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Aachen, Stavt In Rheinpreugen, nahe ver belgiſchen Grenze; hier genannt als 
nftige Kroͤnungsſtadt ver deutſchen Kaljer, als Stätte, wo mehrere michtige Frie⸗ 
nsichlüffe (1. d.) vereinbart wurden, auch 1818 ein für Deutſchlands Geſchichte 
cht unwichtiger Kongreß (j. d.) Statt fand. St. 

Aargan, |. Schweiz. 

Abbe, franz. Benennung für Abt (f. d.). | 

Abandon, wörtlih: aufgeben, verlaffen, ein gebräuchlicher Ausprud im 
erfiherungamelen. If ein Haus, Schiff, Waarenlager u. ſ. w. verfichert und leivet 
eientlichen Schaven, über deſſen Größe ver Verficherer und Verficherte verſchiedener 
teinung find, fo wendet man dad N. an, d. h. man verlangt die volle Verficherungße 
mme, tritt dagegen den verficherten und befchävigten Begenftand dem Verficherer ab 
5 überläht e8 ihm, denſelben zu verwertben. u! 

Abberufung over Zurüdberufung heißt vie Handlung einer Regierung, durch 
elche fie einen ihrer Staatöbürger oper Unterthanen, der in fremdem Dienfte jtebt, 
ver in Ihrem Dienfte in ver Fremde weilt, wie Geſandte, Difiziere u. f. w. zurüd 
rlangt. Die A. eines Geſandten erfolgt entweder, wenn derſelbe a) feine Aufgabe 
cht oder ungenügend gelöft hat und die Negierung mit ihm unzufrieden it; b) wenn 
in Auftrag erfüllt if; c) wenn die fremve Negierung an ver Perfon oder dem Bes 
bmen des Befandten begründeten Anftoß nimmi, und d) wenn ein Perfonenmechfel 
ı Brunde liegt und der Geſandte in ein anderes Amt berufen over in Ruheſtand 
riegt wird. Diefe A. ift aber auch ein Zeichen diplomatiſchen Böſeſeins over Bo⸗ 
thuns. Wenn zwei Staaten miteinander unterhanveln, ſich nicht einigen können, 
egen Mangel an Nachgiebigkeit miteinander ſchmollen, fidy einige diplomatiſche Grobe 
iten fagen, die in der Menjchenipradye immer noch mie große Höflichkeiten ausſehen, fo 
eift derjenige, welchem ver Geduldsfaden zuerft reißt, zur A. des Geſandten. Das fann fetr 
nft werden und ein Vorzeichen des Krieges jein, denn mit der A. pflegt auch oft 
e ganze piplomatiiche Verbindung aufgehoben, fogar die Kriegderklärung gegeben zu 
erden. Dit iſt die A. auch nur ein Mittel, fidy aus einer unangenehmen Lage zu zie⸗ 
m: flelt der eine Staat eine entichievene Forderung und finder beim andern uner« 
arteten Wiveripruch, hat aber werner den Willen noch ven Muth, es zum Bruche 
mmen zu laſſen, fo Hilft er fich mis ver A. und ſtellt fih an, als ob ver Ge⸗ 
ındte die Sache verfahren habe, während er nur that, was ihm vorgefchrieben 
ar. Es iſt nur gut, daß die Diplomaten jolche unverwirkte Strafe ruhig hinnehmen; 
| it noch Feiner aus Empfindlichkeit darüber geflorben. N. 2 

Abbitte. Eine Strafe für Beleidigungen und Ehrenkränkungen, deren es dreis 
let Gattungen giebt, nämlich: a) die bloße Prlvatſtrafe, oder die dem Welrl- 
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digten zu gewährende Privatgenugtbuung; fie ſtammt aus dem römifchen Nechte, 
vermöge deſſen ver DBeleivigte die fogenannte äſtimatotiſche (Würderungs⸗ oder 
Schätzungs⸗) Klage anftellen und verlangen Eonnte, daß der Beleiviger zur Zahlung 
einer beſtimmten Geldſumme verurtheilt werde; nebenbei war er noch befugt, auf Scha⸗ 
benerfag zu klagen. Nach den meiften neuern Gefeßgebungen giebt ed (in Sachſen feit 
1712) eine folhe Brivatfirafe nicht mehr und es beſteht an deren Stelle vie Vor⸗ 
ſchrift, dag der Verlegte auf Koſten des Beleidigers eine beglaubigte Abfchrift des 
Straferfenntniffes erhält, Tegtered auch dann, wenn vie Beleidigung öffentlich verübt 
wurde, veröffentlicht wird. b) Deffentlihe Strafen. Dieje find fehr mannigfal« 
tig und beftehen, je nad) dem Grave der Beleivigung, in Geldbuße und Gefängniß 
bis zur Höhe von 2 Jahren. c) Abbitte, Ehrenerklürung und Widerruf. 
Diefe Urt ver Genugthuung, melche das Eigenthümliche Hat, daß fie der Verurtbeilte 
an fich felbft vollziehen fol, Hat im Einfluß der Kirche und im Streben ver Geiftli- 
hen, auf Berföhnung hinzuwirken, ihre Entitehung; fie hatte verſchiedene Abitufuns 
gen, indem die X. vor Gericht, oder außergerichtlich, ſchriftlich oder mündlich, 
mit beſondern Beierlichfeiten, over ohne folche geleiftet wurde. Die U. beſtand in 
der Bitte des Beleivigerd um Verzeihung; vie Chrenerflärung enthielt die Ver- 
fiherung, daß er die Ehre des Beleivigten anerfenne und file herabzujegen nicht beab⸗ 
fihtige Habe; der Widerruf enplih war die Erklärung, daß vie Beleidigung uns 
wahr fei. In den neuern Gefeßgebungen findet fich auch dieſe Strafe (unter c.) nicht 
mehr, denn wenn der Beleidiger die Erklärung abzugeben verweigert, iſt die Voll» 
ftrefung entweder unmöglich, oder doch, wenn er in Stimme und Geberve ein feinen 
Morten entgegengefegtes Gefühl an ven Tag legt, völlig wirkungslos; auch iſt ed unfltt- 
Ich, Iemand zum Ausfprechen einer Gefinnung gegen jeine Ueberzeugung, zur Lüge zu 
zwingen. In Baiern (Strafgefegbucd v. 1831 Art. 311.) ift auch jegt noch dffent: 
fie U. vor dem Bilpniffe des Königs in Verbindung mit gefdyärfter Arbeite= 
hausſtrafe dem Beleiviger ver Majeflät angedroht, und es iſt viefe Strafe gegen die 
vervientejten und verehrteften Männer, wie ven Bürgermeifter Hofrath Behr, Dr. Eis 
fenmann (im J. 1832) u. U. zur Volziehung gekommen. Daß die Majeftät bei 
folchen Strafen nicht an Heiligkeit und Ehrfurcht gewinnen Fann, das bebarf 
wohl keines Beweiſes. W. Bertling. 
Abdankung (Abdication). Jedem Staats diener ſteht die A. frei, d.h. feinem 
Amte freiwillig zu entſagen, und es kann ihm die Entlaſſung nur ſo lange vorenthalten 
werden, bis er über ſeine Amtsführung Rechenſchaft abgelegt hat. Dem Staatsober—⸗ 
häupte dagegen haben einige dad Recht der A., und auf die Ausübung ver Regierungsrechte 
zu verzichten, beftritten, indem fle anführten, vaß er durch Staatövertretung zur Negie- 
sung fich verpflichtet habe und Niemanden geftattet fei, ver vermöge eined Vertrags 
übernommenen DBerpflichtungen ſich nach eignem freien Willen zu entledigen. Allein 
die Uebernahme einer lebenslänglichen Dienftverpflihtung wivderfpricht dem Grundfage 
der Unveräußerlichkeit der perfönlichen Freiheit und es lehrt ebenfo wohl die Natur 
der Sache, ald die Erfahrung ver Geichichte, daß ein Verbot wilfürlicher U. des 
Gtaatöoberhauptes nicht ausführbar iſt. So dankte in den Nieverlanven ver König 
Wilhelm I im 3. 1840 zu Bunften feines Sohnes, des jegigen Könige Wils 
Helm IL, ab, weil die von ihm, einem 68Sjährigen Greije, beabfichtigte Vermählung 
mit der katholiſchen Gräfin von Dultremont im Wolfe bevenfliches Mifvergnügen 
erweckte; in Sachfen verzichtete 1830 Prinz Marimilian auf die Anwartichaft auf 
die Krone zu Gunſten felnes älteften Sohnes, des jegt regierenven Königs Friedrich 
Auguft, in Rambouillet entjagte 1830 König Karl X. von Branfreich im Einver: 
ſtändniß mit feinem Sohne, vem Herzog Ludwig v. Ungouleme, der Regierung, 
zu Gunſten feined Enkels, ded Herzogs Heinrich v. Bordeaur, eine A., melde 
jedoch keine Anerkennung fand, weil zur Zeit, als ſie erfolgte, Karl X, bereits des 
Thrones entſetzt war, und daher über ein Regierungsrecht, welches er nicht mehr 
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befaß, nicht mehr verfügen Eonnte; in Rußland beſtieg 1825 ven Thron ver jetzige 
Kaifer Rifelaus, nachdem fein älterer Bruder Konftantin feiner Anwartſchaft 
auf vie Regierung entingt hatte. Der Entſagende Tann, va dad Thronfolgeredht als 
ein angebornes betrachtet wird, nur für feine Berfon abdanken und mithin auf feine 
Weije die Throufolgerechte ver nächft ihm zur Ihronfolge Berufenen ſchmälern. Die 
A. fann übrigens nicht bloß ausdrücklich, fondern auch ſtillſchweigend erfolgen, wenn 
das Staatöoberhaupt etwas vornimmt, was er verfaflungsmäßig zu thun nicht befugt 
if, wenn er 3. B. ohne Zuftimmung der Stände eine fremde Krone annimmt, wenn 
er ohne eine foldye Zuftimmung feinen Wohnfig außerhalb Landes verlegt, (ij. Reſi⸗ 
denz), wenn er beim Antritt feiner Regierung die Erhaltung der Verfaſſung anzuges 
loben fi weigert, (ſ. Verbürgung ver Berfaffung) (vergl. Sächſ. Verf. 
Urf. 6. 5. 138.; Baier. Verf. X. 6. 1.; Würtemberg. Verf. II 6. 10.; Kurf. Heil. 
Verf. J. $. 6; Niederl. Verf. 6. 53 u. 29.) u. ſ. w.. Auf fo lange, als der Grund, 
weshalb eine ſtillſchweigende U. ſtattfindet, fortvauert, würde eine Regierungsverwe⸗ 
fung (Regentichaft, Reichsverweſung) zu befteßen jein. W. Bertling. 
erei, ſ. Geſundheitspolizei. | 
Abdication, Abdieiren, die nur zu üblichen Frembworte für Abdanken 
(I. d.) Untfagen, Nieverlegen. 
elianer, eine chriflliche Sekte in Afrika im 4. Jahrh. Sie geflatteten die 
She, aber nicht die Ausführung verfelben, feine Geſchlechtsgemeinſchaft. Sonft glaub- 
ten fie Alles. Eie verſchwanden im 5. Jahrh. von felbft. UN. 
Abendmahl, Abendmahlfireit. Die verichievene Auffafjung ver Einfegungs- 
worte beim U. bat von jeher in ver chriftlichen Kirche vielfachen Stoff zu Zwiſtig⸗ 
keiten und Reibungen gegeben. Der bedeutendſte, folgenreichfte Streit darüber ent⸗ 
brannte aber im Zeitalter der Neformation, und zwar unter den Reformatoren felbft. 
Sr war der erfie Anlaß, var vie Evangelifchen fich in 2 feindliche Lager fpalteten, 
in Proteſtanten und Neformirte, und an Ihn hat man vorzugsweiſe zu denken, 
wenn vom U, vie Nede if. Unter der Herrichaft ver Päpfte hatte das N. einen 
ganz andern Charakter angenommen, ald ed anfangs beiefien. Mus ver einfuchen A.⸗ 
feier hatte fi) ein Sakrament und dag Mefopfer mit al feiner äußern Pracht, 
und mädtig auf vie Sinne wirkendem Glanze herausgebildet. Died war fo zuges 
gangen: Jene Feier wurde gewöhnlich erft nach Beendigung »:8 Gottesdienſtes vor- 
genommen, und ber Diakonus pflegte ſie dadurch einzuleiten, daß er an den nicht 
daran theilnehmenden Theil der Gemeinde die Worte richtetete: „‚Ite, missa est eccle- 
sia!“‘ (Gehet, die Gemeinde ift entlafien!) Davon erhielt vie Feier felbit ven Namen 
Missa, woraus das deutſche Meſſe entflanden if. Die Gegenwart des Erldjers bei 
dieſer Feier zu feinem Gedächtniß faßte man nicht als eine geiftige Gegenwart auf, 
fonvdern man glaubte, daß durch die priefterliche Einjegnung eine körperliche Ver⸗ 
wandlung des Brodes und Weines in ven Leib und das Blut Jeſu bemwirft werde, 
und zwar in ven nämlicdhen Leib, den die Jungfrau Marla geboren, Pilatus ges 
freuzigt und Gott mieder ermedt habe. Durch diefe Xehre, von der Brods und 
Weinverwandlung oder Trandfubftantiation, die zuerft im 9. Jahrh. von 
Paſchaſius Ratbert, einem Mönche aus ver Abtel Corvey, aufgeflellt und dann von 
der Kirche als Glaubendlehre angenommen murde, ward die Hojtie (Oblate) zum 
Gott erflärt und mußte als ſolche auch göttlich verehrt werden. Während nun 
GHriftus den gemeinfchaftlichen Genuß des Brodes und Weines zur Hauptſache gemacht 
hatte, fo wurde jegt die äußere Verehrung dieſes Brodes zur Hauptface. 
Gorgfältig wurde die geweihte Hoſtie in der fllbernen oder goldnen Monſtranz auf⸗ 
bewahrt und beim Anblid des leiblichen Gottes fiel alles auf die Knie und Freuzte 
fidy. Doch hiermit mar es nicht genug; neue Mißbräuche erzeugten ſich aus ven alten. 
Die myſtiſchen Vorftelungen, die gleich einem geheimnifvollen Schleier die Meſſe ums 
gaben, gefaltsten fie zu einem Opfer, und flatt im A. vie lebendige geiflige Crin⸗ 
ı* 
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nerung an bie Aufopferung Jeſu zu feiern, feierte man barin eine formliche Wies 
derholung des Opfers, nur mit dem Unterſchiede, daB das Opfer auf Bolgatha 
ein blutiges geweſen, dieſes ein unblutiged war und genannt wurde. Während die 
Bibel lehrte, daß Iefus dad Ende der Opfer ſei, Ichrte die Kirche, daß Chriſtus jedes⸗ 
mal, wenn die Meſſe gefeiert werve, aufs Neue vom Simmel hernieverfteige, um ſich 
Bott vem Vater zu opfern durch die Hand des Prieſters. Ie mehr nun vie Mefle 
ein Opfer wurde, deſto mehr verſchwand aus der A.feier der Begriff ver Gemeine 
fhaft (Communio), und das äußerlich verrichtete Werk des Einzelnen trat an 
die Stelle. Endlich Enüpfte fih noch an die Lehre von ver Brodverwandlung 
die Entziehung des Kelches beim Agenuffe der Laien. Dieſe fonnten nad) 
ver Meinung der Kirche ven Kelch um fo eher entbehren, als ja In dem Brode ſchon 
der ganze Leib, alſo auch dad Blut Ehrifli, enthalten war. Nur vie Priefter bes 
hielten das Vorrecht, das U. unter beiverlei Geftalt zu genießen. Go ver katho⸗ 
liſche A.degriff und vie Fatholifche A.feier bis zur Meformation. Diefe räumte 
natürlih auch Hier auf. Luther und vie Wittenberger fowohl, als Zwingli und 
die Schweizer erfanıtten In der Alchre .eine Hauptquelle der Mißbräuche, die zum 
Helle der Religion verftopft werben müßte Sie beftritten die Lehre von der Brod⸗ 
vermandlung als unbibliſch, mißbilligten die äußere Verehrung der Hoſtie, verwarfen 
die Opferidee, tabelten die Meffe, gaben den Laien ven Kelch wieder und führten beim 
A. die Landeöfprache wieder ein. So weit waren fie einig; als fle aber zur Gegen⸗ 
wart Chriſti im U. kamen, ſchwand auch ihre Eintracht. Luther theilte zwar nicht 
die Anficht, daß das Brod gänzlich In den Leib des Herrn vermanbelt (transjubftan- 
zirt) werde; aber er nahm doch eine wefenhafte Gegenwärtigfeit dieſes Lei— 
be8 an, die wir nicht begreifen Eünnen, aber glauben müflen. Er nahm an, daß 
der Leib des Herrn in, mit, und unter dem Brode enthalten fei, und daß Jeder, 
auch der Ungläubige, dieſen Leib wirklich und weſentlich genieße. Eben fo dachte er 
fihy’8 mit dem Keldhe und dem darin enthaltenen Blute Jeſu. Karlfladt, Zus 
thers anfänglicher Mitſtreiter, behauptete: Jeſus babe nicht von dem Brode gefagt: 
„das ift mein Leib,” fondern er babe, Indem er das Brod gebrochen, auf feinen eig- 
nen Leib gezeigt und von dieſem gefagt: „das ift mein Leib, der für euch gebrochen 
wird.” Das Brechen des Brodes erfchien dann nur ala eine begleitende Handlung 
zu ver Rede; das Symbolifche verlor feine Bedeutung und fanf zu einer Geremonie 
berab. Karlſtadts Erklärung gab ven Anſtoß zu weitern Unterfuchhungen. Der A.⸗ 
ftreit nahın feinen Anfang. Karlſtadt felbft wurde zwar von Luther bald zum 
Schweigen gebracht, aber Andere faßten die Behauptung Karlſtadts auf und erklärten, 
entweder: in ven Worten „das ift mein Leib“ fei das Wörtchen iſt fo viel als 
bedeutet, over: „mein Leib” fei fo viel ald Zeihen meine Leibes. Darin 
aber ſtimmten alle zufammen, vaß fie flatt ver leiblichen Gegenwart Ehrifli im U. 
nur eine geiftige annahmen. Luther ſah in viefer Anficht eine frevelhafte Herab⸗ 
fegung und Schändung des Sakraments, nannte die Vertreter verfelben feine „Abſalome 
und Saframentözauberer, gegen deren Wahnfinn er die Papiften noch mild und zahm 
nenne und durch die ihn ver Satan verfuche.” Ihren Hauptfig hatte die neue Anſicht 
in ver Schweiz und einigen Reichsſtädten, ihre gemichtigften Vertheidiger an Zmingli 
und Defolampadius. Luther ſelbſt verbehlte ſich nicht, daß die Auffaflung dieſer 
Männer für den gemeinen Menfchenverfland etwas fehr Anlockendes habe, mährend 
die feinige demſelben weit meniger zugänglich fe. Die Schwierigkeit für ihn .lag nur 
darin, einen Schriftbeweis beizubringen, um feinem Xehrfage den gehörigen Nach⸗ 
drud zu geben. Chriſtus hatte ſich aber nirgends weiter über viefe Sache ausgeſpro⸗ 
chen; er hatte zu den Ginfegungsmworten feine Erklärung gegeben, und Jedem ftand 
dad Hecht zu, befagte Erklärung nach feinem Gewiſſen felbft zu madıen. Somit 
blieb Luther nichıe übrig, als das Wörtchen „iſt“ in den Einſetzungsworten in ſei⸗ 
ner ganzen Buchftäblichkeit zu faflen, ihm einen übermäßigen Nachdruck zu geben und 
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darauf feinen ganzen Beweis zu ſtellen, waͤhrend Zwingli und feine Anhänger 
zeigten, daß das Wörtchen „iſt“ dieſe buchftäbliche Bedeutung nicht haben könne, 
da die Bibel vol bildlicher Art und voller Gleichniffe if. So, wenn Ehriftus fagte: 
„Sch Bin ver Weinftod und Ihr fein die Reben (führt Zwingli an), fo meinte er 
dech nicht, er und feine Jünger feien wahres und wirkliches Rebholz. Wenn er ven 
Petrus einen Beld nennt, fo meint er nicht, daß ver Apoflel nicht aus Fleiſch und 
Bein, fonvern ein Stein fei.” Allein je mehr man Luther von der Unmöglichkeit der 
leiblichen Gegenwart Chriſti Im A. überzeugen wollte, um fo einfeltiger rannte er ſich 
in feiner Meinung fe. Selbft eine perfünliche Zufammenkunft zwifchen ihm und 
feinen fchweizerifchen Gegnern, die auf Beranftaltung des Landgrafen Philipp von 
Hefien im Oktober 1529 in Marburg flattfand, führte nicht zu dem gemünfchten 
Ergebniffe. Luther hatte die Worte „das iſt“ mit großen Buchftaben vor fih Hin 
auf den Tifch geichrieben; er Hatte feine Seele gleichſam in dieſen Buchflaben wie in 
einer Bannformel gefangen, aus der er nicht mehr heraus konnte. Vergebens bot 
Zwingli mit thränennem Auge die Hand zum Frieden; Luther blieb undemeglich und 
wies jede brüberliche Semeinichaft ab. Ihm war fein Theuerfted geraubt, Weib und 
Kind war ihm gleichfam ermordet, fein Augapfel angetaftet, wenn ver Glaube anges 
griffen war. Die Befinnung ift ſchon; nur irrte er darin, worin jo oft die Streng⸗ 
gläubigen irren, wenn fie Andersdenkende Tieblog beurtheilen, vaß er ven Blauben 
mit der Slaubensmeinung, die Religion mit ver Dogmatik vermwechfelte, 
Die Sache wurde nicht beffer, als Zwingli's Nachfolger, Calvin, mit einer Iten An⸗ 
ſicht hervortrat und behauptete, daß der Leib und pad Blut Chriſti zwar gegenwär⸗ 
tig feien und wirklich empfangen würden, aber auf eine geiftige Art; vaß bein 
Benuffe des A. von dem im Himmel verbleibenden Ehriftus eine übernatürliche Kraft 
audgehe, weldye die Seele des Gläubigen auf eine geheimnißvolle Art durchdringe 
und flärfe. Die Meinung Luthers, daß der Leib EHrifti unter dem Brode empfans 
gen werde, nannte er unverträglich, entweder mit der Herrlichkeit feiner göttlichen, 
oder der Wahrheit feiner menſchlichen Natur, und dann eben fo ungereimt, als 
die Brodverwandlung der römifchen Kirche. Calvins Anficht vom U. fand in ver 
seformirten Kirche bald allgemeine Verbreitung und verdrängte die Zwinglifche. Aber 
vor Luthers Augen fand fie feine Gnade. Noch Furz vor feinem Tode verdammte er 
fie und warf ihre Urheber unter „vie Schmärmgeifter, Nottengeifter, Tollköpfe und 
Satandfnechte.” NIE Luther vom Scauplage abgerreten war, wollte Melanch⸗ 
thon, der fich bis dahin fflavifch vor Ihm beugte, obgleich er den Schweizern beis 
geftimmit, eine Vereinigung beider Anfichten bewirken. Aber ſchon die erſten Verſuche 
diefer Art fließen bei ven orthonoren Rutheranern, die mo möglich Iutherifcher waren, 
ala Luther ſelbſt, auf den entichienenften Widerſtand. Der Streit entbrannte hitziger 
denn je; eine Menge Streitichriften wurden gewechfelt und der Haß gegen Calvin und 
feine Lehre übertrug fi nun audy auf viejenigen Lutheraner, welche In einzelnen 
Bunften mit ihm übereinflimmten. Eine grenzenlofe Verdächtigungswuth bemächtigte 
fi der Gemüther. Wie man heutzutage nach Demagogen, Gommuniften und Jefuls 
ten ſchnopert, fo jpürte man damals nach heimlichen Reformirten oder Kriptocal- 
piniften, wie fie mit dem Kunſtausdruck benannt wurden. Diefe Kryptocalviniften- 
riecherei mürhete namentlih in Kurſachſen und forberte zahlreiche Opfer. Die 
bedeutendſten Darunter waren: Melanchthons Schwiegerfohn, Rafpar Peucer, wel⸗ 
hen Kurfürft Auguft 12 Iahre lang (1574—1586) im Gefängniffe ſchmachten ließ, 
und ver Ranzlee Nikolaus Krell, melcher 1601 zu Dresven enthauptet wurde. 
Biele Andere, meiſt Beiftliche, Profefforen und Staatömänner, wurden eingekerkert 
oder verjagt. Das Ende vom Liede mar, daß jede Partei bei ihrer Anficht Hlieb und 
zwiſchen fih und ber übrigen Chriftenheit eine mit Bannflüchen wohl verwahrte 
Brenzlinie zog. Wie die katholiſche A.Ichre durch die Beſchlüſſe des Triventis 
wer Goncils aufs Neue beflätigt worden war, fo wurde die calvinifche 1963 
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oder doch nicht In genügender Maſſe vorbanven find; wo vollends mit ver Zunahme 
ber Bevölkerung und der Bildung, in ſeßhaften Verbältmiffen mit ausgebildetem Pri⸗ 
vateigenthum, vie Anſprüche an das Gemeinweſen ſich flelgern: da tritt dann bie 
Nothwendigkeit ein, durch Leiftungen oder Beiträge der Staats» oder Bemeindegensfien 
jene Mittel aufzubringen. In Eleinen Gemeinden mag es vorkommen, daß fie alle 
ihre Bevürfniffe aus dem Gemeindevermögen beftreiten Eünnen: nicht fo bei größern 
Gemeinden und bei Staaten. Die Hofhaltung, das ſtehende Heer, vie Kriegsflotte, 
bie Beamten, dad Armenweſen, dad Schul- und Kirchenwefen, die Polizei, vie Rechts⸗ 
pflege, ver öffentliche Verkehr, fordern fo große Summen, daß die Kräfte der Bürger 
dafür in Anfprudy genommen werden müflen. Das, was man zu dieiem Ende leis 
ften oder entrichten muß, nennt man U. Es wäre Ihorbeit, unmillig darüber zu 
fein, dag U. überhaupt entrichtet werden müflen. Hält man einmal eine Binrichtung 
für nothwendig, hat man vollends Nugen davon, fo kann man fih auch nicht über 
die Koften beſchweren, die fle verurfaht. Kann der Staat beflimmt vorgegeichnete 
Zwecke nur dann erreichen, überhaupt nur dann beftehen, wenn er gewiffe Mittel da⸗ 
für aufmendet, fo muß man ihm auch diefe Mittel gewähren. Sie ihm verweigern, 
heißt jein ganzes Räderwerk zum Stillſtand bringen. Die Erfahrung hat indeß ges 
lehrt, daß die A. für die Völker bismellen nicht blos drückend, fondern auch uners 
fhwinglih waren, daß mandye Arten von U. ganz befonver8 den öffentlichen Haß 
auf fidy zogen. Hier alfo entfleht die doppelte Frage: wer fol beflimmen, maß an 
Abgaben zu leiften IR? und dann: nach welchem Maßſtabe hat ver Einzelne dazu 
beizutragen? In der erften Beziehung If die Sache klar. Das Bolt hat vie U. 
aus feinem Beutel zu bezahlen; e8 muß alfo auch damit einverflanden fein. Denn 
fo wie e8 einem Einzelnen nimmermehr erlaubt iſt, mir von meinem Eigenthume 
etwas gegen meinen Willen wegzunehmen, ebenfo wenig kann das einer Geſammtheit, 
dem Staate, erlaubt fein. In frühern Zeiten war es mohl fo, daß die Fürſten ganz 
nad eignem Ermeſſen U. ausſchrieben, fo viel fie wolten und jo oft fie wollten, meil 
fie meinten, „Sand und Leute” gehörten ihnen, und daher kamen dann vie Verſchleu⸗ 
derung der öffentlichen Gelder, der A.drud, die Verarmung ver Völker. Einer ver 
erſten Rechtsſätze aber, ver fih mit vem Sturze des unumichränften Herricherrechiö 
Bahn brach, war der, daß die A. vom Volke, oder, was vaffelbe it, von ver Volks⸗ 
vertretung zu vermilligen find und nur mit beffen Zuſtimmung erhoben werden dür⸗ 
fen. Nur dadurch wird es möglich, die Anforderungen der Staatövermaltung auf 
ein gewiſſes Maß einzufchränfen und ver Gefahr vorzubeugen, daß die Krüfte des 
Volkes bis zur Ermattung angelpannt, oder auf Dinge verwendet werden, die nicht 
zum allgemeinen Beten gereihen. Das Recht, die A. zu verwilligen, haben alle freis 
heitsliebenden Völker für eines Ihrer weſentlichſten Freiheitsrechte gehalten, und ald 
England feinen norvamerifaniihen Golonien U. auflegen wollte, ohne deren Genehmi⸗ 
gung, da erklärten viefe ihre Unabhängigkeit vom Mutterlande! Was ven 2. Punkt 
anlangt, nach welchem Maßſtabe ver Ginzelne zu den Öffentlichen Berürfnifien beizu⸗ 
tragen babe? fo iſt die allereinfachfte Antwort vie: Jeder nach Verhältniß feiner Kräfte, 
feined Vermögend oder Einkommens. Ungerecht nämlich wäre ed, wollte man hier 
eine äufßerliche Bleichheit zwifchen allen Bürgern berftellen, von dem Armen gerade 
fo viel verlangen, wie von dem Reichen. Vielmehr verlangt vie Gerechtigfeit, daß 
die Verhaltniſſe jedes Einzelnen in Anfcblag gebracht, ver Arme nievrig, der Mittels 
mann mäßig, ver Neiche hoch, der ganz Reiche nody höher angefegt werde. Offenbar 
ift es das Natürlichfle, daß, wenn der Staat Mittel braucht, er fih geradezu an 
feine Bürger, an jeden Einzelnen um einen verbültnißmäßigen Beitrag wendet. Man 
nennt ſolche A., die unmittelbar von den zahlungspflidytigen Perfonen gefordert 
werden, direkte A. Will man ven Grundſatz rein und fireng durchführen, jo muß 
man fagen, daß es nur eine direkte A. geben kann, nehmlich die allgemeine und 
alleinige Vermögens« uny Einktommensfleuer, die nehmlich ven Bürger nach Maßgabe 
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ſeines ganzen Vermögens und Einkommens trifft. Um fo auffälliger iſt es, daß man 
dieſen einfachſten, natürlichſten Weg In der Wirklichkeit far überall verlaſſen und llie⸗ 
ber einen künſtlichen eingeſchlagen hat. Statt näuilich geradezu an beſtimmte Perſo⸗ 
nen die Forderung nach dem Maße ihres Geſammtvermögens und Einkommens zu 
rien, richtet man fie gewöhnlich an beſtimmte Theile oder Quellen deſſelben, mirbin 
an die Sachen (Orund und Boden, Käufer, Kapitalien, Gewerbe, Beſoldung, 
nimmt Ginfommenfteuer, Grunpfleuer, Gäuferfteuer, Kapitalienfteuer, Bewerbefleuer, 
Klaffenfteuer u. ſ. w., die jenoch immer noch im weitern Sinne birefte U. genannt 
werden), wodurch man freilich Gelegenheit erhält, von jevem einzelnen Theile eine A. 
erheben zu Fönnen; over man nimmt vollents gar ven limmeg, daß man indirekte X. 
erhebt, von Dingen, die an fich wohl frelzulaſſen wären, aber doch mit herangezogen 
werden, weil fle etwas einbringen. Dahin gehören beſonders vie Zölle (ſ. d.). Zu leugnen 
iR nicht, daß diefe Art A., bei denen der Pflichtige meiſt nur einen Vorſchuß leiſtet, 
ven er von Andern wiebererftattet erhält, im fofern etwas Bequemes an fich haben, 
als fie in ſehr Pleinen Theilen und fo, daß man e8 gar nicht merkt, bezahlt werden. 
Sar viele, die jegt diefe A. ohne Widerrede, und ohne es fonverlich zu fühlen, zah⸗ 
len, würden erſchrecken, wenn fle e8 müßten, mie viel fie im Ganzen zu tragen 
haben. Im Grunde ift es aber doch Feine wirkliche Erleichterung, fonvern eher eine 
Zäuſchung, wenn Semand in dem Glauben gelaflen wird, er zahle wenig, und zahlt 
in der Mirklichfeit viel, viel mehr, als er glaubt. Dazu kommt, daß bei ihnen ver 
leitende Grundſatz fein anderer zu fein fcheint, ald der: man nimmt eben fo viel, als 
man braucht, und nimmt ed da, wo man ed befommt. Werben fie dann noch gerade 
auf Gegenſtände des täglichen Bevarfs gelegt, auf Ealz, Brod und Fleiſch, Vier und 
Kaffer, Lebensmittel und Rohſtoffe aller Art, und meiftens geſchieht Died des audges 
jichneten Ertrags willen — fo treffen fie den armften Theil des Volkes am meiften 
und in diefer Härte gegen vie Armen, in vieler Begünftigung der Neichen, liegt auch 
ver Grund, warum mohlmwollende Negierungen, die ed auf eine Grleichterung ver är⸗ 
mern Bürger abgefeben baten, von den invireften X. immer mehr zurückkowmen und 
an ihre SteDe eine allgemeine Vermögens⸗ und Einkommenſteuer feßen follten, von 
welcher eine foldye Benachtbeiligung ver Armen nicht zu fürchten, mobl aber eine ges 
rechtere Heranziehung der Reichen zu erwarten wäre. Ohnehin kommen vie Wohls 
ıtaten des Staates den Neichen in weit größerm Umfang zu Gute, ald den Armen 
— die letztern haben fahr nur Laflen zu tragen, während ausfdlieklih zum Des 
Ren ver erftern gar Vieles gefcbieht; ſchon das ſollte fie ver Erwägung zugänglicd) 
machen, daß es gerecht fei, die 4. bauptiäcklich auf ihre Schultern zu mälzen. reis 
li ſetzt eine ſolche Einrichtung, bei der ſich Iever felbit zu ſchätzen hätte, voraus, 
vah im Volke jo viel Ehrenhaftigkeit und Gemeinſinn herriche, daß Jeder nach feinen 
Kräfıen beizutragen geneigt und willig ſei. Uber fol mon eine ſolche Bereitwilligkeit 
nicht gerade bei den Bemittelten, die meint zugleich auch Die Gebildeten find, voruus« 
gen dürfen? Und ginge felbft eiwas durch die Selbſt- und Geminnfucht Ginzelner 
ter Gelammiheit verloren, wiirde dad mehr fein, als vie mit der Erbebung der indie 
reften U. beichäftigten zahlreichen Beamten, vie Eteueraufieher und Örenzjäger, gegen 
wärtig verihlingen? Wenn es auch ſchwer fein mag, von dieſem falichen Wege auf 
ven richrigen fidy zurecht zu finden, fo wird die geſundere Einſicht ſich doch audy bier 
Bahn brechen, mie fie ja darin ſchon durchgedrungen iſt, dan das Vorrecht, Feine A. 
zu geben, was früher dic Nittergüter oder die Kirche beſaß, für die ftaaröbürgerliche 
Gleichheit verlegend fei. — Außer vielen öffentlichen A. gab e8, namentlich in frühes 
zer Zeit, eine große Anzahl A., die privatrechtlicher Natur waren, von den Bauern an 
die Gutsherrſchaft emirichtet wurden, und bei fo viglerlei Veranlaſſungen, bei Sterbe⸗ 
füllen, Bei Käufen, bei Tefltagen, bei der Ernte vorfamen, daß fie in den mellten 
Fällen wohl nody mehr betrugen, als vie Öffentlichen A. Man braudıe nur an ben 
Zehnten, das Lehngeld, den Grundzins zu erinnern, Großentheils nur durch Anmaßung 


8 Abgaben. 

oder doch nicht In genügender Maſſe vorhanven find; wo vollends mit ver Zunahme 
der Bevölkerung und der Bildung, in ſeßhaften Verbältniffen mit ausgebilvetem Pri⸗ 
vateigenthum, vie Anſprüche an das Gemeinweſen ſich flelgern: da tritt dann die 
Nothwendigkeit ein, durch Leiſtungen oder Beiträge ver Staats⸗ oder Bemeindegensffen 
jene Mittel aufzubringen. In Kleinen Gemeinden mag es vorkommen, daß fie alle 
ihre Bevürfniffe aus dem Bemeinvevermögen beftreiten Eännen: nicht fo bei größern 
Gemeinden und bei Staaten. Die Hofhaltung, das ſtehende ‚Heer, vie Kriegäflotte, 
die Beamten, dad Armenweſen, dad Schul⸗ und Kirchenweſen, die Polizei, die Rechts⸗ 
pflege, der öffentliche Verkehr, fordern fo große Summen, daß die Kräfte ver Bürger 
dafür in Anipruch genommen werden müffen. Das, was man zu dieſem Ende leis 
ſten ober entrichten muß, nennt man U. Es wäre Thorbeit, unmillig darüber zu 
fein, daß A. überhaupt entrichtet werden müflen. Hält man einmal eine Einrichtung 
für nothwendig, Hat man vollends Nugen davon, fo kann man ſich auch nicht über 
die Koften befchweren, vie fie verurſacht. Kann ver Staat beflimmt vorgezeichnete 
Zwecke nur dann erreichen, überhaupt nur dann beftehen, wenn er gewiſſe Mittel da⸗ 
für aufmendet, fo muß man ihm auch dieſe Mittel gewähren. Sie ihm verweigern, 
Heißt jein ganzes Räderwerk zum Stillſtand bringen. Die Erfahrung hat indeß ge⸗ 
lehrt, daß die A. für die Völker biömeilen nicht blos drückend, ſondern auch uners 
fhwingli waren, daß mandye Arten von U. ganz befonvers ven öffentlichen Haß 
auf fidy zogen. "Hier alfo entfleht vie doppelte Frage: wer fol beflimmen, was an 
Abgaben zu leiften IR? und dann: nach weldem Maßſtabe hat ver Einzelne dazu 
beizutragen? In der erflen Beziehung iſt die Sache Ear. Das Bol hat die U. 
aus feinem Beutel zu bezahlen; es muß alfo auch damit einverftanven fein. Denn 
fo wie e8 einem @inzelnen nimmermehr erlaubt iſt, mir von meinem @igentbume 
etwas gegen meinen Willen mwegzunehmen, ebenjo wenig kann das einer Geſammtheit, 
dem Staate, erlaubt fein. In frühern Zeiten war es wohl fo, daß vie Fürſten ganz 
nach eignem Ermeſſen U. außfchrieben, fo viel fie wollten und jo oft fie wollten, meil 
fie meinten, „Sand und Leute” gehörten ihnen, und daher famen dann die Berfchleu- 
derung der Öffentlichen Gelder, ver A. druck, die Verarmung ver Nölfer. Einer ver 
erſten Nechrsjäge aber, ver fich mit dem Sturze des unumfchränften Herricherrechiö 
Bahn brach, war der, daß die A. vom Volke, over, was daſſelbe itt, von ver Volkb⸗ 
vertretung zu vermilligen find und nur mit deſſen Zuflimmung erhoben werden dür⸗ 
fen. Nur dadurch wird ed möglih, die Anforderungen der Staatöverwaltung auf 
ein gewiſſes Maß einzufchränfen und der Gefahr vorzubeugen, daß die Kräfte des 
Volfed bis zur Ermattung angelpannt, oder auf Dinge verwendet merden, die nicht 
zum allgemeinen Beten gereihen. Das Necht, die U. zu vermwilligen, haben alle freis 
beitdliebenden Völker für eines ihrer weſentlichſten Freiheitsrechte gehalten, und als 
England feinen norvamerifanifchen Colonien U. auflegen mollte, oßne deren Genehmi⸗ 
gung, da erflürten biefe ihre Inabhängigfeit vom Mutterlande! Was ven 2. Punft 
anlangt, nach welchem Mapftabe ver Einzelne zu ven öffentlichen Berürfniffen beizu⸗ 
tragen habe? fo ift die allereinfachfte Antwort vie: Jeder nach Verbältniß feiner Kräfte, 
feines Vermögens oder Einfommend. Ungerecht nämlich wäre e8, wollte man bier 
eine äußerliche Bleichheit zwifchen allen Bürgern herftellen, von dem Armen gerave 
fo viel verlangen, mie von dem Reichen. Dielmehr verlangt die Gerechtigfeit, daß 
die Verhältniffe jenes Einzelnen in Anfchlag gebracht, ver Arme nievrig, der Mittels 
mann mäßig, der Meiche hoch, der ganz Reiche nody höher angefegt werde. Offenbar 
ift e8 das Natürlichfle, daß, wenn der Staat Mittel braucht, er ſich geradezu an 
feine Bürger, an jeden Einzelnen um einen verhültnißmäßigen Beitrag wendet. Man 
nennt folde A., vie unmittelbar von ben zahlungspflichtigen Perſonen geforvert 
werben, direkte A. Will man den Grundfag rein und fireng durchführen, fo muß 
man fagen, daß e8 nur eine direkte A. geben ann, nehmlich die allgemeine und 
alleinige Vermögens und Eintommensfleuer, die nehmlich ven Bürger nach Maßgabe 
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feines ganzen Bermögens und Einkommens trifft. Um fo auffälliger ift «8, daß man 
biefen einfachfien, natürlichfien Weg in ver Wirklichkeit faſt überall verlaffen und lies 
ber einen Tünftlichen eingefchlagen hat. Statt nänlidy geradezu an beflinnmte Perſo⸗ 
nen die Borverung nad dem Maße ihres Belanmtvermögend und Binfommens zu 
richten, richtet man fle gemöhnlich an beflimmie Theile oder Quellen veflelben, mirhin 
an die Sachen (Grund und Boden, Häufer, Kapitalien, Gewerbe, Beſoldung, 
nimmt Ginfommenfteuer, Grunpfleuer, Häuferfteuer, Kapitalienfteuer, Gewerbeſtener, 
Klaffenfteuer u. |. w., die jedoch immer noch im weitern Sinne direkte A. genannt 
werden), wodurd man freilich @elegenheit erhält, von jedem einzelnen Theile eine X. 
erheben zu können; over man nimmt vollents gar ven Umweg, daß man indirekte X. 
erhebt, von Dingen, vie an fich wohl freigulafien wären, aber doch mit herangezogen 
werden, weil fie etwas einbringen. Dahin gehören beionverd vie Zölle (ſ. d.). Zu leugnen 
IR nicht, daß dieſe Art A., bei denen ver Pflichtige meift nur einen Vorſchuß leiftet, 
den er von Andern wiebererftattet erhält, In fofern etwas Bequemes an fich haben, 
als fie im ſehr kleinen Theilen und fo, daß man es gar nicht mierft, bezahlt werden. 
Gar viele, die jet diefe A. ohne Widerrede, und ohne es ſonderlich zu fühlen, zah⸗ 
Ien, würden erfchreden, menn fie es müßten, mie viel fie im Ganzen zu tragen 
baben. Im Grunde iſt es aber doch feine wirkliche Erleichterung, fonvern eher eine 
Zänfchung, wenn Jemand in dem Blauben gelaffen wird, er zahle wenig, und zahlt 
in der Wirklichkeit viel, viel mehr, ald er glaubt. Dazu fommt, daß bei ihnen ber 
leitende Grundſatz Fein anderer zu fein fcheint, al8 der: man nimmt eben fo viel, als 
man braucht, und nimmt es da, wo man es befommt. Werben fie dann noch gerade 
auf Gegenftände deö täglichen Bedarſs gelegt, auf Ealz, Brod und Fleiſch, Vier und 
Kaffee, Lebensmittel und Rohſtoffe aler Art, und meiftens geichieht dies des audges 
zeichneten Ertrags willen — fo treffen fie den ärmften Theil des Volkes am meiften 
und In dieſer Härte gegen die Armen, in dieſer Begünftigung der Meichen, liegt auch 
der Grund, warum mohlmwollende Regierungen, vie e8 auf eine Erleichterung der Are 
mern Bürger abgeleben baten, von ven invireften A. Immer mehr zurüdfonmen und 
an ihre SteDe eine allgemeine Vermögens⸗ und Ginfonmenfteuer fegen foltten, von 
welcher eine foldye Yenachtbeiligung der Armen nicht zu fürchten, mobl aber eine ges 
rechtere Heranziehung der Reichen zu erwarten wäre Ohnehin kommen die Wohls 
thaten des Staates den Neichen in weit größerm Umfang zu Gute, als den Armen 
— die legtern haben fat nur Laſten zu tragen, während ausiclieklid zum Be⸗ 
ſten der erftern gar Vieles geſchieht; ſchon das ſollte fie ver Erwägung zugänalid) 
machen, daß es gerecht ſei, die A. hauptſächlich auf ihre Schultern zu wälzen. Frei⸗ 
lich fegt eine ſolche Einrichtung, bei der ſich Jeder ſelbſt zu ſchätzen hätte, voraus, 
daR im Delfe fo viel Ehrenhaftigfeit und Gemeinſinn herrſche, daß Jeder nach feinen 
Kräften beizutragen geneigt und millig ſei. Mber fol mon eine ſolche Bereitwilligkeit 
nicht gerade bei ven Bemittelten, die meiſt zugleich auch Die Gebildeten find, voraus⸗ 
fegen dürfen? Und ginge felbft etwas durd die Selbſt- und Gewinnſucht Einzelner 
der Geſammtheit verloren, würde das mehr fein, als die mit der Erhebung ver indi⸗ 
reften U. beichäftigten zablreichen Beamten, die Eteuerauficher und Örenzjäger, gegen⸗ 
wärtig verfchlingen® Wenn es auch ſchwer fein mag, von dieſem falihen Were auf 
den richtigen fidy zurecht zu finden, fo mird die gejunvere Einſicht ſich doch auch Hier 
Bahn drehen, wie fie ja darin ſchon durchgedrungen iſt, daR das MWorrecht, feine A. 
zu geben, was früher die Nittergüter oder vie Kirche beſaß, für die ftaatöbürgerliche 
Gleichheit verlegend fe. — Außer dieſen öffentlichen A. gab es, namentlich in frühes 
zer Zeit, eine große Anzahl A., die privatrechtlicher Natur waren, von den Bauern an 
die Gutsherrſchaft enırichtet wurden, und bei fo viglerlei DBeranlaffungen, bei Eterbes 
fällen, bei Käufen, bei Befltagen, bei ver Ernte vorfamen, daß fie in den meilten 
Fällen wohl noch mehr betrugen, al& die öffentlichen A. Man braucht nur an den 
Zehnten, das Lehngeld, den Grundzins zu erinnern, Großentheils nur durch Anmaßung 
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der Vornehmen entſtanden, die ſich in der Zeit des Fauſtrechts zu Grund⸗ und Lelbe 
herren über freien Boden und freie Bewohner aufwarfen, das Emporkommen der 
Landwirthſchaft durch Herabwürdigung und Entmuthigung des Bauernſtandes hindernd, 
ſind dieſe A. unter dem Ginfluffe einer aufgeklärtern und menſchlichern Zeit von der 
Geſetzgebung in vielen Fällen ohne Nachſicht aufgehoben, in andern aber audy mit 
ſchwerem Gelde ver Berheiligten abgelöft worden, indem man den Grunvfag vergaß, 
daß ein „Iahrtaufend Unrecht Feine Sekunde Recht iſt“ und die Beudalherren noch 
dafür bezahlte, daß fie Jahrhunderte lang ungerechtes Gut befeflen und genofien 
batten. Ä C. E. Eramer. 
Abgeordnete. Im weitern Sinne Jeder, der von einem Andern, einem Ver⸗ 
eine, einer Geſellſchaft, oder Körperſchaft zur Beſorgung einer Botſchaft oder eines Geſchäftes 
ermaͤchtigt wird; alſo gleichbedeutend mit Agent, Bevollmächtigter, Delegirter u. ſ. w. 
Im engern Sinne aber der Erwählte, welcher das Volk oder beſtimmte Abtheilungen 
deſſelben verfaſſengsmäßig vertreten, für daſſelbe an der Geſetzgebung Theil nehmen, 
In feinem Namen Abgaben und Laflen bemilligen, kurz, alle die Rechte ausüben und 
handhaben fol, welche der Gefammtheit durch die Berfaflung zufommm. Ueber vie 
Art, wie dee A. gemählt wird und gewählt werben follte, iſt dad Nähere unter 
Wahlen, Wahlgefeg, Wahlrecht angegeben; die Rechte und Mflichten deſſel⸗ 
ben aber find unter Verfaffung zu fuchen, weil es fich dort nur um Erflärung 
der Volksrechte handeln Fann, die der U. eben vertritt. Der U. fol nad) ten Bes 
flimmungen ver merften Verfaſſungen dad ganze Land vertreten, nicht den Bezirk 
pper den Stand, melde ihn gemählt Haben; nur in der ungariſchen Verfaſſung ift 
das anders: dort vertritt der AU. nur feinen Bezirf und zwar nad) der beſtimmten 
Anweiſung (Inftruftion) feiner Wähler; viefe haben das Recht, ihn zurüd zu rufen, 
wenn er nicht nach ihrer Anweilung flimme Als volitiſcher Lehrſatz ift es ganz rich— 
tig, daß der A. nur dad Allgemeine ind Uuge faflen und für daſſelbe wirfen fol; 
denn ohne diefe Beftimmung mürde die DVolfsvertresung in eben fo viele Ginzelbejtres 
dungen ſich zeriplittern, als U. einzelner Bezirke und Stände vorbanten find. Im 
Leben aber iſt das ftrenge und folgerichtige Feſthalten an viefer Beſtimmung unausds 
führbar, denn jeder Wählerkreis, felbit ver vortrefflichfte, wird auch darauf jeben, daß 
der U. feine befondern Bedürfnifſe und Intereſſen vertritt; der A., wenn er ſich vie 
Mahl fihern will, muß die Beionverheiten beachten. Nach ven meiften deutſchen 
Berfaffungen ift vie Ausführung der Veſtimmung auch noch dadurch unmöglich, 
daß man fünftlicherweire Sonverintereffen geicyaffen,, das Volk nah Ständen, Provin⸗ 
zen und Bezirken zerflüftet und gerheilt bat, und die Wähler zwingt, ſich ihren X. 
innerhalb viefer engen und fünftlichen Schranfen zu ſuchen; woraus folgt, daß ber 
A. ſchon feiner Stellung und Natur nach an die Sonderinterefien feines Standes und 
Bezirkes gebunden if. Wie ſehr dies wirklich ver Fall ift, beweilt das fo oft erfolg- 
reiche Beftreben ſchlechter Minifter, durch Förderung der Sonderintereſſen einzelner 
Bezirke oder Stände wohlgefällige Wahlen zu erzielen, oder die A. zu einer beftimm- 
ten Abſtimmung zu vermögen. Sol ter X. das ganze Sand und nur dieſes ver 
treten, fo nıuß nothwendig die Wahl im ganzen Lande freifteben. Der Vertre⸗ 
tung der Allgemeinheit widerfpricht eben fo fehr die Beſtimmung, daß der U. ein ges 
wiffes Vermögen befigen fol, um wählbar zu fein. Würdigkeit und Tüchtigkeit find 
die einzigen Merkmale, die man von einem X. verlangen darf, jelbft va, mo man 
das Necht, mit zu mählen, an ven Bellg eines Vermögens Fnüpfen zu müſſen glaubt. 
Der 4. muß ferner felbfifländig und unabhängig fein, darf nur feiner Meberzeugung, 
feiner äußern Einwirkung folgen; abermald Eigenfchaften, die nur der Innere Dien- 
ſchenwerth, nicht der Veflg, nicht der Stand und nicht ver Wohnort verleihen Tönnen. 
Daraus folgt, daß unfeldfifländige und abhängige Perſonen zum A. nicht tauglich und 
fähig find. Häufig hat man die Staatöbeanten, over wie man leider oft bezeichnen- 
‚der fagen muß, die Staatöpiener, zu ven Abhängigen gezählt und für untüchtig 
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gehalten; mit großem Unrecht. Denn ver Staatsbeamte iſt durch feine Sachkenntniß 
haufig der münfchenswertbefte und fähigfte A. und muß auferdem wie jeber andere 
Staatsbürger berechtigt fein, wenn er innerlich tüchtig If. Allerdings, mo ein Me 
gierungsfgftem ſo ausgeartet ift, daß ed zu Staatöheamten nur willenlofe Werkzeuge 
brauchen kann; daß es viejelben zu minifterielfen Maſchinen herabwürdigt, ihnen vor⸗ 
ſchreibt, wie ſie denken und fühlen ſollen; ihnen die Theilnahme am Volksleben ver⸗ 
bietet; fle zur Heuchelei zwingt, indem fie nur eine regierungsgefällige politiſche Diele 
nung zeigen bürfen, over menn fie vie Heuchelei verfehmähen, vie mißliebige Ueberzeu⸗ 
gung ächtet, verfolgt, zurkdiegt oder gar brodlos macht, — da iſt der Staatsbeamte 
als A. untüchtig und gefährlich; feine Wahl ift eine KReichtfertigkeit und Grauſamkeit 
zugleich; Teichtferiig, weil ein Mann in foldyer Stellung niemals Bürgfchaft giebt, 
daß er das allgemeine Befle vertreten kann; graufum, weil man ihn ſtündlich ver 
Gefahr außfegt, entweder feine Lieberzeugung zu verleugnen, over feine Stellung und 
feine Bamilie zu gefährden. Thöricht und ungerecht int es alfo, den Beamten zum 
a. nidyt wählen zu mollen, weil er Beamter iftz aber feine Stellung zur Meglerung 
verdient die ernſteſte Prüfung ver Wähler. Wo ein folches Syſtem einfeitiger politi⸗ 
fher Rechthaberei, Unterdrückung und Willkühr, wie dad gefchilverte, herrſcht, va tft 
ver Wahlfpruch: Keinen Staatsbeamten zum A. mählen! nickt nur gerechtfertigt, 
jondern er wird zur Pfliht und Nothwendigkeit, wenn nicht die ganze Volksvertre⸗ 
tung, das ganze Verfafſungsweſen in ein leere Baufelipiel ausarten jol. IA nun 
auch der A. Hinfichtlich feines Wirkens allein an feine Ueberzeugung gewielen, bat er 
keinerlei Anmelfungen und Borfchriften binfichtlich feiner Richtung anzunehmen, fo 
verfteht es ſich doch von felbft, daß vie Wünfche und Meinungen des Volkes feine 
voAfte Beachtung in Anipruch nehmen; denn fobald er mit diefen In Wiverfprucdh 
ftebt, fo Hört er eben auf, A. im mahren Sinne, d. h. Bertreter des Volkes zu fein. 
Mer es fühlt, daß er mit den Aniprüchen ver Geſammtheit, over nur der Mehrheit 
im Wiperipruch iſt, der wird, wenn er ein Ehrenmann ift, feine Würde als A. in 
die Hände der Wähler zurücgeben. In viefer Beziehung ift die Sitte fehr lobens⸗ 
werth, daR der A., mie in England und Amerika, offen vor das Volk tritt und fich 
mit Darlegung feiner Anfichten um die Wahl bewirbt. Dadurch mwiflen die Wäh- 
Ier, woran fie find, und e8 wird ihnen manche ſchwere und bittere Tüufchung eripart, 
die fie In andern Ländern erfahren müſſen, mo dad Wahlgeihäft, wie 10 manches 
Andere, heimlich betrieben wird, und die Wähler ſich untereinander, aljo auch ven zu 
Wählenpen, oft gar nicht kennen. Da wirbt man denn auch beimlih, bat aber alle 
füßen Verſprechungen vergefien, wenn man fein Ziel erreicht bat. Der A. erhält in 
den meiften Staaten für Reifen und geitverluft eine Entſchädigung (Diäten ver A.), 
die felten weniger als 3, felten mehr ald 5 Thaler täglich beträgt; in einigen Staas 
ten ift dies jedoch auch niche der Fall und die Previger des Stillſtands und Müd« 
ſchritts möchten das Volk gerne glauben madıen, var ein foldied Ehrenamt nicht bes 
zahlt werben dürfe. Aber dieſe Lehre ift nur darauf berechnet, das Wahlrecht zu 
einer Täuſchung zu machen und die ganze Vertretung den Reichen und Bevorzugten 
allein in vie Hände zu Tplelen; venn ed würde ſich nicht mehr fragen, wer am tüchs 
tigften zum A. ift, fondern wer das Geld dazu aufmenven fann? Die perfönlichen 
Mechte eines U. find groß und ausgedehnt, er ift für feine Meinungssußerung in 
der Kammer völlig frei und unveranmmortlich, nur der Vorfitzende hat ihm Schrans 
ten zu fegen, wenn er die Geſetze des allgemeinen Anſtandes, oder der beflimmten 
Geſchäftsordnung überſchreitet; er darf ohne Bewilligung der Volfevertretung nicht 
verhaftet und vor Bericht geftellt iwerven, e8 fei denn, daß er bei einem Verbrechen 
ergriffen würde u. ſ. w. A. zu fein, iſt die höchſte Ehre und Würde, vie ein wah⸗ 
rer Dann erringen Tann; fie legt ihm allerdings fchmere Pflichten auf, aber vie Er- 
füllung verfelben ſchwellt auch feine Bruft mit dem ftolzeften und fchönften Bewußt⸗ 
fein. _ Schmach und Schande aber gebührt dem, Der viefe Würbe annimmt, ohne nur 
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den Willen zur Erfüllung ihrer Pflichten zu haben; ver vielmehr feine Stellung nur 
mißbraudt, um durch gefällige Wirkung und Abflimmung Stellen, Orden, oder andere 
Begünftigungen zu erhaſchen. Die VBeflimmung einiger Verfaflungen, daß ver A., fo 
lange er dieled Ehrenamt befleivet und eine gewifle Zeit nachher, weder eine Stelle, 
noch fonft eine Auszeichnung annehmen darf, ift eine fehr weile. Wäre fie allgemein, 
fo würden viel weniger ſchmachvolle Meinungswechiel und Abtrünnigfeiten vorgefom» 
men fein, ald man leider zur Schande ver Volsfitilichkeit zählen muß. Wohin vie 
Abhängigkeit ver A., die ſchlechte Wahl durch den Meichrbum allein, ver übermäßige 
Regierungseinfluß, die Wirfung des Geldes, und ver Beftehung mit Aemtern, 
Drven u. vergl. führen, das zeigt die dermalige franz. Volksvertretung, die alle Ges 
ſetze des Anſtandes und der Ehre eben fo fehr mit Büßen tritt, als das Wohl des 
Landes, jede beliebige Schänplichfeit durch ihre Zuflimmung heilige und das Mark 
des Landes für Gegenwart und Zukunft gewifienlos vergeudet. R. B 

Abgeſandter, ſ. Geſandter. 

Abgoͤtterei. Anbetung eines falſchen Gottes ober Bögen, eines Bildes, das 
ein höheres Wefen verfinnlihen fol. Schon das mofaliche Geſetz verwarf die Ver⸗ 
finnlihung Gottes durch Bilder, indem e8 ven Ifraeliten verbot, ſich von Gott „ein 
Bild oder Gleichniß“ zu machen. Das Chriſtenthum wiederholte dieſes Verbot, ins 
dem es Bott ald einen „Geiſt“ varflellte, der „Ins Geift und in der Wahrheit” ange 
betet werden müffe. Am fchärffien aber prägte ſich die Abneigung genen eine bild⸗ 
liche Darftelung der Gortbeit im Muhamevanismus aus. Die Aegypter, Griechen 
und Römer maren nach jüdiſchen und chriftlichen Begriffen nichts als Gotzendiener, 
weil fie vor felbitgefertigten Goͤtterbildern ihre Andacht verrichteten. Aber auch vie 
Juden und Chriften hielten ſich nicht frei von A. Die Erſtern manbten ſich mehr⸗ 
mald von Jehovah ab und fremden Göttern zu; bie Legtern, nicht zufrieden mit 
Gottvater, Gotiſohn, der Gottesmutter und dem heil. Geiſte, ſchufen ſich noch eine Maffe 
von Heiligen, bildeten fie ab und verehrten fie. Nur der Muhamedanismus wußte fich 
vor ſolchen Verirrungen zu bewahren. — Im politiichen Sinne verfteht man unter 
A. vie übertriebene Schmeichelei gegen die Gewaltigen ver Erde. Im Alterthume 
kam es vor, daß fich Herrſcher wirklich göttlich verehren liefen. Eo Aleranver der 
Große und, feinem Belipiele folgend, einzelne römifche Kaiſer. Während fich aber 
Alexander felbft unter die Götter verfegte, wurben die römlichen Kalier von der Nies 
derträchtigfeit der Menichen dazu erhoben. Nachdem ver fpeichellederifhe Eenat an 
einen ſolchen gefrönten Tyrannen alle Formen der Schneichelei erſchöpft batie, blieb 
ihm natürlich nichts weiter übrig als ihn zu quter Letzt noch für ein übermenichliches 
Weien zu erklären und ihm bei Lebzeiten Altäre zu errichten. Auf dieſe Weile flies 
gen mitunter die größten Scheufale zu Göttern auf. Ekel über die Entwürdigung 
der menfchliggen Natur muß Ieven erfaflen, ver die heuchleriichen Lobgefänge lieſt, mos 
mut die fellen Schreiber iener Tage die Namen ihrer Bedrücker vergolvden. Go redet 
— um nur ein Belipiel anzufübren — Balerius Maximus in der Einleitung zu 
feiner „Sammlung merfmürdiger Reden und Iihaten” den Defporen Tiberius mit ven 
Worten an: „Deinen Schug erbitte ich mir vor Allem für dieſes Werk, mein Kats 
fer, vu Pfeiler ver vaterländiichen Wohlfahrt, von Göttern und Menſchen zum Herrn 
von Land und Meer einftimmig erforen. Mit himmliſcher Milde und Theilnahme 
welt und pflegft du die Tugenden, von denen ich reden werde; mit unerbittlicher 
Strenge verfolgt vu das after. Und Hatten die alten Redner Necht, mit dem erha⸗ 
benen Jupiter ihre Vorträge zu beginnen, durften die berühmteſten Dichter den Baden ihrer 
Geſänge an den Ihron irgend einer Gottheit anfnüpfen, fo habe ich Niepriger noch 
mehr Zug, deine Huld in Anfprucd zu nehmen u. |. w.“ Seit dies gefchrieben wurde, 
find 18 Jahrh. verfloffen. Leider ift die Menfchheit während biefer Zeit in dem Bes 
wußtfein ihrer Würde nicht fo weit vorgefchritten, fich einer foldyen Sprache zu ſchä⸗ 
men. Immer noch hat man Gelegenheit, vergleichen Ausbrüche Enechtiicher Gefinnung 
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zu hören, und e8 würbe und Teinesiwegß ſchwer fallen, aus Schriften unferer Tage 
Dutzende von Stellen beraußzugreifen, vie ber eben mitgetheilten an die Seite geſetzt 
u werben vervienten. Hier nur eine, die vor etwa 10 Jahren in einem Würzburger 
Biatıe erjchien, al& der König dort war: „Und er erfchien, ver große erhabene 
Monardy, den Alexander und Perikles, Cäſar und Titus, die Hohenſtaufen und vie 
Mevicäer fi zum Mufter genommen haben würden, wenn er vor ihnen gelebt hätte.” 
Es if offenbar, daß mit den Fürften oft noch viefelbe A. getrieben wird, wie vor⸗ 
dem. Gie werden zwar nicht mehr als Gotter verehrt, aber fie werden auch nicht 
als Menſchen behandelt. Sie find „geheiligte” Perſonen; fie ſtehen Über ver ges 
möhnlichen Menfchenwelt; man betrachtet fie als höhere Weſen. Die unterwürfige 
Art, mit der man ihnen begegriet, bie überfchwengliche Weiſe, mit der man von ihnen 
fpricht und fchreibt, die Bereitwilligkeit, womit man Ihre Schwächen beichönigt und 
ale menſchlichen Tugenden und Vorzüge auf ihre Häupter bäuft, bemeifen dies nur 
zu deutlich. Oder iſt es nicht A., wenn politiiche Verbrecher vor dem Bilde des 
Königs niederfnieen und Abbitte thun müflen? Die Priefler ver Alleinherrſchaft 
trennen den Fürften als übermenihliches Weſen von der übrigen Menfcyenwelt; von 
ihnen rühren audy die Bezeichnungen „Majeſtät“, „Allerhöchſter“, „Divus““, „Augu- 
stus“* u. f. w. her. In Verfafjungsftaaten erfcheint ver Fürſt weit vermenfchlichter, 
als in abfoluten; aber auch Hier giebt ed noch überflülfige Schranken, welche Ihn vom 
Volke ſcheiden. Eicher kommt es und nicht bei, daß die Achtung, welche den Staatd« 
oberhaupt gebührt, irgenpwie geichmälert werde; aber eben darum wäre es beſſer, bie 
Fürſten mehr als menfchliche, denn als höhere Weſen anzufehen und, flatt ihren Blick 
mit dem Weihrauchdampfe der Gchmeichelet zu umnebeln und ihre Ohren mit dem 
Geraͤuſche der Robpfalmen zu betäuben, ihnen ſtets die ganze und volle, menn auch 
mitunter bittere Wahrheit zu fagen, damit fie allezeit müßten, wie e8 in ihrem Lande 
außfebe und mas Ihrem Volke Noch tbue. Jäckel. 
Abjuration. Deutſch: Abſchworung. In England hatte das Wort eine 
zweifache politiſche Bedeunung: So lange gewiffe Kirchen noch Freiſtätten maren, in 
melden felbft ein Verbrecher nicht ergriffen werben burfte, mußte ein dorthin Geflüch⸗ 
teter dem Richter die A. leiſten, daß er binnen 40 Tagen das Land verlaffen wolle 
und fonnte dann feines Weges ziehen. Dann Hatte bein Eintritt ind Parla⸗ 
ment jeder Gewählte den Eid zu leiften, daß er den König allein als Ober 
berrn der Kirche anerfenne; auch vieler Eid hieß A. Don vemfelben waren 
natürlidy die Katbolifen ausgeichloffen, weil fie den Papft nur dafür erfennen dürfen. 
Mit der Anerkennung gleicher Rechte der Katholiken ift vie X. weggefallen. v. 2. 
Ablaf. Die Lehre vom A., die ald der ſchlimmſte Auswuchd ver römifchen 
Kirche beiradıtet werden kann, entiprang aus ver Verehrung ver Heiligen. Die 
Kirche ſtellte nämlich ven Sag auf, daß die Heiligen ſich mährend ihres Lebens einen 
Sag von guten Werfen erworben, d. h. mehr Gutes gethan härten, als fle zu thun 
ſchuldig geweien wären. Diefer Ueberſchuß komme ver ſündigen Menfchheit, die weni⸗ 
ger Gutes gethan, als fie zur Seliufeit brauche, zu gute. Nun bedeutet zwar Chri« 
ſtus die Eeinen (Ev. Luc. 17, 10): „Wenn ihr Alles gethan habt, was euch bes 
fohlen if, fo ſprechet: wir find unnüge Knechte, mir haben gethan, mas wir zu 
thun fchuldig waren”; allein vie Priefter der Religion Chriſti nahmen auf viele 
Schriftſtelle menig Rückficht. Ste rühmten fib, daß fie von Bott die Macht erhal- 
ten hätten, aus rem Bern jener Dervienfte zu fchöpfen und denen, vie ſich durch 
Reue und Buße veflen würdig zeigten, etwas davon abzulaſſen. Bald aber fonnte 
man Neue und Buße ſpaten und die Sache mit Geld abmadhen. So entipann ſich 
jener ſchändliche A.handel, ver eine Geldquelle für die römijche Priefterfchaft und 
endlich tie unmittelbare Urfache der Neformation wurde. Anfangs hatte jeder Bi⸗ 
hof das Recht, A. zu eriheilen. Als aber die Bäpfte fahen, mie ergiebig tiefer 
‚Kandel fi, ſuchten fie Ihn zu einem päpflichen Monopol zu erheben, Ste verwciumn 
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einbar mit der Gleichheilt der Bürger, in Wegfall kamen, und zwar mit Ausnah 
der auf dem Privatrechte beruhenden Grundzinſen und weltlichen Zehnten, ohne ©: 
fhädigung. Diefelbe Wohltbat wurde fpäter denjenigen veutichen Ländern zu Th 
in welchen vie franz. Gefeggebung Gingang fand. Dagegen mwurbe in ven übrig 
Ländern Deutſchlands erſt in den letzten 30 Sahren vie Sehnfucht nach einer Er 
fefjelung von jenen Laſten, hauptſächlich durch Die mehr und mehr gewonnene richt 
Ginfiht in die Forderungen ver Staatöwirthichaft und der Staatsklugheit, und 1 
demzufolge erteilten gefeglichen Vorjchriften, zur Geltung gebracht. Bei ver Aufn 
bung jener Laſten, Beichränkungen und Verbote hat man, je nach dem verfcgiebenarg I 
gen Urfprunge verielben, auch verfchievene Grunpfäge aufgeſtellt. Insbeſondere iR 
alle diejenigen, welche aus der Leibeigenfhaft (Erbunterthänigkeit, Exrbpflichti 
Zeit) herrührten, fat überall ohne Entſchädigung gefeglih aufgehoben worde 
- weil vergleichen Laſten mit der unveräußerlichen perfänlichen Freiheit in Widerſpruch 
fteben. Die Aufhebung verjenigen Laſten aber, deren Grund muthmaßlich in einem 
den allgemeinen Nechtögrunnfägen nicht zumiverlaufenden privatrehtlidhen An« 
foruche zu fuchen war (3. B. Grunbzinien), ift von einer ben Berechtigten Seiten der 
Pflichtigen zu leiftenden Entſchädigung abhängig gemacht worden, wogegen alle dieje⸗ 
nigen Laſten, bie den Gharakter einer öffentlihen Steuer an fi trugen, allers 
dings auch nur gegen eine ven Berechtigten zu gewährenne Entſchädigung aufgehoben, 
diefe Entſchädigungen aber nicht allenrhalben blos ven Pflichtigen auferlegt, ſondern 
theilweife mit von der Staatöfaffe übernommen worven find. In ven beiden letzten 
Fällen ift die A. infofern nicht zmangsweife angeoronet worden, als fie jedenfalls blos 
auf Verlangen eines Betheiligten ſtattfinden Fonnte; dagegen wurde meiſtentheils ent« 
weder fofort, over nach einer gewiſſen Zeit (nach zwei Jahren) ven Pflichtigen das 
Recht eingeräumt, durdy ihren einfeitigen Antrag (Provofation) den Berechtigten zur 
Abichließung eine A. vertrages zu nöthigen. — Darüber, wie vie X. flattfinven foll, 
find überall geſetzliche Vorſchriften gegeben. Von beſonderer Wichtigkeit ft 
die Ausmittelung ded Werthes ver Reifung, und man bat hierbei den Grundſatz 
aufgeftellt, van der Werth nady der Höhe des Verluſtes, welchen ver Berechtigte durch 
Wegfall ver Leiſtung erleidet, nicht aber nach bem Gewinne, welcher dadurch ven 
Pflichtigen zufließt, zu bemeffen fi. War nun hiernach und nach den diesfalls gege- 
benen, je nach ver Eigenthümlichkeit des Falles fehr verichienenartigen befonvern geſetz⸗ 
lichen Beflimmungen ver jährlide Durchſchnittswerih oder der Reinertrag ver 
Reiftung ermittelt, fo diente viele Ermittelung als Grundlage der Entſchädigung. 
Dieje murde, vorzugsmeife nach Wahl des Pflichtigen, entweder zu einer beitimmten 
tährlichen A.rente — deren A. mit Kapltal zu einem gewiſſen SProzentfage dem 
Pflichtigen freigeftellt blieb — oder zu einer ein für allemal zu entrichtennen A.⸗ 
fumme angeichlagen. Die Umwandlung der jährlichen Rente In Kapital fand bald 
nad) dem 15fachen, bald nady dem ISfachen, 20fachen over 2öfachen Betrage der 
erftern flat. — Um endlich den Berechtigten die Möglichkeit zu gewähren, die ihnen 
zukommende Gntfchänigung auf einmal als Kapital zu erhalten, ohne bierbel die 
Pflichtigen, welchen die Aufbringung eines ſolchen Kapitald in den meiſten Bälen 
nicht möglich fein würde, unbilliger Weife zu beläfligen, richtete man nicht felten eine 
Staatöfreditanftalt (Landrentenbank, Zehntfchuldentilgungsbanf) ein. Dieſe 
Anftalt gewährt dem Berechtigten das A.fapital in einem verzindbaren Staatöpapiere 
vom gleihen Werthe, erhebt dagegen vie jährlichen Menten von ven Pflichtigen und 
erlangt dadurch, daß die Verziniung der Staatskreditſcheine (Landrentenbriefe) an, vie 
Berechtigten zu einem etwas nieprigern Zinsfuße erfolgt, als die Erhebung der Ren⸗ 
ten von den Pflichtigen, einen Tilgungöfond, mittelft dejjen die Kreditſcheine bezahlt 
werden und nad) einer gewiffen Reihe von Jahren die Nenten ver Pflichtigen In 
Wegfal kommen. — Die A. mittelft Abtretung von Grundſtücken an den Berechtig« 
ten iſt in Deutſchland nicht gewöhnlich. — Ueber die Menge ver flattgefundenen A. 


® 
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gewährt beiſpielsweiſe eine Ueberficht vefien, was viesfalls von 1833 an (rüdfichtlich 


des Bier⸗ und Mahlzwangs, fo wie der Lehngelder erft feit 1838 und Auguft 1846) 


bis au Ende 1846 in Sachſen zu Stande gekommen war, eine Ueberfiht. Von 
9437 anhängig gemordenen A. waren daſelbſt zu Ende 1846 gänzlich beendigt wor⸗ 
ben: 8354, von meldhen 2780 Frohnen, 3235 Naturalzinfen (darunter die Zehnten), 
1692 Hütungen, 535 andere Dienftbarfeiten, 20 Bierzwangsrechte, 79 Mahlzwangs⸗ 
schhte, 13 Lehngelver betrafen, ungeredynet mehrerer hundert freiwilliger, ohne Zuthun 


der dazu nievergefegten Unterbehoͤrden, getroffener Vereinigungen. Auf vie Landren⸗ 


tenbank waren daſelbſt bis zu derfelben Zeit 441,570 Thlr. 25 Gr. 5 Pf. Jahres⸗ 
renten, d. i. ein Kapitalwerih von 11,039,271 hir. 8 Gr. 5 Pf., überwieſen wor« 
den; ed hatten ſich aber dieſe Summen durch die Abzahlungen ver Rentepflichtigen 
bis zu 435,395 Ihlr, 14 Gr. Jahredrenten, vd. I. 10,884,886 Ihlr. 20 Gr. Kapie 
talmerth, verringert. Rückſichtlich der Natunglleiftungen an die Geifllichen bewirkte 
in Sachſen ein Gele vom 14. Juli 1840 eine Hemmung der auf die erflern fidh 
beziehenden &., gewiß nicht im beabfichtigten wahren Intereffe des geiftlichen Standes, 
wohl aber zu Gunſten des mit jenen Leiſtungen unzerirennlich verbundenen moralie 
ſchen und ökonomiſchen Ververbs. Im Großherz. Baden waren bi 1844 von 
5868 Zehnten 3399 abgelöft worden. — Nicht ohne ven heftigften Kampf, namente 
lich gegen die privilegisten Grundherren, errangen die Freunde der Volksfreiheit von 
den Regierungen die Zuftimmung zu dieſen Geſetzen, und wie im 3. 1840 in Sach⸗ 
fen vie Geiſtlichen mit Erfolg, fo fuchten im Großherz. Heffen die Stanbesherren in 
demfelben Jahre, jedoch biäher erfolglos, den wohlthätigen Beſtimmungen jener Ge⸗ 


ſetze fih zu entziehen. W. Beriling. 


Abmachung, ein gebräuchlicher Ausdruck im Verſicherungsweſen, womit bie 
Feſtſtellung des Schadens und die Uebereinſtimmung des Verficherten mit dieſer Feſt⸗ 
ſtellung bezeichnet wird. „2. 

Abmeierung, (Entfegung Erpulfion, Meier, Meierrecht, Meiers 
brief, Aufbolung, Aufbolungsprozeh). Die Nechte des Bauern an feinen 
Gütern find in Deutſchland fehr verſchieden. Er hat nämlich entweder volles oder 
beihränktes Eigenihum; oder er hat ein Eigenthum gar nicht, fonvern blos 


‚ entweder ein dingliches oder nur ein perfönlicdhes Benutzungérecht. Die A, 


fann nun nidyt bei den Gütern, welche im vollen Eigenthume find, wohl aber bei 
den übrigen vorfommen und befteht darin, daß der Butsherr, welchem das wirk⸗ 
lihe Eigenthum oder nur das Obereigenthum zufteht, ven Hinterfäfler oder Meier 
(Anbauer, Kolone oder Bauer) von dem Bute (Bauerlehn, emphyteusis, Meis 
ergutz Leihegut) vertreibt, ihm des Beſitzes entiegt und ihm fein Meierrecht, wel⸗ 
ches im beichränften Eigenthume, oder im vinglichen oder vperjönlichen Benutzungs⸗ 
sechte beftehr, nimmt. Dies zu thun, iſt jedoch ver Butöherr nur aus beftinmten 
Rechtsgrünyen befugt, und diefe Rechtsgründe find In einer Urkunde, dem Meier⸗ 
briefe over Verlelhungsbriefe enthalten, oder für ganze Orte durch das Landesgeſeh 
feftgefeßt. Bei Gütern, auf welche die römifchen emphyteusis, dad ager vectigalis, 
Anmenpung leiden, kann ver Gutsherr dem Meier feine Rechte entziehen, ihn abmei⸗ 
ern, wenn biejer das Grundſtück verfchlechtert, ed, ohne dem Gutsherrn es zum Ver⸗ 
auf anzubieten, verkauft, oder mit dem Kanon und Abgaben (Pacht, pensio, vecti- 
gal) 3 Jahre in Rückſtand verbleibt (U.8> over Kaduzitätsgründe). Nach 
dem deutſchen Rechte gelten als Gründe ver A. außerdem noch die Berjäumniß 


Am Anſuchen, Bemelerung. d. h. Herflellung des Vertrags, durch welchen dem 


Bauer das Melerrecht verliehen wird. Der Butöherr darf die A. nicht eigenmächtig 

unternehmen, fontern Bat fi an das Gericht zu wenden, worauf ein ſummariſcher 

Prozeß eingeleitet wird, welcher der A.s⸗, Aufholungd-, Erpulfionsprozeß 

heißt. In viefem bat der Gutsherr das Meierrecdhtöverhältniß und den A.grund 

nachzumwelfen, und erſt, wenn ver Verklagte verurtheilt iſt, kanm die A. durch Ras 
Handb. d. Staatswiſſenſch. m. Politik, I. UP, 2* 
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Gericht erfolgen. — Gegenwärtig iſt das Recht ver A. faft In allen deutſchen Staa⸗ 
ten aufgehoben ober in dee Aufhebung begriffen; in Baiern felt 1808, Würtemberg 
1817, Preußen 1820, Sachſen, Kurhefien und Braunfchmelg 1832, Baden undHan⸗ 
nover 1833. Bald iſt die Aufhebung durch völlige Auflöfung der. gutöberrlichen 
Verhaͤltniffes, Bald im Wege ver Ablöfung (f. d.) erfolgt. W. Bertling. 
Abnehmer, fo viel wie Käufer und Empfänger, |. Handel. 
Abolition, f. Begnavigung. | 
Abolitioniften, eine pofitifee Bartei in Nordamerika, welche für Abſchaffung 
ber Sclaverei wirft. Sie Hat es nie zu einer großen Bedeutung gebracht, wie aner⸗ 
kennungswerth auch ihre Grundſätze find, weil fie etwas für den Augenblid Unmög⸗ 
liches will. Die Selaverei plöglih aufheben, heißt, entweder den Bund trennen, 
oder die Staaten, welche nur mit Sclaven arbeiten konnen, zu Grunde 
zichten. Dieſes wird näher vargethan water Sclaverei. v. L. 
nung, ein Mittel im Handel, durch melches die Geldſendungen vermieden 
werden; haben 2 Kaufleute ſich gegenfeitig Waaren gefenvet, fo halten fie 
zu einer gewiſſen Zeit, 3. B. zur Meſſe, A., gleichen ihre Borverungen aus und wer 
am meiften empfangen, ver zahlt endlich. Auch größere Gemeinfchaften Eönnen zur 
U. zufammentreten, indem fie fich ihre Laften und Forderungen übermeifen, was 
im Handel feontriren heißt. In London halten täglich ſämmtliche Bankiers A. 
in clearing house und gleichen Millionen aus, die fie einer für ven andern zahlen. 
Die A iſt ein weſentliches GErleichterungdmittel für den Handel. v. L. 
ung, ſ. Arrondiren. 
atz nennt man im Handel die ganze Maſſe deſſen, was verlangt und ge⸗ 
kauft wird. Das Nähere darüber ſ. Handel. 
Fra ham: von Laſten u. f. w., f. Abldfung, Eigenthumsabtretung. 
Abjchlußwechfel (Appoint, Appunto) wird hei der Abrechnung (f. d.) 
der Wechſel genannt, welchen derjenige, der zu fordern hat, ftatt baaren Geldes erhält. 
er f. Erfenntmiß und Landtagsabſchied. 
Abſchoß, (Abfahrt, Abzug). So heißt das angebliche Recht des Staats, ber 
Magiftrate over der Gerichtöherrichaften, von dem auszuführennen Vermögen einen 
The: zurüchehalten. Wurde dieſes Mecht gegen Ausmwandernde am Dermögen 
audgeübt, was fie mit nahmen, heißt es Nachſteuer, Nachſchoß, Abfahrtes 
geld, Weglofung, Butenfhoß, Auswanderungsgebühr, detractus 
personalis, gabella s. census emigrationis; wurde es dagegen in 
Erbjchaftsfällen erhoben, nämlich, wenn eine Erbfchaft (ald Brautfchag, Schenkung, 
Abzug unter Lebenvigen, Vermächtniß) ind Ausland ginge, nannte man e8 Erb» 
feuer, Bererbungsabzug, detractus realis, census heredita- 
rius, gabella hereditarius, quindena. Die Nadhfteuer Hatte ihren Ur⸗ 
fprung in der Hörigkeit; die hörigen Perfonen mußten damit ihr Vermögen aus ber 
Gewalt des Schugheren Idfen. Die Erbſteuer entwidelte fi aus ver Anficht, daß 
Fremde und Ausländer gar nicht erben könnten und das Erbrecht nit einer Gebühr 
erfaufen mußten. Theils als eine reiche Quelle von Einkünften (daher das Rechts⸗ 
ſprüchwort: „Wenn Einer ziehet ein, fol man ihm helfen mit Rath; wenn er ziehet 
aus, foll man ihm nehmen, was er hat”), theild als Vergeltungsrecht wurde 
der U. mehr und mehr verbreitet, und ale im 16. Jahrh. vie Reichsgeſetze ihn jogar 
Hilligten, fingen die NRechtögelehrten an, nicht nur dem A.rechte eine gemeinrechtliche 
Bültigfeit beizumefien, fonvern auch daſſelbe durch Scheingründe zu rechtfertigen, Indem ſie 
behaupteten, das auszuführende Vermögen müjfe für ven genofienen Schuß eine Gebühr 
entrichten; es müſſe zur Tilgung ver Schulven einen Beitrag geben, die Ber 
freiung von Dienftleiftungen müffe durch eine Geloleiftung erfauft werden, endlich, es 
müfje die Ausführung des Vermögens, um die Verarmung des Staats zu verhüten 
mboglichſt erfchwert werden. Der Betrag des A. war verſchieden, bald ner 20ſte, bald 
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per 10Ote, ja fogar ber Zte Pfennig (d. i. 5 v. H., 10 v. H., 33 9.) In der 
dentichen Bundesacte vom 8. Juni 1815 Art. 18 c. fam man überein, den Angehö⸗ 
tigen ter Bundesſtaaten „vie Freiheit von aller Nachfteuer, infofern daßs Ver—⸗ 
mögen In einen andern deutſchen Bundesſtaat übergeht und mit tie= 
ſem nicht beſondere Verhältniffe durch Breizügigkeitöverträge beftehen, zuzuſichern,“ und 
im Bundesbeſchluſſe vom 23. Juni 1817 traf man hierüber noch nähere Veſtimmung. 
Man fegte fe: 1) Die Nachfteuer und A.freiheit bezieht fih auf alle deutſchen 
Bundedflaaten gegen einander; 2) jede Art von Vermögen, möge es aus 
Anlaß einer Auswanderung, eines Erbanfalls, Verkaufs, Taufched u. |. m. aus einem 
Bundesflaate In den andern übergehen, ift unter ver A.freiheit begriffen; jede Ab⸗ 
gabe ift aufgehoben; nur infofern fie biöher ohne Unterſchied, ob dad Vermögen im 
Zande bleibe, over binausgezogen werne, ob der Erwerber ein Inlänver over ein 
Fremder fei, erhoben worden (3. B. Kollateralerbfchaftäfteuer, Stempelfteuer) bleibe fie 
beleben; die zum Beten ver Schulventilgungdfafe over Gemeindeſchulden eingeführten 
Abzüge find durch Urt. 18. der Bundesacte auch ald aufgehoben erklärt; vie feſtge⸗ 
jegte Nachfleuer oder freiheit finder ohne Unterſchied flatt, ob die Erhebung bisher 
dem landesherrlichen Bisfus, den Standesherren, Gemeinden, PBatrimonialgerichten 
oder Privarberechtigten zuſtand, und zwar ohne Entfhäpigung, und gleichviel 
zu meldiem Zwede die Gefälle verwendet worden find; vie befonvern Breizügigfeite- 
verträge_befteben nur, infofern fie dieſem Vundesbeſchluſſe nicht entgegenfichen oder, 
wenn fle die Freiheit vom U. noch weiter ausdehnen, ald vieler Beichluß; 
vom 1. Juli 1817 fol die völlige Nachſteuerfreiheit in ven veutfhen Bun⸗ 
desftaaten flatthaben und es wird hierbei der Zeitpunkt der DVermögensausfuhr und 
des Verzichts auf Das Unterthanenrecht zur Nichtfehnur angenommen. Preußen er« 
ſtreckte dieſen Bundesbeſchluß zum Vortheil verfchiedener Bundesſtaaten auch auf feine 
zum Bunde nicht gehörenden Staaten. — Hiernach kann in Deutfchland die Erbes 
bung des A. nur gegenüber den nicht zum Bunde gehörigen Staaten flattfinden, und 
ſelbſt kei diefen iſt das Recht dazu meiftens durch Verträge theild aufgehoben, theils 
beſchränkt. Im einigen Staaten ift aber ver A. gänzlich aufgehoben, 3. B. in Wür« 
temberg durch $.32 der Verf.⸗Urk. (vor Alterd ſchon im Tübinger Vertrag von 1514), 
in Sachſen durch $. 29 ver Verf.⸗Urk., im Broßherz. Hefien durch F. 7 des Gſeges 
v. 26. Juni 1836, in Braunſchweig, in Hohenzollern Sigmaringen u. f. w. 
Da, mo der A. noch erhoben merden kann, iſt zu beachten, daß ein gemeined Wecht 
dafür nicht nachgewiefen werben kann; vie rechtliche Vermuthung aljo für pas Nichte 
vorhantenfein fpricyt und hie Begründung durd) beſondere Rechtstitel in jenem einzel- 
nen Falle gefordert werden muß und daß überhaupt bier die Anwendung ver befchrän- 
fenden Außlegung Platz greift, da der U. den allgemeinen Rechtsgrundſätzen wider 
fpricht. W. Bertling. 


Abfehriften, f. Urkunden. 
Abfcehwörung, |. Abiuration und Reinigungdeld. 


Abfegung, ſ. Amt. 

Abficht, in ver Rechtswiſſenſch. die nicht deutſch if und ſich nicht deutſch aus⸗ 
drücken kann, Dolus genannt, ift eine erfchwerende Eigenschaft bei jenem Vergeben 
und Verbrechen; mer ein ſolches mit A., d. 5. im vollen Bewußtſein des Unrechts 
und dem klaren Willen, es iroß dieſes Unrechts auszuführen, begeht, wird härter ge= 
Rraft, ald derjenige, ver viefed Bewußiſein und viefen Willen nicht gehabt Hat; im 
legtern Falle heißt das Verbrechen Culpa (Schuld, Verſchuldung). Zeigen wir 
den Unterfchiev®burch ein Beiſpiel: Wer mit ruhigem Blute einem Menſchen aus 
Rache einen ſchweren Stein an ven Kopf wirft, oder ein Meier in vie Bruſt 
Rögt und ihn dadurch töntet, Hat einen abjichtlichen, einen doloſen Mord begangen; 
wer Dagegen wit diefem Steine nur dem Nachbarn die Benfler einwerfen will, 


an 


= Abtelutien — Abttimmung. 


dabei aber einen in ber Stube befindlichen Menfchen töbtet, den er gar nicht geiehen 
hat, ver iſt nur einer unabflchtlichen, einer culpofen Toͤdtung ſchuldig. N. 2. 
aaa Monarchie, |. Alleinherrſchaft. 

Abſolution, ſ. Entbindung von der Inflanz, Sreifprehung und Vergebung 
der Sünden. 

olutismne, f. Alleinherrſchaft. 

Abjperrung. Die Hemmung des Verkehrs mit einem Theile des Staated, an« 
georonet zu einem Zwecke, welcher die Wohlfahrt tes Ganzen erheiicht. Die Wiſſen⸗ 
ſchaft iſt uneinig darüber, 06 der Staut das Mecht habe, diefe Verhinderung des Ver⸗ 
kehrs anzuoronen und auszuführen, indem fie vielfach behauptet, daß bie Nachtheile 
der A. flet8 größer feien, als die möglichen Vortheile, welche dadurch erlangt werden. 
Das eine A. gegen die Fremden, oder vielmehr gegen das Kicht der Zeit und ber 
Vernunft, daB durch Fremde eingefchleppt werben könnte, nachdem es im Innern glüd- 
lich ausgeldicht war; eine A. alfo, wie fie In Paraguay unter der Iefuitenherrichaft 
ſtattfand, in unferer Zeit keinen Sinn und keine Berechtigung mehr hat, bedarf wohl 
feiner Erörterung ; auch die einfligen Priefterherrfchaften, vie das Gebiet ihrer „Heerde 
gegen den Unglauben abichloffen, find untergegangen. Es bleibt aljo nur die A. 1) we⸗ 
gen anftesenver Krankheiten unter Menfcyen und Thieren; 2) die A. gegen andere 
Staaten im Valle eines Krieges, oder in Folge ver Zolls und Gandelsverhältniſſe; 
8) die U. einzelner Theile im alle eined Aufruhre. Die A. unter 1 betreffend, wird 
das Geeignete unter anſteckende Krankheiten, die M unter 2 anlangend, unter Krieg, 
Handel, Zol u. f. m. gefagt werden. Die A. unter 3 aber fällt mis dem Kriege 
zufammen, denn ein Aufruhr, welcher nicht mehr fofort überwältigt werden kann, viel 
mehr ſich über ein ganzes abzufperrendes Stück Staatsgebiet erftredt, if ein Krieg. 
Die Gründe, welche in den genannten Källen gegen vie U. vorgebracht werden, find 
eben jo ftark, ald die, welche dafür ſprechen; auch iſt die Noihwendigkeit der A. ein 
Hall, der fih kaum im Voraus nach Gründen ver Vernunft und der Wiffenihaft 
tegeln läßt; das aber muß man jevenfalld verlangen, daß die U. nicht über bie 
Grenzen der äußerſten Nothwenvigkeit hinaus gehe, venn jedes Zuviel rächt fich ſchwer 
—F die Zerſtörung oder doch Verminderung des Wohlſtandes und die Richtung der 
Zeifift der Art, daß fie ſich mit gerechtem Zorne gegen jede unndthige Hemmung 
des Verkehrs erflärt und jener künftlichen Schranke zuͤrnt, die zwiſchen Volt und 
Volk, Stamm und Stamın errichtet wird, während die Völker allſeitig an der Beſei⸗ 
tigung der noch vorhandenen Schranken arbeiten und ſich über den Zrümmern ber- 
felben freudig die Hände reichen. v. 2. 

Abftimmung. Die Handlung, durch welche die Theilnehmer großer berarhen- 
der Verſammlungen ihre Meinung, ihren Willen audiprechen, ſich mit Ja over Nein, für 
oder’ gegen die verhanvelten Borfchläge und Anträge ausſprechen. Die A. gefchieht öffente 
Lich durch Worte oder Zeichen: aljo durch die Antwort Ia over Nein beim Namensaufruf, 
durch Zuruf (Acelamation), durch Aufftehen, Hänveerheben u. vergl.; over ſie geſchieht 
heimlich durch Abgabe von befchriebenen Zetteln, weißen oder ſchwarzen Kugeln (Ballo⸗ 
tage) u. ſ.w. Go war ed bei den Griechen, Römern und unfern Vorfahren, fo if 
ed noch kei und. Die Art, wie vie Entfcheivung durch A. herbeigeführt wird, ift 
ſehr verſchieden: Oft wie bei manchen Wahlen, giebt eine fleine Zahl Stimmen 
die Entſcheidung, indem fidh 3. B. ein Biertel aller Stinnmen für eine Perfon oder 
Sache audfpridt, während die übrigen drei Viertel fich zerfplittern; died nennt man 
einfache, over relative Mehrheit. Oft ift die Mehrheit ver Anweſenden, oder audy 
die Mehrheit der ganzen Verfammlung zur Entſcheidung nothwendig, was abfolute 
Mehrheit Heißt. Oft endlich iſt es fogar erforverlih, daß fich zwkk Drittheile einer 
Verfammlung für eine Sache ausfprechen, wenn fie zu einer Entſcheidung gelangen 
« fol. In ven erfiern Fällen ruht aljo die Entfcheivung in ver U. der Mehrheit, 
im letztern Balle aber in der Minderheit, was ber eigentlichen Natur der U. wi⸗ 
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cipricht. Diefe Verſchiedenheit deutlicher zu machen und zugleich zu zeigen, wie bie 
zlitik künftlich die Nerfchievenartigkeit der Entfcheivungen durch A. benugt hat, mag 
ı beftimmter Ball aus der neueften Zeit zeigen. Nach dem Preuß. Patente vom 3. 
bruar 1847, der fogenannten Preuß. Verfaffung, ift für die Bewilligung einer noch 
Hohen Geldforderung der Regierung nur die einfache Mehrheit des vereinigten 
ındtage, alfo ver Herrenbanf und ber drei Stände» Kammer nörhig, die in ſol⸗ 
n Fällen zufammentagen und abſtimmen. Sol aber ver allerfleinfte Wunſch des 
lEes vor den Thron gebracht werden, wobei von feiner Bewilligung noch Feine Rede 
‚ fo müffen ſich zwei Drittheile beider — dann getrennten Kammern dafür aus⸗ 
rechen; fo daB aljo 27 Stimmen ver aus 80 Mitglievern beſtehenden Herrenbank 
: Deutlich audgefprochenen Wünfche von Hunderttaufenden und die Meinung von 
er 500 fogenannten Yolfövertreteen null und nichtig machen, begraben koͤnnen. 
; finden fiy in vielen veutichen und außerdeutfchen Verfaffungen Seitenftüde zu dies 
Einrichtung. Dean nennt das in ver Politik eine „gleichmäßige Abwägung der 
hie” Eine befondere Art der U. ift noch die motivirte, d. h. eine mit 
ünden belegte A. Bel ihe fällt Verhandlung und U. zufammen. Jeder er⸗ 
ihnt jeine Gründe und fagt ſchließich: deshalb flimme ich fo. Sie macht die Der: 
ndlung entweder ganz nutzlos, oder dehnt fie ins Unendliche aus: denn abgefehen 
yon, daß nun Jeder feine Gründe audfprechen muß, foift es auch überfläfflg, wenn bereitd 
Mehrheit Ia geftimmt hat, noch Gründe für Nein zu entmwideln. Kommen viefe aber 
moch zum Dorfcheine, jo muß die Mehrheit entweder des äußern Anſtandes wegen auf 
em Ausipguche beharren, over Me Verhandlung muß von Neuem beginnen. Auch iſt die 
tivirte A. fon ganz außer Gebrauch gekommen, nur in Würtemberg iſt fie noch in einzel= 
a Fällen üblich. Die A. ift eine ver beiligften Handlungen für ven Vertreter allgemeiner 
tereſſen; fle fol das Ergebniß der reiflichften Prüfung und der Ausprud der wahr⸗ 
ftigften Ueberzeugung fein. Wer aus Rückſicht, Bigennug, Belgheit oder gar für 
Id anders flimmt, als er fühlt, iſt ein erbärmlicher Menfch; er verkauft feine Senke, 
ne Menſchenwürde, feinen Antheil am Göttlichen. Grundfäglicy folte die A. ſtets 
entlich fein, denn der Mann follte feine Ueberzeugung vertreten und „wenn bie Welt 
A Teufel wär.” Thatſächlich und bei unfern Verhältniffen iſt die ges 
ime A. fait vorzuziehen. Denn es ift leiver ein gar mißliches Ding für ven Be- 
ten 3. B., bei wichtigen Bragen dem Minifter ein Nein entgegen zu domern, 
: befördern und belohnen, aber auch zurüdiegen und quälen, wohl gar entlafien 
ın. Das freie Griechenland hat viefelbe Erfahrung gemacht und vie geheime U. 
geführt, das freie England ftrebt noch heute danach. Es muß ſich fo mancher 
undfag nad) dem Leben biegen; gefchähe e8 hier, fo käme vielleicht die Zeit eher, 
blos Grundſätze des Rechtes und der Freiheit das eben regeln. N. 2. 

Abfeßbarkeit, ſ. Amt und” Unabſetzbarkeit. 

Abt, ver Auficher eines Kloſters im Allgemeinen, einer Abtei bei den Benevicti- 
en, Bernbarvinern, Giiterfienfern u. f. w. Er folgt, dem Range nad), nach dem 
(hof, hat Sig und Stimme auf den Synoden, vermaltet die Güter des Klofterd 
r der Abtei und macht über die Aufrechthaftung der Ordensregeln; aud vie Ge⸗ 
btäbarfeit im Klofter hat er unbeſchränkt und kann z. B. einen Mönch lebensläng⸗ 
y bei Waffer und Brod einfperren laſſen, ohne daß ein Hahn danach kräht. C. R. 

Abtei, bei ven unter Abt genannten Orven, das Klofter mit feinem ganzen Ges 
t und Befig. 

Abtrennung, f. Tbeilbarkeit des Bodens. 

Abtretung, ſ. Theilbarkeit ver Güter. 

Abtriehihrechte, ſ. Näherrecht. 

Abtrünnigkeit, ſ. Abfall. 

Abweſenheit, ſ. Verſchollene. 

Abzug oder Rabatt iſt im Handel ein Vortheil, welcher dem Käufer gewährt 






ae te _ _ killen ni 


2 Abyugerccht — Arten. 


wird, der haar bezahlt, flatt den font uͤblichen Kredit zu benutzen; ferner vie Vergüͤ⸗ 
tung, melde der Unterhänpler vom Kaufpreife ver durch ihn verkauften Waaren bes 
zieht; endlich der Nachlaß, welchen ver Zoll gewährt, wenn vie zu verzolenden Waa⸗ 
ren verborben over beichänigt find. Die Höhe ver A. richtet fich nad dem Wertbe 
und Breife ver Waaren, ver Schnelligkeit des Umfages und der barauf zu verwen⸗ 
benden Mühe. v. L. 

Abzugsrecht, eine Abgabe, ſ. Abſchoß, Abfahrt⸗ 

Accept, ver übliche Ausdruck für die Annahme eines Wechſels und die ſchrift⸗ 
liche Grölärung, denſelben am Berfalltage bezahlen zu wollen. Diefe Erklärung wird 
gegeben mit ven Worten: „Acceptirt (oder angenommen) am 7. September 
1847. Carl Schulz.” Das A. verpflichtet zur Zahlung, ſchützt aber den Ausſteller 
des Wechſels vor weitern Anſprüchen nicht, falls die Zahlung nicht erfolgte. v. L. 

ceeptant, heißt verjenige, welcher einen Wechfel in vorbezeichneter Weiſe 
annimmt. 

Hcceifift, ein Amtögehülfe, ver gewöhnlich nur eine Fleine Beſoldung ers 
Hält, aber die Anwartſchaft auf die nächfle erledigte Stelle hat. 

Hecidentien, ſ. Befoldung. 

Acciſe beißt eine Abgabe, welche auf ven nothwenbigften Gegenſtänden des täg« 
lichen Verkehrs und Lebens, alfo auf Bier, Wein, Vranntwein, Mehl u. f. w. rubt, 
obgleich tiefelben im Innern des Landes erzeugt und verbraucht werben; demnach if 
bie A. dem Zoll entgegengefegt, welcher die vom Auslande eingeführten Gegenftänpe 
trifft. Die U. war fihon ven Römern unter dem Namen vectigal befagnt; in Hole 
land wurde fie 1587 eingeführt, 1643 erfchten fie in England bei größer Geldnorh 
und follte nur Über die Kriegszeit binmeghelfin; als man aber fah, wie ergiebig und 
bequem diefe Abgabe war, indem durch fie nicht nur ver ärmere Theil des Volkes 
fi Teicht beſteuern, fonvern fogar am ficherften befteuern ließ, blieb fie beftehen und 
verbreitete fich über die ganze Welt. Lieber die Natur und Gerechtigfeit der U. vergl. 
Abgaben und Zoll. v. L. 

Acclamation, ſ. Abſtimmung. 

Accord nennt man die Uebereinkunft eines zahlungsunfähigen Kaufmanns mit 
ſeinen Gläubigern, nach welcher er denſelben einen Theil ihrer Forderungen gleich 
bezahlt, für den Reſt aber eine beſtimmte Stundung, oder gar Erlaß erhält. Das 
Nähere |. unter Bankerott. v. L. 

Accreditiv, ein Beglaubigungsſchreiben, durch welches der Beſitzer deſſelben zu 
elnem Geſchäfte, oder zur Erhebung einer beſtimmten Geldſumme für berechtigt erklärt 
wird. DBergl. Erebitiv und Gefanbter. v.®. 

Acht, Aechtung, ſ. Bann. 

Aderbau, A.-Unftalten, A. Gefellfhaften, U.-Intereffen, A.⸗Mu— 
ſterwirthſchaften, A.⸗“Staat, f. Landwirthſchaft x. 

Acten (Acta). Das römiſche Wort acta (auch gesta, regesta) bezeichnet in 
felnee urſprünglichen Bedeutung: Alles, was gefcheben iſt, die &reigniffe, die 
Vorfälle; in 2. abgeleiteter Bedeutung aber bezeichnet e8 Das, was über das Geſchehene 
oder Verhandelte fehriftlich aufgezeichnet oder beurfundet worden iſt, wie man auch in 
deutſcher Sprache mit Verhandlungen oft va® über dad Verhandelte Aufgezeichs 
nete und Beurkundete bezeichnet. Insbeſondere gab ed bei den Römern acta publica 
(öffentliche Acten), Eurze Berichte, melche über die Verhandlungen und Beichlüffe der 
böchften Staatöbebörven und über merkwürdige Ereigniffe im Staate aufgeftelt wurden; 
alfo eine Art römifcher Staatözeitung. In demſelben Sinne nannte man die Ver⸗ 
Handlungen und Beichlüffe ver vormaligen teutichen Reichstage und We Nachrichten 
darüber acta publica, die Geſchichte der Apoftel acta apostolicorum, "vie Geſchichte 
der Märtyrer acta martyrum, vie Gefchichte der Heiligen acta sanctorum, (einen 
Namen, welchen In der Literatur der Kischengefchichte verſchiedene Werke führten, in 
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welchen das Leben und die Tihaten der chriftlichen Heiligen beſchrieben wurde, indbe⸗ 
fondere aber ein vom Sefuiten Bolland und feinen Nachfolgern, ven Bollandiſten, v. 
3. 1643 bis 1794 herausgegebene Werk von 53 Bolichänven). In einem 3. jegt 
am meiiten gebräuchlichen Sinne endlich verficht man unter U. "Niederfchriften und 
Beichlüffe über irgend einen Gegenftand des Staats⸗ oder Privatlebens,“ die von einer 
Behörde ober einer Privatperion gefertigt wurden jowohl, ald auch die an jene Behoͤrde 
oder Berfon über jenen Gegenſtand von den VBetheiligten oder Anvern, gelangten Eingaben. 
Dergleihen A. find nach dem Gegenftanve, welchen fie behandeln, Verwaltungs⸗A., 
Bolizeisd., Prozeß⸗A. (Kriminalprozeß⸗A., Civilprozeß⸗A., A. in⸗Sachen ver freiwil⸗ 
ligen Gerichtsbarkeit, als: Vormundſchafts⸗, Nachlaßregulirungs⸗,, Grund⸗ und Hypo⸗ 
theken⸗A.), Steuer⸗A. Dismembrations⸗ (Abtrennungs) A., Kirchen⸗:A., Schul⸗A., 
Abloſimgs⸗A. x. Mit Hinſicht auf ihre Entſtehung theilt man die A. in offent⸗ 
liche — welche von einer öffentlichen Behörde — und in Privat⸗ oder Manual- 
4. — welde von Privatperionen gehalten werden. inter die erftern find zu zählen 
die Gerichto⸗A., Notariats⸗A., Minifterial-A., Steueramts⸗A., Konſiſtorial⸗ A., Kom⸗ 
miſfions⸗A. ac., unter die letztern gehören z. B. die U. der Advokaten, ver verſchie⸗ 
denen Privatvereine, Erwerbd- und Actiengeſellſchaften und aller andern Privatperſonen. — 
Da man durch Anlegung von A. beabfichtigt, eine volftänvige Ginficht über einen 
gewiſſen Gegenfland zu erlangen, fo finn Vollſtändigkeit, Ordnung und 
Genauigkeit (Treue) nothwenvige Erforderniſſe ver A. und es bat dafür unter 
Aufſicht des Vorſtandes der Behörde zunächfi der Actuar (Berichtöfchreiber) ober 
Regiftrator deforgt zu fein. — Piper pflegte man die A. nach einzelnen Bogen in 
Duartform (die Bogen einmal zufammengebrochen) ungeheftet zufammenzulegen und 
fovann mit Bindfaden zufammenzubinden (Zettelacten) und noch iegt if das 
ungeheftete Zufammenlegen 3. B. in Würtemberg gebräuchlich. Die einzelnen Stüde 
werden bann ver Reihe nach mit Zahlen verjehen und ein Verzeichniß verfelben wir 
den A. vorgelegt. Gebräuchlicher aber und zweckmäßiger iſt das Bolioformat (Wiek 
form, die Form des ganzen over vielmehr halben Bogens ohne weitern Bruch) 
der A., deren Zuſammenheften nach der Zeitfolge und das Bezeichnen der Blätter 
mit fortlaufenden Zahlen. Die fo geordneten A. beißen ein A.ftüd; wenn es Eleiner 
if, ein A-faszifel. Werden in ven U. weitläufige und verwidelte Gefchichten 
behandelt (3. B. Konkurfe), fo ift eine Abfonderung der einzelnen Beſtandtheile des 
Geſchäfts und vie Anlegung verjchienener A.flüde, und oft gar mehrerer Bände nöthig, 
weiche dann mit „Bd. I. IE. ic.“ bezeichner werden. Bei jener Gingabe, die zu den 
A. genommen wird, wird oben der Tag, bisweilen felbft vie Stunde des Gingangs 
bemerkt (Eingangsbemerkung), unten aber bie Nummer, welche vie Bingabe In 
ver Negiftrande (d. i. dem Verzeichniſſe, welches über fämmtliche Schriften gehal- 
ten wird) erhalten bat. Vorgeheftet wird jedem Aftüf ein Repertorium ober 
Snbaltsverzeichniß, der darin befinplichen Schriften, entweder nad) der Reihe ber 
Blätter und der Beitfolge oder — mad namentli bei umfänglichen Kriminal⸗A. 
empfehlungswerth ift — mit Sonderung der ungleichartigen Gegenſtände (ſyſtematiſch), 
und auf vem Umſchlage, Aftenmantel, welcher an ven A.Sattel gebeftet ift, 
bezeichnet eine Ueberſchrift (das |. g. A.Mubrum) den Gegenftand, über welchen, vie 
Behoörde, vor welcher und daß Jahr, in welchem vie A. „ergangen“ find, auch wird 
auf vemjelben meift mit Bucyitaben und Nummern angegeben, zu welchem Repofito⸗ 
rium und 2ofale, und unter welcher Nummer des A.archivs das A.ſtück gehört. — Den 
Beibeiligten, ihren Sachmaltern und Allen, vie ein rechtliches Interefje dazu nachweifen 
fönnen, fteht das Recht zu, die in der Sache ergangenen Gerichts⸗A. einzufehen; da⸗ 
gegen wird den Betheiligten das Recht zur Einfiht ver Kriminal⸗A., bever fie zum 
Spruch reif find, und der Verwaltungs⸗A. nicht felten beſtritten. MUeberhaupt aber 
ſteht das Recht, die Edition (d. i. dic Vorlegung der U.) zu forbern, einem Seven 
zu, welches nachweilt, daß er dabei rechtlich betheiligt ſei. Ehe in einer Mechtsfache 
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ein Erkenniniß abgeſaßt wird, müflen vie Betheiligten vom Tage, an welchem ber 
A.ſchluß ſtattſinden ſoll, benachrichtigt werden. Sie haben bis dahin Das, was ſie 
noch für nothig finden, zu ven A. zu geben und können am Tage des A.fchluffes im 
Gericht erfcheinen und nachſehen, ob vie A. volflinnig und In Ordnung find. Im 
demfelben Zerinine (Inrotulation&termin) fol Seiten des Gerichtö die Inro⸗ 
tulation der A. bewirkt werben, d. 5. die Bezeichnung der Blätter, die Entwerfung 
des A.repertoriums, und die inflegelung ver A.; menn dann die Behörde nicht 
ſelbſt entichelvet; fo erfolgt die A.verſendung (|. d.). Beſchwert fich eine 
Barthei über die Weggdgerung der Sache, oder findet vie Oberbehoͤrde aus andern 
Orünven es für nöthig, fo verfügt die legtere vie A.abforberung (A.avofation) 
d. h. fle befichlt der Unterbehörbe vie Binfenvung der A. an. — Die Advokaten find 
verpflichtet, Manual⸗A. (Anwaltsverhandlungen) zu halten. Es enthalten dieſe bie 
von den Apvofaten gefertigten Eingaben, die Briefe der Klienten und Anderer, die 
Megiftraturen der Sachwalter über gepflogene Verhandlungen und die Audfertigungen 
und Beichlüffe der Behörden. Gehen die Gerichts⸗A. verloren, fo dienen zu deren 
Wiederherſtellung (Neintegratidn ver A.) die A. der Sachwalter. Das 
- Cigenthum an viefen X. Iegt man gemelniglich den Klienten bei, allein die Sachwalter 
haben das Recht der Aktenretention, d. h. dem Betheiligten die Privat&. fo 
lange vorzuenthalten, bis die Advokatenkoſten berichtigt find und dem Anvofaten bie 
Erfüllung feiner Verbinplichkeiten befcheinigt if. Leugnen kann man nicht, daß hin⸗ 
fichtlih der Anlegung und Handhabung ver U. a aufs Genauefle beftimmt uud 
geordnet iſt; allein e8 kann damit doch nur eine äußere Vollſtändigkeit erreicht wer⸗ 
ven. Bür Unfähigkeit, menſchliche Schwäche, verkehrte Auffaſſung, und das falſche 
* Streben nad) einer andern Ausfage, als vie freiwillig gemacht wird, liegt Fein Schu 
in dieſer äußern Orbnung; noch weniger Tann diefelbe dad Leben, vie Ausiprache 
und den Ausdruck der Seele wiedergeben. Diefe aber ift bei gerichtlichen Verhand⸗ 
Bingen das wichtigfte und deshalb find A., auch die vollfommenften, ſtets ungenügend, 
wo es jih um bie Beurtheilung menſchlicher Handlungen, um einen Ausſpruch über 
Sreiheit, Ehre und Leben eines Menfchen handelt. W. Bertling. 
Actenaudzug (Actenertract, Actenexcerpt) heißt die Zufammenftellung 
des Inhalts der A. zu einem gewiffen Zwecke, namentlich der zur Vorbereitung der Ente 
ſcheidung durch das rechtiprecyende Kollegium von einem Referenten (Berichterftatter) 
zu erflattenden DVerichte oder Vortrage. Der A. ift ein hronologifcher, wenn er 
ven Inhalt ver Acten nach ver Zeitfolge varflellt, ein methopifcher (Separazions⸗, 
Abſonderungs⸗A.), wenn er das Lingleichartige, das Einflußlofe abfonvert und das 
Gleichartige, das erheblich iſt für die Entſcheidung, zufammenftellt, oder ein gemifch« 
ter, wenn der Acteninhalt bald nach ver Zeitfolge, bald nach der Gleichartigkelt des 
Gegenſtandes vorgetragen wird. Zur Fertigung des U. bevarf es des Actenleſens, 
welches entweder ein Eurforifches (flüchtiges) ft und nur zur Orlentirung dient, 
oder ein ftatgrifches (jpezielled), welches mit Aufmerkfamfeit auf ven gefammten 
Acteninhalt Alles, zur Ermägung des Für und Wider zur Vorbereitung der Ent⸗ 
ſcheidung zufammenfaßt. W. Bertling. 
Actenmäßigkeit (Schriftligkeit, Mündlichkeit; Mittelbarkfeit, Un⸗ 
mittelbarkeit). Jede Verhanplung, welche von over vor dem Gericht gepflogen 
wird, findet entweber mittel ded Mundes oder mitteld ver Feder flatt; im erftern 
Falle ift das Verfahren (der Prozeb) ein rein mündliches oder unmittel— 
bares; im letzteren dagegen ein rein fchriftliches oder mittelbares. Ein 
rein mündlidhes Verfahren ift es, wenn das Gericht die mündlich ausgefprochenen 
Vorträge der Partheien, Zeugen und Sachverſtändigen blos anhört," die von ihm 
zur Hebung von Zweifeln an die Ausfagenden gerichteten Fragen fofort beantworter 
erhält, und hierauf die gerichtliche Verfügung oder Entſcheidung auf den Grund des 
von ihm geführten Beweiſes blos mündlich ausfpricht, ohne daß irgend eine Gerichts⸗ 
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perfon jene Vorträge ‚ober deren vom Gericht ausgeſprochenen Erfolg fchriftlich beur⸗ 
kundet. Ein foldyed Berfahren fand urſprünglich in Deutſchland ſtatt, fo lange nodh 
in @egenwart ver PBartheien, ihrer Zeugen uns Sachwalter der genofienfcbaftliche 
Berein oder die aus ihm gewählten Schöffen (Gefchworene) unter dem Vorſttze des 
Beamten ven Rechtöfprudy ertheilten, Bald entſtand aber bei größerer Verbreitung 
der Schreibefunft die Gewohnheit, die gefällten Urtheile in Gerichtöbücher einzutragen; 
als endlich das kanoniſche Recht Geltung erhielt, von Ihm auch im Strafverfahren 
der Anflageprozeß (f. d.) durch das f. g. Inquifitions⸗ oder Lnterfuchungsverfahren 
im 15. und 36. Jahrh. verbrängt wurde, everſchwanden vie bithher aus dem Wolke 
gefchöpften Richter und an ihrer Stelle traten gelehrie Richter; an die Stelle der 
Deffentlichkeit des Gerichtönerfahrens trat der Grundſatz der Heimlichkeit, und, dba bie 
gelehrten Hichter, bei Ermangelung einer genügenven Anzahl, nicht allen Verhandlun⸗ 
gen beizumohnen vermochten, fo nahm ein einzelner Richter über vie von ihm gepflo= 
genen Berbantlungen ſchriftliche Urkunden auf, welche nachmals den das Urtheil fäl« 


Inden gelehrten Richtern zur Grundlage ihretz Rechtsſpruchs dienten. So verſchwand 


allmählig in Deutſchland das rein mündliche Verfahren, indem es anfangs in ein 
gemifchtes, und endlih in ein rein fchriftliches Verfahren überging. Das 
Weſen deſſelben beſteht darin, daß alle Verhandlungen urkundlich nievergefchrieben, 
actenmäßig gemacht werben müflen, well Ieviglich nach dem Inhalt der Acten 
von dem rechtfprechenden Nichter das Urtheil gefällt wird, und daher von dem 
ſchriftlichen Verfahren der Grunvfag gilt: quod non est in actis, non est in mundo. 
(Was nicht ig den Acten fteht, iſt für ven Michter nicht in der Welt.) Da hiernach 
der Michter Teviglih aus den Acten die Umſtände nehmen darf, aus melden er 
auf vie Tihatfache zu fchließen hat, welche die Anmenvdung des Geſetzes beningt, fo 
ergiebt fih hieraus einerielts die Pflicht des Richters, feiner Privawiſſenſchaft von 
dem Streitgegenſtand teinerlet Einfluß auf die Enticheivung einzuräumen, ſowie ande⸗ 
rerſeits die Verbindlichkeit des unmittelbar den Prozeß leltenden Nichters, Alles acten⸗ 
kundig zu machen, was in einem Mechtöftreite geichiehbt, Der Richter darf daher 
Feine fchriftliche Eingabe ohne vorgängige Prüfung zurückweiſen; er hat vielmehr jebe 
@ingabe als Actenſtück (f. Acten) zu behandeln, und wenn er fie nach erfolgter Prüfung 
zurbdzugeben beichliegt, zu den Acten über die ihn dabei leitenden Gründe Nachricht 
zu bringen. Gr muß ferner jeres mündliche Vorbringen ver Partheien anhören, 
über die Statthaftigfeit und Unftatthaftigfeit des Antrags fürmlichen Beichluß fafſen 
und diefen mit jenem Vorbringen in ven Acten aufzeichnen. Auch hat er, wenn er 
Etwas in den Acten beurfundet, nicht nur, daß es gefchehen, fonvern auch genau wie 
es geichehen ſei, zu ven Acten zu bemerken. — Aus dieſen In dem Partheienpro⸗ 
zeffe und dem Strafprozeſſe verfolgten Grundſätzen entwidelte ſich das Beſtreben, auch 
in allen übrigen Angelegenheiten, welche zur Beçutachtung und Beurtheilung ver 
Behörven gelangen, nur auf Das zu bauen, was in den Acten vorliegt, die unmittels 
bare Anſchauung gering zu fhägen und nur die Acten zur größten Vollſtändigkeit zu 
erheben. — Dad Grundweſen der A. oder ver Schriftlichfeit berubt auf ver 
Vorausfegung, daß es möglich und zu ermarten fei, vie fchriftliche Darftellung gebe 
ein eben fo genaues, treued und vollftänviges Bild der ganzen Sachlage, als die eigene 
finnlicye Wahrnehmung, und vermöge viele vollſtändig zu eriegen. Allein eine ſolche 
Borausfegung iſt unrichtig. Es iſt insbeſondere im Strafverfahren, mo fo fehr Vieles 
auf die Auffaffung der Perfönlichfeit, ver Stimme, des Ausdrucks und der Bewegung 
ankommt, felbft wenn man die in neuerer Zelt empfohlenen Geberdenaufzeich— 
nungen einführt, eine Unmöglichkeit, die Bilder der Partheien, des Angeichuldigten, 
ver Zeugen, dee Sachverſtändigen, ven vechtiprechenden Richtern volftändig und ohne 
fremven Bellag In der Schrift vorsuführen; es iſt ferner ein unbeftrittener Erfahrungs« 
fag, daß der die Niederſchrift beaufſichtigende Prozeprichter und der in der Wirflich« 
keit, wenn auch nicht immer nach dem gefchriebenen Befehe, von ihm abhängige Actuar 
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feloft bei’ dem reinflen Streben nach wahrheltsgemäßer Niederſchrift von ihrer menſch⸗ 
licheigenen, nicht felfen unrichtigen Auffaffung ſich leiten laſſen; es erfcheint dieſes um 
fo gerührlicher, als die Fähigkeit, gemachte Wahrnehmungen durch die Schrift unver» 
ändert wiederzugeben, bei der damit gerbundenen außeroidentlichen Schwierigkeit hoͤchſt 
felten over nie angetroffen wird, zumal da vie perjönliche Auffaffung, felbft beim ernfteften 
Etreben nach Objectivität (Sachlichkeit), fich nicht zurückdrängen läßt. Es liegt in der Nas 
sur der Sache, daß bei der im fchriftlichen Verfahren beftehenden Ginrichtung, mo 
ber rechtiprechenne Michter nach den Auszügen des Berichterfiatterd und Diefer nad 
den Acten des Proßißrichterd urtheilt, Iewer aljo nach ver 2. Abſchwächung des Urs 
bildes ſich richtet, dad Urbild nicht felten falſch beurtheilt werden wird. Es iſt nicht 
minder ausgemacht, daß die Stellung des Strafrichterd ald Anklägers und als 
Unterſuchungs behörde, ihn verleiten muß, eine dem Angefchulvigten ungünflige 
Stimmung anzunehmen, ven: Zeichen der Anfchulvigung eine größere Wichtigkeit, als 
denen der Enifchuldigung, beisumefien; jene zu begünfligen und viefe zu vernachläfe 
figen, zumal wenn er etwa bemerft, bap ed gilt, einen gethanenen Mikgriff zu ver» 
bergen und ſich gegen begründete oder unbegründete Vorwürfe, die er von der Ober⸗ 
behörde beim „Mißglüden‘ der Unterfuchung befürchtet, zu ſchützen. — Dielen Nach⸗ 
theilen gegenüber gewährt die Münplichfeit over Unmittelbarkeit des Verfah⸗ 
rend den Nichtern die Gewißheit, daß die Ausſagen der Partheien, der Zeugen und 
Eachverftändigen treu, volftändig und ihrem Zufammenhange nach zu ihrer Kenntniß 
gelangen; fle gewährt ihnen die Möglichkeit, durch geeignete Fragen an die Ausfagen- 
den alle Zweifel zu befeitigen; fie fegt bie Nichter in den Stand, die ganze perfün« 
liche Eigenthümlichkeit der Ausſagenden felbft wahrzunehmen und ihre Glaubwürdige 
keit vanach zu beurtheilen, („denn nicht ven Zeugenaudfagen, jonvdern den Zeugen 
zu trauen‘, befieblt fchon das römiſche Recht); fie bietet den Partheien und ven Ange⸗ 
Hagten die Gelegenheit, durch ragen an die Begenparthei, die Zeugen und bie Sadı- 
verſtändigen jeden erheblichen Punkt ind Klare zu jegen und bie etwa ven der Gegen» 
parthei oder dem Ankläger vorgebracdhten Beichuldigungen in ihrer Nichtigkeit oder 
Blöße fofort nachzumelfen; fie erbält durch die lebenpige, die äußern Sinne ununter- 
brodyen in Anipruch nehmende Darftelung in ven Richtern eine immermährende geiftige 
Spannung und läßt dad Gemüth der Richter nicht unberührt, jo daß biefelben um 
fo mehr fih in Stand gefeßt finden, ein der Wahrheit und ver Gerechtigkeit enſpre⸗ 
chendes Urtbeil zu fallen; fte äußert ihren günftigen Einfluß überall da, wo ter ent« 
ſcheldende Richter, feiner Auffaſſung des Geſetzes gemäß, auf beflimmte Umſtände Gemicht 
legt, die den Partheien im fchriftlichen Verfahren nicht felten in ihrer Erheblichkeit 
unbefannt bleiben; mie 3.8. bei vem f.g. Anzeichen: over Indizienbeweis (f. Beweis) 
bei welchem *8 nicht felten vorkommt, daß im fchriftlichen Verfahren ver Ange⸗ 
ſchuldigte fih und ver Vertheiviger den Angeſchuldigten umvertbeidigt läßt, weil fie 
den Einfluß, welchen die Nichter gewiſſen Umſtänden beilegen, nicht fannten; fie be= 
fbleunigt ven Gang der Vrozeſſe und die Entfcheidung, in Gegenſatze gegen das 
fhrifilicke Verfahren, außerorventlich; vergrößert dadurch die Wirfiamfeit ver Strafe 
velftredung, giebt der Unſchuld und der Herſtellung des Rechtszuſtandes größere 
Bürafcbafı und verichafft kei ven Partheien fomohl, als, insbeſondere wenn vie Deffent« 
Jichfeit damit verbunden ift, bei dem ganzen Volke der Gerechtigkeitspflege dasjenige 
Vertrauen, melches fie zu verdienen fidh grade aur Aufgabe machen muß. — Griceint 
hiernach die Münvlichkeit allenthalben im Intereffe des Zweckes ver Gerechtigkeit, fo 
trägt fle zugleidy dem natürlichen Rechte des Richters ſowohl als den Bartheien 
Rechnung, indem Jener zu verlangen berechtigt iſt, daß er nur in verjeniuen Rechts⸗ 
fache, in welcher er ver Bemeidaufnahme periönlich beigemohnt hat, eine Entſcheidung 
ertheile, Diefen aber eben fo wenig dad Recht abgeiprocdhen werden fann, von den 
Nichtern, melde in ihrer Sache enticbeiven follen, perfönlich gehört zu werben. Die 
Wahrheit dieſer Säge und das völlig Unzureichende ver gegen fie von ven Vertheidigern 
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des ſchriftlichen Verfahrens und ver erhobenen Einwendungen ift in ven letzten Jahren 
bei Gelegenheit der Verhandlungen der Stänveveriammlungen in Baden, Würtemberg, 
Sachſen, Baiern, Schleswig-Holftein, Braunſchweig u. f. w., fo überzeugend nadıges 
wiegen und Männer, wie Mittermaler, Abegg, Leue, Temme, Molisor, Welder, Biener, 
Zachariä, Hudtwalfer, Braun u. A haben vum ihre mit Gründen der Wiffenfchaft 
und des Mechts belegten Stimmen fo lebenvig auf die Öffentliche Meinung eingewirkt, 
zaß Die Ueberzeugung von der Nothwenvigkeit ver Münvlichkeit des Verfahrens ein 
Eigentkum aller Verſtändigen geworden ift, und nachdem ſelbſt Preußen unter dem 
Einfluffe der Juſtizminiſter Mühler und Uhden die Münpvlicjkeit des Verfahrens, vers 
bunden mit Deffentlidyfeit gejeglich einzuführen begonnen hat, kann es nicht fehlen, 
bag auch vie übrigen Regierungen Deutſchlands jenen Borberungen ver Geredyiigfeit 
nachzufommen nicht länger ſäumen werden. W. Bertling. 
Hctenverfendung (Actenverfhidung, Weisthbum, NRehtögutadten, 
Sprucdcollegium, Schöppenſtuhl). Die X. ift eine urſprünglich veutiche 
Rechtsanftalt. An die Stelle der in den Zentenen (Hunderten) und Defanieen (Zehn⸗ 
ten), in Gericht figenden Volksgemeinden, melde „ungebotene und echte Dinge“ 
(Gerichte) zu beflinnmten Zeiten hielten, waren allmälig die aus den Gemeinden ge= 
wählten Schöffen getreten, welche Anfangs für jede Sitzung des Gerichts beſonders, 
päter aber auf Lebenszeit gewählt, in „gebotenen (d. i. beſonders angelagten) Dingen” 
ven Gerichtsverhandlungen beimohnten und Urtheile fälten. Einige von dieſen Schöp⸗ 
penvereinen (Schöppenftühlen, Schöppenkollegien) erlangten durdy ihre Rechts⸗ 
keuntniſſe ein vorzügliches Anfeben, fo daß nicht felten andere Gerichte in ſchwierigen 
Rechtöfragen fi) Belehrung von ihnen erbaten. Cine ſolche Belehrung, in welcher 
ein Schöbpenftuhl weiß, was Rechtens fei, nannte man ein „Weisthum,” und da 
man nach vergleichen Weisthünern (inquestae und daher die in neuerer Zeit in ge= 
werblichen u. a. Angelegenheiten vielfach empfohlenen enquetes ver Franzoſen) fi 
in gleichen Zällen zu richten pflegte, fo veranftaltete man von ihnen Sammlungen, 
wie 3. B. die der Schöppenflühle von Frankfurt, Aachen, Tübingen, Görlitz, Dohna, 
Magveburg, Köln, Soeft, Kübel u. |. w. In Städten, melde ihre Nechtöverfaffung 
von einem dieſer angejehenern Schöppenflühle entlehnt hatten, geftaltere es fi zum 
Serfommen, in jeder wichtigen Mechiöfache von jenem Schöppenftuhle, deſſen Rechts⸗ 
verfaflung man angenommen hatte, dem Oberbofe, den Rechtsſpruch einzuholen. 
Auch wurde e8 gewöhnlich, von den erſt in fpäterer Zeit, als die Volfägerichte alle 
mälig verichwanden, vorzüglid in Franken und Schwaben eingejesten kaiſerlichen 
Hof» und Land gerichten Rechtsſprüche fich ertheilen zu laffen. Und ald endlich nad 
Gründung ver linwerfitäten die an ihnen angeftellten Doftoren ber Rechte den Auf 
befonvderer Befähigung in Entſcheidung von Mechröütreitigfeiten erlagt hatıen und das 
römifche und Eanoniihe Necht über das einheimiſche deutiche Gewohnheitsrecht im 15. 
Jahrh. den Eieg davon trug, wurten ed die Juriftenfafultäten, an weldye man 
die Akten verſendete und von melden man fich Rechtsbelehrung erbat. So wurde es 
durch vie Gewohnheit, weldye die Neichögelege in ver Privat⸗Gerichtsordnung v. 1523, 
im Reichsabſch. v. 1570, im Deput-Abſchiede von 1600 und im jüngft. Reichs⸗ 
abſch. von 4654 Heflätigten, gemeinen Rechtens, daß In wichtigern Etrafjachen ſtets, 
und in Partheifaten auf das Verlangen ver einen oder andern Parthei, vie A. an 
einen Schöppenſtuhl over eine Juriftenfafultät, zum Behufe ver Abfaſſung eines Er⸗ 
kenntnifſes ſtatifinden mußte; von dieſer Vorſchrift waren blos die höchſten Reichs⸗ 
gerichte und in den ſ. g. befreiten Ländern (welchen dad privilegium de non appel- 
lando s. evocando verliehen worden) die höchſten Landesgerichte, wenn biefe jo wie ' 
die höchſten Neichögerichte befeßt waren, eine Ausnahme bildeten. Dem Prozeß leiten⸗ 
den Richter ſtand hierbei vie Wahl frei, an melched Spruchfollegium (Juriſtenfakul⸗ 
tät over Schöppenftuhl) er vie Akten verfenden wollte; jedoch durfte jede Parthei, 
ſelbſt ohne Gründe anzuführen, drei Rechtskollegien, und aus zureichennen Brunnen 
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auch noch mehr erbitien (Ausichliegungsrecht, ius eximendi). An welches 
ESpruchkollegium der Richter ſodann die Aften verfendete, follte den Partbeien geheim 
bleiben und erſt bei Eröffnung des zurüdgelangten Urtheild durften dieſelben erfahren, 
von weldem Spruchfollegium dieſeg abgefaßt worden war. Das zurüdgelangte Urs 
theil war ver Richter bei Strafe ichtet, unverändert den Partheien befannt zu 
machen, und auch hierdurch unterfchien ſich einlirtheil von einem blofen Nechtögute 
achten, welches das Bericht ſowohl als vie Partheien aus eigener Anregung, ohne 
dag vorher ein Iurotulaziondtermin flattfand, von einem Spruchkollegium fich biswei⸗ 
Ien eriheilen liegen,’ — Die A. hatte nur mit dem lintergange des vormaligen münd« 
lichen Berfahrens ins Leben treten können, da fie ihrem Weſen nach mit dem rein 
mündlichen DBerfahren, in welchem das Gericht bloß nach eigener Wahrnehmung ver 
Verhandlungen urtheilt, unverträglih iſt. GES erfhien aber auch gerade, wegen 
per dem fchriftlichen Verfahren ermangelnven Bürgfchafıen ned münblichen, als ein 
natürliches Cidirhaus und als ein unentbehrliches Mittel, durch welches man den 
Gefahren des rein fchriftlichen Verfahrens (f. Actenmäßigkeit) nad Möglichkeit vorzu- 
beugen ſuchte. Denn häufig fehlte es bei ven Untergerichten an der vom Geſetz 
vorgefchriebenen Zahl von Richtern; Häufig vermißte man bei ihnen die zur Entichei« 
dung wichtiger Mechtöfachen erforverlihe Ginficht, Kenntniß ver Gelege, perfönliche 
Unabhängigkeit und Unbefangenheit; am dringendſten aber empfahl ſich die A. da⸗ 
burh, daß fie dad Vertrauen des Volks auf eine unpartheiiiche Gerechtigkeitäpflege, 
welche Feuerbach „nad Herz des Staatskörpers“ nennt, zu beförvern vorzüglich geeig- 
net war, indem ven Partheien vermöge des ihnen zuſtehenden Ausichliefungsrechts 
ein Einfluß auf die Wahl des erfennenden Richters anheimgegeben war, wodurch fle 
wußten, daß über ihre Rechtsſache Männer urtbeilten, vie in Eeiner Weife mit den 
Partheien und dem prozepleitenden Richter in Verbindung fanden, over bei der Füh⸗ 
zung und dem Audgange ver Rechtéſache betheiligt waren; die vielmehr der Kritik an⸗ 
derer Nechtöverfiännigen fidh unterwerfen mußten, mithin an Ertheilung eines gerech- 
ten Rechtsſpruches mit ihrer eigenen Ehre intereffirt und vermöge ihrer Stelung (die 
Mitgliever der Schöppenftühle wurben meift durch die Staptmagiftrate, die der Juri⸗ 
ftenfafultäten durch dieſes Kollegium felbft ernannt) unabhängig und zugleich mit ber 
Kenntnif der Rechte am meiften vertraut waren: alles Umſtände, die in dem von ber 
Regierung abhängigen Einzelrichter grade in entgegengefegtem Sinne vorhanden wa= 
ren. Und in der Wirklichfeit rechtfertigten auch namentlich die Juriftenfacultäten ver= 
möge ihrer bis zum J. 1820 ihnen bewahrten unabhängigen Stellung jenes in fie 
gefegte Vertrauen vollftändig; fle wirkten auf ven Rechteguftand auf das Wohltbätigfte 
durch die Vereinigung ein, in weldhe fle durch Anwendung richtiger Grunvfäge ver 
Auslegung, die Praris mit der Theorie brachten, wodurch fie nicht felten vie Unver⸗ 
einbarfeit veralteier Belege mit neuen Geltaltungen ver Dinge und die Unanwendbar⸗ 
feit der erftern auf letztere nachwielen und durch die hierdurch in gewiſſem Grave 
hergeftellte Einheit deutſcher Rechtsbildung. In lebhafter Ueberzeugung für das beim 
föhriftlichen Verfahren mit dem’ unentbebrlidien Vertrauen des Volks unzertrennlid) 
verbundene Inflitut der A. zu einer unpartheiſchen Gerechtigfeitöpflege, und im innig- 
fien Gefühle für Necht, beichwor Daher noch der berühmte Nechtslehrer Görner im 
Anfange dieſes Jahrh., als die Regierungen ſchon damit umgingen die U. abzuſchaf⸗ 
fen, die deuiſchen Fürften, viefelbe ihren Nölfern zu erhalten, denn „man Fönne in 
dem Verbote der U. nichts als den Umfturz eines Palladiums der deut- 
fhen Freiheit fehen, auf melden Jahrh. lang das Glück ver Linterthanen be= 
zubte.” Und wenn hinterher gleichwohl in verſchiedenen deutfchen Ländern, zum Theil 
im natürlien Gefolge ver Ginführung eines dem franz. ähnlichen Gerichtöverfahreng, 
pie A. verboten oder doch beſchränkt wurbe, fo erlangte doch das fie anordnende ge= 
meine deutſche Recht In der Bundedacte Anerkennung, indem diefe in Art. 12. feitge- 
fept, daß in ven mit einem gemeinjchaftlichen oberſten Gerichte verſehenen beutichen 
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aaten „ven Partheien geflattet fein folle, auch die A. an eine deutſche Fakultät ober 
einen Schöppenftuhl zur Abfaffung des Endurtheils anzutragen. Die Aner⸗ 
nung dieſes Rechts war aber um fo mehr von ver Gerechtigfeit geboten, als daſ⸗ 
e vermöge ver Verfaſſung des deutſchen Reichs jenem Bürger zuftand und ihm 
ſt anverd als im gejegmäßigen Wege genommen werden fonnte. Gleichwohl faßte 
ter die deutſche Bundesverſammlung Beichlüffe, weldye dem klaren Wortverſtande 
es 12. Artifeld widerſprachen und gab diefen abaͤndernden Beichlüffen ven Numen 
uhentiſcher Auslegungen.“ Sie erhob eine von einer Anzahl veuticher Regierun« 
ı bei den Wiener MinifterialsBonferenzen v. 12. Juni 1834 abgegebene Erklärung, 
ch welcher jener Art. 12. nicht auf Polizel- und Kriminalerfenntniffe, für welche 
u deutſchen Bürger dad Vertrauen auf unabhängige Rechtöfollegien grade ven größe 
Werth Hatte, jondern „nur auf bürgerliche Streitigfeiten Anwendung zu finden 
se, am 13. November 1834 zum Bunvdesbeichluß, und da felbft nad) dieſem Be⸗ 
ufſſe nur die Bundesgarantie rückſichtlich der U. in Polizei» und Kriminaljachen 
gehoben, aber noch keineswegs ven Regierungen dad Recht genommen morpen 
x, fie Ratıfinden zu laſſen, fo wurde auch dieſes Recht ver fouveränen deutſchen 
aaten durch einen Bunvesbeichluß v. 9. November 1835 zerftört, welcher anorbnete, 
3 ale A. in Polizei⸗ und Kriminalfadhen an in⸗ und auslänpifche Univerfitäten 
d die Annahme foldyer Sachen den Univerfitäten zu verbieten fe. So fanf auf 
fe Schutzwehr eines geficherten Rechtszuſtandes dahin; in ihrer Grundlage war fie 
on durch den am 20, Sept. 1819 gefaßten und am 12, Auguſt 1824 und 5. Juli 
32 erneuerten proviloriichen Bundesbeſchluß erfchüttert worden, welcher bie Mes 
zungen verpflichtete, Univerſitätslehrer in gewiſſen Fällen ohne richterlidyeß Urthell ihres 
nted zu entjegen, und daß ein toldyer in feinem andern Bundesſtaate bei einer öffenzlie 
m Lehranſtalt wieder angeflelt werden dürfe — ein Befchluß, weldyer auch die 
itglieder der Iuriftenfakultäten ihrer früheren unabhängigen Stellung beraubte. 
W. Bertling. 
Actie, zu deutſch Antheil, Loos, Loostheil, bezeichnet vie ſchriftliche Ur⸗ 
mode, mittels welcher der Beſitzer oder Inhaber derſelben feine Betheiligung an einem 
ı Bereine mit einer Anzahl Anverer begonnenen inbuftriellen, commercielen ober fi 
inziellen Unternehmen nachweift und geltend macht. Außer dem Betrag der Summe, 
liche zur Ausführung und zum Beiriebe des Unternehmens zufammengefchoflen wird, 
darauf die Größe und ver Werth des Einzelantheild, wie gewöhnlich die Art und 
zeiſe der Vertheilung des Gewinnes verzeichnet. Angenonımen, daß ein auf tiefe 
zeiſe beabfichtigied Linternehmen vie Summe von 100,000 Thaler erforhert und man 
wreingefommen ift, dafielbe in 1000 A. over Xoosıheilen aufzubringen, fo wird jede 
nzelne A. als eine Beſcheinigung auögeferngt werden, daß deren Beſitzer ſich mit 
m taufenpften Theil einer folden Summe, d. i. mit 100 Thlrn. dabei betheiligt 
id auf einen verhältnigmäßigen Antheil des reinen Gewinns Anſpruch bat. — Zum 
nterichied von gewöhnlichen Theilhaber- und Gompagniegefcyäften, wo jeder einzelne 
fene Iheilhaber nicht nur für den Betrag des eingelegten Geldes, ſondern mit fei« 
m ganzen Hab und Gut ven Gläubigern des Unternehmens verhaftet it, reicht vie 
ierpflichtung des Theilnehmers an einer Actienunternehmung, wo nicht in einzelnen 
ällen anders beftimmt iſt, nicht weiter, als zur vollen Einzahlung des auf jever A. 
merkten Ancheild; fo kann 3.8. tim oben angeführten Ginzelfalle ver Befiger einer 
., er mag außerdem nur 100 oder 1,000,000 Thlr. in DBermögen haben, nicht 
eiter in Aniprudy genommen werben, al& bis zur vollen Einzahlung von 100 Thlrn., 
‚ in vielen Faͤllen reicht bei ven größern Actienunternehmungen, wo die Einzahlung 
6 Actienbetragd nicht auf einmal, ſondern in gewiſſen Zeitfriften, in Raten over 
'heilbeträgen erfolgt, die Verpflichtung nicht einmal fo weit, indem der Inhaber eines 
oostheils jeder Zeit ſich von der Verpflichtung der noch bevorſtehenden Briftzahlungen, 
arch den Derluft ver bereit geleifteten Raten und die darin eingeichloflene Verzicht 
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leiſtung auf verhaͤltnißmäßigen Antheil an jeden möglichen Ertrag des Unternehmens 
oder durch Uebertragung ſeiner Pflichten und Rechte auf Andere mittels Verkaufs oder 
in anderweitigem Wege, losſsmachen kann. Dieſe letztere Gattung A., vie zahlreichſte 
von allen, welche gerade dieſer Eigenſchaft wegen, ven weitaus größten Beſtaundtheil 
des Actienhaudels bilden, nennt man A. au porteur, oder auf den Inha— 
ber, infofern ver jeweilige Befiger durch die Ihatfache des Befitzes in den vollen lIm« 
fang des darauf bezeichneten Antheil® an dem Unternehmen, eintritt. — Im übrigen 
giebt es eine Menge Arten und Abarten von A., deren unterſchiedliche Merkmale ges 
wöhnlih aus der Art und Eigenrhümlichfeit der Unternehmungen hervorgehen, zu 
deren Ausführung und Ausbeutug fie geichaffen werden. So giebt es A. vie fogleich 
zum vollen Betrag eingezahlt werden müſſen; andere, die je nachdem das Unternehmen 
in feiner Ausführung fortichreitet, wie dies beionvers bei dem Bau großer öffentlicher 
Werke oder Gewerböanlagen, Eifenbahnen, Kanäle, Bergwerföunternehmungen, $abris 
fen ꝛc. der Ball, in Raten von einem beflimmten Sag, wie 5, 10, 20 over 25 vom 
Hundert nach und nad) eingezahlt werden; ferner gibt es A., wo die Ginzablungen 
des genannten Betrags bloß für den Fall gemährleiftet wird, daß vas Unternehmen 
die ganze Kapitaljumme in Anipruch nehmen follte. Dies iſt befonvers bei den 
Actienunternehmungen ver Ball. Envlich giebt e8 A., mobel vie Verpflichtung ver 
A.-Inhaber ausbevungen wird, nöıhigenfall® auch über den urfprünglicy genannten 
Berrag Einfchüffe leiften zu müflen, im Falle fie nicht ihrer bereits geleifteten Zah⸗ 
ungen verluflig geben mollen. — Hinfichtlich der Berzinfung der A. werden 
gleichfalls verfchievene Verfahren eingehalten. Es giebt A., die fogleih vom Tage 
ihrer Einzahlung an mit einem vorausfeſtgeſetztem Satze verzinft werben; bei einigen 
A.slinternehmungen trift dieſe Verzinfung ſchon für vie Ratenzahlungen ein, bei ans 
dern erſt nach ver vollen Einzahlung; bei wieder andern endlich werben erft Zinfen 
gezahlt, fobald daB dadurch zu Stande gebrachte Unternehmen in Betrieb gefeht mor« 
den iſt. Der Gewinnantheil, welchen ein A slinternehmer, außer ver im Voraus feſt⸗ 
gefteliten Verzinfung liefert heißt die Dividende. Wenn 3. B. das obenangeführte 
A.slinternehmen von 100,000 Thlrn. einen jährlichen Reingemwinn von 7,500 Ihlrn. 
ergiebt, und die Verzinfung des eingezahlten Kapitald auf 4 vom Hundert feſtgeſetzt 
worden iſt, fo würden auf jede A. 34 Thlr. ald Gewinnantheil ausgezahlt werden. 
Dagegen giebt e8 A.sUnternehmungen, vie feine Zinfen, fondern nur Geminnantheil 
zahlen, d. h. wo der Inhaber der A. einen Ertrag nur fo weit und in dem Verhält⸗ 
nig erwarten darf, als ſich ein Neingeminn ergiebt. 

Actionair, ver Inhaber von Actien. 

Actiengefellichaft bezeichnet einen Verein von Geldbeſitzenden, vie zur Ausfüh⸗ 
rung und zum Betrieb eined Unternehmens, welches größere Gelofräfte erfordert, als 
fie vem Einzelnen zur Verfügung ftehen, Geld zuſammenſchleßen, und deren einzelnen 
Mitgliedern, den Actionairen für den -feftgefegten Ginzelantbeil eine Urkunde, vie 
Actie ausgeflelt wird. Die Rechte und Pflichten der Theilnehmer, wie ver allges 
meine Plan des linternehmens felbft und die Art feines Betriebs und feiner Verwal⸗ 
tung find gewöhnlich in einer befonvern Sagung over Statut feftgefegt, welches in⸗ 
fofern der Verein die Eigenfchaft einer Körperichaft und deren Berechtigungen theil- 
haftig werben will, die Genehmigung der Regierung erhalten haben muß. Die Ges 
ſchäftsführung mird gemöhnlih durch ein Directorium oder Vorftand beforgt, der 
durch Wahl aus der Miıte der Actionaire bervorgeht und dem oft ein auf gleiche 
Weile gemählter Ausfchuß, als beaufjichtigenve Vertreter ver Geſellſchaftsintereſſe zur 
Seite ſteht. Das Directorium ernennt und beauffichtigt das übrige Verwaltungsper⸗ 
fonal und legt ver Gefellfchaft in Generalverjammlungen Rechnung über feine Ge⸗ 
ſchäftsführung und das Ergebniß des Linternehmen® ab. — Der limftand, daß die 
großen gewerblichen und verfehrlichen Unternehmungen, wie jene nothwendige finane 
zielle Maßregeln, die für Kulturs und Gefittungsſtaaten ber Jetztzeit ein unentbehrlis 
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ledürfniß geworden find, nur durch unermeßliche Geldkräfte, wie fie fi in ven 
ı der Einzelnen nnr felten finven, auögeführt werben fünnen. Der Umftanv 
daB nur auf dem Wege ver Bergefellfchaftung (Aſſociation) ver Geldkräfte, 
in Uctienunternehmungen eröffnet ift, vie kleinern Kapitallen an dem Ges 
folcher Uinternehmungen Theil nehmen Eönnen, rechtfertigt ed, daß man ſolchen 
en gleichfam ein Ausnahmäredye (f. Actie) zugeflanten bat. Zudem giebt bie 
dichkeit, zu welcher ſich die Geſchäftsführung folder Vereine in den meiften 
mehr oder weniger verpflichtet ſieht, dem Wolfe eine gewiffe Gewähr dafür, 
es Credit, welcher demſelben geſchenkt wird, nicht in einer Weife misbraucht 
welche dem durch dieſe Unternehmungen erzielten allgemeinen Nutzen gegenüber 
mx in Betracht kommen koͤnnte. Schon jegt liegen vie ſegensreichen Ergebniſſe 
Bereine in den großartigften Schöpfungen, melche dem ſchnellen Austauich aller 
n und floffliden Güter, ver wohlfeilen Heritellung und Herbeifchaffung aller 
niffe und Genüffe des Volks dienen, dem blödeften Auge offen va. Und wenn 
tcht geläugnet werden mag, daß viele dieier Hülfsmittel der Geſittung und Forts 
auf andere Weile und namentlich durch eine größere Berheiligung des Staats 
hätten beichafft werben können, fo tft auf der andern Seite zu bedenken, daß der 
„ welcher durch jene DVergefelichaftung ver ſtofflichen Vermögensvorräthe ven 
mernden Kräften jeder Art im Volke mitgetheilt morven iſt, das letztre erft auf 
ıgeheure und unmipverftehliche Macht des Zuſammenthuns und Zujammenhalts 
meinfchaftliche Zwecke aufmerkſam gemacht, ihm durch die großartigfien Erſchei⸗ 
7 zur Anihauung gebracht hat, auf welche Weife und mit welchen Mitteln man 
nglaublidhfte durchführen könne. — Und doch ftehen wir erſt an der Schwelle 
Ennridelung und fönnen felbft ihren nächften Ruhepunft kaum mit dem Auge 
m. Daß wir in Zeit von längftens 14 Tagen dad atlantiſche Weltmeer über: 
; daß mir in wenig Etunden von einem Ende des Vaterlands zum andern 
daß wir des Nachts unjre Straßen mit Tageshelle erleuchten, daß mir auf 
me Entfernung von 10 und 100 Meilen, ja auf unbegrenzte Weiten hin, in 
veniger Sekunden Mittheilungen machen können, daß wir bei ausbrechenver Feu⸗ 
mft unfre Habe ohne Gefahr des Nerluftes im Stiche laſſen und auf Rettung 
- and der Unfrigen koſtbaren Xebens allein Bedacht nehmen vürfen, daß und die 
fnifie und Bequemlichkeiten des Lebens in Erzengniffen des vaterlänviichen Bo⸗ 
wie von ben entlegenften Weltgegenven ber in größter Menge und zu ben wohl⸗ 
ı WBreifen beichafft werden — an Allem vieſen und an taufend ähnlichen herr⸗ 
Erfolgen können die Actienunternehmungen ihr wolles, ja das vorzüglichfte Theil, 
r Werk beanfpruden. — Die Nachtheile, welche ſolche Einrichtungen dagegen 
ch bringen, find zum großen Theil die allernothwendigſten Schattenjeiten, welche 
erhäliniſſe des Handels und Wandels unter gegenwärtigen Umftänven überbaupt 
ten. Nur in der weitern Ausbildung der inrihtungen felbft, zu Stande ges 
durch aljeitige Einficht in ihr Weien und Wirfen, werben viefe Mebelftänve zu 
jen fein, Bor Allem ift in vieler Hinficht nothwendig, daß die Theilnehmer an 
Artienunternehmen felbft gründlichſte Einficht In alle Verhältniſſe deſſelben zu 
nen juchen, daß fie feinen Gang aufmerkſam verfolgen, daß fie bei ver Wahl ver 
iftöführung mit gehörigem Bedacht zu Werfe gehen — daß fie mit einem Wort 
r einen andern und nähern Zufammenhang mit ihrem Vereine fühlen und feten, 
ı demjenigen, in weldyen das bloße Erheben ver Zinfen und Gewinnantheile fie 
stlih dringt. Die A. müſſen, wenn fie nirklih ale Beringungen, bie man 
men ermarten darf, erfüllen jollen, mehr oder weniger zu wirklichen Affociatios 
ch umgeftalten (j. v.). 3. &. Günther. 
Metienbandel. Der Handel mit Actien (f. v.) bildet nur einen Theil ber 
nnten Fonds⸗ oder Börfengefchäfte, d. 5. des einfachen und verzmweigten 
und Derkaufs von Wertbichaften, die in geldwerthen und größtenthlils verzindlie 
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en Urkunden, wie Staatöfchulpnerfchreibungen, Nentens und Pfanpbriefen, Artien u. 
drgl. Papieren beftehen. Aus ver Natur ver Sache geht hervor, daß im allgemeinen 
Intereffe der Umſatz in dieſen Werthichaften möglichft unbehinvert flattfinden muß und 
daß jede bevormundende Einmifchung des Staats over ver Polizei vie Vorteile ver 
ſchwinden maden und die Schattenfeiten erft recht fühlbar hervortreten laffen wird. 
Den Audartungen, zu denen ver U. Veranlaſſung giebt, wird nicht dadurch, ſondern 
burch eine die verkehrlichen Beziehungen und Hanvelöverhältuiffe ordnende unzweideu⸗ 
tige und vernünftige Bejeggebung und durch deren angemeflene Ausübung gefteuert 
werben, welche für jedes leichtfinnige und beirügeriſche Treiben in dieſem Handel eine 
eben fo fchnele ald gebührenne Ahndung flattfinnen läßt, als fie in ven andern Zwei⸗ 
gen des Handels in Anmendung gebracht wird. Go lange der U. nicht in ein bios 
Bes Spiel des Zufals, ein Wetten audartet, muß verfelbe vom Geſetz als ein voll- 
Tommen zuläffiges und ehrbares Geſchaͤft anerkannt und überall als ſolches geſchützt 
werden. Uber felbft Hinficytlich ver bloßen Agiotage, dem Handel, welchem fein 
wirklicher Kauf und Verkauf zur Grundlage dient, muß die Geſetzgebung ſehr vor- 
fihtig zu Werke geben und nicht durch Ausnahmemaßregeln, die allgemeinen Grund⸗ 
fäge und der Natur des freien Verkehrs widerfprechen, Unheil veranlaflen, welches 
größer ift, ald die Dadurch erzeugten Nachtheile. Jeder Zeit fol ſich die Gefeßgebung 
ferne Halten, fi in PBrivatangelegenheiten zu miſchen, und als folche find Käufe und 
Berkäufe zmifchen PBrivarperfonen zu betrachten, die Gegenſtände dieſes Handels mögen 
nun die Waaren oder Geld und Geldwerth fein. Das Aeußerſte, wie weit vie geſetz⸗ 
liche Vorforge in dieſer Hinficyt gehen darf, ift, daß fie dem bloßen Blüdfpiele, 
dem Wetten auf pad Steigen oder Ballen des Curſes, auch befannt unter 
dem Namen: Differenzgefhäfte, im Falle viefelben Anlaß zu Klagen bei ven 
Gerichten geben, nirgend vedyiliche Gültigkeit beilegt und ſich bloß darauf befchräntt, 
erwiefenen Betrug und Baunerei bei viefem, wie bei allen ähnlichen Treiben zu ahn⸗ 
den. Man verfolgt mit Recht die furchtbaren Ausartungen, zu welchen das Börfen«- 
fpiel unter foldyer Geſtalt geviehen ift, die vielen Opfer, vie daſſelbe verfchlungen hat. 
Aber vie Mittel, melde man gewoͤhnlich gegen daſſelbe zu ergreifen fich bewogen fand, 
haben ſich gleichfald als traurige und meiftens völlig fruchtlofe Nochbehelfe erwielen, 
beſonders weil fie das Bepräge der Bevormundung an fi trugen. Es giebt ein 
gründliches Heilmittel gegen dieſes Krebsübel, ein Heilmittel, welches einen ganz ent⸗ 
gegengefegten Charakter befigt: die wahre Bildung und der gründliche Unterricht des 
Volks über feine Intereffen im Ginzelnen und Ganzen, über das Wefen aller ver 
Einrichtungen und ihrer Wirkung, vie in Bezug auf feine materielle und geiflige 
Wohlfahrt ſtehen. Mit dieſer Bildung wird ſich unter ven Maffen vie Einficht und 
Uebergeugung verbreiten, daß die durch das Spiel des Zufalls leicht ermorbenen Reich⸗ 
tbümer die Gewohnheiten des Müßiggangs, der Verſchwendung, der Ueppigkeit und 
der Ausfchmeifung zur Folge haben und unter deren Ginflüffen meift eben fo ſchnell 
zerrinnen wie fie gewonnen wurden, während der in mühfamer Arbeit errungene Wohls 
fand vie gegentheiligen Wirkungen bervorbringt, vie Ausbildung der Fähigkeiten des 
Menfchen, feine Um- und Einfiyt, Fuͤrſorge, Sparfamfeit und regelmäßige Lebeus⸗ 
weije fördert. — Ein anderes Mittel zur Steuerung des Actienſchwindels ver Etod- 
jobberei, und mit meld) andern Namen man vie vielgeflaltigen Urten dieſes Glückſpiels 
nennen mag, iſt in ver Förderung aller gütererzeugenven Arbeit gegeben, wodurch »ie 
Kapitale bewogen werden, flatt fi in ven Strudel der Börfengefchäfte zu flürzen, 
ſich derartigen Unternehmungen zuzumenven; endlich die damit in Zufammenhang ſte⸗ 
bende Beſeitigung der thörichten Wuchergeſetze, wodurch gerade eine Menge großer und 
kleiner Kapitale, vie außerdem als verzindliche Darlehen ven gemerblidyen Unterneh⸗ 
mungen, dem Xandbaue, der Inpuftrie und der Schiffahrt zufirömen würben, in ven 
meiſt Alles verichlingenden Abgrund des Börſenſpiels Hinabgezogen werben. Bergl. 
Anleihe, Credit, Staatsſchulden. 3. G. Günther. 
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Actienſchwindel, A.⸗ſpliel, ſ. Aetlenhandel. 

Actuar, ein Beamter im Gerichts⸗ und Verwaltungéfache, welcher befähigt und 
berechtigt iſt, Acten, d. 5. beglaubigte Nieverfchriften ver gepflogenen Verhandlungen 
anzulegen und zu führen. Nachdem ver N. feine wifienichaftlihe Tüchtigkeit nachges 
wieten, wird er für die Treue und Nichtigkeit feiner Nieverichriften, die auch Proto⸗ 
tolle und NRegiftraturen heißen, verpflichtet, meshalb denſelben venn auch volle gericht- 
lige Glaubwürdigkeit beimohnt. v. 2. 

Adel, „In einem mohlgeorbneten Staate ift der Fürft der fichtbare Gott 
(La cause), das bürgerliche Volk die gemeine Kreatur (Les effets) und der A. der 
Heiland, ver Vermittler (Le mediateur)!" Alſo lehrt uns in allem Ernfte 
von Bonald, indem er die Dreifaltigfeitslehre auf den Staat Überträgt, und alio 
keten ihm nad Er. Schlegel, AU. Müller, v. Haller, v. HSarıhaufen u. A. 
Dagegen fagt Niebuhr d. Aelt., auch Fein Mevolutionalr: „Der U. ift ein müßiges 
Drohnengeſchlecht, melches auf Grund ver fehr zweifelhaften Verdienſte feiner Vorfah⸗ 
ren vie Honigſtöcke des Volkes verzehrt. Daß die Voͤlker doch von den unvernünfti« 
gen Thieren (den Bienen) nicht lernen, mas mit den Drohnen zu machen iſt!“ 
ſo fagte er, ald er, „um feine Familie nicht zu beleidigen‘, den U. ausſchlug, melder 
ihm angeboten wurde. Zwiſchen viefen beiden äußerſten Ausſprüchen fchmanft das 
Urteil über ven A. noch heute und es ift Pflicht des Volksſchriftſtellers, vie richtige 
Mitte zu ſuchen und das Urtheil auf gefhichtlihe und moraliſche Thatfacken zu 
gründen, un der dünfelhafteften Anmafung und der unbegründeten Anfeindung zus 
gleich Schranken zu fegen. Betrachten wir dad Werben des 9.8, fo finden wir 1) 
einen A. der Abftammung in Rom, mo die Quiriten oder Nömer, fpäter Pa, 
trizier genannt, wirklich ein anderes Volk waren, als vie Plebejer: denn die letz⸗ 
tern waren andere Stämme, die von den erftern belegt und unterjocht wurden. Dies 
fer A. verſchwand durch die Miſchung der Stimme und daß fpätere römifche Patri— 
zierthum hatte keinen Sinn mehr. Wir finden ferner 2) einen N., ver ſich an die 
Stellung und Würde Enüpft, indem gemiffe Aemter und Verrichtungen allerdings über 
die Mafle des Volks erheben. Diefer A. iſt ein rein Außerlicher. Es zeigt ſich 3) 
ein U. des Verdienſtes und der Leiftungen, indem Muth und ZTapferfeit im Kriege, 
Meisheit im Rathe und firenge Gerechtigkeit im Gerichte vem Manne, melchen viefe 
Zugenven zierten, eine erhabene Stellung gaben, oder dieſe ihm ald Lohn und Aner= 
kennung ausdrücklich gegeben wurde. Diefer U. iſt ein rein perſönlicher. Dann bil« 
dete fih 4) ein A. des Vermögens, indem berjenige, welcher baffelbe beſaß, im Kriege 
als Reiter erfcheinen, au fih Knechte und Knappen halten Fonnte, während 
der Unvermdgenvde allein und zu Buß gehen mußte, ver Reiche im Frieden in ver 
Nahe der Bürften, an ven vericymenderifchen Höfen weilen Eonnte, während ter Arme 
zu Haufe bleiben und arbeiten mußte. Das war der A. des Glüdes und des Zus 
falls, der mit feinen Urſachen von felbft erloſch. Diefe Klaffen v8 A.s, wenn man 
nämlich dieſe Vevorzugungen, die in der Sache felbft liegen, U. nennen will, haben 
wir mit Ausnahme der erften heute noch und werben fie haben, fo Tange nicht die 
Staats: und Gefellfchaftöverhältnifie ſich gänzlich umgeflalten; fie ſind, menn nicht 
unbedingt vernünftig, doch In der Natur der Berhältniffe begründet und unvermeirlid. 
Diefer A. bat auch durchaus nichts Verletzendes, er gründet fih auf perfönliche und 
zufällige Vorzüge und zerfällt mit denſelben; will man bie legtern nicht als Grund 
einer Erhebung des Befigenden gelten laſſen, fo arbeite man gegen vie Bedeutung 
und Geltung vieler Zufälligkeiten und drücke fle herab; dem Beſitzenden aber verarge 
man nicht, wenn er die Bortheile des Beſitzes genießt. Un vdiefen natürlichen und 
deshalb vernisuftigen A. aber fließt ſich nun ein anderer, weldyer das Gegentheil 
ift, ein A., ver Patrizier fein will, weil ber Ururururgroßvater Patrizier war, obſchon 
es nicht blos zweifelhaft, ſondern gemiß ifl, daß die Stammesverfchienenheit aufhörte, 
auch urfprünglich blos ein anderer Stamm, nicht ein befferer vorhannen war; 
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ein A., der mehr fein mil, als Andere, meil feine Vorfahren durch Amt und Würben 
auögezeichnet waren; ein A., ver geehrt fein wid, weil feine Väter tapfer, weile und 
gerecht waren; ein A. endlich, der blos Reiterdienſte thun und verſchwenderiſch leben 
will, weil feine Stammeltern einft Geld dazu hatten, während er ein armer Schluder 
if, ven die Natur an die Arbeit gewiefen hat. Diefer A., der fogenannte Geburtd- 
und Erb⸗A., ift allerdings eine Erfcheinung, vie eine an Bildung und Rechtsentwicke⸗ 
lung vorgeichrittene Zeit nur bemitleiden und belächeln kann. Wenn berartigen dün⸗ 
felhaften Anſprüchen häufig noch von Seiten des Staates Vorfchub geleiftet wird, fo 
bemei das nichts für ihre DVernünftigkeit, fondern nur dafür, daß unfinnige und 
verrottete Ünfichten auch in unfern Tagen noch blinde Anhänger haben. ine foldye 
Anficht ift ohne Zweifel, außer ver lächerliheu Bonald’fchen, die v. Hallers, 
der in dem A. ein „Erzeugniß der Natur, eine einfache Ordnung Gottes, einen Sam⸗ 
melpunft alles Edeln und Guten, höhere Erkenntniß, Macht und Freiheit, mit 
Auséſchluß alles Gemeinen und Nieprigen” erblickt, ven Beweis für die Möglichkeit 
einer foldyen bevorzugten Menfchenkafte aber völlig ſchuldig bleibt. Alle geſchichtlichen 
Ausführungen, welche felbft beachtenswerthere Forſcher, z. B. Hüllmann, aufge 
ſtellt haben, beweiſen nichts, als daß es zu allen Zeiten und bei allen Volkern Men⸗ 
ſchen gegeben hat, die nach den Eingangs bezeichneten Richtungen ausgezeichnet 
waren; eine bejonvere, abgefchloffene, beſſere Menichenforte aber findet fich zu feiner 
Zeit und bei feinem Volke. Vielmehr Haben felbft die überſpannteſten Lobredner des 
A.s zugeben müſſen und oft willenlos vargethan, daß die uriprünglichen Staatszu⸗ 
fände durchaus auf Freiheit und Gleichheit aller Angehörigen begründet waren, 
bie Ueberhebung und Bevorzugung einzelner Stämme und Stände und bie Unterbrüfe 
tung und Knechtung der Maſſe nur das Erzeugnig einer falſchen Entwidelung war. 
Nur Freie und Unfreie fennt die alte Gefchichte, oder mit andern Worten: Sie⸗ 
ger und Befiegte, die lange Zeit unvermifcht und getrennt blieben, jpäter in Bes 
ſizende und Befitlofe ausarteten, die aber auch beſtändig ineinander fpielten 
und wechſelten, fo daß der Unterfchien zwifchen Blut und Abſtammung nirgend feſt⸗ 
ſteht; die Frelen und Befigenven hatten allerdings alle politifchen Rechte allein, aber 
fie waren Fein A., ſondern das eigentlihe Bolt. Kür unfer Deutfchlann gilt viele 
Behauptung mindeſtens ein volles Jahrtauſend unſers gefchichtlichen Volksdaſeins. 
Auch vie Namen des A.s deuten keineswegs auf Geburtsunterſchied, fondern 
nur auf Amt und Stellung Hin: Fürſt: der Vorderſte, Erſte; Herzog: ber 
Heerführer; Graf: der erwählte Richter des Gaues, Baugraf; Baron: von 
baro, ein gemeiner, niedrigſtehender Menſch, ein Diener, ein Mann des Gefolge; 
Edler, ein Braver, Tüchtiger; Freiherr: ein Freier, freier Mann; u. f. w. Erſt 
das Feudalweſen (ſ. d.) brachte Die Monarchie im heutigen Sinne und mit 
ihr den A., der demnach nichts Urfprüngliches, ſondern etwas rein Meußerliches, will 
kührlich auf unfer Volksleben Gepfropftes if. Daß dieſer AU. im Vereine mit ver 
Monarchie allmählig alle Würde und Ehre, alle Macht und Gewalt, ja alles But 
und Beſitzthum an fich geriffen bat, iſt wahr, bemeift aber für fein Recht auf irgend 
eine Bevorzugung nicht dad Geringſte. Auch das Ritterthbum mar durchaus fein U, 
d. 5. Eein befonverer Stand; e8 mußte vielmehr durch perfünliche Tugenden und Ver⸗ 
dienfte erworben werden, und wenn auch fpäter die Abſtammung berückfich⸗ 
tigt wurde, fo Tiegen doch taufend gefchichtliche Thatfachen vor, daß die Ritterwürde 
ohne Rückſicht darauf ertheilt wurde und daß fogenannt geborene Ritter fie wes 
gen unritterlicheu Thund verloren. Daß viele Anficht richtig iſt, bemeilt auch ber 
Umftand, daß es vor dem AO. Jahrh. für den A. gar feinen Ausdruck in ver 
Sprache, fo wie feine adlichen Stamm und Familiennamen oder Wappen gab. Erit 
fpäter wurden erftere von den Beflgthümern entlehnt, vie Tegtern willkührlich zuſam⸗ 
mengeftellt. In der Stellung des A.s zum Fürſten und Staat liegt indeſſen die Er⸗ 
klärung feiner Erhaltung, wie feiner Anſprüche und Bevorzugung noch in Der Neuzeit, 
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„Der A. verkaufte ſich — wie Savigny und Grimm ſagen — den Fürſten, 
opferte venielben feine Ehre (vd. 5. feine Freiheit), verſchwand ald Volföftand und 
verwandelte ſich in koͤnigl. Untrufionen (Dienftimannen), die für ihre Dienite Geld, 
Grundſtücke und Aemter erhielten.” Der A., durch das Feudalweſen entflanven, 
drängte ſich alſo zwifchen Fürſt und Volk, dienie den erſtern, half das letztere un⸗ 
terjochen und bereicherte ſich mit ſeinem But. So wurde ein Bund geſchloſſen, wel⸗ 
cher durch den Lauf der Jahrhunderte erhalten, ja feſter werden mußte. Denn der 
A., einmal im Beſitze großer Güter, konnte ver Monarchie am leichteſten Mittel zur 
Verfolgung ehrgeiziger Pläne bieten; der A., groß und reich gemacht auf Koften des 
Volks, war der natürliche Verbündete der Monarchie gegen jenen Verſuch vieles 
Bolks, fein geſchmäleries Recht und Gut wieder zu erobern. Der A. riß nunmehr 
aud; ale polıtiihen und Kriegärechte, alle einflußreichen Stellen und Aeniter, vie 
Rechtöpflege, die allgemeine Vertretung des Volks, die Auflaje und Bewilligung der 
Steuern, kurz Alles, Alles an fich, würpigte das Volk zn dienftbaren Werkzeugen, zur 
rechtlofen Sache herab und theilte fib mit der Monarchie in vie vollite Herrſchaft 
über Leib und Ceele, Gut und Blur. Über die Thellung und der Friede berielben 
war nicht befländig; als der A. mächtig genug war, wandte er feine Macht gegen 
vie Fürſten, rang nad) ver wirklichen Lanveshoheit und errang diefelbe im vollen 
Umfange. Dadpurch ſchwang fi der erſte Feudal⸗A. zum fogenannten hohen N. 
empor, rief aber auch den nievern A. gegen fi in die Schranken. Denn ed wa⸗ 
sen verhältnißmäßig nur wenige Feudalherren, die ſich zu fürftlicher und fürſtenähnli⸗ 
her Gewalt und Inabhängigfeit emporfchwangen; gegen dieſe vertraten die minder 
mächtigen entſchieden die alien Freiheitsrechte des Volk, allerdings zunächſt im eig« 
nen Interefie; kräftiger und uneigennügiger kämpften die Städte für das geichmälerte 
Recht und beflanvden auf ver Theilnahme an allen Lanvedangelegenheiten; endlich, ale 
mit der thatſächlichen Erhebung auch die Einbildung entſtand, daB die Gemaltträger 
einer beſſern Menſchenſorte entflammt feien, reinered Blut in den Adern hätten und 
eine beiondere Kafte bildeten, fchufen die Kaifer ven Briefa. — ſchon unter Kaiſer 
Gari IV. — um ven übermüthigen Feudalherren fogenannt Ebenbürtige entgegen zu 
fielen. Daß auch ver niedere A. fpäter ausartete, fiy bald mit den Fürſten gegen 
den hoben U. und das Volk, bald mit dem hohen A. gegen die Fürften und das 
Bol verbündete, feinen Uriprung und feine Beſtimmung vergaß und von dem Traume 
eines befondern Standes berüdt, vie Intereffen dieſes Standes vor Allem förderte, ift 
ebenfalls wahr; aber Träume werden dadurch nicht wirklih. Da nun mit den Rech⸗ 
ten des Volkes auch der Begriff veilelben mehr und mehr ſchwand, alle Gewalt und 
Kraft des Landes in den Bevorzugten vereinigt ırar, mußte die Monarchie mit dem 
Geſammt⸗A. Halten und Eannte bald nur ihn, ald Träger des Rechts und Inhaber 
aller Mittel. Diefe Jahrhunderte dauernde Verbindung Ift Schuld, daß die Monar⸗ 
die vielfach noch Heute im A. ihre Eräftigfte Stüge flieht und verjelben nicht entbeh⸗ 
sen zu Eönnen, fonvern fie heben und flärfen zu müſſen meint. Sie vergißt, daß fie 
diefe Stüge fih erft Fünftlich geichaffen hat, während fie für eine ver Natur und 
Gerechtigkeit entiprechenne Stellung im Volke eine weit billigere und fräftigere Stüge 
hätte Haben fönnen; fie vergißt, daß fir die Stüge mit denjelben Mitteln bezahlen und 
erhalten muß, mit welchen ver A. geichaffen wurde, Mittel, über weldye die Monarchie 
gar nicht mehr zu verfügen hat; fie vergißt, wie eigennügig und habgierig der U. 
ſich ſtets bewiefen bei Theilung des gemeinfam Grworbenen, wie rebelliih er war 
gegen die Zürftenmacht, ſobald er fo ſtark gemorben war, ihr trogen zu können, wic 
er auch die Fürftenrechte und die ununiſchränkte Herrichaft fofort an fi riß, wo er 
es vermochte; wie jede nothwendige Hülfsleiftung Ihm abgezmungen und abgefauft 
werden mußte; fie vergißt endlich — was die Geſchichte der letzten 30 Jahre doch fo 
veutlich herausgeſtellt hat — mie er ſtets mit maßloſen Anſprüchen bervortritt, ſobald 
ns fein bedrohtes Dafein wieder geflchert meint. Alle dieſe Nachtheile ſind in alter 
. a* 
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und neuer Zeit, vom griechiſchen Welfen Plato Begonnen? His auf vie freifinnigen 
Schriftfteller unferer Tage hervorgehoben und der A., vd. h. ein Kaſten⸗ und Standes⸗ 
Unterfchiev ald ein Unglück für ein Volk hingeftelt werden. In einem DBerbande, 
wie ver Staat, ift Sleichheit ver Nechte wie der Pflichten nicht nur eine Forderung 
des Rechtes und der Gerechtigkeit, fondern auch die Grundbedingung der Innern Zus 
frievenheit und Harmonie, auf der allein die ungehemmte Entwickelung beruht; das 
angeborne Gefühl der Gemeinſamkeit jedes Volkes wird verlegt durch jede Bevorzu⸗ 
gung in der Stellung und im Genuffe, wenn diefe Bevorzugung nicht eine Belohnung 
für perfönliche Vervienfte iſt und folglich nur dem gilt, ver fle erworben, nicht jeinen 
Nachkommen, vie nicht allein Feine Verdienſte haben, fonvern blos Taugenichtfe fein 
tönnen. Niemand wohl hat einfacher und fchlagenver das Unvernünftige foldher Bes 
Iohnungen in den Nachkommen dargethan, ald Franklin in feinem Briefe über den 
Cincinatius⸗Orden, welcher einen U. in Amerika einzuführen vrohte, indem er dar« 
ihut, daß man natürlicherweife aufwärts fleigen müfle und die Eltern belohnen 
für die Erzeugung und Erziehung eines vervienftvollen Mannes, nicht aber die Kinver 
deffelben, in denen übrigend bei dem 9. Gefchlechte auch nur noch „Ir feines Blutes 
ſtecke. Auch Voltaire bezeichnet das Unfinnige der bevorzugten Stellung einer fi) 
beffer dünkenden Kafte veutlih in der Brage: 0b denn einige Menfchen etwa mit 
Sporen an den Füßen, andere aber mit Sätteln geboren feien? Die Faftenmäßige 
Abfchließung des A.s und der damit zufammenhängende Wahn, daß ver U. nur for 
genannt ritterliche Beichäftigungen treiben dürfe, hemmt die Entmwidelung ver Ges 
fammtfraft eine® Volkes; auch war e8 dieſer Wahn befonvers, melcher ven U. felbft 
zu Grunde richtete. Zu Grunde gerichtet aber iſt der A., moralifch mie materiell, 
und fein Dafeln ift nur noch Schein und Blendwerk; der Boden, auf welchem er em⸗ 
porwuchs, ift verſchwunden; die Unmündigkeit alles Volkes, aus welcher er feine Kraft 
fog, ift aufgehoben; die beſondern Berechtigungen hat er verloren, die Mittel, durch 
welche er befonverd im Kriege wichtig war, beflgt er nicht mehr und feine Stellung 
zwifchen Thron und Volk iſt unmöglid, geworden. Was blieb ihm? Die Einbil- 
dung einer befiern Abftammung, eines reinern Blutes, und auf Einbildungen giebt 
in unferer Zeit Niemann etwas. Deshalb ift e8 wohl gerechtfertigt, wenn v. Schlief« 
fen ven Q. „ein enibehrliches Zrümmermwerk ver Vorzeit” nennt, Schlözer nur ein 
„keineswegs nothwendiges Uebel“ in ihm fieht und Klüber ibn ald ein „Inſtitut 
de8 Mittelalters, welches ſich felbft überlebt hat“, betrachte. — Ja, der U. hat fi 
überlebt, feine Lebensbedingungen find nicht mehr da; er ſteht als Keiche in der Gem 
genwart, und alle Verfuche, ihn mieder zu beleben, bringen nichts als galvanifche 
Zudungen bervor, die man befanntlih auch Xeichen machen laffen kann. Mag in 
einem romantifchen Herrſcherkopfe der Gedanke an vie Wienerberflellung beſonders des 
böhern U. fpufen und durch Erhaltung der Reſte der Feudalherrſchaft, Herftellung 
von Majoraten (f. d.) Verwirklichung fuchen — das find nur Formen, die nimmer 
Leben geben. Den Inhalt zu erneuern, dem A. vie Mittel mieder zu geben, durch 
welche allein er leben und beflehen kann, das vermag feine fürftliche Macht mehr, 
und Geſchenke felbft von 100,000 Thalern an ruinirte adliche Bamilien gegeben, 
helfen hier nichts; vie Beauffichtigung des Volkes durch feine Vertreter hebt die Bes 
deutung auf. Die bevorzugte Stellung aber, welche nem A. in vielen Berfaffungen in 
der Landesvertretung vorbehalten ift, bringt Ihn vollends um alle Theilnahme des 
Volkes, erhöht ven Widerwillen deſſelben, inden man es den Rückſchritts⸗ und Stille 
ftands = Beftrebungen des A.s allein zufchreißt, wenn die Dinge ſich Tangfanıer ent- 
wideln, ald es vie Zeit wünſcht. Auch fühlt ver A. feloft, daß feine Zeit vorüber 
ift, und nichts ihn vom Untergange retten kann. Daher einerfeitö die wahrhaft 
Tächerlichen Beſtrebungen ver A.kette und A.reunionen (f. d.), andererfeitd daß 
Liebäugeln mit dem Volke und daß fcheinbare Beſtreben nady Vereinigung mit dem⸗ 
felben. Dieſes Hat fih in mehrern Stänbeverfammlungen, zuletzt beim vereinigten 
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Preuß. Landtage deutlich offenbart, auch ift erft im Sommer 1846 in ven „höchſten 
Kreifen” eine Schrift des A.s und vieler feiner Vertreter verbreitet worben, welche 
die Volksforderungen anerfennt und mit Bereinigung droht. Die Gründung ber 
Serrencurie in Preußen wird den angeblichen Volksfreunden wohl die gewichtig⸗ 
fien Stimmen entzogen haben. Die Vereinigung des A.s mit dem Volke betreffend, 
jo ift fie gewiß wünſchenswerth und gut; aber fie iſt auch fehr leicht. Der X. darf 
nur feinen Standesdünkel fallen laſſen und fly mit dem Volke verfehmelzen; eine an⸗ 
dere Bereinigung iſt nicht denkbar, mit dem Stande Hat dad Volk nichts zu fchafs 
fen, ihn erfennt e8 nicht an, ver Stand iſt überwunden, tft untergegangen. Lieber 
ein halbes Jahrh. ift gearbeitet, die Scheivemänve nieder zu reißen, ein Bündniß 
mit vem U. Stande hieß fie wieder aufbauen. Immer noch ift das Volk betrogen 
worden und hat die Zeche bezahlen müffen, wo es filh mit ven A. ald Stand ver- 
bündete und der Kampf mit dem U. wurde nach gemeinschaftlich erfochtenem Siege 
ernfter, als mit dem erften Gegner. Die Befreiungdfriege haben dies gelehrt, da 
nad} benjelben ver A. nur für ſich forgte, und maßlofe Anſprüche machte; Belgien 
zeigt Died im gegenwärtigen Augenblide. Der X. als Stand fann auch fein Bünde 
niß mit dem Volke eingeben, er muB feine Standedvortheile der Volkswohlfahrt vor« 
ziehen, er hörte ja fonft auf, Stand zu fein, bebürfte fein Bündniß, fondern wäre 
mit dem Bolfe verſchmolzen. So freudig und offenen Armes und Herzend das 
Volk ven Adlichen empfangen wird, der ſich in feine Reihen flellt, mit ven Stande 
fann und darf es fein Bündniß fchließen. Zwar giebt es auch achtungsmwerthe, für 
den Fortſchritt rüſtig kämpfende Männer, 3. V. Welder, vie dem U. die Stellung 
an der Epige des Volkes, im Nathe, wie im Heere, einräumen over erhalten wollen, 
fofern verfelbe nämlich ſich ſelbſt als Vorfämpfer für Recht und Freiheit 
dahin ſtellt. Wer würde die Menſchen, vie jegt einem A. anzugehören meinen, 
nicht gerne dort fehen? Wer die Genofien Steins, Wangenheims, Bürften- 
bergs, Itzſteins, Rottecks, Benzel- Sternauß, Gagerns, Thon=Ditt- 
mers, Watzdorfs, Dieskaus, Vinkes, Bardelebens, Brünnecké, Rei⸗ 
cheubachs u. U. nicht freudig begrüßen? Aber dieſe Stellung können auch nur 
Menſchen einnehmen, nicht der Stand; nicht der A., ſondern die Adlichen. Der 
Stand, wie er keine innere Wahrheit hat, wie er ſeine beſſere und reinere Abſtam⸗ 
mung eben fo wenig nachweiſen kann, als vie naturrechtlichen und moraliſchen Gründe 
ſeiner Bevorzugung, iſt todt und den Verſuchen, ihn wieder zu beleben, kann man 
nur mit Georg Herwegh zurufen: 

Laß’, was den Würmern längft verfiel, 

In Zrieven bei den Würmern liegen. 

Bürwahr, fürwahr, Du Haft nicht Recht, 

Menn Du ein moberndes Geſchlecht, 

Menn Du zu Mürten hebit den Knecht; 

Mur wer ein Adler, fei von Abel. N. B. 

Adelskette. Eine zur Zeit des Wiener Kongrefies gefliftete geheime Avelver- 

bindung, welche unter dem Vorwande, den Adel fittlich heben zu wollen, die alten 
faftenmäßigen Bevorrechtungen wieder erfirebte, die der Kongreß Ihm verfagte. Cinige 
Rellen die Gründung der X. in eine frühere Zeit und weifen beſonders auf das gleich 
mäßige Wiverfireben des preußischen und fchlefifchen Adels hin, ald die Geſegge⸗ 
bung Preußens von 1808 an einen neuen, ven Abel und feinen Anſprüchen gefähr- 
Tichen Geift verfündete. Selbſt mit ſchnöder Wilkühr und Hintanfegung aller Pflich⸗ 
ten gegen den Staat, wurden die damaligen Gelege dem Volfe verborgen und außer 
Wirkiamkeit gehalten. Mag eine Verabredung flattgefunden haben, die A., als Ver⸗ 
bindung des deutſchen Gefammtaveld, over doch vieler jeiner Angehörigen, erſcheint 
erſt I814 und 15 und zmar zunächſt von Mebiatifirten (f. d.) begründet. Ihre 
Wirkſamkeit begann fie mit einem Manifeſt: „Ueber pie Grundlagen unjerer 
Berfafiung”, in welchem fie der Monarchie und dem Volke einen förmlicken 
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Fehdebrief ſchrieb, ſtellte in der „Denkſchrift des deutſchen Reichsadels“ 
vom 28. Januar 1815 die Forderung völliger Wiederherſtellung der alten Feudal⸗ 
verhältniſſe auf und bekannte in der „Kette vom 10. Januar 1818” ihren 
förmlich gejchlofjenen Bund. Die Heftigkelt -und Maflofigkeit der Forderungen, vie 
Verkehrtheit ver Mittel und das gänzliche Verkennen ver Zeit machte die A. ohnmäch⸗ 
tig. Als die Unterſuchungen wegen demagogiſcher Umtriebe begannen, verſchwand bie 
A, aus dem Gefichtöfreife, mahrfcheinlidy nur um deſto geheimer fortzuwirfen; in 
Unterfuhung wurden dieſe Umtriebe nicht ge;ogen, obgleich fie Nauntgefäpetiiber was 
ren, als die demagogiſchen. . B. 
Adelsprobe und Ahnenprobe. ine natürliche Folge des Wehnet,* daß der 
Adel eine beſondere, beſſere Menſchenkaſte ſei, wat die Prüfung der Abſtammung, die 
A. Sie entſtand aus der im Alterthume nöthigen Nachweiſung ver freien Abſtam⸗ 
mung, indem die Kinder der Unfreien bis zum 3. Geſchlechte für makelhaft galten, 
artete aber dann in einer Prüfung der adlichen Abſtammung aus. Die A. wurde 
durch eine Ahnentafel geliefert, welche die Herkunft aus einer adlichen Familie 
darthat und bewies, daß kein unreines, d. h. bürgerliches Blut fi in das Geſchlecht 
gemiſcht habe. Unrichtig wird dieſe Ahnentafel Stammbaum genannt, denn der 
Stammbaum beweiſt nur den Urſprung und die Verzweigung einer Familie, nicht 
die adliche Abkunft. Se mehr ſich das Adelsweſen entwickelte, um fo höhern Werth 
legte man auf die A. und eine große Ahnentafel; vie Nächerlichkeit viefer Beſtrebun⸗ 
gen ging jo melt, daß man noch in ven 2Oger Jahren in Frankreich nachwies, wie 
die Ahnen des Türften von Eroir fich bei der Sündfluth in die Arche Noah gerettet 
hatten und die Jungfrau Marta den Ahnherrn des Grafen Marcelus mit den Wor⸗ 
ten begrüßte: Couvrez vous, mon Cousin (Bedeckt Euch, mein Better), moraus 
folgte, daB dieſer Cole ald Verwandter von Ehriftus in die Erfte Kammer des himm⸗ 
fhen Staates unbedingt gehörte. v. Schlieffen nennt die X. den „Riegel, womit bie 
Eitelkeit vem Verdienſte ohne Geburt die Thüre der Vorzüge verſperrt.“ R. B. 
Adelsreunion. ine geheime Moclöverbindung der neuern Zeit, wie Einige 
meinen, eine Bortiegung, nach Andern eine Erneuerung der Adelskette. Sie entſtand 
oder rang nach formeller Geftaltung nach den in ven ſächſ. Vaterlandsblättern ver- 
Öffentlichten Arten und Statuten am 27. Juni 1841 in Leipzig, gegen Ende 1840 
in Schlefin. Ihr Zweck war Wiederherſtellung ver alten fogenanten Rechte des 
Adels, Eaftenmäßige Sonderung und Abfchliefung, und Wievererhebung der fchon ge= 
funfenen Bermögendverbältniffe deſſelben. Alſo gefellte fih mit den alten Träumen 
eine millenlofe Anerkennung der neuen Zeit, mit ver Anmaßung eined befondern bei= 
fern Stande aucd die Aufgabe eben dieſes Standes, ſchnöden Geldes wegen. Die 
Herren Bon, unter welchen auch ver vermalige ſächſ. Inftizminifter v. Carlowitz 
genannt wurde, erklärten allem Beftebenven frifchweg ven Krieg, indem durch „das Aus 
bleiben ſchützender Schritte diefem Stande — den Adel nämlich — nur die längft 
gefundene lieberzeugung forterhalten würde, daß bei den durch neuere Stantslehren 
ſchwankend gemorvenen alten Rechtsverhältniſſen, vurch hiernach fcheinbar legale 
Eingriffe einer von verworfenen Staatötheorien erfüllten Partei fein 
Zuftand und Beſtand noch ferner beoroht ſei und er ſich gegen biefelbe in wirklichem 
und natürlichem Kriegszuftande befinde. Sein Heil fah die A. in glänzendem 
Hervortreten, Turnieren, SJagden, Kleidern, Waffen, Diener 
Gefolge und burgartigen Wohnungen: das Geld dazu hofften die A. durch 
huldvolle Herablaffung des Adels zu „ven wohlhabenden Töchtern des Bürgerſtandes“ 
zu gewinnen. Aber die „wohlhabenden Töchter‘ ſcheinen ihr Glück nicht erkannt zu 
haben, das Geld blieb aus; der Jagd⸗Reit⸗Verein in Schlefien erlag ven „krankhaf⸗ 
ten Staatétheorien“ und der Drohung der Bauern, den Mitgliedern vie Knochen 
entzwei zu fchlagen, vie Jagden In rothen Möden zu Berlin fürdhteten ſich vor dem 
höhnenden Proletariat, die „Adelszeitung“ verſchled aus Ueberfluß an Mangel von 
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Ammehmern und das Befpenft der X. floh, als das Licht der Deffentlichkeit durch bie 
Preſſe auf vaffelbe ftel, in die „burgartigen Wohnungen’‘, wo es gemeinfchaftlich mit 
ven Eulen dem Ginfturz vermwitterter Thürme und verwitterter Begriffe entgegen 


fiebt. . B. 

Adiaphora, in ver Religions⸗ und Sittenlehre gleichgültige Handlungen, die 
weder gut noch böſe ſind, eben ſo gut unterlaſſen, als ausgeübt werden können. 
Nach dieſem Ausdrucke wurde eine Partei der Proteſtanten bald nach der Kirchenver⸗ 
beſſerung Adiaphoriſten genannt, die e3 für gleichgültig hielten, ob die römifchen 
Gebräudye, Mebgemänver, Bilder u. ſ. w., mie es das Interim verlangte, wieder 
eingeführt würden oder nicht; Melanchthon fand an ihrer Spike, wurde aber von 
Zlacius u. A. hefiig angegriffen und belegt. So weit jede Handlung ber Ueber⸗ 
zeugung entipringen und mit ihr in Einklang ftehen fol, iſt die Lehre falſch, denn 
beim denkenden Menſchen ift Eeine gleichgültig. v8, 

Adiudication, ſ. Lehnsreichung. 

Adminiftration, ſ. Verwaltung. 

Adminiſtrativjuſtiz, ſ. Nechtspflege u. Verwaltung. 

Adoption, ſ. Annahme an Kindesſtatt. 

Adreffe, mörtlih: ſich an Jemand wenden, daher auch Bezeichnung für die Aufſchrift 
eines Briefes; politiſch: eine feierliche Zufchrift an eine beflimmte Perfon, Körperfchaft 
orer fonflige Gefammtheit, um Anſichten, Gefinnungen over Gefühle darzulegen. In 
Berfaffungs-Staaten verftebt man vorzugsmeife unter A. die Antwort der Stände 
auf die Thronrede, womit daß Staatsoberhaupt die Ständenerfammlung eröffnet. Dan 
würde die Bedeutung der Thronrede wie der darauf erfolgennen A. verfennen, wollte 
man darin nichtd weiter als eine Auswechſelung gegenfeitiger Höflichkeit erbliden. 
Vielmehr iſt die Aufgabe der A., dad Staatsoberhaupt im Allgemeinen von der Anflcht 
und dem Urtheile der Stänve über die Lage des Landes und das Herrfchenne Negie⸗ 
rungsigflem zu unterrichten. Denn infofern ver Einklang des Regierungsſyſtems mit 
der durch die Mehrheit ver Volksvertreter wenigſtens vermutbungsmelfe dargeftellten 
dfientliben Meinung Grundbedingung eined wahrhaften Verfafſungs⸗Lebens If, bedarf 
ed nothwendig eines Mittel, um ven Regenten varüber aufzuflären, ob feine Regle⸗ 
rung mit der Öfientlihen Meinung in Webereinftimmung ſich befindet. In England, 
wo das Berfaflungsmefen am reinften und folgerichtigften ausgeprägt iſt, entichelvet 
die N. über pas Beſtehen des Minifteriums. Das Verfahren iſt einfah: Gin ver 
Regierungßparthei zugehöriged Mitglied lieft ven Entwurf einer dem vermaligen Syſtem 
entiprechenden A. vor und beantragt deſſen Annahme. Iſt eine gegneriiche Mebrbeit 
vorhanden, welche Aenverung des Regierungsſyſtems verlangt, jo wirb durch Beſchluß 
ein mißbilligender Eat in ven vorgefchlagenen Entwurf eingefchoben. Letztern Balls 
bleibt dem Minifterium nichts übrig, als entmeber abzutreten, over durch Auflöjung 
der Stänveverfanmlung (f. d.) und Anordnung neuer Wahlen an die öffentliche Mei⸗ 
nung ded Landes fich zu wenden. In Frankreich und theilmeife in den übrigen Ver⸗ 
faffungsflaaten wird ein Ausſchuß mit der Abfaffung eines A.⸗Entwurfs beauftragt, 
weichen ſodann die Kammern abfchnittäöweife beratben und mit oder ohne Aenderungen 
annehmen. Diefe Art des Verfuhrens bietet zwar ven Vortheil dar, daß vie Par⸗ 
theten gegenjeltig ſich kennen lernen und ihre Kräfte meffen; als ein Nachtheil aber 
erfcheint die Langmwierigfeit ver Verhandlung fowie die allzugroße Ausdehnung ver 
Schlachtlinie, wodurch ver A. kampf mehr ven Character eines Plünklergefechts erhält. 
Der Engländer bat für das Plänfeln, mobel viel Bulver ohne großen Erfolg verichoflen 
wird, feinen Geſchmack; er vrängt lieber feine Kämpfe in eine Hauptſchlacht zuſam⸗ 
men und liefert auch diefe nur, wenn er Ausſicht zum Eiege Hat. Außerdem ſchont 
er feine Kräfte. Was die Bedeutung und Wirkſamkeit ver A. in den deutfchen Ver⸗ 
faflungsftaaten betrifft, fo gilt davon, was überhaupt von unjerm politifchen Leben 
gilt: es liegt Alles noch in den Anfängen. Erſt wenn Preußen das Beiſpiel gegeben 
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haben wird, wird man es vieleicht auch in Deutfchland für ſchicklich finden, daß ein 
Miniſter, deſſen Regierungsſyſtem von der Mehrheit ver Volkevertreter gemißbilligt 
wird, ſein Amt niederlegt. — Noch iſt der A. zu gedenken, welche in öffentlichen An⸗ 
gelegenheiten zu Gunſten gewiſſer Anſichten und Geſinnungen als Demonſtration (Zeichen 
der Zuſtimmung und Theilnahme) erlaſſen werden. Dieſe Art von A. bildet ebenſo 
wie die Preſſe und die Volksverſammlung eines der wichtigſten und wirkſamſten Mittel 
für die Entwickelung der politiſchen und geſellſchaftlichen Verhältniſſe, ſie ſichten und 
ſammeln die in Verwirrung durcheinander laufenden Anſichten und Geſinnungen, ſie 
ſchließen die Gleichdenkenden und Bleichgefinnten enger aneinander, ſie bilden und befes 
ſtigen die Partheien. Es liegt In viefen A. eine große Aufmunterung und Unierſtü⸗ 
gung für Alle, welche für die Freiheit ihres Volkes kämpfen, ſei ed beim Angriff, fel 
es bei der Vertheidigung. „Die öffentliche Meinung ift flärfer als Napoleon!” Dieß 
hat fich felbft bei uns oft ald wahr erwieſen. Wir erwähnen nur die A. an Ipflein 
und Geder nad ihrer Ausweiſung aus Berlin, die A. an vie Schledwig=Golfteiner 
wegen ihres mannhaft treuen Zuhaltend zum veutichen Baterlande, die A. an Ronge, 
bie ihm erft zeigten, was er konnte und mußte, und die A. an jo manche unfrer edel⸗ 
ſten Volksvertreter. Aus diefen A. haben die Machthaber ven Umfang und die Stärke 
ber Öffentlichen Meinung erfannt und es ift manches Stilftandd- und Rückſchritisge⸗ 
lüfle zu gewaltfamer Verfolgung und Unterdrückung im Keime erflidt worden. Das 
nun auch bri ung zur politifchen Sitte gewordene A.mefen iſt einer unferer beften 
Bortichritte im politifchen Leben. Die Preffe, die Volksverfammlungen und die A. find 
die eigentlichften und mahrften Organe ver öffentlichen Meinung. Deshalb werden fie 
auch von den Feinden des Fortfchritted jo heftig angegriffen und verdächtigt. Kann 
man ben Inhalt nicht angreifen, fo eifert man gegen vie politifhe Demonftra- 
tion, als ob darin was Gebäjflged und Unwürdiges läge, während fie nichtd als ein 
erfreulicheß Lebenszeichen politiſch mündiger Menfchen iſt. Leider fühlt dad Volk nur 
oft nicht, welche Schmach man ihm anthut, wenn man den Ausſpruch feiner Liebe 
und ‚feiner Ueberzeugung alſo herabſetzt und fich geberbet, als fei vie Meinung ihm Fünfte 
lich eingeimpft und es gleichlam als willenlofe Mafchine zu dem Ausſpruche gebraucht 
worden. Über es follte nur ein aufmerkſames Auge auf die Kolgerichtigfeit Derer 
werfen, die alfo verfahren, fehen, wie fie ihre Freude nicht zu mäßigen vermögen, 
wenn einer ihrer Betreuen einen Zuſtimmungsausſpruch zu ihrem falſchen Spiteme. 
zu Stande bring. Dann wird eine A. nicht „politiiche Demonftration” genunnt, 
fondern der ungetrübte Ausfprud der Volksmeinung. Klarer Verſtand if 
der Schmud ver Preſſe, vie Zierve der Voltksverſammlung und der A. aber iſt Ent⸗ 
ſchiedenheit der Geſinnung. Wehner. 
Advokat (Advocatenordnung, Advdkatenvereine). Bon der Advo⸗ 
fatur, ihrer Würde und Bedeutung zu dem Volke zu jprechen, Eönnte eine der ſchön⸗ 
fen Aufgaben fein, wenn es fidh allein darum handelte, dieſes Amt in feiner Hoheit 
und feiner Reinheit, wie ed und die gefunde Vernunft und dad natürliche Recht er⸗ 
feinen läßt, varzuftelen. Denn diefes Anıt, von dem der Vorſtand der Yufliz in 
Sranfreich, der Kanzler d’Aguerreau einft fügte, es fel fo alt, wie dad Nichteramt, fo 
ehrwürdig mie die Tugend und fo nothwendig mie die Gerechtigkeit; dieſes Amt bat 
in der bürgerlichen Rechtsmeinung eine fo tiefe Begründung und feine Wirkſamkeit 
für das Wohl der Einzelnen wie ner Gefammtheit ftche fo hoch in ver Reihe ver 
verſchiedenen Berufdarten, daß e8 nicht mit Unrecht einem Baum zu vergleichen ifl, 
defien Wurzeln tief in dem Leben des Volkes gefchlagen find, und der mit feiner 
Krone zu den höchſten Höhen des Amtslebend reicht, während des Gegend feiner 
Früchte alle Bürger und alle Glieder des Staated theilhaftig werden. Das natürliche 
Recht eined Jeden zur Selbftvertheinigung feiner Rechte ging ‚ganz von ſelbſt mit dem 
Steigen der Givilifation auf diejenigen über, welche aus dem Studium ver Geſetze 
einen beſondern Berufözweig gemacht Hatten und biefe Kenntniß zum Wohle ver mit 
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ben immer vermideltern Mechtöverhältnifien minver Bertrauten anwendeten, und fo bil⸗ 
dete ſich ſchon in dem römiichen Reihe, dem Boden aller neuern Rechtsentwickelung, 
das Berufsamt derer aus, welche damals advocali (mörtlich: Herbeigerufen), im alten 
deutſchen Rechte aber bezeichnender: Fürſprecher (ein Name, ver noch jegt den X. in 
ber Schweiz beigelegt wird) genannt wurden. Das Anſehen dieſer Männer und des 
Standes, den fie bilneten, die Würde, die fte felbit aufrecht erbielten und die die Ge⸗ 
fammtheit in ihnen anerkannte, hing im Laufe der Geſchichte ſtets von ver Bedeutung 
ab, die das Necht und die Rechtspflege für das Volk hatte. Im denjenigen Staaten, 
wo das Band zwifchen Recht und Volk ein unmttteibares, nicht durch feindliches Das 
zmwijchentreten der Macht geloderted, mo nicht zerriffened, oder ein durch künſtliche 
Wendungen und Verſchlingungen beide auseinander haltendes war, hat ver Stand ver 
A. nad innen und außen, fowohl mas die Kraft und Tüchtigkeit feiner lieber, 
als ihre Wirkjamfeit für das Ganze anlanygt, feine hohe und mahre Bedeutung 
fletö bewahrt. Wo aber das Intereile des Volkes in ven des Staates und dieſes 
wieder zumeift in dem einzelner Gewalthaber aufging, mo das Recht ſich nicht in gleis 
chem Schritte mit dem Geiſte des Volkes fortbildete, jonvern vielfach künſtlich fort und 
meiter und wieder zurüd und Hin und her gebilvet warb, mo mißverfiebenne und 
mißverftandene Gelehrſamkeit Hand in Hand mit einer nur ſich felbft verſtehenden Po⸗ 
litik die freie, vernunfte und zeitgemäße Geftaltung des Staatd- und Rechtslebens Jahre 
hunderte lang zurüdhielt, va Eonnte ed nicht fehlen, daß jener edle Baum mit feinen 
Wurzeln aus ven Leben und Herzen des Volkes heraudgeriffen und entweder in eine 
von Staatdioegen angelegte Pilanzicyule, wo er unter forgfältiger Regierungsbewa⸗ 
hung verfchninten und verfümmert binjiechte, oder in cinen Winfel verfegt wurde, wo 
feine Wurzeln verborrten, feine Früchte verfaulten und er jelbfi dem Wolfe immer un⸗ 
fheinbarer und widerlicier ward. Das erftere Bild iſt das der A. und ihrer 
Geſchichte in den Verfaffungs » Staaten, vorzugsmelje Frankreich und England; das 
legtere — leider! das der A. in ven meiften Staaten Deutſchlands bis auf 
die neuere Zeit herab. In beiden erfigenannten Ländern unterfcheidet man unter den 
A. zwilhen denen, welche tie Sache der Parteien vor Gericht, in ven Öffentlichen 
Sigungen durch Rede (Plaidoyer) vertreten, und denen, welche unmittelbar mit 
dem Glienten verkehren und (in Branfreich wenigſtens) die betreffenden prozeſſualiſchen, 
mebr formellen Schritte thun. Jenes ift in England Sadıe der barristers, in Frank⸗ 
reich der avocals, dieſes ift dort Sache der attorneys, hier der avoues. Durch ſolche 
Unterfcheivung ift das höhere, eine freiere Beiftedthätigfeit, eine durchgreifende Rechts⸗ 
fenntniß bedingende Berufselement der A. von dem nievern, mehr auf mechanifche 
Formerfülung over doch untergeorpnete Geſetzanwendung gerichtete geſchieden; da⸗ 
durch iſt aber auch ver Advokatur im höhern Sinne des Wortes cine Würde, und 
denen, die fie üben, ein Anjeben verlichen, welched ſowohl vie hohe Vedeutung, 
pie diefer Beruf an fih but, als auch vie tiefe Stellung, in weldye er anderwärts 
gefunfen if, erfennen läßt. Die Advokatur in diefem Sinne iſt in England und 
Frankreich ein Amt, meldyed denen, die fi ihm widmen, nicht blos an fich eine viel 
höhere Stelung im Staate und der bürgerlichen Gefellichaft, verbunden mit einem 
viel glänzendern materielen Erfolge ihrer Thätigkeit verleiht, ald bei uns, fonbern 
auch ihnen den Weg zu den höchſten Staatsäntern bergeitalt bahnt, daß zu manchen 
der letztern nicht anders als durch die Advofatur zu gelangen if. Der Weg zu 
dem Wollſack (ſprüchwörtlich dem Blake des Lorpfanzlerd von Gngland) gebt nur 
durch die bar, d. h. den Play der barristers vor Gericht. Kein Wunder, daß ſich 
unter biefen Umſtänden bei der freien Stellung, vie fie den Richtern gegenüber eins 
nehmen, bei ver erbabenen Geltung, die ihr Wirken nicht blos bei ihren @lienten, 
fondern vor dem ganzen Volke durch die Deffentlichfeit in Gerichtsverhandlungen bat, 
die ausgezeichnetfien Talente viefem Stande zumenven, daß hier ein edler Wetteifer ein 
sühmliches Streben herrſcht, welches zugleich vie ficherfie Bürgichaft für nie Wichtigkeit 
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ihrer Leiftungen if. Wie ganz anders in Deutſchland. Don jeher feit dem Unter⸗ 
gange des alten veutichen @erichtöverfahrens auf die engen Schranken fchriftlicher 
Nechtämahrung befchränft, wurden die Bürfprecher, die man dann Procuratoren und 
YA. nannte, noch durch Gefege und Gerichtöpraris, durh Recht und Gewalt 
in ihrem Wirfen beengt und auf eine Stufe ver bürgerlichen Stellung wie ihrer Gels 
tung vor Gericht hinabgedrückt, auf welcher es freilich niche Wunder nehmen kann, 
wenn ihr Stand und ihre innere Befähigung für ihren Beruf In demſelben Maße ſank 
und entartete, in welchem dad Recht und dad Mechtöleben in Staat und Volk im 
Einfen begriffen war. Wo der U. mit feinem Wirken mitten in einem fchriftlis 
chen Prozeßverfahren ſtand, durch deſſen Windungen und Verfchlingungen hindurch er 
in „Sätzen“, deren Inhalt feinem Glienten geheim blieb, zu den Michtern und dem 
Recht zu gelangen fuchte; wo er, nicht gegenüber, ſondern unter dieſen Richtern fland, 
denen gegenüber er gleichwohl dad Recht feines Clienten frei aufrecht zu erhalten den 
Beruf hatte; mo er fern von feinen Echugbefohlenen, wie fern von allen Zeugen, 
außer Denen, die auf die Gerichtögeheinniffe verpflichtet waren, jene Rechtswabrung 
und Wechtövertretung vurchzuführen hatte: da konnte e8 nicht fehlen, daß leicht unedlere 
Mittel hierbei in Anwendung Famen und eine minder redliche Handlungsweiſe im 
Verborgenen ihre Künfte üben fonnte. ber, mie es ver Unfegen alles Geheimnifies 
iR, daß es für vie Nichtwiſſenden zum geipenfterbaften Schreckbild anſchwillt, menn fich 
irgend eine Bejorgniß daran knüpft, fo fehlte ed auch nicht, daß die Depravation, welche 
über einzelne Mitglieder dieſes fo gedrückten und in das Dunkel geftellten Siandes 
gefommen fein mochte, vie Duelle jener traurigen Vorurtheile ward, welche feit 
langer Zeit im deutſchen Volke einwurzelten, und ihrem bittern Haß gegen alle A. ſo⸗ 
gar in fo mandyem befannten Sprüdhworte Luft machten. Erſt in neuerer Zeit, wo 
Hand in Hand mit den fonftigen Fortfchrittöbeftrebungen auch in dem A.ftınde eine, 
auf das allgemeinere und höhere Intereffe des bürgerlichen Lebens hinzielende edlere 
Nichtung fidy zeigte, erfannte man wieder in weitern Kreijen, welche tüchtige Vorkäm⸗ 
pfer für d’e Mechte und Freiheiten des Wolke daſſelbe gerade in vdiefem, dem Wolfe 
wie tem Rechte gleich nahe ſtehenden Stande zu ſuchen und zu finden habe, und es 
ift befannt, wie in den Stänveveriammlungen ver Iegıen Jahrzehnte die Männer 
dieſes Staatd zu den einflußreichften und der Sache des Fortſchritts foͤrderlichſten 
Högeorpneten gehörten. Wir erinnern nur beifpielömeife an die Namen: Glaubrech 
in Heſſen, Heder in Baden, Veiel in Würtemberg, Todt, Braun, Henſel, Schaffrath 
und Joſeph in Sachſen, Steinader, ver jüngft dahin geſchiedene, in Braunfchweig, 
der, wie Braun, fogar zur Würde der Mräfiventur in der Kammer erhoben 
ward. Und fo möge auch fortan das deutſche Volk ven, durch bie Einrichtung unferer 
bürgerliyen Zuſtände zu feinen nädften Rechtsvertheidigern berufenen Männern viejed 
Standes vertrauen. Mögen aber auch viele felbft vie hohe Bedeutung ihres Berufs 
immer klarer erfennen und fi) in vemfelben mit ber innern Kraft und Tüchtigkeit 
bewegen, melde allein die wahre Grundlage des muthigen Auftretens zum Scuße 
bes Rechtes und der nothwendige Grundſtein alles Vertrauens des Bolfes ift! — Von 
den Rechten und Pflichten ver A. bier des Weiteren zu reven, fann nicht unjere 
Aufgabe fein, nur mie Wenigem ſei bemerkt, was hauptſächlich den U. in Deutfch- 
land noch hinderlich gemweien iſt zur freiern Herausbildung ihres "Standes auf die 
Stufe, weldye verfelbe ron Rechtswegen einnehmen follte, und in andern Ländern auch 
wirflid einnimmt. Es iſt dieß zunächft die Abhängigkeit von den Richtern, welche 
theild die Dißciplinargewalt über fie in einer durch Geſeze ſehr wenig geregelten, 
durch Prarid gar oft in Willkühr ausgearteten Weiſe üben, theils vie Honorarbeſtim⸗ 
mung für fie dadurch in ver Gewalt haben, daß die nach einer gewifien Xare anges 
fegten Gebühren ihrer Moderation zu unterliegen haben. Erſt wenn beides in vie Hände 
ber Körperfchaft ver A. ſelbſt gelegt iſt (wovon gleich weiter Näheres) kann es hier⸗ 
mis beſſer ſtehen. ‚Wenn wir von ver Würde des Bürfprsecher- Amtes ſprachen — fagt 
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ver berühmte Feuerbach — fo dachten wir nur an Männer, welche in freier Selbſt⸗ 
fänvigfeit den Parteien zur Seite und dem Gerichte gegenüber fliehen, melche in Sachen 
ihre8 Berufs unerreihbar der Gewalt der Richter, vor melden und gegen melde fie 
das Recht beichügen follen, auch die Freiheit haben, ihren Beruf aus unbeengter Bruft 
mir muthigem Worte zu erfüllen, melde als Glieder eined Stande der Ehre, vurch bie 
Achtung ihrer Mitbürger und ded Staates an die Würde ihres Berufes fortmährend 
erinnert, einen edlen Stolz, eine edle jeder Nichtswürdigkeit feinpfelige @efinnung 
nähren. Don denen fpredyen wir nicht, welchen der Staat.aud hbeillofer Verblendung 
das Mecht feiner Mitbürger anvertraut, während er fie zugleich mie eine halbverwor⸗ 
fene Menſchenklaſſe mit Schmach und Schimpf überhäuft, und als geborfame widige 
Kaechte den Richtern unter die Züße legt, um fie, wenn ihnen allenfalls einmal tn 
unbewachter Stunde ein zu freied Wort entfallen ſollte, ſogleich mit Fußtritten bevienen 
zu fönnen, und ihnen für die Zukunft gefälligere Sitten zu lernen.’ — Gin zweite Haupt» 
hinderniß der Hebung dieſes Stanved bei und liegt aber in den Brunvpmängeln 
unferd ganzen Gerichtsverfahrens, und insbeſondere in der mangelnden Deffentlicyfeit 
verielben, welche die Grundlage der mürbigern Stellung und Berufsübung der X. 
in Frankreich und England if. — Mit ver Betradytung dead Weſens ver Advokatur 
hängt eng zufammen wie der U.vereine und A.ordnungen; um fo enger, als fich bier 
ganz dlefelbe Beobachtung auforängt, weile wir oben in Beireff ver erftern machten. 
Sn ven Ländern nit frei auögebilveter Rechts⸗ und Staatäverfaffung ift die Nothwen⸗ 
digkeit einer aud dem Stande der A. felbit hervorgehenten Ueberwachung der Standes⸗ 
ehre und der Berufserfüllung ver einzelnen @liever deſſelben, fo wie einer eigenen Ord⸗ 
nung ihrer Stanvesangelegenheiten anerfannı. In (England, wo es neben vielen 
politifchen Breiheiten audy viele veraltete Formen giebt, iſt dieſe Vereinigung ver ein⸗ 
zelnen zu einem gewiflen Stande gehörigen A. an mancherlei äußere Börmlichkeiten 
gebunden, während ver einzelne U. vort in feinem Berufswirken aud in vieler 
Hinficht ziemlich frei lebt. In Frankreich aber iſt eine hoͤchſt zweckmäßige Organifarion 
ded ganzen Inftitutd in ver Weife eingerichtet, daB befondere Dieciplinarfammern bes 
fiehen. Die A. jedes größeren Berichtöbofes (dieſelben haben nämlidy dort ihre beſtimm⸗ 
ten &erichte, an denen nur fle praciiciren £önnen), vertbheilen fich in verfchiedene Colon⸗ 
nen, ans deren älteften Mitgliedern vie Disciplinarfammer gemählt wird. Unter befon« 
berm Borfige zweier älteren U. übt diefer Ausſchuß vie Disciplinaraufjict über die 
Mitgliever, firaft Dieciplinarvergehen durd) Verweis, Suspenfion von höchſtens einem 
Jahre oder Ausftreihung aus den Matrikeln (doch findet gegen vie beiden legtern 
Strafen Berufung an ven Generalprocurator des Appellhofes flatt), enticheinet außer⸗ 
dem über die Honoraranfprüdhe und muß bei der Immatriculation gehört werben. 
So mande Mängel auch dieſes Inſtitut, wie es vermalen In Frankreich beftebt, haben 
mag, fo liegt Ihm doch die richtige Ipee zum Grunde, daß die genannten innern Ange» 
legenheiten des A.ftandes lediqglich von ihm felbft — verfteht ſich unter Aufficht der 
Juſtizbehörden — zu oronen find. In Deurfchland hat man verfchienentlicdy ver⸗ 
fucht, A.vereine zu bilden, welche die Aufrechthaltung der Stanvesehre ver A. und Die 
Wahrnehmung ihrer Gtanvdes-Interefien zum Gegenfland haben, und — Anfangs 
wenigfiend — noch gar nicht in daß, bei und nun einmal ver Regierung zugetbeilte 
Disciplinarfirafbefugnig eingreifen wolten. Die erften Verſuche dieſer Art fcheiterten 
jedoch auf eine berrübenne Weile. Einem von den Hofgerichtsadv. ver Provinz Ober: 
befien 1821 eingereichten Entwurf: zu einem folden Vereine warb die landesherrliche 
Beflätigung verfagt, ein 12 Sabre, fpäter vafelbft gebilveter Verein ging am eigner 
Schwäache ‚unter. Gin gleiches Schidfal hatten die im Anfange des vorigen Jahr⸗ 
zehent® in Kurhefſſen an mehrern Orten gebllveten Vereine. Beſſer fchien ed mit einem 
um biefelbe Zeit in Hannover gegründeten Vereine zu gehen, ven jedoch fortdauernde 
Eonflicte mit der Regierung fväter gleichfaNd veranlaßten, fi auf rein juriftifche Be⸗ 
tarhungsgegenflänne zu beſchraͤnken. Die gegenwärtig daſelbſt beſtehenden Avereine 
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haben nur geringe Bedeutung. Erſt nach 1840 bildeten fi In Süddeutrſchland 
(Würtemberg und Baden), fo mie in Holſtein und Schleswig A.vereine mit aus⸗ 
gedehnterem Einfluſſe und in Sachſen traten 1845 die in den beiden Haupiſtädten 
beftehennen Vereine zur Bildung eines Gefammtvereind zufammen, ver ſich balb 
über dad ganze Land verbreitete. Don dieſen Lanpeövereinen iſt allerdings viel 
@uted zu erwarten, was den moralifchen Einfluß verielben auf die ihnen angehö⸗ 
tigen Mitglieder anlangt, wiewohl felbft diefer wieder dadurch "gehemmt wird, daß fie 
nur auf freimiliger Vereinigung beruben und daher fo gerade auf die nicht wirken 
können, welche einer Einwirkung am meiften bevürften, da fie ihnen nicht angehören. 
Allein die zechte Bedeutung können fle erſt dann erlangen, wenn die Anerkennung ber 
Geſammtheit der U. eined Landes als einer Körperichaft erlangt ift, in welter dann 
jene Vereine aufyehen müßten; womit dann vie weitere Mebertragung der Disciplinar⸗ 
gewalt an die aus der Körverjchaft” felbft Hervorgehenvden Ausfchüffe ver Disciplinar⸗ 
fammern zufammenhängt. Dies bevingt zugleich die Entmerfung befonderer A.ords 
nungen, wie fie durch ben ſächſiſchen A.verein- auch neuerlih in Vorſchlag gebracht 
worden find. Zum Schluife ift noch ver deutfchen Anwaltverfammlung zu gedenken, 
deren Geichichte ein Muſterbild ver jegigen politiſchen Zuflände Deutſchlands ift, mie 
e8 kaum fatyrifcher erfunden werden könnte. Im J. 1843 Hatten die Würtemberger 
Rechtsanwälte ven Beichluß gefaßt, einen Aufruf zur Theilnahme an einer allgemeinen 
A.verfamnlung zum Zwecke geiegmäßiger Thätigkeit für gemelnfame deutſche Rechts⸗ 
und Gerichtöverfaffung zu erlafien. Man flimmte für Mainz; bie großh. heifliche 
Regierung ertheilte ihre Oenehmigung unter gewiſſen Beringungen, und e8 ward Anfang 
1844 vazu eingeladen. Diefe Einladung machte ein preußiicher Juſtizkommiſſär, Rhau 
in Sensburg, mit befonverer Aufforderung an feine Amtögenofien öffentlich befannt: 
da erging vom Minifter Mühler in Preußen ein Verbot an alle preußiiche A., viele 
Verſammlung zu beſuchen. Kurz vor dem zu derſelben angejegten Tage erklärte das 
Comité zu Mainz, dieſelbe könne nicht flattfinden. Das waren die Segnungen polizei 
licher Hinverniffe. Trotzdem fanden ſich eine gute Anzahl Anwälte aus verſchiedenen 
deutfchen Landen dort im Juli 1844 zufammen, und einer von ihnen, P. Römijdy dv. 
jüng. aus Leipzig, ward beauftragt. in dieſer Stadt, oder in Würtemberg over in 
Baden das Zuftanvefoinmen einer Anwaltverfammlung im nächſten Jahre zu bewirken. 
Er veriuchte e8 in Leipzig, in Würtemberg, In Baden; er ſtieß auf Hinderniſſe. Da 
erließ er zum Auguſt 1845 auf feine eigene Hand einen Aufruf zur gemeinfamen Bes 
fprehung hierüber nach Leipzig. Es kamen aus Norddeutſchland mehrere tüchtige 
Männer und in Leipzig ſchloſſen ſich manche Gleichgefinnte an. Man vereinigte ſich 
über das, was für nächſtes Jahr zur Erreichung des erſtrebten Zuſtandekommens der 
Verſammlung gethan werden folte. Drei Leipziger (Römiſch, Hermsdorf und 
Scletter) und zwei Norvveutiche, Bülich aus Holftein und Deiterd aus Medlen- 
burg übernahmen die Sache. Man fchrieb wiener nah Würtemberg, nach Baden; 
man verbanvelte mit den füchllichen Vereinen; aber vergeblich, man mußte nad) Kiel, 
an das. Ende Deutſchlands flüchten, bis man offene Arme fand, und ald man viele 
gefunden hatte, da kam audy dort ein Megierungsverbot acht Tage vor der Verſamm⸗ 
lung. Da erboten fi die Hamburger Anmälte zur gaftlichen Aufnahme und im 
Auguft 1846 wurde endlich die erfte deutſche Anmaltverlammlung in Samburg unter 
Römiſch's Vorſitz gehalten, freilich immer nur vorzugsweiſe von Norddeutſchen bes 
ſucht. Auch für dieſes Jahr ift fie wieder nach Hamburg audgefchrieben. Wir hoffen 
bald von ihren Erfolgen zu hören! 
btiffinnen. Die Oberinnen der Nonnentlöfter. Sie hatten dieſelbe Befug⸗ 
niß wie der Abt (j. d.). Nur für die Bermaltung des Kloflergutes war ihnen ein 
männlicher Beiftand, Kloftervoigt, geſtattet. 
Aeltermann f. Alvermen. | 
Aelteſte. Die bejahrteſten Mitgliever einer Körpesfchaft und als ſolche veren 
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Vertreter. Beſonders in der chriftlichen Kirche bildete fich dieſe Vertretung aus, mo 
indeſſen die A. bald nicht mehr vie bejahrteften, Sondern die von der Gemeinde ge= 
wählten Würbigften und Tüchtigften waren. Im Preöbpterialfyftem (f. d.) bat ſich 
dieje Art Vertretung der Kirchengemeinde, wenn auch weientlich verändert, erhalten 
und ift alſo dort von ven Pflichten und echten ver A. zu ſprechen. v. L 

Aerarium, der fremde Ausdruck für Staatsvermögen. ſ. d. 

Aeſtimatoriſche Klage ſ. Abbitte. 

Agende (Agendenſireit) U. over richtiger Kirchena. (ordo sacrorum 
agendorum) nennt man dad von der oberſten Kirchenbehörve eingeführte Buch, 
welches für die Geiftlichen die bei DVerrichtung gottesdienſtlicher Handlungen 
auger der Predigt zu gebrauchenvden Formulare enthält. Die U. begreift einen Theil 
ver Kirchenorbnung In fih, und zwar beziehen fich ihre Vorſchriften nur auf folche 
Bormeln, wo die Gemeindeglieder unmittelbar mit dem Geiſtlichen in Gemeinſchaft 
und Einſtimmung ftehen (Beicdhte, Trauung, Taufe, Abendmahl u. f. m.). Die ge= 
gekenen Vorſchriften find indeß für den Gelftlichen nicht unbedingt bindend; fie 
dienen ihm vielmehr nur ale Mufter und Anleitung und bieten ihm bei Zeitmangel 
eine Aushülfe. — In den erften Jahrh. des Chriſtenthums kannte man feine A., 
fondern der Geiſtliche fprach feine Gebete aud dem Herzen. Grft feit vem 4. Jahrh. 
ſtellten fich Iiturgiiche Formulare fe. Die meifte Geltung erlangte in der römiſchen 
Kirche das Sacramentariun Gregor ded Großen, welchem alle andern U. meichen 
mußten. Die Reformation führte die Abfafjung mehrerer U. herbei, theils lutheri⸗ 
fer, theils calvinifcher, theild mehr oder weniger gemijchter Natur, je nach den Be⸗ 
dürfniſſen der verfchlevenen neuen Kirchengemeinichaften. Diefelben erhielten jich meift 
unveränpert bis zum Ausgang des 18. und zum Anfang des 19. Jahrh. Ta er⸗ 
fienen wieder mehrere, ihrer Zeit in Form und Inhalt angemeifene A., 3. B. in 
dee Pfalz 1783, in Oldenburg 1795, in Anhalt⸗Bernburg 1800, in Würtemberg 
und Schweden 1809, in Sachſen 1812. Großes Aufſehen und vielfachen Streit (vie 
fogenannten U.sflreitigkeiten) erregte bie neue preußifche A., welche Friedrich 
Wilhem HI. 1822 ergehen ließ. Ein Jahr vorher hatte er nänlich feinen Lieblings⸗ 
gedanken, vie Vereinigung der proteftantifchen mit der reformirten Kirche, wenigftens 
äußerlih verwirklicht. Die Union war endlih nad vielen und weitläufigen Der» 
handlungen zu Stande gefommen. Um nun ven vereinigten Kirchen einen gemeinfas 
men Gottesvienft nach den Berürfniffen der neuern Zeit zu geben, hatte ver König 
durch eine Commiſſion eine U. verfertigen laſſen. In viefer traten die äußern Ges 
bräuche des lutheriſchen Kirchenthums ftarf hervor. Dabei konnte nicht verhindert 
werden, daß die Neformirten, die biöher folcher Dinge nicyt gewohnt waren, fid) ab⸗ 
geftoßen fanden, ohne daß die Lutheraner, denen wieder Einiges genommen war, fich 
durch den angebotenen Erjag befriedigt erklärten. Der König führte die neue A. 
zunächſt nur in der Hof» und Garniſonkirche ein, empfahl fie aber allen Gemeinden 
feines Staates. Sie fand indeß vielen Widerſpruch, namentlih In den Provinzen 
Sachſen, Rheinpreugen, Schleften, Pommern, fogar in Berlin. Die Anhänger ver 
frühern Aufklärungstheologie fanden fie zu orthodox, zu altkirchlich; fie erfannten 
ihre theologifche Denkweiſe nicht wieder darin, fondern das Gegenteil, und von ih⸗ 
rem Stanppunfte aus trugen fie mit Necht Bedenken, fich Ausprüden und For⸗ 
men zu bequemen, mit denen fie nur einen ihrer Ueberzeugung widerſprechenden Sinn 
verbinden konnten. Dem reformirten Volke kam das Lichteranzünden am hellen Tage, 
das Knieen, dad Eingen des Geiftlichen vor dem Altare u. vergl. m. vollends als 
„tatholtich” vor, während den firengen Lutheranern die A. noch zu nachgiebig gegen 
die Reformirten, zu unbeflimmt und charakterlo8 war. Es fehlte auch nicht an Sol⸗ 
chen, welche ihre politische Verſtimmung auf dieſes Gebiet übertrugen und dem Könige 
bie Abdficht unterlegten, ſich eine Herrfchaft über die Gewiſſen anzumaßen, um vefto 
leichter auch Anderes durchzuführen. Nun wurve ver Streit ein Nechtöftreit, und 
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verſchieden ließen ſich Mechtögelehrte und Theologen in der Beantwortung der Frage 
vernehmen, wie weit dem Könige ala Landesfürſten das Recht zuftehe, dem Volke 
. feine Kirchengebräuche vorzuicreiben und einen Gottesvienft ihm aufzupringen? 
Schleiermacher gab feine gewichtige Stimme zu Gunften ver Bewiffensfreiheit ab. — 
Erft nady neuen Verbanplungen und lieberarbeitungen, wobei auf ländliches Herkom⸗ 
men und periönlihe Wünſche die möglichſte Nüdficht genommen wurde, trat 1830 
pie A. als vie der vereinigten evangelifchen LZanvedfirche in Kraft, Sie wurde jept 
fat allgemein, felbft von dem am meiflen miverfirebenden Schleſien angenomnien. 
Nur die altlutheriiche Partei, vie ihre Hauptiige In Breslau und Halle hatte und an 
den Profefioren Scheible und Buerife ſtreitbare Führer beſaß, leiſtete noch Wi⸗ 
derſtand. Sie ſah das Heil der Kirche lediglich im Separatismus, und nicht blos 
Theologen, ſondern auch Laien von Ruf, mie Steffens und Andre, waren es, 
welche ſich zu Wortführern dieſer Meinung aufwarfen. Die Regierung ſuchte Anfangs 
auf friedlichem Wege zu ihrem Ziele zu gelangen; da aber dies nichts half, ſo machte 
ſie von der Gewalt Gebrauch. Scheible und Guerike wurden ihres Amtes ent⸗ 
ſetzt. Gleiches geſchah mit den zelotiſchen Pfarrern Berger und Kellner zu Her 
mannsdorf und Hänigern in Schlefien, die dem unirten Conſiſtorium fortwährend 
den Gehorfam verfagten. Im Hänigern äußerte fi der Widerwille gegen vie Union 
fo ſtark, daß (am 24. Dec. 1834) militäriiches Ginfchreiten nöthig ward, um den 
neuen Pfarrer in Beflg der Kirche zu bringen. Nach foldyen energiihen Maaßregeln 
hörte zwar der offene Widerſtand auf: aber im Schooße der übermundenen Partei 
grollte ein dumpfer Mismuth fort, und noch heute find die Gemüther nicht völlig 
verſoͤhnt. — Denn in dem neueften Zwieſpalt des preuß. Minifteriums u. des Mags 
deburger Konfiftoriums mit Paftor Uhlich jpielt die A. eime große Role, indem 
Vorfchriften ver A. Uhlich und feiner Gemeinde, die entfchieven miderftreben, als neues 
Symbol, ald Glaubendzwang aufgevrungen werden foßen. Wan wird und muß auch 
dort die Erfahrung machen, daß der Staat fih um Kirche und Glauben gar nicht 
befünmern darf, wenn er fi nicht endloſe Verwickelungen bereiten will, in venen er 
am Ende fletö unterliegen muß. Schließlich fei noch ermähnt, daß auch der Groß⸗ 
herzog von Baden 1830 vie preußifche A. in feinem Staate einzuführen verfuchte; 
doch gelang ihm dies nur zum Tell. Jackel. 

Agent. Gin Beauftragter, Bevollmächtigter, Geſchäftsführer, Vermittler, ver 
für einen Dritten Geidyäfte abmacht und dafür gewöhnlich einen Antheil von vem 
gemachten Gewinne, oft aber auch cine feſte Beſoldung erhält. 

Ager vestigalis, ſ. Abmeierung. 

Agio, ein allgemein gebräuchliches Brempwort, zur Bezeichnung des Aufgelpes, 
welches beim Tauſche von Münzforten gegen andere, oder dadurch, daß eine Münz« 
forte fehr gefucht ift, auch über deren Nennwerth gezahlt wird; fo z. B. beim Louis⸗ 
d'or 174—20 Nor. über dem Nennwerthe von 5 Thalern. 

Agiotage, eine übliche Bezeichnung für den Handel wit Actien, Staatöpapieren 
und andern Werthurkunnen. Die Benennung rührt daher, weil Gewinn und Verluft bei 
diefem Gandel in vem Betrag liegen, welchen dieſe Urkunden über ihren Nennwerth 
fleigen, oder auch unter demfelben bleiben. Vergl. Actienhandel. v. L. 


Agitation. Je rechtloſer und gewalthätiger die Zuftände in einer Zeit und in 
einem Volk finn und waren, für ein deſto größeres Verbrechen wird ed gehalten, ben 
Gedanken nach Abhülfe dieſer Gebrechen zu äußern, oder gar auf Abhülfe - Mafre» 
geln zu biefem Zweck hinzuwirken. Wo eine freiere Geftaltung der öffentlichen Zu⸗ 
ſtaͤnde Plag greift, wird die Berechtigung nicht nur der Verlautbarung der umgeftal« 
tenden Gedanken, fondern auch des thatfräftigen Wirkens, um fie ind Lebens zu füh- 
zen, mehr und mehr anerkannt. Dieſes Wirken faßt fi in dem Begriff A. zuſam⸗ 
men, wie derjenige, in welchem es durch Wefähigung und Selbſtbeſtimmung als 


Agitation. 47 


arakteriſtes Merkmal Hervortritt, mit dem Namen eined Agitators bezeichnet wird. 
ie Gewaltherrſchaft benamt und beftraft ale Aufmwiegelei des Volks, was unter der 
errſchaft vernünftiger Staatögefege ald ein nothwendiger Beſtandtheil des Öffentlichen 
:bend felbft, als cin Hebel zeiigemäßer Fortentwickelung betrachtet wird. Die Trä⸗ 
T der neuen Ipeen, ihre glühenden DBerkünviger und DBerbreiter werden dort ver⸗ 
Igt, in das Verlied geworfen, gefoltert, am Rad, Galgen und Kreug bingeichlachtet; 
er finden fie in ven Brenzen ver Belege bis zu deren äußerſten Marfen die völiufte 
reiheit mit Rath und That, mir Wort und Willen für die Verwirklidiung ihres 
edankens thätig zu fein; dort entartet die urjprünglich heilfame Ipee in dem Duns 
U ver Berborgenheit, mohin man fle zurüdorängt, nur zu oft zur Schwärnerei, zur 
laubenswuth, pie von ihrem Verfolger alle feine LTafter und ale feine unſittlichen 
uskunfismittel entlehnt; Hier ftreift ver Befferungsgenanfe unter dem fcharfen und 
iihen Hauch der öffentlichen Meinung und des freigegebenen Widerſtreits bald jede 
nmefentliche und feine geneihliche Ausführung binverliche Hülle ab, die er im Kopfe 
ines Urhebers angenommen haben mochte; dort niftet fidy eine verkehrte Richtung 
g Geifter, hervorgebracht durch einen verfolgten und in Geheimen geprevigten, aber 
in ver Menge falſch verflanvdenen Gedanken, wie ein Erbübel in dem Wolfe ein und 
langt fih als Vorurtheil von Geſchlecht zu Geſchlecht fort; Hier kann felbit bie 
endendſte Idee auf die Dauer feinen Einfluß üben, ber größer wäre, als die zeitges 
äße Wahrheit, die fie ausſpricht. Daß eigentliche Weſen ver A. liegt in vielen Ge⸗ 
enſätzen ausgeſprochen, fie if die mit allen in den Echranfen ver Belege liegenven 
ditteln an hellem, lichtem Tage betriebene Bearbeitung ver Geiſter, um fie für gewiſſe 
veen empfänglich zu machen und mittels der gemonnenen Meberzeugungen den antreis 
enden Gedanken felbft in Ausführung zu bringen. A. in viejer Geſtalt ift von Auf⸗ 
tegelung eben fo fehr verſchleden, wie ver frifche Kuftzug, der die dumpfe flille 
Schwüle aus der Atmofphäre vertreibt, verſchieden If} von dem unterirpifchen Schwa⸗ 
m, der im Innern der Erde kocht, bis er fie berflen läßt. Wie das ganze Öffentliche 
sben eineß freien Volks eine von den verichlevenften Seiten betriebene fortdauernde 
l. iR, wie die Preffe in einem ſolchen Gemeinweſen dad Amt eines ſtändiſchen Agis 
ators bei allen ragen des Bortichritts Im Allgemeinen verfieht, fo fällt ver Anftoß 
ır einzelne zeitgemäße Ideen und die Anftrengung, ihnen Anerkennung und Geltung 
a gewinnen, um fo mehr oft nur einzelnen befähigten Menfchen zu, je mehr ver- 
leihen Gedanken mit gewiflen Vorurtheilen, Ginrichtungen, Geſetzen, Vorrechten und 
Ingewöhnungen ver Befammthelt oder mächtiger Klaffen in Wiverfpruch treten. Se 
arer bezeichnet und in feflern Umriſſen das Ziel der A. hervortritt, je inniger und 
:aftiger in Bolge deſſen ver Agitator feine Mittel zur Erreichung veflelben zuſam⸗ 
ıenfafien kann, defto gewaltiger muß die Bewegung, vie er erzeugt, werden, fobalo 
er Gedanke felbft Lebensfähigkeit beflgt. Das erfle Erforvernig der Wirfjamfelt und 
es Einfluſſes eined Agitators ift, daB er von ver Wahrheit und Unwiderſtehlichkelt 
iner Ipee felbft lebhaft ergriffen fein muß und daß er mit diefer tiefen Ueberzeugung 
ne unerjihütterliche Ausdauer verbinvet, fle allen Hinderniſſen und Entgegenwirkungen 
am Trotz durchzuführen. Gr darf es fid, nicht verbrießen laſſen, das tauſendmal für 
ine Anſicht Gelagte, heute und morgen und noch viele taufenpmale zu wienerholen 
nd mit immer neuen Wendungen zu verfehen; er darf den Bli von feinem Ziel 
ach andern Gegenfländen nur allein zu dem Zwecke abfchmeifen laſſen, um varin 
ee Belege für feine Meinung zu ſuchen und zu finden. Er wird in ver Selbſtſtän⸗ 
igkeit feiner Geſinnung und Anſchauung und feiner unbeargwohnten Revlichkeit in dies 
x Sinfiht die unmiverfiehlichite Gewalt erkennen, feine eigene Yeberzeugung in die 
Seelen und das Auffaflungsvermögen des Volks zu verpflanzen und damit enblich 
ine Ideen zur Berwirklichung zu bringen. — Als Beijpiel eines ſolchen Wirkens 
wg vor allen die A. Daniel O'Connell's für vie Freiheit feines Vaterlande, 
ser bie Beſtrebung des Paters Matthew zur Verbreitung ver Mäfigfeits- 
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grundfäge (f. Mäßtgfeitövereine), ennlich die Wirkfamkelt der Freihandelsleague 
in England und ihrer Führer Cobden, Bowring, Bright, Villierd u. A. er 
wähnt werden. Was auf dem Continent von ähnlicher Art vorgefommen, hat wegen 
der daſelbſt geltenden polizeiftaatlichen Grundjäge, die alle Willens» und Ihatfraft der 
Einzelnen unter Bevormundung flellen, jenen großartigen Erſcheinungen gegenüber 
bisher .ein ziemlich armfeliges Gepräge getragen. Die beveutenpflen Kundgebungen 
einer A., auf die vieler Ausdruck in dem hier aufgefaßten Sinne paßt, finn in 
Deutichland auf religidfem Gebiete und zwar in ver römiſchen Kirche durch Ronge 
und feine Anhänger, in der proteflantifchen durch Uhl ich und feine Freunde hervor⸗ 
getreten. I. &. Günther. 

Agitator, f. Agitation. 

Agnaten, Derwandte durch männliche Abftammung, helßen im Altdeutſchen 
Schwertmagen, im Gegenſatze zu den Cognaten: Verwandte von weiblicher Ab⸗ 
ſtammung, die Spillmagen hießen. Nur hinſichts ver Majoratsverhältniſſe 
und der Thronfolge hat das Wort noch Bedeutung, wie daſelbſt nachzuleſen iſt. 

Agnoeten. ine Ketzerſecte aus dem 4. Jahrh., die die Allwiſſenheit und Für⸗ 
fehung Wortes leugneten. Im 5. u. 6. Jahrh. hießen fie Eutychianer uud vers 
fhwanven dann. Rom war noch nicht flarf genug, vie A. zu verbrennen, barum 
ließ es fie widerlegen. 

Agoniſtiker. ine chriftliche Secte im 4. Jahrh., ein Zweig ver Donatiften, 
eind der entieglichften Beiſpiele religidfen Wahnfinns; fie führten ein Nomadenleben 
ohne Wohnung und Obdach, previgten auf Jahrmärkten u. f. w., marterten, mordes 
ten und fchlachteten fich gegenfeitig aus Frömmigkeit. Die „KRicche ließ fe in vie 
fem entmenfchten Treiben ungeftört. 

Agrarifche Geſetze. Bei den Mömern folde Gefepe, melde bie Anhäufung 
bed Orunpbefiged in Einer Hand Hefchränften und eine Vertheilung des übergroßen 
Beitged unter dad Volk feſtftellten. Was in unferer Zeit viefen Gefegen Verwandtes 
noch paffend und wünfchensmwerth iſt, ift unter Landwirthſchaft und Theilbars 
Leit des Bodens naczufehen. 

Agronom: ein Bodenkundiger. 

Agronomie: Bodenkunde. 

Adnen enprobe, f. Adelsprobe. 

ahnen afel, f. Adelsprobe. 

Aichen. Die Prüfung des Maßes — des Scheffeld, ver Kanne, ver Ele u. 
fe w. — ob daſſelbe richtig Ift, und die Bezeugung der Richtigkeit durch einen Stem⸗ 
pel, oder irgend ein fonfliges Zeichen. Gin geaichtes Map ift alfo ein geprüftes und 
geftempeltes Maß. 

Alde-toi et le ciel t’aldera. (Hilf dir felbft und der 
Simmel wird dir helfen.) ine politifche Verbindung in Frankreich, 1824 ge⸗ 
gründet, die auf freiffnnige Wahlen Hinarheitete. Der jegige Minifter Guizot, ver 
die geheimen und öffentlichen Verbindungen fo fehr verfolgt, war ihr Mitglieb 
und von 1828 bis 1330 ihr Präfldent. Sie Hatte großen Einfluß auf das Zus 
ftandefommen ver Kammer, die dem Rückſchrittsſyſtem entfchieven entgegen trat und 
auf die Sulirevolution ſelbſt. Nach verfelben mollte fie in Spanien und Belgien Re⸗ 
volutionen hervorrufen, um Frankreich vor einem Kriege zu fibern. Als dies gelun⸗ 
gen war und ihre Führer und Leiter ſich warme Minifterflühle erworben hatten, 
mochten fie von ihren „Brübern und guten Vettern“ nichts mehr wiſſen und brobten 
ihnen fogar mit Verfolgung. Da löſte fich die Verbinnung 1832 auf, um das lau- 
warme und unentfchievene Element los zu werden, und bie Entſchiedenen gründeten 
neue Berbindungen over gingen In andere über. N. 2. 

Alademie, Stammt auch ver Name A. aus dem Alterthume, von einem ges 
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Pag bei Arhen, deſſen Beſitzer Akademos hieß und in deſſen Nähe ver 
echifche Philoſoph Plato Ichrte; weshalb deſſen Schule auch ven Namen Q. 
kennt doch das Alterthum felbft folche gelehrte Gefellfcyaften, wie wir heui⸗ 
I dem Namen U. bezeichnen, nicht. Erſt im Mittelalter kommen fie vor. 
Große von England gründete die A. von Orford, vie Mauren gründeten 
Granada und Cordova; mit dem Wieveraufblühen der Wiſſenſchaften im 
e aber entflanven fo viele U, daß in Italien namentlich fait jede bedeu⸗ 
dt davon eine aufzumeifen hat. Es iſt nicht zu Ieugnen, daß der Eifer für 
ig tüchtiger Kenntniſſe und wilfenichaftlicher Bildung in vielen Sällen die 
eben rief, oft war ed aber auch die Prunkfucht ver Fürſten, bie darin ber 
digien und wie fie fih auf ihre Prunkzimmmer, auf ihre Theater, Kapellen 
tälle etwas zu Gute thaten, auch auf ihre A.n oder GBefellfchaften ver Wiſ⸗ 
„ deren Ruf doch aud auf fie ſelbſt als „‚Beichliger ver Künfte und Wiſ⸗ 
“ einige Strahlen zurücdwarf. So finden wir denn in allen Ländern Cu⸗ 
MR in Aſien und Amerika An. Zu großem Hufe ift die franzöflfche U. ges 
er Ludwig XII. von Cardinal Richelieu gegründet; in Deutſchland die Ber⸗ 
* Friedrich I. von Leibniz gefliftel. Doch iſt vie Wirkfamkeit ver A.n auch 
erſchätzt worden. Oft befchränkte fich ihre Korfchung allein auf vie claffliche 
ıf die Behandlung von Wörterbüchern und Sprachlehren, fo daß es in den Goethe⸗ 
em Zenien über eine Preiöfrage der A. nüglicher Wiffenfchaften mit Recht Heißt: 
„ie auf dem u fortan ber thenre Schubrkel zu fpazen? 
Auf die Antwort find 30 Dukaten gejept.‘' 

er war ed, wo fie fich mit ven phyſikaliſchen und mathematiſchen Wiffenfchaften 
eſchichte befchäftigten, obgleich auch Hier das Hauptverdienſt nicht ſowohl in ver 
der gelebrten Körperfchaften, ſondern vielmehr in ver Aufmunterung 
yung beſteht, vie fle durch Darreihung von Gelpmitteln zu Forſchungerei⸗ 
usgeſetzte Preife für Löfung geftellter Preisaufgaben dußerten, und vie ta⸗ 
Geifter der Nation zuletzt die Werke ihres Genies doch wohl zu Tage 
haben würben, auch wenn fie einer folchen äußern Bereinigung nicht ange⸗ 
nahe geſtanden hätten. Für die Staatswiſſenſchaften und die Berbefferung 
den Zuſtandes der Völker Haben vie A.n wenig ober Nichts gethan. Ein⸗ 
u die moralifchen und politiſchen Wiſſenſchaften oft ausprädlich von dem 
re Thaͤtigkelt ausgefchlofien, aber auch wo fie das nicht waren, waren fie 
Fürſten, durch deren Großmuth und Freigebigkeit fie allein befanden und 
t wurden, deren Ernennung oder Betätigung die Berufung ihrer Mitglie- 
alten war, jo abhängig, daß fie ſchon aus Dankbarkeit darauf angewiefen 
Ues zu vermeiden, wodurch fie die hoͤchſte Ungnade auf fi ziehen könnten, 
Imebr angelegen jein liefen, möglichfl unterthänig und gehorfam zu fein: 
man auch fagen muß, daß fie wie Geftaltung ver Hffentlichen Derhältnifie 
utwickclung ver bürgerlichen Freiheit nicht nur nicht geförbert, fondern wohl 
den Bolkscharakter einen nachtheiligen Einfluß geübt Haben, indem fie 
das feine „evelften und begabteften Geiſter“ in tiefftem Gehorfam verbarren 
‚ihr Beiſpiel noch mehr an untermürfige Geflnnung gemöhnten. Gin recht 
Zall Hat fi noch in ver neueflen Zeit mit der Berliner U. ereignet. 
wistagsfeier Friedrichs des Großen Hatte einer ver Akademiker, Naumer, 
eine Rede gehalten, vie ven alten König wegen feines bekannten Ausfpruche 
g nach feiner Bacon fellg werden koͤnne“ gegen die Läſterungen übereifriger 
wer in Schug nahm und dabei leiſe Anklänge an die veränderte Richtung ber 
v. Regierung durchhören ließ, aber das Mißfallen des jetzigen Königb erregte. 
Anrecht“ wiener gut zu machen, richtete vie hochberühmte A. ein von 
m Mitgliedern unterzeichnetes „allerunterthänigftes Schreiben” an den König, 
gerthaͤnig if, für den Geift deutſcher Gelehrten zugleich fo bezeichnend, daß 
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es als würdiges Denkmal deutſcher Gelehrtendemuth vollſtändig der Nachwelt aufbes 
wahrt zu werden verbient: „Allerdurchlauchtigſter, großmächtigfter König und Herr! 
Ew. k. Maj. Haben Allerhöchſtdero allerunterthänlgfter und allergetreuefter A. ver 
Wiffenfchaften fo viele Hohe Zeichen ver Huld und Gnade gegeben, daß fie ſich er⸗ 
kühnt, Allerhöchſtdenſelben auch jetzt in einer fie fchmerzlich berührenven Angelegen⸗ 
heit zu nahen. Em. k. Mat. haben auf die fchonendfte Weife, welche Allerhöchftvero 
fämmtliche Handlungen bezeichnet, zu erinnern geben laflen, daß vie am 28. Juni 
d. 3. von unferm Serretair v. R. zur Seler des Jahrestage Friedrich II. Mai. 
vorgetragene Ginleitungsrede durch Ton und Haltung Allerhöchſtdero Miefallen erregt 
habe, Em. k. Maj. jevoch die A. von aller Schuld an dem dabei vorgefommenen Un⸗ 
angemefjenen over Ungeziemenven allergnävigft freifprechen. Invem Em. k. M. je⸗ 
doch die U. für dieſe huldvolle Ueußerung unfer innigſt gefühlter Dank dargebracht 
wird, wagen wir es zugleich, das tieffte Bebauern über viefen beflagensmwerthen Vorfall 
und unfre Misbilligung alles deſſen auszuprüden, was Ew. k. M. Ungnade veranlaßt 
hat, glauben aber, ohne hierdurch das Geſchehene entſchuldigen zu wollen, in tieffter 
Ehrfurcht Hinzufügen zu dürfen, daß ber Vortragende nicht mit firäflicher Anficht, 
fonvdern nur durch unvorfichtige Ausführung des Begenftanves und Wahl des Aus⸗ 
drucks gefehlt Habe, gleichmäßig fein größte® Bedauern über den unglüdlichen Erfolg 
erkläre und jede Zurechtmeifung ohne Widerrede binnehme, wie es fich einem Vater, 
einem Könige gegenüber gebühre. Allerhöchſtdieſ. mögen zugleid ver A., veren edel⸗ 
ſter Schmud und höchſter Ruhm es ift, der Gnade des hochherzigſten Königs fich zu 
erfreuen, huldreichſt geftatten, vie fichre Ueberzeugung auszufprechen, daß in Zukunft 
niemals durch irgend ein Verſehen oder unrichtige und leichtiinnige Beurtheilung ver 
Berhältniffe und Umflinde von Seiten eined ihrer Mitgliever das Fönigliche Gemüth 
verlegt oder fonft ein Aergerniß gegeben werben fünne. Die wir in tiefflee Unter« 
würfigkeit eifterben C. k. M. allerunterthänigfte und allergetreuefte A. d. W.“ — — 
Wenn alſo heute immer noch An. geſtiftet werden, ſo weiß man, was man von ſol⸗ 
chen „weltgeſchichtlichen Ereigniſſen“ zu halten. Der Citelkeit vieler Gelehrten mag 
ed jchmeicheln, daß fie in einer U. aufgenommenen werden und ſich ald deren Bliever 
aufführen Fönnen: die Höfe mögen fie zum eignen Schmud ober auch ald Mittel ver 
Auszeichnung und Verjorgung einführen: Bedürfniß der Zeit, eingreifend in das 
Leben ver Völker, wirkſam in den politifchen Kämpfen ver Zeit find fie nicht und 
dem Volke, zu dem fie nicht berabfleigen, veshalb auch ſehr gleichgültig. Vergeſſen 
darf man übrigen® nicht einmal, daß nur „vollendete Größen" der Wiſſenſchaft, Maͤn⸗ 
ner, die bereitö auf dem Gipfel ihres Ruhms angelangt find, in eine U. aufgenom«- 
men zu werben pflegen, alfo in ven Jahren, wo Liebe zur Ruhe und eine gewiffe bes 
ſchauliche Zufriedenheit über das erreichte Ziel an vie Stelle des unbefriedigten For⸗ 
fihungdeifer8 der Iugend getreten ift: dann aber aud), daß die Wiflenfchaften nicht 
mehr Geheimbeflg einer geichlofjenenPBrieftercafte find, die durch eine höhere Weihe zur 
Wahrung des göttlichen Feuers allein berufen zu fein glaubt, ſondern ſich in vielen 
Armen über die ganze bürgerliche Geſellſchaft ergoffen und den Weg zum Ziele Allen 
aufgerhan haben. Man fann getroſt behaupten: Sollten felbft alle An. auf einmal 
untergehen: — die Wiſſenſchaften felbft, vollends die Staatöwifienfchaften würde dies 
nicht berühren. Die Gunft ver Großen nützt ihnen nichts, wenn ihnen vie Freiheit 
fehlt! C. E. Cramer. 
Albigenſer. Eine Ketzerſecte in Frankreich im 12. Jahrh., ſo genannt von 
der Stadt Albi, mo ſie zuerſt öffentlich auftraten und kämpften. Sie erkannten bie 
Unfehlbarkeit des Papſtes nicht an, verwarfen den Bilderdienſt, die Heiligenverehrung, 
die Faſten, die Sacramente, laſen die Bibel und erkannten die Gleichheit aller 
Menſchen anz fie waren die Deutichkatholifen, vie freien Gemeinden des 12, Jahrh., 
deshalb warf auch Nom feinen ganzen Zorn auf fie, und nachdem fie der heil. Do⸗ 
minicus nicht bekehren konnte, veranflaltete Alexander III. einen Krenzgug gegen 
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fie. Die X. Hatten fich indeſſen über das ganze fünliche Frankreich, einem Theil von 
Stalin und Spanien und nach Deutfehland verbreitet, viele Fürſten und Mächtige 
gewonnen, und fchlugen fi) wie Helden. Don 1208 bis 1230 bauerte der Kampf 
und wurde erſt entichieven als König Ludwig VIII. feine Macht mit dem Papfte ver⸗ 
einte. Mehr ald 300,000 Opfer hat Rom bet dieſer Gelegenheit feiner Linfehlbarkeit 
geſchlachtet, blühende Städte und unermeßliche Landſtriche verwüſtet und überhaupt 
gewüthet im Namen des Gottes der Liebe, wie es die roheften Barbaren nie gethan. 
Der Ref der U. floh theild in vie Gebirge Piemonts und fchloß fich den Waldenſern 
(1. d.) an, theils wurde er von der 1229 errichteten Inquifltion langfam gemorbet. 
Die A. find die erſten Verkünder wahrhaft kirchlicher und Olaubensfreiheit. R. B. 


Aldebertiner, vie ketzeriſchen Anhänger eines franz. Schwärmerd, Arelbert, in 
8, Jahrh.; fie achteten venfelben den Apofteln gleich, weil er einen Brief von Chriflus 
erhalten zu haben behauptete und wollten feine Nägel und Haare ald Heiligthümer 
verehren. Rom verpammte file 743, 


Aldermen. Die XAclteften, vd. h. Tüchtigften der Gemeinde; Gemeindebeamte 
in England, vie einem Staptviertel oder Fleinern Bezirk vorſtehen; fie werben von 
ven Wählern gemäplt und wählen felbft ven Mayor, ver in London und ben andern 
Sauptflänten Lord- Mayor heißt, den Rang aber nur in London bat. Vereint mit 
piefem bilden fie unfern Stadtrath. In einigen Städten Hannovers hat fich ver 
verwandte Name Aeltermann erhalten, ver aber keinen Gemeinvebeamten, fonbern 
den Vorſteher ver Kaufmannfchaft, auch wohl anderer Körperfchaften bezeichnet. 

Alibi, wörtlih: anderswo, X. wird der Beweis genannt, daß ein Ange 
ſchuldigter zu der Zeit, ald dad Verbrechen, deſſen er verbächtig ift, begangen wurde, 
fi an einem andern Orte befand, wo dad Verbrechen nicht begangen wurde, oder er 
feinen Theil an demfelben nehmen Fonnte. Kann demnach ein Angefchulvigter das 
A. beweifen, fo ift das der kürzefte Weg, fl} von ber Unterfuchhung zu befreien. 

Ylimente, |. Ziehgelder. 

Ale für Einen und Einer für Alle (In solidum). In ver Rechtspflege 
ein Ausorud, durch welchen eine Mehrzahl von Menfchen eine gemeinfchaftliche Ver⸗ 
pflichtung übernimmt; namentlih im Schuldenweſen die Verpflichtung einer Anzahl 
Perfonen zur Zahlung ver gefammten Schuld, ohne daß der Gläubiger durch vie 
Säumigfelt oder ven böfen Willen ded Einzelnen benadhtheillgt wird. Auf dem Ges 
biete der Nationalität und ver Politik follte ver Brundfag A. für jeden wahren Mann 
gelten und vie Nichtfehnur feiner Handlungen fein. Erſt dann, wenn ein Volk over 
eine politiſche Partei ihn feſthält und ohne alle Nüdficht auf perjänliche Neigung oder 
Abneigung danach handelt, werben fie flarf und geachtet, d. h. gefürchtet. Die Zeit, 
in welcher der Sachſe heimlich jubelte, wenn dem Preußen etmas Uebles miderfuhr, 
wo ver Schleizer lachte, wenn ein Greizer recht „abgemudt” murbe, war die Zeit von 
Deutſchlands uefſter Ohnmacht und tiefftier Schmach. In dem Wahlſpruche A. ruht 
unfere Kraft, unfere Hoffnung, unfere Zukunft; ruht die Ueberwindung jeder Zerſplit⸗ 
terung und Berflüftung, bie von den Feinden unferer Volksblüthe fo forgfam gepflegt 
und erhalten wird. R. B. 

Alleinhandel, Häufiger mit dem Fremdwort Monopol bezeichnet, iſt eine 
Einrihtung vergangener Zeit, als die Anfiht und Kenntniß über vie Natur des 
Handels noch In wer Kinphelt war. Der A. mar mancherlei Art: entmeder man ſchloß 
ſich ab, und bemahrte allen Innern Verkehr ven Einheimifchen, in dem Wahne, dadurch 
ihren Wohlſtand zu fördern, während man den Kandel und feinen Gewinn dadurch 
nur anf der niebrigflen Stufe hielt; oder man gab Einzelnen und Geſellſchaften, vie 
dem Hanvel eine neue Bahn gebrochen Hatten, den U. ald eine Entſchädigung für 
ihre Opfer und Belohnung für ihre Anftrengungen, over man band endlich ven Ver⸗ 
kehr ner Kolenien mit dem Mutterlande an ven A. des letztern, indem die Kolonien 
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nur dem Mutterlande ihre Erzeugniſſe verkaufen, nur von ihm ihre Bedürfniſſe bezie⸗ 
hen vurften. Diefe unvernünftige Beſchraͤnkung hat faſt mehr, als ver politifche Drud 
bazn beigetragen, daß ſich die Kolonien vom Mutterlande trennten. Oft auch behält 
fi ver Staat den U. mit gewiffen unentbehrlihen Bedürfniſſen vor, um eine Abgabe 
dadurch zu erzielen; fo in Deflerreih und Frankreich ven A. mit Tabak, in ganz 
Deutſchland mit Salz u. f. w. Dadurch vertheuert und verfchlechtert der Staat biefe 
Waare zugleich, indem er dieſelbe nie fo billig erzeugen over erfaufen Tann, ald ber 
Einzelne bei freiem und offenem Markte; er verfümmert feinen Angehörigen die Er⸗ 
werbözwelge und entwerthet ihren Boden und ihren Fleiß, und belaftet endlich vor⸗ 
zugömelfe die Aermern mit einer drückenden Abgabe. Cine reifere Zeit Hat gelehrt, 
daß der Handel nur in der unbedingteften Freiheit feine volle Blüthe erreicht. China, 
welches bis in die allerneuefte Zeit ven U. aufrecht erhielt, gelangt felbft zu vieler 
Erkenntniß, nachdem es vie Engländer gewaltfam geöffnet haben, wenn auch zunächft 
nur zum eigenen Vortheile, und England Hat längſt die Erfahrung gemacht, daß feine 
amerikanischen Kolonien ihm jetzt mehr eintragen, wo fie frei und ſelbſtſtändig mit 
allen Völkern verkehren, ala einft, wie ihr Handel gefeffelt war. Nur in Deutfchland 
nimmt das Chinefentfum im Handel wie in der Politil cher zu als ab; nicht nur 
Halt man feft an dem unpaſſenden und ungerechten A., fondern hin und wieder, wie 
3. B. in Preußen, beeinträchtigt auch ver Staat ven Handel und die Gewerbthätig« 
feit, indem er ſelbſt handelt und Fabriken gründet, um feine Geldverhältniſſe 
auf Koflen der Staatsbürger zu verbefiern, was ihm übrigens nicht einmal ge= 
lingt. Die Breipeit iſt dad Lebenselement jener menfchlichen Thätigkeit; in demſelben 
Grave, wie fie verfümmert wird, ſchrumpfen auch vie natürlichen Erfolge zuſamnen. 
v. 2. 


AlleinherrſchaftAbſolutismus, Autokratie, Deſpotiomus, Monokratie, 
Selbſtherrſchaft), nach dem Wortlaute die Herrſchaft eines Cinzigen, nach der Auf⸗ 
faſſung des meiſt gebräuchlichen Fremdwortes: Abfolutismus, dieſe Herrſchaft eines 
Einzigen, wenn fie unumſchränkt, durch nichts in ihren Gelüſten begrenzt iſt. Beides 
aber fält zufammen, denn wo ein Etwas ven Willen des Herrfchers bindet und be⸗ 
ſchränkt, alfo mitherricht, indem es feinen Willen dem Herrſcher aufzwingt, da hört 
die U. auf. Eben fo wenig ift die unbeichräntte Herrfchaft, nie A., denkbar, wenn 
mehrere als ‚Herricher an der Spige des Staates flehen; da iſt jeber beſchränkt durch 
den Willen des andern, jever ift, weil er eben nicht die A. ausübt, auch nicht unume 
ſchränkt. Eine fernere Tünftfiche Unterfcheivung hat man gemacht zwifchen willführe 
licher und gefeglicher A., Hat auf diefe Weife vie unumfchränfte Monarchie vom 
Deſpotismus unterfchienen und behauptet, es gebe im ganzen Europa Feine wills 
fürlide A., feinen Despotismus mehr. Bei der Maſſe der Urtheildunfähigen und 
Denkfaulen, welchen bemungeachtet die immer fleigende Abneigung gegen eine Regie⸗ 
rungsform nicht fremd geblieben if, die in ven Bewohnern eined Staates nur eine 
willenlofe und unmündige Heerde mit einem Treiber an ver Spike fleht, mag man 
mit ſolchen Wortipielen noch wirken; bei denen aber, vie über die ſehr enge Grenze 
des „Defterreich. Beobachters“ — der vorzugsmelie viefe Lehre verkündet — hinaus⸗ 
denken, haben fie ihre Wirkung verloren. Was nüst denn ein Gefeß, mo ber Herr⸗ 
ſcher alle Herrlichkeit und den ganzen Willen des Volkes, mo er bie gefeßgebenve, 
ausführende und richterliche Gewalt in fich vereinigt? Er hebt das Geſetz auf, ändert 
es ab, oder macht es durch ein entgegengefehted unwirkſam, und die Sache iſt abge- 
madt. Haben wir nicht noch in der neueften Zeit geſehen, daß dies geicheben iſt? 
Oper daß Ausſprüche des alleinberrichennen Willens, die voch ebenfalls Geſetze find 
und die man gerade da amı Heiligfien halten follte, wo man bie A. ald das Heil 
der Welt anpreift, bis zum Nichtd geveutelt, over geradezu für „unverbindlich“ erflärt 
wurden? In diefem Berfahren fpricht ſich vie ganze Weſenheit ver A. aus, fie giebt 
aber auch den Völkern den beften Maßſtab zu ihrer Beurtheilung. Abſolutismus, 
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Autokratie, Defpotismus, Monokratie, Selbſtherrſchaft — ed find nur verjchiebene 
Namen für ein und viefelbe Sache. Schon ver Brieche Ariftoteles Eonnte für bie 
A. nur einen Grund aufftellen, nämlih, daß fie gut fei, wenn man nachweiſen 
und verbürgen fönne, daß ver Herrfcher der befte Menfh im Staate ſei und 
daß feine Erben dies ſtets fein werden. Diefen Nachweis baben die Lehrer und An⸗ 
beter der U. nie zu liefern, noch weniger die Bürgichaft zu leiften vermocht. Gründe 
der Moral, der Vernunft und des Mechtes Eonnten fie überhaupt nicht aufftellen, 
wenn fie nicht zu dem Unfinne kamen, vie Menfchen als eine Sache darzuſtellen, 
welche die Beute des Eroberers wird. Die Nutzlichkeit mar daher ber einzig 
dburchfchlagende Grund der A., den man mit Erfolg anwenden konnte. Die Einheit 
des Willens, fagte man, gebe fever Kraft des Staates eine höhere Spannfraft, feke 
fe rafcher in Bewegung und leite fie eher zum Ziele; fie mache eind und einig im 
Sunern, flarf und gefürchtet nach Außen. Aber das Alles ift nur dann richtig, wenn 
bie Forderung des Ariſtoteles erfüllt if; denn der Mißbrauch der unermeplichen Kraft 
auf nur kurze Zeit, ihre Leitung gegen ven Staatszweck, etwa zu bloßer Befriedigung 
ſchrankenloſer Leidenſchaft, kann vem Staate mebr ſchaden, ald Jahrhunderte ver vollkom⸗ 
menften A. zu erfegen vermögen. Auch find menfchliche Kräfte eben feine Puppen, 
die fich dur den Wink einer Hand an einem Drahte regen und bewegen follen 
und können, fonbern fle find geiftige Pflanzen, die frei im Boden ſtehen und fid 
frei entfalten müſſen nady innerm Naturtrieb, wenn fie zu ihrer vollen Herrlichkeit 
gedeihen jollen. ine komiſche Seite gewinnen die Beftrebungen ver Prediger der A. 
noch dadurch, daß fie ven Herrfcher mit allen nur denkbaren Tugenden geboren were 
ben Iafien, ihn über die Menſchen erheben müflen, um feine Stellung nur fheinbar 
zu rechtfertigen; es ift aber Thatfache, daß dieſe Bevorzugungen dem Staate meiſt 
gar nichts nügen, weil meift nicht der Herrfcher die A. ausübt, fondern die Geliebte, 
Maitreffe, der Minifter, Kammerherr, Beichtvater, Kammerdiener, Barbier, Ofenheizer, 
furz derjenige, der den Herrfcher zu beberrfchen weiß. Daher hat fi die fortgefhrit- 
tene Bildung entfchieven von der X. abgewenvet, das unmanvelbare Geſetz über bie 
wandelbare Faͤhigkeit des Herrfchers geftellt, Ihm eine menfchlichere, aber dennoch edlere 
Stellung gegeben. Denn wenn vie 3. alles Bute und Schöne im Staat an ben 
Herrſcher Enüpft, fo muß fle auch alles Unheil und allen Fluch auf ihn zurüdführen; 
die neue Staatsweishelt Hat dem Herricher ven erbabenften Beruf des Menſchen unges 
trübt zugetheilt: Wohl und Segen entftrömt feiner mächtigen Hand, aber dad Wehe 
des Staates lehnt fly nicht an ihn. — Der Begriff abfolut: durchaus, unumſchränkt, 
iR übrigens nicht blos auf die Monarchie (Bürftenderzichaft), ſondern auch auf vie 
Demokratie (Volkaherrſchaft) und jede andere Herrfchaftsform anwendbar, indem er 
andeutet, daß vie Grundſaͤtze dieſer Form und Art rein durchgeführt find, daß vie 4. 
eines Prindys im Belege, aber nicht eines Menfchen, eines perfönlichen Willens 
vorhanden ift und allein herrſcht. N. B. 
Fer machend, f. Katholicismus. 
Aller ichſter, Benennung des Königs von Frankreich; Allerdurchlauch— 
tigſter, Benennung der Könige und Herrſcher im Allgemeinen: Allergetreueſter, 
Benennung des Könige von Spanien; Allergläubigſter, Benennung des Königs 
von Portugal; Allergnäpigfter und Allergroßmächtigfter, Benennung ver 
regierenden Fürften; Allerhelligfter, Benennung des Papſtes; Erfindungen einer 
knechtiſchen Schmeichelet, ver der hochſte Steigerungsgrad der Sprache (der Superlativ): 
durchlauchtigſter, gnäbigfter, mädhtigfter u. |. m. noch nicht genug war. In manchen 
Ländern Hat man diefe Lieberfchwenglichkeit, vie ven Glauben an die Gnade, Größe 
und Madıt ver Fürften gerade nicht vermehrt, abgefchafft und in Frankreich z. B. 
heißt der König blos: Sire; in Deutichlann blüht fie noch üppig fort. 
and Heilige Allianz, f. Bund, Heiliger Bund. 
on, bei den Römern vie Anrede, welche ber Feldherr vor der Schlacht 
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oder nach einem Siege an bie Soldaten hielt. Jetzt heißt die Anrede des Papftes an 
die Karbinäle A., fofern fie einen Eirchlichen ober polltifchen Gegenſtand betrifft. Sie 
vertritt demnach vie Stelle einer Staatäfchrift und iſt als DVorläuferin einer Bulle 
(f. d.) zu betrachten, bie ein päpſtlicher Befehl if. In vemfelben Grade, als vie 
päpſtliche Macht gefunfen it, hat auch eine A. an Wichtigkeit verloren; doch haben 
in der legten Zeit einige An, 3. B. die, über dad Verfahren Preußens gegen bie 
Erzbifhdfe von Coln und Poſen, die, über vie Gewaltthaten Rußlands gegen die 
Katholiken, die, über die Deutſchkatholiken u. a, Abtrünnige, Aufiehen erregt, wenn 
fie auch mehr die Neugier, als die tiefere Theilnahme reizten. v. L. 

Allodium, ſ. Lehn. 

Almanach, Hof⸗ und Staats⸗A., eine Art Handbuch, welches in einigen 
Staaten alljährlich zu erfcheinen pflegt. Eo enthält gemöhnlich die Abftammung und 
Verwandtſchaft des regierenden und der Übrigen europäischen Bürften, ein Verzeichniß 
der Würbenträger und Beamten in ven verſchiedenen Kächern ver Staatöverwaltung 
und des Militairs, und fonflige zur Staatskunde gehörige Angaben. Da in einem 
monarchiſchen Staate der Fürſt mit vollſtem Rechte fletd der Erſte (Fürſte, Vorderſte) 
iſt, ſo darf es wohl als ein bedeutungsvolles Zeichen der Zeit erwähnt werden, daß 
in Naſſau in einem ſolchen A. die Herzogin zuerft ſtand, der Herzog erſt die 2. 
Stelle einnahm, weil fie eine — ruſſiſche Prinzeſſin war. Gott Habe fie ſelig! 
Auch verkündet ein folder A. oft diplomatiſche Beheimniffe, wie 3. B. 1846, daß ber 
Kaifer von Rußland rechtmäßiger Erbe von Schleöwig- Holftcin fei, mas man pie 
dahin nicht gewußt und nicht geahnt hatte. R®, 

Almend, im Altveutfhen Gemeindegut überhaupt, jet bezeichnet *. nur 
dasjenige Bemeindegut, welches den Gemeindeglievern zur Benutzung zuftebt, obne 
daß fie Eigenthumsrecht daran haben; z. B. Weidepläge, Waldſtriche, Steinbrüche, 
Sandgruben u. f. wm. Man trachtet meift, das A., wo es noch vorhanden ift, abzu⸗ 
fchaffen, weil der Boden dadurch verjchlechtert und entwerthet wird, indem zwar Jever 
Nugen ziehen, aber Niemand etwas dafür thun will. Wo perartige Gemeindebe⸗ 
ſitzungen noch beſtehen, iſt es wenigſtens beſſer, wenn die Gemeinde ſie verwaltet und 
die Erträge vertheilt, ſtatt die Benutzung dem Einzelnen, etwa nach dem Looſe zu 
überlaſſen. v. L. 

Almoſen. Alle Lehrer der Moral und die Stifter aller Religionen Gaben ihren 
Anhängern die Pfliht der Wohlthätigkelt auferlegt, theils ald ein beſtimmtes Gebot, 
tbeild als freimillige Opferungen, welche der Gottheit angenehm find. Sie gingen 
dabei von der Ueberzeugung aus, daß die Armuth eine unabweisliche Begleiterin jeder 
Geſellſchaft ſei, und ver menfchliche Eigennuß zur Abhilfe derſelben durch die Ausficht 
auf göttliche Vergeltung am leichteften zu bewegen fein werde. Gewichtiger als viele 
religidje Verpflichtung zum A.geben iſt vie der Gefelfchaft, ihren Mitgliedern vie 
Mittel zur Entwidelung ihrer Thätigkeit und Ermerbefähigkeit, ven erwerbsunfähig 
Gewordenen aber die Mittel zum Linterhalt zu gewähren. Die letztern bat man 
nothwendige X. genannt, für meldhe vie Geſellſchaft flatt ver Himmliichen Wieder⸗ 
erftattung eine Anweilung auf Sicherheit und Ruhe empfängt; auch Hat der Staat 
fi der Apflege angenommen und den Gemeinten vie Erhebung einer beftinnmten 
Steuer zur Abwehr der entfittlichennen und gefährlichen Folgen der Armuth geftattet, 
oder — wie in England — feinen fämmtlichen Angehörigen eine ſolche Steuer auf⸗ 
erlegt (ſ. Armenfteuer). In der neueften Zeit hat die Erfcheinung ver zunehmenden 
Verarmung die Anſprüche an die Geſellſchaft unendlich vermehrt und den Megieruns 
gen vielfältige Beranlaffung zu Beſeitigungsſorgen gegeben. Bisher hatte man die 
Armuth als eine einzelne Grfcheinung betrachtet, Die entweber nur Bolge des Zuſam⸗ 
mentreffend unglüdlicher Verhältniſſe, anhaltender Körperleiven, oder einer mit Faul⸗ 
heit gepaarten Liederlichkeit, welche ber Arbeit ein Leben auf Koften ver Geſellſchaft 
vorzieht, oder vergl. fei und durch Die Privas-Wohlihätigkelt, durch A. nach und nach 
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wieder gehoben werben Tinne. Mit vem Wachsthum und dem Bortfchreiten der Ars 
uud glaubte man fie durch Wohlthärigkeitäpflege der Gemeinden und Geſetze gegen 
zas A.heiſchen, Betteln, die der Staat erließ, um das Umfichgreifen ver ſelbſtver⸗ 
chuldeten Armut, der Saulbeit und Lieverlichkeit, zu verhindern, bemeiftern zu koͤn⸗ 
vn. Im ber neueften Seit aber, in welcher der falſche Bang unſercr Gemerbthätigkelt, 
ke Uebermacht des Kapitald und fo manches Andere die unverfchulnete Armuth maſ⸗ 
enhaft Hervorriefen und ein drohendes Proletariat erfchufen, Hat fich die biöherige 
Irmenpflege als völlig unzureichend erwiefen. Hat auch bis zum Eintritt einer Beſſe⸗ 
angöperiope die Geſellſchaft die Verpflichtung einer ausnahmsweiſe ausgedehnten 
Bohlthätigfeit gegen das Elend, bei dem man nicht nach der Würpigfeit fragen kann; 
at auch die Noth das Betteln gerechtfertigt und A. für ven Augenblick unentbehrlich 
nmacht,, jo muß man doch den Grundſatz außfprechen, daB A. nicht nur das unzu⸗ 
eichendſte, ſondern das ſchädlichſte und gefährlichfte Mittel gegen die Armuth find. Sie 
ejolvden den Müpiggang und die Baulheit, fördern vie Eigenthumsverbrechen, ober 
ufen fie hervor und flürzen die armen Schichten ver Gefellfchaft in immer tiefere 
Entfittlihung. — Anerkennung des Armen im Staate, Nechtögemährung an den bis⸗ 
ex rechtlofen vierten Stand, gleichmäßigere Vertheilung ber Abgaben, vie jet vorzugs⸗ 
veife auf ven Armen ruhen, Schup und Hülfe gegen die Uebermacht des Kapitals, 
icht Durch Polizei und Zwangsmaßregeln, fondern durch Förderung der Selbfiftän- 
igfeit, indem man Krevitanflalten für den armen und reblichen Arbeiter gründet, wie 
nan fie faſt allenthalben für ven Reichthum und Adel gefchaffen hatz wenn man zu 
tefem Zwecke nur eben fo viel an die zahlreichfte und nüglichfte Klafie ver Staats⸗ 
ngehörigen wendet, ald man an den Adel zur Entſchädigung für fehr zweifelhafte 
techte und Vorrechte gewenbet bat, jo kann fehr viel geſchehen; endlich Börberung ber 
(zbeit, nicht etwa durch Mittel, die nur den Reichen zu Gute fommen und einen 
hr großen Theil der Armen benachtheifigen, fondern burch Leitung ber Gewerb⸗ 
Hätigfeit auf eine natürliche und flarfe Grundlage und durch Erleichterung des Ab⸗ 
atzes, das find einige ver Mittel, meldhe vie Gerechtigkeit forvert und durch welche die 
4. mit der Zeit unnöthig gemacht werden. Berthold. 

fenier. In ven Klöftern ver Geiftliche, welcher die Almofen auszutheilen 
atte. In Frankrelch ehedem einer ver erften Beamten, dem die geiftlichen Orben 
Hi frommen Stifiungen anvertraut waren; die Stelle hatte gemöhnlich ein Kar⸗ 

al, 


en, Rath der, ein Theil ver Volfävertretung in ver franz. Staatsumwälzung, 
ter. 

Alter. Selt ein geordnetes Staatsleben vorhanden iſt, hat man gewiſſe Stel⸗ 
angen in bemfelben an das A. geknüpft; ein ®eront In Sparta mußte 60, ein Ephet 
ı Athen 50, ein Volksredner daſelbſt 30, ein Konful in Rom 42, ein Prätor 27, 
in Senator 28 I. alt fein u. ſ. w. Auch Heute noch Tnüpft man die Staatslaften 
sie die Staatswürden an das A., well Eörperliche und geiftige Reife allerdings dazu 
ebören. Soldat foll Niemand merven vor dem 20. J., ſelbſtſtändig über fein Ver⸗ 
iögen verfügen nicht vor dem 20,— 24., alfo vor völliger Mündigkeit, vie Erlangung 
er Bürgerrechte, der Vormundſchaft, des Wahlrechts, eines Staatövienftes, erheifchen 
zenfalls dieſes A., ein Abgeordneter ſoll meift 30 I. alt, allerminveflend mündig 
in n. |. w. Im Gtaatöbienfle entfcheivet wieder dad A., d. h. die Dauer des 
Nenfled, dad Aufrüden und die Gehaltserhöhungen, fo daß man überall der größern 
teife und der bemährtern Erfahrung gerecht wird. Selbft die franz. Staatdummäls 
mg fehrte, nachdem fie in ihrem erſten Strudel dem A. Feinerlei Bevorzugung ein⸗ 
räumt hatte, zu ter Anerkennung deſſelben, d. h. der reifern Grfahrung zurüd, 
wem fie In ihrer Bolkövertretung einen Rath der Alten fchuf, melcher eine Art 
fie Kammer bildete. Die Achtung vor dem A. Liegt In der Menfchenbruft felbft, 
ne muß fie die Würdigkeit, Geprüftheit und Erfahrung als Grundlage haben. Das 
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A. als folches hat Anſpruch auf Schonung und Ruhe, aber nicht auf Geltung 
und bie fcheinheilige große Verehrung des A.s und des Alten in unferer Zeit bat meift 
feinen andern. Grund, als Zurcht vor dem Jungen, dem Friſchen, Lebenvigen und That⸗ 
kräftigen. v. L. 

Alterego, wöoͤrtlich: Ein anderes Ich, hieß ehedem ein Bevollmäc« 
tigter, ein Stellvertreter mit Der außgebehnteften Vollmacht, ver handeln konnte, wie 
er mellte, ohne an die nachträgliche Zuflimmung des Dollmachtgeberd gebunden zu 
fein; in der Diplomatie beſonders der Stellvertreter des Herrſchers, wenn verjelbe ab⸗ 
weſend oder verhindert war, feine Pflichten zu erfüllen. Name und Sache kommen 
faft nicht mehr vor. 1820 noch wurde ber Kronprinz von Neapel zum U. ernannt, 
um mit ven Vertretern des aufrührerifchen Volkes, den Kortes, zu unterbanveln. Die 
Neapolitaner aber machten, wie fo viele andere Völker, die Erfahrung, daß fi zwar 
Name und Perfon, aber nicht Willen und Streben geänvert Hatten. 

Alterniren Heißt wörtlih abwechfeln und kam in der Politik ehedem in fo 
weit vor, als gewiſſe fürfiliche Aemter unter mehrern wechfelten, fo 3. B. Oefterreich 
und Salzburg im Dirertorium des Neichsfürftenraths; Pommern, Mecklenburg, Würs 
temberg, Heflen, Baden im Neichsfürftenrath ſelbſt, u. ſ. w. Selbſt Regierungsrechte 
wurden von mehrern abmechfelnd, oder gemeinichaftlich ausgeübt. Die Bürftenhäufer, 
bei denen das Statt fand, hießen alternirende Häufer. 

hum. inter viefer Benennung begreift man nicht nur vie graue Vorzeit, 
fondeen auch ihren ganzen flofflichen und geiftigen Inhalt. Da vie Bildung der 
Menfchheit, wie die Entwidelung der Staaten, auf dem Leben und Thun der frühern 
und früheften Gefchlechier berubt, fo if die Kenntniß des A.s für jeden gebildeten 
Menſchen von Höchfter Wichtigkeit; für den Deutſchen ift viefelbe aber doppelt wichtig, 
weil bei und, mehr als bei irgend Einem andern Volke, Bildung und Zuſtände im X. 
wurzeln. Werben wir nun durch forgfames Studium dem A. gerecht, fo können wir 
doch auch nicht Ieugnen, daß die Art wie man in Deutfchland das X. behandelt, nicht 
die wünfchenswerthe ft. Unſere Jugend wird gemiffermaßen mit dem A. geſäugt, 
“aber e8 ift leider das tobte, flarre, fruchtlofe A., welches ihr eingezwungen wir. 
Nicht dad Leben mit feinem Inhalte bei den freien Griechen und Römern wird 
ihr befannt gemacht, fondern vie völlig gleichgültige Form veffelben; nicht ver Geiſt 
der Schriftfteller de8 A.8 wird ihnen mitgetheilt, fonvern die Art, wie fie geichrieben, 
bie fprachlichen Wendungen, das Außere Kleid ihrer Werke. So ift dad Stuplum 
bed A.s, welches dazu noch begonnen wird, wenn bie junge Seele durchaus noch nicht 
empfänglich vafür ift, ver Jugend nicht eine Quelle des Lebens, der Anregung, der 
Nacheiferung großer Menfchen und großer Thaten, fonvern ein Mittel, ven Geiſt abzus 
flumpfen, zu töten und mit überflüffigem Wiflen vergeftalt zu überfüllen, daß er allen 
Sinn für das Leben verliert. Dieje verkehrte und verderbliche Behandlung des X.8 
‘wird erft aufhören, wenn die Schule aufhört, die Dreffuranftalt zu fein, in welcher 
der Staat fi feine Unterthanen zuridhten, aber nit Staatsbürger bilden 
laßt. Bis dahin find aber auch unfere fogenannten claffifhen Studien nicht 
nur überflüflig, fondern verderblidh. — Gleiche Bewandniß hat e8 mit dem Rechte; 
nad den Satungen eined ſeit Jahrhunderten untergegangenen Volkes wird bei uns 
Recht geiprochen; daher iſt das Recht dem Volk fremd, es iſt ihm ein unbekanntes 
todte8 Formenweſen, zu dem es Feine Liebe und fein Vertrauen haben Tann. In dem 
Grübeln der Berufenen aber über viefes tubte Necht und feine Formen, in dem Bes 
ftreben, die Beflimmungen einer untergegangenen Welt gewaltfam auf unfere Zuftänve 
zu zmängen, ift das „Recht, welches mit und geboren iſt“, was unferm Volke, unfern 
Sitten und Bevürfniffen entſproß, zu Grunde gegangen; c8 liegt begraben in einem 
Wufte von Gelehrſamkeit des A.s. — Endlich fpielt das A. befonderd in neuefter Zeit 
in der Politik die Hauptrolle, wo man bie Zuflände ver Schule und des Nechted gerne 
ebenfalls heimisch machen und alles Lchen ver Gegenwart in Moder einwideln möchte, 
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r was vom „verſchoͤnernden Reſten der Jahrhunderte“ bedeckt, d. h. was fchimmlich 
d zur Ruine geworden iſt, ſoll gut ſein, und man ſtellt ſich ſo verliebt in das A., 
7 man die ganze Weltgeſchichte nur fort und fort zurüdichrauben möchte. Könnte 
m es, fo würde man freilich nicht bis zum Seitalter der agrariſchen Geſetze oder 
' Berifled, ver Blüthezeit römischer und griechifcher Freiheit und Volksherrlichkeit 
üdgeben, ſondern man würde uns plöglich in dem traulichen romantifhen Dunkel 
r Mittelalters figen laſſen. Wir fprecben darüber mehr bei ver Geſchichtlichen 
stwidelung und geſchichtlichen Schule. R. B. 


Amendement, ver faſt allgemeine Ausdruck für: Befferungsantrag, Ver⸗ 
derung, Zuſatz; man verſteht darunter die Aendernngen, welche in Verſamm⸗ 
agen, die über Öffentliche Fragen und Angelegenheiten berathen, von irgend einer 
ite in Bezug auf beflimmte Vorfchläge, Anträge, Gefegentmürfe oder einzelner Bes 
mmungen verfelben, über vie beratben wird, in Vorfchlag gebracht werben. Das 
ihere in Geſchäftsordnung und Geſetzentwurf. J. G. Günther. 


Ammann ſ. Amtmann. 


Amneftie, das ausſchließlich gebräuchliche Krembwort für Bergeben und Vers 
ffen der in Berfchwödrungen, politifchen Parteifämpfen und Bürgerfriegen von ven 
iterliegenden wirflicy begangenen, oder durch richterliche Urtheile anerkannten politis 
en Verbrechen Seitens der Regierungen, gegen welche die Angriffe gerichtet waren, und 
: ibre politifhen Gegner beflegi haben. Der fiegreiche Gewalthaber, unter deſſen 
nfluß und Häufig auf: deſſen Gebot, felbft mit offnen Gefegübertretungen vergleichen 
theile erfolgt find, oder noch häufiger deſſen Nuchfolger finvet fich entweber aus 
ihrhafter Großmuth over aus Gründen der Politit oder anderweitigen Beweggrün⸗ 
w veranlaßt, feinen verurtheilten Feinden die Strafe nachzulafien. Nur dort, mo der« 
eichen Straferlaffe wirklich Ausfluß eines wahrhaft edlen und großmüthigen Geiſtes 
w, wo ein folcher Geiſt nen in den Gemüthern eines Volkes oder großer Parteien 
ihrenden Groll beſchwichtigen und durch Thaten der Milde die firengen Mafregeln 
nen will, welche früher durch die Pflicht der Selbfterhaltung geboten oder burch 
richtige Auffaflung des DVolkögeiftes veranlaßt waren, — nur dort ift eine X. etwas 
nberes, als bloße Komöpie, die man aufführt, um hohe Kindtaufen, Hochzeiten und 
bronbefleigungen zu verberrlichen, oder um zu alten Täufchungen neue Hinzuzufügen. 
obald die A., wie e8 in ven letzten Jahrzehnten fo manchmal gefchehen, nichts bes 
uten will, als daß man ein Paar Dutzend politiiche Berurtbeilte, die durch zehn 
ıb zwanzigjäßrige Mißhandlung in ſchwerer Kerkerbaft und in @ifen und Banden 
ie die italienifchen Vaterlandsfreunde auf dem Spielberg, Silvio Pellico, Grafen Gon⸗ 
loniere, Andrayne u. A. an Seele und Leib gebrochen find, aus ihren Verließen 
rausläßt und den Reſt ihrer Tage am Sonnenlicht vieleicht unter polizellicher Uebex⸗ 
achung fortzufränfeln geftattet; wenn das Theilhaftigmerven foldyer Gnade zudem noch 
ı die Bedingung erzmungener Reue und Abbitte geknüpft If, ja wenn man vielleicht 
gar noch Ausnahmen fefthält und in dem Geiſt foldyer Ausnahmen augenfcheinlich 
e Rache, welche man dadurch ausüben will, beurfundet; — wenn man eine X. fo 
rſteht und übt, fo darf man fich nicht mundern, wenn dadurch etwas ganz Anderes 
zielt wird, als eine Beſchwichtigung der in den Bemüthern herrſchenden Erbitterung; 
id diejenigen verrechnen fich, welche für folchen Prunk falfcher Sroßmuth und Milde, 
ank und Anerkennung zu erndten hoffen. Die Erfahrung Hat fo Häufig gelehrt, 
‚8 fo wenig die fchwerfte und graufamfte Beftrafung politifcher, wider ein Syſtem 
T Unterbrüdung und der Gewaltthat geübten Berbrechen, vafjelbe auf die Dauer 
gen ähnliche erneute Angriffe ficher ftellen können, wie theilmeife ober allgemein er⸗ 
fiene politifche Begnadigungen, die von ſolcher Seite ausgehen, die Öffentliche Mei« 
ıng nie einem ſolchen Syſtem zuwenden und zumal in Zeiten großer Krijen deren aufs 
chtige Unterflügung gewinnen können. LUnverföhnlicher Haß und Groll niſtet fid) 
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dadurch erſt recht tief in vie Gemüther; denn die alfo Begnadigien find nur wandelnde 
Denkmäler der Bermorfenheit ver politifihen Zuftände und in ven Zügen ſolcher Dulver 
prebigt ſich auch ohne ihr Zuthun aufs Neue Verfchiwörung und Aufruhr. Welche 
Früchte hat die ihrer Zeit fo fehr gepriefene A. Defterreidh8 in Mailand 1838 getra⸗ 
gen? haben die Verfchmörungen dort aufgehört ? haben fich nicht die Söhne ver edelſten 
Samilien Italiens aufs Neue in Eomplotte geflürzt? vie edle Iugen im Waffenrock 
bes Begnadigers fi an die Spitze geflellt und mit ihrem Blute Zeugniß gerebet, In 
welcher Weife vergleichen Gnadenakte von einem ſich nady Freiheit und Selbſtſtändig⸗ 
keit ſehnenden Bolfe aufgenommen werden? — Und nun halte man gegen biefe 
Öfterreih. A. diejenige des jegigen Papftes Pius X. — welcher Unterſchied in 
ihrem Weſen und in ihren Wirkungen! Gin Volk, nein vie ganze gebilvete Welt, 
der DMenfchengeift ſelbſt in feiner veinften Vegeiſternng, für ven Mann und fein Wirken 
entbrannt, den vor 2 Jahren noch feine Lippe genannt! Und weshalb! Weil ime er⸗ 
babene Handlung ver Milde Fein vereinzelted Kunfiſtück fchlau berechneter Staatskunſt 
war, fondern daß erfle Eingeſtändniß, daß eine neue Zeit anheben folle, daß die Urſache 
entfernt werden müſſe, welche die Auflehnung gegen vie beſtehende Gewalt erzeugt, 
wegen ver Jene in vie Kerkergruft geworfen worden maren, vie Pius’ Huld dem 
. lebendigen Brabe entrifien hat. Das war, das ift U. — Gnade, wie fie unfer 
großer Dichter malt: 
— frei wie das Firmament die Welt umſchließt 
So muß die Gnabe Freund und Beind umfchließen! 
Sie iſt nicht Gnade mehr, die der Epenver für den Empfänger in unnahbare Gerne 
rüdt, fie iR Berföhnung, welche Beide nahe bringt; fie ift Erldiung, melde 
Beide durch unzerreifbare Bande verfnüpft. — In diefem Sinne A. geübt, bleibt eine 
ſolche Berjöhnungehanplung keine einzelne Erfdyeinung; fie ift und muß der Anfang 
einer großen fchönen Zeit merden, wo „felbfl die Nothwendigkeit menſchlich if.” Die 
Thüren der Kerker öffnen fi dann nicht für die Einen, damit nur die Andern, welche 
mit oder ohne Schuld Hineingerathen, denfelben unmenſchlichen Martern und Boltern 
unterworfen werden, momit man aus jenen Opfern politiiher Verfolgungsſucht Ge⸗ 
ſtändniſſe herausgepreßt oder unmenichlihe Rache gekühlt; die Schergen graufamer 
Gewalt, die Tſchopye, die Georgi, die Sabotti und Andre ähnlichen Gelichters werben 
zur Unmöglichkeit; die Strafe für wirkliche Verbrechen trägt nicht mehr das Gepräge 
wilder und unverföhnlicher Race ver Geſellſchaft an den Webertretern ihrer Geſetze, 
die Todesſtrafe wird ausgeſtrichen aus den Geſetzbüchern und für ewige Zeiten im 
Boraud die A., die Begnadigung mit vem Leben, mit der „füßen und freundlichen 
Gewohnheit des Daſeins“ ertheilt für dad im wilden Wahnfinn over in Franfhafter 
Seelenrichtung begangene Verbrechen. Solche Milde der Sitten aber wird ihre Seg⸗ 
nungen über die Bölfer ſelbſt und ihr Verhältniñ zu und gegen einander außbehnen 
und aus ihrer Mitte wird für immer die Gewohnheit des gegenfeitigen Zerfleiſchens 
in verwilderndem Kriege verſchwinden; Menfclichfeit, Bruderſinn, Breibeit und &es 
techtigfeit werden die Richtichnur ihrer Handlungen bleiben; eine wahre A. und der 
ihr zu Grunde liegende Gevante wird ver Ausgangspunkt einer folchen Entwickelung 
. J. G. Günther. 

Amortiſation, Amortiſationskaſſe, ſ. Staatsſchuld u. Tilgung derſelben. 

Amovibel, ſ. Amt une Unabſetzbarkeit. 

Amt der Schlüſſel, ſ. Schlüffelgemalt. 

Amt, nennt man vie Stellung, in welder Iemand im Auftrage des Staateb 
gewifle Berrichtungen auszuüben und gewiffe Pilidhten zu erfüllen bat, und dafür 
ertweder Beſoldung erhält, over vie Aufgabe des U. es unentgelvlich erfüllt, was 
man Ehrena. nennt. Ber mit einer ſolchen GSteüung betraut iſt, beißt Beam⸗ 
ter oder Staatsdiener, oder wie man in neuefler Zeit, im Beſtreben ven Aus⸗ 
ſpruch Ludwigs XIV.: L’etat c'est moi! (Der Staat bin ich!) wieder zur Wahrheit 
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machen, in einigen Staaten noch Tieber fagt: Königliche Diener; eine Venen⸗ 
ng, die jedoch nur in den Staaten mwirflich paßt, wo die Alleinherrſchaft (ſ. d.) fich 
alten bat. — Auch die Bemiinde kann natürlich Iemand ein A. geben, was im 
genfag zum Staatsdienſte auch Gemeindea. heißt, eine Privatbedienſtung jedoch pflegt 
n nur dann A. zu nennen, wenn der Verleiher einen Theil der Staatsgewalt aus⸗ 
„ z. B. die Batrimontalgerichtöberren und Kirchenpatrone. — In ver alten Zelt, 
die ganze Maſſe der Etautdangebörigen noch wie eine willenlofe Heerde betrachtet 
xde, die „von Gottes Gnaden“ zu Ihrem Glüde geleitet, geweivet und gefchoren 
rden mußte, war ein A. ein Bamilienerbflüd, wie eim gebenkelter Ducaten; ob 
mand Fähigkeit zu einem A. hatte, over nicht, das kam nicht darauf an; ver Belt 
Vaters, der Adel, hohe Goͤnnerſchaften und Fürſprache und höchſtens eine paſſende 
wendung des Sprichwortes: Wer gut ſchmärt, ver gut fährt! entſchieden und von 
er Brüfung war nicht die Nede. Diefe A.befehung nah Bunft, Geburt und Ver⸗ 
nötfchaft nannte man Nepotiſsmus und auf Ihm murzelt das Sprichwort: Wem 
ttein A. giebt, dem giebt er auch ven Verſtand! Die Ausübung des A.es war übri⸗ 
8 auch leicht, Kenntniß des Rechts und der Geſetze, gewiffenhafte Prüfung und 
ſtſtändige Entſcheidung waren vielfach überflüfflg; der Wille des höchſten over ver 
yern Vorgeſetzten mar das höchſte Geſetz und wenn ver erfüllt murbe, kam es auf 
) Uebrige nicht an. Das iſt allerdings anders geworben; zwar hat der Adel noch 
ei Wiertheile ver höchſten bürgerlichen und Militair⸗Aemter allein in Bellg; 
nn man die Minifter, Präſidenten, Kreispirectoren, u. f. w., fo wie die Militärämter 
m Beldmarfhall bis zum Offizier herab zufammenftellt, findet man felten einen 
ımen ohne Bon, mad ohne Bönnerfchaft und Bevorzugung nicht möglich wäre; 
7 bie Geburt entfcheivet nicht mehr allein und vie Befähigung muß nachgewielen 
den. Wie fehr man aber auch auf die Befähigung und Vorbildung, die Mittel 
ſelbſtſtändigen Stellung und Verwaltung des A.es flieht, ver Gehorſam mirb 
h Immer als die erſte Haupttugend verlangt und zwar oft Gehorſam ohne Mahl 
b Prüfung und in Dingen, die feinesmeges zum U. gehören. N. 2. 

Amthaus. Das Gebäude, in welchem ber Amtmann ober ver Amtshaupts 
nn feine amtlichen Geſchäfte beforgt. 

Amtmann ift ver Vorſtand eines Bezirksgerichtes, welches vom Staate einges 
t ift und erhalten wird; daher auch häufig der Name Juſtiza. Ie nachdem Rechts⸗ 
:ge und Verwaltung völlig getrennt find, ift ver A. blos Nichter, oder er übt auch 

böbere Polizei aus und bat fogar die Staatdabgaben theilweile zu erheben. — 
Heißt audy ver Pächter eines Krongutes, in Preußen heißt ver Pächter eines 
I Jr und großen verartigen Gutes Obera. Amtliche Gewalt Hat verfelbe in- 
en feine, 


Amtseid over Dienfteid nennt man den Schwur eines Beamten beim Antritt 
nes Amtes, dafjelbe gewifienhaft zu verwalten und alle Pflichten vefielben zu erfül« 
‚ audy ven Vorgefegten ergeben und geborfam zu fein, fo meit feine Befehle die 
atöpflichten nicht verlegen heißen. Diefer Eid iſt gewiß etwas ſehr Lieberflüffiges, 
il er nichts nugt uud mie die meiften andern Eide, vie Heiligkeit dieſes Geldbniſſes 
e berabbringt. Denn der ehrliche und gute Menfch erfüllt feine Pflicht auch ohne 
‚ der ſchlechte Menfch aber wird durch venjelben um Fein Haar befler; wenn übrie 
18 Leben und Wiſſen eined Menſchen ven prüfenden Borgejegten vie Ueberzeugung 
iefert haben, vaßertüchtigfei, fo hat ver A. noch dazu etwas Verletzendes. Häufig 
auch der A. abgeihafft und durch ein einfaches Gelöbniß und Hanpfchlag erſetzt. 


Amtseifer ift im guten Sinne das VBeftreben, fein Amt treu und gemiffenhuft 
verwalten, jede Verrichtung pünktlich und gerecht zu erfüllen und das Wohl des 
inzen nach Kräften auf der angemiefenen Sıelle zu fördern; zugleich den Borges 
‚ten treue Berichte über ben wahren Zuftand der Stimmung zu geben und durch 


dadurch erft recht tief in bie Gemüther; denn die alfo Begnadigten find nur wandelnde 
Denkmäler ver Berworfenheit ver polttifchen Zuftände und in ven Zügen folcher Dulver 
prebigt fich auch ohne ihr Zuthun aufs Neue Verfhiwörung und Aufruhr. Welche 
Früchte bat die ihrer Seit fo fehr gepriefene A. Defterreich8 in Mailand 1838 getra= 
gen? Haben die Verfchmörungen vort aufgehört? haben fich nicht Die Söhne ver edelſten 
Samilien Italiens aufs Neue in Eomplotte geſtürzt? die edle Jugend im Waffenrock 
des Begnadigers fi an die Spite geftellt und mit ihrem Blute Zeugniß geredet, in 
welcher Weife vergleichen Gnadenakte von einem ſich nach Freiheit und Selbſtſtändig⸗ 
keit ſehnenden Volke aufgenommen werden? — Und nun halte man gegen dieſe 
Öfterreih,. A. diejenige des jegigen Papfles Pius IX. — welcher Unterſchied in 
ihrem Weſen und in ihren Wirkungen! Ein Volk, nein die ganze gebilvete Welt, 
der Menfchengeift ſelbſt in feiner reinften Wegeifternng, für den Dann und fein Wirken 
entbrannt, den vor 2 Jahren noch Feine Lippe genannt! Und weshalb! Weil iene ers 
babene Handlung ver Milde Fein vereinzelte® Kunſtſtück ſchlau berechneter Staatsfunft 
war, fonvern daß erfte Gingeftänpniß, daß eine neue Zeit anheben folle, daß die Urfache 
entfernt werden müfle, welche vie Auflehnung gegen vie beſtehende Gewalt erzeugt, 
megen ver Jene in vie Kerkergruft geworfen worden maren, die Pius’ Huld dem 
. Iebenpigen Grabe entriffen hat. Das war, das if U. — Gnade, mie fie unfer 
großer Dichter malt: 
— frei wie das Firmament die Welt umfchließt 
So muß die Gnade Freund und Beind umfchließen! 

Sie if nicht Gnade mehr, die der Spender für den Empfänger in unnahbare Berne 
rüdt, fie iſt Verſöhnung, welde Beide nahe bringt; fie iR Erldſung, welcde 
Beide durch unzerreifbare Bande verfnüpft. — In dieſem Sinne A. geübt, bleibt eine 
ſolche Verſohnungshandlung feine einzelne Erfcheinung; fie ift und muß der Anfang 
einer großen fchönen Zeit werden, mo „felbft die Notwendigkeit menfchlich if.” Die 
Thüren der Kerker öffnen ſich dann nicht für Die Einen, damit nur die Andern, melche 
mit oder ohne Schuld hineingerathen, denſelben unmenſchlichen Martern und Boltern 
unterworfen werben, womit man aus jenen Opfern politifcher Verfolgungsſucht Ges 
ſtaͤndniſſe herausgepreßt oder unmenfchliche Rache gekühlt; vie Schergen graufamer 
Gewalt, die Tſchopye, vie Georgi, die Sabotti und Andre ähnlichen Gelichterg werben 
zur Unmöglichkeit; die Strafe für wirkliche Verbrechen trägt nicht mehr das Gepräge 
wilder und unverföhnlicher Rache der Geſellſchaft an den Uebertretern ihrer Belege, 
bie Todesſtrafe wird ausgefirichen aus ven Gefegbüchern und für ewige Zeiten im 
Boraus die A., die Begnadigung mit dem Leben, mit ver „füßen und freundlichen 
Gewohnheit des Daſeins“ ertheilt für das im milden Wahnfinn over in Franfhafter 
Seelenrichtung begangene Verbrechen. Solche Milde der Sitten aber wird ihre Seg⸗ 
nungen über vie Volker ſelbſt und ihr Verhältnik zu und gegen einanber ausbehnen 
und aus ihrer Mitte wird für immer bie @emohnheit des gegenfeitigen Zerfleiſchens 
in vermwilderndem Kriege verſchwinden; Menfchlichkeit, Bruderfinn, Freiheit und Ges 
rechtigkeit werden bie Richtichnur ihrer Handlungen bleiben; eine wahre A. und der 
ihr zu Grunde liegende Gedanke wird der Ausgangspunkt einer foldhen Entwidelung 
fein. J. &. Günther. 

Amortifation, Amortifationdkaffe, ſ. Staatsſchuld u. Tilgung derſelben. 

Amovibel, ſ. Amt und Unabfegbarfeit. 

Amt der Schläffel, ſ. Schlüffelgewalt. 

Amt, nennt man die Stellung, in welcher Jemand im Auftrage des Staates 
gewiſſe Verrichtungen auszuüben und gewiffe Pflichten zu erfüllen bat, und dafür 
entweder Befoldung erhält, oder die Aufgabe des A. ed unentgelvlich erfüllt, mas 
man Ehrena. nennt. Wer mit einer folchen Stellung betraut if, heißt Beam- 
ter oder Staatsdiener, over wie man in neuefter Zeit, im Beſtreben ven Aus⸗ 
fpruch Ludwigs XIV.: L’etat c'est moi! (Der Staat bin ih!) wieder zur Wahrheit 


Autheus — Antssiter. „ 


u machen, in einigen Staaten noch Tieber fagt: Königliche Diener; eine Benen- 
ung, bie jedoch nur in den Staaten mwirflid paßt, wo die Alleinherrſchaft (ſ. d.) fich 
halten hat. — Auch die Gemeinde kann natürlich Iemand ein A. geben, mas im 
kgenfag zum Staatsdienſte auch Gemeinden. heißt, eine Privarbebtenftung jedoch pflegt 
mn nur dann A. zu nennen, wenn ver Verleiher einen Theil ver Staatsgewalt aus⸗ 
bt, 3. B. die Barrimontalgerichtöherren und Kirchenpatrone. — In der alten Zelt, 
u die ganze Maffe ver Etautdangehörigen noch wie eine willenlofe Heerde betrachtet 
wrde, die „von Gottes Gnaden“ zu ihrem Glücke geleitet, geweidet und gefchoren 
seven mußte, war ein A. ein Bamilienerbftüd, wie ein gebenkelter Ducaten; ob 
kmand Fähigkeit zu einem A. Hatte, oner nicht, das Fam nicht darauf an; der Beflg 
es Vaters, der Adel, hohe Bdnnerfchaften und Fürſprache und höchftens eine pafſende 
lawendung des Sprichwortes: Wer gut ſchmärt, der gut fährt! entſchieden und von 
mer VPrüfung war nicht die Nede. Dieſe A.befegung nach Gunſt, Geburt und Ver⸗ 
andtſchaft nannte man Nepotiſmus und auf ihm murzelt das Sprichwort: Wen 
jott ein A. giebt, dem giebt er auch den Verſtand! Die Ausübung des A.es war übri⸗ 
end auch leicht, Kenntniß des Rechts und der Gejege, newifienbafte Prüfung und 
Abſtſtändige Entſcheidung waren vielfach überflüffig; der Wille des höchſten oder ber 
öhern Vorgeſetzten mar pas höchſte Beleg und wenn ver erfüllt wurde, kam es auf 
a8 Uebrige nicht an. Das iſt allerdings anders geworben; zwar hat der Adel noch 
rei Viertheile ver Höchften bürgerlichen und MilitaireYemter alein in Bellg; 
nn man die Minifter, Präjlventen, Kreispirectoren, u. |. w., fo wie die Militärämter 
om Feldmarſchall bis zum Offizier herab zufammenftellt, findet man felten einen 
tamen ohne Bon, was ohne Bönnerfchaft und Bevorzugung nicht möglich wäre; 
ber die Geburt entfcheidet nicht mehr allein und die Befähigung muß nachgewieſen 
erden. Wie fehr man aber auch auf die Befähigung und Vorbildung, die Mittel 
ur felbfiftändigen Stellung und Verwaltung des A.es fieht, ver Gehorſam wird 
op immer als vie erfte Daupttugend verlangt und zwar oft Gehorſam ohne ze 
ind Prüfung und in Dingen, die Feinesweges zum U. gehören. N. B 

Amtbaud, Das Gebäude, in welchem ver Amtmann ober ver Amtshaupts 
nann feine amtlichen Gefchäfte beforgt. 

Amtmann ift der Borfland eines Bezirfögerichtes, welches vom Staate einges 
ut iſt und erhalten wird; daher auch häufig der Name Juſtiza. Je nachdem Rechts⸗ 
flege und Berwaltung völlig getrennt find, ift ver A. blos Michter, oder er übt auch 
ie höhere Polizei aus und Hat fogar die Staatdabgaben theilmeife zu erheben. — 
(. Heißt auch ver Pächter eines Krongutes, in Preußen heißt der Pächter eines 
‚anzen und großen verartigen Gutes Obera. Amtliche Gewalt Hat verfelbe ins 
eſſen feine. 

Amtseid oder Dienſteid nennt man den Schwur eines Beamten beim Antritt 
eines Amtes, daffelbe gewiſſenhaft zu verwalten und alle Pflichten veflelben zu erfül⸗ 
m, auch den Vorgefegten ergeben und gehorfam zu jein, fo weit feine Befehle vie 
(mtöpflichten nicht verlegen heißen. Diefer Eid iſt gewiß etwas ſehr Ueberflüſſiges, 
peil er nichtd nugt nud wie die meiflen andern Eide, vie Heiligkeit dieſes Gelöbniſſes 
mr berabbringt. Denn ver ehrliche und gute Menfch erfüllt feine Pflicht auch ohne 
[., der ſchlechte Menſch aber wird Durch denſelben um Fein Haar beffer; wenn übrle 
ens Leben und Wiſſen eined Menichen ven prüfenden Vorgeſetzten die Ueberzeugung 
liefert haben, daß er tüuchtig fei, fo hat ver A. noch dazu etwas Verletzendes. Häufig 
R audy ver A. abgeichafft und durch ein einfaches Gelobniß und Hanpfchlag erfekt. 


Amtseifer ift im guten Sinne das Veftreben, fein Amt treu und gewiſſenhaft 
u verwalten, jeve DVerrichtung pünftlich und gerecht zu erfüllen und das Wohl des 
Banzen nach Kräften auf ver angemiefenen Stelle zu fördern; zugleich den Borges 
etzten treue Berichte über den wahren Zuſtand der Stimmung zu geben und durch 
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Liebe, Milde und Bereihtigkeit das Band, welches Volk und Megierung verknüpft, zu 
ftärken und zu befefligen. Im fchlimmen Sinne iſt ver A. das Beſtreben, das Amt 
überall einzumiichen, wohin es nicht gehört; Alles und Jedes zu beauffichtigen, zu 
bevormunden, zu beberrfchen und zu regeln; kurz, die Bielregiererei auszuüben, vie wie 
ein Alp auf dem Volke liegt. Diefer A. führt in feiner Ausartung auch zum Spio⸗ 
niren und zur Angeberei, zur Verdächtigung und Quälerei wegen unſchuldiger Hand⸗ 
Jungen; er flreut und nährt ven Saamen des Unfriedens und Mißmuths und trägt 
am meiften dazu bei, Spannung nnd Mißtrauen zwifchen Volk und Regierung zu pflanzen 
und zu nähren. Leider wird dieſer falſche und ververbliche A. oft mehr gefördert und 
gewünfcht, als ver wahre. Bei Megierungen, die im Wiberfpruche mit dem Geiſte ver 
Zeit und den wahren Bebürfniffen des Volks flehen, wird er durch Beförberungen 
und Auszeichnungen angeftachelt, während ver wahre A. zurückgeſetzt und verachtet 
wird. Das böſe Gewiſſen treibt folche Negiernngen dazu, dad Volk zu fürchten, und 
deshalb jene Lebensregung deſſelben ängſtlich und mißtrauifch zu betrachten, ben fals 
fen 9. aber als dienſtwilliges Werkzeug hierzu zu benugen. Die Art, wie ſich ber 
A. in einem Lande offenbart, ift der ficherfie Maßſtab für die Stellung, Kraft und 
Gerechtigkeit der Regierung. Wo der faliche AU. an der Tagesorbnung ifl, pa regiert 
nur Gewalt ohne Grundlage und Dauer, die nur in ver Überzeugungsvollen Zu⸗ 
fimmung des Volks zu finden find; da muß man vor jedem ernflen Zeitenſturm 

zittern. RB 


. Amtsentfegung ift eine Strafe für fchlechte Beſorgung des Amtes, für Ver⸗ 
Iegung des Amtseides. Wer feine Pflicht nicht erfüllt, muß Strafe erwarten und hat 
fie verwirkt, es iſt alfo gegen die A. infofern nicht® einzumenden. Nur darf eine 
Strafe nicht ohne Urtheil und Rechtoſpruch ergeben und es ſollte demnach ven Vor⸗ 
gelegten niemald geflattet fein, vie U. nad) Belieben und Ermeilen außzufprechen. 
Man weiſt zwar auf das Beiſpiel des Dienftheren Hin, der, wenn er mit feinem Dies 
ner ausgemacht habe, in dem oder jenem Falle wirft du entlaffen, im echte fei, wenn 
er nun die Entlaffung mit dem Kalle eintreten laſſe. Allein viefe® Beifpiel zieht 
nicht, denn der Vorgeſetzte iſt nicht der Dienftherr und wäre verfelbe auch Minifter; 
fondern der Dienſtherr ift der Staat, oder was daſſelbe ifl: das Volk, welches den 
Staat ausmacht. Der Dienſtherr will aber gerecht fein und daher Strafe nur nach einem 
Rechtsſpruche eintreten laffen. Wohin das Ermeſſen ver Vorgeſetzten führt, davon 
haben wir fonverbare Beifpiele erlebt; wenn 3. B. Hoffmann von Fallers⸗ 
leben abgeſetzt wird als Profeffor und Bibliothekar, well er politifche Lieder gefchrie- 
ben hat, die er weder den Studenten vortrug, noch in ver Bibliothek aufftellte, Die 
alfo mit feinem Amte gar nichts zu thun hatten; over wenn Welders A. erfolgt, 
weil auf einer Reife die Leute ihm ehrende Beweiſe der Anerkennung und Liebe geges 
ben, fo tragen folche A. den Stempel des Neides, des Aergerd und ver Rache, was 
dem Staate nimmermehr mohltbun kann. — Eine befondere Art ver X. ift die einfte 
weilige 4. (Suspenflon), die oft eintritt, wenn man noch nicht weiß, ob Beranlaflung 
zur wirklihen %. vorhanden if. Mißliebige Beamte werden durch bielelbe oft unwirk⸗ 
fam gemacht, und man benft gar nicht daran, eine Unterfuchung einzuleiten, fonvern 
iſt zufrieden, eine unangenehme Thätigkeit zur Ruhe gebracht zu haben. R. B. 


Amtserfchleihung iſt ein Wort, welches Feiner Erklaͤrung bedarf; jedes durch 
unerlaubte Mittel, durch Beſtechung, Drohung, Gewalt, Erpreffung over Zwang er: 
langte oder vergebene Amt ift mittelft A. erlangt. Sie wird mit Entlaffjung vom 
Amte und Erfah defien, was ver durch U. eingefegte Beamte bereits genofien hat, 
auch noch Härter beftraft. Im Allgemeinen kommt viefed Vergehen in Verfafſungs⸗ 
Raaten feltener vor und man kennt faft nur noch eine Gattung deſſelben; es iſt vie, 
daß ein Abgeordneter (f. d.) vor und bei der Wahl fchöne und FTräftige Reden hat 
über fein Beftreben, Freiheit und Bortfchritt zu fördern, in den Kammern auch einen 
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ſehr entfchienenen Anlauf nimmt, um ſich bemerkbar nnd gefürchtet zu machen, dann 
aber feine gewichtig gewordene Stimme den Miniſtern zur Verfügung flellte und fich 
dadurch ein Amt erfchleicht. Diefe A. wird vom Volke blos mit Verachtung beftraft, 
va fie aber fo oft vorkommt, ſollte man mit der Prüfung der zu Wählenden etwas 
vorfichtiger fein. N. B. 
Amtsgewalt umfaßt den Inbegriff ver einem Beamten zuftehennen Befugnifie, 

Innerhalb verfelben gebührt ihm Anfehen, Achtung und GBehorfam, denn er vertritt 
vie heilige Macht des Geſetzes, ohne welche ein Staat weder beſtehen Tann, noch ein 
wahrhaftiger Kortichritt möglich if. Nichts if ungerechifertigter, alS vie Abneigung 
beſonders gegen die untern Beamten, wie Polizeidiener, Gensd'armen u. vergl., venen 
man oft ihr ohnehin fchwieriged Amt zu erſchweren und unmöglich zu machen fudht. 
In England iR das Volk ſtets für die Polizei und ein Konftabler kann im größten 
Volkshanfen allen 10— 12 Perfonen verhaften, die er mit feinem weißen Stabe bes 
rührt; er findet fofort Folgſamkeit und Hülfe. In Deutfchland findet das Gegentheil 
flatt, das Volk nimmt faft fletö Partei gegen bie Polizei und für ven Angegriffenen, 
der immer als eine Art Opfer betrachtet wird. Woher kommt das? Daher, daß in 
England vie tagtägliche Erfahrung lehrt, daß vie Freiheit ver Perfon jedem Beamten 
etwas unantaftbar Heiliges Aft, in welche er nur im äußerſten Nothfalle eingreift; in 
Deutichland nimmt mans damit lange nicht fo genau, in jevem Zweifelsfalle ſteckt 
man vie ganze Geſellſchaft ein und erweiſt ſich's, daß das unndthig war, fo „iſt's 
fein Unglüd!” Die Grenze der U. if im Allgemeinen fehr ſchwer zu ziehen, [aber 
unter der Bureaukratie (Schreibftubenherrichaft) wo man fich 

Nah Oben bädt, 

Sur Seite dradt, 

Nach Unten ſpreitzt 

Und pufft und reizt 
iſt es am Allerſchwerſten; dort wird der Beamte von Oben herab als Puppe betrach⸗ 
tet, die ſich nur bewegen darf, wie man den Draht zieht, und es iſt daher kein 
Wunder, wenn er's nach Unten eben fo macht. R. B. 


Amtshanptmann. Gin Staatsbeamter, welcher als Oberaufſeher über gewiſſe 
Bezirke geſeyt iſt, welche A.ſchaft heißen und innerhalb derſelben er die höhere Po⸗ 
lizei auszuüben, auf die Vefolgung ver Landesgeſetze zu fehen und vie untern Beam⸗ 
ten zu beauffichtigen bat. Wo ver X. geradezu mit den Miniftern verkehrt, nicht 
noch eine Mittelbehörne zwiſchen fih Hat, nimmt er die Stellung eines Droften 
oder Landvoigts ein. 

Amtshauptmannfchaft, ſ. Amtshauptmann. 

Amtöhelfer, gebräuchliger Affiftene, nennt man die nievern Beamten 
im Berwaltungsfache, vie theils dem höhern Beamten helfend zur Selte fliehen, theils 
ihn vertreten Tünnen. Bel richterlicden Beamten heißen fie Actuar (f. d.). 

Amtölleidung, ſ. Amtsiracht. 

Amtömtsbrauch, |. Amtsverbrechen. 

Amtsrath. CEhedem beſonders in Süddeutſchland ein Richter erſter Inſtanz, 
alſo dem Amtmann gleich; in der Schweiz Mitglied eines Richtercolleglums erſter In⸗ 
ler in größern Berwaltungs-Aemtern der Gehülfe des Amtshauptmanns oder Land⸗ 
voigts. 

Amts ſaſſen, Gutsbefiger, welche ihren Gerichtsſtand im Amte haben, im Ges 
genfage zu ven Schriftfaffen, welde unmittelbar unter der Landesregierung 


Amtötracht, Die beſondere Kleidung, welche in ven meiften Staaten den Bes 
amten vergefchrieben iſt, oder geliefert wird. Es iſt nicht zu verfennen, daß gewiffe 
Beamte, 3. B. die untern Beamten ver Poſt und Gifenbahnen äußerlih durch irgend 
etwas kennilich gemacht fein müflen, damit bei dem Ichhaften Verkehr ner Srembe und 
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Unbekannte weiß, an wen er ſich zu menden bat. Lieber dieſes Bepürfniß hinaus 
aber muß man die A. als etwas Lieberflüjfiges bezeichnen, ja zuweilen als etwas Be⸗ 
fährlicheö, wenn fie nämlich ein Ausfluß des Beſtrebens ift, den Beamten in jeber 
Weile, felbft durch die äußere Erfcheinung, vom Wolfe zu trennen und zu ſcheiden 
und ihn als zu einer beſondern Kaſte gehörig varzuftellen, als ein uniformirtes, unbes 
waffnetes Heer, deſſen erſte und höchſte Pflicht Disciplin, d. h. unbedingter Gehor⸗ 
ſam iſt. — Oft iſt auch die A. nur ein Nachlaß vergangener Zeiten, ein ſogenannter 
Zopf, welcher ſich der Gegenwart angehängt hat. Daäahin gehören z. B. die ſchwar⸗ 
zen Roben und großen Perrücken der engliſchen Richter und Advokaten. 
Amtsvergehen und Amtsverbrechen heißen alle Handlungen gegen vie Amts⸗ 
pflicht. Sind dieſelben nicht ſchwerer Natur, betreffen fie z. B. nur kleine Ueber⸗ 
ſchreitungen, Vernachläſſigungen u. vergl, fo ziehen fie nur eine Disciplinarunterſu⸗ 
hung und Disciplinarftrafe (Unteriuhung und Strafe wegen lingehorfam) nach fich, 
pie in einer Ermahnung, einer Rüge, einem Verweis ver Vorgeſetzten, einer Geld⸗ 
duße, Entfernung vom Amte auf beftinnmte Zeit, oder hoͤchſtens Amisentfegung (f. d.) 
beſteht. Sind die U. fchmerer Art und enthalten fie wirkliche Verbrechen, fo fült 
der Schulvige dem gewöhnlichen Verfahren anheim und wird oft mit der fchmerften 
Strafe belegt, weil der Beamte befonverd auf tie Aufrechterhaltung ver Geſetze 
zu wachen bat. — Gined ver größten Amtöverbrechen war von jeher ver Mißbrauch 
des Amtes zu Erprefiungen, der Berfanf ver pflidytmäßigen Amtshanplungen, bie 
Amtduntreue (Provarication wie es in ver Iurifterie heißt), Beſtechung, Beugung des 
Rechts, Balfyung, Verunireuung u. vergl. Diefe A., beſonders wenn fie in geiftli= 
hen Uemtern begangen murden, begreift man unter dem Namen Simonie 
Amtöverfchwiegenheit iſt eine ver erften unn heiligſten Pflichten des Beam⸗ 
ten, da oft Geheimniſſe in feine Hand gelegt werben müflen, deren zu frühe Kund⸗ 
werdung unberechenbaren Schaden herbeiführen, over die Hanphabung des Rechtes 
und Geſetzes, vie wichtigfte Aufgabe des Staates, unmöglihd machen kann. Der 
Bruch der A. wird daher auch als eines ver ſchwerſten Amtövergehen behandelt. 
Erkennt man nur die Nothwendigkeit der X. in gewiſſen Fällen an, fo iſt eine For⸗ 
derung der Gerechtigkeit, daß dem Beamten dieſe Bälle Flar bezeichnet werden, denn 
das Verlangen der Schreibftubenherrichaft, daß Alles und jedes als Geheimniß be« 
trachtet werden joll, was einmal gefchiebt, ift zwar dem Weſen bed durch und durch 
geheimen Staates ganz angemefien, überichreitet aber die Grenze ver Billigkeit und 
untergräbt in feiner Webertreibung vie Heiligkeit der A. in wichtigen Dingen felbfl. 


Anachoreten, |. Einſledler. 

Analogie, f. Auslegung. 

Anarchie heißt ein Staatözuftand, im welchem die Herrfchaft ver Geſetze, wie 
die Wirkſamkeit der gemdhnlichen Gewalten aufgehört hat und alſo Alles ohne Ziel 
und Ordnung drunter und drüber geht. Diefer Zuſtand kann immer nne vernerblich 
fein und höchſtens Verbrecher können ihn herbeiführen wollen, um ihre flrafbaren 
Abfichten während ver A. zu verwirklichen. Zum Troſte aber Tann man ſich nicht 
verheblen, daß das Bedürfniß der Staattorunung und der Geſetzesherrſchaft fo tief in 
den Bölfern wurzelt, daß felbft die blutigſten Aufſtände nur fehr vorübergehenn A. 
herbeigeführt haben und es flet3 dad Beſtreben auch ver roheflen Maſſen war, eine 
gewiffe Ordnung einzuführen. Diefer Thatſache gegenüber, die fi) durch ven ganzen 
Lauf der Gefchichte bewährt, iſt e8 eine wahre Nichtswürdigkeit ner Stillſtands⸗ und 
Rückſchrittsprediger, daB fie die Veftrebungen ver Fortſchrittsmänner verpächtigen, als 
ob fie A. mwünjchten oder fuchten. Es glaubt übrigens auch Niemand mehr verartige 
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nathema, f. Bann. 
Anbaner, ſ. Abmeiern. 


Anerber — Angebersi, 


Anerber, ſ. Erbſchaft. 

Anerkennung iſt im Lehen, wie im Rechtsverfahren, die Zuſtimmung zu 
irgend einem Verhältniſſe, vie Verſicherung daſſelbe nicht flören, over falls eine 
Verpflichtung vorliegt, viefelbe erfülen zu wollen. Diefe Zuftimmung und Gut« 
heißung bedeutet A. auch in ver Politik und beſonders in dem europäiichen 
Staarsverhältnife fpielt die A. eine große Rolle. Der Beſtand dieſer Staaten 
ſowohl hinfichtlich der Ausdehnung, als verBerfaffung u. ſ. w. IR durdy zahle 
reihe Verträge, Kongrefie u. vergl. geregelt und allſeitig anerkannt; auf viefer 
A. aber beruben die Beziehungen der Staaten unter einander, beruht der Friede 
und die Eintracht. Gehen nun in einem Staate beveutenne Veränderungen vor, än⸗ 
dert ein Bolksaufſtand die Verfaſſung oder den Herrfcher mie 1830 Frankreich; TR 
fit ein Stück von einem alten Staate ab und bildet einen eignen und felbftftännigen 
Staat, wie 1830 Belgien; oder geftaltet man auf frieolihem Wege vie Berfaflung 
gänzlich um, ändert die Ihronfolge, oder dergl., wie beim Tode Ferdinands VII. 
in Spanien und folche umgeftaltete oder neue Staaten wollen mit den übrigen eben« 
falls in Frieden und Eintracht leben, fo fuchen fie die A. ihrer neuen Zuſtände nad. 
Diefe wird auch meiftentheild gemährt, denn vie faits aecomplis, wie die Diploma- 
ten fagen, die nicht deutſch reven und aljo die Beziechnung „vollendete Thatſa⸗ 
hen’ nicht gebrauchen Eünnen, Haben In der Politik ein gar gemaltiged Gewicht. 
Die Negierungen, welchen der neue Zuftand nicht (behagt, fchmollen zwar oft eine 
Zeitlang, dann aber beißen fie in ven fauern Apfel und wenn fie die A. auch nicht 
ausdrücklich ausfprechen, fo ſchicken fie doch ihren Geſandten Hin und fegen ven ges 
wöhnlichen Verkehr fort, worin dann die thatſächliche A. liegt. So hat z. B. der 
Kaijer von Rußland heute die franz. Iuliflantsummälzung von 1830 und ven König 
Lupmig Phillip noch nicht anerkannt; aber er verkehrt mit demſelben mie ge⸗ 
wöhnlich und hat ſich fogar in neueſter Zeit eine Kleinigkeit von 150 Millionen in 
iranz. Staatspapieren angelegt. Ob er dabei an ben „Wechfel alles Menſchlichen“ 
gemacht Hat, das geht uns hier nichts an. Oft geichehen aber auch hinſichtlich ver 
A. fonverbare Dinge, wie 3. B. daß ein Staat die neue Ordnung in Spanien, die 
ifm volfommen gleichgültig fein Eonnte, nicht anerkennt und dadurch feinem Lein⸗ 
wandhandel jährlih Millionen entzieht, die fonft noch Spanien abgeſetzt wurden. — 
Eine anvere Art ver A. ift noch die eined neuen Regenten von Selten des Volks. 
In vielen Berfaffungen iſt es vorgefchtieben, daß der Megent, ehe er den Ihron be⸗ 
fleigt, die Verfaſſung beſchwören muß, und erſt nachdem das gefchehen ift, wird er 
von der Volfövertretung anerkannt, oder es wird ihn, wie man zu fagen beliebt, 
gehuldigt. Kine derartige Beflimmung der Verfaffung iſt unbedingt nothwendig, 
wenn dieſelbe nicht bei jenem Thronwechſel gefährvet fein foll. 

Anfall und Antritt, ſ. Exrbichaft. 

Angeberei Heißt, im Gegenfage zu Anzeige, (f. d.) die oft Pflicht und Noth⸗ 
wenpigfeit fein kann, die gemeinfle und werächtlichfle Art des Hinterbringens und Wer» 
dächtigens der Handlungen feiner Mitbürger bei der Behörde. Es iſt ein ſchbnes 
Zeugnig für den deuiſchen Charakter, daB unfere Sprache Fein ganz geeignetes 
Wort für viefes nieverträcdhtige Verfahren hat, weshalb das Fremdwort Denunctation 
auch meiftens gebraucht wird. Die A. ift meift verbunven mit geheimer Aushorchung 
(Epionerie), moraliſcher Verderbniß des Angebers (Denuncianten) und dem nichtswür⸗ 
digen Trachten, das Glück, die Ehre, die Freiheit des Mitbürgers zu verkaufen 
und ſich mit dem Schandgelde zu bereichern. Deshalb begnügt ſich die A. auch nicht, 
Handlungen zu verdächtigen, fonvdern ein Wort, eine Geberde, ein Wunſch, ein 
Gedanke genügt ihr, um ihres Opfers Ziel und Abfichten zu verläumven. Diefe 
winerwärtige Giftpflanze gebeiht nur in moderigen Stantszuflännen, im Sumpfe beß 
Stillſtandes und des Rückſchritts, in der Nacht ver Wilführ und ver Unterdrückung, 
wo man jegliches Vertrauen zu fich ſelbſt und feiner Sache verloren hat und vor 
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jevem freien Gedanken zittert und zittern muß. Dort braucht man fie, dort fucht 
man fle und bietet ihre ven Judaslohn fogar mitunter Öffentlich in der Zeitung 
an. Des Volkes Gefühl für Ehre und Sittlicykeit aber bat fie gebranpmarft und 
wirb es Hoffentlich, bei fortſchreitender Entwidelung dahin bringen, daß ein fo ehr⸗ 
loſes Handwerk im Uebermaße feiner Schande erfliden muß. N. B. 

Angeld, ſ. Draufgelv. 

Anglikanifche Kirche (Epiſcopalkirche). Als mit Luther in Deutſch⸗ 
fand da8 Morgenroth einer befiern Zukunft aufging, befand fih England in einem 
über alle Beichreibung finftern und traurigen Zuftande Auf dem Throne faß ein 
wollüftiger Tyrann; das ‘Parlament war eine Heerde zitternder Sclaven; bad Bolt 
tüßte in ſtumpfer Gedankenloſigkeit die Ruthe, womit es gezüchtigt wurde. Nirgend 
ſchienen die Ausfichten für kirchlichen und ſtaatlichen Fortſchritt troſtloſer zu fein, ale 
bier. Aber wunderbar genug, gerade durch jenen Tyrannen folte ver Anſtoß erfol- 
gen, der zur Trennung von Rom führte. Heinrich VIII war perjdnlich ein geſchwor⸗ 
ner Feind Luthers und feiner Lehre; denn dad Lutherthum ermedte bamals bei 
den Prieftern und Königen venfelben Haß und diefelbe Unruhe, wie neuerlich ver 
Liberalismus. Da er nun die Eitelkeit befaß, Theolog fein zu wollen, fo ließ ex fich 
mit Luther in einen Beverfrieg ein, warb zmar von demſelben verb abgefertigt, erwarb 
fih aber noch von Papft Leo X. ven Titel eines „Beſchirmers des Blaubend”. 
Die Verbindung zwiſchen Heinriſcch und Mom fehlen vemzufolge eine fehr innige zu 
fein. Sie ldoſte fich aber fofort, ald ein fpäterer Papft, Glemens VII., ſich weis 
gerte, feine Einwilligung zu ver Scheidung Heinrichs von feiner Gemahlin Katha⸗ 
zina zu geben. Der gereigte König, ver von einer heftigen Leidenſchaft für eine 
fhöne Hofpame entzündet war und diefelbe um jeven Preis befrievigen wollte, „ließ 
eigenmäcdhtig burch feine willfährige Geiftlichkelt feine Che aufldfen, beirathete "feine 
Geliebte, fagte dem Papſte den Gehorfam auf uud erflärte fich zum Oberhaupte ver 
%. 8. in England. Die nächfle Bolge war, daß er von Glemens VI. in ven 
Kirchendann gethan wurde. Die vollendete den Bruch; das Volk, das Parlament, 
die Geiſtlichkeit, Alles ſtimmte für die Trennung. 1534 erſchien eine Parlamentöakte, 
welche die neue Ehe beftätigte und dem Könige den Titel „Oberhaupt ver U.” gab, 
mit allen geiftlichen und weltlichen Autoritäten des Papſtes. Heinrich befand fi 
nun an ver Spitze einer Empörung gegen ven Papft und haßte doch bie Proteflanten, 
deren Freiheitsgeiſt er verabicheute. Um nun ven Schein der Folgerichtigkeit zu ret⸗ 
ten, ſah er fich gendthigt, in der Lehre, zu deren Vertheidiger ex fly aufgeworfen 
Hatte, fo wenig als möglich zu ändern. Er faßte demnach das Wert nur von außen 
an; nur in der Berfaffung ber Kirche und mit ven Außern Einrichtungen 
derſelben follten Aenderungen eintreten, alles Uebrige beim Alten bleiben. So wurken 
zuvörderſt vie Klöfter aufgehoben und die Kirchengüter eingezogen; daran reihten fich 
einige Aenverungen im Gotteövienft und nun war das Lied am Ende. In Bezug 
auf den Glauben malte Heinrich 6 Artikel bekannt, worin über die Brodver⸗ 
wanblung, das Gölihar ver Prieſter, vie Keuſchheitsgelübde, ven Genuß des Abend» 
mahls unter einer Beftalt, die Ohrenbeichte und die Privatmeflen gehandelt und Alles 
zu Bunften der römifchen Lehre entfchieven wurde. Das Bolt nannte dieſe Artikel 
das Blutgeſetz, weil jener Dagegen erhobene Widerſpruch Gefängniß, Galgen over 
Scheiterhaufen nach fih zog. In ver That fielen zahlreiche Opfer. Der Tyramm 
begnuͤgte fich nicht mit der Herrſchaft über Menfchen; er wollte auch über die Geiſter, 
über die Gewiſſen herrrſchen. Rechtgläubig war nur, wer Ibm nachſprach ohne Bes 
dingung und Vorbehalt; alle Andersdenkende, mochten fie Bapiften, Lutheraner oder 
Galviniften Heißen, waren geächtet durch fein Geſetz, und nach allen Seiten müthete 
das Henkerſchwert. Statt eines unfehlbaren Papftes hatte England jetzt einen umfehl- 
baren König, und der Abjurations= (f. dv.) oder Suprematseid verpflichtete 
Seven, der ein kirchliches oder Staathamt bekleiden wollte, Ihn als Oberhaupt, als 


Anglihanitche Micche. 65 


legte Inftanz in Glaubendfachen anzuerfennen. 1547 flarb Heinrich, und nun erft 
erhielt die religidfe Bewegung einen freien Gang. inter feinem minderjährigen Nach⸗ 
fofger Epuard VI. ward die Herrichaft des alten Glaubens gebrochen, vie 6 Arti= 
fel kamen In Wegfall; vie Privarmeffen wurden abgeichafit, die Wilder aus den Kir- 
chen entfernt, vie zömifchen Gebräuche umgemanbelt. Ausländiſche Theologen von 
Ruf befamen Profefjuren an der Univerfität zu Orford, und da viefelben meift Schüler 
und Anhänger Calvins waren, fo trat nun aud) die calvinifche Faſſung der Lehre, 
ver reformirte Xehrbegriff, immmer mehr neben dem Iutherifchen hervor, der von ven 
biäherigen Keitern der Bewegung feftgehalten worden war. Granmer und Ridley, 
zmei Hauptbeförderer ver Reformation, erhielten ven Auftrag, neue Artifel des Olau⸗ 
bend und eine neue Liturgie zu entwerfen. Sie entlevigten fich veifelben in ver 
Arı, daß in Beziehung auf ven Glauben weder vie Intherifche noch die calvinifche 
Anficht in ihrer Strenge hervortrat, fondern ein Mittleres zwiſchen beiden erzielt, in 
Beziehrng auf den Eultus aber und die Kirchenverfaffung noch Einiges von den römi- 
ihen Formen beibehalten wurde. Diele Beftinnmungen waren In 42 Artikeln 
zufammengefaßt, deren Heilighaltung durch Strafbefehle gefichert wurde. Ein allge 
meines Gebet- und Ritualbud, das fogenannte Book of common prayer, 
das 1551 veröffentlicht warb, enthielt vie Ikturgifchen Vorſchrifiten. Hiermit war ber 
Grund zur englifchen over U. gelegt, vie zwar fpäter in ihren Grundzügen mehr- 
fache Aenderungen erlitt, aber doch von der reformirten gefonvert blieb, Indem fie viele 
Geremonien und hierarchiſche Formen beibehielt. Man nennt fie auch vie Hoch⸗ 
tirche, weil fle die herrſchende in England wurde, oder die Epifropalfirche 
(b iſchöfliche Kirche), weil fie das biſchöfliche Regiment fortbeitehen Tieß und in 
ihr Glaubensbekenntniß ausdrücklich den Sag aufnahm, daß die Biſchöfe ihre Macht 
nach göttlichen Rechte befigen. — Nah Eduards VL 1553 erfolgtem Tode vers 
fuchte feine Nachfolgerin, Maria Tupdor, eine Wieberberftelung des Katholicismus. 
Sie ſtarb aber ſchon 1558 und ihre entfchienen proteftantifche Stiefichnefter, Eliſa⸗ 
berh, ſegte das Werl Eduarpds fort, ohne ſich durch den Bannftrahl, welchen Papft 
Paul IV. gegen fie fchleuverte, beirren zu laſſen. Doch verfuhr fie mit großer Mä- 
Bigung. Sie ließ fi zurörderſt von ſämmtlichen Geiftlichen ven Eid der Suprema⸗ 
tie leiften. Dann fchrirt fie zur Verbefferung des Gottesdienſte s8. Sie lieh aub 
eigner Neigung dem Gultus eine gewiſſe Wirkjamfeit auf die Sinne, und fo erwuchs 
allmählig jene Liturgie der A., wie fle ſich bis auf ven heutigen Tag erhalten hut; 
die zwiſchen ber Ueberladung der römifchen Meſſe und dem allzuſehr nur auf ven 
Vortrag der Lehre beſchränkten reformirten Cultus die Mitte zu halten firebt. Hier⸗ 
nächſt warb auch ver kürchliche Glaube in eine neue Faffung gebracht. Elifa- 
beth Tieß das von Cranmer und Ridley verfaßte Glaubensbekenntniß aufs Neue 
durchieben und beſonders dahin abändern, daß in Beziehung auf die Abendmahlslehre 
ſolche Ausdrücke gewählt wurden, daß fie jomobl die Lutheraner als die Neformirten 
befriedigen Eonnten. Diefes Glaubensbefenntniß wurde mit Uebergehung einiger darin 
enthaltenen Beſtimmungen auf 39 Artikel gebradyt, und ver Name der 39 Artikel 
biteb von da an die übliche Bezeichnung des anglikanifchen Bekenntniſſes. — Die 
Verkündung al’ ver Befchlüffe, wodurch das englifche Kirchenweſen beftimmt geregelt 
wurde, erfolgte 1563 durch die fogenannte Uniformitätsacte; fie vollendete vie 
Gründung der herrſchenden Gpiicopalfirche, indem fie ihr das Recht gab, alle dieje⸗ 
nigen mit @eloftrafen, Gefängniß, Amtsentſetzung und Landesverweiſung zu verfolgen, 
welche fidy ihr miverfegten, oder am Sonntage beim Gotteövienft zu erfcheinen weiger« 
ten. Und Soldyer gab es eine nicht geringe Anzahl. Diele nämlidy, die vor Maria 
Tudors Verfolgungen nad) Deutichland und der Schweiz geflüchtet maren und nun, 
in ihr Vaterland zurüdgefehrt, ver ganzen Strenge der dort angenommenen calvini⸗ 
ihen Grundſätze gemäß Ieben mollten, nahmen fowohl an der bifchäflichen Verfaffung 
als an ver römiſchen Färbung der gottesdienſtlichen Gebräuche Anſtoß. Sie traten, 
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aller Verbote ungeachtet, zu einer Gemeinfchaft zufammen und wurden daher Dife 
fenters ober Nonconformiſten genannt, im Gegenſatze zu ten Anhängern ver 
Uniformitätsacte, welche ven Namen Conformiſten führten. Die Diffenters, infos 
fern fie auf die Reinheit ver Kirche von allen päpftlich ſcheinenden Gebrechen dran« 
gen, hießen auch Puritaner und, weil fle das Kirchenregiment nicht durch Biſchöfe, 
fondern durch freigewählte Aelteſte gerührt wiflen wollten, Presbyterianer. 
Diefer kirchliche Zroiefpalt trat, wegen ver Vermandtichaft der Speen von bürgerlidyer 
und Eirchlicher Freiheit, nachmals in auffalennen Zufammenhang mit den politis 
ſchen Parteiungen des Landes. Die Presbyterianer over Burltaner mit ihren calvi⸗ 
nifhen Bleichheitäbegriffen neigten fi natürlih den demokratiſchen, die Epifco⸗ 
palen oder Eonformiften ven monarchiſchen Brunbjägen zu. Dafür bat fidy aber 
auch nicht ein engfifcher König den Preöbpterianern hold erwieſen. Wie ſehr vieß 
der regierenden Dynaftie zum Nachtheile ausichlug, ift befannt.e Schon Jakob I. 
verbitterten die kirchlichen Kämpfe dad Leben. Unter Karl I. entwidelten fie ſich 
zur politiſchen Staatsummälzung, in deren Taufe die entfeflelte Bolfskraft ven Thron 
zerichmetterte und den König unter ven Trümmern begrub. Karl Il. flelte zwar 
das Königthyum wieder her, wurde aber deſſen nicht recht froh. Die Eirchliyen und 
politifhen Stürme erneuerten ſich unter ihm, dauerten unter Jakob II. fort und 
führten endlich zur gänzlichen Vertreibung der Stuarts. Erft Wilhelm Ill. fegte 
den Zwiſtigkeiten ein Ziel, indem er die Toleranzacte gab, morin er allen Par⸗ 
telen eine freilich noch ziemlich beſchränkte Meligiondfreiheit zuſicherte. Die U. 
lieb die Herrichenvne und fogar die Teftacte, wodurch ale Nonconformiften für uns 
fähig erklärt wurden, eine Civil» oder Militairjlelle im Neiche zu erhalten, blieb in 
Kraft: Beſonders brüdend war dieſe Acte für vie Katholiken, die, namentlidy in 
Stand fehr zahlreich, hlerdurch alle bürgerlichen Rechte verloren. Erſt 1829 murbe 
diefer Ungleichheit vurdy die Emancipation der Katholiken (f. od.) ein Ende 
gemadyt. Aber immer ift ed noch eine Ungleichheit, daß die katholiſchen Irländer an 
4 Erzbifchdfe, 18 Biſchöfe, 300 Dignitarien und 1200 Pfarrer der U. hohe Be⸗ 
foldungen und Zehnten, im Betrage von 679,000 Be. Sterl. zahlen müſſen. — 
In ver A. iſt vieles Mißbräuchliche, Vieles, was dem vorgefchritienen Geiſte des 
Zeitalter geradezu widerſpricht. Die Alleinherrſchaft der Viſchöfe Hält jede freie gei⸗ 
flige Regung nieder, weiß alles friiche, aufkeimende Leben zu erfliden, fie ift Schuld 
daran, daß die Englänver in religidfer Beziehung fo beichränft geblieben find. Sie 
bat nie eine Aenverung, weder in der Lehre noch im Cultus zugelaffen, meil fie 
fürdhtete, daß man fih dann auch an ihren Einkünften vergreifen würde. Giner ber 
vorzüglichften Mißbraͤuche ift das Pfründeweſen. Es giebt im Ganzen ungeführ 
4050 Pfründen, zu denen die Mitglieder des Oberhauſes das Recht des Vorſchlags 
haben. Dan betrachtet tiefe Pfründen als paffende Werjorgungen für jüngere Söhne 
hochadliger Häufer, und fie find in der That recht anftännige Verforgungen, Kein 
Bisthum hat unter 1000 Pfr. Eterl. Einkünfte; eins (Durham) hat fogar 10,000, 
Auf diefe Weile Eönnen die Biſchöſe ein faule und bequemes Leben führen, und es 
iſt begreiflich, wie fie und ihr Anhang alle Kraft gegen vie Appropiationtclaufel (f. 
d.) aufboten. Die niedere Geiftlichfeit theilt fidy in Nertoren, Bicare und Guraten, 
Unter dieſen find die Mectoren am beſten geflelt. ber eben deshalb machen fie 
nichts und laſſen Ihre Stellen durch Guraten verwalten, die nur 30 — 50 Pfr. 
Gehalt haben. Das 2008 diefer armen Menſchen ift wirklich zu beklagen; gegen einen 
Hundelohn müſſen fie alle Arbeiten für die faulen Prälaten machen. Leider find 
unter 10,000 Pfarren 6155 ſolche Stellen. — An ver Spike ver A. ſteht ver 
Erzbiſchof von Canterbury, der den Titel „Primas von England‘ führt. Ihm zus 
nächſt kommt der Erzbiſchof von Dorf, ebenfalls mit dem Titel „Primas von Eng⸗ 
land” gefhmüdt. Dann folgen die 4 Erzbiickdie in Irland, der von Armagh, wel⸗ 
her auch „Primas von Irland” Heißt, der von Dublin, der von Gafhel und der von 
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Tuam. Der gelammte engliihe Klerus bezieht ein jährliches Einkemmen von 
y,400,000 Po. Sterl. (116,000,000 Gulden). Eine ungehrure Summe, wenn man 
bedenkt, daß der chriftlidye Klerus der ganzen Welt nicht mehr ale 900,000 Pfr. 
Steri. jährlich bekommt. Hier thäte eine Mapicalreform dringend noth. Reiner If 
aber dazu gar Feine Ausficht vorhanden. Jaͤckel. 

Angriff heißt ver Verſuch, vie Rechte eines Andern fich gewaltſam zuzueignen, 
feien dies nun moraliſche oder ſtoffliche Güter. Demnach iſt der A. ein Unrecht, 
welchem vie Vertheidigung ald Recht entgegen ſteht. Was nun Recht und Unrecht 
if, bleibt zwar immer jo, doch wird im Kriege ver A. oft zur Nothwendigkeit, um 
vem U. des Gegners zuvor zu fommen. — Häufig verbünden ſich mehrere Staaten 
zu gemeinjchaftlihem Handeln im Kriege, und je nachdem fie dann ven A. wagen, 
oder fich blos vertheidigen wollen, heißt ihr Bündniß: A.⸗Bündniß (Offenſiv⸗Allianz) 
oder Vertheivigungs- Bünpnif (Defenſiv⸗-Alllanz), f. d. 

Anklage, ift die vor Gericht erhobene Beſchuldigung, daß eine beftimmte Per« 
fon ein beftimnies Verbrechen begangen habe. Auf unfern, in Deutfchland noch meift 
gangbaren, ſchriftlichen Inquifitionsprozeß ift der Begriff der U. nicht anwenpbar und 
keineswegs mit ver Anzeige des untern Polizeiperfonals, ober auch ver Privatperſo⸗ 
nen, daß ein Verbrechen begangen worden fei, gleichbeveutend. Ebenſowenig darf man 
das Wort A. mit Klage verwecieln, welche legtere die mündliche oder fchriftliche 
Aufforderung des Civilgerichts ift, ein dem Kläger zuſtehendes Privatrecht gegen 
eine andere Perſon (den Beklagten) durch Zwang geltend zu machen oder zu fügen. 
Wie jedoch die Klage die erfle Handlung im bürgerlichen Prozeſſe iſt, fo if vie A. 
die erſte Handlung in dem, die Verbrechen verfolgenden A. prozeſſe, nur daß in 
ben Ländern, wo der A.prozeß eingeführt ift, eine Borunterfuhung vorauszugehen 
pflegt. Derjenige, welcher die A. erhebt, Heißt Ankläger und fann eine Privatperfon 
und ein angeflellter Beamter fein. Die Gefeße, nach welchen ein öffentlicher Be⸗ 
amter zur Erhebung ver A. verpflichtet ft, verbienen den Vorzug vor dem Sy⸗ 
fleme der PRrivar-d., wonach entweder der Verletzte felbft, wie dies vie veins 
liche Halsgerichtsordnung Karls V. vorjchreibt, over jeder Bürger, wie dies in Eng⸗ 
Iand binfiytlich gewiffer Verbrechen (der Kathegorien des. Verraths und ver Belonie) 
vorgefchrieben ift, die A. ſtellt. Durch die Verbrechen wird vie Öffentliche Rechtsord⸗ 
nung geflört, folgerichtig hat daher auch ver Staat durch feine Beamten vie Ver⸗ 
brecher zu verfolgen. Wird dies Den durch das Merbrechen verlegten ober andern 
Privatperjonen überlaffen, fo iſt es nothwendig, vie guten Bürger vor falicher A. zu 
fhügen und Mafregeln zu treffen, welche vie Fortſetzung ver U. fichern. Gngland, 
deſſen Serichtöverfaflung nicht Durch eine In fich abgeichloffene Theorie, fonvern im 
Zaufe ber Jahrh.e nach den zeitweiligen Bedürfniſſen gefchichtlich gebildet worden, Hat 
außer ber Privat- X. eine zweite A.form, indem das Bericht felbft Jemand zur 9. 
im Namen des Königs ermächtigt oder ver Kronadvofat die A. anftelt. In Frank⸗ 
reich, Belgien, Holland und in den veutfchen Ländern, in welchen ver A.prozeß ein« 
geführt ift, wird die Ueberwachung der Geſellſchaft vor öffentlichen Rechtsſtörungen 
und die Verfolgung der Verbrecher vom Staate felbft durch eine beſondere Anftalt, vie 
Staatsanwaltfhaft orer die Staatöprocuratur ausgeübt. Der Staats⸗ 
anmwalt (Generalprocurator) mit feinen Gehülfen ift bier der Ankläger und hat vie 
Berpflichtung, die Berechtigteit gegen das Verbrechen und deſſen lirheber in Bewegung 
zu fegen. Die U. erfolge in ver A.fchrift oder A. acte, fie muß das Verbrechen 
beflimmt bezeichnen, die That und alle die Strafe erhöhennen ober mildernden Um⸗ 
flände enthalten, und den Namen des Beichulpigten nennen. Nach franz. Recht darf 
der Generalprocurator durchaus Fein andered Verbrechen benennen, als vasjenige, hin⸗ 
fichtlich deflen in dem Erfenntnig der A.» Kammer die Verfegung des Beſchuldigten 
in U.» Stand entſchieden worven if. Das engl. Recht fordert ebenfalls aufs 
GStrengſte, daß die norgefchriebenen Sormen bei der A.⸗Acte befolgt weduen. Dee 
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Grund Hiervon Tiegt in der hohen Achtung, welche vie Geſammtheit (der Gtaat) für 
bie perſoͤnliche Freiheit und Ehre jenes einzelnen Stantsbürgerd hegt, melde die Amts⸗ 
gewalt der Staatsbehörden überall In enge, für die Unabhängigkeit und Sicherheit ver 
einzelnen Geſellſchaftsglieder unentbehrliche Schranfen verweiſt. Adolf Henfel. 
Aunklage der Minifter durch die Landſtände, |. Gewährleiſtung ver Ber 
faffung, Berantwortlichkeit und Verfaſſung. 
Arnklageprozeß beißt derjenige, welcher in ver vorbefchriebenen Art mittelft 
einer Anklage, eingeleitet wird. — Ber Staat iſt bei jenem Verbrechen ald Ver⸗ 
Iegter betheiligt, da die Geſammtheit zur Gewährung allgemeiner Freiheit zufammen- 
getreten ift, und durch die In den Belegen ald Berbrechen bezeichneten Mechtöftde 
zungen in Grreihung ihres Zweckes gehindert wird. Die Verbrechen enthalten ent⸗ 
weder einen unmittelbaren Angriff auf ven Staat, deſſen Oberhaupt und Regierung, 
oder nur eine mittelbare Störung des Rechtsézuſtandes durch Angriffe auf das Frei⸗ 
beitögebiet einzelner Staatögenoffen. Die Aufrechthaltung der Rechtsordnung in jedem 
Staate erheiſcht ed nun, daß die Verbrecher nicht unbeftraft bleiben, over mindeſtens 
unſchädlich für die Geſammtheit gemacht werden. Das Verfahren, um dazu zu gelangen, 
ift fehr verfchieven, und läßt fidy beſonders in den gefltteten Ländern In 2 Hauptfor« 
men theilen, in ven A. und in den Inquiſitionsprozeß. Die Gerechtigkelt 
ſtellt zwei Heilig zu haltende Gebote an den Staat, nämli: keinen Unſchuldigen zu 
beftrafen, und: die Höhe der Strafe nah vem Grade der Verſchuldung 
abzumeffen. Die chriftliye Religion und die Menfchenliebe (Humanität) gebieten 
ferner, in dem gefallenen Bruder, In dem Berbrecher noch den Menſchen zu achten. 
Bei näherer Betrachtung ded A.s überzeugt man fich bald, daß in viefer Form des 
Strafverfahrene dieſen Grunpfägen gehuldigt mir. Der Inquiſitionsprozeß 
ift die Ausgeburt barbarifcher Vorurtheile, ebenfo unwürdig der vorgefchrittenen Mechtd: 
wiflenfchaft, wie gefitteter Völker. Dieſes Urtheil gilt der Beſchaffenheit dieſer Form, 
im Aügemeinen Hat fih der deutſche Richterſtand dadurch ausgezeichnet, daß er 
ungeadhtet viefer der Ausfchreitung ver Amtögewalt jo günfligen Form dennoch ges 
wiffenhaft nach Gerechtigkeit firebte "und fie au auszuüben verſtand. — Jeder Straf« 
prozeß fegt 3 mwefentlihe Hauptperfonen voraus: 1) den durch das Verbrechen Ver⸗ 
legten; 2) ven des Verbrechens Beſchuldigten; 3) den unterfuchenven, erfennen- 
‚den und flrafenden Staat, vertreten durch den Ankläger und Richter. Wie in ven 
bürgerlichen Nechtöftreitigfeiten über Mein und Dein vie Perfonen des Klägers, Bes 
klagten und Richters mit ihren Verrichtungen ſtreng gefondert finn, fo if vie auch 
bei vem U. der Fall. Der Verletzte tritt entweder felbft, over in 2er Perſon des 
öffentlichen Staatöbeamten ald Anfläger auf, der Beſchuldigte und ver ihm zur Seite 
ftebenne Vertheidiger läßt fich auf die Anklage ein, und der Nichter ſteht Inmitten 
diefer beiden Parteien, vie beiverfeitigen Vorbringen, Beweiſe, Entkräftungen und 
Entſchuldigungen unpartelifh anhörenv, prüfend und abwägenn. Im Inquifitions 
prozeffe treten nur 2 Hauptperfonen auf, der Richter und Beſchuldigte. 
Erſterm iſt die ſchwere Pflicht auferlegt, die Rolle des Anklägers zu übernehmen 
und auch die Unfchuld des Beſchuldigten zu fchügen. Im Laufe der Unterfuchung 
fol er 3 geiftige Verrichtungen vollziehen: er fol alle mögliche Sorgfalt anmenven, 
um die Schuld des Bezüchtigten aufzupeden (Unkläger), er foll aber auch als unpare 
telifcher Richter alle Verdachtsgründe, welche er oft nach mühlamen Arbeiten zufam« 
menftellen Eonnte, wieber prüfen und feine erfle Ihätigfeit völlig unbeachtet laſſen, weil 
er den Grund oder Ungrund der einzelnen Anzeichen, deren Trüglidykeit, Stärke und 
Meberzeugungsfähigkeit abzumefjen hat; ihm llegt ferner die Pflicht ob, In der Stel- 
lung eined Vertheidigers zu dem Beſchuldigten ale Aukfagen und Anzeichen, 
welche auf Ermittlung der Unſchuld veflelben binführen können, forgfältig zu erör- 
tern und zu verfolgen. Fürwahr, ein von der Gejeggebung dem menſchlichen Beifte und 
Wefen geſtelltes Raͤthſel, ee fa unmoͤgliche Aufgabe. Der Inquifitiongrichter 
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beftrebt fi wohl (man braucht hierbei freilich nicht an ven rheinhefflichen Hofgerichts⸗ 
sath Georgi, den Unterfuchungdrichter Weidigs zu benfen), feine ſchwere Aufgabe 
zu erfüllen, aber er vermag nicht, fi widerfireitende Handlungen in einer 
Bandlung zu vollziehen. Es iſt ein arger, unverzeihlicher Mißgriff der Befeggebung, 
wenn fie dem Träger und Verwalter ber Gerechtigkeit, dem Richter, eine Bürde aufs 
erlegt, von welcher nur zu leicht Die in dem Herzen bed Richters lodernde Flamme 
der Gerechtigkeit erhrädt wird. Der A. verbient alfo wegen der, dem Wefen bes 
Etrafprozeſſes entiprecyenden genauen Sonverung ber darin vorfommenden Haupts 
perfonen und ihrer Verrihtungen ven Vorzug. Der A. hat vem Inquiſi—⸗ 
tion&prozeß gegenüber einen 2. außerorbentlich wichtigen Vorzug durch die fcharfe 
Trennung der Borunterfuhung von ver Hauptunterfuhhung. Sf ein Ver⸗ 
brechen begangen morben, fo gelangt die Anzeige hiervon an den Staatsanwalt, wels 
der den Inhalt und die gegen eine beftimmte Perfon gerichteten Verdachtsgründe 
prüft und Hierauf den Unterfuhungsrichter, welcher auch Inftructionsrich« 
ter heißt, aufforvert, genau bezeichnete Handlungen vorzunehmen, durch welche erör- 
tert werben fol: ob das bezeichnete Verbrechen wirklich, an welchem Orte und gegen 
welche Perfonen, fo wie unter welchen Umflänven e8 verübt worden. Werner erſtreckt 
fi) die Thätigkeit des Unterfuchungsrichters dahin, die Verdachtsgründe, melche gegen 
eine oder mehrere Perfonen ald Thäter, Gehülfen oder Begünftiger vorliegen, forgfäl« 
tig zu verfolgen, die verbächtigen Perfonen zu vernehmen, Zeugen abzuhören, und 
biefe einander und den verbächtigen Perjonen gegenüber zu fielen. Im Inquiſi— 
tiondprozeffe verrichtet alle viefe zur Ermittelung des Verbrechens und bed Ver⸗ 
brechers (Erörterung des objectiven und fubjectiven Thatbeſtandes genannt) 
unentbehrlichen Handlungen der Unterfuchungdrichter zwar auch, ebenfo hat die Vor⸗ 
unterjuchung im U. mit der nach der Inquifitionsmarxime geführten Unterſuchung das 
[hriftlihde und geheime DBerfahren gemein, allein im A. ift dieſes Verfah⸗ 
rm nur eine der Sauptunterfuhung vorausgehende Vorerdrterung und bildet 
einen von der Hauptunterfuchung völlig getrennten Abfchnitt. Im Inquiſitionsprozeß 
beſtand zwar früher auch, menigftend bei fchmeren Verbrechen, eine Generals (allge 
meine) Unterſuchung, welche der gegen ſtark verbächtige Perfonen gerichteten Spe⸗ 
eial=Unterfuhung vorausgehen mußte; dies iſt aber jet, wenigſtens in Sachſen, 
nicht mehr der Ball. Iſt im A. die Vorunterfuchung beenvigt, fo muß darüber: ob 
der des Verbrechens Beichuldigte in Anklageſtand zu verfeßen fei, d.h. ob gegen ihn 
die Hauptunterfuchung geführt werden könne? beſonders erfannt werden, worüber In 
Frankreich, was die mit entehrenner oder Xeibeäftrafe geſetzlich bedrohten Verbre⸗ 
hen anlangt, die Anklagelammer (Anflagefenat),, eine aus 5 Mitglievern min 
deftend beſtehende Abtheilung jedes Gerichtshofes, was die einfachen, ober die Zucht⸗ 
poltzeifachen betrifft, die Natbstamnıer, eine aus mindeſtens 3 Mitgliedern beſte⸗ 
hende Abthellung des Bezirksgerichts, enticheivet. In Frankreich erfennt vie Ankla⸗ 
gefammer nad Stimmenmehrheit: ob hinreichender Verdacht gegen ven Beſchuldig⸗ 
ten vorliegt, um ihn im Anklagefland zu verfegen und es wird folchen Falls ein 
Berweiſungserkenntniß gegeben, worin an dad zuftändige Gericht die Linterfu- 
chungsführung angeoronet wird. In den deutſchen Provinzen, in welchen die Ge⸗ 
ſchwornengerichte beibehalten find, findet ein im Mefentlichen gleiches Verfahren ftatt. 
Sn England, dem Vorbild bürgerlicher Freiheit, entfcheidet die große over Anklage—⸗ 
Jury über vie Führung der Hauptunterfuhung, indem, wenn 12 Geſchworne fidy 
dafür erflären, auf den Rücken des Klagelibells gefchrieben wird: daß vie Anklage 
gegründet fe. Diele fcharfe Trennung der PBorunterfuhung von der Haupte 
unterſuchnng if eine unerläßlihe Schugwehr des rechtlichen Staasbürgers 
gegen die Beamtengemalt und zugleich eine nothwendige Forderung der Gerechtig⸗ 
fit. Was fol man von dem Inquifltiondprozeffe Halten, wenn, wie Braun 
in feinem Recyenfchafts- Berichte (Hauptſtücke des oͤffentlich⸗ mündlichen Strafverfahrens) 
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©. 65 fagt: „ed find Bälle nicht ganz felten — ich ſpreche aus meiner Erfahrung 
ald Sachmalter — mo Iemand in dem Glauben, feine Ausſagen ald Zeuge vper 
als Sachverſtändiger abzugeben, in einer Griminalunterfuhung fid 
befindet, ohne es zu wiffen, und dies erft erfährt, wenn es zur Vertheidi⸗ 
gung fommt.” Nicht felten Eommen Fälle vor, wo gegen eine Perſon die Unter⸗ 
ſuchung eingeleitet, fortgeführt, der Inculpat (Befchulvigte) mit feiner Vertheidigung 
gehört wird und ſodann dad Erkenntniß lautet: es ſei fein Grund vorhanden, gegen 
ihn eine Unterfuchung einzuleiten, das in ven Acten Verhandelte fei ald polizeiliche 
Erörterung zu betrachten. Wie leicht kann eine unbefcholtene und rechtichaffene 
Perſon in Verhältniffe fommen, aus welchen ein entfernter Verdacht eines Verbrechens 
abzuleiten it; e8 mird von der Gensd'armerie oder dem untern Gerichtsperſonal An⸗ 
zeige an den Nichter erftattet, vieler flelt Erörterungen an, findet im Verfolg derſel⸗ 
ben In ver Geiftedrichtung als Ankläger die Vervachtögrünne erheblich, und ed wächſt 
unter feiner Hand ein Actenſtück mit ver Bezeichnung: „Unterfuchungsacten gegen 
N. NR. — wegen Diebſtahlsverdachts“ heran, welches enplidy geſchloſſen wird, nach⸗ 
dem oft die unerheblichiten und unmefentlichften Umftände mit einer fchreibfeligen Weit⸗ 
läaufigfeit zum Ruhme ver Juſtiz niedergefchrieben find, nach defien Durchſicht aber 
das obere zur GErfenninipfällung beſtimmte Gericht fich überzeugt, daß binreichenter 
Grund zur Unterfuhungsführung gar nicht vorlag. Die wirflich geführte Unterſu⸗ 
Yung wird dann Erörterung genannt, obmohl alle Formen der Unterſu⸗ 
chungsführung (Befegung ver Gerichtsbank 2.) dabei beobachtet wurden. Die 
Schuld Hiervon, einzelne Bälle ausgenommen, liegt nicht oder doch weniger an bem 
Unterfuchungsrichter, welcher ale Spuren von Verbrechen zu verfolgen verpflichtet iſt, 
fondern hauptſächlich an ver nicht flattfindenden Trennung ver Vor⸗ oder General⸗ 
Unterfuhung von der Hauptunteriuhung An den Ginridytungen, nicht an den Per⸗ 
fonen müflen wir da8 Mangelnde und Fehlerhafte aufjuchen. Der Nachtheil, melcher 
hierdurch der bürgerlichen Freiheit und Ehre ver Staatsbürger zugefügt wird, 
ift unberechenbar. Bei der Dunkelheit, in melcher die Mitbürger über die Vorgänge 
in den Gerichtöftuben gelaffen werben, mußte almälig ſich dad Vorurtheil bilden, daß 
derjenige, welcher zur Griminalunterfuhung gezogen wird, nicht ſchuldlos ſei. Es 
war dem gemöhnlichen DVerftänpniffe nicht denkbar, daß eine Staatsbehörde, ein Ges 
richt, gegen einen ganz Unſchuldigen eine LUinterfuchung einleiten Tönne. Daher ver 
Glaube, dad Vorurtheil Bieler im Volke, daß derjenige, welcher ſich einmal in Unter⸗ 
ſuchung befunden, doch nicht rein von Schuld ſein könne. Mag er auch freigeſprochen 
werben, es bleibt an feiner Ehre in ven meiſten Fällen für feine Lebenszeit in ven 
Augen des Volkes ein Makel hängen, dad volle Zutrauen hat er verloren. Welche 
unabjehbare Folgen für einen Befchäftsinann, deſſen Credit von dem Vertrauen feiner 
Mirbürger allein abhängt! Wie oft find aber mir ſolchen fich als unnöthig oder 
erfolglos heraudftellenden Linterfuchungsführungen Berbaftungen und längere Entzie⸗ 
hung der perfönlichen Breiheit verbunden. - Welcher numenloje Schmerz wird dem 
unſchuldig Berfolgten und feinen Angehörigen bereitet. ine beſonders hervorzubes 
bende Schattenfeite des Inquiſitonsprozeſſes ift das Auffichgewielenfein des Linterfus 
hungsrichtere. Ganz abgeiehen von manchem jungen Manne, welcher vom Gtaat 
oder vom Patrimonialgerichtöheren mit dem Richteramte belaſtet wird, und welchem 
eine gereifte Erfahrung und Umficht abgeht, befindet ſich der Unterfuchungsrichter ale 
Ginzelrichter, ver allein dem Staate und feinem Gewifjen verantwortlich iſt, als 
ehrlicher Mann nicht felten in Derlegenheit und Linentfchloffenbeit: ob cr auf die von 
ihm allein erwogenen Gründe gegen die verdächtige Perſon einzufchreiten, ob er bie 
Unterfuchung einzuleiten und fortzufegen babe. Während ver Uinterfuhhungsführung 
im Inquiſitionsprozeß (dee weit ſchwierigern Arbeit‘, als dad Erfenntnißfprechen) ſteht 
er unbewacht, unbeaufiichtigt, fich ſelbſt überlafien da. Beim A. beobachtet in ver 
Borunterfuchung der Staatsanwalt unaudgefegt jeden einzelnen Schriit des Juſtruc⸗ 
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tiondrichterd, er kann gegen einzelne Verfügungen befielben, 3. B. wenn er einen 
Antrag für unzuläffig erflärt, Berufung an das collegialifche Gericht ergreifen, dage⸗ 
gen bat der Inftructionsrichter daſſelbe Recht; mit einen Worte: es findet eine gegen, 
feitige Veauffichtigung und Ueberwachung flatt, welche gegen Willfürlichkeiten unb 
Mißbraäuche ver Amtegewalt einen gegenfeitigen Schu gemährt. — Eine 3. weſent⸗ 
liher und überaus wichtiger Vorzug des A.s vor dem Inquifitionsprozeffe 
befleht in der Unmittelbarkeit des erfennenden Gerichtse zur Beweis—⸗ 
führung. IR auf Bührung der Hauptunterfuchung erfannt, fo wird ver Angeklagte 
hiervon in Kenntniß geiegt, zur Annahme eined Vertheidigers aufgefordert, der Tag 
zur G@erichiöverhannlung anberaumt und die Zeugen und etwa erforverlichen Sach⸗ 
verſtändigen werden vorgeladen. Bor dem Gerichtöhofe, er beftche nur and einem 
Juriftencollegium oder aus richterlichen Beamten und Geichwornen (ſ. d.), werden 
mündlich ale Umſtände, welche fi) auf das Verbrechen und deſſen Urheber beziehen, 
verhandelt, die Anflagefchrift wird vorgelefen, der Staatsanwalt als Ankläger fegt 
nach Befinden ven Inhalt der Unklageichrift auseinander, der Angeklagte und fein 
Vertheidiger werben hierüber gehört, die Zeugen vereivet und abgehört, Dunkelheiten 
oder widerjprechende Ausſagen durdy Fragen ded Gerichts, des Staatdanmalted oder 
Vertheidigers aufgeflärt, vie Sachverſtändigen, 3. B. Gerichtsärzte, über ihr abgege- 
benes Gutachten nochmald beiragt und haben daſſelbe mündlich zu entmideln. Iſt 
auf viele Weile das Verfahren beenvigt, der Staatsanwalt und der Angeklagte ober 
jein VBerrheiviger nochmals gehört worden, jo wird in der Megel von dem Präſidenten 
des Gerichts der Inhalt der Verhandlung nochmals kurz wiederholt und von dem 
Berichiähofe das Erkenntniß berathen, gefaßt und befannt gemacht. In Holland, 
wo die aud rechtögelebrten Richtern beſtehenden Provinzialgerichtähöje über Verbre⸗ 
chen, weldye eine Leibes⸗ oder entehrende Strafe nach fidy ziehen, enticheinen, berath⸗ 
ſchlagt ver Gerichtshof unter Bezugnahme auf die Verhandlung über das Bewieſene 
over Unbewieſene der Thatſachen, über veren ftrafrechtliche Beſchaffenheit, vie Urheber⸗ 
Ihaft und über die auszuſprechende gejepliche Strafe. Das Erkenntniß muß bafelbft 
mir Entſcheidungsgründen veriehen fein. In Breußen, wo der A. durch das Gef. 
v. 17. Juli 1846. zunächſt für dad Kummergericht in Berlin, dann für alle Provin⸗ 
zen, in welchen das Landrecht gilt, eingeführt wurde, bat der Gerichtshof nach genauer 
Prüfung aller Beweife für die Anklage und die Bertheivigung nach feiner freien, aus 
dem Inbegriff der vor ihm erfolgten Verhandlungen geichöpften Ueberzeugung zu ent⸗ 
ſcheiden: ob ver Angeklagte ſchuldig over nicht ſchuldig, oder 0b derſelbe 
von der Anklage zu entbinden jei ($. 19). Im Inquifltionsprogep findet 
dagegen eine Trennung des Unterſuchungsrichters vom erfennenden Richter 
ſtatt. In allen wichtigen Fällen, jo in Sachſen bei allen Verbrechen, welche unter 
den vorliegenden befondern Umſtänden Todes⸗, Zuchthaus⸗, Arbeitshaus⸗ 
oder eine, die Dauer von 3 Monaten überſteigende Gefängnißſtrafe nach ſich ziehen 
Eönnen, bat das höhere Gericht das Erkenntniß abzufaflen. Die einzige Duelle, aus 
welcher daſſelbe dad Urtheil fchöpfen darf, find die Ucten. Diefe werben einem 
Einzelnen zur Durchſicht und zur Entwerfung des Urtheils übergeben, ver über ben 
Inhalt Vortrag halt, worauf über das Urtheil berathen und Beſchluß gefaßt wird. 
Das erfennende Gericht muß ſich demnach auf die vorgeichrichenen Ucten und ven 
Bortrag ded Berichterftatterd (Referenten) verlaffen, Uebelſtände, weldye die Aufs 
findung der Wahrheit unfldder machen. Die Acten enthalten vie Ausſagen der Zeus 
gen und des Beichulvigten; viele ſind aber in den meiften Fällen mit andern, ald ven 
eignen Worten der audjugenren Perjonen nievergeichrieben, es iſt daher nicht nur fehr 
leicht möglich, ſondern wirklich ver Wal, daß von dem, Häufig den niedern Klafſſen 
angehörennen Beichulvigten ein Ausprud gebraucht wird, weldyer von dem Unterſu⸗ 
chungsrichter in cine ganz anvern Bereutung aufgefaßt und niedergeichrieben wird. 
Dfs werden von Zeugen und Angeklagten über Nehenumſtände ausführliche Angaben 
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gemacht, welche gar nicht, ober doch nur abgekürzt niebergeichrieben werben, bie aber 
dennoch oft für die Bildung eines fichern Urthells von großer Wichtigkeit werben. 
Sind die Acıen auch noch fo gewiffenhaft treu und geſchickt niebergefchrieben, fo find 
fie doch nur mit einem Gemälde zu vergleichen, meldyes Nicht, Schatten und Leben 
der im U. flattfindenden Verhandlung vor dem erfennenden Gericht nicht wieberzu- 
geben und audzudräden vermag. Der VBerichterflatter trägt dem erkennenden Gericht 
ferner nur einen Auszug aus den Acten vor und es ermangelt auch hierbei bie fichere 
Gewäprleiftung: ob derſelbe treu alle für die Berurtheilung oder Freiſprechung des 
Beſchuldigten fprechennen Umftände aufgenommen hat. Wie ganz anders im A., wo 
dem gefammien Richtercollegio unmittelbar durch vie lebendige mündliche Verhandlung 
die Beweiſe für die Schuld oder Unfchuld des Bezüchtigten aufgerollt werden (vergl. 
Acten und Actenmäßigkeit). — Ein 4. großer Borzug des U. befteht in deſſen 
kürzerer Dauer. Die ſchriftliche VBorunterfuhung im U. (die Inftruction) erforbert 
je nach der Anzahl der verubten Verbrechen over der Menge der Beichuldigten zuwei⸗ 
Ien audy mehrere Monate; vie Hauptunterfuchung aber wird vermöge der mündlichen 
Verhandlung viel fchneller geführt, als es beim schriftlichen Inquifitiondprogefie ver 
Sal fein Fann. Die lange Dauer ver Uinterfuchungen in Deutfchland ift fait ſprüch⸗ 
wörtlid) geworben, insbeſondere haben bie linterfuchungen gegen vie politifchen Ver⸗ 
gehen Im Vergleich zu ähnlichen Prozefien in Frankreich und England eine auffallend 
lange Dauer gehabt. Der gegen Jordan geführte Unterfuchungsprozeß dauerte 5 
Sabre, und da der Beſchuldigte, welcher durch obergerichtliches Erkenntniß forann 
freigefprocdhen wurde, während der Unterfuchung, alfo 5 Iahre unichulvig verhaf⸗ 
tet blieb, fo Hat viefer Prozeß ganz befonvers die rege Theilnahme des Volkes auf 
fih gezogen und ven Widerwillen gegen ven Inquifitionsprogeß erregt. Wie lange 
ſchleppten fich faft in allen deutſchen Staaten die Unterfuchungen wegen burſchenſchaft⸗ 
licher oder demagogiſcher Umtriebe Hin; es verging oft ein Jahr und längere Zeit, 
ehe der Angefchulpigte nur wieder vernommen wurde. Blidt man hingegen 
auf ven in Berlin verhanvelten Polenprozeß, in welchem gegen 254 hell: 
nehmer die Anklage erhoben worden, fo wird man bei der Nachricht freudig 
überrafcht, daß die Verhandlungen bis zum Grfenntmiffe nur einen Zeitraum von 8 
Monaten und 14 Tagen erfordern werben, fo daß die Verhandlung Über einen Ange⸗ 
Hagten nur einen Tag Zeit erfordert. Man Tann getroft behaupten, daß, würde dies 
fer Rieſenprozeß nach der Inquifttionsmarime ſchriftlich verhandelt, mindeſtens eben 
fo viele Jahre, als jet Monate zu deſſen Durchführung erforverlich fein würden. — 
Gine unzertrennlicye Begleiterin des U. pflegt die Deffentlichfeit der Verhandlun⸗ 
gen zu fein, an fie fnüpfen fich aber beſondere Betrachtungen, welche in einem ſelbſt⸗ 
fländigen Artikel vorgetragen werden follen. Hier genügt ed, vie aus dem innern 
Weſen des A. nothwendig fließenden Vortheile in Vergleich zu dem Inquifitionspro⸗ 
zeffe hervorzuheben, um dem Leſer die Auffaffung beider Prozeßformen zu erleichtern. 
— Nachdem Preußen den meiften Verfaſſungs⸗Staaten (mit Ausnahme von Baden, 
welches durch die Strafprogeßornung vom 6. März 1845 den A. mit Staatsanwalt⸗ 
fhaft annahm, aber allerdings noch nicht einführte) In raſcher Durchführung einer 
nothmendigen, gerechten und heiljamen Strafprozeßreform voranfchritt, laͤßt fich mit 
Sicherheit erwarten, daß vie Eleineren Staaten Deutfchlands, an deren Berufe zu 
eigenen großartigen DVerbefierungen ver ruhige Beurtbeiler zu zweifeln immer mehr 
Veranlafiung findet, im Laufe von Jahren oder Iahrzehnten nachfolgen werden. A. Henfel. 

Anklagefchrift, f. Anklageprozeß und Anklageftanv. 

Anflageitand. Wo ver Anklageprozeß eingeführt iſt, wird über die Ankla⸗ 
gefchrift des Staatdanwaltes over Anklägers ein Erfenntniß des Gerichts darüber 
gefaßt: ob der Angellagte in A. zu verfegen fei, d. h. ob außreichenver Verdacht vor 
lege, um gegen ihn vie Hauptunterfuchung zu eröffnen. Diefe förmliche Anordnung 
zur Eröffnung der Sauptunterſuchung mittelſt Grfenntniffes ober collegialifchen 
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zeſch luſſet findet auch nach der neuen badiſchen Strafprozeßordnung (VI. Titel) 
nd nach dem preußiſchen Strafprogeßgefege ($. 40 und 66) flatt. Sobald Jemand 
ı A. verlegt ift, wird über feine Schuld over Schuldlofigkeit entichteden (vergl. Ans 
age und Anklageprozeß). Der Ausprud „Verſetzung in A.“ wird in Verfaſſungs⸗ 
Maaten beſonders auch auf die Minifler angemenvet, welche fi Handlungen zu 
Schulden kommen lafien, vie auf ven Umſturz der Verfaffung gerichtet find, ober bie 
Verlegung einzelner Bunkte der Verfaflung betreffen. Den Ständen flieht das Recht 
re Anklage zu und es entichelnet hierüber im ver Megel eine beſondere Berichtöbehdrbe 
ver Stantögerichtähof),. Das Verfahren findet nad den Regeln des Anklagepro⸗ 
fies ftatt. A. Henſel. 

Anleihe, ſ. Staatsſchuld. 

Annahme an Kindesſtatt (Adoption) erfolgt in zweifacher Weiſe; entweder 
emährt die A. alle Famillenrechte und ſtellt das angenommene Kind einem von ben 
Htern erzeugten gleich (Wahlkinpfchaft); oder fie bezieht fi nur auf vie Erziehung 
ne weitere Rechte zu gewähren und heißt dann Pflegefinpfhaft. Die 4. 
ammıt aus Rom und iſt mit dem römifchen Rechte zu und gefommen; bort hatten 
mwifle Bemeinveabtheilungen (Eurien, Decurien, Guentes) ſich beſondere 
schäge und Vorrechte ermorben, die man durch A. zu erhalten fuchte, wenn eine 
che Abtheilung auszufterben drohte. Rechtlich beſtimmt ift nach dem römifchen bei 
n6 noch gültigen Rechte bei der A., daß verjenige, welcher ein Kind annimmt, 1) ent⸗ 
æeder ſelbſt Feine Kinver hat, over dieje doch nicht benachtheiligt werden; 2) wenig 
end 18 Jahre älter ift als das Kind; 3) wenn er des Anzunehmenven Bormund 
ae, erft Rechnung ablegt; 4) die Einwilligung ver‘ Verwandten beibringt und 5) bie 
L vor Gericht erflärt. Iſt das Alles geichehen, dann tritt dad angenommene Kind 
ı alle Rechte eines wirklichen ein und fügt den Familiennamen deſſen, weldyer bie 
ie U. bewerkſtelligte, dem feinigen bei. 8% 

Annahme eined Wechſels, ſ. Accept. 

Annalen, wörtlid Jahrbücher, oder Aufzählung ber merfwürbigen Ereig⸗ 
üffe, And der Anfang der gefchriebenen Geſchichte, indem felbft die älteften Völker A. 
ber ihr Leben anlegten und führten. So 3. B. baben die Ehinefen A., vie über 
000 Jahre, alio über die Sündfluth Hinausreihen. Dieſe urfprüngliche Bedeutung 
er A. iſt Urfache, daß man fpäter Geſchichtswerke vielfach A. genannt bat, wohl 
uch noch nennt. 

Annaten, wörtlih Jahrgelder, Name ver Abgabe, welche für die Verleihung 
nee Kirchenpfründe an den püpftlihen Stuhl bezahlt wird. Sie befteht theils im 
alben, theild im ganzen Ertrage ver erften Jahredeinnahme. Anfangs wurben die U. 
ur in außerorventlihen Fällen erhoben; feit dem 14, Jahrh. aber wurden fie eine 
rgelmäßige Steuer. Beſaß Iemand feine Pfründe über 15 Jahre, fo mußte er noch 
mmal zahlen. Auf diefe Weite floffen ungeheure Summen aus allen Ländern in 
tom zufammen. Die Reformation that auch hierin Schaden. Die deutſchen Erzbi⸗ 
höfe, Biichöfe und Aebte wollten fich ſeitdem nicht mehr fo ausbenten laſſen wie es 
rüber gefcheben war; fie zahlten bei Antritt ihres Amtes eine gewiſſe Summe, ver- 
syeigerten aber jede Nachzahlung. Als mit dem Neichöpeputationshauptichluffe bie 
eutfche Kicchenverfaffung fich auriöfte, Fam die Sache noch mehr ind Stocken. Neuers 
Inge nun find durch die Goncorbate einzelner deuticher Länder mit dem römlifchen 
5stuhle Die U. für Höhere Kirchenämter wieder hbergeftellt worden; doch iſt e8 Rom 
icht gelungen, eine fortlaufende Abgabe daraus zu machen. Sie werben nur einmal 
Is Beſtätigungs⸗ und Weihegebühren bezahlt. Merkwürdig ift ed, daß Rom’, wel- 
x bie Simonie (f. Amtsverbrechen) mit weltlichen und geiftlichen Gtrafen verfolgte, 
e zu feinem Beſten förmlich einführte und die ganze Ghriftenheit dadurch plünderte. 


„ 3 Jäckel. 
Annuitäten, |. Jahrgelder, Lelbrenten. 
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Anonymität, (Namenlofigkeit) f. Preßgeſetze. 
Anrücigkeit, 1. Ehriofigkeit. | 
Anftedende Krankheiten. Cine Krankheit, welche in einem Landſtrich cine 

große Menſchenzahl faft gleichzeitig erfaßt und fi) immer welter verbreitet, nennt 

man epidemifch (eingeführt), fo wie man diejenige endemiſch (heimifch, örelidh) 
nennt, weldye in einem beitimmten Landſtriche zu einer beflimmten Zeit wiederkehrt 
und von ver felbft vorher Geſunde ergriffen werden, wenn fte fidy in folche Landſtriche 
begeben. Fragt man nach den Urſachen foldyer Rrankheitdericheinungen, fo liegen Dies - 
ſelben entweder in Kleidung und Nahrung, Witterungsverbältnifien u. f. w. oder felbft 

In ver Luft, die wir einathmen. Wiffenfcyaftliche Linterfuchen von der Erfahrung un⸗ 

terftügt, haben gelehrt, daß a. K., wenn es nicht Örtliche (endemijche) find, entweder 

durch einen die Luft vergiftenden, nicht darſtellbaren Stoff (Miaſsma, d. i. dad Bere 
unreinigende) oder durch einen als Körper (Pilz; und Schimmelartig) vorhandenen 

Krankgeitöftoff (Contagium), over auch durch eine Vereinigung Beider ihre Verbrei⸗ 

tung finden. Zu den legtern gehören namentlih: Boden, Maſern, Typhus, Schar 

lady, Influenzen. Ruhr, Bei, Cholera u. f. w., während Syphilis, Kräge, Rotz und 

Wurm der Pferde, fo wie die bösartige Klauenſeuche nur durch bie Berührung 

von Stoffen, welche dad Kranfheitögift aufgenommen haben, fortgepflanzt wer⸗ 

den. — Diefe Erfahrungen beflimmen die Maaßregeln, welche der Staat gegen daß 

Umfihgreifen der a. K. zur Ausführung bringen läßt und ergreifen muß. Wenn bei 

rein conragidjen, d. 5. durch greifbare Stoffe mweitergepflanzten Krankheiten, die über- 

haupt außer bei den Hausıhieren nie fo maflenhaft auftreten, vie Abiperrung und 

Beaufſichtigung der Erkrankten ver einzig mögliche Weg zur Verhinderung der Aus⸗ 

Breitung fcheint, fo Haben fi dagegen bei miasmatiſchen Kranfheiten, deren 

Fortpflanzung durch die Luft geichiebe, wie bei ver Cholera und dem Typhus, 

die Abiperrungsmaßregeln nicht allein als unmirkfiam, fondern fogar als nadı= 

tbeilig ermeifen. Bon den a. K. ift namentlich die Luſtſeuche (Syphilis) in ihrer 
weitern Verbreitung gefährlich; da dieſe Krankheit aber nur durch Berührung fortge= 
pflanzt wird, ift die Beauffichtigung ver proftituirten Dirnen, der großen Militair⸗ 
oder andern Menſchenmaſſen ver einzige Weg zur Verhinderung und Verminderung. 

Maßregeln alſo, wie die der preuß. Regierung die aus falichverftannenen Sittlichkeitöbe⸗ 

griffen ſich durch Aufhebung der Bordelle den einzigen Weg zur Beauffichtigung 

verichloffen Hat, find entichieven verwerflich, wenn man mit der äußern Ericheinung 
des Uebels nicht auch das Uebel felbft entfernen kann. Bei ven miadmatiichen 

Krankheiten baben vie Abiperrungsmaaßgregeln, wie bei ver Eholera,-fich nicht allein 

als unwirkſam, fonvern fogar dadurch als nachtheilig ermwiefen, daß fie durch bie 

Furcht eine für die Erkrankung vorbereitende ungünftige Aufregung der Gemüther 

hervorriefen, vie manches Opfer gefordert hat. Anders verhält es fidy mit der Ab⸗ 

fperrung gegen Perfonen und Güter, meldye aus Peſt gegenden kommen, da der Pefl- 

Roff, aufer ver Vertragung durch Perſonen, beſonders noch durch Wolle, Baumwolle, 

Häute und Haare u. ſ. mw. verſchleppt und verbreitet wird. — Im Allgemeinen find 

die verheerenden Folgen ver a. K. durdy vie Kortfchritte der mediziniſchen Wiſſen⸗ 

fchaften, durch die allgemeine Bildung und die firenge Beaufſichtigung über SBerfonen, 

Gewerbe und Anftalten, durch melde die Geſundheit gefährdet werden kann, in engere 

Grenzen gebracht; England, das ohne Geſundheitspolizei jogar ven Arzneihanvel dem 

freien Schalten ver Aerzte überläßt, giebt die ſprechendſten Beweiſe dafür. Muß 

der Staat in einzelnen Fällen fi) gegen a. K. abiperren, fo geſchieht dieß mittelft 
siner Grenzbewachung (Gordon), die dann möglichſt volfländig und fireng fein muß. 

An ven Verkehräftraßen werben Prüfungshäuſer (Gontumazanftalten) errichtet, in welchen 

die Menfchen eine Befunpheitsprüfung (Quarantaine = wörtlich 40 Tage) aushalten 

müffen, besor fie die Grenze überfchreiten vürfen und vie im äußerften Sale 40 Tage 
dauert: Waaren aber werden daſelbſt durch zwedmäßige Mittel von dem Krankheitd- 
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fie gereinigt und dann meiter befördert. Natürlich müffen in dieſen Anſtalten alle 
ülfsmittel für etwaige Erkrankungen eben fo vorhanden, ald die Beamten felbft von 
m Verkehre abgefchnitten und venjelben Anorpnungen unterworfen fein. Bis 
gt Haben fih al viefe Anflalten faſt nur gegen vie Peſt und gegen Viehſeuchen 
währt, bei vielen a. K. aber hat die Grenzbewachung gemiffermaßen ald Mittel ges 
ent, biefelben einzuführen. If eine a, K. im Lande felbft ausgebrochen, fo pflegen 
e Maßregeln gegen Provinzen, Kreife, Orte und Hänfer meift nuglod und durch 
e große Hemmung des Verkehrs, vie Etdrung, Angft und Aufregung, welche fie 
zbreiten, fogar gefährlich zu fein. Die Thätigkeit des Staates follte fih dann auße 
bließlich auf die Herbeifchaffung von Aerzten, Arzneimittel, Kranfenmärter, u. f. mw. 
eſchraͤnken. Namentlidy aber ift die Maßregel falſch, den von einer a. K. Befallenen 
us der Bamilie zu reißen und ind Spital zu flecfen, eben dadurch wird das Nebel 
iften® gefährlicher gemacht, inven die Furcht vor den Kranfenbaufe zur Verheimli⸗ 
mug ver Krankheit und zu Duadfalbereien verleitet. Eorge für Arzneien und pie 
dshigen Lebensmittel, Erhaltung von Zufriedenheit, Heiterkeit, vie im GOroßen wie 
eim Einzelnen Borbeugungemitiel find, ft das fat Ginzige, was der Etaat thun 
aum umd thun ſollte. Zu Erhaltung der auten Etimmung trägt auch wefentlich bel, 
aß, wenn die a. K. die Mernichtung ter Betten und Kleider nothwendig macht, ven 
[smen, deren ganze Babe oft varin befleht, andere Betten verabreicht werben; ohne 
leſe Maßregel mird entweder dem Kranken das nörhige Layer entzogen, oder die Vete 
m werden wenigftens gleich nach dem Tode verfledt und die Maßregel erbittert alfo 
ur, ohne zu nützen. Daß legte Erſcheinen ver Cholera hat vie Zmedlofigfeit ver 
eiten biöher üblichen Sperrmaßregeln jo fchlagend dargethan, daß ſich mahricheinlich 
kefelben bald ausſchließlich auf vie Häfen befchränfen und im Lande hoöchſtens gegen 
Ziehjeuschen kehren werben. Berthold. 

Antheile an großen Unternehmungen‘, ſ. Aktien. 

Anthropologie, woͤrtlich Menſchenkunde oder Menſchenlehre, und zwar ſowohl 
‚vom ven geifligen als körperlichen Eigenicyaften des Menſchen. Daß im Gebiete der 
Belitik dieſe Kunde eine gemichtige fei, bedarf mohl Feines Beweiſes, da fih ein Ges 
eg, welches beachtet werden und den Menfchen fogar beglüden fol, nicht fchaffen läßt, 
une den Menſchen, feine Eigenſchaften und feine Berürfniffe zu fennen. Namenilich 
ber Hei Aufftelung eines Strafigftems und Strafgeſetzes ift vie A. eine unerläßliche 
Biffenfhaft. Leider bat man vielfady Urſache zu glauben, daß die A. den Staatös 
nännern völlig fremd geblieben, oder verloren gegangen jei, denn es giebt Geſetze, und 
Behrebungen, vie meit eher fir milde Ihlere, als für Menfchen gemacht fcheinen. 

YAnthropolaträ, |. Appollinariften. 

Anti coru Law legua, }. Getreivegeſetze. 

Antichambre, wörtlich Vorzimmer, beſonders gebräuchliche Wenennung der 
Borzimmer der Großen und Gewaltigen, in welchem die Bittenden warten müſſen, 
18 fie vorgelafien werben, over bis ihnen die „Gnade zu Theil wird, ſich allerunter⸗ 
hänigft nach dem Hohen Befinden erkundigen over fragen zu bürfen, wie man aller« 
mädigfi zu ruhen geruht hat.’ Weil vie A. Häufig mit Heuchlern, Schmeichlern 
ind eigennügigen VBettlern im Großen gefüllt ift, hat ihre Bedeutung einen gehälfle 
jen Beigeihmad erhalten, und antichambriren heißt ziemlich eben fo viel als: 
ich wegwerfen. 

Antieiyation beißt Vorausnahme. Es kommt im Staatsweſen vor, daß 
Steuern und Abgaben im Voraus entnommen werden, wenn das Bedürfniß vie Eins 
uabme überfleigt und andere Dedungsmittel für den Augenblid nicht zu haben find. 
Meift werden für ſolche A.en Scheine gegeben, die nachher ala eine Art Papiergeld 
wieder angenommen werden. A. ſcheine heißen die Papiere, welche nach dem öfler- 
reichifchen Gtaatöbanferott 1811 ausgegeben wurden, un nur etwas Mittel wieder 
sm fchaffen. Für vie volle uno richtige Cinlöſung war Gerle und Seligkeit verſchrie⸗ 
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ben; das hinderte indeſſen nicht, daß fie fpäter auf F ihres Nennwerthes berabgefeit, 
alfo wieder Staatsbankerott gemacht wurde. | 

Antik: altertfümlih. — Antiquirt: veraltet. 

Antiquitäten: Alterthümer. Vergl. Alterthum. 

Antinomie, ſ. Auslegung. | 

Antitrinitarier, Gegner ver Dreieinigkeit, vie Chriſtus nur für einen bevor⸗ 
zugten Menſchen und den heil. Geift für eine Eigenfchaft Gotted, beide aber nicht für 
Sort felbft halten. Demnach gehören auch vie Arianer zu den A., ferner Socinia⸗ 
ner und Unitarier. Bekannte A. find Zupmwig Geyer, ver 1526 deshalb zu Koſt⸗ 
nig hingerichtet, und Michael Servetus, ver 1553 auf Galvind Betreiben zu 
Genf verbrannt wurde. 

Antrag nennt man einen Wuni oder eine Bitte eines Landtagämitgliehes, 
welcher in der Kammer mit dem Anfuchen vorgebradht wird, die Kammer möge ven Ge⸗ 
genſtand des A.s der Negierung empfehlen. In England wird ein U. grade fo bes 
handelt, mie ein vom Minifter eingebrachter Geſetzentwurf (eine Bil); in Deutfchlanb 
berrfcht darin eine große Verfchievenheit: nach einigen Verfaſſungsbeſtimmungen muß 
jeder U. gegen die Regierungsvorlagen zurüdftehen; nad andern kann er mit einfa⸗ 
dyer Mehrheit verworfen werden, während gegen eine Regierungévorlage fich zwei 
Dritttheile ausfprechen müfjen; hier enticheivet erft ein Ausfchuß über vie Zuläfftgkelt 
eines A.s, dort darf er fogar nicht ohne Genehmigung ver Regierung eingebracht 
werben, kurz, es zeigt fi überall, daß nicht zwei Bleichberedhtigte mit einander verhan⸗ 
deln, ſondern Rechte und Pilichten ſehr ungleich abgemwogen find. Wie ein U. — 
auch vielfah Motion genannt, well wir zwar immer veutfch fein wollen, aber nicht 
einmal deutſch reden köͤnnen — in der Kammer, behandelt wird, iſt unter @efchäfte- 
ordnung nachzufehen. 

Antritt, vie Uebers und Befignahme eines durch Erbſchaft ober fonft erworbe⸗ 
nen Rechtes oder Buted. Hier haben wir nur den A. ver Regierung zu beiradh« 
ten, weldyer mit beionvdern Belerlichfeiten und nach beflimmten Vorfchriften erfolgt. 
Liegt es auch in ver Lehre der Monarchie, daß ver König eigentlich nicht flirbt und 
per Thronfolger vollberechtigt iſt, ſobald der Fürſt den letzten Athemzug ausgehaucht 
hat, fo iſt die Wirklichkeit über diefe Lehre doch hinausgeſchritten. Wie ver A. einer 
Erbſchaft von felbft pie Pflicht auferlegt, die Verbindlichkeiten des Erblaſſers zu erfüllen, fo 
legt ver A. der Regierung entweder flillfchweigend die Pflicht auf, nach ven ſtaats⸗ 
grundgeſetzlichen Beflimmungen zu regieren; over dieſe Verpflichtung muß vor dem U. 
ausdrücklich audgefprochen werben, wie das 3. DB. die englifche, bairifche u. a. Ver⸗ 
faffungen beflimmen. Wie nothwendig eine ſolche Beſtimmung ift, hat in neuefter 
Zeit die Aufhebung der Verfafjung in Hannover gelehrt und es follte jener Volksver⸗ 
treter ed als Pflicht betradyten, verartige fchügende Beflimmungen in vie Verfaflung 
zu bringen, wo fie mangeln; es müßte denn der Kal fein, daß er die ganze Verfaf⸗ 
fung der Erhaltung nicht werth achtet, was auch vorkommen kann. 

Antrustionen (DÖirnfimannen), ſ. Adel. 

Anwalt, |. Advokat. 

Anwaltsverhandlungen, |. Acten. 

Anwaltövereine und Berfammlungen, ſ. Advokatenvereine u. f. w. 

Anwärter, |. Anwartfcaft. 

Anwarticaft (Exspectativa, Grfpectanzg). So nennt man pas Rechtsverhältniß, 
kraft deſſen Iemand (der Anmärter, exspectativarius, Erfpectant) ein Recht, welches 
einem Anden zufleht, nach Wrlevigung deſſelben beanfprucen Tann. Die A. Tann 
in ven verſchiedenartigſten Bällen vorfommen; von befonverer Wichtigkeit iſt fie 
aber rüdfichtlich erledigter Lehne, kirchlicher Aemter und Pfründen um 
der Staatsämter. Die Lehnsanwartſchaft (exspectativa feudalis-) bes 
greift eine vom Lehnsherrn getroffene Verfügung, nach welcher er ein Lehn unter 
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ver Bedingung, daß es Ihm heimfällt, einem Andern (Anwärter) zu beſtellen ver⸗ 
plichtet if. Sie findet entweder in Bezug auf ein beſtimmtes Lehn (exsp. specialis), 
oder auf das zuerſt zur Grlevigung kommende Lehn (exsp. generalis) flatt. 
Gie Tann ferner entweder nur bei einem im Voraus beflimmten Grunde (exsp. de- 
terminata), oder bei jevem Grunde der Grlevigung, ſei es Todesfall, Unwürdpigkeit, 
rehwillige Aufgebung (exsp. indeterminata) vorfommen. Eie kann weiter entweder 
ſchon mit ver Eventunlbelehnung verbunden fein (exsp. qualificata) over nicht (exsp. 
simplex). If endlich bereit ein Anwärter vorhanden und es wird auf den Ball, 
saß deſſen Recht, noch ehe dad Lehn heimfällt, fich erlenigt, eine A. ertheilt, fo Heißt 
biefe Supererfpeftang (Üüberzählihe U.) Die Entftehung ver Lehns⸗A. rührt 
aber, daß Lehnsherren Denjenigen, welche ihnen Dienfte geleifter hatten, oder welchen 
Re ihre Erkenntlichfeit bezeigen wollten, ftatt eines Lehns nur dad Recht auf ein Fünfe 
tigeß ertbeilten. Die Berleihung einer U. vermöge Vertrags oder legten Willene, 
verpflichtete ven Berleiher nur für feine Perfon, nicht auch feine Erben, weil Diefe 
ihr oberberrliched Recht nicht vom rblaffer, fondern vermöge der Lehnsgeſetze vom 
Beginn des Lehns (ex pacto et providentia maiorum) ableiteten; nur wenn bie 
Erben auch in dad Allovialerbe (das nicht mit Lehndelgenichaft verfehene Vermögen) 
nachfolgten, waren fle zur Anerkennung ver A. verpflichtet. Dagegen ging das Necht 
ver Anwärter, dafern e8 nicht ausprüdlich auf deren Perſon beſchränkt war, auch 
auf ihre Erben über, ohne daß es zu deſſen Erfüllung bei Wechfelfällen einer Lehns⸗ 
rmeuerung (Renovation) bedurfte. Bei der Eventualbelehnung (exsp. qualificata) 
dagegen find die Anmärter verpflichtet, bei jeder Veränderung ver Lehnherren um Be⸗ 
lehnung nachzuſuchen und ale Pflichten zu erfüllen, vie einem Lehnkvaſallen, dem 
Lehnsherrn gegenüber obliegen. Auch fteht ihnen ein vingliches Recht vergeftalt zu, 
baß fie bei eintretendem Heimfall des Lehns ihr Recht gegen Jedermann zu verfolgen 
berechtigt find, mogegen bei der einfachen A. (exsp. simplex) ver Anwärter blos ein 
perfönliches Recht, ein Klagerecht auf Lehnsverleihung gegen ven Lehnsherrn, bat. 
Eind mehre Acen ertbeilt worden, fo gebt die qualifizirte Der einfachen vor, und 
auch Hat vie frühere ven Borzug Beim Helmfall gehen nach der richtigern 
Meinung vie Brüchte ves Lehns auf ven Anmärter vonder Zelt am über, zu welcher 
er um die Beleihung angefucht hat. Auch bat der Anmärter dad Mecht, zu verlangen, 
baß ver Lehneherr und deſſen an vie Verleihung gebundenen Nachfolger fich alles deſſen 
enthalten, was den Fünftigen Gintritt ver A. verhindert. — Der deutliche Kalfer war 
bei Eriheilung von Lehnsa.en ſowohl als bei Verleihung von Lehen felbft an vie Eine 
willigung der Kurfürften und Relchsſtände gebunden. Nach Auflöfung des Reichs 
bauerte zwar dad Mecht der A., weil vafjelbe ein wohlermorbenes Privatrecht und von 
ver Gtantöverfaflung unabhängig If, fort; allein ver That nach iſt ein folches Mecht, 
infofern e8 an der Bewalt, ed wirkſam zu machen, mangelt, allerdings für ein erlo⸗ 
ſchenes zu achten. Lebrigens iſt auch in mehrern beutfchen Staaten, wo daB Lehns« 
meien noch beftebt, in ven DBerfaflungsurfunven beflimmt worden, daß Lehnsa. nicht 
ertheilt werben foßen, wie 3. B. In der Sächſ. und der Baier. (Vergl. Erbver⸗ 
brüderungen). — Im Kirchenrechte If U. das vom Verleihungsberechtigten 
ertheilte Recht auf eine Eünftige Pfrünvde oder Stelle. Insbeſondere verlangten vie 
Fürſten fchon früßzeitig dad Recht, Bantsbriefe (ius primarum precem), d. $. 
eine A. auf die erfte nach ihrem Negierungsantritt in jedem Kapitel ledig werdende 
Stelle zu erihellen, und es hat fich dieſes Recht bis zur Aufldfung des deutſchen 
Reichs erhalten. Ein gleiches Recht bezüglich aller geiſtlichen Stellen maßten ſich 
auch die Paͤpſte, und zwar anfänglich nur in Form höflicder Bitten und Gnadenem⸗ 
pfehlungen an, ſowie auch Andere, welchen die Beſetzung geiſtlicher Aemter zuſtand, 
von Eriheilung von A.en umfänglichen Gebrauch machten. Durch verſchiedene Bullen 
und Goncilienbefchlüffe, zulegt burch die Kirchenverſammlung von Trivent, wurde bie 
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trieben murbe, gänzlich verboten, und mit Bezug auf diefe Geſetze iſt auch In neuerer 
Zeit felbft in proteftantifchen Rändern von ven Berichten jede A. auf ein geiflliche® Amt 
für ungültig und verboten erfannt worden. Dagegen find vermalen noch gültig: 
1) die dem außerordentlichen Gehülfen eines Biſchofs (Coadiutor) nach altem Her⸗ 
kommen zugelicherte Nachfolge Im Biſchofſitze, 2) vie A. auf Stellen in Hoch⸗ und 
Kollegiatftiftern, in welche, unter den flimmmberechtigten Gapitularen auch nicht flimm- 
berechtigte aufgenonimen wurden; von leßtern haben Einige den Benup einer Pfründe, 
Andere nur die A. auf eine foldye bei eintretender Erledigung; eine ſelbſt bei ven vor⸗ 
handenen proteftantiichen Stiftern jegt noch beſtehende Einrichtung, 3) die A. auf 
den Pfründen ähnliche akademiſche Stipendien und auf Freiſtellen bei höhern Schulen 
(Bergl. Benefizien). — %. kommt endlich aud) in Bezug auf Staatsämter vor, 
und fie kann bei diefen dann einigermaßen gerechtfertigt werden, wenn file fidy mit einer 
Gtrelvertretung (Adjunction) und Unterflügung des noch lebenden wirklichen Beamten 
verbindet; denn in folhen Fällen ift die A. ald ein Erfag für die meift geringe Be⸗ 


folvung zu betrachten und dem Bedenken nicht unterworfen, welche eine A. ohne dieſe 


Pflicht erregt. Die letztern verleiten nämlich nicht felten die Anmärter, in ficherer 
Ausficht. auf die bevorſtehende Verſorgung fih dem Nichtöthun zu ergeben; fie nähren 
pas unmoralliche Verlangen nady dem baldigen Ableben des Amtsinhaber und find 
ver Erfahrung nach oft lediglich aus perſönlicher Gunſt ertheilt worden. Auch bins 
derten fie nicht felten eine zwecmäßtge Beſetzung des Amtes, wenn im Berlauf ber 
Beit der Anwärter ſich ald minder fühig gezeigt, und gleichwohl den Anſpruch auf 
das Amt, entweber durch Verleihung oder Erbrecht (Erbftaatsämter in Sachen war 
das gräfl. Geſchlecht v. Boſen zum Borfig ver landſchaftlichen Mitglieder im Ober⸗ 
feuerfollegium berechtigt) erlangt hatte. Daher ift auch die Erteilung dieſer letztern 
Art von X. In den meiften Staaten unterfagt, im Kurfürftentfum Sachſen fchon 
durch ein, fogar mit rückwirkender Kraft verſehenes Reſcript v. 28. Oft. 1763, in 
welchem ed u. a. beißt: „wir find -entichlofien, unter den verfchienenen Gompetenten 
um eine erledigte Stelle felbige allemal Denmjenigen zu verleihen, melden 
wir dazu am geſchickteſten zu fein erachten, und mögen nicht geſchehen laſſen, daß 
dtefe unfere Abfihten pur im Voraus zu ertheilende oder bereitö ers 
theilte Anwartungen vereitelt werben.” In Baiern und ven beiden Heffen 
ift die A. durch die Verfaſſungsurkunden v. 1818, 1820 und 1833 aufgehoben. 
Dagegen bält man vie U. auf Hofämter weniger für tadelnswerth, da zu joldhen 
meiſtens nur ein günſtiges perfönliches Aeußere, und Neichthum geforbert wird, und 
e8 kommen daher noch bisweilen Erbhofämter vor, welche mit einer A. ver Nach⸗ 
folger auf das Hofamt verbunden find. Bertling. 

Anweifung heißt ver fchriftlihe Auftrag an einen Dritten, dem Befiger ver X. 
Geld over Geldeswerth auszuhändigen. Sie iſt ein weſentliches Grleichterungsmittel 
des Handels, indem fie die Abrechnung vereinfacht und die Geldſendungen vermindert. 
Die A. Hat fafl die Beltung eines Wechſels, wenn auch nicht die rechtlichen Folgen 
deſſelben. Iſt ſie auf Zeit geſtellt, 3. B. einen Monat nach Gicht, fo verlangt ber 
Befiger gewöhnlich von Demjenigen, welcher ihn befriedigen fol, vie Anerkennung, 
die in dem einfachen Bemerken des Tages, an welchem die A. vorgezeigt wurde, bes 
flieht, aber nicht in dem Grade verbinplich macht, wie wie Annahme (f. Accept) eineß 
Wechſels. 

Anzeichen (Indicien) ſ. Beweis. 

Anzeigen (Indicien) ſ. Beweis. 

Anzeige (Denunciation, Anzeigepflicht). A. Heißt In Strafverfahren die Benach⸗ 
richtigung der Obrigkeit von einem vorgefallenen ober beyorſtehenden Verbrechen. Ben 
zubt die A. lediglich auf der Meberzeugung von einer moraliſchen oder bürgerlichen 
Verpflichtung und geichiebt fie demnach freiwillig, fo erfcheint fie, abgefehen von 
der moͤglichen Irrigkeit eines ſolchen Meberzeugung in einzelnen Faͤllen, als gerechtfer⸗ 
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k Wirkt aber der Staat durch feine Behörden em, Indem er unter Verhelßung 
ı Belohnungen zur X. auffordert, fo if ſolche Maßregel ven Grundſätzen ver 
yral und Ehre entgegen, da dann der Staat felbft es iſt, meldyer in ven Bürgern 
ittliche und ſchimpfliche Gründe begünſtigt (Vergl. Ungeberei). Died geichah zu 
; Zeiten des tiefſten Sittenverfalls unter ven berüchtigtſten vömiidhen Kaijern, von 
(hen die Delatoren (Angeber) durch Belohnungen aufgemuntert wurden. Glelch⸗ 
HI Hat man für die äußerſten Nothfälle ſolches Verheißen von Belohnungen 
die Angeber mitunter gebilligt, namentlich bei X. der Verbrechen der Bıanpflife 
ig, des Hochverraths u, |. w. IR die A. als eine Amröpflicht auferlegt, fo er- 
nt dies, fo lange vie Beamten von unmürpdigen und unflttlichen Mitteln zur Gr- 
dung ihres Zwedes ſich fern halten, alk gerechtfertigt. Dagegen würde die Anord⸗ 
ng einer allgemeinen bürgerlihen Zwangspflicht zur U. verübter Verbre⸗ 
a nicht zu billigen fein, wie denn auch eine joldye in den pofttiven Geſetzen nicht 
geichrleben if. Nur rückſichtlich bevorſtehender Verbrechen beitinmen »ie 
fee, daß bei gemiffen jchweren Verbrechen (wie namentlich Hochverrath und Brandes 
tung) die X. bei Strafe geichehen müffe, und daß nur, wenn fie gegen Ver⸗ 
ndte, Ehegatten oder jonft nahe ſtehende Perionen gerichtet fein würde, vie Unter⸗ 
Jung firaflo jei. Der Angeber (Denunzianı) iſt verihieden vom Ankläger 
» vom Zeugen. Dem Anfläger liegt die Nachweiſung des Verbrechers und 

Beweisführung ob, wogegen der Denunziant ſich begnügt, das, mas er zu er⸗ 
wen Gelegenheit gebabt hat, anzuzrigen, die Beweisführung der Behörde überläßt 
b nur wenn er wiſſentlich falihe Ausiage gethan bat, fid) der Verantwortung und 
safe audfegt. Der Zeuge wird vom Richter zur Ablegung feined Zeugniffes auf⸗ 
fen und hat als folcyer, dafern nicht andere Umſtände feine Glaubwürdigkelt 
wächen, volled Vertrauen. Der Denunziant dagegen kann ſchon als foldyer nicht 
f Vertrauen Anſpruch machen und wird daher auch nur, wenn die Umſtände ihn 
db glaubmürdig ericheinen laſſen, zur Vereidung zugelafien. Bertling. 

Anzugsgeld oder Einzugdgeld Heißt vie Abgabe, welche dic Gemeinde oft 
m dem erhebt, meldyer Aufnahme bei ihr erhalten bat. Sofern die Gemeinde 
vem Reuanziehenden, außer Schug und Sicherheit, ftets eine Menge Annehmlichkeiten 
währt, 3. B. Antheil am Pflafler, der Straßenbeleudtung, ven Spaziergängen, 
schen, Schulen u. f. w. ift dad X. nicht unbilig. Verwandt mit ven X. iſt yas 
ürgergeld, welches beim Gintritt in die beredhtigte Bürgerſchaft auch von dem 
reits Ginheimifchen bezahlt wird, weil ihm mit diefem Gintritt höhere echte und 
müfle gemährt werden. Auf dem Lande heißt das U. mei Nachbargelv. 

Apanage, i. Iabrgelver fürſtl. Perfonen. 

Auokake, Apoftat, ſ. Abfall. 

Apostolicum, f. Symbole. 

Apoſtoliker, eine oft auftauchende Kegerfecte; fchon im 2. und 3. Jahrh. tauchte 
eſelbe auf, wollte gleichberechtigt mit den Apofleln fein, deren Schriften äubern, ver⸗ 
fern und verwerfen. Dann erichlenen im 12, Jahrh. A. am Rhein, welche bis 
unfe, den Ehefand, das Fegfeuer, die Seelenmefle und vergl. verwarfen, und fich 
e bie wahre alleinjellgmachenne Kirche erklärten. Sie verſchwanden bald von ſelbſt. 
adlich kehrten fie unter den Wienertäufern des 16. Jahrh.s in faft gleicher Weile 
rüd, auch wollten biefelben wie vie Apoftel lehren und taufen. In biefer Beziehung 
id die Herrnhuther ebenfalls A., und der Name fchreibt ſich In dieſer Berentung 
m ben Predigern her, nie in 6. Jahrh. die heidniſchen Bewohner Englanns zum 
hriſtenthum befchren wollten. 

Apoſtoliſch Heiß: Alles, was angeblich von den Apofeln abftammt, ober ſich 
if Me bezieht. Deshalb nennt fih die römiſche Kirche a., well fie von den Apoſteln 
zuflammen behaupte. Der Papſt figt auf dem a. Stuhl und eriheilt ven a. Segen; 
hält fir am a, Vikenniniß, welches aber im 4: Jahrh. erſt entttand. A. hieß 
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auch ver König von Ungarn feit dem 10. Jahrh., weil er das Chriſtenthum verbrei 
tete ; unter Maria Thereſia ging der Titel auf das Ööfterreichiiche Kaiſerhaus über. 

Apotheken, ſ. Arzneihandel. 

Appellation, ſ. Berufung. 

Appellationsgerichte, ſ. Gerichte. 

Appoint, ſ. Abſchlußwechſel. 

Appolinariſten. Eine Ketzerſecte im 4. Jahrh., welche behauptete, Chriſtu 
habe nur eine menſchliche Seele gehabt, mit welcher ſich der göttliche Gedanl 
(20908) vereinigt habe. Appollinaros, Biſchof von Leocadia, war ihr Stifter. Nac 
feinem Tode, und nachdem die Lehre von mehrern Goncilien verdammt war, theilte 
fi die A,, die einen blieben der Lehre treu und hießen von ihrem Haupte (Valen 
tinus) Balentinianerz die andern behaupteten, Chriſtus fei Gott geweien mi 
Leib und Seele, und biefen nady ihrem Haupte (Polemo) Bolemianer, auh Ber 
mwifhungsgläubige (Synuflaften), Fleiſchanbeter (Sarkolaträ) und Menfchen 
verehrer (Anıhropolaträ) genannt. Trotz der Verfolgung, zerficlen fie doch im 5 
Jahrh. in fi ſelbſt. Bei der Reformation tauchten alle dieſe Namen wieder auf 
indem ſowohl Katholiten und Proteſtanten, als die Partheien des Aberinmahleftreite 
(f. v.) fie fih gegenfeitig ertheilten. 

Appropriationsclaufel, ein Vorſchlag im engl. Parlament, welcher viele Jahr 
vie heftigften Kämpfe veranlaßte. Als die Minifter 1833 den Gefegentwurf brachten 
durch weldyen vie Katholiken Irlands von der ungerechten Steuer für die engl. Hoch 
firche befreit werden follten, beantragten fie zur Dedung des Ausfall, man möge di 
engl. Bisthümer vermindern, die bifcyöflichen Ländereien verpacdhten, und den @eiftlicye: 
eine Steuer auferlegen. Sollte dadurch etwas über den Bedarf erzielt werven, fo mög 
dies dem Staat anheimfallen. Dagegen erbob fid; Alles, was ver Kirche treu wa 
und was Geld von ihr z0g, fo entfcyleden, daß dad Minifterium gendrhigt war, dei 
Vorſchlag zurüd zu ziehen. Fünf Miniftermechfel haben ſich an viefen Vorſchla— 
geknüpft, indem wenn die Torrys am Ruder waren, die Whigs ihn — unter ver 
fehiedenen Bormen — ins Parlament brachten, und eine Mehrheit dafür gemannen 
mogegen ed ven Torrys gelang, vie Whigs durch Mehrheit zu flürgen, wenn bief 
Minifter waren, und ven Gefegentmurf wieder brachten. Nicht einmal die Beſtim 
mung, daß die etwaigen Ueberſchüſſe blos für Erziehung und Volksunterricht verwen: 
det werben follten, ging durch. Man fühlte beiverfeits, daß mit viefer Beſtimmun— 
wer erfte töntliche Streich gegen die unabhängige und anmaßende Stellung ber Hoch 
firche und den ungeheuren Reichthum verfelben geführt werde, deſſen Folgen unbe 
recyenbar fein würden. Merkwürdig ift, daß nach viefem langen und bigigen Kampf 
beide Partheien die Sache fallen ließen, ſo daß mit dem NRegierungbantritt ver Käniglı 
Bictoria die A. verſchwand. 

Appunto, fe Abſchlußwechſel. 

Arbeit tft jede bewußte Thätigkeit des Menfchen, welche irgend ein Ziel erſtrebt 
Sie IR das mächtigſte Mittel zur Erhebung und Vereblung des Menichen und biı 
Allgemeinheit und Schönheit der A. kann als Gradmeſſer für die Bildung einel 
Volkes betrachtet werden. Dies zeigt ſchon ein Blick auf die Entwidelungsgefchicht: 
der Menſchheit: Sobald der Menſch die Erzeugniſſe des Bodens und vea Waldes ge: 
nießen, Wohnung, Kleidung und Bequemlichkeit Haben wollte, drängte fi ihm vie 
A. ala Nothwendigkeit auf. Aber die U. war roh, mühſam und gar nicht genuß- 
seich, deshalb Tode fie den Menfchen nicht und er zog es vor, feine Kraft zur Unter 
johung des Mitmenfchen zu verwenden, und ihn durch die Furcht vor feiner koͤrper⸗ 
lichen Uebermacht zu zwingen, daß er die A. für Ihn made. So fonverten fich Freis 
heit und &claverel, Herrichaft und Unterthänigkeit ab; fo entflanden vie Tinterfchiere 
der Stände, die Kaften und Zerklüftungen der Befelichaft, die fi zulegt alle auf ven 
großen Unterſchied der Faulen und Müßisgänger und der Arbeitenden zurüdführen 
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laffen. Wie fig die Menſchen und mit ihnen die X. verevelte, fo verſchwanden dieſe 
Unterſcheidungen; der A. ſtrömten immer mehr Hände zu, der müßig ruhenden wurden 
immer weniger und beute iſt vie A. dem denkenden Menſchen Bevürfniß, der Müßig⸗ 
gang nur noch eine Ausnahme. Sobald es gar feine Menichen mehr geben wırd, vie 
jelbit nichts ıbun und von ver A. Anverer leben nollen, wird es auch keine Unfreiheit 
and Feine Noch mehr geben. It nun die U. eine Quelle ver Veredlung, fo iſt fie 
in noch höherm Grave eine Duelle unberechenbarer Genüffe und Wohlthaten; vie %. 
vertaufenpfackt den Ertrag des Bodens und alle Erzeugniife der Natur, fie bildet jenes 
Brzeugniß in taufend Formen und GBeftalten um, die alle ven Leben neuen Reiz und 
neue Genüſſe verleihen und ſchmückt jo dad Dafein mit unnennbaren Herrlichkellen. 
Über durch dieſe zauberhafte Wirkung iſt fle audy eine unerfchöyfliche Quelle des MReich⸗ 
thums und vermag es, Tauſende zu ernähren, mo ver karge Boden fait jeve Mithülfe 
beriagt. — Als man anfing über die X. zu venfen, fdhadhtelte man fie nach veuticher 
Belehrienmelje in verſchiedene Fächer ein und kam zu dem Unfinne ergeugende (Pros 
buctive) und nichterzeugende (unproductive) A. zu finden; als vie erftere betrach⸗ 
tete man die A., welche dem Boden feine Erzeugniffe abzugewinnen trachtet, ald letz⸗ 
tere jede andere A. Als 0b es nicht eben fo erzeugend wäre, dem Landbauer Werk⸗ 
jeuge, Kleider und Betten zu fchaffen, ald Korn ausdreſchen over Kühe melfen! Erzeu⸗ 
zend ift jede A. und nur der Müfiggang ernährt ſich unberechtigt und unkefugt, 
weil er nichts erzeugte. Muß man einſchachteln, fo ift vieleicht die Abtheilung zuläſfig 
ia 1) robe U., welche fi mit dem Ginfammeln der Naturerzengniffe beichäftigt; 
2) veredelnde oder gewerbliche A., welche die Naturftoffe verändert und verviels 
acht; 3) vermittelnpe ., welche vie Verwerthung der U.8-Erzeugniffe beförvert 
and 4) verichönernpe. U., d. h. folde, melde Belehrung und dadurch höhern 
Benuß zu ſchaffen ftrebt. — Die meiften Erfolge der A. werden durch die Theilung 
berielben erzielt, welche wir beſonders zu beipredien haben. — Hat man die unbe 
rekenbare Wichtigfeit ver A. erfannt, jo ift e8 allerdings Aufgabe des Staates, dies 
felbe zu fördern mir afen Kräften, vor allem aber den Arbeitenven diejenige Freiheit, 
Sicherbeit und Eelbfländigfeir zu gemübren, ohne welche feine menſchliche Kraft und 
Thätigkeit den Köhenunft Ihres Wirfens erreichen fann. Es iſt Vieles und Großes 
zeſchehen in dieſer Beziehung; aber daß bei Weitem nicht genug geſchehen ift, das 
jelgt uns ein Blick auf ven Zuſtand ded Arbeiter, welcher ſtatt in dieſer Freiheit 
und Unabhängigkeit, großentheil3 in einer wahren Eclaverei lebt, vie feine Kräfte und 
Bereplung hemmt und ihm die Bruct der A. raubt. Wir werben vie Urſachen 
dieſer Stellung näher zu unterſuchen haben, wenn wir vie Berarmung beirachten. R. B. 

Arbeiter, derjenige, welcher arbeitet. 

Arbeiterunruhen ſind ein Erzeugniß der neuern Zeit, welches mit der zuneh⸗ 
menden Verarmung in dem innigſten Zuſammenhange ſteht. Zwar hat es bel keinen 
Unruhen der frühern Zeit an theilnehmenden Arbeitern gefehlt; allein fo ausſchließlich 
aus dem Kreile der Arbeiter hervorgegangen find fie nie. Die Urfache ver A. mur 
fat immer ein Mipverbältniß des Lohns zur Arbeit, oder zum Preiſe der Lebens» 
mittel, fo daß Ziel und Zweck ſtets Erhöhuna des Lohnes war. Range Eannıen mir 
le A. nur aus der Ferne, aud England und Branfreich, leider hat die neuefle Zeit 
He und näher gebracht. Im Langenbiclan und Prag bradyen fchen vor einigen Juhren 
4. aus, die nur durdy offenen Kampf und Bluwergießen gedämpft werden fonnten; 
bie Eiſenbahnarbeiter in ven verſchiedenen Gegenden unierd Vaterlandes fuchten durch 
A. Lohnerhöhungen, die Feſtungsarbeiter in Ulm erftrebten vaſſelbe mehrmals und die 
Tbeuerung des Winters von 1847 Hat in den verichledenften Städten U. hervorges 
rufen. Dan fann verartige Verirrungen nur aufs Tieffte beklagen und mifibilligen, 
bean fie verlegen die Ordnung und dad Geſetz, hemmen den rubigen Foriſchritt und 
führen auch nicht einmal dad Gewünſchte herbei, ſondern verfchlimmern nur vie Zus 
Rinne und die Noth. Aber die Mäpigung der Arbeiter bei dieſer Erſcheinung muß 
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man meiſt anerkennen, und dem Sprichwort gerecht werben: Noth kennt kein Gebot. 
Möchten Alle, die dazu berufen find, eifrig Hand anlegen an eine Veibeſſerung des 
Looſes ver Arbeiter, dann werden A. nicht mehr zu fürchten fein. N. B. 
Arbeitshäuſer over Werkhäuſer find ein Mittel zur Zörberung ver Arbeit, 
wenigſtens jollen und jollten fie eins fein. Wenn man die Arbeit in ihrer ganz 
zen Wichtigfeit betrachtet, taucht natürlich der Gedanke auf, daß es nothwendig fei, 
demjenigen, welcher Eeine Arbeit und damit feinen Vervienft und Feine Lebensmiitel 
hat, beides zu verichaffen. So hat man die U. errichtet und in venielben zugleich 
für Arbeit und Unterkommen, Nahrung u. j. m. deffen geſorgt, welcher Keine Ar⸗ 
beit hat. Alein man bat fih vom erften Augenblid an in ver Ausdehnung des 
Mittels vergriffen und die Anlage. gemadyt, ohne das Bedürfniß genau zu ermeflen; 
die A., mo fie bis jegt entſtanden find, reichen bei Weitem für die Arbeitbenünftigen 
niche hin, Eönnen nur den Eleinften Theil verjelben aufnehmen und befiiedigen. Dar⸗ 
aus folgte, daß man den Eintritt erfchweren mußte und durch harte Behandlung, Farge 
Nahrung und befonverd ſchwere Arbeit vie Aufnahmeſuchenden abzuſchrecken trachtete. 
Hierzu kam noch, daß man, von dem Grundiahe ausgehend, der Menſch muß ſich 
durh A. ernähren, Zwungsmaßregeln gegen Diejenigen ergriff, melde angeblidy over 
wirflidy nicht arbeiten wollten, fie gewaltiam in vie A. ftedte, und dielelben dadurch 
zu einem Sammelplage der Müßiggänger, Herumtreiber und unentvedier Verbrecher 
machte, deren Zahl bald übermog, weil fie fofort aufgenommen wurden, wenn man 
fie aufgriff, während der ordentliche Arbeiter Mühe und Noch Hatte, ein Plätzchen zu 
finden. Schredie nun ſchon die Behanplung den anfländigen Arbeiter aus ven A. 
zurüd, fo that dies vie Geſellſchaſt noch weit mehr, namentlich deshalb, weil man 
feinen Unterfchled in ver Behandlung machte und Alles ald Gerumtreiber und Ders 
brecher betrachtete. So verfeblten vie U. — mit fehr wenigen Ausnahmen — günzs 
lich ihres Zmedes und der Abichen gegen biefelben geht 3. B. in England ſoweit, 
daß der Urbeitölofe oft lieber ein Verbrechen begeht, um ine Gefängniß, ſtatt in 
die A. zu kommen. Die A. unſrer Zeit ſind — abermals mit wenigen ehrenvollen 
Ausnahmen — nicht nur ungenügend, ſondern geradezu verderblich; ſtatt eine Zu⸗ 
fluchtoſtätte für die Arbeitsloſen zu fein, find fie Strafanſtalten, Zuchthäuſer, 
wo der Wille zu arbeiten, gezücdhtigt wird, und die Gemeinſchaft mit Herumtreibern 
und Verbrechern entſittlicht. Sollen U. ihren Zwed erfüllen, fo muß ver Arbeitsloje 
fich geachtet fehen, e8 muß eine Ehre, ein Beweis des Fleißes und redlichen Willend 
zu arbeiten jein, wenn Jemand die A. bewohnt hat, nicht eine Schande wie jetzt. 
Die Gemeinfchaft mit Verbrechern iſt etwas fo Empörendes, mie ed nur in Zuftänven 
gefunden werden fann, in meldyen ver Geldſack und nur der Geldſack ven Staat vers 
tritt, die Geſetze macht und die Öffentliche Gewalt zu feinen Gunſten außsbeutet; der 
Geldſack, welcher in jedem brovlofen Arbeiter feinen Todifeind fieht, und ſehen muß 
durch die falſche Stellung, die er einnimmt, während fie als unentbehrliche und gleiche 
berechtigte Genofien Hand in Hand zu gemeinjdaftliden Segen durch dad Neben 
wallen folten. Ueberhaupt hat der Staat gar fein Recht, irgend Iemand zur Arbeit 
zu zwingen, mie ſehr man auch anerfennen muß, daß ihn unfere Gefellichaftöver- 
hältniife oft dazu zwingen. Die Arbeit ift eine Nothwendigkeit, aber Feine Pflicht, 
deren Unterlaſſung Strafe verdient; fie beftraft ſich feibft. Wollte man aufftellen, daß 
die Arbeit eine Pflicht fel, zu deren Erfüllung man zwingen darf; daß derjenige, 
welcher der Geſellſchaft nicht durch Arbeit nützen will, auch nicht ihre Wohlthaten 
geniepen ſoll, ſo müßte man die A. welt mehr aus den obern Schichten der Geſellſchaft 
füllen, ald aus den unten. — A. heißen auch eine bejonvere mildere Gattung 
Zuchthäuſer (1. d.), fie find es alle. N. B. 
Arbeitslohn, Heißt der Betrag an Geld, Lebensmitteln over andern Werth⸗ 
gegenfländen, weldyer für die A. gewährt wird. Der A. richtet fich genau nach ber 
Menge der Arbeit, welche gefucht und begehrt if; überſteigt ber Begehr das Verhaͤltniß 
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: Arbeit und Arbeiter, fo fleigt der A. ; überfleigen vie Arbeiter den Bebarf, fo fit 
ſelbe. Wo viel Arbeit if, aber menig Hände, wie in Norvamerifa, da ift der A. 
bodh, dar die Arbeiter ſich nicht nur ernähren, fondern ſogar puren, und zu einem 
viſſen Wohlſtand gelangen können; mo das umgekehrte Verhältniß ſtattfindet, wie in 
ı meilten Gegenden Europas, iſt ver A. io gering, daß der A. ſich und ven Seinen 
B Leben kaum auf die elendſte Weiſe erhalten kann. Ea iſt nicht nur empoͤrend, wenn 
nũtzlichſte Thätigkeit des Menſchen, vie Arbeit, io ſclecht lobnt, daß der Arbeiter 
.ieden Genuß verſagen muB; ſondern es iſt auch gefaͤhrlich und vom höchſten Nach⸗ 
le für die Geſammtheit. Denn ver ſchwache entnervte Arbeiter erzeugt ein noch 
mäceres und unfübigeres Geichledht und mie dem Abnehmen ver Menicyenfraft 
rmindert ſich das Wohl des Ginzelnen mie des Ganzen. Die zu ſchlecht bezahlte 
beit wirfs nachtheilig auf die allgemeine Bildung und Vererlung, denn ner Arbeiter 
an theild Zeit nnd Koften für ſich und feine Kinver nicht aufwenden, tbeild erſclafft 
& die Spunnfraft des Geiſtes und geht der Geſammtheit verlieren. Dies zeige ſich 
wsiih in ven Staaten, wo der Arbeiter feinen Theil am Ertrag der Arbeit bat, 
» Eciaverei und Leibeigenichaft herrſchen; dort mangeln auch die Talente, die Erfin⸗ 
ngen, die Zeugniffe regen Geiſteslebens. Wie ſehr alio der Staat, ald Vertreter 
© Gejammihelt, dabel beiheiligt if, daß ver A. den Arbeiter vdllig befiriedigt, jo 
ri er doch nicht geradezu eingreifen. So ungerecht und unpaſſend es märe, für jede 
rbeit einen beſtimmien Lohn feitzuftelien, wire das in kindlichen Etaatezuftinnen oft 
ichab, jo ungerecht und fldrend würde es fein, ein Kleinſtes feſtzuſtellen, mas der 
rbeiter verdienen muB. Die einzige Hülfe, welche der Staat leiſten kann, liege in 
e Börserung der Arbeit und Körverung des Arbeiters, in Anwendung ver Mittel, 
elche ihen unter Almoſen angeveuter find. So lange man vie Kraft, welche in den 
beitenden Klaffen wohnt, fürchtet und nur unter dem Joche ver Unſelbſtſtändigkeit 
Igli:d verwenden zu können glaubt, wird das Mißverhältniß immer farlimmer wer» 
n und die Sicherheit der Geſellſhaft IN von Tag zu Tage mehr gefährcet, weil die 
erarmung mit al’ ihren Wehen unauibaltiam fertichreitet. Giebt man aber vie 
raft der vollen Eelbitftänoigfeit und freien Schaltung anheim, fo wird fie unermeñ⸗ 
be Hülfsmittel in fich felbft finden und mit dem Werbe der Arbeit ven X. auf eine 
sgemobnte Höhe flcigern. N. W. 

Arbeitſtener, i. Gewerbſteuer. 

Arbiter, ver Scwhiederichter bei den Nömern, ſ. Sciedsrichter. 

Arbitrage, der Außipruch des 1dmiſchen Schiedéerichters, |. Schiedsrichter. 

Arbitragerechnung, in Hanvel die Recenung, dur vie ermittelt wird, an 
elchen Eeldjorien bei einer zu leitenden over zu empfangenen Zahlung am meiften 
wonnen wird. 

Arbitrium, der Ausſpruch, die Meinung, dad Gutachten des Schiedsrichtecs, 
Swriedsrichter. 

Arbitrirung heißt die Erwägung und Vorausberechnung eines Handelsgeſchäftes 
ach feine muthinaßlichen Gewinne oder Werlufte. 

Achidiaconud, chevem ein biſchödlicher Unterbeamter, welcher einem gewiffen 
sprengel (Archidiaconat) vorgeiege war; jegt in der römiiben Kirche nur noch ein 
el ohne Bedeutung. In ver proteftantiihen Kirche Benennung des zweiten Geiſt⸗ 
chen an einer Kirche, welcher dem Pfarrer theils unters, theils beigeordnet If. Vergl. 
Racon. 






Archipresbyter, ſ. Erzprieñter. 
Architectur, ſ. Bauweſen. 
Archiv, Archivrecht, ſ. Urkunden. 

Arglifi, eine boſe Eigenſchaft des Menſchen, melde er anwendet, ſchlechte Ab⸗ 
ten zu verbergen, oder ſchlechte Handlungen in ein ſcheinbares Gewand zu hüllen. 
Bin auch häufig — wenn auch unrichtig — gebraucht zur Bezeichnung ver Abſicht (id) 

&* 
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Argulets, |. Arkebuſirer. 

Argument, |. Beweisgrund. 

Argumentation, |. Beweisführung. 

Arianer, eine Kegerfecte im 4. Jahrh., die Chriſtus nicht für Gott, fonvern 
nur für Das edelſte Geſchoͤpf nächſt Bott hielten. Arius, Ihr Gründer, und fein 
Anhang wurden auf 3 Synoden verdammt und landesverwieſen, auch flellte man 
diefer Irrlehre wegen das Nicätichen Bekenntniß (f. Symbole) auf. Aber vie Kirche 
war damals ver meltlichen Herrichaft der Nömer vienftbar und fo famd, daß die 
Gegner ver 3. in Ungnade fielen und die A. zurüdgerufen und die herrſchende Partei 
wurden. Sie verloren fi aber nur in kleinliches Gezänk, indem ver Eine Wes 
fensgleich heit, ver Andere Weſensähnlichkeit des Sohnes mit dem Vater 
lehrte, feinveren fich gegenfeitig an und verſchwanden allmälig. Doch war die Lehre 
der römijchen Kirche noch fpäter fo verbaßt, daß alle auftauchenden Ketzer des Aria⸗ 
nismus beicyulvigt wurden. v8 

Ariftocratie beißt wörtlich die Herrichaft der Beften und Vorzüglichften (Ariften) 
und ift demnach die befte und winfchensmertbefte Born jeder Stantd- und Gemelnde⸗ 
verwaltung, denn nur bie Beſten uud Vorzüglichften follten die öffentlichen Angelegen⸗ 
beiten leiten. Aber unendlich verfchlevden vom Wortlante iſt ver Begriff der A., wie 
ihn die Geſchichte und entgegenbringt; da heiße A. nichts andres, als die Herrichaft 
der Anmaßendſten und Gewaltigſten. So tritt in den älteften Staaten die A. des 
Lehr⸗ und Wehrjtandes auf, d. b. die Herrfchaft ver Pfaffen und Solpaten, die durch 
ihr Willen, verbunden mit täufchenden überfinnlihen Bor:piegelungen, und durch rohe 
Waffengewalt das Volk Enechteten; fo herrſchte im Griechenland und Rom die A. 
bed Befiges und der Staptangehörigkeit, indem die verbältnifmäßig wenigen Bürger 
der gewaltigen Städte über Ihre Heere von Sclaven ebenfo wie tiber die Eleinern Orte 
geboten; fo bildete fih in Nom vie A. der Abftanımung und Geburt aus, Indem 
die urjprünglichen Gründer und Bemohner der Start über Alles gebieten wollten. 
Mit ven Auftauchen des Feudalweſens und der damit zufammenhängenven Entflehung 
des Adels (j. d.) tauchte die U. der Geburt und der Erbichaft auf, vie mit der A. 
ded Beflges zufammenfüllt, da die Feudalherren eben fo alles Figenthum, wenigftene 
Grundeigenthum, wie ald Nedt an fich riffen. Erft mit dem Emporfommen des 
niedern Adels wurde die A. der Geburt und des Erbes übermiegend und ein «Heer 
von Familien hing ſich von Geburts megen wie Blutigel an alle Aemter und Siel⸗ 
len des Etaated und jog ihm und dem Wolfe dad Mark aus. Das Aufblühen ver 
Städte förderte wieder die U. des Beſitzes, Indem die weichen Handelsherren und Dolls 
bürger. in lächerlicher Nachäfſung der Adelsdanmaßungen fich für etwas Beſſeres hiel⸗ 
ten, die ftäotiiche Verwaltung an ſich riffen und fie in Ihren Banıllien und Geſchlech⸗ 
tern erblich machten. Dazu geſellte jich vie A. ver Bürger, indem dieſe fchnell alle 
Rechte und Vortheile zufanımenrafften, meldye die „Stadtjunker“ ihnen noch übrig 
gelafjen hatten, ſich Faftenmäßig abfchloffen und gegen ven fpätern Zuwachs ver Bes 
völferung eine bevorrecktete Siellung fily erwarben. Wie aber ein neuer Morgen bed 
Veolfslebend anbrah und ale Adele- und Oeburtöbevorreditungäträume in das 
Nichts zurüdorängte, aus dem fie entflanden waren, blieb vie A. des Beſitzes, als 
. die einzige mit einer mindeſtens ftofflich feften Unterlage beſtehen und wäre längft vie 
alleinherrſchende, wenn fie nicht fo thöricht wäre, um die Gunſt des morſchen Adels 
zu buhlen und ihn mit aller Anftrengung über dem Grabe, welches ſchon unter ihm 
geöffnet ift, emporzubalten. Endlich bildete ſich in lezter Zeit mit dem ungeahnien 
Wachsthum des Handels und der Gewerbe und dem ſich daran fnüpfenden Empor⸗ 
blühen des Fahrnißſtaates innerbalb der Beſitzer, die reine Gelda. aus, die 
gegenwärtig im Staats⸗ und Gemeindeleben ihre Macht ausübt. Daß nun alle 
diefe Gattungen ver A., melde wir bier aufgezählt haben, nicht die Herrfchaft der 
Briten, ſondern nur bie Herrſchaft des Dünfels, der Anmaßung und des Zufalla bare 
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Rellen, das bedarf keines meitern Beweiſes. Wahr iſt ed, was ein ungenannter Lob⸗ 
repner der Alleinherrſchaft (j. d.) fagt: „A. war ed, mas den ägypt. Priefter- und 
Rriegerfaften ihre Macht verlieh; U. ift e8, mad noch heute die Stämme der Juden 
meeinanderhält; A. mar «8, mas die Welt in Zefleln fchlug und vie Gerechtigkeit 
nur mit dem Schwerte maß; %. kämpfte in den Jahrh.en der Finſterniß den wüthen⸗ 
ven Kampf ver Buelfen und Gibellinen, fürbte die Wellen der Themſe mit Könige- 
ut, Hintertreibt noch heute die Berminderung der Volfelaften und tritt gegen vie 
forderungen der Vernunft und Sittlichkeit in die Schranken; X. trieb bie verzwei⸗ 
elnden Franken zur Revolution, entzündete Die Bürgerfrüge und erſchöpft die Hilfe« 
wellen Frankreichs, daß es unter ven Milliarden feiner Staatsicyulden erliegt; U. bes 
jleitete jeden :Thronmechfel in Rußland mit Königemord und Aufruhr, meuchelte 
Schwedens beſte Könige, vernichtete Necht und Freiheit in Ungarn und Polen, hielt 
Deutichland durch Jahrh.e in fchmachyoller Keibeigenichaft, und ſchmiedete, während bie 
uropätichen Großmächte fich über Deutſchlands Wohl beratheten, eine Kette, vie fie 
ınter dem Namen: Adelskette (j. d.) den Deutichen an die Glieder Iegen wollte.” 
Bahr, fugen wir, find viefe Behauptungen; aber «8 würde eben fo wahr fein, wenn 
nan der U. jo viele glänzende als fchlechte Thaten nachrühmte, venn fie fland eben 
ıllein handelnd auf dem Schauplage der Geſchichte. Wil nun der Etaat vie 
vahre A. einführen, und in ihre ullein beruht fein Heil, feine Kraft und feine 
Dauer, fo wird es feine Aufgabe fein, vie Beten und Vorzüglichſten (Ariften) aus 
Illen Klafien feiner Bemohner zu fuchen; finden aber wird er Diefelben nimmer, wenn 
r die thätige Theilnahme am Etaatöleben und jede Berechtigung einzig und allein 
m Geld und Befig Eulipftl. Dann kann es fommen, daß nicht die Beiten, ſondern 
ie Schlechteſten ansſchließlich vie Wahl und andere Rechte eines Kreijed ausüben, 
veil fie zufällig die Reichſten, ja es liegt wenigſtens die Möglichkeit vor, daR gerade 
er Unfäühigfte eined ganzen Kreifed gemählt werden muß, weil er allein das geſetz⸗ 
ihe Vermögen beſitzt. Ginzelne Verfaffungen haben in vieler Beziehung anerfen- 
nenswertbe Vorſchritte gemacht, 3. B. die Sächfliche, indem fie die vom Bolfe durch 
Teie Wahl als Artften bezeichneten Vertreter der Städte wahlberechtigt hat; allein 
eider ift fie auf halbem Wege ftehen geblieben, indem fie ven Ariften des platten 
kandeß, den Vertretern der Landgemeinden nicht dafjelbe gewährte. ine reine Gelda. 
eben wir dagegen in Sranfreih, mo von 36,000,000 Einmohnern nur 230,000 
Kriftocraten berechtigt find; vie Kolgen liegen vor: vie höch ſte A. Tiefert im Be« 
ige der höchſten Stantsämter und Staatswürden Diebe, Betrüger, falſche Spie- 
er, Meuchelmörder u. f. w. und im tiefften Frieden fleigen die Staatdlaiten und 
Etaatöichulden zu einer Höhe, daß das Volk audgefogen wird auf Jahrh.e. Will 
mn der Etaat zur wahren U. gelangen und vie Beften aus allen Volksklaſſen am 
Staatäleben betheiligen, fo folgt daraus, daß die falſche A. keineswegs außgeichlofien 
perben darf; fei ed Geburts: over Gelda. — menn fie vorhanden iſt, ift fie ein 
kheil des Volks und muß als folcher vertreten fein; der Befitz felbft aber iſt fo ge= 
paltig in unferm Leben, daß ter Staat In allen feinen Negungen auf ihn rückſichti— 
en muß. ber fie iſt eben Theil, nicht eine Kafte des Volks, kann und darf 
licht von bemfelben getrennt, beſonders vertreten, bevorzugt und begünftigt werben, 
ondern muß in einer und verfelben Vertretung das allgemeine Wohl berathen. Wo 
er Etaat die A. der Geburt und des Beſitzes bevorzugt und trennt, da veranlaft er 
dicht nur Die Vertretung der Eonberinterefien, begünftigt die Zerflüftung des Volkes 
ind den Kaftengeift, fondern er bringt auch die Begünftigten in die ſchlimme Lage, 
af fi) das Mißtrauen und die Abneigung Des ganzen Volkes genen fie ehrt. Die 
Stellung unfrer Pairs⸗, Adels⸗ und Erften- Kammern geben ven Beweis dafür; fie 
nerven leider! nicht mehr als Vertreter des Volkes betrachtet, obgleich ſie einen fehr 
sichtigen Theil verfelben Hilden. Glaubt der Staat dieſe Theile der Geſammtheit zum 
demmen des allzurafchen Fortſchritisdranges zu gebrauchen, jo würben fie ihm In 


86 Arkebuſirer — Armeihandel. 


der Volksvertretung dieſen Dienſt vollkommen leiſten, ohne Mißtraurn und Haß auf 
fi zu laden und ihr Daſein zu gefährden; in Ihrer jetzigen Stellung aber kann man 
nicht oft genug auf die franz. Nationalverfammlung binwelfen, vie mit Einem 
Schritte über dieſe A. hinwegſchritt unn fie völlig nichtig machte im Staatsleben. R. B. 

Arkebufirer Hießen bis nach dem 30f. Kriege die mit Beuergemebren (Arkebu⸗ 
fen) bewaffneten Soldaten zu Fuß; die Berittenen hießen Argulete, die ohne Feuer⸗ 
gemehre Lanzenknechte. 

rmee — Armecebeamte — Armeecorp8, f. Heer und Miültair. 

Armencolonien, f. Colonien. 

Armenanflalten, Armenrecht, Armenfteuer, Armentare, Armenwe⸗ 
fen Fönnen wir wegen Greranfung des Bearbeiters bier nicht gesen, verweilen dieſe 
Ausführungen alfo auf Verarmung, wovdurch auch ver Vortheil innigen Zufams 
menbangs erzielt wird, indem die Armenanftalten n. f. m, erft richtig gewürdigt 
werden Fünnen, wenn man das Uebel — die Berarmung — kennt, weldes fie 
aufheken oder mildern wollen. 

Arreſt, ſ. Beſchlagnahme, Haft, Verhäftung. 

Arrieregarde: ver Nachtrab, die Iepte Äbtheilung eines Heeres. 

Arrondiren, das faſt ausſchließlich gebrauchte Fremdwort für abrunden, 
womit man das Beſtreben des Staates bezeichnet, ſeine Grenzen in möglichſt gerader 
Linie oder regelmäßiger Rundung hinlaufen zu laſſen, fo daß nicht eine lange Spitze 
in den Nachbarſtaat hineinläuft, während viefer ebenfalls mit einem ſchmalen Stücke 
in dad Gebiet einfchneitet. Das N. geichah fonft durch Tauſch oder Kauf, ohne daß 
man die Bemohner fragte, ob fie wechſeln mollten, over nicht. Geſchieht das A. nun 
auch Heute auf gleiche Weife, wenn es eine politiſche Nothwendigkeit iſt, jo müflen in 
Verfaſſungsſtaaten mindeſtens die Stände zu Mathe gezogen werten, und man kann 
nicht mehr nach Laune Menfchen taufchen, wie Pferde und Jagdhunde. 

Arrondiffement, ein ſtädtiſcher over ländlicher Bezirk in Frankreich. 

Arrofiren, it ein in der Staatsgeldwirihſchaft gebräuchlicher Ausdruck und 
heißt: nachzahlen. Entweder giebt ver Staat Schuldſcheine zu einen gewiffen Bes 
trage aus, unter der Beringung, daß die Inhaber erforverlidien Falles nachzahlen 
und verweigert die Zinien, wenn ſie dies nicht thun, wie es in Defterreich geſchehen 
iR; oder der Etaat arrofirt jene Schuldſcheine, wenn er einmal nicht im Stande war, 
Zinfen over Abichlagszahlungen zu Ieiflen, mie das mehrmals in Epanien vorgefome 
men. Endlich hieß a., wenn ber Staat ein höheres Papier gegen ein geringeres 
umtanfcht und den Unterſchled nachzahlt. R. 2. 

Arfenal: das Zeughaus, wo die Waffenvorräthe aufbewahrt, oft auch neue 
gemacht merden. 

Artikel, ver Abfchnitt einer Schrift, in welchem ein beſtimmter Theil derſelben 
abgehandelt iſt; befonners die einzelnen Abfchnitte eines Vortrages, eines Bekenntniſ⸗ 
ſes u. f. mw. mie Kriego⸗, Friedens⸗, Staubenda. Daher im Gebrauch auch oft gleich 
bedeutend mit Geſetzen oder Lehriägen (Toymen). 

Artikel der englifchen Kirche, ſ. Anglikaniſche Kirche. 

Artitularkicchen hießen im vor. Jahrh In Ungarn vie protefl, Kirchen, welche 
einen einen Mreviger hatten. Die anrern wurden aufyeboben. 

rtilferie: die Abcheilung eine Heeres, melde das ſchwere Geſchüt (vie Ka⸗ 
nonen) bandhabı; U. beißt auch die Wiſſenſchaft, dieſes Geſchütz zu gebrauchen. Die 
Zuiammenfegungen: A.Corps, A.⸗Feuer, A-fchulen, A.- Train (Zuhrmefen), A.wiſ⸗ 
fenjcbaft verfteben ſich von ſelbſt. 

Arzneibandel, In der Mitte des 15. Iahrb.6 madte man in Deutichlund 
pen eriten Veriuch den biöher mild betriebenen A. durch @inführung einer Zunftord⸗ 
nun, zu beichränfen. Dennoch wurde bis zur Mitte des 17. Jabrb.s durch ialienliche 
Martiſchreier im A. viel Unheil geſtiftet. Erſt mit dem Wacheihum der allgemeinen 
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ifdung, den Kortfchritten ver Naturlehre und ver Chemie, und ver Ausbildung der ' 
Dizinifchen Wiffenfchaft nahm das Zutrauen zu den Specerei« und Balſamleuten 
und wendete ſich den vom Staat beauflichtigten Apotheken zu, va zugleich daß 
tufiren mit Arzneien ftreng verboten oder doch fehr erfchwert wurde. Für die Apo⸗ 
fen wurde ein beſonderes Geſetz erlafien, welches vor Arzneiverfälfckungen und burd) 
nfüßrung einer beftimmten Taxe vor Uebertheuerungen bewahren, aber auch bie 
yorhefen durch Befchränfung der Zahl befchügen fol. Die Apotheker werden einer 
ederholten Staatsprüfung unterworfen und bie Arzneimittel jährlich mehrmals unter« 
ht. Werden fie dann nicht in erforberliher Büte, over die nothwendigen nicht vor« 
runden, fo verfällt der Apotheker in Strafe, die fchon beim 3. Wiederholungsfall bie 
r Gonceifiondentziehung gefteigert werden Ffann. Bei der großen Wichrigfeit und 
fährlichkeit des A.s wird Niemand die Berechtigung des Staates zur firengiten Be⸗ 
fſichtigung in Zweifel ziehen, fo menig wie die Beichränfung der Anlagen, melde 
n einer gemwifjen Seelenzahl (4 — 5000) abhängig gemacht wird, damit nicht die 
meurrenz zur DBerfchlechterung der Waare reist. Daß aber auch auf 3— 5000 
enfchen minveftens eine Apoıhefe Fomme, viefelbe in den gröfern Städten möglichft 
alle Theile, in fleinern möglichft in den Mittelpunkt der Stadt over des Kreifes 
egt werden, dafür zu forgen iſt anvererjeits Pflicht de8 Staates oder der Gemeinde, 
d Uunverantwortlich ift ed, wenn in einer Stadt wie Leipzig 4 Apothefen, vie für 
— 30,000 Einwohner berechnet maren, 54,000 Einwohner an ven Rieſenzopf ihres 
ivilegiums binden Fönnen und große, weite Vorftänte ohne U. find. Bertholvi. 
Arzt, f. Mevicinalvolizel, 
Afecıran, ſ. Berficherung. 
Aflecuranzeompagnien, |. Verfiherungsgeiellichaften. 

Assemblile national, f. Nationalverfammlung. 

Affientovertrag hieß eine Uebereinkunft, durch welche ein Volk von der ſpani⸗ 
en Regierung dad Hecht erlangte, den ſchmachvollen Erlavenhanvel in Amerifa zu üben. 

Affignaten, ein franz. Papiergeld zur Zeit der Staatdummälzung ; binnen etwa 
Jahren wurden für 10,000,000,000 (zehn Tauſend Millionen) Branfen A. audges 
ben, die durch die Schreckensherrſchaft im Werth erhalten, mit verjelben aber auch 
f Nichtsé herabſanken. 

Aſſignation: Anweiſung (f. d.) 

Aſſiſen: Sitzungen, hießen ehedem die offenen Gerichtstage der Freien; auch 
rordnungen, welche in den Sitzungen größerer Verſammlungen beſchloſſen und 
affen wurden. Jetzt nennt man A. die öffentlichen Verhandlungen ver Geſchwor⸗ 
agerichte (1. d.). 

FE ſ. Amtshelfer. 
Afſociation (Vergeſellſchaftung, genoſſenſchaftliches Zuſammen— 
irken für einen feſtbezeichneten Zweck). Alles Große in der Welt iſt vurch 
reinigung der ſittlichen, ver intellectuellen und ver ſogenannten materiellen Kräfte 
Abracht worden. Je zahlreicher und vielartiger dieſe Kräfte waren, je mehr man 
verftanden, fle ohne irgend melden Berluft ihrer Einzelwirkung ineinander greifen 
laffen, je beilimmter und deutlicher man ihnen Nichtung und Ziel anzumeifen 
ıfre, deſto gemaltiger, deſto vollkommener mußte ihre Wirkung fein. Im dieſem 
gemeinen Sinne daß fremde Wort aufgefaßt, reicht die Verwirklichung ver A. bi8 
den Anfängen der Geſellſchaft felbft zurüd, fie bezeichnet ven Liebergang aus dem 
zelnen Bantilienleben zum Leben im Stamme im Kinpheitsalter ver Welt, fle tritt 
t dem Dämmern der Geſchichte in der erften Gründung der Städte, in ven frühes 
n Berfuchen politiſcher Geſtaltung, in ven Anfängen ver Gefeßgebung, des Kultus, 
e wiſſenſchaftlichen Forſchungen, der Kriegführung, des Bodenanbaus und der Ges 
erbe deutlich hervor. Diefer dem Menfchen innemohnende Trieb der A. Hat die 
mwickelung der Menichheit veranlaßt, fie auf ven Standpunkt geführt, auf welchem 
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wir fie heute in ihren gegenmärtig vollfommenften Geſtaltungen erblidien. Je weiter 
aber mit Hülfe viefes Triebs jene Entwickelung vor fich gegangen, deſto mehr ift ver 
Menſch ſich auch der Eigenthümlichkeit vieler Eigenfchaft feiner Natur bewußt gewor⸗ 
den, deſto Earer bat er das Recht auf freiefe Bethätigung derjelben 
erkennen, veflo volllommener bat er alle die Segnungen würdigen lernen, vie in ver 
Ausübung folchen Rechtes ihm erreichbar werden. Wenn in ver Gegenwart von X. 
und von dem A.örecht die Meve ift, fo wird barunter vie ſelbſtbeſtimmende und felbfle 
bewußte freie Vereinigung einer Anzahl Etaatöbürger zu gemeinjamen Zmeden, feien 
bieielben nun politifcher, religidier, wmiffenfchaftlicher oder gewerblicher Natur, verflanden. 
Aller Fortichritt ver Beflttung, ale Hervorbringung der Hülfämittel, die dazu dienen fönnen, 
find durch die Innmer audgevehntere und umfangreichere Geltendmachung dieſes Rechts 
bedingt. Die Macht des namenlofen Dinge, Zufall, minder: fi) und ſchwindet immer 
mehr zufammen, je weiter die A. ihre Kreiſe ausdehnt; jene MWillfür der einzelnen 
Kraft, mit welcher Stärfe und welchem Einfluß fie auch von der Natur oder durch 
ererbte Verhältniffe begabt wurbe, muß fich brechen an ver Gewalt des engverfchluns 
genen und feftgeglieverten Wirkens eines felbitbemußten gemeinfchaftlichen Wollens Dies 
ler; die Einfiht und der Wille des Einzelnen, wie überlegen und ftarf fie auch fein 
mögen, fünnen, wenn fie Erſprießliches fchaffen und dem Allgemeinen dienen wollen, nur 
In dem Anfchliegen, In vem Aufgeben in der Wirkſamkeit genoſſenſchaftlicher Kreiie 
und Bellrebungen ihrem Berufe genugthun. In einer folden Gntwidelung liegen 
alle Beitaltungen der Zukunft ver Gefelichaft, alle erreichbaren DVervolfommnungen 
des Menfchengefchlehts. Es geht aus dieſem Weſen ver A. aber zur Augenſcheinlich⸗ 
keit hervor, daß die Verkümmerung dieſes Rechts von Seiten welcher Gewalt immer, 
einen Angriff auf vie felbfleigenfte Beitimmung der Menichheit ſelbſt in ſich ſchließt, 
daß In der Entziehung dieſes Rechts ein Srevel an der Geſellſchaft felbit begangen 
wird, indem man fie des unentbehrlichftien und ficherfien Mittels ihrer Selbitausbil- 
bung, ihrer Selbfivervolflommnung, ihrer Selbſtbeſtimmung beraubt, — Gin Blid 
auf vie Geſchichte der Begenwart reicht bin, um vie Wahrheit viefer Behauptung dar⸗ 
zuthun. In den Ländern, wo dad Recht der A. im meiteflen Umfang anerfannt 
wird; mo es Feiner befonvdern Genehmigung irgend welcher Behörde bedarf, damit fich 
fo viel Leute als molen untereinander zu gemeinichaftlichem Wirken für Gritrebung 
eined beitimmten offen ausgeſprochenen Zweckes, der Fein gewaltthätiger und unerlaub« 
ter, vereinigen können; mo Eeine polizeiliche Erlaubniß dazu erforverlich ift, daß Huns 
derte und Tauſende, fo viel ihrer wollen, fid veriammeln dürfen, um über ihre Ins 
tereffen, oder was fie dafür halten, zu berathen und Beichlüffe bezüglich ver Mittel 
und Wege zur Erreichung ihres Zweckes zu faſſen — In diejen Ländern, in dem freien 
Nordamerika und in Großbritanien, erblidt man dad Volk von jener tiefen Achtung 
vor dem Gefeh erfüllt, welches mehr ald jeder Zwang die Bürgſchaft feiner Heilige 
haltung ift; dort flieht man es in allen Kreifen im raftlofen Eifer an Verbeſſerung 
feiner Lage, feiner Einrichtungen, feiner Geſetzgebung arbeiten; dort entfiehen wunder⸗ 
glei und mie hervorgezaubert jene großartigen Werke, die Schöpfungen des A.ögeiftes, 
neue Hülfsmittel des Austauſches, der Bereinigung, der allgemeinen Wohlfahrt dar⸗ 
reichen; dort I auf friedlichem und darum auf um fo ficberern und nadıhaltigerm 
Wege eine aroße Reform, eine große Umgeftaltung die andere ab; dort iſt ver Vaters 
lanpefinn, die Hingebung für dad Allgemeine, vie Iheilnabme am Gemeinmefen unbes 
grenzt und feige mit den Anforderungen, vie in ven Zeiten der Dringlichkeit und 
ber Gefahr an fie gemucht werden. — In ſolchen Ländern kommt man nicht in Ge⸗ 
fahr, daß weitverzweigte Verfhmörungen ver mit ven beftehenvden Zuftännen Mißver⸗ 
gnügten ten Boden des Staats und der Geſellſchaft untermüblen; jede wirkliche Ges 
fahr ver Mißſtimmung tritt in ihrem Keime ſchon offen ans Tageslicht und macht 
es der Negierung möglich, Vorfebrungen zu treffen, vie Mißftimmung zu beichmichti=- 
gen, den Ausartungen vorzubeugen. Gin einfacher Hafıbefehl gegen ven Sılfter und 


Milocistion — Auburniches Gelängniffgften. 89 


Bührer einer A., wie fle jo zahlreich und gewaltig die Welt noch nicht gefehen, gegen 
Daniel D’&onnell, reichte bin, dem Wirken verjelben, nachdem man «8 auf der 
Schwelle ſtaatsgefährlicher Ungeſetzlichkeit angekommen glaubte, bieten Charafter zu 
nehmen und bie aufgeregten Gemüther auf vie gefegliche Bahn zu verweilen. — Der 
Verſchwörung von ein paar hundert Edelleuten dagegen in einem Lande, mo die Pos 
figei Alles, das Recht freier Vereinigung nichts gilt, mußte die Negierung nicht 
anderd zu begegnen, als mit zugelajienen Nievermegelungen ver Verichndrer durch die 
Hand ihrer eignen Lanpsleute und mit aufgerichteten Galgen und Einferferungen. — 
So lange ein Volk ſich noch nicht durch entichiedenen Wilen vie Anerkennung‘ ves 
Mechtd der A. erworben hat, fo lange darf es fich nicht fchmeicheln, in ven freien Ge⸗ 
brauch aller feiner Kräfte und Hülfdmittel getreten, aus dem Kauffluhl ver Bevor 
mundung entlaflen zu ſein; felbft mit der freien Preſſe ausgerüftet, hat ein folches 
Volk, wie dad Belfpiel ver Franzoſen Iehrt, nur halbe Freiheit und Selbfiftinpigfeit, 
balbe Anerfennuug feiner Männlichkeit erlangt. Ja bei der Vervollkommnung ver 
Berfehrsinittel, welche die Entfernungen von Ort zu Ort, von Gegend zu Gegend 
Immer mehr ſchwinden macht, wird das Recht ver freien A. und ber damit unzer⸗ 
trennli verbundenen Volfverfammlungen, noch weit höher anzufchlagen fein, 
ld das Recht ver freien Preſſe, da vie letztere nur das geichriebene Wort handhabt, 
vie erſtere das lebendige Wort, den urfprünglichen Born alles Audtaufches, aller Be⸗ 
lehrung, aller Aufklärung von Mund ıu. Mund ftrömen läßt. 3. ©. Günther, 

Affociation für große Unternehmungen, f. Artiengeiclicaft. 

Aſyl: Sreiftatt, alio ein Ort, der frei macht auch ven Schuldigen und Vers 
jrecher. Schon bei den Siracliten, Griechen und Nömern boten die Tempel, heiligen 
Baine, Bildfäulen der Götter und ſpäter der Kaifer A.; der Verbrecher, welcher fie 
reichte, war ſtraflos. Im 4. Jahrh. wurden die hriftlichen Kirchen zum A. erklärt, 
doch wurde auf Andringen der weltlichen Macht die Zahl der Verbrecher immer mehr 
beſchränkt, weldhen das A. zu Gute fam, und die fchmeren Verbredien maren audges 
nommen. ine Art U. bieten noch tie Wohnungen der Geſandten und Karbinäle, 
indem ohne Einwilligung der Bellger kein dorthin Geflüchteter ergriffen wird. 

Atheiſsmus, f. Gottebleugnung. 

Attentat. Im weitern Sinne heißt A. jede Frevelthat, jeder Eingriff in 
fremde Rechte; im engern politiſchen Sinne ein gewaltſamer Angriff auf die öffentliche 
Dronung oder das Leben gekrönter Häupter, gleichbedeutend mit einem hechverräthe⸗ 
riſchen Verſuch. So hat man die verſchledenen Verſuche, die In Frankreich aus polls 
[hen Gründen, oder aus Rache gegen das Leben Ludwig Philippo gemadıt 
worden find, gemöhnli U. genannt, Bekannt iſt unter dem Namen des Pranfiurs 
ter A.s auch der im April 1833 mit gemaffneier Sand auf die Gonflablermade in 
per Abficht unternommene Angriff, ven Bundestag zu flürgen und dann Deutichland 
zur Gründung einer demokratiſchen Verfaſſung aufzurufen. Aus der neueften Zeit iſt 
noch das A. des Bürgermeiſters Tſchech auf dad Leben des Königs von Preußen zu 
erwähnen. Aus melden Gefichtäpunfte derartige Merbrechen zu beurtbeilen find, iſt 
aus dem Artifel „Hochverrath“ zu erfehen. Die Strafgeſetze bedrohen bier den 
Berfud (f. d.), aud wenn er mifinlüdt At, mit ver ganzen Strafe des vollendeten 
Berbrechens: mit dem Tode, und ed iſt auch In den obenermähnten Fällen des gemalt« 
thätigen Angriffe auf das Leben des Königd der Franzoſen die Todesſtrafe faft jedes⸗ 
mal und auch in Preußen an Tſchech vollzogen worden. C. &. Eramer. 

Attorney, f. Advokat. 

Auburnfches Gefängnißſyſtem. Dieſes Gefängnißſyſtem (f. 2.) hat feinen 
Kamen von der Stadt Auburn im Staute NemsDVorf, mo zuerft ein Muſtergefäng⸗ 
niß diefer Art Sırafe und Befferungshäufer erbaut wurde. Es unterfcheivet fidy von 
einem andern, in demſelben Lande gleichfalls zuerft in Ausführung gebrachten, dem 
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philadelphiſchen oder pennſylvaniſchen Syſteme dadurch, daß nach dem 
N. G. die Gefangenen des Nachts zwar in Einzelzellen gebracht und dadurch ieder 
Umgang, Austauſch oder Verſtändigung verhindert wird, des Tages über aber die 
Arbeit unter beſtändiger Ueberwachung und Aufrecihaltung unverbrüchlichen Still⸗ 
ſchweigens gemeinſchaftlich geſchieht; während bei dem philadelphiſchen Syſtem 
die vdllige und unbedingte Abſonderung der Gefangenen während ver ganzen Dauer 
ihrer Strafzeit, des Tages über ſowohl, als während der Nacht in der Einzelzelle 
ſtatifindet, ſo daß der Sträfling nie mit irgend einem feiner Mitgefangenen in Berüh⸗ 
zung fommen, noch von ver Anmeienheit eined verfelben im Gefängnis Kenntniß 
erhalten Eann. Lieber die Norzüglidskeit eined oder des andern dieſer Syſteme ſind 
bis zu dieſer Stunde die Urtheile fehr verjchieden. Mit Recht wird gegen die Zweck⸗ 
maäßigkeit des U. G.s geltend gemacht, 1) daß dadurch, daß vie Gefangenen ſich einan⸗ 
der von Angeſicht zu Ungeſicht kennen lernen, nach überſtandener Strafzeit durch vie 
im Kerker gemachte Bekanntſchaft niche nur Rückfälle in das Verbrechen veranlaßt 
werben, fonvern den gebefferten Sträfling durch ven Zeugen feiner Sırafhaft die 
Möglichkeit des Bortfonmend erſchwert werden fann; 2) daß nur durch die härteften, 
felbft graufamen Strafen, ja oft felbft blos auf ven Verdacht ver Liebertretung hin 
ungerechtermeile ertheilten Züchtigungen dad unverbrüchliche Stillſchweigen aufrecht 
erhalten nerden mag, ohne meldyed dad Zuſammenleben ver Gefangenen Lei ber Arbeit 
jetcht in einen gegenjeitigen linterricht in Unmoral und Verbrechen audurtet; daß ende 
lich 3) audy bei der Aufrechtihaltung des vollkommenſten Stillſchweigens der Gedanken⸗ 
Austauich zwifchen den Gefangenen mitrelft Zeichenſprache und anderer Auskunftomittel 
nicht ganz verhütet werden kaun. Alle dieſe Mängel fallen bei dem pennfylvanifchen 
Syſtem hinweg und in vieler Hinſicht verdient es ven unbeftrittenen Vorzug. Dage⸗ 
gen Hat man nicht ohne Grund gegen die Einzelhaft bei Tag und Nacht eingewendet, 
daß durch die fortbauernde infamfeit, welche mit der menichlichen Natur jelbft in 
Widerſpruch tritt, nicht nur die Körper-, fondern auch die Geiſteskräfte geſchwächt 
und zulegt in dieſem Zuftande audy die Beſchäftigung und Arbeit, melde man vem 
Sträfingen nad) ibrer Wabl zuertbeilt, ihre fittigende und beffernde Eigenihümlichkeit 
verlieren muß. Weniger von Gericht ift ein anderer Einwand, ven man gegen das 
penniglvaniiche Syſtem wegen der Koftipieligfeiien der Orfängnifbauten erhebt. Denn 
wenn die Beſſerung der verurtheilten Verbrecyer nur auf eine ſolche Weile, oder ſchneller 
und vollkommner ald auf jene andere Urt zu bemerfftelligen ft, fo If «8 Die hei oft 
Pflicht der Geſellſchaft, daß fie fich Feine SKoflen verpriehen tät, den ein g dr nuͤn 
tigen und menſchlichen Hauptzweck des an den Geſchen der Set elite 
Menicen, vie Beſſerung und fittliche Wienergeburt dejfelben zu e a 
läßt fi immer nody behaupten, daß pie Gefüngnilireform, Diefe: 
feit fo pringend geborene Maßregel, Telbit in ber rd J 
















Natur und die Urſachen der Terbrechen fa ri den ſta I 
Strafgeleßgebung noch um ein gutes Theil vorausgeeilt. IR X 
Seitalter auch auf den humanen Geljt, ven e8 zu balsıa 
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Verbrechen, als der Verbrecher over der eKUoR rire 

flandener Strafe im Volke finder; die Nehlung, " 
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und vielleicht der Innern Reue des | 
ihn verhängt, flellt ver ‚heutigen Geſeuſch 
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ern beißen Öffentliche, die letztern Privat⸗A. In manchen Staaten ift ein 
immter A. tag feftgeitellt, an welchem der Herricher Jeden anhört. 


Auditeur Heißt der Unterſuchungsrichter bei den Militair« oder Kriegsgerichten. 
Auf den Inhaber, ſ. Au porteur. 


Aufenthaltstarten find Grlaubnificheine zum Aufenthalt eines Fremden an 
em Orte auf beſtimmte Zeit. Die Polizei nimmt ven Paß in Empfang und giebt 
jegen die A. 


Aufgebot Hieb im Mittelalter ver Ruf des Lehnöheren, feine Vaſallen ſollten 
Waffen ergreifen; daher bezeichnet 4. auch noch jegt cine Abtheilung Wehrpflich⸗ 
er, z. B. das A. von 1847 heißt: vie im I. 1847 in das ‚Heer getretene Mann⸗ 
aft. Bei der preuß. Landwehr umfaht das erfte U. alle Wuffenpflichtigen bis zum 
. Jahre, das zweite A. alle Waffenpflichtigen bid zum 45. 3. — A. heiht endlich 
ch die übliche Verfündung von der Kanzel, daR ein Paar ſich verheirathen will. 
ie geichicht deshalb, damit derjenige, welcher gegen die Ehe einen Einſpruch erheben 
0 uno fann, dies zu ıhun Veranlaſſung findet, ehe ed zu fpär if. 


Aufgellärter Despotismus, |. Auflöfung. 
Aufgeld, ſ. Agio. 

Aufholung, ſ. Abmeierung. 
Aufholungsprozeß, ſ. Abmeierung. 


Aufklärung iſt ein niederer Gran der Bildung; während dieſe nämlich ſchon 
aen durch Willen und Erfahrung aufgebellten Geiſt vorausſetzt und erheiſcht, ſtrebt 
tA. das Dunkel, welches Unwifſenheit, Vorurtheil oder abſichtliche Verdummung 
sögebreitet haben, zu lichten und zu entfernen. Demnach wendet ſich die Bildung 
mäcft nur an die durch Urziehung bevorzugten Theile des Volls, die A. aber an 
je ganze Maſſe. Auch umfapt die Bildung mehr das ganze Gebiet des gelſtigen 
ebens. vie A. hält ſich vorzugämeiie bei ver Neligion und vem bürgerlichen Leben. 
Bie Alles, was ven Menichen erbeben und veredeln fol, fo iſt auch die A. von Denen, 
elche den Menichengeit im Dunfeln halten molen, um in vielem Dunfel fiidhen zu 
Janen, angefeinvet worden; aber ihr Nicht bat bereits jo mächtig gemirft, daß bie 
Yunfelmsänner, meinend über den unverbeflerlichen Zuſtand ver Wels, ihre vergebliden 
Rühen aufgeben. 

Tr iflage beint die Anordnung eines Beitrags zu Staatde md) Gemeindeluften 
bezri bmer deehalb auch die dazu verlangte Abgabe fi. d.) El. Dean uber 
vandı die Ermabnung, Warnung ver betreffenven Behörde, cine füge Aryzte 

Ve Zahlung mit, jo wird die A. geſchärff und hl Eimeiunen. 
Min Bachandel die Zupl der mat Aanzer zum 
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2 Auflöfung der Standeverlammlung. 


trägt feiner Natur nach den Kelm des Zwieſpalts in fi. Während bei der Allein⸗ 
berrichaft, wie in der Republik ausfchließlih nur ein Wille, bier des Volkes, bort 
des Herrichers gilt und Herricht, ſtehen fi im Verfaſſungsſtaate zwei zwar unter fi 
durch die Verfaſſung abgegrenzte, dennoch aber Innerhalb viefer Grenzen ſelbſtſtändige 
Gemalten einander gegenüber: die Regierung auf ber einen, die Stände auf der andern 
Seite. Da beive Gemwalten einen und denfelben Beruf haben, den nämlidy: des Volkes 
Wohl zu fchaffen und zu fördern, fo follte man meinen, daß beide ſtets Hand in Hand 
mit einander geben müßten. Allein nidyt felten ift die Trennung von Haus aus da, 
indem ver eine Theil das Volkswohl vorzugsmeife mo nicht ausſchließlich in ver Hebung 
und Börderung des Aderbaues, der Gewerbe, des Handels u. f. m. erblidt, während 
der andre die Sorge für die geiftige, namentlich auch für die politifche Bildung bes 
Volks gleich Hoch, mo nicht höher ſtellt. ine meitere Meinungdverfchievenhelt tritt 
aber häufig ‚hervor bei der Wahl der Mittel zu Beförderung der Volkéwohlfahrt. 
Dft huldigen bier die Regierungen dem Bevormundungoͤprincip oder dem fogenannten 
aufgeflärten Despotismus, d. h. fle betrachten und behandeln das Wolf mie einen line 
münpigen und halten demnach an dem Saz feſt: Alles für das Volf, nichts 
durch das Volk! Diefem Brincipe ſtellt ſich nicht felten fchroff die Ueberzeugung 
der Stände gegenüber, daß es weit hellſamer ſei, das Volk ald einen Mündigen zu 
behandeln und ihm ſelbſt die Förderung ſeines eigenen Wohle fo weit als möglich 
zu überlaſſen. In gleicher Weiſe ließen fi noch manche andere Gegenſätze anführen, 
welche Zwieſpalt zwiſchen Regierung und Ständen erregen können und nach dem Zeug⸗ 
niſſe der Geſchichte auch häufig genug erregt haben. Findet ſich bei einem derartigen 
Zwieſpalte, daß beide Theile an ihren fich entgegenſtehenden Anſichten mit unerſchüt⸗ 
terlicher Beharrlichfeit fefthalten, fo muß, wenn es ſich dabei um wichtige tiefeingrei« 
fenvde Fragen bandelt und damit das Volkswohl darunter nicht leide, dieſer Zwieſpalt 
nothwendig irgend eine Erledigung finden. Es ift deshalb in allen Verfaſſungsſtaaten 
dem Megenten dad Recht eingeräumt worden, die A. d. St. außzufprechen, jevoch unter 
der beſchränkenven Bedingung, binnen einer beftimmien Zeit neue Wahlen anzuorenen 
und die neuerwählten Stände mieder einzuberufen. Wo das Zweikammerſyſtem befteht, 
beirifft die A. nur die Il. Kammer, die der Volksahgeorbneten, während dadurch die 
I. Kammer zugleid für vertagt erflärt wird. Glaubt ver Megent, daß die Mehrheit 
der Volfdabgeorpneten den mahren Willen des Volkes nicht ausdrücke, fo iſt ihn durch 
das Recht der X. ein Mittel gegeben, vie wahren Anfichten des Volks oder doch ver 
hier die Stele des Volks vertretenden Wähler Eennen zu lernen. Inſofern die X. in 
der Regel durch den Rath und Einfluß ver Minifter herbeigeführt wird, nimmt fie 
die Natur eines Richtsmittels an; es iſt gleichſam eine Berufung der Minifter an 
das Volk, meldyed dann durch feine neuen Wahlen vie Miniſter entweder recdhifertigt 
oder verurtheilt. Im diefem Sinne wird das Recht der U. in England mie 
in Frankreich aufgefaßt. Dort tritt jedes Minifterium ab, wenn ihm nad er 
folgter A. auch die neuen Wahlen die Mehrheit ver Etimmen in ver Abgeord⸗ 
netens Berfammlung nicht verichaffen. Und fo muß es auch fein, fol anders das 
Verfaſſungsſyſtem eine folgeredhte und zugleich heilſame Entwickelung gewinnen. 
Das Syſtem einds Minifteriums fann ohne Berlegung ver Berfaffung wie chne 
große Gefahr beſeitigt und verändert werden; bie Ankiten und @®efinnungen ver 
Stände aber, ſobald fle feft im Volke wurzeln, laſſen ſich ohne DBerfaffungsverlegung 
und ohne große Sefahr nicht befeitigen. Wenn man ſich in Deutichland von der 
Wahrheit diefer Eäge noch nicht überzeugen will, wenn bei uns ein Mintfterium, 
trogdem daß es die Mehrheit der Stimmen in ver Abgeordneten⸗Verſammlung 
durch eine A. nicht erlangt, dennoch nicht zurüdtritt, fo erflärt fidh dies theils durch 
bie Abhängigkeit, In melcher ſich die kleinern Verfaſſungsſtaaten ven mächt'gern einem 
andern Spfteme huldigenden Bundesgenoſſen gegenüber befinden, theils aber und haupt⸗ 
fächlich durch die Jugend unfers politiſchen Lebens. Indeſſen läßt die immer mehr 
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arkende Öffentliche Meinung in Verbindung mit der Wendung ber Dinge, welche 
in Preußen vorbereitet, mit Zuverficht hoffen, daß ver Tag nicht allzufern mehr 
wo die neuen Wahlen nady einer A. über. dad Seyn over Nichifeyn eines Minie 
iums enticheiden, und mo die Miniſter wenigſtens den politiſchen Muth haben, 
: A. folgen zu laffen, wenn die Kammermehrheit gegen fie ift. 
Wehner. 


Aufruhr, f. Aufftand. 


Aufruhracte heißt ein Geſetz in England, welches bei jenem Auflauf (f. d.) 
ı Volke vorgelefen werden muß, und das Zeichen iſt, daß man die Zuſammenrot⸗ 
g als Aufruhr (ſ. Aufftand) betrachtet und behandelt. Wo ver Geſezlichkeitsſinn 
mit dem Volke verwachſen if, wie in England, wird das Vorleſen ver A. Wunver 
Tauſende entfernen fidy frieolicy, wenn audy feine Waſſengenalt ven Beamien bes 
et, ver fie vorleft. Gine U, d. 5. Elare und jedem Staatsangehörigen befannte 
ſtimmungen über das Verfahren beim Auflauf find eıne Nothwendigkeit, theils als 
Re Mahnung für die vielen müßigen Zuſchauer, die fletö bei einem Auflauf zugegen 
, theild als Richtſchnur für vie Beamten, da Ungeſchicklichkeit, Angſt over aufyes 
e Stimmung oft Scenen herbeiführt, weldye die Gefuhr vergrößern, oder einem 
efährlidhen Auflauf einen blutigen Ausgang geben. 


Aufſchlag. im Allgemeinen die Preiserhöhung Im Kandel, doch verfleht man 
er A. auch häufig diejenige Vertheuerung der Verkaufsgegenſtände, welche durch 
Draufihlagen der indirecten Steuern (j. Abgaben) herbeigeführt wird. 


Aufſehende Gewalt nennt man häufig die Regierung, well ihre Hauptaufgabe 
zu ſehen und zu wachen, daß Geſetz und Recht im Staate nicht verlegt werden. 


Aufitand, (Aufruhr, Infurrection). Es iſt ein Kennzeiden ver Gewalt⸗ 
efchaft, Daß fie, indem fie die narürlihen Lebendäußerungen eines: Volkes lähmt 
d zurückdrängt, vie Gefühle, die Gedanken, die Meinungen und den Willen veffel- 
Ir 19 lange noch Lebenskraft da iſt, in eine gefährliche Richtung treibt. Der 
ang nach geiftiger Vereinigung und nach freiem Austauſch der Meinung wird zur 
r nach geheimer Verflännigung, die Luſt am gemeinichaftlichen Zuſammenſtehen und 
ſammenwirken für gemeinjinnige Zwecke wird zum ränkeſüchtigen Anzetieln bintere 
ger Anjcyläge, vie männliche Entfchloffenheit für Durdyjührung großer ſtaatlicher 
sbefjerungen zu hinbrütender Tollkühnheit firafbarer Verſchwörungen, ver geſetz⸗ 
big und achtunggebietende Widerſtand gegen Eingriffe in Volfsihümlichkeit, Volks⸗ 
heiten und Volksrechte zu milder, zu blutige Schilverhbebung. — Das find 

Lehren der Gefhichte durch Jahrh.e, vie mit warnender Blutſchrift von ben 
gen der 30 Tyranzen zu Athen an bi8 herab zu den legten Regungen ver Polen und 
ilier an zertrünmerten over erichütterten Herrſcherſtühlen verzeichnet ſteht, die aber 

zum heutigen Tage um wenigften von denen beachtet ober verflanden wird, an 
de die Mahnung vorzugsweiſe fih richtet. — Gewalithätige Auflehnung gegen 

beſtehende Ordnung der Dinge, maffenweise Angriffe gegen, die Einrichtungen 

Staats und der Geielichaft find Zeichen tiefer und dauernder Gebredyen in 
en Dingen, an deren Heilung im natürlichen Wege pas Volk, von einem dunkeln 
rgefühl getrieben, verzweifelt, fo daß ed um ſich zu retſtn dies lette vergiveifelte 
tel ergreiſt. Wo auf den Höhen des geſellſchaftlichen und flaatlidyen Körpers Cin⸗ 
t, Wohlwollen, Milde, Gerechtigkeit walten und ſich durch That überall beur⸗ 
den, dort werden jene Gefahren, mie tief und unheilbar jene Gebrechen auch als 
Vermächtniß der Vergangenheit auf die Gegenwart vererbt ſcheinen, nie zu all« 
seinen gewalthätigen und blutigen Ausbrüchen des Volksunwillens führen; felbft 
mit weiſer Vorſicht langſam ſpendende Hand des Herrſchers oder der Herrſchenden 
d geſegnet werden und bleiben, wenn ſie nicht abläßt an der Verbeſſerung ver 
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Zuftände des Volks zu arbeiten, menn fle namentlich dafür Eorge trägt, daß Unter 
richt, Bildung, Wohlſtand und Eelbftändigfeit bis in die unterften Edyichten verbreitet 
werten. Die Oemaltigen der Erbe, beftehen fie nun in Einzelnen durch Geburt dazu 
Auseriehenen oder in ganzen Klafien Bevorzugter, laſſen ſich ein fchreienvded Unrecht 
zu Schulden kommen, menn fie bei ihrer Gewohnheit ver Unterprüdung und Beflelung 
des Volksgeiſtes verharren, und obne Unterlaß das Volk der Unreife und damit der 
Unwürdigkeit der Breibeit und Selbfländigfeit anflagen; denn ver Vorwurf kehrt ſich 
gegen tie felbit und laflet weit ſchwerer auf ihrer eignen Fähigkeit und Art, als die 
tharächlihe Vermahrlofung des Volks an Einſicht, Unterrikt und Bildung ald felbft: 
verichuldeter Flecken an deſſen Charakter haftet. — E8 ift richtig ein politlich gebils 
detes, ein ſich ſelbſt vertrauendes und in erprobter Kraft ſich wiegendes Volk, wird 
ſich nur dann bewogen finden, in ſeinem Widerſtand gegen die Harinaäckigkeit ſelner 
Gewalthaber an die rohe Gewalt Berufung einzulegen, wenn es wie die Nordameri⸗ 
kaner 1775 und die Franzoſen 1830 durch Pflicht der Eelhftseriheidigung gegen die 
vorandgegangenen Ungriffe rober Gewalt, durch Bujonette und Feuerſchlünde, ſich dazu 
gendchige ſieht. Aber «8 giebt Völker, denen nie erlaubt worden iſt, die unmiders 
ftehliche Kraft des paſſiven Widerſtandes fennen zu lernen, und die ohne irgend ein 
Recht over ein Geſetz, worauf fie Ihre Begehren fügen können, unter den fortgeichten 
Drud ihrer Machthaber ftöhnen, over die geknechtet und gehemmt ın der Entwicklung 
Ihrer Bolfdeigenibümlidyfeit durch den fremden Eroberer mit wadhiender Intrunft ten 
Gedanken der Wivergeburr ihres Vaterlandes nachhängen, ohne ihn ausprüden zu 
dürfen. Wei ſolchen Bölfern fann man nimmermebr in ven verzweifelten Wisteln, 
die fle zu ihrer Befreiung ergreiten, die maßvolle Haltung und die Eelbftbeberricbung 
verlangen, welche polisiich gebildete In chung öffentlicher Tugend unter milden und 
weiſen Geſetzen aufgewachſene Völfer in foldyen fchwierigen Zeiten auszeichnet. Aber 
der Fehler liegt an denen, die ihnen ſolche Bildung vorenihalten. — Der A. die 
Schilderhebung eined Volks, over eines Theils des Volks iſt ſtets ein großes diente 
liches Unglück; da es nicht nur beweiſt bi8 zu welch unerträglichem Zuſtande die 
Lage einer Nation gediehen fein muß, ſodern weil fie damit auch Alles, mas ihr 
geblieben iſt, ihr ganzes Daſein aufs ungewiſſe Spiel ſetzt, um cine ebenſo unſichere 
Zukunft zu gewinnen. Die Krüfte, die dabei in Kampf gegen einander treten, find 
ſteta zu ungleich, als daß auf Eeite des A.s das Epiel günflig flänve; je gıößer der 
an einem Volke begangene Verrath, je maßloſer Der Drud it, unter rem es feufzt, 
deſto argmöhnlicher It in der Hegel der Einn der Gewaltherrſcher, mit deſto größe⸗ 
sem Gifer rüften fle Alles gegen jedwede Auflehnung ver Befnechteien, deſto uns 
nachſichtiger unterdrücken fle jede Mittheilung, wodurch Ginhelt des Eusfchluffed und 
Willens In den Geift der Bevölkerung gebradıt werden könnte. Aber ein knirſchendes 
Volk überlege nich, oder cin dunfler Drang ſagt Ihm, daß es die ihm beſchiedene 
Zerftörung feiner Lebensfraft nur aufbalten könne durch freimilliged Blusoyfer. Man 
thut Unrecht, wie es gewöhnlich gefchieht, ven Erfolg als Varftab der Entſcheldung 
aufzuſtellen, nicht nur über vie Nechtmäßigkeit, ſondern auch über die Nothwendigkelt 
eines A.s; daß die Diplomatie, die alte feige Staatokunſt mit ihrem Rechte der volle 
brachten Thatſachen fo zu Werke gebt, kann nicht Wunder nehmen. Aber vie Ges 
ſchichte, die Darftellung ver Zeiten in dem Herzen und ver Einſicht des Volks, feine 
Lehrerin und Ratherin, darf nicht fo verfahren. Eie legt noch heiligere Kränze als 
damals auf vie. Gräber der Opfer mißglückter Volksaufflände, in venen es fit um 
Mlienererringung der Freiheit und des Volkothums, um den Sturz entmürdigenver 
Zuangäherridyaft gehandelt. „Thoren! — herrichte der napoleonifche General La⸗ 
grange den Kurhefien im Anfange des Jahres 180% zu, nachdem der dortige 
Volks⸗A. durch die LUeberlegenheit ver Waffen nicvergeichlagen worden war — Tho⸗ 
ren, zu melden Reſultat bat euch euer Wageſtück geführt? — zum Verderben!“ 
Aber die Beichichte has ein ächteres Urtheil geſprochen — aus dem bort vergoflenen 
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Blute nur Eonnten die Rächer erfichen, welche, als die Zeit erfüllt war, die Fremd⸗ 
berrichaft brachen. — Diefelbe Staatskunſt ver alten Zeit, welche nur dem Erfolg 
gewaltſamer Selbſthülfe, fie mag geredyt oder ungerecht ſein, Recht einräunt, und 
bie jelbft eine neue Ordnung der Tinge vie über eingeftürzten Thronen und abgeichla« 
genen Königshäuptern fi gründe, anerfennt, — dieſelhe Staatskunſt bält den 
Grundiatz feſt, der unterdrückien Schilverbebung des Volkes unnachfichtliche Etrenge 
und Ahmndung, blutige und grauſame lache folgen zu laſſen, ohne Rückſicht darauf, 
wie viel fie ſelbſt Schult getragen an Herbeiführung inſurrectioneller Bewegungen. 
Die wahre Staatskunſt dagegen, wie ſie hoffentlich in einer nicht fernen Zukunft zur 
Geltung gelangen wird, empfichlt vem Sieger und zwar unmittelbar nach dem ent⸗ 
ſcheidenden Eiege und unter dem ganzen Eindruck der Größe jeiner Gropmutb und 
des Bewußtſeins feiner Stärke, Milde und Verzeibung, ſchnelle und rajıhe Abhülfe 
der Mißbräuche und verkehrten Einrichtungen und Maßregeln, vie Urſache der gewalt⸗ 
famen Auflehnung gemejen find. — Tie vorftebenden Bemerkungen gelten vorzugde 
weile denyenigen, was man unter dem Morte Volks⸗A. zu verſtehen pflegt, d. 6. 
ber theilweilen over allgemeinen Erhebung des Volkes in den Waffen zur Grringung 
ter Breibeit und des Volksthums gegen fremde oder einheimiſche Zwingherrſchaft und 
Unterdrückung. Die theilweiien Auflehnungen foldyer Art, gewöhnlich vie Vorläufer 
eder die Ginleitungen allgemeiner Injurreciionen, hat man durd die Bezeichnung von 
Empörung oder Nebellion unterſchieden, und jelbit wenn allgemeine Schilderhe⸗ 
bungen des Volkes einen unglüdlidhen Ausgang nehmen, lieben es die Eieger dem 
beſiegten N. vieien Namen beizulegen, um die Afte unnachfichtiger Sırenae und Härte 
an den Theilnehmern zu rechtfertigen, womit fle vergleichen zu ahnden pflegen. Denn 
Gntworfen bloß, iſt's ein nemeiner Frevel; 
Voll;ührt, iſi's ein unftırbl.h Unternehmen, 
Und wenn es glädt, fo iſt es auch verzichen: 
Denn aller Ausgang iſt eın Gottesurtheil. 
Nichts vdeftoweniger läßt fi dad Meifle von dem, mas oben über A. geſagt lit, auch 
auf Empdrungen anmenven, da die traurigen Eiſcheinungen diefer Art gemöhnlich 
diejelbe Uriache haben, vie wirflidye Inſurrectionen veranlaffen. Sa felbft der bloße 
Aufruhr, wenn cr nicht durch zufällige Greignijje veranlaßt wird, fontern wenn 
es in einer tiefen Mißſtimmung eined geprüdten und leidenden Volkes wurzelt, vie 
ſich in wiederkehrender Wipericglichfeit gegen vie öffentlihen Gewalien kundgiebt, If 
ein ſicheres Zeichen tiefer Gebrechen des Staats und der Geſellſchaft, einer fulichen 
und verpderblicyen Richtung ver Handhabung ver Gewalt; die ernſteſte Mahnung für 
die Machthaber, einzulenfen in eine Bahn, weldye den billigen und gerechten Wün⸗ 
ſchen rer Regierten, ibren geiftigen und materiellen Bevürfniffen entſpricht. 3. ©. @ünther. 

Aufitehen, ſ. Abftimmung. 

Aufwand, Aufwandgefege, ſ. das gebräuchlichere und im Begriffe weitere 
Fremdwort Lurus. 

Aufwiegeln heißt eine Maſſe für einen beſtimmten politiſchen Gedanken bear⸗ 
heiten und zwar in dem Grade, daß ihre Stimmung nach Befinden drohend und 
jcywierig wird. Vergl. Ayitation. 

Augsburgiſche Confeffion. Die bedeutendſte Bekenntnißſchrift der Proteſtan⸗ 
ten. Sie wurde am 25. Juni 1530 ven zu Augséburg verſammelten Reichstage übers 
geben und hat davon ihren Nanıen. — Schon 1529 maren mehrere evangeliiche Für⸗ 
ſten übereingefommen, gewiſſe Artikel, auf denen die Einheit ihres Glaubens beruhe, 
gegen einander zu befennen und Niemanven ald ven Ihrigen zu betrachten, ver nicht 
mit denfelben übereinflimme. Die Entwerfung viefer Artikel fand auf einem Gonvente 
zu Schwabach flatt, wovon fie die „Schwabacher Artikel” hießen. Es waren ihrer 
17. Im Neichstag zu Augsburg ſah man evangeliſcherſeits allgemein das längfters 
wartste Nationaleoncilium, wo die zeligidien Streitigkeiten zum Abſchluß kommen 
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ſollten. Kurfürſt Johann von Sachſen, das weltliche Haupt der neugläubigen Partei, 
verlangte daher von ſeinen Theologen eine Ueberſicht der evangeliſchen Haupilehren, 
die den Verhandlungen zur Unterlage dieuen könnte. Die Theologen nahmen die 
Schwabacher Ariikel ber, änderten fie ein wenig um und übergaben fle ven Knrfürſten 
zu Torgau, von welder Stadt fie fortan ven Namen „Iorgauer Artikel” trugen. 
Nun erhielt Melanchthon den Auftrag, auf Grund diefer Artikel vie den Reichstage 
zu überreichende Confeſſion (dad Glaubensbekenntniß) auszuarbeiten. Melandıthon 
that dies und als ſeine Arbeit Luther zur Beurtheilung zugeſchickt wurde, ſchrieb dieſer 
zurück: „Ich habe M. Philipp's Apologia geleſen. Dieſelbe gefällt mir faſt wohl, 
und weiß Ich nichts daran zu beſſern, noch zu ändern, würde fidy auch nicht ſchicken, 
denn ih fo fanft uno leife nicht treien fann. Chriſtus, unſer Herr, helfe, 
daß fie viele und große Fruckt ſchaffe, wie wir hoffen und bitten! Amen.” Hierauf 
ließ der Kurfürft 2 Reinfchriften in deutſcher und lateiniſcher Sprache anfertigen, und 
legte fie feinen Glaubendverwandten zur Unterzeichnung vor. Die Unterzeichner waren 
außer dem Kurfüften: ver Markgraf Georg von Brandenburg, Herzog Ernſt von 
Lüneburg, Landgraf Philipp von Heſſen, Fürſt Woligang von Anhalt und die Stäpte 
Nürnberg und Reutlingen. Während des Heichötags traten noch die Reichéftädte 
Branffurr a. M., Kempten, Heilbronn, Windsheim und Weißenburg und in ver Bolge 
mehrere andere bei. Auch der ſächſiſche Kurprinz Johann Friedrich und der Herzog 
Sranz von Lüneburg unterfchrieben die Confeſſion mit; fie find aber nicht in allen 
Ausgaben derſelben mir aufgeführt, meil fie zur Zeit jenes Actes noch Feine regieren⸗ 
den Herren waren. Luthers Lehre, die biöher nur ald Eertenmeinung gegolten, 
trat nun als Kirche vor die Augen ver Welt, indem in ver Reichsverſammlung vom 
kurſächſiſchen Kanzler Bayer die Confeſſion laut und deutlich verleien wurde, daß nicht 
nur in Gemache felbft, ſondern auch unten im Hofe, mo vie Zuhoͤrer Kopf an Kopf 
geprängt flanden, jered Wort veritanden werden konnte. Dann übergab ver Kanzler 
beide Abſchrifien dem Kaiſer; fie find heute noch im öſterreich. Ardive vorhanden. — 
1531 erſchien die A. C. zum erftienmale in Drud. Bel einer ipätern Ausgabe (1540) 
nahm Melanchthon einige Aenderungen vor, Indem er mehrere Artikel fo zu faſſen 
fuchte, daß ſowohl Lutheraner als Bteformirte ihre Ueberzeugung darin ausgedrückt 
finden konnten; bezweckte damit eine Vereinigung der geſammten evangeliſchen Pariel, 
und es ſchien, als ſollte ſeine Abſicht gelingen. Denn dieſe veränderte A. C. 
wurde auch von den deutſchen Reformirten angenonmen, was zur Folge hatte, daß 
dieſelben als A. C.sverwandte in dem Nteligionöfrieven von 1555 mit eingefchloffen 
wurden. Als aber Melanchthon tovt war, zerflörte der Banatigmus fein Werk. Die 
orthodoxen Rutheraner verwarfen die veränderte 4. C. und fchwangen die unver⸗ 
änderte ald Panier. Sie fegten es auch durch, daß dieſelbe 1580 unter vie ſym⸗ 
boliihen Bücher aufgenonmen und zur Lehrnorm erhoben wurde, obgleich fie noch 
das Sacrament von der Buße, die Lehre von der Brodverwandlung und manche andre 
Säge enthielt, zu meldyer ſich ſchon vamald die Proteftanten nicht mehr befannten. — 
Das 300jährige Jubiläum der A. G.übergabe wurde 1830 in allen proteftantifchen 
Kindern mit großen Beierlichfeiten begangen und gab einer Unzahl von Schriften über 
diefen Gegenſtand dad Dufein. Die A. C. zeichnet fi) vor allen andern Befenntniß« 
ſchriften der proteſtantiſchen Kirche durch Einfadyheit und Zweckmäßigkelt aus. Sie 
berührt nur die gröbften Mipbräuche, weil dieſe am wenigften vertheidigt werden konn⸗ 
teu und weil, wenn viefe fielen, auch vieled Unvere mit abgethan werden müßte, was 
an jenen hing. Bewundernkwerth ift die große Mäßigung und Ruhe — der Glimpf, 
um mit Spalatin zu reden — momit fie verfaßt If. Sie trägt von Anfang bis zu 
Ende die Spuren des feinen und bejonnenen Gelftes, ver In Melanchthon lebte. Dem⸗ 
ungeachtet if fie, nach ver Auffaffung ihrer Schöpfer felbf, nur ein Zeugniß ver 
Blaubensgemeinfhaft pamaliger Zeit, nicht etwas Unantaftbares und ewig 
Gültiges. Jädel, 
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Au porteur (auf ven Inhaber) iſt eine übliche Bezeichnung auf Werth⸗ 
ſcheinen: Wedyieln, Anmeifungen, Schulpbriefen u. |. w., wodurch jeder Beflger des 
Scyeins berechtigt wird, den Betrag desſelben oder die Zinfen zu verlangen; im Ge⸗ 
genjage zu den Werthicheinen, weldye auf eine beſtimmte Perſon lauten, vie allein als 
berechtigt anerfannt wird. Vergl. Actien. 

cultator, woͤrtlich Zuhörer, bezeichnet in Preußen die erſte Stellung 
eines Gerichtobeamten, in welcher er durch Zuhdren ſich für die künftige Laufbabn 
vorbereiten ſoll. 

Ausfuhr bezeichnet die ganze Maſſe der Boden» und Gewerbserzeugnifſe, welche 
über den inländiſchen Bedarf hinaus gehen und andern Völkern zugeführt werden. 
Ueber die Wichtigkeit ver U, |. Handel. 

Ausfuhrprämien. Wenn gewiſſe Gewerböerzeugnifle in einem Lande gar nicht, 
ober nur für den Innern Verbrauch gemacht werden, und binfidiuli des Preiſes 
nicht ausgeführt werden fünnen, da andere Völker diefelbe Waare billiger liefern, fo 
ſucht der Staat durch A. ven Handel möglich zu machen. Geſetzt England Fönnte 
eine Waare für 100 Thir. verkaufen, welche in Deutſchland nicht unter 110 Thlr. 
gegeben werden fann, fo müßte der Staat 10 Thlr. U. geben, damit ver beutiche 
Handel dieſelbe Waare auf ven fremden Markı bringen fann. Man muß diefes 
fünflliche Drittel der Hanvelöhebung meiftentheild für unndchig und unzweckmäßig hal⸗ 
ten: bei dem Gange ver Gewerbihärigfeit wird dasjenige, mas in einem Rande erzeugt 
werden kann, nicdyt vergebene auf Unternehmer warten. Dann iſt vie A. ein Pri⸗ 
vilegium, welches die Geſammtheit benachtheiligt, um inzelne zu begünftigen und 
Privilegien find auf jevem Gebiete unnüß; die Geſammtheit muß nämlidy die Ab⸗ 
gabe von 10 Thlren. bezahlen, damit der Einzelne feine Waare ausführen kann. Wil 
man aber behaupten, was der Einzelne ermerbe, fomme auch der Geſammtheit zu gut, 
jo Heft man damit den Sag auf: ein Handel, bei welchem Geld zugelegt 
werden muß, fel vortheilhaft, venn die Geſammtheit muß ja eben bei dem 
betreffenden Erzeugniffe 10 Thlr. zulegen. Sie wird auch noch inſofern benachiheiligt, 
als viefelbe Waare durch die Fünftliche Ausfuhr im Innern theurer wird. Endlich 
rächt Ay im Handel jede unnatürliche Bewegung; eine foldhe A. führt demjelben 
Kräfte zu, die lediglich der A. wegen ſich dorthin menden, für dad Geveihen aber 
feine Bewähr Haben und daher, menn auch andre Staaten nun zu dieſem künſtlichen 
Mittel greifen, entweder ven Stuat nöthigen, die A. zu fleigern und feine Geſammtan⸗ 
gehörigen mehr und mehr zu belaften; over fie leiven dann Schiffbruch und benachthei⸗ 
ligen das Ganze durch Ihren Sal. England fcheint die Erfahrung gemacht zu haben, 
daß A.n weder dem Ganzen nody dem Handel und der Gewerbthätigkeit frommen, denn 
ed bat feit 1815 begonnen, diefelben aufzuheben, 1830 ift ein großer Theil verfelben 
gefallen und an Entfernung des Meftes ift feinem unabläjfig gearbeitet worden. v. 2. 

Ausgabe, ſ. Staatshauspalt. 

Andgangszoll, ſ. Bol. 

Susgieigung der Kriegsſchulden, ſ. Kriegsſchulden. 

Ansgleihungsabgaben, ſ. Zollverband. 

Aus ebung beißt die dienftpflichtige junge Mannjchaft eined Staats zufammen« 
raffen uno in das Heer einreihen. Napoleon erſt hat die allgemeine U. (Con⸗ 
feription) eingeführt und die meiften Staaten find ihm varin gefolgt: Das Nähere 
ſ. Heer. 

Aushorchen, ſ. Angeberei. | 

Anshungern Heiß: in der Belagerungskunft das Umſchließen einer Feſtung, fo daß 
jeve Zufuhr von Lebensmitteln Ihr abyefchnitten ift und der Hunger vie Eingejchlofinen 
zwingt, dem Beinte die Thore zu dffnen. Die neuere Kriegskunſt, welche ſich um bie 
Eroberung ver Feſtungen nicht mehr fo fehr anftrengt, hat dad unmoraliiche und ver⸗ 
werfliche Mittel des A.s weniger nöthig; dagegen iſt es auf bem Gebiete ver Ruin 
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erjhienen. Ober kann man es anders nennen ald A., wenn unfähige und rückſchrei⸗ 
tende Minifter die hohe Megierungsftellung über den Bartheien verlaffen, vn 
Partei werden, und die Gegner, die fie nicht beflegen koͤnnen, infofern durch A 
vernichten trachten, als fle keinen verfelben zum Staatsdienſte zulaflen, feinem ein Kat 
geben ober gönnen, Keinen beftätigen, wo ihnen Beflätigungsrecht zufteht und ihren 
Daß fo weit treiben, daß fie ſelbſt nen Söhnen der Fortſchrittsmänner das Dafein 
abſchneiden. Wan erinnere fih an vie Söhne Jordans, Schomburgs und 
Schwarzenbergs In Kurbeffen! IR nun das A. im Kriege verwerflih, wie viel 
mehr im Frieden? Wie die Eingefchloffenen verzweifelte und blutige Ausfälle machen, 
um fich zu ernähren, ſo müſſen vie Gefährdeten Alles aufbieten, ſich zu retten. Dadurch 
wird der Krieg in ven Staat geſchleudert, der unblutige Krieg, ver doch ver gefährlichfte 
if. Das von Oben begonnene Syſtem wird fich ins Leben übertragen, man wird 
— un man muß — nur Taufen und arbeiten laſſen beim SBartelgenofien, und vie 
Zeiten der Guelfen und Gibellinen werden gewaltam in eine frienliche Bevdl⸗ 
ferung zurüc geführt. Wer in dieſem unmoraliſchen Syſtem fein Hell fuchen muß, 
der mag wohl das Ende bedenken. R. B. 

Aunsländerei iſt eine Krankheit, an welcher Deutichland Tange gelten hat. 
AS es am tiefien geſunken war an Geltung, Kraft und Breibelt, fand vie A. in 
ihrer hoͤchſten Blüthe und Alles, was gut fein folte, mußte aus dem Auslande 
fein. Daß das Ausland jenfeirs der zufälligen Staatögrenzen begann und alfo jever 
deutſche Staat ein halbes Hundert veutfche Auslänver hatte, verfteht fi) von ſelbſt. 
Im Volke if wenigſtens vie Iegtere Gattung U. verſchwunden, wenn auch vie erflere 
Art noch nicht ganz geheilt iſt; das Gefühl ver Volkazuſammengehörigkeit wächſt, und 
das ‚geiftige Leben hat die engen Grenzen überichritten. Leider wird an ber deutſchen 
A. in gewiffen Höhen noch immer feflgehalten, worüber das Nähere unter Au se 
weifungen. 

Auslegung heißt den Sinn und Geift des Geſprochenen ober Geſchriebenen 
erklären, wenn verfelbe nad) dem Wortlaute zweifelhaft if. Beſonders wichtig If für 
uns die U. der Gefege, worüber unter Geſetz das Nähere. 

Auslieferung. Zwiſchen ven verfchievenen Staaten beftchen Verträge über 
die A. von Sachen und Menihen, die fih im Gebiete eines andern Staates, als 
dem fie angehören, befinden. Die Sachen betreffend iſt das Geeignete unter Ab⸗ 
ſchoß bereitö mitgetheilt. Die A. von Menfchen wird beanfprudyt 1) bei Verbre⸗ 
hern; 2) bei Berfolgten; 3) bei unberehtigt fih im Auslande Aufhal⸗ 
tenden. Was ven Verbrecher betrifft, fo erheifcht allerdings das Mecht, denſelben 
entmeder zu ergreifen und zu beflzafen, mo man ihn findet, oder ihn dem Gtante, 
meldyem er angehört, auszullefern. Da die Aufgabe des Staates, Recht und Sefep 
zu hüten, überall viefelbe iIft, auch vie Verbredyen in einem Staate biejelben find, wie 
im andern, fo folten die Staatöverrräge nicht die A., fondern nur die gegenfeitige 
Beſtraf ing und allenfalfige Schavloßhaltung für die Pflege des Verbrechers feftiegen; 
“um fo mehr, als ver Verbrecher durch feinen Uebertritt fih den Schuße und ver 
Gerichtöbarfelt de8 andern Staates unterwirft und es eine heilig zu haltende 
Nechtöregel ift, daB er nach dem mildeſten Belege gerichtet werven fol. Indeſſen 
es iſt nicht fo, und fo mag die A. des Verbrechers gerechtfertigt fein, wenn ver Staat, 
bet welchem er Schuß fuchte, ih überzeugt bat, daß er Verbrecher ift. Diefe 
Ueberzeuaung aber muß er ſich vorher verichaffen, mell es denkbar ft, daß auch ein 
blos Verfolgter als Verbrecher bezeichnet wird; die A. ver Verfolgten aber, vie feine 
Berbrecher find, nimmermehr gerechtfertigt werden fan. Denn wenn 3. B. in einem 
politifchen Parteiftreite e8 zu geaenfeltiger Anmenvung der Gewalt gefonımen, durch 
welche der eine Theil überwunden und dann flüchtig gemorven iſt, fo ift die Grenze 
des Verbrechens vermifcht, was einerfeitd für das ſchwerſte Verbrechen erklärt wird, 
gilt andererſeits für die höchſte Tugend, und lediglich ver Erfolg der Gewalt, nicht 
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Geſetz und Recht haben entfchieven. In diefem Streite durch U. ver Verfolgten zu 
entſcheiden, wo das Verbrechen It, ſteht keinem andern Staate zu und er kann 
höchften® den gefuchten Schuk dauernd verweigern und ed dem Verfolgten überlaf« 
fen, denſelben nach feinem Belieben anderswo zu fuchen. Diefe Brunvfäge find zu 
allen Zelten und bei allen Bölkern anerkannt worven, ſelbſt der Kaifer von Maroffo 
verweigerte die A. der Freiheitskämpfer, vie dem Henkerſchwerte Ferdinands VIL 
entfloden wuren, und heute noch verdammt die Nachwelt vie fchmachvolle A. Arnolds 
von Brefcia und Patkuls eben fo fehr, als fie vereinft vie A. ver Polen im Jahre 
1846 an ihre Henker verdammen wird. ben fo wenig kann ver unbefugte Yufent« 
Halt im Auslande jemals eine A. rechtfertigen; der Staat, welcher feine Angehörigen 
fo fehr beichränft, daß er fie gemiffermaßen nur an der Leine wandern läßt, der mag 
auch ſelbſt dafür forgen, dag viele Xeine ftraff genug iſt, viefelben zurüd zu ziehen. 
Der fremde Staat hat zu einer Beihülfe in viefer Beziehung nicht nur feine ae 
fondern auch gar kein Hecht. 

Aunslöfung Heißt vie Entſchaͤdigung, welche einem Beauftragten, Abgeoronsten 
n. f. m. für Aufwand und PVerzehrung gewährt wird. Vergl. Abgeordnete. 

Auslöfung der Gefangenen, |. Auswechſelung. 

Ausmaͤrker heist 88 Mitglled einer Gemeinde, deſſen Beſitzthum außer⸗ 
halb des Gemeindegebietes liegt. 

Ausnahmegeſetze nennt man diejenigen Anordnungen, welche in außerordent⸗ 
lichen Zuſtänden getroffen werden und nur bis zur Beſeitigung derſelben Geltung 
haben. Daß außerordentliche Zuſtände auch außerordentliche Miitel erheiſchen, iſt 
nicht in Abrede zu ſtellen und thatſäch lich werben vie A. erſt dann zu vermeiden 
ſein, wenn Menſchen und Geſetze einen weit höhern Grad der Vollkommenheit erlangt 
haben. Sind doch ſelbſt in dem freien England der Regierung A. gegeben, durch 
welche fie die Habeas-corpus-Akte (ſ. d.) aufheben kann, und die Fremdenbill wie 
mehrere Strafbills find als A. zu betrachten. Allein das engliſche Volk iſt allerdings 
auch dadurch geſchũtzt, daß die Miniſter nach jedesmaliger Anwendung ver A. durch 
die Bill of Indemnity vor des Volksvertretung ſich ausweiſen und von ihr beſtäti⸗ 
gen Hafen müflen, daß fie viefelben nicht Übericheitten und nicht mißbraucht haben. 
Wie forgfam man dort mit den A.n umgeht, wie felten man fie anmendet, das be= 
weift ver Umſtand, daß die Habeas-corpus-Afte in 132 Jahren (von 1715— 1847) 

sur Hmal und zwar im Ganzen nur 2 Jahre, alfo im Durchſchnitt nicht 3 Monate 
anhaltend aufgehoben war. Und in vdiefe 134 9. fallen Englands furchtbarfte Kriege 
ans innere Umgefaltungen! Grundſätzlich kann man A. niemals billigen, weil fie 
Die erſte Belegenheis bieten zur Wilführ, zur Aufhebung jedes Geſetzes, wie das 
unter allen Regierungsformen und zu allen Zeiten fich bewährt hat; kam doch 
die franz. Gtaatsummälzung mit ihrer angeblicdy abfoluten Volksherrſchaft aus den A.n 
gar nicht Heraus, und regiert doch das angebliche Bürgerfönigthum in Frankreich jetzt 
fa nur nah A. und zwar feit 1832, alfo 15 Jahre. Aber vaffelbe zeigt auch am 
deutlichen, wohin die A. führen. In Deutichland beftehen als A. vie (Karlsbader) 
Bunpetbefhlüffe von 1819, fo mie deren Verlüngerung und Erweiterung von 1824 
und 1832, vurdy welche die Bemährungen ver Bundesakte und der einzelnen Ders 
faffungen über Prefifreigeit u. |. mw. aufgehoben fin. &ebe Gott, nicht lange mehr! 

N. 8. 


Ausſchließungsſyſtem nennt man ein traurige Kind vergangener Zeiten, wos 
gewiffe Stände, Berfonen oder Glaubensbekenntniſſe von allen oder den melften 
S rechten ausgeſchloſſen waren. Die Neuzeit hat das U. entſchieden verworſen 
und diejenigen, welche e6 wieder in. Aufnahme zu bringen trachten (vergl. Aushun⸗ 
gern) , werben nur fich ſelbſt von aller Staatögeltung außfchließen. Lieber das A., 
welches gewifie Waaren vom Markte fern Halten will und ebenfo veraltet iſt, wie 
na polinſche A., ſ. Handel und Schutzzoll, auch Alleinhandel. nr, 
ir 
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Ausſchließungsrecht, altveutiche Rechtspflege |. Actenverſendung. 

Ausſchuß. Im politiſchen Sinne verſteht man darunter einen aus der Mitte 
eines größern Vereins gewählten engern Kreis von Mitgliedern zur Verwaltung oder 
Vorbereitung gewiſſer jenem groͤßern Vereine obliegenden Berufsgeichäften, over auch 
zur Vertretung der dieſem größern Vereine zuſtehenden Rechte. So werden die un⸗ 
deutſchen Deputationen, Commiſſionen und Comitéès ver Ständeverfammlungen, 
welche die Geſchäfte derſelben vorbereiten, in manchen Ländern auch A. genannt, 
ed ſollte in allen geſchehen. Als A. bezeichnet man bisweilen auch die Gemeinde⸗ 
vertretung (Gemeinde⸗A., Gemeinde-U.-Berfonen). Cine gunz eigenthümliche Bedeu⸗ 
tung haben die landſtändiſchen Aueſchüſſe, wie fie in Würtemberg, Kurbefien, 
Braunſchweig und einigen andern beutfchen Verfafſungsſtaaten vorfommen. In ver 
Regel, namentlich in Würtemberg, gilt der fländifche (port aus 12 Perſonen, 
nämlidy den Präflventen ver beiden Kammern, 2 Mitglievern der 1. und 8. Mitglie 
bern der II. Kammer beſtehende) A., fo lange die Stände nicht verſammelt find, als 
Siellvertreter verfelben und zwar „für viejenigen Beichäfte, deren Beſorgung von einem 
Landtage zum andern zur ununterbrochen Wirkfamfeit ver Vertretung des Landes noth« 
mendig if. Im dieſer Hinficht liegt dem A. ob, die ihm nach ver Berfafjung zur 
Erhaltung berfelben zuftehennen Mittel in Anwendung zu bringen und hiervon bei 
wichtigen Angelegenheiten die übrigen Stänvemitgliever in Kenntniß zu fegen, In ven 
geeigneten Fällen bei’ ver Staatsbehörde Vorftellungen, Berwahrungen und Beſchwer⸗ 
den einzureichen und nad) Erforderniß der Umstände um inberufung einer außeror« 
dentlichen Stänveverfammlung zu bitten, welche, wie e8 $. 188 in ver Würtember- 
gifchen Berfaffung heißt, nie „verweigert werben wird, wenn e8 fich von der 
Anklage ver Minifter handelt, vorausgefegt, daß der Grund der Klage und die Dring⸗ 
lichkeit derfelben gehörig nachgemirfen iſt.“ Noch gehört es zu feinem Wirfungskreife, 
die für eine Stänveverfammlung fih eignenven Geſchäftsgegenſtände, namentlidy Die 
Grörterungen vorgelegter Oefegentwürfe zur Fünftigen Berarhung vorzubereiten und für 
die Vollziehung ver landſtändiſchen VBeihläffe Sorge zu tragen. Daß das Beſtehen 
landſtändiſcher Ausſchüſſe manche Vortbeile. varbietet, wer möchte ed läugnen? Sich 
aber davon einen großen Schug für die Verfaſſung felbft zu verfprechen, dürfte Selbſi⸗ 
täuſchung fein. Denn fo lange der flänvifche A. vie Ständeverfammlung nicht ſelb ſt 
einberufen, fonvern nur um deren Ginberufung bitten darf, int Leine Gewähr für Er⸗ 
haltung der Verfaſſung. Cine Regierung, welche vie Verfaſſung vernichten oder vers 
legen will, braudyt ja nur den Bitten des A.es Fein Gehör zu geben. Ueberhaupt 
giebt es nur einen einzigen wahrbaften Schu für eine Verfaffung: eine ſtarke und 
wachfame öffentliche Meinung, ſtets vertreten durch eine freie Prefle und getragen von 
einem politiſch gebildeten und thatkraftigen Volke! Als eine Schattenfeite ver land⸗ 
ſtändiſchen Ausichüffe erſcheint dagegen die darin liegende Vervielfältigung ver Ver⸗ 
faffungsorgane. Je einfacher der Organismus des verfaflungsmäßigen Staatslebens 
ift, deſto reiner wird das Verfaſſungsſyſtem fich geftalten, vefto verſtändlicher und 
leichter wird e8 von Wolfe aufgenommen und allfeitig gehandhabt merven, deſto we⸗ 
niger wird es Dernichtungen und Mißbräuchen unterworfen fein. Aehnliche Betrach⸗ 
tungen mögen vie Urſache fein, weshalb die in Preußen verſuchten „vereinigs 
ten Ausſchüſſe“, gebilvet aus einer Anzahl Abgeoroneten der 8 verfchiedenen Pro⸗ 
vinzialſtände-Verſammlungen dort To wenig Anklang gefunden. Die 1844 berufenen 
Ausſchüſſe, melche die erſte Weiterbildung ver preuß. Verfaffungszuftände vertreten ſoll⸗ 
ten, fcyeiterten volftändig an dem Mangel aller Bedeutung und einer jede Entwicklung 
zerflörenden Geſchäftsordnung; die aus dem Patente vom 3. Febr. 1847 hervorgeben- 
ven fcheitern an ver Uebermacht ihrer Befugniffe, indem fie die kargen Berfaffungs- 
rechte allein tragen und allein ausüben, über die Staatsmittel allein verfügen follen, 
was die Stände zu gemähren eben fo wenig Luft hatten, als die Ausfchüffe Verantwort⸗ 
lichkeitsmuth dazu haben nerven, Daher erfolgte die Wahl fehr bevingungsmweife 
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und ed werben wohl bie Ausichüffe gar nicht zum Leben kommen. Diefe Vorgänge auf 
dem erſten vereinigten Landtage laffen erwarten, daß man dieſes mehr hemmende 
al® wirkende, mehr ſtörende als einflingende Mittelglien aus dem Mechanismus 
des preußifchen DVerfafiungslebens wieder entfernen werde. Wehner. 

Ausſchuß Hei Aetienunsernehmungen , f. Actiengefelichaft. 

Ausſetzen der Kinder ift eine Handlung, durch welche vie Eltern fich derſelben 
entledigen molen. Im Alterthume mar dad X. eine erlaubte Handlung, in Sparta 
wurde das ſchwache oder werfrüppelte Kind amtlich zerfchmettert, bei den Griechen, Mdr 
mern und Ecanvinaviern war das A. erlaubt, bei ven Chinefen, Iapanefen und Gin⸗ 
dus if es noch Heute geftatiet. Dagegen war bet den Aegyptern, Juden, Thebanern 
und Germanen das A. verboten, und alle gebildeten Völker ner jehigen Zeit betradyten 
ed als Berbrechen, welches theild dem Kindesmord gleich gerechnet wird. Erfolgt das %. 
an einen Ort, wo es wahrfcheinlich iſt, daß das Kind verhungern muß, fo iſt es auch 
ein-Mord und zwar ein graufamerer, als das Erfchlagen nes Kindes; erfolgt es je- 
doch an einen Drt, wo dad Kind gefunden werden muß, fo ift e8 kaum noch ein 
Verbrechen und wird, namentlidy beim Nachweis, daß vie Unmöglichkeit das Kind zu 
ernähren, Urſache des A.s mar, gar nicht, oder nur milde geſtraft. Wie unfere Ge⸗ 
ſell ſchafts verhaͤltniſſe SHefchaffen finv, kann oft — beſonders bei der unverbeiratheten 
Mutter — Leine Wahl vorhanden fein, ald Mord oder U. und dies erfennend hat 
man in manchen Staaten over großen Städten Findelhäuſer errichtet, in welche bie 
Kinder ohne weitere Nachfrage oder Verfolgung audgejegt werden Fünnen, 3. 3. in 
Bereröburg, Paris, London u. f. m. Diefe Kindet werden entweder vom Staate 
oder von Wohlihätigkeitövereinen erzogen. In viefen Anſtalten liegt ein trauriges 
Zugeſtändniß der Verkehrtheit und Entſetzlichkeit unferer Zuftände, allein wie dieſelben 
eben find, find die Anftalten ein Geböt der Meenfchlichkeit, welchem allenthalben genügt 
werden follte. N. B. 

Austauſch, ſ. Hankel. 

Austauſch von Ländern, ſ. Arrondiren. 

Austräge, Austragalinſtanz, ſ. Schiedsgericht. | 

Auswanderung. i8 in das grauefle Alterthum hinauf reichen die Nachrichten 
über &.; theild waren e8 ganze Stämme, herumziehende Horden, die aus unmirthlichen 
Gegenven einem mildern Himmel zumanderten und ſich mit ven Waffen in ver Fauſt 
einen Wohnfig erfämpften, in welchem alle die Ureinwohner entweber in die Sklaverei 
der Gieger fielen, oder ebenfalls welter zu wandern und fich neue Sige zu fuchen 
gendthigt waren; theild auch zogen aus blühenden Neichen, freiwillig ober entfenvet, 
Schaaren von Bürgern aus über Land und Beer, um neue Meiche, Handelsplaätze 
oder milttäriiche Nieverlaffungen zu gründen. Solcher kriegeriſchen A.en, die zumellen 
ein Drängen und Stoßen aller Völker elned ganzen WWeltiheild auf einander zur Folge 
Hatten, nennt die Gefchichte unter dem Namen Bölfermandperungen vice: vie 
Wanderung der Dorier, der Gallier, die Züge der Hunnen, fpäter der Mongolen, ber 
Kormannen, der Cimbern und Zeutonen, ver Angeln und Sachſen c. Noch größer 
iR vie Zahl der frienlihen Niewerlaffungen, die von unternehmenven ſeefahrenden Voöl⸗ 
fern, theild aus Rückſichten des Handels, theils um -die mißzufriedenen thatenlufligen 
Bürger auswärts zu befchäftigen (Phönicier, Griechen und Römer), bald an benachbar⸗ 
ten Küften, bald aber auch in weit entfernten Ländern gegründet wurden (Colonien, 
Pflanzſtädte), mit dem Mutterlande in freunpfchaftlicher Verbindung blieben und mit« 
unter zu fo großer Macht und Blüthe gelangten, daß fle felbft das Mutterland über- 
ragten, jedenfalls aber durch die Bildung, die fle aus der Heimath mitbrachten, durch 
von Anbau des Landes, die Gründung von Städten und feſten Plägen ven Uebergang 
von rohen in geflttetere Zuſtände förberten und vermittelten. Doch fo Iohnend es 
auch wäre, nachzuweiſen, wie Vieles dieſe Wanberungen umgeftaltet, wie oft fie altern« 
den Bölkern frifches Blut zugeführt ober bie vorgefundene Bildung weiter fortgenflant 
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haben: wir müſſen bier dieſen Faden verlafſen, über bie unfreiwilligen, durch ben bei 
der Reformation von bigotten Herrfchern geübten Glaubenszwang bewirkten A.en zahle 
reicher Proteftanten aus Eatholifchen Ländern, mie namentlich auch zur Zeit der erſten 
Staatsummälzung (vie franz. Emigration), über die 4. aus Polen nah dem Miß⸗ 
lingen ver legten Staatsumwälzung (die polnische Emigration) Hinmwegellen und une 
auf vie aljährlichen, immer uniangreicher werdenden A.en ver neueften Zeit beſchränken. 
Thatſache nämlich iſt es, daß aus verfchienenen Ländern, Curopas, auch aus Deutich- 
land, jährlich eine große Anzahl Bewohner wegziehen, uud ſich weit In ber Berne 
unter andern Völkern eine andere Heimath fuhen. So lange das nur von 
Einzelnen geichieht, die ſich auswärts nieverlafien wollen, fann e8 dem Staate gleidye 
gültig fein. Wenn aber, mie dies gegenwärtig ber Ball, die A.en fo überband nehmen, 
daß fie maſſenweiſe gefcheben, daß ver jährliche Abflug zer Bevölkerung weit: in Die 
Tauſende gebt: dann iſt diefe Erſcheinung wohl geeignet, vie Aufmerkiamfeit des 
Staated zu erregen. Und dies um fo mehr, je offener die Gründe, weshalb man 
auswandert, zu Tage treten. Denn nicht ein unbeflimmter Hang zum Wandern Ifl 
e8, welcher die Zaufende aus dem Vaterlande forttreibt, ſondern theils offen erklärte 
Unzufriedenheit mit ven öffentlichen Zuftänden, thelld die Sorge um ben Xebensunters 
halt und die Hoffnung in beſſere Äußere Verhältniffe zu kommen. Ja vie Verhäli—— 
nifje ganzer großen Glaffen des Volkes haben ſich zu einer ſolchen Troftlofigkelt geſtei⸗ 
gert, vie Abgaben an den Staat und an den Gutöheren Eönnen fie nicht mehr er» 
ſchwingen, over ed ift vollends gar alle Hoffnung auf ein Eleines Beſitzthum oder einen 
eigenen ſelbſtſtändigen Gefchäftberrieb für ſie verſchwunden, oder mit ihrer Hände 
Arbeit Finnen fle fich und eine zahlreiche Familie kaum auf das Kümmerlichſte ernäh⸗ 
en, dag Aen im Großen als Heilmittel gegen die anfchwellende Maſſenarmuth auch 
von Breunden des Volkes empfohlen worben find. Dielen Gricheinungen gegenüber, 
wie hat fi der Staat zu verhalten? Sol er die X. hindern und erfchweren, ober 
befördern und unterflüßen, ober als etwas Unvermeivliches gefchehen laſſen, ohne daß 
er ficy weiter darum fümmert? In früherer Zeit brachte es dad Feudalrecht fo wit 
fi), daß der Leibeigene und Hörige nur mit Erlaubniß des Gutherrn, und auch ber 
Sreigeborene nur mit Erlaubniß des Landesherrn wegziehen durfte, und für viele 
Grlaubniß jogar noch mehr oder weniger bezahlen mußte (f. Abſchoß x.) Man bes 
trachtete eben ven Menſchen mit ver Scholle, auf der er geboren war, ſo ſehr zuſam⸗ 
mengehörig, gewiflermaßen fo ganz verwachſen, over als ein Zubehör verfelben, 
daß man ihn auch gegen feinen Willen darauf zurüdhalten und nur gegen ein 
Löſegeld freigeben könne. Seitdem menſchlichere Anfichten über die Würve und 
die Rechte des Menſchen aufgefommen find, ift die Aöfreiheit ala eine 
natürliche Bolge der perfönlichen Freiheit in einigen Ländern, wie in Würtemberg, 
Frankreich und England oder innerhalb ver veutfchen Bundesſtaaten durch vie Bun⸗ 
dedacte ausprüdlich anerkannt worden, und auch wa ſolche ausprüdlicdhe Erlaubniß 
nicht befteht, oder vielleicht fogar noch aus früherer Zeit ein Verbot ver A. wie in 
Preußen und Deflerreich läßt man fie gefchehen, weil man fie denn doch einmal nitbt 
binder n kann. In der That hat ein A.sverbot heutzutage keinen Sinn mehr, es iſt 
der grade Gegenſatz ver perfünlichen Freiheit, und wenn auch ver Nachtheil des Ver⸗ 
mögeudauszuged für die Staatswirthichaft, ſelbſt für die Staatskaſſe mitunter ſehr 
fühlbar werden kann, befonverd wenn vie U. Fark ift, ſo fordert doch bie Gerechtigkeit, 
daß man dem, der fich in einem Staate nicht wohl fühlt und auswärts beffer durch⸗ 
zufommen ober feinen Kindern eine fichere Zufunft zu gründen meint, rubig ziehen 
laffe. Der Menſch ift mehr werth, der Zufald ver Geburt nicht fo maßgebend, daß 
ber Menfch mit Leib. und Seele an ven Staat gefeflelt, gewiflermaßen verfauft wäre, 
in dem er gerave zur Welt kam. Der Menich ſtrebt ewig nad) einer Verbeſſerung 
feiner Berhältniffe, ver vollends Gedrückte fehnt ſich darnach, aus feiner Lage heraus⸗ 
zulommen und eine befiere Stellung zu gewinnen. Kann er das in bes Heimath 
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nicht erreichen, Tann ihm fein Vaterland dazu nicht verhelfen, fo mag es ihm den 
Entfchluß weiter zu ziehen und auswärts fein Heil zu verfuchen, nicht verargen; ihm 
ben Weg dahin erfchweren ober gar vermauern, wäre eine maßloje Härte. WIN ver 
Staat die U. verhüten, fo gemähre er in religiöfer und politifcher Hinficht die größt- 
möglichfte Freiheit, deren Verſagung viele feiner beiten Bürger im Unmuth über ven 
Gang ver öffentlichen Angelegenheiten, zur A. treibt, fo befreie er den Landbau und 
die Gewerbe von ven Feſſeln, in venen fie immer noch fchmachten, erleichtere über⸗ 
Haupt das Loos der ärmern Blafien, die er zum Vortheil ver reichern immer noch 
zu ſehr belaflet und doch zu fich nicht heranzleht. Kann er das nicht ober will er 
das nicht — fo muß er die N. gefchehen laſſen. Wie ſehr wir alfo auch fühlen 
mögen, daß durch die A. viele Gapitalien, viel geſchickte Hände, viel gute Köpfe, viel 
brave Herzen vem DBaterlanve verloren geben, die für die Entwickelung, für vie Ver⸗ 
mögend- und Arbeitöverhältniffe vefielben unerfeglich find; wehren bürfen wir ihnen 
bie A. nicht, und aus Menfchenliebe mögen wir ihren Auszug mit unfern beften 
Wünſchen für Erfüllung ihrer Hoffnungen begleiten. Nicht einmal dazu hat man 
ein Recht, von dem Auswanderer eine Steuer von feinem Vermögen, dad er mitnimmt, 
(Nachfteuer, Emigrationsfteuer) zu fordern. Doch fo wenig wir dazu 'rathen koͤnnen, 
die A. zu verbieten oder zu erichweren, well ſie ber Staat nicht zu wünſchen bat, 
eben fo wenig möchten wir ihm rathen, fie mit allen ihm zu Gebote flehennen Mitteln 
zu betreiben. In der neuern Zeit, wo die Verarmung ber Maſſen reißende Kortfchritte 
macht, wo namentlich in ſtark bevdlferten Kabrikbezirken und vürftigen Gebirgägegens 
den die Armuth und dad Elend zu einer entfeglichen Höhe gefliegen If, hat man ein 
Heilmittel gegen dieſe Schaden der Geſellſchaft darin finden wollen, daß der Stant bie 
X. aus foldyen Begenven geradezu betreibe, thelld der Auswanbernden wegen, denen 
bapurch geholfen werde, theils ver Zurückbleibenden wegen, veren Erwerb durch ben 
Abflug einer überzähligen Bevölkerung erleichtert werbe. Aber einmal ift es eine 
ansgemachte Sache, daß in Feinem europaäifchen Lande von Uebervölferung die Rede 
fein Tann, eine ſtarke Bevölkerung aber Fein linglüd, ſondern ein Glück, weil nämlich 
von zunehmendem Wohlftand zeugen und durch ihn bebingt, mit ihm gleichen Schritt 
baltend iſt. Dann aber was die Fabrikbezirke im Beſondern anbelangt, fo zeigt gerabe 
biefe Bevölkerung vie wenigfte Luſt zum %., ift auch meift zum Landbau nicht abge⸗ 
bärtet und fräftig, und der Staat würde baher eine große Berautwortlichkeit auf fidh 
laden, wollte er fie zu einem Tauſch verleiten und zu einer Arbeit in Verhältniſſe 
überführen, von der er nidyt mit Beſtimmtheit vorausfagen kann, daß fie ſich dann 
beſſer befinden und zufrieden geitellt werde: wozu noch Fümmt, daß ein ſtarker Abflug 
ver Fabrikbevoölkerung ven betreffenden Beichäftszweig ganz in Frage ftellen. und zum 
Still ſtand bringen, dadurch aber allen übrigen volfswirchichaftlichen Verhältniſſen Ein« 
trag thun würde. Uebrigens mer ſchneidet gern ein Glied von feinem Körper, und 
deshalb weil fie arm find, find vie Armen doch nicht krank. Beſſer alſo, ver Staat 
miſcht fich nicht in dieſe Dinge. Damit fol indeß nicht geſagt fein, daß er fih num 
überhaupt um die A. gar nicht kümmern fole. Es wandern jährlich fo viele taufend 
Bürger fort, aus dem Vaterlanve, daß eine menſchenfreundliche Regierung fich aufges 
fordert fühlen muß, für Sicherftelung ihres Fünftigen Looſes etwas zu thun. Wenn 
fie vie Asluftigen darüber belehrt, wo fie fih am zweckmäßigſten anfleveln un 
wie fle fih gegen Betrug oder linglüd ficher fielen Eönnen; wenn fie mit ben 
Ländern, wohin der Strom der A. feine vorzüglichfle Richtung nimmt, in Unterhand⸗ 
lungen tritt, In den Aus⸗ und Ginfuhrhäfen und an ven Hauptorten ver Anflevelung 
Agenten ever Gonfuln zur Beratbung, Unterflügung und Beichirmung der Auswan⸗ 
derer anſtellt u. dgl. m. wird fie viel Gutes ftiften und dadurch nicht blos manche 
Härte, vie der Auswanderer früher von ihr zu erdulden Hatte, ausgleichen, ſondern 
auch einen beiden Theilen Vortheil dringenden Verkehr zroifchen den Anflevlern und 
dem Muiterland auf die leichteſte Weiſe anknüpfen und unterhalten köͤnnen. — Sala 
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wir noch etwas darüber fagen, wohin die U. für Deutfshe am ratbfamften fe, fo 
fagen wir unbedingt: nach ven vereinigten Staaten von Norbamerifa. Was aud für 
Vorſchläge gemacht worden find, den Strom ber A. nach andern Ländern und andern 
Himmelsftrichen zu leiten, nach Polen und Rußland, nach Ungarn und in hie untern 
Donauländer, nach Auftralien, nah Algier, Süpamerifa tc., die nordamerlfanifchen 
Breiftaaten behaupten den Vorzug. Einmal geht ver Hauptzug der A. dorthin, dort 
findet dee Deutſche am meiften feine Landsleute wieder. Ohnehin merden die, melche 
aus rein politifchen oder religidfen Gründen Deutichland verlaflen, fih zumeift nach 
jenen Freiſtaaten wenden, mo le jede politiſche Meinung und jeden Glauben als gleich 
berechtigt anerfannt und für ihr Streben das meltelte Feld offen finden. Aber auch 
wer ber Nabdrungsverhältniffe wegen, namentlich als Landbauer, ausmandern will, 
wandert am ficherfien in bie DBereinigten Staaten, wo noh Raum und Land für 
Millionen, mo dem Bauer fein Gutsherr, Feine Eoftivielige Staatövermaltung, feine 
unerſätiliche Finanz die Früchte feines fauren Schweißes verfümmert, mo vie bürger- 
liche und perfönliche Frelheit und Gleichheit jedes Unternehmen, jede Kraftentwidelung 
geftattet, und im Schuge dieſer Freiheit eine Eultur erblüht, deren Anfinge daß alte 
Europa ſchon jegt mit Bewunderung erfüllen. C. €. Eramtr. 

Auswanderungsgebühr, eine Abgabe, ſ. Abſchoß. 

Auswärtige Angelegenheiten heißen in der Politik die Beziehungen zu frem⸗ 
den Staaten, zu deren Bflege und Erhaltung ein eigener Minifter, ver Minifter der 
a. A., vorhanden zu fein pflegt. Das Nähere f. unter Diplomatle. 

Answechslung- der Gefangenen ift eine Sitte, durch welche man den Krieg 
ſelbſt menschlicher zu machen jirebt und die unter allen Völkern üblich if. Ehemals 
kannte man die U. weniger ald die Ausldfung, indem die Kriegägefangenen nach 
den Graben abgefhägt wurden und bezahlt werden mußten. Konnte oder wollte ver 
eine Theil nicht zahlen, fo war man fo barbarifch, die Gefangenen zu morben. Jetzt 
berrfcht die mildere Sitte, und wenn nicht ſchon während des Krieges, erfolgt die U. 
jedenfalls nach demſelben. Nur in wirklich fanatifchen Kriegen, 3. B. in bemjenigen 
zwiſchen den Ruſſen und Tſcherkeſſen fonımt die U. felten vor, theils meil man Feine 
Gefangenen macht, fondern nur niedermegelt, was man kann; theil® meil die wirflich 
ausnahmömeife Gefangenen ver Rache Preis gegeben werben, vie in jeder Bruft 
frennt. Nur Rohheit over fanariiche Bosheit und Braufamfeit, mie fie 1845 5.8. 
die Jeſuiten in Luzern gegen die reifchärler zeigten, Fann ein fo blutige Verfahren 
erzeugen, niemals rechtfertigen. .B. 

Ausweiſung. Wenn die Polizei des einen Staats Angehdrige eines andern 
Staats, die vielleicht beim Betteln betroffen werden, oder ein herumſchweifendes, ver⸗ 
dächtiges Leben führen, ſogenannte gemeinſchädliche Herumtreiber (Vaganten, Vagabun⸗ 
ben), über die Grenze zurückweiſt, bezüglich unter ficherer Bedeckung zurückbringt, unter 
der Verwarnung, das Gebiet dieſes Staates nie wieder zu betreten, fo beruft fie ſich 
darauf, daß dies zum Beſten ver öffentlichen Sicherheit, zum Schuge des Eigenthums 
u. ſ. mw. gefchebe, und es läßt ſich dagegen, daß fie auf dieſem Gebicte recht‘ wach⸗ 
fam und thätig fei, wenn es fonft nur unter den gefeßlichen Normen und ohne Bar- 
barei geſchieht, in unfern heutigen Verhältniſſen nicht viel einmenvden. In neuerer 
Zeit bat man indeß noch eine andere Art von U. erfunden. Die „höhere over 
Staatöpolizei, die in einigen Staaten geheime Agenten und Angeber in ihre Dienfte 
309, in andern ein ſchwarzes Gabinet zur Deffnung ver Briefe errichtete, hat auch 
A.en aus politifchen Gründen, aus „höhern Staatsrückfichten“ erfunden, und in Eurs 
zer Zeit oftmals und unter den auffallenpften Umſtänden davon Gebrauch gemacht. 
Männer ‚vom unbefcholtenften Ruf, deren Name über die Grenzen ihres 
Heimathlandes Hinausreiht, die eine Zierde ihres Volkes und ein| Vorbild 
für daſſelbe find — ſolche Männer wurden in deutſchen Bundesflanten auf Reiſen 
durch diefelben, oder nach einem zeliweiligen Aufenthalt in venfelben polltifcher Be⸗ 
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denken halber von der Hohen Polizei ausgemiefen. &.Dr. Grün, ein geborner 
Preuße, aus Baden, weil er ald Mitarbeiter an ver freifinnigen Dannheimer Abende 
zeitung dem badiſchen Minifterium unbequem mar. So der Dichter Herwegh aus 
Preußen, weil ein Brief von ihm an ven König mit unterfchienlichen Anklagen gegen 
die preuß. Minifter im die Deffentlichleit gelangt war. So vie beiden Bapenfer 
v. Itzſtein und Heder, gleichfalls aus Preußen, weil man — es iſt jetzt noch 
nicht befannt, wad — von einer Vergnügungßreife fürchtet. So der beutfchfathol. 
Pfarrer Sholl von Mannheim aus Neuftapt in Rheinbaiern, weil er bei einem Freunde 
zu Befuch und, obgleich nicht in feiner Eigenfchaft ala Pfarrer zu irgend einer geift: 
lien Verrichtung herübergefommen, doch aber veutjchkatbol. Pfarrer war. So 
Hoffmann vo. Fallersleben fogar aus ber Nefivenz feines Baterlandes, weil bei 
einem Badelzuge zu Ehren der Brüder Grimm von den Studenten auch ihm ein 
Hoch gebracht worden. Auch die A.en, die in Sachſen nach den Feipziger Augufter« 
eigniffen über eine Menge fremder Schriftfieller und nach ver Ichten Krafauer Schild⸗ 
erbebung über alle in Sachien lebende Polen verhängt wurden, gehören hierher. 
Zur richtigen Würdigung foldher Maßregeln genügt es, darauf hinzumelien, daß es 
ein anerkannter Sag des Völkerrechts ift, Fremden bie freie und fichere Durchreife 
durch einen befreundeten Etaat und den Aufenthalt zu geftaiten, fo lange fie ſich ven 
Geſetzen dieſes Staate8 unterwerfen und die öffentliche Ordnung nicht flören. In 
Kriegszeiten mögen bier Ausnahmen ſtattfinden; zur gefeglichen Strafe wegen Ver⸗ 
gehungen gegen die Tanvedgefege mag man Fremde verweilen. ber in Friedenszeiten 
fie ausweiſen, friedliche Reiſende über die Grenze zurüdmeifen, ihres Namend wegen, 
ihre® Standes wegen, ihres Glaubens megen, ihrer polliiichen Meinung megen, ber 
man nicht wohl wid, aus Staatsrückſichten — über die man Niemanvdem Auskunft noch 
Rechenſchaft giebt — ohne daß fie ſich eines Vergehens ſchuldig gemacht, auf den 
bloßen Verdacht Hin, daß fie, oder einer von ihnen auf Gott weiß melde Weite fich 
unangenehm machen könnten, ohne andern Anhalt zu foldyem Verdacht, als vie Ein⸗ 
gebungen der eignen Einbildungskraft: das iſt nicht blos mit dem bei allen Bölfern 
geehrten Gaftrecht, nicht blos mit der Ehre ver Breniven, die mit fchlechtem Gefindel auf 
gleichem Buß behandelt werden, mit der Würde des Staates, deſſen Vuͤrger dieſe 
Fremde find und mit deſſen Papieren fie. reijen, nicht vereinbar, ſondern es heißt 
auch vie Polizei mit einer Macht ausrüflen, wo fie fih von Wilführ nicht mehr 
unterfcheivet. Wenn vollends in deutſchen Bundesſtaaten gegen deutſche Bürger folche 
A.en vorkommen, jo zeigt dad nur, mas die vielgerühmte deutſche Wreiheit zu bes 
deuten bat, die noch nicht einmal zur Freiheit des Meifend und des Verkehrs durch⸗ 
gedrungen iſt, oder wenigſtens von der Polizei jeven Augenblick in Brage geftelt wer⸗ 
den Fann. So kommt es dahin, daß der Deutfche im Auslande mehr Schuh findet, 
als in Deutichland, und umgefehrt der Ausländer in Deutichland mehr als der Deutfche. 
Der Franzoſe reift ruhig in Preußen, wo er als Bapvenfer ausgewieſen zu werben 
befürchten mußte, und ver Badenſer, der in Preußen ausgewieſen ift, reift unangefochten 
in Frankreich. Das ift aber ein Widerſpruch. Die Liebe des Deutfchen zu feinen vaterlän- 
difhen Zuſtänden Tann, dadurch unmöglich erhöht werden. Das follte man wohl 
bedenken. C. €. Cramer. 

Auszüger, Auszügler nennt man einen Dorfbewohner, welcher fi in einem 
ehemals ihm gehörigen Haufe eine freie Wohnung beim Verkaufe vorbehalten hat. 
Diefe Wohnung felbft Heißt Auszug. 

Authentiſch, ſ. Urkunden. 

Anto da fe, wörtlich Glaubenshanplung, .. nannten die geiftlichen 
Henkersfnechte Roms die graufame Verbrennung Ihrer Opfer, welche fie in großer 
Zahl und in felerlihem Zuge zum Scheiterhaufen fchlevpten. Man rechnet, vaß von 
1229 an, wo die fcheußliche Inquifition ind Leben trat, 618 zur Mitte des 18, Iahrb:s, 
wo das letzte U. flattfand, beinahe eine halbe Milton Wenfchen von ver freneluken 
Prieſterherrſchaft auf dem flammenven Altare gefchlachtet wourbe, weil Re widar RWvbv- 
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ten, was Rom vorſchrieb. So bewies Rom feinen Beruf, bie Siatthalierſchoſt For 
tes auf Erden auszuüben. 
Autokratie, ſ. Alleinherrſchaft. 
Autonomie , | Geſetzgebungsrecht. 
— Aporciren, vorrücken, aufſteigen, höher geſteltt werden im Se- 
en, d. 
Avantgarde, ner Vortrab eines Heeres. 
Avoue, |. Advocat. 
gogeld hieß ehedem eine Abgabe, mit welcher die Betroffenen oder Be⸗ 
glüdten fich von ver Pflicht, den Landesherrn und fein Gefolge zu bewirthen, loe⸗ 
kauften; auch wurde die für folhe Bewirthung geleiftete Vergütung fo genannt. 
ne auh der Ausdruck A. zur Bezeihnung des Ziehgeldes (f. v.) 
gebrau 
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Babeoniömus, oder Baboufismus Heißt eine Gattung des Communis-⸗ 
mus (1. d 
| Backpolizei. Diejenige Beauffichtigung des Backweſens, welche zum Zwecke 
hat, das unentbehrlichſte Nahrungsmittel, das Brod, in geſundem und nahrhaftem 
Zuſtande zu ſchaffen und zu erhalten. Die B. bat demnach zu verhüten ven Ver⸗ 
brauch ſchlechten und verborbenen Getreides, die Miſchung anderer befonvers fchlechter 
Beftanvihelle unter daſſelbe, vie Sorge, daß ſtets Brod für den Bedarf vorhanden 
if, die Beſtimmung des Brodpreiſes (f. Brodtare) und die Verhütung von Feuersge⸗ 
* durch das Baden. Ginfichtlich der erſten Punkte iſt die B. uͤberflüſſig, wenn 
das Verkaufen ſchlechter Waare geſetzlich beſtraft wird. Die Käufer werden bald 
ſelbſt finden, wo man gutes Brod liefert. Nur da, wo man den Wetteifer unter den 
Baͤckern durch: Zunftzwang und Bevorrechtungen (Privilegien) gehemmt und es einer 
zu kleinen Zahl Menſchen überlaſſen hat, ob fie die Gnade haben wollen, Brod zu 
lUefern oder nicht, da muß man nun auch künſtlich die" Hinderniffe wieder entfernen, 
die man ſelbſt gefchaffen hat, oder beitehen läßt. Wie bei jenem Handel iſt auch beim 
Brophanvel die Freiheit dad einzig belebende uud das einzig fichere Mittel vafür, daß 
der Handel mögtigft gute Wuare bringt. Die Abwendung ver Beuerdgefahr berrefien, 
fo gebört dieſe Aufgabe in das Gebiet der Baupolizei. 

Babepolizei. Das Baden iſt eine dem Körper fo zuträgliche Grfelfäung, iſt 
zugleich in warmer Jahreszeit ſo beliebt und geſucht, daß es wohl Pflicht des Staa⸗ 
tes und der Gemeinde iſt, daſſelbe zu fördern und bie Gefahren abzuwenden, welche 
mit dem unbeſonnenen Baden verbunden find. Der Staat fann nun allerbings Nichts 
thun, als durch Geſetz den Gemeinden dieſe Pflicht einfchärfen und ihre Ausübnng 
regeln; Die Gemeinden dagegen haben die Pflicht, für geeignete Badeſtellen zu forgen, 
wo die Gefahr des Ertrinkens nicht vorhanden If und durch die Lage an befuchten 
Bertehröftraßen fein Aergerniß gegeben werde. Eine weitere Aufgabe dürfte ver B. 
nicht zu ſtellen fein. 

Bader heißen an mebrern Orten die Wundarznetfundigen (Chirurgen). Wie 
weit Staat und Gemeinde fie zu Beauffichtigen bat, f. unter Medicinalpolizei. 

Bagage nennt man die Wagen, auf welden einem Heere vie Lebens» und 
Kriegsbewürfniffe zus oder nachgeführt werden. Durch Abfchaffung ver Zelte und 
anderer Schwerfälligkeiten if die B. in neuerer Zeit fehr vermindert; fonft nahm fie 
faſt fo viel Raum, Zugmittel und Kraft in Anfpruch, als das Heer ſelbſt. 
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Bagatellſachen (geringe, geringfügige Nechtöfachen). Die Grund⸗ 
e des Nechtd und des Merfahrens find uriprünglich für größere und geringe 
Hesiachen viefelben ; das, mas rückſichtlich der einen für Mecht gilt, muß es auch 

andere fein, und ein anderer Maßſtab für vie Beringfügigfelt, als die Höhe ver 
emögendverhältniffe, um die es fih handelt, ift Fein gerechter. Die ganze Wohl- 
et des Armen hängt oft von 5 Ihalern ab, während der Reiche gleichgültig 
z 1000 verfügt. Mit dieſen Grundſätzen des Vernunftrechts fleht die Er⸗ 
hrung infofern in Widerſpruch, als es zur Berfolgung jedes Privatrechts eines 
fwandes von Zeit, Mühe und Geld bevarf, der, wenn er bei größern und gerin« 
n Rechtsſachen gleich if, die Ieptern häufig ayßer allem DVerbältnifie mit dem 
reitgegenflande felbit bringt. Daher ift von ven Geſetzen bei geringern Rechtöfachen 
: Abkürzung des Verfahrens vorgeichrieben (fummarifcher Prozeß), enweder 
: genauer Angabe der zu befolgenden Regeln (beflimmter fummar. Proz.), oder 
ve diefelbe (unbeftimmter fummar. Proz). Die Geringfügigfelt eines bürger- 
en Rechtöftreited wird nach dem Werthe des Streitgegenftanvdes beflimmt; meiſtens 
: die Vorſchrift, daß jener Streitgegenftand unter 50 Thlr. im abgefürzten 
Verfahren zu behandeln fei; fo in Breußen (mo der nicht empfehlungswerthe Aus⸗ 
ck „B.“ ber gefegliche If), Sadıfen, Hannover u. ſ. w.; doch ift die Normalfunme 
p höher, bald nievriger. Auch giebt ed, 3. B. in Sachſen un Würtemberg, ver 
edene Klafien ver B., je nachdem der Streitgegenflannd 20 oder 50 Thlr., 50 oder 
>) SL werth if. Der Unterfchied des Verfahrens in B. befteht darin, daß fürzere 
Ken für Ladungen, Eivesleiftung, Führung des Beweiſes, Eröffnung der Beſcheide 
ſ. w. vorgeichrieben find, daß es einer fperiellen Ginlaffung auf vie Klage nicht 
arf, daß Beweis und Begenbeweis (hier Befheinigung und Gegenbeſchei⸗ 
gung genannt) einfacher geführt wird, daß dem einleitenden Nichter ſelbſt vie Ab⸗ 
ung bed Beſcheides vorgefchrieben if, die Inſtanzen beichräntt und überbaupt die 
hwerenden Bormen aufgehoben find. Auch finden geringere Koſtenanſätze ſowohl 
: das Bericht, als für vie Anmälte flat. Die Zugiehung der letztern If in einigen 
nbern unterfagt, in andern ift fie nachgelafien, allein jene, Verbindlichkeit zur Erſtat⸗ 
ig Der Anwaltöfoften durch den Gegner ausgeſchloſſen — eine Beſtimmung, die es 
bt felten unnoͤthig macht, ausmärtige Schuldner durch gerichtliche Maßregeln zur 
füllung ihrer Verbinvlichkeiten anhalten zu laſſen. Uebrigend wird in feiner Art 
) gerichtlichen Verfahrens die Nothwendigkeit der Mündlichkeit fo au— 
iſcheinlich, als bei der Behandlung der B., denn gerave bei ihnen ſteht ver Zeit⸗ 
dp. Koftenaufwand des ſchriftlichen Verfahrens, felbft wenn die Koſtenanſätze ermäßigt 
cden, nicht felten im ſchreiendſten Mißverhältniſſe mit der Geringfügigici des Streits 
enſtandes. W. Beriling. 

Bagno. Der Aufbewahrungsort für die Galeerenſträflinge, alſo ein Gefängniß. 
an der Aufenthaltsort der Sclaven in den Städten, wo noch Sclaven ind. 

Bahrrecht, f. Gottesurtheil. 

Bailli, Baillif. Fruüher ver Name eines Beamten in Frankreich, ver nugleic 
erführer, Güterverwalter und Richter eines Bezirks war. — In England heute 
dh Bezeichnung eines hohen richterlichen Beamten, wie z. B. der Lord⸗Mayor von 
abon noch B. heißt, well er die ©erichtöbarfeit über Old Bailey (dad alte Amt) 
rt. In ver englifchen Volksſprache iſt B. ein Schimpfname und beveutet Häfcher, 
berge. 

Ballstage, |. Abftimmung. 

Ban Heißt ver hoͤchſte Beamte eines Grenzbezirks In Ungarn, Serbien, Kroatien, 
nien u. ſ. w. Der Bezirk, über melchen er gefent If, Heißt Banat. Der Ziel 
t fich nur in Dalmatien, Kroatien und Slavonien nody erhalten, doch iſt die Macht 
ıge nichtmehr fo groß, wie ehedem. 
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Bande Hieß ehedem eine Abtheilung des Heeres von 100-500 Mann; an 
die Stelle der B. iſt jebt die Compagnie getreten. 

Bande nofre nannte man in der franz. Staatsummwälzung eine Geſell⸗ 
ſchaft, welche gemeinſchaftlich Öffentliche Güter, Klöfler u. |. w. Faufte, um ſich durch 
deren Berfauf zu bereichern, 

Banken (Bankwefen). Unter viefem Ausdruck begreift man biejenigen 
Anflalten und Einrichtungen, welche vem Kandel feine Geld» und Ausgleichungsge⸗ 
ſchäfte vermitteln und erleichtern, und die fonach ala eins ber hauptfächlichfien Foͤr⸗ 
derungsmittel aller Verkehrsthätigkeit zu berrachten find, fobale man ihnen eine ven 
Bedydürfnifſen und dem Gemieinwohl angemefjene GBeftaltung zu geben weiß. — Mit 
dem Aufblühen des Handels und. der Gewerbe machte fidy die Nothwendigkeit ver B. 
bald bemerklich; aus den jüpiichen Geldwechslern, Pfanpverleibern und Lombarden im 
Mittelalter, vie auf offenem Markte feilgielten, bildete fich dad Weſen ver B. heraus. 
Was im Anfang blos Beichäfte in baarem Gelde, Ummechölung over Darlehen gemes 
fen, ward in nothmendiger Entmwidelung bei ver Ausdehnung des Verkehrs zu einem 
Handel mit allen gelnwerthlichen und ſchnell umzujegenden Werthſchaſten, Schuldur⸗ 
kunden, Zablungsanmelfungen, Wechfeln u. f. wm. Die Vielgeftaltigfeit ver Handels⸗ 
geichäite gab vielem einen Zweig derſelben, dem Geldhandel felbft, gleichfalls eine fehr 
unterſchiedliche Einrichtung, bis die B. zu jenem Umfang und jener Organiſation 
gediehen, in der fie heutzutage als der unentbehrliche ‚Hebel des Öffentlichen Credits 
(f. d.) in der gebilneten Welt daſtehen. — Nach der verfchievenen Natur der Gefchäfte, 
melche die B. beforgen, ſowohl, mie nach der Beichaffenheit ihrer Elemente und ihrer 
Einrichtungen zerfallen diefelben in mehrere Gattungen, deren Aufgaben jedoch größten- 
theils bei den nenern volkfommenern Anſtalten viefer Art vereinigt erfcheinen. Die 
urfprünglichen Formen der B., mie ſie fich aus dem einfachen Gelnmechfel- und Pfand⸗ 
Teihegefchäft entwideln, find mohl in den Leih⸗B., Depofiten- und Giro⸗B. 
und Disconto⸗B. zu erkennen. Die Leih-B. verleihen auf beftimmte Zeit gegen 
bie ihr gewährten Sicherheiten in Niederlegung von edeln Metallen, gemüngt ober 
ungemünzt, geldwerthen Papieren und andern werthvollen Pfänvern bis zu einem ges 
wiffen Betrage des Werthes ver letztern gegen eine beftimmte Verzinfung Kapitalien. 
In dieſer ausſchließlichen Form beitehen ſolche Anftalten jegt nur noch unter dein 
Namen Leihanftalten (f. d.). — Ein anderer Zweig der B., die fich aber gleichfalls 
nur mit Geldverleihen befchäftigen, find die Hypotheken⸗B., melde, wie andere 
Grevitanflalten, beſtimmt find, ven Beflgern Tiegenver Gründe und Gebäude die Mit - 
tel zur Verbeſſerung ihrer Brundftüde und Häufer in Gelovorfchüflen gegen hypothe⸗ 
kariſche Sicherleiftung zur Verfügung zu flellen. B., die den gemöhnlichen Handelöver« 
kehr hauptſächlich berückfichtigen, können fich nicht ohne Gefahr mit dieſem Fach veb 
B.weſens befafien, da die Natur der auf Kiegenfchaiten gewährten Darleihen vie Der» 
fügung darüber auf alzulange Zeit hemmt und daher die betreffenden B. leicht in 
BVerlegenheiten bringen kann; jedoch giebt e8 auch B., die mie die Baierfche Hy: 
pothefens und Wechſel⸗B. auch viefen Zweig in ven Kreis ihrer Geſchäfts⸗ 
thätigfeit gezogen Haben. — Die Depofiten- und Giro⸗-B. machen ſich gleiche 
ſam zum Caſſirer des Handelsſtandes in dem Orte ihres Beſtehens, indem ſie nicht 
nur gegen eine geringfügige Vergütung Geld und Geldwaänth in fichere Aufbewahrung 
nehmen, fondern auch von Mitglieveen des Handelſtandes eine beſtimmte Summe 
edler Metalle, gewöhnlich ungemünzt, in Empfang nehnen und dafür dem Einlegen⸗ 
pen eine befondere Rechnung in ihren Büchern erdfinen, worin fie auf Anmelfungen 
die an einen Dritten zu leiftenden Zahlungen an dem Yuthaben ab» und dem Eipfän- 
ger zuichreibt, ſo wie fie im umgekehrten Yale umgekehrt verfährt. Für ihre Mühe- 
waltung zieht fie dagegen eine Meine Entſchädigung, melde in der Samburger B., 
worin bie Eigenthumlichkeit der Giro⸗B. am unvermifchteften” fich darſtellt, darin 
befteht, daß bei der Deponirung des edlen Metalles das Reingewicht um eine Kleinig« 
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zer berechnet wird, ald bei der Rückzahlung. Die Vortheile, welche derglei⸗ 
bieten, find meiften® rein drtlicher Natur und befchränfen fi nur auf ven 
n Handelsſtand, jevody find fie für vielen von großem Belang, indem fie nicht 
Zeiterſparniß in ver Geſchäftsabmachung und Ausgleicyung erzielen, fonvern 

viel größere Sicherheit der Geldvorräthe zu Stande bringen, indem bie 
es edlen Metalles unberührt in ven Gewölben liegen bleiben, wodurch enplich 
gung des edlen Metalles im Umlauf vorgebeugt wird. — Die Discontos 
n fi) mit dem Discontiren von gelowertblicdhen Bapieren und Urkunden: 
©Staatöpapieren u. ſ. w., d. 5. fie Eaufen vergl. Werrhichaften, infofern fe 
Bbedingte Sicherheit gemähren, vor der Zeit ihrer Rüdzablung, over ihres 
dens und bringen dem Verkäufer desfelben von dem Werthbetrag, auf weldyen 
n, die vom Tage des Verkaufs bis zum Verfalltage darauf fallenden Zin⸗ 
net nad) dem von ihr für dieie Zeit feſtgeſetzten Zinsſatz, den fogenannten 
to in Abzug. Diefe Art B.geichätte find e8, welche den allgemeinen Vers 
Gewerb von der größten Yörverlichkeit find, da fie die Flüſſigmachung und 
arfeit der darin beichäfiigten Kapitalien erleichtern. Die Sicherung, weldye 
bei diejem Geſchäfte zu ihrem eignen Frommen und Gedeihen ſich ausbe⸗ 
hflen, ift vie, dab vie Wechſel u. |. w., welche fie discontiren, nicht allein 
Giro (der Unterſchrift) zmeier als unzmelfelhaft zahlungsfähig betrachteter 
äufer verjehen fein müſſen, ſondern daß viele Papiere. bis zu ihrer Verfallzeit 
e allzulange Friſt zu laufen haben. Die Höhe des Zinsſatzes ver Disconto, 
iefe B. beim Wechſeleinkauf gelteno machen, wird von Ihnen gewöhnlich nach 
egungen des Geldmarktes gleichfalls für eine beſtimmte Zeit feſtgeſetzt. — 
Mendung und feine unendliche Wichtigkeit für allen Verkehr bat aber pas 
nit der Gründung ver fogenannten Zettel» DB. erhalten, mit deren Ginfühe 
öffentliche Credit jein kräftigſtes Forderungsmittel erhalten bat. Der 
‚ auf weldhen fidy die Einrichtung, das Beſtehen und die MWohlthaten dieſer 
gründen, ift derfelbe, worauf ver Grevit, dad Zutrauen, veflen ſich ver eins 
chaͤfsmann erfreut, fich gründet, wenn er auf das fchriftliche Verſprechen, 
ng nicht fogleich, fonvern in einer feftgeiegten Friſt zu leiften, ein Geſchäft 
‚ wovon er fi Nutzen verfpricht. Auf dem zweifellofen Grevit folcher B., 
durch ven Betrag ver Geſchäftsfonds, die Geſchäftskenntniß und geſchickte Lei⸗ 
htfertigte Zutrauen in die fortvauernde Zahlungsfähigkfeit fich flügenn, kön⸗ 
em allgemeinen Verkehr, ver Belebung ver Hanveld- und Verkehrsthätigkelt 
yeile bieten, welche im Wefen vieler Einrichtungen felbft liegen. Das Eigen⸗ 
dieſer B., welche gewöhnlich Disconto⸗ und Leih⸗B. find, beſteht varin, 
denjenigen, welche ſich an fie wenden, ei es, um Gelddarlehne zu erhalten, 
am ihre Papiere discontiren zu laſſen u. ſ. m. nicht baares Geld, ſondern 
m Schuldverſchreibungen — Banknoten anbieten, Papiere, die auf feſtbe⸗ 
Summen lauten und zu jeder Zeit Bei den Kaſſen ver B. gegen baares Geld 
hiele werden fönnen. — Die Statuten foldyer Zettel⸗B., vie entweder Staats⸗ 
oder Privatunternehmungen fein können, haben gemöhnlidy vorgeiehen, bis zu 
Betrage im Verhältniß zum B.fapital und zu ber Ausbehnung ihrer Ge⸗ 
: ihre Notenausgaßg auspehnen, fo wie melcheB der niedrigſte Betrag ber ein⸗ 
oten fein dürfe. Durch vie Beichränkung der Notenausgabe auf ein gewiſſes 
a, 3. B. ded Its bie 2fachen des Stammkapitals, will man verhüten, daß 
w Grebitanftalt, von unüberlegter unn wilder Unternehmungsluft bingerifien, 
; in fle gefehte Vertrauen ver Handelswelt täufche und dieſelbe In ihren eige⸗ 
rz verwickele; vie Feſtſezung des niedrigſten Betrags ver einzelnen Appoints 
noten, iſt gewöhnlich fo hoch, daß ſie nur eine ſehr beſchränkte Ausdehnung im 
unehmen, ſoll hinwieder dem daraus beſorgten Hinausdrängen des baaren 
much dem Auslande und die Entwerihung der Banknoten ſelbſt verhindern. 
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Leider haben vergleichen gefeßliche Vorkehrungen nicht verhäten können, daß durch 
gemwiffenlofe B.ſpeculationen mehrmals unfägliches Unglück und ungeheure Ver⸗ 
luſte über die Handelswelt gefommen und diefe Trübſale fi) in natürlicher Folge auf 
alle Kreife der Gefellichaft fortgepflanzt Haben. Durch dieſe traurigen Erſcheinungen, 
namentlidy durch die Vorgänge im Jahre 1836 — 37 erſchreckt, Hat fidh vie Bffentliche 
Meinung gewöhnt, mit einem gewiffen Mißtrauen das ganze B.weſen zu betrachten, 
ja eine noch viel entfchievenere Einmiſchung der Geſetzgebung in das Gebahren ver 
B. hHinfichtlih der Notenausgabe u. ſ. w. zu: fordern. Meiflichere Nachforfchungen 
über die Natur der Banknoten in ihrer doppelten Gigenfchaft ala Geldvarlehn und 
ald Umlaufsmittel beginnen jedoch ven Ungrund viefer Beſorgniſſe darzuthun. That⸗ 
ſache iſt, daß jene Erſchütterungen des Credits und des Beſitzſtandes welche durch die 
B. in mehrern europäiſchen Ländern und zuletzt in Nordamerika veranlaßt worden 
ſind, weniger in dem Mangel geſetzlicher Beſtimmungen hinſichtlich einer Beſchränkung 
der Notenausgabe ihren Grund hatten, als in dem rüdjichtd- und kopfloſen Lintere 
nehmungsſchwindel, welcher eine ganze Bevölkerung, die man nicht zum Nachden 

und zur Selbſtbeherrſchung gemöhnt hat; oft plötzlich ergreift: Der befte Beweis, daß 
gerade das Fernhalten gefeglicher Cinmiſchung In die Verwaltung der B.gefchäfte un 
ihre Regelung durch ſich felbft dazu beiträgt, daß vie drohenden Krifen glücklich über⸗ 
fanden werven, wenn nur die Einrichtung der B. in jeder andern Hinficht Bürg⸗ 
ſchaft für deren Sollvität und meife Rettung bietet, liegt in ver Geſchichte der ch ote 
tiſchen 3. vor, die bis vor Kurzem noch unbeichränft In ihrer Notenausgabe maren, 
Banknoten 516 zu A Pfo. Gterl. im limlauf fegten und felbft Noten von noch 
geringerm Beträg ausgeben durften. Weil: aber dieſe ſchottiſchen B. als Muſter von 
wahren Volks⸗B. gelten können, fo erfcheint e8 angemefien, verjenigen Cinrich⸗ 
tungen diefer Grebitanflalten zu gedenken, die ihnen vorzugsmelfe dieſes volkothümliche 
Gepräge verleihen. Schottland ift dad Land, morin bis auf Die neuere Zeit ein völlig 
freies B.wefen vorgeherricht und es iſt ein großer Irrthum, wenn man annimmt, 
daß Norpamerifa ähnlichen Ginrichtungen fein letztes Unglück verbanfe, denn die ame» 
silanifchen Zeitel«®. waren und find alle privilegirt (chartered) und koͤnnen ohne 
ein ſolches Brivilegium feine Noten ausgeben. In Schottlann vagegen ſtehen keine 
gefeglichen Beichränfungen ver Urt den ZertelsB. entgegen; alle B. ſtehen auf gleichem 
Buße, kein Monopol, keine Beſchränkung ver. Theilhaber findet flat. Was aber ihre 
wohlthätigen Folgen für die Hebung des Erwerbs des Volkee, ihren fegendreichen 
Einfluß auf die Angemöhnungen regelmäßiger kebensweiſe, des Fleißes und ber Spar⸗ 
ſamkeit beſonders erzeugt, ift pad Syſtem des baaren Credité, ver von ihnen 
in der ausgedehnteſten Weiſe gemährt wird. Jedermann, ver ſich um einen ſolchen 
Grevit an eine Bank wendet, wird aufgeforbert, zwei oder mehr Bürgen zu ftellen, 
die für ihn gutfagen; und nachdem man fidy über den bürgerlichen Leumund befjelben 
vergewiflert, die Art jeined Berufed kennen gelernt und die Zulänglichfeit der Bürgen 
unterfucht, wird ihm ein Grevit in den Büchern ber DB. eröffnet und er fann bie 
zum Betrag deſſelben auf die B., mie es feine täglichen Ausgaben erfordern, feine 
Anweiſungen abgeben. Mittlerweile zahlt er auf fein Eonto vasjenige ein, was er 
von feinen Ginnahmen nicht benäthigt, oder anvermeit nüglich zu vermenden nicht 
Gelegenheit bat und ed werben ihm, je nachdem feine Einlagen ven erhaltenen Grebit 
überfteigen, oder unter viefem Betrag bleiben, Zinfen dafür entwerer gutgejchrieben, 
oder er damit belaflet. Die Brleichterung, welche diefe baaren Erevite allen kleinen 
Geſchaͤftoleuten des Landes verfchaffen, und vie Gelegenheit, welche fie fleißigen und 
gefchickten Perjonen gewähren, ein Geſchäft mit wenig ober gar feinem Kapital als 
dem ihrer Geſchicklichkeit und Arbeitfamkeit, zu beginnen, fo wie endlich auch die klein⸗ 
fien Gewinne ihrer Arbeit fogleih nugbringend anzulegen — Alles dies trägt dazız 
bei, die mittfern und arbeitennen Klafien in ihrem Streben nach Verbeſſerung ihrer 


Inge zu unterflügen und ihnen bie Gewohnheiten der Arbeitfamkeit, der Mäßtgkrit 


Banknoten. 111 


ws der Sparfamkeit mitzutheilen. Die 8. ihrerſeita ziehen ven Vorthell aus dieſen 
aaren Crediten, daß dadurch eine befländige Nachfrage nach ihren Noten veranlaßt 
nd eine nupbare Verwendung ber bei ihnen veponirten Wertbfchaften möglich wird. 
ver Vortheil, welche vie B. aus dieſen für ven Gewerbfleiß und die Arbeitsverwerthung 
es Volkes fo nützlichen Baarcrediten folyergeftalt ziehen, wird von ihnen fo hoch 
ngeichlagen, daß fie ſich dann und mann weigern, ibn fortzugewähren, wenn er nidyt 
äufig genug benugt wird. — Ein anderer Vorzug, wodurch die ſchottiſchen B. ſich 
ußzeichnen, iſt der, daß fie ihren Kunden für das Auszahlen von deren Anwelſun⸗ 
en auf die 3. felbit, fo wie ihrer bei ven betreffenden B. domilicirter Wechiel feine 
zroviſion berechnen, während fie auf der andern Seite nicht nur auf gemöhnliche 
epoflten, fonvdern auf das Guthaben des Gontocurrent Tag für Tag Zinfen berech« 
m, To daß fich jeder Gewerbsmann bemogen fühlt, nur das zum allerndtbigften Be⸗ 
iefniß erfornerliche Geld bei fi zu behalten und mad er davon entbehren Fann, 
sg für Tag in vie B. zu tragen um bort zinſentragend feine Vermögensvorräthe, 
6 Ergebniß feiner Thätigkeit, aufzufammeln. Auf dieſe Weile find vie fchottifchen 
. wahre Spar⸗B. des Volkes, vie, indem fle die Erſparniſſe der Volksaarbeit 
afſammeln, zugleich durch die Art ihrer Thätigkeit in den Gewerben felbf eine fortwäh⸗ 
nde Erſparung an Zeit und Koſten vermiıteln, und dadurch die Provuction zu verwohl⸗ 
ilern »ienen, während fie endlich durch das Ausgeben ver Eleinen Noten das Metalle 
eld aus. dem Umlauf verbrängen, und mittelft vefien, abgefehen von den übrigen Er⸗ 
ichterungen des Verkehrs, der Abnugung des edlen Metalle vorbeugen und dem 
erdem zinfenlo8 umlaufenden Gold und Silber die Möglichkeit einer nutzbringenden 
lerwenbung in Geftalt von Kapltalien gemähren. — Die überraſchenden und heilſa⸗ 
ww Erfolge, welche das ſchottiſche B.weſen in allen diefen Beziehungen feit ſeinem 
ſeſtehen erzielt hat, find fo einleuchtend, daB man fich wundern muß, weshalb es In 
nuern Ländern noch nicht in ausgedehntere Anwendung gekommen. SIevenfals If 
w Einfluß, welchen die monopolifieten B. in England, Branfreich, Defterreih und 
Yeurfcyland geltend machen, ein Grund Hiervon. Im neuefler Zelt bat fich in Eng⸗ 
san ſelbſt eine mächtige Bewegung in biefer Sache erhoben, melche darauf hinaus⸗ 
ehr, an die Stelle des engl. B.ſyſtems, welches, wie das ver B. von England felbft 
uf eine durch die B.geſetze erzwungene Beichränfung und Hemmung des ſich font 
I6R regelnden natürlichen‘ Spield der Notenaudgabe und des Bedarfs an Kapitalien 
ns lmlaufmitteln, fich gründet, das fchottifche Werfahren einzuführen. Jedenfalls 
ird England, wenn dies, wie vorauszufchen, durchgeſetzt wird, einen neuen mächtigen 
zorſprung xor den andern Nationen in den vernünftigen zur Hebung des Wohlſtan⸗ 
9 und ver Verbeſſerung der Lage ver Bevölkerung dienlichen Einrichtungen erhalten 
ıben. — Die Volkspartei In Deutſchland ſollte es fich deshalb angelegen fein lafien, 
sch Hier dieſem Syſtem Gingang zu verfibaffen. — Daß dies möglich if, beweiſt 
8 Schleswig⸗ Holfteiniche Bankiergefchäft zu Flensburg, welches zunächſt gegen die 
eberfchwemmung mit väniichen Bankzetteln gerichtet, vom Volkafreunde Tiedemann 
it nur 15,000 Mark begonnen, durch allgemeine Volkstheilnahme binnen 3 Jahren 
s auf 1,000,000 Marf geftiegen I und in feinen Wechfeln au porteur (f. d.) von 
>, 50, 100 und 300 Mark die Banknoten erjegt, welche Ihm auszugeben nicht ge= 
sttet find. Diefe Mittel Hat dad Volk zufammengebracht, Indem jeder Mann des 
ersfchrints fih im Betrage feiner jährlichen Steuer betheiligt, und fie kom⸗ 
en vem Wolfe zu gut, denn die Banf nimmt Ginlagen von einigen Mark oder 
“ilingen an und betheiligt viefelben bei ihrem Gewinne, fo daß fie eine Sparkaffe 
a ausgevehnteflen Maßſtabe zu werben verjpricht. Jetzt ſchon iſt ed üblich, alle 
athengeſchenke u. vergl. in die Bank zu legen und bald wird viefelbe Über Millionen 
ı verfügen baben und eine Macht fein im Lande. 3. G. Günther. 
Banknoten nennt man die Schulbserfchreibungen , welche vie Banken fei «6 
9 gewährte Darlehne, ſei es bei Discontirung ber Wechſel oder In andern ihrer Ge⸗ 
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fchäfte flatt baaren Geldes ausgeben, und wovon fie dem Inhaber verfelben das Ver⸗ 
fprechen leiften, den Betrag der darauf ausgedrückten Summe, auf Verlangen jederzeit 
aus der dazu bezeichneten Binldjungskaffe in Baarem auszuzahlen. Der Erepit, wel⸗ 
den eıne Bank genießt und ven fie ſich durch die von Zeit zu Zeit in beitimniter 
Brit erfolgende Verdffentlichung ihrer Geibaftöbemegung, ibrer vorhandenen Baar⸗ 
vorzäche, ‚ihrer Depoflien, ihrer Discontirungen und des Betrags ihrer in Umlauf 
befinvlichen B. zu erhalten ſuchen muß, bevingt die Wiligfeit ded Publikums, ſich 
dieſer B. als Umlaufsmittel zu bevienen und ihnen, wegen der Bequemlichkeit und 
der Erleichterung der Verfendung, vie fie dem „algemeinen Verkehr gewähren, ven 
Vorzug vor vem Gold⸗ und Silbergelde einzuräumen (ſ. d. Art. Banken). 
J. G. Günther. 

Bankerott (Falliment, Fallifſement). Wenn ein Schuldner erklärt, 
daß fein Vermögen zur Bezahlung ſeiner Gläubiger nicht hinreicht und es alſo unter 
fie vertheilt werden müfje, fo tritt der Zuftand ver Zablungsunfähigkeit (In- 
folvenz) ein, da man nach dem italieniſchen banco rotto, d. h. zerbrochene 
Tafel, weil vie Zablbanf ver zahlungsunfähigen Kaufleute in Italien im Mitselals 
ter dffentlidy zerbrochen murde, B. nennt. Kin folder Zuftand fann enmweder durch 
Vergleich (Accord f. d.) beieitigt werden, oder er finver feine Erledigung im ges 
richtlichen Wege des Concurſes (f. d.). Der B. kann fehr verfchiedener Art fein 
und wird daher auch mir Recht fehr verfchievden behandelt. Der unverf chuldete 
durch Unglücksfälle, namentlich durch B. Anderer, mir denen der Schuldner in Me⸗ 
ſchaͤfisverbindung ſtand, herbeigeführte B. hat keine Strafe zur Folge; ven Bedauerns⸗ 
werthen, ver in dieſe Lage gekommen iſt, der über fein Vermögen ven Concurs 
hereinbrechen laſſen muß, gewähren vielmehr vie Geſetze noch mancherlei Rechtswohl⸗ 
thaten. Anders verhält es ſich mit dem lelchtſinnaigen B.; ihn ſtrafen die meiſten 
neuern Geſetzgebungen. Der betrügliche B., alſo wenn ein Schuldner feinen Ver⸗ 
mögenszuſtand in der Abſicht feine Gläubiger zu hintergehen, fälſchlich als unzureichend 
darſtellt, wird mit Recht mit ſtarken Sreiheitöflrafen geahndet; ihm ziemlich gleich ſtrafen 
viele Sefeggebungen den durch betrüglicyed Schuldenmachen herbeigeführten B. In Branfs 
seih und England gelten übrigend dieſe Strafbefliimmungen in ver Megel nur an 
Kaufleuten. 

Bankert hieß im Mittelalter und bis zum 18. Jahrh. ein mit einer fchlechten 
Weibsperſon erzeugted Kind. Der B. war an Nechtlofigfeit dem Baſtard (f. d.) gleich, 
doch laftete die Verachtung mehr auf ihm. 

Bann. (Lateinifh: bannus, bannum.) Ein Wort, das früher verfchiedenen 
Begriffen zum Ausdrucke diente, jegt aber fo ziemlich außer Gebrauch gekommen if. 
Am bäuflgften wurde es angewendet zur Bezeichnung: A) ver höchften Gewalt oder 
Landesherrlichkeit, 2) ver peinlichen Gerichtsbarkeit (Blutbann), 3) des Gerichtä⸗ 
bezirks (Stadt⸗, Dorfe, Burg⸗B.), 4) des Ausfchluffes aus aller Rechtsgemeinſchaft. 
In letzterm Sinne iſt B. gleichbeveutend mit Acht und Ercommunication. Die 
Acht war eine politiſche Maßregel. Ste wurde in Deutfchland über Landfriedens⸗ 
brecher, über Rebellen gegen Kaljer und Reich verhängt und hieß daher auch vie 
Reihaadht. Wer mit ihr belegt war, verlor feine Würden und Güter, mußte das 
Land meiden und konnte von Jedem nach Belieben todtgeihlagen wernen. Eigentlich 
hatte nur der Reichstag das Recht, vie Reichsacht auszuſprechen; nicht felten ächteten 
aber auch die Kaiſer auf eigene Fauſt. Furchtbarer nody, al8 die Acht, war die Ex⸗ 
communtcation, der fogenannte Kirchen» B., der von der geiftlihen Gewalt 
verhängt wurde, indem fle ven Fluch (das Anathema) über ven Gebannten ausſprach. 
Während die Acht nur aus einem Staate ausſchloß, ſchloß der Kirchen⸗B. aud ver 
Gemeinichaft der Ehriften, aljo gewifiermafen aus ver Welt aus. Niemand durfte 
einen Gebannten beherbergen, Niemand mit ihm umgeben. Wer e8 that,. ven 
traf jelb der B. Einem gebannten Fürſten brauchte kein Gehorſam mehr geleiitet 
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zu werben. Die Luft um ihn mar verpeftet, fein Hauch vergiftenn. Wankten aber 
die Völker trozdem nicht in ıhrer Treue für den excommunicirten Herrſcher, fo wurde 
zum Interpicte gegriffen. Waͤhrend der B. nur den Ginzelnen traf, traf das In⸗ 
terdiet Das ganze Land. ler Gottespienft hörte dann in demſelben auf, feine 
Meſſe wurde gelefen, Fein Sacrament gereicht, Feine Glocken geläutet. Die Altäre 
trauerten vermaifl. Die Todten wurden ohne Sang und Klang, ohne Begleitung 
eined Prieſters begraben, aber nicht in gemweibter Erde, fondern gleich Hunden auf 
Straßen und in Gräben. Kein Volk hielt lange dieje Strafe aus, wodurch e8 gleich“ 
fanı geifiliy verſchmachtete. England, deſſen König Johann den Petersgroſchen, 
eine Abgabe an den römiſchen Stuhl, vermeigert hatte und das dafür von Inno⸗ 
cenz; Ill. mit vem Interdicte belegt worden war, ertrug daflelbe 6 Jahre. Endlich 
aber mußte der König nadıgeben uno ſich den Wünſchen des Papfted fügen. B. und 
Interdict waren früher furchtbare Waffen in den Händen der Püpfle, hatten aber 
yon zur Zeit der Reformation ihre Kraft verloren. Eigentlich folte der B. nur 
über Solche ausgeſprochen werden, vie ſich durch grobe Vergehungen, insbeſondere durch 
jede Art der Unkeuſchheit und des Abfalls vom Chriſtenthume ver Gemeinſchaſt mit 
den übrigen Chriſten unwürdig gemacht hatten. Statt deſſen wurde er meiſt gegen 
Solche geſchleudert, die ſich der päpfllidden Politik entgegengeſetzt haiten. Durch dieſen 
Mißbrauch kam der B. um fein Anſehen. — Es gab einen großen und einen klei⸗ 
wen B. Lesterer ſchloß nur von einem Theile des Gottesdienſtes, z. B. vom Abend» 
mahle aus. Entfühnung vom B. (Abjolution) konnte man nur durch fchwere Kirchens 
Sußen erlangen. Am meliten wurde der B. von den Päpften gehandhabt; doch ver- 
hängten ihn auch Biichöfe, Concilien und Eynoven. Jädel, 

Banner. Im Mittelalter vie Hauptfahne des Heeres, die fo groß war, daß 
fie auf einem Wagen gefahren wernen mußte. Daher auch heute noch Bezeichnung 
für ein Einnbilo, eine Idee, welche ven Mittelpunft einer Bewegung bildet; 3. 3. 
um dad B. der Gewiſſensfreibeit fammeln fidy vie Aufgeflärten aller Bekenntniffe. 

Bannerherr Hieß ver Heerobere, welcher dad Banner führte und hütete; dann 
aber auch ein Edler, welcher eine Anzahl Vaſallen — eine Fahne oder ein Fähnlein, 
ein Banner — Ins Feld führe. Später hieß B. derjenige, welcher vie Gerichtsbarkeit 
auszuüben befugt war, und endlich blieb blo8 der Titel B. ohne meitern Sinn und 
Recht übrig. 

Bar, f. Anvofat. 

Barabiften. ine geheime politifche Verbindung zu Neapel 1825, melde vie 
Regierung flürzen wollte; war ein Zweig der Carbonaris (f. d.), fie Hüfte fich 
in religidie Formeln und verkehrte beſonders mit ven Zeiven Chrifti viel, fie als Sinn⸗ 
biſd und Dedimantel brauchend. 

Baron, f. Axel. 

Baptiften (Täufer) nennt man die Ahriftlichen Secten, welche vie Kinber« 
taufe verwerfen, und fle nur an Erwachſenen und Münpigen vollziehen. In England 
and Nordamerika find die B. fehr zahlreich. 

Barre, (Barreau) heißt in Frankreich der Sig der Advokaten im Gerichts 
faale, welcyer fich zwifchen der erhöhten Bank ber Richter, dem Sig der Geſchworenen, 
der Bank ded Angeklagten und ven Plägen der Zufchauer befinden, er iſt durch Schranfen 
(barre, wörtlib Bitterflange) von viefen geſchieden. Man verficht unter B. ferner 
alle zu einem Gerichtshof gehörizen Advokaten, wie man unter dem Worte „Bank“ 
in ver Gerichtoſprache den Sit der Richter und dieſe felbft begreift. Diele Bezeich⸗ 
nungen, dem Engliſchen entlehnt, kommen in ven Rändern, in welchen daß Bifentliche 
Bericytöverfahren eingeführt if, vor.. Wo die bürgerliche Breihelt, insbeſondere auch 
In dem den Angeklagten gewährten umfangreichen Vertheidigungérechte, practifch fich 
äußert, feht der Apvofatenitand, zum Schuge und zur VBertheidigung der Rechte ver 
Etaatöbürger berufen, in einer eben fo hoben Achtung, als der Nichterfann, wrauoin 
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in dem Redegebrauche „vie Herren von ber B.“ (Advokaten) eine große Auszeich⸗ 
nung liegt. Auch merven die Richter in England, Frankreich und Nord⸗Amerika aus 
dem Bar gewählt. Adolph Henſel. 

Barriere-Tractat: Schrankenvertrag, nannte man ehedem ein Staatsbünd« 
niß, welches ven Zweck Hatte, dem einen oder andern der verbünveten Staaten foldhe 
Örenzen zu verichaffen, vie ihn vor feinvlichen Ueberfällen ſchützten. So hiefien mehrere 
Bünpnifle, weldye Holland und England ſchloſſen, B., weil fie Holland gegen Frank⸗ 
reich hin Sicherung gewähren follten. 

Barrikaden. Urſprünglich Ketten, mit welchen die Strafen von Paris 
Nachts gefperet wurden, fpäter überhaupt Straßenfperrungen durch Wagen, Bäume, 
Möbel u. f. m. zum Zmede ver Vertheivigung Im Bürgerfriege, welche das Vorrüden 
des Militärs hemmen oder unmöglich machen, auch den Streitenden in den Straßen 
Schug gegen die Kugeln gemähren. Im Straßenkampfe find die B. von ungeheurer 
Wichtigkeit und bilden diefelben zu wahren Beilungen um. Die 3. von Paris ſpielen 
eine weltgeſchichtliche Rolle. 

Barrifter, |. Advokat. 

Baſtard. Ehedem Benennung eines unchelich geborenen, over eined aus un⸗ 
ftandesmäßiger Ehe geborenen Kindes. In der alten Oefeßgebung machte man kaum 
einen Unterſchied zwiſchen dem B. und andern Kindern, fpäter aber häufte man Schande 
und Unrecht auf ven B.; er mar geborener Leibeigener, konnte nicht erben, ſelbſt nicht 
von der Mutter, nichts belgen, war ein verachteter Eclave fein Lebenlang. Der Adel 
machte, wie überall eine Ausnahme, wenn's ihm nöthig war; molte ein @Befchlecht 
auäfterben, fo wurde ver B. anerfannt, und In Frankreich prunfte man banılı, B. 
eines Könige oder Bürften zu fein. Im ver Neuzeit Ift ver Name B. mit ber Unge⸗ 
gerechtigkelt gegen das ſchuldloſe Kinn faſt gänzlich verfchmunden. 

Baſtille. Wo irgenv ein unterbrücktes Volk ſich zur Freiheit erhob und feine 
Ketten zerbrach, da vertilgte es der frühern Knechtſchaft Zeichen. Wenige Denkmäler 
der Unfreiheit wurden indeß rafcher hinweggeräumt, als vie B.; aber auch an wenige 
Inüpften fich fo unheilvolle Erinnerungen an fredy zerflörted Menfchenglüd, und him⸗ 
melichreiende8 Unrecht an, ald an jenes feftungdartige Staatsgefängniß in Paris, deſſen 
Beitimmung es feit Jahrh.en gewefen mar, einer tyranniſchen Staatsgewalt zu dienen. 
Ein unüberlegted Wort reichte hin, mittelft eine Lettre de cachet (ji. d.) Hinter ven 
Mauern ver B. auf immer zu verſchwinden. Daber kehrte ſich in der franz. Staats⸗ 
ummälzung ver Volksunwille zunächt gegen die B. und am 14. Juli 1789 zogen 
Zaufende mit dem Ruf: „Sort, nah der B.!” durch die trafen, um in ven Bellg 
der dort aufgehäuften Waffen und Schießbedarfs zu gelangen. Unter dem Schuß einer 
Srievendfahne zogen mehre Tauſende hin. Etwa 200 ließ ver Gouverneur herein, 
um befier uuterbanveln zu können; ließ aber fofort 80 durch Kartätfchen zerſchmettern. 
Dus gab das Zeichen zum Sturm, die Zugbrüden fanfen, und ald der Abend däm⸗ 
merte, war faum der Platz noch zu erkennen, wo die B. geftanden Hatte. Ihr Fall 
giebt die Lehre, daß nicht durch Kerfer, Kanonen und Bajonette, fondern durch eine 
freie und ungehemmte Entmidelung des Volkslebens wahres Menſchenwohl "befördert, 
dauernder Friede begründet, und jede Gewaltthat vermieden wird, daR aber auch nichts 
fo ftark if, um einem zur Verzweiflung getriebenen Volke widerſtehen zu Fönnen, 

Pretzſch. 

Baſtonnade: Stockprügel. Bel den Türken: Schläge mit Stricken auf den 
Rüden, over auf die Fußſohlen, im geheimen Gerichtsverfahren: Beliebtes Mittel zur 
„Grforkhung der Wahrheit.” 

Batonier, wörtlih: Stabhalter. Der auf ein Jahr gewählte Vorſitzende 
per Dideiplinarkammer ver Advokaten in Frankreich. 


Battaille, van vielfach gebräuchliche Fremdwort für Schlacht. 


Batterie, eine Anzahl ſchwerer Gefüge (Kanonen) mit ihrer Mannſchaft, auch 
der Plug, mo dieſelben aufgehellt finv. 

DBanermiethe, ſ. Bedemund. 

Bauern (Bauernſt and). Wenn man ſelbſt Heutzutage noch ſieht, welcher 
Abſtand zwiſchen den verſchiedenen Klaſſen der bürgerlichen Geſellſchaft ſtattfindet, wie 
Geburt, Vorrechte oder Glück Einen über den Andern erheben, wie ſcharf die Orenzen 
zwiſchen Arm und Reich ſich ſcheiden, fo ſollte man allerdings meinen, vie Stelle In 
der Bibel: „ver Menſch ſoll der Erde Herr fein“ beziehe fich blos auf die 
bevorredyteten Strände, indeß alle Anvern nur bie Zornedworte: „Im Schweiße 
deines Angeſichts follft du dein Brod eſſen!“ als Erbtheil empfangen 
hätten. Im Anfange waren dieſe Linterfchiede nidyt vorhanden; die Freien faßen auf 
isren Höfen, fiichten und jagten nach Herzensluſt und bebauten das Feld; darnach 
nannten fie ſich Bauern, dieſer Stand iſt ver ältefle und vornehmſte, aus den alle 
andern Stände bervorgingen. ben fo wenig, wie von einem “Adel, wußte man 
etwas von LUnfreien, Leibeigenen und Sklaven. Gelbft die Dienftleute wurden nidyt 
als Unfreie, ſondern ald Hörige betrachtet, vie einen Theil ver Familie ausmachten 
und wenn fle einen eigenen Hausſtand (Haudfrieven) begründeten, Srilinge, Brie, 
d. 5. Freie genannt wurden. lm aber die öftern Ginfäle öftliher Barbarenhorden 
abzuwehren, madte fih häufig das Aufgebot der ganzen wafjenfühigen Manns 
ihaften nöthig, und da Hierunter ver Feldbau leiden mußte, fo überließ man das 
kriegeriſche Beichäft der kampfluftigen Jugend, die dem Anführer, den die Väter ers 
wählsen, folgte, und daher Gefolge genannt wurde; dieſes Gefolge wurde fpäter 
son den Anführern oft nur zun Staate gehalten, woraus nach und nach die Hauss 
truppen, Barden und Dienftleute ſich bildeten und zugleich der Grund zur Lehns⸗ oder 
Seupalberricyaft gelegt wurde. Mit ver alten Freiheit und Gleichheit der B. war eb 
von Erund an vorbei; denn indem ein Ihell des Volkes ſich über den andern erhob, 
wurde diefer um eine Stufe niedriger geftelt. Entſtandene Ilneinigfeiten im Volke 
zaubten diefem feine alıe Etärfe, und machıen eB zulegt (um's Jahr 800 n. Chr.) 
völlig ımieriban einem fchlauen Sroberer, in der Sefchichte unter vem Namen Kaifer 
Karl ver Große befannı. Someit batten nun die B. einen Herrn, zwar einen 
gejeglicyen Herrn durch die Wahl des Volkes oder feiner Stellverireter; auch regierte 
er nicht nah Willfür, fondern nady Belegen, die mit Zuflimmung ver Vornehmſten 
und Verftänpigften im Volke (Stände) erlaflen wurden. Allein pie alte Gleichheit 
war dennod vernichtet, die Selbſtſtändigkeit des Volkes dahin, und feine Freiheit 
bearobt. Es entftand um ven Thron ein Adel und Vorrechte ver GBünftlinge des 
Herrichers; es bildete fi nah Oben die Herrichaft und nad) linten vie Knecht⸗ 
ſchaft völlig aus und dem vormals freien B. blieb nichts übrig, als fich ver Gewalt zu 
bequemen. Die ichlimmfte Zeit des deutſchen B. begann, der ec jegt noch alle ihn 
treffenden Nachtheile und Liebelftände zu verbanfen bat. Die Gemeinveeinrichtungen 
wurden aufgehoben, die Brjeße und natürlichen Rechte an Walnungen und Weiden, 
Jagden und Bilcherelen, miı Füßen getreten, und enolid auch noch dad letzie alte 
Recht der Dorfgemeinden: ihre Obrigfeiten und Gemeindebeamten durdy freie Wahl 
ſelbſt zu ernennen, aufgelöft. Bon da an gab es nur noch Herren und Knedite; 
bie tollſte Willfür und der ausgeiuchtefte Zwang regierien das Volk, welches in grene 
zenlofer Unmiflenheit lebte und blinplings, wie vie Heerde dem Treiber, dem Herrn 
geborchen mußte. Die Herren aber, melde felbft dem Anfehen ver Kuiler Tpoiteten, 
waren die Piaffen, Die Epvelleute, die Vogte und Bürtel, welche mit Bannftrahlen, mit 
Veitſchen, Kerker und Galgen die Menicyheit ıyrannifirten und von dem Echmeiße ver 
B. fich mäſteten. Doch als vie B. von ihren geifllichen und welllichen Drängern 
am uefſten erniedrigt und faft den Wieh gleich geftellt maren, da brady die Tyrannel 
am Ihrer eigenen Uebertreibung und ver kirchliche Breiheissfampf ging mit dem weltlichen 
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Hand in Hand; Luther gab mit ver Bibel dem Volle das Denken, dem B. die Menſch⸗ 
heit zurüd, um denſelben Raum, welchen er bisher rückwärtsgehend durchſchritt, auf 
derfelben Stufenleiter wieder aufwärts zu fleigen. Bin langer mühſamer Weg, denn 
Unterricht und Wiſſenſchaft lagen gänzlicy varniever, ver Gottesdienſt beichräntte ſich auf 
das Wiederkäuen einiger auswendig gelernter Gebetöformeln, und die Kirche, deren 
Beruf ed geweſen wäre, Licht und Aufflärung zu verbreiten, nährte gefliffentlich vie 
Unwiſſenheit, um vefto leichter herrfchen zu Eönnen. Doch waren aud) für des B. 
Gemürh die Worte „Geiſtesfreiheit, Abfchaffung des Ablafſes“ u. j. w. nicht klanglos, 
fie wedten vie Meinung, als fei dad Ende ver Leiden feines fllavijchen Zuſtandes, 
der mic Waffengewalt bejeltligt werden müfle, gefommen. So enıfland ver Bauern- 
Trieg (f. d.), der zwar In der traurigen Lage der Empörten nichts verbeflerte, die 
der gewandtern Kriegsfunft ihrer Gegner erlagen und von vielen mit ver unmenſch⸗ 
Uchſten Härte beftraft wurden; aber doch das Morgenroth einer beifern Zelt verkün⸗ 
dere. Mit der Kirchenverbefferung ging vie Verbeflerung ver politifchen Zuſtaͤnde 
Sand in Hand, fie erfiredte fih audh auf den B. und es fielen almählig feine 
Seffeln. Er trat ein in die Neihen ver Stantöbürger, und nimmt jeßt in den meiften 
deutschen Staaten, wo die Volksrechte durch VBerfaffungen fertgeftellt find, als 
Landtagsabgeorpneter — freilich nnr der Begüterte — an ber Geſetzgebung und 
am ganzen Staatsleben Theil. Welche unermeßliche Opfer died dem B. gefofter bat 
und noch Eoftet, ift in den Artikeln: Bäuerliche Laſten, Ablöfung, u. f. mw. dargelegt. 
Hat nun die Neuzeit den B. viefelbe Aufgabe geftelt, wie jedem andern denfenven 
Menfchen, nämlich: zu arbeiten für das Fortichreiten im Staatsweſen, in Wiffenichaften 
und Künften, im Handel und Gewerbe, im freien Denken und Leben zum Volksthum 
in höherer Einheit, fo möge auch bei ihm immer mehr und mehr verfchmwinden, waß 
ihn zur Scholle niederzieht: ſtarres Feſthalten am Alten und Hergebrachten, und er 
Das zu werden trachten, was die meiften feiner deutſchen Stanvesgenoffen leider noch 
nicht find: ein Landwirth, der in Alem nach vernünftigen Grundſätzen verfährt, mit 
der Zeit Hand In Hand fortgeht und feine geiftige Bildung nie und nirgends ver⸗ 
nachläßiget. Die Lehren ver Sefihichte dürfen ihn nicht anftacheln zur Rache an feinen 
Unterprücfern, oder deren Nachkommen; aber fie müflen Ihn warnen vor einem unheil⸗ 
sollen Bünpniffe, welches man, feinem Bildungsmangel vertrauend, ihm gleißnerifch 
anbietet; zu einem Bündniß mıt dem fterbenven Adel over fogenannten „großen Grund⸗ 
beſitz“. Diefer war e8, welcher vie B. Enechtete, enrmenjchte, ihm die Augen ausſtach 
uno ihn in den Pflug ſpannte. Das ift in der Neuzeit nicht mehr möglich, aber 
wenn der B. offene Augen und offenen Sinn bat, fo muß er erfennen, daß ver „große 
©rundbefig” nur fein Bündniß fucht, um dem Fortfchrittsprange der Städter zu wider⸗ 
fiehen, ver die Bevorzugungen beproht, welche der „große Grundbefitz“ noch immer vor 
dem Eleinen, vor dem B. voraus bat. Pretzſch. 


Bauerngut. Als unſere Vorfahren ihr unſtät umherſchweifendes Leben aufe 
gaben, vertauſchien fie auch das leichte Zelt mit einer feſtern Wohnung, vie gewöhn⸗ 
lich inmitten ihres Grunpbeflges Tag, deſſen Beurbarung ihre vorzüglichfte Beſchäfti⸗ 
gung wurde. Duraus erwuchs das Heutige B., unter dem man ein mit Wirthſchafts⸗ 
gebäuden und liegenden Gründen umgebenes Wohnhaus, aber auch wohl ven Grund⸗ 
befig überhaupt verſteht. Wie jegt noch, fo war auch vordem ſchon vie Kintheilung 
der B. verfchievener Art. Bel ven alten Sachſen 3. B. bildete jeved B. gleichſam 
eine Staats⸗Actie, die nicht getbeilt werden durfte, fobald fie der Bearbeitung von 
2 Pferden oder Ochſen bedurfte. Hier war alio das DB. gefchloffen. In Wefl- 
phalen lagen gewöhnliy mehrere B. in einem Verbande und flanden unter einem . 
Dberbhofe, auf dem die Erſtgeburt (Lirfprung des Majoratd oder Aelteſtenrechts) 
forterbte. Starben die Befiger der Unterhöfe ohne männliche Erben, fo fiel das Beftg- 
thum an ven PQberhof, der es in Erbpacht ober fonft weiter vergab u. ſ. wm. Als 
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der Adel und feine Vorrechte entflanven und ver Bauer vienfibar (leibeigen) wurde, 
empfing er nur fein altes Eigenthum, das ihm mit Gewalt ober Liſt genommen war, 
zur Zehn und mußte für feine Grundherren nun arbeiten; es gab alfo damals Fein 
B. Wie fi) von der Lelbelgenichaft almählig ein Stud nadı dem andern abläfte, erichien 
auch das B. mieder, menn auch anfangs mit unerichwinglichen Laſten (f. bäuerliche 
Laften) behaftet, und mehr zur Plage ald zur Wohlthat ver Befiger, die lange dienſt⸗ 
bar blieben. Die Zeit hat auch dies allmählig befeltigt, oder doch weſentlich gemilvert, 
und bejonders die Neuzeit dad B. und feinen Befiger in die alten Freiheitörechte wieder 
einzufegen geftrebt. So traten in Preußen 1810 Adergeiege ins Neben, welche 
dad Herrenrecht fprengten und das DB. wieder in einen freien «Hof verwanbelten. 
Andere deutſche Länder folgten dem gegebenen Beifpiele nah, und nur in Oeſter⸗ 
seih bat das Nobotte und Dienſtbarkeits⸗Verhältnisß fich erhalten. Großes ift bereits 
geichehen — Größeres noch darf man erwarten: Sind In den meiften deutſchen Län⸗ 
dern Reibelgenfhaft, Dienfte und Frohnen, Zehnten und Lehne nicht 
mehr, haben Ablöfungägeiege die Laften gemindert, fo wird boffentlih auch den noch 
übrigen Erbfeinden des B.s, ald da find Jagd⸗ und Gerichts⸗, Patronats- und 
andere Befugniffe des Adels ein Ende gemacht werben. Pretzſch. 

Bauernkrieg. Es kann nicht in unſerer Abſicht liegen, den geſchichtlichen 
Verlauf des B.s zu erzählen oder die Perfönlichfeiten zu ſchildern, vie in dieſem blu⸗ 
tigen Trauerſpiele die Hauptrollen fpielten. Doch muß bier um deswillen vom B. 
die Rede fein, weil damald, zur Zeit der Neformation, Ideen von Breiheit und Gleich⸗ 
heit in Umlauf waren und die Maſſen in Bährung verlegten, die, wie gefund und 
berechtigt fie auch maren, doch erft viel fpäater von der Wiffenfchaft angenommen, nody 
fpäter von ver Geſetzgebung ausgeführt, zum Theil aber beute noch nicht zur vollen 
Geltung oder zur äußern Verwirklichung im Leben durchgedrungen find. Die Bauern 
waren bauptiächlich über die Anmaßung des Adeld und ver Beiftlichfelt aufgebracht. 
Das Joch unwürdiger Knechtſchaft wollten fie nicht länger tragen, fonvern durch einen 
allgemeinen Aufſtand abſchütteln und frei fein. Wie vernünftig ihre Begriffe von 
Freiheit und Recht waren, geht aus ihren befannten 12 Artifeln — einer wabren 
magna charta det Bauernſtandes — hervor, in denen fie 1525 ihre Forderungen 
zufammengeflelt hatten. Sie forderten als ihr Recht, daß ihnen dad Evangelium 
lauter und rein, ohne allen menſchlichen Zufag, Menſchenlehr' und Gebot, geprevigt 
werde; daß die Gemeinden die Wahl ihres Pfarrers ſelbſt Hätten; daß ver Zehent 
abgeſchafft oder abgelöft, over auf ven Kornzehent zum Unterhalt der Pfarrer befchränft, 
die Leibeigenfchaft und ver Todfall aufgehoben, Gülten und Dienfte auf ein billiges 
Maß geiept, Jagd und Fiſcherei freigegeben, Gericht und Recht, wie von Alterd ber 
(nach geichriebener Straf', nicht parteilfh nach Gunſt over Haß) gehanphabt, vie 
Bemeinveländereien, welche fidy die Herrichaften eigenmächtig zugeeignet, ven Gemeinden 
zurüdgegeben und dann aus ven Gemeindehölzern Jedem fein Bedarf umſonſt gewährt. 
werbe:- dad Alles nicht in zerflörenver Ungebundenheit, ſondern mit ausdrücklichem 
Borbebalt von Orbnung und obrigkeitlicher Leitung. Wie weit waren dieſe Bauern 
ihrer Zelt vorausgeeilt] Wie viel Blur iſt vergoffen worden, um ihre Forderungen 
nieberzufchlagen!' Wie Iange find fle „geſchunden und gefchaben” worden, bis ein 
aufgeflärteres Jahrh. Hand anlegte an die Verbefferungen der bäuerlichen Verhält⸗ 
niffe! Und find auch vie ſchreiendſten Mißſtände im Laufe ver Zeit abgethan, 
(Srieprich der Große und Joſeph Il. gingen mit Aufhebung ver Leibeigenfchaft 
voran!), die Bauern in frelere Verhältniſſe eingefegt worden: — volle Gerechtigkeit 
iſt ihnen doch nicht geworben: ihre Gemeindeäcker und Wieſen und Hölzer haben fie 
nicht wieberbefommen , den Pfarrer dürfen fie nicht ſelbſt wählen, im Gericht, 
wenn's dem Butöheren gehört, geht's oft noch nach Gunſt oder Haß, und wer weiß, 
mann endlich Die 300jährige Klage verflummen wird, daß die Obrigkeit das Wild 
den Bauern zum Trotz und mächtigen Schaben hege und fie leiden müſſen, daß, maß 
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Bott den Denfchen zu Nutz bat machten laſſen, die unnernünftigen Tiere gu Unnutz 
muthwillig verfreffen! — Auf verfelben Grundlage der Breiheit und Bleichheit, auf 
welcher die Bauern zunädhft ihre bäuerlichen Verhältniſſe zu ordnen und zu verbeflern 
frebten, — auf verfelben Grundlage beruhte auch die Verfaſſung, die fie dem deut⸗ 
ſchen Reiche zu geben gedachten: ja vieler Berfallungsdentwurf (von Wendel 
Hippler verfaßt) iſt ein fo großartige Meiſterſtück deutſcher Polisil, daß heute 
noch, nad) 3 Iahrh.en, nach der franz. Staatsumwälzung und den Freiheitskriegen, vie 
Ideen veuticher Freiheit und Ginhelt, von denen er gerragen war, zwar in ven Her⸗ 
zen von Hunderttauſenden vbeutfcher Männer leben, aber in der Mirklichkeit noch 
lange nicht zur Ausführung gelangt find. Die Hauptbeflimmmungen viefer Berfaſſung 
waren: Alle Geweihten follten reformirt, von alen meltlidhen Aemtern, von den Ge⸗ 
richten, von des Meiche® und der Kürflen und der Gemeinden Nath ausgerchlefien 
werden, ihre Bürer zum gemeinen Nupen fallen. Wiver die Reformation folle weder 
alte noch neue menichliche Erdichtung eingeführt werden. Jede Gemeinde wähle ſich 
feloR ihren Hirten. Ale weltlichen Fürſten und Herren follen gleichfalls reformirt 
werden. Gleiches ſchleuniges Recht dem Höchiten mie dem Geringſten. Alle Boden⸗ 
zinie find ablösbar. Kein Doctor des römischen Rechts iſt bei einem Gericht, over 
in eines Fürſten Rath zugulafien. Nur drei Doctoren des Faljerlidhen Rechts auf 
jeder liniverfität, um vorkommenden Bald bei Ihnen Mathe zu erholen. Alles welt 
Ihe Recht iſt ab, es gilt nur das göttliche und das natürliche Ned:t, und die Nichter 
an allen Berichten, auch an den oberften, dem Eaiferlidien Kammergericht deuticher 
Nation, werden aud allen Ständen, auch aus dem Bauernſtand gewählt. Ale 
Zölle, alles Geleite bört auf, außer ven Zölen, vie zu Brüden, Stegen uno Wegen 
norhwendig find. Ude Straßen find frei. Alles Umgelt iſt ab. Alle Im Reiche, 
auch Fremde aus asıdern Königreiiben, mögen frei und ficher wandern zu Roß und 
zu Wagen, zu Waſſer und zu Zuß, und zu feinem Geleit over andern Abgaben 
weder von ihrem Leib noch But gesmungen werden. Keine Steuer ald vie Kalier= 
feuer, die in 10 Jahren einmal fommt. Aue Bergwerk find frei. Nur eine Münze 
in deutſcher Nation. Gleiches Maß und Gewicht überall. Die großen Handels⸗ 
geiellichaften, dad Geldwechslergeſchäft hört auf. Freiheit des Adele non jedem geifl« 
lichen Lehensverband. Aufhebung aller Bündniſſe der Fürſten, Herren und Etäpte, 
Veberal nur Schug und Schirm und Friede des deutſchen Kaiſers. — 
Das find vie Grundzüge der Verfaffung, die rie Bauern dem deunchen Reiche zuges 
dacht hatten! Und auch hier muß man wiederum fragen, wie weit iſt Deufchland 
heute nody von einer foldyen Verfuffung entfernt! Es ift nicht zu viel gelagt, wenn 
man bebauptet, daß alle Wünſche, die gegenwärtig unter den deutfchen Männern für 
die Freiheit und Einheit ihres Vaterlandes laut werden und laut werden dürfen, in 
der Verfaffung enthalten find, die vor 300 Jahren ſchon von ven Bauern aufgeſtellt, 
aber durch die biutige Unterdrückung des B.8 in der Geburt erflidt worden If! 
(Wer über den B. etwas Gutes leſen will, ver nehme die Schriften von Oechsle, 
Zimmermann, Burdhardt, Weill u. f. mw.) C. E. Cramer. 

Banernlaften (Bäuerlihe Laſten), d. h. vie Laſten, welche vom BVauernſtande 
dem Staate, der Gemeinde, den Guts⸗ oder Gerichtoherrſchaften und ver Kirche zu leiften 
find; im engern Einne die ven Butd- und Gerichtäherrichaften ſchuldigen Keiftungen. Der 
Urſprung verielben if ein verichlevener. Im ven aͤlteſten Zeiten waren bie deut⸗ 
fhen Länvereien freies Eigenthum der Wehrmänner und in gleichmäßige Ader vers 
theilt. Als die urjprünglichen Bewohner durch Eroberung unterdrückt wurden, und 
dad Lehnsweſen und Bauftrecht überhand nahmen, trat die Schug- und Oberherrlich⸗ 
keit der Sieger über die Beilegten und deren Grundeigenthum ein, oder die Orund⸗ 
befiger begaben fich ſelbſt in ein Abhängigkeitsverhältniß zum Brunpherren, um gegen 
Ungriffe geflchert zu werben. Als die Kirchengewalt groß ward, wurde zwar ber 
ſchwere Drud der Hinterfaflen und Leibeigenen durch das Ghriftenthum gemildert, 
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nahm aber bei Ausblldung ber Lumbeshohelten wieder zu, bis die Gleichheltsideen ber 
franz. Staatsumwälzung und dle Brunpjäge einer geläuterten Nechtöweisheit das 
Streben nad) gleihmäriger DVertheilung ver Laften erzeugte und nährte. Die 8. 
find alſo theils aus der Unterjochung der freien Eigenthümer, theils aus ver 
freiwilligen Begebung verjelben unter gutöherrlide Oberherrichaft und ven dem zu⸗ 
folge geicdjloffenen Verträgen entflanden, ferner aber durch Befege und Ser⸗ 
fommen begründet. Hinſichtlich der Entflehung ver B. finden wir ben verſchie⸗ 
denften Gang: früher und noch fegt in Deiterreich, mo feine Mepräfentativ. Berfaffung 
eingeführt it, bilneten die Nittergutsbeflger mit den Abgeordneten einiger bevorzug- 
ten Städte und die Geiftlichfeit die Stände, melde bie Steuern und Landesabgaben 
bewilligten und über ihre Aufbringung entſchieden. Der bäuerliche Stand war gar 
nicht vertreten und fo wurden auf ihn die drückendſten Staa tsleiflungen gemorfen. 
Die Rittergutöbeflger wußten fich ver Verpflichtung zu Kriegspienften zu entziehen, und 
neben den Städten war es ver Bauernfland, welcher die Mannſchaften zu den Kriegs⸗ 
und ſtehenden Heeren zu ftellen harte. Bei Kriegführung ber Landesherren muß⸗ 
ten die Bauern die beichwerlichen, ihre Wirchichaft Häufig zu Grunde richtenven, 
Kriegsfuhren leiflen, in Friedenszeiten murven fie zu den Wegebaufuhren 
und Dienften angehalten. Das Schneeauswerfen aufven Landſtraßen liegt ven 
Landgemeinden, wenn auch gegen eine geringe Vergütung an Arbeitölohn, in meh⸗ 
rern deutſchen Ländern nod ob. — Wenn dieje Leitungen an ven Staat neben ven 
Steuern und Abgaben ohne Vergütung verrichtet werden mäflen, dann bat der Bauer 
Grund, fid über ungerechte Vertheilung der Staatslaften zu befchweren. Die 
neuere Geſetzgebung ift auch bemüht, vie lieberlaftung des Bauernflandes aufzuheben 
und in den Staaten, wo auch er an der Vertretung Ihell nimmt, wird es feinen Abs 
georpneten nicht mehr ſchwer, vie Aufhebung der noch vorhandenen Ungleiyheiten zu 
bewirken. — Jedes Gemeinveglied hat nach feinem Befigiyume und nad) ven Vorthei⸗ 
Ien, vie es aus dem Gemeindeverbande zieht, zu ven Gemeindelaften beizutragen, 
und mo den Lantgemeinten vie felbfiilännige Verwaltung des Gemeinde⸗Vermoͤgens 
überlaffen ift, wie in Sachſen, ſteht es ihnen aud) frei, eine gleichmäßige Vertheilung 
ber Semeindelaften vorzunehmen. Die Anforberungen der Gemeinden befichen theils 
in Naturuleiftungen, Spannfubren und Handdienſten, theild in Geldentrichtungen. — 
Die Kirche bedarf als beiondere Blüdjeligkeitsanftalt zu ihrer Erhaltung auch äußer⸗ 
licher Mittel, und ihre Diener find von jeher bedacht gemeien, das Zoribeflehen ver: 
jelben zu fihern. Die Liebesgaben ver Gläubigen verwandelten ſich durch viefes 
Streben in gezwungene Leiftungen; vie Kirchen gemannen Grundeigenthum und ein⸗ 
zelne Bauern traten zu den Kirch» und Pfarrlehnen in daſſelbe Dienftverhältnig, wie 
gegen die Nittergüter ſtait fand (Kirch- und Pfarrbauern), und Hatten alle Dienfte, 
wie auf andern Grunpftüden, zu verrichten. Nicht felten find gewiffe Klaffen der 
bäuerlichen Wirthe zu Iandmwirhfchaftlichen oder Hausdienſten an den Ortopfarrer ver⸗ 
pflihtet. Häufig fommen auch Naturallieferungen vor, wie die Abgabe von Hühnern, 
Eiern ıc., die fih oft in Geldleiſtungen vermandelten. Die drückendſte Laſt an 
bie Geifttichfeit ift der Zehnte (Decem). Dieie Lieferungen, Dienfte, Frohnen, 
Zehnten haben vie Geiftlihen häufig in mißliche Verhältniffe zu Ihren ingepfarrten 
gebracht, auch die verftännige Bemirihfchaftung des Eigenthums der Bauern gehindert; 
fie Haben manchen Geiftlichen zur eifrigern Verfolgung des Irdiſchen, als des Himm⸗ 
liſchen geführt, und die Eorge um vie @inbringung und Verwerthung ver Früchte 
und Beitreibung ver Leiſtungen nimmt zumeilen das Gemüth des Geiftlichen mehr 
ein, als für den Dienft der Kirche zu münfchen ifl. Weit angemeflener feinem Be⸗ 
rufe würde die Stellung ded Geiftlihen fein, wenn für ihn nach feinem bisherigen 
Einkommen ein fefter Gehalt ermittelt und von den Eingepfarrten gewährt, dagegen 
alle Naturalleiftungen gänzlich erlaffen würvden. Die Gemeinden würden hierdurch 
ebenfalls nur Vortheil haben. — Gutsr und gerichtäherrliche B. waren früher 
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meine Schuld, wenn Du In ven Mond fleigit; aber: ich gebe Dir eine Anfkellung, „, 
wenn Du nur denffl und fühlit, wie ich vorfchreibe, nur für gut half, was mir 
gerätls, nur die Pflicht erkennſt, mir zu geborgen — find unmoraliiche, unrechtliche 
und ungültige B.en, deren Haltung, nicht deren Bruch ein Vergehen, ein Unrecht iq 
ſich flieht. - 
Beerdigung, ſ. Begräbnip. | 
Befehl (Derrer, Ordre, Cabinetsordre) heist das Gebot, fo oder fo zu handeln, . 
Nur in Sauren, wo Aueinberrichaft vorbanden if, und bei der Heerführung und B 
Verwaltung, wo unbedingter Gehorſam vorgeidhrieben ift, pilegt dad Wort B. oder die 
verwandten Ausdrücke noch gebraucht zu werden. In Berfajlungsftaaıen, mo nicht der a 
einzeine Wille vorichreiden kann, mad geidiehen je, ſondern Beleg und Verfafſung 
jeven Willen beichränfen, find die Ausprüde verihmunden und werden Durch die . 
weit mildere Beroronung u. dergl. eriegt. Allerdings wird die höchſte Eraatöhes '* 
hörde überall und unter der freieflen Verfaflung in ven Bau fommen zu befeblen, ie 
j. ®. im Kriege, bei Aufrubr, u. ſ. w., allein jelbit in dieſen Fällen unterliegt der 
B. gewiſſen Milderungen und das unfitilicke Verhältniß, daß ein Menich feinen freien J 
Willen dem andern unbedingt unterordnen ſoll, iſt in feiner ganzen Schroffheit nicht * 
mehr vorhanden. vg. 
Befefligung heißt in ver Kriegskunſt die Herſtellung der Werke und Herbeilchafe * 
fung der Minel, welche einen Plag fer, haltbar machen, ihn in ven Stand fegen, 
feindlichen Angriffen zu tiotzen. Auch in der Politik giebt es cine B. der Zuſtände * 
und vie politiſche B.öfunft iſt wahrlich nicht leichter als die kriegeriſche. Sie befleht % 
vorzüglich darin, ale Staatseinrichtungen fo dem wahren Berürfniffe ver Zeit und 
des Volks anzupaflen, dag fie im Kerzen verjelben wurzeln und ihre Grundlage jo !k 
jener Mache ver Erde unzugänglid, if. in 
Beförderung. Die Hülfe, Mim irkung, Unterſtützung, melde einem Menfchen '% 
ober einer Sache zu Theil wird, damit fie eher and Ziel gelange; in rer Politik bes r 
fonvers die Erhebung und Erhöhung im Amte. Die DB. ſoll der Lobn des Derpiens :E 


Begnadigung. Selbſt bei vollfommenfter Strafgefeßgebung iſt nicht zu ver 
hindern, daß nie im einzelnen Sale Jemand eine härtere Strafe nad dem 
Geſetze treffe, ald ven natürlichen Rechte entiprechend if. Mag man noch fo fehr 
durch einen nen Nichtern bei der Strafzumeflung gelaffenen Spielraum, oder durch 
gefegliche Beſtimmungen, welche unter gewiſſen VBorausfegungen nur eine geringere 
over gar feine Strafe ausipradyen für die ungewöbnlichern, aber doch vorfommenden 
Bälle einer fo geminverten Strafbarfeit Vorſorge getroffen Gaben, fo bleibt immer eine 
Lücke, welche nur im Gebiete der durch die Geſetze gebuntenen Nectöpflege nicht aus⸗ 
gefüllt werden kann. Das führt auf das Recht der B., das tem Staatsoberhaupte 
zuftebt. Durch die B. wird Im einzelnen Bale ver Wiverfprucdh gehoben, der zwiichen 
den allgemeinen, für Ale gültigen Gefege und den befondern Verhältniſſen dieſes 
Falles vorhanden ift; durch die B. wird dad wahre Recht erzielt, dad im Wege ver 
burch die Gelege georoneten Strafrechtspflege bisweilen bei der alzugroßen Verſchie⸗ 
denheit menſchlicher Zuſtände nicht zu erreichen flebt. Eben veshalb aber muß bie 
B. eine wohlüberlegte und in den beſondern Verhältniſſen did einzelnen Vals bes 
gründete fein, fie darf nidyt von einem Zufall, von einer Laune des DBegnadigenden 


ſtes, die Anerkennung erfüllter Pflicht und revlihen Wirkens fein; in vieler Reinheit ' 
iſt fie zugleich Veredlungsmittel für dad Leben und Streben der Beamten. Die Auße ° 
artungen und falichen Arten ver B. f. unter Anıt, Begünftigung u. |. m. u 
Beförfterung heint auf allen Waloflellen die ven Boden und der Lage entjpre d 
chenden Hölzer anlegen und pailend pflegen. \ 
Befriedete Sachen, ſ. Beſchaͤdigung. ‚= 
Beglaubigung, ſ. Urkunden. ‘= 
Begleitende Berichte. f. Bericht. * 
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Baumpflanzung, ſ. Feld⸗ uib Flurſchut. 

Bauweſen. Zu dem Rechtsſchutze, welchen ver Staat ſeinen Angehörigen zu 
vähren hat, gehört ohne Zweifel auch die Sorge, 1) daß der allgemeine Verkehr 
bt gebemmt, ſondern befordert werde; 2) daß das Bauen des Ginen das Rechtsge⸗ 
t des Anvern nicht verlege, und 3) daß diefenigen Bauten, welche dad Gemein« 
bl erbeiicht, ausgeführt werden, auch wenn Einzelne oder kleine Bejammthelten — 
meinden — feine Pflicht haben, diefelben herzuftelen. Daraus fließt alio die Pilicht 
Staates, gewiſſe Bauten felbft andzuführen, alle aber zu beaufficytigen und geſetz⸗ 
zu regeln. Zu den Bauten, die der Staat zu Übernehmen hat, gehören alle 
iegs⸗, Waffer:, Wege- und Brüdenbauten, ferner die Gebäude für den 
mtlichen Dienft, für die Rechtepflege, die Gefüngniffe, die Kirchen und Schulen, 
ſ. w. Die Natur dieſer Bauten erflärt, daß nach Umſtänden der Siaat felbft 
sen, oder den Bau mindeſtens veranlaffen muß. Abgeſehen von den Kriegsbauten 
au die erftern Gebäude auszuführen unbedingt feine Suche, da der Staat aus 
ı Öffentlichen Verkehre feine Abgaben zieht, auch für die Erhaltung von Strafen, 
aden u. ſ. w. meiſt eine beionvere Abgabe erhebt. Blos mo Strafen u. dgl. nur dem Örte 
en Berfehr dienen, oder blos Fleinere Orte verbinden, iſt e8 Aufgabe der Gemeinden, fie 
zuſtellen und der Staat hat nur zu wachen barüber, daß fie ihrem Zmede entfpres 
r und gefahrlo® zu gebrauchen find. Kirchen und Schulen, Gerichtshäuſer und 
fängniffe, hat der Staat nur dann herzuftellen, wenn diefe Anftalten nicht ven Ge⸗ 
nden oder Binzelnen gehören, oder von denielben abhängen. Aber auch in biefem 
de Hat der Staat die Gemeinden oder Binzelnen zur Serftelungspflicht anzubalten, 
BI audy mindeftens einen Beitrag dazu zu leiſten, da Bildung, Wechtöpflege und 
bherung der Gelelichaft vor fchäplichen Menſchen (Verbrechern) nie blos örtliche 
sürfniffe, fondern flet8 allgemeine find. Hinfichtlich der bürgerlichen Gebäude 
a bat der Staat die Eorge, daß diefelben nicht zweckwidrig, ungefund oder von fo 
lechtem Stoffe, over in fo fchlechter Art gebaut werden, daß ihr Ginfturz Gefahr 
ot, oder ihre leichte Entzündbarkeit Taufende gefährdet, envlih daß fie nicht ven 
lehrt durch ihre Lage hemmen. ine Beauffichtigung des geſamm'en B.8, eine 
entlihe Baupolizei, folgt demnach aus dieſen Pflichten und Bepürfniffen, die er ine 
fen großentheild von den Gemeinden ausüben läßt und ſich mit Herſtellung ver zur 
dübung nothigen Geſetze und ver Uebermachung ihrer Handhabung begnügt. v.2. 

Bazar heißt beſonders Im Orient ein dem Handel gewidmeter Platz oder großes 
— Die großen Waarenhallen und Verkaufshäuſer nennt man auch bei ung 
fig B. 

Beamteter, f. Amt. 

Dede, Beede u. Beete, ſ. Bele. 

Bedemund (au Bauermiethe, Bettmund, VBrautlauf, Bumede, Bunzenzins, 
fenhuhn, Frauenzins, Freudengeld, Hemdlatten, Handſchilling, Karvieftelgeln, Klauen« 
iler, Mannthaler, Maidenrente, Reitſchoß) hieß eine Abgabe der leibeigenen Frauen⸗ 
amer, mit welchen fie ſich die Erlaubniß zu heirathen, vom Herrn erkaufen mußten. 
ich die Leibeigene, welche unverheirathet ſchwanger wurde, mußte mit dem B. die 
ienfte bezahlen, welche fie verſäumte. Die vielfache Benennung zeigt, wie allgemein 
fe Abgabe gemeien fein muß. 

Bedingung heißt die nähere Zweck⸗, Seite und Ausführunnabeflimmung einer 
hereinfunft, Nechtshannels, u. ſ. w. Obgleich an und für ſich Nebenfache, kann die 
doch die Hauptfache verichieben, over aufheben. 3.3. ein Schuidner erklärt: „ich 
ble meine Schuln in 6 Monaten, unter der B., daß bis dahin mein Gehult erhöht 
"fo if zwar die Schuld und Zahlungepflicht Hauptfache, aber die B., die Neben- 
He, verfchlebt die Erfüllung. Jede B., melche das Necht verlegt, thatſächlich unmbg⸗ 
h iſt, oder der Moral mwiderfpricht, iſt ungültig und nichtig. 8. B. Ben wie: ich 
be Dir Iebenslang freie Wohnung, wenn Du täglich Holz fliehlft; oder: ich bezahle 


meine Schuld, wenn Du In den Mond fleigit; de: ih gebe Dir eine Anflellung, 
wenn Du nur denkſt und fühlſt, wie ich vorfchreibe, nur für gut hältſt, mad mir 
gefällt, nur vie Pflicht erfennnt, mir zu geborden — find unmoralifcye, unrecliche 
und ungültige B.en, deren Haltung, nicht veren Bruch ein Vergehen, ein Unrecht in 
Ray ſcwließt. 

Beerdigung, |. Begrabniß. 

Befehl (Derrer, Ordre, Cabinetsordre) Heißt das Gebot, fo oder fo zu handeln. 
Nur in Staaten, wo Aueinberriaft vorbanven if, und bei der Heerführung und 
Verwaltung, wo unbedingter Gehorſam vorgeidyrieben ift, pflegt dad Wort DB. over die 
verwandten Ausprüde noch gebraucht zu werden. In Verfaflungsftuaten, wo nicht der 
einzelne Wille vorichreiden kann, mad geſchehen ſoll, fonvern Beleg und Verfaſſung 
jeven Willen beichränfen, find die Ausdrücke verihwunden und werden dur die . 
weit mildere Verordnung u. dergl. erſetzt. Allerdings wird die höchſte Staatsbe⸗ 
hörde überall und unter der freieften Verfaſſung in den Fall fommen zu befeblen, 
3. B. im Kriege, bei Aufrubr, u. |. w., alein jelbft in vielen Fällen unterliegt ver 
B. gewiſſen Milderungen und das unflitlidse Verhältniß, daß ein Menſch feinen freien 
Willen dem andern unbedingt unterorpnen jol, iſt in feiner ganzen Echroffheit nicht 
mehr vorbanden. v. L. 

Befeſtigung Heißt in der Kriegskunſt die Herſtellung der Werke und Herbeifchafs 
fung ver Mitiel, welche einen Plag fer, haltbar madyen, ihn in ven Stand feßen, 
feinplichen Angriffen zu tiotzen. Auch in der Politik giebt es eine B. der Zuſtände 
und die polisiihe B.skunft iſt wahrlidy nicht leichter als die Friegeriihe. Sie befleht 
vorzüglich darin, ale Staatseinrichtungen jo dem wahren Besürfniffe ver Zeit und 
des Volks anzupaflen, daß fie im Kerzen verjelben wurzeln und ihre Grundlage fo 
jeder Mache ver Erde unzugänglidy if. 

Beförderung. Die Hülfe, Mimirfung, Unterflügung, welche einem Menfchen 
ober einer Suche zu Theil wird, damit fie eher and Ziel gelange; in ver Politik bes 
fonders die Erhebung und Erhöhung im Amte. Die B. fol ver Lohn des Verdien⸗ 
ſtes, die Anerkennung erfüllter Pflicht und revlichen Wirkens fein; in viefer Reinheit 
iſt fie zugleich Verenlungsmistel für dad Leben und Streben ver Beamten. Die Aus» 
artungen und falichen Arten ver B. f. unter Amt, Begünftigung u. |. m. 

Beförflerung heist auf allen Waloftellen die dem Boden und der Lage entſpre⸗ 
chenden Hölzer anlegen und paſſend pflegen. 

Befriedete Sachen, |. Beſchaͤdigung. 

Beglaubigung ſ. Urkunden. 

Begleitende Berichte. ſ. Bericht. 

Begnadigung. Selbſt bei vollkommenſter Strafgeſetzgebung iſt nicht zu ver⸗ 
hindern, daß nicht im einzelnen Falle Jemand eine härtere Strafe nach dem 
Geſetze treffe, als dem natürlichen Rechte entſprechend iſt. Mag man noch ſo ſehr 
durch einen den Richtern bei der Strafzumeſſung gelaſſenen Spielraum, oder durch 
geſetzliche Beſtimmungen, welche unter gewiſſen Vorausſetzungen nur eine geringere 
oder gar feine Strafe ausſprachen für die ungewöhnlichern, aber doch vorkommenden 
Bälle einer fo geminverten Strafbarfeit Vorſorge getroffen haben, fo bleibt immer eine 
Lücke, welche nur im Gebiete der durch die Geſetze gebundenen Nechtöpflege nicht aus⸗ 
gefüllt werden kann. Das führt auf dad Recht ver B., das tem Stnatsoberhaupte 
zuſteht. Durch die B. wird Im einzelnen Bale ver Widerſpruch gehoben, ver zwiſchen 
dem allgemeinen, für Alle gültigen Gefege und den beſondern Berhältniffen viejed 
Falles vorhanden ift; durch die B. wird das wahre Recht erzielt, das im Wege ver 
Durch die Geſetze geordneten Strafrechiöpflege bisweilen bei der alzugroßen Verſchie⸗ 
venheit menſchlicher Zuſtände nicht zu erreichen ſteht. Eben veshalb aber muß vie 
B. eine mwohlüberlegte und in ven beſondern DBerhältniffen des einzelnen Balls be⸗ 
gründete fein, fie darf nicht von einem Zufall, von einer Laune des Begnadigenden 
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berbeigeführt, ober ger durch verfänliche Rückſichten auf gewiſſe, das Verbrechen gar 
nicht berührende Umſtände des Begnadigten veranlaßt werden. Daher find B.en ver⸗ 
werflidy, mie fie 3. B. in abſoluten Stauten nicht felten bei Gelegenheit eines freudi⸗ 
gen, die Perſon ded Megenten betreifennen Greignifjes, einer Hochzeit, Kindtaufe u. 
dgl. vorfommen: denn bier ift fein urfadhlidher Zujanımenhang zwijchen dem Verbrecher 
und feiner B. Auch in anderer Beziehung iſt dad Vorredht der B. großem Mißs 
brauch audgriegt und die Beilpiele find gar nicht felten, mo es nur dazu benugt wurde, 
tbhatſächlich das Recht zu beugen, d. h. grofe und hochſtehende Miſſethäter wer gerediten 
Strafe zu entziehen. Aber ver möslihe Mißbrauch fann feinen Grund abgeben, vie 
Nothwendigkeit und Zweckdienlichkeit einer folchen Befugniß an und für ſich zu beftreiten. 
Je flarrer das Geſetz und Recht in einem Lande, je itrenger und bärter die Etrafbes 
fimmungen find, deſto norhmenvdiger ericheint ed, daß irgendwo die Möglichkeit vor⸗ 
banden fei, die fchredlide Wirkung foldyer Binrichtungen zu mildern. Je menſchlicher 
bie Geſetze werben, je fortbilviamer ſich das Recht nach den mildern Sitien gefaltet, 
je mehr der Grundſatz in der Etrafgefeggebung Würdigung findet, daß alle Strafe 
fi nady ihrem höchſten Zweck, nad der mahren Beſſerung des Geſetzübertreters hin⸗ 
fireben müffe, je zweditenlicher die Anftalıen und Einrichtungen für foldye Strafe und 
Befierung werden, deſto weniger wird jened B.esrecht geltend gemacht zu werben brau⸗ 
den; die Natur der Sırafe mird bei dem Bortichritte der Geſittung und der Geltung 
menfchlicher Würde, in ſich jelbft die B., die Wiedergeburt des Merbrecherd, das Wieder 
ſchenken vefleiben an die Geiclichaft tragen. Wo aber noch Todesſtrafen, ſchwere und 
entebrende Kerferftrafen und vergleichen zu ven für nothwendig erachteten Mitteln der 
Handhabung der Belege und des Rechts gebören, dort wird man troß des möglichen 
Mißbrauchs, dad Recht der B. bei der höchiten Gewalt als eine moblihätige Befugniß, 
ale ein für die höchſte Berechtigfeit, weldye die Billigfeit in fit faßt, heilſames Vor⸗ 
recht anzuerkennen haben. — Eiwas andre ale B. ift vie oft gleichfalls unter dieſer 
Benennung einbegriffene Abolition, oder die Niederichlagung eines Bros 
zeiled vor erfolgeem Strafurtheil. Im fo weit eine ſolche Maßregel nicht den Cha⸗ 
rakier einer Amneſtie (ij. d.) träge wird fih ſtets gegen vie Ausübung dieſes 
Rechts viel einwenden laffen und nur dort, mo ein fchleppenver Progefgang, eine lange 
Unterſuchungshaft ven Angeflagten, aber nody nicht Ueberwieſenen, gleichſam im Voraus 
firafen, kann es Gründe geben, vie Niederſchlagung des Prozeſſes anzuorpnen, flatt 
kraft des geſprochenen Urtheils die gänzliche Strafloſigkeit anzuerkennen, oder durch 
die danach gewährte B. dieſelbe eintreten zu laſſen. J. G. Günther. 
Begräbniffe. Die Behandlung der Leichname iſt für die Beurtheilung des 
GSeflttungs;uftandes der Völker nidt unbedeutend. Auf nievern Bildungsftufen finden 
wir Sleichgültigfeit und Nichtachtung der entieelten Hülle, während vie fleigende Ge⸗ 
fittung fib durch Aufwand und ceremoniele Umflänplicdykeit bemerkbar macht. Die 
Arı und Welle ver B. mar nach Sitte und Religion verſchieden und wird nauıentlich 
im Chriſtenthum vielfältig zu erwerblichen Zwecken benugt. Während im Alterthum 
Verbrennen und Rinbalfaniren, alfo vie beiden am meiften entgegengeleßten Arten 
der B. am üblichflen waren, hat mit Ausnahme einiger indiſchen Völker dad B. 
faſt überall Eingang gefunden. Bein Hinfterben des 33. Theils der Bevdlkerung 
jährlich hat ver Staat die Beaufilchtigung der B. übernommen, um die Lebendigen 
vor Gefährdung durch die Todten zu fckügen, und zwar 1) tie Lebendigen vor den 
Dualen des Scheintodes, 2) die Sittlichkeit und Menfchenwürde vor Beleidigung durch 
unſchickliche Behandlung der Leichname, 3) die allgemeine Geſundheit vor den Befähr- 
dungen durch unpaflende D. und endlich 4) die Wermögenszuflände ber Hinterblie⸗ 
benen vor zerörennen Aufwand und Erpreffungen zu bemabren. — 1) Schon im Alter» 
thum fürdytete man den Echeintod und fuchte fi durch Kinbaliamiren, Loͤſung ein⸗ 
zeiner Glieder und vielfältige Waſchungen dagegen zu ſichern. In der Kinpheit ber 
Hellkunde mag ber Scheinton eine häufigere Erſcheinung geweien fein; feit aber durch 
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fährt zwar milder, als Nom und die Türke, aber klüger nicht und er wird dieſelbe 
Frucht erndten. . B. 
Belagerung. Die Umſchließung einer Feſtung durch Waffengewalt und vie 
Vorbereitungen, pielelbe zu nehmen, ven Einlaß zu erzwingen. Dur vie B. wird 
der Verkehr ver Feſtung gehemmt, oder gänzlich aufgehoben, denn wer fich ven Bela⸗ 
gereen naht, muß den Tod fürchten, und daher nennt man B.63ufland denjenigen, 
mo der Verkehr gehemmt und Alles dem Befehl des Diilitairbefehlehabere unterworfen 
ift, der jeden Ungeborfamen ohne Urtheil und Rechtsſpruch erfcyießen läßt. Tieb 
gefchieht zumellen in einer empdrten Stadt oder Provinz und pflegt nur fo lange zu 


dauern, bis man die Kraft des Widerſtandes übermunden und die „Schuldigen“ 
ergriffen bat. Ob das Recht it? — es iſt Krieg, In dieſem if Bewalt Red : 


und diefe thut, was ihr Recht ſcheint, d. h. was ihr zum Ziele hilft. 

Belehnung, ſ. Lehn, Lehnoreichung. 

Belehrung. So heißt der Zauber, welcher den Wilden zur Befittung, ven 
Moben zur Bildung, den Unwiſſenden zur Weltweiéheit, den leidenichaftlich Raſenden 
zur Nube, die Feigheit zum Heldenmuth, die Selbſtſucht zur aufopfernpften Vater⸗ 
Ianpsliebe, vie ganze Menſchbeit zur Veredlung und Bervollfommnung führ. 6 
kann demnach für den Staat feine höhere Pflicht geben, als vie B. zu förvern mit 
allen feinen Kräften und in allen feinen Gebieten, denn auf ihr beruht feine Dauer 
und Kraft, auf ihr allein vie Möglichkeit allen Wechfelfälen zu trogen, auf ihr allein 
das Heil aller feiner Angehörigen. Leibeigenſchaft und Dienftbarkeit waren nur Ir 
der Unwiſſenheit möglih, vie B. macht frei. Was mil die B.? Sie will aus 
dem Zuſtande des Dunfeld, ver Linklarheit, des mangelnden Begriffs zur Klar 
heit der Erfenntniß, der Lieberzeugung führen. Wie kann fie das? Dadurch, daß 
fie ſich an die menfchliche Auffaffungsfühigfeit, an ven Verftand wendet, ihn erleuchtet 


und dahin führt, den Stoff ver B. zu erfaflen und zu prüfen, feine Ginficyt varan- 


zu üben, und Ihn endlich im ganzen Umfange zu erkennen. Wie ift aber das möge 
lich? Nur dadurch, dag die B. völlig frei if, daß fie jeden Einwand annimmt und 
gelten läßt und daß fie denielben miverlegt einzig durch Klarheit und Wahrheit, nies 
mals durch ein gebieteriihes: es ift fo. Jede B., welche fih nicht an die Einſicht 
der Menichen mendet, und durch Ddiefelbe feine Ueberzeugung zu gewinnen fuche, IR 
eine Abrichtung (Dreffur), der jede moraliſche Kraft fehlt, die eine Minute zer⸗ 
fört, wenn Ihr Aufbau auch Jahrhre Eoftete. If demnach) B. über Staatödinge das 
Norhmendigfte, auf welches der Staat feine Orundlage bauen fann, fo wird dieſelbe 
doch nie haltbar fein, wenn fie fi ald Gebot giebt und Feine Prüfung, keinen Wi⸗ 
derſpruch zuläßt. Ja, wäre fle wahr und Far, wäre fte fo vollkommen, als irgend 
etwas Menſchliches fein Kann, ihre Wirkung würde doch aufgehoben, wenn gegen den 
Irrthum und faliche B. Schranfen gezogen, wenn ihnen die Ausbreitung nicht geftartet 
iR. Denn theild wird die B. volfommener, wenn neben dem Wahren aud - das 
Falſche ftebt und den Werth bed eritern erhöht; theils läßt fich die Ueberzeugung 
niemald geminnen, wenn eine Eelte zum Schweigen gegmungen iſt, denn der Zmeifel 
liegt zu tief in der menſchlichen Natur, ja der Zweifel iſt der eigentliche Hebel ver 
B., ihr Sporn und Antrieb; die Entfernung des Zweifels iſt ihr Triumph, fo lange 
noch Zweifel übrig bleibe, iſt fie unvollkommen. Aus viefen Brunpdfigen, vie in der 
Neuzeit mifienichaftlich kaum mehr angefochten, aber leiver thaiſächlich nicht aner⸗ 
kannt werden, folgt, daB der Staat die B. fördern fol auf jedem Gebiete des Le⸗ 
hend; daß diefelbe in dem Grade vollfommener ihren Zmed erreicht, als fie freier 
und fchranfenlojer ift; daß fie aber audı in dem Grade unwirkfamer, mangelhafter 
und unvollfommener if, als der Stant feine B. ald Gebot audipender, die eine 
Nichtung begünftigt und die andere zurüdvrängt, und in anmußenver Rechthaberei 
aflein ermefien will, mas feinen Angehörigen frommt und morüber fie B. bevürfen. 
Das Nähere iR unter Aſſociation, Genfur und Lehrfreiheit nachzufehen, R. B. 
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nung und Vertrauen zum Amte, welche durch B. errungen ifl, zu Grunde und bald 
entbehrt die ganze Verwaltung dieſe Erforverniffe; dem Vervienfte und Talent mangelt 
der Eporn und es verfümmerr unentwidelt, Schmeichelei und Kriedyerei, durch welche 
man B. zu erlangen glaubt, mehren fi, das Gefühl des Stolzes und der Würpe 
geht verloren und die Entſittlichung verbreitet fi im ganzen Volke. Die Neuzeit 
bat die B., befonverd In ven Werfaffungsitaaten, meift beflegt, wenigſtens tritt fie 
nur in einzelnen Bällen und beichränften Kreifen auf, wie 3. B. bei Verleihung von 
Hof⸗ und Kirchenämtern; daß fie nicht ganz verfchwunvden iſt, bemeift die Stellung 
des Adels, ver ſich eben fo im Beilg ver metiten hohen und einträylichiten Staats⸗ 
fiellen, als eined überwiegenden Einfluſſes in ver Volksvertretung (vergl. Adel, Amt, 
Arifkokratie) befinde. Doch wird auch diefer Meft eines ververblichen Ueberbleibſels 
vergangener Zeiten wohl nicht lange mehr leben. R. B. 

Begünſtigung der Flucht eines Gefangenen iſt ein beſonderes, ſchwer be⸗ 
drohtes Auitsverbrechen, deſſen ſteis harte Strafe nach der Wichtigkeit des Entflohenen 
ſteigt und beim Soldaten, welcher etwa die Wache hat, ſogar mit Todesſtrafe geahn⸗ 
det wird. 

Behoͤrde heißt die Stelle, das Amt, die Perſon, mo irgend welche Angelegen⸗ 
heiten des Stauted, der Verwaltung, der Mechtepflege, beforgt werden und zu fuchen 
Änd. Die einzelne B. ſteht unter ver höhern, wie 3. B. das Untergericht unter dem 
obern (Appellationdgericht), der Stadtrath unter der Voigtel, Landdroſtei, Kreisdirec⸗ 
tion, dieſe unter dem Miniſterium u. |. w. Diejenige Zufammenfegung ber B.n iſt 
die beſte, mo jeder ihr beitinnmter Wirkungskreis vorgezeichnet iſt und fie fidh inner⸗ 
halb vefjelben frei bewegt, wobei fidy die Berufung an die höhere B. im Falle eines 
Unredhrtd von felbft verfieht. Aber die In manden Staaten heirſchende Sucht der 
hoͤchſten B.n, alles irgend Wichtige felbft zu thun und zu entjcheiven, verbittert dem 
Volke und ver B. das Xeben, verfchleppt den Geſchaͤftsgang, ſchneidet die Berufung 
auf eine höhere Entſcheidung thatſächlich ab, nährt und pflegt die Unſelbſtſtändiakeit 
der Beamten und bringt in folgerichtiger Durchführung den Staat in den Zuſtand 
einer ſeelenloſen Maſchine, die von Einem Punkte aus bewegt wird. Iſt's dann an 
Einem Punkte einmal ſchlecht beſtellt, fo fällt Die ganze unnaltürliche Beſcherung 
zufammen. Vergl. Amt u. |. mw. 


Beichte, ſ. Sünnenvergebung. 

Beiſaſſen, ſ. Bürger. 

Bekanntmachung der Geſetze, ſ. Geſetz. 

Bekenntniß, ſ. Geſtaͤndniß, Symbole und Suͤndenvergebung. 


Bekehrung. Die Umkehr des Menſchen von einer Anficht zur andern, von 
einem Glauben zum andern. Die Anſicht, von welcher die B. erfolgt, nennt fie 
Abfall (ſ. d.), die Anſicht, zu welcher fie erfolgt, fieht eine Veredlung, ein Beſſer⸗ 
werden darin. Die B. ſelbſt if als Sache Innern Bedürfniſſes und wahrer Ueber⸗ 
jeugung zu achten auf dem kirchlichen, politifchen und jevem andern Gebiete; vie ®. 
aus Sniereffe aber ift gemein und zeigt von Innerer Vermorfenbelt. Zur wahren 8. 
vom alien zum Guten wirkt und führt nur Belehrung, Ueberzeugung, 
nicht Zwang; die Nechthaberei und angemaßte Unfehlbarkeit befehrt nie. Mom 
führte feine B. mit Feuer und Schwert und vernicdhtete, mer nicht feines Glaubens 
war; in der Türkei befehrte man ebevem durch Säden, d. h. man band denjenigen, 
der nicht Die polttifche Anficht der Regierung hatte, in einen Sad und warf ihn ins 
Meer. Hat das eiwas geholfen? Nein; vie halbe Ehriftenheit If von Rom abge⸗ 
fallen und von den GBebliebenen hält abermals die Hälfte nur noch nach Borm und 
Schein, nicht von Herzen zu ihm; in der Türkei aber iſt trog alles Südens die 
Neuzeit hereingebrochen. Wer mit Orden, Geld und Anftelungen over mit Anftel- 
Jungs» und Beftätigungäverweigerungen, Zwang und Verfolgung befchren will, ver⸗ 
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fährt zwar milder, als Nom und die Türket, aber Flüger nicht und er wirb biefelbe 
Frucht erndten. RB 
Belagerung. Die Umfchliefung einer Feſtung durch Waffengewalt und die 
Vorbereitungen, viefelbe zu nehmen, ven Einlaß zu erzwingen. Durch vie B. wird 
der Verkehr der Feſtung gehemmt, oder gänzlich aufgehoben, denn wer ſich ven Bela⸗ 
gerern naht, muß ven Tod fürchten, und daher nennt man B. 83uſt and denjenigen, 
mo der Verkehr gebemmt und Alles dem Befehl des Militairbefehlshabers unterworfen 
if, der jeden Ungehorſamen ohne Urtheil und Rechtsſpruch erichießen läßt. Dies 
gefchieht zumeilen in einer empdrten Stadt oder Provinz und pflegt nur fo lange zu 
dauern, bid man die Kraft des Widerſtandes überwunden und die „Schuldigen“ 
ergriffen bat. Ob das Recht IN? — es iſt Krieg, in dieſem it Bewalt Recht 
und diefe thut, was ihr Recht ſcheint, d. h. mas ihr zum Ziele hilft. 
Belehrung, 1. Lehn, Lehnsreichung. 
. Belehrung. So heißt der Zauber, welcher ven Wilden zur eflttung, ven 
Noben zur Wiloung, den Unwiſſenden zur Weltweisheit, den leidenſchaftlich Raſenden 
zur Ruhe, die Beigbelt zum Heldenmuth, die Selbftfucht zur aufopfernpflen Waters 
Ianpsliebe, die ganze Menſchheit zur Veredlung und Bervollfommnung führt. Es 
kann demnady für den Staat feine höhere Pflicht geben, als die B. zu fördern mit 
allen feinen Kräften und in allen feinen Gebieten, denn auf ihr berubr feine Dauer 
und Kraft, auf ihr allein die Möglichkeit allen Wechfelfälen zu trogen, auf ihr allein 
das Heil aller feiner Angehörigen. Leibeigenfhaft und Dienfibarfeit waren nur in 
ver Unwiſſenheit möglib, die B. macht frei. Was will die B.? Sie mil aus 
dem Zuſtande des Dunfeld, ver Linklarbeit, des mangelnden Begriffs zur Klare 
heit ver Erfenntniß, ver Ueberzeugung führen. Wie Fann fie dad? Dadurch, daß 
fie fi) an die menfchliche Auffaffungsfübigfelt, an ven Verftand wendet, ihn erleuchtet 
und dahin führt, den Stoff ver B. zu erfaflen und zu prüfen, feine Einſicht daran 
zu üben, und ihn endlich im ganzen Ilmfange zu erkennen. Wie iſt aber das mög« 
Uhr Nur dadurch, daß die B. völlig frei ift, daß fie jeven Einrand annimmt und 
gelten Iäßt und daß fie denielben .miverlegt einzig durch Klarheit und Wahrheit, nie 
mals durch ein gebieteriiches: es ift fo. Jede B., welche ſich nidht an die Ginficht 
der Menſchen wendet, und durch dieſelbe feine Ueberzeugung zu gewinnen ſucht, iſt 
eine Abrichtung (Dreffur), der jede moraliſche Kraft fehle, die eine Minute zer⸗ 
flört, wenn ihr Aufbau auch Jahrhre Foftete. Iſt demnach B. über Staatödinge das 
Norhmendigfte, auf weldyes der Staat feine Grundlage bauen kann, fo wird viefelbe 
doch nie haltbar fein, wenn fie fih ald Gebot giebt und Eeine Prüfung, feinen Wi⸗ 
derforuch zuläßt. Ia, wäre fie wahr und Far, wäre ſie fo volfommen, als irgend 
etwas Menichliches fein Tann, ihre Wirkung würde doch aufgehoben, wenn gegen ben 
Irrthum und faliche B. Schranken gezogen, wenn ihnen die Ausbreitung nicht geftartet 
iR. Denn tbeild wird die B. volkommener, wenn neben ben Wahren aud) . daß 
Falſche ſteht und den Werth bes eritern erhöht; theils läßt fich die Ueberzeugung 
niemald gewinnen, wenn eine Eeite zum Schweigen gegmungen ift, benn der Zmeifel 
Iegt zu ticf in der menſchlichen Natur, ja der Zweifel iſt der eigentliche Hebel ver 
B., Ihr Sporn und Antrieb; die Entfernung des Zweifels iſt ihr Triumph, fo lange 
noch Zweifel übrig bleibt, ift fie unvollfonmen. Aus dieſen Grundſaͤtzen, die in der 
Neuzeit wifienfhaftlich kaum mehr angefochten, aber leider tharfächlich nicht aner⸗ 
kaunt werden, folgt, daß der Staat die B. fördern fol auf jedem Gebiete des Le⸗ 
bens; daß diefelbe in dem Grade vollfommener ihren Zweck erreicht, als fie freier 
und fchranfenloier iſt; daß fie aber auch in dem Grade unwirfjamer, mangelhafter 
und unvollfommener if, al& der Staat feine B. als Gebot außipendet, vie eine 
Richtung begünſtigt und die andere zurüdorängt, und in anmußenver Rechthaberei 
aflein ermeffen will, mas feinen Angehörigen frommt und worüber fie B. bevürfen. 
Das Rähere iR unteg Aſſociation, Genfur und Lehrfreiheit nachzuſchen. R. G. 
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Beleidigung (Injurie) If eine Handlung over Aeuferung gegen einen An 
dern, weldye an fidy over nad) der gemeinen Meinung Verachtung ausprüdt oder eine 
Ehrenkränkung enthält, auch wird die abſichtliche Verbreitung falfcher Nachrichten 
über eines Andern perjönlide Verbältniffe nach dem fächflichen Straigeiegbudie dahin 
gerechnet. Der Eraat fügt den Werth, welchen ver firliche und rechtliche Menich 
und der Staatöbürger bat (Ehre), indem er die Angriffe auf vie Ehre, ‚mögen fie 
aun in dem Vorwurfe firafbarer oder unflttlicher Handlungen over ın dem Ausorude 
der Verachtung beſtehen, befiraft (j. Abbitte). Eine B. ſetzt voraus: 1) eine alls 
gemein erkennbare, rechtöverlegende, die Ehre der Antern kränkende Sanvlung. Es 
fommt daher nicht auf die Vorftelung des Einzelnen bei gekränktem over falfchem 
Ehrgefühl über das Betragen und Verhalten Anverer, fonvern auf vie allgemeine 
Vorſtellungsart an. Wer ferner durch feine Stellung als Vorgefegter gegen ven Un⸗ 
tergebenen,, als öffentlicher Beamter in feinem Wirfungsfrelje (Ankläger over Ver⸗ 
theidiger), flrafbare Handlungen vorhält, iſt nicht ftrafbar. 2) Muß die B. gegen 
eine beftimmte Verſon, mag died nun eine einzelne Perſon oder eine Körperfchaft, 
eine Privat⸗ oder dffentlicye, eine lebende over verftorbene fein, fidh richten. Daber ind all⸗ 
gemeine Darftelungen von unfittlidien oder rechtswidrigen Zuſtänden, jelbR mit Bezug» 
nahme auf beſtimmte Fälle, oder die Charakteriſtik von verädhtlichen Reidenichaften In 
Aufftelung von ungenannten Perfönlichfeiten (Geizhale, Trunkenbold), wenn ſich auch 
Öunverte davon ganz getroffen fühlen, ſtraflos. 8) Die Abſicht zu beleidigen 
(animus injuriandi), d. h. dad Bewußtſein, daß durch die Handlung oder Aeuße⸗ 
rung die Ehre des Andern gefränft werden kann. Es kann jedoch die Form der 
Aeußerung oder Handlung fo beihaffen fein, daß auf die Abſicht gar nicht Rückſicht 
genommen wird, um die Strafe auszufprehen. Von ber B. unterſcheidet ſich Die 
Berläumdung, welche ebenfalls zu den ehrverlegenden Handlungen gehört, dadurch, 
daß Die üble Nachrede oder Verbreitung falfcher, ehrenrühriger Thatſachen heim⸗ 
lich oder gegen dritte Perfonen, nicht, wie bei ver B., dem Beleidigten gegenüber, 
geſchieht. Wan theilt die Ben ein In: Real⸗Injurien, welde zunächſt die 
Ehrenrechte der Gekränkten nur mittelbar verlegen, 3. B. wenn Jemand eine Ohr⸗ 
feige erhält, fo wird zunächſt fein Körper, mittelbar aber feine Ehre verlegt, und bie 
Berlegung der Ehre iſt dann die firafbarere Handlung, wenn die Obrfeige ohne Ge⸗ 
fahr over nachtheilige Bolgen für die Befunpheit war, — und In reine (ideale) 
Injurien, weldye bloß die Ehre verlegten; die legtern find ennrever wörtliche, 
durch Drud, Schrift over Wort; ober bildliche, durch andere Zeichen ver Gedan⸗ 
fen geäußert. Die Geſetzgebungen der verſchiedenen Staaten meiden in ven Begriſffs⸗ 
aufftelungen ver B. hinſichtlich ver Ausdehnug, melde der allgemeinen over befon- 
dern Gtandesehre gegeben wird, fehr von einander ab. Im Allgemeinen ift ver Grund» 
ſatz feſtzuhalten: daß der Wahrheit- und freien Meinung &äußerung dad mög⸗ 
lichſt größte Gebiet einzuräumen iſt, und die Deffentlichfeit ver Regierungähant- 
Iungen und des Volkslebens ale Fleinlicyen und oft fo ſehr befchränften Vorurtheile 
des befondern Kaften- und Stäntegeiftes, man könnte häuflg befier fagen, „ver Geiſt⸗ 
lofigfeit,” verdrängen muß. In den Staaten, mo ein Öffentliche® Leben nicht vor⸗ 
handen if, wo die Sittlichkeit nicht als oberſtes Grundgeſetz der Hffentlihen Achtung 
gilt, muß man freilih darauf bedacht fein, ven Außern Schein, die äußere Würde, 
flatt des Innern fittlihen Werths und der Wuͤrdigkeit, als die Beſtandtheile der Ehre 
auszugeben und die ungefhmüdte Wahrheitsäußerung über und gegen unwürdige 
Derfonen ebenfalld zu befirafen. Adolph Henſel. 

Belle⸗Alliaz, |. Bund, ver fchöne. 

Belleſtritik, ſ. Schöne Wiſſenſchaften. 

Bell⸗Lancaſterſche Unterrichtsmethode heißt diejenige, welche auf gegen- 
feitigem Unterrichte beruht und alio das jüngere Kind vom ältern unierrid:sen läßt. 
Gig beruft auf Der Wahrnehmung, daß Kinder — daß überhaupt jede gleiche Ultewöklaffe 
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— fich welt leichter verflänbigen, als wenn ber Altertabſtand zu groß if und daß 
die Beobachtung des Spield und zeige, nelchen Ideereichthum die Kinder entwideln 
und wie jchnell fie ihre gegenfeitigen Abſichten auffaffen. Wenn es fi, nun vom 
erfien Unterricht handelt, ver ſteis mehr oder meniger abweichend iſt, mag bie 
B. gewiß vortrefflich fein; beim böhern Unterricht jedoch, wo nur der Verſtand bie 
Belehrung geben und auffaflen kann, ift fie kaum anmenpbar, da das Verftänpnig 
der Kinder meiſt auf der gleidy lebhaften und reizbaren Phantafle beruht, auch bei 
dichten Berdiferungen die Räume unmdglidy zu finden finn, welche die: B. bei 
einer großen Anzahl Kinder in Anipruch nimmt, daß ihre große Wirfung aber im Ber 
ſtändniß einzelner Kinder, nicht aller Kinder unter einander beruht. v2. 

Belobung (Belcbungsfdreiben) Heißt eine übliche Anerfennung, durch 
melde das Thun eines Stautsbeamten von der Megierung geehrt wird. Gegen bie 
Grmunterung läßt ſich nichts cinwenden, wenn fle für Arbeit innerhalb der Grenze 
der Amtöbefugniffe (j. d.) eriheilt wird. Für andere Wirkſamkeit ift fie freilich vom 
Uebel. 


Beneficium, ſ. Lehn und Pfründe. 

Berathungsrecht. Dae B. im Allgemeinen als ein Auefluß ver natürlichen 
Frelheit muß auch im Staate geſchützt werden, und indem es von Mehrern geübt 
wird, ſchlagen bier vie Grundſätze des Aſſociationsrechté (ſ. d.) ein. Insbeſondere 
ſteht aber das B. den (verfaſſungsmäßigen) Ständen rückfichtlich aller zu ihrem Wir⸗ 
kungskreiſe gehörigen Angelegenheiten zu, da ſich ohne vorgängige Berathung feine 
gehoͤrige und überdachte Beſchlußfaſſung denken läßt. 

Beredtſamkeit, ſ. Revekunſt. 

Berg. Während der franz. Staatsumwälzung hießen fo die höchſten Bänke 
der linfen Seite des aufſteigend gebauten Sitzungsſaales ver Volfövertreter, vie 
von den Enıfchiedenften, Muthigſten und lieberfpannteften, die der rechten Seite von 
den gemäßigteren Bonftisutionellen, der Raum zwiſchen ven beiden und die untern 
Bänke von ven Schwankenden und Unſchlüßigen eingenonmen wurven. Die rechte 
Eeite der Gemäßigten erhielt ven Namen ver Ebene oder der Bironde, und bie 
Mitte und Tıefe ven des Sumpfes Der 8. verlangte die entichienenften revolu⸗ 
tionären Maßregeln, das Aufgebot in Maffe, den Wohlfahrtsausſchuß, vie Aufhe⸗ 
bung der Verfaffung, das Marimum, pad Mevolutionsgericht u. f. m., er war nicht 
ſchuldlos an ven Septembermorden und ähnlichen Gräueln. Die Gironde Tämpfte 
gegen ihn und fah mit der Abfchaffung des Königthums Alles erreicht; der B. aber 
flegte durch die Entſciedenheit feiner Bührer und die Feigheit des Sumpfes, vernich⸗ 
tete die Gemaͤßigten (Gironpiften) und wüthete dann in feinen eignen Reihen, bis 
am 9. Thermivor mit Mobespierre feine Allmacht fill. Die Anhänger ver Allein- 
herrſchaft haben den B. und feine Schredendherrfchaft lange als Vogelſcheuche vor vie 
Walzenfelder ver Breiheit geftellt. Es iſt wahr, ver B. ift eine entiegliche geſchicht⸗ 
liche Erſcheinung; allein zur Nothwendigkeit wurde er nur durch das Bündniß 
aller Bewaltigen gegen vie Staatsummälzung, durch die gemwaltfame Einmiſchung ganz 
Europas in die Innern Angelegenheiten Branfreihe. Der Ausſpruch Börnes: „Der 
B. iſt nit in Paris, er if in Pillnig geboren worden und die eveln aber unklugen 
Girondiſten wurden in Goblenz verurteilt,” enthält eine tiefe Wahrheit. Beriholdi. 

Bergamt, f. Bergbau. 

Bergbau, ein Zweig der Volköwirthfhaft und des Gewerbfleißes, ver als fol« 
her gleichſam mitten innefteht zwiſchen der Bodenwirthſchaft over dem eigentlichen 
Landbau und der Induſtrie oder dem Gemerböbetrich im engern Sinne. Wie der 
Landbau hat er e8 mit Ausbeutung des Grundes und Bodens zu thun, nur daß er 
nidyt wie die Ackerwirthſchaft in dem Anbau ver Oberfläche der Erde ihren Segen 
abzugewinnen fucht, fonvern indem er mehr over minver tief in ihre Eingewelde 
eiadringt, um Die daſelbſt verborgenen Schätze zu heben. Dieſes Umſtandes halber 
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muß der B. alfo gewiffermaßen ver Bodenwirthſchaft in ver weiteſten Bedeutung bei« 
gezählt werben; ja in feinen rohen Anfängen trägt er vorzugdweile viefen Charakter 
und einige mit dem Abbau der unterirpifchen Schäge ded Bodens beichäftigten Zweige 
deſſelben, wie Torfſtich, Ausbeutung der Letten⸗, Thon⸗ und Mergellager, Bearbeitung 
der Sande, Kalk⸗ und Steinbrüdhe u. |. w. werden in ben meilten Bälen wohl 
füglicher den länvlichen Bewerben zugerechnet. Der eigentliche B. hingegen bat, wo fein 
Berrieb ſich autgevehnt und vervollfommnet, ſchon von Alters her das Gepräge eines 
mit den mannigfaltigften mechanijchen Hülfsmitteln betriebenen Induſtriezweiges anges 
nommen und kann bei ver Ausbildung, welche er in den legten Jahrh.n empfangen, welt 
mehr ver großen Dafchineninpuftrie beigezählt werden, als ver Bodenwirthſchaft. 
Auch ift feine unenblid hohe Bereutung für die Nationalwirthfchaft und die Meh⸗ 
zung des Volksreichthums erft in ihrem ganzen Umfang durch die großartige indu⸗ 
firiele Bewegung ſeit dem Scyluffe vorigen Jahrh.s and Kicht getreten. Denn ver 
B. liefert außer vielen andern unferm gegenwärtigen Kulturzuftande unentbehrlichen 
Bedürfniſſen die beiven Stoffe, welche als vie Hebel unjerer ganzen neuzeit⸗ 
lichen Gefittung, als Hülfs⸗ und Yörverungsmittel zu allen Erleichterungen, zu jeder 
Vermehrung und Verwohlfeilung in der Gütererzeugung, zu fchnellerer und wenig 
koſtſpieligerer Ueberwindung von Zeit und Raum gelten fönnen: Kohlen und Elfen. 
Bon der Wichtigkeit des B.s in vieler Beziehung hat die frühere Zeit Feine Ahnung 
gehabt; und doch wurde derielbe ſchon damals hoch in Ehren gehalten. In jenen 
Seiten aber war es die Außbeutung ver evlen Metalle, ded Goldes un Sil- 
ber, welche den B. der beſondern Berüdfichtigung und der fürnernden Gunſt der 
Herrſcher empfahl und es veranlaßte, daß die Gejeggebung mit einer außerorvdentlichen 
Fürſorge dieſem Clemiente der Staats⸗ und Volkswirthſchaft ihr Interefie ſchenkte. — 
Bel der Ueberſchätzung, momit man in jenen Tagen vie edlen Metalle betrachtete, bei 
der Außficht, melche die Ausbeutung derſelben dem Fiscus auf eine reiche Kinnahme- 
quelle eröffnete, bei dem noch menig geweckten Thätigkeitsſinn und Unternehmungs- 
geifte des Volkes, der entmeder durch Hoffnung großen Geminnd oder Zwang anges 
trieben fein wollte, lag es im Weien ver Dinge, daß der Betrieb des 3.8 in den 
frübern Zelten vie eigenthümliche GBeftaltung annehmen mußte, die in vieler Hinficht. 
unierer Zeit nicht mehr angemefjen ift; daB die jenes Element der Volkswirthſchaft 
zegelnde Geſetzgebung eine Miichung von fißcalifchen Beichränfungen und Belaftungen, 
von anelfernden Vor⸗ und Ausnahmsrechten u. dgl. m. aufmweift, melde in vielen 
Dingen nit zu den Grunpjägen flimmen, die heute bei Förderung der materiellen 
Interefjen des Volkes in Anwendung gebracht werden. Damals galt e8 vor Allem 
zu verhüten, daB durch die Trägheit und Gleichgültigfeit der Bodenbeſitzer die werth⸗ 
voliften Dinge unter der Erde nicht unbenugt liegen blieben, over daß ver Abbau in 
einer Weile erfolgte, mobel der größere Theil viefer Schätze zu Grunde ginge und ver 
Ausbeute des Augenblicks die viel beveutendere der Zukunft geopfert werde (Raub 
bau). — Diefer Vorlorge, mie der Annahme, daß die unterirpiichen Güter des Bo⸗ 
dens eigentlih Staatdeigenthbum feien, ift jene Geſetzgebung des Bergregald, ver Verg⸗ 
werföverfafjungen, ver Befleuerung des B.8 u. f. mw. entfloffen, welche fidy theilweis 
bis auf unire Zeit vererbt. Die Umgeftaltung aber, die in dem B. durch die ganze 
Richtung flattgefunden, melde die Volfäberriebiamkeit in der neuern Zeit eingefchlagen, 
das YZurüdtreten ver. Deveutung der Zutageförderung enler Metalle vor der unenplich 
höhern Wichtigkeit des Abbaus der Kohlen und des Eiſens, fo wie vieler andern 
Metalle und Boffilien, des Kupfers, Bleis, Zinks, Schwefels, Salzes ıc. ⁊c., endlich 
die großartige Entwidelung des Aſſociationsweſens zur Betreibung induſtrieller Unter« 
nehmungen, welches heutzutage an die Stelle des alten Syſtems bevorzugter Gewerk⸗ 
{haften und Bünfte getreten, — Alles dies zuſammengenommen, hat einen großen 
hell jener den frühern Verhältniſſen angemefjenen gefeglihen Beſtimmungen nicht 
nur überflüffig, fonbern oft felbft hinderlich erfcheinen laſſen. In ven Ländern, mo 
Sanbb, d. Staatswiſſenſch. u. Politik. I, Mb. 9 
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man biefe in dem flaatds und volkwirthſchaftlichen, mie in ben gemerblicden Bedin⸗ 
gungen vor fih gehende Umwandlung ihrem Weſen und ihrer Nothmenpigfeit nad) 
begriffen, hat man fidy beeilt, die Schranken zu entfernen, die in alten Sagungen ber 
Vervollkommnung ded B.s entgegenftanvden; man hat von Seiten ded Staats nicht 
mehr den Abbau ver edlen Metalle vorzugsmeife berüdiichtigt uno begünftige, man 
hat, fo mie e8 fich immer thun ließ, das unmittelbare fiscaliſche Interreffe mehr und 
mehr in den Hintergrund treten laffen, man hat ſich von dieſer Seite von dem Selbſt⸗ 
betrieb de8 B.s möglichft zurüdgezogen und dagegen Sorge getragen, daß ver Unter⸗ 
nebmungsgeift der Privaten, mie in den andern großen Gewerbszweigen, Kapital, 
Arbeitskraft und Fähigkeit aufbiete, um alle verborgenen Hülfsquellen des Bodens zu 
eröffnen. Wo man in bieier Weife verfahren Hat, hat denn auch ver B. und nament⸗ 
lidy diejenigen Zweige deſſelben, die für den Nationalreichthum und den Aufſchwung 
bed Gewerbfleißes die michtigften find, eine unerhörte Blürhe gemonnen, während dort, 
wo man anderd zu Werfe gegangen if, und mie namentlich in mandyen deutſchen 
Staaten man an den alten nicht mehr zeitgemäßen Satungen feitgehalten bat, der 
B. den Umfang und den Ertrag nicht erreichen fonnte, weldyen vie natürlichen Bes 
dingungen in Ausſicht ftellen. Denn während man in England, Branfreich,. Belgien 
u. f. m. den B. bier fpäter, dort früher von unndthigen Feſſeln beirelte, hat man 
vieler Orten bei ung fortgefahren, wie in ver alten Zeit, bier den Bergzehnten vom 
Nohertrage des B.8 zu erheben, dort fih das Verkaufsrecht für gemiffe Foſſilien 
vorzubebalten, over die Verfauföpreife legterer zu beftinnmen, oder andermeitige Bela⸗ 
flungen für VBergmerköunterncehmungen, ſei e8 in veralteten Gefegen, fei es in fidcalie 
[hen Maßregeln fortvauern zu laſſen. Sicherlich muß ſich der Staat über einen fo 
höchſt wichtigen Theil der Volkswirthſchaft das Oberauffichtsrecht wahren, aber 
es darf nicht meiter gehen, al& daß ihm im rechtlicher und polizeilicher Rückſicht Ges 
fege zur Sand find, die, indem file dem Unternehmungsgeift und ver Betriebjamfeit 
des Volkes vollen Raum gönnen, auch dieſen Kreid des Privaterwerbs nach allen 
Seiten hin möglihfl zu ermeitern und bamit zum Velten der Allgemeinheit nugbar 
zu maden, und ihn In ven Stand jegen, bie dabei vorfommenven Eivilitreitigfeiten 
in einer zweckentſprechenden und dabei zugleih mit den Brunpfägen des gemeinen 
Hecht vereinbarlichen Weife zu entichelven, andererſeits aber die Intereffen ver allges 
meinen Wohlfahrt und Sicherheit, der moralifchen fomohl, wie der materiellen, gegen 
aus dem Berrieb des B.s möglichermeije entfpringende Beeinträchtigungen kräftigſt 
mwahrzunehmen. Bei diefer Oberauffiht hat ſich der Staat aber wohl zu hüten, ein 
wirfliche® Bevormundungsrecht ausüben zu mollen und ſich mohl gar Direct in ven 
Geſchäftsbetrieb einzumiſchen, jo welt er In einzelnen Fällen als Beſitzer von Berge 
werfen, die aus Stantöfoften verwaltet und betrieben merden, nicht dazu befugt iſt. — 
Welche Beveutung der B. auf Eifen und Kohlen im Vergleich mit ver Förderung ver 
edlen Metalle für ven Volksreichthum jelbft an und für fich betrachtet, gewonnen bat, 
mag daraus hervorgehen, daß z. B. in Preußen bie Roheiſen- und Gußwaarener⸗ 
zeugung In ven legten Jahren durchfchnittlich jührlih etma für 7 Mil. Ihaler an 
Werth lieferte und über 17,000 Arbeiter direkt beichäftigte und mit deren Samilien über 
44.000 Seelen ernährte; daß ferner die Steinfohlenproduction während dieſer Zeit 
bei einer jährlichen Ausbeute von 52 Mill Gentner im Werthe von 5 Mil. Thaler 
über 21,000 Arbeitern Beſchäftigung, über 50,000 Menichen Unterhalt gewährte, 
während der Sitberbergbau in demſelben Lande eine jährliche Ausbeute von wenig 
mehr ald 400,000 Thlr. im Werthe lieferte und noch nicht 300 Arbeiter beichäftigte. 
— Weit riefenhafter tritt dies Verhältniß In England hervor, mo der B. nichts von 
den Henimnijfen fennt, die zum Theil in Preußen venielben noch belaften. Vor einem 
Jahrh. erzeugte England mit Wales jährlich kaum 20,000 Tons (400,000 Gentner) 
Eijen, während feine Erzeugung heute auf faſt 14 Mil. Tons (30 Mil. Gentner) 
geitiegen ift, zu deren Erzeugung es allein an 100 Mil. Gentner Steinkohlen, aljo 
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n einen Zwede allein das Doppelte der ganzen Gteintohlenergeugung Preu⸗ 
rbraucht; dagegen fördert es an edlen Metallen jährlih etwa 16,000 Mark 
alfo im Werthe noch nicht 400,000 Thaler zu Tage! Mit Nedht ruft des⸗ 
ı neuer engl. Schriftfteller aus, daß in der Förderung jener Eiſen⸗ und Koh⸗ 
n England die Quellen welt größerer Reichthümer zu Gebote ſtänden, als je 
Bergwerken Peru’8 und aus den Demantgruben am Buße ver Nila-Mullahe 
Tage gebracht morven fein. — Auch in Deutſchland liegen unerbrochen und 
ſchloſſen noch In ver Tiefe unendliche Kohlen⸗ und Gifenfteinlager, vie, zu Tage 
;, der Arbeit des Volkes In jener Rückſicht vie unerihöpflichfien Hülfs⸗ 
eröffnen, dem Volkswohlſtand in ungeahnter Weile förverlih fein wür⸗ 
[hftrevend geht daraus hervor, daß, um dahin zu gelangen, feine Opfer und 
aftrengung gefcheut werben dürfe, und daß man ven IUnternehmungdgeift auß 
räften aneifern müffe, fi and Werk zu machen, um fo ſchleunig als möglich 
Häpge zu heben, die unbenugt fo lange fihon in der Erde geld afen haben. 


ergfeftung, eine Beftung, die auf einem Berge erbaut ift, wie Königfteln, 
eitenftein, u. f. w. Es find vie ficherften und am fchwierigften einzunehmen⸗ 
tungen. 
ericht, Berichterftattung (lat. relatio, franz. rapport), heißt im allges 
n Sinne jeve fchriftliche oder mündliche Anzeige, die mit einer gewiſſen Voll⸗ 
eit und Audführlichkeit erfolgt. Im befondern Sinne if das Wort ber 
idruc? für gewiſſe Anzeigen in einzelnen Fächern der Wiffenfchaft. In ver 
wiffenichaft und der Bermaltung Insbefonvere hat das Wort zwei ver« 
: Bedeutungen, denn es bezeichnet entweder den Vortrag des Mitglieves eines 
ziums, welcher von dieſem Mitglieve, dem B.erftatter (Referenten) an 
ollegium aus vorliegenden Arten zur Borbereitung eines Beſchluſſes erflate 
mit einem Vorfchlage, einem Votum, des B.erflatters verbunden wird; 
es bezeichnet den amtlihen Vortrag einer untergeordneten Öffentlichen 
et an eine ihr vorgefegte öffentliche Behörde. In erfterer Beziehung 
nen den Inbegriff der regeln, nach welchen der B. zu erflatten ift, vie Refe⸗ 
ı® und begreift darunter einen Theil der Prozeßwiſſenſchaft, deſſen Ausbilvung 
iſchen Rechtslehrer nady Einführung des fehriftlichen Merfahrene (f. Actenmäs 
und Anklage) fih ganz vorzüglich angelegen fein ließen, In Iegterer Bes 
find vie B.e entweder unerforderte oder erforderte, je nachdem fie von 
erbehoͤrde aus eigner Bewegung over auf Berlangen erflattet werben; ihrem 
nah find fie anfragenvde, anzelgende, begleitende, redhtfertie 
(Berantwortungs>B.), oder gutadhtlide Am meiſten find bie 
zenden B., deren Zweck dahin geht, von der obern Behörde über einen vor⸗ 
n Fall Belehrung zu erhalten, dem Mißbrauche unterworfen; denn fie berau⸗ 
Bartheien, wenn die Oberbehörve die begehrte Belehrung eriheilt und biefe 
* Unserbebörve Ihrem Beſchluſſe zu Grunde gelegt wird, des gefeglich geordne⸗ 
ſftanzenzugs (f. d.), und daher zieht ſich die Unterbehörpne, weldye einen 
Anfrage⸗B. erftattet, nicht felten die Beſchämung zu, daß fie, anſtatt ver 
ten Belehrung, vielmehr eine Anmweilung zu eigener Entſchließung erhält. — 
ratswiſſenſchaftlichen Sinne iſt B. vie meiftens fchriftliche Darftellung, 
von einem Ausſchuß (Commiſſion, Deputation, Abıheilung, Comité) der politis 
drperſchaft (Stänvefammer, Bundestag, Gemeindevertreterverfammlung), aus 
fener Ausſchuß hervorgegangen int, bebufs der Beſchlußfaſſung über eine vor⸗ 
Frage vorgetragen wird. Gin folder B. beginnt in ver. Regel mit der Eni⸗ 
ig des geichichtlichen Sachverhältnifies, Iegt dann die bei ver Beurthellung zum 
b zu nehmenden rechtlichen oder politiſchen Grundſähe dar und ſchließt mit 
Butachten, in welchem ver Ausſchuß der Geſammtheit ven zu faflenden Beſchluß 
9% 
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vorſchlägt. Er muß bei aller Volftännigkelt und Treue dennoch Eurz, bündig und 
far fein. Strenge Uinpartbeilichfeit iſt infofern feine Aufgabe, als die Tarlegung 
der vom Ausichuß für richtig erkannten Grunpjäge die reifliche Würdigung der gegen⸗ 
theillgen Anfichten in fich begreift. Gin foldher B. ift in der Regel von entſcheiden⸗ 
vem Einfluffe auf die Beichluffaffung, denn es mohnen dem Ausſchuß meiltens vie 
porzüglichften Kenniniffe ver Sache bei, auch ift er gemöhnli am voliſtändigſten mit 
ven Materialien verjehen, welche die thatſächlichen Unterlagen des B.8 bilden. Daher 
ift auch der Uebelſtand bemerflich, daß das große Vertrauen, melched foldye B.e genie⸗ 
Gen, bisweilen zur nicht genügenden Würdigung der ihnen entgegengeftellien Ane 
fihten verleitet. — Den B.n im flaatöwifjenfcyaftlichen Sinne find ihrem Zwecke und 
ihren Eigenſchaften nady ähnlich diejenigen B.e, welche ven verfchievenen Vereinen, 
3. B. Urtienvereinen, gelehrten, gemerblichen, landwirthſchaftlichen Vereinen, erftattet 
werden. Häufig haben B.e dieſer Art nur die Mechnungsablegung über die geführte 
Bermaltung zum Inhalt und die Erlangung des Gutheißens (Juftification) Seiten 
des Vereind zum Zweck. — In ver Militairfprache beißen B.e, vorzugsweiſe 
bier Rapporte genannt, die Anzeigen ver Lintergebenen an Vorgeſetzte. Sie find 
eigentlich nur im Interefle des Dienftes eingeführt, erhalten aber eine ihrem Zwecke 
widerſprechende Beveutung, wenn ihnen bei Beurtheilung außermilitairiicher, namente 
lich jurifliiher Bragen ein entſcheidender Einfluß beigelegt wird. — Die Diploma- 
ten nennen ihre fchriftlichen B.e an das Minifterium der ausmärtigen Angelegenheiten, 
an welches fle abgefenver find, zugleich aber auch die von jenem Miniſterium an fie 
gerichteten fchriftlichen Verhaltungsbefehle (Inftructionen) Depefchen, wegen ver 
Schnelligkeit, mit melcher vergleihen Mittheilungen meift durch beiondere Gourire 
beförvert zu- werden pflegen. — In der Handlungs wiſſenſchaft ift B. meiftens 
Avis oder Avisbrief genannt, die fchriftliche Anzeige des Auöftellerd eines Wech- 
feld (Ziehers, Traffanten) an ven Bezogenen (Traflaten) über die erfolgte Wechſel⸗ 
ausftellung (Ziehung), oder die fchriftliche Anzeige des Abſenders von Geld ober 
Waaren an ven Fünftigen Empfänger. W. Bertling. 

Berufung (Appellation), f. Inflanz, Inftangenzug. 

Berchädigung aller Art, zieht vie Verpflichtung nach fi, den Schaden zu 
erſetzen; geichieht viejelbe aud Bosheit und Abficht, fo wird außer dem Schavenerjag 
auch noch Strafe erfannt. Dieſe Strafe ift harter bei B. dffentlihen Eigenthums, 


als bei B. von SPrivateigenthun, weil das erftere weniger gehütet und unter befonde⸗ 


rer Aufjicht gehalten werven kann. Eben fo wird auh B. an befriedeten Sacıen, 
d. h. an foldyen, die nicht immer beauffichtigt merden Eönnen, wie Feld, Wald, 
Früchte, Obftbäume u. ſ. w. härter beftraft, da die Sicherheit derſelben nur in dem 
Allen gleich heiligen öffentlichen Vertrauen beruhen ann. 

—AA fe Bagatellſachen. 

Beſchimpfung, ein hoher Grad von Beleidigung, ſ. d. 

Beſchlag als Sicherungsmittel, ſ. Haft. Beſchlagnahme in Preßſachen, 
ſ. Preßgeſez. Beſchlagnahme als Folge richterlichen Urtheils, ſ. Vollziehung. 
Beſchlagnahme von Briefen und Papieren, ſ. Briefgeheimniß. 

Beſchneidung, eine Handlung bei den Juden, durch welche der neugeborene 
Knabe in ihre kirchliche Gemeinſchaft aufgenommen, zugleich von allen Völkern lebens⸗ 
lang unterſchieden wird. Die B. beſteht in ver Löſung und Durchſchneidung des Bänd⸗ 
hend an der fogenannten Vorhaut red Zeugungsgliedes und fol angeblih von Abra⸗ 
ham ſchon eingeführt fein, um das „auserwählte Volk Gottes’ von andern Menfchen 
zu unterjcheiden und ein äußerliches Zeichen des „Bundes mit Gott” herzuftellen. 
Die B. hatte demnach anfünglich einen religids-nationalen Sinn, zu dem fidy fpäter 
nody eine Berückfichtigung der Geſundheit gefeltee Die Juden litten an Ausfag und 
diefer Hatte namentlidy an den Gefchlechtötheilen feinen Sig. Bei den Morgenlänvern 


aber ift vie Vorhaut weit länger als bei ven Abendländern und daher war fie tbeils. 
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ein Hinderniß der Hellung, thells war ihre Trennung vom empfinvlichften Theile des 
Zeugungsglieres meniger ſchädlich, da fle denſelben eben megen ihrer Länge dennoch 
Immer bebedite. Die nationale Bedeutung ber B. ift mit der Zerfprengung der Juden 
als Volk verſchwunden, die religidfe ift eine Sache, um welche ſich der Staat nid 
zu befümmern bat, denn feinen Bott muß der Menfch verehren fünnen, wie er wilf, 
wenn er nur Andern nicht ſchadet; die gefunpbeitöpolizeilihe Rückficht aber erheifcht 
feine Aufmerfjamfeit und da er die Verftümmelung eines Menſchen nicht dulden darf, 
fo würde er die B. unterfagen und beftrafen müfjen, menn fie ver Geſundheit nach⸗ 
teilig if. Darüber nun find die gelehrieften Aerzte verſchiedener Anfiht und «8 
ſollte daher eine enticheivende Unterfuchung wohl Statt finden, jenenfald aber die B. 
nur den dazu DBefähigten und Geprüften geflattet fein. v8 

Beſchwerde. Die Verantwortlichfeit der Staatöviener bringt es mit fi, daß 
vemjenigen, der fich durch eine Handlung eines folchen in feinem Rechte gefränft glaubt, 
ie DB. bei der betreffenden vorgelegten Behörde freiftehen müſſe. Dieſes Necht ver 
B. ift eines der wichtigften, welche ven Staatsbürgern zuftehen. Am beveutenpiten 
wird «8, wo es fi auf Handlungen der an der Spite der Staatöverwaltung ſtehen⸗ 
on Beamten und Minifter, bezieht. Die B. geht in Verfaffungdftaaten, wenn fle bei 
vr obern Verwaltungsbehörde nicht erledigt morben iſt, an die Stände, welche fie 
zdrtern und dafern fie dieſelbe gegründet befunden haben, ver Negierung Rückſicht auf 
iefelbe anempfehlen. Dieſes Recht wird von den Stänveverfanmlungen leiver oft 
jeiläufiger gehandhabt, al8 im Intereffe vieler einzelner Staatdangehörigen wünſchens⸗ 
verth wäre, und manche fchöne Rede über Principfragen, die man hört und lieft, hat 
ticht den ſegensreichen Erfolg, als eine in verielben Zeit gefchehene Erörterung einer 
Ingereichten B. haben könnte. Aber auch über vie Handlungen ver Minifter felbft 
Reht den Stänven dad Mecht ver B. beim Könige zu: die gelinvefte derjenigen Maß- 
regeln, melche die Stände gegenüber von Miniſtern vornehmen Eönnen, welche ihre 
Pflichten nicht erfüllen; aber auch dad wird noch immer in Deutfchland ziemlich felten 
In Ausführung gebracht. (S. Minifterverantmortlidhfeit). 

Defegungsrecht Heißt das Recht, Soldaten in die Weflungen, oder an jeben 
sellebigen Ort des Landes zu legen. Es wird ausfchließlih von Landesherrn audges 
ibt, welchem in Europa die Milttairmadht allein zuſteht. Es giebt jedoch auch ein B. 
n fremden Staaten, welches entweder durch Verträge feſtgeſetzt wird, wie 3. B. das 
B. Preußens und Oeſterreichs in ven Bundesfeſtungen Ruremburg, Mainz, Raſtatt 
md Ulm und ein anderes, welches durch Krieg erworben mird und fo meit reicht, 
18 die Kriegögewalt und das Ermeſſen derſelben. BZmar find felbft für ven letztern 
fall oft Verträge geichloffen, allein fie gelten eben fo viel, ald Verträge ver Gewalt 
md der wirflidhen over angeblichen Nothwendigkeit gegenüber gelten können; fie vauern 
d Tange als vie Gewalt ſich daran bindet. Die Ausübung des B.s fegt voraus, 
aß der Staat diejenigen entſchädigt, welche dadurch leiden. 

Befiß (Befigergreifung). Es fit, vom Eigenthum mohl zu unterfcheiven, 
ndem jener an fich ein thatſächliches Verhältniß bezeichnet, während das Gigenthum 
in Recht an der Sache enthält, das in B. nicht nothwendig vorhanden zu fein braudıt. 
Staatd- und privatrechtlich ift ed aber von Wichtigkeit, im DB. einer Sache (eineß 
tandes, Rechts ıc.) zu fein, va fich verfchievdene Rechte daraus abzuleiten pflegen, vie 
n manchen Fällen ven Befiger beſſer fielen, ald ven nicht befigenven Eigenthümer. 
50 murden früher häufig Friedeneſchlüſſe auf das uti possidetis (wörtlich: wie ihr 
eſitzt) gerichtet, d. h. auf den Zuſtand des zufälligen Innehabens eines Landes, wie 
e beim Abichluffe des Friedens vorhanden war. Die B.nahme oder DB. ergreifung 
folgte von jeher bei Grundſtücken mit einer gewiſſen Beierlichkeit; vafjelbe pflegt in 
rböhten Maße bei ver B.-ergreifung eined eroberten oder fonft flaatsrechtlich erwor⸗ 
enen Landes ver Fall zu fein. 

Beſoldung heißt das Einkommen, welches dem Beamten ded Staates ober ber 
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Gemeinde für feine Dienfttelftungen zugewleſen iſt. Man unterſcheidet im Leben ge= 
mwöhnlich zwifchen B., alfo für Staats⸗ und Gemelnvevienfte, Gehalt für dieſelben 
Verrichtungen im Privatdienſte und Lohn für Handarbeiten. Die untern Beaniten, 
Gerichts⸗ und Volizeidiener u. dgl. enıpfangen bald Gehalt, bald Lohn, je nach 
dem Sprachgebrauh; im Ganzen iſt alles einerlei und beruht auf einer Sprach⸗ 
vornehmtbuerei, da es mahrlich nicht einzufehen If, warum der Wirkliche Geheime 
Dber-Minifterialrath für feine Arbeit nit Kohn, over der Wirkliche Oeffentliche 
Unternadhtwächter für feine VBerrihtungen nicht B. erhalten fol. Dem 
Beamten gebührt B. für feinen Dienft und zwar eine ſolche B., daß fle ihn 
ordentlih nährt, ihn der Sorgen umß tägliche Brod überhebt und Ihm vie volle 
Freudigkeit läßt und erhält, fich ganz feinem Amte zu widmen. Allervings find die 
B.en eine große Laſt auf dem Etaatshaushalt, unter der Echreibftubenherrichaft mit 
ihrer maßlofen Viele oder Allesregiererei ſchwillt das Heer der Beamten und mit 
ihm die Höhe ver B,en mit jedem Jahre, fo daß fle einen fehr großen Theil ver 
Öffentlichen Ausgaben betragen. Wenn aber die Stände hier zu fparen trachten, was 
ihre Pflicht if, fo follen fle vie Schreibftubenherrichaft überhaupt angreifen und bekäm⸗ 
pfen, die allein an dieſer überfchwellenden Ausgabe Schuld if; nicht aber dem ein« 
zelnen Beamten mehr und mehr abzubrüden, ihn immer karger zu fielen tradıten, 
was eines Volkes — vefien Vertreter die Stände find — unmürbig Ift und nad 
theilig auf den Öffentlichen Dienft zurückwirkt. Daß diefe immer fleigende B.elaſt 
nicht gerade nothmenpig iſt, zeigt und England, wo die B.en verhältnißmäßig 
kaum ein Diertel deſſen betragen, mad in Deutichland dafür ausgegeben werden muß. 
Weshalb? Weil man es dort nicht für nothwendig Hält, jedem Einwohner drei bevore 
mundende Beamte zur Seite zu fielen, die ihn mie dad Kind am Gängelbande auf 
der Bahn der Ruhe und Ordnung zur Stantsglüdfeligfeit Teiten. Dort betrachtet 
man da8 Volk als eine Gefellfchaft mündiger und vernünftiger Menjchen, vie ihren 
Meg allein finden kann. Und mahrlih, das Volk firaudyelt dort weniger ald am 
Bängelbande. Indeſſen ver einzelne Beamte kann nicht dafür, er muß feine ganze 
Jugend der Vorbereitung zu feinem Amte widmen, oft einen anfehnlichen Theil feines 
Mannebalter8 auf pad Amt warten. oder gar umfonft arbeiten und bat nachher ges 
echten Anipruch auf anftänvige, nährende B. Unſere B.en in Deutſchland find — 
mit Ausnahme der für die „höhern und Höchften” Staatsſtellen — alle zu niedrig, 
wie fehr fle auch auf das Volk vrüden mögen. Gin großes Uebel für vie Beamten 
wie für dad Volk find übrigens die Sinecuren, d. 5. B.en für Nichtöthun und 
Nichtschuer, die häufig einen nicht unbeträchtlichen Theil ver B.en ausmachen und in 
England 3. B. drei Mal fo viel betragen, als die B.en für wirklich arbeitende 
Beamte. So arg ift e8 bei uns in Deutſchland nicht, wenn es auch nicht gerade 
dran fehlt. Dagegen iſt die Schreibftubenherrichaft reich an Leuten, die nur arbeiten, 
weil fie angeftellt find, beſtändig den Stein des Eifiphus mälzen, der Nachts wieder 
eben fo meit zurüdrolt, al8 er bei Tage gewälzt murbe; mit einem Worte: deren 
Arbeit unnüg und überflüffig iſt. — Sonſt mar es vielfach üblich, die B. zum Theil 
in Lebensbebürfnifien, freier Wohnung, Holz, Getreide u. f. m. zu liefern, ein Syſtem, 
welches jeßt meift verſchwunden iſt und verſchwinden mußte Geld iſt dad einfachfle 
Taufchmittel für ale dieſe Bedürfniſſe, die der Staat ſtets theurer bezahlt, ald ver 
Beamte ſelbſt. Mit Geld kann ver Beamte kaufen, was er will, und fparen, foviel 
er will; Lebensbedürfniſſe muß er entweder überflüffig verbrauchen, oder mit Nachtheil 
verkaufen, venn der Käufer glaubt immer, er ermeift dem Beamten eine Gefülligfeit 
durch die Abnahme und macht ſich diefe bezahlt. — Neben ver B. bezieht der Beamte 
oft noch Nebeneinnahmen (Accidentien, Sporteln), Indem er fi für einzelne Dienite 
von dem bezahlen läßt, welcher fle in Anfpruch nimmt. Diefe Art, eine fchlechte B. 
gut zu machen, dffnet vem Amtsmißbrauche Thür und Thor, iſt die Veranlaffung zu 
Beſtechung und Amtövergehen aller Art, indem ed den Beamten darauf hinweiſt, fich 
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für die Vernachläffigung oder Kargheit des Staates zu entfchänigen. Wohin viefes 
Syſtem führt, das kann Jever beurtheilen, ver jemals Gelegenheit hatte, die Bedeu⸗ 
tung und Algemalt ver Zwanziger in Ocfterreih an Polizei: und Zollämtern fennen 
zu lernen; noch deutlicher aber zeigt dies Nußland, mo der Beamte, weldyer 300 Rubel 
B. hat, mindeftens 3000 Rubel verbraucht, die er alfo doch verdienen muß; es 
führt dahin, daß jever Öffentliche Dienft verfauft wird an ven, der am meiſten zahlt; 
dag ohne Zahlung aber auch nichts zu erlangen iſt. Gin Theil ver B. bilder endlich 
auch der Ruhegehalt (vie Benfion), welche gemwiffermaßen ald eine nachträgliche B. 
für Tange geieiftete Dienfte bezablt wird. Auch diefer ift unbedingt noth wendig, 
wenn der Beamte fein ganzes Leben und feine ganze Kraft feinem Berufe widmen 
fol. Denn vie B. fo hoch zu fleigern, daß ſie durch Erfparung für dad Alter aus» 
reicht, iſt nicht rathſam, weil zu viel Einnahme zur Verſchwendung, minveftens zu 
überflüfligen Ausgaben reizt; theild märe viefe Einrichtung ungerecht gegen ven, weldyer 
früh ohne feine Schuld dienſtunfähig wird. Auch trägt die Im Doraus feftgejegte 
Penfion, eben fo wie die nicht zu farge B. dazu bei, den Beamten felbäftindig und 
unabhängig zu machen und zu erhalten; er braucht dann Gehaltserhöhung unv Penſion 
fib nicht zu erheucheln und zu erfchmeicheln, oder durch Verrichtungen zu ermerben, 
die nicht zu feinem Amte gehören, ja vie er mit Abſcheu zurüdweifen folte, wenn fie 
ihm angefonnen werben. R. 3. 
Befoldungsftener beißt der Beitrag, welchen ver Beamte von feiner Beſoldung 
zu den Öffentlichen Ausgaben bezahlt. Da jever nad) dem Maaße des Genuffes der 
Wohlthaten des Staates zu feinen Bedürfniſſen beitragen fol, dieſer Genuß aber mit 
der Höbe des Cinfommend weſentlich zufgommenhängt, fo folgt daraus, daß audy ver 
Beamte im Verhältniß feiner Ginnabme B. geben fol. Diefer Borderung des Rechts 
bat man entgegengeitelt, durch eine B. nehme ver Staat mit der einen Sand dem 
Beamten, was er ihm mit der andern gegeben habe, er vermindere vie Beſoldung. 
Diefe Behauptung ift aber gerade fo richtig, ald wenn man ausführen wollte, ver 
Sıaat vermindere die Beſoldung davdurd, daß er fi vom Beamten dad Holz bezahlen 
Jäßt, welches derfelbe allenfalld aus den Staatswaldungen nimmt, er müffe ihm alſo 
diefed Holz umfonft geben, Denn alle Staatöwohlthaten haben für den Staat und 
für ven Empfänger eben jo gut Werth, Foften zu ihrer Herſtellung und Erhaltung 
eben fo gut Geld, ald dad Holz, ben fo unhaltbar iſt die Ausführung, daß der 
Bramte durch die indirecte Steuer jeine B. entrichte und nicht ferner belaflet werden 
fönne; invirerte Steuer entrichtet jeder Staatdangehörige, demungeachtet aber ift bie 
Duelle feiner Ginnahme, Gewerbe u. f. w. noch befteuert und. der Beamte darf fein 
Vorrecht haben. Endlich wird noch der Einwand gemacht, daß der Staat durch die 
B. nichts gewinne, indem er die Beſoldungen um’ den Betrag derſelben erhöhen müſſe; 
ein Einwand, der thatſächlich unwahr ift, va die B. einen fo geringen Theil ver Be⸗ 
ſoldung in Anfprudy nimmt, daß deshalb wahrlich feine Erhöhung oder Verminderung 
Statt findet; der in runden Eummen ausgeworfene Gehalt, wir durch die B. niemals 
unter der runden Summe bleiben, oder darüber hinausgehen. Iſt vemnad die Steuer 
freigeit (Immunität) ver Beamten rechtlich nicht gerechtfertigt, und finanziell nicht zu⸗ 
läſſig, fo iſt fie politiicy noch weniger rathſam. Denn fie macht die Beamten zu 
einer privilegieten Kafte, was fie nicht fein und in ihrem eigenen Intereffe jelbft nicht 
zu fein fcheinen dürfen, wenn fie beim Volke die Geltung und dad Vertrauen haben 
wollen, welches fie bevürfen und melches ihnen gebührt. Vol. auh Abgaben. 
Befferungsanftalten. Der böchſte Zweck aller Strafe für Vergehen und Ver- 
brechen gegen die Belege, denen die Geſellſchaft gebordht, darf Fein anderer al8 ver 
der wahren und dauernden Befferung des Gefetübertreters fein. Nach 
dieſem höchſten Zwecke müßte fi dad Maß und die Art ver Strafe, wie die Voll⸗ 
ſtreckung berfelben richten. Leider fteht die gefittete Welt in beider Nüdficht erſt auf 
der Schwelle zweckentſprechender Verbeſſerung. Was Insbefondere das Gefängniße 
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wefen Betrifft, fo lag daſſelbe bis in die zweite Hälfte des vor. Jahrh.s faft 
überall im Argen und die Einrichtungen deſſelben ſchienen nur darauf berechnet, durch 
bie Strenge und Härte, ja durch audgefuchte Grauſamkeit und Unmenſchlichkeit, welche 
in dieſen Höhlen des Iammerd und der Verworfenheit geübt wurden, tie Staates 
bürger vom DBerbrechen abzufchreden und rüdfichtlih der nidyt mit dem Tode 
beftraften Vergehen, das zu vervollfländigen, was in Bezug auf letztere Galgen und 
Rad, Pfahl und Beil zu bewirken beflimmt waren. In Nordamerika fing man zuerft 
an auf Abhülfe zu denken und menſchlichern Grunpfägen zu huldign. Es war in 
derſelben Zeit, wo man in Europa die Rechtmäßigkeit der Todesſtrafe zu unterfuchen, 
fie in Zweifel zu ziehen begann; wo die von allen Kichtfeinden verfegerte und gehaßte 
Philoſophie die unveräußerlichen Dienfchenrechte und pie Würbe ver Menfchennatur ven 
alten unmenſchlichen Sagungen gegenüber aufzupflanzgen wagte. Die Härte der Gelege 
wird in vielen Staaten unter dem Ginfluffe diefer neuen Lehren gemilvert. Aber felbft 
wo dies geſchah, blieben an den meiften Orten alle Uebelſtände, welche ven Gefängnißs 
einrichtungen anhafteten, beftehen. Der frommen Sekte der Quiäfer gebührt ver Ruhm, 
den erſten Schritt zum Beſſern in dieſer Kinficht getban und tie Umgeſtaltung, bie 
wir gegenwärtig im Werfe fehen, angebahnt zu haben. Durch ihre Bemühungen 
entflanden in ven letzten Jahrzehnten des vor. Iahrh.8 in ven Vereinigten Staaten 
von Norbamerifa eine Anzahl B, worin an die Stelle der rohen Oefäng- 
nißdisciplin, welche ven Verbrecher als ein im Käfig gebaltened wildes Thier 
anfah und behandelte, eine auf Befferung ver Gefangenen abzielende Behandlungsweiſe 
trat. Der befchränkte religidfe Standpunkt, von welchem die Neformirenden auegins 
gen, Tich fle jedoch in ven Fehler fallen, daß fie den Grundfag ber Abbüßung ber 
Verbrechen In ver Art ver Haft nur in anderer Geftalt, als vie frühere, fefthielten 
und durch völlige Binfamfeit ohne ale Arbeit, noch irgend welchen Umgang den 
Straffilligen zur Bußfertigfeit und Sinnesänverung führen wollten. Nad vielem 
Grundfage wurden nach und nach in den vereinigten Staaten eine Menge Gefängniß« 
anftalten ins Leben gerufen. Diefem Syſteme der unbevingten Einzelhaft und Ver⸗ 
einfamung des Gefangenen gegenüber erhob fich eine andere Anflcht, welche in ven 
zwanziger Iahren unferes Jahrhes zuerſt in dem Gefängniß in Yuburn, in 
Leben geführt. wurde (ſ. Auburnſches Gefängnißſyſtem) und wonach vie Ein⸗ 
zelhaft in Zellen während ber Nacht heibehalten, dagegen aber des Tages 
gemeinſchaftliches Arbeiten der Sträflinge feftgefegt wire. — Ziemlich gleich⸗ 
zeitig mit den Bemühungen der Menfchenfreunde in Nordamerika hatte in England 
ver edle Haward, der zu dieſem Zwecke auf langen Reifen und in Befichtigung der 
Gefängnifſe beinahe aller civilifirten Länder feine traurigen Erfahrungen gefammelt, 
mit unermübdlicher Thätigkeit auf ſolche Verbeſſerungen hingearbeitet und. wenigſtens 
fo viel erwirkt, daß vie Parlamente ſich mit dieſer Angelegenheit zu beſchäftigen be= 
gannen und Anflalten zur Errichtung von 3. trafen. Unterſtützt wurden Ho—⸗ 
wards unfterblihe Bemühungen durch die Rathſchläge, melche ver große Denker 
Bentham im Bezug auf den Bau und die Einrichtung angemeflener B. ertheilte; 
Nathichläge, deren Ausführung in einer Zeit, wo man Hunderte von Millionen 
in menjchenmorbenden und geſittungzerſtörenden Kriegen vergeupete, an dem Koftenpunft 
fhelterten 1 Auch auf dem europälfchen Feſtlande, befonderd in ver Schweiz, in 
Genf und Laufanne Ienkte man zu jener Zeit fein Augenmerk auf dad Gefängniß- 
weien und traf Einrichtungen, die im Wefentlichen gleichfalls auf die Trennung der 
Sträflinge und eine menfchlichere Behandlung Bevacyt nahmen. — Nach dem allge= 
meinen Frieden nahm viefe Richtung der Zeit mit den Verbefferungen, die überall in 
ben Strafgefegen vorbereitet wurden, einen allgemeinern Charakter an, und die Umge⸗ 
ſtaltung in dieſer Hinſicht würde noch weit fchleunigern Schritte vor ſich gegangen 
fein, wenn der allgemeine Geiſt des Zurückdrängens der Zeitbevürfnifie, welcher die 
Politik der Eabinete nach dem Frieden befeelte, die politiſche Verfolgungsfucht gegen 
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die neuzeitlichen Ideen, die jene fennzeichnete, ſich mit den humanen Beftrebungen 
zur Grlangung milverer Strafgeſetze, eined gerechtern Strafgerichtöverfahrend und 
menfchlicherer Gefängnißeinrichtungen hätte vereinbaren lafien. Den politifcyen Unter⸗ 
fuchungen, der Hetze auf Demagogen, ver Rache an befiegten politiihen Gegnern 
fonnten ſolche Verbefierungen nie taugen, welche ihrer Natur nach ven eignen ververbs 
lien Geiſt zu nichte machen mußten. Aber dad Gute und Nothwendige kampft fich 
durch den rauheften Tag; und Eonnte jelbft jened mit allen Mitteln phyſiſcher Gewalt 
und thatſächlicher Macht ausgerüftete Ruckwärtsdrängen die Entwidlung des öffent⸗ 
lichen Geiſtes auch in vieler Hinficht nicht auf die Dauer aufhalten. Die Staaten 
mit freiern politiichen Berfaffungen, vor Allem Norvamerifa, England und Belgien 
gingen auch in dieſer Beziehung voran. Kaum hatte Belgien fid) als felbftänpiger 
Staat unter freier Staatäform wieder verjüngt, ald es auch in einem befonvern Ges 
jeße anerfannte, daß ver Hauptgrund aller Strafe die Beſſerung des Geftraften fein 
müffe, und daß deshalb alle Strafeinrichtungen und Strafmaßregeln dieſem Zwecke 
anzupafien feien. Der gegebene Anftoß zur Verbefirung des Gefängnißweſens und 
defien Umgeflaltung zu einem Eyſtem wahrer B. ward von diefer Zeit an uns 
widerſtehlich. Selbft die Staaten, wo noch das ganze Rüſtzeug der Abfchredtung 
burch unmenfchliche Leibes⸗ und Zreibeitöftrafen in Anwendung gebracht und feftgehalten 
wurde, fonnten fi dem Einfluß diefer Bewegung nicht ganz entziehen. Spunien, 
He italieniſchen Staaten, Oeſterreich, ſogar Rußland fhienen Anftalten zu treffen, in 
die Bahn vieler Verbeffrungen einlaufen zu wollen; freilich ift, wie bet allen andern 
gefellichaftlichen Reformen, Oeffentlichkeit allein die Sonne, an deren Strablen ver 
gleihen zu gelunder Entwicklung, zu geveihlicher Neife gelangen fann. — Bald bes 
mächtigen fich auch die beiden großen Hebel alles Kortfchrittö dieſer Frage, die Mreffe 
und die Affociation. Im der erſtern wurde mit immer größerer Allfeitigfeit der Streit 
über die Angemefienheit und Zweckmäßigkeit der beiven Syſteme, des Penniglvaniichen 
und des Auburn’fchen fortgeführt, und eine Mafle .von Aufklärung darüber in ven 
weiteften Kreifen verbreitet, zum Nachvenfen über dieſe wichtige geſellſchaftliche Frage 
angeregt. Waren ichon vor länger als einem halben Jahrh. die erften praftiichen 
Verſuche darin in Amerifa von genofienidhaftlidhen Vereinen, den Quäfern und ans 
dern Gefellichaften audgegangen, fo konnte das tagende Bemußifein über den @influß 
gemeinfchaftlichen Wirfend auch in dieſer Beziehung in Europa nicht verfeblen, daß 
man zu gleichem Zwecke einen folden Weg betrat. Als eind der erfreulichften Zei⸗ 
Ken unter Zeit iſt es anzufehn, daB vergleichen - Vereinigungen immer größere Aus⸗ 
dehnung gewinnen, und daß man von dieſer Seite der Wirkiamfeit eine immer größere 
Deifentlichkelt giebt. Vor Allem war ed das. 8008 der jungen Verbrecher, bee durch 
leibliche und fittliche Bermahrlofung dem Lafter und ver Beiegübertretung in die Arme 
getriebenen jungen Perfonen, auf welche fich der Blid ver Menichenfreunde richten 
mußte; ein Loos, das, well zum großen Theil durch fremde Schuld, ja durch die 
Schuld ver Geſellſchaſt felbft herbeigeführt, um fo fchredlicher erſchien, als die alten 
Straf= und Hafteinrichtungen gemöhnlih dazu beitrugen, aus jungen leichtfinnigen 
Geſetzübertretern abgefeimte Verbrecher, vollendete Böfemichte zu bilden. Mafigaben 
dieſer Art gingen zuerft von Ginzelnen aus, unter denen vor Allen der menfchen- 
freundlihe Falk zu Welmar genannt werben muß, der eine B. vieler Art ins 
Leben rief; fpäter bildeten fi an mehrern Orten Gefellichaften, melche venfelben 
Zweck verfolgten, und durch die augenscheinlich eriprießlichen Erfolge ihrer Bemühun« 
gen iſt es erreicht worden, daß beinahe allermärtö bereits bei der Einrichtung von 
GSefängnifien ver Grundſatz einer völligen Abſondrung jugenplicher Verbrecher von ben 
übrigen Sträflingen feflgebalten mird. Geſellſchaften ähnlicher Art flellten es fich zur 
Aufgabe, einem der hauptfächlichfien Bründe des Laſters und des Verbrechens, ber 
Arbeitölofigkeit und dem Müffiggange, dadurch vorzubeugen, daR fle entweder In be= 
fondern Anflalten ober anvermeitig, Perſonen, die aus Hang ober durch Noth ver» 
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anlaßt, ſich müßig herumtreiben und dem Betteln frößnen, eine angemefiene Beichäf- 
tigung oder Unterricht in nüglicher Arbeit ertheilen laſſen; ferner find bier und da 
Vereine zufammengetreten, um Eträflingen, welche ibre Strafe überſtanden haben, eine 
geflcherte Unterkunft zn verfchaffen und fie durch regelmäßige Beſchäftigung und ans 
gemefines Ausfommen ver Geſellſchaft zu deren eignem Vortheil wiederzuſchenken. 
Wie unvolllommen auch alle diefe Bemühungen bisher geweien fein mögen, wie fehr 
fih die Wirkſamkeit ſolcher Vereine auch an beftehenden Vorurtheilen, an ven gefells 
ſchaftlichen Sitten und Ginribtungen abgeichmädh haben mag, das Xöbliche des Zwecks 
ſowohl, wie in vielen Fällen der Nugen deſſelben wird ſich nicht beftreiten laffen, 
obwohl auf der andern Seite nicht zu verfennen ift, daß nur, menn die Theilnahme 
und die Sorgfalt für jene Unglücklichen eine allgemeine wird, wenn die Anſicht im 
Volke ſchwindet, daß die gefellichaftlicke Berührung mit einem Abgeflraften einen ges 
wifien Flecken auf die eigne Unbejcholtenheit werfe, — daß nur dann eine gränpliche 
Beſſerung ver Zuftände möglich werden wird. In der jüngften Zeit, nachden vie 
freimilligen Sendboten dieſes erhabnen Berufes, mie unter andern die befannte Mrs. 
Frey zu gleihem Zwecke anregend die Welt durchzogen, haben fi vie Beſtre⸗ 
Bungen zur Verbefferung des Gefängnißweſens und zu deſſen Umgeflaltung zu B. 
in einer Vereinigung von Männern, die dielen Beftrebungen huldigen, zuſammen⸗ 
zufaffen geſucht. So ift der fogenannte Bönitentiarcongreß entflanven, 
weldyer Im Jahre 1846 feine erfte Verſammlung in Branffurt a. M., im Jahre 1847 
die zweite in Brüffel gehalten. Aus alen Theilen Europas nicht nur, fondern felbft 
aus Amerika haben fich dabei Männer des Fachs fomohl wie andre VDienfchenfreunde, 
die diefer wichtigen Frage ihre Thellnabme geſchenkt, eingefunvden und ihre Erfahrungen 
- und Anſichten ausgetaufht. Auch dabei hat fich noch baupifächlich der Streit um die 
Vorzüglichkeit des einen: over des andern ter beiden entgegengefegten Syſteme gedreht. 
Schon aber ift die Ueberzeugung durdigedrungen, daB dad gänzliche und fortdauernde 
Dereinfamen des Befangnen und das danıit verbundene immermährende unverbrüdhliche 
Schweigen in feiner Wirfung etwas von der roben Graujamfelt ver. frübern Oefananens 
behandlung an fidy trage, daß ed ver menfclichen Natur, der menſchlichen Würde 
widerſtrebe, daR es zur geiftigen Abıdotung, zum Stumpf» und Wahnfinn führe. 
Hoffentlich ift der Zeitpunft niche fern, wo dieſe Ueberzeugung zum gänzlichen Aufe 
geben eines fo mwivernatürlichen Verfahrens führte. Aber dad entgegengefegte Syftem 
felbft wird nur den Uebergang zu noch weitern Reformen bezeichnen, die zu den ge⸗ 
läuterıen Anfichten der Menfchennatur, der Grund ihrer verkehrten Richtungen, vie 
ſich in den Verbrechen offenbaren, ver richtigen Mittel zur Heilung dieſer Richtungen 
fib ſchicken. Us der edle Mirtermaier fih auf dem Gongreß von Branfiurt fo 
energiih über infamirende Strafen (f. d.) vernehmen ließ, deutete er auf bie 
Richtung bin, weldye die neuere Geſetzgebung, welche die Volksmeinung einfchlagen 
müße, um an das erhabene Ziel zu gelangen, was fein andres fein fann, als das, 
den Verbrecher der Geſellſchaft, die er In lebertretung ihrer Gebote verlegt, ganz und 
volfommen als nügliches und vormurffreies Mitglied des Gemeinweſens widerzufchen- 
fen. Schon ver fremde Name, Bönttentiarigftem, PBönitentiargefängniffe ſchmeckt nach 
jener Abbüßungstheorie, die, mie man die Sache auch zu bemänteln ſucht, ver Strafe 
bad Gepräge einer gewiffen Mache giebt, welche vie verlegte Befellichaft an dem Geſetz⸗ 
übertreter nehmen will, eine Anflcht, vie bei dem Congreß zu Brüffel recht deutlich 
bervortrat, als von einer Seite der Vorſchlag getban wurde, daß man die jungen 
Berbrecher gar nicht einfperren, fondern fie wie die zu Mettray in Branfreih in 
beſondern Colonien (Aderbaucolonie) beichäftigen und durch Bemöhnung zur Arbeit 
zu nüglichen Menfchen bilden folle, welcher Vorſchlag aus ven Grunde verworfen 
wurde, „meil dann der Charafter der Strafe zu fehr ſchwinde.“ Läßt ſich er⸗ 
weiſen, daß durch andre, weniger harte Mittel, ala Haft und Ginfperrung es find, 
fich eine Beſſerung ves Verbrechers erzielen läßt, laſſen ſich Maßregeln treffen, wos 
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durch jede Sefahr, die aus Entweichung des ver Beſſerung unterliegenden Sträffings 
für diefen Zwed fjelbft wie für das Gemeinweſen hervorgehen, ohne fortdauernde Ein⸗ 
fperrung und Abſondrung von der übrigen Geſellſchaft, abgemenvet werben Fünnte, fo 
wird man auch viele Strafmeife mopiflziren, beichränfen, aufheben müſſen. „Alle 
Lafter find Krankheiten des Eterblicdhen, welche die Macht des Geiſtes lähmen,“ läßt 
der menichenfreundlihe Zichoffe, feine Verklärte fagen. Dielen Krankheiten entfpringt 
eim großer Ihell der Angriffe auf die Eagungen, melde vie Geſellſchaft zu ihrer eig» 
nen Richtſchnur aufgeftelt bat, mie auf der andern Seite vie Unzweckmäßigkeit vieler 
Sagungen ſelbſt in vielen Fällen jene Angriffe hervorruft. Nach zwei Eelten Hin 
liege der Geſammtheit alfo die Aufgabe ob, zur Verminderung der Verbrechen beizus 
tragen; im Iegtrer Hinſicht muß fie unermüdlich an durchgreifenden Reformen ber ges 
ſellſchaftlichen Einrichtungen arbeiten, muß durch allgemeinen Unterricht und Erziehung 
die Einficht des emporwachſenden Geſchlechts merken, feine Fäbhigkeiten ausbilden, feinen 
Willen, ihn kräftigend ein nützliches, ein erhabenes Ziel vorſtecken. In erſtrer Be⸗ 
ziehung hingegen muß man den alten Strafiheorien für immer und vollkommen den 
Rüden kähren; die rohe Empirie, mie die fripfindigern Lehren ven Abſchreckungen 
und Abbüfungen det Verbrecher fahren laſſen und das Syſtem der Strafvollſtreckung 
in dem Nichte eined Zeige der Sceelenheilkfunde betrachten und darnach 
umgeftalten. Bon tiefem Gefichtäpunfte aus angefehen, wird fich aber eben ſoviel ge= 
gen unfre jegigen Etrafgefege ſelbſt, wie gegen die Art ver Vollſtreckung ter Grrafen 
einwenden laffen, und man wird Bedenken tragen müflen, dasjenige, mad die menſchen⸗ 
freundlichen Bemühungen jener Geſellſchaften und Vereine, wie die flattlihen Maß⸗ 
regeln, die deren Anfichten Gehör geichenft, bisher geleiftet, allenthalben ala zmedmä- 
Big zu erkennen. Die Erfolge, welche theilweis durch die eingeführten Verbefferungen 
erzielt worden, find nicht in Abrede zu fielen, und dankbar muß anerfannt werben, 
daß den milden Sitten des Jahrh.s bezüglich des Gefängnißweſens wenigftend in et- 
was Rechnung getragen worden if. Aber ver Menſchen⸗ und Scelenfenner, ver’ in 
fi felbt und andern ven geheimften Gefühlen und Neinungen, ven verborgenflen 
Epringfevern der Menicbennatur unverdroffen und ohne Echen nachforſcht, wird dabei 
zu der Ueberzeugung fommen, daß außer der Einfamfelr und der darin gemonnenen 
Sammlung und dem Nachdenken über ſich felbft noch etwas andres erforverlich iſt zur 
Kräftigung des Willens und zur Erhebung ver Sinnedart, wodurch geiſtige Umwand⸗ 
lung möglidy wird, und daß dies andre Erforderniß nichts andres iſt, als der flete 
Umgang mit den Guten und Willenäflarfen, das immer vor Augen ſtehende lebendige 
Beifpiel der Beffern und Beften, ein Grforderniß, das die gegenmärtigen Einrichtun⸗ 
gen unſres Gefängnißweſens und die Grundſätze, welche felbft von den Neformatoren 
verfelben behauptet werden, audfchlichen, und wofür die Befängnißpredigten und bie 
Zufprüche ver Gefängnißgeifllichen nur einen fehr kärglichen Erfag bien. J. G. ©. 

Befferungdantrag, ſ. Amendement. 

Beſtallung nennt man 1) die Einſetzung in ein Amt, gleichviel ob dieſelbe 
mũndlich over ſchriftlich erfolgt, und 2) die Schrift, durch welche die Ertheilung deß 
Amtes ausgeſprochen wird und die dann die Stelle des Vertrages vertritt. Sie ent⸗ 
hält gewöhnlich die nähere Beſtimmung des Dienfted, den Rang und Titel veffelben, 
fowie die Beſoldung. Deshalb heißt auh 3) in einigen Thellen Deutfchlanns die 
Befoldung ſelbſt B. 

Beſtandscontract, ſ. Pacht. 

Beſtattung, ſ. Begräbniß. 

Beſtätiguüg (Confirmation, Ratification, Genehmigung) iſt vie 
Erklärug der dazu berechtigten Behorde, daß ein Geſchäft, eine Handlung ſtatthaft 
(gültig) fe. Eie kommt im bürgerlichen und im Öffentlichen Mechte vor. Im 
bürgerliben Mechte ift die B. theild nothwendig, wenn nach ven Landesgeſetzen 
das Geſchaͤft dadurch erft völige Kraft erlangt, wie z. B. bei Käufen über Grund⸗ 
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flüde, Beſtellung, Loͤſchung und Uebertragung von Grundſchulden (Hypotheken), bei 
Verträgen und Verfügungen über Münvelvermögen; theils ift fie nachgelaſſen und 
nützlich, wenn einem Geſchäft eine ausgenehntere Wirffamfeit oder öffentliche Glaubs 
würbigfeit vwerichafft, over der Beweis vefjelben erleichtert werden fol. - Im dffentlis 
hen Rechte ift die B. dem Megenten over höhern Behörden hauptſächlich vorbehale 
ten bei Ernennung von Perionen zu Öffentlichen Aemtern, aber auch erforderlich bei 
gewiffen, das Bffensliche Intereſſe berührenven Verhandlungen, Statuten, Verein⸗ 
barungen von Körperfchaften, Gemeinden und kirchlichen Geſellſchaften. Sie findet 
flatt, damit die Staatsbehörden prüfen können, 0b bei der Vornahme der Handlung, 
Ernennung, Wahl, alle Erforverniffe der Gefege vorhanden jind und ob nicht bei 
Vereinbarungen und Verhandlungen über Rechte und Pflichien dem Staatöwohle ent» 
gegenlaufenne Beflimmungen eingeiührt find, 3. B. bei Xofalftatuten, Innungdartifeln, 
Artienunternehmungen u. fe w. Die 3. von Ernennungen und Wahlen tft eingeführt, 
wenn nach der Verfaſſung und den Geſetzen die Wahl öffentlicher Beamten den Ders 
tretern der Stadt⸗ und Landgemeinden zufleht. Hierher gehört vorzüglich die Wahl 
der Stadigerichts⸗ und Stadtrathsmitglieder, des Gemeindevorſtandes und der Gemeinde⸗ 
älteſten auf dem Lande. Es widerſtreitet dem verfaſſungs- und geſetzmäßigen Wahle 
rechte, ja vernichtet daſſelbe geradezu und läßt nur noch einen lügenhaften Schein 
davon übrig, wenn vie B. aus andern Gründen, als wegen Mängel an ven geſetzli⸗ 
chen Erforvernifien in ver Perfon des Gewählten over in der Wahlhandlung ſelbſt, 
verfagt wird. Mipliebigfeit oder politiiche Meinungen des Gewählten, von ben 
der Gemaltinhaber abweichende Unfichten Eönnen in einen Nedhtsftaate fen 
Grund zur Verfagung der B. fein. Es ift eine alte NRechröregel, daß die B. 
an dem Wefen des Geſchäfts und aljo auh an den innern Bedingungen feiner 
Gültigkeit nichts Ändern darf, und ift die Ernennung und Wahl vorfchrifte- 
mäßig erfolge und bat der Gewählte vie etwa beſonders vorgefchriebene Befähigung 
zu dem Amte durch Ablegung ver erforderlichen Prüfungen nachgewieſen, fo darf bie 
B. nicht verfagt werben. Je meniger vie bürgerliche Freiheit beſchränkt ift, deſto⸗ 
weniger bedarf es Geiten ver Behörden der B. von Geſchäften, Handlungen: und 
Wahlen, und wenn die B. Schwierigkeiten madıt und andere ald formelle Bedenken 
hervorruft, wenn fie fogar den Mißliebigen verfagt wird und aljo in ein Meinungde« 
fegergericht audartet, va mag man über ven Rechtszuſtand wohl bedenklich das Haupt 
fgütteln und an der Dauer der Dinge zweifeln. Adolph Heniel. 

Beſtechung. Die Eriheilung over das Verfprechen von Geld oder andern 
Wertbgegenftännen an einen Beamten, um Amtöhandlungen entweder zu bewirken, 
oder zu verhindern. Die B. gehört zu den fchmwerften Amtöverbrechen (f. d.), welchet 
nur dadurch gefchärft wird, menn der Beamte die B. verlangt, oder gar im Falle ver 
Verweigerung droht, wo dann die B. in Erprefjung (f. d.) übergeht. Nach den 
meiften der gültigen Rechte, wird die B. am Beamten unbedingt mit Entlaffung, auch 
mit voppelter und dreifacher Erftattung des bereit8 Empfangenen geahndet, wenn fie 
nidyt zu anderweiter Beftiafung noch Veranlaffung giebt. Im Alterthum fand fogar 
volftändige Vermögensentziehung und nach Befinden Toveöftrafe auf der B., beſonders 
wenn ein Richter fich viefelbe Hatte zu Schulden kommen laſſen, um das Recht zu 
beugen. Auch der Beſtechende wird beftrafı, kann fib auf das durch DB. erlangte 
Urtheil nicht berufen, over verliert feinen Anfpruch gänzlich. Nicht unter B. gehören 
Geſchenke, die dem Beamten ohne alle Beziehung auf feine Amtshandlungen gegeben 
werden, befonverd menn fie erft nach venfelben erfolgen und alfo auf feine Handlung 
teinen Einfluß haben fonnten. Dagegen ift ed unbevingt B. — wenn audı häufig 
unbeftrafte — wenn Wuhlbezirken für wine gefülige Wahl Straßen, Brüden, Kanäle, 
eine Garniſon u. dergl. verfprocdden wird. Leider haben die Kammerverhandlungen 
oft gezeigt, daß auch diefe B. uns in Deutichland nicht fremd ift. 

Beſteuerung, f. Abgaben. 
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Beſthaupt, ſ. Abloöſung. 

Beitimmter fummarifcher Prozeß, ſ. Bagatellfachen. 

Beitrafung, ſ. Sıraie. 

Betbrüder u. Betfchweftern, f. Frömmier. Auch nannte ſich jein Tieverliches 
Gefindel in 4. und 5. Jabrh. B., das den böſen Geift durch beftänniged Beten auß 
fiay beraustreiben mollte, aber den Geiſt der Unzucht, der Baulheit, des Müpigganges 
nährte, indem dad Gefindel bettelnd an den Straßen lag. 

Beten (Berten, Beden, Iahrbeven, Nothbeden, Orbeden). So hießen die Bei⸗ 
träge unferer Voraͤltern zu den Öffentlichen Ausgaben; dad Wort bezeichnet: Bitten, 
da fie zu foldyen Beiträgen feine Pflicht zu haben meinten und nur gaben, weil man 
darum bat; fo waren ihre Steuern (Stiuora oder Stuora: ftarf, Verftärkfung) nur 
eine freiwillige Beihülfe für die Beoürfniffe ver Fürſten und ihres Hofhalts, oder 
des Krieges. Auch als ſpäter die Steuern regelmäßig und als eine Pflicht angeſehen 
wurden, mußten ſie von den Ständen erbeten werden und wurden lange Zeit nur 
für beflimmte Zwecke und auf eine beſtimmte Zeit bewilligt und faſt jedesmal bemerkt, 
dag fie nicht Pflicht, fonvdern ein „freies Wohlmollen‘ ver Geber feien, was aud 
aus der fpätern Benennung Ungeld, Unpflicht hervorgeht. Je nach dem Zwecke 
ver DB. hießen fie Heer⸗B., Heerſchilling, Heerſchild, Calfo Kriegsfteus 
ern) Arimannieu.f. w. Als die B. regelmäßig wurden, hießen fie Ur⸗B., weil 
fie auf dem lirbaren, dem Boden, lagen; Noth=®B.. zur Bezeihnung des Bedürf⸗ 
niſſes; Mai⸗B. und Herbſt-B., weil fie für die Koften ver in dieſer Jahreszeit 
ſtattfindenden Öffentlichen Gerichtsverhandlungen beſtimmt maren u. ſ. w. Wie fidh 
aus den B. allmählich die Steuern entwidelten f. unter Steuern; über die Pflicht, 
Steuern zu geben |. Abgaben. 

Bethlehemiten Yiegen die Huffiten (f. d.), weil Huß anfangs In einer alten 
Kapelle zu Prag lehrte, vie Bethlehem bieß. 

Betrug. Die Täuſchung eines Andern, oder die Benugung eines Jerthums 
in welchem derſelbe befangen iſt, zur Erlangung unrechtlichen Vortheils, oder in der 
böſen Abficht, dem Andern zu ſchaden, heißt B.; liegt das Erſtreben eigenen Vortheils, 
oder die Abſicht, Andern zu ſchaden, nicht vor, wird der Irthum oder die Täuſchung 
des Andern nur zu gleichgültigen Dingen benugt, fo ift e8 fein B., fonvern blos Lift, 
oder wie die Rechtswiſſenſchaft fagt, ein Dolus bonus (gute Arglift) während fle den 
erſtern Dolus molus (böje Arglift) nennt. Auch unterfcheivet diefelbe zwiſchen gehei⸗ 
mem und öffentlichem B. Unter ven B. im Allgemeinen fallen auch die Verbrechen 
des Meineids, des bösmilligen Bankerotts, der Fälſchung aller Art u. f. w., was nur 
verfchiedene Arten des B.s find. — Der B. fpielt auch auf dem Gebiete ber Politik 
eine große Rolle, ja wenn die Behauptung wahr wäre, daß die Polttif nur die Kunſt 
fei, fich gegenfeitig zu täufchen, fo könnte man fie im Ganzen einen B. nennen; allein 
B. iſt es jedenfalls, wenn man fich den Anfchein giebt, als denke und thue man 
Alles nur zum Wohle des Sanzeu, mährenn mans mit Hintanfegung dieſes Ganzen 
nur perfönlichen Vortheil, perfönliche Macht, oder die Erhaltung eines den Einfturz 
drohenden Syſtems erfirebt. DB. ift es, wenn man fich anftellt, als 06 man gerne 
alen Wünfchen entgegenfäme, aber durch eine „äußere“ Macht daran verhindert werde, 
mwährend man biefe Macht felbft ift, menigftend Theil verfelben, und nur ehrlih zu 
wollen braucht, um jedes Hinverniß zu entfernen. DB. ift es, wenn man beftinvig 
Liebe und Treue zur Verfaſſung beuchelt, Sich aber in geheime Verabrevungen und 
Vertraͤge auch, um dieſe DBerfaffung hinterrücks aufzuheben, oder unmirkfam zu 
machen. DB. ift ed, wenn man bie Preſſe als Ausdruck der öffentlichen Meinung 
darſtellt, während man doch nur eine Richtung verjelben fich frei ergeben läßt und 
die andere verftümmelt oder ſtumm madt. B. iſt e8, wenn man dem Volke die 
entjchiedenfte Vertretung feiner Interefien verheißt, um deſſen Vertreter zu werden, 
nachher aber nur fein eigenes Interefie fucht und fi und das Volkswohl verkauft, 
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B. ift e8, wenn man dem Volke ſchoͤne Neben, von deren Nutzlofigkeit man fich feit 
langen Jahren überzeugt bat, als Förderung feined Wohles darttelt, während man 
nur fein eignes Ohr kitzelt. B. ift ed, wenn man dem Volke göttliche Gebote 
vorpredigt, um von demielben Gehorfam und Fügſamkeit zu erlangen, während man 
nur felbigemachte Befehle eigennügig zur Herrſchaft bringen wil. 3. ift «8, 
wenn man Theilnahme und Liebe für die Arınen immer im Munde bat, ihnen aber 
weder ein Recht noch eine Grleichterung gewähren mil. Dan fieht, ver B. kann eine 
fehr große Role im dffentlicyen Leben fpielen, fo vaß man faft dafür erichreden müßte; 
aber man vergeffe nicht, daß der B. auf Täuſchung und Irrthum beruft! Man 
braucht nur dad gefunde Auge des Geiſtes zu Öffnen, und ver B. tft unmöglich, ſo⸗ 
bald man nur dem Betrüger zeigt, daß feine fchlechte Abſicht erkannt iſt. R. B. 

Betteln, |. Alnıofen. 

Bettmund, ſ. Bedemund. 

Beugung des Rechtes heißt die Beſtimmungen und Forderungen des Rechtes 
drehen und wenden zu eigenem Vortheile, ſtatt ſie in ſtarrer Gleichheit für Alle anzu⸗ 
wenden. Die B. iſt eins der ſchwerſten Amtsvergehen (ſ. d.), auf welchem ehedem 
Todesſtrafe ſtand, dad aber auch jet noch ſtreng geahndet wird. 

Beute heißt dad mit Gewalt erworbene But. Ehedem war die B. das maͤch⸗ 
tigfte Xodmittel für den rohen Menfchen, Soldat zu werden; denn mas der Solvat 
in einem eroberten Orte nahm, war feine B., und er nahm Alles, was er wegbringen 
konnte. Die mildere Sitte hat auch diefen Raub, mo nicht abgefchafft, doch weſentlich 
gemilvert. B. Heißt Übrigens auch Alles, was in ver Schlacht dem Feinde abgenome 
men wird. 

Bevollmächtigung (Mandat) ift die im beiverfeitigen Einverſtändniß erfol⸗ 
gende Uebertragung ver Geſchäfte auf einen Andern. Wer den Anfırag (die Voll⸗ 
macht) ertheilt, feine Beichäfte zu beforgen, heißt Gewaltgeber (f. Wanvant), ders. 
jenige, wer ihn übernimmt, Bevollmädtigter (Manvatur). Der Bevollmäch⸗ 
tigte ift verbunden, ben Auftrag zu vollführen, darf dafür einen Marktlohn nicht 
fordern, erhält iedoch jet ebenfalls Bezahlung für feine Bemühungen, weldye Ho⸗ 
norar und bei den Mäfleen Prorenetifum beißt. Der Bevollmächtigte macht 
durch feine Handlungen ben Gewaltgeber verbinvlih, und Ietterer hat ihn ſchadlos 
zu halten. Die Bevollmäcdtigung findet im Private wie im Staatdrechte Statt, und 
es giebt befondere Beruſsſtände, welche die Führung fremder Gefchäfte betreiben, das 
hin gehört beſonders ver Advokatenſtand. Die Bevollmächtigten der Staaten bei aus⸗ 
wärtigen Regierungen heißen Geſandte (f. d.), vie des Volkes zur Vertretung ihrer 
Verfaſſungsrechte Abgeorpnete (f. d.). Adolph Henfel. 

Bevormundung, eigentlich die Beſtellung eines Vormundes für eine Perfon, 
weldye ihren eignen Angelegenheiten nicht vorflehen kann. Zu den Bevormunde⸗ 
- ten gehören Unmündige, Geiftesfranke, Bldpfinnige, Verſchwender, nach vorgängiger 
Erklärung als foldher von den Gerichten, Abwefende, welche keine Bevollmächtigten 
zurücgelafien haben, vie Leibesfrucht ſchwangerer Wittmen zur Sicherung des Erb⸗ 
theiles bis zur Geburt. Die B. erfolgt zum Zweck ver Anffichtführung über vie 
Bevormundeten und um deren Vermögen zu verwalten. Dan wendet ven Aukdruck 
B. ſodann auf alle diejenigen an, welche von frember Leitung, von fremdem Urtheile 
in ihrem Thun und Laſſen abhängig find. Man fagt von ganzen Völkern, fie jeien 
bevormundet, wenn fie fich die ihnen natürlich zuſtehenden Rechte haben entziehen laſ⸗ 
jen und fie ſowohl in ver perjönlichen Freiheit, als in Gebahrung mit ihrem Eigen⸗ 
thume durch Polizei und Beamtenaufficht und Erlaubniß allenthalben beſchraänkt find. 

Adolph Henfel. 

Bevölkerung. Bei jener Beurtheilung flaatlicher und geſellſchaftlicher Zuftänpe 
kommen gewiſſe Verhaͤliniſſe ver B., d. i. ded Inbegriffs des ganzen Volks in feinen 
vielartigen Beziehungen, Eigenthumlichkeiten aach Abſtammung, Sprache und Sitten, 
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Berufsarten und Lebensäußerungen In Betracht. Die Ermittelung des Thatfächlichen 
dieſer Verhältniſſe ift Aufgabe ver Statiftik (f. d.); vie als zuverläflig over annds 
hernd richtig ermittelten Thatſachen hingegen dienen der Staatöfunft im Allgemeinen, 
mie den einzelnen Zweigen ver Staatöregierung, dem Staatshaushalt, der eigentlichen 
Verwaltung, der Rechtspflege, dem Unterrichtsweſen, der Handels⸗ und Gewerbspolitik, 
fo wie nidyt weniger der dem Volke felbft bei Erledigung feiner Angelegenheiten ein⸗ 
geräumten und von demſelben unmittelbar geubten Theilnahme und feinen verſchiedenen 
Berufskreifen, vem Aderbau, ver Schifffahrt, dem Handel, der Induſtrie, ven Künften 
und Wiffenfchaften u. f. w. ald Anhalt und Leitfaden, um zu erkennen, in mie melt 
die beſtehenden Zuftinde in allen viefen Fächern, in wie weit die Wirfjamfelt ver 
darauf bezüglichen Einrichtungen gedeihlich genannt werden könne oder nicht und ob 
biejelben mit den Berürfniffen ver Zeit felbft in flüter und angemeflener Bortents 
widelung begriffen feien; endlich, weldye Mittel geeignet ericheinen, ven zeitgemäßen 
Kortichritt zu Stande zu bringen. — Daraus geht aber von felbft hervor, von welcher 
unmplicher Wichtigkeit die möglichft genaue Erforſchung der B.sverhältniſſe nicht nur 
für die Statiftif an fich, fondern in weit höherm Maße durdy ihre Anmenvung auf 
die gegebenen Zuſtände wird, da fi auf die ermittelten Thatſachen die Binfidht in 
vorhandene Gebrechen gründen läßt und- darin die Bingerzeige zur Auffindung der 
Mittel liegen, wodurch fich die Abflelung derartiger Mängel erreichen läßt. Auch 
fiebt man in jenen Staaten, wo man aufridtig Hand an vergleichen Uebelſtände zu 
legen beabfichtigt, mo man dem Geiſte wahrbafter Sortfchritte huldiqt, der gründlich 
fen Ermittelung aler und jeder Berhältniffe ver B. vie größte Genauigkeit und 
Sorgfalt widsıen und obne Scheu vor dem Bekanntwerden auf folcye Weiſe tiefe 
Schäden und eiternde Wunven des gejelfchaftlichen Körpers bloßlegen; während man 
in Staaten, wo man dem Grundfage der Heimlichkeit und des Vertuſchens mehr ober 
weniger in allen Berbältniffen des Staatslebend huldigt, auch in viefer Hinficht nur 
dasjenige veröffentlicht, was ſich einmal nicht verbergen läßt, oder was zu dem Lichte 
paßt, in dem man vor der Deffentlichfelt erfcheinen mil. — Zuerft iſt in Bezug auf 
B.Bverhältnifie die Groöße der D. ſelbſt zu betrachten, und zwar in ihren abjoluten, 
mie in ihrem relativen Verhältniſſe. Ste wird in unferer Zeit in ven melften Län 
dern durch von Zeit zu Zeit angeftellte B.saufnahme, Bolkszählungen, Gen« 
ſas u. fe mw. und die zu gleichem Zmwede zu Hülfe genommenen Geburt und Ster⸗ 
beliſten, der Steuerroflen, Conſumtionstabellen u. f. w. ermittelt. Was in früherer 
Zeit höchſt unvollſtändig und unzuverläffig geihah, wird in unfern Tagen und beſon⸗ 
ſonders im freien Stantsweien mit einer and Erftaunende grenzenden Umſtändlichkeit 
und auch das Kleinfte berüdjichtigenden Genauigkeit vorgenommen, und aus der hats 
ſache, daß es fidy diefe Staaten — mie ed In England bei ver legten B.Saufnahme 
geſchah, deren Nefultate in 3 ftarfen Bänden veröffentlicht wurden — ungeheure 
Eummen koſten laffen, begreift fid), welchen Werth man, und mit Recht, diefen Er⸗ 
mittelungen dert beilegt. Aus ven oben angegebenen Gründen will man durch der 
gleichen Nachforſchungen hauptſächlich die fogenannte Bewegung der B. ermeflen, 
d. 9. man will die Wandlung in Erfahrung bringen, die in der Zahl der B. nicht 
nur, fondern auch in den verſchiedenen Beſtandtheilen verfelben, nach Alter, Stand, 
Klaffen, Belchäftigung u. |. m. in einem beſtimmten Zeitraume vorgegangen iſt. — 
Was vie abfolute B. eines Staated betrifft, jo wird darunter die Anzahl ver Köpfe, 
oder, wie man es auch auszubrüden pflegt, die Seelenzahl darin ohne Bezugnahme 
auf den Flächenraum des Staates ſelbſt verftanden; tritt die Bezugnahme auf das 
Verhältniß des Flächenraums ein, fo fpricht man von einer relativen B. — Wie 
wenig die abjolute Groͤße ver B. den Staaten allein den Maßſtab ver Würdigung 
für deren eigentliche Kraft darreichen ann, geht daraus hervor, daß die B. des einen 
Staates moͤglicherwelſe über eine weite Fläche dünn zerfireut, ohne Verbindung und 
Auttauſch unter fi, vlelleicht in mehrere fprache und ſtammyerſchledene Bolkerſchaf⸗ 
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ten zerfpalten u. fe w. nur burch dad Band einer deſpotiſchen Herrſchaft zufammen 
gehalten wird, während die B. eines andern Staates, veſſen abfolıte B. nur einen 
fehr geringen Theil derjenigen des erſtern ausmacht, auf einen engen Raum zuſam⸗ 
mengedrängt, durch alle möglichen Verbindungsmittel in beftändigem Verkehr unter 
einander gehalten, durch gleiches Volksthum mit einander verbunden, alle Vortheile 
innerer Ginbeit und Zuſammen halts beſitzt, und trotz dieſer geringern Zahl eine weit 
größere politiſche Geltung ſowohl, mie einen weit beſtimmendern Einfluß auf den 
Fortichritt ver allgemeinen Geſittung verleihen wirn. — Auch in jeder andern Rüde. 
ficht wird es ſchwierig fein, die abfolute B. eined Staates zum Maßſtab ver Beurs 
theilung der Stellung, die er in dem Wechjelverfehr ver Nationen einnimmt, oder ein« 
zunehmen beſtimmt fcheint, oder ber Wirkſamkeit, melde er auf fein Volk ausübt, zu 
machen; mährenn fit auf der andern Seite nicht verfennen läßt, daß eine allzugroße 
B., felbft wenn fie in gleihem Volksthum, Eitten, Bildung und Interefien die Be⸗ 
dingung innerlicher Einigung und Zujammenhalts befigt, auf vie Dauer nur durch 
pie vollkommenſte Entwidelung des Grundſatzes der Selbftregung und der darin gege⸗ 
benen Schärfung des Gemeingeiſtes wird zufammenhalten laſſen; bei Staaten mit 
fehr geringer B. bingegen ſich bald das Bedürfniß kund geben wird, fidy im Wege 
des Volkerbündniſſes an andere ähnliche anzufchliefen und mit ihnen FTöderativ⸗ oder 
Bunvesftaaten zu bilden, wenn fie allgemein politifche Geltung und Einfluß wahren 
wollen. — Was die relative Größe der B. oder die relative Dichtigkeit ver B. anbe⸗ 
langt, fo hält es gleichfalls fchwer, eine Norm aufzuftellen, welches Verhältniß dere 
felben in einem Staate dad Dienlichſte für deſſen Gedeihen if. In Bezug darauf iſt 
e8 in der neuern Zeit Mode geworden, überall dad allgemeine Schredbild ver Ueber⸗ 
vdlferung (ſ. d.) aufzuflelen, ohne häufig zu unterjuchen, welche Urſachen dem 
Elende zu Grunde liegen, das man jener Uebernölferung beimift. Man bat von 
Viebervölferung in Gegenden fprechen hören, wo faum ein paar Tauſend Binmohner 
auf die Quadratmeile fonımen, während man dort, wo Hunderttauſende und Millios 
nen auf dem Umkreis weniger Geviertflunden zufammengeprängt mohnen, die durch 
jene Uebervölferung veranlaßten Uebelſtände weit weniger empfunden hat. In dieſer 
Beziehung iſt vor Allem zu unterfuchen, wie weit die B. eines Staates fi im Beflg 
der Mittel und Wege befindet, ihre Bedürfniſſe zu beftreiten, ihren Unterhalt zu 
fihern und dies iſt derjenige Theil ver B.sſtatiſtik, welcher die unterrichtendſten Ans 
haltspunkte zur Beurtheilung ver Kulturverhältniffe eines Staates gewährt. Es han⸗ 
delt ſich dabei von den Beichäftigungen ver B.; je vielgeftaltiger viefelben erfcheinen, 
in je mehr‘ Zweigen ber gewinn⸗ und vervienftabwerfenden Volksarbeit und des Er⸗ 
werbs fich die verfchievenartige Thätigkeit und Betriebfamfeit vertheilt, ein je leb⸗ 
hafterer Austaufh in Bolge deſſen zwiſchen venfelben ftatifinnet, je grb⸗ 
Ber die Gütererzeugung fich geftaltet, "fe umfangreicher damit der Verbrauch, 
wird, deſto reichere Mittel fichen einer folhen B. zu Gebote, allen ihren 
geiftigen und Teiblichen Bedürfniſſen abzuhelfen und die Verbefferungen durchzu⸗ 
führen, vie in beider Beziehung nothwendig find. Bei dem unter einer ſolchen Leb⸗ 
baftigkeit und Berjchievenartigfeit ‘ver Urbeit und des Erwerbs fleigenden Bedarf an 
Kräften aller Art, bloßen Arbeitskräften, Talenten und Capitalfräften, werden nicht 
nur alle im Lande felbft vorhandenen natürlichen Hülfsquellen ver @rzeugung aufge 
fhloffen, nicht nur den verſchiedenen Kräften ihre reſp. höchſte Verwerthung zugäng⸗ 
lich gemacht, fonvern ver Austaujch mit fremden Ländern nimmt einen weit größern 
Aufihwung, die Bruchkbarkeit des Bodens, die verborgenen Schäge der fernften Welt 
theile merven der B. eines foldyen Staates dienſtbar gemacht; ja, was beſonders bei 
der Frage der Uebervoölkerung in Betracht kommt, nöthigenfalls flehen in viefer Ent⸗ 
widelung auch die Mittel zur Hand, einen wirklichen Ueberfluß ver B. durch Aus⸗ 
wanderung nach Landſtrichen zu verfegen, wo ihre Arbeit nicht nur ihren eigenen 
Unterhalt fichert, fondern fie auch außerdem zu einem guten Kunden bes Wutterlandes 
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mittelft des Abſatzes der Arbeitserzeugniffe des Legtern wird. — Bei Ermittelung 
aller viefer Verhältniffe iſt es von befonverer Wichtigfeit, zu erfahren, welcher Theil 
der B. zu unproductiven ober überflüjfigen Arbeiten und Beichäftigungen verwandt 
wird, welcher Theil gar nicht producirt und alfo mittel- oder unmittelbar durch vie 
Arbeit ver übrigen unterhalten werben muß. Was das erftere betrifft, fo kommt vor 
Adem das flehenne Heer und die durch das unndthige Schreib» und Kanzlel« 
weien, überflüfiige Anzahl ver befolveten Beamten in Betracht, vie theild durch 
Bereinfachung der Geſchäftsweiſe in ven verichievenen Verwaltungszweigen, theild 
durdy die Selbftberheiligung des Volkes bei Erledigung feiner Angelegenheiten, durch 
Selbfiregierung, zum großen Theil entbehrlich gemacht werden fünnen. Hinfichtlich des 
zweiten Punktes ift einestheild das Armuthsweſen, der fogenannte Pauperiömud, zu 
erwägen, die Anzahl ver beſtändig oder zu gemifien Zeiten ganz over zum Thell aus 
Öffentlichen, Staats⸗, Gemeinde» und Privat-Mitteln unterhaltenen Perſonen, und ber 
Aufwand, welchen deren Unterhaltung nothwendig macht, ausfindig zu machen, auf 
der andern Seite aber die Anzahl derjenigen Arbeitsfähigen zu ermitteln, melche, ohne 
irgend etwas Nützliches zu arbeiten, woraus file einen Verdienſt ziehen, von ihren 
Menten leben, die Buullenzer und Nichtsthuer, welche Ihr Capital für fich arbeiten 
laſſen, ohne felbft durdy eigne Production der Gefellfchaft irgend einen Dienft zu leis 
fin. Einen je größern Beſtandtheil der ganzen B. eines Staates dieſe hier aufges 
führten Klaffen bilden, je größer zudem vie Anzahl derjenigen ft, deren Arbeit, 
Fähigkeit, Capital, obwohl in im Allgemeinen nugenbringenvden Geſchäften verwendet, 
doch durch Umſtände verfchiedener Art feinen Gewinn, oder Eeinen zum Unterhalt 
audreichenden Verdienſt abwirft, in einem deſto traurigern Zuflande werden ſich bie 
Wohlftanveverhältniffe ver ganzen B. befinden, weil die letztere in ihrer Allgemeinheit 
gezwungen ift, für jenen ganzen Ausfall mit ihrer eignen Production und derem Er⸗ 
trage ſchließlich aufzukommen. — In Innigem Zufammenhange mit biefen Verhält⸗ 
nifien flieht die Trage des Verbrauchs der B., weil fi aus den Beſtand⸗ 
theilen, wie aus der Menge verfelben, ver Brad des allgemeinen Wohlſtandes und 
zum Xheil der allgemeinen Bilvung ermefjen läßt, die in ihr herrfcht, mie fich ferner 
aus der allgemeinen Bewegung ver B., aus der Zu» oder Abnahme ver B.6zahl im 
Allgemeinen, der Zu⸗ oder Abnahme der Ehen, ver Geburten und Sterbefälle, ver 
Cheſcheidungen, der Bankerotte, der Selbfimorde, ver Verbrechen aller Urt, ber 
durchfchnittlichen Lebensdauer u. f. w. die wichtigſten Bolgerungen für beziehentliche 
Berbefierung oder Berfchlimmerung der allgemeinen Zuftänvde ver B. ableiten lafjen. 
— Außer den flaatds und volkswirthſchaftlichen Erwägungen und Betrachtungen, 
denen die B.överbäleniffe unterliegen, ift noch das Stamm» und Volksthum (f. Volkb⸗ 
thum) der B. ein Gegenſtand von politifcher Bedeutung, befonverd in unferer Zeit, 
wo in Nordamerika der Kampf auf Leben und Tod zwifchen ver anglo-ameritanifchen 
und den fpaniicheinvianifchen DB. begonnen zu haben fcheint, während in Europa das 
Ringen der romanischen Völker nach freier und felbitfländig nationaler Gntwidelung 
einerjeltö, dad drohende Begeneinanverüberftehen der flawifchen Anfprüdhe und Anmas 
Bungen und des in feinen edelſten Kräften noch gelähmten Deutfchhums andererſeits 
wichtige Greianiffe und Entwickelungeu voraudfagen Iaflen. J. G. G. 

Bewaffnete Macht, ſ. Heer und Militair. 

Bewaffnungsrecht, |. Waffenrecht. 

Bewäſſerung Heißt ein äußerſt wirkſames Mittel zur Befruchtung ver Felder 
und beſonders der Wieſen. Das Wafler wird zu biefem Zwecke entweder feflgehalten, 
was Ueberflauung Heißt, oder, wenn dazu zu viel vorhanden iſt, läßt man es 
über die Wieſe Hinfliegen (Beriefelung). Wie einfach diefe Sache auch ſcheint, 
da die Natur ſelbſt zur B. angemieien zu haben fcheint, fo iſt ver Staat doch gend«- 
thigt, die Benutzung verfelben geieglich zu zegeln. Denn ver vielfache Gewerbsbe⸗ 
trieb, welcher Waſſerkraft braucht, beſonders aber die Mühlen, find vielfach gendthigt 
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das Waſſer von den Feldern abzuleiten, um feine Kraft zu verſtärken. Bis jegt iſt 
es der Geſetzgebungskunſt noch nicht gelungen, die wichtigen und von der Willenichaft 
allgemein anerfannten Grundfäge aufzuftellen, nach welchen vie B. gefchehen fol. v. 2. 

Bewegungsparthei. In ver Körperwelt, wie in ver moralifchen, alio auch 
in der Politik, it Bewegung Leben, ihr Gegenfag Tod. Demnach würde die B. 
auch Parthei des Lebens, ihre gegnerifche aber Parthei des Todes zu nennen fein. 
Die Bewegung der Natur geht langfam, oft unfichtbar, aber flätig und unaufhaltium 
von flatten; ſelbſt ver ſcheinbare Zoo iſt nur eine Umgeftaltung des Lebens, eine Be⸗ 
mwegung. Wir fehen die Pflanze nicht wachſen und fie fteht noch Feine Secunde Til; 
wir ſehen im Winter Alles erfterben und doc) arbeitet die Saat einer neuen Schöpfung 
fhon an ihrer Entmidelung; wir feben die Menſchen und Sitten ſich nicht ändern 
und dennoch iſt in ver Spanne von 25 Jahren Alles umgeftaltet. Das Ziel aller 
Bewegung aber iſt Korifchritt zum Bellern, zur Veredlung, zur Vervollkommnung, 
zu einem beſſern, fchönern, reichern Leben. So lange wir die Geſchichte kennen, iſt 
das ihr unaufhaltfamer Gang und jeder Stillſtand, jede Hemmung oder andere Rich⸗ 
tung vieles Ganges war nur Schein. Der Strom war unfern Bliden verborgen, 
Brady aber bald deſto Fräfiiger wieder hervor und verfolgte feinen ewigen Lauf. 
Demnach iſt die B. die einzige der Natur entſprechende, vie einzig vernünftige im 
Staate. Indeſſen behaupten auch alle Partheien ver Natur, d. b. der. Bemegung 
zu huldigen und die Unterſcheidung liegt nur in der Art, wie fie viejelbe betrachten 
und befonders, wie fie daran Theil nehmen, und da ftelt fi bald ver große 
Unterfchien heraus, daß die B. für dad Leben und fein Element: die Freiheit und 
das Licht, wirklich arbeitet, während ihre Gegner nichts thun oder gegen vie Bewe⸗ 
gung arbeiten. Die B. will Aufklärung und Belehrung auf jedem Gebiet, Freiheit 
für gefunde Kraft zur ungehinverten Entfaltung, und Staatdeinrichtungen, die Bürg⸗ 
[haft dafür geben, daß Feine menfchlide Macht mehr die Bewegung hemmen kann. 
Die Gegner wollen nur die Aufklärung und Belehrung, die ihren Stanppunft als 
den richtigen erkennt, fürchten jede freie Kraft und trachten nach Mitteln, welche ven 
gegenwärtigen Zuſtand zu vererwigen verfprechen. Sehen wir uns die B., wie ihre 
Gegner, in ihrem Thun und ihren Benennungen näher an: Der allgemeine Name 
3. (parti du mouvement) ſtammt aus der Sulifäntgummälzung in Frankreich, 
obgleich die Sache fo alt if, wie Die Welt. Sie beſtand aus Leuten, die glaube 
ten, daß mit den übereilt gefchaffenen Bürgerkönigthum und mit den kaum nennens⸗ 
werthen Aenderungen ver Verfaſſung die Sache nicht abgemacht fet, fonvdern nun auf 
dem gemöhnlichen Wege fortgeichritten werben fol. Diefer gegenüber ftand die Wider⸗ 
ſtandsparthei (parti de la resistance), welche eben Alles erreicht glaubte, mad man 
erreichen Fönne. Diefe Geyenfäge finden ſich in der ganzen Welt und zu allen Zeiten, 
ver Gran der Thätigkeit für eine diejer Richtungen beflimmt nur die Abftufungen und 
Namen. So finden wir in der B. zunächft die Scheinanhänger, wie wir fie 
nennen möchten, die in Deutfchland gemäßigt Kiberale, Gemäßigte, in Frank⸗ 
sich Iulimänner, in England confervative Whigs, in Spanien Modera⸗ 
208 u. ſ. w. heißen. Es find Leute, die nichts thnn wollen und nichts thun 
können, aber erftaunlicy viel fchwagen; wahre Maulhelden, die jede Borberung ver 
Zeit anerkennen, aber für Feine Hand anlegen; die zugeben, daß Alles errungen 
werden muß, aber nur „jetzt“ nicht, und dieſes jetzt dauert fo lange fie leben, wenn 
fie auch fo alt würven, wie Methufalem. Sie haben für jenes Schlechte ein huͤbſches 
Mäntelchen, melches fie ihm umbängen, damit fie es nicht anzugreifen brauchen, und 
ändern, wenn es nöthig if, ihre Meinung 15 Mal in einem Athem, aber ſtets mit 
großer Salbung. Es find die ſchlimmſten Hemmſchuhe jedes wahren Bortichritteß, 
weil fie durch ihre Gefchrei die Welt täufcgen und glauben machen, fie wirkten mit 
aller Kraft, während fie in ver Wirklichkeit nichts thun. Ihnen zunächſt gegenüber ſtehen 
die Erbaltennen(Eonfervativen,confervativen Reformfreunpe uf.) die ganz 
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diefelbe Natur haben, daſſelbe ihun und daſſelbe wollen, oder vielmehr nichts wollen, 
aber ſich nicht zur B. fondern zur Widerſtandspartei zählen. Das Stichwort beiver 
it: Entwicklung auf geſchichtlichem — fie fagen aber ſtets Hiftorifchem, 
denn deutſch fönnen fie nicht reden — Boden, wagen aber weder das verborrtefte 
Aeſtlein vom Baume der Geſchichte abzubrechen, noch begreifen je, daß fle eben &e« 
ſchichte machen müſſen; fie glauben, die Geichichte wächſt wie ein Baum und 
baben meer Luft noch Kraft, Gärtner zu fein. Sie find beine, abgeieben von 
ihrer Nevieligkeit, ein Meſſer ohne Heft, an dem die Klinge fehlt. — Neben dieſen Hal⸗ 
ben, Raumarmen und Aſchgrauen ftehen auf Seiten ver B. die Entſchiedenen, 
Rapdicalen und Ehrlidhen, die arbeiten und arbeiten wollen für den Fort 
ſchritt, rüſtig Hand anlegen und nicht glauben, daß die Geſchichte aus Redensarten 
jufanmmengejegt wird, fonvern aus Thaten. Ihre erfte Aufgabe ift, den Nebel zu 
burchbredyen, meldyen die Gemähigten jeit 25 Jahren gemacht haben und ver fo vie 
it, daß man die Dinge gar nicht mehr erkennen kann, wie fie find. Ihnen gegen« 
über flebt vie Parthei des Stillftanded (ver Stabilität, ded status quo), vie Acht 
Eoniervativen, wie fie ſich nennen, in ven ehrlichen Glauben, die Welt habe fidy zu 
ſehr anyeflrengt und müſſe fidy nun ausruhen. Sie heucdyelt wenigitend nicht und 
näuſcht nicht durch Redensarten, ſondern erklärt offen, daß fle mit dem Vorhandenen 
zufrieden ijt, dafjelbe erhalten und ſich den Genug duch Fortſchrittsarbeit nicht flören 
laſſen will. Die Langiamfeit der wahrbaftigen gefhichtlichen Enwicklung für unfer 
törperliched Auge und die jcheinbare Nuglofigfeit des Partheifampfes bat nun an ven 
Slügel der B. vie Leute des Umſturzes (Graltirten, Ultras, Nevolutionaire) und welche 
Namen man ihnen fonft beilegt, geftelt; fie wollen, verzweifeln an ver Entwicklung durch 
einen fcheinbar Immer auf vemjelben Punkte ſtehenden Kampf, lieber den Knoten zer 
bauen, vie gegenmmärtige Welt zertrünmern und auf ihren Bruchflüden eine neue 
bauen; oder deutlicher, fie wollen nur mit Gewalt die Schranfen zerfprengen, vie man 
ver naturwüchſigen und mahrhaft geihichtlihen Gntwidlung mit Gewalt entgegen 
geftelt hat. Auf den andern Flügel aber ftehen die Lehrer ver großen Weisheit, 
dag „ein Schritt zurüd noch Fein Rückſchritt if”, die Rückwärtsmänner und Reactio⸗ 
naire, die wirflid mit Hamlet glauben, die Welt fei aus den Fugen und das Schick⸗ 
jal habe fie berufen, fie wieder einzurichten. Sie wolen das Rad des Weltverhäng- 
niffes aufhalten und ſtellen den Baum der Geſchichte unter eine Glasglocke; damit er 
nicht melter kann, ſchneiden fie jedes Zweiglein ab, welches ven gezogenen Raum zu 
durchbrechen droht. Daß Stamm und Aefte immer dicker werden und trotz der abges 
brochenen Blatichen und Zmeiglein ihre Glode bald ſprengen und ihnen die Schere 
ben an den Kopf werfen werben, das jehen fie nicht; Ihre einzige Hoffnung if, ed 
werde wohl fo lange halten, als fie noch leben, was dann geichieht, kümmert fie 
nicht. Verſinnlichen mir und die politiſche Bewegung der Partheien durch ein Bei⸗ 
fiel: Auf einem Strome, welcher dem Laufe der Natur nad) ruhig und gleichmäßig 
abfließt, Tiegen 6 Kühne an einer Kette, in der wir und den augenblicklichen Zuſtand 
dee Dinge denken wollen, befefligt, aber von ver Natur und dem Kaufe des Stromes 
teftimmt, fi fortzubewegen. In den beiden mittlern Kähnen figen diejenigen, vie 
werer ſchwimmen noch rudern wollen und können — die reformirenvden Conſervativen 
und gemäßigt Liberalen — und die Bewegung fürchten. Sie täuſchen die Geite, die 
fort will, durch ein Plätfchern mit den Rudern im Waſſer; fie täufchen die Seite, die 
zurück will, durch ein feftes Anklammern -an die Kette. So ſtehen fie mit einem 
heuchleriſchen Scheine des Lebens fi in der Mitte. Diefen Kähnen zur Mechten 
halten diejenigen, melde die Bewegung fürchten und deshalb ſtehen bleiben wollen, 
aber auch fo ehrlich find, dies zu erklären — bie Stillitande«, Stabilitaͤtsparthei —, 
zur Linken halten die, welche die Bewegung lieben und fo ehrlich find, zu fagen, daß 
He fort wollen — die Eniſchiedenen und Radicalen —; die erftern Eammern fich 
siien und feſt an bie Kette an, vie legten rudern eben fo offen und mit aller Kraft, 
10* 


488 Beweis. 


um den ganzen Zug in Bewegung zu ſetzen. An der äußerſten Grenze rechts befin⸗ 
den fich endlich viefenigen, welche die Bewegung noch mehr fürchten und daher mit 
aller Anftrengung zurüd vrängen — die Rückſchtitts⸗ oder Reactionsvarthei — um 
die Wirkung des Eräftigen Ruderns aufzuheben; an der Seite links aber find diejeni⸗ 
gen, welche des heillofen Spiele müde, anfangen die Kette zu zerhaden und zu 
fprengen — die Umfturzparthei, die Revolutionairs — um enplich von der Stelle zu 
tommen. Dieſes Zerbaden kann gefährlich werden und einen Theil ver Inhaber aller 
Kähne durch die plögliche und flarke Berregung hinaus und ind Wafler ſchleudern, 
aber die Schuld dieſes verzweifelten Mitteld tragen nur die Nüdwärtsmollennen und 
beſonders die Heuchler mit ihren Scyeinbemegungen. Auch mag man die Ertrinfen« 
den beklagen und beweinen, aber nicht vergeffen, daß der Strom fich über ihren Kör- 
pern nad) augenblidliher Störung bald wieder zu der gewöhnlichen Spiegelfläche 
klärt und daB Ganze nun, dem Geſetze der Natur und der Bewegung geborchend, 
ruhig forttreibt. N. B. 
Beweis im Prozeffe. Der B. und die Art ver Führung deffelben im bürgerlichen 
Proceſſe unterſcheidet fi) weientlich von dem Im Strafprozeffe. Im bürgerlichen Prozeſſe 
kommt ed auf die Darlegung der Wahrheit verjenigen Thatfachen an, welche die Gegen⸗ 
partei geleugnet hat. Hierfür find beftimmie Kormen und Briften vorgefchrieben, deren 
Beobachtung Aufgabe befonverer Nechtöfenntnip ift, mie denn überhaupt vie richtige 
Anlegung eine B.es eine ver ſchwierigſten Arbeiten im advocatoriſchen Berufe tft. 
Anders im Strafprozeffe. Hier fallen die Briften und viele der Formen weg. Ink: 
befondere aber kommt es hier auf den Unterſchied des natürlichen vom künſtlichen over 
fogenannten Anzeichen» (oder Anzeige Indicien⸗) B.ed an. Bei dem erflern nerben bie 
zu bemweifenden Thatſachen unmittelbar dargethan, bei dem Iegtern aber nur andere That⸗ 
fachen, aus weldyen erft auf das Daſein jener, der eigentlich verbrecyerifchen Handlun⸗ 
gen gefchlofien wird. Nach der frühern Meichögefeßgebung, der fogenannten Garolina 
oder Halsgerichtsordnung Karls V., durfte, wenn bloß ein künſtlicher B. vorlag, 
niemal® auf Strafe, fondern nur auf Tortur erfannt werden, deren legter Zweck 
auf Erlangung des Geftänpniffes, mithin auf Herſtellung des natürlichen B.es ging. 
Mir der Abichaffung der Tortur aber ſtellte fi die Nothwendigkeit heraus, irgend 
welche Mapregeln gegen den Verbrecher zu ergreifen, gegen welchen zwar fein natür⸗ 
licher, aber doch ein hinreichend flarfer Anzeihen-B. vorlag, Man fam daher auf 
die fogenannten außerorbentlihen Strafen, Strafen, weldye nicht die Höhe der ordent⸗ 
lichen, d. 5. der auf das durch natürlichen B. volftändig dargethane Verbrechen recht⸗ 
lich feſtgeſetzte Strafen erreichten. Es konnte indeß nicht verfannt werben, daß, wäh⸗ 
rend einerſeits das bloße Leugnen des Angeſchuldigten in den meiſten Fällen hinreichte, 
um die Erkennung der ordentlichen Strafe abzuwenden, auf der andern Seite es völlig 
in die Willkür der Berichte gegeben war, welchen Strafgrad und welches Strafmaß 
fie als das der außerorventlichen Strafe erkennen und in welchen Fällen fie überhaupt 
den Eintritt der Iegtern gerechtfertigt finden wollten. Diejem Zwieſpalt fuchten vie 
neuern Strafgefeßgebungen meift durch Aufftelung verjchievener Negeln, nad} welchen 
die vollſtaͤndige Sührung des Anzeichen⸗B.es bemeffen werben follte, und dadurch zu 
begegnen, daß fle den Richtern im Iegtern Balle für die Megel wenigſtens geftattete, 
hei voller Hierdurch erlangter Ueberzeugung die ordentliche Strafe des Verbrechens 
auszuſprechen. Dan Hat fi indeß bald von dem Uingenügenven foldyer B.regeln 
überzeugt und ed iſt theils gefeglich, theils factifch meiftentheild dahin gekommen, daß 
e8 von der lediglich nach den Belegen der Logik zu bemefienden rechtlichen Ueberzeu⸗ 
gung der Richter abhängt, ob der Angefchuldigte des bezüchtigten Verbrechens für ſchuldig 
zu adıten fei oder nicht. Diefe ſubjective Ueberzeugung ift Diefelbe, welche auch befannt« 
lich den Ausſprüchen (Verdicten) der Geſchworenen zu Grunde Tiegt und in diefem Sinne 
ift e8 ganz richtig, wenn man fagt: unfere Richter feien fo gut wie Gefchmorene. 
Der Anzeichen» B. ift nicht felten gemißbraudgt und jene Megeln, die vie Geſetzgebung 
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barüber aufftellte, find ſchwankend gedeutet worven, fo daß man nicht mit Unrecht ven 
Anzeichen⸗B. ald etwas in den Händen unferer Nichter und ohne die Garantie ber 
Echwurgerichte Bedenkliches bekämpft hat. Allerdings wird man, wenn nidht alle 
Ausübung der Strafgewalt ein Spiel des Angeklagten fein fol, nicht Über -venfelben 
binmegfommen, aber e8 muß damit jene weitere Garantie verbunden fein, auf weldye 
Wiſſenſchaft und Volksgeiſt immer beſtimmter hinmeifen. 

Bezirk, eine Abtheilung des Staates nach verſchiedenen Richtungen, wie Res 
gierunge⸗B., Gerichtö-B., Landwehrregiments⸗B. u. f. w. 

Bibel, f. Heilige Schrift. 

Bierzwang hieß ein Vorrecht gewiffer Perfonen, allein Bier zu braun, fo 
baß die Bewohner gezwungen maren, e& dort zu kaufen. Anfangs von ven Grund⸗ 
herren ausgeübt, erhielt es fih |päter noch lange in den Städten, mo entweder we⸗ 
nige Brauer bevorrechtet waren, ober dad Braurecht an gewiffen Häufern haftete und 
der B. von Ihnen ausgeübt wurde. Diefe wechfelten dann in der Ausübung. Diefe 
Iegtere Art B. Hat fich bis Heute vielfach erhalten. 

Bibelverbot. Die römiiche Kirche, welche von Chriſtus unmittelbar abzuſtam⸗ 
men behauptet, verbietet ihren Angehörigen, dad Wort Chriſti und feiner Zeitgenoffen 
zu leien. Dieſes Verbot beweift am beflen, wie unbiblifh die römifche Kirche iſt. 
Ginzelne Gricheinungen abgerechnet, trat das allgemeine B. zuerfl gegen die Walvenfer 
ein, welde aus ver Bibel Nom feine Ketzerei und Unchriſtlichkeit bewieſen. Dann 
wurde vafjelbe aufrecht erhalten und jede Bibel in ver Landesſprache verboten, ober 
an Prüfung und Genehmigung geknüpft, vie fehr ſchwer ertheilt wurde. Daher kam 
der vielverbreitete Aberglaube, daß die Bibel zum Xeufeldbannen dienen Eönne, d. h. 
daß der Teufel beim Leſen gewifier Stellen erfcheine und Gefahr drohe. Diefen und 
ähnlichen Aberglauben findet man in Fatholifchen Länder noch vielfah, und ganze 
Dorfichaften giebt «8, die nie die Bibel geicehen haben, es müßte denn die Iateinifche 
des Pfarrers fein, die eigentlich die einzige erlaubte if. Die Reformation hat das B. 
tharfächlich zu nichte gemacht; aufgehoben ift es indeſſen nicht und wenigſtens werben 
bie Bibelüberfegungen einer befonvern Prüfung unterworfen. Wie treu dieſe Ueber- 
feßungen find, geht daraus hervor, daß es als ſchwere Sünde verpänt wird, bie 
Zuther’fche Ueberfegung nur zu leſen. 

Digamie (Doppelehe), |. Ehebruch. 

Bilanz, (wörtlih: Die Schwebe, das Gleichgewicht.) Gin Rechnungs⸗ 
abſchluß, welcher zeigt wie das Verbältniß der Ausgaben und Einnahmen, das Sol 
und Haben zueinander fleht, und ob das Geſchäft Gewinn oder Verluſt gewährt. 
Wie in jedem orventlichen Rechnungsweſen, fo muß aud im Stantshaushalt die B. 
oft und forgfam gezogen werden, um eine ungünftige Stellung der Geldmittel und 
Geldmacht frühzeitig zu erfennen. In flaatds und volkswirthſchaftlicher Beziehung 
legt man beſonders großen Werth auf die Handels⸗B., weldhe das Verhaͤltniß ber 
Einfuhr zur Ausfuhr darſtellt. Vergl. Handel. 

Bilderanbetung, B.,Dienft, B.⸗Verehrung, politifge und reli« 
gidfe, f. Abgötterei. 

Bilderſtreit hieß ein Zwieſpalt, ver im 8, und 9. Jahrh. vie hriflliche Kirche 
fpaltete. Die griech. Kaifer verboten (726) ven Bilderdienſt und entfernten bie Bilver 
and den. Kirchen, um den Vorwurf ver Abgötterei von den Chriften abzuwenden; bie 
Bäpfte dagegen pflegten vie Abgötterei, thaten die Kailer in Bann und führten bie 
Bilder wieder ein. 824 wurde ver Bilderbienft auf der Synode zu Eonftantinopel allge 
mein wieder eingeführt und das Feſt ver Nechtgläubigkeit Invocavit) zur Erinnerung 
hieran eingefept. Damals aljo hatte das Papſtthum die Kirche bereits fo weit ge⸗ 
bracht, daß die ungmweifelhaftefte Abgdtterei Nechtgläubigfeit hieß. 

ilderſtürmer hießen vie Banatiker, weldye beim Bilverfireit mit Gewalt in bie 
a Kirchen drangen und die Bilner zerſtörten; nachvem fie einmal In Wuth gerathen wa⸗ 
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sen, zeritörten fie bie Kirchen auch mit. Auch zur Zeit ver Meformation tauchten 
einzelne B. auf. 
Bildliche Infurien, |. Beleivigung. 

- Bildung. Wenn vie Aufklärung (f. d.) die Nebel entfernt hat, die ven Ver⸗ 
fland des Menfchen umbunfeln; wenn die Belehrung (f. d.) dieſen Verſtand geichärft 
und zur Fähigkeit eigner Prüfung erhoben bat, dann erft ift der B. der Boden ge= 
wonnen, auf welchem fie wachfen und ihre fegensreichen Früchte zur Meife bringen 
fann. Wie das Wort felbft fon zeigt, iſt B. nichts andres, als vie Geflaltung 
ober Umgeflaltung eined Stoffe, folglich vie Geftaltung des rohen finnlihen Men⸗ 
fhen, der und menig vom Thiere verichieden erfcheint, zu dem veredelten fittlichen ver 
ung die volfommenfte Geftalt der Schöpfung varbietet. Iſt auch die B. unendlich 
verſchieden nad der Menſchenrace fomohl als befonders nach den Einflüffen des Bo⸗ 
dens und bed Himmels, zeigt und die Geſchichte, daß die B. ſtets mehr gebeiht, wo 
der Boden nur nach mühfamer Bearbeitung ven Menfchen ernährt, als da mo der⸗ 
felbe ihm ohne Mühe Nahrung und fogarieberfluß bietet; wenn auch vie B. mächtiger 
fortfchreitet, wo ein Volk nach feiner Lage in beftändigem Verkehr mit andern Völkern 
ſteht, als da mo es abgefchlofien im Innern des Landes Icht, fo ift doch die B.s⸗ 
fähigkeit beim Dienfchen überhaupt nicht zweifelhaft und fle zu förbern, ihr zu genü« 
gen überall Zweck und Pflicht. der Geſammtheit und der viefelben vertretenden Organe 
des Staates; wenigſtens bat er die Vorbedingungen, ohne welche wahre B. nicht 
denkbar ift, zu fchaffen und zu erhalten. Diefe Borbevingungen aber find dor Allem 
Schulen und Unterrichtsanftalten für alle feine Angehörigen in möglichſt gleicher 
Güte und gleichem Umfange; denn wie die B. ein aflgemeined Gut ift, zu beflen 
Genuß der Menſch ven Anfpruch durch feine Geburt empfangen, fo muß die Mög- 
Uchkeit, dieſes Gut zu erlangen, ebenjo allgemein fein. Mit der Herftellung ter Lehr⸗ 
anftalten für alle Bücher und Zmeige menfchlicher Thätigkeit und menſchlicher Bedürf⸗ 
niffe, mit der Sorge aljo für B.8mittel tritt In Verein, die Sorge dafür, daß 
diefe Mittel nicht das Privilegtum weniger Bevorzugter und ganze Klafien ver Be⸗ 
völfetung davon audgefchloffen bleiben. Grundfalſch ift in diefer Beziehung noch vie 
allgemein herrſchende Art des Schulmefens, wo das Geld die Thüren auffchliegt und 
befonverd die fogenannten höhern Lehranftalten nur den Vermögendern zugänglich find, 
während man den Unterricht, welchen man dem Armen gewiffermaßen als Almoſen 
hinwirft, vergeftalt beſchränkt, daß er nur für die kargſte Nothdurft ausreicht und 
bie Hauptfächlichfien Quellen ver B. ewig verfchlofien bleiben. Wie die Sonne 
des Himmels für Jeden da ift, ver hinaustreten und ſich ihrer erfreuen will, fo 
muß das Licht des Beiftes, welches die B. fördert und außbreitet, Jedem zugänglich 
fein. Mit der Herfielung und Erhaltung diefer Anftalten und ihrer Eröffnung für 
208 ganze Volk aber ift auch die Aufgabe des Staates zu Ende; aus dem Saamen, 
welchen fie ausſtreuen, entmidelt ſich die B. von felbft und wird in dem Grabe volle 
fomnıner werben, als fie freier iſt. Jede ihr gerogne Schranke, jede verfuchte beions 
dre Richtung im eigennügigen Interefie, z. B. im Intereffe einer beftimmten Regierungs- 
form rächt ſich felbft dadurch, daß fle ven Seegen ver ferien B. aufhält, in der das 
wirflih Gute am Eicherflen gedeiht, während das Schlechte auch in der einfeitigen 
und zurüdgehaltenen B. nur einen ſehr vorübergehenden Scug findet. Weltmeife 
der alten und neuen Zeit haben ven fhönen Traum gebegt, daß auf dem Höhepunft 
menſchlicher B. Lafter und Verbrechen aufhören, Geſetz und Strafe überflüffig find, 
indem das höchſte und deutlichfte Geſetz eben in der Menſchenbruſt wohnt. Verglei⸗ 
hen wir die ungeheuren Bortfchritte gebilveter Völker gegen ungebildete auf jedem 
Gebiete des Lebens, ſehen mir, daß ein meit edleres, fittlichered, vollkommneres Ge⸗ 
fhlecht dort lebt, wo unfre immer noch einjeitige und ungenügende B. die Herrichaft 
errungen bat, gegen die Gegenden, mo im Schoofe wiſſenſchaftlicher [und fittlicher 
Binfternig die rohe Gewalt herrſcht und die Menfchheit als Ihre Beute betrachtet, Too 
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koͤnnen wir nicht verzweifeln, daß dieſer fchöne Traum dereinſt wahr werde, und im 
Norgenuffe des unermeßlichen Menfchenglüdes, welches mit ihm verwirklicht wird, ift 
ed Wonne für den Denfenden ein Scherflein beizutragen zur weitern Ausbreitung 
allgemeiner 2. N. B. 

Bil, Gin Geſetzvorſchlag im engliihen Parlament, Beim Cinbringen der⸗ 
felben muß das Mitglied fie vorber mündlich ankündigen und die Erlaubniß erhalten, 
die B. einzubringen, vie ertheilt wird, wenn nur ein Mitglied ven Antrag unter 
fügt. Leber die Behandlung ver B. |. Geſchäftsordnung. Vergl. auch Antrag. 

Bill of Indemnity, j. Ausnahmogeſetze. 

Billigkeit. Die B. fleht ven Rechte ergänzend und ausgleichend zur Seite, 
wo daß legtere, auf vie Gefege ſich flügenn, in einzelnen Fällen zu einer, der wah⸗ 
ten, höhern Gerechtigkeit nicht entiprechenven Härte führen würde. Da nänmlich die 
Gelege, jelbit des weiſeſten Geſetzgebers, nicht alle möglichen Faͤlle gleichmäßig berück- 
fichrigen können, anvererjeitö aber die Handhabung des Rechts unter allen Umſtänden 
fireng den Belegen folgen muß, wenn fie nicht eine Willführ werben joll, fo tritt 
bismeilen eine Kluft zwiſchen der Erfüllung der Gefeße und den Worberungen bed in⸗ 
nern Rechtöaefühld ein, welche durch die Örundfäge ver B. audgeglidhen wird. An 
fi if die B. etwas nur der Moral, nicht dem Rechte Angehöriges, es gicht Fein 
formelled Recht auf B.; allein in der gejchichtlichen Nechtsentwidelung mander Völ⸗ 
fer finden wir Einrichtungen, welche auch auf die Beachtung ver Grundfäge ver B. 
im Gegenſatze zu allzuitrengen Forderungen des Rechts berechnet waren. So bei den 
Römern in den Edicte der Pratoren, und bei den Englänvern in den courts of 
equity. In folchen Ginricytungen liegt zugleich die Möglichkeit, vie Gefeggebung im 
Einklange mit den Bortfchritten ver Rechtsbildung zu halten. Vergl. Begnavigung. X. 

Bilonmünzen heißen diejenigen, weldye mehr Kupfer ald Silber over Gold 
enthalten. Daher Billonage ver Handel mit ſchlechten (und falfchen) Münzen, 
und VBilloneur, derjenige, welcher dieſen Handel treibt. 

Bills over Bills of Exchequer heißen englifhe Staatöpapiere, zu deren Aus⸗ 
gabe das Parlament ven Schugfaumerlord (Exchequer) ermächtigt, um augenblidliche 
Verlegenheiten zu befeitigen. Sie laufen meift auf kurze Zeit und zahlen 6 von 
Hundert Zinfen- 

Binnenzölle, |. Zoll. 

Biſchof. So hieß der Vorſteher ver Aelteften in ven erften Ehriftengemeinven, 
der Anfangs von den Apoſteln eingefegt, fpäter von der Gemeinde gemählt murbe. 
Wie vie Gemeinden größer wurden, flieg ihr Anjehn; ſie maßten fidy anfangs ein 
Vorſteheramt über vie Ehriften einer ganzen Stadt an, dehnten dieſe Anmaßung 
dann auf dad umliegende platte Land aus und fliegen fo von Stufe zu Stufe bis 
die B.e von Rom, Alexandrien, Antiochien und Gonftantinopel vie ganze dhriftliche 
Kirche beberrihten. Der B. von Rom befiegte auch feine drei Genofien und indem 
er fie und alle andern Kirchenvorflände mit Hülfe der weltlichen Macht unterjochte 
und fick zum Oberberridier aufwarf, entftand dad Papſtthum. Das Amt des B.s 
wurde demungeadhtet beibehalten und bezeichnete nun den Oberaufieher in Firchlichen 
Dingen über gemifle größre Kreile, vie Didceje oner Bisthum heipen. Der B. wurde 
anfangs von ver Gemeinde erwählt, dann vom Papfle ernannt, fpäler wieder von 
der höhern Geiftlichfeit des betrefiennen Kreiſes ermählt; er hat einen Theil ver päpft« 
lichen Oberherricbaft über die Kirche außzuüben, ift aber dem Papfte unbedingt unter- 
mworfen. Als Gehülfen des B. ift ver Coadjutor — fogar oft mit dem echte der 
Nachfolge obne Wahl — und der Wei: B. eingeſetzt. Auch für die Linder, in wels 
dyen das GChriftenthun wieder verdrängt murbe, ernennt der Papſt noch B.e mit 
dem bejondern Zulage in partibus infidelium (in abgefallenen ungetreuen Landes—⸗ 
theilen). Auch die proteflantiiche Kirche Hat den Titel B. entweder beibehalten oder 
wieder eingeführt. Aber die Stellung iſt zu einem bloßen Titel und einem ſehr bes 
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ſchränkten Auffichtsrecht über Kirche und Geiſtlichkeit geſunken, der B. wird von der 
weltlichen Macht eingeſetzt und iſt ihr unbedingt unterthan. Nach der Reformation, 
wo die kirchliche Macht thatſaächlich an die weltlichen Landesherren überging, nannten 
dieſe fich Landes⸗B., eine Benennung, welche zum Theil ſelbſt in ven neueſten Ver⸗ 
faffungen beibehalten worden iſt. 

Biſchöfliche Kirche, ſ. Anglikaniſche Kirche. 

Bisthum, |. Biſchof. 

Bittſchriften (Petitionen) heißen die Eingaben der Staatsangehdrigen an 
die Regierungen oder Landesvertretungen, in welchen fie um Abhülfe von Lebelftänven, 
oder Erlaffung neuer nothwendiger Geſetze, oder Abänderung ver beftehenven u. f. m. 
bitten; alfo find vie B. verfchienen ſowohl von ver Adreſſe (f. d.) als von ven Bes 
ſchwerden (f. d.). Sie werden vielfach von Ginzelnen, von Körperfchaften over auch 
von einer unbeflimmten Menge eingereicht, und im letztern alle dienen vie B. zugleich 
ald Demonftrationen (f- d.), ober ald Gradmeſſer der politifchen Steigerung. Wenn eine 
B. oft und mit einer fleigenden Zahl von Unterfchriften wiederkehrt, fo tft dies ein Zei⸗ 
chen, daß das Volk mehr und mehr von ver Nothwendigkeit ver Gewährung feiner 
Bitte durchdrungen iſt. In Staaten, wo vie Verfaſſung eine Wahrheit ift, pflegt 
den B., wenn fie eine beachtenswerthe Ausdehnung gefunden haben, vie Gewährung 
bald zu folgen, wie in England bei der Gmancipation ver Katholiken, der Parlamente- 
reform, der Abfchaffung der Getreivegefehe u. f. m. Auch die Volkächarte, die vor 
einigen Jahren ſchon mit einer Million Unterfchriften vom Parlamente verlangt wurde, 
jegt aber für den Augenblick wieder in ven Hintergrund gevrängt ift, wird im dieler 
Weiſe errungen werden. In Staaten, wo die Verfaſſung mehr Schein ald Wahrheit 
ift, wenigftens nur einjeitig im Intereffe der Machthaber ausgebeutet wird, ſucht man 
B. nach Kräften zu verhindern und zu erfchweren, und erfcheinen fie dennoch, fo ftellt 
man fih an, als lege man gar feinen Werth auf viefelben. Haben fle aus Urſache 
per gefeglichen und polizeilichen Hinverniffe wenig Unterfhriften, fo fagt man: „Diefe 
wenigen Stimmen vertreten die Wünfche des Vols nicht,” haben fie viele Unterfchrifs 
ten, fo heißt e8: „Diefe Interfchriften feten fabrickmäßig zufammengebracht, fie felen 
gepreßt worden.“ Reichen die Bürger in bunter Menge B. ein, fo behauptet man: 
„Die Maffen entſcheiden nichts; wenn vie Vertreter, die Stadtverorbneten, die Ge⸗ 
bildetern nicht kommen, haben die B. Fein moralifches Gewicht.” Kommen aber 
endlich auch dieſe, fo Heißt es: „Sie vertreten in dieſer Beziehung das Volk nicht!" 
Kurz, man firebt ſteis die Bedeutung der B. herabzuprüden, beweiſt aber durch bie 
Stätigkeit, Emfigkeit und traurige Bonfequenzlofigfeit dieſes Beſtrebens, wie gemaltig 
die DB. wirken, wie fehr fie den Herren, gegen melche fie fih richten, unangenehm 
find. Möge das Volk die Gewalt der B. aus der fcheinbar verächtlichen Behandlung 
pie ihnen zu Theil wird, erkennen und unermüdlich B. in immer größerer Anzahl und 
immer entfchieonerem Zone einreichen, bis feine gerechten Witten befrienigt find. Die 
Trage nun, ob das Volk dad Net habe, B. einzureichen (Petitionsrecht) ift 
auf dem Standpunkte des Naturrecht® fehr bald entſchieden. Es giebt Fein einfachere, 
natürlicheres und nothwendigeres Recht als viefes; es giebt nichts Wiperfinnigeres, 
als daß ein Volk an vie Negierung oder Landedvertretung, die feinetwegen ba fin, 
tie es bezahlen und erhalten muß, nicht vie Bitten und dasjenige fol richten dürfen, 
was ihm Berürfnig iſt, over fcheint. Aber 

Vom Rechte, das mit ım6 geboren ift, 

Davon iſt leider nirgendwo die Rede, 
fagt Göthe. Zwar enthalten alle wirklich freien DVerfaflungen dieſes Necht der 2. 
ausdrücklich, und freie Völker fehen in vemielben die Schugmehr und Sicherung ihrer 
Berfafiungsfreiheit. Allen e8 giebt auch BVerfaffungen, in welchen dieſes Recht nicht 
anerkannt ift, es giebt noch mehr Staaten, in venen e& zwar wörtlich anerkannt 
if, in der Wirklichkeit aber Überall geſchmälert und vefien Ausübung verbinvert wird, 


Siveuarg — Blanco. 188 


Betrachten wir zunaͤchſt Deutſchland, fo fehen wir vor allem das Recht ver Staͤnde, 
B. an ven Lanvesheren zu bringen, weſentlich beeinträchtigt dadurch, daß die Mer 
willtgung der Steuern ihnen nur zur Hälfte gelaffen ift, indem fie Feine allgemeine 
Steuervermelgerung vornehmen, auch Feine Beringungen an vie Bewilligung knüpfen 
bürfen. Die alten Stände knüpften ihre Bewilligungen ausprüdlich an die Erlenigung 
ihrer desideria und Gravamina (Wünſche und Beſchwerden) und beides fland und 
fiel miteinander. ine ſehr bedeutende Schmälerung liegt auch darin, daß man bie 
Vertretung künſtlich getrennt und zwei Theile gefchaffen bat, vie nach ihrer Wahl, 
ihrer Zufammenfegung, ihren Perfönlichfeiten und Interefien durchaus verichienen find, 
demungendhtet aber in vielen Verfaſſungen B. an ven Landesherrn nur dann gelangen 
lägt, wenn fie In beinen Theilen (Kammern) eine Mehrheit erlangt haben. Ja, vie 
neufte fogenannte Verfaſſung, das preuf. Patent vom 3. Febr. 1847 verlangt fogar 
zwei Drittthetle in beiven Kammern, worüber unter Abflimmung das Nähere, 
Die Gtaatdangehdrigen haben nach ven meiſten Verfaſſungen ebenfalld das Recht, B. 
und Beſchwerden an ven Landesherrn ober die Vertretung zu bringen; allein hier 
bat man ben Ausweg getroffen, daß nur Einzelne, nicht Gefammtheiten, B. eins 
seichen dürfen, wodurch ver Werth des Nechtes rein verloren geht, da es ver über⸗ 
wiegenden Mehrzahl an Fähigkeit, Luft, Zelt und Geld fehlt, B. auf eigne Fauft 
einzufenven ; dort hat man durch das engherzigfte Wahlgefeg die große Mehrzahl von 
der ſtädtiſchen (mie von ver Landes-) Vertretung ausgeichloffen und dann der bevor⸗ 
zugten Bertretung, die vielfach das entgegengelegte Intereffe der Mehrzahl bat, das 
Recht, B. einzureichen allein zugefchoben; noch wo anders hat man viele Velchräns 
tungen nicht, verbietet aber mittelft der Bundesbeſchlüſſe (I. Ausnahmegefege) alle Ver⸗ 
fammlungen und alle Öffentlichen politifchen Reden, und macht es fo unmöglich, ber 
minder gebildeten Menge zu fagen, worum es fich eigentlich handelt. Alfo überall 
Ein Recht, geichrieben auf Bapier, 
Do nirgend ausubbar im Leben. 

Endlich haben vie Deutichen auch noch das Recht, fich beim Bundestage über Ver⸗ 
weigerung ober Nichterfüllung ver bundesmäßigen Mechte zu beſchweren, ober B. bei 
ibm einzureichen. Uber von ven meftphälifchen Domänentäufern an, bis zu ben 
Sannoveranern und Schleswig» Holfteinern hat nody Niemand Urfache gehabt, fi 
eined Erfolges dieſes Rechts zu erfreuen, und das Vertrauen auf den Bund iſt fo ges 
ring, daß aus ven Ländern, in welchen das wichtigfte Bundesrecht, eine ſtaͤndiſche 
Berfafjung noch gar nicht eingeführt Ift, nicht einmal B. an venfelben gelangt fin. 
Eine Incompetenzerflärung des Bundestags fonnte jeder Denkende fich felbft geben, 
ehe ver Bund fie auoſprach. Ift nun diefes thatfächliche Verhältniß auf jenem Ges 
biete des Rechts ver B. ſehr traurig und entmutbigend, fo liegt in dem Streben, B. 
fern zu halten, zugleich doch auch eine Anerfennuug ihrer Beveutung und Macht, und 
yiefe Anerkennung muß jeven Mann des Fortſchritts anſpornen, felbft unter ven 
ſchwierigſten Berhältniffen und größten Hemmungen fort und fort DB. einzureichen, 
pis durch Die unermühliche Ausübung des beichränften Mechts, das ganze ungeſchmä⸗ 
Ierte Recht errungen iſt. N. 8. 

Bivonaca, das faft ausfchließlich übliche Fremomwort für unfer gutes veutiches 
Beiwadt, d. h. ein Lager auf freiem Felde. Das B. wird nur unmittelbar vor 
oder nach einem Gefechte bezogen, wo das Heer jeden Uugenblid bei der Hand fein 
muß. Dem Gefundheitszuftande des «Heeres iſt es fehr ververblich, ſelbſt wenn 6 
an trodinen Orten gewählt werben kann. 

Blanco (in blanco) if ein übliger kaufmänniſcher Ausdruck, welcher bes 
zeichnet, daß in einem Wechiel, Anwelfung u. f. w. ver Raum ler — weiß — 
gelafien iſt, wo die Summe ftehen fol, ſo daß ein Dritter fie auszufüllen ven Aufs 
trag bat. In B. fliehen, Heißt Wechfel eines Anvern annehmen, ohne den Werth⸗ 
betrag von diefem zu haben. In B. endoffiren Heißt einen Wechfel auf ver Rückſeite 
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unterfehreiben und den Raum frei laſſen, auf welchem verfelbe einem andern überwies 
fen werven fol. 

Blangnet, ſ. Vollmacht. 

Blasphemie, ſ. Gottesläfterung. 

Blattern, ſ. anſteckende Krankheiten und Geſundheitspolizei. 

Blauſtrumpf iſt ein altes deutſches Schimpfwort und bezeichnet Ohrenbläſer, 
Zuträger und Angeber. Es rührt daher, daß ſonſt die Gerichtodiener vielfach blaue 
Strümpfe trugen, auch große Herren, die ſich ſolche Leute hielten, fie alſo kleideten. 
Wenn doch heute dieſes unheilvolle Geſchlecht noch blaue Strümpfe tragen müßte! 
es würde manches Unangenehme und Beläſtigende, manche Zurückſetzung eines braven 
Mannes, manche Verſtimmung erweckende Handlung der Vielregiererei vermieden wer⸗ 
den. In England heißen gelehrte und fchriftftelernde Frauen B. 

Blenden over Blindmachen war eine Strafe des Alterthums, die entweder durch 
dag graufame Außreißen oder Ausftechen ver Augen, oder durch Vorhalten einer glü« 
henden Metallplatte, die dad Auge verzebrte, bewirkt wurbe. Linfere Vorfahren übten 
bie Strafe nur bei Meineiv und DVerrärherei aus; doch wurden nach der peinl. Hals⸗ 
gerichtsordnung auch Falſchmünzer geblenvet. Jetzt üben nur noch gewiſſe amtliche und 
balbamtlicye Blätter dieſes Gefchäft, Indem fie das Volk fo b., daß es fehen fol, 
was fein gefunvded Auge ſehen kann. Zur Strafe für viele Graujamfeit find aber 
auch dieſe Blätter geblenvet, und fehen, mas jonft fein Menſch im Lande aewahr 
wird, 3. B. allgemeine Zufriedenheit, Blüthe, Wohlſtand, Liebe, Verehrung, zuweilen 
allgemeinen Jubel, Glück u. ſ. w. 

Blindenanftalten find ein unentbehrlicher Zweig der Öffentlichen Wohlthätig⸗ 
Teitöanftalten (f. d.). Wenn auch größern Gemeinden die Sorge für die Blinden, 
wie für andre Unglückliche und Hülflofe zu überlaften ift, fo wird doch ver Staat 
ebenfomohl über die Erfüllung vieler Pflicht wachen, als fleinere Gemeinden zur ges 
meinfchaftlichen Gründung von B., die die Kräfte der Einzelnen überfteigen, anhalten, 
oder wenn dies unmdglich ift, felbft B. gründen müflen. Außer ver Heilung und, 
wenn dieſe nicht möglich Ift, Verpflegung ver Blinden, ift eine Hauptaufgabe ver B. 
die Belehrung der Blindgeborenen, um fie, wenn auch nicht zu ſelbſtſtändigen Glie⸗ 
dern der Gefellfchaft, doch fähig zu machen, fih und Andern nüglich zu werden und durch 
Arbeit ihr bartes Loos zu mildern. Die Wiffenfchaft hat die Möglichkeit entvedt, ven 
Blinden eine Art Leſen, Schreiben und Rechnen zu lehren, aud) ihnen die Bähigfeit 
zu einigen Handarbeiten zu verleihen. Jedenfalls würde alfo ver Staat für tüchtige 
Lehrer in dieſem Fache Eorge tragen müffen, da die Ausbildung und Herbeifdyaffung 
berfelben wohl nicht Aufaabe der einzelnen Gemeinven fein kann. v. L. 

Blitzableiter, ſ. Feuerpollzei. 

Blokade heißt die beſondere Art der Belagerung (ſ. d.), durch welche man einer 
Feflung durch enges Einſchließen jede Zufuhr abſchneidet, um ſie durch Mangel zur 
Uebergabe zu zwingen. Beſonders im Seekriege kommt die B. feindlicher Häfen vor, 
welche durch einige davor gelegte Kriegsſchiſſe bewirkt wird, vie nicht allein allen Ver⸗ 
kehr abfayneiven, fonvern auch alle Echiffe, melde aus einem foldyen Hafen kommen 
oder dahin mollen, vernichten ober wegnehmen, wenn fie auch einem nicht kriegfüh⸗ 
renden Volke angehören. 

Blutbann. Das Necht, Bericht zu halten, über Xeben und Top zu fprechen, 
Blut zu veruichen, f. Bann. | 

Blutfahne. ine rothe Bahne, melde fonft vom Kalfer vemjenigen als äuße⸗ 
res Zeichen gegeben wurve, welcher dad Recht des DBlutbannd erhielt. 

Blutgeld nannte man im Mittelalter dad Geld, durch welches ein Mörder fidh 
hei den Verwandten des Erichlagenen von der Blutrache (1. d.) loskaufte. In Enge 
and hieß B. vie Bezahlung, welche diejenigen erhielten, die einen Verbrecher anzeig« 
den, ober ‚gegen ihn zeugten; dieſes B. Hat zus ven fchänblichften Verbrechen, falfchen 
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Angebereien u. ſ. w. geführt. 1813 zahlte England noch 18000 Pf. St. (125000 
Thlr.) B. 1818 ward das B. abgeſchafft, nur für die Anzeige von Falſchmünzern 
blieb es zur Schande unfrer Zeit beftehen. 8. nennt man eudlich jedes der Armuth 
und Noth erpreßte Geld und die mannigfachen Steuern, beionvers die indirecten, mit 
welchen felbft vie bitterfte Armuth belaſtet ift, darf man wohl B. nennen. 

Blutgericht foviel wie Blutbann, ſ. d. 

Blutige Hand foriel wie Blutbann, f. d. 

Blutrache, Eine barbariſche Sitte der Vorzeit, nach welcher ein Mörber ven 
Verwandten des Bemorveten verfallen war, vie eine Pflicht zu erfüllen und ihrem 
Todten Ruhe zu verichaffen meinten, wenn fle ven Mörder morbeten, dejien Ver⸗ 
wandte dann wieder die B. übten. Sept fommt die B. faſt nur noch bei wilden 
Völkern vor, doch wird fie felbft in Earvinien und in Gorfifa zumellen und heimlich 
noch geübt, mo fie früher Tauſende von Opfern babingerafft Hat, jegt aber als ein 
Verbrechen verfolgt und beftraft mir. Ä 

Blutrichter. Ein Richter, welcher ven Blutbann ausübte. In ven wälſchen 
Kantonen der Schmeiz heißen die Griminalrichter noch B. 

Blutfhande heißt die Che oder fleiichliche Vermiſchung zmifchen Blutsverwand⸗ 
ien, d. h. zwiſchen Vater und Tochter, Bruder und Schweſter u. f. w. Sonſt galt 
vie Ehe und Vermiſchung zwiſchen Gefchmilterfinvern, Oheim und Nichte u. f. m. 
fogar für B. und wurde mit dem Tode beftraft; jegt wird nur bie erftere Gattung 
noch als Verbrechen betrachte. Das Naturrecht kennt von diefem Verbrechen nicht, 
weil die Verbindung feinesmegd gegen die Natur iſt; auch war in Griechenland in 
mehrern Staaten vie Verbindung von Bruder und Schweiter erlaubt. Erſt die Re⸗ 
ligion bat den fleifchlichen Umgang unter Blutövermandten zum Verbrechen gemacht; 
auch -arbeitete das Papſtthum jehr an der Ausdehnung des Begriffs B., um feine Er⸗ 
laubniß zur Ehe unter Verwandten theuer verkaufen zu Fünnen. Ein Schicklichkeité⸗ 
gefühl, welches faft allen Völfern alter und neuer Zeit innen mohnt, verbietet den 
fleifchlichen Ungang unter nahen Vermandten und dieſes, verbunden mit polltifchen 
Gründen, beſonders der Sorge, vie Gefeljchaft durch eine fortmährende Vermiſchung 
des Blutes frifch zu erhalten und nicht in Bamilienabgrenzungen zerfallen zu laſſen, 
gebieten dem Staate vie B. zu verhindern, zu beftrafen, doch hat die Neuzeit ſie auf 
die nächſten Verwandten befchränft. v. 8. 

Blutſchoffen. Beiſitzer des Blutrichters (ſ. d.). 

Blutsfreundſchaft (Blutsverwandiſchaft) heißt die aus demſelben Blute, der⸗ 
ſelben Zeugung entſproſſene Verwandtſchaft, alſo Aeltern und Kinder, Brüder und 
Schweitern u. ſ. m. 

Blutzehnt, Der zehnte Theil von allem jungen Vieh, von Milh und Wolle 
u. ſ. m., welches die Bauern ehedem oft an ven Grundherrn zu liefern hatten. 

Bodenkunde (Agronomie) heißt die Wiffenfchaft, melche vie Zufammenfegung 
der Erde und aus der Prüfung ihrer Beſtandtheile vie befte Art viefelbe zu bear⸗ 
beiten und zu benugen nachwelſt. Die B. ift für die Landwirthſchaft von großer 
Wichtigkeit und follte mehr gepfleat und gelehrt werden, als es bis jegt gefchieht. 

Bodenzind, f. Bäuerliche Laſten, Grunpfteuern. 

Bodmerei, ein auf die Ladung eines Echiffes oder auf dieſes ſelbſt gegebenes 
Darlehen, deſſen Darleiher bei glücklicher Seefahrt die Prämie oder einen Theil deb 
Gewinnes erbält, dagegen auch vie Gefahren ver Fahrt mit zu tragen hat. A. 

Bogenſchützen waren eine wichtige Abtheilung der Heere des Alterthums, ehe 
das Pulver erfunden war. Sie waren mit Pfeilen und Bogen bewaffnet und finden 
ſich faft bei allen Völkern. Echon als die Armbruft (eine Schußwaffe, in welcher 
ſich Bogen und Gewehr feltfam vereinigen und die Bolzen an die Stelle ver Pfelle 
treten) erfunden wurbe, verminderten fle fih. Das Feuergewehr verdrängte fie gänzlich. 

Bogomilen. Gine qyriſtliche Secte der griechifägen Kirche im 11. und 12. 
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Jahrh., fogenannt wegen ihrem beflännigem Gebete Bog milui! (Gott erbarme dich). 
Sie verwarfen alle Kirchengebräude, haften vie Geiftlihen und wollten Gott ohne 
alle Formen verehren. Der griech. Ableger Noms lebte aber blos von ven Bebräu« 
hen und Aeußerlichkeiten. Deshalb wurden die B. 1118 als Keber verbrannt. 

Bojar. Gin Krieger und freier Brundbefiger im Slaviſchen, in Rußland aber 
der böchfte Adel, der faft fürfilide Nechte ausübte. Verſchiedene Verfchwörungen und 
Auflehnungen ver B.en gegen die Kaijer führten zu einem Kampfe, in weldyem bie 
Kaifer legten und feit 1750 giebt es Feine B.en mehr in Rußland. Nur in der Moldau 
und Wallachei giebt e8 deren noch, doch Haben fie nicht die Macht, wie ebevem in 
Rußland, wenn fie auh Sig und Stimme im Rath haben und die höchſten Stantd- 
ſtellen einnehmen. 

Bollandiften, ſ. Acten. 

Bollwerk over Baftion Heißt ein vorfpringenver Feftungswall, der in verfchies 
denen Bormen erbaut, beftimmt if, Kanonen zu bergen und die biefelben bedienende 
Mannichaft durch Bruſtwehren und vergl. zu fchügen. 

Bombardement heißt das Beſchießen einer Feſtung, Stadt u. f. w. mit Mör- 
fern, Haubigen, Kanonen, glühenden Kugeln u. |. w. ohne vorherige Belagerung. 

Bombarbiere Heißt die Mannſchaft, welche die Mörfer und Haubigen bevient 
und handhabt. 

Bombe, Eine hohle eiferne Kugel, die mit Pulver und Blei gefült ift, aus 
dem Dörfer geichofien wird, beim Nieverfallen fid, entzünvet und zerfpringt, fo vaß fie 
weithin tödtend wirft. 

Bona fide (zu veutfh: in gutem Glauben). Es kommt. in verfchievenen 
Mechtöverhältniffen, namentlich bei den Handlungen, vie der Beflger einer Sache, 
welcher nicht der Eigenthämer ift, vornimmt, viel darauf an, ob der Handelnde fich 
in der, für ihn fubjectiv begründeten, aber an fidy irrigen Meinung befunden habe, daf 
er ein Recht zu diefen Handlungen habe, over 06 er dieſe Handlungen mit dem Bes 
wußtfein des Unrechts vorgenommen hat. Im erftern Kalle fagt man: er fel in gus 
tem Glauben (in bona fide), im Ießtern, er fei in böfem Glauben (in mala fide) 
gewefen, und der fremde Ausprud iſt ver. faſt außfchließlich herrſchende für vie 
Bezeichnung folder Faͤlle. A. 

Bordell, ſ. Sittenpolizei. 

Boten, ſ. Poſt. 

Botſchafter, ſ. Geſandter. 

Bourgeoiß, Bourgeoisie, iſt franzoͤſiſch, Heißt wörtlich Bürger, Bürgerfchaft, 
im Gegenfage zum Adel. Allein feit die Wiffenichaft der Geſellſchaft begonnen hat, 
die Denker zu fefleln, Hat das Wort einen andern Siun befommen und man bezeich- 
net mit B. nur noch den berechtigten und vermögenven Bürger, denjenigen, vem 
der Staat allein die Vertretung zugewendet bat, der mit Leichtigkeit Geld gewinnen 
kann und deſſen einzige8 Sinnen und Trachten dahin geht, Geld zu gewinnen; auf 
dem allein ver vermalige Staat ruht, ven er außbeutet und ver mit feiner ganzen 
Wucht wieder auf den untern Klafien liegt, um auf ihre Koften und zu Ihrem Nach⸗ 
theile ſich zu bereichern. Alſo der eigentliche franz. Geldadel untern Ranges, der 


©pießbürger, Krämer heißt B. und dad Wort hat die Nebenbeveutung erhalten, daß 


es einen habfüchtigen, herzloſen, geiftig vertrodneten, Alles feinem Vortheile opfernven 
Menichen bezeichnet. In dieſem Sinne if dad Wort befonders durch die communiſtl⸗ 
fen und fortaliftifchen Schriften auch in Deutſchland eingebürgert worden, obgleich 
der B. im Mittelftanve bei und noch zur Ausnahme, In Frankreich zur Regel gehört. 

Boxen. Der Fauſtkampf der Engländer, ihr Volkszweikampf, ver voͤllig bie 
Stelle unfres unfinnigen Duells einnimmt, nad) allen Regeln ver Kunft, d. h. ver 
Borkunft gehandhabt wird und wenigftens das vor einem Waffenfampfe voraus hat, 


daß die frifche Leidenſchaft das B. gebiert und gewiſſermaßen entichulnigt, während 
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unfer Zweilampf mit suhigem, kaltem Blute außgeführt, entweber ein Kinverfpiel mit 
fharfen Waffen, oder eine wiverwärtig kalte Mordluſt darſtellt. Das B. wirb auch 
als Kunft zur Volfäbelufligung getrieben. 

Böhmifche Brüder. Eine Abart der Huſſiten, vie fich nad dem Kriege in 
Scleflen und Maͤhren fehr außbreiteten. Sie waren Außerft frievfih, von muſter⸗ 
haftem Wanpel, nahmen das Abendmahl in beiden Geftalten und hatten eine ber er⸗ 
fin Ghriftenzeit entiprechende Verfaſſung. Sie wurben vielfach verfolgt, nachmals in 
Maſſe vertrieben, fo aus Mähren nah Polen, aus Polen nad Preußen, aus Preußen 
wierer nah Mähren und zerftreuten fidy zulegt oder wurben Proteflanten. Nur in 
den Brudergemeinden (f. d.) bat fi eine Art B. erhalten. 

Boͤrſe. Im Jahre 1530 öffnete der flandriſche Kaufmann van ver Burſe 
zu Brügge fein Haus für tägliche Zufammenkünfte ver Kaufleute und gab dadurch 
der DB. ven Namen, die bald In allen größern Handelsſtädten zur Grleichterung des 
Geſchäftsverkehrs eingerichtet, und zu beflimmten Stunden eröffnet wurde. An man 
der B. iſt e8 Gebrauch, ven Anfang der Geſchäftsſtunde durch Läuten zu verfündigen, 
vor welchem Zeichen fein Geſchäft abgeſchloſſen werden darf. Auf der B., deren 
Räume oft Iururids eingerichtet und wohl auch mit Leſe⸗ und Bibliothefzimmer ver⸗ 
fehen find, finnet ver Kaufmann außer ven Sandelöberichten eine Ausſtellung ver 
Waarenproben, vie am Plage verkauft werben follen. Außerdem find zur Brleich- 
terung des Geſchäftsverkehrs vereidete Mäkler angeftellt, welche zur Vermittlung ber 
Handelsgeſchäfte gebraucht werben und bei ihrem amtlichen Charakter gleichſam als 
faufmännifche Notare gelten. Der Staat bat mit ver B. In der Regel nichts zu 
thun. Ele wird, ſobald es die Nothwendigkeit erfordert, von der Kaufmannſchaft 
eingerichtet und verwaltet, und empfängt böchftens vie auf diplomatiſchem Wege eine 
gehenden Handelsnachtichten durch amtliche Mittheilung. — Erſt In der neueflen Zeit 
hat vie B. eine allgemeine Iheilnahme in Anſpruch genommen, indem fie nicht nur 
maßgebend für vie Beld- und Waarenzinfe wurde, fondern auch die ſchwindelnde Spe⸗ 
eulation ſich dort einniftete, welche die B. zum Hazardſaal gemadjt und dem Glücke 
die Piſtole auf die Bruft ſetzte. Seitdem an ver B. ein großer Theil des beweglichen 
Gapitald zufammenftrömt und von dort aus bewegt wird, feitvem ſelbſt ver Private 
mann den fchlüpfrigen Boden zu betreten magte, iſt fie zur Macht geworben, und 
ihre Verfammlungen find oft nicht weniger folgenreich, ald die ver Minifter und Kam⸗ 
mern. Wenn die Macht des Capitals, die geldgewordene Intelligenz eines Volkes 
fi ver Macht des Staates gegenüber flelt und eine Münpigfeitserflärung verlangt, 
fo ift das ein natürlicher und ruhiger Entmidelungsgang des Yahrnipflantes, ver 
Geltung des beweglichen Gutes. Daß oft um die allmächtige B. ein verarmter 
Mittelſtand und ein wachſendes SProletariat jammert, welches feine Genoſſenſchaft 
aus den unglüdlichen Schülern der DB. vermehrt, iſt wahr; allein dieſe Ausartung 
verfchulvet die 9. nicht, fie würde auch außer ihr gebeihen. Der eigentliche Beginn 
des B.nſpiels in der Ausdehnung ver Gegenwart, jchreibt ſich von ver Belt her, 
wo der Privatmann, verlodt durch die Ausftcht eines ſchnell erwerblichen Neihihums, 
feine Gapitalien der Induſtrie und dem Aderbau entzog, um im Actienhandel fein 
Gluͤck zu verfuchen (f. Actienhandel). Diefe Iheilnahme wurde allerdings in doppel⸗ 
ter Hinficht vernerblih. Sie fchmälerte durch Gapitalentziehung ven Flor des Adler» 
baues und der Induſtrie, ſchuf Arbeitsloſigkeit, während die Grebitpreife fliegen, und 
vermehrte den ungeheuren Wachsthum ver großen Gapitalien, welche durch Ihren natür= 
lichen Einfluß die Geſellſchaft immer ſchärfer in arm und reich fpalten und fie ver 
Herrſchaft einer Geldariſtokratie entgegen führen. Der Staat, zur Beſchränkung bes 
B.fpteld vielfach angegangen, hielt fich nicht berechtigt, ver freien Verwendung bes 
Gigenthums im Handel und der Speculation, fo lange diefelbe in ven gefeglichen 
Grenzen, entgegen zu treten. In ver That Finnen auch Beichränkungen bier nicht 

Ihätig wirken. Wenn wir auf dem Wege ber Beſchränkungen und Beengungen 
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His zum Abarunde ver Gegenwart gelangt find — Tann nur die Freiheit ben Geldſtrom 
in fein natürliches Bett zurüdführen. Nur die durch vollftändige Handelsfreiheit er⸗ 
möglichte feſſelloſe Bewegung des Capitals, die Unmöglichkeit künſtlicher Anftauungen 
fann das goldene Herzblut der Gefelfchaft wieder geſund und gleichmählg fließend 
machen. — lieber die Formen des B.handels ift unter Aklienhandel ausführlich ger 
ſprochen. Zur Theilnahme am B.fptel gehört übrigens durchaus nicht blod gutes 
Glück, fondern große Geſchäftskenntniß, Umficht und Berbinvungsgabe. Bertholdi. 

Börfenfpiel, ſ. Actienhandel. 

Böttingsgericht iſt ein Beinahme für das höchſte Seegericht. 

Brabangçonne. Ein Volksgeſang der Belgier, der 1830 von dem Schauſpie⸗ 
ler Jeuneval gedichtet wurde und in der belgiſchen Staatsumwaͤlzung die Stelle der 
Marſeillaiſe vertrat. Die B. iſt wirklich ein begeiſterndes Lied. 

Bramanen oder Braminen heißt die vornehmſte Kaſte der Indier, die vom 

Gott Brama abzuſtammen vorgiebt, allein Prieſter — d. h. einflußreich im Staate 
werden kann und ihre Zeit mit Nichtsthun und Geldverſchwenden zubringt, welches ſie 
vom armen Volke in der Vorzeit erpreft, „und aus dem Alleinbeſitz aller Güter und 
Vorzüge erbeuter hat. Der Adel ift balt überall derſelbe! 
Bran dbrief, ſchriftliche Drohungen mit Branpftiftung, welche von Böſewichtern 
nicht felten ausgeſtreut werden, um dadurch eine, in dem B. in der Regel ausdrück⸗ 
lich bezeichnete Bewährung einer Summe Geldes oder einer Verwilligung anderer Art 
zu erlangen. Das Auswerfen von B. fällt unter die Strafbeſtimmungen wegen gefähr- 
licher Drohungen. 

Brander Heißt ein mit ven brennbarften Gegenſtänden angefülltes Schiff, wel⸗ 
ches im Seekriege unter die feinvlichen Schiffe getrieben, oder wenn es gefchehen kann 
daran hefefligt und dann angezündet wird. Waren auch die B. fchon im 12, Jahrh. 
bekannt, fo find fie eigentlich im griechifchen Befreiungsfampfe erft berühmt geworden, 
wo 3. mit wunderbarer Kühnheit und Schlauheit unter die türfifchen Schiffe gebracht 
wurden und unermeßlichen Schaden anrichteten. 

Brandmarkung, eine früher häufige, jet faft überall abgefchaffte Strafe, wo⸗ 
bei dem Verbrecher ein Zeichen, oder Buchjlabe auf vem Geficht, vem Arm, die Schuls 
ter u. f. w. eingebrannt ward. Man hat diefe, auch ven Neft von Ehrgefühl im 
Verbrecher tödtende Strafe mit Recht längſt verworfen. 

Brandichagung nennt man die Kriegäfteuer, welche feindliche Heere oft einer 
eroberten Stadi over Provinz auferlegen und ihr dagegen Ruhe und frievlichen Ge⸗ 
nuß ihres Eigenthums verbeißen. Die B. rührt aus ven barbarifchen Zeiten ber, 
wo e8 noch üblih mar, ein erobertes Land zu vermwüflen, eroberte Städte zu ver⸗ 
brennen. Sept ift fie nicht mehr üblich, man richtet die Länder im Kriege jet nicht 
mehr augenblidlih und vorübergehend durch eine hohe Steuer, ſondern dauernd, nach» 
haltig und grünvlich zu Grunde, indem man ſie auspreßt wie eine Citrone, " 

Brandfliftung, vie vorfägliche Anzündung einer fremden (in der Negel einer 
unbeweglichen) Sache mit Gefahr für das Eigenthum und. Leben Anderer. Die 2. 
iſt eines ver ſchwerſten, aber auch gefährlichen Verbrechen, welches früher mit ben 
graufamften Todesſtrafen, jegt aber auch theilweile noch mit Todesſtrafe, theils mit 
ſchweren, den Strafen des Raubes und Mordes ähnlichen Strafen belegt wird. 

Brandverficherung, 1. Berficherung. 

Branntweinbrennereiverbote, Die Brantweinbrennerein haben, ſeitdem fie 
nad) Einführung der Kartoffelverwendung landwirthſchaftliche Gewerbszweige gewor⸗ 
den, auf die Hebung des Aderbaus einen melentlich mohlthätigen Einfluß geübt, und 
durch Abichaffung ver bezopften Dreifelderwirthichaft und vie dadurch ermöglichte Stafl« 
fütterung ein biäher neues, großartigeres und ergiebigeres Wirthfchaftsfgftem exfchaffen. 
Abgefehen von dem Zuwachs des Nationalreichthumsd durch dauernde Mehrerzeugung, 
wirft der Brennereibetrieb noch wohlthätig, Indem durch Ausdehnung des Kartoffel⸗ 
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, den überhaupt Iebhaftern Wirthfchaftsbetrieb eine bedeutend größere Arbeiter 
bäftigt wird. Trotz dieſes wohlthätigen Einfluſſes wurde gerave vieles Ge⸗ 
m Staat einer hohen und unbilligen Steuer unterworfen. Man ſchob dabei 
jedenken vor und öerief ſich auf die zerflörenden Folgen des wohlfcilen Brante 
r die Gefittung ver Nation. Eine Fluth von Stoßſeufzern verbreitete er in 
ften und Zeitungen gegen die umſichgreifende Brantweinpeſt, aber die weiſen 
téprediger dachten nicht daran, daß dem übermäßigen Brantweingenuß tiefere 
zum Grunde liegen. Die Engländer haben den Branımein mit einem ſehr 
wen Ausdruck „Hungerpuder“ genannt; ſie bezeichnen ihn dadurch ald pas 
ttel, Hunger und Eorge, vie Begleiter eines arbeitölojen Proletariats, im 
u vergeflen, und die Erfahrung bat bewiefen, daß bei armen faum für bie 
t erzeugenven Völfern, wie z. B. in Irland, der Verbraudy des Brantweins 
den iſt. Der übermäßige Branntmweingenuß erfcheint aljo nicht ald Folge des 
n Brennereibetriebet , fondern ald Folge des wachſenden Elendsé durch einen 
Eniwickelungsgang der Gejelichaft, und Diejenigen, weldye ver angeblichen 
inpeft durch Beichrinfung und Ueberlaftung ver Brennerei abhelfen wollen, 
t klüger als der Quadjalber, weldyer einen Beinbruch durdy ein äußerliches 
heilen wild. Wenn in der neuften Zeit das Brennereimejen eine Ausdehnung 
ie durch den übertriebenen Kartoffelbau den erfahrnen Laudwirih mir Bejorge 
lte, jo findet man bei näherer Beleudytung, daß dieje Erjcyeinung die Folge 
Urſache ift, weldye den Hiufigern Genuß des Brannwweins im Proletariat 
e; vdiejelben Urſachen, welche ven Broletarier die Arbeit entzogen und ben 
nd ruinirten, nöthigen den Landwirth zu vervoppelten Anftrengungen zur Bes 
| feiner Griftenz. Cine erfünftelte Induſtrie entzog dem Aderbau das nöthige 
vie die Arbeiter und zwang den wirthſchaftenden Grunvbeflger zur Erſchwin⸗ 
es ungemöhnlichen Zinsfußed die möglichft höchſte Ausbeutung des Bodens 
geringiten Mitteln zu fuchen. Das eben Gefagte möge zur Grundlage für 
twartung der Trage dienen, ob der Staat berechtigt fel, in gewiſ— 
len B. zu erlafien? Es giebt nur zwei Bälle, unter welchen die Mög- 
ned ſolchen Verbotes venkbar erſcheint: 1) ſittliche Nothwendigkeit, 
ehmende Entſittlichung durch den Branntweingenuß; 2) materielle Noth⸗ 
keit, welche zur Zeit eines allgemeinen Nothſtandes die Verwendung der 
ı zum Branntwein unterfagt, um dadurch eine größere Maſſe wohlfeiler 
mittel zu gewinnen. Die Berechtigung ded Staates für den erften Bull fo 
Nüglichkeit des völlig unbefugten Zwanges iſt ſchon durch das oben Geſagte 

Ein Volk, das durch hinreichenden Erwerb in einem Grade von Wohl⸗ 
ſeine Bedürfniſſe zu befriedigen im Stande iſt, wird nie zur Schnapsflajche 
Nur der Hunger fucht die Betäubung, und nicht Spiritusfäſſer, ſondern die 
sellen müſſen verftopft werden. Der 2. Bal bat für ven erſten Blick einen 
en Anſchein von Räthlichkeit. Die bleichen Befichter feben uns flehend 
menden fi an unſre Menſchlichkeit. Wenn mehrere Staaten bei dem Noth⸗ 
) vergangnen Jahres ſich durch ähnliche Nüdfichten zu einem folchen Verbot 
ließen, fo fönnen wir doch dies ebenjo wenig vom menfchlichen als vom 
ı Etandpunft aus billigen. Denn 1) ift das Verbot eine Beeinträchtigung 
je eined Gewerbes, für veflen Ausübung die Verpflichtung gegen den Staat 
en furchtbar hohen Steuerfag biöher erfüllt wurde; 2) beeinträchtigt es das 
der Derjenigen, vie bei ver Ausübung des verbotenen Gewerbes biöher ihren 
: fanden; es beeinträtitige alfo nicht allein vie Rechte einer großen Anzahl 
atöbürgern, deren Wirthſchaftoſyſtem nur auf ver Grundlage des Brennerels 
befteht, ſondern richtet fie geradezu zu Grunde. Wenn dem Staat die Bes 
J zufteht, für ungewöhnliche, vie allgemeine Wohlfahrt bedrohende Ereigniffe, 
liche Mafregeln zu ergreifen, fo muß vie möglichſte Hilfsfaͤhigkeit und bie 


160 Branntweinpoligei — Briefgcheimnit,. 


geringfte Veeinträchtigung der Rechte Dritter dabei vor allen berüdfichtigt werben. 
Angenommen, daß durch die Maßregel eines B. Abhilfe eines außergewöhnlichen Noth⸗ 
ſtandes wirkich erzielt würbe, was übrigens nicht erreicht worden ift, fo fragt es ſich 
immer noch, 06 die Nachteile der Maßregel nicht bie Boriheile überwiegen. Abgeſehn 
von dem ſittlichen Rachtheil jener Mechtöverlegung, veranlaft ein B. nicht allein eine 
Störung des Wirthichaftbetriebes, fonvern einen oft Jahre lang nachwirkenden Uebel⸗ 
fand, der vom rechtlichen wie vom flaatäwirthlichen Gefichtepunkte aus nicht gebilligt 
werden kann. Wenn durch den ermäßigten KRartoffelpreid vie Noch für den Augen⸗ 
blick gemilvert wird, fo wird fle durch den herabgeſetzten Wirthichaftsbetrieb dauernd 
erzeugt. Die gewaltfame Preidermäßigung der Kartoffeln, erhöht ven Preis anprer 
nicht weniger unentbehrlicher Nahrungsmittel; dem DB. folgen nothwenpig enorme 
Bleifchpreife; dem Boden wird der Dünger und damit die Fruchtbarfeir entzogen, end⸗ 
lich wird die Zufuhr, die fich genau nach dem Verbrauch richtet und in Notbzeiten 
der ſicherſte Rettungsanker if, geradezu abgefchnitten. Kurz die großen dauernden 
Nachtheile überwiegen alfeitig die Kleinen augenblidlichen Vortheile. Der Staat 
bat die Verpflichtung einer weiſen Vorſorge gegen die allgemeine Wohlfahrt bedro⸗ 
hende Greignifie, aber nicht die Berechtigung die Folgen feiner Unvorfichtigkeit, Nach⸗ 
läſſigkeit oder Ungeſchicklichkeit durch gemaltfame Gingriffe in vie Rechte Dritter zu 
beftitigen, felbft nicht unter dem Vorwande zugleich fittliche Zwecke zu verfolgen. 
| Bertholdi. 

Branntweinpolizei iſt eines Theils ein Zweig der Sittenpolizei, und hat als 
ſolcher den Mißbrauch des Verkaufs ſpirituoſer Getränke zu überwachen, andern Theils 
ein Zweig der Geſundheitspolizei, um vie Verſetzung des Branntweins und andrer 
fpirktuoger Getränke mit feyänlichen Stoffen zu verhindern. Leider wird fie befonvere 
in Iegterer Beziehung fehr nachläffig gehandhabt. B. 


Brautlauf, ſ. Bedemund. 


Brautſchatz. Das Gut, welches eine Braut dem Bräutigam zubringt; es 
Heißt auch Ausfertigung, Ausſtattung, Ausfteuer, Brautwagen, Heirathsguth, Mitgift 
u. ſ. w. Der B. bleibt trotz der Gütergemeinſchaft der Eheleute Eigenthum der Frau 
und kommt bei einem Concurſe, beim Tode des Mannes u. ſ. w. der Frau unge 
ſchmälert zu gute, während fpäter eingebrachtes Vermögen als unbedingt gemeinfchaft- 
liches betrachtet wird, 


Brautwagen, |. Brautſchatz. | 


Breve. Cine päpftliche Anordnung in Krchenſachen, welche ohne Zuſtimmung 
der Garvinäle und ohne Titel und Gepränge erlaffen wird. 


Brevier. in Tateinifches Gebetbuch, In welchem die Meſſe und andere Gebete 
der römischen Kirche vorgefchrieben find. Die Geiſtlichen müſſen alle Tage eine An⸗ 
zahl Gebete aus dem B. ablefen; ida das Buch die unfinnigften Heiligen- und Wun⸗ 
vergefchichten enthält, Fann man fich denken, wie groß die Andacht iſt. 


Briefadel, f. Adel. 

Brieferbrechung, ſ. Briefgeheimniß. 

Briefgeheimniß. Es giebt Dinge, die fi fo ganz von ſelbſt verſtehen, daß 
jedes Wort zu ihrer Vertheidigung überflüffig if. So iſt e8 mit dem B. Treu 
und Glauben, auf denen alle bürgerlichen Verhältniſſe, aller Verkehr unter den Mens 
ſchen berubt, erheifchen, daß ich geheime vertrauliche Mittheilungen, Gedanken Anverer 
nicht In die Oeffentlichkeit bringen, gefchweige denn in fremde Beheimniffe eindringen, 
unbefugter Weiſe fie mir aneignen und Bebrauch davon machen darf. Um wie viel 
mehr muß eine Öffentliche Anftalt wie die Poſt verpflichtet fen, die ihr im Vertrauen 
auf ihre Rechtlichkeit und Zuverlaͤſſigkeit und auf vie Geſetze und Öffentlichen Erklaͤ⸗ 
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rungen des Staates übergebenen unter Siegel gelegten Gcheimniffe — Briefichaften 
und Effekten — vor jeder Verlegung, Erbrechung Unterſchlagung u. |. mw. zu wah⸗ 
ten? In der That, die Heiligkeit de B.s, die Unverlegbarfelt der der Poft anver- 
trauten Briefe ift von der Öffentlichen Moral jo allgemein anerfannt, jede Verlegung 
dieſes Geheimniſſes, jede Erbrechung der Briefe auf der Pot als ein Bruch öffentli« 
her Treue und dffentlihen Glaubens, ald eine Miffethat gegen dad Öffentliche Ders 
trauen fo allgemein geächtet, daß man felbft da, wo man das DBrieferbrechen treibt, 
jich mindeftens ſchämt, es öffentlich einzugefteben und eine beſondere Kunit erfunnen 
hat, die Erbrechung, die im Geheimen ftattgefunnen, zu verbergen. In früherer Zeit 
wurde Dad B. oft verlegt — theild gegen die eigenen „Lnterthanen”, indem man bie 
Spionerie und gebeine Polizei fo weit trieb, daß man vie von mißliebigen und ans 
rüchigen Perſonen gefchriebenen, over an fie gerichteten Briefe äffnete (und entweder 
ganz unterfchlug, oder auch wieder ſchloß und dann fo abgab), um ihre Stimmung, 
ihre Gedanken, auszuſpähen und wo möglich einen Anhaltepunft zum Verdacht 
des Verdachts des Verſuchs eined Verbrechensverſuchs herauszufinden — theild auch 
gegen fremde Regierungen und ihre Geſandten, indem man — mitten im Frieden — 
deren Depeſchen und Verichte erbrach, um jeden Athemzug der Politik verfolgen und 
für alle Wechſelfaͤlle fich rüften zu können. Eine ehrliebende Regierung wird ſolche 
unwürdige, unmoraliſche Mittel jederzeit von der Hand weiſen, ver Despotismus ſich 
freilich nie ein Gewiſſen daraus machen, fie anzuwenden, wenn ſie ihm zu feinen 
Zwecken verhelfen können. Die Furcht, daß ſolche ſchwarze Cabineté, in denen bad 
ehrbare Handwerk der Brieferbrechung getrieben ward, aller Sittlichkeit zum Hohne, 
allen Geſetzen zum Trotz immer noch foribeſtehen, iſt auch jetzt noch nicht In allen 
Ländern verſchwunden. — Schließlich muß noch über die Verlegung des B.s in Cri⸗ 
minalprozefien ein Wort geſagt werden. In Criminalprozeſſen, namentlich in politi⸗ 
ſchen Prozeſſen, kommt es häufig vor, daß man die Wohnung des AUngefchuldigten 
durchfuchen und feine Papiere und Briefichaften in Beichlag nehmen und durchſtöbern 
lit. Was man dann findet — Briefe von Kindern und Eltern, von Ehegatten und 
Berwanbten, angefangene und vollendete Nieverfchriften, hingeworfene Gevanfen, Skiz⸗ 
zen, angemerkte Bemweidftellen — Alles nimmt man mit und benußt es dann, um bie 
— Wahrheit zu entdecken. Auf dieſe Weije werben vie Helligften Familiengeheimniſſe, 
Privatverbältniffe aller Art, die den Stant ganz und gar nichts angehen, auch ganz 
unverbächtiger dritter Perfonen, nur zu leicht entwelht, zumal, wenn viefe Beſchlag⸗ 
nahmen fo ind Große getrieben werden, daß des Inquiflten Freund und Freundes⸗ 
jreund nicht davor ficher iſt. Die weitere Folge davon ift die, daß nun Prozeſſe vor- 
fommen, in denen der Natur des Inquifltionsverfahrens nach der Unterjuchungdrichter 
Hinter Allem Verdacht wittert, aus dem unſchuldigſten Wort eine Waffe gegen ven 
Angefyuldigten ſchmiedet, Auskunft forvert über Dinge, vie vor 5 und 10 und 20 
Jahren unter Gott weiß melden Umftänven gefchrieben find, mit einem Worte, bie 
geheimſten Gedanken und Meinungen und Gefinnungen des Menfchen erſpäht und 
zus Rechenſchaft zieht. Die Gefchichte ver politifchen Prozeſſe in Deutſchland iſt reich 
an folden Beifpielen. Dem zu begegnen, muß die Befchlagnahme der Briefe und 
Papiere zur Entdeckung von Verbrechen entweder ganz aus ver Neihe der criminals 
rechtlichen Inquifitionsmittel ausgeftrichen, over ſollte wenigftens nur von ven Gerich⸗ 
ten — nicht auch von den Polizeibehörden — und nur in Fällen des dringendſten 
Verdachts eines ſchweren Verbrechens verhängt, jedenfalls auch nicht weiter als auf 
die Papiere ausgebehnt werben, die durch fich felbft gleichfalls einen dringenden Ver⸗ 
dacht begründen. C. €. Cramer. 

Brigade. Eine Herrabtheilung von 2 Regimentern ; oft werben auch Fleinere 
Abtgeilungen B. genannt. 

Brodüre, |. Flugſqhrift. " 

Brodtaxe. Breipeit und Sicherheit des Eigenthums find die ewigen 

Kants, d. Siaatéwiffenſch. u. Politik, 1. Br. 11 
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Grundlagen jeder Verfaffung; fle Einnen von der Regierung deshalb nur in ge= 
feglich beftimmten Ballen beichränft und ebenfo nur unter gefehlichen Bormen gegen 
Entfhäpdigung aufgehoben werden. Als ein Eingriff in die Eigenthumsrechte einer 
Klafie von Gemwerbtreibenden würbe es aber angefehben werden müflen, wenn 
die Regierung oder die Gemeinde durch ein Beleg ven Preis des Brodes, unter 
welchen Umflänvnen dies auch gefchehe, feftftellen wollte, ſelbſt für ven Ball, 
daß fie im Stande wäre, auch ven Getreibepreid durch eine Tare zu beflimmen. Je⸗ 
des Grzeugniß der Gewerbsthätigkeit geftattet dem Gigenthümer die freie Verfügung 
über daſſelbe, eine Breiheit, welche vie Grundlage jedes geichäftlichen Verkehrs bildet. 
Wenn man bei der Borberung von B. den Grundfag geltend gemacht hat, daß das 
Brod als erfles und nothmenpigfled Nahrungsmittel nicht Gegenſtand der Speculation 
fein dürfe, warum fordert man feine Getreivetare, da doch gerade in Zeiten der Noth 
die Sperulation mit dieſem Urbedürfniſſe ind Maßloſe geht, und die Tarforderung 
für die Bäder um fo unbilliger erfcheinen läßt, als viele beſtändig von den täglichen 
Schwankungen des Getreidehandels abhängig bleiben? WIN ver Staat oder die Ge⸗ 
meinde die Bäder rechtlich für ihre Verlufte entfchäpigen, fo wird Niemand etwas 
dagegen einzuwenden haben; will und kann er dies nicht, fo bleibt ihm zur Bewäh- 
zung woblfellen Brodes fein Ausweg ald vie Aufhebung an und für ſich unguläjliger 
Verbrauchsſteuern und die Anlegung von Staats⸗- oder Gemeindebäckereien, deren Ver⸗ 
Iufte ex felbft trägt, fo wie der Gefellichaft zur Anlage ähnlicher Anflalten die Vers 
pflihtung ermwädfl. Für die Abwehr unftatthaften Handels mit Brod, fogenanns 
ten Wuchers, liegt das ficherfie Mittel ver Abbülfe In ver freien Goncurzeng. 
Bertbolbi. 

Brodurtheil, Bei unfern Ureltern ein Reinigungsmittel: Hatte Jemand ein 
Verbrechen begangen und konnte nicht überführt, aber auch feine Unſchuld nicht bewie⸗ 
fen werben, fo aß er ein Stüd Brod, während er und die Umſtehenden baten, Gott 
möge ed ihm zum Verderben gereichen laſſen, wenn er ſchuldig ſeii. Das B. war 
pie leichteſte Art des Gottesurtheils (f. d.). 

Brodzeichen. Um Betrug mit Brod, durch Mangel an Gewicht, oder ſchlechte 
Miſchung zu vermeiden, oder leicht zu entdecken, iſt es an einigen Orten Sitte, daß 
die Bäder dem Brode ein vorgeſchriebenes Zeichen aufdrücken müſſen, an welchem 
man fofort erkennt, wo dad Brod gebaden iſt. 

Brüdenbauten, f. Bauweſen. 


Brückenkopf. Eine zum Schutz einer wichtigen Brücke aufgeworfene Schanze, 
oder fonftige Vefeſtigung, um dem Feinde die Wegnahme ver Brüde zu erſchweren. 

Brübdergemeinden nennen ſich die Nachkommen ver böhmifchen Brüder (f. d.), 
die auch wegen ihres Stanımorted, mo fie in Deuifchlann wieder auflebten, Herrn. 
buter biegen. Die Anhänger ver B. find Proteftanten, nur mifchen fie eine weich“ 
lich myſtiſche Schwärmerei damit und mollen den Glauben fühlen und genießen. 
Auch zeichnen fie fi durch einige fonverbare Gemeinveeinrichtungen, wie Trennung 
ver Befchlechter vor der Ehe in Flofterartigen Wohnungen, Schliegung der Ehen 
purchs Loos und befonderd durch äußere Sanftmutb, Duldung und unermeßliche Lange 
weiligfelt aus. 


Brüderſchaft. 1) ein hoher Grab ver Freundſchaft, fo daß bie Freunde ſich 
wie Brüder betrachten. 2) im Mittelalter ein ritterliches Bündniß zu Schug und 
Trug, welches dadurch gefchloffen wurde, daß die Mitter gegenfeitig einige Tropfen 
ihres Blutes tranfen. 3) fromme Vereine zu gemeinfchaftlichen Andachtsübungen und 
gelegentlichen gemeinfchaftlichen Gelagen. Diefe Art B. bildete Noms weltliche Arne, 
während die Orden und Klöfter die geiftliche bildeten, venn jede B. ſtand und ſteht 
unter unmittelbarer Leitung ver Pfaffen. Die Zahl dieſer Ben ift fo unermeßlich, 
als ihre DVerfchienenheit an Kleivern, Kennzeichen, Andachtsübungen und Gebraͤuchen, 
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die mitunter entſetzlich Tächerlicy waren. Die B.en beſtehen zwar noch, aber ein ges 
bildeier Mann ſchämt fich, ihnen anzugehören, und fo jind fie innerlich zerfallen. 

Bruftwehr. Eine Erhöhung von Erde oder Steinen, hinter welcher Soldaten 
und Geſchuͤtze vor dem feindlichen Feuer gedeckt find. 

Brutto; rein, ohne Abzug. Alſo B.s Einnahme, eine Einnahme 
ohne Abzug der Ausgabe; B.⸗Gewicht, ein Gewicht ohne Abzug der Ginfaflung und 
Verpackung u. |. m. Der Gegenfag iſt Netto-Einnahne, Netto-Gewicht, wobei Auss 
gabe und Berpadung abgerechnet if. 

Buchdrnderkunft. Eine Erfindung, welche die Geſtalt der Welt veränpert hat; 
die das Bächlein des Wiſſens, welches trüb und vergeſſen durch die unheimlichen 
Hallen der Klöſter floß, zu einen klaren breiten Strome umgeſchaffen, In welchem 
fiay alles Volk baden kann; welche die Maſſen, die durch die Erfindung des Pulvers 
der Willkühr der Mächtigen rettungslos Preis gegeben ſchienen, bewehrt bat, mit der 
Waffe des Geiſtes, mit welcher ſie jedem Vernichtungskriege gegen ihr Recht und ihre 
Freiheit trotzen können — dieſe Erfindung iſt auch für ten Staat von unermeßlichſter 
Wichtigkeit. Wie und mo dieſe Erfindung geſchehen iſt, welche Drangſale und Mühs 
feligfeiten file ihrem Erfinder, Johannes Buttenberg, bereitet, das gehört nicht 
bierher und mag in Geſchichtsbüchern gelefen werden; wir haben nur zu betrachten, 
was fie if. Aufklärung und Belehrung, die Mittel zur Bildung Eonnten ehedem 
duch das Wort und die Schrift verbreitet werden. Das Wort aber vermochte 
nur in einem fehr Eleinen Kreiſe zu wirfen und war auch In biefem faft eben fo bald 
verfihollen, als es verhallt war; die Schrift aber war zwar wirfungsreicher und dau⸗ 
ernder, allein ihre äußerſt langſame und künſtliche Herſtellung machte fie dem Volke 
unzugänglidh. "So war dieſes, in feinen einzelnen Gliedern zum Thiere erniebrigt, un« 
ter die geiſtige Knechtſchaft ver Pfaffen und die weltliche des Adels rettungslos ver⸗ 
ſunken. Die B. gab ihm Menſchenwürde und Freiheit wieder, indem fle dieſe Bes 
griffe zum Allgemeingut machte und die edlern menſchlichen Kräfte wieder erweckte und 
zur Herrſchaft brachte, die unter der übertriebenen und ausſchließlichen Anſtrengung 
der körperlichen ſchlummerten und ſtumpf geworben waren. Hat demnach die B. ven 
Zufland der Geſellſchaft völlig umgeftaltet, fo Hat fie damit auch der gegenwärtigen 
Geſtalt des Staats ihr Dajeln gegeben, feine Grunvlagen geichaffen. Denn ver Staat 
der Neuzeit ruht weientlich auf der bemußten Theilnahme der Geſammtheit an feinem 
Welen und Thun, während ver Staat des Mittelalterd — wenn man biefen Begriff 
überhaupt anwenden fann — auf der bemußten Theilnahme nur Weniger berubte. 
Alle die ungeheure Maffe von Fähigkeiten und Miıteln, die ver Staat heute verbraucht, 
bat die B. ihm erft aufgeichloffen, hat Ihn aus ven Händen weniger unwilligen, ei« 
gennügiger und habſüchtiger Beubalherren befreit, und in den weichen und willigen 
Schoß des Volkes gebettet. Die Einherrfchaft (Monarchie) und Alleinherrſchaft (f. d.) 
bat demnach der B. eben fo viel zu danken als das Vol, denn fle war in ver Zeit 
des Beupalübermuthes unmöglich und zu einem bloßen Schattenbilne herabgefunfen. 
Allerdings mag nicht geleugnet werden, daß die B. auch ihren Untergang, d. h. ihre 
Umgeflaltung zu ven heutigen und vollfommnern Formen vorbereitete und nothwendig 
machte. Leider iſt gerade fie gegen ihre Mutter und Schöpferin mit ſchnödem Un⸗ 
danke verfahren, Hat im Vereine mit ihrem Todtfeinde: dem Pfaffen und Adelsüber⸗ 
muthe vie Entwidlung ver B. gehemmt, und if heute noch nicht freundlich gegen 
diefelbe geflnnt, indem fie vie fegensreichtte Schöpfung des menſchlichen Geiſtes mit 
Feſſeln belegt, vie „Abre volle Entfaltung hemmen und zurüdhalten, wie dies unter Cenſur 
näher zu fehen if. "Der vernünftigen, d.h. dem Bedürfniſſe ver auf der Zeit und des 
Volkes beruhenden Herrſchaft ift die B. mit ihren Folgen nicht geführlich, fonvern fie 
iR ihr weſentlichſtes Forderungsmittel. Sie bat das Menfchengefchlecht veredelt, die 
Eitten gemilvert, Sewalttbätigkeit und rohen Widerſtand verbannt, Sitte und Recht 
zur Hertſchaft gebracht, die Vernunft, den Menfchengeift erhoben über jene Gewalt 
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und unermeßliche Kräfte geweckt, vie dem Stante alle willig zu Gebote fliehen, wenn 
er fie anerfennt und zu benugen weiß. N. B. 
Buchhandel. Der befonvere Zweig des Handeld, welcher fi mit dem Ver⸗ 
trieb der Erzeugniffe ver Buchdruckerkunſt befchäftigt. Zwar ift ver DB. älter als die 
legtere; fchon die Briechen und Römer Eannten venfelben, indem es Leute gab, die fi 
ein Geſchäft daraus muchten, fich Abjchriften der Beiftesmerke zu verſchafſen und biefelben 
zu verfaufen; im 13. und 14. Jahrh. kommt ber B. ald nicht unbedeutendes 
Geſchäft vor. Allein feinen Aufſchwung danft er doch der Buchdruckerkunſt allein. 
Der B. ift ein eigenthümliches Geſchäft, welches den Verbrauch feiner Waare in kei⸗ 
ner Weile berechnen, noch weniger durch irgend welche Vorausbeſtellung regeln 
Tann; er beruht zubem auf ausgebreitetern Grevitwerhältniffen als irgend ein anderes 
Geſchäft der Welt. Zu unterfcheiven find beſonders 3 Zweige veffelben: 1) ver 
Berlagsb. Diefer ift ver Vermittler zwifchen dem Schrififieller und dem Wolfe; 
er Eauft dem Schriftfteller fein Werf ab, befördert vaflelbe zum Drude und fenvet es 
nun in die Welt auf feine eigne Gefahr, ob das Buch Käufer findet oder nicht. 
Der Verlagsb. ift demnach, die Würdigung feiner hohen Stellung vorausgefept, ſo⸗ 
wohl ver Förderer des Talentes, des Genies und der Wiffenfchaft, an deren Erzeug⸗ 
niffe er feine Gelbmittel wagt und fie der traurigen Nothwendigkeit überbebt, ihren 
Kohn erft aus dem Erfolge eined Buches ziehen und vielleicht fo lange mit mweitern 
Schöpfungen felern zu müflen; als der Förderer ver Bildung, indem er dem Volfe im⸗ 
mer neue Schäße bietet, ohne irgend eine Bürgfchaft dafür zu haben, ob das Darges 
botene Beifall und Abnehmer finvet, wodurch feine großen Ausgaben gefichert werben. 
Zur Verbreitung deſſen, was der Verlagsb. fchafft, dient namentlich ver 2. Zweig des 
8.3, ver Sortimentsb. Diefer befchäftigt fich mit dem Ginzelverfaufe der Bücher, 
ift über dad ganze Land verbreitet und bat feinen Sig überall, wo vie Bildung das 
Bedürfniß nach Büchern bingetragen bat. Der Sortimentöb. empfängt vom Ver—⸗ 
lagsb. die meiften Bücher A condition, d. h.unter der Beringung, daß die nicht verfauften 
Bücher vem Berleger zurücdgegeben werden fünnen und alljährlich erfolgt dieſe Rück⸗ 
fendung (ver Remittenden) und Abrechnung, wobei cd oft vorkommt, daß der 
Verlagsb. ein Werk in 1000 und mehr Abdrücken hergeftellt und verſchickt bat, von 
dem er 900 und drüber zurüderhält. Der Sortimentsb. erhält für viele wichtige 
Vermittlung zwifchen dem Verleger und Käufer feinen Lohn, fonvern iſt auf den Er- 
folg des Buches angerwiefen. Gr empfängt vom Ertrage ver verkauften Bücher einen 
Antheil, allervingd einen viel höhern als er in Handel fonft den Zwiſchenhändlern 
gewährt wird; allein er hat auch große Wagniffe zu beſtehen. Nicht nur muß er bie 
Berfenpungskoften hin und her tragen, fondern die Wehen des Handels: Tangfame 
und jchlechte Bezahlung und Verlufte aller Art, haften auf ihm allein und er muß 
dem Verleger bezahlen, was er ihm nicht zurückgiebt. in Mittler zmeifchen vem Vers 
lags⸗ und Sortimentsb. ift ver 3. Zweig des B.8, der Gommiffionshandel. 
Die unendliche Verzweigung des B.8 nämlich, die Kleinheit ver einzelnen Sendungen 
und die Schwierigkeit, ein Buch, welches z. B. in Conftanz erfcheint für ven einzel 
nen Fall bis Königsberg zu verfenden, haben ven B. dahin geführt, einen Mittelpunkt 
für feinen Verkehr zu fchaffen, welches bis jet Leipzig iſt. Dort hat jeder Verleger 
und jeder bedeutende Sortimentshändler einen Commifflonatr, durch melchen vie Packet⸗ 
hen nad) allen Richtungen hin befördert werden und ber einen Vorrath ber Bücher 
feines Vollmachtgebers ſtets auf dem Lager bat. Der größte Theil ded Geſchäftes 
wird demnach in Leipzig gemacht, denn der Sortimentöbuchhännler in Königöberg, 
welcher ein in Gonftanz erfchlenenes Buch haben will, wendet fich an feinen Commlſſio⸗ 
naie in Leipzig; dieſer verlangt dus Buch vom Gommifflonair des Verlegers zu 
Gonftanz, der es ihm fofort giebt und alſo die Hälfte des Weges der Zeit zwiefach 
erfpart. Auch Frankfurt a.M,, Stutigart, Wien u. f. w. find Commiſſionshandlungs⸗ 
pläge, nur für befchränktere Kreife als Leipzig. Am Schluffe der Leipziger Oſtermeſſe 


Budget — Bünmit. 165 


beginnt die Buchhändlermeſſe, auf welcher die Abrechnung über alle in viefem Sahre 
verkauften Bücher erfolgt, indem fich ein großer Theil ver deutſchen Buchhändler vort 
einfindet und die Rechnung perfönlich abmadt. Im neuefter Zeit hat ſich ein ähn- 
licher Mittelpunkt für den B. beſonders Suüddeutſchlands in Stuttgart gebildet. Die ſächfiſchen 
Preßverhältniſſe, die vielfachen Bücherverbote, die Wegnahme fremden Eigenthums und 
beſonders die Unficherheit des Commiſſions⸗ und Epebitionehanveld durch polizeiliche 
Eingriffe in die geichloffenen Padete, vie im B. mit der Heiligkeit des Briefgeheim⸗ 
nifſes behandelt werben, find nicht ohne Einfluß auf diefe Neuerung; Abfürzung und 
Vereinfachung des Geſchäftes wird wenigftend dadurch nicht erzielt, da der B. Süd⸗ 
deutſchlands die Keipziger Meſſe wegen feines Verkehrs mit dem Norden doch befuchen 
muß und alſo Koften der Reife und des Aufenthalt3 doppelt Hat. Eine Art Buch— 
haͤndlermeſſe in Stuttgart ſchließt fid) in kurzen Zwilchenräumen an die Leipziger an. 
Der deutſche B. ift Hinfichtlidy feines Umfangs, feiner zweckmäßigen Einrichtung und 
feiner trefflich ineinander greifenven Gliederung der bebeutenpfte und volftänpigfte ver 
Welt. Es iſt bewundernswerth, mit welcher Leichtigkeit, Einfachheit, Schnelligkeit und 
Sicherheit auch die kleinſte Mittheilung und Sendung von dem einen äußern Ende 
des Vaterlandes zum andern geht, mit welcher Genauigkeit und Sorgfalt bei möglich- 
ſter Bereiniachung die etwa 800 — 1000 Rechnungen gehandhabt werven, wie jever 
Buchhändler zu führen hat. Allerdings bat auch der deutſche B. tiefe Wehen und 
Wunden, die indeſſen für einen LXeferfreiß, wie der unfre, Fein Intereile Haben; auch 
würde die Darftellung einen Raum einnehmen, weldyen wir nicht gemähren Fünnen. 
Iſt Freiheit die Seele des Handels überhaupt, fo ift fle vie des B.s insbeſondere, was 
fhon aus den vargeftellten Verhältnifien hervorgeht. Dennoch giebt e8 feinen Han- 
delszweig, auf welchem ver Drud ver Verhältniffe ſchwerer laſtet, als auf ven B. 
Daß man denſelben beftraft, wenn er Verbrechen begeht, oder zu Verbrechen bemußt 
die Hand bietet, das iſt gerecht und nothwendig; allein es find Dinge vorgefommen, 
an welche vie Korfchung über Necht und Gejeg niemals gedacht hat. Dahin gehört 
die Wegnahme des wohlerworbenen Eigenthums ohne Geſetz und Rechtsſpruch nach 
augenblidlichem perfönlichen Belieben; die Entziefung des Gewerbrechtes wegen einzele 
ner Ueberfchreitungen, während nirgend ein klares gefegliches Maß aufgeſtellt ift; pie 
Entziehung von Zeitungsconcefflonen, ebenfalls ohne Rechtsſpruch und Verurtheilung, 
und die Vernichtung von Tauſenden, die auf eine ſolche Zeitung verwendet find; vie 
willkũhrliche Entziehung des Poſtverkehrs, während die Poft eine bloße Gefchäftsan- 
flalt für den Zeitungsvertrieb ift, die noch dazu Milionen an den Zeitungen verbient; 
Millionen, vie, da fie der Staat bezicht, als eine unbemilligte und ungerechtfertigte 
Abgabe auf vem Volke Iaften; dad Verbot von VBücheranfündigungen, die noch gar 
nicht fertig find, deren mögliche Schäplichkeit und Strafbarfeit aljo gar nicht vermuthet 
werden fann; envlich dad Verbot ganzer Verläge, nicht nur der erjchienenen, fondern 
auch der Fünftigen, noch nicht gedachten Bücher; eine Mafiregel, ver vie Ge- 
ſchichte, ſelbſt in ihren roheſten und finfterften Partien, kaum eine ähnliche an vie 
Seite flellen kann. Sollte e8 den Communismus (f. d.) jemals gelingen, feine Fauſt 
an das Eigenthum zu legen und mit demſelben unfre ganze Bildung und die geiftige 
Errungenschaft vieler Iahrh.e zu zerftören, dann hat ihm die bier in Rede flehenve 
Schaltung mit dem Eigenthume mehr in die Hände gearbeitet, als «8 alle „mord⸗ 
Brennerifchen” Schriften der Erde jemals vermögen. Ä R. B. 
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Büchercenſur, ſ. Cenſur. 

Büchernachdruck, ſ. Nachdruck. 

Bücherpolizei, ſ. Cenſur und Nachdruck. 

Bücherverbot, |. Cenſur. 

Bündniß (Allianz) Heißt ein Vertrag zwiſchen mehrern Staaten, ber ent— 
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weber zur Theilnahme an der Bekriegung eines gemeinjchaftlichen Feindes, oder zur 
Mithälfe bei ver Abwehr ver Angriffe eines ſolchen, abgefchloffen wird (Dffenfiv- 
und Defenſiv⸗B.). — Das B. bedingt entweder eine vollftändige@emeinfchaftlich“ 
felt ber verbündeten Eriegführenden Mächte, welche nach gleichen Pflichten und Laften 
auch gleiche Vortheile in Anfpruch nehmen, over aud) eine beſtimmte gegenfettige 
Unterflügung für feſtgeſetzte Fälle, oder auch nur die Stellung von Hülfstruppen 
gegen Entſchädigung. Die Gefchichte der B.e ift eine Gefchichte von Willkürlichkei⸗ 
ten; Zwang und Furcht nöthigten zu emigen Berträgen, welche im Augenblid ber 
Möglichkeit ohne Bedenklichkeit gelöft wurden. Die Geſchichte ver B.e giebt flaunen» 
erregende Beweiſe von der Macht ver Alleinberrichaft und der Winfährigfelt der Vol⸗ 
ker, son der Nechtlofigkeit ver legtern dem Willen und dem Privatinterefie der erflern 
gegenüber. Die Berechtigung der Staaten, fi zur Abwehr thatfächlicher 
Beeinträchtigungen der Volkswohlfahrt ver Waffen zu bevienen, mag nicht zweifelhaft fein, Die 
Kriege der Herricher aber aus Privaturfachen find unmoͤglich geworben, und ift auch leider noch 
wahr, daß die großen Staatenvuelle, obgleich man die Perſonenduelle unter Strafen verbot und 
lächerlich machte, als letzte Inftanz zur Erlangung ver Gerechtigkeit und ale letztes 
Schutzmittel gegen verberbliche Einflüffe fremder Völker oft nothwendig find, fo wird doch 
pie Berechtigung zum Abſchluß von B.en künftig in andere Brage gezogen werben. 
Bisher fchloffen vie Herrfcher B.e, durch melche die Wölfer ald Schachfiguren verwen⸗ 
det wurden; fie hatten ebenfo wenig ein Recht zu fragen: warum befämpfen mir ei⸗ 
nen Staat, der und weder beleivigte noch beſchädigte, als der feindliche Staat das 
Recht Hatte, fich über die Einmiſchung eines fremden und unbetheiligten zu beichweren. 
Bon diefer willkührlichen Völkerverwendung giebt namentlich. die Kriegsgeſchichte Frited⸗ 
rich 3 IL erſchreckende Beweiſe. Kaum war Katharina J. geftorben und Peter III. 
hatte den rufflfchen Thron beftiegen, als dieſelben Negimenter, melche noch eben das 
Öfterreichifche Intereſſe gegen Friedrich II. verfochten, vie Macht des legtern gegen 
ihre biäherigen Verbündeten verflärkten. Bei dem ermachenden Rechtsbewußtſein wer⸗ 
pen die Be der Staaten anderer Grundlagen, ald des bloßen Willens der Negenten, 
bedürfen. Es wird die mioralifche Ueberzeugung von ver Berehtigung zur Kriege 
theimahme nothwendig und entſcheidend fein. Diefe moralifche Ueberzeugung Tann In 
ver befürchteten ober wirklichen Gefährbung, over auch darin ihre Begründung finden, 
daß die Urfachen ded Krieges zweier Staaten Sympathie im Volksbewußtſein ermeden, 
oder endlich darin, vaß vie Ehrenhaftigkeit ver Völker das B. als Schugmittel eines 
widerrechtlich bedrückten Staates gebletet. Diefen B.en eines freien Volksbewußtſeins 
wird bie Tugend ausharrender Beſtändigkelt nicht fehlen, deren Mangel die Gefchichte 
ihrer unfreimiligen Vorgängerinnen fo berüchtigt gemacht hat. Bertholbi. 


Bündniß, das Heilige. Als 1815 die vereinigten Großmächte zum 2. Mal 
in Paris einzogen, wandten ſie in ſrommer Begeifterung vie Augen zum Himmel, ber 
fie durch die ungeahnte Kraft ihrer Völker auf wunderbare Art von tiefen Demüthi⸗ 
gungen erlöft und ihnen das freie Schalten mit Scepter und Krone wieder geflate 
tet. Sie fahen fi) als Sieger über ven Gewaltigen, der über die Throne der ges 
bornen Megenten verfügt hatte, als über gewöhnliche menfchliche Habe, und meinten 
nur die Vorfehung wolle auf den Thronen eben nur geborne Megenten, Gerrſcher 
‚von Gottes Gnaden.“ Beſonders feſt wurzelte dieſe Meberzeugung im Herzen des 
Konigs von Preußen, deſſen Hinneigung zur Frömmigkeit ihn im Schickſal Napoleons 
eine unmittelbare Fügung ver Vorfehung erfennen Tieß. So geſchah es wenn haupt» 
ſächlich auf feine Veranlaffung, daß am 16. Septr. die Kalfer von Rußland und 
Defterreich ſich mit ihm zum fog. h. B. vereinigten, dad ganz auf religidfen Grund⸗ 
Yagen berubte. Sie verpflichteten fich zu einem chriſtlichen und gerehten Ne 
giment in ihren Staaten und zu „brüderlicher Hülfe für jenen Kalt,” ins 
dem fie fich als Glieder einer von Gott eingefehten Negentenfamilie und ihren Völ⸗ 
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fern gegenüber als Bäter und Patriarchen betrachteten. Das 5. B. wurde von ben 
Bürften perfönlich, ohne Hinzuziehung ver Minifter gefchloffen und auch den übri⸗ 
gen chriſtlichen Monarchen Europa zum Beitritt vorgelegte. Mit Ausnahme des 
Prinzregenten von England, ver fih mit ver Abhängigkeit vom Parlamente entſchul⸗ 
bigte, Übrigens feine vollftänvige Billigung erklärte, wurde der Beitritt zum 5. B. 
von Allen bereitwillig erklärt, und er wurde in Deutfchland, ja in ganz @uropa mit 
fchmärmeriicher Begeiſterung begrüßt, wenn es auch ſchon damals nicht an Leuten 
fehlte, vie mißtrauifche Blicke auf vie Zwecke des h. B.es warfen. Man fragte nad 
der Berechtigung der Negenten zum perfönlichen Abſchluß eines fo bedeutenden 
Vertrages, nach den Feinden, die beim Beitritt Aller möglicher Weiſe zu bes 
kämpfen fein könnten, endlich nady dem wahrfcheinlih geheimen Zweck dieſes B.es; 
und da ein außereuropaiſcher Feind nicht ventbar war, fo kam man zu der Anficht, das h. B. 
jei mehr gegen die eigenen Völker und Ihre etwaige Entwidelung, als gegen einen 
äußern Beind gerichtet. — In der That kann die Verpflichtung zu einem „chriftlichen 
und gerechten Regiment“ nicht wohl als ver Zweck eines DB. gelten. Ges 
rechtigkeit iſt Feine Bnavenbezeugung, fondern eine natürliche Verpflihtung ver 
Serrfcher. Dennoch iſt gerade vieler Sag beveutend und maßgebend, denn indem bie 
Serrfcher eine befondere Berpflihtung, ein B. zur Ausübung der Gerechtigkeit 
für notwendig erachteten, erklärten fie gewiſſermaßen, daß die Möglichkeit des Gegen⸗ 
theild in ihren Willen und ihre Gewalt gelegt fei, daß vie Völker fich möglicherweife 
auch ein undhriftliches und ungerechted Regiment von den durch Bott einge- 
jeßten Herrſchern in ihrer ebenfald von Gott eingeführten Unterthänigkeit gefallen Taf« 
fen müßten. Dem 5. B. gegenüber find vie Völker nichts ald ausgenehnte Patriar⸗ 
chenfamilien, vie felbit bei vollfiänpdiger Mündigkeit In frommer althergebrachter 
Ehrfurcht die väterlihe Hand küſſen müflen, auch wenn fie unvervient züchtigt. Aber — 
wenn das 5. B. im DVertrauen auf diefe Bamillengefinnung abgefchlofien wurde, mozu 
denn eine Verbrüberung zur Hülfe in jedem Ball? Die Gefchichte hat bewieſen, 
daß Beſorgniß vor ver Wahrheit des Ausſpruches Mirabeaus: „vie MRevolution 
wird die Runde um die ganze Erde machen”, ein mächtiger Hebel des h. B.es gewefen 
fein muß. Die Verfolgungen gegen das Auftaucdhen jeder freieltlichen Nichtung in 
den verbundenen Staaten, vie gleicdhförmigen Ergebniffe einer Reihe von Beſpre⸗ 
chungen und Congrefle zur Entwidelung des h. B.es, die Veftrebungen, das h. B. 
obgleich es thatſächlich aufgeloͤſt iſt, zu erhalten und feine Grundſatze welter zu füh⸗ 
ven, laſſen es nur als einen Bund ver Fürſten zur Bewahrung ihrer Rechte er⸗ 
ſcheinen. Bertholdi. 


Bündniß, das ſchöne (Bell⸗Allianz), heißt die Vereinigung der Preußen 
und Engländer beim Vorwerke Tri-Motton am 18. Juni 1815, durch welche Na⸗ 
poleon, welcher die Hannoveraner, Braunſchweiger u. ſ. w. bei Quatrebras, und 
die Preußen bei Ligny geſchlagen hatte, und die Engländer zu überwinden im 
Begriffe ftand, beflegt wurde. Diefer „Ichöne Bund” befreite allerdings Deutfchland 
von Kriegswehen, vie ihm drohten; fonft aber ift dem blutgetränkten Boden außer 
dem Lorbeer für beide Feldherrn Feine Breiheitöfrucht entfeimt. W. Prebfch. 


Bürger. „Der neunte Mann foll in vie Städte ziehen!” Tautete 
Heinrich des Finklers Machtgebot, welches die Städte ſchuf, bevölferte und ven 
Grund zum Aufblühen des Bürgerthums legie, welches mit Recht ald Trägerin 
der Bolkäfreiheit gilt. Heinrich wollte eine Menge fefter Plaͤtze anlegen, vie flarf 
genug wären, daß an ihnen ver Feind ſich vie Köpfe zerſtoßen müßte. So entflan« 
den die Städte Quedlinburg, Nordhauſen, Duderſtadt, Goslar. In der Stadt follte 
nun alles Bericht gehegt, alle öffentlichen Werfammlungen vort abgehalten werben, 
fo daß das Volk fi an die Städte gemöhne und fein Liebſtes, das Mecht freier 
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Berathung, freier Befchliegung in ihnen ſtets gefichert wiſſe. Dabel Tieß er vie Einwoh⸗ 
ner, welche ſich nach ihren, gleich den Burgen, mit Mauern, Wal und Graben befe- 
figten Wohnflgen B., d. i. Burgbewohner, nannien, unaußgefegt in dem Gebrauche 
der Waffen üben, und fo Eonnte ſchon 933 din der Nähe von Merfeburg, beim Dorfe 
Keufchberg den Hunnen eine foldye Niederlage bereitet werben, daß fie das Wieder⸗ 
kommen für immer vergaßen. eich auögeftatiet mit Dergünftigungen aller Art, ent⸗ 
falteten fi die Städte raſch und gewaltig, mußten der Macht des Adels, ver Pfaffen 
und Fürften gegenüber eine Eriegerifhe Verfaſſung fidy geben, welche die Schügen- 
gilden und andre B,wehren gebar, und damit die Macht des B.thums gründete 
und befefligte. Denn daſſelbe war im Stande, den Anforderungen des Adels und 
der Geiſtlichkeit Trotz zu bieten, fogar deren Macht zu brechen, während der Bauer 
in die tieffte Knechtſchaft ſank. Als die adelige Wegelagerei den höchſten Gipfel er⸗ 
zeicht Halte und außerhalb der Städtemauern Nichts mehr vor der Raubluft gefichert 
war, zogen die Stäbte aus, um die adeligen Näuber durch Zerflörung ihrer Bur⸗ 
gen zu beflrafen. Auch ver Handel, dieſe Quelle des Reichthums, fuchte ver Städte 
Sicherheit, und in dem rheinifchen, ſchwäbiſchen, laufitzer (Sechsſtädtebund) Stäptes 
bund, vornehmlicdy aber in der allgemaltigen Hanſe (vom altveutfchen Worte hansa 
— Gandelsabgaben) erwuchs die Allmacht des B.s. Bald zogen auch Künfle und 
Wiſſenſchaften aus ven Klöftern in vie Städte, und an die körperliche Wacht des 
B.thums ſchloß fich Die Stärke ver geiftigen Bildung an. Die Früchte zeigten fich bald 
im wachſenden Verkehr und Handel, in ber Blüthe ver Kunft, ver Thätigkeit und 
Vervollkommnung der Gewerbe, im Wohlftande der Tamilien, im Muthe und Selbft: 
vertrauen der DB. und zuletzt im rafchen Auffaffen und Uneignen des Großen und 
Schönen befonvderd der Grundſätze der Kirdjenreformation. So konnte Macchiavelli 
mit Recht vom deutſchen B.thume behaupten: „daß auf ihm nur die Macht Deutfche 
lands beruhe.“ Gab ed doch einzelne veutiche B., wie die Bugger in Augsburg, vie, 
aus armen Leinwebern Milionäre geworden, ganze Sanvelsflotten auf dem Meere 
hatten und mehr als einmal den deutſchen Katfern vie Mittel zu Eoftfpieligen Kriegen 
gewährten. Doc als mit ver Entdeckung von Amerika der deutſche Handel zerfplittert 
wurde, als an die Stelle ver Einfachheit und Entbaltfamfeit Ueppigfeit und Ver⸗ 
weichlichung, dieſe natürlichen Folgen nicht weile gebrauchten Reichthums, traten und 
in den deutſchen Fürſten felbft ein Krämergeift ſich zu regen begann, der verfchienene 
Gandelszweige für Regale (Eönigliche Vorrechte) erklärte, und viefe mit Waffenmacht 
fhirmte: da flieg auch das deutſche B.thum von feiner alten Größe in vem Grabe 
wieder herab, wie fih Staatögewalt und Adel mieder zu erheben begannen, und was 
zulegt noch vom alten B.glüd übrig geblichen war, daß zerflörte vollenns der 80jäh⸗ 
rige Glaubenskrieg. Es begann nun eine Zeit der Zurüdfehung und Unterdrückung 
des Breiheitögefühls; der bürgerlichen Kraft und Selbſtſtändigkeit trat Beamtenherrſchaft 
und Vormundſchaft entgegen. Als das ſtolze B.thum fo gedemüthigt fehien, er⸗ 
ſchienen die Monopole, welche vie Gewerbe verſchlangen; die Conceſſionen (Vergünſti⸗ 
gungsſcheine), welche einzelne Perfonen über das Ganze ſtellten; die Patente (Frel⸗ 
oder Gnadenbriefe), mit denen vie Kriecherei belohnt und ver allgemeine Wohlſtand 
vernichtet wurden. So ging es fort bis das B.thum völlig machtlos war. Go tief 
kann ein fo geachteter. Stand, wie ver veutiche B.ſtand, — fo tief kann felbft ein 
großes und edles Volk von feiner frühern Größe herabfinfen, wenn allzugroße Sicher⸗ 
heit und Gleichguͤltigkeit die Hochwacht des flantöbürgerlichen Lebens beziehen! Und 
doch Tiegt gerane in viefem Umſtande die Hoffnung des Sichwiedererhebens. 
Denn auch den B.ſtand hat der Ruf ver Zeit geweckt und ihn verjüngt hinaus 
gerufen zu erhöhten Gefammtleben, je länger er gefchlafen, veſto mehr iſt er num 
bemüht, das Berfäumte nachzubolen. Der B.ſtand iſt es, in deſſen Schooße fi 
eine Zufunft enimidelt, die zu den fchönften Hoffnungen berechtigt. Die alte Zeit tft 
abgelaufen, dem B. ift das Ihm angeborne Recht wieder zum Bedürfniß geworben, 
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und er fühlt aufs Neue, daß er vorzugsweiſe ber Träger ver Kraft, ver Sicherheit 
und der Zukunft des Staates if. Dem Bauer reicht ex als gleichberechtigtem Brus 
ber die Sand und flößt der letztere fle micht verblendet zurüd, fo geflalten beide ver- 
eint die Geſchichte. — Gehen wir fchließlich auf vie Begriffserflärung des Namens 
B. zurüd, fo gebührt verfelbe keineswegs jener Urt von B.n, vie als Vertreter 
bed fogenannten Michelthums eine Elägliche Rolle im beutichen Vaterlande fpielt; 
nicht den Bedientenfeelen, welche auch B. genannt werben, aber auch fehr 
treffend Philifter, Spießbürger und Pöbel heißen. Nur Dem gebührt ver 
Name B., der ein gebilpetes, thätiges Mitglied des Stanves zu fein firebt, 
in dem freie Sittlichkeit vie Grundlage bilvet; nur Der werde B. genannt, 
ber Menſch zu fein verſteht und — frei! W. Prebich. 


Bürgerausſchuß, ſ. Stadtverordnete. 

Bürgerbrief. Cine Urkunde über vie Aufnahme zum Bürger, die vom Stadt⸗ 
magiftrate ausgeftellt wird und bezeugt, daß der Aufgenonmene alle erforverten @igen- 
fchaften befite und allen Anforverungen genügt habe. 


Bürgerdeputirte. An einigen Orten Benennung ber Stadtvertreter, f. 
Stadtvoerordnete. 

Bürgerdienſt nennt man oft die Geſammtheit der Leiſtungen, zu denen ein 
Bürger verpflichtet if. 

Bürgerdinge (Bürgergerichte) beflanden ehemals In Preußen zur Bels 
legung bürgerlicher Streitigkeiten. _ Sie biegen feierliche B. und beftanden aus 
allen berechtigten Bürgern, melche jährlich 2— Amal mit großer Feierlichkelt fich ver⸗ 
fammelten; außerdem gab es ordentliche B., die aus einem Ausfchuffe beflanden, 

der ſich fo oft verfammelte, als es nöthig war. 


Bürgereid heißt die Verpflichtung auf die Landes⸗ und Stabtverfaffung, bie 
der neuaufgenommene Bürger zu leiften hat. Außerdem gelobt er der Obrigkeit Treue 
und Gehorfam und Börberung des Staptmohles nach beften Kräften. 


Bürgergarbden, ſ. Landwehr. 


Bürgergeding. Ehemals wurden die Bürger zu Verſammlungen, in wels 
chen das Wohl der Stadt berathen, oder eine Anordnung der Obrigkeit bekannt ge⸗ 
macht werden ſollte, durch die Glocke berufen; dieſes Zuſammenläuten hieß B. 

Bürgergehorſam nennt man in mehrern Städten das Gefängniß, in welchem 
Bürger leichte Vergeben büßen müſſen. 

Bürgergeld, |. Anzugögelv. 

Bürgerglocke. 1) Die Blode, durch welche die Bürger zur Berfammlung be- 
rufen wurden (j. Bürgergeving); 2) die Zeit von O— 11 Uhr Abends, binnen welcher 
je nach der Ortsfitte der Bürger, d. 5. der ſolide einfache Mann, das Wirthshaus 
zu verlafien und nach Haufe zu gehen pflegt. 

Bürgerkrieg. Der ſchrecklichſte und ververblichfte aller Kriege, in welchem bie 
Bürger eines und beffelben Landes gegeneinander kämpfen. Der B. iſt fletö eine 
Folge mächtiger Parteiung im Lande, dieſe aber kann nur dann wachien und gefähr« 
li werden, wenn ver Staat einfeitig geleitet und regiert wird, wenn bie Wünfche 
und Beſtrebungen des einen Volkstheiles Keine Förderung und Gerechtigkeit finden. 
Nur bei einem verfuntenen und unmündigen Volke kann ver B. durch einzelne Bartels 
führer entflammt und im Interefle verfelben geführt werden, wie es 3. B. in Rom 
war, wo nach unterbrüdter Freiheit und mit ver Unterdrückung eingeriffener Sitten- 
verderbniß die Bürger fi um einen Tyrannen zerfleifchten und Noms Kraft fo vol« 
lends vernichteten. Sonft ift der DB. fletd der Beweis einer falfchen Richtung des 
Staats, ein Beweis, bap er mit Gefeh und Berfafiung nicht im Volke, fonbern in 
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einem beoorzugten Theile vefjelben ruht, der feine Stellung fo mißbrauchte, daß er 
den andern Theil zur Verzweiflung trieb. Vergl. Amneftie, Aufftand u. ſ. m. 
Biürgerkrone. Ein Kranz von Eichenblättern, wie fle die Natur giebt, over 
von Silber, Gold, u. f. m. nachgebildet; die Belohnung des Bürgers in Nom, ver 
einem andern In ver Schlacht das Xeben rettete, "over fidy fonft um dad Vaterland 
verbient machte. In der Neuzeit wird eine B. felten ertheilt, doch wurden 3. B. 
dem verflorbenen Rotteck deren nıchrere überreicht, auch beabfichtigte man in Könige- 
berg Johann Jacoby eine B. zu geben, wenn ihm ein Urtheil die bürgerliche 
Ehre abgeſprochen hätte. Die B.n unferer Zeit find meift mit Dornen durchflochten, 
theils weil fie im geheimen Staat, in welchem das Volksleben und feine Befoͤrderer 
nit zur Erſcheinung kommen, tbheild weil die Anmartfchaft auf eine B. oft mit 
einer langen Reihe von Mipliebigfeiten, Erörterungen, Berfolgungen, Nichtbeſtäti⸗ 
gungen, Vermahnungen, u. f. w. erfauft werden muß, die auch den Beflen pas 
Leben verbittern können; theils endlich, weil eben im geheimen Staate die Volksgunſt 
ein ſchwankendes Rohr ift und tie Ertheller einer B. oft ſich nach diefer ober jener 
Seite neigen, jenachvem der allmächtige Herr Gensdarm ein freunnliches oder faures 
Geficht macht, oder ver gnädige Herr Amtmann zu ihrem Thun läcdhelı ober pas 
Haupt jchüttelt. Die chönfte B. Ift die dauernde Theilnahme und Liebe eines freien Volke. 

Bürgerlich Heißt, was den Kebenöverhältniffen eines Bürgers angemeflen iſt 
und ſich auf viejelben bezieht. 

Bürgerliche Ehe, f. Ehe. 

- Bürgerlihe Freiheiten nennt man Häufig ven Inbegriff der den Staates 
angehörigen zuſtehenden Rechte. 

Buͤrgerliche Gerichtsbarkeit (Civilgerichtsbarkeit) heißt vie Vefugniß 
in bürgerlichen Streitigkeiten, alſo im Umfange des bürgerlichen (Civil⸗) Rechts zu 
entſcheiden. Vergl. Gerichtsbarkeit. 

Bürgerliche Gerichtsordnung Heißt das Geſetz, worln über die Gerichte, 
welche die bürgerlichen Rechtsſtreitigkelten entſcheiden, über vie Rechte und 
Obliegenheiten verfelben hierbei, über ven Gerichtsſtand, über die Neihenfolge, Be⸗ 
ſchaffenheit und Form der prozefjualifchen Handlungen in biefen Mechtöftreitigkeiten 
Borfchriften ertheilt werben. 

Bürgerliche Gefellfchaft it ein Ausdruck, mit welchem man häufig vie Ges 
ſammtheit der Ginwohner eined Landes oder einer Stabt bezeichnet. u 

Bürgerlicher Prozeß. Die Freiheit zu handeln, tft für einen Jeden nur in« 
foweit befchränft, als allen Uebrigen ebenfalls viefelbe Äußere Möglichkeit für Ihre 
Handlungen übrig bleibt. Sobald Jemand feine Freiheit In dieſem Maße nicht be⸗ 
ſchränkt, fo tritt die Nothwendigkeit ein, ihn in die Schranken feines Freiheitskreiſes 
zurückzuweiſen, weil fonft dad Zufammenleben zu gleichen Zwecken unmöglich würde. 
Der Geſammtheit, dem Staate flieht ein Zwang gegen jeven Mechtöverleher zu. Der 
Staat übt dad Zwangerecht gegen die Mechtöverleger durch die Gerichte aus. Die 
Art und Weife, wie dies gefchieht, Heißt Prozeß. Ehe ver Zwang eintreten kann, 
it Gewißheit des verließen Rechtes erforberlih. Diefe Gewißheit wird durch Die 
gerichtliche Entfcheildung ausgefprochen. Um aber zur Entſcheidung zu gelangen, 
müflen Verhandlungen vorangehen, in welchen die Nechtöverlegung erörtert wird. 
Häufig und gewöhnlich werben dieſe Verhandlungen und vie Entſcheidung barüber 
Prozeß genannt, obwohl ber nach ber Enticheloung eintretende und durch bie Ge⸗ 
richte ausgeübte Zrang (Vollſtreckung) ver weſentliche Entzweck des Prozeſſes 
iſt. B. P. iſt demnach die gerichtliche Verfolgung verlegter Privatrechte von Seiten 
der Verletzten gegen ven ober die Rechtsverletzer zum Zweck ver Hülfeleiftung. Im 
B. P. werden alle Aniprüche auf Gelb ober Geldeswerih verfolgt. Der Staat ges 
währt bierbei nur auf Anrufen ber Parteien feine Hülfe durch die Gerichte, welche 
. entweder felbftthätig and unmittelbar das zwiſchen ven Parteien flatifindende Rechts⸗ 
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verhältnig ermitteln (Inftructionsmeihode), oder nur die an geſetzliche Formen 
und Sriflen gebunvenen Verhandlungen und Ausführungen ver ‘Parteien leiten und 
darüber entfcheiven (Werbanplungsmethone). Lebtere vervient ven Vorzug vor 
erfterer, weil fle ven Parteien. ſelbſt überläßt, die einzelnen Schritte im Prozeßverfah⸗ 
ren zu thun, die Angriffs= oder Vertheidigungsmittel ſelbſtſtändig anzuwenden ober 
darauf zu verzichten, dem Richter aber eine, vom Inquifltionägeifte freibleibende Stel⸗ 
lung über ven Parteien anweiſt. Die Beichaffenheit des B. P.es iſt von weſentli⸗ 
lichem Ginfluffe auf vie Wohlfahrt ver Staatsbürger; unfer jegt in ven meiſten deut⸗ 
fchen Ländern gültiger B. P. Hat feine Mängel Hauptfädhli darin, daß er nur 
ſchriftlich geführt wird, daß das Verfahren fchleppend und weitläufig iſt, daß durch 
den Beweis die Erlangung ver Wahrheit über das Sachverhältniß meift nicht erzielt 
wird und erzielt werden Tann, daß die geiftige Entmidelung und Vorführung ned 
Brozeßgegenflanves unter dem Drucke althergebrachter Formen leidet u. |. wm. Die fchon 
purch die gefelichen Formen verurfachte lange Dauer ver Prozeſſe wird noch bäuftg 
durch Verſchleife der Sachmwalter und Spruchbehörden vermehrt und die Recht Suchen⸗ 
den, wenn fie auch endlich den Prozeß gewinnen, bleiben auch alsdann Mecht Lei⸗ 
dende. Adolph Henſel. 

Bürgerlicher Tod. Wenn ſich ein Bürger der Ausübung ſeiner Rechte und 
Pflichten unwürdig und unfähig gemacht hat, und die Gerichte oder ſonſtigen Organe 
des Staates dieſe Unwürdigkeit ausſprechen, nennt man dies b. T. — Bei den 
Römern und unſern Vorfahren folgte der B. T. dem Verluſte ver Freiheit, die für 
pie hochſte Ehre, wie ihr Verluſt für die größte Schande galt. Wer demnach in bie 
Sclaverei gerieth, ein todeswürdiges Verbrechen beging, des Landes verwiefen murbe, 
zum Beinde überging, ober wegen feiner fonfligen Handlungen für einen Feind bes 
Staates erflärt wurde, über ven wurde auch ver b. T. ausgeſprochen. Auch in 
der Neuzeit noch knüpfen die Geſetze an ein entehrennes Verbrechen und deſſen 

fung den b. &., d. 5. der Beftrafte kann felbft nach feiner Rückkehr in die 

Geſellſchaft die Ehrenrechte des Bürgers nicht ausüben, alfo nicht Gemeinde⸗ und 
Landesvertreter werben, kein gültiges Zeugniß ablegen, u. |. w. Hat vie Strafe nur 
den Zwei ver Beſſerung und iſt diefe Beflerung durch eine gerifle erduldete Strafe 
wirklich ober vermeintlich erzielt, fo ift die Erklärung des b. T.es eine Graufamtelt, 
welche bie Strafe verewigt und den Gebeflerten dennoch von der Befellfchaft ausſchließt, 
ber man ihn zurüd geben wild. Wer gegen vie Gefellfchaft ſündigt, ſoll gebeſſert 
werden; iſt er aber gebeflert, fo muß die Verſoͤhnung mit ver Befellichaft auch eine 
ganze und wahre fein. Vergl. Beflerungsanftalten. Wie ein Verfchollener hinfichte 
lich gewiſſer Anfprüche ald dem 6b. T. verfallen erflärt werden fann, f. unter Ders 
fchollener. 
Bürgerliches Gericht (Civilgericht). Unter diefem Namen begreift man 
pie zur Ausübung der Nechtöpflege in bürgerlichen Streitigkeiten berechtigten Perſonen. 
Zu einem 6. ©. find nach Vorſchrift und Gebrauch mindeſtens 2 Perfonen, der Rich⸗ 
ter und ver Actuar, nöthig, doch beſtehen nur die Untergerichte aus biefen beiden, 
die Obergerichte Haben meiſtens Gollegien. Vergl. Gericht. 

Bürgerlihed Recht (Eivilzeht). Im Alterihum begriff man unter bie 
ſem Ausdruck das gefammte Innere geichriebene ober feftgeftellte Mecht eines Staates 
im Gegenfage zum Natur⸗ und Vöolkerrechte. Im neuefter Zeit verfteht man darun⸗ 
ter nur dasjenige Mecht, welches in bürgerlichen Streitigkeiten, alſo bei ven ragen 
über Dein und Dein, über Schuld», Handels, Wechſel⸗, Lehns⸗, Eoncurs-, Erbe, 
Sypotheken⸗, Sewerbe-, Ehe» und alle derartigen Berhäliniffen in Anwendung kommt. 
Da wir über alle dieſe Verhältnifle befonpre Abhandlungen geben, fo verweifen wir 
bier auf diefe und auf Recht. j 

‚..Bürgerlihe Sachen und bürgerliche Streitigkeiten (Civilſ. und Gi- 
vilſtr.) beißen ale Verſchiedenheiten ver Anſicht und ſtreitenden SIntereffen, welche 
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dem weiten, unter Bürgerliches Necht bezeichneten Gebiete angehören und zur gericht« 
Iichen Entſcheldung kommen. 

Bürgerliches Verbrechen (Eivilverbr.) hieß dasjenige, welches von venjenigen 
Behörden, weldye nur die niedere Gerichtöbarfeit haben, abgeurcheilt und beftraft 
werden kann. 

Bürgermeiſter. Der Vorfland der fläptifchen Behörden. Als vie Stäpte ſich 
Sreibriefe und Unabhängigkeit errungen Hatten, wählten fie ſich ihren Vorſtand felbft 
und ein B. war nach Größe und Beveutung der Stadt ein mächtiger Fürſt, der nad) 
Belieben über alle Kräfte ver Stabt und ihres Gebietes ſchaltete. Oft haben B. alfo 
mit Fürften Krieg geführt und fle überwunden, oft aber haben fie auch im Bereine 
mit wenigen Helfern die Bürger geknechtet, wie ver Grundherr feine Bauern. 
Gegenwärtig fleht der B. an der Spige der fläptifchen Verwaltung und übt auch einen 
Theil der Staatsgewalt aus, fo weit viefelbe in viefer Beziehung einſchlägt, z. B. in 
Wahrung der bürgerlichen Gerechtſame, Ausübung der Pollzei u. dergl. Wegen ber 
erften Aufgabe des B.s muß er von ven Bürgern gewählt, wegen der letztern vom 
Staate anerkannt oder beftätigt werben. Und fo iſt e8 wirklich in allen Staaten, wo 
das Gemeindeleben frei und ſelbſtſtändig iſt. Zur Anerfennung des Staates eignet 
fi aldvann nicht ein Mäkeln an ver Perſönlichkeit, ſondern derſelbe Hat nur 
gewiffe Kenntniffe und Gigenfchaften aufzuftellen, denen genügt fein muß. Vergl. Be⸗ 
fätigung. 

Bürgermilitair, |. Landwehr. | 

Bürgerrecht. Dies begreift in fich, die Angehoͤrigkeit an einen Staat oder eine 
Stadt und die Befugniß, aller mit vieler Angehörigkeit verfnüpften Rechte auszu⸗ 
üben. Das erftere, dad Staatsb, wird durch Aufnahme in den Staat erworben und 
dehnt ſich auf den ganzenlimfang veffelben aus; durch das Teßtere, das Gemeindeb. wird 
meift das Staatsb. von felbft erworben, aber nicht umgekehrt. Mit Recht; denn ver 
Staat hat von jenem neu Hinzutretenden unbedingt Gewinn, indem er feine Pflich⸗ 
tigen zur Steuer, zur Vertheidigung u. f. mw. vermehrt, währen vie Gemeinde mögli- 
herweife Ver luſt erleiden kann, indem fie für ven Verarmden und feine Kinder u. 
fe w. forgen muß. Dennody bat die Megierungsunerfättlichkeit ver Schreibftuben- 
herrſchaft ſich angemaßt, auch bei Ertheilung ded B.8 gefragt zu werben und bie 
Gemeinden darüber zu bevormunden, mem fle vaffelbe erthellen follen over nicht. Zur 
Erwerbung des B.s ift gewöhnlich ein gewiffed Dermögen, jedenfalls Nachweis ver 
Fähigkeit, fich ſelbſtſtändig zu ernähren erforverlih; nur Kinder der Bürger haben 
hin und wieder ein angeborned B. Auch erlangt die Gemeinde meift einen Beitrag 
zu den Kaſſen ihrer Sicherheits» und Wohlthätigkeitganftalten, |. Anzugsgelv. Häu- 
fig hat das DB. verfchlenene Abftufungen, fofern ver Beflger alle Rechte ausüben 
Tann, und an allen Wohlthaten ver Gemeinde, ihrem Vermögen u. f. mw. Theil Hat, 
alfo wirklih Bürger if, oder nur einen Theil der Mechte und Genüſſe beanſpruchen 
Tann; in letzterm Kalle heift ver Beſitzer Schutzbürger, Schutzverwandter. 
Mit dem Bürgerthum bing auch die Mathöfähigkeit in den Städten zufammen. 
Das ſehr natürliche Beftreben aber, der nicht zu den Bürgern gezählten Hand⸗ 
werker, fich die Nathefähigkfeit- zu verfchaffen, führte zum Theil nach vielen Kämpfen 
und Streitigkeiten dazu, daß endlich mit dem Namen Bürger alle berechtigten Mit- 
glieder ver Stadtgemeinde belegt wurden. Als es aber das Intereffe Einzelner er 
heifchte, fich die Vortheile, welche mit dem Beflge des B.s In den Städten verbunden 
waren, zu verfchaffen, obwohl fie im Uebrigen nicht in ven Städten wohnen wollten, 
wie 3. B. mancher Aoelige, erhielt viefen fog. Ausbürgern gegenüber dad Wort Bür- 
‚ger wieder eine beflimmte Bedeutung. Dieb geſchah noch mehr, ald umgekehrt Andre 
fih in ven Stäpten nieberließen, welche nicht die Eigenfchaften beſaßen, um das B. zu 
erlangen. Diefe hießen wie erwähnt Schugverwandte ober Beifaffen. 
Seit dem 16. Jahrh. aber, wo die Landeshoheit außgebilnet ward, trug man ben Be⸗ 


Bürgerrolle — Bürgerfinn. 178 


griff der ſtädtiſchen Gemeinde allmählig auch auf die Befammthelt ver in einem Kane, 
unter einem Landesherrn vereinigt lebenden, gleichfam ver Landesgemeinde über, und 
erft feitvem unterfcheidet man zwiſchen Staatsbürgern (f. d.) und Ortô⸗ oder Ge⸗ 
meinbebürgern. Das Recht des letztern begreift feinem Umfange nach theils privat« 
rechtliche, theils politifche Rechte. Zu ven erftern gehören: das Recht in feiner Ges 
meinve Heimath und Linterhaltung zu fuchen und alle Gewerbe, zu deren Ausübung 
er im Mebrigen die gefeglich nöthigen Erforderniſſe hat, zu betreiben; das Recht, durch 
Helrath eine Familie zu gründen, dad echt ver Theilnahme an ven Bürgernugun- 
gen und an den flädtiichen Stiftungen fo wie an allen fonfligen der Stadt, welcher 
er angehört, zuftehenven Privilegien; envlich dad Recht, im Balle der Armuth aus 
Gemeindemitteln Unterflügung zu erhalten. Die politifchen Rechte find namentlich das 
Recht der Stimmgebung und ver Wählbarkelt bei der Wahl zu Gemeindeämtern, und 
das Recht ver Mitwirkung bei ven Wahlen ver Ianpflänpifchen Vertretung. Die neuern 
Gemeindeordnungen ver meiften beutfchen Staaten unterfcheiven von diefem 3. noch 
das Rechtsverhältniß der Schugbürger oder Schugvermandten, welchen zumeiſt die jegt 
genannten politifchen Mechte nicht zuſtehn. Man nennt viele Iegtern auch vie bürger« 
lichen Ehrenrechte; weil fie durch entehrende Strafen verloren geben, ihre Ausübung wird auch 
aus andern Gründen, melche die völlige Ehrenhaftigkeit des Einzelnen in Zweifel ftellen, 
wenigftend auf Zeit befchränft.e In Iegtrer Hinfiht find noch nicht allenthalben 
geeignete Schranfen gegen Willführ ver aufſehenden Regierungshehoͤrde gezogen, 
und es reicht oft die von oben angeordnete Einleitung einer Unterſüchung gegen Je⸗ 
manden Hin, um denſelben an der Ausübung eines für den Augenblick vielleicht fehr 
wichtigen Wahlrechtes oder zu hindern, daß nicht die Wahl zu einem Pe auf 
ihn falle. .u.%. 

Bürgerrolle Heißt das von ver ſtädtiſchen Behörde geführte Berrelhnb aller 
berechtigten Bürger. 

ürgerfehulen, f. Schulen. 

Bürgerfiun, Bürgertugend if das Streben ver (Staats⸗, Stadt⸗, Land⸗ 
gemeinde⸗) legen dad Beſte ver Gefammtheit und ver befondern Gemeinschaft in 
den Gemeinden, welchen fie angehören, mit Hintenanfegung eigener Vortheile nach ven 
ihnen zuftehenden Kräften zu befördern. Der B. bat einen Haltpunft in dem fittli⸗ 
chen Selbſtbewußtſein, in der Richtung auf Erhebung der fittlihen Triebe über die 
finnlicden Reize. Der B. erforvert ein inniges Durchorungenfeln von dem Gedanken, 
daß jeder Staatöbürger ein Glied der den Staat bildenden Befammthelt fel und als 
ſolcher alle Pflichten, welche vie Forterhaltung, Belebung und Entwidelung des gro« 
pen Ganzen auflegen, erfüllen müſſe, und fegt die freie Entjchließung zur Leiſtung 
diefer Pflicht voraus. Im allgemeinen äußert ſich demnach der B. in ver unabläßi⸗ 
hen Befdrnerung des Bürgerwohls, in der warmen Theilnahme an allen wichtigen 
Greigniffen, welche ven Staat, die Gemeinde und einzelne Bürger betrifft. Der 
ächte, mit B. auögeftattete, Bürger wird nie verabfäumen, an ven Gemeinde⸗ und 
Zandtagsabgeoroneten- Wahlen, fomwelt er hierzu berechtigt iſt, Theil zu nehmen, die 
ihm durch das Vertrauen feiner Mitbürger übertragenen Gemeindeämter anzunehmen, 
und mit Aufopferung yon Kraft und Zeit darin zu wirken, mwahrgenommene Miß⸗ 
Bräuche und Vebelflänne ur Sprache und, fomwelt es an ihm Tiegt, zur Abhülfe zu 
bringen, zur Befdrverung gemeinnütziger Anſtalten, zur Unterſtützung Notbleivenver, 
in&befondere ber wegen ihrer Breiheitäbefttebungen und ihres Kampfes für ein freies 
Bürgerthum unternrüdte over verfolgte Männer und deren Bamilien fein Scherflein 
beizutragen. Ueberall, mo «8 dem allgemeinen Beften, dem Bortichritt im Staats⸗, 
Gemeinde und Geſellſchaftsleben gilt, wird ver Achte B. fich betheiligen, für 
Aufrechthaltung ver ihm zuftehenden Rechte mit Wort und That einftehen, und wenn 
das Baterland oder der Mechtözuftand gefährlich bedroht wird, But und Blut zu 
opfern bereit fein. Dem B. entgegen fleht das eigennügige und eigenfinnige Abfchlie= 
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Ben von den allgemeinen Angelegenheiten, das unausgefegt auf Erreihung von Pri⸗ 
vatvortheilen gerichtete Streben, das unmännliche und oft feige Zurücktreten von alle 
gemein bürgerlichen, die DVerbefferung ver beſtehenden Uebelſtände bezweckenden Beſtre⸗ 
dungen. — Dft hört man diejenigen, welche fi von den Stantd- und Gemeindean⸗ 
gelegenheiten abſchließen, als Vorwand die Norhwendigkeit, ihr Familienglück zu 
begründen, vorjhügen. Nun ift e8 gewiß, daß jener Bürger pie Verpflichtung bat, 
für das Wohl feiner Familie zunächlt zu forgen, da aber die Erlangung feines Fa⸗ 
milienglücks von dem allgemeinen Bildungs⸗ und Rechtszuſtande mit abhängig ifl, ſo darf 
mit Recht auch von dem Familienvater verlangt werden, daß er einen Theil feiner 
Zeit, Kraft und Mittel vem allgemeinen Wohle zuwende. Leber das „Wie viel” 
muß die Einficht und das Gewiſſen jedes Einzelnen entfcheiven. Die Mittel, den B. 
zu weden und zu Fräftigen, beftehen hauptfächlih in der Deffentlichkelt aller ven 
Staat, die Gemeinde und die Befoͤrderung des mienſchlichen und bürgerlichen Wohles 
betreffenden Angelegenheiten, in einer Fräftigen, auf Ausbilvung des Verſtandes gerichte- 
ten, vaterländifchen Erzichung, in Bemährung von Breßfreiheit, in freien Ver: 
einigungen ver Bürger zu genieinnügigen Zweden, in gemeinfchaftlichen, bürgerlis 
‚ Gen Waffenübungen und In belebenden, Geiſt und Gerz erfrifchenden, Volko⸗ 
feften. Adolph Henfel. 

Bürgerftand, Bürgerthum, f. Bürger. 

Bürgertugend, |. Bürgerfinn. 

Dürgf affe ſ. Verbürgung. 

Bugßhlebrief. Ein Liebesbrief an den Gatten ober die Battin eines Andern 
hieß fonft B. und begründete ven Verdacht des Chebruchs. Band man einen B., fo 
war das Gericht berechtigt, ven Angeklagten durch Bolter zum Geſtändniß zu treiben. 

Buhlerei Heißt das Beſtreben, vie finnliche Luft Anderer durch Geberden, Worte, 
Kleidung, Stellung u. ſ. m. zu reizen. Auch nennt man einen geſchlechtlich aus⸗ 
ſchweifenden Lebenswandel oft B. — Unfittlih iſt die B. ſtets, wenn auch oft die 
Grenzen ſchwer zu finden find, wo das Strafgericht einfchreiten Tann. - 

Bulle. Wörtlih: Stegelflempel, Metallfiegel. So heißen vie päpfle 
lichen Erlafie von größerer Wichtigkeit in Kirchen- und weltlichen Sachen ; ihren Na⸗ 
men haben fle von dem in Bleifaffung daran hängenden päpflliden Siegel. Der 
Unterfchied zwiſchen B. und Breve beftand eigentlih darin, Daß erflere nicht ohne 
Vortrag des Gegenſtandes im Garpinalscollegium erlaflen werden follte;. noch wirb 
diefe Beftimmung nicht feflgehalten und die B. unterfcheivet fich meift nur durch grö« 
Bere Umſtaändlichkeit, Beierlichkeit und Koftbarkeit von vem Breve. Die erften Worte 
dee B. geben ihr den Namen, woher es kommt, daß diefe Namen mitunter fehr fon« 
derbar Elingen, venn an frommen und zuderfüßen Binleitungen bat e8 Nom nie ge= 
fehlt. Ehedem war eine B. das Heiligfte Geſetz und Feine Macht der Erde durfte 
feiner Ausführung hemmend entgegen treten. Selt ‘aber die Macht Noms gebrochen 
if, Täßt ver Staat feinen Angehörigen keine Befehle mehr ertheilen, vie er nicht vor⸗ 
ber geprüft Hat und es iſt daher in ven meiften Staaten Vorſchrift, daß eine B. nicht 
ohne Genehmigung (Placet, Pareatis, Exequatur) der Landesregierung bekannt ges 
macht werben barf. 

Bumebde, |. Bedemund. 

Bund (Deutſcher Bund, Bundesacte, Bundesverſammlung, 
Bundestag, Bundesbeſchlüſſe). Durch ven Reichsdeputatlonshauptſchluß vom 
25. Febr. 1803, durch welchen unter dem maßgebenden Einfluß Frankreichs und Ruß⸗ 
lands als vermittelnde Mächte vie deutſchen Länder auf der linken Seite des Rheins 
an vie franz. Republik abgetreten, mit ven ſacularifirten Gebieten der geiſtlichen Für⸗ 
ſten aber die weltlichen Stäude entſchädigt wurben, war das heilige römifche Meich 
längfi in Verfall geratben, in feiner Grundfeſte erfchättert worden. ine bloße Er⸗ 
Flärung des Kalfers Napoleon an ben Meichötag, daß er das deuiſche Reich nicht Tänger 
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anerfenne, reichte Hin, das 1000jährige Gebäude umzuflürzen. Es geichah dies durch 
Errichtung des Rheinbundes (1806), veſſen Stifter, Schutz⸗ und Schirmherr 
(Protector) Napoleon war. Denn, indem nun Oeſterreich die deutſche Wahlfats 
fer« Krone nieverlegte (11. Aug. 1806), von den biäherigen Territorialregenten aber 
einige aus ver Landeshoheit, einer Kalfer und Reich untergeoroneten Staatögewalt, 
zur vollen Unabhängigkeit, Souveränität, emporfliegen, andere mepiatifirt, 
d. 5. der Oberhoheit einzelner Bundesfürften unterworfen wurden, war ber alte Reichs 
verband und die Neichöverfaflung aufgelöl. 7 Jahre und etliche Monate dauerte der 
Rheiniſche Bund, dem nach und nach, mit Ausnahme Defterreiche, Brandenburgs, ver 
Braunſchweigſchen Häuſer und Kurbeffens, fämmtliche veutfche Zürften beigetreten wa⸗ 
ren. Man nennt dieſe Zeit die Zeit der Srempberrichaft in Deutfchland. Denn vie 
Rheinbundſtaaten waren in der Wahrheit nur Schugftaaten Frankreichs: fie benugte 
Napoleon für fein Eontinentalfyftem, ihre Streitkräfte für feine Eroberungsfriege, in 
allen galt fein Madytgebot. Als ihn endlich das Kriegsglück verlieh, feine Macht bei 
Leipzig gebrochen war (Schlacht v. 16— 19. DOftob. 1813), zerfiel auch der Rhein⸗ 
hund: die Rheinbundfüriten traten einer nach dem andern dem Bündniß der 4 Groß⸗ 
mächte gegen Branfreich bei, Napoleon ward geflürzt, auf ven Wiener Congreſſe foll- 
ten die Werbältniife Europas mie Deutſchlands georpnet und feflgeftellt werden. Schon 
jaſt ein Jahrzehent Hatte Deutichland aufgehört, Ein Staat zu fein, feine Wieber- 
berfielung war dad Dringendſte. Sie erwarteten die deutſchen Völker vom Wiener 
Cougreß; die Opfer, die fie gebracht, berechtigten fle dazu. Und wie fie durch die 
Proclamation von Kaliſch (25. März 1813) aufgerufen "worden maren: „fich anzu⸗ 
ſchließen und zu kämpfen mit Gerz und Sinn, mit Gut und Blut, mit Leib und Xe= 
ben für die Nüdfehr ver Freiheit und Unabhängigkeit Deutichlands und für die Wie 
derkehr eines ehrwürdigen Reiches In zeitgemäßer Geftaltung, welches allein 
den Fürſten und Völkern Deutſchlands anheimgeftellt bleibe und in feinen Grundzü⸗ 
gen und Umriffen möglihfi aus dem ureigenen Geiſte des deutſchen Bol 
kes hervorgehen folle, damit Deutſchland verjüngt und lebendkräftig und in Einheit 
gehalten unter Europas Völkern daſtehe“ — fo Hatte noch mährenn des Wiener Con 
greffes Defterreich erklärt: „Der Zweck des "großen Bünpniffes fei in Anfehung 
Deutichlands durch die verbünneten Mächte feierlich und Öffentlich ausgeiprocdhen wor⸗ 
den: Aufbebung des MNheinbundes und Wiederherſtellung der deutfchen 
Freiheit und Berfaffung unter gemifien Mopificationen. Uber das deutſche 
Reich, vie Meichöverfaffung, einen Kalfer an ver Spitze, ward nicht wieder hergeflellt, 
auch nicht mit Modificationen. Das hätte nur erreicht werben Eönnen, wenn vie Für⸗ 
flen einen Tell ihrer durch die Rheinbundacte erlangten Souveränltätsrechte aufgeges 
ben hätten, um eine oberſte Bundesgewalt für alle Bundesſtaaten zu erridhten. 
Zwar bevorwortete dies namentlich Preußen, das gleichzeitig im Vereine mit Des 
flerreich und Hannover auf der Nothwendigkeit landſtändiſcher Verfaffungen (ein Minis 
mum von landſtändiſchen Nechten wenigftens müſſe anerfannt werben, das jeder Kürft 
zu Gunſten feines Landes erweitern dürfe), überhaupt ver Feſtſetzung ver Rechte ver 
Unterthanen deutſcher Nation befand, eben fo wie vie vereinigten Zürften und freien 
Städte, vie in dem neuen Bundesvertrag nicht blos das rechtliche DVerhältniß ver 
Bundeögenofien unter fih im Allgemeinen beflimmt und ihre Selbſtſtaͤndigkeit und 
Integrität verbürgt, fondern auch zu gleicher Zeit den deutfchen Staatsbürgern eine 
freie geordnete Verfaffung durch Ertheilung gebörige: ſtaatsbürgerlicher 
Rechte geſichert wiſſen wollten. Baiern aber und Würtemberg weigerten ſich deſſen 
entſchleden unter Berufung auf ihre Souveränität, vermödge deren ſie keines ihrer Re⸗ 
gierungsrechte einer flaatörechtlichen Bundesgewalt unterorpnen, ober vieler dad Recht 
der Einmiſchung in die Innern Verhältniffe ihrer Länder geflatten, überhaupt nicht 
zugeben Fännten, daB in ver Bundetacte Mechte der Unterthanen feſtgeſetzt würben, 
fondern nur fo viel, daß die Bundesſouveräne in Berathung treten würben, um ben 
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Unterthanen die moͤglichſten Erleichterungen zu ſchaffen. Wie nun bei fo widerſtrei⸗ 
tenden Anfichten — dort, daß der Bund einen großen deutfchen Staatsförper mit 
einer Obergewalt und freien flaatöblrgerlichen Verfaffungen und beflimmten anerfanns 
ten Rechten des Volkes bilden, hier, daß er nur ein vwölferrechtlicher Verein gleichhes 
rechtigter völlig fouveräner Negierungen mit Ausfchluß jeder Einmiſchung in die Innern 
Lanvdesangelegenbeiten fein folle — zu einer Einigung nicht zu gelangen war, von 
zehn verfchienenen Entwürfen Feiner zur Annahme kam, — da gab endlich die Rück⸗ 
kehr Napoleons von ver Infel Elba, der in Ausficht flehende Krieg, alfo vie Noth 
ven Ausfchlag., Man meinte vie deutiche Nation wenigftens durch vie wmefentlichfte 
Erfüllung der ihre in dem Aufruf zu dem erften Krieg gemachten Zufagen beruhigen 
und fie für bie neuen Opfer und Anftrengungen begeiftern zu müflen. Alfo neigte 
man fich in den legten Wochen des Wiener Bongrefles (23. Mai — 8. Juni 1815) 
noch Im Drange ver Umſtände dahin, daß an die Spige des Bundes die volle Un⸗ 
abhängigkfeit (Souveränität) ver Bundesſtaaten geftellt und auf vie Wiederherſtellung 
bes Reichs und ver Kaiferwürde, eine gefeggebende und richtende Obergewalt, Verzicht 
geleiftet, dagegen boch ausnahmameife In einem Anhange einige beftimmte Rechte allen 
deutfchen Bürgern als ein Wenigſtes verbürgt und fo minvefteng einige Anerkennung 
und Verbürgung eines veutfchen Nationalbundes und nationalen Rechtszuſtandes des 
Volkes ausgeſprochen wurde. So entftand alio die deutſche Bundesarte vom 
8. Juni 1815. Die fouveränen Bürften Deutſchlands und die freien Stäpte bildeten 
fih dadurch zu einem beſtändigen Staatenbund, ver Deutſche Bund genannt, mit 
einer Bundesverfammlung zu Branffurt a. M, Geſchloſſen wurde viefer B. 
von den Regierungen der 38 veutichen Staaten, die Am %. 1815 von der früher fo 
großen Anzahl noch übrig geblieben waren. 1) Defterreih; 2) Preußen (beide für 
die Länder, die vormals zum deutſchen Reich gehörten); 3) Baiern; 4) Sachſen; 
5) Hannover; 6) Würtemberg; 7) Baden; 8) Kurheſſen; 9) Großherzogth. Heſſen; 
10) Dänemark, wegen Holftein; 11) Mieverlanve, wegen Zuremburg; 12) Braun 
ſchweig; 13) Medlenburg-Schwerin; 14) Naffau; 15) S.⸗Weimar; 16) S.⸗Gotha; 
17) S.-Coburg; 18) S.-Meiningen;, 19) S.⸗Hildburghauſen; 20) Mecklenburg⸗ 
Strelitz; 21) Holſtein⸗Oldenburg; 22) Anbalt-Deffau ; 23) Anh.»Bernburg; 24) Anh. 
Göthen; 25) Schwarzburg-Sonvershaufen; 26) Schwarzb.⸗Rudolſtadt; 27) Hohen« . 
zollern⸗Hechingen; 28) Lichtenftein; 29) Sohenzollern-Sigmaringen; 30) Waldeck; 
31) Neuß, ältere; 32) Neuß, Jüngere Linie; 33) Schaumburg-kippe; 34) Kippe; 
die freien Städte 35) Lübeck; 36) Frankfurt; 37) Bremen; 38) Hamburg. Später, 
1817, wurde noch Heflen- Homburg ald 39. Bundesglied aufgenommen, durch dad 
Ausfterben des Bothaifchen Manndflammes aber, in Folge deſſen (1825) das Land 
an Coburg, Meiningen und Hilpburghaufen fiel, melche feitvem vie Namen S.⸗Co⸗ 
burg⸗Gotha, S.⸗Meiningen⸗Hildburghauſen und S-Altenburg führen, die urfprüng«- 
liche Zahl von 38 wieverhergeftellt. — Die Beflimmungen der B.ebarte, dieſes ers 
ſten und Hauptgrundvertrages des deutfchen B.es find: I. Allgemeine. 1) Sammtliche 
Theilnehmer (B.eögenofien), überzeugt von ven Vortheilen ihrer Verbindung für vie 
Sicherheit und Unabhängigkeit Deutſchlands und die Ruhe und das Gleichgewicht 
Europas, vereinigen fich zu einem B., ver ver veutfche B. heißt. 2) Sein Zweck 
iſt Erhaltung ver äußern und Innern Sicherheit Deutſchlands und ver Unabhängigkeit 
und Unverlegbarkfeit der einzelnen veutfchen Staaten. 8) Alle B.eögliener haben als 
folge gleiche Nechte; alle verpflichten fich gleichmäßig die B.eBacte unverbrüchlich zu 
Halten. 4) Die Angelegenheiten des B.e8 werben durch eine B.eöverfammlung be⸗ 
forgt, die, al8 Geſammtſtimmen, 17 Stimmen hat. 5) Oeſterreich hat bei der B.es⸗ 
verfammlung den Vorfitz. Jedes Glied iſt berechtigt, DVorfchläge zu machen, vie ber 
Vorfigende zur Berathung übergeben muß. 6) Bel Abfuffung und Abänverung von 
Grundgeſetzen des B.e8 und bei organifchen B.eseinrichtungen bildet fich die Verſamm⸗ 
lung zu einem Plenum mit 69 Stimmen, nach weiterer Bertheilung. 7) In dem 
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Plenum wie in der engern Verſammlung gilt Mehrheit ver Stimmen, in dieſer 
die abfolute, In jener find zwei Drittel exforverlih. Wo es aber auf Annahme over 
Abänderung der Brundgejege, auf organiiche Bundeseinrichtungen, auf jura singu- 
lorum over Religiondangelegenheiten anfommt, kann fein Beſchluß durch Stimmen 
mebrbeit gefaßt werden, fondern nur durh Stimmeneinhelligfeit. 8) Beftim- 
mungen über die Abftimmungsordnung. 9) Die B.esverfammlung hat ihren Sig in 
Srankfurt a. M. 10) Entmerfung der Grundgeſetze. 11) Ale Mitglieder verfpres 
den ſowohl ganz Deutſchland als jeden einzelnen B.eöflaat gegen jeden Angriff 
in Scyug zu nehmen und garantiren ſich gegenjeitig ‘ihre ſämmtlichen unter dem B.e 
begriffenen Beflgungen. Im B.eskrieg Eeine einfeitige Unterhandlung oder Waflen- 
ſtilſtand oder Friede. Die B.eögliever behalten zmar das Necht ver Bündniſſe 
aller Art, verpflichten fi jedoch in Feine Verbindungen einzugehen, melde gegen 
die Sicherheit vde8 B.es oder einzelner B.eöflaaten gerichtet wären. Sie machen 
fi) verbindlich unter Eeinerlei Vorwand fi zu befriegen noch ihre Streitigkeiten mit 
Gewalt zu verfolgen, jonvern fie bei ver B.eöverfammlung vorzubringen und dem 
Ausfpruch eines Ausſchuſſes over einer Austrägal⸗Inſtanz ſich zu untermerfen. Nach⸗ 
dem dad Weien des B.es auf dieſe Weije feftgeftellt ift, offenbar als eines Schutz⸗ 
und Trugbünpniffed ver Bürften und freien Städte, die durch dad Wievererfcheinen 
Napoleons drohend gemahnt waren, der Wiederkehr der Rheinbundszeit vorzubeu⸗ 
gen — folgen nun abgejondert und ald Anhang was man die Rechte des deutſchen 
Volkes nennt, d. h. fo viel over fo menig von den urfprünglichen Entwürfen übrig 
geblieben war und mit ver vollen Souveränetät der Ginzelftaaten vereinbar fchien. 
1. Befonvdere Beſtimmungen. 12) Errichtung oberfter Gerichtohöfe. Actenverfendung. 
13) In allen B.esftaaten wird eine landesſtändiſche Verfaffung flatt« 
finden. 14) Ueber vie Verhältniſſe der Meviatifirten. 15) Ueber die Penfionen ver 
vormaligen Mitgliever der Stifter und des deutſchen Ordens. 16) Die Verfchienens 
heit der chriſtlichen Religionsparteien Fann Feinen Unterfhien in dem Genuß 
der bürgerl. und politifchen echte begründen. Die bürgerliche Verbeſſerung ver 
Juden fol in Berathung gezogen werben, -injonderheit wie ihnen ver Genuß der 
bürgerlichen Mechte gegen Liebernahme ver Bürgerpflichten verfchafft und gefichert wer⸗ 
den fönne. 11) Beflimmungen über das Poſtweſen zu Gunften des Haufes Thurn 
und Zaris. 185) Den Unterthanen der deutſchen B.esſtaaten werben folgende Rechte 
zugefidyert: a) Grundeigenthum in andern Staaten zu befigen ohne erhöhte Abgaben; 
b) Befugniß des freien Wegziehens aus einem B.eöftaat in ven andern und des Dienſte⸗ 
nehmens; c) Breibeit von aller Nachfteuer; d) alsbaldige Abfafjung gleichförmiger 
Verfügungen über die Preßfreiheit und gegen ven Nachdruck. 19) Wegen Han- 
del und Verkehr zwifchen den verfchievenen B.esſtaaten, fowie wegen der Schifffahrt 
ſoll ebenfalls fogleich bei ver erſten Zuſammenkunft ver B.esverfammlung in Bera⸗ 
thung getreten wernen. Died der ganze Inhalt der veutfchen B.esacte. Freilich war 
fie anders ausgefallen, als vie Nation es erwartete, das Band, das die veutfchen 
Staaten umſchlingen folte, mar viel lofer geknüpft, als felbft einige ver mächtigſten 
Tpellnehmer es gewollt hatten. Und fo volfonmen war man von der Unvollfom- 
menheit ver B.edacte überzeugt, dag mehrere Gejandte bei Unterzeichnung verfelben ihr 
Bedauern ausdrückten (Preußen, Hannover, Luremburg, Naffau, die beiden Medlen- 
burg), daß nun der B. den gerechten Erwartungen ver Nation nicht völlig entfpredhe, 
indem er noch nicht genügende echte ertheile und jet nur ein politifches Band uns 
ter den verjhienenen Staaten, nicht aber im Begriff ver alten Verfaffung eine Ders 
einigung des gefammten veutjchen Volkes in fich falle. Ob vie Eile, mit ver das 
Werk zum Abſchluß gebracht werden mußte, vied entſchuldigen kann? Wie dem auch 
jet, über die Natur und Weſenheit des B.es Eonnte wenigftens Niemand In Zweifel 
fein. Er wollte und follte fein B.eöflaat, Fein mit Staatögemwalt verfehenes Subject, 
wie das frühere beutfche Reich, ſondern ein völferrechtlicher Verein der deutſchen ſou⸗ 
Handb, d. Staatswiſſenſch. u. Politik, I. Wb. 12 
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veränen Fürſten und freien Stäbte fein. Ungeachtet der Einhelt dieſes Staaten:B.e 
und bed gemeinfchaftlichen Bandes, welches vie einzelnen verbündeten Staaten vereinigt 
find dieſe doch unter ſich getrennt, ſelbſtſtändig und unabhängig. Jeder von ihner 
it in dem Beſitz der Souveränetät oder unabhängigen Staatögemalt, frei von frem 
der oberberrlicher Gewalt, in Befeßgebung, Berfaffung, Rechtspflege und Berwaltung 
in allen innern Angelegenheiten. Wer alfo vom B. eine gefeßgeberifche Thärigkel 
Hätte erwarten wollen, würde außer Acht gelaffen haben, daß ver B. dazu nicht be 
rechtigt iſt. So fehr man das auch im Interefie ver Entwidelung der Geſammt 
zuftände Deutfchlands beklagen mag, jeine eigne Grundverfaſſung geftatter ihm elı 
derartiges Gingreifen nicht, die Souveränetät der Einzelftaaten fchließt eine foldye @in 
wirfung und Einmifhyung aus, nur In Anfehung der ven Unterthanen verheißener 
und b.eömäßig verbürgten Mechte erſtreckt fich die Macht des B.es auf Schug dieſer 
Nechte, in allem Antern find vie Völker mit ihren Wünfchen für die DVerbefferung 
der Öffentlichen Verbältniffe an die Landesgeſetzgebung verwiefen. Das ſteht fi 
ungmelfelbaft feft, daß auch in ver Wiener Schlußacte, vem 2. Haupt⸗-Grund— 
vertrag des B.es, dieſer rein völkerrechtliche Charakter deffelben von Neuem anerfann 
und befeftigt worden iſt. Mit viefer Wiener Schlußacte verhält es fih fo: Da di 
B. esacte in größter Haft abgefaßt war, Lücken und Mängel veshalb gar bald fühl: 
bar wurden, warb für nöthig und müglich erachtet, zu Wien eine Zufammenkunf 
von Specials Abgeorbneten jämmtlicher Regierungen ver veutichen B.esſtaaten zu ver: 
anftalten, aus deren Berathungen (vom 25. November 1819 bis 24. Mai 1820 
eben die Sch lußacte (Wiener Schlußacte, Schlußarte der über Ausbildung und Befeftt 
gung de deutſchen B.es zu Wiesn gehaltenen Minifterialconferenzen) hervorging, welch 
durch einen Beſchluß der B.eöverfammlung in dem Plenum vom 8. Junt 1820 ratlı 
firirt und zu einem ver B.esacte an Kraft und Gültigkeit gleichen Grundgeſetze des B.ei 
erhoben worden iſt, alfo den 2. Haupt Grundvertrag des B.ed bildet. Die Schluß: 
arte enthält allgemeine Beflimmungen über Welen und Wirkungsfreis des B.es un) 
die Befugniffe und Obliegenheiten ver B.esnerfammlung (Art. 1— 34), über vie aus 
wärtigen und militäriſchen Verhaͤltniſſe des B.es (35 — 52), endlich befonvere Be 
fiimmungen über gewiſſe im Innern ver B.eöftanten beſtehende Verhältniffe und Recht 
(53 — 65). Bon befonderm Intereſſe für die Völker If, daß Im Kal einer Rechts 
vermweigerung die B.eöverfammlung ermiefene Beſchwerden über verweigerte ober ge 
hemmte Nechtöpflege annehmen und darauf die gerichtliche Hülfe der B.esregierung 
die zu der Beſchwerde Anlaß gegeben, bewirken fol (29); daß ſie hinſichtlich ve 
in der B.edacte den Unterthanen zugeficherten und gemwährleifteten Rechte (f. oben) vi 
Erfülung ver durch diefe Beſtimmungen übernommenen Verbindlichkeiten, wenn fid 
aus hinreichend begründeten Anzeigen ver Betheiligten ergiebt, daß folche nicht flatt 
gefunven, zu bewirken (53), In Sonverheit darüber zu wachen hat, daß die Zufiche 
rung landſtändiſcher Verfaffung in feinem B.eöflaat unerfült bleibe (54); daß fı 
anerkannter Wirkſamkeit beftehende Tanpfländifche Verfaſſungen nur auf verfaflungs 
mäßigem Wege wieder abgeänvert werden dürfen (56). Im Uebrigen wird auch hie 
anerfannt, daß ver B. ein völferrechtlicher Verein ver deutfchen fouveränen Fürſte 
und freien Städte zur Bewahrung der Unabhängigkeit und Linverlegbarfeit ihrer im 
B.e begriffenen Staaten und zur Erhaltung der Innern und äußern Sicherheit Deutſch 
lands, oder eine Gemeinſchaft felbfiftänniger, unter fi unabhängiger Staaten fel 
die nur innerhalb ver durch die B.eBacte beflimmten Zwecke und vorgezeichneten Schran: 
fen ihre Wirffamkelt zu äußern, d. h. Beſchlüſſe zu fallen Habe; daß die durch die B.eb 
arte den einzelnen Staaten garantirte Unabhängtgfelt jede unmittelbare Cinwirfung de 
B.esverfammlung auf die Innere Verwaltung ver B.eflaaten, auf die innere Staats 
einrichtung und GStaatövermaltung, befonvers auch auf die Ordnung der Tanhflän: 
pischen Berfaffung als einer Innern Ranvesangelegenheit ausſchließt; daß die Auf: 
rechthaltung Der Innern Ruhe und Ordnung in den B.esſtaaten ven Regierungen 
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allein zufteht, und nur ausnahmsweiſe in Rückſicht auf die innere Sicherheit des ges 
fammten B.es und in Folge der Verpflichtung ver B.esglieder zu gegenfeitiger Hülfe- 
leitung, im Ball einer Wiperfeglichkeit der Unterthanen gegen die Regierung, eines 
offenen Aufruhrs, die Mitwirkung der Befammtheit zur Erhaltung und Wiederher⸗ 
ſtellung ver Ruhe flattfinden fann. Gleichwohl hat die B.edverfammlung fchon wenige 
Jahre nad Errichtung des B.es angefangen ihre Wirkjamfelt auf einem Gebiete zu 
äußern, das nach ver B.esacte der Befepgebung und Verwaltung der Einzelftaaten 
allein vorbehalten zu fein fchien. Lind zwar in einer Richtung, die mit den noch 
am Wiener Kongreß über die Rechte der Völker und der Landſtände gegebenen Er« 
Härungen nicht nur nicht übereinflimmend, fonvern Ihnen gerade entgegengefeßt war. 
Gar bald nämlich war die VBorberfagung in Erfüllung gegangen, daß vie B.esacte ven 
gerechten Erwartungen ver Nation nicht entfprechen werde, die ihr gemährten Rechte 
ihr nicht genügend erfcheinen Fönnten. Die Mipflinmung ver Völker feigerte fich, 
va auch Die Erfüllung der b.eamäßigen Zufagen zu zögernd Ind Werk gerichtet zu 
werden fchien und ver Spielraum ver Preffe eher verengt als erweitert murbe. Ob⸗ 
glei nun die Ruhe und Sicherheit nirgend gefldrt ward, vie That Sand's aber 
unmöglich auf Rechnung der ganzen Nation gefegt werben Fonnte, fo war doch eine 
freiheltsfeindliche Partei unermünlich thätig, die von ven Breiheitöfriegen her immer 
noch hochgehende Stimmung des Volks amzufeinden, das Streben nach gefeglicher 
Freiheit zu verdächtigen, und fo lange wieverholte ſie den erdichteten Lärm von ums 
berfchleichennen Verſchwoͤrungen, daß auch Burchtlofe am hellen Tage Gefpenfter 
jahen und die Negierrungen endlich ihren Borfpiegelungen Gehoͤr Tiehen. Jetzt han⸗ 
delte es fich nicht mehr darum, die frühern Verheißungen zu erfüllen, zu vervoll- 
fändigen, was die B.esacte unvollſtändig gelaffen hatte, fondern nur darum, die ge= 
machten Zufagen auf das geringfte Maß zurücdzuführen. Der Öffentliche Geift, den 
man in ver Zeit der Noch aufgerufen hatte, jegt galt e8 nicht mehr, ihn zur Nichte 
ſchnur zu nehmen, jonvern zu zügeln, einzufchränfen und am weitern Anwachſen zu 
verhindern. Die Mafregeln, vie wir meinen, find die Karlsbader Beſchlüſſe. 
Meun deutiche Regierungen (Defterreich, Preußen, Baiern, Sachfen, Hannover, Wür⸗ 
temberg, Medienburg, Baden, Naffau) Hatten vom 6—31. Auguft 1819 über 
Ausbildung und Befeſtigung des B.es und proviforifche Maßregeln zur nöthigen Aufs 
rechtbaltung der Innern Sicherheit und dffentlihen Orbnung im B.e in Karlsbad Bes 
vathungen gepflogen. - Die Beichlüffe, über melche fie fich geeinigt (Karlöbaver Con⸗ 
ferenzbefchlüffe) wurden am 20. Septbr. 1819 ver B.etverfammlung zur Annahme 
vorgelegt und auf der Stelle, ohne alle Berathung, unter dankender Beiftimmung 
fämmtlicher Befanptfchaften zu B.esbefchlüffen erhoben — von Oeſterreich waren bie 
Vorfchläge dazu ausgegangen. Dan vereinigte ſich dahin, varlber zu wachen, daß 
durch die landſtaͤndiſchen Verfaffungen pa monardifche Princip nicht beeinträch“ 
tigt werde; bei jener Iiniverfität einen außerorventlichen landesherrlichen Bevollmächtig⸗ 
ten anzuftellen, der ven Geiſt, in welchem vie afabemifchen Lehrer bei-ihren Vorträ- 
gen verfahren, forgfältig beobachten und demſelben eine heilfame, auf vie Fünftige 
Beſtimmung der flunirenden Jugend berechnete Richtung geben fole; diejenigen Unis 
verfitäts- und andern dffentlichen Lehrer, vie durch ermeisliche Abweichung von ihrer 
Pflicht oder Wederichreitung der Grenzen ihres Berufs, durch Mißbrauch Ihres rechte 
mähigen Ginjluffes auf die Gemüther der Jugend, durch Verbreitung ververblicher, ver 
Öffentlichen Orpnung und Ruhe feinpfeliger over die Grundlagen ver beſtehenden Staats⸗ 
verfaffung untergrabenver Lehren ihre Unfähigkeit zu Verwaltung ihres Amtes an ven 
Tag gelegt Haben, von den Univerfitäten und fonftigen Lehrunftalten zu entfernen, 
und vie folcher Seftalt Entfernten in feinem ver B.esſtaaten bei irgend einer öffentli⸗ 
hen Lehranftalt wieder anzuftellen, vie Geſetze gegen die geheimen und nicht autori⸗ 
firten Stubentenverbindungen in ihrer ganzen Kraft und Strenge aufrecht zu erhalten, 
inshefonvere auf vie allgemeine Burſchenſchaft auszudehnen; über die Preſſe Oberaufs 
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ficht zu führen, Beltungen, Zeit⸗ und Blugfchriften einer vorgängigen Genehmbaltung 
(Genfur) zu unterwerfen, und alle Schriften, vie der Würde des B.es, ver Sicher⸗ 
heit einzelner B.esſtaaten oder ver Erhaltung des Friedens und ver Ruhe in Deutfch« 
Iand zumiverlaufen, von B.eöwegen zu unterbrüden; endlich aber in Mainz eine außer- 
orbentlihe vom B.e ernannte GentralsUnterfuhungs-Eommiffion nieder 
zufegen, beauftragt und ermächtigt, ven Thatbeſtand, Urſprung und bie mannigfachen 
Berzweigungen der gegen bie beſtehende Verfaffung und innere Ruhe ſowohl des gan« 
zen B.es ald einzelner B.esſtaaten gerichteten revolutionären limtriebe und demagogi⸗ 
ſchen Verbindungen gründlid) und umfaſſend zu unterfuchen und feflzuftellen, zu dem 
Ende die Oberleitung aller politifchen Linterfuchungen zu übernehmen, Requiſitio⸗ 
nen an die Landesbehörden zur Einleitung von linterfuchungen und Verhaftung 
von Angefchulvigten zu erlaffen, und nöthigenfallg die Abführung der Verhafteten nad) 
Mainz zu verlangen. Der Geift, ver in ven Karlsbader Beſchlüſſen weht, iſt nicht 
zu verfennen. Der Aufſchwung des Öffentlichen Lebens folte gelähmt und zurüd« 
gewälzt, die Stimmführer der öffentlichen Meinung eingefchüchtert werden. Das 
war nichts Neued unter der Sonne; merkwürdig aber war daß, bezeichnend zu⸗ 
gleich für die Größe ver Gefahr, welche von dem aufrührerifchen Geiſt ber 
Ruhe und Ordnung drohete, daB trog ber, außerorbentlichften jahrelangen Unterſu⸗ 
dungen gegen die in mehrern Bunveslänvern „entdeckten“ revolutionären Um» 
triebe auch nicht eine einzige gerichtliche Verurtheilung der Landesbehörden befannt 
wurde, und daß die mit fo großer Deffentlichkeit, man kann fagen Yelerlichkeit nieder» 
gefeßte außerordentliche Gentralunterfuhungscommijflon, nachdem fie, wie man fagt, 
100,000 Gulden aus ver Bundescaſſe und fall eine halbe Million Gulden von 
den 7 mit Ernennung der Commiffiondmitgliever beauftragten Regierungen (Defterreich, 
Preußen, Baiern, Hannover, Baden, ®roßherz. Helfen, Naffau) verbraudyt hatte, in 
der Stille, na und nach, im I. 1828 ihre Auflöfung erhielt, ohne daß ein Er⸗ 
gebnig ihrer MWirkfamkeit bekannt gemacht worden wäre. Wohl ließe ſich fragen, ob 
es gerecht, ob es nur flaatöflug war, den Ideen und Beſtrebungen der Neuzeit, 
denen man auf dem Wiener Congreß fo entſchieden dad Wort geredet hatte, plöglich 
mit aller Strenge entgegenzutreten; ob man wirflic im Ernſte boffen durfte, durch 
folhe Mapregeln, wie die Genfur und die Mainzer Eentralunterfuhungscommifflon 
waren, die Ruhe zu befeftigen, die Gemüther zu verföhnen ober dad Berlangen nad 
politifcher Breiheit, nad Erfüllung ver frühern Verheißungen zum Schmeigen zu 
dringen. Wir brauchen dieſe Trage nicht zu beantworten, — die Befchichte hat fie 
beantwortet: — und der B., ftatt im Volke immer feftere Wurzeln zu fchlagen, if 
Ihm mehr und mehr entfremvet worden. Das Wichtigfte bleibt immerhin, daß mit 
den Karlsbader Beichlüffen ein Princip auftritt, von dem in ver B.edacte keine Spur 
vorhanden war. Dort war die volle Unabhängigkeit und Selbfiftänpigfeit der Cinzel⸗ 
flaaten an vie Spige geftelt (Baiern und Würtemberg waren nur baraufbin dem 
B. beigetreten): jet hat ſich die B.esverſammlung gleihfam in eine flantörechtliche 
Oberpolizeibehörde für die Innern Angelegenheiten ver B.eöflaaten umgewandelt. Dort 
der volkommenfte Verzicht auf jede unmittelbare Ginwirfung in dad Verfaſſungs⸗ 
weien ver fouveränen Ginzelftanten: jet „aus höhern Rückfichten“ das monardhifche 
Princip der Mapflab für Gewährung lanpftännifcher Rechte. Dort fein Schatten von 
richterlicher Befugniß des B.es über vie Unterthanen: jest die außerorbentliche Mainzer 
Gentralunterfuhhungscommiffion.. Es iſt deshalb auch die Rechtmäßigkeit dieſer B.eß- 
beichlüffe gleih damals und auch ſpäterhin zu jeder Zeit Immer wieder vom Neuen 
beftritten worden: vergeblich zwar dem Erfolg nach, doch mit großer Wahrjcheinlichkeit, 
Daß der B. zu diefen Beichlüffen, meldye fo mejentliche Kingriffe in die Souveränetäts- 
rechte der Einzelftaaten enthalten, nicht berechtigt geweſen, weil er an vie feiner Wirk⸗ 
famfeit in ver B.e8acte gefegten Schranfen gebunden und deshalb gerade zur Aufrecht⸗ 
baltung ver Selbfiftänvigkeit der B.esſtaaten als feines oberfien und usfprünglich- 
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ſten Zweckes verpflichtet, nicht aber zu deren Vernichtung befugt ſei. Freilich 
kann diefer PBroceß zwiichen dem B. und ven Völkern von Eeinem andern Gerichtähof 
ald von der Öffentlichen Meinung und der Gefchichte entichieven werden. Die öffent- 
lie Meinung ibrerfetts bat ſich entſchieden: fie hat ſich nicht geicheut, viele Be⸗ 
ſchlüſſe gemiffermagen einen ‚Belagerungdzuftand ,”’ eine „geiſtige Gefangenſchaft“ 
Deurfchlands zu nennen. Die Geſchichte wird, mie fie die Täuſchungen bereits ent» 
Hült bat, die bei dem Zuſtandekommen derſelben mitgemwirft Hatten, vereinft auch, 
wenn fie «8 kann, Ihnen felbft die gebührenne Würdigung angereihen laſſen. — Die 
Karlsbader Beichlüffe waren ver erfle, aber ein gewaltiger, verbängnifvoller Schritt 
auf der Bahn, die wir die B.eöverfammlung von nun an einhalten fehen. Steben 
bleiben fonnte man ver Natur wer Sache nad) bei ihnen nicht. Unter den gleichfdr« 
migen Verfügungen über die Breßfreiheit, melde in ver B.esacte unter die Rechte 
des deutſchen Volkes mit eingereiht war, hatte man einmal nur folche verfichen 
zu fönnen geglaubt, durch melde jedem B.esſtaat möglichft gleicher Schuß gegen 
die aus rem Mißbrauch der Preffe in andern B.esſtaaten ihn bedrohenden Ver⸗ 
Iegungen feiner Rechte feiner Würde oder feines Innern Friedens gefichert werde; mit 
landesſtändiſchen Berfaffungen, veren Grundlagen, Umfang oder Grenzen zu 
beflimmen vie B.edacte unterlafien hatte, das Repräſentativ⸗ oder volfävertretende 
Princip einmal für unverträglicdy erflärt, wenn nicht Deutfchland „allen Strednifien 
innerer Spaltung, gefeglofer Willfür und unheilbarer Zerrüttung feines Rechts- und 
Wohlſtandes Preis gegeben” werden folle; die innere Sicherheit Deutfchlands, 
die nach dei B.edacte nur ald Sicherung von ganz Deutfchland, von ganzen B.esgebiet, 
als ſolchem, gegen vie Gewalt feiner Glieder, gegen jeden einzelnen veutfchen Stant, 
oder als völferrechilicdhe Sicherung des Vereins gegen innere Bewalt, des völkerrecht⸗ 
lichen Brievenszuftandes In feinem Innern aufgefaht werden Eonnte, auf eine polizels 
liche Sicherung der Innern Verbältniffe ver Ginzelftaaten ausgedehnt: Fein Wunder 
alſo, daB man in dem Geiſte fortfuhr, ver auf dem Karlsbader Gongreß gemaltet 
hatte, die B.esgewalt zu einer Obergewalt über die Innern Angelegenheiten ver 
B.esländer ausbildete, ja feine Aufgabe, man kann fagen feinen Ruhm darein feßte, 
als Oberpolizeibehoͤrde durch Sicherheitsmaßregeln gegen ven Mißbrauch der Preffe und 
des landſtändiſchen Weſens vem weitern Borifchreiten des „zerftöreriichen Geiſtes“ Schran⸗ 
fen zu fegen. So finden wir denn fchon in der Wiener Schlupacte — freilich in 
geradem Wiverſpruch mit der auch dort vorangeftellten ($. 2) Selbſtſtändigkeit und 
Unabhängigkeit der Einzelftaaten, Manches, was in die Innern Angelegenheiten ver 
B.esflaaten ordnend und hemmend eingreift. Die geſammte Stuatögemwalt foll in dem 
Oberhaupt des Staats vereinigt bleiben und der Souverän durch eine landftändiſche 
 Berfaffung nur in ver Ausübung beffimmter Rechte an die Mitwirkung ver Stände 
gebunden werden. Die Fürſten follen durch Feine landſtändiſche Verfaffung in ber 
Grfühung ihrer b.esmäßigen Berpflichtungen gebinvert over befchränft, over ihnen bie 
zur Bührung einer zweckmäßig georbneten Regierung erforberlichen Mittel durch bie 
Zandflände verweigert werden. Wo die Oeffentlichfeit Tanpftänvifcher Verhandlungen 
geftattet ift, fol dafür geforgt werden, daß die gejeglichen Schranfen ver freien Aeuße⸗ 
rung werer bei ven Verhandlungen felbft, noch bei deren Befanntmachung durch ben 
Druck auf eine die Muhe des einzelnen B.eöftaates oder des geſammten Deutfchlanve 
gefaͤhrdende Weife überichritten werden und vergl. Obgleich die Karlsbader Beichlüffe ale 
außerorventlihe Maßregeln megen „außerorventlicher Staatsgefahr” ausdrücklich nur 
proviſoriſche, d. H. auf Zeit gültige fein follten (ver über die Prefie auf 9 Iahre), 
fo wurden fie doch im 3. 1824 (16. Auguft) im tiefften Innern und äußern Frieden 
durch die „vollflommenfte und glüdliche Uebereinſtimmung aller Regierungen” erneuert 
und auf unbeflimmte Zeit verlängert. „Das Gefep über die Univerfitäten,“ hieß es, 
„nauert ſelbſtverſtanden fort. Das proviforiiche Preßgeſetz (mit Cenſur) bleibt 
{9 lange in Kraft, bis man fich Aber eln vefinitives vereinbart Haben wird.” Nur 
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die Geſandten Rußlands und des reflaurirten Frankreichs gratulirten dem B. zu 
diefen Beichlüffen, in venen ihre Höfe eine Bürgſchaft ver „NRube und Orbnung, 
der Würde und Wohlfahrt Deutfchlands‘‘ zu erblicten meinten. Nicht fo das deutſche 
Dolf, dad nad dem Ablauf jener 5 verbängnifßvolen Sabre das Erldichen diefer 
Ausnahmögejege erwartet hatte, nun aber fie auf unbeflimmte Zeit verlängert ſah. 
Sie find in ver That auch fpäterhin nicht aufgehoben, im Gegentheil noch weiter aus⸗ 
gedehnt und verfchärft worden. Denn als im 3. 1830 in den meiften deutichen Län⸗ 
dern dad Öffentliche Leben einen böhern Aufſchwung nahm, vie auf dem Wiener Son» 
greß verheißenen Volks⸗ und Kreibeitdrechte lauter und lauter gefordert wurden, be⸗ 
harrte ver B. in verfelben Stellung, die er mit feinen frühern Beſchlüſſen dem vor 
wärtsſtrebenden Geiſte des Volkes gegenüber eingengmmen hatte. Statı darauf aufs 
merkſam zu werden, ob nicht der Mangel an Mechtöbefrienigung und freiheitlichen Zu⸗ 
fländen die deutſchen Völker in Gährung verfegt, ob nicht er felbft durch feine Bes 
ſchlüſſe für Aufrechthaltung der „Ruhe und Ordnung‘ zur Erzeugung der gegenwär⸗ 
tigen Misftimmung beigetragen habe; ftatt alfo für dieſen Tall fich der Gewährung 
der Volkswünſche geneigt zu zeigen: blieb ex dabei, daß dieſen Stimmungen gefteuert, 
das Beſtehende erhalten und zu Erhaltung vefjelben zu Mitteln verfchritten werben 
müffe, die fich zwar eben als unzureichenv ermiefen hatten, aber doch noch eine weitere 
Auspehnung zuliegen — zu neuen Beſchlüfſſen gegen vie Preſſe und die landftändi⸗ 
fhen Kammern. Es jind dies die Beichlüffe vom 28. Juni 1832, Ausgehend von 
dem Standpunfte, der in Karlsbad aufgeftellt worben mar, beflimmten fie weiter, daß 
bie Fürſten zu Verwerfung von flänvifchen Petitionen, vie Eingriffe In das monarchi⸗ 
fe Princip enthielten, nicht nur berechtigt, ſondern auch verpflichtet wären; daß ed 
ale Widerfeglichkeit der Unterthanen gegen vie Negierungen anzufehen fel und die B.es⸗ 
verfjammlung zum Ginfchreiten und zur Hülfeleiſtung verpflichte, wenn ſtändiſche Wer 
fammlungen vie Bewilligung der zur Führung ver Negierung erforderlichen Steuern 
mittelbar oder unmittelbar durch die Durchſetzung anvermeiter Wünſche und Anträge 
bedingen mollen; daß die innere Gefeggebung der B.öflaaten ver Erfüllung ber 
Berbinvlichkeiten gegen ven B. und namentlih der Leiſtung von Gelpbeiträgen nicht 
hinderlich fein dürfe; daß in ven landſtändiſchen Verhandlungen Feine Angriffe auf ben 
B. geflattet werden follen; daß zu einer Auslegung ver B.esacte und ver Schlußacte mit 
rechtlicher Wirkung auöfchließenn vie V.eöveriammlung berechtigt fei. Wenige Tage 
darnach (5. Juli 1832) folgten meitere Beichlüffe, in denen dad Ginfchreiten des B.s 
als oberfte Polizeibehörde fich in ichärffter Weile kundthat. Alle Vereine, meldye politiiche 
Zwecke haben over unter andern Namen zu politifchen Zweden benugt werben, find verbo⸗ 
ten. Außerordentliche Bolköverfammlungen und Bolköfeite, ohne Genehmigung der 
competenten Behoͤrde, verboten. Auch bei erlaubten Volksverſammlungen und Volke⸗ 
feften Öffentliche Reden politifchen Inhalts verboten; eben fo verboten, bei foldden Ge⸗ 
Iegenheiten Moreffen oder Beſchlüſſe vorzufchlagen, unterfchreiben over genehmigen zu 
laflen. Daß öffentliche Tragen von Abzeichen in Bändern, Cocarden u. vergl. in andern als ben 
Landesfarben, das nicht autorifirte Aufftedlen von Bahnen und Flaggen, das Errichten 
von Freibeitöbäumen u. f. mw. verboten. Die Beichlüffe in Anſehung der Univerfltäten 
werden von Neuem eingeichärft, vie genauefte polizeiliche Wachfamfeit auf Einheimiſche 
und Fremde, die Im Verdacht flaatögefährlicher Meinungen ftehen over politiiche Ver⸗ 
gehen begangen haben, zur Pflicht gemacht u. f. w. u. f. w. Die Preſſe anlangenb, 
fo waren ſchon im Oct. 1830 vie Karlsbader Beſchlüſſe wiederholt eingeſchärft wor- 
den, beſonders auch gegen die Tagesblätter, welche blos innere Verhältniſſe behandeln 
und bei „ungehinverter Zügellofigfeit dad Vertrauen in vie Landesbehörben und Mes 
gierungen jchwächen und dadurch invirect zum Aufftand reizen.” Jet wurde bad ba⸗ 
difche Preßgeſetz, das Preßfreiheit eingeführt Hatte, durch V.eöbeichluß unterdrückt; 
ebenfo wurden kurz nach einander 9 Zeitichriften (darunter vie Tribline von Wirth, 
der Weftbote von Siebenpfeiifer, vie politifchen Annalen von Nottel) von B.eswegen 
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unterbrückt oder verboten; nochmal firengere Ueberwachung ver aufregenden, Volks⸗ 
bläster‘‘ vorgefchrieben und ber Vertrieb aller außerhalb Deutfchland in veutfcher 
Sprache ericheinenden Drudichriften polltiichen Inhalts von einer befondern vorgängis 

gen Grlaubniß der Regierungen abhängig gemadıt u. |. mw. Alles Dinge, die in vie 
innern Angelegenheiten der B.eBlänver, in ihre Geieggebung und Verwaltung, auf vie 
unmuittelbarfte Weiſe eingriffen, und deshalb an demſelben Mapftabe wie die Karläbas 
ver Beſchlüſſe, mit denen ſie aus einer und berfelben Quelle fließen, gemeſſen werben 
müflen. Endlich find bier noch die Geheimen Wiener Minifterial: Gonfe- 
renzbefchlüfie von 1834 zu erwähnen, die zwar nur theilweiſe, 3. B. bie über 
dad Univerfitätd- und Unterrichtsweien, das B.eöfchienägericht, die Actenverſendung, 
zu B.edbeichlüjjen erhoben und als ſolche erlaffen norven find, in vielen Punkten aber 
in die Prarid rer Ginzelftaaten übergegangen (Verbot der Genfurlüden, Verminderung 
der politifchen Tagesblätter, Urlaubsverweigerungen an GStaatspiener zum Gintritt in 
die Stänteserfammlungen) und obgleich lange geheim gehalten und auf eine bis jetzt 
noch unerflärte Weile zur Deffentlichfeit gelangt, doch noch von feiner Seite als un 
ächt bezeichnet, dagegen von dem mürtembergiichen Minifterium ausprüdlih ans 
erfaunt worden find. Auch Hier dieſelbe Sorge für Ordnung und Ruhe, für 
Aufrechtbaltung des monarchiſchen Brincips, und wieder dieſelben Mittel. Die Regie⸗ 
zungen follen eine mit den Souveränetätsrechten unvereinbare Erweiterung flänvifcher 
Befugnifje, eine Beeivigung des Militärs auf die Verfaſſung, Berathungen ver Land⸗ 
Rinde über die Gültigkeit der B.esbeichlüffe nicht zugeſtehen. Sie follen bie 
Stänvdeverfammlungen auflödien over vertagen, welche in ihrer Mehrheit b.eöfeinnliche . 
oder ruheſtörende Reden billigen over nicht verhindern. Sie follen das Genforamt 
nur Männern von erprobter Oefinnung und Fähigkeit übertragen, Eenfurlüden nir⸗ 
gends bulden, auf Verminderung politiicher Tagesblätter Bedacht nehmen, Gonceffion 
zu neuen polltifchen Blättern nur nach gewonnener lieberzeugung von ver „Befähigung“ 
des Medacteurd und nur mit der Clauſel völlig uneingefchränfter Wiederruflichkeit er⸗ 
tbeilen, den Abdruck fländifcher Verhandlungen ſtrenge beauffichtigen, und wo Gerichtödffent- 
lichkeit befleht, den Druck ver Gerichtsverhandlungenmit ſolchen Vorſichtsmaßregeln umgeben, 
dag jede nachtheilige Einwirkung auf Öffentliche Ruhe und Ordnung verhütet werben kann. 
Wenn Ständeverfammlungen die zur Handhabung der B.esſchlüſſe vom 28. Juli 1832 
erforperlichen Leiftungen oder Steuern überhaupt verweigern, follen fie aufgelöft wer⸗ 
den und die Regierungen B.eöhülfe erhalten, Die unzuläjfigen Bedingungen bei ber 
Steuerbewilligung dürfen auch unter dem Namen DVoraudfegungen oder unter ſonſt 
einer Form nicht geftellt werden. Das Necht ver Steuerbemilligung fei nicht gleich“ 
bedeutend mit dem Recht, das Staatsausgabenbudget zu regeln. Den Ständen flehe daher 
das Recht nicht zu: einzelne innerhalb des Betragd der im Allgemeinen beflimmten 
Statöjummen vorkommende Ausgabepoften feftzufegen oder zu flreichen, infofern vie 
Berfaflung ed nicht anders beſtimmt. Werden bereitd erfolgte Ausgaben geftrichen, fo kön⸗ 
nen die Stänve für die Zukunft Verwahrung einlegen, aber vergleichen als wirklich 
yerausgab: nachgewiefene Summen nicht als effective Kaffenvorrärhe in Anſchlag brin- 
gen. Staatsbeamte follen zu ihrem Eintritt in die Kammern der Genehmigung des 
Landesherrn bevürfen. Den Brivatborenten fol vie Venia legendi nur mit Genehmigung 
der ber Univerfltät vorgefegten Behörbe und ſtets widerruflich ertheilt werden, In Allem 
aber, wo vie beſtehende Verfaſſung oder andere Geſetze dem alsbaldigen Vollzug bies 
fer Beicylüffe im Wege fländen, zur Erfüllung ver letziern auf Befeltigung jener Hin⸗ 
derniffe von ven Megierungen bingemwirft werden. — Wir können zum Schluß eilen. 
Die eingreifendften Befchlüffe ver B.esverfammlung, die die Entwidelung ver dffent- 
lichen Zuſtände Deutſchlands im Sinne des reprälentativen Syſtems zu verhindern 
oder zw erjchweren beflimmt waren und dieſen Grfolg vorerfi auch wirklich 
hatten, haben wir mitgetheil. Sie zeigen zugleich, wie bie B.edverfammlung, 
der B.esarte wie es fcheint entgegen, mehr und mehr die Rechte einer flantörechtlichen 
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Obergewalt fich beilegte. Vieles Andere, mas verfelben Nichtung angehört, — das 
Verbot der Artenverfendung In Griminals und Pollzeifachen durch Belchluf v. 13.Nov. 
1834, die Wiebererrichtung einer B.es⸗Centralbehörde zur Leitung und Beförberung 
der Unterfuchungen wegen des Frankfurter Autentats (1833), die Befchlüffe über das 
Univerfitäte- und Unterrichtsweſen v. 13. Nov. 1834, das Verbot des Wanderns 
deutfcher Handwerksgeſellen in der Schweiz und nad Branfrei (1835), der Beſchluß 
wegen Beftrafung von Vergehen gegen vie Griftenz, Integrität, Sicherheit oder Ver⸗ 
fafjung des veutfchen B.e8 als Hochverrath oder Landesverrath (18. Aug. 1836), die 
verſchiedenen Bücherverbote (darunter „das junge Deutſchland“) u. ſ. m. — müſſen wir 
Hier übergehen. Das Gefagte wird ohnehin genügen, ein Urtheil über vie Wirkſamkeit 
des B.es feflzuftellen. Und dieſes kann freilich nicht anders ausfallen, als bahin, 
daß der 2. fein Möglichftes gethan, um vie Entmidelung des aufkeimenden conftitu« 
tionellen Lebens in Deutſchland zu hindern und Ruhe und Orbnung in feinem inne 
zu handhaben und aufrecht zu erhalten. Vielleicht mären al viefe Beſchraͤnkungs⸗ 
maßregeln rubiger ertragen, al dieſe unmittelbaren Einwirkungen in die Innern An⸗ 
gelegenhelten der B.esländer fchneller werfchmerzt worden, wenn ber B. auf dem Ge⸗ 
biete, das nach der B.esacte unzweifelhaft in ven Bereich feiner Machtvollkommenheit 
gehört, denſelben Eifer, diefelbe „glückliche Uchereinftimmung‘ gezeigt hätte. Aber pas 
einmütbige Zufammenwirfen, das dort mit fo großer Kraftentwidelung bhervortrat, 
wenn es galt, den andrängenvden Geift der Zeit in die „gebührenden Schranfen” zu⸗ 
rüdgumelfen, — viefed einmüthige Zufammenmirfen finden wir, wenn es fih um 
- Verwirflichung von Volförechten, um Befrtevigung auch nur materieller Interefien 
handelt, nicht wieder. Je unbebingter das ingrelfen in vie Geſetzgebung und Ders 
waltung ver B.esländer dort, um fo zarter die Schonung ihrer Selbſtſtändigkeit und 
Unabhängigkeit hier. So iſt denn in gar vielen deuiſchen Ländern Heute noch nicht 
zur Wahrheit geworben, was die B.e8acte in ihrem 16. Art. verheißt, daß in den Laͤn⸗ 
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teien einen Unterſchied in vem Genuß der bürgerlichen und politifchen Rechte begrün⸗ 
den darf. So find Handel und Verkehr zwifchen ven verſchiedenen B.esſtaaten troß Art. 19 
der B.eBarte dem Sonverbelieben der einzelnen B.esſtaaten fo lange anheimgeftellt und 
von Mauthen allerfeitö bedrückt geblieben, bi8 enplih, ohne Zuthun des B.es, durch 
Gründung des deutichen Zollvereins, in einem Theile von Deutfchland wenigſtens für 
wechfelfeitigen freien Verkehr gefhab, mas durch Zuthun deſſelben nicht möglich ge= 
weſen war. So ift die bürgerliche Verbefferung der Juden, deren Berathung ver B.es⸗ 
verfammlung vorbehalten worden war, von B.eswegen mit nichten In Erfüllung ge= 
gangen. So iſt für die gleihförmigen Verfügungen über die Preßfreiheit nicht8 
meiter gefcheben, als daß die Cenſur geheiligt und von Zeit zu Zeit verlängert wor⸗ 
den ift. So iſt nach Aufhebung der in anerkannter Wirkfamfeit ſtehenden landſtändiſchen 
Berfaffung Hannovers ein Incompetenzbefchluß erfolgt. Ob es dagegen in vie Wagfchale 
fällt, daß der B. Maßregeln zur Sicherflelung ver Rechte ver Schriftfteller und Verleger gegen 
den Nachorud vereinbart (1837, 1845) und den Negerhandel verboten hat (1845) ? 
Daß fonft freihettliche Schdpfungen durch den. ind Leben gerufen worden wären, da⸗ 
von ſchweigt die Geſchichte. Nimmt man dazu, daß audy die völferrechtliche Stellung 
des B.es nicht der Arı ft, wie fie einer Nation von 40 Millionen gebührt oder zu 
Zeiten des Reiches war, daß Deutfchland nicht im Mathe ver europäifchen Großmächte 
figt, fondern ala bloßer Anhang von Defterreih und Preußen erfcheint, fo wird e8 
faum Wunder nehmen, wenn das deutſche Volk mit ven B.esverhältniſſen fih wenig 
befriedigt zeigt und, melt entfernt, ein begelfterter Lobredner des B.es zu fein, ihm mehr 
ober weniger abgeneigt iſt. WBorfchläge zu Aenderungen in vielen Verhältniſſen find 
auch ſchon in einigen flänpifchen Kammern gemacht worden. Die fächfliche Cenſoren⸗ 
inflruction (vom 5. Behr. 1844) fchreibt indeß vor, daß allen Schriften, Artikeln und 
Auffäpen, welche einen andern Vereinigungspunkt für die gefammte deutſche Nation 


Bundesteſtungen — Bundesllaat. 185 


bezweden, als ven In ver Gründung des deutfchen B.es gegebenen, oder vie auf eine 
demokratiſche Umgeſtaliung ver B.esverhältnifie hinwirken, vie Druderlaubnig vermeis 
gert werden müſſe. Dies möge alfo genügen. — Brüher murben die B.estagsver⸗ 
handlungen In der Regel durch den Drud bekannt gemacht. Was nicht verdffentlicht 
werden follte, mußte jedesmal beſonders audgenonimen werben. Seit 1821 iſt indeß 
die Megel zur Ausnahme und die Ausnahme zur Megel geworden. Selten, baß jegt 
noch ein Protocol ver B.esveriammlung in die Oeffentlichkeit dringt. C. E. Eramer. 
Bundesfeflungen. Durch die Pariſer Verträge v. 1815 maren vie Pläge 
Mainz mit Einſchluß von Eaftel und Koftbein, unter großberzogl. Heffifcher, LDu x e m⸗ 
burg, unter nieverlänvifcher, und Landau, unter bairljcher Staatshoheit, zu B. er= 
Härt worden. Außerdem follte noch eine 4. B. am Oberrhein errichtet werben, 
für die 20 Mill. von den franz. Entſchädigungsgeldern ausgeworfen maren. Die Ueber⸗ 
gabe und Mebernahme von Mainz an den veutfchen Bund erfolgte am 15. Dec. 1825, 
von Luxemburg im März 1826, von Landau im Januar 1831. In Friedenszeiten 
belebt die Befagung von Mainz aus dfterreih., preuß. und darmſtaͤdtiſchen; die 
kuremburger aus preuß. und niederländiſchen; die -Landauer ausfchlieplih aus 
batrifchen Truppen. Im Kriege werden dieſe Belagungen durch vie Truppen der 
kleinern deutſchen Bundesftaaten verflärf. Zur Sicherftelung der oberrheinis 
hen Grenze iſt endlich am 26. Aug. i841 vie Befeſtigung von Raſtatt und Ulm 
als DB. vom Bund beichlofien, und find in Folge veffen auch die einzelnen Bundes⸗ 
linder zu Leiſtung von Gelobeiträgen herangezogen worven. Gegen Weiten wäre aljo 
Deutſchland durch B. geſchützt, wenn's mit Feftungen und Solvaten gethan if. Aber gegen 
die von Oſten drohende Gefahr? Wird Gott und jeine Heiligen helfen!! C.E. Cramer. 
Bundesflaat. Wenn eine Anzahl felbftftänniger Gebletstheile oder Staaten fidh 
einigen zu einem gemeinfamen Ganzen hinfichtlich der Befeggebung, der Vertheidigung, 
des Handelsſyſtems, ver Volksvertretung u. |. w.,-fo daß aljo jeder einzelne Theil fich 
dem Ganzen unteroronet, fo nennt man dies einen B. Solch ein B. iſt die Schweiz 
und Norbamerifa, die in ver Tagſatzung und dem Congreſſe ihren gemeinfchaftlichen 
Mittelpunkt finden, dem fich alle unteroronen. Verbinden fich dagegen eine Anzahl 
einzelner Staaten etwa zur gegenfeitigen Bürgichaft für ihren Beflg, für vie Erhal⸗ 
tung der beftehenden Regierungsform und Verfafſungszuſtände, fo mie zu gemein« 
ſchaftlicher Abwehr etwaiger Angriffe, ohne daß fie ein gemeinfchaftliche® Haupt an⸗ 
erkennen ober irgend eine Ginmifchung des einen Staates in die innern Angelegen« 
heiten des andern geflatten, fo ift dies ein Staatenbund. Solch ein Staatenbund 
ft Deutichland, oder follte e8 wenigftens nach dem Grundvertrage feined Dafeins fein 
(ſ. Bund). Fragt man fih, melde Form politifcher Vereinigung bie beilere fet, ſo 
wird die Antwort lediglich von der Zufanımenfegung bevingt fein. Die fämmtlichen 
Staaten Europas bilden gewiffermaßen einen Stantenbund, indem fie ſich gegenfeltig 
ihren Beſtand gefichert Haben und für Manches fich verbünneten; ein B. aber. wür« 
den fie bei der Verſchiedenheit ihrer Beſtandtheile und Intereffen ninnmermebr fein 
finnen. Wo alfo viele Verſchiedenheit vorhanden ift, wird die Form des Staaten- 
bundes immer vie gebeihlichere fein, unn umgekehrt; die Natur, vie große Meifterin 
auf jenem Geblete des Lebens, muß es auch hier fein und fie eint eben das Gleich⸗ 
artige und Verwandte. Wer eine Reihe ungleichartiger Staaten zum B. vereinen 
will, der ſündigt aber eben fo fehr gegen fie, als verjenige, welcher das Band des 
Volkothums, der Befchichte und der Sprache Eünftlih trennt. Dort ift die Folge, 
daß die Schöpfung zerfällt, durch welche Kraft fie auch gehalten werben mag, mie 
dies beſonders der von Napoleon geſchaffene Verein von Staaten gezeigt hat; bier 
iſt die Folge, daß ein zerrifienes Volk innerlich nicht geveiht, nicht flark und mäch- 
tig wird und in der Entwicklung überall zurückbleibt, envlich aber in dem nothwen⸗ 
digen und natürlichen Veſtreben nach inniger Bereinigung über feine politlichen For⸗ 
men hinwegſchreitet, nachdem unter ihnen Iange Unfriede und ſcheinbare Auflöfung 


186 Bunzeniins — Burtchentchaften. 


gewohnt haben. Dieſes letztere zeigt deutlich Die Schweiz, deren ganzes Unheil einzig 
und allein*in der Ihr aufgedrungenen Selbſtſtändigkeit und Unabhängigkeit ver einzel 
nen Gantone feinen Grund hat. Auch Deutichland iſt ein Beweis dafür, wenn auch 
daſelbſt das Streben nach Einheit und innerm Zufammenhange noch mächtiger If, 
als dic Folgen der Trennung und Zerfplitterung Was bei jevem einzelnen Staate 
ein Erforderniß des Gedeihens iſt, ein flarfer Mittelpunkt (Megierung, Vertretung), 
der eben nur auf wahrer Volksthümlichkeit und Vertretung aller Ihelle beruhen fann, 
Das tft befonderd für einen B. Bedürfniß, veffen einzelne Theile trog aller Verwandt⸗ 
ſchaft in ihren Beflrebungen doch weſentlich auseinander laufen können. Auch in 
diefer Beziehung bietet Norvamerifa ein Mufter, indem in dem Congreſſe durch die 
Repräſentantenkammer das Volk in jeiner Unmittelbarfeit und Geſammtheit, im Se⸗ 
nate dagegen jeder einzelne Staat In feiner Beſonderheit und Selbſtſtändigkeit vertre= 
ten iſt. Endlich iſt noch eine unabweisbare Nothwendigfeit, daß die Verfaſſung des 
B.8 mit der DVerfaffung ver einzelnen Theile übereinflimmt und daß 3. B. ein B., 
deſſen Glieder verfaffungdömäßig regiert werben und demnach ſtaatsbürgerlich mündig 
find, nimmermehr unter einem Mittelpunkte gedeihen kann, der von der völligen 
Unmünpigfeit de8 Volks ausgebt. Derartige Innatürlichkeiten rächen fi) Immer am 
B. ſelbſt, indem die Größe und Herrlichkeit des Volkes in vdemfelben Berbältniffe 
zurüdbleibt, ald die nothwendigen Bedingungen des Gedeihens fehlen. 

Bunzenzins, ſ. Bedemund. 

Bureaukratie, ſ. Schreibſtubenherrſchaft. 

Burg. Im Mittelalter vie befeſtigte Wohnung der Großen und Gewalligen, 
auch der adlichen Wegelagerer, welche vie vorüberziehenden Kaufleute plünverten und 
fih dann in ihre B. zurüdzogen. Dieje avliche Beichäftigung ift Urſache, daß vie 
B.en vielfah an großen Flüſſen, den bebeutenpften Handelsſtraßen, errichtet wurben 
und zwar auf Bergen — wovon fie auch den Namen haben — von welden aus 
man den Fluß überfehen, mittelſt Wurfgeichoffen u. f. mw. beberrichen und ſchwer 
angegriffen werden Eonnte. Mit der Erfindung des Pulvers verloren die B.en ihre 
Sicherheit und gerlethen von nun an in unaufdaltfamen Verfall. Die Ideen aber, vie 
in der B. gepflegt und genährt wurden, fpufen noch immer in den Köpfen von 
ehemals b.bemohnenden Gefchlechtern und erfcheinen oft als Eomifche Befpenfter inmit- 
ten der von der Neuzeit geſchaffenen Volfövertretungen. 

Burgbann, gleich Burggerichtäbezirk, f. Bann. 

Burgdienft hieß die Arbeit ver Keibeigenen, welche fie in ver Wohnung ihres 
Herrn verrichten mußten; auch die Pflicht zur Bertheivigung ver Burg nannte 
man fo. 

Burgfeflen war ver Name ver Dienfte, welche die Leibeigenen beim Bau ver 
Burg leiften mußten. 

Burgfriede. Das befreite Gebiet um eine Burg, auch der Umkreis, über wel⸗ 
chen ſich die Macht des Burgherrn erſtreckte. B. (Burgfreiheit, Burgfreyt, Burg 
bann, Burgmwart) hießen audy tie Rechte, welche die Burgbeſitzer ven in ihrem Ge⸗ 
biete liegenden Dörfern, Kirchen, Klöftern u. f. w. gewährten. 

Burggenoflen nannten ſich die gemeinichaftlichen Befitzer einer Burg. 

Burggraf hieß Anfang der Befehlohaber der Macht einer Burg, fpäter 
der Michter, welcher die @erichtäbarfeit im Gebiete ver Burg ausübte, die fich 
oft über weite Bebietötheile, ja ganze Städte erftredte, die fi) unter ven Schug 
einer Burg begeben Hatten. Jetzt ift B. nur noch ein leerer Titel. 

Burgverließ: dad Gefängniß der Burg. 

Burgvoigt: der Aufſeher über die Hörigen auf der Burg, eine Art Pollzei⸗ 
Diener ded Mittelalters. 

Burſchenſchaften. Der Trieb zur Vergeſellſchaftung hat die Staaten gefchaffen, er 
iſt die Urſache zu Geſellſchaften im Staat, die Mutter des unvertilgbaren Eorporationdgeiftes, 


Barichentchaften. 187 


ver feit ihrem Entſtehen ie Bevdlkerung aller liniverfltäten belebt bat. Alle 
diefe Verbindungen tragen ven Charakter ihrer Zeit, deren geiftige Bewegung ſich 
in ihnen abſpiegelt. Als gegen das Ende des 17. Jahrh. das Ordensweſen 
das allgemeine Intereſſe in Anſpruch nahm, entſtanden auch unter den Studenten 
Orden und Verbindungen mit geheimen Erkennungszeichen und aller der myſte⸗ 
ridſen Umhüllung, in welcher damals das kleine Saamenkorn einer größern Zukunft 
verborgen ſchlummerte. Es konnte natürlich nicht fehlen, daß der wilde junge Geiſt, 
deſſen Selbſtgefühl an dem Anhaltepunkt der Verbindungen fidy nährte, nicht auch 
wilde und unnütze Schößlinge trieb. Raufereien, Trinkgelage, Auflehnungen gegen 
die Unlverſitätsgeſetze gaben ven Behörden zu vielfältigen Einſchreiten, zu ſtrengen 
Unterſuchungen und Verfolgungen gegen die Verbindungen Veranlaſſung, ohne fie 
jedoch jemals audrotten zu können. Mit dem Aufhören des Ordensweſens überhaupt, 
pflanzten ſich die Verbindungen ald Kränzchen und Landsmannfchaften fort, Deren 
weientliche Richtung, dad burſchikoſe Vergnügen, in ihnen ausgebilver und unter 
beftimmte Formen gebracht wurde. Man gab Geſetze für vie Trinfgelage und Duelle, 
für das Verhalten gegen Profefloren und Bhilifter und begründete dadurch In dem 
Comment (dem Inbegriff diefer Geſetze) das Weſen der Menomifterel, deren lächerliche 
Roheit fih lange genug forterhalten bat. Mit ver Zeit ver franz. Herrichaft kam 
ein neuer Geiſt über die fudentifchen Verbindungen. Die tiefe Ernievrigung des 
Vaterlandes, die glühende Begeiſterung für die Befreiung deſſelben vereinigte viele 
Hunderte zur Theilnahme an einem Bunde, der unter dem Namen de Tugend- 
bundes auftretend, viel für die Begeifterung und Erhebung der ganzen Nation gemirft 
bat. Viele Studirende zogen mit in ven Kampf und fehrten ſtolzer und ernfter zur 
Beendigung ihrer Studien auf die Iiniverfitäten zurüd. Es war natürlich, dan bei 
diefen Zurückgekehrten eine lebendige Theilnahme an ven meitern Schickſalen des Vater⸗ 
landes zurückblieb. Diefe Theilnahme, auch in fpätern Gefchlechtern fortwirkend, er⸗ 
zeugte vie politifche Richtung, melde in ven Jahren 1817 und 1818 vie B. entftes 
den lie. Das allgemeine Mifvergnügen über unerfülte Verfprechungen fand In ven 
Gemäthern der akademiſchen Bürgerfchaft einen Iebhaften Wiverhal und rief geheime 
Beftrebungen zur zukünftigen Abwendung ver Urfachen hervor, deren Lautwerden bie 
Bchörpen mit Beforgnig erfüllte und Unterſuchungen und Verfolgungen nach fich z08, 
um die B. und ihren gefürchteten Geift für immer von den Unioerſitäten zu verban⸗ 
nen. Im Allgemeinen machte ſich in der B. ein ehrenhafter Geiſt geltend; Sittlich⸗ 
keit, Wiſſenſchaftlichkeit und Ehrenhaftigkeit ſtellte die V. als Grundlage des ſtudentiſchen 
wie des künftigen bürgerlichen Lebers auf und handhabte fie in ver Verbindung mit 
oft übertriebenem Eifer. Die Raufereien, vie Menomifterei, die burfchifofe Rohelt 
machten einer würbigern Haltung Platz, die, wenn auch eigenthümlich und auffallend 
durch ihre romantifche deutſchthümelnde Färbung, doch jedenfalls ven Vorzug vor ber 
jegigen, durch Eeinen „Geiſt der Verbindung” mehr beauffichtigten aubſchweifenden und 
entnervenden ESittenloflgkeit behält. Was vie politifchen Zwecke ver B. anbelangt, fo 
iR Darüber viel gefabelt und viel übertrieben worden. Man hat ihnen jogar koͤnigs⸗ 
mörberifche Abfichten Schuld gegeben, vie, wie vie vorgemorfenen revolutionären Ab⸗ 
Achten, hoͤchſtens momentan In ven Köpfen Biniger geipuft haben mögen. Wenn 
das handelnde Auftreten für politifhe Zwecke bei jungen Leuten, deren Erzie⸗ 
bung eben erſt noch beendet merben foll, nicht gebilligt nerven kann, fo iſt dies ein 
Anveres, als die Thellnahme an ven politifchen Intereffen ver Zeit überhaupt. Die 
vorfichtige und aͤngſtliche Alleinherrſchaft Hat lange Zeit pas deutſche Philifterlum mit 
der Bogelicheuche ſtudentiſcher, d. h. durch Studenten erzeugter Mevolutionen fo wirk⸗ 
ſam erſchreckt, daß Väter und Mütter fich entfegten, ihren Sohn im Burſchenrock 
nach Haufe zurückkehren zu fehen, daß man fogar die unerhörten Berfolgungen 
der Behorden als nothwendig für gerechtfertigt erkannte. In den Sape, daß in ben 
ſtudentiſchen Verbindungen der Charakter der Zeit mit Licht und Schatten fidy ab⸗ 
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fplegelt, legt der Grund für die Erfchelnung ver B., fie für Ihren Untergang und 
der Standpunkt für ihre Beurtheilung. Während die politifcye Richtung ver B. bis 
zur Mitte der vreißiger Jahre nichts anderes war, ald ver heimliche Refler des 
unterprüdten Volfögeiftes, verſchwand dieſe Richtung mit der Deffentlichkeit und 
Anerkennung des politiihen Lebens im Volke. Die Beihältigung mit 


Politik, täglich mehr in alle Glaffen der Gefellichaft ſich verbreitend, hörte auf etwas 


durch Beſonderheit Reizendes für die Studenten zu fein, man befchäftigte fich fort und 
fort mit Politik, aber wie andere Leute, ohne ven Schleier des Beheimniffed; man las 
Zeitungen und beſprach fid in Kaffechäufern,; fo gelang ed den Zeitgeift die B. zu 
zerflören, ein Unternehmen, welches dem Berfolgungseifer wohl fonft ſchwerlich gelun⸗ 
gen fein möchte. Eine Seite der Furcht der Megierungen vor dem Geifle der B. war 
nicht ungegründet, die Seite nämlich, welche die Fortwirkung des freien Geiſtes in 
den fpätern Beamten und Staatöbürgern im Auge hatte. Die Verhandlungen mans 
her Kammern haben bewiejen, vaß vie Ipeen, welche vie Jugend begeifterten und auf- 
segtem, nicht untergegangen find, und dag Wänner, welche ald unbelonnene Jünglinge 
ihre erſten Rednerlorbeeren bei dem verkegerten Wartburgäfefte vervienten, es verflanven, 
als beionnene Männer viefelben Ideen, gereift und gezeitigt an der höhern Lebensſonne 
des Alters und der Erfahrung, in einer Stänveverfammlung ausdzuiprechen und zu 
vertreten. Die B. find begraben, aber ihr Geiſt lebt fort in Geiſt des gebildeten 
Volkes. Bertholdi. 

Buſenhuhn, ſ. Bedemund. 

Buße (Compoſitionen⸗Syſtem). Der Inbegriff ver bei ven alten Vol⸗ 
ern gültig gewefenen Strafe und Sühne und der damit in Zufammenhang flehenpen 
Einrichtungen. Der Friegeriiche Charakter und ver freie Sinn des deutſchen Volkes 
ließen erft nach mehr als 1000 jährigem Kampfe vie Entwidelung eines Staatölebens 
zu, in welchem vie höchſte Staatögewalt zugleich dad Strafrecht enthält. Die freien 
Genoſſenſchaften fchügten fich felbft; die körperliche Stürfe und Gewandtheit, die Macht 
ber Waffe verfchaffte vem verlegten Nechte Geltung und Sühne Als vie fchligende 
Staatsgewalt ermangelte, ſchreckte die Selbſthülfe und Nache des Verletzten oder 
Bedrohten von neuen Nechtöflörungen ab und machte auf die Geſammtheit einen von 
der Nadyahmung des ververblichen Beiſpiels abmahnenvden Eindruck. Durch vie Fehde, 
d. i. die Bekämpfung des Verbrecher und feiner Beiflände durch den Verletzten und 
feine Genofien, wurde ein allgemeine Kriegörecht zür Geltung gebracht. Die Ange 
hörigen eines Getddteten waren befonver& verbunden, die That zu rächen (f. Blut⸗ 
tache) und «8 floß auf beiven Seiten Blut, ehe vie Verföhnung zu Stande kam. 
Wurde durch ein Verbrechen ein Wamilienglied verlegt, fo war das ein Schimpf für 
bie ganze Familie, welde die erlistene Schmach durch Herfielung ver Ghre und 
Reinigung des Unrechts tilgen mußte. Diefe Anfichten finden wir nicht allein bei 
den alten Deutfchen, fonvern bei allen Fräftigen Volksſtämmen, ehe fie in ven durch 
die Rechtsidee geordneten Staat eintraten, fo namentlich auch bei den Aömern, Gries 
hen, Eelten und Slaren. Sie Eannten aljo fein für Alle verbinplicyes Strafrecht ber 
Stantögewalt, fondern faßten dad Verbrechen ald perfönliche Verlegung auf, welche 
durch Wiedervergeltung getilgt wurde. Die Maßlofigkeit ver Selbfthülfe und 
Rache wurde allmählig durch religidfe Vorſtellungen, durch das Vorbild göttlicher Ge⸗ 
rechtigkeit, welche nur nach dem Grave der Verſchuldung ftraft, gemildert, und fo lag 
in ver Wiedervergeltung (Talio) zugleich ver Begriff der dem erlittenen Uebel 
entfprechenden Angemeffenheit und Gleichmäßigkeit ver Selbfthülfe, morauf ver Aus⸗ 
prud: „Auge um Auge, Zahn um Zahn” hinweiſt. Wie nad; der Vorftellung ver 
Alten die erzürnte Sottheit ſich durch dargebrachte Opfer verfühnen läßt, jo iſt «8 auch 
bed Menfchen nit unwürdig, das erlitiene Unrecht durch eine bargebotene B. aus⸗ 
gleichen zu laſſen. Durch dieſe B. (Sühne, Edſegeld, Compositio, daher Com- 
poſitionen⸗Syſtem) wurde bie Störung des Friedensverhältniſſes wieder aufgehoben 
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und ſelbſt der Todtſchlag konnte durch Bezahlung eines Wehrgeldes gefühnt 
werden. Die richterlide Bewalt mar beim Volke, in den Volfögerichten wurde über 
Berbrechen entſchieden, es wurde gerichtlich der Kampf oder Vergleidy geordnet. — 
Der Verletzte mar verpflichtet, über die Verlegung vor ver Beneinde Klage zu führen; 
weigerte ſich der Schulvige, die von feinen Gegner geforderte, von der. Gemeinde feſt⸗ 
gefeßte B. zu zahlen, fo warn er aus der Gemeinde geftoßen und friedlos. Die B.n 
wurden durch Gewohnheit feſtbeſtimmt und dad Wehrgeld vientr zu ihrer Berech⸗ 
nung. Später mußie ver Beleidiger auch der Gemeinde wegen des gebrochenen Frie⸗ 
dens eine DB. zahlen, indem man fid) der jegt dem Strafrecht zu Grunde liegenden 
Anficht, daß durch das Verbrechen die Geſammtheit verlegt werde, näherte. Die Ge⸗ 
meinde haftete aber auch ald Geſammtbürgſchaft für die im Gemeindegebiet ber 
gangenen Verbrechen, und hatte ſelbſt, menn der Thäter nicht entdeckt wurde, dad Loͤ⸗ 
fegeld zu zablen. Die Sitte, Leibeäftrafen durch Geld abzufaufen, bat fid, in Deutfche 
land bis in das 16. Jahrh. erhalten. Insbeſondere enihielt das alte Sachſenrecht 
(Sachienfpiegel) ausführliche Beltimmungen. über die B., und meil vie Carolina 
(ſ. d.) diefelben nicht aufnahm, fand fie auch in Sachſen niemals vollſtändige Geltung. 
Noch jetzt iR in Sachſen vie Sachſenb. (ſ. d.) gültig und ven Ginflufie des alten 
ſaͤchfiſchen Strafrechts iſt es gewiß zum Theil zugufchreiben, daß auch nach dem neuen 
Criminalgeſetzbuche (1838) bei einigen Körperverletzungen, Beleidigungen und andern 
leichten Vergehen, mit Ausnahme der Eigenthumsverlezungen, Geloſtrafen zuläffig 
find. Adolph Henfel. 

Bußtag. Eine Einführung der römifchen Kirche, die früher B.e zu Zeit allge 
meiner Noth ausfchrieb, fpäter aber jedem Kirchenfefte einen B. voranfegte. Die pro⸗ 
teftantifche Kirche hat merkwürdigerweiſe Rom nachgeahmt in dieſer Einrichtung und 
fat allenthalben B.e angeoronet. Buße für begangene Sünden iſt für ven, ver fie 
für ndthig hält, ein inneres Bedürfniß, weldyes er befriedigen muß, wenn es eintritt. 
Angeordnete B. haben demnach feinen Sinn, arten auch meift in Feier⸗, mo nicht 
Gauftage aus. Der Staat am wenigflen bat ſich um die Firdhliche Buße feiner 
Angehörigen zu befümmern. Gr fol und darf keine andern Sünden fennen alö vie 
Berfaumniß der Staats⸗ und Geſellſchaftspflichten und bie Uebertretung des Geſetzes. 
Diefe werden aber nicht mit Zerknirſchung und Gebet gebüßt. 

Butenfchoß, eine Abgabe, ſ. Abſchoß. 





©. 


Gabale. Eine Verbindung mehrerer Perfonen zu unerlaubten Handlungen, in 
der Politik beſonders zum Mißbrauch ver Staatögewalt zu eigennügigen Sweden. 
Das Wort rührt von einem englifchen Minifterium, welches im angebeuteten Sinne 
wirkte, von 1760 Her, welches nach den Anfangsbuchttaben feiner Mitglieder (Clifford, 
Ajihley, Budingbam, Arlington und Landerdale) Minifterium Cabal hieß. Der Wir⸗ 
kungskreis der C. iſt beſonders unter der Alleinberrichaft, wo der gute Wille des Fürſten 
durch die G. umgekehrt und in feinen Wirkungen verändert wird; wo bie Minifter 
nicht Ihrer Tüchtigkelt, fondern etwa der Gunſt einer fürftlichen Maitzeffe ihre Erhebung 
vervanfen; wo man ben Fürſten in fortwährenne Berfireuungen, Schwelgereien und 
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Sinnenkltzel zu verſenken ſtrebt, um ihm ven Zuſtand des Volkes, die Beugung des 
Mechts und Das Streben ver Machthaber neben ihm zu verbergen. Schiller und 
Leffing haben in „Cabale und Liebe“ und „Emilia Balotti” Gemälde ver C. geges 
ben, die wirkſamer find, als alle Beichreibungen, vie zeigen, wie vie C. nicht nur 
das allgemeine Wohl untergräbt, fonvern auch in das Familienglüd eingreift mit fre- 
cher Hand und Alles opfert, was ihren nichtöwürbigen Zweden hinverlich iſt. Den 
Apofteln der Alleinherrſchaft mag man dieſe Gemälde vorhalten und wenn fie beren 
Wahrheit und Wirklichkeit nicht in Abrede ftelen können, durch diefe allein fie wider 
legen. 

Eabinet, ein kleines verborgenes Zimmer, in politifcher Beziehung: 1) das Ar⸗ 
beitözimmer des Fürften, in welchem er vie ihm verfaffungsmäßig zuflehennen Regie⸗ 
zungsgefchäfte beforgt. In der Diplomatenſprache 2) die gefammte Regierung, vie 
man mit C. von Berlin, C. von Wien, oder gar mit C. von St. James, over 6. 
der Tuilerien nad) der unmittelbaren Wohnung des Fürften bezeichnet. C. beißt 3) 
oft die Gefammtregierung, d. 5. der Fürſt mit feinen Miniftern und Räthen, indem 
man fih an ven viplomatifchen Ausdruck anfchließt. Daher beißt alſo 

Cabinetsbefehl verienige Befehl, diejenige Anoronung, welche unmittelbar vom 
Fürſten, over ver höchften Staatöbehörde, dem Minifterium unter Genehmigung des 
Fürſten ausgeht. Vergl. Befehl. 

Gabinet, geheimed. Nach ver alten Auffaffung der Regierungsfunft, wurbe 
piefelbe als eine Art Zauberei betrachtet, vie nur von ven Berufenen, d. h. von den 
zufällig durch Geburt und Gunſt dazu Gefommenen gelannt und ausgeübt werben 
fonnte. Daher war Alles, was damit zufammenbing, geheim; das Geheimfte bes 
Geheimen aber war natürlich das geh. E., in welchem die Fäden zufammienliefen, an 
welchen vie ganze Staatömafchine bewegt wurde. Dort war Alles geheim, die Mis 
nifter und die Räthe, die Schreiber und die Ofenheizer, vie Abflchten und vie Zwecke, 
die Handlungen und ihre Urfachen. Die Neuzeit bat dieſe geheime Heimlichkeit theils 
weife verſcheucht und auch In die dunkelften Winkel das Kicht der Deffentlichfeit ge» 
bracht, wenigften® e8 dahin zu bringen geftrebt. Deshalb Klingt auch in unferer Zeit nichts 
fomifcher, als wenn im Titelwefen ver alte überwundene heimliche Staat noch immer 
fpuft und fi 3. 3. nicht begnügt, fi einen Rath ver Regierung, einen Res 
glerungsrath zu ernennen, fonvern einen Wirklihen Geheimen Ober⸗Meg.⸗Rath 
braucht, was unmittelbar an vie alte ägyptiſche Staatd= und Priefterzauberei und 
an ihre abgelebte Tochter, vie Freimaurerel, erinnert. Aus ber Zeit, ald das geb. C. 
noch der Inbegriff aller Macht und Weisheit war, als es politifcher Papft war im 
voNften Sinne, rührt au Iuftus Möfers Behauptung vom 

Cabinetögeift, er ſei herrifch, despotiſch, eigenfinnig, trogig, gemwaltthätig, ab« 
ſprechend; und fo ſei auch feine Sprache und fein Styl: kurz, barſch, nicht raiſonni⸗ 
rend, ganz im militalrifchen Tone und von belelvigender Grobheit. Das Fann man 
dem C. der neuern Zeit nicht nachfagen; In den Formen wenigftend ift er ein ganz 
anderer geworben, wenn ſich auch feine alten Launen und Wünfche Hin und wieder 
noch erhalten haben. 

Eabinet, fhwarzed, f. Briefgeheimnif. 

Cabinetsinſtanz Heißt die Berufung an das Miniflerlum, over an ven Fürs 
ften felbft, in den Angelegenheiten, welche auf dem Verwaltungswege entichleven wer⸗ 
den. Dft nennt man auch das Geſuch um Begnadigung: Berufung an die C. Vergl. 
alfo Begnadigung. 

Cabinetsjuſtiz. Wenn die Negierung ober ver Fürft ſelbſt durch Befehle in 
den Bang der Rechtöpflege eingreift, beflehlt, vaß dieſer over jener Ball fo oder fo bes 
urtheilt werben folle, Urtheile ändert over mildert, d. 5. anders als es unter Be 
gnadigung als zweckmäßig und zuläffig geſchildert If, ober gar fchärft, fo nennt 
man dies G-, obgleich von Juſtiz, d. h. von Nechtäpfiege vabei nicht mehr Die 
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Rede if, ſondern nur von perfönlichem Ermeſſen und Belieben. Der erfle Grundſatz 
wahrer Rechtspflege ift, daß verjenige, welcher Recht fpricht, nicht betheiligt, nicht 
Partei iſt; nun ift aber der Staat, oder, mad beſonders unter ver Alleinherrfchaft 
daffelbe iſt, der Herricher, berbeiligt bei jeder Lebertretung feiner Gelege; beſonders 
aber ift die Regierung, unter ver Alleinberrfchaft der Herricher, berheiligt und Partei, 
wenn fich verbrecheriiche Beftrebungen gegen die Regierung felbft und ihr Syſtem ges 
richtet Gaben, endlich noch in allen den Bällen, mo der Fiscus, d. 5. die Regierung 
felb als Kläger oder Beflagter auftritt. Leber dieſe Grundſätze und die daraus her- 
vorgehende Nothwendigkeit einer unabhängigen Rechtöpflege mar man zu allen Zeiten und 
unter allen politifchen Syftemen einig ; ſelbſt vie Apoftel der unumfchränften Gewalt wollten 
feine &., fondern eine unabhängige Rechtspflege, obgleich fie damit etwas in ihrem Eyfteme 
Unfinnige8 wollten. Denn mo alle Macht vereinigt fein ſoll in einem Menfchen, 
da muß auch die Macht des Redtöiprudyes ihm gehören; zuden hat derjenige, wel⸗ 
her dad Recht, Geſetze zu geben, zu ändern und aufzuheben, unbedingt ausübt, außer⸗ 
dem alle Beamte ernennt, verfegt, abiegt, oder beförvert, von felbft vie C. in ter Hand, 
nur {ft ein Feiner Umweg zu verfelben zu machen. v. Haller iſt daher ver einzig 
ehrliche und confequente diefer Schule, wenn er alle richterliche Gewalt für den Allein- 
herrſcher in Anfpruch nimmt; die Anvern find Heuchler, die unvereinbare Dinge ver⸗ 
binven, oder auch täuſchend trennen wollen, mad der Innern Natur nach unzertrennlich 
if. Ueber die Verwerflichkeit der C. it in unfern Zeiten Niemand mehr zweifelhaft, 
in der Wifienfchaft wie im Xeben ift die Anficht darüber fo einflimmig und allgemein, 
dag man C. und Juſtizmord nicht felten als eins und daſſelbe zu betrachten pflegt. 
Die neuern Verfafiungen, welche die Gewalt des Staates ohnehin mannigfach getheilt 
und namentlich vie geſetzgebende und vollziehende fireng auseinander gehalten haben, 
ſtellten auch die richterliche faſt überall als norhmenvdig unabhängig hin und fahen 
dieſe Unabhängigkeit beſonders in ber Unabjeßbarfeit des Richters. Damit ift aller- 
dings ein Heiliger Grundſatz anerfannt, allein feine Einführung Ins Leben iſt noch 
nicht bewirkt; denn die fogenannte Verwaltungsrechtöpflege (Adminiſtrativjuſtiz) Iäßt 
theil® ver ausübenden Staatögewalt einen noch viel zu meiten Wirfungefreis auf dem 
Gebiete der Rechtöpflege und difnet damit ver C. Thür und Thor, theild ift die Line 
abhängigfeit ver Richter eine Täuſchung, fo lange viefelben zwar nicht abgefegt, 
aber fonft vom Minifter beliebig mißhanvelt werden Finnen. Wenn vie Richter durch 
- Runpfchreiben angewiefen werben Eönnen, im Sinne des Cabinets zu entſcheiden; 
wenn ihnen befohlen werben kann, eine Unterfuchung zu führen, wenn man bie 
Gerichtöhdfe „reinigen”, d. h. Perfonen, die nicht unbedingt Knechte find, entfernen 
und durch Hundefcelen erfegen kann; wenn einem Richter, welcher einen mißliebigen 
Menfchen nicht verurtbeilen Fonnte, Berfegung und Zurldiegung droht, einem an« 
dern, der minder gewifienhaft ifl, dagegen Befoörderung und Auszeichnung lacht; wenn 
fogar bei der Anftelung des Richter auf eine beſtimmte politifche Partelfarbe gefehen 
und damit im Voraus die Gewißheit gefucht wird, daß er die andere Partei und ihre 
politifchen Handlungen verbammen werde, fo bat man noch E., fo meit man fehen 
kann, und nicht eher iſt die Geſellſchaft vor derfelben gefichert, bis fie alle viefe Mög« 
lichkeiten befeitigt und die richterliche Gewalt jenem Belieben und Ermeffen entzogen bat. 
Daß die dffentlichemündliche Nechtöpflege mit Befchmorenen ebenfalls eine Todtfeindin ver 
C. ift, verſteht fich von felbft und das Widerftreben gegen dieſe immer gebleterifcher 
verlangte Verbeflerung ift theils in ver Vorliebe für vie C. zu fuchen. R. B. 

abinetsminiſter heiſt derjenige Miniſter, welcher dem Fürſten Vortrag in 
ſeinem Cabinet hält und an den Entſcheidungen deſſelben Theil nimmt, mindeſtens zu 
Nathe gezogen wird. Wo dieſe Einrichtung beſteht, heißen die Miniſter, welche dieſes 
Amt nicht haben, Conferenz⸗Miniſter, oder ſchlechtweg Miniſter. In Frankreich iſt die 
Unterſcheidung ziemlich ſcharf und die Miniſter mit Portefeuilles (ſ. d.) find C., die 
übrigen nur Conferenzminiſter. 
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Cabinetsordre, ſ. Befehl. 

Cabinetsrath. Ein Rath des Fürſten, welcher an ven Arbeiten feines Gabis 
netd Theil nimmt, oft mit, oft ohne das Hecht, feine Meinung audzufprechen, 

Cabinetöregierung heißt diejenige, welche die Interefien des Bürften, over des 
Zürften und feiner Minifter u. ſ. w. mehr ind Auge faht, als das Wohl des Vol⸗ 
kes und des Landes. 

Cabinetsſchreiben nennt man in der Diplomatenſprache ein Regierungsſchrei⸗ 
ben, wie ſie unter den Höfen bei Regierungs⸗ und Geſandtenwechſel, oder ſonſtigen 
wichtigen Ereigniſſen ausgetauſcht werden. 

Cachet heißt im Franz. dad Siegel, Petſchaft. Daher die bekannten 
Lettres de c., d. h. mit den Eleinen Fönigl. Siegel verfiegelte geheime 
Verbaftsbefehle, wodurch Jeder nach Belichen, und ohne die Urfache anzugeben, 
eingeferfert oder des Landes vermiefen werden Eonnte. Ihre Erfindung wird Pater 
Joſeph, einen Iefuiten unter Ludwig XL, und Richelieu zugefhrieben. Sol⸗ 
che Lettres de c. hatte nicht nur der Molizels Director von Paris immer eine Menge 
vorräthig, um file nach Bedürfniß ausfüllen zu können, fondern auch Maitrefien und 
Bünftlinge Hatten veren, um fie bei vorkommender Belegenheit zur Rettung oder Rache 
anwenden zu können. So waren fie ein höchſt verberbliches Werkzeug in den Händen 
der Stantögewalt wie des Privathafſes, welches den Bürger feiner Freiheit berauben, 
oder ihn ind Blend verbannen konnte; erſt mit ver Baſtille (f. d.) verſchwanden auch 
jene geheimen Verhaftobefehle. Aber wie das Böſe angeblich nad) dem Tode noch ge= 
fpenftifch umgeht, fo fpufen audy vie Lettres de c. nod immer im Leben, bald 
in Ordonnanzen, bald in polizeilihen Maßregeln, over In den zur 
Mode gewordenen Ausfchließungsfgitemen; fie haben zwar eine andere Form 
angenommen; aber Gewalt gebt noch allerwärts vor Recht! W. Presic. 

Cadet Heißt wörtlich ver Süngfte, bezeichnet aber einen jungen Menfchen, wel 
her fih von Jugend auf dem Militairvienft widmet und vafür erzogen wird. Der 
Name flammt daher, weil in Branfreich fonft ver C., d. 5. der Jüngſte, welcher nichts 
erbte, entweber Soldat oder Pfaffe wurde, " 

Cadetencorps heißt demnach die Geſammtheit dieſer jungen Leute und 

Cadetenhaus vie Erziehungsanftalt und Wohnung derſelben. 

Ca ira (das wirn gehen, wird fi machen) Heißt der Anfang eines 
zur Belt ver franz. Staatsumwälzung fehr beliebten mit Tanz verbundenen Liedes, 
welches gewöhnlich bei Hinrichtungen gefungen murbe, weshalb e8 auch Guilloti—⸗ 
nen⸗Marſch over Bluthymne genannt wird. Das G. mar ein politifches 
Lied nieverer Gattung, welches bald wieder vergefien wurde, ohne ſich, mie 3. 2. vie 
Marfelllaife (f. d.), zur Unfterblichkeit zu erheben. — Wir find mit Necht bei 
dem Gedanken an jenes Lied und die damit verbundenen Schredensfcenen von fittli- 
dem Schauder erfüllt; aber vergefien mir dabei nicht, daß früher bei dem Tode uns 
zähliger ſchuldloſer Opfer des Glaubenshaſſes oder beöpotiicher Willkür fogar das 
„Here Bott dich Toben mir" und andre fromme Gefänge angeflimmt wurden 
und man wenigftens ein Volk, welches abfichtlich in Unwiſſenheit und Roheit ges 
halten wurde, weniger verbammungswürbig finden muß, als biejenigen, welche ſtets 
auf der Höhe ver Geſellſchaft ſtanden und doch fich folcher Frevel ſchuldig machten. 

W. Preufch. 

Galderari, wörtlih: Keſſelſchmiede, hieß eine politiiche Verbindung in Ita⸗ 
lien, die 1809 entfland, als die Gnglänver vie Zünfte aufhoben, zunächft dieſe wie⸗ 
per berftellen mollte, und deshalb der Königin und Murat ihre Dienfle gegen Eng⸗ 
Iand anbot. Als diefe abgelehnt murben, geftalteten fidy die C. zu einer Verſchwbrung, 
aus den untern Volksclaſſen beſtehend, welche die Bereinigung Italiens unter cinem 
Zürften und durch venfelben wollte. Die &. waren die Gegner ber Carbonari (f. d.) 


Calderari — Camiſarden. 108 


und ſollen von der Regierung ſelbſt gegen dieſe gebraucht worden fein, was fie fpäter 
beiderſeits leugneten. 

Calender, ſ. Zeitkunde. 

Calixtiner (von Calix: der Kelch, auch Utraquiſten, weil fie das Abend⸗ 
mahl in beiden Geſtalten nahmen) hießen die gemäßigten Huffiten (j. d.), welche 
mit den Taboriten brachen und fie in offenem Kampfe beflegten. Obgleich dadurch 
lange bevorzugt, murven fie doch noch 1620 mit den übrigen Proteflanten verfolgt 
und vertrieben und flohen nach Sachen, Polen und Preußen, wo fie allmählig fich 
unter den Proteitanten verloren. 

Calumnie. Das vielfach gebrauchte Fremdwort für Verläumdung, f. 
Beleidigung. 

Calvinismus, f. Reformirte Kirche. 

Samarilla. Ein fpanifches Wort, das zu deutſch Kämmerchen heißt. Man 
bezeichnete damit die Hoͤflings⸗ und Günftlingspartei, welche die Perfon Ferdi⸗ 
nand's VII. von Spanien ungab und in einem kleinen Gemach over Cabinet ne- 
ben den königlichen Sälen die Negierungsfachen geheim mit ihm zu verhandeln pflegte. 
Sie war ed, die ihn zur Verfolgung aller rechtichaffenen Freiheitsfreunde, zu Treus 
bruch, zu Sraufamfeiten und Verbrechen trieb. Seit diefer Zeit nennt man jeden 
engern, volfsfeinvlich gefinnten Höflingdfreis, ver fidh einen beveutenden Einfluß auf 
die Staatöverwaltung zu verichaffen gemußt hat und Hinter ver eigentlichen Regierung 
(den Miniftern) wieder eine geheime Regierung bildet, eine C. As Ludwig XVIII. 
in Frankreich regierte, trieb eine ſolche C., die von dem Orte, mo fie fich gewöhnlich 
verfammtelte, der Pavillon Marfan genannt wurde, ihr Unmefen. An ihrer 
Spitze fland des Königs eigner Bruder, ver Graf von Artois. Aber eben vie 
Geſchichte dieſes Mannes bemeift auch, wohin vie Rathſchläge einer ſolchen Clique 
führen. Nachdem der Graf von Artois unter dem Namen Karl X. den Thron 
beftiegen Hatte, feine Freunde Minifter geworden waren und nun bie Grundſätze des 
Pavillon Marſan in Ausführung gebracht werben follten, brach die Juliſtaatsumwäl⸗ 
zung aus, welche ven König und feine gewiſſenloſen Helferähelfer aus dem Lande 
jagte. — Ein Staat iſt allemal zu bedauern, veflen Fürft in die Hände einer C. fällt, 
die meift aus Mätreſſen, Beichtvätern, hochadligen Intriguanten und ihren Greaturen 
beſteht. Diefe Menichen, bie, unbefümmert um das Wohl oder Wehe bed Landes, 
nur ihren eignen Vortheil anftreben, fuchen die Schwächen des Fürſten zu erlaufchen 
und feine Leinenfchaften anzufachen, um ihn mit Dülfe derſelben und durch Gabale 
(f. d.) veſto ficheter am Gängelbanve führen zu können. Sie wiffen ihm ihre Ges 
danken und Wünfche gefchickt unterzufchieben, und während ver Fürft nach feinem 
eignen Kopfe zu handeln glaubt, volführt er nur den Willen ver C. Vergebens 
fund dann die Mahnungen aller wahren Freunde des Throns, vergebend die Vorſtel⸗ 
lungen ver Volksvertreter, vergebens ver Ruf ber Preſſe. Der Fürft ficht die Dinge 
nur durch Die Brille feiner C., verſtockt fich gegen die Stimme ver Ehre, wie gegen 
den Nothſchrei feines Landes, thut Schritte, vie Ihn bei feinem Wolfe verhaßt und 
lächerlih machen müflen, und büßt nicht felten, wie die Gefchichte In vielfachen Bei⸗ 
fplelen lehrt, mit feinem Sturze die unfellge Verblendung weniger Jahre. Zatel. 

Gamifarden. Als Ludwig XIV. 1685 das Edict von Nanted aufhob und 
damit das Signal zur Verfolgung und gewaltfamen Belehrung ver Neformirten gab, 
wanderten mebr ald 50,000 reformirte Yamilien aus Franfreih aus. In ven Ge 
birgen ver Sevennen lebte aber noch eine beträchtliche Anzahl von Nachkommlingen 
ber Waldenſer, welche fich ven franz. Hugenotten angefchloffen Hatten. Als fih vie 
Verfolgung auch bis In ihre filllen Thaͤler ausdehnte, griffen fie 1702 zu den Waf⸗ 
fen. Nach dem über die Kleiner getragenen Leinwandhemd, gab man ihnen den 
Spottnamen C., der indeſſen bald zum Ehrennamen wurde, als diefe Bauern Thaten 
Heldenmüthiger Tapferkeit verrichteten. An ihrer Spise fland Sean Eavaller, in 
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defien Seele vie Noth des Augenblicks ungeahnte Talente geweckt Hatte. Obgleich noch 
nicht 20 Jahre alt, entwidelte er alle Bähigfeiten einc® erfahrnen Heerführerse. Durch 
Veberrafchung, Ueberfall und kluge Benutzung des Terraind vereitelte er alle Anſtren⸗ 
gungen der Truppen und erzwang 1704 einen Vergleich, durch meldyen ven C. 
Gewiſſensfreiheit bemillige wurde. Als der bigotte König diefen Vergleich nicht 
anerkennen wollte, entbrannte der Aufruhr von Neuem, bi8 ed 1705 durch Milde 
und umfaſſende Zugeftinpnifie gelang, den erbitterten Kämpfen ein Ende zu machen. 
Ueber 100,000 Menſchen follen in viefem Kriege auf dem Schlachtfelde, und mehr 
als 10,000 durch Henkershand ihren Tod gefunden haben. Blutftröme und Leichen» 
felder waren die Ergebniffe der Rückſchritts⸗Politik jenes herzlofen Defpoten, ven die 
feillen Schmeichler feiner Zeit vergötterten. Uber dad Beifpiel der C. bemeift auch, 
mie wenig die Gewaltmittel der Tyrannei gegen Fühnen Unabhängigfeitsfinn und todes⸗ 
freudige DBegeifterung vermögen. Es iſt eins der erhebenpften Schaufpiele, die und 
die Geſchichte bietet, eine Heine Anzahl uneriyrodener Gebirgsbewohner im Vollgefühle 
ihred Rechts gegen die Heere, die Schäge, die Staatäfunft eine mächtigen, weite 
gebietenden Monardyen in die Schranfen treten und ihn endlich zur Anerkennung und 
Achtung ihrer Rechte zwingen zu fehen. Jetzt zieht man gegen die Genifjendfreiheit 
zwar nicht mit Roß und Wann, mit Schwertern und Kanonen, wohl aber mit Be⸗ 
fehlen, Sußpenfionen, Amtsentjegungen und vergl. zu Felde. Allein alle viedfallfigen 
Anftrengungen werden vergeblidy fein, wenn ihnen ein entichlofiener Widerſtand ent 
gegengefept wird. Steht feft, fein unbeugfam, ihr Bannerträger auf der Bahn des 
kirchlichen Fortſchritts, und eure Gegner werden, wie mächtig fie auch fein nıögen, 
fommen und euch um den Frieden bitten müflen! Jäkel. 
Canãle werden die fünftlihen Rinnfale und offenen Wafferleitungen 
genannt, die zur Bortichaffung von Gütern und Waaren mitteld Schiffen, Booten, 
Kähnen u. |. w. angelegt werden, indem man aus Blüffen, Seen, Bergwerfen ung 
Gruben Waſſer Hineinleitet und durch Schleußen und Fluththore dafür ſorgh daß dem 
Waſſer jederzeit der zur Schifffahrt erforderliche Stand gegeben werde. C. find die 
wichtigſten Törderungsmittel des Verkehrs, ihr Nutzen für den Volkswohlſtand If 
ſchon frühe begriffen worden und bereits im alten Aegypten ſehen wir großartige 
Unternehmungen viefer Art, wie die Verbindung zwiſchen dem mittelänvifchen „und 
rothen Meere über vie Randenge von Suez im Werke. — Ale Bölfer und Etaa= 
ten, welche fich dieſe Hülfämistel des Handels frühe und in ausgedehntem Umfange 
anzueignen verflanden, haben darin eine unerichöpflicde Quelle ver Entwicklung ihrer 
Reichthümer und ihrer Macht gefunden. Denn wie vervolllommnet auch das Hoch⸗ 
und Landſtraßenſyſtem eines großen Binnenlanves fein, wie zahlreih auch Ströme 
feinem Verkehr zu Gebote fichen mögen, fo reichen felbit dieſe Verkehrsmittel nicht 
aus, aller Orten den wohlfeilften Transport ver Erzeugniffe zu gewähren. Gin 
fehr großer Theil der Bovenfchäge if oft gerade da im Ueberfluß vorhanden, wo 
feine beträchtlichen Flüſſe ſich finden, oder deren Beſchaffenheit die Schifffahrt unmdge 
lich macht; die Schwierigkeit des Straßenbaus, wie die Entfernung von ven Orten, 
wo die Erzeugniffe auf Abjag rechnen Eönnten, machen oft die Landfracht ſo Hoch, 
daß man auf Abfag und damit auf die Erzeugung felbft verzichten muß. Obwohl 
nun in ber neuern Zeit durch die Grfindung und Einführung ver Gijenbahnen viel 
geſchehen iſt, um dieſe Hinderniffe Hinmegzuräumen, fo ſtellt fi) doch die Waſſerfracht 
fo beveutenn billiger, daß für eine Menge ſchwer ins Gewicht fallender Güter, wie 
Roherze, Kohlen, Steine u. ſ. w., eine weite Verführung nur auf dem Waſſerwege 
möglih wird, und daß ohne ein ausgenehntes C. netz die Erzeugung viejer Güter oft 
an deren ergiebigften Bundorten ruhen muß. Die in Deutfchlanv fo oft gehörte Be⸗ 
bauptung, daß vie Unlegung von C. durch die Eiſenbahnen üserflüffig geworben fel, 
ift völlig ohne Grund, wie ſchon aus der Ihatfache hervorgeht, daß die Länder, welche 
ihren DVerfehrömitteln die größte Ausdehnung zu geben verftanden, wie bie vereinigten 
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Staaten von Amerika und England, neben ven beftehenden Eifenbahnen, großartige 
C. anlegen. Dort werden E. nidyt nur ala Hebel des Binnenverkehrs, ſondern als 
die wahre Wünſchelruthe ver Erzeugung, melde alle verborgenen Schätze des 
Bodens und der Arbeit heben läßt, betrachtet. — Sie find ed, die in entfernten 
Landestheilen bereits beſtehenden Gemerbsanlagen die Bedingung meiterer Ausdehnung 
uud zeitgemäßer Umgeſtaltung liefern, vie an Orten, wo nicht® vergleichen vorhanden 
if, wie mit Zauberfchlag blühende gewerbliche Thätigkeit hervorrufen, indem fie nicht 
nur Die Zufuhr der Stoffe und Lebensbedürfniſſe erleichtern und verwohlfeilern, ſon⸗ 
dern auch jedem Grzeugniffe vie Möglichkeit geminnreichen Abſatzes auf die weitefte 
Entfernung verichaffen. Noch mehr als die Eijenbahnen erhöhen vie G. ven Bodenwerth, 
indem den oft anfcheinend nußlofen und unverwendbaren Gegenfländen vie Möglich- 
feit der Verwerthung mitgetheilt wird. Kür die Landwirthſchaft find insbeſondre G. 
vom Höchflen Nugen, indem Stoffe, welche zur Berbefierung des Bodens dienen, Düns 
ger aller Art, Kalt, Mergel, Salz u. f. w. und die hohe Landfrachten nicht tragen 
können, zu wohblfeilen Preifen zugeführt werden. — Leider hat der Mangel an ©. 
Deusfchland unfägliche Nachtheile gebracht; indem es dadurch in feiner Entwidelung 
hinter andern Ländern zurüdgeblieben, vie ſich dieſes Elements frühzeitig bemächtigten. 
Aber wie hätten fi auch in: Deutichland E. entfalten Eönnen unter ver Beriplitterung 
bes alten Reichs, vie die Entwidelung des Verkehrs hemmte; wo vie Regierungen 
felbft die großen Wafferftraßen ver Slüffe raubrittergleich mit hoben Laſten und Zöllen 
beſchwerten und die Binfünfte daraus nur höchſt jelten zur Verbeſſerung der Schiff⸗ 
fahrt, ſondern weit öfter benußten, unnützem Solvatenfplel zu fröhnen, verſchwenderi⸗ 
ſche Hoflager zu unterhalten over üppigen Zürften die Mittel zu gewähren, unter 
Maitreffen oder an ausländifchen Höfen zu ſchwelgen. Wie hätte man bei derartigen 
Zuſtänden vie Vortheile eines großartigen Canalſyſtems würbigen Eönnen! «Hat 
man doch, und nicht etwa bloß bis zum Zuſammenbrechen des alten morfchen deut⸗ 
ſchen Reichs, bis zur Befreiung vom franz. Joch, ja nicht etwa nur bis zur Grüne 
bung des Bollvereins, nein, bis zum heutigen Tage die Blußfchifffahrt auf Rhein, 
eier, Elbe u. ſ. w. nicht nur mit unerträglichen Zöllen belaflet, ſondern auch 
deren Ertrag nicht zur Verbeſſerung des Fahrwaſſers, zur Inſtandſetzung der Leinpfabe, 
zur Negulirung der Flußbette verwendet; bat man doch z. DB. die Elbe an vielen 
Stellen verfanvden laſſen! — Die unverantwortliche Vernachläſſigung des Flußſchiff⸗ 
fahrts⸗ und noch mehr des Canalweſens trägt mit Schuld, daß wir an National« 
wohlſtand und Macht gegen andre Völker ſoweit zurückgeblieben find, daß wir fo 
lange die Schätze unſres Bodens, unfre Erz⸗ und Kohlenlager u. ſ. w. unbenutzt 
liegen gelaſſen Haben und und die unendlichen Vorthelle entgangen find, welche vie 
Benugung viefer Hülfsquellen gewährt. Die Staatöbevormundung, welche in dem 
legten ˖Jahrh. in Deutfchland gegolten, bat verhütet, daß das gegängelte Volk vie 
Ausführung folcher Werke, wie es in Holland und England geſchehen, nicht ſelbſt 
in die Hände genommen; denn nur in ver freien und felbfiflännigen Bewegung ver 
Geiſter entwickelt fich jener Belt der Linternehmung, ver fo Großes zu ſchaffen im 
Stande iſt. Um fo mehr hätte es in der Pflicht der Vormünder gelegen, mie es in 
Frankreich unter Napoleon, ja ſelbſt in dem barbarifchen Rußland gefchehen, für 
Herflelung der wichtigſten und mohlfeilften aller Verkehrömittel zu forgen. Was in 
dieſer Hinfiht in Deutfchlann gefchehen, ſteht, ſo rühmenswerth Schöpfungen wie ver 
Bau des Ludwig⸗Main⸗C., ver Wallerverbindung des Nheins mit der Donau, 
d. 4. der Nordſee mit dem fchmarzen Meer, auch erfcheinen, zu dem Bedürfniſſe in 
gar keinem Verhältniß. Hätte man, ſtatt feit dem lebten Srieden an taufenn Mil. 
Thaler zur Unterhaltung des Heerweſens zu verwenden, vie Hälfte dieſer Summe da⸗ 
rauf verwandt, Deutichland mit Gen zu überziehen und die Stromgebiete des Landes 
zu verbinden, Hätte man die Quellen, Bäche und Fleinen Flüſſe, die von allen 
Gebirgen binabrinnen, nicht nutzlos verlaufen und die Flüſſe in dem Nieverungen nicht 
. 13* 
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fidy jedes Jahr ein neues Betr auswaſchen laſſen; hätte man die Fluthen einzufaflen, 
haushältlidy mit ven Wafjervorräthen zu wirtbfchaften und viefelben zu E. zu benugen 
verſtanden, fo würden die Erfolge, vie heute durch die Eifenbahnen erzielt werden, 
in 10 und 100fachem Umfange 20 Jahre früher zu Stande gefommen fein und daß 
Baterland würde fih im Beflg al der Mittel zu weiten Verbefferungen des Zus 
ftandes feiner Bevölkerung fchen, die Ihm jebt auf Schritt und Tritt mangeln; vie 
Landwirthſchaft würde fich allenthalben gehoben haben, ver. patriarchalifche und kind⸗ 
liche Zuſtand des Aderbaus, ver Gewerbe und ver Bildung, welcher noch in fehr vie- 
Ien heilen Deutfchlande zu finden ift, wäre ven Bervollfommnungen gewichen, vie 
man anderswo längſt darin vorgenommen hat; das Nationalvermögen märe durch das 
Steigen des Bodenwerthes, durch Ginführung neuer Erwerbözweige, durch Tohnenpfte 
Berwertbung unbeichäftigter Arbeitökräfte um Linberechenbared geftiegen; was immer 
die Herftelung der C. gekoftet hätte, ed wäre durch diefe Entwicklung des Nationale 
reichthums längft getilgt und die Steuerfähigkeit der Nation in einer Welfe vermehrt 
morben, daß, wenn uns irgend eine Gefahr von Ausmärts brohte, wir ganz anbre 
Mittel zu deren Abwendung aufzumenven hätten, als vermalen. — Ueber geichehene 
Dinge iſt nicht‘ zu rechten, es iſt wabr; aber zur Lehre und Warnung muß bie 
Einficht in die Nachtheile dienen, welche das frühere Verſäumniß verfchulvet Hat. 
Man darf ja nicht glauben, daß man in Deutfchlann durch die Eifenbahnen über 
die Nothwendigkeit, C. anzulegen, ſchon hinaus fel; vie Eifenbahnen lafien noch viel 
zu thun übrig; und weil in England die Rigenthümer einiger C., vie in Luxusbau⸗ 
ten ihr Geld verfchwenvet, fchlechte Geſchäfte machen, ift noch nicht erwielen, daß 
für Deutſchland C. entbehrlih find. Die Vervolllommnungen und Verwohlfeilung 
des Erddurchſtichs und ver Erpausgrabungen, des Waflerbaus, ver Dampfichifffahrt 
und die großen Erleichterungen im Bohren arteflicyer Brunnen, welche den unterirdi⸗ 
ſchen Wafferreichthum dem Unternehmungsegeiſt zu eröffnen verfprecyen: Alles dies läßt 
eine neue Phaſe im C.weſen vorausfagen und macht es wünfchenswerth, daß man auch 
in Deutihland anfangen möge, der Sache die Rüdficht zu fchenken, bie fie ver« 
dient. — Außer England und Nordamerika, vie ein fehr vollfommnes C.ſyſtem be⸗ 
figen, welches beide bis in die neueften Zeiten vervollſtändigen, find auf dem Feſt⸗ 
land vor Allem Holland, Frankreich, Rußland und zum hell Schweden mit außs 
gevehnten E.n verfehen. Deutſchland beflgt außer dem Ludwigs⸗C. nur in feinen 
nördlichen Nieverungen, in Preußen und Holſtein, etwas der Art; und das meifte 
davon dankt e8 dem Genie Friedrichs des Großen; Napoleon, als er im 
Befip des nördlichen Deutichland war, dachte ernftlih an eine @.verbindung zwiſchen 
Maas und Rhein. Deutichland fleht in dieſer Hinficht mit dem pfaffenzerrütteten 
Spanien ziemlih auf einer Stufe und wird weit von China übertroffen, welches ven 
Stanppunft, den es unter ven aflatiichen Völkern erfliegen bat, zum großen Theil 
der Wafferverbindung verdankt, vie feine ‚Herrfcher in ver Vorzeit durch C. herzuſtellen 
wußten. — Wenn man erwägt, daß England fich vie Herftellung feines über 500 
deutfche Meilen langen C.netzes an 21 Mill. Pf. St. over gegen 150 Mil. Thaler 
bat koſten laſſen, daß ed aufernem 35 Mit. Ihaler für Berbeflerung des Fahr⸗ 
waſſers feiner Flüſſe aufgemandt hat; daß Frankreich feit Anfang vieles Jahrh.s mit 
einem Aufwand von 300 Mil. Francs Al große E.linien in einer Länge von 250 
deutſchen Meilen bergeftellt; daß vie vereinigten Staaten fid künſtliche Waflerver« 
bindungen von mehr als 1000 veutichen Meilen gefchaffen, fo muß ven Vaterlands⸗ 
freund, wenn er viefe Verhältniſſe in Deutfchlann betrachtet, ein demüthigendes Ge⸗ 
fühl überfchleichen und ihm vie Ruhmredigkeit, womit man die Bortichritte des mate⸗ 
riellen Gedeihens fo oft nen Klagen über politifche Rückſchritte entgegenhält, in felt- 
famen Lichte erfcheinen. — Bekanntlich iſt der großartige Gedanke, vie Verbindung 
des atlantiihen und des flillen Dceans über das amerikaniſche Feſtland mittels eines 
für Schiffe aller Art einzurichtennen C.s berzuftellen, in ver neuften Beit feiner Ver⸗ 
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wirklichung um ein gutes Theil näher gerüdt. Bei ber Ausführung dieſes Unterneh⸗ 
mens, welches beflimmt fcheint, dem Welthandel eine neue Richtung zu geben, erhebt 
fih die wölferrechtliche Frage, ob eine folche wichtige Waflerftraße nicht dem freien 
Verkehr aller fchifffahrte und handeltreibenden Voͤlker eröffnet werden ſoll ? eine 
Frage, die bei den Aufſätzen Schifffahrt, Schifffahrtozölle, Sundzoll u. a. berührt 
werben wirb. | | 3. @. ©. 

Canton heißt I) eine Landesabthellung im Allgemeinen; 2) in Frankreich eine 
Unterabtheilung ver Unterpräfeetur, die etwa dem deutſchen Kreife entipricht; 3) ehe⸗ 
bem in Preußen und Heute noch in Rußland, eine Landesabtheilung, aus welcher ſich 
ein beſtimmtes Regiment zu vervollſtändigen (xeerutiren) hat; endlich 4) in der Schmeiz 
die Abtheilung des Landes in einzelne Staaten. Jeder C. hat flaatlihe Selbſtſtän⸗ 
digkeit und Souveränetät. 

Cantonnement (Tantonnirung) heißt der vorübergehenve Aufenthalt ver 
Truppen an einem andern Ort, als ihrer Garnifon. Im Kriege ift demnach C., 
wenn die Truppen in Stäpte und Dörfer einquartirt werden, jedoch fo, daß fie be 
fündig Wachen dem Feinde gegenüber halten und auf ein beſtimmtes Zeichen ſchnell 
an einem Orte verfammelt werben können. Im Brieven if C. das meift. alljährliche 
Ausrüden verfelben auf das Land zum Zwecke Eriegerifcher Uebungen. 

Canzlei Heißt etwas vornehm die Schreibſtube ver hohen Behörben, In wel« 
her die Räthe, Schreiber u. f. m. figen und die nöthigen Ausfertigungen machen. 

Ganzleidirector it der Vorſtand und Leiter einer ſolchen Schreibftube, welcher 
ben Ginzelnen ihre Arbeit anzuweifen und deren richtige Ausführung zu überwachen 
dat. Die meiteen Zufammenfegungen wie Ganzleibeamte, Ganzleiviener, 
Ganzleifchreiber u. f. mw. verfichen fich von ſelbſt. 

Ganzleire iment, ſ. Schreibftubenherrichaft. 

Sanzleifälfig, ſ. Schriftfäffig. 

Canzler. Im alten veutfchen Meiche ver Beamte, welcher bie fürſtlichen Ur⸗ 
funden außfertigte und mit unterfchrieb. Der E. gehörte unter die Erzämter (f. d.). 
Daber auch in manchen Staaten ver erfle Beamte und fo viel wie Minifter. Eben 


fo an großen Körperichaften, 3. B. Univerflsäten, Klöftern, Stiftern u. f. w. der 


höchfte Beamte, welcher vie Würden ertbeilt, alle Urkunden auefertigt und vie Ver⸗ 
walsung überwacht. 

Canzliſt. Der Beamte in einer Ganzlei, welcher die Urkunden ins Meine 
ſchreibt, oft auch entwirft. 

Gapaeität heißt wörtlich Tüchtigfeit, Faͤhigkeit. In der Politik bezeichnet 
man dadurch beſonders in Frankreich die durch Wahl erlangte audgezeichnete Stellung 
im Staat» und Gemeindeleben, welche beweift, daß der Gewählte durch das Vertrauen 
feiner Mitbürger als tüchtig und fähig zu öffentlichen Aemtern, ala C. bezeichnet fl. 
Einige Verfaſſungen, 3. B. vie füchflfche, Iegen viefer ©. die Wählbarkeit bei, ohne 


- die Erfüllung eines Genius u. f. m. zu verlangen. In Frankreich firebt man feit 15 


Jahren nady derſelben Ausdehnung des Wahlrechts, ohne fie erreichen zu Können. 

Gapellan (oder Eaplan) heißt der Geiftliche, welcher einer Gapelle, d. h. 
einer Fleinen Kirche vorfteht und ihren Gottesdienſt Teltet, an ver Feine Pfarrrechte 
und Bflichten haften. Auch heißt der @eiftlihe C., welcher ven Hausgottesdienſt 
an der Hauscapelle fürftlicher und fonft reicher Anhänger der römifchen Kirche abhält. 
Endlich Heißt in der römifchen uno theilmeije felbft in ver proteftantifchen Kirche auch 
der Gehülfe des Pfarrers C., ver bie meifte Arbeit machen muß, während ber Pfarrer 
daß Geld einzieht und den C. ald Sklaven behanvelt. Wo fich in der proteflantifchen 
Kirche der Name &. erhalten Hat, ift er gleichbeveutend mit Diakonus (f. d.). 

Capitain, j. Hauptmann. 

Capital, ſ. Stammgut. 

Capitalſteuer, ſ. Vermögenzfteuer, 


> 
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apitalverbrechen nennt man ein Verbrechen, auf welchem die Todedſtrafe 


Capitel. Im 8. Jahrh. und namentlich unter Karl dem Großen zu Anfang 
des 9. Jahrh.s entſtanden Vereinigungen ver an Biner Kirche angeſtellten Geiſtlichen 
zu einer nähern Lebendgemeinfchaft. Hieraus gingen almäkg die Dome. hervor, bei 
denen fich aber fpäter die eigentlichen Geiftlichen, ver Elerus, von dem G. wiever abs 
fonderte, und dem letztern ver Separatgotteäpienft in dem Chor und die Weihülfe 
bet der Kirchenregierung nebft der Verwaltung des Vermögens des Gtiftes blieb. 
Man unterfchten bier zwifchen ven Hochftiftern ober Kathedralen (3.8. Meißen, Merfes 
burg) und den Neben⸗ over Collegiatfliftern (3. B. Wurzen, Zeitz). Nur die Mitglie« 
ber der erflern beißen Ga pitulare oder Domberrn, die der andern finn bloße 
Canonici. Diefe Benennung iſt auch nach ver Säcularifation dieſer Stifter für ot Au 
baber der damit verbundenen Pfründen geblieben. 

Capitulation. Lin Vertrag zwifchen zwei Eriegführenven Heeren, wovura her 
eine dem andern etwas einräumt, wie eine Beftung, eine Stellung u. vergl., unter ver 
Bedingung, daß das capitulirende Heer freien Abzug, oder ſonſt melche Vortheile 
fih ausmacht. Auch nennt man ed E., wenn eine «Heerabthellung ſich der andern 
gefangen giebt. Die Forderungen Eriegerilicher Ehre und Tapferkeit verwerfen vie €. 
oder geftatten fie doch nur Im äußerſten Nothfalle, wenn jede Hoffnung entweder zu 
fliegen, oder minbeftens mit ven Waffen fich einen Weg zu bahnen verſchwunden If, 
C. heißt ferner der Vertrag, welchen ver Soldat über Verlängerung feiner Dienftzeit 
abſchließt. — Enplih hieß C. der Vertrag der deutſchen Kaiſer mit den Fürften, 
durch welche ver gemählte Kaiſer vie Grundſätze feiner Regierung, mehr aber noch vie 
Erhaltung der Vorrechte der Kurfürften eidlich gelobte. Als die Macht der Kurfür- 
ften fant, bezog fich die Wahlc. mehr auf vie Megierungdgrundfäge; auch wurden 
durch diefelbe oft ſtaatsrechtliche Beſtimmungen eingeführt, wie durch bie Tegte 
Wahlc. von 1792 das Landesſtaatsrecht. — Nach dieſem Vorbilde Iegten auch häu⸗ 
fig die Stifter ihren Vorgeſetzten, Aebten, Bifchdfen u. f. w. eine Wahlc, vor, die je⸗ 
doch der Papft meift nicht anerkannte. 

_ Capitularien beißen die Geſetze der fränkifchen Könige felt Karl Martell im 

8. Jahrh. 
 Earabiner. Ein kurzes leichtes Feuergewehr, mit welchem einzelne Reiterregi⸗ 


menter bewaffnet find. Daher 


Carabinierd eine Art fchwerer franz. Reiterei, vie mit ſolchen Schiefgewehren 
bewaffnet war, und wie die Kürafflere Harnifche und Helme trug. Die €, ſind jetzt 
kaſt gänzlich eingegangen. 

Carbonari, woͤrtlich Kohlenbrenner. Eine geheime politifche Verbindung 
in Italien, vorzüglich in Neapel, deren Zweck war, Italien in einen Staat unter 
einer freien republifanifchen Verfafiung zu vereinigen. Den Urfprung fegen die C. 


theila nach Schottland, theild nach Deutfchland und zwar In das Mittelalter, allein - 


ed ift wahrfcheinlih, daß fie erfi am Ende des vor. Jahrh. entflanden find und Itas 
lien, wie Frankreich, revolutioniren wollten; menigflens gehörte der 1801 in Paris 
bingerichtete Cerracchi einer ſolchen Verbindung an. Durch franz. Einfluß gegrün- 
det, wandten fie fih 1810—15 gegen die Sranzofen, d. 5. gegen bie Brempherrfchaft; 
al8 aber vie Ital. Regierungen Feine freien Verfaffungen gaben, vielmehr die alte Al⸗ 
Teinherrfchaft und Defterreichs Einfluß das Land knechtete, wandten fi die C. gegen 
die Meglerungen wie gegen Defterreich. Ihre Blüthe erreichten vie C. um 1820, wo 
fie einen Aufftand in Neapel machten und die Megierung zwangen, bie ſpaniſche Ver⸗ 
faffung anzunehmen. Es fehlte ihnen indeſſen an Einheit und Zufammenhalt, des⸗ 
Halb wurden fie leicht beflegt, für Hochverräther erflärt und faft ausgerottet. Wenige 
ftend erbielt fi nur eine Peine Verſchwoͤrung, die unter mechielnden Namen fortbe> 


ſtand, und für Italiens Freiheit ſtrebte und blutete. Die Sprache und Zeichen ver 
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G: bezogen fich alle auf das Kohlenbrennen, ihre Verfammlungsorte waren Hütten (ba- 
rasca), in diefen verfammelten fie fidy in Abtheilungen von Sieben, vie Vendila, 
Vanten, biegen; dieſe Abthellungen hingen unter fich durch den Sprecher zufammen ; 
außerhalb ver Hütte war ver Wald, in welchem ihre Gegner ald Wölfe haufen; 
ihre Streben war alfo ven Wald von Wölfen zu reinigen u. |. w. Es gab 
verfibiedene, angehlih 4 Grade, von denen der unterfte aus „guten Vettern,“ ver 
2. und höhere aus Pythagoräkern befand; die beiden höchſten Grade find nicht 
bekannt geworben. 

Carbonarismus nannte man im Anfange der 20er Jahre jenes freifinnige, 
auf die Größe, Einheit und Kraft des Vaterlandes gerichtete Beftreben auch in Deutſch⸗ 
land, mochte daſſelbe noch fo offen und ehrlich auftreten. Dadurch ſuchte man bei 
ber urtheilsunfähigen Maffe diefe Beitrebungen zu verbächtigen und Verſchwörungen als 
ige Mittel und blutige Aufflände als ihr Ziel Hinzuftellen. Es war allezeit das 
Streben ver Gemaltherrfchaft, die Ihr feinnfeligen Beftrebungen In dieſer Weife zu vers 
dächtigen und ihre Vertreter herabzufegen, obgleich die Geſchichte taufenpfach gelehrt 
hat, daß die dadurch fcheinbar gewonnene Zeit ihnen nicht zu Gute fommt. Denn 
entweder artet die freie Richtung wirklich in Verfehmwdrungen u. vergl. auß, die den 
Staat gefährden; orer die unterbrüdte Meinung muchert wenigſtens im Stillen fort 
und bricht grade in dem Augenblide mit Allgewalt aus, wo fie anı gefährfichfien ift; 
nämlich dann, wenn der Staat äußerlich bedroht wird und deshalb feine Innern Kräfte 
aufraffen muß. 

Gardinal (Garvinalcollegium). Das Cardinalat ift eine Fatholifche Kir- 
chenwürde, und zwar die höchſte nach ter päpftlichen. Nachvem die Päpfte ihr heiß⸗ 
erfehnteß Ziel, die unbedingte Alleinherrſchaft, erreicht Hatten, wollten fle einen Hof 
haben, und da file dazu Gropmürbenträger brauchten, fo erfanden fie vie Cardinäle. Sie 
ſollten gleichſam ald vie Thürangeln (cardines) der Kirche betrachtet werben. Daher 
ver Name. Unter den C. giebt es wieder verfchievene Abſtufungen; fie theilen fich in 
C.biſchoͤfe, C.presbyter und C.diakon. Diefe Abftutung Fommt daher, 
meil vie erften E., die von Papft Nicolaus Il. im 11. Jahrh. ernannt wurden, 
aus den Reihen der an ven Hauptkirchen von Rom angeftellten Biſchöfe, Presbyter 
und Diakonen hervorgingen und diefe Ihren alten Titel mit dem neuen vereinigten. 
Die Stellung der C. wurde beſonders dadurch wichtig, daß ihnen (im 12. Jahrh. von 
Innocenz I. und Alerander III.) das alleinige Recht der Papſtwahl über- 
tragen wurbe, was biöher von der römljchen @eiftlichfelt und dem römifchen Volke 
ausgeübt morden war, Das C.collegium war anfangs nur Fein. Es beſtand aus 
7 Berfonen, nach dem Mufter des von 7 Herrſchern gebilveten deutſchen Kurfürſten⸗ 
vereind. Später vermehrte ſich jedoch die Zahl der E. ins Unbeſtimmte, bis Sirtus V. 
1586 eine beftimmte Norm Hierfür gab. Er fehte die Zahl ver C. auf 70 feft; 
darunter follten 6 C. biſchͤfe, 50 C.presbyter und 14 C. diakonen fein. Aus den C. 
wurden die Nuntieh und Legaten genommet. Gie waren es audh, mit venen 
der Papft, als mir feinen Miniflern, vie lateranenfifhen Synoden (fo genannt 
von des heiligen Vaters Pfarrkirche, dem Lateran) hielt, während er ſich der Beru⸗ 
fung allgemeiner Kirhenverfammlungen (der kirchlichen Landtage) aus Leis 
besfräften miverfegte. Ie mehr fich indeß dad Papfttfum vermeltlichte, um fo mehr 
verfchwanden auch dieſe Synoden; dagegen fam für die Zufammenkünfte ver Cardi⸗ 
näle unter Vorfik dea Papfled das Wort Confiftorium in Gebrauch. Hierbei 
haben jedoch die C. nur eine berathende, Feine entſcheidende Stimme Die Ernennung 
ber. C. gebt leniglidh von dem Papſte aus. Gr macht die Namen der von Ihm Gemähl« 
ten im Gonfiftorium befannt und kündet den Betreffenden ihre Erhöhung durch Ueber⸗ 
fendung des C.hutes an, eined Hutes von rother oder violetter Farbe, mit ſeidnen 
Schnüre, an deren Enden fi Quaften befinden. Die C. find meiſtens Italiener, 
aus den übrigen katholiſchen Ländern wird faum 4 genommen. Nach dem Tode eineh 
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Papftes vereinigen ſich ale C. zu einem Conclave (f. d.) und wählen einen neuen. 
Der neue Papft empfängt dann aus den Händen des älteften &.8 (des Dechanten bes 
C.collegii) die Tiara. Seit Urban VIII. (1630) führen vie C. den Titel Emi- 
nenz. Das G.rollegium hat durch viele Iahrh.e hindurch den zweineutigen Ruhm 
bewahrt, daß vie feinfte und fchlauefle Cabinetspolitik in feinem Schooße ausgebilvet 
worden If. Jaͤkel. 

Carbinaltugenden nannten ſchon die alten Griechen die Haupttugenden des 
Menſchen. Socrates erkannte als ſolche Gottesfurcht, Enthaltſamkeit, 
Tapferkeit und Gerechtigkeit; Platon dagegen: Weiſheit, Mäßigung, 
Tapferkeit und Gerechtigkeit an. Neuere Philoſophen hielten an biefer vier⸗ 
fachen Theilung feft, thellten aber vie C. in bürgerliche oder politifche, philo— 
ſophiſche oder reinigende, religidfe und göttliche ab. Die politifchen und 
bürgerlichen C. fehen wir in Griechenland und Rom in ver höchſten Blüthe und deb⸗ 
balb gedieh daſelbſt auch die bürgerliche Freiheit und die politifche Geltung des Bür«- ' 
gerd. In dem Grave, wie diefe C. verloren gingen, verlor ſich auch vie Freiheit und 
Selbſtſtändigkeit des Bürgers. Möchten fie daher bald fich wiederfinden und jeden 
Bürger. befeelen! , 

Carikatur, ſ. Spottbilv. 

Carliſten hießen nach ver franz. Juliſtaatsumwälzung die Anhaͤnger des ver⸗ 
triebenen Königs; anfangs nicht ſchwach, ſchrumpften fie ſehr zuſammen, als man fie 
in Henrycinquiſten umgeſtaltete, d. h. als Carl X. die Wiedereroberung des Thro⸗ 
nes ſeinem minderjährigen Nachfolger überließ, während die C. gleich einen Verſuch 
machen wollten. Die lächerlich gewordene Unternehmung der Herzogin v. Berry in 
ber Vendee löſte die C. auf und die Anhänger ver vertriebenen Bourbons hießen jetzt 
nur Royaliſten. 

Carmagnola heißt eine Stadt Im Piemonteſiſchen, nach ver die in Paris 
als Stiefelwichfer oder mit Murmelthieren berumziehenden Savoyarven früher E.n ges 
nannt murden. Davon fiheint auch ver Name eines Liedes der Pariſer zu Anfange 
der Staatsumwälzung Herzurühren, das die beftigfte Erbitterung und ven Spott des 
Volkes Über dad vom König gegen die Beſchlüſſe ver Nationalverfammlung ſich vor- 
behaltene Veto (Verwerfungsrecht) athmete. Vom Tode des Königs an Fam es wies 
der aus ver Move. Don der Kleidung, melche die Iacobiner (f. d.) den Savoyarden 
entlehnt hatten, nannte man auch viefe oft C. Endlich hießen vie unglaublichen und 
oft unverfennbaren Lügen: Berichte der republifaniichen Beamten über Siege und Er⸗ 
folge, Hinderniffe und Gefahren noch C. W. Preaich. 

. Carneval, |. Faſtnacht. 

Carolina (Constitutio criminalis Carolina, C. C. C., auch Halsgerichtsord⸗ 
nung) wird im juriflifchen Sprachgebrauche „Kaiſer Karls V. und des heiligen roͤmi⸗ 
ſchen Reichs peinliche Gerichtsordnung,“ welche 1532 als Reichsgeſetz für ganz Deutfch- 
land verdffentlicht wurde, genannt. Als im Mittelalter vie altdeutſchen Volksgerichte 
und die an ihre Stelle und neben ſie getretenen Schöffengerichte, bei dem Mangel ei⸗ 
ner geordneten Aufſichtsführung und bündiger, klarer Strafrechts⸗ und Strafproceßbe⸗ 
ſtimmungen, gegenüber dem überhandgenommenen Fauſtrechte, den täglich auf offener 
Straße vorkommenden Räubereien der Raubritter und ſonſtigen Gefinvels, ihren Zweck, 
die Verbrechen zu erforſchen, nicht mehr erfüllten, als andrerſeits die heimlichen Vehm⸗ 
gerichte durch ihre im Verborgenen ausgeübte Strafrechtépflege auch den rechtlichen 
Bürger erſchreckten, ſprach ſich das allgemeine Verlangen nach einem Geſetzbuch aus, 
melches nächft den Strafbeflimmungen für die Verbrechen, für das gerichtliche Verfah⸗ 
ren angemeflene Regeln und Anweiſungen enthalten follte. Auf dem Reichstage zu 
Breiburg von 1498 wurde von den deutſchen Reichsſtänden ein varauf gerichteter 
Beſchluß gefaßt und auf dem Neichötage zu Regensburg von 1532 vie yon dem 
Freiherrn Johann von Schwarzenberg entworfene peinliche Gerichtsordnung mit 
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einigen Abänverungen als Meichögefeg angenommen. Diefes Geſetz iſt veshalb von 
fo hoher Wichtigkeit, weil es vie Grundlage des In den meiften deutſchen Ländern 
noch jeßt geltenden fchriftlichen Unterfuchungsveriahrens if. Erſcheinen auch viele der 
darin feftgefeßten Strafarten (mie unter den Todesftrafen: dad Verbrennen, daß 
Viertheilen, dad Rad dur Zerfloßung der Glieder, das Ertränfen, das lebendig Vers 
graben, daB vor der ‚Hinrichtung erfolgende Reifen mit glühenden Zangen; unter 
den Xeibesftrafen: das Abſchneiden ver Zunge und ver Ohren, das Abhauen der 
Singer, das Aushauen mit Ruthen) in unferm jebigen Zeitalter als unmenſchlich, 
mag man mit Necht jet vie darin anbefohlne Anmendung der Folter als ein trans 
riges und unmwürbiges Mittel, die Wahrheit zu erforfchen, anſehen, fo darf man doch 
nicht vergeffen, vaß vie Halsgerichtsordnung unter dem Ginfluffe ihres, vom Chriſten⸗ 
thum und der Denfchenliebe nicht durchdrungenen, an Grauſamkeit und Rohheit ges 
wöhnten Zeltalters, melches den Zweck der Strafe einzig in die Abfchredung von 
Uebelthaten feßte, abgefaht wurde. Wenn fich demnach die C. über ven Bildungszu- 
ſtand ihrer Zeit auch nicht erhebt, fo bat fie noch das große Verdienſt, daß fie leicht 
faßliche, ungzweiveutige und für ven Angeklagten, bei damaliger Rechtsunficherheit ver 
Perſonen, mei günftige Vorfchriften und Negeln im Strafproceffe eriheilte. Unter 
andern enthält fie in dieſer Beziehung Beflimmungen über die Verhaftung ver Bes 
ſchuldigten, über die allgemeinen und befonderen Anzeigen (Indicien) der Verbrechen, 
über die Erforberniffe der Zeugen, des Zeugenverhörs und Zeugenbeweifes, indem fie 
das Zeugniß von wenigſtens zwei oder drei glaubbaften guten Zeugen zur 
Terurthellung verlangt. Die E. Hält die frühere Anklageform, nämlich die des 
Privatanflägers (|. Anklageproceß) im Strafprocefie aufrecht, oronet jedoch gleich« 
zeitig an, daß Niemand zu klagen gendthigt fel und die Unterfuchungen, im Mangel 
eined Klägers, von Amtömegen geführt werben follen. Hieraus entmidelte ſich ſehr 
bald bei dem Ginfluffe, welchen die C. den rechtögelehrten, das römiſche und kanoni⸗ 
che Recht befolgenden, Richtern einräumte, ber nunmehr hoffentlich bald aus ganz 
Deutſchland verſchwindende Inquiſitionsproceß, welcher ſodann in ven Geſetzge⸗ 
bungen ver einzelnen deutſchen Länder als ausſchließliche Strafprocehform angenom⸗ 
men wurde. Die G. machte ferner die Schriftlichkeit des Verfahrens zur uner⸗ 
laglichen Regel des Proceſſes, indem fie alle michtigen Handlungen deſſelben aufzuzeichs 
nen anorbnete und den Obrigkeiten nachließ, Rechtögutachten einzuholen. Es läßt fidh 
nicht verfennen, daß in jener Zeit, wo der Verbächtige, der Hülflofe Arme und aus⸗ 
weißlofe Fremde bei erhobener Beichulvigung Häufig fchon ald Verbrecher angejehen 
wurde, die Schriftlichkeit ale Schußmittel den Angeklagten diente. Der am 
Schluß des Strafverfahren angeorpnete Rechtstag vor dem Nichter und 7 — 8 
Shöffen, in welchem ver Anfläger die Schuld und der Fürſprecher des Beſchuldigten 
die Unfchuld oder die Milverungdgründe für venfelben audführten, mar ebenfo, wie bie 
Abfaffung des Urtheld von Richter und Schöffen und deſſen Öffentliche Verkündi⸗ 
gung in Bergleih zu unferm jegigen, in vielen Zälen dem Einzelrichter, und 
wenn dies unzuläjfig, dem Neferenten in ven Spruchrollegien weſentlich überlaffenen 
Urtheils ſprechen und zu unferm durchgängig gehleimen'DVerfahren ein Vorzug und eine 
dem volksthũmlichen altveutfchen Gerichts verfahren nachgebildete Cinrichtung. Adolph Heniel. 

Carronaden nennt man eine leichte Art kurzer eiſerner Schiffskanonen. 

Cartell. Eigentlich eine kurze Schrift, oder ein Stück Pergament, auf mwels 


hem man vie Schrift wieder verlöfchen kann. Das Wort bezeichnet aber beſonders 


sinen Vertrag zur Auswechölung ver Kriegägefangenen und zur Audlieferung ber Des 
ferteure (f. d.). Wir Haben unter Nuslieferung ausgeführt, daß viefelbe rechtlich nur 
kei gemeinen Verbrechen Statt finden kann und darf; dahin gehört aber die De» 
iertion nicht, Die weder nach allgemeinen Nechtäbegriffen noch auch vom oft maßge: 
benden politifhen Stanppunfte aus ein Merbrechen iſt; denn fofern die Staaten 
nicht verbunden find, ſei es als Staatenbunn oder Bundesſtaat, kann es dem andern 
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meiſt gleichgültig, oft ſogar Tieb fein, wenn dem andern Stante feine Soldaten deſer⸗ 
tiven. Deshalb Hat fih gegen ein derartiges C. auch fletö vie öffentliche Meinung 
mißbilligend gewendet. Nie aber bat fich eine entfchievenere Abneigung außgefprochen, 
ald. gegen dad C. Preußend mit Mußland, da die Korderungen der Moral wie der 
Politik gleichmäßig gegen den Abfchluß ſprachen. Die an Rußland ausgelirferten 
‚Deferteure wurden auf die graufamfte Weife todt gefchlagen, over lebenslang mit har⸗ 
ten Strafen belegt, Preußen aber für ſich felbft wie als Theil Deutſchlands hat alle 
Urfadye, fich über die Schwächung Rußlands zu freuen und bat andrerjeitd niemals 
zu fürchten, daß feine Solvaten nach Mußland übergehen. Das E. iſt demnach ein 
Stückchen Cabinetspolitik der fchlimmften Sorte, weldyed nachträglich als Beifpiel Hier 
angeführt fein mag. Häufig nennt man audy die Herausforderung zum Zweikampfe 
G. und venienigen, weldyer die ‚Herausforderung zu bringen und die Bedingungen des 
Zweikampfes feftzuftellen hat, E.träger. — Im Seefriege heißt das Echiff, welches 
Unterhanplungen zwifchen ven friegführenven Blotten anknüpfen over fortipinnen fol, 
Ei ed führt nur eine Kanone, eine weiße Flagge und iſt unverleglidy. 
Ä artonche, ſ. PBatrontafche. 

Saflation, vd. i. Vernichtung, Aufhebung, Entfegung und wird im juriftifchen 
Sprachgebrauche hauptſächlich angewendet: 1) bei Urkunden, welche feine Gültige 
Zeit mehr haben und vernichtet; 2) bei Grundſchulden (Hypotheken), weldye ges 
Udſcht und durchſtrichen; 3) bei Urthetlen, weldye aufgehoben; 4) bei Staatsdie⸗ 
nern, melche ihres Amtes entjegt werben. 

Caſſationshof. In den Ländern, wo die Gefchmornengerichte eingeführt find, 
giebt ed in Strafſachen nur ein Urtheil (eine Inflanz), bei welchen es bewendet, ins⸗ 
befonvere gilt ver Wahlſpruch (Verdict) des Geichwornengerichts über die That⸗ 
frage, über das Schuldig oder Nichtſchuldig, für unabänverli. Deshalb wird es für 
dringend nothwendig erachtet, daß bei nem ganzen Verfahren alle gefeglicy vorgefchries 
benen Bormen auf das Strenge beobachtet werben, indem fonft leicht Willkür ein- 
ſchleichen und die Ausübung der Gerechtigkeit beeinträchtigen könnte. Zur Aufficht 
über die Beobachtung der gejeglichen Förmlichkeiten Seiten ver Gerichte In allen 
Straffachen befleht in Branfreich und in ven Ländern des franz. Verfahrens (für 
Mheinpreußen zu Berlin, für Rheinheſſen zu Darmflapt, für Rheinbalern zu Müns 
hen) ein C., welcher über ven Nichtigkeits einwand erkennt, vie Urthelle, in wel⸗ 
hen Geſetzwidrigkeiten enthalten oder die vorgefchriebenen Kormen verlegt find, ver« 
nichtet, niemals aber über ven Gegenftand der Broceffe felbft entſcheidet. Der Anz 
geklagte kann Caſſation gegen das ergangene Urthel ergreifen: 1) wenn irgend mejent« 
Tiche Börmlichkelten in dem die Sache vor dad GBeichwornengericht verweiſenden Er⸗ 
tenntniß, oder in vem Verfahren vor dem Gefchwornengericht, oder im verurtbeillenven 
Urtheile felbft verfäumt worden find; 2) wegen Unzuftänvigkeit (Incompetenz) des Ge⸗ 
richts; 3) wenn der Angeklagte Feinen Vertheidiger erhalten; 4) wenn der Gerichtshof 
ein Geſetz falfch angewendet hat. Der Staatsanwalt kann Gaffation einmenden, wenn 
eine Handlung, welche vom Gefege als ein Verbrechen bezeichnet wird, für nicht 
firafbar erachtet und der Beſchuldigte deshalb freigefprochen worden iſt, wenn der Ge⸗ 
richtöhof ein freiſprechendes Erkenntniß auf das Nichtvorhandenfein eines wirklichen bes 
ſtehenden Gefetzes begründet hat, wenn bie Freiſprechung des Angeklagten durch ven 
Gerichtshof wegen Unvollſtändigkeit des Ausſpruchs der Geſchwornen erfolgt if. Wenn 
der E. ein Verfahren over ein Erkenntniß für nichtig erklärt, fo muß er zugleidy ven 
Gerichtshof angeben, vor welchem die Sache von Neuem verhandelt over entſchleden 
werben fol. Wird das Gaffationdgefuch zurückgewieſen, fo kann die Partei, welde 
es geftellt, daſſelbe Erkenntniß nicht mehr angreifen. Das Verfahren vor dem C. iſt 
ein öffentliche® und mündliches. Im Wefentlichen gelten dieſe Grundſätze nur In ven 
obengenannten deutſchen Ländern, in melchen Geſchwornengerichte beftehen. Das neue 
preußiſche Strafproceßgefeg vom 17. Juli 1846 hat ein der Cafſation verwandtet 
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Rechtömitiel, „die Reſtitution,“ in 2 Fällen gegen vechtöfräftige Urtbeile für zu⸗ 
läffig erflärt, wenn nämlich das Urtheil auf eine falſche Urkunde oder auf die Aus» 
füge eines meinelvigen Zeugen gegründet iſt (in letzterm alle tritt nach franz. Ge⸗ 
ſege das Nechtömittel der Revifion ein, f. d.). Nah der badiſchen Strafpro 
eefordnung vom 6. März 1845 werden Nichtigkeitsbeſchwerden wegen Unzu- 
ſtändigkeit bes Gerichte oder wegen Verlegung wejentlicher Vorſchriften des Verfah⸗ 
rens im Wege des Recurfes geltend gemacht. Adolph Henſel. 

Caſtell. Vom Lateiniſchen castellum, verſchanztes Lager over feſter Plag, 
noch oft gebraucht für Feſtung, beſonders für einen einzelnen feſten Punkt, Berg, 
Thurm, oder kleinen Ort. 
Caſtellan hieß beſonders in Polen ver Wäaͤchter eines Caſtells, d. h. einer feſten 
Burg, auf welcher er das Kriege» und Gerichteweſen unter fi) harte. Später nannte 
man den Anführer ver DMannfchaft eines ganzen Kreifes C. und es wurde alfo ein 
Staatsamt, welches im Range ven Woiwoden gleih war unn"mit dieſen die geſetz⸗ 
gebende Macht theilte. Der C. von Krafau ging fogar allen Woiwoden voran. 
Auch bei der Gründung des Herzogthums Warſchau befanden fih im Senat noch 9 
G.e, mit Aufhebung dieſer politiichen Gründung verſchwanden auch die C.e. 

Gaftrametation hieß ein heil ver Kriegswiſſenſchaft, weiche ſich mit Abmeſ⸗ 
fung, Abſteckung und Befeftligung ver Lager beſchäftigte. Die neuere Kriegskunſt hat 
die Lager abgeichafft und damit iſt auch die C. gefallen. 

Safuiften. Menſchen, die nadyzumelfen fuchen, wie Vorfchriften der Moral 
und des Mechts auf einzelne Bälle anzuwenden find. In der Politik, Menfchen, vie 
das Geſetz nach ihrer Bequemlichkeit vrehen, auslegen und anwenden. Die Caſui⸗ 
ſtik ift die Zwillingsſchweſter des Iefuitismus und führt dahin, daß jedes Geſetz, wie 
jede GSittenlehre zum Nichte wird in ver Hand der Gewalt; daß jene Geſetz⸗ und 
Pflichtverletzung aber ein ſcheinbares Kleid ver Ehrbarkeit und des Rechtes trägt. 
Die ganze Caſuiſtik ift eine Geburt Noms, was man ihr übrigens beim erften Blicke anfieht. 

Gatafter, |. Flurbuch. 

Gautelen. Das in ver Rechtömiffenfchaft übliche Fremdwort für Klugheits⸗ 
und Vorfichtsmaßregeln bei Wechtsgeſchäften, damit man nicht verkürzt, betrogen, nicht 
über den Löffel barbiert wird. 

Caution, f. Sicherheitsbeſtellung. 

C.C.C. Uebliche Abfürzung für Gonstitutio criminalis Carolina, ſ. Carolina. 

Eedent (Abtretenter), f. Ceſſion. 

Genfor, |. Eenfur. 

Senforinifhe Note, ſ. Eenfur. 

Cenſur. 1) Gin Sittengericht ver alten Volker, welches ſchon in Athen be⸗ 
. kannt war, in Mom aber zum bödjften Grave der Ausbildung gelangte. Mit ver 
Einführung des Cenſus (f..d.) wurde nämlich auch die C. eingeführt, vie alle 5 
Jahre von 2 gewählten Genforen ausgeübt wurde. Anfangs mifchte fi ellgion 
and Politik bei Ausübung der C., indem grobe Vergehungen gegen vie römifche 
Staatsreligion durch Herabfegung im Stande und Öffentlichen Tadel, oder öffentliche 
Strafe geahndet wurden; auch war mit der C. ein Neinigungsfeft verbunden, an 
welchem das ganze Bolt fich betheiligte. Allmählig wurde die C. jedoch rein polls 
tiſch, beſtand zunächft darin, daß jeder Bürger Noms der ihm nach feinem Vermögen 
und Stande gebührennen Claſſe der Bevölkerung zugetheilt wurde, übte jedoch auch 
Gericht gegen politifche Tugenden und Verbrechen,” indem vie erſtern vie Erbebung 
in eine höhere Claſſe, die letztern aber eine Herabfehung, Ausfloßung aus den berech⸗ 
tigten Claſſen überhaupt und bürgerliche Entehrung zur Bolge hatten, Die Eenforen 
waren die evelften und tüchtigften Männer des Staates, vie die höchſten Aemter be⸗ 
Fleivet haben mußten, che fie zu diefer Würde gelangen fonnten; fle murben vom 
Volke gewählt und behielten dieſes Linflußreiche Amt nur 5 Jahre. Gegen ihren 
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Tapitalverbrechen nennt man ein Verbrechen, auf welchem vie Todesſtrafe 


" Sapitel, Im 8. Jahrh. und namentlich unter Karl dem Großen zu Anfang 
des 9. Jahrh.s entflanden Vereinigungen ver an Einer Kirche angeftellten Geiftlichen 


zu einer nähern Lebendgemeinfchaft. Hieraus gingen allmälig die Dome. hervor, bei 


- 


denen fich aber fpäter die eigentlichen Geiftlichen, der Elerus, von dem G. wieder abs 
fonverte, und dem Iegtern der Separatgotteöpienft in dem Chor und die WBelhülfe 
bei der Kirchenregierung nebft der Verwaltung des Vermögens des Stiftes blieb. 
Man unterfchlen hier zwifchen ven Hochfliftern oder Kathedralen (3.2. Meißen, Merfes 
burg) und den Neben over Collegiatſtiftern (3. B. Wurzen, Zeig). Nur die Mitglie- 
der der erfleen beiten Eapitulare over Domberen, die der andern find bloße 
Canonici. Diefe Benennung ift auch nad) ver Säcularifation diefer Stifter für die Ins 
baber der damit verbundenen Pfründen geblieben. 1. 

Eapitulation, Lin Vertrag zwifchen zwei Eriegführenden Heeren, wodurch das 
eine dem andern etwas einräumt, wie eine Feſtung, eine Stellung u. dergl., unter ver 
Bedingung, daß das capitulirende Heer freien Abzug, over ſonſt melche Vortheile 
fich ausmacht. Auch nennt man ed E., wenn eine Heerabtheilung ſich der andern 
gefangen giebt. Die Forderungen Friegeriicher Ehre und Tapferkeit verwerfen vie €. 
oder geftatten fle doch nur im Außeriten Notbfalle, wenn jede Hoffnung entweder zu 
fliegen, oder mindeftens mit den Waffen fich einen Weg zu bahnen verſchwunden if. 
C. heißt ferner der Vertrag, welchen ver Soldat über Verlängerung feiner Dienftzeit 
abſchließt. — Endlich hleß ©. ver Vertrag der deutfchen Kaiſer mit ven Zürften, 
durch welche ver gewählte Kaiſer vie Grundſätze feiner Negierung, mehr aber noch die 
Erhaltung der DVorrechte der Kurfürften eidlich gelobte. Als die Macht ver Kurfür- 
ſten ſank, bezog fich die Wahlc. mehr auf die Regierungsgrundſätze; auch wurden 
durch dieſelbe oft ſtaatsrechtliche Beſtimmungen eingeführt, wie durch die letzte 
Wahlc. von 1792 das Landesftaatsrecht. — Nach dieſem Vorbilde legten auch häu—⸗ 
fig die Stifter ihren Vorgeſetzten, Aebten, Bifchdfen u. ſ. m. eine Wahlc. vor, die je⸗ 
doch der Papſt meift nicht anerfannte. 

__Sapitulapien heißen die Gefege ber fränfifchen Könige feit Karl Martell im 

8. Jahrh. 
 Earabiner. Ein kurzes leichtes Feuergewehr, mit welchem einzelne Reiterregi⸗ 


menter bewaffnet find. Daher 


Carabiniers eine Art fchwerer franz. Reilerei, die mit ſolchen Schießgewehren 
bewaffnet war, und wie die Kürafflere Harnifche und Helme trug. Die C. find jetzt 
Faft gänzlich eingegangen. 

Garbonari, wörtlih Rohlenbrenner. ine geheime polttifche Verbindung 
in Italien, vorzüglich in Neapel, deren Zweck war, Italien in einen Staat unter 
einer freien republikanifchen Derfaffung zu vereinigen. Den Urſprung fegen die E. 


theils nach Schottland, theils nach Deutfchland und zwar In das Mittelalter, allein - 


es ift wahrfcheinlih, daß fie erfi am Ende des vor. Jahrh. entflanden find und Itas 
Iten, wie Frankreich, revolutioniren wollten; menigftens gehörte der 1801 In Paris 
bingerichtete Cerracchi einer ſolchen Verbindung an. Durch franz. Einfluß gegrün- 
det, wandten fie fih 1810—15 gegen die Sranzgofen, d. h. gegen vie Fremdherrſchaft; 
als aber die ital. Regierungen eine freien Verfafiungen gaben, vielmehr die alte Als 
leinherrſchaft und Deſterreichs Einfluß. das Land Enechtete, wandten fih die C. gegen 
die Meglerungen wie gegen Defterreih. Ihre Blüthe erreichten die @. um 1820, wo 
fie einen Aufftand in Neapel machten und die Megierung zwangen, bie ſpaniſche Vers 
faffung anzunehmen. Es fehlte Ihnen Invefien an Einheit und Zufammenhalt, des⸗ 
halb wurden fte Teicht beflegt, für Hochverräther erflärt und faft audgerottet. Wenige 
ſtens erhielt fih nur eine Beine Verſchwörung, vie unter wechſelnden Namen fortbe⸗ 


ſtand, und für Italiens Freiheit ſtrebte und blutete. Die Sprache und Zeichen ver 
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Lefen ketzeriſcher Bücher — und „ketzeriſch“ Hieß alles, was Geift Hatte — verboten 
und die Biſchöfe und Inquifltoren anwieſen, über die Drudereien firenge Aufficht zu 
üben, ale Schriften vor dem Drude zu prüfen und fegerifche Meinungen darin zu 
unterdrücken. Da aber die meltlihe Macht zur Ausführung vieles päpftlichen Anord⸗ 
nungen noch nicht ihren Arm bot, vie Biſchöfe oft nachläſſig und nachfichtig, oft ſo⸗ 
gar — wenn auch felten — mit ven „Ketzereien“ einverflanden waren, fo vermebrten 
fih die ketzexriſchen Bücher Immer mehr. So mandte man denn auch wieder das alte 
— früher daB einzige — Mittel an, vie Bücher zu verbieten und zu verfluchen. 
1546 wurde der triventinifchen Kirchenverfammlung ein langes Berzeichnig verbotener 
Bücher vorgelegt, melches viejelbe genehmigte; auch follte fie vie C.verordnungen 
Leo's X. erneuern und beflätigen, wozu fle jedoch nicht fam, und Alles dem Papſte 
überließ. Die mächtig wachſende Reformation, vie Heftigfeit der Streitfchriften, vie 
fie hervorrief, und vie große allgemeine Aufregung ver Gemüther, die nur zu leicht 
in blutige Händel ausartete, waren die Urfache, daß vie weltliche Macht ver G. 
ih bemächtigte. Der Reichsabſchied von 1524 verbietet zuerft die religidfen Schmäh- 
ſchriften und verordnet eine firenge Beauflichtigung der Drudereien durch die meltliche 
Macht. Diefe Anordnungen wurden in den Meichögefegen von 1530, 1541, 1548, 
1567 und 1577 wieverholt, erneuert oder verfhärft, auch enthält ver meftphälifche 
Friedensvertrag ausdrücklich die Beſtimmung, daß vie Regierungen feine Schmähun- 
gen der Religionsparteien unter einander dulden ſollten. — Bis dahin war die C. 
alfo blos gegen „Ketzerelen,“ und als die Kegerei, d. h. die Reformation anerkannt 
werben mußte und ſich als eine Religionspartei Geltung im Staate errungen Hatte, 
gegen die religiöſen Schmähfchriften gerichtet geweien. Von jegt an wurve fie auch 
zu weltlichen (flaatlichen) Zwecken benugt und gegen die „politiſche Ketzerei“ gerichtet, 
gegen welche fie heute noch beſonders und faft ausjchließlich wirkſam if. Denn von 
nun an erflärten vie Kaifer in ver Wahlcapitulation: „darüber wachen zu wollen, baß 
feine Schrift gedruckt werde, melche mit ven fymbolifchen Büchern beider Religionen 
und mit ven guten Sitten nicht vereinbar fei, oder wodurch ver Umfturz 
der gegenwärtigen Verfaffung oder die Störung Ser Öffentlichen 
Rube Hefärnert werde” Damit war denn aud ver Willfür der weiteſte 
Spielraum eröffnet, denn was möÖglicherweife die „Störung der Öffentlichen Ruhe 
fördern” könne, darüber ließ fich Fein Beleg und Feine Regel geben und ver einzelne 
Beamte handelte nady Belieben. — Daß man Invefien an die Ausübung der C. ver 
neueften Zeit niemals dachte, fie nie beabfichtigte, ta fie wahrfcheinlich nie für mög⸗ 
lich Hielt, das zeigen bie Streitichriften und zahlreichen politifchen Abhanplungen und 
Gedichte damaliger Zeit unmiverfprechlich deutlich. — Obgleich nun die E. in allen 
deutfchen Ländern bis 1806 reichögrunngeleglich war, fo wurde fie doch in mehrern 
Staaten, wie in Medlenburg und Darmflubt, niemals eingeführt, in andern wie 
In Holftein ausdrücklich aufgehoben, fo daß 1818 ein volles Drittel ver veutfchen 
Staaten feine &. Hatte. In manchen Staaten aber, wo fle eingeführt war, wurde 
fie faſt gar nicht, oder nach ven wirklich freifinnigflen Brundfägen ausgeübt und bes 
ſonders in ven proteftantifchen Ländern fanden zahlreiche Befreiungen von verfelhen 
Statt. Die Profefioren Hoher Schulen und Univerfltäten, vie Mitgliever ver ge⸗ 
Iehrten Akademien, bedeutende Zeitungen und viele einzelne Schriftfteller von Ruf ge⸗ 
nofjen vollfommene E.freiheit, allerdings nur ald Privilegium vom Staate. Dahin 
gehören: die allgemeine deutſche Bibliothek, vie erft in Berlin, dann, als 
file dort vertrieben wurbe, in Altona erfchien; die Schriften des Prof. Pütter in Göt⸗ 
tingen, ver faft 50 Jahre lang freifinnige Schriften ſchrieb, ohne jemals beläftigt worden 
zu fein wegen feiner Meinung; Juftus Möfers „Patriotifche Phantaflen,” die durchaus 
feinen Anftoß ertegten und doch manches enthalten, was heute nicht gedruckt werben 
Könnte; Poſſelts Annalen, die Berliner Monatsjchrift von Bent und fo manches Ans 
irre. Und endlich brachten Prof. Schlöger in Böttingen feine „Stantsanzeigen” nur 
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Ehre und Ruhm, niemals Drohungen, Ermahnungen, Polizeiplackereien und Strafen 
ein. Ja, die hannoverſche Regierung trat für Pütter und Schlöger mit aller Ent⸗ 
ſchiedenheit in die Schranken, jchügte fie in ihren Rechten und mies auswärtige An⸗ 
forderungen zu Beſchränkungen und Verfolgungen mit Nachdruck und Entrüſtung 
zurüd. — Das geichah im vorigen Jahrh. vor dem Ausbruche ver franz. Revolution 
— heute fündigt man „auf auswärtige Reclamationen“ einem halben Dugend Blät- 
ter, die man keines einzigen Vergehens beichulvigen Fann, und viren Inhalt ganz 
von der C. genehmigt Ift, vie Concefflons-Entziehung, d. b. den Top an, wenn fie 
nicht von ihrer — von ver Regierung ſelbſt durch ihren beamteten Genfor gench- 
migten — Tendenz abſtehen. Auch in andern Rändern wurde die C. eingeführt, 
und während ber WReligionsfämpfe finden wir fie bald in allen Ländern Europas, 
In England wurde fie bis 1661 von der Sternfammer (ein Gerichtshof für politi 
ſche Verbrechen) ausgeübt, dann dem Parlamente übertragen, welches von 1662 ab 
feine Zuflimmung zu einen G.gefege auf 17 Jahre gab; 1679 wurve daſſelbe auf 13, 
1692 noch auf 2 Jahre erneuert, von 1694 aber vie E, gänzlich aufgehoben. — 
In Sranfreich befland die E. His 1791, wo fie geſetzlich aufgehoben wurde. Alle 
Berfaflungsurfunven, vie feitvem in Frankreich geſchaffen wurven, enthalten vie Frei⸗ 
heit ver Preife als Grundſatz, allerdings aber wurde die C. thatfächlich mehrmals 
ausgeübt, fo unter Napoleon und unter ver Neflauration. Unter Ießterer jedoch be= 
“Rand fie nur wenige Wochen (vom 15. Aug. 6i8 29. Sept. 1824) und als die Re⸗ 
gierung 1830 das koſtbare But der Prepfreiheit abermals antaflete, fand das Volk auf 
und flürzte fl. Wie viel gejegliche Ränke und Verfolgungsmittel die Minifter Thiers 
und Guizot auch feitvem gegen vie Preſſe gefchaften, eine C. haben fie nicht wieder 
einzuführen gewagt. — In ven Nieverlanven (Belgien und Holland) befland zwar 
ebenfalls G., wurde aber niemald firenge gehandhabt und Alles, was in Frankreich 
nicht ans Licht gelangen Eonnte, erichien in ven vergangenen Jahrh. in ven Nieder⸗ 
landen. Geit 1815 if fie auch dort grundgeſetzlich abgeſchafft. — Die nordiſchen 
Staaten @uropad warfen die Plage der E. ziemlich früh ab: in Schweden wurde fie 
bereita 1766 aufgeben, 1771 zwar wieder eingeführt und mit mechfelnder Strenge 
gehandhabt bis 1809, dann aber durch das Grundgeſetz für immer befeltigt. Auch 
in Dänemark wurde fie 1770 für immer abgefchafft. In Norwegen, mo bei dem Man⸗ 
gel an literariſchem Leben die C. nie drückend war, wurde fie durch das Staatsgrund⸗ 
gefeg von 1814 (vie freifinnigfte Berfaffung Europas) aufgehoben. Selbſt in Bolm 
warb fie 1515 abgefchafft, fo daß mir nach dem WBefreiungsfriege nur C. in Deutſch⸗ 
land, Italien und Rußland finden, wo fie auch feitvem ununterbrochen fortbefland. — 
War in Deutſchland vie G. bis 1806 grunngefeglich, fo war nach Auflöfung des veutfchen 
Meiched Tein Hinderniß ihrer Beſeitigung mehr vorhanden. So wurde fie denn auch 
nad) dem SBefrelungsfriege in mehrern veutfchen Staaten aufgehoben und zmar 1814 
in Naſſau, 1816 in Weimar, 1817 in Würtemberg, 1818 In Baiern, 1820 in 
Mheinhefien u. |. w., nachdem die Bundesacte bereitö in ihrem $. XVII. d feſtgeſegt 
hatte, daß fich die Bunvdeöverfammlung bei ihrer erflen Zuſammenkunft mit gleich“ 
mäßigen Beflimmungen über vie Preßfreiheit beichäftigen ſolle. Auch erkannten alle 
Berfaflungen , vie im Laufe der Zelt zu Stande kamen, bie Preßfreiheit als geſetlich 
an und flellten ie nur die vom Bundestage ausgehenden Beichränfungen entgegen. 
Die Bundesverfammlung befchäftigte fich exft 1819 mit ver Prefle, und maß fie da⸗ 
mals (in ven Beichlüffen vom 20. Sept. 1819) zu Stande brachte, waren Beſtim⸗ 
mungen .über die C., nicht über die Preßfreiheit. Seitdem zielten alle geſetzlichen 
Bellimmungen nur auf Berfchärfung, nie auf Milderung der C. Die Bundesbeſchlüſſe 
von 1819 Lafien Schriften über 20 Drudbogen, fo wie die Beſprechung innerer 
‚Angelegenheiten ver einzelnen Bundesſtaaten von der C. frei, vie Negierungen ber 
einzelnen Staaten aber unterwerfen zum Theil auch Bücher, vie über 20 Bogen flark 
find, der C. und üben dieſelbe bei Beſprechung der innen Angelegenheiten oft am 
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firengften aus. Die Bundesbeſchlüſſe von 1819 galten nur auf 5 Jahre, bei ihrer 
Grneuerung 1824 wurden file auf unbeflinnmte Zeit — d. h. mo möglich für die Einigkeit 
ausgedehnt — und alled, was zur Ergänzung verjelben gejchab, waren nur neue Vers 
ibärfungen. So wurde 1830 den Genforen größere Strenge bei der Mittheilung un« 
ruhiger Bemegungen empfohlen, 1832 wurde die Verantwortlichfeit ver Verfaſſer auf 
Verleger, Drurder und Berbreiter der Schriften ausgedehnt, 1833 jene Mittheilung 
über die ſchwebenden polisifchen Linterfuchungen unterfagt, 1836 die Berichterftattung 
über die Ianpfländiihen Verhandlungen eingeichränft u. f. w. Und in viele immer 
rũckſchreitende Bewegung fallen ald Lichtblick nur dad badiſche Preßgeſetz von 1831, 
welches die C. aufhob und die Preßfreiheit geſetzlich machte, aber bald vom Bundes⸗ 
tage außer Wirkſamkeit geſetzt wurde; theilweiſe allerdings auch die preuß. C.maßre⸗ 
geln, durch welche die C. für Schriften über 20 Bogen wieder aufgehoben (Cab.⸗Ordre 
vom 4. Det. 1542), ven Benforen eine mildere Handhabung ihre Amtes empfohlen 
(Cab.⸗Ordre vom 24. Der. 1841) und endlich die Schlußenticheivung in allen 
G.angelegenheiten einem E.gerichte übertragen ward (Cab.⸗Ordre vom 30. Juni 1833)... 
Allein ale viefe Mapregeln haben vie Preife nicht freier gemacht. Die Bes 
freiung der Schriften über 20 Bogen ift eine täufchenne und gefährliche, weil durch 
vie Beflimmung, daB derartige Bücher 24 Stunden vor der Ausgabe ver Polizei 
‚ Übergeben werven müffen, ven Beſchlagnahmen und Gonfiscationen durch überängftliche 
Beamten Thür und Thor gedfinet, das Vermögen der Verleger aber aufs Spiel ge= 
jegt wird, Indem die Regierung für berartige Bücher nicht einmal eine Entſchädigung 
zahlt. Die Vorſchrift über mildere Hanvhabung der E. fiheitert an der Engherzigkeit 
ver Genjoren. Das errichtete G.gericht endlich iſt gänzlich von ver Regierung abhän⸗ 
gig, dabei iſt ed von den Außerfien PBrovinzen des Staated viel zu meit entfernt, um 
irgend eine günflige Wirkfamfeit für viefelben äußern zu fönnen; ver Gang feiner 
Verhandlungen ift zu langſam und ſchleppend, um in Preßangelegenhelten, wo es fidh 
häufig um ein augenblickliches Sein over Nichtfein handelt, frommen zu können und 
endlich iſt bei einer lebhaften Bewegung ver Preffe die gänzliche Unmöglichkeit augen« 
fällig, daß ein Gerichtshof alle die vorkommenden ragen enticheiven fol. Auch 
Sadien Hat 1844 die E.vorfchriften neu gefammelt und fo ein Geſetz zu Stande 
gebracht, welches ver Prefie aber Feine größere Freiheit giebt; nur die Bücher über 
20 Bogen find wieder von ver G. befreit morben, ver fie — vie Bundesbeſchlüſſe 
überbietend — bis dahin unterworfen waren. — Im grelften Widerſpruch mit bie 
fen fogenannten Erleichterungen aber fliehen die E.maßregeln andrer Staaten; dahin 
gehört vor Allem die Nachcenfur, die bis 1844 in Sachſen und heute noch in Batern 
und Kurhefien ausgeübt wird. Dann vie in allen veutfchen Staaten (mit Ausnahme 
Preußens, wo nad) den neuelten Verordnungen erſt ein Ausfpruch des C. gerichta noth⸗ 
wendig if) eingeführte Eriheilung ver Konceffionen für Zeitungen „auf Winerruf,” 
eine Einrichtung, die ed den Minifterien möglich macht jeve Beitung jeden Augenblid 
zu unterdrücden, menn auch der Berleger Taufende darauf verwendet, oder der Schrift« 
fteer feine und der Seinen ganze Eriftenz darauf begründet hat. Iſt vie fegendreiche Bes 
beutung der Buchdruckerkunſt und ver Prefie nicht in Abrede zu fielen — und fie 
in es nicht, denn alle Männer vom Bade, alle Urtheilsfähigen allee Zeiten haben 
dleſelbe anerkannt und beftätigt — fo iſt es natürlich, daß jene Hemmung ihrer Wirfe 
ſamkeit den Freund ver Dienfchheit und des FVortſchrittes mit Schmerz erfüllen muß. 
Eine ſolche Hemmung aber ift die C., die nicht allein die gefammte Bewegung ber 
Prefie in gewiſſe Grenzen einzuzwängen ſtrebt, fondern fogar gewifle Richtungen der⸗ 
felben gänzlich zu unterdrücken fuchen muß, ober doch kann. Iſt es nun aber nicht 
geſtattet, alle Staatdangelegenheiten nad) allen Seiten bin und von jenem Stanppuntte 
aus vollkommen frei und undefchränft zu erörtern, jo muß vie politifche Bildung 
eines Volkes nothmendig um fo viel zurüd bleiben, als jever Standpunkt vie Sache 
von einer andern Seite betrachten läßt und durch jede neue Anſchauung die Kenntniß 
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verfelben vermehrt wird. — Die einfeitige Betrachtung führt das Volk irre, die Unters 
drũckung, Werflümmelung und Verfälſchung ber ven Megierungsanfichten entgegenſte⸗ 
henden Meinungen, Thatfahen und Wahrhelten erſchwert ober verhinver die Verſtän⸗ 
digung der Staatsbewohner; die Klarheit, die fie bei ver richtigen Wahl ihrer Ver⸗ 
treter, bei der Ergrelfung der zweckmäßigſten Mittel allein leiten follte und müßte, 
fehlte, und das Volt wird daher leichter ver Täufchung und Verführung Ohr und 
Herzen dffinen. — Denn mehr noch als ‚die directe Verfümmerung der politifchen Bil 
dung durch Unterbrüdung von Anſichten und Meinungen durch vie Staatögewalt, 
wirft die C. inpirert auf das Zurückbleiben des Volkes. — Das Volk glaubt der 
cenfirten Preffe nicht, es bat Fein Vertrauen zu ihr. Wie mild auch 
eine Regierung vie C. handhabt, mie ungehindert fie die Erörterung zuläßt, vie 
Maffe weiß, daß die Reglerung alles Befchriebene einer Prüfung und Genehmigung 
untermirft und glaubt nimmermehr, daß man ihr Die ganze ungejchminfte Wahrheit 
gönnt. — Dadurch aber verliert dad Volk audy das Vertrauen auf ven Gieg befien, 
was recht, vernünftig und nothwendig iſt; es iſt geneigten, verführerifchen Parteien 
und Factionen ſich anzufäließen, ift geneigter, ungerechten und vwerläumberifchen Be: 
fhuldigungen der Regierung Gehör und Glauben zu ſchenken. Die vorhandene Un⸗ 
zufriedenheit ift nur durch Öffentliche Erörterung, durch freie Ausſprache zu mildern 
“und zu befeitigen; fehlt viefes einzige Ableitungsmittel, jo wuchert ſie um veflo ge 
fährlicher In geheimen Canaͤlen fort, aus denen fie mit gewaltſamer Erfchütterung her⸗ 
vorbrehen muß, ſobald fie fih übermäßig angefammelt hat. — So if ver Friede, 
die Ruhe, die geveihliche Entwidelung des Staates durch die C. — wenn nicht fort« 
währen bedroht, doch bei jeder einigermaßen ſchwierigen Zeit aufs "Spiel gefegt, und 
pie Geſchichte zeigt deutlich in allen Ländern, daß gewaltfane Staatdummälzungen, ' 
oder Verſuche zu folchen immer nur da Statt fanden, wo bie freie Meinungsäuße- 
rung, bie offene Verſtändigung der Staatsbewohner über ihre Angelegenheiten unters 
drückt over gehemmt war. — Die C. aber verhindert auch vie Megierungen, ſtaats⸗ 
gefährliche Unternehmungen bei Zeiten zu erkennen, wirkſame Mittel dagegen anzuwen⸗ 
den, und fie fo im Keime zu vernichten. Denn fobaln ed als Grundſatz irgend einer 
Regierung audgefprochen ft, gewifle Anflchten nicht zuzulafien, gewiſſe Meinungen 
nicht zum Ausfpruche kommen zu lafien, fo muß die €. auch folgerechter Weiſe ſede 
Nachricht über Mißſtimmung und Unzufrievenheit, vie ein foldyer Geiftesprud erzeugt, 
unterdrücken und dem beſten redlichſten Kürften bleibt dadurch die wahre Volkäftim- 
mung fo lange verborgen, bis ſie vielleicht zu feinem unverſchuldeten Verderben ſich 
in Gewaltausbrüchen äußert, die zu befänftigen e8 zu fpät ifl. — Noch manche andre 
Verlegenkeit bereitet die C. dem Staate: ſobald derſelbe durch feine Beamte (vie Gen» 
foren) alle Drudicriften prüfen und genehmigen Täßt, fo muß er auch natürlich bie 
Berantwortlichkeit für biefelben theilen und die Nachbarfiaaten [haben vollfommen Recht, 
wenn fie bei jener Gelegenheit, wo fle etwa unfanft von der Preffe berührt werden, 
mit Ihren Beſchwerden fich an die Reglerung wenden. In Länvern mit freier Preſſe 
hat die Regierung derartige Beſchwerden niemald zu beforgen, denn fie weiſt die Bes 
fchwerveführer fofort an vie Gerichte des Landes. In Frankreich, Belgien, Holland, 
England u. |. w. hört man niemald von Reclamationen andrer Regierungen gegen ven 
Inhalt von Büchern und Zeitungen — In Deutſchland in allen Staaten und alle 
Augenblide, weil vie veutichen Regierungen C. ausüben. Wie aber vie eine Unge⸗ 
rechtigkeit immer bie andre nach fich zieht, fo auch bier: flatt daß die Megierungen 
nun die Beſchwerden der Nachbarn rubig hinnehmen, ober wenn fie ungerecht fin, 
entfchienen ablehnen, halten fie fi} abermals an vie arme Prefie, an den Schrififtele 
ler, Verleger, Druder u. f. w., wenden die Beſchwerde auf ihn an over flrafen ihn 
gar, obgleich fie ihm durch die Drudgenehmigung des Genford ausdrücklich be⸗ 
ftätigten, daß bier nichts zu Mißbilligendes vorliege. Außer viefen Nachtheilen, welche 
die C. im Innen des Staates ſchafft und hervorruft, hebt fie auch alle Vortheile 
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auf, bie eine freie Prefie einem Staate dem andern gegenäber gewährt. — Wie kann 
ver Nachbarflaat ein Volk achten, welches von jeinen Regierungen bartnädig für uns 
mündig erflärt wird, deſſen Gevanfen und Aeußerungen man in fpanifche Stiefeln 
einſchnuͤrt, das auf jeden Schritte und Tritte bevormundet wird, und dem man das 
edelfte Organ der menfchlichen Befelihaft nicht anzuvertrauen wagen darf? — Mit 
einem Volke aber, welches man nicht achtet, fucht man auch Feinen geifligen und nıa= 
teriellen Tauſch, feine Hanveleverbindungen, Feine Bündniſſe. Mit einen Volke, wels 
ches fich nicht frei bewegen darf auf ver Bahn des Bortichritts, Fan und mag ber 
freie Nachbar nicht Hand in Hand gehen. Einem Volke endlich, meldyes ununters 
brochen an einem ®ängelbanve geführt wird, traut man weder den Muth, noch ven 
Willen, noch die Kraft zu, einen äußern Beind abzuwehren, man fleht ed ftumpfjinnig 
der Gewalt fi) beugen und muß annehmen, ed werde ihm gleichgültig fein, von 
welcher Seite der Drud komme. Lind ein Volk, welches unter dieſem geifligen Drucke 
feufzt, Hat auch wirflich vie Kraft und den Opfermuth und die Hinge 
bung nicht, die zur entichienenen Vertheidigung des Vaterlandes gehören. In dem⸗ 
felben Grade, wie vie politiihe Bildung zurüd bleibt, die Theilnahme Aller an ven 
Staatsangelegenheiten durch die C. hintertrieben wird, muß die Liebe und die Begeiſte⸗ 
sung für das Vaterland nothwendig abnehmen. — In den Staaten des Alterıhums 
berrichte Sklaverei und der dei weitem größte Theil ver Bewohner mar von aller 
Theilnahme an den Staatdangelegenheiten ausgefchloffen. Aber in den alten Staaten 
waren e8 wenigftend alle Bürger, vie vie Staatdangelegenbeiten entſchieden; von 
dem Erfagmittel ver alten Volksverſammlungen: ver Preife aber find bei uns Alle 
ausgefchloffen‘, mit einziger Ausnahme ver Negierungen; Alle leben in geifliger Hö⸗ 
tigkeit. — Bedürfen vie vorftehenden Behauptungen irgend eined Beweiſes, fo bies 
tet die Geſchichte venielben auf jener Seite dar. Groß und mächtig wurden die Staa« 
ten des Alterihums wie der Neuzeit nur unter vem Segen ver Freiheit; elend, Erafte 
los, entvölfert, unterjocht wurden fie nur, wenn fie jenes Hebels aller Größe entbehr- 
ten. Spanien, in vefien Gebiet die Sonne nicht unterging, verlor unter dem Joche 
des Despotismus und der linfreiheit nicht nur jeine unermeßlichen überfeeifchen Be⸗ 
figungen, ſondern ſank auch im Innern fo fürchterlich herab, daß feine Einmohner 
von 40 Millionen bis auf 10 Millionen zurück gingen und dieſe fo dumpf und ver⸗ 
ächtlich wurden, daß fie im thierifchen Wahnfinne ver Knechtſchaft fehrieen: „Es lebe 
die Inquifltion, niever mit der Nation! Es lebe der Abſolutismus, niener mit dem 
Selen!” Die freiheitvürftennen und dafür begeifterten Franzoſen beilegten trog dem 
Mangel an Geld, Waffen, Kleivung und Lebensmitteln eine ganze Welt. Das übers 
mächtige, mohlbisciplinirte, aber unfreie Oeſterreich verlor, troß ver bewundernswerthe⸗ 
fen Opfer und Anſtrengungen, Schlacht auf Schlacht. Erſt als e8 180) für die 
beutfche Freiheit zu den Waffen rief, gewann ed die Schlachten bei Lobau und 
Aspern und der Krieg nahm eine andre Wendung. — Unſer ganzes Vaterland war 
gefnechtet, und geiflig und materiell zu Grunde gerichtet, ald der Auf der Fürſten er⸗ 
hol: „zum Rampfe für ein freied VBarerland, freie Berfaffung und 
freie Sprache.“ Da erhob ed fi, mie ber Phönix aus ver Aſche, beſiegte 
den mächtigen Unterdrücker und zerflörte feine Gewaltherrſchaft. Und diefer Sturz 
Napoleons ifk feldft das warnendſte Beiipiel: er war der Erbe all’ ver ungeheus 
ren Mitiel der Revolution, er vermehrte diefelben bis ind Unendliche durch die Macht 
ſeines Genies; und doch fiel fein Deich beim erften ernſten Stofie in Trümmer, weil 
ed auf Unfreiheit gegründet mar. — Welchen Glauben die cenfirte Preſſe hat, mel« 
hen Eindruck fie macht, das haben wir leider an einer Tharfache ver neueften Zeit 
erfahren müſſen: Als fidy 1840 alle Vaterlandsfreunde Deutichlands erhoben wie ein 
Mann gegen die Anmaßungen der franz. Eroberungdpartei, ald alle deutichen Blätter 
bie Entrüflung des Volkes mit Entfchievenheit und Kraft ausſprachen, da mußten wir 
die Schmady erleben, daß die franz. und ber nicht franzofenfeinnliche Theil ver englis 
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fhen Preſſe uns hohnlaͤchelnd Die GC. vorwarf, unfere Empfindungen für „befohlene” 
ausrief und behauptete, bie entgegengefeßten Gefinnungen dürften ſich nicht ausſpre⸗ 
den. So tief alfo ſteht ein Volk In ver Meinung feiner Nachbarn, daß man felbft 
den Ausbruch ver Gefühle der Vaterlandoliebe und der Entrüflung gegen fremde Anmaßung 
für unwahr, für befohlene Begelfterung hält. Kann bei foldyen — ver C. nothwendig entſprin⸗ 
genden — Anfichten des Auslandes die Volkoſtimmung einen Krieg verhindern? Nimmer- 
mehr! — Daß die C. auch auf pas wiſſenſchaftliche Leben eines Volkes nachtheilig wirkt, 
iſt bei uns durch die oft verlautenve, gerechte Klage erkenntlich, daß das Ausland von 
deuifchen @eifteswerken faft nichts überſetze und ſich aneigne, während Deutfchland 
mit ben Erzeugniflen des Auslandes überihmenmt wird. Unſere Wiffenfchaft iſt groß 
und fchön, aber unpraktiich und unnüg für das Leben, unfere Unterhaltungsliteratur 
mag zum Theil ſehr poetiſch und gedankenreich fein, aber auch fie bleibt dem Leben 
fen. Was fol dad Ausland mit jolchen unpraktiſchen Erzeugnifien? Wir aber er- 
freuen uns an der unmittelbaren praftifchen Beziehung ausländiſcher Werke zum wirk⸗ 
lichen Xeben, vie unter dem Hauche ver Freiheit von felbft entfichtz wir erfreuen uns 
daran, ſelbſt wenn fie auf unfere Zuftände direct nicht anmwenpbar If, — Wie melt 
muß durch dieſes Verhältniß die Wifjenfchaft zum Leben, vie Volksbildung im Alle 
gemeinen, und die politiſche Bildung ins Beſondere zurück bleiben! Die Würde, 
der Anftand, die Sitilicykelt der Literatur und durch fie des Volkes kann durch die 
G. unmöglich geförvert werben, obgleich fie eigentlich zum Schuge verfelben eingefeßt 
if. Wird dem Volke das ganz oder theilweife entzogen, maß ver Natur ver Dinge 
nah ihm am nächften liegt und am meliten Anziehungskraft für vafjelbe bat: die 
Verhandlung der Tageöfragen, ver laufenden Staatdangelegenheiten; ja wirb ibm ber 
Glaube, das Vertrauen und die Auft an ber verfümmerten Verhandlung, wie fle die 
C. geftattet, von Vorne berein genommen, wie das früher audgeführt wurde, fo ifk 
e3 natürlih, daß dad unbefrievigte Gemüth nach andern Reizen fucht und daß bie 
künſtliche Erregung bald durch immer raffinirtere, prickelndere Genüffe erzielt werben 
muß, da fle gegen innere Abneigung und Linfrieven zu kämpfen hat. — Die G. aber, 
beſonders auf die Ausrottung, Eindämmung und Säuberung gewiſſer politifcher Mei⸗ 
nungen gerichtet, iſt binfichtlich der Sitrlichfeit weniger fireng und Hat weder Zeit noch 
Aufmerkſamkeit genug, jede moralifche Ausartung zu verfolgen. Ja, es dürfte jogas 
mitunter abfichtlich gefchehen, daß man in biefer Beziehung nachfichriig iſt, um 
zu bemeifen, daß die Strenge ver C. lange nicht fo groß fel, als man behauptet. — 
So hat eine — Schriftftellee und Leſer gleich menig ehrende — ververbliche Richtung 
der Riteratur freiern Raum, während die Behanvlung der Tagebereignifle, bie natur⸗ 
gemäh das Bolt am melften und lebhafteſten Intereffiren, ſehr beengt und zum Theil 
unmöglich if. Der Schrififteller, ver fih Im Schlamm der Gemeinheit wälzt und 
das dürftige Talent durch raffinirende Unfittlichfeit verbirgt oder erfegt, findet Telcht 
feinen Wirkungsfreis, während eine Dienge der talmtvolften, redlichſten und ehren⸗ 
bafteften Männer es verſchmäht, unter C. zu fchreiben. Dem Stande der Schrift 
ſteller, welcher der geehrteite und würdigſte in der Nation fein follte, werden durch 
dieſe traurigen Zuſtände die tüchtigften lieder, vie edelſten und beften Kräfte ent« 
zogen, während ver literarifche „Pobel“ ſich vermehrt und ven Stand der Literatur 
ſchändet. Der Schriftfteller, der fich mit der Zeitgeſchichte befchäftigt, oder mit den⸗ 
jenigm Wiffenfchaften, die Erörterungen über Etaat und Regierung, Kirche und 
Scyule, Leben und Gefelichaft nothwendig machen, bat in unferer Zeit wirklich ein 
entſetzliches 2008: In der enelften und erhabenften Berrichtung des Menſchen, im Er⸗ 
zeugen des Geiſteswerkes laftet vie &. mie ein drückender Alp auf ihm und hemmt 
den Flug feiner Gedanken; denn nicht ven Gingebungen des Botted in feiner Bruft 
- darf er ſich Hingeben in feligem Vergeſſen, fonvern das Zolmaß des Erlaubten und 
Zuläffigen muß er anlegen an jeden Gevanfen, weil vie C. den ausgeiprochenen Ge⸗ 
danken unabänberlich damit mißt. Alſo muß er feinen Gedanken einzwängen, ver⸗ 
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hülen, umichreiben, nur andeuten und fo einen Theil feiner Gigenthümlichkeit auf- 
opfern. Da aber auf vieler geiftigen Eigenthümlichkeit ein großer Theil nes Werthes 
und der Geltung des Schriftftellerd berubt, fo wird ihm der evelfte Lohn: die Aner⸗ 
fennung feiner Nation verfümmert. Nun übergiebt er jein Werk ver C., die darin 
ändert, flreicht, mildert, die Eigenthünlichkeit noch mehr verwifcht und ver Weberzeu= 
gung des Echriftftellere Gewalt anıhut. Endlich erfcheint es und bringt nun ven 
Schriftfiellee Fargen Kohn, dagegen aber Verfennung, Berfolgung, Strafen und Ans 
feindung; denn vie C. hebt feine Urt der Berantwortlichkeit auf. — It es ein Wun⸗ 
ber, wenn bei diefen enplofen Plndereien eine Menge unabhängiger Männer jich von 
der Preffe ganz zurückziehn? Daß andere fich Eaufen und beftechen lafien? Wenn 
die Weder der vollen Ueberzeugung nicht dienen darf, wenn fie dem Staatoſyſtem, 
durch die C. vertreten, bienfibar fein muß, wer wundert fi), wenn der Schwache 
und Mißmuthige ſich enblih bezahlen läßt und auf jede Ueberzeugung verzichtet ? 
Zu ſpät erſt werben die Zahlenden erkennen, daß fie nur eine Schlange am Buſen 
nähren; fle erziehen ſich ein feiges, heuchleriſches, tücklſches Gefchlecht, welches auch 
fie verrathen und verkaufen, mindeſtens fie verlallen und ihre Schwäche und Schande 
zu Tage legen wird, wenn andere Verhältniffe ihm größere Vortheile bieten, over 
bie unterprüdte Menfchenwürbe aufwecken. Daneben erwächft ven Regierungen noch 
der unberechenbare Nachtheil, daß faft alle tüchtigen und unabhängigen Federn, die 
aus Leberzeugung ihre Handlungsweiſe vertheidigen möchten, ihnen verloren ge» 
hen; theils weil dieſelben fich ebenfalls der C. nicht unterwerfen; thelld und beſonders 
weil fie nicht mit dem vorher geichilderten Geſindel im eine Reihe geitelt fein mögen. 
Das leider nicht zu leugnende Borhanvenfein feiler und bezahlter Schrifiiteller für 
die Regierungen, macht ed zu einer Art von Schande, für diefelben zu jchreiben und 
fchredt die Beſten und Fähigſten zurüd. Denn im Glauben ved Volkes find fle 
nun Alle bezahlt. — Daß endlich die C. die unmittelbare vortheilhafte Wirkung ber 
BDrefie für das Volk verfümmert und theilmeife aufhebt, beparf kaum eined Beweiſes. 
IR es body nachtheilig genug für vie ganze Nation, wenn die Wahrheit bemäntelt 
und verhüllt werden muß, menn bie offene deutfche männlich renliche Sprache mit heuch⸗ 
leriſchen, Tünftlichen und taufchennen Wendungen vertaufcht werben muß, menn „bie 
Sprache nur das Mittel wird, ven Gedanken zu verbergen. Denn die Heuchelei, 
Unwahrheit und Unfreiheit greift um fich, wie ein verderbliches Geſchwür, und das 
ganze Bolt wird in demſelben Grade unwahr, als es feine Preife fein muß. — 
Bei wichtigen und allgemeinen Angelegenheiten, vie das Boll unmittelbar berühren, 
iſt die cenfirte Preſſe auch wirklich ohnmächtig und fruchtlos, denn wenn 3. DB. ein 
Mintfterium hinfichtlich des Glaubens, oder des Handels, fich aus Verblendung over 
Ueberzeugung auf einer falfchen und ververblichen Bahn befindet, fo ift nichts natüre 
licher, als daß es vie mächtige Waffe ver Preffe für ſich nach Kräften benutzen, 
gegen ſich aber fo unmisffam wie mögli machen wird. Und zu dem Ießtern we⸗ 
nigftens bietet Ihm die &. das vollfommen ausreichende Mittel var. Welche Nache 
tbetle die C. dem Volke direct und unmittelbar bringen Tann, dad mag durch ein 
Beiſpiel erläutert werden, welches in den badiſchen Landtagsverhandlungen von 1835 
enthalten ift: Bald nach Beendigung der polnifchen Mevolution lud der rujlliche Ge⸗ 
ſandte Bffentlich in den firvveutichen Zeitungen zur Auswanderung nad) ben entvölfer« 
ten Polen ein, und die Beamten einiger Eleinen Staaten erhielten fogar die ausdrück⸗ 
liche Welfung, in ihrem Geſchäftskreiſe dieſe Einladung mit ihren fcheinbar fehr locken⸗ 
ben Bedingungen befannt zu machen. Die Regierungen hatten ſich niemald um Aus⸗ 
wanberungen befümmert, hatten viejelben cher gehemmt ald befördert und ſehr oft 
WBarnungen gegen unbedachtes Auswandern erlaſſen. Da nun bier die Beamten vie 
öffentliche Cinladung unterflügten, ven Leuten die Auswanderung anriethen (venn 
dagegen fprechen Eonnten fie ja nicht), fo glaubten namentlich vie Landleute, es eröffne 
fi ihnen bort ein neues Paradies und entfchloffen fich ſehr zahlreich, nach Polen zu 
—X 
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wandern. Welcker, der die Verhältniſſe genau kannte, Hatte die Ueberzeugung, daß 
die Auswanderer dem Unglück und Verderben entgegen gingen; er wollte alſo in die⸗ 
felben Blätter, weldye die Aufforderung enthalten hatten, eine Warnung fegen lafien, 
die ven Leuten das Elend fchilverte, das ihrer wartete. Die C. ſtrich dieſe War- 
nung und alle Schritte, fie dvurchgubringen, waren vergebens. Die Leute wanderten 
nah Polen und — Tehrten nach kurzer Zeit wieder zurüd in einem Elende, das alle 
Befchreibung überfteigt. In Lumpen gehüllt, hungernd, bettelnd, auf Gottes freier 
Erde oder in einer Scheune frhlafend, die ihnen die Barmherzigkeit difnete, ſchlepp⸗ 
ten fie fi zu Buße den ungeheuern Weg zurüd; ihre ganze Habe hatten vie 
troftlofen Verhältniffe, die gleißnerifchen Veriprechungen ihnen geraubt; einen großen 
Theil der Bamiliengenoifen Hatten Elend, Kıanfheit und Seuchen ins frühe Grab 
geriffen, die Vebriggebliebenen trugen ven Keim des Todes In dem ſiechen, abgezehr⸗ 
ten, geipenfterbaften Körper. So kamen die maßlos Unglüdlichen, Verführten in 
die Heimath zurück! — „Die C. — fügt Welder (Protokolle der bad. I. Kammer 
„von 1835. Heft VI. Seite 77) — hinderte mid, meinen am Rande des 
„Abdbgrundes ſtehenden Mitbürgern jene Mittbeilungen zu machen, 
„welche gewiß eine große Zahl von jenem Unternehmen abgehalten 
„haben würden. Die C. Hat diefe Leute in Tod und Elend geftürzt 
„und — ich begehrte nit ſchuld daran zu fein.” — Wir haben nun die 
C. merven fehen in ihrer Entwidelung und Fortbildung und in ihren Wirkungen und 
Folgen gewiß wenig Gründe für ihre Nechtmäßigfeit und Zweckmäßigkeit gefunden; . 
auch iſt diefelbe mit dem einfachen, vernünftigen Staatszwecke nicht vereinbar. Der 
Staat iſt zum Schuge und zur Erhaltung der Freiheit der Perfon und des Eigen⸗ 
thums geichaffen, nicht aber zur Kränfung und Aufhebung viefer Freiheit. Nun if 
aber vie freie Gedankenmittheilung ver edelſte und koſtbarſte Theil ver perfönlichen 
Freiheit, der wegen feiner Erhabenheit über alle andern am wenigften angetaftet wer⸗ 
den darf. Dies haben nicht allein alle freien Völfer praftiih anerkannt, ſondern 
auch alle Staatsrechtölcehrer aller Nationen — von den beutichen Feiner ausgenom« 
men — haben ed audgefprochen, daß die freie Gedankenmittheilung das koſtbarſte 
But, das heillgfte und unveräußerlichfte Necht eines Volkes ſei. — Behauptet der 
Staat, er müfle das Mittel der Gedankenmittheilung: die Prefje bewachen und 
beſchränken, weil fie leicht das Recht Anderer verlegen und Schaden anrichten Fünne, 
fo muß er folgerichtig auch jede andere Mafchine, mit welcher irgend Schaven angeriche 
tet werben kann, beauflicytigen und ven Gebrauch verfelben befchränten. Er varf ven 
Gebrauch der Meſſer und anderer fcharfen Werkzeuge nicht geflatten, weil dieſelben in 
der Hand des Zornigen dem Leben und der Gefunpheit des Dienfchen höchſt gefaͤhr⸗ 
lich werben fönnen; er darf die Anwendung des Feuers durchaus nicht frei geben, 
weil Städte und Dörfer damit eingeäfchert werben fünnen. Ja, wenn er die Sprache 
des Volkes, welches die Preſſe ift, nicht frei läßt, fo Darf er auch Die Sprache bes 
Menfchen nidyt frei lafien, denn ver Menſch kann vermittelft verfelben der Sittlichkelt 
Hohn ſprechen, Majeftätsheleivigungen begehen, Aufruhr fliften, ververbliche Grund⸗ 
fäge predigen, ſchänden, verläumpen und zahllofes Unheil fliften. In fortlaufender, 
unabmeisbarer Folgerichtigfeit muß der Staat zulegt fogar jedem Menfchen Hand und 
Fuß binden und jede freiwillige Bewegung untervrüden, denn durch jede berjelben 
kann Nachteil für den Nebenmenfchen geftiftet werzen. Und alle niefe Beſchränkun⸗ 
gen muß er fogar viel fchärfer aufrecht erhalten, als vie Beichränfung ver Preffe, 
denn der Schaden, welchen der Mißbrauch des Feuers, fcharfer Werkzeuge, ober ver 
förperlichen Kraft verurfacht, Fann oft gar nicht wieder gut gemadht werden, während 
die Preſſe faft inımer das Mittel varbietet, wieder audzugleichen, was durch fie ver⸗ 
dorben wurde. — Alle dieſe Beichranfungen will der Staat nicht, er kann fie auch 
nicht ausüben, fie find unmöglich. Und wären fie venfbar, fie würben die Auflöfung 
des Staates zur unvermeidlichen Folge haben, denn in einer folchen Bmangsanftalt 
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koͤnnte Niemand leben. Woher kommt e8 denn nun, daß man das Eine — den 
Preßzwang — fefthält, das Andere aber — alle genannten Beichränfungen, die in. 
nothwendigem logiſchen Zuſammenhange ſtehen — von fich weit? ine genügenve 
Antwort auf diefe Frage iſt man noch ichulvig geblieben und wird fie wohl auch 
ſchuldig Hleiben. Daß vie C. ein Inflitut ver Willkür ift, das liegt in ihrer Natur 
und iſt noch von Niemand beftritten worden. Willkür und Necht find aber unvereinbare 
Begriffe und unvereinbare Dinge. Wohl mag jede Gewalt zumellen in Wilfür aus⸗ 
arten, wenigftens kann ver Träger ver Gewalt fie mißbrauchen und bie ihm vom 
Geſetze oder der Natur gezogenen Grenzen frevelnd überfchreiten. Dann aber giebt 
es wenigflens ein Gele, welches ihn beftraft, giebt es Gerichtshöfe, vie vieles Geſetz 
anwenden, giebt ed fchließlich die öffentliche Meinung, welche ven Schulnigen verdammt, 
wenn Geſetz und Rechtsſpruch ihn nicht erreichen Fönnen. Bei der C. giebt e8 
fein Gefeg, feinen Rechtsſpruch und Eeine Öffentlihe Meinung. Die 
C. ſtreicht und vernichtet nach dem Belieben Derer, vie fle eingeſetzt, einen Theil der 
geſammten -Beifleswerfe der Nation, ohne irgend Jemand dafür verantwortlich zu fein; 
fie richtet in eigener Sache auf erhobene Beſchwerde felbft und entfcheidet felbft, ob 
fie recht gebanvelt; fie hebt endlich vie Möglichfeit einer Berufung an vie öffentlidye 
Meinung auf, denn mas fie geftrichen, das ift vergraben in ewige Nacht und jede 
allgemeine Mittheilung vefjelben ift unmöglid. — Kann ein ſolcher Zuftand rechte 
mäßig fein? — Die C. iſt ferner eine Verlegung der flaatöbürgerlichen und politifchen 
Mechte eined Volkes, denn 1) beichränkt fie die Kenntniß der vaterländiſchen Angelegen- 
heiten, indem fie die allfeitige Beleuchtung derſelben hindert; 2) entzieht fie ver Re⸗ 
gierung und dem Volke eine Maffe Anficyten, Meinungen und Wünfche, Erfahrun⸗ 
gen und Natbfchläge, welche die Entwidelung des Volkes fördern können; 3) fälfcht 
fie die Öffentlihe Meinung, indem fie einen Theil verfelben nicht zum Ausfpruche 
fommen läßt; 4) hemmt file die Entwicelung ber Verfaffung und gefährdet felbft de⸗ 
ren Berwirflihung und Erhaltung, da alles dies nur bei der ungetrübten Freiheit 
und Wahrheit der dffentlihen Meinung möglid if; 5) nimmt oder ſchmälert fie 
dem Wolfe das wichtigfte und mwirkfamfte Mittel, die Beamten zu controlicen, Ueber⸗ 
griffe verfelben zu verhindern und für gefchebene Liebergriffe Genugthuung zu erlangen; 
6) bürdet fie dem Volke möglichermeife größere Staatslaften auf, als es zu tragen 
brauchte, wenn die Erörterung der Bevürfniffe und der Mängel der Verwaltung uns 
bedingt frei wäre; enplih 7) ſetzt fie das Volk herab in ver Meinung feiner Nach⸗ 
barn, indem fie ed für unmündig erflärt, als unfähig darſtellt, feine geiftigen Kräfte 
ohne Gängelband zu gebrauchen. — Kann eine fo mannigfach verlegenve Anftalt 
rechtmäßig fein? Die C. verlegt endlich aber auch die Privatrechte und Privatinters 
.effen ver einzelnen Staatöbürger, weil fie 1) die Bildungsmittel fchmälert, welche 
in der gelammten geiftigen Kraft des Volkes enthalten find und auf welche Seber 
gleichmäßigen Anſpruch hat; 2) das Recht Eränft, vie volle Wahrheit zu vernehmen, 
die geifligen und moraliſchen Verbindungsmittel der Menſchen untereinander, wie den 
Nugen, der daraus hervorgehen kann, beengt ; 3) den Menfchen das wichtigfte Mittel 
zur Vertheidigung feiner Ehre und feines Rechtes verfümmert und ihn oft verhindert, 
die ſchmaͤhlichſten Verläumbungen, die auch in der cenfirten Preffe vorfommen, ge= 
bührend zurück zu weifen; 4) ven Wohlſtand des Banzen und des inzelnen gefährs 
det, menn fie verhindert verderbliche Handels⸗ und Induſtrie⸗Syſteme aufzudeden und 
nur die Lobredner ver falſchen Richtung fprechen läßt; 9) endlich das mwohlermorbene 
Eigenthum des Schrififiellers, Buchdruckers, Buchhänplerd u. f. w. fihonungslos an⸗ 
greift und mißachtet. Ein Auszug aus einer Rede Welder’s auf dem badiſchen Kante 
tage von 1835 mag das Letztere näher beleuchten: „Wenn ver Herausgeber eines 
„Blattes, fagt Welder (Landtagsprot. von 1835. Heft VI. S. 76) fi genäthigt 
„fleht, ganze Blätter oft drei oder vier Mal umbrechen zu laſſen, weil auch ber 
„unſchuldigſte Artikel vom Cenſor unbarmberzig geftrichen ober verfümmelt wird, wenn 
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„er überhaupt vielleicht LO SL für einen folchen Artikel bezahlt und megen des Um⸗ 
„brechens noch dreifache Koften zu tragen Hat, fo verliert ex zulegt felbft die Mög- 
„lichkeit, das ganze ehrliche Gewerbe fortzufegnen. Mitarbeiter, Druder und Verleger 
„müffen auf ven erlaubten Vortheil ihres Gewerbes verzichten und fo kam es dahin, 
‚daß wir nicht ein einziges freies Blatt mehr haben, welcheß die Klagen über Miß⸗ 
„griffe In ver Verwaltung, die Beſchwerden der Unterthanen, die freimüthigen Wine 
„ſche und Bedürfniſſe der Bürger ihren Mitbürgern ans Gerz legen kann. — Wenn 
„man bei irgend einem andern Ermwerbözmeige, z. B. bei einem Krämer heute — 
„nicht für 40 51. — fondern für 40 Kr. Stodfiihe, morgen für 40 Kr. Häringe 
„und übermorgen für 40 Kr. Spielfachen confidciren mollte, und man durch foldye 
„und ähnliche Handlungen zulegt den Mann zwingen würbe, feln ganzes &emerbe 
„aufzugeben, fo weiß ich nicht, ob man viefes nicht für eine Beraubung und Ty⸗ 
„rannei Halten würde. Ich meiß aber auch nicht, ob irgendwo, etwa bei ben Iro⸗ 
„keſen, Stodfifche, Häringe und Spielfachen höher ſtehen als Wahrheit und Ihre Mit- 
„tbeilung,, ob fle und ihre Verbreiter ein beiligeres Mecht haben als GSchriftfteller, 
„Druder und Berleger, die die Wahrheit ihren Mitbürgern mitthellen, ſich ver Ver⸗ 
„theidigung des Rechts und der Vervollkommnung ihrer Mnftalten widmen.” Kann 
eine Anftalt, vie fo fchneivend in das Eigenthum eingreift, rechtmäßig fein? Daß 
bie C. formell rechtmäßig und gefelich bei uns iſt, darüber herrſcht leider Fein 
Zweifel. Aber auch darüber berrfcht Fein Zweifel, daß große Uebelſtände aus biefer 
formellen Rechtmäßigkeit erwachſen. Bunächft fleht der Bundesbeſchluß vom 20. Sept. 
1819, welcher die &. einführte, im Wiverfpruche mit dem Grundgeſetze unſeres ganzen 
Staatöverbandes, mit ver Bundesacte, die In Ihrem $. 18 d Preßfreiheit 
verheißt, und dleſelbe für fo heilig und wichtig hält, daß fie ber Bundesverſammlung 
aufgiebt, bei ihrer erfien Zufammenfunft „gleichförmige Verfügungen über die Preß- 
freiheit zu treffen.” — Dann fleht er im Wiverfpruch mit den Verfaſſungen ber ein- 
zelnen Staaten, vie alle die Preßfreiheit anerkennen und gewähren. Endlich ſteht er 
in grellem Widerſpruch mit der Zelt und mit dem Charakter, ver Bildung und ber 
Würde unferes Volkes. Der VBunbesbefchluß vom 20. Sept. 1819 erfolgte wegen 
einer „in einen großen Thelle von Deutichlann Herrfchenden unruhigen Bemegung und 
Gährung ver Gemüther, welche ſich fett einigen Iahren von Tag zu Tage vernehm« 
licher angekündigt, zulegt aber in unverfennbaren Symptomen, in Aufruhr predigenden 
Schriften, in meltverbreiteten ftraflichen Verbindungen, felbft in einzelnen Greueltha⸗ 
ten offenbart hatte;“ als ver Bundesbeſchluß 1824 auf unbeflimmte Zeit ausgedehnt 
wurde, geihab es, weil „ein großer Theil ver 1819 beſtandenen feinpfeligen Ele⸗ 
mente auch heute noch in Deutfchland vorhanden ſei.“ Kann nun ein fo hartes Ge⸗ 
feß fortbeftehen, wenn die Urſachen, vie es hberworriefen, nicht mehr vorhanden find? 
Dver wagt man es zu behaupten, daß In ven 20 Jahren, die felt ver Ausdeh⸗ 
nung des Bundesbeſchluſſes vom 20. Sept. 1819 verfloffen find, die „Gährung Der 
Gemüther, Aufruhr predigende Schriften, fträfliche Verbindungen und einzelne Brenel- 
thaten” fortgebauert haben? Will man behaupten, daß fie heute nech vorhanden 
find? Wil man emblich behaupten, vie Preffe müfle beſchraͤnkt, gefeflelt und bevor⸗ 
mundet werden, bamit die „Irrlehren“ ver „Verblendeten und Boswilligen“ nicht ver» 
derbend um fich greifen und das Volk verführen, fo Heißt das nichts anderes, ale 
bie ganze Menfchheit unter polizeiliche Aufficht ftelen, weil es Hin und wieder einige 
Diebe und Mörder giebt; man kann unmöglich etwas Kalfcheres behaupten, ale daß 
ein Volk mit all' den moralifchen und vortrefflichen igenfchaften, vie man an ben 
Deutichen rühmt, Gefahr Tief, fofort die Beute von „Irrlehren“ zu werten; daß es 
nidyt vermöchte, das Wahre und Mechte vom Falſchen zu unterfcheiden. Und fragen 
wir endlich nad dem Zweck und dem Nugen biefer Anftalt für viefenigen, die fle 
aufrecht erhalten, fo kann man bei der unbefangenften und vorurtheiläfreieften Prü« 
fung wahrlich Leinen entdecken. Die C. fon — fo behaupten ihre Vertheidiger — 
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zum Schutze des Staates, der Religion, der öffentlichen Moral und Sittlichkeit und 
der einzelnen Perſoͤnlichkeiten gegen gehäſfige Angriffe dienen. Daß vie C. nicht geeig⸗ 
net iſt, ſogenannte politiſche „Irrlehren“ auszurotten und unwirkſam zu machen, ha⸗ 
ben wir bereits geſehen; ſie macht vielmehr dieſe „Irrlehren“ gefährlicher, weil ſie im 
Geheimen fortwuchern. Die Staaten mit freier Preſſe haben keine Revolutionen ge⸗ 
habt, bis zu dem Augenblicke, wo man — wie 1830 in Frankreich — dieſes ge⸗ 
heiligte Volksrecht antaſtete. Alle Strenge der C. aber hat in frühern Zeiten die Re⸗ 
volutionen und Fürſtenmorde in Rußland, Schweden, Portugal, Spanien, Italien 
und Frankreich, — in neuerer Zeit die volniſche Revolntion, und die Unruhen in 
ben meiſten Staaten Deutſchlands nicht verhüten können, vielmehr hat fie dieſelben 
genährt und ’geftärft, weil fie ven einzig wirkſamen Abzugscanal für die angehäufte 
Unzufrievenbeit: vie freie Preſſe verflopfte. — „In ruhigen Zeiten bebürfen wir ber 
C. nicht,” fagen ihre Vertheidiger; aber dieſe Menſchen find blind gegen alle Erfah. 
rung, denn "ia bewegten Zeiten ift vie C. ohnmaächtig gegen die äffentliche Meinung, 
wie Died die gefammte veutiche Preife im Anfange her dreißiger Jahre beweifl. — 
Selbſt einer lebhaften geiftigen Bewegung und wenn biefelbe auch eine dem Staate 
durchaus mißfaͤllige Nicytung hätte, vermag die C. nicht zu wiverfiehen, wie dies bie 
preuß. Regierung bei Unterdrückung der Rhein. Zeitung felbft anerkannt hat. Wo 
iR denn nun die Zweckmäßigkeit der C. für den Staat? ie iſt nicht vorhanden; 
wohl aber bereitet ſie dem Staate fortwährend Verlegenheiten und Unannehmlichkeiten, 
wie dies im Vorigen nachgewieſen iſt, und beraubt ihn des einzig wirkſamen Mittels 
gegen alle ſtaatsgefährlichen Lehren und Unternehmungen: der offenen Darle— 
gung der Wahrheit durch die Preſſe; denn ver Negierungswaährheit, auf bie 
fie fich felbit ein Monopol genommen bat, vie fie nicht prüfen und nicht bezweifeln 
Jäßt, glaubt man nicht und märe file Elar wie Kıyflal. Daß die C. nothwendig 
ſei zum Schuß und Schirm der Religion — das Klingt faft mie Gottesläfterung. 
Wenn die Religion wirflid) das Göttliche, Erhabene, Ewige ift, wofür fie befonverd 
ber jeßt Mode gewordene „uriftliche Staat” audruft, mas können ihr dann die mög 
lichen Angriffe einiger „Verirrten und Böswilligen“ ſchaden? Die ewige Wahrheit 
ift fo innig verſchwiſtert mit dem einfach gejunden Mentchenverftanve, daß ihr durch 
„Irrlehren“ durchaus feine Gefahr droht. Wan erniedrigt alfo vie Religion, wenn 
man behauptet, fie könne durch etwanige falſche Lehren gefährdet und erſchüttert wer⸗ 
ben; wenn man behauptet, fie bedürſe zu ihrem Schutze eines Werkzeugs wie die C. 
Unter der E. mar die Meformation eine Unmöglichkeit und die ganze Welt Ichmachtete 
heute noch in ven Befleln des unfehlbaren Papfithums; wenn nämlich die C. vermöchte, 
was fie eigentlich will und fol. — Und vermag es die C., einen möglichen Zwielpalt 
zwiichen der Religion und der Kirche mit dem Staate zu verbinden? Die „kirch⸗ 
lichen Wirren‘ ver legten Zeit im ganzen Vaterlande haben und das Begentheil bes 
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Sitte, wie dies bereitö vollfländig befprochen wurde. Gehälfigen Angriffen auf ein⸗ 
zelne Bertonen, Shmähungen, Verläumdungen und Vervächtigungen ann die C. am 
wenigften vorbeugen; fie fchleidten in einem vwerbüllendern Gemande einher und werden 
deshalb um fo gefährlicher; fie treffen ven Angegriffenen um fo härter, als die C. 
felbft oft die Vertheidigung hemmt und heaimen muß. Hat die G. vie Verläumdun⸗ 
gen gehemmt und unterbrüdt, mit denen in einigen beutfchen Staaten die Anhänger 
des Kortichrists fo ſchamlos überfchättet wurden und werden? Nein, aber daß fie 
die Bertheivigung und Abwehr gebemmit, Ift eine Leider nicht zu beſtreitende Thatſache. 
Auch in Baiern iſt die Preffe gedrückt und ver politijche Theil verfelben iſt bis zur 
gänzlichen Nichtigkeit heruntergebracht. Demungeachtet erſcheinen in der Hauptſtadt 
München Blätter, die an gemeinem Klatſch, gehäſſigen Perſönlichkeiten, ſchamloſen 
Verläumdungen und ſchmutziger Gemeinheit alles übertreffen, was man je in der Art 
geſehen hat. So wenig alſo wirft auch die ſtrengſte C. in dieſer Beziehung. Die 
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„freie Preſſe trägt dagegen das ‚Heilmittel gegen mögliche Verläumdungen in ſich ſelbſt: 
die offene Darlegung der Wahrheit. Alle dieſe Betrachtungen aber beweiſen, daß die 
C. eben ſo wenig rechtmäßig, als zweckmäßig iſt. R. B. 
Cenſus. In Rom war es ſeit dem Könige Servius Tullius, welcher vie 
Bürger nach Ihrem Vermögen und ihren Rechten in 6 Glaffen getheilt Batte, üblich, 
daß ale 5 Iahre die geſammten Bürger von ver Genfur (f. d.). gefhägt und der 
‚ betreffenden Glaffe zugetbeilt murben. Diefe Schägung hieß C. Die Einführung 
beruhte auf der AUuficht, daß der Aermere weniger beim Staatsleben bethelligt fet, 
als der Neichere; daß e8 aber auch gefährlich fei, dem Armen gleiche Rechte, wie dem 
Reichen einzuräumen, weil er, ver Zahl nach weit überwiegend‘, den Staat In feinem 
ausfchließlichen Intereffe umgeftalten und leiten, alfo die Neichern nicht allein benach⸗ 
theiligen, fondern das Vermögen fogar aufheben werde. Gine gleiche Einrichtung 
hatte früher ſchon Solon für Athen aufgeftelt. Ließ man dem Aermern weniger 
Recht, fo bürdete man ihm dagegen auch meniger Laſten auf; er war frei von jeber 
Steuer und frei von der Pflicht, Kriegsdienſte zu leiften. Der Gang der Staatöges 
ftaltung ift im Allgemeinen der, daß die Geſammtheit zuerft alle Mechte und Pflich⸗ 
ten felbft und dirert ausübt; dann die Rechte die Beute einzelner Gewaltigen werden, 
die Pflichten aber auf ven dlenſtbaren und rechtlofen Maflen ruhen bleiben; enplich 
bie letztern fich wieder erheben, ihre Rechte zurücderobern und zurüdverlangen. Dies 
fen Gang haben wir ſchon in ven Aufjägen über Avel und Ariflofratie geſehen und 
werden noch oft Gelegenheit Haben darauf zurück zu Fommen. Das Streben der Ge⸗ 
genmwart geht nun entſchieden auf größere Berhelligung der Maſſen bin, nachdem ber 
im Mittelalter allein berechtigte Adel feine Gewalt bereit mit immer ardfiern Krel⸗ 
fen der Bevölkerung hat thetlen müllen. Denn mie die allgemeinen Rechte nur lange 
fam verloren wurben und ſich auf immer engere Kreife zurücdzogen, fo werben fie 
auch nur langfam wienergewonnen, und ein Sprung ift theils undenkbar, theils 
würde er bei dem Zuſtande ver Geſellſchaft unheilvoll wirken. Diefer Gang ber 
ftaatlichen Entwidelung, aber auch vie Beitrebung, ihn in möglichft engen Kreifen 
aufzuhalten, zeigt fich in ver Theilung der unumfchränften Serrfchergewalt unter ben 
hohen Adel, in ver fpätern Betheiligung des nievern Aveld an den Nechten, bie ver 
hohe Adel allein beſaß; in ver Anerkennung des Bürgerthums in ven Stäbten im 
Allgemeinen und den freien Reicheſtädten insbeſondere; in der fernern’Anerfennung bes 
Geldadels als gleichberechtigt mit dem Geburtsadel; in ver Berbelligung ver Vermd⸗ 
genveren des bürgerlichen Mittelſtandes am Reben des Staats; in der Beſeitigung 
der bäuerlichen Laſten u. ſ. w. Der C., d. h. die Anknüpfung der lebendigen Theil⸗ 
nahme am Staat an ein gewiſſes Vermögen iſt demnach eine natürliche Erſcheinung 
dleſes Entwickelungsganges und iſt als ſolche vollkommen gerechtfertigt, d. h. poll 
tiſch gerechtfertigt, weil politiſch nothwendig und unvermeldlich. ine andre Recht⸗ 
fertigung aber fol man auch nicht ſuchen, wenn man nicht in die Gefahr gerathen' 
will, das Unfinnigfte aufzuftellen und zu vertheivigen. Denn um ven C. ald recht⸗ 
Yich gerechtfertigt darzuſtellen, hat man ven Linfinn begangen, ven Staat und bie ihn 
bildende Bendlferung ald eine Actiengefellfchaft zu betrachten, bei welcher ver 
Vermögendere mehr bethetligt fei, ald ver Arme. Aber ver Staat iſt Feine Actien⸗ 
geſellſchaft und es giebt taufenn Fälle, mo eben im Staate der Menfh und nur der 
Menſch gilt, alfo der Erafte und arbeitgeübte Arme mindeſtens ſo viel, fehr oft 
mehr werth if und gilt, ald der Reiche. Man hat darauf hingewiefen, vaß ber 
Neiche weit mehr zu den Laſten des Staated beitrüge, ald der Arme und hat damit 
eine — Lüge audgefprocden. Denn nicht allein hat man die von ven Griechen und 
Römern ausgeübte Gerechtigkeit, den politifch rechtlofen Armen auch von ven Staat» 
laſten frei zu Taffen, nicht ausgeübt, fondern man hat ven Armen mehr belaftet, als 
den Reichen. Was der Meiche mehr bezahlt, das bezahlt er nicht blos für das all⸗ 
gemeine Beſte, fonvern für feine eigenen Vortheile und Genüſſe mehr: für 
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den eben fo angenehmen als einträglihen Grundbefitz, für große gewinnbringende Ge» 
werbe und Unternehmungen; für fchwelgerifchen Lurus u. f. w. Zu einer ver men 
fentlichften Einnahmen des Staatd, zu ber indirecten, ver Verbrauchsficeuer 
zahlt der Arme nicht nur eben fo viel, mie ver Neiche, fondern mehr, indem er 
den Verbrauch verfteuerter Nahrungsmittel nicht Durch unverfleuerte Leckerbiſſen mins 
dern Tann, wie ed der Meiche thut. Eben jo fleuert der Arıne fein Leben und Blut 
zur wichtigſten Vürgerpflicht, zur Zanveövertheidigung weit ausgedehnter als ber 
Reiche, theils weil er einen weit größern Theil der Bevölkerung ausmacht, theils 
weil er feinen einzigen Schag, ver Ihm wirbt und geminnt, feine Zeit und feine 
Kraft dem Vaterlande varbringen muß, während dem Reichen fein Befitzthum in fols 
chem alle ruhig fortwuchert. Hat doch jogar ein Staatsſyſtem, welches jeden Sinn 
für DMenfchen- und Bürgerwerth verloren bat, dem Reichen Gelegenheit geboten, ſich 
von der heiligften und unerläßlichſten Pflicht: ver Vertheivigung des Daterlandes 
lo&zufaufen für ſchnddes Geld. Man bat ferner gefagt: der Arme ift minder 
gebildet, wie der Neiche, er erkennt die Staatsbedürfniſſe weniger und hat fein Ur- 
theil über die richtigen Mittel zur DBefrienigung verfelben. Damit ift man allerdings 
tem Gebiete der blos politifchen Nothwendigkeit und damit der Wahrheit näher ge= 
rückt, bat aber auch den fchmerften Vorwurf ausgeſprochen, ven der Staat fidy felbft 
machen Tann; den Vorwurf: daß man einerjeltd dem Armen nicht nur die bürgerli« 
chen Rechte, fondern daß man ihm auch die Fähigkeit zu denfelben, daß man ihm 
die Bildung, die Belehrung in einem Grave vorenthalten hat, daß ihm über feine 
eigenen Angelegenheiten dad Urtheil fehlt, und daß andrerſeits der Staat, jeine Wege 
und feine Mittel etmas jo Geſchraubtes und Unnatürliches find, daß es ver einfach 
ſchlichte Menſchenverſtand nicht mehr begreifen und faflen kann. Mit dieſer Behaups 
tung fpricht man dem Staate dag Urtheil ver Unhaltbarfeit und innern Faulheit aus, 
denn in jeder großen Gefahr kann er feine Rettung nicht bei den ftimmfählgen Rei⸗ 
hen, fondern muß file bei den flimms und urtheiläunfähigen Armen, bei der Maſſe 
fuchen und Wehe ihm, wenn viefe fo iſt, wie man fle ſchlldert!. Sie iſt indeſſen trotz 
aller Vernadhläffigung nicht fo, mie dies die Geſchichte beſonders 1813—15 und bei 
verfchienenen ſchweren Nothzuftänden bemwiefen Hat. Endlich fagt man nody: der C. 
und die durch venfelben bewirfte Bevorrechtung ver Reichen fei notwendig, weil der 
an Zahl übertolegenne Arme den Staat umgeftalten und alle Berhältniffe umkehren 
werde. Auch diefer Grund — rein politifcher Natur — iſt richtig und anerkennenswerth. 
Allein auch er enthält mehrere ſchwere Vorwürfe für den Staat felbft: denn er giebt zu, 
daß ver Arme vergeflalt vernachläffigt iſt, daß eine geſunde Anflcht Über die Güͤterthel⸗ 
fung ver Erbe bei ihm gar nicht wermuthet werden kann; over daß jein Loos fo hart 
und ungerecht ift, daß er dafielbe trog den Kehren der Vernunft und Erfahrung mit 
einer Art Gewalt verändern und beflern werde; enplich, daß bei einer großen Gefahr, 
dei welcher der Staat fi auf die Maſſe, alſo vorzugsweiſe auf ven Armen flügen 
muß, gar keine Sicherheit vor gewaltfamen innern Erichütterungen mehr vorhanden 
ift und dem Staate, mie e8 fcheint, nur die Wahl bleibt, durch äußere oder innere 
Gewalt zu Grunde zu geben, over durch ein undenkbares Wunder gerettet zu werben; 
eine Wahl, vie wahrhaftig nicht für vie Geſundheit unfrer Zuſtände ſpricht. Wie 
dem nun auch fei, die Zuſtände fin, wie fie eben find und müſſen im Intereffe ihrer 
ruhigen und ſichern Entwicklung ſelbſt berüdjichtigt werben. Aber man ſuche nur 
nicht, politifche Nothwendigkeiten — wie e8 felbft in Notteds Staatelericon geſchieht — 
als Forderungen des Nechts durch fophiftifche Ausführungen varzuflellen. Der ©. 
iſt vom Standpunkte unfrer Zuftände eine Nothwendigkeit, allgemeines Stimmrecht 
würde für den Augenblic gefährlich, vielleicht unausführbar fein; Necht aber iſt es 
nicht, und e8 Hat noch Niemand vermocht einen haltbaren Rechtsgrund dafür an⸗ 
zuführen. Es ift ſchon bei andrer Gelegenheit gefagt worden, daß wir ven Beſitz, das 
Bermögen von ber Vertretung im Staate nicht etwa ausgefchloffen ſehen wollen. 
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Wer das wollte in unfrer Zeit, würbe etwas Unvernünftiges und Unmögliches wollen. 
Aber wer die Vertretung des Beſitzes durch einen C. fichern zu müſſen glaubt, ift 
wahrlich nicht vernünftiger. Das materielle But iſt fo wichtig, aber auch fo gewal⸗ 
tig im GStaate, daß deſſen Geltung nirgenomo abgefchnitten werden kann; wohl aber 
bat fi) die Nothwendigkeit, fein Uebergewicht zu Dredien, fchon oft herausgeſtellt. Es 
muß daſſelbe und wird ſtets auch bei der Geſetzgebung und Staatöverwaltung feine 
Stimme Haben; aber der Staat beſteht neben dem Gute auch aus Menſchen und 
biefe dürfen mindeſtens nicht geringer geachtet werden. Jetzt vertritt vielfach, ja 
faft überall, das materielle But den Staat allein und das wollen wie nicht. Er⸗ 
- Sennt man aber die Nothwendigfeit an, gegenwärtig ven K. zu haben, fo liegt in ven 
Gründen dieſer Anerkennung felbft auch die andre Nothwendigkeit, mit allen Mitteln 
dahin zu. arbeiten, ven C. im Intereffe des Staats und aller feiner Angehörigen 
möglihft bald abjchaffen zu können. Diefed wird gefcheben, durch die ungehemmtefle 
Ausbreitung politiicher Bildung unter den jegt unberechtigten Claſſen der Geſellſchaft 
und Dur) Hebung und Beförberung alles deſſen, was vieje Bildung verbreitet. Alſo 
zunächſt völlige Sreiheit ver Prefie und Umgeflaltung ver Kanzel und ver Schule aus 
den jegigen linierthanenpreffuranftalten für Himmel und Staat zu wirklichen Volks⸗ 
Iehranftalten. Bei einem gebilveten Geſchlechte mit gefunden, durch ven freieften Aus⸗ 
taufch geläuterten Anflchten über Staat und Geſellſchaft iſt weder zu fürchten, daß 
der UAıme bei Erlangung des Stimm⸗ und Wahlrechts die Nergeltung ausüben und 
ben Staat ausſchließlich zu feinem Intereffe ausbeuten wird, wie e8 Adel und Reich⸗ 
thum jeit Iahrh.en gethan haben; nccy daß ver Befig mit feiner gewaltigen Wucht 
nicht genügend vertreten fei; noch endlich, daß er vie Stimme der Arnıen faufen 
werde und könne, um unter andern Formen ven Staat dennoch zu beberrichen. Bei 
einem unmünpigen, gefnedhteten, ununterrichteten Volke iſt das Alles zu beforgen; bei 
einen mündigen, freien und gebildeten nimmermehr. Laſſen wir demnach den C. als 
eine politifche Nothwendigkeit für ven Augenblick gelten, fo folgt aus dem Vorherge⸗ 
fagten von. ſelbſt, daß mir e8 für eine heilige Pflicht nicht nur, ſondern auch für das 
wohlverftandene Intereffe des Staates, wie aller jegt Berechtigten und Bevorzugten 
Halten, alle Mittel und ale Kräfte anzufpannen, daB ver C. balvigft wegfalle und 
mit ihm vie Gefahren entfernt werden, melcyen ein Staat mit einer unmündigen und 
rechtloſen Mehrzahl von Bewohnern immer audgeiegt if. Much veritcht «8 
fi eben fo von ſelbſt, daß nur von einem ſolchen C. als gerechtfertigt die Rede if, 
der feinen Gebilveten und Urtheilsfähigen ausſchließt, d. h. einem foldden, ver wie 
Mehrzahl aller ſelbſtſtändigen Bürger zu Stimm⸗ und Wahlrechte beruf: Ein €. 
wie der franz., welcher von über 30,000,000 Menſchen nur 200,000 ſtimmberechtigt 
und kaum 20,000 wählbar macht; oder der, mie in einigen veutichen Staaten, kaum 
Wahlfähige in gewifien Bezirken finden, alſo eine eigentlihde Wahl gar nicht mehr 
zuläßt; ja, ein &., welcher — wie das vorgefommen ift — gar nicht vorhanden war 
und in ganzen Wahlbezirfen gar nicht aufrecht erhalten werben Eonnte, ein folcher @. 
gehört zu. vem großen Lug⸗ und Trugſyſtem, welches hin und mieder dad ganze Vers 
faffungsleben vergiftet, Inpens es den nichtigen trügerifchen Schein flatt der Wahrheit 
und dem Weſen gıebt. R. B. 

Census emigrationis, hereditarius ete., eine Abgabe, |. Abſchoß. 

Centgerichte. Im Mittelalter die Eriminalgerichte, weil bei ven alten Deut 
ſchen vie Streitfachen vor den Gerichten ver Kundertſchaft (Centena) entfdie- 
‚den wurden. Daher Gentgraf der Vorſteher ver C. u. f. w. 

Gentralifation. Das Beſtreben, die ganze Macht, Kraft, Intelligenz und Leis 
tung eines Staates auf einem Punkte zu vereinigen, wie 7. B. in Paris Alles ver 
einigt if. Die C. iſt Hinfichtlih der Einheit und Schnelligkeit des Ganges der 
Staatöbemegungen empfehlensiwertb und in fchmierigen Verhältnifien fa ſtets unver» 
meidlich. Die C. aber, wie fie unter Napoleon in Frankreich herrſchte, mo Alles 
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son Paris, ober. vielmehr Alleb vom Kaiſer ausging, iſt ber Tod aller einzelnen Gli 


der und Theile des Staateß, führt zur Lieberhebung des Mittelpunftes, zur linte 
drũckung aller nievern Theile und auf viefem Wege zum Untergange ber Breibeit di 
Ginzelnen und zum Verderben des Ganzen. Der Staat Ift Feine Mafchine, deren B 
wegung ausfchlleglich von einem Punkte aus, von einem Triebrade gelenkt werd: 
fol; vielmehr befteht in ver freien und ſelbſtſtändigen Entwidelung ver Cinzelnheit 
auch feine Freiheit und feine Kraft. Ginheit in den gemeinſanen Volkbangelegenhe 
ten und allgemeinen Bewegungen des Ganzen, felbit C. für den Augenblick, wenn ı 
gilt, wie ganze Kraft nach einem Punkte zu lenken, iſt damit nicht ausgefchloffen; | 
wird visfmehr in demſelben Brave gewaltiger fein, als vie einzelnen Glieder ſtark uı 
ſelbſtſtändig find, aus denen fie gebildet wird. v. L. 

Centralſchule nennt man Häufig eine höhere Schule, welche in ver Mitte « 
ned Bezirks errichtet und beftimmt ift, die auf ver nierern Schule gebildeten Knab 
zu vereinigen, " 

Sentralunterfuchungs- Commiffion, |. Bund. 

Gentralverwaltung beint häufig der Mittelpunkt ber Staatövermaltung uı 
it dann glekhbeneutend mit ver Regierung. C. hieß audy die 1813 unter dem Vo 
fine des Dinifters von Stein eingefegte Commiſſion, welche die Länder des Rheit 
bunves 618 zur Herſtellung der neuen Staatsverhältniffe verwaltete. 

Gentrum, In der franz. Abgeoronetenfammer, wo vie Abgeordneten ber Bor 
fhrittöpartet fl auf vie linke, vie der entgegengeiegten Anficht, beſonders die U 
hänger der geſtürzten Königsfamilie fich auf vie rechte Seite zu feßen pflegen, ne) 


. men die Mitte die Anhänger ver vermaligen Megierung und dermaligen Dlinifter ei 


Diefe Partei zufammen wird daher unter C. verfianden. Das Wort hat fi auch 
einige deutſche Kammern verpflanzt, die fich im Nachahmen franz. Formen gefallen. 

Seremoniell, |. Etikette. 

&eremonienmeifter. Der Hofbeamte, welcher die Ausübung der Vorſchrift 
ver Etkette beauffichtigt und anordnet. 

Ceſſion (Abtretung) ift vie durch Uebereinkommen (Contract) erfolgende Lebe 
tragung eines zufländigen Rechts auf einen Andern. Der Gläubiger, welcher di 
Recht abtritt, Heißt Cedent, der Schulpner, gegen welchen das Recht zufteht, debit: 
ceasus, der Dritte, welchem e8 abgetreten wird, Ceſſionar. In der Regel könn 
alle dinglichen und perſonlichen Mechte und Klagen abgetreten werden, mit Ausnahr 
ver Privilegim und der mit Verbindlichkeiten verinifchten Rechte. Der abtreten 
Släubiger Hat für das mirkliche Vorhandenſein des Mechteß oder ver Forderung, nik 
aber für nie Güte and Grlangbarkeit verielben Gewähr zu elften. Der Schulon 
barf durch die Abtretung In Leine fchlimmere Lage gegen den nenen Gläubiger (Ed 
flonar) verfegt werden, als in welcher er ſich befand; die Cinwilligung des Schul 
ners In die Abtretung tft nicht erforberlig, wohl aber die Inkenntnißfegung deſſelbe 
Der Ceſſionar tritt in alle Rechte des Cedenten. Die C. unterfcheivet fi) von 1) 
Anwelfung (Afftgnation) dadurch, daß bei letztrer der Anweiſende (Affignan 
auch für Leiſtung der Bezahlung haften muß; 2) von ver Delegation, vermd 
welcher ein andrer Schuldner flatt des frühern dem Gläubiger mit feiner Einwilign: 
geflelt wird; 3) won ber bei gewiffen Vertragsverbältnifien, 3. B. Pacht, Mietl 
Auftrag, vorfommenden Subftitution, vermdge welcher die durch ven Vertrag ı 
morbenen Rechte auf einen Anvern übertragen werben, ohne daß jeboch ver Uebertr 
gende Hierdurch von feiner Verbinvlichkelt. gegen viejenige Perſon, wit welcher er d 
Bertrag abgefchloffen (Verpachter, Vermiether, Auftraggeber), befreit wird. Im öffer 
lichen Rechte kommen ebenfalls Abtretungen von Rechten, Sachen, Laͤndern, Unte 
thanen vor. Die Grundſätze ver C. können aber hierauf nur felten angewendet we 
den, weil, wenn es fih um Abtretung von Souveränetätß- oder Regierungsrecht 
oder von GStaatsgebieten handelt, die Einwilligung ver Stantöblrger, welche” betht 
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ligt find, erforderlich ſeiin würde, um eine Abtretung im rechtlichen Sinne zu volle 
ziehen und die bloße Thatſache, vie Gewalt des Stärkeren over das bloße 
Mebereinfommen der Bewaltinhaber bierbei allein nicht entfcheiden Eönnen, 
da die Völker nicht gleich ven Sachen, igenthum der Yürften ſind. Vergl. Arrons 
piren. Adolph Henfel. 

Ceſſionar, ſ. Eeffion. 

Chatilloner Congreß, ſ. Congreß. 

Charakter nennt man bie GSefammtheit ver geiftigen Cigenthümlichkeiten eines 


, Menfchen, mie eined Volkes. Veredlung des Ch.s ift die Aufgabe aller Bildung und 


. Erziehung, Erhaltung und Behauptung veffelben in jeiner Selbftflänpigfeit und Ganz» 
heit die Aufgabe des Mannes wie des Volkes. Wo der Ch. jenem fremden Cindrucke 
zugänglich iſt und nadı vemfelben fich ſchmiegt und biegt, va iſt eben nur ein Schein 
defielben vorhanven. Aber ver Eh. befteht keineswegs aus einer Reihe von Launen 
und Marotten, fonvdern aus der Errungenfchaft ver Bildung und gewonnenen Uebers 
zeugung; er ift die ſchönſte Zierde des wahren Mannes. 

Charbonnerie refurmee hie eine ver zahlreichſten politiſchen Ver⸗ 
bindungen, die nach der Juliſtaatsgumwälzung In Frankreich fich bildeten, um einen 
andern Zuſtand ver Dinge herbeizuführen; vie ſich aber bald von ſelbſt auflöſten, 
durch die verſchie denen Emeuten zerſprengt wurden, ober im jungen Europa aufgingen. 

Charge d’affaires, ſ. Geſandter. 

Charta magna. Die politiſche Macht eines Volkes beruht theils im 
der Größe feiner fitilichen und geiſtigen Bildung, theils in der Vortrefflichkeit feiner 
Geſetzgebung und Berfaffung, hauptjächlich aber darin, daß Volk und Kand ein un« 
getrennted harmoniſches Ganzes bilven. Diefes iſt nun befonvers ver Ball bei dem 
freieften Bolfe Europa, ven Britten. Und vie englifche Staatöverfafiung hat einen fehr 
großen Antheil daran. Die Grundlagen verjelben aber begreift man unter ver Ch. m. (engl. 
great charter), vem großen Freibrief de8 engl. Bürgerthund, der dem König Johann 
1215 abgenöthigt wurde und unter Heinrich III. (1224) mwefentliche Ermeiterungen er⸗ 
hielt. Unter ven Beſtimmungen dieſer Urkunde, welche bis auf die heutige Zelt fortgewirkt 
haben, gebührt dem Art. 29 unftreitig ver erſte Plaz. „Kein Breiter — jo laur 
tet ee — foll verhaftet, eingeferkert, feines Lehnguts, feiner Frei— 
beiten oder hergebrachten Rechte entjeßt, in vie Acht erklärt, aus 
dem Lande gemwiefen oder aufirgend eine Weife ins Ververben ge» 
bradyt werden; wir wollen aud unfere Macht nicht gegen ihn braus 
Gen noch brauchen laffen, als nad gefegmäßigem Urtheil feiner 
Standesgenoffen oder nah dem Rechte des Landes. Wir wollen 
Necht und Gerechtigkeit Reinem verkaufen, Keinem verfagen oder 
verzögern u. f. w.“ — Ihre letzte Beftätigung erhielt die Ch. m. 1300 durch König 
Eduard I. Seltvem fleht fie noch feft und unerſchüttert — ein mächtiger Baum, 
der, aller innern und äußern Stürme fpottend, im Leben ber Nation wurzelt. 
Alle andern Grundlagen ver engl. Staatöverfaffung, wie bie Bill of rights, die 
Habene » Corpus» Arte, die Teſt-⸗Acte und die Abfchaffung der Genfur find 
nur unge und fpätere Zufäpe der Ch. m. W. Preztzſch. 
Charte. In der allgemeinen Bedeutung des Wortes eine Urkunde, wodurch 
die Befugnifie und Schranken bezeichnet werden, in denen ſich die Staatögewalt zu 
bewegen hat, wie nicht minder ber Umfang ber Mechte, die dem Volke in feiner 
Stellung zur vollziehennen Gewalt eingeräumt find. Demnach iſt Gh. jede Verfaſſungs⸗ 
urfunne, jeder Volksfreibrief. In engerer Bedeutung bezeichnet Ch. die Verfaflungs- 
urfunden, die diefen Namen an ver Spige tragen, wie vie Magna Charta (f. d.) der 
Engländer, die franz. Charte constitutionelle, vie portugiefliche Carta u. a. m. Im 
engften Sinne wird unter Ch. vie franz. gemeint, vie als Muſter für eine Anzahl 
Berfaffungen gedient hat, in denen der Name durch das Wort Gonftitution erſetzt 
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worden ft, welches fo allgemeine Geltung erlangt hat, daß man vom conflitutionel« 
len Staatsrecht, Eonftitutionaliemus, conftirutioneller Partei, conftitutionellen Beſtre⸗ 
bungen u. vergl. m. ſpricht. Da in der franz. Ch. ſowohl, wie in den ihr nach⸗ 
gebilveten Verfaflungen ver Brunpfag ver Vertretung des ganzen Volks, nicht bie 
Vertretung gewiſſer Körperfchaften, Stände und Kaften feflgebalten wird, fo denkt 
man fi unter Eh. auch eine Repräfentativverfaffung. Hier fol blos von 
ver franz. Ch. gehandelt werden, vie das Vorbild faft aller neuern Verfaſſungen und 
deshalb ver Gegenſtand des Hafled und der Angriffe der Anhänger mittelalterlicher 
Staatseinrigtungen und unbeichränfter Herrichergemalt geworben if. — Ludwig XVIIL 
gab die Eh. bei ver Müdkehr der Bourbonen 1814, nadypem er die vom napoleonis 
ihen Senat entworfene Verfaflungsurfunde zurückgewieſen hatte, als ein feinem freien 
Willen entflofienes Gnadengeſchenk, womit er feinen „Unterthanen,” ohne daß vielelben 
ein anerkanntes Necht darauf hätten, etwas bewilligte. Der Charakter ver Selbfl« 
herrlichfelt ward dem Königthum und der Königsgewalt gleidy am Eingang ver Ch. 
gewahrt, in dem bort auögeiprochenen Rechte „von Gottes Gnaden“ — eine unnah⸗ 
bare Gigenthümlichkeit der Krone geſichert und ihr Befugniffe vorbehalten, denen 
man durch Deutelung einen fo unbegrenzten Spielraum beilegen fonnte, daß man 
ermächtigt zu fein glaubte, mit einem Federſtriche die meientlichfien Beſtimmungen 
dieſer Ch. außer Kraft fegen zu können. Im Uebrigen vrüdte vie Ch. jene wahrhaft 
freifinnigen Staarögrunvjäge aus, welde ihr den Groll aller Rüdichrittömänner in 
Frankreich wie Im Auslande zugezogen haben. Sie erfannte vie Gleichheit Aller ohne 
Unterſchied der Geburt, des Stande und Ranges vor dem Geleß an; ſetzte die alle 
gemeine Pflichtigkeit des Steuernd zu den Staatslaften nad Verbältmip des Vermd⸗ 
gens feſt; eröffnete allen Claſſen ver Staatsbürger den Zugang zu den bürgerlichen 
und Milltairftellen; verbürgte die perfönliche Freiheit und beſchränkte die gerichtliche Ver⸗ 
folgung und Verhaftung auf vie vom Geſetz vorgefebenen Bälle und unter ven dafür 
feftgeiegten Bormen ; verfünnigte allgemeine Religions⸗ und Eultusfreiheit; ficherte Preß⸗ 
freigelt und feßte ſeft, daB gegen Mißbrauch verfelben nur im Wege von Reyreſſiv⸗ 
gejegen eingefchritten werben folle; fprach Linverleglichkeit des Cigenthums und im 
Galle der zum Zwecke des Gemeinwohls vorkommenden Ausnahmen Abeignung deſſel⸗ 
ben mittelft völliger Entſchädigung aus; ordnete Abichaffung der Confiscation, Unab⸗ 
hängigfeit und Unabfegbarfeit des Richterſtandes, eine Vermeifung jedes Angeklagten 
vor feinen natürlichen Michter nebft Abfchaffung aller Ausnahmöägerichtähöfe an; hielt 
Deffentlichkeit der Strafgerichtöverhandlungen vor Geſchwornen feft, und verpflichtete 
den König zur Beihwdrung der Verfaſſung beim Regierungsantritt. — Neben ver Helligkeit 
und Unverleglichkeit der Perfon des Königs warb vie Verantwortlichkeit der Miniſter in 
der Eh. außgeiprochen, und der durch Wahl aus dem Volke hervorgehenden Deputirten⸗ 
kammer betreffenden Falls das Recht ver Anklage gegen die Minifter, den erblichen 
Paira das Recht, Über viefe Anklage zu Bericht zu fißen, eingeräumt. Der Ober 
befehl über Lanpheer und Seemacht, bad Befugniß, Krieg zu erklären, Brieven ober 
anderweitige Verträge mit dem Auslande zu fchließen und die Ernennungen zu ven 
öffentlichen Aemtern wurde dem König ausfchlieplich in die Hände gelegt und alle 
vollziehende Gewalt der In feinem Namen geübten Megierung zugefprochen. In Ießter 
Desiehung enthielt vie Eh. eine gleichſam verloren hingeworfene Stelle, womit man 
‚Später ver vollziehenven Gewalt freie Hand ˖ laffen wollte, die rechtlichen Wirkungen 
der Berfaflungsbeftimmungen aufzuheben und für immer außer Kraft zu feßen. Dem 
Könige war nämli in Art. 14 die Befugniß vorbehalten worben, „die zur Sicher⸗ 
beit des Staates nörhigen Verfügungen und DBerorbnungen zu erlaffen.” Nachdem 
nun von den Anhängern ver Grundſätze unumfchränkter Herrfciermacht, von ver Abels⸗ 
und Pfaffenpartei, 10 Jahre ven freifinnigen Beflimmungen der Ch. Krieg gemacht 
und dieſelbe in den wichtigfien Punkten entftellt und verflümmelt worben war, führte 
die Ausübung jener Befugniß zu den bekannten Juliordonnanzen des Miniſte⸗ 
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riums Polignae, bie von dem In ven Waffen ſich vagegen erhebenden Volke mit 
der Verjagung des ältern Bourbonenzweigs und der Verurtheilung der Miniſter 
geahndet wurden. Statt aber ven Sieg zu benutzen, um bie Fehler der Stantänerfafe 
fung zu heben, beſchränkte fich die orleanifche Faction, welche Kühnheit und Schlau⸗ 
heit genug beſaß, dem Volke ven Sieg aus ven Händen zu fpielen, darauf, in Lupe 
wig Philipp den Mann ihrer Wahl und ihrer Sefinnung auf den Thron zu bes 
ben, die Forverungen von DVerbefferungen der Staatseinrichtungen dadurch für ven 
Augenbli zu beichwichtigen, daß man das Recht der Könige von Gottes Gnaden aus 
ver Ch. ausſtrich und die Anerkennung des Volkawillens als alleinige Quelle aller 
Reglerungdgewalt, "vie Selbſtherrlichkelt des Volks dafür hinelnfehte, ein wahrer Spott 
In fofern, als man in demfelben Augenblick jener Bolksfouveränetät dadurch Hohn 
ſprach, daß eine Berfammlung von ein paar hundert Männern ohne allen Auftrag 
dazu, fich anmaßte, Über die Höchfte Bewalt, die ein Volk zu vergeben hut, auf ewige 
Zeiten zu beflimmen. ine fernere Aenderung der Ch. war die, daß man im Art. 14 
die Stelle, wodurch die Jultorvonnanzen In den Augen ihrer Urheber gerechtfertigt 
wurden, entfernte; auch die Preßfreiheit In veutlicherer Weiſe ficherte, Indem man 
erklärte, „vaß die Cenſur nie wieder hergeftellt werden könne.“ — Berner wurde 
die Bezeichnung ver katholiſchen Neligion als „Staatsreligion” geſtrichen und dafür 
lächerlicher Weile die Erklaͤrung aufgenommen, daß die Mehrzahl ver Brangofen fich 
zur Tatholifchen Religion bekenne. Hinſichtlich der Vertretung des Volks wurden 
zwar einige Erweiterungen des Wahlrechts durch Herabfegung des Eenfus und des 
zur Wahlfähigfelt vorgefchriebenen Alter von 30 auf 25 Jahre, des zur Wählbar⸗ 
feit erforderlichen von 40 auf 30 Sahre; aber an eine Beruͤckſichtigung der geiftigen 
Vorzüge im Lande durch Zulaffung verfelben zu den Wahlen ward nicht gebadht; 
auch unterlieö man ed, Beflimmungen zu treffen, um dad ganze Volk zur Selbſt⸗ 
regierung zu erziehen und der vollkommenſten Frelheit dadurch mürdig zu machen, Ins 
dem Fein Schritt geſchah, den vererbten Geiſt mechantfcher Gentralifation und bureau⸗ 
kratiſcher Bevormundung durch volfskräftige Seftaltung des Gemeindeweſens, Aech⸗ 
tung polizellicher Willkür und Anerkennung des Affoclationsrechted zu brechen. Statt 
an dieſe wichtigen Dinge zu venfen, beichäftigte man fich mit ber Ummanblung ber 
Pairakammer, die man auß einer erblicken Körperfchaft zu einer Verſammlung von 
Rotabilitäten, vie vom Könige auf Xebendzelt gewählt wurben, alfo zu einem 
noch weit abhängigern und wilfährigern Werkzeuge ver Herrfchergelüfte machte, 
als es eine erbliche Kammer je fein Fonnte, was beionders deshalb von Wichtigkeit 
erihien, weil biefem Senat in ver Folge Die Befugnifie eines Ausnahmegerichtehofs 
ertheilt wurden, um über gewiſſe gegen vie Sicherheit des Staates und die Perſon 
ded Königs gerichtete Angriffe Recht zu fprechen. Dafür erbielt vie Nation bie drei⸗ 
farbige Fahne und Cocarde zurüd. Selbſt die geringfügigen Zugeflänbniffe, welche 
die geſetzgebenden Ufurpatoren an weitern Breihelten und Mechten dem Volke gemacht 
Batten, wurben von der neuen Gewalt und ver mit biefer verbundenen privilegirten 
Wahlkörperfchaft, die unter 35 Mil. Franzoſen Faun 200,000 Köpfe zählte, mit 
ungünftigem Auge betrachtet und Alles angewandt, um fie zu verfümmern, zu ver⸗ 
unftalten, zu verderben. Dies iſt in den 17 Jahren der Regierung bed fogenannten 
Bürgerfönigs fo weit gelungen, daß die „beite der Republiken,“ vie politiihe Harm⸗ 
loſigkeit in feiner Erhebung zum Thron gegründet zu haben mähnte, ein ebenfo ſchnei⸗ 
dender Hohn auf fi felbft geworden iſt, als die berühmte Redensart: „pie Gh. wird 
eine Wahrheit fein. Diefe Ch. unter den vielfachen Verlegungen und Verſtümme—⸗ 
lungen, die fie durch die von der Wahlclique gegebenen Geſetze erlitten, ift in biefem 
Augenblide zu einem ähnlichen Trugwefen geworden, wie dies anderswo dem mit 
AZuficherung von Bolksrechten befchriebenen, Conſtitution genannten Papier ergangen 
if. — Auch erheben fich in Frankreich immer Tauter und kräftiger die Stimmen, 
welche auf eine durchgreifende Reform der Gtantbeinrichtungen bringen und nament⸗ 
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lich ein andres Wahlgefeß fordern, damit ver tiefen Verrottung und Unfittlichkeit ver 
höhern Geſellſchaft gefeuert merde, vie im Beſitz der ausſchließlichen Macht ſich be⸗ 
findet und Frankreich in den Augen der geblldeten Welt tiefer herabwürdigt, als es 
je zu den Zeiten der Regentſchaft der Fall geweſen iſt. Eine neue Reform der Ch. 
kann, wenn unter ven Inhabern des gegenwärtigen Wahlprivilegiums noch fo viel 
Einficht in vie Nothwendigkeit und jo viel Gemeingeift vorhanden ift, um ſelbſt Hand 
and Werk zu legen, ven neuen Erjdütterungen und Immälzungen vorbeugen, venen 
Frankreich unter deu gegenwärtigen Regime, nie von einem düſtern Werhängniß oder 
einem böjen Geiſt getrieben, mit Niejenjchritten entgegeneilt. — 3. G. G. 

Chartiſten. Seit 1817 beſtanden die engliſchen Arbeitervereine, die allgemei⸗ 
nes Wahlrecht, Ausſchließung ter Staatsbeamten aus dem Unterhauſe, und jährliche 
Wahlen erſtrebten. Die Regierung ſchritt gegen ſie ein und die offenen Vereine ge⸗ 
laltesen fih in Folge deſſen in geheime Verbindungen um, vie In großen Volksver⸗ 
fammlungen ihre Unfichten verfolgten und wechſelnd in Mancheſter und Birmingham 
ihren Mittelpunkt Hatten. Als nach 1830 die Mitielclafien die Arbeiter zur Er 
langung der Reformbill aufriefen, traten die Verbindungen ebenfalls wieder offen 
heraus, organifirten die Mailen und flellten ihre Borverungen in 5 Punften auf: 
1) Allgemeines Wahlrecht; 2) geheime Abflimmung; 3) einjährige Parlamente; 
4) Abſchaffung des Cenſus und Tagegelver für die Abgeordneten; 5) Vertretung nad 
ver Einwohnerzahl. Dieie 5 Punfte nannte man vie Volkscharte, und die Anhänger 
berjelben CH. Diefer Anhänger maren fo viele, daß die Ch. 1838 eine Vittſchrift 
um die Volkscharte mit 1,238,000 Unterfchriften dem Parlament ühberreichten und 
ein Eh. Parlament nach London fannten, welches Beichlüffe faßte, die direct zum Auf⸗ 
ſtande aufforderten und führten. Denn als die Ch.-Abgeordneten London verlaffen 
und einen heiligen Monat audgefchrieben Hatten, in welchem alle Arbeit ruhen 
ſollte, brach Aufruhr in London, Mandyefter, Sheffielo, Nottingham und Birming- 
ham aus, ver indeſſen allenrhalben unterprüdt wurde. In Newport dagegen flegten 
anfangs die Eh. und waren im Beflge der Stadt, die erſt nach biutigem Kampfe 
wieder genommen wurde. Die entfchienenflen Führer wurden Hier verhaftet und dann 
verurtheilt, vie gemäßigtern traten an Ihre Stelle, die zwar einen Aufitand, dage⸗ 
gen aber neben ven politiichen Rechten auch Umgeſtaltung ver focialen Berhäftniffe 
erfirebten und z. B. ven Grundbeſig ald Monopol betrachteten. Inter dieſer Bührung 
brachten die Ch. die Bittfchrift um die Volkscharte 1842 mit 3,317,800 Unterſchrif⸗ 
ten In großer Felerlichkeit ins Unterhaus, aber fle war fo ausſchweifenden Inhalts, 
daß nur 49 Mirgliever fih ihrer annahmen und fie übrigens auf fidh beruhen blieb. 
Mit dieſem Schritte fchienen vie Eh. erfchöpft und theilien ſich. Die eine Hälfte 
ſchloß fich ven focaliftiichen Veftrebungen der Arbeiter an, die andere gründete einen 
Berein für Ausdehnung des Wahlrechts, der fich auf etma 50 Städte außbehnte und 
von ver Volkscharte abjah. Die letztere kam erſt wieder zum Vorſchein bei ver Ben 
mwegung für und gegen bie Korngefege; da jammelten fich vie Ch. aufs Neue, erflär- 
ten die Korngeiege für gleichgültig und verlangten die Volkscharte. So ftehen fie 
noch Heute da, ſcheinbar ruhig und jedes öffentliche Auftreten meidend; aber ald eine 
mächtige Partei, vie über Millionen Arme gebletet und durch die Volkscharte, welche 
eine Art Heiligthum, ein Banner, ein Mittelpunkt für die Maſſen geworben ift, ſtets 
im Stande, jene Bewegung auf das politiiche Gebiet zu lenken und dort die Aner⸗ 
fennung terjelben zu erzwingen. v. L. 

Chatullgüter, ſ. Krongüter. 

Chaumonter Congreß, ſ. Congreß. 

Chauſſee, ſ. Bauweſen und Straßen. 

Cheks heißen die kleinen Gutſcheine ver engliſchen Banken und Bankiers, welche die⸗ 
ſelben gegenſeitig annehmen und auszahlen und worüber tägliche Abrechnung (ſ. d.) erfolgt. 

Chirurgen, |. Bader und Medieinalpolizel. 
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Ehoe Heißt ein Angriff Im Sturmſchritt, gleichviel ob ex von der Meiterel, ober 

vom Kußvolf unternommen wird. 
bolera., f. Anſteckende Krankheiten. 

Ehorbifhof. Im Anfange der chriftlichen Kirche — 3.—9. Jahrh. — 
nannte man fo die Xeiter des Gottesdienſtes und der Eirchlichen Angelegenheiten in 
gewiflen Bezirken, ald vie Bilcyöfe große Herren murben, nahmen fle ihren ehemali⸗ 
gen Benofien mit den Rechten auch die Nanıen ab. 

Chouants. In der franz. Staatsummälzung Namen der Infurgenten, vie für 
Herftellung ded Königthums fochten. Anfangs hießen nur bie in der Bretagne Ch.; 
fpäter wurde der Name allgemein. Ob er von den erſten Eh., ven Brüdern Chouan, 
die fehr thätig für den Aufſtand wirften, ober von dem verflümmelten Chat-huant 
(Nachteule, auch Spigname für Schmuggler) herrührt, iſt ungemiß. 

Chriftenthum. Die politiſchen, vechtlichen und- geſellſchaftlichen Einrichtungen 
ter Menſchen haben’ ganz nothwendig einen Zufanımendang mit der Religion. Denn 
wenn auch die Noth und der Naturtrieb Manches veranlaßt haben, io ift doch ver 
größte Theil dieſer Einrichtungen eine Schöpfung des wmenfchlichen Willend und Bes 
wußtfeind, auf beines aber hat vie Neligion durch ihre Gefühle und Vorftelungen 
einen wefentlichen Einfluß. Vollends wenn eine Religion, mie eben das Ch., ganz 
beftimmt von einem höchſten Zweck des Lebens redet und ſich in ein ganz beflinmtes 
Verhältniß zur Welt febt: fo werben die Einridytungen der Gefchlechter, welche dieſe 
Religion für die ihrige, die einzig wahre erfennen, gewiß irgendwie den Charakter 
derfelben ihren politifchen und gefelichaftlichen Zuftänven aufdrücken. Denn ver Menſch 
fann nichts andres fchaffen und hervorbringen, ald was in ihm iſt, was aus feinem 
Wilden und Bewußtiſein, aus feinen Gefühlen und Vorſtellungen hervorgeht. Wenn 
nun die Geſetze, das Recht, die DVerfaffungen u. |. mw. — von ben Menfchen gefchaf- 
fen, und nad ihren wechielnden Anſichten verändert, abgefchafft und neugefchaffen 
find: fo fcheinen wir vor einem unldsbaren Räthſel zu flehn, wenn wir auf vie Zus 
fände und Einrichtungen der riftlichen Welt in Vergangenheit und Gegenwart bli⸗ 
den. Es fcheint nämlich ganz unbegreiflih, wie das Alles von Menfchen gefchaffen 
it, die fich zur chriſtlichen Mellgion befannten, in ihr erzogen wurden, ihre Vorſtel⸗ 
lungen und Gefühle in ſich Hatten. Nehmen wir 3. B. das Recht: ba fehen wir, 
daß (um nur von Deuiſchland zu reden) dad römiſche Necht, in welchem doch gewiß 
Niemand den Geift der chriftlichen Liebe ausgedrückt, fonvdern vielmehr unterprüdt 
finden wird, mit der Ausbreitung und Gründung des Ch. fly zugleich immer fefter 
bei uns gefegt hat und noch gegenwärtig in ben meiften Geſetzen ver Staaten, vie ſich 
hriftliche nennen, enthalten ift, auf allen chriftlichen Univerfitäten eifrig gelehrt und 
von allen chriftlicden Regierungen aufrecht erhalten wird. Hören wir uns im Leben ' 
um, fo ſcheint dies Räthſel noch unlößlicher zu merden. Wie vorbem in ber Ge⸗ 
ſchichte, fo berufen fich jept in ver Gegenwart faft alle Parteien auf das Gh., um 
ihre entgegengefepteften Zwecke darauf zu gründen und damit zu vertheivigen. Gin 
Theil der Communiſten gründet alle feine Lehren und Forderungen auf Ausſprüche 
Chriſti und auf das Leben ver erften Ghriften; er beweift daraus Bütergemeinichaft 
und Aufhebung ded Staats und Eigenthums. Andre Leute dagegen haben fich nicht 
gefcheut zu fagen, daß nach dem Willen Gottes vie Verſchiedenheit der Stände beftehe 
und, wie gefchrieben fel, Arme allezeit unter uns fein müßten. Die Partei, welche 
das Volk ald bloße Unterthanen betrachtet und ven Herrſcher zum Volksvertreter 
Gottes auf Erven macht, findet ihre feftefte Stüge im Ch. und zwar im 13. Capi⸗ 
tel des Römerbriefs, mit dem fie alles politifche Xeben, alles Necht und alle Breibelt, 
außer fo melt der Stellvertreter Gotted ed aus Gnade gewährt, nieverbrüden möchte. 
Dagegen heben die Männer ver gegenwärtigen religiöfen Bewegung es mit Nachdruck 
hervor, daß das Evangelium ein Evangelium ver Freiheit ſei, daß vernünftige fociale 
Einrichtungen, öffentliches Lehen und politiiche Frelheit des Volks gerabe mit dem 
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Beit EHrifti übereinflinmen, und vie Verweigerung dieſer Güter unchriſtlich jet. 
Bo fehr bietet dad Ch. allen verfchiedenften Partelen die Waffen zur Verfechtung ih⸗ 
ee Zwecke und Anfichten, daß man denken fönnte, ed- habe feinen allgemein 
derſtändlichen Sinn, fondern jei ein buntes Gemiſch der wiberfprechenpften Meinungen. 
Die Löfung dieſes Räthſels iſt inveffen mit zwei Worten :zu geben. Das Ch. pre 
bigt als Religion allgemein menſchliche Brunpfäge, flellt ein allgemeines 
Bild ver Vollkommenheit (Ideal) auf; aber die beſtimmte Anwendung ver 
Brundfäge, die befonpdere Verwirklichung des Ideals hat es der Zukunft, dem 
Leben, dem Geiſt überlaffen. Chriftliche Grunpjüge find 3. B.: Wahrheit, Frelheit, 
GleichHeit, thätige Liebe, Herrfchaft des Beiftes über das Heußerliche, — das nimmt 
Jeder an und befennt es als Religion; aber es wird verfchienen aufgefaßt, ver«- 
Randen und ausgeführt Kinige Haupturfachen dieſer Verſchledenheit find, daß 
bas Gh. blos als Religion verflanden wird, die nur. im Herzen und in der Herzens⸗ 
gemeinichaft lebe, deren Verwirklichung aber gar nicht in dieſem irdiſchen Jammer⸗ 
hal, fondern nur im Himmelreich möglich fel. Alſo vor Bott find Alle frei und 
gleich, auf Erden mag immerhin ein Unfehen ver Perſon gelten. Man giebt dann 
viedeicht noch zu, daß fich Hier und da im Ginzelnen etwas auch auf Erben ıhun 
lafle, aber die volle Wirklichkeit des Guten, ver Freiheit, ver vernünftigen Ver⸗ 
hältniffe, fel nie auf Erden, fondern nur im Himmel zu erreihen. Andre geben zu, 
dag das Eh. wefentlich Religion fei, fagen aber, das Himmliſche fel mehr als das 
Irdiſche, und folglich müfle, was vor Bott gilt, auch auf Erden gelten, das Himmels 
seih auf Erden verwirklicht werden; alio, wenn wir vor Bott frei und gleich find, 
müflen wir dies Verhältniß, chen weil es göttlich If, auch fchon Dier auf Erven ver⸗ 
wirklichen; wenn mir das Bild der Vollfommenheit anerkennen und Tieben, fo muß 
unfre Religion eben darin beftehen, dieſe Xiebe zu beibätigen, und dieſe Volle 
kommenheit nicht nur Jeder in feinem Kreife, fonvdern auch wir Alle, in den weiteſten 
und größten Kreiien, in der Ginrichtung des Staats und der ganzen Geſellſchaft her⸗ 
zuftellen ſuchen; wer dies Beſtreben nicht bat, Hat gar Feine Mellgion. Der Ein⸗ 
zelne Tann freilich nicht die politiiche Freiheit und bie gefellichaftliche Gleichheit eins 
führen, wenn aber ver Staat nicht den Zmed hat, viele chrijllichen Grundſätze als 
Staat, in feinen Einrichtungen, feinen Geſetzen, feiner Berfaffung zu verwirklichen, fo 
iR er Fein chriftlicher Staat. Gin chriſtlicher Staat müßte fo eingerichtet fein, daß 
nicht, wie jet, der Einzelne trog der beſtehenden Verhältniffe und im Gegenſaz zum 
weltlichen Recht dennoch im Geiſt ver Liebe und Gleichheit handelte, fonvern daß Jever 
burch die Einrichtung ver Welt fchon darauf hingeführt würde, die chriftlichen Grund⸗ 
füge anzuwenden und auszuführen. Die Verfchievenheit der Anficht darüber: wie das 
GH. fi überhaupt zum irdiſchen polttifchen Leben verhalte, mag ein Beitrag zur 
Erflärung ver Begenfäge unfrer Zeit fein. Vollſtändig läßt ſich das Verhältniß 
und der Einfluß des Ch.s auf die allgemeinen Einrichtungen nur aus der Geſchichte 
estennen. Wie man einen Menſchen nicht beilert, wenn man ihm fagt: du biſt dumm, 
ſelbſtſüchtig, faul, ſondern ihm zeigen muß, worin dieſe Fehler befteben, eben fo 
wüflen wir erflären, wie die Dummheiten und Greuel in ver Geſchichte entflanven 
Ind und wodurch fie geherricht Haben. Erft dann können wir fle vermeiden, wenn wir 
nicht blos die That ſachen — die Graufamfeiten und Verfehrtheiten, vie Liebe und 
dad Bute — fondern auch die Urſachen davon einfehen: dann wilfen wir auch wahr⸗ 
lich nicht, 06 wir das Ch. verfluchen over fegnen follen. Daßjenige, maß in die Ar⸗ 
tikel Religion, Kirche, Dogma, Katholicismus, Protefantismud ges 
bört, übergeben wir natürlid und nehmen hauptfächlich nur auf jene allgemeinen 
Brundfäge Rückficht, welche für das politifche und fociale Xeben von Beveutung 
fein Fünnen und gewefen find. Das Ch. iſt nichts Uebermenſchliches, ſondern etwas 
Menſchliches; feine Erſcheinung iſt nicht unerflärlih, Hndern erklürlih. Wer viele 
vernünftige Anficht nicht theilt, mag fich von der Geſchichte belehren on; fie zeigt 
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ihm, wie pie Grunbfäge des Ch.8 vorbereliet waren, fie erklärt feine Entflehung, ganz 
ebenfo wie fie vie menjchliche Entftehung der Neformation erklärt, obwohl, als deren 
„Bet erfüllt war,” Luther fie auch wie mit einem Mal ins Leben führte; und ven« 
noch glauben wir nicht, daß Luther vom Himmel gefommen und mehr als ein 
Menſch geweien iſt. Wie aber Luther nichtd von feiner Bedeutung verliert, wenn 
wir die nothwendigen Vorarbeiten zu der Reformation erkennen, ebenjo bleibt Chris 
tus in feiner Größe, wenn wir auch einjehn, durch welche Vorbereitungen jeine 
Wirkſamkeit und feine Erfolge erft möglich gemacht wurden. Man pflegt ven Kin- 
dern — und auch den Erwachſenen — zu fagen: die Öriechen und Römer verachtes 
ten alle andern Völker ald Barbaren und erfansten nicht, daß die Menſchheit eine 
einige if; fie Hatten Sklaven und erfannten nicht, daß alle Menſchen gleich find; 
beides erfannte Chriſtus. Ganz wohl. Man vergibt aber hinzuzufügen, daß jene 
heidniſche Anſchauung ſchon damals innerli im Brechen mar, und daß die Keime 
zur hriftlichen Wahrheit jchon ſehr flarf aufgewachſen waren. Die Juden, das 
Apoftelvolf des Ch., maren von ver Ausfchlieplichfeit und dem flarren Befthalten an 
ihren göttlichen Privilegien, fowie von der unbedingten Verachtung ver «Heiden, ſchon 
erlöft durch ihre Propheten, melde in die ganze Nation das Berrußtjein und vie 
Hoffnung gepflanzt hatten, daß bald die Echranfen zwiſchen den Völkern, ja die 
Schranken zwijchen Laien und Prieſtern, fallen und die ganze Menfchheit eins wers 
den würde, in Liebe und Verträglichkeit. Chriſtus zerbrady nur die legte Beſchraͤn⸗ 
fung: nämli daß vie Juden doch einen Vorrang in dieſer Ginhelt haben würden. 
Das Streben nah Einheit war aber nicht nur innerlid) durch die propbetifche 
Mirkiamfeit ſchon vorhanden, fonvdern auch äußerlich vorbereitet und nothwendig durch 
die begonnene Aufdjung des Volks, durch die Zerftreuung der Juden unter alle Heiden, durch 
ihren Verkehr mit denen, vie ihnen früher unbeningt ein’ Breuel gemejen waren. Die 
Gleichheit aller Menſchen war theild beſtimmt ausgeſprochen in den Propheten, theils 
in der Vorftelung: daß jeder des Heils theilhaftig fein, jever Zugang zum Himmel⸗ 


reich haben ſollte. Chriſtus vollendete Died, indem er ausſprach: daß die Menſchen 


dazu nicht erft Juden zu werden brauchten. — Die Griechen verachteten Die andern 
Völfer ald Burbaren. Aber fie hatten das von jeher nur darum gerban, well fie 
felbit wirflich gebildet und im Oegenjag zu ihnen die andern Völker wirklich 
barbarijch und roh gemefen waren. Schon vor Chriſti Geburt war jedbody nach dem 
politijchen Untergang des griechiſchen Volks vie Bildung, die es früher faft allein bes 
ſaß, durch feine Zerftreuung nad Welt und Oft und Süd ein Gemeingut der damali⸗ 
gen Welt gemorden, jeder gebildete Dienfch, welcher Nation er auch angehörte, verſtand 
die griedifche Spradye, und Römer, Juden, Aflaten und Aegyptier trieben die griechie 
fhe Wifjenichaft; der Unterſchied zwijchen Griechen und Barbaren mar weſenillch fchon 
zu dem bloßen Unterſchied zwiſchen gebilneten und ungebildeten Menſchen gewors 


den. Chrijtus konnte nun auch dad legte hinzufügen: daß auch die Lingebilveren, bie. 


Armen am Geifl, Menſchen und Brüver feien, zum Heil berufen. Diejer Brüdverlich⸗ 
feit ſtand im römiichen Reich die Sklaverei entgegen. Aber es ift bekannt, daß vie 
Bildung auch dieſer jchon flarf entgegengearbeitet hatte; die gebilveten, gelehrten 
Sklaven wurden nicht wie Sflaven behandelt, wurden meift freigelaffien und übers 
haupt gab es damals in Rom ſchon mehr Breigelaffene als Sklaven; ebenfo war 
da8 frühere Privilegium des zömijchen Bürgerrecht als nationaled SPrivilegium 
fbon gebroden, Paulus, ein Jude, war römiſcher Bürger. Und endlich die 
Borftelung von der Einheit der Menichheit war geläufiger geworden durch die 
Einheit, durch die Weltherrfchaft des römiſchen Richs Co war vie Zeit erfüllt, 
und auch in religiöfer Hinficht läßt ſich nachmeilen, daß durch den Verfall ver 
nationalen Gigenthümlichfeiten, durch die Vermiſchung aller Religionen und durch 
den Einfluß der griechiſchen Ibiloſophie alle religiöfen Elemente des Ch.s angefirebt 
und vorbereitet waren; mit eintm Wort: die ganze alte Welt hatte überall ſchon vie 
Richtungen eingefd;lagen, welche das Ch. nachher vereinigte. — Das aͤlteſte und ganz 
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mbezweifelt gefchichtlich äcyte Zeugniß über ven Inhalt des chriſtlichen Evangeliums 
yaben wir in den größern Briefen des Apofteld Paulus, weldyer ver neuen Wahrbeit 
ie griechifche und zömifche Welt eröffnete. In viefen Briefen tritt die Lehre von ver 
Einheit und Bleichheit der Menſchen mit dem größten Nachdruck und in vollftändiger 
Klarheit auf; es, kann fein Zweifel varüber fein, in welchem Sinne diefe Wahrheiten 
geprepigt und verflanden wurden. Ale Menfchen, ohne Unterfchled ver Nationalität, 
we Bildung und der gefelichaftlichen Stellung follten vereinigt werden — zum Olaus 
ken an das Evangelium von Ehriftus, zu einer Xiebe, die viefem Glauben entipräche 
mb aus ihm füme, und endlid zur Hoffnung auf das Himmelreich, welches noch zu 
Bebzeiten jenes Geſchlechts auf eine unbegreiflidhe, übermenfchliche Art, verbunden mit 
ver Wiederkunft Chriſti und ten jüngften Gericht, eintreten würde. Dies übrige Les 
ben war aljo eine bloße Vorbereitung auf das Himmelreich, welches nicht von biefer 
Belt was. Der Chriſt gehört viefer Welt nicht an, fein Beftreben iſt, ver Welt und 
lem Weltlichen abzuflerben. Unter dieſem Weltlichen iſt das politiſche Intereffe 
mitbegriffen; es eriftirt für ven Chriften nicht, da es nichts mit tem Himmels 
reich zu ſchaffen hat; der Chrift hat alio in politifcher Hinficht nur fo zu leben, daß 
er keinen Anſtoß giebt; er hat flill zu gehorchen, da alle Obrigfelt von Gott verorb: 
net iſt, und nur, mo fein Gewiſſen beichwert würde und wo ed das Evangelium gilt, 
wird eine Ausnahme gemacht. Das Evangelium ift fein Eins und Alles; feinen 
Blauben ſoll er predigen und Andre für ihn werben, trog allem Verbot ver Obrigfelt. 
Mit einem Wort: die Mewfchen find nur zu Gott frei, nur vor Gott gleih, gegen 
politiſche Freiheit find fle eben fo inpifferent, wie gegen die ſociale Gleichheit, venn 
beide gehören dem weltlichen Intereife an. Aus ver Liebe und Freiheit wird kei⸗ 
neöiwegs das Aufhören ver Sklaverei abgeleitet, fondern ven Sklaven wird Gehor⸗ 
am, den Herren milde Behandlung ver Sklaven anempfohlen; font bethätigt ſich vie 
kiebe In Außerlichen Dingen nur noch In ver Privatmohlthätigkeit, welche von Juden und 
Heiden ganz ebenfo geubt wurde. Das Ch., die Chriften, leben und wirfen über« 
haupt nicht für die Erde, nicht für die vernünftige fockale und politifche Einrichtung 
ver Welt, für vie Bildung, den Wohlſtand und das Glück der Menfchheit auf Erden, 
fondern ihre einzige Hauptthätigkeit ift die Vorbereitung zum Himmel, fie läßt ihnen, 
wenn fie rechte Ehriften find, gar keine Zeit für die irdifchen Angelegenheiten übrig, 
and nur die Wohlchätigkeit, namentlich gegen die ®laubensgenoffen, hat noch Raum, 
— Wer in dem Neuen Teftament nicht dieſe Bleichgüftigkelt gegen vie wirfliche Welt 
und ihre Intereffen als durchgängige Anficht findet, dem müſſen wir den Sinn für 
bie Wahrheit abfprechen. Streiten läßt fich darüber nicht weiter; wenn Jemand nicht. 
ſehen kann ober nicht fehen mil, kann man mit ihm nicht meiter fprechen über das, 
was man ihm zeigt. — Wenn man freilich von der andern Seite Magt und zürnt, 
daß das Ch. Überhaupt je eriftirt, daß es den ganzen polltifchen Sinn ver alten 
Belt zu Grunde gerichtet Habe, fo müflen wir dagegen daran erinnern: daß um bie 
Zeit, wo das Eh. im römiſchen Neich Einfluß gewann, ſchon Iange vorher ver letzte 
Mefk des freien Sinnes von jelbit erftorben, oder von der Tyrannel erdrückt war. 
Schon lange vorher war die Welt In Aeußerlichfeit, Genuß und Knechtfchaft verfuns 
fen, — und eben daraus ift zu erflären, mie das Eh. mit folcher Begeifterung von 
ver Nichtigkeit und -Bfeichgültigkeit piefer Welt ſprach. Die Borberung: daß allein 
das geiftige Leben und nicht das meltliche, Etwas und Alles fel, daß die Menichen 
nur nach dem Himmel zu fireben Hätten, — dieſe Borverung, welche und jeht über« 
leben und einfeitig erfcheint, verfüngte damals die Welt, und während bie weltliche 
Macht dves gemaltigen NRömerreihd Stüd für Stud zerfiel vor dem Anbringen ver 
Barbaren, bildete fich in ver Kirche eine geiſtige Macht, die Welt zu beberrichen 
und in einer fchweren Schule zu erziehen. Aus jener chriftlichen Verachtung der 
Belt und Politik ift es Herzuleiten, daß au, als von Eonflantin an vie politis 
ſche Gewalt In chriſtliche Hände Fam, viefer Umſtand auf die Geſetze und das Leben 
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des Staats wenig Einfluß Hatte Im Wefentlichen blieben bie alten Zuflände. Die 
erften Keime zur Freiheit kamen vielmehr Ins Leben, als mit dem beginnenden Mittels 
alter die barbartfchen Völker vie alte Welt eroberten und ihre freien und volkdothüm⸗ 
lichen Monarchien gründeten. Die Kirche befehrte viefe Völker und gemöhnte fle in 
der äußerlichen Weife des fElavifchen Gehorſams gegen die Kirche allmälig zur Ord⸗ 
nung und zur Anerkennung ver Macht des Geiſtes. Durch die Verbindung der römie. 
ſchen Kirche mit dem Staat — hauptſächlich mit dem großen deutſchen Meiche, welche 
von Karl dem Großen an feft geichloffen wurde, Fam römifches Recht und der Bes 
griff von römifcher Monarchie zuerft unter dieſe Volker. Wir können Hier nicht weis 
ter audführen, wie in den nun folgennen Kömpfen zwifchen Kaifern und !Päpften 
der Staat feine Unabhängigkeit von ver Kirche äußerlich eroberte; denn im Großen 
und Ganzen wurde pas Verhältniß der politiichen und ſocialen Zuſtände zu den chriſt⸗ 
lichen Orundfäßen ver Liebe, Breiheit und Gleichheit dadurch nicht weſentlich anders, 
Das war fchon deshalb nicht wohl möglich, meil überhaupt viefe Grundfäge weniger 
mehr bervortraten; in einem mit jüpifchen und heidniſchen Beſtandtheilen vermiichten 
ganz Außerlichen Gottesdienſt, bei Faſten und firchlichen guten Werfen aller Art, fand 
die Previgt wenig Raum mehr und ihre erfle Urkunde, das N. T., war felbfi ven 
zum allergrößten Theil ungebilveten Prieftern nicht zugänglich; es war überhaupt 
nicht mehr von Ch., ſondern von der römifchen Kirche vie Neve. Aber von den Zeile 
ten des römiſch⸗ veutfchen Reiches an, während bie Kirche, vie urfprünglich das Reich 
des Geiftes fein follte, mit fleigender Tyrannei den freien Geiſt untervrüdte, begann 
ein innerer Umſchwung und Auffihmwung Die Ketzer proteflirten gegen Nom, 
und wie die Ketzer und Schwärmer aus der Schrift hier und da den Geiſt des erften 
Evangeliums kennen lernten, wurven in ihnen auch jene großen Gedanken ber Frei⸗ 
heit und Gleichheit wieder lebendig. Das weltliche Leben war indeß ſchon fo ftarf ge= 
worden, daß fie dieſe Gedanken nicht mehr blos himmliſch, fondern auch irdiſch verftan» 
den; eine foldye Richtung auf die weltliche Wirklichkeit zeigte fich auch ſchon bei ein⸗ 
zelnen Scenen In dem großen huſſitiſchen Zirauerfpiel, welches ein Vorfpiel ver 
Neformationgzelt war. — In biefer äußerſt merfwürbigen Zeit find nun im Hinblick 
auf unfren Zwed die drei Hauptrichtungen zu untericheiden, welche, obwohl eine Zeit 
lang befreundet und vermiſcht, doch zuletzt beim Handeln als drei verſchiedene Bar» 
teilen fich von einander ſondern. Zuerſt vie fiegreiche Partei, an deren Epige Luther 
fand. Luther war ed nicht nur volleg Ernſt mit der alleinigen Gültigkeit ber 
Schrift, fondern er verfland fie auch am treueflen, fo, wie die Gemeinden bes 
1. Iahrb.8, wie namentlich Paulus dad Ch. verflanvden Hatte Wenn e8 Luther 
auch nicht gelang, feinen Willen überall purchzufegen, fo wollte er noch wirklich 
jenes Ch., er wollte vie Gleichheit der Menſchen vor Gott und in ver Kirche (als 
allgemeines Prieſterthum), er mollte Feine polltifche Sreiheit, Feine fociale Gleiche 
heit, fonvern Gleichgültigkeit in vergleichen Dingen und alleintges Intereife für. 
die himmlifchen Angelegenheiten und für bie Verbreitung des Evangeliumd auf Erben. 
Zwar hatte er urſprünglich ein Herz für dad Volf und mahnte die Kürften zur Nach⸗ 
giebigfeit gegen die Bauern; als dieſe aber, gereizt und Hingeriffen, dur ihre Em⸗ 
pörung die Sache der kirchlichen Reformation in Gefahr zu bringen jchlenen, prebigte 
er den unhevingien Gehorſam und rief die Bürften zum [dyonungslojen Morven „um 


Gottes Willen” auf. Zwar münfchte er zumeilen, daß audy über „vie Juriften” und ' 


das weltliche Regiment einmal ein Luther komme, aber er fürchtete nur, daß daß 
ein Thomas Münzer werben möchte, und als vie politifche Partei zugleich die 
Breiheit und pad Evangelium mit Waffengewalt zum Siege führen mollte, fagte er 
fi) entſchieden von ihr los; ja felbft als feine eigne Partei ein Bündniß zu Schuß 
und Trug ſchließen woßte, konnte ihn der Landgraf von Heffen und Anore nur mit 
der äußerften Mühe davon, überzeugen, daß der Kaijer nicht das Recht habe, Tyrann 
zu fein, fondern nady beſchwornen Gefegen regiere. Es war ein großarliged Vertrauen, 
mit dem er Alles dem Geiſt und dem Wort anheimgeftellt wiffen wollte; aber ber 
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Einn für politifche Drittel, überhaupt für das politifche Leben und die Geſetze, fehlte 
ihm gänzlich. Wer alfo das Iutherifche Ch. will, und Luther noch immer zum 
Feldgeſchrei der Zeit macht, der findet in’ ven bibliichen Worten, welche nad) ver Xis 
turgie Friedrich Wilhelm's III. noch heute allfonntäglich in allen preußlfchen Kir⸗ 
Gen gebetet werben, feine und Luthers politifche Anſicht (over vielmehr Gleichgül- 
figleit gegen alles politifche Leben, gegen alle Beftrebungen zur Verwirklichung ver 
Sreiheit) vollſtändig ausgevrüdt: „Segne unfern König, daß wir unter feinem Schuge 
an filled und gerubiged Leben führen in aller Gottfeligkeit und Ehrbarkeit.“ Sa, fo 
durchaus treu Iebie Luther feinem Vorbilde, daß er fogar (wie aus mehreren Stel« 
In feiner Schriften hervorgeht) einen baldigen Untergang ver Welt und eine nahe 
Biederfunft des Herrn oft erwartete. Die 2. Richtung war von vornherein anders, 
Gie ging nicht, wie Luther, vom gelehrten Stuvium der Schrift aus, fondern vom 
Studium der griechlichen und römifchen Schriftſteller. Durch diefe hatten Viele aus 
der talentvollen Jugend den Sinn für die Wiflenjchaft und für ein freies gebildetes 
yolitifched Leben gewonnen. Der Größte In viefer Richtung war Ulrich von Huts 
ten, zur politifchen Partei wurde fie hauptſächlich durch Franz von Sickingen; 
Luther hatte feine Haupiftüge in den Stäpten, fie im Ritterſtand. Diefe Bartei war 
keineswegs gleichgültig gegen die Religion, vielmehr fuchte ſie Luther (freilich ver⸗ 
geblich) auf ihre Seite zu ziehen. Sie faßten in Elarer und volkethümlicher Art jene 
Srunvfäge des Ch.s In einem gemäßigten politifchen Sinne auf, fle verftanden daß 
Evangellum als eine Predigt der Freiheit. Sie wollten eine vernünftige evangelifche 
Religion, eine volftändige kirchliche Freiheit; politisch mollten fie namentlich die immer 
zunehmende Macht der Fürſten brechen, und ein unabhängiges einiged Deutichland, in 
vem der Kaiſer ungeführ das fein follte, was wir jeßt einen conftitutionellen Monats 
Gen nenuen würden. Wie fie fi) zu der fortalen Frage der Bleichheit geftellt haben 
würde, iſt nicht zu fagen, da fie furz vor dem Ausbruch des Bauernfrieges, mit dem 
Tode und der Beflegung Sickingen's, zerfprengt wurde. — Die 3. Richtung end⸗ 
ih ging zmar auch vom Studium der Schrift aus, aber nicht von einem gelehrten, 
fondern von dem bloßen einfältigen Lefen nad) Art des Volks. Das waren haupt« 
ſächlich die Bauern, die unter einem unmenſchlichen Drude ſchmachteten. Sie thaten 
ſich frievlich zufammen und flellien ihre Forderungen in ihren 12 Artikeln auf (f. 
Bauernkrieg). Aus der Schrift hatten fie die Ueberzeugung gewonnen: es ſel uns 
&riftlich, daß freie Ehriften von ihren chriftlihen Brũdern gefnechtet, geplagt, vom 
polisifchen Recht außgefchloffen und in ihrer Armuth gelaffen würden. Als man nicht 
mis ihnen unterhanveln wollte, kam es zu Aufruhr und Krieg. Hierdurch fleigerten 
ſich alle Forderungen, und dad, was bie Kirche: Kegerei, vie Gonfervativen von da⸗ 
mals: Echwärmerel nannten, mijchte fih dazu. Thomas Münzer in Mühlhaufen 
und nachher die Wicvertänfer in Münfter gründeten eine Gemeinde, vie das Reich 
Sotted auf Erven verwirklichen follte; etra eine communiflifhe Republik. Die 
Schmärmerei mar ganz vorherrſchend, ihr religiöfer Glaube war gemiſcht aus den 
Aildern der In Bütergemeinfchaft lebenden erflen chriftlichen Gemeinde, und aus den 
wilden und großen prophetifchen Reden des alten Teſtaments; ihre Feinde, Proteftans 
ten wie Katholiken, fanden fie in den Schilderungen der Helden und Tyrannen, Nims 
od, Midian, Edom u. ſ. w.; diefe follten ausgerottet werben von der Erbe, auf 
daß nur die Gemeinde der Heiligen und Audermählten beftehe und ewig herrſche. Es 
fam anders. Die, welche auf folde Art mit der chrifllichen Freiheit und Gleich⸗ 
heit und Liebe Ernft machen wollten, wurven ausgerottet mit Feuer und Schwert. — 
"Sept begann, Jahrh.e lang, vie ehrbare und gottfelige bürgerliche, d. h. unpolitifche 
Zeit; wenngleich Kriege genug die Ruhe und Stille flörten, war es boch innerlich 
zubig, und jelbft ver 3Ojährige Meligiondkrieg war Feine religidfe Bewegung, 
denn in der Religion blieben die Gemüther unbewegt; nur erflarrte die proteflantifche 
Kirche und entferne fich Immer weiter von ven lutheriſchen Gedanken ber Breibelt der 
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Gemeinden und bes allgemeinen Priefterigums. Sie warb zur Landes» und Staats⸗ 
firche, und wie wenig Einfluß das Ch. auf die Politik Hatte, zeige fi) ſchon darin, 
daß die Kirche nun eben fo tyrannifirt wurde, wie jle früber von Rom aus die 
Staaten tyrannifirt hatte. — Aber durch Yen Proteftantigmus war doch eine im 
Verhältniß zu der frühern Zeit große Geiftesfreibeit gewonnen; ver Sinn für das 
Stupiren und für die Wilfenfchaft, für das Erkennen ver Natur, der GBefchichte, des 
Menicyengeifted, nahm immer mehr zu; Kandel und Geirerbe nahmen eine bebeuten» 
dere Stellung im Leben ein, und auch die Entdeckung und Eroberung der neuen Welt 
trug In Verbindung damit viel dazu bei, das Interefle auf die wirkliche Welt zu 
Ienten und von den Hinmlifchen Angelegenheiten abzuführen. Während ver Bau des 
Himmelreichs durch die Kirche immer mehr in's Stocken gerieth, baute vie Wiflen- 
fhaft um fo emfiger am Neich des Geiſtes, mo nicht Glauben und Hoffen, jondern 
Erkennen, Willen des Wirflichen, Begreifen deſſen, was ift, gilt. Dies Erkennen 
wandte fich nun im 18. Jahrh., namentlich zuerft in Sranfreih und England, als 
Kritik gegen die ganze chriſtliche Weltanſchauung, gegen die Lehre und Glaubendfäge, 
melche mit der menjchlichen Vernunft geprüft und verworfen wurden. Diefer Sinn 
erwachte auch in Deutſchland (f. Deidmus, Nationalismus) und flatt des Glaubens 
wurde die Moral von den Kanzeln geprebigt; doch hielt Deutichland im Ganzen da⸗ 
ran feft, daß die mefentliche Bedeutung des CH.8 nicht in der Lehre, fondern im Le 
ben zu fuchen fet, und daß fein weſentlicher Inhalt mit der Vernunft übereinftimme, 
Dur die Fremdherrſchaft und dann durch vie Freiheitskriege erhob fich in ver Not 
und den großen Schiejalen ver Zeit miener eine Begeifterung für vie Religion, meldye 
zuerft ſich mit dem Streben nach Freiheit und nationaler Einheit verband. Die Bur⸗ 
fchenichaft (ſ. d.), in welcher diefe Beſtrebungen lebten, nannte ſich eine chriſt lich⸗ 
deutfche, und ihre Mitglieder feierten auf dem patriotifch religidfen Wartburgfef 
das Abendmahl zufammen. Aber man faßte das Ch. nur fo im Allgemeinen, mit 
Erinnerung an die Zeit der Neformation, wo «8 deutſch national gemorben war; 
man erkannte ed weder anders als fonft, noch Ieitete man politifche Bolgerungen das 
raus ab. Dies Ießtre thaten erft die NMegierungen. Nachvem jene Beftrebungen un« 
terprücht waren, nahmen fie — befonders Preußen feit 1840 — die Strenggläubig- 
feit (Orthodoxie) In Schug und bemühten fich, ven Staat zu einem chriſtlichen zu 
machen. Man verftand darunter flrenge Feier des Sonntags, Bedrückung der Ratio 
naliften und Bevorzugung der Altgläubigen, ferner vie Alleinherrfchaft (ſ. d.) mit dem 
König von Gottes Gnaden, und endlich neue Anftalten zur Wohlthätigfeitz; auch bes 
mübte man fi, durch Verfaflungsveränderungen In ver Kirche, und durch eine bes 
ſondre chriſtliche Philoſophie Das erftarrte altreligidfe Leben wieder gu verfüngen; auf 
dem 1. preuß. Landtag 1847 fuchten die Minifter es aus der chriftlichen Xiebe zu 
beweifen, daß die Juden nicht emancipirt, und bie aus der Staatskirche audgetretenen 
Diffiventen (f. dv.) Feine Schulämter befleiven und überhaupt jo wenig als möglich 
im Staat angeftellt werben dürften. — Dies iſt in Deutfchland die eine Richtung der 
Gegenwart im Verbältniß zum Ch. Ihr entgegen fteht zuerft die Kritif. Sie ver 
neint vie ganze chriſtliche Weltanfchauung, fle zeigt, daB durch dad Streben nach dem 
Himmel die Erbe unglüdlic und vernachläfftgt worven if, fle fordert, daß ber In» 
‚ halt unſres neuzeltlichen Lebens nicht mehr mit ver Religion zu fchaffen hat, an 
deren Stelle Wiſſenſchaft, Kunft, Pelitit, überhaupt das wahre gebildete und gejells 
fchaftliche Menfchenleben tritt. — Die 3. Richtung fleht in der Mitte zwiſchen dem 
Nationalismus und ver von der Religion freien ganz neuzeitlichen. Anſchauung; hier 
der einen und dort der andern Seite näher. Doch im Großen und Banzen kann 
man fie wohl bezeichnen, denn durch die mit dem Deutſchkatholicismus bes 
gonnene religidfe Bewegung iſt diefe Richtung zu einer praftifhen Partei 
geworden, die im Leben ſchon etwas durchgeſetzt und Ginfluß gewonnen hat. Diefe 
Partei iſt frei von der Strenggläubigkelt und Hält auch nicht weſentlich an ber 
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orität der Schrift fehl. Sie fühlt ſich aber verwandt mit dem Ch., weil daſſelbe 
großen Grundjätze der Herrichaft des Geiſtes, der Freiheit, ver Gleichheit, ver 
e, im vie Welt gebracht und die Begeiſterung dafür entzündet und bewahrt bat. 
e Partei, welche jegt zum 1. Mal feit 3 Jahrh.n vie Religion und das Ch. mies 
misten in die Bewegung und den Strom des wirklichen Menfchenlebend gebracht 
will jene Grundſätze politifcd und focial verwirffichen, und died Beſtreben iſt 
eigentliche Religion. Die Verfolgungen und Bedrückungen, venen fie, mie einft 
Ch., die Keger, der Proteſtantismus, ausgefegt ift, find für Jeden, der es fonft 
t erfennte, ein redendes Zeichen, daß es ſich hier um eine neue Zelt, um einen großen 
ritt zur Freiheit banvelt, daß es eine meltgeichichtlihe Benmegung If. — Und 
ıwerbarer Weiſe beginnt im Katholicismus dieſelbe Bewegung. Der franz. Prie⸗ 
Zamennais hat mit feiner glühenden Begeifterung die chriftliche Religion, vie 
tiſche Freiheit und vie in ver Geſellſchaft thätige LXlebe in eine Blamme zuſam⸗ 
geſchmolzen; ver große iriſche Volksſührer O' Connell Hat im Bunde mit den 
eftern feines Landes die Sache der farholifchen Religion und die der Freiheit zu 
er Sache gemadt. Das find die Vorläufer Pius IX., welcher, wenn auch mit 
Befonnenheit und Rangfamkeit, die einem fo fchmeren Werke wohl geziemt, die 
tiſche Meform des Kirchenftaats begonnen hat. Der Volksprediger Pater Ven⸗ 
a In Rom hat es offen von ver Kangel auegefprochen: daß die Kirche über- 
die Freiheit ver Völker ſchützen und befördern müjfe Ganz Ita« 
geht einer Wievergeburt entgegen und vie Wirfungen dieſer Bewegung auf bie 
[t werden gewaltig, vurchgreifend, ummälzend fein. So erleben wir «8, daß 
wfchland, deſſen Freiheit, Einheit und Größe durch Kirche, Religion und Ch. 
wh.e lang faft vernichtet war, mit dem Ch. und der religidfen Begrifterung das 
8 und noch weit mehr wieder zu erfireben und zu erfangen beginnt: während zu 
elben Zeit Nom, welches durch das Ch. einft Deutſchland, den Geift und die 
It in Feſſeln ſchlug, jegt mit der Fahne ver chriftlichen Kiebe dem großen Kampf 
Volkerfreiheit vorangeht. — Wenn wir alfo in ven Zeiten ver Gefcdichte, mo 
Glaubensſätze des Ch.s unangetaftet herrſchten, ihm hätten fluchen mögen megen 
der Greuel und Knechtſchaft, vie es In die Welt gebracht, ausgeübt und befördert 
: fo fühle fih jeßt, da der freie Geiſt ſich von biefer und aller Autorität los⸗ 
‚ doch dad Herz gebrungen, das Eh. zu fegnen, veflen erſtes Werk vie Er⸗ 
ng der Welt war, und veilen legte Lebenskraft fich mit Begeiſterung noch ein 
I vemjelben edlen Ziele weiht. Althaus. 

Christo sacrum nannte fid eine 1802 zu Delfft geftiftete Serte, welche 
chriſtlichen Parteien vereinigen wollte und ein Bekenntniß aufflelte, in welchem 
e Anfiht Raum fand, das Prieflerthum abfchaffte, und die thätige Bewährung 
Hichen Sinnes über ven Glauben ſetzte. Sie breitete ſich fehr ſchnell aus, verlor 

von 1810— 15 wieder ihre meilten Anhänger und bildet jegt nur noch eine 
g Gemeinde. 

Chronik nennt man ein Geſchichtobuch, welches die Befchichten nach ver Zeitfolge, 
fie geicheben find, varftelt; fie iſt alfo gleichbedeutend mit Annalen (ſ. d.). Da 
Zeitfolge fonft faſt die einzige Regelung ver Gefchichtfchreiber war, fo hießen fehr 
: alte Geſchichtswerke Ch. 

Chronologie, |. Zeitkunde. 

Chronologiſche Actenordnung, f. Acien. 

Chronologiſcher Actenauszug, ſ. Artenauszug. 

Citadelle. Ein feſtes Schloß, in ver Nähe einer Stadt oder Feſtung, in 
bes ſich vie Beſatzung zurüdzieht, wenn auch Stadt oder Feſtung ſchon genommen 

Zugleich aber ein Zwangsmittel, ein Zwinguri, gegen eine eroberte und uns 
ge Stadt. So nah 1830 die C. von Antwerpen, welche vie Holländer bebalten 
em und jeden Augenblick die Stadt zu zerfchmettern drohten; die G.n von Paris, 
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weiche der Miniſter Thlers nach ſelbſtgemachtem hohlen Kriegslaͤrm dem Vürger⸗ 

Dnig gegen feine Bürger baute; die C. son Warſchau, von den Ruſſen errichtet, um 

die polnifche Hauptſtadt im Zaume zu Halten und, wie Kalfer Nicolaus fagte, be» 

Rimmt, beim erſten Aufftanpsverfuche vie Stadt in einen Schutthaufen zu. verwan⸗ 

deln u. ſ. m. 
Citation, f. Ladung. 


Eivilbehörde, Civildienſt, Civilehe, Civiletat, Civilgericht, 
CTivilgerichtsbarkelt, Civilgerichtbordnung, Civilproceß, Civil— 
recht, Civilſachen, Civilſtreitigkeiten, ſ. alles unter Bürgerlich. 


Civiliſation. Diejenige geiſtige Entwicklung und Bildung des Menſchen, welche 
ſich beſonders auf die ſtaatlichen und geſellſchaftlichen Verhältnifſe bezieht, heißt C. 
Demnach ift fie ein untergeordneter Grad der Bildung (h d.) und flieht Barbarel 
entgegen, dem Zuſtande roher Völker, die gemiffermaßen in den Tag hineinleben, 
ohne fih um die Orbnung ihrer Zuflände zu befümmern. Die C. ift wie die Bils 
dung eine Tochter der Breiheit und gebeiht nur da, wo die letztere wohnt; deshalb 
feben wir viele Völker Afiens, bei denen die Wiege ver Menfchheit ſtand, die einft 
die Blüthe der Bildung und €. In ihrem Schooße trugen, wieder in bie Barbarei 
zurüdfinken, nachdem fie ihre Freiheit werlogen hatten und die Beute morgenlänpifcher 
Bewaltherrfchaft geworden waren. Selbſt Briechenland, einfl ver glänzenpfle Kicht« 
- punkt der alten Welt, ſank unter türkifcher Botmäßigkeit bis zur vollſtändigſten Bars 
barel, die ed Heute noch nicht wieder überwunden bat. Zwar prangen auch tyran⸗ 
niſch regierte Völker zumellen im Kleide der ©., z. B. die Ruſſen; allein dieſe C. iſt 
bei näherer Betrachtung nur Drefiur, äußerer Firniß und Schein, der in nichts ver⸗ 
ſchwindet bei jenem erften Angriffe und dem Volke keineswegs bie Innere Kraft und 
Feſtigkeit gewährt, die wahre €. verleiht. 


Civilliſte bedeutet die jährliche Einnahme, welche in monardifchen Staaten 
das Stantöoberhaupt, der Fürft, für feinen und feiner Bamilie Tinterhalt, fo wie für 
Beftreitung der Hofhaltung, aus Staatskaſſen bezieht. Ueber ven Urſprung der 
Bürftengewalt, 0b fie vie Fürften von Botted Onaden erhalten over durch das Recht 
des Stärkern errungen oder nad Art eines Vertrags vom Volke überkfommen haben, 
mögen bie Meinungen getheilt fein; eben fo über ven Umfang verfelben: ob fie eine 
unbefchränfte oder beſchränkte und mie weit dann zu beichränfenve fein ſolle. Dage⸗ 
gen leidet e8 feinen Zweifel, dag in Ländern, wo ein Türſt an ver Spige ſteht und 
ale Inhaber oder Träger der Staatögemalt und als Vertreter des Staats erfcheint, 
auch die Nothwendigkeit eintritt, für des Fürſten und feiner Familie ſtandesgemäßen 
Unterhalt von Staatöwegen zu forgen, d. 5. die Koſten dafür aus der Staatskaſſe 
aufzubringen und zu beftreiten. Damit diefe Koften ver Hofhaltung nicht alles Maaß 
und Ziel Überfchritten, iſt namentlich in Verfaſſungsſtaaten eben durch Schaffung 
einer C. eine beflimmte Summe dafür audgeworfen worden, über pie natürlich Feine 
Rechnungsablage flattfinvet, an welche ver Fürſt aber in fowelt gebunden iſt, als da⸗ 
rüber hinaus das Land für nichts aufzufommen oder zu haften braucht. Der Bes 
trag der ©. iſt zum großen Theile durch ven Umfang des betreffennen Landes und vie 
Staatseinnahmen überhaupt bebingt; in Eleineren Zänvern aber doch biömwellen unver« 
hältnißmäßig Hoch, weil vie Eleineren Höfe in vielen Dingen den größeren nicht nach: 
ſtehen Eönnen, in manchen nicht nachfiehen wollen. Die grenzenlofe Verſchwendung, vie 
in früheren Iabrh.en an manchen Höfen herrſchte, Hat zwar im Allgemeinen einer ein» 
facheren und würbigeren Lebendweiſe Plag gemacht: indeß iſt es hoch wohl nicht zu 
viel behauptet, wenn man aufflellt, daß in den Bevürfniffen, vie man an den Höfen 
hat und auf Koften des Staats befriebigt, ohne Nachtheil noch manche Beſchränkung 
eintreten koͤnnte. Eines großen helles nes koſtſpieligen Äußeren Prunkes und Gere 
moniels, mit dem man die Krone umgeben zu müfien glaubt, koͤnnte man ſich ents 
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äußern, ohne daß fie dadurch herabgeſetzt würde. Die Maſſen mag dieſer Prunk 
vlelleicht noch blenden, die Gebildeten im Volke aber haben keinen Sinn mehr dafür, 
und fo giebt er der Krone bei aller Koſtſpieligkeit keine wahre Stärke, ein ſteifes 
Geremoniel aber den Fürften ſelbſt meift Leine innere Befrievigung. tur die Hofe 
dienerfchaft, die von der C. erhalten wird, hat ein Intereffe dabei, daß dieſe fo 
glänzend ald möglich außgeflattet ſei, weil dann um fo mehr in ihren eigenen Sädel 
fällt; aber gerade dieſem Geſchlechte iſt das Land meiſt zu fehr wenig Dante ver« 
pflichtet. Andererſeits liegen fogar Erfahrungen vor, daß mit den überfchäffigen 
Geldern ver C. gegen die Interefien des Volkes gewirthſchaftet, Höfifche Journale 
erkauft und unterſtützt, Stimmen in der Volksvertretung gewonnen worden find 
u. dergl. — In vielen Ländern werden die Koſten der C. vorzugsweiſe aus dem Er⸗ 
trage der Domänen beſtritten. €. E. Gramer. 

Claſſenſtener, vergl. Abgaben. 

Glaffificationdurtheil, |. Eoncurs. 

Elient, Bei der Art von Unmündigkeit, in welcher die untern Volksclaſſen 
Roms ſowohl, aid die eroberten Völker gehalten wurden, fuchten dieſe ſich ald Per⸗ 
fonen wie In der Geſammtheit eine Art Vormund in den berechtigten Stänven; 
dieſe Vormundſchaft hieß Clientel, ver Bevormundete C. So wurde ein Stand 
C. des andern, ein Volk C. des andern, ſelbſt ein ganzes Volk C. eines Einzelnen, 
wie z. B. die Kappadocier und Kyprier C.en des Cato wurden. Da der C. in allen 
Mechtöangelegenheiten Rath und Hülfe beim Vormund fuchen mußte, fo nennt man 
noch heute die Menfchen, die Nechtsbeiftand fuchen, C., fo daß die Kunden eine Ad⸗ 
vocaten feine @.en find. Linfer fremdes, verworrened, unverftänvliches Necht Hat die 
gefammte Bevölkerung zu E.en, d. 5. zu Unmünbigen gemacht. 

Coadjutor. Der Gehülfe und Amtsverwefer eines Bifchofe, falls derſelbe durch 
Krankheit over aud andern Gründen fein Amt nicht verwalten kann. Der C. bat 
meiſtens vas Recht der Nachfolge und wird dann wie der Bliſchof gewählt, fonft vom 
Fürften oder der Kirche eingeſetzt. 

Goalition. ine Vereinigung Mehrerer zur Abwehr oder zum Angriff gegen 
einen Dritten, eine Kriegsgemeinfhaft. Diefe Bezeichnung warb früher vor« 
zugdwelfe von den Kriegsbünpniffen mehrerer Staaten unter einander gegen bie ehr⸗ 
gelzigen Entwürfe und Eroberungsgelüfte eines andern Staate8 oder wider die von 
einem Volke geltend gemachten und verbreiteten Ipeen gebraucht. So fpricht man In 
der neuern Beichichte von ven ®.en und ven @.Sfriegen, wodurch vie europälfchen 
Staaten dem Umfichgreifen des revolutionären Branfreihd und Napoleons Ghrgelz 
Schranken fegen wollten, und wodurch es auch endlich gelang, des Letztern Meifter 
zu werden (j. Bündniß). — In neuer Zeit, mo die Arbeiterzuftänve eine fo wichtige 
Holle zu fpielen angefangen haben, bezeichnet man mit C. audy die Vereine und Ber: 
bindungen unter ven Arbeitern, vie gewöhnlich den Zwed haben, von ven 
Arbeitgebern etwas zu erzwingen over ihnen feinnfelig gegenüber zu treten. Irrthüm⸗ 
lich nimmt man an, daß vergleichen E.en erft dem in der neuften Zeit fich entwideln- 
den Maſchinenweſen ihr Entſtehen verdanken. Die großen Maffen der Arbeiter, 
melde durch das Mafchinenmefen hervorgerufen worden find, Haben vie dffentliche 
Aufmerkſamkeit nur flärfer auf vie uralte Gewohnheit ver Arbeiter, zu ſolchem Zwecke 
fi zu verbinden, Hingelentt. Unter ven alten Zunfts und Innungsverbänden hat es 
verhältnigmäßig nicht weniger Auflebnungen ver Arbeiter gegen die Arbeitögeber ge= 
geben ald Heute. Die Arbeiter» Gen bezwecken meiſt, entweder eine Erhöhung oder 
Feſtſtellung des Arbeitslohnes zu erzwingen; over fle erflären gewiffen neuen, oder über» 
Haupt allen Mafchinen ven Krieg; oder fle beabfichtigen Rache zu üben am Arbeitds 
geber für wirkliche oder eingebildete Unbilden oder an andern Arbeitern, vie fich Ihren 
Schritten nicht angeichloffen haben. Das Weſen ver Arbeiter-E. hat fich in England 
am weiteften entwickelt und dabei zu fehr merkwuͤrdigen Ergebniffen geführt, bie unfer 
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Urtheil über das Aſſociatlionsweſen (ſ. Aſſociation) nur beſtätigen. Auch in Eng⸗ 
land waren die Gen früher verboten, Hatten fich aber insgeheim weit verbreitet 
und machten fi oft in furditbaren Ausbrüchen Fund. Die Mitgliever ver C.en be= 
fleuerten fich ſelbſt, waren organifirt und geboten über nicht unbeträcdhtliche Bonds. 
1824 ward dad Verbot aufgehoben und vie C.en verbreiteten fi nun unter dem 
Namen von Trade’s unions, ®ewerföverbindungen, mit reißender Schnelligfeit über 
ganz England. Ihre Hauptaufgabe befand darin, Weftiegung und Erhöhung des 
Arbeltslohns, Beſchränkung ver Lehrlinge und oft Ausfchliegung gemiffer Glaflen, 
3. ®. der Frauen oder Mädchen, aus ven Gewerbsanlagen zu erzmingen. Dieſe Ent⸗ 
wicelung des G.öwefend hat fi als das mirkjamfte Mittel ermiefen, vie Arbeiter 
‚über ihre wahren Vortheile aufzuflären und Ihnen überzeugend darzuthun, daß jede 
Gemalttbätigkeit gegen die Perſon over das Eigenthum ver Arbeitgeber ein Wüthen 
im eignen Bleiih ift; während ihr Zufamnenhalten und ihre Einigung, fobald fie 
von Mäßigung und Ueberlegung geleitet find, zu einer Verſtändigung zwiſchen Arbeit« 
geber und Arbeitern beiträgt, die den Nuten beider Theile wahre. Die Erfahrungen, 
'weldye die Arbeiter, ehe fie zu dieſer Einficht gelangt find, durchgemacht haben, find 
höchſt bitter und traurig gewefen. Zu wiederholten Malen hat die Zertrünmerung 
der Mafchinen, als vernutheter Lirfache ihred Elende, ihnen ven Beweis geliefert, daß 
fle dadurch ſich des wichtigften Hülfämitteld Ihres Verdienſtes berauben, und ver 
Arbeiterſtand If gegenwärtig fait gänzlich über dieſes Voruriheil hinaus; felbft in den 
großen Urbeiterbemegungen, vie bid 1844 vorgefommen (f. Chartismus), hat man 
fiy von jolchen Verkehrtheiten freigehalten. Dagegen haben bis auf die neuefte Zeit 
die unter den Namen Turnoutis und strikes befannten von den Arbeiter-@.en be= 
Ichloffenen Arbeitseinftelungen, die unter ven beutichen Arbeitern bier und da mit 
dem Ausdruck des „Niederſchmeißens“ bezeichnet murben, in einem größeren Umfange 
wie früher flattgefunvden. Jedoch find In England die Lehren, welche die Arbeiter 
aus frühern Schritten diefer Urt, namentlidy der großen Arbeitdeinftelung von 1836 
und 1837, ziehen Eonnten, nicht ohne Eindruck geblieben. Dan hat einjehen gelernt, 
daß eine Verſtändigung, ein Verträgnip mitteld beiverfeitiger Zugeflänpniffe weit geeig⸗ 
neter fcheint, ver Verbefferung der Lage des Arbeiters näher zu kommen, ald durch 
Arbeitömelgerungen. Denn dieſe haben feinen anvern Erfolg gehabt, ald vaß fie ent⸗ 
weder den Urbeitögeber völlig zu Grunde richten, oder ihn doch auf eine Weile be 
nachtheiligen, daB er, wenn bie Arbeit wieder aufgenommen wird, nicht mehr pie 
frühere Anzahl Arbeiter befchäftigen Fann; over fidy bewogen findet, aud Gegenden, 
mo der Arbeitslohn niedriger ift, ſich Arbeiter zu verichaffen, oder die Handarbeit 
durch Maſchinen zu erfegen: in allen dieſen Bällen aber werben die Arbeiter die Kos 
fen tragen; fie werben das Gegentheil deſſen, was fie beabfichtigten, erwirken, fie 
werven fich felbft ihre Arbeit und ihren Verdienſt entziehen. Damit aber vie Arbei⸗ 
ter viele Einfidyt gewinnen, iſt nothwendig, daß die Geſetze der C. nicht entgegen 
treten. Nur die felbfigemachte Erfahrung iſt Iehrreih und migigt den Menfchen. So 
lange in England vie Arbeiter- &. verboten war, fielen vie Gewaltthätigfeiten vor; 
als ven Arbeitern geftattet wurbe fly zu vereinigen, obne daß ſich eine Behörde 
darein zu mifchen hatte, und mit ven Arbeitögebern ald Geſammtheit zu unterhan« 
deln, hörten fie aufe Man nahm zwar, fielen die Unterhandlungen nicht nach Wil⸗ 
len aus, feine Zuflucht zu Arbeitdeinftelungen und hatte zu biefem Zwecke Hundert⸗ 
tauſende angefammelt; aber diefe Schritte hatten Feine andern Bolgen, als die Noth 
der Arbeiter zu vermebren, und man erkannte, daß in dieſen Dingen Berhälinijfe jo 
zwingender Natur in Frage ftehen, daß weder der bartnädigfte Widerſtand nody der 
gute Wille dad Uebel zu entfernen Im Stande ſei. Diele Einſicht, deren mohlthätige 
Wirkungen ſich felbft in ver beifpiellofen Krifid, vie England in viefem Augenblid 
zu befteben bat, im befonnenen Handeln der Arbeiter beurfunven, wird endlich bahin 
führen, daß man nie mehr zu vergleichen Schritten feine Zufludyt wird nehmen müſ—⸗ 
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fen, und bag, wenn Arbeitdeinftellungen erfolgen, viefe aus einer gegenfeltigen Ver⸗ 
fländigung hervorgehen werben, um bie Erzeugung in das gehörige Gleis zu bringen, 
wo fle daſſelbe verlaffen hat oder zu verlaffen droht. Cine folche Bildung des Arbeiter» 
ftanded und vie Elare Einficht In feine wahren Intereffen kann nur bei einem vdl⸗ 
lig freien Aſſociationsweſen ſich entmideln, welches ver Lanze des Achills 
gleicht, die die Wunde, die fie fchlägt, auch heilt. In ven Streitigkeiten zwijchen 
Arbeitgeber und Arbeiter iſt das Recht nicht ſtets auf einer Seite und die Gerech⸗ 
tigfeit verlangt, daß vie Befugniß, welche dem einen Theil gewährt if, auch dem ans 
dern zugeflanden werde. Derbindungen ver ÜUrbeiter zum Zwede, gemeinfchaftliche 
Mapregeln zur Berbefierung ihres Looſes zu berathen und zu befchließen, folten in 
jedem Gtaate, der Anfprudy auf Beflttung machen will, ebenfo gefeglich erlaubt fein, 
als die Verſtändigung der Arbeitgeber über dad, mas fie zur Wahrung ihrer In« 
terefien für nöthig halten. Es wird aber vor Allem ndtbig, möglichft dazu beizutra⸗ 
gen, durch Belehrung und Aufklärung unter dem Arbeiterſtand felbft die Ueberzeugung 
beroorzurufen, daß nur ein einträchtigliched Zufammengehen der Urbeitgeber und ver 
arbeitenden Glaffen mitteld des Verbindungogliedes, ver Einſicht, ver Erfahrung und 
der geiftigen Begabung, der Propuction eine Geftalt geben kann, die die allgemeinen 
Bedürfniſſe, Bequemlichkeiten und Genüſſe für die Menfchbeit erhöht, und allen 
dazu beitragenden Kräften und Thätigkeiten nad) Maßgabe ihres Werthes vie größt- 
möglichen Vortheile gewährt. So, und nur fo wird e3 dahin fommen, daß die 
drohenden Arbeiter-C.en, denen durch fein Berbot gefteuert werden kann, 
fih in frievfame und wohlthätige Vereine umgejtalten, welche die Mittel, über die fie 
gebieten, zu wahren Segnungen für die arbeitende Claſſe verwenden. J. G. ©. 

Code civil, das im März 1804 eingeführte bürgerliche Geſetzbuch der 
Franzoſen, welches ſich durch Klarheit, Bündigkeit und Einfachheit auszeichnet und 
während ver franz. Herrfchaft in mehrere Länder übergetragen ward. In Deutfchland 
Haben e8 jelt jener Zeit nur die deutjchen Rheinprovinzen und Baden beibehalten, in 
welchem letztern es mit wenigen Abänderungen ald „badiſches Landrecht“ gilt. A. 

Code criminel Heißt gewöhnlich das Buch, meldes ven Code d’in- 
struction criminel und den Code penal zufanmen enthält. 

Code de commerce. Das Handelsgeſetzbuch ver Branzofen, von 
Napoleon 1808 eingeführte. Es iſt die fchmächfte der vortrefflichen Arbeiten, welche 
Napoleon in der Geſetzgebung fertigen ließ, weil ver finftere Geiſt ver Handels⸗ 
beſchränkungen und Ganbeldabfperrungen, welcher im Kalfer Iebte, oft auch in das 
Geſetzbuch überging. 4. 

Code de procedure civil heißt dad von Napoleon 1807 ein- 
geführte Geſetzbuch, welches das Verfahren in bürgerlichen Nechtöftreitigkeiten vorfchreikt 
und durch Zweckmäßigkeit und Schnelligkeit dieſes Verfahrens ausgezeichnet if. . 

Code d’instruction criminel. din Gejegbuh Napoleons 
von 1803, welches dad Verfahren in Strafſachen, aljo die Anwendung bed fpäter er⸗ 
fhlenenen Code penal vorjchreibt. 

Codes, les cing. Die fünf Gefeßbücher, welche Napoleon in Frank 
reich einführte und die bier genannt find, führen dieſen Namen. Diefelben finn nicht 
frei von den Spuren eines unerfättlichen Gerrfchergelüftes und ver Härte ver Allein« 
herrſchaft. Allein fie bilden trotzdem das vollendeifte Werf ver Geſetzgebung, welches 
in einem Jahrh. erfchienen iſt, wurzelnd auf dem wahren Bedürfniſſe des Volks und 
der Zeit. Alles, was In Frankreich Kenniniife und Erfahrungen in dieſen Dingen 
hatte, zog Napoleon zu Rathe, fammelte alles vorhandene Gute und ließ es zu 
einem Werke „au 8 einem Guſſe“ umarbeiten. Hätte er fonft nichts geleiftet, die 
C. fiyerten ihm allein eine verdiente Unfterblichfeit. 32 Brievensjahre Haben in 
Deutihland nicht eine Seite ver Geſetzgebung in einem einzigen Gtaate zu ber Aus⸗ 
bildung gebracht, welcher alle Theile dieſes umfaſſenden Werkes fich erfreuen, welches 
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mitten unter den Stürmen des Krieged binnen 4 Jahren entſtand. Aber Napo⸗ 
Leon hatte damals allerdingd auch den wahrhaftigen Willen, die Geſetzgebung zu 
verbefiern und brauchte nicht alle feine Kraft und alle feine Zeit, um den durch Selbſt⸗ 
verſchuldung wankenden unvolksthümlichen Thron vor dem Umfallen zu bewahren. 

- Code Napoleon. Name des franz. bürgerlichen Gefegbuches (des Code 
civil) von 1807 bis 1816. 

Code penal. Das franz. feit 1811 in Kraft beftchenve Strafgefegbudh, 
welches fich durch Kürze und Genauigkeit in formeller Hinfiht auszeichnet, rückficht⸗ 
lich der Strafbeflimmungen aber an vielen Härten leivet. Es gilt felt ven Zeiten ver 
franz. Herrſchaft ebenfalls im Weſentlichen noch in den beutichen Rheinprovinzen. X. 

. Codex, eigentlich der Iateinifche Name für das früher gebräuchliche Schreib⸗ 
material — Hölzerne mit Wachs überzogene Tafeln — , dann für Buch und beſon⸗ 
vers für Geſetz buch gebraucht, If die Benennung verſchiedener Gefeßgebungsarbeis 
ten bei den Mömern, 3. B. Codex Justinianeus, f. Corpus juris Roman. Daffelbe 
Wort kommt ald Code (f. d.) bei den Franzoſen vor, f. die vorſtehenden Artikel. — 
In Sachſen heißt Codex Augusteus die Sammlung der frühern Gefeße, welche 
zuerft 1722 erfchten und Bis zum 9. März 1818 — mo die Geſetzſammlung an 
ihre Stelle trat — fortgelegt warb. 4. 

Codicill, ſ. Zeftament. 

Coͤlibat (Eheloſigkeit). Man gebraucht dies Wort faſt ausſchließlich von 
dem eheloſen Leben, zu welchem bie Fatholifchen Priefter verpflichtet find. Inſofern 
e8 nun doch in eined Jeden Belieben ſteht, ob er Tatbolifcher Priefler werden will 
oder nicht, kann man eigentlich nicht, fo mie e8 oft gefchieht, gegen den Zwang und 
da8 Drückende vieler Einrichtung eifern; mem das G.*drüdend und unerträglich er⸗ 
ſcheint, ver werde Fein Earholifcher Priefter; wenn er fich aber einmal in viefen Stand 
begeben Hat, hat er damit zugleich jene Pflicht übernommen. — Es ift wahr, daß 
aus dieſer Ginrichtung der Kirche in vielen Fällen ein unflttliche® Leben der Priefter 
gefolgt iſt und folgt, unflttlich Hauptfädhli darum, weil fle ein Leben heucheln, wel⸗ 


ches fie doch nicht führen können, da ver natürliche Trieb fich nicht ohne Weiteres . 


gewaltfam untervrüden läßt. Indeß, wenn man nur von dem Geflchtöpunfte ber 
Folgen aus gegen ven C. polemifirt, fo werben vie Katholifen mit Necht von dem⸗ 
- felben Geſichtspunkte aus die guten und beilfamen Folgen rühmen, welche ebenfomenig 
wie jene fchlechten zu läugnen find. Sie fagen, daß der kath. Priefter nicht, wie ver 
proteftantifche, durch die Sorge für Weib und Kind mannigfach von feinem Beruf 
abgezogen werde; fie führen uns bie nicht feltenen Beifpiele enler und großer Prieſter 
an, die fich allein vem Hell der ihnen anvertrauten Seelen winmeten. Wenn man 
aljo nur über den praktifchen Werth ober Unwerth fireitet, fo kommt man nicht weis 
ser. Dan muß vielmehr von der Freiheit und der menfchlichen Natur ausgehen und 
behaupten: jeder gelunde Menfch iſt von der Natur beflimmt zum gefellichaftlichen 
Berkehr, er Hat vie Freiheit, viefem nutürlichen Triebe zu folgen. Nun kann es 
fittlih fein, wenn er aus irgend einem Grunde in beflimmten Bällen feinem Xriebe 
nicht folgt; es iſt aber unfittlich, dieſer Freiheit auf Immer durch ein felerliches Ver⸗ 
fprechen zu entfagen; denn dann ift feine Enthaltfamkeit nicht mehr freier Entſchluß, 
fonvdern Zmang. Und außervem ift offenbar, daß eine unnatürliche Enthaltiansfeit 
im Algemeinen weder den Geiſt noch den Körper zu feiner rechten menfchlichen Kraft 
und Geſundheit fommen läßt. Althaus. 
gognaten, f. Agnaten. 

Eollaborator. Vielfach gebrauchter Ausprud für Mitarbeiter, Amtögehülfe; 
beſonders im Kirchen» und Schulweſen ift vie Benennung für einen nievern Beamten, 
der einem Höhern außzubelfen beftimmt iſt, üblich. 

Eolatur. Das Beſetzungs⸗ und Vergebungorecht Bet geifllichen und Schul⸗ 
ämtern. Daffelbe, wie jedes andere Mecht, Hatte ver Adel an fich geriffen und an 
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feinen Beflg geknüpft, hochſtens ſpäter es mit der wachſenden Staatsgewalt getheilt, 
indem dieſe die Beſtätigung des vom Collator Gemählten fich vorbehielt. In ven 
Städten dagegen ging die C. auf die Stadtbehoöͤrden über, wie jedes andere Recht des 
Adels. So iſt es zum Theil noch, aber mächtig richtet fich der Geiſt der Zeit gegen 
jede C.bevorzugung der Perſonen und verlangt das Beſetzungorecht, wenigſtens vie 
Wahl der Perſon, für vie Gemeinde, für welche ver Geiſtliche oder Lehrer be⸗ 
rufen wird. 

Collecten ſind Geldſammlungen zu wohlthätigen Zwecken, früher hießen wohl 
auch die Steuern C., jedoch ſeltſen. Unter der Schreibſtubenherrſchaft, vie Alles, 
Alles regieren, ordnen und bevormunden muß, find auch diefe Sammlungen ohne 
befondere Erlaubniß verboten. Warum? Weil Mißbraudy getrieben werden Tönnte. 
Damit werden alle Maßregeln entſchuldigt, die eigentlich der Anflcht entipringen, alle 
Menſchen jelen unmündig und gerietben auf entfegliche Abwege, fobald das Gängel⸗ 
band abgenonmen wird. Weil möglichermeife einmal ein Spigbube durchkom⸗ 
men Eönnte, muß die ganze Menfchheit gleih Spigbuben beauffidhtigt und mit Päf- 
fen, Aufenthaltöfarten, Viſas (polizeilihden Paßunterſchriften) mißhandelt werden; und 
weil möglicherweiſe einmal ein Betrüger unter falſchem Vorwande Geld fammelt, 
darf Niemand der Noth oder dem Ungluͤck beifpringen, ohne feinem guten Willen und 
mitleivigem Herzen erft einen Polizeiftempel aufprüden zu laffen. Die fabelhafte 
Umftänplichkeit der Schreibftubenherrfchaft verleivet dabei oft die Luft, eine C. zu 
machen. 

Collegialſyſtem Heißt vie Anfiht und das Beſtreben, daß Kirche und Staat 
gleichberechtigt und ſelbſtſtändig neben einander ftehen follen. Entgegengeſetzt find dem 
G. dad hierarchiſche Syſtem, welches den Staat unter die Kirche unterorbnen, und 
das Territorialfgftem, welches vie Kirche dem Staate unterwerfen will. Nach 
unferer Anflcht find alle drei Syſteme gleich falſch, denn die Kirche iſt nichts als 
eine refigiöfe Gemeinfchaft, oder ſollte wenigſtens nichts andres fein, bie zwar An⸗ 
ſpruch auf ven Rechtsſchutz des Staates bat, wie Alles, was in feinem Gebiete lebt; 
aber mit dem Staate gleich zu fliehen und gewiffermaßen die Macht mit ihm zu thei⸗ 
Im, varauf Hat eine Gefellichaft für Meligionsintereflen ebenfo wenig Anſpruch, ale 
eine Actlengefellfhaft für Handels⸗ oder andere Interefien. 

Collegiatrecht nennt vie proteftantifche Kirche die Befugnig, ſich ſelbſt zu be⸗ 
gründen und zu erhalten, obne daß irgend eine äußere Macht, am wenigften eine 
Hierarchie (f. d.), darauf einwirft. Daffelbe iſt ihr jedoch in der unterwürfigen und 
völlig abhängigen Stellung zum Staate, in bie fle fich ſelbſt gegeben Hat, verloren 
gegangen. 

Eollegiatftift, f. Stift. 

Collegium. So hießen im alten Rom gewiffe rellgidfe Körperfchaften, un 
der Ausdruck ging au in die chriſtliche Welt in gleichem Sinne über, indem ges 
wiſſe Körperfchaften zum geiftlichen und Lehramte C., 3. B. Iefuitens&. heißen. In 
der Neuzeit verficeht man unter C. mehr eine Vermaltungs- over Gerichtsſtelle, vie 
von mehrern Perſonen gemeinfchaftlich verwaltet wird. Diefe Art der Bermaltung, 
die vor Willfür, Uebereilung, boͤſem Willen und Nachläffigkeit vielfachen Schuß 
gewährt, wird ziemlich allgemein angeftrebt; zu Iäugnen iſt allerdings nicht, daß In 
manchen Fällen ein C. auch umſtändlicher, ſchwerfälliger und Tangfamer tft, als ein 
Ginzelner, ver jchneller und entichienener handel. Deshalb hält man für gemifle 
Zweige des Staatölebens auch ein C. nicht für anwendbar, wie 3. B. für das Kriege» 

er, mo allenthalben ein Ginzelmille das Nöthige anoronet. In folchen einzelnen 

älen mag man die größere Zweckmäßigkelt viefed Verfahrens anerkennen, im Alle 
gemeinen aber iſt jedenfalls die Ginrichtung des 6.3 vorzuziehen, um fo mehr, als 
das Licht der Deffentlichfelt in verfelben wirkſamer iſt und felbft in dem jetzigen ge= 
- Heimen Staat leichter in das C. eindringt. 
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Colliſion der Geſetze. Wenn in einem Malle 2 gleich anwendbare Geſetze 
fi widerſtreiten, das eine verbietet, was das andere zuläßt, daß eine eine firafbare, 
das andre eine: gleichgültige Hanvlung fieht, nennt man dies C. Wo «8, wie in 
Deutfchland, römifche und deutſche, alte und neue, kanoniſche und Iongobarbifche, Bundes⸗ 
und Lanvesgefege u, f. w. giebt, muß eine C. natürlich Häufig eintreten. Deshalb 
* Bat man ein ganzes wiffenfchaftlicyes Syſtem aufgebaut, wie bei ver C. zu verfah⸗ 
ren fei und beftlimmt, daß allgemeine Gefege ven befonvdern, einheimifche den frem⸗ 
den, Bundesgeſetze den Landesgeſetzen, dieſe ven Provinzlalgefegen, dieſe wieder ven 
Drtögefegen u. f. ww. vorgeben. Hätte man ven Bleiß, welchen man In viefen und 
taufend andern Bällen angewendet hat, das Fremde einheimifdy und das Unpaſſende 
paſſend zu machen, darauf verwendet, Elare und einfache Geſetze zu fchaffen, fo würde 
man eine C. weit weniger zu beforgen haben, wie bei unferm jetzigen unverbaulichen 
Geſetzes⸗⸗ und Rechts⸗Miſchmaſch. 

Colloquium heißt Geſpräch, Unterredung. Das Wort bezeichnet die 
Prüfung, welche höhere Geiſtliche und andere Beamte zu beſtehen haben, wenn fie 
in ihre Stellen eintreten und die eben In Unterredungsform Statt findet. 

Colluſion. Die in ver Rechtswiſſenſchaft allein übliche Bezeichnung für: Vers 
abredung zu einem firafbaren Zwecke, zur Verheimlihung ver Wahrheit 
vor Gericht u. ſ. w. Du die @. allerdings der Ermittelung der Wahrheit und Pflege 
des Mechtd fehr nadytheilig fein Fann, fo bat man Schugmittel pagegen fuchen müſ⸗ 
fen und diefe in Trennung ver Mitſchuldigen, ver Angeklagten und Zeugen u. |. w. 
Gefunden. Bei ſchweren Verbrechen und dem begründeten Verdachte der C. find viefe 
Maßregeln gerechtfertigt; allein der und In Deutſchland aufgezwungene Inquiſitions⸗ 
proceß hat die C.sfurcht bis zur fchranfenlofeften Ausartung getrieben. Seine innere 
Unfähigfeit und Lintüchtigfelt zur Grmittelung der Wahrheit, verbunden mit einer 
fleigenden Abneigung und Mißtrauen bes Volkes, haben von Jahr zu Iahr fein Ges 
ſchäft erſchwert und feine Aufgabe fchmieriger gemacht. Die Urſache aber hat er nicht 
in fich, fonvern Außerlich gefucht und daher befonverd gegen C. förmlich gewüthet. 
Die Zahl unnöthiger, quälerifher und ungerechtfertigter Verhaftungen wegen C. übers 
fleigt allen Glauben. Iſt man doch in allem Ernfte zu der tollen Forderung gekom⸗ 
men: auch die Zeugen müßten verhaftet werden, um, zu vermeiden. 
Wiederkehrendes Vertrauen und Ehrfurdyt vor ver’ Nechtöpflege durch Oeffentlichkeit mit 
Geſchwornen find auch ein ‚Heilmittel gegen die C. 

Colonialhandel (Eolonialfyftem, Eolonialverfaffung), f. Eolonien. 

Colonien. Die Geſchichte ver C. iſt fo alt, als vie Befchichte der Staaten, 
deren größte Anzahl ihre Entftebung ver Golonifation erft verdankt. Faſt von allen 
beveutenden Staaten des Alterthums gingen C. aus, bie anfangd aus einzelnen 
Pflanzſtaͤdten an fremden Küſten beſtehend, ſpäter felbft zu beveutenven, oft pie Mutter⸗ 
laude überflügelnden Staaten wurden und mit wachfender Selbſtſtändigkeit die mit« 
gebrachte Sprache und Sitte umformten und mit denen Ihrer Umgebung vermifchten. 
So ericheint vie Verbreitung der Völker über vie Erbe als ein großartiger und fort⸗ 
dauernder Golonifationsproceh, beſtimmt, die Eivilifation dahin zu tragen, wo man 
ihrer bedarf. Baft bis auf unfere Beiten find die Urfachen ver Golonifation dieſelben 
geblieben: fte find vie Folge ver Mängel und Mißverhältmiffe, welche bis jept von hoben 
Eufturftufen ungertrennlich waren. Uebervölkerung mit Ihrem Gefolge von Elend und 
Verbrechen, religiöfe und politifche Unduldſamkeit, die Begierde nach Relchthum over die 
Furcht vor der Strafe entführten Tauſende ihrem geliebten DBaterlande, um ih ber 
Wildniß oder unter rohen und ungebilveten Nationen eine neue Heimath mit ver 
Bildung, aber nicht mit den Mängeln ver alten zu begründen. Je nach ver Ders 
anlaffjung der Auswanderung (f. d.) war vie Begründung ver C. entweber die Sache 
einzelner Geſellſchaften und blieb in Ihrer Ausführung und Entmidelung ihnen ſelbſt 
überlaffen, over fie gefchah auf Anordnung oder unter Aufficht und Leitung der Re⸗ 
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gierungen,, welche dann die C. ald eine abhängige Provinz betrachtend, dieſelbe nach 
Berfaffungsgrundjägen des Mutterlandes oder nach einer beſondern Golonialverfaffung 
verwalten ließen. Die Geſchichte faft aller C. ift das treue Bild der Zeit und ver 
Bildung ihres Mutterlanned. Sie übten ven Banatlömud oder bie Tyrannei, ver 
fie entflohen, gegen die neue Umgebung, bis fie endlich nadı blutigen Kämpfen mit 
den Gingebornen fefte Wurzel faffend, mit ver Losreißung vom Mutterlande und ber 
Selbſtſtändigkeit endeten. Es iſt eine blutige mit Grauſamkeiten durchflochtene Geſchichte. 
Die Civiliſation, welche die Coloniſten in fremde Welttheile trugen, wurde in blut⸗ 
gedüngte Felder geſäet und kam den armen Wilden theuer zu ſtehen. Die Religion 
der Liebe, das Chriſtenthum wurde unter Schrecken verkündet und durch die Ein⸗ 
führung des Menſchenhandels ſchändlich gebrandmarkt. Dennoch — haben die rohen 
Völker der Indier die Segnungen der Civiliſation, deren ſie jetzt genießen oder an⸗ 
fangen zu genießen, theurer erkauft als vie Völker, von denen fie zu ihnen gebracht 
wurden? Nein, der 1000jährige religiäfe und politifche Despotismus der alten Welt mit 
Kerkern, Ketten, Scheiterhaufen, Schergen und einer Lebenszähigkeit der Xernäifchen Hy⸗ 
der mit 10000 Köpfen hat mehr Opfer gekoſtet ald vie junge Frelheit ver neuen Welt. 
Es ſcheint die Beſtimmung der Vorſehung, Geilttung und Sreiheit nur durch Blut 
ertaufen zu laffen. Als mit dem fleigennen Bedürfniß indiſcher Producte die Wichtige 
feit des Handels nach beiven Indien wuchs, beeiferten fi faft alle Küſtenländer 
Europas die Bortheile viefes Handeld durch Begründung abhängiger C. zu vergrö- 
Bern. Diefe Vortheile, weniger in der Bebietövermehrung als in dem Zuwachs eines 
Productenreichthums beftebenv, der ald ven Heimathlande gehörig betrachtet und Durch 
directen Austauſch der heimathlichen gegen Colonlalerzeugniffe noch wünfchenswerther 
murde, waren dennoch nidyt im Stande, Deutfchland zur Begründung von C. und 
eines ſelbſtſtändigen Golontalhanvdel® zu bemegen. Bei dem bedeutenden Küftenftriche 
an ven norviichen Meeren und bei ver lebendigen Handelsluſt ver Deutfcyen, ift die 
Erſcheinung um fo eigenthümlicher, als jährlidy taufende von Teutfchen Ihe Vaterland 
verlafien, um in Eleinen, einflußlofen Geſellſchaften fich mit frempen Nationen zu ver« 
mifchen oder vereinzelt unter diefen unterzugehen. Wenn in frübern Zeiten vie Zer⸗ 
ftüdelung des veutfchen Reichs, fortmährende Parteikämpfe und die Goncentration des 
Seemejend in den einander feindlichen Hanjeftänten Gründe gemeien jein mögen, bie 
Begründung von C. zu verhindern, fo erfcheint die Unterlafjung ver Eolonifation 
in neuerer Zeit um fo unbegreiflicher, mo die wachſenden Auswanderungaflutben vie 
€. als eine Nothwendigkeit anzubeuten fcheinen, während bie Mittel zur Ausführung 
nicht fehlen. Warum laffen vie deutfchen Regierungen vie Kräfte ver Tauſende, die 
jährlich die Heimath verlafien, vereinzelt untergehen, während fie durch eine 
organiftrte Coloniſation dem Vaterlande zum Nugen erhalten würden? Man hat 
angeführt, daß die Auswanderung für Deutfchlann Feine Nothwendigkeit fe und daß 
der theilweiſen Uebervölkerung durch Ueberſiedlung ver Unzufrienenen und Berarmten in 
die unangebauten Begenten des Vaterlandes viel zweckm äßiger abzubelfen je. Es giebt 
im Volkerleben Erfcheinungen, die wir als gefchichtliche Nothwendigkeit, d. h. ala Mittel 
betrachten, welche ſich die Zeit felbft zur Abhülfe unmilfürlicher Zuftänvde fchafft. 
Die Auswanderung iſt eine ſolche Erſcheinung. Bel der Liebe des Deunfchen zum 
Vaterlande würde e8 lächerlich fein, vie Ausmanverung als Modeſache und Zeitkrank⸗ 
beit zu bezeichnen; fie ift Folge ver Sehnſucht nach Verbefferung und ebenfo natür⸗ 
lich als tadellos. Warum wendet fich nicht von felbft ver Strom ver Auswanderer 
der Golonifation der unangebauten Gegenden Deutfchlands zu? Die Freiheltäfurcht, 
die fogar eine Eolonifation unter dem Scepter des ruffifchen Zaren der Im Lande 
ver Frelheit vorzieht, beantwortet die Frage durch Hinveutung auf Verlodungen und 
trügerifche Hoffnungen golvener Berge. Es ift wahr, daß viefe Hoffnungen eine trau- 
rige Rolle fpielen, aber nicht ohne Schuld ver Megierungen, welche die Ausmanderer 
ihrem Schickſal überlaſſen, ſtatt vie Eolonifation zu organifiren. Auch iſt es gewiß, 
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daß die Begrüntung von C. in ven uncultivirten Gegenden Deutſchlands viele Hoffe 
nungen noch ſchwerer täufchen würbe. Faſt jene culturfähige Gegend Deutſchlands iſt 
dicht bewohnt und Hinlänglich angebaut. Oſt⸗ und Weflpreußen, Litthauen und bie 
Gtriche längs der ruffifchen und polniſchen Grenzen find allerdings nur menig bevdls 
kert, aber au Faum im Stande, viefe geringe Bevdlkerung vor Noth und 
Glend zu bewahren. Gutsbeſitzer und Arbeiter feufzen unter dem Drude der Armuth, 
und der traurige Zuftand ver Dörfer und ver Inventarien beweift hinreichend, vaß 
die Erzeugniſſe des Bodens nur kümmerlich die Zinfen des Gapitald und die Koften 
der Wirthſchaft decken. Der Boden If durch Zufammenfegung und Klima nur einer 
ſehr Eoftipieligen und langfamen Cultur fähig, Handel und Induſtrie find durch Mangel 
der Verkehrsmittel, die Nähe ver rufllichen Grenze und die Abgefchnittenheilt vom Her⸗ 
zen ver Givilifation noch auf Jahrh.e zurüd, während jenfeltö des Oceans ein herr⸗ 
liches Klima, eine üppige Bruchtbarkeit und die Vortheile eines unermeßlichen Hans 
dels ſich von felbft varbieten und den Auswanderern alle Benüffe verheißen. Die 
Golonifation deutjcher Gegenden mürde Elend mit Elend vertaufchen heißen, und wenn 
dem Staate Eeine Koften daraus erwachſen, fo erwächſt ihm auch Kein Vorthell da⸗ 
raus, wohl aber der Nachtheil eines fleigenden Proletariatd. Etwas (wenn auch 
nicht viel) Anderes iſt es mit der Anlage von Armen⸗C. auf Koften des Staates 
in diefen Gegenden. Der Zweck verfelben ift bie Verwandlung der in großen Stäpten 
unverbältnigmäßig wachſenden Arbeiterclaflen in Landbewohner. Es werben dazu dem 
Staate gehörige Ländereien in Kleinen Parzellen an Bamilten ver Urbeiterclafien vers 
theift, ihnen vie Mittel zur Begründung eines Fleinen Wirthichaftöbetriebes und bei 
gänzlirher Abgabenfreiheit der erften Jahre nach einer vielleicht 10 jährigen Pachtzeit 
die Eigenthumdrechte verliehen. Wenn auf diefe für den Staat keineswegs wohlfelle 
Art eine günflige Umwandlung einer barbenden und vemoralifirten Bendlferung her⸗ 
vorgebracht werden Tann, fo Eönnen vie Vortheile dieſer DVerpflanzung doch immer 
nur mit einer geringen Anzahl ermöglicht werden. Die bisherigen Colonifationd» 
verfuche bei Potsvam u. f. m. haben keineswegs zu glänzenden Ergebniffen geführt. 
Die Begründung von C. in der neuen Welt erfcheint auch noch aus andern Geſichts⸗ 
punkten nothwendig und wünſchenswerth. Ganz abgeſehen von einer Uebervdlkerung 
würde fie die Vertheilung der ind Ungeheure anwachſenden Gapitale in einer Hand 
begünftigen, ven Erzeugniifen unferes Gewerbfleiße® natürliche Märkte Öffnen und uns 
in den Stand fegen, unfere Golontalmaaren ohne vie Eoftfplellge Vermittlung fremder 
Staaten zu beziehen; fie würde envlich vie Thätigkeit und dad Vermögen der Auswande⸗ 
rer dem Vaterlande nupbar erhalten und unferm Seehanvel einen neuen und Eräftigen 
Anſtoß geben. Sclieflih iſt als eine wohlthätige Maßregel noch die Anlage von 
Verbrecher⸗C. zu erwähnen; die Erfolge Englands deuten auch darauf, als auf 
eine Nothmenvigkeit Hin. Das Wachsthum ver Verbrechen ald die Folge jeder hohen 
Gulturflufe durch die ganze Geſchichte, Hat die Gefängniſſe gefüllt und ven Staat In 
pie Eoftfpielige Nothwendigkeit beveutender Erhaltungskoſten gefegt, für welche die Ge⸗ 
fängntßarbeit nur einen ſchwachen Erſatz gemährt, mährend fie die Thätigkeit des 
freien Bürgers durch mohlfeile Erzeugung beeinträchtigt. Die Begründung von Ver⸗ 
brecher⸗ C. überhebt nicht allein den Staat der Eoftfpieligen Verpflegung des Verbre⸗ 
chers, fie ſetzt ven Letztern auch in ven Stand, unter andern Verhältnifien, nicht mehr 
berabgezogen durch die Wucht der Schande, welche Hier faſt jede Beflerung unmögs 
lich macht, ein nügliches Mitglien der Gefelichaft zu wernen. Wenn vie Beſtrafung 
ein Mittel zur Beſſerung werven fol, fo ift die Anlage von G. ein Act ver Gerech⸗ 
tigkeit, welchen die Menfchlichkeit auch für ven Verbrecher von ver Geflttung zu for⸗ 
dern berechtigt ifl. . 9. Bertholdi. 

Eoloniften, ſ. Eolonien. 

Eomitat (Befpannfhaft), eine Landesabtheilung in Ungarn, die fo viel als 
Kreis oder Bezirk bedeutet. Ze 
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Eomite, |. Audſchuß. 

Eomitien Hießen vie Volföverfammlungen im alten Rom; das Wort iſt auch 
jegt nody, mehr fcherzmeife, für Verſammlungen üblich. 

omment, ſ. Burichenfchaft. 

Commilfion, ſ. Ansfchuß. 

Commiſſionär, f. Buchhandel und Commiſſionshandel. 

Commiſſionsbericht, f. Bericht. 

Sommi on&buchhandel, fe Buchhandel. 

Commiſſfionshandel. Derjenige wichtige Zweig ded Handels, wobei @inkauf 
und Berfauf nicht direct vom Ginfäufer over Verfäufer, fonvern für vielen durch 
eine Mittelöperion, ven Beauftragten, Commiſſionär, bemerfflelligt wird, ver 
für die Ausführung dieſes Geſchäfts nur eine Entfchänigung, Provifion genannt, 
und, ſobald er zugleich die Zahlungdleiftung für die von ihm an Dritte verkauften 
Waaren gewährleiftet, eine weitere unter dem Namen del credere over du croire 
bezieht. In ver Negel befinden ſich Auftraggeber und Beauftragter (Gommittent und 
Gommiffionär) nicht in einem und demfelben Orte, häufig Letztrer im Ausland. — 
Infofern der C. fich vorzugsmeile mit dem Bertrieb einheimifcher Erzeugniffe und 
Waaren ins Ausland befaßt, betrachtet man ihn als den Gegenfag zum Eigen- 
oder Proprehandel, welcher ven Abjag einheimifcher Wuaren ind Ausland ver- 
mittelt und dem einheimifchen Erzeuger ſchon deshalb größre Vorthelle bietet, weil 
der Verſchleiß ver Erzeugniife ind Ausland weniger mit feinem eignen Capital beforgt 
wird, als beim C. Im €. erhält der Auftraggeber, auh Gonfignatär genannt, 
zwar auf die zum Verkauf confignirten Waaren gewöhnlich einen Theil ihres Ver⸗ 
Tauföwertbes als Vorſchuß mitteld oft fehr lange laufender Zratten, muß aber meiftens 
theild alle Gefahr des Verkaufs tragen. Wo der ausmärtige Abfag namentlich von 
Induftrieerzeugniffen eines Landes, wie dies in Deutfchland ver Ball, größtentheils durch 
das Eonfignationsgefchäft vermittelt wird, find, wie die Erfahrung gezeigt, häufig ſchwere 
Derlufte die Folge, abgefehen davon, daß jelbft, mo die nicht der Sal, ver größte 
Theil des Gewinns in den Händen des Commiſſionärs bleibt. in folcher Zuftand ver 
Ausfuhren einheimifcher Gewerberzeugniſſe ift immer ein Beweis, daß der Handelsfinn 
und Unternehmungsgeift ded im Welthandel beſchäftigten Kaufmannflandes noch nicht 
Hinlänglich entmidelt iſt und vie einheimifche Erzeugung foldyer Art anbrerfeits nicht 
auf jener Stufe ver Vollkommenheit fteht, daß dadurch der Sandelftand zu Unterneh» 
mungen auf eigne Rechnung ſich angefeuert fieht. 3. G. G. 

ommittent, ſ. Commiſſiondhandel. 

Common pleas (over Court of common pleas) heißt ver Gerichts⸗ 
hof in England, welcher in bürgerlichen Streitigkeiten entfcheivet. 

Commun, f. Gemeinde. 

Eommunalbeamte, ſ. Gemeinvebeanite. 

Communalgarde, f. Landwehr. 

Communalverfaſſung, ſ. Gemeindeverfaſſung. 


Communeros. Eine geheime politiſche Verbindung In Spanien um 
1820, Sie mar aus den Freimaurern hervorgegangen, haßte dieſelben aber fpäter 
wie Gift, weil fie (wie überall) nur ſchwatzten, aber nichts thun wollten. Die C. 
erſtrebten vie Freiheit und Selbſtherrſchaft des Volkes und weihten denſelben durch 
einen Sid ihr Leben. Sie bildeten einen Ritterorden, der 1822 über 40,000 Ritter 
zählte; Baleſteros ſtand an der Spige. Die Symbole ver C. bezogen fi ſämmt⸗ 
lich auf die Belagerung, ihre Berfanmlungsorte waren Beftungen, Forts und Schan⸗ 
zen, ihre Verhandlungen Belagerung u. ſ. mw. Als die Freiheit in Spanien befiegt 
und das Volk aufs Neue gefnechtet war, verfolgte man die C. mie die Carbonari's 
in Italien. 
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Communication, |. Straßen und Verkehr. 

Communio, Communion, f. Abendmahl und Abendmahlſtreit. 

Sommunidmud nennt man eine Abtheilung ver Wilfenichaft der Befell- 
fcbaft, die mehr als jene andre ein Kinn der neuen Zeit ift; ihre Förderer und Uns 
Hänger heißen Communiſten. Der C. it eine Entmwidelung des Socialiamus, 
welcher fich zuerfi mit der Gefelichaft, ihren Wehen und ihrer Umgeftaltung beichäf» 
tigte. Wir merden ver größern leberfichtlich£eit wegen beide Zweige diefer Wiſſen⸗ 
fhaft unter Geſellſchaft behandeln. 

Sommunrepräfentanten, ſ. Stabtverorbnete. 

Compagnie, |. Geſellſchaft und Heer. 

Sompenfation (Ausgleihung, Aufhebung), ein im Kandel und der Mechtd- 
wiffenicyaft vorfommender Ausdruck; Hier bezeichnet er die Aufhebung einer Forderung 
wegen einer ©egenforderung und bildet alio einen Theil der Abrechnung (f. d.); dort 
fomnıt er in gleihem Sinne bei bürgerlichen Streltfragen vor, aber audy bei leichten 
Vergehen, wie 3. B. bei Beleivigungen, wenn beide flreitenne Theile gleiche Verſchul⸗ 
dung Haben und die Sache nicht der Art ift, daß eine andre Strafe folgt. Sie he⸗ 
ben mit einander auf und vie Streitfrage iſt beieitigt. 

Competenz, ſ. Gerichröbarfeit und Zuſtaͤndigkeit. 

Complott, |. Verſchwörung. 

Compoſition, ſ. Buße. 

Compoſitionenſyſtem, ſ. Buße. 

Compromiß. So nennt man die Uebereinkunft mehrerer Perſonen, etwaige 
Streitigkeiten, die ſich zwiſchen ihnen erheben, von einem Schiedsgerichte entſcheiden zu 
laſſen und ſich feinem Ausſpruche zu unterwerfen. 

Conat (Conatus delinquendi), |. Verfuch zu einem Verbrechen. 

Concert europeen. C. heißt Zonfpiel, aber auch Uebereinfommen, 
Vebereinfunft; die Diplomatie ver legten 10 — 15 Jahre Kat dieſen Ausdruck erfun- 
den, um ben Mangel aller Uebereinfliimmung, ver in Europa zwilchen den Mäch⸗ 
ten thatſächlich herrfcht, zu bezeichnen und man weiß wirklich nicht, ob der Ausorud 
nur eine Maske, oder ein Spott der Wirklichkeit if. Die Mächte bilden angeblich 
ein C. e., d. h. flimmen überein in ihrem Wollen und Thun, find verbunden durch 
Bertrauen und gleiche Abſichten, während in ver Wirklichkeit jene etwas Andres will. 
Nufland will die Türke, England mil fie auch, oder wenigſtens nicht in andrer 
Hand, als ver des Sultans fehen; beide find im zärtlichen C. e., droben aber bei 
jever Bewegung ſich zu zerfleiichen. Rußland will ferner ein Stück Oſtgrenze Deutſch⸗ 
lands, Preußen und Deutſchland wollen dieſe nicht nur nicht geben, ſondern lieber 
Rußland um 100 Meilen zurückdrängen und ſtrafen für fo manche „nachbarliche 
Freundſchaft“; fie ſind zuſammen im C. e. und bewachen einander wie Hund und 
Katze. Dänemark will Schleswig und Holſtein, Rußland auch und Deutſchland will 
und muß diefe Länder behalten; fie gehören alle zum C. e. und das Schwert hängt 
an einem Haar. Oeſterreich möchte ganz Italien, Frankreich auch und England ein 
gutes Stück und es hält nur vie gegenfeitige Furcht die blutige Entſcheidung zuräd, 
Tranfreich möchte Spanien nad) Tafchenfpieler Art nehmen und einem feiner Prinzen 
in vie Taſche fleden; England möchte diefen Prinzen Tieber jelbjt megnehmen und 
beide fich gegenfeitig verichlingen. England und Frankreich aber gehören nicht nur 
zum C. e., fonvern fie haben unter ſich auch noch eine entente cordiale, d. h. eine 
herzliche Anhänglichfelt, die fo wahr und aufrichtig ift, daß Minifter und Preffe und 
Volk keine Gelegenheit ungenügt vorbeigehen laſſen, wo fie fih etwas „anhängen“ 
fönnen. So tft das EC. e. beichaffen; nickt Einklang und Uebereinſtimmung halten 
daſſelbe, ſondern fo viel Waffenmacht, als die einzelnen Staaten nur aufbieten und 
dis ausgefogenen Länder ernähren können; che es zu einem wahrhaftigen Zuſammen⸗ 
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fpiele kommt, welches den Ohre und Herzen nohlthut, wird es wohl zu einer ernſten 

Correctur kommen müſſen, bei welcher manche falid’e Quinte entfernt wird. R. 2. 
Eonceffion heißt wörtlid Geſtattung, Gewährung und kommt hier in zwel⸗ 

facher Beziehung in Betracht. Wo dad Zunſweſen abgefchafft ift, wie in Sranfreicy,. 

Preußen u. ſ. w., ertbeilt ver Staat E. zur Ausübung der Gewerbe und dieſe C.en 

find eine ſehr meientliche Binnahmequelle für ibn, da ver Staat die perfönlicye Be⸗ 

fühigung des C.ſuchenden nicht prüfen kann und nicht prüfen will, vielmehr vie uns 
zuläjfigen Beichränfungen und Willlürlichfeiten, welche fih an dieſe Prüfung knüpften, 
zu entfernen trachtet; To haben vie E.en kaum einen andern Zwed als Gelverwerb, 
und von dieſem Standpunkte aus müjjen wir fie, wie jede inbirecte, unberechenbare 
und von den Ständen nicht genau bewilligte Steuer vermerfen. Dann ertheilt ver 

Staat noch C. für gewiije Gewerbe, die das allgemeine Wohl fehr berühren, daß 

eine beſtändige Beaufſichtigung verjelben nöthig iſt, z. DB. für Apothefen. In wie 

fern vieje ihren Zweck entiprechen, ift unter Arzneihandel angegeben. Zu dleſen zu 
beauffichtigenden Gegenſtänden zählte man in Deutſchland auch die Preffe; man er⸗ 
theilt &. zum Buchhandel, oder wenn auch das nicht, doch zur Herausgabe von 

Blättern. Diefe C. fönnen wir mit den Nechtöbegriffen und mit der Stellung des 

Staated nicht vereinbaren. Das Recht, ein Gewerbe zu treiben, wird erworben durd) 

Kenntniffe und Mittel; mer beides beflgt, muß in Breiheit damit fcyalten können; wenn 

aber der zum Buchhandel Berechtigte für Zeitungen eine &. haben muß, fo Hut vies 

grade fo viel Sinn, als ob der Schuhmacher E. fudten müßte, menn er ein Paar 

Stiefel machen will. Vergl. Buchhandel, Genjur und Prefie. Endlich ertheilt ver 

Staat noch C. zum Glücksſpiel an öffentlichen Orten, in Bädern u. ſ. w., alfo C. 

zur gebäjfigften Ausbeutung der Beſuchenden, zum Verderben an Leib und Seele, 

zur Urbeberichaft des Diebſtahls, Betrugs, moraliſchen Untergangs und Selbſtmordes. 

Und merfmürdig: dieſe C. wird nicht auf Widerruf, fonvern auf eine Elar voraus⸗ 

beftimmte Zeit eriheilt! Auch fteht in ven angeblichen Wiener Eonferengbefchlüffen nichts 

davon, daß die Negierungen trachten follen, die Spielbölen zu vermindern! Aber vie 

Bildungsmittel, die Zeitungen! In ver C. der Epielhölen liegt recht eigentlich daß 

Urtheil über das E äwelen. 

Concil, ſ. Kirchenverjammlung. 

Concilia oecumenica, ſ. Kirchenverſammlung. 
Concilien, ſ. Kirchenverſammlung. 
Concilium abeundi (wörtlich „Beſchluß der Entfernung”). 

Eine Maßregel der Iniverfitäten, wurd) weldye zur Strafe für jugendliche Unbeſonnen⸗ 

heiten u. ſ. mw. dem Studirenden der Bortbefud einer Univerfität unterfagt wird, 

ohne ihn dadurch am Beſuch einer andern zu hindern, während vie Nelegation 
die Fortjegung der Studien überhaupt unterfagt und dem Relegirten ven Beſuch je: 
der Univerfität innerhalb der deutichen Bundesſtaaten verbietet. Politiſche Verirrun⸗ 
gen haben meiſt den Grund zu Relegationen gegeben, können vom rechtlichen Stande 
punkte aus deshalb nicht gebilligt werden, weil fie einen Gingriff in vie Wahl des 
Lebensberufes enthalten; auch verdrängen in ver Regel vie reifern Anſichten des Mans 
nes die irrthümlichen des Jünglings und troß jugendlicher Verirrungen wird derſelbe 
meift ein tüchtiger Staatsbürger. Die Wilführigfeit ver Univerjltäten dem Willen 
der Regierung gegenüber, bat bier zu einer langen Reihe von Mifgriffen und Unge⸗ 
rechtigkeiten Beranlaffung gegeben, vie um fo weniger nüßen, als man den Relegir⸗ 
ten ven Staat und die Heimath nicht verfchließen Tann und er alfo feine angeblich 
verberbliche Gefinnung doch aufbreitet und zwar mit mehr Grbitterung, wenn ver 

Staat willfürlich in fein Schidjal eingegriffen hat. Bertholdi. 
Conelave (deutſch: Gemach) heißt ver Ort, wo nach dem Tode eines Pap⸗ 

ſtes ſich das Cardinalcollegium (ſ. d.) zur neuen Papſtwahl verſammelt; auch vie Wahlver⸗ 

ſammlung ſelbſt heißt &. Das C. wurde erſt im 13. Jahrh. eingeführt. Früher 


160 


24 Concordate. 


erfolgte die Wahl der Päpfte durch die römifchen Geiſtlichen und das roͤmiſche Volk; 
ſpäter wurde ein Recht ver Cardinäle daraus, und da diefe fich oft nicht zu einigen 
wußten und die Wahl auf eine unverantmortliche Weife verzögerten, fo beftinnmte 
Gregor X., daß am 10. Tage nach dem Tode eined Papfles die anweſenden Cars 
pinäle fich in einem Zimmer des Gebäudes, worin derſelbe geftorben, verfammeln und 
daſelbſt fo lange bleiben folten, bis fie ven neuen Papft gewählt Hätten. Er hoffte, 
daß diefer Zmang die Beichleunigung der Wahlen fördern werde. Nichts deſtoweni⸗ 
ger zogen fich manche Wahlen noch ſehr in die Länge Es gab C.s, die mehrere 
Monate dauerten, und einmal mußte man fogar das Dach des Wahlgebäudes ab- 
deden, um vie Garbindle dadurch, daß man fie den Einflüffen ver Witterung ausfepte, 
zur Einigung über irgend einen Candidaten zu zwingen. Daß letzte &., aus melchem 
Pius IA. hervorging, war das Fürzefte, dad man kennt; e8 dauerte nur wenige Tage. 
Das C. wird gewöhnlich im vaticaniihen Palafte zu Rom abgehalten. Je zwei 
und zmei Garvinäle bewohnen bier eine Zelle. Die Speifen befommen fie von außen 
herein; je länger aber die Wahl dauert, um fo fpärlicher und einfacher werven bie 
Gerichte; iſt man in 17 Tagen noch nicht fertig, fo wird nur noch Brod, Wein und 
Waſſer gegeben. In neuerer Zeit fol indeß dieſe Strenge einige Milderungen erlit- 
ten haben. Den Gardinälen ift es verflattet, einen Leibdiener, einen Arzt oder fonft 
einen Bertrauten mit fih Ind C. zu nehmen. Diefe Perfonen heißen dann Goncla- 
viften und dürfen während ber Dauer ver Wahl eben fo wenig wieder heraus, als 
die Cardinäle ſelbſt. Die Abflimmungen finden täglich zmeimal in einer Kapelle des 
vaticanifchen Palaſtes flat. Wer 3 der Stimmen erhält, iſt als rechtmäßig gemähl« 
ter Papft zu betrachten. Kann dieſe Mehrheit nicht erreicht werben, fo werden bie 
Stimmzettel in einem Ofen verbrannt, deſſen Röhre ins Freie führt. Der Rauch, 
der aus dieſer Röhre ſteigt, it für das außen harrende Volk ein Zeichen, daß man 
im C. noch zu feinem Ergebniffe gefonmen. Cine Detailfchilverung aller Körmlich- 
feiten und Gebräuche, die bei einem C. beobachtet werden, findet fih in Köberle's 
Schrift: „Rom unter ven legten drei Päpften” (Leipzig 1846), und über das 
innerfte Weſen, vie eigenfte Nasur ver C.s, über die Intriguen, die von jeher darin 
geipielt worven find, fo \wie über ven Antheil, ven die Geſandten der kathol. Haupt: 
mächte fletö daran genommen haben, giebt Ranke's „Geſchichte der römifchen 
Päpſte“ den beſten Aufſchluß. Jaͤkel. 
Concordate. Die Verträge, welche zwiſchen dem Papſte als dem Oberhaupte 
der romiſchen Kirche und den Regierungen einzelner Staaten zur Feſtſtellung kirchli⸗ 
cher Verhältniſſe abgeichloffen find. In Deutſchland kommen folche C. fchon In frühes 
rer Zeit vor und eines der berühmteften ift das Mormfer over Galiztinifhe C. vom 
3. 1122, das jedoch jetzt ohne praktische Bedentung if. Daffelbe gilt von dem C. 
deutfcher Nution v. 3. A418 und dem Wiener E. aus demſelben Jahrh., da vie Bere 
pflichtungen, welche damals von deutfchen Meiche übernommen mwurven, nach Auflöfung 
des letztern auf feinen deutſchen Staat übergegangen find, Die jegt praftifch gültigen 
C.e find nur die neuern, welche in vielem Jahrh. von mehreren deutſchen Staaten 
mit dem Papſte abgeichloffen wurden. Das erfte verfelben iſt das mit Baiern vom 
5. Ian, 1817; die andern ſind nicht ale C. Öffentlich befannt gemacht, fonvern es 
find nur die durch diefelben getroffenen Vereinbarungen über vie Errichtung von Erz« 
bisthümern und Bischümern, über die Organifation und Belegung der Domcapitel 
durch papſtliche Bullen ausgefprodyen und diefe mit landesherrlicher Beſtätigung bes 
fannt gemacht worden. Dies ift der Tal mit Preußen (16. Juli 1821), Hannover 
(26. März 1824) und Würtemberg, Baven, beiven Heſſen, Naffau, Medienburg, ven 
füchf. Herzogthümern, Oldenburg, Waldeck und den freien Städten Frankfurt, Lübeck 
und Bremen (16. Aug. 1821 und 11, April 1827). Nur in dem C. mit Balern 
ift außerdem auch Einiges über das Verhältniß des Papftes Hinfichtlich gewiſſer Rechte 
ver Kirche im Staate feflgefegt. Die erwähnten andern G.e aber enthalten, außer der 
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vom Staate überiommenen Berpflichtung zur Ausftattung der Bisthümer u. ſ. w., nur 
Beflimmungen über Rinrichtungen im firchlidyen Organismus, die nach den Grunds 
fägen des römischen Kirchenrecht3 nur vom Papſte audgehen Fonnten, zu ihrer Gül⸗ 
tigkeit uber ver landesherrlichen Genehmigung bevurftien. Durch die Anerkennung 
biefer @inrichtungen ift daher die Staatögewalt in Eeiner Weile bejchränft. a. 

Eoneordienformel, f. Symbole. 

Eoneubinat, f. Ehe. 

Soneurrenz. Der Wettſtreit, Wetteifer auf jedem Gebiete menfchlicher 
Thätigkeit, beſonders aber im Handel und dem Bemerböberriebe. Die C. ift ein 
mächtiger, faft der mächtigite Hebel des Fleißes und ver Anftrengung, des Erfindunge⸗ 
geiſtes und ver forgfältigen Herjtellung ver Arbeitderzeugnijfe ; fie hat einen unberechenharen 
Einfluß auf die Vermehrung, Vervollkommnung und Vermwohlfeilerung aller Gegenftände 
des Handels und der Inpuftrie gehabt. Uber vie ©. hat, wie alle Menichlicye, auch 
ihre Schattenfeite; fie hat die menfchliche Thätigfelt dem Gelde unterihan gemacht, bes 
droht den Mittelftand mit Vernichtung, Indem er mit feinen Eleinen Mitteln ver durch 
C. in einer Hand gefanmelten und vermehrten Geldmacht nicht die Spige bieten kann 
und vermehrt und erhält das Proletariat, Indem fie größere Arbeitermafien fammelt 
oder erzeugt, als die Gewerbthätigkeit beichäftigen kann, dadurch einen Theil verfels 
ben ihrem Schidfal, d. h. dem Elende überlaßt und vie C. unter ven Arbeitern felbft 
hervorruft, wodurch der Lohn herabgedrückt und die Maſſenarbeit mehr und mehr be- 
fördert wird. Diefe verfchievenen Wirkungen der C. haben eben fo verfchienene Be⸗ 
urtheilung verfelben herbeigeführt: während die einen — mit Recht — in der volle 
fommenften Freiheit menjchlichen Kräfte allein Heil fehen und vie Vorteile ver C. 
höher achten, als ihre nicht in Abrede zu ſtellenden Nachtheile, auch nachzumeifen 
fireben, daß die Frucht erhöhter C. Immer vortbeilhaft für das Ganze iſt; mollen 
Andre zwifchen ver zuläffigen und unzuläjfigen C. genau unterfcheiven und ihr vie 
Grenze ſtecken, bis wohin allein fie gehen varf und fol. Sa, ein Zweig der Wif- 
fenfchaft der Geſellſchaft wid auf dem Gebiete der Gemerbihätigfeit jogar jede 
C. verbannen, Inden er einem idealen Staate oder Gefellichaftäorganismud die Ge⸗ 
fammterzeugung anhelm giebt und Ihn dafür die Pflicht auferlegt, die Gefammtmaffe 
der Kräfte und Hände zu beichäftigen und zu lohnen. Auswärtige C. wäre bei 
biefer Einrichtung natürlich ausgefchloffen, oder nur inſoweit zulälltg, als fle Erzeug⸗ 
niffe brächte, die im Innern nicht beichafft werden können. Diefe Anficht vervient 
faum eine Berüdfidhtigung, da fie auf dem materiellen Gebiete die Finvlichen Zuſtände 
herbeiführen würde, melche die alten Priefterherrichaften auf dem geiftigen erftreb- 
ten und von welchen ver SIefuitenftaat Paraguay uns ein Mufter His auf die Ge⸗ 
genwart erhalten hat. Wir werben bei fpätern verwandten Gegenfländen Gelegenheit 
haben, biefen Gegenſtand näher zu erörtern, fprechen alio bier nur aus, daß mir die 
Bortheile der C. für weit überwiegend halten und zwar um fo mehr, als man bei 
unfern Staatözufländen zur Abwendung ihrer Nachtheile noch faft nichts gethan hat, 
im Gegentheile, dad wichtigſte und weientlichfte Mittel zu dieſer Abhülfe, vie Verge⸗ 
felichaftung (f. Affociation und Coalition), mit allen Mitteln nieverzuhalten ftrebt. 
Daß die Wirkungen ver C. außerorventlidy verfchiedener Art find, liegt in ihrer Na⸗ 
tur ſelbſt. Sind 3. B. im Handel zu viel Waaren an einem Plage, fo entftcht 
eine C. der Verkäufer, viefe Waaren los zu werben, welche die Preiſe herabdrückt; 
find dagegen Waaren zu menig be, fo führt died eine C. ver Käufer herbei, melde 
die Breile hebt. Wird auf dem Gebiete der Gewerbthätigkeit viel verlangt, jo ent« 
ſteht eine C. ver Arbeitgeber, welche vie Xöhne fleigert; wird wenig verlangt und 
find die Lager überfüllt, fo ift die Folge eine C. der theilweiſe unthätig werdenden 
Arbeiter, melche die Löhne herabdrückt. Diefe Schmanfungen aber find unvermeidlich 
und gegen ihre Wirkungen ift das einzige Hellmittel abermals Affoclation, durch welche 
die Geſammtheit Die Stöße trägt und von dem Ginzelnen abwendet. Jedenfalls ift 
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eine Fünftliche Beſchränkung ver C. das gefährlichfte und trügerifchfte Heilmittel, da 
fie das Syſtem der Bevormundung auf ein Gebiet menfchlicher Thätigkeit pflanzt, 
wo es am unerträglichften ift und Abftunpfung und Erlahmung ver Kräfte unver- 
meidlich in feinem Gefolge hat. Lieber vie rechtömifjenichaftliche Bedeutung ver &., 3- 
B. die C. der Gläubiger bei einem Concurſe (f.d.), die C. ver Gerichte (ſ. Gerichtöftand). 
Man fpricht ferner von einer C. ver Klagen, wenn In ein und verfelben Sache meh- 
rere Klagegegenftände vorliegen; von einer C. der Rechtsmittel, wenn es verſchiedene 
Wege giebt, dad Necht geltend zu madıen; von einer G. ver Verbrechen, wenn deren 
mehrere zufammentrefien. Die Wiffenichaft hat, wie vied 3. B. im Concurſe darge⸗ 
ſtellt iſt, für ſolche File daB Verfahren und vie Neikenfolge genau vworgefchrieben, 
doch gebört dies nicht zu unfrer Aufgabe. v. 2. 
Concurs ver Gläubiger. Man verfieht unter E. denjenigen Vermögenszuftand 
Jemandes, mo verfelbe feine Gläubiger nicht vol befrievigen fann und dieſe zufammen» 
treten, um aus dem vorhandenen Vermögen nad) Verhältniß ihrer Anfprüche und ber 
Verſchiedenheit ihrer Mechte ſich bezahlt zu machen. Dieje Vermögendvertheilung rer 
gelt fid) in der Huuptfache nach der Zeit ver Entftehung ber Forderung und nach der 
dafür beftellten Sicherheit, fo daß alfo die Gläubiger, vie ein Unterpfandsrecht an 
dem Vermögen des Schulonerd haben — fei dlies ein geſetzliches (ſtillſchweigendes), 
wie Staatökuffen, Kirchen, milde Stiftungen an Gütern ihrer Verwalter, Mündel am 
Vermögen ihrer Vormünder u. ſ. w., oder ein vertragsmäßiges, wenn wegen eines Dars 
Iehnd oder fonft cine Hypothek beftelt if, — denen voraudgeben, weldye blod ein 
perfönliched Forderungsrecht an den Schulpner haben, und unter fich wieder nach der 
Zeit ver Entſtehung ihrer Mechte rangiren. Dabei giebt e8 aber noch befonverd be 
vorzugte Forderungen, welche vor allen anvern befriedigt werden müffen, namentlich 
Öffentliche Abgaben, Neallaften, Forderungen ver Aerzte und Apotheker aus der legten 
Krankheit des Gemeinjchulpners u. |. m. Nach gemeinem Rechte gelangen alfo vie 
Bläubiger im C. nach folgenden 5 Glaffen zur Vertheilung: 1) die zulegt ermähn- 
ten beſonders bevorzugten, 2) vie privilegirten, 3) vie einfachen Pfandgläubiger, 
4) die bevorrechteten und 5) die übrigen yerjönfichen Gläubiger. Es verfteht fich, 
daß im GBinzelnen in ven verſchiedenen Ländern hierin große Verſchiedenheit herricht. 
Im Allgemeinen iſt nun das Bild eines E.s Verfahrens folgendes: zuerſt erfolgt die 
Eröffnung des &.e8 durch die Erklärung, daß der Schufoner feine Gläubiger nicht 
befriedigen könne und daß daher fein Vermögen unter gerichtlicher Autorität unter fie 
vertheilt werden müſſe. Diefem folgt die Beſchlagnahme des Vermögens und bie 
Aufforderung (Eoictalladung) der Bekannten und unbekannten Gläubiger, daß fie fidh 
bel Strafe des Ausichluffes ihrer Anſprüche an die E.maffe melden follen. Zur Regu⸗ 
firung ver Iegtern (Verkauf von Waarenlagern, Ginziehung von Außenſtänden u. ſ. w.) 
wird in der Regel ein befonberer Verwalter (curator bonorum). dem hei meitläus 
figen Geichäften noch als Sachverſtändiger ein curator massae zur Seite flebt, ein⸗ 
geſetzt. Die Haupiverbandlung erfolgt nun unter ven Gläubigern felbft über die Liqui⸗ 
dität (Nichtigkeit und Erwelslichkeit) ihrer Anfprüce, und über deren Priorität (vie 
Meihenfolge, in welcher fie nach einanver zur Befriedigung Ffommen). Died wird 
durch ein richterliches Erkenntniß, das Locations⸗ oder Claſſificationdurtheil, entſchieden, 
welchem, nachdem «8 in Rechtskraft übergegangen iſt, ter Diftributiondbefcheld, der 
die Vertheilung der Maffe feftiegt, und dieſe felbft folgt. Die €. » Verhannlungen 
ziehen fich oft durch vie Streitigkeiten über die Rangordnung der Gläubiger, nicht 
minder, wenn z. B. Lehn⸗ oder Fideicommißrechte dabei in Frage kommen, oder wenn 
gewille Güter ganz von der Maſſe ald fremdes Cigenthum audgefchieven werden fol« 
len (Separationsrecht), fehr in die Känge und geben zu vielen Verwicklungen Anlaß. 
Daher man beftrebt gemefen Ift, vie C.⸗Proceſſe dadurch, daß man mehr den Glän⸗ 
bigern ſelbſt die Regulirung überläßt, abzukürzen, wie dies z. B. auch in Frankreich 
gefchiebt. Die erwähnte Umſtändlichkeit und Koftfpiellgkeit der C.⸗Proceſſe hat in Deutfch- 
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zu den ſogenannten außergerichtlichen Arrangements oder Accorden Veranlaſſung 
gegeben. %. 

Eoneuffion, 1. Amtöverbrechen und Erpreſſung. 

Conduitenliſten, ſ. Bührungszeugniffe. 

Conferenzminiſter, ſ. Cabinetäminifter. 

Confeſſion heißt Bekenntniß und iſt beſonders bei Bekenntniſſen der Kirchen, 
durch welche dieſelben ihren Glauben darlegen, der allein übliche Ausdruck. Was 
hier darüber zu ſagen iſt, ſ. unter Augsburgiſche C., Deutichkatholieiömus', Katho⸗ 
licismuſs, Reformirte Kirche, Symbole u. ſ. m. 

Confirmation, |. Betätigung. 

Sontirmationögeld, ſ. bäuerliche Laſten. 

Sonfiöcation, |. Gütereingiehung. 

Eonföderation. Im Algemeinen ein Bündniß (f. d.) zwiſchen Staaten, 
dann oft Benennung der Geſammtheit verbundener Staaten (f. Bunvesflaat), end⸗ 
lich eine Verbindung des polniichen Adels unter ver alten polnifchen Verfaſſung, um 
etwas zu erirogen, oder zu erfämpfen. Gine folde C. ward angeblich immer zuen 
„Shug der Verfaſſung“ geichloffen, es verbarg fid aber oft der ſchnödeſte 
Derfafiungs- und Landesverrath hinter die allervings gefeglich ſtatthafte Form ver C. 

Eonformiften, ſ. Anglikaniſche Kirche. 

Gonfrontation, ſ. Gegenüberſtellung. 

Congregation heißen die vom Papſte ernannten Ausſchüſſe von Garvinälen 
zur Bejorgung befonderer Geſchäfte. Auch bat fi) die Benennung für verfchiedene 
firchlihe und zeligidje Körperichaften erhalten, und ift vielfüch gleichbeveutend mit 
Brüderiähaft. 

Congreß. Das Zufammentreffen der Staatdoberhäupter oder Ihrer Bevoll⸗ 
mächtigten an einem beſtimmten Orte, um flaatliche Streitfragen zu Idfen und aus⸗ 
zugleigen. Der €. ift demnach weſenilich ein Werk des Friedens, wo man fi zu 
einigen, zu verfländigen ſtrebt, und durch einen Vertrag (vie C.⸗Acte) bie gegenſei⸗ 
tig getroffenen Beſtimmungen feftftelt. Ehemals war ein C. nur aus Rechtögelehrs 
ten zufammengefegt und erft auf dem C., ver dem weſtphäliſchen Brieven voranging, 
mifchten fich Hofleute over Diplomaten ein. Allerdings hatten auch ehemals die Hof— 
leute wirklich meiſt „nichts gelernt und nichts vergeffen,‘ was zur Entſcheidung einer 
RRaarlicyen Streitirage befähigte. Dagegen bielten fie um fo fefter auf die gehörige 
- @tilette, kamen mit Friedensabſichten zufammen und entzweiten ſich unheilbar darüber, 
wer zuerft eintreten und obenan figen ſollte. Dieſe Tollheit ging fo welt, daß z. 2. 
bei einem C. zu Gurlomig 1698 ein Saal mit G Thüren gebaut werben mußte, 
damit 6 Geſandte zugleidh eintreten und obenan, d. 5. der Thüre gegenüber, fitzen 
fonnten. Bund man iolche Audgleihung nicht, fo veriprigten die Völker ihr Blut 
für folben Wahnfinn. Die wichiigſten Ge der Iegten Zeit find: Der €. zu Pill— 
nig (1791), mo der Grund zu den 2Ojährigen Kriege mit Brankreich gelegt murbe, 
indem man fich daſelbſt zur bewaffneten Einmiſchung in die franz. Angelegenheiten 
verbündee. Der G. zu Raftapt, mo die fiegreiche franz. Republik ihren vollen 
Uebermuth, dad deutſche Neich feine ſchmachvollſte Ohnmacht entwickelte und der mit 
dem Dieuchelmorde der franz. Oefandten envigte. Der C. zu Erfurt (1808), auf 
welchem Frankreich und Rußland die Welt zu theilen drohten. Der C. zu Prag 
(1813), wo Defterreidy den Brieven zwiſchen Napoleon, Rußland und Preußen 
vermitteln zu wollen fi) anftellte, in der Wirklichkeit aber ven Krieg febürte. Der 
E. zu Chanmont (1814), ver Srienendunterhandlungen mit Napoleon verſuchte 
und zu Ehatillon (1814), mo die Verbündeten ihren Vertrag erneuerten. Der 
E. zu Paris (1814 und 1815), mo ver Friede geſchloſſen und vie „Legliimität“ 
(f. d.) erfunden wurde. Der C. zu Wien (l. Nov. 1814 bis 9. Juni 1815), auf 
welchem die Bundedacte (j. Bund) verhandelt wurde Der C. zu Aachen (30. Sept. 
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bis 21. Nov. 1818), wo man mit Frankreich über die Zurückziehung der Beſatzungen 
einig wurde und eben fo wie auf dem C. zu Karlsbad (Auguſt 1819) und zu 
Wien (25. Nov. 1819 bis 24. Mai 1820) die Mafiregeln allmählig vereinbarte, 
welche das Aufftreben ver Völker hindern und die unumfchränkte Fürſtengewalt wie: 
der herſtellen follten (1. Bund), Was in Karlsbad und Wien als vorübergehende 
Maßregeln beichlofien worden war, das wurde bald nachher auf den E. zu Troppau 
(1820) als leitendes Princip aufgeftellt und beichloffen, überall mit bemaffneter Hand 
einzufchreiten, wo biefe® Brinciv nicht anerfannt oder dagegen gehanvelt werde, wo⸗ 
gegen England am 19. Ian. 1821 feierlichſt proteſtirte. Die Unruhen in Neapel, 
Piemont und Spanien riefen 1821 den C. zu Laibach, 1822 ven ©. zu Verona 
zufanmen, wo die Breiheitbeftrebungen ver Italiener, Spanier und fogar ver Grie⸗ 
chen gegen vie Türken verbammt, das bewaffnete @infchreiten Defterreihd und Frank⸗ 
reich8 genehmigt, die von Rußland, England und Brankreich ausdrücklich, von ven 
übrigen Mächten aber ſtillſchweigend anerkannte freifinnige Berfaffung Spaniens von 
1812 für nichtig erflärt, und gegen die „Umtriebe eines heilloſen Revolutionsbundes 
ein Schug« und Trutz⸗Bündniß gefchloffen, dieſes auch feitvem auf jedem C. fehler ges 
[lungen wurde. Seit 1830 find bie wichtigſten E.e der zu London, meldher be= 
ſonders die belgifchen Angelegenheiten orpnete, dann die E.e zu Schwedt, Münden» 
gräg und Wien (Minifterialconferenzen 1834, |. Bund, melde im Sinne ver Ce 
zu Laibach und Verona fortftrebten. Gegenwärtig (Nov. 3847) ift ein C. zu 
Baden-Baden zur Drbnung der Italienischen und fchweiger Angelegenheiten vorge» 
ſchlagen; hoffentlich orbnen dieſe Völker ihre Angelegenheiten felbft, bevor es gelingt, 
diefelben zu becongrefien, mobel noch nirgend etwas gewonnen worden ifl. — C. heißt 
auch die Volfövertretung ver -vereinigten Staaten von Norvamerifa. Gr befleht aus 
2 Kammern, dem Repräfentantens Haufe und dem Senate, deren erflere vom Volke un 
mittelbar und direct, vie zweite aber von ven Regierungen und ven Vertretungen ber 
einzelnen Staaten gewählt wird. Der C. ift die gejeßgebende Behörde für fämmtliche 
verbundene Staaten, hat jevody nur allgemeine Belege zu berathen und zu befchließen 
und bie volle Selbfiftänvigfeit der einzelnen Staaten befteht neben dem C. audy un⸗ 
geichmälert fort. N. DB. 

Congreßacte, Congreß und ſ. Bunt. 

Congrev'ſche Raketen. Cine in Indien gemachte Erfindung, die ver Eng⸗ 
länder Eongreve vervolllommnete. Die C. R. find große Blehhülfen mit Brennftoffen 
gefüllt, die dem Weinde entgegen gefchleuvert werden und wegen ihres vielen Feuers 
mehr Schreden ale Schaden anrichten; wenigſtens ift die Bombe (f. d.) mweit wirk⸗ 
ſamer. Zur Kenntnißnahme der feinvlichen Stelung dagegen find die C. R. fehr gut, 
indem fie mit Leuchtfugeln verfehen, über die Stellung eines Heeres hingetrieben, dieſe 
bei ver Dunkelheit genau erkennen laffen. 

Congruum. Das Ginfommen bei geiftlichen Stellen. 

Connetable hieß ehemals einer ver höchſten Hofbeamten in Frankreich, ver 
ſelbſt die Prinzen an Rang übertraf, über allen Marfchällen fland und im Kriege 
ben Befehl über ven Vortrab führte. 1627 wurde dieſes Amt abgeichafft, 1804 
aber führte ed Napoleon wieder ein und verlieh e8 feinem Bruder Ludwig. In 
England befand daſſelbe Amt, doch wurde der C. mehr Gonftabel (f. dv.) ge⸗ 
nannt. 

Eonfeription, ſ. Aushebung und Heer. 

Eonfervative, f. Bernegungspartel. 

Eonfervative Reformfreunde, |. Bewegungspartei. 

Eonfervative Whigs, |. Bewegungepariei. 

Confignation, Sonfignationdgefchäft, ſ. Commilfionshandel. 

Eonfiftorium. Im roͤmiſch⸗kath. Kirchenrecht der Name für die Verfammlung 
ber Garbinäle, ift feit der Reformation die gangbare Benennung für verſchiedene kirch⸗ 


— 
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liche Behoͤrden. Ihre Einfegung ift nach dem Rechte ver evangel. Kirche ein Aus⸗ 
fluß der dem Lanpeöherrn übersragenen oberften Gewalt in Kirchenfachen. Sie hatten 
früher außer den eigentlichen Kirchenfachen, ver Prüfung der Beiftlichen, der Aufficht 
uber diefe und vie geiftlichen Handlungen, ven Gottesdienſt, vie Niturgie und das 
Kirchenvermögen, auch noch die Gerichtöbarfeit über Geiftliche und Schullehrer und 
die Cheſachen. Das letztere iſt ihnen jedoch zumeiſt neuerlih genommen und den 
weltlichen Behörden übermielen worden, und in manchen Staaten, wie 3. ®. in 
Sadıien, ift ihr Wirkungskreis (e8 beſteht in Sachſen nur ein Landes⸗C., und für die 
Schonburglſchen Herrſchafien mit geringeren Befugniſſen ein C. zu Sand), auf 
rein geiſtliche Angelegenheiten beichränft worden. 

Eonftabel (Gonftabler, Zeltbruder, Kafernengenofie). bemalt 
gleichbedeutend mit Soldat, fpäter aber nur Benennung ber Artilleriften, weil viefe 
ver fchwierigern Ausbildung wegen auch im Frieden beibehalten und befoldet wurden. 
Auf den Kriegsfciffen beißen diejenigen C., welche die Aufficht über die Geſchütze, 
Pulver u. |. w. führen. Die frühere Bedeutung dieſes Wortes in England f. unter 
Connetable; jegt heißt C. daſelbſt ein Linterbenmter des Friedensrichters, eine 
Art Polizeidiener, weldyer vie Öffentliche Ruhe erhält und Ruheſtörer aller Art, Taſchen⸗ 
diebe u. j. mw. verhaftet. Und fo groß ift ver Geſetzlichkeitsfinn, ber eine natürliche 
Solge ver Freiheit ift, daß der E. im vichteften Gedränge eine Anzahl Verfonen nur 
mit feinem Stabe zu berühren braucht, um fich fofort Gehorfam zu verichaffen. Das 
C.amt war fonft ein Ehrenamt, zu dem die Gemeinde mählte; Reiche konnten ſich 
zmar loskaufen und einen Stellvertreter (Deputv constable) ftellen, blieben aber für 
denfelben verantwortlich. In kleinen Städten iſt es theilmels noch jo, in großen 
aber wird der C. befolvet, erhält auch bei ver Entdeckung großer Verbrechen anſehn⸗ 
liche Belohnungen. 

gonstitutio ‚griminalie Carolina, |. Carolina. 

Conſtitution, Confitutionelle, conftitutlonelle Ideen, @in« 
che Monardie, Urkunde u. ſ. w., ſ. Verfaflung. 

Conſul, Eonfulat hieß in röm. Alterthum die nach Abichaffung der Könige« 
gewalt eingeſetzte höchſte vollitredenne Behörde, welche durch Wahl des Volks ernannt 
wurde. Es wurden, jedesmal für die Dauer eine Jahres, 2 E.n cerwählt, bie 
zuerft nur aus ben Patriciern genommen wurden, fpäter aber, ald es ven Plebe⸗ 
jern gelungen war, ihren Antheil an ver Staardgewalt zu erhalten, aus einem 
den Plebejern und einem ven Patriciern angehörenven C. beftehen mußten ; zulegt 
fonnten auch beide E.n Piebeier fein. Auch fpäter unter dem Kaiferreich ließ man 
ven Namen C. fortvauern, aber vie Befugniß des C.s beſchränkte fich auf den Bor» 
fig ım Senat, dem feilen Diener ver Kaifergemalt, und einige andere unbedeutende 
Verrigtungen. As Bonaparte mit dem biendenden Prunk ver höchften Gewalt 
eines Kriegerftaates jich umgab, murde nebſt andern Nücerinnerungen aus der Römer⸗ 
zeit auch der C.titel hervorgefucht; bis ver neue Cäſar in der Würde ver alten Ins 
peratoren zu ericheinen beliebte, um bie Welt zu unterjochen. — Dieſes Confulat in 
Sranfreih wurde im November 1799 gegründet und beftand zuerft aus 3 E.n, uns 
ter denen Bonaparte vie erfle Stelle einnahm. 1802 Tieß er fih In ver oberften 
Conſularwũrde auf 10 Jahre beftätigen und einige Monate fpäter ſich zum erften €. 
auf Lebenszeit ausrufen, eine Häutung, die er 1804 gleihfalld abwarf, um ald Na« 
poleon Im Kaifermantel einen wieder aufgerichteten Thron zu beftelgen. — In einem 
weit befcheinneren Kreife bewegen fidy die gleichfalls mit dem Namen C. bezeichneten 
Beftelten, welche die handeltreibenden Staaten In ven Ländern halten, wo dieſer 
Handel von Bebeutung iſt oder wird, um bie Rechte und Vortheile ihrer Kaufleute 
in ber Fremde wahrzunehmen, ihnen auf alle mögliche Weiſe Vorſchub zu Teiften und 
Foörderung angebeihen zu laſſen. Bei ver Bedeutung des ausmärtigen Verkehrs und 
der Immer ſchneller werdenden Verbindung, in welche jenes große Volk mit allen Thei⸗ 
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len der Welt tritt, iſt Die Anflelung einer Hinlänglichen Anzahl folder Handels⸗ 
E.n von höchſter Wichtigkeit und beſonders für das Intereffe Deutſchlands meit zus 
träglicher ala der koſtſpielige Brauch der Vertretung ber Höfe bei andern Hoflagern 
durch Geſandte (f. d.). Im ver lebten Zeit fcheint man denn auch viefen Gegen- 
ftand größere Aufmerffamfeit zu ſchenken; menigftend iſt die Anftelung gemeinſchaftli⸗ 
cher C. oder Handelsagenten des beurfchen Zollvereind im Ausland lebhaft zur Sprache 
geflommen. So lange jevoch noch ver veutihe Sonderfinn, wie er fidh in dieſer 
und fo vieler andern Beziehung noch erft vor kurzem in einer Urkunde des Hambur⸗ 
ger Senats ausgeſprochen, einzelnen Regierungen Deurfchlands Ziel und Richtung giebt, 
wird auch eine foldye Worberung zu ven vielen andern frommen Wünfchen zählen, 
die man in Deutfchyland äußert. 

on fumeion, Eonfumenten, ſ. Verzehrung. 

Eonfumtionsfteuer, ſ. Accife. 

Eontagidfe Krankheiten, f. Anſteckende Krankheiten. 

Gontagium, f. Anſieckende Krankheiten. 

Eontinentalfperre, Continentalſyſtem. Als Napoleon ven Plan, eine 
Weltherrichaft zu grünven, ind Werk zu ſetzen begann, fand er bald, daß ber nadı- 
prüdlichfte Widerſtand weniger von ven Königen und Völkern des europäiſchen Feſt⸗ 
landes entwickelt wurde, als von England, welches durdy freie Staatseinridytungen und 
Belege unbezwingliche Spannfraft erhalten und fich in Beil unerfchöpflicher Hilfs⸗ 
quellen ver Kriegführung gefeßt hatte. Ueberall fand Napoleon viefed England feinen 
Miefenentwürfen im Wege; es ermedte over Faufte ihm durch jelne Befandten und ges 
heimen Agenten an allen Höfen Europas die bitterften Feinde, fchürte und blies den 
Haß In den Nationen gegen ihn an und lieferte ven Königen und Bölfern die Mit« 
tel, nad) jeden geicheiterten Verſuch der Befreiung ſich mieverholt in den Waffen zu 
erheben. Die Duelle ver Macht Englands, feinen unermeßlichen Handel, zu vernich- 
ten, darauf richtete fiy fehr bald das Hauptaugenmerf Napoleons; er ahmte daß 
von England gegebene Beiſpiel, die Ausſchließlichkeit des Handels und der Schifffahrt, 
in noch firengerm uno feinvlidyerm Sinne nach. Durch Deeret vom 21. Nov. 1806 
wurden die britifchen Injeln in Blokadezuſtand erklärt, aler Handel und Briefmechfel 
mit denſelben unterfagt, jeder engliiche Lintertban in den von franz. oder Truppen 
der Bundedgenoffen Frankreichs beſetzten Rändern ſollte zu Kriegögefangenen gemacht, alle® 
Eigenthum englijcher Untertbanen für gute Priſe erflärt, der Handel mit englifchen 
Waaren verboten, vie Hälfte des Ertragd Der alio eingezogenen Güter und des Ei- 
genthums aber zu Entſchädigungen für die Verluſte der Kaufleute vermendet werden, 
die fie durch die Wegnahme ver von englifchen Kreugern aufgebrachten Rauffabrtelfchiffe 
erlitten Hatten. Es folte Fein aus England oder deſſen Golonien kommendes 
Bahrzeug in den Häfen des Feſtlandes mehr zugelaffen; jedes Schiff aber, pas durch 
Täuſchung vieler Verordnung zuwiderhandelte, ſammt feiner Ladung in Beſchlag ges 
nommen werden. Dieſes Decret ward den Höfen von Spanien, Neapel, Hetruriken, 
Holland und annern Bundedgenoffen zur Nachadbtung mitgetheilt, ta deren Untertha⸗ 
nen nad) dem Ausdrucke vieles Decreis „mie die franz.. Schladjtopfer der Ungerech⸗ 
tigkeit und Barbarei der englifchen Seegefeggebung ſeien.“ Die Nechrfertigung vieler 
außerordentlichen Maßregel verfuchte der Kaifer in der Botſchaft, womit er dab Des 
eret an den franz. Senat begleitete. Gr bob darin Hervor, daB England fein Vol⸗ 
kerrecht zulaffe, indem es Ievermann, ver zum feinzlichen Staate gehöre, für einen 
Feind Halte und nicht nur die Mannfchaften ver Kriegsichiife, fonvern auch der Kauf⸗ 
fahrteiihiffe und die Kaufleute felbft zu Kriegögefangenen made, auf das Eigenthum 
von Privatperfonen das Eroberungsrecht ausdehne, dem Blofaverecht eine höchſt mis⸗ 
bräuchliche Auspehnung gebe, die den Verkehr zwiſchen ven Völkern binvere und Eng⸗ 
Iands Handel und Inpuflrie auf ven Ruin der Inpuftrie und des Handels des Feſt⸗ 
landes erhebe. Dieſes vurchaus einem barbariſchen Zeitalter ähnliche Betragen 
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Englands fordere „nach dem Naturrecht” dazu auf, es mit gleichen Waffen zu bes 
Eimpfen und deshalb folten die Beſtimmungen des Decreis fo lange ald Grundge⸗ 
fege des Kaiferreichd angefehen werden, bis England eingefehen habe, daß das Krieges 
recht zu Lande fowohl als zur See ein und dafſſelbe ſei. England erwieberte das 
Decret durch Geheimrathsbefehl vom 7. Ian. 1807, wonach fernerhin feinem Schiffe 
geftatiet jein follte, aus einem Frankreich oder veilen Bunveögenoffen gehörigen, over 
von denſelben befegten une unter veren Einfluß ſtehenden Safen in den andern Han⸗ 
del zu treiben. Napoleon antwortete darauf mit jeinem Erlaß aus Warfchau vom 
25. San. 1807, worurdy alle bereit8 in den Händen der Kaufleute ber unter franz. 
Ginfluß ſtehenden Hafen des Feſtlandes befinplichen engliſchen Waaren in Beſchlag ge= 
nommen und theils zur Verwendung für die Armen, theils zum Verkauf zu Gunſten 
der Staatskaſſen beſtimmt werven jollten, ein Befehl, ver zwar nicht in feiner ganzen 
Strenge in Ausführung Fam, indem man ven Kaufleuten in den Hauptflapelplägen 
des engliihen Waarenhandels geituttere, durch eine Abfindungdfumme Im Beflg ver 
in Beſchlag genommenen Waaren zu bleiben, ver aber ven davon betroffenen 
Handelsftänten, namentlich Hamburg, Leipzig u f.m., telbft unter dieſer Beichränfung 
viele Millionen koſtete. England ſprach hierauf den ftrengfien Blofadezuftand für die 
von den Franzoſen in Bejig genomnienen Meier-, Ems⸗ und Gibbäfen, fpäter am 11. 
Nov. überhaupt für alle Häfen aus, wo vie engliiche Blagge fih audgeichloffen fah, 
und machte ed felbft den Schiffen der neutralen Flagge zur Pflicht, bevor fie ihre 
Ladungen von Colonialwaaren nac jenen blofirten Härten bringen wollten, zuerit in ei— 
nem engliichen Hafen einzulaufen und dort eine ungeheure Abgabe, gewöhnlich ein 
Viertbeil von Werihe ver Ladung, zu erlegen. Gegen viele Verfügung ward das 
Derret Napoleons aus Mailand vom 17. December 1807 erlaſſen — der noth⸗ 
wendige Gegenichlag, ſollie der Streich gegen England nicht alle feine Kraft verlieren. 
&8 ward darin auögefprodyen, daR jedes Fahrzeug, welches fih der Durchſuchung feiten 
eines englifdyen Schiffes unterworfen, over den Engländern irgend welche Abgabe ge= 
zahle, für engliſches Eigenthum erflärt und als ſolches ven frühern Verfügungen zu 
Folge behandelt werden ſollte. So vauerte der Krieg auf Tod und Leben zwiſchen 
Sranfreih und England mit ven traurigften Folgen für vie Geſittung fort: — dat 
war die &. Die gewaliſamſte Störung, die je ver Welthandel erfahren, war 
die Folge davon; vie Schifffahrt ſah ſich gendthigt, ſich größtentheils auf den 
Küftendandel zu befchränfen, oder Gefahr zu laufen, durch die beiden Friegführenden 
Mächte zu Grunte gerichtet zu werden. England befand ſich jedoch dabei in uner⸗ 
meplichem VBortheil, da es unbefchränft auf ven Meeren gebot, und ver Abjag feiner 
Erzeugniflfe nach allen andern Welttheilen faft ausjchtieplich In feiner Hand lag. Die 
unerbörten Anftrengungen, vie es aufbot, um durch vie unter feinem Einfluß fich bildenden 
Goalitionen der Feſtlandmächte vie Gewalt Napoleond zu breden, bewieſen deutlich, 
daR es den ganzen Umfang ver Gefahr erfannte, die Im Gelingen ver Maßregel des 
Beindes für fein Beftehen Tag. Aber das Syitem war in feiner Gemwalttbätlgfeit und 
Nüudfichtölofigkeit fo unnatürlich, daß es felbft In der höchſten Blüthe der napoleoni⸗ 
ſchen Gewalt nicht durchgeführt werden fonnte. Die Zuflände der Schifffahrt und des 
Welthandels geriethen in die traurigen Berhältniffe der rohen Vorzeit zurüd, das 
Seeräuberhandiwerk waltete auf ven Meeren, dad Schmuggler- und Defraudationswe⸗ 
fen an ven Küften und Grenzen ob. Die Sache war unbalıbar, fle trat mit allen 
Bedürfnifſen der felbft In 2Ofjährigen Kriegswirren noch nicht jomeit erloichnen Geſit⸗ 
tung in Widerſpruch; die unfinnige, vandalifche Verfügung vom 19. Det. 1810, 
fraft weldyer alle engliſchen Waaren verbrannt werben follıen, war der Schlußſtein 
dieſes bereit8 zerfallennen Werfes, welches fein Urbeber felbft durch ertheilte Licenzen, 
um feine Kaffen zu füllen, vurchlöclerie; es mußte mit ihm, und hoffentlich für immer, 
zufammenbrechen. — lieber das C. ald Kriegämittel hat die Geſchichte nen Stab ges 
brochen; aus dem Ma chtgebot unumfchränfter Herrſchergewalt hervorgegangen, hat Ihm 
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jeve Lebensbedingung gefehlt. Die Vorthelle, welche es ver Arbeitsentwidelung bes 
Feſtlandes bringen konnte und theilweife gebracht hat, mußten vor jenen unermeflichen 
Nachtheilen in ven Hintergrund treten. ine Maßregel, die fi) auf gemaltfame Bes 
raubung und Beeinträchtigung des Privateigenthums gründet, die nur mit ven will 
kürlichſten Verlegungen Alles vefien, worauf die Sicherheit des Verkehrs ſich gründet, 
durchgefegt merden kann, ift auch in nationaldfonomifcher Hinficht gerichtet, wie groß 
pie Vortheile auch fein mögen, die ſich für gewiſſe Entwidlung der volkswirthſchaftli⸗ 
hen Zuftände daraus herleiten laſſen. Daraus geht aber felbftrevend hervor, daß das 
MWefen des, napoleonijchen C. Feine Vergleichung mit einer ber volkswirthſchaftlichen 
Lehren zuläßt, die jegt im Kampfe mit einander liegen, und daß die von vieler over jener 
Seite aus feinen bekannten Wirkungen gezogenen Beweißgründe nichts find, da biefe 
Feſtlaudsſperre ein wohl nie wiederkehrender Ausnahmszuſtand und noch weit unna= 
türliher war, als die ruſſiſche Grenzſperre (ij. d.) es iſt, vie noch am eheften 
damit Vergleichungäpunfte zuläßt. 3. G. G. 

Contingent. Die Anzahl der Truppen, welche in einem Bundesſtaate ober 
Staaienbunde jeder einzelne Theil in einem gemeinfchaftlichen Kriege zu ſtellen bat. 

Conto. Der allgemein üblidye fremde Auspruf für Rechnung im Handel. 
Daber C. & meta ein gemeinfcyaftliches Befchäft, von veffen Gewinn jever vie Hälfte 
erhält. C.Buch = Nehnungsbud. C. courant oder C. current laufende 
Rechnung, die gewöhnlich aljährlidy abgefchloffen und auggeglidyen wird u. ſ. w. 

Eontract, |. Vertrag. 

Sontrafignatur, 1. Gegenzeihnung und Minifterverantwortlichkeit. 

Eontrebande, |. Schleichhandel. 

Eontribution, ſ. Brandſchatzung u. Kriegöfteuer. 

Eontrole (Gegenlifte, Eontroleur, Gegenſchreiber). So heift 
befonvers bei der Verwaltung von Geld und andern Wertben die Anftalt, welche lin» 
richtigkeit, Nachlaͤſſigkeit, Linterfchleif und Betrug verhüten fol und bie darin be= 
fieht, daß ver eine Beamte ven andern beauffichtigt und ihm nachrechnet. Diefe G. 
iſt eine gewiß nothwendige und in fedem georoneten Staate, ja jeder großen Privat- 
verwaltung eingeführt. Cine andre Art von C. iſt mehr moralifcher Natur und ers 
firedt fih auf das ganze Weſen des Staate® und ver Gemeinde. Den.Gang ver 
Regierung und des Staatslebens Überhaupt controliren die Stände, ven Gang des 
Bemeindewefend und ver Gemeindevermaltung vie Stadtverordneten und @emeindes 
vertreter, viele wieder die Öffentliche Meinung durch die wirkſamſte C., die Breffe 
Schon 1804 erklärte ver preuß. Minifter von Ungern, daß ed ohne Publicität gar 
feine wahre C., kein Mittel gäbe, vie Pflichtwiprigkeiten ver Beamten zu kennen und 
zu hindern. Die E. der gefanımten Zuflände und ihre heilbringende und das Böſe 
abwehrende Wirkung iſt demnach in vemfelben Grave volftindiger, als die Preffe freier 
ft. Vergl. hierüber Cenſur und Preffe. 

Controverſe nennt man wiffenfchaftliche, beſonders theologiſche Streitigkeiten. 

Eontumaz, gerichtliche, ſ. Gerichtöverfahren. 

Contumaz, gejunpheitspolizeiliche, |. anſteckende Krankheiten. 

Convent Heißt eigentlih jeve Zufammenfunft oder Berfammlung. 
Daher werden die Klofterbrüber und Schweftern fehr oft auch C. (Gonventualen, Eon 
ventualinnen) genannt; auch gebraudyt man dad davon abftammende Wort Gonven- 
tikel zur Bezeichnung der meift heimlichen Zufammenfünfte ver Frommen und „Stils 
len im Lande.’ — Meift aber verfteht man unter E. die 3. Verfammlung ber franz. 
VBolfävertretung mährend der Staatdummälzung, ven Nationalc., melde 1792 ihre 
Sigung mit dem Beſchluſſe erdffnete: „das Königthum iſt abgeichafft und 
Frankreich eine einzige und untbeilbare Republik.“ — Unter dem C. 
erhob fich die Republik immer mehr zur Höhe ver Macht, Siegeönachrichten von als 
Ien Seiten feierten feine Geburt. Aller äußern Mittel zu einer umfaflenden Kriegs⸗ 
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führung jedoch entbehrenn, fchuf der C. jene unerfchöpflichen Hülfsquellen, die ihn im 
erften Jahre feines Beftehens fchon In den Stand fegten, fich bereit zu erklären: als 
len Völkern beizuftehen, vie fich die Freiheit verfchaffen mollten. Der C. firebte die 
ungeheure Ungeftaltung aller Verhältniffenady Innen und Außen zu ſichern und mit dem 
Schwerte der Verzmeiflung und des Schreckens zerfchmeiterte er Alles, was fich in den 
Weg zu flellen verfuchie Wohl wendet der Menfchenfreund voll Entfegen feinen 
Blick von jenem großen Irauerjpiel ab, deſſen ergreifenofter Act die Hinrichtung Lud⸗ 
wigs XVI. war. Breche man indeß nicht blindlings ven Stab über Männer 
des E83 wie Robespierre, Danton, St. Iuft u. U., die zum Theil nur einer 
entjeglichen Notwendigkeit gehorchten und muthvoll ſelbſt den Fluch der Menfchheit 
nicht ſcheuten, un das Vaterland zu retten. In der übermenicdhlichen Aufgabe, vie 
Republik von ihren äußern und innern Feinden zu befreien, artete ver C. aus, wü⸗ 
thete in feinem eignen Schoße und ſchwächte ſich ſelbft. Nach dem Tode Robes⸗ 
pierre’s (27. Juli 1794), hielt fich der C. noch bis zum 4. Sept. 1797, wo die 
Directorialregierung an ſeine Stelle trat. Vergl. Berg, Gironde und Schreckendherr⸗ 
ſchaft. W. Preizſch. 

Convention — Uebereinkunft, Vertrag. 

Conventionalſtrafe. Eine durch Uebereinkommen beſtimmte Strafe, welche 
derjenige zu leiſten oder zu dulden hat, welcher eine vereinbarte Verbindlichkelt nicht 
erfüllt. Eine C. hat nur vann rechtliche Gültigkeit, wenn fie für erlaubte Zwecke 
feſtgeſtellt und nicht der Art iſt, daß ſie dem davon Betroffenen Güter raubt, über welche 
er nicht verfügen darf, z. B. die Freiheit. 

Conventionell iſt alles dad, welches durch Uebereinkunft oder Sitte feſtgeſtellt 
iſt, wie z. B. das Hutabnehmen beim Grüßen, oder das Erſcheinen im Frack bei 
feſtlichen Gelegenheiten. 

Conventionelle wurden vielfach die Mitglieder des Conventé (f. d.) genannt. 

Conventions geld. 1748 vereinigten ſich Oeſterreich und Baiern, Münzen zu 
ſchlagen von dem Gehalte, daß 20 Gulden oder 134 Thaler eine Mark feines GSil⸗ 
ber ausmachen; fpäter traten auch die fächllfchen Fürſten dieſer Webereinfunft bei. 
Die alfo nach dem Conventionsfuß gefchlagenen Münzen heißen C. und find an Ges 
halt etwas beffer, als die im 14 Thalerfuß geichlagenen. Außer Defterreich If das 
C. jeßt in den meiften Staaten abgefchafft, ver 14 Thalerfuß allgemein. 

Eonverfion heißt fo viel mie Abfall, oder Belehrung. Vergl. alfo viefen 
Artikel. 

Eonvertiten nennt man baher die Abgefallenen over Bekehrten. 

Eopie und alle im Rechtsweſen vorfommenven Ausprüde mie copia authen- 
tica, c. simplex, c. vidimata, c. duplicata u. f. w., f. unter Ur kunden. 

Gopulation, f. Ehe. 

Cordeliers, f. Dantoniften. 

Cordon. Eine Truppenlinie, die zwifchen gegebenen Punkten, entweder zur 
Verbütung ded Schmuggelhanveld, oder zur Verhinderung ber Verbreitung anſtecken⸗ 
der Krankheiten gezogen wird. In erfirer Beziehung vergleihe man Schmuggele 
Handel, In Iegtrer anſteckende Krankheiten. Vergl. auch Grenzbewachung. 

Corporation, ſ. Körperichaft. 

Corpns delicti, ſ. Thatbeſtand. 

Corpus Evangelicorum, Corpus Catholicorum., Die 
Spaltung, welche die Kircyenverbefferung des 16. Jahrh.s für die chriftliche Kirche 
herbeigeführt Hat, iſt auch auf vie deutſche Meichöverfaffung nicht ohne Einfluß ges 
blieben. Die Evangeliſchen harten von Anfang an ihre Sache als eine gemeinfchaft« 
liche betrachtet: nur dadurch, daß fle fich enger aneinander anfchloffen, Tonnten vie 
evangellichen Reichsſtände eine glüdliche Erledigung Ihrer Streitigkeiten mit den Ka⸗ 
tholifchen hoffen; — vie Katholiichen andrerſeits hatten die Evangeliſchen ebenfalls 
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len der Welt tritt, iſt die Anflelung einer Hinlänglichen Anzahl folder Handels⸗ 
E.n von höchſter Wichtigkeit und beſonders für das Interefle Deutfchlands meit zu⸗ 
träglicher als der Loftipielige Brauch der Vertretung ber Höfe bei andern Hoflagern 
durch Geſandte (f. d.). In ver letzten Zeit fcheint man venn auch diefem Gegen» 
ftand größere Aufmerkſamkeit zu ſchenken; wenigſtens iſt die Anftelung gemeinfchaftli- 
her E. oder Handeldagenten ded deutſchen Zolvereind im Ausland lebhaft zur Sprache 
gefommen. So lange jevoch noch ver veutihe Sonderfinn, wie er fi in vieler 
und ſo vieler andern Beziehung noch erft vor kurzem in einer Urkunde des Hambur⸗ 
ger Senats ausgeſprochen, einzelnen Regierungen Deurfchlands Ziel und Richtung giebt, 
wird auch eine ſolche Worberung zu den vielen andern frommen Wünfchen zählen, 
die man in Deutfchyland äußert. 

— Conſumenten, ſ. Verzehrung. 

Conſumtionsſteuer, ſ. Acciſe. 

Eontagiöfe Krankheiten, ſ. Anſteckende Krankheiten. 

Contagium, |. Anfterfenne Krankheiten. 

Eontinentalfperre, Continentalfyftem. Als Napoleon ven Plan, eine 
Weltherrichaft zu gründen, ind Werk zu fegen begann, fand er bald, daß ver nach⸗ 
drũcklichſte Widerſtand weniger von ven Königen und Völkern des europälichen Feſt⸗ 
landes entmidelt murve, als von England, welches durch freie Staatseinridytungen und 
Geſetze unbezwingliche Spannfraft erhalten und fich in Beflg unerfchöpflicyer Hilfs⸗ 
quellen der Kriegführung gefegt Hatte. Ueberall fand Napoleon vieles England feinen 
Miefenentwürfen im Wege; es erweckte over Faufte ihm durch jeine Befanpten und ges 
heimen Agenten an allen Höfen Europas die bitterſten Feinde, fchürte und blies ven 
Haß in ven Nationen gegen ihn an und lieferte ven Königen und Völkern die Mit⸗ 
tel, nad) jeden geichelterten Verſuch ver Befreiung ſich wiederholt in den Waffen zu 
erheben. Die Duelle der Macht Englands, feinen unermeßlichen ‚Kandel, zu vernich- 
ten, darauf richtete fich fehr bald das Hauptaugenmerf Napoleons; er ahmte daß 
von England gegebene Beilpiel, die Ausichließlichfeit des Handels und der Schifffahrt, 
in noch firengerm uno feinvlicdyerm Sinne nach. Durch Decret vom 21. Nov. 1806 
wurben vie britifchen Injeln in Blokadezuſtand erklärt, aller Handel und Briefmechfel 
mit benielben unterfagt, jeder englifche linterthan in ben von franz. oder Truppen 
der Bunvesgenoffen Frankreichs befegten Ländern ſollte zu Kriegdgefangenen gemacht, alles 
Cigenthum englijcher Unterthanen für gute Priie erflärt, ver Handel mit englifchen 
Waaren verboten, vie Hälfte des Ertrags Der alio eingezogenen Güter und des Ei» 
genthums aber zu Entſchädigungen für die DVerlufte der Kaufleute verwendet werden, 
die fle durch die Wegnahme der von engliichen Kreugern aufgebrachten Kauffabrteiichiffe 
erlitten hatten. Es follte kein aus Gngland oder deſſen Golonien kommendes 
Fahrzeug In den Häfen des Feſtlandes mehr zugelaffen; jedes Schiff aber, das durch 
Täuſchung diefer Verordnung zumiverhandelte, fammt feiner Ladung in Beſchlag ges 
nommen werden. Dieſes Decret ward den Höfen von Spanien, Neapel, Hetrurien, 
Holland und annern Bundesgenoffen zur Nachachtung mitgetbeilt, ta deren Untertha⸗ 
nen nady dem Außbrude dieſes Decrets „mie vie franz. Schladhtopfer der Ungerech⸗ 
tigkeit und Barbarei der engliſchen Seegefeggebung felen. Die Mechifertigung dieſer 
außerordentlichen Maßregel veriuchte ver Kaifer in der Botichaft, womit er dad Des 
eret an den frang. Senat begleitete. Gr hob darin hervor, daß England Fein Vol⸗ 
Eerrecht zulaſſe, indem es Ievermann, ver zum feindlichen Staate geböre, für einen 
Feind halte und nicht nur die Mannfchaften der Kriegsichiife, fonnern auch der Kauf 
fabrteifhiffe und die Kaufleute felbft zu Kriegsgefangenen made, auf das Gigenthun 
von Privatperfonen das Kroberungsrecht ausdehne, dem Blokaderecht eine höchſt mis⸗ 
dräuchlihe Ausdehnung gebe, die ven Verkehr zwifchen ven Völkern hindere und Eng⸗ 
Iands Handel und Induſtrie auf ven Ruin der Inbuftrie und des Handels des Feſt⸗ 
landes erhebe. Diefes vurchaus einem Harbarifchen Beltalter äbnliche Betragen 
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Englands forvere „nach dem Naturrecht” dazu auf, «8 mit gleichen Waffen zu be= 
fämpfen und veshalb folten vie Bellimmungen des Decrets fo lange ald Grundge⸗ 
fege des Kaiferreichd angeſehen werden, 618 England eingefeben habe, daß das Krieges 
recht zu Lande ſowohl ald zur See ein und dafielbe ſei. England erwiederte das 
Deeret durch Geheimrathsbefehl vom 7. San. 1807, wonach fernerhin feinem Schiife 
geftattet fein follte, auß einem Frankreich oder deſſen Bundesgenoſſen gehörigen, over 
von denjelben befegten une unter veren Einfluß ſtehenden Hafen in den andern Han⸗ 
del zu treiben. Napoleon antwortete darauf mit feinem Erlaß aus Warfchau vom 
25. San. 1807, wodurch alle bereit3 in den Händen ver Kaufleute der unter franz. 
Einfluß ftehenden Hafen des Feſtlandes befinvlichen englifchen Waaren in Bejchlag ge= 
nommen und theild zur Verwendung für die Armen, theild zum Verkauf zu Gunften 
der Stantöfaffen beſtimmt werden jollten, ein Befehl, ver zmar nicht in feiner ganzen 
Strenge in Ausführung Fam, indem man ven Kaufleuten in den Hauptflapelplägen 
des engliihen Waarenhandels geitatete, durch eine Abfinvungdfumme im Beflg ber 
in Beſchlag genommenen Waaren zu bleiben, ver aber ven davon betroffenen 
Sanvdelsftädten, namentlib Hamburg, Leipzig u f.m., ſelbſt unter dieſer Beichränfung 
viele Millionen koſtete. England ſprach hierauf den ſtrengſten Blofadezuftand für die 
von den Franzoſen in Beig genommenen Weiler, Emd- und Gibhäfen, fpäter an 11. 
Nov. überhaupt für alle Häfen aus, wo vie engliihe Blagge fich audgeichloffen ſah, 
und machte ed jelbft den Schiffen der neutralen Flagge zur Pflicht, bevor fie ihre 
Ladungen von Colonialmaaren nad) jenen blokirten Hären bringen wollten, zuerft in ei⸗ 
nem englijchen Hafen einzulaufen und dort eine ungeheure Abgabe, gewöhnlich ein 
Viertheil vom Werthe der Ladung, zu erlegen. Gegen viele Verfügung ward das 
Decret Napoleond aus Mailand vom 17. December 1807 crlaffen — der noth⸗ 
wendige Gegenichlag, ſollte ver Streich gegen England nicht ale feine Kraft verlieren. 
Es warn darin ausgefprodyen, dar jedes Fahrzeug, melches fidh der Durchſuchung felten 
eines englifdyen Schiffes unterworfen, over den Englänvern irgend welche Abgabe ge= 
zahlt, Für engliiched Eigentum erflärt und als ſolches den frühern Verfügungen zu 
Bolge behandelt werden folte. So dauerte der Krieg auf Tod und Leben zwifchen 
Sranfreih und England mit den traurigften Folgen für vie Geflttung fort: — das 
war die C. Die gemaltfanfte Störung, vie je der Welthandel erfahren, mar 
die Folge davon; die Schiffahrt ſah fich gendthigt, ſich gröftentheild auf ben 
Küſtenhandel zu befchränfen, oder Gefahr zu Taufen, durch die beiden kriegführenden 
Mächte zu Grunte gerichtet zu werden. England befand ſich jedoch dabei in uner- 
meßlichem Vortheil, da es unbeichränft auf den Meeren gebot, und der Abjag feiner 
Erzeugniffe nach afen anvern Welttheilen faſt ausjdhliepfich In feiner Hand lag. Die 
unerhörten Anftrengungen, die ed aufbot, um durch vie unter feinem Einfluß fich bildenden 
Goalitionen der Feſtlandomächte nieGemalt Napoleons zu brechen, bewieſen deutlich, 
dar es den ganzen Umfang der Gefahr erfannte, vie Im Gelingen der Maßregel des 
Beindes für fein Beftehen lag. Aber das Syftem mar in feiner Gemaltihätlgfeit und 
Nüdfichtslofigfeit fo unnatürlih, daß es felbft in der höchſten Blüthe der napoleoni⸗ 
ſchen Gewalt nicht durchgeführt werden fonnte. Die Zuflände der Schifffahrt und des 
Welthandels gerietben in vie traurigen Verhältniſſe der rohen Vorzeit zurüd, dad 
Seeräuberhandwerk waltete auf ven Meeren, das Schmuggler- und Defraudationswe⸗ 
fen an den Küftlen und Grenzen ob. Die Sache war unbaltbar, fie trat mit allen 
Bedürfnifſen der felbft In 20jährigen Kriegämirren noch nicht jomelt erlofchnen Gefit⸗ 
tnng in Widerſpruch; die unfinnige, vandalifche Verfügung vom 19. Det. 1810, 
traft welcher alle engliihen Waaren verbrannt werden follten, war der Schlußfteln 
dieſes bereit® zerfallenden Werkes, welches fein Urheber felbft durch ertheilte Kicenzen, 
um feine Kaffen zu füllen, purchlöderie; e8 mußte mit ihm, und hoffentlich für immer, 
zufammenbrechen. — lieber dad C. als Kriegämittel hat die Geſchichte den Stab ge⸗ 
brachen; aus dem Machtgebot unumfchränfter Herrſchergewalt hervorgegangen, hat Ihm 
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jede Lebensbedingung gefehlt. Die Vortheile, welche es der Arbeitsentwickelung des 
Feſtlandes bringen konnte und theilweiſe gebracht hat, mußten vor jenen unernießlichen 
Nachtheilen in ven Hintergrund treten. Eine Mafregel, vie fi) auf gemaltfame Bes 
raubung und Beeinträchtigung ded Privateigenthbumd gründet, die nur mit ven wills 
fürlichften Verlegungen Alles veffen, worauf die Sicherheit des Verkehrs ſich gründet, 
burchgefeßt merven kann, ift auch in nationaldfonomifcher Hinficht gerichtet, wie groß 
pie Bortheile auch fein mögen, bie fi für gemiffe Entwidlung der volkswirthſchaftli⸗ 
hen Zuftände daraus herleiten laſſen. Daraus geht aber felbftrevenn hervor, daß das 
MWefen des, napoleonijchen C. Feine Vergleichung mit einer ver volföwirthfchaftlichen 
Lehren zuläßt, die jegt im Kampfe mit einander liegen, und daß die von vieler oder jener 
Seite aus feinen befannten Wirkungen gezogenen Beweisgründe nichtd find, da biefe 
Eefllannöfperre ein mohl nie wiederkehrender Ausnahmszuſtand und noch weit unnas 
türlicder war, als die ruffifhe Brenzfperre (f. d.) es ift, vie noch am eheften 
damit Vergleichungspunkte zuläßt. 3. G. G. 

Contingent. Die Anzahl der Truppen, welche in einem Bundesſtaate oder 
Staatenbunde jeder einzelne Theil in einem gemeinichaftlichen Kriege zu ftelen hat. 

Eonto. Der allgemein übliche fremde Ausprud für Rechnung im Gandel. 
Daber C. & meta ein gemeinfchaffliches Befchäft, von deſſen Gewinn jever die Hälfte 
erhält. C.⸗Buch = Rechnungobuch. C. courant oder C. current laufende 
Rechnung, die gewöhnlich aljährlid abgejchloffen und ausgeglichen wird u. ſ. w. 

Eontract, |. Vertrag. 

Eontrafignatur, ſ. Gegenzeichnung und Minifterverantwortlichkelt. 

Eontrebande, ſ. Schleihhannel. 

Eontribntion, ſ. Brandſchatzung u. Kriegäfteuer. 

Sontrole (Begenlifte, Eontroleur, Gegenſchreiber). So Heißt 
beſonders bei der Berwaltung von Geld und andern Werthen die Anftalt, welche lin» 
richtigkeit, Nachläffigkeit, Unterſchleif und Betrug verhüten fol und vie darin bes 
fieht, daß ver eine Beamte ven andern beauffichtigt und ihm nachrechnet. Diefe G. 
ift eine gewiß nothwendige und in jedem georpneten Staate, ja jeder großen Privat⸗ 
verwaltung eingeführt. ine anpre Art von E. iſt mehr moralifcher Natur und er= 
ſtreckt fih auf dad ganze Weſen des Staate® und der Gemeinde. Den.Gang der 
Regierung und des Staatölebend Überhaupt controliren die Stände, den Gang des 
Gemeindeweſens und ver Gemeindevermaltung vie Stabtverorbneten und Gemeinde⸗ 
vertreter, dieſe wieder bie Bffentliche Meinung durch die wirkffamfte E., vie Preſſe. 
Schon 1804 erklärte ver preuß. Minifter von Angern, daß es ohne Publicität gar 
feine wahre C., Eein Mittel gäbe, die Pflichtwiorigkeiten ver Beamten zu kennen und 
zu hindern. Die C. ber gefanımten Zuftänve und ihre heilbringende und das Böfe 
abmwehrende Wirkung ift demnach in demſelben Grave voljtindiger, als die Preffe freier 
iſt. Vergl. hierüber Cenſur und Preſſe. 

Controverſe nennt man wiſſenſchaftliche, beſonders theologiſche Streitigkeiten. 

Contumaz, gerichtliche, ſ. Gerichtsverfahren. 

Contumaj, geſundheiispolizeiliche, ſ. anſteckende Krankheiten. 

Convent Heißt eigentlich jede Zuſammenkunft oder Verſammlung. 
Daher werden die Kloſterbrüder und Schweſtern ſehr oft auch C. (Conventualen, Con⸗ 
ventualinnen) genannt; auch gebraucht man das davon abſtammende Wort Conven⸗ 
tikel zur Bezeichnung der meiſt heimlichen Zuſammenkünfte der Frommen und „Stil⸗ 
len im Lande.“ — Meiſt aber verſteht man unter C. die 3. Verſammlung der franz. 
Volkavertretung während der Staatsumwälzung, den Nationalc., welche 1792 ihre 
Sitzung mit dem Beſchluſſe eröffnete: „pas Königthum iſt abgeſchafft und 
Frankreich eine einzige und untheilbare Republik.“ — Unter dem C. 
erhob fich vie Republik immer mehr zur Höhe ver Macht, Siegesnachrichten von als 
Ien Seiten feierten feine Geburt. Aller äußern Mittel zu einer umfaflenden Kriegs⸗ 
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führung jeboch entbehrend, ſchuf ver E. jene unerfchöpflichen Hülfäquellen, die ihn im 
erſten Jahre feines Beſtehens fchon in ven Stand ſetzten, fidy bereit zu erflären: als 
len Völkern beizuftehen, vie fidy die Freiheit verſchaffen wollten. Der C. ftrebte bie 
ungeheure Umgeſtaltung aller Berhältniffenady Innen und Außen zu fichern und mit dem 
Schwerie der Verzmeiflung und des Schreckens zerfchmeiterte er Alles, mas flch in den 
Weg zu fielen verſuchte. Wohl wendet ver Menfchenfreund voll Entjegen feinen 
Bild von jenem großen Trauerfpiel ab, deſſen ergreifenofter Act vie Hinrichtung Lu d⸗ 
wigs XVI. war. Breche man indeß nicht blindlings ven Stab über Männer 
des &.8 wie Robespierre, Danton, St. Juſt u. U., die zum Theil nur einer 
entjeglichen Nothwendigkeit gehorchten und muthvoll felbft den Fluch der Menſchheit 
nicht fiheuten, un das Baterlann zu retten. In der übermenfchlichen Aufgabe, vie 
Republik von ihren äußern und Innern Feinden zu befreien, artete ver €. aus, wüs 
thete in feinem eignen Schoße und ſchwächte ſich felbft. Nach dem Tone Robes⸗ 
pierre's (27. Juli 1794), hielt fi) der E. noch 68 zum 4. Sept. 1797, wo die 
Directorlalegierung an feine Stelle trat. Vergl. Berg, ®ironde und Schreckendherr⸗ 
fchaft. W. Pregic. 

Eonvention — Lliebereinfunft, Vertrag. 

Sonventionalfttafe. Eine durch Uebereinfommen beflimmte Strafe, welche 
derjenige zu leiften oder zu dulden hat, welcher eine vereinbarte Verbindlichkeit nicht 
erfüllt. Elne C. Hat nur dann rechtliche Gültigkeit, wenn fle für erlaubte Zwecke 
feftgeftellt und nicht ver Art ift, daß fie dem davon Betroffenen Güter raubt, über welche 
er nicht verfügen darf, 3. B. vie Freiheit. 

Conventionell iſt alles dad, welches durch Uebereinkunft oder Sitte feſtgeſtellt 
it, wie 3. B. das Sutabnehmen beim Grüßen, oder das Ericheinen im Frack bei 
feftlichen Gelegenheiten. 

Sonventionelle wurden vielfach die Mitglieder des Eonvents (f. d.) genannt. 

Eonventiondgeld. 1748 vereinigten ſich Oeſterreich und Baiern, Münzen zu 
ſchlagen von dem Gehalte, daß 20 Gulden over 134 Thaler eine Mark feines Gil: 
ber ausmachen; fpäter traten auch die fächlifchen Fürſten dieſer Mebereinfunft bet. 
Die alfo nad dem Eonventionsfuß geſchlagenen Münzen heißen C. und ſind an Ges 
Halt erwaß beffer, als die im 14 Thalerfuß geichlagenen. Außer Oeſterreich {ft das 
C. jebt in den meiften Staaten abgefchafit, ver 14 Thalerfuß allgemein. 

Eonverfion heißt fo viel wie Abfall, over Belehrung. Vergl. alfo viefen 
Artikel. 

Eonvertiten nennt man vaher die Abgefallenen over Bekehrten. 

Eopie und alle im Rechtsweſen vorkommenden Ausprüde wie copia authen- 
tica, c. simplex, c. vidimata, c. duplicata u. f. w., ſ. unter Urkunden. 

Eopulation, f. Ehe. 

Cordeliers, f. Dantoniften. 

Gordon. Eine Truppenlinie, vie zwifchen gegebenen Punkten, entweder zur 
Verhütung des Schmuggelhanveld, oder zur Verhinderung ver Verbreitung anfleden- 
der Krankheiten gezogen wird. In erfirer Beziehung vergleiche man Schmuggel- 
handel, In Tegtrer anſteckende Krankheiten. Bergl. auch Grenzbewachung. 

Gorporation, f. Körperfchaft. 

Corpus delicti, ſ. Thatbeſtand. | 

Corpus Evangelicorum, Corpus Catholicorumm., Die 
Spaltung, meldye vie Kirchenverbefferung ded 16. Jahrh.s für die chriftliche Kirche 
herbeigeführt hat, iſt auch auf die deutſche Reichsverfaſſung nicht ohne Einfluß ges 
blieben. Die Evangeliichen hatten von Anfang an Ihre Sache als eine gemeinfchaft« 
liche betrachtet: nur dadurch, daß fie fich enger aneinander anfchloffen, konnten bie 
evangellichen Reichsſtände eine glückliche Erlenigung Ihrer Streitigkeiten mit ven Ka 
tholifchen hoffen; — nie Katholifchen andrerſeits hatten die Evangeliſchen ebenfalls 
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als eine ihnen gemeinfchaftlich gegenüberſtehende Partei beitradhtet. So kam «8, daß 
nicht nur die beiden Hauptparteien ver Evangeliſchen und Katholifchen entftanden, 
fonvern daß auch die evangeliſchen Reichsſtände Bündniſſe unter fich fchloffen (Tor⸗ 
gauer Bund, Schmalfalviiher Bund), gemeinfchaftliche Kriege führten und fidy zu 
einer beſondern ſelbſtſtändigen Körperichaft geftalteten, welche die evangel. Kirche und 
ihre Nechtöverhältnijfe Kaiſer und Reich gegenüber vertrat. Dieje Körperichaft, wels 
cher alle evangel. Reichslänver mit Inbegriff ver Könige von England, Schweden und 
Dänemark angehörten und in welcher, mit Eurzen Unterbrechungen, Kurfachien ven 
Vorfig(Directorium) führte, hieß das C.Evang. Um dies Verhältniß und den Bergen» 
fa noch fchärfer Hervorzuheben, nannten fie vie Katholiſchen dad C. Cathol. — ein Name, 
den die Katholiſchen aber jeder Zeit abgelehnt, wie fle fi venn auch in Wirklichkeit 
nicht zu einer beiondern Körperichaft abgeſchloſſen haben, da fie ohnehin im beuts 
fchen Reiche die Mehrheit bildeten und bie Einheit ihrer Kirche im Papſtthum zu« 
fammengehalten fahen. Es ift bekannt, daß vie Meligiondflreitigfeiten in Deutichland 
endlich die Anerkennung ver Proteſtanten als einer ſelbſtſtändigen Glaubenspartei zur 
Folge Hatten. Dermirklicht wurde fie dadurch, daß In allen Religions⸗ und Gemifs 
fensfachen auf vem Reichstag durchaus nicht Stinnmenmebrheit entfcheiden, ſondern 
daß hier eine itio in partes (Sonderung in Theile) flatifinden ſollte, d. h. daß die 
Katholifchen ihren befondern Rath und die Kvangeliichen ihren befondern Ruth Hals 
ten und beide in ihren Sachen für fich beſchließen folten und wo etwad Gemein⸗ 
ſchaftliches feſtzuſtellen wäre, dies nur durch freie Vereinbarung ver beiden völig von 
einander unabhängigen und gleichberedytigten Theile gefchehen könne. Diefer beſondre 
Math der Evangelifchen mar eben das C. Ev., welcher feine regelmäßigen Sigungen 
für ſich Hielt und Sclüffe faßte, die in den evangelifchen Reichsländern an Bültigfeit 
den Neichegefegen gleich geachtet murden und eine Quelle des gemeinfchaftlichen evan« 
gelifchen Kirchenrechts bildeten. Mit der Auflöfung des Reichs (1806) erlofh auch 
dad Corp. Ev. In der Bundesacte wurde es nicht wieder hergeflelt. Heut zu Tage 
möchte e8 auch weniger vringend fein, eine gemeinfame Vertretung der ewangellichen 
Kirche nach Außen Hin, dem Katholicismus gegenüber ind Neben zurüdzurufen, «ale 
vielmehr ihr im Innern die Selbftfländigfeit wieder zu geben, die fie durch ihr unbe⸗ 
bingtes Anfchließen an vie Fürſtenmacht in faft allen veutfchen Ländern faft völlig 
verloren bat. &. €. Gramer. 
Corpus juris beißt überhaupt eine Rechtöfanmlung. Insbeſondere nennt 
man aber C. j. civilis die Sammlung der von Juftinian im 6. Jahrh. verdffents 
lichten Geſetze und Rechtbücher, welche im 12. Jahrh. zu einem Ganzen vereinigt 
und mit einigen Lehnrechtsſammlungen vermehrt wurde. Sie bildet den Inbegriff 
der Quellen des römifhen Rechts (j. d.) und befteht aus: ven Inflitutionen 
(einem Eurzen Lehrbuche), den Pandekten (einer umfangreihen in SO Bücher ver» 
theilten Sammlung von Rechtsſätzen aus den Schriften ver berühmteflen römifchen 
Juriften), dem Codex (einer Sammlung kaiſerlicher Verordnungen), den Novels 
len (einem Anhang Hierzu) und den libri feudorum (ven obgenannten Lehn⸗ 
sechtöfammlungen). — Diefem nachgebilvet iſt das C. j. canonici, die Hauptquelle 
des Fathol. Kirchenrechts, fo wie mehrfacher auf andre Theile des gemeinen beutichen 
Nechts bezüglicher , privatrecdhtlicher, procefjualifcher u. |. w. Beflimmungen. Es bes 
fleht aus: dem Decretum Gratiani (einer im 12. Jahrh. von dem Minh Bratian 
veranftalteten Sammlung von allerhand Concilicnbeſchlüfſen, päpftlichen Derreten u. ſ. w.), 
ben Decretalen Gregor's IX. (einer Sammlung päpfllicher Decretalen, veranflaltet 
1234), dem liber Sextus (einer gleichen von Bonifaz VII. 1298 veranftalteten), 
pen Clementinae (den von Clemens V. 1313 Hinzugefügten Beichlüffen ver Kirchen« 
verfammlung zu Bienne), wozu fpäter noch 2 andere ähnliche Sammlungen unter 
dem Namen ber Ertravaganten Famen. 1. 
Gorrectionshänfer, f. Beflerungsanftalten. 
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Eorrefpondent (Briefihreiber) nennt man meift die Verichterflatter für 
Zeitungen an einzelnen Orten; Correfpondenz die von ihnen erftatteten Berichte. 
Bon diefer Anwendung des Wortes beißen auch manche Zeitungen felbit: C., 3. 2. 
dee Hamburger unparteiifhe C., der ſchen feit 1721 befleht, der Nürnberger 
@., der C. von und für Deutſchland u. f. w. 

Cortes. Name ver Volkövertretung in Spanien, früher mit Inbegriff bes 
Königs, welchem vie C. ald eine Art erweiterten Staatsrath8 zur Seite flanden; ſpä⸗ 
ter in einer Stellung wie jede andere Volksvertreiung! Erhebenden und traurigen 
Anvenfens iſt die C. Berfafiung von 1812, eine der freifinnigfien, vie @uropa 
nächſtt der normegifchen Fennt, welche den großen Mißbräuchen, unter denen das 
ſpaniſche Bolt zur tieffien Ohnmacht herabgefunfen mar, für immer vorbeugte, 
das Volk erhob und Fräftigte und in feine Hand die Fünftige Handhabung bed Staa⸗ 
tes ſtellte. Die C.-Verfaſſung wurde von England und Rußland ausprüdlich, von 
den meiſten andern Mächten aber flilfchneigend anerfunnt; als aber das Volk vem 
Könige feinen Thron zurückgegeben, hob viejer die Verfaſſung auf, verfolgte ihre Schöpfer 
und Anhänger mit tyranniicher Graufamfeit, führte alle Mißbräuche, fogar die In» 
quifition wieder ein und flellte die vollfte Aleinberrichaft wieder her. Dadurch wurde 
dad Volk erft ins tieffte Elend, dann zum Aufftand getrieben. In der Verzweiflung 
berief nun der König (1820) wieder vie C., beſchwor feierlich ihre Verfaffung und 
fegte fich zugleich mit den auswärtigen Mächten zu Ihrer Wiederaufhebung In Ver: 
binvung. Nachdem man ven Bürgerkrieg im Lande angeſchürt und genährt, fchritten 
die Franzoſen als die Büttel des Congreſſes zu Verona ein und flelten die Allein⸗ 
herrſchaft wieder her. Jetzt begann die Verfolgung ver Breibeitsfreunde wieder und 
ganz Spanien wurde mit Blut bedeckt. Noch einmal wurde die G.-Verfaffung 1837 
eingeführt, aber nach kurzer Geltung durch Intriguen mieder aufgehoben. — Auch 
die portugieftfche Volkevertretung heißt C. und hat eine ähnliche Verfaffung ges 
ſchaffen, vie faft dieſelben wechſelnden Schickſale erlebte. 

Coupons heißen die Zinsſcheine von den Staatsſchuldſcheinen; fie werben ge⸗ 
wöhnlich auf 5— 10 Jahre ven Schuldſcheinen beigegeben, fo daß der einzelne C. 
beim Berfalstermine abgefchnitten wird. Feſter ald Liebe, Ueberzeugung und mwahr- 
haftige Theilnahme feffeln vie C. manches Gerz an bie dermaligen Etaatöguflände, 
indem ed für viele Menfchen ein gar zu ſüßes Gefühl geworven iſt, viele Papier- 
fireifyen abzuſchneiden und gegen klingende Münze umgutaufhen. Diefe Papierſchnel⸗ 
der aber zittern vor jeder Neuerung, indem ſie beiorgen, bie Stoate ſchuldſcheme und 
mit Ihnen die C. möchten eiwas im Werthe finfen. 

Sour (franz., Hof). Aus den Zeiten, in welchen bie Höfe fid) ſcheuten, deniſch 
zu ſprechen, hat fich dieſes Wort erhalten und bezeichnet eine perſönliche Vorſtellung 
Heim Zürflen. An gewiſſen Tagen, C.tagen, erſcheinen nämlich die hoffähigen Per⸗ 
ſonen, ausgezeichnete Fremde u. ſ. w. bei Hofe, drängen ſich eine Stunde in den 
Vorzimmern, um nachher das Vergnügen zu haben, den Fürſten bei ſich vorbeigehen 
zu ſehen; denn das iſt gewöhnlich der Inhalt der C. Oft auch bleibt der Fürſt 
figen und vie einzelnen Perſonen wandern bei ihm vorbei und werden ihm von einem 
Hofbeamten genannt. Seltener nody dürfen die Vorgeſtellten ver Fürſtin vie Hand 
küſſen. Hat nun der arme Fürſt, welcher meiſt fremven Perfonen gegenüber ftebt, 
eine Anzahl gefragt: Wie geht es Ihnen? Wirds bald regnen? Blühen bie Gewerbe 
bei Ihnen? Ift Ihre Frau gefund ? fo veriegt ſich die Berfammlung in eine geſchraubte 
Begeiſterung über feinen Geiſt, feine Huld und Gnade. Im Ganzen iſt die C. ein 
Ueberbleibſel der alten Etikette (ſ. d.), an welchem in der Wirklichkeit und Wahrheit 
Niemand, und am wenigſten ver Fürſt, ver fich befehen und bewundern laſſen muß, 
Freude bat. Sie wirn wohl, in vemjelben Grade als Fürſten von einer Falten lee⸗ 
zen Höhe Heradfleigen, auf welche man fie gezwungen, und Menſchen werben, ver 
ſchwinden. 


256 Eourant — Erevitanftalten und Ereitverrine, 


Sonrant (laufend) nennt man das im Umlauf befindliche Silbergeld; je 
nach der Größe der Münzen heißt das C. grob oder Flein. 

Cours. Wie aleWaaren und Güter, haben audy Geld und Geldwerthſchaften in 
verſchiedenartigen Erfcheinungen, ald Metaligelo, uneinlösbares Papiergeld, als Bank⸗ 
noten, Staatöpapiere, Actien, Wechfelbriefe u. f. mw. einen veränterlichen Preis, ver 
fih zwar nad beflimmten, dem Austaufche und Umlauf im Allgemeinen zu Grunde 
liegenden Bejegen, namentlich dem der Nachfrage und des Angebotes regelt, auf wel- 
hen aber mittelbar eine folche Menge von Umſtänden einwirken, daß es oft fehwer 
hält, für die Schwankungen des Preifed, des C.es, Erklärungsgründe aufzufinden. 
Der E. wird auf ven Börfen der Handelsplätze feilgefegt und durch beeidigte Senfale 
in ven &.zetteln bekannt gemadyt. Man unterfcheivet ven Geld⸗C., d. 1. den Preis 
des Metallgelpes, von dem C. des Papiergeldes, der ſich nach dem Bertrauen, 
welches der Staat genießt, regelt. Die von Privatgefellfchaften verausgabten Credit⸗ 
paptere unterliegen ähnlichen Bebingungen. Unter Wechſel⸗C. verfteht man ven 
Preis, melden die Wechfelbriefe anderer Plätze oder Länver auf einem beflimmten 
Geldmarkte gegen baares Geld, ober dieſes gegen jene haben. Diefer C., welcher 
durch den Disconto bezeichnet wire, fegt feft, wie wiel zu bezahlen iſt, um an einem 
andern Orte mittels Wechfeld einen gewiſſen Gelobetrag zu zahlen oder zu erheben. 
Außer den allgemeinen Handelsbeziehungen, morin zwei Länder, zwijchen denen _ 
Zahlungsausgleihhungen auf biefem Wege erfolgen, zu einander ftehen, wirken noch 
die Münzverhältniffe, die Handels⸗ und Wechfelgefepgebung, das Rechtsverfahren 
u. dgl. m. auf ven Wechſel⸗C. ein. Auf den E.zetteln finden fich gewöhnlich die bei⸗ 
den Bezeichnungen „Geld“ und „Briefe“ oder „Sefucht” und „Angeboten.” 
Der erſtere Ausdruck beveutet, daß Wechfel zu dem darin angegebenen Preife zu kaufen 
gefucht werden, während unter Briefen over Angeboten verflanden wird, daß Wechſel 
zu dem darunter bemerkten Preiſe angeboten worden find. Vergl. Gelb um 
Handelsbilanz. 3. G. G. 

Courtage heißt der Antheil oder Lohn, melden ver Mäkler vom Verkaufe 
der Waaren hat, deren Abfah er vermittelt. Vergl. Commiſſionkhandel. 

Court of common pleas, f. Gommon pleas. 

Gourtoifie. Ein Fremdwort, gleichen Urfprungs wie Cour, bezeichnet das 
feine, hböfliche Benehmen, vie Hoffitte, beſonders aber das ritterliye Benehmen 
gegen Damen. Als die C. in ihrer Blüthe ſtand, d. h. als fie in ihrer Uebertrei⸗ 
bung faft in Tollheit ausartete, am franz. Hofe im 17. und 18. Jahrh., war fie 
nichts als eine Äußere, gleißende, täufchenne Hülle, unter ver ſich das Lafer und bie 
zaffinirtefte Sittenloflgfelt verbarg. 

Eredit wird In der Handelswelt das Vertrauen genannt, veffen fich ver eine 
Handeltreibende von Seite des andern erfreut, indem ihm ohne augenblidliye Zah⸗ 
lung Waaren oder Geld zur Verfügung flehen, gegen das Verfprechen, vie Zahlung 
zu einer feftgefegten Zeit Leiften zu wollen. Der €. iſt vie unentbehrlichfle Spring- 
feder aller Hanvelsihätigkeit und ver Hebel aller Probuction. Der Privat» E. finvet 
aber feine mächtigfte Grundlage in ver Ausbildung des dffentlichen E.8 (ſ. Staats⸗ 
fhulden), in dem dffentlidhen Vertrauen, welches man In bie Zuflänve, namentlich vie 
Sinanzverbältniffe eined Gemeinweſens und die dadurch herbeigeführte Sicherung ge= 
deihlicher Entwidelung aller Hilfsquellen eines folchen Staates ſetzt. 3. G. ©. 

Ereditanftalten und Erebitvereine. Außer ven Banken (f. dv.) giebt «8 
noch mehrere andre Einrichtungen, vie fich die Forderung und Sicherung der Credit⸗ 
gefchäfte ala Zweck flellen. Als foldde find zu nennen: vie Leihkaſſen in einigen 
großen Städten, melde Perfonen unterflügen, vie entweder in ihrer Criſtenz bebroht 
find, oder ohne die zur Verwerthung ihrer Kenntniffe und Fähigkeiten erforberlichen 
Mittel fich befinden. Berner Leid und Hypothefenanftalten (f. d.), Insbefon- 
dere die unter, dem Namen ländlicher C. bekannten Einrichtungen, wobei bie ge= 
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genſeitige Gewaͤhrleiſtung, das Weſen des Verſicherungsgrundſatzes, mit dem des 
Bankweſens zu dem Zwecke vereinigt iſt, daß eine Anzahl Landbeſitzer die Geldmittel 
zur Verbeſſerung ihrer Grundſtücke ober zur Ablöfung drückender Pflichtigkeiten, Hoch 
verzinslicher Schulden u. f. w. erhalten. In der weitern Bedeutung des Wortes find 
endlih auch alle Berfiherungsanftalten (f. dv.) den E. beizuzählen, da fie 
eins der wichtigfien Elemente zur Hebung des gegenieitigen Grevits bilden. 93.0. G. 

Erebitbilletö nennt man die Schuldſcheine, welche die Kaufleute über empfan⸗ 
gene, unbezahlte Waaren ausftellen. 

& iefe find offene Wechjel, durch welche ein Kaufmann von einem An 
bern Geld bis zu einem gewiffen Beirage erheben läßt. Die auf C. geleifteten Zah⸗ 
lungen gelten als Wechielgahlungen, wenn audy vie C. meiſt fein Wechſelrecht haben, 

Creditiv oder Aecreditiv Heißt ein Beglaubigungsfhreisen, fomohl 
im Geſchäftéverkehr ald bei Geſandten (ſ. d.). 

Creditvotum, ſ. Staatsſchulden und Vertrauensvotum. 

Criminalgerichtsbarkeit, |. Gerichtsbarkeit. 

Criminalgeſetz, ſ. Strafgeſetz. 

Criminalproceß, ſ. Acten, Actenmaßigkeit, Anklageproceß, Anklageſtand, Ge⸗ 
ſchwornen. 

Criminalrecht, ſ. Strafrecht. 

Culpa, ſ. Abit. 

Culpoſes Verbrechen, f. Abficht. 

Cultur, f. Bildung. Ä 

Cultus (Eultusminifterium). C. iſt das Intein. Wort für Gottes⸗ 
dienſt oder Gottesverehrung; man gebraucht es theils in einem engeren Sinn, 
wenn man bei einer Religionsgeſellſchaft Verfaſſung, Bekenntniß und C. unterſcheldet; 
dann verſteht man darunter die äußere Einrichtung des Gottesdienſtes, die Ordnung 
der Predigt, des Betens, Singens, der Sacramente, der Trauungen, Begräbniſſe 
u. ſ. w. Im weiteren Sinne nimmt man C. für Religion, fo weit fie äußerlich 
oder Firchlich erfcheint und georpnet if, alfo umfaßt ver Ausprud dann nicht nur 
den Gottesdienſt, fonvern auch die Verfaſſung und das Bekenntniß. Ein E.minie 
ſterlum, over: ein Minifterium ver geiftlichen Angelegenheiten ift in dieſem Sinne eine 
Behörde, durch weldye ver Staat feinen Einfluß auf dem kirchlich⸗ religidfen Gebiete 
ausübt. Es kommt fehr darauf an, worin viejer Einfluß beftebt und mie welt er 
ſich erſtreckt; und ob überhaupt ein C.⸗Miniſterium nötbig If. In Amerika bat 
man den Brundfag: daß die Menfchen in Bezug auf vie Religion thun und laffen 
Tönnen, was fie wollen, wenn fle nur die bürgerlichen Geſetze nicht übertreten. Man 
fann dort nach Belieben einer religidfen Geſellſchaft angehören oder auch nicht, und 
dieſe Geſellſchaften, mögen fie fi Kirchen oder Gemeinden nennen, orbnen ihre An⸗ 
gelegenheiten vollfonmen frei nach ihrem Willen. Gin Amerikaner findet es lächerlich, 
wenn man ihm fagt, daß in Deusfchland ven Gemeinden vom Staat die Ordnung 
des Gottesdienſtes vorgefchrieben wird und daß fie von der Megierung ihre Previger 
erhalten; daß die Regierung ihnen einen Prediger, den fie wollen, verweigern kann 
und einen geben, ven fie nicht wollen. Bei und iſt ed ganz ander: der Staat fleht 
bier in geichichtlichem Verhältniß zu den 3 anerkannten Gonfeffionen. Er bat zu 
verfchienenen Zeiten Kirchengüter eingezogen und dafür die Verpflichtung übernommen, 
jede Gonfefflon Hei Erhaltung ihres Kirchenweſens zu unterflügen. Dafür nimmt er 
aber wieder Rechte in Anſpruch. Ueber vie römische Kirche Hat er eigentlich nur das 
DOberauffichtörecht, welches durch beſondere Verträge mit dem Papft geregelt I, und 
gegen dad ſich nicht viel erinnern läßt, fo lange ver Staat fih überhaupt nody in 
die religidfen Angelegenheiten miſcht. Den Katholiten hat ex über ihren G. nichts 
vorzufchreiben, fie haben nur ihren geiftlichen Behoͤrden zu geborchen und find vom 
Staate wejentlich frei. Dagegen behauptet ver Staat: daß ihm In der evangeliichen 
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Kirche nicht nur das Oberauffichtsredht, welches die religiöſe Freiheit nicht beeinträch⸗ 
tigt, zuftehe, fondern daß das wirkliche Kirchenregiment, welches früher der 
Vapft übte, ihm von den Üeformatoren übertragen fel; jeder veutiche evangelijche 
Fürſt ift der oberfte Biſchof feines Lanves, und das E.minifterium ift die höchſte Be⸗ 
hoͤrde, durch welche er (oder wenn der Fürſt, wie in Sachſen, ver römifchen Kirche 
angehört, der Staat) vie evang. Kırdye regiert. In manchen deutfchen Etaaten, 
3.8. in Baden, Baiern, aud in den weſtlichen Provinzen von Preußen iſt dies 
Regiment ein gleichfam conſtitutionelles, die Kirche hat eine Verfaffung, wird auf 
den Synoden vertreten und berashichlagt über ihre eignen Angelegenheiten; beftim- 
men Eann fie aber nichts ohne die Beſtätigung des fürfllichen Bifchofe. Als Grund⸗ 
gefeg diefer Verfaffung erkennt der Staat nun die verfchievenen Symbole oder Be⸗ 
Tenntnißichriften an, welche zur Zeit der Reformation aufgefegt und damals vom 
Staate beftätigt find. Dieje Symbole erklärt der Staat für kirchliche Geſetze, wobei 
er fich jedoch die Breiheit nimmt, fle bald enger bald weiter auszulegen und die Art 
ihrer Gültigfeit zu beflimmen, wie ed ihm paßt. So verfolgte man zur Zeit ver 
Union in Preußen Diejenigen, weldye treu an ven altlutheriſchen Befenntniffen hiel⸗ 
ten und weder fie mit den reformirten vereinigen, noch fly audy die vom König ver- 
faßte Agenve (f. d.) aufpringen laffen wollten; fpäter jchritt man hingegen mit Stra⸗ 
fen und Maßregeln ein, wenn Jemand die Eymbole freier auslegen wollte. Immer 
aber behauptet der Staat: feine Pflicht fei, vie Symbole aufrecht zu erhalten, und 
fein Recht fei, in der Verfaffung und dem C. ver Kirche beliebige Aenderungen vors 
zunehmen. Je nad) den perſönlichen Anfichten des Fürſten und feines @.minifters 
wird dabel entiwener Alles gelaffen wie es ift, oner Verſuche zur Herftellung des alten 
Glaubens gemacht; in einem Lande verweigert man den Nalionaliſten die Beſtätigung 
zum Bredigtamte und begünftigt die Orthodoxen, in einem andern befördert man die 
Marionaliiten und ſucht die Orthodoxen zu verdrängen. Wo vie Gemeinden von Als 
terö ber ein Wahlrecht Haben, fann der Staat doch den Gewählten nicht beflätigen; 
wo fie, mie meiftens in Deutſchland, Fein Wahlrecht haben, werben ihnen einfach 
vom Minifterium vie Prediger gegeben, ohne Rückſicht darauf, ob fie mit den religidfen 
Anfichten der Gemeinde übereinflimmen oder nicht. — Der Siaat fängt jegt an (na⸗ 
mentlich Preußen) die Verfaffung der evang. Kirche in einem eiwas freieren Einne 
umzugeitalten, und die Theologen geben ſich alle Mühe, einen Mittelweg aufzufinden, 
fo daß die Kirche Staatskirche bleiben und doch frei jein könnte, daß die Viediger 
Etaatödiener wären und doch frei von ihren Gemeinden gewählt und frei ın ihrem 
Glauben. Wenn man unbefangen vie Sache betrachtet, ſo flebı man eın, was ver 
Grund viefer Verſuche iſt. Der Staat will den gewaltigen Ginfluß nicht verlieren, 
den er durch jein Klirchenregiment aueübt, varım ſuckt er Die gehüffige Form abs 
zuändern, weil ſchon die Austritte aus der Landeékirche ſich im bedenklicher Weile 
mehren. Die Theologen möchien nicht gern die Vorrechte und den Schutz, weldyen 
sin Staatsdiener genießt, enibehren; fie möchten, dar fie ſelbſt nicht beläſtigt und 
doch die Entmiclung ver Gemeinden immer nody vom Staate etwas gezügelt, von 
der Freiheit abgehalten würne Unſeres Erachtens giebt es bier feinen Mittel⸗ 
weg; 0b eine äußere Macht mehr oder weniger fi in vie Innern Angelegenheiten 
des Menichen zu mülgen bat, ift ganz gleiy, — fie müſſen vollfommen frei 
fein, over fie find gar nicht frei. Daß die Ginrichtungen, vie Statuten einer relis 
giöſen Geſellſchaft ver Beflärigung der Polizei unterliegen, läßt fich einflweilen 
nicht ändern, die Polizet har dann aber bios darauf zu ſehn, ob etwas Staatsgeſähr⸗ 
lickes in ihnen enıhalten if. Wenn aber eine geiitliche Behoörde, melde ein be= 
ſtimmtes religiöfes Bekenniniß aufrecht erhalten will, auch nur den geringfien 
Einfluß auf Das Xeben, vie Verfaffung, das Befenntpiß over den C. einer Gemeinde 
Bit, fo iſt dieſe nicht frei. Der einzige Weg für Diejenigen, welche ihre religidien Bes 
dürfniffe befrienigen wollen, und doch nicht mit den Symbolen übereinftimmen, ift alſo: 
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aus der Landeskirche auszuſcheiden und ſich der Macht des C.⸗Miniſteriums gänzlich zu 
entziehen. In Preußen if das E.-Minifterium nicht, wie in manchen andern Zän« 
bern, eine Abtheilung des Minifteriumd ded Innern, fondern felbfiflänpdig; es beißt: 
Minifterium der geiftlichen, Unterrichts- und Mevicinals Angelegenheiten. Hieraus zeigt 
id — und die Erfahrung hat e8 keinen Augenblid vergefien laſſen — daß das ge- 
jammte linterrichtömefen des Staat in eine enge Verbindung mit dem Kirchenwejen 
und alio mit den perfänlichen religidien Anflchten des Könige und des Minifters 
gefegt I. Bei der Anjtellung ver Lehrer an Schulen, Gymnaſien und Univerfitäten 
wird NRüdficht auf ihre religidfen Anfichten genommen. Der Staat foll aber nicht 
eine Bereinigung von Katholiken oder Evangeliichen iein — denn auch feine Geſetze 
find weder katholiſch noch evangeliſch — ſondern eine Geſellſchaft von Menſchen. 
Der Staat hat ſich alſo nicht um die confeſſionelle Bildung ſeiner Angehoͤrigen zu 
kümmern, in welcher ſie verſchiedene Zwecke und Richtungen haben, ſondern um die 
allgemeine menſchliche Bildung, deren Alle bedürfen, an der Alle, ohne 
Unterſchied ihrer religiöſen oder nichtreligiöſen Anfichten, theilnehmen können und 
ſollen; mit einem Wort: nicht ein Miniſterium des C., ſondern ein Miniſterium 
der Cultur, der allgemeinen menſchlichen Bildung, iſt nothwendig und vernünftig. 
Die Aufgabe eines ſolchen Miniſteriums wäre, die Künſte und Wiſſenſchaften zu be⸗ 
fördern, die Bildungsanftalten allen Bewohnern des Landes zugänglich zu machen, 
nicht als Beaünſtigungsanſtalten für die Reichen zu pflegen, die Theater zu heben 
und zu unterſtützen, Volksbibliotheken anzulegen in jeder Stadt und auf jedem Dorf, 
Entdeckungen und Erfindungen zu belohnen und zu befördern, und endlich allen freien 
Vereinen, die fi) irgenpmwie die Bildung und Verenlung des Geiſtes und Lebens zum 
Zwei geſetzt Haben — Kunſt⸗, Rede⸗, Gefang=, überhaupt Bildungevereinen aller 
Art und unter allen Ständen den möglichſten Vorſchub zu leiften und ſie mit Gelb, 
Rath und That zu unterflügen, anflatt, wie es jegt nur zu oft gefchieht, ihnen alle 
erdenklichen Schwierigkeiten in ven Weg zu legen. Althaus. 

Curatel, ſ. Vormundſchaft. 

Curaten in der engl. Kirche, ſ. Anglikaniſche Kirche. 

Curator bonorum un curator massae, ſ. Concurs. 

Curialen. Die Angehdrigen einer Curie, alſo Beamten wie Unterthanen, ſonſt 
Benennung für die Angehörigen des Hofes. 

Eurialien. Latein. Ausdruck für die Förmlichkeiten und Umſtändlichkeiten 
im ©erichtömeien, 

Eurialflimme. Geſammiſtimme eines ganzen Standes (einer Curie), im Ges 
geniage zur Einzele oder VBirilftinme Auf ven deutſchen Neichätagen 3. B. konn⸗ 
ten fich die Reichsgrafen, ingleichen die Reicheprälaten (Biſchöfe, Aebte u. |. m.) in 
beliebiger Anzabl einfinvden; bei den Abflimmungen hatte aber der ganze Stand nur 
1 Stimme, während von ven Bürften jever für feine Perſon 1 Stimme hatte. — 
Bei dem deusfchen Bundestage giebt e8 11 Virilſtimmen und 6 En. In vie legtren 
theilen ſich 27 Eleinere Staaten. Diefe Art der Abflimmung kommt indeß nur vor, 
wenn die Bundesverſammlung im engern Rathe beilammen ift. Geſftaltet ſie fidy zu 
einem Plenum, jo fommen feine E.n vor. Vielmehr haben dann die größeren Bun⸗ 
desſtaaten mehrere Stimmen und die kleinern Virilſtimmen, fo daß «8 im Plenum 
überhaupt 69 Stimmen giebt. Jäkel. 

Curie. VEine urſprünglich römiſche Bezeichuung; Romulus tbeilte vie römie 
ſchen Vollbürger (Patricier) in 3 Stämme oder Tribus, von denen jeder wieder in 
10 C.n zerſiel. Die frühern Volksverſammlungen wurden nach G.n (comitia cu- 
riata) in dazu beſtimmten Verſammlungéhäuſern, welche ebenfalls G.n hießen, abge⸗ 
halten. In den nadjrömifchen Zeiten kam das Wort C. für gewiſſe Geſammtheiten, 
z. DB. Lehnshof, Gerichtshof u. ſ. w., in Gebrauch. Auch die Verſammlungen des 
Füuͤrſtenrathes, welche die deutſchen Kaiſer In dringenden Fällen einberiefen (nicht zu 
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vermechfeln mit den Meichötagen), biegen fo. Später fam der Ausprud C. als Be- 
zeichnung für politifche Körperfchaften mehr und mehr In Wegfall. England ges 
brauchte dafür das Wort „Haus“ (Ober- und Unterhaus), Frankreich das Wort 
„Kammer” (Pairs⸗ und Deputirtenfammer), welcher Tegtere Ausdruck denn auch In 
den deutſchen Berfaffungsftaaten Eingang gefunden hat. Nur Preußen fuchte neuer- 
dings das alte Wort. C. wieder hervor, indem es feinen vereinigten Landtag in eine 
Herren⸗C. und eine Dreiſtände⸗C. theilte — Römifche C. Heißt die Geſammtheit 
der geiftlichen fomohl als weltlichen Beamten, welche dem Papfte bei ver Verwal⸗ 
tung des Kirchenftaates, fo wie beim Ordnen ver Angelegenheiten ver Kirche zur Seite 
ftehen. Die C. faßt eine Menge Gollegien und Congregationen in fi; fie iſt das 
Miniftertum, die Regierungsmaſchine des Papftes und wird daher oft gleichbedeutend 
mit „päpftlicher Stuhl, „väpftliches Regiment” gebraucht. Die E. vertritt jo recht 
eigentlich die ſpeciell⸗roͤmiſche, eigenfüchtigshierarchifche Politil. Der Geift ver Päpfte 
braucht daher nicht allemal der Geiſt der römijchen C. zu fein. Im Gegenthell Tann 
ein PBapft, der, wie Adrian VI. und Clemens XIV., ven gemöhnlicdyen Weg ver- 
läßt und an Reformen denkt, ficher fein, in ver E. ſelbſt alle Efemente des Wider⸗ 
flandes beiſammen zu finden. Es beginnt dann ein Kampf zwifchen vem Weſen des 
Bapfles und dem Wefen ver C., ein Kampf, ver in allen bekannt geworbenen Bällen 
mit dem rafchen Tode des Papſtes endigte. Ob Pius IX. venfelben wird beflehen 
müffen, muß die Zeit lehren. Jaͤkel. 
Czaar, Großfürſt; Ezaaremna, Großfürſtin; Czaarewitſch, Großfürſten⸗ 
ſohn oder Thronfolger. — Die Geſchichte Rußlands beginnt da, wo die feiner Be⸗ 
herrſcher ihren Anfang nimmt; denn despotiſch regierte Völker, vie keinen Willen 
haben, machen auch feine Geſchichte. Das Cethum beginnt mit Großfürſt Wla⸗ 
dimir (um's Jahr 1000) und fließt mit Peter I. (1689 — 1725), ver zum 
Zeichen, daß er ein europäifcher Fürft geworben, ven Titel C. mit dem eines Kai⸗ 
fer8 vertaufchte, ohne darum auch die Megierungsformen europätfcher Geflitung mehr 
anzupafien. Daher blieb auch Rußland unter ven Kalfern mit wenigen Abänverun- 
gen nur, was es unter ben C.en war; nur der Titel ver „Selbftbeherricher” Hat fich 
verändert. W. Preuic. 





D. 


Damnificant. Der Häufig gebrauchte undeutſche Ausdruck im unbeutfchen 
deutſchen Rechtsverfahren für Beihäpiger, Frevler, Verbreder;, Damni- 
ficat alſo der Beſchädigte, Verluſterleidende. 

Dantoniften. In der franz, Staatsummälzung Name der Anhänger Dan⸗ 
tons, der Kühnften, Entfchloffenften, Verwegenſten, ver eigentlichen Schöpfer und 
Erhalter der Schredeneherrichaft. | 

Donmenferauben, ſ. Folter. | 

Dauphin. Chemaliger Titel des Kronerben in Branfreich, feit 1830 nicht 
mehr üblich. Worte und Titel hat man 1830 einige abgefhafft, die Sachen 
aber find geblieben, oder wieder bervorgefucht worden, 
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Dazwiſchenkunft eines Staates bei Ordnung ver Angelegenheiten eined andern, 
ſ. Einmiſchung. 

Debatte, ſ. Verhandlung. 

Debit, ſo viel wie Abſatz von Waaren, ſ. Handel. 

Debitor. Fremdwort für Schuldner. 

Debitor cesswus (en Schuldner, ver an einen Dritten bezahlen ſoll), 
ſ. Ceſſion. 

Decan. In der Römerzeit ein Aufſeher über 10 Mann, fpäter Benennung 
verfählenener niedern Anftelungen. In ver römifchen Kirche der Beiftliche, welcher 
an ver Gpite eines Capitels flieht, auch verjenige beſonders auf dem Lande, welcher 
pie Aufficht über die Beiftlichen eines beſtimmten Kreifes führt. In ver proteftant. 
Kirche iſt der Name D. oft gleichbedeutend mit Infpector oder Superintenvent. End⸗ 
lich heißen an den Liniverfltäten die Directoren ver Bacultäten ebenfalls D. und wech—⸗ 
felt diefe Würde unter den Profefloren ab. 

Decanien (Zehntner, Zehntmänner), aliveutfche Rechtspflege, f. Acten⸗ 
verfenbung. 

Decem, häufig gebrauchte Bezeichnung für Zehnten (f. d.). 

Dechant des Cardinalcollegiums, ſ. Cardinal. 

Decimalſyſtem. Dasjenige Münzs und Rechnungsweſen, in welchen ſich Alles 
in die Zahl 10 auflöft, wie 3. 3. in Frankreich, wo die Goldmünzen aus 2 Mal 10 
und 4 Mal 10 Franken, ver Frank aus 2 Mal 10 Sous und aus 10 Mal 10 
oder 100 Gentimes beſteht. Man Hat in Deutfchland das D. nachgeahmt, aber wie 
immer nur Halb, Indem man den Thaler in 3 Mal 10 Groſchen getheilt, aber 
weder die Einheit, die Markt von 10 Grofchen eingeführt, noch den Groſchen in 
10 Pfennige getheilt Hat; vielmehr zählt verfelbe vielfah — 12 Pfennige und das 
D. iſt mir ven Duo-D. — d. 5. der Theilung durch 12, unglücklich vermengt. v. L. 

Deeimation (decimiren). So heißt 1) die Erhebung des Zehnten, dann 
aber 2) und befonvers vie Beftrafung des 10. Mannes, wenn fehr Viele gemeinfchaft« 
li ein Berbrechen begangen und ver wahre Schuldige nicht zu finden war. Sie 
war befonvers bei Meuterei, feiger Flucht, Verrath u. f. w. ganzer Heeresabtheilun⸗ 
gen üblih, und wurde enimweber durch dad 2008, oder durch Auszählung u. f. wm. 
entſchieden. In den legten Bällen Hat fi die D. bis In die Neuzeit erhalten, jenoch 
faft nur als eine foldye Strafe, vie zwar angedroht, aber nicht vollzogen wird. 
In dem vielfach verbreiteten Hafle gegen vie Bortfchrittöpartei wendet man die D. wieder 
in fo fern an, als man jeden ihrer Anhänger, ver zufällig bei ven Gegnern etwas 
fucht, 3. ®. ein Amt, eine Beflätigung, Befdrberung ober dergl., die ganze Ungnabe 
fühlen läßt, indem man ihm das Gefuchte verweigert, wenn er auch das volfle 
Necht darauf hat. 

Dedmantel, Bei den alten Juden ein großes Tuch, welches Kopf und Rüden 
bedeckte und beim Gottesdienſt getragen wurde. Dan hegte die Meinung, Gott felbft 
trage einen ſolchen D. Im bilvlichen Sinne Heißt D. der Vorwand, unter welchem 
etwas geichieht oder unterlafien wird, währen man bie wahre Urſache nicht angeben 
will, So z. B. iſt e8 ein D., wenn man behauptet, Kirche und Altar befchügen zu 
wollen vor Umſturz und Vernichtung, während man nur vie fiodgläubige Ver⸗ 
dummungspartei fhügt und beförbert, welche die Menfchhelt zur Knechtſchaft erzieht; 
es if ein D., wenn man feinen glühenden Haß gegen jeven Fortfchritt Hinter einen 
übertriebenen Eifer für Fuͤrſt und Thron verbirgt u. f. w. 

Dedung. Im Handel die Sicherung für eine ausſtehende Schuld, z. B. durch 
Gegenrechnung, vorhandene Waaren, Bürgfchaft over vergl. 

Dereret, ſ. Befehl. 

Decreta, Die Ausſprüche und Entfcheidungen ver Väpfte und ver Kirchen⸗ 
verſammlungen. 
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Decretalbriefe heißen vie Briefe ver Päpfte, welche auf Anfragen über irgend 
einen Zweifel in Kirchenfachen Auskunft geben. 

Decretale Heißt ver Wahlact bei einer Biſchofswahl, welcher von allen Betheiligten 
unterfchrieben werden muß. 

Dercretalen. Päpftliche Befehle und Verordnungen, auch Kirchengeſetze. Auf 
falſchen D. berubte die ehemalige Uebermacht des Papfles; Iſidor, Biſchof von 
Sevilla, ftelte im 8. Jahrh. eine Reihe von Ausfprüchen ver frühern Päpfte, Katjer 
u. f. m. zufammen, durch welche der Papft über jede Macht der Erve erhoben und 
zum eigentlichen Herrn der Menfchheit erhoben wurbe. Obgleich fchon die damalige 
Zeit dieſes Erzeugniß fofort für eine Geburt des Wahnfinns erkannte, erflärten doch meh⸗ 
rere Päpfte die D. für Acht, gründeten ihre maßloſen Anfprücde auf viefelben und es 
ſteht heute noch Manches davon in den römifchen Kirchenaefegen. 

Dedication, |. Zueignung. 

Deduction, |. Staateichrift. 

De facto: thatſächlich, wird oft gebraucht im Gegenfage von de jure: 
rechtlich. 3.8. die Eenfur befteht in Deutſchland de f., aber nad) den Bunbeögefegen 
und den einzelnen Xandesverfaflungen nicht de jure. 

Defenfion, Defenfionsfaprift, Defenfor, f. Vertheidigung. 

Derentivallianz, |. Bündniß. 

Defieit. Die faft ausfchlieglich übliche fremde Bezeichnung für ven Ausfall im 
Staatshaushalt, melcher fich Inden Ginnahınen im Verhältnifzu ven Ausgaben bei Abſchluß 
der Rechnung herausſtellt. Zur Deckung eined D. giebt es verfchiedene Mittel, morun- 
ter ale die haupiſächlichſten Staatsanleihen (ſ. Staatsfchulden), Erhöhung von Steuern 
und Zöllen, Verkauf von Staatslänvereien, Verpachtung von Einfünften, endlich Ein⸗ 
fhränfungen in den Ausgaben aufzuzählen find. Der Iegtgenannte Weg ift jedenfalls 
das Zmedgemäßefte, läßt fich jedoch nicht immer in Anwendung bringen und man ift 
oft gendthigt, zu Maßregeln obengevadhter Art zu greifen, über deren Zweckdienlichkeit 
die Umſtände entfcheiden müſſen. Es iſt ein ſchlimmes Zeichen für die Finanzlage 
eines Landes, wenn die D., wie dies z. DB. jetzt in Frankreich und zwar in Folge 
unnützer und die Volkofreiheit gefährdender Unternehmen, koſtſpieligen Militäraufwan⸗ 
des, ungeheurer Zwingburgbauten, verſchwenderiſcher Heerzüge u. dergl. m. geſchehen, 
art die Ausnahmen zu bilden, zur Negel geworden find; wenn unter ſolchen Umſtän⸗ 
pen das fortlaufende D. von Jahr zu Jahr fteigt, fo daR es, wie ſolches in Sranf- 
reich jüngft eingetreten, vurdy Anleihen von mehreren 100 Millionen Irks., abgeſchloſ⸗ 
fen zu den ungünftigften Bedingungen, nicht mehr völlig gevedit werden fann. Weit 
angemeijener verfuhr in Bezug auf das von Jahr zu Jahr fleigende D. in England 
das Minifterium Peel 1841, indem es die Dedung des bereits auf 5 Mil. Mio. 
Strl. angemwachfenen Ausfalls im jährlichen Budget durch Einführung einer Einfommen- 
fteuer zu bewerfflelligen fuchte, weldye nur die Vermögenderen iraf, die nachweisbar 
jährlich menigftens 150 Piv. Sterl., etma 1000 Thlr. Einfünfte beziehen. — Nur 
in Staaten, deren Staatshaußhalt, Sinnahmen wie Ausgaben nebſt vem Schulven- 
ftatus, nicht nur den Bolföveriretern mit allen einzelnen Belegen vorgelegt werden 
muß, fonvdern auch außerdem vollftändig veröffentlicht wird, läßt fich von denen, wie 
dafür mit Steuern und Abgaben auffommen müflen, dad Vorhanvenſein eines D. 
ermitteln und feine Größe erfennen; nur dort laffen ſich Mittel dagegen in Borichlag und Aus» 
führung bringen. InStaaten, wo died nicht ver Fall, meiß die Plusmacherei der Fi⸗ 
nanzmänner die Zahlen des Staatshaushalts auf dem Bapier fo zufammenzuftellen, 
die Rechnungen vergeftalt in einanver zu verflechten, daß Alles fletö das geveihlichfte 
Ausſehen Hat und daß, wenn auch ein wirflidhed und fortvauernd fleigendes D. vor- 
handen ift, die Sache fo lange vertuſcht wird, bis oft nichts Andres übrig bleibt, ale 
den Staatöbankerott zu erklären, fo daß fchlieplich die Staategläubiger für das ge⸗ 
wiffenlofe Verfahren ver Leute am Ruder mit dem Verluſte ihres Vermögens zahlen 
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müjfen. Die Vorgänge in Branfreih 1789 und in Defterreih 1811 und 1816 (f. 
Finanzpatent, öfterreidhiiches) fleben als warnende Beifpiele für die Völker da, 
um deren Gab und But es ſich handelt. Leider find viele fo einpringlicdyen Lehren 
nicht allenthalben verſtanden morden; denn nach allen Erfahrungen bedarf es mieder- 
bolt ſolch abſchreckender Beifpiele, un ven Weg zu lehren, auf dem man ſolchen Ka⸗ 
taftrophen vorbeugen fann, und wenn nicht alle Anzeichen trügen, werden viele bite 
tern Lehren nicht lange mehr außen bleiben. J. G. ©. 

Deflle. In Heer⸗ und Kriegsweſen: ver ſchmale Weg, Brücke, Straße, 
Damm, wo die Truppen nur in ſchmaler Front geben können. 

Definition. Die Ausführung, Auseinanverfegung, Erklärung einer Sache nah 
ihrem Zufammenhange, Bründen und Beſtandtheilen. 

Defraubdation, |. Unterichleif. 

Degradation. Das faft ausfchließfich übliche Fremdwort für Herabſetzung, 
Ernievrigung in Amt und Würden. Die D. fam ehemals ald Strafe für Amts⸗ 
verbrechen (f. d.) auf jevem Gebiete vor, war aber befonvers bei Beiftlichen üblich. 
Icege wird fie faft ausfchließlihb im Heere und zwar nur gegen Officiere angemenpet, 
weiche in niedere Stufen, felbft bis zum Gemeinen herabgefegt und doch zum Bei» 
ben gezwungen werden können. Dex letztre Zwang verfchwindet in gebilveten Län 
dern indeſſen audy mehr und mehr. 

Deichband. Cine Genoſſenſchaft in Holland und Schleswig-Holftein. An ven 
Küften dieier Länder wird fortmährend nened Aderland gewonnen, indem man lange 
Erdwälle ins Meer Hinausführt, hinter denen die Wogen fruchtbaren Schlamm ablas 
gern oder „unfcliden.” Dieſes „Vorland“ wird zuerft ald Weide benugt, dann zu 
Strecken von 500— 1000 Morgen eingevämmt (eingedeiiht) und fo in einen „Koog“ 
(Bolver) verwandelt. Da die Koften der Teiche bedeutend find, fo überläßt vie Re⸗ 
gierung den Bau derſelben in ver Megel einer „Iniereffentichaft,” die entwever die 
Gultur des Kooges ſelbſt übernimmt oder ihn zertheilt. Da nun die See immer neued 
Lund vor den alten Deichen anfegt, dad wieder eingefoogt wird, fo entſtehen neue 
Binnenveiche für das alte, Außenveiche für das neue Land. Der D. bat nun darauf 
zu leben, daß die Deiche in Ordnung erhalten werden; die Koften find fo vertheilt, 
daß die vorliegenden Köge, die am meiſten ver Fluch bloßgeftelt find, die gemöbnliche 
Inftanphaltung beftreiten, mozu fie vom Demath Landes (118 TIN. Aderboven) 
2 Wurf „Prägravation“ entrichten. Treten außerorventlicbe Bauten ein, fo werden die 
hinterliegennen Kege zur Miitleidenſchaft gezogen. Diele Gemeinſchaft zur Erhaltung 
der Scyugirehren gegen dad Meer heißt D., und die Beiträge jedes Mitgliedes iind 
in den Deicyrollen verzeichnet, fo daß fid ein geheiligies Deichredht sußgeh et 
bat. L. W. 

Dei gratia, ſ. Ben Gottes Gnaden. 

Deiſsmus. Der Gluube an Gott, abgeſehen von jeder Angehörigkeit an eine 
Geftinimte Kircbe, ocer ein beſtimmtes Bekenntniß. 

De jure, ı De facto. 

Delatoren, ſ Anzeige. 

Del credere, ſ. Kommilflonahandel. 

Delegation ſ. Absgeordnete und Gefiton. 

Delegirte Gerichtöbarkeit. Cine durch Bevollmächtigte (Delegirte) ausgeübte 
Gerichtsbarkeit; oder auch ın einzelnen Fällen die Uebertragung der Entfcheidung ei» 
ner Mechisfrage an ein ionft nicht zuftänoizes Bericht. 

Delictum: Verbrechen. 

Delictum perfectam, f. Verſuch. 

Demagog (Demagogie, demagogiſche Umtriebe) Wörtlich: Volks⸗ 
führer, Voiksleiter, in einer nicht fernen Zeit in Deutſchland gleichbedeutend mit 
Staatsgefährlid, Verſchwörung, Hochverräther — In dem Munde der 
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Polizei und der zur Verfolgung und Ausſpürung dieſer „Umtriebe“ niedergeſetzten 
Bundescommiſſion (f. Bund); während bei den Freifinnigen ein D. fo viel als ein 
Achter Zreiheltömann hieß, und das Wolf ungefähr dieſelbe Theilnahme für die D. 
Hatte, wie für Schmuggler und ähnliche Leute, vie ſich den Belegen gegenüber kühn 
und fräftig zeigen, man kann fie nicht rechtfertigen, aber man entſchuldigt fie gern. 
Seit in ven 30er Jahren die letzten veutfchen D.en In ven Feftungen und Gefängnif- 
fen verflummt, oder ruhige Bürger im In» over Auslande geworben find, wird das 
Wort D. zwar noch in den Schimpfreden ver Nüdfchrittler angewandt, aber auch von 
freigefinnten Männern hört man 'e8 mit einer gewiſſen Geringſchätzung ausſprechen; 
die Sache hat aljo offenbar ihren frühern Credit verloren und dies weift und darauf 
bin, ihre Beveutung aus ver Geſchichte kennen zu lernen. In ver griechiſchen 
Geſchichte kommt dad Wort nur In der Bedeutung von Volksführer vor. Die 
Den maren eine gejegliche Einrichtung und e8 waren deren in Athen 10 amtliche vor⸗ 
handen; auch die römifchen Tribunen hießen oft D.en. Abgeſehen von ven Ausar⸗ 
tungen, bie nicht zu Teugnen find und z. B. beſonders bei der franz. Staatdummäle 
zung vorkommen, ift vemnac ein D. derjenige, welcher perfönlichen Einfluß auf vie 
Maſſe ausübt und fie, befonverd zu politifcben Zweden, zu lenken weiß. Ein D, 
fann nur da auftreten, wo die Partei des Volkes gegen eine andre Partei zu füb« 
ren il. Man gebraucht das Wort aber auch im allgemeinern Sinn und bezeichnet 
denjenigen als D., der fih beim Volke nur beliebt zu machen weiß. So ſprechen 
die, welche ſich über vie Beliebtheit ver Volkemänner ärgern, von „demagogiſchen 
Kiffen,” die diefelben anwenden follen; währenn bed Volkes Gunſt nur auf erprobter 
Theilnahme und Liebe beruht und eine Anerkennung wirklicher Tugenden und Ver⸗ 
dienfte iſt. Kniffe, Künfte und Verführungen mögen vorkommen und find nicht zu 
billigen; aber durch fie 188: fich bei dem gefunden Sinne des Volkes auch veffen 
Bunft auf die Dauer nicht erwerben. Das Volk kennt feine wahren Freunde bald. 
Dann ſpricht man noch von religidfen oder kirchlichen D.en und bezeichnet da⸗ 
mit Solche, die das Volk für freie Beftrebungen in der Religion zu. geminnen wifjen. 
Bei allen Arten ver D.en⸗Thätigkeit kommt es darauf an: daß man ehrliche Mit- 
tel anwendet, um dad Volk für einen guten Zwed zu gewinnen; wer fich befien 
bewußt ift, wird dann aud; nicht den Namen D. ſcheuen, vielmehr Ihn zu Ehren zu 
Bringen fuhen. Man kann au von gefrönten D.en fprechen, z. B. bei einem 
Fürften, der fich durch Freundlichkeit und mildthätige Handlungen beim Volke beliebt 
zu machen fuchte, um dann in feinen Reden vie Breifinnigen verdächtigen zu Tönnen, 
was wohl oft verfucht wird, aber felten glückt. Man Hat auch Beifpiele von arte 
ſtokratiſchen D.en, d. 9. Herren vom Adel, die fich namentlich um pie Verbeſſe⸗ 
zung des materiellen Volkswohlſtands bemühen, fchöne Reden dafür halten und Geld 
dafür geben, aber oft mit der Abficht, das Volk von den politifchen Intereffen abzu⸗ 
lenken und es vergeflen zu machen, daß der Menſch nicht allein vom Brod lebt. Füh⸗ 
ren wir noch einige Beifpiele aus der Geſchichte zur Erfenntniß der D.en im engern 
und weitern Sinne an. Die beiden größten D. des alten Roms maren vie Brüder 
Tiberius und Cajue Gracchus, welche (von 133—121 v. Chr.) ihr Amt als 
Volkotribunen dazu benugten, ein Geſez durchzuführen: daß Keiner von ven Vorneh⸗ 
men mehr als 500 Morgen von den Ländereien der Republik erhalten, und alles 
Vebrige, was fchon erobert mar und noch erobert würde, an das Volk vertheilt wer⸗ 
den follte. Sie wurden von den Vornehmen erfählagen. Bon Cäſar kann man 
wohl jagen, daß er die Kunft ver D.ie ausgezeichnet verfland, doch war feine Volks⸗ 
thümlichkett, wie bei Friedrich IL. und Napoleon, nur eine militärifche. — Wenn 
man dad Wort D, allgemein nimmt, fo ift vie Wirkſamkeit Chriſti und feiner 
Apoftel durchaus eine religids⸗demagogiſche zu nennen, wie fehr auch viefenigen, welche 
in oder außer dem Amt alle Demagogen verfolgen, vagegen fich aufleben. Gegen 
die jũdiſche Regierung, die römifche Unterprüdung, die Ariſtokratie ver Phariſäer und 
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Soßenpriefter, welche vie religidfe Knechtichaft aufrecht erhielten und politifch das 
Bolt mißhanvelten, vertritt Chriſtus vie Intereflen des Volks; er prebigt ven Ars 
men und linterbrüdten das Evangelium, er führt die jchonungslofefle Sprache ver 
Wahrheit, er ſucht dad Volk durch Reden und perjänliches Beifpiel, in großen Vers 
fammlungen zu belehren und fittlih zu heben. Die Ariftokratie und der von Ihr 
verbienvete Pobel brachten Ihn an's Kreuz. Gegen das Ende des Mittelalters traten 
mehrere religiddepolitifche Den auf; in Italien Arnold von Brescia, wel 
her im 12. Jahrh. Oberitalin und die Mömer von der geifllichen Tyrannei ver 
Päpfle und von der meltlihen Herrſchaft der deutſchen Kaifer frei machen wollte: auch 
ex flarb am Kreuz. Am Ende des 15. Jahrhes der Minh Suavonarola In Flo⸗ 
renz, weldyer auf einige Zeit den republifantfchen und religiöfen Sinn in $lorenz er 
weckte, — er wurde ald Keger und Mevolutionair verbrannt. In Deutſchland find 
eigentlich nur im 16. und 19. Jahrh. D.en aufgetreten. Luther war kein D.; 
er redete und ſchrieb allgemeinverftännlich und herzbewegend, aber er wirkte auf das 
Volk nicht. Hingegen traten im Nitterflande D.en auf, welche da8 Evangellum als 
ein Evangelium ver Freiheit gepredigt mwiffen wollten, fo Ulrih von Hutten, 
Garlftadt, Thomas Münzer, Sidingen, die Helden des Bauernkriegs u. A., 
die ſaäͤmmtlich untergingen. Die Zeit ver fogenannten demagog. Umtriebe bes 
gann in Deutſchland nad ven Breiheitöfriegen. Der nationale und politiiche Geiſt 
war erwacht, und wurde er auch theils mit Gewalt, theils durch die eingeführten Ver⸗ 
faffungen befhwichtigt, fo erfland er doch nach der Julirevolution aufs Neue in ganz 
Deutſchland und weckte D.en wie Wirth, Siebenpfeifer, Weidig u. A., deren 
trauriges Schickſal bekannt iſt. Als Mufter eines D.en If O'Conuell zu nennen. 
Er Hat in einer langen Reihe von Jahren für dad Recht und die Freiheit feines Das 
terlandes unermüdlich gekämpft, ſtets fefl gemurzelt auf dem gefeßlichen Boden; er 
bat durch feinen Verſtand, feine Befonnenheit und feine eben fo gewaltige als gemüth⸗ 
liche Beredtſamkeit ein ganzed Volk, kann man wohl fagen, geführt und gelenkt und 
ihm bedeutende Rechte erworben, beveutend wenigſtens im Verhältniß zu ver frühern 
Knechtſchaft. Ihm gebührt der Nuhm, der Welt gezeigt zu haben: daß ein D. vie 
Leidenſchaft eines ganzen unterdrückten Volkes in die Bahn der Ordnung, Beſonnen⸗ 
heit und Geſetzlichkeit lenken kann und es fittlich Eräftigen und heben, währen vie 
Bewalt nur ein knechtiſches Schweigen, oder eine zügellofe Empörung berbeiführt. 
Auch in neuefter Zeit hat die religidfe Bewegung in Deutſchland etwas Demagogifches 
im guten Sinne in fih. Es iſt gut und nothwendig, daß das Volk die Männer, 
welche es zur Breihelt führen wollen, kennen lernt, reden hört, und feine Angeles 
genheiten fo viel ald möglich ffentlih und burch Rede und Gegenreve verhandelt, — 
wär es auch unter freiem Himmel, — anftatt daß blos in Flugfchriften und Zei⸗ 
tungen darüber hin und Her gefchrieben wird. Die Gegner ver Frelheit pflegen ges 
wöhnlich das Schreckbild ver D.ie zu gebrauchen, wenn fie feine Gründe mehr Haben. 
Sie halten eine Verfaffung, in der das Volk wirkliche Macht hat, für zu gefährlich, 
weil dann die Schreier, die Raiſonneurs, u. vergl. D.en⸗Geſindel fich beim Volk bes 
lebt machen und es zu allem möglichen Mißbrauch feiner Macht veranlaffen würben. 
Allerdings ein Voll, das politiſch ohnmächtig iſt, kann feine Macht nicht mißbrau⸗ 
chen. Aber die Gefahr von den Günſtlingen und Schmeichlern in der unumſchränk⸗ 
ten Alleinherrſchaft iſt wenigſtens eben fo groß, als die von den D.en unter einer 
Berfaffung, in der das Volk mirklihe Macht hat. Auch giebt es ein Mittel, wirk⸗ 
liche Gefahr abzuwenden. Wenn nämlich ver größte Theil des Volks nicht wie jetzt 
in politifcher Unwiſſenheit, in Armuth und ohne Bildung aufwächſt, fondern wenn 
der Staat dafür forgt, daß ale Bürger politifch- gebilnet find und durch ihre Arbeit 
ihr guted Ausfommen haben, — mit einem Worte, wenn der Staat fi felbft- 
ſtändige und gebildete Bürger erzieht: dann werben diefe einen unvernünftigen 
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Schreier ober einen gemeinen Schmeichler fehr bald von einem vernünftigen Bartels 
führer, von einen ehrenwerthen D.en unterfcheiven lernen. Althaus. 

Demath, ſ. Deichband. 

Demarcationslinie. Im Kriegsweſen eine Kinte, die während eines Waffen⸗ 
flillſtandes oder Friedens zwiſchen zwei Heeren gezogen wird und die keins von bei⸗ 
den zu überſchreiten ſich durch Vertrag verpflichtet. 

Demokratie (demokratiſches Element, demokratiſche Gefinnung, Grundſätze 
u. ſ. w.), ſ. Volksherrſchaft. 

Demonſtration. In der Weltweisheitslehre ein Beweis, welcher feine Wiver- 
legung zuläßt, im Kriegsweſen dagegen eine Scheinbrohung, welche ten Feind 
irre führen und zu einem Angriffe auf anderer Seite Gelegenheit geben fol. Im 
Staatöleben heißt D. etwas Achnliches und bezeichnet das Verfahren, wenn man 
dem A etwas fagt, was eigentlih auf den B gemünzt ift, wenn man das Sprich⸗ 
wort verwirklicht: auf den Sad fchlägt man, den Efel meint man! Bin Volk ift 
3. B. mit dem Gange ver Regierung nicht zufrieden und kann dies In der bevormun⸗ 
deten Preſſe nicht frei ausfprechen, jo feiert e8 die Oppofltion durch Feſte und Aorej= 
fen. Dabei will man allerdings den Mann anerkennen und feiern, aber man will 
auch zeigen, daß man es mit dem Gegner der Regierung hält. Oper ein Mann 
wird wegen eines leichten Vergehens beftraft, welches er im Intereffe der Volksfreiheit 
begangen Hat, und man macht ihm ein Geſchenk oder vergl., fo will man zwar ven 
Mann tröften oder entfchädigen, aber man mill auch zeigen, daß man vielleicht fein 
Vergehen für eine politifche Tugend hält. So betrachtet, ift die D. eine völlig er- 
laubte Kriegslift, die doppelt gerechtfertigt: wird in einem Staatézuſtande, wo die freie 
Yeußerung der Öffentlichen Meinung gehemmt if. Wo dies nicht der Fall, wie 3.2. 
in England und Norvamerifa, macht man feine D., fondern fagt geradezu, wa8 man 
will und meint. Weil aber bei bevormundeten Völkern die D. fchwerer ins Gewicht 
fat, wie bei freien, fucht man diejelbe mit allen Mitteln zu verbinvern, oder min- 
deftend zu verpäcdtigen. So hat fi der dunfle Begriff auögebilvet, als ſei die D. 
etwas Gehäſſiges, eines offenen Mannes Unwürdiges, und nachdem ed gelungen, die 
fen Begriff ven Gedankenloſen einzuimpfen, nennt man jede politiiche Lebensregung 
D. und ſucht fo vie Aengſtlichen davon zurüd zu fcheuchen. Wer felbft venft und prüft 
aber, wird einichen, daß e8 vie Pilicht des mahren Fortſchritismannes iſt, fo lange 
D.en zu machen, bis viefelben überflüifig find, d. b. bis die Meinungsäußerung frei 
ift und man offen fagen fann, was man will. R. B. 


Denkfreiheit, ſ. Gewiſſensfreiheit und Preßfreiheit. 

Denkgläubige, ſ. Gewiſſensfreiheit und Lichtireunde. 

Denkmale. Die Zeichen, welche die Größe ver Vergangenheit vor dem Unter⸗ 
gange bemahren. Sie bilden ein fichtbared Band, an dem die Gefcichte ſich fort 
rankt; fie find die Marffteine der verfdievdenen Bildungsrerioven, Warnungatafıln 
oder Wegwelier für Gegenwart und Zufunft. Cie find entweder unmillfürliche 
Erzeugniffe einer Zeit, deren Geiſt fih in Echriften, inrichtungen und Bauwerfen 
ausipricht; oder fle wurden mit Abſicht zur Erinnerung an Begebenheiten und Pers 
fönlichfeiten gegründet. In Tlegterer Beziehung find fie nickt allein Ausrufungs« 
zeichen der Geichichte für die Nachwelt, fonvdern auch als GErzeugniffe der Kunſt wich— 
tig für die Beurtbeilung ver Bildungsperiode, melde fie ſchuf. Wir haben es hier 
nur mit Öffentliden D.n zu tkun, in denen dad Bewußtſein der Völker fid 
ausfpridht Don den Griechen und Römern haben 1000 Ehren-D. tie Zeit übers 
dauert und erinnern und jegt noch an vie Verdienſte derer, denen fie geweiht waren, 
an die Kunft, welche fie ſchuf und an die neidlofe Anerkennung ver Bürger: 
tugend von einer Bürgerfchaft, deren Bemußtiein Im Staate aufging. Hier waren 
die D. nicht allein Ausdruck der Dankbarkeit ver Mitwelt, fonvern fie wurben auch 
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zu Anregungdmitteln, diefe Dankbarkeit zu verrienen. Dad Streben der Männer flärkte 
ih am Anbli des geehrten Verdienſtes, und in vie Bruft der Jugend z0g Ruhm 
liebe und Thatendurſt, wenn Väter und Lehrer auf den öffentlichen Plägen vie Ge⸗ 
fhichten ver D. erzählten. Je freier ein Volf, je edler und höher das fittliche Be⸗ 
wußtfein dieſer Breiheit, deſto größer vie Theilnahme an feiner Befchichte, deſto bes 
deutender und bedeutungsvoller die Zahl feiner D. Kür diefe Annahmen hat vie neufle 
Zeit einen ſchlagenden Beweis geliefert. Das Erwachen ver Völker aus dem langen 
Sclummer ver politifhen Kinderſtube made fih dur einen regen Gifer 
für die Begründung von D.n bemerfbar. Dieje Beveutung zu ſchmälern, bat man 
verfucht, dieſen Eifer zur Wuth zu fleigern und durch den Gegenſtand Tächerlich zu 
machen; aber man bat dabei, mie z. B. bein Kölner Dome und den Herrmanns⸗ 
denfmal, die Erfahrung macen müffen, daß D., welche man ten Volk als Epiel- 
wert aufpringen will, nicht zu Stande Fommen und in ihrer Nichtvolenpung dann 
ein trauriged D. der Ohnmacht ihrer Veranftalter find. Allerdings hat auch die Allein» 
herrſchaft D. gefchaffen, ven treuen Sklaven der Willfür wurden fie auf Cabinets⸗ 
befehle gegrünvet. Aber auch an dieſen richtet ſich das Bewußtſein der Völker nicht 
auf: fie tragen die Art ihres Urſprungs durch die Geſchichte fort. Mehrere D. ver 
neuften Zeit, das Schiller-D., dad Guttenberg8=D. u. ſ. w., gingen aus dem 
Bedürfniß des Volke, aus der Sehnſucht nach der Eichtbarfeit der Geſchichte hervor. 
Allerdings hat vie Buchoruderfunft uns ver Nothwendigkeit einer fleinernen Geſchichts⸗ 
fchreibung überhoben, um fo mehr aber kerürfen mir ver Anregungen zur Enımidelung 
bes politiichen Bewußiſeins, der Anregung zur Bürgertugend. Deshalb ift vie Theile 
nahme an ber Begründung jinnvoller D. von wohlthätiger Wirkung, abgeſehen das 
von, daß der Kunft volfärhümliche Stoffe zur Bearbeitung geliefert werden. Nur das 
ift wünſchenswerth, daß die Brinnerungdzeichen ven Greigniffen und Perfönlichkelten 
entiprechen mie bei ven Alten, und nicht große Begebenheiten durch winzige D. in 
der Erinnerung der Nachwelt Herabgelegt werben möchten, over die £raftlofe @itelfeit 
ſich in D.- Spielereien jelbjt feiert, wie bei vem 19.⸗October⸗Vereine zu Leipzig. 
Bertholdi. 
Dernkſchrift nennt man eine gediegene und erſchöpfende Abhandlung über irgend 
einen Begenftand, welche niedergelegt wird, damit nıan bei der Behandlung veffelben 
ihrer gedenke. Aber man thuts nur oft nicht, feit 1819 find, um nur ein Beiſpiel 
zu erwähnen, mindeſtens 100 D,en über die Nuglofigkeit, Gefährlichkeit und Uns 
rechtmäßigkeit der Genfur erichienen. Aber man fcyeint ihrer menig gedacht zu haben. 

Denunciant, ſ. Angeberei. 

Denunciation, f. Anflage und Anzeige. 

Denunciationsproceß, ſ. Anklagenroceß, 

Departement: Vertheilung, Abıheilung Daher bie Verthei⸗ 
fung der Steuern, die Abfonvderung verfcbiedener Zimmer in D.s u. ſ. w.; dann nennt 
man au fo die Auötheilung der Geichäfte unter die Mitgliever rined Collegiums, 
namentlih in der Verwaltung des Staatsvermögens. Doch heißen die verfchlenenen 
Minifterien auch oft D. ver auswärtigen Angelegenheiten, ver Juſtiz, des Innern 
u. ſ. w. Endlich verfteht man tarunter auch einen Bezirk in Frankreich, das feit 
1791, ftatt ın Provinzen, in D.s eingetheilt wird, deren es anfangs 83, unter Na⸗ 
poleond Herrichaft dagegen 130 zühlte, vie jedoch jegt wieder bis auf 86 herab⸗ 
gekommen find und in Arrondiſſements, Bantone und Gemeinden zer. 
fallen. W. Presich. 

Departementalrath. Cine Vertretung ver Departements in Frankreich, etwa 
unfern Kretöftännen ähnlich, jedoch nur mie dem befchränfteften Wirfungsfreife, da 
I feelenlofe, knechtiſche Eentralijution jede provinziale und Gemeinde » Selbftlänvig- 

t mordet. 
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Deportation, ſ. Verbannung. 

Depeſchen. Amtliche Schreiben, vie ſchleunigſt beſorgt werden müſſen. Bes 
ſonders die Schriften zwiſchen den Regierungen und ihren Geſandten heißen D. Vergl. 
Bericht. 

Depoſitenbank, ſ. Banken. 

Deputat. Die gewöhnliche Benennung des Antheils an Lebensmitteln, Holz 
w ſ. w., welchen ein Beamter, eine Anftalt, oder fonft Iemand vom Staat over 
der Gemeinde erhält. " 

Deputirte, ſ. Abgeorpnete. 

Deputirtenfammer. Name ver franz. Volksvertretung. 

Derogation. Die Aufhebung eines Geſetzes (f. d.). 

Descamisados. Wörlid: Ohnehemden. Name ver entfchieven- 
ſten Sortfchrittöpartei um 1820 in Spanien; fle waren ven franz. Ohnehoſen (Sanscu- 
lottes) verwandt an Sinn und Beftrebungen, wobei man den Schmuz, weldyen bie 
Gegner Hier wie dort auf fie gehäuft, abrechnen muß. 

Defeendenten. Nachkommen in abfleigender Linie. 

Defertenur. Das ausſchließlich gebrauchte Fremdwort für: Ausreißer; es 
wird jedoch nur vom Soldaten angewendet, ver feine Heeredabtheilung verläßt, um 
nicht wieverzufehren. Die Strafe ded D.E war im Alterthume und iſt in der 
Neuzeit im Kriege der Tod, bejonverd wenn er Leberläufer wird: zum Feinde 
übergeht; im Frieden mehr over weniger lange Freiheitsſtrafe. Je unmenfchlidyer 


die Behandlung des Colvaten, je roher und barbarifcher die Sitte eines Landes, je 


unmündiger und ungebilveter ein Volk ift, um fo härter verfährt man gegen ven, D., 
weil man das Ausreißen fürchten muß; in gebilpeten Staaten iſt es umgekehrt. 
Man braucht nur die Strafe der D.e verfchlevener Länder zu vergleihen, um einen 
Mapftab für ihren Bildungdzuftand zu haben: in Rußland wird der D. todt geknu⸗ 
tet, oder wenn er die unmenfchliche Mißhandlung erträgt, Tebenslang in die Ars 
mee geſteckt; in Deflerreich muß der D. Spießruthen laufen und dann lebenslang 
dienen; in Preußen erhält er wenige Jahre Feſtungsſtrafe und wird zeitweiſe in die 
3. Klaife des Soldatenſtandes verfegt. Und doch hat Preußen faft Feine, Rußland 
und Defterreich unendlich viele De. Vergl. Auslieferung. Dan ſpricht auch von 
polttifchen D.en, die von einer Partel zur andern laufen, je nachdem fie bier over 
dort beſſer bezahlt werden. DBergl. darüber Abfall. Endlich Heißt in ver Rechts⸗ 
wiffenichaft das bösliche Verlafien eines Ehegatten und die dadurch herbeigeführte 
thatſächliche Auflöfung ver Ehe: Defertion; fie giebt Grund zur gefeglichen Scheidung. 
Deferviten. Die Iatein. Bezeichnung ver Upvocatengebühren. 
Despotie (Despotiomus), f. Alleinherrichaft. 


Detachement. Cine Abtheilung Solvaten von 50 — 1000 Mann, vie zu 
irgend einem Zwecke abgeſchickt werben. 

Detraet, eine Abgabe, ſ. Abſchoß. ’ 

Den de Canäle, j. Candle. | 
Deutihe Zeudalflände, ſ. Landftände. 

Deu de andftände, ſ. Landſtände. 

Deutſche Reichsſtäude. Die Regierungsform des ehemaligen deutſchen Rei 
ches war eine monarchiſch⸗beſchränkte, ähnlich der conſtitutionellen 
Regierungsform und nur infofern von dieſer unterſchieden, als jene ven Neicheftän- 
den eine viel umfaſſendere Wirkfamfeit geſtattete. Sie Hatten nicht blos das Recht, 
alle Steuern zu genehmigen und zu verweigern, Geſetze zu geben, aufzuheben und 
auszulegen, ſondern auch Geſandte anzunehmen und zu fchiden, Krieg und Frieden 
zu erflären und zu fchließen, Bündniſſe und DVerträge abzufchließen u. |. w., währenn 
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dem Kaiſer, als Staatsoberhaupte, zwar geftattet war, biefen reichöftänbifchen Be⸗ 
fhlüffen die Genehmigung zu verfagen, ohne jedoch dabei an dem Inhalte etwas 
ändern oder die fehlende Zuflimmung eines der drei Kollegien wilfürli ergänzen zu 
dürfen. — Die d. R, felbft zerfielen in geiftlihe und weltliche. Zu den Erflern ge 
hörte außer ven 3 geiftlichen Kurfürften von Eöln, Mainz und Trier auch noch die 
fänsmtliche Höhere katholiſche Geiſtlichkeit; zu ven Letztern aber die weltlichen Kurs 
fürften, ver regierenve höhere Adel und die freien Reichsſtädte. Nach den weftphäll« 
ſchen Frieden wurden die d. R. auch noch in proteflantifche und katholiſche eingetheilt. 
Seit 1663 wurde der vom Kaifer einberufene Reichstag fortwährend zu Regensburg 
abgehalten, mobei ver Kurfürft von Mainz, als Reichs⸗Erzkanzler, jedesmal den Vor⸗ 
fig Hatte. Die Verhandlungen, an denen der Kaiſer früher perſönlich, in ver Folge 
zeit aber nur dur einen Bevollmächtigten Theil nahm, wurden in 3 verichiedenen 
Gollegien, dem Eurfürftlihen, fürftlichen und reichöftäptifchen, abgehalten. Jedes die⸗ 
fer Eollegien hatte feinen beſondern Vorfigenden, wie ed auch feine Beſchlüſſe beſon⸗ 
ders faßte, die jodann mit den ver andern Collegien dem Kaiſer oder veſſen Bevoll⸗ 
mädhtigten als Reichsgutachten zur Benehmigung vorgelegt wurden, worauf es 
Neihsfhlug hieß. Die Beichlüffe eined Reichstags nannte man Reichsabſchled 
oder Reich breceß. WUußerorventliche Reichſtage hießen Neichöveputationen. 
Bei Berathungen über einen zu führenden Reichskrieg entſchied Die Stimmenmehrzapl 
und ed mußten auch die Stänve, welche nicht eingewilligt hatten, ihre Truppenzapl 
fiellen oder die Koften dafür bezahlen, welche für ven Reiter 12, für den Fußgänger 
aber 4 Gulden betrugen. Dieje Gelder hießen Nömermonate und verdankten ih» 
sen Urfprung den Nömerzügen, welche früherhin die deutſchen Kaifer unternahmen, 
um fih vom Papfte Erönen zu laffen. Die Dauer eines folhen Römermonats 
ober ber gleichnamigen Steuern war auf 6 Wochen beflimmt. — So hinkend und 
unvollfommen das alte reihöflännifche Verfaſſungsweſen auch fein mochte, fo hatte es 
dennoch vor dem jegigen wenigſtens Das voraus, daß es In ver Ihat war, was es 
fein folte: pie Befugniß aur Ausübung ver ſtändiſchen Rechte gegen= 
über ver Höhften Staatögemwalt; während vie Wirkſamkeit der heutigen Land⸗ 
fände oft im nichtö weiter beſteht, als dem Belieben ver Minifter-einen Anftrich von 
Geſetzlichkeit zu geben und zu Nutz und Frommen ded gläubigen Volkes eine Art 
Staatstomdnte fpielen zu helfen, bis — wie 3. B. in Hannover 1837 — 
der Dirertor „von Gottes Gnaden“ das Spiel überbrüffig bekommt und ven Vorhang 
nieberraufchen Täßt. W. Prepfch. 
Deutiche Bolksfeſte. „Boltsfefte follen uns das Einerlei 
ee Alltagsftunden freundlich unterbrechen 

Unb mächtig g ben &innen fpredhen, 

Damit das Baterlandsgefühl gedeih', 

Damit Erkenntnis wachſe vol und frei, 

Damit bie Geele friſchen Muthes 

Empfaͤnglicher für Hohes und für Gutes 

und für das ſchoͤne Licht des Himmels ſei.“ 

Mit viefen Worten des Dichters Dennharbt zu Erfurt fel der Standpunkt 

bezeichnet, von dem aus wir hauptſächlich ven Zweck und die Bedeutung ber d. ©. 
auffaffen. Sie haben ihre Eniftehung nicht erſt der neuern Zeit zu verdanken. Bor 
Jahrtauſenden ſchon wurden im alten Griechenland vie großartigfien Volks» und Gän- 
gerfefte gefeiert, die nach ber Abficht der weiſeſten Geſetzgeber nicht blos zur Erho⸗ 
lung, ſondern auch dazu dienen follten, im Volke einen höhern Gemeinfinn zu erwe⸗ 
den und es für wichtigere vaterländiſche Endzwecke empfänglicher zu machen. Don 
Griechenland aus gingen die DVolkäfefte nad und nach Über auf das Abenbland, wo 
fle, Staatenwohl und Wiſſensſchätze mehrend, unter Drud und Verfümmerung zum 
Theil fi erhalten Haben, damit, wie Anaftafius Grün fagt, vie Völker fehen follten, 
„wie man Ihrer Freiheit auf der Melt viel Raum noch gönne.” Die d. W. beflan- 
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ven anfangs in großen Bolföverfammlungen, wobei innere Angelegenheiten berathen 
und Entſcheidungen über Krieg und Frieden gefaßt wurden. Sie fanden meift in 
der Zeit ver Frühlings - Nachtgleihe oder nach einen errungenen Siege flatt. Die 
Wualpurgis- und Johannisfeuer laſſen ſich fchon deshalb nicht zu jener Urt 
von d. V. zählen, weil es ungewiß ift, ob viele jegt noch übliche Sitte, die Wieder⸗ 
kehr des Frühlings und Sommers zu feiern, die Deutichen son andern Völkern, na» 
mentlidy den forbiidyen, — oder Diefe fie von Jenen entlehnt Haben. — Lieberrefte 
eigentlicher d. V. dagegen find die ſtädtiſchen Scheibenfchießen und die ländlichen 
Erntefefte, obihon Letztre mehr unter die Eirchlichen Befte gehören. Allgemein 
aber waren vie Feſte bei Fürſtenwahlen, als dieſe noch audfchließliched ECigenthum des 
Volkes waren. Leider ließ man fpäter dieſe ſowohl als die ſtädtiſchen Schügenfefte 
wieder fallen, um geiftlihe und weltliche Knechte zu werden; oder fie ſchrumpften 
doch menigftend unter dem Mehlthau ver Staatögemalt, die in allen größern d. V. 
etwad Staatösgeführlicheß erblicden zu miüffen glaubte, zu Spielzeugen zulammen, von 
denen felbft die erneuerten Edöniglid, preuß. Schügengilden feine Ausnahme machen. 
— Anders ift es dagegen — rechnen wir die Gonftitutionsfefte ab, melde vie 
Kirche in Uebereinftinnmung mit der Staatögewalt ebenfalls für ihr Eigenthum erklärt 
dat — mit den jegigen Sänger- und Turnfeften, die einen mehr volksthümli- 
Ken Charakter angenommen haben; auch fie werden von „Bundestagswegen“ chen 
nicht mit günfligen Blicken betrachtet. Doc find dies noch die einzigen d. V., auf 
welche der Audipruh Baco's von VBerulam: „Wenn Menſchen In zahlreicher 
Menge beiiammen find, jo werven fie meit Leichter und eher gerührt, ermedt und er⸗ 
muntert,’ angewenvet werden kann: — oder von denen man mit einigem Rechte ſa⸗ 


gen barf: „Wo Zaufende ſich froh zufammenfinden, 

Da muß der Bunte, ber zuvor nur glomm — 

Der Luft: und Kraftbefeelte Funke zünden, 

Sn Einem Grluthgefühle ſich verlünden 

Und frei fih Außern, fröhlich, frifch und Fromm.” 
Bönnen wir den Spaniern und Britten ihre barbarifchen Stiergefechte, Hahnen⸗ 
fänpfe und Wettrennen. Der deutſche Volkscharakter verlangt V. höherer Bedeu⸗ 
tung. Darunter gehören freilich auch nicht die Münchner und Kannſtädter Oc» 
toberfefte, die meiter nichts als großartige Thierfchauen find, das Volksgefühl 
aber unberührt laſſen und zu feiner Veredlung gar nichts beitragen, ‚vielmehr zu 
Ausſchweifungen und Verfchmendungen Veranlaffung geben. Paſſende Tage zu neuern 
d. B.n würden fein: Der Tag ver Leipziger Völkerſchlacht (18. October); 
der Tag der Einnahme von Paris (31. März); der Tag, mo die deut- 
fhen Ständeverfammlungen neue und wichtige Siege im Sinne des 
Fortſchritts erringen; der Tag, wo Staat und Kirche zum all» 
gemeinen Beften des Volkes in gegenfeirige Wechſelwirkung 
ftch fertzen, und endlich der Tag, mo das deutſche Volf, alles ſpieß— 
bürgerliben Zopfweſens baar, wieder eintritt in die Reihen der 
großen Völfer als ein Volk groß an Gefinnung und That. Dod 
damit wird es wobl noch gute Welle haben! W. Prezſch. 

Deutſcher Adel, f. Adel. 

Deuticher Bund, ſ. Bund. 

Dentſches Recht. Je nachdem man unter d. R. dad in Deutſchland ent⸗ 
ſtandene und gebilvete, over das in Deutſchland zur Anwendung kommende Recht vers 
ſteht, iſt ver Begriff des d. R.s allerdings fehr verfchieven. Denn bei der Vielheit 
der geſetzgebenden Gewalten in Deutichland iſt das Ietere fo mannichfaltig und ums 
fangreih, daß von einen Befammtüberblide vefjelben eigentlich kaum vie Rede fein 
tann. Man verfteht daher auch, wenn man den Begriff des d. R. In dieſem wei⸗ 
tesen Sinne nimmt, barunter in des Megel nicht das fogenannte MParticularrecht, d. h. 


Deutſches Recht. ji 


das in einzelnen deutſchen Staaten kraft befonverer Gelege und Gewohnheiten geltende 
Necht, Sondern nur den Inbegriff derjenigen Rechtsgrundſätze, melde in Deutſchland 
zur Anwenpung fommen, wenn Barticulargefege nicht vorhanden find. Dies letztere 
belegt man indeß gemöhnlid mit dem Namen Bemeined MNect (f. d.), und bes 
zeichnet mit der Benennung d. R. vielmehr das in Dentichland eniftanvene Hecht im 
Begenfage zu dem fpäter aufgenommenen fremden, namentlich römiſchen Recht, und 
beſchränkt auch dies zumeift auf das Privatrecht. Die älteften einheimiihen Rechts⸗ 
quellen find die Nolfsredyrsbücher einzelner deutſcher Stämme aus dem 6. und 7. 
Jahrh., welcde Aufzeichnungen eine Neibe von Rechtsſätzen und Nechtögerrohnbeiten 
enıbalten, vie damals in Uebung und Geltung waren. Ihnen ichließen fich ald be— 
fondere Acte der geſetzgebenden Gewalt die Gapinularien der fräanfifchen Könige, Nas 
mentlich aber Karls des Großen an, die fid) auf einzelne Gegenſtände des Staates 
und SPrivatlebend beziehen. Lieber viefe fomohl als auch und noch mehr über die 
Rechtsbildung im 10. und 11. Jahrh. herrſcht noch manches Dunfel, fo fehr man 
auch in neuerer Zeit fidy mit wiffenichaftlichen Unterfucdhungen hierüber beſchäftigt hat. 
‚Diefe Rechte haben übrigens auch nur hiftoriiche Bedeutung für unfere Zeit. Seit 
dem 12. Jahrh. fand jedoch eine weit lebhafıere Rechtsentwickelung ftatt, von ber 
und auch mannichfadher reicher Stoff übrig ift. Zuerft fing man an, diejenigen Rechts⸗ 
füge, welche man als allgemein anerfannt bei den Gerichten anzufehen hatte, ſchrift⸗ 
lich aufzuzeichnen, und menn dad gleich nur von Privatperfonen ohne obrigkeitliche 
oder jonftige höhere Autorität geſchah, fo fanden doch dieſe Rechtsbücher bald allent- 
halben Eingang und Verbreitung. Dahin gehört vor Allem ver jetzt fogenannte 
Sachienipiegel, der aus dem Ende des 12. over Anfang des 13. Jahrh.s herrührt; 
dann der diefem vielfady ähnliche Schwabenſpiegel, ferner dad Magdeburger Weich- 
bildrecht, das ſchlefiſche Landrecht und dergl. mehr, deren jeved partielle Abweichun⸗ 
gen In einzelnen Rechtsgewohnheiten nachweiſt. Was dieſe Rechtsbücher für das all⸗ 
gemeine Recht, das waren die Stadtrechte einzelner größerer Städte wie Magdeburg, 
Zubel u. a. für das particuläre Stadtrecht, indem fie von Eleineren Städten in ber 
Hauptſache angenommen und damit zu Grundlagen des Städterechts wurden, wie 
jene zu ven maßgebenden Normen für vie Entmwidelung und Bortbilvung ver einzel⸗ 
nen Landrechte. Diefer allenıhalben fidy geltend machenne Drang, das vorhandene 
Recht durch Aufzeichnung zu firiren, ging Hand in Hand mit dem Beftreben, fir 
neu gebildete Verhältniffe im Staats⸗ und Privatleben al8bald beionveres Recht feſt⸗ 
zuiegen und beides war einerjeitd durch vie raichen ‚Bortichriste im Verkehr und Ge⸗ 
mwerbe und namentlich durch das Aufblühen ver Städte, in deflen Folge jene Um⸗ 
geſtaltung der Lebensverhältniffe eintrat, theils dadurch gefördert, daß man damals 
in ziemlich audgedebniem Maße die Autonomie, d. b. das Recht von Corporationen 
oder andern Mechrövereinen, ihre Angelegenheiten durch felbfigegebene Geſetze zu regus 
liren, anerfannte. Hiermit trat weiterhin als ferner einflußreich ver fich entfaltenve 
Afforiationdgeint In Verbindung, melcher die Gorporationsredhte immer beſtimmter und 
ausgedehnter fidy geftalten ließ. Während in viejer Weite fich das öffentlihe und — 
in den Statuten und Landrechten — auch theilmeile das Privatrecht, namentlich daß 
Erb» und Familienrecht enmwidelte, ward das legtere vorzugöweiſe in fogen. Weis⸗ 
thümern aufgezeichnet, die Auöfprüche der Berichte in einzelnen bemerkenswerthen 
Fällen, vie freilich ohne beſondere Auswahl aufgefchrieben und gefammelt wurden. 
Bon viejen fomohl wie von jenen Lands und Stadtrechten haben wir eine große Ans 
zahl aus verſchiedenen Perioden des deutfchen Mittelalters, und dieſer Reichthum iſt 
um fo erffärlicher, da namentlich die Statuten häufig revipirt und reformirt wurden 
und daher in fehr verfchievenen Redactionen exiſtiren. Mit RMecht kann man viefen 
Zeitraum ald den der höchſten Entmidelung des eigentlich dv. R.s betrachten. Gegen 
das Ende des Mittelalter8 drang ſchon allmählig das römifche Recht (ſ. d.) nach 
Deutſchland «in und wenn fihon zugegeben werden muß, daß verfchiebene politifche 
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Einflüſſe die Lebenskraft und Tortbildungefähigkeit des d. R.d gelähmt hatten, daß 
das fein durchgebildete römifche Recht für viele privatrechtliche Verhältniſſe als eine 
willkommene Norm erjchien, fo ift doch feit jener Zeit und namentlich auch durch den 
Einfluß des römifchen Rechts das d. N. in feiner Geſammtheit mehr und mehr in ven 
Hintergrund der Rechtsentwickelung in Deutſchland getreten. Nur In zweierlei Bezie⸗ 
Hungen kann ſeitdem von einer Weiterbildung des d. R.s geiprocdyen werben. For⸗ 
mell erfolgte eine foldhe In ver Reichsgeſeggebung, die fich jedoch hauptfächlich dem 
Staatörechte zumandte, und nur polizeiliche und procefjualifche Sagungen neben ven ſtaats⸗ 
rechtlichen enthielt. Thatſächlich aber wurden manche deutfchrechtliche Grundſätze und 
Einrichtungen In ber Geſetzgebung der einzelnen veutichen Länder erhalten und meiter 
geführt, welche feit dem 16. Jahrh. fi ſehr wirkſam und thätig zeigt. Gleichwohl 
hielt dad römische Recht Hand in Hand mit einer fehr unmiffenichaftlichen Praris 
jene Bortbildung vielfach und lange darnieder und erft in neuefter Zeit iſt e8 ben 
Beftrebungen ver Wiffenfchaft gelungen, aus oft verfannten Gewohnheiten, eniftellenden 
Geſetzen und überwuchernver Praris die wahren beutfchrechtlichen Grundſätze für viele 
Mechtöverhältniffe wieder ans Xicht zu ziehen und fo menigftens auf wifienfchaftlichem, 
wenn auch noch nicht auf volfäthümlichem Boden das d. MR. wieder zu Ehren zu 
bringen. Dabei ift nicht ganz unerwähnt zu laffen, daß von Seiten der gefeggebenven 
Gewalt in neuefter Zeit wieder einige Acte zur Weiterbildung des d. R.d in meh» 
reren Bundesbeſchlüſſen, die auch von privatrechtlicher Bedeutung find, außgingen. X. 

Deutſches Reich. Aus dem von Karl dem Brofen gegründeten und durch 
die Erbihellung zu Verdün 843, mehr noch aber durch die Abſetzung Karls des 
Dicken 887 zeriplitterten großen Sranfenrriche erhob ſich ein neuer Staat, deſſen 
Grenzen die Norpfee und die Alpen, die Maad und ver Böhmerwald wurden und 
ver fehr bald nationale Selbſtſtändigkeit und politifche Bebeutung gewann. Es war 
das d. R. Herrliche Kalfer, wie Heinrich der Finkler, Otto der Große, 
Konrad der Salier und befien Sohn Heinrich IU., dehnten vie Macht des d. R.o 
gegen Often wie gegen Welten und Süden hin aus. Im Innern drängen fich Vers 
änderungen und Gntmidelungen, das Streben nady Rechten und Breiheiten 
fämpft mit dem üppig nufichleßenden Rittertfume und dem Mingen nach äußerer 
Macht, bis endlich vie weltliche Macht dem ſteigenden Anfehn ver Geiftlichfelt vbllig 
unterliegt. Reich an dieſem Streben find befonverd das 11. und 12. Jahrh., bis 
der leichtfinnige Kaiſer Heinrich IV. mit feinen Bürften zerfält und bie beutfche 
Kalſerkrone in die Knechtichaft ver Päpſte (Oregor VII) bringt, bis 1273 ver 
Kaifer Rudolph v. Habsburg fie wieder befreit. Jene Zeit vor Rudolph 
v. Habsburg, dad Zeitalter der Kalfer aus dem Stamme ver Hobenftaufen, 
ber Kreuzzüge, ver Minnepoefie, der Kirchenbaukunſt, des Wachs⸗ 
thumse der ſtädtiſchen Freiheit, würde man als Deutſchlands glücklichſte 
und größte preiſen können, wäre fie nicht zugleich auch dad Zeitalter ver höchſten 
Blüthe des Ritterthums und der Geburt ner Prieſterherrſchaft geworben. 
Denn ob auch audgezeichnete Männer, wie der trefflihe Friedrich Rothbart 
und Friedrich II. fpäter noch das Scepter mit flarker Hand führten, — dad d. R. 
verlos immer mehr an Macht und Anfehn im Kampfe mit ver Priefterberrfchaft und 
den weltlichen Großen, vie aus Oberbeamten fih zu Fürſten emporfchwangen. Diele 
Städte firebten nah Reichsfreiheit, und fo fah bereits Friedrich II. 1232 
fi gezwungen, ihnen die Landeshoheit zuzufichern, nachdem Lübeck 1226 und 
Frankfurt 1229 freie Neichsftänte geworden waren. — Der Kaiſer forgt fortan mehr 
für fein eigenes Haus als für das Reich; ſelbſt Rudolph v. Habsburg und 
Martimilian I. find zu ſchwach, den Wirrwarr von geiftlichen und weltlichen 
Reichsſtaͤnden zur Ginigkeit zu bringen. Indeß die DBürgerfraft ringt flegend mit 
der ritterlichen Macht. Die Hanfe (f. d.) im Norden. und die ſchweizeriſche Cid⸗ 
genoffenfhaft im Süden tragen als Preis ihres Muthes die bürgerliche Freiheit 
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davon. Der Wohlſtand der Städte hebt Künfte und Wiffenfchaften; ver Geiſt des 
Forſchens beginnt in ver huſſitiſchen Lehre fi zu regen und Erfindungen von 
hoher Wichtigkeit, wie 4. B. die Buchdruckerkunſt (1436), geben ihm fichere 
Stugpunfte, wie fie jelbit den Deutichen zur hoben Ehre gereihen. Das Feudal⸗ 
oder Lehns weſen wird zulegt, wie durch den Bürgerfland, fo durch die Erfindung 
des Schießpulverd, — das Uebergewicht ded Klerus aber durch größere 
Verbreitung tieferer Studien erſchüttert. Doch droht Allen ver fichere Untergang durch 
die wachſende Macht der fleineren Fürſten. Stehende Heere kommen auf und der 
Geiſt des Mittelalterd nimmt almählig andere Formen und andere Richtungen an. 
Um fo überrafchenver ericheint im 16. Jahrh. die vurchgreifende Wirfung ver Kirchen⸗ 
reformation, die nicht aßgewiefen und niebergevrüdt werden konnte, wie fehr auch 
Karl V. une die römifche Geiftlichfeit die neuen Ipeen von Freiheit in Olaubend« 
fachen mit fpaniichen Truppen zu befämpfen und das deutſche Volk zu ihrem eigenen 
Glaubensbekenntniſſe zu zwingen trachteten. Unter ihm wurde Deutfchland ein Tummel⸗ 
plag blutiger Blaubensfämpfe, bis enplich durch des jefuitiich erzogenen Kaiſers Fer⸗ 
vinand Il. Glaubenshaß und Herrſchſucht entzündet, ver fürchterliche 30jährige 
Krieg ausbrach, der Deutichland in eine große Gindve verwandelte. Beſonders nach 
dem weftphäliichen Frieden (1648) verfunf das d. N. immer mehr in Ohnmacht und 
Schwäche, und eine Reihe von Demüthigungen, die ed von dem übermüthigen Frank⸗ 
reich erfuhr, waren vie Folgen dieſes traurigen Zuſtandes. Die faiferliche Macht 
war gebrochen; Ciferſucht beherrſchte die Bürften und ließ file nur für ſich felbft beſorgt 
fin. So wurde die Innere Zerfplitterung volfländig; Lothringen und Elfaß 
gingen an Frankreich verloren und franz. Morbbrennerbanden durften ungeftraft vie 
ganze Pfalz vermüften. Ueberhaupt war aus dem meftphäliichen Friedensſchluſſe fein 
anderer Nupen für Deutſchland hervorgegangen, ald daß vie Seftftelung ihrer Rechte 
die Parteien in ihm jelbft beruhigte. Un die Stelle veutichen Nationalgefühls trat 
Selbftfucht und Ausländerei, in ven Breiftänten fanf der Bürgerfinn zur Spießbürgeret 
herab. Die Schwerfälligfeit und Langſamkeit ver NReichötagsverhandlungen verbreitete 
ſich aut alle Verhältniſſe des Öffentlichen Lebens; und wie man, beſonders feit dem 
verfchwenveriichen Ludwig AIV. in der Tracht die efelhaft fleifen und unzüchtigen 
Pariſer Dioden vorzog, fo mifchten fich auch zahllofe Franz. Worte und Redensarten 
in die Sprache der Gelehrten; das deutſche Schriftentbum wurde ein widerliches Wort- 
gemengjel, morauf man ſich obenprein noch viel zu Gute that und ed „Gründlichkeit“ 
nannte. So tief und nievrig ſtand Dentfchland am Ende des 17. Jahrh., und.erft 
durch Fürften wie Joſeph II. und Friedrich Il. von Preußen und durh Männer, 
welche vie Wiflenfchaften wieder zu Ehren brachten, durch ihre Schriften Licht und 
Aufklärung verbreiteten und vie Würde des veutfchen Namens retteten, mie Leib⸗ 
nig, Wolf, Mosheim, Juſtus Möfer, Maskow, Kleift, Gleim, Gel— 
leet, Klopſtock, Leſſing und Unvere, bob es ſich Tangfam wieder empor. Der 
Friede von 1763 — 1792 war das begünitigende milde Wetter, worin der Baum bes 
deutſchen Lebens aufſchoß. Als 1773 der Iefuitenorven aufgehoben wurde, als Katjer 
Joſeph I. fein Toleranz= Evict gab, als felbft geiftliche Fürſten (mie der Freiherr 
v. Erthal, Erzbifhof von Mainz) die Univerfltäten verbefiertien, — da mußten 
auch Berbefferungen im Staatsweſen und Staatshaushalte Wurzel fallen. So er- 
wuchs für Deutfchland eine neue, beffere Zeit, nur ver moriche, abgelebte Kör« 
per des d. R.o erſtand nicht verlüngt, und führte Deutfchland in feine alte Würde 
ald eine ver Hauptnationen Europas wieder ein. Indeſſen was bie gewaltigen Kriege 
zu Ende des vorigen und im Anfange des jegigen Jahrhes, was endlich der Inter» 
gang des deutſchen Kaiſerthums (1806) und die ganze Lmgeftaltung des deutſchen 
Staatsweſens vorbereitet haben, muß erft die Zukunft enthüllen. — Bor 1806 beſtand 
das d. R. aus 10 Kreilen: Defterreih, Balern, Schwaben, Branfen, 
Ober und Nieder⸗ oder Kurrhein, Oder» und Niederſachſen, We: 
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phalen und Belgien over ven Öflerr. Niederlanden, wozu noch vie 4 Neben- 
länder Böhmen, Mähren, Schlefien und die Lauſitz famen. Kaifer waren 
feit 1437 ſtets Bürften aud dem Haufe Defterreih, die zu Frankfurt gekrönt wurden 
und hierauf ihren übrigen Titeln nody die: „Bon Gottes Gnaden ermwählter 
Kaifer, zu allen Zeiten Mehrer des Reihe, in Bermanien König" 
beifügten. Das deutſche Kaiſerwappen beftand in einem ſchwarzen Doppelapler mit 
ausgebreiteten Slügeln auf rothem Grunde im goldenen Felde. Hatten die Wahl- 
oder Kurfürften (füren d. h. wählen) ven Sohn des Kaifers ald Nachfolger anerkannt, 
fo hieß derſelbe vömifcher König. Es gab 2 Höchfte Neichägerichte, ven Reichs— 
bofrath zu Wien und dad Reichskammergericht, erft zu Speier und dann zu 
Wetzlar. Die Reichsſtände, wozu ale unter dem Kalfer ſtehenden fürftlichen und 
RRäntifchen freien Regierungen gehörten, hatten außer einer Neihöfteuer, die ber 
Kammerzieler hieß und zur Erhaltung des Kammergerichtd beſtimmt war, aud) 
noch fogenannte Römermonate für eimaige Neichöfriege und auferorventliche Bälle 
zu entrichten. Das Verzeichniß diefer Abgaben wurde Matrifel genannt. Die 
Zahl der Kurfürflen war anfangs 7 und vann 8, worunter 3 geiflliche, zu Trier, 
Mainz und Cöln. Die übrigen veutichen Bürften, 40 an ver Zahl, fowie 51 kaiſer⸗ 
liche freie Reichsſtädte und über 70 regierenve Reichsgrafen und Herren, beſchickten 
ebenfalls den Reichstag, der zu Regendburg gehalten wurde und mobei die Berathun« 
gen In getrennten Eurfürftlicden, fürftlichen und ftäptifchen Eollegien ftattfanden. — 
Die in Folge ver franz. Staatdummälzung gegen Frankreich geführten Kriege, ſowie 
die verjchiedenen Friedensſchlüſſe änderten jedoch diefe Verhältniffe alle, und als am 
6. Aug. 1806 Franz Il. vie Würde eines „deutſchen“ Kaiferd mit der eines „öfter 
reichiſchen“ vertaufchte, fchlug auch dem alteräjchwachen d. N. die Stunde völliger 
YAuflöfung. Zwar erfand es in dem von Napoleon geftifteten Nheinbunte 
noch einmal wieder, aber in veränderten Bormen und nur, um nad) veflen Sturze 
1815 eine nochmalige Veränderung zu erleiven, nach ver eö ſich ald „deutſcher 
Bund‘ (f. Bund) wunderbarer Weife bis jegt, obfchon Fümmerlich genug, erhalten 
hat. Wohl war dad frühere d. R. in der legten Zeit feines Beſtehens zu einem 
feltfamen ®emifcye von Gutem und Schlechtem, von Ernſthaftem und Lächerlichem 
herabgefunfen, auf vefien Grunde neben dem entfchievenften Bortichritte der offenbarfte 
Stillſtand in brüderlicher Eintracht zufunnnen wohnte; ed war zu einem Boden ges 
worden, auf dem fchließlich faft nur nodh Zöpfe und Schnürleiber, Korporal- 
Röcke uno Büttelpeitichen gediehen. Der Grund dieſes Verfall Tag in ver 
Schwäche feiner Kaifer und in dem Umflande, daß aus dem frühern Wahlreiche ein 
Erbreich geworben war, das feine O:berhäupter nicht mehr aus der Mitte ded Vol⸗ 
kes nach Tüchtigfeit und Würdigkeit ſuchte. Die Auflöfung des d. R.s, das charaf- 
teriftifchh genug ald „heilige römifches Reich“ bezeichnet wurde, ift nicht zu beklagen: 
Uber das iſt zu beflagen, daB Deutichlann bei der Umgeſtaltung 
jo wenig’sgemwonmen bat; daß an die Stelle des frühern deutſchen Staaten 
bundes ein Polizeiftaat getreten if. Wohl bat ver Deutſche 33 Vaterländer, 
deren Regierungen ale im Auslande vertreten ſind; aber nirgends findet ſich ein 
Vertrete des großen deutſchen Sefammtvaterlanded, 
deſſen Würde in feinen einzelnen Theilen vielfach und oft vom Auslande verlegt wird, 
ohne daß der Beleiviger zur Rechenſchaft gezogen wird. Es giebt fein Deutſch⸗ 
land, Fein d. R. und wenn man auch 1843 deſſen 1000. Geburidtag mit Predigt 
und ‚Singfang gefeiert, fo fühlt man ſich doch ſtark verjucht, jener unflchern Beweis⸗ 
führung die viel glaubwürbigere Behauptung des veutfchen Dichters Wilhelm Jor— 
dan entgegen zu ftellen: 
„Ihr mögt mit Öloden und mit Feuerfhlünden 


Und Zubelliedern aller Melt verfünden, 
Daß nun das liebe deutſche Waterland 
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Ein ganz Jahrtauſend ehrenvoll befland. 

Ich, fann die Lyra nicht zur Freude flimmen, 
Ich ſeh' ein Lebensflüämmchen nur verglimmen, 
Zum Grabe wanfen einen müden Orris. 

Ein Jeremias auf gebrochnen Mauern 

Sipt ahnend meine Seele voller Trauern 

Und fieht den Würger nah'n von feinem @ie.‘ 


MW. Pretzſch. 


Deutfches Staatörecht. Bon einem veutfchen Staatörechte Farm zwar im 
eigentlichen Wortfinne varım nicht vie Rede fein, weil e8 feinen beutfchen Staat, Eein 
deutfched Reich mehr giebt. Allein ver Ausdruck d. St. ift gleichwohl und mit Recht 
üblich für den Inbegriff verjenigen Nechtögrunnfäge, welche theild auf pen Verband ver 
deutſchen Staaten zum Staatenbund ſich beziehen, theild als ven verfchienenen deut⸗ 
fhen Bunveöftaaten gemeinfan fich nachmweifen Taffen. Das d. St. zerfällt daher in 
zwei Theile, in das deutſche Bundesrecht, welches die durch den deutſchen Bund (ſ. d.) 
begründeten NRechtöverhältniffe zmifchen ven Mitgliedern vefjelben zum Gegenftanve hat, 
und in dad allgemeine Etnatörecht ver deutfchen Bundesſtaaten. Das letztre befteht 
mieberum theil8 aus den alle deutfchen Staaten gemeinfchaftlih bindenden Beſtim⸗ 
mungen, welche in den Bunpeöbefchlüffen enthalten find, theils aus denjenigen ſtaats⸗ 
rechtlichen Grundſätzen, weldye in allen Staaten gelten, ohne auf Quellen zu berus 
ben, welche alle Staaten gemeinfchaftlich binnen. In der legtern Beziehung kann 
allerdings nur von einem gefchichtlich allgemeinen d. St.e die Rede fein und ed wird 
Gier, bei der großen Verſchiedenheit der Nechte, Häufig nur auf eine Vergleichung meh⸗ 
rerer oder auf den Nachweis ver Uebereinftimmung einiger deutfchen Landesſtaatsrechte 
hinaus fommen. Namentlich tritt hier aber die gemeinſame Grundlage, welche ſich in 
den Rechten der conftitutionellen deutſchen Staaten wilfenfchaftlich nachweiſen laßt, in 
den Vorbergrund ver Betrachtung, und nächſtdem haben viele zur Anwendung in verſchiede⸗ 
nen deutſchen Staaten kommende und unter fich auch abweichende Nechtöfäge einen gemein 
ſchaftlichen gefcbichtlichen Grund, ver in dem frühern Reichsverbande liegt. Diele 
Gemeinſamkeit ift aber theila wegen ver eben gedachten gefchichtlichen Begründung, 
theild deswegen feflzuhalten , weil die Einheit Deutſchlands allerdings tiefer liegt, als 
fle im Rechte gegenwärtig durch den Staatenbund bezeichnet ifl. 4. 


Deutfches Bolksthum. „Zum Volke — fagt Vater Jahn — gehört mehr 
als müßige Zehrer, Hungerer und Lungerer und gewerblofe Brüdner und Eckenſteher. 
Die von Seelenmeiftern berechnete Menfchenzahl eined Staates ift nur Untertha⸗ 
nenichaft, aber eben fo himmelweit vom Volke verfchienen, mie eine geworbene 
und bezahlte Sölpnerfchaar, die auf dem Prahl⸗(Exercier⸗) Plate gebrillt wird.” „Ein 
Volk iſt nah Fichtes Ausipruh das Ganze der in der Geſellſchaft mit 
einander fortlebenven und fih aus ſich ſelbſt immerfort natürlid 
und geiflig erzeugenden Menfchen, vie durch einerlei Abſtammung, Wohn- 
land, Berfaffung, Sitte, Sprache, Neligion, Erziehungsweife, Öffentliches und häusli⸗ 
ches Leben, Handel und Wandel unter ſich felbft und mit andern Völkern, mehr noch 
aber dur einerlei Geſchichte zufammengehalten werben und gleichjam eine eins 
jige große Familie bilden.” „So wird alſo, ſpricht Schlözer, jedes Volk Das, 
was es in jedem Lande und in jedem Zeitraume wirklich If. Die Lebensart bes 
fimmt; Klima und Nahrungsart erfchafft; der Herricher zwingt; ver Prie- 
fter lehrer und das Beifpiel reist fort." — Daffelbe unfihtbare Band, welches ein 
Volk zu einem großen Ganzen zufammen hält und aus feinem gemeinjanten innerfien 
Weſen, feinem Regen und Lehen, eigenthümlichen Denken und Bühlen, Lieben und 
Hajlen, Freuden und Leiden, Hoffen und Sehnen, Ahnen und Glauben, Entbehren 
und Genießen, Neigungen und Benürfniffen beſteht; mit Einem Wort: die beſondern 
Eigenthümlichkeiten eines Volfes, wodurch es fi von andern Völkern untere 

18* 


216 Beutichkatholiken. 


ſcheidet, — wird au fein Volksthum genannt, welches, kürzer ausgedrückt, nich 
Andres ift, ald die Ureigenthümlichkeit, wodurch fi das eine Volk von de 
andern unterjcheidet. Wo aber ein Volk diefe feine Ureigenthümlichkeit verliert, fei ı 
nun durch Annahme fremder Sitten und Gebräuche oder auf andre Urt, dann HB 
es auf ein Volk zu fein, dann wird e8 die Dienſtmagd andrer Völker, die einen el 
nen Willen mehr bat. Bei wenig andern Völkern war Volksthum un Nam 
fo Eins, wie bei den alten Deutſchen. Spricht es doch jegt noch, wo das rein⸗deu 
fche Volkselement fo ziemlich untergegangen ift in ver Ausländerel, aus dem Ri 
men und mahnt zur Rückkehr. Deutſch heißt ja nichts Anores, als urnolfg 
thümlich. Darum haben fi Volk und Name erhalten bis dieſe Stunde, wie au 
vas Ausland gegen fie anflürmen und ver Wurm der Zerflörung an ihrem inne 
Zehen nagen mochte. Breilich verfchwinver durch eigne Sündenſchuld, wie Vater Jah 
meint, unfre Volksthümlichkeit oder die Dentfchheit immer mehr; und wen 
der gäng und gäbe gewordenen Nachäfferei des Fremden und Ausländiſchen nid 
bald und mit Entfchievenheit Ginhalt gejchieht, wird und muß das volksthümlid 
Band, weldyes die deutſchen Stammvölker zeither nothoürftig zufammengebalten, no 
Ioderer werden, fo daß wir am Ende von unferm frühern Volksthum nichts weit: 
übrig behalten, ald die Grinnerung daran. — Anders war es bei unfern Vorfahren 
Außer den höchften Menfchentugenven, ver Biederkeit, Nechtlichfeit und Gradheit dı 
eignen Weſens bewahrten fie gleichzeitig noch einen Widerwillen gegen alles Fremd 
was die Sitten verderben und die Volksthümlichkeit untergraben fonnte. Sie war 
gegen das Ausland gerecht, ohne deſſen Sprache und Sitten anzunehmen und nadızı 
beten. An und Nachkommen iſt es nun, unfer Erbtheil aufs Neue geltenn zu mu 
hen und unfer gefährvetes Volksthum zu retten, das noch umlagert wird von Feu 
den jeglicher Art, fo daß unfer deutſches Vaterland mit feinen 40 Millionen Bewol 
nern oft zum Spott des Auslandes geworben, das bald in vem Dänen, bald ü 
Ruſſen und Dritten und höhnt, vie freien deutfchen Ströme, und mit dieſen d 
natürlichen Handelsſtraßen zugleich, gefangen hält und Deutſchlands Wohlftand vernid 
tet. — Allerdings ift e8 nicht zu wünſchen, daß biefe volksthümliche Selbſtſtändigke 
jo weit getrieben werbe, aus Deutichland ein durchaus abgefonverte® Reich, ein zwe 
tes China, zu machen, was bei vem lebhaften Verkehr, in welchen vie Völker vı 
Erde, beſonders jeit ver Einführung von Eijenbahnen, mit einander getreten fin! 
überhaupt unmöglich wäre; nur Das fei und bleibe eines jenen Deutfchen fchön« 
Strebziel: dahin zu wirken, daß er nicht mehr zu fragen braucht: „Was und W 
iſt des Deutſchen Vaterland?’ — Dazu führt aber nur Einheit im Streber 
Einheit in Sprade, Befinnung, Neigung, Leben und — wenn's Not 
tut — in dem Bligen der veutfchen Schwerter! — Und in dieſem Stri 
ben nad) innerer und äußerer Einheit verbunden auf Xeben und Tod, laßt und m 
dem ächten beutfchen. Biedermanne, dem Turnvater Jahn, glaubendvoll fprechen un 
fagen: „Unfre Hoffnung für Deutfhland lebe — unfer Glaube a 
jeine Zufunft wanfe nid!" W. Pretzſch. 


Deutſchkatholiken, oder nach dem Beſchluſſe der Berliner Kirchenverſammlun 
Chriſtkatholiken, nennt fich eine Glaubensgenoſſenſchaft ver Neuzeit, vie aus der 
Schooße der römiſchen Kirche erfand, bald Mitglieder aller andern Kirchen in fic 
aufnahm. Die gefchichtliche DVeranlaffung des Entſtehens ver D. gab ver Linfug 
weldyer am Ende des 3. 1844 zu Trier mit dem heil. Rode getrieben wurde, 3 
welchem faft eine Million verdumniten und fanatiſirten Volkes wallfahrtete und fic 
vom meuzeitlichen Tegel: Biſchof Arnoldi ausbenteln ließ. Gegen viefen Linfu 
trat ein vergefiner fchlefliher Kaplan, Johannes Ronge, mit einem Briefe in de 
„Säaͤchſiſchen Vaterlandsblättern“ auf, welcher dad Unchriftliche, Sünphafte und Volke 
verderbliche des Trier'ſchen Gnadenhandels geißelte und fich bald in Hunderttauſende 
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von Abdrücken über Deutfchland verbreitete. Um Ronge fchaarten fich bald Gleich— 
gefinnte, um ſich vom Papſtthum, welches zu alen Zeiten und unter allen Formen 
Gewiſſenstyrannei ausüben muß, Todzufagen. Der Abfall begann in ganz Deutſch⸗ 
land und man mußte den Beginn einer nenen Reformation ahnen, die, getra= 
gen von der begeifterten Teilnahme eines gebildeten Volkes, das ganze Vaterland mit 
fih fortriß. Die D. traten fchnell in Leipzig zu einem Concil zufammen, um fidy 
über ihre gemeinfchaftlichen Bedürfniſſe zu einigen, fie gaben dem allgemeinen Streben 
nach Firchlicher Breiheit Ausprud und Form, Tegten die fogenannte Kirchengewalt in 
die Hände der Gemeinden zurüd, venen fie allein gehört und feßten das Menfchliche: 
vie Betätigung der chriftlichen Liebe (melche eine vollſtändige Umgeſtaltung ver Ge⸗ 
fenfchaft in ſich fchließt) über die Lehre. — Uber fie verfahen es darin, daß auch fie 
an Bekenntniß aufftellten, zwar ein fchr weites und bequemes Bekenntniß, welches 
nicht leicht einem Gewiſſen Zwang anthun wird, aber noch ein Bekenntniß, wel- 
ches für den, der es nicht mag, zwingend werben Tann, mie ein Dlachtfpruch ves 
Papftes, ober wie der ſtarre papierne Papft: die Symbole ver proteftantiichen Kirche, 
um beretwillen man nicht proteftantifch geworden war. Auch verfahb man e8 darin, 
daß man erftrebte, eine Kirche zu grünven, während das mahrbaft freifinnige Stre- 
ben auf Aufhebung jeder Kirche und Erfat verfelben durch freie menfchliche Verei⸗ 
nigung gerichtet fein muß. Kurz, man trug den augenblidlichen Staatszuftänden aus 
mancherlet Rüdfichten mehr Rechnung, al& ven Korverungen ded Innern und der Nothwen= _ 
digkeit folgerichtiger Lebendigmachung des Principe und ver Verfaſſer viefer Zeilen 
mar — was er felbft anflagenn bekennt — nicht ver Kette, welcher dieſe falfche Rich— 
tung vertrat. Trotzdem gewannen die D. fehr an Ausbreitung und auf dem 2. Con⸗ 
cit, welche im Mai 1847 zu Berlin abgehalten wurde, maren etma 250 Gemeinden 
vertreten. Dort hat man einiges früher Verſäumte gut zu machen verfucht, indem 
man das Bekenntniß dahin erklärte, daß es nur ein Zeugniß gemeinfamen Glaubens 
Derer, die e8 aufgeftellt, fein folle, keineswegs ein Symbol; Hat auch die Angehö⸗ 
rigkeit weder an dieſes Bekenntniß noch an den Namen geknüpft, fonvern lediglich 
an die Anerfennung allgemeiner Grundſätze ver Freiheit; aber eine Kirche haben 
die D. zu bleiben, over vielmehr zu werden auch hier gefirebt und Die preuß. Ab⸗ 
georbneten hatten — abermals aus Staatsrüdfichten — fogar die Marotte, mit ver 
römifchen Kirche um vie Aechtheit der eigentlichen Fatholifchen Kirche zu ringen. Die 
firchliche Bewegung ift ſeitdem wefentlich über die D. hinaus gejchritten, indem vie 
„freien Gemeinden” (f. d.) auf Befenntniß und Kirchlichkeit völlig verzichten und nur 
menfchliche Vereine zu gründen fireben. Bekennt man aber offen, daß vie D. nicht 
der ganzen Nothwendigfeit, vie ſich ihnen aufprang, gerecht geworben find, fo wird 
man ihnen mindeſtens das Verdienſt nicht beftreiten können, daß fie einen wichtigen 
Uebergangspunft in dem Leben der Neuzeit bilden; daß fie ihrerſeits meit über ven 
proteftantifchen DBernunftglauben mit feiner verfchwimmenven Unklarheit und über das 
wortreiche aber grunvfaglofe Beftreben ver LKichtfreunde hinaus gingen, zuerft fly auf 
den Stanppunft ftellten, von welchem aus allein mit Erfolg für die Freiheit gewirkt 
werden kann, nämlich: außerhalb des Gebietes und ver Zulänglichkeit des Polizei— 
flaatd und daß fie vie Bahn gebrochen haben, auf welcher vie religiöfen Freiheitsbe⸗ 
firebungen zum Ziele gelangen können. Bereits iſt an einzelnen Orten die Vereini⸗ 
gung und Verſchmelzung der D. mit ven freien Proteflanten verfucht morben, in 
Offenbach, Halle und Neumarkt auch gelungen und wahrſcheinlich merben bald vie 
noch getrennten Brüder fi zufammenfinyen in dem Elemente, in welchem fie allein 
Ieben und geveihen Eönnen: in ver Freiheit von jeder zwingenden Satzung, gleich⸗ 
viel 06 fie ihnen von auswärts aufgebrungen, oder von ihnen felbft geichaffen murbe. R. B. 

Devotion. Deutſch: unbeningte Ergebung. Die Alten, beſonders die Römer, weih⸗ 
ten in drangvoften Zeiten fich freinillig dem Opfertove fürs Vaterland und fuchten 
denſelben entweder in ver Schlacht, oder erduldeten ihn öffentlich vor allem Volk. 
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Diele großen Beifpiele zur Erhebung des Volkes hießen D. Der große Sinn für 
folhe Opfer fcheint in unfrer Zeit erlofchen, D. nennt man vielmehr, wenn Iemand 
Leib und Seele einem Anvern zur freien Schaltung bingiebt, wenn er fein Sklave 
wird; das geichieht nicht für dad Vaterland, fonvern für Gehalte, Stellen, Würden, 
Titel, Orden u. |. w. Die römischen Götter hätten folche Opfer zurüdtgeftoßen, ver 
Save war ehrlod und galt nichts; vie neuzeitlichen nehmen vorlicb und bilden fich 
fogar etwad ein auf die D. von fogenanuten Seelen, die fidh ihnen hingeben, weil fie 
fi ſelbſtſtändig und alleinſtehend keine Geltung zu verfchaffen wiſſen. 

Diäten ver Abgeordneten, ſ. Abgeordneten. 

Diakon (griech., oder Diaconus lat.) Heißt eigentlich Diener, bezeichnet aber 
befonvers einen zur Armenpflege und bei geiftlicden Verrichtungen gebrauchten kirchli⸗ 
hen Diener. Daher die Bezeichnung D. für den Meſſendiener, bejonverd in ver 
griedh. Kirche und der Name eines untern Geiftlichen, welcher Gehülfe des Pfarrers 
iſt. In diefem Sinne befteht ver D. noch in England, wo er zwar geweiht, aber 
nichts als geiftlicher Benienter if. In der proteft. Kirche nennt man die Gehülfen 
der Prediger und Pfarrer ebenfalld D.; wo deren mehrere vorbanven find, Heißt ver 
erfte Archid., die übrigen blos D.en. 

Diakoniffinnen. So hießen in ver erften chriftlichen Zeit die Kirchendienerin- 
nen, welche die weiblichen Zäuflinge anfleiven, Hebammendienſte leiften, den Brauen, 
pie geboren Hatten, das Firchliche Neinigungsbap bereiten mußten u. |. w. Sie muf- 
ten erft 60, dann 40 Jahre alt fein, wurden zu firenger Sittlichkeit ermahnt, aber 
nicht gemeiht. Die Geiftlicykeit nahına mit den 40 Jahren bald nicht ſtreng, fuchte 
‚nur jüngere D. und mit der Gittlicykeit wars eben nicht ſonderlich beichaffen, fo daß 
im 6. Jahrh. ſich mehrere Synoden gegen fie ausfpradhen und fic verichwanden. Mit 
den Nonnenklöftern Famen auch die D. wieder auf, denn theild nannte man die Non 
nen überhaupt fo, theild nannten ſich befonvere Nonnen D., vie fi) anfänglidy die 
Bekleivung und den Schmuck der AUltäre, fpäter vie Krankenpflege zur Aufgabe ftell- 
ten. Sie hießen nun baloD., bald barmherzige Schweftern, Hofpitaliterin- 
nen oder Seelweiberz legtern Namen hatten beſonders die weltlichen rauen, 
weiche im Mittelalter und nach ver Reformation ſich der Krankenpflege unterzogen. 
In der reformirten Kirche wurden die D. in Holland wieder eingeführt und in ber 
proteft. verfucht man in neuefter Zeit dad Gleiche. Ein Geiſtlicher, Fliedner, ſtellt 
es fich ſeit 1336 zur Aufgabe, D. zu bilden und ſie dann in die Welt zu ſenden. 
So find fie in Berlin, Carlsruhe, Dresden und an a. O. wieder erſchienen und als 
Kranfenpflegerinnen vermendet. Das Volk Hat fie faſt überall mit Mistrauen, theile 
mit entichievener Abneigung und Spott empfangen. Blickt man auf das bin und 
wieder fo jcharf hervortretende Beſtreben unſrer Zeit, mittelalterliche Anftalten und An⸗ 
fichten wieder zu beleben, fo ift dieſe Abneigung gerechtfertigt. Kiöfter und Nonnen 
find etwas Untergegangened, Begrabenes; vie D. fine nichts als der Verfuch, fle wie» 
der zu erweden und in den Proteſtantismus einzuſchmuggeln. Die Krankenpflege ift 
etwad Gutes und Edles, aber fie bevarf des Elöfterlichen Beiwerks nicht, welches ſchon 
die Seelweiber ald unnüg abweiſen. Alles, was fi) von den D. Gutes fagen 
läßt, das kann man von den Klöftern überhaupt fagen; es giebt keins, giebt Feis 
nen geiftlichen Orden, ſelbſt vie Iefuiten nicht ausgenommen, der urfprünglich nicht 
gut und edel war; es giebt aber auch Feinen, welcher nicht dem Verderben anheimfiel. 
Die Krankenpflege, für welche Staat und Gemeinde jetzt mehr als jemald jorgen, bes 
darf der D. nicht; der Zeit find fie als mittelalterliche Kiofteranftalten wibermäriig 
und fie werben Hoffentlich bald nicht mehr da fein. N. 

Dichtkunſt. Das Leben des Einzelmenfchen, wie ganzer Völker ernährt "ein 
Bild fortwährennen Strebens, Ningens, Kämpfens mit ven dem Genuffe entgegenfte- 
henden SHinverniffen. Das Elend wird nie ganz aufhören; beffer und glüdlicher ſol⸗ 
Ien alle Menfchen werden; ja, es koͤnnte jchon weit, befier fein, flänve nicht vie 


Victator. 270 


Herrſchſucht und Eigenliebe, ver Eigennutz und die Lieblofigkeit der durch Zufall Be⸗ 
vorzugten ven Bemühungen der Denker und Weiſen entgegen. Es liegt aber in ver 
Beichafienheit der Menjchheit, daß vie Ausführung des Beilern nur allmälig gefchieht. 
Unter ven Förderungsmitteln der Bildung und Willenichaften ift es auch die Dicht- 
funft, welche und in hellem Spiegel vie veredelte und verbrüverte Menfchheit vorzeigt. 
68 gab Zeiten, wo fein nambafter Dichter im Volke Iebte, ein fchlimmes Zeichen, 
welches darthut, daß cin leitender edler Gedanke des nationalen Handelns fehlt. 
Unſre Zeit iſt reich an Dichtern; empfänden wir es nicht, fo könnten wir aus dem 
Inhalte ver Zeitgedichte erfahren, daß unfre Zeit eine bewegte, eines beſtimmten 
Zieles fi bewußte, iſt. Vor 70 Jahren begann Klopftock ven Reigen berühmter 
neuerer Dichter, feine tiefreligiöfe Weltanichauung vermied feine Zeitgenoffen auf das 
Jenſeits; Goethe ladet und ein, dad Erdenglück zu genießen; Schiller führte mit 
feinen Idealen zu ernften, fittlichen Handlungen und erweckte ven fchlummernven Freie 
heitötrieb zu einem, wenn auch des Zield ſich nicht Elar bewußten, Streben. Der 
Gedanke veuticher Nationalität gegenüber ausländiicher Unterjochung, mächtige Erin» 
nerung an die Heldentbaten der alten Deutſchen riefen Urndt, Jahn, Schenfen- 
dorf, Körner u. A. wach. Ernſte Mahnungen an vie vorentbaltene Frucht der 
Siege, an die nicht erfüllten heiligen Verſprechen jangen die Dichter Sollen, Mals 
tig, Blaten, Uhland u A. Der mächtigern Erhebung de Volkes zum Doll- 
genuß feiner Rechte bat die D. in neueſter Zeit mit Begeiflerung und Schwung 
gehuldigt. Herwegh, Prutz, Freiligrath, Gottſchall Haben vie politifche 
Bewegung Deutſchlands gefeiert und als Bedürfniß des Volkes dargeſtellt. Die wah⸗ 
ren Dichter waren von jeher Verkündiger des Werdenden, ver bevorſtehenden Ereig⸗ 
niſſe; was die Zeitgenoſſen vunkel ahnen oder lebhaft empfinden, weiß ver Dichter in 
Gedanken zu faſſen und in vollendeter Form auszuſprechen. Es iſt ein erfolgloſes 
Bemühen, durch das Verbot ihrer Werke das Eindringen von Neuerungsideen zu 
verhindern; ver Dichter könnte fie nicht in dem hohen Schwunge ver Begeiſterung aus⸗ 
ſprechen, wären fie nicht ſchon durch die Michtung der Geiſter gegebene und in ber 
Zeit vorhandene. Die Werfe der D., des herrlichiten, dem Menſchengeiſt verlichenen, 
Gottgeſchenks, find alſo nicht blos wegen ihres mächtigen Einfluffes auf die Vered⸗ 
lung der Sitten, Stählung des Charakters und Erheiterung des Gemüths von hoher 
Beveutung, fondern wirfen auch mächtig für die Erhebung des Volkes zur Freiheit 
und für Verbefferung ver gefellfchaftlichen Uebelftände. Deshalb follte aber auch das 
deutſche Volk feinen Didftern dankbar jein; ſie empfinden alle Leiden ver Menjchheit, 
fie dienen, oft unter dem drückendſten Mangel, dem Volke mit der evelften Singebung 
ihres Herzend und find vie Frühlingsboten fchönerer Zeiten. Mit Recht kann ſolch ein 


Dichter zum Volke fprechen: 

Die ift ja meine Euft, mein Hoffen, Leiden, 

Tein Lieben, meine Treu, mein Ruhm, mein Reiben, 

Dir ift mein Ceben, dir mein Tod geweihet. (Uhland.) 

Adolph Henfel. 
Dietator. Die höchfte obrigfeitliche Perſon bei den Nömern, vie fie jenoch nur 

in dringender Gefahr ernannten. Der D. wurde mit unumfchränkter Gewalt beklei⸗ 
det; er erhielt das Recht über Leben und Tod der Bürger; von jelnem Ausfpruche 
fand feine Berufung an das Volk flatt. Während vor dem Gonful nur 12 Liecto⸗ 
ven hergingen, gingen vor dem D. 24 ber. Gleichwohl durfte er keineswegs thun, 
was er wollte. Seln Amt wurde ihm unter gewiſſen Beichränfungen übertragen, vie 
einen möglichen Mißbrauch fo großer Machtfülle verhindern follten. Zuvoͤrderſt durfte 
er feine Würde nicht länger behalten, ald vie Gefahr, die er beſchwören follte, dauerte; 
6 Monate war die längfte Zeit; dann hörte feine Gewalt auf, mochte das ihm auf- 
getragene Gefchäft beenvigt fein oder nicht. Die meiften Den Iegten aber ihr Amt 
ſchon nach wenigen Tagen nieder, was vom Volke immer fehr günflig vermerkt 


280 Dictatur — Viebltahl. 


ward. Dann durfte ver D. die öffentlichen Gelder nicht willkürlich verwenden, ſon⸗ 
dern mußte erſt die Zuſtimmung des Senates und Volkes einholen. Ferner hatte er 
fih an die Vorſchriften zu halten, welche ihm der Senat bei feiner Ernennung er⸗ 
theifte; auch durfte er Italten nicht verlaffen, und endlich konnte er nach Nieverles 
gung feines Amtes wegen Führung veflelben zur Nechenfchaft gezogen werben. Die 
Wahl des D.8 geichah durch den Senat in mitternäcdhtlicher Sitzung. Man berüd- 
fihtigte gewöhnlich ſolche Männer, vie fidy durch Energie, Eriegerifche oder ſtaatsmän⸗ 
nifche Gigenfchaften und Volksbeliebtheit auszeichneten. Die eigentliche Ernennung 
erfolgte durch einen der Gonfuln. Die römifche Gefchichte kennt viele Den. Der 
erfte war Titus Lartius (501 v. Chr. Geb.); zu den berühmteften gehören Gas 
millus, Fabius Marimus, Papirius Eurfor und DQuinctius Gincin 
natud. As Sulla D. murbe, hatte ver Staat 120 Jahre Feinen gehabt. Er 
blieb e8 3 Jahre; denn mit ver Republik war es damals fchon ziemlich vorbei. Ju⸗ 
lius Gäfar ließ fi gar zum D. perpetuus (immermährenden D.) ernennen, mas 
bei ihm nur ein republikanifcher Titel für pie monardiiche Gewalt war. Nah Ei 
ſar's Tode hob Antonius biefe Würde für Immer auf. — Auch die neuere Zeit 
bar Beifplele, mo Völker ſich in kritiſchen Zeitläuften mit unbedingtem Vertrauen und 
rüdfichisfofer Hingebung ver Führung eines Einzelnen überliegen. Der That nad 
war Wafhington D. von Norbamerila, MNobespierre D. von Frankreich, mehr 
noh fpäter Bonaparte, melden letztern Bollvar in Süpamerifa nachahmte. 
Auch dem Namen nadı war ed der polnifche General Chlopicki nad der Revo» 
Iution von 1830, fo wie Tyffomsfi beim Krakauer Aufflande 1846. Doch 
dauerte die Gewalt dieſer beiden polniſchen D.en nur fehr furze Zeit. Und lange 
würde eine ſolche Herrfchaft auch bei einem Fünftigen D. — menn die Ereigniffe 
wieder ſolche allmächtige Menfchen emporbringen ſollten — nicht vauern, weil fi 
die Geſammtheit ihre Breigelt nicht Tänger, ald durchaus nöthig wäre, auf diefe Weiſe 
beeinträchtigen laffen würde. Die Dictatur ift eine Ausnahmertelung in einem Aus⸗ 
nahmszuſtande. Dauert dieſe Gemalt länger, ald tie Stantöfrifis, welche fie hervor- 
gerufen, jo iſt nicht mehr von Dietatur, fonvdern von Ufurpation und Tyrannei 
die Rebe. Jäkel. 
Dietatur. Das Amt und die Würde eines Dictators. Auch das: Serretariat 
der Bundeskanzlei zu Frankfurt wird fo genannt. Ä 
Diebeöhehler ift verjenige, welcher geftohlne Gegenſtände wifientlich bei fich 
aufnimmt, verbirgt, an fih bringt; Partierer, weldyer zu deren Abſaz mitwirkt. 
Die Hehlerei und Partiererei gilt nicht blos von geftohlnen, fonvern von als 
len wmiderrechtlich erworbenen Gegenftänden und fällt unter ven allgemeinen Begriff 
"ver Begünftigung eines Verbrechens, welche nady ben meiſten Strafgefegbüchern 
als -eine dem Derbrecher nach vollbrachter That geleiftete wiffentliche Beihülfe be⸗ 
trachtet wird. Die Begünftiger, alfo auch D. und Bartierer, werben mit einem Theile 
der den Berbrecher treffenden Strafe (in Sachſen mit dem Drittheile) belegt. 
Diebſtahl. Das Anfichnehmen einer fremden beweglichen Sache wider Willen 
des Eigenthümers, jedoch ohne Gewaltverübung an ver Perſon, nit der Abflcht, fich 
diefelbe zugucignen, und dadurch fich oder Andern unrechtmäßigen Gewinn zu ver⸗ 
ſchaffen. Der D. iſt ein einfacher (gemeiner) over audgezeichneter (qualifieir⸗ 
ter), je nachdem er unter erfchwerenden Umſtänden verübt wurde oder nicht; die in 
den Gefegen namentlich bezeichnet find. Theils ensfcheivet die Wichtigkeit der Gegen⸗ 
flände, an welchen der D. begangen wird, theils die Zeit, theild die Gefährlichkeit 
oder die Gewerbmäßigkeit ver Verübung darüber: welcher D. ein ausgezeichneter 
iſt. Dahin gehört 3. B. der D. in Kirchen, an Gräbern, an Leichnamen, ver D. 
zur Zeit dringenver Gefahr, der mit Waffen, durch gemaltiames Erbrechen, Eröff- 
nung verichloffener Gebäude oder Behältniffe mit Diebesinftrumenten, durch nächtliches 
Einfleigen over vorgängiges Ginfchleichen verübte, fo wie der Markt« und Tafchen-Dd. — 
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Der D. wird meift (auch in Sachen) für vollbracht angefehen, fo bald der Dieb 
die fremde Sache an fich genommen, es iſt aljo nicht erforberlich, daß er fie in fel= 
nen Gewahrſam gebracht bat. — Die auf den einfachen D. geſetzten Strafen find 
nach den Beträgen des Geftohlenen abgeftuft; fo wird in Sachſen ver D. beftraft 
a) bei einem Betrage bis 5 Thl. mir Gefängniß bis zu 6 Wochen, b) bei einem 
Betrage bis 10 Thl. mit Gefängnin von 4— 8 Wochen over Arbeitshaus bis zu 3 
Monaten, c) bei einen Betrage bis 50 Thl. mit Arbeitshaus bis zu 2 Jahren, 
d) bei einen Betrage über 50 IH. mit Arbeitsbaus zu 1—6 Jahren. Der D. 
gebdrt unbedingt zu den entehrenden Berbrechen und entzieht demnach vie bürgerlichen 
CHrenredhte. polvp Henſel. 

Dienſt. Eine Handlung der Ergebenheit und des Gehorſame. D. heißt zu⸗ 
nächſt jede Verrichtung des Soldaten, allein man braucht das Wort auch vielfach, für 
Amt. Es iſt alfo das hierher Gehdrige unter Amt zu fuchen. D.-adel iſt ven 
nad ein durch geleiflete D.e ermorbener Adel. D.auszeihnung eine amtliche 
Anerkennung für geleiftete D.e. D.beftallung, D.eid die Berufung zu einem 
Amte und der in Folge deſſen zu leiftende Eid. D.Iaften find die Verpflichtungen, 
welche ver hat, der im D. flieht. D.mannen hießen im Mittelalter viejenigen, 
welche verpflichtet waren, dem Diherrn ins Feld zu folgen, over fonft feinen 
Befehlen zu folgen; vie ihm alfo D.pflichrig waren u. f. w. 

Dienftbarkeiten oder Servituten heißen biefenigen vinglichen Rechte, welche 
dem Gigenthümer einer Sache die Pflicht auferlegen, zum Vortheil eined Anvern et⸗ 
was zu unterlafien oder venfelben irgend eine Venutzung dieſer Sache zu aeftatten. 
Stehen diefe D. Jemandem für feine Perfon zu, fo heißen fie perfönliche, ſtehen fle 
Jemandem als Befiger einer Sache zu, fo heißen fie dingliche. Linter ven erftern iſt 
ver Nießbrauch (f. d.) der wichtigfte und Häufigfle. Die dinglichen D. find ſehr ver 
ſchieden, je nach dem Umfange und ver Art ver Benugung, welche Jemandem an 
dem Grunpflüde eines Anvern zuſteht. Dahin gehört dad Weg», Trift-, Hutnuge⸗ 
recht u. a. In neuerer Zeit find die meiften folcher, namentlich die wirthfchaftliche 
Benugung länvlicher Güter hindernden D. für abldösbar erflärt worven und in Seite 
deſſen in fehr großer Anzahl thatfächlich verſchwunden. 

Sienfibarkeit. perfönliche, f. Geſinde. 

fionseid, ſ. Eid. 

3 ential Izölle, ſ. Zölle. 

erenzg häfte nennt man in Gegenſatz zu dem wirklichen Gefdzäfte, vie 
Sperulationen im infauf und Verkauf Öffentlicher Bonds, Staatspapiere, Actien 
u. a. gelvlicher Werthſchaften, wobei vie Lieferung oder Zahlung nicht wirklich er» 
folgt, ſondern wobei es fi nur um Auszahlung des Unterſchieds handelt, mel- 
hen der Cours (f. d.) diefer Werthichaften bis zu einer beim Abſchluß des Gefchäftes 
feſtgeſtellten Zeit aufmeifl. Diefe Art von Zeitgefchäften find es hauptfächlich, welche 
den KRampfplag und fehr oft die Wahlftatt der Börfenipeculation belchen und die 
als Agiotage des Börfenfpiels und Aufgeldwucher bezeichnet merven. So 
unfittlich dieſes Glücksſpiel in feinen Weſen und in feinen Bolgen ift, fo ſollte ver 
Staat fih doch hüten, andere Norfehrungen dagegen zu treffen, als feflzufegen, daß 
die auf ſolche Art gefchlofienen Geſchäfte Feine rechtliche Gültigkeit haben und bei den 
möglichermeife fih daraus herleitenden Streitigkeiten Fein Klagerecht anerfannt werden 

fol. FE Actienhandel. 

Digeſten, ſ. Pandekten. 

Dignitär: ver Würdige, d. h. derjenige, welcher ein Ehrenamt bekleidet; als 
Titel beſonders im Kirchenweſen üblich, wo entweber ganze Klaflen D. heißen, wie 
in Gngland die mittlere Weiftlichfrit, oder die Domberrn D. genannt werben, die 
nebenbei noch ein andres Amt befleiden. 

Dikaſterien iſt die griech. Bezeichnung für urtheil ſprechende Berichte; doch 
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nennt man häufig alle Behörden D., beſonders wenn fie vie Form von Collegien 
baben. 

Dilation, Der latein. Ausdruck für Friſt (ſ. d.). 

Diligence, Der in Deurfchland eingefchmuggelte Name für eine Poſt; in 
Frankreich nämlich beißen vie Poſten D., welche ſchneller als Bahrpoften, aber minder 
ſchnell als Eilwagen geben. 

on vielfach übliches Fremdwort für: Abſchied, Entlafjung. 

Dimillorialien: Enilaffungsfchreiben, nur bei ven Geiſtlichen und im Gerichte- 
weien üblich. 

Dimiſſorialſchreiben. In der proteſtant. Kirche der Erlaubnißſchein für ein 
Brautpaar, daß es fich in einer andern als ſeiner Pfarrkirche trauen laſſen kann. 

Dingliche Frohnen, ſ. baͤuerliche Laſten. 

Diöceſanen. Die Angehörigen einer Diöceſe, die unter biſchöftichem Gericht 
Stehenden. 

Disceſanſynoden, ſ. Kirchenverſammlungen. 

Diöceſe, ſ. Biſchof. 

Diplomatie Nach den beißenden Spötter Börne „vie Kunft fich gegenfeitig 
über ven Löffel zu barbieren“; wirklich bezeichnet man bamit den gefammten frieoli- 
hen Berfehr ver gebildeten Staaten unter ſich. Demnad begreift man unter D. oft 
bie gefanımten Regierungen mit all ihren „hoben Staatäbeamten und ihrem ganzen 
gemeinfamen Leben, oft nur vie bejonverd vazu ernannten Beamten und ihr Thun. 
Demnach Heißt Diplomat, wer fie ausübt, Diplomatifer derjenige, welder fie 
lehrt und lernt, diplomatiſch, was fih darauf bezieht und ihr angehört, dipho— 
matifches Corps, das zur Ausübung ver D. an irgend einem Hofe befindliche 
Gejanvtfhaftsperfonal und Diplomatijiren, in ver Weile ver Diploma= 
ten, d. 5. flug, gewandt, mild und mäßig über irgend etwas unterbandeln. 
Die Aufgabe der D. ift demnach, freunpfchaftliche Beziehungen unter ven „Mächten“ 
anzufnüpfen und zu unterhalten; Verträge aller Art zu verhandeln und abzufchliegen ; 
bei eintretenden Spannungen und Zwiftigfelten diefe andzugleichen ; ift das nicht mög⸗ 
lieh, den Krieg zu erklären; binnen vemjelben die Handhabung des Völkerrechts zu über- 
wachen, wo nöthig, Waffenftilftand und endlich Brieven zu fchließen; überall aber 
die Macht, den Einfluß und die Würde des Staated zu vertreten, zu wahren, zu 
ermeitern und geltend zu machen. Dieje weit umfallende Aufgabe erheifcht einen klu⸗ 
gen, gewandten, jchlauen, unifichtigen, liebenswürvigen, biegſamen und doch im Noth- 
falle entichievenen Mann; erheiſcht genaue Beobachtung des Hofes, an welchen ver 
Diplomat gefickt if, und feiner politiichen Richtung, Abe und Zuneigungen fo= 
wohl, als jelbft der Launen und Leidenjchaften der Gewalthaber, weil diefe nur zu 
oft dieſe Richtung beflimmen, oder darauf einwirken; eine eben fo icharfe Beobachtung 
der übrigen Diplomaten und ihrer Beitrebungen u. ſ. m. Dieſe fchwierige und 
fhlüpfrige Aufgabe Hat ver D. ven Namen des politifchen Jeſuitiſsmus ein- 
getragen und allerlei Gloſſen bervorgerufen, die für dad Welen der D. wirklich be= 
zeichnenn find. „Wer nicht vorn eine Obrfeige und Hinten einen Tritt erhalten kann 
und dabei ruhig fortlächeln, Ift Fein Diplomat” fügt Seume; „vie Diplomaten ha⸗ 
ben mehr Unglück über die Welt gebracht, als alle Diebe, Gauner, Betrüger und 
Mörder, vie jemald gehenft worden find!” eifert ver alte Blücher und behauptet: 
„dieſe verdammten Bederfuchfer verderben Alles, was ein ehrlicher Kerl gut gemacht 
hat” u. f. w. Treffen viefe harten Ausſprüche auch nicht die D. In ihrer Idee, fo 
find fie wenigſtens bezeichnend für ihre Thaten; venn die D. war es befonvers, welche 
die ververbliche Gabinetöpolitit (f. d.) hegte und pflegte und ben dynaſtiſchen In— 
tereffen (ſ. d.) dad Wohl und die Zufunft der Völker opferte. Beſonders feit 1815 
bat die D. vie ſchwierige und undankbare Aufgabe, vie Sachen zu erhalten, wie man 
ſie damals geftaltete; aber weil man damals dem Leben zu wenig Rechnung trug und 
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die diplomatiſchen Schöpfungen auf den Stillſtand ver Welt berechnete, vermag bie 
D. ihre Aufgaben nicht zu Iöfen und hat die Arbeit des Sifyphus, der ven gan 
zen Tag einen fchweren Stein wälzt, welcher am Abend wieder auf diefelbe Stelle 
zurüdrolt. Trotz aller Anftrengungen ver D. find ihre Scöpfungen von 1815 
alle vernichtet und ver Vernichtung nahe: Rußland ift übermächtig geworben, Polen 
vernichtet, die Türkei zur völligften Ohnmacht gebracht, Griechenland unabhängig ges 
worden, Portugal und Spunien durch Staatsumwälzungen umgeftaltet, in Frankreich 
bie Bourbons abgejegt und vertrieben, vie unnatürliche Verbindung Belgiens und 
Hollands zerriffen; die Schweiz hat eben mit dem Sonderbunde vie D. beflegt und 
Itaften ringt gewaltig nach neuer Geſtaltung. Nur in Deutſchland iſt die Schöpfung 
ver D. Außerlich erhalten worven; das innere Xeben aber hat fich vergeftalt über 
die Grenzen der D. hinaus audgevehnt, daß die Umgeſtaltung mit berjelben über« 
sajchenden Schnelle erfolgen wird, wie in Italien, wenn ver Augenblick gekommen 
ift. — Ehedem war die D. audfchließlich in den Händen der Rechtsgelehrten, fpäter 
bemädhtigte fich der Adel verfelben und machte jenes Spottbild daraus, welches nichts 
als leere Geremonien zum Inhalte hatte und wovon die 6 Thüren, die wir unter 
Gongreß erwähnen, ein Pröbchen geben. Ab und zu bemächtigten ſich die Soldaten 
einmal der D. und bieben vie Staat@verhältniffe mit dem Sübel zurecht. — In der 
heutigen D. liegt ner Grund des großen Zwieſpalts, welcher durch alle Staatsver⸗ 
‚ bältniffe gebt, indem die D. ein Ausfluß ver Höfe allein ift, während in ven gan⸗ 
zen Staatäleben das Volk Mitberheiligung erftrebt und errungen hat; das Verfaſſungs⸗ 
weſen wird feine vurchgreifende Wahrheit, die D. nicht eher als ein volksfeindlicher 
Ausfluß der Hofbeſtrebungen nicht mehr betrachtet werben, bis man dem Volke und 
feiner Vertretung auf die D. venjelben Einfluß einräumt, als es im Verfaſſungs⸗ 
leben überhaupt bat. 

Diplomatit heist die Kunft, alte Urkunden zu verſtehen, auszulegen und 
ihre Acchtheit und Bedeutung nadyzuweiien. Da die Diplomatie großeniheild auf dem 
richtigen Verſtändniß ver alten Staatsichriften beruht, fo ift die D. ein Zweig der⸗ 
felben und vielfach wird die Lehre der Diplomatie auch D. genannt. ' 

Diplomatifche Berichte, |. Bericht. 

Diplomatifche Inftruction, |. Bericht. 

Directe Abgaben, 1. Abgaben. 

Direetorium bei Actienunternehmungen, |. Actiengefelichaft. 

Disciplin. Der faft ausichließlich gebrauchte fremde (Iatein.) Ausorud für 
Zwang, durch melden eine gewiſſe Ordnung eingeführt und erhalten wird. Daher 
beſonders zur Bezeichnung des amtlichen Gehorſams und der amtlichen Ubhängige 
feit gebraucht. Auf vielem Gebiete ift die D. äußerſt fireng und ein Verſtoß gegen 
dieſelbe ift flets ein Umtövergeben, fie ift um fo firenger, je nicht das Beamten⸗ 
weſen in eine große Maichine ausartet, in ver Alles höchſt genau, aber feelenlos 
ineinander greift, die ſich einbilnet, fle jet fich felbit genug und ber Staat fei nur 
ihretwegen da, und die demnach feine größere Sorge fennt, als ſich jelbit In vollfter 
Inverfehrtheit zu erhalten. Dieſes Verfahren ift die eigentliche Wefenheit der Schreibs 
flubenberrfchaft. Noch firenger it die D. im Heere; ſ. Manngzucht. 

Disciplinarſtrafe, Disciplinarunterfuchung, |. Amisvergehen. 

Disconfiren, Disconto, |. Banken. 

Discontobank, |. Banken. 

Discuſſion. Das Häufig gebrauchte Iatein. Wort für Verhandlung, Er- 
drterung; bejonverd die Verhandlungen der Stäanpdererfammlungen werben 
vielfach D. genannt. 

Dismembration, ſ. Theilbarkeit des Bodens. 

Dispenſation. Die Entbindung von einer geſetzlichen Vorſchrift in einem bes 
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fimmten Falle wird nur mit viefem latein. Worte bezeichnet. Sie ift ein Theil des 
Hoheitsrechtes und in dem Brave überflüffiger, als die Geſetzgebung Flarer iſt und 
fi enger dem Leben und ver Natur anfchließt; dagegen Eommt fie um fo öfter vor, 
je vollftändiger das Bevormundungsſyſtem ausgebreitet iſt, welches jene Regung des 
Lebens beauffichtigen, regeln und unter feine Obhut nehmen mil, daher jeden Augen- 
blick neue beengende Geſetze macht, in die daß Leben ſich nicht zwängen läßt, und 
von denen baber D. ertheilt werden muß. Am Größten war fletd Nom in biefer 
Beziehung; es fchuf eine Reihe unmöglicher Befege und gab feinen geiftlichen Sa⸗ 
trapen mit dem Gefege felbft fletd die Grlaubniß der D. So mußte denn bie ganze 
chriſtliche Welt fortwährend um D. bitten, jede D. aber auch bezahlen, was uner- 
meßliche Schäge einbrachte. Die Neuzeit bat die Menfchen gelehrt, fich ſelbſt D. 
u geben. 

Diffenter, f. Anglikanifche Kirche. 

Diffidenten (Anvdersgläubige, Abweichende) hießen in Polen vie Pro 
teftanten, Armenier u. ſ. w.,: d. b. alle Ghriflen, welche ver römiſchen Staatskirche 
nicht angehörten. In neuefler Zeit hat man die Bezeichnung in Deutſchland wieder 
hervorgeſucht, um die Abweichenden, befonvers die Deutfchfatholifen damit zu bezeich- 
nen. Der Name tft etwas fehr Gleichgüftiges, aber viejenigen, welche ihn hervor⸗ 
geſucht haben, beweiſen, daß fie mit ihren Anflchten auf ven Stanppunfte eines 
bevorzugten Belenntniffes, alfo jenfeitö des weftphälifchen Friedens, ſtehen geblie- 
. ben und als geiftige Mumien in unferer Zeit zu betrachten find und daß fie, vie 
treuen Anhänger ver gefchichtlichen Schule, vie geichichtliche Bebeutung ded Namens 
gar nicht Fennen. Möchten dieſe Alterthumsliebhaber nur wenigftend daran venfen, 
daß die polniſchen D. bereits 1775 alle Rechte erlangten, während vie veutfchen 
1847 an mehrern Orten noch ald eine Art Pariad behandelt werben. 

Diftributionsbefcheid, 1. Concurs. 

Diverfion. Eine Kraftäußerung zu Gunften irgend eines bedrohten Punktes; 
im Gebiete der Politik alfo faft gleichbedeutend mit Demonftration (j. d.); in ver 
Kriegskunft ein Angriff, welcher ven Feind nöthigt, feine Macht zu theilen. 

Divan, Bezeichnung der gefammten Staatöregierung der Türfel. 

Dividende, |. Actien. 

Doctrinairs. Doctrin heißt wörtlih Lehre der Principten, alfo in ver 
Politik Lehre gewiſſer Orundfäge, auf benen das Glück der Völker beruhen fol; D. 
würben daher diejenigen nenannt werben, welche viefer Principienlehre anhängen und 
fie zu vermirflichen trachten. D. nennt man jedoch befonvers eine Klafie franz. Po- 
Tititer,, vie fich angeblich vorgefegt Hatte, ein ftarfed Königthum mit wahrer Volfe- 
freiheit zu vereinigen. Als den Erfinder der D. nennt man Royer⸗Collard, ver 
fein Lebenlang in der Mitte fland und bald den Hof oder dad Königihum, bald vie 
Gharte vertbeipigte und vertrat, infofern alio auch Erfinder des fpäter fo Fläglichen 
Juste milicu geworben if. Sein Erbe und Nachfolger iſt der vermalige franz. Mini- 
fler Guizot, der Royer⸗Collards Gerippe feſthielt und den Staat hinein⸗ 
zwengen wollte, als dieſer aber für ſein Leben mehr Recht in Anſpruch nahm, als 
für das Gedankengerippe der D., griff Guizot dieſes Leben ſelbſt an und arbeitete 
mit eben fo viel Mühfeligkeit als Vergeblichkeit an feiner Vernichtung. Laſſen wir 
das Wort gelten „An ihren Früchten ſollt ihr fle erkennen‘, fo find die Früchte ver 
Regierung der D. ein entfegliches Zeugniß für ihre Ehrlichkeit wie für ihre Faͤhigkeit: 
Die kümmerlichen Volksrechte, welche die mit frecher Gewaltanmaßung grabe von ben 
D. umgeftaltete Charte noch erhielt, find durch Audnahmegeiege vernichtet, die Volfö- 
pertretung {ft zum Spottbilde des Landes, zu einer bezahlten und verkauften Sipp⸗ 
ſchaft von Eigennügigen und Stellenjägern herabgebracht, Veftechung ift ver faft ein⸗ 
zige Hebel politiſcher Handlungen, Öffentliche Moral und Sittlichkeit find untergraben, 
die Schützlinge und Bünftlinge der D. in vie höchſten Würben und Staatöftellen 
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binaufgefchraubt, find Betrüger, Gauner, falſche Spieler, Diebe und Meuchelmoͤrder, 
das Land iſt bis zum letzten Tropfen audgejogen und mit einer untilgbaren Schul⸗ 
denmaſſe überlaftet, im Innern geht der flttliche Verfall mit ver tiefflen Verachtung 
der Machthaber Hand in Hand, nach außen iſt der Staat völlig allein und verlaflen, 
it — beſonders zulegt in ber Schweizerangelegenheit — die Politik ſeiner Regieren⸗ 
den ſo lächerlich geworden, wie nie eine andre; Frankreich am Rande des ſittlichen 
und geldlichen Bankerottes, des tiefſten moraliſchen Falles und ver abermaligen. bluti⸗ 
gen Staatgumwälzung — das iſt die Kunſt und zugleich ver Maßſtab für die 
Schaätzung der D. 

Document, ſ. Urkunde. 

Degmata, T. Kirchenverfanımlungen. 

Dogmen, ſ. Lehr⸗ und Glaubenzfäge. 

Doteten heißt eine chriftliche Secte, welche behauptete, Chriſtus babe während 
feine Erdenlebens einen wirklichen, fonvdern nur einen ſchein baren Körper gehabt. 
. Sie verloren ſich von felbft. 

Doloſes Berbrechen, f. Abſficht. 

Dolus, i. Abſicht. 

Dolus bonus un Dolns malus, |. Betrug. 

Dom. Eigentlich ein mit einer Kuppel gemölbtes Gebäune; bildlich aber auch 
der Inbegriff aller Nechte und Güter, weldye fi an den D. Enüpfen. 

Domaine, |. Krongüter. 

Domcapitel, ſ. Eapitel. 

Domdechant, ein Dechant (Decan) am Dom. 

Domeftit. Mehrfach gebrauchter franz. Ausorud für Diener, Dienerſchaft, 


Geſinde. 

Domfreiheit. Der Bezirk einer Stadt, welcher unter ver Gerichtsbarkeit bes 
Domes flcht. 

Domberr, ſ. Eapitel. 

Dom 7 heißt Wohnort. Im Handel kommt das Wort domicilirte 
Wechſel vor und bezeichnet ſolche Wechſel, die an einem Orte, der nicht Wechſelplatz 
iſt, ausgeſtellt und deshalb an einen andern Ort zur Auszahlung gewieſen find. Dies 
gefchieht durch die Worte: „Zahlbar zu N. bei N. Go wurden z. B. fonft vie 
Lübecker Wechfel in Hamburg vomicilict. 

Domininm. Liebliche Tatein. Bezeichnung ver Herrfchaft und Gewalt über et⸗ 
was, daher auch ver Güter, welche Herrſchaftsrecht über andres Gebiet haben. Der 
Staat ſchreibt ſich vielfach ein D. eminens, ein Obereigenthum, zu, welches je= 
dem Privateigenthum voran gebt, ein politifcher Lehrſatz, welchen die neue Staat» 
wiffenfchaft völlig überwunven bat. 


Donatiften. Eine chriftliche Secte im 4. Jahrh., die fih deshalb von ben 
übrigen Ehriften fonverte, weil dieſe nicht firenge genug im Glauben maren. Sie 
waren demnach fo gläubig, daß die Agoniftifer (j. d.) aus ihnen hervorgingen. 
Ste beherrſchten eine Zeit lang vie Chriſten Norbafrifas gänzlich, verloren ſich aber 
langfam von felbft. 

Don gratult (freimidiges Geſchenk) hieß fonft die Steuer des Adels in 
Frankreich; der Name veutet theild auf den Urfprung aller Steuern hin, bie urfprüng« 
lich nichts als freiwillige Gaben maren, thells darauf, daß ver Adel ſich überall pas 
Vorthellhafteſte ausfuchte und erhielt, wie bier bie freimillige Gabe, während für die 
übrigen Staatsangebörigen vie Steuern längft Pflicht waren. 

Donnerbüchfe, |. Bombarbe. 

Dorfbann, fo viel wie Dorfgerichtsbezirk, |. Bann. 


Dorfgemeinde. Jede Anfiedelung von mehren Bamilien, welche bie Lande 
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wirthſchaft betreiben und die zwar die Rechte einer Gemeinde (ſ. d.) hat, ohne je⸗ 
doch die Befugniſſe einer Marktflecken- oder Stadtgemeinde zu beſitzen. Bereits im 
10. Jahrh. finden ſich D. mit den Ortsnamen, welche fie heute noch führen; fie gin⸗ 
gen meiſt aus freien Anſtedelungen hervor, doch entſtanden deren auch durch Be⸗ 
willigung und Betrieb der Grundherren, welche die Niederlaſſungen begünſtigten und 
den Bauern, die von ihnen gegen Grundzins oder andere Abgaben Ländereien zum 
Anbau erhielten, Dorfſchultheißen (nach dem „Sachſenſpiegel“ auch Bauermeiſter 
genannt) oder Dorfrichter ſetzten und: die Anfiedelungen als abhängig betrachteten. 
Voͤllig irrig iſt es aber, wenn viele Grundherren behaupten, daß ihnen auf allen 
Dorffluren das Hutungsrecht zuſtehe und dieſes Befugniß darauf gründen, daß 
die D. durch ihre Gnade entſtanden ſeien. Und auch aus deren Urſprung, und grund⸗ 
herrlichen Vergünſtigungen folgt immer noch nicht, daß der Grundherr fich ge⸗ 
wiſſe Rechte vorbehalten habe. Weit eher läßt ſich annehmen, daß ſolche Bedrückun⸗ 
gen, wie dad Weide⸗- oder Hutungsbefugniß, ven Anbauern erſt ſpäter aufgedrun— 
gen worden find und dieſe angeblichen Rechte daher nur erzwungene genannt wer⸗ 
den Eönnen. Hiernach aber dürfte audy die Frage: ob die innerhalb ver D. liegenden 
Lehden und Auen dem Gutsherrn over der Gemeinde gehören? zu Gunften der Lep- 
tern entfchieven werden. Eben jo verichieven, wie der Urſprung ber D. felbft, iſt auch 
der ihrer Gemeinde» Berfaffungen. Während die freien D. ihre Verhältniſſe 
ſelbſt regelten, beftimmte in andern ver Wille des Grundherrn das Geſetz; er er» 
nannte die Gemeindebeamten und mifchte fich in jede ihrer Berathungen. Andre ſuch⸗ 
ten ſelbſt ven Schuß der Mächtigen, d. h. Adeligen, und fo entfland eine Bemein- 
deherrſchaft, welche man oft mit der Gerichtäbarkeit verwechſelte, während fie nur 
ein Schugverhältniß war. Diefe Herrjchaft wurde nach und nach auf alle D. aus⸗ 
gedehnt, die Dörfer wurden als Nieverlaffungen unfreier over höriger Bauern 
betrachtet, und felbit vie Stantöregierungen gingen noch lange von der irrigen Anſicht 
ber Minverjahrigkeit der D. aus und unterwarfen fie der Obervormundfchaft des 
Staated. — Unſre Zeit erft hat die Verhäftniffe ver D. bedeutend verbefiert. Durch 
Gemeinde- Ordnungen, wie in Sachſen, Preußen, Oldenburg u. ſ. w., tft ihnen 
eine größere und freiere Bewegung verichafft worden. Gie können ihren Gemeinde⸗ 
rath und Gemeindevorftand felbft wählen; und viele gutäherrliche Nechte und Be⸗ 
fugniffe find durch Ablöſung befeitigt. — Die allgemeinen Grundzüge biefer Landge⸗ 
meindeorbnungen find etwa folgende: der D. ftehen alle Befuqniſſe einer moralis 
fhen Perſon zu; fie iſt alfo eigenthbumsfähig, und die Beſchlüſſe ihrer Vertreter 
find bindend für die ganze D. Sie hat ihren Vertreter in dem gewählten Vorſteher, 
der nur dann von der Mittergutäherrichaft over der Landesregierung zu beftätigen if, 
wenn Geſetz oder Gewohnheit ſolches mit fih bringt. Der Gemeinverath überwacht 
die Handlungen des Vorftanded; feine Mitglieder werden auch Schdffen genannt. 
Ihre Wirkſamkeit ift ſehr verfchieven; mie man den D. von jeher möglichft wenige 
Rechte einräumte, fo müſſen auch jegt oft noch vie Beſchlüſſe der Gemeinderäthe ven 
vorgefegten Gerichtö« und andern Behörden zur Genehmigung vorgelegt werden, — 
eine Bevormundung, die ihren Grund nur in der irrigen Anficht haben Fann, daß vie 
Bildung auf dem Lande ver in den Städten weit nachftehe. Die Ausübung der nie 
dern Polizei fleht in dem Gebiete des Dorfes dem Ortsvorſteher oder Dorfrichter zu. 
Eine Gerichtäbarkelt, wie fle im Mittelalter die Dorfgerichte, in beſchränktem Um⸗ 
fange, ausübten, fteht dem Ortövorftande nicht nrehr zu; höchſtens darf er noch vers 
mitteln einfchreiten.. Zu den wichtigern Gefchäften des Vorſtandes ift außer ber Ge⸗ 
nehmigung des Gemeinderaths oft auch noch die Zuflimmung der ganzen D. erfors 
derlich. Der: Gemeinvevorfteher ift zugleich Verwalter ded Gemeindevermögend. Wie 
in den Städten, fo hat auch In den D. die neuere Zeit ein Streben nad) Vorwärts 
erzeug es hat der Dorfbewohner ven Vornehmen, Aolichen auf Landtagen und fonft 
vielfach fchon gelehrt, daß es mit dem „dummen Bauer‘ von Chemals nichts mehr 
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ft und daß er wenigftens eben fo bildungafähig, wie feine Hoch- und Hochwohl⸗ 
gebornen Grundherren fe. W. Pregich. 

Dotalen (Dotalbauern, Bfarrbauern, Wiedemuthsleute) hießen 
fonft die Dörfer und Bauern, welche geiftlihen Anftalten unterworfen waren, oder 
deuſelben zu ihrer Erhaltung zugewielen und ihnen pflichtig wurden. Dotalge- 
richt daher die Gerichtsbarkeit über dieſe Bezirke und Leute, die ver Anftalt zufland. 

Dotation fo viel wie Ausftattung, Geſchenk, welches zur Seldfterhaltung 
eines bis jest Unſelbſtſtändigen binreicht. 

Donane heißt die zum Zwecke ver Sollerhebung vorhandene Grenzbewachung 
in Frankreich. Diefe, militärisch eingerichtet, zähle ein Heer von 25,000 Mann 
(Douaniers) und außerdem über 5000 Beamte. 

Dragonaden nannte man die Mishanvlungen, durch welche die Proteflanten 
in Branfreih zum Katholicismus zurüd geführt wurden. Wan legte nämlich Dra⸗ 
goner in die proteit. Orte oder Bamilien und ließ dieſen freie Hand, bis ſich die 
Zeute bekehrten. Das war febr hart und roh, aber ed war mindeftend ein Zel- 
den des Muthes und der Dffenheit. Die Entziehuyg des Kirchenvermögend, ver 
bürgerlichen Ehrenrechte und der Unftelungen, die Erfchmerung ver Ehen, Ungültig⸗ 
keitderflärung der Taufen, Vertreibung ver Beiftlichen, Verbote ver Verjanmlungen 
u. |. m. find vie D. unſrer Zeit, die in ihrem beuchleriich milden Gewande doch die 
Kraftlofigkeit und Feigheit zur Schau tragen, die fie geboren bat. 

Dragoner. Wine Art Reiterei, welche aus den alten Arkebufirern (i. d.) ente 
fland und oft reitendes BunvolEf genannt wurde, weil fie mit langen @ewehren 
und Bajonetten bewaffnet war, Trommeln und Pfeifen, Orenadierrompagnien u. f. w. 
hatte, auch oft zu Buß ins Gefecht geführt wurde. Jetzt find die D. ein Mittelding 
zwiſchen ſchwerer und leichter Reiterei; der Name rührt von der Fahne der alten 
franz. Reiterei ber, in welcher Drachen (Dragons) fiy befanden. 

Dramatiiche Dichtung, f. Theater. 

Dranfgeld. Gine Unzahlung auf irgend ein abgeichloffenes Gefchäft, Kauf, 
Miete u. ſ. w. Das D. ift ein Zeichen ver wirklichen Einigung un ift binbend 
für beide, die den Vertrag fchloffen. 

Dreieinigkeitö- oder Dreifaltigkeitölehre. Ein Lchrfag ber chriſtl. Kirche, 
der vom Anbeginn an unzählige Keter, die venjelben nicht, oper nicht ganz anerkann⸗ 
ten, hervorgerufen und die Religion ver Liebe mit Strömen von Menichenblut befleckt 
bat. Er beſteht in ber dem fchlichten Verſtande gar nicht faplichen Lehre, Bott bes 
Rebe aus 3 dem Weſen nach völlig gleichen PBerfonen: dem Bater, Sohne und 
heil. Geiſte, die dennoch nur Eind: Gott feien. Der Begriff in Zahlen audge- 
drückt, lauiet jo: Drei ift Eins und Eins ift Drei! was bis jet wohl die 
Sophiftif zu erflären werfucht, die Mathematik aber nicht vermocht hat. Die 2. Per» 
fon, ver Sohn, fol Chriſtus jein und mit einem gleichen Aufwande von Spig«- 
iindigfeiten, wie bei der D., bat man erklärt: mie verfelbe Gott und Menich, wahrer 
Gott und wahrer Menſch, beides getrennt und allein und beides vereint und ganz 
ſei. Chriſtus ſelbſt Hat von der D. nichts gewußt, einige bilnlich- morgenlänpifche 
Nevendarten vom Geiſte abgerechnet; fie wurde erfi zu Ende des 4. Jahrh.s auf der 
Synode zu Gonftantinopel erfunden und im 5. Jahrh. als unantaftbarer LTehrfag 
feftgeftelt. Seitdem haben ihn alle hriftlichen Kirchen beibehalten und in allen chrift- 
lien Kirchen war er der Grund zu Berfolgungen und blutiger Zwietracht; ſelbſt 
die Deutichkatholifen Haben eine ſcheinbare D. in ihrem Bekenntniß angenommen, 
an die jie doch nicht glauben. ine große Anzahl Secten, veren wichtigfle wir be⸗ 
fonder8 nennen, waren grade gegen die D. gerichtet. Uebrigens gehört die D. ver 
chriſtlichen Kirche gar nicht eigenthümlich. Schon die alten Aegypter hatten fie, indem 
fie Keph, Phtha und Reith (Weltgeift, Urlicht und Weisheit) völlig eben fo trennen 
und verbinden; bie Juden trennten und verbanden im Jehova ebenfo Das, was if 
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was war und was jein wird; vie Bramanen ihre Gotter Brama, Vischnu und 
Schiwen-Trimurti ebenfalls; Platon endlich Güte, Weisheit und Allmacht, bie er 
perfonificirte, und bei den Chineſen, Hindus u. a. findet man ven Begriff lange vor 
dem Chriſtenthum. Die „freien Gemeinden” haben envlich den Muth seh den 
ech entichieden zu verneinen und abzumelfen. N. B. 

Dreifarbige Kokarden und Fahnen und zwar blau, roth, weiß, waren in 
ber erfien franz. Staatgumwälzung die Zeichen und das Sinnbild der errungenen 
Breiheit; in der 2. — 1830 — waren fie das Spielzeug, durch welches ſich Das 
flegeötrunfene Volk Eirren und im Taumel von feiner dazu unberufenen Vertretung an 
ein neues Herrichergefchlecht verfchachern ließ, ohne feiner Verfaſſung nur eine Bürgichaft 
für die Nichtwiederkehr der Wilfürberrfchaft, gegen die man eben vie Waffen ges 
fhwungen, einzuverleiben. Auch in andern Ländern waren d. K. vielfach Sinnbild ver 
Wünfche und Beflrebungen nach Einheit und Aufihwung bes Landes; fo fpielte in 
Deutſchland dad Schwarz⸗Roth⸗Gold — die ehemaligen Nationalfarben — eine große 
Rolle und gegenwärtig fpricht in dem aufwachenden Italien die d. K. oft mehr und 
verftänplicher, ala e8 der Mund ber Taujenve, deren Herzen dieſem Zeichen entgegen 
ſchlag kann und darf. 

erwirthſchaft, ſ. Landwirihſchaft. 

Dre ur, f. Belehrung. 

Drohbriefe. Eine mildere Battung Brandbriefe (ſ. d.), welche je nach ihren 
mehr over minder firafbaren Abfichten, wie vie Letztern beurtheilt und beftraft werben. 

Droits reunis hieß eine fehr verhaßte Verbrauchs» und Verzehrungs« 
fleuer (f. d.) in Frankreich, mit weldyer der neugebadene Kalfer Napoleon 1804 
feinem Volke eined der erften Geſchenke machte. 

Droft over Landdroſt. In Norddeutſchland ein Megierungsbeamter, welcher 
einem gewiſſen Bezirke vorgefegt It und eine Art höhere Polizei ausübt und nur dem 
Minifterlum untergeben ift; alfo eine ähnliche Mittelbehörbe wie vie Amtshauptleute, 
Kreispireetionen, Landräthe und Voigte. Der Bezirk eines D. ſowohl al& fein Amts 
bauß a Drofei. 

Drndichriften, f. Buchhandel, Buchdruckerei, Genfur und Preſſe. 

Du croire, |. Commiffionshanvel, 

Duell, |. Zweikampf. 

Duldung. Dem menfchlichen Willen und Thun hängt eine bis jet unbefleg« 
bare Unvoffongmenheit an. Aus diefer Selbfierfenninig geht die D. hervor, welche, 
befonders in Glaubensſachen, das nachfichtige Ertragen und Beſtehenlaſſen abweichen 
der Meinungen Andrer neben fih iſt. Sie follte eine der großen Grundlagen des 
Chriſtenthums bilden, weldyes ſich auf das Gebot Jeſu ſtützt: Liebet Euch unter ein« 
ander! Lind doch fuchten Beſchränktheit oder Leidenſchaft, vie ſich des Chriſtenthums 
bemächtigten, ftetS einen Ruhm barin, vie ihrer Meinung nach Abtrünnigen zu ver» 
feßern und zu verfolgen. Rom beſonders gub ſich jelbft ein Monopol auf ven aus⸗ 
ſchließlichen Beſitz des wahren freien Glaubens. Die Folge davon war, daß es eine 
unbeſchränkte Gewiſſensherrſchaft erlangte und durch Ertddtung alles geiſtigen Lebens 
die Unduldſamkeit auch der Maſſe mittheilte. Aehnliche Grundſätze befolgte die Staats⸗ 
gewalt; nur daß hier das weltliche Intereſſe der Herrſcher das überwiegende war. 
Auf diefe Weife entflannen anerkannte Kirchen und Staatdreligionen, de= 
ren Grundſatz ed war, jede Abweichung von ihren Lehrfägen zu verpammen; fo 
mußte der Grundſaz chriftlicher LXiebe dem Machtgebot der Herrſchſucht weichen, und 
die D. in ihren Gegenfaß fich verwandeln. Der Geiſtesdruck erzeugte allerdings ven 
hefttgften Widerſtand in Religionskriegen, befonverd als vie Kirchenreformation ihr 
Licht über Deutichlann verbreitet Hatte, Allein vie Früchte ſolchen Widerſtandes gem 
noffen nur die Mächtigen, während es im Volke beim Alten blieb. Wenn es in je= 
ner Zeit auch Männer gab, bie, wie ver „gute Geinrich IV. durch das Ediet 
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von Nantes (1598) und der veutfche Kalfer Rudolph II. durch ven Majeftäts- 
brief (1609) vie religidfe D. zu einem Gemeingute machen wollten, fo folgte 
ihnen doch immer wieter ein Ferdinand Il. oder ein Ludwig XIV., welche vie 
O. abriefe ihrer Vorfahren zerfchnitten und mit Königsworten ven ſchnddeſten Treus 
bruch trieben. Selbſt fpäter (1781) Hatte das Toleranzedict Joſephs IL kein 
befferes Geſchick, als daß es mir feinem Tode wieder erlofh. Wenn auch in ver 
beutihen Bundes⸗Acte die Rede von „chriftlichen Staaten” und chrifllicher D. ift, 
fo Hat man doch vielfady Urſache gehabt, über Unduldſamkeit und Zwang ſich zu bes 
ſchweren, mie dies die Behandlung ver Altlutheraner, die Einführung der Agenven, 
das Verfahren gegen die Deutfchfatholifen und Lichtfreunde, die Erhaltung von Glau- 
benslehren und veralteten Befenntniffen durd) Zmangsgebote u. f. w. darthun. Selbſt 
das preuß. Patent v. 30. März 1847, obgleich e8 die im „Allgem. Landrecht 
ausgefprohene Glaubens- und Gewiffensfreibeit unverfümmert 
aufrehhterhalten und die Sreiheit ver Bereinigung zu einem gemein 
famen Befenntniffe und Gottesdienſte geftatten” will, erhielt nicht nur 
in feiner Anwendung auf Deutfhfatholiten und freie Gemeinden eine ganz 
andere Auslegung, ſondern gewährt feine fogenannte D. nur gegen Aufgabe ver 
Angehörigkeit an eine Kirche, ver politifchen Nechte, greift in vie Familienrechte 
fchneidenp ein, verweigert Anftelung und Befoldung und verkauft alfo feine D. für 
fhwere Opfer. Steht aber dem Staate ein Recht zu, die freie Ausübung irgend 
eines Religionsbekenntniſſes zu hindern, fo lange es nichts Nachtheiliges für vie Er⸗ 
Haltung feiner Ruhe enthalt ? Vernunft und Sitte enticheiden diefe Frage mit Nein! 
Denn wie dad Fühlen, Denken und Glauben des Menjchen an fih unbegrenzbar 
if, — fo muß es auch das laute Ausfprechen feiner innerften Ueberzeugung 
fein. Wo diefem aber gemehrt wird, da herrſcht Feine D. mehr, fonvern nur Zwang. 
Diefem entgegen aber begnügt ſich die Forderung der Neuzeit nicht mehr mit D., 
fondern fie verlangt ala Necht, mad den Menfchen angeboren ift, daß fein Gewiſſen 
frei ſei; nicht mehr gegen die Unduldſamkeit der Kirche, ſondern gegen die Kirche 
ſelbſt, die Unduldſamkeit hegt und pflegt in jeder Form und Geſtalt, iſt ver Kampf 
gerichtet und wer es erkennt in der Geſchichte, wie Licht und Vernunft noch jede 
finſtre Macht überwunden haben, ver ift nicht zweifelhaft über ven Sieg. W. Pretzſch. 

Duntelmänner, ſ. Muder. 

Duodecimalfpftem, |. Decimalſyſtem. 

Duplit. Im vermaligen bürgerlichen Nechtäftzelte bringt der Kläger feine 
Klage fchriftlich an; dieſe wird dem Beklagten mitgetheilt, der darauf feine Antwort 
eingiebt, welche vor 2000 Jahren Replik hieß und folglich bei uns eben fo heißen 
muß. Damit nun ver Kläger allenfallfige Linrichtigkeiten dieſer Antwort berichtigen 
kann, fchreibt er nach genommener Ginficht eine Ergänzung und Erweiterung feiner 
Klage, die D. Heißt. So find glüdlich Hin- und Herfendungen, 3 Schriften, 3 Zeite 
verfäumnifie, 3 Termine, 3 Annahmen und Einzeichnungen diefer Schriften u. ſ. w. 
ndthig, um zu bewirken, was 2 Menfchen, vie ſich gegenüber ftehen, binnen einer 
Bierielftunde zu bewirken vermögen. Diefes nennt man Gründlichkeit. 

Durchbrechen Heißt in der Kriegsfunft, wenn ein Heer feine ganze Kraft gegen 
den Mittelpunkt des feinvlichen Heeres richtet, denfelben durchbricht und feine 
Schlachtordnung zerflört. Beſonders unter den Heeren der franz. Republik und Na⸗ 
poleons wurde biefes Mittel üblih und ver Sieg durch vaffelbe entſchieden; fo 
3. B. bei Aufterlige Auch im Seekriege ift das D. der feindlichen Schlacht- (d. h. 
Schiffs⸗) Linie ublih und gewaltig. 

Durchgangszoͤlle, |. Zölle. 

Durchlaucht. Ein vom Kalfer Karl IV. ven Kurfürften verlichener Titel, 
welchen vie Fürſten bis zum Großherzog aufwärts beibehielten bis 1843, wo er für 
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gen dv. I. mürbe demnach ein Zweig der Cabinetspolitik (f. dv.) fein und tft ihr 
Charakter — fo weit nänlidy ihre Verfolgung dem Woble des Landes entgegenfleht, 
over daſſelbe nur ungebührlid) zurückſetzt — dort geſchildert. 





G. 


Ebenbürtige Ehe, ſ. Ehe. 

Ebenbürtigkeit: Die gleiche Abſtammung mit einem Andern; eine Spielerei, 
mit welcher ſich der Adel beſchäftigte, als er ſonſt nichts zu thun hatte. Als der 
Traum eines beſſern Blutes ven Adel beherrſchte, da bildete er auch Adel im Adel. 
Der Bürft erfannte nur dem Zürften, der Graf dem Grafen u. f. w. die E. zu und 
dabei wurde auf die Zahl der Ahnen noch ein fehr großes Gewicht gelegt, fo 
daß der Baron mit 16 Ahnen einen etwa neugebadenen Grafen fehr über vie Achfel 
anſah. ALS diefe Standesabgränzung In ihrer Blüthe fland, durften nur Ehen» 
bürtige zu Gericht figen, Zeugniß ablegen und das Urtheil ſprechen; nur fie hats 
ten dad Recht, den Zmeifampf zu tordern, eine gültige Ehe (f. d.) erforverte vie E. 
und felbft beim Erbrechte fpielte viefelbe ihre Role. Jetzt gilt die Ebenbürtigkeit nur 
noch beim Hohen Apdel etwas, der nievere — und auch oft ver hohe — iſt nicht 
mehr fo peinlich, läßt ſich gnäpdig zu ven Bürgerlichen, d. 5. zu den Reichen, herab 
und fucht fogar oft durch eine Bühnenfünftlerin, die ex mit feiner Hand beglüdt, 
Gef, Anmuth und Leben in feine öden verwitterten Burgen zu bringen. 

Edeltnaben. : Früher ftrebte der Adel danach, jeine Söhne in zartefter Jugend 
an vie Höfe der Bürften und Gemwaltigen zu bringen, wo fie ald Hofjunfer ober 
Kammerjunfer over Pagen angeftellt wurven und Pagendienſte leifleten, d. h. 
ven Mächtigen bevienten und nebenbei in ritterlichen Uebungen unterrichtet wurden. 

Edelknechte. Sie waren entweder veflelben Urſprungs wie die Edelknaben, 
d. h. adliche Knechte, vie aber nur zu Kriegäpienften verpflichtet waren; oder es 
waren Knechte der Edeln, d. 5. der Anlichen, die aus Hörigkeit oder für Lohn für 
alle Dienfte verpflichtet waren. 

Edelleute. Bezeichnung des Adels im Allgemeinen, befonbers aber des nie» 
dern Avels. 

Edict, ſ. Geſetz. 

Edietalladung. Die im Rechtsweſen faſt ausſchließlich gebräuchliche Bezeich⸗ 
nung für Öffentliche Ladung. Sie erfolgt in allen Rechtsſtreitizkeiten, mo man 
die DBerheiligten nicht Fennt, oder nicht alle zu Fennen fürchten muß, wie beim Con⸗ 
eur, beim Auffinden herrenloſen Gutes, bei großen Erbichaftstheilungen u. f. w. 
Das Berfahren, welches In folchen Fällen eintritt, heißt - 

Edictalproceß und befteht zunächſt darin, daß alle Betheiligten Taut öffentlicher 
Ladung an einem beflimmten Tage erfcheinen, und ihre Rechte geltenn machen. Mer 
bis zu der feftgefegten Zeit nicht erfcheint, wird durch den Präclufiv-⸗(Schließungs⸗) 
beſcheid vorerſt ausgeſchloſſen, d. h. muß mindeſtens den Angemeldeten nachftehen. 

Edict von Nantes, ſ. Hugenotten. 

Edition. Aus ver Zeit, mo die Deutfchen die Wuth hatten, ihre Sprache zu 
verderben und dem Fremden dienſtbar zu fein, Hat fih auch das Wort G. erhalten; 
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- die regierenden Bürften mit Hoheit vertaufdjt wurde. D. fol dad ehemals 
übliche latein. serenus (mild, hell, durchleuchtend) ausprüden, thut dies aber fehr un- 
geſchickt. Don dieſem Urfprunge rührt auch der font fehr übliche Titel Serenissi- 
mus (Milvefter, Durchlauchtigſter) Her. Als Beimort ift D. noch allgemeiner üb» 
fih, indem die Anſprache an Bürften lautet: Durchlauchtigſter oder Allerdurchlauch⸗ 
tigfter Fürſt (Kailer, König, Herzog u. ſ. w.) und Herr. 

Durchmarfch heißt das Ziehen von Truppen durch fremdes Staatögebiet. Der 
D. darf nur mittelſt Uebereinkunft Statt finden, indem er fonft als Gebieräverlegung 
und Kriegsgrund betrachtet wird. Der Staat, welchem die Truppen gebören, haftet 
für ale Koften und Schäden. Staaten, die ein getrenntes Gebiet haben, wie 5.3. Preu⸗ 
Ben und Baiern, fchliegen gewöhnlid, im Voraus Verträge über einen ndıhig werden⸗ 
den D. ab. ALS ein weſentliches Erleichterungsmittel des D.e8 werden alsdann durch 
das fremde Gebiet Etappen angelegt, d. 5. auf eine Entfernung von 3—4 Meilen 
Ortfchaften ausgewählt, In welchen im Voraus für die Verpflegung der Truppen ge⸗ 
forgt ift und zu deren Sicherung oft fogar Beſatzung in dieſen Orten auebenungen 
ft, um fie vor jedem Wechfelfalle zu fichern. Wine aljo vorbereitete Marſchſtraße 
heißt Etappenftraße. 

Durchſchlagen nennt man es, wenn ein eingefchloffenes Heer, zu ſchwach 
fi) ferner zu vertheidigen, fidy mit Gewalt eine Bahn durch den Feind Öffnet, um 
Verbündete oder eine bejjere Stellung zu fuchen. Iſt das Heer zum D. auch zu 
ſchwach, fo verſucht es oft das 

Durchichleichen, indem es im Rücken ver feindlichen Stellungen bei Nacht 
und auf Nebenwegen fich eine andere Stellung fucht. Bein D. wir jedes Geräuſch 
vermieden und im Yall eines Angriffe ver Kampf ohne Schießen mit blanker Waffe 
geführt. 

Durchſuchungsrecht, |. Sklavenhandel. 

Dynaſt. Nach urſprünglicher Bedeutung des Wortes ein Fürſt, in der al⸗ 
ten Zeit ein Despot. Im Mittelalter wurden die größtentheils mit fürſtlichen Häu— 
fern verwandten Reichsfreiherrn und Reichsbarone D.en genannt. In der neueſten Zeit 
bezeichnet man als D.en die Anvermandten einer Herrfcherfamilie, vie entweder ein 
Anrecht auf vie Thronfolge felbft, oder doch wenigftend auf linterflugungsgelder vom 
Staat over der Herrfcherfamilie haben. Diejenigen D.en, die ald Abfömmlinge ei« 
ner geftürzten Serrfcherfamilie ihr Thronfolgerecht geltend zu machen fucdhen, werben 
Prätendenten genannt. 

Dynaſtie. In alter Zeit vie Herrfchaft felbft, gegenwärtig eine Herrſcherfa⸗ 
milie, deren Mitglieder nach einem beftimmten Erbfolgegeſetz zur Regierung eines Lan⸗ 
des berechtigt find. Sie gelangten entweder, wie die gegenwärtige preuß. D., mit ber 
Geſchichte der Stantenbildung von fleinen Machthabern bis zum Königäthron fortges 
hend, zur Herrichaft, oder fie wurden durch einen geidhichtlichen Zufall wie Napo: 
leon over die jegige franz. D. mit der Herrichaft befleivet. Die D.en, ganz abge= 
jeben von den Urſachen ihrer Erhebung, nennen fih „von Gottes Gnaden‘, 
eine Benennung, die auf der Zeit berrührt, mo die Herricher fiy mit den Prieftern 
in die Herrichaft ver Welt theilten und entweder einen gemeinfchaftlichen göttlichen 
Urfprung behaupteten, oder wenigftend ihren Beruf zum Herricher von Bott ableiten 
wollten. Diefe Bedeutung bat die Bezeichnung jegt verloren, und ift wie das alte: 
„Mehrer des Reichs“ mehr als eine bloße Borm oder Meblichfeit zu betrachten. 
Ueber die Beftrebungen der beftchenden D.en für die Erhaltung derjelben und die Be⸗ 
ftrebungen der Dynaſten für die Wiederherſtellung der geflürzten D.en |. d. Art. 
dynaſtiſche Intereflen. Bertholdy. 

Dynaſtiſche Intereſſen heißen diejenigen, welche den Dynaſten betreffen und 
ſeln Wohl, gewöhnlich im Gegenſatze zum Wohle des Landes, fördern. Das Verfol⸗ 
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gen d. 3. würde demnach ein Zweig der Cabinetépolitik (f. d.) fein und ift ihr 
Charakter — fo weit nämlidy ihre Verfolgung dem Woble des Landes entgegenfleht, 
oder daſſelbe nur ungebührllch zurückſetzt — dort gefchilpert. 





G. 


Ebenbürtige Ehe, ſ. Ehe. 

Ebenbürtigkeit: Die gleiche Abſtammung mit einem Andern; eine Spielerei, 
mit welcher ſich der Adel beſchäftigte, als er ſonſt nichts zu thun hatte. Als der 
Traum eines beſſern Blutes den Adel beherrſchte, da bildete er auch Adel im Adel. 
Der Fürſt erkannte nur dem Fürſten, der Graf dem Grafen u. ſ. w. die E. zu und 
dabei wurde auf die Zahl der Ahnen noch ein ſehr großes Gewicht gelegt, ſo 
daß der Baron mit 16 Ahnen einen etwa neugebackenen Grafen ſehr über die Achſel 
aniah. Als dieſe Stanvesahgrängung in ihrer Blüthe fand, durften nur Eben⸗ 
bürtige zu Gericht figen, Zeugniß ablegen und das Urtheil ſprechen; nur fie hat» 
ten dad Mecht, den Zweifampf zu torbern, eine gültige Ehe (f. d.) erforderte vie E. 
und felbft beim Erbrechte fpielte viefelbe ihre Role. Jetzt gilt die Ebenbürtigkeit nur 
noch beim Hohen Adel etwad, der niedere — und auch oft ver hohe — iſt nicht 
mehr fo peinlich, laßt ſich gnädig zu den Bürgerlichen, d. h. zu den Neichen, herab 
und ſucht fogar oft durch eine Bühnenkünftlerin, die er mit feiner Hand beglüdt, 
Sch, Anmurh und Leben in feine öden vermwitterten Burgen zu bringen, 

Edelknaben. Früher ftrebte ver Adel danach, feine Söhne In zartefter Jugend 
an bie Höfe der Fürften und Gewaltigen zu bringen, wo fie al8 Hofjunfer ober 
Kammerjunker over Pagen angeftellt wurden und Pagendienfte leifteten, d. h. 
den Mächtigen bevienten und nebenbei in ritterlichen Uebungen unterrichtet wurden. 

Edelknechte. Sie waren entweder deſſelben Urſprungs wie die Evelfnaben, 
d. h. aplihe Knechte, die aber nur zu Kriegspienften verpflichtet waren; oder es 
waren Knete der Edeln, d. h. der Adlichen, die aus Sörigfeit oder für Lohn für 
alle Dienfte verpflichtet waren. 

Edelleute. Bezeichnung des Adels im Allgemeinen, beſonders aber des nie» 
dern Avbels. | 

Eric, f. Geſetz. 

Edictalladung. Die im Rechtsweſen faſt ausſchließlich gebräuchliche Bezeich⸗ 
nung für öffentliche Ladung. Sie erfolgt in allen Nechtöflreitizkeiten, mo man 
die Betheiligten nicht Tennt, oder nicht alle zu kennen fürchten muß, wie beim Con⸗ 
curs, beim Auffinden herrenlofen Gutes, bei großen Erbfchaftsiheilungen u. ſ. w. 
Das Verfahren, melches in folchen Bullen eintritt, heißt ’ 

Edictalproceß und befteht zunächſt tarin, daß alle Betheiligten Taut öffentlicher 
Ladung an einem beflimmten Zage erfcheinen, und ihre Rechte geltend machen. Wer 
bis zu der feitgefegten Zeit nicht erfcheint, wird durch den Präcluſiv-(Schließungs⸗) 
beſcheid vorerft ausgeſchloſſen, d. h. muß mindeſtens den Angemelveten nachftehen. 

Edict von Nantes, f. Hugenotien. 

Edition. Aus ver Zeit, wo die Deutfchen die Wuth Hatten, ihre Sprache zu 
verderben und bem Fremden dienſtbar zu fein, Hat fi auch das Wort C. erhalten; 
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ed heißt Ausgabe, wie 1., 2, 3. Ausgabe eines Buches (vergl. Buchhandel) oder 
Herausgabe von Urkunden, Acten u. |. mw. (ſ. Acten). 

Edler. Bezeichnung eines Adlichen im Allgemeinen, beſonders aber eine Klaffe 
von Adlichen in Oeſterreich; E. von N. iſt etma gleichbeneutenn mit Baron oder 
Freiherr. 

Egoismus, ſ. Selbſtſucht. 

Ehe. Ehebruch, Eheconſens, Eheſcheidung, gemifdhte, morga- 
natiſche, unſtandesmäßige, verbotene Ehen. So alt wie dad Eigenthum, 
fo alt ift auch die E. Eheliche Verhältniffe, Verbindungen zwiſchen Mann und 
Weib, findet man, wenn audy nicht in fo geläuterter Form mie heut, in ver ülteften 
Zeit. Das deutet auf eine tiefe Innere Nothwendigkeit, die dem Menfchengefchlecdhte 
von der Natur eingepflanzt if. Die Natur hat die Unterſchiede der Geſchlechter be= 
gründet; fie hat dieſe mit finnlichen Trieben ausgeftattet; diefe natürliche Seite ſeines 
Weſens Hat der Menſch mit allen lebenden Gefchöpfen, mit ven Thieren gemein, auf 
diefer Grundlage beruht die Sortpflanzung feines Gefchlechtes. Aber wenn das Thier 
allein feinem blinden Triebe (Inftinet) folgt, einer Naturnothwendigkeit, der es nicht 
zu gebieten, nicht zu mehren vermag: fo geht die Natur des Menfchen in diefen finne 
lichen Trieben nicht auf; neben ver finnlichen Seite ift in Ihm noch eine andere, die 
geiftige, und wie auf alle feine Handlungen die Vernunft und das fittlihe Gefühl 
mehr oder weniger einwirft, jevenfalld die Vorberrichaft vor den niederen Trieben und 
Begierven behaupten fol: fo geht auch dem gefchlechtlichen Triebe das Bemußıfein zur 
Seite, höhere fittliche Gefühle mifchen ſich ein, er wird dadurch verevelt und gereinigt, 
wendet fid mit aller Macht auf einen einzelnen befonderen Gegenſtand bin, zu dem 
er durch perſönliche Anhaͤnglichkeit, Achtung u. f. mw. bingezogen wird, und gegen 
feitige Verpflichtungen begründen fi unter Wefen, die für Gefühl und Vernunft em⸗ 
pfänglih find, von ſelbſt. Mögen auch in ver früheften roheſten Zeit die Verbin⸗ 
dungen der beiden Gefcjlechter nur aus dem natürlichen Triebe hervorgegangen fein: 
mit dem ermachenden menfchlichen Bemußtfein und der fortfchreitennen Bildung und 
Beflitung mußten fie eine fittlichere Geftalt annehmen: an die Stelle der Vielweiberei 
(Bolygamie), vie nur fo lange möglich ift, als das Weib in einem fflavifchen 
Zuftand gehalten wird, tritt die Verbindung mit einem Weite (Monogamie), 
die fich in demfelben Maße, wie fi vie Bildung auf höhere Stufen erhob, zu dem 
rechtlichen und fittlichen Verhältniß au@bildete, welches wir heute mit dem Begriff €. 
dezeichnen. Nach den heutigen Begriffen aller gebilveten Völker beftcht das Wefen 
der E. nicht in der bloßen Verbindung ver ©efchlechter, fie würde dann nur vie thie⸗ 
rifche Seite des Menfchen umfaflen, fie fchließt vielmehr gleichzeitig auch die fittliche 
Natur deſſelben ein, iſt mit einem Worte vie zur Gefchlechtöverbindung und Erzeu⸗ 
gung und Erziehung von Kindern, zur ehelichen Treue, zu gegenfeitigem Beiſtand 
und zur gemeinfanıen Tragung der Lebensſchickſale verpflichtenne, an gewiffe durch 
Sitte oder Geſetz geheiligte Sormen gebundene Vereinigung zwifchen Mann und Weib. 
Unberechenbar ift der heilſame Einfluß, den vie E. auf das menſchliche Geſchlecht ge⸗ 
habt hat. Denn der Unordnungen und Verwüſtungen würde fein Enve fein, wenn 
der geichlechtliche Trieb, welcher der ſtärkſte unter allen finnlichen Trieben iſt, in 
völiger Ungebundenheit ſich äußern könnte, ſo weit fein Gelüfte reicht. Indem ihm 
die E. ein gewiſſes Maß und Ziel ſetzt, ihn unter ein beſtimmtes Geſetz beugt, hin⸗ 
dert fie dad Zurückſinken in barbariihe Zuflände und begründet durch das feſte Ver⸗ 
häliniß, weldyes fie zwiſchen ven Geſchlechtern Enupft, die Familien, die Grundlage 
aller geordneten Staatszuſtände. Man kann es getroft darauf anfommen Tafjen, was 
pfe Schule, die in der neueften Zeit die Auflöfung der E. und einen freien ungeres 
gelten, ungebundenen Verfehr zwifchen ven Gefchlechtern prebigt, audrichten wird. Auf ver 
Bildungsftufe, die alle gefitteten Völker im Durchfchnitt erfchritten haben, erkennen fie 
mehr noch als vie Völker des Alterthums, daß bie Leidenſchaften durch das fittliche ober 
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bürgerliche Geſetz gebänpigt werden müffen, wenn fie nicht Alles zerftöxen follen, daß 
vie Freiheit nur innerhalb gemwifler Schranken wohlthätig wirft, und blühende Reiche 
zum großen Theil deshalb mit untergegangen find, meil unter der ungezügelten Herr⸗ 
ſchaft der finnlicyen Triebe das Sittenververbnig auffeimt und mit ihm vie Schlaffheit 
und Knechtsgeſinnung eben fo raſch zu» als die Breiheitöliebe und der fittlihe Männer- 
muth abnimmt. Wie diejenigen die menſchliche Natur verfennen, die ein ehelo⸗ 
fe8 Leben forvern, 3. B. von ver Eatholiichen Geiſtlichkeit (Colibat), fo nicht minder 
die, welche von feinem Gefeg, Feiner Schranke und Feiner Pflicht etwas wiſſen wols 
len. — Die Gefchichte aller Zeiten hat es beftätigt: je firenger die Normen aufrecht 
erhalten werden, unter die Gitte oder Geſetzgebung bie ehelichen und Bamilienverhält« 
niffe geflellt hat, um fo tiefer iſt der firtliche Gehalt eines foldyen Volkes, und ums 
gefehrt. Dan Fann die E. nicht auflöfen, ohne zugleih die gefammte bürgerliche 
Dronung aufzuldfen. Der „Naturzufland”, der darauf folgen würde, möchte nur eine 
allgemeine Bermilderung fen. — Um auf Einzelned einzugehen, fo ift vie E. ein 
Vertrag zwifchen Mann und Weib, gefchlofien auf Lebenszeit, gegenfeitig Rechte und 
Pflichten bedingend. Es liegt im Weſen des Vertrags, daß er beiverjeits aus freier 
Uebereinflimmung und DBereinbarung bervorgehe. So fol es aljo auch die & Wo 
etwa der eine Theil gezwungen, z. DB. durch Verkauf, in die E. gegeben würbe, va 
wäre fie fein freied Vertrages, fonvern ein Zmangsverhältnif. Im diefer Beziehung 
enifprechen die E.n der Alten unfern Begriffen nur wenig, indem die Rechte ver 
väterlichen Gewalt über die Bamilientöchter theilmeife jo meit gingen, daß der Vater 
unbebingt über die Tochter verfügen und fie in vie E. verfaufen konnte. Gin fitilte . 
ches Verhaltniß entiteht dadurch freilich eben jo wenig wie durch vie Sklaverei, und 
ed mußte fi mildern, ie mehr vie Rechte des Weibes zur Anerkennung kamen. 
Heut zu Tage iſt zwar im Ganzen die Ginwilligung der Eltern in vie €. ihrer Kin⸗ 
der (E. conſens) noch erforderlih, doch mehr zum Schuß verfelben gegen ‚Abereilte 
und leichiſinnige Schritte, als um ihre perfönliche Breiheit zu unterprüden (wo jene 
nur aus Halsſtarrigkeit oder perfünlicher Abneigung, überhaupt aus nicht gefeglichen 
Gründen verweigert wird, kann fle durch die Obrigkeit ergänzt merven), jeder Zwang 
aber ausgefchloffen. Nur in den fürftlihen Familien herrſcht noch eine Art Zwang. 
Wie überhaupt in der vornehmen Welt bei Gingehung eined Berhältniffes, pas, meil 
es auf die Dauer des Lebens geichloffen wird, auf der innerften Zufammenflimmung 
der Seelen beruhen folte, häufig blos irvifche Nüdfichten den Ausſchlag geben, fo 
ift dies ganz befonvers bei fürftlichen Perſonen ver Ball. Nicht die freie Zuneigung, 
fondern die Diplomatie jchließt hier vie E.bündnifſe. Ohne die Betheiligten zu fragen, 
vielleicht nur zu Eennen, verſchenkt, verfauft fle fie: ob einer ein Krüppel ober ein 
Wüfling, wenn's nur in ihr Handwerk paßt, felbft einen Religionswechſel auszube⸗ 
dingen, macht man fich Fein Gewiſſen. — Bei ver unverfennbaren Wichtigkeit ver €. 
für vie bürgerliche Geſellſchaft konnte es nicht fehlen, daß fle zu jeder Zeit die Auf⸗ 
merkfamfeit ver Gefeßgeber in Anſpruch nehmen mußte Die Rechte und Pflichten, 
die daraus herfließen, find daher unter den Schug ver Geſetze geftellt worden, fo be= 
ſonders die Pflicht der Ernährung und Erziehung der Kinder und die eheliche Treue. 
In Tegterer Beziehung iſt menigftens der E. bruch (die Geſchlechtsverbindung einer 
verheiratheten Perfon mit einer ihr nicht angetrauten, gleichviel ob verheiratheten 
oder unverbeiratheten Perfon) bei allen Völkern ala ein Verbrechen, als entehrend 
und als volwichtiger Grund zur Auflöfung ver & (Scheidung) betrachtet wor⸗ 
den. Barbarife Strafen trafen die ehebrecheriſche Frau bei ven alten Deutfchen. 
Mit abgefchnittenem Haupthaar, entfleivet, in Gegenwart ver Verwandten, fließ der 
Mann vie &.brecherin aus dem Haufe und peitichte fie durchs ganze Dorf. Die im 
E.bruch betretene Frau und ebenfo den G.brecher war der Gatte berechtigt zu töbten. 
Die heutigen Strafgefeßgebungen laſſen ven C.bruch faft durchweg nur auf den An» 
trag des unſchuldigen Gatten von Amtswegen verfolgen. Auch vie Bigamte, v. h. 
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pie anderweite Verheirathung einer in geſetzlicher E. lebenden Perſon, verfällt dem 
Strafgeſetz. Andererſeits haben auch religiöſe Beziehungen ihren Einfluß auf bie 
E. geſetzgebung geäußert. Iſt es auch Far, daß die E. nichts Anderes iſt als ein 
bürgerlicher Vertrag, der nur den Staat und die bürgerliche Geſellſchaft angeht, ſo 
muß man doch zugeſtehen, daß es wenigſtens nahe lag, bei einen für das Loos des 
Menſchen ſo entſcheidenden Vertrag den Segen des Himmels anzuflehen und ihm 
durch einen religiöſen Act eine höhere Würde und Weihe zu geben. Auch mag man 
das nicht tadeln. Aber e8 hat fich freilich im Lauf der Zeit und namentlich unter 
dem Einfluß der römifchen Kirche vie Sache fo völlig umgekehrt, daß die urfprüng- 
liche Bedeutung der E., als eines bürgerlichen Verhältniſſes, fat ganz verwiſcht und 
ihr nur der rellgidfe Charakter geblieben oder mwenigftend zur Hauptſache gemorben 
if. »Die Kirche wollte eben den ganzen Menfchen beflgen, und fo hat fie fich feiner 
auch In dieſer rein bürgerlichen Angelegenheit bemädhtigt. Der Staat felbft mar ihr 
ja unterthan. Nicht vor der Obrigkeit, ſondern durd) die Kirche mußte vie E. ge⸗ 
ſchloſſen werden: eine andere galt nicht, gab es nicht. Die Kirche war an die Stelle 
des Staats getreten. Ebenſoviel ald der fromme Sinn hat dazu gemiß die Habſucht 
der Kirche beigetragen. Aus den freimilligen Geſchenken für vie Einfegnung (Trauung, 
Eopulation) wurden endlich erzmungene und die Kirche hat foldhe Gaben nie ver⸗ 
ſchmäht. Schärfer fogar noch als in ver Eatholifchen Kirche tritt ver Eirchliche Cha⸗ 
rakter der E. in der proteflantifchen Hervor. Das Wiverftreben gegen viele Vermi⸗ 
fd'ung der geiftlichen mit den weltlichen Dingen wächft indeß von Tag zu Tag, und 
wie man In manchen Ländern bereits wieder zu der urfprünglichen Geftalt ver E., 
zur bürgerlichen oder Civil-E. zurückgekehrt ift, fo wird man überall, mo ver Staat 
die Kirche aus ſich Herausfegt, vie Herrſchaft der Kirche über dies bürgerlidye Ver⸗ 
bältniß zu brechen und darauf zurüdzuführen fuchen, daß fle denen, vie es verlangen und 
bevürfen, nady ihrer Verehelichung vor ver bürgerlichen Obrigkeit ihren Eegen eriheilt, 
ohne irgend welche Rechte over bürgerliche Solgen daran Fnüpfen zu können: und 
dies um fo mehr, als im chriftlichen Lehrbegriff zu einem KHerüberziehen des Welt⸗ 
fichen in das Geiſtliche auch nicht die entferntefte Veranlaffung liegt, und die Aufs 
lösbarkeit ver E., die die Kirche ebenfalld verboten hatte, als fie noch allmächtig 
war, in den proteflantifchen Rändern wenigftens allgemein anerfannt if. — Was pie 
@.verbote anlangt, fo gab es fihon bei ven Alten Beftimmungen, daß E.n unter 
den nächſten Verwandten, Eltern und Kindern oder Gefchwiftern unerlaubt feten. 
Die Kirche Hat dieſe Bälle um viele vermehrt, Häufig nur — um gegen Gele von 
dieſen Hinderniffen Ioszufprechen (Dispenfation, Dispend). Selbſt bei gemifch- 
ten @.n, d. 5. bei E.n zmifchen Angehörigen verfchtevenen Glaubensbefenntniffes, 
zwifchen Katholifen und Proteftanten — felbft bei folchen E.n, die ihr ein Breuel 
waren, gab fie doch ihren Dispend, wenn fie es in Ihrem Intereffe fand. Aehnllch 
übrigens, wie bei den Römern die Verbindungen zwifchen Breien und Sffaven un» 
würdig waren und nur einen Goncubinat, Feine gefegliche volbürtige E. begrün⸗ 
beten, bildete fich in Deutfchland unter dem Ginfluß der Stanveöverhäftniffe der Bes 
griff ſtandes mäßiger E.n aus, wodurch En zmifchen Breien und Leibeigenen, 
zwifchen Adel und Bürgerſtand, zwifchen hohem und nieberem Adel als gegen vie 
Würde des Standed betrachtet wurden. Die Zeit hat Vieled von dieſen Anſichten ge= 
mildert. Gilt e8 auch noch in manchen Kreifen für Schande, menn abeliches und 
bürgerliches Blut in gefeglicher E. ſich vermifcdht, während man ed außer ver E. er⸗ 
tragen wid, fo bat doch felbft die fchlefifhe Apelsreunion (f. d.) es nicht un⸗ 
ter ihrer Würde gehalten, zu „reihen Bürgerfamilien herabzufteigen. Nur ber 
hohe Adel muß, um in voller gefeglicher E. zu leben, fi ebenbürtig vermählen, 
d. 5. mit einer Berfon wieder vom hohen Adel. Geben die Neigungen troßpem, wie 
es doch nicht gar felten geſchieht, anderswohin, zum niederen Adel oder Bürgerftand 
hinunter, fo ergreift man dad Ausfunftämittel, daß man eine morganatifche ober 
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eine &. zur linken Hand fchlleßt, in welcher vie, Kinder nicht dem Stande des 
Baterd, fondern der Mutter folgen, jedenfalls nicht vegierungsfähig find. ine folche 
hochadelige E. nennt man au messalliance, Mißheirath: fie fehlagen aber 
reshalb nicht immer unglücklich aus: jedenfalls find jle dem Concubinat, vem ehelichen 
Zujammenleben außer ver E., dad man den höhern Ständen oft nachfieht, in ven 
untern mit Sırenge verfolgt, bei Weiten vorzuziehen. So viel It gewiß: wäre den 
unteren Stänven das Anſäſſigmachen und vie GE. nicht vielfach erſchwert, ver Goncu= 
binat würde vielleicht ein außsfchliepliches Vorrecht der vornehmen Stände fein, vie 
dadurch ofımald ihren gefeglichen Erben das Erbtheil ungeſchmälert erbalten wollen. 
Da es aber ven Armen oftmals ganz unmöglich gemadıt wird, in die E. zu treten, 
die Natur aber doch ihre Rechte verlangt, To wird man ſich nicht wunpern können, 
dag auch fie auf diefen Ausweg verfallen, wie man denn ſelbſt unter der römiichen 
Geiſtlichkeit dergleichen Falle vielfach erlebt. Dan folte vie En ver Armen nicht er⸗ 
ſchweren, aus Furcht vor liebervölferung. Die Kinder werden fo und jo geboren — 
nur daß fie dann uneheliche find; Baiern mit jeinen firengen Geſetzen und jeinem 
unverhältuigmäßig flarfen unebelichen Nachwuchs liefert ven. beiten Beleg. Die E., 
die Kinder, — fie find oft der einzige firtliche Anker, der den Armen vom Balle aufrecht 
erhält und ans Leben feſſelt, ihm jedenfalls zu Fleiß und Sparjamfeit befeuert und die 
Noch ertragen hilft. Die vollendetfie linnatur wäre ed, wenn man die E. zu einem 
Vorrecht ver Meichen erflären wollte. G. E. Gramer. 
Ehe zwischen Chriften un» Juden, f. Emancipation der Juden. 
Eheliches Güterrecht. Das chelihe Verhältniß kann, va ed fich auf vie 
geſammien Lebensverhältniſſe beider Gatten erjtredt, nicht ohne Einfluß auf die Der« 
mögendrechte verfelben bleiben und bringt außerdem mit Rückſicht auf ven Haushalt und 
bie Erziehung ver Kinder noch beſondere Rechte vieler Art mit ſich. Wir finden daher 
fon in den früheften Zeiten in ven Rechten Beflimmungen hierüber. Das römijde 
Recht ſteht hierin dem alten deutſchen gegenüber und unſer Heutige Recht fchwanft 
zwiſchen den Grunpfäten ded einen und des antern. Im römijchen echte ijt das 
Bermögen ver Frau von dem des Mannes fehr beflimmt getrennt, und es ijt genau 
zwiichen dem Vermögenstheile unterfchieden, ven die Brau für vie Zwecke des chelis 
hen Hausweſens dem Manne zubringt (die eigentliche Mitgift), und dem, weldyen fie 
fiy rejervirt. Hier wurde auf jenes Einbringen ein großer Werth gelegt: tie Bes 
deutung der Brau lag in Ihrer Mitgiſt. Das Chriſtenthum änderte dieſe Anſicht: 
ed ließ auch die arme Gattin dem Gatten gleich fein, und cd legte vielem die Ver⸗ 
pfiihtung auf, auch für fie zu jorgen. Bei ven Vermögensrechten trat bier aljo nicht 
das Einbringen der Frau, fondern dad Wittbum, dad der Mann ihr für den Ball 
des Todes fefliegte, in den Vordergrund. Eo edel dieſer Grundſatz an ſich it, To 
it er doch noch nicht der dem ehelichen Verhältniſſe wahrbaft entſprechende. Die 
Zebendgemeinfchaft ver Ehe fordert vielmehr auch eine Gemeinſchaft des Vermögens 
beiver Ehegatten, und dieje it das eigentliche und richtige Vermögensverhältniß in 
der Ehe. Auch diefe BGütergemeinichaft finnen wir, theils als totale, theild menigs 
ſtens als yartielle, im alten deutschen Rechte. Durch die Aufnahme des römifchen 
Rechts in Deutſchland ift jedoch das Princip ver Gütergemeinfchaft dem des römiſchen 
Dotalrechts, das oben geſchildert ward, in vielen Geſetzgebungen gewichen und nur 
in einzelnen Theilen Deutfchlands gilt noch flatutarifch das Necht ver ehelichen Güters 
gemeinschaft. A. 
Ehre. Die Anerkennung unſerer perſönlichen Würde, entweder durch und ſelbſt 
oder durch die Geſellſchaft. Die erſtere, das bewußte Streben nach beſtmöglichſter 
Pflichterfüllung, die innere oder moraliſche E., ofſenbart ſich in unſern Hand« 
lungen; die zweite, die äußere E., in den Beweiſen von Hochachtung, durch welche 
die Geſellſchaft uns ihre Werthſchätzung zu erfennen giebt. — Obgleich es beſtimmte 
und ewige Grundſätze giebt, deren Befolgung uns zum Bemußtjein der innern E., 
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zur Chrenhaftigkeit ver Gefinnung verhelfen muß, fo find doch bie Begriffe 
bon & nach ven Schwankungen der Begriffe: fittlih und unſittlich ſtets verän⸗ 
berlih. Es ift Manches nach dem Sitten- und dem bürgerlichen Geſetz anderer Völker 
und anderer Zeiten durchaus nicht gegen die Grundſätze der Ehrenhaftigkeit, was 
bei und den Nerlufi der äußern E. nad) ſich zieht, ebenfo wird Manches vom Staat 
ald gefegwibrig und unehrenhaft beftraft, was und ebenfo wenig ver Innern als der 
äußern @., d. 5b. der Achtung -unferer Mitbürger beraubt. Die innere E. gelangt 
weder Im guten noch im ſchlechten Sinne felten gänzlidy zur Anerkennung Anderer 
Es iſt ein koſtbares But, dad nur im Gewiſſen ven fchönften Lohn empfängt und 
und weder durch Willfür noch durch Lebelmollen geraubt werden Fann. Dagegen 
unterliegt vie äußere E. nur zu Häufig Zufälligfeiten, welche entmeber zu große oder 
zu geringe Zeichen der Anerkennung eintragen. — Die äußere E. hat man eim 
getheilt in die bürgerliche & im Allgemeinen, und in die Amtd- uns 
Standes⸗E., welde Iegtere, als das Ziel ver Ehrbegierde, durch falfche 
und leidenſchaftliche Beftrebungen ebenfoviel Unglüd über die Geſellſchaft gebracht Hat, 
als eifrige Beſtrebungen für die erftere die Geſellſchaft beglüdt haben würden. 
Bürgerliche E. im Allgemeinen bedingt die Achtung, welche mir von der Geſellſchaft 
zu fordern berechtigt find, fo lange wir und verfelben nicht durch geſetzwidrige 
und nienrige Handlungen verluftig gemacht haben. Das erſte Erforvernig ver 
bürgerlichen E. ift Ehrlichkeit und die Achtung fremden Gigenthums und fremder 
Rechte. Die unverlegte bürgerliche E. ift vie Quelle des Vertrauens, ohne 
welches der Ginzelne im Staat nicht zu leben vermag; deshalb iſt es vie Pflicht des 
Staats, den Bürger gegen vie Angriffe und Beleidigungen feiner bürgerlichen €. 
(Injurien) zu fchügen, weil ver Verluſt ver bürgerlichen E. ven Verluſt des 
Vertrauens und fo gleichfam den „geſellſchaftlichen Ton’ nach fi) zieht; des⸗ 
halb folte bei der richterlichen Beurteilung von Handlungen, die ven Verluſt ver - 
bürgerlichen E. verurfachen können, mit großer Vorſicht und Würbigung der Verhältniffe 
verfahren, und überhaupt Strafen aus dem Geſetzbuch verbannt werben, durch welche 
die Menſchen⸗-E. fo tief erniedrigt wird, daß fie fich nie wieder zur «Höhe des 
Selbftbemußtfeins zu erheben vermag. „Durch entehrende Strafen”, fagt Franklin, 
„zu deren Anwendung ich der Gefellfchaft überhaupt die Berechtigung abfpreche, ge= 
winnen die Regierungen Nichts als die Vermehrung einer Menſchenklaſſe, die, durch 
den DVerluft der E. jeder Beſſerungsmöglichkeit beraubt, ſich dann für berechtigt Hält, 
feindlich gegen vie feindliche Gefelfchaft zu verfahren”! — Nicht zu vermechfeln mit 
der bürgerlidhen E. im Allgemeinen iſt die Bürger-E, vie E. des Staats⸗ 
Bürgers als foldhen, mie fie fih und großartig bei ven freien Bürgern 
freier Staaten zeigt. Diefe E., die wir vielleicht au politifche GE. nennen 
konnten, Aft nicht allein die ehrenhafte Geſinnung des Bürgers in Betreff politiſcher 
Angelegenheiten, fondern auch und vorzüglih pad Bewußtſein der Würde, 
welche die Mitbetheiligung des Bürgerd an der Staatövermaltung durch die Mit⸗ 
betheiligung feiner E. an der E. des Staats verleiht. Leider ift in Deutfchland von 
der freien Bürger-E. wenig bie Rebe; im Gegentheil werden Beftrebungen für diefe 
„ſchönſte ver En” oft als Auffehnungen gegen die von Bott eingefegte Re— 
gierung gerade mit dem Verluſt ver bürgerlichen €. beftraft. Unter ver Allein⸗ 
herrfchaft Ift der Herrſcher der alleinige Urquell ver E., die er auf jeden ihm würdig 
Erfcheinenden nach Belieben audftreuen läßt. Unter ihr entſtand die Amto⸗-⸗ und 
Standes-E. mit dem gunzen Gefolge eined kleinlichen und drückenden Geremoniels, 
das trog feiner Kleinlichkeit fo einflußreich auf vie Geſchichte der Staaten murbe, 
Die Standed- und Amts-E., die eigentlich nur aus der vorzüglichen Vollziehung ver 
Amts⸗ und Stanve8-Obliegenheiten hervorgehen follte, die beim Soldaten an Tapfer⸗ 
Teit, beim Geiftlichen an einen frommen Lebenswandel, beim Kaufmann an die Rechts 
fertigung des Vertrauens, an ven Taufmännifchen Credit u. ſ. w. geknüpft fein folte, 
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beanfprucht, ganz abgefeben von der Würbigkeit ver Perfon, gewiſſe Ehrenbezeigungen 
als dem Stande over dem Amte zukommen. So lächerlich es bei vernünftiger 
Betrachtung ericheint, für die oft gar nicht unzweifelhafte Erzeugung in einem adlichen 
Chebett over für ven frienlichen und bequemen Officiervienft im Frieden beſonders aus⸗ 
zeichnende Ehrenbezeigungen zu verlangen, cin jo mächtiger Hebel find dieſe Auszeich— 
nungen zur Grwerbung geeigneter Subjecte durch den Sporn einer falfch verſtandenen 
Ehrbegierde oft gemefen. Obgleich in ver neueften Zeit die Geburts⸗E. am Sonnen 
ſtrahl ver Aufklärung verblichen und die Titel» und Ordenſucht dem Spott an- 
beimgefallen ift, fo Hat ſich doch die ſchwache Menfchennatur noch nicht hinreichend geän⸗ 
dert, um ven Berlofungen einer nach Auszeichnung von „Oben“ ſtrebenden Ehrbegierde 
zu widerſtehen. — Der Stolz und die Eiferjudt ver Amtde und Standes-E., leider 
oft genug ohne den Hintergrund wirklich ehrenwerther Beftrebungen, begnügt fich bei 
Beleidigungen nicht mit der Genugthuung, welche das Gefet verichafft, ſondern vers 
Schafft ſich dieſe Genugthuung durch die Selbfthülfe des Zweikampfs, viefen als 
ein Vortecht des Standes betrachtend. Erſt ſeit kurzer Zeit trachtet man, an die 
Stelle deſſelben E.ngerichte zu ſetzen, deren Mitglieder, aus E.nmännern ermäßlt, 
den Brad der E.nkränkung beitimmen und Ausgleihung oder Abbitte Herbeizuführen 
ſuchen. Der Zweikampf, veffen oft lächerliche DVeranlafjungen befannt genug find, 
wird mit ihrer Ausbreitung gänzlich ſchwinden und bald ſich Niemand miehr finden, 
welcher fo thdricht iſt, im dieſe unfichere und zufällige E.nrettung eine E. zu fegen. 
Lieber das unbegreifliche Verhalten der Regierungen bei den Beitrebungen der Stu⸗ 
denten, die E.ngerichte einzuführen, |. das Nähere unter Zweikampf. Abgeſehen von 
den falfchen Begriffen, vie der Entwidelungsgang zur ECivilifation mit fich brachte, 
if E. die gewaltige Triebfeder bürgerlicher und wiffenichaftliher Beſtrebungen, die 
reiche Duelle vervienftvoller Handlungen und aufopfernder Thätigkeit. Je feiner in 
einem Lande das Gefühl für E., je richtiger die Begriffe von E., je werthvoller vie 
Bürger-E., deſto freier find vie Völfer! 9. Bertholdi. 

Ehrenamt. Ein Ant, welches Anfehn und Würde, aber Feine over nur 

fehr geringe Befoldung, nur Entfhäpigung für wirkliche Verlufte an Zeit u. ſ. m. 
emwährt. 

— Ehrenbürger. Ein Buͤrger, welchem das Buͤrgerrecht wegen ſeines ehrenhaf⸗ 
ten Thuns gewährt wird, ohne daß ihm Verpflichtungen, d. h. Abgaben und dergl. 
mit auferlegt werden. 

Ehrendame, ſ. Hoſdame. 

Ehrenerklaͤrung, ſ. Abbitte. 

Ebhrengericht, ſ. Ehre und Zweikampf. 

Ehrengeſchenk. Eine Gabe, welche nicht als Belohnung für irgend eine Lei⸗ 
ſtung, ſondern nur als Zeichen der Verehrung und Anerkennung des Gebers zu be= 
trachten iſt. 

Ehrenhaftigkeit, f. Ehre. 

Ehrenlegion. Die Alleinherrſchaft bedarf immer neuer Mittel, ihre Macht zu 
feftigen und zu erweitern, oder ihr Blanz und Schimmer zu verleihen. Durch die 
Schöpfung des Ordens der E. erreichte, wenn auch unter heftigem Wiperfpruche, der 
erſte Conſul Bonaparte beive Zwecke; er untergrub die durch die Staatdummälzung 
erfirebte Gleichheit Aller, ſchuf fich eine ergebene Schaar von Anhängern und bethörte 
bie Kurzfichtigen durch den Schein des Verdienſtes, daB ven Mitgliedern des Ordens 
zugefchrieben wurde. Am 19. Mat 1802 ward die E. ind Leben gerufen, zwar auch zur 
Belohnung bürgerlichen Verbienftes, vorzüglich aber für Eriegeriihen Muth, für Aufe 
opferung auf dem Schlachtfelde. Großmeifter des Ordens und fomit Urquell ver 
Gnade war Bonaparte felbft und unter ihm ein Drvensrath von 7 Perſonen; 
16 Gohorten, jede zu 7 Großofficieren, 20 Commandeuren, 30 Officleren und 350 
Legionären, mit eines Reſidenz und 200,000 Frks. jährlicher Einkünfte zählte derſelbe, 
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der neue Eaiferliche Adel war gefchaffen. Mit dem Orden waren perfönliche Einkünfte 
für den gebornen Branzofen, von 5090 Frks. für den Großofficier, bis auf 250 Frks. 
herab für den Nirter verbunden, das Zeichen mar ein weißemaillirter fünfftrahliger 
Stern an hochrotbem Bande, mit ven Bruftbilde des Kaiferd auf ver Vorder⸗, mit 
pen franz. Adler und der Infchrift: Ehre und Vaterland, auf ver Rückſeite. Nach 
dem Sturze Napoleons ward fein Bild mit vem Heinrichs IV. vertauſcht. Trotz 
feiner fortwährenden Kriege war Napoleon in der Vertheilung des Ordens noch 
immer fparfam, die Art der Verteilung, entmeder vor der Schlacht, um dann auf 
tobverachtende Hingebung der Beſchenkten rechnen zu fönnen, oder durch feine eigne 
Hand erhöhte ven Werth des Kreuzes, Blut und Leben war der Einfag dafür, und 
fo verband fidy mit ver E. der Begriff der Achtung. Iebt unter Ludwig Philipp 
ift in den meiften Fällen ver Kaufpreis der E. die Ehre. Der Orden ift der Negies 
rung ein Mittel zur Beftechung, zur Corrupion; alle Klagen, alle Beſchwerden über 
feine Verfchleuverung bleiben unbeachtet, der Antrag des Deputirten Monnier 1339, 
die Zahl der Ritter auf 150,000 zu beichränfen, erhielt nicht vie königl. Genehmi⸗ 
gung. Wie man heut mit der Verrheilung verfährt, erhellt am beften aus Zahlen: 
1814 betrug die Geſammtzahl aler Orvendgliever 21,629, 1838 nicht weniger als 
100 Großfreuze, 207 Großofficiere, 833 Gommanteure, 4500 Officiere und 44,728 
Nitter. Ende 1846 zählte der Orden über 65,000 Mitgliever, fo riefenhaft iſt das 
Verdienſt in Frankreich unter ven Bürgerkönige gewadhfen! ‘Aber der Gärtner, welcher 
die erfien Erdbeeren auf die Fönigliche Tafel liefert, erhält auch als Belohnung bie 
E., und e8 füngt das Volk bereit? un, als Ehre zu betrachten, den Orden nicht 
zu haben. L. W. 


Ehrenlehn, ein Lehn, welches verliehen wurde, ohne dem Beliehenen Pflichten 
und beſonders Lehndienſte aufzulegen. 


Ehrenrechte, bürgerliche. Die Höhere Bedeutung, melde man in neuerer 
Zeit dem Rechte der Mitglievfcbaft in einer Stadt» oder Landgemeinde dadurch bei= 
gelegt bat, daß von dieſen Gliedern zugleich eine Anzahl Neprüäjentanten der Gemeinde 
zur Betheiligung an der Verwaltung der Gemeindeangelegenhelten berufen zu merven 
pflegt, hat auch eine Unterſcheidung zwifchen dem bloßen Rechte einer ſolchen Mit- 
gliepfchaft (in Städten ven Bürgerrecht) und ven bejondern bürgerlichen E. hervor» 
gerufen. Dean Hat bei dieſer Unterſcheidung den moraliihen Werth eines Bürgers 
infoweit berüdfichtigt, als viefer jich nach ver Öffentlichen Handlungsweiſe des Einzel⸗ 
nen bemeffen läßt und but in deſſen Bolge gewiffe Handlungen, die des öffentlichen 
Bertrauend unwürdig machen, als foldye bezeichnet, die ven Verluft ver bürgerlichen 
E. nad) fich ziehen, und damit die Orenzlinie bilden, dieſſeit welcher allein vie Be: 
fähigung liegt, die Gemeinde in der obgedachten Beziehung zu vertreten. Als folche 
Handlungen gelten zumeift und mit Necht entebrende Vergehen und verfchulveter Sons _ 
eurd. Wenn man jevdod) auch die der bürgerlichen E. verluflig erklärt, welche mit 
ihren Abgaben eine Zeit lang im Reſt find, over welche in joldyer Armuth leben, daß 
fie der Öffentlichen Unterſtützung anheim fallen, fo ift dies eine Conceſſion an gewiſſe 
Borurrbeile, die in unferm gefeligen und flaatlichen Lehen noch leider immer nicht 
befeitigt find und wie im dieſer, jo auch in anderer Hinficht die Armuth zum Vor⸗ 
wurf ftempeln. Noch bevenklicher it ed, ſchon denjenigen ver bürgerl. E. verluftig 
zu erflären, ver in eine Unterfuchung wegen entebrenver, oder gar überhaupt jchon 
mit fchmweren Strafen beprohter Vergeben verwickelt gewejen und nicht völlig frei- 
geiprochen worden ift: ein Uebelſtand, ver nicht ver geringfle in dem unbellvollen Ge⸗ 
folge der Losſprechung von der Inftanz (f. d.) iſt. %. 

Ehrenſache. Im Allgemeinen etwas, mad ver Ehre wegen unternommen wird; 
beſonders aber die vielfach gemißbrauchte Bezeichnung für Zmeifampf und die Der- 
Handlungen über benfelben. 
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Ehrenſchänder nennt man denjenigen, welcher die Ehre Anderer boßhafter 
Weile zu fchmälern fucht, und 

Ehrenfchleicher ven, welcher durch nieverträchtige und heuchleriſche Handlungen 
nach den Zeichen äußerer Ehre firebt. 

Eprenftrafen. Der Begriff ver E. iſt ſehr verichiedener Auffaffung fähig. 
Verſteht man darunter Strafen, welche die Ehre einer Perſon bloß berühren folen, 
fo können fie zum Theil und zweckmäßig angewandt fehr gut fein, wenn man von 
ver Voraußjegung. ausgehen darf, daß das Ehrgefühl allenthalben gehörig nemedt und 
ausgebilver iſt. Schon ein Vermeis, die gelinveite aller Strafen, trifft das Ehrgefübl. 
Aber man läuft, wenn man weiter gebt, leicht Gefahr, zumal kei Oeffenilichkeit ver 
Beftrafung , hier vom Beſchämen zum Beichinpfen zu fommen, und dad Ehrgefühl, 
ftatt e8 zu reinigen, zu tödten. Dahin gehört dad Ausftellen an ven Pranger, die 
Brandmarfung und vergl. mehr, Strafen, vie in roheren Zeiten häufig vorfamen, 
auch in unferer Zeit noch nicht fo durchweg abgefchafft find, als es vie Lieberzeugung 
von dem wahren Zwecke der Strafe überhaupt ſchon längſt fordert. Noch ſchlimmer 
iſt e8 mit denjenigen Strafen, melde die Ehre völlig entzichen folen. In ver völli— 
gen Aufhebung ver Ehre und der Erklärung für ehrlos liegt die Entziehung eines 
Nechtes, welches dem Menfchen nie entzogen werten darf und nie wirklich entzogen 
werben kann, chen fo menig ald das Recht auf allen und jeden Beſitz (f. Confisca— 
tion). Die Ebrlofigfeitserklärung ift des Etanıd eben fo unmürvig als fle überhaupt 
blos in ver Einbildung beſtehen kann; fie ift aber außerdem unmoralifch, da fie dem 
für ehrlos Erklärten die Beſſerung nur erſchwert. Wichtiger ift daher in vielen neuen 
Strafgefeßgebungen an ihre Stelle die Entziehung ver bürgerlichen Ehrenrechte (f. d.) 
getreten. u. 

Eprenwort. Gin Berfprechen, welches mit Verpfändung der Ehre für deffen 
Erfülung gegeben wird und welches im bürgerlichen Leben dem Eide gleichgeachtet, 
vor den Gerichten aber wie jedes andere Verſprechen betrachtet wird. So lange fidy ein= 
zelne Stänve eine bejondere Ehre anmaßten, verlangten fie auch befonvere Geltung für ihr 
E., 3. B. der Adel und die DOfficiere. Die Neuzeit Hat audy das geänvert und bad 
G. eines Handwerkers gilt gerade fo viel, ald das eines Grafen oder Generäls, ja 
e8 gilt mitunter noch etmad mehr, weil Häufig bei ihm die Ehre meniger auf ver 
Zunge, aber tiefer im Herzen fißt. Wer 3. 3. bei 16 Thlr. Gehalt monatlich ſtets 
„Auf Ehre! Hefräftigt, daß er ein Pferd für 100 Xouisp’or gekauft, over 12 Fla— 
ſchen Schaummein (Champagner) bei einem Mittagseſſen verſchwendet, ober 1000 
Thlr. in einer Nacht verfpielt- habe, der verlange nicht, daß man auf fein E. Werth) 
lege. Und es giebt ſolche Geſchopfe In Deutfchland, die, wie es fcheint, von Auf⸗ 
geblafenheit, Eid und Fügen Ichen! 

Ehrlofigkeit. Wenn wir die Ehre in ihrer innern und äußern Beichaffenheit 
und Bedeutung gejchilvdert haben, fo bevarf e8 bier nur der Erflärung: E. ift der 
Mangel an Ehre, der Verluft ver Ehre, fowohl ver innern al8 äußern; die Verbin— 
dung der innern und Außern Ehre iſt bei Betrachtung der E. unerläplich, indem nur 
der Berluft beider die E. nach fich zieht. Eben fo unerläflich ift hier die Verbin— 
dung des rechtlichen Geſichtspunktes mit vem fittlichen, ver beftimmten Vorfchrift 
des Geſetzes mit ver öffentlichen Meinung, Wer z. B. ſich die unter Abfall bes 
zeichneten Handlungen zu Schulten kommen läßt, wer feine politiicdhe over religidfe 
Veberzeugung für fchnöden Sold verkauft, iſt in der Öffentlichen Meinung mit dem 
Brandmahl der E. bezeichnet (und mit Recht, denn er hat feine innere Ehre, fein 
fittliches Selbſtbewußtſein von ſich gethan und zwar in fihlechter Abflht), während 
die Geſetze ihm Leine E. zur Laft Tegen. Wer dagegen in aufgeregter Zeit auß einer 
anerkannten Begeifterung für die Freiheit an einem Aufruhr Theil nimmt und nad 
Beflegung deſſelben zum Zuchthaufe verurtHeilt wird, dem erkennen vie Geſetze die E. 
zu, während vie Öffentliche Meinung ihn nicht für ehrlos Hält, wohl gar ven Märs 


tgrerglang um feinen Namen flicht. So laſſen fih auf jebem Gebiete des Lebens 
Säle finden, wo das Geſetz und die Moral, ver formelle und ver fittlihe und ver 
dffentliche Ausſpruch über die E. in entſchiedenem Wiverfpruch fliehen. Bon der Tren⸗ 
nung biefer beiden Gefichtöpunfte und von der Auffaffung bald von dieſem und bald 
von jenem rührt vie unendlich abweichende Beurtheilung ber, nach weldyer man in 
der Ehre bald ein Nichte, eine Einbildung, einen wahnlofen Schein, ein hohles werth⸗ 
lofed Ding fieht, oft aber die moraliiche Luft, ohne welche ver Innere Menjch nicht 
leben kann, ohne vie er erſtickt. — Die äußern Merkmale der Ehre over &. find 
allervings oft gleichgültig, vie abfälige Meinung einer roben, leicht irre geleiteten 
Mafle beveutet eben fo wenig ald die Auszeichnungen, welche vielleicht ein Depot 
oder verborbener Hof für Kncchiögefinnung oder wirkliche Schlechtigkeiten ertheilt; 
aber dieſe äußern Merkuale find auch fehr vorübergehend und können bad wahre 
fittliche Urtheil wohl trüben, aber nicht dauernd beſtimmen. Dit einem Worte: wirk⸗ 
liche und wahre E., der veräcdhtliche Zuftand, ven man mit Infamie bezeichnet, 
weil E. ein zu milder Ausdruck fcheint, tritt nur da ein, wo mit der Ehre das Recht 
aus ven Augen gefeßt, gemindert und verlegt wird, nicht blos das gefchriebene und 
für den Augenblick gültige Necht, fonvern das natürliche, ewige und allen fittlich ge⸗ 
bildeten Völkern gemeinfame Recht. Kine Gattung ber E., gemwiflermaßen ver An» 
fang und die Vorbereitung verfelben ift die Anrüchigkeit, der getrübte gute Ruf, 
ohne daß man ihm noch beflimmte und begrenzte Flecken nachweiſt, ein Zioeifel der 
Öffentlichen Meinung, ohne ein Urtheil. In den Zeiten des lebhaften Parteikampfes, 
wo die Gemüther ver Streitenden Iebhaft ergriffen find und der Drang nach Entſchei⸗ 
dung und Sieg oft die Mittel nicht fo genau prüfen und wählen läßt, tft die An⸗ 
rüchigkeit nur zu oft die DBegleiterin einer vorgedrängten Parteiſtellung, indem man 
den Gegner nicht nur politiih, fondern auch moralifch zu vernichten droht; das 
Tegtere oft gerade, weil man das erflere nicht vermag. In foldhen Zeiten iſt es da⸗ 
her doppelte Pflicht des ehrlichen Kämpferd, den Menfchen vom SParteimanne zu 
feinen und jede auf E. hindeutende Beſchuldigung genau zu prüfen. Iſt fie erwies» 
fen, dann ift eö lächerlich, zu verlangen, fie und ihre Ausbreitung müfle dem Kampfe 
fremd bleiben, der ehrloſe Menih könne auch noch ein ehrlicher Parteigänger fein. 
Die Partei, welcher ver Ehrlofe angehört, muß ihn ausftoßen; thut fie daß nicht, 
ift fie mit der €, im Bunde, N bat fie fich felbft gerichtet und eg iſt fogar “Alt 
bes Gegners, das Urtheil, d. h. die Thatjacdhe auszuſprechen. 

Ehrwürdig hießen hit, heißen die Geiſtlichen va, mo fich der alte —* 
Titelzopf noch erhalten hat. Damit aber ja die Umſtändlichkeit nicht vermieden und 
pie Geiftlichkeit wieder gehörig unter ſich eingeſchachtelt werde, hieß ver Dorfpfarrer 
hochwohle. oder wohle., der Stadtgeiſtliche hoche. und der Superindentent, Pro⸗ 
feſſor u. ſ. w. hochwürdig. Es kam und kommt vor, daß, je mehr vie Titel im 
Schwunge ſind, deſto mehr die Würdigkeit fehlt; möge dieſe ſich finden in demſelben 
Maßſtabe, als die Widerwaͤrtigkeit des Titelweſens allgemeiner gefühlt wird. 

Eid (Eivfhwur). Die feierliche Verficherung und Anrufung des höchften 
Weiens, daß man etwas thun over reden wolle, was man feiner innigften Ueberzeu⸗ 
gung nach für reht und wahr halte Der Gebrauch des E.s iſt fehr alt; ſchon 
die Römer bevienten fich feiner. Am meiften kommt er jeßt noch in Proceſſen vor, 
wobei er in mehrere Klaſſen zerfält. Es giebt Haupt⸗E.e über die Nichtigkeit 
einer ftreitbaren Sache; Erfüllungs-E.e, zur Ergänzung bed Bemeifed; Ge: 
fährde-E.e, daß man glaube, gerechte Sache zu haben; Diffeſſions-E.e, zur 
Ableugnung von Urkunden; Zeugen«Ee, zur Bemahrheitung deſſen, was man 
ausfagt; Schägungs-E,e, über die richtige Angabe des Werths einer Sache und 
dann noch im Strafverfahren NReinigungs>E., zur Entkräftung des vorhandenen 
Verdachts. Alle diefe E.e werben ihrer procefiual. Beitimmung wegen auch affer- 
torifche oder Haupt=E. genannt. — Dann hat mıan aber auch noch anbere E.e 


Einbruch — Einsgensfien. 801 


zur DVerflärkung eines gegebenen Verſprechens. Dahin gehört ver Amts⸗E. (f. v.); 
der Kröonungs⸗E., ein gerechtes Staatsoberhaupt zu fein und treu an ber Ver⸗ 
faffung des Landes zu Halten, weshalb er auch oft Verfaffungd-E. genannt wird; 
ver Fahnen⸗E., für das Militär, durch welchen e8 Treue dem Herrſcher und der 
Sahne, leider in Deutſchland nicht ver Berfaflung fchwört, und der Bürger-E. 
(f. d.); die leßtgenannten E.e kann man auch zuſammen ald politifche bezeichnen. 
Die im Naturzuftande lebenden Völker Fennen ven E. nicht; bei ihnen genügt das 
Dort. Eben jo halten es mehrere cyriftliche Meligionsparteien, wie die Quäker 
u. f. w. Jedenfalls iſt der allzuhäufige Gebrauch des E.es weder in religidier noch 
in fittlicher Beziehung zu billigen, da er in erflerer Hinfiche zu einen fürmlichen 
Mißbrauch des Namens Gotted wird und dadurch feinen Werth verliert, — dann 
aber oft genug die willfommene Rettungsbrücke abgeben mag, welche Keichtfinn oder 
Nichtswürdigkeit zu erreichen fireben, um fi) aus der Schlinge zu ziehen und ver 
Gerechtigkeit eine Nafe zu drehen. Beſonders aber find die politifchen E.e entfchieven 
zu verwerfen, menn man den E. überhaupt für nöihig und heilig hält, denn fie 
fügen vor feinem Wechfelfalle, binden nur, fo lange e8 Feines beſondern Bandes 
bedarf; brechen, fobald fie ernftlidy nöthig werben und dienen alfo nur dazu, den E. 
ale etwas Gleichgültiges und Unbedeutendes erfcheinen zu laſſen. „Der rechtfchaffene 
Mann — fast Seume — braucht feinen E., und den Schurfen bindet er nicht!“ 


M. Frebſch. 

Eidbrud, f. Meineid. 

Eideöhelfer (Toniacramentalen) nennt man in altveutfchen Gerichts⸗ 
verfahren die Perſonen, welche ihre Ueberzeugung von ver Wahrheit des Anführens 
ver einen Partei bejchwören, um fie von ver Korberung oder Anſchuldigung der Gegen» 
partei zu befreien. Die E. kommen ſowohl im bürgerlichen als auch im Straf⸗ 
verfahren vor. Diele Berreidform trat ein, wenn unmittelbare Zeugen nidyt vorhan⸗ 
den waren. Beſonders wichtig iſt fie aber im alten Strafproceſſe. Wenn der Klü- 
ger für vie Anklage Feine Zeugen hatte und der Beichulvigte durch Zeugen fich von 
ver Anklage nicht reinigen konnte, Telftete er einen Leugnungs⸗ (Reinigungs«) 
Eid, welcher jeboch durch die E. verflärkt werden mußte. Don ſchweren Verbrechen 
mußte fih der Angeklagte durch einen Zwölfmanneneid reinigen, d. 6. er mußte 
feine Unſchuld beſchwören und Il E. ihre Ueberzeugung hiervon ebenfalld, in ande 
sen Fällen genügte ‘in Sehöämanneneld. Die E. wurden in ver Negel aus ven 
Nachbarn und nächften Mechtögenofien gewählt, mußten 18 Jahre alt fein und nad 
einigen alten Rechtsbüchern ein beftimmtes Vermögen haben. Man findet außer in 
Deutfhland die E. im ſchwediſchen, vänifchen, normegifchen und englifchen alten 
Berichtöverfahren. Die freie Genoffenichaft, die freien, ſelbſtſtändigen Männer, welche 
mit dem Angeklagten Iebten, fchienen nach altem Recht am beften geeignet, durch 
den Ausſpruch ihrer Leberzeugung darüber: ob der Angeklagte das ihm beigemeffene 
Verbrechen begangen habe? in allen Bällen, wo ed an Zeugen ober Beweiſen er⸗ 
mangelte, Aufiyluß zu geben. Eng damit hängt das Geſchworenengericht (I. d.) 
zufamnen, wenn gleich neben den E.n ſtehend. Das Bürmahrhalten, das moralifche 
Zeugniß der Genoſſen, der Gemeinde, unter weldyen und in welcher ver Angeſchul⸗ 
bigte lebte, wurde als ein treffliches Mittel erkannt, die menſchliche Kurzfichtigkeit in 
das Verborgene der firaffälligen Handlungen zu ergänzen. Konnte ver Angeflagte 
weder Zeugen noch €. finden, fo mußte er zum Gottesurtheile (f. d.) fchreiten. 
Bei zunehmendem Einfluß ver dem fremden Mecht zugethanen Geiſtlichkeit und einer 
außgearteten Rechtswiſſenſchaft verfchwand ver durch E. verflärfte Reinigungseid, pie 
gänzliche Abfchaffung ver E. erfolgte jedoch erft im 15. und 16. Jahrh. A. Henfel. 

Eidsgenoffen nennen ſich ſeit Iahrh,en die Schweizer. Der Bund, den Im 
3. 1291 die 3 Länder Uri, Schwyz und Unterwalden (Urſchweiz) zur Vertheidigung 
ihrer Rechte und Freiheiten und zu freundlicher Schlichtung etwaiger Händel unter 
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fich fchloffen, beflegelten fie durdy einen Eid und nannten ſich deshalb Eins» und 
Bundesgenoſſen. Nach und nach traten noch andre fehmeizerifche Städte und Land⸗ 
fchaften viefem Bunde bei, fo daß er nadı einander 8, dann 13, gegenwärtig 22 
Cantone begreift (Zürih, Bern, Luzern, Url, Schmyz, Unterwalden, Glarus, Zug, 
Freiburg, Solothurn, Vaſel, Schaffhaujen, Appenzell, St. Gallen, Braubünven, Aar⸗ 
gau, Thurgau, Teſſin, Waadt, Wallis, Neuenburg, Genf), von denen fich Bafel, Unterwalden 
und Appenzell wieder in ſelbſtſtändige Doppelrcpublifen gefpalten haben; ver Name 
E. over E.ſchaft aber blieb Ihrem Bund und Hat alle inneren DBeränverungen und 
äußeren Stürme überdauert, weil er zugleich dad Verhältniß ver Verbündeten eben als 
einer Bundesgenoſſenſchaft unabhängiger Orte oder Eantone bezeichnet. 

Eigener Berlag, f. Selbftverlag. 

Eigenbandel, ſ. Commiſſionshandel. 

Eigenthum it Dasjenige, was einer Perſon gehört, über das ſie beliebig ver⸗ 
fügen kann und in deffen freiem Gebrauche fie durch Niemand geflört werben darf; 
es fei denn, daß vieler Gebrauch ein gemeinfchäplicher oder, wie bei Verſchwendern, 
dem Veſitzer ſelbſt mnachtheiliger werde. Das E. berührt das öffentliche Leben fo 
vielfach und iſt fo verichlevenartigen Auslegungen unterworfen, daß feine Begriffsbe⸗ 
ſtimmung befonverd in neuefter Zeit zu einer Haupt» Völferfrage gemorben if. Der 
fo lange herrſchende Seuvalftaat hat die auf die Spige getriebeniten Anſichten von E. 
überboten, indem er nicht den Perfonen nur, jonvdern fogar ven Sachen Rechte und 
mit dieſen natürlich auch E. und befonverd dem großen Grundbeſitz als Eigenthümer 
große Vorrechte u. |. mw. zuerfannte. Wie viclfah nun auch dieſe Verhältniffe in 
die geichriebenen Geſetze heute noch geltende Beflimmungen gebracht haben, die das E. 
dem Dinge zuicdhreiben, das Vernunftrecht und dad vernünftige Necht Eennt davon 
nichts; ed kann nur den Berfonen das Recht an Dingen, alfo das E. zuerfennen und 
verlangt die Ermerbung ald Merkmal des E68. Eben fo wenig, ald man dem 
Menichen, ver fich durd Arbeit, Mühe, Kraft, Zeit u. f. w. etwas erworben bat, 
ohne feine Mitmenfchen zu verlegen, ihre Rechte zu Franken, dad Recht daran, das 
E. nach natürlichen Begriffen verfagen fann, eben fo wenig fann man begreifen, was 
zum der Menſch befigen fol, mas er nicht erwarb, was nicht durch Mühe, Arbeit, 
oder geiftige Regſamkeit fein wurde. Diefe Rechtsanſicht fchließt Die Erwerbung bes 
E.s durch Erbrecht, Verjährung u. ſ. w. allerdings aus, allein wie vielfach auch vie 
legtere Art ver Ermerbung in allen Lebensverhältniſſen ſich geltend macht, wie forg« 
fan ihre Art, Ausdehnung, Uebertragung u. |. w. geordnet und durch Geſetze vorge⸗ 
ſchrieben iſt, vernunftrechtlich zu rechtfertigen bat vie Forſchung das E. über den 
Erwerb hinaus bis jetzt nicht vermocht. Die neuzeitlichen Lehren, welche fich ge⸗ 
gen das E. kehren, haben in ver mangelnden vernunftrechtlichen Begründung deſſel⸗ 
ben einen gewaltigen Anhalt und die mit dieſer mangelnden Begründung eng zuſam⸗ 
menbängende maßloje Auspehnung des E38, feine Anhäufung in Giner Hand, mäh- 
rend Tauſende befiglos find, ift eine fchwer zu entkräftende Beweisführung für fie. 
Man wird zwar einwenden, daß Recht und Beſitz des Erworbenen nidt wahr, 
nicht vollftändig jeien, wenn der Befigenve fein E. nicht verſchenken, nidt 
übertragen könne und daß in diefem zum vollen E. nothwendig gehörennen Be⸗ 
fugniß das Erbrecht eingeichloffen liege. Allein, abgeſehen davon, daß ein Verſchen⸗ 
fen und lebertragen auf Anpre immer etwas himmelweit vom &rbrechte Verſchiede⸗ 
ned ift, daß der Verſchenkende wenigitend nur vergeben kann, was er befitt, mährend 
das Erbrecht etwas völlig Unnatürliches feſtſetzt: daß ein Menſch rechtliche Handlun⸗ 
gen vollbringen kann (die Uebertragung feines &.8 an Andre), ber gar nit mehr 
ift; ſo ift auch die Ausführung falſch. Sobald das E vom Einzelnen nur er» 
worden, verdient werden kann, gehört das nicht perfönlich Erworbene ver Ges 
fammtbeit; fo menig alfo ein unrechtlicher Erwerb die Rechte ver Geſammtheit ſchmä⸗ 
lern darf, fo wenig darfs ein ungerechifertigtes Verſchenken. Darf ver Ginzelne zu 
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Bunften von Brivatperfonen für einen Verſchwender erklärt, dv. 5. ihm die 
Schaltung mit feinem E. entzogen, in jein E.srecht eingegriffen werden, wie viel mehr 
zu Gunften ver Geſammtheit? Der jreie Wille ifl ein jo foflbared Gut wie das E., 
toch darf verfelbe nicht zum Nachtheile Andrer, nicht zum Nachrheile der Geſammt—⸗ 
heit ausgeübt werden; weshalb aljo die Verfügung über dad E.? Dieje naturrecht⸗ 
lichen Grunviäge find freilich heute noch Vielen ein Greuel, eine Beichränfung ver 
bi8 zur Unvernunft, bis zum Wahnſinne gefteigerien E.örechte ift ihnen gleichbedeu⸗ 
tend mit dem Umſturz alles Meflehenden und die unermehliche Gefahr des täglich 
mwachienden Elends von Millionen wollen fie nicht ſehen; dennoch drängt die Zeit 
immer gebieteriicher zu einer Umgeflaltung, Recht und Klugheit gebieten dieſelbe gleich 
dringend und hoffentlich wird binnen menigen Jahren im Intereffe ver Erhaltung des 
beſtehenden Guten, der Bildung und Errungenjchaft vieler Jahrh.e verwirflidht, maß 
heute nody als „communiſtiſcher Wahnfinn‘ verdammt wird. Kat aber das Nature 
recht eine Grenze des E.s vorgezeichner, jo entfpricht dad E. innerhalb dieſer Grenze 
auch durchaus der Menjcdennatur. Der Beſitz und Genuß deſſen, was ver Menſch 
erworben bat, ift eine Borverung des Rechts und der Noihwendigkeit; eine Geſell⸗ 
ſchaft ohne perſönliches E., wie fie ein Zweig der „Wiſſenſchaft der Geſell— 
ſchaft“ träumt, ift etwus jo Naturwipriges, wie cine Geſellſchaft ohne Liebe, ohne 
Haß, ohne Ehrgeiz und ohne jede andre Regung, die den Menſchen chen zum Men⸗ 
ſchen machen; ver Sag: „E. iſt Diebſtahl“, welcher die Spige tiefer wiſſenſchaftlichen 
Richtung bildet, tödtet — die Möglichkeit ver Aufhebung des &.8 einmal vorausgeſetzt 
— mit einen Schlage jede edlere Regung der Menichheit, jedes höhere Streben, jede 
Tätigkeit, die über die roheſte Grnäbrung hinausgeht. Was der Menſch erwirbt, 
das gehört mit Recht fein und mer ed antaftet, vergreift fich an ver Örunplage des 
menſchlichen Dafeind, an vem wefentlichiten Hebel ver Veredlung des Geſchlechts, an 
dem Mirtel zur materiellen Verbeſſerung felbft, denn ohne den Sporn ver Erwer⸗ 
Bung würde bald die Erzeugung aufhören, die ganze Menfchheit verarmen, 
d. h. fi) auf das Nothwendigſte befchränfen. Deshalb bat auch ver Staat die Hei» 
lige Pflicht, dad E. zu ſchützen; die Erwerbung deſſelben iſt ein dem Menſchen anges 
borned Recht, welches cr in feinem Staatöverbande aufgeben kann und aufgeben darf; 
ebenio ſich aller Eingriffe in das GE. zu enthalten, worüber unter E.8abtretung dag 
Nähere zu erjehen it. Die Gerbeiführung andrer, ven Nechte mehr entiprechenver 
G.överhältniffe it durch dieſen Schutz nicht ausgeſchloſſen; denn ver Staat iſt eben 
eine Anftalt zur Wahrung mie Herftellung des Rechtes im engſten wie Im weiteften 
Sinne und hat dvemnach die Aufgabe, vor allem feine Grundlage dem Rechte entfpres 
chend zu geftalten, abgejehen davon, daß vie eigene Erhaltungspflicht daſſelbe gebietet. 
Schon die zunehmenden, und mit der wachſenden Verarmung nothwendig inımer mehr 
fteigenoen Angriffe und „Verbrechen“ gegen das E. weljen auf die Pflicht und Noth⸗ 
mwenpigfeit der Umgeſtaltung Hin, follen nicht die immer ſchneidender bervortretenden 
Gegenfäge zwifchen reich und arm in einen „Krieg der Befiglofen gegen ven 
Beſitz“ ausarten, in welchem leicht Alles zu Grunde gehen Fünnte, was die Geſell⸗ 
ihaft Werthvolles ich errungen hat. Noch roher und unreifer als vie Lehre von 
der Aufhebung des E.s ift die Theorie ver Verteilung der vorhandenen 
Güter. Die Möglichfelt angenommen, daß file einmal ausgeführt würte, fo wäre 
nad dem Zuſtande der Menfchennatur eine tägliche Ausgleichung der nothwendig bin⸗ 
nen 24 Stunden eingetretenen Ungleichheit nöthig und da diefe in ver Ausfühs 
rung felbft unthunlidy wäre, fo müßte man nothmendig zur Achtung und Vernich⸗ 
tung jeder Ermerböfähigfeit gelangen, da dieſe der Gleichheit gefährlich ifl, d.h. man 
müßte den Menfchen zum Thiere machen. ine der Natır und Bernunft eben fo wie 
dem Rechte entſprechende Anficht vom E. wirn die oft unglaublich ausgenehnten Begriffe 
entfernen, bie im Laufe der Zeit über das E. entſtanden und noch nicht ganz auögerottet find 
Es handelt fi übrigens beim E. nicht um bad bloße Mein und Dein ober darü⸗ 
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auch das fog. ſchriftſt. E. nicht ein Eigentbum In ver rechtlichen Bedeutung, in melcher 
jened Wort fonft verſtanden wird. Dasjenige Hecht, welches damit bezeichnet werben 
fon, erklärt fi) vielmehr folgenvergeftalt: die Summe von Ideen und deren verſchie⸗ 
denen Geſtaltungen, deren ver menfchliche Beift fähig ift, Tiegt in ihrer Geſammtheit 
außer allen Beziehungen ned Rechts. Die Gigenthümlichkeit des menfchlichen Geiſtes 
bringt es aber mit fich, daß einzelne vieler Ideen In einer dem Geifte des Einzel⸗ 
nen wiederum beſonders eigenthümlichen, fubiectiven Geltaltung Gegenfland des Aus⸗ 
drucks und der Mittheilung in Spradye und Schrift merven können. Diefe Sub⸗ 
jectivität iſt das Beſondre, welches in feiner äußern Erſcheinung als gefprochene®, 
gefchriebene®, gebrucdtes Wort zugleich Nechte vefien, ver es fpricht, fchreibt, ober 
drucken Läßt, begründet. Diefe Nechte beruhen alfo in ver Darftelungsfähig- 
feit des menſchlichen Geiftes; fie koͤnnen nicht an fid) auf Andre Übertragen werben, 
da der Ausdruck des Geiſtes ſich nie von ver Perfönlichkeit trennen läßt; wohl aber 
Finnen fie nugbar gemacht und es kann, wie im DBerlagdvertrage (|. d.) geichieht, die⸗ 
ſes Nuten auf Andere Übertragen werben. Gine Beeinträchtigung dieſer nutzbringenden, 
aus jenem urfprünglichen abgeleiteten Rechte liegt im Nachdruck (f. d.) vor. Aus 
dem oben Gefagten geht aber zugleich hervor, daß das fogen. fchr. E. feine Veſchrän⸗ 
Zung In fich felbft trage. Denn viefelbe Gigenthümlichkeit des menfchlichen Geiſtes, 
welche eine fubjective Beflaltung der Idee zuläßt, führt zugleih dahin, daß viele 
Subjectivität mit der Zeit wieder verfchwinvet und die ausgeſprochene Idee ein Bes 
Randtbeil jener Summe von Ideen wird, melde überhaupt in der Menfchheit Iebt 
und zu verſchiedenen Zeiten in verfchiedener Beftalt und Verbindung ausgedrückt erfcheint. 
Der Geiſt des Einzelnen nimmt den Gedanken, den ein anderer Binzelner ausgeſpro⸗ 
hen bat, in fih auf, und wie hier im Einzelnen, fo geht auch im Ganzen und 
Großen die audgeiprochene Idee in das Geſammtbewußtſein der Nation und weiter 
der Menfchheit über. Damit hört fie auf, dem Einzelnen anzugehören und wird zum 
Gemeingut. 

Einbruch. Die gewaltſame Deffnung verfchloffener Wohnungen oder ſor iger 
Behältniffe zum Zwecke des Diebſtahls (ſ. d.). 

Einfacher Diebſtahl, ſ. Diebſtahl. 

Einfall nennt man im Kriege die gewaltſame Beſitznahme eines Landestheiles, 
die plöglih und unvermuthet, ohne Kriegserflärung erfolgt. Nach dem Völkerrecht 
ift ein E. ohne Erklärung nicht geflattet, bat aber dennoch ſchon oft das Schickſal 
eines Feldzugs entichienen. 

Einfuhr ded Getreided, ſ. Getreidehandel u. Wohlfahrt spolizel. 

Einfubrhandel, ſ. damel. 

Einfubrzölle, Eingangozolle, ſ. Schutzz öͤlle und Zölle. 

Eingangsbemerkung, ſ. Acten. 

Ein efabete Srankeeiten, ſ. anſteckende Krankheiten. 

— Durch die Geſchichte der Menſchheit bis zu dieſem Punkte laufen zwei 
feindliche Beſtrebungen, von denen bald die eine bald die andere vorübergehend ge⸗ 
waltiger ſchien, im Großen und Ganzen aber nur eine gewonnen hat; es iſt das 
Streben nach Trennung der Völker von einander und der Theile eines Volkes 
unter ſich, vom Eigennutz und der Herrſchſucht ausgeübt, jo lange fie die Welt pla⸗ 
gen. Der Grundſatz divide et impera (Trenne und Herrſche!) hatte ſeine gewaltige 
Geltung, che die Römer ihn zur Richtſchnur ihrer Handlungsweiſe machten und bat 
biefelben lange überlebt. Das andere Streben, von ven Volks⸗ und Breiheitöfreunden 
ausgehend, zielt nach E. der Völker unter fi), wie aller Völker miteinander, minde⸗ 
ftens in vielfacher Beziehung. Diejes Streben ift mit ver fortichreitenden Bildung 
unaufhaltfam gewachſen und veripricht dereinſt die Völker zu einer großen Yamilie 
zu verbinden, in welcher gegenfeitige Feindſeligkeiten und Kriege undenkbar find. Aller- 
dings Hat es auch unter den Bewaltherrfchern von Alexander an bis auf Napo⸗ 
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leon viele gegeben, welche eine gewiſſe E. erfirebten; aber eine E., bei welcher bie 
Völker unmünvdig waren, eine E. ver Knechtichaft, der Unterjochung, der Vernich⸗ 
tung jeder geiftigen Selsfiftänpigfeit, vie eben der wahren E. größter Feind iſt; da= 
ber zerfiel diefe E. auch in nichts, ſobald vie ftarfe Hand erlahmte, welche fie ges 
Ihaffen. Wie fehr nun auch dad Streben nad) E. gewonnen hat, wie fehr die Völ⸗ 
fer erkennen, daß es für fie faum einen Grund der Zmietracht geben kann, mie fehr 
beſonders das geiftige Leben ver ganzen gebilveten Welt wirklich eins geworden, 
wie fehr jelbft vie Stantsregierungen dieſes Streben theils fördern, theild wenigſtens 
ungehemmt ſich entwickeln laſſen — ver Geift ber Trennung iſt den Megierungen 
noch als ein böſes Erbtheil überfommen und fpuft noch gewaltig in unfern politi⸗ 
ſchen Einrichtungen. Eine künſtlich gejchaffene Trennung hinſichtlich ver Vertretung 
im Staate und In der Gemeinde, im Leben und in ver Kirche, in der Schule u. f. m. 
hält die Völker auseinander ; fie find zerflüfter in Stände, Befenntniffe, Vermögens⸗ 
klaſſen, Zünfte und taufend andere Splitter. Dadurch allein erhält ſich oft ein Re⸗ 
gierungoſyſtem, gegen welches man die Unzufriedenheit überall rege findet, welches 
aber dennoch vie einzelnen Theile bald bier bald dort an fidy zu fefleln, oder minde⸗ 
ſtens uneins und dadurch ohnmächtig zu machen weiß. Sind dieſe theils aus mo— 
dernder Zelt erhaltenen, theils Fünftlich erweckten und neugefchaffenen Zerflüftungen 
überwunden und einer wahren E. gewicdhen, dann ift auch der Sieg des Bortfchritts 
alffeitig entfchieden und vie freibeitöfeindlichen Elemente haben vie Bedingung ihres 
Dafeins verloren; dann hören auch die Kriege und WVölferzwiefpalte auf, denn gebils 
dete Völker fünnen und werden ſich nimmer vie Beringungen gegenfeltigen Gedeihens 
und Wachsthums zerftören. Zur Ueberwindung diefer Trennungen aber gehört das 
wachſende Bemußtfein jedes Einzelnen, daß nur in ver E. fein Wohl und feine Kraft 
rubt, wie fehr es auch fcheinen mag, daß die Trennung feinem Eigennutz zu 
Gute fommt. Daß bier nur von einer böhern, auf geifliger Selbſtſtändigkeit und 
Breiheit beruhenden E. die Rede iſt, verfteht ſich von felbft; gegen die Fnechtifche, 
mafchinenmäfige Einerleiheit haben wir und unter Bundesſtaat, Gentralifation 
u. ſ. m. entfchleven ausgeſprochen. | 
Einherrſchaft, ſ. Alleinherrſchaft. 
Einkommen nennt man den Geſammtbetrag, welcher Jemandem aus dem Er⸗ 
trage ſeines Vermoͤgens, perſoͤnlichen und ſachlichen, zuflleßt. Denn dad Vermögen 
kann entweder in perfönlichen Eigenſchaften, Arbeitsgeſchicklichkeit, Erfindungsgabe 
und andern körperlichen und geiſtigen Befähigungen, ober in Capital, beweglichen 
und unbeweglichen Gütern, beſtehen. Die Höhe und die Natur des E.s muß ſonach 
ebenfo verſchieden fein, wie die Menge und die Eigenthümlichkeit der Quellen, aus 
tenen es fich berleitet. Das aus perfönlichem Vermögen entfpringenve E. ftellt fich 
in ven Weſen des Arbeitslohn (ſ. dv.) dar; das aus fachlihem Vermögen herz 
rührende ©. folgt der Natur des Ertragd aus liegender over fahrender Habe, Bo⸗ 
den⸗ und Gapitalrente. In beider Hinficht malten hinſichtlich der Verminderung 
und Steigerung des E.s eine Menge höchſt verfchievener Bedingungen und Urfachen 
06. Die Hauptaufgabe der Bewirchichaftung des Vermögens und der Verwendung 
des E.s muß darauf gerichtet werden, Bedingungen herzuftellen, daß nicht das ganze 
€. Iemandes zur Subflftenz veflelben völlig aufgebraudht, fonvern ein Theil davon 
wieder erzeugend angelegt werde, wodurch eine Steigerung des E.8 ſelbſt und damit 
die Möglichkeit größeren Verbrauchs herbeigeführt wird. — In wie fern das E. ver 
Staatdangehörigen einen Gegenftand der Beſteuerung zur Dedung ter Staatsausgaben 
bilden kann und muß (f. E.fteuer), hängt von den Verhältniffen ab, unter denen bie 
Verwerthung der Arbeits» und Eapitalfräfte eines Staates ftattfinndet. J. G. ©. 
Eintommenfteuer. Unter allen Befleuerungsarten, fet e8 im Staat, ſei es 
in der Gemeinde, vervient — wie e8 bereits unter Abgaben gezeigt worden — bie 
G.= und Bermdgens- Gteuer ald die gerechtefte, billigfte und vernünftigfte ben 
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Vorzug. Sie beruht auf dem Grundſatze, daß Jeder nach Verhaͤltniß feines Ver⸗ 
mögens und Einkommens zu ven Öffentlichen Laſten beitrage, fie trifft paher die Wohl⸗ 
habenven und Reicheren am Stärffien und zwar mit vollem Rechte, da dieſe bie 
Öffentlichen Einrichtungen, namentlich ven öffentlichen Schuß für ſich und Ihr Gigen- 
thum in weit flärkerem Maße in Aniprudy nehmen, ald die Unbemittelteren. Hierzu 
fommt, daß derjenige, welcher 3. 3. ein Neineintommen von 3000 Tylr. Hat, da= 
von 200 Thlr. Steuer leichter abgeben Tann, ald ein armer Schuhmacher — 20 Nor. 
— von 100 Thlr. Ginfommen. Denn legterer muß ſich die Steuer am täglichen 
Brode abvarben, während Iener dadurch nur etwas von feinem Ueberfluffe abglebt. 
Fragt man, warum man fi gegen Einführung einer €. firdubt, fo hört man ge⸗ 
mwöhnlich die Antwort, daß fid) der Ausführung einer ſolchen Maßregel außerordent⸗ 
liche, ja faft unüberwindliche Schwierigkeiten entgegenftellten. Namentlich fürchtet man 
davon ein veinliches Eindringen in die Binanzs und Gefchäftsverbältniffe der Gteuer- 
pflichtigen. Es iſt aber wohl nur ein felbftgefchaffenes Geſpenſt, mit welchem man 
die Einführung einer Maßregel zurüczufchreden gevenft, welche nur zu bald die wun⸗ 
deften Stellen unfered Staatslebens zu Tage legen würde. So Mancher, ver jegt 10 
Thlr. direct und 80 bis 100 Thlr. unbewußt durch die feinem Unterhalte- und Ver⸗ 
gnügungdverbrauche einbängenven indirecten Abgaben zu ben öffentlichen Zaften bei⸗ 
trägt, würde mit nicht geringem Grflaunen zur Erkenntniß gelangen, daß unfere 
Staatdeinrichtungen, wie fie eben find, denn doch etwas allzuftark den Beutel ver 
Steuerpflichtigen in Anfpruch nehmen, er würde zugleich ſich angeregt finden, etwas 
gründlicher varüber nachzubenfen, ob und was wohl vielleicht an dieſen Staatseinrich⸗ 
tungen unbeſchadet des Gemeinwohls geändert und erfpart werden könne. Daß vie 
Ginführung der E. nicht fo außerorventlich ſchwierig iſt, auch bei deren Ausführung 
recht wohl vie gefürchteten PBeinigungen vermieden werden Eönnen, bat das Beiſpiel 
Englands bewiefen, wo file für einen: vorübergehenden Nothſtand eingeführt, und 
nicht wieder abgefchafft wurde. Wenn irgend Jemand auf vie Heiligkeit und Unverletz⸗ 
lichkeit de& Hauſes Hält, fo iſt es der Engländer. Trotz dem iſt die Abfchägung 
leicht und gerecht von Statten gegangen und in ven meiften Fällen hat jeder Bürger fein 
Bermögen und Einfomnen wahr und treu angegeben, und es beburfte keiner Ab⸗ 
ſchätzung. Das iſt eben der Segen des Öffentlichen Lebens, daß vie Öffentliche Treue 
mie Ihm wächſt, und die taufend Heimlichkeiten verſchwinden, die In unferem gehei⸗ 
men Staate fo widerwärtig find. Die Schwierigkeiten find nur bei uns vorhanden, 
wo man fein Öffentliches Leben Tennt, und bei Einführung einer E. fofort an eine 
Durchſchnüffelung der Vermögensverhältniffe durch vie Polizei denkt, die einmal mit 
Mißtrauen und Widerwillen betrachtet wird. Gin Eleiner Beleg für die Möglichkeit 
der E. Hat unter andern ſich auch in dem Wohnorte des Unterzeichneten, in Leisnig, 
einer Stadt von nahe 6000 Einwohnern, beraudgeftellt. Seit mehr ald 10 Jah⸗ 
ren werben bier die @emeinvebevürfniffe aushülflich durch eine E. aufgebradit und 
dabei folgende Grundfäge angewenvet. Der Befteuerung unterliegt: a) das unbemeg« 
liche Eigenthum einfchließlich der damit verbundenen @erechtigkeiten und zwar ohne 
Nückficht darauf, ob der Inhaber Gemeindemitglied iſt oder nit; b) dad Dienfl- 
einfommen und die Ruhe» und Wartegehalte; c) daß reine Gewerbseinkommen und 
d) die Nugungen des Gapitalvermögens, Nenten, Auszüge u. ſ. w. Bei dem uns 
beweglichen Eigenthume, ausfchließlich ver Scheunen, werben bie Grunbfteuereinheiten 
(1 St.E. = 10 Ngr. Reinertrag) zu Grunde gelegt; es bleibt jedoch nachgelaflen, 
den angegebenen Werth ber Steuereinhelten durch Procentzufchläge bei ven einzelnen 
Arten von Orunpflüden zu erhöhen, wenn eine ober die andere Art verfelben durch 
bie eitverhälmiffe in ihren Brträgniffen ſich namhaft erhebt. Bei Scheunen wird, 
- weit foldye mit allzumenig Steuereinheiten belegt find, ver Zeitwerth zu Grunde ge⸗ 
legt. Bel feflen Bezügen, 3. B. Befoldungen, Leibrenten u. f. w., wird, weil foldye 
ganz genau zu ermitieln find, mit Rückficht auf die unvolftändig und veshalb billig 
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zu ermittelnde Abſchätzung des Gewerbseinkommens, 20 vom Hundert vom wirflis 
hen Betrage in Abrechnung gebracht. Die Capitalanugungen kommen nach dem zeit 
weiligen Zinöfuße in Anſatz. Steuerbefreit ift Jeder, deſſen Reineintonmen die Summe 
von 40 Thlr. nicht erreiht. Die Abſchaͤtzung erfolgt durch einen aus 4 Mitglievern 
des Stadtraths und 8 Staptverorbneten zufammengefeßten Ausfchuß, denen der Stadt⸗ 
sath noch andere Mitgliever aus der Bürgerichaft zugefellen kann, nach beftem Wiffen 
und Gewiſſen alljährlich. Die Ergebniffe der Abjchägung werden in dad Steuergrund- 
buch (Eatafter) einverzeichnet. Jeder Thaler des ermittelten jährlichen Einkommens 
bildet eine Einheit. Die erforverlichen Steuern werden dann mit Rückficht auf vie 
Summe des gemeinvlichen Befammteinfommend auf die einzelnen Einheiten aus⸗ 
geworfen. Die Abfchagungsliften liegen 4 Wochen in ver Matbserpebition aus, da⸗ 
mit jeber Steuerpflichtige davon Einficht nehmen Fann. Lieber Einwendungen dagegen 
enticheiden Stabtratd und Stadtverordnete gemeinichaftlih in voller Eigung. ever 
Steuerpflichtige iſi übrigens verbunden, auf Verlangen gewiffenhafte und bei hervor⸗ 
tretendem Verdachte der Unrichtigfeit elolich zu beſtärkende Auskunft und Nachweifung 
über fein Einkommen zu ertheilen. Die Anwendung diefer Grundſätze befteht in Leis⸗ 
nig über 10 Jahre und hat ſich mit jenem Jahre mehr und mehr außgebilver. Er⸗ 
fabrung und Uebung baben fi auch bier als vie beiten Lehrmeifter bewährt. Man 
Hat fich allgemein mit ver E. vertraut gemacht und betrachtet dieſelbe als ein eben fo 
zweckentſprechendes wie anwendbares Mittel zu Aufbringung des Gemeindebedarfs. Aller⸗ 
dings würde vie Einführung der E. im Staate auf einige andere Schwierigkeiten noch flo» 
Ben, allein den hauptfädhlichften würde dadurch abgeholfen werben Fünnen, wenn, wie 
ed ſchon jegt bei. der Gewerbſteuer⸗Abſchätzung der Tal ift, die Abſchätzung durch 
einen Steuerbeamten überwacht würde. Welche große Vortheile vie E. darbietet, da⸗ 
von nur ein Beilpiel. Während im Königreich Sacdıfen der Staat dad Grundeigen⸗ 
thum nah 10 Ngr. = 1 Steuereinheit ſchlechthin befteuert, wird biefelbe I Steuer⸗ 
einheit bei lanpwirthfchaftlichen Grundſtücken in der Gemeinde Leiönig mit Rüdfiht auf 
die zeitweiligen hoben Erträgniffe vermalen auf — 20 Ngr. — berechnet und zur 
Verfleurung in Anſatz gebradyt. Die Bewerbfteuer wird fofort erhöht, wenn ein Ges 
werbe feit dem legten Jahre fich gehoben bat. Die Srunpfleuer aber, ohnehin auf 
den niedrigſten Reinertragsſatz geftellt, bleibt unveränverlih, mag auch ber Ertrag 
der Grundſlücke zeitweilig um dad Doppelte fid) erhöhen. Alle derartige Mipverhält« 
niffe und Ungleichheiten werben am ficherfien durch Ginführung der E. Ei 
ner. 

Einmifhung eines oder mehrerer Staaten In vie Innern Angelegenheiten eines 
anderen (in ver Kunftiprache der Diplomaten Intervention genannt). So wie 
fi im gemößnlichen Leben Menfchen gern in vie Bamilienverhältniffe ihrer Mit⸗ 
menfchen einmifchen, fo bat es auch von jeher ganzen Staaten nicht an Luft gefehlt, 
die Inneren Angelegenheiten anderer Staaten aus irgend welchen Gründen auf eine 
mehr oder minder gewaltfame Welfe in ihre Hand zu nehmen. In früherer Zeit lief 
der Zweck derartiger E.en meiſtens auf Gebietderweiterungen oder andere politifche 
Vortbeile hinaus, wie es die Gefchichte Polens zur Genüge beweiſt. Orbnung Im 
allerdings zerrütteten polnifchen Reiche herzuftellen, war offenbar nur ein Vorwand. 
Selbft die E. des ſchwediſchen Könige Buftav Adolph zur Zeit des 30 jährigen 
Kriege zu Bunften der Proteflanten in vie Inneren WUngelegenheiten des beutfchen 
Reichs iſt nicht freizufprechen von anderen ihr tiefer zu Grunde liegenden politifchen 
Abfichten und Selüften. Während man In jenen früheren Zeiten ſich begnügte, Lieber: 
griffe In die Unabhängigkeit anverer Staaten und Een in ihre inneren Angelegenheis 
ten oberflächlich zu befchönigen und mit einem Scheine des Rechts zu umgeben, bat 
man meuerbings namentlich nach dem Ausbruche der erften franz. Staattummälzung 
verfudht, vie E. in die Inneren Angelegenheiten anderer Staaten als einen völkerrecht⸗ 
Uchen Grundſatz aufs und feflzuftelen. Sp hielten fid) Preußen und Oeſterreich 1792 
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zur E. gegen Frankreich, England, Rußland und Frankreich zur E. In den Unab⸗ 
hängigkeitskampf der Griechen, Oeſterreich zur E. in die inneren Angelegenheiten Nea⸗ 
pels und Piemonts, Frankreich unter Ludwig XVII. zur Unterdrückung ber freien 
Perfafiungszuftänne In Spanien berechtigt. Abgefehen von dem verfckiedenen Er⸗ 
folge viefer und anderer E.en murbe ſchon vamald, befonders In der Zeit vor 1830, 
die Berechtigung zu derartigen @ingriffen in vie Unabhängigkeit anderer Staaten und 
Völker lebhaft beftritten und durch die gewichtiaften Gründe zurückgewieſen. Nach der 
Jullus-Staatsummälzung von 1830 ftelte auch Frankreich im Verein mit England offen 
den völferrechtlichen Grunvfaß auf, daß Fein Staat dad Necht habe, ſich in vie in⸗ 
neren Angelegenheiten eined anderen einzumifchen. Gleichwohl haben feitvem und bald 
darauf Branfreih in Belgien und im Kirchenflaate, England in ver Türkei und 
neuerdings in Portugal die innern Angelegenheiten diefer Staaten durch Anmendung 
militärifhen Zmangsd ordnen zu Helfen ſich nicht entblödet. Schon ein flüchtiger 
Nückbli auf alle diefe und ähnliche E.en zeigt, daß man ſich dabei weniger vom 
Rechte ald von der Politik hat leiten laſſen. Es tft überhaupt eben fo müßig wie 
lächerlihb, da von einem Rechte und deſſen Anwendung zu reven, mo ed an einem 
unpartelifchen und zugleich mit der erforberlichen Macht verfehenen Richter fehlt, wo 
in letter Inſtanz eben nichts meiter entfcheinet, als die Politik, die größere Macht 
und der flärfere Wille. Wenn Branfreih heute durch eine Stautsunmälzung das 
Königthum befeitigte und als Mepublif aufträte, Defterreich wie Preußen und Ruß—⸗ 
Yand würben im Rückblick auf frühere bittere Erfahrungen die neue Republik vielleicht 
nicht anerkennen, ganz gewiß aber gerechten Anftand nehmen, in deren Angelegen- 
beiten fi einzumifchen, aus dem ganz einfachen Grunde, weil Frankreich ein fo mäd; 
tiger Staat if, daß er, wie ſchon die Erfahrung gelehrt hat, es mit ven genannten 
drei Mächten wohl aufnehmen kaun. Ein Recht, deffen Anwendung nur dem Stars 
Een genen ven Schwachen zufteht, ift eben fein Recht. Es gilt dies mehr oder we⸗ 
aiger von dem ganzen Völkerrechte. Nur infofern ala gewiſſe Orunvfäge veffelben 
durch Lange gleichmäßige von allen gebildeten Völkern geübte Gewohnheit gleichfam 
zur Öffentlichen Sitte gemorven find, mag darin ein Anhalt für das Öffentliche Han⸗ 
deln gefunden und dadurch zugleich dem Weltgericht der dffentlichen Meinung und Ges 
ſchichte ein einfacher und faßlicher Mafftab für die Schöpfung ihres Urtheild dar⸗ 
geboten werden. Was darüber hinausliegt, iſt Sache ver Anficht, melde fich je nach 
den verfchiedenen Auffaffungen von Staate und feinem DVerhältniffe zu andern Staa⸗ 
ten verſchieden geftalten wird, eben deshalb aber niemald vie Eigenfchaft einer rechte 
lichen Richtſchnur In Anfpruch nehmen kann. In diefem Sinne ift gewiß pie Anficht 
begründet, daß es ein felbfleigenes Recht ver E. in die inneren Angelegenheiten an⸗ 
derer Staaten nicht giebt, felbft nicht In den Bällen, in welden es K. v. Rotted 
(ſ. defien und Welders Staatslericon) anerkennt. Es mag menſchlich, gut, zweck⸗ 
mäßig und lobenswerth fein, einem durch tyrannifche Gewaltherrſchaft nievergetretenen 
und gemißhanvelten Volke, oder unfern Inmitten eined andern Volkes lebenden und 
bort verfolgten Glaubendgenoffen Hülfe zu leiften, es mag das menfcliche Gefühl 
fih in foldyen Fallen Raum fchaffen, wie und wo es will; allein dennoch kann einem 
Volke in feiner Darftelung nach außen ald Staat nie und nimmer ed als ein Recht 
zuerfannt werben, fich in das innere Staatsleben eined anderen einzumengen, wäre 
e8 auch nur deshalb, weil die Erkenntniß des Eintritt einer folchen Nothwendigkeit 
auf einen fiyern und feften Merkınalen beruft. Es wird Manchen dieſe Auffaffung 
des Rechts eine fonvderbare erfcheinen, es thut aber in der That noth, einmal den 
Spielereien mit Rechtsbegriffen in Dingen, weldye ganz anderen Gebieten, wie dem 
der Moral und ver Politik, angehören, entſchieden entgegen zu treten, um fo entfchies 
bener, als e8 in unferer Zeit ‚zur wahren Linfitte geworben, Alles und Jedes, auch 
das Verwerflichſte, mit ven breitgezogenen Balten des Rechtsmantels zu beveden. — 
Indefien ift noch ein Recht, fich in die Innern Angelegenheiten eines anderen Staates 
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einzumiſchen, dann wenligſtens der Form nach denkbar, wenn zwei Staaten durch 
Vertrag fich gegenſeitig verbunden haben, im Fall eines verſuchten oder bewirkten 
Umſturzes der Verfaſſung oder eingetretener innerer Unordnung auf Anrufen einander 
zu Hülfe zu eilen. Vorausgeſetzt daß ein ſolcher Vertrag von denjenigen, welche dazu 
berechtigt ſind, abgeſchloſſen worden, würde der Rechtsgrund einer E. immerhin in 
bem Vertragsabſchluſſe gefunden werben können. Freilich bleibt aber auch hierbel noch 
bie Frage übrig, ob überhaupt ein Theil des Volkes, d. H. die regierende Behörde, 
zur Abfchließung eines derartigen Vertrags. berechtigt, 06 mithin auch ein folcher 
Vertrag gültig ſei? Wie dem auch fein mag, glüdlicher Weife Eennt die Geſchichte 
nur wenig folche Verträge und mit jedem Tage feiter begründet fich die Hoffnung, 
daß die Geltung derjelben, als ein Erzeugniß politifcher Abirrung, im Intereffe ver 
europälichen Völker- und Staaten-Samilie almählig aus dem Bereiche der Wirklich" 
keit entfernt werde. — Wenn und aber dad Bölkerrecht vor den E.en in die inneren 
Angelegenheiten unſeres Staats nicht fchügt, was fügt uns denn? Cine Antwort 
hierauf hat ganz Fürzlih die Tleine Schmelz gegeben, als fle mit einer folchen E. 
bedroht wurde. Mit Muth und Beftigkeit hat fie ſich auf ihre Unabhängigkeit be⸗ 
rufen und für deren PVertheivigung Gut und Blut eingefeßt und angelobt. Vor dies 
fem Opfer Hat fle nächſt ihren Muthe die gegenfeitige Eiferfucht ver Großmächte und 
die Rückficht auf das politifche Gleichgewicht bewahrt. Mehr ſolche Beifpiele, und 
bie Nichteinmijchung wird zur Gewohnheit und durch die Gewohnheit allmählig zum 
Rechte werben. Mehner. 
Eingnartirung. Die Einfegung durchziehender ober feftfichender Truppentheile 
beim Bürger zum Zweck ver Verpflegung. So lange wir Feine Ausficht Haben, einen 
ewigen Frieden verwirklicht zu fehen, bleibt die &. eine Nothmenpigfeit, gerecht» 
fertigt durch die Verpflichtung des Staates, dem Einzelnen Schug gegen Beſchädi⸗ 
gungen von Außen zu gewähren. In viefer Verpflichtung Itegt die Berechtigung des 
Staated, alle Kräfte zur Abwehr viefer Befchänigungen in Anfpruch zu nehmen. Wenn 
daher der eine Theil der Staatsbürger feine Pflicht gegen das Baterland durch per- 
fönfiche Vertheidigung deſſelben erfüllt, fo iſt es nicht mehr als billig, daß ber an« 
dere Theil nach Mafigabe feines Vermögens diefer Pflicht durch die Verpflegung ver 
Vertheidiger nachfomme. Nach dem gefunden Rechtsgefühl fält daher die Laſt ver 
E. Jedem zu, der überhaupt im Stande iſt, Quartier zu gewähren, und weder ber 
Miether noch der Beamte in Dienftmohnungen haben ein Mech, fich der⸗ 
felben zu entziehen. Wenn mährend eines Kriege ein Stand vor dem andern be= 
laſtet wird, fo erfordert die Gerechtigkeit nad) Beendigung beffelben eine Ausgleichung 
durch Entſchädigungen, zu deren Erhebung die Auflage einer Vermögens- und Ein⸗ 
fommenfteuer ald das geeignetfte Mittel erfcheint. Bei ven großen und zerflörenden 
Bewegungen eines Krieges ift der Erfag für Beſchädigungen allerdings fo menig auf 
der Goldwage zu meſſen, als vie firengfle Gontrole Bereicherungen Einzelner durch 
Uebervorthellungen und Uinterfchleife auf Koften der Geſammtheit gänzlich zu verhin- 
dern vermag. Im Frieden wird die E. als eine auf ven Kaudbeflg fallende Laſt be= 
trachtet, melche, jedoch gegen eine Vergütigung, ven Beflger verpflichtet, dem Solva- 
ten Wohnung und Teilnahme an Licht und Yeuer zu gewähren. Auf ven Märfchen 
zu Uebungen und bei andern Gelegenheiten wird die Verpflegung ber Truppen aus 
den Staatskaffen bezahlt. Ob lediglich das Beſtreben, Grleichterungen eintreten zu 
Iaffen, die E. im Frieden großentheild befeitigt, ober ob nicht daB Beftreben, ven 
Soldaten vom Bürger zu trennen und zu vereinzelnen, mitgewirkt hat, mag unent« 
ſchieden bleiben. Das Beftreben, ven Soldaten zu trennen von manchem gemeinfamen 
Bande, ihn z. B. von ver Verpflichtung auf ven Allen gleich Heiligen Grundver⸗ 
trag des Staates, die Verfaffung, auszuſchließen, rechtfertigt wohl die Annahme, 
daß man Ihn meniger ver bürgerlichen Koft und Pflege, als ven bürgerlichen Anfich⸗ 
ten und Beurtheilungen der Dinge entziehen will. So ift denn die Laſt der E. wirk⸗ 
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lich fehr gering. Wenn troß dem noch Mancher feufzend über die Iinbequemlichkeit 
ver E. mißbiligende Betrachtungen über die Nothwendigkeit fo ausgedehnter Heer⸗ 
maffen und Eoftjpieliger Uebungen anftelt, fo verweilen wir ihn einfimellen an das 
Einfeben der Regentenweisheit in Dinge, für welche dad Begriffönermögen des „Des 
fhränften Unterthanenverflanves’ nicht ausreichend iſt. Bertholbi.. . 

Einfendung der Acten, ſ. Acten. 

Einſetzung der Biſchöfe (Investitur) iſt ein Recht, welches der Papſt 
ſtets für fich in Anſpruch genommen und behauptet hat; denn wenn auch die Biſchöfe 
gewählt wurden, fo behielt ſich doch Rom die Beſtätigung und beſonders die Anwei⸗ 
ſung des Einkommens vor und hatte dadurch das Mittel in der Hand, jede mißliebige 
Wahl zu Nichts zu machen. In neuerer Zeit haben zwar die Staaten gerrachtet, 
dad Beſtätigungsrecht herabzudrücken, namentlich durch Ueberweiſung eines feften 
Einkommens an die Bifhdfe dem Rechte ver E. die Spige zu nehmen; allein noch 
immer halt Nom das Recht feft und hat Mittel genug, ed geltend zu machen, wie 
die neuefte Biſchofswahl in Würtemberg beweiſt, mo einen gewählten Bifchof vie 
Beitätigung verfagt wurde, weil man ficdh nicht des elfernen Feſthaltens an Roms 
Intereſſen und Geboten von ihm verſah. Diele Nichtbeftätigung liefert auch den 
Beweis, daß ſelbſt ver edle Pius IX. troß feines eifrigen polttiichen Kortichrittäftrebeng 
in der Firchlichen Richtung Roms nichts Anvdern mag und nichts Ändern kann. 

Einficht der Acten, |. Acten. 

Einfiedler. ine Gattung frömmelnver Menfchen ver Vorzeit, die Bott durch 
Nichtörhun zu dienen glaubten, in die Waldeseinfamfeit zogen und fi) vom Betteln 
ernährten, flatt ihre Hände zu rühren und ihren Mitmenfchen zu nügen. Auch viele 
unnütze und oft ſchädliche Pflanze wuchs auf dem Boden Roms. 

Einſpruch. Das Recht eines Betheiligten, gegen eine beabfichtigte Ehe Wider⸗ 
ſpruch zu erheben. Cine Verlobung, ein Eheverfprechen, Schmängerung u. f. w. 
begründet ven E. Um die Rechte veffen, welcher E. zu thun befugt ift, zu wahren, 
ift dad Aufgebot (f. d.) angeorpnet. Die neuere Geſetzgebung hat den E. meift befei« 
tigt, weil er zum Mißbrauch und Gewiſſenszwang führte, und einem eimaigen Bes 
theiligten höchflend Privatrechte, aber feine Ehebinderung zugeftanden werben Fönnen. 

Einftellung der Arbeit, ſ. Goalition. 

Einwendung eines Nechtömitteld Heißt die Erklärung einer Partei, gegen 
irgend eine richterliche Entſcheidung, durch welche fie fich verlegt glaubt, ein gefeglis 
ches Mittel einwenden zu wollen. Die Friſten, binnen welchen vie E. zuläjfig iſt, 
find im Proceßgange überall feftgeftellt. 

Einwilligung, f. Betätigung und Conſens. 

Einzahlungen bei Actienunternehmungen, |. Actien. 

Einzelrichter, |. Unflageproceh. 

Einzugögeld, j. Unzugsgelv. 

Eifenbahnen. Nach ven Erfindungen des Sciekpulvers, der Buchdruckerkunſt 
und der Anwendung bed Dampfes als Triebfraft bat Fein Erfolg des menfchlichen 
Scharfſinns eine fo große Umgeftaltung in den gegenfeitigen DBerbältnifien ver Men- 
ſchen und Bölfer und damit aller gefelichaftlidhen Zuſtaͤnde angebahnt und vorberei« 
tet, als die Einführung ver E. und ber vermittelft verjelben bewerfftelligten maflen- 
weifen und pfeilfehnellen Bortbewegung von Perſonen und Gütern. Zwar ſteht un« 
fer Zeitalter erft an ver Wiege diefer großen Errungenſchaft des Menfchengeiftes. 
Noch find kaum 20 Jahre vergangen, ſeit auf einer europälfchen E., der von Mans 
chefter nach Kiverpool, ver erſte Dämpfer einberbraufte; — und weldhe Ausdehnung 
bat’dad E.weſen fchon erhalten, welche Vervollfommnungen hat es erfahren, zu wel⸗ 
hen neuen mächtigen Bortfchritten in andrer Hinficht, 3. B. zu dem elektrifchen Te⸗ 
legraphen (f. Telegraphen), bat es Anlaß gegeben! Trotzdem müflen wir geftehen, 
daß fih die Folgen für dad Vorbringen der Gefittung über ven ganzen bewohnten 
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Erdball, ja mehr als vies, für die Anflevelung ver zur Stunde unbewohnten Erve 
noch gar nicht uͤberſehen laſſen. Vor anderthalb Jahrzehnten glaubte man mit einer 
Schnelligkeit von 3 deutfhen Meilen in der Stunde das Erftaunlichfte zu leiſten, 
beute lege nıan in verfelben Zeit bereitö 5, 6, ja 10 und 15 veutiche Meilen zurüd; 
damals fchägte man fid) glüdli, wenn man ſchiefe Slächen von 1 zu 150 mit vem 
Dämpfer (Xocomotive) erfiieg, Heute überwindet man mit viefen Maichinen Steiguns 
gen von 1:45, ja man hat bereitö vie Gewißheit, noch viel fleilere Anböhen auf 
diefe Art erfleigen zu lernen; vamald wagte man mit dem ſprühenden Dampfrenner 
kaum Krümmungen von 3000° Radius zu befahren, Heute fliegt man über weit flärs 
fere Krümmungen obne Gefahr dahin; ver unzähligen andern Bervollfommnungen 
nicht zu gevenfen, welche in Bezug auf ven Bau ver Dämme, das Legen der Schie⸗ 
nen, die Mittel zur Abwendung aller Gefahr in vielem kurzen Zeitraume getroffen 
worden find. Jede neue Verbefferung folcher Art ift jenody die Mutter und Geburts⸗ 
helferin weiterer Bortichritte, jo zwar, daß feine Einbildungskraft fühn genug fein 
kann, uns das Bild des Zuflandes zu malen, zu weldem in der nächften Zeit mit- 
telft ver @. der Menſchen⸗, Völker» und Güterverkehr, und mit ihm der Audtaufch 
des Menſchengeſchlechis an Allem, was es fein nennt, all dem @rbe feiner ganzen 
Geſchichte, gevicehen fein wird. Um fich zu vergegemwärtigen, weldy eine unmiderfteb: 
liche Anziehungskraft vie E. auf jenen Verkehr ausüben, darf man fid nur 3. 2. 
vorhalten, daß, feitvem die E.linie von Paris durd Belgien an ven Nhein, von dort 
über Berlin nach Schlefien und meiter nadı Mähren bis Wien vollendet iſt, ein gros 
Ber Theil der Meifenvden viefe in einem Ummeg von mebr ald 100 Meilen abſchwei⸗ 
fende Richtung einfchlagen, um Zeit und Koflen zu erfparen. Man venfe 
fi), daß das europäiſche Mutterland ver E., England, zu feinem bereitd anfcheinend 
fo vollkommnen E.neg in Begriff ſteht, darjelbe durch neue Maſchen von etwa 2000 
deutſchen Meilen Länge auszufüllen; man ftele ſich vor, daß in den nächſten Jahr⸗ 
zehnten, und je weiter fi) die @.linien auf den Feſtlande vervollſtändigen werben, 
defto fchneller fich daſelbſt ein ähnliches Bedürfniß kundgeben wird; man ermäge, daß 
in diefer Zeit, mittelft folcher Vervollkommnung und Befchleunigung der Verkehrs⸗ 
mittel, überall, wohin viefelben fich erfireden, wie bervorgezaubert cine Reihe neuer 
Bewerbözweige entftehen müffen — und dann frage man fidh, ob ein Geſchlecht, wel⸗ 
ches mit fo wundervollen Hülfsmitteln des Austauſches und den darin gegebenen Wafs 
fen der Civiliſation audgerüftet erfcheint, noch lange den unnügen und unbeque= 
men Plunder vieler aus der Vorzeit ererbten, allenthalben der freien Entwisfelung Hin= 
derlichen Einrichtungen als Balaft mit fortichlenpen ober ob man nicht durch die 
Entwidelung diefer Dinge und durch die Ihnen innewohnende Eigenthümlichkeit un« 
ausweichlich gezwungen fein wird, fobalo als möglich des ganzen Vermächtnifſes aus 
der Rumpellammer ver Vergangenheit fich zu entlenigen! Was insbeſondre die volfsd- 
wirthſchaftlhichen Vorteile ver E. betrifft, fo gilt dad, mas von den Kanälen 
(f. d.) gefagt wurde, davon in noch weit höheren Maße. Die Erfahrung hat über« 
dies eine Menge Vorurtheile miverlegt, die man früher gebegt und womit man bie 
Nothwendigkeit und Närblichfeit der allgemeinen Einführung ver E. beftritten hat. 
Namentlich ift dasjenige in feiner Grundloſigkelt dargelegt worden, welches nicht als 
Iein behauptete, daß nur zwiſchen fehr volfreichen Städten, ſondern auch, daß blos 
durch volfreiche, dicht bevölkerte Städte die Anlage von E. an ihrem Orte fein werde 
und daß hauptſächlich die Beförderung von Perfonen und leichten Gütern bei Erwä⸗ 
gung der Zweckmäßigkeit der Ausführung folcher Unternehmungen berüdfichtigt werben 
dürfe. — Solche Vorurtbeile hauptſächlich tragen die Schulo, daß die ſtaatswirth⸗ 
ſchaftliche Seite des C.weſens vom Anfange an zum großen Theil und faft überall 
durchaus verfannt, und daß im Folge deſſen große und nicht gut zu machenve Fehler 
begangen worben find, vie fidy noch jchmer rädyen werden. Dieſe Behler beftehen vor 
Allem darin, daß in ven meiflen Ländern ber Staat den Bau und den Betrieb der 
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€. aus ben Händen gegeben und an Privaten, größtentheils Actiengefelfchaften, über- 
laffen hat, meldye dabei nicht von dem Geſichtspunkt ausgehen Eonnten, dem Verkehr vie 
größtmögliche Erleichterung zu gewähren, vie ausgedehntefte Entwickelung zu geben, 
fondern nur den höchſtmöglichen Ertrag aus ver Anlegung ihrer Gapitale zu erzie⸗ 
len. So iſt es gefchehen, daß den volfd- und flaatswirthfähaftlichen Belangen zu⸗ 
wider häufig nur jene Linien zur Ausführung gelangten, welche augenfcheinlih un⸗ 
mittelbar nad) Vollendung der Bahnen eine reichliche Verzinfung des Anlagerapitale 
liefern mußten, während biejenigen Landesthelle der Vortheile folcher Verkehrsmittel 
oft beraubt blieben, vie in Betracht der daſelbſt unbenugt liegenden Schäge und ber 
beſchäftigungsloſen Arbeitöfräfte vor Allem eine ſolche Berückſichtigung verdient 
hätten; obfchon die daran gewandten Summen eine nur fpärliche unmittelbare Rente, 
und dieſe vieleicht erft nach Yanger Zeit abgeworfen haben würden. Auf viefe Weiſe 
ift ed ferner geichehen, daß das wirkliche over vermeintliche Intereffe jener Privatge⸗ 
ſellſchaften, nicht die Bebürfniffe des Verkehrs felbft und ver Nutzen des verkehrtrei⸗ 
benden Volks die Fahr» und Frachtpreiſe beflimmt, die mannigfaltigen andern 
Einrichtungen, die Urt der Verladungs- und Befdrverungsnittel, die Zeit ver Ab⸗ 
fahrt, die Verbindung mit andern Bahnen u. f. w. feftgefegt hat, mobet zu den ſelbſt⸗ 
füchtigften Zwecken oft mit folcher Rückſichtslofigkelt und mit augenfcheinlichfter Bes 
nachtheiligung des Gemeinbeften verfahren worden ift, daß die Nachwelt die Verblen⸗ 
dung der heutigen Staatsweisheit faum wird begreifen fünnen, welche, über alle biefe 
Punkte von jo vielen Seiten im Voraus gewarnt, ſorglos zugefchen und geftattet hat, 
daß gleichiam unter ihren Augen, vie Ausbeutung und die Benacdhtheiligung des 
Publicums durch jene Befellichaften haufig in der miderlichften Weife ftuttgefunden, 
abgeiehen davon, daß dieſe zugelaffene Ausführung der E. vie ergiebigfte Quelle zur 
Sättigung des gelddurſtigen Actienſchwindels geliefert und in vielen Bäfen vie Aus 
führung der in volks- und flaatswirthichaftlicher Beziehung wichtigiten E.Iinien von 
dem Gutdünken einzelner Geloleute und der Zu= oder Abneigung des Börfen- 
Eüngeld abhängig gemadt hat. — Diefe traurigen Erfcheinungen, wie die politifche 
MWicktigfeit, welche die E. in internationaler Beziehung und hinſichtlich des 
Bertheidigungszuftandes eines Landes haben, werden mit der größern Aus⸗ 
dehnung des E.weſens felbft die Nothwendigkeit immer dringender heraudjtellen, daß 
der Staat in vollfommnen Beſitz veffelben tritt, daß ferner, wie in England bereits 
dazu der Unfang gemacht worven iſt, die Verwaltung aller darauf bezüglichen Ange⸗ 
Iegenheiten einen befondern großen Zweig der Staatsverwaltung ausmacht und Die 
Vertretung der Intereffen des Volks dadurch in ven Stand geiegt wird, die forgfäls 
tigſte Einficht In alle Verhältniffe vieles ungebeuren Hebels der Volkswohlfahrt und 
der Fortſchritte der Gefittung und Wölferverbrüpderung zu nehmen. — Von denjeni⸗ 
gen Rändern, welche ſich dieſes Hebels bis jett in der ausgedehnteſten Weiſe zu be⸗ 
mächtigen wußten, find vor Allen die norpamerifanifchen Freiftaaten her- 
vorzubeben, welche zu ihren anvermeitigen großartigen Verfehrömitteln ver Fluß⸗ und 
Ganalfifffahrt, ihr Land, fo meit die Anflevelungen nach MWeften vorgeprungen find, 
mit einem unermeßlichen E.neg überzogen haben. Bon England iſt oben fchon ge= 
fprochen. Unter ven Zändern des europätjchen Eontinents hat außer Belgien Deutfch« 
Yand und namentlich dad nördliche und weſtliche fich beeilt, ſich in Beſttz dieſer Neu⸗ 
geftaltungen zu feßen. In Frankreich hat das von dem Julikönigthum zum Staats⸗ 
grundfag beförderte Syflen der Corruption durch Förderung und Unterflügung mäch- 
tigen Privateigennugesd nittelft Gewährung von Begünftigungen und Bevorzugungen 
gegen das Entgelt des der neuen Dynaftie und ihren Abfichten ertheilten Beiſtan⸗ 
des verhindert, daß das E.weſen die in den natürlichen Beringungen des Landes und 
ver Bevölkerung In Ausficht geftellte Vollendung erhalten bat. In Defterreich if 
man, von der Anficht geleitet, daß man Durch materielle Verbefferungen für immer vie 
Sehnſucht der Völker nach geifliger freier Entwickelung zum Schweigen bringen 
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Fönne, wie in vieler andrer Beziehung, gleichfalls in Aneignung eines ausgenehnten 
E.neges rüflig fortgefchritten und feheint nicht geabht zu haben, daß mit dieſer Er- 
rungenfchaft die gefürdhtete Bewegung ver Geifter unausweichlich um fo fehneller her⸗ 
einbredyen und dad Eyſtem des Stillſtandes in feinen Grunpveften erfchüttern werde. 
Schutt Rußland hat über fein unermehliches Ländergebiet die Eifenichangen binzus 
fpannen angefangen, welche früher oder fpäter den Blitz fortichreitender Beflttung auf 
das Land der Knechtſchaft und der Trauer herableiten werden. Auch der europäifche 
Süden, Italien, Spanien, ja felbft Aſien hat begonnen, diefen Unternehmungen feine 
Aufmerkiamfeit zuzuwenden, und der Menfchenfreund kann mit Gewißheit In nicht 
allzu welter Entfernung dem Tage entgegenfeben, wo von einem Punkt des Erbfreis 
ſes 618 zum andern vie mietallenen Gleiſe und die damit in unzertrennlicher Verglie⸗ 
derung ſtehenden Dampfichiffahrtslinien die ununterbrochene regelmäßige Verbindung 
zwifchen allen Ländern unn Völkern hHerftellen und ben Austauſch der geiſtigen und 
ſtofflichen Güter vermitteln, ihren Vorrath vermehren und deren ſittigenden Einfluß 
auf das Geſchick des Menſchengeſchlechts immer höher ſteigern. . G. ©. 

Eiſerner Pacht, eiſerner Zins, nennt man einen inmerwährenven, unauf> 
188lichen Pacht over Zins. 

Elbſchiffahrt, Elbſchiffahrtsacte, Elbzoll. Unter den „frommen Wün: 
ſchen“, melche der Deutfche fill im Herzen träge und laut ausfpricht, ift vie Bes 
freiung feiner Blüffe von Zöllen und Abgaben Feiner der unmichtigften. Vereits nach 
dem 3Ojährigen Kriege ſprach ſich dies Derlangen entichleven aus, aber cd verhallte 
unerhört und die Zollftätten blieben an den Pulsadern des Handels aufgerichtet 
und flörten Verkehr und Gewerbe. Während dies In Deutichlann gefchah, hatte man 
in England, Holland, Frankreich, ja felbft in Rußland angefangen, den Binnenver⸗ 
fehr von der uneriräglichen Bürde hoher Flußſchiffahrtszölle und andern Gebühren 
zu befreien und dadurch ſich bezüglich ver Handelörhätigfelt einen wichtigen Vor⸗ 
ſprung vor Deutichland verfchafft. Endlich ſprach man im 19, Art. der Bundes⸗ 
acte im Grundſatz vie Breiheit der veutichen Hauptſtröme aus und bei der erften 
Zufammenkunft der Bundesverſammlung follten auch über viefe Angelegenheit Bes 
fchlüffe gefaßt werden. Diefe eingegangene Verpflichtung. warb von der Bundesver⸗ 
fammlung nicht erfüllt. Wie man dem fleinen Holland geftattete, ſich als Schliefer 
vor Deutſchlands fchönften und befahrenften Strom zu legen; wie man gar nichts 
that, um Rußland zu wehren, fih der Mündung der Donau zu bemächtigen, fo 
wurde von Seite des Bundes lange Zeit nicht die mindeſte Anftalt getroffen, ven 
Rhein, die Weler, Elbe, ven Nedar, Main u. f. m. der Belaflungen zu entheben, 
die die Entwickelung des Schiffahrtöverfehre hemmten. Lieberall war dad Intereffe 
der Finanz ver Uferflaaten mächtiger, ala tie Sache des Gemeinbeſtene. Was ind» 
befondere die E. betrifft, fo trat erft nach faft 4 Jahren die Comniiflon der Ufer⸗ 
flaaten in Dredven zufammen und erft 1821 fam die E. dacte zu Stande, welche in 
feiner Hinfiht den Erwartungen entfpradh. Denn es murben zwar fämmtliche Zölle 
und Abgaben in eine allgemeine Schiffahrtſsabgabe verwandelt, die theils unter 
dem Namen Elbzoll von der Ladung, theild von dem Schiffskörper als Recog⸗ 
nitionsgebühr erhoben wurde; aber die Höhe vieler Gebühren blieb fo Täftig für 
den Handel, daß an eine gedelhliche Entwickelung der E. nicht zu denfen war, felbft 
als diefelbe noch nicht die Concurrenz ver Eiſenbahnen zu beſtehen hatte, Dazu 
fam, daß Hannover die Stader Zölle nach wie vor zu erheben fortfuhr. Dielen 
Grfcäwerungen gegenüber Tonnten die Grleichterungen, welche vie E.darte dadurch 
gewährte, daß die Privilegien von Gilden und Körperfayaften zur Schiffahrt auf die⸗ 
fem Strome aufhörten — mit Ausnahme der den Unterthanen ber einzelnen Ufer⸗ 
ſtaaten vorbehaltenen Schiffahrt von einem Ufer zum andern, over längs ver Ufer- 
fireden in ven betreffenden Landesgebiet, Cabotage oder Küftenhandel (f. d.) — 
daß ferner alle früher vorhandenen Stapels und Umfchlagsrechte aufgehoben wurden 
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u. A. m., nur hoͤchſt unzulänglich ihre günftigen Wirkungen entwideln; und fo kam 
ed, daß auf der Elbe, der größten Wafferftraße inmitten des nördlichen Deutjchlanns, 
mit der dritten Handelsſtadt der Welt an ihrem Ausflug, im Vergleich mit andern 
weit weniger wichtigen Blüffen, vie Belebung der Schiffahrt nicht mit der allgemeinen 
Ausdehnung des Verkehrs fortichritt. — Der Umſtand, daß die ungeheuern aus 
den Elbzöllen aufgebrachten Mittel in den meilten Uferflaaten nicht einmal zu ven 
bei diefem Strome mehr als bei jenem andern nothwendigen VBerbefferungen und zur 
Regelung des Flußbettes, Eindämmungen, Buhnen und Ausbaggern verwendet wur« 
ben; daß man im Gegentheil an vielen Stellen dad Fahrwaſſer ganz und gar ver- 
fanden ließ, vermehrte nody die Ungunft der Verhältniffe und es wirft ein grelles 
Streiflicht auf die deutſchen Zuflinde, daß Dänemark, als Befiger von Lauenburg, 
aus feiner dortigen Zolftätte einen jährlichen Neinertrag von etwa 80 — 85,000 
Thalern zieht, wovon feit einem Bierteljabrh. Fein Heller zur Verbeſſerung des 
Fahrwaſſers verwendet worden iſt! — 1821 —22 mar befchloffen worden, daß pie 
Commiſſion von Zeit zu Zeit wieder zufammenfommen follte, um weitere Verbeſſe⸗ 
rungen an der E.sacte zu beraihen. Obwohl nun die Mängel verfelben fi} fogleich 
zeigten, obwohl vie Klagen des Handelsſtandes und des Schiffergemerbes immer lauter 
und lauter wurben, fo verliefen doch nicht weniger ald 20 Jahre (!), bie man 
dem allgemeinen Drängen nacgab und die &.8commiffion 1842 wieder zuſam⸗ 
mentreten ließ. 2 Jahre vauerten ihre Sigungen, die mit der Annahme und Ber- 
Öffentlihung ver E&.8-Appitionalacte fchloffen, welche ven frühern Mängeln 
abzuhelfen beflimmt war. Aber flatt eine Ermäßigung der Elbzollſätze zu bewerkſtel⸗ 
ligen, find dadurch, daß man fih hauptſächlich darauf beſchränkt Hat, die Recogni⸗ 
tiondgebühren in einen Güterzol umzuwandeln, nur melt härtere Beläftigungen für 
den Handel, beſonders aber bei den Artifeln eingetreten, welche für ven Verkehr vie 
wichtigfte Stelle einnehmen, und es ift dadurch der Zmed der langen Berathungen 
völlig zu nichte gemacht worden. Denn man hat zwar den Elbzoll auf 118 Art., 
morunter ſehr bezeichnend die Leckerbiſſen für vie Tafeln ver Reichen, Champignons, 
Porter, Truthühner, Trüffeln u. f. w., ermäßigt; diefe Gegenflänve find aber für vie 
Schiffahrt fo unbedeutend, daß fie zufammengenommen jährlich kaum einige Schiffe. 
Iadungen ausmachen, während für die bebeutenpften Handelsartikel und Lebensbedürf⸗ 
niffe des Volkes oder der Gewerbe, Heringe, Farbhölzer, Zuder, Zink u. ſ. w., die alten 
hoben Zollſätze belaſſen worden find. Nie ift der Uebelftand, daß vergleichen wichtige 
Angelegenheiten allein von Finanzbeamten ohne Hinzuziehung von Sachverflänpigen 
aud den dabei betheiligten Berufszweigen beratben und entſchieden werden, offenfun« 
iger hervorgetreten, als bei dieſer Gelegenheit; denn vie E. ift in Folge vieler Miß⸗ 
griffe dahin gekommen, daß, wenn die Schiffeigner In den Elbhandelsſtädten über- 
haupt noch mit der Güterbeförderung auf diefem Strome fortfahren, vied nicht ge» 
fchieht, weil fie einen Gewinn daraus ziehen Fönnen, fonvern weil vie Anlage fo 
großer Capitale darin fie dazu zwingt und fie nicht glauben mögen, daB man nad 
jo Iautem Einſpruch und ven überzeugenden Thatfachen und Beweiſen gegenüber in 
einem Wege beharren werde, ver unausweichlich den völligen Verluſt jener Gapitale 
zur Folge haben muß. Die Kandelövorftände ver größern Im Elbſchiffhandel bethei⸗ 
ligten Städte haben deshalb bereits einzeln und gemeinfam Schritte gethan, auch hat 
pie gemeinfame Gefahr fie die frühere Sonverftelung, welche einige verfelben gegen 
einander einnahmen, aufgeben beißen. Die an die Regierungen geftellten Forderungen 
bringen darauf, daß baldigſt und jevenfalld noch vor dem dazu anberaumten Jahre 
13850 die E.scommilfion wieder zufammentreie und In gänzlicher Befeitigung der 
läftigen Schiffahrtsabgaben die fo nothwendige Erleichterung des Stromverkehrs ver⸗ 
anlaffe. 3. G. G. 
Elementarſchulen, ſ. Schulen. 
Elterliche Gewal , fe räterliche Gewalt. 


Emancipation ver Frauen — Emancipalion des Geiftes. 817 


| Emancipation der Frauen. Die rohe Kraft des Mannes hat von ven 
älteften Zeiten an einen Ruhm darin gefucht, die Stellung des Weibes als eine ber 
feinigen untergeordnete zu betrachten und verfelben Schranfen anzumelfen, welche viefe 
Untermwürfigfeit zu verewigen dienten. So geihah es, daß im Naturzuftanve ber 
Völfer, ja noch in Zeiten und unter Stämmen halber Gefittung, das Weib von 
dem Manne ald Sklavin gehalten wurde, ihm nur werth zur Befriedigung feiner 
Triebe und als Mittel zur Foripflanzung feines Geſchlechts. Wo ſich jedoch in bes 
gabten Völkern ein Höhered Streben entwidelte, welches der Schönhelt, der Sanft« 
muth, dem anmuthigen Reize feelenbelebten Umgangs Einfluß auf vie Sitten zu üben 
geflattete, dort änderte und milverte fich allmählig jened ftrenge und unwürdige Vers 
bältmiß; die verfeinerten Gefühle des Mannes Iernten die feſſelnden Bigenfchaften ver. 
Frau entveden, er lernte fie achten. Aber fein Stolz firäubte ſich bis auf vie heu⸗ 
tige Zeit, ihr vie geiftige Unabhängigkeit, die Selbſtſtändigkeit des Willens und Ent⸗ 
ſchluſſes, die Ebenbürtigkeit in ver gefellfchaftlichen und ftnatlichen Stellung einzu- 
räumen, weldye er felbft darin behauptet. Das Streben, das Weib dem Wanne in 
dieſer Rüdficht vollkommen gleichzuftellen, wird, wie die dadurch herbeiguführenve 
Stellung der Frau felbft, vie E. d. Br. genannt. Es geht aus der Sache felbft 
hervor, daß dieſe Entwicelung eine almählige und an eine Menge Vorbedingungen 
geknüpft fein muß, welche in ver Befeitigung einer Reihe von Vorurtheilen, einer 
burchgreifennen Aenverung In der Erziehungsweiſe, ja felbft ver Lebensweiſe u. U. m. 
beruht. Der ganze Gang ver Gulturgefdyichte iſt ein fortgefeßtes, obmohl nur von 
lIangfamen Erfolgen begleitetes Ringen nach dieſem Zmede, und wenn in unferer Zelt, 
namentlich unter gewiſſen foctaliftiichen Schulen, den St. Simonianern, Bourrieriften, 
ausfchweifenne Pläne zur Erreichung veilelben zum Vorſchein gefommen find, wodurch 
auf einmal alle Familienbande gelodert oder ganz aufgelöft, die Ehe überhaupt auf« 
gehoben, die Kindererziehung völlig und unbedingt in die Hände des Staats gelegt 
und ohne alles Weitere dem Weibe alle politischen und gefelichaftlichen Befugniſſe 
eingeräumt werden follen; fo iſt dies Fein Grund, ſich ven befonnenen Beftrebungen 
für E. d. Br. entgegen zu fielen, und, wie es io Häufig gefchieht, in unverftänniger 
Weiſe auf die angeborenen Vorzüge und die größere Befähigung des Mannes pochend, 
alle von der Bildung der Zeit geftellten Sorverungen als Wahnbilver zurücdzumeifen. 
Wohl aber muß derjenige, welcher dieſer Sache vienen will, noch weit mehr dem Weibe 
und ihrer Stelung In ven untern Volksſchichten feine Beachtung jchenfen, da dort 
das Verhältniß der Brauen zu den Männern unter ven obwaltenden Berhältniffen 
ein weit ungünftigeres ifl, als in ven gebilveteren Klaffen, mo vie erlangte Bil- 
dungsſtufe der beiden @efchlechter von felbft die Sache ver E. dv. Fr. fördert. Diele 
leßtere wird mit den allgemeinen Fortfchritten der Gefittung, die fich in immer grö- 
ßerer Verzichtleiftung auf alle blos materiellen Gewalten und ver Anerkennung ver 
geifligen Kräfte beurfunvet, gleichfaQs in immer weiterer Ausdehnung eintreten; ohne 
vaß die Familie und die Ehe ſelbſt dadurch aufhörten, werden die Anfchauungen 
des Bolkd Hinfichtlich Ihrer fi) nur ändern und damit die Formen fich umgeflalten, 
das Weſen diefer Verhaͤltniſſe ſelbſt aber fich viel reiner, herrlicher und vernünftiger 
geftalten; vie Heuchelei, die Lüge, dad Unnatürliche, das Grobfioffliche wird daraus 
verſchwinden, und Zreiheit, Wahrheit, Natur und geiflige Anziehungskraft an ihre 
Stelle treten. J. G. ©. 
Emancipation des Geiſtes. Entfeſſelung des Geiſtes. Es giebt 
noch heutzutage Voͤlker, welche es als einen Frevel betrachten, am Leichname bes 
menſchlichen Koͤrpers Forſchungen anzuſtellen, um den Beſtimmungen ſeiner einzelnen 
Theile auf den Grund zu kommen. Unter den Aufgeklärten aller Völker iſt ein ſol⸗ 
cher Wahn längſt befiegt. Dagegen iſt das im Weſen ganz verwandte Vorurtheil 
noch allmächtig, welches In ben rückſichtoloſen Forſchungen zur Enträthſelung ver. 
menſchlichen Natur und ihrer verborgenſten Beziehungen zur Schöpfung, welches in 
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der Zerglieverungsfunft des menſchlichen Scharffinnd, geübt an ven Ueberreſten des 
gervefenen Menfchengeiftes, an allem Beſtehenden, einen unverantwortlichen Frevel an 
dem Göoͤttlichen jenes Geiſtes felbft zu erblicken wähnt und mit heillgem Abfcheu we⸗ 
niger vor den Forſchungen felbft, ald vor ven Ergebniffen zurüdbebt, wozu man auf 
diefem Wege nelangt. Wie vie Völker ver Süpfeeinfeln in ver roheſten @eftalt vie 
Heiligung gewiſſer Dinge, Perfonen und Zuſtände durch das fogenannte Tabu aus⸗ 
fprecyen, indem viefelben jeder Berührung und Nahbarkeit entrüdt und jede An⸗ 
näherung an joldye für freche Entheiligung gehalten und mit den fchredlichfien Stra⸗ 
fen geahndet wird, fo Hält felbft unfere ſich fo aufgeklärt vünfende Zeit in Bezug 
auf viele ihrer Einrichtungen, Gebräuche und Geſetze, obwohl In ven verfeineriften 
Formen, In geiftiger Beziehung immer noch ein ähnliched Verfahren ein und ädhtet 
den Gedanken, wenn er fühn genug iſt, vor den Schranfen nicht zurüdzubeben, welche 
das Bemwußtfein einer zu Grabe gegangenen Zeit ald die natürliche Brenze des Ge⸗ 
fichtäfreijes jener Vergangenheit aufgerichtet hat. Unter dem Ausdruck E. d. ©. vers 
ſteht man die Ginjegung des menſchlichen Gedankens in den Vollgenuß feines ur⸗ 
ſprünglichen und unvordenklichen Mechted, rückfichtolos in alle BVerhältnifie der Welt 
und der Schöpfung, in das Ergebniß feined eigenen Schaffens, vie gefelfchaftlichen 
und ſtaatlichen Einrichtungen und Gelege, den Glauben und das Wiſſen, die Reli⸗ 
gionen und die Kenntnijfe der Gegenwart und Vergangenheit eindringen, die Natur 
feined eigenen Weſens im Vergleich mit dem Geworvenen und den Urjachen feines 
Werdens enträtbieln und an vielem Richtmaß die ewige Verjüngung und den Fort⸗ 
ſchritt des Geſchlechtes den Bedürfniſſen der Zeit und ihres Wiſſens entfprechend 
betreiben zu dürfen. Die aus einer ſolchen Entfeſſelung des Gedankens ſich herlei⸗ 
tende Bolge ift die Bernunftgefeggebung over vie Autonomie des Geiſtes. — 
Die abgeftorbene Idee des „chriftlidden Staates’ wird von den Anhängern ver alten 
Zeit zum Bollwerk umgefchaffen, um das unaufhaltiame Vorbringen des entfeflelten 
Gedankens zu hemmen und fo lange als möglich ven Schutt eines in dem Bewußtſein 
bed Jahrh.s läͤngſt ven Gräbern verfallenen Gefittungszuftandes vor der ihm drohen⸗ 
den Hinmegräumung zu retten. Die Kämpfer für die E. vd. ©. führen dagegen wider 
die Schangen des chriſtlichen Staats die Ivee der Emanripation der Schule 
von der Kirche (f. d.) auf. | 3.8 G. 
Emancipation der Juden. So nennt man die gefegliche Stellung, nad) 
welcher ven Juden in allen ftaatlidyen und bürgerlichen Beziehungen volle gleiche 
Mechte mit den übrigen Staatöbürgern zuftehen. — Eine foldye @leichberechtigung if 
a) eine Borderung der Dernunft, welche nicht zuläßt, daß irgend Jemand megen fei= 
ned von der Mehrheit ver Landesbewohner abmeichenven religiöfen Glaubens zurück⸗ 
geſetzt werde, over deshalb minder berechtigt je. Wird die Beſchränkung eines 
Staatsbürger in der Ausübung feines Bottespienfted „Gewiſſenszwang“ genannt, fo 
verdient die Entziehung gewiſſer Rechte, over vie Nichtzulaffung zu manchen Gewerben 
und Aemtern um des religiöfen Bekenntniſſes willen jenen Namen in welt höherm 
Grade; denn die nichigeftattete Ausübung des Gottesdienſtes kann doch wenigftend 
durch flille Herzensandacht ergänzt werden, bie man Niemandem zu rauben vermag, 
aber zur Erlangung der verweigerten Rechte, oder der nichtgewährten Stellung im 
Staate bleibt dem Betreffenden, der durch Innern Beruf hierzu ſich ausgebildet Hat, 
fein anderes Mittel übrig, als feinem angeborenen Glauben zu entjagen und, ohne 
Ueberzeugung, zu einem andern überzutreten. Ein härterer Gewiſſenszwang laäßt ſich 
nicht venfen. — Die &, d. J. ift aber auch b) eine Forderung des pofitiven Mechte; 
denn da, wo den Juden bie nämlichen Pflichten und Laſten zum Velten des Staats, 
ja oft weit größere, mie den chriftlichen Staatsbürgern, auferlegt find, und fle foldhe 
auch vollkommen erfüllen, erheiicht vie Berechtigkeit, daß fie auch in ven Beſitz glei⸗ 
her Rechte und Befugniffe gelangen müſſen, menn der Staat nicht aufhören will, 
ein Mechtöflant zu fein, denn gleiche Pflichten beningen nothwendig gleiche 
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Rechte. — Die E. d. 3. Tiegt aber auch c) im Intereſſe ver chriftlichen Religion. 
Denn iſt Legtere wirklich die Meligion ver Liebe, fo muß man diefed durch die That 
beweiſen und den fchönen Grundſatz „liebe deinen Nächten wie dich felbft” befonvers 
gegen die Juden in Ausübung bringen, damit fie nicht verjucht werben, in ver chrifll. 
Meligion ferner eine Religion des Haffes und ver Verfolgung zu erbliden, wie fie 
aus dem bisherigen lieblojen Verhalten ver Ehriiten gegen fle mohl vermuthen konn⸗ 
ten. Was man in neuerer Zeit von einem fogenannten „chriſtlichen Staate“ geiprochen 
und als Einwand gegen die E. d. 3. angegeben hat, iſt völliger Unſinn. Der 
Staat an ſich beſtehet nicht in der Kirche, fonvern neben ver Kirdye, und kann ſich 
nicht dazu Hergeben, ven Zmeden einer Firdlichen Partei und wäre folcye auch die 
Mehrheit, zum Nachiheile einer andern zu vienen, will er anders nicht mit Inquifle 
tion und Scheiterhaufen enden. Es kann vielmehr blos davon die eve fein, daß 
der Staat verpflichtet jei, neben Beförderung des Rechtsſchutzes ſämmtlicher Landes⸗ 
einmohner auch vie religidjen und moraliſchen Geflnnungen verjelben zu heben und 
zu Eräftigen; in biefem Sinne dürfte man etma den Staat „chriftlich” nennen. Um 
nun einem foldyen Zmede zu entiprechen, ift aber gerade die E. d. 3. nothwendig, 
weil, wenn folche nicht erfolgt, ein Hauptgebot der chriſtl. Neligion nicht beachtet 
wird, welches dann auch nachtheilig auf die Religiofität und Moral des Volkes 
wirft. — Nichte minder ift d) vie E. d. J. aus politifhen Gründen zu empfeh⸗ 
len. Die Klage, daß die Juden eine befonvere Kafte bilden, einen Staat im Staate 
ausmachen, wird nur dadurdy gänzlich befeitigt, wenn man fie völlig Ind Staatsle⸗ 
ben aufgehen läßt, d. b. jie emancipirt. Die mindefte Beichränfung, ver fie noch 
unterworfen bleiben, rüdı fie näher aneinander und bewirkt oder befeftigt nur dag, 
was man binfichtlicy ihrer fürchtet. Die Vorausfegungen, dag die Juden die chriftl. 
Stantögenoffen überflügeln over fonft beeinträchtigen mürven, find daher gänzlich 
unbegründet, denn vergleichen Befürdytungen können nur fo lange einen Sinn haben, 
ald man die Juden eben als eine befonvere minderberechtigte Einwohnerklaſſe beftehen 
läßt, wodurch fie natürlich ein fpecielled Intereffe für fid Haben. Dieler Particulas 
rismus erldfcht durch die Gleichberechtigung; fie verichmelzen dann von felbit mit den 
übrigen Einwohnern. Die Einwände von ver befonvern Nationalität der Juden, 
ihrem Meifiasglauben oder ihren Geremonialgejege bevürfen mohl feiner Wiverlegung. 
Erftere (die Nationalität) ift nur eine Chimäre, charafterifirt ſich nur als Neligiong« 
gemeinschaft, wie zwifchen Katholiken und Proteftanten verfchiedener Länder und würde 
vollends auch kaum als Stammgenofjenfchaft zu betrachten fein, wenn ber Staat ges 
miſchte Ehen zwiſchen Juden und Chriſten geflatten wollte, d. h. allerdings nicht 
unter der einjeitigen Bedingung, die aus solchen Ehen entiprießenvnen Kinder aus⸗ 
fchließlih in der chrijtlichen Religion erziehen zu dürfen. Der an fi unfchapliche 
Meſſiasglaube, weldıer, wo er ja noch fpuft, blos in ver Koffnung auf ein ineales 
10U0jähriged Meich beſteht (mie folder auch vielen gläubigen Chriſten -eigen if), 
wird ſich durch die E. vollends allgemein in bie den denkenden und gebilveten Juden 
längft innemohnende Zuverfidht läutern, daß dad Reich der Wahrheit, ver Liebe und 
Sittlichkeit nah und nah über alle Theile der Erde ſich erfireden und das ganze 
Menfchengefchlecht umfafen werde. Das Ceremonialgeſetz kann ebenfalls Fein Hinder- 
niß ver €. fein, da man ja fonft aud) vie Katbolifen, Griechen und andere Glau⸗ 
bensgenofjen, welche allerlei eigenthümliche Gebräuche, Faſten u. f. m. beobachten, 
nicht hätte emancipiren dürfen. Die Aenverung des Geremonialgefeges kann man 
übrigens getroft ver unter den Juden felbft ſich bildenden Entwickelung ihrer theologis 
ſchen Grundſätze und Anfichten überlaffen. — Eben fo menig iſt aber auch vie E. 
d. J. e) felbft vom geſchichtlichen Standpunkte abzuwelfen. Im alten römifchen 
Reiche waren die Juden im Beflge aller echte zömifcher Bürger und Hatten felbft 
Staatdämter inne. Erft ald das Chriftenthum zur Gewalt gelangte, wurven fie ver 
politifchen Rechte verluſtig. Kaum gewann jedoch im 16. und 17. Jahrh. ein ver 
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nünftigere8 Staatsrecht die Oberhand, als die holländiſchen Beneralftanten ven aus 
Spanien und Portugal vertriebenen Juden beveutende Rechte und Freiheiten gewährs 
ten. 1650 that Erommell ein Gleiches in England, mo bie Juden feitvem In 
beinahe völliger ®leichftelung leben. Im Jahre 1847 wurde fogar ein 
Jude zum Parlamentsmitglieve gewählt. Sherifsfielen und andere obrigkeltliche 
Hemter haben veren ſchon Mehrere bekleidet. In Nordamerika find die Juden ſeit 
1776 gleichberechtigt und es wurden aucd Mehrere zu Mitgliedern des Congreſſes 
ermählt. Ja ein Jude (David Franks) war fogar Adjunct des berühmten Waſhing⸗ 
ton. In Deutfhland bemühten ſich Schriftfieler, wie Böhmer, Leſſing, 
Dohm, Herder u A., die Gleichſtellung der Juden vorzubereiten; Joſeph II. 
verwirflichte dieſe Anfichten theilweife in ven öfterreidh. Erbftanten, wo feit 1782 eine 
beſſere Stellung ver Juden angebahnt wurde. Die franz. Nationalverfammlung fprady 
1791 auf den Antrag Mirabeau's, Bregoire’s u. f. m. die völlige Gleich⸗ 
ftellung der Juden aus. In Branfreich find jegt 3 Juden Mitgliever der Deputirtens 
fanımer. Preußen folgte 1811 und ertheilte den Juden nicht nur alle bürgerli« 
chen Rechte, jondern auch die Befugnif zu Gemeinde und Univerfitätsäntern, blos 
hinſichtlich der Staatdämter behielt ſich der König weitere Ermägung vor. Die 
deutſche Bundesacte verbürgte im 16. Urt. den Juden vie beſtehenden Rechte, fo 
lange nicht ein allgemeines Bundesgeſetz zu Stande käme. Außerdem follte die Bun 
deeverfammlung in Erwägung ziehen, mie ven Juden, unter Uebernahme aller Bür⸗ 
gerpflichten, der Genuß bürgerlicher Rechte gefichert werden könne. Kin folder Be⸗ 
ſchluß der Bundesverfammlung {fl inzwiſchen noch nicht zur Ausführung gelangt, 
mogegen einzelne Bundesſtaaten Sperialgejege in viefer Beziehung erlaffen haben. 
Am weiteften Hierin tft Kurheſſen vorgefchritten, mo vie Juden gänzlich den Ghri« 
Ren gleichgeftelt finn; ingleichen Luremburg und das überrheiniiche Fürſtenthum 
Birkenfeld, mo noch das franz. Recht Kinfichtliy der Juden in Geltung iſt. 
Am nähften kommt Preußen, wo, in Bolge ver freifinnigen Abſtimmungen am 
jüngften erften vereinigten Randtage, ein neues Geſetz (23. Juli 1847) die Verhält⸗ 
niffe der Juden regelt. Sie find nach jelbigem blos von ven ſtändiſchen Rechten 
und von folchen Staats: und Gemeindeämtern ausgeichloffen, womit eine erecutorifche, 
polizeiliche over richterliche Gewalt verbunden ift, außerdem aud) zu orbentlichen Pros 
feffuren ver Mediein, Naturwiffenfchaften, Mathematik und Philologie zuläffig, übri⸗ 
gens aber ziemlich gleichgeftelt.. In Würtemberg und Baden find die Iuben 
zwar nicht gleichgeſtellt, doch im Beſitz mancher bedeutenden flaatöbürgerlichen echte, 
3. B. des artiven Wahlrechtd zu fländifchen Abgeorpneten. In den übrigen Bun⸗ 
deöftaaten richtet ſich die Geſetzgebung in Bezug auf die Juden nach der Eigennützig⸗ 
feit und Parteilichkeit derjenigen, welche an ver Feſtſtellung biefer Gelege Antheil 
nahmen. So darf 3. 8. In Hamburg ein Jude Handelsherr werden, alle frembe 
Juden haben daſelbſt Zutritt und Handelsfreiheit, dagegen darf ein einheimiſcher 
Jude nicht einmal ein Handwerk erlernen. In Sachſen baden Juden In Dres⸗ 
den und Leipzig Meifterrechte, fie dürfen aber nicht über das Weichbild viefer Städte 
hinaus ſich überfieveln. In Weimar und Hannover dürfen Juden Advocaten 
werden, in Baiern hingegen nicht. — Außerhalb Deutfchland find die Juden auch 
In Holland und Belgien, in den Kantonen Bern und Genf förmlich emancipirt, 
in Dänemark mit wenigen Ausfchließungen, in ven italtenifchen Staaten wird die €. 
jet vorbereitet, in lingarn wurde ſolche bereit vom Reichsſstage beantragt, in Schwe⸗ 
ven find ihnen viele Nechtdermeiterungen zu heil geworben, merfmürbiger Welfe iſt 
in Norwegen, welches ſich der freieften Verfaſſung in Europa erfreut, der Jude völlig 
rechtlo8 und darf nicht eine Nacht im Lande verweilen; in Rußland Tann bei dem 
dermaligen Syſteme nicht viel erwartet werden, doch find Juden befähigt, zu Ehren⸗ 
bürgern ernannt zu werden und erhalten als foldhe beveutende Vorzüge. In ber 
Türkei hat ver Hattifcheriff von Gülhane ebenfalls die Gleichberechtigung der Juden 
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auögefprochen und in Algier find fie der franz. Gefeßgebung theilhaftig. — Es iſt 
faum zu bezweifeln, daß in Furzer Zeit die E. d. I. allgemein durchgeführt fein 
wird, und wie man ſich heutzutage wundert, daß man vor AO Jahren nod von 
Menichen Leibzoll gleihy dem Vieh verlangen onnte, jo werden unfere Nachkommen 
flaunen, daß man in unferm aufgeflärten Zeitalter noch einer Bürgers und Einwoh⸗ 
be Kaffe 6108 darum gewiſſe Rechte entzieht, meil fie ſich zu einer andern Religion 
efennt. 

Emancipation der Katholiten in Großbritannien. Wo eine herrſchende 
oder Staatsreligion und in ihr eine Priefterichaft, führe fle welchen Namen jie wolle, 
durch den Staat anerkannt wird, übt fie Drud und Gewalt auf alle Anverögläubige 
aus. Die Wahrheit viefed Satzes ift in auffülligfier Weife in dem Verfahren her⸗ 
vorgetreten, welches die englilche Hochfirche gegen die Katholiken und namentlidy gegen 
das Fatholifche Irland mehrere Jahrh. hindurch geübt, bis es 1829 gelang, 
durch die E.bill den Anfang mit Diaßregeln zu machen, welche der Unbill abhelfen 
folten. Bis dahin waren die Katholiken von Ausübung der michtigften bürgerlidyen 
und politiichen Rechte, indbefonvere von ver DBertretung im Parlamente, ausgeſchloſſen 
(f. Abjuration). Als Irland völig mit Großbritannien vereinigt wurde, drängte fich 
die Nothwendigkeit einer Befeitigung dieſes Unrechtd auf; aber ver Wiverftand, welchen 
der blinde Glaubenseifer des Volks, von ber bigotten Prieſterſchaft der Hochkirche 
fortwährend gefchürt, mit feinem No popery!- (fein Papſtthum) Gejchrei einer fols 
hen Maßregel ensgegenfegte, vie Linterflügung, melde vieler Wiverfland in dem in 
Irland reichbegüterten proteltantiichen Hochadel und in den Biſchdfen und Prälaten 
im Parlamente erhielt, verzögerte dieſen Act der Gerechtigkeit ein ganzes Vierteljahrh. 
Canning, der ſich früher gleichfalls dieſem Schritte widerſetzt hatte, unterlag, als 
er 1826 vie Maßregel durchzuführen verſuchte, den wüthenden Angriffen ver Gegner 
und zahlte mit feinem Leben für den Verſuch. Und doch mußten diefelben Leute, als 
-fle zur Gewalt gelangten, dieſelbe Maßregel ind Werk fegen, um ven in Irland dro⸗ 
henden Aufftand nicht zum Ausbruch zu treiben. Durch die E.acte gelangte das 
Farholifche Irland zur Vertretung im Parlament und durch die außgezeichneten Mäns 
ner, welche als Sachmalter der iriſchen und Fatholiichen Sache zugleidy darin auftra= 
tin, Oo'Connell, Shiel u. A., wurde au auf diefem Felde, nebft ver in Ir⸗ 
land foriſchreitenden Agitation, fortan der Kampf für die in dem genannten Geſetz 
nur hoöchſt unvolllommen gewährte Abhülfe der Leinen und der geſell ſchaftlichen und 
politiſchen Gebrechen Irlands fortgeführt, der, wie die neueſten Vorgänge zeigen, noch 
fange nidyt zu Ende iſt. 3.6. ©. 

Emancipation der Schule von der Kirche. So Tange bie Kirche fi rüh⸗ 
men durfte, die Trägerin des Wiſſens der Menſchheit zu fein und ihren Beruf darin 
zu finden, nicht nur daſſelbe zu pflegen, zu mehren und zu läutern, fonvdern auch den 
erworbenen Schag nad allen Seiten bin audzutheilen, fo lange ging folgerecht vie 
Schule in der Kirche auf. Naturnothwendig kam jedoch bei fortgefeßter Weiterver⸗ 
breitung der Kenntniffe der Augenblid, wo der Drang nad Wiſſen auch auferhalb 
ber Kirche fich regte und Befriedigung zu finnen mußte; ja, mo vie dort auftauchen⸗ 
den Forſchungen in ihrer Ausbeute die kirchlichen Sagungen überholten, mit ven 
Zehren und den Intereffen ver Kirche In offenem Widerſpruch fanden. Von va an 
ſchied fidy die Aufgabe der Schule, dem Borticyritt durch Unterricht und Welfung an 
die Hand zu geben, von der der Kirche immer deutlicher; beide gingen Immer weiter 
auseinander, 618 fie in norhmendiger Entwidelung in zumiverlaufenden Nichtungen 
aufeinander treffen mußten, um fi ven Sieg flreitig zu machen. Es iſt bezeichnend 
für diefen unentrinnbaren Lauf der Dinge, daß zuerft auf ven Höhepunften ver wiſ—⸗ 
ſenſchaftlichen Bildung folcher Zmiefpalt ſich kundgab; daß auf den Liniverfitäten das 
weltliche Wiſſen, vie eigentliche nichts auf Treu und Blauben hinnehmende, fondern 
die Wahrheit durch Borfchen fuchenne Wiffenfchaft, dem von ver Kirche gelehrten 
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gegenüber, die Sahne des fortichreitenden Denfens aufpflanzte und ben flarrgeworbe- 
nen Lehrſatz der Erftern beprohte: während in unjern Tagen die Kirche, unterftügt 
von der durch das Willen ver Zeit gleichfalls in ihrem eigenjten Weſen geführperen 
GStaatefunft, dahin tradytet, ſich auf jenen frübern Hochburgen der Wilfenfchaft, den 
Hochſchulen, wieder einzurichten, deren Lehrftühle ausſchließlich durch ihre Anhänger 
in Befig nehmen zu laffen und die Bekenner ver freien Wiffenfchaft daraus zu ver- 
drängen. Im Gegenfage dazu wird in allen Übrigen Kreijen gegenwärtig dad Bes 
wußtiein lebendig, daB dad Heil der Welt und ihre Zukunft darin beftehen, den auſ⸗ 
gehäuften Willfensihag der Bevorzugten nicht unter Schloß und Riegel zu halten, 
fondern ihn zindtragend zu verausgaben, ihn zum werbenden Gemeingut zu machen 
und In feinen Ergebniffen die Einfidyt, dad Urtheil, ven Willen ver Menſchen heran« 
zubilden, mit der dadurch gereiften menfchheitlichen Bildung und Geflttung legtere zu 
durchoringen. Im dieſem Geifte ringt heutzutage die Volksſchule, fidy von den Firdh« 
lichen Banden frei zu machen, die fle unfangen halten, während vie Kirche, verbuns 
den mit der Staatskunſt, die Umwandlung des Denfend der Völker in dem ihr eig» 
nen Sinne durdyiegen zu können glaubt. In dieſem Lichte find die Beſtrebungen zu 
betradyten, die in den jüngiten Tagen, faſt überall begünftigt und beidrnert vom 
Stuat, darauf ausgehen, den Lehrern freier Wiffenfchaft den Zutritt zu ven Hochſchu⸗ 
Ien zu mehren, den kirchlichen Anſichten unter den Mitglierern derſelben Eingang zu 
verſchaffen, mit einem Wort, die Univerfitäten zu von der Kirche beeinflußten, ber 
Kirchlichkeit huldigenden Anſtalten umzuwandeln. Uber mie ale andern nach rüd 
wäris fich wendenden Beftrebungen, müffen auch diefe enplich an ver Gewalt ver Ipee 
fcheitern, die auf eine völlige und unbedingte Trennung der Schule von 
der Kirche hinzielt. Wie ver Jeſuitismus, in deſſen Wirkſamkeit fich ver Grund⸗ 
fag der von der Kirche geleiteten, beaufiidhtigten und durchdrungenen Schule am deut⸗ 
lichften audgevrüdt finvet, feine Zeit ablaufen ſehen muß, jo wird es der damit 
innerlich vermandten Richtung ergeben, die ſich in ver neueſten Zeit hauptſächlich im. 
proteftantiihen Deutichland fundgegeben bat. Die freicre Richtung In ver proteflans 
tiſchen Kirche ſelbſt, welche die Idee ver Aufhebung eines beſondern Prieſterthumé im 
fich ſchließt, wird mächtig darauf binmirfen, troß der feindlichen Gewalt, der Sache 
ver E. d. Sch. den Eieg zu ſichern; denn die freien Gemeinden müſſen, wenn fie 
ihrem eignen Grundſatz nicht untreu werden wollen, um fich die eigne Boribildung 
zum höchſten Zwede der Menſchheit zu fichern, das Volksſchulweſen in einer Weife 
geftulten, daß es für immer kirchlichen Einflüffen entrückt bleibt: zulegt muB, dies iſt der 
nothwendige legte Umlauf diefer neuen Entwickelung, das ganze Streben vieler freien Ge⸗ 
meinven fidy in ver Einjegung eines umfaſſenden Volksſchulweſens, dad ven Anforderungen 
des Jahrh. entipricht, zuſammenfaſſen und mittelſt der ummiverftchlichen Kraft, welche 
dieje Körperichaften daraus ſchöpfen werden und worurd fie die in den alten Saz⸗ 
zungen Verharrenden in jever Rückſicht weit hinter ſich laffen müjfen, werden vie 
Diafregeln, welche von Iehterer Seite gegen die E. d. Ede. in ihrem Kreiſe ausgehen, 
wie z. B. die Schritte gegen Dieiterweg, Wander u. A., völlig ihres Zweckes 
verfeblen. — Nicht auf Deutichland allein beſchränkt ſich überdies die Bewegung zu 
Bunjten ver E. d. Sch. Die Aufklärung de8 vergangenen Iuhrh. mit den humani—⸗ 
ſtiſchen Beltrebungen base ihr bereits Bahn gebrochen. Die- franz. Staatdummäls 
zung, weldye fo vieles Alte und Morſche zu Trümmern fchlug, hatte ihr den Weg 
geebnet und Hätte Napoleon, ftatt in verfehrtem Streben feines Ruhmdurſtes den 
Unterricht In Sranfreid) zu einem Werkzeug für feine ververblichen Zwecke zu machen, 
dem großartigen Plane Condorcets Beifall gefchenft und ihn audgeführt, ber 
Geiſt der Weltgefchichte würde ihn heute in der dadurch vollbrachten allgemeinen 
Volfsbildung eben fo fegnen, als er jegt das Verdammungsurtheil über ihn aus⸗— 
ſpricht; die ruhige Entwickelung dieſer Bildung it durch feine Schuld um ein halbes 
Jahrh. hinausgeſchoben worben. In unfern Tagen bat ſelbſt das bigotte England, 
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bat ſelbſt das pfafſenbevormundete Belgien fich gegen ven allmächtigen Einfluß ver 
Kirche auf die Schule aufzulebnen angefangen. Die Gründung der freien Univerfität 
in 2onbon war dort das Worfpiel jener Bewegung, die in viefem Lande freier ſtaat⸗ 
licher Inftitutionen bald allmächtig werben wird, währen in Belgien vie öffentliche 
Stimme gleichfalls immer entichlevener auf eine ner Geiftlidjkeit entzogene Einrichtung 
ber Vollderziehung dringt. In der liberalen Schweiz hat man durch die vor Augen 
liegende Thatſache des niedern Standes ver Bildung in ver von Prieflern erzogenen 
Bevölkerung einzelner Kantone längst einfehen gelernt, wo und mie geholfen werben 
müſſe, und ver legte Sieg der freien Eidgenoſſenſchaft über die Zäglinge der Kiöfter 
und JIefuitenfchulen wird mächtig dazu beitragen, das Volksſchulweſen auf immer die⸗ 
fen Händen zu entziehen und es den großen Zwecken der Menichheit vienftbar zu ma» 
hen. Selbſt das gegenwärtige Haupt der £athol. Welt, obwohl dadurch dem Grund» 
tage felbft nahe tretend, worauf der Glaube an feine unfehlbare Autorität beruht, hat 
Schritte gethan, welche die E. d. Sch. fördern Tünnen. — So bringt diefer Gedanke 
unaufhaltfam weiter und weiter nach Oben und Unten; er befeelt tauſend Denfer, er 
erfüllt taufend edle Herzen; vie Millionen warten auf feine Verwirklichung; fie mer 
den fie fchauen. J. G. ©. 

Embargo, ſ. Schiffahrt. 

Emeritud. Das vielfach gebräuchliche Fremdwort für den in Ruheſtand ver 
fegten, vom Dienfte entlaffenen Staats», Gemeinde⸗ oder Kirchenbeamten. 

Emenute, |. Aufftan. 

Emigration, Emigranten, f. Auswanderung. 

Eumigratiousgebühr, ſ. Abſchoß. 

Eminenz, veufh: Hervorragender, war ehemals ber Titel ver Biſchbfe, 
jeßt ber der Cardinäle. 

Emphyteusis, ſ. Abmeiern. 

Empörung, ſ. Aufftanv. 

Emjer Congreß over Emfer Bunctation. Die Beflrebungen freigefinn« 
ter Ränner gegen die Anmaßungen Noms führten nicht blos im 16. Jahrh. und In 
neuefter Zeit zur Losſage von ver päpfllichen Gewalt, fondern zu allen Zeiten fühle 
ten bevorzugte Männer dieſes Bedürfniß. 1785 traten zu And die Erzbiſchöfe von 
Mainz, Trier, Göln und Salzburg zufammen, in ver Abficht, eine deutſche Kirche 
zu gründen, über welche ver Papſt nur ein Oberauffichtsrecht ausüben follte, wel⸗ 
ches jede directe Einwirkung ausſchloß. Man flelte mehrere urkirchliche Einrich⸗ 
tungen, beionverd aber vie Negelmäßigfeit der Kirchenverfammlungen und ihre uns 
bedingt geſetzgebende Gewalt, wieder her. Allerdings forgten die Biſchöfe mehr für 
fh als für dad Volk, weshalb auc ihre Beftrebungen feinen Anklang ſelbſt bei 
der Geiftlichkeit fanden. Was pie Bifchdfe auf dem E. E. ausgemacht, nennt man 
bie & P. Schon 1787 faaten ſich vie Biſchöfe von Mainz und Trier von der 
€. P. los, die beiden andern jchüchterte man ein und es mar ven Papſte leicht, Aufs 
Relungen zu widerlegen, vie Niemand aufrecht zu erhalten ven Muth hatte. Das 
erfolglofe Beginnen machte vie veutfche Kirche noch abbängiger von Rom, als «8 
biöher geweſen wear. 

Enclaven nennt man Gebietsiheile, welche In andern Staaten ganz eingefchlofs 
jen liegen, fo daß der Staat, welcher fie beflgt, nur dazu kommen fann, wenn er 
ein andres Staatögebiet durchfchreitet. Lieber dieſe Berbinpung der E. mit dem an 
gehörigen Staate werden befondere Verträge abgefchloffen, deren Berimmungen man 
E⸗Mecht nennt. 

Eneykiopädiften. In der allgemeinern Wortbeveutung alle wiffenfchaftlich ges 
bildeten Männer, welche, für die Bildung des Volkes beforgt, diefem die Schäpge der 
Wiſſenſchaft und Kunft dadurch öffnen, daß fie ſolche in alphaberlicher Relbenſolge 
in Wörterbücher bringen, die man Eneyklopähdien nennt; aud) dieſfes Hand⸗ 
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buch iſt demnach ein Werk dieſer Art. Das berühmteſte Wert dieſer Art iſt vie 
große franz. E. von Diderot und d'Alembert aus ver 2. Hälfte des vor. Jahrh.s, 
worin fle von den audgezeichnetfien Männern Frankreichs unerflügt wurden; die Mit⸗ 
arbeiter an biefem Buche wurden demnach vorzugsweife C. genannt. Das Gtreben 
der G. iſt vielfach angefeindet worden; man fagte, fie hätten den Eamen des Un⸗ 
glaubens außgeftreut, die Religion herabgewürdigt, allen Beſtehenden den Krieg er⸗ 
Märt, und wären lirfache der jpätern franz. Staatäumwälzung geworden; wollte es 
aber nicht gelten laffen, vap die E. durch Verbreitung nüglicher Kennmiffe Aufklärung 
verbreitet hätten, ver Wilfür und dem Aberglauben mit Kraft entgegengerreten wären. 
Die E. waren e8 und find es zum Theil noch, die das ſeit Luthers Tod zum 
Stillſtehen gekommene Reformationswerk wiener in Bang gebradht und das Volt 
erhoben haben zur höheren Macht ver fortichreitennen Bildung und Aufflärung. Und 
darum find fie allerdings auch Urbeber der Etuatdumwälzung, vie fi gegen einen 
Zuſtand richtete, weldyer vor der Bildung wie vor dem Rechte nicht beftehen konnte; 
darum werden fle Miturheber aller künftigen Staatzumwälzungen fein, die aus dem⸗ 
felben Brunde entfiehen. Denn bei dem allgemein gefühlten Streben nach Bildung 
find die Encyflopädien ein wahrhaftes Zeitbedürfniß geworden, das auf jene 
Weile die Wahrheit ner Worte: „Kenntniß if u betätigt. 


Pregich 

Endemifche Krankheiten, f. Anſteckende Krankheiten. 

Englifche Kirche, |. Angilcaniſche Kirche. 

Entratiten eine Aburt ver Gnoſtiker (j. d.). 

Engqueten. Die Schreibſtubenherrſchaft fchöpft Ihre Cinficht und Kennt 
niß über die Lage ver Dinge, die Zuſtände und vie Bedürfniſſe des Landes, das fie 
beherrfcht, zumeiſt aus ven Berichten ihrer Lintergebenen, ihrer Beamten. Berge von 
Papier werden zu diefem Zwecke befchrieben; Tabellen über Tabellen angefertigt und 
elingeſchickt; Protofole auf Protokolle abgefaßt, um in die Archive der Minifterien 
zu wandern und dort oft ungelefen und unbeachtet zu verftauben und Würmerfraß 
zu werden. In einem foldyen Staat, mo vorfchriftsmäßig der Beamte durch die Brille 
fieht, aus der ver Vorgefehte die Lage der „Unterthanen“ und ihre Zuflände betrachtet, 
twird auf dem gefchiiverten Wege nur ausnabmemeile das wahre Gemälde der Ders 
baltniffe vor das Auge derer fommen, in deren Händen das Geſchick jener Liegt; 
felbt wenn die Preſſe in einem foldyen Lande größerer Freiheit genießt, und ein wah⸗ 
reres Bild Über beſagte Zuflände entwerfen kann, wird fie menig zu nüßen vermögen, 
da man im bureaufrariichen Staat gewohnt if, eine fouveraine Verachtung vor ber 
fogenannıen „farlechten Preſſe“ zu hegen, die ſich damit befaßt, in ven geheimen Win⸗ 
Teln den Duft und Moder ausfindig zu machen und darauf zu bringen, daß man 
allen Unrath entferne. Als Muſter eined Stuats in Europa, wo auch die Anflcht 
des Volkes Geltung hat, if England zu betrachten und bort iſt außer andern die 
Selbſtregierung des Volks fördernden Einrichtungen feit langer Zeit vie Gewohnheit 
in Uebung, über michtige politifche, volks⸗ und flaatömirchfchaftliche, finanziele und 
geſellſchaftliche Werhäliniffe Gutachten von ven vom WBarlamente nievergefegten Aus⸗ 
ſchüſſen einzuholen. Auch in andern Länvern flieht man dieſe Einrichtung ins 
Leben treten, ja ſelbſt in Deutfchlann iſt ed in Gebrauch gefommen, wenn von bers 
felben die Rede iſt, des Worts G., Unterſuchung, Nachforſchung, ſich zu bedienen. 
Da jedoch nicht nur in Großbritannien vie Sache aufgekommen, ſondern ſie daſelbſt 
auch am zweckmäßigſten und vollkommenſten ſich vorfindet, jo möge hier in Kurzem 
das dort geltende Verfahren beſchrieben werden. Nachdem ein Parlamentsausſchuß 
zur Ermittelung einer der bezeichneten Fragen eingeſetzt iſt, ſo iſt derſelbe nicht nur 
ermächtigt, Jedermann, von welchem er irgend eine Auskunft zu erlangen ſich 
verſpricht, vorzuladen und ihm über die Sache Fragen vorzulegen, ſondern er iſt auch 
verpflichtet, von allen Denjenigen, welche ſich zutrauen, Aufſchlüſſe geben zu Füns 
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nen, und fidh Bei ihm deshalb melden, Außfagen entgegenzunchmen; zugleich wird 
das Volk durch fortvauernde vollſtändige Verdffentlihung dieſer Erörterungen durch 
den Druck in ven Stand geſetzt, fein Wiſſen, wo ſich daffelbe vorfindet, entweder durch 
die Preffe oder vor dem Ausichuß ſelbſt zu bethätigen — eine Art der Ermittelung 
folder Bragen, welche ver Geſetzgebung das vollſtändigſte Bild verfelben vor Augen Hält 
und fie wie jeden Ginzelnen ver Volksvertretung in den Stand fegt, ein grünbliches 
Urteil darüber fich bilden zu können. So Hat erſt neuerdings in England die fo 
wichtige Frage des Geſundheitszuſtandes in den großen Städten den Gegenfland ber 
Unterfuhung eines ſolchen Audfchuffes gebildet. — In Deutichlann, wo man e8 
liebt, wenn man eine amedgemäße Einrichtung des Auslandes nachzuahmen fich ent⸗ 
fließt, ven eignen alten Sauerteig der Bureaufratie hinzuzuthun und das Gebäck 
damit ungenießbar zu machen, Hat man in ben letzten Jahren auch dann und wann 
jogenannte Sach verſt ändige einberufen und dieſelben „abgehört”. In wiefern da⸗ 
durch dem Zweck entſprochen werden konnte, mag unter Andern baraus erhellen, daß 
das fächfliche Miniflerium des Innern 1845 In Nachahmung einer ähnlichen Maß⸗ 
regel in Preußen, Sadyverfländige nach Dresden rief, um deren Urtbeil über Tarlfe 
fragen anzuhören, daß es die Sachverflännigen nach eignem Gutdünken fidy auserſah 
and nachdem es durch zmei aufeinanverfolgende Tage einige Bormittagsflunven mit 
venfelben verkehrt Hatte, ſie wieder nach Haufe entließ, ohne daß über die gepflogenen 
Grörterungen eiwas Amtliches bekannt gemacht worden wäre. Bei dem veutichen 
Wedyielgeiegeongreß in Leipzig und beim Moftcongreß in Drespen, wo vergleichen 
vorautgegangene Ermittelungen jehr an ver Stelle geweſen wären, ift gleichfals im 
Weientlichen nicht von der gemohnten Uebung ded bureaufratiihen Syſtems abgegan« 
gen worden, man müßte denn in ber Zuſammenſetzung dieſer Congreſſe ſelbſt vie 
Anbabnung zu einem Eyſtem der E. erbliden. J. G. G. 

Entbindungsanftalten. ſ. Wohlthätigkeitsanſtalten. 

Entbindung von der AInflanz, ſ. Freiſprechung. 

Eutbindung von gejeglichen Vorfchriften, |. Dispenfation. 

Enterbung, ſ. Erbrecht. 

Entfremdung heißt ein Diebſtahl, welcher am Gute von Verwandten aus⸗ 
geübt wird. Er wird nicht wie der gemeine Diebſtahl von Amtswegen, fondern nur 
auf Anıraq der Verlegten, verfolgt und beftraft. 

Entführung. Die gemalıfame Entfernung einer Perſon und Ihre Befreiung 
aus der elterlichen oder vormundichaftlichen Gewalt. Die E. fann mit und gegen 
den Willen ver Entführten flatfinden. Sonft war die E. ein ſchweres Verbrechen, 
murbe fogar mit dem Tode und Wegnahme des Vermögens beflraft, beſonders wenn 
der oder die Gntführte verheirathet war ober die @. aus einem Kloſter ftatt fand; 
Die neuere Geſetzgebung ſieht die E. viel milder an, und wenn viefelbe auch nicht 
firaflos bleibt, fo wird fie noch viel gelinver beſtraft, und nur bie dabei gebrauchten 
ungefeslichen Mittel fleigern die Strafbarkeit. 

Enthuſiasmus. Min hoher Brad von aufgeregtem Gefühle, von Begeiflerung, 
welche ſich bei befonnern Belegenheiten fund giebt. Die Staatözeitungen verbrauchen 
bei allen Hohen Reifen, Gntbindungen, Geneſungen und fonftigen Dingen eine fo 
ungeheure Menge von E., daß im Leben nidytd mehr bavon zu finden ift, er mühte 
denn baar bezahlt und nach Dauer und Umfang genau vorgefchrieben fein. In Ruß⸗ 
land, Polen und andern glüdlichen Ländern iſt ver C. nody zu Haufe. Dort wird 
bei jedem Erſcheinen einer hoben oder höchſten Berfon 3 bis 8 Tage illuminirt, ges 
{ubelt und feſtgegeſſen, alles pünktlich nach poltzeilicher Vorfihrift. 

Entfagen einem Amte, einer Wuͤrde, einem Throne, |. Abvanken. 

Entfa®. In der Kriegsmifienichaft die Befreiung eines belagerten Heeresthel⸗ 
les von der Belagerung, entweber durch Vertreibung ver Belagerer ober durch Zu⸗ 
fuhr fehlender Lebensmittel oder Verſtärkung der geſchwächten Strelikräfte. 
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Ent Sean, fe Eigenthumsabtretung. 

Entihädigung für Laften u. f. w., |. Abgaben, Abldfung. 
Entſchiedenen, f. Bewegungspartei. 

Entfchluß, ein Verbrechen zu begehen, |. Verſuch. 

Eutihuldigungsbeweis, ſ. Gegenüberſtellung. 

Entthronung. Das verfafjungsmäßige Staatsrecht hält ſelbſt in den Staaten, 
wo die Selbfiberrlichfeit des Volks (Vollsfouverainetät) anerfannt wird, den Grund⸗ 
fag feit, daß der Monarch unverantmortlid und unverleglich feis daß, wie 
bie Engländer viefen Grundfag ausdrücken, „ver König fein Unrecht thun kann“ 
(the king can do no wrong). Alles, mas von jeiner Seite in den Öffentlichen 
Angelegenheiten den Belegen zumider gethan wird, füllt den Rathgebern der Krone, 
den Miniftern, zur Laſt, die dafür verantwortlich find. Dieſes Princip ſchließt folge- 
richtig die Bedingung in fi, daß nie vie E. verfügt, ja auch nur eine Thronentſa⸗ 
gung wegen Brrfaffungsverlegungen erzmungen merden könne. — Dieſer Örundjag det 
Unverantwortlichfeit und Unverleglichfeit iſt im Verfaſſungsſtaate die nothwenpige 
Annahme zur Aufrechthaltung der erblichen Monarchie ſelbſt, und beruht auf ber 
Vorausſetzung, daß bei verfehrtem Willen und ſchlimmer Eigenart eined Monarchen 
fih nie auf die Dauer Rathgeber finden werden, die venfelben bei offener Verlegung 
der Geſetze unterflügen und vie Derantwortlichkeit dafür auf ihre Schultern nehmen 
werden. Diefe Annahme rechtfertigt fich aber fo menig aus ver menfchlichen Natur, 
ald aus den Erfahrungen der Geſchichte, und man hat fie nur ala einen Grundſat 
der Nüglichleit und Zweckdienlichkeit zu betrachten, weldyer von unbedingter innerer 
Wahrheit und Nothwenvigkeit bei Feſtſtellung flaatliher Sagungen abſehen und nur 
die jezeitigen Verhältniſſe und gegebenen Beringungen beridfichtigen läßt. Für 
den gemöhnlichen Kauf der Dinge und in ruhigen Zeitläufen wird in ber wahrhaft 
verfaffungsmäßigen Erbmonarchie diefer Grundfag ausreihen. In außerordentli⸗ 
hen Fällen wird er jedoch, wie die Erfahrung gelehrt, vor der Madıt der Dinge 
feine Gültigkeit verlieren; die durch verkehrten Willen uno ververblidke Gelüfte des 
Erbherrſchers mit Hülfe abgefeimter und tolfühner Minifter verlegte Verfaffung wird 
zum todten Buchflaben werben und die linverantwortlichfeit und Unverlezlichkeit des 
Herrſchers wird von verfelben Art mie bei unumfchränfter Herrichergemwalt fein; auch 
fie wird fo lange dauern, bis das Volk gereizt wird, fie zu flürgen und einen an« 
dern Ihroninhaber dafür einzufegen. Denn je größere Willtür einem Monarchen zus 
ſteht, deſto weniger ift feine Unverleglichkeit gemährleifte. Die orientalifchen Despos 
tien, die Geſchichte Nußlands in den legten Iahrh.en, mo fat jever Thronwechſel in 
Bolge einer &., hin und wieder von Ermordung des Enttbronten begleitet, eintrat, 
find Belege für dieſen Erfahrungsjag. Lieberal, no in verfafjungsmäßig eingerich« 
teten Staaten vie herrſchende Gewalt dahin getrachtet, ſich dem Zuſtande abfolut re 
gierter Neiche zu nähern, Hat ſich gezeigt, wie ſchwach und unhultbar der fragliche 
Grundſatz in fib wird. Die Schiefale ver Stuartd und ver Bourbonen, andrer 
Beifpiele nicht zu gedenken, ftehen warnend für alle Monarchen pa, welche einen 
ähnlichen Weg einzufchlagen verfucht fein Fönnten. Der Buchftabe der Verfaflungen, 
welcher ihnen Linverantwortlichfeit und Unverletzlichkeit zuflchert, bleibt nur fo lange 
lebendig, als der Geiſt der Inflitutionen felbft auf den Thronen waltet; wo er erlifcht 
und der Feindſeligkeit gegen biefelben Platz macht, wird auch jener zum bloßen Schall, und 
G.en und gezwungene Thronensfagungen fielen der Welt die Wahrheit vor Augen, 
daß jener Grunvfag nie und ‚nimmer ein bedingungsloſer fein Kann. J. G. G. 

Entſetzung, ſ. Abmelerung. 

Entziehung des Kelches beim Abendmahl, ſ. Abendmahl. 

phorat, Ephoren, eine altgriech. Staatseinrichtung, vorzugsweiſe In Sparta. 
Urſprünglich wurden 5 €. mit der Wahrung ver Volksrechte und ver Verfaflung 
betraut, |päter war das E. Mittelglien zwiſchen dem ariftofratifchen Mathe ver Alten 
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und ven Bollsverfammlungen, ſtützte die Fönigl. Macht und veraltete fie zugleich 
in Stellvertretung. Bald ruhte in ren Händen ver E. ein faft unumfchränftes fitten- 
und ftaatspolizeiliches TCheraufiichtsrecht über Volk, Beamte und Könige. Die Ipee 
des alten &.8 it in Deutſchland in feiner wahren Bereutung noch nicht verwirklicht, 
wir haben weder Verantwortlichkeit der Minister noch eine freie geltende öffentliche 
Meinung, in denen Welder das heilfamfte E. erblickt; ver Name ift nur in ver 
evangel. Kirchenverfaffung geblieben, wo Ephorie einen Kirchen- und Schulſprengel 
bezeichnet, in welchem der höchfle Geiflliche, Ephorus, die Oberaufficht führe. 2. W. 
Epidemie, epidemiſche Krankheiten, f. Anftedenve Krankheiten. 

Episkopalen, Episkopalkirche, Episkopalſyſtem, Episkopal— 
verfaſſung, ſ. Anglikaniſche Kirche. 

Epoche. Ein Zeitabſchnitt zwiſchen zwei wichtigen Ereigniſſen, ſo daß die 
Zeitrechnung der E. mit dem einen Ereigniſſe beginnt und mit dem andern endet. 

Equipage. Das fait ausſchließlich gebräuchliche Fremdwort für die Ausſtattung 
eines Soldaten oder einer Heeresabtheilung. So heißt z. V. die Kleidung, die Be— 
waffnung und der Schießbedarf eines Einzelnen E. Das Geſchütz, der Mundvor⸗ 
rath und die ſonſtigen Bedürfniſſe einer Heeresabtheilung ebenfalls E. Einen einzel— 
nen Mann oder eine Heeresabtheilung mit dieſen Bedürfniſſen verſehen, heißt ſie 
equipiren. 

Erbadel oder Geburtsadel, ſ. Adel. 

Erbamt, ſ. Amt. 

Erbe. Derjenige, welcher nach dem Erbrechte die Nachlaſſenſchaft eines Ver⸗ 
ſtorbenen empfängt. 

Erbfolge. Die Reihenfolge im welcher die Erben eine Erbſchaft antreten (ſ. 
Erbrecht). In ſtaatsrechtlicher Beziehung tft das hierher Gehörige unter Thronfolge 
nachzuiehen. 

Erbherrfhaft und Erbreich, ſ. Monarchie. 

Erbhuldigung, ſ. Huldigung. 

Erblehn, ſ. Lehn. 

Erblichkeit. Das Verhältniß, durch welches ſächliche Güter von dem einen 
ſterbenden Beſitzer auf einen andern überlebenden übergehen. Das Erbrecht hat die 
Reihenfolge beſtimmt, in welcher dieſer Uebergang nach ven Verwandtſchaftsverhält⸗ 
niffen over dem Belieben des Beſitzers erfolgt. Wenn irgend ber Auöfpruch: 

Es erben fih Geſetz und Rechte 

Mie eine ew’ge Kraukheit fert 
an feinem Plage ift, fo ift dies Hinfichtlich ver E. der Fall. Jahrtauſende galt fie 
als eine unantaftbare Nothwendigkeit und man darf faft fagen, es ift nicht darüber 
gelacht worden. Erft ver neueren Wiffenfbaft der Sefellfhaft war es vors 
behalten, auch die E. einer genauern Unterſuchung zu unterwerfen, und ba fie in 
derfelben eine der Haupturjadhen der 6i8 zur Unerträglichfeit geftiegenen Ungleichheit 
in der Güterverrheilung entdeckte, wie rechtliche Grundlage verjelben zu prüfen. Mon: 
tesquiensd Behauptung, daß dad Naturrecht die Völfer zwar verpflichte, pie Kinder 
zu ernähren, aber keinesweges fie zu Erben einzufegen, rief eine förmliche Ummälzung 
in ven Anfichten über die E. hervor. Denn einer Seits vertheidigte die Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft die E. al8 ein unantaftbared Recht, anderer Seits kam die Wiſſenſchaft ver 
Beielichaft zu den Ergebniß, daß ter Vater nicht allein nicht die Pflicht habe, fein 
Beſitzthum den Kindern zu übergeben, jonvern auch gar nicht dad Recht. Man 
ftelte ganz einfach auf, ver Veſitz ift urfprünglich mindeſtens die Frucht des Ere 
mwerbö, des Fleißes, ver geiftigen Befähigung, alfo der Arbeit im weiteften Sinne. 
Moher fol vem faulen, unfühigen, arbeitfcheuen Sohne das Necht kommen, den Bes 
fig zu erlangen, welchen der Vater durch vie entgegengeiegten Gigenichaften von ber 
Geſammtheit erworben bar? Wie kann, jelbft vom Zweckmäßigkeitsſtandpunkte aus 
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betrachtet, der Sohn berechtigt fein, ein Vermögen zu feinem, ſeiner DMitmenfchen 
und der Geſammtheit Nachtheil zu vergeuben, welches der Vater zu ganz gegenthelll« 
gen Zmeden zufammengebracdht und verwendet hat? Man erklärte demnach, daß ohne 
Nachweis einer perfönlidhen E., durch melde vie Eigenſchaften des Vaters 
auch anf den Sohn übergehen, die ſächliche E. nicht nur Fein Recht, fondern ein 
ſchreiendes Unrecht ſei. Die Nechtöwifienfchaft hat, das kann man mohl behaupten, 
den hierüber entbrennenven NRechtöftreit verloren, denn fie hat es nicht vermochte, bie 
E. irgendwie naturrecbtlich zu begründen. Was fie ald Naturgründe anführte, wa⸗ 
ren nur Fünftlich gefchaffene Verhältniſſe. Dahin gehört 3. B. die Anrufung ber 
Pflicht des Vaters, vie Kinder zu ernähren; man fagte: was fol merven, wenn der 
Vater flirbt, bevor vie Kinder fich felbft ernähren Eönnen? Aber man war nicht fo 
folgerichtig, zu antworten: entmeber forgt der Bater durch Vorausbezahlung oder 
dergleichen bei Zeiten für die Erziehung und Ernährung feiner Kinder, oder die Ge⸗ 
ſammtheit, welche wieder in ihren Beſitz eintritt, übernimmt damit nothwendig auch 
bie Vüicht, für die Kinder zu forgen. Man berief fid) ferner darauf, daß die E. 
wohl naturrechtlich fein müfle, weil fie allenthalben gefunden werde, überjah aber, 
dag der natürliche Trieb des Beſitzes und Beſitzenden überall verfelbe war, das ge= 
fammelte Out zu vermehren und zu erhalten, und zudem die E. mit der Entwicke⸗ 
lung des Staatdlebens, der Erbherrfhaft u. ſ. w. auf daß innigſte zufammen« 
hing. Ia, man leitete fogar die E. von dem Mechte der Befanımtheit an das Ge⸗ 
fammtvermögen ber, behauptete, daß viefer Beflg nur von einzelnen Stämmen und 
Bamilien ausgeübt werden könne und folglih auch in viefer Vereinzelung meiter 
gehen müſſe, überfahb aber, daß die Geſammtheit ihren Theilen den Belle nur 
zum Zwecke des Lebens überlafien Haben Eonnte, und daß, wenn man, wie 
es bei der E. der Ball ift, den Todten über dieſen Beſttz fchalten lafien mollte, min⸗ 
deſtens die Möglichkeit vorhanden iſt, daß vie Todten fo damit ſchalten, daß die Les 
benven verhungern müffen. Auch bat man, von allen Gründen abfehend, darauf hin⸗ 
gewieſen, daß ohne E. der Trieb zur Ihätigkelt und zur Erfparnig den Menfchen . 
gänzlich fehlen werde; eine Behauptung , die feinen Grund hat, da die Natur des 
Menichen jo wie fo nach Immer höheren Genüffen und folglich höherem Befigebum 
fireben wird; der Umſtand aber, daß der Vater für die Zufunft feiner Kinver ohne 
E. bei Zeiten forge, muß feine XThätigfelt in ver Zeit ver Kraft eher vermehren 
ald vermindern. Dagegen dürfte eine ver widerlichſten Erfcheinungen unferes Lebens: 
das habgierige, herzloſe Zufammenicharren und Hüten bed tobten Mammond, ohne 
G., wohl weſentlich vermindert werden. Es ift nicht Aufgabe dieſes Werkes, vielen 
Streit weiter zu verfolgen, aud hat fich die Rechtswiſſenſchaft bereits vielfach dazu 
bequemt, vie Inteflat-@. — d. h. diejenige @., welche mit der Verwandiſchaft zufams 
menbängt — auf die directe Abflammung, d. 5. auf eltern und Kinder bes 
ſchränken, die teſtamentariſche, d. 5. die-auf der reinen Willkür des Befitzenden 
berubente E. aufgeben zu wollen. Die Nothwendigkeit wird in der murhmaßlich näch⸗ 
fien Zeit die fogenannten Rechtsverhältniſſe ver E. wefentlich umgeftalten. In biefer 
Umgeftaltung allein Tiegt die Möglichkeit, das jchreienne Mißverhältniß zwifchen Arm 
und Reich allmälig auszugleichen und die Befelichaft vor gewaltſamen Erfchütteruns 
gen zu bewahren, welche vie verführerifchen Lehrfäge von Bütergleichbeit, Güter⸗ 
gemeinichaft, Aufhebung oder Vertheilung des Eigenthums ihr bereiten Eönnten. 

Erbpacht, Erbpachtgut, ſ. Ablöfung und bäuerliche Laften. 

Erbrecht. Die naturrechtliche Betrachtung dieſes Gegenſtandes iſt unter Erb⸗ 
lichkeit abgemacht und wir haben demnach hier nur die Beſtimmungen des pofitiven 
8.8 zu betrachten. Die Geſammtheit aller Beſtimmungen, nach welchen dad Eigen⸗ 
thum und die Rechtsverhältnifſe eines Menſchen nach feinem Tode auf Andere über⸗ 
gehen und von dieſen fortgefegt werben können, werden E. genannt. Das 6C. iſt 
entweder ein teftamentarifches, wo der Nachlaffer felbft die Erben wählt, ober 
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ein gefegliches, mo das Belek viefelben beflimmt. Es bildet einen ber wichtigiten 
und reichhaltigftien Abfchnitte in ver Beleßaebung, tft ein Erzeugniß ver gefeligen 
Ordnung und dazu beftimmt, hei Verlaffenichaften jede mwillfürliche Beflgergreifung 
und die daraus entflehende Unorponung zu verhüten. Die Grundzüge des E.s find 
in den meiften Ländern biefelben, nach welchen ver Nachlaß eines Verſtorbenen zu⸗ 
nähft an deſſen Kinder und Blutövernandte, und dann erfl, wenn ſolche nicht vers 
handen find, an entferntere Verwandtſchaftsgrade übergeht. Meichen dieſe Grundzüge 
des 8.3 nicht mehr aus und macht fich eine künſtliche Ermeiterung derſelben nötbig, 
wie dies alenıbalben ver Kal if, fo geben in der Regel vie flaatlichen und provins 
zielen Berbäliniffe eines Landes, die geiflige Bildung eines Volkes und feine Be⸗ 
griffe vom Familienleben, felbft die Etelung der Frauen in rechtlicher und ſtaats⸗ 
bürgerlicher Beziehung, den Mapftab ver Erweiterung ab. Daher kann in folchen 
Ländern, wie 3. B. im Orient, mo der Menſch, tefonvers aber dad Weib, völlig 
rechtlos ift, von einem E. nidyt die Rede fein. Der Beherrſcher ift ein für allemal 
Univerfalerbe des Volkes durch das Unrecht der Gewalt. — Die Örunvlage aller 
E.e bildet dad römifhe E. Es ift ein erweiterter Begriff von Bamilie (f. d.), 
welche auch durch die Frauen fortgefegt werden kann, und flelt überhaupt nur 4 Erbe 
orbnungen auf, weldye 1) vie ehelichen Kinder und deren Nachkommen nad Stäm⸗ 
men, — 2) Aeltern und Grofältern mit wirklichen Gefchmiftern und Geſchwiſter⸗ 
findern, — 3) Halbgeichwilter und deren Kinder und 4) vie entierntern Verwandten 
umfaffen. Ein mefenilicher Mangel des röm. &.8 ift, daß Ehegatten fein eigentliche E. 
gegen einander haben; doch ift dieſe Lücke in ven meiften Ländern durch entſprechende 
gefegliche Befimmungen möglihft ausgefüllt worden. — Das franz. E. theilt in 
Fällen, wo der Verftochene nicht ſelbſt durch teftamentariiche Bellinnmungen über feis 
nen Nachlaß verfüge bat, Letztern in zwei gleibe Hälften, wovon bie cine auf die 
päterlidhe, die andere aber auf die mütterliche Seite fällt. Als einfach und folgeredht 
in jeder Beziehung gilt das Öfterreih. E., welches zuerft die Kinder und meitern 
Nachkommen, dann die 2 Stämme der Aeltern zu gleichen Theilen, die 4 Stämme 
der Großältern, vie 8 Stämme der Urgroßältern u. f. w. zur Erbfolge beruft. — 
Der Einfluß des E.s auf vie politiichen und ſittlichen Zuftänve eined Volkes bleibt 
ein fehr großer, felbft wenn die Erblichfeit zur Aufhebung des Unterſchiedes zwi⸗ 
fhen Arm und Reich weſentlich vermindert wird. Damit wird auch vie Härte ber 
GEnterbung,, d. 5. der Entziehung ver Erbſchaft demjenigen, ver zu dem Untritte bes 
rechtigt fein follte, großentbeild wegfallen, ſowie vie Vertilgung der Erbſchleicherei, 
die Verbannung verwidelter Teftamentöformen, vie Ausſchließung ungerechter Bevor⸗ 
zugungen, die Unerfennung ver ehelichen Gütergemeinſchaft und Gleichſtellung ver 
von Juſtinian vergeffenen Ehegatten im Nachfolgerecht u. ſ. m., dann nothwen⸗ 
dig auch in den erbrechtlichen Verhältniſſen einen Zufland herbeiführen müffen, ver, 
georpnet nach klaren und feiflehenren Regeln, einem Baumerfe gleicht, defien Unter⸗ 
lagen nicht auf dem Triebſande ver Zufälligkiiten ruhen. W. Pregid. 

Erbfleuer, eine Abgabe, ſ. Abfchoß. 

Erbſünde. Tine Lehre ver römifchen Kirche, nach welcher vie vom erflen 
Menicbenpaar begangene Mebertretung des Gebotes Gottes, nicht vom Baume der 
Grfenntniß zu efien, auf das ganze Menfchengefchlecht zurückwirkt und zwar in dem 
Grave, daß der Menfch der Verdammniß anheim fällt, wenn nicht turd ein Mittel 
ver Kirche, die Taufe, die Wirfungen ver E. aufgeboben würden. Ter Lehrſatz mar 
alfo ein bequemes Mittel, ven Menſchen von Geburt an an die Kirche, d. h. an Nom 
zu fetten. Die Lehre von der E. bat von Anbeginn an eine große Reihe von Ke⸗ 
bern hervorgerufen. Auch die Meformation kehrte ſich theilweis gegen dieſelbe, war 
aber in dieſer wie in mancher andern Beziehung eine Halbheit, indem fie weder eine 
Losfage noch eine förmliche Beibehaltung des Lehrſatzes ausſprach, ſich vielmehr mit 
Srflärungen, Brläuterungen und peridnlicken Auffaffungen begnügte, fo daß vie heu⸗ 
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tigen Strenggläubigen eben fo feſt an ber E. Hängen als die römifche Kirche. Die 
Wiſſenſchaft bat dieſe Lehre längſt und volftändig überwunden. 

Erbunterthänigkeit. Gin Dienftbarkeitöverhältniß, melches ven Pillchtigen an 
ein gewiſſes Gut anfnüpft, mit welchem er auf ven jevedmaligen Beflger (Erben) 
übergebt. 

Erbverbrüderung. Ein Vertrag, wie er früher häufig ziwiichen verwandten 
fürſtlichen Häufern geſchloſſen murbe, durch melchen fie fidy gegenfeltig die Erbfolge 
im alle des Ausſterbens des einen oder andern Mannesflammes fid:erten und das 
durdy verhinderten, daß ihre Befigungen ganz oder theilweife an Kaifer und Meich 
zurück fielen. 

Erbzins, Erbzinsgrundſtück, f. bäuerliche Kaften. 

Gröfhanzen, f. Feſtung. 

Erdwälle, f. Feſtung. 

Eremit, gleichbeveutend mit Einſiedler (T. d.). 

Erfahrung. Wie 2 Schweftern, die beftimmt find, gemeinfchaftlich durch das 
Leben zu mallen, und ſich gegenfeitig zu unterflügen und zu ergänzen, fo flehen 
Wiſſenſchaft und E. neben einanver. Und wie Echweflern oft am wenigſten verträg« 
lich mit einander find, fo fcheinen wieder Wiffenfchaft und E. in immerwährendem 
Zwifte miteinander zu leben. Die E. weift mit einer Art von Spott darauf bin, 
daß vie Ergebniffe ver Wiffenfchaft fo oft für das Lehen nicht paſſen, fpricht von 
hohlen Theorien und Träumen, und behauptet den Alleinbeſitz des Praktiſchen. 
Die Wiſſenſchaft dagegen weiſt mit lieberhebung darauf Hin, daß die E. kein Ergeb- 
niß des Denkens, fondern nur der äußern, ſinnlichen Wahrnehmung fe, und hält 
piefelbe für nicht ebenbürtig. Wie aber die E. jedenfalls die Mutter aller Wiſſen⸗ 
ſchaft ift, fo ift fe befonver8 auf ven Gebiete des Staatslebend beachtungswerth und 
gewaltig, denn dort mehr als auf irgend einem andern Gebiete, Hat vie E. ihre 
Geltung. Die Wiffenfchaft lehrt und, daß alle Menfchen mit gleichen Rechten und 
gleichen Anſprüchen an die Güter der Erde geboren find; die E. aber flellt ung die 
unumftößlidie Ihatfache Hin, daß die Einführung ver Gleichheit auf Erden bi8 jegt 
eine Unmöglichkeit geweſen ift. Diefes eine Beiipiel würde leicht durch hunderte ver⸗ 
mehrt werden fünnen, allein das eine genügt, bie Stellung der Wiſſenſchaft zur €. 
zu bezeichnen. Leider wird man der E., beſonders GSeitend ver Gemaltigen, nicht 
gerecht: viele lehrt, daß ein geveihlicher Fortfchritt langſam aber unaufhaltfam geben 
muß, demohngeachtet ſtemmt man fich beflindig dem Nabe ver Zeit entgegen und 
fett fichh der Gefahr aus, von ihm zermalmt zu werden. Sie lehrt, daß die Zeiten 
ded. Friedens und ver Nuhe am geelgnetften find, ven Forderungen des Volkes Zu⸗ 
geftänoniffe zu machen. Demohngeachtet glaubt man fich verfeiben völlig überhoben, 
fobald nicht unrubige Zumegungen oder eine drohende Stimmung fie verlangen. Sie 
lehrt endlich, daß nur ein geknechtetes Volk gemaltfa:n vie Bande fprengt, unter 
denen es feuizt, ein freied dagegen ruhig dem Gange ver Dinge vertraut. Demohns 
geachtet firebt vie Gewalt vielfach dahin, das einzige Mittel der Erhaltung ver Dinge: 
die freie Bewegung, zu urterprüden, und hundert Thatfachen haben fie bis jegt nicht 
eines Peifern belehren können. 

Erforderte Berichte, ſ. Bericht. 

Erfüllungseid, f. Eid. 

Erfurter Congreß, ſ. Congreß. 

Erhaltende Partei, ſ. Bewegungspartei. 

Erkennender Richter, erkennendes Gericht, ſ. Anklageproceß. 

Erkenntniß, Häufig gebrauchte Bezeichnung für Urtheil (ſ. v.). 

Erlaucht. Ein Titel fürftlicher Berjonen, der eigentlich mit Durchlaucht (f. d.) 
gleichbedeutend iſt, aber auch als befonnere Bezeichnung der regierenden Neichögrafen 
gebraucht wurde. 
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Erniedrigung in Amt und Würden, f. Degrabation. 

Eroberung. Die Beſitznahme eined Landes durch Kriegsgewalt, fie ift das 
Ziel des Krieges und das Mitiel, vie Regierung des eroberten Staates zur Annahme 
der Bedingungen des Eroberer zu zwingen. 

Eroberungdrecht nennt man die Befugniß des Groberers, in dem weggenommes 
nen Lande nady Belieben zu falten. Daß vom Rechte die Meve if, wo nur Bes 
walt ausgeübt wird, iſt nur eine beliebte Redensart unierer Zeit. Allerdings hat 
die fortichreitende Bildung der Willfür des Eroberers, der Moheir der Solvatedfa 
und der ſchnöden Verlegung aller Rechte und alles Eigenthums ein Ziel gefekt. 
Aber Recht und Gewalt find troßvem unvereinhare Dinge geblieben. 

Erörterung. igentlidy die genaue Ergrüntung eines Verhältniifes zum Zwecke 
der richtigen Erkenntniß deſſelben. Im Polizei: Staat bat die E. in ver lepten Zelt 
auch noch eine andere Bereutung erhalten: fie ift ein Mittel, vie mißliebige Theil⸗ 
nahme an dffentlidhen Angelegenheiten zu vermindern. Wo man gar feine Beran- 
laffung Hat, eine Unterfuchung und Bellrafung eintreten zu laffen, da beginnt man 
eine E., d. h. man nörhigt die Theilnehmer an irgend welcher Erfcyeinung des Öffente 
lichen Lebens, vor den Behörven darüber die genauefte Auskunft zu geben, dadurch 
jagt man ven Aengſtlichen Burcht ein, ferüchtert die Zaghaften ein, macht die Spiefi⸗ 
bürgerlichen bedenklich und entfrendet fo den dffentlidyen Angelegenheiten eine große 
Anzahl Menſchen, vie fonft daran Theil nehmen würden; die E. aber, d. 5. bie 
Behörde im Allgemeinen und ven Verkehr mit ihr fürchten. Diefe in jedem bevor⸗ 
mundeten Volke verbreitete Furcht if ein ſchöner Beleg zu dem von den Apoſteln ber 
Bevormundung jo vielfach auspoſaunten Vertrauen. Gegen die Unverbeſſerlichen, d. 5. 
GEntfchievenen und Eharafterfeften giebt die E. noch dad Mittel an vie Hand, daß 
man möglicher Weiſe durch dieſelbe Stoff zu einer linterfuchung findet, außerdem iſt 
die Kürzung ihrer Zeit, die Störung ihres Geſchäfts und die Verpriehlichkeit der E. 
felbft immer eine kleine Strafe. Schließlich läßt man fle, wenn irgend möglich, auch 
die Koften der E. tragen, vie fle in Feiner Welie veranlaßt haben, und hat auf diefe 
Weiſe eine trefflide Gelegenheit, ihnen das Lffentliche Leben mindeſtens ſchwerer zu 
machen. 

Erörterung des objectiven und fubjectiven (fachlichen und perfün« 
Nm) Tharbeftandes im Strafverfahren, ſ. Anflagenroreß. 

Erpreffung, auch Häufig mit dem Frembworte Goncuffion, benennt man bie 
Samslung, durch welche einem Andern durch moraliiche oder äußerliche Zmangsmittel 
erwas abgenommen wird, welches er zu gemähren nicht verbflichtet mar. Die €. iſt 
demnach ein Berrug mit erfchwerenden Umflänvden, und wird dem Betruge ähnlich 
beſtraft. Die Höhe des Vortheils, welcher durch die E. erzielt worden iſt, wird 
dabei ebenſo berückfichtigt als die Schwere des angewandten Zwanges. Zu ven 
ſtrafwürdigſten E. gehört die der Beamten, welche ihr Amt dazu mißbrauchen, durch 
E. Vortheile zu erlangen. Sie wird ſtets mit ver Strafe des Erſatzes und je nach 
ihrer Bigenthümlichfeit mit Gntlaflung vom Amte, Gefängniß u. f. w. beftraft. Lei⸗ 
der trifft auch bei ver E. Häufig das Spridhmort ein: die Fleinen Diebe hängt mun, 
die aroßen nicht! Denn vie politiiche E., welche ſich fchlechte Minifter erlauben, indem 
fie fi Drobungen: vie Befagung wegzunehmen, ein Gericht oner eine Hochſchule zu 
verlegen, eine Strafe nicht zu bauen u. f. w., zu ſchulden kommen laffen, ift eben fo 
verwerflih und flrafmürdig als jede anvere, wird aber in ven Staaten, mo politi⸗ 
ſches Recht und Freiheit nur ein leered Wort ift, faft niemals beftraft. 

Erfigeburt. Bei allen Voͤlkern und zu allen Zeiten har die E. Vorzüge ges 
währt, wie uns die Bibel ſchon in ver Geſchichte von Eſau erzählt. Unter bem 
Fendalweſen fnüpfte fi an die E. dad Necht ver Nachfolge in ven Gütern und Wür⸗ 
ben der Familie, und das E.recht (vie Primogenitur) hat die Rechtswiſſenſchaft viel- 
fach beſchäftigt. Die flantsrechtlichen und polisifhen Beziehungen ver @. |. unter 
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Thronfolge. ine ver mwichtigften Binfegungen des C.rechts war das Maforat, d. h. 
die Nachfolge» Orbnung im Lehn. Es galt in viefer Beziehung, 1) daß der Erſt⸗ 
geborne und feine Nachfolger den ſpäter Bebornen und ihren Nachfolgern fletd voran⸗ 
gingen; 2) daß die Nähe des Verwandtſchaftgrades und ver Vorzug des Alters bei 
Indirecter Nachfolge entichieven und 3) daß das Alter allein einen patriarchaliſchen 
Vorzug (dad Seniorat) in der Familie gewährte. Das Streben nadı Erhaltung 
der Büter ſowohl als der Macht ſchuf das E.recht und pas Majorat, und ſchloß vie 
jüngeren Kinder mit fchreiendem Unrecht und einem Mangel an Bolgerichtigkeit, ven 
die Vertreter des Erbrechtes vergebens mit biefem in Einklang zu bringen fuchen, 
von ven Bellge des väterlichen Vermögens ganz ober noch großentheils aus. War 
der Vater rei und mädytig, fo forgte man dafür, daß biefelben ven Staat over vie 
Kirche plünderten, Inden man ihnen die beften Stellen zuzuweiſen trachtete, war das 
nicht ver Ball, fo blieb nur das Kofler oder der Sölonervienft im Heer ihr Loos. 
Das romantiſche Beftreben einzelner verichrobener Köpfe ver Neuzeit, dad trauliche Dun⸗ 
tel des Deittelalterd wieder herzuſtellen, hat ſich auch mit Vorliebe den Majoraten zu⸗ 
gewendet. Aber viefe mie fo viele anvere von dem verichönernden Mofte ver Jahrh. 
angehauchten Einrichtungen gebeiben einmal In unferer nüchternen Zeit nicht mehr. 

Ertrag, f. Ginfommen, Abgaben und Steuer. 

Erwerb, Erwerbsfreiheit. Die rechtliche Bedeutung des Ausdrucks Er⸗ 
werben” ift eine andre als vie ſprachliche und volks⸗ und vrivatwirthſchaftliche. 
In erſter Beziehung wird darunter das Anfichbringen von Eigenthum verſtanden, mag 
daſſelbe nun durch Bethätigung der eignen Kräfte, Bewirthſchafiung des eignen Ver⸗ 
moͤgens, oder durch Erbſchaft, Schenkung, Lotterie und andere Zufälligkeiten geſchehen; 
die andre Hält ven Beqriff des Wortes werben, — verwandt mit wirken, thätig 
ſein, ſich rühren, ſchaffen — feſt und bezeichnet vorzugsweiſe die durch eigne An⸗ 
ſtrengungen, Fleiß, Geſchicklichkeit, Fähigkeit, Einficht, Kenntniſſe und Unternehmungs⸗ 
ſinn bewerkſtelligte Aneignung ver Mittel zur Beſtreitung des Lebensunterhalts oder 
zur Mehrung des Vermögene. In dieſem Sinne aufgefaßt, wird, ſobald dabei ven 
Geboten der allgemeinen Sitte Rechnung getragen wird, jeder E. ein ehrenvoller fein 
und in einem Zeitalter, wie das unfere, welches ſich rühmt, vem Adel der Arbeit 
Anerfennung zu zollen, darf der faure ©. des Iagelöhnerd gerechter Weiſe auf dies 
felbe Achtung Aniprum machen, als vie ermerbenve Thätigkeit des Höchſtgeſtellten. 
Leider verhält fi) in ver Wirklichkeit die Sache in unferer beutigen Geſellſchaft noch 
ganz anders. Denn während man ven handwerksmäßigen Spieler, den reihen Tauge⸗ 
nichis und Faullenzer gerade in den Kreiien, vie fih ver feinften Bildung rühmen, 
duldet und rüdfichtsvoll behandelt, richtet man das geiellfchaftliche Benehmen und bie 
Haltung im Umgang gegen die fleifigen und ermerböluftigen niedern und Mittelflaffen 
weniger nach dem Grave der Bildung und den Gharaftereigenichaften der Individuen, 
ja nicht einmal nach der beriehungsmeiien Unabhängigkeit, die denielben ihr E. lies 
fert, als nach gewiſſen Anſichten und Voruriheilen ein, welche vie verichienenen 
Eszweige In eine gemiffe geſellſchaftliche Rangleiter einzureihen wiſſen. Aus dieſer 
Verkehrtheit gebt aber ein doppelter Nachtheil für das Giemeinbeite ſelbſt hervor. 
Zuerſt werden durch die mit ſolchem Borurtheile verbundene Art gelelichaftlicher Aech⸗ 
tung gewiffer im Webrigen ganz ehrenmerther E. s3zweige eine Menge Kräfte, und’ oft 
gerade die geeigneiſten und tüchtigften zurüdgebalten, ſich denfelben zu widmen, andrere 
felts wird dadurch aus gleibem Grunde dad Uebergehen von dem einen zu dem ans 
dern &e und fomit die Möglichkeit genüglichen Ausfommens für eine große Anzahl 
Perſonen, gerade unter den gebildeten Klaffen, auffallenn erſchwert. Auf dieſe Weiſe 
flieht fich vie Geſellſchaft niche nur fortvauernd der zweckdienlichſten Berhärigung und 
Berwertbung ver in ihr vorhandenen Arbeits“ und Erzeugungékräfte einem trau⸗ 
sigen Vorurtheil zu Liebe beraubt, fondern fie muß auch die Koften des Unterhalts 
eines Unzahl von unter dieſem morallſchen Zwange Berarmten tragen, und verhindert 


Erwerbstreiheit — Erjiehung. 03 


mittelbar dadurch, daß ſich vie Bildung ber bevorzugteren Klafien der Geſellſchaft in 
die weniger günftig geftellten überträgt und vort forıpflanzt. Mag die E.freihett, 
wie fie in einigen Staaten als durch Belege eingeführte Gewerbefreiheit (j. d.) gewährt 
iR, vem Namen nach audy vorhanden fein, fo it jenes tief eingeniftete Vorurtheil noch 
fo allmächtig, daß darin In vielen Fällen ein weit drückenderer Zwang liegt, als ihn 
je unvernänftige Befege ausüben fünnen. Und forſcht man den Gründen nad, wel⸗ 
che nebſt dem Druck der unerſchwinglichen Steuern — eine Bolge des unermeßlichen 
Aufwands für Unterhaltung des ſtehenden Heeres, — die Bevölkerung Deutſchlandé 
jährlich hunderttauſendweis übers Meer nady ven vereinigten Staaten treiben, fo wirb 
man ſtets den durch Zunft« und Innungsweſen veranlaßten formellen Gewerbezwang 
und die durdy das gefchilderte Vorurtheil bewirkte, nidyt weniger läſtige E.6unfreiheit 
im Sintergrunde erbliden. In ven freien Staaten Norbamerifad befteht weder das 
Eine noch das Andre. Dort wird der Mann nicht nach ven gewürdigt, was er 
treibt, wenn fein @. nur reolih, ſondern mie er& treibt; dort wird nicht darnach 
geiragt, wie er feinen C. 3weig gelernt, ſondern ob er etwas darin leiflet; dort iſt 
in dem Urtheil ver Menge für das Individuum fein gefellfchaftlicher Flecken damit 
verbunven, ein= oder zehnmul den E. zu wechſeln und eine andere Berhätigung der 
Ihm gegebenen Kräfte und Fähigkeiten zu verjuchen, wenn bie frühere fi nicht aus⸗ 
seichend für das Bortfommen oder auch nur weniger eriprießlich, als vermuther wurbe, 
bewährt hat. — Die alte Geſellſchaft des monarchiſchen Europad mit ihrer Ueber⸗ 
bürbung von alten Sagungen und Gewohnheiten ſcheint freilidy unter den obwalten⸗ 
den Berhälmiffen darauf verzichten zu müffen, auf einmal dieſes einzelnen Gebrechens 
108 und ledig zu werden; biefe Auaficht iſt nur von großen allgemeinen Reformen, 
namentliy aber von einer burdgreifenden Umgeſtaltung des Erziehungdweiens zu ge= 
wärtigen, wodurdy alle in dem Menſchen liegenden Fähigkeiten ihre höchſte Ents 
widlung und ven Weg finden, fich zum Frommen des Gemeinbeften ebenſowohl wie 
zu dem der einzelnen Träger nach allen Ridytungen hin frei und ehrenyoll zu bes 
thätigen. J. G. G 

Erwerbsfreiheit, ſ. Gewerbefreiheit. 

Erzämter hießen die Aemter, welche die deutſchen Kaiſer ven Kurfürſten ver⸗ 
lichen. Es waren Chrenämter, die nur einige kleine Geſchäfte bei ver Krönung 
mit ſich brachten. Sie hießen Erzkanzler, Erztruchſeß, Erzkämmerer, Erzmund⸗ 
ſchenk u. ſ. w. 

Erzbiſchof. Cine Hohe Würde in der römiſchen Kirche, die im 5. Jahrh. 
entſtand und das Oberauffichtsrecht Über einen größeren Firchlichen Krei® gewährt. 
Der E. wird vom Vapſte ernannt, ſteht über dem Biſchof und übt einen größeren 
Theil der päpflliden Macht als dieſer aus; er bat vie Berichtöbarfeit über die Bi⸗ 
ſchöfe und ihre Untergebenen, auch dad Recht, Provinzialſynoden zu berufen, ein 
Recht, von dem jedoch fein Gebrauch gemacht wirn, ſeitdem Nom mißliebig auf alle 
berathenden Verfammlungen blidt. 

Erzengende Arbeit, f. Arbeit. 

Erzfürften, Benennung ver Kurfürften im Mittelalter. 

Erzherzog, Titel der Öfterreichifchen Prinzen, durch melchen fie gleichen Hang 
mit den Erzfürſten andeuten. 

Erziehung ift die Enwickelung ver korperlichen und geiftigen Anlagen des 
Menſchen zus moͤglichſten Brauchbarfeit für einander und dadurch zur einflußreichiten 
Birkjankeit für die Geſellſchaft. Die E. ale das einzige Mittel, dem Staate zu 
einer brauchbaren und kräftigen Bürgerfchaft zu verhelfen, hat von jeher die Köpfe 
ber Weifen und den Scharffinn ver Geſetzgeber beichäftigt. Die verfchlevenften Sy⸗ 
ſteme finn je nach den Anflchten und Zweden ver Geſetzgeber und E.künſtler (Bis 
dagogen) in Anwendung gebracht, haben eine längere oder kürzere Zeit hinvurch als 
Move geherrſcht und im Verhaͤltniß Gutes und Boͤſes gefliftet; abhängig vom großen 
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E.sgang der Menfchheit durch ven Zeitgeift und die Gefchichte wird die &.ömelfe ver 
Einzelnen fort und fort dem Wechſel und dem Ginfluß einer gereifteren Erfahrung 
unterworfen bleiben. — Es bedarf faum ver Erwähnung, daß man bei ber doppelten 
Natur des Menfchen, vie E. beider Theile dieſer doppelten Natur: Körper und 
Beift auf gleiche Weile berückſichtigen müfle, da nur durd die zweckmäßige und 
harmoniſche Ausbildung beider ein vollkommenes Reſultat erzielt werben Fann. 
Ebenſo natürlich iſt es, daB der Brage ded „Wie?“ vie Frage des „Wozu?“ 
vorausgeichidt und nah der Beitimmung des Zöglinge die Art und Welle der E. 
eingerichtet werpe. Dennoch jind biöher dieſe natürlichen und einfachen Grundſätze 
fehr jelten zur Richtſchuur genommen. Man hat ven Körper über der Ausbildung 
ded Geiſtes ruinirt und umgekehrt den Geift über dem Körper vernadläffige; man 
hat die Köpfe der Jugend mit unnügem und für ihre Beflimmung unzweckmäßigem 
Wiſſen angefült, und während man ven einen Theil des DVolfes mit dem Stolz auf 
eine falihe und unnütze Gelehrſamkeit erfüllte, unterliß man es, den anbern über 
die gewöhnlichfien und nothwendigiten Begriffe des bürgerlichen Lebens aufzuklären 
und miachte dadurch die Unwiſſenheit abhängig von einer aufgeblafenen und befehls⸗ 
haberiſchen Gelehrſamkeit. Diefer Nichtung des E.sweſens liegt eine Abfichtlichkeit 
ded leitenden Willens zum Grunde. Don jeher haben vie „Herrſchenden“ danach 
geftrebt,, Sich ver E. als des leichteften Mitteld zu bemächtigen, pie heranwachſenden 
Beichledyter für ihre Zmede wilfährig und ihrer Herrſchaft unſchädlich zu machen. 
Trog der Toriſchritte des E.sweſens überhaupt, fcheint dennoch faft überall dieſe Ab⸗ 
ſichtlichkeit durch, und namentlidy zeigt, ſchiebt man die geſchickt verhüllende Garbine 
hei Seite, vie gerühmte S.3funjt Preußens dieſe Abfichtlichkeit, fein berechnet und 
mit folgerichtiger Beharrlichkeit purcdhgeführt, auf eine erichrediende und beunrubigende 
Weife, die bei allem Anſcheine der uneigennügigiten Beftrebungen für Aufklärung 
und zweckmäßige Bildung, durd die Wahl ver Öffentlichen Lehrer, durch die Con⸗ 
trole der Schulbücher, durch die Art ver Prüfungen, doch nur eine nad) ihrem Wil⸗ 
len begrenzte over als begrenzt erbeuchelte Bildung geftatte. Dennoch merden alle 
diefe fünftlihen Maßregeln nicht im Stanve fein, für die Dauer den Entwicklungs⸗ 
gang ver Völker zu hemmen. Jede Feſſel zerbricht und die erzmungene Unnatärlich- 
feit rücht fi an dem Unterdrücker. — Jede E. fol den Zmed haben, ven Dienichen 
zu einem brauchbaren und nüglichen Mitglieve ver Geſellſchaft zu machen. Diefer 
wel mird durch das Zufanımenmirfen einer häuslichen und Öffentlichen, 
und nach der Veſtimmung ver zufünftigen Wirkſamkeit des Zöglings durch eine bür⸗ 
gerliche over wiſſenſchafthiche, fogenannte gelehrte E. erreiht. Der Begriff 
eines nützlichen Mitgliedes der Geſellſchaft wird aber nicht allein durch 
die Ausbildung für eine nüglicdhe Ermerböthätigfeit, fondern auch, da die Geſellſchaft 
im Staate vermirflicht ift, durch die Ausbildung der einzelnen Geſellſchaftsmitglieder 
zu tüchtigen Staatöbürgern, d. h. zu folden Bürgern erfüllt, vie befannt und vers 
traut mit Rechten und Pflichten, mit nem Geſetz, der Enſſtehung und Nothwendig⸗ 
feit veflelben, mit der Verwaltung ver Öffentlichen Angelegenheiten, nicht allein vie 
Verbefierung ihrer eigenen Zuftände, fonvdern auch die Verbeilerung bed Gemeinmohls 
im Auge Haben. Wuß zuerft vie häusliche E. anberrifft, fo bat dieſe bei ver 
jegigen Einrichtung des Öffentlichen Unterrichts faft nur noch mit der förperlichen und 
der erften fittlihen &. zu thun. Bei der mächtigen Einwirkung des Beifpield in ven 
Jahren der erfien Gmpfänglichfeit ift vie Häusliche E. von äußerſter Wichtigkeit und 
begründet in der Regel trotz jpüterer Sinflüffe vie Entfaltung des Charafterd. Da 
der Staat fein Recht hat, fidy in vie Häusliche C. zu miſchen, fo ift vie frühzeitig 
beginnende Deffentlichfeit des Unterrichts ein mohlthätiged Begenmittel gegen die Em⸗ 
pfängniß nachtheiliger Ginprüde und der fittlichen Vernachläſſigung des Eiternhaufes. 
Die häusliche E. bis zu einem gereifteren Alter durch Haußlehrer, wie dies bei vor» 
nehmen Bamilien 613 jegt noch vielfach üblich, kann trog manches Gründe, die Vater 
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und Mutterzärtlichkeit dafür geltend gemacht, nicht wohl gebilligt werden. Sie er⸗ 
zeugt Ginfeltigkeit, wird durch die Griveme von Nachſicht und Strenge, die nur zu 
häufig zur Anmendung kommen, den Zöglingen mehr oder weniger verderblidy und 
erzeugt außerdem einen Hang zur Grimiriheir, der bei der zunehmenven Deffentlichfeit 
und Audgleichung äußerer Etanvesunterichiede nicht wohl mehr verwirklicht werben 
kann. Die Charaftere können nur durch Deffentlichkeit zur Deffentlichkeit erzogen werden. 
Mas die Bifentliche E. durch ven Öffentlichen Unterricht anbetrifft, jo ift das Nöthige 
unter dem Artifel Unterrichtsweſen auseinandergefegt und bleibt bier nur noch 
übrig, über die E. des jungen Weltbürgerd zum Staatsbürger zu ſprechen. Als fo 
mangelhaft die Volks⸗E. in Frankreich durch ven Öffentlichen linierricht gewöhnlich 
dargeflelt wird, um fo überrafchenzer ericheint die politiiche Bildung des Sranzoien, 
feine Kenntniß des Geſetzes, der ſtaatlichen Verhältniſſe, fein narürlicyed Urtheil über 
Gegenſtände ver Politik. In Deurichland iſt ed umgefehrt. Der Landmann, der 
Arbeiter lernt leſen, fchreiben und rechnen, Geſchichte, Geographie und fogar in den 
Dorfſchulen Dinge, die meit über feinen Geſichtskreis und die Grenzen der Brauch⸗ 
barfelt hinausgehen, während die Gelege, unter denen er lebt, die Verfaſſung und die 
Handhabung der Regierung jeines Vaterlandes ihm weit meniger befannt find, als 
die Verfaſſungen ver amerifanifchen und chineflihen Staaten. Es iſt nicht nothig, zu erflä« 
ren, warum daß fo it; aber ift e8 nicht die Pflicht des Bürgerd, ſich über die 
politiihen Zuftände des Vaterlandes, über Geſetz, Recht und DBerfaffung aufzuklären, 
mie über die Verhältniffe ver Familie; bat er nidyt ein Recht, nad) den Steuern zu 
fragen, die er zahlt, und nach der Gerechtigkeit der Geſetze, vie feine Handlungen rich⸗ 
ten® Wenn er Nedt und Werpflichtung dazu hat, warum thut er ed nicht? GB 
giebt eine Klafje von Vornehmen, ängftlidhe Leute mit finftern Bliden, Revolutiong- 
riecher, die beantworten die Brage mit der lächerlichen Redensdart von „beſchränktem 
Unterthanenverſtand“ und der ſalbungévollen Weifung an die Weisheit ver wäterlichen 
Regierung. Die Geſchichte bat das Putriarchenthun aufgehoben und die Völker haben 
aufgehört, Kinderichube zu tragen. Auch in Deutichland bat die Zeit, vie fich ſtets 
jelbft ihre Hülſsömittel jchafft, angefangen, trog aller hemmenden @inwirfungen, an ver 
politifchen &. der Bürger zu arbeiten. Hier und da beginnt die Oeffentlichkeit, 
das eine der großen E.ömittel, aus der politischen Finſterniß aufzutauchen und 
gewiß ift die Zeit nicht mehr fern, wo aud daß zweite: Preßfreiheit, errungen 
werben wird, um vie nothwendige E. des Bürgerk zum Staatöbürger möglich und 
aus einen bewußtlojen ein mir Bemußtfein wirkendes Mitglied der Geſellſchaft zu 
macten. HG. Bertholdi. 

Erzprieſter. Früher Bezeichnung des älteſten Prieſters einer Pfarre, einer 
Stadt over eines Bezirks, ver als ſolcher das Oberaufſichtsrecht über die Übrigen 
hatte. Jetzt ein bloßer Titel. 

Escadron, eine Abtheilung bei der Reiterei, gleichbedeutend mit dem Bataillon 
beim Kufvole 3 —5 E.e machen ein Meiterregiment aus. 

Edcalade, in ver Kriegsmilfenfchaft der Sturm auf eine Stadt ober einen 
andern feiten Punkt, deſſen Wälle mit Leitern erftiegen werben. 

Escorte. Kriegswiffenichaftliher Ausdruck für die militairiſche Begleitung 
einer Perſon oder eines Transportes, vie ſowohl als Ehrenbezeugung, wie zur Sicher⸗ 
heit flattfinden Funn. 

Etappenftraßen, f. Durchmarſch. 

Etat, häufig gebrauchtes Fremdwort für Zuſtand. 3.8. E. des Staatshaus- 
baltes, E. des Heeres, E. der Kirche u. ſ. m. 

Etikette if ein Anhängezettel an Waarenballen und Geldſäcken, mit Angabe 
bes Preiſes, Gewichts und der Sorten. Dann nennt man aud) jo gewiſſe Hofge- 
hräuche, welche nad Wohlftann und Herfommen zu beobachten find; überhaups aber 
verſteht man. das Höfifche Formenweſen darunter. — Bon jeher haben Hqͤßlichkeit 
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und gefuntener Glanz ed xerflannen, durch Schminke und Flitterfinat dad Fehlende 
zu eriegen und blöde Augen zu täufchen. So hat die E. mit ihrem Schein überall 
aufbelfen müffen, wo es an der Suche felbft mangelte. Daher war file an dem frü⸗ 
bern deutſchen Katferbofe nie firenger, ald da, mo die Provinzen nicht mehr gehorch⸗ 
ten und die Feinde die Thorwachen ver Hauptflänte bezogen; und nie wurde fie in 
Sranfreich Ängftlicher beobachtet, als In ver Zeit, wo die meiften Großen an wahrer 
Menfchenmürde völlig banferott geworben waren. Den geveihlichften Boden für die 
E. gab lange Zeit Spanien ab, mo fie ven traurigen Ruhm eines zweideutigen 
Sprüchworts fih erwarb. — Jetzt iſt es allerdings auch bierin um Vieles anverd 
geworden. Die allgemeine Entmwidelung freifinniger Ipeen bat der lächerlichen Steif⸗ 
beit ver alten E. längſt ſchon ven Proceh gemacht; und wo fie fly etwa noch zeigt, 
da wird fie als trofllofed Kleben an Vorurtheil und kindiſchem Tande von Jedem 
mitleivig belächelt. Sinkt einft vieleicht noch ver Tegte Ueberreft von E. ins Grab, 
dann gäbe es Feine paflennere Grabichrift für fle, ald: „Hier ruht die Säug« 
amme der Laſter der Emporktümmlinge, Krieherei gegen Höhere 
und brutaler Stolz gegen Nievdere; fie warn Etikette genannt.“ 
W. Prepfch, 

Euchariſtie, mörtlih Dankgebet: alte Bezeichnung des Abendmahls, die auch 
beute noch bin und wieder üblich if. 

Europa, junges, f. junges Europa u. f. w. 

Eutychianer, f. Agnoeten. 

Evalvation, wörtlich Abſchätzung, Werthſchätzung; ein befonvers im Münzs 
weſen nebräuclicher Ausprud. 

Evangelien, Theile der Heiligen Schrift (f. d.). 

Evangelifche Kirche, ſ. Proteftantiamus. 

Eventualbelehuung, |. Anmarticaft. 

Evolution, vielfach gebrauchte frempe Benennung für die Bewegungen veb 
Militairs, ob bei den Uebungen oder auf nem Schlachtfelde. 

er Friede, ſ. Friede. - 

Exaltados, Bezeichnung für die entſchiedene Fortfchrittäpartei In Spanien, 

Eraltirte, ſ. Bewegungspartei. 

Excellenz. Titel für hohe Beamte im bürgerlichen und militairiſchen Fache. 
Die Miniſter, Geſandten, Oberhofmeiſter, Regierungspräſidenten u. ſ. w., fo wie bie 
Militaire vom General aufwärts beißen E. 

Erchequer. Die fönigl. Schagfammer in England. 

Exchequerbills, Schatzkammerſcheine, ſ. Bills. 

Excommunication, ſ. Bann. 

Execution, ſ. Vollziehung. 

Erecutionsgewalt, ſ. Vollziehungsgewalt. 

Exequatur, das, nennt man die Beſtätigung ver Beſtallung (lettre de pro- 
vision) eines Handelsconſuls (ſ. Conſul) von Seite ver Regierung desjenigen Staats, 
wo ein ſolcher Beauftragter die Intereſſen ver Unterthanen jenes Staaté, ver Ihn zu 
feinem Gonful ernannt und ver ihm die Beftallung audgefertigt, wahrnehmen fol. 
Die Vorenshaltung dieſer Beftätigung giebt zumellen Anlaß zu biplomarlichen Wels 
terungen, wie dies erft vor Kurzem in Bezug auf die Anftellung eines Conſuls ver 
vereinigten Staaten In den preußifihen Rheinlanden ver Fall war, bei melcher Gele 
genheit vie preußifche Regierung die Erthellung des E. an die Beringung knüpfte, 
daß der amerikaniſche Conſul feinen Wohnfig nicht am rechten Rheinufer nehmen 
bürfe. J. G. G. 
Exil. Die vielfach gebrauchte fremde Bezeichnung für Landesverwelſung. 

Ex offäcko, f. von Amtöwegen. 
Eroreiömnd. Die Austreibung des Teufels bei der Taufe Kleiner Kinder. 
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Ein Aus dem Judenthum in die Lehre der römischen Kirche übergegangener Gebrauch, 
der ſich bei den Strenggläubigen bid auf ven heutigen Tag erhalten bat und von 
ihnen auch in ver proteftantifchen Kirche ausgeubt wird, 

Expectanz, Exrpectative, |. Anwariſchaft. 

Erpedition. Häufig gebraudytes Fremdwort für die Beforgung von Amts⸗ 
gefchäften. Daher bezeichnet E. auch ven Raum, in welchem fie beforgt werben und 
Expedient den Beamten, welcher fie beforgt. 

Erpropriation, |. Eigentyumsabtretung. 

E ulfen f. Abmeierung. 

Erfequatur, ſ. Bulle. 

Erterritorialität. Der fremde Kunflausprud für den künſtlichen Rechtsbe⸗ 
griff, daß Herrfcher und deren Gefanbte auf fremdem Gebiete nicht als auf fremden 
Gebiete weilend betrachtet werben, fonvern als auf eignem Gebiete ſtehend. Vergl. 
: Sefandte- 





F. 
air ſ. Fabrikweſen. 
abrikgerichte. So Lange das Zunftweſen (f.d.) In ſich ſelbſt Lebendfaͤhig⸗ 
keit hatte, fand ein großer Theil der Streitigkeiten, welche ſich unter den Arbeitern 
und Arbeitgebern, Meiſtern, Geſellen und Lehrlingen erhoben, im Schooße dieſer Ein⸗ 
richtungen ſelbſt ein dem Bedürfniß entſprechendes Verfahren der Entſcheidung und 
Schlichtung. Als es aber den innern Bildungstrieb zu verlieren anfing, als es 
verſäumte, ſich der Fortſchritte des Erſindungsgeiſtes und der Wiſſenſchaft zu bemäch⸗ 
tigen und fich in Folge deſſen außerhalb des zünftigen Betriebs ber Gewerbe das 
Fabrikweſen Bahn brach, machte fi bald in Bezug auf dieſe Streitigkeiten der 
- Mangel an Einrichtungen fühlbar, welche in zwedentiprechenver Weile zur jchnellen 
und gerechten Schlichtung verfelben beitragen und die Intereffen aller Beibeiligten 
wahren fonnten. Diefem Mangel abzuhelfen, fing man in Fruankreich an, F. nieder- 
zuiegen, welche nur eine Anwendung des treiflihen Grundſazes find, daß man bie 
Handhabung der Zucht und des Rechts, mie in andern Krelien, fo auch im Gewerb⸗ 
Rande, in die eignen Hände veilelben legen müfle. In dieſem Sinne aufgefaßt find 
die 8. nur ein Ausflug des allgemeinen Grundſatzes der Selbfiregierung des 
Bolt und eine jenem gemwerbtreibennen Staate höchſt nothwendige Ginrichtung. 
Mit der franz. Geſetzgebung Famen die 5. auch auf deutſchen Grund und Boden, 
und wenn in den Mheinlanden, wo viefelben Fuß faßten, ſich die Gewerbihätigkeit 
beſonders entwidelt hat, jo muß man ein gutes Theil viefer Bortfchritte, mie auf vie 
franz. bürgerliche Geſetzgebung überhaupt, noch insbeſondere auf die F., mie fie in 
Elberfeld, Barmen, Solingen, Zennep und Remſcheid beiteben, fegen. In andern 
Staaten dagegen fuchte man fich theild mit den gewöhnlichen Gerichten zu bebelien, 
-oder man entlehnte den alten Zunfteinrichtungen die darin zur Schlichtung von Strei⸗ 
tigfeiten vorgejebenen Formen, wodurch man jenoch wenig Erfprießlicyes ausrichtete. 
Die vielen und großen Liebelftänve, welche in Preußen nach Einführung völliger Ge⸗ 
werbfreiheit, viefer großartigen und vernünftigen Maßregel, im Gewerbsweſen eintra⸗ 
Handb. d. Staatkwiſſenſch. m. Politit. I, 3b. 22 
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ten, find zum zroßen Theil dem Umſtande zuzuſchreiben, daß man verabfäumt hat, die 
Handeldgerichte (f. d.) und 8. einzuführen. — Was den Zweck, die Innere Einrich- 
tung und die Befugniffe viefer F. felbft betrifft, To iſt es ihre Aufgabe, vie vor daſ⸗ 
felbe gebrachten Klagen und Streitigfeiten zwifchen Arbeitgeber und Arbeiter zunächſt 
in gütlicher Weiſe zu ſchlichten und ven Grund verfelben zu befeitigen ; fobaln eine 
folche Erledigung des Streitfall aber nicht zu erzielen iſt, nad) genauer Erörterung 
und Anhörung der Parteien, eine Entfcheivung abzugeben, vie entweder ſogleich in 
Rechtskraft tritt, oder gegen welche Berufung an eine weitere richterliche Behoͤrde ein⸗ 
gelegt werben kann. Eine unentbehrliche Bedingung des dabei eintretenven Verfahrens und 
der Zufanmenfegung diefer Berichte ift, daß die Bernehmung der Partelen, wie die Verhand⸗ 
lungen mündlich und Öffentlich gepflogen werden und die Entſcheldung ſelbſt 
durch Nichter erfolgt, die auß ven verfchievenen Schichten des Gewerbſtandes durd) 
freie Wahl veffelben hervorgegangen find, fo daß das Urtheil ſtets durch die Gleich⸗ 
genofjen erfolg. — Die Zufammenfegung der F. muß, wenn fie nicht Anlaß zu 
Mißtrauen und den Zweck vereitelndem Argwohn geben fol, ver Art fein, daß die 
Interefjen ver Arbeiter und Arbeitgeber darin eine an Zahl gleidye Vertretung fin» 
den; auch ſollte man fi aus dem gleichen Grunde wohl hüten, wie e8 bei ven 
sheinifchen B.n der Wal zu fein fcheint, die Vertretung des Arbeiterfiandes nur auf 
die fogenannten Werfführer oder Contremaitres zu beichränfen, va fehr häufig unter 
den arbeitenden Klaffen die Meinung verbreitet ift, daß von dieſer Seite in Streitig⸗ 
Teiten zwifchen Fabrikant und Babrifarbeiter mehr ver Vortheil de8 Erftern, als das 
Recht des Legtern ind Auge gefaßt merde. Wenn auch im Anfang und bis dahin, 
wo die Arbeiter fich eines fo wichtigen Rechts in ihrem mwohlverftandenen Interefle 
mit Umſicht zu bevienen lernen, Mißgriffe aus einer jolchen Zuſammenſetzung hervor⸗ 
geben mögen, fo ift vie Aufrechthaltung des Orundfages felbft zu innig mit dem 
höchſtmöglichen Gedeihen der ganzen Einrichtung verfnüpft, als daß man vorüber- 
sehenver Uebelitände megen denſelben opfern vürftee Die Wahlen zu den F.n erfols 
gen unter Zeitung eined Regierungsbevollmächtigten, ver jedoch nur darauf zu feben 
hat, daß die gefeglichen Bormen beobachtet werden, ohne daß er irgend meldhen @in- 
flug auf die Wahlen felbft geltend zu machen ſuchen dürfte. Das F. ſelbſt wählt 
feine Beamten. Die Beweglichkeit ver -Bewerböbetriebfamfeit und das damit unzer⸗ 
trennlid verbundene plögliche Auftauchen neuer Verhältniffe und Lagen madht eine 
rafche Ernennung diefer 8. nothwendig. Bel den rheinifchen F. tritt Jährlih ein 
Drittheil der Mitglieder aus, fo daß in 3 Jahren eine völlige Umwandlung ftattfin« 
den kann. Es können und follten in allen Bezirken, mo die Gemerböverhältniffe ſol⸗ 
ches erfordern, %. errichtet werden, deren Koſten von den @ewerbtreibenven biefer 
Bezirke aufzubringen find. Die Befugniffe dieſer F. erſtrecken ſich auch auf die Si⸗ 
herftelung des Eigenttums an Fabrikmuftern und Yubrifzeichen, die Entwendung von 
Sabrifmaterialten, die Aufrechthaltung ver Sitte und Ordnung in den Gewerbsanlas 
gen, vie Bedrückungen und Xohnverfürzungen der Arbeiter durch die Arbeitgeber u. 
vergl. m. Sofern dabei Schulnflagen vorfommen, fo fünnen die F. bis zur Höhe 
eines gewiffen Betrages berfelben ein Urtheil fällen, welches ohne Geftattung weiterer 
Berufung in Rechtskraft tritt. — In feſtgeſetzten Fällen dürfen die F. auch Frei⸗ 
heitöftrafen bis zu dreitägigen Gefängniß verfügen. (Vergl. die verwandten Abhand⸗ 
lungen: Handelsgerichte, Muſterſchutz, Schlevägerichte, Zunftamt.) J. G. G. 
Fabrikſchulen find die Unterrichtäanftalten, welche in den Fabriken für bie 
darin beichäftigten Kinder fehr haufig von den Befigern folcher Gemerböanlagen 
felbft errichtet und unterhalten werben, um viefe Kinder nicht ohne Kenntniſſe und 
Bildung aufwachſen zu laſſen. Nur in Fabrifen auf dem Lande, mo die Anftalten 
für den Clementarunterricht mangelhaft find und für eine folche große Anzahl Kin- 
ver, mie ſie oft in großen Spinnereien, Webereien u. f. mw. befchärtigt werden, nicht 
ausreichen, find dergleichen befonvere Anftalten am Plate. In größern Städten mit 
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Babrifen, folten ſtets Einrichtungen getroffen werden, in den gewöhnlichen Volksſchu⸗ 
Ien gemwiffe Stunden over Klaffen für die dort beſchäftigten Kinver abzuhalten. Der 
Unterricht für folche Kinder muß übrigens mehr vie Eigenthümlichkeit einer Er h o- 
lung, ald vie eined angeftrengten und trodnen Lehrend und Lernend tragen, wenn 
er jeinen Zweck erreichen und ven Kindern der arbeitenden Klafien einen Erjag für 
die Nothwendigkeit bieten foll, in dem frühen Xebendalter fchon ihren Eltern bei 
deren Erwerb fortvauernd an die Hand geben zu müſſen. Beſonders muß man fidh 
bei ſolchem Unterricht hüten, die ohnedies von der Tagesarbeit erfchöpften Kinver mit 
dem Vortrag over Auswendiglernen religidjer und kirchlicher Tehrjüge, Gebete over 
unerquidlidyer Sittenprevigten zu ermüden und zu langweilen. Anziehende Erzühlun« 
gen aus ver Geſchichte, Naturgefchichte, ver Erd- und Völkerkunde, Erklärungen ver 
Srunpjäge der Phyſik, der Chemie, der Geologie, veranfchaulicht durch Erperimente 
und Vorzeigung von darauf bezüglicyen Gegenſtänden; Schärfung des Verſtandes und 
Wiged, In Denkfpielen geübt nad) vem Grundſatze wechſelſeitigen Unterrichts, darin 
müßte, um jenen Zweck zu erreichen, die Linterweifung in %. vorzugäwelje beflchen, 
10 lange viefe überhaupt nöthig find, d. 5.” bis dahin, wo ein umfaffennes Nationale 
erziehungsjgftem vie geiſtige und leibliche Ausbildung aller Klaffen auf Kojten bed 
Staated umfaffen und vergleichen Ginzelanftalten überjlüfflg machen wird, vie jegt 
in vielen Sölden, wenn in obigem Sinne geleitet, von Nugen fein können. J. G. G. 

Babrifweien nennt man die Geſtaltung, welche die Gewerbthätigkeit 
unter dem Ginflujfe ver großen Erfindungen in ver Mechanik, ver Technik, ver Che⸗ 
mie, der eracten Wiſſenſchaften überhaupt von dein Ende vor. Iahrh. an und Im 
Laufe des jegigen zu entwiceln begonnen hat und die ald nur erft zum geringiten 
Theile vollendet betrachtet werben muß. Die Eennzeichnennen Merkmale dieſer Geſtal⸗ 
tung beftehen ader darin, daß die Gemerbsanlagen, welche die Elemente des 3.8, oder 
wie die Engländer e8 nennen, des Factoryſyſtems, bilden, als große in fi ab» 
geſchloſſene Einrichtungen vaftehen, zu deren Herflellung, wenn fle gewinnreidy fein 
folen, große Geldkräfte, koſtſpielige Mafchinen, befteingeübte Arbeitskräfte, zu deren 
Berrieb und Leirung ſtets mehr oder minder umfangreiche geichäftliche und techniſche 
Einficgten und Fihigfeiten gehören. Ein anderes mit einer folchen Einrichtung uns 
mittelbar in Verbindung ftehendes Kennzeichen ift, daß bie Theilung der Arbeit 
(j. d.) darin auf die höchſte Stufe entwidelt, daß bei jeder rein mechanischen Arbeit, 
weldye bedeutender Kraftentmidelung over Genauigfeit bedarf, die Naturfraft vermittelft 
mechanischer Vorrichtungen an die Stelle der menjchlichen Hände gefegt und der Ar⸗ 
beiter mehr oder weniger nur zur Auffiht und Verjorgung der Maſchine (f. v.) 
verwendet wird; endlich iſt es algemeined Merkmal des F.s, daß der Arbeiter fein 
Irbeitswerfzeug jich nicht felbft anſchafft, ſondern daß er foldhes in ver Gewerbsan⸗ 
Inge des Befitzers vorfindet und daß er Letzterm nur feine Dienftleiftungen für eine 
beſtimmte Arbeitözeit gegen einen beftimmten Lohn (f. Arbeitslohn) vermiethet. Ale 
die Hier aufgeführten Bedingungen zielen aber darauf ab und erreichen, daß überall 
die größten Eriparungen an Zeit und Kräften aller Art bei der Waaren- und Gü—⸗ 
terergeugung bewerfitelligt und damit die Grzeugungdfoften ver Nothmenpigfeiten, ver 
Devürfniffe, der Bequemlichkeiten und Genüſſe des Menſchen vermindert, mirhin der 
allgemeine Verbrauch aM’ dieſer Dinge vurch Verwohlfeilerung immer weiter ausge⸗ 
dehnt, der Verbrauch derſelben auch den unbemitteltſten Kreiſen immer zugänglicher 
gemacht wird. Dieſe Thatſache allein ſchon reicht hin, die Nothwendigkeit und den 
unermeßlichen Vortheil dieſer neuen Entwickelung für ven Fortſchritt der allgemeinen 
Geſittung begreiflich zu machen, mögen die Schattenſeiten und Uebelſtände, vie dabei 
zum Vorſchein kommen, auch anfangs noch ſo groß erſcheinen und die Gefühle des 
Menſchenfreundes hie und da noch fo tief verlegen. Wo, wie in dieſer Geſtaltung, 
ein neuts Princip mit veralteten Ginricytungen und Gewohnheiten in unerbittlichen 
Kampf tritt, da bleiben vergleichen betrübende Erſcheinungen, die Opfer, welche ver 
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Sieg ded Neuen erheiſcht, nie aus; bie Mebergangszelten von dem Vergehenden zu 
dem Werdenden find ftetd zugleich die anfcheinenn unerquidlichen Ringens, fruchtlofen 
Abmühens und traurigen Entbehrend für ven größten Theil derer, die an der Durch⸗ 
fegung fo großer Bortichritte Theil nehmen oder dabei verwendet werden. Ihrem 
innerften Weſen nad) Tiegt aber dieſer Neugejtaltung der gewerblichen Thätigkeit nur 
die allgemeine Richtung des Menfchengeiftes zur Affociation (f. d.) zu Grunde 
und wenn auch die Borm, in der fie unter ven gegenwärtigen Umſtänden fidh bewegt, 
noch fo unvollfommen ift, fo find doch in ihrer Eigenthümlichkeit felbft die Bedin⸗ 
gungen und Möglichkeiten ihrer Vervollfommnung vorhanden. Es iſt ein Irrthum, 
anzunehinen, daß dad F. nur der Induſtrie im engern Sinne angehdre, nur in ven 
fogenannten Manufacturen und Fabriken ſich varftelle; e8 giebt Feine menſch⸗ 
fiche Ihätigfeit, die es nicht bereits in fein Bereich zu ziehen angefangen hätte, Feine, 
deren es fich nicht noch völig bemeiltern würve. Der Bodenanbau, je weiter er 
ſich entmidelt, nimmt immer entfchlevener in ver großen und rarionellen Bewirth⸗ 
fhaftung der Güter die Geftalt einer großen mit Maſchinen betriebenen und ben 
Grundſätzen ded F.s folgenden Inpuftrie an; ver Bergbau iſt überall, mo er mit 
der Zeit fortgefchritten ift, längft ſchon völlig zu vieler Geftaltung übergegangen; ver 
Handel und Verkehr, die Schiffahrt und die Güterbeförverung zu 
Lande jehen alle ihre großen Hebel und Hülfsmittel in den Händen des 5.8. Gegen 
eine fo unwiverftehlihe Gewalt einer neuen Beitentwidelung anfänpfen, das Alte 
feithalten oder gar wieder zurüdführen wollen, hieße mit ohnmächtiger Hand in die ' 
zermalmende Wucht ded Rades ver Zeit felbft greifen, abgefehen davon, daß man, 
wenn es gelänge, daſſelbe auch nur einen Augenblid zum Steben zu bringen, damit 
die unbeftreitbaren Wohlthaten, die der Menſchheit ſchon jet aus ver Thärigfeit ſelbſt 
einer fo unvollfonmenen und unvollendeten Organifation gefloffen find, auf das Spiel 
fegen mürvde. Denn, wonach wir uns hinſichtlich der Bedürfniſſe unferes Haushalts, 
unjered Berufs, unferer Gewohnheiten, unferer Geſundheit und Bildung aud) umfe- 
hen mögen: überall treffen wir auf die Ergebniffe, auf die Erzeugniffe jenes 5.8, ohne 
welches wir, und mit und Millionen, einen großen Theil derfelben uns verfagen müßten. 
Die Aufgabe der Zeit befteht alfo nur darin, in der Organifation des %.8 felbfi und 
in ven allgemeinen Bevingungen der gewerblidhen Zuftände die Der- 
befferungen nach und nach einzuführen, welche zur Audrottung ver Mebelftände und 
Gebrechen dienen können, die demſelben jegt noch anhaften. Bine Schattenfeite, vie 
befonver8 hervorgehoben wird, die nämlich, daß die großen Capitaliſten allein 
fi im Stande befinden, ſich des F.s zu bemächtigen und den größten Gewinn deſſel⸗ 
ben audzubeuten, ift durchaus Kein mejentliches und nothwendiges Bedingniß viefer 
DOrganifation, jobald nur einmal die DBefiger der Fleinen und ver Fleinften Gapitalten 
ihre Macht durch Aſſociation ihrer Gelomittel in gemerblicken Unternehmungen begreis 
fen lernen und auf der andern Seite ihre Beſtrebungen darauf zu richten anfangen, 
dap zur Belebung des Credits durch Errichtung von mirkffamen Erebitanftalten und 
Volksbanken die geeigneten Schritte getroffen werden. — Unter den übrigen tiefen 
Mängeln und Nachtbeilen, die man dem %. in feiner jegigen Geſtalt vormirft, ift 
zuerfi der niedrige und gedrüdte Stand der Arbeitsldöhne zu erwähnen, 
eine betrübenvde Ericheinung, die aber dem eigentlichen F., ven gewerblichen Beichäftt- 
gungen in gefchloffenen Bewerböanlagen, fo menig ausſchließend zufonmt, daß vlel⸗ 
mehr der Natur der Sache nach in den Gewerbszweigen, meldye dieſe Geſtalt noch 
nicht angenommen haben, in der fogenanntn Haußdinpuftrie (f. d.), diefe Uebel⸗ 
ſtände meit häufiger und drüdender auftreten, wie denn das Truckſyſtem (f. d.) 
zum großen Theil nur in diefen Zweigen feine verberblichen Folgen äußert, Gegen 
wahrhufte und dauernde Beprüdungen ver Gemerböunternehmer der erftern Art if 
überdied in Etaaten, wo man das Affortationsrecht nicht befchränft, In dem 
genoffenfchaftlichen Zuſammenleben und Verſtändigen ver Arbeiter unter fidy über Ihre 
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Intereffen ein nicht unwirkſames und jedenfalls weit geeigneteres moralifches Hülfs— 
mittel zur Sand, als es den vereingelten Arbeitern dee Hausinduftrie in ungehörten 
Klagen, oder, wie bei unferm gewöhnlichen Nechtsverfahren, im Betreten eine mehr 
oder minder beveutende Koften verurfachenden Rechtsweges zu Gebote flieht. Auch 
fieht man dort, mo dad F. feine größte Ausdehnung erlangt hat und das Aſſocia— 
tionsrecht in feinem volften Umfange auch in Bezug auf die Arbeiterflaffen aner- 
kannt, benugt und aufrecht erhalten wird, das Verhältniß zmifchen ven Gemwerböune 
ternebmern und ven von ihnen beſchäftigten Händen fich weit zufriedenſtellender geflal« 
ten, ald wo dieſe Bedingungen fehlen. Die weitere Entwidelung diejer Organijation 
wird aber immer mehr dahin führen, daß Durch gegenfeitige Uebereinfunft und Ver— 
trägniß künftig über alle von einer oder der andern Geite geltend gemachten Forde— 
zungen, über Erhöhung oder Berminderung der Löhne, über Beidhrän- 
kung der Arbeitszeit, über GEinftellung ver Arbeit zur Beſchränkung 
der Broduction, bezüglid Verhinderung der fogenannten Ueberpro— 
ductton u. U. m. entichieven werden wird, ein Verhältniß, deſſen Anfänge ſich 
während der jüngften großen Geichäftsflofung und Handelsbedrängniß in England 
bereitd zu zeigen angefangen. Auch macht die Einrichtung ded 3.8 in der geichilverten 
Welje es der Staatsaufficht weit leichter möglich, ſchreienden Uebelſtänden und 
Mißbräuchen in folchen Gemerböanlagen, z. B. ungefunden, geſundhcitsſchädlichen 
Einricbtungen, Mißhanplungen u. f. w., auf die Spur zu fommen und zu deren 
Abflellung gelegliche Vorſorge zu treffen, als dies irgend melche Negierung beim beften 
Willen in Bezug auf die In taufend und aber tauſend @inzelhausbaltungen vertheilte 
Hausinduftrie zu thun in Stande if. Zu diefem Zweck muß freilih von Eeite des 
Staats der Weg betreten werden, wie in England und tkeilmeife aud) in Belgien jchon ver 
Anfang gemacht worven ifl, mit Beitelung beſonderer Fabrikinſpectoren, welde, 
in Bufannmenhang mit der Ginrihtung der Enqueten (f. d.), in ven meiften 
Ballen den Weg zeigen können, ven man zur Erzielung nothwendiger und erfolgrei- 
cher Verbeſſerungen einſchlagen muß. — Berner liegt in der Nieverfepung von zweck— 
mäßigen Sabrifgerichten (f. d.), aus Sadverftänpigen und gleicher Vertretung 
der Arbeiter und Unternehmer beftchend, vor meldyen beide Theile gegen Beeinträch— 
tigungen und Uebervortheilungen fchnell und Eoftenfrei Recht finden Fönnen, eine weis 
tere Foͤrderung des %.8 im Sinne des Fortſchritts. — Über au von Geite der 
arbeitenden Klaffen felbft fann Manches gethan werben, vie fchlimmen Wirkungen, 
welche das %. in der gegenwärtigen Uebergangöperiode friner Entwidelung auf deren 
Interefien äußert, wenn nicht ganz zu Geben, doch zu mildern. Daß dad gemeine 
ſchaftliche Selbſtproduciren auf eigne Koften und Gefahr von Seite ver 
arbeitenden Klaffen, wie e8 von den focialittifhen Schulen vorgefchlagen und auch 
wohl bie und da in Ausführung zu bringen verfucht worden tft, noch im meiten 
Felde flieht, darüber wird ſich wohl Fein Linbefangener täufchen. Wenn durch ein 
allgemeines Erziehungsſyſtem, das dem ganzen Volke vie Quellen nüglichen Linter« 
richts, aufgeflärter Cinſicht und menſchlicher Bildung eröffnet, allen Klaffen vie mög⸗ 
lichſte Entmidelung und Vermenvung jeder Gabe und Kraft erreichbar gemacht fein 
wird; wenn alle Hülfsquellen und alle todten Vermögensvorräthe des Landes zur 
Belebung und Erböbung der Production in allen Zweigen flüſſig gemacht und ver 
Öffentliche, wie der Privaterebit durch geeignete Maßregeln feine höchſte Entfaltung 
gewonnen haben wird; wenn in dem Staatéhaushalt und der Verwaltung alle über- 
flüfftgen und foftipieligen Stellungen und Einrichtungen, befonderd ber unermeßliche 
Aufmand des ſtehenden Heeres und des Schreibflubenweiens entfernt fein wird; wenn 
der Geiſt genofjenichaftlicher Einigung zu Zmeden großartiger und nüglicher Schöpfuns 
gem alle Klafien durchdrungen haben mird: — dann werden ficherlih auch große 
und umfaffenne Veränderungen in dem Betriebe der Gewerbe eintreten und Manches 
ind Leben geführt werden Fünnen, woran fich jeßt nur noch das fromme Sehnen des 
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Träumerd hängt. Aber es giebt wichtige Verbefferungen mit breiter Grundlage, bie 
fhon heute In ven. Kreifen ver arbeitenden, vom F. in Anſpruch genommenen Kräfte 
angebahnt werden können, und bie in der Durdführung des Grundſatzes gemein⸗ 
ſchaftlicher Anſchaffung der wichtigſten Verbrauchsgegenſtände, ver 
nothwendigſten Lebensbedürfniſſe liegen. Dieſer Grundſatz (ſ. Sparſyſtem), 
welcher in dem Haushalt ver Arbeiter höchſt beträchtliche Erſparungen mit fich füh- 
ren und damit diefen Klaffen die Mittel Tiefern wird, aus elgnen Kräften ihre Rage 
zu verbeffern, muß nicht nur mächtig dazu beitragen, in ihnen. felbft das Bewußtfein 
ihrer Kraft zu erhöhen, fondern das badurd erlangte Gefühl und die Kundgebung 
folhen Zuſammenhalts wird fie auch in den Augen verer höher ftellen, vie ihrer 
Arbeit bepürfen. Mit einer folchen Einrichtung, welche ven Gewinn, den dad verab- 
ſcheuungswürdige Truckſyſtem, zum Schaben der Arbeiter, dem Arbeitsgeber, ver ſich deſſel⸗ 
ben bediente, abwarf, zu Gunſten der erſtern ſchreibt, werden auch die damit verwandten 
der Sparkaſſen, der Kranken- und Leichenkaſſen unter den Arbeitern erſt 
zur rechten Ausdehnung und Gedeihlichkeit kommen koͤnnen; beide Im Verein aber 
werden dazu beitragen, daß der Arbeiter ferner nicht gezwungen ſein wird, die ſchwa— 
chen Kräfte feiner Kinder allzu frühzeitig anzuſtrengen und dadurch vor der Zelt 
aufzubrauchen, um ihn bei feinem ſchmalen Erwerbe zu unterflügen; nicht mehr wer⸗ 
ben die Bemühungen ver Geſetzgebung, die frühzeitige Berwendung ver Kinder 
in den Babrifen (f. Kinder) zu befchränfen, an den Eltern berfelben ven größten 
MWiderftand finden und die Gefeßgeber werden nicht mehr nöthig haben, in vie elter= 
lichen Rechte einzugreifen und diefelben auf eine ihrer unwürdige Weife zu bevor— 
munden. — Dies find in wenigen Grundzügen die Bedingungen, unter denen fich bei 
den obmwaltenten Umſtänden die Abftelung ber Webelftände und Mißbräuche erzielen 
laffen wird, die das F. auf der heutigen Stufe feiner Vervollkommnung barbietet. 
Um dahin zu gelangen, ift es aber nöthig, daß man nicht in thörichter Furcht vor 
einer Entwidelung zurücbebt, ver man doch, man mag mollen ober nicht, niemals 
wird entrinnen Eünnen, da mit dem patriarchalifchen Zeitalter auch alle Sitten, Ges 
wohnheiten, Bräuche und Binrichtungen unmiderruflich zu Grabe gegangen find und 
nur derjenige Recht behält, ver fih an die Spige der unwiderſtehlichen Richtung zu 
fdywingen weiß, welche vie Beftaltung ver Zufunft in ihrem Schoße trägt. Der 
induſtriellen Richtung unſers Zeitalter8 aber, welche unausmelchlich mit einer vollſtän⸗ 
digen Anerkennung des Adels der durch Ginficht geleiteten Arbeit enden muß, mit der 
höchſtmöglichen Ausbildung und Ausdehnung des F.⸗ und Maſchinenweſc ne, A gener 
Beruf deutlich) vorgezeichnet. 

Fabrikzeichen nennt man die Bezeichnungen, Firma, Schild, ren M * w., 
welche die Fabrik auf ihre Erzeugniſſe ſetzt, um dem Käufer die Gewähr zu geben, 
daß dieſelben aus ihr hervorgegangen find. Da es im Intereſſe des Waarenerzeugers 
liegt, in den Ruf zu kommen, nur gute, preiswürdige und ſollde Waare zu fertigen, 
fo iſt ver Schuß, welcher jeder Fabrik im ausſchließlichen Gebrauch ihreé F.s ertheilt 
wird, ein Förderungemittel der Vervollkommnung ver Fabrication ſelbſt und es iſt 
deshalb nicht mehr als billig, der Benutzung dieſer Bezeichnungen von Seiten anderer 
Gewerbsanlagen zu fleuern, bezüglidy dieſelbe ftreng zu ahnen. Wo Handels und 
Babrifgerichte beftehen, reicht man, um ſich den Schuß des eignen 3.8 zu fichern, bei 
beiden Behörden dafielbe in mehreren Abdrücken ein und wird foldyed dadurch zur 
Öffentlichen Kenntniß gebracht. In dem größern Theil von Deutſchland liegt viele 
Sache noch fehr Im Argen. 3. G. ©. 

Face, wörtlich Anficht; in der Kriegämiffenfchaft viefenige Seite ver Feſtungs⸗ 
werke, welche dem Feinde zugefehrt If. 

Faction. Ieve Partei, vie ſich gegen anbere Parteien bildet, um fie zu beſie⸗ 
gen. Reicher an B.en, wie jede andere Bewegung, mar bie franz. Staatsummälzung, 
und lange galt viefe ald ver F.en vorzüglichfte Schule. — Jedenfalls Haben die F. en 
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wenigfiend das Gute, daß fie das Volk vor jeglicher Verbumpfung und Ver—⸗ 
jumpfung bewahren; denn Bewegung nur if Xeben und Stillftanv heißt 
ver Tod. — Das Traurigfte ift, daß Häufig die Negierungen, anftatt über ven F.en 
zu fliehen und aus ver Reibung der Kräfte dem Geſammtwohl günftige Schlüffe zu 
ziehen, ſehr oft felbft mit Partei nehmen, oder doch wenigſtens mit Hintenanfegung 
der dringendſten Volkswünſche ihre Abneigung gegen den entſchiedenen Fortſchritt 
ziemlidy unverhohlen äupern. — 

„Mit dem Schwert beweift der Scythe — 

Und ter Yerfer wird zum Knecht!“ 
ruft der Dichter; möge wenigftend das Letztere nicht von den Deutfchen gefagi 
werden fünnen! W. Pretzſch. 

Factorei. Eigentlich eine Waarenniederlage; iedoch häufiger Bezeichnung ver 
Handelsniederlaſſungen europäiſcher Vöolker in einem fremden Welttheile. F.en nen 
lich haben die Völker dort, wo fie keine Colonien haben. Die Holländer nennen 
ihre aſiatiſche F. Logen. 

actoryſyſtem, ſ. Fabrikweſen. 

acultäten. Die Facheintheilung der Lehrgegenſtände und Lehrer an ven 
Hochſchulen (f. d.). Es giebt veren gemöhnlih 4: eine F. ver Theologie (Got⸗ 
teögelahriheit), der Medicin (Arzneimiffenichaft), der Jurisprudenz (Rechtéwiſſenſchaſt) 
und der Philoſophie (Weltweisheit), welche letztere alle Lehrfächer in ſich faßt. Die 
F. entflanden im 33. Jahrh. mit den heutigen Hochichulen zugleich und entwidfelten 
ſich aus den frühern 5. der 7 freien Künfte Doc find die F. heute ebenfalld eine 
veraltete zopfige Born, durch welche die Wiſſenſchaft zunft- und faftenmäßig einge: 
ſchachtelt wird. Je mehr fih die Wiffenfchaft mit dem Xeben veriöhnt, dem fle in 
Deutſchland völlig fremd ift, um jo mehr werden die Abgrenzungen ver %. vers 
ſchwinden. 

Fahne iſt das Verſammlungszeichen des Kriegers und die ſtete Mahnerin zur 
Ausdauer und Treue für ihn. Ehrlos iſt daher, wer die F. verläßt, um einer an⸗ 
dern zu folgen, weil fie mehr Sold zu gemähren over größere Ausſichten auf Titel 
und Würden zu bieten vermag. — Der Urfprung der &. verliert ſich in dad Mit« 
telalter. Seit dem deutſchen Kallr Marimilian le führte jeve Sompagnie Lan⸗ 
zenknechte eine F., daher fie auch „Fähnlein“ hießen. Gegenwärtig bat nur nod) 
jedes Regiment eine, die flet3 in feiner Mitte ſteht und nur im Kampfe voran getra= 
gen wird. — Die Farben des F.ntuches find gemöhnlich die Farben des Landes, dem 
die F. angehört. Gäbe es daher cin deutſches Reich noch, fo würden die Warben 
feinee F. ſchwarz, roth und golden ſein; roc find dieſe Karben in Deutichland 
zu tragen verboten. — Die neuefle Zeit hat auch für die politischen und Firdhlichen 
Barteien den Ausdruck %. in ven Sprachgebrauch aufgenommen. Dieje ibeellen F.n 
haben bis jegt die meiften Ueberläufer gehabt, obſchon es gerade bier mehr als fonft 
wo für Schande gilt, die F. der einen Partei mit der der andern zu vertaufchen, 
wenn nicht die Macht ver Ueberzeugung zur DVeranlaffung wird, MW. Pretzſch. 

abneneid, f. Eiv. 
ahnenlehn. Kine Art Reichsbelehnung, die den höhern Vaſallen, mie Fürs 
fien und Orafen, durch Ueberreichung einer Fahne gegeben wurde. 

Fahrende Artillerie. Die Artillerie iſt je nad; der Art, wie ihre Mannfchaft 
fortgeſchafft wird, in 2 Claſſen getheilt, in f. und reitende U. Bei ver erftern mird 
die Dannichaft auf einen befonvern Wagen over auf der dazu gepoliterten Laffete 
gefahren; bei ver letztern reitet fie. Die f. A. findet man nur nody fehr einzeln in 
Defterreich, da fie viel Foftfpieliger und doch ſchwerfälliger iſt, als die reitende. 

Sabrende Habe (Fahrniß) nennt man die beweglichen Güter, welche von 
einem Drte zum andern gefchafft werden können. Sie bilven ven Gegenfag zu den 
liegennen Gründen, d. 5. zu dem Vermögen, welches nicht fortbewegt werden 
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Tann, und find einer ber bebeutendflen Theile des Vermögens. Im Gegenfage zur 
frühern Zeit, wo nur liegende Gründe als Vermögen anerfannt murben und zur 
lebendigen Theilnahme am Staate berechtigten, während jegt auch die f. H. diefe Bes 
rechtigung erlangt hat, nennt man den dermaligen Staat auch oft Fahrnißſtaat. 

—— ſ. fahrende Habe. 

albaume heißen in ver Kriegswiſſenſchaft ſtarke Hölzer, die mit Eiſen beſchla⸗ 

gen und an den Seflungsthoren aufgehangen find, um fie im Nothfall frhnell herz 
unter fallen laffen und den Bingang damit verfperren zu können. 

Fallgänge. Kleine Zeftungdgraben, die zwar unter Waffer geſetzt, aber troß« 
dem durchwadet werben Fönnen. 

Pr Salliffement, f. Bankerott. Ä 

amilie. Was ver Staat im Grofen, das ift die F. Im Kleinen: die Verei⸗ 
nigung Mehrerer zu einem gemeinfchaftlichen Leben und zu einer mahren 
Geſammtperſönlichkeit. Die F. ift nicht blos die ältefte, natürlichfle und hei⸗ 
ligſte Verbindung ver Menfchen, fonvern auch die Grundlage aller fpätern geiellichaft- 
lichen Berbindungen. So murde der erweiterte F.nkreis allmählig zum Stamme, 
die Stämme zum Volke, zum Staate. Die einfachfle Staatöform, die patriars- 
chaliſche, iſt unmittelbar dem B.nleben entfliegen; daher waren die Staaten des 
Alterthums meift auf die S.nverhältniffe gegründet. Als viefe aber in der Folge zu 
beengend wurden, ftreifte ver menfchliche Geiſt dieſe Feſſeln ab, wie hartnäckig auch 
die angefebenften und vornehmften F.n dagegen fi firäuben mochten. — So iſt's 
fortgegangen bis dieſe Stunde; und wenn aud die F. fortmährenn noch ein hochwich⸗ 
tiger Gegenſtand im Staatenleben bleibt und jeder Verſtoß dagegen ſich fchwer an 
feinen Urhebern zu rächen pflegt: fo fchwinvet doch die F. herrſchaft, der rerderb⸗ 
liche Kaftengeift, immer mehr in ven Grave, als die Etaatöformen reiner und bie 
Menichen über ihre Befimmung und ihre Oefammtrechte aufgeflärter werden. Wie 
lächerlich ift e8 auch, auf die F. oder deren Alter fich etwas einzubilden! Eine F. 
ift fo alt als die andere und Feine vordem um ein Haar breit angefehener gewefen, 
wie alle zufanınıen genommen; was die Eine an Macht gemonnen, das iſt ver An⸗ 
dern vielleicht auf die unrechtmäßigfte Weife entzogen worden. Wo daher vie F. nherr⸗ 
ſchaft mit ihrem falfchen Ehrgeiz und ihrem Stolze noch nicht gefprengt ift, hat ver 
Staat für Ausgleichung zu forgen; nur darf auch wieder tiefe Sorge nicht fo meit 
geben, durch Anwendung eines Spionirfyftems in die B.ngeheimniffe zu dringen und 
die zarteften $.nbanve zu Iöfen; denn — heilig ift das Band, weldyes die Glieder 
einer F. unter ſich umfchlingt, und Zrevelthat wäre es, daran Hand anzulegen! 
m. Pretzſch. 

Familienrath nennt man die Vereinigung der Mitglieder einer Familie zu 
gemeinſchaftlichen Berathungen, beſonders dann, wenn ed der Bevormundung oder 
Vermögensverwaltung eine® Familiengliedes gilt. Dieſe Einrichtung iſt nicht nur 
jezt noch in Frankreich vorhanden, ſondern beſtand auch früher in Deutſchland, wo 
der DVormund aus der Kamille felbft genommen und von deren übrigen Mitglievern 
überwacht wurde. Mit dem röm. Rechte ging die VBorforge für die Unmündigen, Blövfin- 
nigen und Abweſenden an den Staat über. — Die neueften ®efeggebungen in Ham⸗ 
burg und Kurheffen Haben vie Nüglichkeit des %.8 In Bezug auf dad Vormundfchafte- 
weien anerfannt; daher ift zu mwünfchen, daß dieſes sicht veutfche Inflitut recht bald in 
ganz Teutichland wieder zu Ehren gebracht werben möge. W. Prekich. 

Familienrecht. Zu ven Befellfchaftöverträgen, welche unter dem Schutze ver 
Staatögefege gefchloffen werven, gehört auch die Ehe (f. d.). Wird der anfangs 
nur auf Zwei befchränkte Kreis ein erweiterter, fo nimmt er ven Namen Familie 
an, zu der im engern Sinne Eltern und Kinder, Im weitern aber nicht bios alle 
von einemgemeinfamen Stammvater Abſtammenden, fomwie bie durch Hei⸗ 
rath over Annahme an Kinvdesfatt Hinzugelommenen, fondern auch bie 
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Dienftboten gehören. Iſt nun dad urfprünglich einfache Verbältniß der Eheleute 
zu einander fon ein zu Recht beſtehendes, d. h. cin gegenjeitige Pflichten und Rechte 
in fidy fehließendes, jo wird es dies um fo mehr, je umfangreicher vie Familie mird. 
Die Beflimmungen, meldye ſolchenfalls maßgebend find, bilden das %., welches entwes 
der ein natürliches, d. h. von ber Vernunft gebotened, over, wo dieſes allein 
nicht ausreicht, ein pofttives, d. h. ein durch die Gefege beftimmtes if. Das 
Grftere iſt mehr geifliger Art; es flüge fh auf Liebe, Treue und Geborfam, 
und bezieht fi) mehr auf das innigere Verhältniß ver Cheleute zu einander, ber 
Kinver zu den Eltern und Diefer wieder zu Ienen. Der Zweck ver Ehe iſt zunächſt 
fein anderer, ald ber, im gegenfeitiger Uebereinftimmung durch Befriedigung des Ge— 
fchlechtötriebes die erite Beſtimmung des rein natürlichen Menſchen, Sortpflanzung 
der Battung, zu erfülen. An biefen einen Zweck ver Che reiht fich, mie von 
ſelbſt, ein anderer, die Sorge für die Erziehung ver Nachkommenſchaft 
und die lebendlängliche Dauer ver Verbindung, an. Verdankt ſchon das 
urfprüngliche Verhäliniß der Eltern zu einander feine Entſtehung ver Innigkeit, der 
Liebe und den ausichließlihen Befige, fo wird jeine medhfeljeitige Beziehung um fo 
näher und inniger, wenn ed mit Kindern geiegnet if. Daher verlanut das F. 
von den Eltern ſowohl wie von den Kindern die Griüllung gewiffer Pflichten, vie 
das unfichtbare Band bilden, welches eine Samilie zu einem fdrönen harmenifchen 
Ganzen vereint. So iſt die Treue eine der erflen und heiligften Pflichten der Gat⸗ 
ten gegen einander. Der Mann, mwelder muthwillig oder leichtfinnig diefe Pflicht 
verlegt, — dad Weib, melches Anvern jich hingiebt, kennt das Gefühl der wahren 
. Xiebe nicht und fündigt zugleich gegen die Natur, vie ihm als fehönften Schmuck und 
als Tugendhüterin ſtrenges Rechtsgefühl und Schamhaftigfeit verlieh. 
Aueichließliche Hingebung an ein Weib und an einen Mann ift alfo für beide 
Gatten die erfie Bedingung ihrer Vereinigung. In vieler ausfchließlichen Hingebung 
aber beruht auch zugleich nie Lebenglänglichfeit ver Verbinpung, welche elgent« 
Ih nur der Tod zu trennen vermag. Diefe natürliche Inauflösbarkfeit der 
Ehe ift jedoch in ſolchen Füllen gefeglichen Befchränfungen unterworfen, wenn fpäter« 
hin auf der einen ober ver andern Seite die licherzeugung entfteht, daß die Forts 
fegung der Ehe nicht glüdlich machen fünne. Aus demfelben Grunde hat das pofls 
tive Recht des Staates dad natürliche Recht ver Eltern, Gehorſam von ihren 
Kindern zu verlangen, aufrecht zu erhalten. Die Kinder werden kingezogen zu 
ihren natürlichen Beichügern und Grnährern durch das erhöhte Gefühl eigener Hülfs- 
bepürftigkelt, and dem wieder ein höherer Dank, die Liebe mit Ihren Schweſtertu⸗ 
genden ber Treue und des Gehorſams, entipringt. Aber eine höhere Pflicht 
des Staatd ift es auch, darüber zu machen, daß die Erziehungspflicht ver El—⸗ 
tern nicht Schon mit ver leiblichen Sorge für die Kinver abgefchloffen fei. Die Kin 
ver follen nicht 6loa zu Menſchen, fonvern aud zu Staatsbürgern herange- 
bildet werden. Ueber das Aufhören ver väterlichen Gewalt (f. d.), über vie Betheili⸗ 
gung der Kinder am elterlichen Vermögen kann eine Abfinpung, vd. h. ein Ders 
trag flattfinden, welcher die Bamilienverbindung aufldfl. Allein eine ſolche Abfindung, 
die nur mit dem volliährigen Kinve ftattbaft iſt, kann niemals über die Erziehung 
ftattfinden. Daher umfaßt das %. auch die Pflicht der Eltern, auf die fittlihe und 
geiftige Erziehung ver Kinder vie möglichfte Sorgfalt zu verwenden und ihnen in 
jever Beziehung ein gutes Beifpiel zu geben. Jede Bernacblälligung darin, jebe 
Berlegung des Anſtandsgefühls in Gegenwart der Kinder rächt in der Volgezeit ſich 
furchtbar und fhwer; und es wuͤrde in gewöhnlichen Leben weit meniger Klagen 
über ungerathene Kinder und Schlechte Staatsbürger geben, wenn nit von 
Haus aus der Grund zur Berporbenbeit gelegt worden wäre. Daher muß vie Wirf- 
ſamkeit des poftitiven 9. dann beginnen, menn die des natürlichen 8. feine 
Endſchaft zu erreichen droht. — In dem F. mit eingeſchloſſen find ferner nie Dienft- 
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boten. Der Dienſtherr kann von ihnen mit eben dem Rechte firenge Pflichterfüls 
Jung verlangen, wie er dies ald Hausherr und Bamilienoberhaupt in Bezug auf die 
eigentlichen Familienglieder zu thun befugt iſt. Dagegen ift aber auch wieber das 
Dienftgelinve nicht blo8 zu Arbeiten und Verrichtungen im Intereffe des Dienftherrn 
da, fondern fein Lohn muß auch ein feinen Leitungen entfprechenver, fein Verhältniß 
darf fein fflaviiches fein, ba dem Brodherrn Fein dingliches, d. h. ein Beſitzrecht 
an ihnen zufleht, fonvdern dad gegenfeitige Verhältniß nur auf einem VBertrage 
beruht. Lieberhaupt ift e8 Aufgabe einer weiſen Geſetzgebung, auch in vieler Hinficht 
die natürliche Ordnung fo viel wie möglich zu erhalten und zu handhaben, vd. h. 
einen Theil ihres eigenen Anſehns auf den Hausvater und Dienftherrn zu 
übertragen, ohne jedoch dabei durch Verkürzung des Gefinderechts die gute Hausord⸗ 
nung zu flören. — Denkt man ſich die Bamilie ald einen Staat im Stuate, fo tritt 
dad Verhälenig der Mittelbarfeit ein, d. h. der Fleinere Staat empfängt die zu fei« 
nem Beſtehen nöthigen Kräfte theild aus fid, felbft, theils von feinem natürlichen 
Schutzherrn, dem größern Staate. Wie viefem, fo ſteht auch jenem ein Oberhaupt 
vor, das aber in beiden Fällen Fein Despot, fondern ein Hausvater fein fol, 
der als natürliches oder erwähltes Organ ded Geſammtwillens mit dem Scepter 
der Bernunft und der Sitte, des Rechts und der Liebe herricht und Wohlthun und 
Segen verbreitet. Glücklich daber die Samilie und der Staat, mo das natürliche 
F. nicht gezmungen wird, dem juriftifchen Plag machen zu müffen! W. Prejgſch. 
Fanatismus (Fanatiker). Der Eifer für oder wider eine Sadıe, jei cd 
nur eine Idee, oder eine Perjönlichkeit, Fan bis zur Wuth ſich fleigern, wo er dann 
F. genannt wird, Das Wort ſtammt vom lat. fanum, ein Tempel, und beveutete 
urfprünglich dad von einer höhern Eingebung ver Gottheit Ergriffenfein derer, die in 
ihrer Nähe ſich aufbielten. So weit hat dad Wort den milden Charakter ver höch⸗ 
ſten Begelfterung für etwas Großes und Göttliches im Leben. Gewöhnlich aber 
verſteht man darunter jene Wildheit und Raſerei, die als eine auf Sklaven und Lei⸗ 
chen einherſchreitende Figur, mit Dolch und Brandfackel in den Händen, abgebildet 
wird. So weit die Geſchichte zurückreicht, ſind ihre Blätter erfüllt mit Beiſpielen von 
den namenloſeſten Greuelthaten, die ihre Entſtehung dem F. verdanken. In ſeiner 
gräßlichſten Geſtalt jedoch zeigte er ſich ſtets dann, wenn er, von Pfaffentücke und 
Dummiheit genährt, auf religidſem oder kirch lichem Gebiete erſchien, um irgend 
eine Glaubensmeinung bei Anſehn zu erhalten over fie allgemeiner zu machen. Mord 
und Brand folgten dann ſeinen Spuren und vie blühendſten Länder wurden in Cin⸗ 
dven verwandelt. Alſo wütheten die Hebräer in Ganaan, die Jünger Mohame 
meds in den von ihnen eroberten Ländern und fpäter ſelbſt die Chriften gegen 
„Ungläubige” und Ketzer. Die Kreuzzüge gegen die Mohammedaner, die chriftlis 
hen Religionsfriege nu. f. mw. find Zeugen hiervon. So aud) der politifche 
F., der aus jenem großen und edlen Streben für flaatöbürgerliche Breiheit, ewige 
Bolkörechte und Nationalität auf der einen, auf der andern Seite aber aus ſchwär⸗ 
merifcher Anhänglichfeit an das Beltehende und Hergebrachte, gleichviel, ob vieles 
etwas taugte oder nicht, hervorging und fich in furchtbare Ausſchweifungen verlor. — 
Und dennoch, fo verbrecheriih auch die Laufbahn des F. ift, wird das Urtheil 
über ihn Im Ganzen genonımen milder, wenn man weiß, daß er In den meiften Bäls 
Ien nur ein Werkzeug in ven Händen der Selbſtſucht war, die ihn zu Grrei- 
Kung ihrer ehr⸗ und herrfchfüchtigen Zwecke gebrauchte und dann die blutigen Früchte 
für fich behielt, während Iener ver betrogene Theil war. So war es mit dem F. 
unter allen Völkern und zu allen Zeiten; und felbft ner Heutige gelinde F., ver ſich 
einbilvet, für „Thron und Kirche” ſtreiten zu müflen, ift im Grunde genommen 
nichts weiter, als eine grobe Täufchung, welche der Gigennug ſich gegen vie 
Dummheit erlaubt. Aufklärung und Volkobildung find die wirkſamſten 
Mittel dagegen. W. Pretzſch. 
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Farbe. Das bunte Kichtfplel, welches die F. hervorbringt, ift nicht Gegenſtand 
unferer Erörterung. Doc Hat das Wort F. auch auf dem Gebiete der Politik eine 
Bedeutung gemonnen, in ver man daffelbe flatı ver Worte Faction oder Partei an= 
wendet. Auch giebt es kaum einen Begriff, durch welchen die mannichfachen Abſtu⸗ 
fungen ver Parteien beffer bezeichnet werden können, ald durch das Bild ver F. Jene 
Menſchen, die In Staaröfragen nicht warm, nicht kalt find, fich hier- und dorthin 
neigen, zwar immer gerne möchten, aber niemald wirflich mögen, vie Immer 
auf zwei Achfeln tragen und immer zweizüngig find, die alfo weder jchmarz noch weiß 
zu fein ven Muth Haben, fie find nicht befjer zu bezeichnen, als mit aſchgrau. 

ag Gin Aderbauer in Nordamerika, welcher eigenen Grunpbeflg bat. 

often. Die Enthaltjamfeit von allen Nahrungsmitteln, over der Abbruch ber 
beften und nahrhafteften Nahrungsmittel für einige Zeit. In den meiften Religionen bat 
man das F. für ein Bott mohlgefälliges Werk gehalten und es vorgeicdhrieben. So bei ven 
Egyptern, Indiern, Perſern, Griechen, Nömern und Juden; von ven Lebteren bat auch 
das ChriftenthHum die $. aufgenommen und Non hat fie auf einen großen Theil des 
Jahres ausgedehnt. Volle 40 Tage vor DOftern, die Vorabende aller Kirchenfefte, 
jährlich 4 Quatember u. f. w. galten als B.zeit. Aber wie bei ven meiften Vor⸗ 
fchriften Rome, fo war auch diefe nur vorhanden, damit die Neichen fich davon los⸗ 
faufen und mit ihrem Golde Rom bereichern Eonnten. In vie proteſtantiſche Kirche find 
die $. zwar urfprünglich mit hinüber genommen worden und man bielt fie dort ans 
fang® eben fo, mie in der römischen Kirche; allmählig aber haben fie fich tharfächlich 
verloren, find auch in einzelnen Rändern förmlich aufgehoben. In ver römifchen 
Kirche beftchen vie F. noch fort, doch haben fle fich weientlich vermindert, Vor dem 
Beginne der großen F. cerlaffen vie Bliſchöfe gemdhnlich 

Zaftenbriefe, in welchen fle nicht nur die kirchlichen Vorfchriften hinſichtlich 
ber Faſten erneuern, fonvern auch zum Glauben und zu fromnen Werfen ermahnen 
und die Belegenheit benutzen, gegen Zeitereigniffe zu eifern, vie ihnen nicht gefallen. 
Die erften 3 Tage der großen Faften bezeichnet man ale 

Faſtnacht (Carneval, deutſch: Lebe wohl Bleifh!), an melchen Tagen das 
Bolt fid allen Ausfchmeifungen ergiebt und fich durch Schwelgereien aller Art für 
die beginnenden Faflen im Voraus ſchadlos Hält. Beſonders ift mit der F. ein 
Stägiger Mummenſchanz verbunden, bei welchem fich vie Perfonen verkleiden und ver= 
larven und in dieſer Geftalt allen Ausfchmeifungen fröhnen. In den proteftantifchen 
Ländern hat fich die F. meiftentheils verloren; mo die römiſche Kirche herrſcht, blüht 
auch dieſer Unfug fort. 

Pr ſ. Schitffald- und Verhängnifiglaube. 

auſtkampf, ein Kampf, weldyer ohne Waffen ausgemacht wird. Bel ven 
Grieyen und Römern war derfelbe üblich, in der neuern Zelı gilt er als nicht ehren⸗ 
vol und wird als Zeichen der Rohheit betrachtet. Nur in England hat er fih er- 
halten, ift dort unter ven Namen Boren befannt und gilt für eben fo ehrenvoll, 
als jede andere Art des Zmeifampfes. 

Zauftpfand (pignus). Eine zur Sicherung einer Forderung vem Gläubiger 
vom Schulpner übergebene bewegliche Sade mit dem Nechte, aus verfelben 
Befriedigung zu erlangen. Das %. unterfcheivet fih von ver Hypothek dadurch, 
daß Tegtere an Immobilien, welche fich nicht im Befitze des Pfandgläubigers befinden, 
zuſteht. Gin $. kann freimillig, dur Vertrag over letzten Willen, over not h⸗ 
wendig, durch Execution, beftellt werben. Ale im Gigenthum des Pfanpgebers 
befindlichen Sachen, mohin auch Waaren und Waarenlager und außenftehenve For⸗ 
derungen gehören, Fönnen als %. gegeben werden. Das Pfandrecht überhaupt, wel⸗ 
2 zu den binglichen Nechten gezählt mird, Hat einen doppelten Zweck, zunächſt die 

Iiherung des Gläubiger, fovdann die Befriedigung veffelden aus ver verpfän« 
deten Sache, Daraus entfpringen folgende Mechte des F. gläubigers: 1) das Pfand 
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6i8 zur erfolgten Befriedigung zurück zu behalten und fich im Befitze durch gewiſſe 
Rechtsmittel zu fügen. Entſteht aber zu dem Bermögen des Schulpners Goncurs, 
fo muß er das Pfand an die Concursmaſſe abliefern, erhält jevody aus ihrem Erlöſe 
Befriedigung; 2) das Recht, das F. zu veräußern, wenn ver Schulpner zur feſtgeſetz⸗ 
ten Zeit nicht Zahlung leiſtet. Der Gläubiger darf aber, wenn ihm mebrere Sarhen 
verpfändet find, nur fo viel, als zu feiner Befriedigung binreicht, veräußern, ven 
Ueberfhuß bat er dem Sculoner auszuantworten. Gine Vereinigung, wonach) ver 
Släubiger, menn die Bezahlung ver Schuld nicht zur gelegten Zeit erfolgen würde, 
das 5. für feine Forderung als Eigenthum behalten folle (pactum commissorium), 
ift unzulälfig, dagegen. können den Gläubiger die Nupungen der verpfandeien Sache 
überwielen werden (pactum antichreticum). — &8 giebt beiondere öffentliche Anftal- 
ten, welche Darlehne auf F. gebin, wohin befonvders die Leihhäuſer und gewiſſe Ban⸗ 
ten gebören. - Adolph Heniel. 
Fauſtrecht over Kolbenrecdt nennt man den zerrütteten Zuſtand Deutich- 
lands vom 9. bis zum 15. Jahrh., mo jeder Edelmann, ohne ſich an Geſetze und Ver⸗ 
faffung zu fehren, von feiner Burg aus ſich Meberfäle und Befehdungen erlaubte und 
fo fih durch eigne Gewalt und mit eignır Fauſt Necht verichaffte. In jener „ſchö⸗ 
nen, guten alten” Zeit fah ed namentlich im deutſchen Gerichtsweſen gar nicht 
erbaulid) aus. Zwar gab es fchon damals Bücher und Urkunden, in venen gefchrie- 
ben fland, maß die Leute thun und was jle nicht thun follten; allein vie Kaifer, 
als oberfte Hüter des Rechts, waren gewöhnlich viel zu ſehr mit Kriegen und fonft 
befhyäftigt, um fi auch noch mit Hanphabung der Gefege abgeben zu können; die 
Großen und Diädytigen in Volke aber jtanvden in ver Meinung, daß die Gelege über⸗ 
haupt nur ded „gemeinen Volkes wegen da feien, indeß fie feleit fid über vem 
Befege befänden. Die Städte litten weit meniger unter dem Drucke des F.rechts, denn 
fie vermochten den Angriffen des raublufligen Adels Wiverftand zu leiften, auch Eonnten 
Wohl habendere fich die Sicherheit im Handel und Wandel (Geleite; eine davon herrũh⸗ 
sende Abgabe beftand 1833 in Sachſen noch) erfaufen; viel fchlimmer aber kam ver 
Landbauer dabei meg. Häufig wurde der Kampf auf feinem Grund und Boden geführt, 
feine Sauten zertreten, und er felbft war wehrlos unn nicht einmal ver Waffen würpig 
geachtet, wenn er nicht ein freier Mann, d. b. Fein Leibeigener feines Grundherrn 
war. Diejer gräulide Zuftand dauerte ziemlich volle 4 Jahrh. hindurch, bis mit 
Ende des 15. die Kraft des Ritterthums gebrochen murde und das allgemeine 
Landfriedens⸗Geſetz Kaiſer Marimilians I. vie wiederkehrende Herrſchaft des 
Rechts errichtete. Läugnen läßt ſich indeß nicht, daß der ſtete Kampf des Stegreifritterthums 
mit den Städten die Quelle eines Bürgerthums (ſ. d.) wurde, dad in ver Ent⸗ 
widelung feiner Kraft die ſchönſten Blüthen ver Mannestugend und ver Bürgerebre 
trieb und von deſſen Muthe jegt noch unzählige Trümmer adliger Burgen fprechendes 
Zeugniß geben. Iſt denn das %. fo völlig verſchwunden, daß ſich gar nicht mehr 
und nirgends Spuren von ihm finden laffen? over haben nur veränderte Formen 
und lange Gewohnheit und fo flumpffinnig gemadt, in feinen Verbältniffe des 
Öffentlichen Lebens fein Dajein mehr wahrnehmen zu fönnen? — Blick um Did, 
freundlicher eier, und dann beantmorte diefe Bragen dir felbft! W. Pretzſch. 
Fälſchung. Der Charakter ver ſtrafbaren F. beſteht in der täuſchenden Nache 
ahmung oder Veränderung von Gegenſtänden, welche als Grundlagen ver öffentlichen 
Treue gelten (z. B. öffentliche Urkunden und Siegel), oder als Beweiémittel der 
Rechte und Verbindlichkeiten im bürgerlichen Verkehr erſcheinen (Privaturkunden), oder 
wo bie betrügliche Veranſtaltung Formen wählt, an vie nach Geſetz oder Gewohnheit 
der Glaube an die Wahrheit geknüpft iſt (F. von Maaß und Gewicht u. ſ. w.). 
Einige unterſcheiden hierbei noch die F. von ver Verſälſchung, inſofern als bei jener 
etwas von Grund aus Falſches geſchaffen, bei dieſer etwas an fich Richtiges durch Aende⸗ 
rung zu etwas Falſchem umgeſtaltet wird. Die Strafe iſt Freiheitsſtrafe in verſchie⸗ 
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denen Abſtufungen, wie denn überhaupt die Grenzen dieſes Verbrechens in den ver⸗ 
ſchiedenen —— verſchieden gezogen werden. A. 

Fechtkunſt Heine die Kunſt, ſich mit ven Waffen gegen die Waffen eines An« 
dern fo gu veriheidigen, daß der Gegner feine Berlegung bervorzubringen vermag. 
Obgleich die F. eine von der Natur gelehrte und jo alt iſt, ald man Waffen trägt, 
fo gebührt doch den Sranzoien der Ruhm, fie zuerit in beſtimmte Regeln gebracht 
und zur mwirflichen Kunft erhoben zu haben. Die Widhtigfeit ver F. für die Kriegs⸗ 
funft Hat man erſt in neuerer Zeit erfannı und aud die Solvaten in verfelben zu 
üben begonnen. 

Degefeuer. Ein Lehrſatz ver römiſchen Kirche, nach weldem die Seelen ver 
nidyt im Zurlande volfommener Sünpenloflgkeit Geflorbenen an einem Reinigungseort, 
der eine Art Hölle, jedoch mir minveren Qualen ft, jo lange aufbemahrt werben, 
biß fle ihre Sünven abgebüßt haben, um dann in den Himmel einzugehen. Somohl 
die griechliche Kirche ald die Reformation hat das F. vermorien. 

Fehde. Die durch das Fauſtrecht (j. d.) herbeigeführten Gewaltthätigkeiten 
und germürfniffe nannte man F., welche im Altveutfd;en jo viel ald Feindſelig— 
keiten bedentere. Zwar arbeiteten die Kaiſer von Conrad I. bis auf Heinrich 
IH. (1024—1056) vem $.unmefen fräftig entgegen, aber vergebens. — Erſt durch ven 
Landfrieden Kaiſer Marimiliand wurde das Brecht im ganzen deutfchen Reiche abgeſchafft. 
Bei ven Verhältniffen ver damaligen Zeit ging dies allerdings nur langſam von 
ftatten; daher gab ed nud) der Zeit noch manche F., und ver Landfriede mußte mehr- 
mals neu bekräftigt werden, bio die ſteigende Aufklärung und Geflttung dem Unweſen 
für immer ein Ende machten. Don da an aber fchwinden die Namen „Friedens« 
bruch“ und „Friedensbrecher“; doch erſt dann werben fie ganz außer Sprachgebrauch 
fommen, wenn Staatögrundgefege-oder Verfaffungen (i. d.) allgemeiner 
geworden fein werden, und dadurch den Gewaltigen jeve Möglichkeit entzogen fein 
wird, ohne die Zuftimmung der Völfer andere, als durch die nationale Ehre gebotene 
und der nothwendigen Vertheidigung des Landes geltende Kriege zu führen. Die 
Zeiten der mittelalterlichen B.n und des Fauſtrechts liegen zwar hinter und; muß 
aber nicht der Glaube ſich aufprängen: daß die innere Natur jener Verhältniſſe 
auch auf unfere Zeit übergegangen ſei, wenn man noch täglidy hört und fieht, wie 
im flaatsbürgerlichen und Völkerleben durch Kanonen und Orbonnanzen (f. d.) daß 
Dafein von Rechten heftritten wird, die „proben bangen unveräußerlich, und unzer⸗ 
brechlich mie die Sterne jelbit?” In Wahrheit wird noch inmer der Friede gebro= 
chen, felbft von denen, die ihn aufrecht erbalten ſollten! (Bergl. Buße) W. Pretzſch. 

Fehme (Fehmgerichte). Das Wort F., deſſen Urfprung dunkel ift, bedeu⸗ 
tet eigentlich einen rings eingefchloffenen Platz, eine Nichtflätte, und dann aud 
das Gericht ſelbſt; man verfieht demnach unter F. oder Vehme vie heimlichen Ge⸗ 
richte, welche beſonders in Weitphalen zu Hauſe gemeien find, von mo aus fie nach 
und nach über ganz Deutichland fidy verbreiteten; fie fiammten von ven Breiges 
richten, welde Garl der Große in Weftphalen errichtet hatte, und vie ihre 
Wirkfamfeit bald über die Grenzen Weſtphalens hinaus ausdehnten, aud überall 
anerkannt wurden, da Fein anderes Bericht vom Kaiſer eingefegt war, oder in folchem 
Rufe fland. Daher genofien die weſtphäliſchen Freiſtühle, ald Mutterſtühle, das 
meifte Anjehn und bildeten die höchfte Inſtanz. Es mußten alle Klagen, ſelbſt aus 
den entfernteflen Gegenden, vor einem weſtphäl. Breiftuble angebracht und auf 
rothem, d. 1. weftvhäl. Boden entfchleven werden. Außer Weſtphalen durfte Kein 
Breiftuhl beſtehen; und als Kaifer Wenzel es verfuchte, in Böhmen welche einzu- 
führen, erklärten die Freiſchoffen jede Theilnahme daran für ein todeswürdiges Vers 
geben. Ebenſo follten auch nur geborne Weſtphalen Freiſchöffen fein; doch wurde es 
im 13. Jahrh. ſchon Gebrauch, die Freiſtühle auch mit auswärtigen unbefcholtenen 
Minnern zu befeßen, zu welcher Ehre ſelbſt Fuͤrſten, Grafen und Herren ſich drängten. 
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Die Vorſicht bei der Wahl der Freiſchöffen ging ſo weit, daß er nicht blos frei und 
ehrlich geboren und ſonſt ein durchaus rechtlicher Mann ſein mußte, ſondern es 
mußte dies Alles auch noch von zwei andern Freiſchöffen verbürgt werden. Unter 
ſich Hatten ſie eine uralte heimliche Loſung und Schöffengruß, woran fie ſich gegen⸗ 
ſeitig erkannten. Daher wurden ſie auch Wiſſende genannt, und Jemand wifs 
ſend machen, hieß ſo viel, als ihn zum Freiſchöfſen machen. Ueberhaupt trug 
das Beheinnipvolle dieſer Gerichte ſehr viel zur Begründung ihres Anſehns im Volke 
bei; doch gehört es unter die Märchen, daß ſie ihre Sitzungen bei Nacht und in 
Wäldern und Höhlen gehalten hätten. Allerdings war der Malplag im Freien, auf 
Bergen und Anhöhen, wo man unter dem Schatten der Cichen und Linden das Land 
überjehen konnte; denn die Sreigerichte brauchten ja dad Licht nicht zu fiheuen. «Hier 
beftieg der Breigraf den Stuhl; vor ihm lag das Schwert, als Zeichen der höch⸗ 
fien Gerichtsbarkeit, zugleich in der Form ſeines Griffes das Zeichen des Kreuzes 
vorftellend,, nebenan die Wyd (daher Wyden over Stridgeflecht) ober der Strick, 
als Symbol des Rechts über Leben und Tod. Dann wurde dad Gericht gedegt, 
während dem die Freiſchöffen mit entblößten Haupte und ohne Harniſch und Waffen 
ſtehen mußten. Der erfte Act des Gerichts war das Gebot des Richters zum Frie⸗ 
den, zum erften, zweiten und dritten Male. Feierliche Stille herrſchte dann ringsum; 
alles Geſpräch ſchwieg, um den Gerichtsfrieden nicht zu flören. Dunn trat der Ges 
Iadene vor, begleitet von feinen Eideshelfern, menn er deren hatte. Hierauf erfolgte 
das Borlefen der gegen ihn erhobenen Klage durch den Richter. Konnte der Anges 
Elagte den Reinigungseid ſchwören, jo war er frei; er burfte ven „Kreuzpfennig“ 
nehmen, ihn vor den Breigrafen werfen, ſich umfehren und ruhig wieder fortgehen, 
„Wer ihn dann antaflee — fagt ein alter Freigerichtsſpruch — das willen alle 
Freien wohl, ver hat des Königs Frieden gebrochen.“ Geſtand jedoch der Angeklagte 
die angefchulnigte That ein oder wurde er deren überführt, fo jprachen vie Schöffen 
das Urtheil, welches auf der Stelle vollzogen wurde. War ed Todesſtrafe, fo diente 
der erfte befte Baum dazu, den Verbrecher aufzufnüpfen. Erſchien ver Angeklagte 
auf vreimalige Ladung nicht vor Bericht, fo wurde er ald ver That geftännig und 
überführt erachtet, und jedem Breiichäffen fland es zu, das lirtheil an ihm zu voll 
firedden, wo er ihn fand. Zum Zeichen, daß die F. ihn gerichtet, lic man ihm 
Alles, was er bei ſich trug, und fledte neben ihm einen Dolch mit ven geheimen 
-Bunbeözeichen der F.: S. S. G. G. (Stod, Stein, Gras, Grein), deren Bereutung 
jedoch unbekannt geblieben iſt. Das Verfahren bei ven Berichtslanungen nicht erjchies 
nener adeliger Verbrecher war folgended: Die Boten des Gerichts ſteckten die La⸗ 
dung nebft einem Königöpfennig (gewöhnlich bei Nacht) in ven Riegel des Burg⸗ 
thors, fehnitten drei Spähne aus dieſem, um fie dem Freigrafen als Wahrzeichen zu 
bringen, und riefen dem Burgwächter zu, daß fie feinem Herrn einen Brief mit einer 
Königdurfunde in den „Grandel“ geftede hätten. War der Aufenthalt des DVerfehm- ' 
ten gänzlich unbekannt, fo „verbotete” man ihn auf vier Kreugmegen, d. h. man 
fegte die Ladungen nady allen vier Gimmelögegenden aus und zu jeder eine Königs⸗ 
münze. Der Gebraud), dieſe Ladungen an errichteten Stöden aufzuhängen, bat in 
der Folge zu dem Namen „Steckbrief“ Veranlaſſung gegeben. Die Wirffamfeit ver 
F. dauerte zwar nur bis in das 16. Jahrh. Hinein; dem Namen nach aber haben 
fie ſich in Weftphalen bis auf vie neuere Zeit erhalten. Erſt 1811 wurde das legte 
Breigericht zu Gehmen durch die damalige franz. Gefeggebung für aufgehoben 
erklärt. — Bon allen ven mittelalterlichen Ginrichtungen war die F. die fchlechtefte 
nicht. Lag doch ſchon eine Bürgfchaft für diefe Gerichte darin, daß ihre Mitglieder 
(deren Zahl fi bis auf 100,000 belaufen haben fol) nur „aus tugenphaften, durch 
Meinheit des Wanveld und der Sitten außgezeichneten Männern‘ beftehen durften. 
Sp nur war ed möglich, daß die F. Jahrh. lang das Bann bildete, welches das 
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ganze veutfche Volk umichlang und als Pfeiler der uralten, auf völlige Rechtsgleichheit 
beruhenden Volksfreiheit heute noch mit Ehrfurcht genannt zu werden verbient. 
W. Pretzſch. 

Feld. Im Allgemeinen derjenige Theil des Bodens, welcher zum Ackerbau bes 
nutzt wird, in der Kriegskunſt jedoch Bezeichnung des Schlachtf.es und alles deſſen, 
was ſich auf die Schlacht bezieht. So ſpicht man von 

Feldartillerie, das heißt, von den Geſchützen und allem Zubehör, welche ein 
Heer bevarf uno mit ſich führt, wenn daſſelbe ind Feld, vd. h. dem Feinde ent⸗ 
gegen rückt. 

Feldarzt heißt der angeftellte Arzt, ver vie Geſundheit des Heeres zu überwachen, 
befonvers aber für die Verwundeten zu forgen bat. 

Felddienſt Heißt Alles, mas die Soldaten Im Feld zu thun und zu verrichten 
haben. 

Feldequipage vasjenige, was das Geer in Felde beſonders mitführen muß, 
wie z. B. Koch⸗ und Trinfgefchirre, Krankenwagen, Arbeitömerfzeuge u. f. w. 

Feldgeſchrei bezeichnet eine alte Einrichtung, die nothwendig war, ehe bie 
Soldaten ſich wejentlih durch ihre Kleivung unterfchleven, damit Freund und Feind 
fidy erkennen Eonnte. Das F. befland in einen vertraulidy mirgetheilten Ausfpruche, 
welchen die Soldaten ſich gegenfeitig zuriefen und moran file fich als Wafſenbrüder 
erkannten. Das F. ift auch jetzt noch üblich und wird namentlich bei vorgefchobenen 
Poſten u. ſ. w. gebraucht. Gine Arı F. iſt auch die Parole, die jedoch nur 
den Befehlshabern ertheilt wird, während das F. allen Soldaten befannt gemacht 
wird. Endlich ift noch eine Art F. vie Loſung, die oft in einem kurzen Worte, 
oft nur in einem Zeichen beftebt, und nur für Batrouiflen, d. h. Fleine Abthelluns 
gen, melche zum Zweck des Beobachtens umher gefchickt werden, dient, wenn fie fidy begegnen. 

Feldherr, over chemals Feldhauptmann, heißt ver Oberbefehlähaber eines 
Heeres, welches dem Feinde entgegen rückt. 

Feldjäger nennt man die Schützen, welche mit Büchſen bewaffnet, zum ſogen. 
kleinen Kriege verwendet werden, reitende F. ſind diejenigen, welche den Moflvienft 
im Felde beſorgen. 

Feldlazareth heißt die Anſtalt, durch welche die Verwundeten die erſte Pflege 
erhalten, und wo ſie ſo lange weilen müſſen, bis ſie in einer benachbarten Stadt 
untergebracht werden können. 

Feld. un Flurſchytz. Je mehr ein Gegenſtand der Verletzung ausgeſeht iſt, 
je leichter es iſt, ſich denſelben widerrechtlich anzueignen, um fo mehr muß das Ges 
ſetz, und derjenige, welcher daſſelbe handhabt, zum Schutze und zur Strafe bereit 
fein. Nun iſt aber nichts der Verlegung fo ſehr ausgeſetzt, als vie Früchte des 
Feldes, und nichts ſo ſchwer zu hüten und zu bewachen als eben ſie; daher hat 
von jeher und bei allen Völkern der Felddiebſtahl, die Beſchädigung der Felder, ver 
Buunpflanzungen, die Entmendung von Acerbaugeräthen u. f. w. eine härtere Strafe 
nach fich gezogen, als ein anverer Diebftahl von gleihem Betrage. Wirkſamer in- 
deffen als jever andere F. ift vie fortfchreitenne Bildung des Volkes, und vie mit 
verfelben wachſende Achtung vor ven Gefege und vor den Mechten Anderer. Auch 
wird eine gerechtere Veriheilung der Güter, welche vie Gelege allmälig vorbereiten 
müffen, harte Strafen überflüjlig machen; mo Hingegen unter unferen bermaligen 
Zuftänden ſelbſt die härteften Strafen einen wahrhaften F. nicht mehr zu gewähren 
vermögen, mie venn dad legte Nothjahr an vielen Orten gezeigt Hat, daß dad Geſetz 
vödlig ohnmächtig war, und vie Beichügung des Feldes vor denen, die der Hunger 
zum Diebſtahl trieb, der Privatwehr berlafien merden mußte. Der F. wurde auf 
Koften des Befigerd von deflen bewaffneten Leuten gehandhabt, eine Erſcheinung, die 
deutlicher ald Alles dafür fpricht, daß es Eeine übertriebene Nevensart if, wenn bes 
Hauptet wird, der Krieg Aller gegen Alle babe thatfächlich begonnen. 
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Ben ſ. Landwirthſchaft. 

eldzeichen. Merkmale, an denen zu einander gehörige Truppen fich erkennen, 
wenn die Uniformen dazu nicht geeignet find. Zu ven F. gehören Cocarden, Feder⸗ 
büſche, Schärpen u. |. w., welche aud den Nationalfarben zufammengeftelt find. 

Felonie. Eigentlich eine Verlegung der Lehnöverpflidhtungen, welche je nad 
ihrer Höhe mit ver Aufhebung des Lehns beftrafı wurde. Mit vem Erlöſchen des 
Lehnsweſens iſt dieſe Beveutung des Wortes F. im Volksſinne verſchwunden, und 
man bezeichnet damit Treuloſigkeit und Verrath im Allgemeinen. In England heißt 
jedes Verbrechen F., auf welchem vie Todesſtrafe ſteht. 

Ferman. Im türkiſchen Reiche ein Befehl des Sultans oder des Großvezirs, 
der im Namen des Sultans gegeben iſt. Wer einen F. in vie Hand bekommt, muß 
ihn erſt ehrfurchtsvoll an die Stirne drücken, ehe er Ihn Lieft. 

Feſſel. Jedes Werkzeug, durch welches der Menſch gebunven wird; alio im 
engeren Sinne Gtride, Schlöffer, Schrauben, Ketten u. |. m., durch welche feine 
Glieder gefeſſelt werden Eönnen, im weiters Sinne aber auch die Einricyiungen, welche 
einen moralijchen Zwang ausüben, und ded Menfchen edleren Theil, die Seele, feſſeln. 
Eine Seelen-$. iſt ed, wenn jeder Gedanke des Menſchen ver willfürliden Scyaltung 
eined Anvern übergeben werven muß, bevor er an das Licht ver Deffentlichkeit treten 
darf. Eine Seelen- %. iſt e8, einen gewiſſen Gedankenkreis auf dem politiſchen over 
religidfen Gebiete als zuläfftg zu bezeichnen, ven Denker aber, ver ihn überfchreitet, 
zu mißhandeln, zu verfolgen und zu ächten. Die vohftofflichen F. für die Glieder 
ded Menſchen verjcywinden mehr und mehr; die moralifchen ſcheinen ſich leider zu 
vermehren. Beide aber widerfireben gleichermaßen dem Geiſte ver Zeit, und er wird 
fie fprengen, wenn man nicht jo Flug ift, fle zu entfernen, bevor er dieſe Gewalt 
anwendet. 

Feſte. Die ven Menſchen nöthigen Nuhepunkte, vie ihm Erholung von Arbei⸗ 
ten und Mühfeligfeiten gewähren, nennt er %. Nach dem Altveutichen heißen fie 
Hochzeiten, d. i. Blüthenzeiten, Erfrifhungs» und Bereinigungszeiten des menfch- 

licyen Lebens; denn 
„— — 658 foll der Feſte Glanz und Schmud 

Durchzieh'n das Leben, Srohlinn uns bewahren, 

Yon Eorgen löfen, von ter Mühe Drud, 

Und fett vereinen die getrennten Schaaren.‘ 
fo wil es die Natur der F., das Bedürfniß ber ug und ber menſchliche Hang 
zum gelelligen Lehen. „Gott felbft ruhete am 7. Tage vom Schaffen, und feierte 
den 7. Tag und heiligte ihn.“ Mit viefen Worten mweihete ſchon vie älteſte Ur⸗ 
funde des Menſchengeſchlechts unfere 3. und verbot deren Entweihung durch unndtht« 
ged Tagewerk. „Feſtlichkeiten, Beierlichkeiten und Gebräuche — fagt Vater Jahn — 
find als unzertrennliche Gefährten des gejelichaftlihen Seins auf ver Erde verbreitet, 
fo weit Menſchen verkehren. Sie jchließen fi den wichtigften Handlungen an, ge⸗ 
felen fidy zur Freude und Trauer, ja durchſchlingen das ganze menfchliche Leben und 
find ein Erheben über das gemeine Leben, ein Herauskommen aus der Alltäglichkeit, 
eine Gntfeffelung des Geiſtes vom leiblichen Zwange, eine Abipannuny des Körpers 
von der Frohnarbeit, eine Befreiung des Herzend von den Sorgen des Daſeins — 
überhaupt ein GErholungöleben, wo ver Menih doch ein Mal der Gegenwart froh 
wird, ohne ängſtliches Gorchen und Zählen der Uhr, vie ohne Raſt zum Nothwerk 
abruft. Brei fleht ver Menſch vann als ein Weſen, das auf Freude ein ewiges und 
unveräußerliches Recht Dat, nicht bloß verftohlen fie nippen darf und ſich knechtiſch⸗ 
lüftern in Winkel beraufcht. Wer aber ven Zweck und die Beveutung der F. ans 
ders auffaßt, ver gleicht einem „großfläntiichen Morgenſchläfer, ver vie Sonne in 
ihrer Schönheit und Pracht niemald aufgeben ſah.“ — Ihrer Natur nach zerfallen 
die 8. in Firchliche und politifche ones Volksfeſte. Beider Uriprung reicht 
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bis in die älleſten Zeiten hinauf. Da indeß bie Erflern zu bekannt find, fo ver- 
weilen wir Tieber bei Legtern, zumal ihre Hauptbeſtimmung nicht auf ein Hlofes 
Ausruben von der Arbeit, fondern auf eine höhere Entmidelung ver Geiſtes⸗ und 
Körperkräfte, des Gemeinfinns und des nationalen Lebens gerichtet iſt. Die wichtig« 
ſten 8. dieſer Art hatte das alte Griechenland. Wie fchon vie auperorventliche 
Thellnahme der freien Bürger an vdiefen Volks⸗Füen Preiheitsgefühl und patriotifchen 
&emeingelft erwecken und nähren mußte, — ſo wurden die verfihiedenen Wett» und 
Kampffpiele ver Jugend dabei zu einer böhern Erziehung, welche Körperfraft und Befund 
heit verlieh und Bürger, groß an Befinnung und That, Heranbildete. Die Verberrlichung 
dieſer F. durch Spiel und Geſang wirkte gleichzeitig eben fo wohlthätig auf die Sinne, 
wie fle ven Geſchmack verebelte und vie Liehe zum Schönen erweckte. Auch unfern deut⸗ 
ſchen Altoorvern fehlte es an frohen Volks⸗Fen und tücdhtigen Wettfpielen nicht. Kühne 
Kampf» und Waffenübungen blieben ihre Xieblingäbeichäftigung fo lange, bis die 
Aufldfung des alten Breiheitäfinnes in Kaftengeift und Standesunterſchiede das frei 
fly bewegende Volksleben im Keime erſtickte. Seitdem iſt es nur wenig anders und 
beſſer in Deutichlann geworden. Kriege, politiſcher Drud, ſteigende Geldherrſchaft 
und dadurch erzeugte Verarmung fowie der Untergang alter Freiheiten und echte, 
und beharrliche Verweigerung der Wiederherausgabe derſelben Seiten ver Gewaltigen 
haben im veutfchen Wolfe eine Verfiimmung und GSelbfifucht erzeugt, die fich nur 
mühlam wieder befeitigen laffen wird, obichon, zumal in ven Städten, ver frifche, 
freie und Träftige Geiſt veutſcher Vorzeit ſich in verevelter Form zu zeigen beginnt. 
Reicher an belebten und belebenden Volks⸗Fe.n find die Schweiz und England. 
Jedes frohe Gaſtmahl, jede Gemeinde» oder Parlamentswahl, jedes polliifche Ereig⸗ 
niß wird in dem freien England zur Veranlaſſung von Volksverſammlungen und 
grogen polliiichen F.n, vie ein Freiheitsodem durchweht, von dem wir Deutfchen leider 
faum eine Vorflelung uns zu machen vermögen. Frankreich war nur zur Zeit 
ber Staatsumwälzung reich an fchönen Volks⸗Fen, die meift an vie Stelle ver kirch⸗ 
lichen getreten waren. So felerte man damals dort F. der Natur; de Menſchen⸗ 
geſchlechts; des franz. Volks; ver Wohlthäter der Menſchheit; ver 
Breigeit und Gleichheit; ver Märtyrer ver Freiheit; ver Freiheit der 
Welt; ver Vaterlandsliebe; der Wahrheit; ver Gerechtigkeit; ver Zus 
gen» uw. f. w.; allein mit der republifanifchen Beitrechnung gingen auch durch Nas 
poleon diefe Volke⸗F. wieder verloren, und Louis Philipp ift wahrlich nicht ver 
Mann dazu, auch nur eind berfelben in feiner urfprünglichen ſchöͤnen und erhabenen 
Bedeutung wieder aufleben zu laſſen. — Dad Glück und der Werth tüchtiger Volfs- 
3. für Bildung und Kunft, Icbendigen Gemeingeiſt und Vaterlandaliebe ift zu uns 
endlich, als daß wir zum Schluffe nidyt noch ven erlaubten Wunſch außfprechen 
jollten: daß in dem Grade, ald der freie und folge deutfche Nationalgeifi vurh Ente 
zie hung wirklicher Volks⸗F. gefunfen if, er durch Rüderfiattung bes entfrem⸗ 
deten Volkseigenthums fich wieder erheben möge! W. Prebich. 
Feſtung. Die Art und Weile, Krieg zu führen, iſt zweierlei: Angriff und 
Bertbheivigung. Zur Legteren gehören vie Sen, welche nach den Begriffen ver 
Kriegskunft theils als Waffen“ und Vorrathepläge, theils als fefte Stelungen be⸗ 
trachtet werden, in welchen Eleine Heertbeile, Befapungen genannt, einem welt 
größern Heere langen Widerfland zu leiften vermögen. Dann dienen fie auch noch 
bazu, ben Heeren einen fichern Rückhalt abzugeben und die Verbindung zwiſchen 
ihnen zw unterhalten. Am vortbeilhafteften iſt ihre Rage längs Der Grenze eines 
Landes, wo fie dann zu trefflidien Grenzwächtern werden können, an deren Felſen⸗ 
flirn der einbrechenne Bein ſich ven Kopf zerſtößt. Daber follte beſonders Deuiſch⸗ 
Iands überall offene Nordgrenze durch zahlreiche F. en gefchügt fein, um dem rufflichen 
Doppelgeier die Luſt und die Möglichkeit zu einem Beſuche jenjeits ver Memel und 
| WBeichfel zu benchmen. Die Uebergabe ver F. In Feindeshand erfolgt entweber 
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nach meift Jangmwieriger Belagerung durch Capitulation, d. h. durch gegenfeltig ab» 
gefchloffenen Bertrag, ober durch Sturmangriff. Die Hauptthelle einer F., welde 
gemöhnlich franz. Namen führen, find vie Außenwerke, beſtehend in Baflionen ober 
-Erowällen mit Graben und Blefchen oder Erdſchanzen, und dann ber bedeckte Weg 
mit feinen Waffenplägen, bombenfeſten Kafematten ober Mordkellern (vom fpan. 
Casa, Haus und matar, tödten) unn Reduits oder Blodhäufern, Thürmen u. |. w. 
Kleinere Ben werden Citadellen oder Forts genannt. Ueber den Nutzen ber 
F.en find die Meinungen ver Kriegskundigen fehr getheilt. Napoleon fprad fi 
darüber zwar fehr zu @unflen derſelben aus; doch war gerade er ſelbſt es, ver In 
feiner Art Krieg zu führen vie befonvere Wichtigkeit ver Ben durch Nidstbefolgung 
des alten Grundſatzes, mit ihrer Eroberung Zeit und Mühe zu verſchwenden, in 
Zmeifel ſetzte. Auch Tiegt es in ver Natur der Sache, daß die en im Iunern 
eines Landes namentlich dvann von felbft fallen müflen, wenn pas ganze Land ringsum 
ein bereitß eroberte if. Daher werden fie in neuefter Zeit hoͤchſtens nur durch 
Feine Beobachtungsheere abgefperrt, um ihnen fo jeden Zufluß zu ihrer Erhaltung 
zu erjchmeren un ed der Befagung unmöglich zu machen, burch Ausfälle im Rüden 
der Heere gefährlich werben zu können. Die meiſten F.en zählt Frankreich, das an 
feiner Nordgrenze mit einem förmlichen %.ögürtel umgeben if. Keine Gegend in 
Guropa tft aber auch in dieſer Beziehung fo gut geeignet, der Kunfl die Hand zu 
bieten, als Frankreichs nordliche Grenze, ver frühere deutſche Wasgau, von dem 
ſchon Friedrich ver Große einft fagte: „Wasgau’s Goh — Deutichlanps Ther- 
mopylae!“ — Daran fcheinen jedoch die Deutfchen von Anno 14 und 15 nicht 
genacht zu haben; fonft hätten fie wohl noch die Grenzen zu berichtigen vermochte! — 
Eine blofe Spielerei aber And ſolche en wie der Königftein in Sachen, und 
noch dazu eine ſehr theure, bie dem Länbchen viel Geld umfonft und um nichts koſtet. — 
Die beiten F.en eines Landes find jedenfalld vie Einheit und der Muth feiner 
Bürger. Wo aber diefe ficherfien Bollwerke fehlen, da helfen auch künſtliche Befeſti⸗ 
gungen nicht nach! W. Pretzſch. 
Feſtungsſtrafe. In einigen Staaten, und namentlich in Preußen, wird, wenn 
ein Derbrecher ven gebildeten Ständen angehört, vie fonft übliche Zuchthausftrafe In 
F. verwandelt; auch andere gewiſſe Verbrechen, wie die Mehrzahl ver politifchen, nur 
mit F. belegt. Dieſe beftcht in Einſperrung in eine Feſtung, wobei dem Gefangenen 
gewöhnlich die Erleichterung gewährt if, daß er ſich nach Belieben beſchäftigen, auch 
in einem gewiſſen Raume fpagieren gehen kann. In neuefter Zeit hat man gerabe bei 
politifchen Vergeben die Iegtere Erleichterung gar nicht gemährt, auch 3. B. im 
Polenproceß weit mebr auf Zuchthaué⸗ ald auf 8. erkannt. 
dal, Feudalſyſtem, Feudalweſen, f. Lehn. 
endum, |. Lehn. 
eueraulegen, |. Brandſtiftung. 
——ni, ſ. Feuerverficherung. 
euerpolizei. Keines ver Elemente iſt dem Menſchen fo gefaͤhrlich als das 


Feuer, weil es die Gebäude, nach dem Boden das Koſtbarſte ver Beſizthümer, be⸗ 


droht. Es muß daher die vereinte Kraft zur Abwehr des Feuers angewendet wer⸗ 
den, und wenn dieſe Abwehr auch Sache ver Gemeinden iſt, fo bat doch ver Staat 
eben fo viel Pflicht als Interefie, darüber zu wachen, daß überall die gehörigen 
Vorkehrungen zur Abwehr ver Beuerögefahr vorhanden find. Diefe Vorkehrungen 
in ihrer Geſammtheit find die Aufgabe der F., und fie zerfallen 1) in Maßregeln 
zur Verhütung des Feuers; 2) in Anflalten zur 2öfchung deſſelben; 3) in Einrich⸗ 
tungen zur MWieverherftelung eiwaigen Schadens. Den 1. Punkt betreffend, fo iſt 
vor Allen für eine zweckmäßige Bauordnung zu forgen, durch welche feuergefährliche 


Bedachungen, unzweckmäßige und unfichere Anlegung ver Beuerflätten und Eſſen, 
unzweckmäßige Reinigung ber Letztern, gu geringe Breite der Straßen, Aufbewahrung 
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leicht feuerfaugender Gegenſtände u. f. w., verhütet und verboten werben. Es find 
ferner feuergefährliche Gewerbe aus benölterten Stadttheilen fern zu halten, vie Ans 
legung von Bligableitern zu befördern und Alles anzuorbnen, wodurch einer Gefahr 
vorgebeugt werden kann. Der 2. Punkt erheifcht die Anfcyaffung und Inſtandbal⸗ 
tung gebäriger Löſchanſtalten, die Einübung der nöthigen Mannjchaften, Einrichtungen 
zur fchnelen Befanntwerbung eines audgebrocdenen Feuers, Vorkehrungen zur Miete 
tung bedrohter Menfchenleben und Vorſorge zur Sicherung des Cigenthums, während 
eines Feuersbrunſt. Den 3, Punkt betreffend, fo iſt es Aufgabe ver $., für Bes 
wachung der Braupflätte, Verhütung eines Wiederausbruches des Feuera, und 
augenblidliche linterbringung und Verpflegung der Abgebrannten zu forgen. Der 
Staat aber hat beſonders darauf zu feben, daß durch Herſtellung und Benugung von 
Berficherungbanftalten ver Schaden der Feuerogefahr geminvert, und nicht der Wohl⸗ 
Rand ganzer Bevölkerungen durch ein Unglück zu Grunde gerichtet werven kann. 
enerprobe, |. Gottesurtheil. 

Fenerverſicherung, |. Verſicherung. 

enillauts. Urſprünglich eine Art Benedictiner, die F. hießen, well fie einen 
Blätterzweig am Arme trugen. Im Klofter derfelben ſtiftete Lafayette 1791 einen 
Klubb, welcher haupiſächlich aus ven Anligen beſtand, vie fi mit dem 3. Stande 
vereinigten. Die F. waren ebenfo Gegner ner Jacobiner als der DOrleaniften, 
Rrebten nach einem Berfafiungsftaate mit 2 Kammern nach Art Englands u. f. w. 
Doc wurnen fie bald mit ihren Anführern geftürzt, da fle nicht Entſchiedenheit ges 
nug hatten, thatkräftig in vie Zeit einzugreifen. 

Fiat justitia et pereat mundas, wörtlih: Die Gerechtigkeit 
muß fliegen und folte vie Welt untergehen! IR ein gerabe in der fremden Sprache 
vielfach übliches Sprichwort, vefien Sinn zwar in feinen Worten liegt, welches aber 
bei denen, bie es anwenden, häufig fo viel heißt, ala: vie Welt und die Menichheit, 
und dab Recht und vie Gerechtigkeit, und alles Hohe und Heilige der Menſchenbruſt 
kann untergehen, wenn nur der Falte todte Buchflabe eines frempen todten Rechtes 
ſtehen bleibt und gehandhabt wird. 

Fideicommißß. Cine Ginzichtung, durch welche ver Güterzerfplitterung vor⸗ 
gebeugt wird, in der Abflht, die damit verbundene Macht und den Ginfluß 
bei einer Kamille zu erhalten. Durch das F. wird nemlich das Ganze, ober ein 
beſtimter Theil des Vermögens vergeftalt feftgelegt, daß der Rechtoͤnachfolger daſſelbe 
zwar beſitzt, ea aber nicht vermindern oder veräußern darf. Das F. iſt in fofern 
mit dem Majorate verwandt, als ed nach dem Erſtgeburtarechte vererbt. Der 
Erbe des F. hat die Verpflichtung, ven übrigen Erben einen gewiflen Antheil veö 
Samilienvermögend herauszuzahlen, wozu gewöhnlich vom Erblaſſer Vorkehrungen 
getzoffen werden. So lange ver Adel blühte, war auch vie beutfche Erbe mit F.en 
bedeckt; mit dem Verfall des Adels find auch fie verfchwunden, und nur mittelalter⸗ 
lihe Träumer machen vergebliche Verſuche, fie wieder aufzuwecken. 

Finanz (Finanzhoheit, Finanzpolitik, Finanzverwaltung, 
Finanzwiffenſchaft). Die Staatawirthſchaft im umfaſſendſten Sinne zer⸗ 
fällt im die eigentliche Volkswirthſchaft, welche es mit ven Grundſätzen und ven 
Maßregeln zur Mehrung des Volksreichthuma und Volfswohlftandes zu thun bat, und 
is bie Staasshaushaltung und die Staatömwirthfchaft In engerer Bedeu⸗ 
tung, welcher nie Aufbringung, die Verwendung, die Verwaltung und Verrechnung 
ber zum regelmäpigen Bang des Triebwerkes der Stantseinrichtungen erforderlichen 
Mittel obliegt. Diefer Ieptere Theil wird mit den Namen der F. belegt, welche fich 
ans eimem alten veutichen Worte, das Steuer, Abgabe bedeutet, herleiten laßt. Dies 
fer Zweig zerfällt wieser in die F. wiſſenſchaft, d. I. die Xehre von den Grund⸗ 
fägen, vie zu folgen Zwecken in Anwendung gebracht, und von der Grmittelung ber 
Wege, welche dazu eingefchlagen werden müflen; und in bie Megeln und Vorſchrif⸗ 
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ten, welche bei ver Ausführung ver Tegtern zu befolgen fin, in die F. verwal⸗ 
tung. — Da der Staat mit der Verpflichtung zugleich das Recht beflgt, vie zur 
Grreihung und Förderung der Staatézwecke nöthigen Mittel von den Staatdangehd- 
rigen zu erheben, in deren eignem Vortheil die möglich volftänpigfte Erfüllung fener 
Zwecke liegen muß, fo wird dieſe wichtige Befugniß die F. hoheit genannt. Diele 
jeder Staatögemalt allemal innewohnende Befugniß iſt jedoch Im Verfafſungsſtaat an 
die Zuſtimmung der Landes- und Volksvertretung gebunden und dadurch beſchränkt, 
inſofern dieſer das allgemeine B.gefeh, dad Budget, ſammt allen dazu gehörigen 
Nachweiſungen vorgelegt werden muß, bevor es in Vollzug geſetzt werden kann. Je freier 
die Staatseinrichtungen ſind, deſto genauer wird der Kreis dieſer Befugniß bezeichnet, 
deſto weniger ein Uebergriff von Seiten der Staatsgewalt zu beſorgen ſein, die dadurch 
zugleich der großen Verantwortlichkeit überhoben iſt, welche ſich an die Ausübung eines 
Rechtes knüpft, das ale Eigenthums⸗ und Vermögens⸗Verhältnifſſe fo nahe berührt, fo 
tief darein einzugreifen fich gezwungen flieht. Infofern iſt es augenfcheinlich, daß das 
Staatöredht und die Entwidelung deſſelben nach den Anforverungen ver allgemeinen 
Volksbildung auf diefen Theil der Staatöwiffenfchaft von großem, zum Theil maß- 
gebenvdem Einfluß fein werden. Diefer Einfluß wird aber durch Rückſichten bedingt, 
welche vie volkswirthſchaftlichen Verhältniffe und deren möglichfte Wahrung und Yör- 
derung erbeifchen. Hat das Staatsrecht, bezüglich ver F.en, die allgemeinen rechtli⸗ 
chen Grundſaͤtze feftzuftellen, vie bei Aufbringung der Staatsbevärfniffe angewandt 
werden müffen, fo verlangen die volkswirthſchaftlichen Intereifen, daß bie 
3. den unablälfigen Wandlungen Rechnung trage, die in den Vermögens» und Reich⸗ 
thumödverhältniffen, der Arbeit und ihren Beringungen eines Volkes bald rafcher, 
bald Sangfamer vorgehen. Es ift um fo nothwendiger, daß dieſe Rückſicht die Richt 
ſchnur für ale F.maßregeln, namentlih für die Beſteurung (f. Steuerſyſtem), 
bildet, als die dauernden Fortjchritte des Volkswohlſtandes vorzugsweife e8 find, wo⸗ 
raus der Staat dad Anwachſen feined Erebits, und mit Ihm die Fähigkelt, allen Be⸗ 
pürfniffen unter allen Umftänden auf vie Teichtefte Welle genugzuthun, ſchopfen 
fann. — Unter F.politik wird insbeſondre derjenige Theil der F.wiſſenſchaſt ges 
nannt, welcher e8 mit ver Erwägung und Unterfuchung ver ven Verbäftniffen ent- 
fpredyenden Maßregeln zur Aufbringung der zum Staatshaushalt erforverlichen Be⸗ 
dürfniffe zu thun bat. — Die von einer folden Ermägung an die Hand gereichten 
Mapregeln in ihrem innern Zuſammenhang und in ihrer ineinandergreifenden Aus⸗ 
führung nennt man F. ſyſtem. Weiſe Sparfamkeit in allen Zweigen ver Verwal⸗ 
tung, fo welt dieſelbe ohne Beeinträchtigung der volftändigften Erreichung der Staate- 
zwecke und namentlidy mit Berüdfichtigung ver Bedürfniſſe der Zufunft möglich, muß 
auch hier die Richtſchnur für die F.wiſſenſchaft und F. kunſt abgeben, und die 
möglichfte Steigung der Einkünfte darf von Ihr nur fo weit als Ziel hingeflellt wer⸗ 
ven, als viefelbe aus Verbefferungen In ven allgemeinen Vermögens» und Einfommend- 
verhältniffen des Volkes hervorgeht, und ver Mehrbetrag diefer Einfünfte aufs Neue 
dazu verwandt wird, ven Volkswohlſtand noch höher zu entmideln. Wie Teicht dich 
in vielen Fällen möglih, erhellt u. A. daraus, daß, wo man eine Herabfegung der 
Berbrauhdzölle auf Lebensmittel, namentlich auf Reis, Zuder, Kaffee u. f. m. bat 
eintreten laſſen, die daraus fliegenden Zolleinkünfte, ftatt fidy zu vermindern, fich ge⸗ 
ſteigert haben, fo daß die Volkswirthſchaft daraus eine höhere Verbrauchsfähigkeit, 
die 8. eine Vermehrung ihrer Einnahmen gezogen har — Der B.verwaltung 
liegt die Vollſtreckung ver F.geſetze ob; viefer Zweig zerfällt wieder In die Beitrei⸗ 
bung, Aufbemahrung und Verwendung der Staatseinnahmen, die F.wirthſchaft im 
engeren Sinne, und In die Rechnungslegung, das Rechnungsweſen, die Staatsbuch⸗ 
haltung, das Gaffenwefen. Damit in allen dieſen Zweigen die firengfte Orbnung 
bherriche, weder Vergeudung noch Unterfchleif flattfinden können, iſt eine forgfältige und 
fortdauernde Auffcht im Ganzen und Einzelnen erforberlich. 3. G. ©. 
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Finanzgefeß wird gemeinlich das unter dem allgemeinen Namen Budget ein⸗ 
begriffene Auflagegefeg genannt, worin die ven Volke zur Beftreitung ver Staats⸗ 
bepürfniffe aufzuerlegenden Abgaben einzeln aufgeführt, teren mahrfcheinlicher Ertrag 
abgefhäpt, und die Belege dieſer Abfchägung aus ven frühern Grträgnifien over 
andermeitigen Gründen beigebracht finn. Ferner wird darunter das Geſammt⸗, ſowohl 
Ginnahme- als Ausgabe» Budget, die allgemeine und einzelne Voranſchlagung ver 
Sinfünfte und Ausgaben des Staats verftanden; auch wird mit 5. die Nechenfchaftes 
legung über ven Staatshaushalt nach Ablauf einer dafür feitgefegten Friſt, der F.⸗ 
periode, bezeichnet. Endlich begreift man darunter noch jeden Befegentwurf, ver 
finanzielle Forderungen, Anträge, Rechnungen u. f. w. zum Gegenſtand bat. In 
Berfaffungsftasten herrſcht größtentheild vie Mebung, daß F.e, felbft wenn fle ganz 
einzelne Maßregeln enthalten, die vie Beſteurungs⸗ oder Cigenthumsverhältniſſe betreifen, 
der aus den Wahlen des Volks bervorgegangenen Kammer, in England dem Unterhaufe, 
in den übrigen Ländern ver zweiten Kammer zuerft vorgelegt werden müflen, fo 
wie es ferner in vielen Staaten Regel ift, daß die erften Kammern, welche nicht aus 
Volkswahlen hervorgehen, und nicht das Volk, fondern bevorrechtete Klaſſen und deren 
Intereffen vertreten, Beine Aenverungen anı F. vornehmen Eönnen, fonvern ihnen nur 
das Recht zufteht, daſſelbe in ver von der Volkskammer befchloffenen Faſſung anzıı= 
nehmen, oder es ganz zu vermerfen. Die Befugniß ver Gefengebung, dad Budget zu 
bewilligen oder zu verwerfen, fo wie vafjelbe in feinen einzelnen Theilen zu ändern, 
muß, wenn die ganze Volkövertretung nicht ein leerer Name bleiben fol, vie möge 
lichſt ausgedehnte fein, und nicht, wie es fo Häufig geichieht, nur als ein höchſt be⸗ 
ſchränktes theoretiiches Mecht betrachtet werben, deſſen Geltendmachung, fobald fle, um 
ven liebergriffen ver Staatsgewalt Einhalt zu thun, nothwendig wird, man von Geis 
ten leßterer aus irgend melchen Bormänden beftreiten und bintertreiben darf. J. G. G. 

Finanzoperationen. So nennt man Mafregeln zur Befriedigung dringender 
Bedürfniſſe In ver Staatswirthichaft oder Volkswirthſchaft. Handelt es fi nun 
um bie Ausführung Eoftipieliger Öffentlicher Werfe, um die Ausrüfung und Ver⸗ 
mebrung ver bewaffneten Macht, um ein Deficit (ſ. d.) in den Staatdeinnahmen 
oder zu irgend welchen Zmeden um eine Anleihe (i. Staatefchulden), die Zinfen für 
eine Staatsſchuld herabzufegen (f. Rentenumwandlung), einer drohenden Binanzzerrüt« 
tung vorzubeugen oder abzuwenden, dem Staatsbankerott (j. d.) zuvorzufomnen, 
zu feuern, oder fi aus feinen Nachwirfungen beraudzureißen und den Credit wieder 
berzuftellen, fo bevarf es ſtets wohlüberlegter und Eräftiger Maßregeln, um ven Zweck 
zu erreichen und zu verhüten, daß nicht vielleicht die Lebel, gegen die man fich fichern 
will, noch größer, vie Verlegenheiten noch pringenver werden. Redlichkeit und 
Worthalten, nebſt Fähigkeit und tiefer Einficht in vie Rage ver Dinge, bei ven 
Staatdmännern, die jich einer folchen Aufgabe unterziehen, find vie nothwendigen 
Beringungen, um den Schwierigfeiten ver Lage gemachfen zu fein, und ven Erfolg 
der Maßregeln zu fichern. Leider find die Beiſpiele nur zu zahlreich, wo man, ſtatt 
die Opfer zu rechtfertigen, zu welchen ſich das Volk verfiehen mußte, um aus ſol⸗ 
dien Berlegenheiten fich zu retten, auf die unverftändigfte und gemiffenlofefte Weiſe 
zu Werke gegangen, ja, wo die Verworfenheit dffentlicher Charaktere, felbft Höchits 
geflelter PBerfonen, fo tief ſank, des maßloſen Unglücks, mas über ſolche Staaten 
bereingebrochen iſt, fih zu eigner Bereicherung zu berienen und das Publicum durch 
F. in einer Weije auszubeuten, bag die zu Nichts entmwertheten Staatsfchuldverfchreis 
bungen in diejenigen Sädel ihren Weg fanden, weldye vie Macht befaßen, bei wieder⸗ 
bergeflelien günftigen Finanzzuſtänden eine mehr oder minder volfländige Tilgung 
ver frühern Zahlungsverpflichtungen eintreten zu laſſen, wobei die wahren Gläubiger 
ihr Vermögen verloren hatten. Unter den 8. diefer Art, an welche fich ewige Schmach 
ihrer Urheber knüpft, find die unter der Megentichaft des Herzog von Orleans wäh⸗ 
send der Minderjährigkeit Zupwige XV, in Sranfreich vorgefommenen zu nennen, 


38 MAMAcewpatent — Accus. 


teren verderblichen Ausgang weniger ver Urheber bed Plans, ver Shots Lam, als 
ber verderbte Hof und vie fittenlofe Geſellſchaft des alten Frankreich verſchuldet, Deren 
geſchichtliches Abbild In unferer Zeit nm den Ihren eines andern Orleans neu gum 
Borfchein gefommen if. — Ferner iſt zu ermähnen das Öfterreichifche Kinanzpatent, 
die fpanifhen und portugieſiſchen Finanzwirren, und ber Finanzſchwindel in viefen 
Staaten während der neueften Zeit (f. Staatöbankerott und Staatsſchulden). I. G. ©. 
hate patent, dfterreichtiches, ſ. Staatsbankerott. 

indelhäufer. Unter Ausfegen der Kinder haben wir berelis auf die 
Nothwendigkeit der F. hingewieſen. Es bleibt daher hier nur nachzutragen, daß dies 
felben bereits _felt dem 6. und 7. Jahrh. üblich find und zwar damit begannen, daß 
man die Kinder in ein Marmorbeden an ven Hauptkirchen legte. Im 17. Jahrh. 
waren biefelben bereits fehr ausgebreitet. lm beim Ausfegen Kein Hinverniß in ven 
Weg zu legen, iſt an den $.n meiſtens eine mechaniſche Vorrichtung angebracht, auf 
welche dad Kind gelegt werden kann, und bie aldvann durch die Schwere bed Kin⸗ 
des, daffelbe in das Innere des Haufes führt. Iemehr man die Nothwendigkeit ver 
F. bei unfern Geſellſchaftszuſtänden anerkennt, mit um fo größerem CEntſetzen muß 
man auf die bisherigen Ergebniffe derfelben hinblicken. Denn es ift leiser That⸗ 
fahe, daß von allen F.kindern # in ver Fürzeften Zeit ſterben, vie Uebrigen aber 
leiver moralifch verwahrloſt die F. verlaffen, und nur zur Vermehrung der Gitten- 
verberbniß beitragen. Die Sterblichkeit zu vermindern, bat man vie neugebornen 
Kinder, die in den $. nur fabrifmäßig verpflegt werden konnten, an einzelne Bieb- 
mütter und Säugammen, aus den ärmeren Klaffen der Befellfchaft, geaeben. Die 
Sterblichkeit war dabei eine geringere, wenn auch nicht geläugnet werben kann, daß 
die Kinder doch oft vernachläffige wurden. Wie groß dieſe Nebelſtaͤnde and; find, fie 
bemweifen nur, daß die F. noch nicht zweckentſprechend eingerichtet ſind, und daß bie 
Ziehmütter nicht forgfam genug gewählt und beauffichtigt wurben. Gegen Me Noth⸗ 
wendigkeit und Nüglichkelt ver F. beweiſen fie nichts. Mit den Krankenhäufern If 
anfangs viefelbe Erfahrung gemacht worden, aber man hat fie deshalb nit ein« 
geben laſſen. Wenn man die &. nur auf den Zufland ver Vollkommenheit bringt, 
wie die Krankenhäufer, fo werben fle eben fo fegensreih wirken. Und wenn bie 
Thatſache nicht zu leugnen iſt, daß eine große Anzahl Finder durch den Mangel an 
mütterlicher Pflege zu Grunde gebt, jo kann die Geſellſchaft ruhiger auf dieſes Ergeb- 
niß blicken, als wenn fie beforgen muß, daß eine jedenfalls größere Anzahl durch 
Mord, Hunger und Elend verfünmert. Als eine Sonverbarkeit mag hier noch er- 
wähnt werden, daß In Spanien bis vor wenigen Jahren jenes F.kind als ablich 
betrachtet wurte, weil nach ven herrſchenden Anfichten es meit weniger fchredflich fel, 
daß 100 bürgerlich geborne zum Übel gezählt würden, ale daß ein Adliger ſein uns 
fhäßbares-Geburtörccht einbüßte. Wahrſcheinlich haben die Spanier vie Nelgung und 
das Verfahren des Adels gekannt. 

ißcal, fo viel wie Staatsanwalt, f. Anklageproceh. 

ſcherring heißt ein Zeichen ver päpftlichen Würde und Gewalt, nemlich das 
im 13. Jahrh. eingeführte goldene Siegel des Papftes, melches den Apoſtel Perrus 
als Fiſcher varſtellt. 

Fisens Heißt eigentlich ein geflochtener Korb zum Gelde; dann die ehemallge 
Privatkaſſe der röm. Kalfer; fpäter die Ianveöherrlichen Gefälle ober auch die Rechte 
des Landesherrn felbft, vermöge deren gewiſſe Abgaben an Ihn entrichtet werden 
mußten. Endlich noch jede Kaffe einer Öffentlihen Anſtalt, Gemeinheit n. f. w., 
wie 3. B. vie Ianpfländ. Kaffen, Stiftungen u. |. w. Der F. und feine zum Theil 
vermorrenen und dem vernünfilgen Rechte widerſprechenden Beflimmungen verbanfen 
ihre Entitehung ver WUlleinherrfchaft (ſ. d.) der alten röm. Kalfer, vie neben dem 
Staatsſchatze noch eine befondere Privatlaffe Hatten, welche der F. Aenannt wurde. 
In dieſen F. floffen außer mehreren beſtimmten Volksabgaben auch noch vielenigen 
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Gelder, welche dem Volke willkürllch abgepreßt worden waren durch Beſchlagnahmen, 
Strafen und vergl. Mit gleicher Willkür gaben fie dem F., ver zu einer moraliſchen 
Perſon erhoben und durch beſonders angeflellte Beamte verwaltet wurde, bie aus⸗ 
gevehmteften und ungerechteften SBrivilegien, bis zulegt das ganze rdm. Staatövernd«- 
gen dem F. anheimfiel, und ſomit völliged Eigenthum der Gewaltherrichaft wurde. 
Richt anders verfuhr der mittelalterliche veutfche Kehnspespputiänmus. Auf jenen 
altrdöm. Herrſchergrundſätzen fußend, nahmen vie beutfchen Kaiſer und Fürften ven 
8. für fi und ihre Zwede in Anfpruch, fo weit dies burchgefeßt werben konnte; 
und wenn auch bier eine gänzlidde Vermifchung des Stantevermögens mit dem F. 
nicht möglih war, fo wußte man L2egtern doch ſtets durch eine Menge ungerechter 
Eryreffungen und abgeſchmackter Dichtungen von Ianveöherrlichen Oberelgenthumsrechten 
n. fo w. zu füllen. Auf unfere jegigen flaatlichen Berhältniffe leiven jedoch vie frü⸗ 
her verworsenen und willfürlichen Begriffe und Rechtsbeſtimmungen hinſichtlich des 
5. feinerlei Anwendung mehr; und felbft wo fie noch beftehen, müjlen fie als trau⸗ 
rige Ueberreſte des alten Feudaliſsmus betrachtet werden. Ueberhaupt kann nach 
ftaatörechtlichen Grundſätzen nur die wirkliche Staatoregierungsgewalt einen F. haben, 
niemals aber Unterthanen, wie etwa Gtanveöherren over Körperichaften. Dann ftehen 
dem $. nur viejenigen befonvdern Vermögenſs⸗ und fonftigen Mechte zu, welche nad) 
den Landesgeſetzen zwar dafür erklärt worven find, nie aber außgebehnt oder auf 
andere Kaflen und Verhältniſſe Übertragen werben dürfen. Zum eigentlichen F. ge⸗ 
hören daher weder die Staatskaffe mit ihren verſchiedenen Linterabtheilungen, wie 
Steuer- und Landſchaftskaſſen, Kriegskaſſen, Domänenkaflen u. ſ. w., noch au 
das landesherrliche Privat⸗ oder Schatullvermdgen, Gtiftungs« und Bemeindevermö« 
gen m. f. w., ſondern lediglich Strafgelver, Unterſuchungskoſten und gewifle andere 
Ginkünfte, die ihrer Natur nach mit jenen verwandt find. Wo aber die Landesgeſetze 
Ausnahmen Hiervon geftatten, müſſen folche allernings noch gelten; allein, weber 
die Geſetze altröm. Herricherwillfür noch die von liebedienernden Juriften erfonnenen F.⸗ 
privifegien vermögen Dinge zu rechtfertigen, welche, wie 3. ®. Gütereinziehungen, 
Bermögensbefhlagnahmen u. |. w., unbedingt ald unrehtmäßige Grwerbungen 
angefeben werden müflen. Der F. foll und muß unter dem gemeinen Recht fliehen 
und Mecht nehmen vor dem orventlichen Landesgerichte. Diefer Grunvfag iſt ſelbſt 
von gerechtigkeirsliebenden Fürften, wie Friedrich dem Großen, anerkannt und 
aukdrũcklich ausgefprochen worden. Derfelbe Grundſat folte aber auch Bann — ja 
dann erft recht volle Beltung erlangen, wenn ver ſchwache Bürger als angeblicher 
Beleidiger der übermächtigen Megierungsgewalt gegenüber fleht, wo es dann leicht 
fommen kann, daß fchwache Richter beflimmt merden, daß Recht des Angeklagten ben 
Anfprüchen des Klägers zu opfern. W. Pretzſch. 

Flagge. Eine Fahne von wollenem Zeug, aus ven Nationalfarben zuſammen⸗ 
gefet, welche auf dem Hintertbeile des Schiffes aufgeftedt wird, um zu zeigen, wel⸗ 
dem Volke es angehört. 

Flanke. Bei ver Aufflelung eines Heeres diejenige Truppenlinie, welche mit 
der Vorderſeite des Heeres einen rechten Winkel bilnet. ine Truppenbewegung, burch 
welche ein Theil des Heeres in dieſe Stellung kommt, Heißt daher F. nbewegung. 
Auch vie Linie einer Feſtung, welche die andere beftreicht, d. h. mit ihren gerad 
gerichteten Geſchüten berührt, Heißt F. 

Flecken. Min Mittelving zwifchen Stadt und Dorf, wo ſich die Landwuth⸗ 
ſchaft mit ven gewöhnlichen bürgerlichen Geſchäften zu vereinigen pflegt. 

Fleifchanbeter, ſ. Apolinariften. 

leiſchedverbrechen, f. Unzucht. 
leſchen, ſ. Feſtung. 
liegend. In der Kriegskunſt nennt man alles das f., was fich leicht und 
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ſchnell Herftellen und bewegen läßt. Daber fe Batterie, eine Eleine Zahl leichter 
Geſchütze; f.ed Corps, eine Eleine Abtheilung leichter Truppen u. |. w. 

linte, f. Gewehr. 

Iotte nennt man eine Anzahl Schiffe, die unter dem Befehle eines Apmirald 
fieben. Zu einer 5. gehören mindeſtens 15 — 20 Schiffe, und zwar der größeren 
Art. Sind es weniger, und meift Eleinere Schiffe, jo nennt man die. Samnilung 
Geſchwader. 

Flucht. In ver Kriegskunſt das Davonlaufen eines Heeres vor dem Feinde, 
und zwar in ſolcher Regelloſigkeit, daß alle Ordnung aufgelöſt iſt und Jeder nur an 
ſeine eigne Sicherheit denkt. 

Flugſchrift, eine Schrift von geringem Umfange, die über Tagesbegebenheiten 
handelt, dazu beſtiumt ift, ſchnell verbreitet zu werden, aber auch eben fo ſchnel 
wieder vergeffen wird. Im der Zeit regen politifchen Lebens find vie $.en von großer 
Wirffamfeit und erfcheinen dann aud am zahlreichſten. Ueberſichtlichkeit und Klare 
heit, verbunden mit Kürze und Iebhafter Darftelung, find vie wünfchenswertben @i- 
genthünilichkeiten einer F., durch welche fie ihren Zwed, die Maffe über einen Gegen⸗ 
fand zu belehren und vafür zu gewinnen, am beften erfüllen. 

Flurbuch (Stockbuch, Kataſter) heißt das Verzeichnib der ın einem ges 
wiſſen Raume liegenden Grundſtücke, mit genauer Bermeflung und Schägung derſel⸗ 
ben. Jede Gemeinde bat ein eigned $., deſſen Inftanphaltung und Ergänzung ihr 
obliegt. Dur daB F. wird eine gleichmäßige und gerechte Beſteuerung bezweckt, 
eben fo eine Sicherftelung derer, welche Darlehne auf Brunpflüde leiften. Die An 
fertigung des F.s, oder vielmehr vie Beauffichtigung dieſer Anfertigung iſt demnach 
Sache des Staats, welcher zunächſt zur gerechten Bertheilung ver Steuer deſſelben 
bedarf. Im der neueften Zeit find in vielen veutfchen Ländern neue Slurbücher her⸗ 
u worben, mas zur zweckmäßigern Bertheilung der Steuern nicht wenig beigetra- 
gen hat. 

Flußrecht. Wie fich die großen und Fleinen Feudalherren allmählig Alles ans 
eigneten, was irgendwie verweribet werben fonnte, fo betrachteten fie vom 12. Jahrh. 
“an auch die Flüffe ala Ihr Eigenthum und maßten fih ein $. un, verndge deſſen 
jebe Benugung der Flüſſe, fei ed zur Kifcherel, zum Waarentraneport, oder zur An⸗ 
legung von Mühlen und andern Zriebwerfen, einer beſondern Erlaubniß bedurfte, vie 
natürlich” nur gegen Bezahlung ertheilt wurde. Als vie Fleinen Feudalherren vers 
ſchwanden, blieb das 5. ein Theil ver Lanvdeshoheit, und die Befugniß zur Nubung 
der Flüſſe wurde nun von ihr verliehen. Die kleinern Flüſſe, auf melde vas F. 
lange nicht ausgedehnt morden war, wurden nun ebenfalls mit demſelben belaftet, fo 
daß die Flüſſe ein fehr einträglichee Oegenfland für ven Fiecus wurden. Allerdings 
hat der Staat, vermöge feiner Aufgabe, dag Recht auf jedem Gebiet zu wahren, vie 
Pflicht, ein F. zu fchaffen, dv. 5. darüber zu wachen, daß die Klüffe ihrer natürlichen 
Beitimmung bingegeben bleiben und nicht etwa durch Selbſtſucht und Gigennug ber» 
felben entzogen mwerven. Allein nimmermebr Fann es gebilligt werden, daß Alles und 
Jedes nur zur Vermehrung der Staatselnkünfte benutzt wird, und diefe Vermehrung 
überall Hauptfache, das Xeben und feine Bewegung Nebenfache If. Was hinſichtlich 
der großen Flüffe in Deutſchland nothwendig und wünfchenswerth ift, wurde unter 
Elbſchiffahrt mitgetheilt; für die kleinern Klüffe f. den Art. Waſſergeſeg. 

Flußſchiffahrt. Flüſſe find die natürlichen und wohlfeilften Straßen des Ver⸗ 
kehrs und eine weile Staatd- und Volkswirthſchaft wird aus biefen Grunde alles 
Mögliche anwenden, viefelben in einer Welfe Herzuftellen, daß fie Ihren höchften Nutzen 
für den Handel und Wandel entmideln Eönnen. Dazu gehört aber vor Allem, daß 
alle Binnenzöle und Belaftungen ver Schiffahrt auf den Strömen, foweit dergleichen 
Abgaben nicht zur Inflanphaltung des Fahrmwaflers, zur Vertiefung deſſelben, Aus⸗ 
baggerungen, Strombauten, Eindämmungen, Anlegung von Buhnen, Verbeilerung ver 
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Leinpfade nothivenvig und zu dieſem Zwecke ausfchließlich erhoben und verwendet 
werben, aufzubeben find. Diefe Nothwendigkeit bat man überall verſtanden, nur in 
Deutichland nicht, wo Rhein, Wefer, Elbe, Nedar, Main, Lahn u. |. m. nicht nur 
wit läfligen und zum Theil unerfchwinglichen Zöllen überbürdet erfcheinen, fonvern 
auch nur fehr wenig zur Stromregulirung und für Verbefferungen gefchehen Ift, wie vies 
in Bezug auf die Elbſchiffahrt (f. dv.) bereits machgewiefen wurde. Das Interefle der 
8. verlangt nicht allein die Freiheit der Ströme längs ihres Xaufs im Innern des 
Landes, dem fie angehören, ſondern aud namentlich vie völlige Freiheit der 
Strommündungen. Wenn irgend wie bie drohende Stellung des einen Volks 
gegen ein anderes gerechtfertigt crfcheint, fo in dem Falle, mo die Breiheit der Strom⸗ 
mäsbungen vorenthalten wird, wie ſolches durch Holland bezüglich des Rheins, 
durch Rußland bezüglih der Donaumündungen gefchehen. 3.6.6, 

Iutbtbore, ſ. Ganäle. 

fügel. In ver Kriegäwiffenichaft die Endpunkte eines aufgeftellten Heeres 
oder Heerabtheilung. 

Bolter (Zortur, peinlihe Frage) if das im frühern Sırafproceffe von 
ven Berichten gegen eined Verbrechens beſchuldigte, aber nicht überführte, Perfonen 
angewendete Äußere Schmerzen erregende Mittel, um die Wahrheit zu erforſchen und 
insbefondere das Bekenntniß etwaiger Schuld herbeizuführen. Die &. ift dem alten 
deutſchen Gerichtöverfahren fremd, fie wurde den frempen echten, beſonders dem 
römifchen, unter dem Ginflujje der Geiftlichfeit und ver Jurijten entlehnt; es wurben 
aber deutfche Nechtäanfichten in ihre AUnwenpung gelegt. Um den weſentlichen Zweck 
ver F. in rechtswiſſenſchaftlicher Bedeutung fich vorzujtellen, vergegenwärtige man fich 
den geichichtlichen Gang ter Beweisführung ober Wahrheitermittelung in deutlichen 
Strafprocefle. Geſtand der eined Verbrechens Beichulvigte die That und ſtimmite dies 
ſes Sehänpniß mir den über die Verübung des Verbrechens erhobenen Erfundigune 
gen überein, oder wurde der Verbrecher bei ver Verübung (auf hanphafter That) 
ergriffen und durch Zeugen überführt, fo erfolgte feine Verurtheilung in vie geſetz⸗ 
liche Strafe. Leugnete er aber die ihm beigemefiene verbrecherifche Handlung und 
e8 waren nur ihn mehr over minder ftarf verpächtigende Anzeichen (Indicien) vor⸗ 
banden, fo lag es dem Beſchuldigten ob, fich von dieſem Verdachte zu reinigen, 
Dazu vienten in früherer Zeit der Leugnungs⸗ oder Reinigungdeir, durch Eideshel⸗ 
fer (ſ. d.) verflärft, und durch Gottesurtheile (f. d.). Bel ven geftiegenen Einfluß 
ver durch die Geiſtlichkeit verbreiteten religidien Anſchauungen wurden vie Reinigungs⸗ 
eide feltener, und nur bei Perfonen, bei melden man nach ihren früheren Lebens⸗ 
wandel Gewiflenhaftigfeit und Wahrhaftigkeit vorausfegte, angewendet (geiflige 
Solter, tortura spiritualis). Dei unglaubmwürbigen Perfonen oder auch bei flar« 
tem Verdachte (redlichen Anzeichen oder balbem Beweiſe) wegen ſchwererer Vergehen, 
welche eine peinliche Strafe nach ſich zogen, follte ein äußeres, auf ven Körper zu⸗ 
nächft gerichtete Nörhigungämittel den Reinigungseid und die Bottedurtheile erfegen. 
Hierbei Tag vie Annahme zun Grunde, daß Gott dem Iinfchulpigen zur Ertragung 
ver F.ſchmerzen und zur Behauptung der Echulvlofinkeit Muth und Auspauer vers 
leihen werde, während der Schulvige bei den äußern Qualen dad peinigende Bewußt⸗ 
fein der Schuld nicht zu verbergen vermöchte. Ueberſtand der Gepeinigte die F., ohne 
ein Geſtändniß abzulegen, fo mußte er freigefprocyen werden, doch konnte bei neuen 
Anzeichen eine 2. und 3. F. angeorpnet und auch bei dem Ergebniſſe neuerer Anzei⸗ 
cben eine außerordentliche Strafe gegen Ihn angewendet werden. Der frühere 
Strafproceß unterfchlen fi von dem jeßigen beſonders dadurch, daß nach jenem 
dem Michter durchaus nicht, wie jet, geflattet war, die Verdachtegründe ſich ſelbſt 
zuſammen zu flellen und vie Beweisführung durch geiftige Operationen vorzunehnien, 
um au bem verurtheilennen over jreiiprechenden Erkenntniſſe zu gelangen; man 
erachtete vielmehr für unerläßlich, daß ver Richter durch üufere Beweis⸗ 


JR- Ri] — : Sorttakupenle. 


mittel zur Erkenntniß der Wahrheit gelange, um nicht als ein Zeuge ver Schuld, 
welcher fich ſelbſt Zeugniß ablege, zu erfcheinen. In dieſer rechtögefchichtlichen Auf⸗ 
fafiung findet die F. eine rechtfertigende Erflärung für das mittlere Zeitalter, welchen 
die Rückfichten ver Humanität gänzlich fremd waren. Der jegigen Bildung muß fie 
natürlich als ein barbariſches Zwangso: und Erprefiungsmittel gelten, welches eben fo 
unverträglich mit ver Vernunftmäßigfeit flaatlicher Einrichtungen, als mit der Würde 
per Menfchhelt iſt. Leider aber ift es zu beklagen, daß in neuerer Zeit hänfig an 
die Stelle jener, wenigſtens durch Geſetz geregelten und nach Graden abgemefienen F. 
andere Förperliche und gelflige, aus dem Strafrechte gar nicht zu redyifertigenne Dude 
lereien der Angeklagten getreten find, wohin die Verfchleifung ver Unterſuchungen, 
(in vielen Fällen) unndthigee Sefangenhalten, Entziehung gewohnter Befchäftigung 
u. f. mw. gebören. Es gab 3 Grave ver wirklichen F., welche in den Lirtheilen wit 
den Ausprüden: gelinder Weife, — ziemliher Maßen, — mit der 
Schärfe bezeichnet wurden. Der Gerichtöbrauch hat noch 2 der wirkflihen F. vor⸗ 
hergehende Abftufungen binzugefegt; Hiernady a) wurde die F. angedroht, wo ver 
Angeklagte in die Marterfammer geführt, Ihm die Inftrumente gezeigt und beren An⸗ 
wendung erläutert wurde (Androhung, territio verbalis); b) ver Gcharfrichter 
ergriff den Angeklagten, entEleivete ihn, Iegte ihm die Daumſchrauben an, 
fhraubte fie etwas fett, Eonnte auch die auf ven Mücken zurücgebogenen Arme ein 
ober mehrere Male, doch nicht über den 3. Theil des Armes, mit Schnüren zuſam⸗ 
menziehen, fo daß die Schnüre den Knochen berührten (mit den Schnüren den 
Anfang madhen); c) ver 1. Grad der elgentlihen F. Es wurde vie befchrie= 
bene Pein fortgefegt und die Arme In ihren obern Theilen zufammengefehnürt (vers 
flatten, ihn mit den Banden zu fehnüren); d) 2. Grad. Es wird die fo geſchnürte 
Derfon auf der Marterleiter audgeftredt und auf derſelben 2—3 Mal auf und nie 
der gezogen (ziemlicher Maßen); e) 3. Brad. Sie wird auf der Leiter ausgedehnt 
erhalten und mit angezündetem Schwefel over Kienbolz gepeinigt, oder auf eine 
metallene Ihiergeftalt gefegt und dieſelbe bis zur Bluthhige erwärmt (mit ver 
Schärfe). ES merven jedoch außerdem ganz eigne Werkzeuge der 5. genannt, ale: 
der fpanifche Stiefel, ver Bock, ver Halskragen, die pommerfche Müge, der lüneburger 
Stuhl, welche in den einzelnen Ländern zur Anwendung kamen. Die peinliche Hald- 
gerichtöorpnung (I. Sarolina) enthält genaue Beftimmungen über die Bedingungen 
der Zuläffigkeit, über Anwendung und Grabe der $. Adolph Henſel. 

Fond. Woͤrtlich: Grund, Boden; vielfady übliche fremde Bezeichnung für das 
zu einem beflimmten Bevürfniffe erforberliche Geld. Daher fpricht man auch von 
Öffentlichen $.8 und bezeichnet damit die Mittel des Staates. 

Forderungsrecht, |. Concurs. 

Formen heißen vie Umſtände und Aeußerlichkeiten, vie mit jebem Geſchäfte ver⸗ 
knüpft find, ohne welche vafjelbe nicht zur Erſcheinung kommen fann. Die F. find 
gewifjermaßen ver Körper, in welchem bie Seele: die Handlung, lebt. Daraus folgt, 
daß die F. auf das Nothwendige und Linerläßliche befchräntt, niemals Hauptſache 
fein und die Handlung gewiffermaßen überwuchern follen. Leider findet unter ver 
Schreibſtubenherrſchaft häufig das Gegentheil flatt; damit das unüberjehbare Beam- 
tenbeer Beſchäfiigung bat, find die 5. bi® ind Enplofe vermehrt und ausgedehnt; ed 
Scheint faft, ald ob die Handlung ver F. wegen, nicht diefe ver Handlung wegen va 
find. Lieber die Wichtigkeit ver conflitutionellen, d. h. Verfaſſungs⸗F. ſ. Verfaflung. 

Wort, üblicher Ausorud für Waldung. Was in flaatörechilicher Beziehung 
darüber zu bemerken if, ſ. Forſtgeſetz. 

Forſtakademie. ine Kehranftalt für künftige Forſt- und Jagobeamte. Die 
bebeutennften in Deutſchland find die in Tharandt und in Dreyſfig⸗Acker. Forſt be⸗ 
amte heißen alle Heim Forſtweſen angeflellten Perſonen. 
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Forſtfrevel nennt man die Verlegung und Entmendung des Holzes. Das 
NRäpere darüber ſ. Forſtgeſeh. 

Borfigefeg. Seitdem ver erhöhte Webarf an Helzungdftoff die öffentliche Auf⸗ 
merkſamkeit und Sorge mehr ald fonft ven Waldungen zumenvet und die Forſtkunde 
überhaupt durch Männer, wie Gotta, v. Wedekind, Bechſtein u. A., zum 
Range einer orpentlichen Wiffenfchaft erhoben worden, — hat auch das F., als ein 
wichtiger Theil verfelben, eine höhere Beltung erlangt. Das F. umfaßt alle bie 
Mechtsſaͤtze, welche fih auf Wald und Jagd beziehen und greift theils in das Polizei⸗ 
recht, thelld in das Privat- over bürgerliche Necht ein, in fo fern nämlich vie Wale 
dungen Eigenthum des Staated, oder der Gemeinden, oder aber einzelner Verfonen 
find. Sein Zwei geht in jeder Beziehung dahin, das gefammte Forſtweſen fo 
zu oronen, daß nichts ohne Nuten verbraucht oder vervorben, das Verbrauchte aber 
wieder erfegt wird. Daher erſtreckt es ſich eben fo gut auf das Forſtweſen über- 
haupt, wie auf die Forſtpolizei, Forſtverwaltung und das Forfifirafmes 
fen beſonders. Welch eine Wohlthat gute F.e für die Geſammtheit find und mie 
ſehr deren firenge Handhabung im allgemeinen Intereffe gemünfcht werden muß, ftellt 
fi immer mebr In dem täglich fühlbarer werdenden Holzmangel heraus, deſſen Ur⸗ 
facbe einzig nur in früherhin fehlenden over doch nur leichthin angemendeten F.en und 
ber daraus hervorgegangenen gänzlihen Vernadhläfjigung der Waldcultur gefucht 
werden muß; und wenn auch im neuefter Zeit die bin und wieder entdeckten Kohlen⸗ 
lager eine milfommene Aushilfe gemähren, fo ift doch deshalb die Pflege des Wal- 
des nicht minder wichtig. Deshalb iſt ca Plicht für ven Staat fomohl, wie für vie 
Gemeinden und Privaten, die F.e Fräftig zu unterftügen. — Das Intereffe ver Fe 
fann Überhaupt nicht nach dem kurzen Maßftabe eines Menſchenlebens bemejjen wer⸗ 
den, denn es iſt ein ewig fortdauerndes. Doch darf diefe Geltendmachung des 5.8 
nie fo weit geben, die Tödtung oder Verſtümmelung eines Waldfrevlers gut zu hei⸗ 
fen oder auch nur ſtillſchweigend zu billigen, wie e8 leider nur zu häufig vorkommt. 
Eine folge Handlung gehört unter die Verbrechen und muß als folches beflraft wer⸗ 
den, wenn e8 Recht und Ordnung im Lande noch giebt; denn Höher noch, als daß 
F., ſteht das Sittengeſetz und die daraus entfpringende Verantwortlichkeit der 
Sefelfchaft für das Leben und die Geſundheit des Einzelnen. Zudem ift jever Wald 
urfpränglih ein Gemeindegut gemeien. Selbſt das geſchichtliche oder foge: 
nannte Spitzbubenrecht, das fich doch fonft in jeder Hinſicht zu Helfen weiß, 
vermag Fein Belſpiel aufzufteln, daß irgend einmal ein adeliges Junferchen 
mit einer Schenkungs⸗Urkunde über ein Stück Wald zur Welt gekommen fe. Mits 
hin kann und darf eine Verkürzung over Verſchleuderung veffelben nur nach dem⸗ 
felben Rechtögrundfage beurtheilt werden, den man Im gewöhnlichen bürgerlichen Le⸗ 
ben etwa bei boßhafter oder muthwilliger Verfehmendung anmenpen würde Vöoöllig 
verfhleven aber wird der Gefichtspunkt diefer Frage, wenn ver begangene Holzfrevel 
nur als nothwendige Kolge ver Noth und des Triebes der Selbfterhaltung fich her⸗ 
ausftelt. In folhen Fällen muß das firengere 5. der Milde weichen und vie 
Menſchlichkeit das Nichteramt übernehmen. Jeder Pfennig Strafe vabel aber ifl 
Sündengeld! — Keineöwegd fei damit dem Waldfrevel das Wort geredet, ver 
nichts Anderes ala ein an ver Sittlichkeit und dem Wohlftande ver ärmeren Volks⸗ 
klaſſen nagender Krebsfchavden ift, welcher aus ver frühern Nichtbeachtung des Wald⸗ 
eigenthums feinen Urſprung herleitet; aber vie Barbarei früherer Jahrh. In feiner 
Beftrafung Hat nichts mehr mit ver heutigen Humanität gemein; dem Staat und ber 
Gemeinde kommt es zu, durch beftändige Arbeit und entfprechenven Lohn dafür auch 
in diefer Beziehung für die Armen zu forgen, ober die gerühmte Aufflärung unferer 
Tage wird zu einem Märchen, an dad felbft das Kind nicht mehr glaubt! MW. Preßſch. 

te heißt die pflegliche Behandlung und Erhaltung des Vorſtes. 


ort, ſ. Seftung. 
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Forum, ſ. Gerichtoͤſtand. 

Fourier heißt ein Unterofſicier bei jeder Compagnie, welcher auf dem n Manſche 
die Pflicht hat, für die Verpflegung der Seinen zu ſorgen. 

Föderalismus. Als mit dem Ausbruche der franz. Staatsumwälzung Paris 
eine noch drückendere Gewalt über vie einzelnen Theile Frankreichs ausübte, als früher 
das Königthum, erftand im Schoße der Volkövertretung eine Partei, welche ven ein« 
zelnen Provinzen Selöftftändigfeit und Unabhängigkeit gewähren wollte Nach Ihrer 
Anficht wäre die Republik in einen Foderativſtaat (Bundesſtaat) verwandelt worden. 
Die herrſchende Partei erklärte den F. für ein Verbrechen und vernichtete ſeine An⸗ 
hänger, worunter auch die Girondiſten gehörten. 

Foderativſtaat, ſ. Bundesſtaat. 

Fracht (Frachter, Frachthandel, Frachtcontract). Die Theilung 
der Arbeit, welche mit Vervollkommnung der Erzeugung einerſeits, der Befoͤrderungs⸗ 
und Verkehrsmittel andererſeits gleichen Schritt hält, hat ſchon früh eine Sonderung 
der Geſchäfte der Waaren⸗ und Gütererzeugung (Production), des Waaren⸗ und Gü⸗ 
tervertriebd (Handel) und der Waaren⸗ und Güterbeförderung (Verſendung, Verla⸗ 
dung, Verfrachtung) zu Wege gebracht. Der letztere Verkehrszweig theilt fich wieder 
in den Speditionshandel, dad Abfertigungs⸗ oder Verſendungsgeſchäft, ver eigent⸗ 
liche F.handel — in vielen Fällen mit dem Commiſſtionshandel (f. d.), dem Be- 
forgungsgefchäft, verbunden — und In das F.⸗ oder Verladungs geſchäft, welches, 
je nachdem ver Gütertransport zu Wafler oder zu Lande ftattfindet, Wafier- 
(Schiffs⸗ oder See⸗) 3. oder Land⸗F. fein kann. Das F.geſchäft wird zu Lande 
durch Fuhrleute, Boftanftalten, Rifenbahnen beforgt, oder durch mannig» 
faltige und vielnamige Spevitiondgefchäfte, in Oeſterreich durch fogenannte Brief- 
träger, in Sranfreih durch die Commissionaires du roulage und zum Theil 
durch die Meffagerien u. ſ. w. vermittelt; über See wird es durch die Rhederei (f. d.) 
und die Srachtichiffer betrieben. — F. in ſrecieller Bedeutung wird auch die Summe 
genannt, welde von dem Befrachter dem Frachter, d. i. demjenigen bezahlt 
wird, welcher die Beförderung der Waaren nad) einem beſtimmten Ort und gewöhn⸗ 
lich auch in einer feſtbeſtimmten Zeit zu übernehmen ſich verpflichtet. — Diele Ber- 
einbarung über die $. mit allen erforderlichen Bedingungen wird in einer jchriftlichen 
Urkunde, bei vem Waffertransport $.contract (Gertapartie, Chartepartie, Charter- 
party, auch Connossement oder Ladungsbrief), bei ver Beförderung zu Lande 
F. brief genannt, verzeichnet und beglaubigte. Bei allen ſich erhebenten Zweifeln, 
Streitigkeiten und Bedenken, zwiſchen Befrachter und Frachter nicht nur, fonvern auch 
bei ven Zoll⸗ und andern Behörden, bietet der F.brief das hauptſächlichſte Beweis— 
mittel und beſitzt vor den Gerichten, wenn in der gehörigen Form und mit Beobach⸗ 
tung aller vorgeichriebenen Bedingungen audgefertigt, ven Churafter eined unwider⸗ 
reblichen Actenſtücks. Ta vie geleglihen Beſtimmungen über vie allgemeinen Ber» 
pflichtungen, namentlidy bei der See⸗ over Schiffs⸗F., hinſichtlich der Haftung des 
Frachters bei Verluft oder Beſchädigung, bei verzögerter oder gehemmter Ablieferung 
u. f. w. äußerft umfangreich, Häufig auch nach dem Seerecht der verfchienenen ſeefah⸗ 
renden DBölfer verjchleven find, fo geht daraus von ſelbſt die Nothwendigkeit für ven 
Befrachter hervor, fih durch genaue Abfafiung und Audfertigung des B.contracts 
möglichft ficher zu flellen und es liegt im Intereffe der Handeltreibenden, fich mit 
jenen Gefegen und ben vorgejchriebenen Förmlichkeiten aufs genauefte befannt zu ma- 
hen; auch Tiegt es namentlich den Handelsconſuln (f. Conful) ob, eine möglichft 
volftändige Kenntnig aler darauf bezliglichen gefelich geltenvden Beflimmungen, Ue⸗ 
bungen u. f. w. ſich zu erwerben. J. G. G. 


—* ſo viel wie Blutbann (ſ. d.). 
anzöfiiche Kirche, ſ. Gallicaniſche Kirche. 
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Frauen, deren Stellung in Staat und Geſellſchaft, ſ. Emancipa⸗ 
tion der Frauen. 

Frauenvereine. Das Ringen der Brauen nadı einem thätigern Eingreifen In 
das Staats⸗ und politifche Leben und ihre Würbigfeit dazu offenbart fid wohl an 
beften In ver vielfachen Theilnahme am Öffentlichen Leben. Eines ver ſchönſten Zei⸗ 
chen verjelben aber find die F., meift zu mohlthätigen Zwecken gegründet, in welchen 
auch die Frauen den Segen vereinter Kraft zu prüfen und zu berhätigen Gelegenheit 
fanden. Die erften F. erfchienen in den Kriegszeiten und fie richteten ihre Thätig⸗ 
keit zunächft auf die Pflege, Linterflügung und Verforgung der Verwundeten und 
Berflümmelten. Seitdem haben fie fortgewirft in dieſem inne und in faft allen 
Städten find %. entflanven, bie einen Theil des Armenweſens an fidy zogen und daſ⸗ 
ſelbe mit eben fo viel Zartiinnigkeit, als Umficht und Milde vermalteien. Möchten 
die Frauen unermüdet fortfahren in dieſem Wirken; in ven Lmgeftaltungen, welchen 
die Geſellſchafi entgegen gebt, wird ihre weiche Steele ven mildernten Einfluß äu⸗ 
Bern, welchen fie in allen Lebensverhältniffen auszuüben beflimnit finv. 

re ſ. Bedemund. 

äulein. Das Verkleinerunggswort von Frau und gewöhnliche Benennung 
für junge unverehelichte Frauen. Wie wir zu dieſer Worterklärung kommen? 
Wenn fich der Staat um die F. bekümmert, fo müſſen wir's wohl auch. In neueſter 
Zeit aber find in 2 deutſchen Staaten, in Preußen und Weimar, geſetzliche Vor⸗ 
fehriften erſchienen, daß ein F. bürgerlichen Standes eben nicht F. zu benennen fel, 
fonvdern Iungfer, oder, wenn fie ven gebildeten Klaſſen angehört, Demoifelle. Wenn 
fi der Staat im 19. Jahrh. um joldhe Dinge befümmert, ift es dann ein Wunder, 
daß er aljährlidd mehr Beamte und mehr Geld braucht ? ift es ferner ein Wunder, 
menn das Volk von der hoben und Heiligen Ehrfurcht, vie ed vor der Negierung 
Haben follte, mehr und mehr verliert und zuletzt nichts mehr darin fieht, als eine 
kleinliche Polizeianftalt, die nur zu feiner Beläftigung da iſt? Unſere Xefer aber 
mögen fich hüten, wenn fie Verbindungen in Preußen und Weimar haben, daß fie 
die Benennungen F., Demoifelle und Jungfer ja nicht verwechſeln. Manches adelige 
5. könnte es fehr ungeeignet finden, wenn man fie Jungfer nennt. 

eibauern nannte man ehedem die Bauern, welche von den gewöhnlichen Ras 
ſten und Brohnen befreit waren und als freie Menfchen auf ihrem Beſitzthume leb⸗ 
ten. Wie überall die Freiheit aus der Nacht der Sklaverei zuerft ale Ausnahme 
und Privilegium emporfiieg, fo machten auch die $. ven Anfang ver Grfcheinung 
freier Bauern. 

Freie Gemeinden. Unter viefem Namen Gaben ſich in ver jüngften Zeit Ges 
nofienfchaften in Deurfchland gebildet, vie ven Glaubenszwang, weldyen bie Kirche 
ausübt, völlig von ſich abmarfen und fi ganz außerhalb des Bereiches ver Kirche 
ſtellten. Sie wollen fein Symbol, kein Bekenntniß, Feine Agende, Feine vorgeſchriebe⸗ 
nen Gebete, keine befohlenen Bottesvienflformen, Feine knechtenden Sarramente und 
feine von al den Keffeln, mit welchen vie Kirche den Menfchen an fich fettet und 
ien zu einer Maſchine der Dienfimifligkeit und Unterthänigkeit für göttliche und 
menfchliche Willfür macht. Die f. ©. verfolgen rein menfchliche Zwecke und über- 
laſſen es jedem Einzelnen, fich mit feinem Gott afzufinven, nad; feinen Innern Bes 
dürfniffen. Ob die Formen, unter denen die f. G. jet zufammen Ieben, beftehen 
werben oder nicht, dad mag unentichieven bleiben; die Thatfache aber dürfte faum zu 
bezweifeln fein, daß fie den Gedanken ausgeſprochen haben, deſſen Verwirklichung 
allein im Stande iſt, den Menfchen das erfehnte Glück der Freiheit wirflih und 
wahrhaftig zu geben. Es beſtehen bis jetzt f. G. in Halberflabt, Halle, Hamburg, 
Königsberg, Magdeburg, Marburg, Neumarkt, Noͤrdhauſen und Offenbach. Das 
Verfahren in kirchlichen Dingen aber, wie es in den meiften deutſchen Staaten jet 
ſtattfindet, wird ihre Zahl wahrfcheinlich bald vermehren. 


6 Freie Städte. 


Freie Städte. Dem veutihen Bunde gehören außer deu fouveränen Zürften 
(ein Kaiſer, Könige, Großherzoge, ein Kurfürft, Herzoge, Fürften, cin Landgraf) uud 
die freien Städte Deutſchlands, Lübeck, Frankfurt, Bremen um Gam- 
burg an. Die Schlußacte des Wiener Congreſſes, die deutſche Bundetacte, die Wie⸗ 
ner Schlußacte u. f. w. führen die genannten Städte außvrüdli als freie Städte 
auf. Das will nicht fo viel jagen, als fei vie bürgerliche Freiheit dort ganz vor⸗ 
zugömeife zu Haufe. Es wird vielmehr damit nur die fonveräne Stellung dieſer 
Städte als ſelbſtſtändiger Staaten bezeichnet, vie fie fi im Begenfage zu fo vielen 
andern Städten, weldye früherhin Reichsſtädte waren, aber andern Ländern einverleibt 
und einer Fürſtenmacht unterworfen wurden, zu erhalten wußten und fo glücklich 
waren. Diefe Souveränetät, vermöge welcher fie mit fouveränen monardlichen Staa» 
ien auf gleicher Linie fliehen, nämlich einer auswärtigen Macht weder unterworfen, 
noch von ihr abhängig find, fondern felbfiftändige Gemeinwefen Hilden, fchließt jedoch 
nicht aus, dag im Innern fehr unfreie Verbältniffe herrichen. Denn obgleich Fein 
erbliches Oberhaupt, ſondern ein Math oder Senat (Bürgermeifter und Muth) als die 
böchfte obrigfeitliche, die Stadt und deren Gebiet vertretende Staatsbehörde an ver 
Spige ſteht, fo Hat die Stadtgemeinde, die Bürgerichaft, noch In jo geringem Maße 
an den Rechten ver Staatögemwalt Theil, oder ihre Mitwirkung bewegt ſich, wo fie ja 
zugelaffen wird, in fo fchwerfälligen alterıhümlichen Formen, daß die Bürger bieler 
Freiſtaaten (Mepublifen) nicht freier, als die Bürger erbmonardifcher Staaten, die 
Inhaber der Staatögewalt nicht beichränfter, oder kaum fo beſchränkt als conflitutloe 
nelle deutſche Bürften find, der Mangel freigelilicher Inflitutionen endlich Hier wie 
dort gleich groß, die Entwidelung vemofratifchen Staatölebend gleich beengt iſt: mit 
einem Worte, als Staat und nach Außen hin find vie F. St. zwar freie fouveräne 
Staaten, namentlidy ihren Bundesgenoffen im veutfchen Bunde, den fouveränen Fürs 
fen, gleichberechtigt und gleichgeftellt (Geſetzgebung, Befteuerung, äußere Repräſenta⸗ 
tion, Krieg und Frieden u. f. w.), fo weit fie vermöge des geringen Umfangs ihres 
Gebiets ausmärtigen Einfluß abzuhalten vermögen, vie Staatsregierung aber liegt In 
den Händen einer Ariftofratie, nicht in denen des Volka (Demokratie), von Selbfires 
gierung (Autonomie) ded Volks iſt alfo Feine Rede, und daher mag es bean auch 
fommen, daß fie nicht blos im Bunde zu den Schritten ver Bundesverſammlung gegen 
die Entwidelung ded repräfentativen Geiſtes und Staatölebend mitgewirkt, ſondern 
auch daheim meift Alles beim Alten gelaffen haben. — Im Plenum ver Bundeaver⸗ 
fammlung hat jede einzelne der $.n St. eine Stimme, in ver engern Verſammluug 
führen fie zufammen eine Geſammtſtimme. in gemeinfames Oberappellationsgericht 
haben fie zu Kübel. — Obgleich Art. 13 der Bundesacte bezüglich ver Ginführung 
landſtändiſcher Derfaffungen in allen Bundesſtaaten auch für die $.n St. gilt 
und in der Wiener Schlußacte nochmals ausdrücklich auf fle für anwendbar (62, Art.) 
esflärt wurde, in fo weit ala die befonvern Verfaflungen (Stadtverfaffungen, die alten 
Stadtverfaffungen wurden freilich wieder hergeſtellt) und Verhältniſſe verfelben es ge» 
Ratten, — fo ſcheinen dieſe beſondern Berhältniffe doch dies eben nicht geflattet zu 
haben. — Außer diefen F.en Stn Deutichlanns gab ed, in Folge ner Wiener Bere 
träge, In Europa noch eine freie Stadt, die ihren Namen aber mit noch viel 
geringerm echte trug, die freie Stadt Krakau Weil nämlich vie Mächte, 
welche früherhin Polen getheilt hatten, eine der andern den Bell vieler mächtigen 
Stadt gönnten, wurde fie unter ven gemeinfamen Schu von Rußland, Preußen und 
Defiesreich geftelt, — und unter biefer Schugherrfchaft nannte man fie eine freie, 
unabhängige Stadt! Das hinverte indeß die Schugmächte nicht, Befahung nach 
Krakau zu legen — nur zum Schuße der Stadt — und fie endlich nach dem letzten 
Aufftand im Jahre 1846 dem dÖfterreichifchen Kaiferflante ganz einzuverleiben. Die 
Sreiheit war freilich unter der Schutzherrſchaft fo gewaltiger Nachbarn längft varaus 
verſchwunden. Wie zum Spott auf die Freiheit Hieß fie frei Gramer. 
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Das Wort bedarf kaum einer Erklärung; ein F. if ein Geiſt, ver 
frei nach allen Richtungen venft und forfcht, ein emancipirter Geiſt (ſ. Emancipation 
des Geiſtes). Daß das Wort F. eine Art Schimpfname in uniern Staatszuſtänden iſt, 
jpricht ſehr deutlich dafür, daß fid) ver @eift in einem fehr wenig freien Zuſtande befindet. 

eigericht, |. Fehme. 

ibafen. Ein Hafen, wo ale Handel treibenden Völker entweder ohne, over 
gegen eine ſehr geringe Abgabe Handel treiben Finnen. Die Erklärung irgend eines 
Hafens zum F. bat ſich von jeher als ein fehr wichtiges Börberungsmitiel des Han⸗ 
dels erwielen, und alle Völker baben zu allen Zeiten zu dieſem Mittel gegriffen, um 
ven Handel im Aligemeinen und einzelne Hanvdelsſtädte beſonders zu hoher Blüthe 
zu treiben. Merkwürdig genug hut man den Erfolg von jeher anerkannt, aber bie 
Urſache oft hartnädig geleugnet, daß nämlich die Freiheit das dem Gedelhen des 
Handels unerläßliche Element if. Oft genug hat man durch die Errichtung von 
5. die großen Nachibeile wieder auszugleichen gefucht, die das verkehrte Syſtem ver 
Ausichlieglichleit und hohe Zölle dem Handel geichlagen hatten; aber troß dieſer Er⸗ 
fahrung bebarrte man auf dem falſchen Syflem. Man fann die vortrefflihen Wir- 
fungen der Errichtung von F. anerkennen, ja diefe Errichtung unter Umftänven für 
eine Nothwendigkeit halten, dem Grundſatze aber, ver ſich in verfelben audfpricht, 
fann man nicht huldigen, denn ein F. tft nicht® anderes, als ein Brivilegium, und 
Privilegien find auf feinem @eblete zu billigen, weil fle ven Ginzelnen begünftigen, 
das Ganze benachtbeiligen. 

eibandel, f. Handelsfreiheit. 

beit ift ver Zuſtand des durch vernunftmäßige Selbftbeflimmung geregelten 
Lebens der einzelnen Prrfonen, Eleiner oder größerer Gemeinfchaften und der Gemein⸗ 
ſchaften zu einander. Die Vernunft ift die Geleggeberin ver Menfchheit, fie ſpricht 
ihre Gebote Kar und beflimmt aus. Wir haben fie in uns felbft, neben ihr aber 
zugleich eine Fülle von Sinnlichkeit, mit dem Triebe, ihren Reizen nachzugehen. 
Der Wille, ein fehter, ſtählerner, macht es uns möglich, die Sinnlichkeit zu unter 
brüden und vie Gefege ver Vernunft zur Ulleinherrfchaft zu bringen. Gaudeln wir 
nach der durch eigene Entſchließung zum Geſetz erbobenen Borfchrift ver Vernunft, 
fo find wir audy frei. Diefe Begrifföbeflimmung ift auf das Xeben der einzelnen 
Menſchen und der Semeinfchaften anwendbar. Die gejeßgebenne Macht iſt eine ver 
Beruunft inwohnende Eigenfchaft (Autonomie), welche unverjährbar nach ver 
Herrſchaft ringen muß, bis fie volfländig In ven Beſitz der Leptern gelangt. Bel 
Gemeinſchaften, ven Vereinigungen ber Menſchen zu gewiffen Zwecken, bat man 
nach dem Zwecke, nicht nach ven oft wechſelnden Anfichten der Mitglieder, zu fragen, 
um zu entfcheiven: ob vie Bemeinfchatt eine freie fei._ Der Zweck ber Bereinigung 
muß vworaußieglich ein von ver Vernunft gebilligter fein, außerdem wäre vie Gemein⸗ 
{haft an fi (in thesi), ganz abgefehen von ihrer fich Außerlid kundgebenden Er⸗ 
ſcheinung und Handlung, eine unfreie, weil auß dem Sinnlichkeitstriebe hervorgegan« 
gene. Die Semeinichaft an ſich kann aber eine vernunftgemäße jein, gleichwohl in 
ihrer äußern Geſtaltung und Entwickelung unfrei erſcheinen. Dies ift dann ver Fall, 
wenn ber Zweck ver Vereinigung nicht oder nicht mehr verfolgt, ober die zux Errei⸗ 
hung des Zwecks allein führenden Mittel nicht angewendet over zugelafiiie werden. 
MDendet man viefe allgemeinen Sage auf die für die Menſchheit wichtigfte Gemeinſchaft, 
ven Staat, an, fo müfjen wir gefleben, daß die meiflen ver beſtehenden Staaten 
noch nicht zur völligen F. gelangt find. Der Staat, als vie oberfle und weiteſte, alle 
übrigen Gemeinſchaften in ſich ſchließende Bereinigung der in beflimmien Länvern 
lebenden Denfchen, hat vie äußere Orbnung und die Formen, in und unter welchen 
Jever, ohne In des Andern F.ögebiet einzugreifen, die Glückſeligkeit, als dan 
menſchlichen Lebenbzweck, zu erſtreben hat, feftzufegen. Es koͤnnen daher nur die Be⸗ 
ſchränkungen der verſoͤnlichen F. von der Vernunft als gerechtfertigt anerkannt wer⸗ 
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den, melde zum frievlichen Mitelnanverleben ver Staatsgenoſſen nothwendig find. 
Denn Blüdjeligfelt ift nur bei felbfleigner Beftimmung und durch Handlungen, 
weldhe dem zur Richtfchnur angenommenen Vernunftgeſetze entſprechen, erreichbar. 
Die äußere Entfaltung der Ihätigfeit nach allen möglichen Richtungen, ſoweit erflere 
ein gleiches Maß des möglidıen Handelns für die Mitgenoffen zuläßt, hat der Staat 
für die Staatögenoffen zu geitatten (F. und Gleichheit over erſtes Nechtögefeg). Unſere 
Staaten, mie fie ſich aus der Vergangenheit und den frühern rohen Zufländen gebil« 
det haben, befolgen In ver Mehrzahl viefem vernunfimäßigen Rechtaſyſtem entgegen 
ein audyebreitetes Bormundfchafts=sShyflen, indem fie zum leitennen Gedanken 
bes Regierend den Sag erhoben haben: vie einmal beftehende Staatöform bat die 
Macht, das Maß der F. für die Staatsbürger zu beflimmen. Diejenigen, welche 
im Beflge der Macht find, weichen meiltens nur ver Nothwendigkeit, ihre Macht zu 
beſchränken und vie %. der Geſammtheit zu erweitern. Unter Nothwendigkeit iſt aber 
nicht blos äußerer Zwang, fondern auch die allgemeine und laute Forderung des 
Volkes zu verfichen. Wir befinven und auf viefem Wege der friedlichen Ldjung ber 
Aufgabe, die Vorrechte einzelner Perſonen oder Klaffen in ein algemein gültiges 
Mecht umzuwandeln und an die Stelle der Beichränfung dad Allen zugängliche und 
doch Niemand in feinem von der Vernunft vorgezeichneten Rechtsgebiete beeinträch⸗ 
tigende Maß ver 5. zu jegen. Diefer Bang ver Reform Hat aber feine Richtung 
befonvders auf Herftelung folgender naturgemäßer einzelnen Zmeige der F., bei veren 
Nichtvorhandenſein eine aljeitige Entwidelung der menfchlichen Kräfte und Thätigkelt 
unmöglich if, zu nehmen. Zu erftreben find nämlich: das Recht freier Vereini- 
gung (Affoclation), Gewiſſens- und Bekenntniß⸗F., Rede⸗ und Preß⸗F. 
und Handels⸗F. Das Bevormundungdfgyftem wird zwar thatſächlich in 
den deutichen Staaten unter einer firengern ober mildern Form noch ausgeübt, 
erundfägfich findet aber dad reine Rechtsſyſtem, wonach ver Staat die feinen 
Angehörigen zuftehenve natürliche F., welche nur fo weit, als ver Mitgenoffen gleiche 
F. daneben beftehen kann, beichränft if, zu beichügen, nicht zu unterdrücken Hat, 
Immer weitere und tiefere Anerkennung. Die erfte Hälfte des 19. Jahrh.s ſcheint 
den Beruf zu haben, ein lehrendes, bie geläuterten Grunpfäße ver Vernunft verbreis 
tended zu fein; möge die andere Hälfte veffelben vie allgemeine Qlnmendung und 
Ausführung vermitteln. Obmohl e8 nur eine F., das aus vernunftmäßiger Selbſt⸗ 
beflimmung entfprungene Handeln, giebt, jo läßt fich doch eine innere oder ms va⸗ 
liſche F., als ver auf vie Befolgung ver Vernunftgebote und Nichtachtung: ver 
Sinnlichfelistriebe gerichtete Wille, von der äußern F., melde ven Zuſtand und 
Grad der durch dad pofltive Mechtögefeg geftatteten Unabhängigkeit bedeutet, unter 
ſcheiden. — So wie die Staatsbürger vom Staate bei Ausübung möglich größter, 
jedoch gleicher F. geſchützt werben ſollen, eben fo haben ein Volk oder mehrere unter 
einer Staatöform verbunsene Völker die F. anderer Staaten oder Völker zu achten. 
Das Rechtsgeſetz, welches den Wiverftreit in der äußern F. aufhebt, fol ebenfalls In 
den Verkehr der Mölfer untereinander die zu beobachtenden Regeln ertheilen. Gier 
aber entſcheidet noch viel zu häufig das Schwert des Stärfern over ver gleiche Vor⸗ 
theil maͤchtiger DVerbünneter. Adolph Henſel. 
tsbanm. Zur Zeit ver franz. Staatsumwälzung pflanzte man eine 
Bappel oder eine Eiche auf einen freien Platz, ald das Zeichen ver errungenen Freiheit 
und nannte fie 5. Mit der Republik verfiel dieſe Sitte wleder, deren Sinn war, 
anzubeuten, daß nicht von Oben nad) Unten, fondern, glei ver Pflanze, von 
Unten nah Oben die Freiheit wachſe. Beſonders war es üblich bei den republi« 
kaniſchen Heeren, daß fte überall einen F. errichteten, wohin fie nur fiegend gelang⸗ 
. W. Prepich. 
Freiheitölriege. So nennt man eine ganze Neihe von Kriegen, weldye von 
pen Volkern gegen innere und äußere Tyrannei geführt wurden und ven Zweck hate 
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ſich von derſelben zu befreien. Vorzugsweiſe heißen fo die Kriege Norbamerifa’s 
9 Gngland, Südamerika's gegen Spanien, ver Deutfchen gegen Napoleon, ver 
en gegen Mußlano u. f: m. IM ven meiften verielben iſt zwar die Befrelung 
ı äußeren Joche, aber nicht die Freibelt errungen worden; namentlich gilt dies 
den in Europa geführten 5. Deutichland harrt befonvers felt 34 Jahren auf 
Frucht feines 5.8; der Saame, der mit rüfliger Hand außgeftreut, mit dem Blute 
elften Söhne des Landes: gedüngt wurde, fehläft noch immer unter dem Giie 
riger Verhältmiffe, und das Geſchlecht, welches ven 5. gefämpft hat, fcheint nicht 
s beſtimmt, mit freudigem Blicke zu fehen, wie er die Erde mit reichem Wrün 


it 

Freipeitömüge. In ver politifchen Entwickelungegeſchichte hat ſtets die Kopf . 
dung eine mwichtige Rolle geſpielt. So galt In ven älteften Zeiten ver But ala 
den ver Freiheit. Kein Unfreler durfte bei den Griechen und Römern mit einer 
jbedeckung fich fehen Tafien. In Schweden ſchieden ſich zu Ende des vor. Jahrh. 
y die Neichöftände in „Hüte und „Mützen“, jene die franz. gefinnte, -Wefe vie 
ehe Bartel bezeichnend. Grdßere geſchichtliche Bedeutung jeboch bat die rothe franz. 
zur Beit der Staatsumwälzung erlangt. Der Einzug der Marfeiller in ihren 
wa Mützen zu Paris brachte fie zuerft in Aufnahme, und lange Zeit hindurch 
en fie als allgemeines Zeichen republifanifcher Gefinnungswelfe. Auch wurven fie 
y einer ſtreng demofratifchen Partei jener Zelt Sacobinermügen genannt, med: 
b vie rothe Farbe der Müpen auch außerhalb Frankreich ſeitdem eine in den höhern 
atöregionen Höchft „mißliebige” geworten iſt. Mag auch das Weſen und ver 
rt der Freiheit nicht in bloſen Meußerlichkeiten gefucht werben: bei Bürgerfriegen 
Bariellämpfen find auch äußere Erfennungszeichen ndthig — gfeichviel, ob dieſe 
Küten, Müpen oder Bänvern beſtehen. W. Pretzſch. 


ee ſ. Haft. 
' berr. Gin freier Herr, d. 9. ein Adliger, denn zu ven Selten, wo bie Des 
an entflanden iſt, Hatte der Adel fich die Sreihelt und die Herrichaft allein an⸗ 
Freimaurer oder auch blos Maurer. Eine geheime Geſellſchaft, die ihren 
prung in ein fabelhaftee Dunkel hüllt, und bald von ven Verbindungen ver Bau⸗ 
e am Tempel Salomon’s, bald von einer griechtichen Philoſophen⸗Schule abe 
win. Thatſachlich beſtehen die F. über ein Jahrh. in England, und Haben 
vön dort aus ziemlich über die ganze gebilvete Welt ausgedehnt. Die F. beſte⸗ 
au‘ Männern aller Stänve, denn Ber Unterſchied des Standes, des Bekenniniſſes, 
Berufes u. f. w. fol im $.bunde aufhören, und nur ter Menfe neben dem 
nichen fichen, weshalb fih die F. auch Brüder nennen. Frauen nd von der 
Aluahme fireng ausgefchlofien, und werden nur bei gewlſſen Feftitchkeiten (Schweſter⸗ 
m) zugelafien. Die Verhanplungen ver F. finden In beſonders dazu eingerichteten 
Muden (2ogen) ftatt umd werben felbft Loge genannt. Sofern eine ſoiche Rohe 
h den im Allgemeinen, ober in einem befondern Lande üblichen Formen und Ge- 


uchen arbeitet, d. b. ihre Verfammlungen abhält, Heißt fie iv. und - 








ltommene Loge, over auh Iohannisloge. Die Gefammthelt vi hemmen 
r Bebräuche heißt Ritual. Eine mannichfaltige Symbollk umgiebt das der 
: welche fich allentbalben anf das Bauen eines Tempels bezieht. Auch pie fogen. 
wech Bekleidung bezieht fich auf das Baugewerk, und zwar beſonders quf 
Mauern. Die $. Haben 3 Grabe: Lehrlinge, Geſellen und Meifter, month 
die angebliche Aufhebung jedes Unterſchiedes In den Logen felbft unwahr ift, in⸗ 
Vleſe 3 Brave Faftenmäßig abgeſchloſſen find, und jene Ihre beſondern Ocheimniffe 
» Das nur Gaben fie gemein, daß fie im Grunde alle zufammen Fein Geheim⸗ 
haben, und fich gemeinfchaftlich in einem leeren und weitläufigen Sormenmefen 
ge. In der fogenannten fchottifehen Maurerei, auch In Frankreich giebt «8 
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fogar „7; Grade, und die Formen und Gebräuche find noch viel verwickelter und um⸗ 
ſtaͤndlicher als in ver fogenannten reformirten F. ei, die in Deutichland üblich 
if. In den Zeiten, wo die Unterfchleve des Standes, Ranges, Bekenntniſſes u. ſ. w. 
wirklich noch in ihrer Schroffheit beftanden, wo eine geläuterte Anficht in Sachen 
des Glaubens und der Religion noch eben fo felten als gefährlich war, mo aud) ge» 
wiſſe politifche und humaniftiiche Beſtrebungen das Dunkel fuchen mußten, mögen die 
F. einen Sinn gehabt haben. In unferer Zeit haben fie feinen Sinn und feine Bes 
deutung mehr. Die Aufhebung jenes Unterſchiedes in ven Logen iſt nicht wahr; 
man nennt ſich zwar Bruder, aber Stand, Rang und Geld haben in ven Logen dies 
felbe Bedeutung wie außerhalb derſelben. Man braucht nur auf die Tharfache bin; 
zumeifen, daß überall höchfte und hohe Perfonen zu Brofmeiftern, Protertoren u. |. m. 
ernannt werben. Auch vie Befenntnißverfchienenheit macht ſich In ven Logen geltend, 
und fteigt bei vielen bis zur völligen Unduldſamkeit; fo find z. B. In vielen Logen 
die Juden ausgefchloffen. Die $.vereine find jegt nichts weiter als Wohlthätigkeits⸗ 
anftalten; viefe Veitrebungen der F. find zwar anerfennenswerih, allein es bebarf 
dazu der Formen und ver Beheimnißfrämerei nicht. Die fonftigen humaniſtiſchen 
Zwede find nicht mehr vorhanden, und die ganze Freimaurerei ift eine leere Spielerei 
mit Formen, Gebräuchen und Symbolen, vie eines denkenden Menfchen geradezu für 

unmürbig erklärt werben muß. 

Freiſaſſen. Die Befiger von Bauergütern, welche von den gewöhnlichen Ab⸗ 
gaben, von Frohnen, Dienften und Laften frei find. 

Freiſchaaren. Im Allgemeinen freie Vereinigungen Eampffähiger Männer zur 
Theilnahme an irgend cinem Kriege. Man nennt fie auch Freimilige, beſonders 
wenn fie einzeln aus freiem Antriebe fich in die verfchievenen Heerestheile einzeihen 
laſſen. Beſonders in den Schmeizer Wirren fpielen die F. eine große Role, Seit 
die Berufung der Iefuiten Zwietracht in die Schweiz gefäet hat, haben mal FJ. mit 
bemaffneter Sand ihre Austreibung verfucht, welche durch vie allein dazu berechtigte 
Tagfagung nicht zu ermöglichen ſchien. Die &. find beide Mal geichlagen worben, 
und es bat, mie bei jever beflegten Partei, nicht daran gefehlt, daß man alle denk⸗ 
baren politifchen Verbrechen auf ihr Haupt gehäuft hat. Dem einzelnen Bürger, 
ober einer Vereinigung von ſolchen, kann es allervingd nimmermehr eingeräumt wer⸗ 
den, auf eigne Kauft einen Krieg zu beginnen. Allein zur Beurtheilung ver Schweiger 
F. ift menigftend eine Thatſache zu ermähnen, die faſt allgemein unbenchtet blich: im 
Ganton Luzern und im Canton Wallis, gegen welche fidy die F. richteten, was 
der Krieg vor dem Erſcheinen ver 5. ausgebrocden, ver Rechtszuſtand aufgehoben. 
Der Minderheit war das Hecht, ihre Anflcht geltend zu machen, welches ihr nad ber 
Natur wie nach dem Gelege zuftand, durch Willkür und Gewalt abgefchnitien. So⸗ 
fern daher die Minderheit nur den Rechtszuſtand wieder herftellen, vie unrechtmäßige 
Gewalt durch Gewalt vertreiben wollte, dürften die F. wohl fogav nach Form und 
Geſetz gerechtfertigt fein. Wenigfiend wird man ihr Erjcheinen von dieſem Stand⸗ 
punfte aus weit milder beurtheilen müfjen, als es bisher gefcheben ift. 

Freiſchöffen, f. Fehme. 

Freiſprechung von der Sache und von der Inſtanz. Die F. oder die Er⸗ 
klärung des erkennenden Gerichts, daß der Angeklagte von ver Beſchuldigung eines 
beſtimmten Verbrechens frei ſei. In dem Strafverfahren (f. Anklageproceß) vers 
folgt der Staat durch die Berichte diejenigen, welche der Verübung beſtimmter Ver⸗ 
brechen beſchuldigt ſind. Der Staat hat durch die damit beauftragten Perſonen den 
Beweis zu führen, daß der Beichuldigte das Verbrechen begangen habe. Kann ver 
Beweis nicht geführte werden, fo iſt ver Angeklagte freizufprechen. Es fann nur 2. 
Zuftände geben, entweder den der Schuld oder der Unſchuld; läßt ſich die Schuld nicht 
erweifen, fo ift der Angeklagte unſchuldig. Im früheren deutſchen Strafverfahren und 
noch zur Zeit der vollen Gültigkeit ver peinlichen Halsgerichtsordnung (f. Carolina) 
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gab es nur eine $., nämlich die von ver Sache, d. I. vie völlige $. von dem 
Verbrechen. Auf bloße Anzeichen (Indicien) allein durfte nach der Carolina Niemand 
verurtheitt werden. Nach Abichaffung ver. Folter (ſ. d.), durch weldye hei genugfam 
vorhandenen Anzeichen vie Schuld oder Unſchuld erforicht wurde, fchlen es ven Ge 
sichten bedenklich, ven nicht gefländigen und nicht überführten Beſchuldigten völlig freis 
zufpzechen, damit man ihn von Neuem vor Gericht wegen beflelben Verbrechens ziehen 
könne. Man erfand daher eine Form des Xosfprechens, vie F. von der Inftanz 
(rebus sic stantibus), welche auch unter dem Ausdrude „Im Mangel mehreren 
Verdachts“ am bäuflgfien vorkommt, wodurch man den Sinn ausdrückt: der Bes 
ſchuldigte ift zwar jegt in Mangel ausreichenden Beweiſes ala unfchulnig anzufehen, 
kann aber jeder Zeit wieder wegen befielben Verbrechens zur gerichtlichen Verantwor⸗ 
tung gezogen werven. Aus dem Gerichtsgebrauche iſt dieſe Koßfprechungsform in vie 
deutichen Belehgebungen übergegangen. Diejenigen, welche wegen Verbrechen, in 
Sachſen wegen nach allgemeinen Begriffen entehrenber, nur von ber Inſtanz losgeſpro⸗ 
chen worden find, können die bürgerlichen Ehrenrechte nicht ausüben, alfo weder Ge⸗ 
meinde= noch Abgeoronetenmahlen annehmen und auch nicht wählen. Diefe F. von 
der Inſtanz iſt eine ver vielen Schattenjeiten unſers jeßigen deutſchen Strafverfahrens 
(i. Anklageproceh). Der fo Losgeſprochene iſt nicht nur behindert, felne Igm als Bür⸗ 
ger zuflebenden Rechte auszuüben, ſondern muß Iahre lang In ver peinlichen Un⸗ 
gewißheit leben, daß er von Neuem in Unterfuchung und Haft genoinmen werbe. 
Sie ift ein Ausflug jener falfhen und der perfönlichen Freiheit fo nachtheiligen Lehre 
von der Linbefchränttheit ver Staatsgewalt. Außer den angeführten perjönlichen Nach⸗ 
theilen, welche daraus eutfiehen, erwächft ein anderer, jehr erheblicher, für den Staat 
daraus. Bei genauerer Betrachtung diefer Losfprejungsform und Ihrer Wirkungen 
wird man nämlich unwillkürlich zu der Betrachtung geführt, daß die zur Ausübung 
bes Strafrechts vom Staate getroffenen Anflalten fehr mangelhaft felen, und daB mit 
der Wiederaufnahme fchon einmal geführter Strafprorefle von den Beamten gegen miß⸗ 
liebige Perfonen leicht großes Mißbrauch getrieben werben Tann. Der praftifche 
Nugen, welchen man durch dieſe Rosfprechungdform aber erreichen will, die Möglichkeit 
nämlich, einen wegen eines beftlimmten Verbrechens und gegen einen gewifien deshalb 
Beſchuldigten ſchon einmal geführten Proceß wieder zu beginnen, erweiſt ſich ale ſehr 
unerbeblih. Denn es gehört zu den feltenen Kälen, daß ſich nad einmal gründlich 
angeftellten gerichtlichen Nachforfchungen in fpäterer Zeit neue Veweiſe der Schuld 
auffinden Iafien. Und wenn dies nicht innerhalb ver Verjährungszelt der Verbrechen 
geſchieht, kann ohnehin ver Proceß nicht von Neuem beginnen. Die Beibehaltung 
dieſer F. von der Inflanz dient aber in ven Ländern, mo ber Grund zu ihrer Ein- 
führung weggefallen ift, zur ungebührlichen Auspehnung ver Staatögewalt gegenüber 
den Gtaatbbürgern. Früher durfte ver erfennende Richter nicht auf bloße Anzeichen 
verurtibellen, das Geſtändniß des Angeklagten oner der Beweis durch 3 oder 2 voll⸗ 
gültige Zeugen war hierzu nothwendig. Sept iſt nach den melften deutſchen Geſetz⸗ 
gebungen, jo auch in Sachen, ver Nichter ermächtigt, auch ohne Geſtändniß oder 
ohne fürmlichen Beweis nad) feiner innen und vollen lleberzeugung den Beſchuldigten 
in die gefegliche Strafe zu verurthellen. Er darf allen früheren Griminalprocehregeln 
entgegen ohne das Zeugniß Anderer, unmittelbarer Zeugen over Geſchwornen, das 
Schuldig ausfprehen. In England, Frankreich und Norbamerifa und in allen ven 
Staaten, wo die perfönlicye Freiheit der Bürger in hoher Achtung ſteht, kommt vie 
F. von der Inflanz nicht vor. Es gilt dort die Negel: daß der durch die Gerichte 
von einem Verbrechen Breigeiprochene wegen deſſelben Verbrechens ven Gerichten nicht 
wieder Rede zu fliehen braucht. Diefer Grundfag If für die Öffentliche Sicherheit auch 
ganz unnachtheilig, ſobald der Anklageproceß (f. d.) eingeführt if. Denn in ber 
demfelben vorausgehenden Borunterfuchung, welche, wenn die fürmliche Anklage 
nicht auf fie gefolgt if, jener Zeit wieder aufgenommen werben Tann, ift für bie von 
24*® 
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Staate zur Verfolgung der Verbrechen angeſtellten Beamten ausreichende Gelegenheit 
vorhanden, die gegen ein Individuum vorliegenden Verdachtsgründe und bie zum Be 
weife der Schuld dienenden Beweismittel Eennen zu lernen, um zu beurthelfen, ob 
Hei anzuftellender Anklage eine Verurtbellung möglich oder wahrſcheinlich ſe. Es dür⸗ 
fen demnach nur die Vorunterfuchungen gründlich und gemifienhaft geführt werben, 
und die Befürchtung, ale ob bei Aufhebung der F. von der Inftanz dem Gtaate ein 
Mittel, die Verbrechen zu erforfchen, entzogen werde, wird gänzlich verſchwinden. 
Wenn zumal das für ven dveutfchen Volfscharakter fo geeignete und für vie Befeſti⸗ 
gung des Nechtsbewußtfeind im Volke fo überaus wichtige Geſchwornengericht überall 
in Deutſchland eingeführt werven follte, fo muß die Aufhebung einer Losſprechungs⸗ 
form (von der Inflanz), weldye fich mit den geläuterten Regeln des Strafproceffes 
ohnehin nicht verträgt, unbebingt erfolgen. Adolph Henfel. 


Freiſtaaten, ſ. Republik. 


Freiſtuhl, ſ. Fehme. 

Freiwillig, ſ. Freiſchaaren. 

Freiwillige Gerichtsbarkeit, ſ. Gerichtsbarkeit. 

Freizügigkeit. Das Recht des Staatsbürgers, aus einem Staate in den an⸗ 
dern auszuwandern, ohne deshalb einem Nachtheile, einer Abgabe, oder einer Ders 
fürzung feines Vermögens ausgefeht zu fein. Die Bundesacte fihert im Artikel 18 
den Deutfchen dieſes Recht zu, und man glaubte, mit dieſem Ausfpruche fei nicht 
nur das Recht gewährt, aus dem einen Staate fort⸗, fondern auch in ven andern 
einzuziehen, wenn fonft feine geſetzlichen Hinverniffe entgegen ftehen. Aber das mar 
ein arger Irrthum, wie die Deutfchen in fo vielen ähnlichen befangen find. Sie 
glaubten, die gefeglicy gewährten Rechte felen da, damit man fie benutze, fie find 
aber Häufig nur vorhanden ald Zierden ver Urkunden, in melden fie enthalten find. 
Wenn man die Hand darnach ausftredt, verſchwinden file, und mil man fle dann 
bafchen, fo kommt die hohe Stantspollzel und droht fehr bedenklich mit dem Binger. 
Die deutsche 8. iſt nichts Anderes, als die Freiheit eined Vogels, davon zu fliegen, 
defien Käfig man verfchloffen Hält. 

eudengeld, |. Bedemund. 

eudenhaus, ſ. Sittenpoltzei. 

emdenbill. Durch die franz. Staatsumwälzung zu Aufmerkſamkeit auf Aus⸗ 
länder veranlaßt, wurde 1793 in England ein Fremdengeſetz gegeben, nach wel⸗ 
chem jeder Ausländer ſich einer ſtrengen Unterſuchung unterwerfen und dann mit 
einem Sicherheitspaß vom Staatsſecretär fich verſehen mußte, welcher ven Fremden bei dem 
geringſten Argwohn wieder fortweiſen zu laſſen befugt war. Daß ein Fremder dem 
Staate, welchen er betritt, gewiſſe Bürsfchaft leiſften muß und von Ihm für feine Hand⸗ 
Tungen verantmortlich gemacht werben Fann, iſt ein Recht, welches als Sicherheitömittel 
feinem Staate abgefprochen merven kann; allein der Staat iſt fein zufälliger Menſchen⸗ 
verband, fondern eine die Gefammtheit umfaflende Anftalt für fitelich= rechtliche Ord⸗ 
nung, die man nicht verfchließen Fann, weil ber Fremde vielleicht ein ver im Rande 
geltenden Korm gemäß zugefchnittenes Meinungsgemand nicht trägt. Daher war 
die 5. nur erflärlih durch die Abneigung Englands gegen Frankreich und bie Furcht 
der Regierung vor Einſchmuggelung jacobinifcher Grundſätze. Durch das Minifterlum 
Ganning wurde bie läſtige und zu vielfachem Mißbrauch führende F. durch ein 
meniger drückendes Fremdengeſetz abgelöfl. W. Pretzſch. 

emdenrecht, |. Gaſtrecht. 

evel. Eine Handlung, durch welche Recht und Geſetz verletzt, und zwar mit 
Abſicht und Bewußtſein, und ſogar mit Frechheit und Hohn verletzt wird. Der F. 
trägt alſo ale Merkmale der Abſicht (ſ. d.) an ſich, und es miſcht fich außerdem 
noch fitliche Rohheit mit ber Bosheit. F. nennt man auch vie Beſchaͤdigungen an 
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Bäumen, Feldern u. f. w., die bem Befitzer Nachibeil, dem Beſchädiger aber nicht 
einmal Bortheil bringen. 

Briede, ewiger Friede. In ven früheften Zeiten ver Menſchen hat jeven- 
falls und auf lange bin das Recht des Stärfern gegolten. Jeder eignete fi an, 
jo viel er. erlangen konnte; ſchützte fih und feinen Befitz durch eigene Macht, fo gut 
er es vermochte; wer der Stärkere war, und vermödge feiner Stärke den Schwächeren 
zu bezwingen und niederzubalten hoffen vurfte, firebte darnach, fich auf Koften des 
Anbern zu vergrößern. Die Unficherheit, melche in folchen Zuftänven Tag, indem man 
immerwährenden Angriffen ausgeſetzt war, bei denen die rohe Gewalt allein ven 
Ausichlag gab, mußte die Menfchen auf ven Gedanken leiten, wie es wohl möglidy fei, 
piefem Krieg Aller gegen Alle ein Ende zu machen und ſich gegen die Gewaltthätigkeit 
der Andern mit vauerndem Erfolg zu fchügen und zu fichern. Die einzige Möglich 
feit einer ſolchen Sicherung befland darin, daß man fich vereinigte, einmal: die gegen 
feitigen Hechtöfreife anerfennen, dem echte des Stärfern entfagen und etwaige Strei« 
tigfeiten einer richterlichen @emalt unterwerfen, das andere Mal: ſich gegenfeitig Hülfe 
und Schuß gegen Angriffe leiften zu wollen. So entflanvden bie Genofienfchaften, 
aus ihnen Lie Staaten. Ihre Grundlage iſt der F. Indem man dem allgemeinen 
Kriege, der gewaltihätigen Selbfthilie entfagt, das einem jeven Benoflen zuftehende 
Rechtögebiet anerkennt und zu Entſcheidung eimaiger Streitigkeiten nen Weg des Ge⸗ 
richts betritt, begründet man eben den F.n, und ber Staat beruht vorzugsweiſe nach 
Innen auf einem allgemeinen F.növertrage. Die Nothwendigkeit, viefen &.nsftand 
aufrecht zu halten, leuchtet ein. Als man die Waffen nieverlegte, gewann man an 
Stärke. Go fiher, mie durch die Gefammtbürgfchaft aller Genoffen, wie durch den 
Schutz ver Bejammtheit des Staats, würde fidy ver Einzelne auf eigene Kauft nun 
und nimmer ſchützen können. Mit ver Zertrümmerung des $.nd hörte ver gemeinfame 
NRechtöihug auf, der allgemeine Krieg würde wieder losbrechen. — Das Ift nicht vie 
einzige Seite, nach welcher bin vom F.n die Rede ift, mehr fogar noch tritt in vie 
Augen vie andere Seite, ver 5. nach Mußen, ver völferrechtliche 5. Währenn «8 
fich dort nur um Beziehungen der Einzelnen zu einander und zu ver Gefammtheit 
des Staates handelt, tritt bier der Staat ald ein Ganzes andern Ganzen, Staaten 
und Völfern gegenüber. Das vernünftige Verhältniß iſt bier ver F., die gegenieitige 
Nechtsanerfennung und Rechtsachtung. Uber die Interefien find verfchieden, Gelüfte 
treiben die ‚Herrfcher, einen Richterſtuhl giebt es nicht. Um fo leichter tritt Hier ein 
feinplicher Zujammenitoß ein, wenn nicht jeder Verletzung fremden Rechts gewiſſen⸗ 
haft vorgebeugt wird. Je rober ein Volk, un fo fchneller greift ed zu den Waffen. 
Je ſtärker es fih fühle, um fo rückfichtsloſer flürzt e8 über andere ber. Leider hat 
ed bisher nie an Vorwänden gefehlt, um Handel mit dem Nachbar anzufangen und 
fie durch Waffengewalt zu ſchlichten. Am empörendflen iſt «8, wenn nur Eroberungs⸗ 
ſucht und Ländergier den $.n bricht, unfchuldige Linder in Leichtfinnige Kriege vers 
wickelt und endlich die rohe Gewalt den F. notractat (Vertrag) dictirt. Es fliehen fo 
viele Interefien bei einem Krieg auf dem Spiel, die Grenzlinie des Rechts ift oft fo 
haarſcharf gezogen, der Erfolg jedenfalls fo ungewiß, daß es Pflicht ver Staaten if, 
den &.n förderſamſt zu pflegen und zu erhalten, entſtehenden Zwieſpalt auf gütlichem 
Wege, durch Unterhandlungen, Vergleich over fchiensrichterlichen Ausſpruch beigulegen, 
und erſt, wenn alle frieplichen Mittel, alle gelinveren Zwangsmittel erfchöpft find, 
und keins mehr übrig bleibt, und die eigene Ehre und die eigenen Rechte nicht an⸗ 
ders aufrecht erhalten werden fünnen, zum legten, äußerften, unheilvollften Zwangs⸗ 
mittel, ver Entfcheldung durch Gewalt ver Waffen, zu fchreiten. In dieſer Beziehung 
bat wenigſtens die Geſitiung in fo weit den Sieg über vie rohe Gewalt davon geiras 
gen, daß man bei Streitigkeiten von untergeorpnetem Belang heutigen Tags nicht mehr 
ſogleich an das Kriegsrecht appellirt, fonvdern durch Vermittelung einer ſchledsrichter⸗ 
lichen Macht ven Beſtand des B.ns zu ſichern ſucht. Dennoch iſt die Welt noch weit 


5. Friedensbrief —  Fridensrichter. 


entfernt von dem Ziele, dad in ver Vernunft begründet iſt, von einem ewigen &.n 
und dem Aufhören alles gewaltihätigen Streites, des Kriege. Zwar wirb nad einem 
Kriege der F. gewöhnlich auf ewige Zeiten gefchloflen und zur Betheutung vefjen 
gewöhnlich auch das höchſte Wefen oder vie heilige Dreienigkeit angerufen, und wenn 
dies vollkommen Ernft wäre, müßten längft die Schwerter in ver Scheide verroftet 
fein, und das Meich des ewigen F.ns begonnen haben. Aber vie Diplomatie binden 
wenig „Eide, Pergament, Papier”, fie hat ſich noch nie ein Gewiffen daraus gemacht, 
einen F.n zu brechen, ver ihr vielleicht läftig und drückend war, und einen Krieg zu be⸗ 
ginnen, den fie ihrem Vortheil gemäß fand, zumal ver 8. oft nur von bem Uebermuth 
bietirt und von der Ohnmacht angenommen war. Nichts deſto weniger iſt e8 eine For⸗ 
derung der praftifchen Vernunft, daß die Völker ihren Streit dem Rechte gemäß, auf 
friedlichem Wege und nicht mit der Macht des Stärfern, durch Bluivergießen und 
Zerſidrung fchlichten, und unter fich einen immerwährenven F.n begründen. Gin euros 
päifches Bundesgericht koͤnnte das Schiensrichteramt vermalten. Bis «8 Aber dahin 
köommt, bis fich Alle demſelben unterwerfen, müflen noch große Veränderungen im 
Innern der Staaten, in der Stellung ver Babinette zu den Völkern, in vem Weſen 
der Politik felbft vorgehen, die ſtehenden Heere müflen aufhören, das Necht des %.ne 
und des Krieges muß in die Hände des Volkes gelegt, es felbft in den Zuſtand ber 
Wehrbaftigkelt verfegt, ver Grundſatz der Nichteinmifchung in fremde Angelegenheiten 
allgemein durchgeführt, und das Erb⸗, Taufch-, Kauf und Schmlungsrecht ver Län- 
ber befeitigt fein. Das wird ohne große Kriege kaum möglich fein. Gin großer 
Säritt zum Ziele wäre es fihon, wenn es durchweg anerfannt würde, daß der Krieg 
allein rechtlich ſei, der zur Wiederherſtellung des Friedens, zur Wieverberfiellung bes 
geftörten alten Rechts geführt wird. &. E. Eramer. 

Friedensbrief. So biegen Empfehlungsbriefe, vie fonft von ven Geiſtlichen 
den Armen gegeben wurben und mit welchen fie betteln gingen. 

edenöbruch,, |. Landfriedensbruch. 
edensinſtrument. Die Urkunde, welche vie Bedingungen enthält, wumter 
denen der Friede abgefchloffen if. 

Friedenskuß. Gin Gebrauch ver alten chriftlichen Kirche, welcher darin beſtand, 
bag nach dem -gemeinfchaftlichen Gebete die Perfonen eines Geſchlechtes ih gegen- 
fettig küßten, und zur Ausdauer und Treue ermahnten. Der F. artete fpäter aus 
in Unfittlichkeit, und wurde daher abgefchafft. Nur in ver griech. Kirche iſt er noch 
zu Oſtern, und bei den Brüdergemeinden nach nem Abenpmahle üblich. 

Friedens richter. Zu den Schattenfelten des Mechtöverfahrens gehört beſonders 
die lange Dauer des Procefles, und die damit zufammenhängenve Koftiptellgkeit, wie 
oft den Gewinnenden eben fo große Nachtheile bringt, als ven Verlierenden. Beide 
Nebel zu entfernen iſt vielfach geftrebt worden, beſonders durch die „Bütepflegunge- 
Ternine”, welche ſchon im 6. 110 des Neichönbfchienes von 1654 und in ber erläu⸗ 
terten fächf. Proceßordnung von 1724 ten Gerichten wiederholt fireng eingefchärft 
wurden; mie es jedoch demungeachtet mitunter damit gehalten worven fein mag, bes 
weift der Umſtand, daß erſt 1841 In Sachſen eine Verordnung erfchien, welche ven 
Unterrichtern und Sachmwaltern beſſere und gewiſſenhaftere Pflichterfüllung empfahl. — 
in eben fo einfaches als Ireffliches Mittel, das In der Wirklichkeit zu erreichen, was 
bei der Sütepflegung im gewöhnlichen Broceffe nur höchſt felten und unvollſtändig 
erlangt wird, und nebenbei auch den Stand der Anwälte im Volke wieder zu Ehren 
zu bringen, find die Sriedensgerichte, eine urfprünglich engl. Einrichtung, die 
aber nad und nach auch auf Frankreich und die veutichen Rheinprovinzen Abergegans 
gen ift, wo fie gegenwärtig no beftcht und eine höchſt mohlthätige Wirkſamteit 
Außer. Mit Einführung diefer 8. iſt gleichſam ein Schritt rückwärts zur Natur, 
d. 1. ein Schritt vorwärts zum Veſſern gethan, well dem in ver Bruft eines 
jeden Menfchen Iebenven natürlichen Nechtögefähl durch die künftlichen Verdrehungen 
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bed gemeinen Rechts feit Jahrh. Gewalt angethan worben if. Das Inftitut der F. 
beugt dem vor; es bildet gleichfam die Bifenbahnlinie, welche ven unterbrochenen Vers 
kehr zwiſchen Mecht und Billigkeit wieder eröffnet und beide Begriffe in unmittels 
bare Berbindung mit einander bringt. Daher wird es Leicht erflärlich, warum bie 
5. überall da, wo ihre Einführung erfolgte, vom Volke mit freubigem Vertrauen 
begrüßt wurben; und felbft in ſolchen Staaten, wie 3. B. in Preußen, wo 1827 als 
bleßed Surrogat der 8. fogenannte Schiedsgerichte oder Schiedsmänner ent 
fanden, ift bis jegt keine Klage darüber geführt worden; im Gegentheil bat felbft 
diefe Abart von F.n einen fo fegensreichen Erfolg gehabt, daß von 86,000 Streit- 
fadyen, die in den Jahren 1829 — 1836 den preuß. Schleo8männern vorlagen, 63,500 
frienlich verglichen worben find. Wäre nur ein Zehntheil Davon zum orbentlichen 
Proceſſe gefommen: welche Summen von Geld und von Innern Frieden hätte nur 
biefe® eine Zehntheil verfchlungen! Freilich Hält diefe Einrichtung, ja felbft die ber 
franz. und rhein. F. einen Vergleich aus mit ihren Mutteranftalten, den engl. Friedens⸗ 
gerichten, die fchon feit der Mitte des 14. Jahrh.s beſtehen, mo fie aus ven 1275 
eingeführten Griminalcommiffionen hervorgingen. Die Wirkjamfeit ver engl. F. ift 
eine viel größere, als vie aller andern F. zufammen genommen. Die eigentlichen 
ordentlichen Richter in England find zuerft die F. (Justice of peace) — bie in Nechts⸗ 
fällen unter Zuziehung der Geſchwornen die erfte Entſcheldung geben und zugleich 
durch ihre Gerichtsdiener (Constables) Pollzelgemalt üben. Jede Brafichaft Hat ein Frie⸗ 
densgericht, deſſen Beifiger fich aller Vierteljahre einmal verfammeln, um In Gemeinfchaft mit 
den Geſchwornen (man ſieht alfo, daß gute F. Hand in Hand mit den Schwurgerich« 
ten gehen!) Bericht zu halten Über bürgerlihe und peinliche Sachen, die erſt dann 
an vie hoͤhern Gerichtshoͤfe gelangen können. Ueberhaupt Fommt pie Macht und das 
Anfehn der engl. 8. dem ver fächl. Kreiöbtrectionen fo ziemlich gleich, da fle außer- 
dem noch die Örtliche Verwaltung und das Armenwefen der Brafichuften zu beforgen 
Haben. Dabei find die engl. F. keineswegs vornehme oder fludirte Leute, ſondern 
ſchlichte, einfache Bürger, Männer des Volkes, welche das Öffentliche Vertrauen auf 
ihren Boften erhebt und vie in jeder Beziehung unabhängig daſtehen. Somit 
aber ift es gar kein Wunder, daß diefe 5. tief in das ganze Öffentliche Leben ein- 
greifen und chen fo wohlthätig für die Bffentliche Ordnung wie für die gefegliche Frei⸗ 
Heit- des Volkes zu wirken im Stande find. Das Amt eines engl. 8.8 iſt ein Ehren⸗ 
poften, den jeder waere Bürger freimillig und gern einnimmt, well er eben barin 
Belegenbeit finnet, der Wohlthäter feiner Mitbürger zu werben; nie aber bört man 
in Bngland vavon, daß Seniand fidy einem ſolchen over andern bürgerlichen Amte 
zu entziehen fuche, wie in Deutſchland, wo es eben noch Feine Staatöverfaflung 
giebt, welche derartigen bürgerlichen Aemtern vie nöthige Unabhängigfelt ficherte und 
die Angefleliten vor der Willkür anverer Beamten zu fchügen vermöchte. — Nun bleibt 
und nur noch übrig, einen flüchtigen Blick auf das neue ſächſiſche 8. -Inftitut zu 
werfen. Zuerſt angeregt in der 2, fächl. Stänvefammer während des Landtags von 
1833, wurde der Antrag von ver I. Kammer fühl aufgenommen und ziemlich ſtief⸗ 
mütterli behandelt. Erſt auf dem Lanptage von 184 wurde der Braun'ſche Ans 
trag in der 2. Kammer wiederholt und endlich auch im Verein mit der 1. Kammer 
zum Ränvtichen Beſchluſſe erhoben. Go trat am 22. Juni 1846 enblih ein F.⸗In⸗ 
Ritut Ind Leben, von dem baffelbe gelten kann, was in anderer Beziehung Ludwig 
Bbrne von ven fogenannten veutfchen Freiftaaten einft ſprach: „man babe fie nur 
deshalb beſtehen laſſen, um durch fie die Freiheit lächerlich zu machen.” 
Da zudem die Einführung dieſer F. dem freien Willen der Gemeinden überlafien blieb, 
fo konnte es nicht anders kommen, ald daß viele verfelben, wie z. B. Leipzig, fie 
geradezu von ver Hand wieſen und lieber gar Nichts, als eine bloße Halbheit, be= 
fingen wollten, während wieder andere Gemeinden dieſes politifche „Pulsfühlen“ fich 
ruhiger gefallen ließen. Der Erfolg wird es indeß lehren, wer das beffere Theil er⸗ 
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wahlt hat. Man fcheint im Eifer des Beſchneidungsgeſchäfts nicht daran gedacht zu 
haben, daß jede Halbheit nur fchade und daß namentlich ein Geſetz, als höchſte Re⸗ 
gel für Ale, fo beichaffen fein muß, daß es folgeredht vurchgeführt merke Tann, 
wenn das gebildete Ausland nicht zweifelhaft werden fol, ob es wen begangenen Feh⸗ 
lee mehr an der Unzulänglichfeit der politifchen Volksreife zu bewundern babe, oder 
an der Geſetzgebung ſelbſt. W. Bregich. 

Friedensſchluß. So nennt man die Uebereinfunft zweier friegführenden Staa⸗ 
ten, durch welche fie die Beringungen fefljtellen, unter welchen fie auf die weitere 
Kriegführung verzichten. Dem F. geben meiftentheils Beiprechungen ver beiperfeitigen 
Geſandten voraus, die alddann Frievendpräliminarien auffeßen, vie von ben gegens 
feitigen DMegierungen genehmigt, fich in dad Friedensinſtrument oder ven Friedensver⸗ 
trag verwandeln. Mancher 8. iſt für Die politifche Geftaltung ver Welt von großem 
Ginfluß geweſen. So der weflphäliiche Friede, welcher die Rechtsverhältniſſe ver vers 
ſchiedenen Bekenntniſſe in Deutichland feſtſtellte; ver Friede zu Hubertusburg, welcher 
die Verwüſtungen des 7 jährigen Krieges änderte; der Friede zu Baſel, durch welchen 
Preußen ſich thatſächlich vom deutſchen Reiche losſagte; der Pariſer F., durch welchen 
theilweiſe unſere dermaligen Staatsverhältniſſe mit begründet wurden u. ſ. w. 
Friedensſchlüffe find es niemals, vie den Frieden erhalten, denn es hat noch keinen 
F. gegeben, In. welchem nicht die Veranlaſſung zu einem neuen Kriege gefunden wurde. 
Der 8. iſt gemiffermaßen nur die Urkunde über ven in der Stimmung und dem Bee 
dürfnig der Völker bereitö gefchloffenen Frieden. 

Friſt. Der Zeitraum, binnen welchem irgend etwas gefcheben muß. Beſonders 
in der Nechtöpflege ift jede einzelne Handlung an eine beftiimmte F. gebunden, veren 
Verfäumniß mit gemiffen Nachtheilen verbunden if. Man unterfcheivet in vieler Be⸗ 
ziebung die Dilatorifche und die peremtorifche F.; die erftere wird, wenn fle 
abgelaufen, noch einmal erneuert; die letztere dagegen bringt, wenn fie verfäumt wird, 
den Nachtheil, daß die Proceßhandlung, melde an fie geknüpft war, nicht mehr vor- 
genommen merben kann. Die Beflimmung einer F. für jene Proceßhandlung iſt 
allerdings nothwendig, wenn nicht das Ganze dem Belieben des Michters anheim⸗ 
fallen fol. Allein immer find der einzelnen Proceßhandlungen nody zu viel und 
die Sen find zu lang, wenn auch nicht verfannt werden fol, daß viefelben ge= 
gen früher wmefentlich verminvert und verkürzt worden find. Noch eine mefentliche 
Unterfeldung der F. ift die Trennung verfelben in richterliche und geieglie, d. h. 
in folche, die der Richter beliebig flellt, und vie ihrer Natur nach dilatoriich find, und 
in folche, die das Geſetz im Voraus beftimmt bat und vie als peremtorifch betrachtet 
werben müſſen. Aus ver alten F.beflimmung, vie 3 Vorladungen erhieſch, zwilchen 
denen jeved Mal 14 Nächte liegen mußten, bat ſich vie ſächſiſche F. ausgebilvet, 
welche 6 Wochen und 3 Tage währt. Die F. beginnt immer erft mit dem Tage ver 
Befanntmachung der richterlichen Verfügung. 

Frohnen. So heißen die Dienfte, welche ver Einzelne dem Staate, der Ge⸗ 
meinde, oder einer Herrſchaft zu Teiften hat. Ob die %. unentgelvlich geleiftet werten 
müſſen, oder ob ein geringer Lohn dafür gezahlt wird, ift gleicggältig; ver Zwang der 
Leiſtung ift ihre mweientliches Merkmal. Die F. ſtammen aus jener Zeit, wo der 
Adel alles Recht und alles Beſitzthum an ſich geriffen hatte, und folgerichtig ſich nun 
auch ein fächliches Eigenthum über ven Menjchen anmaßte. Ob nun die F. ale ein 
Veberbleibfel der Leibeigenfchaft fi erhalten haben, ob fie auf einer Art von Vertrag 
beruhen, fie find in ihrem Urſprunge ein fchreiendes Unrecht. Denn es giebt Güter, 
deren fih ver Menſch naturrechtlich nicht entäußern darf, und ein foldhes But ift vie 
Breipelt. Zwar kann der Einzelne einen Dienftvertrag abſchließen, und z. B. für 
bie Ueberlaffung eines Stück Lanves ſich gewiſſe Leiſtungen auferlegen lafien; allein 
dies iſt ein rein perfänliches Verhältniß, welches nur die den Vertrag Abſchließenden 
verbinden kann. Ueber vie Pflichtigkeit der folgenden Gefchlechter, und ver Bewohner 
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ganzer Landſtriche hat Niemand zu werfügen dad Recht. Zwar haben Rechtslehrer 
beſonders die Staats. als einen Theil ver Leiſtungen betrachtet, welche der Staats⸗ 
bürger ver Geſammtheit ſchuldig jei. Allein da die F. immer nur einzelne Perſonen, 
Bezirke oder Stände treifen Eönnen, find fie für vie Betroffenen eine ungerechte 
Laft, für vie N:chtbetroffenen eine ungerechte Begünftigung. Der Staat muß aus 
ven Mitteln ver Geſammtheit vie Dienfte bezahlen, welche Einzelne ver Geſammtheit 
leiften. Zu den Staats⸗F., vie auh Landfolge genannt werben, gehören die 
Dienfte zur Aufiuchung, Verhaftung und Bewachung ver Verbrecher, Kriegäfubren, 
Handdienſte, Spanndienſte, Leiftungen bei öffentlichen Bauten u. f. w. Gleiche Bewand⸗ 
nig bat e8 mit ven Bemeindes®., wenn auch viefelben oft weniger ungerecht And, 
weil die Auégleichung leichter if. Die Herrn: 3. find nichts Anderes, als eine forte 
geſeyte Leibeigenichaft, venn 06 ver Pflichtige dem Herrn immermährend, oder nur zu 
gewiſſen Zeiten, over für gewiſſe Dienfte gehört, iſt grunpfäglich einerlei. Jede F., 
ob fie in völliger Bearbeitung des gutsherrlichen Eigenthums beſteht, oder darin, daß 
der Pflichtige jährlich einmal Hundedienſte verrichten und dem guädigen Herrn das 
Wild zufammentreiben muß, ift ein ſchmachvolles LWeberbleibfel mittelalterlicher Bars 
barei, welches einem Mechtöftaate zur Schande gereicht. Dan hat die 8. in ver letz⸗ 
ten Zeit vielfach abgelöft und es find gegen früher nur noch Eleine Reſte geblieben, 
die hoffentlich auch bald füllen werden. Ob dieſe Ablöjung rechtlich IR? Naturrecht⸗ 
lid nein. Denn taufend Jahre Unrecht werden Feine Secunvde Recht, und wenn man 
die F. ablöfen, d. b. wenn man bemjenigen, ber undenkliche Zeit ungerechte Dienfle 
genoffen bat, für veren envliche Aufgabe bezahlen muß, fo muß man ben Befiker 
jeved unrechtmäaßig ermorbenen Gutes, jelbft des geftohlenen, auch entſchädigen. 
Nach ven. geichriebenen Gefegen, und in Deutichland beſonders nadı Art. 14 der 
Bunvesacte, iſt die Ablöjung allerdings poſitiv rechtlich. Allein felbft von 
diefem Stanppunfte iſt es nicht billig, wenn man die Pflichtigen ven Abldſungs⸗ 
betrag bezahlen läͤßt. Sol einmal bezuhlt werden, fo fann nur die Allgemeinheit, 
d. h. der Staat, bezahlen, welcher das Unrecht bat auffommen und fortwuchern 
laſſen, und feinen Angehörigen gleiche Rechte und gleiche Behandlung ſchuldig if. 
Wo das wahre Recht in ver Geſetzgebung vertreten war, da hat man die Ablöfungen 
auch nach dieſem Grundſatze behandelt. Leider fehlt es aber nicht an Beilpielen, wo 
man auch den Pilichtigen vie Laft aufgebürdet hat. Außer der erwähnten Haupt⸗ 
eintheillung theilten fich Die F. auch noch in gemeſſene und ungemeffene, in 
fo fern fie namlich auf gewiffe Leiſtungen befchranft, oper dem völligen Belieben des 
&.beren anbeim gegeben waren. Berner in ordentliche und außerorpentlide, 
in fo fern fie zur beftimmten Zeit mienerfehrten, oder nur bei beiondern Gelegenheis 
ten, 3. B. bei Bauten u. ſ. w., geleiftet murden. Vergl. bäuerliche Laften. 

hufeſte. In vielen Städten der Nume des Öffentlichen Gefängniſſes. 

bnherr. Gin Grundſtückbeſitzer, welchem Frohndienſte zu leiften find. 

ohnhof. Vielfach gebräuchliche Benennung des Gutes, deſſen Veſitzer Frohn⸗ 
dienfte zu fordern hat. 

omme Stiftungen, ſ. Wohlihätigfeitsanftalten. 

ömmelei. Eine Ausgeburt des „hriftlichen Staates, vie darin befteht, daß 
eine Anzahl Menfchen, durch Intereile, die Ausſicht auf Hohes Wohlwollen, Beför⸗ 
derung u. f. w., getrieben, die Heuchlerlarve der Srömmigfeit tragen, und ba ed an 
der Innern Erhebung und wahren Srömmigfelt fehlt, durch Aeußerlichkeiten, Kopf⸗ 
bangerel, Augenverdrehungen, Werkheiligfeit und Nachplappern von Gebeten u. ſ. w. 
fromm zu fein ſcheinen. Man nennt diefe F. auch Pietiömus und ihre Anhänger 
Betbrüder und Betſchweſtern. Die Holgen der %. find meiftentheils eine knechtiſche 
Unterwürfigkeit gegen Höhere, eine anmaßende Leberhebung gegen Nievere, Keuchelei 
auch im Leben und im Handel und Wandel, die Beförderung der Habfucht und des 
Eigennutzes und die Abfchliegung in Eleine faflenmäßige Kreije, von venen jeder fich 
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beſſer, als alle andern zu fein dünkt. Und das iſt noch vie mildeſte Erſcheinung ber 
F.; denn oft find in ihrem Gefolge Zuſammenkünfte zum Singen und Beten, in 
welchen Unzucht und Unfittlichkeir ihre Pflanzftätte finden; ja die raffinirte Ginnlich- 
lt Heiner die Ausichweifungen felbit in das Gewand ver Gotteßverehrung und ber 
Ausübung Bott wohlgefälliger Werke. Diefe letztere Gattung ver F. IR in Deutfch- 
land beſonders unter dem Namen ver Wuderei berüchtigt geworben und ſchmachvolle 
Erſcheinungen ſind in dieſer Beziehung in Königsberg, Berlin u. f. w. zu Xage 
gelommen. Auch Sachen hat in ven Stephaniften einen beveutenden Beitrag bazu 
gellefert. Die wahre Frommigkeit, wie eine Ehrfurcht gebietenne Erſcheinung if, ift 
froßen Herzens und offenen Auges; fie fucht keine heimlichen Zuſammenkünfte und 
feine dunklen Winkel. Wo fich mit der Froͤmmigkeit vie Scheu vor dem Xichte und 
eine beuchlerifche Verachtung der Freuden der Welt verbinven, va if nur F. vorhan⸗ 
den. Der gewaltfam zur Erde gefehrte Blick, die zur Schau getragene Zerknirſchung, 
das gezwungene Verdrehen ver Augen, vie ſchlecht verhülte Demuth, vie fcheinbare 
Ergebung, die gezwungene fanfte Stimme, die gewaltſame Ruhe des Geſichto, ver 
ſchwarze Anzug und das weiße Haldtuch find die fihern Kennzeichen ver F., hinter 
welcher fich flatt der Gottgefälligkeit meiftentbeild nur pfäffifche Tücke und Bogheit 
werbirgt. 

Front. In der Kriegskunft diejenige Seite einer Heeraufſtellung, welche dem 
Feinde zugelehrt if. 

Fruchtſperre. So bezeichnet man die früher und namentlich während ber 
Theuerung 1847 vorgelommenen Ausnahbmömaßregeln, wodurch ein Staat 
gegen andere an ihn grenzende die Ausfuhr von Früchten zum Lebensbedarf, wie 
Korn, Weizen, alle Körnerfrüchte, oder audy noch Kartoffeln u. f. w. verbietet, um 
vie Preife dieſer Lebensmittel im eignen Lande auf einem mäßigen Stande zu erhal⸗ 
ten. So ift 1847 von Oeſterreich, Balern und andern fündeutfchen Staaten medhfel- 
feitig, wie namentlih von Oeſterreich gegen das freunnnachbarliche Sachfen und von 
Süddeutſchland gegen bie Schweiz, F. angeordnet morben, und leider mehr um ben 
Vorurtheilen ver über die Wirkung der F. fich täufchenden Maflen zu fröhnen, als 
aus Ueberzeugung von deren Zweckmäßigkeit; ein traurige® Zeichen der Schwäche des 
Urtbelld und unverantwortlicher Nachgiebigkeit gegen Borurtheile, vie ſelbſt in ven 
höchften Verwaltungskreifen gewiffer Staaten noch herrſcht. Noch gebäffiger wird die 
&., die der Natur ver Sache nach nie dauernd ihren Zwer erreichen kann, ober 
wenigftens ſtets mit noch größern Nachtheilen als Vortheilen verbunden iſt, wenn es 
fich dabei, wie dies binfichtlidy der Schweiz zum Theil ver Fall geweien zu fein 
ſcheint, darum Handelt, das Land und Bolt, gegen melches eine ſolche Maßregel ver- 
fügt wird, aus politifähen Beweggründen zu bedrohen und zur Nachgiebigkeit zu 
zwingen. Gin Weiteres darüber unter Getreidehandel. Vergl. auch Brannt⸗ 
weinbrennereiverbote. | 3.8. @. 

chtwechfel, ſ. Landwirthſchaft. 

chtel. Eine veraltete Benennung für Degen. Daher rührt denn auch die 
Benennung der ehemals für den Soldaten und ſelbſt für ven Unterofficter üblichen 
Strafe des Fuchtelnd, d. h. des Durdpprügelns mit der flachen Degenflinge. Bu ver 
Zeit, wo das F.n noch Move war, befchränkte es fich nicht blos auf ven Golvaten, 
fonvern der Bürger, wenn er ſich unterfland zu „ralfonniren”, d. h. über Staates 
dinge zu fprechen, wurde von dem nächften gnäbigen Beamten, vem bie zu Ohren 
kam, ebenfalls gefuchtelt, wenn auch nicht mit der Degenklinge, doch vergeftalt mit 
Worten, daß ihm die Luft verging. Wie glüdlich waren damals die Staatönıänner! 
Iſt es ein Wunver, wenn fie jene Zeit zurädiehnen, mo es fo lricht war, zu re⸗ 
gieren ? 

Function. Der Häufig gebrauchte fremde Ausprud für amtliche Handlung, 
Verrichtung. 
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nbatien, ſ. Stifiung. 

artillerie. Dieienige Abtheilung der Artillerie, bei welcher vie Medien 
nungsmannfcpaft zu Buße gebt. Als F. wird meiſtens das Feſtungs⸗ und Belage⸗ 
rungsgefchüß gereihnet. 

Fußkuß. Ein im Morgenlande gebräudyliches Zeichen ver Verehrung unb 
Unterwärfigleit. Die rdmiichen Kaifer führten es auch im Abenplanve ein, und felt 
dem 8. Jahrh. nahmen es die Päpfte für fich in Anſpruch. Noch heute If der F. 
beim Papf gebraͤuchlich, und wer ihm vorgefleht fein wid, muß fi dieſer Korm 
unterwerfen. Nur SProteftanten find In neueſter Zeit davon auegefchloffen. Der 
Papft trägt bei foldyen Gelegenheiten einen Bantoffel, auf welchen ein Kreuz geſtickt 
iR, und dieſes Kreuz wird gefüßt. 

fung. Cine morgenlänpifcge Sitte, die aus Geſundheiterückſichten dort 
üblich war. Jever Hausvater nahm bei einem Bafte, welchen er ehren wollte, vie 
5. ſelbſt vor. Auch in das Chriſtenthum iſt die F. übergegangen, und befonvers 
biejenige, welche Chriſtus vor der Einfegung des Abenpmahls mit feinen Jüngern 
vornahm, bebeutend geworden. Merkwürdig iſt, daß die römiſche Kirche 3 Sacra⸗ 
mente einſetzte, an die Chriſtus niemals gedacht bat, dad Sacrament der F. aber 
nicht mit aufnahm, welches er fo unverkennbar einfegte. Als Gebraud hat ſich vie 
F. In der römiichen Kirche erhalten, und ver Bapft, die Garbindle und mehrere ver 
rdmifchen Kirche angehörige Kürften, 3. B. der Kaller von Defterreih und der König 
von Balern, nehmen vie F. am grünen Donnerflage an 12 armen Leuten vor. 
Ob fle dadurch, wie Chriſtus es mollte, fich felbft zur Xiebe ermahnen, mag bahin» 
geſtellt bleiben. 

Führer nennt man in ver Politik denjenigen, welcher an ber Spige einer Pars 
tet ſteht und durch Kenniniffe und Talente im Stande ift, ihr Bang und Maßregeln 
vorzugeichnen. Sachkenntnif, Umficht und eine Vereinigung von Entichievenheit und 
Mäpigung find dem F. unerläßlich; er muß ver Befte, Fähigſte und Tüchtigſte ver 
Bartei fein, wenn er ihr F. fein wild. Es ift ein Amt, welches unberingt erwore 
ben und verpient werden muß, aber Feines Falls blos ertheilt und übertragen 
werben ann. Ein folder F., nicht nur einer Partei, ſondern eined ganzen Volta, 
war O' Connell; ein F. der Kortfchrittepartei im volften Sinne des Wortes iſt 
v. Igfein; wir haben In ganz Deutfchland Ihm feinen ähnlichen an die Geite zu 


Führungszeugniffe (Gonduitenliften). So Heißen die Berichte, die im 
manchen Ländern, gemöhnlich aljährli, von ven Amtsvorfländen über die Führung 
der Ihnen untergebenen Beanıten an vie höchſte Stelle eingeſendet werden. Sie find 
natürlich geheim: ihr Inhalt bleibt denen, die fie betreffen, unbekannt. So lange 
ſich vieſe Berichte auf das rein Dienftliche beichränten, darauf alfo, ob ver ſtaatsbie⸗ 
nerifche Menſch die Pflichten feines Amtes mit Gifer und Treue erfüle und feiner 
Stelle gereachfen fei: mögen fie noch angeben. Wo einmal Alles durch Staatsbeamte 
geſchieht, und deren ganze Bffentliche Wirkſamkeit in die Schreibfluben zufammenges 
drängt iſt, die Staatevermaltung aber diefe Beamten bock nicht blos nach Bunft ober 
Kanne, fonvdern nad) Verdienſt und Würpigfelt behandeln fol, da mögen die %. am 
Ende dazu dienen, Ihr Kenntniß von der dienſtlichen Tüchtigkelt und Fähigkeit der 
Unterbeamien und einen Anhalt zu Befdrberungen zu geben. Nur vergeffe man dabel 
nicht, daß folche Berichte Doch ein fehr trügerifcher Maßſtab find. Mehr oder weni⸗ 
ger nämlich wirb es dabei immer nach Gunſt oder Ungunft geben, freunvichaftliche 
und verwandtſchaftliche Beziehungen wernen immer ihren Einfluß äußern und vieleicht 
find eben fo viel tüchtige, zumal nach einer freien Wirkſamkeit des Geiſtes ringende 
Köpfe von beichräntten, Angfllih an Formenweſen Elebennen Vorgeſehten mißver- 
ftanden und binter ihre unfähigeren, aber weltfingen und fügfamen Genoffen zuräd- 
gefeht, als von unbefangenen, keiner Schmeichelei und keinem Anfehen der Perſon 


u Furſt. 


zugänglichen Vorgeſetzten aus der Verborgenheit hervorgezogen und verdienter Maßen 
empfohlen worden. Werden die F. vollends über den amtlichen Wirkungökreise der 
Staatöviener hinaus audgebehnt, auf ihre Haltung au außer dem Amte, fo na⸗ 
mentlich auf ihre polttifche und religidie Gefinnung, ihre Anhänglichfeit an die Per⸗ 
fon des Fürſten und die am Muver fitzenden Regierungsmänner, Ihren Umgang und 
ihre Vergnügungen, ihre häuslichen und Vermögensverhäftniffe, ihren Cifer für Kirche 
und Abendmahl u. f. w., wird zu dem Ende jeder Schritt und Tritt überwacht, ven 
der Beamte thut, feine Gefinnung felbft in Freundeskreiſen und im eignen Haufe zu 
erlaufchen verfudht: hängt dann von foldyen &.n, von dem „Grave“, in melchem er in 
ber geforderten frommen und minifterielen Haltung fich auszeichnet, die Befdrverung 
ab: alsdann ift dad Verhältniß jo unflttlich, meil alle Selbfiftänpigkeit ver Beamten 
vernichtend, daß der Staatsvienft aufhört, eine Ehre zu fein; ben Angeberei und 
Verdächtigung ift dann Thür und Thor geöffnet, auf amtliche Tüchtigkeit kommt «6 
nicht an, Heuchelei, Scheinheiligkeit und knechtiſche Geflnnung kommen oben auf. 
Der unbeningten Herrfchaft über ein ganzes großes Heer von Staatövienern rühme 
man fih nicht. Es find das eben feine Diener des Staats, fonvern Knechte des 
Miniſteriums; und über Knechte zu herrſchen — die Ehre iſt noch fo fehr groß 
nicht! C. E. Cramer. 
Fürſt. Nach dem altdeutſchen Wortbegriffe, wie auch nach ver Natur der 
Stellung, der Vorderſte (Firft), der Erfte. F. war demnach in den Maturzufländen 
des Staated entweder der Stammesältefte, welcher ald folcher eine patriarchalifch = vä⸗ 
terliche Herrichaft führte und in allen Kriegds und Briedend- Unternehmungen vorane 
ging, oder derjenige, welcher durch das Mecht des Stärfern und der rohen Gewalt 
die Uebrigen unterjocht hatte; over endlich derjenige, veflen Tapferkeit und Tüchtigkeit 
ihm da® Zutrauen feines Stammes over Volkes verfchafit hatte, und ver durdy Wahl 
an deſſen Spige geftellt worden war. In dieſem Sinne iſt demnach %. gleichbedeutend 
mit Führer, fo wie Herzog mit Heerführer. Mit ver Heerführung verband fidy ge» 
möhnlich auch eine anvermeite Herrichaft, und als fid) die Verhältnifie dahin wende⸗ 
ten, daß die Ausgezeichneten und Stärfern jede Macht und jedes Recht an fich riffen, 
wurde die Stellung des F.en audy eine andere, von ihrem Uriprunge weſentlich ver⸗ 
ſchiedene. Dennoch wurden die $.en noch lange vom Volke oder von venen, die bie 
Volksrechte vertraten, gewählt, und dieſe einfache Thatſache beweift, daß die Volks⸗ 
berrichaft und Volksoberherrlichkeit (Volksſouveränetät) mindeftens älter ift, als die 
der Sen. Carl ver Große begnügte ſich indeſſen nicht mehr mit dieſer Art Ge⸗ 
waltverleihung, fonvern ließ fi) vom Papfle, ala Stellvertreter Gottes, weiben und 
feine B.enmacht beftätigen. Bald maßte fich ver Papſt eine Oberherrfchaft über vie 
&.en, wie über die Bölker an, nannte ſich „F. ter F.en“ und erkannte bie B.enwürbe 
und B.engewalt nur dann an, wenn er dieſelbe beftätigt Hatte. So ging von dem 
behaupteten göttlicyen Urfprunge des Papſtthums nuch etwas auf das F. enthum über, 
obfhon auch im frühern Altertum ſchon Belege für die Annahme eines göttlichen 
Urfprungs der F engewalt vorfommen. Als die B.engewalt bald mit ver des Pap- 
fles in Streit und Krieg gerieth, und nach ver Auffaffung ver päpftlichen Gewalt 
damit in Aufrubrzufland gegen Gott und feinen Statthalter trat, mußte die B.enges 
walt nach Ebenbürtigfeit mit ver päpftlicyen trachten, und legte fich demnach ebenfalls 
sinen göttlichen Urfprung bei. Diefe Annahme wurde befonderd von ven Bourbon® 
in Branfreich und den Stuartd in England ausgebilpet und auf die Spige getrieben; 
mit ihr bildete fich die vollſtändigſte Afleinberrfchaft und Herrſcherwillkür, die maßlo⸗ 
ſeſte Mißachtung alles Rechtes aus. Der göttliche Urſprung der Z.engewalt, vie 
Z.engewalt überhaupt, wenn fle nicht durch Wahl des Volkes übertragen iſt, ift 
demnach naturrechtlich wie geichichtlich durchaus nicht begründet. Was auch vie 
Apoftel verielben, die Anbeter ver Aleinberrichaft und des Rechts von „Gottes Gna⸗ 
den“, fagen mögen, fie find ven Beweis für vie entgegengefeßte Behauptung ſchuldig 
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geblieben und werben ihn wohl immer ſchuldig bleiben. Gin Anderes iſt ed mit ber 
pofitiven Begründung ver F.engewalt; die geſchichtliche Entwickelung bat viefelbe 
nothwendig gemacht, oder menigften® nothwendig erfcheinen laſſen; die Politik Hat fie 
eingefeßt, und an diefer Seite Ihrer Rechtmäßigkeit iſt nicht zu zweifeln. Daß fie 
deshalb ſchrankenlos fein muß, ift nicht allein nicht nothwendig, fondern es iſt fogar 
eine unnatürlihe und unvernünftige Borberung. Diejenigen, meldye fie aufflellen, 
find unter ver Larve treuer Anhänglichkeit die ärgften Beinde der Ten. Auch hat 
die fortſchreitende Bildung ver neueflen Zeit rechtlich wie thatfächlich anerfannt, daß 
neben der F.enherrichaft auch die Volksherrſchaft vollberechtigt if und zur @eltung 
gelangen muñ. In ven Verfaffungen haben beide einen Vertrag über vie Theilung 
der Staatögewalt abgefchloffen, deſſen Natur und Bedeutung unter Berfaffung näher 
zu befprechen iſt. Abgeſehen von ver urfpränglichen Bebeutung des Wortes F., be 
zeichnet man jegt mit demfelben nur ven Herrſcher, gleichviel, ob verfelbe Kalfer, 
König, Herzog u. f. mw. iſt. Selbſt die nächften Famillenglieder ver Ben, ihre Söhne 
und Nachfolger, beißen nicht F.en, fonvdern Prinzen. Aus der Zeit, mo einige 
deutfche Reichfämter mit dem B.enrange, oder auch mit wirklicher B.enberrfchaft ver 
bunden waren, bat fi die Benennung F. auch als ein Titel erhalten, und befonvers 
werden die Meviatifirten, d. h. die ehemals herrfchenven, jegt nicht mehr herrſchenden 
F.en, noch fo benannt. 

Zürfibifchof. Die Bertennung eines Bifchofs, welcher zugleich Fürſt eines 
Landes war, wie 3. B. die Bifchöfe von Mainz, Trier, Cöln u. f. w. Mit ver 
Aufldfung des deutſchen Reiches ift auch dieſe Benennung erloſchen. Nur bei einigen 
Biichdfen, z. B. denen von Breslau und Salzburg, iſt fle ala bloßer Titel noch beibehalten. 

Fürtienbant nannte man unter dem veutfchen Reiche die Abtheilung der Her⸗ 
zöge und Fürſten, melde zmifchen ver Bank ver Kurfürflen und ber Grafen und 
Herren ſtand. 

Zürftenbund. Gin Bündniß, welches Kaifer Joſeph II. im vorigen Jahrh. 
zu fchließen tradhtete, um bie öſterrelchiſchen Staaten durch die Einverleibung von 
Balern abzurunden. Diefem 1. F.e flelte fih ein 2. entgegen, an deſſen Spitze 
Sachſen und Preußen ſtand, ver gerade im Begentheil vie Einverleibung Baierns zu 
verhindern fuchte und auch verhinderte Ein F. ift auch der deutſche Bund (I. d.) 
geworden, obgleich er es nach ven urfprünglichen Verficherungen feiner Gründer nicht 
werben follte. | 

Fürſteneollegium hieß bei der alten Reichsvertretung vie Geſammthelt ver 
Fürften. Das 5. ſtand dem reichsſtädtiſchen Collegium entgegen und zählte bei ver 
Aufldfung des Reihe noh 131 Stimmen. 

rſtenhut nennt man eine breite rothe Müge mit Germelin-Verbrämung, auf 
welcher oben der Meichsapfel ruht. Der F. iſt das Sinnbild ver fürfllichen Würbe 
in ven Wappen. 
recht. Nah den Lehrfägen ver Apoftel unumfchränkter Fürflengewalt 
war das F. ein menſchlichem Ermeſſen vöhig unzugängliches. Der Fürſt, ald von 
Bott eingefegt und als Stellvertreter Gottes in weltlichen Dingen, vereinigte in fi 
alles Recht, ſowohl über Leben und Tod der Unterthanen, als über deren Perion 
und Eigenthum. Neben vem 8. gab es Fein anderes, jedes andere galt nur inſofern, 
als fürftliches Belieben es beſtehen ließ. Das größte Unrecht und größte Verbrechen 
dagegen war es, dieſes fchrankenlofe F. irgend wie antaften, oder ihm ein anderes 
Recht entgegenfegen zu wollen. Diefes F. iſt als etwas völlig Unvernünftiges längft 
überwunden und ſpukt nur noch als Geſpenſt in einigen mittelalterlichen Köpfen. 
Unter. verfland man ferner das Necht des Kalferd, In Sachen ver veutfchen Fürſten 
Nichter zu fein, In Xehnöverbältnifien ſowohl, ala bei Verbrechen über Ehre und Leben ver 
Fürſten zu entſchelden. Thatſächlich haben vie Kaiſer dieſes Mecht ausgeübt; ob es ihnen. 
gebührte, das iſt wiſſenſchaftlich nicht entſchieden, denn die Mechtögelehrten ſind unei⸗ 


os Kürlienichulen — Gelgen. 
nig darüber, ob die Kalfer dieſes Mecht allein, oder mit Zuziehung ber Meicheftänne 
ausüben durften. F. bießen endlich noch die Beftimmungen, nach welchen bei bür⸗ 
gerlicyen Streitigkeiten gegen vie Bürften zu verfahren war, mo fie Recht zu nehmen 
und zu geben hatten, und in welchen Angelegenheiten Klage gegen fie geführt werben 
konnte. Diefe legte Sattung ned 8.8, Privat⸗F. genannt, iſt wit dem deutſchen 
Meiche untergegangen. Gin gebliebener Theil veffelben find die Hausgeſetze (f. d.). 
Fürſtenſchulen. Die 3 von vem Kurfürften Moritz von Sachfen aus einges 
zogenen Kloſtergütern gefifteten Schulen zu Grimma, Meißen und Pforte, an 
weldyen die Schüler nächſt dem freien Unterricht auch Koſt, Pflege und Wohnung 
unentgelvlich genießen ſollten. Die Schulen zu Grimma und Meißen haben biefen 
Namen behalten. 

Fürſtentag. Linier vem alten beutfchen Reich, wo man bie Vereinigungen und 
Zufammenfünfte weit weniger fürchtete, als beut, Hatten die einzelnen Gtänve das 
Recht, ſich beliebig zu verfammeln. Bine ſolche Rerfammlung, vom Stande ber Kür 
fien veranftaltet, hieß F. Eben fo gab ed Grafentage, Rittertage und Gtäntetuge. 
Mur Bauerntage gab es leider nicht, denn diefe waren rechtlos und börig. 

Füfelier. Eigentlich von vem franz. Worte Fusil (Blinte), jeder mit einem 
Gewehr bewaffnete Infanterik (Fußſoldat). Befonvere aber das leichte Fußvolk, 
welches zum Tirailliren benugt wird. Bei mehreren Herren zählt ein Regiment 
Fußvolt 2 Batailone Musketiere (ſ. d.) und 1 Bataillon 8. . 





G. 


Gabella hereditaria, etc., eine Abgabe, ſ. Abſchoß. 

Gaffelberren hießen fonk vie Abgeordneten ver ſtaͤdtiſchen Mehärken,, welche 
den Berfammlungen ver Innungen beimohnen mußten. Wo fid ver Zunflgwang 
erhalten hat, find die Abgeoroneten geblieben, aber fie beißen nicht mehr ©. 

Galeere. Gin großes uns breites Ruderfahrzeug, welches in frühern Beiten 
zum Rriege, wie zum Waareniransport benugt wurde Zum Rudern wurden mei⸗ 
flend Verbrecher gebraucht, welche G.ſklaven hießen und zu 5 und 5 Wann au bie 
Auer angefehmienet waren. Die &.ftrafe iſt eine ver härteſten, vie ed giskt, indem 
die Arbeit fehr ſchwer iſt und dad Rudern mit befländig entblößtem Oberkörper ge⸗ 
ſchieht. Auch wurden vie G.ſklaven gebrandimarkt, ehe fie ihre Strafe antraten, Die 
G. find jet nur noch ſehr felten und es hat ſich demnach die Strafe nur dem Na⸗ 
men nach erhalten. In Frankreich 3. B. giebt es noch G.ſtlaven, aber fie werden 
nur zu Hafenarbeiten u. f. w. benutzt. 

Balgen. Eine Vorrichtung zur Hinrichtung von Verbrechern; fie belebt aus 
2 aufgerichteten Pfählen, vie durch einen Querbalken verbunden find; an dem Letztern 
wird ber Verbrecher aufgehängt. Das Häugen iſt als eine widerliche, umflänpliche 
und graufame Todesart meiftentheils abgeichafit; nur in Deſterreich und Rußland Hat 
fie fich noch erhalten. Die Hinrichtung am G. gilt als weniger ehrenvoll, als jede 
anvere Urt, weshalb fie auch gewöhnlich Da angewendet wird, wo man ben Verbre⸗ 
cher beſonders hazt beſtrafen will. So lich Rußland 1846 die Polen am G. hin⸗ 
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richten, welche ven Gedanken gebegt hatten, ihr Vaterland yon Rußlands elferner 
Zwanggherrſchaft zu befreien. 

Gallicanifche Kirche. So heißt die franz. Kirche, welche, fo weit fie nur 
einen Theil der römifchen Kirche ausmacht, unter Dem begriffen ift, mas in dem Auf⸗ 
fage Katholiciomus gefagt wird. So weit fie aber eine Eigenthümlichkeit fi) bewahrt 
bat, Hat fie allerdings auf ven befondern Namen einen Anſpruch. Die g. KR. hat 
fih von jeher freier gehalten von ver unberingten Unterwürfigfeit unter vie Anma⸗ 
Bungen Roms, als jeder anvere Theil der römifähen Kirche. Don ihrer Gründung 
im 2 Jahrh. bis in das 8. Jahrh. war fie völig unabhängig und Hatte gar keinen 
Verkehr mit Rom; höchſtens wurde der Bapfl ausnahmsweiſe einmal als Schiedsrich⸗ 
ter in kirchlichen Streitigkeiten angerufen. Als auf Grund ver falfchen Derretalen (j.d.) 
und Buch Karl des Großen Schwäche in viefer Beziehung fich die Macht Noms 
unendlich vermehrte, fand fie auch In Frankreich Gingang und trieb bis zum 13, 
Jahrh. Ihr Weſen dort, wie in andern Ländern. Der Unfug und die unerjättliche 
Geldgier der romiſchen Legaten führte dann die Unabhängigkeit ver g. K. wieder her⸗ 
bei und Rom wurde faft jene Ginmifchung abgefchnitten. Ie nachdem die Könige 
ſtark oder ſchwach waren, fanf oder flieg Roms Einfluß; aber ganz wurden die Frei⸗ 
heiten der g. K. niemals aufgehoben. Ludwigs XIV. Herrfchergelüfte flellte dieſel⸗ 
ben völlig wieder ber, wenn auch aus feinem andern Grunde, ald um die Herrfchaft 
über die Kirche nicht mit dem Papſte theilen zu müflen. 1682 erflärte, dazu beru⸗ 
fen, die franz. Geiftlichkeit: 1) daß der König in weltlichen Dingen vom Papſte ganz 
unabhängig fei, und viefer die Linteribanen niemals vom Gehorſam gegen den König 
loaſprechen könne; 2) daß ver Papſt unter ven Kirchenverfammlungen, nicht über 
ihnen ſtehe; 3) daß die päpflliche Macht nur nach ven in Brankreich geltenden Res 
geln und Gebräuchen ausgeübt werden könne; 4) daß ver Papf auch in Glaubens⸗ 
ſachen nicht unfehlbar und fein Urtheil nicht unabänverlich ſei. Auf dieſen Beſtim⸗ 
nungen berubte die Stellung ver g. K. und der Papft mußte jle anerkennen, weil 
Frankreich mächtig war. Unter der Maitreffenherrichaft ſank Frankrelchs Macht und 
Rom niftete ſich bald vergeftalt ein, daß es 1 Jahrh. nad Aufflelung der genannten 
Beſtimmungen dort mächtiger war, als in irgend einem anvern Lande. Die Natio⸗ 
nalverfammlung ftellte audy die Unabhängigkeit ver g. K. wieber ber, und wenn Rom 
auch durch dad 1801 mit dem erflen Eonful abgeichloffene Concordat wieder Buß In 
Granfreich faßte, fo blieb die g. K. doch ziemlich unabhängig von Rom, allerdings 
nur, um von Napoleon. vefto mehr gefnechtet zu werden. Nach der Rückkehr ver 
Bourbons wuchs Roms Macht in vemfelben Grave, wie die elnheimiſche Freiheits⸗ 
unterbrüdung, und das Bürgerfönigthum bedarf für feine Wilfürgelüfte der Unter 
fügung kirchlicher Knechtung zu fehr, als Daß es Rom nicht begünſtigen folte. So 
iſt die Breihelt ver g. K. völlig untergegangen, und erſt in der neueften Zeit beginnt, 
durch Roms und feiner Iefuiten Liebermuth geweckt, ver Widerſtand gegen vie papſt⸗ 
liche Anmapung aufs Neue. ©. K. oder franz. Kirche nannte fi) auch die Bemein- 
ſchaft, welche einige freifinnige Priefter feit 1830 zufammenbracdhten, und bie eine 
von Rom ganz unabhängige Kirche gründen wollien. Das Bürgerkönigthum hat fie 
gewaltfam untervrüdt; indeſſen hatte fie auch Keine innere Lebensfähigkeit, weil fie 
zwar den Außerlichen römischen Zwang abgemorfen, ven innerlichen Glaubenszwang 
aber in feiner ganzen Ausdehnung beibehalten hatte. Gegenwärtig befteht zu Paris 
noch eine Eleine Gemeinſchaft viefer Art unter dem Namen franz. Kirche, an veren 
Spige par la grace de Dieu (von Gottes Gnaden), wie er felbft fchreibt, der Geiſt⸗ 
lihe Cavertet ſteht. Das Bekenntniß dieſer Gemeinſchaft iſt etwa fo myſtiſch⸗ 
ſtrengglaͤubig, wie das des chriſtkatholiſchen Geiſtlichen Czeroky und der ſogenann⸗ 
ten Proteſtkatholiken zu Berlin, ſo daß alſo dieſe ſogenannt freie franz. Kirche den 
deutſchen proteſtantiſch Strenggläubigen und Muckern als ebenbürtig vie Hand rei⸗ 
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Sant, f. Concurs. 

Garantie, ſ. Gewährleiftung. 

Garde, ſ. Leibwachen. 

Garde du Corps, Leibwache zu Pferde. 

Garnifon, ſ. Beſatzung. 

Gaſtfreiheit, ſ. Gaſtrecht. 

Gaſtrecht (Fremdenrecht). 
„Sei wie ein Gott im Wohlthun auf der Erde, 
Und gieb dem Armen froh von deinem Herde, 
Und troͤſte warm tes Kummers Sohn!“ 


heißt die Pflicht, welche die Natur ſelbſt dem Menſchen in die Bruſt geſchrleben, weil 
Keiner weiß, wenn er Gleiches für ſich in Anſpruch nehmen muß. Aus der Erfül⸗ 
lung dieſer Pflicht entfprang die Gaſtfreiheit, — jene geprieſene Tugend bes 
Alterthums, vie jegt faſt nur da noch sich findet, wo ver Menfch nur dem Zuge 
feines Herzens folgt, wo freie Staatöverfaffungen ven Menichen wieder zum Mewfchen 
erhoben haben, Weit feltener wird fle bei Völkern gefunden, vie unter dem Drude 
der Gewalt Ieben. — Wie jedoch der Menfch dem Menfchen mit Gaftfreiheit zuge⸗ 
than fein fol, fo fteht Ihm hinwieder dad Recht zu, auch von Andern die Erfüllung 
ähnlicher Pflichten forvern zu dürfen. Aus dieſem mechfelfeitigen Freundſchafisver⸗ 
haͤliniß num geht das ©. hervor, welches ale auf Gäſte, d. i. Fremde, bezügli- 
hen Gewohnheiten und Rechtsbeſtimmungen und vie den Fremden eingeräumten Vor⸗ 
rechte unfaßt. Der Begriff fremd iſt — beionders in Deutfchland! — ein fo 
ausgedehnter, daß man darunter eben fo gut die Bewohner eines In Sprache und 
Sitten ganz verfchlevenen Landes, wie die Angehörigen eined deutſchen Ortes verftehen 
fann. Die Griechen und Roͤmer nannten jeden Sprachfremden Barbar, in dem⸗ 
felben Sinn etwa, mie jegt noch von ven Nuffen und andern despotiſch Feherrfchten 
Völkern gefprochen wird; denn es iſt jedem geiftig hochſtehenden und politiſch freien 
Volke eigen, das nur als gut und trefflich zu finden, was ibm ſelbſt angehört und 
von ihm ausgeht. Daher iſt es den zu Einem großen und mächtigen Volke vers 
einten und durch die Höchfte fiaatshürgerliche Breiheit unter fich feft verbundenen 
Briten 3. B. gar nicht fo fehr zu verdenken, wenn fle im Gefühl ihrer Neberles 
genhelt Falt und ſtolz auf die Fremden herabſehen. — Das Schickſal ver Fremden 
in einem Staate hängt ſtets von ver Beichaffenbeit der Staatöverfaffung, ver Regle⸗ 
rungswelfe und dem politifchen Bildungsgrade des Volkes ab. Je fflavifcher und 
unterdrüdter daher ein Volk ift, deſto unficherer wird das Loos der Fremden in feiner 
Mitte, Hefonderd dann, wenn e8 noch eine mächtige Prieſterſchaft im Lande giebt, 
die durch genaues Abwägen ver ewigen Sellgkeit der Stantögewalt vorarbeitet in ver 
Verkürzung des irdiſchen Völkerglückes. Hier räth es fchon vie eigene "Sicherheit 
den Machthabern an, namentlich geiftig hochſtehenden Fremden den Eintritt ins Land 
zu erfchweren, oder folche nicht zu vulden, um deren Berührung mit dem Wolke zu 
hlndern. In einem foldyen Staate kann alfo von einem ©. gar nicht vie Rebe fein. 
Daher darf es nicht Gefrempen, noch vor 1789 in Sranfreich ein Heimfallsreht 
zu finden, welches vem Fiscus die Befugniß zuſprach, jeden verflorbenen Fremden zu 
beerben, gleichviel, 06 er Erben Hinterließ oder nicht; offenbar eine eben fo grobe 
Verlegung des G.d wie das Strandrecht (f. d.). Aber e8 können — felbft in Ver- 
faffungsftaaten — Berfündigungen gegen das G. vorkommen. Dahin gehören u. A. 
bie Auswelfungen (f. d.) und die Auslieferungen (f. d.). — Zwar haben 
berartige Verlegungen des ©.8 einen Schein für fich, Indem ver Fremde ven Landes⸗ 
gefegen fich fügen muß. Solche Maßregeln gegen Fremde find in ver Wirflichkelt 
nur Kinder der Furcht. „Eine foldye Furcht aber — fagt Deutichlands großer Frei⸗ 
heitsdulder Jordan — iſt immer ein Zeichen von Schwäche der Regierung, und 
dieſe wieder eine natürliche Bolge von dem Bewußtſein, daß das befolgte politiſche 
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Syſtem der Bildungäftufe, vem Charakter und Geiſte des Volkes nicht entfpreche, und 
darum, einer fehlen Grundlage entbehrend, Teicht erfchüttert werben kann; denn eine 
Regierung, welche ſtark ift durch wie Liebe eines freien, und darum auch frei: 
ſinnigen Volkes, in deſſen Geiſte und Herzen Ihr politiſches Syſtem murzelt, darf 
der Geſpenſterfurcht vor Fremden nicht Raum geben; fie muß vielmehr ven Befuch 
recht vieler Fremden wünfchen, weil nur in ver Ausbehnung des Verkehrs ver flants 
Ude Wohlſtand beruht.” — Eine Verletzung des G.s iſt ferner das in den veutfchen 
Bundesſtaaten ſeit 1835 beſtehende Verbot des Wanderns der Handwerksgeſellen in 
die Schwelz und andere Staaten, weil dieſes Verbot zugleich den Handwerkern jener 
Lander die deutſchen Bundesſtaaten verſchließt. Ein Rechtsgrund hierzu findet ſich nir⸗ 
gends; es giebt vielmehr das Recht dem Menſchen die Befugniß, zu wandern, wohin 
er will, und Verbote nur gegen rechtowidrige Handlungen zu beachten. Ueberhaupt 
find es merkwürdiger Welfe gerade vie chriftlichen Staaten, wo das alte Sprichwort: 
chriſtliche Sittenlehre — türfiihe Ausübung! fich auch hinfichtlich des G.s am läng- 
fien erhält. In der Türkei hat man von all ven angeführten Verlegungen des ©.8 
noch nichts gehoͤrt. W. Pretzſch. 

Gau Heißt eigentlich Erde, Land, Gegend, ein Bezirk, der mehrere Orte umfaßt, 
fo daß in alter Zeit Deutſchland in 100 G.e getheilt war, veren jener 1000 Krieger 
lieferte. Aus den G.en geftalteten fich fpäter vie Grafichaften. 


Gaugraf. Im alten Deutfchland ein Richter, welcher von wenigftensd 3 Dör« 
fern gewählt war und in dieſem Bezirk (Bau) Recht ſprach. Seine Macht war be= 
grenzt auf die vorliegenden Fälle; waren bie entſchieden, fo hörte fein Amt auf, und 
für die nächfte Gelegenheit wurde neu gewählt. 


Banner, Baunerei. Unter dem legten Ausprud begreift man das hand⸗ 
werfömäßig ausgebildete und gleichfam zünftig eingerichtete Hehler⸗, Diebs⸗ und 
Schwindlerwefen, melde hauptſächlich in großen Städten feinen Herb und feine 
Pflanzſchule hat, wo das Vorhandenſein einer Maſſe von Vermahrlofung, Noth und 
Elend auf der einen Seite, von Reichthum, Ueppigfeit und Verſchwendung auf ver 
andern bie dazu erforderlichen Bedingungen in reichem Maße darleiht. Es bildet fich 
außerhalb der im Kreife des bürgerlichen Geſetzes lebenden Geſellſchaft eine gegen 
legtre in offnem und geheimem Kriegszuftand ſich befinvliche enguerglieverte Genoſſen⸗ 
haft, die durch Gewaltihat, Trug und Liſt jene bedroht und verlegt. Diefe Diebs⸗ 
genofienfchaften haben gemöhnlich ihre eigene Sprache, Befege, Klaſſen⸗ und Stände⸗ 
eintheilungen und Ginrichtungen, ja felbft oft unter ſich die Formen einer gewifien 
Mechtöpflege. Es finden fich darin unzählige Abflufungen, von dem zu Gemwaltthat 
und Mord entichloffenen Räuber an bis herab zu dem Taſchendieb, dem Balfchmüns 
zer, dem Urkundenſchmied und dem falſchen Spieler und Projectenſchwindler. Das 
Borkommen dieſer G.banden reicht bis hoch in das Alterthun hinauf; es läßt fich 
nachweiſen, daß die unverantworiliche Weife, mit welcher die berrfchennen Völker und 
Klafſen andere untervrüdt und verftoßen, wie «8 z. B. in Bezug auf die Zigeuner 
(f. d.) und Juden gefchehen, mächtig dazu beigetragen bat, daß ſich ein fo gefährli- 
ed Uebel durch Iahrh.e wie ein Krebs im Schooße ver Geſellſchaft bat fortpflanzen 
und ausdehnen Eönnen. Denn gerade jene Klaffen und Stämme haben erfahrungss 
gemäß, mit ihrem durch fortvauernde Mißhandlung und Untervrüdung genährten Haß 
gegen vie gefeglichen Zuſtände, vie fie ausgeſtoßen, dieſen Vereinigungen vie tauglich« 
fien Sefaltungen, Lehrmeiſter und Geſetzgeber geliefert, da vie in jenen Klaſſen ſich vor⸗ 
finnenven hervorragenden Naturanlagen, unter ver zwingenden Wucht der äußern Um⸗ 
fände in verfehrte Bahnen geirieben, fich nicht anders ald auf fo ververbliche Weife 
für ihre Unterdrücker felbft Hethätigen Eonnten. In allem andern Auswurf ver Ges 
ſelſchaft, den unzähligen Waffen, melde bisher bie letztere ohne Unterricht, ohne 
Erziehung, ohne Aufficht aufwachſen und leiblid, und geiflig verwildern ließ, in ven 
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Haufen der Gefegübertreter, welche widerfinnige Strafgefege und Strafeinrichtungen 
nach überſtandener Strafzeit als noch verftocdtere Böſewichter und mit noch tieferem 
Haß gegen die beflehenden Einrichtungen erfüllt in die gemdhnlichen Lebenskreiſe 
zurück ſchickten, war und bleibt der üppige Boden vorhanden, melder das Umfichgreis 
fen dieſes Aftergebilves ned menſchlichen Vereinigungs⸗ und Genoffenfchaftötriebes be⸗ 
günftigt. So bildet das G.weſen im Innigen Zufammenhange mit dem Proſtitu⸗ 
tionsweſen, ver gemerbsmäßigen Hurerei, die Beifel, welche die geſetzmäßige Geſell⸗ 
fchaft, die zu ihrem Schub dagegen biäher gar nichts zu thun wußte, als einen koſt⸗ 
fpieligen Polizei» und Spähervienft einzurichten, unabläfftg für den Unverflund und 
die Kurzfichtigkeit firaft, die fle bei ven zur Abwehr und Ausrottung des Uebels ge 
troffenen Mafregeln kund gegeben bat. ine gründliche Hellung des Uebels iſt aber 
auf viefem Wege nimmermehr zu erwarten; im Gegentheil muß fidy daſſelbe, wie vie 
alltägliche Erfahrung lehrt, mit dem durch die großen Erfindungen der Zeit verur- 
fachten Zuſammendrängen ver Menfchen an vichten Vereinigungspuntten, immer wei⸗ 
ter ausbreiten, Immer tiefer ven Boden der Gefellichaft unterbählen, wenn man nicht 
‚in neue Bahnen einlenft und die Urfachen, die Wurzeln jened Auswuchſes abzugra- 
ben anfängt. Die großen Gaben und Fähigkelten, welche fich fehr Häufig in jenem 
Abgrund ver Verworfenheit und des Laſters entmideln, und welche fich nicht nur in 
fühnen, mohlüberlegten Xhaten, in den fcharffichtigften Entwürfen, ſondern auch in 
der Kunft ficheres und zwedentfprechender Geſtaltung und Einrichtung, in der beſon⸗ 
nenen und überfchauenden Leitung folcher verbrecherifchen Unternehmungen beurfunden, 
gehen ver bürgerlichen Gefelfchaft und ihren großen Zwecken, venen fle, mie jene 
andere Begabung, zu dienen berufen wären, doppelt verloren, und es ift darum drin⸗ 
gender als je an der Zeit, daß man ven gegenwärtigen Notbbehelfen gegen das Weiter⸗ 
umfichgreifen biefeß Gebrechens Die untergeorbnete Stellung anweiſe, die mie in ver 
leiblichen, fo auch in ver flaatlichen und gefellfchnftlichen Heilfunde die örtlichen und 
augenblicklichen Beichwichtigungsmittel nur einnehmen dürfen. Bon Grund aus wirb 
die in den Eingeweiden ver heutigen Gefeltichaft ſtill wüthende Seuche des G.weſens 
nur gehosen werben Fönnen, wenn 1) ein allgemeines Volkserziehungs⸗ und Untere 
zichtöwefen dafür forgt, daß die in allem Volke fich vorfinnenden Kräfte, Fähigkeiten 
und Gaben In gebeihlicher Weiſe entwicelt und Ihnen eine mit dem allgemeinen Bes 
ften vereinbare, vemfelben dienende Richtung gegeben werde; wenn 2) ver Bethätigung 
al diefer zum Guten und Nützlichen angewendeten Kräfte der größtmägliche amd 
freiefte Spielraum nad allen Seiten bin eröffnet und bie Anerfennung des einzigen 
vernünftigen Adels, des Adels der Tüchtigfeit und ver Arbeit, zum leitenden Grund⸗ 
fat der Geſellſchaft erhoben wird; wenn 3) diejenigen Anſtalten, Ginrichtungen und 
Geſetze, welche geoenwärtig beilimmt find, dem Uebel zu fleuern, vie Beauffidhtigung 
der Verbrechen, die Sicherheits⸗ und GSittenpolizel, die Straf- und Befferungsanftal- 
ten (f. d.) und die Strafgefege in einer Welfe fich umgeftalten, wodurch fie der an- 
dern reformirenden Michtung zur Seite gehend, deren Hauptzwecken nirgenb entgegen 
treten, fie vielmehr gleichfalls alenthalben zu fördern ſuchen. Diele beiven großen 
Berbefferungen folgerichtig und entichloffen durchgeführt, werden G. und G.weſen in 
einer nicht fernen Zukunft nur, mie bie Wegelagerer» und die Giftmiſcherbanden 
des Alterthums und Mittelalters, zu den geſchichtlichen Merkwürdigkeiten gehören. 
J. G. G 


Gährung. Eigentlich eine Miſchung von Pflanzenftoffen, welche denſelben eine 
andere Geſtalt giebt. Im der Politik die dumpfe und trübe Stimmung eines Volkes, 
weldye Aufruhr und Empörung droht. Wenn der Pilanzenftoff gähren fol, fo muß 
ein herber fcharfer Stoff: Sauerteig darunter gemiſcht werden. Und menn das faft 
ſtets harmloſe und reine Gemüth des Volkes in ©. gerathen fol, fo muß ebenfalls 
der Sauerteig mancher harten Mafregel und eines die Intereſſen des Volkes ver⸗ 
letzenden, deſſen Unzufriedenheit erweckenden Verfahrens eingemifcht werben. Ohne 
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Sauerteig erfolgt viefelbe nicht, und deshalb mögen diejenigen, welchen vie G. unan⸗ 
genehm ift, fich hüten, durch jene herbe Miſchung viefelbe zu erzeugen. 

Bängeln. Ein Kind an einem Leitjelte führen. Auch in vie Politik hat fich 
Das G. eingefchlichen, nur wird ed Dort an großen Kiubern angewendet. Diefe wer⸗ 
den gegängelt bald mit Verforehungen, vie man nie zu erfüllen gedenkt; bald mit 
Gewahrungen, die ein bloßer Schein, nicht in der Wirklichkelt vorhanden find; bald 
mit Drobungen, vie unausführbar find, well kein Geſetz fie rechtfertigt; bald mit 
Beauffigtigungen, Erörterungen, Ermahnungen, Werweiſen und Beftrafungen, kurz 
mit allen Kunftmitteln ver Schreibflubenberrfchaft. Bei den kleinen Kindern bauert 
ed nur Turze Zeit, daß fie fich g. laſſen; dann zerreifien fie das Band, ober ent- 
winden fih ihm und laufen auf ihren eigenen Büßchen fort. Wei ben großen Kins 
bern ſcheint es leider länger zu dauern. 

Gebannt, Gebannter, ſ. Bann. | 

Gebärankalt, Gebaͤrhaus, |. Weohlthärigkeitsanftalten. 
Gebiet oder Staatsgebiet, Häufig auch mit dem fremden Ausdruck Terri⸗ 
torium, nennt man den Umfang eined Landes oder Staated, von einer Grenze bis 
zur andern. Wie die Verhältniffe auch im Innern fein mögen, nach Außen ericheint 
das ©. als unverlegliches Eigenthum des darin wohnenden Volles. Die Verlegung 
dieſes G.s, d. h. die Betretung deffelben mit bemaffneter Macht, iſt fletd ein Kriegs- 
grund (casus belli), wenn nicht Verträge varüber abgeichlofien find. Auch ift die 
MWegnahme des ©.8 (j. Eroberung) ſtets ver Anfang des Kriegs, weshalb Die Gren⸗ 
zen des G.s gewöhnlich in beſten Vertheivigungdzuftande gehalten werden. Ob das 
®. geſchloſſen, d. 5. in einem zufammenhängenvden Ganzen gelegen, over ob es un⸗ 
geichlofien, d. h. In einzelnen Theilen zwifchen andern ®.en gelegen if, dies macht 
vermdge feiner Behandlung feinen Unterſchied. Ein ©., welches zwifchen 2 Erieg- 
führenden Staaten liegt, und nicht durch Bündniß zur Thellnahme am Kriege ge⸗ 
zwungen ft, over nicht daran Theil nehmen will, wird häufig als neutrales ©. 
(rheilnahmloſes ©.) erflürt, und Tann alsdann zwar von ver einen oder an⸗ 
bern Friegführenden Macht vorübergehend beſetzt, aber nicht als eroberted Land behan⸗ 
delt werden. Oft wird auch das G. Fleiner Staaten, die mitten zwifchen großen 
liegen, und daher die Beute des Erften werden müflen, ver fie angreift, in ven vbl⸗ 
ferrechtlichen Verträgen ein für alle Mal für neutral erflärt. So in Europa das 
G. der Schmelz und Belgiens. Derartige Erklärungen find gewöhnlich gut gemeint, 
gelten aber nur fo Tange, als ver mächtige Nachbar fi daran binden will. 

Gebirgsartillerie. Cine befonders Teichte Artillerie, aus Kleinen Gefchügen bes 
ſtehend, die auf den fchmierigen Gebirgspfaden leicht von Maulıhieren gezogen wer⸗ 
ben önnen. Die G. wurde 1793 von ven Branzofen für ven Krieg in Italien und 
der Schmelz eingeführt. 

Gebirgskrieg, |. Krieg. 

Gebot, fo viel wie Befehl. 

Gebotene Dinge, altveutfche Rechtspflege, |. Actenverſendung. 

Geburt. Was In polltifcher Beziehung hierüber zu fagen IR, |. unter Baſtard, 
Ehe, Erfigeburt u. ſ. m. 

Geburtsadel, f. Adel. 

Geburtsliften. Die Verzeichniſſe der neugebornen Kinder, zum Zwecke des 
Nachweiſes Ihrer Geburt. Wo die bürgerliche Ehe und mit derſelben vie Handhabung 
der Staatdintereffen durch vie politifchen Behoörden eingeführt If, da werden auch Die 
G. von ven letztern geführt. Wo aber die Kirche noch mit ihrem Zwange waltet 
über Taufen und Trauungen, da werden von ihr die ©. geführt. Der Staat hat ein 
Interefie daran, daß feine Bevdolkerungsliſten zuverläffig find, jeder einzelne feiner An- 
gehdrigen hat ein Recht, zu forvern, daß er feine Geburt durch eine amtliche Urkunde 
nach Ort und Zeit nachweiſen kann. Deshalb find Behuriäliften unerläßlih. Aber 
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ver Staat hat gar Fein Interefie daran, und es gebt ihn auch gar nichts am, ob 
feine Angebörigen Chriſten, Juden, Helden, over Fetiſch⸗Anbeter find, wenn fie nur 
feine Geſetze und ihre Pflichten erfüllen. Deshalb follten pie &. ausſchließlich von 
den politifchen Behörden geführt werben; fo Iange fie in den Händen der Kirche find, 
ift auch ein Gewiſſenszwang mit ihnen verbunden. 

Geburtsmakel nennt man ven Flecken, welcher einem Kinde anbängt, bas 
außer der Ehe erzeugt If. Sonſt konnten foldıe Kinder zum Theil nicht erben, Fein 
Öffentliches Amt bekleiden, in Leine Innung aufgenommen werben u. f. wm. Die Neu⸗ 
zeit hat viefe Barbarei abgeichafft und macht das Kind in keiner Weife mehr für die 
Art feiner Zeugung verantwortlich. Nur beim Adel hat fi) mit andern Ueberbleib⸗ 
feln aus der Rumpellammer des Mittelalters auch ver ©. erhalten. 

Gedankenfreiheit. Gin Begriff, bei dem fic eigentlich gar nichts denken läßt. 
Seit Schiller den Ausprud im Don Carlos gebraudt bat, iſt er in den Mund 
der Xeute gekommen, vie aber nicht immer wiffen, daß Schiller Glaubent⸗ und 
Preßfreiheit gemeint bat. G. hat jeder Menfch unter jeder Stantsform. Auch in 
Rußland bat man G., auh Huf hatte diefelbe, ala er bereit® auf dem Scheiterhau⸗ 
fen ſaß. G. ift ein hohles leeres Wort, es handelt fich varum, wenn von Freiheit 
die Nede ift, den Gedanken auszufprechen und zur Geltung zu bringen. 

Geeſt. Ein dem Meere abgewonnenes, früher fanbiges und unfruchtbared, aber 
durch Bleib und Düngung verbefiertes Land. 

Gefährdeeid, |. Eiv. 

Gefällſteuer, |. Steuer. 

—A ſ. Haft. 

Gefängnißweſen, ſ. Auburnſches Syſtem und Beſſerungdanſtalten. 

Gefecht. Des Kampf einzelner Perſonen oder kleiner Abtheilungen eines Heeret 
gegen einander. In erſterer Beziehung iſt das Einſchlagende unter Zweikampf geſagt. 
In der Kriegswiſſenſchaft nennt man das ©. bis zum Belaufe einiger hundert Mann 
ein Scharmüßel, von da an bia zum Belaufe mehrerer taufend Mann finvet has 
eigentliche G. flatt, was darüber hinaus liegt, wird Schlacht genannt. Das G. iſt 
meiftend der Art, daß es auf ven Verlauf des Krieges von feinem, ober nur gerin⸗ 
gem Ginfluffe ift, indem, wenn auch von der einen Abtheilung flet# ein Sieg errun- 
gen wird, dieſer doch nicht auf die Stellung des Banzen wirkt. 

Gefolge nennt man die regierende Bürften oder fonft Hohe Perfonen ſtets be⸗ 
gleitenven Beamten. Der Name &. ſtammt aus ver Zeit ber, wo gewiſſe Klafien ve# 
Volkes zur Kriegs⸗ oder Heerfolge verpflichtet waren, wenn der Befehlshaber dazu 
aufrief. Diefer &.vienft iſt recht eigentlih deutſch. Als die Heere größer wurben 
und aus Sölplingen beflanden, nannte man ©. nur eine Art Xeibwache, vie fich auß 
den zur Heerfolge verpflichteten Stänven bildete, und vie allınälig zu ven höchſten 
bürgerlichen und militairifchen Stellen auffliegen und ven eigentlichen Dienſtadel bilde⸗ 
ten. Vergl. Bauern. 

Gegenbeſcheinigung, ſ. Bagatellſachen. | 

Gegenbeweiß nennt man den Nachweis der Unwahrheit einer Behauptung, 
durch welche cin Beweis geführt werden follte. Der Beweis wirb durch den G. em 
kräftet. In der Rechtswiſſenſchaft ift vem G., als einem nothwendigen Vertheidigunge⸗ 
mittel, ein größerer Spielraum gewährt, als dem Bewelſe. Während nämlich der 
Beweis geführt werden muß, flieht es in dem Belieben ver Partei, ven G. zu führen 
oder nicht. 

Gegenlifte, Gegenſchreiber, f. Eontrole, Controleur. 

Gegenüberflellung (Eonfrontation). Dom Gericht wird, wenn Perfonm 
in ihren Audfagen gegen einander im Wiverſpruch ftehen, vie ©. bewirkt, um Gleich⸗ 


fürmigfeit herbeizuführen, over den Grund des Wiverfpruchd zu erforichen. Sie if |: 
ein Mittel, vie Wahrheit zu erforfähen und findet flatt a) zwiſchen mehreren Zeugen; |: 
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wiſchen ven Zeugen und dem Beſchuldigten; c) zwifchen ben Mitſchuldigen. Die 
dt auf der Beransfegung, daß nicht leicht Iemand einem Andern eine Unwahrs 
t ins Geſicht ſagt. Tas Unterſuchungsverfahren trachtet bauptfächlich nach Ge⸗ 
idniſſen, das Geſtaͤndniß muß aber auch glaubwürdig fein, wenn eine Verurthei⸗ 
g darauf begrünnet werben fol. Das Strafverfahren fol den Verlauf ver Verü⸗ 
ig des Verbrechens ermitteln, Widerfprüche In den Ausfagen begründen aber Zwei⸗ 
über ven Thaibeſtand (f. d.). Diefe Zweifel müſſen gelöft werben, ehe die ver⸗ 
ıgenen Handlungen In ihrer wahren und wirkllchen äußern Erſcheinung vor das 
ge des Aichters treten Eönnen. Der Angefchulnigte beruft ſich Häufig auf Umſtände, 
welchen hervorgehen fol, daß die ihm beigemeflene Verſchuldung gar nicht oder 
t in vem hohen Grabe vorhanden ſei (Entfchulvigungsbemels), der Grund oder 
zrund dieſes Anführens iſt mit eben der Sorgfalt zu erforjchen, wie bie Beſchul⸗ 
ing. Im aen viefen Beziehungen Tann vie &. angewendet werden; fie bat aber 
fig nicht den gemünfchten Erfolg, well fie, was die geheffte Erlangung von Ge⸗ 
dniſſen ober Zurüdnahme früherer Ausfagen durch fie betrifft, im heimlichen Ver⸗ 
ren angewenbet, zu geringe moralifche Kraft anf vie fich Begenübergeftellten Außert, 
den Setöfterhaltungstrieb der Beſchuldigten over den Eigennup falfcher Zeugen zu 
rwinden. Im Anklageproceß greift die &. weit wirffamer in die Audfagen ver 
chuldigten und Zeugen ein, well die mündliche Verhandlung eine ſchnelle Auf⸗ 
ınderfolge der Audfagen geftattet und hierdurch eine überraſchende Weberführung 
Beſchuldigten weit eher möglich macht. Adolph Henſel. 
Gegenwehr. Wenn von einem Staate gegen den andern Ungerechilgkeiten, oder 
igſtens Unbilligkelten ausgeübt werden, und Vorſtellungen dagegen bringen feine 
dilfe, jo bleibt dein beſchaͤdigten Staate oft nichts Anderes übrig als G., d. h. 
ißregeln zu ergreifen, vie dem andern Staate gleichen Nachtheil zufügen. Man 
nt diefe &. häufiger noch mit dem fremden Ausdruck Mepreffalien. Die ©. 
ıht allerdings auf dem unfittliden und barbarifchen Grundſatze: Auge um Auge, 
in um Zahn! und iſt um fo härter, als fie meiftentbells nicht diejenigen trifft, 
das Unrecht thun, fonvdern die unfchuldigen Bewohner des Landes, deſſen Regie⸗ 
8 es verſchuldet Hat. Demohngenchter iſt vie &. oft umvermeitlich, wie ver Krieg. 
z Bolt, welches fih von einem andern ohne ©. zu Grunde richten läßt, ift eben 
horicht wie Dad Volk, welches fi von einer feindlichen Armee angreifen Täßt, 
e ſich zu vertheidigen. Je mehr das Mecht maltet im Verkehr der Staaten mit 
nver, um fo mehr verſchwindet die &. Zu weldyen Ausartungen die ©. führen 
3, wird in dem Aufſatz: Gontinentalfperre gezeigt. Im Staate iſt den einzelnen 
gern die G. nicht geftattet, ſelbſt dann nicht, wenn Ihnen ſchreiendes Unrecht ge= 
. Der Staat ale die Anflalt, melde das Mecht zu ſchützen Kat, beflraft pie 
als Selbfihülfe. Und mit Recht. Denn die Beftattung verfelden würbe Orbnung 
Frieden aufheben, und das Fauſtrecht wieder einführen. Nur die Nothwehr 
d.) iſt im Staate geftattet. Ä 
enzeichnung. Mit vem Grundſatze der Unvesantwortlichfeit und Unver⸗ 
Ipfeit des Stantsoberhauptes mußte nothwendig ein Mittel gefunden werden, ber 
Ikir und vem etwalgen höfen Willen des Herrſchers entgegenzumirfen und ben 
at vor den nachthelligen Bolgen deffeiben zu bewahren. Dieſes Mittel fand man 
w, daß nıan dem unverantmortlichen Herrſcher verantwortliche Mininer zur Selte 
te, die gehalten find, jede Megierungehanblung zu vertreten. Als ein Zeichen, 
der verantwortliche Minifter die Maßregel zu vertreten bereit iſt, muß jede Anorb- 
5 des Regenten von vem betreffenden Minifter :unterichrieben fein. Diefe Unter 
fi nennt man G., over auch haufig mit ihrem fremden Namen Gontrafigna- 
In einigen Berfaffungen if beflimmt, ober ver Gebrauch Hat es gehelligt und 
führt, daß ein Befehl des Herrſchers, ohne die @. des Miniſters, Feine Gültig⸗ 
hat. Und dieſe iſt auch nethmenbig, wenn die Miniſterverantworilichkeit nicht 
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per Staat hat gar Fein Interefie varan, und es geht ihn auch gar nichts an, ob 
feine Angehörigen Ghriften, Juden, Helden, oder Fetiſch⸗ Anbeter find, wenn fie nur 
jeine Gefege und ihre Pflichten erfüllen. Deshalb follten die G. ausſchließlich von 
den politifchen Behorden geführt werben; fo Iange fie in ven Händen der Kirche find, 
ift auch ein Gewiſſenszwang mit ihnen verbunden. 

Geburtsmakel nennt man ven Flecken, welcher einem Kinde anbängt, das 
außer der Ehe erzeugt If. Gomft Fonnten ſolche Kinder zum Theil nicht erben, kein 
öffentliches Amt bekleiden, in Leine Innung aufgenommen werben u. f. w. Die Neu- 
zeit hat dieſe Barbarei abgefhafft und macht das Kind in keiner Welfe mehr für die 
Art feiner Zeugung verantwortlih. Nur beim Adel bat ſich mit andern Ueberbleib⸗ 
feln aus der Rumpellammer des Mittelalters auch ver ©. erhalten. 

Gedankenfreiheit. Gin Begriff, bei dem ſich eigentlich gar nichts denken laäßt. 
Seit Schiller den Ausprud im Don Carlos gebraudt hat, iſt er in den Mund 
der Leute gekommen, die aber nicht Immer willen, daß Schiller Glaubens» und 
Preßfreibeit gemeint bat. G. Hat jeder Menſch unter jeder Staatsform. Auch in 
Rußland bat man G., auch Huß Hatte viefelbe, ala er bereits auf dem Scheiterhau⸗ 
fen ſaß. G. ift ein hohles leeres Wort, es handelt fich darum, wenn von Freiheit 
die Nede iſt, den Gedanken auszufprechen und zur Geltung zu bringen. 

Ein dem Meere abgemonnenes, früher fandiges und unfruchtbares, aber 
durch Bleib und Düngung verbeflertes Land. 

Gefährdeeid, ſ. Eid. 

Gefällſtener, ſ. Steuer. 

Gefangenhalten, ſ. Haft. 

Gefaängnißweſen, ſ. Auburnſches Syſtem und Beſſerungsanſtalten. 

Gefecht. Der Kampf einzelner Perſonen oder kleiner Abthellungen eines Heeres 
gegen einander. In erflerer Beziehung iſt das Einſchlagende unter Zweikampf gefagt. 
In der Kriegswifienichaft nennt man dad &. bis zum Belaufe einiger hundert Mann 
ein Schasmügel, von da an bis zum Belaufe mehrerer taufenn Mann finvet Das 
eigentliche G. flatt, was darüber hinaus liegt, wird Schlacht genannt. Das &. iſt 
meiſtens der Art, daB es auf ven Verlauf ned Krieges von feinem, ober nur gesin- 
gem Kinfluffe iſt, indem, wenn auch von der einen Abtheilung ſtets ein Sieg errun- 
gen wird, dieſer doch nicht auf vie Stellung des Ganzen wirft. 

Gefolge nennt man die regierende Kürften oder fonft hohe Perſonen ſtets be⸗ 
gleitennen Beamten. Der Name &. flammt aus ver Zeit ber, wo gewiſſe Klaflen des 
Volkes zur Kriegde over Heerfolge verpflichtet waren, wenn ver Befehlshaber dazu 
aufrief. Diefer &.vienft iſt recht eigentlich deutſch. Als vie Heere größer wurden 
und aus Sölplingen beflanden, nannte man ©. nur eine Art Leibwache, die fih aus 
den zur Heerfolge verpflichteten Ständen bifvete, und die allmälig zu den böchken 
bürgerlichen und militairifchen Stellen aufſtiegen und ven eigentlichen Dienſtadel bilde⸗ 
ten. Vergl. Bauern. 

Gegenbefheinigung, |. Bagatefiachen. | 

Gegenbeweiß nennt man ven Nachweis der Unwahrheit einer Behauptung, 
durch weldye ein Beweis geführt werven follte. Der Beweld wird durch den ©. ent⸗ 
kräftet. In der Rechtswiſſenſchaft ift dem &., als einem nothwendigen Bertheinigungd« 
mittel, ein größerer Spielraum gewährt, ald dem Vewelſe. Währenp nämlich ver 
Beweis geführt wernen muß, flieht e8 in dem Belieben ver Partei, ven G. zu führen 
oder nicht. 

Gegenliſte, Gegenſchreiber, f. Gontrole, Controleur. 

Gegenüberſtellung (Confrontation). Vom Gericht wird, wenn Perſonen 
in ihren Ausſagen gegen einander im Wiverſpruch ſtehen, vie ©. bewirkt, um Gleich⸗ 
förmigfelt herbeizuführen, oder den Grund des Widerſpruchs zu erforſchen. Sie iſt 
ein Mittel, vie Wahrheit zu erforſchen und findet flatt a) zwifchen mehreren Zeugen; 
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b) zwiſchen ven Zeugen und dem Beſchuldigten; c) zwiſchen ven Mitſchuldigen. Die 
&. beruht auf der Vorausfegung, daß nicht Teicht Iemand einem Andern eine Unwahrs 
heit Ind Geſicht ſagt. Tas Interfuchungsverfahren trachtet bauptjächlich nach Ges 
ſtändniſſen, dad Geſtändniß muß aber auch glaubwürdig jein, wenn eine DVerurtheis 
lung darauf begründet werben jol. Das Strafverfahren fol den Verlauf der Verü⸗ 
bung des Verbrechens ermitteln, Widerfprüche in ven Ausfagen begründen aber Zwei⸗ 
fel über den Thatbeſtand (f. d.). Diefe Zweifel müflen gelöft werden, ebe vie ver⸗ 
gangenen Hanplungen in ihrer wahren und wirflicden äußern GEricheinung vor dad 
Auge des Richter treten können. Der Angefchulvigte beruft fich Häufig auf Umſtände, 
aus melden bervorgehen fol, daß die Ihm beigemefiene Verſchuldung gar nicht over 
nicht in dem hohen Grade vorhanden ſei (Entſchuldigungsbeweis), der Grund ober 
Ungrund dieſes Anführens ift mit chen ver Sorgfalt zu erforfchen, wie bie Beichuls 
digung. Im allen viefen Beziehungen kann vie G. angewendet werben ; fie hat aber 
häufig nicht den gemünfchten Erfolg, weil fie, was vie gehoffte Erlangung von Ges 
fänpniffen oder Zurüdnahme früherer Ausfagen durch fie betrifft, im heimlichen Ver⸗ 
fahren angewendet, zu geringe moralifche Kraft auf die ſich Gegenübergeſtellten äußert, 
um den Selbfterhaltungetrieb ver Beichuldigten ober ven Eigennutz falfcher Zeugen zu 
überwinden. Im Anklageproceß greift die G. weit wirfiamer in die Audfagen der 
Beſchuldigten und Zeugen ein, well die mündliche Verhandlung eine ſchnelle Auf⸗ 
einanderfolge der Audfagen geftattet und hierdurch eine überraſchende Ueberführung 
des Beſchuldigten weit eher möglich macht. Adolph Henfel. 
Gegenwehr. Wenn von einem Staate gegen ben andern Ungerechtigkeiten, over 
menigftend Unbilligkeiten ausgeübt werben, und Borflelungen dagegen bringen Eeine 
Abhilfe, ſo bleibt dem beſchädigten Staate oft nichts Anderes übrig ald G., d. h. 
Maßregeln zu ergreifen, die dem andern Staate gleichen Nachtheil zufügen. Wan 
nennt biefe &. häufiger noch mit dem frempen Ausdruck Mepreffalien. Die ©. 
beruht allerdings auf dem unfittlidhen und barbarifchen Grundſatze: Auge um Auge, 
Zahn um Zahn! und If um fo Härter, als fie meiſtentheils nicht diejenigen trifft, 
die dad Unrecht thun, fondern die unfchuldigen Wemohner des Landes, deſſen Regie⸗ 
rung es verſchuldet hat. Demohngeachtet iſt die &. oft unvermeitlich, wie ver Krieg. 
Das Bolt, welches ſich von einem andern ohne ©. zu Brunde richten läßt, iſt eben 
io thoͤricht wie das Wolf, welches fih von einer feinvlichen Armee angreifen Yäßt, 
ohne fi zu vertheidigen. Je mehr das Recht maltet im Verkehr ver Staaten mit 
einander, um fo mehr verfähwinder die G. Zu melden Ausartungen die ©. führen 
fann, wird in dem Aufſatz: Gontinentalfperse gezeigt. Im Staate Ift den einzelnen 
Bürgern die &. nicht geftattet, ſelbſt dann nicht, wenn ihnen ſchreiendes Linrecht ge= 
ſchieht. Der Staat ala die Anflalt, welche das Recht zu fchägen hat, beftraft die 
&. als Selbſthülfe. Und mit Recht. Denn die Beftattung verfelben würbe Orbnung 
und Frieden aufheben, und das Fauſtrecht wieder einführen. Nur die Nothwehr 
(ſ. d.) if im Staate geftattet. 
enzeihnung. Mit dem Grundſatze ber Unverantwortlichfeit und Unver⸗ 
letzlichkelt des Staatöoberhauptes mußte nothwendig ein Mittel gefunden werben, der 
Willkür und dem etmaigen höfen Willen des Herrſchers entgegenzumirfen und ben 
Staat vor den nachthelligen Folgen vefjelben zu bewahren. Diefed Mittel fand man 
darin, daß man dem unverantmwortlicden Herrſcher verantwortliche Miniſter zur Seite 
fteßte, die gehalten find, jede Megierungehandlung zu vertreten. Als ein Zeichen, 
daß der verantwortliche Minifter vie Maßregel zu vertreten bereit If, muß jede Anord⸗ 
nung des Negenten von dem betreffenden Minifter unterichrieben fein. Diefe Unter» 
fhrife nennt man ©., oder auch haufig mit Ihrem fremven Namen Gontrafigna= 
tur. In einigen Berfaffungen iſt beftimmt, ober der Gebrauch Hat es geheiligt und 
eingeführt, daß ein Befehl des Herrſchers, ohne die &. des Minifierd, Feine Bültig- 
feit bat. Und viele iſt auch nothwendig, wenn vie Minifterverantworilichkeit nicht 
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Trug und Schein fein fol. Die Apoſtel ner Aleinberrichaft fehen zwar in ber noth⸗ 
wendigen ©. eine Beichränkung des Bürften, vie feiner Stellung unwürdig if: Allein 
da der Fürſt ſich feine Minifter wählen Fann, wie er wid, fo Fann ex fich die feinen 
Willen und feiner Richtung ergebenen Leute fuchen, und braucht nicht zmeifelhaft zu 
fein, daß er dieſelben findet. Nur für verfaſſungs⸗ und gejegwidrige Anorbnungen, 
fo mie für folche, vie dem Volkswohle entgegen find und von der Volksveriretung 
entichieden zurüdgemwiefen werben, wird er feine ©. finden. Das aber iſt gut und 
nothwendig, denn Geſetz und Recht, ſowie dad Wohl des Ganzen, fliehen böher 
als vie Einficht und das Belieben eines Einzelnen, und wäre dieſer Einzelne auch der Fürſt. 

Geheim. Ein Zauberwort in unferm Staatleben, weldyes daſſelbe ganz durch⸗ 
dringt und bewegt. Bei den Anhängern ver alten Schule follte vie Staats⸗ und Res 
gierungsfunft eigentlih ganz g. fein, fo daß file, wie vie Weishelt ver egyptiſchen 
Priefter, nur das Eigenthum weniger Bevorzugten ſei. Das Bol dagegen, bie 
Bildung ver Zeit und die neuen Ideen won Staat und Recht verlangen, daß nichts 
mehr 9. fel, mas fich auf den Staat bezieht. Man Hat erkannt, daß das Wolf nicht 
ded Staates und der Megierung wegen, ſondern beine des Volkes megen da find. 
Darauf gründet ſich der Anfpruch, betheiligt zu fein bei Allem, was fich auf das 
Staatsleben bezieht, nicht fich führen und leiten zu laffen wie eine willenlofe Heerde. 
In dem Streite zmifchen &. und Deffentlidy Liegt demnach der ganze Kampf unferer 
Zeit. Aus der guten alten Bopfzeit ver Regierungsfunft ragen noch einige Trümmer 
gefpenfterbaft in die Gegenwart herein; viefes find die g.en Gerichte, vie g.en Räthe, 
bie g.en Gabinete, die g.e Polizei, die g.en Spione und andre Heimlichkeiten, Wenn 
diefe Trümmer der Vergangenheit erſt überwunden find und zeitgemäßen Gebäuden 
Plag gemacht haben, fo iſt auch die alte Zeit überwunden und die neue hat den Sieg 
ersungen. - 
Geheimbuch. Im Handel ein Buch, welches der Bigenthümer des Geſchäftes 
felbft und allein führt, und in welchem eine Flare Meberficht vom Stande und Ge⸗ 
winne bed Gefchäftes enthalten iſt. 

Geheime Abftimmung, |. Abftimmung. 

Geheime Geſellſchaften. Zu allen Zeiten und bei allen Völkern hat es g. 
G. gegeben, die theils ihre edlen Beftrebungen in einer barbarlichen und finflern Seit 
verbergen mußten, theils ihre eigenfüchtigen Zwerfe nur unter dem Schuge bed Dun⸗ 
feld und des Geheimniſſes befördern Efonnten. Ohne von den g.n G. der Priefter bei 
ven alten Egyptiern, ven Juden (die Eflener, denen Chriſtus angehörte), wen Galliern 
und Germanen u. ſ. w. zu reden, finden fich polltifche g. G. von dem Augenbiide 
an, wo dad Volk, over einzelne Theile veffelben ſich um das Staatsleben beküm⸗ 
merten. Je offener fly vie Berechtigten und Befähigten um dad Staatsleben befüm- 
mern burften, je weniger 9. G. waren vorhanden; je mehr dagegen das Staataleben 
dem Volke entrüdt und als ein Privilegium einzelner Menſchen oder Claſſen betrach⸗ 
tet wurde, um fo mebr breiteten fich Die g.n ©. aus. Unter ver Alleinherrſchaft, 
überhaupt unter ver Herrſchaft ver Gewalt, ver Tyrannei und Freiheitsunterdrückung, 
flerben die gn G. niemals aus; im freien England und Norpamerifa Eennt man fie 
nicht. Auch find die g.n ©. in demfelben Brave firenger verboten und werden härter 
beftraft, als die Herrfchaft unfreier und tyrannifcher if. Die g.n ©. find ein Ge 
genftand immerwährender und gerechter Furcht aller Regierungen, die den Borberungen 
der Zeit nicht gerecht werden und nur auf Unterdrückung ver Volkafreiheiten trach⸗ 
ten. Allein auch gerade dieſe Megierungen find ohnmächtig gegen viefelben, indem 
man zwar die g.n &. für den Augenblick aufheben, ihre Mitglieber in ven Kerker 
und auf die Schaffotte fchleppen Kann, ihre Geiſt aber deſto unzerflörbarer im Volke 
fortledt und mit jedem neuen Opfer fi) mehr auöbreitet und befefligt. Ein ſpre⸗ 
chendes Beifpiel dafür bietet Stalien. Dort hat man Hunderte freifinniger Männer als 
Carbonaris gejchlachtet und verborben, jetzt beſeelt ber Geiſt der Carbonaria das ganze 
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Belt un Bat fich ver hochſten Spitzen ver Geſellſchäft bemächtigt. Die ganze Kunfl, 
den g.n G. entgegen zu arbeiten, beſteht darin, dem Beifte der Zeit und ven billigen 
Forderungen des Volkes gerecht zu werben. Ueber die einzelnen g.n & f. vie Artikel 
Aetetoi, Galderari, Carbonarl, Freimaurer, Hetärla, Iefulten, IMuminaten, junges 
Europa, Roſenkreutzer u. f. m. 
eime Wiener Minitterial: Eonferenz-Befchlüffe, ſ. Yun. 

Seheimer Krieg, f. Verſchwoͤrung. 
Geheimer Rath. Unter dem alten geheimen Staate vie Venennung der Mi⸗ 
niſter, oder überhaupt ver oberfien Staatsbeamien. Man macht gemdhnlich noch den 
Unterfihlen zwifchen einem wirklichen g. R. und einem bloßen g. R., indem bie erflere 
Benennung bemfenigen zuſtand, ber wirklich im Math des Kürften ſaß, bie letztere 
bagegem mehr nur ein Zitel war. 

ed Sabinet, ſ. Cablnet. 
eimed Gerichtsverfahren, ſ. Actenmäßtgkeit, Anklageproceß u. Deffentltchkeit. 
orſam. Die Untermürfigfeit bes menfchlicken Willens unter ven Willen 
eines Andern, ohne Prüfung ver Rechtmäßigkeit ver Forderungen dieſes andern Wil⸗ 
Ins, heißt ©. Die Anhänger der Alleinherrſchaft, welche nur einen Willen im 
Staate anerkennen, den des Herrfchers, verlangen für venfelben unbeningten G. Die 
neuere Anſchauung der Dinge, welche den Menfchen höher anfchlägt, als eine Ma- 
ſchine, verwirft ven unbeningten G. und verlangt DVernünftigfeit und Gefegmähigfelt 
des Befehls, wenn ihm ©. geleiftet werben fol. Auch Haben bie neuere Verfaſſun⸗ 
gen und Geſetze die Geiligacdhtung des menfchlichen Willens anerkannt und bie 
Schranken aufgeftellt, Innerhalb welchen verfelbe befchränft und G. verlangt werden 
yarf. Allerbings giebt ed noch Behiete, auf welchen ver Menſch ala Maſchine betrach- 
tet wird, und zwar nicht nur in Staaten, wo pie Alleinherrſchaft ſich erhalten bat, 
ſondetn auch in Verfafſungsſtaaten. Dahin gehört ver unbebingte G., meldyen man 
von Soldaten verlangt, in welchen man nach den Orunbfäken ver bisherigen Haltung 
und Züfanitnenfepiing der lebenden Heere nichts als lebendige Kriegämafchinen ſiehi 
und -zu'.erziehen: tenchtet. Wenn die das Mark des Landes ausſaugenden ſtehenden 
Geste -Überwunden find, wie dies denn bald geſchehen muß, und man im Soldaten 
nur ven bewaffneten Bürger fehen Tann, fo wird ver unbebingte G. auch auf dieſem 
Geblete verſchwinden. Allerdingo verlangen auch die Behörden G. für ihre Anord⸗ 
nungen, und zwar zunächſt ohne Prüfung der Recht⸗ und Geſetzmäßigkeit derſelben. 
Auch iR die Schutzwehr, welche gegen die Ueberſchreitung in dieſem Verlangen errich⸗ 
tet iſt: die Beſchwerde oder Klage gegen die Behärbe, fo Lange noch meiß eint Täu⸗ 
ſchung, als die Schreibftubenherrfchaft in jedem ihrer Beamten ein Thellchen ihres 
GSelbſt verleht fieht und ſich ſchwer entfchliefen kann, einem Beamten Unrecht zu 
geben. Impeffen auch die Screibftubenherrfchaft geht ihrem Ende entgegen, und in 
vemſelben Grave, wie fie fich verliert und. das Recht des Bürgers und des Menſche 
mehr anerfannt wird, wird ner blinde G. ſich mehr verlieren. IL 

BGeifßel. In der alten Zeit war es Sitte, für abgeſchloſſene Vertraͤge zwiſchen 
Böltern, beſonders bei Friedensverträgen, fich für die Erfühung dadurch eine Bürg- 
ſchaft zu verichaffen, daß der Eieger einige des’ bedeulendſten Perſonen von den Be⸗ 
legten als Gefangene mit ſich führte und fo lange behielt, 618 alle Bebingungen des 

erfüllt waren. Diefe Gefangenen nannte man ®.n. Wurden nicht alle 
Vebiugungen erfüllt, fo war. man fo graufam, die ®.n dafür gu martern over hinzu⸗ 
richten. Die Neuzeit bat bie Gun größtenteils abgefchafft, weil fie eine® geblideten 
Volkes unmlrbig und grundfäglich ungerecht und graufanı find; hoch iſt es auch noch 
in ver leuten Zeit vorgekommen, daß befonderd für Kriegsſteuern Gin mitgenommen 
v | . 


worben find. 
Geißelbruͤber over Geißler hieß eine Gefeifkhaft religibſer Schwärmer, welche 
im 13. Jahrh. in Italien entſtanden und fig Bali“ über ganz Curova verbreiteten, 
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Sie Iiefen zur @rinnerung der 33 Jahre, die Chriſtus auf der Erde gelebt Hatte, 33 
Tage umher und zerfleifchten ſich gegenfeltig wie Wahnfinnige. Wo das Volk ihren 
Tollheiten nicht beiflimmte und feinen heuchleriſchen Antheil daran nahm, da trieben 
die G. Unfug, zerflörten die Säufer, mißhandelten die Menfchen, raubten und plün⸗ 
derten u. ſ. w. Dagegen hatte Rom nichts, betrachtete fie vielmehr als Bott wohl» 
gefällige fronmme Menfchen, fo lange fie 6108 Unfug trieben; als fie aber anfingen, 
nicht mehr an das Fegefeuer und an die leibliche Gegenwart Chriſti im Abendmahl 
zu glauben, da wurden fle als Keger verdammt und verboten. 

Geiſt der Gefeße it der deutfche Titel des berühmten Werkes „de l’esprit 
des lois‘* des Sranzofen Montesquieu, welches gerabe vor einem Jahrh., 1748, 
in Genf veröffentliht wurde und mit einer in damaliger Zeit unerhörten Kühnheit 
der Forſchung vie Vertheidigung der Menfchenrecdhte, vie Bekämpfung der Vorurtheile 
und des Aberglaubend unternahm, und der Bernunft und Ihren Anforberungen kei 
Seftftellung ver bürgerlichen, flaatlicden und geſellſchaftlichen Einrichtungen ihre unver» 
äußerliches Necht zu wahren ſuchte. Das Buch war von erftaunlicher Wirkung und 
mag als einer jener in die Menſchheit geworfenen Blipftrahlen betrachtet werben, welche, 
wie mit Zauberfchlag, die Geiſter eine lange dunkel geahnte Wahrheit erkennen laflen 
und dem Willen und ver Thatkraft eine unwiderftehliche Richtung aufprüden. Der 
G. d. G. Montesquieu’s war weit mehr ald der Contrat social Rouffeau’s, 
dem man dieſen Umſturz ber Ideen im @eifte des Zeitalters beimißt, ver Leitfaben, 
an welchem fich die umgeftalteten Gedanken entwidelten und fortfpannen, die 40 Jahre 
fpäter zu jener weltgeſchichtlichen Ummälzung führten, die ihren Kreißlauf noch heute 
nicht beendigt Hat. — ©. d. ©. nennt man auch im Allgemeinen das eigenthümlidye 
Weſen der Gefeßgebung und ver Geſetze eined Zeitalters oder eines beſondern Volkes. 
Diefer Charakter bildet ven Maßſtab für die Stufe ver Geflttung, auf welcher folche 
Zeitalter, Völker und deren @efepgeber fliehen. Nehmen die Legtern ihren Standpunkt 
unter dem allgemeinen Bewußtſein ihrer Zeit und feiner Bebürfniffe ein, wie wir dies 
leider in unfern Tagen und namentli in der jüngften Zelt In Deutichland erfahren, 
fo tritt ver ©. d. ©. mit der Bildung des Zeitalters, mit dem Geift ver Völker 
felbft in Wiverfpruch, vie Geſetze verlieren ihr Anfehen und ihre Kraft und bie Be⸗ 
mühung, fie durh Zwang und Gewalt aufrecht zu erhalten, führt oft zulegt zu 
jenen gewaltjamen Auflöfungen und GErfchütterungen, welche ven Weg heilfamer Ver⸗ 
befferungen unterbrechen und den Strudel der Ummälzungen eröffnen. (S. Geſetze 
und Gefeßgebung.) J. G. G. 

Geiſtige Erziehung, f. Erziehung. 

See Folter, f. Kolter. 

Geiftliche Bank. In ver alten Reichövertretung hieß fo der Sig der geiſtli⸗ 
hen Kurfürften auf dem Reichstage. Nach ver Neformation wurden die proteflantis 
ſchen Geiſtlichen von ven Fatholifchen getrennt und es entfland für fie die fogenannte 
Querbank. Die Reformation Fam freilich Manchem fehr in die Quere. 

Geiftlihe Gebaude. So heißen die Wohnungen ver Prediger und Lehrer 
bei den Kirchen. WMeiftens find fie aus dem Kirchenvermögen bergeflellt worven und 
werben daraus erhalten; mo dies nicht der Fall ift, werden gewöhnlich die Gemein: 
ben damit belaftet. Wenn das Erziehungsmeien, wie das fehr zu wünichen märe, 
ganz in die Hände des Staates überginge, aber von ihm nad) Grundfägen eingerich- 
tet würde, bie einen genügenden Unterricht nicht mehr zum Privilegium ver Wohlha⸗ 
benvden machten, fo würde ver Staat auch für die Schulgebäube zu forgen haben. ©. 
®. würden fie dann nidyt mehr bleiben; denn ver Einfluß der GBeiftlichen auf bie 
Schule ift die Urſache ihres Nichtgeveihens over ihres Verderbens. Um eigentliche 
g. ©. Hat fih der Staat vernunftgemäß niemals zu befümmern; das iſt Sache der 
Kirchengemeinden. Wer einen Beifllichen haben und ihm freie Wohnung geben will, 
ber ſoll's auch bezahlen. Den Staat geht das nichts an. 
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Geiſtliche Gerichtsbarkeit. Als ein Ausflug der anmaßenven Herrichaft 
Roms war auch die Einrichtung zu betrachten, daß es feine Diener, die Geiftlichen, 
die e@ durch gezwungene Ehelofigkeit von ver Welt und der Familie Iosgeriffen Hatte, 
auch der weltlichen Rechtspflege entzog und bei etwaigen Verbrechen nicht duldete, 
daß diefelben von Andern, als von ihren Vorgefegten zur Verantwortung gezogen 
wurden. Dadurch wurden die meiften Verbrechen vertufcht und verborgen; ver Ver⸗ 
brecher ward höchſtens in ein Klofter begraben, und vie geiftliche Kaſte blieb vor ber 
Welt fheinbar rein. Nur in feltenen Fällen und wenn es gar nicht zu vermeiden 
war, wurde der Verbrecher feiner geiftlichen Würven beraubt und erft nachher ben 
weltlichen Hichtern übergeben. Mit der Reformation, oder wenigſtens in Folge der⸗ 
ſelben, it auch die g. &. verſchwunden, höchſtens befteht fie jegt noch für ungehorſa⸗ 
mes Vergehen und Amtsmißbrauch. Im diefem Sinne hat fie fich auch In ver pro« 
teſtantiſchen Kirche erhalten, und find Häufig auch vie Lehrer, Küſter, Kirchendiener 
u. ſ. w. der g. ©. unterworfen. ©. G. nannte man fonft audy eine @inrichtung, 
nach welcher die Geiſtlichen bei verweigerter weltlicher Nechtöpflege, oder wenn die 
weltliche Rechtspflege zu hart geweſen war, ſich eine Eniſcheidung oder Begnadigung 
anmaßten. Auf dieſe g. &. wird fchon feit langer Zeit Eeine Rüdficht mehr genommen. 

Geiſtliche Orden. Vielfach übliche Benennung für die verfchiedenen Abthei⸗ 
lungen ver Möndye und Nonnen (j. d.); beſonders aber hießen die Wereinigungen 
von Kriegern jo, die fih im Mittelalter zuſammenfanden, um das Chriſtenthum aus» 
zubreiten und die Ungläubigen audzurotten. Sie follten mit ritterlihen Tugenden 
geſchmückt fein und gelobten außerdem Keuichheit und Gehorſam. Häufig erhielten fie 
fogar geiflliche Weiben. Sole Orden waren der deutſche Orden, die Johan- 
niter, die Maltefer, die Tempelberren u. |. w. 

Geiſftliche Stände, ſ. Stände. 

be Strafen. Mit ver geiftlichen Gerichtäbarkeit hing auch vie Noth⸗ 
wendigfeit zufammen, vie Beifllichen zu ftrufen, wenn fie etwas verbrochen hatten. 
Diefe g.n ©. beſtanden: in Geldſtrafen, deren Betrag zu wohlthätigen Zmeden ver« 
wendet wurde, in Warnungen, Ermahnungen und Verweiſen, in tadelnden Zeugnifien 
(Genfuren), in zeitweiſer oder beſtändiger Amtsenifegung, Ginfperrung in eine Kloſter⸗ 
zelle, Auferlegung einer unvernünftigen Waffe von Gebeten, endlich Entziehung ver 
priefterlichen Würben (Degrapation) und Ueberlieferung an die weltliche Gerechtigkeit, 
oder in Adıt und Bann. 

Geiſtlicher Zehnten, ſ. Ablöfung. 

(Geldbedarf, Geldmangel, Geldüberfluß, Geldumlauf, 
Geldzeichen). G. iſt das Werkzeug des Tauſches und des Ausgleichs im 
Handel und Wandel, finde derſelbe nun zwiſchen ven Erzeugern unter ſich, oder zwi⸗ 
ſchen Erzeugern und Verbrauchern ſtatt. Das Weſen des Verkehrs verlangt, daß das 
G. in hinreichender Menge vorhanden, von einem feſtbeſtimmten Werthe und möglichſt 
theilbar ſei. In ver allgemeinflen Bedeutung ift &. nicht nur gemünztes Metall, 
fondern auch alle Srjagmittel deſſelben; alfo nicht allein verzinsliches und unverzinds 
liche Bapier-G., Banknoten, Actien, Staat6papiere, fondern auch alle g.werth« 
lien Papiere und Urkunden, Wechfel, Tratten, Anweilungen u. vergl. m. Im engern 
Sinne zählt man zum ©. nur die erfigenannten Gattungen von Tauſch⸗ und Aus« 
gleichungsmitteln. Ginfichtlih ver Vermendung des Gees muß man defien 2 fireng 
von einander gefonderte Aufgaben unterfcheiven. Im dem eigentlichen Handelsverkehr, 
d. h. zwifchen dem Erzeuger und dem Kaufmann, oder zwilchen den Handeltreibenden 
untereinander, tritt es in ver Cigenſchaft des Stammgutes (Capitals) 
auf, in fo fern es entweder beim Austaufch eines baaren Capitals gegen Waaren, 
oder als Darlehn von Eeite des Gapitaliftien an ven Erzeuger erfcheint. Dadurch 
beftimmen fich die Begriffe über ven Bedarf, Ueberfluß over Mangel an G., 
nach Den Verhältniſſen der Erzeugung, bes Credits und ver Lebhaftigkeit des Ver⸗ 
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kehrs. — Zwiſchen dem Erzeugenden hingegen und dem Verbrauchenden, zwiſchen 
dem Lohnzahlenden und Lohnempfangenden ſtellt fih das G. in der Eigenſchaft 
des Umlaufsmittels dar; es erſcheint darin als derjenige Theil des Einkommens 
der Geſammtheit, welcher in täglichem Gebrauche für den Einkauf der benöthigten 
Arbeit oder anderer Bedürfniſſe u. ſ. w. verausgabt wird, alſo in beſtändigem Um⸗ 
laufe befindlih if. Der Gebedarf im letzterer Hinficht wird ſich demnach nach 
nichts Anderem richten, als nad dem Bebürfniffe jenes Verkehrs, dv. h. erhöht fich 
die Erzeugungsthätigkeit in einer Welle, daß vie Lohnauszahlungen fich mehren, fleigt 
die Verbrauchd-, Verzehr» und Genußfähigkeit mittelft dieſer Zunahmen, fo wird auch 
der Bedarf an Umlaufsmitteln wachſen und ein gewilfer Betrag ver im Kandel und 
Wandel vorhandenen Capitallen wird dieſem entfremdet werden, um jenem Bepürfniffe zu 
genügen. Sind nun vie Beringungen nicht vorhanden, daß viefer Abfluß des G.es aus 
der erzeugenvden Thätigkeit fich fchnell erfegt Durch die Flüfflgmachung 618 dahin un⸗ 
benugter Vermögensvorräthe, oder durch Auhäufung der Erfparniffe in den erzeugen 
den Klafien felbft, fo muß in einem der beiden Wirfungdkreife des G.es und durch 
ihre Wechjelwirfung auf einander, gewöhnlich fpäter auch In dem andern eine Hem⸗ 
mung eintreten, weldye man mit dem Audorudf des G.mangels bezeichnet — ent- 
weder Mangel an baarem Bapital für den Verkehr und die Erzeugung, oder Mungel 
an Umlaufsmitteln für Auszahlung ver Arbeitslöhne und Einkauf der Bepürfniffe 
und Genüſſe des Lebens. Alle Stodungen im ®.verfehr Taffen ſich auf dieſe Ver⸗ 
hältniſſe zurückführen. — Es geht daraus von felbft hervor, daß In dem Maße, in 
mwelhen vie Staatd- und Volkswirthfchaft für Ginrichtungen und Bedvingniſſe forgt, 
die Verwendung alles vorhandenen Gapitald in gewinnreicher Weile zu erletihtern und 
zu beförbern, in eben diefem Maße ver S.umlauf die Mittel finden wird, dem fich 
einftellenven Bedürfniſſe zu genügen, d. h. das &. ſtets in hinreichender Menge her» 
beizufchaffen. Gin wirktiher @überfluß, d. h. zu viel G., kann in einem gebei- 
benven Gemeinweſen nie vorbanven fein, weil ein Ueberfluß ver Limlaufsmittel fogleich 
von der Erzeugung ale Gapital in Beichlag genommen und damit wieverum bie 
Verbrauchsfähigkeit gefteigert, alfo der Bedarf an Umlaufsmitteln erhöht werben wirb. 
Dad Metall⸗G., die edlen Metalle Gold und Silber, find aber als Umlaufsmittel 
felbjt ein unproductives Capital, d. h. während fie von einer Hand in die andere 
übergeben, geben fie des Zinsertrags ihres Innerfichen Werthes verluftig: ja fie nutzen 
fich außerdem durch den täglichen Gebrauch felbft an dieſem Werthe ab. Se größer 
deshalb der Betrag Ted Metall-G.es ift, welchen ein Staat zu feinem G. umnlauf be⸗ 
nöthigt, einen deſto größern Verluſt an Gapital wird er aus dieſer Nichtverzinslich⸗ 
feit und der Abnutzung des Metall au tragen haben. Nach einer allgemeinen Ver⸗ 
anichlagung berechnet fih die Menge ver in Europa befindlichen baaren Limlaufsmittel 
in Gold und Silber auf mehr denn 2000 Mil. Ihaler, von denen Frankreich, vas 
an Metall⸗G. reichfle Land, mit feinen 35,000,000 Einwohnern, faft vie Hälfte 
befigt, während England, das eine weit größere Erzeugungsthätigfeit und einen meit 
umfangreicheren Berbrauch aufweiſt, bei 28,000,000 Einwohnern vurchſchnittlich nur 
300 Mil. Thaler, alfo kaum ein Drittheil ver edlen Dietufle, die Frankreich bendthigt, 
für feinen Ymlauf aufwendet. Auf diefe Weile erleidet Frankreich, andern Ländern 
gegenüber, die dem Bebürfniß ihres Umlaufe nicht allein mit baaren Zahlungs⸗ und 
Ausgleichungsmitteln genügen, fonvern ſolches mit Stelvertretern derſelben zu beftreis 
ten wiſſen, jährlich einen DVerluft von Millionen, ver ſich ihm beſonders durch die 
dadurch vertheuerte Erzeugung in dem Mitbemerb feiner Erzeugniffe auf dritten Maͤrk⸗ 
ten fühlbar macht. Diefe großen Nachtheile, welche die Verwendung ver’ edlen Me⸗ 
tale als Umlaufsmittel unansweichlich mit ſich bringt, Haben e8 immer einleuchtenver 
erfcheinen laffen, daß man biefelben durch andere G. zeichen ganz und gar und 
für immer erfegen Eönne und müjle, G.zeichen, melche, werthlos in ſich, zwar alle 
zum G.umlauf nöthigen Eigenfchaften befigen, aber keinen berartigen Nachthellen und 
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Berluften ausgelegt find, wie der Gebrauch ver edlen Metalle. Die geeignete Art 
und Weile aufjufinden, das Papier⸗G. (f. d.) an die Stelle des Metall⸗G.es zu 
fegen, ift die große Aufgabe, meldye zu loͤſen unjerer Zeit oder ver nächſten Zukunft 
aufbebalten bleibt. Zahlreich find die einzelnen Verſuche, welche bereitd gemacht fin, 
nody zahlreicher vie Vorfchläge und Entwürfe, die darüber aufgeflelt worden find. 
Wie wenig mit dem fo oft angerathenen Audgeben unverzinslidhen Papier-®.e8 
ausgerichtet werden kann, wird unter Papiergeld nachgewieſen werben. Dagegen liegt 
in allgemeiner Einführung verzinslihen Papier⸗G.es, unter gehörigen und 
zmweifellofen Sicherftellungen,, ver Weg angeveutet, auf welchem man zur Erreichung 
jenes Zieles gelangen und damit noch viele andere Vortheile erzwecken kann. 


J G. G. 

Geldariſtokratie, ſ. Ariſtokratie. 

Geldbedarf, ſ. Geld. 

Geldeours, |. Cours. 

Geldbandel, ſ. Banfen. 

Beldinangel, |. Geld. 

Geldſachenausſchuß in der Kammer, f. Geſchäftsordnung. 

Geldſtrafen. In den Zeiten, wo alle Gerechtigkeit nadı dem Stande und ber 
Stellung ausgeübt wurde, war ed Sitte geworben, daß entweder vie Gerechtigkeit 
durch Geld gehemmt und blind gemacht, oder mindeftens jedes Verbrechen, welches 
der Hohe an dem Niedern begangen hatte, durch Geld gebüßt werden konnte. Es 
war dies eine traurige Erbichaft von ven Römern, mo dieſe Sitte ebenfalld einge» 
riffen war, und fie ging ſelbſt in vie alten deutſchen Geſetzbücher über, in welchen 
Beſtimmungen enthalten find, nad) denen fogar der Mord durch) eine Summe Gelb 
gejühnt werden fonnte. Im der neuern Zeit find dieſe &. verfchwunden und wirfe 
liche Verbrechen künnen nicht mehr durch G. abgemacht werden. Um fo reicher find 
wir an G. für bie geringfle Uebertretung der Millionen Polizeivorſchriften, welche 
das Bevormundungsſyſtem zur Beförderung der ſtaatlichen Glückſeligkeit erlaflen Hat, 
und dieſe G. find eine der weientlichften und forgfältigft gepflegten Einnahmen des 


Geldumlauf, ſ. Geld. 

Geld und Briefe, 1. Cours. 

Beldüberfluß, f. Geld. 

Geldwechsler 1. Banken. 

Geldzeichen. Zur Erleichterung des Geldverkehrs find zu verfchienenen Zeiten, 
namentlich bei eintretennem Geldmangel, Zeichen erfunden worden, melde das Geld 
vertraten und an deſſen Stelle geſetzt wurden. Das weſentlichſte und verbreitetfte 
G. iſt dad Papiergeld. S. d. und Gelb. . 

Gelehrte Geſellſchaften, ſ. Wiſſenſchaften. 

Geleite, ſ. Fehde. 

Gelinder Weiſe, f. Folier. 

Gemaßigte, gemäßigt Liberale, |. Bewegungspartei. 

Gemeinde. Wie in der Natur, fo iſt auch im Volkerleben Maß un De 
geänzung die Mutter der gefelligen Ordnung, ohne die Alles in einen grengenlofen 
Wirrwar fich auflöien würde. Das Belagte gilt von ven Kormen des Vöolkerlebene, 
befonders vom Staat, der in Provinzen, Kreife und G.n zerfällt, welche meift wie⸗ 
ver ihre befonvern Cinrichtungen haben, in denen fi bie Schönheit und Harmonie des 
Ganzen abipiegeln fol. Wo alfo vas Ganze nichts taugt — iſt auch das Einzelne nicht 
gut! — Die ©. bezeichnet eine Semeinfchaft, eine Geſammtheit, die fi zu 
gemeinfchaftlichen werten, wie 3. B. zu Betreibung bürgerlicher ober landwirthſchaft⸗ 
licher Gewerbe vereinigt hat. Urſprung dee Stadt⸗ und Lands. Beine ent» 
fanden — und entfliehen zum Theil noch — frei, ohne Zuthun deo Stantd, aus 
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fih ſelbſt, — entweder durch Anfiedlung Mehrerer in ein und berfelben Gegend, 
oder durch allmählige Ermeiterung des Stamms und Kamilienverbandes, wo dann 
auch das urfprüngliche patriarcyalifche und Kamillen» Megiment nicht mehr genügte, 
fondern mit einer andern und erweiterten Geſellſchafisordnung vertaufcht werben 
mußte, welche dad Ganze unter ſich zufammenhielt und in den Beilimmungen über 
die Erhaltung ver Innern Orbnung, fowie über die Wahrung des Rechts und des 
Eigenthums gegen äußere Angriffe beitand. Daher iſt vie ©. keine Staatsanftalt, 
fondern fo gut, wie der Staat felbit, eine Sefammtperföänlihkeit, em Theil 
des Bolkes, das den Staat erft bildet, weshalb fie auch als moraliiche, ©. i. 
als eine nady fittlichen Begriffen wirklid) vorhandene Berfon gedacht wird, ber bie 
felben Rechte und Breiheiten zufteben, wie jevem andern Staatäbürger, nur daß fie 
nicht ſelbſt für fih handeln kann, fonvern durch Ihre gefeglichen Organe (Gtabträrhe, 
G.⸗Vorſtände) vertreten werden muß. — Wie jede andere Perfon, fo hat auch die 
G. ihre natürlien Seine Wir nennen bier 6lo8 die Batrimoniaigerichte- 
Gewalt und die Erblichfeit ver G.- Aemter in gewiffen Familien. Schon 
bie Wahl der flädtifchen und andern G.beamten auf Xebenszeit, ober jever geſtat⸗ 
tete fremde @influß dabei, trägt den Keim ver Aufldöjiung und Verkümmerung des 
G.weſens in ſich. In friich aufblühenden freien Staaten, wie 3. 2. in Norbamerifa, 
findet diefe Unfitte nirgends flatt. Rein unklug und widerfinnig iſt es aber, 
wenn (wie in mancden Land» G.n ver ſächſ. Oberlaufig) die G. ihrem Vorſtande 
geftattet, zugleich auh Gerichtsperſon, d. t. ein abhängiges Mitglied ver 
Barrimonialgerichte, zu fein, da befanntlid „Niemand zweien Herren zugleich 
dienen kann.“ — Solche Mißgriffe erzeugen flets große und Fleine Despoten. Ueber⸗ 
haupt jchmieden Unfreiheit und Unſelbſtſtändigkeit fich jeberzeit vie eiges 
nen Seffeln! — Die G.:Orpnung (Stadts und Land-G.⸗Ordnung) If 
ein Uhrwerk, welches dann erſt Werth hat, menn es ſtets friſch und regelrecht 
geht. Auch wird file zur Grundlage des Lebensglückes aller Staatsbürger, beſonders 
auf dem Lande, wo ein tüchtiger G.⸗Kath oft einflufreicher auf das Gefammtins 
terefle wirkt, als vie Ihätigkelt ver höchften Staatsgewalt. „Der In ver Provinz 
anjäjfige file Lanpbemohner — fagt der franz. Deputirte Dupin — mag unbe» 
kannt bleiben felbft mit dem Namen der Mintfter, weldye dad Land regieren; aber er 
kann nicht gleichgiltig bleiben bei der Art und Weife der Verwaltung der 
G., welcher er angehört.” Kin natürliches Gefühl fagt es ihm, daß bier zunächſt 
fein leibliches Wohl over Web geftaltet werbe; daher wird dieſe G.⸗Verwaltung zu⸗ 
gleich auch die Quelle ver Tugend oder des Laſters für ihn, indem fie einerfeits 
Selbſtgefühl, Freiheitstiche und Anhänglihkeit an Recht und Geſetz, 
— andererfeits aber alle jene Krebsfchäden erzeugt, die Teiver noch häufig genug 
am deutfchen Volfsförper nagen. Iſt vie G. nun das, wofür fie ſelbſt vom Gtaate 
anerkannt wird, eine von diefem unabhängige moralifhe Perfon, — fo folgt 
hieraus von felbft: daß fie, wie jeder Staatsbürger, die begränpdetfien 
Anſprüche auf gleichen Recht sſchutz hat, der ihr nimmer vorenthalten werben darf; 
am allermenigften aber ſteht der Staatöregierung oder deren Beamten ein edit zu, 
einen andern, ald gefeglichen Einfluß auf vie G. zu üben, oder wohl gar Einzelne 
darin zu Aufpaflern und Spionen zu gebrauchen, um ihre Maßregeln danach treffen 
zu fünnen. — Ein uraltes und natürliches Mecht ver ©. ift: ihre Beamten, 
Prediger m. f. m. feldft zu wählen, ohne Einmiſchung ver Staatsbehörden, Col⸗ 
latoren u. f. w. Dffenbares Unrecht und Willfür iſt e8 daher, wenn ver ©. 
dieſes Mecht entzogen, oder — mo dies erforderlih — durch Nichtbeftätigung 
der Sewählten von Seite der Stantöregierung verfümmert wird, befonderd wenn Iene 
Männer des öffentlichen Bertrauens find. Diefe Liebergriffe ber Meglerungsgewalt, 
fo wie überhaupt vie Feftftellung des Nechtöverhältniffes zwifchen Staat und ©. iſt 
ein hochwichtiger Theil ver Geſetzgebung, auf ven jene gute Volfevertreiung ihr Haupt⸗ 
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augenmerk richten ſollie. Die G.n waren früher, ald ver Staat, ver erſt aus jenen 
hervorging; darum follten Staatsregierungen die G.⸗Rechte um fo mehr ehren und 
Ihügen, al& vie G. die Bilpungsfcdule des Staatslebens fein fol. Wenn aber 
ſelbſt in conſtitutionellen Staaten foldye Nechtöhinterziehungen vorkommen können, — 
fo wird es allerdings ſchwer, zu enticheiden: ob unter „ver aroßen Krankheit 
unferer Tage” in ver Hofſprache eine deutſche Verfaffung gemeint fei, ober 
nicht. Ueberhaupt gehört es unter die diametralſten Wiperfprüde: von freiwillig 
ertheilten Berfaflungen zu fprechen und dennoch den alten firen Glauben an die 
Bollsunmünpdigfeit nicht aufgeben zu können! — Die befte und glücklichſte ©. 
ift unflreitig die, weldge die meiften gebilveten und aufgeflärten Mitgliever zählt, 
piefe aber Eönnen fi nur da finden, wo Erziehungse, Unterrichtes und G.weſen in 
voüfler Freiheit ſich entwickeln können; denn ohne Freihelt gebeiht nur die Dreflur, 
diefe aber verbreitet höchſtens Abrichtung und mechaniſche Geſchicklichkeit, aber nie⸗ 
mals Aufklärung und Bilvung. W. Pretzſch. 

Gemeindefrohnen, ſ. Frohnen. 

egüter. So heißen vie Beſitzthümer und Geldmittel einer Gemeinde, 
deren Genuß den ſämmtlichen Bemeindemitglienern zuſteht. Diefe Güter beftehen meift 
in Grundſtücken, Wäldern, Gärten, Weiden u. f. w., die entweder von den Gemein⸗ 
demitgliedern direct benutzt werben, oder deren @rträge: Pachtgelder u. f. w., ihnen 
zu Gute fommen. Die directe Benugung ver ©, hat fich meiftensheild als unwirth⸗ 
fyaftlicy bewährt, indem Wälder und Felder auf das Aeußerſte in Anſpruch genom» 
men werden, aber für ihre Erhaltung und Berbeflerung wenig oder nichts gefchieht. 

Auch iſt die Vertheilung ſchwer zu bewirken, und meiftens find die Vermögenden bei 

ver Benugung bevorzugt, da z. B. den Armen die Weiden feinen Nugen bringen, 

wenn fie kein Dieb baden. Man ift daher in neuefter Zeit faft überall bedacht 
gewelen, vie G. zu verpachten und den Ertrag der ganzen Gemeinde dadurch zuzu⸗ 
wenden, daß die Gemeindebedürfnifſe davon befiritten werben, und entweder keine, oder 
doch um foviel geringere Abgaben zu bezahlen find. Die Verwaltung ver ©. ifl 

Sache ver Gemeinde felbft, und der Staat hat nur das Oberauffichtsrecht varüber, daß das 

Recht nicht gefränkt und die G. nicht verfchleuvert werden. Leider wirb unter 

der Schreibftubenherrichaft dieſes Oberauffichtsrecht dahin ausgedehnt, daß die Selbſt⸗ 

Ränvigkeit der Gemeinde auch in diefer Beziehung völlig zu Grunde gebt. Es varf 

fein dürrer AR abgehauen und Feine Wieſe gemäht werben, obne umftänpliche Bes 

sichte an bie hoͤhern Behörben, und es erfolgt algdann eine Hin⸗ und Herſchreibe⸗ 
zei, die koſtbarer iſt, als ver Gegenſtand, un ven es ſich Handelt. 

Gemeindehaushalt. Diefer begreift eben ſowohl vie Verwaltung des Ges 
meindexermögend, als die Aufbringung und richtige Verwendung der Gemeindeabga⸗ 
ben in fih. Der ©. iſt daher ganz nad; venfelben Grundſätzen zu bebanveln, wie 
der Zrathenehalt, und verweiſen wir deshalb auf das, was unter letzterm ges 
fagt I 
Bemeindelaften, ſ. bäuerliche Laſten. 

Gemeindeordnung, |. Gemeinde und Stadt» und Landgemeindeordnung. 
Gemeinderath. Die Befammibenennung für die Gemeindebeamten. 
GBemeindeverfa ung, f. Gemeinde und Stadt⸗ und Landgemeindeordnung. 
Gemeiner Diebitahl, |. Diebftahl. 

Gemeines Hecht, f. Recht. 

Gemeingeiſt (Bemeinfinn). Unter ven Staatsbürgern giebt es verfchlevene 
Abarten, die ven Bürgernamen nicht verdienen. Die eine davon iſt nody nicht zum 
Bewußtiein ihrer Nechte und zum Erkennen ves Einen, was Noth thut, gefommen. Die 
andere huldigt dem Grundſatz: „Ruhe iſt nie erfie Bürgerpflicht” und läßt 
Alles geben, wie's eben geht. Noch fchlimmer ift die, die fich mit Vürgertugenven 
brüftet, ohne dieſe zu kennen, — die gern enter, wo fie nicht gefäct bat, — bie 





Uberal ift, fo lange ver Liberalismus fein Opfer forbers, aber verzweifelte Anſtren⸗ 
gungen macht, wenn fie — nit Freiheit und Baterlann etwa! — fondern 
ihren Geldſack in Gefahr glaubt. Sol eine politifhe Halbheit und Ge- 
finnungs»Niederträdtigfeit bildet das Gegentheil vom wahren G., ber 
nichts Anveres ift, als die rein natürliche Richtung edler Gemüther auf die Verfol⸗ 
gung gemeinfamer Intereffen, mögen fie nun ven Staat oder pie Gemeinde berüh- 
ren. Daher dußert fi der ©. in rafcher und lebhafter Auffaffung aller Erſchelnun⸗ 
gen des Öffentlichen Lebens und in dem begeifterten ‚Streben, als ein Thell des großen 
Ganzen ſelbſthandelnd mit zu wirken für das gemeinſame Befte, follte dies auch 
mit der größten Selbftverleugnung, d. ti. völliger Hintanſetzung bed ‚eigenen 
Vortheils, verbunden fein. Höhere Theilnahme an Allem, was das flaatöbürgerliche 
Zeben betrifft, ift fonach ein Grundzug In ven Charakter des Achten Geesd; Een per- 
fönliche® Opfer für dad Gemeinwohl dünkt ihm zu groß. — So liegt im ©. das 
eigentliche Xebendprincip und die einzige Bürgſchaft des Gedeihens ver 
Voͤlkerwohlfahrt. Daher ift er eine der fchönften Bürgertugenden, deren 
Mangel durch Nichte erfegt werden kann, weder durch den immer umd ewig -mpfoh- 
lenen Gehorſam, menn er nicht durch den G. veredelt und eingefchärft ift, noch 
durch die Schreden der Gewalt. Selbſt die Lünftlichften Staatöverfaffumgen und 
Einrichtungen find Nichts, wenn fein G. fle befeelt und ihnen Bedeutung giebt. 
Alerdings find &. und ſtaatsbürgerliche Freiheit unzertrennlidhe Begriffe. 
In abjoluten Staaten ober in foldden, wo eine freie Verfaffung nur dem 
Namen nach vorhanden iſt, ſucht man ©. vergebens. — Was der ©. Großes er- 
ſchaffen, das wird jeboch wieder zerflört, wo er zu fehlen beginnt. So war es 
Mangel an ©., der das beutfche Vaterland von feiner einftigen politiſchen Höhe 
berabftürzte und es zum Gpielball ver Launen des Auslandes entmürbigte; — fo 
verwaudelt Mangel an G. freie Völker in Sklaven — und Idft zerftörenn die glüd- 
lichſten Verhäliniffe auf! Reichthum an G. aber fhuf Englands und Norvamerikas 
politifche Grdße, — gründete Frankreichs ftaatlihe Macht — und fchafft ein Bür- 
gertbum, groß, mächtig und frei! (Vergl. Bürgerfinn.) W. Presfch 

Gemeinheit. Zumellen gebrauchter Ausdruck für Gemeinde (f. d.). 

Gemeinheitötheilungen, f. Bemeinbegüter und Theilbarkeit ved Bodens. 

Gemeinnügig nennt man diefenigen Anoronungen und Einrichtungen, welche 
dem Ganzen zum Wohle gereichen und ihm zu Bute fonımen. Da wir alle @inrich- 
tungen im Staate und In der Gemeinve, welche 9. find, befonnerd beiprechen; biejes 
nigen, die g. find und und noch fehlen, entfchieven verlangen; und diejenigen, welche 
noch beſtehen und nicht g. find, eben fo entichienen verwerfen; fo Tönnen wie und 
hier auf dieſe Worterflärung befchränfen. 

Gemeinſchaft. Eine Anzahl Menfchen, welche zufammen etwas befigen, fel es 
ein ideales, oder ein fadjlihes But, was fle nicht theilen koͤnnen und nicht thellen 
wollen, und was fie daher zufammen, oder durch Bevollmächtigte aus ihrer Mitte 
vertreten müflen. Eine ſolche G. ift 3. B. die Gemeinde überhaupt, dann die Kir- 
chengemeinde, ‚ferner eine Actiengefellfchaft, eine Innung und jede andere Bereinigung 
von Menfchen zu beflimmten Zwecken. Die ©. iſt ein Ausflug des Rechté der Ver⸗ 
geſellſchaftung (ſ. Aſſociation) und darf daher vom Staate nicht befchränkt werben, 
wenn fie feine ungejeglichen und gemeinfchänlichen Zwecke verfolgt. Gegenwärtig 
fchreitet der Staat nicht nur nicht felten ein zur Hemmung ber G., fonvern verfagt 
verfelben noch bäufiger die Anerkennung als G., und hemmt dadurch Ihr eigentliche® 
Leben, d. h. verhindert fie, als Geſammtheit aufzutreten, wo fle viefes bedarf. Gin 
Beifplel dafür liefern in der neuern Zelt vie freien kirchlichen G.en, die durch Der⸗ 
fagung dieſer Anerkennung daran verhindert find, fi in mannigfacher Beziehung 
feſtzuſetzen und auszubreiten. 

“ emeſſene Frohnen, ſ. bäuerliche Laſten und Frohnen. 
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Gemifchte Deuntation, |. Geſchaͤſteordnung. 

- Bemifhte Ehen nennt man diejenigen Chen, me vie Ehegatten einer vers 
Ahienenen Heligion oder wenigfiend einem verſchiedenen Glaubenebekenntniß angehö⸗ 
ren. : Wenn irgenowo, fo fine gerabe auf dieſem @eblete die Folgen des unheilvollen 
Bunnes des Staates mit der Kirche in fchroffiter Geſtalt hervorgetreten. Frühzeitig 
admlih ſchon Aellte die chriftliche Kirche ven Sag auf, daß Ehen zwifchen Chriften und 
Ungläubigen (Heiden), worunter man auch bie Keger verſtand, unftatihaft.feien, und die 
griechiſche, namentlich die ruſſiſche Staatokirche hat daran bis auf den heutigen Tag 
feſtgehalten, indem fie wenigftens die Kinvererziehung in ihrem @lauben zur uneläß- 
lichen Bedingung für Beflattung g.r E. macht. Aber auch die 78bmiſche Krkhe-Hat es 
an Umuſamkeit wicht fehlen laſſen. Beſonders feit dem ſich durch die Meſormation 
ein großes Theil des Abendlandes von Rom losgerifſen Hatte, in den Ländern mit 
gemiſchter Bevölkerung aber eheliche Verbindungen zwifchen Katholifen und Proteftan- 
ten unvermeidlich wurven, trat man In Rom mit dem Anforuch auf, dieſe Verhaͤli⸗ 
niffe nach ächt römifchen Begriffen ordnen zu wollen, und Relite als nberfien Grund⸗ 
fag vie gänzliche Linzuläffigfeit g. E. auf, werlangte naher von dem Theile des Braut 
paares, welcher der anvern Kirche angehörte, zunächſt unbeningten Lebertritt zur 
aBeinfeligmachenven Kirche. Mußte man auch unter dem Drang ver Umſtaͤude fich dazu 
bequemen, von dieſer Strenge etwas nachzulaſſen, fo war man body meislich Darauf 
bedacht, durch andere Mittel fih für das ſcheinbare Opfer zu entſchädigen, vielleicht 
auch nıne Eroberumgen zu machen. Fortan erfannte man vie Ehe zwiſchen Katholiken 
und Richtlatholiten zwar als gültig an, wenn fle vor dem Pfarser und zwei Bengen 
geſchloſſen worden war: uber man knüpfte bie Geſtattung verfelben an zwei Beine 
Bevingungen, die Roms Gerrichaft filhern ſollten; daran nämlich, daß ver Farholliche 
Spell der Ehegatten vor Gefährdung feines Glaubens ficher geftellt und alle aus eimer 
g.n E. erzeugten Kinder im katholiſchen Blauben erzogen werben folten. Der Plan 
war fen. Bei einer unverbrüchligen Durchführung deſſelben konnte man hoffen, pie 
Laͤnder mit gemifchter Bendlferung almälig, aber ficher zu ausſchießlichem Befige wie⸗ 
derzuerobern. Daß eine Derachtung, eine Ungerechtigkeit gegen bie Proteſtanten darin 
lag, was Tümmerte man fi darum? Gie waren ja Keger, gegen vie alle Waffen 
erlaubt find. Lind wer den Behorfam verweigerte, dem legte man kirchliche Bußen 
auf, verweigerte ihm die Sacramente, das Aufgebot, die Eirchliche Weihe der She 
ſelbſt. — Es Eonnte nicht fehlen, daß namentlich durch die Forderung ver Tatholifchen 
Kiuvererziehung dem Gewiſſen ber Eheleute vielfach ein unerträglicher Zwang auſer⸗ 
fegt wurde und mit dem Staat, ver feine proteftantifchen Bürger zu ſtchützen verpflidy- 
tet war und bie Ehbegefepgebung, beſonders Hinfichtlich der Kinvererziehung meift nad) 
Müdfichten einer billigen Gleichheit regelte (entweder follten alle Kinder der Weligion 
des Vaters, oder die Knaben dem Vater, die Mäpchen der Mutter folgen), em ’felmolicher 
Zuſammenſtoß erfolgen mußte. Bu Zelten ließ die Kirche wohl etwas von ihrer 
Strenge nach und ein milderes Berfahren eistreten, wenn es durchaus nicht anders ging; 
ſobald je fich aber ſtark genug fühlte, trieb fie die Schroffheit wieder zum Aeußerſten. 
Ein großer Theil der Streitigkeiten, welche in der neuen Zeit zwifdyen Staat und 
Kirtge geführt wurden, hat fih auf viefem Gebiete bewegt. Sie wiuben nicht zum 
Borfchein gekommen fein, wenn man ber Ehe ihren urfprünglichen Gharafter als 
eined Hürgerlichen Vertragsverhaͤltniſſes gelaſſen hätte (f. Ehe). : Ihre Quello wird 
nur dann auf immer verftopft werben Sönnen, wenn man fe auf dieſen Staudpunkt 
zurüdführt und das Erforvernig ver Firchlichen Weihe lediglich dem Gewifſen ber Bes 
theifigten "anheim giebt, wie dies in ven Niederlanden, in Frankeeichh in ven vereinig⸗ 
ten Staaten von Norpamesita der Ball if. Meflnitet man der Mrihe abereinmal, 
fi in. viefe Dinge einzumiſchen, fo muß man fich8 freillch auch ugeſtillenlaffen, da 
fie die Ehe als Sarenment, miıhin gänzlich den Veſtimmungen mer KUrchlichen Lehre 
unterworfen. betrachtet, wenn fie darnuf beſteht, Keiner irgendreie unkanoniſchen Form 
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derfelben ihre Weihe und Billigung erteilen zu wollen. Es Hängt das mit dem 
alleinſellgmachenden Glauben zufammen, und es iſt nur eine elferne, aber freilich eine 
entfegliähe, unmenfchliche Bolgerichtigfeit, daß ver Glaubenseifer g. E. Schandthaten 
und Verbrechen, vie Kinder aus denſelben zweiſchlächtige Baſtarde nennt. — Obgleich 
die proteſtantiſche Kirche duldſamer iſt, fo iſt doch auch fie Immer noch ausſchließlich 
genug, um Ehen zwiſchen Chriſten und Juden für einen Gräuel zu halten. Die Hu⸗ 
manität verlangt, daß man auch dieſe frei gebe. Die Verfchmelzung der Juden würde 
dann um fo fchneller vor fidy geben. Die Deurfchkatholiten huldigen dem Grundſatz 
allgemeiner Dulvung in Bezug auf g. E. ebenfalls. G €. Cramer. 
emifchter Actenandzug, ſ. Actenauszug. 

Gemüthlichkeit. So nennt man vie Stimmung, in welder das Gefühl des 
Menſchen ungeflört von äußeren Einwirkungen fich feinen Nelgungen ergieht und ge 
wiffermaßen in feinen Innern Bebürfniffen ſchwelgt. Die ©. iſt ein Mittelving zwi⸗ 
ſchen Empfindung und Erfenntniß, doch waltet die erflere vor. Sie ift demnach eine 
Höchft achtenswerthe Cigenſchaft des Menichen, die ihm nicht nur ale Genüſſe des 
Lebens verſchoͤnert, und ihn für alle Schönheiten empfänglicher macht, ſondern auch 
zur Ausübung aller menſchlichen Tugenden fählger und geneigter macht. So IR bie 
®. vie Zierde eined Volkes wie eines Menichen, und die Deutichen konnen ſtolz 
darauf fein, daB man zu ihren Volkseigenthümlichkeiten von jeher vie &. zählte. 
Allein wie keine Seite des menfchlichen Lebens zur Ertödtung der andern führen darf, 
fo darf auch die &. nicht iede andere Regung ber Seele unierprüden. Dies war 
und tft aber bei und häufig ver Fall. Die Theilnahme an den Öffentlichen Angele- 
genheiten, vie Erfüllung der Bürgerpflichten, vie muthige Bertretung für Bkecht 
und CEhre treten vor einer falfhen ©. in den Hintergrund. Auf den Grund ber 
Bolkseigenthümlichkeit wird von den Vertretern des Stillſtandes und des Rückſchrittes, 
von den Feinden alles frifchen Lebens, die G. als das hoͤchſte Gut geſchildert, und 
derjenige ald Schänder ver Menichenfeele verbächtigt, welcher ihre falfche Richtung 
bekämpft. Das fol uns nicht hindern, zu erflären, daß berjenige, welcher vie drohen⸗ 
den Erfcheinungen des äußeren Lebens gewaltfam von fi abmehrt, jeber ernften 
Menichen- und Bürgerpflicdht Herz und Ohr verfchließt, um nur im geregelten Schlenver- 
gang feine Alltagsgenüffe zu verzehren; wer feinen Theil nimmt an ven Erſcheinun⸗ 
gen ver Welt, um nicht bie Zeit zu verfäumen, die er dem Gchaffopfipiele zumens 
ben zu müffen glaubt, nicht die &., ſondern vie Stumpfkelt, die Felgheit, ven Knechts⸗ 
ſinn, die Berfumpfung und Verbummung pflegt — daß ver nicht eine Töbliche Cigen- 
ſchaft unferes Volkes, ſondern die verabſcheuungswürdigſte vefielben: vie Bedlienten⸗ 
natur währt und ſtärkt. Diefe falſche ©. ift ver gefährlichfte Feind jedes Kortfchrittes. 

Genealogie, |. Geſchlechtskunde. 

Benehmigung, f. Beftätigung. 

General. Ein milttairifcher Befehlshaber, melcher eine große Heeresabthellung 
von mehreren Regimentern befehligt. Man untericheivet in mehreren Armeen ven 
Brigade⸗G., welcher 2 Regimenter, und den Divlſtons⸗G., welcher 4 Regimenter 
befehligt. 

Generaliffimnd. Vielfach gebrauchte Bezeichnung für den Oberbefehlshaber 
eines ganzen Heeres. 

Generalpardon. Mitunter gebrauchter Ausdruck für Amneftie; beſonders dann 
üblich, wenn fie für Solpaten= Aufruhr , fehlechtes Verhalten im Kriege u. f. w. er⸗ 
theilt wird. 

Generalprocurator, gleichbeveutenn mit Staatsanwalt, f. Anklage. 

Generalſtaaten, Name der Volfövertretung in Holland. 

Generalttab over Beneralquartiermeifterftiab nennt man pie Befammt- 
heit der militairifähen Beamten, welche um einen General verfammelt und ihm zur 
Erfüllung ſeiner Pflichten nothwendig find; als da find: Adjutanten, Ordonnanzen, 
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Kriegscommiſſaire, Aubitense, Canzliſten, Techniker und Sachverfländige aller 
Art u. f. w. 

Beneralunterfuchung, ſ. Anklageproceß. 

Gensdarmen, wöͤrilich: bewaffnete Leute. So hießen im Mittelalter die Ritter, 
weldye den Kern ver Reiterei ausmachten, und beren jeder einen Pagen oder Knappen 
und 3 Armbruftfhügen bei ſich Hatte Schon im 15. Jahrh. Hieß eine ganze Ab⸗ 
thellung der Meiterei fo, und dieſe Bezeichnung erhielt ſich in Branfreich bis zur 
Staatsumwälzung, und in Preußen bis 1806, mo man einen Theil ver fchmeren 
Meiterei G. hieß. Jetzt machen die G. einen Theil der Polizei aus, bie fomohl zu 
Buß als zu Pferve ihren Dienft verrichten. Beſonders die Polizei auf dem Lande 
wird durch viefelben gehanphabt. 

Gerechte und vollkommene Loge, f. Freimaurer. 

Gerechtigkeit, |. Recht. 

Gericht, Gerichts verfaſſung. Die richterliche Gewalt im Staate, 
oder richtiger das richterliche Amt bildet einen Theil der vollziehenden Gewalt 
(f. d.), welche überhaupt die Anwendung der Gefeße zur Aufgabe ihrer Ihätigkeit 
Hat. Es hat dafſelbe einzufchreiien zur Aufrechthaltung des verlegten Rechts — 
ftrafrichterliche Gewalt — und zur Entfcheivung des beftrittenen Rechts — civil⸗ 
sichterliche Gewalt. Diejenige ftaatliche Einrichtung, durch welches dieſe wie jene ins 
Reben geführt wird, iſt nun das G. Der Begriff deſſelben bringt es mit fi, daß 
die Stellung der ©.e und ver richterlichen Beamten im Staatsleben ver Art fein muß, 
daß fie durch keinen äußern Ginfluß In der Verfolgung ihrer Aufgabe, das Recht zu 
verwirklicgen, gehemmt werden. Blieht fchon hieraus von ſelbſt die Unzuläffigfeit aller 
fogenannten Gabinetsjufttz (ſ. d.), fo ift doch damit noch keineswegs jener Schuß 
vor äußern nadytheiligen Sinflüffen hinreichend gewährt. Zu einer möglidhfl unab⸗ 
bängigen Handhabung ver Rechtspflege gehört vielmehr meientlich auch eine möglich 
unabhängige Stellung Her Richter. Wo dieſe von ven Miniftern beliebig ihrer Stel- 
len entboben over auf andere, vielleicht dem Gehalte nad) gleiche, aber in anderer 
Hinficht mißbehagliche Stellen verfegt werden können, da ift, fo lange Richter auch 
Menſchen find, nicht von gefiherter Unabhängigkeit ihrer Wirkfamfeit zu fprechen. 
Die meiften neuern deutſchen Berfaflungsurfunden haben zwar, um Dem zu begegnen, 
die Unabſetzbarkeit ver Richter, außer in Bolge gerichtlichen Urtheil®, ausgeſprochen, 
wie fie in England fchon feit Anfang des vorigen Jahrh.s Grunpfap ift; allein vie 
Verſetzbarkeit mit dem ganzen Gefolge ihrer Liebelflänve, die fie über die ihr Unters 
worfenen bringt, iſt damit nicht abgeflelt, und manche fchmerzliche Beiſpiele, 3. B. 
In Kurbeflen, zeigten in neuefter Zeit, wie gefchidt man von derſelben Gebrauch zu 
machen wußte. — Neben diefen nothwendigen äußern @emährleiftungen ver richtigen Uebung 
des richterlichen Amts ift man nun von jeher bemüht gemefen, auch für innere zu 
forgen. Daß die Erforverung tüchtiger wiffenfchaftlicher und praftifcher Vorbildung 
zum richterlichen Berufe, und vie Ueberwachung ihrer Erfüllung hier eine Grundlage 
zu bilden habe, verfteht fich von ſelbſt. Aber auch dem tüchtigen Nichter Eonnte man 
als Einzelnen nicht die Ausübung der richterlidhen Gewalt, bei ver das Irren fo 
leicht und doch fo gefährlich war, durchgängig anvertrauen, und fchritt daher zu einer 
Beſetzung der G.e für alle michtigern Faͤlle mit mehreren Richtern, zu der collegiali- 
fhen Einrichtung verfelben. Dieſe beiden Grunpfäge find in ver neuern Zeit faft 
allenthalben da anerkannt, wo man überhaupt eine ven Anforderungen ver Gegenwart 
im Allgemeinen entfprechenve Mechtöpflege hat; aber ver Iegtere namentlich ift in 
Deutſchland noch nicht fo durchgeführt, als man wünſchen follte. Noch Itegt in vie= 
len deutſchen Staaten zuviel in der Hand einzelner Unterrichter, veren Nebenbeamte 
eine zu untergeordnete, nicht collegtaliihe Stellung Haben, als daß fie gehörigen Gin» 
fluß üben fönnten. Und gleichwohl iſt gerade viefe @ewährleiftung eine ver michtigften, 
ungefährvetften und burchgreifennften. Eine fernere bat man gleichfalls feit alten 
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Zeiten darin zu finden gefucht, daß man mehrere Nichter ober Michtercollegien nach 
einander, in der Regel auf Anrufen ver Betheiligten, urtheilen ließ mit ver Wirkung, 
daß das Urtheil des höhern ©.8 das des nievern aufbob. Es iſt vies ver fogen. 
Inſtanzenzug, über weldyen in einem befondern Artikel gehandelt werden fol. — . 
Die Art, wie ein befondered G. zu verfahren pflegt, heißt ver G.agebrauch, 
während die allgemeinen Vorſchriften über vie Art, eine Sache zu behandeln, unter 
dem Namen ®.&verfahren oder &.doronung (f. d.) zufammengefaßt werben. — 
Eine andere Frage iſt die über das Verhältniß ver Gee zur gefepgebenven Gewalt. 
Es verfteht ſich von ſelbſt, Daß der Nichter nicht Befeßgeber fein kann und fol, daß 
er vielmehr nur die gegebenen Gelege anzuwenden berufen if. Gleichwohl iſt Feine 
Geſetzgebung im Stande, die zur Entichelvung kommenden Fälle allenthalben vergeftalt 
vorzufeben, daß Fein Zmeifel über die Anwendung oder Auslegung des Geſetzes auf 
den einzelnen Bau flattfinden könnte. Diele Auelegung wird daher ver Michter nadı 
den Grundfägen ver NRechtöwifienfchaft vorzunehmen haben. Aber bei ver Handhabung 
ber Rechtspflege zeigen fich auch zunächſt und am deutlichſten bie Mängel einer Geſetz⸗ 
aebung, und ganz von felbft kommt ber Michter In vie Rage, das Recht, pas In 
dem Gefege nicht deutlich feſtgeſtellt iſt, in dem Michterfpruche beſtimmter aufzufaffen 
und auszuſprechen. So dient die richterliche Thätigkeit zur allmäligen Fort⸗ und 
Weiterbildung der Geſetzgebung, und in dem alten Rom wie in dem heutigen England 
war und iſt dies in einem Umfange anerfannt, welcher viefe Thätigkeit der richterli= 
hen Behörde fehr weitgreifenn erfcheinen läßt. In Deutfchland ift dies nicht in glel- 
Ken Maße ver Sal; 05 zum Heil oder zum Nachtheil der veutfchen Rechtsentwide- 
lung, iſt hier nicht auszuführen. — Wegen einiger in vie Gerichtöverfafiung einſchla⸗ 
gender fpecieler Punkte, insbefonpre über Caſſationshof, Geſchwornen⸗ 
gerichte, Friedensgerichte, f. die betr. Auffätze. A. 

Gerichtliche Medicin, ſ. Medicin. 

Gerichtsacten, f. Acten. 

Gerichtöbarkeit. Das Recht zur Ausübung der Rechtspflege. Man unter 
ſcheidet in Deutichland zwijchen ftreitiger und freiwilliger &. Die Iegtere begreift 
verichiedene Handlungen, welche eigentlih ganz von dem richterlichen Amte zu trennen 
find, mie dies auch in andern Rändern der Fall ift, amtliche Handlungen, durch welche 
gewiſſen Acten ver Privaten eine oͤffentliche Beglaubigung oder bie gefelich vorgeſchrie⸗ 
bene Beftätigung ertheilt wird, 3. B. Eonfirmation von Käufen und Hhppothefbeflel- 
lungen, Errichtung von Teftamenten, Aufnahme von Wechfelproteften u. f. w. Alle 
G. kann nady geläuterten MRechtöbegriffen nur von Staate ausgehen und von ben von 
ihm Beauftragten gehanphabt werden. Lieber den davon abmeichennen Begriff ver 
Patrimonialgerichtsbarkeit f. v. A. 

Gerichtsgebrauch, ſ. Gericht. 

Gerichtsherrliche Laſten, ſ. bäuerliche Laſten. 

Gerichtshof, ſ. Gerichtsverfaſſung. 

Gerichtskoſten, ſ. Koſten. 

Gerichtsordnung. Der Inbegriff von geſetzlichen Vorſchriften zur Regelung 
des Verfahrens vor Gericht. Auf eine gute G. oder Proceßordnung kommt in ge⸗ 
wiſſer Hinſicht oft mehr, als auf gute Geſetze über das Recht ſelbſt an, da ein ſchnel⸗ 
les und ficheres Erlangen des Rechts nicht ſelten mehr werth iſt, als ein ſpätes, aber 
deſto unnuützeres und koſtſpieligeres Belangen zu einem vielleicht etwas beſſern Recht. In dieſer 
Ginſicht ſteht das deutſche Proceßverfahren dem franz. und engl. nochmannigfach nach. A. 

Gerichtsordnung, pe'nliche, des heil. röm. Reichs, ſ. Carolina. 

Gerichtsſchreiber, ſ. Actuar. 

Gerichtsſtand. Die Bezeichnung des in einem beſtimmten Falle zur Entſchei⸗ 
dung nach den Geſetzen fähigen Gerichts. Je weniger Verſchiedenheit desfalls herrſcht, 
deſto beſſer wird die Organiſation der Gerichte, und deſto ſicherer und weniger auf⸗ 
haͤltlich die Handhabung der Rechtopflege fein. Die Regel bildet in Deutſchland ber 
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G. des Wohnorte® (des Beklagten) bei Civilproceſſen und geringern Vergeben, und 
der des begangenen Verbrechens bei jchmerern Vergeben. Einzelne Abweichungen, 
3. B. der &. der gelegenen Sache (des Orts, wo ein Grundſtück fich befindet) für alle 
auf dieſes Grundſtück bezüglichen Angelegenheiten, ferner für Handelsſachen u. f. w. 
sechifertigen fich durch fich felbft. Am vermerflichften aber find die fogenannten privie 
legirten G., welche für die durch ihren Stand over Rang Bevorzugten in Deutſchland 
noch fo Häufig find und einen greilen Wiverfpruch zu ver Anforderung ver Gleichheit 
vor dem Geſetze bilden. A 
Gerichtöverfahren, |. Bericht. 
Gerichts verfaſſung, |. Gericht. 
Gericht zn Haut und Haar, fo viel wie Blutbann (f. d.). 
Geringe, geringfügige dfachen, ſ. Bagatellſachen. 
Germaniſten. Das Fremde hat in Deutſchland fo über Hand genommen und 
bie Mutterſprache zurüctgevrängt, daß felbft bei Dingen, bie ganz deutſch find, Fremd⸗ 
worte gebraucht werden — der beutiche Gelehrtenſtolz thut es einmal nicht anders. 
Seitdem das römiiche Recht in Deutichland eingeprungen und zum herrſchenden ge= 
worden iR, hat es bi8 auf den heutigen Tag für die Höchfte Ehre unter ven Rechts⸗ 
gelehrien (Juriſten) gegolten, ein tüchtige Momanift, d. h. Kenner des römifchen 
Rechts, zu fein. Diefe Vorliebe, man kann fagen Abgdtterei für daß fremde römi⸗ 
fhe Recht wurde joweit getrieben, daß man es nicht blos ausichliehlich bearbeitete 
und mit Verachtung auf das unmiflenfchaftliche deutſche Recht Herabfah, fonvern auch 
unferer Zeit geradezu vie Befähigung und ven Beruf abfprach, für Deutſchland et 
was Bollenveteres an die Stelle des rÖmifchen Rechts zu fegen. Gegen eine folche 
Anfegauung der Dinge fträubt ſich ein jenes vaterländiſch gefinnte Herz, das ein aus 
dem ureignen Geiſte des Volko bervorgegangenes, in der Mutterſprache geichriebenes 
Recht für eines ver erſten Kennzeichen hält, wodurch ein Volk fein Dafein, feine 
Nationalität beurkundet. Mit viefem immer lebendiger werdenden Nationalgefühl des 
deutichen Volks ift wenigflend ein Theil feiner Rechtögelehrten Hand in Hand gegans 
gen, ver im Gegenfage zu jenen Romaniften gang beſonders vie Pflege des veutichen 
Rechts betreibt, das römiiche Necht zwar nicht verachtet, In einzelnen Theilen wohl 
heute noch für vorzüglich Hält, im Ganzen aber für unfere Zeit und für unfer Bolt 
nicht mehr paſſend findet, und daher ſowohl vie alten Rechte und Rechtseinrichtungen 
und Rechtöalterthümer zu erforfchen und an fie anzuknüpfen fucht, als namentlich auch 
auf allgemein deutſche Geſetzbücher in deutſcher Sprache hinarbeltet. Diejenigen Rechts⸗ 
gelebrten, welche In viefer Richtung wirken, heißen eben G. Bon ter Gejeßgebung 
iſt bis jegt wenigſtens in foweit verfelben nachgegangen worden, als in einzelnen 
Ländern veutiche Rechtsbücher (Landrechte, Strafgefegbücher) entftanven find. Bis zu 
einem gemeinfamen veutichen Recht und Rechtéverfahren ift freilich immer nody ein 
ſehr weiten Weg. Wie ed ſcheint, werden die Anſprüche des Handels auf eine beuts 
ſche Geſetzgebung wohl zuerſt befrienigt werden durch ein deutſches Wechſelrecht. Es 
iſt zu wünſchen, daß die Schule ver G., unterſtützt von ber Öffentlichen Meinung, 
die immer noch mächtigere Schule ver Nomaniften endlich vom Throne flürzen wird 
— erſchütiert iſt er ſchon längfl. — Seit einigen Jahren halten auch die G. wiſſen⸗ 
ſchaftliche Zufanımenkünfte. C. E. Cramer. 
Geſalbter. Mit ver auftauchenden Behauptung, daß die Gerrſcher von Gottes 
Gnaden feien, entſtanden auch allerlei Gebräuche, durch welche ſie von andern Men⸗ 
ſchen ausgezeichnet wurden. Dahin gehörte beſonders die Salbung, die bei ben alten 
Volkern, beſonders bei den Perſern und Hebräern, mit ihnen vorgenommen wurde. 
Urſprünglich waren nur die Prieſter G., ſpäter, als jle mit den Fürſten vie Herr⸗ 
ſchaft theilten, theilten dieſe mit ihnen die Salbung, und hießen auch G. Die Sal⸗ 
bang hat ſich lange erhalten und war z. B. ſtets mit der Krönung der deutſchen 
Kaiſer verbunden; bei Herrſchern, die ver römijchen Kirche angehören, findet fie noch 
flatt. In den proteftantifchen Ländern iſt fie mit der feierlichen KKKwad arstums 
IR" 
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men und bat überhaupt In demſelben Brave an Bedeutung verloren, als ver alte 
Sinn der Bezeichnung von Gottes Gnaden mehr und mehr verfchmunden ift. 

Geſammtbürgſchaft ver Gemeinde gegen Verbrechen, f. Buße. 

Gefandter. Schon in ven Älteften Zeiten war «8 Sitte, daß, wenn vie Völfer 
oder deren Organe, die Negierungen, etwas mit einander zu verhandeln Hatten, fo 
ſchickten fie fich gegenfeitig Boten over G. zu, die nach der Wichtigkeit des Geſchäftes 
aus mehr oder meniger ausgezeichneten Perjonen beflanden. Diefe G. waren indeſſen 
nur für das betreffende Geſchäft ernannt, und ihre Aufgabe war vollendet, wenn dies 
ſes abgethban war. Erfi im Anfange des 17. Iahrh.s (1624) kamen die ſtehenden 
®. auf. Richelieu ſchickte deren an alle Höfe Europas, um feine ehrgeizigen Pläne 
nach Außen, und feine auf vollſtaͤndige Alleinherrſchaft zielenden Abſichten im In⸗ 
nern dadurch zu unterflügen. Diele ©. hießen Kundſchafter, und fie waren nichts 
Anderes ald Kunpfchafter (Spione), denn Ihre Aufgabe war, durch Kinterliflige und 
ränkevolle Limiriebe vie Abfichten der andern Höfe zu erfahren, fie zu fördern, wenn 
fie dem Syſteme des franz. Hofes günflig waren, over fie mit allen Mitteln, bei 
denen Gift und Dolch nicht ausgefchloffen waren, zu durchkreuzen, menn fle fi) ben - 
Wünfchen Frankreichs nicht geneigt zeigten. Daß Beiſplel des franz. Minifters fand 
Nachahmung und bald Hatten die Höfe von Berentung G. an allen andern Höfen. 
Je mehr die ©. blos niedere Kundſchafter⸗Olenfte feifteten, un fo größer war ber 
Prunk ihres Auftretens, und vie Geſchichte des 17. und 18, Jahrh.s bietet eine wahre 
Mufterfarte von tollen Gebräuchen und unverfhämten Anmaßungen ver &. In dem 
Berhältniffe wie der Verkehr ver Höfe unter einander ernfler und würbiger geworden 
ft, Hat ſich auch diefer nichtsſagende Prunk vermindert, wenn deſſen auch leider be⸗ 
fonvers für die Fleinen Staaten noch Immer viel zu viel if. Der äußere Aufwand 
der ©. richtet fh nad) ihrer Würde, und diefe iſt auf den Gongrefien zu Wien und 
Aachen nad) 3 Klaffen abgetheilt worden. Es giebt nach den dort gefaften Beſtimmun⸗ 
gen 1) Botfchafter oder au Sroßbotfchafter (Ambassadeur), d. 5. G. welche 
nicht nur den Herricher eined anvern Landes in den Staarögefchäften, fonvern auch 
in allen Würden feiner Perfon vertreten, und daher vie gleiche Ehre in Anſpruch 
nehmen, als ob der Herrfcher felbft vorhanden wäre; 2) außerordentliche ©. ober 
bevollmächtigte Minifler (Envoye extraordinaire over Ministre Plenipoten- 
tiaire), welche blos für die Staatsgefchäfte bevollmächtigt find, ohne den Herrſcher im 
obigen Sinne zu vertreten; endlich 3) Minifterrefiventen over Befchäftsträger (Ministre 
resident over charge d’affaires), die eigentlich nicht mehr G. find, aber Doch dazu ge= 
zählt werben, und nur für einen untergeorpneten Eeſchäftskreis bevollmächtigt find. 
Der ©. wird durd ein Beglaubigungsichreiben (Accreditiv) bei dem Hofe, an welchen 
er geſchickt murbe, eingeführt, welches er in feierlicher Audienz überreicht; erfolgt 
fpäter feine Abberufung (f. d.), fo nimmt er in gleicher Weile Abſchied. Außerdem 
bat der G. feine befonveren Päffe und zwar ſowohl von ber Negierung, die er vertritt, 
als von derjenigen, bei melcher er bevollmächtigt if. Wenn ver ©. feine Päffe ver- 
langt, fo heißt dies ſoviel, dah der viplomatifche Verkehr ver betreffenden Höfe höchſt 
gefpannt und ein Krieg zu befürchten if. Außer den bezeichneten Urkunden hat ber 
G. noch eine Vollmacht, welche ihm die Grenze feiner Befugniſſe zieht, und eine 
Geſchaͤftganweiſung (Inftruction), welche ihn anweiſt, wie er feine Aufgabe löſen fol. 
Im Gefolge des ©. befindet fid) das Geſandtſchaftsperſonal, welches theils zur Hülfe 
des ©. bei feinen Arbeiten, theils auch beſonders bei den G. erſter Klaffe zum bio» 
fen Prunt und Aufwand beſtimmt if. Die Aufgabe der G. im Allgemeinen if: 
Friede und Freundſchaft zwiſchen ben Staaten zu pflegen und zu erhalten, Streitig⸗ 
feiten vorzubeugen oder fe auszugleichen, ven Angehörigen des Staates, welchen 
fie vertreten, den in ber Fremde möthigen Schuß angedeihen zu laſſen, den Handel 
zmifchen beiden Staaten zu fördern und zu erhöhen und überhaupt die Interefien des 
Staates und Volkes in jeder Weiſe zu vertreten. Gewiß eine hohe und würdige 
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Aufgabe, welche die Stelle eines G. zu einer ver wichtigften Im Staate macht. Er⸗ 
fordert dieſe Aufgabe einen kennmißreichen und umfichligen Mann, fo verlangt ber 
nothwendige Berfehr mit dem fremden Hofe große Gewandtheit und feine Sitten. 
Denn wie fehr fich auch das Weſen ver Gefanvifchaften feit dem 17. Jahrh. geändert 
bat, etwas Kunpfchafterdienft ift immer noch dabei und es iſt jedenfalls Aufgabe ver 
G., auch zu erfpähen, moher ver politifche Wind weht und welche Abſichten und Neis 
gungen der fremde Hof etwa Haben kann. Iſt nun bei der äußerſt wichtigen Stel⸗ 
lung der ©. ver Geldaufwand, welchen biefelben verurſachen, faum in Anſchlag' zu 
bringen, fo läßt fi doch nicht läugnen, daß diefer Aufwand beſonders für Kleine 
Gtaaten eine drückende Laft if. Deshalb trachten auch Bunvesflaaten gemöhnlich dar⸗ 
nad, daß fie durch einen ©. gemeinfchaftlich vertreten finn, und es wäre gewiß 
für Deutſchland höchſt wünſchenswerth, wenn ein Gleiches bei uns geihähe. Die ©. 
al der kleinen Staaten In Paris, London, Petersburg uw. f. w. mit den enormen 
Geldmitteln, vie fie verfchlingen, wären fammtlich unnütz, wenn Deutfchland durch 
einen ®. vertreten wäre. Noch überflüffiger aber find die G., welche ſich vie Heinen 
deutſchen Höfe gegenfeitig zufennen, und wenigſtens auf ven Wegfall diefer follte 
allenthalben gedrungen werben, wobei voraudgefegt werben muß, daß fich die veutfchen 
Rechtszuſtände In volksthümlicher Weife entwideln, und daß ver „veutfche Ausländer” 
nicht in Berlin ſchlimmer daran ift als in Aleranprien oder Marocco. Als eine 
nothwendige Bolgerung der eigenthümlichen Stellung ver ©., Hat fi dad Befandt- 
fchaftsrecht ausgebildet, welches ven G. und ihrem Perſonale volle Unverleglichkeit 
im fremden Lande zufichert, fie von der Polizeigewalt und der Gerichtöbarkeit deſſelben 
entbinvet (Srterritorialltät) und ihnen vie Gerichtöbarfeit über ihr eigenes Perſonal ertheilt, 
fie von allen Abgaben des Staated, in melchem fie ald ©. find, befreit, ihnen das Recht 
giebt, fich ihren eignen Gottesdienſt einzurichten, wenn fle das wollen oder bebürfen, 
und Ihnen ein audgevehntes Schutzrecht über viejenigen verleiht, welche dem Staate 
angehören, den vie &. vertreten, fo daß die Behoͤrden des Landes denjenigen nicht an⸗ 
taften dürfen, welcher fich unter den Schug des ©. begeben kat. Bel Verbrechen 
erfolgt jedoch die Auslieferung des Verbrechers durch den ©.; bat aber ver ©. felbft 
ein Verbrechen begangen, fo wird deſſen Abberufung und Beſtrafung von dem GStaate 
verlangt, dem er angehört. ine beſondere Gattung von ©. zur ausfchließlichen 
Bertretung der Handeleintereffen find die Conſuln (j. d.). NR. ®, 
Gefchäftsordnung, landſtändiſche. Wenn die Verfafjungen die Vertretung 
durch Kammern feflfegen und die Wahlgeiege beflimmen, wie die einzelnen Beſtand⸗ 
thelle der Vertretung gefunden werden follen, fo mangelt auf den erflen Blick noch 
bas Dritte, was zur Vertretung noͤthig iſt, nämlich die Beſtimmung barüber, wie 
dieſe Vielheit: vie Kammer fich bewegen ſoll. Diefe Beſtimmung enthält nun die ©. 
und deshalb iſt fie für dem leichten over jchwerfälligen Gang ver Gefchäfte von gro⸗ 
gem Einfluß. Die G. beftinnmt nun zuerft über die Kammer jelbft und ihre Beam⸗ 
ten, ſtellt die Regeln bei ver Wahl des Vorfigenden und ber Schriftführer — die 
natürlich in Deutichland Präfident und Serretär heißen müſſen — feſt. Was 
den erflern betrifft, fo wird derſelbe In England, Frankreich u. f. mw. frei von der 
Kammer gemählt; wo die Schreibftubenherrichaft noch mit dem Verfaffungsmefen im 
Kampfe Iiegt, da erſtreckt fich die Bevormundung auch auf diefe Wahl und die Kam⸗ 
mer ſchlägt nur durch Stimmenmehrheit 3 Mitglieder vor, aus welchen die Regierung 
wähle. Die Schrififührer werden entweder gewählt, over bie jüngften Kammermit- 
glievee Haben diefes Amt zu Übernehmen. Wo das Bevormundungsweſen noch recht 
ins Kleinliche gebt und vie DBolfövertreter mie Schullnaben behandelt, da fchreibt vie 
G. fogar vor, wie und wo viefelben fien follen, over läßt das 2008, nicht Nei⸗ 
gung und Genoſſenſchaft darüber entſchelden. Dadurch mil man die äußerliche Schei⸗ 
dung der Parteien vermeiden und die Volkavertretung als ein einiges Ganzes dar⸗ 
fielen. Allein man erzielt nur einen leeren Schein, eine Täuſchung, denn die Para 
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teien find doch gefchieven; übt aber einen unerträglichen und unmürbigen Zwang auß, 
hindert das Verſtändniß der Gleichgefinnten, befördert die Weitichweifigkelt der Ver⸗ 
handlung und bürdet dem Lande nähft Bänden von überflüffigen Meven ungeheure 
Summen eben fo überflüffiger Koſten auf. Berner enthält vie G. Vorfchriften über 
die Vorbereitung der zu verbanvelnden Gegenſtände. Es finden ſich in viefer 
Beziehung 3 fehr abweichende Arten des Verfahrene. In England bildet ſich bei wich» 
tigen Gegenflänven dad Haus zum Comite, d. 5. es fommt mie gewöhnlich zufam« 
men und verbannelt alle Einzelbeiten, nur mit weniger Börmlichkeiten und eben, 
weniger aus dem Gefichtöpunfte der Parteiftelung, als ans dem ver Sache, mie 
bei der Öffentlichen Verhandlung Bei minder wichtigen Gegenſtänden wählt man 
auch einen Ausſchuß zur Vorberathung, der Bericht erftatte. Der Ableger engli⸗ 
fcher Bormen, aber nicht englifchen Weſens: Hannover, macht es eben fo. In Branf- 
zeich iheilt fich die Kammer In Abthellungen (Bureaux), welche die Begenflände vor» 
berathen, auch nach Befinden Ausſchüſſe aus ihrer Mitte wählen. Gleiches gefchieht 
in Baden, wo diefe Abtheilungen zu deutsch: Sectionen heißen. Endlich mählen 
die Kammern Ausſchüſſe — natürlich Commiſſionen over Deputationen 
genannt — für beftimmte Gegenflänve, 3. B. für Verfaſſungs⸗ und Geſetzgebungs⸗ 
gegenftänve (Geſetzgebungsdeputation), für Geldſachen und Staatshaushalt (Kinanz« 
beputation), für Prüfung der Bittichriften (Petitionsdeputation) und eben jo für Bes 
fhwerden (Rerlamationspeputation — man kann erfliden an einem ſolchen Worte!). 
Jeder Ausſchuß ernennt für jeden Gegenſtand einen Berichterflatter — deutſch Refe⸗ 
zent — welcher die Anfichten des Ausfchuffes in einem Gutachten zufammen zu 
faffen, bei ver Verhandlung dleſes vorzutragen und zu vertheidigen hat. Diefe le» 
tere Art der Vorberathung iſt jedenfalls die beflere, indem die Kammer fidy die geeig⸗ 
neten Perfonen für jeden Hauptzweig ausfuchen fann. Außerordentliche Ausfchüfle 
für befonvere Gegenſtände find natürlich nicht ausgeſchloſſen. Beſonders gut iſt bei 
diefer Art ver Vorberathung die Einrichtung, daß dieſe Ausſchüſſe auch in ver Zwi⸗ 
fhenzeit von einem Landtage zun andern zufammen kommen (Zwifchenveputationen) und 
wichtige Sachen, beſonders umfängliche Geſetzentwürfe, vorberathen. — Die G. erftredt 
fi) dann auch auf den Gang der Verhandlungen — In Deutichland Debatte und Die- 
euffion genannt — beſtimmt vie Reihenfolge der Sprecher, die Art der Abflimmung 
u. f. mw. Die Neibenfolge richtet ſich nach der Anmeldung und vie ©. enthält Be⸗ 
fimmungen darüber, daß Niemand vom Gegenflande abweichen darf, und fchreibt 
mitunter vor, wie oft ein Mitglied dad Wort nehmen kann. Lleberfchreiter auch die 
Kammergefhwägigfeit mitunter alles Maß, fo ift eine folche Vorfchrift doch unzweck⸗ 
mäßig und Fleinlih. Wegen vie Geſchwätzigkeit fliehen ver Kammer Mittel genug zu 
Gebote, und die Vollſtändigkeit der Verhandlung iſt durch eine ſolche Beftimmung 
gefährdet. In der allfeitigen Beleuchtung einer Frage kann einem geiftreichen Abs 
geordneten wohl erſt, nachdem er drei Mal geiprochen hat, eine Anficht der Sache 
auftauchen, welche die ganze Verhandlung zu wenden vermag. Dieſe wird der Kam⸗ 
mer nun entzogen und abgefchnitten. Wenn eine Partei zufammen figt, fo ſchadet 
dieß weniger, denn der Nächfte, welcher das Wort hat, kann die neue Anficht einflech- 
ten, wenn auch oft minder gut; allein wenn bie Abgeordneten Hinfichtlich der Sige 
numerirt find, wie die Gefangenen in Sibirien, fo kann der Verluft unerfeglic fein. — 
Außer dem vreimaligen Sprechen aber muß jevem Abgeoroneten das Mecht zufteben, 
zur „Erwiderung“ zu fprechen, wenn feine Ausführungen mißverflanden over entftellt 
werden. Die neue ſächſ. Landtagsordnung, an weldyer bereitd 3 Landtage gearbeitet 
wird, will unbegreiflicher Welle viefes Necht Abſchneiden. Gewöhnlich beflinnmt 
die ©. au, daß die Minifter oder andere Vertreter ver Megierung ſtets und fo oft 
fie wollen, fprechen dürfen. Diefe Beftimmung ift gerecht, well die Minifter oder 
ein Minifter oft der ganzen Kammer gegenüber fliehen Tann; allein fie muß fi 
nothwendig auf die Verhandlung befchränfen, fo daß vie Kammermitgliever, ober 
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mindeßens ver Verichterſtatier enigeguen können. Wenn bie Binifter auch nach dem 
Berichterflatter noch fprechen können, wenn bie ganze Kammer verflummen muß, 
wenn fie dans die Verhandlung eniftellen, vie Ihrigen ermahnen, vie Furchtſamen 
einfchäcktern oder bedrohen, vie Leichtgläubigen mit füßen Mevensarten klrren können 
— mie dad Alles ſchon dageweſen it — dann iſt die Kammer im größten Nachtbeil. 
Der Berichterflatter muß dad Schlußwort haben; nach ibm ſpricht Niemand mehr 
ale der Vorfigende. Die Abftimmung (f. d.) betreffend, fo ift diefelbe beſonders be⸗ 
ſprochen; es genügt hier zu bemerken, daß bei Gleichheit der Stimmen entweber ber 
Vorfigende mit feiner Stimme ven Ausichlag giebt, oder derſelbe Gegenſtand nachher 
nochmals in ver Kammer .zur Abflimmung gebracht werben muß und dans erfl ver 
Vorſigende entſcheidet. Zwiſchen zwei folchen Sigungen iſt dann vie Zeit der Bear⸗ 
Seitungen und Werbungen, und man ficht oft Sinnesänverungen binnen 24 Stun⸗ 
ven, die allen Glauben an Treue und männliche Feſtigkeit vernichten. Weichen beine 
Kammern in ihren Beichlüffen über einen Gegenfland von einander ab, jedoch nicht 
fo fehr, daß nicht eıne Ginigung zu Hoffen wäre, fo ernennen fie einen gemeinfchafte 
lichen Kusichuß — gemiſchte oder Bereinigungd- Deputation — welche die Einigung 
weriucht; bat man ſich geeinigt, fo wird über den Gegenſtand in beiden Kammern noch“ 
mals abgeflimmt, wenigſtens über vie Sinzelhelien — veutih: Differenzpuntte 
— über weldge man verfchiedener Meinung war. — Weiter enthalt die G. Vorſchrif⸗ 
ten über die Abfaſſung deſſen, mad verhandelt und beichlofien iſt. Im Allgemeinen iſt 
e8 Sache der Ausichäfle, für die Abfaffung deſſen zu forgen, was fie vorberathen ha⸗ 
ben; va aber die Abfaflung oft noch geraume Zeit nach dem Landtagsichlujie in Ans 
fprud nimmt, fo ernennt man für diefelbe einen beſondern Ausſchuß — zu deutlich: 
Redactionseommiſſſion — welche aus Mitgliedern beiver Kammern beſteht. — 
Endlich beſtimmt vie G. noch über die DOrbnung In den Kammern und legt vie Hand⸗ 
babung verfelben in vie Hände des Vorfitzenden; damit der Alp, welcher ung im 
ganzen Leben beprädt, in den Kammern ja nicht fehle, nennt man dieſe Handhabung: 
Kammerpolizel. Dap im Algemeinen in ven Kammern nichts gegen ven An⸗ 
ſtand, nichts die Würde und Heiligfeit der Volfövertretung Verletzendes gejagt mer» 
ven fol, verfteht fich von felbft, aber es ift fehr Eleinli und die Würbe ver Ver⸗ 
tretung und der Bertreter verlegend, wenn man bied nicht ſtillſchweigend vorausſetzt 
und breite Beſtimmungen darüber niederfchreibt. Uber manche &. bat bei vielen 
Beſtiumungen auch einen ganz andern Zwed, ald Orbnung und Anſtand: fie wit 
das in ver Verfaffung gewährte freie Wort in der Kammer in fpantiche Stiefeln 
ſchnüren und vernichten. "Wenn ein Abgeorpneter dad Schlechte geradezu ſchlecht 
nennt, fo macht das im Lande einen tiefen Einprud und wird von Jedem verflan« 
ven. Deshalb iſt ein foldyer Ausdruck gegen den Anſtand. Wenn der Abgeordnete 
aber bios fagen darf: „Es dürfte und möchte dies oder jenes doch vielleicht, trotz bes 
unzweifelhaft Heften Willens der hohen und allverehrten Minifterien, nicht auf das 
Allervortrefflichſte fein”, fo verficht das Niemand mehr und es iſt nun hoͤchſt anfläu- 
dig. Im diefer nichtömürbigen Sprache der Hundedemuth, Heuchelei und Bemäntelung 
des Schlechten ift man oft in Deutſchland unübertrefflih groß. In England unb 
Frankreich, überhaupt wo das Verfaffungsmweien nicht bloſes Spielwerk und Volks⸗ 
tänfhung IR, kennt man fie nicht. Die Mittel, durch welche der Vorfitende vie 
HDrednung handhabt, Amp: Brinnerung beim Gegenſtande zu bleiben, wenn 
ein Mitglied abſchweift; Entziehung des Wortes, wenn es diefer Crmahnung 
sicht folgt; ver Ruf: „Zur Drbnung!” wenn wirklich Unziemliches vorgebracht 
wird; VBerfhärfung dieſes Mufes durch eine Abfimmung, d. 5. eine Mißbilli— 
gung der Rammer; Ertheilung eines Verweiſes; Ausfhluß von deu 
Berbanplungen auf einige Zeit; gänzliher Ausihluß aus der Kam⸗ 
mer. Diefe beiden letztern Strafen müſſen als völlig unzuläflig bezeichnet werben. 
Die Kammer bat den Abgeoroneten nicht gewählt und nicht berufen, fie kann und 
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darf ihn auch nicht ausfchließen. Nur den Wählern Tann ein ſolcher Ausfpruch am 
beim gegeben und fie Fönnen dazu berufen werden. Wenn eine Kanımer viefes Recht 
bat, fo wird und muß in ‚flürmifchen Zeiten die Schreckensherrſchaft ver Parteien 
darin allein maßgebenn fein. Was hier im Allgemeinen über die ©. gejagt iſt, gilt 
nicht 5lod von den Kammern, fondern von allen beratbenden Körperfchaften, vie mehr 
oder weniger dieſelben Bedürfniſſe haben. R. B. 

Geſchäftsträger, ſ. Geſandter. 

Geſchichte, ſ. Alterthum. 

Geſchichtliches Recht, ſ. Recht. 

Geſchichtliche (oder hiſtoriſche) Schule Heißt eine Richtung ver Rechtswiſſen⸗ 
haft, weldye vor mehreren Jahrzehnten in Deutfchland entftand, fidy unter dem Eins 
fluß bedeutender Namen, die ihr angehörten, raſch Geltung verfchaffte, aber in neuerer 
Zeit durch die erweiterten Bahnen und Beftrebungen ver Rechtsentwickelung faft ganz 
in den Hintergrund getreten iſt. An ihrer Spige fleht der jetzige preuß. Iuftizminifter 
v. Savigny; Berlin und einige andere preußifche Univerſitäten waren, dauernd oder 
vorüubergehenn, ihre Wiege. Diefe Richtung ſtellte fich zuerft ver Verfennung des Wer⸗ 
thes jeder gefchichtlichen Entwickelung ver Rechts⸗ und Staatöverbältniffe entgegen, nie 
durdy den Aufſchwung und die darauf folgende Ueberſchätzung philofophlicher Studien 
am Ende des vorigen und Anfang des jegigen Jahrh.s auch in vie Mechtöwifienfchaft 
gefommen war; fle richtete ihr Hauptaugenmerk im Gegenfage hierzu auf die gründ⸗ 
liche Erforfchung der Quellen haupiſächlich des römiichen Rechts und hatte in biefer 
Beziehung ihre unbeftrittenen Vervienfte. Allein fie gerieth fehr bald in eben vie 
Ginfeltigfeit, welche der ihr gegenüberſtehenden Richtung zum Vorwurf zu machen 
war, Indem fle die Bedeutung der Anforverungen ver Gegenwart an die Rechtsfort⸗ 
bildung und Gefepgebung verfannte v. Savigny ſprach fogar in einer befondern 
Schrift unferer Zeit den Beruf zur Gefeßgebung ab, mogegen Thibaut und fpäter 
Gans — bereitd nun verflorbene berühmte Rechtslehrer — in die Schranken tra⸗ 
ten. Die Wendung ver neueren Nechtöwifienfchaft zu den Beſtrebungen für volfes 
thümliches, deutſches Necht hat, wie bemerkt, viefer Schule den größten Theil ihres 
Einfluffed entzogen, und fie zählt nur noch vereinzelte Anhänger. N. 

—A ſ. Abel. 

Geſchlechtskunde, häufiger mit dem Fremdworte Genealogie benannt, heiſt 
die Wiſſenſchaft, welche fich mit dem Urſprung, der Verwandtſchaft und Verzweigung 
adeliger Familien befaßt, und die Ergebniſſe ihrer Forſchung in Stammbäumen und 
Geſchlechtstafeln niederlegt. Die G. iſt jttzt faſt nur noch als Liebhaberei zu betrach⸗ 
ten und iſt in ihrer Bedeutung mit der Bedeutung des Adels gleich. In ſtaatsrecht⸗ 
licher Beziehung hat die G. allerdings noch ſo lange Bedeutung, als fich Vortheile 
oder Rechte an die Geburt oder Abſtammung knüpfen. Die G. hat in der Blüthen⸗ 
zeit des Adels viel Unfinn in die Welt gefördert, indem fie einzelnen Geſchlechtern 
ihre Abftammung von Aeneas, Achill u. |. m. nachwies. Die Träger des damali⸗ 
gen ganzen Staatslebend aber maren fo befchränften Geiſtes, daß fie dieſe Babeln 
glaubten und Werth darauf legten, obgleich es ziemlich Tange befannt war, daß bie 
Gefgjlechtönamen erft im 11. Jahrh. entſtanden find. 

Gefchlechtöregifter. Ein Verzeichniß, welches die Abflammung und Vermanbt- 
haft einer Perſon varthun fol, alfo gleichbedeutend mit Ahnentafel (f. d.) und 
Stammbaum. j 

Geſchlechtsverhältniſſe. Die ganze Gefchichte Bietet uns einen Kampf zwi⸗ 
ſchen Recht und Gewalt, zwiſchen Geſittung und Rohheit und einen fortlaufenden 
wachfenden Sieg der erflern dar, wie auch einzelne Zeiterfcheinungen oft das Wachs⸗ 
thum der Gewalt und Rohheit zu zeigen fcheinen. Diefer Gang zeigt ſich in ber 
Familie wie im Staat, und die ©. find ein ſprechendes Beifpiel dafür. So lange 
der Mann unter der Gewalt des Krieges und der Alleinherrſchaft feufzte, fo lange er 


mit roher Araft um feinen Bohnfig kaͤrpfen, oder ven eroberten Boden für Geren 
bearbeiten müßte, oder Aberhaupt unter dem Joche der Sklaverei ich krümmte, behanbelte 
er fein Weib, wis er behandelt wurde; Sklaverel, Keibeigenfchaft und Rohheit herrſch⸗ 
tm auch in ber Familie, vie Frau war die Sklavin, das rechtlofe Eigenthum des 
Mannes. Go finden wir fle überall bei ven Völkern, vie zuerft geichichtlich hervor» 
treten, wo bie zauhe Wiege der Gefittung fand, Im Morgenlande. Die Frau iſt ein 
Werkzeug zur Befriedigung ver finnlichen Triebe, nebenbei ein Laſtthier; Vielweiberei 
if * und eheliche Treue nimmt nur ber Mann in Anfpruch; die Yrau wird 
verkauft oder aus dem Haufe geftoßen (Hebräer). Das mannbare Mäpchen wird auf 
den Öffentlichen Markt geführt, von dem Lüſternen unterfucht und betaflet, dem Meifl- 
bietenden zugeichlagen (Babylonier) ; die Brau iſt fo fehr nur Anhängfel des Mannes, daß 
fie mit im a untergehen, fich bei feinem Zope freimillig verbrennen muß (Indier), 
nicht aus Liebe, fondern aus Dienfibarkeit; die Gewaltherrſchaft drückt die Frauen 
we. möglich noch tiefer. herab: alljaäͤhrlich werben wie ſchonſten Frauen für pie Lüſte 
ver Tyrennen ausgeſucht und heerdenweiſe eingeſperrt (Perfier); fie müſſen ſich im 
Tempel der Mylitta den Fremden Preis geben zum Beſten ver herrſchenden Prieſter 
(Babylonier); fie werben nur als Gebärmafchinen betrachtet und unwürdig geachtet, 
ige Kind zu erziehen, ihre minder ſchöne Frucht aber zerfchmettert man, als unnüg 
und überflüſſig (Sparta). So die &. in ver Kinpheit des Menſchengeſchlechts; fie 
finn unwäürbiger und unflttlicher, als fie irgend im ver Thierwelt gefunden werben. 
Und fo tief war dieſe niedrige Behandlung der Frauen mit allen Anfichten und Ein» 
richtungen wer alten Welt verwachſen, daß ſelbſt die Griechen wenig daran änderten; 
eben fo wenig, wie fich viefelben zu dem Gefühle der Freiheit aufichwangen, welches 
die Sklaverei ald eiwas linmögliched und Unwürdiges zurädftößt, erhoben fle ſich 
zur Anerfennung ver Gleichberechtigung ber rauen. Die griech. Frau war aud« 
geichloffen vom Leben des Volkes, fie ſaß ale Befangene im Weibergemah (Gynä⸗ 
seen), während die Buhlerin auf dem Markte des Lebens fich berumtrieb zum 
Zeiwertreib des Mannes; eheliche Treue mußte die Frau beobachten, aber "fie hatte 
feinen Anſpruch auf Gegenſeitigkeit. Ganz ähnlich war das Frauenleben in Mom, 
nur wandte man fich der Matrone und Mutter mit einiger Ehrfurcht zu, auch burfte 
die Frau beim Gaſtmahle und im Schaufpiel erfcheinen. Bei dem bunten DBölker- 
gemiſch, welches nun auf der Weltbühne erfcheint, find die G. wenig auegebilvet und 
wenig gefannt; doch war die Frau jedenfalls Begleiterin bes Mannes, tbellte 
feine Schickſale und oft gezwungen feine Kämpfe. Wir finden einzelne Spuren, 
daß fie beſonders bei den Germanen geachtet war: fle Hatte Theil am Familienrath, 
hatte einen Schutz gegen des Mannes Willkür an Vater und Bruber, ein Genugs 
thuungorecht gegen bie Buhlerin u. f. wm. Aber in anderer Beziehung war fie Skla⸗ 
win, konnte nicht erben, fland befländig unter des Mannes unberingter Vormundſchaft 
|. w. Im Mittelalter wars mit der Frau nicht befier, was auch romantliche 
Schwaͤrmer fafeln; die Frau aus dem Volke theilte die allgemeine Eflaverel und war 
Lafibier des Gern wie des Mannes; der Nitter und Edle betrachtete die Frau als 

Bruntwamme oder Spielpuppe: beim Feft und Turnier machte er Staat mit Ihr, fonft 
ar fie als Gefangene auf Ihrem Gdller, während ver Mann fich bei Saufgelagen, 
Raunfereien und Wegelagerung herumtrieb. Ihre töptliche Langeweile, das Bewußt⸗ 
fein, daß fie nicht fel, ale des Mannes Spielzeug, wurbe vadurch nicht aufgeho- 
ben, wenn zuwellen ein hungernder Minnefänger ihren Breis fang. Das Chriften- 
thum hat Die ungerechten &. nicht veränvert, denn es ging von ber fflawifchen Stel⸗ 
Iung der Frauen im Morgenlanve aus umd In dem Satze: „ver Mann fol dein Herr 
fein!“ liegt feine Huldigung ber Unfreiheit; das Chriftenthum Ifl es, welches daß 
Weib mit unaufldslihen Banden an den Mann geſchmiedet und dadurch feine 
Gflaverel zu verewigen getrachtet hat. Wenn dad Weib im 16. u. 17. Jahr. na⸗ 
mentlich und beſonders in der vornehmen LBelt Frankreichs zu einer Art’ Vergätterung 
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gelangte, fo war diefe ſchlimmer noch als feine Mechtslofigkeit, denn gehuldigt wurde eigent» 
lid nur der tiefen Verworfenheit des Weibes, in welche daſſelbe durch Unfreiheit verfunfen 
war, und Unzucht und Unfittlichfeit waren es, welche ihm huldigten; dehnten fich 
diefe Hulbigungen auf das Weib im Allgemeinen aus, fo geichab es nur deshalb und 
in fo weit, als man ein Anhängfel ver geiftreichen und gefeierten Verworfenheit in 
ihm erblicte. Das Weib aber wurde gerächt durch biefe DVerkehrtbeiten, indem es 
geſchichtlich darthat, daß ed auf ver tiefften Stufe feines fittlichen Verfalls noch mäch⸗ 
tig genug war, die Männermelt unter feine Füße zu beugen. Der Umfchwung ber 
Neuzeit Hat allerdings auch auf tie G. gewirkt und die Stellung des Weibes weſent⸗ 
lich geändert; aber zu feinem Rechte, zur Stellung der gleichberedtigten 
Hälfte des Geſchlechts iſt es micht gelangt: Es Hat zu allen Zeiten Lobredner ver 
eben beſtehenden Zuflände gegeben, vie in venfelben das Vollkommenſte und Belle ſa⸗ 
ben, was geichaffen werben könne; bejonverd aber waren es vie Träger ver Gewalt 
und ihre Söloner, welche bie Zuftände priefen. Iſt es ein Wunder, daß der begün⸗ 
fligte Mann auch jest die Stellung ver Frau höchſt vortrefflich findet? Aber es hat 
auch zu allen Zeiten folche gegeben, welche fich gegen bie Ungerechtigkeit der Zuſtände 
entrüftet auflehnten und in ihrer Entrüflung ungerecht wurten. Iſt es ein Wunder, daß 
begabte Frauen und die männlichen Vertreter ihrer Anfichten unfere ©. unerträglich 
finden? Daher vie unenblidy verſchiedene Beurtheilung der G. Man weift einerfeits 
auf ven natürlichen Unterſchied ver Gefchlechter Hin und rechtfertigt aus demſelben 
die G. Diefer Uinterfchien ift allerdings fehr groß und bevingt eine andere Stellung 
des Mannes ald ver Frau. Das rein thierifihe Leben ſchon begründet viefe Ver⸗ 
ichievenheit. Bei der großen Aufgabe der Bortpflanzung des Gefchlechtes ift des Man⸗ 
ned Aufgabe mit ver Begattung vollendet, das Weib aber hat die Aufgabe, den em« 
pfangenen Keim in feinem Schooße zu tragen, ihn reifen zu laffen, zu gebären und 
zu nähren. Daraus folgt, daß ver Mann fich bis zur Grenze der Innern Kraft re⸗ 
gen und bewegen, daß er hinaus ind Xeben treten und ven Herd verlaffen und meis 
den kann, während dad Weib ven Keime des Fünftigen Menfchen ale vie Rückſicht 
fchenfen muß, bie fein zarter Zufland verlangt, und an ben Herb gebunden ift, mo 
allein vie mütterliche Sorgfalt ihn nähren und flärfen Tann. Der Trieb zu dem 
Jungen: dem Kinde, ob man ihn fittlich ala Liebe oder thieriich als Inftinkt zur Er- 
Haltung veffelben bezeichnet, ift bei beiden Geſchlechtern gleich groß, fie freuen ſich des 
geichaffenen Werks, ver erfüllten Naturaufgabe. Daraus folgt, daß der Mann hinaus⸗ 
geben und vie Bedürfnifſe des Lebens ermerben, ver rau aber bie Sorge für das 
Kind überlafien, ja fie an dafſſelbe feileln wird. Der Naturaufgabe gemäß iſt ver 
Körper der Geſchlechter verfchieben gebaut: der des Mannes flark, marlig, raub und 
auöbauernd ; der der Frau ſchwächer, weicher, zarter und binfäliger. Daraus folgt, 
daß der Mann fih die barien, ſchweren und äußere Kraft erfordernden Aufgaben 
wählen, dem Weibe die leichtern und minder fchwierigen überlafien wird. Wie das 
Körperliche, fo iſt das Geiftige bei beiden Geſchlechtern unendlich verfchieden. Beim 
Manne ift Geift und Verftand, beim Weibe Gemüth und Gefühl überwiegend; ven 
Mann ziert Muth, Entfchlofienheit, Beftigkeit und Thatkraft, das Weib Schüchtern- 
beit, Hingebung, Anmuth und Sanftmuth. — Es wäre leicht, dieſe Verſchiedenheit 
noch weit, weit auszudehnen ; allein die angegebenen Beifpiele genügen, um darzu⸗ 
thun, daß Hinfihtlidy der ©. das Verlangen ver gleichen Stellung von Wann uno 
Weib unvernünftig und unnatürlih if. Das Weib ift in gewilfer Beziehung vom 
Manne abhängig over ihm untergeorpnet und wird dies bleiben, fo lange vie Ge- 
fehlechter miteinander leben. Was aber folgt aus viefer großen Verſchiedenheit? Daß 
bie Gefchlechter fich gegenfeltig ergänzen und unentbehrlich find; daß fie in ihrer Ver⸗ 
einigung erſt den Begriff: Menſch vollenden, daß diefe Bereinigung: die Ehe 
(ſ. d.) ein natürlihes Band und als ſolches ungerftörbar iſt; dab aber die All⸗ 
gewalt der Liebe noch als fittliche Heillgung zur Natur tritt und der Ehe eine Innig- 
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Telk und Feſtigkeit verleiht, genen weiche jebe andere menfchliche Bereinigung ſchwach 
enfigeinen muß. Die Aufgabe des Staates aber liegt dann auch Ear vor: Er Hat 
Die natürliche und nothwendige Verbindung der Menichen, die Ehe, nach allın Kräfs 
tea und Mitteln zu fördern, jedes Hinderniß, welches die Verhältniſſe ihr entgegen⸗ 
ſtellen könnten, zu entfernen, fie gegen verbrecherifche Eingriffe zu fügen un» fie 
dann fich felbft zu überlafien, da er gegen bie Gewalt ver Natur ohnehin ohnmäch⸗ 
tig iR. Aus der Art, wie der Staat viele Aufgabe erfüllt, werben vie natürlichen 
unb gefunden, oder die verſchrobenen und Eranfhaften G. hervorgehen. Gehen wir 
und nun in ber Wirklichkeit um: Ginerfeits bat der Staat geduldet, daß Dem natäte 
lichen Bande eine falfche, unnütze, überirdiſche (kirchliche und religibfe) Grundlage 
gegeben wurde, welche ale äußerer Zwang ſich bei demſelben geltend macht und 
ſtort. Gteit das Bibelmert: „Ehen werden im Himmel geſchloſſen; was der Him⸗ 
mel zufammenfügt, fol der Menfch nicht trennen!“ fo zu verfteben:: „Was ver Him⸗ 
mei — d. 5: die Natur — zuſammenführt, da fol der Menfch feinen Worwig 
lafien und nicht Hineingreifen,” bat vie Kirche, welche fich anmaßt, Bertreterin des 
Himmels zu fein, fich herausgenommen, den Beginn und das Ende ver Ehe gu 
beflimmen und fie dadurch verdorben und verfälicht. Leider Hat ihr der Staat dazu 
die Hand gebeten. Die Ehe iſt der Natur ver G. nach ewig, d. 6. für das Les 
ben geſchloſſen; aber fie muß eben auf ven oben gefchilverten natürlichen G. bes 
ruhen, nicht auf falfchen und unnatürlichen. Unſere Ehen aber beruhen zu einem 
großen Theil auf falfhen G. und damit hängt bie Ungerechtigkeit zuſammen, vie in 
der Stellung des Weibes ſich überall Eund giebt. Gigennug und Selbftfucht, gezeugt 
und genährt durch unwahre Eigenthumsbegrifie und unvernünftige Gütervertheilung, 
fließen die Ehen, nicht die Natur der G.; dieſe Ehen können aber nur fo lange 
dauern, als ihre Urſache dauert. Der Staat, welcher fie im Verein mit der Kirche 
vurch äußerlichen Zwang zufammen hält, indem er ihre Trennung nicht zuläßt, han⸗ 
beit unflttlih, weil er Lüge und Schein beförbert. An das roheſte und äußerlichfie 
Merkmal ves Ehebruchs: an die fleifchliche Bermifchung mie einem Andern Mammert 
man fih an und beflraft bie DBefrienigung des Herzens und bes Naturtriebeß, welche 
fi die Eheleute, vie fig aus falſchen Beweggründen vereinigten, nicht gewähren 
Tdnnen, ald Berbrechen, währene man feinen Schritt thut, die falichen Beweggründe 
zu entfernen und ven wahren Bruch ber Ehe, die Bleichgältigkeit, Lieblofigkeit, 
NRohheit und Feindſeligkelt, mit welcher fich ein Paar gegenüber fieht, nicht elmmal 
als Trennungsgrund gelten läßt. — Huf der andern Gelte erfihwert man ver großen 
Maſſe, welche durch die unglückſeligen Beſitzverhältniſſe elend geworben if, ven Ar⸗ 
men, vie Ehe nach allen Kräften und befördert dadurch Die Unftttlichkeit in grauen⸗ 
erregender Weiſe. Denn die Befriedigung des Naturtriebes hemmt man nicht, fie er⸗ 
folgt um fo zuverläffiger, als vie Lebensverhältniſſe nicht einmal eine Trennung ver 
Geſchlechter möglih machen. Muß man nun die VBefriebigung nach dem eingelmpfe 
ten Begriffe auf unerlaubte Weiſe fuchen, fo wird man fle von der Noth getrie- 
ben am liebſten da fuchen, wo fie auch noch Vortheile bringt; die falſche Grund⸗ 
lage ner Ehe aber beſonders in den vermögennen und geibgierigen Staͤnden ſchafft 
ber Menſchen fo viele, welche Bortheile oder Bezahlung gewähren, und fo näßrt 
die Erſchwerung ver Ehe in den uniern Klaffen die entſetzliche Krankheit des Ver⸗ 
kaufes Übrperlicher Reize (vie PBreftitution), welche wie ein Krebt an ber Geſellſchaft 
frißt. — So hofmeiftern Die beſtehenden Ginrichtungen theils vie Natur, indem fie 
jufammen zwingen, was nicht mehr verbunden iſt, und trennen, was zuſammen ge⸗ 
bärt. Man muß wicht ungerecht fein: per Staat kann das Alles nit pläg- 
It ändern, eben fo wenig, wie die Beſitzverhältniſſe. Aber Stant und Gefell- 
fcheft müſſen fich wenigſtens vie Hand bieten, bie G. der Natur wirder näher zu 
führen und mit der Wirklichkeit zu verfühnen. Hat aber bie Ehe vielfach eine falfche 
Grundlage erhalten und ihre Dauer eingebüßt, fo folgt Daraus nothhwendig eine 
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andre Stellung ver Geſchlechter. Das Weib muß felbfiflänniger und ımabhängiger 
werden; wenn es die in einer unhaltbaren She gezeugten Kinder ganz oder theilweiſe 
ernähren fol, fo müſſen ihm die Srwerböquellen eröffnet fein, wie vem Manne; «6 
muß ihm jede Ausbildung zugänglich, jede Arbeit geftattet fein. Das iſt nicht ber 
Fall; die Erziehung des Weibes iſt wo möglich noch verfehrter, als die des Man» 
ned; fie werben im günftigften Balle zu den abhängigen Weſen erzogen, die fie 
ber Natur nach find, im ungünftigen und überwiegenden alle zu verzärtelten Spiels 
puppen, die jelbft in natürlicher Ehe ihren Beruf nicht erfüllen können. Die Gefell- 
ſchaft arbeitet in dieſer Beziehung eifriger am Verderben des Weibes, als der Staat 
mit feiner verkehrten Erziehung; vie Frau, welche fit ausbilden will, weift fie als 
unbefugt zurüd; die Frau, weldie ihre allenfalls erlangten Fähigkeiten geltend machen 
will, macht fie lächerlich; die Frau, die arbeiten will, nimmt fie nicht an, over bes 
zahlt fie jchlechter noch, als den Mann; die Frau, die fällt, zeichnet fie mit dem 
Brandmale der Schande, während fie Über viefelbe Handlung beim Manne lächelt. 
Wenn die Srau den Weitlauf der Selbftfucht und des Gigennuges mitlaufen fol, fo 
muß fle über ihr Vermögen zu verfügen berechtigt fein, gleich dem Manne. Das iſt 
fie nicht; der Mann — an den fie oft nur vurch Zwang geſchmiedet ift — ift Ihr 
Vormund, und fie ift faft Feiner rechtlichen Handlung fähig, ohne feinen Beiſtand, 
während fie — die Unmündige — doc ihre ganze Habe ohne weitern Beiftand ihm 
opfern darf. — Es Handelt fi Hier darum, das Krankhafte unferer ©. zu zeigen 
und dazu genügen bie gemachten Anführungen. Wenn man bie gerechten Forderun⸗ 
gen, welche aus denfelben hervorgehen, damit befeitigen will, daß man darauf Hin« 
weift, wie einige Närrinnen vie Gleichheit der Rechte beider Befchlechter darin gefun= 
den haben, vaß fie Hofen tragen over Eigarren rauchen wollten, fo ift dies eben fo 
albern, ald wenn man die Nothwendigkeit ver Ungleichheit daraus herleitet, daß bie 
Brauen nicht Minifter, Abgeorbnete, oder gar Soldaten werden können. Was die 
rau kann, dad wiffen wir nicht, denn fie ift, felt wir Die Geſchichte kennen, das 
durch unfere Schuld unterdrüdte und verfrüppelte Geſchöpf; das aber willen wir, baß 
es unfere Pflicht iſt, vie Ungleichheit aufzuheben. Eben fo unvernünftig Ift es, auf 
das lebende, fchlecht erzogene Geſchlecht Hinzumelfen und zu fragen: ob daſſelbe fähig 
fei, zu thun, was wir ihm zumuthen? Wir antworten: Nein, es iſt dazu nicht 
fähig; aber mir fehen darin nur eine dringendere Forderung, Sand anzulegen, vaß 
aus den Mäpchen ſelbſtſtändige Menfchen, nicht zur Knechtſchaft abgerichtete Puppen 
werden. Daß durch dieſe Selbſtſtändigkelt vie natürliche Stellung ver Geſchlechter 
und ihre Ergänzung verfchoben, vie Ehe aber aufgehoben und geftört werde, iſt eine 
Bafelei gedankenloſer Geſchwätzigkeit. Die Che iſt eine natürliche, wie fittliche Ver⸗ 
Bindung; die Natur aber bevarf der Pfufcherel fehlechter Gewaltträger nicht und vie 
Sittlichkeit beruht auf der Freiheit; eim ſittliches DVerhältniß zwiſchen zwei PBerfonen, 
von denen die eine gefnechtet ift, ift unmöglich, denn Knechtſchaft und Zwang iſt uns 
fittlih. — Was die Pflicht des Staates zur Erhaltung und Pflege natürlicher ©. 
betrifft, jo würde viefe ihn vor Allem anwelfen, vie Verkehrtheiten zu tigen. Abge⸗ 
fehen von den Verſchrobenheiten der G., die in unfern Berhältniffen Liegen und dem 
Staate vorerft unerreichbar find, wenigſtens nur gewiffermaßen vorbereitenb angegriffen 
werben können, läßt fich nicht in Abrede flellen, daß viele Uingerechtigfeiten, vie fonft 
auf ven Frauen lafteten, durch die neuere Geſetzgebung ausgeglichen find und bie Rich⸗ 
tung Im Allgemeinen dahin geht, ihnen gerecht zu werden. Zu dieſer Pflicht gehört 
auch vie Beftrafung aller frevelhaften Eingriffe in ven gefchlechtlichen Verkehr, vie 
man gewöhnlich unter vem Namen: Fleiſchesverbrechen over Unzucht zufam« 
menfaßt und die wir unter dem letztern Namen befprechen werben. N. B. 
Sl ene Etabliffementd, f. Fabriken. 
Geſchriebenes Hecht, f. Rechi. 
Geſchwader, ſ. Flotie. 
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Geſchworene (Beihworenengericht, Jury, Affifen). Die Frage: 
was das Gengericht urfprünglid gewejen und was es weſentlich fer? 
beſchaͤftigt jetzt nicht blos Geſchichtsforſcher und Gelehrte, ſondern iſt eine Frage des 
Volkes. Man hat ſie zwar Seitens der Schreibſtubenherrſchaft zu einer rein politi⸗ 
ſchen ſtempeln wollen, fie iſt dies aber nur inſoweit, als die Nechtöpflege zu ven 
Berrihtungen des Etants gebört. Auch ver firengfte Artftofrat, welcher von deutli⸗ 
hen Brunvfägen geleitet wird, kann eben fo entfchieven für das Bu.ngericht fein, wie 
der entfchievenfte Fortſchrittsmann. Das G.ngeridht ſtammt aus den erfien Jahrh.en 
der deutſchen Rechtsentwickelung. Es mar bei allen Volkoſtämmen, welche die deut⸗ 
fche Nordſee ummohnten, bei ven Sfanvinaviern, Dithmarichen, Dänen, Iölänvern 
und Norwegern, wie bei ven Sachen einheimifch und ging von ihnen zu den Eng⸗ 
läntern über, welche ed als ein Eoflbares Kleinod volksthümlicher Rechtöpflege unver- 
fehrt aufbewahrten und nad Nordamerika, Frankreich, Spanien, Portugal, Belgien 
u. ſ. w. verpflanzten. Die Nämd bei den Schweden, die Näve oder Näveniger 
bei ven Dänen, die Quidar bei den Isländern, vie Nemede bei ven Dithmarfchen 
und Nieverfachfen iſt in Wefentlichen vafjelbe, was bei den Engländern die Jury 
iR. Im der Alteften Zeit wurde das Urtheil von der gefammten Volksgemeinde ges 
ſprochen. Später ging die Rechtöfrage auf die Richter, die Lagmänner und 
Darbeöhauptleute, über; die Thatfrage Tag außer ihrer Befugniß. Die Beants 
wortung der Frage: was ift in ver Sache wahr? nidt was iſt In ver Sache 
Rechtens? verblieb Männern aus dem Volke. Dad G.ngericht iſt die Gerichtsein⸗ 
richtung, bei welcher zur DVerurtheilung ver Ausſpruch von Mitbürgern over Genoflen 
erforderlih if; ©. find die Bürger, welche den Ausfpruch über die Schuld over 
Nichtſchuld ıhun. Leber dad Wefen der G.ngerichte folgen wis ven Anfldhten ves 
gründlichen Germaniften Dr. Michelfen (Geneſis ver Jury). In neuerer Zeit 
kommt dad G.ngericht nur im Strafverfahren vor (f. Anklageprocep), in wels 
chem vie Hauptſache ift: auf melche Welfe ver Beweis der Schuld oder Unſchuld bes 
Angellagten bergeftellt wird. Nach dem deutſchen Strafverfahren war ver Angeflagte, ſo⸗ 
fern er nicht bei der That (auf handhafter That) ergriffen murbe, berechtigt und vers 
pflichtet, feine Linfhuld zu bemeifen. Dazu vienten bei der alten Jury bie Got⸗ 
tesurtheile (f. d.) und die durch Eideshilfe verftärkten Meinigungselde (f. Eis 
dehelfer). Wie damals pas G.ngericht ald ein Beweismittel angefehen wurde, und 
fein Außfpruch mehr für ein Zeugniß, als für einen Nechtöfpruch galt, fo haben auch 
jegt die Gin in ihrem Wahripruche (Verdiet) nur die Wahrheit ver That 
zu bezeugen. Die Aufgabe verfelben beſteht nur in der Entſcheidung der Thatfrage, 
In dem Urtheile: ob der Angeſchuldigte vie verbrecherifche That, melcher er befchuldigt 
wird, verübt babe oder nicht (Schuldig oder Nichtſchuldig). Der michtigfte 
Einwand, welcher Hiergegen erhoben wird, befteht in der Behauptung: ver Wahrfpruch 
der ©.n gebe erſt der That ihren rechtlichen Charakter, entſcheide erſt, ob fie 3. B. 
Diebſtahl oder Raub, Todtſchlag oder Mord feiz allein viefer fo oft von ven Geg⸗ 
nern des G.ngerichts gehdrie Einwand wird vollſtändig durch die Antwort winerlegt: 
daß bereitd in der Anklage des Staatsanwaltd die That als ein beſtimmtes Verbre⸗ 
hen angegeben fein muß und ed nur barauf anfommt, für vie Erforderniſſe ver An⸗ 
klageſchrift firenge Vorichriften zu ertheilen. Das G.ngericht hat zwar ebenfalls zu 
ermitteln, ob ver ihm vorgelegte Kal die Merkmale des fraglichen Verbrechens an 
fi tages dies gefchieht aber nach fehlichtem Menfchenverflanne und nach den Rechts⸗ 
Senntnifien, weldye als Gemeingut voraußgejeht werden müflen. Denn es wäre in 
der Ihat ein hoͤchſt trauriger Zuſtand des Rechtsbewußtſeins, wenn ein oft den unge⸗ 
bildeten Klaffen angehöriger Verbrecher zur Strafe des Diebfiahls oder Mordes ver- 
urtheilt werden koͤnnte, und der aus den gebilveten Klafien gemählte G. vermöchte 
nicht zu ermeflen, ob vie ihm in allen einzelnen Umflänven vorgeführte That wirklich 
verübt und ob fie ein Diebſtahl oder ein Mord ſei. Es laͤßt ſich gar nicht in Zweifel 


414 Geſchworene. 


ziehen, daß in Deutſchland, ſo gut wie in England und Frankreich, der G. zu beur⸗ 
theilen vermöge: ob in der ihm vorgeführten That die Merkmale enthalten ſeien, 
welche zum Begriffe des In der Anklage genannten Verbrechens gehören. Es kommen 
allerdingd auch Säle vor, in welchen felbft ver Rechtöfundige zweifelhaft ift, unter 
welches DVerbredyen vie That zu rechnen ſei. Hut aldvann die Anflagefchrift für pie 
®.n nicht die nöthige Abhilfe gewährt, fo können, mie dies in England zuläffig iſt, 
die G.n die einzelnen Thatumflänve, welche fie für wahr Halten, mittelft Special- 
Verdicté bervorheben und ven rechtögelehrien Richtern die Anwendung überlafien. 
Die G.n erflären, daß der Thatbefland dem im Geſetz beſtimmten Begriffe des Ver⸗ 
brechens entipricht oder nicht; ber Nichter bat das Urtheil zu faflen, er bat das 
Befeg auf den gegebenen Kal durch die Abmeffung der Strafe anzuwenden. Das 
Verdict ift Eein gerichtliches Erkenntniß über ven Beweis, fondern ver Beweis felbit 
für den Richter, eine ald Zeugniß einer Genoſſenſchaft aus dem Volke anzufehenne 
Beweisform, auf weldye die Verurtheilung in die gefegliche Strafe oder die Kosfpres 
Kung begründet wird. — Nachdem fo dad Weſen des G.ngerichts bezeichnet worden, 
werben die Gruͤnde, aus welchen deſſen Einführung in Deutfchland nothwendig iſt, 
darüber noch helleres Licht verbreiten. Allgemein wird jegt die Unzulänglichkeit des 
biöherigen Inquifltionsverfahrens (ſ. Anklagepreceß) von Regierungen, Ständen, 
Mechtskundigen und Volk anerkannt, überall werben Vorbereitungen zur Einführung 
eines öffentlichen und mündlichen Anklageverfahrens getroffen, wo nicht, wie in Preu⸗ 
fen und Baden, dies Verfahren bereits eingeführt morven if. Wan überzeugte fich 
immer mehr, daß nach erfolgter und von ver Wiffenfchaft dringend geforberter Ab⸗ 
fyaffung außerordentlider Strafen, für pie Straffälle, wo der Angeſchuldigte 
weder vollſtändig überführt, noch zu einem Geftänpniffe gebracht werden kann, gleiche 
wohl dringender Verdacht ver Thaͤterſchaft vorliegt, Die firenge Beweistheorie, mie fie 
insbefonvere durch die Garolina ind Leben gerufen worden, zu verlaflen fe. Nicht 
Häufig find vie Fälle, wo 2 fehlerfreie Zeugen gegen ven Angeſchuldigten vorgeführt 
werben fönnen; bei Weiten diter aber hat der Richter alle feine moralifche und gei⸗ 
flige Kraft auf Herbeiführung eines Geflänpniffes zu verwenden. Bel dem an Eng» 
Iand uns vor Augen ſtehenden Beiſpiele und bei unbefangener Ginfiht in das Weſen 
und bie Bereutung ded Geſtändniſſes wurde es immer mehr Far, daß daſſelbe 
ein Zeugniß des Angeklagten gegen fidy felbft fei, eine Erfcheinung, welche 
der menſchlichen Natur zumiderläuft und den Grundelementen eines vernünftigen Ver⸗ 
fahrens widerſpricht. Das Geſtändniß konnte daher nicht mehr als Hauptbeweismit⸗ 
tel feftgehalten werben und das Inquifltionsverfahren untergrub nunmehr feine Grund⸗ 
lagen, indem es bie geleliche Beweisthrorie In Wirklichkeit verließ, fie hoͤchſtens dem 
Scheine nach beibehielt und die vechtöfundigen Richter ermächtigte, nach Innerer 
Heberzeugung die Angefchulnigten, auch ohne Ueberführung und Geftänpnig, in 
solle gefegliche Strafe zu verurtheilen. Hierdurch wurde bie richterliche Gewalt zu 
einer Yinförmiichkelt und Unbeſchraͤnktheit gefteigert, welche in ver Rechtsgeſchichte 
geordneter Staaten ihres Gleichen vermißt. Um bem Schreckilde politifcher Neues 
zung zu entgehen, opferte man das koſtbarſte Kleinod der Wölker, ven feften Glauben 
an die Nechtöpflege, und ſetzte ſich in einen bedenklichen Zwieſpalt mit der Wiffen- 
fchaft, indem man ven Richter nicht blos Ankläger und Verurtheiler, ſondern auch 
Beuge fein lieb. Als die düſtern Schatten dieſer entfeglichen Vollmacht fi mehr 
und mehr ausbreiteten, entichloß man ſich, als Bürgichaft für vie Mechtichaffenheit 
der Richter, die Deffentlichkeit der DVerhanplungen zuzufagen. Gewiß, bei deren vol. 
ler Gewährung wird der Glaube an bie Gerechtigkeit unferd Richterſtandes und der 
Rechtspflege wohlthätig gehoben werben; es iſt gewiß, daß im Vergleich zum jegigen 
geheimen Verfahren eine Verbeſſerung eintsitt. Aber fie wird nicht die Mebelftänte, 
welche aus der Uebertragung einer Beweisform an ven erkennenden Richter ermachfen, 
befeltigen. Bei dem Indicienbeweiſe wird der Richter, mie früßer, über bie 
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Schuld oder Unſchuld des Angeklagten ſich ſelbſt Zeugniß abzulegen haben, und wie 
man es jetzt als unverträglich erachtet, daß in einer Perſon die Verrichtungen des 
Anklägers und Richters verbunden werben, jo wird fehr bald die Ueberzeugung von 
der Unverträglichkeit de® Auffindens ver Schuld durch die jubjective Ueberzeugung des 
Richters mit der Strafabwägung durchdringen. DBliden wir auf die in vielfacher 
Hinficht fo lehrreichen Einrichtungen unferer alten deutſchen Stammgenofien, jo finden 
wir als Schutzwehr ver Nechtöficherheit und perfönlidyen Breiheit die Trennung 
der jeßt vereinigten Verrihtungen des Richters fireng burchgeführt. Der 
Nichter, der die Strafe außipricht, ſteht als unparteiifcher Verwalter der Gerechtigkeit 
über Bartei und Zeugenichaft da; die ®.n, ald Genoſſen des Angeklagten, aus dem 
Volle als deſſen Verireter gewählt, find berufen, die Stimme des Volkes zu 
verfünden und der Angeklagte vernimmt fie ald Gottes Stimme (vox populi, 
vox Dei), Vom rechtswiſſenſchaftlichen Standpunkte aus aber iſt dad G. ngericht 
als Beweisform und für ven Richter als Beweismittel, mindeſtens bei dem Indicien⸗ 
beweiſe, das vorzüglichſte und geeignetſte Hilfsmittel, der Strafrechtspflege die ſo 
nothwendige Sicherheit, aber auch zugleich eine höhere Weihe und feſten Glauben im 
Volke zu verleihen. — Man glaubt zwar, durch Beibehaltung ver Eniſcheidung s⸗ 
gründe beim öffentlich⸗ mündlichen Verfahren, fo wie durch Gewährung einer 
zweiten Inftanz (Berufung auf Prüfung und Entſcheidung eines obern Geridhte) 
allen Bedenken auöreichenn zu begegnen. Hiergegen muß aber, mas die Entſchei⸗ 
dungsgründe anlangt, erinnert werden, daß, follen fie nicht blos den Eindruck, 
welchen die Verhandlung auf die Richter gemacht bat, darftellen, fonvern alle Bes 
weiönomente einzeln nach ihrem rechilichen Gewichte zerglievern, wie dies im fchrifte 
lichen Berfahren der Kal ift, alddann mit dem mündlichen Verfahren eben fo welt- 
läufige und forgfältige Nieverichriften verbunden werden müſſen, als bei dem fchriftli« 
hen Verfahren. Die rafche Vorführung und Abmwidelung des Anſchuldigungs⸗ und 
Entſchuldigungsbeweiſes, welche hauptſächlich als Borzug des mündlichen Verfahrens 
anzufeben tft, würde alddann nicht mehr ausführbar fein. Dies wird auch bei Ge⸗ 
mwährung von GEntfchelvungsgründen nicht beabſichtigt. Wenn fie aber nur den Ger 
fammteindrud der Verhandlung darftellen, dann find fie von feinem befonvern Werthe, 
weil die Zuhdrer und Lefer aus einer Bergleihung ver Verbanplungen mit der Ent- 
ſcheldung leicht entnehmen können, weldye Beweismittel des Anfchulvigungds oder 
Entſchuldigungsbeweiſes befonvern Einfluß auf das Urtheil gehabt Haben. Die Ein- 
führung einer zweiten Inftanz bei dem mündlichen Verfahren flößt wegen der 
nothwendigen MWiebervorführung und Entmidelung der Thatumftände auf beiondere 
Scywierigfeiten, man kann bierbei nur zu ven Nieverfchriften über das mündliche Ver- 
fahren feine Zuflucht nehmen, viefe aber fönnen fein treued und vollftänpiges Bild 
von dem Verhandelten gewähren. Es mird dies bereits in Preußen anerkannt, mo 
Öffentlichen Nachrichten zufolge beabfichtigt wird, die Berufung auf die zmeite Inſtanz 
nur auf die Roechtöfrage zu beſchränken. — Obwohl der rechtöwiſſenſchaftliche Ge⸗ 
ſichtspunkt bei Beurtheilung der G.ngerichte im Vordergrunde ſteht, fo können doch 
die vortheilhaften Einwirkungen derſelben auf das Staats⸗ und Volksleben nicht mit 
Stillſchweigen übergangen werden. Wie die Mitwirkung und Theilnahme der Bür⸗ 
ger an der Gemeindeverwaltung ein feſteres auf Selbſtüberzeugung gegründetes Ver⸗ 
trauen zu den Obrigkeiten herbeigeführt hat, ſo wird unzweifelhaft die Berufung der 
Bürger zur Entſcheidung der Thatfrage im Strafverfahren pas ſicherſte Mittel ſein, 
im Dolfe den Glauben an die Gerechtigkeit wiener herzuſtellen. Man kann nicht 
bezweifeln, daß die Einführung ver Deffentlichkeit der Verhandlungen das Vertrauen 
des Volkes zur Rechtspflege weientlich ftärfen wird, allein bei ver Abhängigfelt ver 
Staatsbeamten, bei ver ven Regierungen überlaffenen Weiterbeförberung und Ver⸗ 
ſetzbarkeit derfelben wird flets Nahrung zum Mißtrauen vorhanden bleiben, und wie 
Geſchichte der letzten 30 Jahre beweilt nur zu fehr, daß dieſes Mißtrauen begründet 
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nen zu G.n nur berufen werden: die Kammerwähler, vie Öffentlichen Beamten, vie 
penflonirten Land» und Seeofficiere mit menigftens 1200 Franken Ruhegehalt, die 
Doctoren des verfchievenen Sacultäten, vie Licentlaten, wenn fie Advocaten ober an 
einer Lchranftalt angeftellt, oder menigftens 10 Jahre in einem Departement feßhaft 
find, die Mitglieder und Eorrefpondenten des Inftitutd von Franfreich, die Mitglieder 
gelehrter Sefellfchaften und Notare, melde 3 Jahre im Amte find. Linden ſich unter 
diefen 9 Klaffen nicht wenigftend 800 Befähigte heraus, fo wird die Zahl durch 
Hinzunahme ber nächſt ven Wählern am höchften Befteuerten vervollſtändigt. In 
den deutſchen Rheinprovinzen find außer den erwähnten 9 Klaffen vie 300 
Höchfibefteuerten der Provinz, die DVermaltungsbeamten, vie 4000 Franken Gehalt 
beziehen, Banquierd und Kaufleute, welche die 2 höchſten Klaffen der Patenifteuer 
bilden, zuläffig. In Branfreich hat ver Präfeet des Departements am 1. Auguft 
die allgemeine G.nliſte aufzuftellen. Die Lifte zerfällt in 2 Abtheilungen, wovon 
die eine die Landtagswähler, die andere die übrigen 8 Klaſſen enthält. Die Liſte 
wird gebrudt und In ven größern Orten fpäteflende am 15. Auguft angefchlagen, wo 
fie bis Ende September bleibt. Leber Einwendungen gegen bie Lifte erkennt ver 
Präfect; wird Hierbei nicht Beruhigung gefaht, der Gerichtshof. Aus ver Lifte ziehen 
die Präfecten die &.n für das nächſte Jahr. Sie darf höchſtens 300 Namen ents 
halten. Don den auf dieſer Liſte Verzeichneten werden durch ven Präſidenten bes 
Gerichtshofs 10 Rage vor der Sröffnung der Afftfen aus der Urne 40 Namen gezo⸗ 
gen, und zwar 36 als wirkliche G. und 4 ald Stellverireter. 8 Xage vor der Sitzung 
wird den Gemählten ihre Wahl und der Tag, an weldyem ſie erfcheinen follen, ber 
kannt gemacht. Dem Angeklagıen wird die Lifte 1 Tag vor der Verhandlung bebänpigt. 
Der Präfirent nimmt die Namen der G.n aus einer Wahlurne, ver Angeklagte 
ſowohl, als auch die Staatsbehörde find berechtigt, eine gleiche Anzahl von B.u, 
ohne Angabe des Grunde, zu verwerfen, bis noch 12 ©. übrig bleiben. 
Sind mehrere Angeklagte, fo können fie doch nicht mehr zuſammen verwerfen, als in 
dem Balle, wenn nur ein einziger vorhanden If. In England fpricht ver Ausru- 
fer ven G.n, welche die rechte Hand auf dad Evangelium Iegen und ven Angellagten 
ind Auge fallen, folgennen Eid vor: „Ihr werdet einen guten und wahrbaften 
Ausiprudy thun; Ihr werdet ver Wahrheit gemäß zwilchen dem Könige, unjerm 
Herrn, und dem Angeklagten vor den Schranfen entſcheiden, ver Euch überliefert iſt, 
und Ihr werbet nach den Veweiſen, welche Ihr erhalten werdet, ein ver Wahrheit 
gemäßes Verdict abgeben.’ In Frankreich hält der Prafivent ven S.n den Eid 
vor, und biefer Tautet: „Sie follen fchwören und geloben vor Gott und den Mens 
chen, mit der genaueften Aufmerkſamkeit die Anklage und Beweiſe, welche gegen ben 
Angeklagten werben vorgebracht werden, zu prüfen, weder zu Bunften des Angeklag⸗ 
ten, noch der bürgerlichen Geſellſchaft, die ihn anflagt, zu verfahren, mit Niemandem 
bis zu Ihrer Erklaͤrung zu verkehren, ſich weder durch Haß, noch Bosheit, noch 
Furcht oder Neigung leiten zu laſſen, auf Anklage und Vertheidigung ſich auszu⸗ 
ſprechen nad) Gewiſſen und innerer Ueberzeugung, mit Muth und Unparteilichkeit, 
wie e8 einem revlichen und freien Manne geziemt.“ Jeder der G.n erhebt bie echte 
Hand und fpricht: „Ich ſchwöre es!“ Nach Verelvigung der G.n wird die Anklage 
fchrift (ſ. d.) verlefen und die Zeugen verhört, und es flieht den Richtern, ven G.n, 
dem Ankläger, vem Angeklagten und veflen Veriheiviger frei, Fragen an die Zeugen 
zu richten. Die Zeugen bleiben nach Beendigung des Verhörd Im Sigungsfaale, 
damit fie bei der ferneren Verhandlung fogleih Aufſchluß ertheilen können. Die zur 
Unterfuhung gehörigen Beweisſtücke werben dem Angeklagten und den G.n vorgelegt 
und etwa zugezogene Sachverftändige vernommen. Die G.n innen fid) während ver 
Verhandlungen beliebige fchriftliche Bemerkungen machen. Wenn fo die Unterfuchung 
beendigt ift und ver Angeklagte ſich vertheidigt hat, richtet in England ver Richter 
eine Eurze Belehrung an vie G.n über vie gefeglichen Befimmungen, welde auf bie 
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fchaffenheit der Thatfache von Einfluß find; in Frankreich giebt ver Präflvent 
einem Schlußvortrage (Rejume) den Inhalt der Verhandlungen kürzlich mies 
t, auf vefien Uinterlaffung vie Nichtigkeit gedroht ift, und richtet beſtimmte, auf das 
yatfächliche ſich beziehenvne Fragen an die ®.n, auf welche von ihnen mit Ja over 
{in geantwortet wird. Die G.n werben in England, wenn fie fidy nicht fofort über 
Verdict vereinigen, in ein befonvered Gemach geführt und von einem Bailiff 
vacht, bis fie fich geeinigt Gaben. Auf Befragen erklären fie alsdann durch Ihren 
ormann ihr Schulvig oder Nichtſchuldig. Die Abflimmung in England 
olgt In der Art, daß 3 von den G.n vie übrigen befragen und dem DBormann 
Iven. In England wird Einftimmigkeit ver G.n erfordert. In Franke 
ich erfolgt die Abftimmung ver ®.n im Geheimen mittelft Zettel, und es genügt 
on eine Stimmenmehrheit von 7 gegen 5 zur Verurtheilung. Iſt der Aus⸗ 
uch ber G.n erfolgt, fo wird er dem Angeklagten verfündigt; wird er für nicht 
yuldig befunden, fo erfolgt fofore feine Breifprechung; wird er für fchuldig 
Lärt, fo wird von dem Berichtähofe ein Erfenntnig gefällt und vie Strafe beftimmt. 
Frankreich üben vie ®.n nach ven Beleg vom 28, April 1832 inſofern einen 
nfluß auf die Strafbellimmung aus, ald ihnen verflattet worden if, über dad Da⸗ 
n von Milderungsgründen zu enticheiden, ver bejahende Ausſpruch Hat 
nn die Wirkung, daß die Richter auf eine geringere, als vie im Geſetz auf das 
ebrechen gelebte Strafe erkennen müflen. Dagegen find eine Eigenthümlichkeit des 
gliſchen Rechts vie Specialverdicte Wenn die G.en in Zmeifel find: 0b vie 
n ihnen ald erwieien angenommene Ihatfache audy wirklich unter ven Begriff des 
der Anklage erwähnten Verbrechens falle, fo iprechen fie fich nur über den vor⸗ 
ndenen Beweis ver Thatſachen aus. Auch ift die engliihe Jury ermächtigt, durch 
mäßigung der Anflage in manchen Bällen eine Ermäßigung der Strafe zu bewir⸗ 
1, 3. 3. Iemand ifl des Mords angeklagt und die Jury erflärt ihn nur des Todt⸗ 
lags für ſchuldig. Ein Vorzug des engliichen Nechtd beſteht auch darin, daß, auf 
trag der Parteien, oter, wenn der Richter e8 für zuläſſig hält, einige G., unter 
m @eleite zweier ihnen zugegebener Perſonen, ven Ort, an welchem die That erfolgt 
‚in Augenſchein nehmen. — Ueber die Pflichten ver G.n und ihr Verfahren bei 
gabe ihres Wahrfpruchs belehrt am überfichtlichiten, was Sranfreich und vie 
m franz. Verfahren folgenden Rheinprovinzen betrifft, die in ihrem Bera⸗ 
ungszimmer befinpliche Inichrift, des Inhalts: „Dad Geſetz fordert von den G.n 
ne Nechenfchaft über die Gründe, wodurch fie zu ihrer Meberzeugung gefommen 
d; es fchreibt ihnen keine Regeln vor, nach welchen fie beſonders beurteilen follen, 
ein Beweis vollfommen und hinreichend ſei; was es von Ihnen forbert, iſt, daß 
In der Stile und ganz in ſich zurüdgezogen fich felbit befragen und in dem In⸗ 
iſten ihres Gewiſſens erforichen, welchen Eindruck die wider den Angeklagten vors 
brachten Beweiſe und vie Gründe feiner Vertheivigung auf Ihre Urtheilskraft her⸗ 
gebracht Haben. Das Geſetz fagt zu ihnen nicht: Sie follen den Thatumſtand 
E wahr halten, ver von diefer over jener Zeugenanzahl für wahr angegeben ift, es 
zt ihnen eben fo wenig: Sie follen jenen Beweis ald unzureichend verwerfen, ber 
ht auf viefem oder jenem Protokolle, auf dieſen oder jenen Urkunden, auf fo und 
viel Zeugen und Anzeichen beruht; es richtet an fle nur die einzige Frage, melche 
a Inbegriff aller ihrer Pflichten enthält: Sind fie innig überzeugt? 
jas fe durchaus nicht vergeffen dürfen, ft, daß die ganze Berathſchlagung der G.n 
h auf die Anklage beſchränkt. Nur auf die Thatumflände, welche ihr zum 
unbe liegen und damit im Zufammenhange ſtehen, haben fie ausſchließlich ihr Aus 
amerk zu richten, und file fehlen gegen ihre erfte Pflicht, wenn fie in Gedanken an 
: Berfügungen der Strafgefege die Folgen In Betracht ziehen, meldye die von ihnen 
zugebende Erklärung in Beziehung auf ven Angeklagten haben mag. Ihre Aufe 
be Hat weder Die gerichtliche Verfolgung, noch vie Beftrafung ver Verbrechen zum 
ar 
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Gegenſtande. Ihr Beruf iſt nur, vie Frage zu entſcheiden, ob der Angeklagte bes 
Verbrechens, das man ihm zur Laft Iegt, ſchuldig fei oder nie.” In England 
urthellen aber, hiervon abweichend, bie G.n nicht nach dem Geſammteindrucke, ven 
die Verhandlungen auf fie machen, vielmehr find fie verbunden, gewiffen Beweis⸗ 
regeln (law of evidence), vie aus langer Srfahrung und Gerichtsũbung entſtan⸗ 
ven find, bei Prüfung ver Glaubwürdigkeit der Beweiſe zu folgen. — In England 
war ſchon unter König Johann in der magna Charta das G.ngericht feierlich zu⸗ 
gefichert; es wird darin beftimmt: „Kein freier Mann Tann auf irgend eine andere 
Weiſe durch den König verhaftet, eingeferkert, feiner Güter oder Freiheiten beraubt, 
in die Acht gethan, verbannt oder fonft zu Grunde gerichtet, er kann von ihm nicht 
verurtHeilt oder hingerichtet werden, als burh die rechtmäßige Entſcheidung 
feiner Rechtägenoffen, oder das Beleg des Vaterlandes.“ Das G.ngeridht 
möge bald dem öffentlichen und mündlichen Anflageverfahren, veflen Ginführung im 
mehreren deutſchen Staaten vorbereitet wird, nachfolgen! In mehreren Stänbefälen 
fand es bereits warme Fürfprecher; auch in Sachien zeigte die Abſtimmuͤng über mei- 
nen auf @inführung der G.ngerichte gerichteten Antrag in der Il. Kammer am Landtag 
18%, daß 26 Mitglieder verfelben dafür fich erhoben (Kandtags⸗Mitth. II. Kammer 
2. Bd. ©. 1329). Darf man fi auch nicht der Hoffnung bingeben, daß vie Wie: 
erholung deſſelben alſogleich von einer beifälligen Erklärung ver Regierungen begleitet 
fein würde, bat e8 vielmehr den Anfchein, ale ob es dem preuf. Staate vorbehalten 
fe, mit Einführung des G.ngerichts voranzugehen, fo werben doch die Öffentlichen Ver⸗ 
Handlungen in den Ständehäuſern und die allfeitigen Beiprechungen in der Preffe das 
Volk über die Vorzüge dieſer altveutfchen Gerichtöeinfegung aufflären, und dem 
Verlangen einer aufgeflärten öffentlihen Meinung wird ficherli) auch entſprochen 
werden. Adolph Genſel. 

Gefchworene Geiftliche. Während ver franz. Staatsummälzung verlangte 
man von den Geiftlichen die Leiftung des Bürgereides, vd. 5. die Verfidherung, dvaß 
fie den Vefehlen und Anorbnungen der Volfsregierung Folge leiften würden. Da 
aber die Belftliden nur dem Papfle Folge zu leiſten gewohnt waren, außerdem 
auch ihr Wirken nur auf Ausbreitung und Verflärfung der Knechtfchaft, nicht aber 
der reiheit richteten, fo vermweigerten die Meiften den Bürgereid; vie Volksregierung 
machte invefien kurzen Proceß und jagte fie aus dem Amte. Diejenigen Geiſtlichen 
nun, welche ven Bürgereid leifteten, hießen g. G. Wenn man in allen 2änvern die 
Beiftlichen fortiagte, die nicht Bürger, fondern nur Knechte ver geiftlichen und welt 
lien Gewalt find, fo mären die Firchlichen Wirren bald zu Enve. 

Gefellen- Vereine, Die mächtige Einwirkung ver Vergefelfcyaftung (Aſſocla⸗ 
tion, |. dv.) hat auch auf den Stand der Gewerbögehülfen oder Geſellen eingewirft 
und fie gelehrt, vaß nur Ihre Vereinigung fie emporheben und ihre gewerbliche Stel⸗ 
lung fowohl, als ihre wifenichaftliche Ausbildung verbefiern kann. So haben fich 
G.⸗V. gebildet, die ben biöherigen Zufammenkünften ver Gefellen, die meiftentheile 
nur ter Sauferei und Rauferei gewidmer waren, gerade entgegengeiekt find. Die 
Geſellen juchen ſich bei dieſen Zufammenfünften wiſſenſchaftlich auszubilden, eine tüch- 
tigere Grundlage für ihr Gewerbe zu legen, und fih gegenfeltig zu belehren und zu 
erheben. Die G.⸗V. find eine Einrichtung, die ſich aus Ländern mit freiern Staatöverfaf- 
fungen, aus England, Frankreich und der Schweiz Sangfam und mühfam nach Deutſchland 
berübergepflangt Haben, venn ver Pollzeiſtaat hat ihnen ftet8 die größten Hinderniſſe in ven 
Weg gelegt und betrachtet fie noch heute mit großem Argwohn. Dennoch find die 
G.⸗V. das einzige Mitiel, die Rohheit und Unſelbſtſtaͤndigkeit aus dieſer Tange ver- 
wabrloften Menfchenklafle audzutreiben und eine edle Sitte an deren Stelle zu ſetzen. 
Allerdings geht mit der Iegtern vie flaatsbürgerliche Selbſtſtändigkeit Hand in Hand, 
und wer feine Staatsbürger will, fonvdern nur urtheilgunfähige linterthanen, der muß 
folgerichtig die GB. unterdrücken. Es iſt nur ein Zeichen ver allgemein verbreiteten 
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Züge und Heuchelei unferer Zeit, daß man bei ver Unterdrückung immer nach einem 
Mäntelchen fucht, melches ven wahren Sinn verfelben verbeden fol. 

Geſellſchaft. Was in flantsrechtlicyer Beziehung hier zu fagen ift, ift unter 
den einzelnen Arten ver &., alſo unter Affociation, Bündniß, Gemeinde, Körperichaft, 
Staat, Actien⸗- und Berficherungs-®. u. |. w. nachzuſehen. 

Sefelfhaft, Wiſſenſchaft der. Gemaltiger als je erhebt fich in unferer 
Zeit der Ruf nach Audgleichung oder doch Milderung ver geſellſchaſtlichen Unterſchiede, 
weldye die Entwidelung- ver Dinge audgebilvet und vie mit jenem Tage ſchroffer fich 
entgegenftellen. Gin Gefühl der Unheimlichkeit und Unbehaglichkeit Hat ſich gemiſcht 
mit der Erörterung diefer Frage; eine dumpfe Schwüle bemächtigt ſich des Gemüthes 
beim Hinblick auf die Zukunft, zu welcher fie unmittelbar drängt, und man erfchridt 
vor Sefahren, vie man mehr ahnt, als erkennt. Bier glaubt man an eine allge 
meine fletö zunehmende Verarmung des Volkes und fucht nad) Mitteln dagegen, vort 
wid man nur eine augenblidlihe Stodung der Gewerbe, ver Grnährerin einer ver⸗ 
hältnigmäpig großen Menge dicht gebrängter Bevölkerungen, anerkennen und fucht 
dieſelben aljo friih zu beleben und zu flärfen; an andern Orten endlich — und zmar 
an den mädhtigften und einflußreichftien — will man nur eine Entflelung ver That⸗ 
fachen zugeben und glaubt mit Genfur und linterbrüdungsmaßregeln die ganze Be- 
wegung bewältigen zu können. Andererſeits haben Denfer und Dienfchenfreunde den 
Gegenſtand fchärfer ins Auge gefaßt und gefunden, daß man Über dem Staate gemöhn- 
lich die ©. vergefle; daß der Staat nur die berechtigten Stände anerfenne und um- 
fafie, vie übrige Bevölkerung aber als ein läfliges Beimerf, als ein nothwendiges 
Uebel betrachte, während die ©. die ganze Menfchheit im Allgemeinen, die ganze 
Beodlkerung eines befonvdern Staates In fich begreift; daß demnach oft und vielfach 
für den Staat gewirkt, Ausbehnung des Rechtes und ver Freiheit errungen worden 
jet, ohne daß die G. Gewinn davon getragen habe; daß dadurch vie nichtberecdhtigten 
Theile der G. In eine Lage gekommen felen, die unerträglich ift, und die bei längerer 
Fortdauer ven Beſtand unierer flaatlichen Zuftänne nicht nur, ſondern aller Schöpfun« 
gen ber biäherigen Bildung gefährde und daß es eben Aufgabe ver ©. fei, viele 
Wehen der ©. zu heilen. Diefe Lehren und ihre Ausbildung nennt man die W. d. G., 
oder häufiger noch nach ihren beiven Zweigen Socialismus und Gommuniß- 
mus Obgleich die W. d. ©. nicht neu ift, vielmehr einzelne Spuren und @r- 
gebuiffe derſelben ſich finden, jo weit die Geſchichte reicht, jo iſt ihre bewußte Außbile 
dung doch recht eigentlich ein Kind unferer Zeit, indem dieſe deutlicher, ald jede frü« 
Here gelehrt hat, daß, trotz aller großen Staatdummälzungen, die Uebel ver ©. immer 
größer werben, daß mit Aenderung ver Staatöfornıen für ihre Hellung nichts gewon⸗ 
nen wird. Die berrfchenden Schichten der Bevölkerung haben gewechfelt, die Beredh- 
tigten find vermehrt und erweitert worden, die Anflchten haben einen gänzlichen Um⸗ 
ſchwung erlitten, vie politiſche Freiheit hat wenigftene begonnen zu berrfhen — 
aber der Arme ift Sklave geblieben; er fchmachtet in größerm Elend, als ehemals 
unter der polltiichen Unfreiheit und der Berechtigung Weniger. Wie dad kommt, f. 
unter Broletariat; Hier wollen wir nur nachweifen, was die W. d. ©. bis jetzt 
erſtrebt und geleiflet Hat, um daraus zu erfehen, was fie ift, und was file will. 
Die Communiſten, welche, wie dies fich fpäter zeigt, eine Aufhebung des Privatels 
genthums erfireben, halten die W. d. G. für ſehr alt, und weljen auf Ergebniffe hin, 
die nach Iahrtaufenden zählen. Sie beginnen ihre Beweisführung gewöhnlich mit 
dem Chriſtenthum und haben gewiffermaßen Recht; das Chriſtenthum war in feinen 
Anfängen communiftifch: ein Bruderbund mit vollkommenſter Gleichheit, eine vollen« 
dete Affoclation ohne jegliched periönliches Cigenthum. Aber man kann das Chriſten⸗ 
tbum wohl eben fo berechtigt gegen vie Lehre der Communiſten kehren und behaupten, 
daß daſſelbe ihre Unhaltbarkeit bemelfe, indem es die Bildung und Umgeftaltung einer 
ganzen Welt zu tragen vermochte, nicht aber den erſehnten Geſellſchaftszuſtand zu 
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erhalten, der ihm urſprünglich elgenthümli war. Jahrh.e Tang waren nun bie 
Beftrebungen der Völker ausfchließlih auf die Erlangung politifcher Freiheit gerichtet. 
Einer rohen Gleichheitsidee begegnen wir erft im Bauernfriege (f. d.) wieder; in 
einer Menge von Sprüchen, Grüßen und Gebräuchen jener Zeit fpricht fich vie Rich⸗ 
tung auf eine Ausgleichung der Güter dieſer Erde Elar au: Man will dad Eapi- 
tal der Kaufleute beſchränkt wiffen auf 10,000 Gulden, mas darüber ft, fol ven 
Magiftraten ausgeliefert werben, die e8 gegen billigen Zins an die Armen verleihen 
folen; Zölle und Abgaben folen abgefchafft oder mefentlich vermindert, Wechölerge- 
fchäfte bei fchweren Strafen verboten, vie Goncurrenz beichränft, Affociationen gebildet 
werden u. f. wm. Auh Thomas Münzer wollte ein Reich mit vollfommener 
Gleichheit, wie fi aus manchen Urkunden varthun läßt. — In Frankreich, welches 
die eigentliche Heimath der W. d. ©. bildet, bieten die Encyklopädiſten (f. d.) u. X. 
eine ganze Reihe ſocialiſtiſcher Ideen. Rouffeau erflärt ed ‚für das größte Un- 
glück des Staates, menn es Leute darin giebt, die zu reich, und Andere, vie zu arm 
find.” Der Abbe Mably in feinen Buche „über die Geſetzgebung“ ruft aus: 
„Ich kann nicht begreifen, wie man das Eigenthum einführen Eonnte! Unſere Bäter 
haben da einen Fehler gemacht, welchen zu machen eine Unmöglichkeit ſcheint. Die 
Natur Hat die Gleichheit ver Büter als eine Beringung ded Geveihend ver Staaten 
eingefeßt.” Helvetius in feinem Buche „vom Menfchen” behauptet, daß „vie mei⸗ 
fin Staaten nur von Unglüdlidhen bemohnt feien” und ſchlägt zur Ausgleichung 
dieſes Uebelftandes vor, man folle „ven Beſitz ver Reichen fo weit vermindern und 
unter die Armen vertbeilen, daß die Letztern bei 7 —Sſtündiger Arbeit mit ihren 
Bamilien beftehen können.“ Selbſt Voltaire ift nicht frei von derartigen Gebans - 
fen und Mably fagt e8 voraus, daß „vie Menfchheit vor inner neuen Umwälzun⸗ 
gen erzittern werde, bis eine gänzliche Gleichheit eingeführt ſei.“ In ver franz. 
Staatsummälzung war St. Juft der Vertreter einer geſellſchaftlichen Umgeftaltung ; 
nah dem Sturze der Schredendherrichaft trat dieſe Richtung entichlenener hervor: 
eine communiftiiche Verſchwoörung, an ihrer Spige Gracchus Baboeuf, an welcher 
16 — 20,000 Menſchen Theil Hatten, wollte eine vollkommene Gleichheit, gleiche Ar⸗ 
beit, gleiche Genüſſe, gleiche Nechte, Gütertheilung, Aufhebung des perjönlichen Eigen⸗ 
thums; Künfte und Wiffenichaften wollte man nicht mehr, in einer gemeinfchaftlichen 
gleihen Erziehung folten die Kinder nur Iefen, fihreiben und rechnen lernen; auch 
Handel und Induſtrie waren überflüjflg, felbft die Städte follten zerflört werben. 
Die Verſchwörung wurde entdeckt und mit Ihr ſank biefe Gattung ſocialer Beftrebun- 
gen, um einer wäürbigern W. d. ©. Plaß zu machen. Linter den Begründern verfel 
ben iſt vor Allen zu nennen Claude Henry Graf von St. Simon, ein Rad 
fomme Karls des Großen und Erbe eines unermeßlichen Vermögens, welches er 
feinen Beitrebungen opferte. Seine 1. Schrift „Brief eines Einwohners von 
Benf an feine Zeitgenoffen” iſt eine Art Offenbarung einer neuen weltbes 
glückenden Religion; fie theilt vie Menfchen in 3 Klaffen: Weife, Beſitzende und 
die Maffe; die 1. Klaffe fol die geiftige, die 2. vie weltliche Gemalt haben, bie 
3. die Wahl der beiden erflern und überhaupt die Ernennung ver Leiter des Ganzen, 
Dann fchrieb er einen „Katechismus der Inpuftriellen” und das „neue 
Chriſtenthum“; im erftern thut er die Nothwendigkeit eines auf Gleichheit begrün⸗ 
deten und durch die Wiffenfchaft verevelten Induſtrieſtaates dar, das letztere will an 
die Stelle der bisherigen Neligionsparteien eine neue auf wirkliche Bruderliebe begrün⸗ 
dete Religion fegen. Er lehrt: Verbindung aller Menfchen zu ver großen Weltfa⸗ 
milie und Aufhebung aller zufälligen Ungleichheit. Die Inpuftrie fol das Band 
fein, melches die Vereinigung möglich macht, in verfelben ſoll das Befammtvermögen 
gerecht vertheilt, ver einzelne Antheil zwar perfönliches Eigentum wmerben und Blei» 
ben, jedoch ein Erbrecht des Verdienſtes an bie Stelle ned Erhrechtd der Verwandt⸗ 
fchaft treten. Damit fol denn das goldene Zeitalter der Welt eintreten, in welchem 
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Jedem nach dem Maße feiner Fähigkeit und Tüchtigkeit gelohnt wird. Zur größern 
Bervolllommnung der Gemeinſchaft tritt in verfelben das in ever Bertebung gleich⸗ 
berechtigte Weib neben ven Mann und beide vereint bilden erft ven vollenveten 
Menſchen. Die Erziehung iſt eine gleiche und gemeinjchaftlihe und wird von dem 
Prieſterſtand der Geſellſchaft geleitet. Die Verwaltung ded Vermögens fällt ven Ins 
duſtriellen zu, weldye vajjelbe nach Verdienſt vertheilen; die Wetfen enblich, Ge⸗ 
lehrte, Künftler u. f. w., haben die Geheimniſſe ver Natur und des Lebens zu erfor« 
fen. Der St. Simonismus iſt ein Gemiſch von einem Priefterftaate, einer 
Monarchie und einer Republik; Adel und Borrechte giebt es nicht und die Richtung 
des Ganzen geht auf „Verbeſſerung des moralifchen und phyflichen Zuftandes ber 
ärmflen und zablreichiten Klaſſe des Menſchengeſchlechts“, wie auch der Sinnſpruch 
der Schule Tautet. Die Lehre wurde durh Auguflin Thierry, Comte, Leon⸗ 
Haleoy, Duvergier, Dlinde Rodrigues, Michel Chevalier und Ba- 
zard In ver Preffe, durch letztern auch 1829 als Öffentlicher Xehrer ver neuen Schule 
vertreten; auch bearündete man eine Familie — ein Mufter für die ganze Menſch⸗ 
beit — nach den Brundjägen verfelben. Uber die Berfammlungen arteten in Spies 
lerei und leere Bormen aus, das freie Weib, melched man nicht gerade zart fuchte, 
fand fich nicht, und beſonders durch die DBeitrebungen wurde vie Lehre Tächerlich. 
Dennoch ift fie die Grundlage zu einer W. d. G. und hat mit dem Streben nad) 
„moralifcher und phyfiſcher Verbeſſerung des Zuftandes ver ärmſten und zablreichften 
Klaffe ver Menichen” ein Bedürfniß ausgefprochen, welches mit tüglich gebteterijcher 
Nothwendigkeit ich geltend macht. — Liebertroffen werden St. Simons Berbienfte 
jedoch unenvlih von Charles Fourier, einem Socialiſten von eben fo tiefem 
Gedankenreichthum, als kindlich anfprechennem Gemüthe. Seine Schriften, befonders 
die „Theorie des quatre mouvemens“ und „Traité de l’association domestique 
agricole“ lehren Bollendung des Menſchen und seine Sarmonie des Ge⸗ 
nuffed der Erdengüter; das Mittel dazu: Veredlung des Menfhen 
dur Befriedigung feiner Triebe. Die Triebe — Leivenfchaften, Bedürf⸗ 
niffe — find einmal vorhanden, nicht damit fie eingefchnürt und unterbrüdt, fonvern 
damit fle gefösvert und befrienigt merven. Alle Ausartungen und Berirrungen menſch⸗ 
licher Leidenfchaften rühren von dem falfchen Beftreben her, fie zu hemmen; bie un 
bedingte Entwickelung verfelben fchafft die Harmonie. Diele Entwidelung iſt aber 
nur möglich In ver Vereinigung, wo Jeder ſich feine Beichäftigung nach freier Nele 
gung wählen kann. Darum follen fi immer 12 —.1800 Menfchen in eine Pha—⸗ 
fange vereinigen. Das Phalanftere bietet außer ven Wohnungen, die fich Jever 
nach feinen Neigungen und feinen Mitteln wählt, gemeinfame Waarenlager, Speiſe⸗ 
fäle, Concert» und XTheaterräume, Spaziergänge, Arbeitölocale aller Art und was 
fonft das Bedürfniß und das Vergnügen der Geſellſchaft erheiſcht; es iſt alfo ein 
prachtvoller Palaſt, ver dennoch weit weniger Eoftet, ale etwa 300 — 500 beſondere 
Wohnungen u. f. m. In diefer Phalange sheilen fi die Menichen in Serten, je 
nach ihrer Beichäftigung beim Ackerbau, bei ven Babrikarbeiten u. |. m. Diefe 
Serien zerfallen wieder in Unterabtheilungen, nach den Neigungen der Einzelnen, die 
3. 8. Obſt, Blumen oder Gemüfe bauen mollen. Mit ver Beſchäftigung wirb ges 
wechjelt und um den harmonischen Wechfel zu fördern, ift die Erziehung gemeinichaft« 
lich und der Art, daß ſich alle Neigungen des Kindes zu ben verſchiedenen Beichäfti- 
gungen frei entmideln können. Das Bigenthbum hört in viefer Gemeinſchaft nicht 
auf, vielmehr wird aller Gewinn nach dem Eingebrachten, den Talent und ber geleis 
fleten Arbeit vertbeil. Das Familienleben wird infowelt umgeftaltet, daß z. B. eine 
preifache gefchlechtliche Verbinpung vorhanden ift: eine Frau kann befigen I) einen 
Liebhaber, melcher die geringften Mechte Hat, 2) einen Erzeuger, mit dem fie 
ein Kind haben muß und 3) einen Gatten, mit welchem fie 2 Kinder haben muß 
und der aljo die erfle Gtelle einnimmt; umgekehrt genießen auch die Männer biefen 
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harmonifchen Wechſel. Künfte und Wiflenfchaften werden im hoͤchſten Grave gepflegt 
und durch die höchften Belohnungen gefördert; dies geichieht, indem man ein Werk 
ber Kunft oder Literatur allen Phalanges zur Beurtheilung vorlegt und fie eine Kleine 
Belohnung dafür ausſetzen läßt; giebt 3. B. eine Phalange für ein Wert 3 Fr., fo 
würde der Urheber bei 600,000 Phalangen 1,800,000 Fr. erhalten. Die Regierung 
wird durchaus gewählt; der erfle Beamte einer Phalange heißt Unarch; 4, 8, 12 bie 
48 Phalangen ftellen fich nachher unter einen Herrfcher, der Duarch, Triarch u.f.w. 
beißt; Hat fich endlich die Geſammtbevölkerung der Erbe in eingelnen Phalangen vers 
einigt, fo thront ver Omniarch, ver oberfte Herrſcher, zu Gonftantinopel und ſtreckt 
feine ordnende Hand über die ganze Erde. — Diefe Lehre ift mit einer Liebe und 
Sorgfalt purchgearbeitet, die eben fo fehr in Erflaunen ſetzt, als fie oft Beranlaflung 
gab und giebt, das Ganze zu verfpotten. Fourier ordnet jene Kleinigkeit in feiner 
Dereinigung und man mag bebauern, daß er feine Zeit nicht dem Innern Ausbau 
feiner Lehre zumandte; aber Tieben muß man viefes Kindergemüth. Man hat Fo u« 
tier mit Sean Paul verglichen und nicht mit Unrecht; feine Gedanken find in einer 
unendlich weiten Umbüllung verborgen und der oberflächliche Beobachter finver fie 
nicht; aber für ven Denker iſt e8 eine reizende und lohnende Aufgabe, fie zu ſuchen, 
und bie Hülle felbft wird anziehender bei jeder neuen Betrachtung. Die Erbe wird 
niemald mit Phalanfteren bedeckt feln und ver Omniarch niemals feinen Sig zu 
Eonftantinopel auffchlagen; aber jedes Beſtreben, ven Zuftand ver Geſellſchaft zu ver⸗ 
befiern, wird fih an Fouriers reichen Gevanfeninhalt anlchnen und vie tiefe 
Wahrheit veffelben dankbar anerkennen müflen. — Die äußern Erfolge des Fourie⸗ 
‚ riömus waren meniger glänzend, als vie des St. Simonismus; aber feine Innern 
waren deſto reicher und eine Nieveslage, wie der St. Simonismus, hat er niemals 
erlitten. Abbe Lamennais machte die Lehre volföthümlich mit ven „Worten eines 
Gläubigen“, in welchen er Gleichheit der Menfchen prebigt und ven Fluch des Him⸗ 
meld beſchwört auf die Gäupter aller Gegner derſelben. Der unbeilvolle Unterſchied, 
welchen das Geſetz machte zwifchen Bürger und Volk, gewinnt in Lamennais 
feine eigentliche Beveutung: Volk ift ihm die Maſſe der Befiglofen, und dieſen ver« 
kündet er die Nothwendigkeit ver Wieverherftelung ver Gleichheit ver Natur, ver Freie 
beit Aller. Gleiche Zwecke mit gleichen Mitteln verfolgen alle andern Schriften La 
mennaid. — Wie Lamennais den Speialldmus in das Ehriftenthbum, trug ihn 
Pierre Lerour in die Philoſophie. In den Schriften: De l’humanite und Essai 
sur l’egalite fucht er dad Dogma der Gleichheit mit logiſcher Gedankenſchärfe 
ale Nothwendigkeit, ald Grundlage aller wahrhaften Erkenntniß, als den einzi« 
gen Pfeiler, welcher eine von Freiheit und Gerechtigkelt durchdrungene Geſellſchaft 
tragen Fann, darzuftellen. — Ungleich entfchienener noch find bie Arbeiten Proud⸗ 
bon, der gemiffermaßen ald Bermittler zwifchen den Socialiften und Gommuniften 
zu betrachten if. St. Simon rief vie allgemeine Menfchene und Bruderliebe auf 
zur Annahme feiner Lehre, FKourier ven Trieb nach größerm Gewinne und größerer 
Bequemlichkeit, Kamennais erkannte denjenigen, welcher ven bisherigen Zufland ver 
Geſellſchaft nicht verabfcheute, nicht ald wahren Ehriften, Pierre Lerour nit als 
einen fcharfen und folgerichtigen Denker — Proudhon fpridht feinen Gegnern jeben 
moralifchen Werth, jedes Gefühl für Necht und Gerechtigkeit ab, venn er erklärte das 
„Eigentyum für Diebſtahl“ und beweiſt, daß nichts der Gleichheit und Frei⸗ 
beit Hinverlicher fei, ald das Eigenthum. — Der Raum gebietet uns bier, über den 
Soriallemus, den einen Zweig ver W. d. G., abzubrecdhen, wie reich das Feld au 
noch fein mag. Seine Lehren liegen in ven vorſtehenden Andeutungen: gerechtere 
Vertheilung der Güter der Erbe, nicht durch Gewalt, ſondern durch frievliche Aus⸗ 
gleihung; Beſchränkung der unhbellvollen Uebermacht des Geldes; genügenver und 
entfprechenber Lohn ver Arbeit und des Verdienſtes; Erhebung ver fogenannt untern 
Klaffen zu gleichem Menſchenrecht und gleichem flantlichen Rechte. Es iſt eine Lehre, 
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die, nicht nach den vorliegenden Formen, fonvern nach dem Inhalte, jeder Menſchen⸗ 
und reiheitsfreund bekennen muß, deren Derwirklihung die Geltaltung der ©. 
fordert, täglich gebieterifcher und nothwendig macht, in ver daß einzige Heil ver Zus 
funft, die einzig wahre Gerechtigkeit Tiegt. — Ueber den Communismus — jung 
und unvollfommen, roh und unerquidlich, wie er noch ift — iſt nicht viel zu ſagen. 
Die grob zugehadte Bütertheilung oder Bütergemeinichaft ver Baboeufſchen Bere 
fhwörung ift die Grundlage defielben und die communiftifchen Regungen lehnten fich 
an dieſelbe an. Nah der Juliſtaatsumwälzung fland er unter dem Namen Bas 
boeufismus wieder auf und predigte Sturz der Adels⸗ und Gelvariftofratie und 
Rache an denen, die das Volk beſtohlen Hatten; Theilung und Gemeinfchaft aller 
Büter; Vernichtung des Königthums und der Städte; Gleichheit in der Arbeit, im 
Zohne und im Benuß. — Eine mildere und würdigere Seite zeigt ver ikariſche 
Communismus, fo genannt von dem Buche: „die Reife in Ikarien“ von Cabet. 
Auch er will Gleichheit und Einheit im Eigenthum, in der Erziehung, der Arbeit, 
dem Lohne, den Rechte und dem Genufle. Als Grundlage verfelben mil er nur vie 
chriſtliche Bruderliebe, die Ausführung nur durch die Allgewalt der öffentlichen Mei⸗ 
nung, der Ueberzeugung. Gr verwirft jede Gewaltthat und fieht in ver ſtets freiern 
Entwickelung der Staatsformen einen Uebergangszuſtand, der fein Syflen einführt. 
Als eine Mifhung des Baboeufismus und des mildern Communismus Cabets haben 
ſich 3 communiſtiſche Syſteme gebildet, die über ganz Frankreich verbreitet find. 
1) Die Travailleurs egalitaires, vie ziemlich ven Baboeufigmus beibehalten haben 
und ihm hHöchflend einige mildere Bormen geben; fie ſchwärmen für die Aufhebung 
der Ehe und ver Kamilie, die Vernichtung der Künfte, des Lurus und der Städte 
und für vollfommene Gleichheit; fie erkennen bie Inpuftrie ald @rnährerin ver neuen 
Geſellſchaft an und wollen nationale Werkitätten errichtet wiſſen. Die 2. Klaffe find 
die Reformifen; fie wollen ebenfalls Gleichheit, Thellung und Gemeinfhaft des 
Geſammtvermoͤgens, erfennen die Inpuftrie als den wichtigften Hebel des Wohlſtandes 
an, fofern fie in den Händen ver Aflociationen ruht und eine gleiche Vertheilung bed 
Gewinnes flattfindet; in dieſer Gemeinfamfeit der Arbeit und des Lohnes fehen fie 
die eigentliche Verwirklichung der Gleichheitslehre. Ihre Religion ift die Moral 
und die Brüberlichkeit; Yamilie und Ehe erkennen fie an und wollen nur Gemeinſchaft 
der Erziehung. Dagegen weiſen fie jede Einpdrung und Gewaltthat entſchieden zurüd. 
Die gebildetſten Arbeiter gehören ven Reformiften an. Bon ihnen wurde auch bie 
Zeitfäyrift l’Atelier begründet und geleitet. Die 3. Klaffe nennt ſich IEarier over 
ſchlechweg Sommuniften und hängt dem gefchilverten Syſten Gabets an. Gie 
ſuchen und finden in ver Berchichte überall Spuren des Kommunismus, wie dies 
Cabet in feinem Buche getban: in Egypten, Kreta, Sparta und Athen, im Chri⸗ 
ſtenthum und in den Klöflern, bei den Quäfern und Herrnhutern, in Thomas Mo- 
rus, Campanella, Benelon u. f. wm. Damit find die Lehrſätze dieſes Zweiges ber 
W. d. ©. nicht erfchäpft, fondern nur ihr Inhalt flüchtig angeveutet. Die Commu⸗ 
niften find Außerft fleißig und haben viel zur Erklärung und Rechtfertigung ihrer 
Lehre geſchrieben. Allein fie bauen mehr Spfleme auf, als daß fie fih an die Zu⸗ 
flände und ihre Bedürfniſſe anfchliegen. Jedes Syflem weicht vom andern ab umd 
doch behauptet jedes, das alleinrichtige zu fein, wie die römijche Kirche von dem 
ihrigen. Wir haben bereitd unter Cigenthum audgefprochen, dag wir den Gommus 
niomus für naturwidrig und unmöglich halten. — In den genannten franz. Schrifte 
flellern find die Grundzüge ver W. d. ©. ausgeſprochen und es iſt überfläffig, auf 
die englifchen näher einzugeben, wo auch viefe Beftrebungen nur in geringerm Grabe 
vorhanden find. Jahrh.e lang Hatte das englifche Volk eine große Summe politifcher 
Freiheit gewonnen, als das franz. noch unter ver härteften Willfürherrfchaft ſchmach⸗ 
tete. In beiden Ländern wurden zwar die politifchen Freiheiten gleichmäßig durch 
gewaltfame Ummwälzungen errungen, aber in England gingen dieſe Umwaͤlzungen nicht 
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unmittelbar vom Volke ans, viefes Half nur mit feiner Wucht fie entfcheiben; in 
Frankreich dagegen wuchs die Staatdummälzung recht eigentlich aus dem Kerne des 
Volkes empor und wurbe von dieſem allein audgeführt. In England erhielt das 
Bolt mit geringen Anftrengungen jene politifchen Nechte, in Frankreich wurden fie 
demfelben troß feiner Kämpfe und Siege alle entzogen. In England befeftigte ſich 
ſowohl hierdurch, als durch eine große Reihe allmähliger Verbefferungen, die langſam, 
aber nach nem Gebote ftaatlicher Nothwendigkeit ind Xeben traten, ein tiefwurzelndes 
Bertrauen zum Staate und zur GBefeßgebung; in Frankreich dagegen mucherte durch 
die Täufchungen und Beraubungen des Volkes dad Mißtrauen immer mehr. In 
@ngland bildete fi das Proletariat in feiner jegigen Geftalt erſt dann aus, als das 
Bertrauen auf Staat und Geſetz fo ftarf war, daß es durch Nichts erfchüttert werden 
konnte; in Sranfreich war ed vorhanden, ehe Vertrauen erwachſen konnte. Deshalb 
erwartet der Engländer Alles vom Staate und vom Geſetz, der Franzoſe nichts. 
Die englifchen Maſſen — die Chartiften (ſ. d.) — verlangen nur die Volkscharte, 
überzeugt, daß, wenn fie wahrhaft vertreten find, die gefelfchaftliche Umgeftaltung von 
ſelbſt erfolgt; die franz. Maffen erwarten vom Staate nichts mehr, ſondern wenden 
ſich mit dem entichiedenften Wivermwillen von ihm ab. In dieſer Verfchievenheit liegt 
der Grund, warum die foctalen Beftrebungen Englands neben denen Frankreichs kaum 
zu nennen find. Wir haben nur 2 Socialiften in England: Bentham und Owen, 
abgeſehen von einer Neihe Staatsöfonomen und Philoſophen, welche, wie die Ency⸗ 
klopädiſten Frankreichs, gleichmäßigere Vertheilung des Reichthums u. f. w. verlan- 
gen, obmohl England auch deren weniger bat, ale Frankreich Bentham iſt fo 
allgemein und weit in feinen fortaliftifchen Forderungen, daß feine Wirkſamkeit als 
Rechtögelehrter meit überwiegend iſt; Meformen aller Art im Staatéweſen, gänzlidye 
Ummanplung des Steuerfoftems, Handelsfreiheit, Beichränkung der Rechte ver Hoch» 
Eirche, andere Grundlagen der Strafen und Belohnungen und eine beſſere Ordnung 
des bürgerlichen Geſellſchaft — find die Forderungen, vie er ſtellt. Klarer und ent« 
fehlenener IH Nobert Omen, deſſen Gefelfchaftefoftem ſich auf vie Annahme ber 
Unzurechnungsfähigfeit und Linfreihelt des DMenfchen gründet; das Gute und Bdfe, 
welched von ihm ausgeübt wird, ift eine Krankheit, pie er nicht ändern kann; deshalb 
find alle Strafen ungerecht und an ihre Stelle müffen blos Ermahnungen und Erin- 
nerungen treten. Diefe Tinfreihelt des Menfchen hat auch den Eigennug geboren und 
von dieſem gebt der Irrthum des perfönlichen Eigenthums aus. Durch Belehrung 
und Grmahnung muß daſſelbe alfo aufgehoben werden, die Menfchen müſſen fich ver« 
geiellichaften zur Arbeit und vie Krucht verfelben theilen. Um viefe Grunbfäge in 
der ©. zu befeſtigen, muß die Erziehung eine gemeinfame fein, Kohn over Strafe 
dürfen bei derfelben niemald angewendet werden, damit der Egoismus in der Bruſt 
des Kindes gar nicht auffomme. Die Menfchen follen in Klaffen, nach dem Alter 
von 5— 10 Jahren, abyetheilt und die Arbeiten follen unter dieſe Altersklaſſen ver: 
iheilt werden. Die Ehe iſt zwar nicht aufgelöfl, aber fie iſt ein fo lockeres Band, 
daß fie jeven Augenbli ohne irgend eine Hemmung geldft werben kann, denn es iſt 
nah Owen die höchſte Uinfittlichkeit, wenn eine Verbindung zmifchen Frau und Mann 
fortbefteht, während die Zuneigung, die fle begründete, nicht mehr vorhanden iſt, oder 
auch nur fi Jermindert hat; der Geſchlechtstrieb als folder und feine Befrievigung 
darf durchaus nicht gehemmt werben. Owen richtete fein Fabrifvorf Naulannark mit 
Aufopferung faft feines ganzen Vermögens nach feinen Grundfägen ein; die Arbeiter 
befanden fidy dabei vortrefflih, das Dorf wuchs zum Städtchen, an Reinlichkeit und 
Drbnung, an Gittlichkeit der Einwohner, an trefflich bearbeiteten Boden und an 
wahrhaft ungetrübtem Frieden mar e8 ein Mufter für das ganze Land, und das ge- 
meinfame Vermögen flieg in außerordentlicher Schnelle. — Auch In Deutichland Hat 
die W. d. ©. viele Denker erfaßt und zu ernflen Arbeiten angeregt. Allein bie 
Ausbreitung derſelben iſt unter dem Drucke ver Genfur unmöglich, und Deutichlanv, 
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das Land des Gedankens und ver Wiffenfchaft, muß faft müßig zuſchauen bei einer 
Forſchung, melche vie Zukunft ver Menſchheit entſcheidet. — Außer St. Simons, 
Souriers und Owens Derfuchen find veren beſonders in Norbamerika gemacht 
worden: 2 forialiftifche Verbindungen gründeten fih in Philadelphia und News Mork 
nah Fouriers Syſtem, die den Zuftand „freier Arbeiter‘ verbeffern wollten, 
ohne große Erfolge. Dagegen entflanven wenigſtens 50 communiftifche Gemeinden, vie fich 
einer immer fleigenden Blüthe und Entwidelung erfreuen und ven Communismus 
mit religidfer Schwärmerei verbinden. — Hiermit fiheint die Möglichkeit communiſti⸗ 
ſcher Gemeinſchaften ganz außer Zmelfel geftellt; nächſt vem immer fteigenven Reich⸗ 
thum verfelben aber iſt das größte und beveutenpfte Ergebniß verjelben, daß fie in 
mebr denn 70 Jahren keinen Verbrecher geliefert haben; fie haben keinen Gerichts: 
hof, Sein Gefängniß, Fein Arbeits⸗, Zucht, Beflerungs- oder Armenhaus gebraudt, 
viel weniger einen Henker anftellen müſſen und bieten alſo venjenigen, die behaupten, 
baß alle Verbrechen nur im GEigennug, viefer aber nur im perfönlichen Eigenthum 
begründet fei, eine gewichtige thatfächliche Unterflügung. — Allein mad eine Eleine 
Geſellſchaft in der Wildniß kann, das Tann deshalb Feine Bevölkerung eines 
Landes; vie Klöfler boten ähnliche Erfolge, aber man kann vie Dienjchheit nicht in 
ein Kloſter fperren. Auch find ähnliche Verfuche in Europa, beſonders in ver Schmelz, 
gänzlih mißlungen. — Dagegen müffen Vereinigungen, nah Fouriers Andeutun⸗ 
gen, zu glänzenden Ergebniffen führen. 8 ift auffallend, daß unter den mädhtigen 
Bortfchritten des menfchlichen Wiſſens in jeder denkbaren Sphäre die ©. in ihren 
faſt urfprünglichen Zuſtande geblieben iſt, indem fle fich in den engen Kreis ver Ya- 
mille trennt und dort mit verhälnigmäßig ungeheuern Koften Alles bejorgt und ans 
ſchafft, was in der Bergefelfchaftung unenplich billiger und beifer zu haben wäre. 
Auf diefem Gebiete kann man alfo dem Soriallemus — der ja das Kamilienleben 
keineswegs aufhebt, fonvern demſelben vielmehr größere Reize, Bequemlichkeiten und 
Genüfſe verheißt — eine beveutende Zukunft vorherfagen. — Im Algemeinen aber 
muß die W. d. G. die michtigften Veränverungen hervorbringen. Das Proletartat, 
der 4. Stand, ver Stand ver Befiglofen, ift in ver Wirklichkeit vollkommen rechtlo 8. 
Der Staat ruht mit einem großen Theile feiner Bebürfniffe auf vemielben, indem bei 
der verhältnifimäßig hohen Befleuerung aller Lebensbebürfniffe ver Arme welt mehr 
Steuern bezahlt, als der Meiche. Die Kinder der Armen müſſen den Staate vie 
meiften feiner Vertheidiger liefern und er nimmt biefelben mit fehonungslofer Härte; 
denn für den Armen iſt die Dienftzeit, vie ihn feinem Gewerbe entreißt, an und für 
ſich ſehr hart; dann Ift fie's dadurch, daß fie ed ihm für eine NReihe von Jahren unmdg- 
lich macht, durch Fleiß und Sparfamfeit etwas zurüd zu Iegen, das einzige Mittel, 
wodurch er einft Selbſtſtändigkeit erlangen kann; und endlich Hat der Staat dem 
Befipenven in viefer Beziehung manche Erleichterung durch Loskauf, Stellung eines 
GStellvertreterd u. |. w. gewährt, wovon der Arme von felbft ausneichlofen if. Uno 
was hat der Arme für dieſe doppelte Belaftung ? Nichts. Der Beſitzende Hat überall 
in Staat und Gemeinde Rechte, Stimme und wirkliche Theilnahme am Staats⸗ und 
Gemeindeleben erlangt; ver Befiglofe erlangte Nichte. Die Gleichheit vor dem Ge⸗ 
fege iſt zwar Grundſatz in ven meiften Staaten, aber thatfüchlich if} fle für den Ar- 
men nicht vorhanden. Seine Kleinen Mechtäftreitigfeiten kann er Faun vor unfern 
Berichten enticheiven laſſen, die Langfamkeit und Schnerfälligkeit ver Verhandlungen, 
die Nothwendigkeit eines Rechtsbeiſtandes und die Maffe unvermeidlicher Koften, Um⸗ 
flände und Berfäumniffe machen ihm unfere Gerichtshoͤfe unzugänglich. Handelt es 
fih aber um ein Berbrechen, fo kehrt fich nicht nur der Verdacht leichter und gewich⸗ 
tiger gegen den Armen, als gegen ven Beſitzenden, fondern ba, mo bad Geſetz bie 
perfönliche Haft gegen Bürgfchaft erläßt, va muß ver Urme feine Freiheit — für ihn 
doppelt koſtbar, weil Ihm feln Alles: der Erwerb, mit verfelben entzogen wird 
— zum Dpfer bringen, weil er keine Bürgfchaft zu bieten hat. In gefelichaftlicher 
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Beziehung iſt es überflüſſig, auf die ungeheuere Kluft aufmerkſam zu machen, bie zwi⸗ 
ſchen dem Befitzenden und dem Armen ſich offnet. Alles, was ver letztere braucht, muß 
er weit theurer bezahlen, weil er es nur in den kleinſten Quantitäten und niemals direct 
kaufen Kann. Unſere höhern Biloungsanftalien find ihnen verfchlofien, fchon deshalb, 
weil, trog aller Stiftungen und dergleichen, ber Arme feinem Kinde weder vie nde 
thige Vorbereitung angebeihen laſſen, noch es bis zum Augenblick des replichen 
Erwerbes ernähren kann. — Unſere veredelnden Kunftgenüffe find ihm unzugänglich, 
weil fie theuer find; felbft unſere &.en find ihm verfchlofien, weil vie Verkehrtheit 
per Zeit vie Beflgenven und Nichtbefitzenden faft fchroffer geſchieden hat, als vie ches 
maligen Stände. Und entichävigt ihn etwa ber materielle Lohn für ale diefe Une 
gerechtigfeiten und Entbehrungen? Ueber dieſe Brage wahrlich if jenes Wort über- 
flüſſig. Es iſt Niemandem ein Gcheimniß, wie das unverhältnigmäßige Uebergewicht des 
Capitals über die Arbeitskraft, wie die Concurrenz unter den Arbeitern ſelbſt und 
Umſtände mancher Art den Arbeiter — beſonders den induſtriellen — in eine Stel⸗ 
lung gebracht haben, gegen welche Sklaverei und Leibeigenſchaft in ſo fern Vorzüge 
haben, als dieſe unfreien Zuſtände wenigſtens die Nahrungsſorgen ausſchließen. Des 
Arbeiters Loos, wenn er Arbeit hat, iſt ein kümmerliches trauriges Daſein, wenn er 
keine bat: Hunger, Elend und Verzweiflung. Fragen wir uns ernſtlich, ob dieſe 
Zuſtände fortbeſtehen können, ſo müſſen wir uns ſagen: Nein. Der Augenblick wird 
und muß kommen, wo auch der 4. Stand ſein Recht erlangt, wo die W. d. G. 
Geltung im Leben errungen hat. Möge es bald geſchehen! R. B. 
Geſetz. Die Handlungen des Menſchen ſtehen, wie dies die Doppelnatur deſ⸗ 
ſelben an die Hand giebt, unter dem Einfluſſe theils feiner Sinnlichkeit, theils feiner 
Bernunft. Indem die leßtere jene beherrfchen und leiten fol, damit der Menſch ven 
Zwed feines Dafeind erreichen Eönne, gefaltet fi) Die Summe der Vorfchriften für 
das Wollen und Handeln des Menfchen, vie hieraus hervorgeht, zum Inbegriff des 
Sitten=G®.e8 im Gegenfage zu dem bloßen Natur= over Inflinet-&. Durch 
dad Zufammenleben ver Menſchen entfleht jedoch vie Nothwendigkeit weiterer allgemel- 
ner Regeln für die Hanvlungen des Binzelnen; biefe Regeln bilden in ihrer Geſammt⸗ 
heit dad Recht 8⸗G. Das letztere bezieht fi) auf vie äußere, das Sitten⸗G. hin⸗ 
gegen auf die innere Freiheit des Menichen. — In dem Anfange des gefellichaftlichen 
Zufammenlebens der Menfchen finden wir noch nicht wirkliche Rechts⸗G.e, ſondern 
entweder Willkür der einzelnen Menſchen, vie fih in Befehlen (Edicten, Ordres, 
Decreten u. |. w.) ausſprach, ober ein ſtillſchweigendes Beobachten gewiſſer allgemei- 
ner Regeln, weldye die Veranlaffung zum Entſtehen von Rechtsgewohnheiten 
geben. Erſt mit dem Zufammentreten der Menfchen in einen engern Rechtsverband 
fommt es zu wirklichen Gen. Da nun dad G. die allgemeine Regel für den Willen 
des Einzelnen fein fol, fo iſt e8 vernunftgemäß, daß auch die einzelnen Glieder dieſes 
Nechtövereind, alfo vie Bürger eined Staats, bei ver Feſtſtellung viefer Regeln, beim 
Beben der G.e, mitwirken. In dem Berfaffungs-Staate ift daher die gefeggebente 
Gewalt (f. d. und Gewalt) zwifchen ven Ständen und der Regierung vertheilt, und 
fo ven Bürgern des Staates die Ausübung jenes Befugniffes durch ihre Vertreter 
ermöglicht. — Das G. muß, um angewandt werben zu können, natürlich allgemein 
bekannt fein und die Bekanntmachung (Publication) ver G.e iſt daher zu veren Gül⸗ 
tigfeit erforderlich. Diefer in der Natur der Sache Tiegende Sag iſt ändeſſen nicht 
allenthalben und zu allen Zeiten anerkannt worden und noch gegen Ende des vor. 
Jahrh.s gab es 3. B. in Sachſen gewiffe geheime Rechtsvorſchriften, welche nur ven 
Richtern bekannt fein follten. Hat man nun auch neuerlich Manches gethan, um 
die G.e allgemein bekannt werben zu laſſen, fo fehlt e8 doch noch in vieler Beziehung 
an der rechten ®.edtenntnig im Volke, und es muß möglich danach gefirebt werben, 
eine foldhe zu erwirfen — Das G. bedarf ferner der Auslegung (Interpretation), 
d. 5. der Erforfchung feines Sinnes. Es if ſelbſt bei der größten Umficht des G⸗ 
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geber® nicht möglich, bei ver Abfaffung eines G.es oder einer Reihe gejenlicher Vor⸗ 
ſchriften alle möglichen Bälle vor Augen zu haben, und fo wird man fchon deshalb, 
noch abgeſehn von der Mehrbeutigkeit der Worte und Sätze, gendthigt fein, vafjelbe 
auszulegen. Die Auslegung der ®.e ift daher eine der wichtigſten Aufgaben ver 
Rechtöwiflenfchaft, bei welcher alle Borfchriften ver Auslegungswifienichaft (Herme⸗ 
neutif) genau zu beobachten find, welche vorfchreiben, wie bei der Erklärung bed dun⸗ 
fein Sinnes einer geichriebenen Stelle zu verfaßren iſt. Hinfichtlich der @.e unters 
ſcheldet man zwifchen autbhentifher und doctrineller Auslegung, und verfleht 
unter der erftern die, welche durch ein neues G., unter ber letztern bie, welche durch 
die Rechtskundigen nach den Regeln der Nechtöwiflenfchaft erfolgt. Allein vie erflere 
if genau genommen gar Feine Auslegung, fondern eine neue Handlung der geſetzgeben⸗ 
ven Gewalt. Kür die eigentliche Auslegung bieten ſich als Mittel, um ven Sinn, 
den der G.geber Im ©. Hat außfprechen wollen, varzuftellen, theils der Wortaus⸗ 
druck des G.es (vie fogen. geammatifche Auslegung), theils gewiffe andre Mittel 
dar, die man unter dem Namen ver logifchen Auslegung zufammenfaßt. Diele 
legteren geben theils auf Erforfchung des Innern Zujammenhanges eines G.es, theils 
des Zufammenhanges mit dem ganzen Nechtöfgfteme, oder mit gewiflen äußern Er⸗ 
fiheinungen, die zur Zeit des gegebenen G.es flatt fanden und in irgend einem Bes 
zuge zu dem G. fichen. Es iſt hiernach alfo auf Brund, Geiſt und Abficht des 
Gees zu achten. Ein wichtiges Hilfsmittel für die Auslegung ver G.e bieten vie 
Berhanplungen dar, weldye der Erlafiung eine G.es vorangingen, alfo namentlich in 
Berfaflungsftaaten die ſtaͤndiſchen Berathungen. Die Auslegung ver G.e ift ein Ge⸗ 
biet, auf welchem die Willkür fich vielfach ven weiteſten Spielraum fucht und die Vers 
fürzung, Verkümmerung oder tharfächliche Aufhebung (Derogation) ver G.e iſt durch 
dieſelbe oft ermöglicht worden; deshalb iſt es nöthig, das Verfahren bei Auslegung 
ver G.e auf dad Genaueſte feflzuftellen. — Für die G.gebung — eine der wichtige 
flen Aufgaben der Staatsgewalt — laſſen fich ala Hauptregeln im Allgemeinen auf« 
ſtellen: das Erforderniß der Vollſtändigkeit, ner Angemefienheit für ven durch das ©. 
zu erreichenten Zwei und ver Deutlichkelt feiner Faſſung. Insbeſondere aber ann 
man folgende Säge als ſolche bezeichnen, welche bei guter ®.gebung zu beadyten finv: 
3) Keine Erklärungen (Definitionen) In ein G. zu bringen, da dies vielmehr Aufe 
gabe der Wiffenfchaft if; 2) fo wenig als möglich Solennitäten, d. 5. Formen, 
von deren Beachtung die Mechtöbeftännigkeit eines Gefchäftes abhängt, vorzufchreiben ; 
eu iſt Dies höchſtens zur Grleichterung des Beweiſes ober deshalb nöthig, um eine 
genauere Meberlegung vor Eingehung eines Rechtsgeſchäfts zu veranlaflen, außerdem 
aber in der Regel überflüffig und hindernd; 3) dem Ermeſſen des Richters nicht allzu 
enge Schranken zu ziehen, da es ohnehin nidyt möglich ift, daſſelbe ganz auszufchlies 
fen und die Abſchätzung gewiffer, ihrer Natur nach nicht genau im Voraus zu be- 
rechmender Mechtöverhältniffe demſelben am angemefienften überlaffen bleibt; 4) bei fpe= 
ciellen G.en vie Übrigen geltenden Rechtöbeflimmungen nicht aus dem Auge zu ver- 
lieren, um ven Wiverfpruch im Rechte zu vermeiden, und andererſeits den Charakter 
ver Ausnahme von ver Regel bei folchen G.en, die fi nur auf Ausnahmöverhält- 
niffe beziehen, feitzuftellen; 5) überhaupt aber mo mödgJich ein ganzes Mechtöverhält« 
niß auch dann in einem neuen G.e zufammenzufafien, wo man bloß einzelne Seiten 
defielben neu regeln will, damit die Anwendung des G.es erleichtert und einer Un⸗ 
gewißhelt und Meinungsverfchienenheit über pas Verhältnig des alten zum neuen echte 
vorgebeugt werde. — Gin nothwendiges Erforverniß des G.es iſt die allgemeine Gül- 
tigkeit deſſelben für alle Staatdeinwohner, die Gleichheit vor dem G., meldhe 
fi) zwar der Natur der Sache nad, von ſelbſt verfieht, aber bi vor kurzer Seit 
nicht vorhanden war, ja in Staaten, wo ſich die Alleinherrichaft erhalten hat, noch 
nicht vorhanden ifl. Die traurige Zeit, wo alles Mecht, mie aller Lebensgenuß Eigen⸗ 
thum weniger Bevorzugien war, konnte natärlich allgemein gültige G.e nicht fchaffen 
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und wo dad eingeführte fremde Hecht dieſelben anerkannte, wurden ſie durch Ausnah⸗ 
men wieder aufgehoben, deren ſich einige als traurige Ueberbleibſel jener Zeit erhal⸗ 
ten haben, oder von den Liebhabern der „vom verſchönernden Roſte ver Jahrh.e be⸗ 
deckten“ Sinrichtungen erhalten werben. 4. 

Geſetzbuch Heißt die Sammlung der beſtehenden Geſetze und einzelnen Vorfchrife 
ten in einem befondern Werfe, wo ſich viefelben ald Ganzes aneinanverreihen und 
foftematifch georonet find. Ein ſolches ©. bieten dic Garolina, die Codes, der Co- 
dex u. ſ. mw. (ſ. d. Aufſätze). Ie nachdem fich ein G. mit ven Gefegen über Ver⸗ 
brechen und Beftrafung, oder mit ven Verhältnifien des Gigentfums, des Handels 
u. fe w. befaßt, heißt es Strafe ®., bürgerliche G., Handels⸗G. und berg. Das 
G. kann ein weſentlicher Hebel für die Rechtsbildung, alfo auch für die ſittliche He⸗ 
bung des Volkes fein, wenn daſſelbe auf richtigen Grundſätzen beruht und in allge» 
mein verfländlicher Sprache abgefaßt if; fo iſt das franz. ©. wirkliches Volfs« 
eigenthum geworben. Leider haben wir in Deutſchland nicht nur fein allgemei⸗ 
ned G., ſondern unfere Geſetze fußen auch zum Theil auf Grundſätzen, vie unfern 
Begriffen völlig fremd find uno find in einer todten Gelehrtenſprache geichrieben ; ſelbſt 
wo man verfucht bat, ein beutfches ©. für einzelne Staaten zu machen, da find bie 
fremden Begriffe mit fo fremben Ausprüden gegeben, daß e8 dem Volke unverfländ- 
lich iſt. Das ©. ift bei und nur für den Gelehrten, das Volk kann nicht anders 
als fein Opfer betrachtet werben. Win allgemeines deutſches G. ift jeit Iangen Jahren bie 
Sehnſucht und der Ruf aller Vaterlandöfreunde; der Bundestag aber, ver Mittelpuntt 
für das deutfche Staatsleben, hat In einem vollen Menichenalter nicht einmal an biefe 
Aufgabe gedacht, viel meniger fie gelöft. Wie groß nun auch das Bedürfniß If, 
fo muß man doch wünſchen, daß ietzt nody nicht Hand daran gelegt werbe, bis unfer 
Volfsthum innerlich mehr erwachſen und geftärft iſt; unfere Gelehrten und Rechts⸗ 
fundigen, denen die Sache doch anheimfiele, können weder deutſch denken, noch deutſch 
Schreiben. Wie fol da ein deutſches G. herausfommen ? 

Se et, deutſche und römifche, f. Cover. 

Geſesbücher, franzdfifche, f. Code civil, eriminel u. f. w. 

Gefeßentwurf. In Bolge der Theilung des Geſetzgebungsrechts (f. d.) unter 
Regierung und Stände, kann fein Geſetz als vollennete Arbeit von feinem Urheber 
betrachtet werden, fondern kommt ala & an die Bolfßvertretung. Die Regierung 
ftelt im ©. ihre Anficht auf, die Stände bringen die ihrige durch Aenderungs⸗ und 
Befierungsanträge (Amendements, ſ. d.) hinein, und Häufig ſucht man fi dann durch 
beiderſeitige Nuchgiebigfeit zu einigen. Die Art, mie ein ©. behandelt wird, bildet 
einen wichtigen Theil ver BGefchäftsornnung der Lanpflände (f. d.). Meift 
wird berfelbe den Ständen, und zwar nach Belieben der Regierung ber erſten ober 
zweiten Kammer zuerft, vorgelegt; nur ein G., welcher Belvangelegenheiten betrifft, 
muß meift ver 2. Kammer zuerft vorgelegt werden. Die Stände ernennen alddann 
einen Ausſchuß zu deſſen Prüfung, over verweilen ihn an den ein für alle Mal ge⸗ 
wählten Geſetzgebungsausſchuß, und vieler giebt fein Gutachten darüber ab. Bevor 
died gefchieht, muß ver Vertreter ver Negierung gehört werben, ohne daß er jedoch 
eine abweichende Anficht verhindern kann. Das Gutachten wird jedem Mitgliede der 
Vertretung gedruckt zugeflellt und es beginnt dann die Verhandlung. WIN nun mäh- 
rend derſelben ein Mitglien einen Aenderungsantrag ftellen, fo muß es denſelben ſchrift⸗ 
lich überreichen, und er fommt in der Regel erſt zur Abflimmung, ehe über bie 
urfprüngliche Faſſung des ®.8 abgeflimmt wird; oft aber auch umgefehrt. Gleiches 
Verfahren wird in beiden Ranınıern eingehalten. In allen veutfchen Staaten, auch 
in Frankreich, hat die Regierung die Initiative, d. 5. fie iſt allein befugt, einen 
G. einzubringen; die Stände haben nur das Mecht, um einen foldden zu bitten. In 
England dagegen kann jenes Mitglied einm G. — eine Bill — einbringen, und «6 
wird ebenfo damit verfahren, wie mit einem G. ber Regierung. 
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Geſetzgebendes Corps. Als am Ende der franz. Stantsummwälzung bie 
Vollövertretung in ihren eigenen Schatten umgeflaltet war, entftand das g. C., eine 
Berfammlung von 300 Männern, weldhe die vom Senate vorgeſchlagenen Geſetze ohne 
Prüfung annehmen oder verwerfen ſollte. Der erfte Conſul und fpäter der Kalfer 
berief dad g. E., wenn e8 ihm beliebte, d. h. wenn er für eine feiner Willkürmaß⸗ 
regeln die täufchenne Zuflimmung einer Art von Bolfövertretung haben wollte. Als 
feine Macht befeftigt war, waren ihm auch dieſe Berathungen zu viel, und das g. €. 
verlor fich gänzlich. 

a Le (Deputation), f. Geſchäftsordnung. 

Geſeßgebungsrecht (Geſetzgebende Gewalt, Autonomie). Go nennt 
man das Recht des Staates, ſich felbft vie nöthigen Geſetze zu geben; ein Mecht, 
welches aus der natürlichen Stellung und Entwidelung des Verbandes zufanımen- 
lebender Menfchen hervorgeht. Wie alles Necht, fo war und ift das G. unter der 
Alleinherrſchaft eine ausſchließliche Befugniß des Herrſchers, deſſen Wie und Wil- 
tür eben Beleg ift; da aber das G. tiefer und dauernder in das Volkeſchickſal ein» 
greift, als irgend eine andere Aeußerung ver Regierungsgewalt, und da fein Zwang 
ver Welt, Feine Gewalt ein ſchlechtes und unpafſendes Geſetz aufrecht erhalten kann, 
fo ſtellte fih beim G. zuerft vie Nothwendigkeit heraus, daſſelbe zu theilen und vie 
Kinfiht des Volkes bei deſſen Ausübung zu Mathe zu ziehen. Das ©. iſt daher 
faft alenthalben in Verfaſſungsſtaaten vem Volke mit eingeräumt, und wenn bies 
ſelbſt nicht der Fall ift, wie 3. B. in Preußen, mo man den fogenannten Stäns 
den blos einen Beirath, nicht einmal das Recht der Derwerfung einräumt, auch 
da If die Meinung des Volkes fo mächtig, daß man das G. ohne deren Zuſtim⸗ 
mung nicht ausüben Tann; Mreußen bat dies in letzter Zeit beim Ehefcheivungsges 
fege und beim Strafgefegentwurf erfahren. — Aus ven Zeiten der Feudalherrſchaft 
bat fi) au das ©. hin und wieder noch beim Adel erhalten, welcher es früher Im 
audgenehnteften Maße beſaß. ine Art ©. Haben auch vie Gemeinden, wo man ihnen 
Selbfiftänpigkeit gemährt, inſofern nämlich, als man ihnen vie Geſetze In allgemeis 
nen Grundzügen zwar giebt, ihnen aber vie Anpaffung berfelben an ihre beſondern 
Br überläßt. 


eglihe Friſt, 1. Friſt. 

Gefeßlichkeit Heißt der Zufland des Staates, wo das Geſetz herrfcht, wo Ser 
der fich feinen Vorfchriften beugt und wo daſſelbe feinem fittlichen menjchlichen Stre⸗ 
ben fich entgegenftellt. Die ©. ift demnach ver einzig natürliche, ver einzig gebeihliche, 
der einzig fittliche und vernünfilge Zufland des Staates, außer ihm ift fein Hell 
und fein wahrbaftiger Fortſchritt möglih. Die ©. erheiſcht aber auch, daß das 
Geſetz, meldyes befolgt werben, welches alle Regungen des Staatslebens beherrfchen 
fol, jeiner eigenen Natur entipreche, daß e8 vernünftig und dem Bildungszuſtande 
wie dem Bepärfniffe des Volkée entfpreche; vie Wilfür und Laune bes Kinzelnen 
if kein Gefeg; wer ein unterprüdtes, wie eine Heerde behanveltes, aller wahren 
Menfchenrechte beraubtes Volt auf vie G. feines Zuſtandes hinweiſt, ver verböhnt 
daffelbe; denn dieſer Zuſtand if eben jo wenig gefeglich, al8 der Zuftand eines Men⸗ 
chen natürlich if, weldyem Hände und Füße gefnebelt find. Wenn daher ein fol« 
ches Volk, zur Verzweiflung getrieben, feine ſchmachvollen Feſſeln fprengt, fo ift dies 
nicht ein Berlafien ver G., fonvern ver erſte Schritt zur Wiederherftellung der⸗ 
ſelben. Durch die ganze Geſchichte geht Die Lehre, daß in einem Staate, wo wirkliche 
G. herrſcht, gemaltfame Störungen des ruhigen Ganges nicht vorfommen, wo hin⸗ 
gegen Staattummälzungen dort gemöhnlich find, wo es Feine ©. giebt, ober mo — 
was noch verberblicher iſt — Willkür und ſchnöde Gewalt den Schein ver G. ges 
borgt haben und ihre ververbliche Adflcht unter Ihrem Deckmantel verfolgen. England 
giebt uns das erhabene Beifpiel ver G.; indem jede Regung des Staatslebend vort 
Raum findet und fich Bahn brechen kann, it Gewaltthat dem Volke fremd, ja fie: 
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ift unmöglich geworden. Rußland giebt das traurige Beifpiel vom Gegeniheile, in⸗ 
dem dort jede Freiheitsregung außerhalb der fogenannten ©. ſich geltend machen muß 
und baber mit Verſchwörungen beginnt, mit Gewalt und Mord endet. Auch Italien 
bot in neuefter Zeit glänzende Belfpiele für diefe Behauptung: mo man nad) langem 
Stillſtande endlich firebte, die ©. einzuführen, da ging der Staat feinen lebhaften, 
aber gefahrlofen Gang; wo man den Wünfchen und Bepürfniffen des Volkes nach ©. 
nur rohe Gewalt entgegen ſetzte, da brach Gewalt fi die Bahn zur G. Möchte 
diefe Lehre ver Geſchichte, die fie jo oft wieverholt hat, Bürften und Vöolkern un 
verloren fein! | 
Geſetzliches Erbrecht, f. Erbrecht. 
Geſetzmaͤßigkeit (Legitimität), f. Rechtmäßigkeit. 
nde (Befindeorpnung, Geſindepolizei). Die gefelichaftlichen 
Berbältniffe haben fich fo aus einem Zuſtande ber Unfreiheit entwidelt, daß es gar 
nicht Wunder nehmen darf, wenn Heute noch Erfcheinungen darin ſich zeigen, bie 
wenig zu ven Grunpfägen flimmen wollen, venen in ven übrigen Verhäliniſſen fat 
allgemein die gefittete Welt huldigt. Ein ſolcher Ausnahmszuſtand macht ſich beſon⸗ 
ders in der gegenfeitigen Stellung bemerklich, in ver Dienfiherrfhaften zu ihren 
Dienftboten, dem G. over Haus⸗G., ſtehen. Troy aller ver zahllofen zur Feſt⸗ 
flellung dieſes Verhältniffes erlaflenen Geſetze und Verordnungen hat vaffelbe fo_viel 
von feinen alten formellen Bedingungen an fich behalten, daß es unter ven heutigen 
Umftänden in vielen Fällen ein beiden Theilen gleich läſtiges, gleich unerträgliches 
geworben iſt; daß von beiden Seiten, und fehr häufig mit gleichem echte, hier über 
is; übermäßigen Anforderungen an Dienftleiftungen, über die Schwere bes Dienfles, 
über die Launen, den Stolz, vie rohe Behandlung ver Dienſtherrn, — dort über 
die unter dem ©. einreißende Unfittlichkeit, bie Vergnügungsfucht, vie Lüderlichkeit, 
den Mangel an Anhänglichkelt und Dienfteifer, pie allzu großen Anfprüche, vie Faul⸗ 
heit, die Widerſpenſtigkeit, die Unterfchleife, die Lügenhaftigkeit und vie Vetrügereien 
veſſelben geklagt wird. Woher rührt dies? wie iſt Solchem gründlich abzuhelfen? — Das 
noch immer gebräuchliche und man Fann fagen nothwendige Zuſammenleben des Dienſt⸗ 
geberd mit feinem ©. unter einem Dache bei völliger Verfchlevenheit der Anfchauungen, 
der Lebensweiſe, ver Sitten, der Gebräuche, ver Genüſſe und Vergnügungen ft ein 
haupifächlicher Grund Hiervon. So lange vie Bildung ver beiven Klafien, ver Dienft 
berrfchaften und des G.6, noch nicht jo fehr verichienen war, wie dies beſonders in 
den großen Stäbten gegenwärtig der Fall; fo lange vie übrigen Verhältniſſe der ihre 
Arbeit vermiethenden Perfonen zu ven Arbeit Mietbenven ziemlich ähnlicher Art wa⸗ 
en; fo lange die Stellung der Gefelen und Lehrlinge zum Meifter mehr oder weniger 
der Abhängigkeit des @.8 ähnelte, waltete unter alten dieſen Klafien ein patriarchalt- 
fcher, Heiden Theilen zufagenver Zuſtand ob, wie er zum Theil fich in aderbautrei- 
benden Landſtrichen noch heute vorfinne. Aber je breiter bei ber neuzeitlichen 
Bildung hauptſächlich ver Mittelflaflen In ven Städten vie Kluft zwiſchen dem 
Dienfiberen und dem G. erfcheint, deſto entfrembeter wird und muß das gegenfeltige 
DVerhältniß werden, und da es trotzdem nicht den Charakter eineß freieen Gegenſeitigkeits⸗ 
vertrags, wie bei den übrigen bezahlten Dienflleiftungen des bürgerlichen Geſchaͤfta⸗ 
lebens, annehmen ann, fo wird erflärlih, daß darin fich jene Unbehaglichkeit aus⸗ 
bilden muß, welche auf beiden Seiten den Gegenſtand fo Tauter Klagen bildet. Wahre 
menfchliche Bildung, nicht der jo häufig dafür gehaltene äußere Firniß abgefchliffener 
Weltfitte, die Ablegung des Vorurtheils, daß perföänliche Dienftleiftung erniedrige, auf 
Seite der Dienſtherrn; auf Seite der Dienftboten eine befjere Erziehung mittel® eines 
guten und angemefjenen Volksſchulweſens; foldhe Wortjchritte auf beiden Seiten koͤnnen 
viel dazu beitragen, vie tiefen Mängel zu befeitigen und die Schrojfheit auszugleichen, 
welche gegenwärtig die Stellung zwiſchen Dienftherrichaft und G. aufweiſt. — Die 
nothwendigen gefeglichen Beſtimmungen, welche dieſes Verhaͤltniß zu ordnen und die 
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Nechte und Pflichten auf beiden Seiten genau zu bezeichnen beflimmt find, bilden in 
den meiften Staaten eine beſondere Satzung unter dem Namen: G.orponung. Da 
die Streitigkeiten zwifchen Dienfiberrihaft und G. ihre Schlidytung nad) ven Beſtim⸗ 
mungen der G.ordnung nur im Eurzen ſummariſchen Verfahren vor der Polizeibehörde 
finden, welcher überhaupt vie Beauffichtigung des G.weſens obliegt, fo fpricht man 
auch von einer befonvdern ®.polizet, ein Zweig ver polizeilichen Thaͤtigkeit, wel⸗ 
her beſonders in großen Städten von Wichtigkeit if. — In Norvamerifa, wo weni» 
ger Schutt der Vergangenheit die menfchheitlichen Bortichritte hemmt als im alten 
Europa, hat das Verhältniß perſönlicher Dienftbarkeit einen Charakter angenom= 
men, der mehr mit ver Würde der menfchlichen Arbeit übereinflimmt, als dies bei ung 
noch der Fall ift, perjönliche Hilfsleiftungen tragen dort Fein andres Gepräge, als 
das eined Gegenſeitigkeitsvertrags zwiichen ven Dermiether und dem Abmiether von Are 
heit. Selbſt der Name von Dienfiboten und G. iſt port aus dem bürgerlichen Leben 
verfhwunden, man kennt blos Helfer auf der einen und Beſchäftiger auf ver 
andern Seite. J. 

Geſindel. Eigentlich Gefinde, welches der Herrſchaft entlaufen iſt, gewohnich 
aber auch die Bezeichnung für eine Maſſe herumſchweifender müßiger und nichts⸗ 
nutziger Menſchen. Daß das G. bei allen Bewegungen auch im Gebiete des Staats⸗ 
lebens fich betheiligt, if ſehr natürlich, Die Rolle aber, die es in der Neuzeit beſon⸗ 
ders in den amtlichen und halbamtlichen Zeitungen fpielt, iſt eine zu eigenthümliche, 
als daß wir fie nicht erwähnen folten! Bricht fi) nämlich der Anmuth über drü⸗ 
ende und lang verhaßte Verwaltungsmaßregeln irgend wo Bahn, und wird fofort 
beim erſten Erſcheinen durch rohe Gewalt überwunden, fo war e8 nur G., welgges 
die Unruhe gemacht bat. Wenn auch in einer Stadt von 100,000 Einwohner 
90,000 ven Volksunwillen ausſprechen, fo iſt das einerlei, es iſt doch nur G. 
Rennt aber bei irgend einer hohen und höchſten Durchreiſe müßiges und unnützes 
Volk zuſammen, macht ſich einen Witz durch Hurrah⸗ und Vivat-⸗Schreien, oder leiſtet 
ſogar in dunklerer Erkenntniß ſeiner eigentlichen Natur Pferdedienſte, indem es ſich 
gegen oder ohne Bezahlung an den Wagen ſpannt, fo wird bei ſolchem entwürdi⸗ 
genden Unfug das ©. erhöht und mit Kobfprüchen dergeſtalt überhäuft, daß man 
meinen follte, die verkehrte Welt habe begonnen. Denn wenn In einer Stadt von 
300,000 Einwohnern ein Haufe ©. fi zu folchen Ungebührniffen hinreißen läßt, fo 
muß man gewöhnlich nach der Darſtellung glauben, es fei die Mehrzahl der Bendl- 
kerung dabei betheiligt gewefen, während dieſe höchſtens mit Entrüflung und Abfcheu 
zugeiehen hat. Der franz. Phyfiker Azais würde das Eompenfation (Ausgleichung) 
nennen. 

Gesta und regenia, f. ten. 

Geſtalten Sachen nach, ſ. Sreifprechung. 

Geſtändniß. Wenn ein. Angeklagter feine Schuld gefteht, und feine That 
mit allen einzelnen Umſtänden dem ichter darlegt, fo nennt man dies ein G. Im 
natürlichen Strafverfahren, ale welches nur ver Anflageproceß (f. d.) mit Ges 
fhwornen (f. d.) zu betrachten ift, bedarf man des G.es nicht, weil alle Umſtände 
der That fi vor den Richtern entwideln und fie zu einem Urtheile befählgen. Im 
tünfllihen und unnatürlichen geheimen Verfahren dagegen, wo man ven Richter In 
eine wahrhaft übermenfchliche Lage gebracht hat, Indem er Partei, Zeuge, Verthei⸗ 
diger und Richter in einer Perfon fein muß, Hat man im Gefühle feiner Unzuläng: 
lichkeit zu Zwangsmitteln zur Erlangung des G.es greifen müflen, deren erſtes eine 
behauptete Pflicht des Angeklagten Ift, vie Wahrheit zu fagen, veren Tentes Glied 
nach langer, langer Kette fcheußlicher Martern, vie völligfte Verzweiflung des An⸗ 
geklagten ift, die Ihn zum blutigften Selbftmord treibt. Die Wahrheit zu fagen, if 
ein Gebot der Moral, eine Mechtöpflicht nicht, ein Zwang dazu iſt eine Unfittlichkeit. 
Dies wird in Ländern, wo vie Mechtöpflege nicht ein Ableger ver fpaniichen Inqui⸗ 
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ſition iſt, ſo anerkannt, daß die Richter den Angeklagten ermahnen, nichts gegen fich 
ſelbſt auszuſagen, ſich nicht zu ſchaden; während im deutſchen Verfahren die Nicht⸗ 
ausſage deſſen, was ver Richter für Wahrheit hält, mit Ungehorſamsſtrafen, mit 
Martern, mit Folterqualen, als da find: grobe und unartige Behandlung, über- 
mäßig lange Verhöre, Dunfelbaft, fchlehte Nahrung, Verweigerung jever geifligen 
Thärigfeit, Anlegung von Ketten, Krummichließen, Eörperliche Mißhandlungen, geahn⸗ 
det und fo ein ©. erpreßt wird. Wie viche unfchuldige Opfer mögen ven Blutgerü⸗ 
"Pen und Zuchthäuſern auf dieſe Weife überliefert worden fein! Und nicht genug, 
dag man fo das Geſtändniß erpreßte mit außerlicher roher Gewalt, ſchlimmer noch, 
wenn auch minder augenfälig, wirkte das Nep eined raffinire künſtlichen Verhörs, 
in welchem der fchlichte Menſch gefangen wurde, ehe ex es bemerkte, deſſen Befähr- 
lichfeit er gar nicht kannte und ahnte. Da aber alle dieſe unmürbigen Mittel immer 
nicht genügend waren, da fie oft nicht zu dem erwünſchten ©. führten, fo erfand 
man eine fcheußliche Mißgeburt von Mechtöbegriff und für ihn die außerorbent» 
liche Strafe, die ausgeſprochen wird, wenn die Schuld nicht bemiefen, aber auch 
die Unſchuld nicht dargethan if, die Freiſprechung von der Inflanz (f. d.) und 
Berurtheilung nah der moralifhen Ueberzeugung ded Richters. 
Man ließ alfo das unglüdliche Opfer nicht nur die Qualen des fchledhtn Verfa h⸗ 
tens, fonvdern man ließ es auch die Untüchtigfeit deflelben und des Richters tragen. 
MWahrlih, die Nachwelt wird fich mit nicht geringern Abicheu von unferer fogen. 
Rechtspflege abwenden, ald wir von den Inquifltiond= und Herenprocefien, fie wird 
erkennen, daß die Bolter zwar dem Namen nach aufgehoben, in ver That nur 
Heiggtüciicdher und graujamer angemenbet wurde. Das ofiene G. einer begangenen 
That ift moralifh gut, aber eine Rechtepflicht ift e& nicht; das Abläugnen einer 
begangenen That, over die Dermeigerung der Antwort ift moraliſch verwerflich, aber 
ein Verbrechen ift es nicht. Straigefegbücher, welche diefe Handlungen mit Strafe 
belegen, beweiſen eben, daß ihre Urheber für Recht und Gerechtigkeit weber Sinn 
noch Gefühl hatten. R. 2. 

Geſtüt Heißt eine Anftalt, in welcher junge Pferde gezogen werden. Das Be 
dürfniß des Staates, Pferde für die Neiterei zu fchafen, und vie Schwierigkeit, dies 
felben befonvers im Angeſichte einer Kriegägefabr zu Faufen, hat vielfach dahin ge= 
führt, daß der Staat das ©. übernommen und gepflegt bat. Allein es iſt dabel 
auch vielfach gegangen wie mit andern Staatdanflalten: das G. wurde ein Mittel, 
einem adlichen ‚Herrn eine gute Stelle zu geben, und vieler glaubte genug gethan zu 
haben, wenn er feine koſtbare Perfon an die Spitze ftellte; von Sachkenntniß war 
nicht die Rede. Oder die G.e wurden in anderer Weife zur Spielerei: man tradhtete 
nady fremden und edeln Pferdegeſchlechtern und feßte die Nüglichfeit ganz aus ven 
Augen. So wurde daß ©. ein Verfchwendungsmittel, wie das SKHoftbheater, und 
nußte nichts. Wo man diefe falſche Richtung mied und der Natur des Bodens 
und des Klimas Nechnung trug, iſt dad ©. dagegen oft nüglidy und einträglich ges 
meien, wie in Mecklenburg, auf der Senne u, |. w. Wenn ver Staat ein ©. hält, 
fo folte fein Augenmerk bei und weniger darauf gerichtet fein, felbft Pferde. in Mafe 
fen zu ziehen, als vie Pferdezucht des Landes zu veredeln durch die Herbeiſchaffung 
guter Zuchtpferde. 

Geſucht und angeboten, ſ. Cours. 

Geſundheitspolizei, ſ. Bolizel, 

Geſpanuſchaft, |. Komitat. 

Getreide (Getreidehandel, Oetreivemagazine, Getreidemärkte, 
Getreidezoll). Die Vermittelung zwijchen Erzeugung und Bedarf in Bezug auf 
die Vrod⸗ oder Kornfrüchte übernimmt ver G.handel. Bon den älteſten Zeiten aber 
bis auf unjere herab hat ein allgemein verbreiterrs® hartnäckiges Vorurtheil dieſen 
Handelözmeig mit ungünfligem Auge betrachtet un. '9n gewiflermaßen als ein dem 
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Semeinbeften Abbruch thuendes Geſchäft angelchen, indem man dabei von der Ans 
nahme audging, daß durch den G.handel die Brucht veriheuert, und namentlich in 
Zeiten ungenüglicher Ernten eine künſtliche Theuerung, wohl gar eine Eünflliche 
Hungersnoth hervorgebracht werden Fönne. Wine foldye Borausfegung iſt ent⸗ 
weder in Bezug auf ben Handel überhaupt richtig, oder dies iſt nicht ver Fall, und 
dann wird fie ſich am allerwenigften bezüglich des G.handels rechtfertigen laſſen, weil 
die Unernießlichkeit des Verbrauchs der Kornfrüchte im alltäglichen Verzehr ver Mil« 
lionen eine Unzahl von Perjonen, die mit jener DVermittelung fich befafien, und eine 
dem -entfprechenne Mafje großer und Eleiner Gapitale in Anfprudy nimmt, weil ferner 
die Anzahl der Erzeugenden noch weit größer iſt, als die der Händler; fo daß felbft 
im fchlimmfen Sale unter diefen taufend und aber taufenn PBerfonen an eine Ver⸗ 
einbarung zu einem Sinauftreiben ver Preife Taum zu denken wäre, das außerhalb 
ber Beringungen des Angebotes und der Nachfrage läge, die zulegt allein ven Preis 
der Handelsgegenſtände regeln. Dagegen jorgt der G.handel in Zeiten vafür, daß 
der Ertrag ergiebiger oder regelmäßiger Ernten, ohne DVorforge für vie Zukunft, 
nicht auf einmal aufgebraucht werde, daß vielmehr bei vorausſichtlichem Ausfall ver 
nächften Ernte, ja nur bei ver Möglichkeit zweifelhaften Ertrages verfelben, baldigſt 
Ginfchräntungen im Verbrauch getroffen werden, in fofern der Unternehmungägelft 
des Handels, die Möglicyfeit fpäteren Mangeld in Rechnung ziehend, noch Tange zu⸗ 
vor, ehe der letztere wirklich eingetreten, vie Verbrauchenven durch das Steigen ber 
Preife mahnt, an eine verhältnißmäßige Verminderung ihres Verzehrs zu denken, 
wodurch denn mittelbar für Aufbewahrung eines Theils ver vorhandenen Vor⸗ 
rärhe, die fonft verbraucht fein würden, bis zu ven Zeiten wirklichen Mangels 
Sorge getragen wird. Durch die frühzeitig eintretende Steigung der Preife aber, au 
welcyer die Unternehmungen des G.handels bei zu beſorgendem Ernteausfall beitra= 
gen, wird aber noch eine audere Wirkung erzielt, gegen deren wohlthätigen Charak⸗ 
ter. alle dem G.handel anhaftennen Schattenfeiten völlig in den Hintergrund treten 
müffen: Die Ausfiht auf hohe Preife zieht nämlich unter folchen Umfländen G. auf 
den Markt aus oft ſehr entfernten Gegenden und Ländern, bie entwever augenblid« 
lih einen reichen Grnteertrag erzielt haben, oder vie überhaupt ſich durch ihre Boden⸗ 
verhältniffe in den Stand geſetzt ſehen, Frucht fo billig zu erzeugen, daß dieſelbe, 
bei Hohen Preife im entlegenen Ausland, die Fracht dahin zu tragen vermag. Dam 
mit diefe wohlihätige Wirkung des G.handels ſich vollftändig entwickeln Eönne, ih es 
nothwendig, daß verfelbe völlig frei gegeben werde, ſich weder durch Ginfuhrzölle In 
der Zufuhr fremden G.s beichränkt, noch Im Innern durch Hinderniſſe irgend einer 
Art beengt finde. — Gewoͤhnlich finden die Mapregeln legterer Art unter dem Vor⸗ 
wand flatt, vem G. wuch er zu fleuern, worunter man den Auffauf von ®. und daß 
Zurückhalten defielben vom Markte, bis die Preife eine unerfchwingliche Höhe erreicht, 
verſteht. Da ſich in Zeiten ver Theurung nie vorausjehen läßt, wenn das Ende 
derſelben eintreten und ob vie nächfte Ernte Hülfe bringen wird, fo haben aber auch 
dergleichen gewagte Unternehmungen ihren Nugen, obwohl fie größtentheils, wie bie 
Erfahrung des Jahres 1847 überzeugend gelehrt hat, zum Schaden derer außfallen, 
pie in Hoffnung auf einen großen Gewinn bei noch höherem Steigen der Priiſe mit 
ihren Vorräthen jo lange hinhalten, bis die Zufuhren von Auswärts ober eine eins 
tretende ergiebige Ernte ein plötzliches und tiefe Sinken ver G.preiſe veranlaßte 
und bie Reiben der Kornfpeeulanten ſchwere Verluſte und ſehr häufig Befchäfteruin 
und Zahlungsunfähigkeit trafen. Eine andere Art bed fogenannten G.wuchers iſt 
der Vorkauf ver Kleinhänpler, welche mit Lebensmitteln handeln. Wie Der Hanvel 
Im Ginzelnen überhaupt ven Perſonen, welche ihre Beduürfniſſe ihrer befchränften 
Mittel wegen von jenen Händlern zu beziehen gendthigt find, d. h. der Mafle ver 
arbeitenden Klaffen ververblich ift, infofern fie fih durch die hohen Preiſe benachthei⸗ 
Ugs ſehen, fo iſt Dies bei dem Cinkauf der Lebensmittel und beſonders in Zeiten ver 
98% 
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Theurung noch weit mehr der Fall. Aber da bei der noch in der Wiege liegenden 
Ausbildung des Weſens genoſſenſchaftlicher Vereine, der Einzelverſchleiß hauptſächlich 
der Lebensmittel für die untern Klaſſen noch eine Nothwendigkeit iſt und viele Tau⸗ 
ſende überdies aus dieſem Handel ihren eignen Lebensunterhalt ziehen, fo wäre es 
ein nutzloſes, ſchaͤdliches und gewaltthätiges Beginnen, In Zeiten ver G.theurung 
viefen Handel zu unterfagen. Die Mittel, weldhe man zur Abwendung der aus dem» 
felben zu beforgenven Gefahren ergreifen Tann, beflchen varin, daß man durch die 
Einrichtung einer gehörigen Anzahl von ®.märkften ven Landwirthen Gelegenheit 
giebt, ihre Vorräthe zum Verkauf zu bringen, und daß man durch eine gute Markt⸗ 
ordnung dafür Sorge trägt, daß der Vorkauf nicht eine Geſtalt annchme, wmeldye vie 
Abficht des unmittelbaren Verbrauchenden, fi dort zu verforgen, von vornherein une 
möglich mache; ferner dadurch, daß man In ven unvermögenden Ständen vie Vereine 
befördere und dazu anrathe, welche ſich den Einkauf ver bendthigten Lebensmittel und 
anderer täglichen Bebürfniffe im Broßen und Ganzen zum Biel fegen, wodurch nach 
und nach das fo ſchädliche Höfer: und Krämerweſen von felbft ausfterben wird. Auch 
die Unlegung von G.magazinen von Seiten des Staats und der Gemeinden iſt 
zur Verhütung allzu hoher ®.preife in Zeiten von Mißernten vorgefchlagen und 
Dringend angeratben worden. Bei Beförderung des eben erwähnten Vereinsweſens, 
wodurch die Vereine felbft als Großkäufer auf ven Märkten auftreten, wird vie Noth⸗ 
wenpigfeit und Zweckmäßigkeit foldyer Vorrathshaͤuſer, vie immer ihr Mipliches haben, 
in ven Hintergrund, treten, beſonders wenn ver Staat durch jeine andermweitigen ſtaats⸗ 
und volfswirtbfchaftlichen Maßnahmen dazu beiträgt, daß der Wohlſtand fih durch 
alle Klafjen verbreitet und In Folge deſſen die Verzehr und Genußfähigkeit des gan- 
zen Volks dermaßen wächſt, daß die &.erzeugung im Lande nicht nur, um biefem 
Bedarf zu genügen, aufs Aeußerſte vervollfommmnet und gefleigert, fonvdern auch die ' 
©.vorräthe anderer Ränder dem eignen Markte zugeführt werden. Diefer Wettelfer der 
innern Erzeugung und der Zufuhr von Außen aber wirb von felbft die Privatſpecula⸗ 
tion zur Auffpeicherung der für jeven eintretenden Fall erforverlichen Vorräthe vers 
anlafien, ohne daß ver Verzehrende eine andre als die in ven Verhältniffen allgemeinen 
Färglichen Ernteertrag® liegende Benachtheiligung over Beſchränkung feines Verbrauchs 
au befahren haben dürfte. Auf folche Weile mird man auch in Zeiten der Theurung 
über das traurige Auskunftömittel der Merbote der Ausfuhr von ©. ins Ausland — 
gewöhnlich nebft der Benachtheiligung einer fehr großen Anzahl Staatsbürger, auch 
ohne dauernden Erfolg — binweglommen und nicht mehr gendthigt fein, die Freund⸗ 
nachbarlichkeit gegen die anſtoßenden Staaten und Völker gerade In jener Zeit auf's 
empfinnlichfte zu verlegen, wo ſolche am nothmenpigften I und am freundlichſten ges 
danft wird. — Was endlich die G.zoöͤlle anlangt, fo Fönnen diefe entweder Gin» 
gangd- over Ausfuhrzdlle fein. Ihre Natur und Beſtimmung ift bereitö unter 
„englifhe &.gefege‘ angeveutet. Die wahre und kräftigſte Aufhülfe des heimi⸗ 
chen Ackerbaues, welchen ınam gewöhnlich durch hohe Ginfuhrzölle für fremves Korn 
zu erzielen hoffte, laͤßt ſich weit Telchter durch vie Beförderung und Hebung einer 
vielgeftaltigen Gewerbthätigkeit und durch die dazu erforverlichen Mittel erzielen; wäh⸗ 
zend Zölle auf die Ausfuhr von G. im Durchfchnitt die Intereffen ver einheimifchen 
Landwirthichaft benachtheiligen, ohne den Verzehrern eine irgend nennenswerihe Er⸗ 
leichterung zu verfchaffen. Dagegen iſt e8 von Vortbeil, ſowohl bei der G.ausfuhr, 
ald der G.einfuhr einen Eeinen bloßen Nennzol zu erheben, um ftatiflifch beide zu 
ermitteln und das Ergebniß nach Befinden flaatd- und volfswirthichaftlich benußen 
zu fönnen. 3. G. ©. 

Getreidegejege, englifche, f. Korngeſetze. 

Getreue. Wine Redengart, mit welcher die Landesherrn ehemals ihre Stände 
anſprachen. 

Geuſen (Bettler) nannte man die Cdelleute, welche 1565 zu Brüſſel einen 
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Bund fchlofien, um ver Einführung ber Inquifition entgegen zu arbeiten und vie harten 
Derorpnungen gegen vie Olaubensfreihelt zu befeitigen. Es waren anfangs 300 meift 
herabgefommene Edle und man nannte fle verächtlid G. (Gueux), ald aber die 
ganze Stadt und das Land ihnen zuſtimmte, man fich öffentlich ald ©. oder Bettel⸗ 
möndhe Eleivete und die Ruhe des Landes in ihrer Hand lag, da nannten fie fich 
ſelbſt in ſtolzem Muthe G. Sie gingen inveflen ſchon 1567 zu runde und Hintere 
ließen nur ihren Namen allen denen, die gegen das Papſtthum waren. 

Gewalt, abfolute, f. Aleinherrfchaft. 

Gewalt, elterliche, f. väterlide Gewalt. 

Gewalt, geſetzgebende, f. Geſetzgebungsrecht. 

Gewalt, oberauffehenve, |. Oberaufficht. 

Gewalt, richterliche, ſ. Richter. 

Gewaltanmaßung (Ufurpation). Die Vebeutung dieſes Wortes Tiegt in 
ihm ſelbſt; es bezeichnet Annahme und Ausübung einer Gewalt, vie dem Träger 
nicht gebührt. Zunächſt und vorzüglich ſpricht man von &. bei unrechtmäßiger 
Beflgergreifung eines Throne und der Regierungsrechte, gleichviel, ob viefelbe von 
einem minder berechtigten Gliede der Herricherfamilie, einem Unterthanen, oder einem 
fremven Eroberer erfolgt. Es iſt mit der ©. mie mit jeder andern politifchen Lebens⸗ 
segung: Der Erfolg entfcheidet, denn wenn verfelbe auch das moralifche Recht 
nicht Ändern Tann, fo ändert er doch das formelle. Es giebt keinen Thron ver Welt, 
welcher nicht durch ©. auf feine jegigen oder frühern Beſitzer übergegangen wäre, 
und doch If der Zweifel am rechtmäßigen Beſitz faſt allenthalben Hochverrath. Gin 
ſchlagendes Beifpiel von G. der Neuzeit lieferte Napoleon, ver nicht nur die Rechte 
der vertriebenen Königsfamilie, ſondern jedes Mecht Eränkte und unter vie Füße 
trat, demungeachtet war feine &. von ganz Europa als zu Recht beſtändig aner- 
fannt und die Fürſten, welche fo fehr gegen G. eifern und eifern müßten, betradjtes 
ten ihn nicht nur als gleichberechtigt, ſondern beugten fich vor ihm. Auch Louis 
Bhilipp und der König von Belgien bieten folche Beifpiele, denn das Recht mie 
die Unverleglichfeit der vertriebenen Herrſcher find gleidy ungmeifelbaft; man Eonnte 
die Minifter anklagen und verurtheilen, nimmermehr die Herrſcher antaflen. Die 
Herrſchaft der jetzt Regierenden ift eine G., die durch eine Anerkennung ver ganz 
zen Welt nichts Anderes wird. Die G. macht fi, mo fie wirflih Statt findet, 
d. 5. mo fih mit der Anmaßung die Gewalt paart, fo gewichtig geltend, daß man 
fie fogar im Voraus dadurch anerfannt hat, daß man Geſetze einführte, oder Ges 
bräuche heiligte, veelhe das Verfahren bei G.en beftimmen und 3. B. feſtſetzte, daß 
in einem folchen Falle vie Verpflichtungen ver frühern Regierungen ohne Unterfuchung 
ihrer Nechtmäßigfeit erfüllt werben follen; Beflimmungen, welche, wie die ſchmählich 
betrogenen Domainenfäufer in Weftphalen bemeifen, eben fo wenig unverbrüchlich fin, 
als jede andere politifche Feſtſtellung. — Iſt nun ©. vorzugsweiſe im vorbefchriches 
nen Sinne zu verfiehen, fo iſt e8 doch nicht weniger G., wenn ein Einzelner einen 
Theil der Negierungsgemalt an fich reißt, mie dies z. B. bei Aufftänven faft Immer 
gefchieht. Ob dies ein Verbrechen iſt, entfcheivet ebenfalls lediglich der Erfolg; fiegt 
pie Regierungsgewalt unbedingt, fo laͤßt fie den Gewaltanmaßenden (Uſurpator) hin⸗ 
richten, fiegt fie nur durch Nachgiebigkeit, fo theilt fie oft ihre Gewalt mit ihm ober 
belohnt feine Verdienſte. Hier kann G. eben fo gut Verbrechen als höchſte Tugend 
fein, und mehr als irgend trifft des Dichters Spruch ein: 

Des Mannes Maß und einz'ne Rechtsbegrenzung 
Iſt feine Kraft, zu rechter Zeit gebrandt. MB. 

Gewährleiftung, over wie man weit dfter fagt Garantie, nennt man bie 
Sicherheltsmaßregeln, melche für vie Aufrechthaltung eines gefchloffenen Vertrages, 
einer vereinbarten Verfaſſung, eines vertragsmäßigen Rechtszuſtandes gegeben werben. 
Man findet viefe ©. meift darin, daß man andern Mächten, als denen, melde ven 
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Vertrag abfchließen, die Ueberwachung vefielben und die Befugniß im Voraus zuge 
fleht, Hei etwaigen Berlegungen vie Wiederherſtellung des Rechtszuſtandes zu bemirken. 
Die ©. Tann nun fehr verfchievener Art fein, fie kann fih blos darauf beſchränken, 
einem Staate den Frieden und Hülfe im Falle eines Angriffs zu verbürgen; fie Tann 
fih auf ©. des Gebietes, ver Regierungéform, ded Berfaffungszuftan« 
des u. f. m. erfireden, Tann eine einfeitige fein, injofern ein großer Staat einem 
Fleinen ©. bietet, oder eine gegenfeitige, Indem 2 oder mehr Staaten fich zu dieſem 
Zwede vereinigen. Eben fo wird eine ®. bald im fürftlichen Samilienintereffe ab⸗ 
geichtofien, wie 3. B. die pragmatifhe Sanction, bei welcher der weiblichen 
Nachfolge in Spanien die Thronfolge gefichert und von allen europälfchen Mächten 
gemwährleiftet wurbe, oder der bourbonifhe Bamilienvertrag, durch welchen 
die Bourbon fich gegenfeitig ©. für Ihre Throne In Frankreich, Spanten und Nea⸗ 
pel boten; bald wird fie im Intereſſe des Friedens gefchloffen, wie 3. B. der Bar- 
tierevertrag (f. d.), oder vie heilige Allianz (ſ. d.), welche der Schweiz, over ver 
Vertrag zu London vom 15. Nov. 1831, welcher Belgien die G. für firenge Neu⸗ 
tralität (ſ. d.) in jenem Kriege bietet; oder im Interefie des Volksthums und ver 
Zufammengehörigkeit unter getrennten Staaten, wie 3.8. die G., durch welche vie 
unabhängigen Kantone ver Schweiz, die Staaten Deutſchlands und Norbamerikas 
fi} gegenfeitig Unverleglichkelt fihern. Wie feft und Heilig aber auch die G.en find, 
fie lelden das Schickſal aller politifchen Anftalten: die Zeit iR mächtiger ale 
fie. Noch Hat Feine ©. fich bewährt, von verjenigen an, welche die griech. Staa⸗ 
ten untereinander abfchlofien, bis zur legten. Die pragmatifche Sanction galt nicht 
eher, bis die Waffen ihr Geltung verfchafften; ver bourbonifche Vertrag hat die Ver⸗ 
treibung bourbonifcyer Fürſten nicht gehinvert; der Barrierevertrag Holland vor ben 
Einfälen ver Franzoſen nicht gefchüßt; die gemährleiftennen Staaten flanden auf dem 
Punkte, die Schmelz felbft mit Krieg zu überziehen; vie Schöpfungen ver heil. Allianz 
find faft alle zerfallen, trog ber Bundes⸗ und Wiener Schlußacte wurde der Herzog 
von Braunſchweig vertrieben u. f. w. Die mahre ©. liegt in dem Bauberworte: 
„Hilf dir ſelbſt!“ Der Muth, vie Entichloffenheit eines Volkes, felbft eines 
Beinen, bietet mehr ©. als alle Verträge ver Welt; dies bat vie Schmeiz 1847 deut⸗ 
licher bewieſen, als irgend ein anderes gefchichtliches Ereigniß. — Eine andere Art 
®. if die Innere und verfaffungsmäßige, melde ven Beſtand ver Verfaſ⸗ 
fungen und die Ausführung verfelben fichern fol; zu dieſer ©. zählt man bet einem 
Staatenbunde oder Bundesſtaat die Anerkennung und PVerbürgung verfelben durch vie 
gemeinfchaftlidhe Bundedgemwalt, den Schwur der Fürſten und aller Beanıten auf die 
Verfafſung, DVerantmwortlichkeit ver Minifter, Einſetzung eines Gerichtähofes für An⸗ 
Tagen gegen vie letztern, Stände, Preßfreihelt u. f. m. Wie wichtig auch alle biefe 
G.en find, auch fie theilen das Loos politifcher Einrichtungen: fie halten nicht, fo 
lange fie recht, gültig und heilig fein follten, fondern fo lange ale 
die Verhältniſſe ihnen günftig find Alle ©. ver veutfchen Bundesgewalt 
bat die Ausführung des Art. 13 nicht zu erreichen vermocht, die Bundeögewalt im 
Vereine mit allen Eiden Eonnte die hannoverſche Berfaffung nicht erhalten und wird 
die Lurheffifche nicht retten, wenn man fie ernftlich angreift, bie Minifterverantmort- 
lichkeit fcheint in Deutfchland eine ziemlich bequeme Sache zu fein, und @erichte, bie 
fie großentheils felbft einfegen, fürchten file nicht, vie Stände find durch die Art ber 
Mahlgefege und durch die Beichränfungen der Bunvesbeichläffe von 1832, 33 u. 84 
febr ungefährlich gemacht, und pie Preßfreibeit, die einzige mwahrbaftige, aber auch 
genügende ©. fehlt und. Was über viefelbe auch als G. des Innern Rechts⸗ 
zuſtandes zu fagen ift, f. unter Genfur und Preßfreibeit. Cine ausprüdlidhe wört⸗ 
liche ©. des Verfaffungszuftandes, d. h. eine ausbrüdliche Anerkennung und Bere 
bürgung vefielben durch die Bundesgewalt oder durch Außere Mächte wird ebenfalls 
oft feftgeftelt, fo auch in ver deutſchen Bundebacte. Diele Ichtere iſt in Deutſchland 
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oft nicht gefucht, theils nicht gefunden worden; ven meiſten beutfchen Verfaffungen 
feblt die ©. des Bunded, ine ausmärtige ©. aber ift meift gefährlich und ruft gar 
zu leicht eine Einmiſchung in innere Ungelegenheiten hervor. Die ſicherſte G. ver 
Verfaſſung ift naͤchſt der Prepfreiheit der Sinn ver Staatöbürger für Gefeg und Recht, 
die entichloffene Haltung derfelben, wenn viefe Güter beoroht find, allgemeine Theile 
nahme an Öffentlichen Angelegenheiten, Kenntniß ihrer Rechte und muthige Benugung 
und Behauptung verjelben bis zur Grenze, offened und muthiges Auftreten für 
jedes gefährdete und angetafteie Recht, Wachſamkeit über die Vertreter und Entfere 
nung derjelben, wenn fie lau, zweideuiig, farblos over gar fchlecht find u. ſ. mw. 
Ein Volk, welches alfo feine Verfaſung und fein Recht bewahrt, bedarf Feiner ane 
been G.; Niemand wagt es, fein Cigenthum anzutaften. Gin Volk aber, welches 
ſich Alles bieten läßt, welches were: Muth noch Kraft bat und entwidelt, noch fet- 
nen Staatözuftänden die pflichtmäßige Theilnahme widmet; weiches bei widrigen Vers 
hältniffen und böfem Willen vie Nachtmütze über die Ohren zieht und höchſtens beim 
Bierkruge „railonnirt” oder eiie Fauſt in ver Tafche und unter dem Dedbette macht, 
welches fich durch fchöne leere Redensarten Eirren laßt und glaubt, die Welt wird 
durch freifinniges Geſchwätz fortgerüdt — das kann feine Verfaffung erhalten und 
behalten. Wan nimmt ihn nad) Belieben fein Recht und verhöhnt es noch dazu, In« 
dem man ihm ven heuchlerifchen, trügerifchen Schein deſſelben als Spielwerk hinwirft, 
Und ein foldye8 Volk verdient dieſes Schickſal. N. B. 

Gewehr. Im alten Sinne des Wortes verfland man unter ©. eine jede An- 
griffswaffe, Im Gegenfag zur Vertheidigungswaffe. Zu den Iegtern zählte man die 
Rüftung, Helm, Schild u. f. w., zum ©. aljo Schwert, Speer, Lanze, Streitham« 
mer, Keule u. ſ. w. Seit der Erfindung des Feuer⸗G.s aber hat dieſes den Na⸗ 
men ©. ausſchließlich erhalten; er bezeichnet alſo die Gattung, mwährenn bie einzel= 
nen Arten Blinte, Garabiner, Büchſe, Piftolen, Doppelhafen u. f. w. heißen. Nennt 
man jegt mitunter auch die Stoß- und Hiebwaffen noch G., fo bezeichnet man fie 
ala blanke G.e, unter denen man aldvdann Degen, Säbel, Spieß, Hellebarve u. f. m. 
verſteht. Dad Feuer⸗G. iſt jetzt die allgemeine Waffe des Fußvolkes, felbit die Rei— 
terei führt es großentheils, wenn auch in kleinern Maßſtabe. Nur in wenigen Hee⸗ 
ren iſt die Reiterei noch blos mit blankem G. bewaffnet, obgleich man den Nutzen 
des Feuer⸗G.s für ſie häufig bezweifelt Hat. 

Geweihter Biſſen, ſ. Gottedurtheil. 

Gewerbe (Gewerbfreiheit, Gewerbeordnung, Gewerbſchulen, Ge⸗ 
werbausſtellung, Gewerbpolizei). Die Geſchichte des G.weſens iſt die Geſchichte 
der Geſitiung ſelbſt, vie Geſchichte der menſchlichen Arbeit, ihrer Entwickelung und Ver⸗ 
vollkommnung. Die Geſtalt ver ©. und des G.weſens hat ſich mit ihrer Fortbildung 
ſelbſt geändert, oder es ift, mo die flarre Form nicht nachgeben wollte, jener Wiverjpruch 
zmwijchen dem Bedürfniß und den vorhandenen Mitteln es zu befriedigen eingetreten, 
welcher gewöhnlich zulegt eine plötzliche und rückſichtsloſe Hinwegräumung der alten 
Sefalt nothwendig macht. So geſchah es in Frankreich in ver Staatsumwälzung 
von 1789, wo mit taufend andern ähnlichen Ginrichtungen, vie fidy überlebt, auch das 
Zunftwefen mit einem Schlage verſchwand und völliger &.freiheit Platz machte; 
fo geſchah e8 in Preußen von 1807 — 13, wo man den Neubau dieſes Staates zu 
begründen anfing, und zu dieſem Zmede gleichfalls ſich des alten Zunft- und Innungs⸗ 
zwanges entlevigte. Wohl Hatte ver leptere zur Zeit feiner Gründung im frühern 
Mittelalter mächtig dazu beigetragen, die ©. zu heben und zu vervollfonmnen; aber 
ald man verjäumte, ven Bormen felbft jene elaftifche Natur zu geben, melde die Fort» 
fchritte und Ausdehnung des G.weſens erforverten, ald die Vernunft der alten Zeit 
zum Unfinn, ihre Wohlchat zur Plage der Gegenwart geworden war, da, mußten 
jene Einrichtungen ſich zu ebenſoviel Hinvernifien für die meitere Entwideläng um« 
gefalten und die völlige Beleitigung der alten Schranfen die nothwendige Bedingung 


fernerer Vervolllommnung werden. Die Eigenihlimlichlelt ver Uebergangszeit, in 
welcher wir in Bezug darauf leben, iſt bereit unter Fabrikweſen (f. d.) angeveutet 
worden. Wie gegen das Ieptere, haben ſich gleichfaUß gegen vie ©.freiheit, die jenem 
zur Grundlage dienen muß, in der neuern Zeit laute und heftige Stimmen erhoben 
und aus ten Wirkungen berfelben, mie fie in ven Ländern beurfundet, vie fle eingeführt 
haben, den Untergang und die Auflöfung des ganzen G.ſtandes, namentlich des klei⸗ 
nern geweifſagt. Ja, diefe Anflchten ſind felbft nicht ohne Einfluß auf die Geſetzge⸗ 
bung gemefen, und namentlih in Preußen bat man, um den Webelfländen, welche bie 
G.freiheit unter jegigen DVerhältniffen mit fidy bringt, abzuhelfen, Maßregeln getrof⸗ 
fen, vie gewiffermaßen als NRüdfchritte gelten können. Der eigentliche Grund jener 
Mißſtände Tiegt aber darin, daß in Preußen die. großen Verbeſſerungen, welche im 
Anfang dieſes Sahrh.8 begonnen wurben und worunter vie Ginführung dee G.freihelt eine 
hervorragende Stelle einnimmt, ein Bruchſtück geblieben find; daß vie fo oft ange- 
rathene „organifche Entwidelung” mitteld Durdyführung der großen Grundſätze jener 
Zeit in allen andern flaatlihen, gefelfchaftlichen und mirtbfchaftlichen Verbältnifien 
und Ginrihtungen fo unverantwortlich verabfäumt worden if; daß man namentlich 
bie Ausbildung des Vereinsweſens vernachläffigt oder verhindert Hat, welches berufen ift, 
in den G.n die Stelle der alten Zunft= und Innungdverbände einzunehmen und ben 
G.fleiß, die Volkdarbeit dem Bedürfniß der Zeit gemäß in allen Zweigen, Hülfs⸗ 
mitteln und Beftanptheilen innig zu verglievern. — Die Gefege und G.ordpnuns 
gen, die anderer Orten in Deutfchland in dieſen Beziehungen gegeben oder beabfichtigt 
morben find, wie unter Anvern das für Hannover beitimmte G.geſetz, find gleichfalls 
über beflagenswerthe Halbheit nicht hinausgekommen, und «8 läßt fich deshalb voraus⸗ 
fagen, daß fie wie das preußifche Gefeg von 1844 ihres Zweckes verfehlen müflen. — 
Zur Förderung und größern Ausbildung des G.weſens, fo weit ver Staat mittels 
oder unmittelbar dazu beitragen Fanı, hat man die Gründung von G.ſchulen und 
ähnlichen Anftalten als eins der geeignetften Mittel anzufehen. Nur muß man, wenn 
man dadurch den ſich im Wolfe vorfindenden Kräften Gelegenheit bietet, fich. zum 
Dienft der Volfsarbeit tüchtig auszubilden, auch nicht verabfäumen, anderweitig An« 
ftalten zu treffen, daß viefe Kräfte dann einen ihnen entiprechenden ehrenden und 
lohnenden Wirfungsfreis finden, und daß nicht, wie es in Deutfchland jest fo häufig 
gefchieht, gerade die in ſolchen Unterrichtdanftalten gebildeten tüchtigften Fähigkeiten 
fi gezmungen ſehen, dem Auslande ihre Leiftungen zuzuwenden, weil dies im Stande 
ift, fle gebührend zu lohnen. — Ein andered Mittel zur Vervollfommnung des G.⸗ 
weſens bat man in der Veranftaltung von G.ausftellungen, dv. i. den Schau⸗ 
ftelungen von allen Arten von G.erzeugniffen gefunden, welche eines Theils die dffent- 
liche Meinung über die Beveutung und die Bortichritte des G.fleißes im Lande auf» 
klären, andererſeits den ©.treibenven felbft Gelegenheit bieten follen, fich über ven 
Stand der allgemeinen und befonvdern Leiſtungen der G. zu unterrichten. Doch darf 
man diefen Beranftaltungen nur eine fehr untergeorbnete Bedeutung beimeffen. — Der 
große Umfang des G.weſens und die Vielartigfeit ver Beziehungen, in denen daſſelbe 
und die darin befchäftigte Bevölkerung zu den Interefien ver Gefammtheit ftehen, 
erfordert dringend, daß der Staat fortlaufend demſelben nicht nur vie angelegentlichfte 
Beachtung ſchenke, fondern auch feine Oberaufficht über alle dieſe Verhältniſſe fo weit 
geltend mache, daß dadurch jene Gefammtinterefien allenthalben gewahrt, aber das 
freie Spiel der gewerblichen Thätigkeiten in feinen gefeglichen Neußerungen und Leis 
flungen nirgendwie geftört oder gehemmt werde. Die einzelnen Zweige vieler flantlie 
hen Oberaufficht nennt man G.polizei. In England, mo das G.wefen immer 
mehr in das Fabrikweſen (ſ. d.) aufzugeben fcheint, hat man in gerechter Würdigung 
der Bebgatung folcher Aufficht, eine eigene Behörde in Aufftelung von Fabrikinſpec⸗ 
toren getroffen, eine Einrichtung, die, jedoch befchränktermaßen, auch in Frankreich 
eingeführt worden if. In England bringt man Darauf, daß dieſe Beauffichtigung, 
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namentlich bezüglich der Behandlung der im G.weſen beſchäftigten Unerwachfenen, ſich 
auch auf das Kleinſte ausdehne; in Frankreich beabſichtigt man in dieſem Augenblick 
einen ähnlichen Schritt. J. G. ©. 

Gewerbeftener, f. Abgaben und Steuer. 

Gewerbfunde (Technologie) ift die Wiffenfchaft, welche vie verſchiedenar⸗ 
tigen Gewerbe nach ihren unterfchieplichen Merkmalen und ihren Zweden, ihre Ein⸗ 
richtungen und die Anlagen, welche fie erforbern, die Stoffe, welche fle verarbeiten 
u. f. w. Eennen lehrt. Sie muß an ven Gewerbſchulen einen bauptfächlichen Gegen⸗ 
fand des Unterrichts bilden. Aber auch in allen mittlern und höhern Schulen ſollte 
der &. welt mehr Beachtung gefchenft werven, alö dies gegenwärtig noch gefchieht; fo 
wie Berwaltungäbeamten gründliche Kenntnife in der G. fehr nothmendig find, da bei 
der Bedeutung, melde vie Gewerbe im Staatsweſen erlangt haben, Eein Tag vergeht, 
wo nicht der Beamte fid, aufgeforvert fände, eine Verfügung in Gewerbsdingen zu 
treffen, die in Ermangelung dieſer Kenntniffe in ven meiften Faͤllen Gefahr läuft, zum 
Nachtheile ver davon Betroffenen außzufallen und fehr häufig dazu dient, den Beam⸗ 
ten in ven Augen der Berheiligten bloß zu flellen. 3. G. ©. 

Gewerböconceffion. Es giebt viele Gewerbszweige, die wegen ver Gefahr 
und des Schadens, welche durch Unvorjichtigfeit, Unbeſonnenheit, Zeichtfinn oder Uns 
geſchicklichkelt der darin Bethelligten für das Allgemeine herbeigeführt werden können, 
einer firengen Beauffichtigung zu unterwerfen find und deren Betrieb nur fehr zuver⸗ 
läſfigen Perfonen geftattet iſt. Selbft in Ländern, wo völlige Gewerbefreibeit herrfcht, 
wird deshalb ver Betrieb folcher Gewerbe von einer beionvern G. bes Staats over 
ber Gemeinde und von den perjönlichen Bürgichaften abhängig gemacht, welche piejeni- 
gen bieten, denen man dieſes Borrecht verleibt. In einigen Staaten wird die for« 
melle Bewilligung zum Betriebe eines Gewerbs zum Zwecke ver bürgerlichen Ginres 
giſtrirung, Befleuerung u. |. w. ©. genannt; in andern Staaten, wie z. B. in Des 
ferreich, find G.en ein Mittel, ven Zunftzwang zu mildern und außerhalb der Innun⸗ 
gen eine Klafle der Gewerbtreibennen, die fogenannten Goncefftonirten, zu ſchaf⸗ 
fen, meldge den Uebergang ‚zu ver Gemerbfreihelt bilden. Wo das Bevormundungss 
unmelen unbefchränft herrſcht und man fidh beinahe fürchtet, ven Bürgern Gabel und 
Meier im Haufe zu laffen, well fie fih oder Andere fchneinen und ftechen könnten, 
dort werden vie G.en in erftermähnter Bedeutung für ven Betrieb einer foldhen Menge 
Gewerbszweige ausbedungen, daß, wenn audı im Grundfag die Gemerbefreiheit als 
Geſet gilt, viefelbe wegen der vielen Ausnahmen als ein bloßer Buchſtabe zu beirach« 
ten iſt, und von Erwerbfreiheit (ſ. d.) nirgends die MNede fein Eann. J. G. G. 

Gewerbs verbindungen, ſ. Coalition. 

Gewinnantheil bei Actienunternehmungen, ſ. Xctien. 

Gewiffendche. Ein Vertrag zwiſchen 2 Perfonen, als Eheleute miteinanver 
zu leben, obne die Rechtſprechung des Staateb oder der Kirche nachzufuchen. Die 
Kirche hat die G. niemals anerkannt, wenn auch bei ihren Prieftern geduldet, das 
Recht dagegen hat fie, je nach dem Bilvungdzuftande, der wirklichen gleichgeftellt. 

Gewiſſensfreiheit, Gewiſſenszwang, |. Glaubensfreiheit. 

Gewohnheit (Rechtsgewohnheit, Obſervanz), ſ. Recht. 

Segmungene Eigentbumdabtretung, |. Cigenthumsabtretung. 

Gibellinen. Barteiname ver Anhänger des veutfchen Kaiſers in Italien im 
Mittelalter; ihre Gegner, die Anhänger ded Papftes und ver Selbſtſtändigkeit Italtens, 
hießen Buelfen. In der neueften Zeit fcheinen durch die „väterliche” Regierungs⸗ 
weife Deſterreichs die G. audgerottet, die Guelfen dagegen das ganze Volt angemorben 


zu haben. 
Gifthandel, f. Arzneihanvel und Polizei. ‘ 
Bilde, f. Zünfte. 
Giovine Italia, f. junges Italien. 
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Giriren. In der Handlungswiſſenſchaft die Uebertragung eines Wechſels auf 
einen andern Inhaber. Es geſchieht mittelft des Inpofjements, d. h. ber Ueberweiſung 
durh die Worte: „Für mi an die Ordre de Herrn N. N. Werth erhalten. 
Leipzig, den ... N. N.” Wer dieſe Ueberweiſung giebt, heißt Girant, wer fie 
nimmt: Girat. Wird ver Wechfel zulegt nicht bezahlt, fo läuft er zurüd in ver 
Neibenfolge, wie er girirt murbe, und ver Urheber bleibt zahlungdpflichtig, wenn beim 
Indofjement died nicht ausdrücklich abgelehnt wurde. 

®iro, Girobanken, |. Banten. 

Birondiften. Zwei gewaltige Barteien machten fich währenn ber franz. Gtaatd« 
unmmwälzung die Gewalt ftreitig, vie G. und bie Iafobiner, die Ebene und ber Berg 
(1. d.). Die G. waren die 12 Abgeordneten des Departemenıs ver Gironde, an 
fle ſchloſſen ſich Abgeordnete von Marfeille, von Eulvados u. f. w. an, und bie Par- 
tei erhielt von ver Heimath ihrer Borfämpfer Bergniaud, Guadet u. ſ. w. ben 
Namen G. Spealiftiiche Republikaner, waren file dem Königthum feinvlicher ald 
ſelbſt die Iakobiner; vie Kriegserklärung gegen vie Könige, die fie als ein politiſches 
Bevärfniß für Frankreich betrieben, trennte fie zunächſt, am 12. December 1791, von 
Robeöpierre, der aus Beforgnig für die Freiheit ben Krieg und den baraud er» 
wachfenden Milltairvespotismus befämpfte, und bald auch vom Berge. Go begann 
der Kampf der beiden Parteien, ver am 2. Juni 1793 mit dem Sturze der &. endete. 
Ihr unablälftges Streben nach der Gewalt, vie fie heut beim Könige, morgen bei ven 
Bolfövertreteen fuchten, ihre Sucht, als Staatömänner zu glänzen, während ihnen 
dazu der freie Bli und die Thatkraft mangelte, befärderten ven Bruch mit den Jako⸗ 
binern und gaben viefen zugleich gefährliche Angriffewaflen in die Hände; halb und 
zweideutig in all ihren Schritten, wagten fie nie ihre Plane ganz durchzuführen, und 
fo entriß ihnen der fühnere Berg vie Gewalt. „Es mußte fo Eommen,” fagt Lamar⸗ 
tine in feiner Gefchichte dee G., „vie Regierung zu ändern, war bie ganze Poli⸗ 
tie der G., die Geſellſchaft zu ändern, vie Politif der Demokraten; vie Cinen 
waren Politiker, die Andern handelnde Philoſophen, die Einen dachten nur auf ben 
nähftfolgenvden Tag, die Anvern auf die Zufunft, Iene waren Demokraten durch Um⸗ 
fände, Diefe aus Ueberzeugung.” Rathlos In den Stürmen ber Zeit, vergaßen fie 
das von Außen bedrohte Frankreich und Flammerten fih an vie Buchflaben einer 
bereits zerrifienen Verfaffung ; die empörten Wogen von Paris verfchlangen die unfähigen 
Staatſamänner. Es fehlte ihnen mit wenig Ausnahmen, wie Lanjuinais, vie ECharaks 
tergröße, die dem Unglück Trotz bietet; ihr Proceß enthüllt ihre Nievergeichlagenheit, 
ihre Muthloſigkeit vollendd. Das Todedurtheil allein gab ihnen ihre volle Kraft, 
ihren männlichen Stolz, ihre republifanifche Würbe zurüd; fo nichtöfagenn Ihre Hals 
tung mährend bed Proceſſes, fo groß, fo erhaben ift fie während ihres Abſchiedmah⸗ 
les und auf ihrem Todesgange. Konnten die G. die Republik nach Innen und Aus 
fen retten? Die Gefchichte ſagt unbedenklich Nein. Sie hatten die Republif 
gemacht, ohne fie zu wollen, fie regierten fle, ohne jle zu begreifen; die Revolution 
mußte fich gegen fie empören. "Die Geſchichte ver ©. iſt ein Spiegel für alle 
Balben! 2. m. 

Gilten over Gülten, f. bäuerliche Abgaben, Laften. 

Glanbe. Die innere Ueberzeugung von ver Wahrheit einer Sache, bie man 
Annlih nicht wahrnehmen, oder durch Erfahrung und Vernunftſchluß nicht wiſſen 
Tann; alfo ein Fürwahrhalten, weldyes auf Gründen beruht, die nicht unmittels 
bar in der Erfenntniß des Gegenſtands, an den man glaubt, gegeben find. Gebietet 
nun die Vernunft, auch Manches für wahr zu halten, mad nicht immer durch finn« 
liche Wahrnehmung erfannt merden kann, fo beißt diefer ©. Bernunft-©.; dahin 
zählt’man ven G.n an Gott und Unfterblichkeit, ven G.n an die Bortrefflichfeit ver 
chriſtlichen Moral in der Kebre des großen Nazareners u. f.w. Dem Dernunft-G.n 
gegenüber fleht der pofttine, ber vorgefchriebene, gebotene G., Des unbe⸗ 
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bingte Unterwerfung unter ven G.n Anderer verlangt und jeven Andersdenkenden als 
Berbrecher betrachtet, der mit Lift oder Gewalt zum G.n geführt werben müfle. Er 
beißt auch Hof- und Staat⸗-G., wo weltliche oder geiftliche Herrſchſucht das 
Staatöruder führen und die Menfchen zu willenloſen Werkzeugen fremden G.ns miß- 
brauchen. Denn je weniger ver Menſch felbftftänpig if im Denken und Han« 
deln, fe mehr glaubt er und giebt fich der Leitung Anverer hin. Daher iſt ver 
pofitive ©. von jeher ein mächtiger Hebel geweſen in ver Hand des Jefultismus, 
ein Zwang, der durch Jahrh.e zur Duelle namenlofen Unheil geworben. Diefer 
®. gebar ven Aberg.n und ven Fanatismus (f. d.), die mit Verdummung, mit 
Beandfadel und Doldy die Völker heimfuchten und „zur Ehre Gottes“ ver Auffläs 
rung Scheiterbaufen und Blutgerüſte errichteten. Einen ſolchen pofitiven ®.n hat 
man auch auf dem politifchen Gebiete erfunden, ver aus Fürſten Erdengötter fchuf, 
beren Wille für Millionen als Mapflab des Thun und Laſſens galt und feiner Bes 
urtheilung unterlag. — Doc als der pofitive &. in ver Religion zu fallen begann, 
als der menfchliche Geiſt der freien Natur fich mehr und mehr zumanbte und in ber 
Blume oder dem kleinen Käfer beffere Bottespreviger ſah, ald die auf Lehrftühlen und 
Kanzeln, Lehrer, welche überzeugten und Wiffen gaben, mo die Priefter nur 
geboten: da löſte fi auch ver politiſche ©. an die Erdengötter auf, und es 
bildete fich der auf Erfenntnig beruhende politifhe G. an die Breiheit der menſchli⸗ 
hen Natur auß, der in der Ueberzeugung beruht: daß Alle gleiches Recht zu 
gleihem Genuß aus ver Band des Schöpfer empfangen haben. Der allein 
richtige ©. iſt demnach derjenige, welder mit Natur und Vernunft überein« 
ſtimmt; es IR eine große Lächerlichkeit, bei der menſchlichen Verſchiedenheit in geiſti⸗ 
gen Gigenfchaften und Fähigkeiten den ®.n zu einem Gemeingut machen gu wollen. 
Am allerwenigften aber hat der Staat In G.ndfachen zu fpredhen; ihn muß bie tells 
gidfe und politifche Meinung des Staatöbürgerd unbefümmert laſſen, wenn biefer nur 
feine Bürgerpflichten erfült. Wo man andere Grundfäge in dieſer Hinficht befolgt, 
da iſt an die Stelle ver Vernunft und des Mechtd Linvernunft und Unrecht getreten. 
Dan kann keinen G.n fordern, der nicht von der Erfenntniß geprüft und pur 
die Vernunft geheiligt if. Mögen auch Herrſchſucht und Priefterftolz, 
Aberglaube und Muckerthum noch muchern in ver Neuzeit, fie mühen ſich ver« 
gebens ab. Die Saat des Guten hat im milden Boden der Aufflärung ſchon zu 
tief Wurzel geraßt und bie gefunde Vernunft ihr ewiges Licht fchon zu weit audges 
breitet, als daß es in der Geiftesmelt wiener Nacht werben koͤnnte. Wadere Männer, 
denen dad Wohl der Menfchheit am Herzen liegt, werben jenen geipenftigen Trug⸗ 
bildern Eräftig entgegentreten und fie verhinvern, die Säulen des heiligen Tempels ver 
Wahrheit umzuftürzen, wenn — fle dies je vermöchten! W. Pretzſch. 

Glaubensartikel. Mit dem Streben der Kirche nach Herrſchaft über die 
Geiſter, entſtand nothwendig die Sucht, fie an gewiſſe Dinge zu fetten und feſtzuhal⸗ 
ten. So flellte nran denn gewilfe Punkte auf, melde ald &. ſowohl dad Merkmal 
der @inhelt der Kirche mit ihren Angehörigen, als vie Grundlehren ver Kirche dar⸗ 
ſtellen folten. Die gefammten G. madıten das 

Glaubensbekenntniß aus, welches bald nicht mehr ven Sinn einer Einigung, 
fondern eines Zwanges hatte, Indem man jede Abweichung von vemfelben verdammte 
und verfolgte. Denn um fidh die Herrichaft zu fichern, mußte jede Kirche nothwen⸗ 
big dazu gelangen, Ihr ©. als das allein richtige und allein wahre aufzuftellen, als 
eine Summe von Wahrheiten, vie über jeven Zweifel erhaben ſeten und deren Nichte 
anerfennung eine Sünde gegen Gott und die Kirche fei, welche denſelben vertritt. 
Ob es eine Sünde gegen die Vernunft fei, darauf Fam es weniger an, denn bie Ver⸗ 
nunft, ald Todtfeindin jedes blinden Glaubens, wurde von der Kirche geächtet, ſobald 
fie ſich nicht herbeiließ, das G. als Inbegriff alles Vernünftigen anzuerkennen. Ueber 
die G.e ſelbſt |. Symbole. 


2 "Glenbensbrüder — Glaubenskreiheit. 


Glanbensbrüder. So nannten ſich die Juden von der gemeinſamen Vereh⸗ 
rung des Vaters: Jehova; das Chriſtenthum behielt die Benennung bei und hatte im 
Anfang mindeſtens ein Recht darauf, weil es ein brüderliches Leben und brüderliche 
Liebe einzuführen ſtrebte. 

Glaubenseid. Ehedem ein Schwur, durch welchen der Menſch ſich zum Glau⸗ 
ben ſeiner Kirche bekannte, ſo daß, wenn der Menſch morgen durch wachſende Er⸗ 
kenntniß über ſeinen heutigen Glauben hinausgeführt wurde, er von der Kirche nicht 
nur als abtrünnig, ſondern auch als meineidig betrachtet und bezeichnet werden konnte. 
Als die Kirche den Gipfel ihrer Macht erreicht hatte, verzichtete ſie auf den G., weil 
fie ihr Bekenntniß für unantaftbar hielt und die weltliche. Macht fo verblendet war, 
die Mißachtung veffelben ald Verbrechen zu verfolgen. Den ©. führte dann die In⸗ 
quifttion wieder ein und wendete ihn namentlich bei Prieſtern an, über deren Glau⸗ 
ben fie Zmeifel hegte. Dieſes Stüdchen Inquifition bat ſich auch in ver Mutter der⸗ 
felben, der römifchen Kirche, erhalten, wo man einen derartigen ©. von zweifelhaft 
gewordenen Prieftern noch Heute verlangt. Iſt Die Sittlichfeit des Eides überhaupt 
zweifelhaft, fo muß der G. unbedingt als unſittlich betrachtet werden, da der Natur 
nach fein Menſch verfichern Eann, er werbe dies oder jened Immer glauben. Daß 
Öffentliche und feierliche Bekenntniß zu einem gewiflen Glauben, wie e8 in ver Taufe 
und bei der Konfirmation abgelegt wird, ift mit dem ©. verwandt und um fo meniz 
ger zu billigen, ald ed von Unmündigen und für diefelben abgelegt wird. Die Hei« 
ligkeit von Eid und Gelöbniß ift dadurch fo herabgebracht worden, daß fi Niemand 
mehr etwas dabei denkt, wenn er venfelben untreu wird. N. B. 

Glanbenfteibeit. Iſt der Glaube nichts Anveres, ald ein Fürwahrhalten 
von Dingen, die man eben nicht weiß; ift er folglich ein Inneres Bedürfniß des 
Menichen, welches er eben ſowohl gar nit, als im audgevehnteften Maße haben 
fann; und kann die fpiefinvigfte Klügelei Eein Moralgefeh aufftellen, nad weldyem 
der Menſch ein gewiffed Maß von Wiſſen haben muß, welches cr im Nothfalle durch 
Blauben zu erfegen hat; fo ift e8 ein völliger Unfinn, dem Menſchen irgend einen Glau⸗ 
ben vorichreiben zu wollen. Der Glaube ift wie die Breunpfchaft, wie die Liebe, mie 
der Haß: ein Gefühl, welches fidh weder befehlen, noch vernichten läßt; weder 
das Kleinfte, noch das Erhabenſte der Körper» oder Geifterwelt kann dem Menfchen 
alde nothwendiger Gegenſtand des Glaubend vargeftellt werden; wenn feine Ers 
kenntniß ihn nicht zur Ueberzgeugung bringt, oder fein inneres Bedürfniß ihm den 
Glauben nicht aufzwingt, fo glaubt er nicht, und wenn die Welt aus ihren Angeln 
brechen folte. Die Borverung irgend eined Glaubens rührt vom Dünkel der Kirche 
ber, Wahrheiten beflgen ober entdeckt haben zu mollen, die unmiverfprechlih und uns 
verfennbar find, und von dem heillofen Wahne, oder vielmehr ver anmaßenven ‘Bes 
hauptung, daß, menn der Menfch biefe Wahrheiten nicht erfennen könne, er fie 
dennoch glauben müfle Diefe aller Natur, aller Vernunft und aller Erfahrung 
gleichmäßig wiverfprechende Forderung hat mehr Unheil über die Menfchheit gebracht, 
ald irgend ein anderer Wahn, ver jemals geberricht Hat. Lind wie mildernd auch bie 
zunehmende Bildung eingefchritten ift gegen viefelbe, überwunden ift fie noch lange 
nicht; der Heutige Staat wurzelt noch ganz auf dem Grunpfage der Kirche und 
zwingt feinen Angehörigen einen gemiflen Glauben auf; ober da er bied nicht kann, 
fo zwingt er fle, einen Glauben zu heucheln und vergiftet dadurch ihr fittliches 
Gefühl. Jede religidfe Abgefchloffenheit, jedes Bekenntniß, jede Confeſſton beruht 
eben auf dem Glauben, over vielmehr auf dem Glaubenszwange; ber Staut 
aber fördert und nährt viefen Zwang, fobald er den Genuß angeborener Rechte von 
einem Glauben, over vielmehr von dem äußerlichen, oft und meift bemußtlofen oder 
Heuchlerifchen Bekennen zu einem Glauben abhängig macht. Es widerſtreitet der ©. 
ganz entfhieven, daß ein Kind in eine Neligiondgemeinfchaft, d. h. in einen Glauben 
gezwungen wird; es widerſtreitet ihr entfchlenen, daß ven Kindern Blaubensichren ale 


Wahrheiten in ver Schule aufgezwungen und eingeirichtert werden, bie fle weder 
prüfen, noch begreifen können; es wiverftreiter ihr ensfchleven, daß ven jungen Men⸗ 
ſchen vie Wahl des Xebensberufes verfchloffen wird, wenn er fich nicht Öffentlich zu 
einem Glauben befennt, welchen er in ver Wirklichkeit nicht haben kann, da feine 
Erfenntnig noch nicht ausgebildet, fein Inneres Bedürfniß noch nicht vollſtändig ers 
wacht IR. Und warum dieſer Glaubenszwang vom erften bis zum legten Schritt 
diefe® Lebens? Weil, wie die Kirche ſagt, der Glaube an Bott nothwendig ift zum 
zeitlichen und ewigen Helle. Aber viefen Gott, der allmächtig iſt, der aus jebem 
Srashalme, aus der Eleinften LXebensregung der Natur zu und fpricht, ben der Dens 
kende angeblich nicht verfennen, nicht abläugnen kann; dieſen Gott, der das Licht und 
die Wahrheit ſelbſt ift — Ihn glaubt man mit der elennen Menſthenkraft, mit dem 
beſchränkten Einzelverſtande unterftügen, ihn dem Menfchen aufzwingen und einimpfen 
zu müffen, wie das Gift der Blättern, Ihn durch das unfitliche Mittel der Gelfted« 
Enechtung bei feiner Herrfchaft erhalten zu müflen! Wenn viefer große, unenpliche, 
allmächtige Gott vom Menſchen, feinem ſchwachen Gefchöpfe, geläftert und beleidigt 
werden kann, fo ift dieſes Gebahren jevenfalld die größte Beleldigung und Gottes⸗ 
Iäfterung. Don ven meiter liegenden, oft an das Gebiet des Wahnfinns ftreifenden 
Forderungen, daß es zum zeitlichen und ewigen Helle nothwendig fel, zu glauben, daß 
Eins Drei und Drei Eins fei, daß eine Jungfrau Mutter fein könne, daß ein Gott 
vom Geiſtlichen gemacht werden und in einem Stückchen Brov ftedten könne, daß ein 
Mächtigerer, ald der Allmächtige, der Teufel nämlich, das fchlechte Wetter mache und 
ale Uebel in die Welt bringe u. f. w., fel, hier gar nicht die Rede; aber man ver⸗ 
gefle nicht, daß auch dieſe Dinge dem Menſchen aufgezwungen und einge» 
srichtert wurden und werben, daß auch fie Gegenſtand des Glaubens waren 
und find. ©. und Gewiſſensfreiheit, d. h. das Bewußtſeln, weder etwas thun zu 
müffen, was daß fittliche Gefühl beleidigt, noch etwas befennen zu müflen, mas man 
weder meiß noch glaubt, will die Welt und bedarf vie Menfchheit, wenn fie frei und 
glüdli werben will; aber ©. und Gewifſensfreiheit wir fie txog aller Verfaflungs- 
beſtimmungen, Gefepe, Patente und Verficherungen niemals haben, fo lange ver 
Staat fi einbildet, er müſſe Hriftlich fein, fo lange die Kirche etwas Anveres iſt, 
als eine freie Bereinigung Einzelner, die fie wollen und bevürfen, und fo Iange bie 
Schulen, flatt einfach den wachſenden Menfchen zu bilden und zu unterrichten, danach 
nur trachten, chriſtliche Rekruten abzurichten. R. B. 
Glaubensgenoſſen, gleichbedeutend mit Glaubensbrüder. 
Glaubensregeln, fo viel wie Slaubensartikel und Glaubensbekenniniß. 
Glaubensrichter. So lange man den Glauben für etwas Unerläßliches und 
die Kirche für eine Anftalt Hält, melche venfelben hegen und pflegen, ausbreiten und 
erhalten muß, ift e8 eine nothwendige Folgerung, daß auch Jemand da fein muß, 
welcher darüber richtet, ob der Glaube ganz und richtig vorhanden If. Diefes Amt 
bat ſich Rom von jeher beigelegt, für daſſelbe Hat es feine Inquijltion errichtet, feine 
Scheiterhaufen gebaut, feine Bannflüche ausgeſprochen. Diefes Amt ift aber auch für 
jede Kirche, die eine Summe angeblicher Heilswahrheiten als ihren Mittelpuntt be= 
trachtet, unbedingt nothwendig, und wenn fie daſſelbe ablehnt, wie vie proteflantiiche 
Kirche Im ihrem Entflehen, fo Tügt und heuchelt fie, over täufcht fich ſelbft. Luther 
war ein fo firenger &., wie ver Papft, Calvin ließ den Echeiterhaufen unzlinven, 
wie Torquemada, im freien England und. Im ſklaviſchen Rußland, im nüchternen 
Falten Norden und im feurigen Süden waren und find &. unzertrennlich verbunden 
mit der Kirche, und die Kirche unferer Zeit muß, wenn fle ihre Pflicht thun will, 
den heutigen Huß fo gut veruriheilen, wie die Kirche des 15. Jahrh.s den ihrigen 
zu Kofinig. Daß die Urteile ver ©. und die Strafen eine mildere Form angenom- 
men haben, änvert an der Sache nichts. Die Wahrheit viefes Ausſpruchs haben in 
unferer Zeit ſowohl die Bannflüche gegen Ronge, Theiner u. fe w., wie bie 
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Berfolgung Uhlichs wegen Kegereien bewielen. Nur befchränfte und gedanken⸗ 
faule Menſchen können diefe Erfcheinungen ven Menſchen, den Beamten zufchreis 
ben; fie find das Eigentbum, das nothwendige Anhängfel ver Kirche und die 
Menichen verdienen Achtung, die in vdiefer Zeit allgemeiner Unwahrheit und Ver⸗ 
fhleierung offen und folgerichtig handeln. Deshalb muß auch die Kirche, wenn fie 
wirklich Kirche fein will, zu einer Einrichtung kommen, die dem Papſtthum verwandt 
iR, wie Died dad Biſchofthum in England und der heilige Synod in Rußland ſchon 
längere Zeit, das evangelliche Ober» Gonfiftorium in Preußen in neuefter Zeit bewie⸗ 
jen haben. Diejenigen aljo, melde feine ©. haben wollen, fie für unbeilvol Halten, 
mögen fich nicht gegen die Menſchen, fondern gegen die Sache wenden. R. 8. 

Glaubensritter. Kine avelige Brüderſchaft, welche fidy der Förberung des 
Glaubens und der Ausrottung ver Kegerei widmete. In Italien ſetzte fie ihren 
Stolz darein, der Inquifltion als Unfläger und Angeber zu dienen. G. nennt man 
auch im Allgemeinen einen $anatifer. 

Glaubensfachen. Ades, was fih auf ven Glauben bezieht. 

Glaubenszwang, ſ. Glaubensfrelheit. 

Glaͤubiger heißt derjenige, welcher von einem Andern etwas zu fordern hat, 
beſonders wenn dieſe Forderung von einem Darlehn herrührt. Vergl. Concurs, Fauſt⸗ 


pfand u. |. w. 

Gleichgewicht. Die Größe und Macht des einen Staates war von jeher Ge⸗ 
genſtand der Beſorgniß fir die Nachbarn und ſie trachteten durch Eroberung oder 
Bündniſſe ſich zu demſelben Umfange, was man für gleichbedeutend mit derſelben 
Macht hielt, zu erheben. Der Erfahrungeſatz, daB Häufig die kleinern Staaten von 
den größern erdrückt wurden, fo daß Einzelne eine Weltherrſchaft ſich errangen, führte 
zu dem Gevanken, ein G. zu fchaffen, welches allen Etaaten eines Erdtheils Sicher- 
heit vor Mebergriffen gemäbren folte. Diefer Traun erfüllte beſonders die Köpfe im 
17. und 18. Jahrh., und im weftphälifchen Frieden dachte man ernſtlich an feine 
Verwirklichung. Obgleich nun die Gefchichte auf jedem Blatte gelehrt hat, daß das 
®. eben ein Traum und nichts Anderes iſt, fo zieht fi ver Gedanke an daſſelbe 
doch immer noch wie ein Befpenft durch dad Urtheil über Staatsdinge, und ſelbſt 
denfende Menſchen glauben, das G. fel etwas, woran man fich Halten fünne. (Es 
giebt aber Eein politiſches ©., Hat niemals eins gegeben, wird und 
tann niemals eins geben. Das G. würde völlig gleihe Macht ver einzelnen 
Staaten voraudfeßen, die ver Zahl nach nur dann denkbar wäre, wenn man die 
Völker willkürlich trennte und durchſchnitte, ohne die Volfschümlichkeit irgend zu ach⸗ 
ten. Allein eine foldye Staatobildung iſt ein Unbing, fie kann nicht von Dauer feln 
und die Zerreißung eined Volkes rächt fidy durch den Innern moralifchen Verfall: der 
theilenden Staaten und durch immer wiederkehrende Wiverfeglichkeit der abgeriffenen 
Stuͤcke. Man venke an die Thellung Polens und die ſtets verfuchten Aufflänne des 
zerftüdelten Volks, die ſich nothwendig wieberholen werben, bis die Theilenden 
daran zu Grunde gegangen find. Wäre nun aber auch ein ©. der äußern Madıt 
herzuftellen, jo wäre banılt immer nichts gewonnen, denn die Eigenthümlichkeiten ver 
Völker, ihr Bildungdgrad, Ihr Muth, Ihr Freiheitszuſtand zerflören vieles G. mit 
jevem Tage. Athen unterwarf fich das gefammte Griechenland, ja beflegte daB unges 
heure Berferreih, weil es Ihm an Freiheit und Bildung überlegen war; Nom unter« 
warf fich die ganze Welt, well es fie übertraf an Muth, Volkskraft und Freiheit; die 
Tſcherkeſſen ſchlagen ſich ſeit faſt 20 Jahren fiegreich gegen das ungeheure Rußland, 
weil ihre Heere nicht aus hündiſch behanvelten Sölonerhaufen, nicht aus zuſammen 
getriebenen und aneinander gefchmiedeten Sklaven beftehen, fonvern aus Männern, bie 
wiſſen, wofür fie fchlagen: für Ehre, Freiheit und Vaterland. Das ©. iſt aber auch, 
flatt ein Mittel zur Erhaltung des Friedens zu fein, Mrfache des Krieged, ver Zwie⸗ 
tracht und des Mißtrauens. Hat man fh irgend ein G. zufammen gebaut, fo wird 
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mit großer Angſt über deſſen Erhaltung gewacht; if daſſelbe aber einmal geſtort, 
was unvermeidlich jeden Augenblick geſchieht, fo flürzen alle Staaten im heilloſe 
Berwirrung, indem fle entweder die machlende Macht des einen Staates wieder ver⸗ 
nichten, oder einen gleichen Zuwachs erwerben wollen. Dan venfe abermals an Po⸗ 
len; als ein Staat feine räuberiihe Hund danach ausſtreckte, fanden ſich fofort zwei 
andere die lieber Theil am Maube nahmen, als den einen wachien ſahen. Nicht 
anf em G. — denn es giebt fein ſolches — fondern auf vem Volksthum, 
der Bildung und ver Freiheit beruht die Macht und Sicherheit der Staaten; 
ber kleine Staat, welcher dieſe Machtmittel pflegt und fördert kann rubig dem äußern 
Wachsthum eines andern zufehen. Wo aber das Volksthum zerfpalict und zerklüftet 
it; wo man flatt der Innigen Vereinigung, eher die Trennung bee Theile fürdert und 
fie künſtlich auseinander halt; wo die Bildung nichts iſt, ale el Abrichtung zu 
Knechten ver Himmeld- und Erbengditer und überall verfümmert wird, mo fie Er⸗ 
ziehbung zu einem Volke beabficytigt; wo es Feine Freiheit, fondern nur Drud und 
Bevormundung unb Niederhaltung aufiirebenner Kraft giebt, da fann das &. nicht 
helfen und in Gefahr nicht retten. — Deutiſchland hat ernflmahnenve Belipiele dafür 
geliefert und es if fehr zu fürchten, daß es bei der nächſten Befahr diefelbe traurige 
Moe ſpielt. 


Bleichgewicht der Staatögewalten, |. Verfaffung. 


Gleichgültige Handlungen in der Nellgtons- und Sittenlehre, 
ſ. Adiaphora. 


Gleichheit. Zauberiſcher noch als ſelbſt das Wort Freiheit hat das Wort G. 
auf die Menſchen gewirkt. Ad die franz. Staatsumwälzung daſſelbe zum Stichwort 
des Tages machte, hielt die Menſchheit ihre Noch für geenvet und jagte Im teunfes 
nen Freudentaumel einem Schatten nach, welcher verfhwand, ehe irgend Einer ihn 
erfaßt Hatte. Denn viejelbe Verſammlung, weldye vie &. ausfpra, bob dieſelbe 
wieder auf, indem fie die politiichen Rechte an ven Beſitz fnüpfte, und die Ver⸗ 
faflung von 1793, welche vie ©. auf politifchen Gebiete zwar anerfannte, kam nicht 
zum Leben und war nicht lebensfähig; auf irgend einem andern Gebiete war 
von G. gar nicht die Rede. Die große Täufchung, melde das Wort G. inpeflen 
hervorgerufen hat und noch täglich hervorruft, liegt In der Verkennung ver That 
fache, daB die Menfchen nicht gleich find, daher eine volle G. unmdglid) if. Dies 
fen Mangel an ©. kann feine flaatliche und Eeine gefellichaftliche Einrichtung entfer- 
nen und jebe Theorie fcheitert, ift unfruchtbar, welche auf &. gebaut iſt, weil vie 
Ungleichheit ver Menſchen eben ©. des Beſitzes, des Genuſſes u. f. m. undenkbar 
macht. Wir haben und über die politifche ©. unter Genfus, über die Standed⸗G. 
unter Adel, über vie geſellſchaftliche ©. unter Eigenthum, Erblichfeit, Geſellſchaft 
w. |. w. ausgeſprochen und werben über bie rechtlihe &. zu fprechen Gelegenheit 
nehmen. Es bleibt daher Hier nichts zu fagen, als daß ver Staut in feinen Ein⸗ 
richtungen die ©. der Berechtigung aller Menichen an feinen Wohlthaten und 
Zwecken anerfennen muß, wenn er gerecht fein will; daß er ſeinerſeits dafür forgen 
muß, daß nicht unnatürlich Ungleichheit geichaffen und erhalten wird und daß nidyt 
ganze Klaffen weientlich anders betrachtet und behandelt werven, als andere. G. ver 
Erziehung, ©. des Rechts, ©. der Pflichten, G. ver Behandlung Aller, iſt vie 
große Aufgabe, welche vie Zukunft zu Iöfen Hat, denn die Vergangenheit und Gegen⸗ 
wart hat kaum die erſte Hand an dieſe Aufgabe gelegt. Noch find die Menfchen in 
begünftigte und benadhtheiligte Klafien, Kaften un Abfchachtelungen gethellt und ber 
Arme iſt von allen Wohlthaten und Gütern des flaatlichen Verbandes thatfächlich 
ausgefhlofien, wenn fie ihm auch dem Namen nah zu Gute kommen. Daß bei 
Herflellung dieſer G. die Menfchheit nicht beſtehen Eönne, daß z. B. Niemand ſchwere 
Arbeit werde machen wollen, wenn er die Wahl und Fähigkeit babe, Leichte zu fuchen, 


18 Gleichheit ıc. — Gluchelpiele. 


ift eine Ihdrichte Behauptung, welche bei der Lingleichheit der Menfchen in Fahigkeiten 

und Neigungen jeven Grundes enibehrt. N. B. 
Gleichheit der Stimmen in ver Kammer, f. Gefchäftsorbnung. 

Glei en vor dem Geſetze, f. Geſetz. 

Gleichſtellung, ftaatliche, der Chriften und Juden, f. Entancipation 

der Juden. 

Glücksſpiele, auh Hazarpfpiele genannt, vom franz. Worte „hazard“, 
ver Zufall, weil allein der blinde Zufall, dad pure Glück über Gewinn oder Ver⸗ 
luſt des Spielers entſcheidet. If das Spiel an fidy fchon ein armfeliger Zeitvertreib, 
der wmeift nur von Mangel an geifliger Negfamfeit in ver Gefellichaft zeugt, aber 
doch unfchuldig genannt werden mag, wenn er zur Erholung der Spielenden, zur 
Mebung der geifligen over förperlichen Kräfte verielben dienen fol: fo If das © 
welches eben nur auf Gewinn ausgeht, nur in dieſer Abficht getrieben wird, gerabezu 
verwerflih. Den Spieler lodt es, daß er in einem Augenblide, ohne befonvere An 
firengung einen hohen Gewinn erlangen fann — aber er vergißt, daß fein Unter⸗ 
nehmen in den meiften Fällen nur zum eigenen Unglüd ausfchlägt. Statt feine Zeit 
und fein Vermögen auf eine gemeinnügliche Ihätigfeit zu verwenden, geht er einem 
Erwerb nach, der nur den Verluft ver Mitjpielenden Im Auge hat, nur aus ihrem 
Unglück feine Nahrung faugt: und fo verfällt er nur zu bald ver Herrfchaft jener 
finftern Mächte, der Mißgunſt, ver Habſucht und des Neldes, die das ſittliche Gefühl 
ertödten, ibn zu Müſſiggang verleiten, und fo ſelnen Vermögenszuftand mit Zerrüt⸗ 
tung bebrohen — die alten Deutſchen ſollen ſogar die Freiheit auf einen einzigen 
Würfelwurf geſetzt Haben. Die ſchrecklichen Folgen, welche das G. erfahrungsgemäß 
für zahlreiche Familien herbeigeführt, haben denn auch die Geſetzgebung veranlaßt, 
aus Rückſichten auf das allgemeine Wohl demſelben entgegen zu treten. Meiſt 
iR dies durch Verbote der ©. geſchehen. Im Zuwiderhandlungséfalle ſollen vie 
Spieler um Geld geftraft und die fich vorfinnennen Spielgelver hinweg genommen 
werden, Spielfcehulden ungültig fein u. ſ. w. Indeß, wie man fo haufig die Eleinen- 
Diebe hängen und die großen laufen läßt, fo auch Hier. Der Staat hat e8 nicht 
unter feiner Würde gehalten, theils ſelbſt als Spielhalter aufzutreten, theils gewiflen 
bevorzugten Leuten in einzelnen Sälen die Erlaubniß zum öffentlichen Spiel für Geld 
zu ertheilen. Einmal find es die Lotterien und Lotto, die der Staat hält, 
durch die er zum Spiel reizt und durch die er alljährlich eine beträchtliche Summe 
aus den Tafchen des Volks zieht, — das andere Mal vie Öffentlichen Spielbanfen, 
bie er an ftarf bevälferten Orten, in Bädern u. f. w., gegen einen jährlichen Pacht 
erlaubt (Pharao, Roulet). Gegen beide Arten des Spiels hat fly die Öffentliche 
Meinung gekehrt, und mit Recht. Erläßt ver Staat einmal ver Öffentlichen 
Eitten wegen ein Verbot gegen die G., fo darf er fich felbft am allerwenigfien 
ein Vorrecht für Betreibung verfelben vorbehalten: er fegt fich fonf dem Verdachte 
aus, daß es ihm nit Ernft ſei um Verbeſſerung der dffentlichen Sitten. Freilich 
bringt e8 ihm Geld ein, wenn er hier ein Auge zubrüdt: aber es ift ein Sünden⸗ 
geld, welches dem Volke durch die auf deſſen Leichtfinn und Unwiſſenheit gerichtete 
Berechnung abgelodt wird, jedenfalls nüglichern Thätigkeiten auf vie unwirthſchaft⸗ 
lichſte Weife verloren geht und die ärmeren Klaffen noch ärmer madıt. Es iſt er⸗ 
faunlich, welch ungeheuern Pacht die Spielpäcdhter an den Staat zahlen, welchen La⸗ 
ften ſie ſich überdem unterziehen, durch Liebernahme von Berfchönerungsbauten 3. B. 
in Bädern, — und mie ungeheuer dennoch Ihr Gewinn iſt. Binnen wenigen Jahren 
waren Millionen auf biefe Weiſe von einem Kinzigen verdient worden, bie natürlich 
das Volk, welches dabei immer im Nachtheil if, rein verloren hat. Und Deutſchland 
ift mit etwa 20 Lotterien und eben fo viel folchen Öffentlichen Spielbanken — Spiel⸗ 
höllen, wie fie der Volksmund nennt — gefegnet (vie bebeutenpften in Aachen, Ba⸗ 
den, Ems, Wiesbanen, Köthen, Doberan): die, ſeitdem namenilich In Frankreich pie 
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— — gehoben menben find, und bie franz. Spieler in Deutſchlaud 
igre * aufgeſchlagen — In En ge ftehen. Kg auch die Lotterien 


ums Boitos find eim eintsägliches G So belduft ſich in Golfen nach Abzug 
jr ——— hohen. en ver Meinertrag der Lotteri⸗ jähelih auf 
130 Thlr., in Baiern ver des Bablenlsitos auf etwa 14 MIA, Gulden, in der AMer⸗ 
er Monarchie 85 Mill. Gulden Sei nicht weniger als ebenfalls Mill. Gulden 
Verwaltungbloſten Verluſt für das Natienalvermögen und bie wirchichaftligen 
Verhaͤltniſſe des "Boite iR unerfegbar. Wiederholt IR in Deutſchland wegen ihrer 
aenneinichänlichen Wigfungen auf das Familienglück (Verarmung, Eelbfimorve, Ver⸗ 
untreuungen u. |. mw.) bie Aufhebung aller Lotterien, Lottos ung Epielhäufer gefeye 
dert worden. Die würtemberg. Regierung hat fogar 1844 unbettag einen 
darauf Sezüglichen Antrag hin: Hätte es fih um ein C Dr 






8 uderpseffe 
scheubelt, aan würde ohne fehr bald zu einem Entſchluſſe gelangt fein. So 
aber wellten die Cinen wohl vie Spielbauken aufgehoben wiflen, aber auf ihre eige⸗ 
nen MAaſſenlotterion und Zahlenlottos nicht verzichten, vie Andern nur unter der * 
dingang einwilligen, daß der ganze Unfug aufhoͤre — und fo kam es zu nichts. Der 
Ausfall in den Staatseinnahnien If ver einzige Grund, ven man für Erhaltung ber 
®. noch anführt, von deren Verwerflichkeit doch auch vie Regierungen überzeugt finv. 
Ein trauriger Einwand! Wenn vie Megierungsmweisheit nicht Mittel zu finden weiß 
auf redliche Welje ſoviel herbeizufchaffen, oder noch beſſer durch Einfchränfungen (3. ©. 
durch Ginziehung überflüffiger Beamtenſtellen, unnüger Gchreibereien) fo wiel zu ers 
ſparen, als fie jetzt aus vem Betrieb ver unflttlichen G. zieht, fo fpricht fle ſich felng 
Urtheil. In Baiern haben Die Stände ſich-ſogar bereit erklärt, den durch Auf⸗ 

des Lottoe entſtehenden Ausfall durch jede andere Auflage Übertragen zu wol⸗ 
— un) doch erfolgte die Aufhebung nicht. — Wenn auch durch die Geſeggebung 
G. nicht ganz und gar verbannt werden können, fo würde Doch durch Unterdrückung 
jener öüffentlichen Spielgelegenheiten ein großer Schritt vorwärts gefchehen una vis 
hauptſqhlichfie Beranlafiung zum Spiel abgeftellt jein. Mehr Erfolg wird allerpings 
noch bie wachſende Volfsbildung und ein umfaſſendes Sparkaſſenſyſtem haben. Wenn 
ſich in Volk immer mehr vie Ueberzeugung verbreitet und befefligt, daß bie @. feinem 
Wohlſtande unheilbare Wunden fchlagen, weil es dabel Immer im Nachthell gegen 
von Spielhalter iſt; wenn es andererſelts auch die kleinſten Erſparnifſe und ende 
thelle, die es gegenwärtig, oft nur in Grmangelung ſolcher Gelegenheit, dem Blüdd- 
tapf An ven Rachen wirft, auf eine fichere Weile zinstragenn anlegen und welt die⸗ 
ſen Zinfen und. Zinfeszinfen, wenn auch nur nach und nach, eine Verbeſſerung feiner 
Lage fich anbahuen ann: fo wird es vielleicht in nicht gar gu langer Zeit dahin 
Iommen, daß es nicht mehr auf die Lodungen jener G. hört, die ihm ein Bafches 
un: außeroxbenslichese Gluck zwar vorfpiegeln, aber «6 meiſtens nur dem Abgrund 
been. Auf die Einführung folder Sparkafien und Sparkaſſenvereine, 
vie allerdingo die Fleinften Einlegen aunehmen fellen, kann nicht eifrig genug hingear⸗ 
beitet werben. licher nad Spiel, wildes an Bärfen. mis Uctien und Gtantöpapieren 
gerieben wich und zu den G.n ebaufalls gehört, wergl. Die Art. Actien, Agiotage, 
— Cramer. 


SALES 





Gnade, ſ. Amneſtie und Begnabigung. 


nt Gine Benennung, welche Kriecherel er llebermuth gemeinfam He= 
haben, — bie Niedrigſtehenden ven Hbhern ihre Ehrerffetung 
Man jagt g.fler und allerg.fiee Gere, je nachdem ver „Herr“ höher 
—* und vergißt babe. — ſelbſt nach der Lehre der mis ver Gewalt ſlets verbün« 
deten Kirche nur Giner „Herr iR und nur.@ines g. fein kann. 
Guoſtiker. Ein —— im Morgenlande, welche jüdiſche Anſchauungen, 
griechiſche MWelweia heit uuv qhritliche Lehre auf eine ungenteßbare Weiſe unter 
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—— Sie wirkten vom 1. bis zum 5. Jahrh., verloren ſich aber dann 
von fe 

God save the King (Gott erhalte ven König) in engl. 
Volkslied, welches megen feiner leichtfaßligen und entſprechenden Weiſe auf der gan⸗ 
zen Erde Eingang gefunden bat. Die Schmeichelei hat ſich beeilt, überall andere 
Worte vol politifcher Abgötterel dazu zu fehaffen, und weil Jeder vie Weife fang, 
nannte man das Lied überall Volkölied, Nationalhymne u. f. w. Volkethümlich Mi 
indefien nur pie Weife, die eben fo auf die Worte „Gum mielaſtikum“ als auf 
ale andern gefungen wird. Kein anderes Volkslied iſt fo vielfachen „Entweihun⸗ 
gen” außgefegt, als gerave dieſes, mad eben unfere Behauptung bemeift. 

Goldne Bulle Heißt eins ver für die alte veutiche Reicheverfaſſung michtigften 
Geſetze. Es wurde von Kalfer Karl IV. auf dem Neichötage zu Nürnberg 1365 
mit den Ständen entworfen und dann befannt gemadt, und enthält hauptſächlich 
Beſtimmungen liber die Rechte und Vorrechte der Kurfürften; mohltbätig äußerte es 
fi durch die Beichränfung, welche e8 den Fehden auferlegte, wenn gleich es biermit 
nicht durchdrang, nachtheilig aber In Betreff der Städte, deren Vergrößerung gegen- 
Über der Macht ver Landesherrn es zu hindern fuchte. N. 

Gonfaloniere hieß im Mittelalter der erfte Beamte der Eleinern italleniſchen 
Sreiftaaten, mie in Lucca, Bologna u. f. w. 

Gottesdienft, ſ. Eultus. 

Gottedfriede. Im 11. Jahrh. behauptete ein Biſchof In Kranken: er babe 
einen Brief vom Himmel erhalten, nach welchem an Sonn» und Belertagen, im Ad⸗ 
vent, in den Baflen u. f. w. aller Streit, Fehde und Kampf eingeftelt werben müß: 
ten; auch gegen Bauern, vie das Feld bearbeiten, gegen Frauen, Geiſtliche, Reiſende 
dürfe Feine Gewalt geübt werden u. f. w. Des Geiftlichen Märchen fand Glauben 
und batte die nügliche Kolge, daß man zumellen menigftend von ven Raufereien da⸗ 
maliger Zeit ablief. Später wurden noch Klöſter, Kirchen, Begräbnißſtätten in ben 
G. eingefchloffen, und die Sitte heiligte venfelben bergeflalt, daß ver Uebertreter bes 
G.ns mit Wegnahme felnes Vermögens, Fehde, Bann u. f. m. geftraft wurde. Der 
G. herrſchte, bis Kalfer Marimiltan im 15. Jahrh. ven Landfrieden einführte, 
dehnte feinen wohlthätigen Winfluß aber auch noch ſpäter weithin aus. 

Gotteögerichte, gleichbedeutend mit Gottesurtheile. 

Gottes Gnaden, von, f. Bon Gottes Gnaden. 

Gottesherrſchaft (Theokratie) nannte man eine Staatéverfaſſung des Al- 
terthums, meldye angeblich von Gott felbft vorgefchrieben und daher unverleglich und 
unantaflbar war. Solche ®. fand fich bei den Juden, bei ven Anhängern Dalats 
Lamas, bei den Gründern Noms u. f. w. Im Grunde war die G. nichts ale 
Prieftecherrfchaft, denn Gott war ftetö fo gefällig, die Verfaffung nach deren Willen 
einzurichten, und fie theilten hoͤchſtens die Macht mie einen weltlichen Herricher. le 
fonnte daher auch nur fo lange beſtehen, als vie Völker an eine unmittelbare Ein⸗ 
wirfung Gottes auf die Menſchenſchickſale glaubten. Auf den Grundſätzen ver G. 
beruht übrigens ebenfo das Papftthum, wie Me Einherrfchaft, denn der Papft be⸗ 
hauptet förmlich Stellvertreter Gottes auf Erden zu fein, die Einberrfchaft aber nennt 
fih Bon Gottes Gnaden und deutet damit menigfiend ihren göttlidyen Uriprung an. 
Beiden fehlt nur jetzt die nothwendige Voraußfegung, daß die Völfer glauben. Auch 
der „chriſtliche Staat” iſt nur ein Ableger der ©. 

Sottesläfterung. Wie ver Glaube an Gott, d. h. ver Hinklid auf ein uns 
befanntes höheres Weien, welches die Schicfale der Welten, Volker und Menſchen 
lenkt, allenthalben fo verbreitet ift, daß es feheint, als ob derfelbe dem Menſchen 
angeboren fei, eben fo allgemein iſt vie Thatſache, daß ſich vie Menſchen ihren 
Spott geftalten nach ven Brade ihrer Bildung. Abgefehen von allen Göttern ver al⸗ 
ten Völker, welche die edelſten Opfer mit enifehlicher Grauſamkeit verlangten, wie 


Gotiesläugnung. as 


wie Prieſter lehrten, fo 3. B. der Moloch in Karthago lebende Kinder, die ihm in 
die glühenden Arme gelegt wurben, weiſen wir nur auf die Juben bin, deren An⸗ 
pt von Gott vie finftere Rachfucht, Strenge und Starrheit des vielfach unglückli⸗ 
hen Bolles In Jehova vereinigt. Die Juden, welche zur Zeit des Verfals ihres Vol⸗ 
des lebten, kennen vie Büte ihres Gottes nur aus Sagen, dagegen werden alle Pla⸗ 
gen, Beiven und Grauſamkeiten ihm zugefchrieben, vie das arme Volk trafen. Die 
ſMiaichen und glücklichen Griechen vagegen fleiveten Ihre Bdtter ganz in die Cigen⸗ 
thümliszlelten Ares Volkes; fie And menfchlich ſchwach und menichlich llebenswürdig, 
wie die Griechen ſelbſt. Chriftus fiellte die erhabenfte Idee von Bott auf, aber feine 
Zelt und Die folgende war viel zu roh, um viefelbe zu faffen, und ver lichte Bott 
ver Chriſten ward bald finfterer und graufamer als ver Gott der Juden: man opferte 
ihm das GSlück und Dafein von Tauſenden, verbrannte und mordete die Menichen 
auf jede empdrend rohe Weiſe zu feinem Wohlgefallen. IR es nun zunächſt auch 
Drieflerwahn, Prieſterherrſchſucht und Priefterbotheit, welche tie Borftellung von 
Gott alſo entflelt umd ſchäändlich mißbraucht, fo darf man doch nicht verfennen, daß 
der Bilnungsaufland des Volkes für die Prieſtermacht maßgebenn if. Gott hat ſich 
den Menſchen niemals offenbart, Nicmand weiß, mad ihm gefällt over mißfällt, ver 
Menſch Eennt ihn nur aus feinen Werken, feiner Schopfung und muß bei finniger 
Betrachtung verfelben ſchließen, daß er ein eben fo mächtiges als unerfchöpflich lichs 
reiches Weſen ift, vor deſſen unerfaßbarer Größe der Menſch — ein Stäubchen in 
der Shäöpfung — anbetend nieverfintt. Mit viefem Gefühle paart ſich In der Menſchen⸗ 
feele der Trieb, moraliſch aufmärts zu fteigen, die größtmöglichite Höhe von Liebe und 
Zugend zu erreichen, und vieler Trieb muß wohl ein gottvermandter, zu Goit füh⸗ 
render fein. Gine auch nur oberflächliche Betrachtung dieſer Art führt und dahin, 
es für Peinlich, für Bott unwürdig zu halten, daß dieſes unerfaßbare Weſen vom 
Menſchen Heleivigt und geläftert werben fann, daß irgend Jemand ſich anmaßt, 
zu entſchelden, was Gott Täftert. Die ©. iſt nur ein Ueberbleibfel früherer barbari= 
ſther Zeiten und roher Bildungtzuſtände; ob der Molochöpriefter dad Kind zur ents 
feglichien Marter in feines Gottes glühenvde Arne legt, ob ver Ehriftenpriefter ven 
Menſchen wegen feiner Bottanficht verbrennen oder rädern laßt, oder ob ein neuere® 
Geſetz ven Menſchen megen feiner Gottanficht einfperrt — das iſt im lirfprunge und 
is ver Verechtigung völlig gleich; ver Befeßgeber, der dies verlangt, der Michter, 
ber dies ausfpriht, ſteht völig auf dem Standpunkte des Hohenprieſters zu Jeru⸗ 
felem tm des Papſtes zu Rom. Es giebt Feine G.; das Geſetz, der Menſch, welche 
das Gegentheil behaupten, würden allein G. üben durch ihre Anmaßung, wenn 
diefelbe moglich wäre. Im der Wirklichkeit aber verhält fichs allerdings anderb. 
Her iſt G. (Blasphemie) ein Verbrechen, das in Deutſchland früher ſogar mit 
Lelbes⸗ und Lebenaſtrafe bedroht war, und jetzt noch Leider! in der neuern Geſetzge⸗ 
bong mit Frelheitoſtrafen in verſchiedenen Abſtufungen belegt wird. „Daß die Gott⸗ 
heit injurlirt werde, iſt unmöglich; daß fie wegen Ehrenbeleidigungen ſich an Men⸗ 
ſchen rädye, undenkbar; daß fie durch Strafe ihrer Beleidiger verſoͤhnt werden müſſe, 
Thorheit.“ So lehrte ſchon Feuerbach; Viele mochten ihm beiſtimmen, und den⸗ 
noch hat ſich die Anficht von dem Verbrechen ver ©. fort und fort erhalten, weil 
man wenigfiend eine mit Aergerniß verbunnene Schmähung heiliger Gegenſtaͤnde reli» 
fer Verehrung darin zu erbliden und firafbar zu finden glaubte. ine freiere 
Unſicht wird fi auch über dieſen Gefichtöpunkt zu erheben willen. Die G. if — 
das wird kein ſititlich und religids gebilneter Menſch In Abrede fielen — etwas Un⸗ 
ſittliches und zugleich etwas fehr Tihörichtes, aber daraus folgt noch keineswegs, baß 
Be auch etwas Strafbares fel, da weder ein Recht irgend Jemandes, noch vie dffent«- 
Ike Sitte dadurch verlegt wird. N. B. u. A. 
Gotteslängnung. Von jeher hat es Menfchen gegeben, welche aus Beichränft« 
heit ober Ueberweis heit das Dafein ver Gottheit Häugneten. In Zeiten großer Ent⸗ 
219% 
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fittlicdung, wie 3. B. in ber fpätern römifchen Kaiferzeit, oder in der Mitte des vor. 
Jahrh.s in Frankreich war die G. bis zu einem gewilfen Grade Mode in den fogen. 
höhern Ständen geworben. Andererſeits hielt aber audy vie Kirche in ihrem Wahn 
nicht felten für G., was blos Widerſpruch der gefunden Vernunft gegen einzelne 
Kirchenlehren war. Die G., wenn fie wirflich eine ſolche ift, mag etwas hoͤchſt 
Thörichtes fein, aber fie fällt außerhalb des Gebietes jedes zwingenden Ginfluffes, da 
Jedermann erlaubt fein muß, zu denken, was er will, und da es feinen Rechtogrund 
giebt, die Neußerung dieſes Denfene, und wenn es auch noch fo thöricht wäre, bei 
Strafe zu verbieten. (S. Bpttedläfterung.) A. 
Gottesurtheile (Ordalien). Nach altem deutſchen Recht ein Beweiamittel, 
wodurch Schuld oder Unſchuld ermittelt werden ſollte. Ihnen liegt die Vorſtellung 
zum Grunde, daß Gott Alles weiß, die Wahrheit an ben Tag bringen, und den 
Unfchuldigen nicht untergehen laſſen werde. Konnte ein Angeklagter keine Zeugen 
oder Gideshelfer (f. d.) finden, fo mußte er zum G. fchreiten. Diejed war zweifacher 
Art: 1) der gerichtliche Zweifampf; 2) das Ordal oder eigentlihe G. Der 
Zweikampf -Fonnte nur zwiſchen Rechts⸗ und Standesgenoſſen flattfinden, doch 
durfte der Geringere ſich nicht weigern, dem Höheren zum Kampfe zu ſtehen. Gr 
fand nur bei Anflagen flatt, welde an den Hals gingen oder mit Verflümmelung 
Geftraft wurven. Weiber ober Unmündige konnten fich durdy ihren Voigt vertreten 
lafien. Wer wegen Dieberei oder Raub das Nedyt verloren hatte, mußte entweder 
das Ordal wählen oder feine Unſchuld durch einen gemietheten Kämpfer (campio) 
darthun. Der gerichtliche Zweikampf, der in Deutfchland zur Verdrängung der viels 
fachen Eide begünſtigt war, erhielt fi) bis in das 16, Jahrh. — Die eigentli⸗ 
hen ©. waren viererlei Art: die Beuerprobe, die Waſſerprobe, die Kreus 
zeöprobe und die Probe mit dem geweihten Biſſen. Die beinen erfien 
find heidniſchen, vie beiden letzten chriſtlichen Urſprungs. Die Feuerprobe beflaud 
darin, daß der Angeklagte ein glühendes G@ifen in die Hand nehmen over mit bloßen 
Füßen darüber hinſchreiten mußte. Sie fam am häufigften in Anwendung, und bes 
ſcholtene Perſonen mußten ein 3 mal fchwereres Cifen tragen, ala Andere. Bei ver 
Wafferprobe oder dem fogenannten Reffelfange mußte der Angeklagte mit 
Hloßer Hand in einen flevenven Keſſel greifen. In Deutſchland war bis zu Kalfer 
Lothar I. das ©. mit Falten Wafler, wobei ver Taufe ähnliche Gebräuche flatt- 
fanden, ebenfalls üblih. Die Kreuzprobe fand auf zweierlei Art flat. War ein 
Verbrechen zwifchen 2 Berfonen zweifelhaft, fo mußten fie während des Gottesdien⸗ 
fled mit aufgehobenen Armen vor dem Kreuze fiehen. Wer zuerft die Arme finfen 
ließ, wurde als Schuldiger erfannt und beftraft. Handelte es ficy aber um den Bes 
weis der Schuld bei einem Ungellagten, fo Iegte man 2 hölzerne Stäbe, won wel- 
chen einer mit einem Kreuze bezeichnet war, beide aber mit weißer Wolle ummwidelt 
wurven, auf den Altar. Gin Eleines Kind mußte einen dieſer Stäbe angreifen, nadhe 
denn Gott um Aufvelung des Verbrechens angefleht morden war. Ergriff das Kind 
den mit dem Kreuze bezeichneten Stab, jo wurde ver Angeſchuldigte für ſchuldig 
erachtet, im Gegentheile für unſchuldig. Der geweihte Bijfen war vie leichtefte 
Probe, denn fle beſtand nur darin, daß ein Stück Brod ober dergleichen vom Geifl- 
Jüchen gefegnet und vom Ungellagten mit dem Ausfpruch: Wenn ich ſchuldig bin, fo 
fol mir dies zum Verderben gereichen! verfchluct wurde. Menſchliche Grauſamkeit 
bat jedoch auch vergiftete Biſſen ſtatt geweiheter eingeführt. Auch hatte man in 
einzelnen Ländern befondere Arten von G.n, wie 3. B. das meitverbreitete Bahr. 
recht. Konnte man nämlich einen des Mordes Verdächtigten nicht überführen, fo 
ließ man ihn die Hand auf die Wunde des Gemordeten legen; blutete diefe Wunpe 
dann, fo war er ſchuldig, biutete fie nicht, fo mar er gereinigt u. ſ. w. — Das G., 
das entweder vom Zufall, oder gar von Fünftlichen Mitteln abhängig war, erregt 
jegt ein geheimes Schaudern; aber fie bieten auch eine ſchoͤnere Seite, fie überhoben 
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r Michter der oft fehr fchweren und zweldeutigen Pflicht, felbft ven Beweis fich zu 
wer. Da nun den Richter die Schuld oder Unſchuld flet8 durch äußerliche 
welsmittel dargethan merben mußte, fo fand auch nicht vle unter Geſchwornen⸗ 
sicht (f. d.) beiprochene Vereinigung nicht zu vereinigender Verrichtungen im Rich⸗ 
ſtatt. Es widerſprach und wiverfpricht dem Nechiöfinne, das Urtheil über bie 
mt und die Straffefljegung einer und verfelben Perfon zu überlafien. Daher bie 
Beweismittel: Reinigungseid, Gefchwornengeriht und G. — Das Chriſtenthum 
ıBte die häufigen Eide, die nicht jelten Meineive zur Folge hatten, wie die ©. 
ſchwinden machen. An vie Stelle der letzteren trat die Kolter (f. d.) und der Glaube 
die unmittelbare Einwirkung Gottes durch Verleihung von Geiftesflärfe zur Er⸗ 
gung Förperlicher Leiden, nahm die Stelle der ©. ein. Adolph Henfel. 

Gottesverehrung, f. Cultus. 

Gonvernement (Gouverneur). In Deutſchland, wo man Sprache und 
Afsthum in ven gebifpeten Kreiſen namentlich noch fo wenig achten gelernt, daß 
in nicht 10 Worte reden kann, ohne griech. oder römiſche ober franz. Broden 
zumengen, beißt natürlih die Regierung oft G., der Negterer, befonvers eines 
eiles des Landes, Gouverneur. 

Gönnerfhaft, ſ. Amt und Begünftigung. 

Bögendienft, religiöfer und politifcher, f. Abgdtterei. 

Graf, f. Adel. 

Grafentage, f. Fürſtentage. 

tanate, eine kleinere Gattung von Bomben (j. d.). 

Grand. Bezeichnung des fpaniichen hohen Adels, ver dort, mie überall, eine 
affe Begünfligungen und Bevorzugungen fly errungen hat. Die unſchuldigſte der⸗ 
ben iſt die, daß der ©. bedeckten Hauptes vor dem Könige flehen darf. 

Gratification. Faſt allgemein üblicher fremder Ausprud für ein Geſchenk, 
lches den Beamten wegen befonver® guter, oder wegen aufßerordentlicher Amtsfüh⸗ 
ng gegeben wird. Vergl. Amt und Befolvung. 

Gravamina, |. Bittfehriften. 

Gräben, ſ. Feſtung. 

Gräberraub over Leichenraub helißt ein Verbrechen, welches nicht nur die 
egnahme, ſondern auch die Beraubung, Mißhandlung u. ſ. mw. einer Leiche, fo wie 
Enmeihung, Zerftörung u. f. mw. des Brabes in ſich begreift. Die Alten, melche 
Anficht Hatien, daß ein Verftorbener die Freuden des Jenſeits nicht genieße, wenn 
ne Grabesruhe geſtört werde, beftraften ven G. mit dem Tode. Die neuere Geſetz⸗ 
jung thut dies nicht mehr, aber fle firaft ven G. immer noch ſchwer, weil beim 

anfer vem Berbrechen eine grobe Verlegung des menfchlichen Gefühle vorliegt. 

Great charter, f. Charta magna. 

Grenadier. Eine befonvere Abtheilung des Fußvolks bei einem Heere; urfprüngs 
y waren die G.e zum Werfen Kleiner Bomben (Handgranaten) beſtimmt und be= 
nden aus den tüchtigften, größten und geprüfieften Leuten. Die ©. trugen hohe 
ügen von Pärenfel und gingen fletd voran, wo ed Muth und Kraft zu zeigen 
ft. Als befonvere Waffengattung find die G.e meift verſchwunden; doch heißt in 
ägen Herren, 3. B. im franz., die erfte Compagnie jenes Regiments noch G.com⸗ 
gnie und beſteht aus den größten und tüchtigften Männern des Regiments. 

Grenzbewachung, f. anſteckende Krankheiten, Cordon und Schmuggelhantel. 

Grenze nennt man daB Aeußerſte, den Rand irgend eined Gegenftanves, alfo 
ber Politik Die Linte, mo ein Gebiet (f. d.) aufhört und ein anderes beginnt. Die 

Hat der Staatäfunft viel Kopfzerbrechen verurfacdht, weil man es verfchmäßte, bie 
tur zu beobachten und von ihr zu Ternen, vielmehr die Herrichfucht, vie Ländergier 
d das Recht des Stärfern allein entichelnen Tieß und eine künſtliche G. fchuf, die 
nächſte Stoß zerflörte. Die einzig natürliche @. iſt das Volkäthum, deſſen mäch⸗ 
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tigſtes Kennzeichen vie Sprache iſt; eines Volkes natürliche G. alfo iſt feine Sprache 
und daſelbſt folte die &. des Staates oder des Staatenbundes fein, ver dieſes Volk 
vereinigt. Daß man vielfach Gebirge, Bemwäfler, große Wälder u. f. w. als Grenze 
ſcheide feftgeftelt und erkannt Hat, ift im Laufe der ſtaatlichen Entwidelung ebenfalls 
gerechtfertigt, nur können diefe Merkmale als ſolche nicht enticheiven; denn bie 
Sprach⸗G. wird meiftend durch diefe Scheivungen der Völker bezeichnet. Es iſt auch 
natürlich, daß ein Volk fi bis dahin auspehnt, wo die Natur ihm Hinderniffe ent» 
gegen geflelt und ven Verkehr erſchwert bat; ver Drang hierzu ift fo mächtig, daß 
ſelbſt künſtliche Scheivungen ihn nicht hemmen Finnen. Das einft deutſche Kothringen 
3. B. ift wirklich und wahrhaft franzöflfch geworden, weil die natürliche G. Frank⸗ 
reichs es einfchloß; eben fo ift daB ebemals polnifche Gebiet nach ver Küſte der Oſtſee 
bin deutfch geworden, over ift noch im Begriff es zu werden; aller volksthümlicher 
Beftrebungen der Polen ungeachtet, geht dieſe geiflige Eroberung ununterbrodyen vor⸗ 
wärts und feine Macht ver Erde kann fie aufhalten. Werfen wir einen Blick auf 
Europa, fo fehen wir, wie Gebirgszüge und Wäfler fuft überall audy die Sprady-®. 
geworden find. Spanien und Portugal, ein zujammengehöriges, ſprachverwandtes und 
nur künſtlich getrenntes Volk, erftreden fih von den Pyrenäen alljeitig bis zum 
Meere; die Fünftliche Staaten«®. ift verſchwunden und die legte Scheibung wirb ohne 
Zweifel übermunden werben; Frankreich breiter ficy zwifchen 2 Meeren, den Byrenäen, 
Alpen, den Vogefen und Ardennen aud und was jenfeitd dieſer G. liegt, bat es 
zwar erobern und befigen, aber nicht geiftig, d. b. fprachlich zu verſchmelzen gewußt; 
Italien dehnt fi von ven Alpen bis alfeitig zum Deere; Deutichlann von ven Als 
pen, Bogefen und Arvdennen bis zur Nords und Oſtſee und von ihr bezeichnet eine 
faſt ununterbrochene Waffer- und Bergſcheidung feine G. nach Süden hin. Iſt dem- 
nach die Sprache die natürliche G., fo dehnt ſich auch dieſe Sprache faſt immer aus 
bis zu der von der Natur gezogenen äußerlichen G. Dieſe Thatſachen find jetzt fo 
ziemlich allgemein anerfannt, fie müfjen bei etwaigen ®.ftreitigfeiten die Grundlage 
der Einigung bilden, wenn diefe Einigung eine dauernde fein fol. Die ©. wurde 
vom grauen Altertfum an als etmad Heiliged und Linverlegliched angeſehen; fie war 
durch Marken ver verichievenften Art bezeichnet und die Verrüdung verjelben wurde 
mit dem Tode oder mindeftens mit harten Leibeöftrafen geſtraft. Iegt wird nur noch 
die Verlegung ver ©. des Privatgebieted beftraft, dieſe aber ebenfalls hart. Wer vie 
ftaatlihe ©. zu verlegen die Macht hat, bat auch die Macht und Mittel, Kan ber 
Sta zu entziehen. Vergl. Gebiet. 

Grenzfperre, zuffifche. Die Art, wie Rußland die Verträge —* un 
achtet, deren Aufrechthaltung es ſtets Taut im Munde führt, liegt, was Deutichlann 
betrifft, in der freundnachbarlichen PolitiE vor Augen, vie es feit einem Menſchen⸗ 
alter gegen Deutichlands einft fo umfangreiche Handeld= und Verkehrsbeziehungen 
zum Oſten Europas befolgt har und noch befolgt. Die Verträge von 1815 bezeich- 
nen als Grundſatz der zwijchen Rußland und Preußen einzubaltennen Politik Hinficht- 
lich des Handels⸗ und Gewerbverkehrs — namentlich mit Polen und ven ehemaligen 
polnifchen Landestheilen — die ſorgſamſte Berüudfidytigung und Börberung ver Sym⸗ 
patbien beider Völker und ihres Nationalgeiftes durch Gewährung von ſolchen Vor» 
theilen, welche die Uebung der Künfte des Friedens und der Geflttung im gegenfeiti« 
gen Austaufche ver Erzeugniffe des beiverfeitigen Gewerbfleißes darbietet. Diele Bes 
fimmungen fleben in ber Generalacte des Wiener Congreſſes, wie in ber jpeciellen 
berfelben einverleibten VBertragsurfunde zwifchen Rußland und Preußen ausédrücklich 
verzeichnet. Nur jener glänzenden Verheißung einer ſolchen Geflaltung des Interna 
tionalen Verkehrs und der nachbarlichen Gegenfeitigkeit bat es Rußland zu banken, 
daß man auf jenem Congreß von preußifcher Seite die Zugeſtändniſſe bis über die 
Grenze der Klugheit und DBorausfidt hinaus ausbehnte und es geflatiete, daß ber 
ländergewaltige Öfkliche Nachbar, defien Armeen fchon einmal als Beinde in das Herz 
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des —— * Monarchie vorgedrungen und ſelbſt Miene gemacht, Berlin zu ver⸗ 
brennen, feine Grenzen im Weſten bis gegen das mitilere Deutſchland * und 
fich Damit in eine Gtellung fegen durfte, bie ihn vorkommenden Balls befähigt, auch 
auf wiefem Bunkte das Baterland zu bedrohen, währenn ver Beflg urfprünglich heute 
ſcher Landſchaften und Häfen an ber Oftfee es ohnedies in ven Stand fegt, ieden 
Augenblid der nanzen Küfle des norböflichen Deutſchlands bie Befahr einer Landung 
und eines Ginfald entgegen zu halten. Und mie bat Rußland jenes unermeßliche 
3 gelohnt? In dem Böjährigen Frieden bat es gegen feinen Nachbar 
und Berbünneten eine Brenz und Verkehrsſperre aufgerichtet, vie nur eine 
Bergleichung mit den Maßregeln zuläßt, durch welche England und Frankreich zur 
Zeit der Continentalſperre (I. d.) in einen Kampf auf Leben und Tod traten. Dort 
war Krieg vorhanden „seligen zwei von Nationalhaß beſeelten Bölkern, hier hingegen 
erblickt man miiten im Frieden ein ſolches Syſtem völliger Abfperrung gegen einen 
Nachbar durchgeführrt, der, obwohl er vertragämäßig auf eine Aenderung veffelben 
dringen buzfte, im dieſer langen Zeit nicht einen Schritt getban, um durch Gegen⸗ 
mafregeln fich fein Mecht zu erwirfen und feine beleivigten Intereffen, feine verlegte 
Würde zu wahren. Diefe G. welche von ver äußerſten norböfllicden Spige Oſtpreu⸗ 
fen bis an pie Grenze von Krakau burch eine ununterbrochene vreifache Kette von 
bewaßineten Brenzwächtern, Koſaken, Bafchkiren und andern aflatifchen Barbarenhor« 
den, ven Austauſch des Weftens mit dem ſlawiſchen Oſten völlig durchſchneidet, kann 
nur ven Zweck haben, Hinter dieſer neuen chinefifchen Mauer ungeflört vie Mittel 
aufzuhäufen, womit man zu gelegener Zeit vie von den zufflichen Lobrednern geprie⸗ 
fene „ruffliche Civiliſation“ auf ver Spige ver Bajonnette und aud ver Mündung 
des Beihäge dem Welten und zuerſt dem durch bie G. im Oſten verarmien und aus⸗ 
gefogenen Deutſchland zubringen wird. Die kaufmänniſche Bedeutung jener ©. if 
für die ruſſiſche PolitiE nur untergeoroneten Belangs; feln dadurch unbeſtreitbar geför- 
bester Gewerbfleiß und vie ‚Hülfsmittel, welche er dem ruſſiſchen Staatä⸗ und KBolfs- 
haushalt zu gewähren veripricht, Fönnte, wie es in Frankreich, Belgien, England zu 
gleichem Zwecke ver Fall if, durch Mafregeln anderer Art begünfligt werben, obne 
eine vbllige Abſonderung In Sitten, Bildung, Handel und Gewerbe und im polltifchen 
Leben vamis in unzertrennlichen Zufammenhang zu bringen. — Aber das Abſchlie⸗ 
Bungsigften Rußlands, wie es in feiner &. mit eijerner Strenge und Folgerichtig⸗ 
keit nurihgeführt, und wie es durch alle bie verſchiedenen Aenderun gm in den Zoll⸗ 
und Sollaufihtögefegen und Verordnungen während ver legten 30 Jahre nur weiter 
vervofflänpigt und verftärft worden if, ericheint als eine fire politifche Idee, 
die von einer Weltherrſchaft, oder body zum wenigften won einer Herrſchaft über all 
—AX und einfligen ſlawiſchen Länder (ſ. Banflawismus) träumt — eine fir 
„ welcha in dem Kopfe einer über 60 Millionen Menſchen gebistenden Gewalt⸗ 
—* für die Sicherheit und Ruhe des gefitteten Welttheild auf die Dauer gefährs 
lich werden muß, und deshalb von dem vorzugämwelle bedrohten deutſchen Volke kraͤf⸗ 
tige und entichloffene Haltung und Schritte noͤthig macht, damit, fo lange es noch 
Zeit, ver zerſtörenden Wirkung jenes Syſtems auf ven Wohlſtand der wadern öſtli⸗ 
den Grenzmarken Deutichlands, Oſtpreußens und Schleſiens, inhalt geihan un 
2* auf immer jene geheimen Herrſcher⸗ und Eroberungsgelüfte durchkreuzt werben, 
nie fich ſchlau unter ver Hülle volkswirthſchaftlicher Maßnahmen zu verfteden wiſſen. 
Un dem Sage, wo der Geiſt und die Gefinnung des veutichen Volkes in einer wah⸗ 
sen Natismalvertretung ihren gefeplihen Ausdruck Anden wird, muß vor dem Flügel⸗ 
fhlage des erwachenden Aars der Geier, welcher In Geſtalt ver ruſſiſchen G. ober ver 
raffiſchen Politik die eine Bruſt des Reichakoͤrpers anfrigt, ſcheu in die ur zurück⸗ 
weichen, vie feine Kat find. G. G. 
Kirche. Als der Biſchof von Mom vie ganze cChrindhe kuech⸗ 
ten und unter feine Herrichergelüfte beugen wollte, kam es zwiſchen ven Kaiſern und 
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Bifchdfen des Morgenlanves zum Bruch und die g. K. entfland im 9., 10. und 31. Jahr. 
als eine unabhängige Hälfte des Chriſtenthums. Alle Verfuche der Wirververeinigung 
ſcheiterten an der Starrbeit der morgenlänpifchen Geiftlichen, die — eben fo berrfchfüch» 
tig, wie bie abendländiſchen — mit Rom und dem Papfte nicht theilen wollten. Vom 
Mubamevanidmus aud dem Morgenlande verdrängt, eroberte die g. K. vie ſlawiſchen 
Länder, Rußland u. f. w., wo noch heute ihr Sig if. Die g. K. nennt fich eben⸗ 
falls apoftolijch » Fatholifch und Halt fly für vie alleinrehtgläubige und felig- 
machende; fie ift eben fo anmaßend und herrichfüchtig, mie die römifche, deren Leh⸗ 
sen fie faft alle anerkennt, beren Prunk, Gebräuche und Bormen fie beibehalten, ja 
theils noch gefleigert hat, wie denn 3. B. Ihre Kaften 2—4 Wochen dauern; fie ver- 
hängt Kirchenftrafen und zwingt die Gewiſſen durch Ohrenbeichte u. |. w. Nur das 
Papftthum, die Statthalterfchaft Gottes erfennt fie nicht an, glaubt nicht an das Fe⸗ 
gefeuer, Eennt Eeinen Ablaß, reicht auch den Laien den Kelch beim Abendmahle, geſtat⸗ 
tet die Priefterehe, erlaubt vie Ehefchelvung und erfennt die Fußwaſchung ale ein 
Sacrament an, welches jenoch den Laien nicht zu Theil wird. Sie hat ihre Heili⸗ 
gen und verflucht die Ketzer und Anverdgläubigen, hat Klöfter, aber Feine Orven, hat 
Weihen und Rangordnung der Geifllihen, verrichtet aber ven Gottesdienſt in ver 
Landesſprache. Die g. KR. theilt fih in die unirte und nidhtunirte; vie erftere 
ift die firenggläubigfte und ausfchließlichfte, fteht unter dem Patrlarchen von Moskau, 
oder vielmehr von Meteröburg, welcher Mitglied des Heiligen Synod ift, der mit 
völig päpftlicher Machtvollkommenheit herrſcht, aber dem Kaifer unterthan If; ver 
Katfer ift demnach der Papſt der g. K. Die nichtunirte g. K. erfennt zwar ben 
Patriarchen von Conftantinopel ald Oberhaupt an, doch har derfelbe Feine Macht und 
feine Anoronungen werben faſt nur in ver Stapt bekannt. — Die g. Kirche zerfällt, beſon⸗ 
ders im Morgenlande, In einelinzahl Sekten, die fidy gegenfeitig als Keger verabfcheuen. 

Großbotſchafter, f. Geſandter. 

Großcomthur, Großprior, Oroßſchatzmeiſter, Großſiegelbewah⸗ 
rer u. ſ. mw. nennt man In der Titelübertrelbungswuth den Comthur u. ſ. w., wel⸗ 
chen man über feine Benoffen erheben will. 

Große Jury, |. Anflageprocei und Befchworene. 

Großer Rath Heißt die Volfövertretung in den einzelnen Gantonen ver Schmelz. 
Der g. N. wird vom Volke gemählt, hat nur Gantondangelegenheiten zu beratben, 
den Fleinen Rath: die Megierung, zu beauffichtigen und die Abgeordneten zur Landes⸗ 
vertretung: zur Tagfaygung, zu wählen. Er verfammelt fit} aljährlih, wird 
aber auch bei allen außerorventlichen Belegenheiten berufen. 

Großed Buch. Das Verzeichnig derjenigen Staatéſchulden in Frankreich, 
welche nicht zurücbezahlt, fondern für welche nur 5 vom Hundert Zinfen, oder Ren⸗ 
ten gewährt werben. Die StaatBummälzung legte nach dem Banferott das g. B. an 
und belaftete e8 mit 2980 Mid. Schulven, Napoleon brachte 320 Mil. dazu, vie 
Bourbons machten 2000 Mil. Schulden, von denen 1000 Mil. dem aus Selbſt⸗ 
fucht und Feigheit außgerifjenen Adel gegeben wurden, ber während ber Staatsum⸗ 
wälzung Verluſt erlitten hatte. Durch die Verwandlung ver Rente in nur 3 vom 
Hundert minderten fich die Schulden auf 4600 Mill., vie „Hefte der Republiken“, pas 
Bürgerkönigthum, aber vermehrte fle wieder ins Unendliche, und es fchin, ale ob 
Frankreich abfichtlih und mit allen Mitteln zu einem Staatöbanferott getrieben were 
den ſollte. Siehe, va murbe der Julithron umgeflürzt, und eine der michtigfien, wenn auch 
fehwierigften Aufgaben ver neuen Republik wird es fein, In den Staatshaushalt Ord⸗ 
nung au bringen. 

Großfürft. Ehemals Titel ver Beherrfcher son Moskau, von Lithauen und von 
Siebenbürgen; daher noch jetzt Titel der Kalfer von Defterreih und von Rußland. 
Beſonders aber merven vie rufflfchen Prinzen G.en, die Prinzeffinnen &.innen genannt, 
ohne jedoch irgendwie Herrſcherrechte über die genannten Länder auszuüben. 


Vermrog \— Guten Eu; 


Großferzog. Tin im 16. Jahrh. vom Pape dem Yeryog' SR Yin ges 
währter Titel, der fi auch nad) Deutſchland übergepflanzt hat und ben daſelbſt de 
Herrſcher von Baden, Weimar, Nheinheffen und ven beiven Medlenburg führen: Im 
17. Jahrh. wurde dem. Titel die Begeihnung Königl. Hohelt Hinzugefügt, und 
damit angeveutet, daß der G. im Range unmittelbar nach dem Könige folgt. 

Grundbücer nennt man die Bücher, in welchen der Bepemwerth eines Gutes, 
fo wie deſſen Laften, Ausgaben und Erträge verzeichnet flehen. 

Der Beflg eines Stückes Erdboden wird als ©. bezeichnet, 
und biefes G. au unbewegliches Cigenthum (Immobile), wird dem beweg⸗ 
lichen Eigenthum, ver fahrenden Habe (Mobile, Mobilten), entgegengefeht. 
Anfangs ſchrieben fi nur ganze Völfer das G. an gewiſſen Lanpftrichen zu, und va 
es fer fehwer war, an etwas fo Allgemeinem, wie der Boden, auch nur den Schein 
des Nechtes eines beſondern Beſitzes nachzunmeifen, fo mußte Gott aushelfen. Jehova 
Hatte ven alten Juden das Land Kanaan gefchentt, wie ver große Geiſt den India⸗ 
nern Ihre Iagpgebiete. Später wurde dad G. wie jebes andere behandelt, nur trade 
tete mean lange baffelbe In großen Theilen vereint zu halten (I. Theilbarkeit des Bo⸗ 
dens). Was vom Eigenthum überhaupt gefagt if, gift auch hinſichtlich des G., Die 
ande —— mit dem größten Thelle deſſelben |. unter Landwirthſchaft. 
Üftener, |. Stener. 

ſ. Berfafiung. 
err end Hart) nennt man theils vom fogenannten Ober⸗ 

FE Staated den Herricher und bie Meglerung; theils und noch mehr aber 
den —— des Bodens und ver mit demſelben verbundenen Gerechtſame. Häufig 
ift der Boden nicht mehr Eigenthum des G.n, mie bei einem großen Theile ver 
NRitterglter, aber die Berechtfame, wie Jagd, Gerichtobarkeit, Lehn u. f. w. find ge» 
blieben, eime Ungerechtigkeit, die nur in der Zeit ver Halbheit und bed Ueberganget, 
wie sie unfere, denkbar iſt. 
Grundhypothekenbank, ſ. landwirthſchaftliche Creditanſtalten. 
Grund ſ. bauerlich Laſten, Frohnen und Steuer. 
dhniden ſ. HGypothek. 

ener, ſ. Steuer. 

Grundrenten, ſ. baͤuerliche Laſten. 
Grundvertrag, |. Verfaflung. 
infen, f. Abgaben, ALdfung umd bäuerliche Laſten. 
® an heißt ver Vorſteher eines Möncsflofters, f. Prior. 


Guel ſ. Gibellinen. 

Gerrit ſ. Krieg. Ä 

Ouikotine. Eine Mafcine zum Köpfen; fie beſteht In einer Bank, an beren 
einem Ende 2 Säulen ſtehen, die durch ein Querholz verbunden find. Oben an 
vem Duerholz hängt ein großes, artartiges, fehr mit Blei beſchwertes Meſſer, wels 
ches durch die Loſung einer Schnur herabfällt und den Kopf des Berurtbeilten, wel⸗ 
er anf ver Bank liegt und zwiſchen den Gäulen von einem Brette nievergehalten 
wird, leicht und fiher vom Rumpfe trennt. Solche Mafchinen beflannen ſchon melt 
früher unter dem Namen: welſche Kalle in Italten, als Enthauptungsbetle 
in Dentfchland,, ale Gibbet in England und ald Maid in Schottland; der Arzt 
Butllotin, deſſen Namen fie trägt, bat fle nur vervollkommnet. Der übermäßige 
Gebrauch der ©. während ver franz. Staatsummälzung bat folchen Abfchen vor ihr 
erregt, daß felbft Die Staatsmwelähelt, welche ohne gefeßlichen Todſchlag nicht beſtehen 
un Finnen meint, fie nicht benugt und es lieber geichehen Täßt, daß die ohnehin ab⸗ 
ſcheuliche Hinrichtung in eine zunitaniſche Schlaͤchterel ausartet. 
Guillotinenmarſch, ſ. 
Vutachten — Beriäte), f. Bericht. 



















2 Guter Rt — Güter gemeintchaft. 


Guter Auf, ſ. Chrloſigkeit. 

Gute Bettern, f. Garbonari. 

Gutsherrliche Laſten, f. häuerliche Laſten. 

Gülten, ſ. Ablöfung und bäuerliche Laſten. 

Guͤtepfleger, ſ. Concurs und Friedensrichter. 

Gütereinziehung (Eonfiscation). Zur Zeit, als vie Strafgefege und das 
Strafredyt noch mehr eine Sache des reinen Belichens und alleinherrichenner Wilfür 
war, erfand man auch die Strafe ver G., und übte ſie mit fchonungölofer Grauſam⸗ 
keit aus. Sie offenbarte ſich um fo mehr als eine Handlung Eleinlicher Rachfucht, 
als ver Staat fie meiſt nur da ausübte, wo er ſelbſt oder vielmehr der Herrſcher 
beim Verbrechen verlegt war, wie beim Hochverrath, Majeftätsbeleivigung, Ausreißen 
im Kriege, Verbreitung febänlicher Schrifien u. ſ. w. Mit ver ©. beftrafte man häufig 
nicht den DBerbrecher, fondern feine Angehörigen und Nachgelafienen, denen man vie 
Mittel zur Erhaltung raubte und ven finftern Bibelfpruch verwirklichte: Die Sünden 
der Vater follen heimgefucht werden bis ins 4. Glied. Wo Rechtsgrundſätze ven 
GSefegen ala Grundlage dienen, da if die G. abgeichafft; nur wo ver zachenürftenbe 
Alleinherrſcher noch feine Gelüſte als Geſetz gelten laſſen Tann, beflekt fie fort. Die 
Iegten 15 Jahre haben uns die Kunde von ©. für Milliarden von Beſitzthum ge= 
bracht, die in Polen Statt fand, weil vie Verbrecher fidy ver Gerechtigkeit, d. h. dem 
Galgen oder der Knute entzogen hatten. Außer Rußland kommt G. nur in wenigen 
halbbarbarifchen Laͤndern noch vor. Nur in ver Zollgefeggebung vergreift man ſich noch 
an dem Gute, mit welchem ein Verbrechen begangen worven ift; jevoch meiſtens nur 
einftweilen und als Sicherſtellung für vie Abtragung der Strafe. Wo die G. zur 
Ausgleihung eines angerichteten Schadens erfolgt, hat fie allerdings eine andere, mile 
dere Bedeutung und ift oft eine wirkliche Handlung der Gerechtigkeit. G.srecht 
nannte und nennt man es, wenn bie rachſüchtige Handlung der ©. nicht nur von 
Einzelnen wilfürlih geübt, ſondern auch zur Anreizung für die Nachfolger nieder⸗ 
gefchrieben iſt und von diefen laut dieſer Nieperichrift erfolgt. R. B. 

Gütergemeinſchaft. Ein Gedanke, welcher Iahrtaufende die Weiſen beſchäftigt, 
oft verfucht wurde, aber nie beſtand, iſt der der G., d. h. der gemeinſamen Ver⸗ 
waltung alles Befitzthums zum Beſten Aller. Schon in Sparta machte man den Ver⸗ 
ſuch der G., die Eſſaͤer over Eſſener, zu welchen Chriſtus gehörte, verſuchten fie bei 
den Juden, die erſten Chriſten ahmten ihnen nach, und bis auf vie Brüdergemein⸗ 
den (f. d.) und die Verfude von Owen und ben Gommuniftennienerlaffungen in 
Nordamerika in neuefler Zeit find. unzählige Pläne gemacht worden und — gefihei«- 
tert. Wir haben unter Eigenthum, Gejelfchaft, Gleichheit u. ſ. w. uns auch über 
©. audgefprochen und Eönnen daher nur wiederholt darauf hinweiſen, daß nie bis⸗ 
herigen Srfolge ihre Unausführbarkeit darihun. Wir Haben demnach Hier das Augen- 
merk nur auf 2 Arten der ©. zu richten, die ver Gemeinden und vie eheliche. 
— Die G. der Gemeinden jchreibt fi) von ver Zeit ber, wo ver Grund erobert 
wurde und fich nicht, wie bie fonflige Beute, theilen ließ. Welche Veränderungen 
auch vorgegangen find ſeitdem, ein anderer Urfprung If kaum denkbar. Diele G. 
iſt ein Abichredungsmittel gegen jede G., denn die Erfahrung lehrt in allen Ländern, 
daß vie G. dahin führt, daß der Boden verichledhtert und entwerthet wird, während 
es ringsumher fleigt und fich verbeſſert (ſ. AImend). Daher ift man auch von biefer 
G. faft allenthalben zurüdgefommen. — Dagegen ift vie eheliche ©. eben fo noch 
allenthalben üblich; wie die Ehe, die Bereinigung beider Geſchlechter gewiffermaßen 
erſt ven Menfchen in feiner Ganzheit varftellt (f. Ehe und Geſchlechtsverhältnifſe) und 
das tunigfte Band ver Erve if, fo ſoll auch die Sorge um getrennte But viefelbe 
nicht einmal auf Augenblide trennen und fpalten, und man kann wohl behaupten, 
daß fie reiner und ungetrübter geworben iſt, ſeit vie G. beftsht, wie das Alterthum 
nicht Fannte, welches das Weib ald Sklavin behandelte und ihm das Recht des Be⸗ 


Güteegfnicheit — Haheas anppuamäcte. N 


figet ahſnrach. Des zämifcge Wecht felbit geht nom dieſer Anficht aus und hat fie 

singeum, beſonders bei und herrſchend gemacht. Die neuern Geſetze geben von. ver G 

aus und trennen dad Vermögen beider Batten nur in fo fern, ala fle Gorge für bie 

Familien bei Aufdfung ver Ehe tragen. Leider haben fie viefe Gorge noch nicht weit 

geung ausgedehnt, denn was wir unter Geſchlechtvverhältniſſe über die ver⸗ 

kehrte Stellung der Frauen gefagt, findet natürlich auf bie G. eine weiemiliche An⸗ 

wenbung. N B. 
heit, f. Gleichheit und Gütergemeinſchaft. 

Güter, Theilbarkeit der, f. Aheilbarkeit des Güter. . 

‚1. Waarenverſicherung. 


terre talannn Naheisartt ea Beten, 
ee ſ. Schulverbeflerungen. 
Gymna en, ſ. Schule 

ſ. —* | 












G. 


Sebe, ſ. v. m. Beflgihum, Gigenthum. 
beas. corpus- Acte. Dielen Namen führt das Geſetz, welches 
von jedem Engländer bis zum heutigen Tage als die große Bürgſchaft ver perfänli« 
hen: Freiheit betrachtet, als die theuerfie Errungenichaft ver langen uns harinädigen 
Kämpfe gegen die Unterbrüdungdluft und Gewaltanmaßung treulefer Könige angeſehn 
wirs, ls die Stuarts nach ihres WBievereinfegung auf ven engliichen Thron ſich 
eben fo unwerbefieslich in ihrem Gersichergelüfte zu zeigen begannen, als dies ver der 
ernflen Lehre geweſen, die ihnen In ihrer Vertreibung und in ver Hinrichtung eines 
ver Ihrigen segeben worden war, entbrannte zwiſchen ihnen und der Sauasäuesinetung, 
dem ‚ jener Kampf, weldyer zus zweiten. und letzten Vertrelbung dieſes 
Dynaſtengeſchlecht dlechid führte. Einer ver erſten Siege in dieſem Streite war bie Kari I, 
im Jahr 1679 abgevrungene H. c.-A., ein Geſetz, kraft neflen Niemand gefangen 
geiegt werben darf, ohne daß man ihn von dem Grunde feiner Verhaftung in Kennte 
niß fege und ohne daß. vor einem Gerichtahof die Geſetzlichkeit einer ſolchen Maßregel 
ansgeiprochen worben wäre, wodurch es für alle Zeiten unmöglich gemacht iſt, daß 
irgend ein König oder eine Miniftergewalt, wie es früher nur zu häufig geſchehen, 
Jemanden willtärlih in Haft halten konnte. Sobald irgend ein Berhafteter glaubt, 
saß wan ihn unrechimäßiger Weiſe feiner Freiheit beraubt, fo wirkt er ſich ein wait 
of H. c.-A. gegen bvenjenigen aus, welcher ihn in Hafı hält, und verlangs, def 
man ihn binnen. 24 Stunven, vom Augenblid der Vorzeigung biefer Urkunde gerech⸗ 
* vor einen Gerichtshof oder vor einen Richter ſtelle; ſollte eine Berichtäperfon fich 
„ eine folche Urkunde auszuferrigen, fe verfält fie in eine an ben Berbafteten 
Ey ende Geldſtrafe von 500 Pf. Sterl, etwa 3500 Thaler; widerſetzt fich der 
ißwaͤrter einem folgen Befehl, fo verwirkt er gleichfalls beim: erſten Male 
* Strafe von 100 und im wiederholten Falle von 200 Pf. Sterl. — Wird der 
Verhaftete in Folge eines richterlichen Urtheils freigelaſſen, ſo kann er wegen deſſelben 
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Vergehens, deſſentwegen er vor Gericht geſtanden, nicht aufs Neue verhaftet werben. — 
Wenn in Folge außerorventlicher Ercigniffe, die außerordentliche, aus dem Kreife der 
gewöhnlichen Belege heraus gehende Maßregeln erheifchen, die perfänliche Freiheit nicht 
allenthalben mehr in dem jenem gefeglichen Schuge innewohnenden forgfältigen Geiſto 
gewahrt werden kann, fo iſt ein eigner Parlamentöbefchluß zur zeitmeiligen Einftele 
lung ber Wirkſamkeit der H. c. A. nothwendig; eine Genehmigung ver Geſetzgebung, 
pie nur in den äußerſt dringenden Fällen ertheilt wird, mo das Gemeinweſen ſich 
durch große Erſchütterungen bedroht flieht und davon die Gefahr durch vergleichen 
Ausnahmsmaßregeln abzumenven hoffen darf. J. G. © 

Habeſſyniſche Kirche. Seit 350 etwa iſt in Habeſch das Gbrihesthenn eins 
geführt, har fih aber eigenthümlih mit jüdiſchen Gebräuchen vermifcht; fo z. B. 
werben die Kinder befchnitten und fpäter auch getauft; vie chriftlichen Faſten werben 
beobachtet, aber in jüpifcher Weiſe begangen; mit ven Beiertagen ift es ebenfo; ver 
Altar beftcht aus ver jüdiſchen Bundeslade, doch feiert man an vemfelben das Abend» 
mahl; die Geiftlichen bürfen heirathen und laufen auf der Straße mit einem Kreuze 
umher; in der Kirche find Kreuze, wie alle andern Bilder verpoͤnt, doch verehrt man 
eine Maſſe Heilige, der Gottesdienſt beſteht blos aus dem Vorleſen der Bibel. Sie 
hat eine Art Bapft Im König und eine vielfach abgeftufte Priefterfchaft, erfennt aber 
auch den Papſt als ökumenifchen Biſchof an, deren es 4 giebt u. |. m. 

Sabilitiren flammt von habil: geichict, gewandt, und it ver faft ausſchließ⸗ 
lich gebräuchliche fremve Ausdruck für eine Art Prüfungs- oder drientliche Proberede, 
durch welche ein Gelehrter ſich das echt erwirbt, an einer Hochichule Vorlefungen 
zu halten. Daher wird mit H. auch oft die Nieverlaffung eines Gelehrten an irgend 
einem Platze verflanden. 

Haft bezeichnet bald eine moraliiche Verpflichtung zu irgend etwas, und iſt dann 
gleichbeveutene mit Bürgſchaft und Gemwährleiftung; bald die Feſthaltung einer 
Sache ald Gewähr für irgend eine Leiſtung; bald endlich vie Gefangenhaltung einer 
Perſon, als Mittel viefelbe zu einer pflichtmäßigen Leiftung zu zwingen; demnach 
alfo flet3 die Hemmung der Verfügung Über Sachen oder Perfonen zur Erzwingung 
einer Verpflichtung. Die perfönliche H. pflegt auch bei Wechſelſchuld noch vorzukom⸗ 
men, wird aber von freifinnigen Geſetzeßkundigen auch hier verworfen. Ueberhaupt 
richtet fih der Bortfchritt ver Gefeugebung entfchieven darauf bin, die perfönliche Brei 
beit Höher zu achten al8 jede andere und fle daher nicht wegen einer fachlichen Ver⸗ 
bindlichkeit Preis zu geben. 

agelverficherung, ſ. Verficherung. 

ageſtolz, zufammengeiegt aus Gaga (Hof) und Stolze (Wohnfig), be⸗ 
zeichnete ——— wohl kaum etwas Anderes, als die jüngern Söhne adliger 
Familien, vie nach Einführung des Majorats (ſ. d.) ſich mit dem Wohnungs⸗-⸗Aus⸗ 
zuge auf ihren väterlichen Stammzütern begnügen mußten und daher meiſt aus Man- 
gel an Vermögen zum ehelofen Leben gezmungen waren. Heutzutage aber verftebt 
man darunter einen Mann, ver in freiwilliger Chelofigkeit Iebt. Es mag nicht 
in Abrede geftele werben, daß der H. einen ver erflen Lebenszwecke und felbft eine 
ftaatsbürgerliche Pflicht unerfült Täßt, ſogar gegen die Anforberungen ver Sittlichkeit 
fünvigt; aber ed muß Jedermann fo weit «Herr feines Willens fein, In dieſer Hinficht 
zu thun und zu laffen, was er will; am allermenigften aber fteht dem Staate ein 
Recht zu, den H. bafür verantwortlich zu machen oder wohl gar zu beflrafen, wie 
früher in manchen Gegenden Deutfchlande, mo vie Obrigkeit ven Ehelofen zum Theil 
nicht blos beerbte, fonvern ihm fogar das Mecht abiprach, über felbft ermorbenes 
Bermögen teflamenrarifch verfügen zu koͤnnen, dadurch aber fcheinbares Unrecht mit 
wirflichem Unrecht vergalt. Was aber, mad ſoli man jenen Unglücklichen für 
eine Bezeichnung geben, vie ihr Leben ale „Mönche ohne Klöfter” zubringen, 
und doch dieſelben Gefühle und Bedürfniſſe Haben, wie der Minifſter, der glänzend 
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penflonirte Held in Briebenszeiten , eine geavelte Tänzerin oder ein ſündhaft bezahlter 
Hof⸗Opernſänger, und die dennoch Cheverächter fein müſſen, weil Geſchick oder Zu⸗ 
fall fie zwingen, aus einem brüdenden Verhältniſſe ins andere überzugeben, weil 
ihr Gehalt kaum zur Friſtung ded eignen Lebens ausreicht, weil dad Commißbrod 
zu fnapp und zu fauer ift und die Srmeinden billig Bedenken tragen, durch fie das 
Armeteufeltbum noch mehr überhand nehmen zu laſſen? Was foll mit allen viefen 
unglüdlichen Opfern des neuzeitlichen gepriefenen Völferglüdes merden? — Sie Alle 
— vom Lohnſchreiber bei der Verwaltunasbehdrde bis zum Bedienten, ver feine beſten 
Lebensjahre im Dienfte Anderer vergeudet, um dann bem Gemeindeweſen zur Laſt 
zu fallen, una zum Arbeiter, ven jchlechte Gejege zur Linfittlichkeit treiben, inven file 
ihm die Ehe unmdglih mahen — fie Alle bat der „chriſtliche“ Staat auf 
feinem Gewiſſen! W. Preuich. 

alögericht,, ſoviel wie Blutbann (f. d.). 

erichtsordnung, f. Carolina. 

anddienfte, f. häuerliche Laſten und Frohnen. 

andel*) it Taufch von Waare um Waare; auf foldden Austauſch (f. d.) 
läßt fich jede ver taufend Geftaltungen des 5.8 zurüdführen. Diefer Tauſch ift fo 
alt mie vie menschliche Geſellſchaft felbft; vie roheſten Anfänge veilelben im Kindes⸗ 
alter dee Welt wie vie vollendetſte Geſtalt in unierm Zeitalter ruht auf ein und den⸗ 
ielben unumflößlicyen Grundſätzen, jede fpätere Entwidelung und neue Wandlung ber 
Form des Wuarentaufches wird 'gleichfalls nicht Über viefe Brundfäge hinaus geben 
fdnnen. — Die Grundlage alles H.8 aber iſt die Waaren: und Gütererzeugung; von 
der Menge und der Vielfältigkeit ver Erzeugung hängt die Ausdehnung, der Umfang 
und ver Inhalt des H.s ab, Die Erzeugung zu fleigern, ift alſo die nothwendigſte 
Beringung des Gedelhens ver H.8thätigfeit. Die Steigung der Erzeugung führt aber 
ſtets die Berwohlfeilung des Erzeugnifles im Gefolge. Die Verwohlfeilung ver Waa⸗ 
ren binmieberum mehrt Die Menge ver allgemeinen Unterhalts⸗ und Genußmittel; vas 
möglichft reichliche Vorhandenſein ver legtern iſt aber eine Bedingung der allgemeinen 
Eultur und Geſiuung; infofern muß alfo der H. felbit als einer der wichtigften Ringe 
in der Kette ver menſchlichen Thätigkeiten betrachtet werden, vie in Ihrer unausweich⸗ 
Iihen Wirkung auf Ausbreitung und Erhöhung der Befittung binzielen. — Die Theis 
lung der Arbeit (. d.) ſtellt fihy Im H. In einem ver umfangreichflen und wich⸗ 
tigften Zweige ver menichlichen Thätigfeiten var; der barin entfaltete große Grund⸗ 
fag der Erſparniß des Koflen- und Kraftaufmandes für Herbeiſchaffung der nothwen⸗ 
digen Bedürfniſſe, Bequemlicykeiten und Genüffe der Menſchen ſpricht fi darin auf 
dad Deutlichſte aus. In den Anfängen der geielfchaftlichen Zuſtände findet man 
allenıhalben vie Berrichtungen der Erzeugung mit denen des Waareneintaufches in 
vielen Faͤllen noch In einer Hand vereinigt; je weiter ſich gefittete Zuflände entwideln, 
deſto mehr trennen ficy beide, und je vollfländiger dies gefchieht, deſto größer find 
pie Vorthelle, welche jene der beiden Xhätigkeiten ſowohl, wie durch ihre nothwendige 
Wechſelwirkung vie allgemein gefellichaftlihen Belange, die Intereffen des Gemein⸗ 
wefens daraus ziehen. Gine Irrthümliche Anſchauung iſt ed, daß der H. kein erzeu⸗ 
gender Thätigkeitszweig fei; er erzeugt zwar nicht das, was man gewöhnlich unter 
WBaaren und Güter verfteht; aber ex fchafft Werthe, vermehrt mittelbar ſowohl vie 


—— — — — — 


*) Bei der großen Verſchledenheit ber Anfichten, welche über den Handel und die zweckmaͤ⸗ 
Bigfe geſetzliche Ordnung und volfswirthichaftliche Bedeutung deſſelben Herrfchen, mag man 
und verzeihen, wenn in Nachfelgendem verfchiedene Anlichten vertreten find. Go fichen auf 
beiden Seiten achtungswerthe, freifinnige Männer, voll reblihen Willens und edeln Strebens, 
egen deren politifche Grundſaͤtze fih nichts einwenden läßt; deshalb laſſen wir fie auch beider, 
16 ſprechen und erfiären nur, daß wir unſererſeits für vollſtändige Handelsfreihelt find uud 
dieſe — wie dies ans mehreren Stellen dieſes Buches bereits hervorgeht — wie jebe andere 
Freiheit vertreten. 
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Gütervorräthe, indem er zu erhöhter Erzeugung beiträgt, als er felbft durch den Er⸗ 
trag der dabei verwendeten Arbeit fich in Stand gelegt ficht , fomohl ven Verbrauch 
an allen Grzeugnifien in ven Krelfe ver im H. Beſchäftigten zu fleigern, während 
auf der andern Seite ihm dadurch Belegenheit geboten wird, in den erlangten und 
binterlegten Gewinnen neue Bermögensworrätbhe aufzufammeln. Berner folgt der H. 
in Bezug auf vie fortfchreitenne Vervollkommnung feiner Bedingungen und Zuſtände 
denfelben Brundjägen, melde fih bei der Erzeugung überhaupt geltend machen, d. 5. 
je größer die Vereinfachung feiner Bunctionen, je forgfamer ver Haushalt der Mittel 
und Kräfte, die er erfordert, je größer die Erſparniſſe find, die er dabei eintreten 
läßt, deſto umfangreicher, deſto großartiger und allgemeiner wohlthätig werben feine 
Zeiftungen für pie Geſammtheit ſowohl ſich erweifen, als fle auf ver andern Selte ven 
Ertrag der H.treibenden felbit zu fleigern dienen müfjen. ine nothwendige Beringung 
bes 5.8 iſt die möglichfte Freiheit feiner Berregung; da aber zu ber mohlthätigen 
Wirkung viefer freien Bewegung vor Allem gehört, daß die vollkommenſte Gleich- 
heit und Begenfeitigfeit In den G.öheziehungen zwiſchen zwei Völkern Herriche, 
wenn die Vortheile derſelben nicht alle auf die eine, die Nachtheile auf die andere 
Seite fallen follen; da ferner die erforverliche Gleichheit nicht allein in ben gleichen 
oder grundfäglich Ähnlichen Tarifs und Zolbeflimmungen, ſondern nody mehr in den 
übrigen volks⸗ und flaatömirthfchaftlichen Zufländen, Einrichtungen und Bedingungen, 
in der Gleichheit des Beſteurunge⸗, des Creditweſens, der politifchen und foclalen Ge⸗ 
faltung zweier DBölker Tiegt, fo wird man bei Verfolgung des Zieles ver H.&freibeit, 
fo lange man noch beſondere nationale Zwecke und Interefien der Völker überhaupt 
anerkennen will und anerkennen muß, allen dieſen Dingen Rechnung tragen und fid) 
Süten müflen, einem allgemeinen Grundſatz zu Liebe, ven wichtigften Hülfsquellen vater- 
laͤndiſcher Arbeit und Wohlſtandes zu nahe zu treten (ſ. Handelspolliik). Der Gate 
tungen und Verzweigungen des H.6 giebt es unzählige, deren Aufführung bier un⸗ 
möglich fein würde. Die zwei Hauptzmeige, in welche derſelbe zerfällt, find ver 
Groß⸗ und ver Klein», Einzel= over DetailsH. — Se mehr fih der Wohl⸗ 
ſtand in einem Volke entwidelt; je vollkommner die Verkehrsmittel, je ſchleuniger 
und erleichterter dadurch der Austauſch ſich gefaltet, je mehr vie Menfchen die Vor⸗ 
theile des Genofſſenſchaftsweſens begreifen lernen, deſto ſchneller wird die letztere Art 
bes 5. zufammenfchminden,, deſto fchneller wirb der Klein⸗H. In dem Groß⸗H. aufs 
geben, und in dem Maße, in welchem dies gefhieht, mir nie Bedeutung und ber 
wohlthätige Einfluh des erſtern, namentlich aber das regelmäfige Spiel veffelten zu⸗ 
nehmen, die großen und verderblichen Schwankungen in den PBreifen der Waaren, vie 
damit in Verbindung ſtehenden gemagten und leichtfertigen Linternehmungen, die daraus 
entſtandenen ſchweren Berlufte over übermäßigen Gewinne fi) mindern, und ker H. 
weit mehr, als dies jetzt geſchieht, im Stande fein, die eine Seite jeines Berufs zu 
erfüllen, für Die Erzeugung das annähernde Nichtmaß des zu erwartenden Abſatzes 
Harzubringen, zur Regelung ber erftern beizutragen. Bel viefer vorausfichtlichen Ent⸗ 
widelung des 5.8 wird man dahin gelangen, eine große Anzahl von Zweigen bes 
Klein» und Detail⸗H.s In keinem andern Lichte zu erblidden, als in dem man jept 
die Unter» und Mftergattung deſſelben, das Höker⸗ und Verkauféweſen, beiradd- 
tet. Hinfichttich der Richtung, welche der H. nimmt, zerfällt er in Einfuhr⸗ und 
Ausfuhr-H. Infofern beide durch den Groß-H. mit andern Welttheilen getrieben 
werden, bilden fie den Welt-H., ver wiener in See» und Karawanen-H. (f. d.) 
zerfällt. In Bezug auf den Binfuhr-G. iſt es ein Zeichen -gefunver volkswirth⸗ 
ſchaftlicher Entwidelung, wenn er bauptfächlich fih mit ver Zufuhr von Rohproduc⸗ 
ten fremder Länder oder Welttbeile zum einheimifchen Verbrauch oder zur Verarbei⸗ 
tung befchäftigt, da dies erſtens auf ſteigende Verzehrsfähigkelt und Zunahme ber 
Bewerbspätigkeit Schließen läßt, andererſeits in folchen Zufuhren Gelegenheit gegeben 
it, den Abſatz einheimifcher Bewerbserzeugniffe im Austauſch gegen jene Roherzeug⸗ 
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niffe nach den Erzeugungslänvern derſelben zu vermehren. — Der Ausfuhr⸗. hin⸗ 
wieder wird fich volkswirthſchaftlich am mwohlthätigften erwelfen, wenn er befonvers 
den Vertrieb verjenigen einheimifchen Erzeugniffe berücfichtigen unb vermitteln Tann, 
deren Werth zumelft durch die zu ihrer Herflelung mittel: und unmittelbar im Lande 
bewerffieligte Arbeit erzeugt wird. Jedoch wird ein Ausfuhr⸗H., aud wenn er 
diefe Eigenſchaft beflgt, doch ungefund genannt werben müflen, und barf deshalb 
nicht als ein Element fleigenden Wohlſtandes angefehen werden, ſobald die Möglich- 
keit des Miiıhewerbs auf den britten Märkten von der nievrigften Lohnung der Arbeit 
abhängt, wie dies leider bei dem Abſatz unferer @ewerbeerzeugnifie nach Außen durch⸗ 
ſchnittlich der Hal if. — Der 9. kann ferner Commiſſions⸗H. (f. d.), er kann 
Zwiſchen⸗H. fein, worunter man ven H.söverkehr verfteht, welcher feine Gegenſtaͤnde 
nicht den Orten Ihrer Erzeugung entnimmt, fonbern fie an ven Plätzen einfauft, wo» 
Hin fle der Cigen⸗H. aus ven Erzeugungslänvern geführt hat. Wenn 7. ®. der 
bremer oder hamburger Kaufmann oder Rheder in England dort aufgeflapelten bra⸗ 
filtantfchen Kaffee, Javazucker, amerllanifche Baummolle, Buenodayreshäute u. |. w. 
einfauft und dieſe Güter nach Deutſchland, nach Schweden oder Rußland bringt, fo 
treibt er Zwiſchen⸗H. oder inpirerten H., während, wenn er viefelben in den 
Erzeugungsländern felbft, oder In ven Häfen, von melchen fie verfchifft werden können, 
Holt, er Eigen» $. oder directen 6. treibt. — Im Gegenfag zu dem Eins und 
Ausfuhr-H., dem Welt- und vem Zwiſchen⸗H. fpridt man vom Binnen- 
H., d. h. von dem H.8verfehr im elgnen Zanve; doch wird auch zumellen unter bie 
fem Ausdruck der H. auf dem Feſtlande, eigentlid Eontinental-$., im Begen- 
fag zum See⸗H. verftanden. Im erflern Sinne tft der Binnen=$. diejmige Gat⸗ 
tung des H.es, wo ver Grundſatz freien H.8 ohne alle Nachtheile, vielleicht mit 
Ausnahme vorübergebender Ausfälle in den Finanzkaſſen, unbedingt durchgeführt wer⸗ 
den kann und durchgeführt werden muß, eine Maßregel, wohin z. B. der Zollverein 
troß der angebfichen Anhänglichkelt an Freihandelsgrumdfätze ſeiner Leiter noch nicht 
gelangt iſt, da briliche Verzehrungéſteuern, landſchaftliche und einzelftantlicye 
Ausgleihungs- und Mebergangsabgaben, Regalien und Monopole, 
Schifffahrtszdlle und andre ven freien Verkehr Hinverliche Gebühren noch allent- 
halben an ver Tagesordnung find. — Unter dem Ausdruck Küſten⸗H. oder Ca- 
botage verſteht man einen befonvern Zweig des H.8 zu Wafler, namentlich zur 
See, nämlih ven H. von einem Küftenpunft eine® Landes zum andern; 3. B. von 
Havre nach Borbeaur In Frankreich, von Liverpool nah Plymouth in England, von 
Amfterdam nad Rotterdam in Holland m. f. f. Ale feefahrennen Nationen haben 
biefen SG. ausfaließlich Ihren Nationalen vorbehalten, auch Preußen huldigt viefem 
Grundſatz (f. Navigationdgefehe)., — Das ſpecielle Gefchäft des H.s, ver Verkauf 
oder Einkauf der von ihm berüdfichtigten Güter und Waaren führt je nach ven ver 
ſchledenen Zweigen verfhlenene Namen, fo ſpricht man von Abſatz, Vertrieb, Ver⸗ 
ſchleiß, Debit m. f. w., von Bezug, Anfchaffung, Zufuhr u. f. w. 3. G. G. 
udelsakabemie, ſ. Gandelsſchule. 

elsbilanz. Die Zuſammenſtellung der Ergebniſſe des Handels aus den 
Zollverzeichnifſfen zur Gewinnung einer Ueberficht darüber, ob derſelbe dem Lande 
GSewinn over Verluſt bringt. Sonſt Hatte man keinen andern Maßſtab für vie H., 
als das Geld, man beträchtete daſſelbe als das hochſte Gut und glaubte ſich benach⸗ 
theffigt, wenn mehr Geld ausgeführt wurde, als einkam. Zeigte demnach vie H., 
daß mehr Waaren In ein Land eingeführt, als ansgeführt warm, fo ſah 
man darin ein ungünſtiges Zeichen, weil für ven Betrag ver Mehreinfuhr nun na⸗ 
türlich Geld ausgegeben war. Man ftrebse oft mit ven verfehrteflen Milteln, dieſes 
Alßverhaͤltniß auezugleichen und vie ganze Handelspolitik richtete fich nach dem Zus 
flanvde der H. In neuefter Zeit hat man mehr und mehr erkannt, daß das Geld 
eine Baare tft, wie jene andere und daß es nicht darauf anfommt, wie viel mean 
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ausgiebt, fonvern darauf: wozu man daſſelbe ausgiebt und ob dies mit DVortheil 
und für wirkliche Bedürfniſſe geſchieht, da jeder vortheilbafte Tauſch over Handel 
jedenfalls Gewinn bringe. Man betrachtet daher vie H. mit andern Blicken, hat 
auch eingefeben, daß fie gewöhnlich höchſt unvollſtändig bleibt, Indem der nicht unbe⸗ 
beutende Schleich» und Schmuggelhandel fidy der H. entzieht, auch vie Maſſe ver 
aus⸗ oder eingeführten Waaren über deren Preis und Nüglicykeit gar Fein Bild giebt. 

Sandeldamt, preußiiches. Cine Behörde, vie 1844 eingefegt wurde, um 
bie Intereffen des Handels und ber Gewerbe zu berathen, und vie zur Förderung 
und Hebung viefer großen Quellen des Nationalreichthums geeigneten Maßregeln zu 
berathen und vorzubereiten. Jedoch gab man ihr feinen ſelbſtſtändigen Wirkungskreis, 
fonvdern machte ihre Ihätigfeit von der Genehmigung der Minifler des Innern, ver 
Finanzen und der auswärtigen Angelegenheiten abhängig, veren Chefs mit dem Prä- 
fiventen des Hees einen fogenannten Handelsrath bildeten, welcher über alle vom 
5. in Vorſchlag gebrachten Maßregeln zu entſcheiden hatte. Bei viefer Einrichtung 
war es ganz natürlich, daß dieſe Behörde dem nicht entiprechen fonnte, was man 
von ihr erwartet hatte, und daß man bald zu ver Anſicht Fam, es ſei damit nichts 
weiter bezwedt worden, als ven Leuten Sand in die Augen zu freuen und fie glauben 
zu machen, daß man wirflid auf Handel und Verkehr in einer Weiſe Bedacht neh⸗ 
men wolle, mie ſolches von der Wichtigfeit dieſer Elemente des Nationalmohl8 erfor« 
dert wird. Man darf nur in die vor Kurzem veröffenilichte Ueberficht der Yinanzen 
des preußiichen Staates blicden, um davon überzeugt zu werben. Don ven 64 Mill. 
der gejammmten Staatdaudgaben werden über 25 Mil. zur Aufrechthaltung des «Heer- 
weiend verwandt; die Behörde hingegen, welche die Interefien ver Induſtrie und des 
Handels wahrzunehmen, aljo für die Bedingungen der Arbeit und ihres Lohns von 
Millionen Menſchen zu forgen hat, ift mit kaum 25,000 Thaler bevadyt worden ! 

J. G. G. 

Handelsfreiheit. Unſere Zeit iſt ſo tief verſunken in die Zuſtände der Un⸗ 
freiheit, daß wir für die Freiheit den Begriff und den Sinn verloren haben; wäre 
dies nicht ver Fall, jo koͤnnten Nechtölcehrer und Politiker nicht aus der vermeintlichen 
Nothwendigkeit des Staats, in einzelnen Bälen, 3. B. In einem Kriege, ven Handel 
oft beicyränfen und felbft unterfagen zu müſſen, wie mit gewiflen Waaren oder ges 
willen Gegenden, wie dent feindlichen Lande, das Recht ableiten mollen, daß er nun 
auch im Allgemeinen die Freiheit des Handels aus angeblich volkswirthſchaftlichen 
Gründen beſchränken und hemmen dürfe. Diejenigen, welche der letztern Anſicht hul⸗ 
digen, bauen ſich ſelbſt eine Reihe von trügeriſchen Schreckbildern auf, um auf dieſel⸗ 
ben ihre freiheitoöfeindlichen Anſichten begründen zu können und täuſchen damit die 
Maſſe, welche nicht ſelbſt denkt. Man behauptet: ein Gegenſtand, z. B. Korn, 
welcher in dieſem Lande erzeugt werde, im Nachbarlande nicht, koͤnne gaͤnzlich aus⸗ 
geführt, oder doch bis zum Nachtheile vertheuert werden, dadurch ſteige dieſer Gegen⸗ 
ſtand ſelbſt nicht nur bis zu gefährlicher Höhe des Preiſes, ſondern auch alle andern 
und ſelbſt die Arbeitälöhne, und es könne Nothſtand eintreten. Hier liegt eine vdl⸗ 
lige Verkennung des Handels zu Grunde, denn ein Land, welches Korn fo Hoch be= 
zahlt, daß ver Preis Diele Wirkung auf das Nachbarlann Hat, wird nicht Iange von 
diefem allein verforgt werben. Es wird bald reichlich verjorgt fein von allen Seiten 
und bie Gefahr iſt abgemendet, wenn fie überhaupt vorhanden wäre. Gie iſt es in⸗ 
deſſen nicht, und biefenigen, welche fie aufftelen, täufchen ſich felbft, indem fie eine Ver⸗ 
iheurung verwandter Gegenſtände und bes Lohnes behaupten. Beides ift kein Unglüd, 
fonvern ein Glüd. Die Preisfleigerung beweiſt, daß die Tauſch⸗ und Bezahlungs« 
mittel ſich vermehrt haben, die Steigerung des Arbeitslohnes beweift, daß die Thätig⸗ 
feit fich vermehrt, die Erwerbsquellen ſich erweitert haben; beides entfhlenene Vor⸗ 
theile für ein Land, Gin nicht minder täufchender Einwand If, daB der Einkauf von 
Gegenfländen im Auslande, welche im Innern erzeugt werben, aber theurer ſind, bie 
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Erzeuger derſelben, alſo die Fabrikanten ſowohl, als ihre Arbeiter benachtheilige, zu 
Grunde richte und dadurch armung über einen Theil ver Bevoͤlkerung bringe. 
Diefer Einwand gegen die H. If unter SchugzoQ näher zu beleuchten. Hier iſt nur 
bervorzukeben, daß das Ganze über dem Einzelnen flieht, daß die große Mehrheit 
nicht gezwungen werden darf, zu ihrem Nachtheile im Iunern zu Eaufen, waß fie 
außerhalb billiger Haben kann. Die Erzeugung muß Überall eine natürliche 
fein; if fie das, fo kann fie auch neben ver freien Einfuhr verjelben Gegenſtände 
beſtehen; iſt fie das nicht, fo wird fie auch trog Ginfuhrerfhwerungen over gar 
Verboten nicht beftchen, vielmehr eine Zeitlang als Treibhauspflanze kuͤmmerlich le⸗ 
ben und dann doch zufammen fallen. Sind aber die Hemmungen ber Einfuhr fo, 
daß die einheimifche Erzeugung den Markt allein behauptet, fo kommt noch Vertheu⸗ 
sung und damit verminderter Verbrauch des Gegenſtandes dazu, ber endlich noch im⸗ 
mer fchlechter wird, weil der Sporn ver Goncursenz fehlt. So wird dann die Er⸗ 
jeugung ein Monopol, welches dem Ganzen durchaus nichts nügt, ſondern ſchadet; 
vem Heinen Theile aber auch nicht einmal den beabfiähtigten Vortheil gewährt. Man 
hebt ferner hervor, durch freie Einfuhr, d. h. durch Ginkauf von Waaren, die nicht 
im Inlande gefertigt werden, gebe das Geld aus dem Lande und fo verminvere ſich 
der Reichthum, wenn nicht eine entfpredgende Maſſe inlänpifcher Waaren ausgeführt . 
würden. Allein man vergißt, daß dad Geld eine Waare if, wie jede andere, daß 
es bei Weiten der kleinſte Theil des Volksreichthums iR und daß es nicht darauf ans 
fommt, welche Begenflänne man im Handel taufdht, fondern nur, ob man mit 
Vortheil saufcht, 06 man dad Nothwendige kauft. Auch If die Befürchtung 
der Berarmung eined Landes durch Geldabfluß in ein anderes nachgerade lächer⸗ 
Lich geworben, denn hätte dieſelbe einigen Grund, hätte die Rechnung von den Millio⸗ 
nen z. B., die wir jährlih an Enbland verlieren follen, einigen Werth, fo müßten wir 
längf verarmt fein. Wir find es nicht und werben es nicht, wenn vie Gegner ber 
H. nicht das liebergewicht gewinnen und durch ihre Zünftlichen Maßregeln die Natur 
des Berkehrs und ihre fegensreichen Wirkungen hemmen. Der Handel, welcher mehr 
als irgend ein anderer Theil der menfchlichen Thaͤtigkeit nicht an ein einzelnes Land 
oder Volk geknüpft iſt, ſondern Welten verbinvet und Bölker im friedlichen Austaujche 
zufammen führt,. bevarf auch mehr als alles Andere der Freiheit. Jede Sünde 
gegen viefelbe raͤcht ſich am Gedeihen deſſelben. Erſchwert man vie Einfuhr, fo If 
vie natürliche Folge, daß Andere daſſelbe thun und und bie Ausfuhr erſchweren; man 
versenut fi nun In ein unnatürliches Syſtem: man nimmt Zölle für die eingeführ- 
ten Waaren, man giebt Entſchädigung für ausgeführte (f. Ausfuhrprämien). Durch 
pie erſtern vertbeuert man bie eingeführten Waaren, durch die legtern nie einheimi= 
hen, Indem man die Verbraucher zwingt, für ihren Bedarf ven Betrag des Zolles 
mebr zu bezahlen. Man kommt von Monopol zu Monopol, bis zur vollſtändigſten 
Ausihlieflichkelt, His zum Anfange eines Continentalſyſtems (f. d.), deſſen Weiter⸗ 
ſchreiten vie Begenmaßregeln anderer Staaten bedingt; nur If das Ausichließungs- 
ſyſtem ‚noch fchlimmer, weil ed ſich nicht um einen Welttheil, fondern oft nur um 
einen Gtaat, oder ein Städtchen handel. Dan hemmt ven Weltverfche für Augens 
bilde und zum Nachthelle des lebenden Befchlechtes, vermag aber felne Richtung und 
feinen großen Bang doch nicht zu Anden. Man ſchafft eine künſtliche Gewerb⸗ und 
Sanvelsihätigkelt, vie auf die Dauer doch nicht befteht und deren Rückſchlag dann 
größere Nachtheile bereitet, als ale viejenigen find, die man abwenben wollte. Dazu 
Tommi noch, daß man das ſtaatliche Beyormundungsſyſtem nährt und flärkt, ihm 
einen unhellvollen Einfluß auf Gebieten verſchafft, die ihm ſonſt unzugänglich find, 
und das fluchwürbige Syſtem indirecter Steuern erllt und auspehnt. Wenn man 
Die Handelsverträge betrachtet, welche 3. DB. die deutſche Schreibſtubenherrſchaft ab» 
geichlofien Hat, wenn man flieht, wie fle alles Sinnes, Verſtandes und Gewiſſens 
völlig baar find; wenn man flieht, wie unter dem Deckmantel des „Schuges ver hei⸗ 
80 
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mifchen Arbeit und ded Handels“ Maßregeln ergriffen worden find, vie weder Arbelt 
noch Handel ſchützen, fonvern einzig und allein pie Staatöfaffen füllen und die Möglich- 
keit geben, ven morſchen Bevormundungs=, Bollzel- und Soldatenſtaat aufredyt zu 
erhalten, fo möchte man ſchon um biefer Ausartungen millen die Gegnerfchaft ver 
5. verdammen. Wie aber im Augenblid, mo die Staaten zum Theil noch in ven 
Grundſätzen ver Unfreihelt des Handels befangen find? Tann ein einzelner Staat be» 
ginnen und allein $. herſtellen? muß er nicht Begenmafiregeln gegen andere Stan» 
ten in Anwendung bringen? «Hoffen wir, daß bie Beantwortung dieſer Trage, die 
den Raum und die Aufgabe dieſes Werfs überſchreitet, melches nur die Grundſätze 
der Politif darzulegen hat, bald von ver Zeit durch vie Thatfache völig freien Völker⸗ 
verfehrs beantwortet wird. Hat doch das große Ereigniß, unter deſſen Eindruck wir 
Schreiben, die Säulen des alten Syſtems eingerlffen; es wird und muß audy fallen, 
was auf denfelben ruhte. Die Art und Welle, mie ein Staat fly Hinfichtlicdy der 
Börderung feines Handels geberdet, ob er die H. benünfiigt oder nicht, fie für fich 
felbſt zu erringen, für Andere zu ſchmälern ſucht u. ſ. w., iſt feine Handelspolis 
tik. R. B. 


Handelsgerichte. Die Bedürfniſſe und Eigenthümlichkeiten des Handels haben 
ſchon ſeit langer Zeit Gerichte mit beſonderer Verfaſſung in Haupthandeloſtädten her⸗ 
vorgerufen. Hauptſächlich war es die in Handelsſachen vorzugsweiſe nothwendige Schnel⸗ 
ligkeit der Entſcheidung und Sicherheit der Vollſtreckung derſelben einerſeits, und die aus den 
eigenthümlichen Verhältniſſen des Handels fich ergebende Nothwendigkeit der Zuzie⸗ 
bung von Mitgliedern des Handelsſtandes zur Theilnahme an dem Rechtsſpruch, welche. 
dieſe Gerichte von den gewöhnlichen unterſcheiden ließ. Wir finden ſeit der Ent⸗ 
wickelung des Handels im Mittelalter allenthalben, wo derſelbe in Blüthe war, ſolche 
Gerichte, obwohl mit verſchiedener Organiſation. Das älteſte ward wahrſcheinlich 
ſchon im 11. Jahrh. in Piſa eingeführt; um die Mitte des 15. Jahrh.s hatten vie 
Hanfeftänte ein ſolches und 100 Jahre fpäter kamen vergleichen auch in Frankreich 
auf. Obwohl fhon in der Mitte des 47. Jahrh.s ſelbſt Die deutſche Reichsgeſetzge⸗ 
hung zur Errichtung von H.n aufforderte, fo finden wir doch noch jet dies Inſtitut 
nur ſehr mangelhaft vorhanden, obwohl es felbſt in dieſer mangelhaften Einrichtung 
noch in vielen Punkten unſtreitige Vortheile vor dem Proceßgange vor den ordentli⸗ 
chen Gerichten gewährt. Die beſte Organiſation haben zur Zeit die franz. und die 
dieſen nachgebildeten H. in der preuß. Rheinprovinz. In ver Hauptſache beſteht die 
Einrichtung derſelben darin, daß unter dem Vorſitze mehrerer rechtskundiger Richter 
eine Anzahl aus ver Kaufmannfihäft auf Zeit gemählte Richter entſcheiden, wobei 
auch da, mo außerdem feine Mündlichkeit des Verfahrens flattfinvet, menigflens theil⸗ 
welſe eine foldye eintritt. Dabei finn die Briften zum Erſcheinen und zur Einlaffung 
kürzer und bei vielen Gerlchten, 3. B. auch beim Leipziger (obwohl bei vieſem der 
Beifig ver Kaufleute mehr eine Nebenfache If), kann die Entſcheldung In der Regel 
durch Arreſt gegen vie Perfon vollſtreckt werden. — Es liegen in ver Einrichtung 
per H. unzmelfelbaft Keime zu einer durchgreifenden Verbeflerung unferer Gerichts⸗ 
verfajfung, obwohl es auch bei ihnen fehr an Gleichmaͤßigkelt und theilmelfe aug an 
Schnelligkeit der Rechtspflege fehlt. 

Handelögefellfchaften. Wo das Vermögen des Einzelnen für große Sartıit- 
unternehmungen nicht ausreicht, bietet vie Wereinigung Aushülfe und fo wurden bie 
9. errichtet. Man kheilt fie in offene, fille uns namenlofe (anonyme) 
H. Die offenen $. find ſolche, mo mehrere Thellnehmer gemeinfchaftlich Hanvel 
treiben, die Arbeit mie den Gewinn 'thellen. H. beißen fie eigentlich nur, wenn fie 
ſehr große Gefchäfte treiben, fonft nennt man fie vielmehr umgekehrt: Gefellfchafts- 
(Compagnie-) Handlungen. In England nennt man auch foldye Bereine 
offene und geregelte H., deren Mitgliever nur einen Eleinen Beltrag zur För⸗ 
derung einzelner Unternehmungen geben, ohne an dem Ergebniß verfelben irgend einen 
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Antheil zu Haben. Gtille H. oder Commanditen nennt man biejenigen, welche aus 
einer kleinern Anzahl Berheiligter beleben, vie eine gewifle Summe in irgend eine 
Sanplung einichießen, melde unter dem alleinigen Namen ihres Inhabers geführt 
wird. Mamenlofe 5. berieben aus einer großen Anzahl Theilnehmer, veren jeder 
eine befinmte Summe einzahlt, womit gewiſſe Unternehmungen ins Leben gerufen 
werden und die ihre Geſchaͤftsführer wählen. Vergl. hierüber Artien, Actien- 
geſellſchaften. Wie ver Staat den Handel als eine der wichtigften Quellen ver 
Bollswohlfahrt zu fchügen und zu fördern hat mit allen Mitteln, fo bat er auch 
dieſe H. nicht zu hemmen. Aber auch Vorrechte um Privilegien hat er venfelben 
nicht zu gewähren, wie dies font gewöhnlich zu geicheben pflegte, da die Begünſti⸗ 
gung Gingelner ſteis dem Ganzen zum Nachtheil gereicht. Auch iR veſondero darauf 
zu Yalten, daß die H. ihre Brunpgeiege und Beflimmungen zur Genehmigung einreis 
den, damit der Staat das Recht wahre und darauf fehe, daß nicht H. zum Betruge 
Reichtgläubiger und Unkundiger mißbraucht werven. Ueberhaupt find die offenen und 
namenlefen 5. mehr zu billigen, als vie flilen; dagegen find aber auch vie letztern 
mehr ‚ein Erzeugniß ned Einzelverkehrs und Einzelvertrags, um welche der Staat ſich 
nicht zu kümmern bat. — In der Geſchichte des Handels fpielen die H. eine große 
und anerfennendwerihe Moll. Die Schwierigkeiten großer linternehfmungen bei ven 
noch unvollkommenen Verfehrämitteln früherer Zeit, die Unſicherheit in den Ländern, 
die der Handel erſt zu verbinden begann, und die Gefahr großer Berlufte, die bei 
dem Dunfel drohien, weldyes noch auf den Berhältnifien fremper Völker ruhte, mach⸗ 
ten größere Vereinigungen nothwendig, die gemeinschaftlich dieſen Schwierigkeiten zu 
trogen ſachten. So entitanden große H., pie ven Welthanvel zum Theil erſt begrüns 
beten und emporbradhten ; fie berubten auf dem Alleinhandel (j. d.) eben fo ſehr 
durch ven Schutz des Staates, ald durch die Kühnheit der Unternehmungen. Diefe 
5. haben unermeßliche Weiche erobert, theils friedlich, theils ſelbſt mit 
WBaffengewalt, haben vie Bildung getragen in alle Gegenden ver Erde und uner⸗ 
ſchopfliche Quellen des Wohlſtandes geöffnet. Wir erinnern Hier nur an vie oſt⸗ 
und weftinpifche H. in England wie in Holland, an die Guinea⸗, Senegal⸗ 
sms wefinpifchen H. in Frankreich, vie amerikaniſchen H. In Spanien nad 
Großerung dieſes Welttheils, die ruffifih=» amerifanifhen Pelzwerf-$., bie 
Seehandlungsgeſellſchaft zu Berlin, vie rheiniſch⸗weſtindiſche H. zu 
EAberfeld u. |. w. N. 2. 

Handelölammern. Bereinigungen fachfundiger Männer, um dem Staate In 
betreffenden Fällen ihr Gutachten zu geben. Ueberall, wo man der Schreibituben- 
herrſchaft nicht eine Art pipftlicyer Unfehlbarkeit zufchreibt, fondern das Volk achtet 
und gelten läpt, firebt man H. herzuſtellen, und räumt ihnen großen Einfluß auf 
Gefeggebung u. ſ. w. ein; unter der Schreibflubenherrichaft findet das Gegentheil 
Ratt, dafür aber tragen die Maßregeln verjelben auch oft einen Gharafıer, daß man 
glauben muß, ihre Urheber lebten gar nicht in dem Rande, für welches ihre Vor⸗ 
fchriften beflimmt find. 

Sandelöminifterium. In allen Staaten, wo man bie Bereutung zu würbi- 
gen weiß, welche in uniern Tagen ver Handel und Wandel in feinem weiteſten 
Sinne, die Künfte des Friedens, das Gewerbe gewonnen hat, iſt man in einer vieler 
Ginficht entfprechenden Welle verfahren und hat Einrichtungen geichaffen, die dazu 
dienen follten, jenen großen Intereffen allenthalben Vorſchub zu leiften. In dieſem 
Sinne hat man in jenen Staaten in bie vollziehende Staatögemalt ald einen nicht zu 
entbehrenden Theil derfelben ein beſonderes, den andern Verwaltungszweigen gleichbes 
rechtigt zur Seite ſtehendes, feinem von ihnen untergeordnetes Miniſterium eingefügt, 
welches beauftragt ift, die Intereffen des Handels und der Gewerbe von ihrem eigenen 
Standpunkte aus in Bezug zu den übrigen Berwaltungszweigen zu vertzeien, naments 
Un aber ihre Zorberungen und Wünſche überall geltend zu machen, wo die eis 
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ſchungen der Finanzverwaltung, die Anordnungen der Innern bürgerlichen Verwaltung, 
die Anträge des Juftizpepartements, bie Handlungen des Minifteriums des Auswär⸗ 
tigen oder die Anfprüde der Heerverwaltung biefen SInterefien zu nahe zu treten 
ſcheinen. Als das Muſter einer foldyen oberften Handelsbehörde hat mit Recht ſtets 
das englifhe Board of Trade (b. i. Handelsamt) gegolten, das man in Preu- 
ben in neuerer Zeit, jedoch wie fo manches Andere nur dem Namen nad), nachgebil⸗ 
det hat, ohne daß man bemfelben vort eines jener mefentlichen Befugnifie beigelegt 
hätte, ohne weldye die Sache ein leerer Schein bleiben muß. In den übrigen deut⸗ 
fyen Staaten bat man gleichfalls bisher nichts zu fchaffen verftanden, was nur im 
Entfernteften dem fo gebieterifchen Bedürfniſſe in viefer Hinficht genügt hätte. Sicher⸗ 
ich wird ver große Umſchwung der Dinge, welcher in Deuifchland jept vor ſich geht, 
auch darin grünpliche Abhülfe ſchaffen, und wir balvigft am Gig ver deutſchen 
Bundesregierung und ter veutfchen Volkavertretung unter ven übrigen 
großen DBerwaltungdzweigen auch ein ſelbſtſtändiges deutſches H. oder Handelsamt 
erblicken. J. G. G. 
Handelspolitik nennt man das Verfahren, welches theils in volko⸗ und ſtaats⸗ 
wirtbichaftlicher, theils in finanzieller Rückſicht befolgt wird, um die Intereffen des 
allgemeinen Verkehrs und des Gewerbfleißes eines Staates ficher zu flellen und ver 
DBolksarbeit vie größte Entwidelung zu geben. Wie die Politit überhaupt vie Kunft 
ift, mit ven gegebenen DVerhältniffen vergeflalt zu verfahren, daß man den annähernd 
und möglich hHöchiten Erfolg für die Staatszwecke erreicht, fo unterliegt auch die 
H. der Rüdficht auf die gegebenen Bedingungen und fie wird ſich ſonach nach Zeit 
und Umfländen in dem einen Staat fo, in dem andern anders geftalten müflen, auch 
wenn von der Zeit und ihrer Geſittung gewifle Grunpfäge vorgefchrieben werden, die 
ohne Gefahr für die Intereflen, venen durch die H. vorgefehen werden fol, nicht ver⸗ 
legt werben dürfen. Aus dieſem Gefihtöpunft betrachtet, wird es flets eine Krage 
der Zweckgemäßheit bleiben, in wie weit ein Rand in feinen Derhältniffen zu andern 
Völkern ven Brundjag völlig freien Verkehrs walten, in wie meit es Ihn zur 
Wahrung feiner eigenen ſtaats⸗ und vollSwirtbfchaftlichen Entwidelung und der davon 
ſtets abhängigen Anhäufung ver Hülfsmittel für weitere Fortſchritte in Wohlſtand 
und Geflttung beichränten wil. So lange es noch gefonverte Staaten und Völker 
geben wird, vie fich in dieſer Bigenfchaft geprungen fühlen müffen, ihre Bebärfnifle, 
ihre DVortheile, die Erhaltung und Vermehrung ihres Neidyihums und die dazu bie 
nenden Maßregeln aus ihrem eigenen Standpunkte zu betrachten, fo lange wird ihnen 
auch pie Pflicht obliegen, ihre H. einzurichten nach den vorhandenen flaatlicyen, geſell⸗ 
ſchaftlichen, commerciellen, gewerblichen, intelleetuellen Hülfsmitteln einerfeild, ven Er⸗ 
forderniffen andererſeits, welche der regelmäßige und gebeihliche Gang des flaatlichen 
Triebwerks in Anfprud nimmt. Das bier Gefagte bezieht ſich hauptfächlich auf die 
äußere H., auf die ragen des fogenannten internationalen Verkehrs; vie Innere 5. 
eined Staates dagegen muß ſtets auf dem Grundſatz unbedingter Breiheit gb 24 


Handelsprämien. Die Wichtigkeit des Gandels für das Wohit hen der 
Dölfer hat von jeher alle Kräfte in Bewegung geſetzt, um ihm vie größtmöglichkte 
Ausbreitung zu geben. inter die mannigfaltigen Mittel, welche die Regierungen zur 
Hebung des Handels gebrauchen, gehören auch die H., d. b. die Belohnungen, welche 
der Staat für die Aus⸗ over Einfuhr gewiffer Waaren gemährt. So viel au für 
oder wider vie Zweckmaͤßigkeit folder H. geftritten worben ift, die Erfahrung ſcheint 
wenigftend dann ihren Nutzen feflgeftelt zu - haben, wenn in vrüdenven Zeiten durch 
fie die Zufuhr befchleunigt werben jol. Manche Staatäregierungen haben dagegen 
die H. In neuefter Zeit gänzlich aufgehoben. Die Handeldfreihett (ſ. v.) iR 
allerdings, wenn bei gleichen Geld⸗ und Geifteöfräften das Gewerbweſen ſich frei 
entwideln kann, ver naturgemäße Zuſtand des Handels. Da indeß die gewerbliche 
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Ertwickelung eines Landes oft Im Vergleich zu einem andern nicht raſch genug fort« 
ſchreitet und dadurch der naturgemäße Zuftand wieder aufgehoben wird, der zunaͤchſt 
liegende Gedanke an Schugzdlle (f. d.) aber in Ihren Bolgen die Einfuhr fremder 
Baaren zum Nachtheile der Verbrauchenden zu fehr erſchwert, ober gar rein unmög⸗ 
lich macht, ver Schmuggelei aufs Neue vie Bahn difnet und die Voribildung in ber 
gewerblichen Erzeugung bemmt, indem viele Fabrikanten ſich dann einem behaglichen 
Schlendrian ergeben und Alles geben laſſen, mie e8 eben geht, weil fle wifien, daß 
ihre Waaren dennoch Abſatz finden müflen; fo fieht man nur ein Austunfrsmittel, 
wenn nämlich die Regierungen H. und für die Ausfuhr eine Rückvergütung ver für 
eingeführte Waaren gezahlten Zölle eintreten laſſen. Durch vie Gewährung folcher 
$. ever Ausfuhrprämien allein Hat die engliſche Inbuftrie ihre jetzige Höhe erreicht. 
S. Ansfuhrprämien. W. Prepich. 

ISrecht Helft vie Sammlung ver auf den Handel bezüglichen Geſetze, 
Berorimungen und Ueblichkelten, nach weldyen bei Rechtshändeln auf dieſem Gebiete 
entſchieden wird, und melde die Verhältniffe ver Borſe, der Wechſel, des Verfiche⸗ 
rungo⸗, Mäfler-, Senfal-, Spebitions- und Commiffionsweiens, ver Schifffahrt u. ſ. w. 
regeln. Das H. zeichnet fi in Deutſchland beſonders durch größere Genauigkeit, 
Klarheit und Schnelligkeit des Verfahrens vor ver übrigen Mechtöpflege aus, wie 
dies der Handel gebieterifch erheiſcht. Dann aber bezeichnet H. auch die Berechti⸗ 
gungen, welche dem Handel und ven dabei befchäftigten Perſonen im Staate zuſtehen, 
feigt die Grenze der Hunveläberehtigten feſt, thellt fie in Stufen und Abtheilungen, 
beflimmt die Cinrichtung des Meß⸗ und Marktweſens, der Handelsbücher, des Ver⸗ 
fahrens bei Concurſen u. ſ. m. Das franz. H., enthalten im Code de commerce, 
it wohl das vollſtändigſte und abgerundetſte ver neuern Zeit; nur iſt zu beklagen, 
daß es von einzelnen engherzigen Anfichten des Gontinentalfgftems (f. d.) nicht frei 
geblieben If. 

Handelsſchulen find die Anflalten, welche die zeitgemäße, ver Bedeutung und 
dee Auspehmung des Handels entſprechende Bildung des Handelflandes durch einen 
möglihft volfländigen theoretifchen und praktiſchen Unterricht der jungen Bandelsbefliſ⸗ 
fenen in allen Fächern ver Handelskunde besweden. Die Natur des Handels felbft ale 
des vdlfer- und ſtaatenverbindenden Bandes, welcher alle Errungenſchaften ver Geflt- 
tung und des Friedens über die bewohnte Erde verbreitet, macht e8 nothwendig, daß 
ſolcher Unterricht von dem hohen Standpunkte ausgehe, der durch dieſe Bigenfchaft und 
Beſtimmung des Handels angebeutet wird und daß dadurch gründlich jener engherzige 
Krämerfinn auögerottet werde, welcher, wenn in dem Handelsſtand vorhanden, ein fo 
unbeflegbareö Hinderniß vernünftigerer Geftaltung aller ftaatlichen und gefelfchaftlichen 
Verhältniffe bildet. Mit einer geblegenen wiffenfchaftlichen Blldung in den fpeciellen 
Fächern ver Handelskunde müſſen die H. darguf abzielen, in den jungen Leuten, bie 
fih nem Handel winmen, höhere Anfchauungen zu wecken, was befonderd durch Vor⸗ 
träge über Handelögefchichte und Volkswirthſchaft und Statiſtik bewirkt werden kann. 
Außer dem gewöhnlichen Unterricht in der Buchhaltung, der Waarenkunde, den neuern 
Sprachen, der Taufmännifchen Eorrefponvenz, dem Handels⸗ und Wechſelrecht u. |. w. 
werden alfo die angeführten Wifienfchaften, follen die H. Ihren Zweck erreichen, 
Gegenſtand befonverer Berückſichtigung bilden müſſen. J. G. G. 

Handelsſperre, ſ. Continentalſyſtem. 

Handelsſtaat nennt man einen ſolchen, welcher feine Kraft vorzugsweiſe auf 
Befdrberung des Handels richtet. Man nennt mit Recht England als einen folchen, 
auch Amerika ift überwiegen H. 

anbelöverträge. Berträge zwiſchen handeltreibenden Völkern und Staaten 
zum Zweck der Wefiftellung von Rechtsverhältuiſſen in Bezug auf Ganvel, welde 
freilich in vielen Faͤllen fich eigentlich von ſelbſt verſtehen follten, wenn nicht eine 


0 Ganvelswitisntchaktliche Berichte . Santa. 


engherzige Politik oder ein mißverſtandenes Volksintereſſe die Abſperrung als Megel 
und bie Sandelderleichterungen als vertragsmäßige Ausnahme aufzuſtellen pflegten. 
Im Mittelalter dienten die H. häufig zur Gewährung perſönlichen Schuges der Han⸗ 
deltreibenden auf fremdem Gebiete; in neuerer Zeit aber Hat fich ihrer vie Megies 
rungspolitik Häufig bemächtigt, um durch Gemährung von Vorrechten an die eine 
und andere Nation in Bezug auf Handel politiiche Sonderinterefien zu verfolgen. 
Bei alledem find die H. noch immer diejenigen Verträge ver Staaten unter fich, welche 
nody am meiften dad Wohl der Stantdangehörigen im Auge haben. A. 

Handelswiſſenſchaftliche Berichte, ſ. Bericht. 

Handgeld. Eine Abſchlagszahlung, welche man zur Sicherheit auf einen abge⸗ 
ſchloſſenen Vertrag leiſtet; das H. macht eine mündliche Uebereinkunft gleich verbind⸗ 
lich, wie einen ſchriftlichen Vertrag und iſt beſonders bei Miethen u.f.w. üblich. H. 
hieß auch zur Zeit, als die Heere noch durch Werbung zuſammengebracht wurden, 
das Geld, welches ver Angemorbene erhielt. Es betrug je nach den Umſtänden 
20—50 Thaler für den Solvaten. 

Sandgelöbnig. in gerichtliches Beriprechen, welches durch Handſchlag befräf- 
tigt wird; das H. findet gewöhnlich bei fo geringfügigen Sachen und Verhälmifſen 
Ratt, wo der Eid nicht zuläffig erſcheint. 

Handhabung ver Ordnung in den Kammern, f. Geſchäftsordnung. 


Handkuß. Ein Zeichen ver Ehrerbietung und Huldigung, welches an ven Hö⸗ 
fen einen Theil der fogenannten Cour ausmacht; mur vie Bevorzugten werben zum 
6. zugelaflen. 

Handſchilling, f. Bedemund. 

Handwerk. So heißt ein Geſchaͤft oder Gewerbe, welches rohe Naturerzeug⸗ 
niffe in Gegenſtände des Bedürfniſſes und Genuffed umgeftaltet. Gewöhnlich verfteht 
man unter H. nur foldye Bemerbe, die ſich mit grober und rauber Arbeit befchäftigen; 
diejenigen, melde zartere Gegenſtände mit Teichterer Arbeit verfertigen, rechnet man zu 
* nahen. Was über Die flaatliche Beziehung des H.8 zu jagen ift, f. unter 

unft. 

Handwerkerverbindungen, f. Coalition und Gefellenvereine. 

Hana (Hanfeftäpdte). Als im Mittelalter die Unficherheit der Handels: 
firaßen, ſowohl auf dem Meere ald zu Lande überhand nahm, ſchloſſen die Kaufleute 
mehrerer Hanvelaftänte einen Bund, der H., d. h. Schutzbündniß, genannt wurde, 
Zuerft traten 1241 Hamburg und Lübeck zufammen, dieſen folgten Bremen und 
andere Handelsſtädte, deren Zahl nach und nad bis auf 84 anwuchs, und die nun 
den Namen H.ſtädte führten. Wunderbar rafch enifaltete fid; die Macht und das 
Anfehn ver H., die in ihrer höchſten Blüthe mit Ihren Schiffen alle damals befanns 
ten Meere beiuchte, überall Ganpelöverbindungen und Nieverlaffungen gründete und 
im 15. Jahrh. fogar mit mächtigen Kriegäflotten vie Oſtſee bevedte. Die nothwen⸗ 
dige Folge hiervon waren Zunahme der Orbnung und Sicherheit in Deutfchland, all 
mälige Bildung des Nordens, Aufblühen ver Niederlande und Englands, und über⸗ 
haupt ein entfchievener Einfluß ver H. auf den Gang der europälfchen Angelegen- 
heiten. Die Entdeckung von Amerika jeboch, ſowie die dadurch berbeigeführte gänz: 
li) veränderte Geſtalt des Handels, mehr noch aber innere Zerrüttung, veranlaßt 
durch das Ueberhandnehmen ver vornehmen und reichgemorvdenen Geſchlechter, führten 
in Berbindung mit der Eiferfucht der Fürſten die völlige Auflöfung ver H. herbei. 
Zwar faßte 1535 noch der Luͤbecker Bürgermeifter Jürgen Wnllenweber, in 
Berbindung mit dem Hamburger Markus Meier, ven Plan, das finkende Anſehn 
der alten H. wieder zu heben, ber üppig muchernden Junkers und Ariftefratenwirch- 
fbaft ein Ende zu machen und dann ein großes norbifches Reich zu begründen; allein ber 
beutiche Republikaner — im fyönften Sinne des Wortes — fiel ald Opfer der Par⸗ 


Hanlgı — auggeletje. 471 


teiwuth, und fümmerlich ſchleypte nun der einft fo mächtige Bund fein Dafein fort, 
bis fih 1669 alle übrigen Städte von Ihm losſagten und nur Hamburg, Lübeck und 
Bremen ihm treu blieben, bis auch dieſe envlich In dem Grave, als Englands Han— 
del fich zum Welthandel erhob, almälig zu Schattenbilvern herabjanfen. Als 1815 
der deutiche Bund fog. Breiftaaten, ober vielmehr Freiſtädte ſchaffen mollıe, 
wurde den leßten H.ſtädten das Loos zu Theil, fo zu beißen, in der Wirklichkeit 
aber ein Abſchreckungẽmittel gegen Greifiähte zu fein. W. Pretzſch. 

Hanſa, ſ. Bürger. 

Haupteid, ſ. Eid. 

Hauptmann. Der beveutenpfle und vorzüglichſte Mann, ver Führer, Anfüh⸗ 
ver. Daher ver Befehlähaber einer Abtheilung des Heeres, einer Compagnie. Nach 
dem Range fleht ver H. zwiſchen tem Premierlieutenant und den Major und Eann 
au als H. im Generalftabe fliehen, ohne eine SHeeresabiheilung zu befehligen. In 
vielen Armeen nennt man ihn Gapitain, von dem alten Capitani (Anführer einer 
Kriegermafle). Feld⸗H. heist oft eben fo viel, als Feldherr (ſ. d.), ift aber eine 
veraltete Benennung. 

tquartier. Der Ort, wo ſich ver Feldherr, oder Doch ver obere Befehle: 
haber mit einer größern Truppenabtbeilung befinvet, ſei dies nun an einem beftinin- 
ten Orte (Stadt, Dorf) oder im Felde. Auch bezeichnes man als H. oft den Be- 
fehlahaber mit jeinem Stabe und ven Truppen, bie ihn umgeben. 

Hanptſtadt. Die größte und wichtigfte Stadt des Landes ober eines Bezirke, 
in welcher ſich vie Behörden für den Umkreis deiſelben befinden. Wenn von ver 
Banded- 5. die Rede ift, fo verficht man darunter gewöhnlich die Reſidenz des Zür- 
fin, was aber durchaus unrichtig if. In Baden iſt z. B. die thatfächliche H 
Mannheim, die Mefivdenz Karlörufe; in Sachien die tharfächliche H. Leipzig, die Re⸗ 
ſidenz Dredven. Da die H. als Reſidenz meiftend eine ungerecht bevorzugte 
Stellung gegen bie übrigen Stänte des Landes Hat, fo werben wir das bierher Gen 
hörige unter Refivenz geben. 

aupfunterfuchung, ſ. Anklageproceß. 

ausfrieden, Hausfriedensbruch. Die Sicherung vor dem Eindringen 
Unberechtigter in meine Behauſung iſt eines der erſten Rechte, deren Anerkennung 
und Schutz ich im Staate verlangen kann. Dieſem Grundſatze iſt am ausgedehnte⸗ 
ſten in England, dem Lande perſönlicher Freiheit, entſprochen, wo nach dem Spruche: 
my house is my castle (mein Haus iſt meine Burg) nie der Sheriff in Criminal⸗ 
jachen In ein verfchlofiened Haus mit Gewalt eintreten darf. Nach franz. Belegen 
darf zur Nachtzeii Niemand in ein fremdes Haus wider Willen des Eigenthümers 
eindringen, außer in Feuers-und Waflersnoth und bei einem Hülferuf aus dem In⸗ 
nern des Hauſes. Die Strafgefeggebungen der deutſchen Staaten bieten minder genüs 
gende Sarantieen, und wenn fie auch das Recht, ven unberufen Eindringenden nöthis 
genfalls mit Gewalt zu entfernen — wobei jedoch die Brenzen ver erlaubten Selbite 
bülfe (ſ. d.) inne zu halten find — anerkennen, fo ſchützen jie doch namentlidy nidht 
ver polizeilichen Maßregeln, von deren Erorbitanz auch nach ver Eeite des H.s die 
neueſte Geſchichte mehr ald ein Beilpiel aufzuführen hat. U. 

Hausgeſetze. So nennt man bie Beflimmungen über vie Familienverhältniſſe, 
die Erbfolge, die Betheiligung der Nachgeborenen u. |. w. in Käufern des hoben 
Adels, beſonders in denen ver Fürſten. Gefege im gewöhnliden Sinne find vie 
5. mei nicht, ſondern nur willkürliche Feſtſtellungen der Bamilienhäupter, over höch⸗ 
flend Verträge ver Samiliengliever unter ſich. Sie find ein Ausfluß der bevorzugten 
Stellung des Adels, welcher fih, ald das römische Recht in Deutichlann eingeführt 
wurde, bemfelben nicht unterwarf, ſondern etwas Beſonderes für fich haben mußte, 
und fid) das Geſetzgebungsrecht in feinen Familienkreiſen vorbehielt, welchen natürlich 
auch feine Dienſtbaren und Hörigen ſich beugen mußten. So verwiſchte ſich bie eigente 
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liche Bedeutung ver H., fie wurben Geſetze in engern und Immer weitern Kreifen, 
beflimmten die DVerhältniffe des Familien⸗ und bürgerlichen Lebens allein und erhielten 
durch Beſtimmung der Thronfolge u. f. w. nit nur ben allgemeinften Einfluß, 
fondern bauten auch allmählig unfer ganzes Ständeweſen auf, indem nach Entftehung 
der Lanveshoheit die Bamilienhäupter des Adels viefelbe felbft ausübten, oder fpäter 
mindeſtens unmittelbar berfelben gegenüber flanden, während ihre Unterthanen 
und Hörigen dagegen mittelbar Ihr untertban waren; ein Unterſchied, welcher fich 
bis diefe Stunde durch unfer dffentliches Leben zieht. — Auch infofern find die H. 
noch in weitere gefegliche Bültigkeit gefonmen, als die Fürften nach Erlangung ver 
Alleinherrſchaft ihre H. auch tem Lande ald verbindlich auferlegten und fo ein beſon⸗ 
dered Fürſtenrecht fich bildete, welches‘ die Fürſten auch als Menfchen außerhalb 
ded allgemein gültigen Rechtsgebietes flellte und ihren Willen ſowohl, als die Ins» 
terefien ihrer Häuſer über die Beſtimmungen ftellte, vie fonft maßgebend waren. 
Mit der Aufhebung des Reichs und ver Gelangung der ehemaligen Glieder deſſelben 
zur vollen Herrſchaft, beſonders aber mit ber Entftehung ver Verfaffungen find vie 
H. wieder in ihre natürlichen Grenzen zurüdgetreten. Was an venfelben öffentliches 
Necht geworben war, mie die Erb» und Thronfolge, iſt in vie Verfaffung überge- 
gangen, dad Liebrige aber iſt wieder als Familienvertrag zu betrachten, welcher das 
Land Höchftens mittelbar berührt. R. B. 
Hausinduſtrie wird im Gegenſatz zur Fabrikinduſtrie (ſ. Fabrikweſen) diejenige 
Gattung des Gewerbweſens genannt, wo der Arbeiter nicht in einer geſchloſſenen Ge⸗ 
werbsanſtalt mit dem ihm vom Arbeitgeber gelieferten Werkzeuge gegen feſten Stück⸗ 
oder Tagelohn eine gemiffe Anzahl Stunden des Tages arbeitet, fondern mo In der 
Familie und ber eignen Wohnung des Arbeiterd und mit dem ihm eigenihümlich zus 
gehörigen Werkzeuge der von dem Arbeitgeber ins Haus gelieferte Arbeitäftoff von 
jenem verarbeitet wird. Die Egenthümlichkeit dieſer Art von Induſtrie erklärt es, 
daß bei ven Fortſchritten des Maſchinenweſens und des Fäbrikhaushalts das Loos ver 
darin beſchaͤftigten Arbeiter, mit Ausnahme ſehr weniger Gewerbezweige, fich immer 
mehr verſchlimmern muß, und daß ſich in ſolchen Gewerben gerade das größte Ar⸗ 
muththum in Folge ver niedrigſten Löhne, In Zeiten ver Geſchäftsſtockung aber oft 
völlige Arbeitslofigkeit und in deren Gefolge alle die daraus entipringenven ſchreckli⸗ 
chen Uebel, Demoralifirung, Elend der mannigfachften Art, Entartung ver vhyfiſchen 
Eonftitution u. f. w. einftellen. — Das Verhaltniß von Arbeitgeber zum Arbeiter if 
übervies in viefen Zweigen ein fehr loſes und Ioderes, welches ſich in Beitläufen 
ſchlimmen Befchäftsganges oft ganz und gar auflöft, inſofern vie Arbeitsbeftellungen 
ded Unternehmers, Waarenhändlers, Factors u. ſ. w. ſogleich aufhören, wenn fich vie 
Anzeichen einer ſolchen ungünftigen Gefſchäftswendung Fund geben. In Zeiten blü⸗ 
henden Geſchäfts Hingegen wird ver Arbeiter der H. mit Arbeit überlanen und felne 
Arbeitözeit in ungemeffener Weife ausgedehnt, dadurch aber feine Arbeitäfraft frühzels 
tig‘ aufgerieben. Die Lohnverminderung und Lohnherabbrüdung findet ferner in die⸗ 
fen Gewerbszweigen weit häufiger flatt und die Schwanfungen in ver Höhe der Löhne 
find weit bebeutender, als dies in den gefchloffenen @ewerbsanftalten möglich tft. 
Durch diefe fchlimme Lage des Arbeiterd in ver H. find denn auch eine Menge 
Mißbräuche in den davon abhängigen Gewerbsweſen eingeriffen, welche ſich in einer 
Art Kriegszuſtand zwifchen beiden ausdrücken, indem ver Arbeiter nur zu häufig den 
Arbeitgeber durch das Zurückbehalten des ihm zur Verarbeitung von dieſem geliefer- 
ten Arbeitsftoffes und daraus entfpringende Verſchlechterung des Fabrikats übervor⸗ 
theilt, der Linternehmer hinwieder nicht weniger felten fich durch Lohnabzüge, durch 
Verausgabung uncouranten Geldes zu hohem Courfe, und die Praktiken des Truck⸗ 
foftems fi dafür zu entfchäpigen ſucht. Die Abbülfe viefer Gebrechen iſt höchſt 
ſchwierig und erforvert eine Reihe von Mafregeln und eine Menge von Mitteln, vie 
der alte Staat mit feiner koſtſpieligen Verwaltung und feinem noch Eoftipieligern 
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Geustuchung, il 
Heerweſen nie zur Berfügung Haben wird. Iſt erft der Staat auf geſundere Grund. 
lagen errichtet und die Regierung wohlfell geworben, fo wird auch darin eine Um: 
wanblung zum Beflern eintreten Fännen. 3. G. ®. 
Saubfuhung. Als ein Mittel, die eines Verbrechens verpächtigen Perfonen 
ober zum Beweiſe des Thatbeſtandes dienende Gegenflände aufzufinden, dient die H 
Die Zuläffigkelt verfelben im Allgemeinen wird durch das Mecht des Staates, vie zu 
Entdeckunq ver Berbrechen geeigneten Mittel anzuwenden, und durch pie Pflicht der Staats 
bürger, zur Erhaltung der bürgerlichen Ordnung beizutragen, gerechtfertigt. Da jedoch'di 
Wohnung des Mannes und feiner Bamilie die Zufluchtflätte bildet, worin er all 
Menfch fein innerſtes Leben aufichließt und frei von den Feffeln und Hemmungen dei 
Außenwelt ungeflörten Srieven genießen darf, da nach dem Sprüchwort „des Mannel 
Haus feine Burg If, worin er gegen jeden Angriff geflchert fein fol, fo erwächf 
hieraus die dringende Nothwendigkeit, daß vie Geſetzgebung möglichft genaue Vorfchrif 
ten über die H. ertheile. Leider find in ven meiſten deutſchen Staaten berartige Be 
ſtimmungen gänlih zu vermiffen. Die H., zum med der Auffindung vor 
Verbrechern, If meniger eingreifend In vie Privatverbälinifie der Bürger un 
zuläfftg, wenn befondere Anzeichen ver Flucht oder Verbergung vorliegen. Die babt: 
fhe Strafproceßordnung vom 6. März 1845 geftattet ($. 113) die Durchiuchung 
ver Wohnung des Angefchuldigten, menn bereit ein Verhafts⸗ oder Vorfüh 
rung&befehl gegen ihn erlaffen iſt, und erlaubt die H. in der Wohnung andere: 
PBerfonen ($. 115), wenn aus Umſtänden dringend wahrfcheinlich iſt, daß de 
Angeſchuldigte fi darin aufhält. Die H. zur Auffuhung von Begenfländen 
greift in die Brivatverhältniffe mehr ein, indem hlerbei erforverlich iſt, Gegenſtände 
welche außer Zufammenhange mit dem Verbrechen flehen, wenigftens in Augenfcheli 
zu nehmen. Deren Zuläifigkeit follte nur geftattet werden, wenn 1) aus befonderen 
Umfländen eine hohe Wahrfcheinlichkeit ſich ergiebt, daß ver gefuchte Gegenſtand tı 
ver Wohnung fich befinde; 2) wenn ver Gegenſtand felbft zur Herſtellung des Be 
weiſes unentbehrlich iſt und durch ein anderes Bewelsmittel nicht erfeht werben 
fann. Zu diefer Art ver H. gehört die Durhfuhung der Papiere und dbere 
Beſchlagnahme. Wie die jetzt befprochene Art der H. nur außnahmameif 
geflattet werben follte, fo iſt dies beſonders auf die Durchfuchung von Papieren anzuwenden 
Nur dann, wenn eine hohe Wahrſcheinlichkeit vorliegt, daß In ven Papieren zun 
Thatbeſtande gehörige Urkunden fich befinden, fann deren Vornahme gutgeheißen wer 
den. Insbefonvere verwerflich ift fie, menn fie dazu benugt wird, um durch fie er| 
zu ermitteln: ob ver Verdächtige fich eines Verbrechens ſchuldig gemacht habı 
weil aladann die Willkür der Beamten, nicht aber eine beftimmte Megel ven Ausſchla— 
giebt. Mittermaler bemerkt mit Necht über fie: „da fie Leicht mißbraucht werde 
fönne und das Recht auf Geheimniß verlege, werde fle oft eine wahre geiftige Folten 
wenn die Häufig Halbreifen und die Mechte der Gedankenfreiheit genießenden Privat 
aufzeihnungen in die Hände Bösgefinnter gebracht, wenn Worte, welche aus ihren 
Zufammenhange gerifien find, Gegenſtände der Inquifition werden, und ver Schreibe 
oft über die vor vielen Jahren bemerkten, lange vergeffenen Aufzeichnungen ſich redht 
fertigen folle, durch welche zugleich fo viele unſchuldige Perfonen mit compromittl 
und Bamiliennerhältnifie profanirt würden.“ Wird die Durchſuchung ver Papier 
dazu benugt, um abweichende politiſche Anfichten eined Mißliebigen zu erforjchen 
vann iſt ihe der Stempel der Gewaltherrſchaft, welder felbft das Recht ve 
Menſchen auf Gedankenfreiheit (f. dv.) mir Füßen tritt, aufgenrüdt. Bei ver 
leicht möglichen Mißbrauche ver H. und insbeſondere einer Durchſuchung und Beſchlag 
nahme der Papiere find die obigen Beningungn und Dorausfegungen nicht ausrei 
hend, vielmehr iſt e8 dringend nothwendig, 3) fie nur durch pad Bericht, unte 
Zuziehung von Zeugen, vornehmen zu laffen, wie dies die babifche Strafproreßort 
nung beflimmt, Berner muß 4) der Angeſchuldigte ſelbſt, Ober wenn er nicht anw 
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jend ift, ein Angehöriger feiner Kamille und in Ermangelung eines ſolchen ein Nach» 
bar zugezogen werden. Das franz. Recht iſt weniger fireng und genau; nach dem⸗ 
felben iR der Staatöprocurator im Vale eined mit entehrender oder Leibesſtrafe beleg⸗ 
ten Verbrechens auf frifcher That berechtigt, die H. zu veranflalten, Diefelbe Befug- 
niß ſteht dem Inftructiongrichter zu, nur daß diefer in der Negel und mit Ausnahme 
dringender Fälle an die Unträge des Staatöprocurators gebunden if. 5) Die Durch⸗ 
ſuchung und Beichlagnahme von Papieren darf nur bei fchweren Verbrechen 
geflattet werben. Dieſes Erforderniß wird hier nur auf vie angegebene Art ver $. 
befchräntt, nicht im Allgemeinen auf die H. ausgedehnt, weil nicht felten die Herſtel⸗ 
lung des Thatbeſtandes auch bei geringeren Diebftählen von der Auffindung ber geftoh» 
lenen Sachen abhängt. Nach der badiſchen Strafprocehorbnung ift die Durchſuchung 
von Papieren bei Bergehen, die nur mit Geloftrafe oder Amtögefängnig bedroht find, 
nicht fatthaft. 6) Ueber vie H. muß ein genaues, von dem Angeſchuldigten 
oder deſſen Stellvertreter mit zu unterfchreibenves Protokoll aufgenommen, 7) fie darf 
nicht weiter, ald zum Zwed ver Handlung nothwendig iſt, ausgedehnt werben. 
8) Handelt es fihh um Beſchlagnahme von Papieren, fo find diefe in ein mit dem 
Gerichtöfiegel zu verſehendes Behaͤltniß zu bringen; 9) die Eröffnung darf nur in 
Begenwart von 2 auf die Geheimhaltung des Inhalts verpflichteten Urkundeperſonen 
gefchehen. Die Beſchlagnahme und das Durchlefen ver Papiere fol fidy niemals. auf 
folche erſtrecken, welche offenbar auf das Verbrechen keinen Bezug haben. Es if ein 
Mißbrauch der Gewalt, wenn Papiere, welche augenſcheinlich Bamilien- oder Herzens⸗ 
gebeimniffe enthalten, dem Nichter zur Befriedigung feiner Neugierde vienen und ihn 
veranlafien, nach ven geheimften Gefühlen und Gedanken zu ſpähen. Welder fagt 
hierüber: „Durch welche Umkehrung aller Nechtöhegriffe will man einem Richter, 
gelegentlich einer Beſchlagnahme eines Beſtandtheils des Verbrechens unter den Pa- 
pieren des Angefchulbigten, das Recht geben, ven Beflagten gleichfam moralifch nadt 
auszuziehen, eine allgemeine Beflnnungd- und Gedanken⸗ und Lebensinquifition gegen 
ihn zu führen, ihn vermittelt feiner ihm gewaltfam entriffenen geheimen Papiere 
felbR Hieruber zur Ausſage und Zeugniß gegen fich felbft zu nöthigen, feine und fel« 
ner Freunde und Angehörigen Geheimniffe und Bertraulichkeiten, ihre Gevanfen- und 
Gefühlewelt mit uneingeweihten Bliden zu durchipähen und ihnen vielleicht namen 
Iofe Kränfungen der empfinvlichfien Art zuzufügen?” Lieber die Grbrechung. von 
Briefen |, Briefgeheimniß, und if binfichtlich ihrer nur noch hinzuzufügen, daß 
die Verlegung des Briefgebeimniffes, bei der Treue und dem Glauben, 
welche von dem Aufgeber ver Öffentlichen Poſtanſtalt gefchenkt wird, auch gegen in Crimi⸗ 
nalunterfuchung und im Griminalgefängnip befindliche Perfonen nicht gutgeheißen 
werben kann, vielmehr Hier nur ein Zurüchalten und Aufbemahren ver an den An⸗ 
geihulvigten eingehenden Briefe zur Bermeidung von Gollufionen (ſ. d.), deren Ere 
dffnung aber nur unter Einwilligung deſſelben, ſich rechtfertigen läßt. U. Heniel. 

Handverträge, f. Hausgeſetze. 

Havarei oder Haverei nennt man ben Schaden, weldhen ein Schiff durch 
Schiffoͤruch und Gefahr an fidy oder feiner Ladung erlitten hat, gleichviel, 0b bie 
Ladung verborben wurde, oder zur Mettung von Menſchen und Schiff ind Meer ge- 
worfen wurbe. Kür berartige H. hatten die Bigenthümer keinen Vergütungdanfprudy 
an den Schiffführer, ver über vie Gefahr und fein Verfahren ein Protocol aufneh⸗ 
men muß. Die Berficherungen baben ſich auch auf vielen Zmeig menſchlicher Thä⸗ 
tigfeit außdgevehnt und bewahren den Einzelnen vor fchweren Verluſten. 

Hazardſpiele, ſ. Gluͤcksſpiele. 

Händeerheben, ſ. Abſtimmung. 

Häuſerſteuer, ſ. Abgaben und Steuern. 


Häusliche Erziehung, ſ. Erzichung. 


Ser, Seermeſen. In dem jetzigen Zuflaube der Staatengeſellſchaft muß has 
H.weſen noch als ein nothwendiger Veſtandtheil derſelben betrachtet werden, obwohl 
die Zeit vos der Thüre If, wo demſelben eine durchgreifende Umgeſtaltung bevorficht, 
inſofern man durch vie Erfahrungen eines Z30jährigen Friedens allgemein zu ber Ein“ 
ficht gelkammen iſt, daß die ſtehenden Heere, welche bis jetzt die wahre Grund⸗ 
lage des H.weſens bildeten, das Krebsübel ſind, woraus vie trotz aller angeſtrengten 
Arbeit der. Maſſen von Tag zu Tag ſteigende Verarmung der Bevolkerung herrühri. 
Die Nordamerikaner bei ihrem Kriege gegen Mexiko, die Schweizer bei ihrem Zuge 
gegen den Gondesbund haben ven Beweis geliefert, daß ein Boll auch ohne irgend 
belangreiche fiehenne G.maflen, wo nöthig, die achtunggebietenpften Streitkräfte in ner 
(durften Zeit ins Feld Fellen kann, ſobald nur dafür geſorgt iſt, das ganze Volk 
wehrfaͤhig zu machen und nen Bürgern das Gelbfigefühl und ven Baterlandsfian 
eimzeimspfen, bie mehr ald alle Drillen und Abrichten im Kriege über ven Erfolg 
entſcheiden. — Man hat lange Zeit ala unbeftreitbar angenommen, daß vie ven Na⸗ 
yolnen ausgebildete Conſeription, ver Zwang gefeglicher Wehrphicht und vie 
jährliche Aushebung, kraft welcher ein Ihell der waffenfähigen Jugend eines Landes 
jaͤhrlich für eine beſtiumte Meihe von Iahren in pas flehenne H. verjegt wird, ein 
wruüuftigeß und unumgänglidy nöthiges Mittel jel, um vie Landea⸗ und Volks⸗ 
bemwaffnung anf die Stufe zu fegen, welche vie Sicherheit eined Landes gegen 
ehrgeizige. Abfichten von Außen erforvert. Schon ver Umſtand, daß Völker, wie 
Sroßhritannien und Nordamerika, hinſichtlich ihres H.weſens bei dem alten Syſteme 
des Werbens verblichen find und doch im Kriege Erfolge Davon getragen, vie denen 
in beiner Welle nachfichen, welche Stanten mit Gonfeription erreicht, — fchon dieſer 
Umſtand beweiſt, daß vie letztere, wenn fie nicht in anderes Hinſicht überwiegende 
Vortheile Bietet, in Feines Weite den Anforderungen entjpricht, welche man an ein 
volfsihämliched H.weſen fielen muß. Die Gonfeription iſt aber in mehr als einer 
Binficht verwerflih, beſonders aber, weil fie jährlich eine große Anzahl der arbeiter 

fräftigfien Arme des erwerbenden und probucirenden Thätigkeit entzieht, um Dies 
felben auf Koften des Staats zu ernähren und zu wuterhalten, aus feinem andern 
Grunde, als dem, für den Ausnahmsfall eines Krieges maffengeübte Truppen in Bes 
eirfchaft zu halten. Breilich Hat man bei dem biöherigen diplomatiſchen Spflem, 
welches darauf ausging, vie Völker gegen einander in beftännigem Argwohn zu Hals 
ten und einander zu entfremden, noch einen andern Zwed mit Aufrechthaliung der 

ſlehenden H.e ins use gefaßt, ein Zwed, ver darin befand, daß man jeverzeit damit 
das Mittel in Händen ‚Hatte, die nach Freiheit dürſtenden Völker felbft im Zaume zu 
halten und ihnen das Fräftige Auftreten für Erlangung diefer Breiheit zu verlelden. 
Das neue und großartige Syflem der Volkobewaffnung, welches die preußifchen Staats» 
männer von ven Jahren 1808 — 1813 in dem Landwehrſyſtem einführten, war ver 
Anfang einer neuen Geſtaltung des H.weſens, bie Ieiner, wie fo vieles andere zu jener 
Zeit Begonnene, ein Bruchſtück geblieben ift und die in feinem Wefen angeveutete Ent⸗ 
widelung nicht nehmen konnte; wie hätte fonft Preußen noch im vergangenen Jahre 
nicht weniger als 25 Mil, Ihaler für H.aufwand verausgaben können! — Das $. 
befteht aus verſchiedenen Waffengattungen, bie Infanterie oder das Fußvolk, 
die Govallerie oder Reiterei, die Artillerie ober Geihügbenienung; jeder Die» 
fer Hauptzweige zerfüßt wieber in mehrere befonbere Gattungen, jo giebt es unter 
der Linie oder Linienmilitaie Teichte Infanterie, Jäger oder Schügen, in einigen Staa- 
ten auch in jedem Megiment eine Urt ausgewählter, oft bevorzugter Truppen ober 
ſchwerer Infanterie, Grenadiere, Barden u. ſ. w.; die Neiterel zerfällt gleichfalls wie⸗ 
der in leichte und ſchwere Reiterei, reitenbe Säger, Uhlanen, Sufaren, Chevaurlegers, 
Dragoner, Cürafſfiere u. ſ. w. Auch in der Artillerie findet ſich der Unterſchled der 
Truppen in leichte oder reitende Artillerie und Fußartillerie wieder; dieſer Spertalwafie 
näher oder entfernter fichen andere Bäcker det H.weſens, welche keiner bemafineten 
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Macht fehlen dürfen: das Corps ver Ingenieure, melche die ftrategifchen Arbeiten, 
die Fortificationen u. |. w. leiten, die Bontonters, weldhe den Lebergang des 
Heeres über Flüfſſe, fei es durch Herſtellung von Schiffhrüden, Biragoſche Brücken 
oder Bontons, bewerfflelligen, die Pioniere oder Schanzggräber, melde die Arbeiten 
bei Belagerungen und Verſchanzungen ausführen, ver Train ober das Beſpan⸗ 
nungscorps, die Ambulance over dad Eorp& der Aerzte und Wunpärzte fammt 
allem dazu nöthigen Geräth und Hülfsmitteln, vie Feldbäckerei uf. w. — Bel 
dem Fußvolk unterfcheidet man je nach der Anzahl und ver Befehligung ber Heerab⸗ 
theilung den Zug, vom Zugführer over Lieutenant, unter welchem Rottmeiſter, Cor⸗ 
porale oder Unterofficiere ſtehen, befehligt; vie Compagnie over Kamerapfchaft unter 
dem Befehl des Hauptmanns oder Gapitaind; das Bataillon oder ven Schlachthaufen 
und das Megiment, aus zwei oder brei Bataillonen beftebend, von einem Oberften be⸗ 
fehligt, unter welchem zur Befchligung ver einzelnen Batatllond andere höhere Offi⸗ 
ctere, Major, Oberfllieutenants u. |. w., ſtehen. mei Negimenter mit dem zuge. 
theilten Geſchutz bilden eine Brigade, mehrere Brigabden eine Diviflon, ver Befehlehaber 
ber erftern nennt ſich Brigadier, der der Iegtern Diviflonair. Gin Armeecorpe iſt 
aus mehrern Divifionen zufammengefegt und umfaßt gemöhnliy von Specialwaffen 
fo viel, als zu dem Zwecke, melchem es dienen fol, nothwendig erfäheint. — In H.en 
der abfoluten Staaten find gemöähnlih vie Dffictersftellen, befonbers aber bie 
Höhern, ven Söhnen des Adels und des höhern Beamtenflanvdes vorbehalten; nur in 
den Specialwaffen, wo gründliche mifjenfchaftliche Bildung zur Ausfüllung biefer 
Rangftufen erforverlih ift, macht man üblicherweife eine Ausnahme. In Ländern 
mit freien Inftitutionen, namentlih wo dad H. zum Schuß derfelben auf vie Ver⸗ 
faffung verpflichtet ik und Theil nimmt an allen Rechten verfelben, haben alle Stände 
gleichen Anſpruch an Officierftellen und in manchen Staaten iſt fogar ausbedungen, 
dag aus ven Linterofficieren ein Theil ver erledigten Officierftellen zu befeßen ſei. 
Die Beförderung zu höherm Rang (Avancement) gefchieht In einigen H.en nach bem 
Dienftalter, ver Anciennerät, In andern nach gewiffen Prüfungen, in dritten in ge⸗ 
mifchter Weiſe nach Dienftzeit, Auszeichnung oder Gunſt. J. G. G. 

Heerbann hieß in der Vorzeit das ben affnete Aufgebot des ganzen wehrfähigen 
Volkes. Jedes Mitglied des H.s war verpflichtet, ſich ſelbſt auszurüſten und mit 
Lebensmitteln zu verſehen. Mit Verluſt der Ehre und Habe ward der beſtraft, wel⸗ 
cher ven H. verließ. So wurde ed gehalten, bis die deutſche Volksherrſchaft In eine 
Herrfchaft der Großen und Mächtigen fich verwandelte, die in Eroberungsfriegen ein 
ihrer Kennzeichen offenbarte: da traten an die Stelle des H.s ſtehende Heere. Erſt 
der neuern Belt war es vorbehalten, ven H. aufzufrifchen. Als im letzten Kriege 
Preußen, trog feined zahlreichen ſtehenden Heeres, an den Rand des Verderbens ge 
bracht worden war, nahm es feine Zuflucht zum Aufruf einer allgemeinen Lan d⸗ 
wehr. Doc hat die Burcht vor einem „bewaffneten Volke“ viefe G@inrichtung In 
Deutfchland noch nicht allgemein werden laſſen. Wieverholte und gemeinſchaͤdliche 
Arußerungen ſoldatiſchen Uebermuthes, fo wie die im Volke immer allgemeiner wer⸗ 
dende Weberzeugung, daß nur der gute Staatöbürger auch ein guter Krieger fet, Haben 
es in Ießter Zeit doppelt wünfchensmerth gemacht, daß die diesfalls in ver deutſchen 
Bundedacte noch ſchlummernden Verheißungen endlich zum Leben ermachen möchten. 
Dies und vieled Andere noch zu veranlaflen, fcheint indeß Aufgabe für vie Fünftigen 
deutfchen Ständeverfammlungen geblieben zu fein. W. Pretzſch. 

Heerbeten (Kriegsſteuern), ſ. Beten. 

Heerſchild, Heerſchilling (Kriegaſteuern), |. Beten. 

Hehlerei, ſ. Diebehehler. 

Helden. -Die Anbeter mehrerer Gotter, im Gegenſatze zu ven Anbetern Eines 
Gottes. Der Name rührt vaber, daß man nach dem Siege des Chriſtenthums bie 
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Menſchen, welche daſſelbe nicht annahmen, aus den Städten verbannte, in die Dörfer 
(pagi, d. h. pagani — Dorfbewohner: Heiden) trieb und fie zwang, ihren Gottes⸗ 
dienft in Wald und Feld (Haide) zu halten. Wie jeder auf beflimmten Sagungen 
ruhende Glaube (Religion) zur Verdammung Anverögläubiger führen muß und, feit 
wir die Menfchheit Eennen, geführt hat, fo ächtete das Chriſtenthum ſofort die H. Spä⸗ 
tee nahm man's mit der Bezeichnung H. nicht mehr genau, es hieß Allee H., was 
nicht glaubte, wie Rom, und vie Fleinen proteflantiichen Päpfllein der Neuzeit nennen 
ebenfalla Alles H., was denkt, und daher ihrem gevankenlofen Bervummungstreiben 
entgegentritt. 
Heilige Allianz, f. Bündnlß, das Heilige. 


Heilige Sachen. Aus dem römifchen Heildenthum hat die chriftliche Kirche 
die Anficht aufgenommen, daß die Bott gemeißten, d. h. vom Prieſter gefegneten 
Sachen nicht mehr in den Verkehr kommen dürfen und alfo bei fchwerer Strafe un⸗ 
antabar find. Diefe Anficht, verbunden mit der Nothwendigkeit, das immer ſtei⸗ 
gende Vermögen der Kirche, wie ihre prächtigen Gefäße und Gewänder gegen Dieb- 
ſtahl zu fügen, bat die ſchweren Strafen gegen Kirchenptebitahl hervorgerufen, die 
zum Theil noch in unfern Gejegbüchern ſtehen. Daß der Kirchendiebſtahl ſchwerer 
alß ver andere geftraft werden muß, weil die hen ©. zum Theil blos den Schuß des 
Öffentlichen DBertrauend genießen, ift nicht zu tadeln. 

Heilige Schaar, ſ. Hetaͤria. 

Heilige Schrift oder Bibel nennt man die Bücher, welche das Chriſtenthum 
als die Grundlage feiner Lehre betrachtet, alſo die Schriften des alten und neuen 
Bunded. Die erftern umfaffen die jüpiichen Gefeße, ihre Weligionsgefchichte, zum 
Theil ihre politiiche Beichichte und vie Lehren ver Weilen unt Propheten; vie letztern 
umfaffen die Lehren und das Leben Ehrifti, nach ven YAuffaffungen und Aufzeichnun⸗ 
gen feiner Anhänger. Die chriftliche Kirche hat aus dieſen Büchern etwas Bßtrliches 
gemacht, und fie demnach beſonders body und Heilig geachtet, jeden Frevel gegen bie» 
felben mit zeitlichen und ewigen Strafen belegt. Dagegen ift nichts zu haben, denn 
es kann jener Menſch und jede Verfammlung von Menichen für heilig achten, was 
er will, wenn er nur oegen dad allgemein für heilig Gehaltene nicht verfäßt. 
Der Staat aber hat ſich um dieſe Liebhaberei ver Kirche nicht zu Fümmern, am we⸗ 
nigften ihr feine Macht zu leihen zur Aufrechthaltung dieſer Helligkeit. Die 9. ©. 
iſt tharfächlich eine Sammlung, melde erft 3 Jahrh. nah Chriſtus entflanden If, 
aljo, abgefehen von ver Auffaſſung der Perfon Chrifti, Fein unmittelbarer Ausfluß 
feiner Lehre iſt, ſondern alle vie Fälſchungen erlitten hat, welche eine Schrift erleinen 
muß, die 3 Jahrh. handſchriftlich fich fortpflanzt; auch Hat die Kirche 2 Evangeliſten, 
welche gerade fo viel Necht haben, ald vie 4 aufgenommenen, willkürlich entfernt, 
weit fie recht eigentlich dummes Zeug gefchrieben haben. Wie dem aber ſei, ob man 
die h. ©. für Gottes Wort oder Menſchen Werk, für Offenbarung oder für ein 
ſchriftſtelleriſches Erzeugniß ver pamaligen Zeit hält; den Staat geht dies nichts an, 
die Wiſſenſchaft allein Hat ſich darum zu befümmern. Wenn ver Staat gewiffe 
Theile der h. S. als Wahrheit feinen Angehörigen aufzmingt, wenn er bie 
Goͤttlichkeit und Unantaſtbarkeit gewifier Theile durch die Polizei aufrecht erhalten 
läßt, fo untergräbt er damit das Anſehen ver h.n ©. ſelbſt und flelt ſich außerdem 
auf den Standpunkt der alten Prieſterherrſchaften, die nur einer Kaſte Im Staate 
dienftbar waren. S. auch Kirchenverfammlung. R. B. 

Heiliger Synod, ſ. griechiſche Kirche. 

Heilsausſchuß, ſ. Wohlfahrtsausſchuß. 


Heimath (Heimatherecht). Jeder Menſch muß eine Scholle haben, auf 
der er ſich aufhalten und endlich ſein Haupt zur letzten Ruhe niederlegen kann. 
Dieſes „Muß“ nennt man die H., welche entwider durch die Geburt, oder durch die 
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Aufnahme in einem Orte over Lande begründet wird. Mithin fcheint dieſes echt 
ein ganz einfaches zu fein; und in den freieften Staaten Europas, in England und 
Frankreich, iſt es auch wirklich fo. Nur in Deutschland iſt das H.recht zu einer 
wahren H.8no0th geworben; denn bier find die gefeplichen Beflimmungen varüber 
zwar fo vielgeftaltig, wie das Land felbft; bei allenem aber fo unfldher, wie ver 
Glaube an feine innere Einheit. Denn wahrend 3. B. England und Frankreich 
ſelbſt den im Auslande geborenen Kindern Ihrer Staatöbürger das H. Srecht zugeflchen, 
kann man in Deutfchlann fletd Zehn gegen Bind wetten, daß, fo oft als das H.SGrecht 
eines Dienfchen in Frage kommt, fo oft auch ein meitläufiger und Eoftipieliger Rechts⸗ 
fireit in Ausficht ſteht; ja, mie einſt im alten Griechenland 7 Siddte ſich um pie 
‚Ehre ftritien, vie $. Homers zu fein: fo zanfen ſich in Deutſchland oft noch weit 
mehr Ortſchaften recht ergöglich varum, die H. felb berühmter Männer wicht zu 
fein. Das macht's aber, meil eben die Geſetze nichts taugen, indem fle, wie bie 
meiften andern veutichen Geſetze, entwerer zu unflar unb unbeflinnmt, oder doch fo 
biegfam find, daß fie Iever nach Belieben deuten und auslegen kann. Der Reiche 
und Vornehme findet freilich mit feinem Geldſacke und feinem feinen Mode überall 
Aufnahme und H. Die Gefege werden nur für die Arnıen, das Volk, gemacht und 
die H.6gelehe find oft der Eherub, der ihn mit dem Klammenjchwerte irdiſcher Ge⸗ 
rechtigfeit ven Bingang in dad Paradies der H. vermehrt — beſonders menn ber 
Arme ein Herz gefunten, das fih ihm angefchloffen in Liebe und Treue. Die Liebe 
und Ehe ift nach der Meinung ver deutſchen H.ögefege nur für vie Reben. Dielen 
Relchthum am trefflichen H.örechten hat Deutichland «8 theils zu vervanfen, daß es 
beinahe einer „großen Bettelvoigtei gleicht, wo man die Armen und Elenden fidy 
ordentlich zuzutreiben pflegt.” W. Preyſſch. 

Heimathloſe, ſ. Heimath. 

Heimathsrecht, ſ. Heimath. 

Heimfall (Devolution) bezeichnet zwar im Allgemeinen den Uebergang bes 
Gutes oder Rechtes von einem Verſtorbenen auf einen Lebenden, beſonders aber das 
behauptete Recht des Staates, daß er ein H.recht an allem But habe, welches kelnen 
beſtimmten Erben hat, ja, daß der Nachlaß jedes Fremden ihm gehöre; das letztere 
H.recht war wenigſtens bi8 gegen Ende des vor. Iahrh.6 vorhanden und wurde bes 
ſonders In Branfreih ausgeübt. Hat dad H.recht bisher nur Kaß und Abneigung 
hervorgerufen, meil es theild ungerecht ausgeübt, theilß zu Zmeden ver Gewalt und 
des perfönlichen Vortheils des Herrſchers ausgeübt wurde, fo wird es vereinft in er- 
neuter Geftalt als eine Segnung gepriejen werben, menn bie @rblichfeit in die Grenze 
des natürlichen Rechts zurück gebracht iſt und jeder H. für die Erziehung ver Jugend 
‚und Die Derbefferung ver Zuflänne der Armen verwenvet wird. 

Heimlichkeit, f. Geheim und Deffentlichfelt. 

Heirath, f. Ehe. 

Heirathsgut, ſ. Brautfchag. 

Held. Ein durch Muth, Tapferkeit und Serlengröfe ausgezeichneter Menſch. 
Man wirft der Jetztzeit vor, daß fie feine H.en habe, daß dieſe einen Vorzug vergans 
‚gener Zeiten bilveten. Abgeſehen davon aber, daß auch unſere Zeit fletd Männer 
gezeigt Hat, welche die Eigenfchaften eines H.en beſaßen, jo kommt «8 nur darauf an, 
was man ald H.enthat anerfennt. Zu Kriegsthaten bietet unfere faule Friedenszeit 
feine Gelegenheit ; erkennt man aber ven Kampf mit Dradyen und Ungethümen für 
H.enmuth an, fo muß man auch den H. nennen, welcher jein Leben Tang mit dem 
Ungethüm der Schreibftubenherrfchaft ringt. Er hat e8 vor den Heen des Alterthums 
fogar voraus, daß er mit Ihren Eigenfchaften noch vie unermeßlichſte Geduld und 
Ausdauer verbinden muß. 

Bellebarde. Ein Stangengewehr, das eine lange zweifchneidige Spihe, darun⸗ 
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ter ein Beines Bell anf ver einen, einen ſcharfen ſpigen Hafen auf der andern Seite 
und einen mit Nägeln befchlagenen Schaft Hatte, ver 7—B Buß lang war. Beſon⸗ 
vers die Schweizer führten die H., doch Hat fie fich ale Waffe des Fußvolks ziemlich 
weit verbreitet. 

Helm. Eine Kepfbedeckung von Leber oder Metall, die zugleich als Schut⸗ 
waffe dent. Vergl. Gewehr. 

Hemblaken, ſ. Bedemund. 

Senken over Singen. ine vielverbreitete Xobeäftrafe, ſ. Galgen. 

Henker. Ein Beamter, welcyer dieſe Todesſtrafe vollziehen mußte. Er war ehr 
1o& in alter Zeit; daß er aber nur wegen feiner ehr⸗ und rechtloſen Beichäftigung 
ehrlos fein Fonnte, daran dachte man nicht. "Hoffentlich fieht man bald auf das 
Vorurtheil der Nothmenpigfeit der Todesſtrafe eben fo mitleinig herab, als auf das 
Borurtheil gegen. ven 6. 

Menrycinquisten, |. Carliſten. 

Serabfegung in Amt und Würden, f. Degradation. 

Heraldik, |. Wappenkunde. 

Herbſtbeten (Gerichtsſteuer), ſ. Beten. 

Herdſtener. Cine Abgabe, welche von jedem Rauchfange entrichtet werben 
mußte; nur der Unverheirathete, Bettler, kurz, wer keinen eigenen Herd hatte, war 
davon frei. In Neapel beſteht dieſe Steuer noch und muß von Allen, mit Ausnahme 
der Lazzaronis, entrichtet werden. 

Hermandad over Heilige 5. (ſpaniſche Brüderſchaft, Verbrüverung) heißt eine 
Art fpanifcher Fehme, die im 13. Jahrh. in ven Stadten aus ben ebelften Bürgern 
entſtand und bie Mäubereien des Adels züchtigte. Im 15. Jahrh. erreichte fie ihre 
Blüͤrhe und aichtete fich gegen Den Friedensbruch jeder Art; im 17. Jahrh. aber 
artete fie in ein gewöhnliches Poltzeifoldateneorpe aus, welches in den Sıävten ein⸗ 
gerichtet wurde. 

Dermeneutil, f. Geſetz. 

Serren, Gerrenſtand, f. Adel und Stände. 

Herrenfrohnen, ſ. Brohnen. 

Herrenloſe Sachen heißen diejenigen, welche kelnen Cigenthümer haben. Ihr 
Beimfall (f. d.) an den Staat, d. h. die Allgemeinheit, iſt nicht zweifelhaft. 

Serrnbuter, |. Brüvergemeinven. 


Senn, Abel. 
hum. Ein kleineres Laͤndergebiet, als ein Knigthum, deſſen 'Yärft don 
Litel * — führt. Wir Haben deren In Deutſchland mehrere, das H. Braun⸗ 
ſchweig, die ſächſ. Herzogthũmer, das H. Naſſan, das bluͤhendſte und reichfle Land mit 
dem vermögenoften Fürſten und den ausgeſogenſten ärmſten Einwohnern. Ginige 
Bhrfien ver Herzogthümer heifen Großherzog (f. d.). 

Sefien - Eaflelfche Neligionsverficherung heißt eine Erklaͤrung, welche ver 
Landgraf Friedrich 1749 feinem Lande gab, als er zur römifchen Kirche Überging, 
daß die Broteflanten nicht In ihren Rechten geichmälert werden, ven Katholiken keine 
Bevorzugungen eingeräumt’ werben follen. 

tärla. Schon zu Ende ves vor. Jahrh.s verfuchten die Griechen Die Frei⸗ 
heit und Unabhängigkeit des Landes zu erringen, aber von Rußland preisgegeben, 
erſtickte dieſer Verſuch im Blute der Betheiligten; Oeſterreich kam durch Auslieferung 
ves heldenmüthigen Rigad und zweier ſeiner Genoſſen 1797 einem erneuten Unter⸗ 
nehmen dieſer Art zuvor, und bie „griech. Frage“ verſchwand In den Napoleeniſchen 

Manyien. Grit 1816 bildeten einige in Rußland lebende Griechen die O., dm 
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„Bund der Freunde“; Fürſt Alexander Dpfilanti ward, va Graf Capo 
d'Iſtrias dieſe Stelle ausſchlug, das Haupt der Verbindung, die zum Zweck Hatte, 
Nebereinftimmung in alle Unternehmungen ver Griechen zu bringen und das Volks⸗ 
und Breiheitögefügl überall zu weden. Sie war in 5 Klaffen getheilt, deren letzte, 
die Ephoren, die Leitung des Ganzen beforgte, währenn die übrigen nad ihrem 
Bermögen Beiträge ftellten. Der Tod des Hopodaren der Moldau (1820) reifte 
das Unternehmen zu früh, Dpfilanti begann ven Kampf in nicht eigentlich griech., 
wenn auch der griech. Kirche zugehörigen Staaten, Berrath umlauerte feine Schritte, 
und fhon am 19. Juni 1821 erlag vie heilige Schaar griechifcher von Deutfch- 
lands Hochſchulen zum Freiheitokampfe herbeigeellter Jünglinge im Treffen bei Dra- 
geſchen; die legten Reſte fprengten ſich in einem verfchanzten Klofter in die Luft, 
Dpfilanti ward auf öſterreich. Gebiet gevrängt und hier verhaftet nach der Feſtung 
Munkacz gefchleppt: die H. erflarb. 2. W. 
Heren, Herenproceffe. Nicht allein in ver heidniſchen Welt, auch in ber 
hriftlichen fpielt ver Glaube an böfe Geiſter und an Zauberer eine große Rode Wie 
dort die Priefter aud dem DVogelflug, ven Bingeweiven der Opferthiere u. ſ. w. die 
Zukunft verfünveten over als Magier (Chalväer) im Bunde mit böfen Geiſtern über 
höhere, übernatürliche Kräfte geboten: fo räumte man bier der Hölle, dem Höllenfür- 
flen und den Teufeln eine unheilvolle Macht über die Welt ein. Man glaubte, daß 
die Menſchen fi dem Teufel ergeben, mit ihm ein Bündniß fchließen und dadurch 
Thellhaber feiner verberblichen Macht werben fünnten. Diefe Verbündeten des Teu⸗ 
fel6, Zauberer und H., ſollten durch ihre Beſchwörungen (Zauberformeln berfagen, 
hermurmeln und berfingen, Sprüde und Reine — Belchreien) das Wetter machen, 
Ungewitter berbeirufen, die Saaten verderben, vie Geburten ver Welber zu Grunde 
richten, die Kinvererzeugung hindern, das Vieh krank machen und peinigen u. f. w. 
Zönnen. Gegen diefe Künfte der Hölle erhob fih denn natürlicher Welje die Kirche, 
die Stellvertreterin Gottes; aber fie zerfireute den Wahn nicht durch eine vernünftige 
Lehre, fonvdern zog mit Beuer und Schwert gegen die vom böfen Geift Befeflenen zu 
Belve: le rief die richterlicdhe Strafgemalt dagegen auf, führte ven H.proceß ein 
und +rtheilte ven H.meiftern unumfchranfte Gewalt, die, welche ber Sexerel ver» 
daͤchtig feien, vor ihr Bericht zu ziehen und zum Scheiterhaufen zu führen. In 
Deutſchland gefchah dies durch Papft Gregor IX. 1454 und Innocens VI. 1484 
— Kaiſer Marimilian bot die Hand dazu. In Spanien, Frankreich, Italien, 
Mieverlann, England u. f. m. mütheten die H.proceffe: in feinem Lande fo fürchtere 
Ih wie in Deutſchland. Aerzte und Theologen bewiefen haarfcharf, daß es H. gebe 
und daß file Gewalt über die Geſchöpfe Gottes Hätten: vie Kolter leiſtete gute Dienfte 
und brachte die unglüdlichen Schlachtopfer zum „freiwilligen Geſtändniß, die H.mel- 
Rer waren zum Theil fogar auf Sporteln gefegt — 4 oder 5 Thaler auf ven Kopf 
einer jeden Here: — man ſchaudert über die Schandthaten, die von ver Kirdhe zur 
Ehre Gottes volführt wurden, und über die Unzahl ver Opfer, die einem Wahn 
zufolge ven Feuertod farben: es war vie Beit, mo der Iefuitenorben In feiner Höch- 
ſten Blüthe fand. Jahrh.e Tang währte dieſer Wahn, die Reformation vernichtete 
ihn night, — glaubte doch Luther ſelbſt an ven leibhaftigen Teufel — vereinzelte 
Stimmen zwar erhoben ſich gegen ven Aberglauben, aber fie wurden übertäubt durch 
das Geſchrei fanatifcher Pfaffen und Juriſten. Erſt zu Anfang des vor. Jahrh. ge 
lang e8 dem aufgeflärten Theologen Thomafius, ven H.prorefien als einer „Aus⸗ 
geburt des Papfıhums” ein Ziel zu fegen. Ich wid nicht behaupten, daß ber 
Blaube au GH. und Geſpenſter, beſonders auf dem platten Lande, in Deutſchland 
sllig verſchwunden fei; der Unterricht der unteren Klaffen iſt großentheils noch fo, 
daß das Licht der Forſchung und Wiffenfchaft ihnen wenig zu Gute kommt, und 
eingeroflete Wahngebilve, wenn fie auch noch fo unfinnig find, ſich vom Vater auf 
ven Sohn forterben. Gewiß aber find es doch nur ſehr vereinzelte Gricheinungen, wenn 
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im Kopf eines Bauern noch die Furcht ſpukt, daß ihm eine H. etwas nangetan“, 
daß fein Mich bebert oder enthext werden Eönne. Gramer 
—— T ſ. Priefterherrichaft. 
halt. Die verdeckte Stellung eines Heerestheiles, von weldyer aus es 
den auunter —* und unvermerkt überfällt. Ueblich iſt der H. im Kriege allge⸗ 
mein, männlich edel iſt er nicht. Der politiſche H. If es noch weniger, und dvoch 
iſt die Politik deutſcher Minifter feit 1815 eine ununterbrodyene G. 8poliuik. Jedes 
Beleg und jede Verfaſſung fam mit einem moblangelegten H. zur Welt, aus welchem 
heraus das Minifterbelieben hervorbrach, fobald man vie Früchte der mühſam zu 
Stande gelonmenen Neuerung genießen wollte. So maren alle fogenannten Fort⸗ 
ſchritte nur eitler Schein. 
interfoffen. Benennung für lehnspflichtige Bauern, im Gegenſatze zu denen, 
welche ya ae abgeldſt haben. 
enbrief. Üunpfchreiben ver römiſchen Biſchöfe an vie Beiftlichen, in wel 
hen fie ne Anordnungen treffen. In ven meiften Staaten darf ein H. nicht 
ohne Ginfihe und Genehmigung der weltlichen Behoͤrden flattfinnen. Bel ven zahl⸗ 
reihen Umtrieben ver rdmiichen GBeifllichfeit war dies leider eine Nothwendigkeit; 
wenn Kirche und Staat aber die richtige Stellung gegen einanver ‚eingenommen haben, 
muß auch viefe Genfur hinwegfallen. 
RN Schule, ſ. geſchichtliche Schule. 
oriſches Necht, f. Recht. 
ochachtbar uno Sochedelgeboren find im veutfchen Titelunweſen Bezeich⸗ 
uungen fürs Perfonen niedern Stanved. Etwas höher find ſchon vie Titel Hoch⸗ 
wohlepelgeberen, Woblevelgeboren und Wohlgeboren, bi8 zu dem Grafen, der Hochge⸗ 
boren if. So lange man vie Dummheit feRhält, daß ein Menſch von Beburt befler 
fei, als ein anverer, iſt es auch Fein Wunder, daß dieſer Zitelunfinn, über welchen 
uns alle Völker ver Erde verlachen müſſen, ſich erhält. In ven höhern Megionen 
wird er beſonders gepflegt und das fächfliche Miniſterium nannte den bürgerlichen 
Bräfiventen der 2. Kammer ohne Gnade Gochevelgeboren, eben fo wie die fächlliche 
Gamarila ven einzigen bürgerlichen Minifter, welchen Sachſen zum Gräuel verjelben 
batte, nie anders betlielte. Nun, auch vieler Unfinn iſt überwunnen. 
$ ra ſ. anglifanifche Kirche. 
Diejenigen Capitel (f. d.), welche fih an einer biichöflichen Kirche 
befinden, vie alfo unmittelbar einem Bifchof (f. d.) untergeben find. 
dochverrath. Handlungen, durch welche ein Staat vernichtet, ſeine Verfaſſung 
gewaltſam umgeſtaltet, oder Theile deſſelben einem Feinde überliefert werden ſollen, 
nennt man H. Er kann nur verübt werden von Angehörigen des gefährdeten 
Staates, denn nur dieſen liegt die Pflicht ob, zur Erhaltung deſſelben mitzuwirken 
und jede Gefahr von ihm abzuwenden. Berner bat der H. das Gigentbümliche, daß 
mei nur feine Abficht dem Rechtsſpruche anheimfällt; iſt die That vollendet, fo 
iR der ſtrafende Staat nicht mehr, over der Verbrecher hat ſich tem Befege entzogen. 
Es iſt Nichts natürlicher, als daß ver Staat das Verbrechen, welches gegen fein Da⸗ 
fein gerichtet iſt, ſehr firenge beftrafi, und im Altertum ſtand nicht blos Todesſtrafe, 
fonvern auch Vermögenswegnahme, Verfluchung des Bffentlichen Andenkens, Ehrloſig⸗ 
Beit ver Nachkommen und Angehörigen, Kirchenbann u. f. w. auf den H. Die Neu 
zeit hat dies geändert, allein vie Strafe des H.s ift immer noch die firengfte, die es 
giebt, und ſchon der Werfuch wird fchwer gebüßt. Nichts iſt natürlicher, als daß 
Die Alleiuherrſchaft (f. d.) den Begriff H. fälfchte, indem fie jenes Verbrechen gegen 
ben Herricher ebenfalls H. nannte; wo Ludwigs XIV. Ausiprudhy: L’etat c’est moi! 
(Der Staat bin ih!) zur Wahrheit wurde, da allerdings mar der H. gegen den 
Herrſcher, oder jedes Verbrechen gegen ven Staat auch gegen ven Herrſcher gerichtet; 
aber dort hatte auch ein natürlicher und vernünftiges Rechtszuſtand aufgehört. When 
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fo natürlich iſt es, daß man den H. um fo Härter beſtraft, je mehr ver Staat auf 
bloßer Gewaltherrſchaft beruht und alfo das Gelingen jenes 6.8 fürchten muß. So 
grenzen denn auch die firafrechtlichen Beflimmungen mitunter an Tollheit, tragen ven 
Gharafter der grauſamſten Rache, die ihr Opfer mit Blutgier verfolgte. Zugleich hat 
man ven Begriff 6. auf eine ven Menſchenverſtand beleidigende Weife ausgebehnt und 
Sandlungen als ſolchen beftraft, die oft Ausübung eines Rechts, fogar Tugenden find. 
Haben doch deutſche Richter fich nicht geichämt, ven „Berfuh zum Verfud eines 
entfernten H.verſuchs“ zu beflrafen und fi zum Werkzeuge einer rachebürften- 
den Gewalt gemacht. Die Wiſſenſchaft hat $. und Staats verrath geſchieden und 
unter erfterem die Verbrechen verſtanden, melche von Angehörigen gegen fein Beſtehen 
und feine Verfaffung unternommen werben; unter letzterm diejenigen, durch welche ber 
Staat an Fremde verrathen wird, alfo gewiffermaßen einen innern und äußern 
5. aufgeftelt. Auch Hat man den Begriff infofern unnatürlich ausgedehnt, indem 
man 3. DB. das Verbrechen des H.8 gegen ven deutſchen Bund erfand, welches 
nach Anficht der tüchtigften Rechtökundigen nicht verübt werden Fann. Don den Hand⸗ 
lungen gegen den Fürſten find nur ſolche H., welche demſelben vie Regierung entreißen 
oder unmöglich machen wollen (f. Majeflätsbeleivigung). Die einzelnen Handlungen, 
aus welchen ver H. befteht, Verfchwörung, Aufruhr, Aufſtand u. f. w., find einzeln 
abgehanvelt (f. vie beir. Auffäge) und es bleibt nur zu wieverholen übrig, daß es 
feine gefährlicyere Klippe für ven Michter giebt, als eben ven H. meil er es faft nie 
mit einem Verbrechen, fonvern fletd nur mit einem Verſuch (f. d.) zu thun bat und 
daber jehr leicht zum blinden Werkzeuge Eleinlicher und graufamer Staats⸗, wo nicht 
Herrſcherrache herabfinkt.e Und weil beim H. nicht nur der Staat, fonvern fogar 
die augenblidlichen Träger der Staatögewalt immer Partei find, fo tft bei ihm das 
Volkägericht (vie Geſchwornen) dringender nöthig, als bei jedem andern Verbrechen. 
IR doch der Verbrecher ſchon genug benachtheiligt, wenn er in unferm lediglich auf 
dem Beſitz beruhenden Etaate fidh bei 3. B. einen Verſuche, das allgemeine Vermögen 
zu theilen, oder das Privateigenihfum aufzuheben, von ven Befigenven richten laſſen 
muß. Iſt aber ſchon ver Nechtöbegriff des 5.5 ſchwer klar und beſtimmt hinzuftellen, 
fo ſchwankt verfelbe noch mehr, ſobald wir das politifche Gebiet betreten. Hier iſt 
ed heute H., die Fahne ver Republik aufzupflanzen und morgen ift es V., die Waffen 
für dad Königthum zu erheben; was heute mit graufamer Todesſtrafe belegt wird, 
das iſt morgen angeflaunte Tugend und was der ‚Gerrfcher von heute rachebürftenn 
ahndet, das lohnt ver Herrfcher von morgen mit Dank und Ehre. Diefe Umſtände 
haben ven Begriff des H.s als ftrafbaren Verbrechens in den Völkern faft völlig aus⸗ 
gerottet, man fleht Im GSochverräther vielmehr einen Märtyrer, dem ſich eher Liebe 
als Haß zuneige. Wer denkt nicht mit Bewunderung und Liebe an Eola Rienzi, 
Egmont, Patkul, Schill, Palm, Hofer, Riego, Koinarsfi und 
Wysniowseki? Und doch übten fie alle H. Diefe Gewalt ver Öffentlichen Meinung 
it fo ſtark, daß felbft verbündete und auf einem Regierungsſyſtem beruhende Staaten 
die Außlieferung (ſ. d.) wegen H. verweigern, und daß es jeden Bühlenden empört 
hat, ald Auslieferungsverträge wegen H. zwifchen einzelnen Staaten geichlofjen mur- 
den. Alle dieſe Gründe machen es nothwendig, den B. Far zu bezeichnen, auf bes 
flimmte unzweifelhafte Handlungen zu begrenzen und wohl zu unterfcheiben, ob bie 
Triebfever des H. Bosheit, Selbflfucht und Herrfchergelüfte, over ob fie nur Irr⸗ 
thum und politifche Schmärmerel find, Der Staat, welcher auf Breiheit und Gerech⸗ 
tigkeit beruht, der menschlichen Vernunft vie Ausbreitung und Geltendmachung nicht 
verfümmert, fie vielmehr förbert, den Staatsbürger am Gtaatöleben betheiligt und bie 
Mittel des Staates wirklich zum Veſten des Ganzen, nicht für den Herrſcher oder 
eine bevorzugte Kafte außbentet, er Hat keinen S. zu fürchten, wenigſtens ift er in 
demfelben eine feltene Erſcheinung; der Staat aber, welcher auf ven entgegengefegten 
Grunvfägen beruht und die Gewalt, die Selbſtſucht, den ungebänbigten Cinzelwillen 
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an bie Gielle des Rechts feht, iſt vor H. feinen Augenblick ſicher und alle Schreden 
und Graufamfeit halten venfelben nicht zurüd. Im dieſem Augenblid, 15. März 1848, 
find neun Sehntheile der Deutfchen des H.s8 am beutfchen Bunde ſchuldig, gegen 
defien freibeitäfeinnliche Richtung und Abfichten fie fi auflehnten, fie find des 
9.8 gegen ihre Landesregierung fchuldig, denn ſie haben die verrätherifchen Minifter 
gewaltfam entfernt, die dur Zug und Trug ihre felbftfüchtigen Zwecke verfolgten. 
Aber die Welt jauchzt dem H. zu! Mor 10 Jahren wurben biefelben Handlungen, 
diefelben Abfichten mit Tod und ewigem Kerfer gebüßt. So vag, jo ſchwankend iſt 
der Begriff des G.8. R. B. 

ochwohlehrwürdig, ſ. ehrwürdig. 

ochwürdig, ſ. ehrwürdig. 

ochzeiten, ſ. Feſte. 

Gleichnamig mit den zeitweiligen Nebelkreiſen um die vornehmſten Ge⸗ 
ſtirne am Lufthimmel find die Wohnflge der Erdenſterne erſter Große, denn Beide 
werden Höfe genannt. Der H. umfaßt außer dem Haushalte des Fürſten, wozu 
die mannigfachen H.ämter, vom Ober⸗H.⸗-Marſchall an bis zum H.⸗Stubenheitzer, 
gebören, in manchen Ländern auch noch verſchiedene hohe Landesbehörden, die — wie 
in Deſterreich — in H.⸗Gerichte, H.⸗Kanzleien, H.⸗Räthe u. |. w. zerfallen, an deren 
Spige wieder ein H.⸗ und Staatd« Kanzler ſteht, ver zugleich Altes leitender erfler 
Minifter iſt. — Daß ein folder H. manchem Lande mehr Eoflet, als feine arbei- 
tenden Kräfte zu erfchmingen vermögen, läßt ſich befier fühlen als ausorüden. Wer» 
den die Koften des H.halıs ohne Weitered von den Landesabgaben beftritten und befte 
hen befonwers bie fürftlichen Freuden in Eoftipieligen Xiebhabereten, fo kommt 
dieß freilig den Leuten mitunter fpanifch vor; indeß gewöhnt man ſich mit der 
Zeit daran. In Verfaffungsflaaten wird dad Einkommen ver Regenten befchränft 
und feſtgeſtellt durch die Civilliſte (|. d.). In frühern Seiten war der H. nicht felten 
der Sig unfinniger Verſchwendung, des üppigſten und fchamlofeften Lebens und ver 
verftellteften Heuchelel, was ververblich auf die Sitten und den Charakter des Volkes 
zurückwirken mußte. Beſonders zeichnete fich ver franz. H. durch einen feltenen Grad 
von Lafterhaftigkeit aus, bis die Staatsummälzung dem Unweſen ein Ende machte. 
In neuefter Seit ift dies meift anders und beffer geworden, obfchon es nicht geradezu 
in Abrede geftellt merven Tann, daß Raͤnkeſucht, Heuchelei und manche andere Sünde 
gegen das Eittengefeg in den Borhallen des H.8 mitunter noch einheimifch fein mö⸗ 
gen, daß durch Begünftigung und Erhebung feiler Buhldirnen noch oft ver Sitte und 
Heiligkeit ver Ehe Hohn gefprochen wird und daß der Fürft oft gerade da bie wenig⸗ 
ften aufrichtigen Freunde zählen mag, mo man Ihm die gehorfamften Gefichter und 
die gefrümmteften Rüden zu zeigen bemüht if. W. Pretzſch. 

Hofadvocat. In manchen deutſchen Ländern Name des Advocaten, ver bel 
dem Hödyften Berichte Rechtshändel zu führen befugt Ifl; in manchen Ländern dagegen 
ein bloßer Titel. 

Hofämter. Die Stellen, melde fi auf ven Fürſten und feinen Hof beziehen. 
Sie waren troß aller Verfafſungsverſicherungen von Gleichheit am Morgen des 9. 
März 1848 noch faft ausfchließlich in den Händen Adliger. 

Hofcommiffionen. In ver alten Neichöverfaffung Beauftragte zur Unterfuchung 
beflimmter gerichtlichen Fälle. Sie wurden entweder vom Kalfer oder vom Reichs⸗ 
hofrath — d. 5. dem kaiſerl. Gericht — ernannt. Beſonders kamen ſtändiſche H. 
zur Schlichtung politifcher Zwifte und Mißhelligkeiten oft vor. Damald erhielten 
fogar die „LUnterthanen” oft gegen ihre Fürſten Recht. 

Sofdamen. Gefelichafterinnen ver Zürflinnen, bie am Hofe wohnen, beſol⸗ 
det werden und gewiſſe Dienfte, mie Vorleſen u. ſ. m., zu verrichten haben. Nach 
franz. Beifptel werben jle in Ehrenpamen und Palaftvamen eingetheilt; vie 
erftern Find Höher an Rang, erhalten Feine Beſoldung und find nur Geſellſchafterin⸗ 
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nen. Die letztern aber leiſten vie bezeichneten Dienfte allein. Noch eine befonvere 
Klaffe 6. find die 

Hoffräulein oder Ehrenfräulein, junge Mädchen, vie ſich gewiſſermaßen 
zu Hofpamen praktiſch ausbilden. Natürlich können nur adlige Damen viefe melt- 
beglüdenven Geſchaäfte ausüben. " 

Hofdichter.e Ein Verfemacher, welcher den Hof und feine Thaten befingt und 
dafür feinen Solo empfängt Wer ſich fonft nicht zu ernähren weiß und nidyt über« 
trieben empfindlich iſt, für den iſts eine gute Stelle; für Anvere iſts ein ſaures Brod 
und Männer, wie Sreiligrach, können in derſelben allerdings nicht auspauern, 
und die Schwierigkeit, H. zu finden, hat dieſelben neuerdings faſt in Vergeſſenheit 
gebracht. 

Hoffähig Heißt derjenige, welcher das Glück Hat, der Cour beiwohnen und 
dem Bürften die Hand küſſen zu dürfen. Erforderniß dazu ift Adel over ein hohes 
Amt; erſterer aber vorzugsweiſe, denn bat ein Bürgerlicher einmal ausnahmsweiſe 
ein hohes Amt, fo betrachtet ihn der Adel doch niemald als ebenbürtig und folglich 
auch nicht ala h. 

Hoffolge nennt man fomohl vie Pflicht, ven Hof auf Neifen zu begleiten, als 
die Frohn⸗ und andern Zeiflungen, welche vie Untertbanen oft dem Hofe noch zu lei= 
ften haben. 

Hofgeriht. In mandyen Staaten die Obergerichte; in Baden heißen viefelben 
heute nody fo, in Sachen wurden ſie bis vor Kurzem fo genannt. Vergl. Acten⸗ 
verfenpung. 

ofherr. Urſprünglich ver Beflger eines Gutes (Hofe), welches börige und 
pflichtige Leute Hatte; jegt Benennung eined Beamten des Hofes, over eines Hoffähi⸗ 
gen überhaupt. 

Hofkammer. Zumeilen Benennung der Verwaltung des Hofhalts, zuwellen, 
wie 3. 3. in Oeſterreich, vie Landesſteuereinnahme. 

offammerrath Heißt ein höherer Angeftellter bei viefer Hofkammer. 

offriegdrath. Die höchſte Militairbehdrve in Oeſterreich, welche in allen 
Militairangelegenheiten enticheinet. Sonft ging dies fo weit, daß, wenn ein öſterreich. 
General angegriffen wurde, er erft beim H. fragen mußte, ob er fich vertheibigen 
fole? Dadurch war denn auch der 5. fprihwörtlih, um etwas Unbeholfene® und 
Unzweckmäßiges zu bezeichnen. Der 6. 8präſident war der Kriegsminifter. 

oflager. ine veraltete, aber noch nicht ganz verſchollene Bezeichnung für den 
Aufenthaltsort des Hofes und dad Geſammiperſonal, melched dazu gehört. 

Hofmann. Ein Mann, ver an den Hof paßt, und an ihm erfcheint. Das 
Wort enthalt einen Widerſpruch in fich felbfi, denn am Hofe braucht und mil man 
feine Männer, fonvern nur Geichöpfe, die fih beugen, mie eine Achre im Winde. 

Sofmarfchall, Der Beamte, welcher dem Heer ver Hofbeanten vorfieht und 
forgt, dan daſſelbe feine meltgeichichtliche Aufgabe erfült, ohne jemald aud nur eine 
Handbreit aus dem feit Iahrh.en ausgetretenen Bleife zu gerathen. ine ſchwere 
Aufgabe! Ein H. v. Malortie In Hannover bat ein Buch über viefelbe geſchrie⸗ 
den und aljo eine wiſſenſchaftliche Grundlage für fie zu fchaffen geſucht. 

Hofmeifter und Hofmeifterin bezeichnet 1) eine Stelle am Hofe, welche zur 
Beauffichtigung des Hoflebens und ver Angeftellten, befonvers zur Erziehung ber Ju⸗ 
gend zum Hofvienfte beſtimmt if. Meift Heißen vie Beamten Ober⸗H.; 2) nennt 
man fo einen Erzieher over Erzieherin oder Hauslehrer; und 3) bezeichnet man mit 
diefem Namen einen Auffeher über das Gefinde und Werkführer auf einem großen 
Bauerngute 

Hofnarr. Im Mittelalter ein Menſch, welcher ven Bürften erheiterte durch 
rohe Späße; meiftens war ver G. komiſcher Geftalt, verwachien, jehr Hein u. |. w. 
Wie traurig finfter müflen die Belten geweſen jein, von Denen man rühmt, 
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daß ein folder Narr zuwellen eine fchüchterne Wahrheit in feinen Wig mifchen burfte? 
Und doch giebt ed verichrobene Köpfe, welche viefelben zurüdzuführen trachten. Die 
Sofpichter veriehen jegt die Stelle ver H.en. 

Hofrath. Sonft ein Beamter, welcher dem Fürſten feinen Rath lieh; jegt ein 
bloßer Titel, durch welchen man einen Menſchen los zu werben fucht, deflen Perfon 
und Rath man nicht will. 

Hofrecht. Eine Art häuslicher Gerichtsbarkeit, welche ver Befiker eines freien 
Bauergutes vordem über feine Dienftleute ausübte, 

ofſtaat. Das gefammte hohe Beamtenperfonal eines Hofes. 

oftbeater, f. Theater. 

obe Feſte helßen diejenigen Feſte in ver chriftlichen Kirche, welche mehrere 
Tage dauern, wie Oftern, Pfingften, Weihnachten. 


obe gt ſ. Blutbann. 

obe Geiftlichkeit. In der römifchen Kirche die Cardinäle, Erzbifchdfe, Biſchdfe 
u. |. w., melde Stimmen auf dem Meichstage hatten und in Ständeverfammlungen 
haben. 

Hoheit. Titel fürftlicher Perſonen, die nicht regieren; fo heißen vie Prinzen 
und Prinzeffinnen Rußlands und Oeſterreichs kaiſerliche H., Söhne und Töchter 
eined Königs: königl. H Zum Helle Deutſchlands Hat es ver Bundestag nach 
etwa 1Ojährigen Verhandlungen vurchgeiegt, daß die Heinen Fürften alle H. heißen; 
ed war dies ein feiner wefentlichiten Mittel, das Volk auf die „hohe Stufe zu he⸗ 
ben, vie Ihm gebührt.“ " 

Hoheitörechte nennt man die aus ver oberften Gewalt im Staate fließenven 
Rechte des Herricherd fomohl, als die allgemeinen Rechte des Staates über das Eigen- 
thum der Sefammtheit u. |. w. Die H. des Herrſchers umfaflen je nach der Verfaf- 
fung das Geſetzgebungs⸗, Oberauffichts⸗, Vollziehungs⸗, Krieges, Mechtöpfleges, Kirchen⸗ 
und Finanz⸗H. (ſ. d. Aufſätze); zum H. gehörig, wenn auch geringerer Art und daher 
auch niedere H. genannt, iſt die Waſſer⸗, Forſt⸗, Jagd⸗, Berg⸗, Salz⸗ u. ſ. w. Ge⸗ 
rechtigkeit, die zwar noch allenthalben beſteht, aber großentheils nur Uebergriffe des 
Staats enthält, veſſen Oberauffichtsrecht auf dieſen Gebieten meiſt in ein Ausbeutungs⸗ 
recht ausgeartet iſt, indem man Alles und Alles beſteuert und belaſtet, um die Be⸗ 
dürfniſſe koſtſpieliger Höfe und ungeſchickter, maſchinenmäßiger Staatsverwaltungen 
zu erſchwingen. Die H. ſtammen aus Rom, oder beſſer, ſie liegen in der Natur des 
Staates und der Regierung, wurden aber in Rom ausgebildet und unter ver bis 
zur äufterft möglichen Grenze ausgevehnten Gerrfchermacht fpäterer Zeit zu der jedes 
Map überichreitennen Ausdehnung gefteigert. 

Hohe Pforte. Benennung eines Palaftes oder fürſtl. Schloſſes in ver Türkei, 
befonders aber des Thores am Palaſte zu Bonftantinopel. Daher nennt man die 
türkifche Regierung im Allgemeinen ebenfalls häufig h. Pf. 

ober Adel, f. Adel. 

obe Zent, fo viel wie Blutbann (f. d.). 

olländerei. Vielfach gebräuchliche Bezeichnung einer Landwirthſchaft, die In 
ſich gefchloffen, von einem fremden Boden unterbrochen und deren Hauptaufgabe 
Viehzucht und Wiejenpflege iſt. Beſonders In Holftein iſt die Bezeichnung H. an ter 
Tagesoronung. 

Homöopathie. Der einzige Gefichtspunkt, welchen mir diefem neuen Zweige 
ber Arzneiwiflenfchaft gegenüber feftzuhalten haben, ift ver der Medicinalpolizei, f. da⸗ 
ber d. Abhandlung. 

Honneurs. Mit dieſem fremden Ausdrucke bezeichnet man faſt ausſchließlich 
bie Ehrenbezeigungen, welche im Militair üblich find und den Vorgeſetzten vom Unter⸗ 
gebenen ermwiefen werden müfjen. Sie find bei allen Heeren in ein feſtes Syſtem ge= 
bracht und genau vorgeichrieben. 
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Horchende Schöppen hießen im Mittelalter vie Gerichtszeugen, vie als kläg⸗ 
licher Reſt der Volksgerichte übrig geblieben waren; jetzt könnte man fie fchlafenpe 
Sch. nennen, denn die alten Spießbürger, weldye man „aum Schutze des Angeklag- 
ten” mit beim Verhdre figen läßt, Haben gerade fo viel Bedeutung, wie vie Beräthe 
haften, die in der Verhoͤrſtube fliehen. 

Hospital, f. Wohlthätigkeitäanftalten, 

Soppitaliterinnen, f. Diakoniffinnen. 

Softie, |. Abendmahl. 

Hörigkeit, |. Lelbeigenfchaft. 


Hufe. Ein Stück Boden, welches mit einem Pferde bearbeitet werden kann. 
Die H. ift zwar ſehr verfchieven an Größe in ven verfchievenen Rändern, aber dies 
liegt in der Natur des Bodens, deſſen Hier mehr, dort weniger von einem Pferve 
bewältigt werben Tann. ' 
Hufengeld. Eine bäuerliche Abgabe in manchen Ländern, die ſich nad; ver 
Zahl der Pferde richtet, deren der Landmann bedarf. 
ugenoten. Die Firchliche Reformation gewann auch in ver Schweiz und in 
Frankreich raſch Boden und zahlreiche Anhänger. Die H. (ein von den Genfer Eid⸗ 
genofien auf Die franz. Glaubensgenofjen übertragener Nanıe) verbreiteten ſich derge⸗ 
ftalt, daß 1562 Hereitd 2510 proteflantifche Kirchen in Branfreich gezählt wurden. 
Diefer Erfolg regte aber die pfäffifche Partei gewaltig auf, und bald ward der Drud 
der 9. fo arg, daß mit dem Kirchenmelen derjelben auch eine politifye Organifation 
auf republifanifcher Grundlage ſich verband. Hinrihtungen und WMegeleien Hatten 
. die Stiftung ded bugenotifchen Bunded, wie die Verſchwörung von Ams 
boiſe zur Folge. Unter der Vormundſchaft Katharina's von Medicis für 
Karl I. fand eine Art politifcher Duldung der H. flatt, ja man verfuchte ſelbſt 
eine kirchliche Verſtändigung durch das Religionsgeſpräch von Prifiy; aber ohne Er⸗ 
folg. Die halben Zugeftänpnifle für die Proteflanten befrlevigten Niemanven, und fo 
kam es 1562 zum erften Religiondfriege, ver 1563 ſchloß, dem aber bald Ermor⸗ 
dungen der G. und ber 2. und 3. Kampf folgten, In dem vie H. vie Auslieferung 
4 fefter Plätze zu ihrer Sicherheit und Eintritt in Staatdämter errangen, aber ven 
Zehnten entrichten und wenigſtens Außerlich vie Eatholifchen Feiertage beobachten muß⸗ 
ten. Aber ver Friede mißfiel dem Hofe fehr und ein großer Schlag zur Zerſchmet⸗ 
terung der H. warb Im Geheimen eingeleitet. Um 24. Auguft 1572, bei Belegen 
heit der Vermählung Heinrichs von Navarra mit Margaretha von VBa> 
lois, ward er in der fo getauften „Pariſer Bluthochzeit“ geführte. Das Haupt ver 
$., der Admiral Goligny, und 50,000 H. wurden ermorbet; der Hof jauchzte, 
der Papft bielt ein Te Deum und ſchlug zum Gedächtniß der Schanvthat eine Denk⸗ 
münze. Schrecken überfiel anfangs die H., Auswanderungen nach ven Niederlanden 
und Deutfchland entwölkerten Frankreich, Unvere traten zum Katholicismus zuräd, die 
Entichloffenften aber griffen zu den Waffen und erzwangen fi im 4. Kriege Gewiſ⸗ 
fendfreiheit und Bffentlihe Ausübung des proteſt. Gottesdienſtes an 3 Blägen des 
Konigreichs. Treulofigkeit entzündete ven 9. Krieg, in welchem die H. freien Gottes⸗ 
dienft durch ganz Frankreich mit Ausnahme von Paris, Belegung aller Parla⸗ 
mente zur Hälfte, Rückgabe ihrer Güter und Einräumung von 8 feflen Plägen er- 
kämpften. Durch abermaligen Wortbruch entbrannte der 6. Krieg, der den H. minder 
günftig war; feine Bolge war das Edict von Nantes, in dem vie katholiſche Kirche 
Stantöfirche, die proteflantifche nur geduldet ift und in und 5 Stunden um Paris 
nicht Öffentlich geübt werden darf. Nach fo langem Kampfe zählten bie $. nur noch 
2 Mill. Anhänger und nur noch 720 Kirchen gehörten ihnen. Seit jener Zeit haben 
die H. unter der immer ärgern Iefultenwirtbichaft und ven Ginflüfterungen betſchwe⸗ 
ſterlicher Maitreffen bald Bedrückung, Kinderraub, Einlegen katholiſcher Soldaten in 
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die Wohnungen (f. Dragonaben) erbuldet, gegen dieſe im fogen. Camiſardenkrieg nochs 
mals gefämpft und Immer eine bevrängte Stellung gehabt, bis die Staatsumwälzung 
von 1789 Gewiſſenefreiheit für alle Bekenntniſſe ausſprach, die zwar durch die Wie- 
deranerkennung ver römifchen Kirche als Staatöreligion ver Form nach aufgehoben, 
aber In ver Wirklichkeit nicht angetaflet wurde. L. W. 
Huiſſier. Gerichtobeamte in Frankreich und ven Rheinlanden, wo die franz. 
Geſetgebung noch gilt, die urſprünglich nach ihrem Namen Thürhüter waren, 
jegt aber die wichtigften Vermittler zwifchen ven Gerichten und Rechtſuchenden find, 
denen fie gegenfeitig alle Schriften, Ladungen, Urtheile u. f. w. zuftellen, auch vie 
erfien Beamten find, welche die Entfcheivungen ausführen ober volifireden. 
Huldigung Heißt Die Anerkennung fremder Vorzüge durch äußere Zeichen des 
Wohlwollene. Daher wird vie H. in der Megel nur wahrer Größe zu Theil, ſei es 
nun, daß dieſe in Wiffenfchaft und Kunft, over in reiner ungelünftelter Menſchenliebe 
bervortrete. Alle andere Arten von 5. find nur erzmungene, ober doch wenigftens im juris 
ſtiſchen Sinne dargebrachte. Unter die letztere Klaſſe gehört die H. eines neuen Lan 
desheren zum fichtbaren Zeichen ver Oberhoheit auf ber einen, und der Unterthänig⸗ 
Zeit auf der andern Seite. Mit foldhen H.en iſt es jedoch, befonverd in unumfchränf- 
ten monarchifchen Staaten, wie mit jevem andern Schaufefte ohne höhern fittlichen 
Nachhalt: fie unterhalten und — werben wieder vergeſſen. Zudem lehrt auch bie 
Geſchichte, daß ſchon mancher mit allem ervenklichen Pomp gebulvigter Regent darum 
nicht fefler auf dem Throne gefefien, wenn nicht Eins ihn zur Seite ſtand — ins 
feinen Thron ſchirmend umgab: die Liche bes Volkes! Und dies follten bie 
Ervengdtter nimmer vergefien! — Bei foldyer 5. wird gewöhnlich auch vom Gehul- 
digten der herkommliche 
gungdeid geleiftet, oder die ausdrückliche und eiveökräftige Erflärung 
abgegeben, der beſtehenden Landesverfaſſung gemäß handeln und foldhe fletö unverlegt 
aufrecht erhalten zu mollen. Wie gewiſſenhaft jenoch ſolche Angelöbniffe mitunter 
gehalten werden, haben in Iegter Zeit erft vie Megenten von Hannover und Kurs 
heſſen bewiejen. Beine hatten den 5. auf die Verfafſſung geleiftet; und währenn 
kurze Zeit nachher der Machtſpruch des Einen die ganze Berfafjung vernichtete, ver⸗ 
legte der Andere fie durch offenbare Beichränfungen berfelben. — In Frankreich dage⸗ 
gen if felt der erflen Staatsumwälzung weder eine allgemeine Huldigung, noch ein 
5. mehr üblich. Einzelne Dienfteide, wie z. B. der Deputirieneip, vertreten ihre 
Stelle; und dies ift am Ende wohl noch das Beftel W. Pregich. 
nmanität, f. Menſchenfreundlichkeit. 
underten, altveutfche Mechtöpflege, ſ. Actenverfennung. 
undeflener. Eine in ver legten Zeit erft in manden Staaten eingeführte 
Abgabe, vie zur Verminderung und forgfamern Ueberwachung ver Hunde fidy noth- 
wenbig zeigte. Das große Unglüd, weldyes durch die furchtbare Krankheit der Hunde 
angerichtet werden Tann, und die Erfahrung, daß eine große Maſſe Hunde unnüg 
gehalten und dazu fchlecht gepflegt wird, rechtfertigt dieſe Binführung durchaus. 
nndertfchaftögerichte, ſ. Gentgerichte. 
ufaren. Bine Abtheilung Reiterei, ungariſchen Urfprungs und noch ungas 
riſch gefleivet in verzierte Iaden, enge verzierte Hofen u. |. w., oft von ſchreiend 
lichter Farbe. Die H. find eine gewandte und leichtbewegliche Truppengattung, bie 
beſonders zum Plaͤnkeln gebraucht werden; fle entſtanden ſchon im 16. Jahrh. unter 
dem Namen Eroaten, und befonders TILLY pflegte dieſelben. Seit dem Tjährigen 
Kriege wurven fie in faft alle Deere Europas eingeführt und werben feit Anfang 
diefe® Jahrh. auch In ver Kinie verwendet, was früher nicht geſchah. 
Hnifiten. Die Beuerfäule, die am Abend des 6. Juli 1415 bei Koftnig über 
ben Gebeinen von Johann Huf zufammenfant,y:lonerte jenſeits ver böhmifchen 
Grenze wieder empor und verheerte 15 Jahre Jang Böhmen und die Nachbarländer. 
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Anders ald Luther hatte Huf eine polltifch»religidfe Reformation angebahnt, nicht 
blos vie geiftige, auch die leibliche Frelheit dem Volke verkündend. Darum faßte 
feine Lehre bei den Nievern beſonders Wurzel; dies und der Umſtand, daß Huf, der 
Czeche, von Fremden bingefchlachtet wurde, war Schuld, daß das Volk ſich erhob 
ala Rächer. Die Böhmen befcyloffen auf dem Wiſherad, vie Freiheit der böhmtfchen 
Kirche mit gewaffneter Hand zu behaupten. Aber der Schreck darüber tödtete ben 
teunffiebernden König Wenzel, und an die Spige der Böhmen trat als Beldherr 
Johann Zidfa von Trocznom, ver Prag eroberte. Das Kriegeglüd war 
den H,, over wie fie von der Burg Tabor fih nannten, ven Taboriten, unaus- 
gefegt günſtig; fie geftatteten allgemeine Religionsfreiheit, aus der beſonders pie Ca⸗ 
lixtiner (Kelchner) bervorgingen, vie nach der Herrfchaft trachteten, aber eben fo raſch 
ihre Bedeutung wieder verloren. Uber gegen das ketzeriſche Böhmen previgten bie 
Pfaffen jegt einen allgemeinen Kreuzzug, und alles ſündenbefleckte Gefinvel ver deut⸗ 
hen Länder eilte nach Böhmen, um bier Teichte Vergebung und reiche Beute zu 
finden. Die Kreusfahrer fanden aber bei Mieß und Techau den Top und die 9. 
braden nun in die Länder ihrer Feinde ein. Unterhanplungen wurden nun anges 
knüpft und die fogen. Prager Eompactaten kamen 1433 zu Stande, aber nicht zur 
Zufriedenheit der ächten H., fondern nur der Galirtiner. Böhmen traten jegt gegen 
Döhmen in die Waffen und bei Böhmiſchbrod fiel der Kern ver Taboriten; vie boh⸗ 
mifche Sreiheit hatte verbiutet, die Krone ward dem Kaijer, dem Mörder Huß’s, zu 
Theil, der den Iegten Meft der H. oder Verwaiſten, wie fie fich feit Ziskas Tode 
aud) nannten, gegen vie Kalirtiner fügte. Böhmens nationale Größe ſank mit den 
5. für immer. 2. W. 

utungen ‚i. Ablöfung. 

ülföfeuppen (Hülfögelder, Hülfsvertrag). Als ein Ausfluß des 
Bündniſſes (f. d.) flellt ein Staat dem andern in Kriegsgefahr einen Theil feines 
Heeres, feiner Geldmittel (Subfivien) u. f. w. zur Verfügung. Ueber ſolche Hülfe« 
leiftung wird ein befonderer Vertrag abgefchloflen, weldyer die Verwendung des Hee⸗ 
res, feine Verpflegung, Löhnung, Wiederentlaffung u. ſ. mw. beflimmt. Gngland Hat 
in den langen Kriegen gegen Frankreich faft allen europälichen Mächten Hülfe gelels 
ftet, namentlich durch Geld; Rußland bat ſtets alle Anftrengungen gegen bie Freiheit 
unterftüßt und in dieſem Augenblick jich wieder mit Defterreich gegen Italien verbünvet. 
Wahrfcheinlih aber wird ed im eigenen Hauſe fo viel zu thun haben, daß es zur 
Hülfe nah Außen nicht kommt. 

Hütten (Hüttenbau, Hüttenbeamte u. f. w.). Diejenige Abtheilung 

des Bergbaumefens, welche fich mit ver Verarbeitung, Reinigung, Ausſchmelzung u. f. w. 
des gerronnenen Ertrags beichäftigt; alſo eine linterabtheilung des Bergbaus (f. d.). 

ütten, ſ. Carbonari. 

ypothek. Gin Vertrag, durch welchen ver Schuldner feinem Gläubiger 
Pfandrecht auf ſein unbewegliches Vermoͤgen einräumt; weshalb denn eben ſowohl 
die erborgte Summe, als vie verpfändeten Güter und dad Recht des Gläubigers 
daran H. genannt werden. Die H. iſt eine ſehr zweckmäßige Erweiterung des perfbn- 
lichen Credits, ſie dehnt das Pfandrecht auf Dinge aus, die nicht in die Hände des 
Darleihers gegeben werden koͤnnen, ſtellt ven letztern ſicher und macht ed dem Geldbe⸗ 
ſitzenden eben ſowohl möglich, Grundbefitz zu erwerben, ohne deshalb einen großen 
Theil feines Vermögens ſonſtigen Unternehmungen entziehen zu müſſen, als fein Geld 
ohne Grundbeſitz In größern Maſſen anzulegen ohne Gefährdung. Die H. bietet eine 
Miihung von altveutfchen und römifchen Rechtsgrundſätzen dar, die lange Zeit ber 
fegensreichen Wirkung verfelben hinderlich war; erſt ald der große Grundfag der 
Deffentlichkelt Hinzutrat, Indem man piefe Schulpverträge der Beauffichtigung Des 
Staats untermarf, jede H. gerichtlich anerfannte und in H. en bücher eintrug, des 
Glaͤubigers Anſprüche nach ver Reihenfolge der Darlehne feſtſegte, bildete ſich Ras 
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S.enwefen zu einer Vollkommenheit aus, daß es wenige Grundſtücke giebt, bie 
nicht mit einer G. belaflet find. Die H. iſt das ficherfie Mittel ver Geldanlage für 
denjenigen, welcher fich eines ruhigen Befitzes erfreuen, nicht mit feinen Mitteln wa⸗ 
en will, 

Syuothetenbanten, ſ. Banken. 





J. 


Jacobiner. Seit vie Kunde ber amerikaniſchen Staatsumwälzung nach Frank⸗ 
reich kam, vereinigten fich dort freifinnige Männer, um gemeinichaftlich vie politiſchen 
Ipeen auszutaufchen. Dieſes Bildungs» und Stärfungsmittel benugten aud) die Ab⸗ 
georpneten der Reichoſtände und beſonders zeichnete ſich ver Clubb der Bretagner aus. 
Die Theilnahme an vemjelben war fo groß, daß, ald vie Verfammlung nach Paris 
verlegt wurde, Fein Privatraum die Menge mehr zu faflen vermodte. Man mäßlte 
daher das ehemalige I.-Klofter zu ven Berfammlungen und dieſes gab ver Geſell⸗ 
ſchaft den Namen, obgleich fie fich ſelbſt „Freunde ver Revolution“ und fpäter 
„Breunde der Berfaffung” nannte. Ude Talente ver erflen Zeit, wie Mira 
bean, Lafayette, die Lameth u. f. w., waren 3. Doch zogen fie fich zurüd, 
als ver Geiſt ver Geſellſchaft zu ſtürmiſch wurde, bildeten einen andern Glubb, ver 
abes auch hald einging. Die I. waren feft, einig und entfchloffen, wie keine 
andere Bartei, fie flimmten im Gonvent (f. dv.) wie ein Mann, waren dadurch ges 
fürdptet und außer ben Starken flüchteten fi auch alle Schwachen in ihren Schooß, 
wo fie ſich ficher mwähnten. Der Gedanke an die Republik tauchte bei den I.n ſchon 
früh auf, trat aber erſt 1791 and Licht, als vie Drleaniften in Maffe zu ven I.n 
tsaten. Jet trennten fidh die Entfchievenften von den I.n und bildeten ven Clubb 
ver Cordeliers, die auh Dantoniften (j. d.) hießen, weil Danton ihr Füh— 
rer (|. d.) war. Beine ElubbE feinveten fih an, haßten aber beide das Königthum 
und vereinten fi bald wieder zu feinem Sturze. Als fie nach der mißlungenen 
Flucht des Königs ihre Plane mit Gewalt vurchfegen und ven Gonvent fprengen 
wollien, fiegte viefer und die Häupter der J. flohen auf furze Zeit, während bie 
Gemäßigtern den Elubb der Beuillants (ſ. d.) flifteten und alle Öffentlichen Clubbs 
verboten wurden. Die 3. waren inveflen zu ſtark, fie troßten dem Verbot, gewannen 
in ven Wahlen von 1791 vie Oberhand und berrfchten nun im Gonvent, wie im 
Gemeinverathe zu Paris. Die Abfegung und Hinrichtung des Königs war ihr Werk, 
die Geptembermorne 1792 wurden durch fie ausgeführt, der Berg erkannte in ihnen 
feine Armee und gründete feine Schreckensherrſchaft auf die J., vie nun auch einzeln 
und fehüchtern Schredendmänner over Blutjäufer genannt wurben. Aber die Erbes 
bung Frankreichs gegen feine innern und äußern Feinde, fein Sieg über das gefammte 
Guropa, die Herbeifhaffung unermeplicher Mittel, die Bereinigung aller Volkskraft, 
die Rettung Frankreichs und der Republik war ebenfalls ihr Werk und in furchtba⸗ 
rer Größe ſtehen die I. in der Geſchichte da. Mit dem Sturze Nobespierres und 
des Berges verloren die I. über 100 ihrer entfchlofienfien und mächtigften Glieder; 
zwar difneten fie ihren Clubb wiener, aber Alles wollte jet gemäßigt fein, wie vor 


aö¶ acobiten — Jagd. 


Kurzem Alles I. Carrier, das neue Haupt derſelben, wurde verhaftet und ale 
die I. ihn mit Gewalt befreien wollten, flürmten die Bürger ihren Saal und über« 
wanden fie gänzlid. Zwar machten vie I. noch 2 Verſuche, vie Oberband zu ges 
winnen, wurden aber beive Mal beflegt und verſchwanden nun als Gejelichaft, wäh⸗ 
rend ihre Grunpfäge ſich in einzelnen Vereinen fortpflanzten. Die I. find die große 
artigfte und furchtbarfte Partei, welche die Welt je gefeben bat und der Geſchicht⸗ 
ſchreiber ift zweifelhaft, ob er ihre Größe, ihre Kraft, ihre Entfchievenheit, ihren 
Muth, ihre Aufopferung mehr bewundern, over ihre Ausartungen und blutigen Ver⸗ 
irrungen mehr verdammen fol. — Beige deutfche Miniſter und ihre Helfershelfer 
haben die fchüchterne deutſche Freiſinnigkeit ebenfalls des Sacobintismus befchuldigt, 
um der Maffe ver Spießbürger Angſt zu machen, die nun auch wirflich gleichgültig 
und fogar befriedigt zufah, wie die evelften Männer verhaftet und mißhandelt 
wurden. Nun ihr 10. Augufl iſt gefommen und fie werben in ihrer Zurückgezogen⸗ 
heit Gott danken, daß die veutichen I. ihnen blos Ihre Verachtung, nicht auch Kugeln 
nachfandten. NR. 2. 

Jacobiten, ſ. Monophyſiten. Dann hieß auch J. eine politifche Partei in 
England und Schottlann im 17. Jahrh., die Sacob I. und feinem Sohne und 
Enkel anhing und dem neuen König ven Ein verweigerte. Sie artete In eine reli⸗ 
gidfe Secte aus, die bis zu Ende des vor. Jahrh.s beſtand. 

Jagd, Jagdrecht. Don ven vielen Laflen, die in der Blüthenzeit des Adels 
auf die Schultern des Bauernſtandes gewälzt und erft in unfern Tagen theilmelfe 
aufgehoben oder adgelöft wurden, Hat fi als eine der drückendſten und gehälftgften 
immer noch die I. erhalten. Während nach römifchem und nad) altveutichem Hecht 
Jever auf feinem eigenen fowohl als auf fremden Boden zu jagen berechtigt war, 
ging dieſes Necht den Bauern, je mehr fie von Adel und Landesherren in ben Bus 
fland der Linfreiheit herabgedrückt wurden, verloren, die Feudalherren maßten fidh ein 
ausfchließliches I.recht an und fo kam es dahin, daß fie die Berechtigung erlangten, 
nicht nur auf fremdem Grund und Boden zu jagen, fondern auch zur Ausübung ber 
3. beliebig darauf zu gehen, ja fogar den Eigenthümer von der I. auf feinem eige- 
nen Grund und Boden auszufchliegen. Schon das würde genügt haben, den Unmuth 
der Bauern hervorzurufen: denn eine gehäfftgere Laſt kann e& nicht geben, als wenn 
der Bauer auf feinem Grund einem Andern erlauben muß, was ihm felbft zu thun 
verwehrt iſt. Noch mehr aber fteigerte ſich dieſer Unmuth dadurch, daß bie J.herrn, 
ftatt das Wild audzurotten, anfingen, es zu hegen, und vaburch die Aecker ven Ver⸗ 
wüftungen des Wildes preis zu geben; daß fie das arme Volk, oft In ver Zeit ver 
bringenvften Feldgefehäfte, zur Frohne bei der 3. aufboten und Ihre Hetzjagden mitten 
durch die Saaten leiteten; daß man ven Grundbefitzern verbot, Ihr Eigentbum zu um⸗ 
zäunen und fo gegen das Eindringen des Wildes zu fehügen, oder es davon abzu⸗ 
treiben; daß man mit den unmenfchlichflen Strafen jeden Eingriff in dad I.recht 
ahndete (vie Wilderer wurden in Wilvhäute genäht, einem Hirſch auf den Rücken 
gebunden und mit Hunden zu Tode gehetzt, ihnen die Augen ausgeftochen, die Hände 
abgehauen u. f. w.), überhaupt mehr für das Wild, als für die Bauern und ven 
Aderbau forgte, ein Stück Wild Höher achtete, als ein Menfchenleben, ja fogar einen 
Preis (Schußgelo) feßte auf den Kopf eines Wilddiebes. Sind auch als Rüdwirfung 
ber franz. Revolution die gräulichfien Seiten des J. rechts und ver I.gejege in Deutich- 
Yand befeitigt und die Anſprüche der Bauern auf Entfchäpnigung wegen Wildſchadens 
allmälig anerfannt worden: fo ift doch lange nicht Alles gefchehen, was zum Schutze 
und zum Emporbringen der Landwirthſchaft gefchehen muß. Die Entſchädigung be= 
fchränkt fich in der Reggel nur auf den von Gochwild (Hirfchen, milden Schweinen 3%.) 
angerichteten Schaden, ift meift ungenügend, zudem mit Weitläufigkelten aller Art, 
Verprießlichkeiten und Koften verbunden, vie Haafen u. ſ. w., wenn fie noch fo viel 
beſchaͤdigt haben, gehen frei aus. Es ift ein natürliches Mecht des Menfihen, das 
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Ungeztefer, pas fein Eigenthum beſchädigt und verwüſtet, zu fangen und zu töbten; 
es muß boppelt Mecht fein, da fich das Wild in Niemandes Eigenthum befindet und 
man fich gegen den einbrechenden Dieb fogar der Waffen bevienen darf zum Gchuge 
des GBigenthums. Die Zeit kann nicht fern fein, mo dasë I.recht in feiner jegigen 
Geſtalt aufhört und das Recht des Brunpbefigers, das zum Begriff des vollen und 
freien Cigenthums gehört, anerkannt wird, jeden Dritten vom Betreten feines Grun⸗ 
des außzufchließen und vie Feinde feines Fleißes davon zu verjagen, einzufangen un 
zu erlegen. Wende man nich ein, daß dann, wenn Jeder auf feinen Fluren jagen 
fann — denn auf fremven Fluren zu jagen, bat Niemand ein Hecht — möglicher 
Welle das Wild ganz außgerottet werben würbe. Erſt hat man für die Menfchen zu 
forgen, und nicht blos einfach, ſondern doppelt und dreifach), ehe das Wild an bie 
Reihe kommen Tann. - Go lange es noch Menfchen giebt, vie ungern, iſt es eine 
Sünde, daß man das Wild mit ven Nahrungsmitteln ver Menfchen füttert; es ſchmä⸗ 
lert, verdirbt, vermüftet die Nahrung der hungrigen Menichen, und adeligen Müſſig⸗ 
gängern zu lieb, denen die I. Liebhaberei if, Vergnügen gewährt, fol es ber Lande 
mann nicht mit den Früchten feines Schweißes ernähren. 6. €. Eramer. 

abrbeden, f. Beten. 

abreözeiten, Bejellichaft der. ine politifche Verbindung zu Paris im 
Anfange ver 30er Jahre, die nur Eurze Zeit beſtand und den volföfeinvlichen Beſtre⸗ 
bungen ber herrfchenden Doctrinairs erlag. 

Jahrgeld, over vielmehr mit fremden Ausdruck Civilliſte (f. d.) umb 
Apanage, nennt man die Summe, welche dem Bürften und feiner Familie zu 
ihrem und ihres Hofhalts Unterhalt gewährt wird. Was das I. für den Fürſten 
betrifft, fo verweilen wir eben auf Eivilifte, das I. aber für die Familie deſſelben 
haben wir bier zu behandeln. War früher ver Fürft unter dem Schuge ber Allein⸗ 
herrfchaft Iuhaber alles Staatsguts, wie alles Rechts und aller Breiheit, fo mußte 
notbwenbig, je nachdem ver Staat, d. 5. vie Befammthelt, Mecht und Gut zurück⸗ 
nahm, für ben Fürſten in entiprechenver Welle geforgt werben. Warum aber feiner 
Familie und zwar nicht nur den Kindern, fonvern allen Verwandten, Brüdern und 
Schweſtern, DOhelmen und Zanten, Bettern und Baſen und Gott weiß welchen Ber- 
zmeilgungen ein beionvere® I. gegeben werben muß, daß iſt fehr ſchwer einzufehen. 
Der Fürſt iſt der erfle Beamte des Landes und Tann nach ven biöherigen Begriffen 
einen mit dieſer Stellung verknüpften Aufmand nicht vermeiden. Aber die Mittel, 
welche ihm dafür gewährt werden, find auch meift ungeheuer im Verhaͤltniß zu den 
Mitteln des Landes, überfteigen in Europa maßlos den Anfag, welchen man z. B. in 
Nordamerika für vie erfien Beamten bat und find befonders in Deutfchlann am 
böcdhften in Europa. Der König von Frankreich hatte 14 MIT. Franken over gegen 
4,000,000 Thaler Clvilliſte bei etwa 35,000,000 Einwohnern, vie Königin von Eng⸗ 
land bat nur gegen 400,000 Pfo. Sterling oder 2,400,000 Thaler bei einem welt 
größeren Reiche; der König von Sachſen dagegen bezieht 550,000 Thaler bei noch 
nicht 2 Mid. Einwohnern und Eoftet alfo feinem Kleinen Ländchen mehr als das 
Doppelte des Königs von Frankreich und faft dase Vierfache der Königin von Eng⸗ 
land. Und doch iſt die Civilliſte des Königs von Sachſen in Deutſchland noch ſehr 
klein; und doch find die Eivilliften in England und Brankreich noch viel zu hoch. 
IR nun dieſe übergroße Koftenlaft, melche die Höfe dem Lande verurfachen, wohl ge» 
eignet, darüber nachzudenken, ob man nicht eine billigere Staatäforn finden Tann, fo 
wird dieſes Nachdenken mejentlich vermehrt, bei Berrachtung ver Summen, vie am 
J. aufgewendet werden. Jeder ehrlihe Mann muß feine Bamilte ernähren, bis fie 
ſelbſtſtaͤndig iſt und fich ſelbſt ernähren fannz warum ver Fürſt nicht? Kein Beam 
ter, und wäre es der nüglichfte und nothwendigſte, wie 3. B. der Schullehrer, 
erhält einen Groſchen Zulage, wenn ihm ein Kind geboren wird; warum der Fürſt? 
@s if ein boͤſes Lieberbleibfel der verkehrten Stellung ber Fürſten außer dem Volke, 
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daß fich die Ihrigen nicht wie andere Leute ernähren Finnen; es iſt noch ein böferes 
Ueberbleibfel des alten Syſtems, daß die Bamiliengliever nicht nur ein ungebeueres 
3. beziehen, ſondern oft auch noch vie beflen Staatsämter und Pfründen zu ihrem 
Beten ausbeuten, indem fie erfte Beamte dieſes over jenes Zweiges zu fein ſchei⸗ 
wen, aber nur bie Behalte beziehen und von Andern vie Arbeit machen laſſen. Bet 
dem erichöpften Zuftande der Linder durch unerfchwingliche Schreiber-, Polizei⸗ und 
Soldatenkoſten feit 36 Jahren, bei ver wachſenden Verarmung ber Bevölkerung und 
bei der gebieteriichen Nothmenvigkeit, mit großen Koften das verborbene und vernach⸗ 
läffigte Erziehungswefen zu orbnen, wird die Srage des J.es in nächfter Zeit fehr 
ernftlich verhandelt werden müflen, und es wird fehr auf vie bis jegt Bevorzugten 
ankommen, ob fie dem weit verbreiteten Gedanken an eine viel billigere Regierungs⸗ 
form neue Nahrung und Auöhreitung geben wollen. Eine Art von 3. find die 
Annaten (f. d.) und die Leibrenten (f. d.). N. 2. 

Jahrmarkt, |. Märkte und Meffen. 

Jauitſcharen over Kapikuli, d. h. befolvetes Fußvolk, hieß eine 1362 be⸗ 
gründete Heerabtheilung der Türken, die anfänglich blos aus Kindern der Gefangenen 
beftand, fich aber bald zur türfiichen Hauptmacht ausvehnte und über 100,000 Mann 
zählte. Ihre Stärke und Ungebunvenheit machte die I. übermüthig, fie verloren alle 
Kriegszucht, vertraten das flarre Türfenthum und wiveriegten fich jever Neuerung. 
Daber wurden fie 1826 aufgelöfl, in einem verfuchten Straßenfampfe überwunden 
und niedergemadht, fo daß 15,000 Mann im Kampfe und durch Hinrichtung fielen, 
von der überall ver Gewalt vienfifertigen Kirche verflucht und find ſeitdem äußerlich 
verihmunven. Heimlich hat fich eine jevem Bortichritt feinpliche, von den I. abſtam⸗ 
mende Partei gebildet, welche ven Namen fortführt. 

Janſeniſten. Cine Secte innerhalb der römlfchen Kirche, Anhänger des Bi⸗ 
ſchofe Gorneltus Janſen in Lömen, entflanden am Enve des 17. Iahrh.s, vie 
nicht8 ald die Lehre von der Gnadenwahl angriffen, aber von ven Sefuiten, deren 
Todfeind fie waren, dergeftalt verfolgt wurden, daß fie fih ganz von Nom tremmten 
und einen großen Theil der Niederlande und Frankreichs geiftig eroberten. Die 3. 
ftehen ganz auf römifihem Stanppunfte, erkennen audy ven Papft völlig an und ihre 
Berfolgung beruht nur auf einer falſchen Rechthaberei Noms. 

Karl. In Schweden und Norwegen ver Statthalter über eine Provinz; er 
heißt auh Herzog und nur der höchſte Abel, 3. B. vie Prinzen, befleivet dieſe 
Stellen. 

Ideale Jujnrien, |. Beleidigung. 

Idealismus. Diefer Ausprud bezeichnet vie Weisheit des Scheine, die 
Weisheit, welche firebt das Ipeale (den Inbegriff des Vortrefflichen) zur Herrſchaft 
zu bringen, und der Wirklichkeit den Stempel höchfter Vollkommenheit des Gedan⸗ 
kend aufzudrüden. Dies läßt ſich allervings nidyt durch Lehren und Schulen erreis 
Ken; allein Thoren und Menſchen ohne alle Iveen find es, welche an der Menſchheit 
verzweifeln, daß fie nicht jede Stufe der Vollendung erreichen Fünne. Der politiſche 
3. if demnach nichts als ein Vordenken und bilvliches Aufftelen der Fünftigen 
Zuftänne. S. Iveen. Der 3. ald eine befonvere Schule der Weltweishelt Tümmert 
und bier nicht. 

Ideen, politifche. Die Maſſe ver Gedanken, welche die ſtets wachſende 
Bildung erzeugt und reift, geben in ihrer Geſammtheit eine Art Bild, welches in 
immer weitern Kreifen betrachtet, geliebt, erfehnt wird, ehe das Verſtändniß allge⸗ 
mein ift und dieſe Allgemeinheit ven Gintritt der I. in das Leben nothmenpig macht. 
Man kann falfche, ververbliche, unhaltbare Gedanken in vie Zeit ſchleudern und ihnen 
einen Anhang werben — fie werben beöhalb nicht zu J., ſondern verhüllen dieſelben 
nur auf Augenblide, wie vie Schaale ihre Frucht, die zerfprengt wird, ſobald die 
Reife fich entwidelt hat; man kann Gedanken Achten, verfolgen, unterbrüden, wie 
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dies die geiſtesmoͤrderiſche Cenſur in Deutſchland 30 Jahre gethan — man Tann aber 
deshalb vie I. nicht zerftören, die aus ihnen hervorgingen. Werfen wir flatt aller 
Ausführung einen Bli auf unfere Zeit, jo wird uns vie Entwidlung der Gedanken 
zu 3., der I. zur That balo Ear werden. Die Mafle ver Gedanken, welche Deutſch⸗ 
lands große Geiſter am Ende des vor. Jahrh.s in die verjumpiien Zuftände ihres 
Volkes ſchleuderten, fchienen gar feinen Erfolg zu haben. Das Volk ſank tiefer und 
tiefer, wurde völlig dienftbar fremdländiſcher Gewaltherrſchaft, und vie Leiter des Vol⸗ 
tes, feine „DBeglüder und Beherrſcher“, vollendeten feine Schande und fein Linglüd, 
indem fie wie Bepienten krochen vor dem Sewaltigen und ihre Volk ver Knechtung 
überlieferten durch Beigheit und Verrath. Hat dieſes Elend die 3. aufgehalten? 
Nein, unter dem eiſernſten Drude finn fie gewachſen, biß fie flarf genug waren, alle 
Gewalt zu zerfprengen. Gin anvered Beilpiel: An vie Erhebung des Befreiungs⸗ 
krieges ſchloſſen fih die I. von der Freiheit und Ginheit des Vaterlandes. Sie wur- 
den nienzgehalten durch 30jährige Geiſteoknechtſchaft, durch das ſchmachvolle Mittel 
der Cenſur, durch Bundesbeſchlüfſſe, miniſterielle Wiener Verſchwörungen, Gewalt, 
Bevormundung und Polizei. Hat es geholfen? Unter dem erſten Eindruck der groß⸗ 
artigen franz. Staatsumwälzung brachen die I. gewaltſam hervor und gelangten zur 
Herrſchaft. Welche ſchmachvolle Rolle fpielten dabei die deutſchen Regierungen! Wie 
harten fie hohngelächelt, wenn man ihnen viefen Durchbruch vorher verfünvete! Wie 
pochten fie auf ihre Bajoneite und auf ihre Polizeil Wie fpotteten fie der „Ideologen, 
Utopiften, Schreier, Böswilligen“ u. f. w., welche unermündet forverten, wad man jet 
fogleih gewähren mußte! Wie übermütbig wielen fie auf ihre Unfehlbarkeit und 
Almadıt bin, der Knechtung noch ven Hohn binzufügenn! Und dad Alles iſt zer⸗ 
floben und zu Grunde gegangen vor einem Sauce der Breibeit, die Pfuſcher und 
Bönhafen in der Politik, die ſich Diinifter und Staatsmänner nannten, find befeitigt, 
nur die Schande ihrer hochverrätheriichen Unterdrückungsverſuche und vie Kächerlichkeit 
ihres Gebahrens ift übrig geblieben al® traurige Denkmal ihres Dafeind. So alls 
mächtig find die p. J., die Fein Drud, keine Gewalt, kein Verrath zerflören kann, 
bie immer weitere Kreife vurchoringen, immer mehr Herzen entflammen, immer mehr 
Anhänger gewinnen, bis fie frievlich over gewaltſam ins Leben treten und die Welt 
bebersfchen. Es kann fie Niemand machen, es kann fie Niemand ausrotien, fie wach» 
fen, wie vie Pflanze bis zur Reife. Auch jet verlacht man noch vie I. einer ge⸗ 
sechtern Bertheilung ber Lebensgüter, eined allgemeinen Wohlftanves, einer Aufhebung 
der Armuth und Verarmung. Allein auch fie werden unaufhaltfam ver allgemeinen 
Anerkennung, vem Durchbruch, der Herrichaft entgegen reifen. "Hoffentlich iſt die Zeit 
für immer vorbei, wo man I. mit Polizel verfolgt, ihre Durchſprechung wird fer» 
ner nicht gehemmt und damit die Bürgfchaft gegeben fein, daß ver Staat frieblich 
feiner Entwidlung entgegen fchreitet und gewaltiame Erſchütterungen des ewigen Gan⸗ 
ges der Menſchheit zum Beſſern nicht mehr zu fürchten find. R. B. 

Ideologie, ſ. Ideen. 

Jeſuiten. Gin geiſtlicher Orden, welcher bier genannt werben muß, well er 
mehr als irgend ein anderer in Staat und Politik eingegriffen bat. Gegründet wurde 
derjelbe von Ignatius von Loyola 1534 zu Paris und 1540 vom Papfle bes 
flätigt. Der Orden wollte ſich dem Helle und der Vervollkommnung feiner lieder 
und Anderer widmen, geftaltete fih aber bald zum furchtbarften GStreiter für Rom 
und gegen die immer mehr um fich greifende Kirchenverbefferung. Daher erhielt er 
von den Papften vie ausgenehnteften Rechte und Bevorzugungen und breitete fich unter 
beren Gunſt bald über die ganze Erde aus. Die I. fuchten in majorem Dei glo- 
riam, d. h. zur. größern Ehre Gottes die römifche Kirche mit allen Mitteln außs 
zubreiten und ihr zu dienen, dehnten fich auch auf die Laien aus, die Mitgliever des 
Ordens werben fonnten und gaben ſich felbjt eine Verfaſſung, die jede menfchliche Frei⸗ 
heit und Selbſtſtändigkeit vernichtete, jedes Mitglied zur „Keiche” in ver Hand bes 
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Obern machte und zu jeder Verrichtung gedankenlos vertvenden Tief. Bald bewirk⸗ 
ten nun die I. ihre Ausbreitung mittelft der Schreden der Inquiſttion, bald mittel 
offenbarem Liebäugeln mit ven Ketzern, hier unterflügten fie die Gewaltigen in ver 
Untervrüdung ihrer Völker, dort wiegelten fie vie Iegtern gegen die Bewalt auf, heute 
ließen fie den Mordſtahl gegen einen fcheinbar unbedeutenden Mann führen, morgen 
traf derfelbe einen den I. widerſtrebenden Herrfcher, in den Staat wie in die Familien 
brängten fie fid ein und trachteten nach nicht Geringerem als die ganze Menſchheit 
in den Schooß ver römiichen Kirche zu führen, die übrigens nur der Mantel für 
ihre Herrichjucht war, denn ihre Hauptabficht war, die Menſchheit zu Enechten und 
unter ihre Herrichaft zu beugen. Tugend und Xafter, Boshelt und Gutmüthigkeit, 
Edle und Verworfene, Hohe und Nievere, Helden und Meuchelmörver machten fich 
die 3. dienſtbar, jeded Verbrechen, Vater⸗ und Brudermord, mar nach ihrer Kehre 
geftattet, wenn es den Abfichten des Ordens frommte, und jede Sitte und Moral 
wurde in ihren Lehren frech verhöhnt. Dazu lag über al ihrem Thun ver Schleier 
des tiefften Geheimniſſes, nur In ver Hand des Generals waren alle Fäden ihres 
entfeglichen Geſpinnſtes vereint, die Ordensglieder waren nur willenlofe Werkzeuge, bes 
ſtaͤndig überwacht und belaufcht von ihren Genofien, Spionerie, heimliche Angeberei 
und fchnöve Verlegung jedes heiligen Geheimniſſes des Gedankens und Herzens waren 
die Mittel, durch welche ver Orden feine furchtbare Innere Einrichtung aufrecht erhielt. 
Obgleich vom erfien Augenblid ſich in ven verfchiedenften Ländern Abneigung gegen 
den Orden kund gab, ja er zum Theil geächtet, verbannt und verfolgt murbe; ob⸗ 
gleich zahlreiche und fcheußliche Verbrechen and Tageslicht kamen, die er begangen 
oder angefliftet hatte, jo war er doch das Lieblingsfind des Papſtthums, welches je⸗ 
den Angriff von ihm abwehrte. Erſt anı Ende des vor. Jahrh.s brach ein allgemel- 
ner Sturm gegen venfelben los, der die I. nicht nur aus den einzelnen Staaten ver⸗ 
trieb, fondern auch fo mächtig wurde, daß der Papft vefien Aufhebung ausfprechen 
mußte. Uber des I. Borgia Ausfpruh: „Wie Lämmer haben wir und einge» 
flichen, wie Wölfe regieren wir, wie Hunde wird man und vertreiben, wie Adler 
werden wir und werjüngen” bewährte fich volfommen. Sobald das Papſtthum fich 
wieder regen Eonnte, ſtellte es 1814 die 3. wieder ber unb bediente fich ihrer wie 
früher. Baft alle Mächte Europas, deren Abſicht und Ziel Unterdrückung und Allein- 
herrſchaft war, verbündeten fich mit den I. und in ver Iegten Zeit war das griechiſch⸗ 
firchliche Nußland, das proteftantifche Preußen und das römifchgläubige Deflerreich 
bereit, die Waffen für fie zu ergreifen und zu ihren Gunften ein freie Volk zu ver⸗ 
nichten. Uber ver ſchnelle Sieg ver Breiheit zerftörte dieſen unbeilvollen Bund, er 
machte nur die Ohnmacht und Feigheit feiner Glieder Fund, vie fich zu ihrem eignen 
Spott Großmächte nennen und mit allen aufgeblafenen Redendarten doch einem 
Fleinen freien Volkchen weichen mußten. Dieier Bund aber hat endlich auch ven Vol⸗ 
fern die Augen geöffnet und gezeigt, wie feine Unterdrücker mit ven I. zufammens 
hängen, wie feine Cichhorns, Wietersheims und Genoffen nicht ver Form, 
aber dem Weſen nach 3. find und wie I. handeln. Das Buch des I. Gioberti: 
„Die geheimen Pläne der I" (Leipzig, Robert Blum u. Comp.) hat 
pen letzten Schleier von den Verbrechen und mörberifchen Abfichten der I. herabgerifien 
und hoffentlich wird vie ertwachte Menſchheit nicht ruhen, bis fle ihren gefa hri vften 
Feind überwunden hat. R. B. 

Ihro und Ders. ine Spyprachverballhornifirung höfiſcher Kriecherei. Statt 
den Fürſten ſprachrichtig Ihr oder üblich Sie zu nennen, macht man Auddrücke, an de⸗ 
nen ein vernünftiger Menſch erwürgen kann, blos um den Erdengöttern etwas Be⸗ 
ſonderes zu geben, fle aus der gervöhnlichen Menfchenmwelt hinaus zu rüden. Die 
bittere Frucht dieſer Thorheit haben fie mehrfach geerntet; mögen fle viefelbe ferner 
nicht wachen Taffen. 

Harifcher Communismus, |. Geſellſchaft, Wiſſenſchaft ver. 
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JIllegitim, ſ. Legitim. 

Illuminaten (Illumines, Erleuchtete, Begeiſterte). Cine im 16, 
Jahrh. in Spanien geftiftete geheime Geſellſchaft, vie bort unter dem Namen Alum- 
brados auftrat, fi ald Gusrinets nad) Frankreich und ben Niederlanden vers 
pflanzte und als I. oder vielmehr Anfangs als Verfectibiliften im 18. Jahrh. 
in Deutſchland auftrat. Die I. bildeten eine Art Freimaurerei (f. d.) mit überſchweng⸗ 
lichen Gebräuchen mit 17, nach Andern mit mehr ald BO Graden un Abſtufungen. 
Ihre ausgefprochener Zweck war: Ausbildung der Menfchheit zur wahren und 
reinen Gittlichkeit; aber ein Jeſuit (U. Weishaupt) Hatte fie gegründet und mit 
jeſultiſchen Mitteln fuchten fie fih in Staat und Geſellſchaft zu mifchen und jeſuiti⸗ 
ſche Zwecke zu verfolgen. Dadurch zogen fie fi Haß und Verfolgung zu und in 
Baiern, ihrem Gauptfig, wurden die 3. 1784 verboten, verfolgt und beſtraft. Geit« 
zem find fie in der Frelmaurerei aufgegangen, mit melcher fie ſich ſchon früher ver⸗ 


hatten. 
ZZumebiat (unmittelbar) hieß im ehemaligen dentſchen Reiche Alles, wat 
nur vom Kalfer und Meich untertban war, daher alfo I.bauern, J. ſtände u. f. w. 
Die unmittelbar an den Bürflen gerichteten Bitten und Gefuche beißen ebenfalls J.⸗ 


eingaben. 
Immobilien, ſ. Grundeigenthum. 
Smmunität, ſ. Beſoldung. 
g, ſ. Medicinalpolizel. 
Die ſchriftliche Erklärung der Druckgenehmigung einer Schrift 
Seitens ver Cenſur. Verweilen wir nicht bei diefem Ungethüm. Es Hat verendet! 


* ſ. Blutſchande. 
enz, ſ. Gerichtsbarkeit und Zuſtaͤndigkeit. 
IJuculpat, Beſchuldigter, |. Actenmäßigkeit, Anklage und Anklageproceß. 


Indebitum. Uin in bürgerlichen Rechtshändeln häufig vorkommender 
fremder Ausdruck, weldyer bezeichnet, daß etwas ohne Verpflichtung gezahlt oder gelei⸗ 
ſtet wurde. Wer etwas I, geleiftet Hat, kann bafielbe zurüdfornern. 

dieien, ſ. Beweis. 
at (die Staatbangehbrigkeit), ſ. Heimath, Seimathsrecht. 
Steuern, ſ. Abgaben und Steuern. 
olenz, f. Gleichgültigkeit. 
doſſenent, ſ. Biriren. 

(Nachficht, Geſtundung) nennt man die vom Papſfte eribellte Bes 
fugniß, gegen Anordnungen ver Kirche zu fehlen und zu handeln. Solche J.bevorzu⸗ 
gungen wurden früher in Unmaſſen an @inzelne, wie an Körperichaften und Gemein⸗ 
wefen gegeben, natürlich gegen baare Bezahlung; jet find die Leute fo klug gewor⸗ 
ven, fich ſelbſt 3. zu bemilligen und viele reiche Ginnahmequelle if verſiecht. 

Induſtrie. Die aflgemeinfte Bedeutung des Worts iſt ver Inbegeiff des gan- 
zen Gewerbfleißes und ver Bewerbfamfeit, ver Arbeit im eigentlichften Sinne. In 
engerer Bebeutung werden barunter die großen erzeugenden Arbeitszweige des Acker⸗ 
baus und ber Landwirthſchaft (ſ. d.), des Handels mit Einbegriff der Schifffahrt 
und ber 3. im engflen Sinne, verſtanden, welche das Fabrikweſen (ſ. d.), die Haube 
R (f. v.), das Handwerk und das Tagwerk umfaßt. 

In effigieo heißt wörtlich: im Bildniß. Die kleinliche Rachfucht barba⸗ 
riſcher Zeiten und Gefege führte dahin, daß man venjenigen, welcher fi} ver Gewalt 
entzog, im Bilde beſtrafte. So wurde benn ein MWerbrecher 3. B. i. e. an ben Gal⸗ 
gen gehängt u. ſ. w. 

J ef , — Er 

woͤrtlich: Kind). Benennung der Prinzen und Brinzeffinnen (J. in⸗ 
vn) In Bauen. \ zen und Prinzeffinnm ( 
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Anfanterie (Fußvolk), f. Heer. 

Ingenieur, |. Her. 

Initiative, ſ. Geſetzentwurf. 

Injurie, ſ. Abbitte, Beleidiqung und Chrenkränkung. 

In Mangel mehreren Verdachts, ſ. Freiſprechung. 

Innere Ehre, ſ. Ehre. 

Innere Freiheit, ſ. Freiheit. 

Innungen, ſ. Zünfte. 

Inoculation, ſ. v. w. Impfung, ſ. mediciniſche Polizei. 

Inquestae, altdeutſche Rechtspflege, ſ. Actenverſendung. 

Inquirent, fremde Benennung für Unterſuchungsrichter. 

Inquiſition. Die ſcheußlichſte Erfindung des Papfithums, vie allein genügte, 
demſelben für ewige Zeiten ein Brandmal aufzudrücken. Die I. war ein Glaubens⸗ 
gericht, zur Ausrottung ver Ketzer eingefegt 1193, die Dominikaner erhielten die Aus⸗ 
führung und befchränften fi anfangs varauf, die weltlichen Behoöͤrden zur Strafe ber 
Ungläubigen aufzuforoern. Bald aber previgte vie I. Kreuzzüge gegen vie Ketzer, er⸗ 
theilte ihren Verfolgern Ablap und Gnade, führte ihre Unterfuhung felbft und ließ 
die weltlihde Macht nur die Urtheile vollziehen. Kaifer Friedrich I. gab 1244 
der I. eine Machwollkommenheit, vie unerbört if. So fegte fie fih In Italien, 
Frankreich und beſonders in Spanien feſt; Deutfchland und England wies fle ent- 
ſchieden zurüd, in ven Niederlanden erſchien fie nur vorübergehend. In Spanien 
richtete die 3. ihre Verfolgungswuth zunächſt gegen Mauern und Juden, veren fie 
in 14 Jahren 100,000 vor Gericht zog und 6000 lebendig verbrannte. Die 3. 
fland unter einem Gropinquifitor, ver fchranfenlofe Gewalt hatte; die Beamten 
verfelben hießen Bamiliaren und Alles vrängte ſich zu der Ehre, ihr Beamter zu 
fein. Daher hatte fie Horcher und Laufcher an allen Enden, die ihr unzählige Opfer 
zuführten; war ein folched bezeichnet und erfchien auf Imalige Ladung nicht, fo mar 
dies Beweis der Schuld, es wurde in Bann gethan und fein Vermögen genommen. 
Erſchien der Angeklagte, fo wurde er im fcheußliche Kerker gefperrt und mußte durch 
Mitchellung feines ganzen Lebens fich felbft anflagen. Ankläger und Zeugen wurden 
nie genannt und die niederträchtigfien Mittel angewenvet, ven Angeklagten in feinen 
eignen Ausfagen zu verftriden. Gelang dies nicht, fo wendete man vie Folter (ſ. d.) 
an. Geſtand er nun und bereute feine Schuld, fo wurde er zu ewigem Gefaͤngniß 
oder Baleerenftrafe vervammt, feine Yamilie und Nachkommen wurden ehrlos, feine 
Güter weggenonmen; ſelbſt Verbrechen, die nach dem Tode entvedt wurden, zog die 
3. noch vor ihr Bericht und fle hatten die Chrloſigkeit der Bamilie zur Folge. Ges 
ſtand der Angeklagte trog der Folter nicht, fo ward ex doch nicht entlafien, ſondern man 
ließ ihn als unbußfertigen und bartnädigen Sünder in einem Kerfer vermovern. Man 
gechnet, daß die I. in Spanien von 1481 — 1808 bios 840,000 Perfonen vor ihr 
Bericht gezogen und davon 32,000 verbrannt hat; fie hat beftanden bis 1820 und 
die unbedingt Königifchen In Spanien drangen auch fpäter noch auf ihre Wienerein- 
führung. Die 3. ift die Mutter und Urbeberin des Strafverfahrens, welches in 
Deutſchland von volksfeindlichen Miniftern mit allen Mitteln aufrecht erhalten wurde. 
Die Mittel, ein Geſtändniß zu erpreffen oder zu esfchleichen, find ganz piefelben; 
wenn fie etwas milder fcheinen, fo muß man bevenfen, daß fie auf vie heutigen 
Menichen doch viefelbe Wirkung hervorbringen. Würdig und verdient heißt naher das 
heutige geheime Verfahren aud) 3. R. B. 

nauifitionsproceß, ſ. Anklageproceß. 

nquiſitionsrecht. Das Recht des Richters, vie ihm bekannt gewordenen Ver⸗ 
brechen ſelbſt, d. h. nach eigenem Gefallen unterſuchen und den Verdächtigen 
im Geheimen darüber peinlich befragen zu dürfen. Die Mittel, deren ſich der 
unterſuchende Richter zur Erforſchung der Wahrheit oft bedient, ſind oben angedeutet. 


; Iugiiäter. — Zuitem. u 


Bis auf Kurheſſen, we fie feltfamer Weile auf dem Landtage von 1843 In ber 
Gehalt von Brügelmafinen wieder Ins Dafein gerufen wurde, iſt zwar bie 
Bolter (f. d,) abgeichafft, allein wie Erfahrung bat gelehrt, daß — namentlich Bei po⸗ 
Ittifgen Unterſuchungen — mancher Unterfuchungsrichter den Angefchulvigten feinem 
Anubeifer, dem Privathaffe oder dem Gtreben, bei ven Regierungen fich beliebt zu 
machen, geopfert hat. Der Richter, oft ein ergrauter Actenmann, zum Men 

feinde geworden, ſieht vielfach in jenem Angefchulnigten einen Verbrecher. Das Straf⸗ 
geſetzbuch ſteht ihm Höher, ald Menſchenrecht; mehr als die Grfahrung gilt ihm vie 
jurifijche Gpigfinnigfeit; wer todte Buchſtabe des Geſetzes iſt der alleinige Maßſtab 
feines Handelns und feine richterliche Lebensregel der Grundſatz: „Fiat justiia, per- 
eat mundus“ (f. d.). &o wird das I. zum Inquiſitions⸗Unrecht, a8 alle 
Gtrafzwede laͤhmt und nur im Verdammen vie höchſte Beieligung findet: Unſere Zeit 
verlangt Sicherfielung des Binzelnen wie ver Geſammtheit vor der außübennen Ge⸗ 
walt, mache fie nun in des Gerichtsſtube ober auf dem Ahrone fich geltend; die Ge⸗ 
ſellſchaſt will keine Buchflabenrichtee mehr, fonvern lebendige Menfchenfreunde, welche 
bie Welt und ven Menichen aus ver Erfahrung kennen geleent haben und die Wirk- 
fichkelt von dem Schein, die Wahrheit von der Heuchelei zu unterſcheiden vermögen, 
Dann, nur dann erft kann aufrichtige Liebe zum Geſez und wahre Achtung nor ihm 
im Volke begrünvet werden, wenn das Ganze des Staates weientlihen Antheil an 
der Rechtöpflege nehmen darf, — nur dann wirb bie Erreichung des höchſten Zweckes 
der Geſetzgebung: Veredlung aller geifligen Kräfte, möglich fein, wenn bes Volkes 
Glaube an dad Recht Fein trüglicher mehr iR. Dahin aber köbunen wis nicht durch 
Patrimontalgerichte und J.e gelangen, ſondern pur offenes Bericht, vom 
Bolt und durch das Volk gehegt: durch Schwurgerichte. Die Ulnterfuchung ge⸗ 
gen Jordan bat dem I. aufs Neue pas verbiente Brandmal des Bölterfluches ‚aufs 


gedrückt. W. Pretgſch. 
u ‚ vielfach übliche Benennung für den Unterfuchungsrichter. 
Raul ‚ Bezeichnung des Gefängniffes. 
RB, Inrotulationstermin, Inrotulation der Acten, 


fe Acten. 

Inſcription, mwörtih: Einfhreibung, nennt man die Aufnahme eines 

Studenten auf die Hochſchule. Er muß dabei, abgeiehen von den Foͤrmlichkeiten, bie 
u erfüllen find, das Gelübde ablegen, in keine Verbindung zu treten. Dieſer Heine 
ng zeigt den meralifchen Verfall und die Lügenhaftigkeit des herrſchenden Regierungs⸗ 

foRems, denn man weiß, daß der Student dieſes Gelübde nicht Hält, nicht halten 
taun. Doch zwingt man ihm daſſelbe ab und trägt dazu bei, die Heiligkeit des 

Wortes und des Berfprechens in der jungen Bruft zu untergraben. 

Inſignien (Kennzeichen, Merkmale) heißen die äußern Belchen ver Macht 
und Würde; 5. B. beim Herrfcher Krone und Scepter, beim Golvaten Friegeriiche 
Muſik und Waffen, beim Richter Erievendfläbe und ein Bell u. f. w. 

®, Die veutfche Mechtöpflege, todt und fremd in Geiſt und Form, 
IR et auch im ver Gprache; daher heißt vie Zufertigung und Behändigung eines Ur⸗ 
iheils, oder einer andern zichterlichen Urkunde auch niemals anpers als J. 
olvenz, f. Banterott. 
anz, ISuftanzenzug. Wenn in einen Proceſſe ein Mechtsmittel (Appel 
lation, Läuterung, Nicptigkeltsbefchwerbe u. ſ. m.) gegen ein Erkenntniß eingemenbet 
und dadurch die Sache an ein anderes Gericht oder doch zu einer neuen Grörterung 
gebracht wird, fo nennt man dies, eine neue (höhere) I. beſchreiten over anrufen. 

J. en find daher die Abfchnitte, welche auf dieſe Weile in der Unterfuchung einer 

Recytsfache gebildet werben. Man hat in der Einrichtung foldyer J.en eine der Haupt⸗ 

aarantien für eins gute Mectäpflege zu finden geglaubt, weil dadurch verſchledenen 
Yandd, d, Gtnattwifienfg, m. Politit, 1. 29. 832 
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Gerichten Gelegenheit gegeben tft, dieſelbe Sache zu erörtern. In dieſem Sinne hat 
auch vie deutſche Bundesverfaſſung darüber gemacht, daß in allen Staaten in Eivil- 
fachen drei J.en beſtehen (die freilich nicht in allen Fällen audy zur Anwendung kom⸗ 
men); in Eriminaljachen erifliren deren vielfältig nur zwei. Der J.enzug, bie Ord⸗ 
nung der verjchienenen Sen, bringt indeß in vielen Fällen auch Verfchleifung des 
Procefies herbei, und es haben ſich daher viele Stimmen gegen ihn erhoben, zu- 
mal aud ver Ausſpruch der böhern Gerichte nicht immer als ver fchon deshalb rich- 
tigere angefehen werden kann. Dan fucht mit Recht die Garantien ver Rechtöpflege 
in der beſſern Zufammenfegung ver Gerichte, wie in den veränderten Formen deb 
Berfahrene. A. 
Inſtinetgeſetz, |. Gefeh. 

tut. Das faſt ausſchließlich übliche Fremdwort für Anſtalt; eben fo 
ſagt der gebildete Deutſche unbedingt 

tution anſtatt Einrichtung, Einſetzung. Dieſe von unſern verdorbenen 
Säulen, dieſen Abrichtungsanſtalten für Knechtſchaft und beſchränkten Unterthanen⸗ 
verſtand, gehegte und gepflegte Dienſtbarkeit an eine fremde Sprache iſt Schuld, daß 
wir auch leider nicht deutſch denken und deutſch fühlen. 

Inſtitutionen, ſ. Corpus juris. 

Inſtructionen, diphomatiſche, ſ. Bericht. 

Inſtruction des Gefandten, ſ. Geſandter. 

Inſtructionsmethode, ſ. bürgerlicher Proceß. 

Inſtructionsrichter, ſ. Anklageproceß. 

Inſurgent, ſ. v. m. Aufrührer, f. Aufſtand. 

Inſurrection, |. Aufſtand und Berfchmörung. 

Integrität begeichner den natürlichen und rechtlichen Zuftand einer Sache, alſo 
auch eined Staates; den Zufland, in welchem alle Theile in ver gehörigen Stellung 
zum Ganzen find. 

Intendant. Benennung einer Gattung von Beamten, denen bie Verpflegung 
des Heeres obliegt. Nur in wenigen Ländern beflehen viefelben noch; fie haben meift 
den Soldaten darben lafien und fich felbft Reichthümer gefammelt. 

Anterceffion, f. Enmiſchung. 

Interdiet, f. Bann. 

Intereſſen, ſ. Zinfen. 

Intereffen, ideelle und materielle. Der Geiſt des Menſchen hat feine Be⸗ 
vürfniſſe, mie ver Leib deſſelben; wird wem erſteren nicht in entſprechender Weiſe ge⸗ 
nuggethan, fo verkümmert und enturtet derſelbe nicht weniger, ald wenn ver Körper 
ſich in dem vernadyläffige und verwahrloft flieht, was ihm nothwendig if. Bei gan⸗ 
zen Völkern, bezüglich der Befellichaft, der Menſchheit felbft iſt es nicht anders, auch 
bei ihnen giebt es allgemeine und befondere Bedürfniſſe geiftiger, wie leiblicher oder 
ſtofflicher Natur: Verhätmiffe, die man gewöhnlich mit den Werten I. und m. J. 
ausdrückt. ES iſt ein ‚großer Irrthum, dleſe Intereffen als im Gegenfag gu einander 
ſtehend, fich einander zumiverlaufend darzuſtellen. Im Gegentheil durchdringen fie fich 
wie bei dem Binzelmefen, fo bei ganzen Völkern und der menfchlichen Befanımehelt 
fo innig, daß irgend welche Beeinträchtigung oder Nichtberintflägtigeng ver einen 
fogleich eine Benadytheiligung der andern nach ſich zieht; daß eine vwerflänbige und 
wohlüberlegte Förderung vieler den wohlverſtandenen Vortheil jener mit ſich Bringt. 
Dies leuchtet von felbft ein, wenn man den allgemeinen Ausdruck auf bie einfachen 
Berhältniffe zurückführt, welche feinen Inhalt ausmachen. Dann findet man auf der 
einen Seite die Erziehung, die Bildung, den Unterricht des Volks und die dadurch 
zu erzielende Erkenntniß, die Einficht, das Selbſtbewußtſein, ven aufgeklärten Willen 
und die geregelte Thatkraft der Maffen; auf ver andern Geite die Arbeit, die Güter⸗ 
erzeugung, die Aufhäufung von Hülfomitteln und Vorräthen, ven Verzeht und Wer 


brauch, die Wohlhabenheit, ven Neichthum, tie Sicherheit des Cigenthums und der 
Perfon, das auf ſolcher Gernötc ruhende gegenfeitige Zutrauen, ven Crevit. Es 
iſt nach ver Natur dieſer Dinge auch eine völlig unnlige Stage, welchen Interefien, 
den maleriellen oder ven ideellen, man mehr Berüdfichtigung angebeihen, mehr Vor⸗ 
ſchub leiſten, welchen man früher gerecht werten ſolle. Da fie ih segenfetig bedin⸗ 
gen, durchdringen und ergänzen, fo muß eine welſe Einrichtung des Staats und ber 
GEeſellſchaft auf Heine In gleicher Welfe und zu gleicher Jet Bedacht nehmen. Aber 
wie bei dem geiftig und törperlich verwahrloften inzelmefen, veffen Dafein in Bolge 
deſſen gefährdet erſcheint, eß nothmendig wird, zuerft den dringendſten Teiblichen Be⸗ 
därfräffen abzuhelfen, um wentgflens die Lebenskraft aufrecht zu erhalten und zu 
flärfen, fo wird es auch hlmflchilich ganzer Völker oder einzelner geſellſchaftlicher 
Klafien, in denen jene doppelte Verwahrloſung fich zeigt, die Prlicht weiſer Staats⸗ 
verwaltung, zuerft den dringenpften flofflichen Bedurfniſſen aus allen Kräften abzu⸗ 
helfen und dadurch die Möglichkeit herzuſtellen, auch den geifligen genngthun zu koͤn⸗ 
nem. Die Sorge um ven „Dagen und den Kragen”, wie ver treffende Volksausdruck 
lautet, die Fürſorge für ven Lebensunterhalt, ausreichende Ernährung, Kleidung, 
Wohnung u. f. w. iſt das Allererfle, mas den Staatsführern, ven Maſſen und ihrer 
Bermahrlofung gegenüber, obliegt. Soldyen Mängeln einmal abgeholfen, können dann 
die Mittel zur Wahrung der fogenannten ideellen I. erſt nach Gebühr und Wunſch 
anfchlagen. | 

Intereſſentſchaft, ſ. Deichband. 

Int ren, ſ. Einmiſchung. 

Interim. In ven Kriegen und Wirren, welche ber Kirchenrerbeſſerung des 
16. Jahrh.s folgten, verfuchte man mehrmals die Berbältniffe bis zur Orenung 
durch eine Allgemeine Kirchenverfammlung zu regeln, und Ealferlicye Verordnungen ſtell⸗ 
ten einfiwelligen Rechttzuſtand, J., ber. So 1541 zu Megensburg, wo den Prote- 
flanten Sicherheit gegen Anfechtungen verbürgt, dagegen aber auch Stillſchweigen 
auferlegt wurde, bis zur Endentſcheidung durch eine deutſche Kirchenverjammlung, 
1548 kam zu Augsburg ein neues J. zu Stande, welches ven Proteftanten etimad 
mehr als das erflere gewährte, aber Feine Partei Hefrienigte, dem ſich feine unter 
warf. Den letzten Berfuh von Bedeutung machte man 1549 zu Leipzig, wo die 
Broteflanten zwar mieder etwas mehr erlangien, aber doch nicht befriedigt jein Fonne 
ten. Es waren mißlungene Verſuche, Unvereinbared zu vereinen, Feindliches zu 
verbinden; der 1552 beginnende Krieg endete vie Herrſchaft des I.8 und erft ver 1555 
gefchlöffene Rellgionsofriede brachte wirkliche Ordnung in die Parteiftelung. 

An iden nannte man biefenigen, weldye ſich dem Interim unterwarfen und 
es annahmen. Der Ausprud war eine Art Schimpfwort, ver foviel als Beige 


bebeutete, | 
em Heißt Heute noch eine Verordnung, welche einfimellen eine 
GStaatbangelegenheit ordnen fol. Ein meiſterhaftes I. Tieferten die ſächſ. Minifter 
von Könnerig und von Wietersgeim in ven Angelegenheiten der Deuiſchkatho⸗ 
Tifen,. Daſſelbe gleicht einer Schnur, welche man vem Opfer um ven Hals Iegte, und 
deren Ende man fefthielt, um das arme Opfer jenen Augenbli nach Belieben erdroſ⸗ 
feln zu Fünnen. 
Internuncius (Unterbotfhafter, Geſandter 2. Ranges) iſt der Titel 
des dſterreich. Bevollmächtigten in Konftantinopel. Sonft hießen auch fo die päpftli« 
Gen Befandten an kleinern Höfen und Republiken, während die an großen Höfen 
uncien oder Botſchafter genannt wurden. Diefe Nuncien und I. haben es ſtets 
teefflich verftanden, bie Fürſten am rdmifchen Lellſelle Herumzuführen, bis am dfterreich. 
Hofe ihre Einflug durch IofepH II. eine ſolche Niederlage erlitt, daß er fich nicht 
wieder erhob, obfchon vie Verhältniffe zu Roms Bunften fich änderten. Daß inveß 
Roms Vertreter im Auslande die Kunft 96 politiſchen Kartenſchlagens noch nicht 

un. 
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verlernt haben, bewies kürzlich erft ver I. in der Schweiz, der während des ganzen 
Kampfes die Karten fo geſchickt mifchte, daß er Immer Trumpf oben behalten mußte, 
gleichviel, ob die Eingenoflenichaft oder der Sonderbund flegte.e In manchen Stüden 
bleibt Rom doch unverbefferlich ! W. Pretzſch. 

Interpellation. Mit dieſem Fremdworte bezelchnet man eine Anfrage an die 
Miniſter Seitens der Volksvertretung über irgend welchen Gegenſtand. Da die J. 
ſtets die Tagesordnung überſpringt, fo iſt die Bezeichnung (Zwiſchenrede) richtig. Je 
nach den Gegenſtande antworten die Miniſter ſofort, over erklären, was ihnen zuſte⸗ 
ben muß, ſie würden zu einer beſtimmten Zeit antworten. Nur in Deutſchland war 
es bei dem jegt geſtürzten Syſtem der Wiener Verfchwörung anders; deutſche Minifter 
gaben entweber gar feine Antwort, oder fie logen; und die Kammern — ſchmachvoll 
genug! — ließen fich belügen und „faßten Beruhigung.” 

Interpretation, f. Geſetz. 

Interregnum. Wörtlih: Zwiſchenreich, nannte man in Nom vie Zeit, 
wo fein KRaifer, fein Conful u. ſ. w. vorhanden warz daher hat fi in ven Wahl⸗ 
reichen die Benennung 9. für die Zeit, die zwifchen ver Erledigung der Stelle und 
ber neuen Wahl liegt, erhalten. In unferer Geſchichte heißt beſonders die Zeit von 
1254 (Kaiſer Conrads IV. Ton) bis 1273 (Kaiſer Rudolphsé I. Wahl) J., 
die durch blutigen Kampf fremder und einheimiſcher Fürſten um die Krone fih aus⸗ 
zeichnete und die ganze Rohheit des Fauſtrechts zum eigentlichen Ausbruch gebracht hat. 

Intervention, |. Einmiſchung. 

Inteſtaterbfolge, |. Erblichkeit. 

Intoleranz, ſ. Duldung. 

Invalide (Invalidenhäuſer). Wer im Dienſte des Vaterlandes in va⸗ 
Id, d. h. dienſtunfähig wird, für ven zu ſorgen, iſt eine Pflicht des Staates, 
die nicht vernachläſfſigt werden darf, beſonders wenn der J. feine körperliche Hinfäl- 
ligkelt dem Kampfe für Ehre und Freiheit verdankt. Der Dank des Staates gegen 
ſeine invaliden Krieger beſteht entweder in Penſionen, in der Aufnahme derſelben in 
J. häuſer, oder oft auch nur — wie in manchen großen deutſchen Ländern — in 
der Erlaubniß, mit Stelzfüßen und militäriſchen Ehrenzeichen geſchmückt, ſich mittelſt 
des Leierkaſtens das Brod erbetteln zu dürfen. Dieſe letztere Art iſt beſonders in 
Preußen ſehr beliebt. — In ven wenigſten Staaten finden ſich J.häuſer, und wo es 
deren giebt, find ſie nicht groß genug, um ale I. aufzunehmen und es wird dies 
Glück nur den Begünfligten zu Theil. Die berühmteften und größten I.häufer haben 
Eranfreich zu Paris, England zu Greenwich und Chelfea und Preußen zu Berlin. 
Wer jedoch Eeinen Feind gefehen over gefund aus vem Kriege zurüdkehrte, bat Feine 
Anſprüche auf Öffentliche Unterhaltung; und darin hatte die Bergangenheit einen Vor⸗ 
zug vor der Gegenwart, in der die reichlichften PBenflonen (f. dv.) Häufig nur ſolchen 
Kriegern zu Theil werden, die fidy DVervienillreug und Sporen in den Salons over 
in dem Kampfe mit frievlidyen Bürgern erworben haben. MW. Prepich. 

Snvalidencompagnien. Krieger, die zum Felddienſte nicht mehr Fräftig 
genug find, find oft noch brauchbar zum Dienfte In einer Beflung u. f. w. Aus 
ihnen bildet man dann gewöhnlich J., venen dieſer leichte Dienft vertraut wird. 
Doc bleiben in den Invalivenhäufern die Solvaten ebenfalls In der alten militairie 
. „fehen Orpnung und find daher immer noch in Gompagnien abgeiheilt. 

Invalidenkaffen. Um dem Staate die Verpflegung der Invaliven zu erleich⸗ 
jern, hat man die Einrichtung getroffen, daß thells beflimmte Einnahmen In eine 3, 
fließen, d. 5. zu viefer Verpflegung verwendet werden; theild auch die Soldaten, bes 
fonderd die Officiere, fi mit einem Fleinen Abzuge das Net auf Verpflegung 
erwerben. 

Invafion, ſ. Einfall. 

Inveſtitur, ſ. Einfegung des Biſchofe. 
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„ſ. Beweis. 
ohamnisloge, f. Freimaurer. 
ohanniter f. geiſtliche Orden. 
ournal, Journalweſen, ſ. Zeitungen. 
ournaliere, ſ. Poſt. 
anſtalten, ſ. Wohlthätigkeitsanftalten. 
ien, junges, f. junges Itallen. 

Itlo in partes. Gin vielfach gebrauchter fremder Ausdruck, welcher Heißt: 
Sie trennen nach Thellen, Parteien, Ständen. In Rom bezeichnete man damit einfach 
das Abflimmen durch Bintreten auf bie Seite derer, deren Meinung man theilt. 
Auf dem alten Reichdtage konnten vie feindlichen Religionsparteien fich zufammen 
tun und @infpruch erheben, wenn etwas beichlofien werben follte, wodurch fich die 
eine Partei verlegt fand. In einigen flänvifchen Kammern fleht ebenfalls ven einzel- 
nen Gtänven, dem Adel oder ben Rittergutöbeflgern, den Städtern, ven Bauern, das 
Recht zu, als Stand gegen einen Antrag zu flimmen, welcher vie Interefien deſſel⸗ 
ben zu verlegen droht. ine folche Erklärung eines Standes hat gewöhnlich Auf- 
ſchub der Mafregel zur Folge. 

den, ihre Stellung im Staate, f. Emancipation ver Juden. 
eneid. Da die Eivesformel im chriſtlichen Staate nur auf Ehriften einge 

richtet iſt, fo verſteht es fich, von biefem Standpunkte aus, daß für Juden eine befon- 
bere Eidesformel exiſtiren muß. Der chriftlicde Barbarismus nahm aber, namentlich 
im vor. Jahrh., von der vieleicht durch einzelne Borkommniffe gerechtfertigten Be⸗ 
fürchtung, daß die Juden den Ghriften einen Eid nicht Halten zu müſſen glaubten, 
Gelegenheit, eine monftrdje Formel, vol Verwünſchungen des Meineivigen, Entſa⸗ 
gungen unverflänplicher Gautelen u. drgl., zu erfinden, nach welcher Juden vor chrift« 
lichen Obrigkeiten in Beifein des Rabbiners und mehrerer jüdiſchen Zeugen und unter 
Auflegung der Hand auf eine gemiffe Stelle der Thorah ven Eld Ielften mußten. 
Ein guter Theil dieſer barbarifchen Formen iſt neuerdings In mehreren Staaten abge⸗ 
ſchafft; Hannover Hat jedoch die Auszeichnung, daß es einen 3. in ven firengfien 
Formen erft vor wenigen Jahren geſetzlich vorfchrieb. N. 

Audenfhug. Cine Abgabe, welche die Juden in vielen Ländern für die Er⸗ 
laubniß, fh an einem Orte aufzuhalten, bezahlen mußten. 

Sutlrtene f. Bewegungspartei. 








nliordonnangen, f. Charte. 

nged Dentichland nannte fich zunächſt eine Verbindung politifcher Flücht⸗ 
finge, die um 1820 in Folge der deutſchen Demagogenjagven ihr Vaterland verlaffen 
mußten und unter Karl und Auguft Sollen in der Schmelz fi fammelten. 
Was fie an Beziehungen in Deutichland fuchten und fanden, iſt ungewiß, doch ſchloß 
fih nach vielwechſelnden Schickſalen der Bund an dad junge Europa an. Durch 
piplomatifchen Einfluß 1837 vertrieben, loͤſte fich der Bund auf. Wie welt pas 
j- D. beim Hambacher Volkofeſt 1832 thätig war, tft eben fo menig Elar, als feine 
Thellnahme am Frankfurter Aprilattentat von 1833. Außer dem bier geſchilderten 
j. D. kam ein Titerarifches i. D. zu Tage. Es war dieſes von ven Schrift 
fielen Bugtomw, Laube, Mundt und Wienbarg begründet und ihre Beftres 
bungen beflanven darin, daß fie alle Sitte verbannen und eine lare und Teichtfertige 
Literatur einführen wollten. Mit Hülfe ver Polizei erlangte dieſes j. D. einige Aufe 
merffamfelt, vie jene verſchrobenen Geiſteswerke ihm nimmer zugezogen hätten. Der 
literariiche Öffentliche Ankläger (BouquieresLinville) am Gchredensgerichte ver 
deutſchen PVolizel, Wolfgang Menzel zu Stuttgart, beiferte fo Tange, bis man die 
Erzeugniffe des j. D.s der Verfolgung für werth hielt. Als auch vie flüchtige Theile 
nahme dieſes Hebungsmittels verſchwand, wurden fle vergeffen. Einige Mitgliever des 
4. D6 haben fich fpäter einen ſehr ehrenvollen Namen erworben: dies iſt Bud Low 


und Wienbarg; Mundt iſt geblieben, was er war, ein Schwäher, unb Hein 
rich Laube Hat im Bunde mit der Xeipziger Schneiverinnung noch einmal ein j. D. 
geftiftet, indem er das Vaterland durch eine neue Tracht beglüden wollte, ift aber 
dabei durchgefallen, mie früher. 

Junges Europa, Als es der franz. Negierung gelungen war, mittelft ver 
Septemdergeiege alle Vereine zu verfolgen und zu unterprüden, die ſich öffentlich over 
balböffentlicy ihrem freiheitäfeinplichen Gange entgegen ſtemmten, nahmen bie politi- 
ſchen Verbindungen eine immer gefährlichere Richtung an. Die Charbonnerie demo- 
cratique, jpäter Charbonnerie reformee genannt, war eine Verſchwoͤrung zur gewalt« 
famen Herbeiführung der Nepublif. Uber je fchwieriger die Stelungen ver geheimen 
Gefelfchaften ver Regierung gegenüber wurden, und je meniger jle daher an Zahl 
und Beneutung gewinnen fonnten, um fo unzufrievener waren bie Thatendurſtigen 
ihrer Mitgliever. Sie fuchten In der Zufammenjegung der Gefelichaften und ihren 
Grundbeſtimmungen dad Hinderniß, weldyes die Verhältniffe aufthürmten und verjud)- 
ten daher in immerwährenden Umgeftaltungen ihr Heil. So bildete fi) aus ber 
Charbonnerie, in die fi Blüchtlinge aller Völker gevrängt hatten, das j. &. Der 
Plan deſſelben war, die Verſchwörungen aller Länder in ein Ganzes zu vereinigen, 
da wo fich feine Verſchwörungen fanden, deren zu begründen, dad Ganze mit einan⸗ 
der in Verbindung zu fegen und es von Paris aus zu leiten. Zu viefem Zweck bil- 
dete fi in Parid ein leitender Ausſchuß, in welchem Bertreter von Frankreich, Eng⸗ 
land, Deutjchland, Italien und ver Schweiz waren. An ver Spige vefjelben fand ver 
alte Buonarotti, welder von der Zeit des Iacobinerffubbs 1793 bis 1836, wo 
er farb, aus den Verfhmörungen nicht herausgefommen ifl. In Bolge der Anre⸗ 
gung von Paris aus, nahmen die geheimen Verbindungen in ven einzelnen Ländern 
den Namen jung an, und ed entfland ein junges Deutſchland, ein junged 
Stalien, eine junge Schweiz u. f. m. Aber vie Verbinpungen mit ihren ver- 
alteten Bormen und zwedlofen Geheimnipfrämereien verjüngten fich nicht; es war 
vielmehr nur ein Wechſel des Namens, ver Eeine weitere Beveutung Hatte Das j. 
€. zerfiel bald in fich ſelbſt, da ihm In jeinem welt umfaflenden Gefichtöpunfte doch 
feine Mitglieder blieben. R. B. 

Junges Italien (La giovine Italia). ine geheime Verbindung, vom Gra⸗ 
fen Mazzini 1831 zu Marfeile gefiftet, deren Streben dahin ging, die Fremd⸗ 
berrichaft in Italien zu ſtürzen und ein neues Reich mit nationaler Einheit, Gerech⸗ 
tigkeit und Breihelt zu gründen. Welchen Antheil dieſer weitverzweigte und mit Geld⸗ 
mitteln angeblich reich verfehene Bund an der jüngften Schilnerhebung Italiend ge= 
habt hat, iſt ungewiß; doch läßt es fich vermutben, daß vie neueften Hoffnungen für 
Italiens Zukunft zum Theil Früchte feiner patriotijchen Thätigkeit rin mögen. F 

. Prepic. 

Junta wird in Portugal und Spanien jeve höhere Landesbehörde genannt; 
dann nannte fidy auch die fpanifche Stänveverfammlung oder die Cortes (f. d.) unter 
der franz. Herrichaft Central⸗J. Sie erklärte 1808 vie franz. Beilgnahme von Spa- 
nien für erzmungen, fchloß mit England ein Schug- und Trutzbündniß ab und rief 
dann das Volt zum Kampfe auf. Die heute noch als Muster geltenne ſpan. Ver⸗ 
faffung von 1812 ift ihr Werl. In ven Wirren ver Neuzeit haben fich vie revolu= 
tionairen Regierungen ver einzelnen Provinzen, die bald für, bald gegen bie officielle 
Herrfchaft fich bildeten, ebenfalls I. genannt. W. Prepic. 

urißdiction. Der häufig gebrauchte fremde Ausdruck für Berichtsbarkeit. 
uriöprudenz,, ſ. Rechtskunde. 
uriſtenfacultãt, ſ. Actenverſendung. 
ury, ſ. Geſchworenen. 
Jus primae noctis, ſ. Naht, Recht der erſten. 
Juste milieu. Ns Louis Philipp 1830 zum König ver Franzoſen 
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ssencht: marken; war ob. fon bed Befigäfe, neben audeen Killigen Redendarten much 
eine zu eafinnen, bie fein Bhnfulged Politiſches Syſten begeichuen follte, in ver That 
aber widıtö Anderes war, abd das den europäifchen Höfen ertheilte DBerfprechen, 
ihnen mie Vesanlefiung zur Unzufriedenheit zu geben. Dieje Redendart hieß: 
Die vote Mitte (j. m.). Der Grundſatz wäre ſehr Ablich geweien, wenn bie 
ſpärere Auwesdung nicht bewieſen hätte, daß der Kbnig bie Sache ganz auderd gemeint 
. Habe» Denn bald genug warb das J. m. nicht blos für die franz. Freiheit verſteinernd, 
ſondern es Tich auch das unglüdliche und auf Frankreichs Hülfe wertuancmne Polen 
fallen, Half feitvem überall die Breiheit umserbrädien und .Ietete Hiungi: mach. fromme 
Roſenkraͤnze für das Waffenglück des GSonderbundes. — Dabem wer feit Langem 
ſchon das J. m. zum Stichworte der politiſchen Salbhheit gewernen, weidhe. mis —* 
ſchaalichen Mehlthau vie Blüthen des Volberlebens vergiftet un nun Sumichnift nach⸗ 
—— if, als ſelbſt die rohe Gewalt. Mit dem Staze Louis Philipps if 
das J. m . gefallen und nie Weltgeichichte wird ihm bad Vrandmal nes Feigheit und 
Uuf t aufdruden. " m. Breafih. 











’ “; . 
— ſ. richterliche Gewalt. 
izmini fterium heißt das Miniflerium, welchem die Rechtspflege (f. d.) an⸗ 
vertraut iR und von welchem daher dort die Rede fein wird. 

Suftizmord. Wie die Kirche vordem Gcheiterhaufen errichtete, um barauf 
pen Andersdenkenden „zur Ehre Gottes” In Afche zn verwandeln, — fo wurde 
das Gebot: „vu folIft nicht töten!’ nicht felten am meiften von "Denen verlegt, 
„ bie über deſſen Aufrechtbaltung wachen folten. Was half es dem peinlich Angeklag⸗ 
ten, feine Schuld vor dem Richterſtuhl nicht einzugeftehen, weil er nichts zu beken⸗ 
nen vermochte? Was nützte das Schw da, wo das Gefühl der Unfchuln es 
müde wurde, den künſtlich verdrehten Schlingen ver richterlihen Fragen vie Wahrheit 
entgegen zu flellen? Wozu erſt Vertheivigung, wo die alte barbartiche Rechtäregel: 

tacet, cum loqui et debuisset et potuisset, eoneenlire videtww- (Wer da 
fdnmeigt, ma er hätte reden Knnen un follen, der mirb als elnverfhanken. engenom⸗ 
men) oh. nicht ver Mübs werth hielt, zwiſchen Schuldig una. Richtſchuldig einen 
Unterſchied zu machen, ſondern aus purer Berbammusgdiucht Alles in einen. Topf 
warb: uud — wie. einft Carpzow — am Ende ſich noch rühmte, vcht wies Todes⸗ 
meibeile geſorechen zu haben? ? — Go wurden unter ber Form desn Rechts durch flaftere 
Sabeh.e hindurch ver Juſtizgewalt unzählige Manſchenleben geopfert, und nic felten 
mag boſer Will⸗ mehr ala bloſer Irrthum Das Bluturthall unterzeichnet haben. Sie 
Legen hinter uns, die Zelten der offenbaran Mißbraͤuche ver Juſtizgewalt durch Ver⸗ 
uribeilung der Unſchuld, I. genanstl — fa: würden wir freudig ausrufen,.Läg’” der 
Bemeis des trauxigen Begeniheild und nicht näher. Zwar giebt «6 keine Hexen⸗ 
procefle mehr; die Demagsgeniagaem finn ſelinex gemerben, — aber an bie. Stelle 
jener groben J.e ift eine feinere Art getneten: die politiſchen Umterfu- 
Aungshaften, welche vie moderne Ginetimchkheit erfunden Bat, um ducch lang⸗ 
ſames Vermodern in feuchten Kerkergewdlben und Entziehen alles phyſiſchen und gei⸗ 
Maen Lebendelemente yon Verdächtigen zur Varzweiſtung zu treiben. und de Liede für Frei⸗ 
hut una Vaterland gleich, einem —8 Verbrachen Küken zu laſſes. So wunde 
der Pfarrer Dr. We idig in Rheinheſſen 1837 nach much feinen Unierſ.⸗Nichter, ven 
Gofernigtssath. Ga o a qi, benkeuminig langſam zu Zode ‚geneigt, wen. nicht diejenl⸗ 
gen Recht haben, welche hebaunien, daß der an Säufenwahnſinn leidende Henker ihn 
ſchließlich ermorbeie, oder ermorden lieh;.. auf: dieſe Weiſe warb- dom enden: Jordan 
qualnellea Giechthum zu Theil; und wenn auch — wie Fouer bach ſagt — ver Gkifl 
unfesen Zeit feing Klagen wider die deuſſcha Rechtapfſſege tu: ihrer gegenwärtigen Aua⸗ 
übung, fein Verlangen nach einer gründlichen Umgiflaltung nad, je laut und, kraftig 
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audgefprochen, daß dieſe Beſchwerden nur von Denjenigen mit Gleichgültigkeit über- 
hört over ger mit Hochmuth zurüdgemiefen werden koͤnnen, melche jenem Geiſte über- 
haupt, felbft in feinen edelſten Beſtrebungen, mit vornehmer Verachtung begegnen 
zu tönnen glauben: fo werden vennod jene J.e fo lange voch nicht die legten in 
Deutichland fein, als es nicht Überall offenes Gericht giebt, vor deſſen Schranken 
auch der angeflagte Vaterlandsfreund erfcheinen darf. „Schlechte Juſtiz ſchreit 
auf zum Himmel!”. - WB. Pregich. 

Ei aftellen, f. richterliche Stellen. 

uſtizverwaltung, f. Rechtspflege. 

Juſtizverweigernug, ſ. Mechtövermelgerung. 

Juſtizwiſſenſchaft, ſ. Rechtswiſſenſchaft. 

Jünglingsbund over Jugendbund heißt eine geheime politiſche Verbindung, 
welche nach den ſchmachvollen Unterdrückungsmaßregeln des Carls bader Congreſſes 
fich auf deutſchen Hochſchulen bildete, mit den Zwecke, Deutſchland von dem Joche 
dieſer Beſchlüſſe wieder zu befreien. Die Stifter und Ausbreiter des J.ed deuten auf 
einen Männerbund Hin, weldher als Xeiter an ver Spike einer großen Verſchwö⸗ 
zung flehe, die denſelben Zweck verfolge; doch Hat fich nie eine Spur veffelben gefunden. 





KR. 


Kabueität, ſ. Abmeierung. 

Kämmerei. Mit viefem Ausoruc bezeichnet man, vielfach die Verwaltung des 
ſtaͤdtiſchen Vermögens und Einfommens, eben fo das dabei angeflellte Beamtenperfo- 
nal und endlich dad Vermögen felbfl. Daher Heißt auch 

Kämmerer ver ſtaͤdtiſche Beamte, welcher ver Kämmerei vorfteht, d. h. bie 
Verwaltung derſelben zu beforgen bat; fo wie man die fläptifchen Abgaben oft Käm⸗ 
mereigefälle, vie fläptifchen Güter und Grundſtücke Kämmereigüter u. f. w. nennt. 
In Dänemark bezeichnet man mit KR. einen Berichtöbeamten, nämlich ven Vorſteher 
der Diftrictögerichte auf der Infel Femern. Im letzterer Bebeutung ſcheint das Wort 
früher mehr üblich gemefen zu fein, denn in manchen Gegenden heißen die Verwalter 
der Uintergerichte auf dem Lande ebenfalls K. In Oeſterreich nennt man auch die 
Kammerherrn (f. d.), an andern Orten vie Kammerdiener des Fürſten K. 

Kaifer, deuifcher, f. deutſcher Kaiſer. 

et Kaiferlihe Hof⸗ und Landgerichte, altdeutſche Rechtspflege, ſ. Acten⸗ 
verſendung. 

Kaiſerrecht nennt man die Rechtsbücher und Rechtsſammlungen, welche von 
den roͤmiſchen wie deutſchen Kaiſern veranſtaltet wurden und zum Theil blos deren 
Befehle und Anordnungen enthalten. 

Kameral hieß bis vor Kurzem und heißt theilweiſe noch Alles, was ſich auf 
die Geldverhaltniſſe des Staates und auf Ihre Verwaltung bezieht. Daher 

Kameralrecht ver Inbegriff der Rechte und Verbindlichkeiten, welche aus ber 
LZandeshoheit fließen, insbeſondere aber diejenigen, welche fih auf die Geldverhält⸗ 
niſſe beziehen. Die große Wichtigkeit des Kes und der damit zufammenhängenben 
Zweige der Staatsgewalt rief beſondere 
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Bameralfiguien hervor, in welchen Tüinftige Beamten vorbereitet wurden zu 
ihrem Beruf. Die berühmtefle derſelben befand Iange Zeit in Heidelberg. In neue⸗ 
res Zeit find die K. indeſſen mit den Hochſchulen verbunven. 

Kameralwiffenfhaften. Der Thell der Staatöwifienfchaften, welcher die Ver⸗ 
waltung des Domainen-, Kriegs und Steuerwefens, ver Bolizet und 
der Berwaltungsgefchäfte umfaßt. Der einfache Befchäftegang früherer Zeit for⸗ 
verte von den Beamten mehr eine praktiſche Kenntniß dieſes Geſchäftösganges, als eine 
umfapendere Bildung zur Erkenntniß bes Staatßorganismus in feinen Hilfäquellen 
und feiner Gntwidelungsfähigfeit. Mit vem Wachsſthum der Bildung und ver Aus⸗ 
Dehnung ver Grenzen und ver Bedürfniffe, machte fih auch die Nothwendigkeit um⸗ 
faſſenderer Studien geltend. Man mußte vie Quellen des Nationalreichthums kennen 
lernen, um bie Binanzen durch eine zwedimäßige Steuererhebung und Verwaltung des 
Staattelgenifums im barmonifchen Berbältniß zum Bedürfniß zu erhalten; man mußte 
aber auch diefe Duelle auszubenten verſtehen (Staatswirthſchaftslehre). Mit wer Ent⸗ 
widelung desd Volksbewußtſeins fing der Staat an, als fittliche Anftalt in feine Rechte 
zu treten; er Hörte auf ein Uhrwerk zu fein, nur gefchaffen, vom Herrſcher aufgezogen 
zu werben. Das Geſet konnte nicht mehr als Ausflug des Herrfcherwillens fich Aner⸗ 
kennung verfähaffen, e8 mußte nothwendig, d. b. Im Bemußtfein des Volkes begründet 
fein. Die alten K. waren für vie neuen Bebürfniffe nicht mehr audreichenn, fogar 
der Name mit feiner vagen Unbeſtimmtheit verlor fich und machte dem Namen und 
dem Begriff ver Staatswiſſenſchaften Pla. Bertholdi. 

Kammer hieß ſonſt und heißt theilweiſe noch die Behdrbe, welche die Einkünfte 
des Staates und des Fürſten verwaltete. Daher auch die zahlreichen Benennungen 
von KsBräfldenten, K.⸗Directoren, R.»Rätben u. f. w. Nur in Oeſterreich bat iS 

vie Benennung erhalten, und für jenen Zweig der Staatsverwaltung findet ſich ba= 
ſelbſt eine Oberhof- KR. Die Benennung war fo allgemein, daß man unter R. auch 
ven Fürften mit feinem ganzen Hofe verflann, und fo von K.muflt, NR.» Sängerin, 

K.⸗Fräulein und K.⸗Frauen ſprach. . Viele viefer Bezeichnungen haben fih bis heute 
erhalten, befonders If das Amt ver 

Kammerheren unv Kammerjunker noch allgemein und geſucht. Es hat mit 
dieſen diefelbe Bewandniß wie mit den Hofdamen (f. d.). Die K. find vornehme Bes 
dienten, von denen einer tiglich mechfelnd ven Dienft beim Fürften oder ver Fürftin bat, 
der in Anmeldungen, Begleitungen u. |. m. befteht. Gewöhnlich find nur einige X. 
beſoldet und dieſe verrichten dann auch meift ven Dienft allen. Die Titel aber füh« 
ren eine Maſſe und fchägen fich glüdtich, wenn fle ab und zu auch einmal Bepienter 
fein dürfen. Als Auszeichnung tragen die K. einen goldenen Schlüſſel hinten auf 
vom rechten Rockſchooß. Die Kammerjunter find junge Leute vom Adel, die meift 
zu nichts Anderem erzogen und fähig find, als fih zu K. abrichten zu laſſen. Sie 
find als die vornehmen Laufburfchen an den Höfen zu betrachten und bringen «6, 
wenn es Goch kommt, dahin, daß fie die Schüffeln aufs und abtragen vürfen. An 
einigen Höfen, 3. B. am Kaffee, giebt es auch noch 

Rammermenfcher, v . 5. Brauenzimmer, welche die niebrigften Dienfte in ven 
fürftlihen Zimmern verrichten. 

Kammern. Unter biefem kurzen Ausdruck faßt man oft bie Rand» oder Reicht⸗ 
Hände (f. dv.) zufammen. 

Kammerpolizei, f. Geſchaftosrdnung. 

Kammerzieler,, f. veutfches Reich. 

Kampf, |. Krieg. 

Kampfſpiele. Bei den alten Briechen und Römern eine Volköbelufligung, durch 
welche ſich vie Jugend ſtählte und in den Waffen übte. Der Staat ſetzte Preiſe auf 
den Sieg in ven K.n und das ganze Volk nahm begeiſtert daran Theil, fo daß fie 
ein Bann waren, welches die einzelnen Stämme desd Volkes teaulich zufammenfüßrte 
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und inniger verknüpfte. Auch unfere Vorältern hatten ihre K., mit der Freiheit des 
Volkes verloren ſich aber auch dieſe und erflanden nicht wieder. Die Unterbrüdung 
fann weder die Kräftigung des Volkes noch feine Vereinigung geftatten; fie beruht 
auf Schwäche und Trennung. Die K. der Neuzeit, vie fogenannten Mandvres 
locken wohl eine gaffende Maffe, aber Fein Volk an, weil dieſes Spiel cher etwas 
BVolfsfeinvliches als Volksthünmiliches Hat, 

Kanon (griebifh: Stab, Rihtfcheit, Regel, Vorſchrift). So heißt 
Die auf ver heil. Schrift, ver Ueberlieferung (Tradition) orer auf fonfliger Autorität 
beruhende Regel der römiſchen Kirche, beſonders die Beichlüfle der Kirchenverſamm⸗ 
lungen, weil in ihnen die kirchliche Ueberzeugung ſich ausſprach, und beſonders vie 
auf vie Disciplinargewalt der Kirche ſich beziehenden Beitimmungen Canones hie- 
Ben. Auch bezeichnet dad Wort K. gewifle Gebete, welche die vömifchen Prierter bei 
der Meſſe verrichten. A. Heniel. 

Kanonade. Ein dauernder Angriff mit Kanonen. Die K.n werben in der 
Feldſchlacht immer feltener, weil fie fehr Eoftfpielig ſind und doch wenig entſcheiden. 
Um fo wirkſamer find die Kın gegen fefle Punfte und Städte. 

Kanonen, |. Artillerie. 

Kanoniend Heißt dad Mitglied eines Domcapiteld oder Stifts; ver Name rührt 
von der Verpflichtung zu gewiſſen Negeln (camones) des Lebens her, melde I in 
der römischen Kirche übernehmen müſſen. 

Kanonifches Necht ift ver Inbegriff ver von den dtumenifchen Birhenrfamniene 
gen (f.d.) und von ven Bäpften erlaffenen firchlichen Gefege. Der Name kanoniſch rührt 
von den in der chriftlicyen Kirche ſich almählig bildenden Rechtsſätzen (canones) her. 
Das E. R. iſt in den nach und nad) zur @eltung in ver römiſchen Kirche gelangen» 
den Rechtsſammlungen (f. Corpus juris canonici) enthalten und begreift auch verſchie⸗ 
dene nicht Firchliche Nechtöverbältnifie; es ift naher nicht gleichbedeutend mit Kirche n- 
recht. Der Einfluß des f. R.s uuf Die ganze Mechtöentwicelung in Deutfchland 
und einem großen Theile des übrigen Europa war im Mittelalter eben fo beveutenp, 
ald der Einfluß der Kirche überhaupt, und fält, mie diefer letztere, unter jehr vers 
ſchiedene Geftchtspunfte.e Währenn er 3. B. im Strafverfahren vie Inquifltion auf- 
kommen und den altveutichen Anklageproceß verbrängen ließ, mar er für vie Fortbildung 
des bürgerlichen Proceſſes mannichfach, namentlich durch Einführung der Fürzeren Bor: 
men der fogen. fummarifchen Prorefie, von Bortheil. Gegenwärtig gilt zwar das 
k. R. als eine Hilfgquelle des gemeinen Rechts In Deutſchland, alein nur wenige 
einzelne Beitimmungen vefjelben haben noch unmittelbare praftifche Bebeutung. Das 
gegen ift es eine Hauptquelle für das römijche Kirchenrecht. U. 

Kantſchuh. Eine kurze, ſtarke, aus gelochtenen Riemen beſtehende Peitſche, 
welche in Rußland gebraucht wird, um den Menſchen die Unübertrefflichkeit der Allein⸗ 
herrſchaft kennen zu lernen. Es if ein Teilchen der Glückſeligkeit, welche vie fleiſch⸗ 
lichen und Geifleöverwandten der Ruſſen und des Ruſſenthums uns bereiten möchten 
und es kraͤnkt viefelben fehr, daß fie die nügliche Erfindung des K. nicht einführen 
koͤnnen. 
Kaper, Kaperbriefe, Kaperſchiffe. Die Gewohnheit des Kriegs, ſo weit 
es ſich nicht von der Abwehr fremden Angriffe und von außen oder innen kommender 
Gewalt und Unterdrückung handelt, an und für fi mit ven Zweden und ver Beſtim⸗ 
mung der Menſchheit felbft in Widerſpruch, hat felbft in ven völferrechtlich zuläffigen Formen, 
unter welchen er unter ven gefitteten Völkern auftritt, noch Bräuche erhalten, bie das 
Bepräge der ganzen Rohheit des frühern Zeitalterd tragen. Darunter gehört vie 
Anerkennung des Rechts Friegführenner Nationen, K.briefe auszugeben und K.⸗ 
ſchiffe ausrüften zu laſſen. Die Leptern find von Privatperjonen ausgerüftere Fahr⸗ 
zeuge, um den Landesfeind zu fchäpigen, indem man auf die Schiffe feiner Nationa- 
Ien, feien viefelben und deren Labung nun Staats⸗ oder Privateigentbum, Jagd macht 
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und RNeſelben zu kapern, d. I. wegzunchmen uns zu plündern fucht In ber That 

if dieſer Brauch gar nichts Anderes als ein prinilegixter Seeraub (f. d.); bamit der⸗ 

felbe aber nicht als ſolcher beſtraft wernen könne, ſeyt das Völkerrecht feſt, daß jedes 

K.fchlif einen von der Regierung des Landes, weldes fih in feinem Krieg gegen 

ein anderes Volk auf viefe Weife zu helfen fucht, ausgefertigten K.brief, franzdſiſch 

lettres de marques, engliſch letters of marque and reprisal, bei fich führe, worin 
bie Ermächtigung zu verartigen Feindſeligkeiten unter den dafür vorgeichriebenen Fer⸗ 
men eriheilt wird. Zu wiederholten Malen haben Staaten vertragsweiſe gegenfeltig 
auf hie Begünfligung dieſer Art Seeraub verzichtet, und bei dem Ausbruch ned Krieg 
zwiſchen ven norbamerifanifchen Freiſtaaten und Meriko iſt es neuerdiags zur Spreche 
gekommen, ob man dieſe ven Grundſäten ber Befttung widerſtreitende Unſitte nicht 
für immer aus dem Coder des Völkerrechts ſtreichen ſolle. Hoffentlich wird auf Dem 
erſten Voͤlkercongreſſe, der nach der im Werke begriffenen politiſchen Wiederverjüngung 

Europas abgehalten wird, dieſer Ungebühr, mit vielen andern völkerrechtlichen Dig 

bräuchen, ihr Recht wiederfahren und diefelbe auf ewig aus dem internationalen 

Volkerbrauch verfchwinven. 3.8 G. 
Karbatfche, eine etwas größere Art Kantſchuh (ſ. d.). 

Kardieſtelgeld, ſ. Bedemund. 

Karlsbader Beſchlüſſe, |. Bund. 

Bbader Cougreß, ſ. Bund und Congreß. 

Kartätſchen. Eine Anzahl kleiner Kugeln, welche in eine runde Büchſo ader 
nur In einen Sad geftedt find, und fo in die Kanone geladen werben. Belm Schufle 
Tpringt Die Büchſe und die Kugeln richten eine furchtbare Verheeruug an. Der Ks 
nig von Breußen bewies „Seinen lieben guten Berlinern” 18 Gtunden lang mit K. 
fein „unbedingtes Vertrauen“. 

aunen. Name ver erflen Kanonen; vie K. waren bie erflen ſchweren 

Geſchutze, ſchoſſen bis zu ASpfünnigen Kugeln und erhielten fich befenders in Deutſch⸗ 

land bis zum Ende des 17. Jahrh.«s. 

Raferne. Die Wohnung einer Anzahl Soldaten. Man findet vie K.n in der 
verſchiedenſten Auspehnung und Form, meift aber find es große Gebäude, bie ein 
ganzes Regiment faflen können. Die Hauptfache bei Anlage einer K. iſt geſunde 
Lage, Licht und Luft von allen Seiten, breite Bänge und Treppen, damit bei Allarm 
fein Gedraͤnge und Feine Störung entſteht. Deutſchland iſt das claifiiche Land der 
Kg.n und bat deren eine Unmaſſe. Diefe und die Waffe Kirchen und Kloͤſter vertre⸗ 
tem die beiven Richtungen, nach denen man das Volk zu knechten fuchte. Hoffentlich 
werden beide bald eine nüglichere Beflimmung erhalten: vie Kirchen zu Volks⸗ und 
Wahlverfammlungen, die K.n zu Wohnungen für unfere obdachloſen Armen 
det werden. 

Kaſſen, Kaſſenweſen, ſ. Staatskaſſen. 
Kaſſenanweiſungen, ſ. Staatoſchulden, Staatsſchuldſchelne. 
Kaſten (Kaſtengeiſt). Die Einwohnerſchaft eines Staates zerfiel BE 

jegt In Klaſſen oder Stände, vie nur vor dem Geſetz zu einer Cinheit und Gleichhelt 

verbunden find. Diefer Unterſchied iſt eine natürliche Folge ver Verſchiedenheit ber 
geiftig » flitlichen Bilvung. Erben die mit einem Stande verbundenen Vorrechte oben 

Laien in den Familien fort und gehen Uemter, Titel und Würden ohne Rüdficht 

anf Befähigung und blos vermöge ver Geburt von dem Vater auf ven Sohn liber, 

fo werben ſolche Stände mit dem portugieflfchen Namen K. belegt. Solche 8. fin 
zumal monarchiichezegierten Staaten eigen, wo @ünftlinge der Fürſten und ihrer Minis 
fer das Volk beherrſchen und ihre Stellen erblich machen. Ginem ſolchen Mißbrauch 
des erworbenen oder erſchlichenen Anſehns verdankt größtentheild vie K. des Adels 
ihre Entſtehung. Am üppigſten aber wuchert das Unkraut des K.⸗Weſens noch auf 
vom verſengten Boden oſtindiſcher Willkürherrſchaft; denn Hier find alle WVorrechte, 
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alle ſtaatsbürgerlichen Freiheiten und menfchlichen Befugniffe ausſchließliches Eigen⸗ 
tum ber fireng wieder unter fih abgefchienenen 4 K. ver Brahmanen oder Prie- 
fler, der Tſchettrins oder Krieger, ver Weiſjas oder Gewerbtreibenden und ber 
Sudras oder Handwerker und Krämer, während vie 5. und zahlreichfte Klaffe ver 
Parias oder Verachteten völlig rechtlos iſt. ine natürliche Ausgeburt dieſes K.⸗ 
Weſens ift ver K.⸗Geiſt, jenes Abfonverungsftreben der Vornehmern von ven Berin- 
gen, der befonders im deutſchen Beamtenftand fich zeigt, deſſen Gefpreiztheit 
Untergebenen gegenüber auffallend und poſſirlich if. In Nepublifen oder Freiftaaten 
iſt vies anders. . Hier giebt es weder bevorzugte Stände noch K., indem alle Men- 
fen gleiche Rechte und Freiheiten genießen und nur vie Befähigung zu Gtaatd- 
Amtern berechtigt. Wie lange noch viefes KeUnweſen in Europa fich Halten wird — 
iR eine Frage, zu der man ſich in neufter Zeit um fo lebhafter geprängt fühlt, je 
eifriger die Völker jegt angefangen haben, fih eine eigene Geſchichte zu machen, und 
man einfleht, daß die Völker nicht blos da find, um den Glanz der Kronen, die Pracht 
der Höfe und das Anfehn der K. verberrlichen zu helfen. W. Prezſch. 
Katechismus. Ein griechiſcher Ausdruck, der die Bücher bezeichnet, welche die 
chriſtlichen Glaubenslehren in Fragen und Antworten zum Gebrauch beim Religions⸗ 
unterricht in den Schulen enthalten. Der bekannteſte iſt der lutheriſche, der ſeiner 
veralteten Formen und ſtarren Lehren wegen für unſere Zeit nicht mehr paßt. Dann 
giebt es auch noch Bürger⸗K., worin von den Pflichten wie Freiheiten und 
Rechten des Bürgers die Rede iſt. Dieſe Art von K. iſt bis jetzt faſt immer ver⸗ 
boten geweſen. Der berüchtigtſte K. unter allen war jener, den Napoleon in 
den Schulen Frankreichs eingeführt und in welchem das Chriſtenthum zur Befeſtigung 
de8 kaiſerlichen Anſehns gemißbraucht wurde. So haben ſtets Willkürherrſchaft und 
Eitelkeit die Religion zur Foͤrderung ihrer verwerflichen Zwecke benutzt und jedes ed⸗ 
lere ſelbſtſtaͤndige Gefühl der Menſchenbruſt ertoͤdtet. W. Pretzſch. 
Katholicismus. Ein griechiſches Wort, bedeutet Allgemeinheit, beſonders 
im Glaubensſachen. Beſonders bezeichnet man damit die Lehren, Einrichtungen 
und Gebräuche der roͤmiſchen Kirche oder des Papſtthums. Wie der Geiſt des Chri⸗ 
ſtenthums kein trennender, ſondern ein durchaus einigender — ein Geiſt der 
Liebe iſt, ver keine Spaltung kennt, fo liegt es im Weſen des Chriſtenthums, nicht 
blos eine innere Geiſtesverbrüderung zu begründen, ſondern auch in ſeinen Beken⸗ 
nern eine äußere Lebendgemeinſchaft zu erzeugen. Aber ſchon das Apoſtolat wurde 
Urſache unheilvoller Zerſplitterung der chriſtlichen Brüdergemeinſchaft. Die abweichende 
Meinung einiger erſten Chriſten zu Cpheſus gab Veranlaſſung, fich zu trennen und 
eine Geneinde in der Gemeinde zu bilden. Die Spaltung wurde erweitert, als vie 
Bifhdfe, die Nachfolger ver Apoftel, anfingen, ihr Anfehn durd Verfolgung felbft- 
füchtiger Pläne zu mißbrauchen und die Verdammung Andersdenkender auszufprechen. 
Bölig unheilbar aber wurde der Riß, als vie Oberhirten zu Konftantinopel und Rom 
das Chriſtenthum zulegt in ein morgenländifches und abenvländifches zerriffen und fo» 
wit den Grund legten zu Religionskriegen, die unfäglichee Elend über bie 
Menfchen gebracht haben. Die nächften Folgen viefer Spaltung waren ver Untergang 
des K., der Allgemeinheit des Chriſtenthums — die völlige Unterorpnung tes Gei⸗ 
ſtes freier Schriftforfhung unter beengende Blaubensformen, Gewiſſens zwang, Haß 
und Verfolgung der Ketzer und eine Hierarchie (f. d.), deren Herrſchſucht Feine Gren⸗ 
zen mehr kannte. Am Welteften trieb es ber Bifchof zu Mom, der ſich unter Beile⸗ 
gung des Titel Papſt zum afleinswahren Stellvertreter Iefu auf Erben und Inha⸗ 
ber aller Kirchengewalt erflärte und vie abendländiſche Kirche zu einer katholiſchen, 
d» 6. allgemeinen und allein feligmadenden erhob. Seit viefer Zeit ift 
der Name K. ausſchließliches Eigenthum des Papſtthums geblieben und hat bis vor 
Kurzem noch als traurige® Sinnbild geiftiger Erflarrung und grenzenlofer Unduld⸗ 
ſamkeit gegolten, das feine Rabrung aus den drei Blaubensquellen: hoͤchſt einfeltiger 
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Bibelerflärung, Ueberlleferung und den Kirchenvätern empfängt. In neueſter Zeit 
jedoch ſcheint aud ver K. vom allgemeinen Drange nach Vorwärts mächtig ergriffen 
worden zu fein, beionders ſeit Bius IX. als lichtvolle Ericheinung aufgetaucht iſt. 
Deshalb ſteht es zu erwarten, daß ber dem K. zelther innegewohnte Mangel an 
freiem Leben und freier Bewegung endlich einmal ausgeglichen und durch fchließliche 
Bereinigung aller Religionsparteien zu einer Kirche nicht nur der röͤmiſche K. zu 
einem hriftlichen K. wieder zurüdgeführt, ſondern auch der im Wolfe lebende 
Blaube an eine Heerde und einen Hirten vielleicht noch einmal zur fchänen 
Wahrheit erhoben werben wird. Als merkwürdige Erſcheinung der Neuzeit verdient 
noch erwähnt zu werden, daß neuerbings in dem Grave, als ver K. ſich zu verjün- 
gen uno freiere Richtungen einzufchlagen beginnt — in dem Proteflantismus, nament⸗ 
lich aber bei einem Theile der Geiſtlichkeit, eine ziemlich auffallende Neigung zum 
NRüdichriet fi bemerkbar gemacht hat. Die beſondere Verfaſſung des K. |. unter 
Vrieſter herrſchaft. W. Pretſch. 

Kataſter, ſ. Flurbuch. 

Kauf. Die Erwerbung irgend eines Gegenſtandes gegen Bezahlung Heiße N. 
Der K. fegt demnach 2 Menſchen voraus, von denen der eine Geld bietet, Der andere 
annimmt, ver Käufer und Verkäufer. K. iſt demnach jeder Handel, der gegen baare 
Zahlung abgefchlofien wird. Der Natur der Dinge nach würde ſich nun der Staat 
um einen KR. erſt zu befümmern haben, wenn das Recht dabei verlegt wird, und dies 
iR auch meiſtentheils fo; doch Hat beim K. größerer Gegenſtände, befonders bei Brund- 
Rüden, ver Staat fein Oberauffichtörecht dahin ausgedehnt, daß jeder K. erſt durch 
gerichiliche Befätigung feine Gültigkeit erlangt. Aus venjelben Gründen, aus weldgen 
man die Gicherfielung des Darleiperd bei Grundſchulden (ſ. Hypothek) billigen Tann, 
muß mau auch dad Verfahren beim K. billigen, wenn bafjelbe nicht In Bevormun⸗ 
dung ausartet. Die Gefepgebung über K. und Verkauf iſt eine ver ausgebilnetften, 
bie es giebt, allerdings nicht für unfere Zeit und Verhältniſſe, ſondern für das alte 
Rom, deſſen Knechtſchaft wir auch bier tragen. 

Kauffahrer nennt man die zum Handel beſtimmten Schiffe, die nad Größe 
und Bauart fehr verfchieven find. Dan mißt viefelben nah Laſten (4000 Pfund 
Sandelögewidht) oder nach Tonnen (2000 — 2200 Pfund). Die größten K. find auch 
für die Abwehr eines feinnlichen Angriffs ausgerüſtet. 
ap heißt, wer Kauf und Verkauf zu feinem Berufe macht (f. Handel). 
Kaufmannſchaft. Die Geſammtheit ver Handeltreibenden, vie noch vielfach 
durch Iunungsverband zuſammenhängen. 

Kau annögerict. ſ. Gandelsgericht. 

Keſſelftage, ſ. Botteßuribell. 

Keſſelſchmiebe, ſ. Calderari. 

nannte und nennt bie römifche Kirche Alle, welche nicht ihrem Glau⸗ 
bensleiften fich bequemen una dem Dann zu Rom nicht allein das Recht des Denkens 
zugeſtehen. Wir haben die wichtigen K. Keim Namen ihrer Gemeinſchaft genannt 
und das Verfahren Roms gegen biefelben geſchildert, auch bereits mehrfach darauf 
hingewleſen, daß jede Kirche Im bisherigen Sinne in ven Wahn der Alleinrechtgläu- 
bigkelt und damit in die K.verfolgung ausarten muß, wie dies thatfächlich auch bei 
allen gefchehen iſt. Cichhorun mit feinem Gonflflorium mar gerave fo anmaßend 
und rechthaberifch, als der Papft mit feiner Klerifei, und es giebt vor biefem Unſinne 
Leinen andern Schug, als völige Breigebung, d. h. Abſchaffung der Kirche, fo 
weit fie etwas Anderes ift, als eine freie Gemeinſchaft freier Menſchen. 

Keule. Cine Waffe aus hartem und ſtarkem Holze, etwa 2 Ellen Iang, beren 
eines Ende fo dünn iſt, daß man es bequem mit der Hand umfaflen kann, dad an⸗ 
dere Ende Dagegen If Flogig, did und abgerundet. 

Kinder. Im den Gefangen der Dichter, in ven Heiligen Urkunden ver Volker 
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werden K. der Segen ded Himmel! genannt; darum marb der Bund ber Ehe unter 
dem Volke, was fich felbit flolz das Volk Gottes nannte, mit den Worten gemeiht: 
mehret euch zahllose. Aber die natürliche Ordnung ift verkehrt worden durch vie 
Bosheit und der Wink der Natur verachtet von der Thorheit. Was ein Segen fein 
müßte, ift für ven zahlreichfien Thell des Volkes zur Laſt geworden, die gefürchtet 
wird, ja zu einem Fluch, vor dem man zurüdbebt. Der Fluch des alten Judengot⸗ 
tes, gegen dad Weib gefchleubert, daß fie mit Schmerzen Kinder gebäre, fcheint in 
Nichts zu verfchwinven vor dieſem neuen, welchen vie bisherige nun glücklicherweiſe 
zufammenfinfende Staatsordnung auf die Dauer von Jahren dem Vater und ber 
Mutter zugleich zumälzt in den bangen Sorgen für die Ernährung, für die Pflege, 
den Unterricht und die Erziehung der Kleinen, denen doch das Himmelreich befchieven 
fein fol. — Wenn ver Gärtner feine Bäume, feine Bilanzen, wenn der Landmann 
in feinem Hof fein Beflügel fich mehren fieht, fo wird er deſſen froh und er If fi 
bemußt, daß die größere Sorge, ver größere Fleiß und die größern Koften, vie 
dadurch erforderlich werden, fih ihm reichlich und zehnfach vergüten durch 
ven frühern oder fpätern Ertrag des Gemehrten. Aber wenn das Ebelſte, mas die 
Schöpfung aufweift, der Menſch, ihrem Gebote und dem in ihn gepflanzten Triebe 
folgend, ſich mehrt, dann ergreift den Staat, die Gefelfchaft, bange Beiorgniß ob 
dieſes Zuwachſes, und die Staats⸗ und Hofphllofophen bezeichnen die „Vielkinderei“ 
ale das Krebsübel der Geſellſchaft felbft und fchmähen das arme Volk, daß dieſes, 
ohnehin von den meiften Genüſſen des Lebens ausgeſchloſſen, feine Triebe nicht zu 
zügeln wiſſe; dann werden Gefege gemacht gegen die Heirat der Armen, man treibt 
beide Gefchlechter der Proftitution in vie Arme, beförvert wivernatürliche Befriedigung 
der Sinnenluft und die Verbrechen der Bruchtabtreibung, und gelangt in vem Wahn= 
finn der Verkehrtheit zu den albernften Ratbichlägen, zu Weinholdiſchen Infibulationg- 
theorien und zur allgemeinen Abrdviung des Fleiſches In einem neuen Klofterweien. 
Aber die Zeit If gefommen, mo auch diefe Thorbeit ſchwinden wird vor dem Lichte 
der Aufklärung, welche die tagenve Breiheltsfonne Über die Welt fireut. el der 
neuen fich vorbereitenden Orbnung des Staatd und der Geſellſchaft werden die K. 
des Volks nicht mehr als eine Laſt betrachtet, die Geſellſchaft wird nicht mehr von 
denn Geſpenſt der Llebervälferung bei Tag und Nacht gepeinigt werden; man wird darin 
dad unſchätzbare Pfund erbliden, meldyes wohl angelegt die Zukunft der Welt mit 
neuen ungeahnten Schägen ausftattet, und ftatt den Wohlſtand der Geſellſchaft auf- 
zugehren, ihre Grrungenfchaft zu gefährven, im Gegentheil am meiften dazu beitragen 
wird, dieſelben zu ihrer höchſten Entwidelung zu bringen. Damit aber folches ſich 
erfüllen könne, ift ed nothmenvig, daß der Staat, wie er ſich in feiner Verjüngung 
aus dem Schutt der alten Ordnung der Dinge herausbilden wird, es ale feine erfte 
und hauptfächlichfte Sorge anflcht, ohne Rückſicht auf die Opfer, die er ſich auferle⸗ 
en muß, die gelftige und leibliche Pflege der K., der ganzen Jugend des Volkes auf 
ch, in feine Obhut zu nehmen, auf feine Koften die höchfte Ausbildung aller Gaben, 
aller Fähigkeiten, aller Kräfte, welche das Volk in feinen K.n emig neu erzeugt, zu 
ermöglichen. Es find nur Vorfchüffe, die er Yeiftet, Vorſchüſſe, vie fich ihm mit ven 
reichften Binfen in dem Emporwachſen einer Bevölkerung zurüdzahlen, die dem Staats- 
und Geſellſchaftszwecke in feinen hochſten Anforderungen volfommen entſpricht. Uns 
entgeldliche Pflege und Erziehung der K.welt, der fih immer neugebärenden Zukunft 
der Menfchheit, auf Koften des Stuald, und zwar vom Xage ver Geburt an, bis ver 
junge Menſch in freiefter Bethätigung aller feiner entwidelten Kräfte der Geſellſchaft 
die Schuld zurädzuzahlen im Stande iſt — das tft die Aufgabe, welche ver Staat 
in der Ihm bevorſtehenden Neugeflaltung zu Idjen haben wird. 3. G. ©. 
Kinder, Arbeit ver, in den Fabriken. Wie in fo vielen andern Dingen, hat 
man bisher auch in Beziehung auf dieſe Verhäftniffe ſchreiende Gebrechen und Uebelſtände 
vurch Heilmittel entfernen wollen, welche den Orund des Uebels durchaus nicht zu heben 
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im Stande waren, und bie, während fle nach einer Seite hin Abhülfe fchufen, neue 
umb ſchwere Nachtheile auf ver andern mit fich braten. Es ift wider Natur und 
Menfehlichkeit, daß man vas Kind Im zarten Alter zu einer vielflinbigen, unausge- 
fegten Tagesarbeit, heiße fie, wie fie wolle, zwangsmelfe anhält; daß man fo vorzels 
lg Die Kraft des Menſchen im Kinde ausbeutet. Die Unterſuchungen, weldye in dies 
fer Hlnficht in Rändern angeflellt worden find, die dieſen Verhältniſſen die gebührenve 
Aufmerkſamkeit ſchenken, haben ſchreckliche Dinge zu Tage gebracht; fie haben aber 
gezeigt, daß mehr noch ald in ven gefchlofienen Bewerbsanlagen, wo leberwachung 
möglich, In verfchiedenen einzelnen Bewerben, vie fi ihrer Natur na jener Aufficht 
entziehen konnen, vie darin beichäftigten K. nicht nur ben größten Anflrengungen, 
fondern auch harten Mißhandlungen ausgeſegt find. Die Geſetzgebung in den ein⸗ 
zelnen Ländern bat feit lange ſchon dahin getrachtet, vieler Ausbeutung ver Kräfte 
des Kindedalters Schranken zu feßen; namentlich bat England feit 30 Jahren wohl 
an zwanzig folder Geſetze gegeben, denen immer fehr aukführliche Umerſuchungen 
über diefe Zuſtände voraudgegangen find. Man hat dad Alter feftgefept, in welchem 
was Kind erft in vie Fabrik treten darf, man bat die Anzahl der Stunden Befchränft, 
die es zu arbeiten bat, man hat die Babrifinfpectoren beauftragt, über die Einhaltung 
biefes gefeplichen Borfchriften firengftiers zu machen. Und trog aller dieſer Vorkeh⸗ 
rumgen bar fich die Sache nur in fo weit ‚geändert, daß bie Anzahl der in ven Fa⸗ 
briten Gefchäftigten KR. wenigſtens nicht zugenommen bat. Gin völlige Berbot, X. 
zur Arbeit in den Fabriken zu benugen, würde aber, wie fi) aus ven über vieſe 
Dinge in Frankreich und Gngland angeflellten Ermittelungen ermiefen, ven größten 
Wiverkand von Seiten des Arbeiterftannes felbft erfahren, da der verbeirathete und 
mit K.n gefegnete Arbeiter es gerabe iſt, welcher darauf dringt, daß er fein Einkom⸗ 
men durch Die Verwendung feiner K. zur Arbeit mehren kann. Selbſt die beſtehen⸗ 
ven Geſetze und Beſchränkungen ver Arbeitözeit u. f. mw. werben debhalb von viefer 
Seite allenthalben umgangen und übertreten. Nur ein völlige und allgemeines BVer⸗ 
dot, DaB auf einem Bölkercongreffe ausgefprochen werben müßte, koͤnnte helfen; damit 
müßte aber zugleich verbunden werben, daß der Staat auf feine Koften die geiftige 
ums leibliche Pflege und ven Linterhalt, die Erziehung, vie Bildung und den Unter⸗ 
richt ver K. des Volkes übernähme. Dabei köonnten dann vielleicht einige jener Th» 
men Genantenblige, nie Fourier aus dem verworrenen und phantaſtiſchen Wirtſal 
feiner Thesrien über Erziehung und Benuhung und Verwerthung ver Arbeitskräfte 
ſelbſe in K.n berausfchießt, von ihrer ausführbaren Seite in Anwendung gebracht 
und anf dieſe Weiſe vie Opfer, die ver Staat bringt, oder beſſer auſsgedrückt, bie Vor⸗ 
fhüffe, vie er leiſtet, vermindert werben. Bis zu biefen allgemeinen Maßregeln wärte 
ein wHigeß Verbot der Arbeit ver K. in ven Babrifen nur dazu vienen, vie Page 
einer ‚großen Anzahl Arbeiter zu verichlimmern und fie gegen Geſetzgeber gu erbtttern, 
die Bei —* Gefehen fo wenig die Sachlage in Rechnung ziehen. J. G. G. 


— — ſ. Ausfetzung uns Findelhäuſer. 

—* time nannie man eine politifge Partel Frankreicht, welche Be 

— bes entbaupteten Könige Karl I. anhing. Auch vie Freimaurer nennen ſith 
v. 

Kindedmord. Ban hat in ven neuern Strafgeſetzgebungen mit Recht anf ben 
eigentgimtic, krankhaſten Zuftand Mädficht genommen, in vem fi eine Mutter be⸗ 
findet wnd befinden muß, vie kurz nach der Geburt ihres unehelichen Kindes vie 
Mutterhand zum Werkzeuge des Todes veffelben werben läßt. Iſt auf der einen Seite 
Das enge Band zwiſchen Muiter und Kind ein Erſchwerungogrund der von jener an 
Yirfem vorgmsmmenen Todtung (wie Rberhaupt beim Verwandtenmorde), fo liegt auf 
der andern Seite in vem erwähnten Zuſtande ein wohlbegrämiäter Miherungegrund. 
Aheſehen won niefem find aber die beſondern Motwe, welche Die außetehellch Geſchwän⸗ 
gg Vf, zu tänten, bewegen, ja ſelbſt wie noch Häufige Vorſtekdang 
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von dem neugebornen Kinde als unſelbſtſtändigem Weſen, Hierbei mit Recht in Folge 
ärztlicher und pſychologiſcher Erfahrungen berückfichtigt worden. Ja Einzelne find 
fogar fo weit gegangen, dieſe Tödtung des neugeborenen Kindes aus dieſen Gründen 
geradezu ald ſtraflos zu bezeichnen. Wir müſſen dem Vortſchreiten der Humanität 
vertrauen, daß fie das Mißverhältnig zwifchen Strafe und That, dad in den Folgen 
ber erflern gegenwärtig noch fo ſchmerzlich ſichtbar iſt, gerade auch in viefem Punkte 
beſſer auszugleichen wiffen werde; die gegenwärtige Geſetzgebung hierüber iſt allerdings 
noch febr unvollfommen. 2. 

Kindedraub. Die gemaltfame Entfernung eines Kindes von feinen Eltern ober 
deren Stellvertretern. Das römifche Recht beflrafte dieſes Verbrechen mit dem Tode, 
wenn das geraubte Kind als Sklave verkauft oder behandelt wurde. Auch In ſpä⸗ 
teen Geſetzgebungen wurde der K. ſchwer beftraft und zwar mit Recht, da bie Frei⸗ 
beit das Höchfte But des Menichen if. Ä 

Kings bench (Königsbank), Name des höcften Berichtähofes in Eng⸗ 
land. 

Kirche (Kirchenverfaffung). Aus ven Gräbern erheben ſich meiſt jene 
der Botteöverehrung geweihten Gebäude, vie man K.n in der engſten Bereutung 
kennt. Aber nicht dieſes Gebäude ift e8, in meldyem Lehren ver Religion und Moral 
gepredigt werben, mo man ben fogenannten @otteövienft hält, von welchem wir reden; 
fondern jene Gemeinſchaft von Gläubigen, die um ein beſtimmtes Bekenntniß fich 
fhaaren und ald KR. dieſes Belenniniffes betrachtet fein wollen over ſollen. Schon 
das alte Judenthum hatte dieſe K., oder vielmehr dieſes Wahnbild herrſchſüchtigen 
Pfaffenthums, welches feine Lehre oder feine Außlegung gegebener Lehren zur K., 
d. 5. zum einigenden und zwingenden Mittelpunfte für die Genoſſenſchaft machen 
wollte. Gegen diefe im Hohenprieſter- und Pharijäerthum verkörperte K. eiferte 
Chriſtus mit feiner Lehre ein ganzes Leben lang, Vernichtung dieſer K. und Her⸗ 
ſtellung der natürlichen Gemeinſchaft war feine Aufgabe. Deshalb gründete er Feine 
K., fondern Gemeinden, deshalb wollte er Eeine Priefterfchaft, fonvern gab viefe . 
Eigenſchaft dem ganzen Volke, veshalb lehrte er und die Seinen mit allem Eifer 
Bleichheit des Menſchen vor Bott. Uber die K. als Mittel, vie Menfchen zu knech⸗ 
ten, war zu bekannt, die Priefterichaft, pad Pfaffenthum, war zu feft gewurzelt, ale 
daß «8 fogleich audgerottet werden konnte. Der geiftlihe und weltliche Despotiömus 
der Juden und Mönıer vereint verfolgte die Anhänger Chriſti, fo lange fie freie Ge⸗ 
meinven bildeten; erft ald das Linheil einer neuen K. in ihrem eigenen Schooße zu 
feimen begann und empormucherte, fühnten fi vie Tyrannen Rome mit dem Chris 
ſtenthum aus und benußten ven Ehrgeiz der Priefterichaft, um Menfchen wieder zu 
fuechten, vie eine neue Zeit zu gründen im Begriffe waren. Die K. ald Geſammt⸗ 
heit einer Menge Menfchen eines Bekenntniſſes ift ein Wahn, eine Lüge; niemals 
Haben vie Angehörigen einer K. ein Bekenntniß gehabt, niemals Alle an das aufge- 
ſtellte Bekenntniß geglaubt. Da aber eine K. feinen andern Mittelpunft hatte, als 
ein Befenntmiß, fo mußte fie daſſelbe mit Schredien und Tod umgeben, um e8 auf: 
zecht und unangetaftet zu erhalten. Rom iſt in viefer Beziehung das Muſter einer 
K. ja die einzig wahre 8. Denn bie andern haben zwar daſſelbe Bebürfnig gefühlt, 
diefelbe Nothwendigkeit erkannt, nur fehlte es ihnen an Muth und Bolgerichtigkeit, 
nad, dem Erfannten zu handeln. Iſt das Bekenntniß der Mittelpunft ver K., bie 
Grundfäule, um welche fidy die Gläubigen, die Anhänger der K. reihen, fo muß das 
Bekenntniß auch das Höchfle, dad Unwandelbare, Unantaftbare ver K., fein. Sobald 
daran gebeutelt und gemäfelt werden kann, fällt vie ganze K. zufammen. Das hat 
jede X. erfannt und vie proteflantifche hat fo gut ihre Scheiterhaufen gebaut, wie 
die römifche und griechifche. Jede K. muß die alleinrechtgläubige fein, ſonſt ift fie 
gar nichts; fie muß ihre Angehörigen einfchnüren In vie Zwangsjade des Belennt« 
niſſes, ie muß die Catgegenſtrebenden zermalmen. . Das haben benn auch die Pfaffen 
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des 19. Jahrhie, Tholuck, Cichhorn, Gengfkenberg, WBieterheim, Gar 
Ich, Friedrich Wilhelu IV. u. ſ. w., eben fo gut gethan, wie vie Pfaffen des 
16. Iahrh.6, Luther, Gelvin, Johann Georg u. f. w. und wie vie Pfaffen 
frägerer Jahrhe. Das müffen vie geifllichen und weltlichen Biaffen aller Zeit 
thun, fo lange es eine K. im biöherigen Sinne giebt; in ihr wählt unvermeidlich 
Kuethticheft, Berfolgung, Glaubenshaß, Zwietracht und Berkegerung; nur außer ihr 
geneiben Liebe, Freiheit, Brüberlichkeit, Berfühnung und Brieve der Menſchen. Die 
K., wenn fie Heil ftiften ſoll, kann und darf nichte Anderes fein, als eine freie Ver⸗ 
eintgung, fie warf fich nicht über die Bemeiude auspehnen, vie fih eben zuſammen 
finvet. Bas die Gemeinde glaubt und Gelit, darum Bat fi Niemand zu küm⸗ 
mern; der Zutritt wie der Austritt muß jenem Sinzelnen jenen Augenblid chen fo 
freißehen, als der Bemeinfchaft ihr Vekenntniß, wenn fie ein ſolches hat, zu Ändern 
ode®. abzuſchaffen. Der Staat Hat fi um dieſe Bereinigung nur infofern zu küm⸗ 
mern, als er wacht, daß das Mecht nicht verlegt werde; 0b vie Gemeinſchaft und ver 
Einzelne irgend etwas glaubt und was, das geht Ihm nichts an. Die neuefte Beit 
hat das Joch der Tyrannel gebrochen und vie Wolker haben fih frei gemacht; 
mögen fie nicht auf Halbem Wege ftehen bleiben. Die K., d. 5. die Bekenntniß⸗K. 
die Symbol⸗K., nie Staats⸗K., war von jeher vie Pflegerin der Knechtſchaft, die Ver⸗ 
nidyterim wer Breigelt, vie Theilhaberin oder die Dienfimagp der Bewaltherrichaft. 
Die Freiheit kann nur auf den Truͤmmern ihrer vernichteten Feinde gedeihen, zu die⸗ 
fen Feinden aber gehört unbedingt vie K. — Diefe Anficht hindert uns nicht, bie 
Stellung ver K. in Gtaet und Leben, Ihre Formen, Berfaffung u. f. m. zu unter 
ſuchen. Die Unterfcheivung zwiſchen ver englifchen, franzöflichen, griechiichen, katholi⸗ 
hen (f. Kathelleisnue) und protefantifchen K. haben wir bei den betreffenden Stellen 
mitgeteilt. Die Verfaffung und Gtaatöftellung ver einzelnen K.n iſt ebenfalls bei 
veren Erwähnung beleuchtet; es gilt Hier die neuern Geftaltungen ver K. auch in dies 
fer Bertebung zu betrachten, wie fie fich felt der K.nverbeflerung ausgebildet Haben. 
In der Organifation der K. begegnen wir vreierlet Anflchten oder Syſtemen, nämlich: 
I) dem Cpiskopalſyſtem, welches annahm, daß die frühern bifchäflichen echte 
durch wie Reformation von felbft auf die weltliche Macht übergegangen wären und 
das GStaattoberhaupt gleichzeitig auch kirchliches Oberhaupt felz 2) dem Territos 
rialfyſten, das den Landesherrn ſchon vermöge feiner Gigenfchaft als oberfler 
Grundherr auch für pas geiftliche Oberhaupt betrachtete, und endlich 3) dem Gols 
legialfgftem, nad dem vie Mitgliever der K. für eine Staatsgeſellſchaft angeſehen 
wurden, beren Rechte auf einem gefelüfähaftlichen Bertrage beruhten. Die Unhaltbar⸗ 
keit dieſer Softeme flellte fi bald genug heraus, denn im 1. Eonnte die weltliche 
Macht zwar im ver Regierung, nicht aber zugleich auch in ver Bermaltung der K.n⸗ 
ämter die Stelle der Bifchdfe erſezen, wie binfichtlich des 2. Syſtems nur von ven 
Rechten ver K., nicht aber auch von denen des weltlichen Oberhauptes vie 
eve fein konnte, eben fo wenig wie das 8, die echte ver Gefelichaft vor den Lieber» 
griffen ver Stastögewalt für die Dauer zu ſichern im Stande geweſen fein würde. 
Daher wurde 1542 zuerfi in Sachen pie fpäterhin in Deutfchlann ziemlih allgemein 
gewordene Gonfiftorial-Berfaffung eingeführt, welche durch Gonflfterien (ſ. d.) 
das eigentliche K.namt beſtehen lleß und nur das Oberauffichtsreiht der weltlichen 
Macht überließ. Auch dieſes Syſtem mußte mit der Zeit als unbrauchbar ericheinen, 
indem durch den Zufammenfluß aller kirchlichen Gewalt in einzelnen Körperichaften 
nothwendig Mißbraͤuche durch Nichtbeachtung des Geſammwillens herbeigeführt wer⸗ 
den mußten. Go entflann denn die Synodal⸗ over Presbyterialverfaſſung, 
welche auf dem Grundſatze der Frerheit und Gleüch heit fußt, an ver Leitung des 
K,nwefens die Gemeinden Theil nehmen läßt, die In Verbindung mit ber Geiſtlichkeit 
die Angelegenheiten ver K. auf Synoden berathen. Steht es feR, daß die K. eine 
blos menſchliche Ginfeyung, Höcflens eine Bildungtanſtalt im. Staate iſt 
W 
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fo folgt hieraus von ſelbſt, daß ihr zwar die Rechte anderer Staattangehdrigen ge⸗ 
bühren, nicht aber, daß fie über ven Rechtsgeſetzen des Landes ſtehe und ſelbſt 
herrſchen künne. Welche Wiverfinnigkeit alſo, von „herrſchen den“ K.n zu ſpre⸗ 
chen; dieſe ſog. „herrſchenden“ K.n find auch in der That nichts Anderes, als ein 
Mittel der abſoluten Stautögewalt. Wiſſen wir nun, was die K. iſt, fo wird es 
auch leicht, ihr Rechtbverhältniß zu regeln. Als Bildungsanſtalt können 
ihr keine andern Rechte zugeſtanden werben, als die, welche der Staat feinen übri⸗ 
gen Bürgern gewährt. Dieſe politiſchen Rechte bilden zunächſt das äußere Kecht 
der K., dem ſich das innere K.nrecht, oder die natürliche Befugniß anſchließt, auf 
das ſitiliche Leben ihrer Angehörigen einwirken zu können; dieſe ECinwirkung iſt ledig⸗ 
lich auf vie zwangloſen Mittel ver Lehre, des guten Beiſpiels, des freunde 
lihen Rathes und der Bewiffensruhrung beſchränkt. Jedes Weitergehen 
darin führt zum Gewiſſenszwange, ven nun einmal unſere aufgeflärte Zeit, 
deren Wahlipruh „bürgerlihe und religidfe Freiheit für vie ganze 
Welt’ heißt, nun und nimmer mehr duldet. Völlig unfinnig war daher das zwar 
fruchiloſe Streben ver ſchleſiſchen Synode von 1844, außer ver K.nbuße auch noch 
die Ohrenbeichte und andere Gciftesfefleln in ver proteflantiihen K. mieber eine 
führen zu woden! — Die Stellung der K. zum Staate iſt ſtaatsrechtlich genom⸗ 
men eine untergeordnete, mobei voraudgefegt werden muß, daß der Gtaat eben 
fo wenig die K. zu Förderung eigennußiger und herrichfüchtiger Zwecke mißbrauchen 
darf. Wie die politifche Welt dem Lichte der Freiheit entgegen wallt, kann audy vie 
K. nicht zurüdbleiben; fie muß ſich zu freien Gemeinden umgeflalten, wenn ſie nicht 
mit ihrer Bundesgenoſſin, der Staatögewalt, zugleich fallen will, mie ſchon vie franz. 
Staatdummälzung von 1703 es gelehrt. N. B. u W. Prezſch. 

Kirche, anglikaniſche, franzöflicye, griechiſche, katholiſche, proteſtantiſche u. ſ. w., 
ſ. die einzelnen Aufſätze. 

Kirchenagende, ſ. Agende. 

Kirchenälteſte, ſ. Aelteſte. 

Kirchenbann, ſ. Bann. 

Kirchenbuße. Die Nothwendigkeit jeder Kirche, ven Alleinbeflp der göttlichen 
Wahrheit zu behaupten, führt folgerichtig dahin, daß fle Jeden beftrafen und verdam⸗ 
men muß, weldyer an dieſem Alleinbeſitz oder an ihrer Wahrheit zweifelt, oder nicht 
nach ihren Vorfchriften handelt. Strafen für dieſen Frevel hat denn auch jede Kirche 
zu jeder Zeit gehabt, die milvejtend im zeitweiligen Ausfchluffe von den Wohlthaten 
und Gnadenmitieln der Kirche beſtanden, firengfliens in den Feuertod ausliefen. Je 
mächtiger und übermüthiger eine Kirche war, um fo empfindlicher ihre K., und es 
ift unglaublich, welche demüthigende Rolle vie römifche Kirche ihre Wiperfacher durch 
K. fpielen Tief. 

Kirchendiebſtahl, f. Heilige Sachen. 

Kirchengefege. Beftimmungen, welche die Kische vorſchreibt und welche bie 
Angehörigen verjelben zu beobachten verpflichtet find. In neuefter Zeit beziehen ſich 
die K. meift nur auf innere Ginriytungen, Verrichtungen und Gefchäfte; zur Blü- 
thenzeit ver Kirchenherrſchaft aber griffen vie K. in alle Verhältniſſe des Lebens ein 
und die Kirche erkannte feine Brenze des Umfangs an. 

Kirchengewalt. Der Inbegriff ver Rechte und Befugniſſe, melde eine Kirche 
an ſich geriffen hat und ausübt. Der urfprünglichen Natur nach gehört vie K. ber 
Gemeinde, wie alles Andere, fo bat aber die Priefterfchaft auch vie K. an ſich ge⸗ 
riffen, over fie unfreiwillig dem Staat abgetreten; jedenfalls ift fie in unbefugten 
Händen und der eigentlich Berechtigte ift darum betrogen. 

Kirchengüter. Die Geſammtheit der Beſigthümer einer Kirche, vie zu ihrer 
Erhaltung, zur Beſoldung der Geiſtlichen, Abhaltung des Gottesdienſtes u. fe w. bes 
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KFKirchennolizei beißen die Anorpnungen und Beranfsltungen, welche beflimmt 
find, die Kirche vor jever Gtörung und Hemmung ihrer Wirkſamkeit zu fchügen. 
Die £. wird von ver DOrtäbehörne ausgeübt. | — 

2 enrecht. Der Inbegriff der Befllmmiungen fowohl, welde vie Gteßung 
ber Kirche zum Staate betreffen und ihre Pflichten und Befugniffe feſt ale auch 
—— welche die Rechte enthalten, vie ſich an vis Angehdrigkelt einer Klrche 
Inüpfen. Das. K. enthält demnach die Rechte des Staates gegenüher des Kirche und 
ihren Uingehörigen, als vie Rechte des Kirche und Ihrer Angehörigen gegenüber dem 
Staate. Das K. der sömlicdhen Kirche iſt von dem ber protefiantifchen uneundlich ver» 
z erſteres beruht auf den Anorpnungen ver Päpfte und Kirchenverfammlungen, 
auf Gtaatäbefimmungen, fo daß alfo die romiſche Kirche dem Staat, ber 
Siaat Dagegen der proteflansiimen Kische das K. vorgeſchrieben hat. Daher If au 
der unge Unterſchied vorhanden, daß nach dem römifcgen 8. ver Etaat ber 
— — iſt, während umgekehrt nach dem proteſtantiſchen die Kirche dem 


Kirchenſchändung. Cine entehrende Handlung, ein Verbrechen, welches in der 
Eirche vorgenommen wird, ſoll K. fein und eine Wiederherftellung ver Heiligkelt des 
HOrtes — der Gotteßdienft wieder ſtattſinden kaun. Das iſt Befchniadkiache, 
gegen die ſich: einwenden läßt. Bemerken muß man nur, daß vie Kirche es 
anch hier nicht genau nimmt, denn bie größte K. haben vie Pfaffen von jeher ſelbſt 
getrieben, wenn fie Kanzel, Altar und Beichtſtuhl zur Befriedigung Ihrer Habſucht 
und fehnönen- Luft mißbrauchten und in ber Kirche Aufruhr, Treubruch, More, Kr 
und alle Gräuel der Welt anzettelten. 

Fre era f. Reformation. | 

Alcchenſtaat heist das Stück Land um Mom, welches ver. Bapft als welillcher 
Fürft beberricht. 


Kirchenitrafen, j. Kirchenbuße. | — 

Airchenvater heißen vie erſten Schriftfleller, welche die Lehre Chrifti nach den 
Ueberlieferungen, die ſich davon erhalten hatten, zuſammenſtellten und erklärten. Gieß 
aiſchah im 4. 618.6. Jahr. nach Chriſtus, und außer den ſehr großen Abweichungen, 
mehden nie Lehre durch dieſes lange Herumtreiben in banpfchrifilihen Mittheilungen 
and Kies. männlichen Ueberlieferungen erlitten haben mußte, Haben bie K. nillfür- 
lich zugefegt, weggelafien und alfo gefälfcht und dann das Gebllebene nach Ihrer 
Bequemlichkeit erläutert. So find 3. B. B Evangeliften rein ausgefloßen worden, ob⸗ 
fie gerade fo viel galten, wie vie 4 aufgenommenen, und zwar blos dedhalb, 
fie noch ſchwärmeriſcher und bichterifcher geichrieben Haben, als Ichanmes, 
die Wunder u. |. w. bei Ihnen bis zur Lächerlichkeit übertrieben find. che 
Thorheit es demnach if, das 3 — 6 Jahrh.e nach Chriſtus zuſammengeſtoppelte Buch 
— dis Bibel — Gottes oder Chriſti Wort zu nennen, bebarf eben fo menig&ver 
Unsfühsung, als wie wenig auf die K. zu geben iſt, welche vie Lehre erſt machten 
au zuſtutzten, deren Grundpfeiler fie ſein follen. 

erung, ſ. Reformation. 

- Kirhenverfammlungen (lateiniſch: Concilien; griechiſch: Synoden). ls 
Ya q;riſtliche Lehre fich auszubzelten anfing, flellte ſich das Bedürfniß heraus, von 
BSeit zu Zeit religibſe Verſammlungen abzuhalten, um eine Zerſpaltung der religldſen 
Zuterefſen zu verhäten und eine gewiſſe Cinheit In ver Lehre ſowohl, als im Botteß- 
dienſt zu. bewahren. Diefe Berfammlungen wurben von den einzelnen Gemeinden 
durch Abgseromete beſchickt, wozu file gewöhnlich ihre Presbyter und Dlakonen (I. d.) 
wäßlten. Dergleichen Zuſammenkunfte fanden In jener Dibces flatt und ver Biſchof 
der Didces führte dabei den Worfig Man nannte Be Ertin⸗ eier Diderfam- 
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ſynoden oder Provinzialſynoden over auh Metropolitanſynoden, je 
nachdem fie nur die Didced, die Provinz oder ein ganzes Land umfaßten und in ber 
Hauptfladt (der Metropolis) abgehalten wurden. Died währte, bis die chriftliche 
Religion Staatöreligton im römifchen Reiche wurde. Da beriefen die Kalfer allges 
meine K. (concilia oecumenica), auf denen nicht mehr die Vertreter ver Gee⸗ 
meinden, fonvern blos die der Didcefen, vie Bifhdfe erfhienen. Die Presbyter 
und Diafonen Tonnten hochſtens noch ald Stellvertreter ver Letztern eintreten. Späs 
ter wurden auch die Ordensgenerale, die Aebte der bedeutendſten Kiöfter und die Car⸗ 
binäle (auch wenn fie nicht zugleich Bifchöfe waren) zugelaffen. Auch eine Anzahl 
Doctoren ver Xheologie pflegte man zu den Berathungen zuzuziehen; doch geſtand 
man ihnen Feine enticheidende Stimme zu. — Die K. waren die Eirchlichen Land⸗ 
tage. Auf ihnen wurve vie hriftliche Kirche audgebaut, d. h. es wurden die Glau⸗ 
bendfäge feftgeftelt, vie gotteßvienftlichen Formen beflimmt, Abweichungen von ber 
Lehre verdammt und miverfpenflige oder unwürdige Mitgliever aus der chriftlichen 
Gemeinſchaft ausgeichloffen. Gier wurde auch die Bibel zufammengeftellt, d. h. es 
wurden diejenigen aus der Urzeit des Chriſtenthums herſtammenden Schriften, welche 
ſo ziemlich übereinſtimmten, für Gottes Wort erklärt und die Schriften, welche bie 
beabfichtigte Liebereinftimmung flören koͤnnten, als unächte, apokryphiſche Bücher bei 
Seite gefhoben. Die Beichlüffe ver K., welche, infofern fie fih auf die Lehre bezo⸗ 
gen, Dogmata, und infofern fie vie Disciplin betrafen, Kanone hießen, waren 
untrüglid; darum fingen fie auch mit der anmaßenden Bormel an: „Es gefällt 
dem heil. Geiſte und und, zu veroronen, daß u. |. m.’ — Die erften 8. wurben 
von den oftrömifchen Kaifern einberufen; fpäter aber maßten ſich die Päpfte dieſes 
Necht an, und von da an wurde ber heil. Geiſt, der angeblich die Beichlüffe ver K. 
einflößte, immer mehr ver Geiſt ver römifchen Curie (f. d.). Ja, auf ver K. zu 
Trient wißelten bie anmefenden Franzoſen ganz offen: „ver heil. Vater ſchicke ver 
K. poſttäglich den Heil. Geiſt im Belleifen, worin fich die SInftructionen für die Lega⸗ 
ten befänden.” Der Natur der Sache nach follten vie Beicylüffe der K. für die 
ganze Chriftenheit, alfo auch für ven Papft, bindend fein. Diefer verfpürte aber 
bald Feine Luſt mehr, fi) einen Kappzaum anlegen zu laſſen. Es gab darüber lange 
Streitigkeiten, und das Ende vom Liede war, dag die Päpfte nur diejenigen Beſchlüſſe 
ausführten, die Ihnen zufagten, während fle viejenigen, die Ihnen nicht geftelen, unter 
taufenn fcheinbaren Vorwänden zu umgehen mußten. So murbe das, was ein Schuß 
gegen die päpftliche Willkür Hätte fein follen, nur ein Mittel mehr zur Knechtung ber 
Geiſter. Lieberhaupt leifteten die K. nie und zu feiner Zeit, mad man von ihnen zu 
erwarten berechtigt war. „Es ift eine erhabene Idee,“ fagten die gutmüthig Ver⸗ 
tranenden, „daß es in ſchwierigen Zeiten und lebhaften Irrungen ver Kirdye eine 
Berfammlung ihrer Oberhirien fet, die denfelben abhHelfen Eünne Ohne Anmaßung 
und Neid, in Heiliger Nienrigfeit, im kathol. Frieden berathichlagt eine foldye; nad 
weiter entwickelter Erfahrung erdffnet fie, was verfchloflen, und bringt an ven Tag, 
was verborgen ifl.” Allein ſchon in ven früheften Zelten war man welt entfernt, 
dies Ideal zu erreichen. Es hätte eine Reinheit ver Gefinnung und eine Unabhän- 
gigkeit von fremvdartigen Einwirfungen dazu gehört, vie den heil. Vätern nicht ver⸗ 
liehen zu jein ſchien. Meift waren ed nur dynaftiiche und pfäfftiche Interefien, die 
von ihnen unter dem Mantel der Heiligkeit’ verfolgt wurden. Auf manden K. kam 
es zu den robeften Zänfereien und ven gröbften Exceſſen. Die eine verdammte oft, 
was eine andere beichloflen, und einmal ließ man ſich fogar fo weit von der Leiden» 
ſchaft hinreigen, daß man eine früher gehaltene K. felerlih für eine „Räuberignode” 
erklärte. — Die Earholifche Kirche kennt im Ganzen 18 K.; vie bedeutendſten waren 
die erften 4 BEumenifcdhen oder allgemeinen K., die 325 zu Nicäa, 881 zu 
Eonftantinopel, 431 zu Epheſus und 451 zu Ghalcevon abgehalten wurden. Gier 
vereinigte man ſich Über die Lehren von ber Dreleinigkeit, vom heil, Geiſt, von ber 
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voppelien Natur in Chriſto m, ſ. w. und entinarf das Glaubensbekenntniß, das auch 
von den Meformatoren des 16. Jahrh.s Heibehalten wurde. Dann kamen 4 minber 
wichtige Biumenifche K. und, nachdem das Schiama zwifchen ber griech. und röm. 
Kirche ausgebrochen war, die fogenannten Tateranenfifchen K., weldye ver Papft 
blos mit feinen Garbinälen im Lateran zu Rom abhiel. Won bäherer Bedeutung 
waren wieder die K. zu Pifa (1409), zu Kofinig (1414— 18) und zu Bafel 
(148143). Gie find unters vom Ramen Reformationsſynoden bekannt, weil 
es in ihnen auf eine Reformation ver Kirche an Haupt und Gliedern abgefehen war. 
Wie aber die frommen Väter, die ſich auf gedachten K. zufammenfanden, viefe Refor⸗ 
matiss auffaßten, erficht man am Beften daraus, daß fie auf ver K. zu Koflnig vie 
heinen wirklichen Neformatoren Huß und Hieronymus zum Feuertode verur⸗ 
teilten. Die Macht des Papſtes fuchte man zu fehmälern, aber von ven eigenen 
Brieilegien wollte man nichts fahren laſſen; vie Nacht ver Dummheit follte nicht 
gelichtet werden. So gab man dem Volke vie Heilfame Lehre, daß es Nichts zu er⸗ 
warten babe, als höchſtens einen neuen Zappen auf das alte Klein. Und dem Volke 
ging dieſe Lehre nicht verloren; es half fi felbft in der darauf aubrechenden Refor⸗ 
mation. Im Meformationdzeitalter fand venn endlich die letzte K. flatt, die zu 
Trient Sie dauerte 18 Jahre (1545— 1563), mährenn weldyer Zeit 25 Sitzungen 
gehalten wurden. Gin Beweis, mie fleißig die Verfammelten waren! Diefe K. If 
deshalb fehr wichtig, weil die Beſchlüſſe verfelben die Grundlage des neuen Katholi⸗ 
ciamus bilden. Auf ihr feierte bie päpftliche Herrſchervolitik Ihren hoͤchſten Triumpb, 
und der letzte Laut, der aus dem Munde der verfammelten chriſtlichen Väter durch 
ven Dem zu Trient fchallte, war ein Fluch gegen alle Keger. Hiernach kann 
man obngefähr Gemeflen, welcherlei Art vie Beichlüffe der K.. waren. In Disci- 
plinarfaden wurden manche VBerbefferungen eingeführt; In Slaubensfaden 
Dagegen wurde Alles ald unumftößliche Kirchenlehre beflätigt, was am meiflen ben 
Angriffen ver Broteflanten ausgeſetzt geweſen war. Das Anfehen ver Veberlieferung, 
das Verdienft ver Werkheiligkeit, wie Bedeutung des Meßopfers, die Ohrenbeichte, das 
Begefeuer, ver Ablaß, vie Verehrung der Heiligen und Reliquien, vie Ghelofigfeit ver 
BDriefer, Die Sazungen über Bann, Kirche, Hierarchie und Brieftertbum u. ſ. w., 
fe wurden fammt und ſonders In ihrer ganzen Strenge aufrecht erhalten. Ja, 
der katholiſche Lehrbegriff wurde noch bei weitem flarrer gemacht, als früher, indem 
ſelbſt foldge Säge, die bisher Gegenſtand abmeichender Anflchten baten fein können, 
zu feRen unabänverlichen Glaubensiehren erhoben wurden. Die Cardinaͤle und Les 
gaten wußten e6 fogar dahin zu bringen, daß die Auslegung der Beidylüffe ber 
Rs in die Befugniß des Papfled geftellt fein follte, fo daß viefer aus venfelben macht, 
was er will. Auf den frübern 8. wurde nah Köpfen, auf benen zu Koſtnitz und 
zu Baſel aber nah Nationen abgeſtimmt. Zu Trient, wo alles Alte aus 
dem Gchutte der Vergangenheit hervorgeſucht wurde, führte man audy bie 

mung nah Köpfen wiener ein, und da die dem päpſtlichen Stuhle unberingt 
ergebenen Italiener allein zahlreicher waren, als vie Deutfchen, Spanier und Franze⸗ 
fon zufammengenommen, fo mar es fein Wunver, daB der Papſt vie K. lenken fonnte, 
wie eB ihm beliebte. — In der proteftsntifchen Kirche bat das Synoden⸗ und 
Concilienweſen wenig Gingang gefunden. Die Reformirten hielten einmal eine 
8. un Dortrecht (1618—19) wegen ber unter ven Arminianern uns Gomariſten 
über Die Lehre von der Gnadenwahl ausgebrochenen Streitigkeiten. Auch hier war 
mau unduldſam und verrammungsfüchtig. Man verwarf die milbere arminlanifche 
Auffaſſung uns beichloß vie Berjagung aller nichtgomariftifchen Prediger. — Bon den 
Brooinzialfgnopden, welde in Preußen flattfinven, fo wie von der General⸗ 
ſynode, vie 1845 in Berlin verfammelt war, läßt fih wenig fagen. Wo lautır 
Geiſtliche beifammen find, kommt ficherlich nichts Erfpriehliches heraus. Mit Recht 
hat daher Die junge deutſchkatholiſche Kirche, welche ebenfalls ſchon 2 K. gehal⸗ 
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ten (die erfle 16845 zu eiysig, die zweite 1847 zu Berlin), dahin Veflunmung ge 
troffen, daß ver Einfluß ver Geiflligen auf denſelben nicht überwiegen Di 


faun. 
Abgeordneten dürfen hier nämli nur zu einem Drittel aus Beiffichen befbchen; 
Hebrigen ſind Laien. Ile 


Pi , f. Kirchenbuße. 

Kirchliche Feſte, ſ. Sekte. 

Kirchſpiel. Eine Landeseintheilung. Das N. umfaht bie Häuſer und Ein, 
wohner, weiche in eine beſtimmte Kirche eingepfarrt find unn über die ſich ver Wir⸗ 
Eumgöfreit des Geiſtlichen erſtreckt. 

Klagelibell, ſ. Anklageproceß. 

Klaffe. Bezeichnung von Vollkbabtheilnugen nah Rang, Beruf, Stab und 
Vermbgen, um ſie gewiffe Staatsrechte genichen, oder Gtaatölaften ragen zu laſſen. 
Set Servius Tullius dad röm. Boll in 6 R.n theilte, IR wies in fa allen 
Staaten gefhehen. 

Klaſſenſteuer, |. Steuer. 

Slanenthaler, f. Bedemund. 

Kleinkinderſchulen, f. Schulen. 

Klerus (2008, Antbeil, Erbtheil) nannten fi) Die Beamten ber chriflichen 
Kirche ſchon im 2. Jahrh., wahrſcheinlich, weil fie theil® durch das Root ernanm 
wurden. Den KR. bildeten demnach wie Biſchöfe (f. d.), Aclteften (f. d.) und Diele 
wen (j. d.). Wie allmälig fich ver geiftlihe Stand ausbilvete und alle Mechte ver 
Gemeinden an fi riß, fo bildete verfelbe auch allein ven K., ver ſich allmählig in 
eine Daffe von Klafien und Abthellungen abflufte und was Gebäude ber SPriefler- 
herrſchaft (f. d.) bildete, vor welcher die Welt bebte und unter deren Joch fie Zahrh.e 
lang geſeufzt Hat. 

Klofter, f. Möndge und Nonnen. 

Ki elübde. Das feierliche Verſprechen, welches Monche und Nonnen beim 
Eintritt ins Kiofler abzulegen hatten, in Armuth, Keuſchheit und Gehorſam zu leben. 
Oft erfiredte fi das K. noch weiter, legte immerwährendes Schweigen, Entbehrungen 
aller Art u. f. w. auf. In demfelben Grave, wie das Ordensſsweſen audartete, wur⸗ 
den auch vie K. Tarer und nichtiger, und zur Zeit der tiefflen Sittenverderbniß waren 
fle nichts, als eine leere beveutungslofe Formel. 

Kloſterſchulen, ſ. Schulen. 

Kloſtervogt. Um fi vor Räubereien ver benachbarten Ritter zu ſchützen, 
wählten vie reichgemordenen Kidfter ſich einen ber mächtigften ver Nachbarfchaft zu 
ihrem K. Diefer Hatte die Pflicht, fie gegen Angriffe zu fchügen, was ihm entweder 
mit irdiſchen, oder, mad den Klöftern lieber war, mit himmlifchen Verheißungen bezahlt 
wurde. Als die Verhältniffe georpneter wurden, war der K. ein Rechtöfundiger, wel 
her dem Kloſter feinen Rath und Beiſtand weihte. S. Aebtlifinnen. 

Klubb. Im Allgemeinen jede Befellichaft, die an einem beflimmten Orte fie 
verfammelt, zum Zmed des Vergnügens, wiffenfchaftlicher Linterbaltung, oder ber 
Beratbungen über Staatdangelegenheiten. Die erflen politiſchen 8.3 
wurden in England und fpäter in Frankreich gebildet. Sie haben weſentlich zur 
Entwicelung der politiichen Bildung beigetragen und den Bürger über feine Rechte 
und Berpflihtungen aufgeklärt. Durch das Reichsgeſez von 1793 wurden tie 8.8 
in Deutſchland unterfagt und nur mit Genehmigung der Regierung yu 
wiffenfhaftlidden oder vergnüglichen Zwecken geftattet, politiſche Beſpre⸗ 
chungen aber unter ſtrengen Strafen verboten. Die Berechtigung des Staates, dem 
Bürger die Unterhaltung über fein Bürgerverhältniß zu verbieten, muß entſchleden in 
Abrede geftellt merven. Kein Gefe zeigte ver perfönlichen Freiheit ver Bürger gegen« 
fiber eine fo despotiſche Willkür, Tegte fo unverholen vie Abfiht an ven Tag, das 
„„oäterliche" Bevormundungoſyſtem aufrecht zu erhalten, als dies Verbot. Die K.E find 
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uͤberall die Geburtsflätten der Bolkäfreiheit geweſen. Sie werben bei der jetzigen Wieder⸗ 
geburt unſeres Vaterlandes auch in Deutſchland von Einfluß werben. Bertholdi. 

Klugheitsmaßregeln bei Rechtsgeſchäften, f. Cautelen. 

Knappe. Benennung der adligen Jünglinge im Mittelalter, vie ſich dem Kriegs⸗ 
handwerk winmeten und zu irgend einem Raufbold, Nitter genannt, in vie Lehre 
gingen. Im Kampfe ſchlugen fie mit, zu Haufe waren fle Munpfchenf, Kammer⸗ 
diener und Pferdeknecht, bis fie auch Ritter wurden. Spüter waren die Kn Söld⸗ 
ner und bildeten den Anfang ver ſtehenden dene. Set Heißen nur die Gehülfen bei 
nude Tuchmachern und Leinwebern noch K. 

Kuechtifche , eine politiihe Partei, die man ſtets mit dem frempen Ausdruck 
Servile bezeichnet. Wir molen fie auch unter dieſer Bezeichnung ſchildern. 

Knees (Knäs, Knäzi), ein Evelmann I. Klafie in Rußland. 

Kniebeugung. Ein Zeichen der Demürhigung des Menſchen vor Bott, wels 
ches aber Herrſchſucht und Knechtsſinn auch vor den Ervengdttern eingeführt bat. 
88 ift eine der gemeinften Ausartungen politiicher Abgdtterei (I. d.), die, mas unbe 
greiflich if, ſelbſt bis in unſere Zeit fih erhalten hat. Im neuefter Zeit Hat vie 
K., weldhe man ven proteſtantiſchen Soldaten bei gemifien Seierlichleiten der römifchen 
Kırdye zumuthete, viel böfed Blur gemacht und beſonders in Baiern und Sachſen zu 
lebhaften Erdrterungen geführt. 

uute, ein in Rußland gebräuchliches Strafwerkzeug. Es beſteht aus einem 
leveruen Riemen, in deſſen Spitze Draht eingeflodhten if, und damit erhält der Ver⸗ 
brecher eine Anzahl Siebe, bis zu 100 und noch mehr, auf ven bloßen Rüden. 
Dft flerben natürlich die Opfer während ver Marter, erben fie nicht, fo ſteht ihnen 
noch eine Iebenslängliche Gefangenſchaft in Sibirien bevor. Das die K. im rufl. 
Herr herriht, vom Edelmann gegen den Bauer gebraucht wirh, ift befannt; daß fie 
bie erſte Frucht ver ruſſ. Bildung fein würde, die dem Welten Europas zu Gute 
fäme, wenn Rußland dahin vorpringen folte, ift unzweifelhaft. Daher der Abfchen 
gegen das ruifliche Weſen in ganz Deutfchland. rüber Enuteten die deutſchen Edel⸗ 
leute ihre Untertbanen auch; daß fie es nicht mehr Eönnen, ift manchem noch jegt 
ſchmerzlich. Diefe allein bliden fehnfüdhtig nah Oſten, um eine Gewalt über daß 
„Volk“ wine zu erlangen, gegen die ſich dad menſchliche Gefühl mit Entrũ puins 
auflehnt. S. auch Kantſchuh. 

Kog, ſ. Deichband. 

Ko ie Cine Waffe des Alterthums, aus einem 2—3 Ellen Iangen Stiele 
beſtehend, an deſſen Ende fich ein eiferner Hammer und dieſem gegenüber ein Hafen 
befindet, um den vom Schlage betäubten Begner vom Pferve zu reigen. K. beißt auch 
der untere Theil des Gewehrs, der in mörverifchen Kämpfen oft zum Nieverfchlagen 

gebraucht wird. 

Kolbengericht, f. Zweikampf. 

Kolone, |. Abmeiern. 

Kong, f. Deichband. 

euer , |. Steuer. 

Kornabgaben, f. Zehnten. 

Korngejeße, englifche. Die Hauptnahrungsmittel faft unter allen Himmels⸗ 
ſtrichen bilden die KRörnerfrüchte: Weizen, Roggen, Gerfte u. f. w. 88 ift deshalb 
mendlich wichtig, geeignete Maßregeln zu ergreifen, daß die Bevölkerung ſtets in 
hinreichender enge und zu möglich mohlfellen Preifen fi mit dieſem Lebensmittel 
verforgt finde. Dan hat die mannigfaltigften und oft einander widerſprechendſten 
Maßregeln eingeichlagen, bis man ſich in dem Grundſatze zu vereinbaren angefangen 
bat, daß die Aufhebung aller ven Handel beengenden Gelege das beite “Mittel fei, dem 
Volke Getreide ausreichenn und billigft zu befchaffen. Don all ven Verjuchen in ent« 
gegengejegter Nichtung haben vie 8. Englands und die legten Maßregeln, welche zu 
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ten (die erſte 1845 zu Leipzig, die zweite 1847 zu Berlin), dahm Beſtimmung ges 
troffen, daß der Einfluß der Geiſtlichen auf denſelben nicht überwiegen kann. Die 
Abgeorbneten dürfen Hier nämlich nur zu einem Drittel aus Geiſtlichen en die 
uebrie ſind Laien. 
Kin A ſ. Kirchenbuße. 
Feſte, f. Bette. 
chſpiel. Eine Landeseintheilung. Dad K. umfaßt bie Käufer und Eins 
wohn eit pie in eine beſtimmte Kirche eingepfarrt find und Über vie fig der Wir⸗ 
kungskreis des Geiftlichen erftredt. 

Klagelibell, ſ. Anklageproceß. 

Klaſſe Bezeichnung von PVolkBabtheilungen nach Rang, Beruf, Stand und 
Bermögen, um fle gemwiffe Staatsrechte genießen, oder Staatslaſten tragen zu Taffen. 
Set Servius Tullius das röm. Volk in 6 R.n theilte, iſt Dies in fat allen 
Staaten geſchehen. 

Klaffenfteuer, f. Steuer. 

Klanenthaler, f. Bedemund. 

Kieimfinderieufen, ſ. Schulen. 

Klerus (Loos, Antheil, Erbtheil) nannten ſich die Beamten der chriſtlichen 
Kirche ſchon im 2. Jahrb., wahrſcheinlich, well fie theils durch das Roos ernannt 
wurden. Den K. bildeten Demnach die Bischöfe (f. d.), Aelteften (f. ©.) und Diako⸗ 
nen (j. d.). Wie allmälig fi der geiftliche Stand ausbildete und alle Mechte ver 
Gemeinden an fi riß, fo bildete verfelbe auch allein den K., ver fi allmüblig In 
eine Mafſe von Klaffen und Abtheilungen abflufte und das Gebäude ver Priefter- 
Herrfchaft (f. d.) bildete, vor welcher die Welt bebte und unter deren Joch fie Jahrh.e 
lang aefeufzt hat. 

Klofter, f. Möndge und Nonnen. 

Klo ergeläbbe. Das feierliche Verſprechen, welches Moͤnche und Nonnen beim 
Eintritt ind Kofler abzulegen hatten, in Armuth, Keuſchheit und Gehorfam zu leben. 
Oft erfiredte ſich das K. noch weiter, Iegte immerwährendes Schweigen, Entbehrungen 
aller Art u. f. w. auf. In vemjelben Grave, wie das Ordensweſen audartete, wur⸗ 
den auch die K. laxer und nidytiger, und zur Zeit ver tiefften Sittenverderbniß waren 
fle nichts, als eine leere beveutungslofe Formel. 

Kloſterſchulen, |. Schulen. 

Kloſtervogt. Um fi vor Mäuberelen ber benachbarten Mitter zu ſchützen, 
wählten vie reichgeworvenen Klöfter fich einen ver mächtigften ver Nachbarichaft zu 
ihrem K. Diefer hatte vie Pflicht, fle gegen Angriffe zu fchügen, was ihm entweder 
mit Irbifchen, oder, mas den Klöftern lieber war, mit himmlifchen Verbeigungen bezahlt 
wurde. Als die Verhältniffe georpneter wurven, war der K. ein Rechtskundiger, wels 
her dem Kloſter feinen Rath und BVeiſtand weihte. S. Aebtiifinnen. 

Klubb. Im Allgemeinen jede Geſellſchaft, die an einem beflimmten Orte fich 
verfammelt, zum Zweck des DVergnügend, wifienfchaftlicher Unterhaltung, ober ver 
Beratyungen uber Stantdangelegenheiten. Die erften politifden K.s 
wurden In England und fpäter in Frankreich gebilne. Sie haben wefentlich zur 
Entwickelung der yolitiihen Bildung beigetragen und den Bürger über feine Mechte 
und Berpflitungen aufgeklärt. Durch das Reichsgeſez von 3793 wurden tie 8.8 
in Deutſchland unterfagt und nur mit Genehmigung der Regierung zu 
wiffenfhaftlichen oder vergnüglichen Zwecken geftattet, politifche Beſpre⸗ 
&ungen aber unter firengen Strafen verboten. Die Berechtigung ves Staates, dem 
Bürger die Unterhaltung über fein Bürgerverhältniß zu verbieten, muß entfihieven in 
Abrede geftellt werden. Kein Befe zeigte ver perfönlichen Freiheit der Dürger gegen« 
über eine fo despotiſche Willkür, legte fo unverholen die Abfiht an den Tag, das 
„särerliche" Bevormundungsigftem aufrecht zu erhalten, als dies Verbot. Die 8.8 find 
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überall bie Grburtöflätten der Wolkäfreiheit geweien. Sie merben bei ver jetzigen Wieder⸗ 
gobust uuered Vaterlandes auch in Deutſchland von Einfluß werben. Bertholdi. 

Elugheits maßregeln bei NRechtsgeſchäften, ſ. Cautelen. 

Snapye. Benennung der adligen Juͤnglinge im Mittelalter, bie fi) dem Kriegs⸗ 
hendwerk winmeien und zu irgen» einem Raufbold, Mitter genannt, in vie Lehre 
aingen. Im Kampfe ſchlugen fie mit, zu Haufe waren fie Mundſchenk, Kammer» 
Diener un» Pferdeknecht, bis fie auch Ritter wurden. Gpäter waren die &n Säle 

ner und bildeten ven Anfang ber ſtehenden Heere. Jetzt heißen nur bie Gehülfen bei 
übern, Tuchmachern und Leinwebern noch K. 

Ruchtiice ‚ eine politifche Partei, die man ſtets mit bem fremden Ausdruck 
Gerpile bezeichnet. -WBir wollen fie auch unter dieſer Bezeichnung ſchildern. 

Knees (Runäs, Knäzi), ein Edelmann I. Klaffe in Rußlend. 

g. Ein Zeigen ver Demüthigung des MWenſchen vor Gott, wel⸗ 
de aber Herrſchſucht und Krechtsſinn aud nor den Erdengoͤttern eingeführt hat. 
Ee IR eine ner gemeinſten Uusartungen politifcher Abgdtterel (ſ. ».), die, was unbe 
greiflich if, ſelbſt bis im unſere Zeit fih erhalten Kat. In neuefler Belt hat vie 
R., welche man ben protieftantiichen Soldaten bei gewiſſen Beierlichkelten der roͤmiſchen 
Krche zumuthete, viel böfe® Blut gemacht und beſonders in Baiern und. Sachſen zu 
lebhaften Crorterungen geführt. 

Kunte, ein in Rußland gebräuchliches Strafwerkzeug. Es beſteht aus einem 
Isbernen Riemen, in deſſen Spige Draht eingefledhten IR, und damit erhält ver Ber 
brecher eins Anzahl Siebe, bis zu 100 und noch mehr, auf den bloßen Rüden, 
Kt Rerben uatürlich die Opfer während ver Marter, erben fie nicht, fo ſteht Ihnen 
noch eine Icbenslängliche Gefangenſchaft in Siblrien bevor. Daß die 8 im ruf. 
Seer herrſcht, vom Goelmann gegen den Bauer gebraucht wirh, iſt bekannt; daß fie 
vie erſte Frucht ver ruf. Bildung felm würbe, vie dem Weiten Curopas zu Gute 
Täme, wenn Rußlend vahin vordringen follte, ift unzweifelhaft. Daher der Abfchen 
gegen Das ruffliche Weſen in ganz Deutſchland. Früher Enuteten vie deutſchen Gvel- 
leute ihre Unterthanen auch; daß fie es nicht mehr können, iſt manchem noch jet 
fügmergiich. Diefe allein bilden fehnfüchtig nach Dften, um eine Gewalt über das 
„Welt wieder zu erlangen, gegen bie ſich das menjchliche Gefühl mit Entraßung 
auflehnt. ©. auch Kantſchuh. 

ſ. Deichband. 

Ko Eine Waffe des Alterthums, aus einem 2—3 Glen langen Stiele 
beſtehend, an deſſen Ende fich ein eiſerner Hammer und dieſem gegenüber ein Hafen 
befindet, um ben vom Schlage Hetäubten Gegner vom Pferde zu zeißen. K. beißt auch 
wer unsere Theil des Gewehre, der in möorderiſchen Kämpfen oft zum Nieverichlagen 


gebraucht wird. 3 

Kolbengericht, ſ. Zwelkampf. 

Kolone, ſ. Abmeiern. 

Koog, ſ. Deichband. 

— N ſ. Gteuer. 
aben, f. Zehnten. 

Korngeleße, engliſche. Die Hauptnahrungsmittel faft unter allen Himmelde 
Arien Hilden die Kösnerfrüchte: Weizen, Stoggen, Gerſte m. |. w. Gs iſt veshalb 
mrendlich wichtig, geeignete Maßregeln zu ergreifen, daß vie Bendlkerung fletö in 
Sitreichemver Menge und zu möglich wohlfeilen Preiſen fi mit diefem Lebensmittel 
weeiergt finde. Dan var die mannigfaltigfen un» oft einander widerſprechendſten 
Mefpergein eingeihhlagen, bis man fich in dem Grundſatze zu vereinbaren angefangen 
Hat, daß die Aufhebung aller en Handel beragenden Beiege das befte Mittel fel, dem 
Belle Getreide außreichenn und billigſt zu beſchaffen. Von all ven Verſuchen in ent⸗ 
gegengeſeggter Richtung baten die K. Englauds und. pie Ichten Maßregeln, welche zu 
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deren Befeltigung geſchahen, eine wirklich weltgefchichtliche Bedentung erlangt. Lim 
dem Lande den gehörigen Vorrath zu fichern, galt in England früher ein unbebing- 
te8 Derbot der Ausfuhr von Getreide, an veflen Stelle fpäter die Erlaubniß ver 
Ausfuhr gegen Abgaben trat, fobaln die Betreivepreife im Lande eine gewifle Höbe 
erreicht hatten; wogegen dem einheimifchen Aderbau dad Zugeſtändniß gemacht murbe, 
daß die Einfuhr von Getreide blos in dem Bale, wo die Ausfuhr wegen ver hoben 
Preiſe aufhören mußte, flattfinnen durfte. Es waren jene K. das eigentliche Aeußerfte 
aller Korngefeßgebung, denn fie umfaßten Ein» und Ausfuhrverbote, Kin- und 
Ausfuhrzölle zumal, jenoch wurden viefelben nicht fireng In Ausführung gebracht; 
auch reichte damals ein unbebeutendes Vorkommniß bin, um Ein« oder Ausfuhr von 
Getreide zu begünftigen und dazu aufzumuntern. Außer dieſen K. fing man aber 
auch ſchon fehr frühe an, vie Freiheit des Getreidehandels im Innern des Landes 
ſelbſt zu beſchränken, in dem Wahn, daß der Vermittler zwifchen dem Fruchterbauer 
und dem Fruchtverzehrer, ver Getreidehändler, die Frucht vertbeuern, ja künſtlichen 
Sruchtmangel bervorzubringen im Stande ſei. Nachdem man hatte einfehen Iernen, 
daß dieſe Beſchränkungen gerade das Gegentheil ver Wirkungen bervorbradhten, Die 
man damit beabfichtigt Hatte, begann man im 17. Jahrh. Hand an diefe Zwangs⸗ 
mafregeln zu legen, aber erft Ende des 18. Jahrh.s fiel ver letzte Neft ver Beſchraͤn⸗ 
Zungen im Innern; obwohl der Buchflabe ver Geſetze das Verbot des Getreideauf⸗ 
kaufs aufrecht zu erhalten fortfuhr, erhielt doch ver volkswirthſchaftliche Grundſatz 
bie Oberhand, daß den Interefien des Aderbaus vor Allem ver hoͤchſte Schug und 
die hochſte Begünfligung gewahrt werden müfle In Bolge veflen wurden nidyt nur 
Ausfuhrverbote und Ausfuhrzdlle befeitigt, ſondern auh Ausfuhrprämien bei 
niebrigen Preifen im Inlande ausgeſetzt. Daneben dauerte vie Bezollung ver Getreide⸗ 
einfuhr immer fort, bis durch die Zunahme der Manufacturthätigfeit vie Bevölkerung 
dermaßen flieg, daß es nothwendig wurde, die Zölle beveutenn zu ermäßigen und bie 
Ausfuhrprämtien, welche einmal in einem Zeitraum von LO Jahren fich auf mehr 
denn anderthalb Mill. Pf. Sterl. belaufen hatten, zu beichränten, für gewiſſe Bälle 
fogar ein Ausfuhrverbot in Kraft treten zu lafien. Die Einfuhr nahm in Folge 
defien bedeutend zu, während doch zugleich vie einheimiiche Landwirthſchaft fich vervoll⸗ 
kommnete und gebieh. Bel dem reißenn fchnellen Anwachſen ver Manufarturbevdlfes 
tung war es nur natürli, daß nach und nach die Getreideausfuhr völlig aufhören 
mußte und trotz der Verbeflerungen in der Landwirthſchaft und dem dadurch erzielten 
böhern Ertrag derfelben, dieſe nicht mehr im Stande fein konnte, dem einheimifchen 
Berbrauche zu genügen. Die Furcht, von dem Auslande in dem Bezug des haupt⸗ 
fählichften Nabrungsmitteld und gerade zu einer Zeit abhängig zu werden, mo fidh 
ein langer Kriegszuſtand der Welt vorausfehen ließ, im Verein mit dem einflußreichen 
Intereffe der großen Landbeſitzer, führte zu jenen K.n, gegen welche fich ein halbes 
Jahrh. fpäter ein fo nachdrücklicher Widerſtand ver induſtriellen Mittelklaſſen entwickelte, 
die fi) dadurch im Ihrem Interefie empfindlich benadytheiligt glaubten. Nach vielen 
K.n richtete ſich vie Höhe des Einfuhrzolls für fremdes Getreide nach dem Stand des 
Marktpreifes der Brucht, fo zwar, daß menn der Quarter Weizen auf 55 Schilling 
flieg, der Ginfuhrzol nur 6 Pence, bei einem Preis von bis au 50 Sch. aber fchon 
das Fünffache betrug und bei einem Ballen unter 50 Sch. auf das beinahe Fünfzig- 
fache, d. i. zu einem wirklichen Verbot, flieg. Die zollfreie Einfuhr des zur Wieder⸗ 
ausfuhr beftimmten Weizens warb jenoch unter der Bedingung der Lagerung unter 
föniglichem Verſchluß geftattet. Die Folge dieſer 8. im Zuſammenhang mit einer 
im Anfange unferes Jahrh.s eintretenden allgemeinen Theurung war, daß eine Mafle 
von Gapital dem Landbau zufloß und daß eine Menge früher unbebauten Vodens 
dem Aderbau gewonnen wurde. 1804 wurden neue Beränverungen an ben K.n 
vorgenommen, jedoch wieder nur zur Begünfligung ber großen lanpwirtbfchaftlichen 
Intereffen durch hohe Zälle gegen die Ueberſchwemmung freuder Frucht. Als nach 
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Bernbigung ver Rriege bei den wohlfeilen Preifen des Getreides auf dem Befllanve 
die Cinfuhr in Großbritannien fich mehrte, drangen die großen im Parlament mäd- 
tigen Bopenbefiger auf noch größere Begünftigungen, und 1813 wurben Commiſſio⸗ 
nen nievergefegt, um ihr Gutachten über die in den K.n zu treffenden Maßregeln ab⸗ 
zugeben. Die Borfchläge gingen auf Einführung einer mechfeluden Abflufung der 
Getreidezolle, je nad) dem fich ändernden Marktpreiſe im Lande, hinaus, fo zwar, daß bei 
einem Preis von 64 Sc. ver Quarter ver Zoll 24 Sch. beirug, weldy Ietere mit dem 
Steigen des erfien um 1 Sch. um ven halben Betrag ſich verminvern und bei einem 
Marktpreis von 86 Sch. und darüber auf 1 Sch. fliehen bleiben ſollte. Die Heftige 
Oppofition, welche ſich hauptſächlich in den Manufacturbiftricten dagegen erhob, ver» 
anlafte zwar das Scheitern dieſer Maßregel, dagegen drang eine andere Maßregel 
durch, wodurch die Einfuhr fremden Weizens erſt bei einem durchſchnittlichen Markt⸗ 
preis son 80 Sch., des Roggens bei dem von 55 Sch., der Gerſte bei dem von 
40 Sch. erlaubt und nur hinfichtlich der Einfuhr aud den englifchen Golonien viefen 
einige Zollermäßigungen bedungen wurden. Alle weitern Beränverungen in ven K. 
Huldigten dem gleichen Geiſte. So insbeſondre das Gefeh von 1822. — Der wach⸗ 
fende Andrang gegen die K. von Seite der Manufacturbendlferung und die unter 
den Landwirthen fi mehrende Lieberzeugung, daß biefelben ihren Zweck nur zum 
Theil erreichten und den Schwankungen der Getreivepreife keineswegs vorbeugten, 
führte zu dem Gefegentwurf von 1827, welcher Beflimmungen enthielt, vie unter 
ben damaligen Umſtänden für liberal gelten Eonnten. Aber das Geſez fchelterte an 
dem Widerſtand der hohen Bobenariftofratie, den Herzog v. Wellington an ihrer 
Spige. 1828 ging jedoch ein ähnlicher Geſetzvorſchlag durch beide Häuſer des 
Parlaments, wonach bei einem Preife von 51 Sch. für dad Quarter Weizen ber 
Einfuhrzoll 35 Sch. 8 P., bei einem Preiſe von 69 Sc. dagegen 16 Sch. 8 P., 
bei einem Preife von 73 Sch. und darüber erft 1 Sch. betrug. — Dieſes Geſetz 
behielt feine Geltung, bis mit dem Minifterium Robert Peel’s 1841 jene großen 
von dem Handelsintereſſe Englands dringend erforverten ſtaats⸗ und volkswirthſchaft⸗ 
lien Umgeflaltungen begannen, die in dieſem Augenblicke, troß der bereits beichloffe 
nen Aufbebung ver KR. felbft, noch nicht zu Ende find. Das Minifterium Lord 
Melbournes und Sohn Ruſſels war an feinem Bemühen, eine Reform mittels 
der Einführung eines feften Getreidezolls in ven K.n vorzunehmen, geſcheitert. Peel bes 
gann die von den induſtriellen Klaſſen laut erheiichte Reform mit Einführung einer neuen 
Wandelſcala, die auf vem Marimum des Zolfages von 20 Sch. beruhte, welche eintreten 
follte, fobald der ſechswöchentliche vurchichnittliche Marktpreis des Quarterd Weizen auf 
51 Sch. Heruntergegangen fein würde. Trotz des heftigen Wiverftanns eines großen und 
mächtigen Theils ſeines Anhangs der großen Bovenariftofratie führte er vie Maßregel 
durch, un als die Bewegung gegen alle unt jede Erichmerung ver Einfuhr fremden 
Getreides, die in ver 1838 gebildeten Anti-Corn-law-League (Berein gegen 
die 8.) ihren wohlorganifirten Mittelpunkt fand, immer mächtiger anwuchs und ver 
1845 fidy zeigende bedeutende Ernteausfall darıhat, daß eine längere Aufrechthaltung 
der K. ohne große Gefahr für vie Ruhe des Staates nicht mehr möglih, war Peel 
e6 wieder, der, unterkügt von ven Mitglievern des Gegenkorngeſetzvereins, an ihrer 
Spige Cobden, feinem eignen darüber wuthſchäumenden Anhang unter ven Tories 
eine vorläufige Aenderung in ver beſtehenden Scala mit beveutenner Ermäßigung ver 
Zölle, und die Ginfuhr des Getreides ver britifchen Colonien gegen einen bloßen 
Rennzoll, ſowie den Beichluß der völligen Aufhebung der Getreidezolle nach Ablauf 
von 3 Jahren abrang. Don va an, d. b. vom 1, Febr. 1849 an, wird bei ber 
Einfuhr von Getreide nur zur Gontrole ein nomineller Zoll von 1 Sch. für den 
Duarter erhoben werben. Die fleigenne Theurung der Lebensmittel während dee 
Sahres 1846, und hauptſächlich die Noth, welche in Kolge des völligen Mißrathens 
der Kartoffeln in Irland eintrat, zwang bie Regierung ſchon kurz nach jenen wich⸗ 
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tigen Vefchlüffen: dazu, die vorläufige Aufhebung der Getreidezolle zu erlaſſen, bie 
ununterbrochen bis heute fortgedauert hat. J. G. G. 

Koſaken. Ein ruſſiſcher Volksſtamm, im Kriege als leichte Reiterei ausgezeich⸗ 
net, aber auch wegen ihrer wilden Ungebundenheit und Raubluſt gefürchtet. In den 
Franzoſenkriegen bat man in Deutſchland erfahren, was fie als Freunde zu bedeu⸗ 
ten haben. Was erſt als Feinde? Sie bewachen die ruſſiſchen Grenzen, und find 
die erſten, welche in Deutſchland einfallen, wenn Rußland einen Krieg gegen die Frei⸗ 
beit Europas beginnt. Vor der Zerſtorungswuth vieſer afiatiſchen Barbaren kann 
fih Deutſchland nur durch Entfaltung all feiner geiſtigen Kraft fchüken. 

Kodmopolitismug, |. Weltbürgerthum, Weltbürgerfinn. 

Koftbar, Eoftfpieltg, was eine bedeutende Summe Geldes koſtet. Solche 
Le Dinge find im Staate die Hofhaltungen,, die flehenven Heere, vie gelehrtm Mich- 
ter, der Beamtentroß und vergl. Die Staatdvermaltung muß billig fein und mindeſt 
koftſpielig; je billiger, deſto beſſer; fie wird es audy werben, je mehr vie Staaten zu 
ber Volksherrſchaft übergehen. 

Koften. Die Gebühren in gerichtlichen Sachen, welche dem Staat (dem Ge- 
richt) und den Sachmaltern zu zablen find und darnach in gerichtliche und außer⸗ 
gerichtliche zerfallen. Sie find ver nothwendige Revers und pie Schattenfeite ſelbſt 
oft von glüdlih durchgeführten Proceffen; ihre DBerminverung iſt ein Hauptaugen⸗ 
merk aller Juſtizreform, aber ihre völlige Bejeltigung läßt fih nicht ohne neue und 
in vielfacher Hinſicht vrüdenver und ungleicher vertheilte Abgaben venfen. Die rich- 
tige Vertheilung unter die Betheiligten nach durdıgreifenden, von dem richterlichen 
Ermefien weniger abhängigen Grundſätzen ift der Dauptgefichtspunft, welcher Nebel 
als maßgebenn aufgeftellt werden Eann. | 


Koftfpielig, ſ. Koftbar. 

König. In alter Zeit Name des höchſten Gewaltträgers im Gtaate, gleichviel 
06 diefer Staat groß oder klein war. Der K. war die Berfürperung der Macht und 
daher hieß ebenfomohl Gott K., ale der Herricher eine Landes und ver Anführer 
irgend einer barbarijcyen Kriegerborve. Jetzt nennt man K. nur den Herrſcher grö- 
Perer unabhängiger Staaten und die Würde iſt, mie die Ginherrfchaft ſtets, erblich. 
In der Blütbenzeit roͤmiſcher Anmaßungen riß der Papſt auch die Befugniß an fich, 
K.e zu ernennen und die K.e von Böhmen und Polen 3. B. empfingen fo ihren Ra» 
men; auh Napoleon maßte fich dieſes Recht an und ernannte 10 K.e. Die üb» 
tigen K.e find aus eigener Machtvollkommenheit entflanvden, wie denn überhanpt wie 
Herrſchermacht urfprünglich ver Gewalt allein ihre Einfegung dankt. Ehemals wurde 
ver KR. bei feinem Regierungsantritt geweiht und gefalbt, theild um Ihn mit dem Him- 
mel und Bott in Beziehung zu bringen, theils um anzupdeuten, daß die Kirche erfl ber 
Sache den Schlußſtein zufüge; dies wird felt dieſem Jahrh. meiftentheils unterlaflen. 

Königliche Kunft nennt man in ver überſchwenglichen Logenſprache die Frei⸗ 
maurerei, obgleich weder etwas Königliches noch etwas Künſtliches dabei iſt. 

Koͤnigsbann, ſ. v. wie Blutbann. 

Königfche oder vielmehr Royaliſten, nennt man die Anhänger des Könige 
und Konigthums; wir fprechen unter Royaliften davon. 

Königsfriede, |. Landfriede. 

Königögefeg. Eine Urkunde In Dänemark, durch melde vie unbegrenzte Allein⸗ 
herrſchaft des —8— eingeſetzt und gegen jeden Eingriff — ſelbſt den geſetzlichen und 
verfaſſungsmäßigen — geſchützt wmird. Das K. ward in Nacht und Heimlichtelt ges 
brũtet und wird auch fo gehandhabt: geht die Woge der Volksmeinung hoch, ſo 
zieht man daſſelbe zurück; ebnet fie fich wieder, fo rückt man bamit wor und braucht 
«8 beſonders zur Strafe gegen Mißliebige. Jevenfalls iſt Fein Derfaffungszuftend in 
Dänemart wahr und vauerbaft, fo lange das K. nach beſteht. 
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AMrxperliche Grzichung, ſ. Erziehung und Aurnweſen. 
Körperliche Büchtiguhg, $- Brügelfizafe. 

Köorperſchaft (Corporation, Corpus, Universitas, moraliſche 
zefon, Gemeinſchaft, Gemelnhelt, Collegium). So nennt man eine 

Bereinigung von Menichen zu einem dauernden Zwecke, eine Bereinigung, die blei⸗ 
bend une ganz If, wenn ſchon Die einzelnen Theile derſelben wechieln, abfterben uns 
durch nrue erſetzt werden. Der Staat IR die K. In größter Ausdehnung und vor 
fer Beſtimmung; in ihm beſtehen Die Ken ver Gemeinden, ber Kirche u. f. w., Wie 
ber Staat zu fehügen hat. Das Weſen ver K. berubt in ver Willensgeltung ver 
Gefammthelt, oder vielmehr der Mehrheit, die durch Verhandluugen und Abſtim⸗ 
mung gefunden wir, und im ber Unterorpnung ber Minverhelt unter dieſen Willen, 
wodurch Yen Zwifigfeiten Mm Staat und Geſellſchaft vorgebeugt wird. Werner darin, 
daß vie K. nach außen als ein Ganzes, Untrennbares, Bleibendes (meralifche Berfen) 
auftritt und wor dem echte ala foldyes gile und behandelt wird. Endlich darin, aß 
der große Grundſatz, ver Einzelne mäfe feine Zwecke und Vortheile dem 
unterordnen, bier verwirklicht Ift, Indem Niemand, ſelbſt die Mehrheit mit, das 
Recht Get, durch Ihre Trennung une vergl. das Banze zu flören. Die K. iſt dem⸗ 
na vie Blüthe des pelttifchen Lebens und ver politiſchen Biloung, zugleich pie Schule, 
in welcher wirkliche und wahrbaftige Staatsbürger gezogen und geflärks werden. Dies 
allein serpflichtet den Staat, ihr die größte Forderung angeveiben und fie ihr gemein⸗ 
ſamed (Geienichafte-) Recht ungeſchmälert genießen und ausüben zu laflen; er hat 
nichts gu thun, als über dieſes Recht zu wachen, «6 zu wahren und zu flärfen. Das 
bi herrſchende Bevormundungsſyſtem hat Hier, 4 überall, feine Aufgabe ver⸗ 
Tannt, felne Ungeſchicklichkeit und Ohnmacht wargelegt; es führte die Ken am Gängel⸗ 
bande, vernichtete bier wie überall jenen großen Gedanken, jeden felbRffännigen Aufe 
ſchwung um machte fie dadurch vielfah zum Sitze ver Engherzigkelt, deb Sonder⸗ 
ſtrebens und des fpleßbürgerllchen Kleinlichkeitsgeiſtes. Dies wird mit der neuen Zeli 
auch anders werden und die Ken werden fih bald mädhtig erheben. R. B. 

Koͤrperverletzung. An der Grenze der ſchweren, thätlichen (Neal-) Injurien 
beginnt das Verbrechen ver K., das fich bis an die Brenze der Todtung erſtreckt. 
Strafe und Zumeffungsgrinde müſſen verſchieden fein nah Maßgabe namentlldh ver 
Abficht uud des Erfolge. Auch Tann die K. Häufig Übergehen oder aufgehen In ame 
den Verbrechen, 3. B. Entführung, Rothzucht u. |. w. Schwierig iſt dieſe Orenz⸗ 
Sehlurmung und bevenklich die zu ſchroffe Hervorhebung ber R. ale einzelnen Verbre⸗ 
chens mit harten Strafen, zumal wenn bier der Erfolg mehr als die Abficht bei Zu⸗ 
mefiung der Strafe beachtet wird. In vielen Fällen liegt gerade hei eſem Verbre⸗ 
en in ven clvilrechtlichen Folgen (Heilerlohn, Erſat für Arbeitsunfaͤhigkein) eine 
Gegeuwisfung, welche durch Harte Strafen unbillig erhöht wird, dagegen erheifcht 
eine KR. mit bleibenden geſundheitsnachtheiligen Bolgen ſtreuge Sühne. 


Krahnrecht. Gin fehr überflüſſiges Mecht, das Recht nämlich, einen Krahn 
oder eine Staptmage zu balten, auf welcher alle urchgehenden Waaren gegen 
Entrichtung eines Wagegeldes gemogen werden müflen und erfl bann melter geführt 
werben Yärfen. Der Handel kann weder ſolchen Aufenthalt noch ſolche Beſteuerung 
vertragen, und es gleicht «iner raubritterlichen Bedrückung, auf Koſten des Gawvels 
ſich jo mir nichts die nichts zu bereichern. In gefltteten Staaten iſt das K. nicht 
fänger aufrecht zu erhalten. In ven Häfen findet fich etwas Aehnliches. Im ven 
meiften Häfen naämlich mäflen die Schiffe mittelft eines dffentlichen Krahnes beladen 
und ausgelauen und dafür ein beſtimmter Krahnenzoll oder Rrahnengefälle entrichtet 
werden. Wenn nım auch ein foldyer Krahn eine 328 iſt, um die Waaren 
in die Schiffe und aus denſelben zu heben, und die Benugung veſſelben vom Schiffe⸗ 
frachter vergütet werden muß, folte man pas nach ner Privatinvuſtrie überlafien, 
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die jedenfalls geringere Anforverungen ftellen würde, denn in gar vielen Fällen ift es 
barauf abgefehen, durch möglichft hohe Befäle vie öffentlichen Kaffen zu fpiden. 

Ktankenanflalten, Rrankenhäufer, ſ. Wohlihätigkeltsanftalten, 

Krankenkaſſen. Bon Körperfchaften (Innungen z. B.) over Vereinen gegrüne 
dete Kajien, aus denen die Mitglieder (Innungsverwandte) in Kranktheissfällen, fo 
lange fie außer Stand find, ihren regelmäßigen Unterhalt fiy zu vervienen, ober 
auch wegen des mit Krankheiten verbundenen größern Aufwandes, Unterflügung er⸗ 
halten. In unzähligen Zälen liegt die Erfahrung vor, daß der Arme, menn er er- 
krankt, an Allem Mangel leidet und, wenn er vollends Familienvater ift, feine Fa⸗ 
mille an ven Abgrund der Verzweiflung gebracht flieht. Um fo größere Erleichterung 
und Beruhigung gewährt ed, wenn er in einem folchen Falle aus einer K., zu der 
er in gefunden Tagen fein Scherflein beigefteuert, vie Mittel zu feinem Unterhalt, zu 
Anſchaffung von Arzneien und vergl. verabreicht erhält. Es ift dies Fein Almoſen, 
fondern der gerechte Antheil an dem Stammgut, das er felbft mit aufbringen und 
aufiparen half — die Bereinigung Vieler zu vemfelben Zweck erweiſt fi auch hier 
in ihren fegensreichen Bolgen. Den ärmern Klafien, ven Arbeitern, ift vie Errichtung 
von KR. dringend zu empfehlen und es follte darauf Bedacht genommen werben, daß 
in jeder Fabrik (durch gemeinfchaftliche Beiträge ver Babrikheren und Zabrikarbeiter), 
in jeder Innung (jowohl ver Eleinern, ärmern Meifter als ver Geſellen wegen), an je= 
dem Orte, wo fich die Armuth zuſammendrängt, derartige Kaflen gebildet würden. Das 
Aergſte iſt e8, wenn bie Staatöbevormundung folchen Kaffen noch Hinderniſſe in ven 
Weg legt, wie dies noch fürzlic in Sachſen gefchehen, wo in einer Fleinen Stadt bie 
Tagarbeiter, Zimmerleute und vergl. eine K. fliften wollten, vie Weisheit ver Regies 
zung aber die Bedingung flellte, daß mindeſtens 200 Mitglieder fein müßten. Die 
hatte man nicht, konnte man auch in dem Eleinen Orte nidyt haben, und fo ward 
e8 ven Betheiligten nicht blos unmöglich, fonvern fogar ausdrücklich verboten, vie 
Abficht ind Leben zu fegen. Mit foldyer Staatsmeißhelt, die ſchamlos genug Ihre 
Sartherzigkeit fogar aufs Papier brachte und in Verordnungen Eleivete, wird es 
hoffentlich für immer zu Ende fein! Ein ven K. verwandter Gegenfland find vie 
Leichenkafien (f. d.). Gramer. 

Krankenpflege. In neuefter Zeit haben ſich derſelben die Diafonlifinnen zu 
bemächtigen geſucht, es iſt bei ihnen aber weniger auf K. ale auf beticywefterliche 
Zwecke abgefehen. Bergl. Diakoniffinnen. 

Krankheiten, anſteckende, deren Abhaltung, f. anſteckende Krankheiten 
und Cordon. 

Kränzchen, f. Burſchenſchaft. 

Kreis, eine größere oder kleinere Abtheilung eines Landes. Das deutſche Reich 
3. B. hatte 10 K.e, jeden von bedeutendem Länderumfang, das Königr. Sachſen frü⸗ 
ber 5, natürlich viel kleiner. Die Stände, welche die Angelegenheiten eines ſolchen 
K.es berathen, zu Zeiten des Reichs aber von größerem Belang waren als die heu⸗ 
tigen, heißen K.ſtände, ihre Verſammlungen K.tage, find aber meiſt eine ſehr un« 
volfländige Vertretung des K.ed, da der Adel ober die Rittergüter das vorwiegenve 
Element darin bilden. Wo an der Spige eines K.ed eine landesherrliche Vermaltungs- 
behorde als Mittelbehörde fleht, die dann K.regierung over K.direction (I. 
Droft) heißt, früherhin wohl auh K.hauptmannſchaft, und in der K.flapt ihren 
Sitz bat — bringt fie bisweilen ven Vortheil, daß fle ſich mit den Bedürfniſſen bes 
ihr untergebenen Bezirks fchneller vertraut machen, mande Geſchäfte auch raſcher 
erledigen kann, bat aber auch ven Nachtheil, daß durch fie ver Regierungseinfluß 
immer weiter vorgefchoben und befefligt wird. Unabhängigfeit der Geſinnung findet 
man bei ihnen felten, dagegen Wilfährigkeit, nem Willen ver oberfien Verwaltung 
Genuͤge zu thun, in geböriger Maße. 
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Kreiödireetion, f. Droſt. 
Krenzebprobe, f. Gottedurtheile. 

Üge over Kreuzfahrten heißen diejenigen Exiegerifchen Unternehmungen, 
weiche feit vem 11. Jahrh. von ven Ghriften des Abendlanded zur Eroberung des 
gelosten Landes veranflaltet wurden. Peter von Amiensd war ed, ber nah 
feiner Müdtehr aus dem heiligen Lande durch die Schilderung ber traurigen Lage 
der vortigen Chriſten, beſonders des Zuſtandes des heil. Grabes vie Gemüther ent⸗ 
flommie und auf einer vom Papf Urban I. nad Glermont in Frankreich 1096 
ausgefihriebenen Kirchenverfammlung wurde ein allgemeiner Zug gegen vie Garazenen 
beſchloſſen, Gottfried v. Boulllon aber, Herzog von Nieder» Lothringen, an 
die Spitze wer Kreuzfahrer (fo nannten fie fi von dem auf ver rechten Schulter 
beſindlichen Zeichen des Kreuzes) geftellt. 1099 bemächtigten fle fih Serufalems. 
Bouillen erhielt ven Titel eines Königs davon. Aber nach felnem Tode riß 
Uneinigleis unter ven übrigen Heerführern ein, bie abfcheuliche Aufführung des Hee⸗ 
res empdrte Freund und Feind und fo eroberte Sultan Salapin von Aegypten 1187 
Yerufalem wieder. Umſonſt verfucdhte König Ludwig v. Frankreich 1270 noch ein⸗ 
mal mittelſt eines K. vie frübern Scharten auszuwetzen. In dem ganzen blutigen 
Kampfe wurde nichts weiter gewonnen, als leere Titel von — gehabten Bellgungen 
(naher die Titulars Biichdfe in partibus infdelium, vd. i. im Gebiete der Un⸗ 
gländigen), nachdem auf 7 Millionen Menſchen bei viefen Zügen binnen 2 
Jahrh.en zu Grunde gegangen waren. Wie hätte auch ein Gebäude beftchen Tönnen, 
deſſen Grundſtein religidfer Fanatismus und eltle Ruhmſucht, vie Stüten aber zum 
größten Theil niebere Leinenfchaften und verwerfliche Endzwecke waren! — Wie aber 
durch vie im Befolge ver K. fich zeigennen Schandthaten und NRieverträchtiglelten ber 
Chriſtenname geichänvet und die Religion auf Die empdrennfle Weiſe zum Deckmantel 
des Laſters gemißbraudht wurde, — jo hatten vie K. hinwieder auch das Gute: vaß 
fie nicht blos zu wohlthätigen Abzugbcandien für den Auswurf ver Geſellſchaft wurs 
von, ſondern auch dem Handel und Wandel neue Berkehröftraßen anbahnten, ven 
Kreis des Wiſſene erweiterten, eine Maſſe neuer und nüglicher Kennmiſſe nach Curopa 
brachten und — was die Hauptſache! — aus den Ruinen des alten Adelthums ein 
Bürgerthum aufblühen ließen, welches erſt jegt wieder ven uropäifigen Zukänden 
eine andere und beffere Beftaltung zu geben vermochte. ſch. 

Krieg (Privat⸗ und dffentlicher K., Bürger⸗K.). Ar den denken⸗ 
ven Verſtand und das Rechtsgefühl giebt es nichts Schmerzlichere, als den Gedan⸗ 
ten an K., over vie Vorftellung, wie es möglich fel, daß aufgeflärte Menſchen oder 
Bolker ven Haß gegen einanver bis zur gegenfeltigen Bertilgungswarh treiben können, 
zumal das Glück des Einzelnen wie der Staaten lediglich auf dem Grundſatg der Eins 
tracht und des Friedens beruht, deſſen Streben dahin gebt, alle Unebenhelten ve 
Zufammenlebens auszugleichen und alle Menfchen mit einem gemeinfamen Bruder⸗ 
bande zu umſchlingen. Daber kam es, daß neuerlich erfl das von der Republik 
Frankreich ausgeiprochene große und erhabene Wort „Bruderſchaft“ mit feinem 
Zaubertlange die Herzen erfülte und eine Urſache mehr wurde zur Nieverreißung 
alter und verberblicher Volkerſchranken. Doc, fo gewinnenn auch der Gedanke fein 
mag, den gewaltihätigen Zuftand, K. genannt, für immer ans ver Geſchichte ver 
Menfchheit verfchwinnen zu ſehen, — fo wenig liegt vie Möglichkeit dazu in dem 
Bereiche des menichlichen Wollend; denn fo lange vie Menſchheit nicht auf jener hoͤch⸗ 
ſten Stufe der Eultur ſteht, welche allein die Ausficht auf einen ewigen Frieden 
(f- 9.) geftattet, — fo Iange bleibt der K. unvermeidlih. Und ſelbſt, wenn biefe Zeit 
nech einmal eintreten follte, wie dann? Würke folhenfalld nicht Uebervdlkerung 
eintreten und Mangel an Wohnraum und Nahrung? Müßte nicht ein faules Still⸗ 
leben an die Stelle rüftiger Bewegung treten und jede edlere Regung vergifien? Im 
Genuſſe Hurt ewigen Friedens würne pas Volkerleben in feinen vielfachen Verſchlin⸗ 
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gungen allmälig verſumpfen und unfähig werben, auf feinem Grunde des Tugend 
und des Geiſtes jeltene Blüthen zu treiben, — denn: nur Bewegung iſt Leben 
und Stillftand der Top! — Der K. iſt alfo ein „nothwendiges Uebel”, — 
fo lange wenisftend, als nicht die politiicyen und fittliden Zuflände andere und 
beſſere geworven. Nechten mir darum nicht mit der Fügung, daß fie von Zeit zu 
Beit einen K. über die Völker hereinbrechen läßt, um — wie der Sturm das ſtehende 
Gemwäfler — die Lebensfräfte vor Fäulniß zu ſchützen und den durch einen jahrelan« 
gen Brieden faſt erloichenen Blauben an vie edlere Menjchennatur aufd Neue wieder 
anzufachen! — Der Begriff KR. iſt freilich fo vielfeitig, daß es einer förmlichen Ver⸗ 
Ränvigung darüber bedarf, um ſich nur einigermaßen darin zurecht finden zu können. 
Unter K. verſteht man zuvörderſt ven feinpfeligen Zuſtand zweier Völker, um das mit 
Waffengewalt zu erzwingen, was im Guten auf vem Wege ver frienlichen Vermitte⸗ 
lung nicht erreicht werden kann. Seiner Natur nach iſt er entweder ein Offenſiv⸗ 
oder ein Defenſiv⸗K., d. b. er befleht in Ungriff und Vertheidigung, die 
nad, gewiſſen Srunpfägen und Regeln des Volkerrechts (f. d.) und ver Krieg 
kunſt geführt werden — dem Schauplage nad, auf dem er geführt wird (fe 
Res Land oder das Meer), Lande oder See⸗K., und in erflerer Beziehung wies 
ber eine befondere Abtheilung ver Gebirgs-K. — fo nennt man den auf einem von Bergen 
bedeckten Boden geführten höchſt ſchwierigen K. Selten wird ein Gebirgs⸗K. zwiſchen 2 
feindlichen Heeren geführt, ba beide womöglich das Gebirge meiden werben, deſto hartnädie 
ger aber iſt der Gebirgs⸗K. gewöhnlich, wenn er gegen ein aufgeſtandenes Gebirgévolk 
geführt wird, wie früher die K.e Oeſterreichs und Frankreichs gegen vie Schweiz, und 
zulegt der K. ver Branzofen gegen die Tyroler; oder wenn eine gefchlagene Armet in 
einem Gebirge ihre Rettung und letzte Zuflucht ſucht. Bin Eleineß, entſchiedenes, von 
Begeifterung befeelteß Heer ift im Gebirge unüberwinplich, wenn e8 die Theilnahme der Bes 
nölferung für fih hat (Buerillasfrieg). — Der gewöhnlichfie K. if ver Privat⸗ 
oder Cinzel⸗K., wozu außer den mittelalterlichen Fehden auch noch der heutige bürgerliche 
Proceß zu zäblen ift, nur mit dem Unterſchied, daß bier das durchkreuzte Sonderintereffe 
um» der wirklich oder nur vermeintlich gefährdete Rechtszuſtand ver Barteien nicht malt 
Waffengewalt, fonvdern mit Hilfe geltender gefelicher Mittel geichügt und aufrecht 
erhalten werden. — Böllig verichieven hiervon und ausgedehnter in feinem Begriffe 
it ver Sffentlihe K., welcher feiner Bellimmung nad entwerer ein Völker KR, 
oder ein Bürger⸗K. if. Wie bei jenem ver fittlihe Zweck in der Aufrechthaltung 
der Unabhängigkeit des Staats und Sicherung feiner Interefien vor fremden Eins 
griffen beſteht, — fo liegt es im Charakter des letztern, aus freiem Entſchluſſe 
die bürgerliche und religidſe Freiheit des Volkes und deſſen gutes Recht gegen Uebergriffe 
ainer despotiſchen Staatsgewalt zu vertheidigen. Er if dann gerechte Nothwehr, 
und darum nicht blos erlaubt, — ſondern geboten ſogar von Bernunft, Pflicht, 
Güte und Recht. Nur der beichränktefte Knechtsſinn vermag darin etwas Unerlaub⸗ 
ws, «ine firafbare Auflehnung gegen Ordnung und Obrigkeit zu erbliden; venn: 


„Wenn der Gedrückte nirgends Recht kann finden, 
Wenn unerträglich wirb die Laft — greift er 
Hinauf getroften Muthes in den Himmel 

Und holt Herunter feine alten Rechte, 

Die droben bangen unveräußerlich 

Und unzerbrechlich, wie die Sterne ſelbſt.“ 


Verwandt mit dem Bürger» K.e if vr Schutz⸗K. fürs Baterland, für Haus und 
Sof, Weib und Kind gegen fremde Zwingherrſchaft. Ein folder K. war jener der 
Deutfchen gegen die franzöſiſchen Eroberer in ven I. 1813— 15. — Hierbei iſt von 
feinem Solvaten= K.e, keinem bloſen Mordſpiele ungebeurer Klopffechterſchaaren die 
Nede, wie Bater Jahn fih ausdrückt, — ſondern von einem Kampfe um „nie höoch⸗ 
ſten Güter der Erde, welcher den ſchlichten Bürger und Sanpmanıs zu Helden macht 
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und bie vaterländiſche Begeiſterung über vie Knechte des Fünftagelohns ſiegen lehrt. 
In ſolchen K.en gebieten «8 Ehre und Pflicht, daB Keiner zurkd bleibe, wen Alter. 
und Krankheit niche binvern, für das Vaterland die Waffen zu tragen. Der helden⸗ 
kühne Kamıpf ver Tyroler gegen Napoleon’s Heer 1809, ſowie die glorreidye Ver⸗ 
theidigung Saragoſſa's durd die Epanier, müſſen ewig hierin allen Bölfern zum 
nedgahmensweriben Beilpiele dienen. — Dann giebt es auch noch Hilfo⸗Kie zur 
ſtammverwandter over befreunveter Wölfe. Cine gang neue Art bavem 
waren die Interventionen oder bewaffneten Dazwiſchenkünfte, welde in 
neuerer Beit die Bürflen fih zugefagt hatten, um die Volkgaufſtände erdrücken zu 
Finnen. — In jenen Zeiten, wo vie Fürſten und ihre Großen noch flolz auf wen 
Bhlerreihten einhertrabten und ihren Saunen wungeflört fröbnen durften, — fiel 08 
zuweilen Einem over vem Anden verfelben ein, aus Ehrgeiz, Ruhmſucht oder einer 
angeblichen perfönlichen Beleivigung wegen, mir nichts dir nichts 8. amzufangen, 
wobei Tauſende aus dem Gchooße der Ihrigen, morin fie forglo® uns glücklich lebten, 
Geraudgeriffien wurben, um fi auf dem Echlachtfelve morden oder verflümmeln zu 
laſſen und dann mit der Krüde fi durch nie Welt zu — betteln. Gele Re ſind 
jenech nicht Teiche mehr möglich, feit die fürſtliche Willkür durch Berfaflungen uny 
font in Eiwas begrenzt worden iſt. Gott lob! daß jene Beiten Hinter uns liegen, 
daß namentlich auch die Zeit ver Religions“ K.e, die fo fürchterlich gewüthet, vers 
bei iſt. Mag Übrigens auch nad dem unubänderliden Gang ver Natur zumellen 
Zerſtorung eintreten, wo die Erhaltung nur wohnen follte, — wenn die aus ber 
Nacht ner Bornitbeile zur Eonnenhöhe der Bernunft gelangten Vöolker nur Eins nie 
vergeflen: in jedem Kampfe menſchlich und edelmüthig, gerecht und billig 
zu fein; han würde ber K. wenigſtens für den Nichtkämpfer feine Schrecken verls— 
sen haben! W. Brepic. 
KKriegsartikel. Die für das Heer gültigen Geſetze. Gie beziehen ſich meiſt 
nur auf die Bergehen, bie von ben Soldaten im Dienfl gegen den Dienft begangen 
werben, Ninebrerbietigkeiten gegen vie Befehlshaber u. vergi., währenn andere Verbre⸗ 
en gewöhnlich nach den Lanveögefegen befraft werben. Die K. find meiſtentheils 
entfeglich hart umd tragen das Gepräge der Zeit noch immer an fidh, wo vie Fürſten 
und ber Adel allein berechtigt, die übrige Menſchheit rechtlos und das Heer eine 
volllommene Gflauenheerve war, gehorfam um bes Gehorſams willen, kuechtiſch 
unterwerfen mit Leib uns Seele dem Machtgebot des Göhren. Wie der Bart zu 
tragen und bad Haar zu fcheren, if vorgeichrieben. Die Heinfte Unachtſamkeit hin⸗ 
ſichtlich eines Kamafchenknopfes ift ein Bergeben, und muckſen gegen eine Zurechtwei⸗ 
fung, das follte ſich einer unterfichen! Die Stunde der Erlöfung von dieſen Feſſeln 
hat Hoffentlich auch gefchlagen. Die K. von Karl Seinzen zeigen, bis zu welcher 
Ernledrigung bie Gewalt⸗ und Alleinherrſchaft ver Großen bie Truppen herabge⸗ 


egäbanten, ſ. Bauweſen. 
Kriegsbeute, |. Beute. 
erflärung. Dem Ausbruch eines Krieges pflegte ſonſt eine beſtimmte 
Grtlärung an den frinnlichen Staat, zumellen durch eine beſondere Geſandtſchaft über⸗ 
bracht, vorherzugehen, daß man fich im Krlegäfalle zu vemfelben befinne umb feine 
Anfprüdge mit Waffengewalt verfolgen werte, und diefe hieß K. Jetzt begnügt man 
fh damit, durch eine Kundmachung die eigenen Unterthanen von dem Kriegäfall in 
Eenntniß zu jegen und ven verichievenen Höfen die Gründe ber Unvermeidlichkeit nes 
Krieges darzulegen. Wenn die Geſandten Ihre Bäffe fordern ober zugeſtellt erhalten, 
iſt Die Verwickelung zwiſchen 2 Staaten gewöhnlich fo weit gediehen, daß eine fried⸗ 
* —— ihres —3 — Nor — möglich hei nr rönig eins K. ober 
. fofertige Sräffnung ber Fe 8 durch Meberichr der Grenze, Weg⸗ 
nal der fermben Gchiffe m. ſ. w. nachfolgt. | 
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Kriegsfuhren, ſ. bäuerliche Laſten und Frohnen. 

Kriegsgebrauch, Kriegsmanier, Kriegsraiſon, Kriegsfitte, 
Kriegsrecht. Obgleich ver Krieg der gerade Gegenſatz ver Herrſchaft des Rechté 
iſt, indem im Krieg alle Rechtsverhältniſſe zwiſchen ven kriegführenden Staaten aufs 
gehoben find und vie Gewalt, dad Recht des Stärkern allein ven Ausſchlag giebt, fo ha⸗ 
ben fih doch, wie durch ein ſtillſchweigendes Uebereinkommen, unter gefitteten Völkern 
gewiffe Regeln für ven Krieg auögebilvet, deren Befolgung fie für ihre Pflicht erach- 
ten, damit menigftens Unmenſchlichkeiten und Schandthaten ausgeichloffen feien. Dahin 
gehört, daß der Beind, nur wenn und fo lang er Gewalt entgegenfegt, getdptet oder 
vermundet werben darf, daß alſo Kinder, Weiber und reife und überhaupt Alle, vie 
die Waffen nicht ergriffen, auch wenn fle fih dem Heere angefchloffen, 3. B. Feld⸗ 
prebiger, Aerzte u. ſ. w., oder niedergelegt haben, nicht geldptet oder vermundet wer⸗ 
den dürfen; daß ver Gebrauch von Gift und Doldy, oder gewiffer Arten von Waffen, 
wie gehadtes Blei, haarſcharf geichliffene Klingen, Kettenkugeln u. f. w., unerlaubt 
if; daß für die Beſtattung der Gefallenen und Unterbringung ver Verwundeten ver 
flegreiche Theil zu forgen bat; daß Plünderung, felbft wenn ein feſter Plag im Sturm 
genommen, verwehrt und dad Privateigenthum gefchügt, vagegen aber auch die Vers 
pflegung und Fortſchaffung der Truppen und des Kriegsbedarfs, fo wie die Aufbrin⸗ 
gung von Geldmitteln zu leiſten ſei; dag ein Waffenflilftann gehalten werden muß; 
daß dem Sieger alles Öffentliche Bigenihum zufällt, über ein erobertes Rand alle Hoheits⸗ 
echte zuftehen; daß bei Beginn eined Krieges die Unterhaltung von Handelsverbin⸗ 
dungen mit dem Feinde, die Zufuhr von Lebensmitteln und anderm Kriegsbedarf uns 
terfagt iſt; den feinvlichen Linterthanen jedoch, die fh im viefleltigen Gebiet befinven, 
der Schutz nicht verfagt, dagegen aber auch Schiffe, auf offener See betroffen, wenn fie 
dem Feinde gehören, weggenommen und ihre Ladung für gute Prife erklärt wird u. drgl. 
Die Gräuel, welche immer im Gefolge eined Krieged find, und früher oft fo weit ſich 
fleigerten, daß ganze Länderſtriche mit Feuer und Schmert verwüftet und Alles, was 
in die Hände ver Sieger fiel, nievergemadht ober in vie Sklaverei geführt wurde, ha: 
ben fich durch den Einfluß der Befittung wenigftens fo weit gemindert, al® e8 immer 
allgemeiner anerkannt wird, daß ed auch im Interefle des Siegerd liegt, das Kriegs- 
recht nicht weiter auszubehnen, als bis zu dem Punkte, wo er in Beflg des Mechtes, 
pas Ihm verweigert war, gekommen, ober vie für erlittene Unbil over Beſchädigung 
gebührende Genugthuung over Grfagleiftung erhalten, over Gleiches mit Gleichem 
vergolten hat. Zur Vernichtung des Feindes follen die Kriege nidjt“ geführt werden, 
fondern nur zur Abwehr gegen ungerechten Angriff, zur Wiederherſtellung des gefldr« 
ten Rechtözuftannes, zur Grlangung von Genugthuung für zugefügte Beleivigung. 
Die Uebel des Krieges müflen auf das Maß des Nothwendigen befchränft, das Men⸗ 
fegenrecht auch am Feinde geachtet werden. Der Grundſatz, daß dad Recht des Kries 
ges fo weit gehe, fo meit die Gewalt reiche, muß immer mehr aus dem Gebrauch 
fomnten, je mehr die Völker anfangen, ſich als Brüder zu betrachten und von ben 
Nechte des Krieged nur zur Vertheidigung Gebraud zu machen. N. 

Kriegögefangene, die im Kriege von einem Heere dem andern abgenommes 
nen ©efangenen. Ünter gebilveten Völkern iſt es Sitte, daß ver Feind, der durch 
Wegwerfung der Waffen oder dur Bitten um Parbon dem Kriegöftande entjagt 
und die Großmuth des Siegers in Anſpruch nimmt, das Leben gefchenft erhält, zwar 
gefangen genommen, aber nach gejchlofienem Frieden entlaffen wird. Je roher die 
friegführenden Völker waren, um fo härter war auch das 2008 ver K.n, bald wurden 
fie niedergemacht, bald in vie Sklaverei geführt und nur gegen Löſegeld freigegeben. 
Die Unmenſchlichkeit ging zumellen fo weit, daß eine Befagung, vie ſich übergeben 
und freien Abzug dafür ausbedungen hatte (f. Gapitulation), nach der Uebergabe dem 
Bertrage zum Trotz noch nienergehauen wurde. Nur fo lang der Soldat vie Waffen 
führt, if er als Feind zu betrachten, gegen ben im Krieg bad Recht des Stärken 
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und des Siegers gilt; wenn er fie niederlegt, iſt es unmenſchlich, ihn an Leib und 
Leben zu ſtrafen, ungerecht, ihm zum Eintritt in das Seer des Siegers zu zwingen, 
und iſt nur dafür zu forgen, daß es Ihm unmdglich gemacht wird, ferner Feindſelig⸗ 
fetten zu begeben. 

Kriegsheer, f. Heer. 

Kriegskoſten, Krieg oſchulven, Kriegäfleuern. Der Aufwand, mel- 
hen ein Staat machen muß, um Krieg führen zu können, tft fo bedeutend, daß bie 
gemdhnlicgen Einnahmen dazu nicht ausreichen. Um ihn aufzubringen, müſſen des⸗ 
halb dem Lande aufßerorventliche Laſten auferlegt werden. Entweder geſchleht vies 
fo, daß zu den übrigen Steuern noch eine befondere aufßerornentliche Steuer (Kriegs⸗ 
Heuer) ausgeſchrieben, oder, weil es meiſt eine miglihe Sache if, vie Steuern zu 
erhöhen, eine Schuld (Kriegsſchuld) aufgenommen wird. In frühern Beiten nahm 
man es fo Telcht mit wem Kriepführen, daß man wenig varnach fragte, 06 das Rand 
auch Im Stande fei, die Mittel dazu aufzubringen: Hatte der Staatéſchatz Fein Geld, 
fo borgte man, und von dieſer Teichrfinnigen Wirtbfchaft rührt es zum großen Theile 
- mit ber, daß die meiften Staaten gegenwärtig noch mit Schulden belafter find, die 
Ihren Wohlſtand empfinplich berühren. Die Kinder müflen die Sünden ver Väter 
bügen. Weniger ſchwer, doch immer noch ſchwer genug fällt eine andere Art von 
Kriegafteuern ind Gewicht, diejenigen nämlich, welche von dem flegreidhen Feinde einem 
Zande auferlegt werben. Der Sieger läßt fich oft von dem Beflegten die Kriegskoſten be⸗ 
zahlen, wobei er geröhnlich fein Schwert mit in vie Wagfchale wirft, oft nimmt ex mit 
einer Contribution, einer Zahlung vorlieb, Die er einer eroberten Stadt over 
Provinz auflegt (vergl. auch Brandſchatzung). Er hat vie Bewalt, alſo hat er au 
das Net. Zuweilen iſt dieſe Borverung fe groß, daß fle nur durch Aufnahme einer 
Schuld befriedigt werden kann, und auch diefe nennt man dann Kriegtſchulden. 
Dom lebten franz. Kriege ber giebt es noch beträchtliche Kriegsichulnen. ine Un⸗ 
gerechtigkeit aber ift e8, wenn fie auf die Weiſe abgefloßen werben, daß auch vie 
Bremden dazu beitragen müffen, wie dies z. B. in Leipzig gefchieht, wo die 
Kriegsichulnens Steuerbeiträge nad dem Miethzind ausgeworfen und num auch bie 
zur Meſſe anweſenden Fremden gehalten find, von ihren ermicheten 2ocalen ven 
Gteuerfap zu zahlen. Kurz, wie man ed anfleht, ver Krieg tft eine Eoftfpielige Sache, : 
am Ende find gewöhnlich beide Theile erfchöpft, ver Wohlſtand ringsum zerrüttet; die 
Diplomatie der Förſten hat fich Fein Gewiflen daraus gemacht, aud ven nichtönußig- 
fen Borwänden Krieg zu beginnen und die Ränder in Elend uns Schulden zu flür« 
zen. Die Diplomatie der Völker, vie fortan das Recht Über Krieg und Frieden 
ſelbſt Haben, wird vorſichtiger fein: fie wird bedenken, daß, wenn fi bie großen Her⸗ 
ren raufen, die Völker Haare laffen, und eim jener Krieg eine Barbarel ffl, ver um des 
Kriege willen und nicht In ber Abſficht, ven Frieden aufrecht zu erhalten, geführt 
wird. Gramrr. 

Kriegskunſt, ſ. Taktit. 

Kriegslieder. Lieder, in denen Kriegsthaten beſungen werden, oder durch bie 
der Kriegsmuth entflammt werden fol. Ale Bölker Hatten ſolche Sänger und Lies 
der. In der nemern Zelt find bei den Franzoſen vie Marfeillatie und Pariflenne, bei 
den Bolen vie Barfonienne und Krakovienne, Bei den Spanlern vie Riegohymme, bei 
ven Deutfhen Körners Leyer und Schwert („Das Volk ſteht auf u. ſ. w.) die 
voltsthümlichften K. geworden. Sollte Deutſchland einen Kampf mit dem ruffifchen 
Czaaren zu befichen haben, fo wird e8 Ihm gewiß eben fo wenig an Sängern fehlen, 
die feinen Kriegsmuth anfeuern, wie e8 ihm an Männern gefehlt, vie feine Wieder⸗ 
geburt angebahnt und in die Hand genommen haben. 

Kriegs miniſterium. Diejenige Behbrde, welche die oberfle Leitung der Milt- 
tärangelegenheiten, als va find: die Bezahlung, Bekleldung, Verpflegung, Aushebung 
und Ausräftung ver Truppen, Feſtungsbau, Kriegäbenarf m. |. w. beſorgt. Es If 
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ein Ueberbleibſel der guten alten Zopfzeit, daß in Deutſchland an der Spitze des 
Heerweſens ein Soldat ſtehen muß: man meint, daß die Kriegszucht dies erfordere. 
An der Spitze des Heeres, wenn es ins Feld zieht, muß ein Soldat ſtehen, der zu 
ſchlagen und das Heer zu führen verſteht. Die Verwaltung des Heerweſens wird 
eben fo zweckmäßig in die Hände eines Bürgerlichen gelegt werden koönnen, weil es 
dabei Hauptjächlich auf Orpnung und Sparſamkeit ankommt. Die Zeit forvert gebie⸗ 
teriſch, daß endlich der Kamaſchendienſt und vie ſklaviſche Zucht im Heere aufhört, das 
Militär mit dent Bürgerftand verfchmolgen wird. Beides vermag ein bürgerlicher 
Kriegsminifter leichter anzubahnen, als ein Soldat, der in der alten Schule mit den 
alten Stunvdeövorurtheilen aufgewachſen if. Im K. figen außer dem Vorſtand deſſel⸗ 
ben gewöhnlich mehrere Rüthe, Kriegdräche, geheime Kriegsräthe, Intendanturräthe 
genannt. In fleinern Staaten führt die oberfte Gentralbehörde für vie Heerangele⸗ 
genheiten wohl auch ven Namen Kriegdcollegium, Kriegävepartement, Kriegskammer. 

Kriegöpflichtigkeit, vie Verpflitung, in das Heer und in ven Kriegsdienſt 
einzutreten. Seit der erſten franz. Revolution Hat fi der Grundſatz Immer mehr 
Bahn gebrochen, daß es nicht Sache einzelner Stände, etwa des Adeld oder der Baus 
- en, fei, Kriegdvienfte zu ihun, fondern daß vie K. eine allgemeine fein müſſe, die 
Pflicht, im Tale eines Krieges das Vaterland zu vertheivigen, allen waffenfähigen 
Männern, in erfter Linie der gelammten majfenfähigen Jugend, obliege. Die Gleich⸗ 
heit Aller vor dem Geſetz forvert, daß ohne Ausnahme jeder Etautsbürger zur 8. 
verbunden ſei und ſich derjelben weder durch Stellvertretung, nody durch Loskauf ent⸗ 
ziehen dürfe. Wo gemiffe Stände davon ausgenommen find, fei ed, daß fle vie 
Dienſtpflicht auf Andere wälzen, oder, flatt diejelbe verſönlich zu leiften, durch eine 
Geldzaͤhlung ſich erleichtern können, herrſcht Feine Bleichheit vor dem Geſetz. 

Kriegszucht, |. Mannszucht. 

Kronanwalt, fo viel wie Staatdanwalt, ſ. dafelbil. 

Kronämter. Der Begriff der K. ift im ältern Staatsrechte fehr verſchieden, 
je nachdem die Begriffe Krone und Staat in ben einzelnen Staaten mehr oder weni⸗ 
ger zufammenfallen. Sie waren daher bald wirkliche Staatsämter, wie im deutſchen 
Reiche, und dann häufig erblidy (daher Erbämter), wurden auch Erzänter genannt; 
bald waren fie bloße Hofämter, zu melchen fie überhaupt in ven neuern Staaten fich 
- umgewandelt haben. In einigen Ländern muren fie mit militärtichen Würden ver⸗ 
bunden. A. 

Krondotation, Krongut, Kronvermögen. Verſteht man unter Krone 
das Rechtsverhältniß des Regenten als einer vom Staate, an deſſen Spitze er ſteht, 
verſchiedenen Perſon, fo ergiebt ſich hieraus vie Bedeutung ver obigen Begriffe 
von ſelbſt. Krondotation iſt hiernach die Summe, welche der Fürſt vom Staate bezieht; 
Krongut iſt das Befitzthum deſſelben im Gegenſatz zum Staatsgut. «Hierbei tritt 
indeß noch ein Unterſchied inſofern ein, als den Krongütern, oder, wie man ſie auch 
nennt, Krondomainen, die Privatdomainen entgegengeſetzt werden, von welchen 
blos letztere im Priratbeſitz des Regenten, die erſteren nur in’ feinem Nießbrauche 
ſind und der Regentenfamilie überhaupt gehören. A. 

Krone. Urſprünglich der koſtbare Kopfſchmuck, welchen fürſtliche und Eönigliche 
Perſonen zur Bezeichnung ihrer Herrſcherwürde tragen, dann im bildlichen Sinne die 
Perſon des Herrſchers ſelbſt. Der Gebrauch, ven Herrſcher äußerlich autzuzeichnen, 
iſt ſehr alt; ſchon König Salomon trägt eine Krone; durch eine ſolche Zierrath von 
Bold oder Silber, mit edlen Steinen ober Perlen bejegt, fuchte man zu blenden und 
zu bezaubern. Nur zu oft verbarg ſich Inden hinter viejer ſtrahlenden K. das Laſter 
und gegenmärtig iſt ed dahin gekommen, daß von jenem Zauber, den eine K. verbreis . 
tete, nur der kleinſte Theil übrig geblieben ift, oder einen kümmerlichen Eindruck 
macht. Biel Jammer knüpit fih an diefe K.n; man Hat um fie gefeiliht und ge= 
Fämpft, gelogen und betzogen; gierig ſtreckten bie Ihronbewerber die Hand nach ihnen 
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aus, in der Verzweiflung zerfdhlugen gedrückte Völker dieſelben. Deutſchland hat da 
Blüd gehabt, daß, wenn eine fremde K. zur Erlevigung kam, fie in der Megel einem 
beutichen -Fürften aufs Haupt geſetzt wurde; fo in der neueſten Zeit vie griechifche 
und die belgiſche Königst. Wenn man von Näthen und Dienern ver K. fpricht, 
fo verfieht man darunter die Räthe und Diener des Bürften felbft, die ihn In ver 
Regierung vertreten und nach Innen und Außen ven Staat leiten. Dieje Räthe der 
8. find In monarchiſchen Staaten fo fehr Veritheidiger der Vorrechte des Fürſten und 
feiner Hausinterefien, daß ihnen keine Zeit übrig bleibt, für die Intereffen des Lan⸗ 
des zu forgen. R. 

Kronprinz, ter durch das Recht der Grflgeburt zur Nachfolge berufene Thron 
erbe. Bisweilen fleht dad Recht der Nachfolge auch der weiblichen Linie zu, und es 
kann alſo auch eine Kronprinzeifin geben. Auch die Gemahlin des K.en heißt Krone 
prinzeffin. Ä 
Kronftener. Bei einem Thronwechſel mußte oft, vor ober nach ver Krönung, 
bald vom ganzen Lande, bald von einzelnen Binmohnerclafien, eine außerordentliche 
Steuer, die auf dem Herfommen beruhte, entrichtet werten. Sie hieß vesbalb K. 
Inöbefondere mußten fi die Juden in den deutichen Reichsſtädten bei Geilegenheit 
der Kaiferfrönung den Schug des neuen Kaiſers mit einer ſolchen Steuer erfuufen. 
Wo fie nody beftcht, Hat man im neuerer Zeit vorkommenden Falls zu Bunften ver 
ohnehin ſchwer belafleten Länder darauf verzichtet. 

Krönung. Die felerliche Einführung eines Fürſten in bie Megierung, indem ihm 
die Krone, zum Zeichen, daß er ver Herrfcher ſei, aufs Haupt gefegt mird. Um bie 
Sache recht feierlich zu machen, geſchieht fie mit großem Gepränge und Öffentlich, wird 
aber gemöhnlicy überladen und ein fleifer, langmelliger Gebrauch. Die Geiñlichkeit 
frielt eine große Rolle dabei: fie war es ja, die von fidh rühmte, daß fie die Fürſten 
einiege. Die Krönung ver veutichen Kaiſer geſchah uriprünglid in Aachen, dann in 
Brantfurt, — die Kurfürften von Mainz und Cöln flritien fid, lange darum, wer 
von Ihnen beiden das heilige Amt der K. zu verrichten habe, — und war ein Wuſt 
von Förmlichkeiten und veralteten Gebräuchen. Die franzdj. Könige wurden in ber 
Karhevrale zu Rheims durch den Brzbiichof, die engliſchen in ver Weflminfterabtet 
durch den Erzbiſchof von Gunterburg gekrönt. Die preuß. Könige ſetzten ſich felbf 
die Krone aufs Haupt. In der neueften Zeit wurde die Krönung der Königin Bic« 
toria von England noch mit allen den überfchmänglichen und abenteuerlichen Ge⸗ 
bräuchen vollzogen, in denen die bririfche Ariftofratie fo groß und fo ungelenk zugleich 
if. Die K. iſt wegen des Schaugepränges, dad dabei entfaltet wird, etwas für bie 
ſchauluſtige Menge, aber eine fehr koſtſpielige Sache; Aufzüge, Feſtmahle, Erleuch⸗ 
tungen u. |. mw. begleiten fie; meift ift fie deehalb abgefommen. Die Völker Haben 
überdies nur zu viel Grund gehabt, bei einer K.öfeierlichkeit mit ihrem Jubel und 
ihrer Freude fparfam zu fein, indem mancher Gin, ver bei ſolchen Gelegenheiten ges 
fhworen wurde, bald in Vergeſſenheit gerieth. N. 

Krönungseid, f. Eiv. 

Krypto, griechifches Wort, geheim, heimlich, verſteckt, nur in Zus 
fammenfegungen gebräuchlich, wie K.katholiken, K.jefuiten, Leute, vie, ohne äußerlich 
und Öffentlich fi zum Jefuitiomus und Katholicismus zu bekennen, vielleicht fogar 
Öffentlich ihn verläugnenn, doch geheime Anhänger veilelben oder wenigftens ihren 
Grundſäten und Handlungen nach wahre und mirfliche Katholiken und Sefulten finv. 
Nur vie verſtockteſte Heuchelet Fann fo handeln — Rom Hat indeß jeberzeit das Alles 
verziehen. 

Kıryptocalviniften, ſ. Abendmahlſtreit. 

Kundſchafter, ſ. Geſandter. 

Kunkel, urſprünglich der Spinnrocken, die Spinnſtube, dann, weil dies Sache 
der Weiber iſt, im Gegenfup zu den Männern, denen das Schwert gehört, das weib⸗ 
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liche Gefchlecht überhaupt. Daher K.adel, Adel von mütterlicher Seite, K.lehn, 
fo viel wie Weiberlehn. 

Kunf, im Zufammenhange mit Staat und Politik. — K. von 
Können, zeigt an, daß Wiſſenſchaft und natürliche Anlage im Stanve find, ven 
Gedanken verförpern und die todte Form befeelen zu Fünnen. Verſchwiſtert naher mit 
ver Wiſſenſchaft, entfproffen Beide dem Boden des Rechtsa und der Sitte und fireben 
gemeinſchaftlich, gegenfeitig fich nährenn und befruchtend, zum Lichte empor; nur daß 
die Wiflenfchaft mehr von ver Zerglieverung des Beſondern zum Allgemeinen fchreitet, 
während die K. ausſchließlich das Einzelne darzuflelen und zu beleben verfuht. So 
Hat jede Wiſſenſchaft ihre K. als unzertrennliche Begleiterin zur Seite, und der Offent⸗ 
lie Bottespienft mit feinen Gebräuchen iſt 3. B. nichts Anderes als die K. 
der Philoſophie oder Weltmweisheit, injofern fie mit der Lehre von Gott und deſſen 
Offenbarung durch Welt und Natur fich beichäftigt. Dies ift die K. in ver weiteften 
Beveutung des Worte. Im gewöhnlichen Leben beichränkt ſich jedoch ihr Begriff 
auf die ſchönen Künfte ver Malerei, Bilvhauerei, Baufunde, Dichtfunft, Ton⸗ 
jegung und Schaufpiel, meldye an die Stelle ver frühern fogenannten freien K. ges 
treten find, die — wie die Sprach⸗ und Rede⸗K., die Geometrie u. f. w. — nur 
von freien Perſonen (im Gegenfag von blos mechanifchen oder unfreien K.en, 
welche bei den @riechen und Römern nur Knechte betrieben) geübt wurden. — 
Zweck ver K. in diefer Beziehung if: die Natur In Tönen, Farben und Geflalten 
möglihfi getreu wiederzugeben und durch die innigfte Vereinigung ver &eifles« mit 
der Sinnenwelt belebend und vereßelnd auf Geiſt, Herz und Gemüth zu wirken, da⸗ 
mit der Geiſt erheitert, der Schönbeitsiinn ſowie das Gefühl fürs Große und Edle 
erwedt und belebt, der Geſchmack geläutert — und fomit das menfchliche Dafein ges 
fhmüdt werde. Wie groß ihr Einfluß auf das Leben und deſſen geiftige und fitt⸗ 
liche Geftaltung iſt, laͤßt fih Faum ermeflen. Daber follten die Staatenlenfer und 
Bildner des Menfchengeiftes unermüvet darauf fehen, daß in der K. Alles vermieden 
würde, mad eine entgegengefegte Wirkung hervorbringen fünnte, — weil eine® Theils 
das Gute, Wahre, Rechte und Schöne nie alfeitig genug gemacht werben kann und 
dann die Macht des Beiipield nur zu befannt if. Würde z. B. die chriftliche Reli⸗ 
sion fi wohl zur Weltreligion haben erheben konnen, wenn ihr großer Stifter feine 
göttlichen Lehren nicht durch das erhabenfle Beifpiel befraftiget hätte? Kann da wohl 
Gutes gedeihen, mo nur dad Böle zum täglichen Vorbilvde vient? Wenn mir alſo 
feben, daß Lehre und Beiſpiel Immer im fchönften Einklange mit einander flehen müf- 
fen, wenn etwas Großes und Buted erveicht werden fol: fo muß au die K. jelbft 
dann, wenn fie das Beflere will, auch beffer fein, d. 6. den Grad der Vollkommen⸗ 
heit in ihrer Ausbildung zu erreichen fireben, welcher zu ihrer eigenen Bewunderung 
hinreißt. Jede Stümperel, jede Mittelmäßigkeit darin aber wird ſchädlich, weshalb 
jene Mißgeftalt aus dem Auge gerückt und namentlich die ſchlechten Schaufpieler- 
truppen gar nicht gebuldet werden follten. Außerdem iſt ver K. aber auch noch eine 
höhere Aufgabe politifcher Natur geworden, die fie zu Töfen Hat und durch welche 
fie mit der Geſammtheit in die engfle Berührung gebradt wird. Diele Aufgabe be⸗ 
ſteht darin: daß fie ven Staat In ver Ausführung feiner politiſchen Pläne unter= 
fügt und nie vom Volke läßt, dem fle entſtammt if. “Hier fol fie die Liebe zur 
Freiheit ermeden, das Waterlanpsgefühl beleben, patriotiſche Begeifterung hervor⸗ 
sufen und einen Gemeingeift bilden helfen, ver feſt und ſtark in der Zreihelt der Ge⸗ 
danken und Empfindungen wurzelt; denn Freiheit If das erfte Lchendelement der 
K. felbft, und ohne Freiheit Eann fie auf elne würdige Weife nicht beſtehen. So 
fol ver Geift ver K. aus dem Volksleben quellen und in diefes zurädfährenn, alle 
Bliever des Staatskörpers erwärmend und belebend durchſtröͤmen und Pe geichidt ma⸗ 
"hen, Großes zu leiſten, menn dad Vaterland und befien Freiheit es erheiſcht. — Und 
bat venn nun Die K. dieſe große und würdige Aufgabe zu Höfen gefucht? — Keiner 
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nur felten, und dann felb noch nicht volflänvig genug. Don vem Volke fich Immer 
mehr und mehr entfernend, bat fie felbft ihre Freiheit aufgegeben, um bie Bubldirne 
fürflicher Gunſt zu fein, welcher der Glanz der Höfe, Titel und Ordenszeichen höher 
fliehen, wie dad Baterland und die Breiheit, bie niit immer aus vollem Seckel zu 
lohnen vermögen. Man gebe nur einmal in das deüiſche Schanfpiel, und man 
wird fich überzeugen son der Armuth ver Bühne an vaterlänpifhen Stud, 
Statt deren überall nur feichtes franzdfliched Machwerk oder fämmerliche Charlotte 
Birch: und andere Sehnurr » Pieifferelen, welche das Gefühl abflumpfen und den Ge⸗ 
ſchmack verberben. Zwar ging in dieſer Beziehung dem deutſchen Theater in Ius 
Iins Mofen ein fchöner Hoffnungsftern auf; allein nur, um bald genug mieber 
hinter dem großherz. oldenburg. Thronfefiel fpurlos zu verſchwinden. Die Muſitk 
Hat fich in fürflliche Kapellen geflüchtet, und in ven veutihen BGemäldefammluns 
gen fucht man umfonf nah einem Stud, auf welchem die K. eine deuiſche Groß⸗ 
that gefeiert hätte; flatt defien begegnen dem Auge überall nur bunte Krönungägefchich« 
ten, barbarifche Jagdſcenen, Heiligenbilver und nichtöwürbige Maitreffen, vie e8 lebhaft 
bedauern lafien, daß der K. das Beſte — Vaterland und Freiheit — fehlt, und 
nur in einer Hinflcht Staunen erregen: wie nämlih Bolfövertretungen ſich zu Er⸗ 
Bauung von neuen Mujeen auf ven Landtagen Summen abfchwagen laflen, mit denen 
das Elend von Tauſenden hätte gemilpert werden Tönnen. W. Pretzſch. 
Kuppelei, vie Veranlaſſung oder Beſchaffung von Gelegenheit zu Unzuchtsver⸗ 
gehen. Sie verdient in ver Regel härtere Strafe, als das eigentliche Unzuchtkverge⸗ 
ben, theils wegen ver in ihr liegenden Nieverträchtigkeit, theils weil fle gefährlicher 
und fchäplicher ift, als das einzelne Unzuchtsverbrechen ſelbſt. Sie muß um fo här⸗ 
ter beflraft werden, wenn Berührung unſchuldiger Mäpchen damit zufammenhängt, 
oder wenn fie von dem Manne in Betreff ver Frau, von den Bliern in Betreff ver 
Töchter geübt wird. A. 
Knrfürften, Wahlfürften (küren, fo viel ald wählen), vieienigen Reichs⸗ 
fürften, welche den deutſchen Kalfer wählten. Brüßzeltig fchon übten vie ‚Herzöge 
und die höchften Würbenträger ver Kirche einen bedeutenden Ginfluß bei ver Kaifer« 
wahl; allmällg erlangten fie das Net, Iemanven zur Wahl in Vorſchlag zu 
bringen; aus diefem Borfhlagdreht (Vorwahl) entwidelte fih dann ein aus⸗ 
ſchließliches Wahlrecht verielben. Das Hatte außerdem zur Folge, daß fie fich nicht 
nur von ven übrigen Meichöftänden abfonverten und eine höhere ariftofratifche Kör⸗ 
perihaft (Kurfürften) bildeten, fonvern auch einen größern Antheil bei Ausübung 
der Neichögewalt zu erlangen wußten. Die Verbältnifie der 8. unter fi und dem 
Neichsoberhaupt gegenüber, die Vorrechte derſelben vor den übrigen Reichsſtänden 
find durch die goldene Bulle (f. d.) feflgeftelt und georonet worden. ever neue 
Kaifer mußte ihnen dieſe befonvern Vorrechte betätigen, fie jelbft aber waren jeverzeit 
bemüht, viefelben auf Koften des Eaijerlihen Anfehend und ver Übrigen Stände zu 
erweitern und auszudehnen. K. waren anfangd 7, 3 geiftliche und 4 weltliche, jene 
die rheinifchen Brzbifchdfe zu Mainz, Trier und Göln, viefe der Pfalzgraf bei Rhein, 
der Herzog von Sadıjfen, von Böhmen und ver Markgraf von Brandenburg; im 
weftphälifihen Frieden wurbe eine 8. Kur für Baiern gefchaffen, noch fpäter eine 9. 
für Braunfchweig und Hannover, vie böhmifche aber war, weil die Krone Böhmens 
mit ver Faiferlichen Iahrh.e lang in einer Perfon vereinigt war, für erlofchen zu be⸗ 
trachten. Als fpäterhin das Haus Baiern ausftarb, Im Lüneniller Frieden aber (1801) 
durch Abtretung des linken Rheinufers an Frankreich vie geiftlichen Kuren von Trier 
und Cöln verfchwunden waren, wurben dad Erzbisthum Salzburg, pad Herzogthum 
Mürtemberg, die Markgrafichaft Baden und die Landgrafichaft Hefien= Gaffel zu 
K.thümern erhoben, nicht lange darnach aber bei Auflöfung des Reichs und dem Aufs 
fleigen der Landeshoheit zur vollen Souveränetät bie hiäherigen K. mit ver Eöniglis 
Ken (Würtemberg) oder großherzoglichen (Baden) Würde bekleidet, andere dagegen 
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ihrer Länder völlig beraubt (Hannover, Caſſel). Nach Vertreibung ver Fremdherr⸗ 
fhaft behielt nur der K. von Heflen- Eaffel ven kurfürſtlichen Titel bei. Seine alte 
Beveutung bat er indeß völlig verloren, indem bei der neuen Geſtaltung Deutſchlands 
dur den deutſchen Bund von ver alten NMeichöverfaffung abgeſehen und ferner 
nicht mehr ein gewählter Banbesfürft ald Oberhaupt an die Spige des Ganzen ges 
Rellt wurde. Granıer. 

Kurforifhed. Actenlefen, |. Actenauszug. 

Küraffiere, ſchwere Reiterel, mit einem Küraß, Bruftharnifch, verfehen, ver, 
ehedem von Eijen, jegt von blanfem Eiſenblech, fie gegen Hiebe und ferne Blinten- 
ſchüſſe fichert. Es werben bie flärfften Leute zu dieſer Truppengattung genommen 
und ihnen die fchwerern Pferde gegeben, daher können fle aber nicht zum Plänfeln, 
fondern in der Regel nur zum Durdhbrechen in Maſſe verwendet werden. Nur der 
kleinſte Theil der Reiterei find K. 

Küſte, dad Meeregufer; daher K.nbatterien, Batterien, die am Strande, an 
den Häfen und Lanpungsplägen angelegt ſind, um feindliche Landungen zu verhin⸗ 
dern; Rınfahrer, vie Eleinern Fahrzeuge, die fich nicht auf vie hohe See hinaus⸗ 
wagen können, fonvern blos längs ver K. von einem Hafen zum andern ben Handel 
(Küftenhanvdel) vermitteln. Zur Betreibung dieſes Handels find überall nur die 
Schiffe des eignen Landes, die Schiffe der Nationalen berechtigt, vie Schiffe der Frem⸗ 
den find davon ausgeſchloſſen. S. Handel. 

Küftenhandel, ſ. Gandel und Küfte. 


Drud von Friebrich Rückmann im Leiptigz. 


‘3% 
Volksthuͤmliched 


Handbuch 
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Staalswiſſenſchaften 


Politik. 
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Staatslegieon für das Bolt. 


Begruͤndet 


von 


Robert Blum. 
Aus feinem handſchriftlichen Nachlaſſe von Gleichgeſinnten fortgefegt. 





weiter Band. 
8 — 8. 


| Leipzig, 
Berlag von Heinrih Matthes. 
51 


et 


par | 


Borwort und Einführung. 


Selten wohl hat ein Schriftwert vor feiner Wollendung , vor fei- 
nem Eintritte in ben Kreis feiner Lefer, fo merkwürdige Schickſale ers 
fahren, ald das vorliegende „Handbuch der Staatswiſſenſchaften.“ 


Hervorgerufen buch dad laute Beduͤrfniß des Volkes follte 
ed demfelben das höchfte Gut, Bildung erftreben helfen zu einer Zeit, 
wo ber Drud, welcher auf den Völkern laftete, mehr ald je daran ers 
innerte, nad) Bildung zu fireben, denn „Bildung macht frei.” 
Da ſchien plögli und unerwartet mit der Morgenftunde des Jahres 
1848 auch für das deutfche Wolf eine freundlichere Sonne aufgehen zu 
wollen. Der Begründer des „Staatslexicons“ verließ bad kaum in's 
Leben gerufene Merk und folgte der Stimme des Volkes, das ihn zu 
feinem Vertreter in der Paulskirche wählte. Auch dort noch war Ro⸗ 
bert Blum für das ihm lieb und theuer gewordene Unternehmen 
thätig, bis ein düfteres Verhängniß ihn dem tödtenden Blei in der Bri- 
gittenau entgegen führte. — — Das Unternehmen war unterbrochen 
und blieb ruhen; es hatte den Jubel des Volkes über ſich hinraufchen 
fehen, es ſah auch feine Niederlage, Die Ruͤckſichten auf die große 
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Zahl derer, welche dad Unternehmen gefördert hatten, bie Pietät gegen 
den Mann, welcher es in das Leben gerufen, die Zwedmäßigfeit 
und Bedeutung der Idee, welche dem Werke zu Grunde liegt — 
dieſes warb Urſache, die in mehr als einer Hinſicht fehwierige Fortfegung 
und Bollendung des vorliegenden „Staatslexicons“ zu unternehmen. 
Sei es und geflattet, hierüber einige Andeutungen zu geben, um ber 
Beurtheilung die rechte Bahn im Voraus anzumeifen. 


Ueber den „Plan des Werkes" hat fih Robert Blum felbft 
in gewohnter treffliher Weife im Auguft 1847 ausgefprocdhen. Er 
fagte in dem Profpect zu dem vorliegenden Staatslexicon: 


„Sn dem Zempel zu Said hielten die ägpptifchen Priefter ein ver- 
fchleiertes Bild, deſſen Beruͤhrung und Enthüllung mit dem Fluche der 
Götter und ber Strafe des Todes bedroht war. Diefes geheimnißvolle 
Treiben erzeugte im Wolfe den Glauben, die Priefter allein feien beru- 
fen und im Stande, mit der Gottheit zu verkehren, und die verfchleierte 
Wahrheit — die man in jenem Bilde vermuthete — zu fchauen ; auf die- 
fem Glauben aber beruhte die Alleinherrfihaft der Priefter. Ald aber 
ein muthiger Züngling fam, den Schleier zerriß und der Prieflermacht 
trogte mit ſcharfem Stahl, da fland vor den Augen des Volkes ein 
gewoͤhnliches Menſchenwerk, ein hölzernes Bild, geformt von Künftler: 
hand, und beſchaͤmt erfannte dad Volk, wie thöricht feine Scheu war. 
Mit dem Schleier aber war die Binde des Wahnes zerriffen, die des 
Volkes Blick umfing, das Zoch der Priefterherrfchaft fiel von feinem 
Nacken und die Gefchichte ertheilte ihm mit Donnerflimme die große 
Lehre: Kenntniß if Macht! 


Wenige Jahrzehnte find vergangen, da verhielt es fich in Deutfch- 
land mit dem Staate gerade fo, mie mit dem verfchleierten Bilde 
zu Said. Des Staates Zriebfräfte und Gang, Wege und Abfichten, 


5 Vorwort un eng Ä Y 
Endzweck und Ziel waren mit einem bichten Schleier verhält, Wer 
dieſen Schleier nur anzutaften, d. h. uͤber Staatsdinge zu ſprechen 
wagte, galt bei den Staatsprieſtern als „Raiſonneur“ und wurde 
mit mißliebigen Blicken betrachtet; wollte er denfelben gar" entfernen 
-und dad dahinter verborgene Bild betrachten und befchreiben, fo wielen 
ihn die Staatöpriefter zurud und bedrohten ihn mit Kerker und Zob, 
wenn er ihrer Meifung Widerſtand entgegen ſetzte. Das ift anders ge 
worden. Was der muthige Züngling zu Sals vollbradhte, hat bei une 
die Zeit und ihre Noth gethan; wie die verfchleierte Gottheit in Aegyp⸗ 
ten ihre Ohnmacht zeigte, wenn es galt, eine Plage abzuwenden vom 
Volke, jo war der verfchleierte deutfhe Staat ohnmddtig, als er ſich 
aus der Noth helfen follte, in die er gerathen war. Er mußte dem 
Volke das Geheimniß verrathen, daß es der weientlichfte. Beftandtheil, 
die Seele und die Kraft des Staates ſei; daß er alles nur durch das 
Volt, nichts ohne daſſelbe vermöge. Mit diefem Geftändniß war der 
Schleier zerriffen, die Winde des Wahnes zeriprengt und dad Joch der 
Staatöpriefler zerbrochen. 


Das deutfche Volk rettete den Staat, weil es fih felbit retten 
mußte. Allein Baum hätte man glauben jollen, daß, nachdem es nun 
mit feiner Bedeutung auch feine Kraft Fennen gelernt hatte, man den 
Berfuh noch erneuern werde, die alte Heimlichkeit und mit ihr die Al 
leinherrfchaft einer Kaſte berzuftellen. Und doch bietet unfere Geſchichte 
feit 1815 nur eine faft ununterbrochene Reihe von Berfuchen, den 
Staat ald etwas vom Volke Getrennted und Unabhaͤngiges darzuftel- 
len, den alten Schleier des Geheimniffes wieder um ihn zu hüllen und 
jeden fogenannt Unberufenen zurüdzufcheuchen von dem Verſuche der 
Enthüllung ; dad Ganze aber ald eine Art Domaine zu betrachten und 
zu behandeln, die ein Einzelner oder Wenige nach Herzensluft auöbeu: 
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ten Eönnen, ohne fonft jemand als „Gott und ihrem eigenen Gewiffen 
Rechenſchaft darüber ſchuldig zu fein.” Das ift die dltefte, aber auch 
die unbegründetfte, falfchefte nnd befchränftefle Auffaffung des Satzes, 
Daß die Regierung ‚von Gottes Gnaden“ fei. Dagegen ift der Rechts— 
anjpruc der Theilnahme am Leben und Wefen des Staates in aller 
und jeder Beziehung eben fo lebhaft und allgemein. Das ift der 
Kampf unferer lebten Vergangenheit, unferer Gegenwart und unferer 
naͤchſten Zukunft. In der Hauptfache ift derſelbe allerdings entjchieden, 
die vermeintlichen Befiger des Staates haben das Recht des Volkes 
vertragsmäßig anerkennen und ihm daffelbe theilweife einräumen müf: 
fen; allein es ift dies bis jest auch nur theilmweife gefchehen, denn 
die Lünftliche Trennung des Volkes in Kaften und Stände, das An— 
knuͤpfen der Staatöberehtigung an blos Außerliche und zufällige Dinge, 
die Ausfchließung des zahlreichften und nüplichften Theiles des Volkes — 
des vierten, des arbeitenden Standes — von jeder politifhen Theil— 
nahme, fie find eben fo, wie das Bevormundungs- und Polizeifnftem, 
welches wie ein Alp auf das Volf drüdt, Zeichen und Auöfluffe des 
Beſtrebens der Staatöpriefter nad Alleinherrſchaft.“ 


Robert Blum fehte nun den Zweck feines Werkes darein, 
jened Streben ber Staatöpriefter nah Allein— 
hberrfhaftdurd allgemeine Erfenntnifß des wah— 
ven Weſens, Zwedes und Zieles ded Staates zu 


überwinden. 


Die bisher erfchienenen Schriften zur Erlernung dieſer Grfenntniß 
über den Staat find aber dem Volke aus mehreren Gründen nicht 
zugaͤnglich; Robert Blum ſchuf daber in feinem „volksthuͤm— 
lihen Handbuch der Staatswiſſenſchaften“ zuerſt ein dem Volke 
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zugaͤngliches Wert, welches das große Biel feine Lebend erreicht 
helfen follte: | | 


„Bgreiheit im Staate, im Leben, in der Gefell 
haft, im Glauben, in ber Kirde, inder Bil 
-fenfhaft, im Handel, überall und für Alle, au 
dem Boden des Rechtes und bes vernünftige 
Geſetzes. Gleihes Recht und gleihe Gerechtigkei 
für Alle, für die Regierungen, wie für das Bol 
Wahrheit und Heiligkeit der Verträge und Be: 
faffungen in allen Beflimmungen, Entwidelun 
und Ausbildung der leßtern zu wahren Repr: 
fentativverfaffungen, db. h. zu folden, in welde 
das ganze Volk vertreten und feine Einwirfun 
auf die Staatöangelegenheiten nidht blos Taͤr 
[hung und Schein ift." 


Wie und ob Diefer Zweck erreicht worden iſt, darüber ſteht uı 
kein Urtheil zu. Wir fanden die erfle Hälfte des Werkes bereitd volle: 
det und mußten und den darin aufgeftellten leitenden Grundfägen u 
terwerfen, um die Einheit des Ganzen zu bewahren. So weit 
möglich war und die nöthigen Unterlagen nicht fehlten, haben wir b: 
gefeierten Begründer des Werkes ſelbſt fprechen laffen, indem w 
aus feinen früheren Schriften fchöpften. Beiträge erhielten wir vı 
Männern, deren Name einen guten Klang in ber literarifchen We 
hat, wir erwähnen hier nur Otto Leonhard Heubner, Ado 
Denfel, Wehner, W. VBertling, ©. E. Cramer, 3, € 


Günther, 3. Th. Jaäckel. 


Billige Weurtheiler werden die großen Schwierigkeiten nicht ve 
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kennen, die mit der Durchfuͤhrung eines Werkes verbunden ſind, wo 
| e8 gilt, Maffen zu bewältigen; der Geift, der in dem Ganzen 
weht, mag und wird reichlih für die etwaigen Mängel der dußeren 
Form entfchädigen, welche duch die Lage der DVerhältniffe bedingt 
waren. Der Geift ift es ja aber auch allein, wmelder lebendig 
macht; möge er auch hier diefen feinen hohen Beruf erfüllen! 


Leipzig, im October 1851. 


Die Bedaction und der Verleger 
zur Bortfegung des Staatälericond von Robert Blum. 


L. 

Ladungsbrief, |. Fracht. 

Lagerhaͤuſer. In großen Ganvelöplägen, wo Unmaſſen von Waaren aute und 
eingeben, ſtellt fich oft Mangel an Raum ein, viefelben unterzubringen und zu beber- 
bergen. Um Räume zur Aufbewahrung verfelben zu fchaffen, pflege man dann ge= 
woͤhnlich auf Bffentliche Koften, fei e8 der Stabt oder des Landes, große Gebäude zu 
errichten, in denen die Kaufleute gegen Grflattung einer gewiffen Lagergebühr ihre 
Waaren niederlegen innen. Diele Gebäude Helfen & Wenn fie in ver Nähe ver 
Aus: und Auflanepläge, ver Zolihäufer, der Gifenbahnhdfe u. ſ. mw. Liegen, wenn vie 
Zagergebühren nienrig angefegt find, werben fie zur Erleichterung, Erhaltung und Be⸗ 
förderung des Handelsverkehrs viel beliragen. Im Intereſſe ver dffentlichen Sicherheit 
Tiegt es überdies, daß feuergefährliche Artikel (Schwefel, Beh, Del, Pulver, Vitriol 
u. f. m.), die doch in großer Menge Im Handel vorfommen, nicht im Innern ber 
Städte zu lagern kommen. Sie werden am ficherften In ſolchen L.n nievergelegt. 

»albacher Eongreß, I. Congreß. 

Laien, die Weltlichen in der hriflichen Kirche, im Gegenſatz zu ven Gelſtlichen, 
bie einen befondern Stand bilden und eine beſondere Würbe befleiden. In ven An 
fängen des Chriſtenthums lag eine ſolche Sonverung der Gemeinde in Geiſtliche und 
Nichtgeiftliche nicht; wer begeiftert war von ver Lehre und Kraft In fich fühlte, trat 
ale Lehrer, Prediger In ver Bemelnde auf, Alle waren Brüder und gleichberechtigt. 
Erſt im 3. Jahrh. fängt auch Im Chriſtenthum eine Priefterfchaft an als befonderer 
Stand aufzutauhen (Klerus); vie Wiffenden und Lehrenden fchieven fi von den 
Släubigen und Lernenven, und mie nur ein Mal ver Anfang zur Herrſchaft ver Kle⸗ 
riker gelegt iſt, fo bildet fle fich wie ganz von felbft immer welter fort. Zuletzt 
fommt es dahin, daß die Geiſtlichen in der Gemeinde Alles, vie 2. gar nichts mehr 
find, jene die Herrſchenden, viefe die Gehorchenden, jene vie allein Berechtigten, viefe 
die Blindglaubenven find. Gegenwärtig iſt e8 noch fo. In der Eatholifchen Stirche If 
biefe Mriefterherrfchaft zwar am vollenveiften außgebifvet, Läuft fogar im eine unum« 
ſchraͤnkte Spige ver Macht aus; aber auch in ver proteflantifchen Kirche find die 2. 
wit ihren Mechten wie aus ver Kirche verſchwunden, d. h. vie Pfaffen find Alles, 
machen Alles, an vie Gemeindeglieder, die Schäflein, vie fih weiden Lafien von ihren 
Hirten, kommt Nichts. Der demokratifche Geiſt, ver durch die Welt geht, hat indeß 
auch an die Thüren der Kirche gepocht: die 2. verlangen, daß vie Alleinherrichaft 
ber Prieſter, ver Zuſtand wer Knechtſchaft, in dem ſich die Gemeinde Befindet, aufhöre, 

Hdandb. d. Gtanttwiffenfil, m. Pelun. IL 29, 1 
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daß der Pfarrer der Diener ver Gemeinde, nicht ihr Herrſcher fe, daß fie felbit die 
Bermaltung ihrer eigenen Angelegenheiten, vie Veftftellung des Lehrbegriffs, die Wahl 
und Berufung ihrer Prediger und Lehrer erhalte — und fie verlangen dies von 
Gottes und Rechtswegen, und fie werben durch unabläfflges Fordern ihre kirchlichen 
Rechte ebenfo erlangen, wie fie die politifchen Rechte erlangt haben, fo gemaltig iſt 
der Strom ver Bewegung, ver durch ganz Kuropa geht. Die Neformirten waren vie 
Erften, welche ein Rechtsverhältniß zwifchen Geiftlichkeit und L. hergeflelt und bie 
Rechte der Gemeinden anerkannt haben; vie Deutfch- Katholiken find ihnen in vieler 
Beziehung, nur mit größerer Entſchiedenheit, nachgefolgt. In einigen proteflantijchen 
Ländern ift wenigſtens fo viel gefchehen, daß auf Synoden zur Orbnung der kirchli⸗ 
Ken Angelegenheiten Geiftliche und 2. zufanımen fiten, in ver Eatholifchen Kirche fteht 
dagegen Alles noch ſtarr und unbeweglich und ungebrochen, vie Xehre wie die Prie⸗ 
ſterherrſchaft. Die Herrfchaft des Volkes, welche gegenwärtig im Staate angebrochen 
ift, kann nur die Volge haben, daß ed auch in ver Kirche zu feinem Rechte gelangt 
— die L. werben die Gejepgebung und Verwaltung auch in kirchlichen Dingen erhal⸗ 
ten und der Priefler wird herunterfteigen von dem Throne, auf dem er über ber 
Gemeinde fland, auf die Stufe eines gleichberechtigten Gliedes oder Dieners ver Ge⸗ 
meinde. Dabin gebt ver Zug ver Zeit. Gramer. 

Ranzafterfche Schule, ſ. Bells Kancafleriche Unterrichtsmethode. 

Landacht, Acht. In dem alten deutſchen Proceffe wurde derjenige, welcher 
znes groben Verbrechens angellagt war, und nach gehöriger Vorladung nicht erfchien, 
verfeftet oder in die Acht erflärt, wodurch der Ankläger dad Mecht erhielt, ven Verfe⸗ 
fleten überall im Bezirke des Gericht! zu ergreifen und vor Gericht zu bringen. Blieb 
der Berfeftete über Jahr und Tag in der Acht, fo verfiel er in die Oberadit. 

Landadel, fonft ver mittelbare, dem Landesherrn unterworfene Adel, im Ge: 
genfag zum reichsunmittelbaren Adel (f. Adel), jegt der auf dem platten Lande auf 
feinen Gütern lebende Adel. Während der größere Theil des Adels darauf angewieſen 
ift, fh zu Staats⸗ und Hofämtern Hinzuzuprängen und Hundert gegen Eins darauf 
zu metten ifl, daß er auch jene einträgliche, bequeme, Kein fonverliches Kopfzerbrer 
hen fordernde Beamtung und Bedienſtung in ver Verwaltung und im Heer weg⸗ 
fynappen wird, fo lang die Verfaffungen und die Gleichheit vor dem Gefeg nicht 
zur Wahrheit geworben, daß er anprerfeitd aber auch in biefer Stellung jeder Zeit 
das dienſtwilligſte Werkzeug zur Unterdrückung ver Freiheit und ver Volksrechte fein 
wird, das jeden Vortfchritt entgegen wirft, zu jever Intrigue die Hand bietet, wenn's 
fein muß, wit ruhigen Blut die frieplichften Bürger nieverfüßelt und nieberhaut: 
lebt der Eleinere Theil des Apeld, fern von Hofs und Staatsvienit, auf feinen Gütern 
der Landwirthſchaft. Er könnte, weil er unabhängig iſt und ſich immer noch in ziem⸗ 
lich günftigen Vermögensverhältniffen befindet, von Ginfluß fein und zur Hebung des 
platten Landes viel beitragen, wenn er mit den Bortichritten ver menfchlidyen Geſell⸗ 
fehaft, mit der Bewegung ver Literatur ſich in Verbindung jegen und den Umgang 
mit Bürgers und Bauernfland fuchen wollte. Das iſt indeß eine gar feltene Erſchei⸗ 
nung. Weit häufiger ift ed, daß der K. ſich einzig und allein in feine Landwirth— 
ſchaft vertieft, den Umgang mit den bürgerlichen Ständen nicht nur meidet, fondern 
auch mit Verachtung auf die bürgerlichen Kreife und ihren Beruf herabfieht; deshalb 
zwar von Hunden und Pferben und Wolle und Viehzucht etwas verfteht, von dffent- 
lichen Dingen aber, von den Zuftinden anderer Länder, von der Literatur weniger 
als gar nichts weiß und dabei doch im Volgefügl des edlen Blutes, dad in feinen 
Avern fließt, In der Erinnerung an die Großthaten feiner Ahnen, als fle noch Wegen 
Iagerer und Naubritter und Bauernſchinder waren, eine folde Portion von Dünfel 
und Hochmuth und Aufgeblafenheit zur Schau trägt, daß man dem Geiſt ver Ges 
fyichte nicht dankbar genug fein kann, ver die Anſprüche ver gnäbigen Herren auf 
die Weltherrſchaft ausgeloͤſcht und fie einfach zu großen Gutsbeſitzern herabgedrückt 
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Hat. Es laßt fich denken, daß dieſer verbauerte Adel, wo er noch eine beſondre Ver⸗ 
tretung auf den Landtagen hat, wie großentheils in Deutfchland, den freiſinnigen Be- 
ſtrebungen des Bürgerthums, das immer vemofratlfcher wir, nicht zugethan, ſon⸗ 
dern der erbitterifte Feind verfelben und flarrer Anhänger einer volfäfeinnlichen Po⸗ 
litik if, die Ihn dafür mit Orden und Bändern und Titeln belohnt und feinen nach» 
gebesnen Söhnen die fetten Staatsämter und Offickersftellen verleiht. Diefe beſondere 
Bertretung des Adels, ſei es in ver zweiten Kammer, ſei es als erfle Kammer, wird 
indeß wohl am längften gevauert haben. Die Söhne dieſes 2.8, wenn fie in der ans 
gegebenen Richtung den DBätern, von denen fie herſtammen, gleichen, nennt man Land⸗ 
junker — ver Bolltmund hat Krautfunfer daraus gemacht. Weiten, Bahren, Jagen, 
den -Bürgerfland verachten und Bbeleivigen, Ausfchließlichfein find ihre Haupibeſchaͤfti⸗ 
gungen: die Ehe mit einer Bürgerdtochter würde ein unausldfchlicher Makel fein: ver 
Tanz eines Lanpfräuleind mit einem Bürgerlichen if ſchon eine Herablaſſung ohne 
Gleichen. In Hannover, Medienburg, Pommern, Schleflen, ver Mark, in Balern, 
Sachſen, Würtemberg, überall in Deutfchlann ift dieſer 2. noch zahlreich und überall 


derſelbe. Cramer. 

Def Panbammann, In in Schweiz en üblicher Name ver erften obrigkeitlichen 
on, fo viel wie Bürgermeifter, Schultheiß. 
Landbau, f. Landwirthſchaft. We: 


Zandboten. So hießen In Polen die Abgeoroneien zur zweiten Kammer. 
Sie mußten natürlich von Adel fein und waren auch nur MVBertreter des Adels — 
daher oft Verräther des Vaterlandes, verbindet mit Rußland. 

Landdroſt, ſ. Droft. 

Landedelmann, ſ. Landadel. 

Landes biſchof, proteſtantiſcher, evangeliſcher, ſ. Biſchof. 

Landesfürſt, ſ. Landesherr. 

Landesgemeinde. In ven demokratiſchen Kantonen ver Schweiz die Volkever⸗ 
ſammlung, weiche die hochſte Staatögewalt aushbt, Befehe giebt und die DBermaltung 
controlirt. 8 ift dies die reine Volksherrſchaft (Demokratie), indem dad Volk, die 
voljährigen Männer, unmittelbar durch fich ſelbſt in feiner Geſammtheit vie Geſetze 
giebt. Natürlich iſt dies nur in Staaten von fehr geringem Umfang möglich, in 
Gtaaten, wo die Sefammthelt des Volkes auf einem Punkte fi verfammeln kann, 
wie in ven Eleinen Berg⸗ und Sirtenfantonen der. Schweiz. Wo die ganze Staatds 
bürgerſchaft nicht an einem Orte zur Berathung der Staategefhhäfte zufammenfommen 
kann, alfo in allen nur einigermaßen umfangreichen Ländern, wird es nöthig, daß fie 
ihre Souveränetätsrechte durch Vertreter ausüben läßt, die reine Demokratie in reprä- 
fentatioe Demokratie ummandelt, und dies if neuerdings felbft In einigen der Fleinern 
Schweizer Kantone geſchehen, Indem man die 2. abgeichafft und eine von dem Volke 
gewählte Vertretung mit ven Rechten ver &, bekleidet Hat, weil man vie Erfahrung 
gemacht hatte, daß die unmittelbare Ausübung der Staatsgewalt dvurch dad ganze 
Bolt bei einer fehr nievern Bilpdungsfiufe deſſelben nur dazu diente, der Herrichaft 
der Iefuiten und Pfaffen es gänzlich unterthan zu machen, und ſtatt feine Freiheit zu 
mehren, es zur fchmählichfien Unfreiheit herabfinken zu laſſen, was venn zur Bolge hatte, 
daß es nicht blos in geifliger und fittlicher Hinflcht, ſondern ſelbſt im feinem mate⸗ 
riellen Beziehungen auf einer ſehr niedern Stufe ſtehen blieb, während ringsum die 
anhern Kantone auf einen hoben Brad ver Bildung und Geflttung und des Wohl⸗ 
ſtandes fich aufgefhwungen hatten. Der Borfland der 2. war der Landammann (f. d.). 

Landesgeſetze, die Geſetze eines Landes. Das Weitere unter Bei Es 
Fommt vor, daß 2. mit befondern Ortögefegen in Widerſpruch flehen und umgekehrt. 

Landesherr, das Oberhaupt eined Staates, welchen Namen es fonft auch fühe 
ven mag. Die Ken waren urfprünglih nur Beamte des Kaiferd, eingefegt von die⸗ 
fem. Mit ver Zeitigwßten fie das Amt in ihrer Familie erblich zu machen und ihre 
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Macht auf Koſten der kaiſerlichen zu erweitern, immer aber waren fie dem Kaiſer ſo 
weit unterthan, daß ſie nur gewiſſe Souveränetätsrechte in den ihnen untergebenen 
Ländern auszuüben befugt und der Reichsgeſetzgebung unterworfen waren. Mit dem 
Verfall des Reichs wuchs die landeshertliche Macht immer mehr; im 30jähr. Krieg 
fiebt man die Len in offenem Kampf gegen das Reichsoberhaupt, das Beiſpiel der 
franz. Könige, die eine unumfchränfte Gewalthersichaft ausüben, ahmt man in Deutfch- 
land nah, die Hohenzollern namentlid bieten Alles auf, vollkommen fouverän. 
und eine Großmacht zu werben, und ald das Reich auseinanderfiel, waren die landes⸗ 
berrlichen Rechte ſchon fo weit ausgedehnt, daß es nichtd als einer Namensänderung 
bedurfte, um aus der Landeshoheit, ver Kaijer und Reich untermorfenen Stuatögewalt, 
zur vollen Souveränetät überzugehen. Indem fie den Titel L.en ablegten und ven Titel 
Spuverän fidh beilegten, bildeten fie ihre Macht zu einer völlig despotiſchen um. Jetzt 
knüpft fi an den Namen 2. feine Beichränfung durch die Reichösgewalt mehr, ſon⸗ 
dern X. iſt gleichbeveutend mit Fürſt, Monarch, Souverän: alle Gewalt im Staat 
ſteht ihm zu. Deutſchland hat hiervon wenig gute Brüchte gefeben. Die Zerfplit- 
terung, endlich der Untergang des Reichs und im Innern der Länder die Ausbildung 
einer despotiſchen Macht waren die Bolgen davon, obgleidy nicht geleugnet werden . 
fann, daß diefe Macht audy die Vorrechte des Adels niedergeworfen und zu dem Ende 
das Bürgektfum herangezogen bat. Als es fi nad den Breiheitäfriegen un ven 
Wiederaufbau Deutſchlands handelte, fcheiterte Alles daran, daß die Fürſten ven Urs 
fprung ihrer Macht vergaßen, auf die Souveränetät, vie fie fich felbft beigelegt, vers 
mittelft welcher fie fogar sheilweife die Rechte der Landſtände nievergetreten hatten, 
ſich fleiften und zun Beften des Ganzen, zur Begründung einer Obergemwalt über ganz 
Deutſchland, welche vie Einheit vermittele, Nichts von dieſen ihren angemaßten Sou⸗ 
veränetätörechten aufgeben wollten. — In ven einzelnen Staaten iſt dann nad) und 
nad die unumfchränfte fürftliche Machtvollfommenheit durch Landesverfaffungen be⸗ 
ſchränkt worden: fie drückte aber inımer noch fo flarf auf die Völker, zumal da man 
aller Orten nach einem gemeinfchaftlichen Plane handelte, daß die jungen Keime ver 
Freiheitsrechte des Volkes entweder ganz verfümmerten oder nur zu einer nothdürfti⸗ 
gen krüppelhaften Entwidelung gelangten: nach Außen war Deutſchland völlig macht⸗ 
108, ein Nichts. Erſt in den jüngſten Tagen ift jene flarre trogige Fürſtenmacht 
durch eine großartige Erhebung des gefammten deutſchen Volfed in ihren Grundfeſten 
eriiyüttert, oder aud den Angeln gehoben worden. Und wenn ed auch nicht dahin kommen 
wird, daß fie ganz abgethan werben wird, fo iſt fie doch gendthigt worden, mit dem 
Volke zu theilen und dem Staate eine demofratifche Orundlage mit Anerkennung der 
Rechte des Volkes zu geben. Auch für die Geſammtverfaſſung Deutfchlands wird 
dies durchgeführt werben. Auch hier werden die Fürſten cinen großen Theil ihrer 
Souveränetätrechte zum Opfer bringen, in ihre frühere Stellung als L., melde einer 
Obergewalt unterworfen find und In ihren Staaten mehr eine vollgiehende und ver« 
waltenve als gefeßgebenne Macht haben, zurüdtreten müſſen. Je flärfer die Bundes⸗ 
gewalt ift, je mehr Rechte ver Nationalvertretung zuftehen, um jo mehr wird die lan— 
desherrliche Gewalt eingeengt und zurüdgenrängt werden. Deutſchland aber bedarf 
einer flarfen Bunvesgewalt, damit es nad Außen Hin unter den Völkern Europas 
die achtunggebietende Stellung einnehme, zu welcher ſich aufzufchwingen es zeither 
durch die Politik feiner nur für fi) und ihr Haus forgenden fouveränen Fürſten vers 
hindert war. Die Haus⸗ und Landesintereſſen müflen verſchwinden vor dem Geſammt⸗ 
interejfe des einen Vaterlandes. Das forvern die Völker und die Bürften werden ges 
nöthigt fein, fich mit ihrer frühern Stelung als L.en, ald Diener der Bundesgewalt, 
als Vollſtrecker ihrer Befehle, zu begnügen. Die Volförechte und Volksfreiheiten aber 
feien gleichfalls unter den Schuß dieſer Bundesgewalt geflellt, damit nie wieder vie 
Willkür und der Uebermuth es wagen darf, Hand daran zu Iegen. Die Zeit ber 
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Fürften und Landesherren iſt vorbei, die Zeit ber Völker beginnt! Erſt jeht fängt 
Deutfchland an eine Großmacht zu werden, — und e8 wird, muß eine werben. 


Gramer. . 

Landeshoheit, ſ. Landesherr. 

Landeskinder, ſ. in einem Lande Geborenen. Unter dem Raub⸗ und Erb⸗ 
ſyſtem ver alten Politik, die Länder der verſchiedenſten Sprachen und Volksthümlich⸗ 
keiten an einander kuppelte, gelang ed doch gewöhnlich ven Gingeborenen eines 
Landes, ſich dad Recht zu erwirfen und durch befonvere Urkunden fich beftätigen zu 
lafien, daß zu öffentlichen Aemtern nur 2. befdrdert werben vürften. Nur im Mili⸗ 
tar findet eine Ausnahme ſtatt; bier findet fo zu fagen überall der fremde Adel durch 
feine Stellung und Berbinpungen Unterfommen, und bie höchften militäriſchen Wür⸗ 
den befleiven nid blos L., ſondern auch Ausländer; es gilt fogar als eine Ehre, 
daß irgend ein Megiment, wenn aud) nur dem Namen nach, unter dem Befehle eines 
fremden Fürften, Königs fteht — in Deutichland if felbft ver Kalfer von Rußland. 
Inhaber folcher Heerabtheilungen. Recht felfam dagegen nahm es fi aus, daß in 
Deutſchland die alten Schlagbäume Hinfichtlich der Öffentlichen Beamtungen fo lange 
ftehen geblieben find. Hätte fich nicht durch die Univerfltäten, an welchen man aller- 
dings des Bedürfniſſes megen gendthigt war, nicht blos 2. anzuflellen und vorzuzies 
ben, ſondern auch Ausländer zu berufen, der Glaube erhalten, daß Deutſchland ein 
zufammengehöriged Ganzes ſei, man hätte wohl fonft au® der Strenge, mit der man 
bei Anſäſſigmachung von Ausländern verfuhr und darauf ſah, daß nur 2. zu Öfient- 
lichen Dienften und Uemtern gelangten, ſchließen müflen, daß ein veutfcher Stamm 
dem andern völlig fremd fei und mit der Grenze jedes ver 38 Bunbesländer und 
Bundeslännchen das Ausland anfange. Wagte ed fa einmal irgend ein Patronats⸗ 
herr oder eine Gemeinde, aus dem Auslande einen @elfllihen, Lehrer u. ſ. w. zu 
berufen und anzuftellen, ficher Eonnte man barauf rechnen, daß von ven Philiſtern 
das alte Lied von der Auslänverei angeflimmt und ver Vorwurf Taut wurde, daß es 
im Inlande gewiß nicht an, &.n fehle, vie eben fo fähig und würdig feien wie ber 
Ausländer, zu dem betreffe Amte beförvert zu werden. So hat vie Fünftliche 
Trennung, welche eine ſelbſtſüchtige Politik zmijchen ven Angehörigen eines Volkes 
geichuffen und aufrecht erhalten hat, faft alle Bande ver Zufammengehörigfeit des deut⸗ 
ſchen Volkes zerriffen. Bortan wird dies anders jein. In ver neuen Bundesverfaſ⸗ 
fung, die Deutfchland erhalten wird, muß ein veutfches Staatöbürgerrecht anerkannt 
werben, fo daß fortan jeder Deutfche nicht blos in jedem deutſchen Rande ungehindert 
geben, reifen, Handel treiben, wandern, fich nieverlafien, fonvern auch zu Gemeinde⸗ 
und Staatsdienften und Aemtern gelangen fann. Der Nachtheil, ven die 2. auf ver 
einen Seite erleiden ınöchten, würde fih auf ver andern Seite ausgleichen. Mit einem 
Worte: die deutiche Ausländerei muß aufhören, das Inland reichen, fo weit bie 
deutfche Grenze geht, und die 8. fich ausbreiten und eine Heimath fuchen vürfen, 
fo weit der Boden veutfch if. Daß die Angehörigen eines fremden Volkes, wirffiche 
Ausländer, nicht eher zu Beaniten eined Staated befördert werben follen, als bis fie 
in den Staatöverband aufgenommen fine, daß man nur in feltenen Fällen dazu Ver⸗ 
anlaflung Haben wird, fo lange fie nicht ihr Volksthum aufgegeben und fi in 
Sprache und Sitten und Nechtsanichauungen Ihrem neuen Vaterlande angefchloffen 
haben, verfteht fich von ſelbſt. In Nordamerika Eönnen die Fremden, wenn fie na⸗ 
turalifirt, d. h. in den Staatöverband der vereinigten Staaten ald Bürger auf« 
genommen find, nach einer gewiffen Eurzen Zeit zu allen Staatdämtern gelangen. 
Nur ver Prafivent muß ein Eingeborner fein. 

Landesordnung nannte man früherhin die Geſetzſammlung eines Landes, ober 
auch einzelne Geſetze über einzelne Dinge. 

Randedtrauer, Landirauer, Zrauer, die für ein Land beim Ableben bes 
Landesherrn oder feiner Gemahlin und Wittwe ausgefchrieben zu werden pflegt. Die 
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gemüthliche Anſchauung, mit welcher man früher das Verhäliniß des Landesherrn zu 
feinen Untertbanen als das eines Vaters zu feinen Kindern zu betrachten gewohnt 
war, brachte es mit fich, daß beim Ableben dieſes Waters die guten frommen Kinder, 
d. h. das ganze Land, in die tieffte Trauer verfeßt ward. Wenn e8 auch nicht alles 
mal wahr war, daß man fidy über pas Ableben des Landesvaters ernſtlich betrübte; 
wenn man fich wohl zumellen fogar Glück mwünfchte, von der Gemaltherrfchaft eines 
Bedrückers erlöft zu fein, und aufathmete in ver Hoffnung einer beifern Zukunft bei 
der Nachricht feines Todes: jo that man doch wenigftens fo, als ob das Rund einen 
unerfeglichen Verluſt erlitten, und trug äußerlich eine Trauer zur Schau, von der das 
Herz nichtd mußte, oder höchſtens die Sitte, die Dove, die Hauptveranlaffung mar. 
Zunächſt warb der hoben und nievern Hofvienerfchaft, den Staatsdienern und Ge⸗ 
meindebeamten, bie Trauer vorgefchrieben, und der Adel nicht nur, auch der vermö⸗ 
genvere Bürgerftand fchloß fi dem in feiner Gutmüthigkeit freiwillig an, Inden er 
Trauerkleiver anlegte. Ale laute Vergnügungen, Goncerte, Theater u. drgl. wurden 
auf eine gewifle Zeit eingeftellt, dagegen mit den Kirchengloden geläutet. Heut zu 
Tage ift die 2. nicht mehr von fo langer Dauer, mie ehemals, doch Hat ed mit ihr 
wohl noch eben dieſelbe Bewandniß. Werth Hat fie nicht, da ſie In ven meiften 
Füllen keine wahre Herzensſache, fonvern befohlen und eine Move if. In die gewerb⸗ 
lichen Verhäftniffe greift fie in fo fern ſtörend ein, als fie viele Handelsartikel, bunte 
Stoffe 3. B., beſonders foldye, die für vie Frauenwelt beflimmt find, yplößlich außer 
Verkehr bringt, und einer Anzahl Dienfchen, die eine erlaubte Beichäftigung treiben 
und das Necht tazu haben (Mufikanten, Schaufpieler, Tanzbalter u. ſ. w.) ihren 
Erwerb ſchmälert. Die polnischen Frauen haben fi immer dadurch audgezeichnet, 
daß fie in Zeiten großen Nationalunglüds, wenn ihr Vaterland unterdrückt, oder ſei⸗ 
ner beiten Söhne beraubt wurde, XZrauerfleiver anlegten und 8. hielten. Gin fchöner 
Zug daß! Gramer. 
Landesverrath, fo viel wie Staatöverrath, f. d. und Hochverrath. 
Randesverweifung. Zu ven Mifgeburten einer gehrlofen Vorzeit, welche zum 
Theil jet noch in den beflaubten veutfchen Strafgefeßbüchern ihren unbeimlichen 
Spuf treiben, !gehört auch die Strafe ver L. die urfprünglich darin befand, daß der 
Verurtheilte einen gewiflen Bezirk oder auch das ganze Land auf eine beflimmte Zeit 
verlaffen und einen Eid ablegen mußte, vor deren Ablauf nicht zurüdfehren zu wollen. 
Diefer Ein hieß die Urfehde; die L. felbft aber war entmeber eine zeitliche, d. h. 
nur Jahre lang dauernde, oder eine ewige, d. h. auf daB ganze Xeben des Verur⸗ 
theiften fich erftredenve, und legtere mit Staupenfchlag verbunden. Brach ein folcher 
Landesverwieſener durch vorzeitige Rückkehr vie Urfehde, fo wurde er durch Abhauen 
der drei vordern Finger an der rechten Hand beflraf: — Nun foflte man freilich 
meinen, daß mit der Zelt auch das deutfche Strafrecht anders und menfchlicher Hätte 
werben mäflen, zumal es gegen vie Grundſätze des Völkerrechts iſt, mit dem Ab⸗ 
ſchaume der Gefelfchaft — denn nur für wirkliche Verbrecher war vie Strafe ver X. 
beflimmt — andere Staaten zu beglüden. Dies war auch zeither infofern ver Ball, 
als fle nicht mehr den Verbrecher, — mohl aber ven Baterlanpefreund noch 
traf, wenn diefer zu laut und kühn für des Volkes verlegte Rechte auftrat und ſich 
dadurdy den deutſchen „Landesvätern“ und ihren Miniſtern „mißliebig” erwies; 
nur daß man ein folches willkürliches Etrafverfahren in ber SKunftfprache ver Diplo- 
matie „polizeiliche Maßregeln“ nannte. Auf dieſe Welle wurden auf Betrieb ver 
Hochfeligen europälfchen „Großmächte“ 1837 die Mitglieder des fog. „jungen Deutfch 
lands“ aus der Schweiz, und 1845 die freifinnigen badiſchen Volksvertreter v. I tz⸗ 
ftein und Heder mit gröbfter Verlegung des Gaſtrechts (|. d. und Ausweiſung) 
aus den preußifchen Staaten hinaus „gemaßregelt“. Alle Begriffe von grenzenlofer 
Willkür und Ungerechtigkeit aber überfleigt das Föntgl. preuß. Verfahren gegen 
den Erfurter Bürger Krackrügge, ver 1847 noch dafür, daß er mit edler Selbſt⸗ 


aufopferung ein unglückliches Mäpchen, vie Tochter des konigl. preuß. Reglerungs⸗ 
raths v. Ehrenberg, der nichtswürdigſten Behandlung Ihres entmenfchten Vaters 
entzog, mit 2. — und, da die gepriefene Gerechtigkeitoliebe des preuß. „Zanbesvaters‘' 
ihm wenigſtens noch die Wahl zwiſchen 8. und dem Zuchthauſe lief, Krad- 
rügge aber feiner Bamilienverhältniffe wegen Letzteres wählte, — mit Zuchthaus 
firafe belegt murbe, die ver wackere deutſche Dann auch verbüßte. W. Pretzſch. 

Baik, ſ. Frohnen. 

Landfrieden, Landfriedensbruch. Schon In ven erſten Zelten des deut⸗ 
ſchen Mittelalters bemühten ſich die deutſchen Kaiſer dem immer mehr überhand neh⸗ 
menden Fauſtrecht (ſ. d.) gegenüber durch Geſetze für Aufrechthaltung des Friedens 
zu forgen. Es gelang dies nicht durchgreifend, ſondern zuerſt wenigſtens nur dadurch, 
daß beſtimmt wurde: wer den Andern aus gerechter Urſache befehden wolle, müſſe ven 
Gegner vorerſt wenigſtens 3 Tage vorher davon benachrichtigen, oder, wie man es 
nannte, ihm abſagen; mer einen Andern ohne ſolche Abſage befehdete, brach ven 2. 
Dieſe und ähnliche von ven Katfern wiederholt erneuerte Belege Tonnten jedoch bei 
dem unruhigen Charakter jener Zeit immer nicht auf die Dauer gehandhabt merven. 
Zu ihrer Unterftlügung mwurten daher häufig noch befonbere Verbindungen ver Städte 
und der Grafen, namentlich in Süddeutſchland, gefchloffen, welche man auch wieder 
2. nannte, die aber bald in das Gegentheil ausarteten und neue Fehden hervorriefen. 
Nachdem fich in dieſer Weife vie Sache dur das ganze 14. und 15. Jahrh. hinge⸗ 
zogen hatte, indem ſelbſt vie fog. ewigen, d. h. auf alle Zeiten errichteten &. nur 
jedesmal einige Jahre lang Beſtand gehabt Hatten, gelang es enblich dem Kaiſer 
Martmilian L, im Verein mit Kurfürften, Fürſten und Städten, 1495 einen 
„eigen Landfrieden“ zu errichten, in welchem die Selbfthülfe bei 2000 Mark Töthigen 
Goldes verboten mard. Erſt in der Mitte des 16. Jahrh. wurde indeß das Fauft- 
recht ganz abgefchafftl. — Unter L. Abruch verflehen die neuern Gtrafgefehe die ſtraf⸗ 
bare Zufammenrottung Mebrerer, um durch mwinerrechtliche Angriffe gegen Perſonen, 
Brundftüde u. f. m. öffeniliche Gewalt zu üben. 7. 

Landgemeindeordnung, f. Dorfgemeinven. 

Kandgericht, ein Lintergericht, welches die Gerichtobarkeit über einen beſtimm⸗ 
ten Bezirk, gewöhnlich mit Ausfchluß ver Inliegenden Stäpte, melche befondere Stabt- 
gerichte haben, alfo über das platte Land hat. In Balern, Sachen u. f. mw. führen 
die Uintergerichte diefen Namen. Der Vorſtand eines ſolchen heißt Landrichter. 

Landgeſtüt, f. Geſtüt. 

Landgüter zerfallen in Bauern⸗ und Rittergüter, und iſt das dort Geſagte 
nachzuleſen. 

Landkrieg, ſ. Krieg. 

Landrath, ſ. Droſi. | 

Landrecht, früher im Gegenfage zum Lehnrecht der Inbegriff der Rechtogrund⸗ 
ſätze über das lehnfreie Eigenthum und andere bürgerliche Mechtöverhäftniffe, jetzt 
der Name für ein bürgerliches Geſetzbuch In ven einzelnen Staaten. Das früheſte 
diefer legtern Art iſt das Allgemeine 2. für die preußiſchen Staaten, In Geſetzes⸗ 
Eraft felt dem 1. Januar 1794, bei verfen Abfaffung der Kammergerichterath Suare;z 
bauptjächlich betheiligt war. Es Hat große Vorzüge und leidet nur an einem häu⸗ 
figen ins Einzelne Gehen der gefeglichen Beflimmungen, an veren Stelle allgemeine 
Grundfüge zmedmäßiger aufgeftellt wären. Das Letztere iſt gerade ver Vorzug des 
etwaß fpäter publicirten Öfterreichifchen bürgerlichen Geſezbuchs, vas zwar nicht 
den Namen 2. trägt, aber Im der That ein ſolches iſt. In Baden hat man feit ver 
franz. Fremdherrſchaft den Code Napoleon (f. d.) als „badiſches 2.” mit einigen 
Abänderungen eingeführt. A. 

Landrente, ver Reinertrag, welchen ein Landgut abwirft. 

Landrentenbank, |. Ablöſung. 
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Landrentenbriefe, ſ. Ablöfung. 

Landrichter, f. Landgericht. 

Landſaſſen (Landfaſſiat), früher in verſchiedener Bedeutung genommen, 
bezeichnet jetzt in der Regel die auswärts wohnenden Beſitzer von Gütern in ihrem 
Verhältniß zu dem Landesherrn, in deſſen Gebiete dieſe Güter liegen. Dabei unter⸗ 
fheidet man zwiſchen dem minder vollen Tanpfafflat, d. h. demjenigen Mechtöverhälts 
niß, wonach ſolche nur In Bezug auf diefe Güter in einem Unterthanenverhältniß zu 
dem bezeichneten Landesherrn ftehen, und vem vollen Lanpfaffiat, wonach fich dieſes 
Rechtsverhältniß auch auf andere, perfönliche Verpflichtungen erfiredt. Das erſtere iſt 
als das richtigere und allgemeiner geltende anzuſehen. A. 

Landſchaft wird in einigen Ländern die Landesvertretung genannt, iſt demnach 
ſo viel wie Landſtände, Ständeverſammlung. 

Landsmannſchaften, Verbindungen ver Studenten auf Univerſitäten, vie ur⸗ 
ſprünglich dadurch entflanven, daß die Landsleute, die einander auf der Hochſchule bes 
gegneten, fich aneinander anfchloffen und ein gefelliges Leben führten, nachber aber 
fi nicht fo fireng daran kehrten, was einer, ber zu ihnen trat, für ein Landsmann 
war. Erſt felt dem Entflehen ver Burfchenfchaft (f. d.) find vie 8. dadurch zu einer 
gewiſſen Berühmtheit gelangt, daß fle die Linfitte, die auf den Univerfitäten fich von 
Geſchlecht zu Geſchlecht fortgepflanzt (Paufen und Saufen, Renommiren und Com⸗ 
mentreiten, Nichtötfun und in den Tag Hineinleben), zu bewahren und zu fördern 
und auszubilden bemüht waren, der von ber Burfcenfchaft ausgehenden Richtung auf 
vaterländifche Angelegenheiten und Sittenreinheit mit aller Macht fi entgegenftehten, 
zu dem Ende wohl fogar den Aufſchwung der jugenvlichen Gemüther durch das Hin⸗ 
Seiten zur Ausfchweifung abzutöbten fuchten. Den Regierungen Teuchtete ed ein, daß 
ihnen von diefen Verbindungen Feine Gefahr probe, fonvern vielmehr ihren Planen 
in die Hände gearbeitet werve, und daher kommt es, daß trog aller Verbote gegen 
geheime Verbindungen die L. unangefochten fortbeftanven, in Baiern fogar ausdrücklich 
betätigt wurden. Wenn ſich zu Anfang der 30er Jahre Hier und da in Sübbeutfchs 
land ein politifcher Gedanke und zwar ein freifinniger In vie 2. eindrängte, fo war 
dies nur eine vorübergehende Erſcheinung und mehr Sache einzelner hervorragender 
Köpfe, als der Verbindung als folcher. Im Allgemeinen fchloffen fie alle Theilnahme 
an politifchen Dingen und Beſtrebungen aus, over vertraten wenigflend dad conferva= 
tive und ariflofratifche Weſen; einzelne 2. waren fogar fo ausſchließend, daß fle nur 
dem Adel vom reinften Blut offen flanven, alle aber trugen vie felbfigefälligfte Ueber⸗ 
bebung über ven fog. Philifter, vd. hd. den Bürgerömann, zur Schau. Daran hat fich 
im Lauf Tanger Jahre fehr wenig geändert ober gemilvert. Der allgemeine Umjchmung 
der Dinge wird indeß feinen Einfluß auf die Liniverfitäten nicht verfehlen, und es 
ſteht zu hoffen, daß der Ernft der Zeit auch von ihnen begriffen werben wird und 
unter der gefammten flubirenden Jugend, die ja zunächſt für das Staatd- und Ge- 
meindeleben fich beflimmt, an bie Stele des müften Treibens, ver hohlen Aeußerlich⸗ 
keiten, vie gegenwärtig noch vorherrfchen, der Sinn auf das Höhere tritt, melcher vie 
Scheidewand zwiſchen Stupententfum und Bürgerthum nieverreißt und in ber thats 
Träftigen Hingebung an das Vaterland den Ruhm fucht, ver aud dem landsmann⸗ 
ſchaftlichen Weſen, wie es zeither ſich ausnahm, nicht hervorgehen konnte. 

Landflände nennt man foldye Perſonen over Gemeinhelten, ohne deren Zu- 
ziehung gewiſſe Hoheitsrechte des Landesherrn nicht ausgeübt werben dürfen und bie 
daher das Mecht haben, auf Landtagen zu erfcheinen, um daſelbſt über die von 
der Landedregierung in Vorfchlag gebrachten Begenflände ihre Meinung Im Namen 
ihrer Machtgeber auszuſprechen. Diefes Recht iſt ein meientlicher Beſtandtheil einer 
Gonftitution oder Staatsverfaffung (f.d.) und murzelt in ver älteſten deutſchen 
Volkögefchichte; denn ſchon die alten Germanen beſchickten vie Bolköverfammlungen, 
In denen über Krieg und Frieden verhandelt murbe, durch Abgeoronete oder Stellver« 
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treter (Dolkörepräfentantichaft), welche für ihre Stämme zuflimmenb ober verneinend 
daran Theil zu nehmen Hatten. Selbſt dann noch, ald die eigentliche deutſche Volks⸗ 
freiheit und veren flaatliche Cinrichtungen längft ſchon zu Grabe getragen waren, gab 
es wenigftend der Form nach eine Landſtandſchaft noch, wie aus dem Reichsbeſchluſſe von 
1231 hervorgeht, worin ed ausdrücklich heißt: „daß von ven Fürſten und Herren 
(principes et domini terrae) feine neuen Rechte und Ginrichtungen gemacht werden 
foßten, wenn nicht vie Landgemeinden (meliores et majores terrae) darin ſich ein⸗ 
flimmend erklärten.” Je nach den Verbältniffen des Landes waren bie 2. ober 
Volksvertreter ver fpätern Zeit zufammengefegt aus den Brälaten, Grafen und Her⸗ 
ren, der Nitterfchaft, ven Stäpten und Landgemeinden. ben fo verfchieden, wie ihre 
Beſtandtheile, waren auch die echte diefer L., wobei e8 gemöhnlidh nur auf ven Re⸗ 
genten oder deſſen Minifter anfam, ob und wie fie Ihre Vollmacht gebrauchen durf⸗ 
ten ober nicht; eigentlicher Antheil an der Geſetzgebung, wie es fid) wohl verſtanden 
hätte, war ihnen nirgends verflattet, höchſtend, daß fie über Verwaltungsmißbräuche 
fidy leiſe beſchmeren mochten. Noch fpäter aber, umd ald ver nievere Adel fich auf 
Unfoften der andern Stände immer mebr erhob, vieſe aber faſt gar nichts mehr gals 
ten, gerieth die Landſtandſchaft ganz In Verfall und beſtand kaum noch vem Namen nad, 
wie fehr auch im Volke das Verlangen danach Iebhaft ſich ausſprach. Daher erregte 
es allgemeine große Freude, ald 1815 ver deutſche Bund außer andern liberalen 
Einrichtungen im ſtaatlichen Leben auch Berfaffungen verbieß und in feinem 13. 
Artikel die „Tanpfländifche Verfaffung als einen nothwendigen Beſtandtheil der Grund⸗ 
verfafjung aller deutſchen Staaten” anerkannte. Allein, wie biefer veutfche Bund unter 
lauter fchönen Verheißungen alt und grau wurde, ohne zu deren Ausführung kommen 
gu Fönnen, fo war e8 auch damit. Zwar wurde nach und nach das alte liebel ver 
Steuerfreiheit der Nittergüter befeitigt und auch der Fleinere Brunpbeflg, der Bauern« 
fand, zur Wählbarkeit zugelafien; allein ſchlau genug richtete man die Wahlgeiege 
(f. d.) für die Lanpflänve fo ein, daß die Wahlen von der Größe des Grundbefitzes 
oder des Vermögens Überhaupt abhängig wurden; um fo Volkövertreter gegenüber zu 
haben, deren Unterthänigkeit oder geiftige Beſchränktheit als Bürgfchaft Ihrer Schweig- 
ſamkeit gelten fonnten. Die große Mafle des Volks aber, ver vierte bejiglofe Stand, 
war gar nicht vertreten; nicht, daß es dieſem an Befähigung dazu gemangelt hätte, 
— fondern weil man befürchtete, daß er, der Nichts zu verlieren hatte, auch frifcher 
und freier von der Leber weg reden möchte. So beftanvden mit wenigen ehrenvollen 
Ausnahmen die 2. zeither nicht aud Sprechern, fonvern aus flummen Zus 
nickern und Jaherren, welche keinen andern Zweck ihrer Landſtandſchaft zu kennen 
ſchienen, als vie Megierungsmaßregeln fammt und fonderd gut zu heißen, und bie 
nur dann Ihr trauriges Delgöpenthbum aufgaben, wenn eine Minifterprife ober 
ein fürftlihes Mittagseffen fle über ihr Fafſungsvermögen glüdlich machte. 
Died fol aber nicht fein und muß anderd und befler werden, wenn ber neu aufe 
fladernde Glaube an Volkafreiheit und Menfchenrechte nicht wieder zur Lüge werben 
fol. Darum vor allen Dingen — Wahlreform! Bon ihr hängt die Zuſam⸗ 
menfeßung und davon ber gute ober fehlechte, der freiheitmehrende ober freiheittoͤdtende 
Bang der Landtage ab! W. Pretzſch. 

Land il Gefhaftsordnung, ſ. Geſchäftsordnung, landſtändiſche. 

Landſtändiſche Verfaſſung, f. Verfaſſung. 

Landſtraßen, ſ. Straßenbau. 

Landtag, vie Verſammlung ver Lanpflände (ſ. d.). Ob das eine Verſammlung 
von Feudalſtänden oder von volfävertretenden Abgeordneten fei, 0b fie in zwei Kam⸗ 
mern zerfalle oder nur aud einer Kammer beflehe — immer heißt fie 2. Die deut- 
fhen 2.e Haben im Ganzen nicht viel vor fidy gebracht. Es lag die zum Theil an 
ihnen ſelbſt, indem fie zu wenig Entſchiedenheit zeigten, zum Theil aber auch in ben 
dfentlichen Verhältniſſen, indem ſich vie Adelspartei fo feft gegen vie Freiheit des 
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Volkes verſchworen Hatte, daß auch die billigften und befcheivenften Forderungen bei 
ihrer Hartnädigfeit Fein Gehör fanden. Diefe volföfeinpliche Partei, vie alle Mini» 
fterien befegt hielt, tft nun geflürzt, und die veutfchen X.e werden fich fortan wohl 
erfprieglicher ermeifen, zumal da die politifchen Ehrenrechte (Wahlrecht und Wählbar- 
felt) nicht auf den Beſitz, auf ein gewifjes Vermögen over Ginfommen befchräntt blei= 
ben dürfen, fondern auf jeren unbefcholtenen volljährigen Mann ausgedehnt werben 
müffen — obgleich fie dadurch an Bedeutung verlieren müffen, daß die Gefeßgebung, 
bie ſich zeitber auf fo und fo viel L.en zerfplitterte, fortan für ganz Deutfch- 
land von einem Mittelpunfte, von der deutſchen Nationalverfammlung (Parlament, 
Neichötag) audgehen wird und die Stüinveverfammlungen oder &. ver Einzelflaaten 
dadurch zu Provinzial- en berabfinfen werden. N. 

Kandtagsabfchied, vie Antwort des Fürften auf die Befchlüffe des Landtags. 
Mit einer Anrede oder Zufchrift des Landesherrn an die Landſtände, in der er fidh 
über vie Öffentliche Lage des Landes und die vorfeienden Gefepgebungsarbeiten 
ausfpricht, wird der Landtag eröffnet (Thronreve); auf dieſelbe Weiſe wird er gefchlof- 
fen und die Verabſchiedung gefchieht fo, daß in einer beſondern Urkunde, dem 8., auf 
jeden einzelnen von tem Landtag gefaßten Beichluß eine beflimmte Entſcheidung, be= 
jahend oder verneinend, gegeben wird. Es war feit 30 Jahren in Deutfchland fo 
gäng und gäbe, daß, wenn ein Landtagsbeſchluß auf Ermeiterung der Volksrechte 
oder auch nur auf Erfüllung ver verfaffungsmäßig verheißenen Rechte Tautete, derſelbe 
im 2. entweder verworfen oder auf unbeflimmte Zeit, in eine unabjehbare Ferne hin⸗ 
außgeichoben wurde. Hatten die Volksmänner mit vieler Mühe und Noth einen fol= 
hen Antrag envlich durch beive Kammern bindurchgebracht, dann Fam der Dinfenve 
Bote, die Abweiſung im L., noch noch nah. Oft kam e8 auch mohl vor, daß den 
Mehrheiten, vie zu viefen Befchlüffen mitgewirkt, einzelnen Perfönlichkeiten fogar, die 
fich ganz beſonders dabei betheiligt hatten, im 2. eine Strafprevigt für ihr unzeitiges, 
übereiltes, unüberlegted, ungeflümes, wühlerifches Thun gehalten, noch mehr, daß gera= 
dezu die Erwartung ausgefprochen mwurbe, das Land werde die „Feinde der Ordnung” 
und der „nur dad Volkswohl im Auge habenven” Negierung nicht wieder mit einem 
Auftrag beiranen, der nur in den Bänden ver Anhänger bes Regierungsſyſtems gut 
aufgehoben fei. Durch derartige L.e zeichnete fich beſonders Hannover aus nach der 
Aufhebung des Staatögrundgefeges durch Ernft Auguft; aber auch In Baden hat 
das Miniftertum Blittersporf fich auf diefe Weile berühmt gemacht. Cramer. 

Landtagsausſchuß. In einigen Ländern iſt dahin Vorſorge getroffen, daß 
auch nach Schluß des Landtags, in der Zwiſchenzeit von dem einen zum andern, ein 
Organ vorhanden iſt, welches aus den Ständen und von ihnen gewählt der Regie⸗ 
rung gegenüber das Land vertritt, und 2. over landſtändiſcher Ausſchuß heißt. Ge- 
wöhnlich find ihm beſondere Rechte Hinfichtlih der Verwaltung ver Tilgung ber 
Staatsfhulden, eine Art Oberaufficht, daß nichts gegen die Staatsverfaffung geſchieht, 
übertragen. Auch die Uusfchüffe, welche zur Vorberathung und Begutachtung ver 
Befepgebungsarbeiten u. vergl. von den Kammern nievergejegt werden und ihnen Bes 
richt zu erftatten haben, bevor fle felbft auf Berathung des Gegenſtandes eintreten, 
heißen zuweilen Lanptagsausfchüffe (Deputationen, Commifflonen, Abtheilungen). 
Vergl. hierüber Geſchäftdordnung, landſtändiſche. 

Landtagsordnung, ſ. Geſchäftsordnung, landſtändiſche. 

Landtagspredigt. Im chriſtlichen Staat muß alles gute Werk, damit es ges 
linge, mit Eingen und Beten und Gotteswort begonnen werben: alfo auch die Land⸗ 
tage, die Verhandlungen ver Kammern. Der Eröffnung ver Landtage geht aljo in 
einigen veutfchen Staaten, 3. B. Preußen, Sachſen u. |. w., ein felerlicher Gottesdienſt 
voraus, in dem ein Hof oder Oberhofprediger ven verfammelten Landſtänden die 
Wichtigkelt ihres Wirfens ans Herz Iegt, mit falbungdvoller Rede ind Gemiffen 
fpricht, Furz, eine 8. Hält. Wenn die Stände es nicht vorher ſchon wiffen, was fie 
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zu thun Haben, was ihre Pflicht iſt, vurch vie L. werden fie ed auch nicht erfahren. 
Die Geiſtlichen Eönnen fih nur ſchwer der chriftlichen Anfchauungen, ver Bibelftellen, 
mit denen fie ihren Kopf angefüllt, entichlagen, und davon paßt denn das Meifte für 
eine politifche Verfammlung, vie ihrer Stellung fich bemußt, nicht, ober nur, wenn 
e8 an den Haaren herbeigezogen wird. Die 2. iſt eine fehr überflüffige Beterlichkeit. 
Statt zu erbauen, liefert fie in den meiften Fällen einen neuen Beweis, daß die Ver⸗ 
mengung von Kirche und Staat, die Einmifchung Firchlicher Bräuche in politische 
Dinge weder der Kicche noch dem Staat zum Vortheil gereicht. 
Landtagdverhandlungen, vie Verhandlungen, melde auf einem Landtag ge- 
pflogen werden. Das Allererfte, was den Volke Hinfichtlich des Landtags gewährt 
werden muß, iſt, daß die Gigungen veffelben Öffentlich ſeien, d. h. daß nicht bloß daß 
Volk ſelbſt als Zuhdrer bei den Sigungen zugelaffen wird, ſondern auch, weil voch 
nur der Eleinjte Theil de8 Volkes des Ortes und Raumes wegen von diefer Vergün⸗ 
fligung Gebrauch machen kann, die Verhandlungen des Landtags nievergefhrieben und 
in pafiender Borm, fei e8 in aller Vollſtändigkeit, ſei es wenigſtens als Kammerpro⸗ 
tocolle gedruckt und alfo zur Öffentlichen Kenntniß gebradht werben, damit Jedermann 
erfahre, was und in welcher Welfe auf dem Landtag verhandelt werve, welche Haltung 
der eigne DBertreter beobachtet u. |. w. Wie Tange hat es gebauert, welche Kämpfe 
hat es gekoſtet, bis dieſe Deffentlichkeit ver 2. durchgedrungen iſt! Nicht nur, daß 
einzelne Regierungen bis zum letzten Augenblick, wo das alte Syſtem mit Schimpf 
und Schanden zuſammenbrach, fich telgerten, die Oeffentlichkeit ver 2. zuzugeſtehen, 
manche Kammern ſelbſt waren feig und nlederträchtig genug, jeden darauf gehenden 
Antrag zurüdzumelfen — fie hätten allerdings vor dem Lichte der Oeffentlichkeit fchlecht 
beſtehen mögen und deshalb Hüllen fie ſich ins tieffte Dunkel des Geheimniſſes, in 
das fich alles Schlechte verfriecht, und der Bundestag war ihnen ja hierin mit gutem 
DBeifpiele vorangegangen. Zunächſt iſt e8 Sache der Prefle, die Kammerverhandlungen 
zu veröffentlichen, und fle wird es unfehlbar freiwillig thun, wo ihr dieſe Freiheit 
geftattet wird. Daneben iſt e8 jevoch wünfchensmwerib, daß auch ein amtlicher Abdruck 
der 2. erfolge, fei e8 in einem beſtehenden, hierzu ausgewählten Blatte, fei ed, daß 
pie durch Schnellichreiber nievergefchriebenen Reden mit allen Unterlagen, den Geſetzes⸗ 
vorlagen, den gutachtlichen ‘Berichten der Abtheilungen u. f. m. ald ein befonberer 
Drud für fi) unter Aufſicht und Mitwirkung der Kammer felbfl oder ver Regierung 
herausgegeben werden. Je vollſtändiger, vefto befler; am beften, menn vie Reden auch 
in Redeform gegeben werden, — daß ver Name des Mebnerd nicht fehlen darf, ver⸗ 
ſteht fich von ſelbſt. Die Art, wie die L. in Sachſen veröffentlicht werben, durch 
amtliche „Mittheilungen”, die in aller Umſtändlichkeit und Benauigfeit gehalten und 
dabei doch ziemlich billig find, weil aus der Staatskaſſe zur Herflellung verfelben ein 
Zufchuß geleitet wird, verdient jedenfalls den Vorzug vor bloßen Protocollen, in denen 
ein magerer Auszug aus den Verhandlungen und das Ergebniß der Beſchlüſſe, alfo 
nur ein fehr ungenaued und unvollftändiges Bild von den Verhandlungen ſelbſt gege« 
ben wir. Gramer. 
Land und Leute. Gin Ausprud, der aus der Zeit flammt, wo die Gewalt⸗ 
herrſchaft in voller Geltung ſtand. Die Schmeichelei und ter Knechtäfinn veutfcher 
Gelehrten Hatte die Lehre erfunden, daß nicht blos das Land, fondern auch die Leute, 
die darauf wohnen, dem Landesherrn gehören, daß er mit unbeſchränkter Machtvoll⸗ 
fommenheit, rein nach Belieben, über L. u. 2. verfügen, alſo gegen ihren Willen fie 
verkaufen, verfchenfen, verpfänven, abtreten u. f. mw. köͤnne. Das gefanımte Land fos 
wohl betractete man ald Eigenthum des Lanbesfürften, das den Leuten nur zur 
Nugnießung überlafien fei, al& auch vie Leute wie feinen Beſitz, über die er mie ber 
Herr über Sklaven herrfhe.. Das mar freilich eine ſchöne Zeit für die Ervengdtter, 
um fo ſchoͤner, da die Menfchen gläubig genug waren, foldhen Wahnflnn für wahr 
zu Halten. Die Geſchichte hat zu ihrem großen Leidweſen einen Strich vurch viele 
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Rechnung gemacht. Jetzt ſteht die Sache fo, daß weder das Land, welches ein Volt 
bewohnt, dem Landedfürften gehört, noch das Volk als dvefien Eigenthum betrachtet 
werben barf. Jetzt gilt der Grundfag, daß der Staat und das Volk nicht des Fürs 
fien wegen da ſei, fondern der Fürſt des Staated und Volkes wegen. Der Ausdruck 
L. u. 8. hat feine frühere auf Gewalt geſtützte Berechtigung völlig verloren; wer ihn 
jetzt noch thatfächlicy geltend machen wollte, würde entwever verlacht, oder, falls «8 
ihm Ernſt fein follte, durch das Volk in die gebührenden Schranken zurückgewieſen 
merden. Das Volk ift fein eigner Herr geworben, und das Land, auf dem ed wohnt, 
gehört ihm. Laſſe fi Niemand einfallen, Eigenthumsrechte daran geltend zu machen. 
R 


Landvogt ,‚ ein Beamter im deutſchen Reiche, ver im Namen des Kaiſers und 
als deſſen Stellvertreter in der ihm übertragenen Vogtei Gerichtöbarfeit und Polizei 
ausübte. Der Name hat nur noch gefchichtliche Bedeutung. 

Landwehr, Landwehrſyſtem wird viefenige Art ver Volksbewaffnung ges 
nannt, die bis zur Ummälzung von 1848 faft allgemein ald unübertrefflih galt und 
für deren Mufterbild die preußische 8. angelehen wird. Welches aud; vie meltfchauen- 
den Abfichten ver Gründer der Iegtern genejen fein mögen, und obmohl in der Eins 
richtung felbft urfprünglid Keime verborgen lagen, eine wirkliche Volkswehr daraus 
zu entwideln; fo war die preußifche Landwehr nachgerade zu nichts Anderem gemors 
den, als zu einem Unhängfel des ſtehenden Heeres, in welchem verfelbe Geift ver 
mecbanifchen Abrihtung und des willenlofen Gehorſams vorwaltete, der das ſtehende 
Heer ſelbſt durchdrang, und der ed im Drillen und zwangvollen Einfchulen zu einem 
gefügen und allbereiten Werkzeug der Gewalt machte. Der Name fchon zeigt, daß 
der Einrichtung der 2. vor allem vie Abficht zu Grunde lag, das Land zu fchüken, 
die Cinbrüche audwärtiger Beinde abzuhalten. So mie die Landtage in der nun 
auf immer untergegangenen Zeit ed nur mit einer Vertretung des Grund und Bo— 
dens und feiner Intereffen zu thun hatten, keineswegs aber das Volk, feine Gedan⸗ 
fen und feine Bedürfniſſe vertraten, wie dies durch Nationalverfammlungen, Volks⸗ 
tage u.f.m. gefchieht; fo war auch dieX. durchaus nicht zum Schuße der Innern Breis 
heiten und der geifligen Errungenichaften, darunter die allgemeine Wehrfaͤhigkeit felbft 
einbegriffen, da; ohne innere ſelbſtſtändige Lebens- und Entwidelungdfraft borgt ein 
ſolches Wehrſyſtem faft immer alle Formen von dem ftehenven Heere und gebt zulegt 
fo In ihm auf; wie 3. B. in Defterreih, wo vie im Jahre 1809 gefchaffene 2. jetzt 
die vierten Batalllone ver Armee bilde. In Preußen gab der Volksaufſchwung bei 
Bertrümmerung ber napoleoniichen Fremdherrſchaft die Idee einer allgemeinen Volks⸗ 
bewaffnung an die Hand, und den Urhebern und Börderern des Plans, Gneiſenau, 
Scharnhorſt u. A., fcheint der Gedanke wirklich nicht fremd geblieben zu fein, daß 
die Ausbildung dieſer Einrichtung endlich zu einem Aufgehen des ftehenden «Heeres 
in die allgemeine Volksbewaffnung und ven Volkswehrſtand führen werde. Dazu 
Hätte aber gehört, daß man ver 8. zur Seite eine freie Entwicklung ver Staatd« 
geftaltung zugelafien; dies hätte vie innere Fortbildung des Wehrinſtituts gleichfalls 
zur Bolge gehabt. In Ermangelung freier Stautdeinrichtungen erftarb vie Idee, welche, 
wenn auch nicht Elar audgeiprochen, die 8. in Preußen ind Xeben gerufen, und das 
preußifche L.fgftem verhärtete und verfteinerte dermaßen, daß wirkliche Lebensäußerun⸗ 
gen Hinfichtlich ver Erfriſchung und Stärkung des Volksgeiſtes nirgend mehr erblidt 
wurben, um fo weniger, ald man es fidh von Seite des alten Regierungsſyſtems an« 
gelegen fein ließ, felbft vie beſſern Seiten ver Ginrichtung zu verderben und 
durch Mafregeln, welche dazu führen mußten, daß zulegt alle DOfficierftelen in ber 
2. mit Söhnen des Adels und ver Bureaufratie bejegt wurden, biejelbe zu einem 
ebenjo willfährigen und gehorfamen Werkzeuge zu machen, al& in dem flehenben Heere 
zur Verfügung fland. Die Staatsummälzung von 1848 machte diefen Entwürfen 
mit einem Schlag ein Ende und zeigte in Ihren Folgen, daß die 2. in ihrer bisheri⸗ 
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gen Geſtalt, chen fo wenig ald das flehende Heer, vereinbar If mit einem freien, ſei⸗ 
ner Machtvollkommenheit ſich bewußten und viefelbe zur Ausübung dringenden Volke. 
Dazu ſchickt fih nur allgemeine Volköbewaffnung, Volkewehr im eigentli⸗ 
chen Sinne; darüber, mie über die biaherigen Geſtaltungen und Einrichtungen unter 
dieſen Artikeln und unter Turnen, Turnerei, Wehrſtand. J. G. G. 
Landwirthſchaft wird der Zweig des Gewerfielhe⸗ genannt, der fich damit 
befaßt, den Grund und Boden der Art zu bearbeiten, daß letzterer den größtmödglichen 
Ertrag an Früchten Liefert, die mittel- und unmittelbar zum Unterhalte der Menſchen 
beitzagen. BZwifchen ven rohen Anfängen des Bobenanbaus im Kindesalter ver Welt, 
wie biefelben auch noch Heute unter wilden und halbgefitteten Völkern angetroffen 
werden, und der großen Bollfommenbeit, die die 2. heute erreicht bat, befteht ein fo 
ungeheurer Unterſchied, wie er ſich kaum in einem andern Zweige ver menfchlichen 
Betriebſamkeit mieverfindet. Denn die 2. ift in unjern Tagen zu einer wirklichen 
Kunft geworben, welche die Hinderniffe und die Ungunft der Natur zurückdrängt, fie 
befeitigt und durchbricht. Ste fchafft, indem fie fly mit ven von der Wiffenfchaft 
aufgefunvenen Hülfsmitteln ausrüfter, ven unfruchtbarfien Boden zum urbaren Gars 
tenland um, fie befiegt die Unmirthlichkeit des Himmelſtrichs und weiß felbft 
dann dem Boden noch Ertrag abzugewinnen, no alle Beringungen dazu zu mangeln 
fcheinen. Bel dieſer Vervolfommnung der 2. iſt es ihr gelungen, bereitö fchon jet 
jene Malthus'ſche Theorie Lügen zu firafen, die da behauptet, daß die Bevbl⸗ 
ferung im geometrifchen Verhältniffe zunehme, während die Erzeugung der Ernäh- 
rungsmittel nur im arithmetifchen Verhältniffe vorfchreite, fo daß eined Tages das 
menſchliche Geſchlecht von allgenieiner Hungersnoth bebroht werben würde. Ueberall, 
wo man die Künſte des Friedens, unter denen die L. hinſichtlich ihrer Ausdehnung 
und der Nothwendigkeit ihrer Erzeugniſſe ven erſten Rang einnimmi, wie es ſich ges 
bührt, gepflegt und zu fördern fucht, wo man vie Feſſeln und Laften entfernt, unter 
denen Grund und Boden fo lange Zeit gefchmachtet Haben und bi zu unfern denke 
würbigen Tagen in vielen Ländern noch ſchmachten — dort hat die Erzeugung ber 
Zebenemittel in weit flärferem Verhältnifſe zugenommen, als die Bevölkerung, was 
ſchon daraus hervorgeht, daß In dieſen Ländern trog der Zunahme ver Bevölkerung 
der Verbrauch ver Lebensbedürfniſſe, für deren Hervorbringung die L. forgt, auf den 
Kopf gerechnet dad Doppelte, ja das Dreifache deſſen beträgt, was vor 100 Jahren 
auf ven Kopf traf. Auch iſt wohl zu erwägen, daß in unfern Tagen vie ih in 
ſchneller Folge wiederholenden Zeiten der Hungersnoth früherer Jahrh.e in Folge als 
gemeiner Mipernten, welche vie Bevölferungen lichteten, vorüber find, was gleich- 
falls darauf fchließen läßt, daß es ver 2. in ihrer heutigen Vervolllommnung nicht 
nur gelungen iſt, Regelmäßigkeit dem Anwachſen ver Beodlkerung entſprechend in Ihre 
Probuction zu bringen, fonvern daß file auch ven Ertrag felbft ver Art zu fleigern 
weiß, daß vie Zunahme des Verbrauchs im Allgemeinen und Ginzelnen durch fie bes 
feienigt wird. Um ein Beiſpiel dieſer Verhältniffe anzuführen, fei hier erwähnt, daß 
man in Sranfreih im Jahre 1791 ven Gefammtertrag der Lanpwirtbfchaft an Ges 
treive auf 47 Millionen Hectolitres ſchätzte, was, die Menge des Saatkorns in Abe 
rechnung gebracht, auf den Kopf einen Verbrauch von 1 HSertolltre 65 Gentilitres 
ergab, während im Jahre 1840 vie Erzeugung auf. 70 Mid. Hectolitres geſtiegen 
war, was für den Kopf einen Verbrauch von 2 Hectolitres auswies. Dabei Ift aber 
noch in Rechnung zu ziehen, daß die 2. heutzutage In Erzeugung anderer zum Les 
ben&unterhalt vienender Producte, wie von Kartoffeln, Obſt u. f. w., fo wie in 
Bermehrung des Viehſtandes durch vervolllommnetes Verfahren im Anbau und ver 
Pflege des Bodens mittelft Düngung, der Viehzucht durch Erzielung verſchiedenarti⸗ 
ger Butterfräuter und neues Methoden der Zütterung noch weit günftigere Reſultate 
erzielt und die Menge ver Lebensmittel folchergeflalt in weit ſtärkerem Verhältniß 
vermehrt bat, als dies durch die Zunahme ber Bevölkerung angebeutet ſcheint. — 
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Und doch läßt fich wohl fagen, daß wir erft am Anfang eines neuen Beitalters für 
die L. ſtehen, daß vie Wiſſenſchaft nur erit begonnen bat, ihr befruchtennes Licht und 
ihre ermärmenden Strahlen auf diefen Arbeitszweig auszugießen; daß man erfl anges 
fangen Hat, vie in ver X. beichäftigte unermeßliche Bevölkerung durch Aderbau- 
ſchulen, landwirthſchaftliche Vereine u.'f. w. mit jener Bilvung und dem 
Geiſte des Fortſtrebens zu erfüllen, welche vie Fortfchritte in ver Bearbeitung des 
Bodens beicyleunigen können; daß ver große Grundſatz des genoffenichaftlichen Zus 
ſammenwirkens, ver Affociation (ſ. d.), gerade in vielem Fache nur noch jehr fpar- 
fame Anwendung gefunden bat, um die Ausbeutung des Grund und Bodens in einer 
Weiſe zu bewerfftelligen, daß er In fortvauernver Weiſe den höchſten Grirag liefert. 
Nimmt man envlid dazu, daß in den meilten Länvern bis zu viefem Tage die 2. 
noch in den drückenden Belleln der Feudalherrſchaft lag, daß in manchen fogar Hö—⸗ 
rigfeit und Leibeigenſchaft des größten Iheild ver aderbautreibenven Bevölke⸗ 
zung dad Dormärtöftreben nieverhielten und jeven Aufſchwung freier Ihätigfelt un⸗ 
möglich machten, jo läßt fich vorausfagen, daß von nun an, mo der Augenblick ges 
Tommen zu fein jcheint, in dem unter dem welterſchütternden Stoße, ver am 24. Febr. 
in Paris erfolgt ist, im ganzen Melttheil jene Feſſeln abfallen over zerriffen werben, 
der L., fobaln fih die Ruhe nach dem Kampfe wieder eingeftellt haben wird, ein neue 
Zeitalter ungeahnter Entwidelung und Blüthe beſchieden fein wird, melche für immer den 
traurigen, ver Menfchheit unwürdigen Beforgniffen ein Ende machen müffen, daß der größte 
Theil ver Menſchen zum Hungern und dann und wann zum Verhungern beftimmt fet. J. G. G. 

Landwirthſchaftliches Inftitut. Da ver größere Theil ver Landwirthe pie 
Landwirthſchaft nur ganz handwerksmäßig betreibt, nach ven Regeln, Anleitungen und 
Erfahrungen, vie fi von Vater auf den Sohn forterben, mit ver rafcheren Zunahme 
der Bevölkerung aber, damit es ver letztern nicht an Xebensmitteln gebricht, 
die Verbeſſerung der Lanpwirthichaft gleichen Schritt Halten muß, bat man 
es als nothwendig erkannt, lanpwirthichaftliche Inftitute (Ranpwirtbfchaftöfchulen) zu 
errichten, in denen die Landwirthſchaft nach wiffenichaftlichen Grundſätzen gelehrt und 
betrieben wird. Faſt in allen beveutenven deutfchen Staaten beftehen jebt ſolche Schu- 
Ien, die berühmteften in Hohenheim In Würtemberg, zu Iharand in Sachſen, zu 
Schwetz in Preußen u. f. w. Meiſt find damit Mufterwirthichaften verbunden, in 
denen fremde Verſuche und Erfahrungen benugt werden. Ter Nugen folcher Schulen 
leuchtet ein. Wenn irgend wo, fo herrſcht in ver Landwirthſchaft noch ein großartiger 
Schlendrian. Indem der Landwirth auf ſolchen Anflalten die günfligen Erfolge ver⸗ 
änderter Wirthfchaftseinrichtung, neuer Erfindungen und Arbeitswerkzeuge u. f. m. 
durch den Augenfchein kennen lernt, wird er geneigt gemacht, vie eigne Wirthfchaft 
nad) venfelben Grundſätzen einzurichten und zu verbeſſen. Es genügt deöhalb auch 
nicht, daß blos die Söhne größerer Landwirthe, vie für ihre Bildung etwas aufzumen- 
den haben, folche Unftalten befuchen, e8 muß vielmehr auch ven Söhnen ver Fleinern 
Srunveigenthümer, des eigentlichen Bauernſtandes, Gelegenheit verfchafft werden, bie 
Kortfchritte der Landwirthſchaft Eennen zu lernen und die Borthelle, welche eine Ver⸗ 
beſſerung berfelben durch Eriparung an Koften und Erhöhung des Ertrag gewährt. 
Die verfihievenen Zweige ver Ianpmwirtbichaftlichen Inpuftrie, Brauerei, Branntwein- 
Brennerei u. f. w. werben zugleich in dieſen Unflalten gelehrt und betrieben. R. 

Zandwirtbfchaftliche Vereine. Zur gegenfeitigen Anregung und Belehrung 
halten an vielen Orten die Landwirthe Verfammlungen, auf denen fie über die Inter- 
efien der Landwirthſchaft, vie neueften Erfahrungen und Grfindungen auf dieſem 
Gebiete u. |. w. Ihre Gedanken audtaufchen. Solche Berfammlungen und Vereine 
find fehr zweckmäßig, zumal wenn fi) auch die Eleinen Landwirthe daran betheiligen, 
denen ja ohnehin wenige Bilpdungsmittel zu @ebote fiehen. 

Lanzenfnechte, |. Arkebuflter. 

Laßgüter, |. Aslöfung. 
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Laſten, bäuerliche, |. bäuerliche Laſten. 

Zateran, ein Palaft in Rom, in vem fich vie bifchdfliche Kirche des Papſtes 
befindet, von ver er nach feiner Wahl unter großen Beierlichfeiten Befitz nimmt 
(Laterankirche). Daber 

Zateranenfifche Kirchenverfammlungen, die in viefem Palaft gehaltenen 
Kirchenverfammlungen. S. Kirchenverfammlungen. 

Lateranenſiſche Synoden, f. Cardinal. 

Lau. Im Staatsleben derjenige, der an den öffentlichen Dingen wenig Antheil 
nimmt und ſich wenig darum kümmert, wie fie gehen. Solche Leute, die weder kalt 
noch warm, ſondern eben l. find, zwiſchen den einander befehdenden Richtungen hin 
und her geworfen werden, giebt es zu allen Zeiten unzählige. Sie find der Tod ber 
bürgerlicyen Freiheit, über welche gemacht werden muß, vie Stüge ver Gewaltherr⸗ 
ſchaft, die eine patriotiſche Thätigkeit nicht mil und nicht brauchen kann; von der 
Entwidelung des Öffentlichen Lebens, das von jedem Binzelnen Parteinahme für oder 
wider fordert, werven file ohne Erbarmen hinweggeſchwemmt. R. 

Laudemium, ſo viel wie Lehen, ſ. d. 

Ländliche Creditvereine, ſ. Creditanſtalten. 

Läugnen, f. Geſtändniß. 

Lebensdauer. Die Sterblichkeit im Menfchengeichlecht iſt bekanntlich fehr vers 
ſchieden. Nicht nur durch Rage, Himmelsſtrich und Bepräge der Länder wird biefe 
Verſchiedenheit herbeigeführt, felbft in verfchlevenen Gegenden und Orten ein und 
deſſelben Landes ift fie eine more, in ebenen Landſtrichen eine andre als im Bebirge, 
auf dem fluchen Lande eine andere ald In ven Stäpten; ja fogar in Bewohnern ein 
und bejjelben Orts tritt dieſe Verſchiedenheit oft fehr ſchlagend hervor hinfichtlich des 
Geſchlechts, der Beichäftigungsweife und der Lebensmelfe. Nichts deſto weniger haben 
gründliche und lange Unterfuchungen, die man in Bezug auf 2. und das biefelbe be= 
dingende Sterblichkeitsverhaͤltniß angeftellt, die Berechnungen, die man auf ſolche Er⸗ 
wmittelungen gegründet, nachgewieſen, daß ein gewiſſes Beleg ver menfchlichen 8. zu 
Grunde liegt, dad durch die angeführten Verhältniffe und Beringungen nur modificirt, 
nicht aufgehoben wird. Die Umſtände und Verhältnifſſe nun, welche auf vie 2. des 
Menſchen einwirken, ſind entmever Innere oder äußere. Als Innere find zu nennen: 
die phyfiſche Eigenthümlichkeit und die geiftigen Anlagen, fo wie endlich vie geiftige 
und leiblidye Ausbildung und die Lebensweiſe des Einzelweſens; als äußere Urfachen 
find aufzuführen: Örtliche und Elimatifche Verhälmiffe, Beruf und Beichäftigung, 
Wohlſtandsverhaͤltniſſe und vie beziehentlichen Bortfchritte der Beftttung in ftaatlicher, 
wifjenichaftlicher, gewerblicher und anderer Hinſicht. Sehr viele wiſſenſchaftliche Män- 
ner haben ſich mit Unterfuchung dieſes Gegenſtandes beichäftigt, der in ver ſtaatswirth⸗ 
ſchaftlichen und vieler andern Hinficht von großem Intereffe iſt, wie 3. B. bei den 
Leibrenten und Xebendverficherungsanftalten die Berechnungen der Alteröflaflen, ver 
Einzelnen u. ſ. w. nach den Sterblichkeitsgeſetzen fih richten. Nach den Unterfuchungen 
Rickmann's, ver feine Berechnungen auf die Bewegung der Bevölkerung 
(f. ©.) von England und Wales während der Iahre 1813—30 gründete, ftellt fi 
die wahrjcheinliche durchichnittliche 2. für jedes Einzelweſen zur Stunde feiner Geburt 
auf etwa 26 Jahr; Bafper in Berlin bat für diefe Stadt fie auf etwas über 20 
Sahr berechnet; Quetelet auf 25 Jahr; Andere haben für andere Orte ein davon 
jehr verichienenes Verhältniß aufgefunden. Alle Ermittelungen haben aber die That⸗ 
fache feftgeftelt, daß mit ver fortfchreitennen Geflttung und ber damit verbunnenen 
Berbefferung der allgemeinen Wohlſtandsverhältnifſe die vurchichnittliche mittlere L. 
fleigt, fo daß gegenwärtig die lehtere in England am höchſten, in Rußland am nies 
drigften erfiheint. 

Lebenslän iM. ſ. Lebenszeit. 

Lebensmi f. Nahrung, Nahrungsmittel. 
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Kebenöverficherung, Lebensverfiherungsanftalten. Diefe Ausdrücke 
find figürlich zu verfleben, da e8 Jedem einleuchten muß, daß man das Leben ſelbſt 
Niemandem wohl zufldyern over verfichern kann. Unter &. wird aber vie Zuflcherung 
und Herauszahlung einer gemiffen Geldſumme bei dem Todesfall des Verficherten oder 
einer andern au gleichem Zmed ernannten Perſon verftanden; Verficherungsanſtalten 
Hingegen nennt man viejenigen Gefelfchaften, welche gegen vie an fie währenn ver 
Lebensdauer ver Verficherten zu zahlenden Beiträge oder Prämien, dieſe Verpflich⸗ 
tungen übernehmen. Es wünſcht ;. B. Jemand bei feinem Tode feinen Angehörigen 
oder fonft wen 1000 Thaler zu Hinterlaffen; er verpflichtet fih nun gegen die Geſell⸗ 
ſchaft, fo lange er Iebt, einen jährlichen, auf die mittlere Lebensdauer der Verſicherten 
berechneten Beitrag zu zahlen, welche Beiträge die Geſellſchaft möglichft nutzbringend 
anzulegen ſucht. Es erhellt varaus, daß eine folche Geſellſchaft, um nicht in Verluſt 
zu gerathen, entweder bei Beſtimmung ver Wahrfcheinlichkeit der vurchichnittlichen 
Lebensdauer für vie Verficherten die letzten möglichft niedrig anfeßen, over aber daß 
fle die Beiträge möglichft hoch annehmen muß. Sonach hängt die X. von einem Er- 
gebniß ab, auf welches man erft in der neuern Zeit gefommen ift, nämlich von dem 
allgemeinen Geſetz, welches der menjchlichen Lebensdauer (f. d.) zu Grunde liegt. 
Denn wenn auch In der Lebensdauer des Einzelweſens dieſes Befeg fich nicht auf« 
finden läßt, fo tritt e8 um fo beutlicher hervor, einen je größern Kreis von Men 
fhen man betrachtet. Denn es zeigt fi) dann, daß unter gewöhnlichen Umflänven 
von einer großen Anzahl Berfonen eines beflimmten Alters alle Jahre ein großer 
Theil ſtirbt. Die über dieſes Verhältniß ver Sterblichkeit angeftellten ſorg⸗ 
fältigften Unterfuchungen und Grmittelungen haben zu ziemlich genauen Ergebniffen 
in dieſer Hinficht geführt, welche für die L.sanftalten, wie für die Leibrenten— 
anftalten (f. dv.) in befonvere Tabellen, fogenannte Sterblihfeitstabellen, 
gebracht worden find. Man erfährt daraus mit ziemlicher Genauigkeit, wie viel z. 2. 
von einer Anzahl von 1000 Perſonen, vie alle 40 Jahre alt find, durchſchnittlich 
jährlich ſterben, und die L.sanflalt ficht ſich dadurch in den Stand gefekt, für eine 
Perfon von dieſem Alter, vie fich bei ihr zur 2. meldet, vie Höhe des jährlich zu 
leitenden Beitrags in einer Weife feftzufegen, die die Anftalt ver Gefahr überhebt, 
daß die durch Todesfälle veranlaßten Herauszahlungen ver Berficherungdfunmen im 
Durchſchnitt, d. 5. eins ind andere gerechnet, die Summe, ver eingezahlten Beiträge 
fammt ven daraus gezogenen Zinfen überfleigen. Auf ſolche Welfe zahlen dann jene 
Berficherten, welche länger leben, als vie vurchfchnittlicye Lebensdauer anzeigt, bie 
eine ſolche Anftalt ihren Berechnungen zu Grunde legt, denjenigen die Verſicherungs⸗ 
fumme, welche dieſe Lebensdauer nicht vollenden, und in dieſer Hinficht ſchon kann 
man L.öanftalten ihrem Weſen nah als Gegenſeitigkeitsgeſellſchaften an- 
feben, die gegen geringe jährliche Einlagen ven Hinterlaffenen ihrer Mitgliever beim 
Todesfall eine mehr oder weniger beträchtliche Unterftügung bieten. Diefe Einrichtun« 
gen koͤnnen aber auch ver Form nach folche Gegenfeitigkeitsanftalten fein und find e® 
zum Theil auch, infofern in vielen der Grundfag gilt, daß die möglicherweiſe erziels 
ten Gewinne nicht den Privatunternehmern, fondern ven Berficherten ſelbſt zu Gute 
kommen. J. G. G. 

Lebenszeit, auf. In monarchiſch⸗conſtitutionellen Staaten iſt es fo herköͤmm⸗ 
lich, daß die Staatsämter und Gemeindeämter auf L. vergeben werben; in republika⸗ 
nifchen Staaten dagegen auf Zeit. Selbft die oberfte Stelle ver Verwaltung, vie des 
Präfiventen, wird in Republifen in regelmäßigen Zmifchenräumen immer wieder von 
Neuem beſetzt. Während vie Erblichkeit der Würben und Uemter das Allerverkehrtefte 
ift, indem fi die Tugenden und Verdienſte des Vaters fehr felten auf ven Sohn 
fortpflanzen, befto häufiger aber gerade feine Lafter und Gelüfte; während ferner vie 
Anftelung ver Beamten auf 2., die Iebendlängliche Anftellung ver Beamten, vie Ge⸗ 
fahr mit fich bringt, daß ihnen der Sporn und Wettelfer fehlt, ver fie rüſtig weiter 
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fireben Heißt; liegt in ver Anftelung auf Zeit vie heile Gewähr, daß bie Beamten, 
wenn fie überhaupt im Umte zu bleiben wünſchen, die treulichſte Erfüllung ihrer 
Pflichten fidy angelegen fein laſſen und felbft ein Mißgriff in ver Wahl nach wenigen 
Jahren durdy eine beſſere Wahl wieder ausgeglichen werben kann. Wie viele Beamte 
giebt e&, vie die Bürger gern los fein möchten, aber doch mit fortfchleppen müſſen, 
weil fie einmal auf 2. angeftellt find! Nur bei lebenslänglichen Beamten bildet ſich 
jener Beamtengeiſt und jene Beamtenberrichaft aus, von der das Volk in ewiger Be⸗ 
vormundung gehalten wird. Bähige, tüchtige Köpfe, die In ven Öffentlichen Dienft tre⸗ 
ten, brauchen fidh nicht zu fürchten, nach Ablauf ihres Amtes brodlos zu werben: 
man wird fie, menn fle es verdienen, wieder wählen. Für untüchtige, arbeitsſcheue, 
harte Beamte freilich wäre eine ſolche Anftelung auf Zeit ein harter Stand, fie wür« 
den eben bald beffern Nachfolgern Blag machen müffen, deshalb find fie natürlich für 
Anftelung auf 2., aber die Geſammiheit gewinnt dabei gewiß Nichte. Es muß dar⸗ 
nach geftrebt werden, daß die Bemeinden wenigflend das Recht erlangen, die Gemein⸗ 
deämter, die von ihrer Wahl abhängen, nicht auf L., fonvern immer nur auf eine 
beftimmte Reihe von Iahren zu vergeben, nach deren Ablauf eine neue Belegung ſtatt⸗ 
findet, bei der die Bürger jo Elug und fo gerecht zugleich fein merden, den Würdigen 
und Fähigen durch neue Wahl zu beflätigen, ven Unwürdigen und Untauglichen aber 
durch einen beffern Nachfolger zu erfegen und zu verdrängen. Die Anftelungen auf 
2. haben in den meiften Fällen Schlendrian in ihrem Gefolge, vie auf Zeit find ein 
Sporn und bringen immer friiche Kräfte in Thätigkeit. NR. 

Keberprobe. Wenn es zweifelhaft if, ob ein neugebornes Kind ſchon vor oder 
währen» ver Geburt geftorben oder erft nach der Geburt von der (unehelichen) Mutter 
um dad Leben gebradyt worden fei, ob es alfo gelebt over nicht gelebt habe, pilegt 
man die 2. anzuftelen. Es ſoll dadurch das Verhältniß ded Gewichts der Leber zu 
dem des ganzen Körpers ermittelt werven, welches verfchieven ift, je nachdem das 
Neugeborene vor oder nach geichebener Athmung geflorben if. Trot ver in biefer 
Hinficht angeftellten ſehr fchägbaren Unterfuchungen und Verſuche Bat man zu einem 
beſtimmten Ergebniß nicht gelangen und werer in Bezug auf das abjolute noch auf 
das relative Gewicht der Leber einen binlänglichen und befländigen Unterſchied zmifchen 
toptgeborenen Früchten und nach gefchebener Athmung verflorbenen neugeborenen Kin⸗ 
desn nachweiſen können. Demnach it die Einführung einer 8. (Lebergewichtöprobe) 
in die gerichtliche Medicin nicht rathſam, fo fehr auch eine Entfcheivung über vielen 
fraglichen Gegenſtand erwünfcht wäre. 

Legat, zu deutſch: Geſandter, bezeichnete bei den Römern außerdem noch 
eine hohe militäriſche Würde. Die Ken waren Unterfelpherren und zerfielen 
iwieder in mehrere Abflufungen, deren Nambaftmadyung hier zwedlos wäre. In ver 
Kaiſerzeit wurde nicht felten den Großen des Reichs ver Titel „Legat“ ertheilt, auch 
ohne daß fie ein Commando hatten. — Seit dem Mittelalter bis jetzt iſt der Aus⸗ 
druck 2, vorzugsweiſe für die Bevollmächtigten und Geſandten des Papſtes gebraucht 
worden. Es giebt wirkliche L.en und ſolche, welche ven Titel blos Ehrenhalber 
führen. Zu letzteren gehören mehrere Erzbiichäfe, deren Kirchenamt außerhalb ver 
römischen Didces Tiegt, 3. B. vie von Trier, Coln, Salzburg u. ſ. w. Sie heißen 
legati nati, geborene en. Die wirklichen Xen heißen legati missi, d. h. abge⸗ 
oronete Geſandte. Sie find theild Cardinäle, theild andere Geiſtliche. Die erſteren 
haben natürliy den Vorrang und heißen legati a latere, d. h. von der Seite des 
Papſtes, aus dem Garvinalcollegium genommen. Die L.en, welche nicht Cardinäle 
find, werden „apoftolijche Nuntien” (nuntii apostolici) genannt. An jevem nur eini⸗ 
germaßen wichtigen Eatholiichen Hofe oder Gtaate giebt es foldhe Nuntien. Bei be= 
fonderd wichtigen und dringenden Bragen werden auch außerorventilicdhe Nuntien ges 
fandt. — Tie Verwaltung ver Provinzen des Kirchenſtaates geſchieht ebenfans durch 
2.en. Daher der Name Legationen, welchen viefe Provinzen führen. 
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Legen agrariae, f. agrarifche Geſetze. 
Regißlatur, zu deuiſch Geſetzgebung, gefeßgebenver Körper, ſ. d. 
Legitimismus. Die Frage nach ver Rechtmäßigkeit ver Herrfchaft 
som dynaſtiſchen, d. 5. vom Standpunkt der anerfannten Erbberechtigung aus, hat 
in der Geſchichte, namentlich Englands, Frankreichs und Spaniens, zu vielfältigen 
Zerwürfnifien, Partelungen und Kriegen Beranlaffung gegeben. Der Begriff der 
Legitimitaͤt, fich urfprünglih nur auf eine Rechtmäßigkeit von „Gottes Gnaden“ und 
auf die Unveräußerlichkeit vererbter Souveränetätsrechte begründend, hat in der neuern 
Zeit und namentlich feit 1830 mefentliche Veränverungen erlitten. Wenn ver alte 
2. fein Princip allein in ver Aufrechterbaltung der con ihm als rechtmäßig aner- 
Tannten Thronfolge und in ver Aufrechterbaltung des Abſolutismus erfannte, jo hat 
der 8. nah 1830 unter Louis Philipps Megterung fid allmälig in einen reinen 
und firengen Gonfervativismus umgewandelt, der in flillfchweigenner Anerkennung bed 
Beftebenven ſich um die Throne fyaart, um mit allen feinen Kräften vie legtern vor 
demokratiſchen Angriffen zu beſchützen. Ein rein auf dynaſtiſche Sympathien begrün⸗ 
peter L., wie er In Frankreich während des Kaiſerthums und nah Louis Philipps 
Thronbeſteigung für die Herflelung der Bourbonen fich geltend machte, muß ſtets in 
den nächften Belchlechtern, wie e8 3. B. den Anhängern ver Stuarts in England be- 
gegnete, zu vollfonmener Bedeutungslofigkeit herabſinken. Wenn eine flille Anhänglich⸗ 
keit an bie vertriebenen oder zurückgeſetzten Gerricherfamilien Niemanvem zum Vorwurf 
gemacht oder vermehrt werden, wenn bie Anerkennung der neuen Serrfcher Niemand aufges 
zwungen werben kann, ver zurückgezogen, in gänzlicher Unabhängigkeit von der Re⸗ 
gierung lebt, weder Titel noch Aemter von ihr annimmt, oder fonft irgend Ktmas 
thut, in dem fich ein Act ver Unterwerfung erkennen läßt, fo ndthigt doch die Macht 
der Verhaͤltniſſe Einen nach dem Andern ver Anhänger vertriebener Regentengeſchlech⸗ 
ter, fich der neuen Ordnung der Dinge zu fügen, während etmaige Umtriebe 
derfelben Sicherheitsmaßregeln ver neuen Regierung und in Folge davon Auß- 
manberungen und Berbannungen ebenfalls dad Ihrige dazu beitragen, die Reihen ber 
Zegitimiften zu lichten. — Der moderne L. bat, wie bereit erwähnt, ein rein cons 
ſervatoriſches Intereffe zur Sicherung artflokratiicher oder hierarchiſcher Bevorzugungen. 
Ueberall Hat der 2. in der Ariftofratie und dem Prieſterthum feine zahlreichfien An⸗ 
hänger gefunden, deren Imtereffe allein an vie Erhaltung des Beſtehenden ſich Tnüpft. 
Durch dieſe Verbindung ver Ariftofratie mit dem Prieftertbum, welches ven Fanatis⸗ 
mus der rohen Mafien für ihre Sache zu erregen und außzubeuten wußte, find legi- 
timiftifche Kämpfe ſtets mit einer furchtbaren Rohheit und Erbitterung geführt. Die 
Kämpfe für vie Herfiellung der Stuarts, ver Karliftenauffland in Spanien, die Megte⸗ 
Ieien in der Vendes für die Bourbonen Itefern dafür einen furcdhtbaren und marnen» 
den Beweis. Wenn in Frankreich vem 2. mit dem endlichen Sturz des monarchiichen 
Princips nach und durch 3 Mevolutionen jede Hoffnung auf die Möglichkeit einer 
Wiederherſtellung ver alten Herrſchaft für immer abgefchnitten iſt, fo fcheint für 
Deutſchland die Zeit Tegitimiftifcher Lmtriebe erft noch bevorzuftehen. Sollte aus 
den Bewegungen der Gegenwart die vemokratifche Partei flegend hervorgehen, follten 
die alten Throne theilmelfe oder gänzlich zuſammenbrechen, fo fcheint bei der furcht⸗ 
baren Unhängerfchaft ver angeftammten Bürftenhäufer in ver alten, durch Jahrh.e 
lange Gemöhnung mit den letztern eng verknüpften Ariftokratie, In einer hartnäckigen 
Geiftlichkeit und einer anhänglihen Schreibfiubenherrfchaft ein die größte Thätigkeit 
entmwidelnner 2. uns mit anhaltenden und gefährlichen Zermürfniffen zu beproben. 
Jedenfalls find Tegitimiftifche Parteiungen die gefährlichfte Hinterlaffenfchaft geſtürzter 
Monarchien an demokratiſche Verfaffungen, in veren Schooß noch jo ungebeuere legi⸗ 
timiftiiche Elemente zurüũckbleiben müflen, als in Deutfchlanv. H. Bertholbt. 
Lehn, Lehngeld, Lehngut, Lehnwaare, Lehnweſen überhaupt. — 
Lehn (lateiniſch ſeudum) bezeichnet überhaupt etwas Gelichenes; das altnordiſche 
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födom, woraus nachher das lateiniſche feudum gebildet wurbe, bedeutet ein Gut, das 
zur Entſchädigung für Aemter und Dienfie dem SBeliger Ichmslänglichen linterhalt 
gewährt. Ehe noch vom eigentlichen Lehn In der Geſchichte des Mittelalterd die Rede 
iR, findet man die Rechtaverhältniſſe, die fi an das Berleiben eines folchen Gutes 
nüpfen, namentlich bei ven fog. militärifchen Beneflcien, als foldyen Brunpftüden, 
beren volle Benugung Jemandem lebenslänglich unter der Bedingung treu zu leiftenver 
Kriegsdienſte eingeräumt worden war. Aber diefen Charakter hatten nicht alle Lehne 
von Anfang an. Urſprünglich konnte ver Lebnöhere als Bigenthümer des Grunde 
ſtücks feinen Lehnmann willfürlih entlaflen und viefer wieder dem erflern nach Ge⸗ 
faden ven Dienft auffündigen, womit natürli der Genuß von Grundſtücken erlofch. 
Ginerfeits nämlich wurde die Verleihung eines Lehnd nur als Liebespflicht des Lehn⸗ 
herrn angeſehen (worauf aud) der Iateinifche Name benelicium hinweiſt), andererſeits 
aber war die Foridauer ver Dienftleiftung vie ausichließenne Beringung für die Nutz⸗ 
nießung von Grundftücken. Allmälig wurve indeß dies Werhältniß ein Ichenslänglis 
yes, weil es unbillig fcheinen mußte, einen im Dienfte grau gewordenen Lehnmann 
im Alter ſeines Unterhalis zu berauben, blos weil er die frühern Dienfle ferner zu 
leiften nicht Im Stande war. Hierdurch wurde nun bie fpätere Verwandlung ber 
perfönlichen Lehne oder eigentlichen DBeneflcien in erbliche Lehne (feuda) eingeleitetz 
zumal da es dem Geifte jener Zeit gemäß war, ſelbſt Kron⸗ und Hofämter des Bas 
ters dem Sohne nicht ohne befonvdern Grund zu verfagen, und da überdies der Man 
gel an genauen Zehnregiftern es fehr fchwierig machte, bei dem Tode eined Lehnmannes 
von feiner Hinterlaffenfchaft das Lehn von dem Nicht⸗Lehn, oder dem Allodialver⸗ 
mögen gehörig abzufonvdern. Als der alte Heerbann (f. d.) einging und bie freien 
Seunpbefiger nicht mehr als ſolche zum Kriegäpienfte berufen wurden, flieg das An⸗ 
fehn der Lehnaleute immer höher und manche freie Befiger boten ſich felbft mit 
ihrem Grundeigentum zu Bafallen an, um legteres als Lehn zurüd zu empfan⸗ 
gen. Dadurch wurde aber pie Erblichkeit ver Lehne noch mehr geförvert, weil pas 
Ausbedingen verjelben bei folchen „vargebotenen Lehnen” ganz natürlich war. Da 
fpäterhin die Veränderung der Kriegskunſt nur ganz allmälig das Unbrauchbarwerben 
der biöherigen Art und Welfe der Lehnöfriegäpienfte bewirkte, fo blieben vie Befiger 
der Lehne zulegt auch ohne wirkliche Exiegerifche Dienflleiftung im Grunpbeflge und 
gewährten dem Lehnsherrn höchſtens eine andere Entſchädigung dafür, wie z. B. bie 
fog. Ritterpferdegelder. Ebenſo wurden allmälig nicht blos Grundſtücke, ſon⸗ 
dern auch andere Gegenſtände, ja ſogar Gerechtſame mit dem Lehnänerband belegt, und 
daher bedeutet ein Lehn jegt überhaupt eine Sache, die mit Vorbehalt des Cigenthums⸗ 
sechteß daran Jemandem zu voller Benugung, unter ber Bedingung der Lehnötreue, 
eingeräumt ifl. Inter ver Lehnstreue ſelbſt aber verſteht man pie Erfüllung der 
Verpflichtung, jede Gefahr von nem Eigenthümer des Lehnd durch alle geſetzlich nicht 
verbotenen Mittel abzumenven, abgefehen davon, daß fie auch vie Leiflung der beſon⸗ 
ders ausbenungenen, mit dem Lehn jeldft übernommenen Berbinplichkeiten in fich fchließt. 
— In den älteften Zeiten wurbe das Lehnsverhältnig, wie taujend andere Verhält⸗ 
niffe des bürgerlichen Lebens, in Deutfchland blos durch dad Gewohnheitarecht geord⸗ 
net. Der zweite Theil des Sachſenſpiegels, das fog. fächfliche Lehnrecht, dann ein 
älteres Iateinifches Werk von unbelanntem Berfafler über die Veneficien und ein Theil 
des fog. Kaiferrechtd (einer Nechtöfammlung des Mittelalters) find vie Hauptquellen 
des germaniichen over einheimiſch⸗deutſchen Lehnrechte. Allein bei ven nach Italien 
gezogenen germanifchen Volksſtämmen hatte fich ein beſonderes gewohnbeitsrechtliche® 
Lehnrecht gebilvet, deſſen Beflimmungen von ven beinen malländifchen Gelehrten Obere 
tu8 ab DOrto und Gerardus Niger, ungefähre um 1160, in einer eigenen 
Sammlung zufammengeftelt, bald darauf aber durch Hugolinus a Porta Ra—⸗ 
vennate mittelft Anmerkungen (Gloſſen) erläutert wurden. Diefe vorgenannten 
Quellen deo veutichen ſowohl als longobardiſchen Lehnrechts bilden zufammen ven 
ar 
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Stoff für die Grundſätze des fog. gemeinen Lehnrechts, obgleich auch Gewohnheits⸗ 
rechte der einzelnen Lehnscurien und vertragsmäßige Verabredung hierbei zu beachten 
find. Die Ausgleihung der verfchievenen Abmeichungen viefer Quellen von einander 
muß ben Nationalbegriffen vom Lehnweſen überhaupt und dem Gerichtsgebrauch ins⸗ 
beſondere überlafien werden. — Was die Perfonen, welche Lehn geben und empfangen 
Tönnen, fo wie die Sachen betrifft, welche Gegenſtände des Lehns fein können, fo gilt 
Folgendes: An und für fich kann jener vispofitionsfähige Eigenthümer aus feinem 
Hab und But ein Lehn errichten und fi, wenn aud nicht (mie früber jever freie 
Landfafie konnte) Kriegsvienfte, die jegt dem Landeöheren allein gebühren, doch andere 
Dienfte ausbedingen. Die Frage, ob ver Landesherr befugt fei, neue Lehne zu errich- 
ten, ift nach den Brunpfägen zu entfcheiden, welche in den cinzelnen deutſchen Staa⸗ 
ten gelten. Während nänilich in manchen der Fürſt nach beftehenden Verträgen mit 
den Landſtänden heimfallende Lehne nicht ald Krongut einziehen darf, fonvern fie an 
andere Unterthanen aufs Neue verleihen müß, fo. ift er anderwärts verpflichtet, felbige 
als Domainen zu behalten und von feinen Domainen Feine neuen Lehne zu errichten. 
Der Lehnsherr kann feine Gerechtfame an den Lehen durch einen Bevollmächtigten 
vertreten lafſen. Lehnsmann aber kann derjenige nicht werven, welcher ſchlechthin uns 
fähig ift, Eigenthum zu erwerben, wie z. B. die Mönche. Ebenfo find ausgeichloffen 
ale vie, welche durch die Lehnsgefetze felbit ala in ver Regel unfähig zur Lehnberb⸗ 
folge bezeichnet find. Wer nur. mit @inwiligung Anderer in Bezug auf etwas, das er 
erwerben fol, Verbindlichkelten übernehmen darf, kann auch ein Lehn nur unter der 
betreffenden Ginwiligung erwerben... Da chemald dad Lehn nur um Kriegspienfte 
gegeben wurde, fo verftann es fich fonft von felbft, daß Niemand ein Lehn erhalten 
fonnte, ver nicht, wie man zu fagen pflegte, zur ritterlichen Schildzunft geboren war. 
Im Laufe der Zelt wurde man jedoch Hierin nachfichtiger und verlieh Lehne auch an 
Hloße Bürger, ja einige deutſche Städte verfchafften fi fogar das Privilegium, daß 
ihre Bürger überhaupt lehnsfähig fein follten. ine juriftifche Perfon, welche Lehne 
erworben bat, muß vie nöthigen Dienfle durch ihren Vorſteher ale Lehnsträger 
verrichten laſſen. Dan nennt ein ſolches, einer jurifliichen Perſon überlaffenes Lehn 
ein Sonverlehn. — Zur Lehn gegeben wurden urfprünglich nur Grunpflüde, und 
bildet dies jeßt auch noch die Megel, fo werben doch auch andere Begenflänne in Lehn 
gegeben, wenn fie nur Ichnsfähig find, d. h. wenn ihre Benugung, mit Vorbe⸗ 
halt des Cigenthumsrechta, an Andere verleibbar if. Deshalb Tönnen jegt fogar 
Gerechtſame in Lehn gegeben werben, wenn fie nur an unbeweglichen Sachen haften. 
Man unterfcheinet jedoch von den lehnsfähigen Saden ausprüdlih die IchnBd«- 
tüchtigen Sachen, welche letztere nur ſolche find, die durch ihre Beſchaffenheit zur 
gleich den Cigenthumbanſpruch des Lehnsherrn ficher fielen, was denn frellich vor⸗ 
zugswelſe von unbeweglichen Sachen gilt. Doc kann ein Lehnsherr, der eine beweg⸗ 
liche Sache in Lehn gab, fich wenigftens durch eine vom Lehnsmanne geleiftete Cau⸗ 
tion einigermaßen ficher flelen. Da Sachen, die nur unter gemiffen Bebingungen 
veräußert werden dürfen, auch nur unter den nämlichen Bedingungen Begenflänve tes 
Lehnsverbandes merden können, fo darf auch ein fog. Krummſtabblehn, d. h. ein 
Lehn am Kirchenfuchen, nur wit den gefeplichen kirchlichen Beierlichkeiten errichter 
werben, Unter einem Rentenlehn, pas noch hier zu erwähnen iſt, verſteht man 
das zu Lehn gegebene Recht, fortdauernd gewiſſe jährliche Einkünfte zu beziehen; es 
Können jedoch bloße Beſoldungen für aufkündbare Dienfle nicht in Lehn gegeben were 
ven. Die fonverbaren Arten von Lehen, welche außerdem im Mittelalter vorkommen, 
wie 3. B. die fog. Schönen- Brauen»Lehne, vie Küchen⸗ und Keller-Lehne, bebürfen 
feiner befondern Erläuterung: ſie erhielten ihre Namen von ven Verpflichtungen, welche 
die Bafallen für das Intereffe ihres Lehnsherrn übernahmen. — Die Thatſache, wos 
durch ein Segenftand zum Lehn wird, nennt man die Infeubation. Da nun 
von Ratur keine Sache im Lehn iſt, ſondern erſt dazu gemacht werben muß, auch bie 
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ein Lehneverhältniß behauptet, es zu beweiſen. Die Mögktchkeit zu Entfiehung 
eines Rechts wird befanntlich wer Titel vefielben genannt, wovon man das Wirklich⸗ 
werben ſelbſt unterfcheivet. Hierauf beruht das juriſtiſche Verhältnis der Infeuda⸗ 
tion zur Inveflltur. Die Infendation nämlich giebt blos ven Mechtstitel auf Das 
fragliche Lehn, vie Inveflitur aber bewirkt vie Erwerbung ned Lehns ſelbſt. Gin 
Lehngut, das an den Lehnsherrn zurückfällt, Heißt ein Heimgefallenes But. Dies 
fer Heimfall findet aber in ver Hegel nur bei dem Audſterben ber geſammten lehns⸗ 
fähigen Nachkommenfchaft des Vaſallen ſtatt, ve man bei. jever Infenbation annimmt, 
fie gefchebe für den Bafallın und deſſen Ichnsfähige Nachkommen auf ewige Zeiten. 
Doch kommen ausnahmamelfe auch Rerſonenlehne vor, die einem Bafallen nur auf 
Lebenözeit, ohne Bererbungsrecht verliehen find. Das Wort „Inveſtitur“, welches 
die feierliche Handlung bezeichnet, wodurch ein Lehnsherr feinem Bafallen das Lehn 
wirflidy übergieht, kommt daher, vaß chemals der Vaſall bei ver Lehndübergabe mit 
der Feldbinde feines Herrn bekleidet (investire — beklelden) wurde, bie. er von 
nun an beflännig tragen mußte. Diefer Ganslung. voran ging. die eibliche Angelo- 
bung ver Lehnsireue. Vordem geichab vie Imvefitur feierlich vor der Lehnscurie der 
Vaſallen, In veren Gegenwart ver neue Lehnömann feinen: Gerrn den Lehndeid her 
Treue auf die Evangelien ſchwur, wobei ihm ber Herr ein Schwert oder ein anderes 
Beidyen der Uebergabe des Lehns überreichte. Auch wurde dazu die Anmefenbeit im 
Lehngut ſelbſt erfordert, wad fpäter In fo weit gelmbert wurde, daß ver Bajall ben 
Lehuseld In der Lehnskanzlei feined Herrn, oder überhaupt bei her beauftragten Ben 
börbe leiflete, welche dazu ven Aufteag vom Lehnöhern Hatte und Glos durch bie 
Uebergabe des Lehnsbriefs inveftirt wurde, was auch bis jegt beibehalten worben iſt. 
— Unter einem Lehnbriefe verfieft man eine Im Namen bes Lehnsherrn außge- 
fertigte und von Ihm eigenhändig unterzeichnete Schrift Aber Inhalt und Vedeutung 
ver geichehenen Inveſtitur. Verſchieden davon iſt ver jog. Beugnißbrief, als eine 
bloße Veſcheinigung, daß vie Inveſtitur erfolgt fel, ohne Angabe ver nähern Verhält⸗ 
niffe und Bebingungen. Unter einem Lehnsreverfe. Dagegen verftieht man ein Bes 
kenniniß des Vaſallen Über vie Gigenfchaft feines Butes ale Lehn und feiner Ver⸗ 
pflidytungen gegen ven Lehnäheren. Die Zeit für die Inveſtitur wird vom Lehnäherrn 
beſtimmt und ver Vaſall bat auf die Ladung dazu zu erſcheinen. Bleibt er auf bie 
dritte peremptorifche Ladung außen, fo verwirft er fein Recht auf vie Inveftitur. 
Urfpränglich mußte der Vaſall zur Inveflitur immer perfbnlich erfheinen und vie Zu⸗ 
läffigfeit eines Beyollmächtigten bing von des befondern Erlaubniß des Lehndherrn 
ab, jegt aber wird die letztere in ver Regel vorandgefegt, währenn auch ber Lehnäberr 
feiner Selts durch einen Bevollmächtigten die Inveftitur zu ertheilen befugt iſt. Hin⸗ 
fichtlih der Art und Weiſe, wie die Inveflltur ertheilt wird, And folgende Unterſchiede 
zu bemerken: 1) vie Tinterfcheivung zwifchen der gewöhnlichen Belehnung und ber 
Mitbelehnung (gemeinfchaftliche Belehnung Mehrerer), welche letztere entweder fo ge⸗ 
ſchieht, daß die Belehnten gleiches Recht und gemeinſchaftliche Benutzung des Lehnguis 
erlangen, oder fo, daß nur Ciner von den Theilnehmern als Principalvaſall gegen⸗ 
wärtig die Benutzung des Lehns für ſich und feine lehnsfählgen Nachkommen zuge⸗ 
cheilt erhält, die übrigen aber, wie man zu ſagen pflegt, zur geſammten Hand 
belehnt, d. 9. mie Verwandte des Princtpalvafallen behanbelt werben, die mit ihm non 
einem und vemfelben erften Erwerber des Lehns abſtammen und bie Erbfolge in dem 
Lehn nad dem Auöfterben feiner Linie zugefprochen: erhalten; 2) bie Unterſcheidung 
zwiſchen unbebingter und eventueller InpeRitur bezieht fich darauf, vaß Bei ver letztern 
der Gintritt der Wirkungen von der Gräffnung des fraglichen Ahns abhängt. — 
Durch die Belehnung erwirbt ver Lehnsmann ober Vaſall iheils Mechte au des 
Lehnsherrn Perſon, theils Anfprüde an vie. von dieſem zur Lehn empfangene Sache. 
Ginerfeits nämlich wird der Herr ſeinem Vaſallen perſonlich verbindlich zum Lehns⸗ 
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ſchutz und verfprit, wie +8 in ven Lehnabriefen gewöhnlich heißt: „ihm frei gu 
bekennen und für ihn Gewähr zu leiften zu Leib und Leben, But und Ehre, au 
Genuß und Beflg des Lehns.“ Anvererfeitd aber Hat der Vaſall am Lehngut ſelbſt 
das volle Benugungsrecht aller orventlichen und außerorventlichen Früchte, auch berer 
von den Zubehörungen des Gutes, fammt dem Beſitz des Butes felbfl; der Lehnshen 
aber nimmt am Benugungsrecht ver Vaſallen nicht Antheil, währenn der Bafall für 
die Dauer des Lehnöverbannes vie Früchte des Lehns auch Anvern, 3. B. durch Ber 
pachtung, überlafien darf. Ebenſo gebührt dem Bafallen allein die Bermaltung ve 
Gutes und Eraft der Lehntreue, deſſen Verbeſſerung und Höherftellung im (Ertrage. 
Auch bat der Vaſall das Gut auf eigene Koften rüdfichtlich der Stantd= und Privat» 
laſten zu vertreten und felbft außerorbentlich aufgelegte Abgaben, wie 3. B. Kriegs⸗ 
feuern, zu tragen. Bloe in folden Verfügungen iſt der Vaſall behindert, aus denen 
für die Rechte des Lehnsſsherrn und feiner Nachfolger Schaden entflehen Könnte, und 
ber Lehnsherr kann in dieſer Rüdficht fogar vie richterliche Dazwiſchenkunft verlan- 
gen. Müdfichtlih der Beräußerung der Lehne iſt Hauptfag, daß ver Vaſall eine 
ſolche ohne Einwilligung des Lehndherrn und feiner Lehndfolger nicht vornehmen 
bürfe. Band eine unrechtmäßige Veräußerung dennoch Statt, fo kann der Lehng herr 
das Lehn von jenem dristen Erwerber veffelben zurückfordern und dieſer bat fidh, wenn 
er es in gutem Glauben an ſich brachte, wegen ver Entichäpigung einzig am ven 
Bafallen zu Halten. Gegen ven Willen des Lehnsheren oder ver Lehnsfolger beſtellte 
Gypotheken find kraftlos und bleiben es felbft bei gerichtlicher Eintragung. Gine all⸗ 
gemeine Hypothek auf alles Beflgthum des Bafallen überhaupt begreift niemals ſtill⸗ 
ſchweigend deſſen Lehngut mit, fonvern bezieht fich blos auf feinen Allodialbeſitz, und 
das Lehngur unterliegt auch nicht einer allgemeinen gefeglichen Hypothek, ohne bie 
fragliche beſondere Einwilligung. Haben nun die Lehndfolger in die Hypothek einge: 
willigt, nicht aber der Lehnsherr felbft, fo And auch nur jene gebunden, nicht aber 
diefer. Die Gläubiger Tönnen daher auch blos aus ven Nugungen ded fraglichen 
Lehns ſich bezahlt machen, fo lange vie einmilligenven Lehnefolger und ihre Linien 
das Lehn befigen. Wenn umgefehrt zwar ver Lehnsherr vie Hypothek bewilligt, nicht 
aber die Lehndfolger, fo fünnen zwar vie Bläubiger das But verkaufen; allein bie 
Kehnsfolger haben dann nicht blos das Metractdrecht, ſondern auch das Vindications⸗ 
recht beim Abfterben des jehigen Lehnsherrn. Nur bei erlangter befonverer Bewilligung 
von allen Betheiligten koͤnnen aljo vie Gläubiger die fragliche Hypothek am Lehne 
ebenfo für fich geltend machen, wie an einem Allodium. Der Lehnäherr und die 
Lehndfolger, die in Beſtellung einer Hypothek einmal einmwilligten, übernehmen dadurch 
die Bürgfchaftöverpflichtung für den eigentlichen Schuloner. Blos ausnahmamelfe, bei 
den fog. Nothſchulden, wie 3. B. menn zur Tilgung von Kriegscontributionen ein 
Bafall Gelder aufnehmen muß, kann auch ohne befonvdere Einwilligung des Lehns⸗ 
herrn und ber Lehnsfolger für diefe die Verbinvlichkeit entftehen, eine auf das Lehn 
gebrachte Hypothek anerkennen zu müſſen. Uebrigens Tann die Nichterforberlichkeit 
der erwähnten befonvdern Ginwilligung auch glei im Lehnsvertrag felbft im Voraus 
feftgeflellt werben; doch bleibt auch bet dieſer fireng zu erweiſenden Ausnahme von ber 
Megel vie Ausübung des Metractionsrechts dem Lehnsherrn und ven Lehnsfolgern 
unbenommen. — Die Beftellung eines fog. Afterlehns, wodurch der Bafall After 
lehnſherr und der dritte Empfänger Aftervafall wird, iſt dem Vaſallen erlaubt, ſelbſt 
ohne Einwilligung des eigentlichen Lehnsherrn, inmiefern die AUnfprüche des Iegtern 
auf die Lehnsdienſte dadurch nicht nur nicht Teiden dürfen, fonvdern ihm auch der Af⸗ 
tervafall vergleichen Dienfte auf ven Huf des Afterlehnäheren zu leiſten verbunden if. 
Doch verſteht es ſich, daß der eigentliche Bafall Hierbei ganz im guten Glauben ver 
fahren fein mußte; außerdem wäre das Afterlehn ungültig. — Die Belehnung de6 
Bafallen entzieht dem Lehnsherrn nicht alle Realrechte am Lehne und giebt ihm zu⸗ 
gleich perſoͤnliche Anſprüche gegen ven Vaſallen. Er behält nämlich einerfelts das 
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hre Eigenthum am Lehne, im Gegenſatz zum Benugungsrecht des Vafallen, Ober⸗ 
genihum genannt, und erwirbt andererſeits die In ver Lehnsherrlichkeit liegenden 
chte über ven Bafallen. Das Obereigenthum fichert Ihm nicht nur freies Vindica⸗ 
nörecht gegen dritte Perionen, fonvdern auch das Befugniß, die Verfchlechterung des 
nd und ven bdjen Willen des DBajallen auf alle Weiſe zu verhindern. Die Bes 
Bung dves Lehns dagegen gebührt blos dem Vaſallen. Aus der Lehnäherrlichkeit 
vächft dem Lehnäherrn ein unbeningter Anfpruch auf die Lehnstreue des Vaſallen, 
legterer nicht nur alle Gefahr vom Lehnöherrn rechtlich abzuwenden, ſondern über⸗ 
upt befien Wohl fletö zu fördern bat, es mag nun dieſe Befoörderung aus der Er» 
lung ver befondern Inveftiturbebingungen fliegen, oder aus allgemeinem Dienfleifer. 
HR der Lehnätreue hat ver Bafall dem Lehnsheren auch vie in der Volksfitte be 
indete Hochachtung nach Standesverhältniß zu bezeigen. Ueber die Erfüllung biefer 
lichten hat ver Vaſall dem Lehnsherrn ven Lehnseid zu leiften, vd. h. er muß 
mören, daß er ihm molle treu, hold und gewärtig fein, nicht fein in Rath und 
at, wo gegen ven Herrn gehandelt werde, alle Gefahr von ihm abwenden und fih 
zall als gehorfamer Lehnsmann bewähren. — Die Lehndienſte der Vafallen 
dtheils gefegliche, indem fie unmittelbar aus gefeglichen Vorſchriften fliehen, wo 
ın auch vie Vermuthung für fie ftreitet, theils beruhen fie auf beſonderer Verab⸗ 
ung und find conventionele. In ver blühenpften Zeit des Lehnweſens hatten 
Bafallen eigentlich Ritterdienſte, als turnierfähige Nitter, in Begleltung ihrer reis 
a Kuechte, d. 5. ihrer für den Schlachtkampf audgerüfteten Leute, zu leiften. Nur 
Snahme war ed, wenn ver Vaſall eine Burg ausfchließlih als Lehngut zu vers 
idigen hatte, ohne außerdem zu Kriegsvienften verbunden zu fein. In viefer Bes 
bung flellte man ven gewöhnlichen Nitterlehnen die Burg⸗ over Seßlehne gegenüber. 
ter einem Kemnadenlehn verfland man ein Lehn, welches ein befeftigtes Haus 
hält, zu deſſen Bertheivigung ver Bafall verpflichtet war. Die Kriegävienfle wur⸗ 
: nur auf erfolgteß befonvered Aufgebot des Lehnsherrn geleitet. - Die Dauer der 
maligen Reichsdienſte im Keergefolge wird im Sachfenfpiegel zu 6 Wochen angeges 
I, eine Friſt, die freilich In ver Regel nicht beachtet wurde und merden Eonnte, 
kam dabei vielmehr meiftend auf befonvere Verträge und auf ten Umfang des 
nd an, wornach ſich auch die Zahl ver Pferde beflimmte, mit denen der Vaſall 
erfcyeinen hatte. Unterhalt für den Vafallen und deſſen Knappen, ſowie Sutter 
die Pferde mußte der Lehnsherre gewähren, die Ausrüftung dagegen war bloß 
che des Vaſallen felbit, der aud die während des Feldzugs an ver Ausrüftung 
stenen Verluſte felbft zu erfegen hatte. Schon zeitig Fam es dahin, daß Bafallen, 
nicht perfönlich Kriegspienfte leiſten mollten, fich in jedem einzelnen Falle durch 
[dentichäpigung davon befreien konnten. Diefe Geldentſchädigung führt gewöhnlich 
Namen Schild geld, im Reichsdienſte aber Heißt fie Heergeld. An vie Stelle 
8 Heergeldes find fpäterhin die Mitterpfernögelver getreten. Nur ausnahmeweiſe 
nen einem Lehnamann alle Kriegspienfte mittelft Vertrags erlafien werden; dann 
ach man von einem Freilehn. Ledige Lehne dagegen maren foldhe, deren 
iger gegen jeden Feind des Lehnsheren dienen mußten, außer gegen ven Landes⸗ 
en und Kaifer. Im Begenfage zu den Kriegslehndienften, welche bie Regel außs 
sten, gab es auch nicht Eriegeriiche Vafallenvienfte, am früheften rückſichtlich ver 
kaiſerlichen Hoflager zu übernehmenven Hofvienfte: es waren dies die fog. Amt s- 
yme. Auch waren vie Vafallen nicht felten zu Gerichtsdienſten oder zu Chrenzü⸗ 
ı verpflichtet. Außerdem gab es auch noch Lehne, die ganz beſondere, nicht für 
»dhnlich anzunehmende Dienftleiftungen bewirkten. — Rückſichtlich des Rechts des 
näheren, die Inveſtitur zu erneuern, iſt Folgendes zu bemerken: Bekanntlich war 
Schreibkunſt zu jener Zeit, als bie Lehne erblich zu werben anfingen, noch wenig 
weitet; um daher die Art und Welle ver Beſtellung eines Lehns nicht in Ver⸗ 
enheit gerathen zu laſſen, wendete man ſtatt dir jet üblichen Lehnbriefe ein ande⸗ 
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ed darüber Zeugnib gebendes Mittel an. Dies war die Beflimmung, es folle bie 
ſtattgefundene Inveſtitur, welche nach der damals üblichen feierlichen Vollziehung fi 
meifiene ganz auf die beſondere Befchaffenheit des fraglichen Lehns bezog, von Zeit 
zu Zelt auf viefelbe Weife wiederholt werden, um vie Eigenthümlichkeit der fraglicyen 
Lehnäheftelung in das Andenken der Berheiligten zurüdzurufen. Wennn biefe Er- 
neuerung geſchehen folle, wurde durch Verabredung beflimmt; feſte Termine vafür 
waren befonverd dann üblih, wenn eine juriflifche Perfon die Stelle des Bafallen 
behauptete. Almällg warb es gebräuchlich, die Inveflitur zu wiederholen, fo oft eine 
Veränderung in der Perfon des Vaſallen over des Lehnsherrn vorging. Diefe Be: 
fimmungen murden von nun an beibehalten, und daher muß auch noch jegt jeder 
neu eintretente Bafall dad Lehn muthen, d. H. um eine neue SInveflitue Bitten. 
Die Zeit für die Muthung ift die Friſt von Jahr und Tag, von dem Augenblid an 
gerechnet, wo der neue Vaſall oder Provafull erfahren bat, daß die Nachfolge ihn 
getroffen, over bei einer Veränderung in ver Perfon des Lehnäheren, von dem Tage 
an, mo ver neue Lehnäherr in ven Befig der Lehnsherrlichkeit kam. In dringenden 
Fallen fann eine Lehnögeſtundung für die Muthung bei dem Lehnäherrn nad: 
gefucht werden. Ueber gefchehene Muthung erhält er einen beſondern Schein als 
Zeugniß. Sowohl bei der erften, ald der erneuerten Inveflitur finden ſich als @ebüh- 
ren die fog. Schreibegelver, von denen das eigentliche Lehngeld, Lehnwaare ge 
nannt, als die Abgabe zu unterfcheiden ift, welche bet vielen Lehndcurien bei Verän⸗ 
derungen ſowohl in ver Perfon des Lehnsherrn wie des Vaſallen an den Lehnéherrn 
bezahlt nerven muß. Ehemals war flatt diefer Abgabe ein bloßes Ehrengeichent an 
Pferden oder Waffen gebräuchlich, welches das Heergemett genannt murbe, weil 
e8 nicht verlangt werden Eonnte, wenn e8 nicht beſonders gemettet, d. b. vorber auß- 
gemacht worden war. — Die Trennung des Lehns- und des (Nicht⸗Lehns⸗ oder) 
Alodialvermögend eines Bafallen, welche in Frage kommt, fo oft daſſelbe an verſchie⸗ 
dene Erben übergeht, ferner fo oft ein Lehn eröffnet wird, oder der Vaſall In Concurs 
geränh, geſchieht durch außergerichtlichen Vergleich zwiſchen ven Intereffenten, mit Zu⸗ 
ziehbung des Lehnäheren, und nur im Nothfalle ließ man eine gerichtliche Entſcheidung 
nach Proceßform eingreifen. Bei dieſer Abfonverung ftreitet in Zweifelsfällen vie 
Bermuthung für die Allovialeigenfchaft jedes einzelnen Gegenſtandes, weil dies das 
Natürliche if. Die Zubehödrungen eined Hauptgutes dagegen, deſſen Lehndeigenfchaft 
erwiefen morben ift, werben im Zmeifel für Lehndzubehörungen gehalten, bis das 
Gegentheil dargethan iſt. Leiftungen dritter PBerfonen an dad Lehngut gehören zum 
Allodium, wenn fie auf gewiffe Tage beftelt find, und ein folcher Tag als Fällig⸗ 
keitötermin vor dem Lehnsabfonderungstermine eintritt; außerdem aber werben fie nad: 
Verhältniß der Zeit vom legten Jahre, innerhalb welcher ver Vaſall das Lehn noch 
befaß, zwiſchen ven Allodialerben und ven Lehnsnachfolgern gerheilt und eben dies 
gilt rüdfichtlic der zum Lehngute gehörigen Nugungen. Natürlicher Zuwachs und 
natürliche Verbefferungen des Bodens werden als untrennbare Theile deſſelben betrach⸗ 
tet; künſtliche Verbeſſerungen aber können vie Allodialerben an ſich nehmen, ſobald 
fle fi) ohne Nachtbeil des Lehns davon trennen lafjen, over eine Entſchädigung dafür 
beanfpruchen, fal8 die Trennung ohne Nachtheil des Lehns nicht möglich iſt. Ande⸗ 
rerfeit6 müffen aber auch die Allodialerben Erfag wegen folder Berfchleckterung des 
Lehns Leiften, welche durch offenbare Schuln des verftorbenen Vafallen Herbeigeführt 
wurde. — Die Schulden eined verftorbenen Vaſallen hat fein Nachfolger im Lehn, 
wenn er nicht zugleich die Allovialerbfchaft mit erhält, in ver Regel nicht zu bezat- 
len. Eine Ausnahme machen nur die fog. Lehnſchulden, melde man in noth⸗ 
wendige und ſubfidiäre theilt; erjtere find flet nur aus dem Lehn zu zahlen, für 
Iegtere haftet vaffelbe aber nur dann, wenn das Allodium nicht hinreicht. Ebenſo 
fpriht man von abfoluten Lehnichulden, die jeden Lehnsfolger treffen, und von 
refpeetiven, bie nur auf gewiſſe Lehnsfolger fallen. Endlich trennt man bie ſtreng 


ln. 


Schn. - ” u 


gefegmäßigen Lehnſchulden, zu deren Uebernahme vie Verbindlichkeit int Geſetze liegt, 
von den bewilligten Lehnſchulden, vie fich rückſichtlich der Zahlungeverbindlichkeit der 
Lehnsfolger auf beſtimmten Vertrag flügen. ine beſondere Zablungsverbindlichkeit 
ſür die Lehnsſolger erwächſt ſehr oft aus der auf die Lehne angewieſenen Mitgift, 
oder der Summe, von welcher die Töchter der Lehnsmänner bei ihrer Verheirathung 
audgeftattet werden müſſen und wovon fie bis dahin vie Zinfen beziehen. Eigentliche 
Witthumsleiſtungen treffen die Lehnednur in Folge befonverer Verträge und Provin« 
zialgefege. Unter dem fog. Lehnſtamme verfieht man eine Schuld, vie für 
immer auf einem Lehngute haftet; gewöhnlich iſt ein folcher Lehnſtamm zum Bellen 
der Allodialerben des Stifterd begründet, doch kann er auch zum Beften gewifler Li⸗ 
nien ver Lehnderben vorkommen. Die Abzablung des Lehnſtammes entweder auf 
einmal, oder in gewiffen Theilen, iſt in der Regel für beionvdere Bälle ven Bellgern 
der Lehne auferlegt, aber zu geflunden. — Die Beendigung des Lehnsverbandes 
erfolgt, I) wenn das Lehn für den Herrn eröffnet wird, entweder meil der 
Vafall ohne Lehnsfolger flarb, oder weil er dad Lehn nicht annehmen wollte, oder 
weil es ihm zur Strafe entzogen ward. Außerdem kann auch noch durch Verjährung 
das Lehn an den Herrn zurüdfallen, inmiefern ein Bafall, der über 30 Jahre fein 
Benugungsredht am Lehn nicht geltend gemacht hat, ohne daß Ihm ein äußeres Hin⸗ 
derniß entgegen ſtand, durch den Einfluß ver Zeit ſeines Lehns verluftig ward. Nas 
türlich muß ver Lehnoherr, ver zum Beften feines Eigenthumsrechtes die Verjährung 
geltend machen will, fie erft gegen jene Linie ver Agnaten und Mitbelehnten feines 
Vaſallen bejonders, ebenfalls durch die Zeit von 30 Jahren, von Augenblick ver Er⸗ 
dffnung des Lehns für die einzelnen Linien, zurüdgeiührt haben, ehe fein Brundflüd 
von der Lehndeigenfchaft ganz befreit fein kann. Oft ift daher der Rückfall eines 
Lehns an den Herrn nur zeitweilig, d. h. er erftredkt ſich nur auf die Xebendzeit des 
bisherigen Bafallen, ver fein Nutzungsrecht nicht geltend gemacht und es alio durch 
Verjährung verloren bat, und nach vefien Tode muß der Herr den Agnaten und 
Mitbelehnten des Bafallen das Lehn zurüdgeben. Zur Strafe kann ein Lehn für ven 
Vaſallen verloren geben wegen grober Verlegung der Lehnötreue (Belonie), over 
auch zu Bolge anderer Verbrechen, gegen melche geieglich dielelbe Strafe beflebt (Du fie 
Kelonie). Das Wort Felonie fommt von dem altveutichen fellen (verrathen) und 
zeigt fich eigentlich in Verweigerung ver Lehndienſte, Berfagung des Beiftanded, um 
ven Herrn aus der Gefahr zu retten, in eigenmädhtiger Veräußerung des Nutzungs⸗ 
rechts am Lehn, Unterlaffung der Lehnamumhung und PVermeigerung des Lehnseides, 
ferner in perjönlichen virecten over indirecten VBerlegungen des Herrn durch Nachſtel⸗ 
lungen nad veffen Leben, in Verrath feiner Gebeimniffe, in Angriff auf feine Be⸗ 
figungen, in begangenen thätlicben, wörtlichen over fomboliichen Beleidigungen an demſel⸗ 
ben, auch in Eriminalanflage oder freiwilliger Zeugnißleiftung gegen venfelben. Au⸗ 
Berdem findet noch Belonie des Vaſallen flatt, wenn er die Gemahlin oder Die unver« 
beiratbete Tochter oder die Schwefler des Lehnsherrn, over deſſen Schwiegeriochter, 
oder endlich deſſen Enkelin vom Sobne ſchändet. Unter den angeführten Källen ver 
Felonie werden nadı Verhäliniß der Umſtände die gröbern Verbrechen mit dem Ver⸗ 
luſte des Lehns beftraft, die übrigen aber mit Geldbuße. Kür gröbere Verbrechen 
gelten nun namentlid; diejenigen Arten ver Felonie, welche nady den Belegen des 
röm. Rechts beziebendlich Wiverruf einer Schenfung, Enterbung over Ghefcheidung 
herbeiführen würden, wenn fie von andern Perfonen begangen worden wären. Doch 
wird auf dieſe Sirafe nur erfannt, wenn ver Lehnsherr dies verlangt. Diefer kann 
alfo dem Vafallen das Verbrechen vergeben und die Strafe erlafien, und ein ſtillſchwei⸗ 
gender Erlaß viefer Art wird angenommen, ſobald der Lehnsherr, nachdem er fchon 
von dem Verbrechen des Bafallen unterrichtet ift, dieſen doch noch zur Leiftung ver 
Lebnepflichten auffordert. Es tritt 2) Aufldiung des Lehnsverbandes ein durch Ue⸗ 
bergang des Obereigenthumsrechts an den Vaſallen. Dies finve 
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fguß und verſpricht, wie es in ven Lehmöhrlefen gewöhnlich Heißt: „ihn frei zu 
bekennen und für ihn Gewähr zu leiften zu Leib und Leben, But und Ehre, auch 
Genuß und Beflg des Lehns.“ Anvererfeitd aber bat ver Vaſall am Lehngut felbft 
das volle Benugungsrecht aller orventlichen und außerorventlihen Früchte, auch derer 
von den Zubehörungen des Gutes, fammt dem Beſitz des Butes felbfl; ver Lehnsherr 
aber nımmt am Benugungdrecht der Vaſallen nicht Antheil, während ver Vaſall für 
die Dauer des Lehndverbanbes die Früchte des Lehnd auch Anvern, 3. B. durch Ver⸗ 
pachtung, Überlafien darf. Ebenſo gebührt dem Vaſallen allein die DVermaltung des 
Butes und Eraft der Lehntreue, deſſen Berbefferung und Höherftelung im Grtrage. 
Auch Hat ver Vafall das Gut auf eigene Koften rüdfichtlih der Staats⸗ und Private 
laſten zu vertreten und felbft außerordentlich aufgelegte Abgaben, wie 5. B. Kriegs⸗ 
feuern, zu tragen. Blose in foldyen Verfügungen iſt der Vaſall bekinvert, aus denen 
für die Rechte des Lehnsherrn und feiner Nachfolger Schaden entftehen koͤnnte, und 
der Lehnsherr kann in dieſer Rüdficht fogar vie richterliche Dazwiſchenkunft verlan» 
gen. MNüdfichtlih der Beräußerung ver Xehne iſt Hauptiag, daß der Vaſall eine 
folche ohne Einwilligung des Lehndberen und feiner Lehnsfolger nicht vornehmen 
dürfe. and eine unrechtimäßige Veräußerung dennoch Statt, fo kann der Lehns herr 
das Lehm von jedem bristen Erwerber deſſelben zurüdforvern und dieſer hat fih, wenn 
er «8 in gutem Glauben an ſich brachte, wegen ver Entſchädigung einzig an ven 
Vaſallen zu Halten. Gegen ven Willen des Lehnsherrn over der Lehnsfolger beſtellte 
Gypotheken find kraftlos und bleiben es felbft bei gerichtlicher Eintragung. Cine all« 
gemeine Hypothek auf alles Befigthum des Vaſallen überhaupt begreift niemals ftill- 
ſchweigend deſſen Lehngut mit, ſondern bezieht fich blos auf feinen Allodialbefitz, und 
dad Lehngut unterliegt auch nicht einer allgemeinen gefeglichen Hypothek, ohne vie 
fragliche beſondere Einwilligung. Haben nun die Lehnsfolger in die Hypothek einge- 
willigt, nicht aber ver Lehnsherr ſelbſt, fo find auch nur jene gebunden, nicht aber 
diefer. Die Gläubiger Tinnen daher auch blos aus ven Nugungen des fraglichen 
Lehns ſich bezahlt machen, fo lange vie einmilligennen Lehnsfolger und ihre Linien 
das Lehn befigen. Wenn umgekehrt zwar ver Lehnsherr die Hypothek bemilligt, nicht 
aber die Lehnafolger, fo können zwar vie Gläubiger das But verkaufen; allein bie 
Lehnsfolger Haben dann nicht blos das Metractörecht, ſondern auch das Windicationd« 
recht beim Abfterben des jehigen Lehnsherrn. Nur bei erlangter befonverer Bewilligung 
von allen Betheiligten koͤnnen alſo vie Gläubiger die fragliche Hypothek am Lehne 
ebenjo für fich geltend machen, wie an einem Allodium. Der Lehnöherr und die 
Lehnsfolger, vie in Beftellung einer Hypothek einmal einnilligten, übernehmen dadurch 
die Bürgfchaftöverpflichtung für dem eigentlichen Schuldner. Blos ausnahmsweiſe, bei 
ven fog. Nothſchulden, wie 3. B. wenn zur Tilgung von Kriegscontributionen ein 
Bafall Gelder aufnehmen muß, Tann auch ohne befonvere Ginmiligung des Lehns⸗ 
herrn und ver Lehnöfolger für diefe die Verbindlichkeit entftehen, eine auf das Lehn 
gebrachte Hypothek anerkennen zu müflen. Liebrigend Tann vie Nichterforberlichkeit 
der erwähnten beſondern @inwilligung auch gleich im Lehnsvertrag ſelbſt im Voraus 
feftgeftellt werben; doch bleibt auch bei dieſer fireng zu erweiſenden Ausnahme von ver 
Regel vie Ausübung des Metractionsrechtd dem Lehnsherrn und den Lehnsfolgern 
unbenommen. — Die Beftellung eines fog. Afterlehns, wodurch der Bafall After⸗ 
lehnoherr und der dritte Empfänger Aftervafall wird, iſt dem Bafallen erlaubt, ſelbſt 
ohne Einwilligung des eigentlichen Lehnäheren, inmiefern vie Anſprüche des legtern 
auf die Lehnsdienſte dadurch nicht nur nicht Telven dürfen, fonvern Ihm auch der Af⸗ 
tervafall vergleichen Dienfte auf ven Ruf des Afterlehnäheren zu leiſten verbunden iſt. 
Doch verfteht es ſich, dafi ver eigentliche Bafall Hierbei ganz im guten Glauben ver 
fahren fein mußte; außerdem wäre bad Ufterlehn ungültig. — Die Belchnung des 
Bafallen entzieht dem Lehnäheren nicht alle Realrechte am Lehne und giebt ihm zu⸗ 
gleich perſoͤnliche Anfprüche gegen den Vaſallen. Er behaͤlt nämlich einerſeits dad 
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wahre Cigenthum am Lohne, im Gegenſatz zum Benugungärccht bei Bafallen, Dbets 
eigenthum genannt, und erwirbt anbererfelts bie In der Lehnsherrlichkeit Uegenden 
Rechte Über ven Bafallen. Das Obereigenthum ſichert Ihm nicht nur freies Vindica⸗ 
tiondrecht gegen britte Berfonen, ſondern auch das Befugniß, vie Verfchlechterung des 
Lehns und den böſen Willen des Vaſallen auf alle Weiſe zu verhindern. Die Bes 
nugung des Lehnd dagegen gebührt bio dem Bafallen. Aus ver Lehnsherrlichkeit 
erwächk dem Lehnsherrn ein unbeningter Anfpruch auf die Lehnstreue des Bafallen, 
ba Iegierer nicht nur alle Gefahr vom Lehnsheren rechtlich abzuwenden, ſondern über⸗ 
Haupt beffen Wohl ſtets zu fördern bat, ed mag nun dieſe Beföorderung aus der Er⸗ 
fülung der befondern Imvefliturbebingungen fließen, over aus allgemeinem Dienfleifer. 
Naͤchſt ver Lehnötreue hat der Bafall dem’ Lehnäheren auch die in ver Molkefltte be⸗ 
gründete Hochachtung nach Etanbesverhältniß zu bezelgen. Ueber die Erfüllung diefer 
Pflichten Bat der Bafall dem Lehnäheren ven Lehnseid zu leiſten, d. h. er muß 
ſchwoͤren, daß er ihm wolle treu, hol» und gemärtig fein, nicht fein in Rath und 
That, wo gegen den Herrn gehandelt werve, alle Gefahr von ihm abwenden und ſich 
überall als gehorfamer Lehnemann bewähren. — Die Lehndienſte der Vaſallen 
Kin theils gefegliche, indem fle unmittelbar aus gefeglichen Vorſchriften fliefien, wo 
dann auch vie Vermuthung für fie fireitet, theils beruhen fie auf befonverer Verab⸗ 
rebung und find conventionelle. In ver blühennflen Zeit des Lehnweſens Hatten 
die Vaſallen eigentlich Nitternienfte, als turnierfähige Ritter, In Begleitung ihrer reis 
figen Knechte, d. 5. ihrer für den Schlachtkampf außgerüßleten Leute, zu leiſten. Nur 
Ausnahme war es, wenn der Bafall eine Burg ausfchliehlih als Lehngut zu ver 
theidigen hatte, ohne außerdem zu Kriegsdienſten verbunden zu fein. In biefer Bes 
ziehung flellte man den gewöhnlichen Ritteriehnen, bie Burg« oder Seßlehne gegenüber, 
Unter einem Kemnadenlehn verfland man ein Lehn, welches ein befefligtes Haus 
enthält, zu defien Vertheidigung ver Bafall verpflichtet war. Die Kriegspienfle wur⸗ 
den nur auf erfolgted befonnered Aufgebot des Lehnöheren geleitet. - Die Dauer ver 
ehemaligen Reichäpienfle im Keergefolge wird im Gachfenfplegel zu 6 Wochen angeges 
ben, eine Brik, die freilich in der Regel nicht beachtet wurde und werben Eonnte. 
Es kam dabei vielmehr meiſtens auf beſondere Verträge und auf ten Umfang bes 
Lehns an, wornach ſich auch nie Zahl ver Pferde beſtimmte, mit denen der Vaſall 
zu erſcheinen hatte. Unterhalt für ven Bafallen und deſſen Knappen, ſowle Butter 
für die Pferde mußte der Lehuähere gewähren, vie Ausrüflung dagegen war bloß 
Sache des Vaſallen ſelbſt, der auch vie während des Feldzugs an ver Ausräflung 
erlittenen Berlufte ſelbſt zu eriegen Hatte. Schon zeitig kam es dahin, daß Vaſallen, 
die nicht perfönlich Kriegsdienſte leiſten wollten, fich in jedem einzelnen Kalle durch 
Geldentſchãͤdigung davon befreien konnten. Diefe Geldeniſchädigung führt gewöhnlich 
deu Namen Schil geld, im Meichspienfte aber Heißt fie Heergeld. Un die Stelle 
dieſes Heergeldes find fpäterhin nie. Ritterpferdögelder getreten. Nur ausnahmswelfe 
konnten einem Lehnsmann alle Kriegöpienfte mittelſt Vertrags erlaſſen werden; dann 
ſprach man von einem Treilehn. Ledige Lehne dagegen waren ſolche, deren 
BDefiger gegen jeden Feind des Lehnsherrn dienen mußten, außer gegen ven Landes⸗ 
herrn und Kaiſer. Im Gegenſatze zu ven Kriegslehndienſten, bie Regel aus⸗ 
machten, gab es auch mich kriegeriſche Vaſallendienſte, am früheſten rückſichtlich der 
am kaiſerlichen Hoflager zu übernehmenden Hofdienſte: eß waren dies die ſog Amt be 
Llehne. Auch waren vie Vaſallen nicht ſelten zu Gerichtsdienſten oder zu Chrenzü⸗ 
gen verpflichtet. Außerdem gab ed: auch noch Lehne, die ganz befondere, nicht für 
gewöhnlich anzunehmenvde Dienfileitungen bewirken. — Rückſichtlich des Rechts des 
Sehnsherrn, vie Inveſtitur zu erneuern, IR Folgendes zu bemerken: Bekauntlich war 
De Schreiblunſt zu jener Zeit, als die Lehne erblich zu werben anfingen, noch wenig 
verbreitet; um daher die Art und Welje der Beſtellung eines Lehns nicht in Ders 
geſſenheit gesathen zu laſſen, wenuste man Flat dr ſetzt üblichen Lehnbriefe ein anbes 


flatt, wenn ein Lehnähere zum Beſten des Bafallen auf fein Eigenthumsrecht am 
Lehne verzichtet, oder menn der Vaſall Hinfichtlicy dieſes Eigenthumsrechted die erwer⸗ 
bende Verjährung gegen ven Lehnsheren geltend macht, welcher die Wjährige Ver⸗ 
jährungszeit hindurch feine Anfprüche ruhen ließ, oder endlich dadurch, daß der Lehns⸗ 
herr zu Folge einer gegen den Vaſallen begangenen Belonie, — denn dieſe fommt 
auch vor, da die Verpflichtung ver im Lehnsverband begriffenen Perfonen zu Schutz 
und Hülfsleiftung allerdings eine gegenfeitige If, — fein Eigenthumsrecht am Lehn 
verliert. Dagegen kann dadurch, daß der Stumm des Lehnsherrn ausflirbr, eine 
wirkliche Grlangung des Eigenthums am Lehne Seiten des Bafallen nicht bewirkt 
werben, da in biefer Beziehung den Allovialerben, ober, in deren Ermangelung, dem 
Fiscus (f. d.) ein Morzugsrecht zuſteht. Höchſtens konnte zu Folge befonvers beſte⸗ 
hender Verträge auch in viefem Kale der Lehnömann das Eigenthumsrecht erwerben. 
Dies wäre aber nur eine ausprüdlicdye Ausnahme von ver Negel. Durch Uebergang 
des Obereigenthumsrechts an den Bafallen verwanvelt fi) das Lehn in ein Allodial⸗ 
flammgut für die Agnaten und Miibelchnten des Bafallen, fo daß für dieſe dieſelbe 
Grbfolgeoronung, wie bisher, fammt ihren Wirkungen fortbefleht. N. 
Lehrburfche, Lehrherr. Das Berhältniß, in welchem ver junge Menſch, 
der ein Geichäft (Handwerk) erlernen wid (Lehrling, Lehrjunge, Lehrburfche), zu ſei⸗ 
nem Lehrheren oder Rehrmeifter, ver Ihm die Anleitung dazu geben und auf feine 
tüchtige Ausbildung in dem gewählten Beruf bevacht fein fol, fteht, ift in unzähli⸗ 
gen Fällen eines der trübfeligften. Nicht nur, daß von gar vielen Xehrmeiflern und 
Xehrherren vie Kräfte des Knaben über die Maßen angefpannt und audgebeutet werben, 
fo trifft es ſich auch nicht felten, daß dieſe Lehrlinge zu ven niebrigften Arbeiten, vie 
nicht zu ihrem Berufe gehören, zu Baffenkehren, Kinverwarten u. brgl. verwendet, 
dagegen von höherer Ausbildung durch Leſen, Stundenbeſuch u. f. w. zurüdgehalten 
werden — folchen Lehrherren kommt es nur barauf an, daß fie an ihren Lehrlingen 
fo viel als möglich verbienen, mag übrigens aus ihnen merden, was immer will. 
In den Jahren, in weldyen ver Knabe in die Lehre tritt, bedarf er einer ſorgſamen 
Auffiht und Ueberwachung, meshalb bie väterliche Gewalt zum größten Theil auf 
feinen Lehrherrn übergebt; aber weder ift feine £örperliche noch feine geiftige Ausbil⸗ 
bung vollendet, und deshalb follten vie Eltern bei ver Auswahl des Lehrherrn ganz 
beſonders barauf ſehen, daß es nicht ein Mann ſei, ver entweder den Kräften bed 
Knaben zu viel zumuthet, oder unbefümmert um feine geiflige Fortbildung ihn in 
feinen Breiftunden hindämmern läßt oder gar vom Beſuch von Sonntagdfähulen u.1.w. 
zurüchält. n. 
Lehrfreiheit iR die Freiheit, welche dem Lehrer geftattet, in ber Vermaltung 
feines Amtes feiner Ueberzeugung in feiner Weife folgen und befonderb an ben höhern 
Lehranftalten jede Lehre, unter dem Schug des geheiligten Mechteß der freien For⸗ 
fyung, zum Gegenſtand miffenfchaftlicher Vorträge machen zu bürfen, ohne Hierin durch 
ftantöpolizelliche Maßregeln gehemmt, oder daran gänzlich verbinnert zu werden. — 
Wenn dieſe Freiheit, vom Lehrſtuhl und von der Kanzel die Ergebniſſe ber freien 
Forſchung zur Anerkennung zu bringen, vie einzige Bürgichaft für eine freie und zeit⸗ 
gemäße Fortentwickelung des Beftehenven in Staat und Kirche zum Ziele ver Civili⸗ 
fatton gewährt, fo folgt daraus vie heilige Verpflichtung für vie Völker, dieſes Palla⸗ 
dium zu überwachen und zu bewahren. Man hat biöher, wenn man von 2. fpradh, 
für noihwendig gefunden, dieſe Freiheit, befonverd für die nievern Lehranftalten und 
die Kirche, unter den Schutz gewiſſer Befchränfungen zu fielen, um ven Gefahren 
Hdswiligen oder fanatifchen Mißbrauchs zu entgehen. Selbſt Welder verſuchte eb, 
vorbeugende Maßregeln durch die Verpflichtung ver Lehrer auf ein beftimmtes Rechts⸗ 
verhältniß zu begründen, und von dieſer Verpflichtung vie moralifche Nothwendigkeit 
der Fefihaltung an beflimmten Grunpfägen abhängig zu machen. Iſt eine ſolche 
Beſchraͤnkung, die 3. B. ven vom Gtante angeflellten Lehrer rechtlich verpflichtet, die 
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im Staate geltenden und von ihm vorgeſchriebenen Lehrgrundſähe, unbekümmert um 
deren Inhalt, als feine eigene Ueberzeugung zur Grundlage feiner Vorträge zu machen, 
nicht der erfte Schritt zu einer Knechtſchaft, die in jüngfter Zeit in Deutfchland zur 
höchften Vollkommenheit gebiehen und von der es fi nur durch einen Umſturz mie» 
der zu befreien im Stande war? Das Urbedingniß jeder Freiheit iſt Vertrauen, fo 
wie Mißtrauen und Argmohn die Brundzüge jener Knechtſchaft find. Haben wir 
alfo für die Zukunft Vertrauen zum gefunden Sinn, zur wahren Bürgertugend und 
zur Ghrenhaftigkeit unferer Lehrer und ihrer Schüler, denn die 2. ſchließt auch zus 
gleich die Lernfreibeit mit ein, flatt die 2. von Neuem in, wenn auch noch fo leichte, 
Feſſeln zu legen. Ein ougenblidlicher und vereinzelter Mißbrauch kann der allgemei- 
nen Wohlfahrt nie fo gefährlich werben, als eine grunpfägliche Unterdrückung, welche 
durch Beichränkung ver 2. jede andere Freiheit unmdglih macht. — Bon jeher bat 
Deutfchlann ſich der L. und ver freien Verfaſſung feiner Hochſchulen als eines befon« 
dern Heiligthums erfreut. Die Ausfprüche ver Kacultäten, an weldye namentlich In 
kirchlichen und rechtlichen Angelegenheiten Fürſten und Bürger ſich manbten, 
ſtanden in hohem Anſehen, übten felbft auf reich: und landſtändiſche und völkerrecht⸗ 
liche Verhandlungen einen bebeutenden und maßgebenden Einfluß und lange wagten 
die Unterdrückungsgelüſte ver Alleinherrfcher nicht, fi an der freien Selbſtſtändigkeit 
derfelben zu vergreifen. Erſt ald während ver Rheinbundgzeit die unumfchränkte Allein⸗ 
herrſchaft fich zu befefligen und durch die Bundedverfammlung fi durch ein großes 
Liftengewebe gegen die Möglichkeit einer Auflehnung der Völker zu fichern fuchte, als 
die alten Bürgichaften ver Freiheit und eines feiten Rechts, der Mechtöfchug ver ganz 
jelbftRänvdigen Reichs⸗ und Ranveßgerichte, der unabhängigen Körperfchaften, ver Unis 
verfitäten, das Mechtögutachten der Facultäten bei Seite gemaßregelt waren, wurbe 
auch die 2. auf dem Altar des Despotiomus gefchlachtet und unter die Nuthe ber 
Regierungs⸗ und Bolizeigewalt geftellt. Won vieler Zeit an wird von ber politiichen 
Nichtung die Befähigung der Vrofefforen und Volkslehrer abhängig gemacht und ber 
Zutritt zu den Öffentlichen Lehrſtühlen nur ven politifch Mechtgläubigen geflattet. 
Die Karlsbader Beſchlüſſe fetten dieſem Verknechtungowerke die Krone auf. An ven 
Univerfitäten wurben zur polizeilichen Websrwacdhung der ehrwürdigen Lehrftühle, auf 
weldyen Recht, Wahrheit und Breihelt durch Sahrh.e einen fihern Wohnplak gefunden, 
Negierungsbevolmäcdhtigte angeftelt, um ven Vorträgen ver Lehrer „eine heilſamere 
Richtung” zu geben; man fam überein, diejenigen Lehrer, melche vie Polizeigrenze 
überfchreiten und ſich mißfälig machen würben, ihres Amtes zu entfegen und in Fels 
nem deutichen Bundesflaate wieder einen Lehrſtuhl befteigen zu laſſen, um durch biefe 
Bedrohung ihrer ganzen Eriftenz fie für vie weiſen und väterlichen Maße 
regeln der Megierung empfänglicher zu machen. Es iſt nicht zu leugnen, daß die 
Untervrüdung ver 2. und die mit elferner Strenge gehandhabte Ueberwachung und 
Benugung des Unterrichts für den Zweck der Erziehung der heranwachſenden Ges 
ſchlechter zum Gehorfam und zur Ehrfurcht vor dem Beſtehenden eine ver mwirkfamften 
Maßregeln der Unterdrückung if, beſonders wenn auch die Kirche, abhängig gemacht 
vom Gtaate, zu diefem Zwecke mitwirken hilft. Die Geichichte der letzten Jahre hat 
uns in einer Reihe furchtbarer Beifptele die Beſtrebungen ver Regierungen, vorzüglich 
der proteflantifchen Kinder, zur Bildung einer ffantsfirhlihen Geiſtlichkeit 
zu dieſem Zwecke und ver Vernichtung und Ausſcheidung aller dieſem Zwecke fich 
nicht fügenvder Elemente gezeigt. Die Amtsentfegung mifliebiger Beiftlichen, pie Ver» 
folgungen ver Führer ver Fortichrittöpartet, Rupps, Wislicenus, Uhlichsé, 
Wanders, Königs u. X. haben zur Genüge die Abficht der Megierungen bewies 
fen, nem Beſtehenden, d. 5. ver Selbſtſucht ver Alleinberrfcker jene Aeußerung freiheits 
licher Beftrebungen zu opfern. Glücklicherweiſe verbinverie dad furdhtbare „zu fpät” 
die vollfommene Erreichung des Zieles dieſer unbeilnollen Beflrebungen. Das Geſet 
der geſchichtlichen Nothwendigkeit des ewigen Fortſchrittes ließ vie Völker gewaltſam 
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bie feingeichmiedeten Feſſeln zerbrechen — dennoch find die ververblichen Folgen dieſer 
Regierungsmeife eine Erbfchaft, welche ſich hemmend an vie Flügel der jungen Freiheit 
Hängt und ſich in ven reactionären Beftrebungen einer Partei offenbart, an welcher 
die Ausſaat eines gefeflelten Unterrichtsweſens nicht verloren ging. Furcht vor ber 
Freiheit, — das ift vie Frucht, die auf dieſem Baume gewachſen, — ver Baum iſt 
gefällt, aber das Gift der Frucht wuchert fort und wird vielleicht nur durch neue 
Umwälzungen audgerottet werden Fönnen. Deshalb ift mit ängſtlicher Sorgfalt zu 
wachen über das goldene Beh ver L., der Freiheit, welche die Mutter aller Freiheit if. 
, 5. Bertholdi. 
Lehrſätze, Glaubensfäge, Häufig gebraucht man auch das Fremdwort 
Dogmen. Nicht blos in Dingen, die den Glauben, fonvern auch in folgen, vie 
den Staat angehen, ift es von jeher Brauch geweien, daß man gewiffe Säge aufges 
ſtellt hat, denen fi) Alles unterwerfen mußte, an denen Niemand zweifeln, Niemand 
teuteln durfte Der Papft und die Kirche waren unfehlbar; hatten fie geiprochen, fo 
war die Sache entichleven; wer miderfprach, eine abweichende Meinung kundgab, war 
ein Keger und verbammt. Die Herifcher maren von „Gottes Gnaden“, Stellvertreter 
Gottes auf Erden, und daher ihm allein verantwortlih. Wer das bezmeifelte, wer 
ſich eines unverbrüdplichen Gehorſams gegen vie von Gott eingefegte Obrigkeit wei⸗ 
gerte, verfündigte ſich gegen Bott felbft. Lieber diefe und viele andere ähnliche Säge 
hat man mit eljerner Strenge gemacht. Aber die menſchliche Vernunft firäubte fich 
gegen ven Zwang. Sie wollte nur anerkennen, was fie geprüft, aus freier Ueberzeu⸗ 
gung angenommen hatte. Der Kampf zwifchen viefen feinplichen Mächten, zwifchen 
Kirche und Staat einerſeits, die ihren Lehr: und Blaubendfägen die allgemeine Ans 
erfennung und Gültigkeit erzwingen mollten, und dem Denfen anvererfeits, das ſich ge- 
gen viele verfelben auflehnte und Alles, was ift, für Menfchenmwerf erklärte, hat bie 
in unfere Tage herein fortgevauert. Jetzt endlich iſt es entichleren, daß fein Glau⸗ 
bensjag, den man zu irgend einer Zeit aufgeftellt hat, auf eine ewige Dauer Anfprud) 
machen kann; daß die menfchlihe Vernunft das Recht Hat, an alle Sagungen und 
Einrichtungen ner Kirche und des Staats den prüfennen Mapftab anzulegen, und 
Niemand ein Nachtheil treffen darf, wenn er fi) zu abweichenden Meinungen befennt: 
mit einem Worte, daß Blaubend- und Lehrfreiheit, d. h. das Hecht, vie berfdmmli« 
hen Blaubend- und Lehrfäge nicht nur zu verwerfen, fonvdern auch neue anzunehmen, 
an deren Stelle zu feßen und ver dffentlidyen Beurtbeilung vorzulegen, im weiteſten 
Umfang geichügt fein muß. So lange ed Cenſur gab, Eonnte man fi mit ver 
Hoffnung fchmeicheln, äußerlich wenigftens den gefammten Wuft kirchlicher und politi- 
ſcher Blaubensfäge in allgemeiner Gültigkeit zu erhalten. Jetzt, nach Abichaffung ver 
Genfur, ift dies nicht mehr moͤglich; jegt kann fih Nichts mehr ver freien Prüfung 
und Beurtbeilung entziehen, oder mit tem Anſpruch auf unverbrüchliche, unantaftbare 
Wahrheit auftreten: Alles wird unterfucht werden und dann wird man nady freier 
Ueberzeugung wählen, das Gine verwerfen, dad Andere gutheißen. Prüfet Alles — 
und das Beſte behaltet: dad iſt der einzige Lehrſatz, ver fortan gelten und eine Wahrs 
heit werden wird. Die Staatöverfaffung felbft, das Königthum z. B., dad man zu 
einem unverleglicyen, unnahbaren Heiligthum geftempelt und mit wahrhaft ergöglicher 
Aengftlichkeit vor jenem Einfpruch gebütet hatte, wird ſich diefer Beurteilung untere 
werfen müſſen. R. 
Zeibeigenfchaft. In unierer Zeit, wo Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit, in 
deren Verwirklichung das Ziel der Menſchheit gefegt ift, zum erſten Mal mehr als 
eine Revensart find und im ahnenven Bewußtſein ver Völker als Zukunftskeim aufs 
geben, erfcheint die 2. als das furchtbare Geſpenſt einer Vergangenheit, welches den 
Befchlechtern der Zukunft unbegreiflich if. Erſt an ven Pforten ver Neuzeit wurde 
die L., die bis dahin alle Völker durch die Geſchichte begleitet, für immer begraben. 
Selbſt die Breiftanten des Alterthums konnten fich nicht zu der Höhe des Gedankens 
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der GBleichberechtigung aller Menfchen erheben. Gie hielten die Notbwenpigkeit einer 
Kaſte fett, beſtimmt, für ewig das Bürgertbum von der Laſt ver gemeinen Arbeit zu 
befreien, und bemühten fich, die Vernünftigkeit diefer Einrichtung durch allerlei Trug⸗ 
fhlüffe, durch die Behauptung zu befihönigen, daß der Sklave kein „ganzer Menich” 
fei und gleihfam vie Uebergangsſtufe von Thierreih zum Menfchenthum bilde. Aber 
dieſe Trugichlüffe wurden zum Leck, an dem die Gtaatöjchiffe der alten Frelſtaaten zu 
Grunde gingen. Ueberall har vie Geſchichte gelehrt, daß nur das frienliche Zuſam⸗ 
menmirfen Gteichberechtigter und @leichbetheiligter den einen großen Zweck des Staa⸗ 
teß: „die Wohlfahrt des Ganzen durch vie Wohlfahrt aller Einzelnen“, zu verwirkli⸗ 
hen vermöge. Jedes unterbrüdte und jedes bevorzugte Element im Gtaate find nas 
rürliche Feinde des Banzen und zerflören das Gleichgewicht durch Auflehnungen ober 
Viebergriffe. Als die nothwendigen Frellaſſungen ſich mehrten, ale man die Sklaven 
bewaffnen mußte, um fie In ven Kriegen gegen die Gimbern und Teutonen zu ver⸗ 
wenden, bildete ſich aus dieſen rohen, durch die Kriege noch mehr verwilderten Waffen 
ein furchtbarer Pöbel, der, den Bürgertum feinplich und drohend gegenübertretend, 
die Freiheit Roms vernichtete, meil nur die elferne Hand bes Despotismus fie zu 
zügeln vermochte. — In Deutichland If die 2. nie in gleichem Grade, wie bei ben 
flavifchen und romanlichen Völkern ausgeblivet geweien. Die 2. Hatte bier mehr den 
Begriff ver Hörtgfeir angenommen, d. h. der Leibeigene wurde nicht als Handels⸗ 
artikel, oder als beliebig zu verwendender Hausdiener betrachtet, fonvern er war an 
ein vom Herrn abhängendes Grundflück geknüpft, für veffen Nießbrauch und Bebau⸗ 
ung er verpflichtet war, dem Herrn beſtimmte Abgaben an Geld, Naturallen und 
Dienften zu leiften. Diefe Art der 2. läßt auf Ihre Entflebung von ven die Butt» 
börigen bezeichnennen alten Worte Laſſen fließen. Wahricheinlich waren die ſpä⸗ 
tern Leibeigenen die Urelgner des Grund und Bodens, weldyen die Grobsrer unter 
Beningungen gewiffer Grundlaſten venfelben gelaffen Hatten, um fich felbft ein be= 
quemed und angenehmes Leben zu fichern. Obgleich dem Herrn das Hecht Über Leben 
und To» des Leibeigenen und bie freie Verfügung über das Grundftück zuſtand, fo 
wurde doch felten von biefen Rechten Gebrauch gemacht. Im Gegenthell wurde in 
ver Regel dab But In ver Famille des leibeigenen Befitzers weiter vererbt, und von 
dem Brundberen nur dad Recht in Anſpruch genommen, au® ver Berlaffenichaft eine 
Summe Geldes, ein Stück Bich, das befte Pferd (Veſthaupt) für ſich zu behalten. 
Mit der fortfchreitenden Bildung wurden die Rechte ver Herren immer mebr und 
mebr zu Bumften ver Hörigen beſchränkt, und namentlich war durch das Recht ver 
Gutövererbung und die Befugniß, über ſchlechte Behandlung bei ven Gerichtohdfen 
Klage führen zu dürfen, ein bedeutender Fortſchritt geſchehen. Dennoch verblieben bis 
zur gänzlichen Aufhebung ver 2. in der Witte des vor. Iabrh.B ven Hörigen eine. 
Heibefolge von Taften, die, wenn auch noch fo IAffig und milde geforvert, doch nie 
mals die bäuerlichen Berhältniffe zur gebeihlichen Entwicklung gelangen laſſen Ton 
tem. Diefe Laften beftanvden 1) in Herten⸗ ober Frohndienſten, entwener nach einer 
vertragemäßigen Beflimmung over nad der Willfür des Herrn abzuleiſten; 2) im 
fogen. Dienſtzwang, d. 5. in ver WBerpflichtung der nicht auf dem Gute verbleibenden 
Kinder, dem Gutöbern zuerſt, wenn gleich nicht ohne Vergütigung, ihre Dienfte 
anzubieten; 3) in ver Befugniß des Herren, einen Erbeid zu fordern; 4) in ver Ver⸗ 
pllichtung zu gewilfen Abgaben, einem Kopfzins, einer Heirath⸗ und Erbſchafta⸗ 
Abgabe, die aufer den Butöabgaben geleiftet werden mußten, endlich 5) In der grund» 
herrlichen Behauptung eines Züchtigungsrechts, das bis zum gänzlicdyen Aufhoͤren ver 
2. vielfältig ausgeübt wurde. — Leider iſt uns, wenngleich auögebehnt durch das 
Hinzutreten anderer Berhältniffe, aus der 2. wie den alten Frelſtaaten ein Broletariat 
erwachien, das als feinvliches Element vie frienliche Entwickelung unferer Staaten 
nicht weniger bedroht, als vie Plebo die Staatsverhältniffe der Griechen und Römer. 
Diefe Gefahr abzuwenden 


giebt es nur einen Außweg, auf den vie Befchichte ‚binweißl,; 


den die allgemeine Menfchenliebe gebieterifch fordert, den Ausweg ber. vollflännigen 
Aufnahme dieſes feindlichen Elements in die übrige Geſellſchaft, um es burch vollſtän⸗ 
bige Anerkennung feiner Bürger» und Menſchen rechte in ein freundliches, zur 
Verwirklichung des großen Geſellſchaftszweckes freiwillig mitwirkendes zu vermandeln. 
5. Bertholdi. 

Leibesfrucht. Sobald im Schooße der Mutter das keimende Leben ſich vegt, 
hat der Staat die Verpflichtung für ſich anerfannt, daſſelbe vor willfürlicyen Befähr- 
dungen zu befhügen. Die Größe der Verſuchung zur Vernichtung der &, die Furcht 
vor der Schande, die gänzlihe Zerflörung jener glüdlichen Zukunft, die der außer⸗ 
ehelich Geſchwaͤngerten faft immer bevorſteht, veranlaßte die Regierungen der meiften 
chriſtlichen Staaten, durch Harte, oft graufame Belege von ver Tödtung und Ab- 
txeibung der 2. abzufchreden. Während im Alterihum, bei Briechen und Römern, 
die L. nicht als ein befeeltes Weſen anerkannt und deshalb auch durch Fein Geſet 
pie Abtreibung verboten wurde, während Ariſtoteles armen Eltern fogar ven Rath 
ertheilte, ſich durch Abtreibung ver 2. vor den drückenden Sorgen der zukünftigen Er⸗ 
nährung ver Kinver zu befreien, erhob die päpftliche Geſetzgebung, von dem Grund⸗ 
fage ausgehend, daß durd die Tödtung des Kindes im WMutterleibe 
daffelbe des Segens der Taufe verluftig gehe, die Abtreibung zu einer 
frafbaren Handlung und beprohte fie mit dem Tode oder einer Geldbuße, je nad 
dem Grade ver Lebendfähigkeit, welche man nad) der Dauer der Schwangerfchaft an» 
nehmen zu Eönnen glaubte. Die neuere Geſetzgebung if zwar weniger graufam, ente 
hälst aber doch, wie namentlich das preuß. Strafrecht, eine Menge von Strafbes 
fimmungen, vie als Verdachts⸗ und Prafumtionsftrafen, bei der Linjicherbeit ver 
ärztlichen Erkenntniß einer natürlichen over abfichtlichen Abtreibung, zu vielfältigen 
Ungerechtigleiten Veranlafſung gegeben. Das preuß. Strafrecht ftraft nämlich ſchon 
die Verheimlichung ver Schwangerfchaft.ald ein Verbrechen, und verlangt, 
daß die unehelich Befchwächte felbft den Behörden ihren Fehltritt anzeigen folle. 
„Bird, Heißt es im $. 935, „eine Geſchwächte, vie Ihre Schwangerichaft nicht vor« 
ſchriftsmäßig angezeigt hat, von einer ungeitigen 2. entbunden, jo begrünnet bie wider 
fie eine Anzeige, daß fie die 2. vorfäglich abgetrieben Habe.’ Die Strafen, welche 
auf die Verheimlichung der Schwangerſchaft gefegt ſind, während zugleid, bei einem 
Alter ver 2. von 30 Wochen ver Einwand ver Butter, daß fie ihre Schmangerfchaft 
nicht gewußt habe, als unftatthaft zurückgewieſen wird, flehen in ver That zu den 
„mediciniſchen Möglichkeiten” und zu ven verſchiedenen geſellſchaftlichen Vers 
bältniffen, welche auf die Gefchwärhte einwirken können, in keinem Verhaͤltniß. Selbſt 
für ven Bald, daß das Alter ver 8. und ob fie todt zur Welt gefommen, nicht zu 
ermitteln, beſtimmt 6. 942, daß das Straferfenntniß anf 3; bis Ajährige Zucht⸗ 
hausſtrafe gerichtet werde. Die furchtbare Härte dieſer Strafbeflimmungen bat zu 
vielfältigen Beleuchtungen berfelben Veranlafiung gegeben. In ver That erfcheint 
die Korberung der Gelbflanzgeige der Schwangerfhaft vom morallihen und 
pꝓſychologiſchen Standyunkte aus eben fo unbilig, als die Zurückweiſung des Cinwan⸗ 
des der Nichterkenntniß der Schwangerichaft nach einem SOwöchentlichen Alter ver 2. 
vom mediciniſchen unflatihaft if. Gin unbefcholtenes, ſchamhaftes Mäpchen aus acht⸗ 
barer Familie, bie vielleicht ald das Opfer eines augenblidlihen menſchliche n Sin⸗ 
nenzaufches fiel — wird fie nicht lieber das Aeußerſte ertragen, ald — und noch 
dazu einer Behörde — einen Zuſtand entdecken, ver fie für immer der Schande preis⸗ 
giebt; wird fle nicht bis zum legten Nugenblid Hoffen, ihren Behltritt durch ein mög 
liches Chebündniß, durch irgend einen glüdlichen Zufall verichleiern zu können? 
Gewiß liegt in viefer Forderung dem weiblichen Scham⸗ und Zartgefühl gegenüber 
eine Härte, die auf keine Weiſe geredhifertigt erſcheint. Ebenſo verhält es fidy mit 
dem zweiten Punkt. Wie oft täufchen fi Nerzte und ſelbſt @hefrauen bis zum 
Jogien Augenblick über ihren Zuſtand! Yinfere beruͤhmteſten Aerzte haben vie Unſicher⸗ 
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heit ner Anzeichen der Schwangerſchaft zugegeben — wie fellte eine zum erſten Dal 
Gebärende nicht der Möglichkeit derſelben Täufchungen ausgelegt fein Tänmen? — 
Bei der großen Unficherheit ver ärztlichen Erkenntniß einer natürlichen over abfichtlich 
berbeigeführten Abtreibung, des Alters und der Lebensfählgkeit der Frucht, kbnnen 
GStrafbeſtimmungen unmöglich gebilligt werben, weldye den Richter zu ben größten 
Irrthümern veranlafien können. Gbenfo müflen Gelege eines hoben Grades von 
Härte und Unmenſchlichkeit angeflagt werden, die auf bloße und noch dazu äußerſt 
unfichere Berpachtögrünne Hin Gtrafen verbängen, welche die ganze Bukunft eines 
vieleicht unſchuldigen, jedenfalls menſchlich gefehlt habenden Weſens für immer ver 
nichten. Wir wollen hierdurch Leineawegs die Abfcheulichkeit des Kindermordes im 
Deutterleibe irgend wie zu befchdnigen fuchen und vie Gtraflofigkeit ber Griechen unb 
Römer dafür in Anſpruch nehmen, aber wir behaupten, daß, wie bie Erfahrung hin⸗ 
reichen» lehrt, nicht durch abjchredende Gtrafen die Verminderung dieſer, leider im 
neuefter Zeit überhand nehmenven Verbrechen, ſondern vielmehr durch die längit note 
wendige Umgeſtaltung unferer geſellſchaftlichen Zufände herbeigeführt werden müffe. 
Dean wenn dad Bedürfniß der phyfiſchen Liebe und ber unmiverftehliche Trieb zus 
Befrienigung vefjelben einen Grundzug der finnlichen Menichennarur bilden, wenn 
diefem Bedürfniß nur in der Ehe gefegliche Befriedigung werben kann, wenn bie 
Ehe unter ven gegenwärtigen Verbältnifien für einen großen Theil der Staatsange⸗ 
hörigen immer unmöglicher zu werben anfängt, fo erwächſt dem Staate bie Verpflich⸗ 
tung, dem wachſenden Verbrechen nicht durch ein graufames, ben flarfen Trieben der 
Menſchennatur gegenüber nie wirkſames Gefeg, fondern durch Anftalten vorzubeugen, 
welche, wenn fie nicht im Stande find, der gefeglichen Ehe hinreichende materielle 
Grundlagen unterzubreiten, doch wenigflend durch Verminderung der Öffentlichen Schande 
and durch die Ausficht auf eine ſtaatliche Auferziehung der Kinder die Mütter ver 
Verſuchung zur Vernichtung der 2. entheben, wozu in ven meiften Fällen nur bey 
bhchfte Grad der Verzweiflung fie treibt. (©. Binbelbäufer.) G. Bertholbi. 
Leibesübungen. Der hervorſtechendſte Bug im Charalter des Deutſchen anſe 
rer Zeit war bis vor Kurzem noch die — Demuth, jme offenbare Hundetu⸗ 
gend“, welche nur im Stillen mit männlichem Muthe ſich ſpreizte, Affentlich 
aber, ober wenn fie einen „gnädigen“ Herrn Baron oder Lieumant von Weitem nur 
witterte, fidy am liebften unfldyebar gemacht hätte So der moderne Den» 
fine felb gering, und wurde natürlich Deshalb auch von A nicht ‚höher im 
Werthe angefhlagen! Wie konnte dies auch anders fommen?- An die Stelle jener 
alten „Bärenhäuter”, welche im Teutoburger Balve die sömifchen Leglonen niederſchmetter⸗ 
ten, war nach und nach ein vermeichlichtes Gefchlecht getreten, das Lieber hinter dem 
warmen Dfen und bei einer Taſſe Thee vom den Thaten feiner Vorfahren gemüthlich 
träumte , als ſelbſt Thatkraft Außerte, gleichviel, ob Franzos ober Muffe die täglichen 
Sebensregeln ihm vorfchrieb und in feinem Haufe ben Kern ſpielte. Da endlich⸗ 
als die Saiten aufs Höchfle geipannt waren und die fremden Mißhaudlungen Arge 
micht mehr geichehen konnten — fannen einzelne wadere Männer über vie Urſach⸗ 
folchen Velkothum⸗ Verfalls nach und entwedten endlich: daß namenslich hinter bem 
Bücyerfchreine in dumpfer Stube die Kräfte einrofleten und Geift und Körper zur 
Beute des Siechthums werden müßten. Bon nun an galt es als fefifichenner Grund⸗ 
fag, daß nur in einem gefunden Körper auch eine gefunde Seele wohe 
nen könne und daß nächft dem Geile auch ver Körper gebildet und geflählt werven 
Durch 2. und Kriegsfpiele, wenn bie Deutfchen dad wieder werben follten, was 
fie ein waren: ein Keldenvolk, das nicht erzittert, wenn — wie Jahn fagt — 
Die Weltgewwitier über Deutſchland erbligten. So entſtand das Turnen (f. v.), 
welches alle 2. umfaßte und namentlih von Jahn zu einem befonbern Zweige des 
Erziehungs um Unterrichtaweſens erhoben wurde. Seine Twenanflalt auf der Hafen 
halde bei Berlin 3. B. war eb, welche In ver Zeit vatetlaäͤndiſches Maik 1810 — 15 
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dem Kern des preußiichen Heeres, der Landwehr, die trefflichſten Führer lieferte. 
Auch nach jenem Kriege nahmen die L. noch eine Zeit lang erfreulichen Fortgang; 
allein, als mit der Ausſicht auf Frieden auch die fürſtliche Willkür wieder wuchs, 
als beſonderd von den Turnplägen aus ernſte Mahnungen an die Großen wegen 
endlicher Wahrmachung früherer Verheißungen ergingen: da riß dieſen, welche ohnehin 
lieber über Theeſchweſtern als über thatkräftige Männer regieren wollten, die Geduld; 
die &. mußten wieder eingeſtellt werden, die „mißliebigen“ Schreier ſammt Meiſter 
Jahn aber auf die Feſtungen wandern. Zwar wurden die L. ſpäterhin, als ſich die 
Furcht der Regierungen als grundlos erwieſen hatte, in etwas wieder geduldet; aber 
das Ganze blieb doch ein verkümmertes Weſen, deſſen Daſein nur ſpärlich ven ver 
Großmuth der Polizei gefriſtet wurde und das weit eher Seiltänzer zu fürſt— 
lichen Beluſtigungen, als kampf- und kriegsgerechte Männer heranzu⸗ 
bilden beſtimmt zu ſein ſchien. — Jetzt nun, wo die „Weltgewitter wirklich auch über 
Deuiſchland zu erblitzen“ anfangen und das Vaterland ein Geſchlecht von Männern 
bedarf, die feine Freiheit auf ſtarker Schulter zu tragen vermögen, — jetzt dürfen 
wir wieder hoffen, die 2, zu Ehren gebracht zu fehen, — hoffen, daß der Staat 
ſelbſt von feinen Söhnen: noch fagen werde: „Sie follen Alles lernen. Wer durchs 
Leben ſich friſch will fchlagen, muß zu Schuß und Trug gerüftet fein!“ 
W. Pretzſch. 

Leibgedinge, der Auszug, den ſich die Beſitzer bäuerlicher Güter, wenn fie bei 
Lebzeiten dieſelben an die geſetzlichen Erben abtreten, ausbedingen. Außer der Woh⸗ 
nung im Gute pflegen darin auch Erzeugniffe der Wirthſchaft eingeſchloſſen zu ſein. 
Vergl. Audzüger. 

Reibrente ift die Mebertragung eines Gapitald oder Capitalwerthes mit ver Ver⸗ 
pflichtung für den Empfänger, vem Uebertragenven für vie Zeit feines Lebens 
jährlich eine vertragsmäßig ausbedungene Geldſumme over fonflige Leiftungen zu 
gewähren. Der Bortheil des Lunvertraged liegt für den Gapitalempfünger, ab» 
gefehen von vem Nutzen, welchen ihm ver freie Gebrauch eines Gapitald für den 
Yugenblid gewährt, das ihm nach dem Tode ded Bapitaliften als unbeläftigted Eigen⸗ 
thum verbleibt, natürlich in der fürzeften Lebensdauer ded legtern. Sie ericheinen, 
vom Standpunkte des Bortheild, als eine Wette, deren Grfolg von de. glüdlichen 
Schätzung ver Lebensbauer des Gapitaliften abhängig if. Aus diefem Grunde waren 
.nverträge in der Mitie des vor. Jahrh.s noch in manchen deutichen Gefeggebungen 
verboten, weil man fie als eine zu große Verfuchung zur Abfürzung der Lebensdauer 
des Gapitaliften betrachtete. Die neuere Gefeggebung mit dem Grundſatz des Vertrauens 
auf die edlere Seite der Menſchennatur hat die L.nverträge wieder geftattet, jedoch jind 
fie durch die Lebendverficherungds und andere berartige Unftalten, fo wie durch vie 
materielle Zeitrichtung, fo ziemlich in den Hintergrund gebrängt worden. Hier und 
da, beſonders in ven Öfllichen Provinzen, pflegen Einverlofe Grundbeſitger, denen bie 
Bewirthſchaftung der Güter zu befchwerlich geworden iſt, während fie doch von ver 
alten Heimath ſich nicht gern trennen mögen, ihr Befitzthum gegen eine, in Wohnung, 
Verpflegung und einer jährlichen baaren Summe beſtehende 2. auf einen Andern zu 
übertragen. Leider werden die Hoffnungen auf einen gemüthlichen und ruhigen 2er 
bensabenn ven Gapitalgeber nur zu oft durch ſelbſtſüchtiges und boshaftes Benchmen 
von Seite des Gapitalempfängers verbittert, wenn dieſer fich in der Schägung ihrer 
Lebensdauer geirrt, weshalb ven Bapitaliften bei der Bollziehung des Vertrags die Äußerfte 
Vorficht zu empfehlen iſt. — In ähnlicher Weile find In vielen Theilen Deutichlands, 
namentlich im Magdeburgiſchen und XThüringfchen, die fog. „Auszüge“ üblich, durch 
welche, bei ver Uebertragung bäuerlicher Grundſtücke auf bie natürlichen. Erben, 
den Eltern oder Verwandten auf dem Gute Wohnung, Kof und eine jährliche Geld⸗ 
fumme während ver Dauer ihres Lebens zugeflcyert bleiben. H. Bertbolbi. 

Leib und Lehen, Strafen an. Das ältere Strafrecht war mit Leibet- und 


Xebenöftrafen ſehr freigebig. Der Unterſchied zwiſchen ihnen beſteht Darin, daß bie 
Lebensftrafen an „ven Kragen gingen’, d. h. dag der Verbrecher am Leben, vd. h. 
mit dem Tode beftraft, vom Leben zum Tode gebracht wurbe. (Erfäufen, Verbrennen, 
Erdrofſeln, Hinrichten, Hängen, Erſchießen); die Leibesfirafen dagegen entweder 
nur Lörperliche Schmerzen zufügten, wie mittelft Törperlicher Züchtigung, 3. B. Prü- 
geln (Knute) und Brandmarkung, oder fih doch mit einer Körpernerflümmelung 
„begnügten”‘, mit Handabhauen, Bingerabhauen), Blenden u. drgl. Die neuere Zeit 
bat ven Leibesſtrafen fowohl al® ven Lebenäflrafen ven Krieg erflärt, und nicht mehr 
fern IR es, wo auf der ganzen gefitteten Erde die entehrenven Prügelfirafen und pie 
graufamen Topeöftrafen verfehwunden fein werden — man wird Rußland das Vor⸗ 
recht einräumen, dieſe Lieberbleibfel ver Barbarei und Gewaltherrſchaft bei ſich zu be⸗ 
herbergen. Die neue franz. Mepublit Hat einen ſchoͤnen Beweis ihrer frievlichen 
Richtung, ihres DVertrauend auf vie Macht ver Ideen gegeben, indem fie alsbald nad 
dem Sturz ded Königthums, wo fie noch ringsum von Gefahren umgeben war, »ie 
Todesſtrafe abgeichafft Hat, veren fie — zum Schuge der Freiheit — nicht mehr zu 
Bepürfen überzeugt mar. N. 

Zeibwache, Zu ihrem perfönlichen Schug umgaben ſich Gewaltherricher mit 
einer Truppe, die ihnen ganz beſonders ergeben war, in ihren Schlöffern Wache hielt, 
bei Öffentlichem Erſcheinen fie begleitete. Diefe Truppen, 2. genannt, waren gewöhn⸗ 
lich die fefteften Stügen der Tyrannei, wurden mit böherm Solde belohnt, fpielten 
die Herren des Staats, empörten fich aber auch gegen ihren Seren, wenn er ihnen 
nicht mehr zu Willen war, over der Mittel entbehrte, ihre mit jeder Bewährung ſich 
fleigernven Anfprüche zu befrievigen. Die Geſchichte des römifchen Kaiſerthums iſt 
reich an Beifpielen, daß die &.n des Kaiſers felb ihn flürzten und einen Andern 
auf den Thron erhoben. Die Garden, Leibgarden, welche heute noch in faſt allen 
monardhifchen Stuaten beftehen, find eine Art Borıfegung der alten L.n: durch höhere 
Köhnung werden fie vor den übrigen XTruppengattungen bevorzugt, weil in fle bie 
auverläffigfien Mannfchaften, vie ergebenften Zührer eingereiht werden, man ſieht Ihnen 
deshalb wohl auch etwas nad, weil man fich Ihrer Treue für alle Fälle verfichern 
wild — einen Ruhm fegt man übrigens noch darein, daß die größten und ſchönſten 
Männer in der Garde dienen, und durch den DBorrang, den man ihr bei Bewachung 
der Ehrenpoften in den Refidenzen, in den fürftlichen Schlöffere einräumt, wird fie 
natürlich in dem Vorurtheil, daß fle würdiger fei, als die Übrigen Truppen, beſtärkt. 
Ein Theil davon iſt beritten. Diefe berittene Truppe führt den franz. Ramen — ein 
deutſcher wäre ja nicht ehrenvoll genug — Garde du Corps. 

Leibzoll, jünifcher, ſ. Emancipation der Juden. 

Leichenhäuſer, ſ. Begräbnif. 

Leichenkaſſen find eine Art Sparkaſſen, wodurch die Mitglieder von gewiſſen 
Körperichaften, namentlich aber Innungen, Zünfte fowie einige in einem beflimmten 
Berbande ſtehende Arbeiterklaffen, befonverd in gefchloffenen Gewerbsanlagen, mittelft 
Ginzahlung regelmäßiger, gewöhnlich mwöchentlicher Eleiner Beiträge, vie bier und va 
bei der Lohnauszahlung fogleih vom Lohne zurüdbehalten werben, ſich die Ausficht 
verichaffen, daß im Todesfall vie Begräbnißkoſten beſtritten werden, und die Hinter 
. Iaffenen eine je nach den Umſtänden und Ginlagen größere over geringere Geldunter⸗ 

fügung erhalten. Vergl. Sterbelape. j 

Leichenſchau, ſ. Begräbniß. 

Leihbank, ſ. Banken. 

Leibhäuſer, diejenigen dffentlichen Anſtalten, in welchen gegen Ueberlaſſung 
eines Pfandes Gelddarlehne gemacht werden. Die kleinen Leute, welche in Verlegen⸗ 
heit kommen, müſſen gemößnli für die kleinen Gelddarlehne, mit denen fie fih aus 
ihrer Verlegenheit befreien wolen, mit großen Zinſen auflommen. Der Wucher, der 
von den Gelvleuten gerade gegen die bebrängte Armuth getrieben wird, hat deshalb 
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auf ven Gedanken geführt, mittelſt öͤffentlicher Leihanſtalten ihnen zu Hülfe zu Toms 
men. Man übergiebt den L.n ein Pfand, erhält darauf ein verhältnigmäßiges Darlehn 
(ein Drittel over die Hälfte Werth des Pfandes), dad nach einer beflimmten Zeit mit 
Zufchlag der feftbeftimmten Binfen zurücdbegahlt werden muß, wogegen dad Pfand 
dann wieder audgeliefert wird. Da es hierbei nicht darauf abgefehen if, für öffent⸗ 
liche Rechnung Geld zu verbienen, ſondern bevrängten Leuten Hülfe und Unterſtützung 
zu gewähren, fo follte bei Feſtſetzung der Zinfen, vie der Anftalt zu Teiften find, zu 
dent allgemein üblichen Zinsfuß nur fo viel Hinzugefchlagen werben, als ver möglichſt 
einzufchräntende Aufwand der Verwaltung unumgänglich erheiſcht. Nicht überall iſt 
dies indeß der Fall; an manchen Orten wird das Leihhaus zu den Einnahmequellen 
der Stadt gezählt, es gewährt trog einer fehr verwidelten Verwaltung einen recht 
anfehnlichen Meberfchuß, und des Wuchers, den man zu Bunflen der Armuth abſchnei⸗ 
den wollte, macht man fich felbft ſchuldig, wenn man z. B. flatt der landüblichen 4 
Procent 6 und 7 nimmt. Die 2. fcheinen ein nothwendiges Uebel zu fein. Werven 
fie auch mitunter gewiß leichtſinnig benugt und Mancher, der fonft keine Gelegenheit 
gefunden haben würde, Geld zu nichtönugigen Zweden zu erborgen, zum Schulven- 
machen verleitet, fo gereichen fie doch zum größern Theile den ärmern Klafien ficher- 
lich zum Vortheil. Ohne die Dazwifchenkunft ſolcher dffentlichen Anftalten würben 
diefe der Habgier reicher Wucherer ganz verfallen fein. Und folche Anftalten, wo der 
Arme ohne Pfand Vertrauen genießt und eine Summe Geldes auf feinen ehrlichen 
Namen, feine Gefchidlichkeit, den guten Gang feines Geſchäfts vorgeſtreckt erhält, 
befigt Deutſchland wenigſtens zur Zeit noch nicht. N. 

Leihegut, f. Abmeierung. 

Reihkafien, |. Erevitanftalten. 

Reinpfad, ver Weg neben einem ſchiffbaren Fluß, wo die Menfchen und Mferbe, 
die die Schiffe firomaufmärts ziehen, geben. Die Klagen, welche vie deutſche Fluß⸗ 
ſchifffahrt erhebt, richten fly neben Anderm auch gegen die ſchlechten Le. Trotzdem, 
daß die Schifffahrt auf den veutfchen Strömen mit fchweren Zöllen belaftet If, und 
diefe Einfünfte zunächſt zur Inftanphaltung des Fahrwaſſers, zu Strombauten, zu 
DVerbefferung der Le u. ſ. w. beſtimmt find, iſt doch weder für das Eine, noch für 
das Andere etwas Bedeutendes gefchehen und ein weites Feld zur Thätigkeit noch 
offen. Die alten Verwaltungen haben vie Flüſſe verfanven, vie L.e verwildern Iaffen. 
Es ift die hoͤchſte Zeit, fol vie Flußſchifffahrt, 3. B. auf der Elbe, nicht ganz zu 
Grunde gehen, daß hier rüflig Hand angelegt wird. Wil man durchaus die Zölle 
von der Schifffahrt noch forterheben, fo dürfen fie nur zum Beſten viefer Schifffahrt 
felbf verwendet werben. Dgl. auch Flußſchifffahrt und Elbſchifffahrt. N. 

Leonina societas, |. Zöwenvertrag. 

Lefefreiheit. Unter ven Breiheiten, welche zeither dem Deutfchen von „Polizei 
wegen” geftattet waren, ftand die Breiheit des Denkens obenan, — eine VBergünfti- 
„gung indeß, die ihm höchſt wahrſcheinlich nur deshalb nicht gut entzogen werben 
fonnte, weil eben fein Staatsfünftler noch ein DVerbotsmittel dagegen erfunden hatte. 
Defto gefchäftiger aber waren bie Volksbeglücker, die Gemüther vor ben fchänlichen 
Einflüffen des Leſens zu bewahren, namentlih In Defterreich, mo das GSchriften« 
weien förmlich wie Contrebande betrachtet und darauf Jagd gemacht wurde. Darf 
denn aber von Bott und Rechtswegen die 2. dem Bürger verfümmert werden? Das 
Rechts⸗ und politifche Gefühl verneint dies freilich; Doch mas kümmerten bisher folche 
Gründe die großen und fleinen Gewalthaber, von venen Jeder nur fich für den Staat 
zu halten beliebie und nad feiner eigenen Zaune auf ver Volföfreihelt herumreiten 
zu Ffönnen glaubte! — Und doch geht bie 2. Hand in Hand mit der Preß⸗ und 
der Lehrfreiheit (f. d.), weshalb in dem Maße, ald der Staat jene anerfennt, 
auch die 2. geflattet werben muß, ed wäre denn, daß folche unfittliche Schriften he 
träfe, wo dann das Verbieten zur Pflicht für den Staat ober deſſen Regierung wird, 
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pie wie für das leibliche, fo auch für das geiſtige Wohl ihrer Angehörigen Sorge 
zu tragen hat. Go wie ſich aber ein fittlich-gebilneteß Volk nicht mit dem Leſen un⸗ 
ſtitlicher Schriften abgeben wird, eben fo wenig geflattet vie Unverletlichkeit der per⸗ 
fönlichen Freiheit in und anferhalb des Haufes der Staatsgewalt, unter irgend einem 
Vorwande in dad Haus des ruhigen unbefcholtenen Bürger einzubringen und mit 
Hintenanfegung jeder Rüdfiht Durchſuchung zu Halten, wie es vor Kurzem no 
Häufig vorgekommen ifl. In foldyen Fällen geht Gewalt vor Recht, und dem Eigen⸗ 
thümer des Hauſes flieht dann offenbar bie ganz natuͤrliche Befugniß zn, vom Hauß- 
recht Gebraudy zu machen und Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, d. b. die Ruhe⸗ 
flörer zum Haufe hinaus zu werfen. — Was hier vom Staate gefagt iſt, gilt im 
Algemeinen auch für vie Kirche, welche fich eben fo wenig, wie jener, hinfichtlich 
ver 2. eine bevormundende Gewalt über Ihre Mitgliever anmaßen darf, wenn nicht 
die allgemeine Sittlichkeit darunter leiden fol. Wäre 3. B. In vielen römiſch⸗katho⸗ 
liſchen Laͤndern nicht von jeher unter dem Scheine ber Förverung religibſen Lebenb 
die 2. fo kopflos beſchraͤnkt worben: fo würden Heuchelſchein und Trug nicht fo über 
hand genommen Haben und wahre Meligiofltät und Sittlichkeit nicht fo in Verfall 
gerathen fein, wie «8 wirklich ver Fall if. Der Verkümmerung der 2. und ver da⸗ 
durch erzeugten geiftigen Rohheit iſt es allein zuzufchreiben, wenn ein dem Drude 
ber weltlichen Macht fidy entringendes Volk feine Menſchenwürde aus ben Augen feht 
und zu thieriſchen Grauſamkeiten von ver Gewalt des Augenblickt ſich Hinreißen läßt. 
— Ein SHauptmittel früherer Willkürherrſchaft In Staat und Kirche zu Unterprädung 
der 2., die Cenſur (f. d.), iſt neuerdings mit jener zugleich aud in Deutichland 
gefallen; machen wir nun darüber, daß bei künftiger Regelung eines allgemeinen deut⸗ 
ſchen Preßgeſetes kein Zwitterding zu Stande Tomme, welches die Staatenlenker 
aufs Neue in Verfuchung führen Könnte, mit der Preßfreiheit zugleich auch die 
2. in neue Feſſeln zu ſchmieden. Die 2. iſt die Quelle ver Bilpung; und daß viele 
klare und reine Duelle nicht irgendwie getrübt werde, — darüber zu wachen If Sache 
des Anftandögefühle Aller ! W. Pretzſch. 
Leſegeſellſchaften und Bereine. Als die Sehnſucht nach Unterhaltung vurch 
Schriften, das Beduͤrfniß einer unausgeſetzten Vermehrung ver erworbenen Kenntmiſſe, 
als namentlich vie Theilnahme an der politiſchen Bewegung mehr und ehr alle 
Geſellſchaftoſchichten zu durchdringen und zu geifliger Regfanıkeit aufzuſtacheln begann, 
fing man an, ſich zu Lefegefellfhaften und Lefevereinen zu verbinven. 
Diefe Geſellſchaften haben entweder mur ven Zweck, fich namentlich die neueflen Drude 
werte mit geringen Gelnmitteln zugänglich zu machen, indem bie durch die Beiträge 
der Geſellſchaft angekauften Schriften, nachdem fie von den Mitgliedern der Reihe nach 
gelefen, fchließlich als Eigenthum vertheilt werben, over fle verbinden mit diefem Zweck 
noch den ber mündlichen Befprechung des Geleſenen, ein Zweck, ver durch bie Ver⸗ 
bindung der Lefevereine mit gefchloffenen Geſellſchaften oder durch die fog. Lefecabınette 
und Muſeen auf dffentlihem Wege erreicht wird. Die Lefenereine find für vie ſprach⸗ 
liche, Geſchmacks⸗ und befonders für die politifche Bildung des Volkes unendlich wohl 
thätig gemwefen. Die Maßregeln, durch welche vie Bewaltherrfchaft bis zu den Märze 
tagen vie politifche Aufklärung des Volks zu unterdrücken bemüht war, beftanden mit 
der Genfur zugleich in einer Beichränfung ver Lefefreihei. Der Buchhanvel, bie 
Öffentlichen Bücherfammlungen wurben ber ftrengften Aufficht unterworfen, um jedes 
verbotene, als „solkövergiftenb” verdächtige Buch mit augenblicklichem Beichlag zu 
belegen. Da flüchteten ſich die verbotenen Aufflärungsfchriften in vie ſtill beſtehenden 
Zefevereine, um‘ binier dem Rücken der Spione mit boppeltem Gifer verfählungen zu 
werben. Und fo weit fogar ging der Eifer und die Angſt der Gewalthaber, daß fie 
ſich nicht fcheuten, in das Heiligthum des Privatbeflges und der bürgerlichen Haus⸗ 
freiheit ihre Schergen zu ſenden, um verfolgte, im Privatbefig ein ficheck geglaubtes 
Aſyl findende Druckwerke einfangen und ihre Befiger beſtrafen zu laſſen. Wennoch 
AL 
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gelang es dieſer neuzeitlichen Inquifition und Ihren Schergen nicht, die Neugierde, 
genährt von Ingrimmigem Haß gegen bie Linterorüder jeder billigen und gerechten 
Freiheit, durch die Furcht zu verfcheuchen. Jedes Schreckensſyſtem hat noch eine 
Grenze feiner Wirkſamkeit gefunden. Die Lefevereine haben ihre Früchte getragen 
und eine politifche Bildung vorbereiten helfen, die uns nach dem Sturze der alten 
Herrichaft in der That überrafcht. Noch mwirkfamer als viefe Vereine waren für bie 
politifche Sorientwidelung des überall in empörenvden Polizeibanven fihmachtenven Volks 
die Muſeen, Harmoniegeſellſchaften und Xefecabinette, mo die Mittheilungen der politi⸗ 
ſchen Zeitfchriften zu lebhaftem Meinungsaustaufch, zur Berichtigung anerzogener 
Vorurtheile VBeranlaffung gaben und die Genfurlüden durch mündliche Beſprechung 
ergänzt und ausgefüllt wurden. Auch jegt noch, wo mit dem Sturze der alten Ges 
waltberrfchaft die verwerflichfte aller Inquifitionen aufgehört hat, werden die Leſege⸗ 
ſellſchaften namentlich in legterer Urt, ver politifchen Bortbildung, durch Beſprechung 
und Beleuchtung der Parteifragen, durch augenblidliche Aufklärung über Mißverſtänd⸗ 
niffe und Vorurteile, auf eine wohlthätige Weife förderlich fein und und in Fürzefler 
Zeit zur Erreichung des Zieles verhelfen, welches eine lebendigere Volksthümlichkeit 
unfere Nachbarſtaaten ſchon vor Jahrzehnten erreichen ließ. 5. Bertholdi. 

Lettre de provision, j. Exequatur. 

Lettres de cachet, ſ. Cachet. 

Letzte Delung, ein heiliger Gebrauch in ver katholiſchen Kirche, ver darin 
beftebt, daß, wenn ein Gläubiger gefährlid erfrauft, jein Seelforger ihn (an ven 
Yugen, Ohren u. f. w.) mit geweihten Oelen ſalbt und ein Gebet dazu verrichtet. 
Diejer Gebrauch fol nad) der Lehre der Fatholifchen Kirche die Wirkung thun, daß 
pie göttliche Gnade bei dem Kranken einfehrt, vie Ueberrefte ver Sünde von feiner 
Seele hinmegldfcht, und ihm dadurch die Kraft giebt, den Tod zu überwinden und 
in die ewige Seligfeit einzugeben. Bel ven Katholiken iſt die l. O. ein Sacrament; 
die Proteftanten Haben fie weder als Gebraudy, gefchweige denn als Sacrament bei⸗ 
behalten. Als Mittel zum felgen Sterben kann auch meer dad gemeihte Del noch 
die Anſprache des Pfarrers dienen — fondern nur ein gutes Gewiſſen, die Erinnerung 
an ein pflichtgetreued Leben. N. 

Letzter Wille, f. Teftament. 

Leüchtthurm. In Häfen, an ver Mündung von Blüffen ober an gefährlichen 
Stellen hat man zur Sicherheit für die Schiffer hohe Thürme angelegt, die des Nachts 
erleuchtet werden und fo dem Schiffer zur Richtung dienen, oder ihn vor Klippen 
warnen follen. Sie heißen deshalb Leuchtthürme, weil das Feuer, welches in ihnen 
unterhalten wir, weithin leuchtet. Schon Im Alterthum kamen bie ſeefahrenden Völ⸗ 
ker auf den Gedanken, zur Sicherung der Schifffahrt ſolche Thürme zu bauen. Der 
berühmteſte war ver auf der Inſel Pharos, vor dem Hafen von Alexandria, der ſei⸗ 
ner Höhe und Schönheit wegen zu den Wundern der Welt gezählt wurde. An ven 
engliſchen, franzöfffchen, niederländiſchen und deutfchen Küften giebt es ietzt eine Menge 
Leuchtthürme; ihre Zahl kann indeß Immer nody vergrößert werden. R. 

Leugnen, das Gegentheil von Eingeſtehen, hat lange Zeit im deutſchen Straf⸗ 
verfahren eine traurige Rolle geſpielt. Weil nämlich der Richter darauf hinarbeiten 
mußte, um jeden Preis ein Geſtändniß des Angeklagten zu erlangen, jo nahm man 
e3 fehr übel auf, wenn Xegterer Teugnete und feine Schuld nicht eingefland, obgleid 
nach allen Rechtöregeln Niemand gehalten fein Fann, ſich felbft anzuflagen over Zeug- 
niß gegen fich abzulegen, und es eben Sache des Richters iſt, die Bemeife der Schuld 
fo feſtzuſtellen, daß alles 8. nichts Hilft oder, wenn er das nicht vermag, den Ange⸗ 
klagten freizugeben. Hier Half man ſich indeß damit, daß man dem Angeklagten vor⸗ 
fpiegelte, wenn er eingeftehe, oder jeine Mitfchuldigen nenne, werde feine Strafe ge= 
ringer, wenn er dagegen bei feinen L. beharre, fhärfer werden — und fo mag man« 
ed Geflänpniß erpreßt worden fein. Die neue Gefepgebung, welche Im Strafver⸗ 
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fahren bevorſteht, muß anerkennen, daß weder auf das Geſtaͤndniß noch auf das 8; 
ein Werth zu legen iſt und daß ven Angeklagten ſelbſt dann Feine haͤrtere Behandlung 
teeffen darf, wenn er einem Geſtändniß durch augenicheinliches 2. auszumelchen fucht. 
Dei oͤffentlichem Verfahren wir überdies bas 2. weit feltener vorfommen, als in ver 
geheimen Gerichtäftube, in der ber Angeklagte ven Richter von Haufe aus als feinen 
erflärten Feind zu betrachten verfucht war. Vergl. Geſtaͤndniß. N. 

Zeugnungseid, f. Cideshelfer. 

Libell, jede Schrift, wes Inhalts fie auch ſei, alfo Klagefchrift, Bittfchrift, aber 
auch Schmähichrift. 

Liberaliömnd (der) ift jene edle, freiſtnnige und vorurtheiläfrele Denkungsart, 
weldhe ver Geiſtesbildung entfpringt und, in der anerkannten Nothwendigkeit des Beſſer⸗ 
werbens im politifchen und religidjen Leben ver Völker wurzelnd, nur In ver Errei⸗ 
hung des Rechten und Guten volle Befrienigung findet. Daher leitet er feinen Ur⸗ 
fprung a6 vom latein. liber over fret und liberalis, d. 5. was anftänpig If, 
und flann beshalb bei den alten Römern ſchon ald eine Tugend jo hoch in Ehren, 
daß fie ihm Tempel und Altäre erbauten. — Der 8. iſt voppelter Ratur; 2. ber 
Befinnung und That, wie ver Befammthelt und des Einzelnen. Ginmal 
offenbart er fi in dem fchönen und großen Streben flantlicher Einrichtungen: vie 
Rechte der Menfchen anzuerkennen und dieſe felbft zum klaren Bemußtfein ihrer Men⸗ 
ſchenwürde zu erheben. Hier iſt er Staat6sR., deſſen Zwei darin beſteht, jene 
wohltbätige Herrichaft des Geſetzes zu begründen, welche mit ber des Geiſtes und ber 
Sitte fih vereinigt, um Menfchenglüd und Bürgertugend zu einem Gemeingut zu 
machen. Diejem 2. zur Seite ſteht jener ver Gefinnung des Einzelnen, welcher Wahre 
heit und Recht höher achtet, als Erbengüter und ſtets bereit iſt, dem Recht und ver 
Breiheit jedes Opfer zu bringen. : Die aus ihm entipringenven Gedanken und Grund⸗ 
fähe find die Gedanken und Grundfätze der wahren polltiichen und fistlichen Freiheit, 
welche die Völker belebend purchfirdmen und Willkürherrſchaft und Knechtsſinn als et⸗ 
was Gemeined verachten und baflen lehren. — Aber mie felbft vie Sonne ihre Flecken 
und der Föftlichfte Fruchtbaum feine Schmarogerpflanzen bat, — fo giebt es auch 
noch einen After⸗L., ver fich nie höher ale His zum „guten Willen” zu erbes 
ben vermag und ber erichroden mit ver Hand zum Geldſacke fährt, wenn irgend ein⸗ 
mal von etwas mehr die Rebe iſt. Gin foldher 2. entehrt feinen Träger und verbient 
pie Verachtung aller Edlern im Boll. — Noch eine andere unächte Urt des 2. iſt 
jene, welche das höchſte Heil ver Völker nur im gewaltiamen Zerfldren alles Beſte⸗ 
henden fucht, ohne nie Möglichkeit des Wieneraufbaues vor Augen zu fehen. — Der 
wahre 2. aber fpricht nicht blos in Gefinnung und im Wollen, ſondern auch werk⸗ 
thätig Im Wirken und Schaffen fi) aus. Er Eennt Feine engherzigen Rückſichten und 
eigennügigen Zmede; — mie vie Natur, fo drückt er liebenn die Gefammthelt and 
Herz, und fein Glaube an eine Zufunft vol Freiheit und Borsichritt ſteht fo feft, daß 
ihn Nichts darin zu erfchüttern vermag. So iſt der 2. ein Erbtheil aller der Mens 
fen und Völker, deren Dafein an innerm Zufammenhange gewonnen und bie alle 
Gulturzuflände bis zur Gebirgohdhe ver Freiheit glüdlich durchgekämpft haben. Wie 
der Grundton feines innerften Weſens vollkommene Freiheit und Gleichheit des Den 
kens und Wollens iſt, — fo überſieht er ohne blinde Leidenſchaftlichkeit und träge 
Gleichgiltigkeit bei Prüfung der Staatsformen keine der Inftitutionen, welche in wel⸗ 
ter Stufenfolge mitten inne zwiſchen Alleinherrſchaft und demokratiſcher Selbſtregierung 
liegen, und wählt frei diejenigen, welche zu Foͤrderung des Fortſchritts am geeignet⸗ 
ſten und für ven politiſchen Bildungsgrad des Volkes am angemeſſenſten ihm ſchel⸗ 
nen. Dieſer Innern und äußern Selbſtſtaͤndigkeit wegen hat von jeher. der 2. feine 
beftigften Gegner gehabt. Die Einen fürchteten feine geiftige Meberlegenhelt, — bie 
Andern feinen Ginfluß auf die Maflen; und fo vereinten fi Furcht und Giferfucht 
zur Bekämpfung ded L., der indeß unter allen -Berhältnifien, Im Peivat⸗ wie im 
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offentlichen Leben, in der Ständekammer wie auf dem Lehrſtuhle die Waffen feiner 
Gegner mit der Gewali der Wahrheit abſtumpfte und ſeine Macht nur um ſo ſiegen⸗ 
der begründete. So konnte es nicht anders kommen, als daß auch für Deutſchland 
endlich die Zeit eintreten mußte, in der Vernunft und Sitte dem politiſchen und kirch⸗ 
lichen Abſolutismus (ſ. d.) ven Stab — hoffentlich — für immer brachen und ven 
reinen und ächten L. auf den Ihm gebührenden Thron erhoben. Ein Rückſchritt iſt 
faum mehr denkbar, weil die Geiſter, vom Freiheitsodem angeweht, ihre Bahnen 
unaufbhaltfam verfolgen, — weil vie Völker faft alle zur Münpigkeit im Denen und 
Dandeln gereift find und bie herrſchenden Grunpfäge des Seitalterd mit ven verblidyes 
nen Erbflüden aus verfunfenen Jahrheen nimmermehr wieder in Ginklang gebracht 
werden Eönnen, unb well endlich bie Freiheit zur unbebingten Motpmmbigfeit, zum 
Zebenselemente ber Menichheit geworben ifl. W. Pretzſch. 
eria, ein freier Negerſtaat an der Weſtküſte von Afrika, gegründet im Jahre 
1821 von den Nordamerikanern, welche freigelaſſene Sklaven aus den Vereinigten 
Staaten, mit allen Miıteln der Bildung und Geſittung dorthin verſetzten und im 
faatlichen Bemeinweien einrichteten, damit von dort aus die Eultur der Bevölkerung 
Afrikas durch Bingeborene felbft beginnen koͤnne. Die amerifanifche Union ließ ſich 
die Sache große Opfer Eoften und die Beförberer ber Abfchaffung der Sflaverei in ven 
Freiftaaten, die fogenannten Abolitioniften, fahen ſich dabei felbft von ven ſüdli⸗ 
chen fklavenzüchtenden Staaten unterflügt, welche in ber Anlegung einer foldyen Nieder⸗ 
laffung freigelafiener Schwarzen einen Weg fahen, dem drohenden Anwachſen ver 
Sklavenbendlferung zu feuern. Diele Iahre Hatte dieſe Pflanzung mit den Angriffen 
ber eingebornen Bevölkerung und ven geheimen Mänfen zu kämpfen, welche die an ver 
Guineafüfte angefeffenen Europäer gegen dieſelbe fpannen. Deshalb flanv fie audy 
fortwährend in einer gewiſſen Abhängigfelt und unter Oberaufficht der Vereinigten 
Staaten, bis fi die freiftantlichen @inrichtungen fo weit audgebilvet hatten, daß man 
in Wafhington glaubte fie fich ſelbſt überlafien zu Fönnen. Im Jahre 1847 warb 
von ben Amerikanern ihre völlige nationale Selbfiflänvigfeit unter einer Berfaffung 
ausgefprochen, vie In allen Stüden ver Volksfreiheiten verjenigen ver Vereinigten 
Staaten gleicht. Das Gemeinweſen bat bereitß dort einen blühenden Aufſchwung ge= 
nommen; Kirchen und Schulen verbreiten Sitte und Bildung nicht nur unter ben 
ſchwarzen Freibürgern ſelbſt, fonvern fie tragen fie auch unter die umherliegenden 
Negerftännme, die, nachvem fie ſich der Pflanzung erft feinvlich erwieſen, jegt mit ihr 
in freundnachbarliches Verhältniß getreten find. Die Künfte des Friedens, Ackerbau, 
Induſtrie und Handel blühen daſelbſt und verbreiten ihre Segnungen bis tief in das 
Innere Hinein. Die Haupiſtadt der Nienerlaffung Heißt zu Ehren des Peäfipenten 
Monroe, ver dieſen Plan befördert, Monrovia. J. G. G. 
Liberum veto, der freie Widerſpruch, den in Polen jeder Evelmann 
auf den Reichötagsverfammlungen, vorzüglich bei ver Königswahl, gegen die Beichlüfie 
des Reichstags, oder die Königswahl, geltend machen Eonnte, und welcher zur Folge 
Hatte, daß jeder Beſchluß ungültig war und rüdgängig wurde. Gin ſolches Wider⸗ 
fpruchörecht eines Einzelnen gegen die Beſchlüſſe der Mehrheit ift ein Unding, alle 
Geſetzgebung kann dadurch unmöglich gemacht werden. Polen bat die traurigen 
Bolgen davon gejehen, denn Rußland fand unter den Lanpboten immer einen, ver fich 
beftechen ließ und, wenn es Rußland zu feinem Vortheil fand, fein 1. v. geltend 
machte — und fo fam es in Polen nie zu einer Berbeflerung des Staates. Das 
Net ver Mehrheiten muß gelten — ver Einzelne ihm fi unterwerfen, fonft tritt 
eine allgemeine Lähmung und Stodung des Staatöförpers ein. R. 
Lichtfreunde, proteſtantiſche. Als der Geiſt der Julirevolution in Frank⸗ 
reich, der Geiſt fortſchrittlicher Bewegung, ver Geiſt, deſſen Wahlſpruch: „der Staat, 
das ſind wir!” trog der wachſamſten Cordonlinien ſich über ven Rhein in das 
ſchummernde Deutichlann ſchlich, warf ſich, unter dem ſtrengen politiſchen Bevormun⸗ 
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pungäfgftem, die Sehnſucht nach oͤffentlicher Thätigkeit auf bad religidfe Gebiet, um 
fi) an ver Geftaltung himmliſcher Zuflände für ven Mangel an Freiheit zur Geftal- 
tung irdiſcher zu entfchänigen. Die Gerren „von Gottes Gnaden“ freuten fidy über 
das neue und fcheinbar ungefährliche Bett, in welches ver Strom ver neuen 
Ideen eingelenkt hatte. Sie lachten ins Zäuftchen über die Leichtigkeit, mit melcher 
fih Deutihland durch Preisgebung einer Buppe von ber Verfolgung feiner wahren 
Intereffen ableiten ließ und bemühten fich, an ver Stelle des politifchen, einen religid«- 
fen Partelhaß zu nähren, der die fromme Dienerfchaft ver „Liebe in der Mitte des 
19. Jahrh. dieſelbe Unduldſamkeit bemeifen ließ, welche die Verwirklichung der ewigen 
Wahrheiten des Chriſtenthums durch 18 Sahrh.e hindurch vereitelt. Aber vie Freude 
ber Mächtigen über den himmliſchen Bligableiter wurde bald in Furcht und Schreden 
verwandelt, als man die alten feſt geglaubten Ketten fpringen und das Volk ſich 
maflenhaft am Streit ver Gelehrten berbeiligen fah. Mit Erflaunen mußte man 
wahrnehmen, daß das Gift der neuen Ideen bereitö anſteckend geworden, daß Unter⸗ 
drüdungsmaßregeln die Aufregung fehürten und das Volk zu Unterfuchungen über ven 
Grad feiner Münpigfeit und den Umfang der Machtberechtigung der Regierenden 
führten. — Werfen wir einen Bli auf die gefchichtlicye Entwickelung einer Bewegung, 
welche, indem fie ven firchlichen Despotismus beleuchtete und zugleich erhellende Lichtſtrahlen 
in das Halbdunkel des weltlichen Despotismus fallen ließ, vie Zuflände ver Gegenwart 
vorbereiten und befchleunigen half. In ver proteftantifhen Kirche haben fih von 
jeher zwei widerfirebende Richtungen geltend gemacht, die In der neuern Seit unter 
dem Namen WRechtgläubige (Orthodoxe) und Vernunftgläubige (Mationaliften) theils 
für das firenge Feſthalten an einem für alle Zeit fertigen Lutherthum, theils für 
eine vernünftige zeitgemäße Fortbildung der Iutheriichen Errungenfchaft 
arbeiteten. Während Kant und feine Schule einen wiffenfchaftlichen Bernunftglauben 
begründeten, an deren Spige Paulus, Wegſcheider, Rohr, Befeniud, Bret⸗ 
ſchneider, Britfche u. f. w. den Kampf für die Rechte des geſunden Menfchen- 
verſtandes fortführten, erhoben fih Hengftenberg, Tholud, Hahn, Reiger, 
Bueride, um durch die „evangelifche Kirchenzeitung” gegen die „Keger und Ab⸗ 
trünnigen” einen Berniditungdfrieg zu unterhalten. Bon dieſer Seite wurde ber 
Kampf mit großer Leivenfchaftlichkeit und ven Waffen der vergangenen Jahrh.e geführt. 
Berpächtigungen, Verketzerungen jeder Art fpielten Ihre Rolle, jedes Mittel war heilig 
für den Zweck der Vernichtung der Abtrünnigen und Hätten die Führer dieſer Seite 
die Macht in den Händen gehabt, wir würden im 19. Jahrh. ein proteflantiiches 
Auto da Fe erlebt Haben. — Nah dem Jahre 1830 trat in dieſem Kampfe, ver 
übrigens fafl nur die Mußeflunden ver Gelehrten ausgefüllt und im Volke nur ges 
ringe Theilnahme gefunden hatte, ein Wenvepunft ein. Xheild wurde das „Himm⸗ 
liſche“ durch den Geiſt ver Politik und ven Aufſchwung inpuftrieller Beftrebungen in 
den Sintergrund gebrängt, theild Hatten die ernſtlichen Mahnungen ver preuß. Regie⸗ 
zung und vielleicht audy ein Zuftand ver Ermüdung einen Waffenſtillſtand herbeige- 
führt. „Das Leben Jeſu“ von David Strauß, die neuere Philoſophie, vie ſich 
gegen ven „flauen und halben Rationalismus“ richtete, die „Halleſchen Jahrbücher“ 
von Arn. Nuge gaben dem Streite eine andere Richtung. Ruge hatte fi zur 
Aufgabe gemacht, die geſellſchaftlichen und fhriftflelerifchen Erfcheinungen ver Gegen⸗ 
wart mit aller Schärfe des Denkens zu unterfuchen und den Uiebergang aus dem Reich 
der Gedanken in dad ver Wirklidyfeit vorzubereiten und zu ermöglichen. Dieſes ge⸗ 
fährliche Unternehmen, welches den Borfchungsgeift des Volkes zu wecken begann, bie 
Ungeduld, mit ver Nuge zum äußerften Enve gelangte, trieb die alte NRechtgläubigkeit 
zum entgegengefegten Ende und veranlaßte fle, Sicherheitömaßregeln gegen vie Freiheit 
der wiffenfchaftlichen Forſchung zu begehren. Durch viele letztern Beftrebungen murbe 
unter der Fahne des fi mehr und mehr In allen Gebieten kundgebenden Vergeſell⸗ 
ſchaftungsdranges die Geſellſchaft der protefl. L. gebilpet, die in ihren erflen Anfängen 
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klein und unbedeutend (der Landprediger Uhl ich in Pommelte forderte im Beginn 
des Jahres 1841 mehrere Amtsgenoſſen zu zeitweiligen Zuſammenkünften auf, deren 
erſte im Juni 1841 In Gnadau ſtattfand), endlich die große kirchliche Bewegung ver 
neueſten Zeit, eine neue Kirchenverbeſſerung herbeiführte. Das Verfahren der Regie⸗ 
rungen gegen die Führer dieſer Geſellſchaft und ihre Anhänger gab dem Volke zum 
erſten Mal eine deutliche Einficht in vie ſchändlichen Zwecke, zu welchen man bie Re⸗ 
ligion und die Gläubigkeit ſo lange gemißbraucht. Man fing an zu begreifen, wie 
die prahleriſch verkündigte Glaubens⸗ und Gewiſſensfreiheit zu nichte gemacht werde 
und wendete fich mit Abſcheu von den heuchleriſchen Grundſätzen, durch welche man 
in Schule und Kirche dem Geiſte der Freiheit ein ſtarkes eiſernes Gebiß in ven Mund 
zu Tegen fi bemühte. Don viefer Zeit verfuchte man mit allen ver Unumfchränftheit 
zu Gebote ſtehenden Mitteln dem Throne In einer ſtaatskirchlichen, Fatholifch eingerich- 
teten, ftreng übermachten @eiftlichkeit eine Garde zu fchaffen, vie durch ihr eigenes 
Sntereffe feit an das Intereffe der weltlihen Macht gebunden, in Kirche und Schule 
den freiheitlichen Strebungen entgegenarbeiten ſollte. Co meifterhaft, namentlich In 
Preußen, dieſes fchleichende, Heuchlerifche Verknechtungsſyſtem eingefädelt und angefan« 
gen wurde, To flürzte e8 doch unter dem furdhtbaren „zu fpät‘, bad in ver Ges 
ſchichte der Neuzeit eine fo gewaltige Rolle fpielt. Die Gewiſſensfreiheit Ift für ewige 
Zeiten gefichert und vie erſchlaffende Gläubigkeit der Völker wird niemals wieder zum 
Zügel der Völkerfreiheit gemißbraucht werden können. Die Gefchichte der 8. iſt Furz, 
aber reich an Einblicken in bie tiefe Verſunkenheit eines großen Theils des proteftan- 
tifchen Pfaffenthums, in fen Streben nach Firchlicher Alleinherrichaft, durch welches 
das Chriſtenthum feinem Tintergange entgegengeführt wurde. Von ver erften Verſamm⸗ 
lung in Onavau am 29. Juni 1841 bis zur Abſetzung Wislicenus und Rupp’s 
und der Bildung der erfien freien. Gemeinde In Königsberg am 1. Ian. 1846, Hat 
die Begenpartel Alles aufgeboten, ven lichtfreundlichen Geiſt zu unterbrüden unb zu 
vernichten, und den Geiſt des Proteftantigmus und ver chriftlicken Duldung Lügen zu 
firafen. Der Bortrag von Wislicenus, In der Frühlingdverfammlung des Jahres 
1844 zu Köthen gehalten: „ob Schrift, ob Geiſt?“ und fpäter ver Deffentlichkeit 
übergeben, rief eine wahre Fluth von Verkeperungen hervor. Als Gegenverein bilvete 
fih In Berlin befonderd „ver Verein zum Hiftorifchen Chriſtus“, währennd In den 
Mifftonsgefellichaften foͤrmliche Bannbullen geichmiebet wurden, in venen bie frommen 
PBerfammlungen zugleich auf ven Knieen für die Belehrung ber verirrten Brüder bete⸗ 
‚ ten. Ebenſo unduldſam und oft nicht weniger Tächerlich find die Schriften, die von 
der Partei der Nechtgläubigen, namentlich von Pfarrer Müller in Errleben, gegen 
die lichtfreunplichen Beſtrebungen gefchleuvert wurden. Man erfennt die Vögel an 
ihren Federn. Der Titel einer ver erften viefer Schriften Tautet: „ver Antifänig, ober 
Feuer, Feuer zwiſchen der Vernunft und Offenbarung, eine geiftlihe Medicin wider 
den Vernunftloller!" — Die proteftantifche Bemegung Kat ihren Zweck erfüllt und 
die neue Zeit vorbereiten helfen. Mit dem Eintreten der politiichen Frelheit iſt die 
Religion wieder vom Schauplag abgetreten und bat damit ven Beweis geliefert, daß 
die freigeitliche Geftaltung Irpifcher Zuflände dem Menfchenthum näher, als ver Him⸗ 
mel, in der Meberzeugung, daß es hier unenvlich befier fein Fünnte, ohne im Simmel 
ichlechter I werben. 5. Bertholdi. 
Kiederfefte, diejenigen Volksfeſte, deren Hauptaufgabe bie Aufführung von 
Gefangftüden ift, alfo fo viel wie Sängerfefte, Geſangfeſte. Sie find ein Erzeugniß 
der neuern Seit, die den Eunftgerechten Gefang beim Volke eingeführt hat, und durch 
ihn, durch Freiheit und Baterlanpsliever, mit für feine Heranbildung wirft. Bei 
folgen &.n pflegen dann auch Wettkämpfe angeftellt und den Siegern Preife ertheilt 
zu werben — was natürlich auf das Selbftgefühl ver Einzelnen, die in ver Geſammt⸗ 
el ihre Bedeutung fühlen lernen, vortheilhaft wieder zurückwirkt. Als Deutichland feine vä⸗ 
terlichen Regierungen noch hatte, galt jenes gemeinfame Streben in ven Augen feiner 
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Vormünder für gefährlich; auch die 2. Haben das erfahren, und bie Furcht vor jeber 
Regung des Volksgeiſtezs ging fo weit, dag man zur Abhaltung von L.n vie Erlaube 
niß verfügte — führten fie doch natürlich eine Menge Menſchen zufammen, bie 
durch den Geſang fih Fennen lernten und dann ihre Meinungen, Hoffnungen und 
Wünſche Hinfichtlich des Vaterlandes außtaufchten. Die neue Zeit, die daB freie Ver⸗ 
einigungds und Berfammlungsrecht anerkennt, wird ben 2.n einen neuen Aufſchwung 
geben; fle ſelbſt werden um fo beilfamer wirfen, wenn fie mehr darauf ausgehen, 
durch vaterländifche Lieder und Geſänge das Volk zu erheben, ald durch ſchwierige 
Kunftaufführungen vie Kunftverfländigen zur Bewunderung binzureißen. Vrgl. auch 
deutſche Wolföfefte. N. 

Riegende Gründe, f. fahrende Habe. 

Ligue, Bündniß, Nereinigung. Im Mittelalter fland das Recht, Bünpniffe zu 
ſchließen, nicht blos den Landesherren, fondern auch den Stäpten, Rittern u. |. w. 
zu. Sie machten davon einen ziemlichen Gebraudy, und die Hanfa (|. d.), die zu fo 
großer Macht emporftieg, war nichts als eine L., ein Städtebündniß. Neben ſolchen 
Bünpniffen, die gegen einen gemeinfamen Feind zu Schug und Trug oder zur Aufrecht« 
haltung des befonvern Beſitzſtandes gefchloffen wurden, kommen noch andere vor, bie 
in der Religion ihren Grund haben. Am befannteften ift vie fog. heilige 8., von 
ver katholiſchen Partei zur Unterprüdung der proteftantifchen (hugenottifchen) in Frank⸗ 
reih unter Heinrich II. gefchloflen, weil dieſer den Hugenotten freie Religions“ 
übung geftattet und einige fefte Pläge im Reihe als MWohnfige angewiefen hatte 
(f. Sugenotten). Mit der Ausrottung der Keger glaubte man ein Gott wohlgefällt« 
ge Werk zu thun, um die Kirche ſich verdient zu machen, und dieſer erhabene Zweck 
Heiligte ale Mittel, Treubruch, Bürgerkrieg, Menfchenfchlächterei, deshalb nannte ſich 
der Bund die Heilige 2., weil fle für die Sache Gottes und zu feiner Ehre ſtritt. 
Auch das Bündniß, welches in Deutichland von einigen Tatholifchen Ständen gegen 
die Union der evangeliichen Zürften 1538 zu Nürnberg errichtet, dann von mehreren, 
meift geiftlichen Fürften unter Balernd Betrieb erneuert und bid gegen dad Ende des 
30jährigen Krieged aufrecht erhalten murve, wird die heilige 2. genannt, weil es in 
diefem Kriege die Hauptflreiter für vie katholiſche Sache lieferte und ven Proteftanten 
den Garaus zu machen fuchte. Dies glückte nicht; im weſtphäliſchen Frieden mußten 
bie Proteftanten anerfannt werben, die 2. hörte auf, aber der Name heilige L., ven 
ihr der Fanatismus gegeben, ift ihr geblieben und in den Augen derer, die vie Kir 
henverbefferung ein Werk des Teufels und die Proteſtanten Ungläubige, Abtrünnige, 
Nebellen nennen, gilt die 2. um ihrer guten Zwecke willen noch heute für heilig! — 
In England iſt in der neueflen Zeit beſonders ver politifche Verein, ver fih vie Abe 
fhaffung der Korngefege zum Zweck geſetzt hatte, mit dem Namen L. bezeichnet mor« 
den (anti-corn-law-league). Bergl. Korngeſetze. , 

Liguorianer, ein Mönchdorven, ver ein Abſenker ver Iefuiten if. Der Name 
fommt von dem heiligen Liguori, ver fih im 18. Jahrh. als Previger und Heiden⸗ 
befehrer einen großen Namen erwarb, die Nevemtoriften fliftete und endlich 1816 
heilig geiprochen wurde. Da alles Volk gegen vie Iefuiten gerechten Abſcheu hatte, 
fo mählten fle einen unverfinglicheren Namen, 2%. oder Mevemtoriflen, und fchlichen 
fidy unter dieſem in verſchiedenen Staaten ein, im Grunde aber, ihrer Lehre ſowohl 
ala ihrem Leben nach, waren und blieben fie doch vollfländige Väter Jeſu. Deshalb 
find fie denn auch in dem neueften Krieg gegen vie Jeſuiten nicht verichont geblieben, 
und namentlich aus Defterreih und Wien vertrieben und verbannt worden — auf 
fie, auf ihre Verdammungs⸗ und VBerdummungsfucht Hatte fich ja Fürſt Metternich 
bei feinem freiheitd- und volksfeindlichen Thun hauptfſächlich geſtützt. 

Linke. Bon den Franzoſen find auch auf und Deutfche ald Bezeichnung für 
die politiihen Parteien die Namen Rechte, Linke übergegangen. Die Anhänger der 
Regierung pflegen fi In ven Kammern zufammen auf die rechte Seite zu feßen, die 
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Gegner verfelben, die Oppofition, auf die linke. Zwiſchen Inne, bald hierhin, bald 
dorthin fich neigend, fleht eine unentichlenene Mittelpartei, "das Centrum, die Mitte 
genannt. Wenn die 2. wieder in verfchlevene Abflufungen zerfällt, je nachdem bie 
Einen gemäßigter, die Andern entfchievener vie Regierung befämpfen, fpricyt man aud) 
von einer äußerſten Linken, welche ver Regierung Schritt für Schritt entgegentritt 
und in ihren Forberungen von ben beſtehenden Berhältniffen over dem herrſchenden 
Syſtem am meiteflen fi entfernt. Die 8. kann für vie Freiheit und gegen die Frei» 
heit fein, je nachdem bie Regierung dagegen oder dafür if. Wird ein volföfeinnliches 
Miniſterium vonder L.n geflürzt und dieſe gelangt zur Herrſchaft, fo tritt dann die 
geftürzte Partei, die vorher auf ver Rechten ſtand, auf die L. und nimmt den Kampf auf. 
In Deutfchland mar indeß zeither dies noch nie der Ball, hier Hat fi die Unterbrüf- 
fung immer auf ver Negierungsbanf, auf der rechten Selte zu erhalten gemußt uud 
deshalb Hat man auf ver 2. "immer nur die Freunde des Volks und der Freiheit, 
die freifinnige und entſchiedene Partei figen gefeben. N. 

Liquidität, ſ. Concurs. 

Liquidationstermin, derjenige Termin in einem Schuldenweſen, in welchem 
die Gläubiger, die ſich bei der Maſſe eines Gemeinſchuldners angemeldet und Anſprüche 
erhoben haben, vie Nichtigkeit viefer Anſprüche zu erweiſen haben, worauf dann ein 
viesfälliger Beicheid gegeben wird. Vergl. Concurs der @läubiger. 

Liturgie, die Vorfchriften, welche bei ver Beier des Gottesdienſtes, der Meile, 
ded Abenpmahls, ‚überhaupt bei allen Tirchlichen Handlungen von den amtführenven 
Perſonen, ver Geiftlichkeit, zu befolgen find. 

Lieutenant. Die deutſche Sprachmengerei überfchreitet namentlih im Heerwe⸗ 
fen alles Maß. Faſt alle Ausprüde find franzdflih. Daher nennt man denn ben 
Führer eined Zuges, den Zugführer, L., und weil man fie wieder in höhere und 
nievere eintheilt, fo fagt man flatt Ober: und Unterzugführer Premier- und Sous⸗ 
oder Seconde⸗L. Wann wird es mit diefer Sprachverderberei ein Ende haben ? 

Livrée, bie Kleidung, welche ver König oder andere vornehme Herren (ober 
Frauen und Königinnen) ihrer Dienerfchaft anziehen. Natürlich iſt dieſe Dienerſchaft, 
bie zu fo hohen Ehren gelangt, befler, als vie gemeinen Bürgerdleute. Damit fie 
nun auch äußerlich Eenntlich ift und Jedermann fogleid ins Auge fällt, wird fie in 
eine befonvere Kleidung geſteckt, die durch bunte Aufichläge, Vorſtöße oder Treſſenbeſatz 
ausgezeichnet iſt. Die 8. fteht veshalb auch In großen Ehren bei ven 2.bevienten 
felot und — beim Volke. Lächerlich iſt's, wenn ver Rod den Mann macht, das 
bunte Tuch in ver Öffentlichen Achtung den Ausichlag giebt, zumal wenn, wie dies 
größtentHeild der Tal ift, eine Enechtifche, hündiſche Seele in der 2. ſteckt. Aber die 
Welt will betrogen fein — und der bunte Tand blendet doch wenigſtens! 

Lloyd's Kaffeehaus in London befinvet fi in dem obern Stockwerk ver Lon« 
boner Börfe und iſt dadurch weliberühmt geworden, daß daſſelbe vurch feine Lage und 
die darin vorhandenen Hilfsmittel, fi über alle Dinge und Vorgänge des großen 
Weltverkehrs fchleunigft zu unterrichten, für ven Handelsſtand gleichſam das Haupt⸗ 
quartier aller Hanvelöfpeculationen und Unternehmungen zu See und Land gemorben 
iſt, daß es gemwifjermaßen als die Weltborſe im eigenften Sinne dageſtanden bat. 
Stier merben von der Megierung fowohl, wie von ven Mäklern, Nhevern, Kaufleuten 
u. f. w. ſogleich die Nachrichten angefchlagen, welche aus -allen Strichen der Windroſe 
in London eintreffen; alle europäiſchen und außereuropäifchen größern Zeitungen, alle 
Courdzettel, Seeberichte, Anzeigen von Waarenauetionen u. f. m. hängen dort auß; 
pie größten Hanveldunternehmungen werben dort verabrevet, die großartigften Handels⸗ 
geichäfte dort abgefchloffen. — Seit ver Gründung diefer Anftalt find an andern 
Handels⸗ und Hafenplägen mehrere ähnliche Einrichtungen, wie die Hamburger Börfen- 
halle, und fogar unter vemfelben Namen entflanden. Unter biefen Legtern 
hat dad 8. in Trieft In den Ichten Jahrzehnten eine Berühmtheit erlangt, die dem 
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Zonboner nicht nur nichts nachgiebt, ſondern in vielen Stüden daſſelbe überirifft. 
Sine Befelichaft von oͤſterreichiſchen Kaufleuten gründete viefe Anftalt, welche haupt⸗ 
fächlich zuerft die Affecuranzggefchäfte im Auge hatte, auf Actien, und beflimmte dabei 
zugleih, daß alle daraus fließenden Gewinne nur zur Ausdehnung und Vermehrung 
des urfprünglichen Gefchäftsfreifes verwandt werden follten. Dadurch gewann das 
Unternehmen eine unermeßliche Ausdehnung; es richtete unter andern Dampfſchiff⸗ 
fabrtölinien im Mittelmeer nach der Levante ein, und unterflügte ven befannten Plan 
Waghorns, die Ueberlandspoft aus Oſtindien nach England über Deutfchland zu 
führen, aus allen Kräften und mit fo großem Erfolg, daß, wären nicht bie letzten 
welterfhütternden Greigniffe dazwiſchen gefommen, vie fchliehliche Vereinbarung ſchon 
getroffen fein würde. 8 iſt zu Hoffen, daß, wenn Deutfchland feine nationale Wieder⸗ 
geburt vollendet und Trieft, fein Hafen an ver alten Wenvelfee, dem abriatifchen 
Meere, alle die ihm daraus befchiedenen Vortheile ernten wird, auch das von einem 
Öflerreichifchen zu einem deutſchen 2. gemorbene Unternehmen großartiger als je em⸗ 
porblühen wird. G 

Locationsurtheil, ſ. Concurs. 

Locomotiven, ſ. Eiſenbahn. 

Locus a quo, ver Ort, wo ver Ausfteller eines Wechſels oder einer An⸗ 
weifung wohnt; locus ad quem, der Ort, wo Wechfel over Anweifung zahlbar find. 

Loge, f. Freimaurer. 

Kogen, f. Bactoreien. 

Logiſche Auslegung ver Befege, f. Geſetz. 

Bob. Jeder Arbeiter ift feines Lohnes werth. Vergl. Arbeitslohn. 

Lombarden, f. Banten. 

Kongobardifches Lehnrecht, f. Zehn. 

Loos. Die Entſcheidung einer Sache durch das Loos kommt im Etaatölehen 
nur noch jelten vor. Nicht der Zufall, fondern die feft begründete Ueberzeugung, 
alfo Stimmgebung, Wahl, fol über die Öffentlichen Angelegenheiten entjcheiben. 
Sonft mählte man zu den wichtigften Aemtern mitunter fo, 3. B. in Hamburg bei 
den Nathäherrenwahlen, daß man eine Anzahl Namen auffchrieb, fie in ein Gefäß 
warf und einen durch das 2. herauszog, welcher dann der würbigfle war und Raths⸗ 
herr wurde. Dieſes Vertrauen auf die göttliche Vorfehung, welche dad 2. auf den 
Tüchtigſten lenken würbe, hat jest überall vernünftigeren Grundſätzen Platz gemacht. 
Nur bei der Stellung der jungen Mannfchaft zum Kriegspienfte kommt das L. noch 
in den Staaten vor, wo bie Kriegöpflicht Feine allgemeine ifl. Hier wird unter ben 
jungen Männern, vie für tüchtig befunden worden find, aber nur zum Eleinern Theile 
in das ‚Heer einzutreten brauchen, geloofet, wen dad 2. trifft, der wird Soldat, wer 
eine Sreinummer zieht, ift frei. Wo es einmal fo Geſetz iſt, daß die Kriegspflicht 
feine allgemeine if, daß nur ein Theil von Allen, die tüchtig find, dienen muß, wird 
fich allerdings auch Fein anderer Ausweg, eine Wahl zwifchen viefen zu treffen, aufs 
finden laſſen, als das 2., dad zwar ganz blind fällt, aber den Staat wenigſtens 
nicht in ven Verdacht bringt, als bevorzuge er Binen vor dem Andern. Die Zukunft 
wird indeß auch diefen Zufall hefeitigen und die geſammte Jugend im Waffendienft 
üben. BZumellen muß man auch bei Abflimmungen, wenn fie mehrmals vergeblich 
verfucht worden find und endlich Stimmengleichheit eintritt, 3. B. bei Wahlen, well 
man fein anderes Audfunftömittel hat, zum 2. zwifchen zweien, vie gleiche Stimmen 
haben, feine Zuflucht nehmen. Immer aber iſt es ein mißlicher Nothbehelf. R. 

Loostheile, ſ. Actien. 

Lord, urſprünglich im Allgemeinen Herr, dann Titel der Häupter ver höhern 
englifchen Adelsfamilien. Daher Haus ber 8.8 fo viel wie Oberhaus, weil im Ober: 
haus neben ver höhern Geiftlichkeit nur der Höhere Adel Sig und Stimme bat. 
Das Uebergewicht, welches die 2.8 in England durch ihren Grundbefitz haben, fleigert 


4 Kord- Mayor — ſowenvertrag. 


fi noch um Vieles dadurch, daß file einen Theil des Parlaments Hilden und in einem 
befondern Haus, welches eben das Oberhaus iſt (Im Gegenſatz zum linterhaus, mo bie 
Gemeinen figen), als eine ſelbſtſtändige bevorrechtete Körperichaft in öffentlichen Ange⸗ 
legenheiten mit berathen und befchließen. Sie find natürlich als die vornehmften und reich» 
fien Herren des Landes in ver Hauptfache für das Beſtehende und gleicdyen in dvieſer 
Beziehung den erflen Kammern in Deutichland, die dem englifchen Oberhaus nachge⸗ 
bildet find, nur daß der höhere Adel in England nicht blos viel reicher ift, als der 
in Deutichland, ſondern auch einfichtsvoll genug, die Freiheitsrechte des Volks zu ach= 
ten und jeden Gedanken an Unterdrückung berfelben zu verbannen, was der beutfche 
Adel allen Mahnungen ver Geſchichte zum Trotz immer noch nicht gelernt bat, over 
mwenigftend, menn ihm die Zeitumſtände günftig dazu fheinen, fchleunigft wieder zu 
vergeflen fich bemüht. N. 

Kord- Mayor, jo heißt in ven größern Städten Englands das Oberhaupt ver 
Semeindeverwaltung, was wir in Deutichland Bürgermeifter nennen. Gr wird durch 
die Gemeinvevertreter (Alderman) jährlich gewählt. 

Loskauf von Grundlaften, f. Ablöfung. 

Losſprechung, |. Freiſprechung. 

Loſung, ſ. Feldgeſchrei. 

Lotterie, ſ. Glücksſpiele. 

Lotto, ſ. Glücksſpiele. 

Löhnung, der Sold der Soldaten. Die paar Pfennige, die der Soldat täglich 
vom Staat ausgezahlt erhält, find nicht ver Rede werth, zumal dann, wenn harte 
Behandlung, Grobheit u. f. m. der Vorgefegten vie Zugabe dazu iſt. Bet einem 
großen ftehenden Heere fällt vie 8. für daſſelbe aber doch bedeutend in's Geld, fo 
zwar, daß die Ausgaben für daſſelbe meift den Hauptpoſten im Staatshaushalt bil- 
den. Waß der gemeine Soldat in vielen Fällen au 2%. zu wenig erhält, erhalten vie 
DOfficiere, namentlich die höhern, In vielen Fällen zu viel. 

en ſ. Beuerpoltzei. 

Köfegeld, ſ. Buße. 

Löwenvertrag (leonina societas). Die Zabel, mach welcher ver Löwe mit 
einigen anbern fchmäcdhern Thieren, mit Fuchs und Gfel, oder Kuh, Ziege und Schaf 
eine Iagdgefellichaft errichtete, um die gemachte Beute mit einander zu theilen, hinter⸗ 
ber aber die Beute fo teilte, daß er den ganzen Gewinn davon trug, feine Bundes⸗ 
genoffen aber leer audgingen, hat Beranlaffung gegeben, daB man aud in ver Pos 
IitiE von einem 8. fpricht, d. h. von einem folhen, wo ein Mächtiger mit einem 
Schwachen für einen gemeinfamen Zweck ein Bündniß fließt, was fi dann, wenn 
es an's Iheilen ver Brüchte des Vertrags gebt, fo geftaltet, daß der Stärfere allen 
Vortheil allein zieht und dem Schwächern nur dad Zujehn überläßt. Am bäufig- 
ften iſt dies bei Kriegsbündniſſen der Fall, mo ein großer mächtiger Staat die Fleinern 
zum Bündniſſe zwingt, Iruppens und Gelvleiftungen von ihnen ſich ausbedingt und 
fie zulegt, wenn Alles überftanden und erreicht ift, mas ver Zmed des Vertrags war, 
doch um ihren Antheil an den Früchten des Sieged betrügt. Doc auch bei Han 
belöverträgen kommen ähnliche Lieberliftungen vor. Bei Handelsverträgen zwiſchen 
zwei Staaten follen ihre Ganvelöverhältniffe auf dem Buße der Gegenfeitigfeit geord⸗ 
net, für ein Zugeftänpniß wieder ein Zugeflänpniß gemacht werden. Wenn mächtige 
Staaten durch ihr Mebergemicht es dahin zu bringen wiffen, daß fie von einem Land 
für ihren Handel größere Vortheile eingeräumt erhalten, als fie vemfelben gewähren, 
wenn der ganze Vortheil nur auf ver einen, der ganze Nachtheil nur auf der andern 
Seite liegt, kann man mit Bug und Recht von einem L. reven. In letzterer Be⸗ 
ziehung bat das Ausland oft die Rolle des Löwen, Deutichland vie des — Cſels 
geſpielt. Selbft ver preußiſch⸗ ruſſiſche Gartellvertrag zur Auslieferung von Ueberläu« 
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fern gehört Hierher, weil ſich blos Rußland dabei im Lichten fland und Preußen ganz 
und gar nichts davon hatte. NR. 

Zungenprobe. Demfelben Zweck, dem die Leberprobe (f. dv.) dienen fol, näm- 
lich an ver Keiche eines neugeborenen Kindes zu unteriuchen, ob das Kind gelebt, 
vor feinem Tode geathmet Habe, dient auch die L. Sie geht davon auß, daß die 
unge eined Kindes, das noch nicht geathmet hat, fchwerer if, als Waſſer, alfo darin 
zu Boden finft, während im andern Balle, wenn das Kind geathmet hat, vie Lunge 
leichter ift ald Waller und darin ſchwimmt. Gs iſt indeß auch bier trog ver vielfäl« 
tigften Unterfuchungen noch fein feſtes Ergebniß erzielt und ſowohl Leberprobe ald 
2. find unficyere Mittel, ven Thatbeſtand über nad Leben eines Kindes mit Gewiß⸗ 
heit zu ermitteln. 

Zuftfeuche fei Hier nur deshalb erwähnt, weil Luſtdirnen (Breudenmänchen), 
welche die Unzucht als Gewerbe beireiben, einer bärtern Strafe dann verfallen, wenn 
fie zur Zeit des Beiſchlafs wiſſentlich mit der 2. behaftet geweſen find. Es recht⸗ 
fertigt fich Dies dadurch, weil vie 2. eine anftedende Krankheit und zwar eine ber 
gefährlichiten Art if. Vergl. anſteckende Krankheiten. 

Lutheriſche Kirche, f. proteftantiiche Kirche. 

Luxus. Der höhere Wohlſtand und Reichthum, ſowohl bei ganzen Völkern, 
als bei Ginzelnen, bedingt ein höheres Wohl- und Senußleben, welches man gemöhn- 
lih mit dem fremoländijchen Ausdruck 2. bezeichnet. Aus der Eigenthümlichkeit 
deſſen, was dad Wort bezeichnet, geht von felbft hervor, daß der Begriff je nach Zeit 
und Ort, nah Stand und Bildung ein ſehr verichiedener fein wird. Was vor eini- 
gen 100 Jahren noch jelbft in gefitteten Ländern ein großer 2. war, ift heute zum 
Bevürfniß geworben; was geſtern noch als ein ausſchließliches Genußmittel gewiſſer 
Klaffen und Stellungen galt, wird heute von Allen ald eine unentbehrlicye Bedingung 
einer gefitteten Lebensweiſe in Anſpruch genommen. Je umfangreicher und ausge⸗ 
dehnter die Befittungsmittel ſich geftalten, je mehr Hülfsquellen des Wohlbehngens 
und der Bequemlichkeit fich bei dem Bortichritte der Gewerbthätigfeit eröffnen, in deſto 
reiherm Maße müſſen die Segnungen verjelben auch über Alle fich verbreiten, pie an 
deren Herſtellung und deren Ausbeutung theilnehmen; mo dies nicht ver Fall iſt, mo 
nur Einzelne in dem ausichließlichen Genuß vieler Vortheile bleiben, oder gar fich vie 
Zahl derer vermindert, die daran theilnehmen fünnen, müſſen tiefe @ebredyen In ven 
ſtaatlichen und geſellſchaftlichen Einrichtungen vorhanden fein, die den Grund dieſer 
Erfcheinung bilden. — Außer viefer allgemeinen Beveutung des 8. wird dad Wort 
au in dem Sinne von bloßem unnügen Prunf, Pracht over Ueppigkeit des Meich- 
1kumd gebraucht, der oft bei jolher Handlungeweiſe nicht einmal die ihm zur Verfü— 
gung ſtehenden Mittel abmißt und folchergeftalt zur Verſchwendung, zur Vergeudung 
ausdartet. In dieſer Bedeutung ift ver X. ein höchſt gefährliches und fchäpliches Ele— 
ment für den Staat und die Geſellſchaft, das beide durch die Gewalt des Beifpiels 
und der Nahahmungsfucht mit innerer Zerrüttung und Auflöfung bedroht. Das 
befte Mittel dagegen befleht aber in nichts Anderm, als in einer tüchtigen öffentlichen 
Erziehung und Bildung, wodurch jomohl der Sinn für Einfachheit und Mäßigkeit, 
und die Vorausficht in die Zukunft geweckt und ausgebildet wird, als auch dadurch 
die Triebe der Eitelfeit und der Prunkſucht gebändigt werden, weldye zum großen 
Theile dem 2. in feiner Ausartung Vorſchub Leiften. Man Kat Häufig dem. durch 
Geſetze zu fleuern gefucht und zu diefem Zwecke Aufmanpdgefege, Luruöfteuern 
u. a. drgl. Mafiregeln erlaften, ſei es für einzelne Klaſſen, fei es allgemein gültige. 
Sehr oft iſt dabei der Neid und bie Mißgunft ver herrſchenden Klaſſen gegen die 
durch Fleiß und Betriebfamfeit zu Wohlſtand und Reichthum gelangenven unbevors 
rechteten Schichten des Volks im Spiele gemefen. Erzielt wird durch verlei geſetzliche 
Beflimmungen nichts. Jedoch läßt fich nicht verfennen, daß man in finanzieller und 
volkswirthſchaftlicher Hinſicht die in der menſchlichen Natur begründete Neigung zum 


a6 Aurusgefetze. 


L. Staatszwecken dienſtbar machen und damit Vortheile für die Gefammtbeit erzielen 
fann, mie dies 3. B. durch eine höhere Bezollung und Beſteuerung aller verfeinerten 
und dadurch theuern L.artikel möglich if. S. Luxusgeſetze. 3. ©. G. 
Luxusgeſetze, over Aufwandgeſetze, find zu verfihlenenen Seiten und ſchon 
von den äAlteften Vöolkern gegeben worden. Sie wurden oft wegen wirklicher ober 
Iheinbarer Mebertreibung des Aufwandes erlaffen, oft auch von brüdenden Finanz⸗ 
verlegenheiten dietirt und verbargen ven Zweck einer indirecten Steuererhebung durch 
Gelnftrafen für Mebertretungen heuchleriſch Hinter vorgeſteckten Beftrebungen zur Aufs 
rechthaltung der Sittlichkeit. Es fragt fidh, ob überhaupt und in wie weit eine Re⸗ 
gierung berechtigt fein Tann, durch Geſetze die freie Verwendung des Vermögens zum 
Aufmand zu befchränfen und vie Mebertretungen zu beftrafen. Was ift Aufwand? Das 
Wort ift bisher in ver Bedeutung von Luxus nicht Sprachgebrauch geweſen, obgleich 
wir e8 ganz in biefem Sinne gebrauchen wollen. In dieſem Sinne iſt Aufwand: 
die Verwendung von Gütern, melche über die Nothdurft geht. Diefe Güterverwendung 
kann die Nothdurft in zweifacher Art überfleigen: 1) durch übermäßigen Ge— 
nuß der unentbehrlihen Bepürfniffe, durch Schwelgerei in Speifen, 
Getränken u |. w; 2) durch die Befhaffung entbehrliher Bedürf— 
niffe oder gar durch Erfüllung bloßer Wünſche. Wenn die erfie Art ves 
Aufwandes — faft nur eine Gricheinung bei rohen Völkern auf der erflen Stufe 
ihrer Entwickelung — in jeder Hinficht vermerflih, durch Zerflörung des Körpers 
und des Geiſtes entfittlichenn wirft, fo ift vie zmeite, die Befriebigung ver feinern 
Lebendgenüfle von jeher ein Eporn der Induſtrie, ein ewig macher Reiz zum Fleiße 
gewefen. Denn gerade die feinern Lebensbedürfniſſe find es, vie durch die Begierde 
nach Befrienigung den Menfchen aus den Schranken ver Thierheit geführt haben. 
Sich ewig neu und verlockend feiner Phantafle vorftellenn, reizten fie fort und fort zur 
Anftrengung aller Kräfte und fpornten von Ruhe zu Ruhe zur Erreichung der höch⸗ 
ſten Eivilifation. Ohne Ermerbjleiß giebt ed feinen Aufwand, ohne Aufwand Feine 
Givillfation. Wenn der NReichthum an fich nichts Vermerfliches ift, fo kann vie Bere 
wenbung befielben zum Wohlleben, als das Enpziel der Verwendung irdiſcher Güter, 
e8 chen fo menig fein. Wie wäre ber Gelz, ver das Mittel für den Zwed feht, 
fon ein Laſter? Ebenſo unbegründet iſt die Annahme, daß Aufwand nothwendig 
zur Entfittlichung führe. Der fittliche Zuſtand ver Völker, die mit- einem bürftigen 
Unterhalt zufrieden, hat das Gegentheil bewiefen; mir finden ba Feine Entfaltung 
ber Anlagen, Kein höheres Streben, Keinen Sinn für daß veredelnde Schöne, überall 
thierifche Mohhelt, Faulheit, Trunkſucht und Schmutz. Ein Vergleich zwiſchen wohl⸗ 
habenden veutfchen Provinzen und Irland wird dies hinreichend beftätigen. — Dom 
privatwirthſchaftlhichen Stanppunft aus, Tann ein übermäßiger Aufwand, weil 
er die Beningung feines Beftchens, den Wohlftann, untergräbt, nicht wohl gebilligt 
werden; vom ſtaatswirthſchaftlichen Standpunkte aus Hat die Beurtheilung 
feiner Schävlichfeit in neuefter Zeit andere Grundlagen gefunden. Man war früher 
der Meinung, daß die Nichtung des Aufwandes auf ausländifche Erzeugnifie, fo wie 
überhaupt auf fchnel vernußbare Dinge, Kleiver, Mobilien u. f. mw. dem Staate 
durch Verfplitterung und Ausführung ver Geldkräfte nachtheilig ſei. Gegen dieſe 
Nachtheile fuchte ſich der Staat bisher durch Einfuhrzölle zu ſchützen, in denen zus 
gleich indirecte Aufwandſteuern enthalten waren. Bei der Hinneigung ber neuern 
Zeit zur Handelsfreiheit und der in dieſem Syſtem begründeten Ausgleichung ber 
Erzeugungsverhältniffe, fällt auch dieſe Beſorgniß fort, um fo mehr, als bei ber 
gegenwärtigen Geſtaltung ber Gelpverhäftniffe Handelsfreiheit als das einzige Rettungs⸗ 
mittel gegen die Anhäufung des Reichthums auf der einen, und die wachſende Ver⸗ 
armung auf der andern Seite erſcheint. Gerade hier find wir gezwungen zu dem 
Ausſpruch des geiſtreichen Montesquten in feinem Buche: „ver Gelſt ver Geſetge“ 
(fe d.) zurückzukehren: „Wenn die Meichen Beinen Aufwand machen, fo müfjen 
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die Armen verhungern!“ — Wenn nad dem eben Angeführten ver Aufwand als eine 
Bedingung der Civilifation erfcheint, wenn felbft ein übermäßiger Aufwand noch 
mwohlthätiger wirkt als dumpfe Bepürfniplofigkeit, wenn in flantörechtlicher Beziehung 
entweder ſchon eine indirecte Beſteuerung des Aufwandes flatt findet, oder der Auf- 
wand felbft ver majienhaften Capitalverwendung gegenüber als wohlthätiges Ber- 
ſtreuungsmittel der Geldanhäufung erfcheint, fo laſſen fich Hierin gewiß Feine Punkte 
finden, an welche eine Berechtigung zu Aufwandgeſetzen fi anknüpfen liege. In ver 
neueften Zeit hat aber eine gewiſſe Partei in frömmelnver Vorforglichfeit jehr lebhafte 
moralijche Bedenken gegen dad Umfichgreifen nes Luxus erheben und felbfi 2. zur Abwendung 
der drohenden Seligkeitögefahren gefordert. Sie bat auf das böſe Beiſpiel ver 
Reichen für die Verführung der Armen aufmerkſam gemacht und namentlich ein Ge⸗ 
feß zur Beſchränkung des Aufwandes ver Dienftboten als nothwendig bezeichnet. Ein 
Aufwand, der unmoralifh und zur Demoralifattion führt, iſt allerdings verwerflich, 
aber nicht weil er Aufwand, fondern unfittlih if. Wenn 3. B. ein Arbeiter 
wöchentlich nach der Beftreitung der Nothourft eine Fleine Summe für Lebendbequem= 
lichkeit oder auch einen feinern Genuß verwendet, fo ift dies nicht tadelhaft; wenn er 
aber dafür fich in Brannımeln beraufcht, oder andere entnervende Genüſſe fucht, fo 
ift dies unmoralifch und darum vermerflih. Als Friedrich II. im Jahre 1772 am 
1. April durch ein directes Beleg dem Aufwand entgegen wirken mollte, jo war dies 
nicht zu rechtfertigen. Die Nothwendigkeit eines &efeged muß Im freien Volks bewußt⸗ 
fein feine Wurzel haben und deshalb unwillkürlich geachtet werden. Friedrich's II. 
Kaffeegefeg wurde lächerlich gemacht, mie jept ein Rod», Hauben⸗ und Rellerinengeſetz 
lächerlich gemadye werden würde. Der Staat hat nicht das Hecht, pie freie Verwen⸗ 
dung ded Erworbenen zum Zwede des Wohllebend zu beichränfen. Das Nechtögefühl 
der Nation würde ſich dadurch verlegt fühlen und heimliche Befegübertretungen ge⸗ 
rechtfertigt finden, die emifittlichenvner wirken, ald ver influß, gegen welchen das 
Geſetz gerichtet if. Man muß die Freiheit ehren und achten, wenn fie ſich ehren⸗ 
haft und achtungswerth führen jol. Aufwanpgefege fommen mir mie Schulftrafen 
vor, gegen deren entebrende Anwendung fich die Mündigkeit fträubt. Bertholdi. 
Lüge, Lügenſtrafe. Da man beim geheimen Strafverfahren von dem Sage 
ausging, daß der Ungellagte die Wahrheit ausfagen, aljo nöthigenfalls gegen fich 
ſelbſt Zeugniß und ein Geſtändniß ablegen folle, dieſen aber, in ver Hoffnung durch⸗ 
zufommen und einer Strafe zu entgehen, häufig nicht nur ein Geſtändniß verweigern, 
ſondern auch zu den unwahrfcheinlichfien Ausflüchten, zu handgreiflichen L.n feine 
Zuflucht nehmen fah, fo if man darauf gekommen, folchem hartnäckigen Leugnen und 
Zügen durch Zmangsmaßregeln zu begegnen, fo zwar, daß man in biefen Bällen L.n⸗ 
ftrafen verhängt, welche in firenger Haft, fchlechter Koft, Anlegung von Ketten, 
Krummfchließen u. f. mw. beftehen, und ven Angeklagten zum Ausfagen ver Wahrheit, 
zum Ablegen eines Geſtändnifſes zwingen folen. Wir haben und unter „Beftänpnip” 
‚und „keugnen“ bereits dahin ausgefprochen, daß Niemand rechtlich verpflichtet fein 
ann, gegen fich felbft zu zeugen, daß in freien Länvern, wie in England z. B., bie 
Richter den Angeklagten ermahnen, nichts audzufagen, was feines Sache ſchaden 
könnte. Eben deshalb find auch Lenftrafen nicht zu billigen. Der Unterfuchungss 
richter geräth nur zu leicht in die Verſuchung, fogleich bei Beginn ver Unterfuchung 
fih ein Urtheil über die Schuld oder Unſchuld des Angeklagten zu bilden. Hält er 
denfelben für ſchuldig und es deshalb für feine Pflicht, ihn um jeden Preis zu über 
führen, fo wird er nur zu geneigt, Alles, womit fich verjelbe entfchulnigt, für unmahr, 
für L.n zu alten und darauf hin, wenn er eine ſolche Befugniß hat, ihn mit L.n⸗ 
firafen fo zu ſchrecken und gewiffermaßen zu foltern, vaß er am Ende lieber ein uns 
wahres Geſtändniß ablegt, als den Peinigungen feines Richters, der ihm nun einmal 
feinen Glauben ſchenkt, fondern in ihm nur einen verſtockten Heuchler und Lügner 
fieht, noch Länger ausgeſetzt bleiben will. Das iſt aber Feine Gerechtigkeit. So lange 
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das richterliche Urtheil noch nicht gefprochen iſt, kann Niemand für ſchuldig und wenn 
er leugnet, für einen Lügner gelten. L.nftrafen können zur wahren Kolter werben. 
Sie find deshalb zu verwerfen und müflen aufhören. Vergl. übrigens Geſtändniß 
und Leugnen. 





I, 


Macchiavellismus, Macchiavelliſtiſch. Won dem italieniſchen Gelehrten 
und Staatsmann Macchiavelli, welcher zu Ausgang des 15. und Anfang des 
16, Jahrh. in Florenz lebte (1469 geboren und 1527 geſtorben) und namentlich 
durch feine floxentinifche Geſchichte und fein Buch vom „Fürſten“ („I principe‘“) 
ſich einen großen Namen erwarb, kommt der Ausprud Machhiavelidmus, welcher eine 
Staatöfunft bezeichnet, die fih an feine Geſetze der Sittlichkeit und des Rechts gebun- 
den glaubt. Macchiavelli hat nämlich in feinem „Fürſten“ Grunpfäge aufgeftelt und. 
ben Herrſchern empfohlen, die aller Sittlichkeit, allem Mechtögefühl fo offenbar Hohn 
fprechen, die Unterbrüdung und Knechtung des Volks fo entſchieden vertheidigen, vie 
ſchlechteſten, grauſamſten Mittel, wenn fle nur zum Biel führen, jo warm in Schug 
nehmen, daß eine ſolche Polttit mehr für Straßenräuber, als für würdige Männer 
und Könige paßt. Hinterlifi, Betrug, Cidbruch, Hinrichtungen, Schmeichelei, Ver⸗ 
ſtellung, Schreckensherrſchaft, jenes Verbrechen, welchen Namen es auch hat, ift nad 
ihm erlaubt und empfehlungsmerch, wenn es Elug angewendet wird und feinen Zmed 
erfült, ver Erhaltung der Bürftenherrfchaft dient. Ginige wenige Säge werden bied 
veranfchaulichen. „In der That müßte ein Mann, der fi in allen Stüden ftets 
iugenphaft zeigen wollte, in ver Mitte fo Vieler, vie ed nicht find, zu Grunde geben. 
Um fi daher auf einem Throne zu erhalten, muß der Fürft lernen, fchlecht zu fein, 
und fi dann in feinen Handlungen durch die Nothwendigkeit leiten laſſen (nicht durch 
die Geſetze, nicht durch die Müdficht auf dad Wohl nes Volle). But würde e8 für 
einen Bürften fein, wenn er alle guten Gigenfchaften in ſich vereinigte, ohne Mifchung 
mit ſchlechten. Aber da die menfchlihe Natur nicht erlaubt, fie ale zu haben, fo 
muß er hinreichende, Klugheit befigen, um die Schande verienigen Lafter, vie ihn um 
feine Staaten bringen Fönnten, zu vermeiden. Was viejenigen betrifft, welche weniger 
gefährlich für Ihn felbft find, fo ſtelle er fich vor ihnen ficher, wenn es möglich If, 
Tann er es nicht, fo darf er fich bier mit weniger Scheu gehen lafien. Auch küm⸗ 
mere er fich nicht um die Schande berjenigen Laſter, ohne die ſich ein Fürſt ſchwer 
auf feinem Throne erhalten kann. Bei genauer linterfuchung nämlich findet fich Man- 
ches, was Tugend ſcheint und einen Fürften ins Verderben führen würve, und man⸗ 
ches Andere, mad Lafter fcheint und feine Sicherheit und Wohlfahrt befördert. Ihr 
müßt wiffen, daß e8 zwei Arten des Kampfes giebt, den einen mit den Geſetzen, ben 
andern mit der Gewalt. Die erftere gebdrt ven Menſchen, bie zweite ben Thieren, 
aber weil oft die erftere nicht ausreicht, fo muß man zu der zweiten ſchreiten. Ein 
Fürft muß alfo eben fo gut als Thier wie als Menfch zu verfahren wiffen. Gin 
Regent, ver alfo gendthigt ift, als Ihier zu handeln, muß zugleich ven Buchs und 
pen Löwen wählen. Der Löwe ſchützt ſich nicht gegen Nege und ber Buche nicht 
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gegen Wille Dan mus alfo Fuchs fein, um bie Netze zu erkennen, und Loͤwe, um 
den Wölfen Furcht einzuflögen. Wer fi) allein auf ven Löwen beſchränkt, verftcht 
ed nicht. Gin Fluger Fürſt kann weder noch darf er fein Wort halten, wenn dleſe 
Handlung zu feinem Nachtheil ausichlüge, und wenn bie Urfachen, welche ihn dieſe 
Verpflichtung zu übernehmen veranlaßten, nicht mehr vorhanden find. Wenn alle 
Menſchen gut wären, fo würde dieſe Vorſchrift es nicht fein; uber da fie jchlecht 
nd und fie dir ihr Wort nicht halten werden, fo brauchſt du ihnen eben fo wenig 
das deinige zu Halten, und e3 wird einem Fürſten nie an Iegitimen Gründen fehlen, 
um feinem Mangel an Nevlichkeit einen Anftrich zu geben. Aber indem er fo nad 
Fuchſesart handelt, muß er viefe geſchickt zu verftellen willen und überhaupt barin 
geſchickt fein, fich zu flellen und zu verflellen. Jeder begreift leicht, wie lobenswerth 
ein Fürſt deswegen ift, daß er fein Wort hält, fein Leben lang offen Handelt und 
nicht zur Hinterlift feine Zufluht nimmt, aber die Erfahrung lehrt, daß nur biejes 
nigen Fürſten große Erfolge zu bewirken wußten, die ſich wenig um ihre Wort küm⸗ 
merten, die durch ihre Hinterlift die Menfchen zu betrügen mußten und daß vieje Für⸗ 
fien damit envigten, daß fie fich zu ‚Herren derjenigen machten, vie fich auf ihre Ge⸗ 
feglichkelt verließen. Fünf Eigenfchaften muß ein Fürſt fih den Schein geben zu 
befigen, Milde nehmlich, Treue in Bezug auf fein Verfprechen, DBorfichtigkeit, Auf⸗ 
richtigfeit, Gottesfurdht. Uber nur den Schein zu erbeucheln ift nothwendig. Denn 
wenn er diefe Tugenven beftänvig bat und ihnen beſtändig treu iſt, fo fin fie ſchaäd⸗ 
li, während, wenn er fie blos zu haben ſcheint, fie nüglich find. Es iſt gut, fie zu 
beflgen, aber man muß genugfam Kerr feines Innern fein, um fle nach Bedürfniß 
mit entgegengefepten Eigenfchaften zu vertauſchen. Es iſt gewiß, daß ein Bürft und 
namentlich ein neuer Herricher in feine Aufführung nicht Alles legen kann, was be= 
wirft, daß die Menfchen für gut gelten, indem er oft gendtbigt iſt, um feine Bewalt 
aufrecht zu halten, gegen Sumanität, Xiebe, Religion zu handeln. Er muß aljo einen 
Geiſt beſitzen, der in ver Verfaſſung ift, fi), je nachdem der Wind und die Veräne 
derungen des Glücks es ihm gebieten, bald fo bald anders zu wenden; daß mit einem 
Worte er ſich nicht vom Guten entferne, wenn er kann, aber daß er Böfes thun könne, 
wenn es fein muß. Er muß große Sorgfalt anwenden, nichts aus feinem Munde 
fonımen zu lafien, was nicht die fünf genannten Gigenjchaften anfünbige, und zu 
bewirken, daß, wenn man ihn ficht und Hört, man glaubt, er fet ganz vol Milve, 
Aufrichtigkeit, Religion. Nichts tft namentlich nöthiger, als daß man dleſe legte Ei⸗ 
genichaft zu befigen fich den Schein gebe, well die Menfchen mehr nach den Augen, 
als mit den andern Sinnen urthellen. Der Pöbel hält fi nur an den äußerlichen 
Schein und beurtheilt die Sachen nur nach ihrem Erfolg, Nun tft aber fat nichts 
in der Welt, als Pöbel.“ — Das möge genug fein, um eine Xehre zu veranfchaulie 
Ken, die ein vollendeter weltlicher Jeſuitlsmus genannt werden ann, aber freilich nicht 
blos in Italien, fondern auch in Branfreih, ja aud In Deutſchland vielen Fürften 
und Ihren Rathgebern zur unverbrüchlichen Richtſchnur gevient hat. Friedrich der 
Große empdrte fich fo fehr darüber, daß er eine Begenfchrift dagegen verfaßte, den 
Antimacchiavell. Trotzdem märe e8 leicht nachzuweiſen, daß bis in die füngften Tage 
berein die Völker nach jenen macchiavelliftifchen Grundſätzen beherrſcht, bevormundet, 
gefnechtet, beraubt, belogen, betrogen worven find. Die Politit darf nicht allein von 
Regeln der Klugheit beſtimmt werden, auch fie muß auf einer fittlichen Grundlage, 
auf ven Geſetzen des Rechts und ver Helligkeit der Verträge beruhen. Gie darf fich 
als Zielpunft nicht die Befeſtigung der Macht der Herrſchenden, ſondern das Wohl 
bed Volkes feben. Der Erfolg iſt nicht der oberſte Maßſtab für pas politifche Sans 
deln, fondern Gerechtigkeit. Schlechte Mittel entehren auch die befle Sache, — um 
wie viel mehr die fchlechte — die Tyrannei und die Unterbrücdung des Volkes. M. 

Machtgebot, Machtſpruch, eine Entſcheidung, ein Ausſpruch over Gebot, 
das nur dem Gigenwillen beffen, ver die Macht Hat, entfließt, naher despotiſcher, gem 
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waltthätiger, nicht gefeglicher Natur if. Wenn ein Machthaber, fei ex groß ober 
flein, nach dem Grundſatz handelt: fo will ich es, fo befehle ich ed, und darum ge= 
fchehe «8, und nicht danach fragt, was das Geſetz und das Recht vorfchreibt, ſondern 
nur feinen Willen durchjegen mag: jo iſt ver Machtſpruch fertig. In der Negel wird 
er dann auf den eigenen Vortheil des Machthabers abzwecken, das Wohl ber bethei⸗ 
Tigten Einzelnen over eines ganzen Volkes verlegen, feine Freiheit, fein DBermögen, 
feine Rechte überhaupt angreifen. So war es nichtd Anderes, als ein Machtſpruch, 
als Karl X. in Frankreich durch feine Juliordonnanzen die Prebfreiheit aufhob; ale 
der Bundestag politifche Verſammlungen, DBereine und Reden verbot; als Ernfl 
Auguft das hannöverſche Staatsgrundgeſetz für ungültig erflärte; als der Minifter 
Falkenſtein In Sadfen ein halbes Dutzend freifinnige Zeitjchriften unterprüdiıe 
und ein Dutzend fremde Schrififteler zum Lande hinaus maßregelte und Vieles vergl. 
nicht. Die deutfche Geſchichte in ven legten 30 Jahren bildet eine ununterbrochene 
Reihe von Machtfprüchen; vie Liniverfitäten, die Schule, die Kirche, dad Gemeindele⸗ 
den, Tauſende von Einzelnen wiſſen davon zu erzählen; felöft in die Gerichte, nament⸗ 
lich bei politiſchen Procefien, griff die fleißige Hand treubeforgter Räihe der Krone 
mit einander überbietenden Machtfprüchen ein. Es war Alles im beften Zuge: da 
that plöglih dad Volk einen Machtſpruch und rief: biß hieher und nicht weiter — _ 
das alte Syſtem warb geflürzt, die lang vermweigerten Freiheitsrechte des Volkes mußten 
anerkannt und eine neue Bahn eingeichlagen werden. Dur Machtſprüche kann fich 
eine Regierung vorübergehend aus Verlegenheiten befreien, nimmermehr aber auf die 
Dauer fih vamit- befeftigen, pad Volk wird dadurch unzufrieden, mißmuthig, zu Wis 
desftand, zu Immer heftigerem Widerſtand heraudgefordert, bis es endlich — friedlich 
oder nicht — die volföfeindlihen Männer am Staatsruder befeitigt, oder wohl gar, 
wie mit Ludwig Philipp in Frankreich, wenn es zur Verzweiflung gebracht, Feine 
andere Mettung flieht, den Königsthron in Trümmer flürzt. N. 

Maconnerie, vie Sreimaurerei, |. d. | 

Magazine, |. Getreivemagazine. 

Magier, f. Hexen. 

Magiſtrat, Magiftratsperfon. Die obrigkeitlichen Aemter ſowohl, ale 
die Perfonen, welche fie verwalten, hießen bei ven Mömern M.. In Deuitſchland hat 
der Name Aufnahme gefunden und in einigen Ländern, In Baiern 3. B., heißt die 
ftäptifche Obrigkeit, pie ſtädtiſche Verwaltungsbehörde M. und M.perfonen biejenigen, 
welche viefer Körperfchaft angehören. Das deutſche Wort dafür ift Stadtrat, welches 
ebenfalls ſonohl die ganze Körperichaft, melde mit Verwaltung des ſtädtiſchen Ge⸗ 
meinweſens betraut iſt, als auch das einzelne Mitgliev verjelben bezeichnet. 

Magnaten heißen in Ungarn die vornehmen adeligen Gefchlechter, welche ver- 
möge ihrer Geburtsrechte an der Geſetzgebung Theil zu nehmen berufen find. 

Magna charta von England, f. Charta magna, 

Magnificenz, Titel des Nectord oder Kanzlers einer Univerfliät. Die deutſche 
Titelmurh mußte für jede in der bürgerlichen Gefellichaft hervorragende Stellung einen 
eigenen Titel haben. Weil nun die Würde eined Univerſitätsrectors eine ſehr erhabene 
war, durfte er nicht anders ald mit M., Herrlichkeit, HochherrlichFfeit, angerevet wer⸗ 
den. Auch Öeneraljuperintendenten, Oberhofpredigern wurde der Titel beigelegt. Der 
Zopf bat ſich bis auf unſere Tage fortgeerbt. Er muß abgeſchnitten werden. Das 
ganze Titelwefen von der Miniſter⸗Ercellenz an bis herunter zu dem hochenelgeborenen 
Bürgerömann ift nicht mehr zeitgemäß. 

Mahlzwang, ein Leberbleibfel der Feudalzeit. An vielen Orten waren bie 
Einwohner verpflichtet, in einer beflimmten Mühle ihr Getreide mahlen zu lafien. Ob 
die Mühle nah oder entfernt war, ob fle dad Mehl zeitig oder nicht zeitig liefern 
Tonnte — dad war Alles eind: die Leute mußten In ver Mühle mahlen laſſen, an 
die fie gebannt waren, fle durften es in Feiner andern. Das Drückende vieler Laſt, 
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die zu den Bannrechten gehört, leuchtet von ſelbſt ein. Ste if, ald vie Herſtellung 
der unentbehrlichflen Lebensmittel erſchwerend, vertheuernd, vie perfönliche Freiheit in 
unerbörter Welfe beichränfenn, fafl überall aufgehoben worden. Wo es noch nit 
geſchehen, muß es fo bald als möglich gefchehen. In Allem, was die Lebensmittel 
der Dienfchen betrifft, muß der freiefte Verkehr gelten. Vrgl. auch Abldjung. 

Mäprifche Brüder, fo viel wie böhmifche Brüder, f. d. 

Maibeten (Gerichtoſteuer), f. Beten. 

Majeflät, Majeftätsrehte, Majeſtätsverbrechen. Die Erhebung ber 
Staatögewalt über jede andere Gewalt, mag fie durch die Perfon eines Bürften ober 
den regierenven Körper eine® freien politiſchen Gemeinweſens dargeſtellt werden, erhält 
durch die Michtigkeit ihres Ginfluffee auf Millionen, durch die Sroßartigkelt ihres 
Zwedes für vie Bortentwidelung der Bildung, den Charakter einer Würde und Hei⸗ 
ligkeit, melchem eine ausſchließliche Bezeichnung gebührt. Für die Bezeichnung dieſer 
ftantlihen Hoheit Ift der Nanıe M. aus dem römlichen Altertbum auf und überges 
gangen. In allen Staaten find mit viefer Höchften und heiligften Gewalt gewille Rechte 
verknüpft, fo wie Verbrechen gegen viejelbe verübt werden können. Wenn vie Rechte ver 
M. in ven verichievenen Verfaſſungen verſchieden begründet finn, theild im Genuß be= 
fonderer Vortheile (f. Regalien), theils 3. B. in ver Machtvollkommenheit beftehen, ven 
Adel in feinen verfchiedenen Abſtufungen zu verleihen, Orden zu fliften und auszuthellen 
u. f. w., fo bleibt doch in allen Staaten ver M. das fchöne Recht der Begnabigung 
und daß Recht ver Unverleglichkeit, welches die M.Everbrechen als Hochverrath 
(f. d.) mit befonvern und härtern Strafen belegt. — Was ven Titel M. anbetrifft, 
der von dem Kaijer- und Königthum allein In Anſpruch genommen wird, und in ver 
Regel auch ven entihronten Monarchen dieſes Ranges verbleibt, fo hat er außer ge= 
willen Breihelten und Beichränfungen rüdfichtli ver Hofetikette, die außerhalb des 
Hofhimmeld feine Wichtigkeit mehr haben, Feine weitere Bebeutung und wird von der 
höhern „Staatsmwiffenichaft nicht beachtet. — Wie aller Ieerer Titelkram überhaupt, fo 
hat auch die M. „von Gottes Gnaden“ bepeutend an Glanz verloren, jeit die fort» 
ſchreitende Bildung dahinter gefommen, daß nicht Alles Gold fei, wad glänzt; höch⸗ 
ſtens, daß Hin und wiener noch ein Hofrath durch ven Gedanken an feine allerdings 
fehr entfernte Beziehung zur M. in Entzüden verfegt werden kann! Könige und 
Kaifer betitelt man mit Fönigl. und kaiſerl. M.; vie übrigen Fürſten müſſen ſich mit 
dem Titel königl. Hoheit, fürftl. Durchlaucht begnügen. Die „Gnade Gottes“ hat 
fidy nit einmal binfichtlih der Titel für Ale gleichmäßig ermiefen. B. 

Majeftätöbeleidigung, ſ. Abbitte und Beleidigung. 

Maifeld, ſ. Märsfelv. 

Mainzer UnterſuchungsCommiſſion, ſ. Bund. 

Maynooth (Maynooth⸗Bill). Den Grundſatz der Gleichheit und des 
Rechts hat England von jeher gegen das mit ihm vereinigte Irland aus den 
Augen geſetzt. Am ſchreiendſten tritt dies im kirchlichen Leben hervor. Wäͤhrend 
man in England unermüdet für die geiſtige Bildung beſorgt mar und der Hochkirche 
ungeheure Summen für Gründung und Ausſtattung von Unterrichtsanftalten zufließen 
lieg, mußte das katholiſche Irland bi8 zum Jahr 1795 noch feine Priefter auf franz. 
oder belgiſchen Seminarien für ihren Beruf vorbereiten laſſen. Erft in, jenen für 
England jo gefährlichen Iahre, wo auf einer Seite die franz. Republik, auf ver an« 
dern Aufftand über Aufftand in Irland drohte, wurde in ver Heinen Stabt May⸗ 
nooth, unfern von Dublin, der Grundſtein zu einem Eatholifchen Priefterfeminar für 
Irland gelegt, mobei die engl. Negierung ausfprach, auch für ven Tatholifchen Klerus 
beforgt fein zu wollen. Allein, wie war dieſe Sorge beſchaffen? Kaum daß bie vom 
engl. Parlamente urfprünglidy Hierzu bemilligten 8000 Pfund Sterling für 13 Lehrer 
und 200 Schüler zum Nothpürftigften ausreichten; venn während ber Naum in bem 
Seminar ein jo beichränfter war, daß immer mehrere Stubenten In einem Bette zu 
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ſchlafen gezwungen waren und ber böchfte Gehalt der Profeſſoren ſich auf 120 Pfo. 
nur belief, Tonnte für das Gebäude ſelbſt fo wenig gethban werden, daß es einer 
„wüſten Kaferne” glih. Namentlich aber blieben vie für jeden der Studenten, welche 
von Staatöwegen frei gehalten wurden, jährlich beſtimmten 23 Pfd. ein Dom im 
Auge des Eatholifchen Volkes, well jever gemeine engl. Soldat jährlich 26 Pfd., mit⸗ 
bin 3 Pfo. mehr, als ein angehender Latholifcher Priefter, erhalte. Zudem noch war 
die Oberaufficht über dieſe Anftalt In die Hände englifcheproteftantifcher Beamten gege⸗ 
ben, welche aller 3 Jahre nur deshalb nach Ihrem Schugbefohlenen ſich zu erkundigen 
Tamen, um auf veffen Koften einmal recht fett fchmaufen zu fünnen. So dauerte 
diefer Zuftand 50 Jahre fort. — Da auf einmal brachte in der Sigung des engl. 
Parlaments vom 3. April 1845 der Miniſter Sir Robert Peel eine Bil (f. v.) 
im Unterhaufe zum Borfchein, vie, auf ven Grundſätzen des Rechts und der Billigfeit 
fußend, die Verbeflerung ver M.« Anftalt insbefonvere, überhaupt aber eine Gemäh- 
zung größerer Vortheile und Berechtigungen für die katholiſche Kirche Irlands herbei⸗ 
führen folte. Sie enthielt hauptſächlich die 3 Vorfchläge: 1) die Vorfteher von M. 
für eine moralifhe Perſon oder wirkliche Körperfchaft zu erflären, um auf biefe Welfe 
der Anftalt VBermächtniffe und andere milde Stiftungen unmittelbar zugängig zu 
machen und fomit alle frühern aus ver Befolgung des Gegentheils entflannenen Wels 
terungen befeltigen zu koönnen; 2) der Anftalt felbft fortan jährlich 26,360 Piv. 
zufließen zu laflen, ven Gehalt eined Profeffors auf 700 Pfo. zu erhöhen und vie Zahl 
der Schüler auf 520 zu bringen, und endlich 3) 30,000 Pfo. für Neubauten zu 
gewähren, um auch das Aeußere des Collegiums in einer würdigeren Geſtalt erſchei⸗ 
nen zu laſſen. Aber, wie ſehr auch die Gleichſtellung der beiden Kirchen Noth that, 
wie gegründete Urſache auch England haben mochte, durch Erhebung dieſer Bill zum 
wirklichen Geſetze das Irland lange zugefügte Unrecht in etwas wieder auszugleichen, 
mie trefflich endlich auch Peel feine Grundſätze zu vertheidigen und die Mehrzahl 
der Parlamen tömitglieder zu Überzeugen verfland: — die Wirkung auf den proteſtan⸗ 
tifchen Poͤbel Altenglands glich einem Gewitterflurme, ver feine ganze Wuth gegen 
Irland richtete! Man fagt, daß in jenen Tagen die Zahl der beim Parlamente ein» 
gereichten Birtjchriften um Aufhebung dieſer Bill über 4000 mit mehr ald 3 Mil. 
Unterfchriften betragen habe. In allen Theilen Altenglands wurden Bolköverfamm- 
lungen gehalten, überall ertönte das fanatijche Gefchrei: „no popery (fein Papft⸗ 
thum)“ — und felbft auf den Kanzeln rief das Gefchrei habſüchtiger und unbuldfas 
mer proteftansifcher Pfaffen „Gottes Blitze“ über den „ruchlofen” Robert Peel 
herab, den man in Anflagefland verfegt und fireng beftraft Haben mollte. Ind mas 
war die Urſache dieſer groben Verlegung ver heiligften Interefien der Menſchheit? 
Weniger wohl vie Geldbewilligung für M., als die dadurch ſtillſchweigend ausgeſpro⸗ 
dene Emancipatlon (f. d.) Irlands, dem der englifche Haß nun einmal weder pollıts 
ſche noch Firchliche Nechte eingeräumt wiffen mochte. Selbſt das freiefte Volk kann 
ungerecht und unduldſam werben, wenn @igennug und Selbfljucht es beberrichen und 
die Stimme des Haſſes den Ruf chriſtlicher Liebe übertönt! W. Pretzſch. 

Rajorat, |. Erſtgeburt. 

Majorennität, ſ. Muündigkeit. 

Majorität und Minorität, Mehrheit und Minderheit. Jede Geſell⸗ 
ſchaft, die Gleichberechtigung Aller am Geſellſchaftszwecke will, muß, um zur Erkennt⸗ 
niß des Geſammtwillens zu gelangen, den Einzelnen um ſeine Willensmeinung befra⸗ 
gen. Dazu gehdrt eine befiimmte Einrichtung ver Geſellſchaft, durch welche nicht allein 
die Erkenntniß dieſes Geſammtwillens ermöglicht, fondern auch die Zwecke veffelben zur 
Vollziehung gebracht werden. Da nicht jeder Einzelne fi an ver Vollziehung der 
Geſaumtbeſchlüſſe betbeiligen Eann, fo muß alſo vie Geſellſchaft zuerſt eine leitende und 
vollziehende Macht begrünnen, die nach dem Grundſatz der Gleihberechtigung aus dem 
Vertrauen ber Geſammtheit hervorgehen und nach dem Willen berfelben handeln, d. h. 
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ber Geſellſchaft für die Volziehung Ihrer Sefammtbefchlüfle verantwortlich bleiben muß. 
Das Mittel zur Einfeßung einer foldhen Gewalt, nad dem Geſammtwillen und für 
bie Erkenntniß und die Vollziehung deſſelben if Fein anderes als bie Befragung des 
Einzelnen, oder die Abflimmung, nachdem von einem Mitglieve ver Geſellſchaft auf 
die Wahl eines beflimmten Mitalieve® oder die Ausführung einer beflimmten Maße 
segel ein Antrag geftellt, dieſer Antrag difentlicy für und wider befprochen und dadurch 
einem Jeden zur Mittheilung feiner Willendmeinung Gelegenheit gegeben worben if. 
Um nad diefem Für und Wider oder nach der Debatte, durch vie Abflimmung zu 
einem beftimmten Ergebnig zu gelangen, iſt man dahin übereingefommen, einen Beſchluß 
als den Ausdruck des Geſammtwillens anzuerkennen, für ven die Mehrheit fich er» 
klärt, währen die Minderheit ihre Anficht zu Gunſten ver Mebrbeit aufgiebt und ſich 
dem Wilen verfelben untermirft. Für das Berhältniß der Mehrheit zur Minderheit, 
um den Beichlüffen Bültigkeit zu gewähren, finbet ebenfalls ein beſtimmtes Ueberein⸗ 
kommen ſtatt, nach dem entweder eine unbebingte (abfolute) Mehrheit, d. h. die Mehr⸗ 
zahl einer einzigen Etimme vie Mehrheit feftftellt, ober nur eine beflimmte Stimmen, 
mehrzahl, 3. B. von wenigſtens zwei Drittheilen der ganzen Verfammlung, ald Mehr⸗ 
heit entſcheidet. Wie in ver Geſellſchaft, gilt in ven volfövertretenden Körperichaften 
freier Staaten die Entſcheidung ver Mehrheit ald ver Ausdruck des Volkswillens. In 
Deutihland find daher jept, wo die Mevolution und eine umfaflende Bolfövertretung 
gebracht, die Begriffe von Maj. und Min. zur Beveutung gelang. Wenn die Entſchei⸗ 
bung durch Mehrheit als das einzige Mittel zur Erkenntniß des Volkswillens betrach⸗ 
tet werben muß, fo ift leider zu benauern, daß biefelbe, namentlich in conftitutionellen 
Gtaaten, nicht immer aus ber Ueberzeugung ver einzelnen Stimmenden hervorgeht, 
fondern daß viefelbe, wenn es fi um Lebendfragen der Regierung banvelt, oft eine 
fünftlich gemachte, durch unmittelbare oder mittelbare Beſtechung bervorgerufene iſt. 
Die Geſchichte aller confliturlonelen Staaten bat vie Möglichkeit einer durch Regie⸗ 
sungdeinflüffe gemachten Mehrheit bewieſen, dadurch flets das Vertrauen ber Völker zu 
ihren Bertretern vernichtet und eine Tyrannei durch die Mehrheit herbeigeführt, Die 
entweder nur durch gewaltfame Auflöfung ver vertretenden Körperfchaften oder durch 
Revolutionen gebrochen werven konnte. Auch in unferer Nationalverfammlung zu Frank⸗ 
furt Hat fih eine Tyrannet durch die Mehrheit herausgeſtellt, über deren wahre Ab⸗ 
fihten die Befchichte einft richten wird. Deshalb kann nur In der freieften Berfaffung, 
in der Nepublif, die Mehrheit als der fichere Ausdruck des Willens ver Mehrzahl ver 
Nation anerfannt und dadurch das Vertrauen der Völker zu feiner Neglerung dauernd 
erhalten werben. 5. Bertbolbt. 
Maire heißt In Srankreich ver erſte Gemeindebeamte, unfer Bürgermeifter. In 
Frankreich ift die Selbſtſtändigkeit der Gemeinden lange nicht fo anerkannt, wie in 
Deutſchland; der M. wird dort nicht von ber DOrtöbürgerichaft gewählt, fonbern in 
den größern Stäpten von Paris aus, in den Eleinern von dem Präfecten bed Depar⸗ 
tements eingefegt — aus der Zahl ver Angefefienen. Es erleichtert viefe Einrichtung 
das Negieren allerdings, indem von oben bis unten herunter Alles In einem Geiſte 
zufammen wirft, aber vie Selbftflänpigfeit der Gemeinden gebt darüber zu Grunde. 
Maitrefien, fürftliche, müflen bier deshalb ermähnt werden, weil einzelne 
von ihnen eine große politifche Node gefpielt haben. Die Neigung zum fchönen Ge⸗ 
ſchlechte ift bei vielen Fürſten einer ihrer hervorſtechendſten Züge geweſen. Weil fie 
über dem Gefeg zu ftehen glaubten, nahmen fle e8 mit ver ehelichen Treue nicht zu 
fireng, ließen fich vielmehr gern in Liebesabenteuer ein, zogen dann wohl auch bie 
Srau, mit der fle Umgang hatten, in ihre Nähe an ven Hof und behandelten fie 
dann mit all der Auszeichnung, die einem angetrauten Ehegemahl gebührt. Wenn 
ein Bürgerömann das thut und in doppelter Ehe lebt, in gefeglicher und in natürlie 
her, fo erregt das gerechten Anſtoß. Wenn ein Fürſt es that, entichuldigte man es 
mit der erhabenen Stellung deſſelben! Es konnte nicht fehlen, daß ſolche Krauen, bie 
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in allerhochſter Gunſt ſtanden, dies Liebesverhältniß In jener Welfe auszubeuten, ſich 
nicht blos durch Geſchenke, Verſchreibungen u. ſ. w. zu berelchern, ſondern auch auf 
die Regierungsgeſchäfte Einfluß zu erlangen ſtrebten. Und wie iſt ihnen dies meiſtens 
gelungen! Ihr Einfluß wurde fo maßgebend auf vie Regierungsgeſchäfte, auf vie 
Anftelung der Beamten u. f. w., daß eigentlich fie, nicht ver Fürſt die Megierung 
führte — fle waren die Vermittler zwiſchen Volt und Fürft, ein befonderer Hof von 
Schmeichlern und Guünſtlingen bildete fih um fie — und die Fortdauer ihrer Nei⸗ 
gung mußte fih der Fürſt immer von Neuem durch neue Zugeſtändniſſe, neue Ges 
fchenfe erfaufen, er Hatte nichts weiter zu thun, als nachzufinnen, wie er die Ver⸗ 
gnügungs⸗ und Habfucht feiner M. befriedigen follte — einftweilen regierte diefe. In 
der ſchoͤnſten Blüte fland dieſe M.nwirthſchaft an dem alten franz. Hof: vie Main 
tenon unter Ludwig XIV., die Bompapour unter Ludwig XV. haben das 
Geſchaͤft ausgezeichnet verftanden. In Deutfchland it vorzüglich die Bräfln Aurora 
v. Königsmart am Eurfäcftichen Hofe eine Berühmtheit geworben. Es Teuchtet 
ein, daß dad Beifpiel, welches vom Fürſten gegeben wurde, auf bie äffentlichen Sitten 
nachtheilig einwirken, zunächſt den Hof und die höhern demſelben naheftehennen Stänve, 
endlich aber auch vie Mittelklaſſen anfteden und das Sittenverderbniß immer allge- 
meiner machen mußte. In ver neuern Zeit haben fi) zwar im Allgemeinen vie Höfe 
einer größern Sittfamfelt beflelßigt, wenigftens Öffentliches Aergerniß durch folh ans 
flößigen Wandel zu geben vermieden: durchgängig aber doch noch keineswegs. 
Zange Zeit war die Gräfin von Reichenbach am kurheſſiſchen Hof allmächtig, auch 
fle dat gut für fich geforgt, natürlich auf Koften des Landes, bis endlich das Volk 
durch eine allgemeine Erhebung Ihrer Herrichaft ein Ende machte, und noch in feinen 
alten Zagen Hatte fih König Zupmig von Baiern der Leitung einer ſpaniſchen Tän- 
zerin Lola Montez bingegeben, die von ihm für die Furze Zeit, währenp welcher 
fie ven König mit ihrer Neigung, das Land mit ihrem Einfluß beglücte, doch fattfam 
entfchäbigt morben if. Manche Tänzerin und Schaufpielerin an Hoftheatern fol 
fi, wenn auch nicht gerade Einfluffes auf die Stantögefchäfte, doch befonverer hoher 
und hoͤchſter Gunſt zu erfreuen haben. Chronique scandaleuse. M. 

Mäfller, f. Börfe. 

Mala fide, in böfen @lauben, f. Bona fide. 

Aalen richt, fo viel wie Blutbann (f. d.). 

Malerei, f. Kunfl. 

Maltefer, |. geiftliche Orden. 

Mandant, Mandat, Mandatar, f. Bevolmächtigung. 

Mandatöproceh. Zur Unterprüdung des Fauſftrechts und zum Schutze des 
Landfriedens im heiligen römlichen Reich war pad Meichöfammergericht nievergeiegt 
worven. Wer fich eines Landfrledensbruches ſchuldig machte, gegen ben mwurbe ein 
Strafbefehl, Mandat, erlaffen. Um ven Landfrieden Fräftig zu handhaben, war zu- 
erft jene Veriheivigung gegen einen ſolchen Befehl unzuläflig, und derjenige, gegen wel⸗ 
den es erlaffen, eine Strafe verhängt wurde, mußte fih unbedingt unterwerfen. Gin 
foly unbedingtes Gebot wiberftritt jenoch dem Grundſatz, daß vor der Verurtheilung 
auch der andere Theil gehört werden müfle, und es kamen deshalb aud) bedingte Mans 
date vor, foldhe, gegen beren Ausführung ver Betroffene Widerſpruch erheben burfte, 
ober in Fällen, mo die Sache unzweifelhaft Ear und für den Hilfefuchennen Gefahr 
Im Verzuge war, nach geichehener Strafanwenbung mit feiner Vertheivigung gebdrt 
u werben verlangen konnte. Die Neichögerichte haben in vielen Bällen gezeigt, daß 
he ihre Aufgabe, Liebergriffe ver Gewalt In die gebührennen Schranfen zurüdzumelfen, 
Schwächere gegen die Gewalt der Mächtigeren, insbeſondere Unterthanen gegen ihre 
Landesherren zu ſchützen, zu erfüllen verftanden. Es war deshalb in ver DBerfaffung 
des deutfchen Bundes eine große Lücke, daß im fie dieſe heilſame Cinrichtung ver Reichs⸗ 
verfaſſung nicht mit aufgenommen wurde. Jetzt mo Deutichland in feiner Wiederge⸗ 
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burt begriffen ift, wird es Darauf zurückkommen müflen, ein oberſtes Reichsgericht ein- 
zuſetzen, bei weldyem die Bürger und Stände ber einzelnen deutſchen Staaten gegen 
bie Beeinträchtigungen ver Landesherren und Lanbesregierungen Schuß und Hilfe füs 
den und finden fönnen. Auch zur Cutſcheldung von Streitigkeiten zwiſchen ben eins 
zelnen Staaten könnte und müßte dies Meichögericht berufen fein. 

Manifeſt heißt diejenige fchriftliche Erklärung eines Staats oder befien Ober 
hauptes, mittelft deren gewiffe Staatsrechte ſowie die Unflalten zur Behauptung vers 
jelben ver Deffentlichfeit übergeben werden. Linter vie Di.e gehört 3. B. jede Kriegs« 
erflärung, wodurch bie beabfichtigte Störung des äffentlicyen Friedens unter An⸗ 
gabe der wirklihen ober vermeintlichen Rechtsgründe dafür befannt gemacht wird. 
Nicht immer gebt jedoch dem Kriege ein derartiges M. voraus, oder bie angegebenen 
Gründe find doch Häufig nicht viel beſſer als aus ber Luft gegriffen, in welchem 
Galle das M. eine freche Berböhnung ver Sitte und des Volkerrechts if. — Die 
Stellung ver Völker ſolchen Men gegenüber mar lange Zeit hindurch eine blos 
buldende und fchweigende, weil fletö nur die Fürſten und ihre Regierungen 
die Redenden waren. Erft die Unabhängigkeitterklärung der Norpamerl£aner, ſowie die 
Erflärung der „Menſchenrechte“ zur Zeit der erſten franz. Staatsummälzung bewles, 
daß auch das Volk M.e abfaffen und folche erlafien könne. Seitdem gehören ſolche Völ⸗ 
ker⸗M.e gar nicht unter die Seltenheiten mehr. Beſonders fand daß neuere M. des franz. 
Volkes aus den Februartagen von 1848, worin e8 die Vernichtung des Königthume 
msſprach und allen unterprüdten Völkern die Hand zum Freiheitsbunde reichte, fo- 
ngetbeilten Beifall auch in Deutſchland, daß man fofort in der Abfaflung folcher 
M.e Verſuche anzuftellen befchloß, die denn audy im Ganzen genommen bi8 jebt recht 
leidlich ausgefallen find, obfchon file nach Korm und Inhalt ſich weſentlich unterſchei⸗ 
den von jenen berühmten M.en, durch die das veutfche Volk zeither von „Bundes⸗ 
tagd=" und Anderer „Wegen“ mitunter recht fühlbar beglüdt wurde. MB. Prepich. 

Männerbund, cine geheime Verbindung, die ſich nad) ven Karlsbader Bes 
ſchlüſſen zur Bertheivigung der Volksrechte gebilnet haben ſollte. Es entſtand damals 
nämlich ein Jünglingobund: das deutete In ven Augen ber Demagogenriecher auf 
einen M., ver vielleicht die Leitung des Banzen habe. Man ſuchte deshalb und 
fuchte, fand aber nichts und die Mainzer Gentralunterfuchungscommtifion löſte ſich 
endlich, nachdem fie 9 Jahre gefeflen, unzähliche Unterfuchungen überwacht und über 
eine halbe Million Gulven verthan hatte, auf, ohne daß fie ven M. entvedt Hatte. 
Männer gab es genug, die die Mechte des Volkes zu vertheinigen entfchloffen und be⸗ 
müht waren; 0b e8 aber einen M. gegeben, der zu dem Ende zu einem fürmlichen 
Bund, zu einem Geheimbund, zu einer Verſchwörung, wie man fie witterte, zuſam⸗ 
mengetreten,, ift heute noch zmeifelhaft, oder vielmehr es iſt jegt ausgemacht, daß bas 
Ganze nur ein Polizeifniff geweſen, ver aber wenigſtens die Folge hatte, daß man 
eine Anzahl ängftlicher Leute durch das Gefpenft einer „Im Binftern ſchleichenden unb 
hochverrätheriiche Pläne brütenden Partei” einfchüchterte und vie Unterdrückungsmaß⸗ 
regeln, mit denen man hervortrat, mit dem Scheine eined Vorwandes bekleidete. Ihr 
Handwerk hat die Reaction immer gut verflanden. R. 

Männerdienfte, ſ. bäuerliche Laſten. 

Mannlehn, ein Gut, welches nur ein maännlicher Syproſſe gu Lehn tragen Tann 
und dem Staate anheim fällt, menn die männliche Linie ausflirht. Vgl. unter Lehen. 

Mann propria, mit eigener (over höchſt eigener) Hand gefchrieben, wenn 
irgend ein Schriftſtück von einer fürftlichen Perſon eigenhändig (hochſt eigenhänpig) 
geichrieben worden if. Auf vie eigene Handſchrift des Fürſten wird natürlich ein ganz 
beionvdered Gewicht gelegt; was er felbft nievergefchrieben, verheißen, bewilligt ac. Hat, 
fol niet⸗ und nagelfeft fein. Die Erfahrung hat jehr häufig das Gegentheil gelehrt. 

Mannötbaler, f. Bedemund. 

Mannszucht. Der Erfolg des Zuſammenwirkens großer Menfchenmaffen für 
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einen Zweck wird flet® durch die Fügſamkeit bedingt, mit welcher viefelben dem leiten» 
den Willen eines Einzelnen gehorchen. Diefe Nothwendigkeit ftellte fich beſonders beim 
Beerweſen heraus und war die Mutter einer Geſetzgebung zur Erhaltung der militä⸗ 
rifchen Ordnung, die im umgekehrten Verbältniffe mit ver wachſenden Gumanität, an 
Strenge und Unmenfchlichkeit zunahm, je mehr der Soldat in Folge ver neuern Kriegs⸗ 
Zunft zur lebendigen Mafchine, dad Herr zum fürftlichen Spielzeug, zum willenlo⸗ 
fen Werkzeug fürfllicher Despotengelüfte wurde. Der Zweck dieſer Gefeggebung, die 
Erhaltung der M., dv. h. die Gewoͤhnung des Solvaten an unbedingten Gehor⸗ 
fam, theild zur Verhütung roher Ausfchweifungen einer übermüthigen Soldateska in 
Kriegszeiten, theils zur Ermdglichung der oben angedeuteten Wirffamfeit, bat in den 
legten Iahrhunverten und namentlich in ver neueften Zeit noch eine weitere Ausdeh⸗ 
nung erhalten, vie in grellem Widerſtreit mit ver Humanität und den bürgerlichen An⸗ 
fihten der Neuzeit, pie Aufhebung ver flehenden Heere, ganz abgejehen von der Koſt⸗ 
fpieligkelt, zu einer unbeningten Nothwendigfeit gemacht hat. Es iſt dies ver Miß⸗ 
brauch des Wehrſtandes zu einer Militairherrichaft, welche durch eiferne Kriegsartikel 
ben Soldaten während der Dienflzeit aus dem Molke herausreißt, das Gefühl ver 
Brüderlichkeit in ihm ertöntet und ihn zu einem fo willenlofen Werkzeuge ver Wills 
für macht, daß er unter dem Geſetz dieſer M. ven Mord feiner Vaterlandébrüder, 
die Vernichtung ver Freiheit feines Volkes zu Gunften eines felbftjüchtigen Herrſchers für 
eine heilige Pflicht und für ehrenhaft halten Fann. Unſere Märzrevolution, die Geſchichte 
unferer ganzen freiheltlichen Bewegung haben einen furdhtbaren Beweis ver Wirk⸗ 
famfeit ſolcher M. gegeben, die unter dem Titel „ritterliher Ehrenhaftigkeit“, 
foldattifher Königetreue, in ven Söhnen des Volkes jene höhere wahr⸗ 
haft yatrtotifche Xebensäußerung erſtickt. Diefed Erziehungsigftem des Solvaten iſt 
namentlih in Preußen zu einer erfchreddienden Vollkommenheit ausgebildet worden. 
Man beviente ſich zur Herftelung vieler M. verfelben Mittel, durch welche ver Ka⸗ 
tholicismus fo ungeheure Erfolge erreicht. Indem man dem Solvaten im König eis 
nen Gott gab, deſſen Cultus unter ver lächerlichen Bhrafe ritterlicher Ehrenhaftigkeit 
unter ver Geißel firenger Suborpdinationdgefege geübt wird, fchult man den Geiſt ber 
Truppen In die folnatifche Verfnöcherung hinein, welche der Katholicismus im @ebiete 
ber Religion auf ähnlichem Wege erzielt. Man bat es in neufter Zeit Preußen zum 
hohen Verdienſt angerechnet, daß ed aus dem Strafgefehbud eine Reihenfolge barba« 
riſcher Strafmittel geftrichen. Durch diefe vom Zeitgeift ver alten Herrichaft abge» 
drungene Milde iſt jedoch in der Hauptſache Nichts geändert. Man hat nur, eben 
wie der Katholicismus, die Erziehungsmelfe verändert, an die Stelle des Stods und 
der Latten find andere, weniger graufam fcheinenve, aber in ver That nicht weniger 
quälende Strafen getreten, durch die man denſelben unbebingten Gehorfam erzielt. — 
Es Tann durchaus nicht davon bie Rede fein, die Nothwendigkeit firenger Geſetze zur 
Aufrechterhaltung der M. in Kriegszeiten ableugnen zu wollen, aber — hat ver Staat 
dad Necht, die Söhne des Volkes zu verfndchertn Sölvlingen zu machen und fie uns 
ter dem fchönen Namen des „Dienftes fürs Baterland” zum Dienft ver Knecht» 
ſchaft zu automatiſiren? Unfere alte Befchichte, auf welche vie Zwangsherrſchaft ſich 
fo oft beruft, Hat und bie deutſche allgemeine Wehrbaftigkeit, wenn e8 gilt, für ven 
Heerd im Daterlande zu fechten, in glänzenvem Lichte gezeigt. Die Zeit ift gekommen, 
wir werben zum alten Bürgerwehrſyſtem zurüdtehren, vie ſtehenden Heere werben nicht 
ferner die geputzte Leibgarde ver Kürften fein und mit ihnen wird jene M. fallen, deren 
ein Heer freier Bürger, bie fi im Falle ver North fürs Vaterland bewaffnen, nicht 
mehr bedarf. $. Bertholbi. 
Manualacten, f. Acten. 
arine, ANes, was zum Seeweſen eined Staats gehört, alfo die Kriegsfchiffe, 
bie dazır gehörigen Beamten, die Vertheivigungsanftalten an ven Küften und In HA- 
fen u. ſ. w. Die deutiſchen Küftenlänver haben eine bedeutende Handeld- M., um fo 
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armfeliger ift ihre Kriegs⸗M. geweien (nur Oeſterreich hatte in ven italienifchen Ges 
wäflern Kriegsichiffe, Preußen die eine Amazone). Jetzt envlich, va das Beduürfniß 
in dem Kriege mit Dänemarf ſich auf das dringendſte herausgeftelt hat, wird der An⸗ 
fang mit einer deutſchen Kriegs⸗M. gemacht, indem die conflitulrende deutſche Na⸗ 
tionalverfammlung vorerfi 6 Mil. Thlr. zu Begründung einer Kriegäflotte bewilligt 
bat. Da fle eine deutſche fein fol, wird fie unter der Botmäßigkeit ver oberflen Deuts 
fhen Gentralgemwalt ftehen müflen. Der überieeiiche Handel Deutichlande kann jenen 
Augenbli vernichtet, feine Küften der Verwüftung preißgegeben werden, wenn es ſich 
nicht durch eine Krieas⸗M. zu ſchützen im Stande iſt. 

Markt und Mefle. So nothwendig die Wochenmärkie für vie Zelierfparniß 
und Bequemlichkeit der Erzeugenden fowohl als ver Verbrauchenven durch Feilbleten 
der unentbehrlihen Lebensbedürfniſſe an beflimmten Tagen und am beflimmten Orte, 
fo noihwenvig maren früher Märkte und Meſſen für den größeren Handelsverkehr 
und erforderten durch ihre Wichtigkeit für Handel und Inpuftrie die aufmerkiamfte Sorge 
falt und Pflege ver Staatsregierungen. In der neueften Zeit bat die Umgeftaltung 
der Handelsverhältniſſe durch die Erleichterung des allgemeinen Verkehrs, durch die 
Gifenbahnen und die daraus hervorgehende Hebung ded Handels der kleinen Stäpte, 
die Wichtigkeit der Märkte und Meſſen beveutend vermindert, und namentlich beftehen 
die erfteren fat nur noch als DVolkäfefte mehr durch die Gewohnheit als des Bedürf⸗ 
niffes wegen fort. Was die Meflen anbetrifft, jo befleht ver Vortheil, ven fie gewäh⸗ 
ren, hauptiächlich in der Vermittelung bed Völkerverkehrs. Die Anhäufung großer Mafs 

._fen von Inpuftrieerzeugniflen aus den verſchiedenen und entfernteflen Landestheilen und 
Ländern und vie dadurch erleichterie Auswahl der Käufer nad) ihrem Bedürfniß, das 
Zufammenftrönien einer großen Dienge von Geſchäftsleuten an einem Platze, ver vie 
Löfung gegenfeitiger Verbindlichkeiten durch perfönliche Beiprechung weniger fchwierig 
macht, die natürliche Preisbeffimmung, die aus den eingegangenen Quantitäten, auß 
Begehr und Angebot fich erzielt, werden ven großen Mekplägen immer eine für den 
Staat wichtige Bedeutſamkeit erhalten. Wenn man in früherer Zeit vie Meſſen als 
Ausftellungdplite betrachtete, durch welche für die Erzeugnifie inbuftrieller Strebjamtelt, 
neue Erfindungen u. |. m. eine jchnellere Anerkennung und Belanntwerbung ermöglicht 
wurde, fo haben vie Einrichtungen ver neueften Zeit, die Gewerbe⸗ und Kunfts Aus 
ftellungen, Bereine, Blätter und die beſtändige Meile der großen Städte dieſe Bortheile 
der Meſſen aufgemogen und überflügelt. Ebenſo haben die Mefien aufgehört vie Grad⸗ 
mefler für den Flor der Gemerbsihätigfeit, für Production und Bonjumtion zu jeln, 
auf deren Verhältniß man fonft aus dem lebhafteren oder verminderten Meßverkehr zu 
ichließen pflegte. Seitvem vie Eifenbahnen und Poftverbindungen ven Verkehr zmoifchen 
Käufer und Verkäufer erleichteft und ein directes Beziehen ver Wuaren, fo wie vie 
Verrechnung durch Wechfel und Handlungsreiſende bequemer gemacht haben, llegt e8 
natürlich im Interefje der Hanveltreibenven, ſich die Foften ver Mefreifen und namentlidy 
die Transport» und Lagerfoften der Waaren nach und an ven Meßplägen zu eriparen 
und ihre Beichäfte durch directe Vermittlung zu beichließen. In vemjelben Verhält⸗ 
niffe verliesen die Meilen ihre vermittelnne Wirkſamkeit für ven Völkerverkehr. Je höher 
die induftrielle Thätigkeit in ven einzelnen Staaten fleigt, je mehr jedes Land in ven 
Stand gelegt wird, jeine Erzeugniſſe ſelbſt zu fehaffen und mehr in Mohftoffen als in 
den Manufacten ver Ergänzung zu bepürfen, je weniger wichtig werben die Meſſen 
und verſchwinden, wie dad England beweiſt, bei fleigenver Inpuftriehöhe am Ende ganz. 
Der Staat hat, was die Märkte anbetrifft, die durch den Zufammenfluß einer gro» 
Ben Menfchenmenge für die Orte, in denen fie abgehalten werben, immer als nicht 
unmichtige Ermwerböquelle erfcheinen, bei dem Ihm zuſtehenden Hecht ver Eoncefflonser- 
theilung beſonders dahin zu fehen, daß ver zu ertheilenden Marktgerechtigkeit ein wirk⸗ 
liches Bedürfniß zu Grunde liege und durch dieſelbe nicht die ſchon beſtehenden Märkte 
anderer Orte beeinträchtigt werben. Ebenſo bat er für die polizeiliche Meberwachung 
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derſelben, für die Feſthaltung richtigen Maaßes und Gewichtes, für die Zurückweiſung 
vernorbener oder der Geſundheit fchäplicher Waaren und für Ordnung und Sicherheit 
Sorge zu tragen. Rückfichtlich der Meſſen liegt dem Staate befonvers die Erleichterung 
des Verkehrs durch Vermehrung und Erhaltung der Handelswege, durch Befreiung 
ber Verkäufer von läſtigen Pladereien und durch eine ſchnelle Juſtiz für Wechfel und 
Nechtsangelegenheiten ob. H. Bertholbt. 

Marfeillaife, das berühmtefte franz. Freiheitslied. Kriegsliever follen alle 
Gefühle des Volks mie im Wirbelfturme aufrütteln und die Thatkraft zum Handeln 
mit Allgewalt fortreigen. Die M. bat dieſe Aufgabe erfüllt. Sie hat die Seele des 
Baghafteften mit Heldenmuth erfüllt, den Gleichgiltigſten zur Begeiſterung fortgeriſſen 
und felbft das ſchwache Kind zum Freiheitskampfe geprängt, — ganze Heere von 
Helden geſchaffen. An ihr iſt aber auch Alles aus Einem Buffe, aus Einer Feuer⸗ 
quelle der Empfindung wie glühende Lava gefloffen; Dichter und Gomponift waren 
Eins — und daB Feuer der Muſik übertrifft beinahe noch das der Didytung. — 
Die M. Hat Wunver gethan; ihre zauberifche Wirkung auf alle Gemüther iſt zu allen 
Zeiten viefelbe geblieben und die Worte, mit welchen ver deutſche Dichter Klopftod 
pen Schöpfer der M. vor einigen 50 I. fchon in Hamburg begrüßte: „Sie Haben mit 
Ihrem Liede allein Frankreichs Feinde gefchlagen‘ — können für alle Fünftige Zei⸗ 
ten gelten. Dichter und Componiſt der M. mar ver franz. Ingenieur» Gapitain I 0- 
ſeph Rouget de Lisle in Strafburg. Cie mar das Erzeugniß eines begeifterten 
Augenblickes im Leben ihres Dichters, denn fie trat In Einer Nacht des I. 1791 als 
Ken und Muſik in das Leben und empfing erft fpäter ihren jebigen Namen von den 
Marfeiller Breimilligen, welche 1792 dem Gonvent zu Hilfe ellten und unter dem 
Belange dieſes Liedes in Paris ihren Einzug hielten. Wie es jedoch häufig zu geben 
pflegt, fo vergaß auch Frankreich anfangs ven Dichter über der Dichtung, ven Mel 
fler über dem Werte; und nur erft, als in ven Julitagen von 1830 ver Siegeöflang 
der Di. Frankreichs Söhne noch einmal zum Kampf und zum Siege gegen die Will⸗ 
fürberrichaft der Bourbonen rief, gedachte man des 7Ojähr. Greiſes, ver in fliller 
DVerborgenheit lebte, deſſen Name aber von viefem Einem Liede nur unfterblicdy ges 
worden war. — Die M. flebt noch unerreicht da. Selbft in Deutichland wird fie 
gern gehört und gefungen. Mögen die Schlußmworte am Ende jeder Strophe derſelben 
„Aux armes, citoyens!“ die Bürger Frankreiche wenigſtens nie mehr zum Kampfe 
gegen ihre eigenen Brüder rufen! W. Prepich. 

Marterleiter, f. Bolter. 

Märtyrer. Ein Name, der von dem griechiſchen Worte martyr (Zeuge) afge- 
Ieitet if. Er wurde in feinem engeren Sinne als „Blutzeuge“ zuerft in ven Zelten 
der Chriftenverfolgungen gebraucht und bezeichnete follde Ehriften, welche einen mar⸗ 
tervollen Ton dem Abfalle vom Chriſtenthum vorzogen. Später, als vie chrifllidye 
Religion vie herrfchende geworben war, Tam fie jelbft in ven Kal, M. zu machen. 
Huß und Hieronymus, welche in Kofinig verbrannt wurden, Savonarola, 
ber in Florenz, und Giordano Bruno, der in Rom auf den Scheiterbaufen en⸗ 
dete, flarben als M. einer freiern Religionsauffaſſung. Diefe Liſte könnte ind Unge⸗ 
heure vermehrt werden. Man dürfte nur die Maſſe derjenigen binzurechnen, welche 
die Inquifition in den verfchiedenen Ländern Europas auf ven Holzſtoß fchidte ober 
in den Ketten vermodern ließ, weil fie es verfelmäbten, ihren Geiſt unter die Dictate 
einer wahnjinnigen Brieftergemalt zu beugen. Leider blieb felbft die Reformation 
nicht undefledt von M.blut. Wir erinnern an Servet (verbrannt in Genf), an 
Balentin Gentilis (enthauptet in Bern), an Kaſpar Beurer und feine Schick⸗ 
falögenofien. Als in ver Folge mit dem wachiennen Einfluß ver Mhilofophie pie rer 
ligidſe Unduldfamfeit immer mehr von Ihrer Schärfe verlor, nahmen auch die relis 
gidfen M. ab. Dafür tauchte eine neue Kategorie auf, die polttifhen M. 
Man varf dieſen Begriff nicht mißverſtehen, wie es oft geſchehen if. Der Name M. 
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ift ein Ehrenname. Er bezeichnet einen Menſchen, ver für eine gute und heilfame 
Ipee ſtirbt oder leidet. Auf politifches M.thum kann daher nicht derjenige Anſpruch 
machen, der fich aus Unkennimiß, falfchverftandenem Gifer oder hünpifcher Ergebenheit 
für den Despotismus opfert, fonvern nur der, weldyer für Wahrheit und echt, für 
»Freiheit und Bürgerwohl Glück und Leben millig preisgiebt. Politifcher M. und 
M. der Freih eit iſt eins und daſſelbe. Solcher politifchen M. nun giebt es zur 
Ehre ver Menſchheit und zur Schande der Tyrannei eine nicht geringe Anzahl, Ies 
des Land, das einen Breibeltsfampf durchgemacht, Hat deren aufzumelfen. Aus 
Deutſchland find (um nur Einige anzuführen) Mofer, Schubart, Balm, Wirth, 
Weidig, Iorvan, Jahn, Eifenmann, Seivenftider, König ımd Behr 
zu nennen, aus Spanien: Niego, Borlier und Torrijos, aus Griechenland: 
Rhigas und Alerander Dpfilantis, aus England: Lord Ruffell und AL 
gernon Sidney, auß Holland: Oldenbarneveldt, Johann und Cornelius 
de Witt, aus Stalin: Tola, Menotti, Santarofa, Silvio Bellico und 
Bonfaloniero. Kiefland hatte jeinen Batful, Tyrol feinen Hofer. In Mexiko 
erwarben Hidalgo und ver jüngere Mina vie M.frone. Und wie Fünmten wir 
deiner vergeffen, heldenmüthiges Polen, mit deinem Koſciusko, veinem Lukaſinski, 
und al jenen treuen Söhnen, vie in ven Gisfelvdern Eibiriens oder in den Bergmwers 
fen des Ural ihre WVegeiflerung für Vaterland und Freiheit büßten! — Das M.thum 
einer Idee geht gewöhnlich dem Siege verfelben voraus; ja, es kann gewiffermaßen 
fein Sieg errungen werben ohne vorbergegangenes M.thbum. Es liegt In der Natur 
des Sache, daß eine neue Lehre, wenn fie zuerfi der Welt verfünvigt wird, von ber 
damit unbefannten Mafle mit Mißtrauen aufgenommen wırb und bei dem Verſuch 
der praktiſchen Ginführung auf bartnädigen Widerſtand ſtößt. Sie muß erſt Proben 
ablegen, ehe fie Eingang in die Köpfe und Herzen ver Menfchen gewinnen fann. Iſt 
fie nun von der Art, daß fie ihre Anhänger witklih mit Muth und Ausdauer er» 
fünt, fo daß dieſe feld Kerker und Tod für fie nicht fcheuen, fo erwirbt fle fi 
Vertrauen. Das Publicum denkt, die Sache Tann doch nicht ganz ohne fein; man 
befchäftigt fih mit der neuen Lehre, dad Vorurtheil vagegen verliert fiy, und ver 
Steg if dann nicht fern. ine Regierung kann daher nichts Unflugeres ihun, als 
durch Hinrichtungen und Ginkerferungen M. zu machen. Wie Iange bat fich in 
Frankreich die Idee der Republik in dem Blute Ihrer M. (Berton, Earon, Gauge, 
Bories u. f. mw.) fortgeichleppe. Jett iſt fie Doch durchgedrungen. Wie viel Opfer 
bat in Deutfchlann der Conſtitutionaliomus, ver Liberaliomus, der Madicalidmus ges 
liefert! Und mer figt jeßt in den Minifterten, ven Ständeverfammlungen, vem Par⸗ 
lamente? Eben vie Gonftitutionellen, die Liberalen, vie Mapicalen. Mit ver Idee 
der Republik wird ed in Deutfchlannd ganz eben fo geben. Sie wird und muß ihre 
M. haben und fie wird und muß eben darum fliegen. „In allen Dingen“ — fagt 
Guizot in feiner „Geſchichte der . Eiviltfation in Europa” (ein Werk, daë er in 
jeiner befieen Periode fchrieb) — „verbraucht die Vorſehung, um ihre Zwecke zu er- 
reihen, Muth, Tugenden, Opfer, mit einem Worte: den Menfchen; erſt nady einer 
unbefannten Menge fcheinbar vergeblicher Unftrengungen, nachdem viele edle Herzen 
entmutbigt unterlagen und ihre Sache verloren gaben, dann erft triumpbirt vie 
Sache.“ — Außer den politifhen M.n Tönnte man noch von M.n der Wiffen- 
(haft (Galilei, Laing, Lander), von M.n der Menſchlichkeit (vie Giron⸗ 
dien) und manchen andern Arten des M.thums reden; doch dies würde und zu weit 
führen und gehört auch, genau betrachtet, nicht in dieſes Werk, Jakel. 
Märzfeld. Im Frankenreich verſammelte ſich dad Volk alljaͤhrlich am 1. März, 
um bie öffentlichen Geſchäfte abzumachen, Kriegszüge zu beſchließen. Bei dieſer Ge⸗ 
legenheit wurden dem König vom Volk freiwillige Geſchenke zur Beflreltung ver Be⸗ 
dürfniſſe des Gemeinweſens gemacht, das Heer gemuſtert u. drgl. Der Mär, mar 
diejenige Jahreszeit, in welcher die Vorbereitungen zu den kriegeriſchen Unternehmun⸗ 
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gen getroffen werden mußten, um dieſelben mit dem Frühling beginnen zu koͤnnen. 
Als man fich fpäter der Meiterei zu bedienen anfing, konnte man, um feinen Futter⸗ 
mangel zu leiven, vie Feldzüge nicht mehr fo früh beginnen, wie ſonſt. Die Volks⸗ 
verfammlungen wurden deshalb auf den I. Mai verlegt und hießen nun Maifelver. 
Die März-, fpäter Maifelder, waren alfo die allgemeinen Verſammlungen aller treien ' 
Männer zur Entfcheivung aller wichtigen Angelegenheiten ve Gemeinweſens. Denn 
damals hatte jeder freie Mann ein Stimnredt, und über Krieg und Frieden, über 
Wahl und Abſetzung des Könige, über Erlaffung und Aufhebung allgemeiner Befepe, 
über die Negierung und Benraltung entfchien das gefammte Voll. Später ſchrumpf⸗ 
ten die Bolföverfammlungen freilih auf die Landtage zufammen, an denen nur ver 
Adel, die Beijtlichkeit und die Städte Theil nahmen. Erſt die jüngfte Zeit Hat vie 
Sreiheitörechte der alten Deutfchen wieder zur Anerkennung gebracht und jeden voll- 
jährigen Mann wieder in das Recht eingefegt, bei der Wahl ver Volksvertreter mit- 
EP bie über die höchften Angelegenheiten des Landes und Volkes zu entfcheiden 
aben. R. 

Maſchinen, Mafhinenwefen. Die Wiſſenſchaft und veren Ergebniſſe, bie 
Kenntniß der Natur und ihrer Kräfte auf die Bewerb» und Productionsthätigkeit des 
Menfchen übertragen und angemanbt tritt in den M. und dem M.mefen ald bie glän- 
zendſte und gewaltigfte Seite ihrer Allmacht hervor. Die Befellfchaft als Ganzes, wie 
jedes ihrer einzelnen Mitgliever hat das größte Intereffe dabei, daß vie Koften ver Er- 
zeugung aller ihrer Nothwendigkeiten, Bepürfniffe und] Bequemlichkeiten, @enüfle, 
und Hülfsmittel Teiblicher und geiftiger Entiwidelung, Erbolung und Kräftigung mög» 
Iichfl vermindert werden, damit Jedermann ſich In den Stand gefett fehe, ſich derglei⸗ 
hen zu den niedrigſten Preifen zu verfchaffen und demgemäß feinen Verbrauch ſowohl 
nah Menge ald Gattung immer weiter auszubehnen. Erzielt wirb dies aber nur das 
durch, daß Anflaften und Ginrichtungen getroffen werden, mit dem Aufwand ver ge⸗ 
singften Mittel vie größte Menge jener Gegenftände herzuftellen. Jede ſolche Verbeſ⸗ 
ferung In der Production, wodurch Arbeitöfraft und fomit Koften erfpart werben, iſt 
deshalb ein Kortichritt in ver geiellichaftlichen Kage der Allgemeinheit, ded ganzen Men⸗ 
ſchengeſchlechts felbft und muß als eine Wohlthat für Lehtered angelehen werben. Die 
Geſchichte des M.weſens erfcheint in viefer Hinficht als die wahre Eulturgefchichte ver 
Menfchheit, die Geichichte der Entmwidelung ver menichlichen Arbeit mitteld Durchorins 
gung und Belebung verfelben durch den menichlichen Gedanken, die Wifjenichaft und 
ihre @rgebniffe zu Nuß und Frommen der wachſenden Bedürfniſſe des focialen Men- 
ſchen und Ihrer Genugthuung durch die Leiftungen der producirenden Arbeit. Diefer 
Charakter des M.weſens erhellt an nichtd deutlicher ald an ven Wirkungen, welche 
die Einführung vefjelben zum Zwecke der Verbreitung des nievergefchriebenen Gedan⸗ 
kens, welche die Buchdruckerkunſt auf den Fortſchritt der Beflttung geübt bat. Vor 
400 J., ehe der Buchdruck erfunden mar, beforgten einige taufenn Abfchreiber die Ver⸗ 
breitung deſſen, was die Denker gedacht, die Wellen gelehrt, die Seher vorausgefagt; 
nur den Reichſten und Bevorzugteften war es möglich, ſich vergleichen Abfchriften zu 
verichaffen und Einſicht zu nehmen in ven Kortfchritt des menfchlichen Denkens; vie 
von Guttenberg erfunbene, von feinen Genoſſen verbefierte M., die Buchorucderpreffe, 
machte diefem traurigen Zuſtand der geifligen Mittheilung ein Ende, und als gar bie 
neue Erfindung der Schnellpreffe und deren Betreibung mit Dampffraft hinzutrat, ent⸗ 
wickelte fich mit einer beifpiellofen Schnelligkeit die gegenfeitige Bildung und Aufflä- 
sung durch die Menge und die Wohlfeilbeit ver Erzeugnifle ver Preſſe. Wäre feine 
M. an die Stelle ver Fever des Abfchreibers in der alten Zeit getreten, fo würde ber 
meitauß größte Theil der Mienichheit in geiftiger Beziehung noch auf vemfelben Stand» 
punft flehen, auf dem die allgemeine Yildung damals fand. Hätten die Verbeſſerun⸗ 
gen im M..fach nicht feit den legten 50 I. auch ven Buchdruck umgeftaltet und deſſen 
Erzeugniffe, man kann fagen, fabelhaft vennrohlfeilert, fo würde man ven allgemeinen 
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Drang des Volks nad Wiffen und Bildung feinedmeges in dem Maße Haben befrie= 
digen koͤnnen, als es gefchehen iſt. Wären die großen mechanifchen Erfindungen ver 
Anwendung ded Dampfes und anderer Naturfräfte zur Bütererzgeugung und @üterbefdr« 
derung nicht vor fich gegangen und hätten fich nicht dem verbefierten Buchdruck zur Ver⸗ 
wohlfellung, Vervielfältigung und zu befchleunigter Weiterbeförberung ver Geiſteder⸗ 
zeugniffe angetragen, hätten dieje Erfindungen zudem den perfönlichen Verkehr zwiſchen 
Menichen und Völkern nicht erleichtert und damit vermohlfellert — fo hätte nie jene 
große weltgeichichtliche Ummälzung, deren Zeuge wir find, in dieſem Maße und biefer 
Ausdehnung, nie in dieſer von dem großen Gedanken der Völferverbrüverung zu Zwek⸗ 
fen allgemeiner Wohlfahrt, allgemeinen Friedens und allgemeiner Beflitung durchbrunges 
nen GEigenthümlichkeit eintreten fännen und wie vordem müßte jich Jahrh., ja Jahr⸗ 
tauf. lang eine Idee der Vervollkommnung der Menfcyheit mühſam und drangſalvoll, 
dur Ströme von Blut und Vernichtung ganzer Geſchlechter Bahn brechen, vie jetzt 
in Zeit weniger Jahre zu flegreicher Geltung gelangen wird. Es iſt wahr: dieſe Tris 
umphe des Menfchengeiftes find nicht ohne Opfer erfauft: worden und werben auch in 
der Folge nicht ohne ſolche gemonnen werden; vie Uebergänge, welche vergleichen wich⸗ 
tige Vervolllommnungen der Production, als welche die Einführung neuer M. erſchie⸗ 
nen, in dem Zuſtande aller verer herbeiführen, vie bei ber veralteten Art und Weife 
der Herflelung beſchäftigt waren, und daraus ihren Unterhalt zogen, find gewöhnlich 
ſehr fchmerzlidyer Art und e8 ericheint als dringende Plicht für die Geſellſchaſt und 
den Staat, gegen dieſe Uebelſtände wirkſam helfend einzutreten: aber ein Vorurtheil 
ohne Bleichen, ein unvernünftiged und höchft gefährliches Vorurtheil wäre es, in Bes 
tracht dieſer jchmerzlichen Uebergänge, der zeitwelligen Opfer, welche die Einführung 
neuer M., die höchſte Vervollkommnung des M.mefens koſtet, varauf zu verzichten, d. 6. 
mittel= oder unmittelbar die Entwidelung deſſelben Kindern oder beichränfen zu mols 
fen. Die Erfegung ver phyfiſchen Kraft des Menichen bei Herſtellung feiner Bedürf⸗ 
niffe durch die Verwendung unerjhöpflicher Naturfräfte wird zmar bei jever neuen Ver⸗ 
vollfommnung der M. eine Anzahl Hände für ven Augenblick außer Beſchäftigung 
fegen und ihres Unterhalts berauben; aber diefe Nothmenpigfeit fann nun und nime 
mer einen Grund herleihen, diefe Bortfchritte in den Hülfsmitteln der @eflttung aufs 
zubalten, um fomweniger, als mit dieſen DVervolfommnungen der Production faft alle 
mal eine Vergeifiigung ver leiblichen Urbeit des Menfchen felbft mitteld ver bloßen 
Beauffichtigung und Ueberwachung ber in ven Dienft des Menichen auf dieſe Weije ge= 
zwungenen Naturfräfte flatt ver früheren mühenollen und aufreibenven köorperlichen An⸗ 
firenyung eintritt. Auch iſt die unmittelbare Folge ver Einführung neuer mechanifcher 
Berbeiferungen, wodurch in einem Productiondzweig Menfchenfräfte erfpart werven, faſt 
ſtets die, daß in andern davon abhängigen Gemwerbözmeigen die Nachfrage nach Arbeit 
fleigt, oder was noch häufiger der Ball, fich ganz neue lohnende Beſchäftigungen bilden, 
die mit der Zeit die durch die neue Erfindung verloren gegangenen Ermerböquellen der 
Bevölkerung doppelt, oft 10= und 100fach erjegen. Dies läßt fich bei ven größten Er- 
findungen, mie der Buchdruckerpreſſe, dem mechaniichen Spinn= und Webftubl, ver 
Dampfmafchine, dem Dampfihiff und der Eifenbahn bis ins Einzelne nachweiſen. An 
die Stelle ver ein paar taufend Abfchreiber, melde vor 4 Jahrh. die Mitthellung ver 
Gedanken durch die Vervielfältigung der Schrift vermittelten, iſt, obwohl vie Berölke⸗ 
zung feitvem noch nicht auf das Bünffache gefliegen, die Anzahl ver im Buchdruck und 
in allen davon bevingten Erwerbszweigen befchäftigten Arbeiter, ver Papiermacher, ber 
Mafchinenbauer, der Buchhändler, Schriftgießer, Typenſchneider, Zeichner, INuftrateurs, 
Schriftſteller, Correctoren, Seger und Druder, Buchbinver u. f. w. auf das 10» und 
20fache geftiegen. ine noch meit flärfere Vermehrung der Beichäftigung hat durch 
bie Erfindung der Spinnmafdine in den Faͤchern der webenden Gewerbe ftattgefunben. 
Als Arkwrigft vor 80 J. die Spinnmafchine erfand, ernährte die Baummollenmanufats 
tur in England, Spinnerei und Weberei etwa 150,000 Menſchen; baute ziehen mehr 
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denn 1!/, Mill. daraus ihren Unterhalt, abgerechnet die nordamerikaniſche Bevölkerung, 
welche in der Gultur der Baummolle ihren Erwerb findet, wovon die englifche Indus 
ſtrie allein °/, verbraucht. Won den Einwänden, welche man gegen bas M.weſen und 
feine Förderung geltend macht, ift der hauptfädhlichfte der, daß nur dem Reichthum die 
Anſchaffung der Eoftfpieligen M., der zu deren Aufftelung nothwendigen, größtentheile 
noch viel Eoftfpieligeren Gemwerbsanlagen, Gebäude und anderer Einrichtungen, und der 
gleichfalls fehr beträchtlichen Betriebscapitale möglich fei, und daß durch die Maffenpros 
duction, die zum angemeffenen Ertrag diefer Liegen» und Wertbfhaften und zur Erzie⸗ 
lung niedriger Herftellungspreife der Gemwerbserzeugniffe unumgänglich nothwendig wird, 
ber Eleinere Gewerbtreibende, welcher ohne diefe Hülfsmittel, mit dem Beſitzer folcher 
Gewerbsanlagen in Mitbewerb zu treten gezwungen ift, dem Uebergewicht des Capitals 
erliegen und zulegt verarmen müffe, fo daß endlich jener gewerbfleißige Mittelftand ganz 
verſchwinden werde, der bisher die wahre Grundlage der bürgerlichen Wohlhabenheit ges 
bitdet habe. Das Mittel, diefe traurigen Wirkungen des M.weſens in feiner jegigen 
Geſtalt, Wirkungen, die nicht abgeleugnet werden können, zu heben, liegt aber in der 
Affociation der Eleinen Vermögenskräfte und der Faͤhigkeiten. Diefer Weg ift in den Läns 
dern mit freien politifhen Einrichtungen auch bereits betreten und in Belgien, in Eng» 
land und Nordamerika wird ein bedeutender Theil der großen Inbuftriegweige, die koſt⸗ 
fpielige und umfaffende Gewerbsanlagen benoͤthigen, fhon durch Gefellfchaften betrieben, 
welche ihre Fonds durch das Zufammenfcießen Eleinerer Gapitale aufgebracht haben. 
Fe großartiger mit jeder neuen Vervollkommnung bed M.mefens die Einrichtungen, je 
coloffalere GeldEräfte zu deren Derftellung erfordert werden, defto mehr wird ber Betrieb 
derfelben der Vergefellfchaftung der Eleinen Gapitale zufallen; ja wenn der Grundfag ges 
rechterer Befteuerung des Reichthums in Einführung von progreffiven Einfommen» und 
Vermögensfteuern, wie man hoffen barf, in ber zu erzielenden neuen Ordnung ber Dinge 
zu allgemeiner Geltung gelangt, fo ift kaum ein Zmeifel, daß bald nur ben Eleinen Vers 
mögen in ihrer Bereinigung die Ausbeutung des M.weſens zufallen wird. Ein ande: 
ver Vorwurf, weichen man dem M.wefen madıt, gebt dahin, daß die bei den M. bes 
fhäftigten Arbeiter durch die lange, unabläffige und ſchwere Arbeit in ihren Kräften und 
ihrer Geſundheit vor der Zeit aufgerieben werden und dem Elende fo anheimfallen. Es 
ift aber Thatſache, daß, je unvolllommener das Werkzeug ift, womit der Arbeiter zu ars 
beiten gezwungen ift, befto anftrengender und aufreibender bie Arbeit feibft wird. Die 
M. ift nun nichts als ein vervolllommnetes und zufammengefegtes Werkzeug, mittel deſſen 
ber Arbeiter fich bei feiner Befchäftigung erleichtert findet und alle weiteren Verbeſſerun⸗ 
gen und Vervolllommnungen im Bau der M., wie die Erfindung neuer Zriebmerke 
haben größtentheil zugleich den Zweck, dergleichen Erleichterungen für den Arbeiter zu 
ſchaffen. So erklärt es fi, daß ein großer Theil ſolcher Erfindungen von Arbeitern ber: 
ruͤhrt, die dabei ben Zweck eigner Erleichterung im Auge batten. in Gleiches ift ber 
Fall binfichtlich der Gefahren, melde die M. für das Leben und bie Gefundheit ber 
Arbeiter mit ſich führen; auch in dieſer Hinficht trägt jede neue Verbeſſerung Sorge, 
dergleichen mehr und mehr zu entfernen und der Denfchenfreund muß in Betracht def: 
fen gerade die größtmögliche Entwidelung und Vervolltommnung des M. weſens twin. 
ſchen. — Ein großer noch nicht befeitigter Uebelftand des M.weſens ift ficherlich bie 
lange, meift ziemlich eintönige Arbeit ; er gehört aber ben Berhäftigungen und Erwerbs: 
zweigen, bie mit M. betrieben werden, nicht ausſchließlich an; ja gerade in den letztern 
ann, wie es bereits durch Beſchraͤnkung der Arbeitszeit mittel® der Gefeggebung in 
England, Belgien, Frankreich rc. geſchehen ift, auf gefeggeberifchem Wege weit leichter 
Abhuͤlfe gefchafft werden, als in ben andern kleinen ober Hausgemerben ohne M. 
Zudem läßt ſich vorausfehen, daß mit den weitern Kortfchritten des M.weſens es da⸗ 
bin kommen wird, wo man, wie dies jegt bei ben Bergwerken und ben Eifenbahnen 
ſchon der Fall ift, die Werke Tag und Nacht in ununterbrocyenem Betrieb haͤlt und 
wo in Zeige deſſen der Wechſel ber Arbeiter eintreten muß, fo daß «ine Arbeit von 8, 
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vielleicht im ber Folge von 6 Stunden täglich gnügen mag, um dem Mannes fein Aus⸗ 
fommen zu fichern und ihn zugleich in den Stand zu fegen, einen Theil feiner Zeit 
weiterer Ausbildung oder andem Arbeiten zu widmen, die nach der Natur des Mens 
fhen duch den Wechſel zur Erholung dienen. Alle diefe in der Zukunft liegenden Vers 
befferungen in der Zuge des arbeitenden Volkes find aber nur möglid und werden nur 
angebahnt werden durch die immer größere Ausbildung und Vollendung des M.weſens, 
wodurch der Menfch die Kräfte der Natur zur Deddung feiner Beduͤrfniſſe, zur Herſtel⸗ 
lung feiner Bequemlichkeiten, zur Anfhaffung feinee Genüffe für ſich arbeiten läßt, 
während er Zeit gewinnt, der Pflege und Entwidelung feiner geiftigeren Kräfte in im⸗ 
mer reicherem Maße obzuliegen und dadurch feiner hohen Beſtimmung entfprechend durch 
fein Dafein zu gehen. 3.6. ©. 
Maß und Gewicht. Der Staat hat die Verpflichtung, zur Erleichterung und 
Sicherheit des Geſchaͤftsverkehrs für Einführung und Erhaltung eines geordneten Maß⸗ 
und Gewichtſyſtems Sorge zu tragen. Zu dieſem Imwede handelt es ſich zuerft darum, 
Normalmaße auffinden und anfertigen zu laffen, deren Urmaße unverlierbar, d. b. mit 
leichter Mühe unveränderlich herzuftellen find. Schon bie Alten fühlten dies Beduͤrf⸗ 
niß und bewahrten die aus Stein und Metall gefertigten Urmaße in den Tempeln und 
an heiligen Orten auf. Da aber diefe Urmaße willlürlih angenommen wurden, fo lief 
man ftet6 Gefahr, mit dem zufälligen Verluft derſelben die Möglichkeit einer allgemeinen 
Zuruͤckfuͤhrung der im Laufe der Zeit veränderten Maße zu den Urmaßen zu verlieren. 
In neuerer Zeit hat man ſich verfchiedener Methoden bedient, um unveränderliche 
Grundlagen in der Natur für die verfchledenen Maße zu gewinnen. So bat man In 
Frankreich die Länge eines Meridiangrades der Erde zu Grunde gelegt und 
in England zu demfelben Zweck die Ränge des Secundbenpenbelsin ber Haupts 
ſtadt ermittelt, um ſtets durch Berechnung auf die Urmaße zuruͤckkommen zu koͤnnen. 
Hat man für Längens, Flaͤchen- und Körpermaße (Hohlmaße, fobalb das 
Körpermag den Inhalt eines Gefäßes bezeichnen fol) fo wie für bie Bezeichnung ber 
Schmere ein beftimmtes Urmaß aufgefunden, fo handelt es fi um bie moͤglichſt 
zweckmaͤßige Eintheilung deffelben für das Beduͤrfniß des Verkehrs, und darum, alle Abs 
theilungen in ein in einander greifendes Zahlenfoftem zu bringen. Dan hat fi zu dies 
fem Zweck des Decimals oder des Duodecimalfuftems bedient. Das Erftere hat ben 
Vorzug, daß es größere Rechnungen fehr erleichtert, während das Duodecimalfuftem den 
Vortheil gewährt, daß fih die Zahl 12 ohne Bruch häufiger theilen laͤßt, als die Zahl 
40, und daß man es vorzieht, im täglichen Verkehr nach 4, +, + zu rechnen, was bei 
dem Decimalfpftem zu fehr unbequemen Rechnungen Beranlaffung giebt. Man hat 
daher verfucht, wie dies bei der Einführung des neuen Maßſyſtems in Baden gefches 
ben ift, beide Syſteme zu vereinigen, indem man für die höheren Abtheilungen dem 
Decimalſyſtem folgte, ebenfo bei den Abtheilungen des Fußes und des Maßes für fad: 
fähige Dinge, während bei ber Elle, den Fluͤſſigkeitsmaßen, dem Pfund die Abtheilung 
nah +, 4, 4 angenommen murde. Sn Eeinem Lande ift die Verſchiedenheit der Maße 
und bes Gewichts vielleicht ftörender als in Deutfchland, wo nicht allein die verfchiede- 
nen Landestheile, ſondern oft fogar die verfchiedenen Städte eines Landestheiles, ſich 
verfchiedener Maße bedienen, deren Urmaße häufig längft verloren gegangen find — ein 
Uebelſtand, der bioher zu vielen Streitigkeiten und Webervortheilungen Beranlaffung geges 
ben. In den großen beutfchen Zollvereinftaaten hat man menigftens durch die Einfühs 
rung bes Kilogrammgewichts einen Anfang gemadht, der um fo zjmedimäßiger und vors 
theilhafter ift, als dadurch zugleich ein Anfchluß an das franzöfifche, niederländifche und 
ſchweizeriſche Syſtem bewirkt wurde. Die in Augsſicht geftellte Einheit und Einigkeit 
Deutſchlands wird hoffentlich auch bald eine Maß» und Gewichts» Einheit zu realificen 
fuchen, bie für ben freien und innigern Verkehr ber einzelnen Staaten eine gleich uns 
bedingte Nothwendigkeit ift,al& bie politifche Einheit, ja bie fogar dazu bienen wird, bie 
politiſche Einheit durch ein natürliches Wand zu befördern. Die Herſtellung eines glei: 
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chen und beſſern Maß⸗ und Gewichtsſyſtems wird jedoch in Deutſchland mit ungeheu⸗ 
ren Schwierigkeiten verknuͤpft ſein und mit großer Vorſicht geſchehen muͤſſen. Denn es 
handelt ſich bei uns nicht allein um die Koſten der Anſchaffung neuer Meßgeraͤthe, und 
die Reduction aller Maß⸗ und Gewichtsbeſtimmungen im Staats⸗ und Gemeindeleben, 
ſondern ganz beſonders um die zaͤhe Gewohnheit des Volks, alle Beduͤrfniſſe, feine Pros 
ducte, feinen Beſitz nach den hergebrachten Maßen zu ſchaͤtzen. Es iſt natürlich, daß 
man bei dieſen Veränderungen ſich möglichft den vorhandenen Einrichtungen in Größen 
und Namen anzuſchließen fuchen und die Einführung, alimählig durch Reductionsta⸗ 
beilen, durch den Schulunterricht u. f. w. vorbereitet, zu einer Zeit gefchehen muß, too 
bie wirthſchaftlichen Verhäitniffe dee Bevoͤlkerung unumgängliche Verluſte leichter ertra: 
gen laffen. — Nach der Einführung eines neuen Maß: und Gewichtsſyſtems muß 
für die Erhaltung der möglichften Gleichförmigkeit in allen Landestheilen Sorge getra: 
gen werden. Dies gefchieht durch Aufftellung von Driginalmaßen in den Werkftätten, 
duch Beauffichtigung der Gemäß» und Gewicht sVerfertiger, durch angeftellte Aichungs⸗ 
commiffarien, fo wie durch Öftere unvorhergefehene Prüfung der im Geſchaͤftsleben ges 
braͤuchlichen Maße und Gerichte. Die Anftellung von vereidigten Meßbeamten an gro- 
ßen Marktplaͤtzen und für Grundſtuͤckvermeſſungen ift vom Staate zu verordnen. 
H. Bertholdi. 

Möäfigkeitövereine, Unter den ärmern Claſſen hat das Branntweintrinfen 
Immer weiter um ſich gegriften. Nicht blos Sittenfehrer, fonvern auch Aerzte haben 
dad die „Branntweinpeft’' genannt und gegen die Weiterverbreitung viefer Peſt, welche 
nicht blos den Körper, fonvern auch ven Geiſt und das fittliche Gefühl abftumpfe und 
ju Schanden made, zu mwirfen geſucht. Ein Mittel dagegen fah man in den M.n, 
deren Mitglieder fich verpflichten follten, entweder den Branntmein ganz zu laflen over 
doch feinen „Genuß“ auf ein gewiſſes mäßlges Maß zu beichränfen und möglich 
viele Profelyten zu machen. Beſonders in den norbbeutichen Ländern, in Hannover, 
Preußen, in Schmevden haben fi vie M. Eingang verſchafft. Der große Agitator 
O' Connell fuchte feine Landsleute unter Andern auch dadurch auf eine höhere politie 
ſche Stufe zu heben, daß er ihnen, die den Branntmein leidenſchaftlich liebten, bei je⸗ 
ber Gelegenheit, namentlich wenn es ein Öffentliches Recht audzuüben, eine Parlamentd- 
Wahl vorzunehmen galt, aufs Strengfte gebot, feinen Branntwein zu trinfen, weil fie 
im Zuftande des Rauſches ven Verlockungen ver Gegenpartei um fo zugänglicher wä⸗ 
sen. In England und Irland haben ſich in Folge defien Geſellſchaften gebilvet, de⸗ 
ren Mitglieder durchaus nur Thee trinken (thee-totallers). Es ift nicht zu läuge 
nen, daß der plögliche Uebergang vom Genuſſe des Branntweins zur völligen Entſa⸗ 
gung deſſelben in vielen Fällen einen um jo fchlimnern Rüdfal zur Kolge Hatte, vaß 
die M. vielfady von den Frommen dazu benugt wurben, befonverd von der Geiſtlichkeit, 
Frömmelei und Kopfhängerei in fie einzufhmuggeln; dennoch find die Verdienſte der 
M. nicht zu beſtreiten. Nur ein nüchternes, mäßiges Volk kann ein gebildetes Volt 
werden. Breilich ift die Trunkſucht häufig eine Yolge des Elends und ver Noth, mit 
welcher die arbeitenden Glaffen zu kämpfen haben; in der Verzweiflung greift ver von 
Qunger und Sorge nievergebeugte Menſch auch nach der Schnapsflafcye, um im Raufche 
feine Noth zu vergeſſen. Auch fehlt ed im vielen Gegenden immer noch an einen bils 
ligen Erfagmittel, an gutem reinem Biere, welches den ärmern Claſſen flatt des Brannte 
weins geboten werben könnte. Das letztere wird zunächſt das hefte Begenmittel gegen 
den Branntwein fein, zumal e8 wahrhaft flärft: — wenn glei auf mandhen Univer⸗ 
fitäten, in einigen Gegenden Baierns auch Mäßigkeitsvereine gegen das übermäßige 
Biertrinfen nichts ſchaden Fünnten. Auch find wir nicht gemeint, den Branntwein 
ganz und gar verbannen zu wollen: nur die ſklaviſche Gewöhnung an venfelben, vie 
fo viel Familienunglück, körperliche und geiftige Zerrüttung und Unflath in ihrem Ge⸗ 
folge Hat, möchte man fich bemühen audzurotten. Der Weg ver Belehrung ver är⸗ 
mern Glafien Über ihr wahres Wohl wird, wenn er auch ein langſamer If, doch von 


Mathuriner — Mediatilirung. . 


großem Nutzen fein. Das Uebel, welchem die M. entgegen arbeiten wollen, ruht aber 
in feinem Haupigrunde viel tiefer, ald man glaubt; es ruht in ver fittlihen und 
geiftigen Verwilderung, nicht allein der ärmern Klaffen, fonvern auch ver hoͤchſten, 
nur daß man in diefen feine M. gegen zu großen Genuß von Champagner und ähn- 
lichen Getränken gebildet hat. Sobald der Staat fich bemüht, ein fittlich und geiflig 
freies Volk zu erziehen, braucht er auch feine M. mehr. Wan entferne die Urfache, 
und die Wirfung wird von felbft aufhören. 

Mathuriner f. Trinitarier. 

Matrikel heißt ein fchriftliche® Verzeichniß gewifler Perfonen over Eins 
fünfte. Auf Univerfltäten nennt man das Berzeichniß, in welches die Studenten bei 
ihrer Aufnahme eingefchrieben (immatrikulirt) werven M. Bel ven Geiftlichen wird 
dad Derzeichniß der in ihren Kirchiprengel Cingepfarrten M. genannt; auch heißt fo 
dad Verzeichniß ver zur Pfarrei gehörenden Einkünfte. Das Berzeichniß aller ehema⸗ 
ligen Zuinde des deutfchen Reiches und ihrer Beiträge zur Reichskaſſe hieß Neichs- 
matrifel. 

Matrofe ſ. Schifffahrt. 

Maturitätsprüfung. Maturität, vie Reife, wird von ber Reife an Bilbung 
und Kenniniſſen von ſolchen Iünglingen gebraudt, weldhe eine Vorſchule, ein Gym⸗ 
naflum oder irgend eine anvere Gelehrtenſchule befucden, um von da aus die Hoc 
ſchule, Univerfität, zu beziehen. Wenn die jungen Leute bie vorgefchriebene Zahl von 
Jahren auf der Vorſchule zugebracht haben, fo werden fie zu ver M. (audy Abi⸗ 
turientenprüfung , Abgangsprüfung genannt) zugelafien und erhalten, wenn fie vie 
M. gut beſtanden, das Maturitäts zeugniß, das Zeugniß ver Reife für bie 
Hochſchule. Erſt in der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. wurde die M. angeoronet 
und nach und nach verfchärft, namentlich in Preußen. Die M. geben ſtets einen 
ſehr unficheren Anhaltepunft für vie wirfliche Meife ver zur Hochichule abgehenden 
Schüler, zumal da die nöthigen Maturitätszeugniſſe nicht felten durch Gunſt, Geld over 
andere Mittel erfauft werben Tönnen. 

Maurer f. Freimaurer. 

Dauth f. Zoll. | 

Medaille, Dentmünze, Schaumünze, nennt man eine Münze, welche zum 
Andenken an berühmte Perfonen oder merkwürdige Breigniffe gefchlagen mird. In 
neuerer Zeit werden fie auch zur Belohnung für gewiſſe Dienfte, 3. B. der Solvaten, 
verabreicht (f. Orden). Schon die Römer und Briechen kannten die Denkmünzen; 
die auf uns gefommenen find Zierden unferer Münzfammlungen. Später wurden 
Denkmünzen vorzüglich in Italien geprägt, wohin fi nach Eroberung Konflanting» 
pels durch die Türken die Künfte wandten. Bon Italien aus verpflanzte ſich ver 
Gebrauch der M. nach Frankreich, England und Deutschland, wo fie unter Kalfer 
Marimilian I. (1493 — 1519) verbreitet wurben. In ver neueren Zeit zeichneten 
fh Frankreich und England durch ihre M. aus; in Deutſchland erwarb fidy ver 
Berliner Hofmedailleur Loos den größten Ruhm. 

Mediatiſirung. Wepiariftrt heißen viefenigen beutichen Standesherren, des 
nen ihre ehemalige Reihöunmittelbarfeit genommen und die fammt ihren Unterthanen 
der Oberhohheit eined größeren Etaated unterworfen morben find. Als das deutſche 
Reich fih auflöfte und der Mheinbund gegründet wurde (1806. |. Bund, veuticher), 
wurde eine ganze Anzahl fürfllicher und gräflicher Bamilien, vie bis dahin reichsun⸗ 
mittelbar geweſen maren, namentlich die, welche innerhalb des Gebiet? von Baiern, 
MWürtemberg, Baden und Heflen- Darmflapt ihre Beſitzungen batten, auß ber Reihe 
ſelbſtſtändiger Fürſten ausgeftrichen und vie Gebiete, über melche fie die Landeshohheit 
gehabt Hatten, ven benachbarten größeren, nunmehr fouverän gewordenen Ländern une 
terworfen. (Dettingen, Leiningen, Bürftenberg 30.) Die Regierung, welche fie vorher 
gehabt hatten, ging für fle verloren und an größere Souveräne über. Zu leugnen 

Handb. d, Staatswiſſenſch. u. Politik, IE Bb. 5 


68 Mediateur — Medicinalpolijei. 


iſt nicht, auf gewaltthätige Weiſe find die Mediatiſirungen geſchehen, aber ein Un⸗ 
glück war es nicht, daß dieſe kleinen Länderchen, die oft nur eine Quadratmeile groß 
waren, verſchwanden und mit größeren vereinigt wurden. Der bunten Zerſtückelung 
Deutſchlands wurde wenigſtens in ſoweit abgeholfen, daß man nun ſtatt nach Hun⸗ 
derten nach Zehnern vie Lande Deutſchlands zählte, was freilich immer noch genug 
war. Als mit der Beflegung Napoleons ver Rheinbund ſich auflöſte, hofflen die Me- 
diatifirten in ihre alten echte wieder eingefegt zu werden. Der Wiener Eongreß 
hat dies indeß nicht nur nicht gethan, fonvdern noch mehrere der unmittelbaren Fürs 
flen dazu mediatifirt und der Souveränität Mächtigerer unterworfen (die Häufer Salm, 
Sfenburg 3..).,. Doch find Ihnen nody ganz befonvere Vorrechte geblieben, alle aus 
der Butsherrlichkeit Herfließenden Rechte, Landſtandſchaft, Militäre und Gteuerfrelheit, 
bevorzugter Gerichtöftann, namentlich aber wurden fie zum hohen Adel gerechnet und 
das Recht der Ebenbürtigfeit mit den fouveränen Fürſtengeſchlechtern ihnen ausdrück⸗ 
lich belaffen (f. Bundedacte). Seit in neuefter Zeit der Gedanke ver Binheit Deutſch⸗ 
lands lebenpiger geworden ift, ift namentlich in ven Eleinen deutſchen Bürftenthümern, 
in Thüringen, ven reußiichen und anhaltiichen Ländern, das Wort M. gehört worden. 
Man ging damit um, einen Anfchluß vieler Fleinen Staaten, 3. B. Reußenland an 
Sachſen, zu bewirken ober aus den getrennten Theilen ein Ganzes berzuftellen, 3. B. 
aus den verſchiedenen thüringifhen Staaten ein Gefammt-ihüringen. Nicht blos 
von den Volksſtämmen, auch von den Fürftengefchled:tern warb auf einen foldyen An⸗ 
fhluß der Eleineren Staaten an größere oder auf eim ſolches Zufammenfchlagen ges 
teennter Theile hingewirkt. Ohne neue M. wird es hierbei nicht abgeben Eönnen: 
der Plan empfiehlt ſich beſonders deshalb, weil die vielen Horhaltungen, Negierungen 
und Minifterien eine fehr Foftipielige Sache find und dieſe Stämme beinahe Alles uns 
ter fich gemein haben — nur die Regierung nicht. Am zmedmäßigiten wirb dies 
fo geichehen, wenn ſich diefe Stämme mit ihren Fürften wegen einer Thronentjagung 
vertragen und fich dann demjenigen größeren Lande anfchliegen, zu dem fle ſich durch 
ihre Geſchichte, Eigenthümlichkeit, Nechtszuſtand, Verkehr u. |. m. am meiften hinge⸗ 
zogen fühlen. Daß vie Bürften die Suche heut zu Tage nicht mehr allein abmachen 
dürfen, wie es früberhin wohl Sitte war, mo fie „ihr Land verkauften, vererbten, 
verſchenkten, verpfündeten u. ſ. w. verftebt fih von ſelbſt. Don ven Mevtatifirten 
Haten jelt ver Wärzrevolution Diele eingefehen, daß es nothwendig fei, die Vorrechte 
aufzugeben, welche fie genoſſen; dieſe haben deshalb freiwillig darauf verzichtet und ih⸗ 
ren Unterthanen z. B. gewiſſe gutsherrliche Laſten erlaffen, das Patronat zurüdgeges 
ben oder die Gerichtsvarkeit an den Staat abgetreten. Wo dies noch nicht geſchehen, 
ſteht es durch die Landesgeſetzgebung zu erwarten. Denn die Zelt iſt demokratiſch 
geworden und die Vorrechte des Adels kann und will dieſe demokratiſche Zeit nicht 
länger ertragen. Die Mediatiſirten müſſen Bürger werden. Um ihre Ebenbürtigkeit 
mit den regierenden Häuſern wird ſie Niemand beneiden. Cramer. 

Medintenr, Vermüitlher nennt man die Macht, welche zwiſchen zwei ober 
mehreren andern Mächten das geftörte Einverſtändniß durch Unterhandlung herftellen 
will, um den Brieven zu erhalten. Won viefer Vermittlung, Mediation, weſentlich 
verichieden iſt das Schiedsgericht (f. dieſes), wo fich vie feindlichen Mächte im 
Voraus der Entiheivung einer neutralen Macht unterwerfen. Bel ver Mediation 
aber, welche in ver Regel nachgejudyt wird, find vie feindlichen Mächte darin einver: 
Ranvden, die Vergleichsvorſchläge ver wermittelnden Mucht anzuhören, ohne gezwunten 
zu fein, viejelben auch anzunehmen. In den neueften Zeiten iſt die Mediation ges 
wöhnlich zur Intervention (vergl. d.) geworben. 

Medieinalpolizei. Der Staat hat die Verpflichtung, darüber zu wachen, daß 
die Bejunpheit der Staatsangehoͤrigen, fo weit die Kräfte der Einzelnen zum Selbſt⸗ 
ſchutz unzureichend find, erhalten, geflchert oder wieder hergeftellt werde. Zu dieſem 
Zweck Hat der Staat Geſundheits⸗(Sanitäts⸗) behorden eingefeht, vie unter verſchiedenen 
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Verfaſſungsverhaͤltniſſen verfchledenartig organifirt ihre Wirkſamkeit über alle Theile 
des Landes verbreiten. An der Spige diefer Behörben fteht gemöhnlich ein aus Aerz⸗ 
ten zufammengefegted Collegium, dad einen Zeig des Minifterume bifpend, die Maßs 
regeln für vie Gefunpheitöpflege nach Außen und Innen beratber und deren Ausfüh: 
rung verorbnet und überwacht. Abhängig von diefer Bchörbe beſtehen ähnliche Cole 
legien in ven Provinzen, denen mwiederun in den Kreifen und Großſtädten, fogenannte 
Kreis: und Stadtphyſici, Kreis⸗ und Amtsärzte untergeorpnet find. Diefe Behörden 
zufammen üben die Mebicinal« oder Geſundheitspolizei. Bel der ungeheuren Wichtigfeit 
per Gefunpheitöpflege für vie allgemeine Wohlfahrt kann e8 nicht ſchwer fein, zu bes 
ſtimmen, wie weit der Staat bei Handhabung der M. In das Volksleben eingreifen 
darf. Wenn manche Staaten, in ängfllicher Beſorgniß vor DVerlegungen der Brei: 
heitörechte des Ginzelnen, zu wenig zum Schuß der Geſundheit gethan Haben, fo find 
die Nachtheile mangelnder Ueberwachung jedenfalls größer, ald die DVortheile, welche 
eine flrengere und umfaflendere Handhabung der DM. zu gemühren im Stande ift. 
Es iſt nicht unbillig, daß in vorfommenven Fällen das Necht des Einzelnen zu Gun⸗ 
fien der allgemeinen Wohlfahrt Beichränfungen erleive und daß der Ginzelne ſich 
Beſchränkungen durch Mafregeln füge, zu welchen vie Majorität ſtillſchweigend ihre 
Zuffimmung ertheilt, mie dies namentlich durch eine nothmendige Abfperrung einzelner 
Gemeinden oder ganzer Diftricte bel epidemiſchen Krankheiten geſchehen kann. Die 
Wirkſamkeit der M. iſt eine zwicfache. Sie hat zuerft die Mittel zur Erhaltung 
und Wiederherflelung der Geſundheit zu fördern und zu überwachen, und zweitens 
die Möglichkeiten der Gefährdung ver Geſundheit durch Abwehrmaßregeln zu beſeiti⸗ 
gen. Die erfle Urt ver Wirkſamkeit, vie DM. im weitern Sinne, umfaßt die Finrich- 
tung und Beaufſichtigung ver Öffentlichen Heilanftalten, ver Irrenhäufer, der Rettunge- 
anflalten, fo mie die Ueberwachung ver mediciniſchen UnterrichtSanftalten, ver Chir 
urgen= und Kebammeninflitute, ver Apotheken und großen Arzneiwaarenhandlungen 
und bie Prüfung ver Befähigung der Befunpheitsbeamten. Hierher gehören die Maßre⸗ 
gelm der Fürſorge für Kinder und foldhe Kranke, die für fich felbft nicht zu forgen 
im Stande find, vie ©efege, welche die Aufnahme in öffentliche Hellanftalten beſtim⸗ 
men, ſowie die Anftelung von Armenärzten zur unentgelvlichen Hilfsleiftung. Die 
zweite Art der Wirkjamfelt, die M. im engern Sinne, umfaßt alle Mafregeln zur 
Abwehr möglicher Gefährdungen des uflgemeinen Gefunpheitäguftannes und der Bes 
ſundheit des einzelnen Staattangehörigen. Dahin gehören erftend die Maßregeln zur 
Abwehr anſteckender Krankheiten, jo meit der Einzelne ſich nicht felbft zu ſchützen ver⸗ 
mag. Es iſt bereits In dem Art. „anſteckende Krankheiten” (f. d.) über vie Zuläfflgkeit 
von Abfperrungsmafregeln hinreichend geſprochen. Jedenfalls kann nur eine außer» 
ordentliche Gefahr die Anwendung von Mafregeln geftatten, deren Nachtheile oft mit 
dem Vorteil in Eeinem Verhältnis leben und deren Wirkjamfeit ſtets unberechenbar 
bleibt. Was jenoch in Städten um ſich greirende Krankheiten betrifft, gegen melche, 
wie 3. B. gegen die Ruftfeuche, der Einzelne fich felbft zu fehügen vermag, fo erfchele 
nen Maßregeln nicht gerechtfertigt, die von einem falfchen Sittlichkeitsprincipe audgehenn, 
wie die AUnfhebung der Borvelle, dem Ganzen ſchaden, ohne dem Einzelnen zu nügen. 
Seitens gehört Hierher die Verhinderung des Verkaufs ſchädlicher Nahrungsmittel. 
Es ift Die Sache des Staats, Prüfungen zu veranftalten, welche der Einzelne nicht 
wohl für fi anflelen Fann. Die Verfälfhung der Eßwaaren und namentlidh ver 
Getränke durch geſundheitoſchädliche Subftanzen, kann nicht von Einzelnen, ſondern 
nur durch die forgfältige Prüfung ver Behörben ermittelt und abgeflellt werden, und 
erfcheint als ein um fo wichtigerer Begenftand für die M., als vie nachtheiligen Bol- 
gen nicht Einzelne, ſondern ganze Gemeinden und Diſtricte betreffen. Drittens bie 
Berbinderung der Quadfalberei und die Ausübung ver Heilkunſt durch Unbefugte. 
Biertens die Verhinderung des Verkaufs fchäplicher Arzneiſtoffe. Bünftend die Ver⸗ 
hinderung der Verlegung der Geſunvhrit der Kinder durch graufame Behandlung und 
vr 
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phyfiſche Vernachläffigung und endlich fechätend die Verhinderung des Begrabens von 
Scyeintodten durch Ärztliche Leichenfchau. 6. Bertholbi. 

Mehrheit ſ. Majorttät. 

Meter ſ. Abmelerung. 

Meierbrief |. Abmelerung. 

Meierrecht |. Abmelerung. 

Meile. Diefer Ausdruck für eine gewiſſe Länge Hat feine Ableitung von dem 
lateiniſchen Worte mille (taufend), weil 1000 geometrifche Schritte, Jever zu 5 röm. 
Fuß, bei den Römern das Längenmaß einer M. ausmachte. Die geographiicde 
M. wird zu 2 Stunden (= 23650 rhein. Fuß) gerechnet; 15 geogr. M. gehen auf 
einen Brad des Nequatord. Gleichbedeutend mit geogr. M. ift die deutſche M., ob» 
ſchon viefe etwas größer iſt. Die engl. M. enthält 5135 rhein. Zuß, fo daß eine 
geogr. M.=43 engl. M. Wie die Landm., fo find aud vie Seem. verſchieden; 
fo find gleih 15 veutfchen M. 174 ſpan., 20 franz., engl. und nieverl. Die Schiffer 
der norbiichen Gemäfler geben einer Seen. 60 Grave des Aequators. 

Meineid heißt feiner Ableitung won vem veralteten Wort Mein (Betrug) nad 
fo viel als ein betrügerifcher Eid, oder die eidliche Berficherung einer dem Schwören⸗ 
den ald unmwahr hefannten Thatſache. M. iſt alſo ein falfcher aflertoriicher over 
Haupteid (j Eid); unterfchieven davon ift ber Eidesbruch, diejenige Handlung, durch 
weldye man einen zur Verſtärkung eines gegebenen DVerjprechens geſchworenen Eid 
thatſächlich verlegt: Verletzung des Amtseides vom fürflicyen Krönungseide an bis 
herab zu dem Amtseide des geringften Beamten iſt Eidesbruch. Früher ftrafte 
man in Deutfchland den mit allen Beierlichfeiten geichworenen f. g. gelehrten M. nad) 
dem gemeinen Nechte dadurch, daß man den Meineidigen mit Ehrlofigkeit (ſ. d.) belegte und 
ihn die beiden vorderſten Singer der rechten Hand abhauen ließ. Später wurden Freiheits- 
ftrafen auf ven M. geſetzt, deren Größe darnach beſtimmt wird, ob es fi) um einen falfchen 
Gin in Eiviljahen, over um ein falſches Zeugniß in Griminaljachen handelt. Auch 
wird der leichtfinnige, falfche (culpoſe) Eid, vie unüberlegte eidliche DVerficherung einer 
Unwahrbeit beftraftl. Am meiften flraflos geht ver Cidesbruch aus, da er zu fehr 
aus dem Bereiche des Strafrecht liegt. 

Meinung, Öffentliche. Jeder Menſch hat feine M. für fich, d. h. er bildet fich 
über Dies oder Jenes fein eigenes Urtheil, welches theils auf eigner Wahrnehmung, 
theil8 aber auch auf dem Zeugniffe Anderer beruht. Iſt viefes Urtheil ein weitver⸗ 
hreiteted, allgemein giltiges, mithin Gigenthum der Geſammtheit geworden, fo entſteht 
daraus eine dffentlihe M., welde fich entwever für oder wider Etwas entſchei⸗ 
det. Diefe öffentliche M. if eine Macht, welcher Feine andere mehr gleich kommt. 
Sie vermag die großartigften Umgeſtaltungen herbeizuführen und feine Gewalt ber 
Erde iſt im Stande, ihr die Spige zu bieten oder wohl gar fie zu unterbrüden; denn 
was einmal als mahr over falfch, ald recht over unrecht erfannt worden iſt, 
vas läßt ſich nicht mehr umwandeln, höchſtens, daß das Taute Urtheil darüber unter« 
drückt und das geiprochene Wort beftraft werden kann. Wie fehr daher früher oft 
Regierungen ven Beweis der Vortrefflichfeit ihrer Syſteme mitielft Kanonen und Bas 
jonetten ven zweifelnnen Välfern zu Semüthe führen mochten: — es half Alles nichts — 
die dffentl. M. war nun einmal gegen fie, und darum mußte es anverd und befe 
fer im Staatsleben werben. 

Meifter und Meifterftüde ſ. Zunft. 

Melioration if vie Verbeſſerung eines Grunpflüdes, aud einer ganzen 
Wirthſchaft. Das Gegentheil, Verfchlechterung, heißt Deterioration. Die M. kommt 
in rechtl icher Hinficht dann zur Sprache, wenn Jemand ein einftweiliges Bes 
figthum, Haus, Landgut, Feld u. j. m. wieder zurücdgiebt und Anfprüche auf Ent⸗ 
ſchädigung für die M, macht. Man unterfcheivet dann gefeglih nothwendige 
(impensae nccessariae) und blos zum Vergnügen gereichenne (utilcs ct voluptariac) M. 
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Die nothwendigen M. müffen einen Seven vergütet werben; die nüglichen werben in 
der Pegel auch dem erfegt, welcher die Sache rechtlich beſaß (possessor bonae fidei); 
wer aber wußte, daß er die Sache mit Unrecht beſaß, kann nur die gemachten Ver⸗ 
befferungen wieder wegnehmen , fo weit dies möglich if. Huch Einnen M., vie zum 
“ Vergnügen gemacht worven find, binweggenommen werben, ſoweit es ohne Nachtheil 
an der Sache felbft geſchehen Fann. 

Membran, die Haut eigentl., nennt man auch eine auf Pergament gefchriebene 
Handſchriſt. 

Mendicanten ſ. Mönche. 

Mennoniten find eine kirchliche Secte, deren Stifter Simons Mennon war. 
Gr wurde zu Witmarſum in Friesland im I. 1496 geb. und trat 1524 In den 
geiftlihen Stand. Im 3. 1536 fagte er fich gänzlich von ver kathol. Kirche los, 
die ihn nicht mehr befriedigen konnte. Er fchloß fih nun ven Taufgefinnten 
(ſ. d.) an, die unter, dem Namen „Wievertäufer” (f. d.) In ven Nieverlanven eine 
Religionspartei geftiftet Hatten. Mennon wurde als Biſchof in Bröningen angeftcht 
und machte Briedland zu feinem Aufenthalt. Nach verfchlevenen Wanderungen durch 
Norddeuiſchland mußte er nach Wismar flüchten und ſtarb 1561, ohne daß er die 
inneren Spaltungen unter feiner Seete Hatte heilen Finnen, Seine eigentl. Anhänger, 
die fih nah ihm DM. nannten, waren in wohlgeordneten Gemeinden vereinigt und 
nahmen die ältefte apoftolifche Kirche zu ihrem Vorbild. Bald theilten fie fich aber 
in zwei Parteien; eine firengere, die feinen, d. h. Oottfeligen und Benauen, und eine 
mildere, die Waterländer, weil ihre erften Gemeinden im Waterlanve in Nordhol⸗ 
fand wohnten. Nady Mennon's Tode fanden noch mehrere Spaltungen flatt. Noch 
heute giebt e8 Anhänger viefer Meligionspartei in Friesland, Lithauen, Danzig, Ma- 
rienburg, fo wie in Oft: und Weftpreußen. Lieber das Weitere vergl. „Taufgeſinnte.“ 

Menologium, ein Ausdruck der griechifchen Kirche für das Martnrologium 
(f. Maͤrtyrer) der römifchfarhol. Kirche, 

Menfcenfreundlichkeit, Menſchlichkeit, iſt ver etwas unklare Ausdruck 
für das unüberjegbare Wort Humanitär Diefed Wort bezeichnet im edelſten 
Sinne alles das, was den Dienfchen erft zum Menſchen macht, feine menfchliche 
Würde und Hohheit, die er von „Gottes Gnaden“ empfangen bat, als Herr ver 
Schöpfung und im Gegenfag zu der Welt ver Thiere, zur Beftialität, Brutalität. 
Humanität fchreibt man demjenigen zu, welcher fi) bemüht, das Ideal der Menſchheit 
durch größtmögliche Vervolllommnung aller feiner Kräfte und Anlagen zu erreichen. 
Natürlich, daß man von einem folchen Breundlichkeit, Leutſeligkeit, Artigkeit und an 
dere gefellige Tugenden erwarten Tann, Die Humanität beruht alio In ver gleich- 
mäßigen Ausbildung der fittlichen und geiſtigen Kräfte, ohne daß dabei pie Einwir⸗ 
fung kirchlich⸗religiöſer Anſchauungen in Rede käme. Die alte heinnifche Welt liefert 
bekanntlich welt mehr Beifpiele ver reinen, Hohen M., Humanität, als die Eirchlich 
chriſtliche Welt, wie denn auch ein großer Theil unfrer Stantseinrichtungen und Ge⸗ 
feßgebungen nichts weniger als den Charakter der „Humanität” im höheren Sinne an 
fi trägt. Die Alten 'gelangten durch ſich ſelbſt zu dieſer höchſten Zierde des Men: 
fhen, zur Humanität; wir folen durch dad Studium der Alten, durch vie f. g. „elafe 
fiſchen Studien” zu Humanität gelangen, weshalb auch die Stubien, welche 
darauf Hin abzmeden, Humanitätsfludien, Humaniora, genannt merben; das 
ganze darauf gerichtete Erziehungsfgftem heißt Humanismus. Namentlich im 15. und 
16. Jahrhunderte fing man, nad den Wiederermachen ver Wiffenfchaften, an, pie 
Humanitäröftudien zu betreiben. Die durch fie Gebildeten wurben die Träger und 
Stügen der Reformation. Die „Humaniſten,“ wie man die Xehrer und Schüler ber 
Humanitätsſtudien nannte, übten bis in das 18. Jahrh. die Herrichaft über die ge: 
lehrte Welt aus. Leider vergaß man bald über dem Buchflaben ven Geiſt, der aus 
ihm ſpricht, und die Sumaniften wurden zu einfeltigen Gtubengelehrten, welche ohne 
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Ahnung der äußeren und inneren Welt und ihrer Vorgänge blieben. Gegen dieſen 
Sumanidömusd irat in der Mitte des 18. Jahrh. der Philanthropinismus (ſ. d.), 
durch Baſedow, Campe u. a. ind Leben gerufen, auf. Man ſuchte die Bildung zur 
Humanität auf anderem Were ald durch dad Studium der alien Sprachen zu erzielen, 
überjchritt aber hierbei nicht jelsen das nörhige Map. Dieſer Kampf bar aber fo 
viel gewirft, daß man in neueren Zeiten mehr praktiſche Gegenſtände, Naturwiſſen⸗ 
fchaften, Mathematik und antere als Bildungsmititl in den Kreie der Unterrichtsge⸗ 
genflände gezogen bat. Der rechte Weg zur wahren Dienichenkilvung fann aber nicht 
eher gefunden und Setreten werten, bis man gewiſſe kirchliche Voruriheile beſei⸗ 
tigt hat. 

Menfchenliebe ſ. Vhilanthropinismus. 

Mentichenverehrer, Anthropolaträ (Sarkolaträ), ein Name ver Eecte ver 
Appollinariften (f. d.), weil fie in dem Menſchen Iejus zugleich Gott verehrten. 

Menſchenraub, Plagium, mar nach dem römiſchen Rechte das Verbrechen, 
durch welches ein freier Menſch zum Sclaren gemacht wurde. Es wurde mit den 
Tode beilraft. Jetzt rechnet man zum M. alle widerrechtlichen Handlungen, wodurch 
Jemand mit Beraubung feiner Freiheit in den Zuſtand einer dauernden Abhängigkeit 
von fremder Gewalt verfegt oder feinem Vaterlande entriſſen wird. 

Menfchenrechte iind vie ewigen, unveräußerlichen Mechte, melche dem einzelnen 
Menfchen in ver Gejellickaft vie Freiheit fihern, ehne melde er jeine Beſtimmung 
nicht erreichen Fann. Die Menſchheit mußte erſt mehrere taujend Jahre alt werden, 
ebe die M. auch nur zur Anerkennung gelangten; zur vollen Geltung find fie hier 
und da Heute noch nicht gefommen. Das Sclaventhum, die Leibeigenichaft, die HB: 
rigfeit, zum Theil auch dad Feudal⸗ und Lehndweien waren und jind vie Beinde ber 
M., weil fie vie Sreiheit der Perſon vernichten. Das franzöſiſche Volk befreite zu- 
erft die Geſellſchaft von den ſchmachvollſten Gingrifgen in ihre angeberenen Mechte; 
1776 erkannte der Congreß der vereinigten Staaten in Norpamerifa vie M. als vie 
eitenden Grundſätze des Staatsrechtes an. In Branfreid“ wurde im Auguft 1789 
durch Lafayette's, Sieyes, Mirabeau's u. A. Bemühung die Erklärung der Rechte 
bes Menfhen und Bürgerd zum Derret erhoben und ber Conſtitution am 3, Sept. 
1791 einverleibt. Der Eonvent fügte am 22. Aug. 1595 ver Gonftitutionsacte eine 
eimas abgeänderte Erklärung der M. kei; fie beſtanden aus Freiheit, Gleichheit 
und Sicherheit des Eigenthums. Durch tie Freibeit erhält ver Menſch das Recht 
zu allen Dandlungen, welche vie Rechte Anderer nicht verlegen; durch die Gleichheit 
gleichen Schuß und gleiche Strafe vor dem Gejeg, jo dan never Vorrechte der Ge⸗ 
burt, noch erbliche Privilegien ſchũtzen können, Tie Sicherbeir envlich beſteht in ver 
Bereinigung Aler zur Aufrechthaltung ver Rechte des Ginzelnen. Das Gele muß 
fich auf ven Willen Aller Hagen, welcher ſich durch die Mebrbeit ver Bürger ober 
Bertreter Fund giebt. Die Souverainität berubt weſenilich in der Geſammtheit der 
Bürger; Fein Einzelner, keine Vereinigung Mebrerer kann vie Eouverainität in An⸗ 
ſpruch nehmen. Außer dieſen und anderen Beflinmungen wurte ausorudlid bie 
Freiheit des Gewiſſens, des Gulius, rer Meinungsäußerung und ver Preite gewähr- 
leiftet. -— Die Conftitutionen des ſpätern Kaijerreiches ichweigen von ven allgemeinen 
M.; Ludwig XVII erkannte aber in der Ebarte vom J. Juni 1814 vie allgemeinen 
DM. wierer an. Auf Neue wurden fie 1830 nach ver Revolution jauctienitt. Außer 
Sranfreih und Amerika, mo bie M. zuerſt zur Anerkennung gelangıen, bildeten fich 
auch in andern Ländern Geielichaften, um vie Anerfennung ver M. anzubahnen. 
In Sranfreich entſtand zunächſt die Bejellichaft Der M. (Societe des droits de 
Fhomme) 1830, melde ſich bald in viele Zweige vertbeilte. Durd fie wurden bie 
Unruhen und vie republifaniiche Schilverbebung vom 3. 1834 vorbereitet. Obſchon 
Damals ver Zwedck vereitelt wurde, gelang es diefer Partei (zu ver Gavaignac, MRas⸗ 

seit, Baflive, Blangui, Barkes u, A. ‚gehörten) dech bald wieder, Ginfup zu gemins 
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nen und bie Sebruarrevolution von 1848 zu unterftügen. Die volle Anerkennung und 
Durchführung ver M. iſt heute noch dad Strebeziel in allen conflitutionellen Staaten. 

Menfchbeit und ihre Eulturgeichichte. Werfen wir einen prüfenden BVlick 
auf die Geſchichte der beiläufig ſechs⸗ bis achttaufenn Jahre alten M., fo iR 
das Reſultat einer ſolchen Betrachtung Fein erfreuliches, vielmehr in mancher Hinficht 
ein fo trauriges, daB der wahre Menfczenfreund das Auge mit Schmerz von ver fo 
oft verrathenen Menjchheit hinwegwendet. Wie dad Schiff bald auf ver Höbe ver 
Welle tanzt, bald wieder mit reißender Schnelle in ven Abgrund führt, fo finnen 
wir die M. bald auf ver Höhe ver Ausbildung und Freiheit, bald wieder in ben 
Feſſeln der Verdummung und Knechtſchaft. Was vie Väter theuer erfauften durch 
Leben und Blur, werfen nicht felten die Enfel für ſchnöden Solo hin. Allerdings 
ift nicht zu verfennen,, daß die M. gegenwärtig auf einer Stufe der Wifjenichaft und 
Kunft ſteht, wie fie noch nie geſtanden, daß fie Naturkräfte fich dienſtbar gemacht 
hat, wie noch nie dageweſen. ur wird diefe Kichtfeite ungemein getrübt durch einen 
Blick auf die Eulturs und bürgerlichen Berhältuiffe ver M. Gin großer Theil ver 
M. ſchmachtet noch in den Feſſeln der niedrigften Knechtſchaft; ein noch größerer for 
gar der chriftlichen M. Iiegt nod) in ven Banden des ärgiten Aberglaubens, der einem 
Meilen Noms oder Griechenlands ein mitleiviged Lächeln abgenöthigt haben würde; 
ein legter Theil endlich, und vieler ift in allen Schichten der Geſellſchaft zu finden, ift 
in den Sclanm ver firtlichen Gemeinheit verfunfen, welche Eeineswegd geeignet ift, 
ben Stempel göttlicyer Abſtammung leicht erkennen zu laffen. Warum viefed aber 
heute noch, nach mehreren taufend Jahren, nach fo vielen Erfahrungen und Leis 
den? Die Beihichte Hat hierauf eine ganz einfadye, aber nicht genug zu beherzigende 
Antwort: Man Hat fi zu oft in den großen Brziehungsmitteln vergriffen und bes 
geht diefen Mißgriff heute noch. Mit Lift, Trug und. Lüge hat nıan erziehen wollen, 
wo Dffenheit und Wahrheit an ihrer Stelle gemefen wären. — Werfen wir nun ei⸗ 
nen Blick auf ven Entwickelungsgang, melden die DM. bieher genommen. Die 
Naturgefege, die ewigen und unverinverlichen, führen uns zu der Anficht, daß bie 
Entwickelung der M. eben fo nach und nad) vor fich gegangen ſei, wie wir ein Kiud 
Deute noch wachſen und fich entwideln ſehen. Der erfte Schritt auf diefem Gange 
zur Eutwidelung, und ber bebeutenpte, war die. Schaffung der Sprache; von großer 
Bedeutung wurd dann die Erfindung ber Zeichen und Buchſtabenſchrift. Die 
fociale, geiellihaftliche NWereinigung ver Menſchen führte fie von felbft zu Geſehen, 
benen ſie fi) freiwillig und dann gezwungen unterwarfen. Der Anblic der Natur, 
bie Betrachtungen darüber mwecten die Keime zur Religion, welche in dem Menfchen 
liegen. Bekanntlih hat man die Geichichte der M. in eine alie und neue getheilt. 
Die Entſtehung des Chriſtenthums durch Jeſus iſt der Markftein der alten und neuen 
Geſchichte mit Necht, weil für die M. eine neue Hera beginnen mußte, wenn fle die 
im Chriſtenthum liegenden Ioeen in dad Leben einführte und fich nicht damit bes 
gnügte, blos daran zu glauben. Betrachten wir in kurzem Ueberblid vie Hauptzus 
fläunde der M. im Alterthum. Unbeſtritten ift Afien die Wiege der M.; vie Chi⸗ 
neien, Hebräcr, Bramanen und Hindus ftreiten um den Vorrang, das ältefle Volk zu 
fein: dort wenigſtens finden fich vie erſten Anfänge ver Wilfenichaften und Künſte, 
wie der Stern und Heilkunde; Bauwerke, Tempel, Säulen find alle in riefenhaftem 
Mapftabe erbaut. Auch Epuren von Geſetzgedung, von Gewerbfleiß (Weberei) finden 
wir in ver älteſten Geſchichte Indiens. ine ver wichtigſten Rollen in ver Befchichte 
ber älteften Völker fpielen die Aegypter, welche namentlich auf die Gulturverhälte 
nifje der M. den naubafteften Einfluß ausübten. In Aegypten zuexft kamen Kenntniffe 
und damit Macht in die Hände eined Standes, des Prieſterſtandes, welcher die 
erſte und höchſte Klafie im Staate bildete, ein. Vorbild, das man auch in fpätern 
Zeiten hat erreichen wollen. Baufunft, Malerei, größese Vervollkommnung der Buche 
ftabenfchrift, Aderbau, Handel und Gewerbe — dieſes und viel Anderes hat feinen 
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Ahnung der äußeren und inneren Welt und ihrer Vorgänge blieben. Gegen dieſen 
Humanidömuß ıat in der Mitte des 18. Jahrh. der Philanthropinismus (ſ. d.), 
durch Baſedow, Campe u. a. ind Leben gerufen, auf. Man fuchte die Bildung zur 
Humanltät auf anderen Wege ald durch dad Studium der alten Sprachen zu erzielen, 
überſchritt aber hierbei nicht jelten das nöthige Maß. Diefer Kampf hat aber fo 
viel gewirft, daß man in neueren Zeiten mehr praktiſche Gegenſtände, Naturmiffen- 
ſchaften, Mathematik und andere als Bildungdmittel in ven Kreie der Unterrichtsge⸗ 
genflänbe gezogen bat. Der rechte Weg zur wahren Menſchenbildung kann aber nicht 
eier ggrfunen und Setreten werben, bis man gewiffe Eirchliche Vorurtheile befei= 
tigt Hat. 

en iehe ſ. Philanthropinismus. 

Menichenverebrer, Anthropolaträi (Sarkolaträ), ein Name ver Secte ver 
Appollinariften (f. d.), weit fie in dem Menfchen Jeſus zugleich Bott verehrten. 

Menſchenraub, Plagium, war nad dem römiichen Rechte das Verbrechen, 
burch welches ein freier Menfch zum Sclaven gemacht: wurde. Es wurbe mit dem 
Tode beflraft. Jetzt rechnet man zum M. alle widerrechtlichen Handlungen, wodurch 
Jemand mit Beraubung feiner Freiheit in den Zufland einer dauernden Abhängigkeit 
von fremder Gewalt verfegt ober feinem Vaterlande entriffen wird. 

Menſchenrechte find vie ewigen, unveräußerlichen Rechte, welche vem einzelnen 
Menſchen in ver Geſellſchaft vie Freiheit fihern, ohne welche er feine Beſtimmung 
nicht erreichen Eann. Die Menſchheit mußte erft mehrere taufend Jahre alt werben, 
ehe die M. auch nur zur Anerkennung gelangten; zur vollen Geltung find fie bier 
und da heute noch nicht gefommen. Dad Sclaventhum, vie Leibeigenichaft, die Hd: 
sigfelt, zum Theil auch dad Feudal⸗ und Lehnsweſen waren und find vie Beinde ver 
M., weil fle vie Freiheit ver Perſon vernichten. Dad franzöfliche Volk befreite zu⸗ 
erſt die Sefelichaft von ven ſchmachvollſten Singriffen in ihre angeberenen Dledhte; 
1776 erkannte ver Congreß der vereinigten Staaten in Norbamerifa vie M. als die 
eitenden Grundſätze des Staatörechtes an. In Franfreiy wurde im Auguſt 1789 
durch Lafayette's, Sieyes, Mirabeau's u. A. Bemühung die Erklärung der Rechte 
bed Menſchen und Bürgers zum Decret erhoben und der Gonftitution am 3. Sept. 
1791 einverleibt. Der Convent fügte am 22. Aug. 1595 der Gonftitutionsacte eine 
eiwas abgeänderte Srflärung der M. bei; fie beſtanden aus Freiheit, Gleichheit 
und Sicherheit des Eigenthums. Durch die Breiheit erhält ver Menſch das Recht 
zu allen Handlungen, welche pie Rechte Anderer nicht verlegen; durch vie Gleichheit 
gleichen Schuß und gleiche Strafe vor dem Geſetz, jo daß weder Vorrechte ver Ge⸗ 
burt, noch erbliche Privilegien ſchützen können. Die Eicherbeit enplich befleht in ber 
Bereinigung Aler zur Aufrecythaltung ver Nechte ded Einzelnen. Das Gele muß 
fih auf ven Willen Aller flügen, welcher ſich durch die Mehrheit der Bürger ober 
Bertreter Eund giebt. Die Souverainität beruht weſentlich in der Geſammtheit ver 
Bürger; kein Ginzelner, keine Vereinigung Mehrerer kann die Souverainität in An⸗ 
fpruch nehmen. Außer biefen und anderen Beflimmungen wurde ausorüdlich bie 
Freiheit des Gewiſſens, des Cultus, ver Meinungsaußerung und der Preife gewähr« 
Ieiftet. -— Die Eonfltitutionen des fpätern Kaiferreiched fchweigen von den allgemeinen 
M.; Ludwig XVIII. erfannte aber in der Eharte vom 4. Juni 1814 die allgemeinen 
M. wiever an. Aufs Neue murden fie 1830 nach der Revolution fanctionirt. Außer 
Frankreich und Amerika, wo die M. zuerſt zur Anerkennung gelangten, bilveten ſich 
auh in andern Ländern Geſellſchaften, um die Anerfennung der M. anzubahnen. 
In Frankreich entfland zunächft die Sefellichaft der M. (Societe des droits de 
’homme) 1830, welche ſich bald in viele Zweige vertheilte. Durch fie wurden vie 
Unruhen und bie zepublifanifche Schilderhebung vom I. 1834 vorbereitet. Obſchon 
damals ver Zwed vereitelt wurbe, gelang es disfer Partei (zu ver Cavaignac, Ras⸗ 
‚pail, Baflive, Blanqui, Basbes u, U. ‚gehörten): doch bald wieder, Einfluß zu gemwins 
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nen und bie Bebruarrevolution von 1848 zu unterflügen. Die volle Anerkennung und 
Durchführung ver M. ift heute noch das Strebeziel in allen conflitutionellen Staaten. 

Menſchheit und ihre Culturgeſchichte. Werfen wir einen prüfenden Bid 
auf die Geſchichte der beiläufig ſechs⸗ bis achttaufend Jahre alten M., fo IR 
das Rejultat einer ſolchen Betrachtung Fein erfreuliches, vielmehr in mancher Sinſicht 
ein fo trauriges, daß der wahre Menſchenfreund das Auge mit Schmerz von ber fo 
oft verrashenen Menjchheit hinwegwendet. Wie das Schiff bald auf ver Höhe der 
Melle tanzt, bald wieder mit reißender Schnelle in den Abgrund fährt, fo finden 
wir die M. bald auf ver Höhe der Ausbildung und Freiheit, bald wieder in ben 
Feſſeln ver DVerbummung und Knechtſchaft. Was die Väter theuer erfauften durch 
Leben und Blut, werfen nicht felten die Enfel für ſchnöden Sol hin. Allerdings 
ift nicht zu verfennen, daß die M. gegenwärtig auf einer Stufe ver Wiflenichaft und 
Kunft ſteht, wie fie noch nie geftanden, daß fie Naturfräfte fich dienſtbar gemadht 
bat, wie noch nie dageweſen. ur wird viefe Lichtſeite ungemein getrübt durch einen 
Blick auf die Eultur= und bürgerlichen Verbältuiffe ver M. Gin großer Theil der 
M. ſchmachtet noch in den Feſſeln der niedrigſten Knechtſchaft; ein noch größerer for 
gar der chriitlichen M. Liegt nody in den Banden des ärgften Aberglaubens, ver einem 
Meilen Nomsd oder Griecyenlands cin mirleiviged Lächeln abgendtbigt haben würde; 
ein legter Theil enplich, und vieler iſt in allen Schichten der Geſellſchaft zu finden, ift 
in den Schlamm der fittlichen Gemeinheit verfunfen, welche keineswegs geeignet iſt, 
den Stempel göttlicher Abſtammung leicht erfennen zu laſſen. Warum dieſes aber 
heute noch, nad mehreren tauſend Jahren, nach fo vielen Erfahrungen und Leis 
ben? Die Beichichte hat Kierauf eine ganz einfache, aber nicht genug zu beherzigenve 
Antwort: Man Hat fich zu oft in ven großen @rziehungsmitteln vergriffen und be= 
geht diefen Mipgriff heute noch. Mit Lift, Trug und. Lüge hat man erziehen wollen, 
wo Offenheit und Wahrheit an ihrer Stelle geweien wären. — Werfen wir nun ee 
nen Blick auf ven Entwidelungdgang, welden die M. bisher genommen. Die 
Maturgefege, die ewigen und unveränverlichen, führen uns zu der Anſicht, daß bie 
Entwidelung der M. eben jo nach und nad) vor fich gegangen ſei, wie wir ein Kind 
heute noch wachien und fich entwideln fehen. Der erfte Schritt auf viefem Gange 
zur Entwidelung, und ver beveutenofte, war die. Schaffung der Sprache; von großer 
Bedeutung ward dann die Erfindung der Zeichen- und Buchſtabenſchrift. Die 
fociale, geiellichaftliche Vereinigung ver Dienfchen führte fie von felbft zu Geſetzen, 
denen ſie ſich freiwillig und dann gezwungen unterwarfen. Der Anbli der Natur, 
die Betrachtungen darüber weckten die Keime zur Religion, welche in dem Menfchen 
liegen. Bekanntlih hat man vie Geſchichte ver M. in eine alte und neue getbeilt. 
Die Entſtehung des Chriſtenthums durch Jeſus iſt der Markitein ver alten und neuen 
Geſchichte mit Recht, weil für die M. eine neue Aera beginnen mußte, wenn fle bie 
im Chriſtenthum liegenden Ideen in das Leben einführte und fich nicht damit bes 
gnügte, blos daran zu glauben. Betrachten wir in Eurzem Lieberbli vie Hauptzus 
flaude der M. im Alterthum. Unbefritten ift Aflen die Wiege der M.; vie Chi⸗ 
neien, Hebräer, Bramanen und Hindus ftreiten um den Vorrang, das ältefle Volk zu 
fein: dort wenigftend finden fich vie erflen ‚Anfänge der Wiffenichaften und Küufte, 
wie der Stern- und Heilfunde; Bauwerke, Tempel, Säulen find alle in rleſenhaftem 
Mapftabe erbaut. Auch Spuren von Beleßgedung, von Gewerbfleiß (Weberei) finden 
mir in ver älteften Geſchichte Indiens. ine der wichtigflen Rollen in ver Belchichte 
ber älteften Völker fpielen die Aegypter, welche namentlich auf vie Eulturverhält« 
niſſe ver M. den nambafteften Einfluß ausübten. In Aegypten zuerft kamen Kenntniffe 
und damit Macht in die Hände eined Standes, .ded Prieſterſtandes, welder bie 
erſte und höchſte Klaſſe im Staate bildete, ein Vorbild, bad man auch in fpätern 
Zeiten bat erreichen mollen. Baufunft, Malerei, größese Vervollkommnung der Buch⸗ 
ftabenjchrift, Aderbau, Handel und Gewerbe — dieſes und viel Anderes hat feinen 
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Ahnung der äußeren und inneren Welt und ihrer Vorgänge blieben. Gegen dieſen 
Sumaniömus trat in der Mitte des 18. Jahrh. der Philanthropinismus (If. d.), 
durch Bafevow, Campe u. a. ind Leben gerufen, auf, Man fuchte die Bildung zur 
Humanltät auf anderem Wege ald durch dad Studium ver alten Sprachen zu erzielen, 
überfchritt aber Hierbei nicht jelten das nöthige Maß. Diefer Kampf bat aber fo 
viel gewirkt, daß man in neueren Zeiten mehr praktiſche Gegenflänne, Naturmiffen- 
haften, Mathematit und andere ald Bildungsmittel in ven Krei® der Linterrichtöge: 
genftände gezogen hat. Der rechte Weg zur wahren Menjchenbilvung kann aber nicht 
eher gefunden und Setreten werden, bis man gewiſſe Tirchliche Vorurtheile beſei⸗ 
tigt bat. 

u amliche ſ. Bhilanthropinismuß. 

Mentchenverehrer, Anthyropolaträ (Sarkolaträ), ein Name der Secte ver 
Appollinariften (f. d.), weil fie in vem Menfchen Jeſus zugleich Gott verehrten. 

Menfchenraub, Plagium, war nach dem römiſchen Rechte das Verbrechen, 
burch weldyes ein freier Menfch zum Sclaven gemacht wurde. Es wurde mit ven 
Tode beflcaft. Jetzt vechnet man zum M. alle widerrechtlichen Handlungen, wodurch 
Jemand mit Beraubung feiner Freiheit in ven Zuſtand einer dauernden Abhängigkeit 
von fremder Gewalt verfeßt oder feinem Vaterlande entriffen wird. 

Menichenrechte find die ewigen, unveräußerlichen Rechte, welche dem einzelnen 
Menfchen in ver Geſellſchaft die Freiheit fihern, ohne welche er feine Beſtimmung 
nicht erreichen Tann. Die Menfchheit mußte erft mehrere tauſend Jahre alt werben, 
ehe die Di. au nur zur Anerkennung gelangten; zur vollen Geltung find fie bier 
und da heute noch nicht gekommen. Das Sclaventhum, vie Leibeigenfchaft, wie GH: 
sigfeit, zum Theil auch das Feudal⸗ und Lehnsweſen waren und find die Seinde ker 
M., weil fie die Sreiheit der Perſon vernichten. Das franzöfijche Volk befreite zu⸗ 
erſt die Befellichaft von den ſchmachvollſten Eingriffen in ihre angeberenen Mechte; 
1776 erkannte ver Congreß der vereinigten Staaten in Norbamerifa vie M. als .bie 
eitenden Grundſätze des Staatörechtes an. In Branfreidy wurde im Auguft 1789 
Durch Lafayette's, Sieyes, Mirabeau'd u. U. Bemühung die Erklärung der Rechte 
bed Menfchen und Bürgers zum Decret erhoben und der Gonftitution am 3. Sept. 
1791 einverleibt. Der Eonvent fügte am 22. Aug. 1595 ver Gonftitutiongacte eine 
eiwas abgeänderte Erklärung der M. bei; fie beftanden aus Breibeit, Gleichheit 
und Sicherheit des Eigenthums. Durch vie Breibeit erhält ver Menſch das Recht 
zu allen Handlungen, welche die Rechte Anderer nicht verlegen; durch die Gleichheit 
gleichen Schuß und gleiche Strafe vor dem Geſetz, fo daß weder Vorrechte der Ge⸗ 
burt, noch erbliche Privilegien ſchützen können. Die Eicherheit endlich befteht in ver 
Bereinigung Aller zur Aufrechthaltung ver Nechte des Einzelnen. Das Geſetz muß 
fich auf den Willen Aller fügen, welcher ſich durch die Mehrheit der Bürger oder 
Bertreter Fund giebt. Die Souverainität beruht wejentlih in der Geſammtheit ver 
Bürger; Fein Ginzelner, Eeine Bereinigung Mehrerer kann die Souverainität in An 
fprucy nehmen. Außer diefen und anderen Beflimmungen wurbe ausdrücklich bie 
Freiheit des Gewiſſens, des Eultus, der Meinungsäußerung und der Preſſe gewähr- 
leiſtet. — Die Conftitutionen des fpätern Kaiſerreiches fchweigen von ven allgemeinen 
M.; Ludwig XVII. erkannte aber in ver Charte vom 4. Juni 1814 die allgemeinen 
M. wieder an. Auf Neue wurden fie 1830 nach ver Mevolution fanctionirt. Huber 
Sranfreih und Amerika, wo die M. zuerft zur Anerkennung gelangten, bildeten ſich 
auch in andern Ländern Gefelfchaften, um vie Anerkennung ver M. anzubahnen. 
In Brankreich entitand zunäcft die Befellichaft der M. (Societe des droits de 
P’homme) 1830, welche fidy bald in viele Zmeige vertheilte. Durch fle wurden bie 
Unruben und bie republifanifche Scilverhebung vom I. 1834 vorbereitet. Obſchon 
damald der Zweck vereitelt wurve, gelang es diefer Partei (zu der Cavaignac, Mab- 

‚pail, Baftive, Blanqui, Barbes u, A. gehoͤrten) doch bald mirder, Einfluß zu gewin⸗ 
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Merenrialed wurden fonft in Frankreich, zur Zeit ver Könige, geheime Ver⸗ 
fammlungen des Parlaments genannt, in welchen der Generalprocurator im Namen 
des Königs fein lobendes oder tadelndes Urtheil über die visciplinarifhe Haltung des 
Gerichtshofes ausſprach. Der Mittmoch (dies Mercurü), an welchem dieſe Verſamm⸗ 
Jungen gehalten wurden, gab ihnen ven Namen M. Sie beſtanden feit 1498, 
Napoleon flellte 1806 eine ähnliche Einrichtung wieder ber. Im Volke heißen M. 
beute noch fo viel als Strafprebigten. 

Merowinger heifien die Nachfolger des fränkiſchen Könige Chlodwig (geb. 
465), eines Enkels des Merobäus. Die M. herrichten bis 752, wo Pipin von Herftall 
die Reichsverwaltung erhielt. 

Meflaliner, auh Eucheten, d. 5. Betbrüder, Entbufiafiaften, Bneus 
matifer, genannt, heißen pie Glieder einer myſtiſchen Neligionspartei, welche 360 in 
Afien entfland; fie erhielten fich bis in das 6. Jahrh. 

Meile. te, concio missa est (Gebet, vie Verfammlung ift entlaſſen)“ rief 
in der Äfteften chriftlichen Kirche, als fie noch unter Heiden beftand, ein Kirchenbiener 
am Echluffe des allgemeinen dffentlihen Gotteövienftc den Anmefenvden zu. An 
der auf den allgemeinen Theil des Gotteſsdienſtes folgenden Feier des Abendmahles 
durften nur die der Gemeinde durch die Taufe und ihr abgelegtes Glaubensbekennt⸗ 
niß Verbündeten Theil nehmen. Hierdurch kam es, daß man den Theil des Gottes⸗ 
dienſtes, welcher die Abendmahlsfeier umſchloß, kurzweg „Missa““, DM. nannte, weil 
vorher das Wort „missa“ audgerufen worden war. Die römifchfatholifche Kirche 
nahm befanntli mit der einfachen bibliſch begrünveten Abendmahlsfeier eine große 
Veränderung vor, Indem fle auf einer Kirchenverfammlung 1215 vie Xehre fchuf, daß 
durch die Segnung ded Pricflerd beim Abendmahl Brot und Wein in Leib und Blut 
Jeſu wunderbar verwandelt würden. Man betrachtete num die ganze Handlung, das 
Gebet des Prieſters über das Brot und den Wein, als ein Opfer und nannte es 
dag Meßopfer, die Meffe In ter röm. Fathol. Kirche beſteht die Meſſe aus 
folgenden Thellen: 1) das Dffertorium, wo der Priefler Brot und Wein zur 
@infegnung vorbereitet; 2) die Wandlung (Transubstantiation), Verwandlung des 
Brote und Weines in Leib und Blut Iefu; 3) die Sumption, ver Genuß des 
Broted und des Weines. Die M. wird auh Hoch amt genannt, wenn muflfa- 
Iifche Aufführungen dabei flatifinden. Dan theilt vie M. in hohe ober große, 
niedrige, ftille und Handmeſſen, bei welchen der Priefter das Geld auf die Hand gelegt 
erhält. Die hohen M. Halten nur Bifchöfe; die felerlichfte iſt die, welche ver Papft 
hält. Eine befondere Art von M. find die Seelenm. over Todtenm.; 
trodne M.n finden auf ver See flatt, mo man ten Kelch wegläßt, damit durch die 
Schwankungen des Schiffes nichtd von dem Blute Chriſti verloren gehe. Noch nennt 
man auch die bei dieſer Yeierlichkeit der M. aufgeführte Mufit eine M., welche aus 
mehreren Theilen beftehben muß. Hinfichtlich des Kunſtwerthes dieſer Muſikſtücke giebt 
es unübertreffliche Meiſterwerke, wie die M. eines Palefirina, Seh. Bach, Haydn, 
Mozart u. A. Meßbücher werden die Bücher genannt, welche die Gefänge und 
Beterlichkeiten enthalten, welche bei der M. üblich find. Die Priefler müflen zur 
M. ein beſonderes Meßgewand tragen. Die Beurtbeilung dieſes Meßcultus, wel⸗ 
her mit der reinen evangelifchen Lehre Jeſu im offenften Wiverfpruch fteht, überlaſſen 
wir jedem denkenden Verehrer deſſelben. 

Meſſen ſ. Maͤrkte. 

Meſſias iſt ein hebräiſches Wort und heißt ein Geſalbter, (im Griechiſchen 
Chriſtus) oder ein König, wie im X. Teſt. Bei dem jüdiſchen Volke Hatte 
ſich, als es in tiefes Unglück, In Knechtſchaft ver heinnifchen Volker geratben war, 
die Hoffnung auf beſſere Tage, auf eine glüdlichere Zeit ausgebildet. Dan fand In 
dem Schmerz über die traurige Gegenwart Troft darin, zu hoffen, daß ter Bott ber 
Bäter ſich feines Volkes wieder annehmen und es des auf vie Höhe früher genofienen Ruh⸗ 
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mes und @lüdes führen würde. Man hoffte und fehnte fid) nach einem Manne, und deß⸗ 
bald glaubte man im Voraus daran, welcher, wie einft David, dem Glend des Vol⸗ 
kes ein Ende machen werde. Bon dieſer Hoffnung findet man verfchievene Spuren 
in den Schriften der Propheten, welche an verfelben das durch Unglück gebeugte Volk 
wieder aufzurichten fuchten. Diefer Wieverherfleller der jüdiſchen Nation, ver chema- 
ligen Größe erichien aber nicht, ſondern es erfchlen Jeſus, ver einfache, fchlichte 
Volkslehrer, nicht um ein vergänglicyes irdiſches Reich zu fliften, fonvern um alle 
Menſchen, als Kinder Gottes, in einem Meiche, dem Neiche Gottes, oder den Hin 
melreiche zu vereinen. Es läßt ſich nicht Täugnen, daß Iejus die in feinem Volke 
lebende Meſſiasidee benuste, fi) fogar vem Volke ald der, „der va kommen ſollte“ hin 
ftellte; er fagte aber auch fehr veutlih, daß fein Reich nicht von diefer Welt ſei, 
daß er ein rein geiftiged Reich fliften, vie finnliche Meſſiasidee vergeiftigen, verklären 
wollte. Diefen Plan Jeſu als M. Haben zwar die Erleuchtetſten, Frömmſten 
und Weiſeſten aller Zeiten im Stillen und öffentlich anerkannt (vergl. Reinhard 
über den Plan Jeſu; v. Ammon über die Bortbildung des Chriſtenthums u. A.), 
aber die Kirche hat es bis jegt noch nicht in ihrem Intereſſe gefunden, ihm öffentliche 
Anerkennung zu fchenfen. 

Meſtizen (ipyan. Meftizos) nennt man in Südamerika und Weflinvien dieje— 
nigen, weldye von einem europäifchen Vater und einer amerifanifchen oder inpijchen 
Mutter abftamnen, alfo aus gemifchter Race entfprungen find. Die Meflizen 
zeichnen ſich durch eine etwas röthere Geſichtsfarbe ald die Europäer aus und haben 
wenig Barthaar; fie machten früher die dritte Claſſe der Bevölkerung des fpaniichen 
Amerika aus. — In der Landwirthſchaft ‚bezeichnet man mit dem Worte M. viejenigen 
Schafe, welche von Eltern herſtammen, von denen nur ein Theil zu einer befonvern 
Race gehörte. 

Metalligued (rescriptions metalliques). Scheine für Flingenve Münze, welche 
von dem franz. Directorium 1797 ausgegeben wurden, und die Staatöpapiere erjegen 
ſollten. Oeſterreich gab ſpäter feinen Staatsohligationen venjelben Nanıen, welche auf 
Gonventionsmünze ausgeftelt und darin verzinft murben. Den Gegenſatz bildeten bie in 
Papiergeld verzinsten und realifirten Staatdobligationen. Ein Gleiches that auch Rußland. 

Metallfiegel f. Bulle. 

Methodifcher Actenauszug f. Actenauszug. 

Methodiften. Im Jahre 1720 vereinigten ſich einige junge Theologen, Mit- 
glieder der engl. Kirche, zu einer beſondern Meligiondgefellfchaft, welche ſich durch 
frommie Uebungen, ftrengere Sitten und firenge Befolgung der evangeliichen Vorſchrif⸗ 
ten außzeichneten. Sie wurden wegen ihrer regelmäßigen, methodiichen Frömmigkeit 
bald M. genannt und nahmen auch dieſen Namen an. Die eigentlichen Stifter viefer 
Geſellſchaft waren Sohn Wesley und feit 1732 Georg Whitefield. Als pa: 
tee J. Wesley feine Gemeinde in London nah Art der Herrnhuter einrichtete, 
verbot vie biſchöfliche Kirche ven methodiſtiſchen Previgern die Kanzel, welche nun im Freien 
prebigen mußten. Durch diefen Druck wurde, fowie gewöhnlich, die Partei nur größer, und 
baute fich bald Bethäuſer, Tabernakel, und ſchuf fich eine eigne Kirchenverfaffung, 
zum Theil nach dem Zufchnitt der Gerrenhuter. Im 3. 1741 erfolgte eine Trennung 
der Partei in Whitefielvianer und Wedleyaner. Ihre gotteävienftlichen Gebräuche find 
nach Art der bifchöfl. Kirche eingerichter, nur herrſcht überall die größte Wärme und 
Theilnahme. An jedem Tage verfammeln fie fich morgens und abends zur gemeins 
famen Andadıt; alle Donate halten fie eine „Wachnacht“ und am Neujahretage Ton« 
men alle Wesleyaner in den Tabernafel zu Moodfields bei London zur Feler des 
Stiftungsfeſtes zufammen. Die Gemeinden find unter ſich wieder in Klaſſen von 
10— 20 Mitgliedern getheilt, um vie Kischenzucht ſtrenger handhaben zu fönnen. 
Die ganze Sefellichaftseinrichtung beruht auf ven Grundſätzen ver Verbindung, Aſſocia⸗ 
uon, wobei ihnen zum Theil die erſten Chriſtengemeinden als Vorbild dienen, Dieſe 
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Religionspartei ift in England fehr zahlreich und wirkt durch ihre Miiflonen in ven 
überfeeifchen Ländern auf das Thätigſte, namenilich unter den Sclaven. 

Methuenvertrag. Der britiſche Geſandte Methuen ſchloß in Liſſabon 1703 
mit der portug. Regierung einen Handelsvertrag dahin ab, daß wollene Tuche und 
andere Wollenwaaren, deren Einfuhr ſeit 1684 verboten war, wieder zu dem früheren 
Gingangdzoll von 23 Procent in Portugal zugelaffen werben folten. Dagegen ver« 
pflichtete fich England, Die portugiefifchen Beine bei ver Einfuhr un ein Drittel niebriger, 
als die franzöflihen, zu beſteuern. Im mehrfacher Dinficht ſcheint dieſer Vertrag, wel: 
cher tie Ausfuhr der portugiefifhen Weine fo fehr begünfligte, für England nicht be: 
fonders voriheilhaft geweſen zu fein. 

Metre, ein franz. Längenmaß (3°/,., rhein. Fuß). 

Metropolit. Metropoliten mar der Name ver Erzbiſchöfe, welche in Haupt» 
ſtädten (Metropolis, eigentl. Mutterſtadt) ihren Sig Hatten. Daher hieß auch die 
erzbifchdfliche Haupts oder Mutterfirdhe Metropolitenkirche. Vergl. noch Primas. 

Meuterei f. Aufruhr. 

Miadmen f. anſteckende Krankheiten. 

Midſhipmen heißen bei ver engl. Marine die Cadetten auf den Kriegsſchiffen. 
Sie beſtehen meift aus jungen gebildeten Leuten, welche fich für den höheren See⸗ 
dienſt vorbilden. Gin Linienſchiff erften Ranges von 120 Kanonen hat 24 Mid- 
fhipmen. 

Miethe und Pacht. Durch einen Miethvertrag verjpricht man Jeman⸗ 
bem entweder den Gebrauch einer nicht vergehrbaren Sache oder gewiſſe Dienfte 
gegen Entrichtung eines Mieihzinſes oder Lohned. Die erftere Urt von Mietvertrag 
(locatio conductio rerum) ſchließt auch den Baht in fih, mie man das Verhält- 
niß nennt, durch welches Jemand Gebrauch und Nutzung einer Wirthſchaft, eines 
Zandgutes ıc. für einen beſtimmten Zins erhält. Der Abmiether, Mieihmann (con- 
ductor) kann, wenn es nicht anders verabrebet if, den gungen oder theilweilen Ge⸗ 
brauch der vermierheten Sache einem Andern zur Aftermiethe (sublocatio) über 
lafien. Der zweite Mierhvertrag, Lohnvertrag (locatio, conductio operarum) 
Heißt auch Verbingungdvertrag, wenn man fi zur Ausführung einer Arbeit 
verbinplich macht, oder Dienftvertrag, wenn man Dienfte einer beſtimmten Art 
und auf beſtimmte Zeit gegen einen Kohn auszuführen verfprochen Hat. 

Milde Stiftungen i. Stiftungen. 

Milderungdgründe |. Strafredit. 

Militär ift die Bezeichnung für alle zum Soldatenſtande eines Staates gehö⸗ 
zenden Perfonen, welche ver Landesherr befolvet (Soldtruppen, Sölvlinge). Das Mi⸗ 
litär bildet in der Gegenwart einen befondern Stand im Staate (vergl. Heer), wähs 
send eine frühere Zeit nur freiwillige Vaterlandövertheidiger, eine fpätere gebungene 
und erpreßte Mietblinge (Mitterzeit) kannte. Die Stärfe des Militärs ift in den ver- 
fchiedenen Staaten verfchleven, und im Brieven geringer, al8 im Krieg. Auf 1000 
Ginw. fommen im gewöhnlichen Brievesftande in England 5, in Frankreich 10, in 
-Defterreich 11, in Preußen 9 umd in Rußland 12 Mann Militär. Zur Ergänzung 
des Militärs befand bis 1806 dad Werbeſyſtem; durch Napoleon warb dad 
Eonferiptionsfyftem eingeführt, welches vie meiiten Staaten annahmen, und 
unter mancherlei Veränderungen beibehielten. — — Der Gründer dieſes Buches ſprach ſich 
am 6. März 1848 in öffentlicher Verfammlung über vie Stellung des Militärs in 
Deutſchland unter Anverm fo aus: Sin Volk ſteht auf für die Errettung feiner frü: 
Heren Errungenschaften, vie es durch ein zweimaliges Blutvergießen fich begründet 
und die Bildung langer Jahre fih errungen bat. Dieiem Volke gegenüber ſleht eine 
bewaffnete Macht, dieſelbe Sprache ſprechend, vemfelben Stamme entjprungen; Kinder 
berfelben Mütter auf niefer, auf jener Seite. Was werben fie thun, die ſich gegen: 
über fiehen? Sich zerfleifchen im blutigen Kampfe, over gemeinfchaftlich an Die Frei⸗ 
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heit denken? So fragt man ſich beim Anblicke der bewaffneten Bürger eines Lan⸗ 
des, die muthig den Aufſtand beginnen in dem Bewußtſein, daß ihr Gedanke für die 
Freiheit ſtärker iſt, als die Kugel, die ihnen entgegen fliegt. Die Geſchichte der letz⸗ 
ten Tage hat und gezeigt, daß fie nur einen Augenblick ſich geſchlagen, dann bie 
Hände ſich einander gereicht, wie zwei Brüder ed thun müffen, wie smei Männer, 
bie ein Ziel haben, find fie vereint dem Ziele entgegen gegangen, welches fie ſich 
geftelt Hatten, und es warb Friede in den Räumen, ftatt daß der Krieg wüthete. 
Weshalb? weil nicht, wie anverwärts, zwifchen ven Bürgern ein und deſſelben Staa- 
tes eine Trennung, ich will nicht fagen, eine Feindſchaft künſtlich hervorgerufen, Fünfte 
ih genährt und erhalten und groß gezogen wurde. Weil der Soldat es mußte und 
fühlte, daß er erft Franzoſe gemefen ift und dann erſt Soldat wurde und wieder 
Branzofe fein wird, wenn er aufhört, Soldat zu fein, meil nicht verſchiedene Interefe 
fen, verſchiedene Inſtitutionen, verfchiedene Nechte und verfchiedene Pflichten ven bes 
waffneten und unbewafineten Bürger von einander trennen und die Bildung der Be⸗ 
völferung ein Gemeingut gemorden if. Wo die Scheidemände aufgehoben find, die 
zwifchen ven verfchiedenen Theilen ver Bevölkerung ftatıfinden und mo fie gemein« 
ſchaftlich feufzen unter dem ſchweren Joche der Knechtſchaft, da fehen mir gemöhnlich 
biefelbe Erfiyeinung , daß wenn die ‚Herzen und die Arme fich erheben gegen vie Un⸗ 
terdrückung, der bewaffnete und der unbercafinete Bürger fich als Bruder erkennen und 
eine Pliht und ein Ziel fie vereinigt. Leider! iſt e8 bei und Anders. Wir dür« 
fen und nicht verfehen diefer Inneren Zuneigung, dieſer brüderlichen Harmonie, viefes 
treulichen Aneinanderſchluſſes der bewaffneten Söhne unſeres Vaterlandes und ver 
unbewaffneten. Mehr als in irgend einem andern Lande haben wir es in den letz⸗ 
ten 30 Jahren erfahren müſſen, daß die Abneigung, daß die Feindfchaft zwiſchen 
dieſen beiden Klaſſen ver Berdlferung geſtiegen und bin und wieder zu einem trauri⸗ 
tigen Ausbruche gefommen if. Dan hat dem M. einen böhern Brad von Bil« 
bung abgefchnitten, damit man ihn befier zum Soldaten, zur twillenlofen Mord⸗ 
mafchine abrichten kann. Der arme Handwerker und Bauer, der Nichte bat, als 
feine Arbeit, feinen Pflug, man nimmt ihn davon weg und ſteckt ihn Jahrelang in 
eine ihm fremde Benoffenfchaft, mit deren geiftigem Leben er Feine Verſchmelzung fin- 
det und finden fann. Man zwingt ihn zu einem gebanfenlofen Gehorſam und be= 
fiebft ihm, feinem weitern Gedanken Raum zu geben, als daß ver Menſch zur 
Knechifchaft geboren und einem Einzigen vienftbar fei; man bläut e8 ihm ein, augens 
blicklichſt unterthänigft zu folgen, wenn ihm auch das Linfinnigfte geboten werde, 
Wir haben aber vor allen Dingen zu erfennen, daß die Verhältniffe fo traurig find, 
wie fie gefchiivert murben und dann haben wir und zu fagen: der bewaffnete Sohn 
des Landes iſt nicht ſchuld daran, daß er nicht mitfühlt, was der unbemaffnete fühlt, 
er iſt nicht ſchuld daran, daß er nicht mitbenft, was fein unbewaffneter Bruder denkt, 
daß er nicht daſſelbe Verlangen und daſſelbe Ziel bat, wie fein unbemwaffneter Bruder. 
Wir müſſen ihn beklagen und je mehr wir ihn zu beklagen Urfacdhe Haben, um 
fo mehr müffen wir ihn Tieben. Du, indem Du Dein Kommisbrod ſcheinbar rus 
big verzehrft, feufzeft, wenn Du an Deinen Pflug denkſt, an Deine Mutter, vie Du 
am verwalf’ten Pfluge zurückgelaſſen Haft, denn Dein Arm fehlt und vie Wirthichaft 
gebt zurüd, aber fie iſt dennoch mit Steuern überlaftet, die Deine armen Eltern bes 
zahlen müffen, damit Du und Deine Genofien, die Solvalen, die paar Pfennige be 
fommen Fönnt, bei denen Ihr noch dazu darbt. Lind die Deinen find dahin ge⸗ 
fommen, daß fie Dir nicht einmal vie Unterflügung geben Können, vie Du bevarfft 
in Deinem Verhältniſſe. Die Söhne unfers Landes, fie Fönnen durch Drefiur, durch 
Irrthum verleitet werden und können das nicht gleich aus dem Herzen herausziehen, 
wie fle ven Rock ver Dreffur anzogen. Aber machen wir es une zur Pflicht, dieſe 
Anfichten ver Dinge laut und immerwährend audzufpreihen, dann werden wir nie» 
mals zu fürdhten haben, daß Brüder eine Landes feinblich gegeneinander ſtehen; fon- 
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dern wir werden mit unfern bewaffneten Brüdern Hand in Hand gehen bis zu dem 
Augenblide, mo es keine Scheidung mehr giebt, wo wir zufammen bewafinet und 
zuſammen an vie Geſchaͤfte des Friedens gehen. Robert Blum. 

Militäracademie, Militaisfehule ift eine Anftalt zur Vorbildung für ven 
höheren Milisirvienft, für künftige Officiere. Bon viefen höheren Anftalten vers 
fiplevden find die Compagnies ober Regimentsfchulen, in welchen bie Gemeinen fich 
die notbwenpigften, erften Kenntniffe, Zeien, Schreiben, Rechnen aneignen folen; außer- 
dem werben fie noch über den Dienft und die Einrichtung ihrer Waffen belehrt. 
Eben fo giebt ed Fortbildungsanſtalten für die Unteroffiziere. Die höheren Milltär- 
ſchulen find entwerer für allgemeine Bildung beredynet, polytechniſche Schulen, Ca⸗ 
detenichulen, oder für bie Bildung zu einem beſonderen Zweig des Militärmefens, 
wie die Artilleriefchulen, Ingenieurfchulen und die Schulen für Infanterie und 
Gapallerie. In manchen Ländern, wie in Preußen, beftehen noch beſondere Anftalten 
zur Audbildung der Offiziere. 

Militäreolonien kannte ſchon das Altertfum. In neuerer Zeit findet man 
fie nur in vem Grenzinflitute Defterreiche (ſ. Militärgrenge), in Schweden und (jeit 
1820) in Rußland. In Schweden fchuf gegen Ende des 17. Jahrh. Karl XI. vie 
Indelta, oder vie eigenthünliche Einrichtung ber Truppen zur Herſtellung einer 
größeren Macht mit geringerem Aufwande. Die Beflger einzelner Grundſtücke müſ⸗ 
fen einzelne oder mehrere Solvaten flellen, von denen jeder ven zu feiner Ernährung 
ndrhigen Aders und Viehſtand erhält. Jene Bellger werben dafuͤr von gewiſſen Ab: 
gaben befreit, Wird der Soldat einberufen, fo müflen die Zurüdgebliebenenen feine 
Arbeiten beforgen; Solo erhält er nur im Kriege. Der Schöpfer der M. in Ruß⸗ 
land iſt Graf Arakjeſchew, welcher vie Abficht hatte, durch viefelben die Verminderung ver 
Koften für die Armee, Grleichterung ver Rekrutirung, Bildung einer Meferve und 
ein Aſyl für ausgeniente Krieger und ihre Famillen zu ſchaffen. Die Soldaten wurs 
den nun bei den Kronbauern einquartirt, militärische Dörfer wurden gebaut und ihnen Land 
angewiefen, welches die Solvaten bebauen mußten. Die große Strenge, mit welcher 
diefer Plan ausgeführt wurde, reizte ganze Dörfer zur Empörung. Im Jahre 1825 
befanden fi in dieſen DR. bereits 400,000 männliche Bewohner, worunter 40,000 
Berittene. Kaljer Nikolaus gab nach der großen Militärrenolution (1825) die weis 
tere Ausführung dieſes Planes auf. 

Militärgrenze beißt ein Landſtrich des öſterreich. Kalferflantes von 715 
Quadrat⸗Meilen und 1,230,000 Einw., welcher fidy in einer Länge von 227 Mei⸗ 
fen längs ver ungariſchen und flebenbürgifchen Grenzen Hinzieht unn eine befonvere 
militäriſche Verfaſſung hat. Die Bemohner vieles Landſtriches, Bauern, verrichten 
ſämmilich Militärdienfte. Grund und Boden der M. gehört dem Staat, welcher ihn 
unter völliger Abgabefreifeit den Bauernfamilien verliehen bat, wofür dieſe Militär- 
dienfte leiten müjjen, ohne im Brieven Gold zu empfangen, In ven einzelnen Bas 
milien entſcheidet Belek und Gebrauch darüber, welcher Sohn das Hausweſen und bie 
Erbfolge übernehmen fol. Im Brievensflande flelt die M. 50,000 Mann; im 
Kriegäftande Tann die Stellung bis auf 100,000 Mann anwachſen. Das Grenzmi⸗ 
Iitär, welches in ver Megel zur Bewachung der türkifchen Grenze gebraucht wird, iſt 
ein jehr gut geübtes. 

Militärheiltunde, Kriegsheilkunde (medicina militaris s. castrensis) unter⸗ 
ſcheidet ſich im Weſentlichen nicht von ver Heilkunde überhaupt, ſondern nur durch 
ihren Zweck, indem fie auf den Stand ver Golvaten ausfchließlich fich beichräntt. 
Erfi in ver neueren Zeit fing ver Staat an, vie M. einzurichten und fich fo einer 
Pflicht gegen die zu entlebigen, welche Ihm Geſundheit und Xeben opfern. Zwar 
kannte bereitö die roͤm. Republik Milttärärzte (medici vulnerarüi); doch ging viele 
Einrichtung auch mit dem Verfall des Römerreiches verlosen. Heinrich IV. von 
Frankreich war es, welcher 1597 zuerſt zwei Militaͤrhoſpitaͤler errichtete; ſpaͤter 
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wurben ſtehende Hofpitäler für Solvaten errichtet, auch fliegende Feldlazarethe (Am⸗ 
bulance), bis Ludwig XV. in mehreren Städten Unterrichtsanſtalten für Militärärzte 
gründete, und Napoleon zur größten Vervollkommnung der M. beitrug. In Deutfdy 
land ftellte Kurfürft Georg Wilhelm v. Brandenburg (1619—40) zuerfi Regiments⸗ 
felofcheerer und Militärärzte an, für welche 1713 ein anatomifche® Theater gegrün« 
det ward. Beſonders aber beförberte Friedrich IT. die M.; feinem Beiſpiele folgend 
warn 1784 zu Wien eine hirurgifche Militäracademie gegründet, 1785 zu Kopenhagen und 
Peteröburg.‘ In Dredven ward 1745 das Collegium medico-chirurgicum geftiftet, 
während Preußen bereits 1745 die Ambulancen eingeführt hatte. In den neueren 
Zeiten IR die M. und die damit verbundene Einrichtung fehr vervollfommt morven, 
fo wie auch nicht geläugnet werben kann, daß: die M. einen fehr wohlthärigen Ein⸗ 
fluß auf die Fortbildung der Chirurgie überhaupt geäußert hat. 

Militärkarten zeichnen ſich von den gewöhnlichen Landkarten dadurch aus, 
daß fle für militäriſche Zwecke berechnet find. Eine M. muß alle Gegenflände ent» 
halten, welche für die Kriegäoperationen wichtig find, fo einzelne Säufer, hervorra⸗ 
gende Bäume, Windmühlen, felbft Wegweifer. Es muß bezeichnet fein, ob eine 
Brücke gemauert oder nur eine hölzerne ſei, bie Stellen müflen angegeben fein, wo 
fih Furthen befinden. Die M. find In ver neueren Zeit durch die Kunſt fehr ver- 
vollfommt worden. Zu den M. gehören auch noch Situationspläne, weldye alle Ein- 
zelhelten eines gewiffen Theils ver Ervoberfläche (Terrain) enthalten, f. Situationd« 
zeichenkunſt. 

Militärmufik Hatten von jeher alle kriegeriſchen Voͤlker, wenn fle auch nur 
durch Scylachtgefänge und Lärminftrumente, wie bei den Wilden, hervorgebracht 
wurde. Sie follte den Muth beleben und die Krieger begeiftern. Erſt fpäter, in 
ber neuern Zeit, diente fie auch zur Befdrberung einer regelmäßigen Bewegung, des 
Marfches, und zur Erleichterung vefielben. In neuerer Zeit iſt die M. dur vie 
Erfindung neuer Muſikinſtrumente fehr vervollkommt worden; |. Marfeillaife. 

Militärſchulen ſ. Militäracanemie. 

Militärſtrafen |. Kriegsartikel. 

Militärſtraßen heißen einige Strafen, welche für Bewegung, Marſchrichtung 
der Armee beſtimmt und eingerichtet find, um viefelbe fo viel als möglich zu flchern 
und zu erleichtern. Sind die gewöhnlichen Straßen verborben over durch ben Feind 
gefperrt, jo werden Wege für alle Waffengattungen über Felder und: Wieſen angelegt, 
Eolonnenftraßen, und durch ausgeſteckte Strohmifche (jalons) bezeichnet: Eine 
andere Art von M. find die Etapenfiraßen, dv. h. die Stragen, welcher ver 
Armee im Voraus vorgefchrieben find und durch die DVerpflegungsorte (Etapen) fi} 
ziehen (ſ. Durchmarſch). 

Militärwiſſenſchaften oder Kriegswiſſenſchaften find diejenigen Kennt⸗ 
niſſe, welche dem höheren Militär, beſonders ven Befehlshabern, unentbehrlich find. 
Seitdem es eine Kriegskunſt giebt, muß es auch Kriegs⸗ oder DM. geben, durch meldhe 
man eben die Kriegskunſt erlernt. Nebſt ver allgemeinen wiſſenſchaftlichen Vorbil⸗ 
dung, die jeder höhere Militär beſitzen muß, bedarf er noch ber ndthigen Ausbildung 
in ver Waffenlehre, Taktik, ver Befeſtigungskunſt, Terramlehre (Ortslehre) und ber 
Kriegsgefchichte- Die meiften Anfprüche auf wiffenfchaftliche Tüchtigkeit macht die Ar⸗ 
tilferie over Waffenlehre. Daher mag es auch wohl kommen, daß die meiften bei 
der Artillerie angeſtellten Höheren Offiziere dem Würgerflanve angehören, während bei 
den anbern Waffengattungen die höheren Stellen in ver Regel durch Adellge befegt 


werben. 

Militärverwaltung oder beſſer die Militärdkonomie Hat pie Aufgabe, 
mit den vom Gtaat entmeber in Geld oder in Naturalien gelleferten Mitteln vie 
Benürfniffe der Truppen, ihre Verpflegung, Bekleivung, Audrüſtung, vie Nefrutirung 
Dre Meiteret, fo wie: Xranmport und Iinterfimfigmittel, die mutericlle Seite bei! Be⸗ 
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feſtigungsweſens und ver Lazarethwirtbfchaft zu beforgen. Die Ginrichtung dieſes, 
durch die Verwendung ungebeurer, bei und leider faft die Hälfte des gefammten 
Staatseinlommend verzehrender Summen, höchſt wichtigen Staatswirthfchaftszmeiges, 
iR in den verſchiedenen Ländern nach verfchienenen Orundſätzen geordnet. Es wird 
entweder für die Verpflegung, Bekleidung, ver Grundſatz möglichſter Selbſtbeſchaf⸗ 
fung feſtgehalten ober die Beſchaffung ſämmtlicher Heeresbedürfniſſe den Händen von 
Lieferanten übergeben, die nach beſtimmten Verträgen ſelbſtſtändig die Bedürfnifſe ber 
Heerwirthſchaft beſorgen. Beide Arten ver M. haben ihre Licht⸗ und Schattenſeiten. 
Wenn für eine fo Eoftipielige und ausſaugende Verwaltung jedenfalls ver Grunde 
ſatz feflgehalten werden muß, die aus dem Lande gezogenen Geldmittel ins Lund 
zurückfließen zu Taffen, fo hat die Bewirtbfchaftung durch Lieferanten jedenfalls ben 
Nachtheil, daß ven Lepteren vie Entnahme ver Bedürfnifſe aus dem Inlande nicht 
wohl vorgefchrieben werden Tann: fie kauften zu den billigften Preifen und fuchten fich 
die Handarbeit zu den bifligften Xöhnen zu verfchaffen. Auf ver andern Seite ent: 
zieht die unmittelbare Selbftbefchaffung ver Heeresbedürfniſſe, wie fie in Deutſch⸗ 
land größtentheils eingeführt ift, dem arbeitenden Mleinbürger jene verbienftliche Theil⸗ 
nahme der Verwendung der Summen, bie er mit aufbringen Half, indem ein vom 
flaatömirchichaftlichen Stanppunfte aus nicht wohl zu billigendes Schmuggel» und 
Sparſyſtem durch Selbfiverfertigung der Schmiede», Schloffers, Miemer-, Schufler- 
und Schneiverarbeit in Militärmerkflätten nicht zu Gunſten ver Verringerung ver 
Staatsahgaben, fonvern zu Gunſten des Militärbudgeis fpart, deſſen Ueberfchäffe mei« 
ſtentheils in Gnadengeſchenke und Penflonserhöhungen ver Großoffiziere vermenvet 
wurden. Nach den Grunpfägen ver möglichfien Selöflbefhaffung ver Bedürfnifſſe, 
wird die M. durch beſondere Verwaltungobehdͤrden, Commiſſionen over Intendan⸗ 
turbehörden beſorgt, deren Haupt, das KriegeEminiſterium, vie Art und 
Weiſe der Verwaltung anordnet und über die Verwendung der Geldmittel Rechen⸗ 
ſchaft fordert. Die Verpflegung der Truppen geſchieht entweder durch Verabreichung 
baaren Geldes oder durch Lieferung von Lebensmitteln Mit Ausnahme des Brodet, 
das in Krieg und Brievendzeiten ale Hauptnahrungsmittel des Soldaten flet$ In na= 
tura geliefert wird, ift in Friedenszeiten die Selbftverpflegung des G@inzelnen durch 
Verabreichung baaren Geldes die gemöhnliche. Hierbei wird der Golvat Im ven Ka⸗ 
fernen durch vie fog. Kochvereine, welche ten Ankauf ver nothwendigen Producte im 
Banzen zu billigen Preifen ermöglichen, und durch die Lieferung von Kochgeräthſchaf⸗ 
ven und Beuermaterial unterflügt. Die Lieferung ber Lebensmittel in natura’ pflegt, 
gegen Abzug an der Löhnung, nur dann zu gefchehm, wenn auf Diärfchen oder im 
Kriege der Solvat ſich die Lebensmittel nicht ſelbſt zu beſchaffen im Stande If. 
Zur Verpflegung ver Truppen gehört die Unterkunft oder Einquartierung 
(f. d. Art.) derſelben. Sie geſchieht in Garniſondorten in der Negel durch Kaſernen 
oder durch Kinquartierung in Bürgerhäufern (f. d. Art.). So lange: das Heer eine 
Nothwendigkelt ift und als ein Theil des Volks angefehen werben muß, iſt vie Un⸗ 
bequemlichfeit der Einquartierung eine Verpflichtung, vie der Staatäblirger nicht von 
fih abwelfen kann. Cte bezieht fich bei Maͤrſchen und bei Frledenszelten jeboch 
nur auf Gemährung von Obdach, Beuer und Licht umd ſchlleßt Die weitere Verpflegung 
nur gegen beflimmte Vergütigung ein. Bekleidung und Ausrüftung werben 
durch die Militärdfonomie durih Lieferung fertiger Kleidunge⸗ und Bewaffnungsſtücke 
beforgt. Beine werden in Militärwerkſtätten und Babrifen, und wenn viefe Fabriken 
Prionten gehören, doch unter Aufſicht der Militächehörnen gefertigt. Ob ver Sraat 
berechtigt iſt den fleuernden Bürgerprofeffioniften von der Theilnahme an viefen Ar⸗ 
beiten auszufchliegen, ift eine Frage, vie wohl nicht geradezu mit Ja beantwortet 
werden Tann, Das Militär fol Fein Staat im Staate fein. Es if eine unpro⸗ 
durtive Genoffenfchaft, die auf Koften des Staates lebt, und wenn die Ausſaugung 
durch vie ſtehenden Gere, melde dem deutſchhen Geſammmtvaterlande jährlich eirra 
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800 Mi. Thlr. Eoflen, einen großen Theil zur Verarmung des Mittelftannes beige 
tragen haben, fo erichelnt es natürlich und billig, daß bis zur erfehnten Aufhebung 
derſelben, wenigſtens ein Theil ver aus dem Bürgerflande entnommenen Gelder durch 
pie Berheiligung vefjelben am Verdienſt der Militärarbeit in deſſen Kaffen zurück⸗ 
fliege. Die Remontirung gefchieht entweder durch Zuzucht ver Pferde in eigenen Stu⸗ 
tereien over durch Ankauf derfelben im vienftjährigen Alter. Für ausnahmsmeifen 
Memontebevarf wird durch Lieferungsverträge mit Privaten geforgt. Die Gelver für 
außrangirte Militärpferde fließen in die Memontekaffen zurück. Die Transports 
mittel, die in Brievendgeiten nicht in hinreichender Maſſe forterhalten merven kön⸗ 
nen, befchafft die M. durch Verträge und Uebereinkommen mit Privaten, feitvem daß 
barbarifche Requiſitionsweſen nur noch für dringliche Fälle In Kriegszeiten Geltung behalten 
hate Was die Befeftigung betrifft, fo gehört die technifche Zeitung ter höheren 
Behörde zu. Die M. hat aber die materielle Ausführung zu beforgen, namentlidy die Er⸗ 
werbung des Grund und Bodens auf geleglihem Wege zu ermöglichen. Der durch 
Befeftigungen entflannene Schaden gehört unter die Kriegsſchäden und fällt dem 
Staate zur Laſt. Giner der wichtigften Theile der M. iſt das Lazarethweſen 
im Brieven tele im Kriege. Wo in Kriegäzeiten Feine Militärlagareihe beſtehen, 
wo die beſtehenden nicht außreichen, müffen wandernde (ambulante) Lazarethe, welche 
dem Heere fulgen, Aushüffe Ieiften. Im Außerften Sale bat ver Staat das Recht, durch 
die M. Privatkrankenanftalten zur Aufnahme kranker Soldaten anzubalten und, natürlich 
gegen Vergütung, dffentliche oder Gemeinvelocalitäten zur Einrichiung von Lazarethen 
zu benugen. Die Verpflegung der kranken Solvaten und die Herbeifchaflung der 
ndthigen und geeigneten Lebensmittel für viefelben bleibt eine der höchſten Aufgaben 
der M. Die M. bat mit der Beichaffung ver Geldmittel für ihren Verbrauch nichts 
weiter zu thun. Sie erhält viefelben aus den Staatöfaflen, und wird bie Größe des 
Bedarfs wie bei der übrigen Staatöverwaltung durch einen jährlichen Geldſatz feſtge⸗ 
ſtellt, wobei auf Vorräthe für den Fall eines Krieges Nücdficht genommen werden 
muß. Die Rechnungen werben von den einzelnen M.⸗Behörden ber nothmenpigen 
Beweglichkeit halber monatlich adgeichloffen, jehoch nur von 6 zu 6 Monaten dem 
Kriegsminifteriun in fummarifcher Zuiammenflelung übergeben. H. Bertholdi. 

Milizen heißen Soldaten, welche außer dem ſtehenden Heere und der Land⸗ 
wehr im Kriege dienen, nach deſſen Beendigung aber wieder aus dem Heere treien. 
Zu ven M. gehört der Landſturm, ver zur Zeit des Kriegs aufgeboten wird. In 
Amerika, welches ven europäiſchen Soldatenreichthum nicht Eennt, giebt es außer ven 
Milizen nur ſehr Eleine Abtheilungen ſtehender Truppen. 

Minderheit over Minoritat |. Wajorität. 

Minderhberrfchaften wurden früher in Schlefien diejenigen Meviatherrfchaften 
- genannt, deren Befiger alle echte des Standesherrn theilten, aber nicht auf ven Für⸗ 
ftentagen ericheinen durften. " 

inimen, mindefte (geringfle) Brüder oder Gremiten des Heil. Franz 
von Paula und nad) demfelben auch Paulaner, Pauliner genannt, bildeten einen 
Mönchsorden, weldyer 1457 geſtiftet wurde. Die M. breiteten fi bald in allen 
Ländern aud. Später errichteten fie auch Brauenkläfter. Die M., eine Zweig⸗ 
partei der firengen Sranziöcaner, übertreffen dieſe noch an Strenge und Härte in 
ihren Ginrichtungen. Sie genießen faft nichts, ald Brod, Früchte und Waſſer. Um 
ihre ſchwarze Kleidung tragen fie einen Leibriemen, an welchem bie Beißel hängt. 
Sonft find fie ver flillen Andacht geweiht. Durch Ferdinand IV. erhielten fie 1815 
ihr Stammflofter in Italien zurüd. 

Minifter, eigentlich Diener, heißen vorzugsmelfe die höchſten Stantebenmten, 
welche unmittelbar die Befchlüffe des jeweiligen Staatsoberhauptes, ſei es num ein 
Monarch oder eine andere Negierungsgewalt, vorbereiten, ausführen und vollziehen 
und die Regierung Überhaupt leiten und übermachm. Die M. find naturgemäß bie 
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Stellvertreter des Staatsoberhauptes, welcher felbfiverftännlich alle im Bereiche ver 
Staatöverwaltung liegenden Geſchäfte nicht beforgen kann. Geſchichtlich find die M. 
als die unmittelbaren Mirhelfer und Ausführer der Beichlüffe des Staatsoberhauptes 
zu betrachten. In neuerer Zeit aber, mo die perfünlidye Mitwirkung des Staatsober⸗ 
Haupted an der Regierung nicht felten ganz in ben Hintergrund getreten und er 
oft nur ein willenlofes Werkzeug in der Hand ver Kabinetöpolitif gemorven iſt, deren 
Träger die M. find, iſt die Stellung derfelben zu größerer Bebeutung für die Völker 
gelangt. Geiſtig Eräftige Naturen führten laut Zeugniß der Geſchichte dad Staatsru⸗ 
der ſelbſt mit Eräftiger Hand; ſobald aber die Staatögemalt, wie e8 häufig nicht ans 
vers fein Fonnte, an geiflig Schwache überging, wurden nicht felten die Miniſter un- 
mittelbare Oberherren des Staatsoberhauptes. Mißgriffe in Negierungsmaßregeln 
muß man daher nicht immer auf das Stantöoberhaupt werfen, ſondern erfl unter: 
fuchen, 0b die Vorwürfe des Volkes nicht zunächft die Räthe der oberften Staatöge- 
walt, die M., treffen. In Staaten, vie eine Verfaffung haben, find veahalb auch die 
DM. verantwortlich gemacht worden (f. Miniſterverantwortlichkeit). Durch dieſe Ver: 
antmortlichfeit find die M. allervings fcheinbar dem Staatsoberhaupte etwas ferner 
gerüct worden, aber dieſes Hat nur dann Werth, wenn fie Ehrgefühl genug befiken, 
um, wie ed in einigen Staaten der Ball ift, vor der Majorität der Volfvertretung zu⸗ 
rüdzutreten. Iſt dies nicht der Kal, bleiben die M. trog ver über ihr Syſtem aus: 
gefprodyenen Mifbilligung der Volksyertretung in ihrem Dienft, fo iſt dieſes das erfte 
Zeichen, daß die Staatögewalt nicht blos fcheinkar in ihren Händen ruht, daß fie in 
der Ihat Herren im Lande find, daß dad rathlofe Stanteoberhaupt ihnen untertban 
if, obſchon alle Berfaffungen dem Megenten die Wahl feiner M. zugeftehen. In 
größeren und mitileren Staaten hat man die Hauptzweige ver Staatövermaltung : 
Juſtiz, Eultus, Inneres, Finanzen, Krieg und Heußeres, getrennt und über jevem die⸗ 
ſer Verwaltungszweige, Departement, einen M. geſetzt. In Eleineren Staaten werben 
nicht felten mehrere dieſer Verwaltungszweige einer Perfon als M. übertragen. 
Minifterialeonferenzen. Währenn in früherer Zeit die Perfönlichkeit ver 
Fürſten mehr in den Vordergrund trat, währenn fie felbft auf der großen Völker⸗ 
pühne erfchienen, um mit eigner Hand die Schickſale ver Völker zu enticheiven, haben 
fie fi in neuerer Zeit etwas In ven Hintergrund gezogen und überlaffen vie Zügel 
der Herrſchaft ihren Dienern oder Mintftern. Es ift vaher wohl ver Mühe werth, 
auf das Thun und Treiben verfelben in der Geſchichte ein aufmerkfjamed Auge zu 
richten. Seit längerer Zeit fchon find die Völker gemöhnt, den Zufammenfünften 
der Fürftenvertreter, den Minifterconferenzen, ven Bongreifen ihre Ihellnahme zu fchen« 
fen, je unheilvoller nicht felten diefe NWerfammlungen ausfchlugen. Gin Gongreß 
(ſ. d.), eine Miniflerconferenz, wie man es auch nennt, ift Sie Zuſammenkunft von 
Bevollmächtigten (oder auch Häuptern) mehrerer Staaten, entweder um Streitigkeiten 
unter fich zu fehlichten, oder um ihre gegenfeltigen Interefien zu ordnen, oder auch), 
um über gemeinfam zu trefiende Maßregeln in Bezug auf eigene ober fremde 
Angelegenheiten zu berathen. Keine Zeit iſt an Congreſſen fo reich geweſen, wie bie 
jüngfte;s und nie find die Congreſſe verbängnißreicher und in das Leben ver Völker 
einſchneidender geweſen, ald in der Tegten und vlelleicht auch gegenmärtigen Zeit. 
Werfen wir im Ungefichte eines der bedeutungsvollſten Greigniffe ver Neuzeit — der 
Drespner M. 1851 — einen Blick auf die Congreſſe des gegenwärtigen Jahrhunderts. 
Kurz vor Anfang veffelben, 1791, fand der Gongreß zu Pillnig flatt, welcher ven 
Grund zu dem Bund der Monarchen gegen daB revolutionäre Frankreich legte, deſſen 
Gonfequenzen vielleicht noch In die Gegenwart hereinragen. Ihm folgte der Congreß 
zu Raſtatt (1797— 99), wo die flegreiche Nepublif Frankreich das gedemüthigte 
Deutſchland verhöhnte. Welthiftoriih mar weiter der Gongreß zu Erfurt (1808), 
wo der Siegedfaifer Napoleon im Angefichte der deutſchen Bürften ſich mit dem ruſ⸗ 
fiſchen Czaar in die Herrſchaft Europas theilte. Auf dem Eongref zu Prag (1813) 
Handb. d. Staatswiſſenſch. u. Politik, II, Wh. 
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trat Defterreih noch ald Vermittler Frankreichs auf, um fich bald für deſſen Feind 
zu erklären. Hierauf folgten die Congreſſe zu Ehatillon und Ghaumont (1814) und 
nad) Napoleone Zul der Friedenscongreß zu Paris (1814), durch den die „Legitie 
mirät” der Bourbonen bergeftellt ward, und endlich der Bongreß von Wien (1815). 
Dieſer legte folte weltgeſchichtliche Bedeutung erlangen, da auf Ihm nidyt nur Ras 
Schickſal Deutſchlands, ſondern Europa’3 auf längere Zeit feſtgeſtellt wurde. Die 
Aufgabe dieſes Congreſſes war keine geringere, als die Feſtſtellung der Grund⸗ 
ſätze, auf welchen in Zukunft nicht nur das allgemeine Staatenſyſtem in Europa, 
ſondern auch die Verfaſſung und Verwaltung der einzelnen Staaten ruhen ſollte. 
Das Reſultat deſſelben war vie in 121 Artikeln abgefaßte Congreßacte, welche ſich 
hauptſächlich mit Entichädigungen oder Befriedigungen ver Mächte beſchäftigte. Im J. 
1818 fand wieder ein Congreß zu Aachen ſtatt zwiſchen ven fünf Großmächten 
Defterreich, Frankreich, Großbritianien, Preußen und Rußland. Das Hauptprotofoll er⸗ 
klärt: „daß vie Mächte nach reifliher Erwägung der Grunpfäge, auf weichen die Er⸗ 
haltung der in Guropa unter dem Schuge der göttlichen Vorſehung hergeftellten Ord⸗ 
nung der Dinge berube” 1) feſt entichloffen fein, fih weder in ihren wechſel⸗ 
feltigen Verhältniſſen noch In jenen, welche fie an andere Staaten knüpfen, 
von den Örunpjägen der engfien Verbindung zu entfernen, bie bisher 
in allen ihren gemeinichaftlichen Angelegenheiten obyemaltet babe und die durch das 
zwiſchen den Souverainen gefliftiete Band chriſtlicher Bruderliebe noch flärfer 
und unauflöslicher geworden ſei; 2) daß viefe Verbindung feinen andern Zweck has 
ben koͤnne, als die Aufrechthaltung des Friedens, gegründet auf gewiffenhafte Bol: 
ziehung der in den Trartaten vorgefchriebenen Verpflichtungen und Unerfennuug aller 
daraus hervorgehenden Rechte.“ Lieber dieſe Llebereinkunft wurde nun an die Höfe 
— nicht aber an die Völker, die man In Aufrufen, wie: „An mein Volk“ zum 
Kampfe aufgefordert hatte, eine Declaration erlafien, in welcher als Zwed der Ver⸗ 
bindung immer und immer „vie Ruhe ver Welt” bingeftellt ward. — Man gab 
unterdeffen vem deutſchen Volke nicht, wa zu verlangen es das Recht hatte, eine ver 
Stufe feiner Geiſtesbildung und den gemachten Verfprechungen gemäße National« 
und Staatenverfaffung. Der öffentliche Geiſt fchritt vorwärtd und Fam 
bier und da in unbedachter Welfe zur äußeren Erfcheinung. Im ihn zu dämpfen, 
hielten die Minifter von Defterreih, Preußen, Baiern, Sachſen, Hannn 
ver, Württemberg, Baden, Medlenburg und Naffau in Karlsbad im 
Auguſt 1819 einen Congreß, und vereinigten ſich zu Vorſchlägen, welche der Bun⸗ 
dedtag mit beiipiellofer Eile am 21. Sept. 1819 zu „Bundesbeſchlüſſen“ erhob. 
Ginige in Karlsbad nicht erledigte Bunkte wurden auf dem Wiener Miniſter⸗ 
congreß (1819 — 20) abgemacht und ale „Schlußacte” zum Bundeögeleg erhoben. 
Wie wenig vieje Beichlüffe den Geiſt der zu Aachen zur Schau getragenen „chriſtlichen 
Bruderliebe‘ und ver „Pflichten gegen Gott und alle Menſchen,“ „ver ſteten Herrſchaft 
ver Gerechtigkeit, der Eintracht und ver Mäßigkeit“ athıneten, iſt befannt. Die 
Gongrejfe zu Troppau (1820), Laibach (1821), zu Verona (1822) berühr⸗ 
ten die deutichen Zuſtände nicht, weßbalb wir fie hier unbeiprocyen laſſen. Als eine, 
wenn auch jpäte, Bortiegung ver „Karlsbader Conferenzen“ war die Miniſterconferenz 
in Wien im Jahre 1834 zu betrachten. Die Actenflüde varüber liegen jelt dem 
Sabre 1848 dem Publiftum ver. Gelammelt findet man fie in folgender Schrift: 
Politiſche Actenftüde unter ver Leitung des Bürften Metternich. Nebſt An⸗ 
bang: die gehrime preußiſche Denficrift vom Jahre 1822. Inhalt: Bundegacte 
vom 8. Juni 1815. — Geheime Beichlüffe der Karlsbaver Eonferenzen vom 20, Sept. 
1819. — Wiener Schlufarte vom 20. Mai 1820. — Aundestagdbeichlüffe vom 
21. October 1830, 23. Juni und 5. Suli 1832. — Geheime Beſchlüſſe der Wiener 
Conferenz vom 12. Juni 1834, fo wie Brudhflüde aus der Eröffnungs- und Schluße 
rede des Bürften Metternich. Geheime Preußiſche Denkichrift vom Jahre 1822, gr. 8, 
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6 Bog. Leipzig, Matthes. 74 Ngr. Zu den denkwürdigſten Gongrefien bürfte für 
Deutſchland der Zufammentritt ver Vertreter ſämmtlicher deutſchen Reglerungen in 
Oreden (1850) gehören, welcher anfangs den Namen „freie Conferenzen“ führen 
wollte, bald aber mehr als jeder andere fich unter ven dichten Echleier des diplo⸗ 
matljchen Geheimnifjes verbarg. 

Minifterialen, vd. h. Dienftleute, waren in der älteren bewtfchen und fräns 
kiſchen Geſchichte Hausbeamte an den Höfen und den Hoflagern ver Könige und ihrer 
Statthalter, fomie an den Eigen ver auch mit weltlicher Macht umgebenen Bilchdfe. 
Anfangs leijteten fie ihren Herren wirkliche Dienſte; fpäter wurben fie ein Theil des 
Hofftaated. Die älteften und Höchflen Uemter ver M. waren das Amt bed Marſchalls, 
Kämmerer, Schenken und Truchſeß, welche noch Uinterbeviente neben ſich Hatten. 
Die M. wurden von ihren Herren mit Gütern belohnt, und erlangten fogar die 
(Erblichkelt ihrer Xehnen. Da fie zu ihren Oberherren in einem gewiſſen Dienftver- 
hälıniffe ſtanden, fo galten fie nicht als vollſtändig frei und waren den Bürften und 
vem hohen Adel nicht ebenbürtig. Später ließen vie M. ihre Dienfle von Andern 
verrichten, denen fie zur Entſchädigung ebenfalls Güter zum Lehne gaben. Hierin liegen 
einige Singerzeige zur Gefchichte des deutſchen Lehnweſens. 

Minifterverantwortlichkeit. In allen conjtitutionellen Staaten wird das 
Koöonigthum als der fihtbare Träger einer unflchtbaren und ewigen Gewalt betrachtet, 
die ſich In der thronberechtigten Herrfcherfamilie durch Erblichkeit fortpflanzt. “Diefe 
Macht, in deren Hände die ganze vollziehende Gewalt gelegt iſt, mußte zu Gunſten 
der ihr gegenüberfiehennen Volksfouverainetät In ihrer Machtvollkommenheit auf eine 
Art beichränft werben, vie die Volkärechte binlänglich fichern, vie Ehrfurcht vor 
der geheiligten Perfänlichkelt des Inhabers der Krone nicht zu nahe trat. Zu dieſem 
Zwecke wurde die M., viefe trügerifche Sicherheitsgarde ver Volksfreiheit vom 
ſchlauen Conſtitutionalismus gefchaffen, welche vie Räthe der Krone für die Hand⸗ 
lungen verfelben der NRechenfchaft unterwirft. Nur in dem einzigen Staate England 
ift der Zwed der M. bisher vollfommen erreicht, während in den Continentalconſtitutio⸗ 
nen und namentlich in den veutichen conflitutionellen Staaten dieſe Berantwortlichkeit 
bisher eine leere Form geblieben ift, um fo gefährlicher, als fle Teicht zur Unter- 
drüdung ver Breibeit unter der Hülle der Freiheit gemißbraucht werden Tann. Um 
die M. zu einer nußbaren Staatseinrichtung, zu einer wahren Schugwehr ver Breiheit 
zu maden, muß jedem Staatöbürger das Mecht zuftchen, bei ven Kammern, dem 
natürlichen und einzigen Gerichtshof für die verantwortlichen Räthe der Krone, feine 
Anflage vorbringen und geltend machen zu können. Deshalb dürfen vie Minifler 
nicht ala foldye in den Kammern Sig und Stimme haben, obgleich fie als einfache 
Mitglieder der Kammern den Sigungen derſelben beimohnen dürfen. Berner bürfen 
die Minifler, wie dies in den Gontinentalconflitutionen bis heute üblich, nicht zugleich 
Bureauchefd fein und als foldye, durch die despotiſche Herrichaft über ein zahlveicheß 
Beamtenheer, deſſen Brodgeber fle find, einen unbegrenzten Einfluß gewinnen. Nur 
in Staaten, wo jever Beamte felbfiftändig verantwortlich für feine Amtsführung und 
unabhängig vom Minifterium ift, wo eine Berufung auf die Orden der Vorgejegten 
ihm feine Sicherheit und Straflofigkelt gemährt, Tann ver Minifter für feine Hand» 
lungen und für die des Regenten mit Erfolg verantwortlicd) gemacht werden. Die 
ganze Geſchichte des franzdfiichen Eonftitutionaliemus Hat das Trügeriſche und Ge⸗ 
fährliche diefer Ginrichtung bemiefen, welche man als höchſte Sicherftellung der Volfe- 
freiheit jo großartig gepriefen. Nur in England, fagt Murhard, mo das Volk und 
feine NRepräfentanten fie fo gut Eennen, fie fo forgfältig bewahren und Eräftig ausüben, 
daß fie keine todte Geſetze bleiben, mo dad Minifterium Leine überragenden Bortheile 
gewährt, iſt viefe Einrichtung mit keiner Gefahr verbunden. In Frankreich hinges 
gen, wo das Minifterium fo ungeheure Bortheile gewährt, daß vermöge des menſchli⸗ 
Ken Egoismus vie Miniſter Alles daran fegen, in ihren Stellungen zu bleiben, find 
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die Räthe ver Krone zu eifrigen Werkzeugen des Königs geworben, deren Gelüſten zu 
fröhnen, fie als den Zwed ihrer Berufung betrachten. Wenn ver Gonftitutionalis- 
mus überhaupt nur ald ein fünfllicher Ausweg erfcheint, vorgefchlagen von einer 
Partei, vie ihres Vortheild wegen fich fcheut mit der Vergangenheit des Abſolutis⸗ 
mus zu brechen, zwei einander feindlicy gegenüberſtehende Gewalten ‘durch ein Gleich⸗ 
gewichtsſyſtem künſtlich zu balanciren und ihren Forderungen eine fcheinbare Genug 
thuung zu geben, fo ift es um fo nothwendiger, vie junge Breiheit ver alten Macht 
gegenüber mit Binreichenden Schugmehren zu umgeben. Die M. kann jedoch nur 
dann als eine ſolche Schugmehr betrachtet werden, wenn die Minifter für Alles, mas 
Innerhalb ver Sphäre ihrer Amtsführung Tiegt, nicht blos ven Berichte der Kammern 
unterworfen, ſondern auch vor jeden Gerichtshof von Jedem belangt werden können, 
der Grund zu haben glaubt, fich über einen Mißbrauch, ven fie von ihrer Gewalt 
machen, zu beklagen, ohne einer Grimircheit zu genichen. Die Revolution bat in 
Deuiſchland den Gonftitutionalismus in ein neues Stavium, in dad ver breiteften bes 
mokratiſchen Grundlagen, getrieben. Die Geſchichte unferer jungen Breiheit hat jedoch 
jegt ſchon hinreichend bemiejen, mie wenig die M. in unfern vurdy und durch bureaus 
frarifirten, an äußerfle Gefügigfeiten gewöhnten Staaten zur Wahrheit werven kann. 
Bereits find, trotz diefer Sicherungsmaßregeln, die Mechte der breiteften Grundlagen 
wieder angetaftet, ohne daB Jemand gewagt hätte, fich anklagend gegen die Räthe der 
Krone zu erheben. Sollte in der That die Gonftitution ein nothwendiges Ueber⸗ 
gangsftavium für alle Nationen zu einer freieiten Verfafſung fein, follten auch mir, 
die wir und vorzugsweiſe dad Land der Intelligenz nennen, gendthigt fein, wie 
Frankreich nach der Iulirevolution ein 18jähriged conftitutionelle® Staunen durchzu⸗ 
machen, um die Unmöglichkeit einer Verfaffung zu begreifen, in ver zmei feinpliche, 
ewig unverjöhnliche ®ewalten einander kämpfend gegenüberfichen? In diefem Sale 
werden wir bei unferem Nationalcharacter und der @igenthümlichkeit unferes politi= 
ſchen Entmidelungsganges fo gut wie die Brangofen, die Erfahrung machen müflen, 
daß die DM. die Sicherheit einer Phrafe gewährt, und daß eine Aenverung des 
betrüglichen Zuſtandes nur auf andere Welfe herbeigeführt werden Eann. 


5. Bertholdi. 

Minorität ſ. Majorität. 

Miquelets iſt der Name eines EFleinen vem Krieg und Raub ergebenen Berg⸗ 
volfed, welches in den ſüdlichen Pyrenäen in Kolonien, überhaupt auf ver Höhe des 
Gebirgskammes, zwiſchen Frankreich und Spanien feinen Sig hat. Im Kriege find 
fie Barteigänger, welche viel Schaven anrichten können; im Frieden find fie vie Füh⸗ 
rer ver Fremden auf den Gebirgen. 

Miflalen over Meßbücher find in ver Eathol. Kirche diejenigen gottesdienſtli⸗ 
hen Bücher, melde die Meſſen für alle Sonn= und Feſttage, fomwie für befondere 
Gelegenheiten, Gebete, Lieder u. f. mw. enthalten. Tas in der ganzen römiichkathol. 
Kirche gültige Meßbuch murde am 14. Juli 1570 publicirt und war für alle Kir- 
hen gültig, ausgenommen für viejenigen nicht, welche ihr Meßbuch feit ihrer Stife 
tung oder mindeftend 200 Jahre lang gebraucht hatten. So behielten namentlidy 
in Deutſchland viele Gemeinden ihre Meßbücher. Bor E.findung ber Buchdrucker⸗ 
funjt wurpden die M. mit der größten Pracht geichrieben und ausgeſchmückt. 

Miftion, Mifiionäre Das Wort Mifflen, ein Auftrag, eine Geu: 
dung, wird vorzugsweiſe von einer foldyen Sendung gebraucht, weldye e8 mit ber 
Ausbreitung des Chriſtenthums zu thun bat, jo wie Milfionäre, Sendlinge, Boten, 
viejenigen heißen, welche eben eine foldhe Sendung zur Ausbreitung der chriftlichen 
Religion übernehmen. Allerdings hatte ver Stifter derfelben feinen Freunden und 
Anhängern dad Gebot gegeben, fein Wort unter allen Völkern zu verfünden, und 
feine Miſſionäre, die Apoftel, thaten es auch getreu und gingen hin und „Ichrten alle 
Heiden.“ Der Eifer, die aus Innen kommende Neigung, das Chriſtenthum weiter 
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zu verbreiten, welche einft die Apoftel in die Welt trieb, ift zu allen Beiten in ein: 
zelnen Verehrern Jeſu erwacht; befonvere Pflanzfchulen aber für die Verbreitung des 
Chriſtenthums hat die Kirche erſt in neuerer Zeit errichtet. Bonifacius, jener 
„Apoftel ter Deutjchen” brachte das Chriſtenthum nach Deutſchland, als Mifflonär 
des röm. Stuhled, welcher es ſich angelegen fein ließ, ale irgend zu erreichenven 
Völker feiner Kirche zuzuführen. Sobald dieſes Werk in Europa vollenvet war, 
hörte der Miiftondeifer etwas auf, um aber im 16. Jahrh. nach der Entdeckung von 
Amerifa und der meiteren Verbreitung des Proteftantigmus deſto eifriger wieder zu 
erwachen. Befonvere Thätigkeit entfalteten mehrere Mönchdorven, wie die Benedicti⸗ 
ner und Giftercienger; die größte aber die Iefuiten, deren Misflifter Xaver felbft 
nad Iapan und China ging, am erfolgreichfien aber war Ihr Wirken in Amcerifa, 
mwo fie in Paraguay ihren Sauptfig hatten. Zu gleicher Zeit faſt flifieten auch, 
um dem Proteſtantismus entgegen zu treten, die Päpfte Mifftonsinftitute, fo Bapft 
Gregor XV. 1620 die „Congregatio de propaganda fide‘“ und Papft Urban VIII, 
1627 das ‚„‚collegium de prop. fide‘‘ (Gefellfchaften zur Verbreitung des Glaubens). 
Die proteftantiiche Kirche hatte mit ihren eigenen Angelegenheiten fo viel zu thun, 
daß fie erft gegen Enve des 17. Jahrhunderts an das Miſſtonswerk benfen Fonnte, 
zumal da es ihr an äuferen Mitteln fehlte. Im 3. 1647 beftätigte in England 
eine Parlamentäacte die Gefellichaft zur Ausbreitung des Chriſtenthums in fremden 
Ländern; 1698 gründete fidy die Geſellſchaft zur Beförderung chriſtl. Erkenntniß. 
In Dänemarf bildete ſich, von König Frledrich IV. unterflügt, unter Mitmirfung des 
berühmten Franke in Halle die dänifchshallifhe Miſſionsgeſellſchaft, welche bald ihre 
Boten in die entfernteften Erdtheile ſchickte, fo den befannten Miffionär Ziegenbalg 
nad Oſtindien. Eben fo thätig war auch vie Brüvergemeinde der Herrenbuter und 
ihre Wirkfamfelt wurde bald vie bedeutendſte. In England bildete fih 1794 die große 
Miffiondgefelfchaft, welcher Die anfehnlichften Mittel zu Bebote fliehen, da auch der 
Staat dazu beifteuert; aufer diefer haben fi} dort noch eine Menge Zweiggeſellſchaf⸗ 
ten gebildet, welche zujammen jährlich ungeheuere Summen für ihren Zweck verwens 
den. Als unbeveutend dagegen ſtehen die Mifflonsanftalten in Bafel da, geftiftet 
1810, und in Berlin, gefliftet 1823. Der Hauptgrund der geringeren Umerflügung 
des Miffionswefens in Deutfchland ift darin zu ſuchen, daß fiy am vemfelben nie 
die gefammte proteſtantiſche Bevölkerung betbeiligt bat, fondern nur der Theil, wel⸗ 
cher der fogen. pietiftiihen, myſtiſchen Nichtung angehört. Die freidenfennen Pros 
teftanten mochten mit jenen Liebergläubigen nicht in Verbindung treten, da es eben 
nicht in ihren Sinne lag, die Verbreitung des todten Buchftabenglaubens förvern zu 
helfen. Diefen aber fördern faft alle Miſſionäre; viefelben gehören in der Regel ter 
ſtrengſten Rechtgläubigkeit an, find Freunde des flarrften Feſthaltens am Buchſtaben 
der kirchlichen Sagungen. Dadurch iſt das an fich Tobensmerthe Linternehmen bei 
Vielen in Mißachtung gefommen, was nicht gefchehen fein mürde, wenn man bie 
reine Lehre Jeſu verfündigt Hätte und nicht die Lehre Firchlicher, veralteter Bes 
fenmunißichrifien. Der Grfolg der M. hat daher auch nie im rechten Verhäliniß zu 
dem Aufwand geſtanden, ven fie machen, bei nur etwas aufgeflärten Völkern finden 
die Mifflonire wenig oder feinen Anklang, höchſtens gelingt dies unter rohen Wilden 
und Halbwilden. 
Miffion, innere. Die innere M. iſt ihrem Weſen nach nichts neues, wohl 
aber dem etwas dunfeln und unklaren Ausdrucke nah. Doch, vie Sadıe fol ja chen 
nicht Har fein. Man verfleht unter innerer M. vie Beftrebungen, wahrhaft chriftlis 
hen Sinn und Wanvel bei Andern hervorzurufen. Die innere M. geht nicht an bie 
Heiden, ſie gebt an folme, vie dem Namen nad Chriſten find, aber nicht als foldhe 
glauben, venfen und handeln. Dieſes iſt die mildeſte Erklärung, welche wir von dies 
fem neueften Verfuch ver Srömmler, aud der Nevolutlon Nugen zu ziehen, geben 
können. Denn, namentlih nach der Niederwerfung der Revolution tauchte die innere 
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M. auf und ſuchte al dad Unglüd und Verderben von dem Unglauben Herzuleiten. 
„Aus der Kirche muß die innere M. bervorgeben, dad große Apoftolat des Neuen 
Bundes”, fo rief man aus und fügte noch Hinzu: „Gegen den alten böfen Beine, ven 
Satan im Gewande nach der neueflen Mode, richte fih die Predigt, vie Beichtrede, 
der Eonfirmandenunterricht, die Privatunterhaltung des Geiſtlichen mit den Beichtfin« 
bern. Das if des Pudels Kern! Aeußerlich umgiebt fidy die innere M. mit gu⸗ 
ten Werfen, forgt für Armen- und Krankenpflege, Gründung und Leitung von Leih⸗ 
bäufern, errichtet Anftalten für verwahrlofte Kinder, betheiligt ſich bei gewerblicher 
Aſſociation, jorgt für die Verbreitung von Volkeſchriften in ihrem Sinne gefchrie= 
ben — kurz, fcheint allerlei Gutes zu ftiften. Nur Schade, daß dies Alles gegen 
den alten böfen Feind, ven Satan, im Gewande nach der neueften Dove gerich⸗ 
tet iſt! 

Mißhandlung ver Thlere |. Thierquälerei. 

Mißheirath (mesalliance), Schon bei ven Mömern gab es Belege, welche 
die Heirathen aus verfchienenen, fich entgegengefeßten Ständen unterfagten. In Deutich: 
Jand war bei dem germaniſchen Volksſtamme nur die Ehe zwifchen Freien und Un⸗ 
freien unterfagt, und nach und nach bildete fh ver Rechtsſatz: „das Kind folgt ver 
ärgern Hand,” d. h. daß die Kinder unfrei wurden, wenn viejed ein Ehegatte war. 
Später trug man den Grundſatz auf den Hohen Adel und feine Verhältniffe mit 
Bürgerlichen über. Dem niederen Adel geftand man fo viel zu, daß feine mit Freien 
erzeugten Kinder, mit wenig Ausnahmen, abelig und lehnsfähig waren. Gegenwär⸗ 
tig bat der ganze Begriff per Mißheirath nur nody bei den regierenden Häufern und 
dem ihnen ebenbürtigen hohen Adel Geltung. 

Mitbelebnung f. Lehen. 

Mitgabe, Mitgift, Ausfteuer, Ausftattung wird der Theil des elterlichen Vers 
mögen® genannt, welchen die Töchter bei ihrer Verheirathung erhalten. Die Rechts⸗ 
beſtimmungen ſowohl über die Verpflichtungen der Eltern zur Ausfteuer als über die 
Anwendung verfelben bei der Erbtheilung find In ben verfchievenen Ländern ehr 
abweichend. 

— Mittelalter heißt in der Geſchichte der Zeitraum von Karl dem Grofen 
(im 8. Jahrh.) an bis auf Karl V. zu Anfange des 16. Jahrh. Es iſt die 
“goldene Zeit der Entftehung des Fauſtrechts, des Adels und der VBorrechte, 
der Gründung des Lehnsweſens und des IIntergangd ber alten Rechte 
und Freiheiten des deutfchen Volkes. Darum wird es au nod die „gute, 
alte Zeit“ genannt von Allen, welche ven fellgen Stillſtand lieben und für das 
heilige Düftere ſchwärmen. Gönnen wir diefen guten Seelen jene barmlofen mittels 
alterlichen Breuden! Die Zeiten Joſua's find doch nun einmal vorüber, wo bie 
Sonne fi fand und nur das Geſchichtliche Geltung Hatte. Zudem iſt auch das 
M. nicht ohne Lichtfeiten, wenn man es nur einer befondern Aufmerkſamkeit zu wür⸗ 
digen fih geneigt finden laſſen mil. Denn nicht nur, daß viele nügliche Ginrichs 
tungen ihre Entflehung dem M. vervanfen, fo darf es überhaupt auch mit Nedht als 
die Wiege einer beſſern Zeit für die Völker betrachtet werden, — einer Zeit, in 
welcher Das zur reifen Brucht fich envlich geflaltete, mas im M. ald Eaamen aud- 
- geftreut worden war. So ging aus dem mittelalterlichen Lehnmefen und des Bauft- 
rechts roher Gewalt allmälig dad Streben nach freier Mechtöverfaflung und rechtlicher 
Freiheit hervor, — der fhmählige Geiftesprud förderte die Buchoruderfunft zu Tage 
und der Verfall des Eirchlichen Lebens gebar vie Reformation, die um fo rafcher und 
fefter im Volke Wurzel faflen konnte, je mehr die Sittenverberbnig der Geiſtlichkeit 
den Geiſt des Chriſtenthums auf die firtliche Kraft und Würde des Volkes zufanı= 
mengebrängt hatte. Und berühren fi auch in allen DVerhältnifien des M. vie Aus 
Berften Endpunkte, indem bier der Blick durch Zerſtoͤrung zurüdgeichredt — dort 
aber wieder das Auge durch vie herrlichfle Entfaltung und Blüthe gefeflelt wird: — 
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fo durchſchimmert doch im Ganzen genommen alle dieſe verwidelten Zuſtände eine 
Größe des Charakters, der man feine Berrunberung nicht zu verfagen vermag. — 
Beſonders beveutungdvoll aber war dad M. für die äußere und innere Beftaltung 
bes deutschen Landes. Wie c8 nach Außen bin beflimmtere Formen erhielt und eine 
Achtung gebietenne Stellung in ver Meihe der Etaaten einzunehmen begann, ſo ver⸗ 
jüngte ſich auch fein inneres Leben und die alte germanifche Volksverfafſung löfte ſich 
auf in neue freiere ſtaatliche Einrichtungen, denen ein Mepräjentativfgftem (Stellvers 
tretung durch Reichsſtände) zum Grunde lag. Freilich waren dieſe Uebergänge mit« 
unter ſchwer und fchmerzlich genug; aber die fchon einheimifcher yemorvene Bildung, 
fo wie bie tiefere und tüchtigere deutiche Natur ließen fle glücklich überſtehen. Zwar 
laflete im M. vrücdenver ald je das Joch ver Knechticdhaft auf dem Volke und "Aber: 
glaube und Gewiſſenszwang ſchloſſen fefter ihren menſchenfeindlichen Bund; aber In 
der fleigenden Macht ver Kirche (f. Hierarchie) und In den Aufblühen des Bürgers 
thumo (f. dv.) in den Städten lag cin Gegengewicht, das eben fo die fauftrechtliche 
Gewalt zu zügeln vermochte, wie die religidfe Begeiſterung der Kreuzzüge, ver Fräfiige, 
gelunde Sinn des Nitterefumd und das rafche Enifalten der Künfle uud Wiſſenſchaf⸗ 
ten das Dolf vor völliger Geiftesverdumpfung bemahrten. Selbſt die Kiöfter mit 
allen ihren fonftigen Berfehribeiten dienten dazu, die Bildung zu fördern, inven fie 
nicht nur den Anbau des Bodens förberten, ſondern auch YZufluchtöftitten wurden 
für die Wiſſenſchaften und Bildungsanſtalten für das geiſtig verwahrloſte Voll. So 
herrſcht überall Gefinnung und Kraft und Macht und führt ſelbſt durch Irrthum 
zum Nechten. — Faßt man vaber alle, felbft vie unerfreulichften, Erfcheinungen des 
M. zufammen und unierwirft fle dem unbefangenen Urtbelle eines für’ Große und 
Schöne emptänglichen Sinnes: fo werden feine maßlofen Lobpreiſer eben fo verflums 
men müffen, wie das finnlofe Verdammen deſſelben zum Schweigen gebracht wird; 
denn und erfcheint dann dae M., wie bereitö ermäbhnt, als die nothwendige, bereite 
aber vorübergegangene Entmwidelungsftufe des Volkslebens, welche feine Gegen⸗ 
wart geftaltete, deſſen Zufunft vorbereitete und die, wie alle Beburten, mit Wehen 
begleitet war, welche freilich zum Theil noch Immer nicht verſchmerzt find. Laflen 
wir aber veöhalb nun einmal ab von jenem einfeitigen Haffe des M. und fuchen mir 
vielmehr in feinen ächt deutſchen Ginrichtungen des Schwurgerichts, ber freieren 
Etantöverfaffungen u, f. w. den rund der jegigen Geflttung, mie Juftus Möfer 
und andere Ehrenmänner ſchon vor und es machten, — dann werden wir nicht hlos 
gegen die Vergangenheit gerechter werden, fondern auch die Benenwart befler 
verfiehen lernen und für die Zu kunft beforgter fein; denn jeder Nüdblid auf das 
M. und feine Ericeinungen fol und muß und daran mahnen: zeitgemäße 
Staatöverfaffungen ind Leben zu rufen, wie das beutiche Volk, wie die Ich» 
rende Iugend und fein künftiges kräftiges Mannesalter fie erfordern ! 

Mittelbarkeit f. Actenmäßigfeit. 

Mobile Colonnen werden diejenigen Abtheilungen ver Armee genannt, melde 
zu befonderen Zwecken ſeitwärts der Armee abgefonvert werden. Man verwendet 
dazu die Breicorpd und Streifcorpe, fo mie auch einzelne Abtheilungen ver Armee 
ſelbſt. Sie werten zu dem f. g. Fleinen Kriege gebraucht, um ven Feind zu be: 
unrubigen. 

Mobiliarfteuner nennt man die Abgabe, welche von dem beweglichen Vermoͤ⸗ 
gen erhoten wird. Die M. gehört zu den direcien und zu ben DVermögensfteuern, 
da grade die Gapitalien ver Staatsbürger ven Hauptgegenfland der M. bilden. Wird 
bie M. zu weit, 3.8. auf den Viehbeftand ter Landwirthe, ausgedehnt, fo Eann fie 
ſehr nacktbeilig werten. Die M. wird Conſumptions⸗ und Zurusftener, wenn fie fich 
auf verarbeiietes Gold und Silber over Luxusgegenſtände erfiredt. 

Mobilien find die beweglichen Güter, melde man früher fahrende Habe, 
Fahrniß nannte Das GBegentheil davon find Immobilien, unbewegliche 
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Güter. Manche M., bewegliche Güter, wie Staatöcapitalien, können Immobiltfirt, 
unbeweglidy gemacht werben, wenn fle als unveräußerlih im Staatsfchuldenbuche bes 
merkt werben. 

Modalität, vie Art und Weiſe, wie etwas befteht, gefchieht oder gedacht wird; 
M. bezeichnet vorzugsweiſe die zufülligen Beſtimmungen, nicht das Weſen; man ſpricht 
z. B. von ver M. eines Geſchäfts, um den Gang zu bezeichnen, auf dem es zu 
Stande gekommen ift. 

Mode. Was an einem Orte im Handeln und äuferen Benehmen, in ber Art 
fih zu Eleiven, zu wohnen, zu leben zur Sitte und Gewohnheit geworven iſt — dae 
it M. im weiteren Sinne; im engern Sinne bezeichnet man damit die jeweilige zur 
allgemeinen Geltung gefommene Art fi) zu leiden. Die Diode ift eine Tochter ver 
Bildung, Civiliſation und größern Freiheit der Menfchen; fo wie auch der dadurch 
bedingten größeren Wohlhabenheit. in armes, rohes Volk Eennt Eeinen Wechſel der 
Kleider nach andern Geſetzen, ald nach denen der Nothwenpigfeii; wo Despotie und 
Tyrannei herrſcht, iſt die freie Beweglichkeit und das Wohl auch gehemmt, mie 3.2. 
in den aſtatiſchen Staaten, In China, zum Theil auch in Rußland, durdy flarre Formen 
und Geſetze alles Neue abgehalten wird. So viel Nachtheile naher vie M. auch fonft 
in ihrem Gefolge Haben mag, 10 iſt fie doch ſtets als cin Zeichen der perfönlichen 
Sreieit, eines größeren Verkehrs und des Wohlftandes im Volke zu begrüßen. 
Uebrigens ift nicht zu leugnen, daß die meuere Zeit durch ihren Ernſt fehr über 
folche Aeußerlichkeiten, wie die M., erhaben ift, und daß man viel feltener ald früher 
jene ſtutzerhafte Unnatur und Thorbeit findet oder auch jenes durch die M. begün⸗ 
fligte Abſperrungsſyſtem ver verfchievenen Klaſſen ver bürgerlichen Geſellſchaft, welches 
unfern Schiller die Freude deshalb preijen ließ, weil fie dad wieder durch ihren Zau⸗ 
ber vereinigte, „mas der Mode Schwert getheilt. — Die Gefchichte der M. ift ale 
ein Theil der Eulturgefchichte ver Menfchheit nicht ohne mehrfaches Intereffe. 

Moderamen incnalpatae tutelae |. Nothwehr. 

Mogul, Großmogul, heißen die Herrfcher einer in Oftindien 1526 gegründeten 
mohamevdaniichen Dynaftie megen ihrer Abkunft von den Mongolen. Seit 1804 bes 
ſteht diefe Herricherfamilie nur der Form nach noch unter der Oberhoheit ver engl.« 
oftind. Compagnie fort. 

Mohamed, Mohameranismus, Islam. Abul Kafenı oder Mohamed, ver 
befannte Stifter der nach ihm benannten mohamenaniichen Religion oder des Islam, 
ward zu Mecca im 3. 570 n. Ehr. geboren. M. war Kaufmann und machte als 
ſolcher Gefchäftsreiien. ine hervorragende höhere Geiſtesbildung beſaß er nicht, fo 
unficher auch die gefchichtlichen Quellen für feine Gefchichte find. Linverfennbar aber 
hatte er audgezeichnete Fähigkeiten, einen ungemein fcharfen Verſtand, Lebensklugheit, 
Menſchenkenntniß und eine felbft im Morgenlanve nicht gewöhnliche erhabene, oft 
glühende Phantafle. Hierzu kam noch ein Hang zu religiöfer Beichaulichkeit, ver ihn 
häufig in die Einſamkeit führte. Bald ſah er das Wiberfinnige, ven Nberglauben 
und dad Unwürdige in dem Cultus ein, dem feine Landsleute zugethan waren. In 
ganz Arabien Herrfchte das ſchmählichſte Heidenthum; der Zuſtand des Volkes war 
daher ein jehr trauriger. Dieje Betrachtungen mochten M. zuerit veranlaffen, ale 
Reformator aufzutreten. Gr ſcheint anfangs nichtö weiter gewollt zu haben, ald bie 
Wieverberftelung der reinen Lchre des Alterthumd: „es giebt nur einen Gott und 
die Seele des Menfchen iſt unfterblich.” Doch Fonnte M. viefes Ziel nicht erreichen, 
wenn er ſich nicht Das Anſehen und die Würde eines Propheten gab und feinem 
Auftreten den Anſchein einer göttlichen Miſſion. Im Iahre 609 trat M. mit feiner 
Sendung ald Prophet auf und verbreitete feine Lehre zunächſt unter feinen Ver⸗ 
wandten. Bald fand er großen Anklang, aber auch VBerfolgungen, welche ihn am 
15. Zuli 622 zu der Flucht von Mecca nötbigten, womit die Mohamedaner ihre 
Zeitrechnung (Hegira oder Hedſchra, was eben Flucht heißt) anfangen. Im 10, Jahre 
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der Hebſchra konnte M. ſchon die Abfchienereife nach Mecca antreten, umgeben von 
vem hochſten Glanz und begleitet von vielen Tauſenden von Anhängern M. ſtarb 
im 11. Jahre der Hedſchra. Es iſt bekannt, welche Ausbreitung ſeine Lehre, der 
Islam, JIslamismus, fand. Es bekennen ſich zu derſelben gegenwärtig über 150 
Millionen Menſchen. M. nahm, wie oben angedeutet, die Rolle eines von Gott 
unmittelbar inſpirirten, begeiſterten Propheten an, und e@ gelang ihm bald, in reli⸗ 
gidfen und weltlichen Dingen eine faft unmiverfehlihe Macht zu erhalten. Möglich, 
daß dazu eben fein Plan, fein Reich auch zu einem weltlichen zu machen, wefentlich 
beitrug. Es laãßt fi} Hei dem Mangel an ficheren Quellen jegt nicht mehr entſcheiden, 
ob und in wie weit M. als Betrüger zur Erreichung feiner ehrgeizigen Abfich« 
ten handelte, oder ob er einzig im Dienfte feiner großen Idee fand, ober end⸗ 
lich, ob er fich bei feiner fchrankenlofen Phantafie nicht felbft täufchte und Schwär⸗ 
mer war. M. ftellte nun feine Hauptiehrfüge als geoffenbarte Religion Hin. 
Sie ift nievergelegt in dem Koran, dem einzigen Religionsbuch des Islam, und ent« 
hält folgende weſentliche Grundſätze: 1) Es giebt nur einen Gott, einen einigen, 
allmädhtigen, allweiſen, albarmherzigen und allwiſſenden. M. verwirft ausdrücklich 
die Lehre ver chriftl. Kirche von der Trinität. Chriſtus gilt ihm als hochwürdiger 
Prophet, aber nicht ald Sohn Botted. 2) Unfterblichkeit der Seele, Auferftehung 
nach dem Tode, welche beide M. mit glühender Begeiſterung verfündete und dadurch 
ungemeinen Anhang gewann, da diefe Lehre feinen Lunpsleuten bisher fremd war. 
Dur Drohungen himmlifcher Strafen, durch Verheißungen himmliſcher Belohnun⸗ 
gen fuchte M. feiner Xehre Eingang zu verfchaffen. An dieſe zwei Hauptlchren 
fnüpfte er eine dritte, welche ebenfalls ald neu ungeheuren Einfluß ausübte. 3) Vor⸗ 
berbeftiimmung, Fatalismus. Ale Zufälle des Lebens hat Bott einem Jeden 
ausprüdlidy und unabänderlicy vorberbeflimmt — das iſt ter Inhalt dieſer Schick⸗ 
falslehre. 4) Offenbarung, M. Prophetentbum. Der Koran fei unmittel« 
bar aud dem Himmel Herabgefommen, lehrte M., ging alfo noch weiter als bie 
kirchl.⸗chriſtliche Inſpirationslehre. M. erkennt übrigend die großen Männer der Bibel, 
Abraham, Elias, Mofes, Iefus, ale Bropheten an. Berner lehrte M. außer dieſen 
vier Hauptjügen dad Weltgericht, dad Paradies, mit morgen!. Einbilpungdfraft 
ausgeſchmückt, eben fo die Hölle. — Die Sittenlehre des M. ift einfach und 
würdig. Neplichkeit, Treue, Mäßigkeit und Mildthätigkeit werden als vie erfien Tu⸗ 
genden empfohlen; ebenfo Feindesliebe. Diefe Lehre wirkte auch höchſt wohlthätig 
auf die focialen Zuftände Arabiens. Hieran ſchloß fih ein religidjes Geremos 
ntalgefeg, enthaltend: tiefe Verehrung Gottes, tägliches fünfmaliges Gebet, Be⸗ 
fyneivung ver Knaben (vom 8— 10. Jahre), Almofeneriheilung, Baften, Wallfahr⸗ 
ten, Reinigungen, Bolizeigefege und Civilgeſetze (wie Ehegelege), Strafgeiege, endlich 
politische Vorfchriften. Die Lehre M. wurde unbeftritten für die Völker ded Orient 
eine Wohlthat, welche in ven tiefſten Gögenvienft und In die größte Sittenlofigfeit vers 
funten waren. Später funden unter den Mosleminen Spaltungen flat. Dan un« 
terſcheidet: Sunniten, Schiiten und Wahablten (Wechiten). 

Molla Heißt bei den Türken und Verſern eine obere Berichtöperfon, welde 
in ganzen Diftrieten wie in einzelnen Stäpten die bürgerliche und heimliche Gerichid- 
barkeit verwaltet. Der M. gehört zur höhern Geiſtlichkeit; nad ihm kommt der 
Kabi, über ihm fleht bei den Türken ver Kaviadker, kei den Perſern ver Sadr, 
welcher das Haupt der M. iſt. 

Molo Heißt ein Damm, welcher aus großen Steinen errichtet die Mündung 
oder den Einfluß eines Hafens umfchließt; oft Eann er auch, wie in ber Havana, 
durch Ketten geichloffen werden. Der M. verbinvert zugleih, daß der durch bie 
Strömungen an ven Küften fortgefpülte Sand in den Hafen bringe und ihn verfande; 
eben ſo ſchũtzt er die Schiffe vor ven Wellen und feinplichen Angriffen. 

Moloch, Molech, ein im A. Teſt. öfters vorfommenves Gdtzenbild heidniſcher 
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Berrohner des Morgenlanped. Dan verehrte unter dem M. wahricheinli ven als 
unheilvoll geltennen Planeten Eaturn und brachte ihm Menfchenopfer var. Das 
Gotzenbild war dad metallene Bildniß eined Menſchen mit einem Ochſenkopfe. Wenn 
es durch flarkes Feuer, das man in feinem Innern anzündete, glühend geworden 
war, Iegte man Kinder als Opfer in die Arme des Gdgen, mährend die Prieſter 
durch Lärminfirumente das Angſtgeſchrei ter Opfer zu übertäuben fuchten. 

Momiers, fo viel als Heudsler, die Mummerei treiben, heißt eine Vartei bes 
Methopiften in der Schweiz, die namentlich feit 1817 fich bemerflicy machte. Schon 
1813 trat in Genf ein junger Geiſtlicher, Empaytaz, Verehrer ver Brau von Krü« 
dener, ald ber Verbreiter ihrer Schwärmerei auf und griff die genfer Geiſtlichkeit 
öffentlich wegen ihrer nicht rein calvinifhhen Denkungsart an. Die Regierung ge⸗ 
mwährte ven M. endlich die Gründung eigner Gemeinden. Diefen Namen, M., ex 
hielten fie zuerft im Waadtlande, wo fie 1818 öffentlich vom Volke mißhandelt murs 
den. Endlich erließ die Regierung 1814 ein Geſetz, durch welches fie des Landes 
verwieſen murben; doch handhabte man daſſelbe mild, bis ed durch die Iulirevolution 
(1830) wieder aufgehoben mard. Die Umtriebe der M., mit meldhen Namen man 
im weiteren Sinne alle frommen Heuchler oder Tartüffe belegte, dauerten bis im bie 
neuefte Zeit fort. 

Monarchie; monarkhifhes Syſtem und Princip. Unter M. verfeht 
man die Herrfchaft oder Regierungsgewalt eines Einzigen; die monarch. Verfaffung 
ift unter allen Staatsforneen die ältefle und meitverbreitetfte. Ebenſo ſcheint 
es audy die natürlichſte zu fein, da fie nach und nach aus ven einfachen Verbälte 
niffen des Bamilienlebens hervorging. Wie in ver Familie ber Hausvater eine durch bie 
Natur begründete Obergemalt ausübte, wie unter verfchiedenen Stämmen der Stammes 
ältefte über die Stämme Kerrfchte, jo bildete ſich auch nach und nach die Macht ber 
Könige over Fürften aus. Das Berürfniß ver Alleinberrichaft lag in vem Zwecke ver 
erften größeren gefelicyaftlichen Vereine; Vertbeidigung gegen Zeinte, Auswanderung, 
Anflevelung, Gründung von Golonien, died Alles erforderte Einheit im Willen und 
In ver Ausführung. Wenn die M. im Laufe der Zeiten fo viele Anhänger fand, fo 
iſt der Brund davon zum Theil in den großen Schwächen ver ihr zur Seite ſtehen⸗ 
den Staateformen zu fuchen. Die Artftofratie (f. d.) hat in ihrem Gefolge ſtets eine 
Trennung des Volkes in Dienende und Herrſchende; die öffentlichen Angelegenheiten 
werden nur im Interefie ber Herrfchenden beforgt; Langſamkeit, Entzmelung in der Be⸗ 
rathung, Schwäche und Zerrifienheit In der Ausführung — dies iſt der Hauptdharafter 
ariftofratifcher Verfaffungen. Diefelben Gebrechen hat aber auch, und oft in noch grö⸗ 
Berem Maaße, die Demokratie, wozu noch kommt, daß bier Leidenſchaften und ver 
Einfluß Fühner und ehrgeiziger Bartheiführer nicht felten eine gemichtige Rolle ſpielen. 
Von dieſen Gebrechen ift allerdings die weife, durch Brundgefege beſchränkte M. 
frei. Einheit der Richtung und Kraft in ver Ausführung ihres Willens find ihr eigen, 
fo wie die Macht ned Einigen mit Majeflät beFleiveten der Vergleichung und dem Neide 
weit mehr entrüdt ift, ald in anderen Staatöformen. Diele Vorzüge thellen aber 
nicht ale Monarchien. Es giebt Wahl» und Erbm. Der Idee nach möchte man 
fi für die Wahlm. erklären, va es nicht zu erwarten iſt, daß die Haupteigenſchaften 
eines Herrſchers, Talente und Tugenden, fih forterben follen. Bei freier Wahl da⸗ 
gegen Tann ein gebilvetes Volk den Vortrefflichften feiner Bürger wählen. Die Er- . 
fahrung hat aber leider gelehrt, daß der Erfolg der Wahl nicht nur von der Güte 
des Wahlgefees, ſondern aud) von einer Menge Zufälligfeiten, Entzweiungen, Leiden⸗ 
haften, Umtrieben und andern ververblichen Einflüjien abhängt. Nicht felten wird 
auch jede Wahl zur Schwächung des Königs mehr gebraucht, womit dann zugleich bie 
Schwächung des Meiches eintritt. Die deutſchen Kaifers und die polniſchen Ks 
nigswahlen Ilefern vie traurigflen Belege für viefe Wahrheit. Eben fo große Nach⸗ 
tbeife hat aber auch die Erbin., wenn nicht tie Verfaflung dem eignen Willen des 
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Hersichers Schranken gefept hat. Iſt died der Fall, fo hängt das Wohl und Wehe 
des Volkes von dem Zufall ab, welcher heute einen Titus und Mare Aurel, morgen 
einen Nero und Domitianus geboren werten läßt. Und je leichter auch die beften An⸗ 
lagen und Kräfte durch Schmeichelei und verfehrte Erziehung verborben ober In den 
Dienft der Selbfljucht geftelt werben, un fo größer ift bier vie Gefahr. Hieraus folgt, 
dag die monarch. Macht weiter beſchränkt werden muß, wenn fie die Vorzüge 
behaupten wid, durch melde fie dann die Uebelſtände und Gefahren übermiegt, die 
nothwendig in ihrem Gefolge fein müffen. — Cine andere Ginthellung ver M. iſt 
die in unbeſchränkte und befchränfte. Die unbefchräntte M., oder abfolute, 
wo alle Gewalten in dem Herrſcher vereinigt fing, iſt eigentlih Despotie. Diele 
Berfaffung mag für die Jahre ver Unmündigkeit eines Volkes paſſend geweſen 
fein, nur darf aber der Despot nicht das Volk in ver Unmündigkeit mit Gewalt 
erhalten wollen, um für fich die abfolute Gemalt zu retten. Der berühmte Schlözer 
jagt von ber abfoluten M.: „vie ganze Weltgeichichte kennt nicht ein einziges cultivir= 
ted Volt, das fih mit Bedacht und freiem Willen in viefe Negierungsform bes 
geben hätte; überall iſt fie durch Ueberliftung over plumpe Vergemaltigung entſtanden“ — 
„Die ganze Menfchheit verunebelt ſich oft bei viefer Negierungsform, Alles Eriecht, 
befommt Titeljucht, lernt Hundesdemuth, wird Kömwenleder. Und fäße 
auch eine Grazie auf einem folcyen Thron: da unten am Throne, von ihm ungefehen, 
fhleiht ein Otterngezücht herum, das In diefer unnatürlichen Megierungsferm fo 
natürlich, wie Gewürme in ven fonft fo mohlthätigen Schlamme des Nils, niſtet.“ — 
Durch ein blos ariſtokratiſches Element kann eine Monarchie jene melfen Be⸗ 
ſchränkungen eben ſo wenig erhalten, als ſie dadurch Bürgſchaft für Recht, Freiheit 
und Gemeinwohl gewähren kann. Dieſes kann lediglich nur durch das demokratiſche 
Element geſchehen, wovon die Keime In dem conftitutionellen Princip, in dem res 
präjentativemonard. Syſteme liegen. Diefen Anſichten bat aber die neuere 
Diplomatie feinen Beifall geſchenkt, fondern beflimmt, daß das „monarch. Syſtem“ 
und neben ihn das „monarch. Princhp“ volle Beltung behalten müfle, daß von einer 
Theilung ver Gemalten zmifchen Volk und Vürſt nidht die Rede fein könne Gegen 
dieſe Alleinherrichaft des monarchifchen Syſtemes ließen fich aber erhebliche Bedenken 
erheben. Die Gegner dieſes Principe haben oft angeführt, daß «8 in feiner firengen 
Eonfequenz zum Tode alles öffentlihen Rechtes und ber Giviltfation 
führe Wir wollen hier nicht unterfuchen, in wie meit die neueſte Geſchichte dieſe 
Befürchtung beſtätigt hat oder nicht. Uebrigens fcheint man bei ter ftarren Feſthal⸗ 
tung des monarchiſchen Syſtemes ganz wergefien zu haben, daß daſſelbe fehr oft von 
berielben Seite angefeindet worden tft, von melcher hier jetzt die Verbächtigungen ber 
demofratifchen Partei und die Edieu vor ber Volfögewalt fommen. Die ehemaligen 
febr bedeutenden Beſchränkungen des Königkrechts maren meift dem ariſtokratiſchen 
Princip entflojfen; dieſe Befchränfungen erichtenen aber meniger drückend, da fie gemife 
fermaßen von Ebenbürtigen audgingen und nicht von dem verhaßten Volke. Nachdem 
die Befleger Napoleons von demſelben die Kunſt gelernt Hatten unumfchränft zu regie⸗ 
ten, und namentlich die deöpotifche Gewalt auszuüben, eigneten ſie fich dieſe durch das 
Volk erkämpfte Gewalt an, um gegen den ermwachten Volksgeiſt damit zu Felde zu zie⸗ 
ben. Bald wurde dort dad „Königthum mit republikaniſchen Inftitutionen” den Dis 
plomaten ein Greuel und dem „Bürgerkrieg“ ward das monardifche Princip fo lange 
zur Wahrung dringend empfohlen, bis ihn dad Volk fammt feinem Princip verftieß. 
Mönche und Nonnen. Schon in den erften Zeiten des Chriſtenthums bilvete 
fi} der Glaube aus, daß man Sott in der Einſamkeit befier verehren könne, ale im 
Geräuſche der Welt. Getrieben son dem Drange nach Veberfinzlichen, fanden ſich das 
ber viele Menichen bewogen, fid) von der bürgerlichen Geſellſchaft zurückzuziehen und 
in ehelofem Stande zu eben, um ſich ganz und von allen äußern @inmwirfungen unbes 
rührt, ihren frommen @ntzüdungen hingeben zu können. Sie fanden in einem gro⸗ 
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Ben Rufe der Helligkelt und wurben nad) ihrer Lebenswelfe Anachoreten, Eremi- 
ten, Monachi genannt — Nanıen, welche ſämmtlich fo viel als „Alleinlebende“ be⸗ 
deuten. Bahomius, ein Schüler des heiligen Antonius, fammelte zuerſt im 4. Jahr⸗ 
hundert die Eremiten Oberägyptens in eine förmliche Geſellſchaft, deren Mitglieder nun 
die Benennung monachi; auß der unfer „Mönch“ entſtanden ift, fpeciell auf ſich be⸗ 
zogen. Ihre Anzahl vermehrte fi bald ins Unglaublihe, und wie das Mönchsin⸗ 
ftitut fih im Oriente eines großen Beifalls zu erfreuen Hatte, fo fand ed auch bald 
Im Abendlande Eingang. Die Wohnſtätten der M., mit denen flets eine eigne Kirche 
verbunden war, hießen Klöſter (von claustrum, ein nach Außen abgefperrter Ort). 
Anfänglich waren die M. Laien, aber nachdem ihr Streben von angeiehenen Kirchen: 
lehrern, wie Bafillus und Auguftinus, unterflügt worden war, wurden fie Geiſtliche. 
Als ſolche verfchafften fie fih einen neuen Einfluß auf die Angelegenheiten ver Kirche 
und der Welt überhaupt, von welcher Iegteren fie fich erft jo hartnädig gefonvert hats 
ten. Die Organifation des Mönchthums wurde mit dem Umfichgreifen deſſelben im⸗ 
mer künſtlicher geglievert und ausgebildet. Es bilveten fich fdrmliche Orden mit feften 
Regeln und beftimmten Kleidertrachten. So entflanden im 6. Jahrhundert die Bene 
bietiner, gefliftet von Benediet von Nurfla, und zu Anfang des 13. Jahrhunderis die 
Sranziöfaner und Dominikaner, jene gefliftet von Franzesco de Aſſifi, diefe von dem 
‚ Spanier Domingo de Guzman. Außerdem gab ed Karmeliter, Prämonftratenfer, 
Eifterzienfer, Augufliner. Später famen die Kapuziner, die Theatiner, vie Gamal» 
bolenfer ıc. Hinzu. Die Zahl der Mönchsorvden wurde nad und nad) Legion, jeber 
von dem andern durch Kleiverfchnitt, Farbe oder fonftige Abzeichen unterichieven. Alle 
aber mußten die Gelübde ver Keufchheit, ver Armuth und Gehorſams ablegen. 
Die Franziskaner und Dominikaner hatten überbied noch ein viertes Gelübde, das tes 
Predigens. Außer diefem war das Betteln ihr eigentlicher Beruf, daher fie ge- 
wöhnlich unter vem Namen ver Bettelorpden vorkommen Dieſe Bettelmdndye ge: 
wannen darch ihre herumziehende Lebensweiſe einen ungeheuern Einfluß auf das Volk. 
Sie nährten unter dieſem ben Aberglauben, hielten dad Anſehen des römiſchen Stuh⸗ 
leg aufrecht und verfolgten mit unnachfidytlicher Strenge Zweifelnde und Andersdenkende. 
In den verfhievenften Geftalten, als Beichtwäter, Erzieher, Aerzte, Herenbanner und 
Teufelöbejchwörer,, vurchfirichen fie die bürgerliche Geſellſchaft und fegten fidy in ven 
Beſitz aller Geheimniſſe. Die Päpfte, die meift felbft M. geweien und alfo nılt den 
Orundfägen und dem Treiben ber Orden auf das Innigfle vertraut waren, fühlten die 
Unentbehrlichkeit viefer Bundesgenoſſen und mußten fidy ihrer vertrefflidy zu bebienen. 
Das Möonchthum war das Ohr ſowohl, ale die Hand der Hierarchie. — Auch weibe 
liche M. Hatten fih im Laufe der Zeit gebiflvet, die Nonnen Sie fhufen fi} ent: 
weder eine eigne Negel, wie die Urfulinerinnen, oder fchloffen ſich einer fchon vorhau⸗ 
denen Mönchäregel an, wie die Franziskanerinnen, Dominlcanerinnen, Benebictinerinnen, 
Karmeliterinnen, Eifterzienjerinnen ꝛc. Sie übten vornehmlidy einen verderblichen Gin⸗ 
fluß auf die Erziehung ver weiblichen Jugend; fonft äußerten fie Feine beſonders ein« 
greifende Wirkjamfeit auf die weltlichen Angelegenheiten. — Auch die M. beichäftigten 
ſich viel mit dem Unterricht ver Jugend; doch wäre es befier geweſen, fie hätten «8 
nicht gethan. Denn was vie Bildung des Volkes unter foldyer Leitung gewinnen Eonnte, 
läßt fich leicht ermeifen, wenn man bedenkt, daß die meiften M. unwiſſend und 
fittenlos waren. Xrog ihres Keuſchheitögelübdes ergaben fie ſich der gröbſten Un⸗ 
zucht und den unnatürlichfien Wollüften; trog ihres Armuthégelübdes lebten fie wie 
große Herren. Deffentlich trugen fie zwar dad Gewand der Dürftigfeit; aber In ihren 
Kloͤſtern, vie ſich faſt alle mit der Zeit durch Schenkungen, Erbichaften zc. ein enormes 
Vermögen erworben hatten, praßten und ſchwelgten fie, wie die ausſchweifendſten Epis 
Furder. Hin und wieder gab es allerdings Klofteranftalten, die eine rühmliche Aus» 
nahme von der gemöhnlichen Megel machten und fich als Pflegerinnen ver Wiſſenſchaf⸗ 
ten, als Freiſtätten für Unterprüdte, ale Spitäler für Alte und Gebrechliche auszeich⸗ 
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neten, allein Gel weitem vie Mehrzahl verfelben konnte fich viefer Vorzüge nicht rüß- 
men. . Im GegentHeil waren fie meift Pflanzflätten ver Dummheit, Zufluchtsörter für 
arbeitsfcheue Müßiggänger, Höhlen der Lafler und Verbrechen. Durch ihr Beiſpiel 
enifittlichten fie vie Volker; durch die ſyſtematiſche Verdummung, die von ihnen aus⸗ 
ging, warfen fie vie Aufklärung um mehrere Jahrhunderte zurüd. Sie waren bie 
Beulen an dem Körper der Menfchheit. Soldye Beulen Eonnte man früher in Europa 
zu Hundertiaufenden zählen. Es iſt das Feine Mebertreibung. Der Benebictiners 
orden zählte im 15. Jahrhunderte allein 15,107 Klöfter. Mechnet man ungefähr 
eben fo viel von jedem ver vielen übrigen Orden, fo wird vle oben angegebene Summe nicht 
zu body erfcheinen. Diefem furchtbaren Umfichgreifen des Kloſterweſens ſetzte zuerft der 
blutige Hufltenkrieg, fpäter noch folgenreicher Luthers (und Zwinglis) Reformation ein 
Ziel. In den Ländern, welche vom Papſtthume abfielen, wurden fämmtliche Klöfter 
aufgehoben und deren Baulichfeiten und Einfünfte zu Schuls und Staatszwecken ver⸗ 
wendet. Ginen neuen Stoß erhielt das Kloſterweſen durch die franzöfliche Revolution 
und die napoleonifche Herrſchaft. Die Männer der Nevolution fäuberten In ziemlich kurs 
zer Zeit den Boden Frankreichs von diefem frommen Iingeziefer, das auf dem⸗ 
felben herumkroch, indem fie vie Klöfter als Nationaleigenthum erklärten und bie 
Mönche unter die Armee fledten. Napoleon, nicht weniger. gewaltſam und mit 
feinem Arm noch weiter reichenn, vermittelte die Sürularifation vieler Klöfter in 
Spanien, Italien, Belgien und Deutichland. Zwar wurde ein guter Theil verfelben 
nad) feinem Sturze wieder bergeftellt, wie denn namentlich in Baiern unter Ludwig's I. 
jammervoller Regierung die Klöſter wie Pilze aus der Erde hervorwuchſen; aber das 
war nur dad legte QAuffladern ver Rampe vor dem Verldihen. Man müßte blind 
fein, wollte man verfennen, daß die Zeit der Klöfter vorüber iſt. Sie finven keinen 
Boden In der dffentlihen Meinung mehr; die Vernunft hat ihr Urtheil geſprochen 
und hoffentlich wird auch bald ihre letzie Stunde fchlagen. Cine gewaltige Bewegung 
durchbrauft jegt die Well. Wird fie gründlich durdhgeführt, läßt man das Schiff 
der Revolution nicht an ven Klippen der Bedenklichkeit und Philifterhaftigkeit ſcheitern, 
fo braucht man Fein Prophet zu fein, um vorberzufsgen, daß ſchon in wenigen Jah⸗ 
ren es Feine Höhlen für geiftliche Tagediebe und faule Betſchweſtern mehr geben 
wird. Jäcel. 

Mönchſchrift. Im Mittelalter (f. dv.) war Belchrfamfelt und Befchäftigung 
mit den Wiflenichaften befanntlich allein in den Klöflern zu finden. Die Mönche 
befchäftigten fidy beſonders auch mit Abfchreiben der alten Hanpfchriften und Urkun⸗ 
den. Die von ihnen dabei angewendete eigenthümliche Schrift heißt die M. Sie 
war vom 13— 16. Jahrhundert im Gebrauch; fie hieß auch bei den Diplomaten 
„eckige Minuskel,“ gothifche over neugothifche Schrift. Die edige M, iſt der runden 
römischen Schrift entgegengefeßt, und wurde noch bei den erflen Drudwerfen anges 
wendet, bauptfächlicdy aber in ven Miffalen (f. d.). Nach und nad) wurde fle durch 
die romiſche und die jegt übliche deutſche Druckſchrift, welche aus ihr entſtanden If, 
verprängt. Bei Verzierungen und Prachtoruden bevient man fich ihrer noch; die 
Gnglänver nennen fie black letter. 

Monitene. Diefe berühmtefte aller franzdfifchen und übrigen Zeitfchriften 
iſt die wichtigſte Quelle der neueren @efchichte Frankreichs. Sie erfhien am 24, 
Nov. 3789 unter dem Titel: Gazette nationale, ou le Moniteur universel‘“ und war 
vorzugämeife dazu beflimmt, über die Verhandlungen ver Nationalverfammlung Be⸗ 
richt zu erflatten. Der Gründer des weltberühmten DM. war der Buchhändler 
Pankouke. Im Febr. 1790 vereinigte er mit nem M. das Blatt Marets „Bulle- 
tin.“ Der M. gewann bald an VBereutung und Verbreitung. Die berühmteften 
Männer der damaligen Zeit betheiligten fi an ver Mebartion des M., wie Jour⸗ 
dan, Grandville, Sauvo. Diefer Iegtere Teitete den M. von ber Conſularzeit an bis 
1840, wo die Redaction Alph. Grün übernahm. Vom 1. Ian, 1811 erſchien das 
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Journal nun nur unter dem Titel Moniteur universel, Die Sammlung deſſelben 
befteht bereits aus mehr ald hundert ſtarken Foliobänden und fteht wegen ihrer Sel: 
tenheit in hohem Preis, 

Monogamie j. Ehe. 

Monogramm Heißt eine Figur, in welcher durch einen ober durch mehrere zu 
einem Ganzen verichlungene Buchflaben, over durch ein Zeichen u. f. m, der Name 
und Titel einer Perſon ausgenrüdt werden fol. „Solche“ Handzeichen, M., finven 
fih ſchon bei ven Alten, namentlich findet man fie Häufig auf griechiichen Münzen. 
Karl dv. Gr. gab ihnen eine befjere Oeftalt, und fie famen nun auf Münzen, Urfunven 
u. |. w. in Gebrauch. Geiſtliche und weltliche Bürften wählten ficy bei ihrem Regie⸗ 
zungsantritt ihre M. Erſt im 12. Jahrh. fingen fie an außer Gebrauch zu kom⸗ 
men; in Deutfcyland wurden fie erft auf dem Meichötage zu Wornd 1495 abge⸗ 
ſchafft. Im fpäterer Zeit nannte man vie Namendzeichen ver Maler, Kupferftecher 
u. f. w. auf ihren Kunftwerfen Monogramme. 

Monographie heißt diejenige Echrift, welche einen einzelnen Gegenſtand einer 
Wiſſenſchaft behandelt; z. B. eine M. über die Bienenzucht. 

Monokratie j. Alleinherrſchaft. 

Monophyſiten hießen die Theilnehmer einer kirchlichen Secte, welche in Chri⸗ 
ſtus nur eine Menſch gewordene göttliche Natur anerkannten, im Gegenſatz zu der 
Lehre, daß in Chriſtus zwei Naturen, eine göttliche und eine menſchliche, vereinigt 
ſeien. Die Lehre von nur einer Natur wurde von dem Archimandrit Eusyched auf 
der |. g. Räuberſynode zu Epheſus 449 durchgeſetzt. Der ganze unfruchtbare Etreit 
gehört mit Necht der Vergeſſenheit oder der Gefchichte der menfchlichen Thorheiten an. 
Am flärkfien blieben die M. in Aegypten, Syrien u. f. w., mo Jacob Baradäus 
(f. 578) die ſelbſtſtändige Kirche der Iacobiten und Armenier bildete. 

Monotheismus ift ver Glaube an einen Bott, im Gegenfag zu Pol yt hei o⸗ 
mus, dem Glauben an mehrere Götter. Der M. erfenn ver Zahl nad nur ein 
einziges göttliches Wefen an, als welches ver Idee von dem vollfommenften Wefen ent« 
ſpricht. Die Bielgötterei war Eigenthum ver Heiden, obſchon fi auch unter vielen 
einzelne befanden, welche fih zur Idee nur eines Gottes emporfchmangen, wie Plate 
und Sofrated. Als Volksglauben finden wir den M. bei den Juden, Mohameda⸗ 
nern und Ghriften,, obſchon er bei dieſen durch die ſtreng⸗kirchliche Fafſung ber Lehre 
von der Dreieinigfeit getrübt worden if. Am reinften mar die Anfchauung Iefu, 
die er in ven Worten nieverlegte: „Geiſt iſt Gott.” 

Monotheleten, eine kirchliche Partei, welche ven Monophyfiten verwandt war. 
Sie erkannten zwar zwei Naturen in Chriſtus an, aber verbanven fie zu einer Eins 
heit des Wollene und Wirfens, indem fie behaupteten, ver menſchliche Wille 
Jeſu fei in dem göttlichen untergegangen. Aus ven M. enıftand vie Secte ver | 
Maroniten. 

Montaniften, eine Eirchliche Serte, von Montanud im I. 160 geftiftet, wandte 
ſich vorzüglich auf das praftifche Leben. Sie glaubten an eine fortvauernde Wirkung 
des heil. Geiſtes, die fich durch gereizte Zuſtände (Efitafen) und Bilder (Biflonen) 
zeigte. Dabei führten jte ein firenges Leben mit bäufigem Baften verbunden, 

Montur f. Uniform. 

Monumente |. Denkmale. 

Moral, Ethik, Sittenlehre, if bie Lehre von dem Guten, was wir thun, und 
von dem Böfen, was wir unterlafien follen. Die Moral ſteht in chen fo enger 
Verbindung mit ber Religion, als mit dem Staat. Aus ver Religion als ver ein⸗ 
zig wahren und unerfcyöpfligen Quelle joU die Neigung das Gute zu thun und das 
Böfe zu laſſen, entipringen; der Staat aber, vie Geſellſchaft, fordert wieder mit 
Recht, daß bie gegebenen Geſehe beobachtet werden. Wir haben uns alfo hier für 
unſern Zweck Hauptfächlich mit der Nachweiſung zu beichäftigen, in welchem Verhält⸗ 
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niß die Moral zum Staate ſtehe. Stellen wir und bei dieſer Nachweiſung auf ven 
Standpunkt des germanifchchriftlichen Staates. So lange die Völker ohne eine von 
Bott ſelbſt geoffenbarte Religion waren, mußten vie Ausſprüche der Dernunft, wie fie 
fi In den Weifeften zeitweilig offenbarten, als Nichtichnur für das allgemeine Hans 
deln gelten. Aus viejen Ausſprüchen der Beſten und Weifeflen wurden nach den Ver⸗ 
Hälmifen der Gefellichaft vie Geſetze Hergeleitet, gefchaffen und anerkannt. Die heid⸗ 
niſchen Völker Hatten eben fo gut wie die chriftlichen, ihre M. Am deutlichſten hat 
fich hierüber der Apoſtel Baulus ausgerprodyen, wenn er (Rom. 2, 14) fagt: „obs 
gleich die Heiden das (mofatjche) Geſetz nicht haben, fo thun fle doch von Natur 
bed Geſetzes Werke; denn, weil fle eben dad Geſetz nicht haben, find fie fich fol bit 
ein Geſetz: und damit beweifen fie, daß dad Werk des Geſetzes in ihre Herzen ger 
ſchrieben fe, zumal auch ihre Gedanken ſich unter einander anflagen over entſchuldi⸗ 
gen.” In des Menichen Herz ift mit unaudlöfchlichen Zügen gefchrieben, was er 
thun und laſſen fol; viefer „Eategorifche Imperativ” iſt dem Menſchen von Anfang 
an als Engel zur Seite geftelt und brauchte nicht exfl von dem Königsberger Philo⸗ 
fophen (Kant) gegen Ende des 18, Jahrhunderts erfunden zu werden. Aus biefem 
Inneren Rechtegefühle, au dem Gewiſſen, wie wir ed nennen, find ale fittläche 
oder moraliihe Beftimmungen herzuleiten. Bin ganz anderes Anfehen aber gewinnt 
die Sache dem Staat gegenüber, wenn wir und auf ven Firdhlichschriftliden Stand⸗ 
punkt fielen. Auf dieſem müffen wir mit dem Staate die Dffenbarung Got⸗ 
tes ſelbſt in ver Bibel anerkennen; vieler göttlichen Sitienlehre gegenüber müſſen 
nun alle von Menſchen erdachten Sittenlehren, Philofopheme und „Impera⸗ 
tive” thafächlich aufhören. Vor der göttlichen Offenbarung muß fi männiglich, 
Staat und Kirche, beugen. Der Geiſt der göttlichen Dffenbarung muß ven ganzen 
Staardlörper in al feinen Gliedern durchſtrömen, aus allen Einrichtungen, aus als 
len Belegen, aus allen Staatöhandlungen darf nicht® fprechen, ala die von Bott 
geoffenbarte, die hriflihe Moral over Sittenlehre. — Bon diefem und 
nur von diefem Standpunkte aus hat ed einen Sinn, wenn man in ver Staatsichre 
vonder M. ſpricht. Mit eben dem Rechte, mit welchem der Staat ven einen hell ver 
geofienbarten Neligion, vie Glaubenslehre, in voller Beltung zu halten berechtigt 
ift, mir eben dem Nechte, oder mit eben verfelben Verpflichtung muß er den andern. 
Theil, die Moral, die Sittenlehre, zur Geltung kommen lafien und dahin mirken, 
daB das ganze ſtaatliche Leben enplich ein hriftlichsfittlicher @eift ohne vie Apparate 
des Standrechtes, eitler Ehrenbehänge, Inechtifcher Unterwürfigkelt und andere an das 
im Despotismus untergegangene Heidenthum durchwehe. Die „Schriftgelehrten” ber 
neueiten Zeit haben einen Unterſchied zwifchen ver religiäfen over theologifchen und 
der philofophifchen DM. gemacht, aber fehr mit Unrecht. Hält man ven Offenbarungss 
glauben feſt, fo muß die philofophifche Moral ſich beugen; läßt man ihn fallen, fo 
erhält die philoſophiſche M., als die eigentlich menfchlidye, die Herrſchaft. Gin Drit⸗ 
tes aber, eine Vermittlung giebt es nicht. In den Verhältnifien ned Staaidlebens 
muß eben vie fittlihe Oronung vorwalten, meldye vie Religion für das Brivaticehen 
zus Vorſchrift macht. Wie weit man übrigens mit ver gewöhnlichen Staatslehre In 
der M. kommen fan und bier und da auch gekommen ift, hat ver ausgezeichneteſte 
Träger diefer Weltanfhauung, Macchlavelli, bewiefen (ſ. d.). 

Moralphilofophie iſt die zur Wiſſenſchaft gewordene Sittenlehre, währene 
dieſe rein in nad Gebiet des praktiſchen Lebens gehört, Die M. beichäftige fich. mit 
den Unterſuchungen über das Sittliche und Unfiuliche, um die letzten Gründe der 
Sanbfungen, vie Grundbeſtimmungen über den Werth des Wollens und Ganbelns, 


egen. 

Moralprincin if ein Gap, ver als höchſter Maßſtab nen finlichen Werthes 
aufgefellt wish, won welchem alle einzelnen Beflimmungen ber Gitienlehre auögehen, 
wie. bie Strahlen aus bee Eonne Sei der Bexrſchiedenheit ben Anfichten giebt ab 
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natürlich auch verfchiedene M.; viefer erhebt das zum oberften Grundſatz, in An⸗ 
deren wieder etwas anderes. Eo hat man als ſolche M. die Formeln aufgeftelt: 
„Strebe nady Achnlichfeit mit Gott;“ „Lebe naturgemäß; „Strebe nach Glückſelig⸗ 
keit“ u. a. m. Alle dieſe mitunter weit her geholten und mehr oder weniger Selbſt⸗ 
fucht verrathenden Audgeburten der Zeitphilofophie verſchwinden, wie der Nebel vor 
der Sonne, vor dem einfachen Faren Sittengefeg Jeſu: „Liebet euch unter einander.” 

Moralifche Perfon ſ. Körperichaft. 

Moratorium (literae quinquennales), Indult over Anſtandebrief heißt 
die landesherrliche oder richterliche Verwilligung für einen Echuldner, zu Folge wels 
cher er bis zu einer feftgefegten Zeit von feinem Gläubiger nicht zur Bezahlung ſei⸗ 
ner Schuld angehalten werben darf. Der Schuloner muß, um ein M. zu erlangen, 
die nÖthigen Nachweiſe liefern, warum e8 ihm ungeachtet feiner Zablungsfähigkeit 
nicht möglich ift, jegt zu zahlen, den Gläubiger vor Verluſt fichern und vie Zinfen 
bezahlen. Oft erhalten ganze Körperfchaften ein M., das dann Generalmorato⸗ 
rium heißt, im Gegenfat zu dem Sperialmoratorium für einzelne Gläubi⸗ 
ger. In einigen Ländern find die Moratorien durch die Verfaffung, wie in Sachſen, 
ganz unterfagt. 

Mord ift feit dem Beſtehen ver Menfchheit das größfte Verbrechen, indem es 
dem Menfchen das höchſte irpifche Gut, das LXeben, raubt. Deshalb wurde auch bei 
allen Völkern ver M. mit ver bärteften Strafe, mit ver Todesſtrafe belegt. Von 
dem M., der beabfichtigten Toͤdtung aus lieberlegung und Vorſatz, iſt der nicht 
beabfichtigie Todtſchlag in der Leivenfchaft zu unterſcheiden; Teßterer wird nach ven 
neueften Geſetzgebungen felten noch mit der Tovesftrafe belegt. Eine befonvere Ver⸗ 
fhärfung der Strafe tritt ein, wenn ver M. an dem Monarchen (Fürftenmord) ober 
einem Gliede feiner Kamilie over an nahen Blutsverwandten (Vatermord, Kindes⸗ 
mord) ſſ. d.)) verübt worden if. Indirecte, mittelbare Tödtungen hat ver Staat 
durch polizeiliche Gelege und Aufficht zu verhüten, fo 3. B. darüber zu wachen, 
daß Niemand ohne nachgewieſene und anerkannte Befähigung einen Beruf ausübe, 
der das leibliche Wohl betrifft (ald Arzt, Apotheker, Hebamme u. f. w.), ferner muß 
der freie Verkauf mit gefährlichen Stoffen: Gift, Schiehpulver u. f. w., geſetzlich bes 
fchränft werden. Eben fo nie die Befchichte Ichrt, daß alle Völker ven Raub des 
Lebens oder der Geſundheit ald das ſchwerſte Verbrechen geahndet haben, ebenfo lehrt 
fie aber auch, daß Häufig ſolche Verbrechen unbeftraft blieben, fogar wohl noch 
belohnt wurden, daß Desporismus, Tyrannei, rachſüchtige Politik ungeftraft die gröb⸗ 
fin Verbrechen begehen durfte. 

Mordbrenner heißen die VBeranlaffer eined Schavenfeuerd, durch welches pas 
Zeben Anderer in Gefahr kommen fonnte, oder wobei man einen Morb beabfichtigte, 
Diefes fcheußliche Vergeben wurde früher mit dem Feuertode beftraft. 

Morganatifche Ehe f. Ehe. 

Mortalität, Mortalitärsliften ſ. Sterblichkeitsliften. 

Mortuarium f. todte Hand. 

Mofaismus over Judenthum. Bon keinem Gegenflande ver älteſten Völ⸗ 
kergeſchichte giebt e8 noch einen lebenden Beweis, außer von dem Judenthum. Das 
gegenwärtige Dafeln dieſes Weltvolkes iſt der ſprechendſte Beweis für nie Wahrheit 
ihrer Geſchichte. Die Staatswiſſenſchaft Hat wohl das Necht, fich näher nach einem 
Volke und deffen Einrichtungen umzuſehen, weldyes vor Jahrtauſenden ſchon als alleiniger 
Inhaber des Monotheismus unter den Völkern daftand, aus deſſen Mitte die größte 
MWeltrevolution hervorgegangen ift, wir meinen das Chriftentfum. Der Blick In die 
frühefte oder alte Geſchichte dieſes Volkes wird fehr getrübt durch den Helligen⸗ 
fcheln, welchen ver Aberglaube und die Unwiſſenheit, welche auch hier, wie gewöhnlich, 
Hand in Hand gingen, darüber gebreitet bat. Die Duelle ver alten jüdiſchen Ge⸗ 
ſchichte Äft eine Sammlung von Gehriften, das A. Teſt. weldhe erſt viele Jahrhunderte 
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nad den Begebenheiten, die fie erzählen, entflanden find. Gin Nomabenhäuntling 
Buläfinad oder Kanaand, Abraham, wird ald Stammvater der Juden oder Hebräer 
betrachtet, der Glaube an nur einen Gott war ſchon Ihm eigen und erbte ſich in 
feiner Banıilie fort, welche nach ihrer Lieberfievelung nach Aegypten im Laufe eines 
Jahrhunderts zum Volke emporwuchs. In Negppten war das Bolt der Hebrier 
nady und nach in Sclaverei gerathen; aus bdiefer befreite fie Moſe, einer aus ihrer 
Mitte, welcher die 12 Horden over Stämme aus Aegypten führte und an dem fnech> 
tifchen, verwahrloften Volke das große Werk ver Umbildung verjuchte. Er führte diefen Plan 
aus, indem er dad Nomavenvolf eine Reihe von Jahren umberziehen ließ und wäh- 
rend diefer Zeit ihnen Berfaffung und Befege gab. Diele That Moſe's ſteht 
unbeſtritten in der Gefchichte als eine große, leuchtende da. Moſe ſtellte zuerft ven 
reinften Monotheismus durch die firengften Geſetze mieder her, machte den einen 
Bott zum unfidytbaren König des Volkes und ftiftere fomit eine Theofratie, eine 
Gottes herrſchaft, oder auch ein „priefterliches Königreich” (Exod. 19, 6.); die Prieſter 
feines Gottesſtaates waren aber zugleich Staatsbeamte. Die Geſetze, melde Mofe 
dem Volke gab, wurden ald unmittelbar von Gott gekommen betrachtet; vie Prieſter 
waren die Wächter darüber, gleichfam die Unterbeamten Gottes. Diefe Idee Moſe's 
von einer Theokratie ſteht bis jept noch in der Geſchichte unübertroffen da. Nach» 
dem nun Mofe dieſe Volksregierung durch Priefler und Familienväter ohne bleibene 
des Oberhaupt eingerichtet hatte, führte fein Nachfolger Iojua vie Hebräer in das 
Land Kanaan, welches, allerdings unter großen Graujamfeiten, von ihnen erobert 
ward. Die Kriege mit ven vertriebenen heidniſchen Bölkerftämmen gaben Anlaß, 
daß Friegeriiche Tugend bald auch bei den Hebräern geachtet wurbe, und fo fam es, 
daß einzelne tapfere Männer fich zu Dictatoren (f.d.) des Volkes machten. Sie hie⸗ 
Ben Suffeten, Richter. Schon ging man damit um, dad Suffeten- over Richteramt 
erblich zu machen, als die Volföälteften es vorzogen, auf vie Einführung eines Wahl⸗ 
Fönigreiches zu dringen. Die Wahl wurde durch ven Oberpriefter Samuel, 
den legten Richter, auf Saul geleitet. Nun begannen eine Reihe „Prieſterum⸗ 
triebe”’, wie fie fih in den fpäteren chriftlichen Priefterftaaten volftändig erneuten ;z 
Saul ward abgelegt, David ermwählt, der graufame, fittenlofe Verfaſſer des Urias⸗ 
briefe®, dad Vorbild orientaliichen Despotiomus. Die Theokratie, wie fie Moſe molite, 
ging verloren an Salomo, Davids Sohn und Nachfolger. — Die Königdmürvde war 
ſchon erblich gemorven, erbauete ven Tempel, um das Volk zu größerer @inigung 
durch gemeinfchaftlichen Bortesvienft zu bringen. Sein üppiges Leben, das er in 
feinem Alter.nocy durch die Errichtung eines Serails bekundete, nöthigte ihn, auf 
das Volk große Steuerlaften zu legen. Hierdurch fam ed, daß nad feinen Tode vie 
Stammälteften eine legte Anſtrengung madıten, eine verfailungemißige Regierung zu 
erhalten; viefer Verſuch fcheiterte an der Zähigkeit Rehabeams, Salomond Eohnes, und 
zehn Volksſtämme fielen von dem Haufe David ab und gründeten unter Jerobeam 
das Reich Jérael. Beide Reiche murten nach einigen Jahrhunderten durch heidniſche 
Volker zerflört, die Juden aber in die Gefangenſchaft geführt. Die letzte Periode 
der jüpifchen Geſchichte enthält die Verfuche, nach der Rückkehr einiger Stämme nad 
Kanaan, eine neue Staatöverfaffung durch Bereinigung des Hohenpriefterthums mit 
dem Königthum zu grünten. Dieje Verſuche blieben erfolglos und bald erlag das 
in fi zerrifiene Volk der Macht ver Mömer, mie wir e8 zur Zeit Jeſu finden. Die 
weitere Geſchichte des jüdiſchen Bolfes und des Mofaismus würde außer unferm 
Zweck liegen. Wir deuten nur noch darauf hin, daß die Juden heute noch die In⸗ 
haber des reinſten Monotheismus find, eben ſo auch der Idee nach die menſchlichſte 
und vollkommenſte Geſellſchaftsverfafſung in ſich tragen. 

Moſaiſches Recht, auch Moſaiſche Geſetzgebung, nennt man die Zuſam⸗ 
menſtellung, ven Inbegriff aller von Moſe gegebenen Geſetze. ine tiefe Weisheit, 
auf die vamaligen Eulturzuftänne des Volkes berechnet, läßt fih in ven Moſaiſchen 
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Geſetzen nicht verfennen. Ginzelne Borichriften des M. R., wie über vie Eheſcheidung, 
die Verwandtſchaftsgrade, find auch im der chriftlichen Geſetzgebung noch von Geltung, 
fo mie die Haupiftüge der Topedftrafe aus dem M. R. geholt wird. 

Moſchee (arab. Medschid), d. h. der Ort ver Anberung, iſt die Bezeichnung 
für die mohamedanifchen Bethäuſer. Die Mofcheen haben Kuppeln, auch etagen« 
weiſe auffteigende Thürme, an deren Spitzen fi Halbmonde befinden. Diefe Thürme 
heißen Minarets; auf ihnen werben bie Stunden des Gebeted auögerufen. Die M. 
find vieredig gebaut, haben Vorhöfe, in denen fi Brunnen zu den Wafchungen bes 
finden. Arabesken, Schnigwert und Sprüde aus dem Koran bilden die einzige Ver⸗ 
aterung, da Bilder verboten find, Der Fußboden if mit Teppichen belegt; Sitze 
giebt e8 nicht. An der Seite des Gebäudes, welched nach Mecca zu liegt, befindet 
fid, in einem Schranf der Koran; dahin richten die Betenden ihren Blid. Größere 
M. heißen Dſchamis, in ihnen wird der feierliche Freitagsgottesdienſt abgehalten. 
Mit diefen Dſchamis find Schulen (Medrefſſen) und Hofpitäler (Imaret8) verbunden. 
Die M., welche oft große Einkünfte befigen, find in ver Megel für Nichttürken un 
zugänglich, 

Motion, ein Ausdruck ver parlamentarifchen Sprache, heißt ein Antrag, ten ein 
oder mehrere Mitglieder der Kammern ftelen, um etwas Neues in Anregung zu bringen. 
Eine M. muß von einer gewiflen Anzahl Ständemitglieveen unterftügt werden, bevor fie 
zur Berathung gelangt. 

Motiv, ver Beweggrund zu einer Handlung; etwas motiviren, die Ur⸗ 
fachen zu etwas angeben. Bei Kunftmerfen heißt Motivirung vie innere Vorbe⸗ 
reltung eined Moments ver Daritelung durch einen in viefelbe verwebten Umſtand, 
welcher Umſtand das M. oder die Urſache wird, aus melcher irgend eine Vereinigung 
am Ganzen herbeigeführt wird. 

Mouſchard ift ver franz. Spott- und Schimpfname für Bolizeifpione, welche 
zur Ausforſchung politifcher Gefinnungen im Dienſte der Regierung ftehen. 

Muder. Es iſt nicht unfere Schuld, fondern eine Ironie des Zufalls, daß 
die M. ihren Pla zwifhen den Mouſchard's und Mulatten finden. Bon beiden 
haben fie Aehnlichkeit. M. ift der Name einer Secte, welche Ihre Entftehung dem 
Volkswitze verdankt, der damit die geheimen Linfittlichfeiten jener Secte anbeuten 
wollte. Im Sabre 1835 ward jene Secte In Königsberg entdeckt. Ihre Entftehung 
verdankt fie dem Schwärmer I. H. Schönfopf (gefl. 1826); feine Schüler, die Pre— 
diger Ebel und Dieftel, wendeten die Lehrfüge Schönkopfs dazu an, den Geſchlechts⸗ 
genuß zu einer Art Gottesdienſt, zu einer Heiligung bed Fleiſches Durch ven Geiſt 
zu machen. Im ven Gonventifeln wurden auf Orund dieſer Lehre die gröbflen Un⸗ 
fintlichfeiten getrieben. Endlich gelangte die Kunde von vielen Treiben, namentlid 
im f. g. Seraphinengarten, zur Kenntniß der Behörden. Ebel und Dieftel murben 
fufpendirt, in Unterjuhung gezogen und fpäter abgeicgt und beſtraft. Gine durch⸗ 
greifende Unterſuchung fcheint man wegen der ungeahneten weiten Verzweigung der 
Mucergeicllicbaft vermieden zu haben. 

Mulatten werden diejenigen Farbigen in Oft: und Weflindien genannt, welche 
einen Europäer zum Vater und eine Negerin zur Mutter haben, oder auch umges 
fehrt. Die Haut der M. iſt meift olivenfarbig ; in Weſtindien find fie faft alle noch 
Srlaven. 

Mündigkeit (Winorennität, Majorennität). Minor. oder Minderjährigkeit If der 
Major. oder Volljährigkeit entgegengefegt; die Major. beginnt nach dem röm. echte 
mit rem zurüdgelegten 25. Lebensjahre; in Preußen, Oeſterreich und Oldenburg if 
das 24., in Sachen, Baiern, Würtemberg, Baden, Gannover, England und Frank⸗ 
zeih das 21. Iahr als Ende der Minor. felgefegt worden. Bei regierenden Für⸗ 
flen und dem Hohen Avel tritt die Majorität mit dem vollendeten 18. Lebensjahre 
An. Auf gefchehenen Antrag wid, auch das Recht ver Major, an Minnerjährige 
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von den Behörden ertheilt. Die Minderjährigkelt enthält nach röm. Rechte, welches 
in feinen Sauptjägen noch in voller Geltung ift, folgende Abfchnitte: 1) die Kind⸗ 
heit bis zum 7. Jahre; 2) die Unmündigkeit, Impubertät, körperliche Unreifheit, welche 
bei den Knaben bis zum 14., bei ven Mädchen nur bis zum 12. Jahre geht; 3) vie 
Pubertät oder Mündigkeit. Dem Kinde fliehen noch gar keine Verpflichtungen zu, 
obſchon für daſſelbe vergleichen aus rechtlichen Gründen eintreten Fünnen. Das Kind 
wird durch viäterlihe Gewalt oder durch einen Bormund (tutor) vertreten; es ift 
nicht zurechnungsfübig, kann wohl gezüchtigt, aber nicht bürgerlich beflraft werben. 
Der Unmündige hat fchon mehr Selbſtſtändigkeit; er kann Mechte erwerben, barf 
fi aber zu nichts verbindlich machen, da er fich duch Unvorfichtigkeit (culpa) und 
verbrecheriſchen Vorſatz (dolus) verantwortlich und auch bürgerlih ftrafbar machen 
fann. Auch muß er noch einen Vormund haben. Der Münpige kann giftige 
Willens handlungen vornehmen, feinen Conſens zu feiner Ehe geben, fein Teftament 
machen; er ift zurechnungefählg, ven gefegltchen Strafen unterworfen, fteht aber nach 
dem rom. Nechte namentlich hinfichtlich der Verwaltung feines Vermögens noch 
unter einem Veiſtand (curator),. Das neue Meiht aber Hat faſt überall ven 
Unterſchied zwifchen Unmündigkeit und Minverjährigfeit aufgehoben, wodurch auch 
das frühere Recht megfält, dag der Mündige in ben erſten vier Jahren noch 
nad) erlangier Volljährigkeit alle Gefchäfte, monurch ee während feinee Minverjährig- 
keit in Schaden gefonmen ift, rüdgängig machen Eonnte. — Zur Lehnamünpig« 
keit ift ein Alter von 23 Jahren 6 Wochen und 3 Tagen nöthig; die Sipesmün: 
digkeit teitt nad) den neueflen Sefepbeftimmungen melft nılt dem 18. Jahre ein, 
während dad röm. Recht das 20. dazu feſtſtellte. — Nach den allgemeinen Grunde 
fägen des VBernunftrechtes kann nur Demfenigen der völlig uneingefchränkte Gebrauch 
der ihm zuſtehenden Nechte geftattet werven, welcher fich in einem binreichenden Zu⸗ 
flande der Entwidelung und Thätigkeit feiner Vernunft befindet. Don dieſem Grunds 
fage ausgehen bat man die oben angeführten Geſetzbeſtimmungen getroffen, da ver 
Menſch nicht mit dem vollen Gebrauche feiner Vernunft geboren wird, fondern erft 
nah und nach dazu gelangt. — Noch möchten wir bier eine andere Unmündigkeit 
erwähnen, die nicht blos einen Theil der Staatsangehdrigen angeht, fondern oft ganze 
Völker und Volksſtämme. Es ift viefes die politifche Unmündigkeit, in melder 
fich manche Völker nach ver Anflcht ver Träger der Staatögemalt befinden. Aus dies 
fer ſelbſtgeſchaffenen Anſicht Ieitet man dann die Befugniß der mit höherer Weisheit 
begabten, gleichiam maforennen Regierung ab, den Volkswillen einer angemeffenen 
Beſchränkung zu unterwerfen, weldye nidyt felten fo weit ausgevehnt wird, daß das 
Volk beim beften Wilden nicht zur Nelfe und Münpigfelt gelangen fann. Gin Rechtes 
flaat darf nach den ewigen Grundfägen der Vernunft eine fortvauernde Unmündigkeit 
nicht anerkennen und unterflüßen. 

Mundium ift im Allgemeinen ein Schutzverhaͤltniß, mie ed noch gegenwärtig 
ſich bei der Vormundſchaft findet. Das alte veutihe Wort Mund (manus) heißt fo 
viel als Hand, weldye als Zeichen des Schutzes gilt. Zunächſt fommt das M. im 
deutfchen Familienrechte vor; großjährige Männer übten das M. oder ven Schuß an 
Kindern und Schwachen aus. Uneheliche Kinver flanden unter dem M. des Königs, 
weshalb fie auch Koͤnigskinder hießen. Das M., vie Schugbefohlenichait, erſtreckte 
fich Übrigens auch auf das Vermögen der Schußbefohlenen, welche überhaupt durch 
dad M. geſchützt, unterflüßt und vertreten werben follten. Das M. war die Grunds 
Tage für das Familienrecht, welches fpäter durch das röm. Recht bedeutend erjchüttert 
wurde. Der Mann hatte das M. über die Brau, ver Vater über die ehelichen Kin⸗ 
der; nach des Vaters Tode hatte es der nächfle Verwandte; es erfiredte fh fogar auf 
großjährige unverheirathete Töchter. Dem König fland Übrigens das Standesmundium 
über alle die zu, vie keinen Vormund hatten, und fo auch nem Seren über feine Uns 
freiem oder Leibeigenen. 

Tr 
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Mündlichkeit |. Actenmaͤßigkeit. 

Municipien (municipia) maren bei ven Römern ſolche befiegte Städte, deren 
Bürgeritaft das volle röm. Bürgerrecht erhielt und dadurch In die Tribus (Wolks- 
fteuerliften) aufgenommen wurden, wobei ihnen vie felbfiftännige Verwaltung ihres 
ſtädtiſchen Gemeinweſens verblieb 

Municipalverfaflung f. Gemeinde. 

Munition. Unter viefem Namen begreift man alle Geichoffe nebft ver dazu ge⸗ 
Hörigen Ladung und Zündung, und die beim Laden noch nörhigen Dinge, als DBer« 
ichläge, Hebeipiegel, Steinkörbe ıc. Die Munition wird in dem Laboraterium gefer⸗ 
tigt und in ven Magazinen aufbewahrt. Die M., welche mit in ven Feldzug geführt 
wird, zefält in zmei Abtheilungen, welche Ehargirungen heißen. Die erfte joll 
felbR für eine große Schlacht ausreichen; die zweite fol ven augenblidlihen Mans 
gel erfegen; eine dritte wird noch zur Unterflügung ver zweiten in Bereitichaft ge: 
halten. Auf eine Chargirung rechnet man bei der Infanterie auf einen Mann 60, 
bei ver Gavallerie 40 Patronen; für jedes Geſchütz 200 Schuß. 

Münfter (von monasterium, Klofter) heißt eigentlidy der Aufenthaltsort von 
Möndyen ; auch beveutet es nach jeiner franz. Ummanplung (moutier, moustier) eine 
Abtei. In Deutichland beveutet es jo viel ald Kathedrale (Hauptkirche, an wel⸗ 
her ein Biſchof feinen Sig bat), fpüter bezeichnete es jede Hauptkirche. In Norte 
deutſchland braucht man für M. das Wort Dom. 

Münzeonvention ſ. Münzmeien. 

Münze. Münze heißt befanntlidy ein geprägtes Stück Metal, das entweder 
als Geld oder zur Erinnerung an irgend ein Ereigniß dienen fol (Denfmünze |. Mes 
daille), Die M. haben vie Kreidform, mit Ausnahme einiger vieredigen in aflatie 
ſchen Ländern. Die eine Seite der M. Heißt die Hauptfeite over ver Avers, welche 
gewöhnlich das Bild des Landesherrn enthält; die andere Seite, vie Müdielte oder 
der Never, enıhält das Wappen des Landesherrn oder die Angabe des Werthes 
der Münze, oder auch beides zufammen. Am Nand befindet ſich häufig eine Schrift, 
melde Legende, Umſchrift, heißt; die Schrift in ver Mitte ver M. heißt Epigraph 
oder Auiſchrifi. Gegenwärtig werden M. nur aus Geld, Silber, Kupfer und Plas 
tina geſchlagen, von leßteren jevodb nur in Rußland feit 1828. Die edlen Metalle, 
Eold, Silber und Platin, werden jedoch nicht rein audgeprägt, fondern enthalten noch 
einen Zuſatz, Legirung, von einem andern, weniger w ribvollen Metal. Das ges 
jegliche Gewicht einer M. heift das Schrot: daß gefeglidhe Gewicht. des in ver 
M. (ohne vie Legirung) enıhaltenen Meralled aber das Korn. Die gefeglichen Bes 
flimmungen über Nennwerth, Gewicht, Schrot und Korn der M. heißt der Münz⸗ 
fuß (1. d.). Man bat preierlei Werth der M. zu unterfcheivden: ven Nennwerth, 
(Nouinalmerth), welchen fie im Verkehr haben; den wahren Metallwerth (Realwerth) 
und den Handels: oder Courswerth. In allen civilifirtien Staaten bat der Staat 
ausfchließlih dad Hecht, M. zu fchlagen (i. Münzregal). 

Münzfälſchung over aub Münzverbrechen ft ein doppeltes Verbrechen, 
indem es einen Betrug gegen das Publicum enthält, infofern die ausgegebene faliche 
Münze von geringerem Werth ift, als die ächte, und ein Verbrechen gegen ven Staat, 
iniofern die Prägung des Geldes ohne deſſen Erlaubniß ein Eingriff In feine Rechte 
iſt. Mer wiſſentlich falſche Münze ausgiebt, wird in ver Regel eben fo mie ver 
Verfertiger beftruft. Zu ven Diünzverbrechen gebört daher nicht blos vie Anfertigung 
faliber Münzen und die Veraudgabung verielben, fonvern auch die Verfchledhterung 
guter Münzen und vie Ummannlung geringerer in fcheinbar höhere. Münzverbrechen 
wur en ſteis ſehr fireng beſtraft. Ber den alten Völkern mit Abhauen dee Hände, 
mir dem Tede, ja mit dem Feuertode, wenn das Verbrechen Goldmünzen betraf. 
Der Sachſen⸗ und Schmabenjpiegel drobete mit Strafe „au Hals und Hand.” Lange 
bielt ſich, auch in Deurjchland, die Anficht, daß die Münzverbrechen als Majeſtaͤts⸗ 
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verbrechen zu betrachten und darnach zu Seftrafen feien. Daher murbe die Todes⸗ 
firafe feftgebalten. Der weiſe Großherzog von Toßcana, Peter Leopold, verorbnete zuerft 
1785, daß das Falſchmünzen nicht mehr ale Majeftätöverbrechen, ſondern als Dieb- 
ſtahl zu beftraien ſei, bis zu lebenslänglicher Zuchtkausftrafe, welcher Anflcht auch 
die preußifche Geſetzgebung fpäter beigetreten il. Dagegen behielt Napoleon in dem 
Code penal die Tovedftrafe bei. Die übrigen deutſchen Staaten, auch Defterreich, 
haben mit zeitigen Breibeissfirafen die Münzverbrechen bedroht. 

Münzfuß i. Münzweſen. 

Münztunde — Numismatit — iſt die Lehre oder Wiffenfchaft von den Münzen 
in technijcher und geichichtliher Beziehung (1. Münze). In techniicher Hinficht bes 
ſchäftigt fich die M. mit der Unterfuchung de Stoffes der Münze, mit dem me- 
chaniſchen Verfahren des Münzerd, dem Gepräge xxc.; in geſchichtlicher Hinficht mit 
dem Datım der Münze, dem Münzherrn und ver Schriften auf venfelben. Als 
Hulfswiffenichaft der Gefrhichte hat e8 die M. vorzugsmelje mit Denfmünzen und 
den Münzen des Alterthums zu thun oder mit feltener gewordenen Münzen ver 
neueren Zeit. Die alten oder antifen Münzen geben mandıen Auffchluß über Ge⸗ 
ſchichte, Geographie und Chronologie der alten Welt. Diefer mar aber das Sam⸗ 
meln und Studium der Münzen fremd; erft im Mittelalter fing man an, in dem 
35. Jahrh., Münzfammiungen anzulegen. Die widtigften find gegenwärtig das . 
Miünzcabinet zu Paris, das Gabiner des britiihen Muſeum zu London, das koͤnigl. 
Cabinet zu Madrid, zu Kopenhagen. zu Peteröburg, zu Wien, zu Gotha und zu 
Dresoen. In neuerer Zeit bildeten ſich in London und Berlin numismatifche Geſellſchaften. 

Münzregal ift das ausſchließliche Recht des Staates, Geld zu prägen. Schon 
die röm. Kailer übten dieſes Recht als ein ausſchließendes. In Deutichland fland 
das M. uriprünglich blos dem Könige zu, der ed dann einzelnen Stiftern, Biicdhöfen, 
Aebten, welt. Fürſten und Städten verlieh. Die alten Herzöge von Sachſen, Baiern 
und Schwaben legten es ſich ebenfalls bei, und es wurde auch als geiegliches Vor⸗ 
recht der Churfürſten in der goldenen Bulle anerfannt. Gegenwärtig If dad M. mit 
der Souverainerät verbunden. 

Miünztarif f. Valvarion. 

Münzwardein. Vas Wort Wardein ift die im Mittelalter üblich gemorbene 
deutſche Form von guardian, ein Wächter oder Ueberwacher, vorzugämelfe ein Beam⸗ 
ter, der über den Gehalt ver audgebrachten Metalle zu wachen hatte und dieſe nadı 
ihrem Gehalte unteriudyte. Berg» und Münzweſen war damald eng verbunden, und 
beiven ſtand ein Beamter vor. In Ipäterer Zeit wurde dieſes Amt getrennt und es 
enifland ein Bergwardein und ein Münzwardein. 

Münzweſen. Der erfte gegenfeitige Verkehr ver Menichen wurde durch Ta uſch 
vermittelt. Die Noch zwang die Menichen aber nah und nad, einen andern 
Weg einzuichlagen und auf einen Werthmeſſer au venfen. Diefer wurbe das 
Geld, vie Münze, dad Ausgleihungsmiiel im Leben. In ven älteflen Seiten 
wurde Vieh als Münze geboten; in Rußland früher Hafen» und Marverfelle, wes⸗ 
halb jetzt noch vie Fleinfte ruſſiſche Münze Poleſchk (d. i. ein halbes Haſenfell) Heißt. 
Envlid) fam man auf den Gevanfen, die Metalle als Ausgleicbungsmittel anzuwenden 
und ging nad) und nach zu den edlen Metallen, Gold und Eilber, über. Bon jegt 
an wurden die Güter nad Geld abgeſchätzt und die Bahn für ven Welthandel mar 
geöffnet. Im Anfange wurden die Meialle, die ald Münze vienten, zugemogen, fpäe 
ter wog ſie der Staat und verzeichnete darauf dad Gewicht. Hieraus bilneten ſich 
nad und nad die Münzen, wie mir fie jept haben. Diele Namen, Drachme bei ven 
Griechen, Aß bei den Nömern, Pfund, Mark und anvere Ausprüde, deuten noch auf 
jenen Uriprung der Münzen hin. Wenden wir und, nad dieſen allgemeinen Be⸗ 
tradytungen, zu der Geſchichte der Münze in Deutichland, Die Deutſchen nahmen 
das M. von den Mömern und ven fränkiſchen Königen, Im Jahre 1228 wurden 
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zuerft zu Hal in Schwaben die f. g. Heller geichlagen, fpäter, 1286, zu Prag ſ. g. 
Diepfennige (denarii grossi, grossi Pragenses, Groſchen). Die Goldmünzen, Gold⸗ 
gulden, kamen erft fpäter auf. Erſt um das Jahr 1484 fing man an gröfere Sil- 
bermünzen bis zu 2 Loth zu fhlagen. An eine Müngoronung war natürlich nicht 
zu venfen. Jeder Reichsſtand, jeder Feine Graf prägte Münzen, um von dem Münze 
segal Nugen zu ziehen. Erſt Kaifer Karl V. erließ 1524 eine Reichsmünzordnung, 
von Eſſlingen, gegen welche mehrere Neicheflände proteflirten. Die deutſche Zer⸗ 
riffenheit zeigte ſich ſchon damals; es kam feine Münzordnung zu Stande, nanıents 
lid) als vie ſüddeutſchen Stuaten, bei denen vie Gulden die Rechnungemünze maren, 
dem Reichsbeſchluſſe von 1566 ganze Thaler zu prägen, nicht beitraten. Das lin» 
weſen ging fo arg fort, daß ver veichögemäße Thaler (9 Stück aus ver feinen Mark 
Silber zu 68 &e.) im Jahre 1622 auf 600 &r., in Sachſen fogar auf 15 Thlr. flieg. Im 
3.1667 kam zwifchen Sachſen und Brandenburg zu Zinna der Zinnaifche Münzfuß zu 
Stande, nach welchen vie Mark zu 104 Thlr. auögeprägt werden follte. Doch ſchon 1696 
wurde ber Leipziger Münzfuß zwilchen mehreren Staaten feitgefeßt, zur Durchführung 
eines 13 GBuldenfußes (— 1 Mark zu 12 Rthlr.). Im I. 1738 wurde dieſer 
Münzfuß zum Reichsfuß erhoben, erlangte aber Feine allgemeine Beltung. Am 21. 
Septör. 1751 Fam zwiſchen Oeſterreich und Baiern die Münzconvention zu 
Stande, nah welcher dee 20 Guldenfuß eingeführt wurde; Preußen batte 1750 ven 
21 Guldenfuß (den Graumann'ſchen) eingeführt. Neben dieſen beſtand factifch im 
Reiche noch ein 226u1denfuß. In ver neuelten Zeit brachte man in das M. In 
joweit einige DOrbnung, daß 1837 Süddeutſchland allgemein den 24% Guldenfuß, 
Norddeutſchland, fo weit es zu dem Zollverbande gehört, ven 14 Thaler oder 21 Buls 
denfuß annahın. Diefes iſt der gegenwärtige Standpunkt des M. in Deuiſchland. 
Nach ver Münzordnung des Kurfürften Friedrichs II. von Sadıfen von 1444 betrug der 
Preis des Silbers für die Mark 7 rheinifche Gulden; jetzt beträgt er 21 Gulden 
oder 14 Rthlr. Un dieſe rein gefchichtliche Darftelung Enüpfen wir nur noch bie 
Bemerkung, daß auch das M. in feiner deutfchen Verwirrung dazu dienen muß, bie 
Gefelichaft, dad Bolt — auszubeuten. Sobald Einige bemerken, daß ein Staat 
jchlechtere Münzen fchlägt als ver andere, fo ziehen fie augenblicklich Nugen davon. 
Eie Faufen dieſe Münzen wohlfeiler ein, verfuchen aber fie in dem Staate, per beffere 
Münzen bat, In gleichem Nominalwerthe mit venfelben auszugeben. Die unfundige 
Menge, vie noch Feine Ahnung von dem fchlechteren Gehalte der fremden Münze Hat, 
nimmt fie zu gleicher Geltung. Das fchlechte Geld muß nun im Umlaufe bleiben, 
weil e6 unentbehrlich geworden iſt, da man das Bellere außer Landes geichafft bat, 
und die Bolge ift, daß die Preife aller Beduͤrfniſſe fleigen, welches die Geſellſchaft büßen muß. 
Murrhiniſche Gefäße, eine Art Prunfgefäße im Alterifum, Näpfe, Becher, 
Schalen, aus foflbarem Stoff und von ausgezeichneter Arbeit. Mirbrivates, König 
von Pontus, fol die erſten befeflen haben, durch deſſen Beflegung fie (61 v. Chr.) 
den Römern befannt wurden und als Lurudgegenflände in hohem Preiſe fanden. 
Sie waren aus einem verfchleven gefärbten, undurchfichtigen, leicht zerbrechlichen Stoffe 
gefertigt, von dem auf unfere Zeiten nichts gefommen if. Ueber vie Beichaffenheit 
und den Urfprung der Maſſe Herrichen nur unbeflimmte Bermuthungen. 
Muſenm. Die Alten verflanden unter M. einen den Muſen, ven Beichügerinnen 
der Wiſſenſchaften und Künfte, geweiheten Ort. Der König Ptolemäus Philavelphus (284 
bi8 246 v. Ehr.) von Aegypten errichtete zu Alexandrien das erfte M. in feinem Palafte, 
wo die vorzüglichften Gelehrten fich verfammelten und auf Staatsfoften unterhalten 
wurden. Nach nem Ende des Mittelalters nannte man jede Sanımlung feltener Ge⸗ 
genftände aus dem Gebiete der Naturgefchichte oder Kunft ein M. Die berühmteften 
Mufeen find in Italien das M. im Batlcan zu Nom, zu Neapel, Turin ꝛc. In 
Paris war das M. zur Zeit Napoleons, der ale Schäge ver bezwungenen Länder 
dort aufhäufte, das reichſte der Welt. In England if das Altefte M. pas zu 
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Oxford, das reichfle zu London; in Deutſchland find berühmt die M. zu Dresden, 
Wien, Berlin. S. Leſegeſellſchaften. 

Muſterwirthſchaften nennt man ſolche Landwirthſchaften, die durch ihre vor⸗ 
zuͤgliche Einrichtung und Leitung zum Muſter dienen können. Zu einer M. gehört 
ein muſterhaftes Syſtem, Anlage ver Einrichtung, und ein muſterhafter Betrieb, 
Ausführung des Syſtems. Das Syſtem bezieht ſich auf die Wahl ver zu bauenten 
Gewächſe, das gegenſeitige Verhältnis, die Sruchtfolge und Verwendung ver Probucte; 
der Betrieb umfaßt die Mittel, durch welche jene Zwecke erreicht werven folen; das 
Düngermweien, vie Beſtellung, die Ernte, die Wieſenwirthſchaft, vie Viehzucht ıc. Im 
einigen Ländern, mie in Oftpreußen, bat man bereitö angefangen, auf Staatsko⸗ 
fien Mufterwistbfchaften zu errichten, um ben Landwirthen mit gutem Beifpiele vor⸗ 
anzugeben. 

Muthen, ein altveutiches Wort, fo viel als finnen, nachfinnen, um etwas 
nachſuchen; z. B. der Gefell muthet um das Meifterrecht, Halt varum an; daher: 
Muthjijahr. Lehnmuthen beißt, um Ertheilung ver Lehn nachfuchen; Muthe 
fein ift die Beicheinigung, daB das Nuchgefuchte gemährt worden if. 

Mutfchirung bien im Mittelalter vie abwechfelnde Negierung zweier ober 
mehrerer binterlujjenen Söhne über ein Land, welches nach dem Hausvertrage nicht 
getheilt werden konnte, das man aber auch nicht gemeinſchaftlich regieren konute oder 
wollte. So fand im Herzogthum Sachſen 1566 eine ſolche Mutfchirung ſtatt, zwi— 
ſchen Joh. Friedrich II. und Joh. Wilhelm, ven Söhnen Joh. Friedrichs des Groß⸗ 
mütbiaen. . 

Myſtagog, ein Prieſter bei ven Griechen, meldher ven in die Myſterien Eins 
zumeihenden einführte In Sicilien waren M. jolche, welche die Bremven in vie ges 
nen gotteödienftlichen Derter führıen, 

Myfterien nannten die Griechen und Römer religidie Geheimlehren, welche mit 
mancherlei Beierlichfeiten und Gebräuchen umgeben nur den Gingeweiheten in gebele 
men Zuiammenfünften unter völliger Abgeichloffenheit mürgetheilt wurden. Geheim⸗ 
nißfrämerei mar von jeher der Dedmantel für die Lüge und den Berrug. Die Wiege 
der M. war unflreitig Negypten und überhaupt ver Orient, von mo aus fle nadh 
Griehenland und von da nah Non Famen. Leider haben fie ihren Weg aus ver 
heidniſchen Welt auch in vie chriftliche gefunden. Man wollte ſchon damals das 
Volk in feinem Aberglauben, feiner Unwiſſenheit und, feinen Vorurtheilen laffen, 
weil man Nachtheil für die Ruhe und Sicherheit fürchtete, was bei den damaligen 
Völkern nmenigftens durch den Hinblick auf die Sclaverei etwas gerechtfertigt ericheint. 
As Socrates ven Anfang machte, den Schleier von dem verhangenen Bilde ver 
Wahrheit zu zieben, mußte er ven Giftbecher trinfen; als Jeſus allen Wahn, alle 
Lüge zerflörte, fchlug man ihn an’d Kreuz. Die wichtigſten DM. bei den Griechen 
waren die eleuftnifchen, die dionyſiſchen, bie orphlichen, die ſamothrakiſchen und 
die M. der Iſis. 

Myfticismus. Cs hat von jeher, zu allen Zeiten und unter allen Menfchen, 
PBerfonen gegeben, melde fich mit ven Wahrheiten und Lehren ihrer Meligion, felbft 
mit den Blaubensjägen derfelben nicht begnügen Fonnten, fonvern der Einbilvungd> 
fraft und einem, wenn aud in feinen Welen edlen, fo doch unklaren Gefühle, die 
Zügel ſchießen Tiefen und nach und nad) ſich dadurch zu der Meinung erhoben „fle 
feien mit einem Seelenvermögen begabt, durch welches fie mit ver Boıtbeit oder mit 
bimmliihen Wefen fon in dieſem Leben in Verbindung treten könnten.“ Diele 
Verwirrung des religidien Gefühles, vweldye wir übrigens in der neueren Zeit böchft 
felten rein antreffen, if ver edlere Moyficismus, die edle Pietät und mie die Na- 
men alle beißen, melde man dieſem religiöſen Hinüberzieben in die Räume des Jenſeit 
gegeben hat. Won vielem Myſticiömus, welcher zum Theil der Seelenfunde und den 
Unerflärlichen, was ver Menſch in fidy trägt, angehört, ift hier nicht die Rebe. Hier if 
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die Mebe von dem M., der nichts ale Maske ift, welche die Selbſtſucht, die Herrſch⸗ 
ſucht und die ſittliche Verworfenheit fo oft verbindet, um den fchänvlidhfien Betrug 
zu üben. Geitvem Jeſus audfprah: „Ich bin das Licht ver Welt,” darf es tür 
feinen feiner Anhänger Geheimlehren over Geheimthuerei geben. Nah dem Willen 
des Stifter der chriftlichen Religion fol e8 eben überall lidyt und heil werden, aber 
nicht dunkel, mie die modernen Dunfelmänner over Myſtiker wollen. Und doch 
giebt es fo viele unter dem Namen M. oder Dunfelmänner befannte Verfonen, welche 
alle Kräfte anfirengen, um dunkle, undurdipringliche Nacht über vie Menſchheit Hrebei 
zu führen. ragen wir zuerft nad) der Urjadye. Zum einen Theil iſt es geiftige Bes 
ſchränktheit und angeborner Stumpffinn, melder jo Manche In die Arme des M. 
führt; zum andern Theil ift es firtliche Umreinheit, die herabgewürbigte und in ben 
Schmuz fittlicher Verſunkenheit getretene geiflige Natur fo vieler, welche die Vorwürfe 
ihreß innern Richters nur durch myſtiſche Berufigungsmittel für ven Augenblid zu 
betäuben weiß. Zum größten Theil aber iſt es die ſchmachvollſte Speculation, 
die verwerflichfte Selbftfucht, die größte Ehrſucht, welche fo viele gegen ihre beffere 
Ueberzeugung den M. entgegenwirft, weil diefer, als ein immer thätiges Verknech⸗ 
tungsmittel, die ihm geleifteten Dienſte am beften durdy reihe Pfründen, prächtige 
Aemter und anderen golvenen Hafer zu belohnen weiß. Die Myſtiker, Obfcuranten, 
Pietiflen der neueften Zelt gehören zum Theil mehr dem f. g. weltlichen Stande, 
ald dem geifllichen an. Verhältnißmäßig findet man nur wenig @eiftliche, welche 
dem M. Hulvigen, und unter dieſen Wenigen gehören noch Biele aus wahrer lieber 
zeugung zu den Freunden des oben erwähnten edlen M. Deſto gefährlicher aber ift 
die Eleine Zahl verjenigen, weldye ohne Scan und Scheu vor ven Höhepunkt, auf 
welcher die theologische Wiffenfchaft und mit ihr die außgezeichneiften Träger derſel⸗ 
ben ftehen, e8 doch für gut finden, um ihrer chrgeizigen und herrſchſüchtigen Pläne wil⸗ 
Ien fih dem Syſtem der Verdummung und Verknechtung zuzumenden. An vie 
„theologifchen Bührer des modernen M.“ reihen fih nun eine Menge Schwachkdpfe, 
Thoren und Uebelgefinnter aller Art. DBiele aus der Beamtenwelt, die durch eigne 
Kraft und Kenntnig Feine Sproffe auf ihrer Amtsleiter höher fleigen können, laſſen 
fih von dem myſtiſchen Zugführer in das Schlepptau nehmen. Vornehme Wüftlinge, 
Fopfleere Geldmänner, reiche Sünder folgen dem mürbigen Zuge mit gleißneriichem Ant⸗ 
litz nach und haben vor lauter erfnirfhung, vor lauıer Eünvenelend faum Kraft 
genug, um den nöthigen Anftand gegen ihre mitgefallenen Mitſchweſtern zu beobadhs 
ten. Diefes find einige Züge, mit denen man bie myſtiſche Motte des neunzehnten 
Jahrhunderts ſchildern koͤnnte. 


N. 


Nabob over Nawaub, fo viel als Abgeordneter, hieß im Reiche des Mo⸗ 
quls (ſ. d.) der Befehlshaber, Adminiſtrator einer einzelnen Provinz; er ſtand unter 
dem Statthalter. Nach dem Umſturz des Reiches behielten dieſen Titel diejenigen 
bei, welche ſich als Vaſallen der Herrſchaft des Engländer unterwarfen. Im Allge⸗ 
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meinen bezeichnet man mit vem Namen R. jeden, ver zu großen Reichthum gelangt 
ift und In oriental. Pracht lebt. 

Nachbarrecht heißt ſowohl vie Mitgliedſchaft in einer ländlichen Gemeinde, als 
auch die hieraus ſtammenden Rechte und Pflichten. Das N. ſteht mit dem Gemeinde⸗ 
bürgerrecht und Heimathsrecht (f. Gemeinde und Heimath) in enger Verbindung, ob⸗ 
ſchon e8 von demſelben wejentlidy verichieden if. Das N. if nach ven verſchiedenen 
Gegenden und Gemeinden ein verfchiedened, bier enger, vort weiter. Das meitere N. 
fommı allen in die Gemeinde Aufgenommenen zu, nit Ausſchluß der bloßen Mieth⸗ 
bewohner; das engere N. aber ficht nur gewiffen Gemeindegliedern zu, wie den Ans 
ſpännern, ven Befigern großer, gefchloffener Güter. Durch das N. has jeder Bewoh⸗ 
ner eined Ortes dad Recht, in den Beneinveangelegenbeiten feine Stimme abzugeben, 
an den Gemeintenugungen, Weiden, Holz zc. Theil zu nehmen, zugleidy aber auch Die 
Pflicht, alle Semeindelaften mitiragen zu helfen. 

Nachdruck over Buͤchernachdruck. Ueber die größere oder Fleinere Unrechtmä⸗ 
Bigfeit des N. hat es ſtets verſchiedene, oft jehr aus einander gehende Anfichten geges 
ben. Man hat den MN. nicht felten nur als einen Gingriff in das Eigenthumsrecht 
des Buchhändlers, ald Verleger, betrachtet. Soll der N. aber als ein folder wider⸗ 
rechtlicher Gingriff vaftehen, jo muß man ihn zuerft als Gingriff in das ſchriftſtelle⸗ 
riſche Eigenthum betradyten, das erſt durch Vertrag und melft nur zum Iheil auf 
den Verleger übertragen wird. Nun hält man aber der Unſicht über fchrififtellerifches 
Gigenthum nicht ohne Grund entgegen‘, daß nad) dem röm. Rechte ein wahres Eis 
genthumsrecht und Sruchtgenuß von demfelben nur an Eörperlichen Sachen befle- 
hen und eine Ausdehnung des Eigenthumeérechtes auf unförperlide Sachen nur durch 
befonvdere positive Schdpfungen (Fictionen) entfliehen könne. Man bat jedoch daß 
Recht der Vervielfältigung durch ven Druck und des Alleinverkauſs ald einen Aus⸗ 
flug und Beſtandtheil des vollen, unbeſtreitbaren Eigenthums, das jebem Schrift« 
fleller an feinem Manufrripte oder den davon gemachten Abrrüden zuſtehe, betrachtet 
und hieraus den Rechtoſchluß afgelcitet, daß, nach dieſer Feſtſtellung des Begriffe von 
dem fjchriftftelleriichen Eigenthun Niemandem die Vervielfältigung eines fchrififtelerlichen 
Grzeugniffes zuftehen fann, dem nicht der Verfaffer das Recht dazu vertragsweiſe ab⸗ 
getreten bat. Auf diefen Standpunkt Hat ſich aud) die neurre Geſetzgebung über den 
Nachdruck geftellt. rüber, mo fein allgemeines Nachprudaverbot beftand, fchügte ber 
Staat ven Schriftfteller durch Schutzbriefe oder Privilegien. Frankreich erließ zuerft 
beim Beginn ein allgemeines Nachdrucksverbot, in vem das Recht des Verlagdeigen- 
thums auf die Dauer der Lebenszeit des Verfaſſers und auf 20 Jahre nach feinem 
Tode feitgeiegt wurde, melde Friſt ſpäter auf 30 Jahre auegedehnt ward. England 
fhügt jeven Verleger auf 28 Jahre, ven Berfaffer und deſſen Hinterlaffene auf Les 
benszeit. In den Vereinigten Staaten von Nordamerika iſt ver Verfaſſer und Ver⸗ 
feger auf 28 Jahr nach Erfcheinung des Werkes, erfterer, wenn er dieſen Zeitraum 
überlebt, auf weitere 14 Jahre geichügt, welche noch auf feine Hinterbliebenen über« 
gehen. Auch in Rußland, Polen, Dänemark und Schmebden beflehen Berorpnungen 
gegen den N. Im Norden Deutſchlands galt Tängft ein unbeſchraͤnktes und ewiges 
Berlagsrecht, während im Süden ıheil6 gar feine galt, theils nur ein fehr beichränfe 
ter Schutz gegen Nachdruck durch Privilegien erteilt wurde. Obſchon die Bundes⸗ 
acte in Art. 18 die Sicherſtellung der Rechte des Verfafſers und Verlegers gegen 
den N. für einen Gegenſtand ver Bunvesgeieggebung erklärt hatte, fo dauerte doch 
jener Zuftand in Deſterreich, Würtemberg und in Frankfurt a/M. fort, bi6 am 6. 
Septbr. 1832, namentlidy auf Betrieb Preußens, welches fchon in ven Jahren vor« 
ber mit faft allen deuſſchen Staaten, mit Ausnahme der jo eben genannten, Verträge 
gegen den N. abgeichloilen batte, ein Bunvesbeichluß erfolgte, wodurch eine Gegenſei⸗ 
tigkeit de8 Schuges gegen N. in den Bundedsſtaaten anerfannt murde. Am 9. Nov. 
1837 erfchien ner Beſchluß, welcher die Dauer des literariichen Eigenthumsrechtes auf 
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zehn Jahre vom Erſcheinen an feftfete, welche jüngft durch ven Beſchluß vom 19, 
Juni 1845 auf Lebenszeit ausgedehnt wurde und bis 30 Jahre nach dem Tode des 
Verfaſſers, bei welchen Beſtimmungen e8 im Weſentlichen geblieben if. — Der na« 
türlichen Billigkeit dem Schriftſteller und Derleger gegenüber forvert aber auch 
bie Rückficht auf das Öffentliche Wohl, daß jener Schug nicht zu lange ausgevehnt 
werbe, und daß nicht durch zu hohe Preife der Bücher dem Volke grade die nüglich« 
fien Geiſteswerke unzugänglich gemacht und Gegenftand buchhändleriſchen ober fchrifte 
fiellerifchen Wuchers werden. Die Gefepgebung und Politik wird daher bei völfers 
sechtlichen Berträgen über N. umfichtig verfahren müſſen. Wohl nicht mit Unrecht 
Hat man aufgeflelt, daß ver N. ein wirkſames Mittel zur Steuerung zu hoher Bü⸗ 
cherpreife ift, obne daß dem Schrififtellee ein Nachtheil dadurch erwächft over maß 
weit eher der Tal zu fein fcheint, wenn man ven franzöfifchen Buchhandel in's 
Auge faßt, noch ein Vortheil daraus zufließt; denn mie mancher franzöfliche Schrifte 
ſteller würde ohne vie beigifchen Nachdrücke dem Auslande unbekannt geblieben fein. 
Troß dem, daR die Werke ver namhafteſten franz. Schriftſteller, vorzüglich die ſchön⸗ 
wiffenichaftlichen, in Belgien nachgedruckt werden, fo empfangen viefelben doch ein fo 
bedeutendes Honorar, daß man recht gut annehmen kann, daß vajjelbe audy ohne 
den N. fich nicht höher belaufen könnte; denn unfere deutichen bellerriftiichen Schrift 
fteler erhalten für ihre Werke kaum fo viel Tauſend Groſchen, als jene in 
Frankreich Tauiende von Thalern für einen zmel= bis breibindigen Roman bezahlt 
befommen. In Belgten wird der N. franzöflicher Werke in größter Auspehnung bes 
trieben ; es beftehen daſelbſt auf Actten gegründete großartige Erabliffementd mit meh⸗ 
reren Millionen Franken Grundfapital, welchen ihre Nachdrücke bedeutend mohlfeiler als 
die Originalausgaben zu ftehen fommen ; fie verfaufen nun dieſelben nicht allein in Belgien, 
von wo aus fie auch nach Branfreich eingefchmuggelt werten, ſondern fegen fie auch 
nah Deutihland, Polen, Rußland, Ungarn, Italien, Großbritannien, Amerika, 
Indien, und dem Vorgebirge der guten Hoffnung ab. Im Jahre 1844 fchloß 
bereits Frankreich mit Sachſen ein internationales Verlagsreht ab, d. h. wenn 
ein franzöflicher Schriftfieller gleichzeitig mit ver in Frankreich erfcheinenven 
Ausgabe eine folche innerhalb Sachſen vruden läßt, fo kann dieſes Werk meber in 
Sachſen nachgedruckt, noch ferner eine andere unrechtmäßige Ausgabe verkauft wer» 
den. Gleichen Schutzes werben fächfifche Schriftfteller in Frankreich theilhaftig. Gin ähn⸗ 
licher Vertrag mard Im Jahre 1847 zmiichen England auf ver einen, und Preußen, 
Sachſen und Hannover, fo wie von noch einigen Eleinern deutfchen Staaten auf der andern 
Seite abgefchloffen. Deutiche Werke wurven im Auslande früher felten nachgedruckt, jegt 
werden fie faſt gar nicht nachgedruckt. Wenn ein Verfaſſer fein Werk gleichzeitig in mehreren 
Sprachen erſcheinen läßt, ift er nicht vor weiterer Ueberſetzung gelichert. Die Beftrafung des 
N. ift In ven einzelnen Staaten Deutſchlands verſchieden, jedoch findet außer nam⸗ 
haften Beloftrafen als Entſchädigung für den Beeinträchtigten in allen Fällen Confis⸗ 
eation der Nachdrücke ſtatt. Auszüge, Ehreftomathien, Anthologien, Nacbildungen, 
arrangirte Muflfftüde werden nicht als Nachdruck betradhtet. Heinrich Matthes. 
Nacheile. Nach dem aliveutfihen Strafverfahren mar jene Gemeinde auf ein 
beſtimmtes Geſchrei (Gerüffte) zur Berfolgung eines flüchtigen Verbrecherd verbunden. 
Später wurde dieſe Pfliht, Gericht folge, als eine Landfrohne betrachtet, die 
der Unterthan zu leiften habe. Der Reichsabſchied von 1548 verorpnete, daß „So 
Jemand auf der Straße angegriffen und beſchädigt würde, fo fol nach Gewohnheit 
eines jeden Ortes an die Glocken geichlagen und jede Obrigfeit, Amtleute und Uns 
tertbanen dem Thäter nachzueilen ſchuldig fein. Durch dieſes Geſetz, welches 
im ganzen Reiche galt, war die Nacheile nicht beſchränkt. Dieſes geſchah aber 
mit der Auflöſung der Reichsverfaſſung und die N. ward in ein fremdes Gebiet nicht 
geftatiet. Die Staaten des deutſchen Bundes haben ſich durch Verträge dad Recht 
der N. gegenfeltig eingeräumt, und biefelbe durch Geſetze geordnet. So bedarf ver 
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Nacheilende eines offenen Paſſes ꝛc. Jetzt benutzt man zur N. das Inflitut ber 
Gensd'armerie und Polizei. 

Nachfolge f. Erbrecht und Throufolge. 

RNachſchoß f. Abſchoß. 

Rachſteuer ſ. Abſchoß. 

Nacht, Recht ver erſten (jus primae noctis). Aus fehr am unrechten Orte an⸗ 
gebrachten Zartgefühl haben fogar rechtögejchichtliche Werke es nicht felten unterlafien, 
genägenven Auffchluß über einen Gewaltmißbrauch zu geben, welcher nicht blos deut⸗ 
lich zeigt, bis zu welchem Grave der Schändlichkeit das formelle Recht gemiß«- 
braucht werben fann, fondern auch rinen Beweis liefert, bis zu welcher ſchamloſen 
Moheit die Träger der Gewalt vorichreiten Fonnten. Die erflen Spuren jemer Ge⸗ 
waltanfprüce zur Befrievigung ungezügelter Lüfte finden wir bei ven römiſchen Kal⸗ 
fern. Kalfer Marimin (307 n. Ghr.) führte die Gewohnheit ein, daß Niemand 
ohne beſondere Erlaubniß des Herrſchers heirathen durfte; hierdurch mar feinen Spür⸗ 
Hunden das Auftreiben neuer Opfer für die kaiſerl. Beſtialität erleichtert morben. 
Dieier Gewaltmißbrauch wurde nun im Mittelalter, va er bei Vielen Anklang fand, 
in eine förmliche NRechtsinititution umgewandelt. Der Leibeigene Fonnte fidy ohne 
Zufimmung feines Herren nicht verbeiratben. Die Barone erblickten hierin eine wills 
fommene Gelegenheit, von ihren Hörigen (f. Zeibeigenfchaft) eine neue Abgabe zu er- 
prefien. Sie eriheilten die Ermächtigung zur Heirath nur gegen Bezahlung; die 
Tare hieß maritarium, cunnagium, Als nun die Eleinen Ritter fi von den Fürften 
immer mehr unabhängig gemacht hatten, walteten fie immer fchranfenlofer über die 
unglüdlichen Leibeigenen. Straflos Fonnten fie alled thun, maß ihnen Ihre Brutalis 
tät eingab. So forberten fie nun als ein Necht, daß jeve ihrer neuvermählten 
Leibeigenen bie erfte Nacht nach ihrer Verheirathung fidy den Lüſten des „gnäpigen 
Heren” opfern muͤſſe. Die frühere Heirarhötare hörte nun auf. Das neue Recht 
hieß jus primae noclis, jus luxandae coxae, praelibatio,. droit de cuillage, de jam- 
bage, durch melche Worte, mit deren Ueberjegung wir und nicht befleden wollen, bie 
viebiiche Bellheit zur Onüge ausgevrüdt wird, mit welcher Barone, Aebte, Bis 
ſchöfe dieſes Recht genofien. Nach Jahrhunderten, als das Mechtögefühl wieder zu 
erwachen anfing, fcheuete man fich allervings ver Ausübung jenes feanvaldfen 
Rechtes; man ließ e@ abloſen, d. h. man nahm wieder von den Hörigen bei Ihrer 
Berheiraihung das Maritagium (f. d.), welches in Deutfchlann unter dem Namen: 
„Jungfernpfennig,“ „Stechgrofchen,” „Schürzenthaler“ als Abgabe vorfommt, vie 
bald in Geld, bald in Vieh, Kühen, Kälbern, Hühnern, entrichtet werben mußte, 
Diefe Heiratbötare, ein Denkmal tieffler menfchlicher Schmach und Ernieprigung, 
dauerte bis in die neuefle Zeit herab. 

Nachtmahlsbulle. Die päpftlichen Bullen (ſ. d.) oder Verordnungen werden 
befanntliy nad) ihren Anfangsworten genannt.‘ Eine der beveutungsvoliften und be⸗ 
rüchtigtften dieſer Bullen ift die „In coena domini (beim Nachtmahle des Herrn), 
welche fchon vom Papft Urban V. (1362-— 70) entworfen, durch Pius V. 1567 
und durch Urban VIII. 1627 erneut wurde. Die N. enıhält die volfländige Ver⸗ 
faffung der röm, Kirche und bie Verwahrungen verjelben gegen bie weltlichen Fürſten, 
Kirchenverfammlungen und Laien, zugleich aber auch vie feierliche Excommunication 
und Berfluhung aller Kezer. Nach der Anoronung von Papſt Pius V. fol fie 
an jedem grünen Donnerdtag vorgelefen werden; dieſes Gebot veranlafte aber fchon 
1568 große Unruhen in Branfreidh, und wurde deshalb wohl nur in Nom regelmä- 
Big audgeführt. 

Nachtrab f. Arrieregarde. 

Nadelgeld oder Spillgeld (Spille iſt Spindel) nennt man die Summe Gelded, 
welche ver Ehemann der Frau jährlich für ihre Ausgaben an Kleidung, Wäfche und 
Bug ausſetzt. Allgemeine Anwendung findet dieſer Gebrauch nur bei dem hoben 
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Adel. Zu unterfcheiden davon iſt, wenn die Brau fich bei der Verbeirathung die 
Verfügung über einen Theil ihres Einbringens vorbehält (bona receptitia). 

Näherrecht, der Abtrieb, die Loſung. Unter N. wird üserhaupt Has Mecht 
verftanden, im Wale der Lieberlaffung einer Sache an einen Anvern unter ven Leben⸗ 
den den Vorzug vor dieſem zu verlangen, wenn dieſelben Bedingungen erfült merden, 
welche der erfte Contrahent übernommen hat. Das Näherrecht wird durch Vertrag, 
Teftament begründet, oder ed kann auch aus einer unmittelbaren Verorpnung der Ge⸗ 
fee entfichen. Ein gefegliches N. fteht dem Erbzinsherrn bei der Veräußerung des 
erbzinslichen Gutes, dem Bläubiger bei dem öffentlichen Verkaufe der Güter feines 
Schuldners und dem Landesherrn, ald Bergherrn, das Verkaufsrecht in Anfehung der 
aus den DBergmerfen in feinen Lande gemonnenen Münzmetalle zu. Verloren wird 
das N. durdy Verführung — nad) deutſchem Rechte muß das N. binnen Jahr und 
Tag audgeubt werden — durch freiwillige Entfagung und menn die Befchaffenheit 
der Sache, welche ven weſentlichen Grund des N. ausmacht, gänzlich aufgehört hat. 
Einige Rechtslehrer rechnen das N. zu ven deutſchen Nechtsinflituten und laffen ben 
Urfprung in die früheften Zeiten der Volksgemeinden und Markgenoffenichaften fül« 
len; anvere fchreiben vie Ginführung veflelben dem Kaiſer Gonftantin dem Großen 
ju. Durch die Sefegebungen der neueren Zelt bat das MN. viel an feinem Umfange 
verloren und durch tie treffliche Einrichtung unferer Grund» und Hypothekenbücher ift 
vorzüglih bei dem Kaufe von Grundſtücken dem Berruge, da ein Dritter, obne es 
zu willen, leicht ein Grundſtück mit N. Faufen konnte, durch den Umitand gefleuert 
worben, daß das N. nur dann gegen einen Dritten Wirfjamfeit hat, wenn es in das 
Orund und Hypothekenbuch eingetragen ifl. Nobert Kleinſchmidt. 

Nahrung, Nahrungs= orer Lebensmittel. Nahrungsmittel nennt man 
diejenigen Dinge, aus denen vie organiichen Geſchöpfe die verbrauchten Stoffe mieder 
erfegen. Sie unterſcheiden ſich von ven Lchendmitteln eigentlid dadurch, daß diele 
weit mehr umfaffen. Jeder vorbandene Stoff kann Nahrungsmittel werden; daher 
die große Mannigfaltigkeit und Verſchiedenheit der Nahrungsmittel bei den verſchiede⸗ 
nen Klaffen der organiſchen Geſchoͤpfe. Selbft nicht jede Pflanze gedeiht in jedem 
Boden; eben vieles iſt aud) bei ven Thieren der Hal. Dem Menſchen aber if} eine 
fo freie Wahl gelaffen, daß fuft Alles von ihm zu Nahrungsmitteln benutzt wird. 
Man bat jedoch einen Linterfchied zwiſchen Speife und Nahrungsmittel zu machen, 
denn nicht alle Speife, ift auch Nahrungsmittel. Als eigentliche Nahrungsmittel die= 
nen die Elemente, welche jich in jenen vorfinden; vie hauprfächlichften find Kohlen», 
Stile, Waffer: und Sauerſtoff, weldye aus ven Speiſen abgeicbieven und mit bem 
Körper in Verbindung gebracht werden, Wie vieles geſchieht, ift ein Geheimniß ver 
Natur. " 

Namen. In ven äÄlteftlen Zeiten führte Jedermann nur einen N., was 
felbft bei ven Griechen der Bull war. Die Römer führten aber mebrere Namen, 
und zwar vier: den Bamiliennamen (nomen), den Namen der Banıilienlinie (cogno- 
men), den eigentlichen Perfonnamen (praenomen), welcher ver Perfon, die ihn führte, 
ausſchließlich gebörte, und ven Zunamen (agnomen), welder einem Bürger dfters 
ale Auszeichnung verliehen ward, — Bei den alten Deutichen erbielt das Kind bei 
der Beburt einen N.; Bamiliennamen und Taufnamen kannte man nicht. Diefer N. 
wurde erfunden und gehörte dem Kinde eigentbümlich an; die deutiche Sprache war 
zu ſolchen Namenbildungen jehr geeignet. Wan durfte nur an die erften beften will: 
kürlich gewählten Sylben eine von jener großen Menge Nachſilben (olf, bold, bert, 
fried, Helm, ger ac.) fegen, fo war der neue N. fertig. Audy mar es bei den Deut« 
fchen, wie bei den Griechen Sitte, dem Kinde ven N. des Grofivaterd zu geben. 
Nach Einführung des Chriſtenthums erfchienen vie N. biblifcher Perfonen und Heili⸗ 
ger. Im 12, Jahrhundert fing man an, die adeligen Yamilien von den Orten, wo 
fie Herfiammien, zu nennen. Mit der Entfiehung der Mitterfcglöffer im 32. Jahr: 
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hunderte entflanden die N. von Berg und Burg, Stein und Fels, benen man gern 
Drachen, Breite, Bulfen, Bäre, Mölfe und anderes Gethier beifügte. Die Roheit der 
Eitten fand jchon in den N. ihre Beurkundung. Familiennamen von Bürgern und 
Bauern finder man bereitd im 13. Jahrhundert. Doch dürften menig bürgerliche 
oder briefadelige N. über das 18. Jahrhundert hinaufreicdyen. In fpäterer Zeit nannte 
man fidy nad) ven Geburtslande over Beburtsorte, welches vorzüglich die Gelehrten 
tbaten. Man ünderte auch nicht felten wilfürlih den N. um, inden Männer den 
N. ver Frau annahmen; beſonders war dies bei den Adeligen ber Ball, vie nicht 
jelten N. und Wappen ver erflen Ehegattin ihres Vaters annahmen. Bei vieler 
großen Willfür und Freiheit find Berufungen auf Abflammung von berühmten „Abe 
nen“ faft mehr als lächerlich. Das erfle Verbot gegen das willfürliche Wechſeln ver 
N. erließ Zranfreih im Sabre 1535 und wurde fpäter von andern Staaten eben: 
falls erlaffen. ine Beſchränkung In ver Wahl ider Taufnamen iſt erfl in neuerer 
Zeit aufgefommen, ſchon unter Napoleon, welchem die durch die Revolution gewährte 
Freiheit in dieſer Hinficht nicht gefiel. Nur die N. aus dem Kalender und ter alten 
Geſchichte (aljo nicht, nie es oft geſchah, Nobespierre) durften gewählt werden. Zur 
Zeit der f. g. Freibeitöfriege 1813 entitanden Nanıen wie: Blücherine, Gneifenauette, 
Zandflurmine und Ähnliche, die man zuließ. Im Jahre 1850 aber fanden Verbote 
gegen N. wie Kofjurh, Walde und Andere jlatt. 

Narrenfeſt. Schon imd. Jahrhunderte kam ein Feſt auf, welches in mehreren 
europäiichen Ländern von den Geiſtlichen fo gut mie von den Nichtgeiftlichen unter 
Begehung der größten Narrbeiten gefeiert wurde. Das größte Feſt der Heiden, welches 
an Ausgelaffenheit alles übertraf, waren die Gaturnalien (Calendae Januarii), Ale 
kirchlichen Verbote zur Ausrottung dieſes Feſtes maren bis in das 9. Jahrhundert 
vergeblich, nach und nach gingen aber aus den Suturnallen die Narrenfefle ver Chri⸗ 
ſten hervor, deren erfte Spur fich gegen Ende des 12. Jahrhunderts finde. Das N. 
wurde, mie die Saturnalien, im Monat December gefeiert — von Weihnachten bis auf 
den legten Sonntag nach Epiphanias (6. Jan.). Die Hauptfeierlichkeiten fielen auf 
den Neujahrstag, Chorknaben, junge Safriftanen und Kirchviener machten die Haupt 
perionen, während Biſchöfe und Geiftlibe mit den Nichtgeiftlichen die Zuſchauer bile 
deren. Zu biefem Befte, weldyes bald das Feſt der Unterdiakonen und Decemberfreiheit 
genannt wurde, wählte man einen Narrenbiichof, der unter lächerlichen Beierlichkeiten in ver 
Kirche eingeiperrt wurde. Er nahm fodann den Bifchoföflg ein, hielt das feierliche 
Hochamt, eriheilte den Segen, während die in Maskenanzüge gefleiveten Theilneh⸗ 
mer des Feſtes in der Kirche vie größten Thorheiten und gröbften Unſittlichkeiten 
verübten. Der Hauptiig diefer Feſte war Frankreich; in Deutfchland wurden fie am 
Rhein gefeiert und haben fich bis heute noch unter dem Namen Barneval erhalten. 
Uebrigens wurden dieſe Zelle von Naͤpſten und Biſchoͤfen fchon frühzeitig verboten, 
weil fie ein deutliche Zeugniß davon ablegten, daß die Scheu vor den von ber ka⸗ 
tholifchen Kirche für heilig erklärten Dingen im Bolfe keineswegs tiefe Wurzel ge= 
Ihlagen hatte. 

Nafiräer, Nazaräer hieß eine jüdiſche Secte, welche ſich eines fireng ſittli⸗ 
hen Lebens befleißigte. Als Äußeres Zeichen ließ jle das Haar unbeichoren. Zu 
den N. fol Simion gehört haben. 

Nation, Nationalität, Bolt, Volköthum. Eine N., ein Volk iſt eine 
Menfchenmenge, welche Abſtammung, Sprache, Sitten u. vergl. gemein hat und fidh 
andern Menſchen gegenüber als eine Einheit, ein abgeſchloſſenes Ganze varftelt. 
Der Inbegriff defien, morauf dieſes Bewußtſein der Binheit beruht, heißt Nationall« 
tät, Nationaldharafter, Volksthum. Auf die Frage: Wer iſt das Bolt? kann man 
daber nur antworten: 1) viejenigen, welche vie in der Geſchichte zur Äußeren Erſchei⸗ 
nung gekommene Bolksthümlichkeit an fidy tragen; 2) viejenigen, in welchen Berrußte 
fein und das Gefühl ver Volkseinheit zum Leben erwacht if, Hierdurch wirb zu⸗ 
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gleich vie fo oft aufgemorfene Frage gelöſt, was VBolkamille fi. Volkswille iſt 
eben jo wenig das, was ein aufgeregter Haufe verlangt, ala dad, was Solche dafür 
audgeben‘, die es zwar nad) gefchriebenem Mechte vor der Staatögewalt vertreten, bie 
aber nicht durch freie Wahl dazu berufen mworben find. Was eine durch Genfur 
oder barbariiche Preßgeſetze gefnebelte Preſſe feufzet und zu erbetteln wagt, ift eben 
: fo wenig Volkswille, ald ver durch Bajonette geficherte Siegesruf der Reaction. 
Nur der ganze freie Wille ver Gefelichaft ift ein wahrer Volkswille; doch darf er 
nicht, mie oft die Volksvertretung, auf juriftiihen Fictionen ruhen. Der Volkswille 
lebt in jevem Volke, und wäre es auch zeitweilig im Kerker und in Seffeln. Die 
bitterfte Verhöhnung des Volkswillens ift fletd die Beichranfung der Prefie geweſen; 
fie iſt nichts anderes, als das Geſtändniß, daß die höchſte Gewalt die Billigung des 
Volkes befigen müfle, venn nur deshalb fucht man ben Tadel zu unterprüden. Der 
chineſfiſche Schub und ver ruffliche Schnürleib gehen zwar dem Körper vie Seflall, 
welche man ihm gegeben fehen will; aber gefunder und Eräftiger machen fie Ihn nicht. 
Eben fo dürfte e8 mehr ala zmeifelhaft fein, ob gewiſſe Maßregeln geeignet find, 
das Volk gefünver und kräftiger zu machen, «8 zu beglüden und zu erwecken. — 
Das deutſche Volksthum Hat in mehr als einer Hinficht Urſache, auf feine Haupt⸗ 
zuge, Wahrheitd« und Gerechtigkeitsliebe ftolz zu fein. Die Beichichte weit vieſes 
nach, und auch, wie in dem deutſchen Volksthume ſtets ein gefunver, lebensfriſcher 
Sinn wohnte. Die Inquifition fonnte nicht über den Rhein vordringen; aus 
Deutichland verbreitete ſich das Licht ver Glaubensfreiheit; Deutſchland gab ver rd» 
mifchen Hierarchie und Lüge ven erften Stoß. Wer fich darüber genauer unterrich- 

ten wi, dem empfehlen wir „Jahn's deutfches Volksthum.“ 

Nationalbewaffnung f. Volksbewaffnung. 

Nationalcharacter it im Allgemeinen das, mas wir oben als Volksthümlich⸗ 
feit bezeichnet haben. Der N. ift vie befonvere Richtung, welche eine Nation als 
Ganzes zeigt; am veutlichjten ift der N. im eigentlichen Volke ausgeprägt, in feinen 
Eitten und Bebräuchen, in feinen Liedern und Velten (f. Volksfeſte). 

Nationaleonvent war in ver erften franz. Revolution die Verfammlung ber 
Volksdeputirten, weldye nach dem Umflurz des Thrones die Staatögemalt in die 
Hände nahmen. Der N. wurde mit 750 Miiglievern am 21. Sepibr. 1792 eröffe 
net; am 25. Septbr. erflärte er Frankreich zur Republik; die Iacobiner, ober vie 
Bergpartel hatten in ihm die Oberhand. In dem N. wurde nad der Hinrichtung 
deB Königs das Nevolutionstribunal errichtet, fo wie der Wohlfahrtöausfchuß gebil- 
det. Bald erhob fid; Robeopierre zum Dictator des N.; er, Saints Juft und Cou⸗ 
thon bilneten das Triumvirat, welches durch die Buillotine den N. fo lichtete, daß 
er .In wenig Wochen nur nocd 240 Mitglieder zählte. Erft am 28. Juli 1794 
nahm bie „Schreckens herrſchaft“ ein Ende. Schon drohete die Neaction der Mittels 
elaffen und ver koͤnigl. Partei das Liebergewicht gegen den N. zu erhalten, als Bo⸗ 
naparte am 4. Ocibr. 3795 die Sertionen der Parifer Gemeinde durch Kartätfchen 
vertrieb. Am 26, Oct. 1795 Töfte er ſich auf, und hinterließ der Nation eine neue 
Berfaffung, nach welcher die Megierungsgewalt an ein Directorium kam. Im 
Ganzen hatte ver N. 8370 Decrete erlafien. 

Nationalfeſte |. Volksfeſte. 

Nationalgarde ſ. Volksbemaffnung. 

Rationalgut ſ. Nationalvermögen und Volkswirthſchaftslehre. 

Rationalinſtitut iſt, dem Wortlaute nach, im Allgemeinen jede für das Volt 
berechnete Einrichtung. In Deutfchland, wo e8 bekanntlich noch Fein Volt im wah⸗ 
ren Sinne giebt (f. Nationalität), giebt es nur Staatöinftitute, wie Boften, Zucht 
bäufer u. fe w. Vorzugsweiſe verfieht man unter N. das ehemals Fänigl. N. in 
Sranfreich, die Academie frangaise, gefliftet 1637, welche fpäter fehr erweitert wurde. 
Der Convent (f. Nationaleonuent) bob fie am & Aug. 1793 zwar auf: doch am 
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23. Oct. 1795 rief das Directorium einen „National⸗“ Gelehrienverein in's Leben 
und gab ihm den Namen „Institut nationale,“ welcher Name im Laufe ver Zeiten 
mehrfach wechielte, bi3 er 1814 in Institut imperial verwandelt wurde. Durch eine 
Ordonnanz vom 2). März 1816 ward dieſes Inſtltut in verfchievene Akademien ges 
theilt. Dis jegt bat Fein anderes Rand ein ähnliches Inſtitut in das Lehen rufen 
fönnen, am menigften Deutfchland. 

Nationalliteratur, Volksliteratur, ift die Sefammtmaffe ver fchriftftelles 
riihen Erzeugniffe eines Volkes, weldye zugleich die Eigenthümlichkeit deſſelben beur« 
kunden. Deutſchland hat, andern Völkern gegenüber, nicht Urſache, fih feiner Lite 
ratur zu ſchämen. Diefelbe beginnt zwar erft mit dem Mittelalter und enthält aus 
diefer Zeit vorzugsweiſe Blüthen der Dichtfunft (Minnefänger), aber deſto be⸗ 
beutenvder wurde fie fpäter, mamentlich feit dem 18. Jahrhundert. Es iſt anerkannte 
Thatfache, daß Deutſchland in jedem Fache der Wiffenfchaften und Künfle die größten 
Geiſter aufzumeifen hat, die nur felten durch das Ausland überragt worben find. 
Daß die deutiche Volksliteratur noch nicht überall, namentlich im Auslande, zu ber 
ihr gebührenven Geltung gekommen ifl, liegt zunächſt an ver Geringfchägung, mit wel 
her man auf das deutiche Volk, als politifchen Körper, herabzubliden gewohnt if. 

Nationalöfonomie ſ. Volkewirthſchaftslehre. 

Nationalvermögen over Nationalreichthum umfaßt die Summe aller wirth⸗ 
ſchaftlichen Güter, weldye in dem Beflg eines Volkes find. Zu unterſcheiden find vie 
N.:Büter, welche im unmittelbaren Bellg des Volkes fich befinden, zu Öffentlichen Zwecken 
beftimmt find (Gebäude, Straßen 3), von denjenigen, wmeldye unter vie Ginzel« 
wirtbichaften vertheilt find. Rechtlich iſt der Unterſchied zwiſchen ven Kronengütern 
und den Nationalgütern noch nicht überall feftgeftelt. Zur Zeit ver NRevolutionen 
bat, wie in Frankreich, die Volksgewalt nicht felten vie Kronengüter für Volkseigen⸗ 
thum erklärt und verfauftl. Wurde die Nevolution bewältigt, fo mußten die Käufer 
jene Güter wieder heraudgehen, wurden wohl auch, wie in Spanien, als Theilnehmer 
an der Nenolution beſtraft. Das N. eine® Staated ift von der größten Bedeutung, 
da es zugleich die erfte Stüße des Nationalcredits iſt. 

Rationalverfammlung, franzöflfche, nannte fich vie Reichöverfammlung, welche 
Ludwig XVI. am 5. Mai 1789 eröffnen ließ, aus elgner Machtvollkommenheit. Der 
Hof ſuchte zwar diefen Namen in Wegfall zu bringen, allein vie Deputirten des 
dritten Standes, zu denen auch die Freifinnigen ver andern beiden Stände gehörten, 
widerſetzten fich dem Hof und fiegten. Die Geiftliykeit und ver Adel wurden durch 
eine königl. Ordonnanz gezwungen, fich ver N. anzufcliegen und die — Mevolution 
Hatte begonnen. Die N entmwidelte nun unter dem Namen einer conflituirenven eine 
ungemein große Thätigkeit. DBeichlofien ward (4. Aug. 1789) pie Abfchaffung ver 
Privilegien, Aufhebung der herrichaftl. Gerichtöbarkeit, der Zehnten, des Religions⸗ 
und Preßzwanges, und die Erflärung der Menſchenrechte (ſ. d.). Nachdem bie 
N. zu Gunſten ver Revolution 3250 Derrete erlaſſen und am 3. Geptember 
1791 vie neue Conſtitution mit dem Könige beſchloſſen - hatte, Iöfte fie fiy am 30. 
Septbr. auf. An ihre Stelle trat die gefehgebende N., welche nach dem Umflurz 
des Throns (10. Aug. 1792) den Natlonalconvent (f. d.) zufammenbertef. 

Rationalverfammlung, deutſche. Die Iegten flurmbewegten Jahre hatten 
Deutſchland unter Anderem auch etwas gebracht, was es feit taufend Jahren nicht ges 
ſehen Hatte, eine Verſammlung von Volksvertretern aus allen Bauen des weiten Va⸗ 
terlandes — die N. zu Branffurt am Main. Am 5. März 1848 kamen, nach Außs 
bruch der Volkserhebung in Deutſchland, in Heidelberg Männer zufammen und be: 
ratbichlagten, mas gefchehen folte. Man wählte eine Commiſſion von fieben, 
welche Einladungen an alle namhaften Volfemänner, Mitglieder der Ständeverſamm⸗ 
Jungen, erließ. Am 31. März trat — dies war der Erfolg diefer Einladungen — 
eine vorberathende Verſammlung für ein deutſches Parlament zufammen. Das Vor⸗ 
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parlament eröffnete feine Sigungen und jofort murbe die Feſtſetzung einer N. anges 
nommen. Das Vorparlament wählte nun einen Ausſchuß von 50 Mitgliedern, wel⸗ 
her mit dem Bundestag in Verbindung treten jolte Der 1. Mai war für die Er- 
Öffnung der N. feftgefegt worven; fie konnie aber nicht eher erfolgen, ald am 18, Mai In 
ver Paulskirche. Der traurige, ja ichimpfliche Ausgang ver M., ihre vollſtändigſte 
Wirkungslofigfeit veranlaßt und, nur die Hauptpunfte ihrer Wirfiamfelt anzugeben. 
Am 27, Juni ſchuf man die „proviſoriſche Gentralgewalt”; am 19. Juni den Reiche« 
verweſer, weldyer in der Perfon des Erzherzogs Iohann von Drfterreih am 12. Juli in 
Frankfurt eintraf. Der wichtigſte Gegenftann ver Berarhung waren die Grundrechte des 
deutichen Volkes. Schon hatte die Reaction ihren Pfad betreten, jchon batte vie N. am 18, 
Sepibr. blutige Tage in Frankfurt gefehen, als fie mit vem Monat October an vie Berathung 
der Neichöverfaffung ging, als dem Enpziel ihrer Wirkfamfeit. Die größten Schwierlgs 
felten unter den weit aus einander gebenven Parteien bot die Oberhauptfrage var. 
Am 28. Mär; 1849 ward der König von Preußen zum Kaijer gewählt. Kefterreich 
berief jeßt feine AUbgeorpneten zurüd; Br. Wilhelm v. Pr. lehnte vie Kalferfrone ab, 
Die N. forderte die Fürften zur Annahme ver Neichöverfafiung auf. Diefer traten 
pie meiften Megierungen entgegen und beriefen ihre Abgeorpneten zurüd. Am 10. 
Mai erfolgte ein Aufruf an dad Volk von Seiten der N., die Meichöverfaffung 
zur Geltung zu bringen. In Sachſen erhob fich ein Aufſtand, wie aud in Baden; 
Heide wurden erdrückt und Deutichland jah, wieder etwas Neued — Stanprechtefce 
nen! Am 30. Mai Hielt die N. ihre 230. und letzte Verjammlung in Branffurt. 
Ein Theil der Mitglieder ging nach Stuttgart, mo fie am 6. Juni die erſte Sigung 
hielten, durch Beihluß die proviſoriſche Negierung abfegten und eine proviforifche 
Reichsregentſchaft fchufen. Am 18. Juni wurde ver N. das Situngslofal vurch 
Militär geiperrt. Sie war nun aud einander geiprengt. 


Naturalien find eigentlich alle diejenigen Erzeugniffe ver Natur, welche durch 
pie Kunft noch feine Umänderung erfahren haben. Gewöhnlich verfteßt man aber 
unter N. viefenigen Naturförper aus ven befannten drei Reichen, welche durch Zus 
fammenftelung naturbiftorifhe Sammlungen (Naturaliencabinette) bilden. Diefe ha⸗ 
ben einen rein wiffenichaftlichen Zweck, Indem fie zur Veranfchaulicyung dienen. Mus 
flerfammlungen von N. find dle Sammlungen zu Berlin und Leyden. 

Raturalifation wird die Aufnahme eines Fremden In die Staatsverbindung 
durch Ertheilung des Indigenats (ſ. Heimath) oder der Nechte eines Eingebornen ge⸗ 
nannt. Die Bevingungen, unter denen Jemand in den verfchievenen Staaten die N. 
erlangen Eann, find ſehr verſchieden. Man geftattet Leichter ven Aufenthalt und bie 
Betreibung ver Gewerbe, mohl auch den Erwerb von Grundftüden, ald daß man bis 
zur N. jchreitet. In den meiften Ländern iſt fle noch eine Negierungd= und Gna⸗ 
denfache; wieder in andern, 3. B. in England, muß vie gefeßgebenve Gewalt dabei 
concurriren. 

Naturalismus wird die Ausübung einer Kunft oder Wiffenfchaft genannt, 
wenn man fich diefelbe nicht durch dad Stublum der Negeln verjelben, ſondern durch 
natürliche Erfahrungen angeeignet hat. So haben e8 Manche zu leivlicher Fertigkeit 
iu der Muſik gebracht, ohne dad Notenigftem zu kennen. — Noch verficht man une 
ter N. den GBegenfag von Supernaturalismus (ſ. d.), d. h. die Anficht, daß ver 
Menſch durch feine eigene Vernunft, ohne unmittelbare göttliche Offenbarung zur Er⸗ 
tenntniß ver religidfen Wahrheit fommen kann; ver N. Ieugnet daher auch dieſe Dfe 
fenbarung, während der Nationalismus fie ber Prüfung für werth Hält. 

Naturrecht over richtiger VBernunftrecht ift das Rechtsſyſtem, welches auf 
ver Gefeggebung der Bernunft (Natur) beruht. Ihm entgegengefegt ift das hiſto⸗ 
rifche, pofltive Recht, welches fich auf die Eünfllihen Eagungen flügt, welche ver 
Staat im Kaufe der Zeiten nach und nach geichaffen Hat. Betrachten wir zuvöorderſt, 
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in welcher Beziehung das N. zur Moral flieht. M. und Moral unterſcheiden ſich, 
obgleich fie ſowohl die Erfenntnifiquelle, aus welcher beide fchöpfen, — bie Bermunft 
— als auch den Gegenſtand Infofern gemein haben, als beide Wiſſenſchaften fi auf 
die freien Handlungen ver Menſchen beziehen, nicht nur durch den Umfang in Rück⸗ 
ficht ver menichlichen Handlungen, und durch den Inhalt und die Ergebniſſe, fonvern 
auch durch den Zweck und die demfelben angemeflene Anforderung. Während näm: 
lich das N. zunächft nur ſolche Handlungen zum Gegenflande bat, welche in - die 
Außenwelt Hervortreten und auf ben Zufland anderer Menfchen oder ben Gemeinzu⸗ 
fand der Menſchen Cinfluß Haben, fo umfaßt dagegen die Moral bie gefammie Thä—⸗ 
tigkeit des Menfchen in jeder Art und Richtung, mithin die innern Handlungen ebenſo 
wie die fäußern, und die letztern auch dann, wenn fie außer dem Wereich des Rechts 
liegen, wie 3. 3. die Handlungsweiſe des Menichen gegen ſich ſelbſt. — In Bezug 
auf den Inhalt und die Ergebniffe lehrt die Moral das Weſen des fittlih Guten 
und bie demſelben im jeber Hinficht entſprechenden Pflichten des Menfchen, während 
das N. das Weſen des Rechts überhaupt hetrachtet und daraus eben fo wohl vie 
Rechte oder die Nechtöpflichten der Menfchen in ihren gegenfeitigen Beziehungen, fo 
wie auh die zum Zufammenieben der Menſchen nothwendigen Ginricytungen ver 
äußeren Lebensverhältniſſe entwidelt. Endlich ift auch ver Zweck des MN. darauf ges 
richtet, den äußern Breiheitsgebrauch der Menſchen durch gegenfeitige Beſchränkung 
allgemein für ale Menſchen möglich zu machen und die nothwendigen Bedingungen 
für vie der Beſtimmung des Menfchengefchlechte® entfpzechende Bemeineriftenz feft zu 
fielen und zu fichern, und demnach befchränkt es feine Anforderung nur auf die Ue⸗ 
bereinftimmung unfrer äußern Handlungen mit ven Mechtögefegen und ber Natur ver 
focialen Zuflände und Verhältniffe Die Moral vagegen hat zum Zmed dad ganze 
Streben des Menſchen nad dem Ziele fittlicher Vollkommenheit, in deren Erftrebung 
bie wahre Tugend des Menfchen befleht. Wenn man, um zum zweiten Punft zu 
gelangen, Politik die Wiffenfchaft von den tauglichfien Mitteln zur möglichfl voll- 
fommenen Erreihung bed Staatözmedes heift, fo ſcheint file mit dem N. zwar in⸗ 
fofern einen gemeinichaftlichen Gegenftand zu Haben, als in beiden Wiffenichaften vom 
Staate und von dem, was in und burdy venielben bewirkt und erreicht werben ſoll, 
gehandelt wird. Es iſt aber ver Endzweck ein verſchiedener; während nämlich daß 
Naturrecht, inſoweit es vom Staate handelt, den Zweck vefielben lehrt und bie alls 
gemeinen Grundſätze für vie Nechtöverhältniffe und für die nothwendigen Ginrichtun« 
gen im Staate erforfcht, befchäftigt fich dagegen die Politik mit Erforfchung ver 
Mittel zur Erreichung des Staatszweckes. Im Uebrigen iſt auch das N. eine rein: 
pHilofophifche Willenichaft, während die Politif zum großen Theil auch auf Grund» 
lagen des wirklichen Lebens beruht, indem die Tauglichkeit der Mittel zu möglichft 
volfommener Erreichung des Staatözmwedes in jeden befondern Staate durch mancher» 
let beſondere Umſtaͤnde bedingt iſt; namentlich durch die förperliche, geiftige und fitt⸗ 
liche Beichaffenheit ded in einem beftimmten Staate vereinigten Volkes und durch die 
ganze Bigenthümlichfeit der Berhältnifie diejed Staates. — Die Tragweite des Eine 
fluffes, den ſich dad Naturrecht, deſſen Forderungen fafl bei jever Nation verfchtenen 
find, da immer der Bildungsgrad verjelben zu berüdfichtigen ift, auf alle Zweige des 
menschlichen Wiffens erworben bat, ift kaum zu ermeflen, fo fehr aud die Machtha⸗ 
ber jeder Zeiten bemüht geweien find, vie Forderungen des natürlichen Rechtes, 
dem Menfchen als folcyem angeboren, ald irrfinnig, unausführbar und, wie Died ges 
wöhnlih der Fall if, als undriftlih und unmoralijch darzuflellen. Die Gründe, 
welche dieſe Herren zu foldyen Schritten bewegen, find auf ihre eigene Sicherheit und 
auf die Legitimirät geflügt. Denn wenn im Laufe der Zeiten das Natürliche und 
Bernunftgemähe audgeartet und dieſe Ausartung bis zu einem beflimmten Grave von 
Abgeſchmacktheit gebracht iſt, dann drängt und ein natürliches Geſetz auf die Rück⸗ 
kehr zu ver urfprünglichen und natürlichen Ginfachhelt. Diefe Rückkehr aber iſt das 
Handb. d. Staatswiſſenſch. u, Politit. 11, Sp. & 
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Weſen und der Grundgedanke einer jeden Revolution. Blicken wir zurück nach Grie⸗ 
chenland, nach Rom, und wir werden zu dem Schluſſe kommen, daß die Revolutio⸗ 
nen dieſer Völker nur zum Zwecke die Erlangung der dem Menſchen als ſolchem ans 
gebosnen Mechte hatten, gegenüber einer Partei, vie fich nur erhalten konnte durch 
die dem Volke zugefügten Schmälerungen. Was hat die Bauernkriege entzündet? 
Waren die Forderungen ver Jahrhunderte hindurch getretenen, gefloßenen , beleivigten 
und gehegten Bauern unchriſtlich und unmoraliih? Waren fie nicht natürliche For⸗ 
derungen, enthielten fe nicht das Verlangen nach Rechten, die jedes vernünftige -Wes 
fen zu beanfprucdhen ein Recht Hat? Wird es Iemandem in den Sinn fommen, 
den Beweggrund der franzöflichen Mevolution zu verdammen? Hat nicht die deutſche 
Bewegung Im Sabre 1848 in den Grundrechten eine Rückkehr zu den natürlichen 
Nechten audgeiprochen? Oper iſt etwa dad Recht zu benfen, zu ſprechen, zu ſchrei⸗ 
ben, zu wohnen an jedem beliebigen Orte, das Recht einer ungeflörten und unge» 
hinderten Religionsausübung nicht dem Menfchen angeboren ? Oder werden vielleicht 
durch Ausübung dieſer Mechte andere Mechte verlegt? Nie und nimmermehr! Nach 
diefen Ausführungen wird es einleuchten, daß dad N. — natürlich je nach ven Ver⸗ 
bältniffen mit gewiſſen Einſchränkungen — vie menſchlichen Rechte erhalten und bes 
wahren wird, und ben Bund der unbedingten Alleinberrfchaft mit ver Eirchlichen 
Herrſchſucht, Hierarchie, braucht ein vernünftiges Volk nicht zu fürchten. — Die Na» 
tur wird ihre Nechte erfämpfen; fie if darauf hingewieſen. Das N. hat endlich 
nicht blos einen wiflenichaftlichen Werth, fondern auch einen practiichen Nugen, ber 
theils ein fittlicher, theils ein juriftijcher If; in fitlicher Hinſicht nämlich kann und 
ſoll dieſe Wiſſenſchaft einerſelts dadurch, daß file und von der Nothwendigkeit des 
Rechts und des Staates und von der fittlichen Bedeutung der Gerechtigkeit überzeugt, 
den Sinn für Recht und Gerechtigkeit und die Achtung vor den Geſetzen als den 
Trägern der bürgerlichen Ordnung in uns beleben und kräftigen, und dadurch dem 
bürgerlichen Gehorſam eine fittliche Grundlage geben und andrerſeits kann und ſoll 
fie, indem fie durch Vergleichung des Rechts und der Sittlichkeit zur richtigen Wür⸗ 
digung von beiven und führt, und geneigt machen, ven Gebrauch unter Rechte durch 
pie flete Rückſicht auf Billigkeit zu ermäßigen und in Züllen, wo er mit der Sitt⸗ 
lichkeit in Gonflict kommen wäürve, ven höher ſtehenden Anforderungen verfelben aufs 
zuopfern. — In Bezug auf das pofltive Recht hat das N. ven Nugen, daß es, ba 
die naturredhtlichen Grundſätze doch mehr oder weniger dad Fundament des pofttiven 
Rechts bilden, zum richtigen Verſtändniß und zur tieferen Ergründung berfelben fehr 
weſentlich beiträgt und fogar auf Entſcheidung pofltio rechtlicher Zweifel Einfluß has 
ben kann; daß ed ferner ven Maßſtab zur Beurtheilung der Vernunftmäßigfeit eines 
pofltiven Rechtd und der Michtichnur für deflen Bortbilvung varbietet, und daß «6 end⸗ 
lich fogar die Lücken vefjelben für die unmittelbare Anwendung im Leben erzeugt. 
Robert Kleinſchmidt. 
Naturſtand heißt derjenige Zufland, wo man ſich die Menfchen ohne alle bürs 
gerlicye Orpnung, mithin auch ohne alle äußere Gefahr denkt. Dieſer Zuſtand iſt 
entweder ein Stand der Wilnheit oder — wie Hobbes meint — des ſteten Krie⸗ 
ges Aller gegen Alle — oder aber ein Stand der Unſchuld, wo das noch unverbor- 
bene Gemüth einzig nur ver Stimme ber Natur folgt und Liebe das Band if, 
welche alle umſchlingt und zu einem ſchönen Harmonifchen Ganzen verbinvet. So 
poetiih nun dieſe Auffaffung des N. audy ift, jo wenig fcheint aber ein folcher niemals 
in dleſer Weiſe flattgefunden zu haben, obſchon eine Vergleihung des Lebens des 
Einzelnen mir dem Leben ver Menfchheit gemiffermaßen beflätigt, daß vie erfien Men⸗ 
fhen bei dem Munzel an andern Erziehungdmitteln allein nur von jenem Gefühle 
gegenieisiger Zuneigung geleitet worden find, für welches wir den Ausprud „Liebe. 
zu gebrauchen pflegen. Allein, daß die Beſtimmung der Menſchheit eine andere fel, 
als in ewiger unthätiger Kindheit das Dafein zu verträumen, lehrt bie Vernunft und 
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befagt ſchon die älteſte Urkunde des Menfchengeichlechts, indem fie die Wrbebung ber 
erſten Menfchen zur Freiheit des Denkens und Handelns mit dem Genufle der ver- 
botenen Frucht vom Baume der Erfenntniß vergleiht. Diefer „Baum ver Erfennts 
nis” nun wächſt überall und trägt feine Früchte für alle Völker, welche noch im 
N. leben; fie alle Eoften früher over fpäter einmal davon — und die Folge des Ge⸗ 
nuffes it — ihre Eultur! — Mag man nun audy weber den einen noch ben an⸗ 
dern diefer N. münfchenswerth finden, noch überhaupt ihn für möglich halten, — fe. 
läßt ſich doch dagegen nicht megläugnen, und bie Brfahrung bar es auch hinlänglich 
bezeugt, daß jede faliche Richtung, welche die Gultur nimmt, immer meiter von ber 
Natur entfernt und die Menichen in ihrem Ahun und Wefen enplich zu Zerrbildern 
macht, deren Anblid nur Ekel und Widerwillen erregt. Gine ſolche Cultur iſt frei⸗ 
li dann ſchlimmer, wie gar Feine; aber die Grfahrung lehrt auch wieder, daß nach 
ſolchen Abirrungen vie Menfchen immer wieder auf den rechten Weg zurädzufommen 
und einem Zuſtand fich zu nähern fuchten, weldyer ven Anforberungen der wahren 
Bildung befier entfprach und mit der Höchflen Einfachheit ver Sitten die größte Gei⸗ 
fteöblloung verband. Und vied iſt der N., welchem das der unnatürlichen und ges 
ſchminkten Zuſtände überdrüſſige jet lebende Menfchengefchlecht wieder entgegenftrebt. 
Gramer. 

Natürliche Grundlagen der Staatöverhältniffe un aller grünplis 
Ken, gefunden Staarswiffenfhaft Es läßt fi} nicht mohl in Abrede ſtel⸗ 
Ien, daß im gegenwärtiger Zeit bie europälfchen Staaten⸗ und Völkerverhältniſſe fich 
in einem Zerjegungd- oder Bährungsprocefie befinden, deſſen Ende weder nach Zeit, noch 
Refultar abzufehen if. Um fo dringender erfcheint ed, an ver Hand ver Geſchichte 
und bewährten Staatsweishelt den faſt fchülerhaften Berfuchen neuerer Staatdmänner 
gegenüber einen prüfenden Blid auf die wahren und einzigen Grundlagen ver 
GStastöverbältniffe zu werfen. Es find dieſes Leine andern, ale Natur, Freiheit 
und Geſchichte. In ihrer richtigen Auffafiung, Behandlung und Bereinigung bes 
ruht allein das Hell der Völker. 

Nautik |. Schifffahrtskunde. 

Ravigationsacte heißt das Geſetz, welches am 9. Det. 1651 das damals re⸗ 
pußblit, engl. Barlament erließ. Es war namentlich auf vie Zerftörung des hollaͤn⸗ 
difchen Welthandels berechnet und beflimmt: 1) daß alle In Aflen, Afrika oder Ame⸗ 
rika erzeugten Waaren nur duch brit. Schiffe nach England, Irland oder den brit. 
Golonien direct folten verführt werden können; 2) daß alle In jevem europ. Lande 
erzeugten Waaren nur in brit. oder folchen Schiffen folten eingeführt werden, welche 
Elgenthum des Landes wären, aus welchem die Waaren fämen. 

Nekrologien (Todtenbücher) hießen im Mittelalter in ven Klöſtern bie Kalender, 
in welche man die Namen derjenigen einfchrieb, deren Namen durch Einfchließung in 
das Kirchengebet geweihet werden follten. In die N. zeichnet man ein die Haupt⸗ 
fehle, Namen ver Heiligen, Märtyrer, Päpfte, Kaifer und Könige, Aebte ꝛe. Für bie 
dentfche Befchichte find die N. jehr wichtig. 

Rekropolen (Todtenſtädte) hießen vie großen Begräßnißdrter, in melden die 
alten Aegypter die Mumien beifegten. Die N. befleben aus großen unterirbifchen 
Bängen von ungeheuerem Umfang. Die in Belien gehauenen N. haben ſich noch er⸗ 
halten und gehören zu ven größten Baumerfen Aegyptens. 

Reophiten wurden in der alten Kirche die Neugetauften genannt. Nach ver 
Taufe, welche damals gewöhnlich in der Ofterzeit vorgenommen ward, trugen fie acht 
Tage lang weiße Kleider, deren Ablegung unter gewiffen Belerlichkeiten geſchah. Spä- 
ter nannte man auch N. die in Moͤnchſsorden Neuaufgenommenen. 

Repotismus. Kigentlich verficht man darunter Im engern Sinne das Syſtem, 
welches die Päpfte befolgten, um ihren Bamilien durch Verleihung großer Kirs 
henämter Macht, Anfehen und Reichthümer zu verſchaffen; In weiterem Sinne iſt N. 

ar 


118 Neſtorianer — Tlihilienismus, 


jeder Mißbrauch des amtl. Ginfluffes zu dem Zwede, ven eigenen Verwandten uns 
verdiente Vortheile vom Staate, der Kirche oder dem Bemeinveverbande zuzuwenden. 
In ver alıen Zeit waren die Öffentl. Aemter mehr Ziel des Ehrgeizes, als ver Hab⸗ 
fucht; daher fommt ed, daß ver N. erſt mit dem Mittelalter anfängt, und zmar mit 
der Geſchichte der Papfle. Der Grund dazu lag mit darin, daß die Firchlichen Aem⸗ 
ter, mit denen bald weltlihe Macht verbunden wurve, nicht erblich waren, fonbern 
ihr Beſitz hing von der jedesmaligen Wahl ab. Hauptſächlich maren ed nun die 
Neffen (nepotes), durch deren Begünftigung die Päpfte ihre Familien zu heben 
ſuchten. Unter Bapft Alexander VI. zeiute ſich der N. In wahrbaft.fchamlofer Ge⸗ 
ftalt. Bon feinen (des Papftes!) mit einer Buhlerin erzeugten Kindern hatte er 
vier Söhne und zmei Töchter anerkannt, unter ihnen das größte Ungeheuer feiner 
Zeit, Cäſar Borgia. Ale dieſe Baſtarde wurden in die höchſten Nemter uud Wür⸗ 
den gebradyt. Erſt Papſt Alexander VII. gelobte bei feiner Wahl (1655), fih von 
dem N. gern zu halten; Innocenz XII. verbot ihn 1692 durch eine Bulle. Doc 
auch die welt. Gewalt war zu jener Zeit vom N. nicht frei, wie es nicht anders bei 
Wahlmonardien und foldyen Körperfchaften fein konnte, in denen das ariſtokratiſche 
Element vorherrſcht. Hat doch daB preußifche Landrecht (TH. II, Zit. 9, 9. 85) «6 
ganz offen ausgeſprochen, daß der Adel zu ven Ehrenflellen im Staate, wozu er fich 
geſchickt gemacht hat, vorzüglich berechtigt ſein ſoll. Der N. iſt für jeden 
Staat ein Kreböfchavden, denn er untergräbt dad Vertrauen und erzeugt vie gehäfflgs 
ſten Leidenſchaften. 

Neſtorianer wurden die Anhänger des Presbyter Neſtorius zu Antlochien ge⸗ 
nannt; ſeit 428 war er Patriarch von Konſtantinopel. Auf der Synode zu GEphe⸗ 
fus, 431, ward er der Kegerei angeklagt und abgefegt. Die Hauptlehre des Neflo« 
rius befland darin, daß er das Göttliche und Menfchliche in Chriſtus fchärfer ges 
trennt miffen molte und deshalb audy die Maria nicht als „Bottgebärerin‘ aner» 
fannte. Seine Anhänger, die M., verbreiteten ſich fpäter namentlich in Perfien, wo 
fie die Gemeinde der chaldäiſchen Chriften, auch Ihomaschriflen, bilveten. 

Neubruch, Radeland oder Neuland heißt foldyeß Land, welches früher ent⸗ 
weder wüſte lag, oder als Wieſe, Weide sc. benugt, dann aber in Aderland verwan⸗ 
delt wurde. Da ver N, fehr reih an Humus if, fo bedarf er in ven erſten Jah⸗ 
ren faum des Düngerd. Don vem N. mußte früber Hier und da ein Zehent abges 
geben werden, welches N.Zehent hieß. 

Neutralität. Iever Staat hat das unbeſtrittene Recht, wenn zwiſchen zwei 
anderen Staaien Krieg ſich erhebt, neutral zu bleiben, d. h. fich nicht In ven Krieg zu 
miichen, fobald ihm nicht DVertragsverhältniffe andere Verpflichtungen auferlegen. 
Beſchränken wir uns für unfern Zweck nur auf einen Kinbli In die Verhältniſſe 
Deutſchlands. Die deutſchen „Reichskriege“ haben faft flerd zu einem traurigen Re⸗ 
fultat geführt. Der Reichsabſchied von 1641 eiferte gegen die „von etlichen Stän⸗ 
den oder ſich felbit angemaßte N.“; fpäter ward wiederholt erflürt, daß nad) er» 
klärtem Reichskriege Feine N. ſtatt finden könne, „unter welchen Brätert ed auch 
Immer fein könnte.“ Umſonſt! Preußens Neutralitätäigftiem nadı dem Bafeler Frieden 
(5. April 1795) führte zum Lintergange des Reiches. Auch die Bundeßverfaffung 
bat nicht die nöthige Beſtimmtheit in der N. des Bundes getroffen. 

Nichtigkeit, — Nichtigkeitöklage ſ. Nullität. 

Niederlegen ſ. Abdankung. 

Niesbrauch (ususfructus). Der N. beſteht in dem Mechte, von einer Sad, 
die einem Andern eigenthümlich gehört, ale Nugungen zu ziehen. Mit dem N. find 
natürlich die beſchränkieren Rechte des Gebrauchs zu perfänlichem Bedarf und ber 
Wohnung verbunden. 


Nihilianiſmns nennt man die fälfchlich dem Petrus Lombardus beigelegn 
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Anſicht, daß EhHriftus, in wie weit er Menſch geweſen, nichte geweien ſel. Papft 
Alexander III. gab fi vie Mühe, viefen Glauben 1179 zu vervammen, 

Nihilismus ift hei ven Myſtikern das vollſtändigſte Nichtäthun, das vollflän- 
dige Auıhören alles Denkens und Wollens, wobei nur das „göttliche, ehrwürdige 
Nichts, übrig bleibt, ſ. Quietismus. 

Nikolaiten fon im erſten Jahrh. n. Chr. eine Ketzerſecie in Kleinafien gehei⸗ 
Gen haben. Nikolaus von Antiochien, einer der fieben Diakonen zu Jeruſalem, ſoll 
fie geftifter Haben. Ihre Lehre bezog ſich auf Unterdrückung der Sinnlichkeit. Im 
Mittelalter wurden diejenigen Briefter, welche des Heirathens wegen ihren Stand 
veränderten, ober ihre früheren Weiber nicht entlafien wollten, N. genannt. 

Nimbus nannte man im Altertbum die Wolke, in welcher man ſich die Götter 
bei ihrem Nieverfleigen auf die Erde eingehüllt dachte; auch der Strahlenfrang hieß 
M., mit dem umgeben man fidy manche Götter dachte. Sie wurden auch fo abge- 
bildet. Bei den Römern umgab man mit einem foldyen N. oder Strahlenfranze alle 
unter vie Götter verfegten Imperatoren over Kaiſer. Dadurch warb der Strahlens 
franz auch das Vorbild zu dem Kihtfreife, der auf chriftl. Denkmälern das Haupt 
Chriſti und der Heiligen umgiebt. Im Allgemeinen bezeichnet man jegt mit N. ven 
Glanz, die Pracht, welche Iemand um fich her verbreitet. 

Mobile wurden bei ven Römern vie Nachkommen berjenigen Plebejer genannt, 
welche ein Magiftratsanıt befleivet hatten. Die N. bildeten die Nobilität, welche ſo⸗ 
wohl aus patricifchhen als plebejifchhen Samilien befand (f. Patrieier), und als ein 
erblicher Amtsadel angefeben merden kann. Schon früh ſchloß fidy die Nobilität von 
dem eigentlichen Volke (plebs) a6 und fuchte In den alleinigen Beilg der Staatt- 
ämter zu gelangen. 

Nomaden, Hirtenvdlfer, find folge Völker, vie ſich vorzugsweiſe mit ber 
Viehzucht beichaftigen, im Gegenfag zum Landbau. Die N. haben daher Feine feflen 
Wohnſitze, ſondern ziehen bin und ber, um immer bie beften Weiveplaͤtze fhr ihre Heerden 
zu haben. Die öfllihen und ſüdlichen Länder finn die Helmath ver N., meldhe, auf 
einer geringen Stufe der Cultur flehend, nicht felten Neigung zum Raub haben, eben 
fo aber auch zum Krieg. Die Hunnen, Ungarn, Araber und Tartaren waren Nos 
madenvolker. In Guropa finden ſich jet nur noch in den Steppen an dem fchwars 
zen Meere, ſowie am Außerften Norden Nomaden. Mittel» und Vorderaften iſt noch 
seih an N.; eben jo Afrika, mo die Kaffern, Bitſchuanen, Gottentotten und andere 
Bölferftämme haufen. In Südamerika gehören auch noch einige Bölferflämme zu 
ben Hirtenvölkern. 

Nomenclator, Namennenner, wurde in Rom derjenige Sclave genannt, weldyer 
feinem Herın die Nanıen ber bei ihm etwa anmelenden Perfonen nennen mußte. 
Auch oronete der N. die Gaſtmale an, nannte dem Gafte die einzelnen Gerichte und 
beren Beſtandtheile. Jetzt verfteht man unter N. ein Namenverzeichniß. 

Nominalwerth, Nennwerth, if der durch Worte oder Zahlen beſtimmte 
Werth einer Sache, im @egenfage von dem Neal: over wirklichen Werk, Am 
meiften kommt viefer Auodruck bei ven Stuatöpapieren vor. Iſt der N. derſelben 
dem Mealwerth gleich, fo fagt man, fie ſtehen al pari (fich gleich). 

Nonae |. Zeittunde. 

Monconformiften f. Anglicanifche Kirche. 

Nonnenkloſter |. Mönce. 

Aormaljahr ift ein Ausprucd, welcher bei Abfchluß des weſtphäl. Friedens 
den Jahre 1624 gegeben wurde. Es wurde nämlich feftgefegt, daß alle die, welche 
im ganzen Xaufe vieles Jahres 1624 an einem Ort freie Religiondübungen gehabt 
Hatten, dieſelbe auch ferner behalten follten. Der Beflg von Kirchengütern follte bei 
denjenigen verbleiben, welche am 1. Jan. 1624 ſchon in vemfelben gewefen waren. 
Zu ver neusten Zeit Hat das N. alle Bedeutung verloren. 
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Normalfchulen ſ. Schulen. 

Notabeln (les Notables) heißen in Frankreich die durch Rang und Stellung 
ausgezeichneten Männer. Als der Despotismus der Könige fi) nicht mehr mit ben 
Neichöflänvden vertragen mochte, fo berief man bie Notabeln des Reichs, welche zu 
Allem bereit waren. Nach langer Paufe (von 1626 an) ließ Ludwig XVI. als ver 
Staat am Abgrund fland, vie N. wieder einberufen. Die Verfammlung ward am 
22. Febr. 1787 eröffnet. Ald der König 1788 endlich gezwungen war, die Meichd« 
flände wieder einzuberufen, verfammelte er vie N. noch einmal, um fie über die Zahl 
der Mitglieder vom dritten Stande ıc. berathen zu laſſen. Ihre Erklärung gegen 
jede Neuerung war die Loofung zur Revolution. 

Notariat, Notarien. Diefes Inflitut wurzelt im röm. Rechte. Zu ven Zei⸗ 
ten der röm. Nepublik Tommen „Öffentliche Schreiber” (scribae, librarn) vor, wäh⸗ 
rend bie Privatfchreiber exceptores, oder wenn fie mit Abkürzungen (notae) ſchrie⸗ 
ben, Notarü genannt wurden. Die Öffentl. Schreiber wurden von ven Behörden anges 
geftelt; in ver Kalferzeit gewannen fie an Anfehen, da fi ſchon damals ein „geheimes” 
Kabinet audbildete. Wie noch Heute in Italien, fo gab es auch ſchon damals Per⸗ 
fonen, nelche ihre Dienfte zum Anfertigen von Briefen, Urkunden, auf offnem Marfte 
anboten. Bald vereinigten fie fidy zu einer Zunft unter einem Vorſtande, über wel⸗ 
Ken der Staat die Oberaufficht führte. Don viefen „‚tabelliones‘‘ wurben alle Arten 
von Urkunven über Mechtögefchäfte abgefapt, und zwar Immer noch dffentlih. Bald 
wurde es nöthig, daß man einen Beweis für die von einem tabellio over Notar an⸗ 
gefertigte Urkunde beibrachte. Es wurde daher bie Beiziehung von „Inflrumentzeus 
gen’ verorpnet. Die perfönl. Gegenwart des Notars bei Aufnahme des Acies, oder 
der Schrift, feine Uinterjchrift, vie genaue Angabe ver Zeit (Negierungdjahr des Kai⸗ 
fer8) und anderes wurde gefeglich feftgeftellt. Die Einrichtung wurde nun fpäter unter ven 
fränkiſchen Königen nachgeahmt. In ver Reichsfanzlei wurden die Urkunden von Nerſo⸗ 
nen abgefaßt, welche referendarii, cancellarii, notaris hießen. Später ward dad Hecht, 
Motarien zu ernennen, Borrecht des Kaiſers. Doch übten e8 auch die Päpſte aus. Im 
den Stäpten ward fpäter eine Notariatsordnung erlaffen. Das Notariatsſtudium 
wurde geregelt, fogar Notariatöfchulen wurden angelegt. Im Jahre 1512 erlleß 
Kaiſer Marimilian eine „Notariatsordnung,“ wodurch das Notarlatämefen geordnet 
wurde, da die Pfalzgrafen ihr Recht, kaiſerl. Notarien zu ernennen, oft gemißbraudt 
hatten. Im Iahre 1771 erklärte Preußen, daß alle preußifche Notarien als ſolche 
infirumentiren follten. Die Revolution in Frankreich warf dort auch das Notarlate« 
wein um und fhuf ein neues. In Deutfchland führte die Auflöfung des Reichs 
eine Uimgeftaltung bes Notariatsweſend herbei. In der neuern Gefeggebung If «# 
in den verfchlevenen Ländern auch verfchienen geflaltet worben. 

Nothbeten |. Beten. 

Notherbe. Pflicht» oder Notherben find diejenigen nächſten Inteflaterben 
(in auffleigenver und abfleigenver Linie der Ehegatten), welchen ein beſtimmter Theil 
des Nachlaſſes (Pilichtineit, f. d.) Hinterlaffen werden muß, wenn nicht gefeßliche 
Bründe fie ganz von ver Erbfchaft ausfchliegen. 

Nothfriſt. Die. oder Orpnungsfriften find ſolche vom Gefep beflinmte 
Sriften, nach deren unbenutztem Verlauf dad Necht zu der vorzunehmenden Handlung 
von feldft verloren geht, f. Brifl. 

Nothlüge ift die Lüge dann, menn man durch diefelbe entweder ſich ober ans 
dern ein Unglüd over Verbrechen eriparen will, und deshalb glaubt, die Wahrheit 
verlegen zu müſſen. 

Nothmünzen Helden diejenigen Münzen, welche zur Zeit eines ungewöhnlichen 
Geldmangeld für den gewöhnlichen Verkehr gefchlagen werden. Dan fchlägt vie 
N. entweder aus Metall, doch fo, daB der wahre Münzwerth weit unter dem Nenns 
werthe ſteht (ſ. Münze), ober aus ganz werthloſen Stoffen, Leber, Holz ıc. Die 
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Ausgabe von N. iſt in beiden Fällen lediglich auf den Credit vefien berechnet, von 
dem fie ausgehen. Zur Zeit des Krieges wurden in Deutfchlann früher viele N. ge⸗ 
(lagen; Nothklippen heißen fie, wenn fie edig find. In neuefter Zeit hat Defter- 
reich zu dieſem Mittel greifen müffen, um den Berfehr nicht ganz zu flören. 

Nothſtand, Nothrecht. Es giebt zwei Verhältniffe, welche einer an ſich ver⸗ 
legenden Handlung ben Charakter der Strafbarkeit nehmen; es find 1) der Nothe 
fand und das dadurch begründete Nothrecht; 2) die Nothwehr und das Nothwehr⸗ 
recht (|. d.). Beide müflen aber fcharf von einander geſchieden werden. DaB ſoge⸗ 
nannte Nothrecht (Nothmaßregel) findet flatt In einem wahren Nothflanve, In 
einer Sefahr für Leib und Leben; das Nothwehrrecht dagegen findet flatt bei 
dem rechtömidrigen Angriff eines Andern auf Leben over Vermögen. Das Not he 
recht richtet fih gegen alle; das Nothwehrrecht aber nur gegen wen rechtswidrigen 
Angreifer. — Die Nothmaßregel findet ihre Begründung In der Natur der Sache 
nad dem Rechtsworte: „North kennt Fein Gebot”; fie iſt daher rechtlich unvers 
antwortlich für jeden, ver nicht auf eine juriflifch erfennbare und verbindliche Weiſe 
eine beflimmte Gefahr übernahm, wie z. B. ein Lazaretharzt, Solvat sc. Gefährlich 
if das häufige AUnnehmen von Noihrechten von Seiten des Staates, welche fidy In 
der Regel als nicht Haltbare Ausnahmen vom allgem, Rechte Hinftellen. Die neueren 
Strafgefegbücher haben dem Nothredyte eine meitere Ausdehnung gegeben, indem fie 
auch ſchon in ven Gefahren für fchwere Leibeöverlegungen ven Nothſtand erbliden 
und die zur Rettung nöthigen Berlegungen für firaflos erflären. Berner erklären fie 
auch die Abwehr von Gefahren für vie nächflen Angehörigen, Schupbefohlenen, ver 
Battin und ber Kinver, für firaflod. Das Nothrecht kann aber nur dann ohne 
Mechtöwiprigfeit aufgeüubt werden, wenn wahre Gefahr für Lelb und Leben da war, 
und wenn der Verleger keine größere Berlegung zufügte, ald er in feinem turd Ges 
fahr beprängten Gemüthszuſtande für noͤthig Hiel. Das Urtheil über das ven Ver⸗ 
hältniffen Angemeflene und Nothwendige fleht dem fi im Notbflanve befindlichen 
zu. VBorausgefegt wird aber bei alle dem, daß Eeine befonvere Verpflichtung zur 
Beitehung der Gefahr vorhanven war, wie 3. B. bei Soldaten, Bann 

Nothtaufe wird die Taufhandlung genannt, wenn fle an Neugeborenen, für 
deren Leben zw fürchten ift, fofort vollzogen wird. Die röm.skathol. Kirche vollzieht 
die N. fogar an Halbgeborenen. Die N. kann von jedem Nichtgeiftlichen giltig voll⸗ 
zogen werden; die nachträgliche Einfegnung des Kindes durch ven Geiſtlichen erfolgt 
dann fpäter. Mit der feit Auguftinus aufgefommenen Anfidyt, daß ungetaufte Kin- 
der nicht felig werden Eönnten, entfland auch die Nothtaufe. 

Nothwehr unv Selbſthülfe. Die Rechtoſchühung des Staated befleht darin, 
daß er angegriffene Nechte feiner Angehörigen nicht blos felbit fchüst, ſondern audy 
da, mo er nicht felbit fchügen kann, die Selbfivertheidigung, die N. u. S., zuläßt. 
Das Recht ver N. ift ganz verfaplenen von dem Nothrechte (f. d.); es beſteht in Der 
Befugniß jedes Staatdangehdrigen, fi oder feine Mitbürger ge 
genjedengegenmwärtigen, begonnenen oder nody bevorſtehen den An- 
ariff aufirgend ein Recht felbft zu vertheidigen, und, fo weit es vie 
zum Schug des Rechtes nörhige Vertheidigung mit fich bringt, auch den Angreifer zu 
verlegen. Die N. ift der allgemeinfte, natürliche Schraudy ded Mechtes, welches fidh 
auf die natürliche rechtliche Freiheit des Menſchen gründet. Der Staat bat vieles 
Recht nicht erft geichaffen, er ſoll es nur ſchützen; vollſtändig ober überall kann auch 
der ausgebildete Staat nicht fchüßen; es bleibt daher in folden Fällen, mo ber 
Staat nicht ſchützen kann, nichts übrig, als vie Selbſthülfe. Diefe iſt gerechtfertigt 
nach der Stellung des rechtswidrig Angegriffenen, nad der Stellung bes rechts⸗ 
widrigen Angreifers und auch, wenn man endlich von dem allgemeinen Standpunkte 
des Nechtögeiehed ausgeht. Natürlich hat die N. Ihre rechtliken Grenzen. Das 
Unrecht des Angegriffenen fängt an, wenn er aus dem zechten Maße ver ſchuldloſen 
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Nothwehr (moderamen incnipatae tutelae) geht; wenn ver Angriff 3. B. nicht rechte⸗ 
widrig mar, ober wenn derfelbe mit Sicherheit und ohne Nachtheil durch mildere 
Schutzmittel abgewendet werben konnte. ine Berlegung aus N. iſt auch dann 
rechtlich erlaubt, wenn es gilt, einen Angriff abzumehren, welcher vie Integrität 
eines perfönlicgen und ſächlichen Beſitzſtandes im weiteſten Sinne mit Werletzung 
bedroht. Diefe biöher angeführten natürlichen Rechtsgrundfätze, welche mit dem 
römiſchen, Tanonifhen und deutſchen Mechte übereinflimmen, auch von dem beffern 
neuern Geſetzgebungen beibehalten worben find, find doch von einigen neueren Ge⸗ 
feßen verlegt worven, Indem fie das Nothwehrrecht durch falſche Lehrfüge befhränk- 
ten. Als Quellen vieler falſchen Rechtslehre haben wir zu betrachten ben er ſt o r⸗ 
benen Rechtsſinn fo vieler Juriſten, deren Rechtsgefühl durch das poſitlve Recht 
und das Buchſtabenweſen erdrückt worden iſt; ferner ein despotiſches Vollzei⸗ und 
Bevormundungeſyftem. Die Grundſaͤtze ded übermüthigen Ludwig XIV., des 
Schöpfers eines tyranniſchen Pollzeiweſens, vie Grundſäthze des Militärbespoten und 
Beſchützerd des Rheinbundes haben auch in Deuifchland Eingang gefunden. (ine 
dritte Duelle dieſer Beſchränkungen der N. iſt die Vermiſchung der Moral 
mit dem Rechte, wodurch jene chinefliche Polizeidespotie weſentlich unterflügt wird. 
Durch Vermiſchung der juriflifchen und moralphilofophifchen Grenzen, wie e8 die my⸗ 
ftifchen Syſteme fo gern thun, werden die Grundbedingungen aller rechtlichen Freiheit 
und Sicherheit untergraben. Man bat hierbei nicht bedacht, daß man die Würke 
und Kraft ver Moralität nicht fidyerer untergraben kann, ald wenn die Moralpflich⸗ 
tigen unter den juriftifchen Strafjmang geftellt werben. Hierdurch wird daß Bes 
wußtfein und der Glaube an die Freiheit und Wahrheit ver Moralpflichten zerftört. — 
Jede Beſchränkung des Nothwehrrechtes, fo lange ed fich in feinen Rechtsgrenzen bes 
wegt, iſt rechts widrig, eine vielfach verlegenvde und ververbliche Ausnahmebeſtim⸗ 
mung, weil die Beichränfungen und Nachtheile ehrliche Männer, die Bertheiniger ih: 
rer und ber Ihrigen und ihrer Mitbürger Nechte zu Gunſten ver rechtöwinrigen Ans 
greifer, Diebe und Räuber, treffen. Daher kam es auch, daß viele große Geſetzge⸗ 
ber den Selbftfhuß der Bürger nicht beſchränkien, wie fchon Mole (4 Moſe 22, 2) 
that. — In befondere Frage kann bier noch die NR. gegen Öffentlidde Behör—⸗ 
den und Bemwalten kommen, wie fie in Staaten vorfommt, die Verfaffungen ha« 
ben, wie die engliſche. Es ift befannt, daß in der neuelten Zeit viele Rechtsgelehrte 
das für Nothwehr“ erklärten, was andere für Hochverrath hielten. 

Nothzucht, Halbnothzucht, Quaſinoth zucht. Das Verbrechen ver N. 
wird begangen durch die Nöthigung einer Frauensperſon zur Duldung eine8 außer« 
ebelichen Beifchlafes, mittelft Eörperlicher, ihren Widerſtand beflegenner Gewalt, over 
mittelft Drohungen mit Tod oder fchweren Berlegungen, welche mit ver Gefahr fo« 
fortiger Verwirklichung verbunden waren. Die N. wird von allen europäifchen Ges 
feßgebungen als eins ver fchwerften Verbrechen beftraft, da fie die Sittlichfeit im 
höchften Grabe verlegt, die Geſundheit, Ehre und das ganze bürgerliche Glück eines 
unverheiratheten Srauenzimmers zerſtoͤrt und gegen Verheirathete begangen, bie Grund⸗ 
Yage des Staates, vie Familie, bedroht. Einige Gefeggebungen betrachten, nach Vor⸗ 
gang des röm. Mechtes und der peinl. Halsgerichtsordnung, die N. von Seiten ver 
verübten Gewalt; die bairiſche und fächflfche ftelen fie unter die Verbrechen gegen die 
Berfonen und Freiheit. — Bel ver Aburtbeilung des Verbrechens der N. muß vor 
Allem darauf gefehen werden, in wie weit ein wirklicher Widerſtand ver weibl. Per⸗ 
fon beſtand, und ob er wirklich durch Gewalt des Angeklagten gebrochen worden if. 
Die Earolina (f. d.) beftrafte Die N. mit dem Tode durch dad Schwert; die neueren 
Geſetzgebungen beflimmen mehrjährige Freiheitsſtrafe. 

Notorietät, Offenkundigkeit, notoriſch. N. iſt fo viel als juriſtlſche 
Gewißheit einer Thatſache. In einem Rechtsſtreite müſſen die Parteien bie That⸗ 

ſachen, um welche es ſich handelt, durch vie arienlihen Wenelamittel darthun. So 
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koͤnnen nun auch Thatfachen in einem Rechtoftreite vorkommen, vie der Allgemeinheit 
ihrer Befchaffenheit nady allgemein bekannt find; 3. B. Naturbegebenheiten, @reigniffe :r., 
folge Thatfachen werden als notorifch, allgemein befannt, ohne weitere Beweiämits 
tel angenommen. 

Rovalzehnten, Neubruchzehnten, Rovelanpzehnten f. Neubruch. 

Novatianer, Anhänger einer fireng afeetifhen Partei, welche ver röm. Priefter 
Povatianus (250 n. Ehr.) bildete. Die N. bebanpteten, daß die „Befallenen” nicht 
wieder dürften in die Gemeinde aufgenommen werben, over doch nur erſt nach vollzo« 
gener Wiedertaufe. Sie nannten fich auch die „Reinen“ (Katharer) und erhielten fidh 
in einigen Gemeinden bis in das 6. Jahrhundert. 

KRovation, Erneuerung, Heißt In der juriſtiſchen Sprache vie Handlung, durch 
welche man eine beſtehende Verbindlichkeit tilgt, Indem man eine neue Verbindlichkeit 
an der Stelle ver frühern übernimmt. Die N. kann unter denfelben Perfonen vors 
genommen werben, welche vor verfelben zu einanver in einem zechtlichen Verhältniß 
fanden ; ſie kann aber auch mit Veränderung der Perjonen vorgenommen werben, in⸗ 
dem flatt des vorigen Schuloners ein Anderer eintritt (expromissio), oder der Schuld⸗ 
nes Ginen, der ihm jchuldig ifl, dem Bläubiger an Zahlungsftatt überweif. In dem 
letzteren Falle flreift die N. in das Gebiet der Ceſſion (f. d.). Mebrigens kommt 
die N. meift nur in Schuld⸗ und Gontractverhältnifien vor, und bedarf man bei Vor⸗ 
nahme derſelben ſtets rechtlichen Beiftanbes. 

Novellen (Novellae) werden die Berorpnungen des griechifchen Kaifers 
genannt, welche nach Zufammenflellung des Corpus juris (f. d. und römifches Recht) 
feit dem Jahre 534 n. Chr. erfihienen find. Bon ven fämmtlichen N. befigen nur 
97 praftifche Giltigkeit (vergl. Pandekten). 

Novizen |. Probejahr. 

Noyaden (Erfäufungen) wurden bie Eriraͤnkungen genannt, welche in ver franz. 
Revolution von dem Gonvenispeputirten Garrier zu Nantes angeoronet wurden. 

Nullität, Nichtigfeitsflage. Unter N., Nicgtigkeit eines Rechtsgeſchaͤftes vers 
fteht man im meiteflen Sinne jede Ungiltigkeit deffelben, mag fie aus was immer für 
Gründen entipringen. Nichtig, null, ift jene Handlung des Richters — im Civil⸗ 
und Griminalprocefie — welche wegen des Mangeld eines weſentlichen Erfordernifſes 
von Anfang an ald. nicht gefchehen betrachtet werden muß und daher von Anfang an 
feine rechtlichen Wirkungen haben kann. Man theilt vie Nichtigkeit in beilbare und 
unbellbare. Im Eriminalproceffe hat verjenige, welcher durch ein nidhtiges Crkennt⸗ 
niß verurtheilt und in Haft genommen worben iſt, Anfpruch auf Bezahlung ver 
Sachſenbuße (f. d.). | Nobert Kleinfchmidt. 

Numismatik ſ. Münzkunde. 





O. 


Obduction ſ. Medizinalpolizei. 

Oberaufſicht, oberaufſehen de Gewalt. Die allgemeine Stantsgewalt und 
pie in ihr enthaltenen einzelnen Hoheitsrechte laſſen fi in materielle und farınala, 
theilen. Die materiellen haben bie verſchiedenen wmateriolen Stankaymeir | ä 
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dung, Wohlſtand, im Auge; die formellen beſchäftigen ſich mit der Art und Vorm, 
in welche vie Gtantögewali für die materiellen Zwecke thätig fein fol. In viefer 
Hinficht giebt es nur drei Hoheitsrechte: die gefeßgebende, die vollziehende 
(xegierende) und richterliche Gewalt. Gin Irrtbum aber neuerer Rechtölehrer iſt es, 
hierher auch dad Recht fortmwährenvder Aufflcht zu zählen. Die Aufſtellung eines be⸗ 
ſonderen Oberauffichtörechtes iſt daher nicht blos unmiffenfhaftlih, fondern auch ge 
fährlich und verderblich für ale verfaſſungsmäßige Freiheit und Selbfiflänvigkeit ver 
Bürger und ihrer Vereine. Dan venke hierbei an England und vergleiche die Zus 
ſtände daſelbſt mit den unfrigen. Ein geiftvoller Rechtskundiger (C. Welder) fagt ſehr 
richtig über die Oberauffiht: „Nur ein allgem. Grundſatz läßt fich aufſtellen. Es 
ift der, daß ver Staat auf feine Welfe zweckmäßiger, vollſtändiger, wohlfeller und une 
verlegenver feine DOberauffiht ausüben Tann, als durch eine britiſche Deffentlichkeit 
aller Staatsverhältniffe und durch eine britifche Freiheit der Prefie und Freiheit ver 
Bffentl, Meinung und zugleih auch eine britifche freie Concurrenz, vie 3. B. felbf 
unter ven vielen verſchiedenen Brienendrichtern die Wahl geftattet. Wie mit Argus: 
augen überfieht, durchſchaut und controlirt er auf dieſe Weife alle für ihn wichtigen 
Verbältmiffe. Hunderttauſend theuere Berichterflatter, geheime und öffentliche Polizei⸗ 
fplone, Aufieher und Eentralbehörden geben der Regierung nicht halb fo treue und 
vollſtaͤndige Kenntnig von Allem, was ihr zu wiſſen heilſam iſt.“ 

Dbergerichte find viejenigen Berichte erfler Inftanz, welche über alle in ihrem 
Bezirk vorfommenden Grininalfachen zu entfcheiven haben. Die O. ſtehen im Ge 
genfap zu den bloßen Erbgerichten. O. werden vorzüglid noch diejenigen @erichte 
genannt, welche unter ſich zur Aufficht Untergerichte haben, für welche fle die Appel: 
Iationsinftanz bilden (f. Bericht). Ele heißen daher auch Appellationsgerichte, Ober⸗ 
appelintiondgerichte; in Preußen SOberlanveögerichte. Die O. haben eine collegialiſche 
Verfaflung und find mit Räthen oder Richtern befegt. > 

Oberhaus f. Parlament. 

Oberhofgericht f. Hofgericht. 

Dberinnen f. Achliffinnen. 

Oberlandeögericht ſ. Obergericht. 

Oberſt bezeichnet eine höhere militärifche Stellung, die nach den befonveren Zus 
fländen der Armee und Zeiten verfchieven if. Gemöhnlich bezeichnet fie einen Grad, 
der zwifchen dem Bataillons⸗ oder Megimentscommandanten und dem General liegt. 
Von den befonvderen Verhältniſſen hängt es ab, ob der DO. ein over mehrere Regie 
menter unter feinem Befehle habe. Oberſtlieutenant iſt eine Stellung zwifchen 
dem Oberſt und Major, ohne befondere Bunction; Oberftmachtmeifter iſt eine fehr ges 
wöhnliche Benennung für Major. 

Obertribunal, geb., ift in Preußen ein oberfler Berichtöhof, ver feinen Eig 
in Berlin hat, und entfcheidet in oritter und letzter Inflanz über die Nichtigkeitskla⸗ 
gen, fo wie in allen Procefien über guisherrliche und bäuerliche Verhältniffe. Unter 
das D. in Berlin gebören die Oberlantesgerichte in Oft» und Weltpreußen, Kurs und 
Neumark, Schlefien, Pommern, Sacfen und Weltphalen. Ueber vem geb. O. flehen 
in der Provinz Poſen das Oberappellationsgericht zu Poſen, und für die Mheinlande 
der Neviſions⸗ und Caffationshof in Berlin. 

Dberzeugmeifter hieß in Sachſen früher, bis 1810, verjenige Artiflerieoffizier, 
welcher die Oberaufficht über daB Zeughaus in Dresven hatte. 

Dbligation |. Schulvfchein, 

Obrigkeit ift im Allgemeinen der Inbegriff von Perfonen, welche im Auftrage 
des Stanted oder der Gemeinde die orbnungsmäßige, rechtliche Gewalt über andere 
üben. Gewöhnlich verfteht man unter DO. die Behörden in Stäpten, den Magiftrat, 
und auf dem Lande die Ortsobrigkeit. 

Obſcurautismus ver Hierarchie und Dekyade. ER giebt einen rellgidfen ober 
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vielmehr kirchlichen und einen politiſchen O. Diefer ift feiner Wortbebeutung nach 
nichts anderes ald die Neigung zur Finſterniß, was auf dem Gebiete des geifligen 
Lebens gleich ift mit Verdummung; auf dem politiichen Gebiete wird der O. zugleich 
auch Verknechtungsſucht. Verdummungs⸗ und Verknechtungéſucht iſt die deutlichſte 
Erklärung von ©. Ieber Freund des Lichtes und ver Aufklärung ſucht durch Mit⸗ 
theilung und Bergleichung ver wahren Thatſachen und Erfenntniffe und durch klares 
Denken alle Begenftänve des Lebens, in ver Religion, wie in der Politik in ihrem 
wahren Lichte und Zuſammenhange varzuftellen, damit die Nacht der Xäufchungen, 
der Borurtheile und des Aberglaubens endlich durch die Sonne ver Wahrheit vers 
brängt werde. Des Obfeurant, der DVerbummungsmann, verfucht das Begentheil, 
namlich jene Nacht der Täufchungen und Vorurtheile zu erhalten. — Der vernünfs 
tige, wahrhaft veligiöfe Menſch wird hier nicht anflehen Fönnen, welchen Weg er zu 
wählen habe, ob ben des Lichtes, ober den der Finſterniß. Und doch giebt es viele 
bbawillige, abſichtliche Berbummungd» und Verknechtungsmänner! Es erklaͤrt 
fi) dieſes nur dadurch, daß die Werke des Trugs und des Raubes fo Mancher das 
Licht nicht vertragen können. Die ſchrecklichſten Folgen dieſes verbrecheriſchen O. iſt 
weniger das zerflörte Glück und Leben Tauſender, die Verwüſtung von Städten und 
ganzen Ländern, ald vielmehr die geiftige, fittlihe und politifche Entartung, welche er 
erzeugt. Jedes obfeurantifhe Bündniß der priefterlihen und weltliden Macht 
für Thron und Altar war ven Fürſten mie ven Völkern gleich verberblich, wie 
die Geſchichte vieler Länder und Dynaftien Taut bezeugt. Die Hauptquelle des 
O. iſt der böfe, eigennügliche Wille fo Mancher, nebft dem Bewußtſein eige⸗ 
ner fittliher Geſunkenheit; weit weniger aber angeborene Verſtandesſchwäche; 
hierzu geſellt fich namentlich bei Tichtfcheuen Myſtikern ver Hochmuth, vie Herrſch⸗ 
ſucht, die Einſeitigkeit In ver Auffaffung des geiftigen Lebens und vie falfche 
Anfiht über Bang und Bebinaungen der menfchlichen Eultur, f. Möyfticismus, 

Obſequium (Gehorfam) Heißt in ver fathol. Kirche ein Mal ver unbevingte 
Gehorſam gegen die Vorgefepten, zu tem fih Mönde und Nonnen verpflichten, 
dann das Befängniß, in weiches die Ungehorſamen gefperrt werben. Obſequien nennt 
man auch dad Todtene oder Seelenamt für Verſtorbene; auch das Leichenbegängniß 
oder die Todtenfeier. 

Obfervanz nennt man eine durch Herfommen ober längere Befolgung ſtill⸗ 
fhweigend anerkannte Regel, welche dadurch für bie Betheiligten fo lange verbindlich 
ift, bis fie ausdrücklich oder ſtillſchweigend aufgehoben wird. Der Unterſchied zwi⸗ 
fhen O. und dem ſtillſchweigenden Vertrag (f. d.) beſteht darin, daß dieſer durch eine 
einzige Handlung, jene aber durch eine Reihe von Handlungen begrünßet wird, |. Recht. 

Dbfervafionsarmee, Beobachtungsarmee, nennt man eine Armee, welche nicht 
fomohl zum Angriff des Feindes beftimmt ift, als vielmehr zur Beobachtung deſſelben, 
zur Bewachung der Grenzen ıc. ine geringere Anzahl ſolcher Truppen heißt Obfers 
vationkcorps. 

Obſignation ſ. Verflegelung. 

Decupation, Bemachtigung, nennt man die Aneignung einer Sache in der Ab⸗ 
ficht, file an fich zu behalten. Man unterfcheidet eine privat: und voͤlkerrechtliche und 
ſtaatsrechtliche O. Im engen juriftifchen Sinne If O. diejenige Beflgergreifung, 
wodurch Jemand eine Sache wirklich zu ver feinigen macht, oter, als fein Eigenthum 
erwirbt. Die Bedingungen ver Eigenihumderwerbung überhaupt find bei ven Völkern 
ebenfo verſchieden, ala mie die zur Cigenthumderwerbung durch Occupation. — Hin» 
ſichtlich der ſtaatsrechtlichen DO. iſt Folgendes zu bemerken: Durch ven fauflrechtlichen 
Feudalismus (j. Lehn) entflanden hinſichtlich des Eigenthumsrechtes und der D. des 
Staates oder des Regenten und dadurch auch hinſichtlich des Eigenthumerechtes der 
Bürger eine ganze Reihe ver abgeſchmackteſten, verderblichſten Rechtslehren. Mas 
verwandelte dad völferrechtliche Eigenthum web Wolter In An Ranite —XXRX 
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Nothwehr (moderamen incnlpatae tutelae) geht; wenn ver Angriff 3. B. nicht recht6s 
widrig mar, ober wenn derſelbe mit Sicherheit: und ohne Rachtbeil durch milvere 
Schugmittel abgewendet werden Eonnte. ine Verlegung aus N. Ift au dann 
rechtlich erlaubt, wenn es gilt, einen Angriff abzumehren, welcher vie Integrirät 
eined perſoͤnlichen und fächlichen Beſitzſtandes im weiteſten Sinne mit Berlekung 
bedroht. Diefe bisher angeführten natürlichen NMechtögrundfäge,, welche mit dem 
römifchen, Tanonifhen und veutichen Rechte übereinflimmen, auch von ven beffern 
neuern Geſetzgebungen beibehalten worben find, find doch von einigen neueren Ge⸗ 
fegen verlegt worden, indem fie das Nothmebrrecht durch falfche Lehrſähe befhränk- 
ten. Als Quellen vieler falichen Rechtolehre Haben wir zu betrachten ven erflors 
benen Rechtsſinn fo vieler Iuriflen, deren Rechtsgefühl durch das pofitive Recht 
und das Buchſtabenweſen erdrückt worden iſt; ferner ein despotiſches Volizei⸗ und 
Bevormundungéſyſtem. Die Grundſätze des übermüthigen Ludwig XIV., des 
Schöpfers eines tyranniſchen Polizeiweſens, vie Grundſätze des Militärbespoten und 
Beſchützerd des Rheinbundes haben auch in Deuiſchland Eingang gefunden. Gine 
dritte Quelle dieſer Beſchränkungen der N. iſt die Vermiſchung ver Moral 
mit dem Rechte, wodurch jene chinefliche Polizeivespotie weſentlich umterflügt wird. 
Durch Vermiſchung der juriftifchen und moralphilofophifchen Brenzen, wie e8 bie my⸗ 
flifchen Syfteme fo gern thun, werden die Grundbedingungen aller rechtlichen Freiheit 
und Sicherheit untergraben. Man bat hierbei nicht bedacht, daß man vie Würde 
und Kraft der Moralität nicht fidherer untergraben kann, ald wenn die Moralpflichs 
tigen unter den juriftifchen Strafzwang geftellt werben. Hierdurch wird das Be⸗ 
wußtfein und der Glaube an die Freiheit und Wahrheit der Moralpflichten zerftört. — 
Jede Beichränfung des Nothwehrrechtes, fo lange ed fich in feinen Rechtsgrenzen be⸗ 
wegt, iſt rechts widrig, eine vielfach verlegenve und verberbliche Ausnahmebeſtim⸗ 
mung, weil die Beichränfungen und Nachtheile ehrliche Männer, vie Vertheidiger ih⸗ 
rer und der Ihrigen und ihrer Mitbürger Nechte zu Bunften ver rechtöwinrigen An⸗ 
greifer, Diebe und Räuber, treffen. Daher fam e8 auch, daß viele große Geſetzge⸗ 
ber den Selbſtſchutz der Bürger nicht befchräntten, wie ſchon Moſe (4 Moſe 22, 2) 
that. — In befondere Frage kann bier nody die NR. gegen öffentliche Behdr- 
den und Bewalten kommen, mie fle in Staaten vorkommt, bie Verfaffungen ha⸗ 
ben, wie die englifche. Es ift bekannt, daß In ber neueſten Zeit viele Rechtsgelehrte 
das für Nothwehr“ erklärten, wad andere für Hochverrath hielten. 

Nothzucht, Halbnothzucht, Quaſinothzucht. Das Verbrechen ver N. 
wird begangen durch die Nöthigung einer Brauensperjon zur Duldung eined außer« 
ehelichen Beifchlafes, mittelft Eörperlicher, ihren Widerſtand befiegender Gewalt, oder 
mittelft Drohungen mit Tod ober fchweren Berlegungen, welche mit der Gefahr fo= 
fortiger Verwirklichung verbunden waren. Die N. wird von allen europäifchen Ge⸗ 
feßgebungen als eins ver ſchwerſten Verbrechen beſtraft, da fie die Sittlichkeit im 
höchften Grade verlegt, die Geſundheit, Ehre und das ganze bürgerliche Glück eine® 
unverbeiratheten Frauenzimmers zerflört und gegen Verhelrathete begangen, die Grunde 
Yage des Staates, vie Bamilie, bevroht. Einige Geſetzgebungen betrachten, nach Vor⸗ 
gang de röm. Rechtes und ver peinl. Haldgerichtorunung, die N. von Selten ber 
verübten Gewalt; die bairifche und fächflfche ftelen fle unter die Verbrechen gegen bie 
Berfonen und Freiheit. — Bel ver Aburtheilung des Verbrechens der N. muß vor 
Allem darauf gefehen werden, in tie weit ein wirklicher Wiverfland ver weibl. Per⸗ 
fon beſtand, und ob er wirklich durch Gewalt des Angeflagten gebrochen worden iſt. 
Die Carolina (f. d.) beftrafte die N. mit dem Tode durch das Schwert; die neueren 
Geſetzgebungen beftimmen mehrjährige Freiheitsſtrafe. 

Notorietät, Offenkundigkeit, notoriſch. N. iſt fo viel als juriftifche 
Gewißheit einer Thaifache. In einem Rechtsſtreite müflen die Parteien vie That⸗ 
fachen, um welche «8 ich Handelt, durch die gefeßlichen Beweiomittel darihun. Ge 
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könmen nun auch Thatſachen in einem Rechtoſtrelte vorkommen, vie ber Allgemeinheit 
ihres Beichaffenheit nady allgemein befannt find; z. B. Naturbegebenheiten, Creigniſſe ꝛc., 
ſolche Ihatfachen werden ald notorifch, allgemein befannt, ohne meltere Beweidmit⸗ 
tel angenommen. 

Rovalzehnten, Neubruchzehnten, Rodelandzehnten |. Neubruch. 

Novatianer, Anhänger einer ſtreng aſcetiſchen Partel, welche ver röm. Prieſter 
Novatianus (250 n. Ehr.) bildete. Die N. behaupteten, daß die „Gefallenen“ nicht 
wieber dürften in die Gemeinde aufgenommen werben, ober doch nur erft nach vollzo⸗ 
gener Wievertaufe. Sie nannten ſich auch bie „Reinen” (Katharer) und erhielten fich 
in einigen Gemeinden bis in das 6. Jahrhunpert. 

Novation, Erneuerung, heißt In der juriſtiſchen Sprache die Handlung, durch 
welche man eine beſtehende Verbindlichkeit tilgt, indem man eine neue Verbindlichkeit 
an der Stelle ver frübern übernimmt. Die N. Tann unter venfelben Perfonen vors 
genommen werben, welche vor verfelben zu einander in einem rechtlichen Verhältniß 
fanden; fie kann aber auch mit Beränverung ber Perfonen vorgenommen werden, in⸗ 
dem flatt des vorigen Schuloners ein Anderer eintritt (expromissio), ober der Schuld⸗ 
nes Einen, der ihm ſchuldig iſt, dem Gläubiger an Zahlungsflatt überweifl. In dem 
letzteren Falle fireift die N. in das Gebiet der Ceſſion (f. d.). MUebrigens kommt 
die MN. meift nur in Schuld» und Gontrartverbältnifien vor, und bebarf man bei Vor⸗ 
nahme verjelben ſtets rechtlichen Beiſtandes. 

Movellen (Novellae) werden die Vero vbnungen des griechiſchen Kalfere 
genannt, weldye nach Zufammenftellung des Corpus juris (f. d. und römifches Recht) 
feit dem Jahre 534 n. Chr. erichienen find. Bon den fämmtlichen N. befigen nur 
97 praftifche Giltigkeit (vergl. Pandekten). 

Rovizen f. Probejahr. 

Noyaden (Erfäufungen) wurden die Eriräntungen genannt, welche in der franz. 
Revolution von dem Gonventsveputirten Garrier zu Nantes angeordnet wurben, 

Nullität, Nichtigkeitsklage. Unter N., Nichtigkeit eines Rechtsgeſchäftes ver: 
ſteht man im weiteften Sinne jede Ungiltigfelt deilelben, mag fie aus was immer für 
Gründen entipringen. Nichtig, null, iſt jede Handlung des Richterd — Im Eivile 
und Griminalprocefie — welche wegen des Mangeld eines mejentlichen &rforbernifies 
von Anfang an ald nicht gefcheben betrachtet wernen muß und daher von Anfang an 
Feine rechtlichen Wirkungen haben Fann. Man theilt vie Nichtigkeit in beilbare und 
unbellbare. Im Griminalproceffe Hat derjenige, welcher durch ein nichtiges Erfennte 
niß verurtheilte und In ‘Saft genommen worben ig, Anſpruch auf Bezahlung der 
Sachſenbuße (f. d.). Robert Kleinſchmidt. 

Numismatik |. Münzkunde. 





O. 


Obduction |. Mevdizinalpolizei. 

Oberaufſicht, oberaufſehen de Gewalt. Die allgemeine Staatsgewalt und 
pie in ihr enthaltenen einzelnen Hoheitsrechte laſſen fly in materielle und formelle 
thellen. Die materiellen Haben pie verfchiedenen materialen Staatszwecke, tie Bil⸗ 
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dung, Wohlftand, im Auge; die formellen beſchäftigen ſich mit ver Art und Borm, 
in welche vie Gtaatögemali für die materiellen Zwecke thätig fein fol. In dieſer 
Hinficht giebt e8 nur drei Hoheitörechte: die gefeggebende, vie vollziehende 
(xegierende) und ricyterliche Gewalt. Ein Irrthum aber neuerer Rechtslehrer iſt es, 
hierher auch dad Recht fortmährenner Aufficht zu zählen. Die Aufftellung eines be» 
fonderen Oberauffichtörechtes IR daher nicht blos unwiſſenſchaftlich, ſondern auch ge: 
fährtich und ververblich für alle verfaffungsmäßige Freiheit und Selbfiftänpigkelt ber 
Bürger und ihrer Vereine. Man denke hierbei an England und vergleiche vie Zu⸗ 
fände vafelbft mit den unfrigen. Gin geiftvoler Rechtskundiger (C. Welcker) fagt fehr 
richtig über die Oberauffiht: „Nur ein allgem. Grundſatz läßt fich aufftelen. Es 
ift der, daß der Staat auf keine Weiſe zweckmäßiger, vollftänpiger, wohlfeller und uns 
verlegender feine Oberaufficht ausüben kann, als durch eine britifche Deffentlichkeit 
aller Staatöverhältniffe und durch eine britifche Breiheit der Preſſe und Freiheit ver 
Bffentl. Meinung und zugleih auch eine britifche freie Concurrenz, vie 3. B. felbfl 
unter den vielen verjchlevenen Friedendrichtern die Wahl geftattet. Wie mit Argus: 
augen überfieht, durchſchaut und controlirt ex auf dieſe Weife alle für ihn wichtigen 
Verhältniſſe. Hunderttaufend theuere Berichterflatter, geheime und öffentliche Polizei⸗ 
fpione, Aufieher und Centralbehorden geben der Regierung nicht halb fo treue und 
vollſtändige Kenntnig von Allem, was ihr zu wiffen heilſam iſt.“ 

Obergerichte find viejenigen Berichte erſter Inftanz, welche über alle in ihrem 
Bezirk vorkommenden Griminalfachen zu entſcheiden haben. Die O. fleben im Ge⸗ 
genfag zu den bloßen Erbgerichten. O. werben vorzüglich noch diejenigen Gerichte 
genannt, welche unter fi zur Aufficht Untergerichte haben, für welche fie vie Appel⸗ 
Iattondinftanz bilden (f. Bericht). Cie Heißen daher auch Appellationsgerichte, Ober⸗ 
appelationdgerichte; in Preußen Oberlanveögerihtee Die O. haben eine rollegialifche . 
Berfaflung und find mit Nähen oder Richtern befegt. ‘ 

Oberhaus f. Parlament. 

Oberhofgericht f. Hofgericht. 

Dberinnen f. Acbfiffinnen. 

Dberlandeögericht ſ. Obergericht. 

Oberſt bezeichnet eine höhere militärifche Stellung, die nach den befonveren Zu⸗ 
ſtänden der Armee und Zeiten verfchieven iſt. Gemöhnlich bezeichnet fie einen Grad, 
der zwiſchen dem Bataillons⸗ oder Megimentscommandanten und dem General liegt. 
Bon ven beſonderen Verhältniffen hängt es ab, ob der O. ein oder mehrere Regie 
menter unter felnem Befehle habe. Oberſtlieutenant If eine Stellung zwiſchen 
dem Oberft und Major, ohne befonvere Function; Oberſtwachtmeiſter ift eine ſehr ge⸗ 
 wöhnliche Benennung für Major. 

Obertribunal, geb., ift in Preußen. ein oberfler Gerichtshof, der feinen Eig 
in Berlin har, und entfcheivet In oritter und letzter Inflanz über vie Nichtigfeitökla- 
gen, fo wie in allen Procefien über gutsherrliche und bäuerliche Verhältniffe. Unter 
dad D. In Berlin gehören die Oberlanteögerichte in Oft» und Weftpreußen, Kurs und 
Neumark, Schlefien, Pommern, Sachen und Weftphalen. Ueber vem geb. O. flehen 
in der Provinz Pofen dad Oberappellationsgericht zu Poſen, und für die Rheinlande 
der Revifiond⸗ und affationshof in Berlin. 

Dberzeugmeifter Hieß in Sachſen früher, bis 1810, verjenige Artillerieoffizier, 
welcher die Oberaufficht über dad Zeughaus in Dresven hatte. 

Obligation f. Schuldſchein. 

Obrigkeit iſt im Allgemeinen der Inbegriff von Perſonen, welche im Auftrage 
des Staates ober ver Gemeinde die ordnungsmaͤßige, rechtliche Gewalt über andere 
üben. Gewöhnlich verſteht man unter O. die Behörden in Städten, ven Magiftrat, 
und auf dem Lande die Ortsohrigfeit. 

Dpfenrantiömms ver Hierarchie und Despotie. Es giebt einen religidſen ober 
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vielmehr kirchlichen und einen politiſchen O. Diefer ifk feiner Wortbebeutung nach 
nichts anderes ald vie Neigung zur Finſterniß, mas auf dem Gebiete des geifligen 
Lebens gleich ifk mit Verdummung; auf dem politifchen Gebiete wird der DO. zugleich 
auch Verknechtungſucht. Verdummungs⸗ und Berfnechtungdfucht iſt die deutlichſte 
Erklärung von O. Jeder Freund des Lichtes und der Aufklärung ſucht durch Mii⸗ 
theilung und Bergleihung der wahren Thatfachen und Erfenntniffe und durch klares 
Denken alle Gegenſtände des Lebens, in ver Meligion, wie in ver Politik in ihrem 
wahren Lichte und Zufammenhange varzuftellen, damit die Nacht der Täufchungen, 
der Vorurtheile und des Aberglaubens endlich durch die Sonne der Wahrheit vers 
drängt werde. Der Obfeurant, der Verdummungsmann, verfucht das Gegentheil, 
nämlich jene Nacht der Täuſchungen und PVorurtheile zu erhalten. — Der vernünfs 
tige, wahrhaft religidfe Menſch wird hier nicht anflehen fönnen, welchen Weg er zu 
wählen habe, ob ben des Lichtes, oder den ber Finſterniß. Und doch giebt ed viele 
boewillige, abfichtliche Berbummungs- und Verfnechtungsmänner! Es erflärt 
ſich dieſes nur dadurch, daß die Werke des Trugs und des Raubes fo Mancher das 
Licht nicht vertragen können. Die ſchrecklichſten Folgen viefes verbrecheriihen O. iſt 
weniger das zerflörte Glück und Leben Taufenver, die Verwüſtung von Stäpten und 
ganzen Ländern, ald vielmehr vie geiftige, fittliche und politifche Entartung, welche er 
erzeugt. Jedes obfeurantifhe Bündniß ver prieflerlihen und meltlihen Macht 
für Thron und Altar war den Zürften mie ven Völkern gleich ververblich, wie 
die Geſchichte vieler Länder und Dynaftien laut bezeugt. Die Hauptquelle des 
D. ift der boͤſe, eigennützliche Wille fo Mancher, nebft dem Bewußtfein eige⸗ 
ner fittliher Geſunkenheit; weit weniger aber angeborene Verſtandesſchwäche; 
bierzu geſellt fi namentlich hei Tichtfcheuen Myſtikern der Hochmuth, die Herrſch⸗ 
ſucht, die Einfeitigkeit In ver Auffaffung des gelftigen Lebens und vie falfche 
Anfiht über Bang und Bedingungen ver menſchlichen Eultur, ſ. Myſticismus. 

Obſequium (Gehorfam) Heißt In ver Eathol. Kirche ein Mal ver unbedingte 
Gehorſam gegen die Vorgefegten, zu tem fih Mönde und Nonnen verpflichten, 
dann das Befängniß, in welches vie Ungehorſamen geiperrt werden. Obſequien nennt 
man auch dad Todten⸗ oder Seelenamt für Verſtorbene; aud das Leichenbegängniß 
oder die Todtenfeier. 

Obfervanz nennt man eine durch Herkommen oder längere Befolgung ſtill⸗ 
ſchweigend anerkannte Regel, welche dadurch für die Betheiligten fo lange verbindlich 
ift, bis fie ausdrücklich oder flillfchweigenn aufgehoben wird. Der Unterſchied zwi⸗ 
fhen D. und dem ſtillſchweigenden Vertrag (f. d.) befleht darin, daB dieſer durch eine 
einzige Handlung, jene aber durch eine Reihe von Handlungen begrünßet wird, f. Recht. 

Obſervationsarmee, Beobachtungsarmee, nennt man eine Armee, welche nicht 
ſowohl zum Angriff des Feindes beſtimmt ift, als vielmehr zur Beobachtung befielben, 
zur Bewachung der Grenzen 0. Cine geringere Anzahl foldyer Truppen heißt Obſer⸗ 
valionkcorps. 

Obſignation ſ. Verflegelung. 

Decupation, Bemaͤchtigung, nennt man die Aneignung einer Sache in ver Ab⸗ 
ficht, fie an fich zu behalten. Man unterfcheivet eine privat: und völferrechtliche und 
flaatörechtlihe DO. Im engern juriftifchen Sinne if O. viejenige Beflgergreifung, 
wodurch Iemand eine Sache wirklich zu ver feinigen macht, oter, als fein Eigenthum 
erwirbt. Die Beringungen ver Eigenihumserwerbung überhaupt find bei den Völkern 
ebenfo serfcyleden, ald wie die zur Gigenthbum&ermerbung durch Dccupation. — Hin⸗ 
fichtlich der flaatörechtlichen D. iſt Folgendes zu bemerken: Durdy ven fauflrechtlichen 
Feudalismus (j. Lehn) entflanden hinſichtlich des Eigenthumsrechtes und ber D. des 
Staates oder des Regenten und dadurch auch hinſichtlich des Kigenthumerechted der 
Bürger eine ganze Reihe der abgeſchmackteſten, verderblichſten Rechtslehren. Man 
verwandelte das välferrechtliche Eigenihum des Volked in ein flaatd« und privatrecht« 
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liches Cigenthum, in ein Eigenthum des Regenten. Dan fehrieb biefem ein Privai⸗ 
oder Patrimonialeigentyum an Lande, oder ein lehns⸗ over ſchutzherrliches Ober: 
eigenthum an dem Privateigenthume der Bürger zu, endlich fogar ein ausſchließendes 
Deeupationdrecht an den herrenlofen Sachen im Lande, deren Begriff man auf bie 
wiperfinnigfte Weife ausdehnte. Diefe wahrhaft räuberiihen Anmaßungen mwurben 
dann als „Regalien“ geltend gemacht. So nahm man 3. B. unter dem Namen 
Jagbregal den Bürgern das Recht, durch die D. des Erjagend Cigenthum zu erwer⸗ 
ben. Praktiſch müſſen diefe fauftrechtlihen Ufurpationen gegenwärtig als rechts⸗ 
ungiltig verworfen werben und Zönnen nur ald Uusnahmegefege Infofern und in fo 
weit angewendet werben, als fie durch noch giltige Ausnahmegefehe beſtätigt find. 

Dehlokratie f. Verfaffung. 

Detroi, ein Wort aus ver alten franz. Kanzleifprache (vieleicht von auctoritas), 
Heißt eine aus dem Koheitärechte fließende Bewilligung des Landeöherrn an Gemein⸗ 
den, Körperfchaften oder Privatperfonen. Octroyiren heißt in dieſem Sinne fo viel 
als bewilligen. Im engern Sinne aber braucht man dieſes Wort für nur zweierlei 
Arten ſolcher Bewilligungen; 1) das D. einer Handelsgefellfchaft, welches das 
ihr auf eine beſchränkte Zeit ertheilte Vorrecht iſt, mit einer gewiflen Gattung von 
Waaren over auch mit allen Waaren auf einem bezeichneten Wege ausfchlieklich Han⸗ 
del treiben zu dürfen. ine Hanvelögefelfchaft, die ein ſolches D. over Privilegium 
befigt, heißt eine octroyirte. Die berühmtefte iſt bie engl. =oflinviiche Gompagnie; 
2) das D., als fläntifche Abgabe, If eine in Form des Thorzolls erhobene Vers 
brauchfteuer von eingehenden Waaren, beſonders von Spirktuofen, Fleiſch, Mehl ıc. Der 
Ertrag des O. wird entweder zur Beftreitung von Gemeindebedürfniſſen verwendet, ober er 
wird zum Theil an den Staat abgegeben. Das D. darf niemals die nothwendigſten 
Bedürfniſſe vertheuern; dadurch wird der Verbrauch vermindert, zum Betrug ermun- 
tert und die ärmere Klafje gezwungen, zu ſchlechter, fchänlicher Nahrung zu greifen. 

Detroyirte Berfaflungen nennt man ſolche Verfaffungen, welche einfeltig von 
ven Bürften gegeben werden, während das Verfaſſungswerk feiner Natur nad) ein Act 
des wechfelfeitigen Verhandelns zwifchen Fürſt und Volk if. Eine o. V. -ift alſo 
ein offenbarer Widerſpruch. ine Berfaffungsurfunde kann wohl octroyirt werben, 
aber nicht eine Verfuffung, d. 5. ein mahrer verfaſſungsmäßiger Rechtöszuſtand, wo 
die Verfaffungsurkunde völlig frei von dem Volke und feinen Vertretern angenommen 
worden iſt. Die blos o. V. ift eigentlih nur ein Berfaffungdvorfchlug; die gegen 
feltige, vertragemäßige freie und ehrliche Annahme von Seiten des Volkes macht 
fie erſt zur Derfaffung. 

Difenba ng f. Religion. 

Dffenfiv-AMllanz ſ. Angriff. 

Dffenfive, ver Angriff, im Gegenfak zur Abwehr oder Vertheidigung, Defenfive, 
(ft ein im Kriege vorkommender Ausdruck. 

Deffentliche Meinung f. Meinung. 

Deffentliches Gerichtöverfahren ſ. Gefchworne. 

Deffentlichkeit if ein Berürfnig und eine Borberung ber Neuzeit geworben. 
Dur die De. fol es Allen im Volke möglich werben, welche ven Willen und bie 
Fäahigkeit dazu haben, von irgend einer Sache Kenntniß zu erlangen. Vorzugbweiſe 
bat man ven Begriff De. auf das Gerichtöverfahren, Gerichtöweien, das civile wie 
das firafrechtliche, beichränft, und verfleht darunter hasjenige Verfahren, wo bie Haupt« 
verhandlungen dffentlih und mündlich gepflogen werden, im Gegenjag zu dem bein 
lichen, geheimen, fchriftlichen Verfahren. (S. Nrtenmäpigfeit; Anklageproceß; Ger 
ſchworne.) Im Staatsleben iſt für alle Verhaͤltniſſe die möglidhfte De. wünſchend⸗ 
werth und mwohlthätig. Sie verhindert eine Unzahl Mißbräuche, ermuntert zur Pflicht⸗ 
treue, erwirbt und flärft das Vertrauen, verbreitet Kenntnifle und nährt ven Gemein⸗ 
finn und die Theilnahme an dem polltifchen Leben. Daran allernings if ven Freun⸗ 
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den der Schriftlichleit und Geheimnißkrämerei nicht viel gelegen. Des Staat aber, 
welcher bei dem letzteren beharrt, Felt fidy felbft ein Zeugniß feiner Unmündigkeit 
und Unwürdigkeit aus, denn das Mechte und Wahre fcheuet dad Licht nicht. Im 
neuerer Zeit iſt allernings durch die ſtändiſchen Verfaſſungen hier und da etwas für 
die De. geichehen, aber nicht felten iſt man auf dem halben Wege fichen geblieben. 
Was die Sonne für die Erde if, pas ifk die De. für den Staat. 

Official wird ver Bicar eines Biſchofs in weltlichen Berichtsfachen, ;. 8. Che⸗ 
fahen, genannt. Die D. entflanden ſchon im 13. Jahrh. Dfficialat nannte 
man das bijchöfliche Gericht, namentlich in peinlichen Ballen, wo ein O. an des Bi⸗ 
ſchofs flatt den DBorfig führte und Recht ſprach. 

fficinell nennt man Alles, was nach ver Beſtimmung ver Landespharmako⸗ 
pde in ven Apotheken als einfache over zubereitete Arzneimittel vorräthig gehalten 
werden muß. 

Dffieium (Sanctum officium), ein Name ver Inquifition, ſ. d. 

Offizier, ein Befehlender beim Milltär. Es giebt Subalternen: und Stab#« 
offigiere. Bei ven legteren macht die Generalltät noch eine beſondere Abtheilung 
aud. Zu den fubalternen O. gehören ver Fähnrich, der LXieutnant, der Hauptmann; 
gu den Stabdoffizieren der Major, Oberſtlieutnant und Oberfl. Bei ver Gavallerie find 
einzelne Benennungen bafür verfchleven. Der Offizierſtand hat zwar viele echte, aber 
auch viele Prlichten, unter melden die erfle If, die wahre Ehre fletö aufrecht zu 
erhalten. Den @eift, welcher ven Offizierſtand beherrſcht, nennt man Gemeingeiſt, 
esprit de Corps. 

Ohnehemden |. Descamisados. 

Ohnehoſen f. Sanfeulotten. 

Oprenbeichte. Das Inflitut der Beichte iR nur in der Eatholifchen und in 
ber proteftantiihen Kirche üblich, in welche letztere fie aud der erfleren als unndthiger 
Ballaſt mitgenommen wurde. ie befteht in dem Firchlichen Gebrauch, daß Her Chriſt 
vor dem Benuffe des Abenpmahles dem Geiſtlichen ein Bekenntniß feiner Sunden 
mit dem Berfprechen der Beflerung ablege. Hierauf erteilt ver Beifliche Die Abſo⸗ 
Iutien (ſ. Sünvenvergebung). Die Beichte iſt eine rein menfchliche Einrichtung, welche 
weder auf einem Gebote Jeſu nody der Apoflel beruht. Sie entfland aus der Benom- 
munbung ber Kirche, welche viejenigen, welche ein oͤffentliches Vergehen begangen hate 
ten, mit dem SKirchenbann belegte und fie zwang, vor der Gemeinde ein dffentliche® 
Bekenntniß ihrer Sünden abzulegen, worauf erſt fie bie Verzeihung ver Kirche 
(absolutio) erhielten. Diefes Öffentliche Sünpenbefenntniß vermanvelte man fpäter 
in ein Privatbefennini6 vor den Bifchöfen und Aelteſten. Sm 5. Iahrhunvert aber, 
als man das Abendmahl als ein Opfer zu betrachten anfing, verlangte man In ber 
kathol. Kirche von Jedem vor dem Genuß des Abennmahles ein Sünpenbefenniniß, 
während die griechifche Kirche die Bußzucht und vie Beichte abſchaffte. Die Priefter 
dehnten nun die Verpflichtung zum Beichten immer mehr and, auch auf f. gen. ver⸗ 
borgene Sünven und ſchufen fomit vie O., indem das Bekenniniß foldyer geheimen 
Günsen dem Beichtvater in das Ohr gefagt wurde. Im Sabre 1215 warb bie D. 
von dem Papft geſetzlich verkündigt. Die Reformirten fchafften, wie fo mandıes 
Unchriſtliche, auch die Beichte ab; vie Protefianten behielten fie aber bei. Lieber das 
Weitere ſ. Sünvenvergebung. 

Dekonomie, Lanpmwinhfchaftslchre, if vie Lehre von den einzelnen heilen der 
Landwirthſchaft zu einander und zum Ganzen. Der Hauptzweck der De if, ben 
mbglichſt größten Reinertrag nach Maßgabe ver Verhäliniffe zu gewähren. 

-  Delonomiften f. Phyflokratiſches Syſtem. 

Dekumeniſche Kichenverfammlung f. Kirchenverfammlungen, 

Delang. Geit dem 12. Jahrh. wurbe die leizte De. eines ver feben Sacra⸗ 
mente der kathol. Kirche, welche man mit einen vom Wifchofe sruwigetem Del (C Chriemu) 
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an Todtkranken durch Salben ded Kopfes, ver Hände und ver Füße verrichtete. Die 
Iehte De. bat nach der Anſicht der kathol. Kirche farramentalifhe Kraft, bewirkt 
die Vergebung der Sünben, Stärkung ver Seele und, wenn Bott es will, Geneſung 
von der Krankheit. Sie kann daher nur von Brieftern und nur an foldden Perſonen 
vorgenommen werben, benen der Genuß des Abenpmahles verflattet If. Man grün« 
bet dieſes Saframent in der Eathol. Kirche auf ven Gebrauch ver Apoflel, Kranke un: 
ter Gebet mit Del zu ‚falten. Auch die griechliche Kirche hat die De. aufgenommen, 
die proteftantifche aber bat fie verfchmäht. 

DI Bailly |. Baili. 

Dligarchie (Ogliokratie) Heißt eigentlich vie Herrſchaft Weniger, im Befonveren 
aber wird diefes Wort von einer Ausartung der Ariſtokratie (f. d.) verflanden, wo 
Wenige ihrer Vortheile millen die Herrichaft an fi reißen. Wie vie ausgeartete 
Monarchie zur Tyrannei wird, fo kann die Ausbeutung des Volkes zum Vortheil 
einiger eng Berbundenen DO. werden. In der Wirklichkeit war viefe Staatsform nur 
in der alten republikaniſchen Welt zu finden; doch If fie noch nicht ausgeflorben. 
In monarchiſchen Stuaten umringen dieſe Oligarchen den Thron wie Schmarozerpflans 
zen und machen den Monarchen zum Werkzeug ihres Willens; eben fo fucht ſich vie 
D. in den Minifterien und in den Kammern einzuniften. In ver Regel beſteht fie 
auß der Partei der Krautjunker, d. 5. derjenigen von der Adelspartei, welche nicht 
einſehen Eönnen, daß ihre Ahnen einft Raubritter waren. 

Dlympiade war bei den alten Griechen ein Zeitabfchnitt von vier Iahren, den 
man nach der regelmäßigen Wiederkehr ver olympifchen Spiele fo benannte. Dieſe 
lepteren wurden der Audgangepunft der Zeitrechnung. Diele beginnt mit Sicherheit 
mit dem 21. Juli 776 vor Chr. und fchließt mit ver 293. D. oder mit dem Jahre 
394 nad Ehr. Die Zeitrechnung nah D. felbf kam erft 300 n. Ehr. durch ven 
Geſchichtsſchreiber Timäud in Sicilien auf. 

Omen, Prodigium, ward bei ven Romern abergläubifcher Weiſe irgend ein ihnen 
beveutungsnolles Zeichen (Anzeichen) genannt. Selbſt die größten Männer, wie Cä⸗ 
far, landen unter ber Herrfchaft dieſes Aberglaubend, welcher ich nur durch dad aller- 
dings nicht ganz in Abrede zu ſtellende Hereinragen höherer Kräfte in unfer Leben 
entſchuldigen läßt. 

Dperationen, militärifche, nennt man die Mafregeln, weldye eine Armee er⸗ 
greift, um ihren Zweck zu erreichen. Hierher gehören alfo Stellungen, Märfche ac. 
Der DOperationsplan geht ſtets dem Feldzuge voraus, doch wird er nur In allgemei- 
nen Umsifien entworfen. Die allgemeine Linie, auf melcher fidh die Heere bewegen 
ſollen, Heißt die Operationslinie. 

Opfer find ein Eigenthum ver Heipnifchen Welt. Die O. waren dad erfle Zei⸗ 
hen der im Menſchen erwachenden Religiöfität, Indem durch fie ven höheren Weſen 
ein Zeichen ver Liebe, Dankbarkeit, Ehrfurcht ıc. dargebracht werben folltee Yu dem 
D. brachte man daB Beſte, Liebfte, was man hatte, ſelbſt — Kinder. Beſonders 
ausgebildet war der Opferdienſt bei den Juden. Zu beklagen ift es, daß, nachdem 
Chriſtus den Opfervienft factifch aufhob, doch noch In einigen angeblich chriflichen 
Gonfeifionen ſich Anklänge davon finden. 

Dppofition nennt man dad ntgegentreten ber freifinnigen Partei gegenüber 
der Willfür, der Gewalt und ber rechtölofen Anmaßung. Der Hauptträger ber ver⸗ 
faffungsmäßigen DO. iſt ver Engländer Bor. Unſere deutſchen, die O. ergreifenben 
Volksvertreter find gegen dieſen britiichen Herod nur Gchattenbilber. 

Dptimated und Populares waren die Bezeichnungen für zwei polltifge Par⸗ 
telen in den letzten Zelten ver rͤm. Republik. Die D. befanden meift aus Eenato: 
sen und Nobiles (f. d.); bie P. beftanden aus Volkomännern. Zwiſchen beinen be= 
gann ver Kampf, welcher zu Bunften ver P. durch Iul. Caſar Herbeigeführt wurde, 
indem er ſich zur Verwirflichung feines großen Plans ver Volktepartei anſchloß. Grit 
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Bil Ermordung gelangten die P. nie wieder zu ihrer früheren Kraft und Be⸗ 
deutſamkeit. 

Optimisſsmus over die Lehre von der beſten Welt, welche nämlich bes 
bauptet, daß Alles in ver Welt gut und am beften ſei. Schon einige Welt- 
weife der alten Welt flellten die Meinung auf, daß viefe Welt ungeachtet ihrer fchein- 
baren Unvollkommenheiten vennody im Ginzelnen volfommen und nicht anderes fein 
fünne. Beſonders aber erhob fidy in ver erflen Hälfte des vor. Jahrh. Streit darüber, 
der um fo unerquidlicher war, als er mit ziemlicher Grbitterung geführt wurbe. 
Namentlich war ed Leibnitz, welcher in einer befonvern Abhandlung, Theodicee 
genannt, darzuthun fuchte, daß Gott unter der unenvlichen Menge Welten, welche 
fein Verſtand gedacht, nach feiner Vollkommenheit diejenige Welt gewählt, worin bie 
Derbindung des Guten mit den entgegengefeßten Uebeln ein Beftes mache, welches. 
dem matbematifhen Allergrößten ähnlich fe; daher komme ein jedes Liebel, 
welches zwar zugelafien, aber nicht beliebt worden. In dieſem Weltgebäude num, 
welches den Vorzug verbient habe, felen auch die Schmerzen und bdfen Handlungen 
der Menichen begriffen, aber in geringerer Zahl und mit ven vortbeilhafteften Folgen, 
die nur möglich gewefen u. ſ. w. — Go vielen Beifall auch dieſe Schrift In Deutfche 
land fand, fo hart wurde fie dagegen von anderen Seiten her angegriffen, wie 3. B. von 
Boltaire, der in feinem „Candide oder der O.“ Leibnigen mit feiner Anflcht lächer⸗ 
lich zu machen fuchte. So läßt Voltaire u. A. feinen Candide den DO. fo erklären: 
„er ſei eine Wuth, Alles für gut zu halten, wenn man fich übel befinve u. ſ. w.“ —, 
wobei er das Wort Peffimus (dad Allerſchlechteſte) als Gegenfag zum D. ge⸗ 
brauchte. — Indeß Hat dieſer Streit um des Kalfers Bart feitvem in der Maße 
abgenommen, als die geſundende Vernunft das grübelnde Gefühl beflegt, und der ent- 
feſſelte Geiſt der Religion eine höhere und reinere Weltanfchauung herbeigeführt hat. — 
In dem politifchen Leben bezeichnet man mit dem Namen Optimiſten jegt noch 
he ae Geſellen, vie Alles für gut Halten, was fie nicht In ihrer eigenen 

u t. 

Opus operatum nennt man im kathol. kirchlichen Sinne jede Handlung, welche 
nur in der äußeren Form beſteht, ohne wahren moraliſchen Gehalt, wie z. B. Be⸗ 
ten, Singen, Faften u. vergl. 

Orakel, GBötterverfündigungen, welche von angeblich hegeifterten Perfonen ver⸗ 
fündet wurden. Auch hießen die Orte O., an welchen ſolche Dffenbarungen geſcha⸗ 
ben. Das ältefte DO. befand fih zu Meroe.in Aegypten; ihm fchloß fih an das zu 
Theben, Ammonium, Dodona und Delphi. Das ganze DOralelmeien war ein Prle⸗ 
fterbetrug, obſchon nicht zu läugnen ift, daß audy Hier die erflen Spuren des fogen. 
Bellſehens (Gomnambulismus) zu fuchen fein könnten. 

Drangelogen (Orangemen, Drangemänner, Orangiften). Am 12, Juli 1690 
befiegte Wilhelm IH. aus dem Haufe DOranien vie kathol. Irländer. Es iſt dies ei⸗ 
ner jener verbängnißvollen Siege, welche eine Geſchichte Jahrhunderte langer Bedrük⸗ 
Zungen zur Folge haben. Ron viejer Zeit an fpielte der Proteflantismus in Irland 
biefelbe Role und vieleicht noch hartnädiger und graufamer, wie der Katholiciemus 
in andern Ländern gefpielt; von dieſer Zeit an datirt ſich die Partei der Orange⸗ 
männer, von den gequälten Iren mit viefem Spottnamen nah Wilhelm IIL genannt, 
bie es fich vorgefegt hatten, das Hiftorifche Recht, das Recht der Eroberung, über pas 
Bernunftrecht triumphiren zu machen. Es war den englifäyen Königen allmälig ge= 
lungen, vie irifche Nationalität zu unterdrücken, vie anglifanifche Hofkirche In den 
Beſitz ver Reichthümer und Ginfünfte zu fegen, welche bis dahin der katholiſchen 
Kirche gehdrten, aber e& war und iſt bis heute unmöglich geblieben, bie iriſche Natio⸗ 
nalität zu vernichten, vie ähnlich der polnifchen, mit unerfchütterlicher Ausdauer 
ihre Befreiung in einer langen Reihe ununterbrochener Revolutionen verſucht hat. 

Dir Drangifien, sine Halb politiſche, Hals Kirchliche Partei, riefen durch Ihre 
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Verfolgungen Vereine und Verbrüderungen unter ven durch Ihren verſchloſſenen und 
hartnäckigen Nationalcharakter zur Conſpiration beſonders geeigneten Irländern hervor, 
bie auf dem geheimnißvollen Wege ver Verſchwörung Rache an den Drangiften zu 
nehmen geſchworen. So entſtand fchon 1762 vie Verbrüderung der „Weißburſchen,“ 
1782 vie Verbindung der „iriichen Freimilligen” und 1791 ver Bund ver „nereinige 
sen Irländer,” welche die Unabhängigkeitserflärung des iriſchen Parlaments zu er⸗ 
trogen vermochten. Bis dahin Hatten die Drangemänner noch feine beftimmten Ver⸗ 
einigungspunfte und Feine innere Organijation gehabt. Anf Beranlaffung der Un⸗ 
abhängigkeitserflärung des Irifchen Parlaments jedoch und namentlich auf das Ge⸗ 
sücht von Unterhandlungen der „vereinigten Irlänver” mit dem franzöftfcyen Directo⸗ 
zium traten fie zu eigenen Logen zufammen, veren erfte am 21. Sept. 1795 Im 
Dorfe Longhall gefliftet wurde. Der Zweck dieſer Logen, die fich ſchnell über Irland 
verbreiteten, war die Aufrechierhaltung des proteflantifchen Uebergewichts in Irland 
und vie Sicherftellung des Haufes Braunfchweig auf den Throne der vereinigten 
Königreihe-. Da man damals der Anſicht war, daß nur durch die Aufrechterhaltung 
des Proteftantismus die englijche Herrichaft in Irland geflchert werben koͤnne, fo galt 
der Drangebund für eine außerorventlich Iegale Verbindung, ver bald vie höchſten 
Staatsbeaniten und fogar Prinzen des Eöniglichen Hauſes beitraten, fo daß ſchon im 
Jahre 1798 die große Loge in Irland organifirt wurde. Auf der andern Seite 
ſchloſſen ſich die „vereinigten Irländer“ fefter aneinander und bald zählte dieſe geheime 
Verbrüperung faſt eine halbe Million bewaffnete Irlänver, die mit Frankreich für eine 
iriſche Newolution unterhandelten. Diele Revolution wurde durch die Regierung, bie 
zeitig davon benachrichtigt war, im der That verhindert und befchränfte fi nur auf 
blutige Localaufftände; aber wie in Deutfchlann die revolutionären Localaufſtände ver 
erſten vreißiger Iahre, fo wurden auch hier die gerechten Aeußerungen eines unters 
drückten Volkes zum Vorwande volftindiger Knechtung benugt. Die Bereinigung 
des irischen Parlaments mit dem englifchen war der Bipfelpunft der minifteriellen 
Politik. Obgleich nur Proteftanten im iriſchen Parlament hatten figen fönnen, 10 
hatte es doch ſtets feine Selbſtſtändigkeit erhalten und war den englifchen Intereflen 
oft hemmend in ven Weg getreten. Um fo größer war ver Triumph, als ed endlich 
Pitts Anftrengungen gelang, im Jahr 1801 dieje Vereinigung zu Stande zu bringen. 
Damit war jener katholiſche Einfluß vernichtet, der durch die Wahlen biöher 
nod) moͤglich geweien war und den proteftantifchen Uebergewicht die Krone aufgelegt 
worden. Die Drangiften benugten dieſen Sieg, fi) in ven michtigften Aemtern feſt⸗ 
zufegen, namentlich die Michter- und Friedensrichterſtellen an fich zu reißen und in 
der Mnomanry, einer Miliz, vie größtentheild aus ven Eleinern proteflantifchen Grund⸗ 
Sefigern beftane, Einfluß zu gereinnen. Bei ver Union war der größte Theil der enge 
liſchen Staatdmänner von dem Orunbfage auögegangen, die Katholiken volflinpig 
zu emancipiren und ihnen alle Rechte englifcher Staatöbürger zu Theil merden zu 
lafien. Das war jedoch keineswegs in der Abficht ver Orangemänner. Mit dem 
Fortſchreiten der Gmanripationdfrage regten fie fi von Neuem und fuchten naments 
lich durch Gewinnung höherer Militärbeamten vie phyſiſche Macht auf Ihre Seite zu 
ziehen. Ihr keckes Auftreten machte jedoch die Megierung beforgt und rief, nachdem 
fich ihre Logen faft Über ganz England ausgebreitet, Mafregeln ver Regierung hervor, 
welche den Beitritt des Militärs verboten. Im Jahre 1823 Hatte O’Eonnel den ale 
ten „katholiſchen Verein‘ wieder bergeftelt und dadurch im Parlament von Neuem eis 
nen katholiſchen Einfluß ermöglicht. Diejer Einfluß und ver des Liberalen Zeitgelſtes 
brachte die Orangiften Immer mehr in die Stellung einer Oppofitionspartei, und ob⸗ 
gleich durch fie ver Cenſus auf 10 Pfo. St. erhöht und vadurch die Wahl ver Fas 
tholiſchen Grundbefitzer erjchwert und ber kathollſche Verein aufgeldft worben war, 
tonnten fie ſich doch keineswegs über ven allmäligen Verfall ihrer Made täufchen. 
Aber die ungeheueren Foriſchritte O'Connels und die Gewißheit der Reglerung, ben 
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Forderungen ver Katholiken in Irland geneigteres Gehör zu ſchenken, gab dem 
Drangebund ein neues Ziel und dadurch eine erhöhte Thätigkeit. Hatte es fich bie- 
ber nus um die Vernichtung des Eatholifchen Ginfluffes in Irland gehandelt, jo handelte es 
ih jegt um ven Sturz der herrichenden Partei und vie Erhebung der Drangiften 
an daB Staatöruder. Zu diefem Zwei wurde durch eine unermüdliche Thätigfeit 
der Drangebund nicht allein über die ganze Infel verbreitet, ſondern fogar über die 
Golonien, fo daß der Bund in kurzer Zeit vie ungeheuere Anzahl von 300,000 Mit« 
glievern zählte, an deren Spitze ver Herzog von Cumberland ſtand. Jedes Mitglied 
verpflichtete fich bei feinem Gintritt durch einen feierlichen Ein zur Erhaltung und 
Ausbreitung der proteflantiichen Religion und zur Ausrottung und Ver drän⸗ 
gung des Katholicismus. Im Jahre 1835 Hatte die Kühnheit der Drangiften ven 
hochſten Grad erreicht. Großartige Demonftrationen, an deren Spige die vornehmfte 
Legion — Ariftocraten, riefen im Parlamente heiße Partellämpfe hervor, deren Folge 
der Antrag des Irländers Feim auf Unseriuhung der DOrangelogen war. 
Diefer Antrag murde angenommen und es gelang der Thätigkeit ded unermüplichen 
Humen Documente zufammen zu bringen, welche über dad Treiben des Bundes merk 
würdige Auffchlüjje gaben und Herausftellten, daß Veränderungen in der Breibelt des 
Volkes und nach dem Tode Königs Wilhelms vie Mebertragung der Krone auf den 
Großmeifter des Ordens vie eigentliche Tendenz des Bundes ſei. Diele Anſchuldigun⸗ 
gen wurden von 27 Xogen, die jich zugleich von Bunde loßfagten, unterflügt und die 
Unterfuhung, namentlich gegen ven Oberſten Faiſtman gerichtet, ver ſich jedoch ver 
Haft durd die Flucht entzog und die wichtigften Papiere rettete. Dennody gab die 
Bartei ihren Widerſtand nicht auf und nad dem Schluſſe des Parlaments häuften 
fiy wieder die Nachrichten blutiger Frevel, die durch die DOrangiften in Irland her⸗ 
beigeführt waren. In den Häufern der Führer wurden die Verfammlungen fortgefegt 
und auch der Herzog von Cumberland erklärte, daß er nach wie vor Großmeiſter des 
Ordens bleiben und nad den alten Principlen verfahren werde. Nach dem Zuſam⸗ 
mentritte des Parlaments, im Jahre 1836, nahm Hume den Gegenſtand wieder auf 
‚und flellte, unterflügt durch drei Bände gewichtiger Documente, einen Antrag, der In 
ber folgenden Mopification durch Lord Muffel angenommen wurve: „ver König folle 
erfucdht werden, die ihm rathſam ſcheinenden Maßregeln zu ergreifen, um die Orange⸗ 
logen und überhaupt alle politifchen Geſellſchaften wirkſam zu entmuthigen, welche 
PBerfonen eines andern religidjien Glaubens ausichließen, fich geheimer Zeichen und 
Symbole bedienen und mitteld geheimer Verzweigungen zu wirfen fuchen. Der 
Herzog von Bumberland erklärte noch in derſelben Sigung, daß er den Vereinen vie 
Auflöfung empfehlen werde, obgleich er für feine Perfon noch den Grundjügen ber 
Drangiften anhängen werde und zeigte auch bald nachher ven Parlamente die wirkliche 
Aufloͤſung an. Obgleich mit der Auflöfung der Logen die Drangiften felbft noch 
nicht verſchwunden waren, im Begentheil immer wieder bei einzelnen Gelegenheiten 
auftauchen, fo hat die gefegliche Aufldiung ver Logen einen glänzenven Beweis für vie 
Feſtigkeit des engliſchen Rechtszuſtandes und für den Sinn für vie Geſetzesachtung 
der engliichen Staatsbürger abgelegt. Kein anderes Land in Europa hätte die Un⸗ 
terprüdung einer fo bedeutenden Partei fo Leicht und geräujchlo® überſtanden als 
England. H. Bertholdi. 
Dratorium wird ein muſikaliſches Werk ernſten Inhaltes genannt, welches blos 
ur muſikaliſchen Aufführung beſtimmt iſt, obgleich fein Inhalt in das Dramatiiche 
berſtreift. Diefen Namen erhielten vie damit bezeichneten geiftlichen Muſikauffüh⸗ 
zungen erſt in der Mitte des 17. Jahrh. Unter ven Gomponiften von O. In der 
neueren Zeit find zu nennen Seb. Bad, Händel, Haydn, Schneiver und Menveld« 
ſohn⸗Bartholdy, melcher in feinem Paulus das GHöchſte leiſtete. 
ratorium, Priefter vom, over Priefler vom Bethauſe, werben die Mitglieder 
einer geiftlichen Brüberfchaft genannt, welche Philipp von Nert 1548 in Rau Un, 
Handb. d, Staatewiſſenſch. m, Politik. 35. MP. I 
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Der Orden erhielt 1574 die Erlaubniß, fih ein eignes Bethaus (Dratorium) zu 
bauen, welches noch beftebt. 

Orbeden f. Beten. 

Ordalien ſ. Bottesurtheile. 

Orden, Kirchliche, hießen die Verbrüderungen zu einem anbädstigen, frommen 
Leben (f. Mönche). Die Orbenömitgliever verpflichteten ſich zu Iehenslänglicher Theil⸗ 
nahme und Befolgung der Orbendregeln. Zu den älteften Orden gehören vie Benes 
dictiner; im Mittelalter (ſ. d.) entſtanden die Gamalvulenfer, vie Karıhäufer, die Cö⸗ 
Iefliner, Giftercienfer, Augufliner, Dominicaner, Franciscaner und andere. Das 
Archliche Ordensweſen bat für und alle Bedeutung verloren und dient nur noch als 
Beitrag zur Befchichte menichlicher Verirrungen. 


Orden, Ritterorven. Die Zeit ihrer Entftehung iſt ungewiß; Einige laſſen den 
Gonftantinorvden ſchon 313 n. Chr. geftiftet worben fein. Die erften Ritteror: 
den waren mehr oder weniger geiftliche. Zu dieſen gehört ver O. des heil. Iohan« 
nes von Serufalem, geftiftet 1048; vie Orvdensritter nannten fich fpäter Iohanniter; 
ihr erfles Klofter und Holpital war in der Nähe des Heiligen Grabes, das fie unter 
ihren Schug nahmen. Seit 1309 fepte ſich dieſer DO. in Rhodus fer (Rho⸗ 
piferritter) und feit 1930 in Malta, (Dalteferritter). Bor dem Ausbruche der franz. 
Revolution zählte er noch gegen 3000 Ordensritter. Der O. der Johanniter befteht 
heute noch und iſt im Befitz nicht unbeveutender Güter und Einkünfte. Sein Haupts 
fig ift der Kirchenftaat. Die Tempelberren, Templer, gründeten fih 1118 und 
nahmen außer den drei Mönchsgelübpen: Armuth, Keuſchheit und Gehorfam, noch 
den Scug der Pilger und ven Krieg gegen die Ungläubigen über ſich. Dieſer D. 
zeichnete ſich namentlih durch Uebermuth, Habſucht und Ueppigkeit aus; auch ward 
er politiſcher und religidſer Umtriebe verdächtig. Am 13. Oct. 1307 ließ König Phi⸗ 
lipp in Frankreich verſchiedene Ritter verhaften und den Inquifitionstribunalen das 
Verfahren gegen fie erdfinen. Die fürchterlichfien Grauſamkeiten wurden gegen fie 
verübt; 34 wurden am 12. Mat 1310 Iebendig verbrannt; 1312 wurde der O. auf: 
gehoben, obſchon er fi im Stillen bis auf vie neueſte Zeit fortgepflanzt hat. Nächſt 
dieſem verdient Erwähnung der deutſche D., feit 1127, zur Vertheidigung des hei⸗ 
ligen Landes. Der Befehlshaber des D. hieß Hochmeifter, Deutfchnieifter, Großmel: 
fir. Napoleon untervrüdte 1809 in den Rheinlandſtaaten den veutichen O. In 
Sachſen wendete der König 1811 vie Ordensgüter den Univerfltäten und Landesſchu⸗ 
Ien zu. Der Wiener Congreß ließ die Verfügungen von 1809 ftillfchweigenn gelten. 
Am 28. Juni 1840 erſchien ein E. öfterreich. Patent, durch welches ver O. als ein 
ſelbſtſtaͤndig geiftlicheritterliches Inſtitut angejehen wurde, jedoch unter dem Bande 
kalſerl. Lehns. — Nach dem Vorbilve dieſer geiftlichen Ritterorven bildeten ſich fpäter 
die weltlihen. Sie nehmen zum äußeren Zeichen auch das Kreuz, dad ovale Schild 
und andere Zeichen an. Die Zahl ver weltlihen D. war über 100. — Zur Gtif: 
tung von DO. und zur Erridtung von Ordensſtatuten ift gegenwärtig nur das Staats⸗ 
oberbaupt berechtigt. Man nennt die D. jegt gewöhnlich: 1) große Ritterorden, 
welche gefrönien Häuptern gegeben werben; 2) Hausorden und 3) Verdienſtorden, 
entwevrer für das Militär oder für Eivilbeamte. In frübern Zelten wußte 
man nichts von der Ubtheilung der Orden in Klaffen; dieſes Fam erft in ber Mitte 
des 18. Jahrh. auf. Die erſte Klaffe Heißt gemöhnlihd Großkreuze; vie zweite 
Kommandeure, Gomthure; die Inhaber der dritten: Ritter. Die Zahl der Mite 
glieder eines O. iſt, wenigſtens für die höheren Klaffen, bei den meiften O. feſtgeſetzt. 
Das Annehmen fremder O. bevarf der Ianveöherrlichen Beftätigung. Als Anhängfel 
an die O. finven fich gegenwärtig noch die Denkzeichen, Mevaillen (f. d.), Kreuze, 
Denfmünzen ꝛc. Wie fehr dad ganze Ordensweſen fi überlebt hat, hedarf Hier kei⸗ 
ner welteren Auseinanderſetzung. Als Napoleon 1802 feinen Gefegentwusf über die 
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Grrichtung ver GEhrenlegien im Gtastöraibe berathen Ueß, meinte der Etsatäraih 
Berthier: „vie Auszeichnungen felen Kinderklappern ner Monarchie.“ 

Drdinate werden in Polen die vom Gmat und bes Ritterſchaft befidtigten 
Majorate (|. Erfigeburt) genannt. 

Drrdination f. Prieſterweihe. 

Ordo sacrorum agendorum |. Agent. 

Drdonnanz, eigentlich ein miluäriſches Geſez; auch werben bie milit. Perla 
nen fo genannt, melde nen höheren Milttärbeamien zus Ausführung ihrer Befehle 
heigegeben werden. In Fraukreich nannte man nor dem Jahre 1789 fänsmıliche ie 
laffe des Königs O.; fle befaßen die Eigenſchaft ver Geſetze und fchlichen gewöhn⸗ 
lich mit der Formel: „car tel est notre plaisir (fo beliebt es uns). 

Drganifation der Gerichte, Die O. d. ©. bezeichnet Die nen dem Staate 

vermöge feiner Juſtizhoheit zur Handhabung des Mechied getroffene Anordnung der 
verſchledenen Gerichte, welche zur Ausübung ver Rechtöpflege beſtimmt find, fernex ben 
Inbegriff der Vorfchriften über die Belehung der Gerichte, über das Verhältniß ven 
verfchienenen Infanzen (f. d.), fo wie über das Verhältniß zu den Übrigen Behör- 
ben. Diefe Anerdnung iſt ein Gegenſtand der Geleggebung, kann daher auch In 
conftiturionellen Staaten nur durch Mitwirtung der Kammern abgeändert werben. 
Die D. d. ©. iſt in einem Staate non der größten Wichtigkeit; den bedeutendſten 
Einfluß auf dieſelbe Hat die Art ver Theilnahme des Volkes an der Rechtſprechung. 
Ee kommt alfo hauptſächlich darauf an, ob die Geſetzgebung bed Landes das Inſti⸗ 
tut der Geſchworenen hat over nicht. Bine rechte, gleichförmige DO. d. G. darf man 
in Deutichland nicht ſuchen; erſt in letztrer Zeit Hat man fich bier und da veran- 
Pa aelehen, ber @Berichtöorganifation beſſere Unterlagen zu geben (ſ. Actenver⸗ 
endunq). 
Drgien waren bei den Griechen und Römern die mit myſtiſchen Grbräuchen 
dem Bacchus gefeierten Feſte, wo Trunkenheit und Zügellofigkeit aller Art herrſchte. 
Später wurden alle anderen ähnlichen Feſte ſo genannt, ſo wie auch jetzt noch nächt⸗ 
liche, mit Ausſchweifungen verbundene Gelage O. heißen. 

Drient, Das Morgenland over der O. iſi unſtreitig als die Wiege ver Menſch⸗ 
heit anzunehmen. Man verfleht unter DO. gewilfe Gegenden Aſiens, wohl audy ven 
ganzen Erdtheil, welcher diefen Namen führt. Die erften Spuren von Sprache, Ge⸗ 
fittung, Religion, Rechts⸗ und Staatenleben finden fi in vem DO. Die Natur 
fhon hat dem D. einen eigenen Stempel aufgevrüdt; die Welt der Thiere ift hier 
am vollfommenften ausgebildet; vie Pflanzenwelt liefert die evelften Erzeugniffe, das 
Mineralreich hat bier feine erſten Schagfammern. Der DO. weiſt zugleidy die erften 
Bildungsftätten ver Menichheit nach; in ihm entiprang das Judenthum mit feinem 
Monotheismus; aus ihm ftammt das Chriſtenthum, die Hauptreligion der gegenwärtigen 
eivilifirten Welt. So ift denn der DO. für die Menichheit das geworden, was das 
Wort eigentlich beveutet: der Aufgang. Leider ift nur zu beflagen, daß fo manche 
Wolken fi vor diefen „Aufgang ver Sonne” gelagert haben, welche jet Jahrhun⸗ 
derten der größten Anftrengung zu ihrer Hinwegraͤumung nicht weichen wollen. 

Drientiren heißt, feine Stellung zu ven Weltgegenven beſtimmen. Man fieht 
3. B. nach Morgen oder Of; dann Hat man Nord oder Mitternacht zur linken 
a Sin oder Mittag zur rechten Sand und Wet oder Abend inter fich im 

den. 

Driflamme (aurea fammula) hieß die ehemalige Kriegäfahne ter Könige von 
Frankreich; urfprünglich war fie die Kirchenfahne der Abtei St. Denis. Sie beſtand 
aus dem angebl. Xeichentuch des Heiligen Dionyfius, aus einem Stücke rothem 
Tuch, an den Spigen mit grünfeivenen Quaften geziert, an einer goldenen Lanze. 

Driginalität bezeichnet im Allgemeinen das Verhältnig der Dinge zu ih⸗ 
vom Urſprung, beſonders Dei denen, welche der Vervielfältigung fähig find. Gin 
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Driginal nennt man baher das erfle, urfprimgliche Product im Gegenſatz zu den 
Nachahmungen. Daher heißt auch Original fo viel ald Muſter. Im engern Sinne 
fhreibt man D. denjenigen Menſchen oder Dingen zu, welche durch Ihre Eigenthüm⸗ 
lichkait fih vor allen anderen unterfcheiden. Originell Heißt daher alles Außerges 
wöhnliche, Auffallende. 

Ormuzd, der Name einer Gottheit, welche vie Ehinefen als gütiges Weſen ver- 
ehren, im @egenfag zu Ahriman, dem böfen Weſen. 

mat beißt die Kleidung der Geiftlichen bei ihren Amtöverrichtungen. Der 
D. in der römifchen und griechiichen Kirche iſt reicher und verſchiedener als ber eine 
fache in der proteftantifchen. 

Orthodoxie ſ. Rechtglaubigkeit. 

Oſtiarien ſ. Prieſterweihe. | 

Dftindienfahrer nennt man die Handelsſchiffe, welche von ven nach Dftindien 
handelnden europäifchen Gompagnien dahin außgerüftet werben. Ein DO. trägt 400 bis 
700 Laften, kit flarf bemannt und führt 4O—80 Kanonen. 

Oſtracismus (Scherbengericht) war der Name eines Berichtes zu Athen In 
Griechenland, welches zu Anfang des 6. Jahrh. vor Chr. port eingeführt wurde. 
Der D. harte den Zwed, die durch Vervienfte, Rang oder Reichthum der Volksfrei⸗ 
heit oder allgemeinen Nechtögleichheit Gefahr drohenden Bürger zu verbannen. Alle 
Sabre Eonnte dieſes Gericht abgehalten werden; der Name der Verdächtigen wurde 
auf einen Scherben (Oftrafon) gejchrieben und an einem gemiflen Orte niebergelegt. 
Wenn mindeſtens 6000 Stimmen für die Verbannung waren, fo wurde fle audy volle 
zogen. Das Bolf, dem überhaupt‘ jeve Erlaffung von Strafen zufland, fonnte jedoch 
die gefegliche Verbannngezeit, zehn Jahre, nach Belieben abfürzen. Die gefeierteften 
Männer Athens mußten ſich diefer fehr gefürchteten Strafe untermerfen. Diefe Ein- 
richtung fand auch in andern Staaten Griechenlands Bingang. . 

Dvation f. Triumph. 


P. 


Pacht ſ. Miethe. 

Pact ſ. Vertrag. 

Pagoden nennt man bei ven Hindus und andern Völkern Südafiens bie frei⸗ 
ſtehenden Tempel. Die Pagoden ſtehen auf freien, mit Obelisken geſchmückten Pläßen, 
find aus Stein und Holz gemacht und meift in Form eines Kreuzes gebaut. Die 
Ausitattung der P. ift überaus prachtvoll. Auch heißen die Götzenbilder P., welche 
aus gebrannter Erde geformt fich in den Tempeln befinden. Hiervon kommt eb, daß 
man jede ungeftaltete, ſcherzhafte Figur P. nennt. 

Pairs (engl. Peers von dem lat. pares, Gleiche) bildeten ſich zugleich mit dem 
Lehnweſen aus, indem die Dafallen fo genannt wurden, weil fle nach dem alıgerm. 
Völferrechte nur von ihres Gleichen gerichtet werben konnten. Als fi nun nach 
und nach aus dem Vaſallenthum bez Lehndadel entwidelte, verlangte er dem Könige 
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thum gegenüber vie urfprüngliche Bemeinfreiheit ald Stanvesrecht. Diefer Reichs⸗ 
oder Pairieadel ward um fo mächtiger, als fpäter felbft vie Monarchen aus feiner 
Mitte gewählt worden. In Deutfchland, wo mun die B. nicht Fannte, murben aus 
ben großen DVafallen die Reichtſtände. In Frankreich ward das Pairsgericht ebens 
falls ein flänvifcher Reichsrath. Als Hugo Gapet, Herzog von Brancien, 987 ven 
Thron beftieg, gab es außer Ihm nur noch ſechs P. over Lehnsfürften. Gegen Ende 
bes 13. Jahrh. wurden neue Pairien gefchaffen. Als Philipp IV. 1302 auch vie 
Abgeordneten der Städte als dritten Stand In die Reichöverfammlung rief, wurde 
der Pairshof von vemfelben getrennt und mit dem Parlament verichmolgen. Nach 
dem Außfterben dieſer Pairle bildete man eine dritte, vie aber ohne alle Beveutung blieb. 
Bei dem Ausbruch der Revolution gab es 38 weltliche Pairs, die den Herzogtitel 
befaßen. — In England hatte fich ebenfalls durch vie Einführung des Feudalismus 
ein hoher reichöftändifcher Pairdadel gebildet. Diefer Adel ver Cordes oder Herren 
warb fpäter In fünf Klafien getheilt: Herzöge, Marquis, Grafen, Viscountd und Bas 
sone. Obſchon diefer Adel nidyt zur Landeshoheit enıporfleigen fonnte, fo gelang es 
ihm doch durch die Begünftigung des Vererbungsrechtes den größten Brunpbeflg zu 
erwerben. Als im 13. Jahrh. auch in England der dritte Stand zu den Reichsver⸗ 
fammlungen gezogen ward, theilte ſich das Parlament In das Inter: und Oberhaus, 
welches vie P. aufnahm. Bon jet an wurden die P. nur BVertreter ihrer Sonder: 
Intereffen, dem Staate und Volke gegenüber, wobei e8 mit wenig Veränderungen ge= 
blieben ift. 

Paladin, eigentlih jever zur Umgebung des Fürſten gehörige Erle. Vorzugs⸗ 
melfe wurden die Helden von ver Tafelrunve des König Artus und Karls des Großen 
fo genannt und dann das Wort auf jeden auf Abenteuer ausgehenden Ritter an« 
gewenpet. 

Palaäographie f. Urfunven. 

Palikaren, griechiihe und albaneflfche Lehnsſoldaten, welche bald ven türfifchen 
Paſchas dienen, bald auf eigne Kauft ein räuberifche® Kriegerleben führen. In Gries 
chenland werden jegt fämmtliche unregelmäßige Truppen P. genannt. 

Balifaden werden behauene oder unbehauene Baumfläinne genannt, welde in 
den Erdboden eingefchlagen werben, ſo daß fie mehrere Ellen über vemfelben hervor⸗ 
ragen, um eine DVerfchanzung gegen ven Feind zu bilven. 

Pandecten, Iuftinianeliche Geſetzgebung. Während in ver Periode von dem 
sömifchen Kaifer Auguflus bis Gonftantin (im Jahre 3I—306 n. Chr.) die höchſte 
Blüthe des römifchen Reiches in lebendiger Rechtsbildung ausgeprägt war, enthält vie 
Veriode von Conſtantin bis zu Iuftinian (306—565 n. Ehr.) die Zeit des Verfal« 
le8 und der pfufchenden Geſetzmacherei; die Nationalität bes römiſchen Volkes 
war geändert, es befand aus Griechen, Illyriern und Orlentalen. Der lebendige Zus 
fammenhang ded Rechtes mit dem Volksleben war daher zerriffen; aber auch vie al« 
ten Organe der Rechtsbildung waren verfchmunden, die Brätoren (f. d.) gaben 
feine Rechtsſprüche mehr und die Nechtäwiffenfchaft und die Jurisprudenz war 
ſchon Im 3. Jahrhunderte der geiftigen Erfchlaffung des Volkes erlegen, und es blieb 
nue die kaiſerliche Befeggebung übrig. Sie war höchft thätig nach Zahl der erlafle- 
nen Geſetze, aber willfürlich, und erfeßte die innere Lehre durch gefchmadiofen Wort⸗ 
ſchral. So trug fie denn mehr zur Verwirrung als Fortbildung des Rechts bei 
und erzeugte dad Bedürfniß von Sammlungen des geltenden Rechté, deren wichtigfte, 
die Juftinianifche, das Ziel unſrer Unterfuchung iſt. Das geltende Recht viefer 
Zeit Tag In zwei Beflalten vor, in den Schriften ver älteren Juriften, in welchen das 
Refultat der ganzen früheren Nechtöbildung durch Geſetze, obrigkeitliche Verordnungen 
(leges, edicta magistratuum) zufammengefaßt war, und in den Eaiferlichen Ausiprü- 
hen, den fog. Eonflitutionen, oder wie man damals fügte, e6 befand aus dem Rechte 
(jus) und ven Gefegen (leges) oder kaiſerlichen Verordnungen (constitationes) jus 
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nnd leges sen constitationes. Die Geſetzgebung Juſtinians mar demnach auf zwei 
Werte berechnet, auf eine neue Eonftitionenfammlung und auf einen Audzug aus den 
Schriften der Iuriften. Der Kaiſer ließ die P. oder Digeften aus ven Schriften von 
89 Juriſten dur 17 rechtskundige Männer, an deren Spige Tribonlan ſtand, an« 
fertigen. Um 16. December 533 wurde das Werk publicirt, mit Gefeßeßfraft vom 
80, Decbr. defielben Jahres an. — Die P. enthalten 50 Bücher, die wieder in Ti⸗ 
tel eingetheilt find. Mit ver Zeit hat man unter „Pandecten“ bad ganze römifche 
Necht verflanden, weil in viefer Zufammentragung die allgemeinen Rechtöprincipien 
des römtfchen echtes enthalten find. In Deutfchland ift die Suftinlanifche Geſetzge⸗ 
bung als Geſetz aufgenommen (recipirt), jeboch unter der Beichränfung, daß alle Be- 
flimmungen unanmwendbar find, veren Begenftand nicht mehr oder gar nicht fo, wie 
bei den MRömern eriflirt, mie 3. B. die Sclaven; daher iſt auch das Verfaſfſungs⸗ 
und Verwaltungsrecht nicht aufgenommen und die Veſtimmungen über die Nechtöquellen 
find wegen ihrer flaatörechtlichen Natur nicht fireng bindend. Micht minder haben 
nur die mit Nandbemerkungen verfehenen (gloffirten), d. h. von den Mechtögelehrten 
(Stloffatoren) in Italien gefannten und als gültig anerkannten Theile Geſetzebkraft ers 
langt. Was die Gloſſe nicht anerkennt, erfennt auch das Gericht als richtig nicht 
an. Quidquid non agnosat glossa, non agnoscit cura. Heut zu Tage iſt ver Be 
griff der P. ein anderer geworden, indem man unter Pandertenrecht ven Inbegriff 
der aus dem dm. juflinian. Rechte aufgenommenen PVrivatrechtöinftitute und Princie 
pien mit den durch kanoniſches Recht und deutſches Neichörecht bewirkten Abänderun⸗ 
gen verficht. Das Fanonifhe Recht (diejenigen Nechtöbefiimmungen, vie von ver 
hriftlichen Kirche ausgingen) iſt in dem corpus juris canonici enthalten. Diefe 
Sammlung beſteht aud dem decretum Gratianum, den decretales Gregorüi, dem 
liber sextus von DBonifacius VII. und den fünf Büchern des Papftes Clemens V. 
Außer diefen vier officiellen Sammlungen find fpäter noch zwei Privatfammlungen 
extravagantes genannt, binzugefommen. Bon ven deutichen Reichsgeſetzen find für 
das Pandvectenrecht wichtig: vie Notariatsordnung vom I. 1512, vie Reichspollzei⸗ 
orbnungen von 1548 und 1577, die Rammergerichtsordnungen von 1495 und 1575, 
die Reichsabſchiede von 1529 und 1654, ver Deputationsabfchied von 1600, und 
endlich die Carolina Art. 209. in weiteres Eingehen mwürbe bier nicht am Orte 
fein; intereffant dürfte jedoch die Erörterung ver Brage fein, aus welchem Grunde 
das römifche Recht ven Haß den ganzen deutſchen Volkes und defien Wiverwillen auf 
fih gelanen Hat. Zuvörderſt müflen wir hier vorausfchiden, daß die In dem röm, 
Rechte enthaltenen, auf das Eivilrecht Bezug nehmenden Rechtögrunnfäge, weil fie mit 
dem Naturrechte und der Moral Hand In Hand gehen, eine Aenderung in den Prin⸗ 
eipfragen nicht erleiden werben; alle echte, pie fich die Völker neuerer Belten gegeben 
Haben, find mehr oder meniger auf das Nömifche geflügt. Selbſt wenn es dem Com⸗ 
munismus — natürlich In feiner roheſten Geſtalt — gelingen ſollte, vie. Herrfchaft 
über die cioififirte Welt zu erlangen, würde dad römiſche Mecht mit Ausnahme ber 
Beſtimmungen über Beſitz, Cigenthum, Beflgeriwerb, Erbrecht, doch als Norm ange⸗ 
nommen werden müflen. — Wir müſſen alfo ven Grund anderswo fuchen. Zugleich 
mit dem röm. Mechte wurde in Deutfchland das canonifche ala Geſetz aufgenommen. 
Dem Pfaffenthum, das alles Sünphafte In ven Bereich feiner Geſetzgebung gezogen, 
war es gelungen, mit viefem Mechte, das vie Gedanfenfreiheit nieverhielt und ven 
blinden Glauben proclamirte, vie Ausübung des Gefepes in die Hand zu nehmen; 
ed entwand der weltlichen Obrigkelt, vie wohl noch nicht aller Humanität bar war, 
den Richterſtab, und nahm ihn In feine Hände. Die in Deutfchland auflodernden 
Branpfadeln und die furdhtbaren ‚Gerenprocefie waren die Folgen. Die Hierarchle 
misbrauchte mit Hülfe des canonifchen das rvömifche Recht auf fürchterliche Weiſe. 
Selbſt nachdem die Bürften, die Ihre Throne mit Hilfe der luther. Kirche etwas mehr 
befefligt Hatten, das Michteramt wieder den Händen ber Geiſtlichkeit entwunden, ver⸗ 
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ging no eine geraume Zeit, ehe ver Humanität ein Pla auf dem KRichterſtuhle ein" 
geräumt wurde. Man haßte das rbm. Necht, wie es In Verbinpung mit dem canon. 
Rechte auf ſchurkiſche Weile gehandhabt wurde; man haßte es, weil ber größte Theil 
des Nechts von den Pfaffen geiprochen wurde. Diefer Vorwurf kann das rim. Recht 
nur in Bezug auf das Griminalrecht treffen. — Jedes Geſez aber wird mit dem 
Volkswillen In Zmiefpalt Fommen, fobald e8 nur auf Abfchredung und Graufamkeit 
geſtützt iſt. Jetzt wird in Deutſchland Niemand mehr nah dem rdm. Recht verutv 
teilt; aber wahrlich wir mwünfchen aufridtig, es hätte noch Platz! Grinnern wir 
nur an die mit beflialifcheer Grauſamkeit in ver Carolina (f. d.) feflgefehten Stra⸗ 
fen, erinnern wir nur an die Strafen, die bezüglich der Magiſtätsverbrechen in unfern 
Geſetzbüchern ausgefprochen find, und wir werben gewiß in Zweifel greathen, welche 
Geſetzgebung — natürlich unfre Berüdfichtigung ver Verſchiedenheit der Sitten — 
graufamer if. — Wir wollen und keineswegs als Vertheiniger des rom. Rechts auf- 
werfen, ſondern nur darauf aufmerffam machen, daß felbft das fchlechtefte, graufamfte 
Gele durch gute Handhabung und paflente Ausführung zu einem fegensreigen 
werden kann. Das röm. Recht war in fchlechte und unrelne Hände gefommen; vb 
mußte alio das Volk veffen Schwächen zuerfi fühlen. Möchte vie Zeit nicht mehr 
fern fein, in welcher das Volk mit Theil nimmt an ver Ausführung des Rechts, in 
welcher Humanität gepaart mit Strenge die Sitten des Volks mildern und dad Leß⸗ 
tere felbft auf die ihm gebührende Bllpungsftufe, von welcher ed dutch die Ränke ber 
Machthaber bisher ausgeichloffen wurde, bringen. Robert Kleinſchmidt. 

Panduren, Teichte ungarifche Infanterie, nach dem Flecken Pandur in Ungarn 
fo genannt. In früheren Zeiten waren vie PB. megen ihrer Raubſucht berlichtigt. 
Bregenwärtig find fie ven Grenzern (ſ. Militärgrenze) zugetheilt. 

Panier ſ. Banner. 

Panisbrief ſ. Anwartſchaft. 

Pankration (ein Kampf Aller) hieß bei den Griechen ein Wetikampf, bei wel⸗ 
chem die Kämpfer (Pankratiaſten) den Fauſtkampf mit dem Ringen verbanden, doch 
ſo, daß fie dabei nur die unbewaffnete Fauſt brauchten. 

Panſlavismus nennt man das Streben, alle ſlaviſchen Völkerflimme zu einem 
einzigen Reiche zu vereinigen. In Europa giebt ed gegenwärtig noch drei Fauptoile 
ferflämme: vie Romanen, Germanen und Slaven. Zu den Romanen gehd⸗ 
ren die Portugiefen, Spanier, Branzofen, ein Thell der Belgier, Schweizer, fo wie 
die Italiener. Sie mögen 80 Millionen betragen. Die Germanen, ber no am 
reinften vaftehende Stamm, zählt etwa 70 Millionen; die Slaven finn ebenfalls 
faft durchaus unvermiſcht (mit Ausnahme der Ruſſen, welche mit den Mongolen und 
finnifchen Völkerfchaften befannt wurden) gehören zum größten Theil nem Katholicis⸗ 
mus an und find fich in ihren Sprachen nahe verwandt. Zu ven Slaven gehören 
die Ruſſen, Ezechen oder Böhmen, die Südſlaven In Defterreih, Ungarn, der Türke 
und die Norpflaven in Nordungarn. Es mögen etma 80 Millionen fein. In neue⸗ 
rer Zeit nun iſt unter diefen Völkern das Benußtfein gemeinfamer Herkunft mehr als 
je erwacht, und mit vemfelben das Streben nah Einigung und Verbindung. Bas 
iſt eben der P. Die Abfichten und Pläne ber Führer vieler nicht in Abrede zu ge 
enden Bewegung find in neuefter Zeit etwas aus Ihrem Dunkel heraudgetteten. Man 
denfe an die letzten Vorgänge in Deflerreih 1848 und 1849, 

Pantheismus. Durch dieſes Wort (Allgotterei) bezeichnet man eine feit dem 
18. Jahrh. beſonders hervorgetretene Lehre gewiffer Philoſophenſchulen, nach welcher 
Gott und Welt eins find, das AU der Dinge ſelbſt Bott iſt. Der P. ruht auf dem 
Grundgedanken, daß Alles Eins und dleſes Eine eben Bott fel, und ſich In einer un⸗ 
endlichen Dienge von Bormen darſtelle. Schon das Alterthum der Indier und Grie⸗ 
chen kannte ven PB. Das Chriſtenthum trat ihm Präftig entgegen, obſchon auch bie 
chriſti. Kirchengeſchichte von vielen pantheiftiſchen Secten zu erzählen weiß. Mit 
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dem 16, Jahrhundert trat der P. wieder in dem Philoſoph Giordano Benno aus 
dem Neapolitanifcyen auf, und namentlih in dem Juden Spinoza (gefi. 1677), 
In der neueren Zeit blieb auch das Syſtem Kants von dem P. nicht unberührt. 
Jetzt iſt die Gegenwart zu foldy unfrucdhtbaren Speculationen zu ernft geworden. 

Dantheon war im Alierthum ein Xempel, welcher allen ober doch den vorzüg« 
lichſten Gottern gehelligt war. Am berühmteſten war dad unter Kaiſer Auguftus 
erbaute P. in Rom, welches gegenwärtig in eine Kirche (feit 607) umgewandelt 
il. Genannt wird noch das P. in Paris, 

Papa, griechiſch pappas, Vater, war in ver griechiichen Kirche ver Name für 
alle, namentlih höhere Geiſtliche; auch in ver abendl. Kirche kam dad Wort PB. in 
diefer Bedeutung vor, bis fie im 9. Jahrh. ven Titel P. ausſchließlich dem Biſchof 
von Rom beilegte. Papft Gregor VII. erbob viefen Namen (1075) zum audfcließ- 
lichen Titel des Papſtes. 

Papiergeld (papier ınonnaie, paper money) ift ein Werthzeichen von Papier 
mit darauf bemerfter Gelviumme, melde im Verkehr die Stelle der Metallmünze 
vertritt. Die Einführung des P. if eine Bolge des entwickelten Credits; das Mes: 
tallgeld iſt ein But; das P. bedeutet einen Wertd. Bon ven übrigen Creditpa⸗ 
pieren, Staatöpapieren und anderen Schulvverichreibungen unterſcheidet fih das P. 
dadurch, daß es ohne alle Förmlichkeit ver Uebertragung von Hand zu Hand geht 
und Feine Zinfen trägt. In neuefler Zeit bat man in Oeſterreich auch Zinfen tra- 
gendes P. geichaffen. Schon die älteftlen Völker Fannten vie Hauptgrunpfüge der 
Nationalökonomie; mit dem Tempel zu Delphi war ein Inſtitut verbunden, einer 
Depoſitenbank nicht unaͤhnlich; Athen machte eine Zeit lang eiferne Münzen, flatt ber 
Solo» und Silbermünzen; die Chinefen hatten Bapiergelv (‚fliegende Münze”) fchon 
im 9. Jahrh. — In neuerer Zeit war es der Schotte Lam, welcher zuerft in Frank⸗ 
reih (1716) den Vorſchlag machte, eine Bank zu errichten, um ben tief verfchulnes 
ten Staat zu retten. Durch vie Brrichtung der Banf wurde der Credit gefchaffen, 
weldyer bisher gefehlt hatte. Die Bank fiel zwar, weil man ihr zu viel aufbürdete; 
aber ein gleiches Schidfal traf auch fpäter die engliſche Landbank (1815 und 1825) 
und andere. Ueber dad Weitere |. Bank, Banfnoten, Staatsjchulven. 

Papft, Papismus. Payft (f. Papa), wie urfprünglid) und bis in das 5. 
Jahrh. jeder Biſchof hieß, ward nach und nad) der Nanıe ded romiſchen Bifchofs, 
melcher ald Nachfolger des Petrus unter den fünf Patriarchen (f. d.) als der erſte 
gelten. wollte. Der röm. Bilchof wußte bald durch die Neichthümer und Weltftelung 
Noms, durch fchiedsrichterliche Ausſprüche und Eluge Benugung aller Gelegenheiten 
die Obergewalt über vie Kirche in vie Hände zu befommen. Nach und nach wuchs 
die Macht der Päpfte immer mehr und verbunfelte felbft ven Glanz der Fürften, fo 
daß bereits PB. Johann VII. über die Kaiſerkrone verfügen Eonnte. Obſchon die 
gröbften Unthaten und Greuel aller Art von ven „Nachfolgern des Petrus‘ verübt 
wurden, fo flieg ihre Macht doch in jenen barbarlichen Zeiten immer Höher; P. Ni: 
folaus II, legte 1059 vie Papftmahl In die Hände des Cardinalcolleglums und ent» 
308 fie fo aller Einwirkung ber Laien. Ciner der thatkräftigflen, zugleich aber auch 
berrihfüchtigften Päpfte war Gregor VII. (1073—85), welcher ven Grund zur kirch⸗ 
lichen Univerfalmonarchte Tegte, den P. Innocenz III. (1198 — 1216) in Ihrer 
Höchften Blüthe ſah. Mit Eühner Hand fnüpften die Päpſte die Geiflichkelt des 
mittleren und weftlichen Europa durch den Glaubenseid, vie Nöthigung zum Edlis 
Bat und anderes an den päpfl. Stuhl. Nah und nad) entflanden die übrigen 
Stügen ded Papſtthums. Die Möonchsorden, eine Firchlihe Miliz, vie Inquifition 
und afle die zur Derfnechtung ver Menſchheit erfundenen Einrichtungen, auf melden 
der Fluch Tauſender ruht. Die erſte Demüthigung erfuhren vie P. durch König 
Philipp den Schönen von Frankreich, welcher fie nöthigte, ihre Refidenz in Avignon 
(180777) zu nehmen. Im nächſten Jahrhundert ſank die moraliſche Macht ver P. 


Parabrahma — Parlament. 187 


Ihon bedeutend; die Vorläufer ver Meformation Wicleff, Huß und Hieronymus for« 
derten eine Kirchenverbefferung, die zwar noch unterblieb, aber doch in den Gemü⸗ 
thern vorbereitet wurde. Begünfligt durch die Erfindung der Buchdruckerkunſt trat 
bie Reformation vurh Luther, Zwingli und Calvin vem Papfithum entgegen, 
und jegt nicht ohne Erfolg. Vergebens verfuchten vie Iefuiten die Reformation zu 
vertilgen und ven Ausfau durch Mijflonen unter den Heiden zu erfegen, das alte 
Anjehen des PB. war für ewig verfhwunden. Die Fürflen entzogen ſich feiner Be⸗ 
vormundung und der Weftphäl. Friede gewährte (1648) die Neligionsfreiheit. Die 
franz, Revolution war nicht geeignet, dem Papſtthum in die Höhe zu helfen; bie 
franz. Kirche riß fi vom P. los und die Söhne der Republik plünverten den heilis 
gen Vater aus. Die Politik der europäifchen Großmächte fund ed 1814 für ange 
meffen, ven durdy Napoleon fo ſchwer gedemüthigten PB. wieder herzuſtellen. Kaum 
mar dies gefchehen, fo wurde die Inquifliion erneuert, die Iefuiten wieder neu belebt, 
kurz der ganze frühere Kampf gegen vie Idee der Neuzeit wieder aufgenommen. 
Wie ſehr Übrigens die Macht des P. unter den Völkern in feiner Nähe moralifch 
untergraben iſt, haben die legten Jahre wieder gezeigt. 

Parabrahma ſ. Brama. 

Paradox, unglaublich, unmöglich, nennt man dad, was gegen die allgemeine 
Meinung und Erwartung verKößt. Wiſſenſchaftlich heißt p. das, was gegen bie 
herrſchende Anfiyt ohne Begründung hingeſtellt wird. 

Paragium heißt derjenige Landestheil, meldyer als Apanage (f. Jahrgeld) mit 
Regierungsrechten für Glieder fürfl. Familien ausgejegt wird; dieſe letzteren heißen 
dann paragirte Fürſten. 

Paraklet (mörtlich ver Tröfter), ein Name, welchen man dem Etifter der chrifl« 
lichen Religion beigelegt hat. Auch veriteht man unter P. den an bie Apoflel ver⸗ 
heißenen „heiligen Geiſt.“ Mehrere Eirchliche Secten behaupteten daher, Daß der P. 
noch ericheinen werde. 

Parallelismus If das Verhältniß ähnlicher Dinge zu einander. In ven 
bebr. Schriften des U. Teft. wird dadurch das Ebenmaß zweier Verſe over Glieder 
bezeichnet. 

Parallelen Heigen in ver Belagerungefunft vie Gräben, welche mit ver Front 
In gleicher Richtung laufen. 

Paraphernalgut, Parapherna (das Nebenbei, Eingesrachte) heißt das Vermö⸗ 
gen einer Ehefrau, welches fie noch außer der eigentlichen Mitgift befigt, an welchem 
dem Manne Eein weiteres Recht zufteht; es bleibe Eigenthum ver Frau. 

Parcellen ſ. Enclaven. 

Parcelliren ſ. Theilbarkeit des Bodens. 

Pardon (Verzeihung) iſt der Ruf des im Kampfe Befiegten um Schonung für 
ſein Leben, Kriegsgefangener. Die neueſten Zeiten haben leider wieder bewieſen, vaß 
manche Kriegsſoͤldner noch auf einer ſo tieſen Stufe ſittlicher Bildung ſtehen, daß ſie 
wehrloſe, gefangene, Feinde wie Freunde niedermezelten. 

Parere, ein ſchriftlich abgefaßtes Gutachten von Handelsgerichten oder auch von 
unterrichteten Kaufleuten über eine ſtreitige Handelsangelegenheit. 

Pariſienne, Pariſer Hymne, heißt dad Wreiheitslien, welches Cas. Delavigne 
zur Verherrlichung der Julirevolution dichtete und in Frankreich großen Anklang 
fand. 

Dark iſt in der Militärſprache ein Platz, wo eine größere Menge von Ge» 
ſchüßen, Artilleriewagen a. aufgeftelt if. Man fpricht daher von einem Geſchütz⸗ 
park, Munitiondpark x. 

. Darlament wurde in Frankreich fonft jede Verfammlung genannt, in wels 

her etwas gemeinfchaftlich berathen werden ſollte. Später hieß ver Pairshof (T. 
Balrd) P. Durch Ludwigs IX. Reformen (1226— 70) erhielt es eine größere Bes 
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deutung. Unter Philipp IV. ward das P. (1302) ſtehend In Paris, waährend es 
früher Im Lande herumgezogen war, ba das Recht an Drt und Stelle geiprochen 
werden mußte. Das P. eröffnete nun jährlich zwei große Sitzungen, mußte viefe 
aber bald vermehren. Nach und nach wurden auch In anderen Städten P. errichtet, 
zu Touloufe 1451; zu Dijon 1476; zu Metz 1633; zu Nancy 1775. Die Revo⸗ 
Iution ftürzte auch diefe Inflitute durch ein Deeret vom März 1796. — In Engs 
land trat an die Stelle des Angelſächſiſchen Volksrathes die Reichsverſammlung ber 
Barone, Prälaten und Bannerherren, welche fpäter ven Namen Parlament (1272) 
erhielt. In England gelang es ven Königen nicht, das P. mie in Frankreich zu 
einen Fönigl. Obergericht Herabzufegen; es bildete vielmehr den Grund zu der fpäter 
ausgebildeten Volksrepräſentation. Unter Eduard III. (1327 — 77) trat ver dritte 
Stand (Abgeorbnete der Städte, Grafichaften) In die Meichöverfammlung; ver alte 
Palrshof fchied nun als Oberhaus (house of peers) aus, bildete aber mit dem 
Unterhaufe (house of commons) zufammen die Volkövertretung, da8 P. In neuerer 
Zelt ward das fchottifche und Irländifche PB. mit dem engl. verſchmolzen, welches felt 
1800 den Namen Imperial parliament annahm. Diefes britifhe P. ift wefentlich in 
feinen Rechten und Gebräuchen von ven parlament. Berfammlungen anderer Reiche 
verſchieden. 

Parlamentair heißt der Abgeordnete im Kriege, welchen vie eine Partei zu ir⸗ 
gend einer nöthigen Beiprechung zu der andern ſendet. Nach dem Völkerrechte find 
die P. unverletzlich. 

Parlamentsſsmünzen merden die Münzen genannt, meld;e das engl. Parlament 
unter dem Protectorat Cromwells im Namen ver Nation fihlagen ließ. 

Harlamentöreform f. Reformbil. 

Parochie, ein Kirchiprengel; früher ward damit der gefammte biſchofllche Spren- 
gel bezeichnet, ſpäter auch ver jeder Kirchengemeinde. ine Parochie umfaßt in ver 
Megel neben ver Mutterfieche noch mehrere eingepfarrte Gemeinden, Tochter» (&ilial) 
firchen. Die ven Parochlanen obliegennen Gelb: over Naturalleiftungen heißen Pa⸗ 
rochiallaſten. 

Parole ſ. Feldgeſchrei. 

Parquet nennt man in Öffentlichen Gerichtshöfen ven abgeſchloffenen Plug, wo 
fi die Richter befinden. 

mei Patermord f. Mord. 

artei im Staatölehen. P. nennt man gewöhnlich die Geſammtheit verjeni« 
gen, welche ſich zu einer gemeinfchaftlichen Anficht über Begenftände des Staates, der 
Kirche oder Wiflenfchaft bekennen. Wir haben und gegenwärtig nur mit ven PB. auf 
politifchem Gebiet zu befchäftigen, mit dem übrigens das Kirchliche gar ſehr vermach- 
fen iſt. Die verfchlebenen Interefien find es, welche die Menfchheit ſtets gefpalten ha⸗ 
ben, und zwar Immer zu Ihrem Nachtheil. Es giebt Sonverintereffen und allgemeine 
Menfchheitsinterefien. Jenes find die Rechte, Privilegien, dieſe das Net. Durch 
die Nechte, die Privilegien, wird die Geſammtheit zu Gunſten der Einzelnen beein- 
trächtigt. Das weſentliche Merkmal des Rechtes aber iſt: die Achtung ber Rechte, 
der Bedürfniffe der Einzelnen. 88 giebt daher nach dieſen zwei Arten von Intertffen 
auch zwei Arten von P.: Vertreter der Privilegien umd Vertreter der Menfchheitd- 
intereffen. Die Vertreter der Privilegien find in dem, was fie wollen, einig; fie ba: 
ben einen gemeinfchaftlichen Zweck; aber in der Wahl der Mittel, um diefen Zweck 
zu erreichen, find fle nicht einig, ſondern fyalten ſich in drei Hauptabtheilungen. 
Die erfte Klaffe wird von derjenigen Partei gebildet, welche fidy unmittelbar an bie 
Staatsgewalt wendet, dieſe benutzt, um die Geſammtheit zu zwingen, in ihrem 
Intereffe zu arbeiten. Das find die Anhänger des politiſchen Abfolutismue. 
Die zweite Klaffe vertritt diejenige Partei, welche das religidfe Gefühl ver Menfchen 
benugt, um biefe In einem Zuſtande zu erhalten, im dem fie geneigt find, in vem 
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Intereffe ver Privilegirten zu arbeiten. Hierher gehören die Vertreter der Kirche, bie 
MPriefter, fo wie fie fi durch Noms Päpfte ausgebilnet haben. Die dritte Klafie 
envlich vertritt die P., weldye die Anftalten ver Production und des Verkehrs bes 
nugt, um die Geſammtheit In ihrem Dienfte arbeiten zu laffen. Dieſes find die Ver⸗ 
treter des Capitals, die Bourgeois. Diele drei P. Haben das gemein, daß fle dieſel⸗ 
ben Intereffen vertreten, welche den Intereſſen ver Geſammtheit entgegengefeßt find, 
um die Geſammtheit als Mittel zu benugen. Nur durch die Mittel unterfcheiden fich 
diefe drei PB. Die Vertreter des polit. Abfolutismus zwingen durch Gewalt; vie 
Vertreter der Kirche bearbeiten das menfchliche Gemüth auf eigenthümliche Weiſe; 
die Vertreter des Kapitald benugen das Geld, um die Nichtbefiger dienen zu laffen. 
Diefe P. find narüflih confervativ; fie fuchen mit allen Mitteln den ihren Ins 
tereſſen enifprechenven Zuftand des Beftebenden zu erhalten; fle fuchen um jenen Preis 
zu verhindern, daß das Wolf in eine Lage Eomme, mo es die Privilegien vernichten 
önnte. Dad Beſtehende muß erbalten werden, mag es fo wiverfinnig, verfault, 
unnatürlicy, unrecht fein, wie es will — es vient ja ihren Sonderintereflen. — Dies 
fen Vertretern der Selbſt⸗, Hab⸗ und Eigenfucht gegenüber ſteht die P., welche vie 
allgemeinen Interefien vertritt. Mit einem Worte nennen wir fie, es Ifl die de 
mofratifhe P., die P., welche die ven Menfchen von Ihrem Schöpfer mitgegebe- 
nen beiltgen Rechte anerkennt und anerkannt willen will. Das ift der Zielpunkt ihs 
res Strebens. Weil die demokratiſche P. jedem inzelnen fein Recht wahren will, 
deshalb fucht fle die Geſammtheit viefer Einzelnen, das Volk, in vie Lage zu 
bringen, vie Formen des Staates feinen, d. h. des Volks, Interefien, ben Intereflen 
der Gefammtheit, anzupaflen. Auf dieſen ganz einfachen, nüchternen Anfchauungen 
der Völkerverhältniſſe ruht die Demokratie. Diefe Grundjäge werben zur Geltung 
fommen, weil fie zur Geltung fommen müffen, nach den ewigen Orunpfägen der 
Bernunft, des Rechtes und der Erfahrung. Ob fie diefe Geltung heute oder morgen, 
in fünf oder fünfzig Jahren erlangen, das bleibt gleich; es koſtet vorher eine Maſſe 
Unglüds mehr, und nachher eine Maffe Unglüds mehr. Der Charakter ver demo⸗ 
kratiſchen P. ift ein reformatorifcher, ſchöpferiſcher; fle repräfentirt die organiſche Ente 
widelung vom Alten zum Neuen, vom Unbrauchbaren zum Brauchbaren; ſie fördert 
den errigen Berjüngungsproceß ver Menſchheit, in vem fie ihr das Abſtreifen 
der abgeftorbenen Haut erleichtert. — Wir mollen die Gegenfäge dieſer beiden 
Sauptparteien hier nicht weiter hervorheben; fie Ipringen von felbft in die Augen; 
fo viel ift aber gewiß, in den gegenwärtigen Kämpfen auf dem Gebiete der Politik 
iſt es die demokratische P., welche das leitende Princip bildet, welches das Heft in 
den Händen hat, troß dem, daß hochweiſe Diplomaten, durch die augenblidlidhe Kano⸗ 
nenflimmung getäufcht, dad Gegentheil glauben. Herrſchen kann jede Partei; rechtlich 
nur die demokratiſche. Das Necht unterliegt aber nie auf Immer, fonvern kommt flet6 
wieder zur Geltung. 

Parteigänger, hieß der Anführer eines gemöhnlich aus leichten Truppen befte- 
henden Corps, welches erſt mit Ausbruch des Kriegs ſich an eine der Parteien an⸗ 
ſchloß. Die P. gehören der Altern Geſchichte an, da fle jest unmöglich geworben 
find. Zu unterfcheiden find davon die Partifane, welche Ähnlichen Dienft, mie bie 
P. verrichteten, aber als Streifcops, wie 1813, bei ihrer Partei verblieben. 

Parthenopeiſche Republik. Parthenope ift der Altefte Name für Neapel. 
Im Iahre 1799 wurde das Königreih Neapel von ten Franzofen in eine Republik 
umgewandelt, weldyer man den Namen B. R. gab. Anfangs hatte der franz. Gene: 
ral Championnet dad Volk gegen fi; als aber der Erzbiſchof Zurlo Capace erflärte, 
dag Chriſtus Demofrat geweien ſei, fügte man ſich milig der neuen Staatöform. 
Die P. R. wollte aber nicht gedeihen; Ehampionnet nınfte am 27. Febr. 1799 ven 
Befehl niederlegen, da er vie Blutfauger des franz. Directoriums entfernt hatte. 
Zwar übernahm Machdonalb den Oberbefehl, wurne aber bald durch andere Creigniſſe 
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wieder abgerufen. Am 20. Juni 1799 landete in Calabrien ein Royaliſtenheer aus 
ſardiniſchen, britiſchen, ruffiſchen und türkiſchen Truppen beſtehend und richtete unter 
den gräßlichſten Ausſchweifungen den Thron der Bourbons wieder auf. 

Zattiſer ſ. Parteigaͤnger. 

artiſane, eine Art Gewehr in früheren Zeiten, hatte einen 6—8 Fuß lan⸗ 
gen Schaft von Holz mit einer eifernen Spige, wohl auch mit Widerhaken. Kam 
an die P. ein beilartiger Anfag, fo mar es eine Hellebarte (ſ. d.). 

Paſcha (mörtih: Fußſtütze des Königs), ein Titel bei den Orientalen und 
Türken, welcher anfangs nur den Prinzen ertheilt murbe, ven aber jet jeder höhere Be: 
amte erhält. Das Zeichen dieſer Würde ift ver Roßſchweif; nad dem Range 
unterfcheidet man P. von einen, zwei und drei Roßſchwmeifen. 

Pasquill. Mit viefem Namen bezeichnet man gewöhnlich eine Schrift, welche 
durch Bild over Wort eine Injurie gegen Jemanden enihält und abſichtlich ver« 
dffentlicht worden if. Der Hauptcharacter des P. iſt alfo, was manche Geſetz⸗ 
geber nicht einfehen wollen, daß das Erflärte oder Dargeftellte eine Injurie ent 
halte, wovon eine offne, freimüthige, erlaubie Darftelung der Handlungen und Behler an» 
derer wefentlich verjchieden ift. Die Benennung P. findet ſich zuerft in dem Reichdabſchied 
1567, und in ver Neichöpolizeiorpnung von 1677. Das Wort PB. fol von einem 
wigigen Schuhmacher In Nom, Pajquino, abflammen. Diefer geißelte durch feinen 
Witz namentlich die großen Schwächen ver Geiftlichen. Nach feinem Tode ward zus 
fülig in ver Nähe feiner Bude eine Bildſäule aufgeſtellt; am dieſe, melde dus Volt 
Pajquino nannte, hing man fatgrifche Ausfälle und Schmähfchriften in der Welle 
Pafquinos abgefaßt. Diefe Schmähfchriften, „ſamosi libelli,‘‘ erhielten nun den Na» 
men „pasquini libelli.“ Wahre Ehrenkränkungen, und namentlich durch Schrift 
verbreitete, bleibende, wurben von jeher ſtreng beſtraft. Schon das röm. Recht dro⸗ 
hete eine Gapitalftrafe. Spätere Geſetze bedroheten ſchriftliche Auffäge, welche die 
Anfiht Hatten, Jemanden als einen Lafterhaften varzuftelen, mit Körperzüchtigung, 
Infamie 30. Unter den Kaifern ging die Strenge noch meiter; kurz, je fitten« 
Jojee das Oben ward, deſto firenger firafte man die Öffentliche Nüge vieler oberen 
Schlechtigkeit, bedrohte fie fogar mil Todesſtrafe. Doch gab es damals noch einen 
Schuß, den die modernen Staaten entbehren: ver Berfaffer Eonnte als öffentlicher 
Ankläger auftreten und vie Anfchuldigungen bemeifen. Dann wurde er frei ges 
fprochen. Die neueflen Rechtölchrer find über den wahren Character der P. und über 
ihre Beſtrafung eben fo uneinig, ald die Strafgefeke. 

Paßweſen. Das P. if eine Erfindung der modernen Polizeiſtaaten, vorzüge 
lich Frankreichs. Ein Zeugniß über Perfönlichkeit und Verhältniſſe des Reiſenden 
ift für viefen eine höchſt zweckmäßige Einrichtung. Uber, fie muß nur eben im Ins 
tereffe der Reifenden gehandhabt werben, nicht aber im Interefie des Staates, 
theils um eine eben fo erfolgloje als gehäfflge Controle über vie Neifenden zu füh- 
ren, theils um eine große Anzahl Beaniter ohne allen weiteren Zweck füttern zu kön⸗ 
nen. Die über das P. beſtehenden Gejege, das inholen ver Viſa — dies und vies 
les Andere bat den Staassbürgern einen Berg von linerträglichkeiten auf bie 
Schultern gewälzt, ohne daß der Staat einen Nuten bavon hat. Denn bei ber 
wahrhaft lächerlichen und finnlofen Ginrihtung, daß fich die Polizei mit ver bloßen 
Einſicht des ihr zugeſchickten Paſſes begnügt, ohne ven Inhaber deſſelben zu 
fehen, geht alle dem P. zu Grunde liegende Controle ter Reiſenden verloren. Auf 
die übrigen Mängel unferes P. wollen wir bier nicht hinweiſen, va fle fich jevem 
täglich nur zu fühlbar aufprängen. 

Paſſah (Paſcha) Heißt das Feſt ver Juden, welches fie zur Erinnerung an bie 
Verfhonung ihrer Voreltern vor dem Würgengel und an ven dadurch vermittelnnen 
Auszug aus Aegypten feiern. Das Paſſah, Feſt der Verſchonung, dauert fieben 
Rage und if die Feler von Mofe bid in das Ginzelfte beſtimmt worben. Das P., 
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welches nach Erbauung des Tempeld nur in Ierufalem gefelert werben burfte, trug 
nicht menig zur Erhebung des Volkägeifleß bei. Die gegenwärtige Feier des DB. Hei... 
den Juden iſt nur ein ſchwacher Gchatten der vorgefchriebenen Feierlichkelt. © 

Patent wird ein offener Brief (literae patentes) des Landesherrn genannt, 
in welchem irgend ein das Staatswohl betreffendes Ereigniß zur dffentl. Kenntniß 
gebracht wird ; ſ. Manifeft. 

Datentftener f. Steuer. 

Pater patriae, Bater des Baterlandes, war bei ven Römern ein@hren- 
titel, den man nur felten ſolchen Männern beilegte, welche fich außgezeichnete Ver⸗ 
dienfte um das Vaterland erworben hatten. In ter neuern Zeit bat vielen ehrwür⸗ 
digen Namen die elendeſte Speichelleckerel nicht felten gemißbraucht. Der erfle bei ven 
Römern, welcher diefen Namen erbielt, war ber meltgefeierte Rebner Cicero, von 
dem manche Kabinetörepner der Neuzeit etwas lernen Eönnten, wenn fie überhaupt 
noch etwad zu begreifen vermöchten. 

Pathe ſ. Taufzeuge. 

Patriarchen heißen vie drei Stammväter (Erzväter) des jüdiſchen Volkes, 
Abraham, Iſaak, Jacob (ſ. Moſaismus). Du in jenen Zeiten eine größere Reinheit 
und Ginfachheit der Sitten geberricht Haben fol, fo nennt man die Urzuflände der 
Menichheit, wo Unſchuld und Briede herrichte, patrlarcyallide. Später wurde daß 
Wort P. ver EhHrentitel für die Oberhäupter des jüdiſchen Sanhebrin (f. d.). Don 
diefen ging der Titel P. in die chriftliche Kirche über und wurbe den Bifchdfen bei⸗ 
gelegt, fpäter aber nur ausſchließlich ven Metropoliten zu Rom, Konftantinopel, Aleran- 
drien, Antiochien und Ierufalem. Im türfifchen Reiche iſt das Oberhaupt ver Chri⸗ 
ften ver P. zu Konftantinopel; er hat den Rang eines Pafchah von drei Roßſchwei⸗ 
fen und wird vom Sultan eingefept. Noch größere® Unfehen hatte ver P. über vie 
ruffliche Kirche In Moskau, bis Peter der Gr. 1721 das Heilige Synod aus dem Pa- 
trlarchat machte, 

Patricier waren die Begenpartei ver Plebejer ober des Volks im alten Mom. 
Urfprünglich beſtanden die P. aus ſämmtlichen frei geborenen Bürgern und bilveten 
den eigentl. Kern des Volkes. Als Stand erfchtenen fie erft, als die Plebejer, ale 
neuer Beftandtheil ver Bevölkerung, mit gemwifien politifchen Nechten ausgeftattet wur⸗ 
den. Zwiſchen beiden entſpann fi nad) Gründung der Republik ein Heftiger Kampf, 
der fih erſt 366 v. Chr. zum Siege der Plebejer entſchied. Ein beſonderes Patris 
cierthum entfland im 12. und 13. Sahrbundert in den deutſchen Reichoſtädten und 
in der Schweiz; es befland aus den angefehenften Bamilien, welche bald zu ven obrig« 
keltlichen Aemtern eine ausſchließende Berechtigung zu erlangen mußten. J 

Patrimonialgerichtsbarkeit oder Erbgerichtsbarkeit. Unter P. im wel⸗ 
teren Sinne verſteht man ſowohl die Municipalgerichtsbarkeit, d. i. die Gerichtsbar⸗ 
keit der Städte, als die P. im engern Sinne, d. i. vie Gerichtsbarkeit, welche bie 
Beflger gewifier Güter ale ein zu dem Gute gehöriges Recht ausüben ober durch 
ihre Beamten ausüben Taffen. Beide Arten von P. haben das Characteriftifche, daß 
fie ein Befugniß, welches nach heutigen Mechtöanfichten nur der Staatsgewalt zufteht, 
in die Hände von Peivatperfonen legen. Ihren Urfprung muß man, was bie erften 
Quellen derfelben anlangt, bis auf die frühefle deutſche Verfaffung zurückführen. In 

Betreff der P. Im engen Sinne iſt hierbei Folgendes zu erwähnen. Unter ven 
Deutihen gab es urfprünglih nur zwei Stände, den Stann der Freien und 
ben Stand der Unfrein. Beide zerfielen in zwei Unterabthellungen, vie Un⸗ 
freien in Leibelgene und Sreigelaffene, vie Brelen in Vollbürger, d. h. ſolche, welche 
freies Landeigenthum (Alodium) befaßen, und in Halbbürger, d. h. folche, 
welche entweder güterlo8 waren, ober als Hinterfaffen unter beflimmten Abhängig⸗ 
keltoverhaͤltniſſen freie Grundeigenthum Anderer bewiribichafteten. Nur die Vollbür« 
ger Hatten das Recht der Theilnahme an der Vollöverfammlung und vem DBolföges 
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sicht und das Recht, ſelbſtſtäͤndig In das Kriegsheer einzutieien. Die Büterlofen konn⸗ 
ten fid) blos infofern am Heercszuge bethelllgen, als fie das Privatgefolge, (Gomitat) 
eines begüterten VBollbürgerd, der dann princeps genannt wurde, bilveten; vor Gericht 
wurben fie, ebenfo, mie die Linfreien, durch die Volbürger repräfentirt, und flanden 
im Schugverhältniffe unter denſelben. Es war nämlich ein mit dem freien Grund⸗ 
eigenthume verfnäpftes Necht, daß Eein Gerichtsbeamter In der Regel einen Act ver 
Gerichtsbarkeit auf demſelben ausüben durfte, jobald ver Grundeigenthümer ſich bereit 
erflärte, für die gegen ihn oder feine Hinterfaflen erhobenen Anforderungen im 
Volfägerichte einzuftehen oder feine Hinterfafien zu flelen. Hierher gehörten auch 
die meiften Belangungen in Griminalfällen, weil faſt alle Verbrechen durch Geld aus: 
geglichen werben Eonnten. Dieſes Recht, verbunden mit Steuerfreiheit, bildete das ur⸗ 
alte Recht ver But: Immunität, und in Folge verielben hatte ver Grundeigenthümer 
zugleidy die Befugniß, über vie Hantlungen feiner Hinterfaflen gu richten und bei Ihe 
rem eigenen Genoſſenſchaftsgerichte den Borfig zu führen. So weih fi ſchon im 
der früheften deutſchen Staatöverfaffung die Idee von einer gewiffen, mit erblichem 
freien Eigenthum verknüpften Gerichtsbarkeit über vie auf dem betreffenden Grundbe⸗ 
fige als Hinterjaifen befindlichen Cinwohner und vie Ausnahmeflelung der Xepteren 
von den Öffentlichen Baugerichten nad. Nur darf man zwar die gegenwärtige guts⸗ 
berrliche Gerichtsbarkeit keineswegs in dem Sinne auffaflen, als ob die Güter, denen 
fie zufteht, dergleichen urjprüngliche freie, ehemals von veutichen Vollbürgern befeflene 
Alode fein, vielmehr läßt fich bei den meiften das GBegentheil erkennen, infofern fle 
Bafallen= und Lehngüter find, mithin nicht ein vollfommenes und freies, fondern ein 
von einem Oberherrn abhängiges Eigenthum darſtellen. Aber die Beflber von vers 
gleichen Vaſallen- und Lehngütern mußten auf den Grund jener uralten Immunltät . 
das Inſtitut der P. auszubilden, und Ieptere bei dem Verfalle ver Volksgerichte und 
der Bildung ver Lanveshoheiten gegen ven Landesherrn zu behaupten. Die ichroffe 
Abfonderung, mit welcher die alten Deutfchen dem freien Grunveigentbume allein po⸗ 
litiſche Berechtigung einräumten, rächte ſich. Die Ginterfaflen und Unfreien wurden 
bie Herren und vie freien Volbürger wurden zu Schugverwannten und Hörigen, 
Die Könige bedurften nämlich bei ihren häufigen Kriegen: bald zahlreichere Heere, und 
fie und Ihre großen Beamten halfen ſich durch die bereits erwähnten Comitate, welche 
faft nur aus Hinterjaffen und linfrelen beftanden. Mit vielen Beſtandtheilen des 
Heeres fingen namentlid) die Beamten an, das eigentliche Nationalheer, vie freien 
Vollbürger, nit nur in ven Hintergrund zu drängen, ſondern die Letzteren auch auf 
andere Weife fo zu beläfligen, daß diefe, durch immerwährende Kriege und Plünde⸗ 
rungen zu Grunde gerichtet, unter zweien Uebeln das kleinere wählten, und ſich mit 
ihrem Eigenthume unter den Schug ihrer Drünger begaben. Die geifllichen und 
weltligen Beamten, vie Lehn- und Dienflleute ver Könige wurden überdies für ihre 
Dienfte mit Gütern belehnt; die lehenweiſe übertragenen Güter und vie Amtorechte 
wurden nach und nad erblich; die Inhaber foldhen größeren Grundbeſitzes erbielten 
Immunitätgs Privilegien, und biejenigen, welche fly auf Immunitätsboden anflebelten, 
wurden als Schugpflichtige der Grundherren betrachte. Das Schugverhältnig ents 
wigelte fi in vielfacher Weiſe. Wer nicht felbR Macht genug befaß, um ſich gegen 
die immer mehr überhand nehmende Bauftrechtögemwalt zu vertheidigen, mußte ſich uns 
ter den Schuß Anderer begeben. Wie die großen Kronvafallen, vie Herzöge, Fürſten 
und Grafen, und die größten freien Grundbeſitzzer durch erblidye Erwerbung ihrer 
Aemter und beziebenvlich durch ein großes, fich geichaffenes Dienfigefolge, mit welchem 
fie ih in ihrem Gigenthume zu behaupten mußten, auf Grund jenes alten Immuni⸗ 
tätsrechts und der ertheilten Immunitäts⸗Privilegien eine Stellung gegen Kaiſer und 
Reich einnahmen, die fih zur Landeshoheit ausbilnste, jo nahmen auch In biefen 
neugebilpeten Ländern ſolche Vaſallen und Lehenbefiger, die über einen gewifien Areid 
von Seien und Hörigen das Schugrecht audühten, und welche babei Ianpedunmitiele 
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bar waren, d. h. welche fi keinem Schutzherrn zwifchen fich und dem Landetherrn 
unterworfen hatten, auf Grund deſſelben Immunitätsrechts ihrerfeitö eine Ausnahmes 
ſtellung gegen den Landesherrn in Anfpruch, und geftalteten das frühere Schugrecht zur 
PB. Die Municipalgerichtöbarkeit entwickelte fi auf antere Weiſe. Auch in ven 
Städten finden fich anfangs noch zwei Klaffen von Cinwohnern, die Freien und bie 
Hörigen, und zwar jede Klafie unter ihren beſondern Beamten, die Sreien unter dem 
kaiſerlichen Bogt, die Hörigen unter dem Burggrafen, während außerdem oft noch ein 
Schultheiß als ordentlicher Vorftand des Civilgerichts, das er mit freien Bürgern, 
ala Schöppen, bilvete und zugleich als Oberaufieher Föniglicher Einkuͤnfte vorkam. 
Die Vollendung der fläptifchen Verfaſſung geſchah nun durch die allmälige Verſchmel⸗ 
zung der freien und unfreien Gemeinde in eine Stadtgemeinde, in welcher alle Laſten 
der Hörigfeit aufgehoben waren, und dadurch, daß es ihnen gelang, ſich von ven 
berrichaftlichen Beamten loszumachen, entmever, indem fie die Vogtei an ſich brachten, 
oder indem ihnen das Scultheißenamt verpfänvet wurde. Dadurch Eonnten fie hald 
die eigene ſtädtiſche Gerichtsbarkeit erwerben, und vie alten berrfchaftlichen Beamten, 
wenn fie auch fortvauerten, wurben abhängig von der Stadt. Infofern die Vogtei 
einem Herrn eigenthümlich vom Kaljer überlafien worden war, blieben fie der Landeß⸗ 
hoheit dieſes Herren unterworfen; im entgegengefeßten Falle behaupteten fie das Vor⸗ 
secht der Reichsſtädte, welches fie mitunter auch durch Eaiferliche Privilegien erhielten 
oder fidy erfauften. (Vergl. Mittermaier, Grundſätze des gemeinen veutfchen Privileg. 
Pr Nchts. Abth. 1.) Mit diefer Hifkorifchen Begründung ver P. foll jedoch derſelben 
feineswegd dad Wort gefprochen werden. Im Gegentheile fehen wir hieraus, daß fie, 
wenigftens die im engern Sinne, ſchon ihrer erſten Idee nach auf einem Zuſtande bes 
rubt, ver, wie fehr man fidy auch in vieler Beziehung mit ven freien altgermaniſchen 
Staatseinrichtungen befreunden mag, doch den Anforderungen auf wahre flaatshürger« 
liche Freiheit, vie zu alererft jedes Sonderrecht und jede politiiche Mechtloftgfeit gans 
zer Klaffen von Stantöhürgern vervammen muß, ſchnurſtracks zumwiverläuft, Unter 
den Bründen für das Fortbeſtehen ver P. bat man befonvders den hervorgehoben, 
daß fie gegen zu große Gentralifation der Juſtiz nach einer Richtung hin durch lau⸗ 
ter mehr oder minder von der Negirung abhängige Staatsbeamte ein Begengewidht 
darbiste. Der Grund iſt aber nur beziehungsmelfe ſchlagend; er fegt eine an Gebre⸗ 
hen leitende Staatverfaffung voraus. Die Gentralifation kann nur dann ſchaden, 
wenn die Staatsverfaſſung und das Gerichtöverfahren jchlecht iR, im entgegengefeßten 
Falle kann fie nur fegensreich werden. Denn eine völlig gleichmäßige Ausübung der 
Gerechtigkeitspflege ift eine ver erften Aufgaben ded Staats. Man kann von allen 
andern Gründen und Gegengrünvden abſehen, wenn «8 fich ergiebt, daß die P. wit 
diefer Forderung nicht zufammenbeftchen kann. Denn kann fie es nicht, fe Hat bie 
Staatögewalt das Recht und die Pflicht, fie zu befeltigen. Sie kann es aber nicht, 
Ion ihrer Natur nad. Denn im Kaufe der Jahrhunderte durch zufällige, meift ge⸗ 
waltfame Verhältniſſe entflanden, und als käufliche und verfäuflide Waare dem Ver⸗ 
£ehr unterworfen, iſt fie rücflchtlich ihrer räumlichen Begrenzungen fo unregelmäßig 
dusch einander geftellt und daneben Häufig in fo unfäglich Peine Theilchen zerfplittert, 
daß fich jeder zweckmäßig abgerundete Landgerichtsbezirk gegenüber den meiften Patrl« 
monialgerichtsbezirken rüdfichtlih der Beringungen und Mittel zur fehnellen und fi» 
ern Durchführung der Berechtigkeitspflege Im entſchiedenen Vortbeil beſindet. Die 
Hauptſache aber iſt das, daß jene Patrimonialgerichtsbezirke in Folge der geſchilderten 
Verhaͤltniſſe einer Menge von Anforderungen, wie fie die fortgeſchrittene Geſetzgebung 
in Bezug auf Organiſatien der Berichte ſtellen muß, wohin namentlich Oeffenilichkeit 
und Münvlichkeit ned Verfahrens, Treunung ber Juſtiz von der Verwaltung, callen 
gialiſche Zufammenfegung der Untergerichte, immer offene Berichtöflele, gute Gefäng⸗ 
nifje u, fe w. gehören, zu entipzechen unbebingt nicht im Stande Bund. Bel ver 
fläntifcgen Gerichtobarkelt treten zwar biefe Hindernifſe nicht ja ſchroff hervar. Die 
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Städte würben aber doch auch durch finanzielle Gründe verhindert fein, vie gedachten 
Anforderungen volftändig zu erfüllen, und eine burchgreifende, zweckentſprechende Ab⸗ 
rundung ber Gerichtabezirfe würde bei dem Wortbeftehen ter fläptifchen Gerlchtsbarkelt 
ebenfalls nicht ausführbar fein. Der Hauptvorwurf, den man ver gefammten P. 
macht, daß nämlich die Sorge ver Inhaber, fie, wenn auch nicht einträglich, doch 
wenigften® nicht zu Foftfpiellg werden zu laſſen, faft regelmäßig fehr fichtbar hervor⸗ 
trete und eine gute Juftigpflege gefährde, würde durch mannigfaltige Erfahrungen ges 
rechtfertigt werden können; indeß darf man fidy recht wohl auf diefe wenigen Andeu⸗ 
tungen befchränfen. Deun vie Frage ift nicht mehr won praftiicher Bedeutung, da 
die P., wo fie nicht ihr Ende bereitö erreicht hat, doch demſelben In naͤchſter Zeit 
mit größter Wahrfcheinlichkeit entgegen geht. Schon felt den Jahren 1809 und 1813 
in Würtemberg und Baden und fpäter in Anhalt-Köthen und Braunfchwelg in Weg: 
fall gebracht, iſt fie neuerdings au In Deflerreih und Preußen aufgehoben morben. 
Dem gewichtigen Beifpiele der Ießtgenachten beiden Staaten merden wohl vie übrigen 
nachfolgen. Im K. Sachen, wo bi8 in die neuefle Zeit die Stellung der Patrimo- 
ntalrichter infofern eine bemerkenswerth abhängige geblieben, als fie von ven Inhas 
bern der Gerichte ganz ohne Grund, nach reiner Willfür, entlaffen werben Eonnten, 
ſteht die Aufhebung der P. bevor nach dem Geſetze, die Umgeftaltung ver Unterge⸗ 
richte, nebft einigen damit in Verbindung flehenven Beflimmungen, fomie die dem 
Gerichtsverfahren künftig unterzulegenden Hauptgrundjäge betreffend, vom 23. Nov. 
1848, welches ſich darüber fo ausfpricht: Die Fönigl. Landgerichte, Juftizämter, Ju⸗ 
Ritiarate und Kanımergutögerichte, nicht minder die ſämmtlichen Patrimonialgerichte 
mit Einfluß der Munieipalgerichte der Stänte und das Univerfitätägericht zu Leips 
zig werben aufgehoben (F. 1.). Die Rechtöpflege wird von ver Verwaltung auch In 
der untern Inſtanz getrennt. (6. 2.) Die MNechtöpflege fol Eünftig in der untern 
Inftanz gleichmäßig durch königl. Bezirksgerichte mit ſtets offener Berichtöflelle ver⸗ 
waltet werben ($. 4.). Die Bezitkögerichte werden collegialljch eingerichtet (F. 6.). 
An Drien, die vom Gerichtoſitze weiter entfernt liegen, konnen auch Einzelrichter an⸗ 
geftellt werben ($. 12.). Dieſes Gefeg iſt nicht aufgehoben, — wie dies wegen ver 
meiften andern Geſetze des Iahres 1848 der Fall ift — vielmehr die Herſtellung 
der Bezirfögerichte nach den Grundzügen deſſelben im Werke. Wenn es ins Leben 
teitt, ift noch unbeflimmt, ed iſt aber bereits vielfach mit Städten wegen Lelſtung 
von Beiträgen zu SHerftellung eines Bezirfsgerichtd unterhandelt worden. O. L. GH. 

Patrimonialgüter over Chatouligüter (Bonum Scatullae), Cabinetsgüter, find 
Bezeichnungen für das Privateigentfum eines Negenten, und fonach gleichbedeutend 
mit Krongütern, ſ. Krondatation. | 

Datriotiömns f. Vaterlandsllebe. 

Datrontafche, auch Cartouche, iſt bekanntlich die Ledertaſche, In welcher man 
dad zum Schießen nöthige Geräth an Patronen, Kugeln, Pulver ıc. aufbewahrt. 
Bei den Jägern, Scharfihügen und der Reiterei Heißt die P. Cariouche. 

Datronille ift eine kleine Truppenabtheilung, welche zur Auskundſchaftung ber 
Stellung des Beindes, der Wege ıc. ausgefendet wird. Es giebt daher Sicherheitsp., 
Viſitirp. und Schleich⸗ over Maufep., melde über die Vorpoftenlinie hinausgehen. 
In Friedendzeiten geſchieht es wohl auch, daß in Städten bei Unruhen Militär- 
oder Bürgerp. vie Straßen durchziehen. 

Panke nannte man im Alterthum jedes mit einer Haut befpannte hohle In⸗ 
firument, welches mit ver Hand over einem Werkzeug gefchlagen wurde. Ieht vers 
ſteht man unter P. die Keffelp., welche urfprünglich zur Militärmuflt gehörte. Che⸗ 
mals hatten vie Kuavallerieregimenter P., oft filberne, die den Bahnen gleich gefchägt 
wurden. 

Paulette Hieß In Frankreich eine Abgabe, welche ver König jährlich von dem 
Ginfommen ber Gtantöbeamten bezog. Heinrich IV. führte viefe Steuer 1604 en 
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und. verpachtete fie an einen gemiffen Ch. Baulet, woher ihr Name flammt. Die 
Revolution machte der P. ein Ende. 

anperismus f. Verarmung. 

eenlat f. Beruntreuung. 

eeulium nannte ver Römer das, was der Herr dem Gclaven von dem (rs 
werbe feiner Arbeit freimillig überließ. Auch das Vermögen ver unter väterliher Ge⸗ 
walt ſtehenden Kinder hieß B. Was die Kinder von dem Vater erhielten (p. profecti- 
tium), fonnte von demfelben jederzeit zurückgenommen werven, aber die Kinver harten 
den Nupen davon. Was vie Kinver auf andere Weiſe befamen, p. adventitium, ges 
hörte ihnen, fland aber unter der Dispofltion des Vaters. Diefe Grunpfäge werden 
heute noch angewendet. 

Pedell (bedellus, bidellus im Latein des Mittelalters) flammt von dem alten 
fähf. Wort bidele (Büttel), ein Ausrufer, Bote. P. wurde früher ein Diener einer 
öffen:l. Behorde genannt; jegt führen viefen Namen nur noch die Diener ver Univer- 
ſttäts behörden. An manchen Univerfltäten, wie in Leipzig, müflen die P. zugleich 
Notare fein. 

Degel, ver Waſſerſtandemeſſer, if in Städten und an der See over an großen 
Blüffen angebracht, um ſtets vie Höhe des Waſſers wiſſen zu können. Die älteſten 
P. waren die Nilmeffer in Aegypten. 

Peinliche Halsgerichtsordnung f. Carolina. 

Beten Necht f. Strafrecht. 

enſion |. Staatsviener. 

enfionnair war in ven großen Städten Hollando ber frühere Name des Syn⸗ 
dicus. Es gab einen Groß⸗ oder Rathspenfionnair, Staatsferreraie der Stände. Der 
Einfluß dieſer erſten Magiſtratsperſonen war in Holland ſehr groß, fo daß er ald er⸗ 
ſter Miniſter betrachtet werden konnte. Die Revolution machte dieſem Titel 1795 
ein Ende; Napoleon erneuerte ihn zur Zeit ver batavifchen Republik. 

erenffionsgewehr |. Zündhütchen. 

eremtorifche Necuſation f. Beichworne. 

erborrefcenz nennt man die Erklärung, daß man den Richter, durch welchen, ober 
die Gerichtsſtelle, vor welcher eine Nechtsfache entfchlenen oder in Unterfuchung ges 
zogen werden fol, nicht für unpartelifh halte und daher um einen andern 
Nichter oder eine andere Richterftelle (forum) bitte. Ginem folden PB.» gefuche 
möäffen hinreichende Gründe beigegeben werden. Dabin gehört nahe Vermanptichaft 
mit dem Nichter, enge Breundfchaft des Richters mit dem Gegner 2. Diefe Gründe 
müſſen ermiejen oder durch den P.-eid beflärft werden. 

Derfonaliften waren im Gegenfag zu dem hohen Adel mit der Meicheftanpfbaft 
diejenigen Reichsgrafen, welche, obgleich fie vorläufig Sig und Stimme In ven reiche» 
gräflidhen Collegien hatten, doch noch nicht im Beflg einer reichsunmittelbaren Graf⸗ 
oder Herrſchaft waren und daher auch noch nicht zu dem hoben Advel gehörten. 

Derfonalftener ift die Steuer, welche unmittelbar, direct, von demjenigen @ins 
kommen erhoben wird, welches weder aus Grundbeſitz noch Gewerbe, fonvern aub periöne 
lichen Dienftleiftungen (Behalt ver Beamten) oder aus fonfligen andern Quellen 
kommt. P. zahlen nicht blos Beanıte, Gelehrte, Künftler, ſondern auch Handarbei⸗ 
ter und Gefinde. 

Perſonenrecht, Perfonalrecht (jus quod ad personas pertinet), ift vie Lehre 
von den Berfonen und deren Nedhtöfihigfeit überhaupt und von den Familienverhält⸗ 
nifſſen insbeſondere. Das Perfonenrecht bildet die Grundlage des Privamedıts, in⸗ 
dem es die bleibenden perfönlihen Verhältniſſe beflimme. Perſon 
if, der urfprünglichen Bedeutung nad, ein Menſch, welcher Träger von Rechten 
fein kann, alſo ein rechtöfähiger Menſch. Das If nah dem Bernunftrechte jeder 
Menſch, nach dem pofltiven kann e8 ſich anders verhalten; fo 3. B. war ver roͤmiſche 
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Sclave nicht rechtsfähig, alſo nicht Perfon. In Deutfchland Hat glüdlicher Weiſe 
piefer Unterfchied feine praftifche Bedeutung verloren, und jedes vom Weibe geborene 
Weſen, welches eine menichlidye ©eftalt hat, wenn aud dad eine ober das andere 
Glied feined Körpers fehlerhaft gebildet fein follte, iſt Menich, und rechtöfähige Berlon. 
Fehlt ihm aber die menichliche Beftalt, fo iſt es Mifgeburt, monstrum, und aller 
Rechte unfähig. Auf dem Rechtsgebiete ift der uriprüngliche Begriff von Perſon er⸗ 
weltert worden, indem in rechtlicher Beziehung Vieles, was kein Menſch if, doch ale 
Perſon gedacht wird, infofern ed nämlich als Subject von Rechten in Berracht 
kommt. Daher unterfcheidet man zwifhen phyſiſchen Berfonen, einzelnen Menichen, 
und moralifchen Perfonen, Rechtsſubjecten anderer Art, 3. B. Staat, Staatöfaffe 
oder Fiscus, Gemeinde, milde Stiftung u. f. w. : Das Perfonenrecht behandelt nun, 
was die moraliichen Perfonen anlangt, vie Bedingungen, unter denen fie Rechte er⸗ 
worben, und verbreiter fih in Bezug auf die phyſiſchen Verfonen über die Eigen- 
ſchaft en verjelben, je nach denen fich ihre Nechtöverhältniffe näher geftalien, 2.8. Ge⸗ 
ſchlecht (j. Geſchlechtsverhältniſſe), das Alter (f. Münpigfelt), vie Geſundheit, 
namentlich die geiflige (1. Wilensfreibeit), ven Wohnort (f. Gerichtsſtand) u. f. w. 
ganz beſonders aber über die Bamilienrechte, deſſen haupfſaͤchlichſte Abichnitte die 
Ehe, vie väterlihe Gewalt, die Vormundſchaft bilden. (©. D- ven Jer) 
Perſonenſtand. Im weiteſten Sinne iſt der P. die Hauptbedingung der 
Rechtsſähigkeit der Einzelnen. Nur ſolche, welche dieſe Fähigkeit hatten, waren bei 
den Nömern Perſonen (personae) im Gegenſatze zu den Sklaven, welche man als 
Sachen behandelte. Weil alſo nur Perſonen einen Rechtsſtand haben konnten, ſo 
bezeichnete man dieſes Verhältniß mit dem Wort P. (Status). 
Perſonenſtandsbeamte find viejenigen Beamten, welche vie Aufnahme ver 
Perfonenftanvsurfunden und die Führung der Perfonenftandsregifter (f. d.), der bür⸗ 
gerlichen Standesbücher, befagen. In Frankreich heißen fie „‚officiers d’etat civil,“ 
Beamte des bürgerlichen Standes. Wo die Kirchenbücher zugleich als RP.» Regifter 
benugt werden, find die Pfarrer die P.: Beamten. In diefer Beziehung find fie 
zugleich Diener ded Staates und der Kirche, deren Richtungen fich durchkreuzen koͤn⸗ 
nen. Die Befeßgebung Frankreichs Irennte daher die bürgerlichen Standesbücher von 
den Kirchenbüdzern, und übertrug die Bührung der erflern gewiffen Beamten. Dieſes 
Amt wurde dem Gemeindevorſtande (maire) übergeben. Im neuefter Zeit iſt vie Eins 
führung des P.⸗Regiſters in Deutfibland dringendes Bevürfniß geworden ; fle wurden 
auch in den „Grundrechten“ verheißen, aber nicht überall eingeführt. Man fucht 
vurch dieſe Unterlaffung die Gründung neuer Religionsgefelichaften zu verhindern, ins 
dem man deren firdylichen Beamten das Taufen und die Trauungen unterfagt. 
Perſonenſtandsregiſter Berfonenftanpsurfunden,bürgerlihe Stans 
des bücher, heißen die fortlaufend geführten Öffentlichen Urkunden, worin die Vor⸗ 
gänge, mweldye für die Binzelnen einen Perſonenſtand begründen, zum emigen Gedächt⸗ 
niß bezeugt und Leglaubigt werden. Dieie Beurkundungen find in ver großen Fa⸗ 
milie, Staat genannt, unentbehrlich, da non den beveutenpflen Familienereigniſſen, & es 
burt, Ehe, Tod, die wichtigften Rechte abhängen. An viefe Ereigniſſe reihen fidh 
Adoption (Kindesannahme), Legitimation (Unerfennung eined unehelichen Kindes) 
und Eheſcheidung. Daher wurde ed in der chriftlichen Kirche feit denn 3. Jahrhun⸗ 
derte üblich, daß die Betauften in ein Verzeichniß eingetragen wurbden. Auch Tod⸗ 
tenregifter mwurven angelegt und Chebücher eingeführt. Seit ver Reformation 
wurde in beiden Kirchen auf die Führung dieſer Bücher mehr Aufmerkjamfelt ge⸗ 
wendet. Sowohl das Conc. Trid. (Sess, 24, c. 2.) als die proteflantifchen Kirchens 
verordnungen verfügten das Nötbige Über die Kirchenbücder, mie man jenes Res 
gifter nannte. Im jener Zeit, mo die Geiftlichkeit oft allein die Kunft des Schrei« 
bend verfland, war es dem Staate gerade willfommen, die P. in dieſen Händen zu 
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willen; je mehr aber ber Staat aus dem Verbältuiß ver Untererbuung zur Kirche 
heraudtrat, deſto mehr ging auch fein Streben dahin, jene Kirchenbücher zu bürger- 
lichen Stanvebregifieen zu machen. In Frankreich erſchien zu dieſem Zweck fchon 
1664 eine Orpennanz; die Revolution übertrug die Jührung der P. beſonderen Be⸗ 
amiten. Gegenwärtig befinbet ſich viefer wichtige Zweig der Geſetzgebung In einem 
Stillſtande; man hat bier und da an die Verbeſſerung der Kirchenbücher gepackt, 
ohne aber daran zu denken, daß diefe nicht jenem Bürger offen Reben, ſondern nur 
dem, welcher das Glaubensbekenntniß des Pfarrers theilt. 

Pertinenzien find ſolche Nebeniadyen, welche in Feiner weſentlichen Verbindung 
mit ber Hauptiache ſtehen, obichon fie zu verfelben gehören. Am wichtigften iſt ver 
Begriff der DB. bei Gebäuden, Landgütern 30. Bei ven Häufern 3. B. gehört zu dem 
P. alles, mas „wands, band-, niete und nagelfeft und eingemauert iſt.“ 

Peſt ſ. anſteckende Krankheiten. 

Petarde iſt eine Maſchine, welche zum Sprengen der Thore und anderer Be⸗ 
feſtigungswerke gebraucht wird. Sie beſteht aus einem metallenen Körper, der mit 
Pulver gefüllt iſt. Die P. wird an ein Brett, Madrillbrett, geſchraubt und an dem 
Orte befeſtigt, mo fie losſpringen ſoll. Im der neueren Zeit iſt die P. faſt ganz 
außer Wirfiamfeit gefommen. 

Yeterögrofchen over Peterspfennig ward feit dem 8. Jahrhundert die 
Abgabe genannt, welche England an ven Papſt entrichtet. Sie wurde alle Jahre 
am Tage St. Peters durch Giniammlung aufgebradht; im 13. Jahrh, überftieg fie 
fhon das Gelveinfommen ver Könige. Heinrich VIIL heb ven V. 1532 auf. 

Petition f. Bitiſchrift. 

Petition of right, Bittſchrift um Rechtsherſtellung, könnte zwar manche 
Petition genannt werden: vorzugeweiſe aber beißt p. of r. die Beſchwerdeſchrift, welche 
Karl J. 1628 vom engl. Parlament überreicht wurde. Am 7. Juni 1628 gemährte 
ver König die Anerkennung fünmtlicher höchſt wichtiger Punkie, welche, mie vie Bes 
ſtimmungen über Eigenthum und vie perfänliche Sicherheit fpäter die GOrundlagen ver 
britifchen Freiheit murben. 

Petitio principii, ein Ausvrud in der Denklehre, mit welchem man 
pen Fehler bei einem Beweiſe bezeichnet, welchen man begeht, wenn man etwad durch 
einen Grund beweifen will, der felbft erſt des Beweiſes bevarf. 

Hetitorifche, poſſeſſoriſche Beſigklagen (Interdicta), Der Beflg wird 
als ein Recht behandelt, indem mit ihm ein Nechtöichug verbunden iſt, auf melden 
der Befiger als folder Anſpruch hat. Diefer Rechtöichug beſteht in den poſſeſſori⸗ 
ſchen Intervicten, veren Zweck theils vie Aufrechihaltung eines beſtehenden Befitzes, 
tbeild die Wiederherftelung eined verlornen ift. Geht vie Klage Jemandes auf das 
Recht des Beſitzers felbft, jo heißt fie eine petitoriiche. Klagt man hingegen blos auf 
den Beflg, entweder, daß man einen gewiſſen Beſitz erft erlange, oder daß man In dem 
fon ergriffenen Beſitz geihügt mwerbe, oder daß man den verlornen Beſitz wieder bes 
fomme, fo beißt eine ſolche Klage eine poſſeſſoriſche. Diefe Klagen untericheiden 
ſich ihrer Wirkung nach befonders darin von einander, daß bei ven Poſſeſſorienklagen 
das Berfahren fummarlfch if, und eine fihnellere Rechtshülfe Statt findet, als bei 
den petitoriichen Klagen. Es werden daher bei ven erfteren Feine Einreden, die einer 
weiteren Ausführung bevürfen (exceptiones altioris indaginis) zugelaffen. Denn ver 
Befitz einer Sache darf nicht durch unndthige . Weltläufigkeiten behindert und aufge- 
halten werden, damit die Vorteile deſſelben nicht verloren geben. Dabingegen ift 
das Verfahren bei ven petitoriichen Klagen mehreren Weitlüufigfeiten unterworfen. 

Pfaffe (von papas, Vater) war in der kathol. Kirche früher ver Ehrenname 
für jeden Geiſtlichen; gegenwärtig hat das Wort P. eine üble Nebenbedeutung ers 
halten. 

Pfahlbürger hießen im Mittelalter vie fürftlichen und abeligen Unterthanen, 
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welche in einer Stadt das Bürgerrecht erlangt hatten, ohne daſelbſt zu wohnen. 
Weil fie nun außerhalb ver (Brenz-)Pfähle wohnten, hießen fie P. Auch wurden 
die Bewohner ver Vorſtädte fo genannt. Den Städten war es öfters unterfagt worden, 
zum Nachrheil der Bürften und Gutsherren P. aufzunehmen Pfahlgericht, 
Zaungericht hieß die auf den Umfang ver Mauern und Zäune eines Gutes bes 
fchränfte @erichtöbarfeit. 

Pfalz (palatium, Palaſt) wurden die Laiferlichen Schlöffer genannt, in melden 
fi) die Kaiſer abmechielnd aufhielten. Pfalzgraf (comes palatinus) war der Ti⸗ 
tel der oberfien Beamten, weldye die deutfchen und fränfifchen Könige in ihren P. 
hatten. Den höchſten Rang hatte der Pfalzgraf von Aachen. Durdy die Ländereien, 
die er geichenft erhielt, entſtand die Pfalzgrafihaft am Rhein. Später ftellten die 
Kaifer no Hofpfalzgrafen am, welche in zwei Klajfen zerfielen. P. hießen 
audy ehemals zwei deutiche Kinder, die bis 1625 zufammengehörten: vie Oberpfalz 
(die bairifche) und die Unterpfalz (am Rhein). Seit vem Pariſer Frieden haben ſich 
Buiern, Heſſendarmſtadt und Preußen in viefe Länder getbeilt. 

Pfand mird jede Sache genannt, auf melde ein Gläubiger von feinem Schuld⸗ 
ner ein Realrecht (j. dv.) erhält. Das Pfanpreht Hört nad Abtragung der Schuld 
auf; der Gläubiger kann aber dad P. zur Tilgung der Schuld benugen, wenn biefe 
nicht auf die vorgeichriebene Art abgetragen wird. Im engern Sinne helft P. ver 
Beyenftand, welchen ver Pfanpberechtigte erhält; iſt viefee Gegenſtand beweglich, ſo 
heißt er Fauſtpfand; wird vie verpfänvete Sache nicht übergeben, fo heißt fie 
Hypoihef (ſ. d.). Das Pfanprecht wird eingetheilt In ein freiwilliges und ein noth« 
wendiged, wenn bie Ertheilung durch gefegliche Verfügung erfolgt. Der landedherr⸗ 
lie Fiecus Hat ein allgemeines Pfandrecht auf dad Vermögen aller, welche zur Er⸗ 
bebung ver Staatseinfünfte angeftelt find, melde mit dem Staate Verträge abgeſchloſ⸗ 
fen Haben oder mit Abgaben im Rückſtande find. Gin geſetzliches Pfanvrecht haben 
auch die Ehefrauen auf das Vermögen ihrer Männer megen des Bingebradhien, Uns 
mündige auf dad Vermögen ihrer Vormünder, Gemeinden und Körperfhpalten auf 
das Vermögen Ihrer Vorfleber ıc. " 

Dfand- und Berfeganftalten |. Leihhäufer und Grebitanftalten. 

Pfandbriefe ſ. Staatsihulden. 

Dfandung nennt man die eigenmädhtige Ergreifung fremder Sachen, um fi 
dadurch fein Eigenthum oder andere Gerechtfame vor Verluft zu fchügen, oder einen 
ſchnellen Erjag für zugefügten Schaden zu erhalten. Die Belege lafien die P. in 
einigen befannten Fällen zu; es muß aber, wenn fein Vergleich zu Stande fommt, 
dem ordentlichen Richter, unter deſſen Gerichtsbarkeit die P. vorgefallen If, Anzeige 
davon gemacht werden. 

Pfarrbauern f. Dotalen. 

Ka efindfchaft f. Annahnie an Kinvesflatt. 

Pflichttheil, der gefegliche Theil der Erbſchaft (legitima, s. portio haeredita- 
tis), it der Theil einer Eibſchaft, auf welchen Jemand ale Miterbe vermödge feiner 
Verwandiſchaft mit dem Erblaffer gefeglichen Anſpruch machen kann. Im Allgemei⸗ 
nen kann zwar Jever, dem Vererbung durch Teftament erlaubt iſt, zu feinen Erben 
mäblen, wen er mil. Nach Vorgang des römiichen Rechtes aber bat man in ven 
verichiedenen Gefeggebungen viele Freiheit des Erblaſſers dahin befchränft, daß er ei- 
nen gewiffen Theil feines Vermögens gewifien Berfonen nothwendig hinterlaffen muß. 
Dieler Theil wird P. genannt. Die nächften Anverwandten, weldye ale Notherben 
(i. d.) ven B. zu fordern haben, find: 1) ale Verwandte in ahfteigenver Linie, felbft 
ungeborne Kinder; 2) die Vermandten in auffleigender Linie, fofern jene nicht vor» 
handen find; 3) die Geſchwiſter des Erblaffere, wenn ihnen vie vorber gedachten 
Perjonen nicht voraus gehen. Der P. varf durch nichts befchmert oder vermindert 
werden; er fält aber weg, wenn Perfonen rechtmäßiger Weife enterbt worden find. 
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Bon diefen allgem. Beilimmungen finten aber viele Abweichungen ftatt; fo Aft in 
Sachſen feit 1829 der P. ver Geſchwiſter ganz abgefchafft, f. Erbrecht. 

Pfründe (Bräbende) nennt man das jährliche Cinkommen von einer geifllichen 
Stiftung, und Präbenvarius den, welcher ed erhält. Auch nennt man eine jährliche 
Leibrente (ij. d) VBräbende. 

Pharao war der Name für König bei ven Aegyptern. In der früheren Zelt 
—* man die Pharaonen aus dem Prieſterſtande; in ver ſpäteren aus dem Krieger⸗ 

ande. 

Phariſäer, eine Secte bei den Juden, melde einige hundert Jahr vor Chr. 
fih bilvere. Die P. nahmen außer den Büchern des A. I. noch eine Art Ueber⸗ 
lieferungen und Auslegungen ver Schrift als Quelle ver Religion an. Den größten 
Werth legten fie auf die Erfüllung der Äußeren Geremonialgefege, one ſich uni die 
fittliche Neinheit des Herzens zu Fümmern, weßhalb fie der Stifter des Chriſtenthums 
mit überründyten Gräbern vergleicht, welche von außen hübſch fcheinen und inwendig vol 
Moder und Fäulniß find. Er nannte fie „Schlangen und Otterngezüchte.” In ver 
Gegenwart nennt man die Anhänger kirchlich⸗religidſer Verfinfterung und Vervummung 
nicht mit Unrecht die mordernen P. 

Pharo over Faro f. Leuchtthurm. 

Pbilalethen (Freunde der Wahrheit) nannten fi die ungenannten Berfaffer 
einer im Jahre 1830 in Kiel erfchienen Schrift: „Entwurf einer Bittſchrift an deutſche 
Fürſten,“ in weldyer ver Plan zur Gründung einer neuen religiäfen Geſellſchaft auf- 
geftellt wurde. Diefelbe ſollte Feine Glaubensſätze enthalten, fonvdern nur das allgem. 
religidie Leben durch finnbilnliche (ſymboliſche) Gebräuche nähren und erhalten. Die 
Sache fand damals wenig Anklang, da die gleichzeitige franz. Sulirevolution das Sn: 
tereſſe ablenfte. Doch fcheinen die P. vie Vorläufer der protefl. Freunde gewefen zu 
fein, f. Lichtfreunde. 

Philanthropinibmus hHeift ein neues pädagogiſches Syſtem, nach ven Erzies 
bungöregeln Roufiean’s, deſſen Gründer Bafedom (farb am 25. Juli 1790 zu 
Magreburg) war. Er fliftere unter dem Namen Philanıhropin eine Erziehungsan« 
flalt in Deffau (1774), nady ihr gründete Salzmann eine ähnlide in Schne»- 
pfenthal. Die Philanthropen (Menfchenfreunde) ftanden im Begenfage zu ven Hu⸗ 
maniften (f. Dienfchenfreunplichfelt) und waren von mandyen Uebertreibungen nicht 
frei, obichon fie für Erziehung und Bildung viel geleiftet Haben, namentlich burch 
die Verbefierung ver Landſchulen, durch das Einführen der Turnübungen (Gymna⸗ 
ſtik) und überhaupt durch tie Weckung eines friichen, regen Jugendlebens. Die ſpä—⸗ 
teren Kricgdjahre, die dann folgennen Vervummungsverfuche, die beiipiellofe Gleichgül⸗ 
tigkeit fo Vieler für Erziehung und Unterricht — dies alles bat das Eıfle, was 
uns noth thut, eine durchgreifende Umgeflaltung (Meformation) des Schulweſens bis 
heute noch In den Hintergrund geprängt. 

Philhellenen, Griechenfreunde, murben alle die genannt, welche vie Griechen 
kei ihrer Erhebung und ihrem Breibeitöfampfe (1821 — 1830) auf irgend eine Weiſe 
unterflügten. Der Banquier Eynard In Genf vervient als einer der thätigften P. ge 
nannt zu werden. 

Philippika nennt man eine Heftige Strafrede. Der griechiiche Redner Demoſthenes 
hielt gegen ven König Philipp von Macevonien einft drei heftige Reven. Daher ver 
Name. Auch vie vierzehn Reden des Cicero gegen den Antonius werden P. genannt. 

Philiſter war der Name eines kriegeriſchen Volksſtammes in der Nähe von 
Paläſtina. In unfrer Zeit nennt man enzherzige, fpießbürgerlihe Menſchen P.; 
auch bezeichnet damit der Student alle Nichtſtudenten. 

Phyſiokratiſches Syftem ſ. Quesnay'ſches Syflem. 

Picarden, (bohm. ſtatt Begharden), auch Adamiten genannt, hieß eine reli⸗ 
giöſe, ſchwärmeriſche Secte, welche von den Taboriten wegen Ihrer Abendmalslehre 
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ausſchied und auf einer Infel des Fluſſes Lufinig in völiger Weibergemeinfchaft 
febte, wo fie der Huffttenhäuptling Ziſta 1421 faſt vernichtete. Auch wurden bie 
Anhänger ver beiven Wievertäufer Schneider und Schufter in Amſterdem 4. genannt, 
weil fie nact gingen. 

tetismus f. Obfeurantiomus, Zrömmelei, Mucker. 

ilger (Pilgrim, von peregrinus, ein Fremder) nennt man bie Perfonen, welche 
aus Frömmigkeit eine Wallfahrt nach fernen fogen. Heiligen Orten machen. Frü⸗ 
ber trugen fie ein braunes oder graued Pilgerfleiv, einen breiten Pilgerhut, welcher 
mit Meermufcheln geihmüdt war, uud einen Pilgerſtab nebſt Pilgerflafche. 

illory ſ. Schanppfahl. 

iquet iſt eine Truppenabtheilung, welche im Feldlager des Nachts zum Schug 
der Feldwachen und Vorpoſtenlinie aufgeſtellt wird. Nur ſelten wird den P. Ar⸗ 
tillerie beigegeben. 

Piraten ſ. Seeräuber. 

Placet, placet regium, heißt die genehmigende Unterſchrift päpſtlicher Bullen 
und Verordnungen und bifchöfl. Erlaſſe von Seiten des Staatsoberhauptes. Erſt 
nach erlangtem P. dürfen jene Verordnungen publicirt werden. 

Plagiarius, urſprünglich ein Menſchendieb, heißt jetzt derjenige, welcher einen 
ſogen. gelehrten Diebſtahl, Plagiat oder Plagium begeht, d. h. welcher die Worte 
und Gedanken anderer für die ſeinigen ausgiebt. In juriftifcher und bürgerlicher 
Hinfiht kann der P. nicht beftraft werden, da die Beweisführung faft unmöglich if. 

lagium ſ. Menſchenraub. 
laidiren ſ. Geſchworne. 

Plebs, vie Geſammtheit der Plebejer in Rom, Begenfag ver Patricier (j. d.) 
waren alle diejenigen, welche nicht unter die Patricier aufgenommen wurden; ſie wa⸗ 
ren Staatsunterthanen, politiſch unberechtigte Landeigenthümer. Unter ven Königen 
erhielten ſie das Bürgerrecht. Nach und nach wurde der P. das eigentliche Volk, 
welches ſeine Rechte erſt in langem, ſchwerem Kampf mit den Patriciern erringen 
muß. Es war derſelbe Kampf, den das Volk in ver Neuzeit mit den Bevorrechtes 
ten führt. 

Dlenum, Plenarverfammlung, im Allgemeinen eine vollſtändige, volzählige Ver⸗ 
fammlung. Im Beſondern verfland man unter P. den vollen Rath ver veutfchen 
Bundesverfammlung (90 Stimmen). 

Pneumatiker f. Meffalianer. 

Hoden i. Vacciniren. 

Dolemianer f. Apoloniariften. 

Polemik, eigentl. Streittunft, heißt die Willenfchaft von ver Vertheidigung ber 
Kirchenlehre, welche jetzt erſt ganz außer Geltung gekommen if. Im Allgemeinen 
wird dad Wort PB. auch von jever Vertheidigung, Anfämpfung gebraucht. 

Dolice nennt man die Urkunde, welche der Verficherer über einen Verficherungs⸗ 
contract ausftellt. 

Politik if die Grundlehre ver Staatswiffenfchaften (f. d.), die Xehre von ven 
Mitteln, vie Aufgaben des Staates zu löſen. Die wahre B. muß dieſe Zwede | 
in ven rechten Ginflang mit dem Rechts⸗ und GSittengefühl ver Völker bringen, und 
nie ſchlechte Mittel dazu anwenden (f. Mackhiavellismus). Das Weitere hierüber 
werden wir in dem Artifel „Staatömwiffenfchaften‘ bringen. 

Politiſche Arithmetik. Da ver Staat aud einen Inbegriff von Gegenflän- 
den umfaßt, die fih nah Zahl, Maß und Gewicht fchägen lafien, fo läßt er au 
eine pol, U. zu. Im die p. U. gehören z. B. die flatiflifchen Tabellen (f. Perſo⸗ 
nenftandsregifter), welche von ber größten Bedeutung für den Staat find; die Berech⸗ 
nung des Staatsbaushaltes und alles, was in das Zahlenfach gehört. 

Politiſche Beredtſamkeit |. Redekunſi. 
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Zutſz Blätter ſ. Zeitungen. 
Bei che Freiheit f. Freiheit. 
olitifche Geſellſchaften unn Bereine f. Vereine, au Demagogie und Ges 
heime Geſellſchaften. 

Politiſches Gleichgewicht. Das Streben nach Erhaltung des p. G. iſt ſo 
alt, als die Weltgeſchichte ſelbſt, denn den Verſuchen ver Vergrößerung bed Befitz⸗ 
ſtandes und der Ausdehnung ver Herrſſhaft ſtellte fi ſtets das Streben nach Er⸗ 
haltung des Beſtehenden gegenüber. Daher finden wir auch ſchon in ver äls 
teſten Geſchichte Beiſpiele von Verbindung mehrerer Staaten, um hie Nebdergriffe 
eines größeren zu verhüten und eine Sidrung des p. G. dadurch unmöglich zu 
machen. Belege hierzu, die namentlich für Deutſchland belehrend fein können, liefert 
die Geſchichte des griechiſchen Staatenbundes. Nachdem das europäiſche Staatenwe⸗ 
fen ſich im Mittelalter in ſeinen Hauptzügen ausgebildet hatte, wurde auch die Idee 
eines p. G. wach; ein Hauptgegenſtand des Länderdurſtes war damals ſchon Italien. 
Frankreich und Spanien erlangten nach Verlauf des Mittelalters vie größte Bedeu⸗ 
tung im europäiſchen Staatenſyſtem; die Macht Karld V. ließ wohl gar den Gedan⸗ 
fen an eine europäiſche Univerſalmonarchie aufkommen. Den erſten Entwurf zu einem 
fräftigen europ. Gleichgewicht machte Heinrich IV. von Frankrelch; einen Schritt 
weiter ging man in den Weftphälifchen Frieden (1648), in den auch nordiſche Staa⸗ 
ten mit bineingezogen wurden. Man hatte es feit Ende des 16. Jahrhunderts we» 
nigftend fo weit gebracht, daß Fein gröferer Etaat mehr errichtet und andern einver« 
leibt wurde. Immer mehr und mehr wurde aber nun die Kabinerspolltif die herr⸗ 
ſchende, und fie brachte nun das Thellunge und Arrondirungsfoflem auf. 
linermartet ſchnell trat Preußen in der Mitte des 18. Jahrh. ale fünfte Großmacht 
auf; das erfte Opfer der eben erwähnten Kabinetöpolitif ward nun dvad unglüdliche 
Polen, während die theilenden Mächte fih auf die Grundſätze des „p. ©.” beriefen 
und dadurch ihren Raub zu beſchönigen ſuchten. Auch "Brankreih, als Republik, 
drückte feinen erften Groberungen den Stenpel des y. G. auf. Napoleon fuchte das 
verloren gegangene p. G. in Europa dadurch herzuftellen, daß er fiy mit Rußland 
in die Herrfchaft theilen wollte; ald ihm auch das nicht mehr genügte, firebte er nach 
europälicher Alleinherrichaft und — ging unter. Nach feinem Sturze ward das p. 
G. wieder unter ven fünf Hauptmächten bergeftelt; welche Grundlagen es hat, dieſes 
hat unter andern Defterreih 1848 gezeigt. Daß gegenmärtig von diefem p. ©. nicht 
mehr die Rede fein kann, daß @uropa unter ven Fußtritten des norbiichen Selbſtherr⸗ 
ſchers zittert, wird Niemandem mehr zweifelhaft fein, welcher die Bergänge genauer 
beobachtet. Sobald die Bölfer zum Bewußtſein ihres Dafeins und ihrer Weltfielung 
gelangen und aufgehört haben, willenlofe Werkzeuge zu fein, hat für pas p. ©. die 
legte Stunde geichlagen. 

Bolitifhe Oekonomie ſ. Volkswirthſchaftslehre. 

Politiſche Umtriebe und Unterſuchungen. Wir haben bier nur noch dem 
Art. „Demagogie“ (f. d.) einige® aus der neuern Zeit hinzuzufügen. Je größer 
die Anftrengungen, je größer die fürftlichen Verſprechungen in dem fogen. Befreiungs⸗ 
fampfe waren, um fo höher fleigerten fich die Ermartungen ver Völker. Wie fehr 
wurden fie berabgeipannt durch das Ericheinen der Bundesacte (1815), welche einer 
der thärigften und geiftreichiten Mitarbeiter in der Metternichichen Werkftätte (Graf 
v. Golz) „ein In feiner Grundlage verfehltes Gebäude“ nannte. Alq nun die ver- 
heißenen Berfafjungen nidye famen, als man die Genfur ſchärfte — da gab es Un⸗ 
zufrievenheit. Die ganze daraus entftandene Bewegung nannte man „politiſche Um⸗ 
triebe.” Schon hatte die Aufregung zu Thaten geführt, wie bie von Sand und 
Löning, und die — politifihen Unterfuchungen, etwas ganz Neues, begannen. Im 
Sabre 1819 ward eine Eentralunterfuchungscommilfton in Mainz nievergefegt, melde 
viele Jahre lang arbeitete, ohne ein anderes Reſultat zu erlangen, als vaß fle 1827 
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einen Folianten von 600 Seiten in 100 Abzügen für bie Regierungen drucken lief. 
Die Karlsbader Beſchlüſſe (ſ. Bund und Congreß) wirkten indeß fort und erfchwerten 
der liberalen PBrefie ven Kampf. Das Hambacher Fe (Mai 1832) rief die Bun⸗ 
deabefchlüffe vom 28. Juni 1832 hervor, denen am 20. Juni 1833 die Eröffnung 
einer neuen Gentralunteriuchungscommiflion in Brankfurt folgte, nachdem man das 
„Frankfurter Attentat am 3. Apr. veffelben Jahres verübt hatte. Die Unterſuchun⸗ 
gen zogen ſich fehr in die Länge, brachien eine Menge in die KRerker, ohne ein Refultat 
zu liefen. Das junge Buropa, das junge Deutſchland war erflanden und murde 
nun Ziel der Berfolgungen ; gegen 1800 Unteriuchungen wurden geführt und manches 
Opfer fil. — Die Menge ver linterfubungen erklärt ſich dadurch, Daß man auch 
Preßproceſſe hineinzog, weil der Deutſche Immer noch da „verklagt und firaft,” wo 
ber Branzofe — lacht. Politiſcher Humor und Wig ward zu Injurien geftenpelt. 
Rah und nach matteten ſich die Linterfuchungen ab; man gewöhnte fidh an gewiſſe 
Dinge und hielt fie für unſchädlich, bis das Jahr 1848 Fam und allerdings mandhe 
Binde von den Augen ver in fühen Schlummer Eingemiegten wegnahm. Die neuefle 
Zeit iſt wieder reich an polinifchen Unterfuchungen; glüdlich die, welchen das Stand» 
echt eine fchnelle Erlöfung verichaffte, während Hunderte Ihrer unglüdlichen Genoſſen 
binter Kerkermauern feufzen. 

Politiſche Wiflenfchaften ſ. Staatswifienfchaften. 

Polizei. Man iſt von jeher nicht recht im Klaren geweſen, was unter P. zu 
verſtehen ſei, da bie Grenzen verielben einmal enger, einmal weiter gezogen wurben. 
Mit dem Worte „nodrea‘“ (Politein), wovon P. abflammt, bezeichneten vie 
Griechen vie gefammte Verwaltung eined Staates und einer Stadt. Das 
Wort B. kam bei uns früher durch die Meichögefege in Gebrauch, ohne daß daB Le⸗ 
ben und die Wilfenichaft daſſelbe aufgenommen hatten. Unter P. verfteht man im 
Staatsleben nicht jenen kleinen Wirkungdfreid gewiſſer Behörden, der fi} auf bie 
Erhaltung der allgem. Ordnung und Sicherheit erfiredt, fonvern die Geſammtheit 
aller jener Anflalıen und Einrichtungen, welche den Zweck baben, durch die Staats- 
gemalt alle diejenigen Hinverniffe der allgem. Entwidelung zu beſeitigen, welche durch 
den Ginzelnen nicht befeitigt werden Fünnen. Der Staat muß in alle den Fällen bel« 
fen, In melchen ver Einzelne einen allgem. erlaubten Zmed nicht erreichen kann. Die 
polls. Thärigkelt hat fi zunähft auf Die phyſiſche (Förverliche) Perſönlichkelt 
der Vürger zu erfireden (f. Mevieinalpolizei); eine beſonders wichtige Aufgabe für vie 
P. iſt das Armenweſen (Woblfahrtöpolizei),. Die Gehälfigfeit, melde das Inflitut 
der P. ſich nicht selten zugezogen hat, beruht einmal in den allerdings nidyt immer 
angenehmen Maßregeln, weldye zu nebmen find, dann aber auch in einem Abfümm- 
ling, in ver gebeimen PB. Das Hauptielo ver geb. P. ift von jeher die Politik 
gemeien. Ludwig XIV. ift ihr Schöpfer. Als das Murren des Volfed mie fern 
groſlender Donner gehört wurde, fchuf man die geb. P., um die Unzufriedenen ein⸗ 
zukerkern. Bald verbreitete fich dieſe moraltiche Siftpflanze auch nachjDeutichland, wo 
fie namentlich in Deflerreidy gepflegt wurte. Nah 1815 ſchien ihre Thätigkeit etmas 
nachzulaflen ; doch die politifchen IImtriebe brachten fie bald wieder in neue Bewegung, 
in ver fie fich jetzt noch befindet. Am berüchtigtftien war die geh. P. in Braun: 
ſchweig zur Zeit des Herzogs Karl. Das lirtheil über die geb. P. iſt längſt geſpro⸗ 
chen; fie iſt ver verberblichfte Krebsſchaden an dem Staatsförper, melcher gewöhnlich 
ein Zeichen ver allgemeinen Fäulniß if; ein geſunder, Fräftiger Staatöförper hat 
nicht nöthig das Licht zu fcheuen und vie moralifch gelunfenften Berfonen in feinen 
Dienft zu nehmen. 

Polyandrie, Yolygamie f. Ehe. 

Polytheiſsmus f. Vielgätteret. 

Pompiers, Spritzenleute, aber vorzugsmelfe die Mitglieder der Rettungsmann⸗ 
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ſchaften. Die P. in Paris find das Mufler, nach dem man in Deutfchland (Ham- 
burg, Berlin 20.) ähnliche Anftalten gebildet hat. 

Poͤnitenz, Neue, beißen die Strafen und Bußwerke, Faſten, Wallfahrten ır., 
welche die kathol. Kirche wegen begangener Vergehungen auferlegt. Diefe beſtehen 
aber fehr Häufig nur in kirchl. Vergehen, im Nichtbeobachten der kirchl. Gebraäuche, 
wie der Faſten. 

Hontificalien heißen die priefterlichen Gewänder in ver kathol. Kirche, die Amto⸗ 
tracht, namentlich der Biſchöfe bei feſtlichen Gelegenheiten. Daher der Ausvrud: „in 
pontificalibus“ jo viel Heißt, ald in voller Amtötracht. 

Pontificat nennt man vorzugämeife die priefterliche Würde des Papſtes, als 
erften Rrieſters (pontifex maximus). 

Ponton, ein Kleines, Leichtes Bahrzeug aus Holz, Bley, Lever; die P. werben 
durch Taue, Balken und Bretter zu einer Brüde verbunden, welche dann Schiffs⸗ 
brüde beißt. 

Hope if in der griechiihen Kirche ver Name der Weltgeiftlichen; die höheren 
Geiſtlichen heißen Brotopopen. 

Populares ſ. Optimaten. 

Popularität ſ. Volksthümlichkeit. 

Pofition, Stellung, heißt in der Kriegswiſſenſchaft vorzugsweiſe jede vortheil⸗ 
hafte Stellung der Truppen, entweder um den feindlichen Angriff mit Erfolg ab⸗ 
ſchlagen over ſelbſt einen ſolchen unternehmen zu können. 

Poſitives Necht beruht feiner Entſtehung und feinen Quellen nach theils auf 
ansdrücklichen, von der geſctzgebenden Gewalt im Staate erlaffenen und gebörig be- 
fannt gemachten Geſetzen, theild auf Sitte und Gewohnheit. Dad Gewohn⸗ 
heitsrecht, auch Herkommen genannt, geht vom Bolfe aus, umfaßt die bißherige Hand⸗ 
lungsweiſe der Bürger in Bezug auf Nechiöverhältnifie, jegt voraus, daß die Gewohn⸗ 
heit den Begriffe ded Rechts und der bürgerlichen Ordnung nicht widerftreite und 
daß fie durch eine Reihe von Handlungen während einer Meihe von Jahren ohne Uns 
terbredyung ausgeſprochen jei, und Hat alsdann mit einem auevrüdlicdhen Gefege gleiche 
Kraft. Der Begriff gefchrichenes Recht, jus scriptum, und nicht geichrie 
benes Recht, jus non scriptum, wurde von den Nömern rein grammatiich ges 
nommen. Da aber bei venielben alle Belege geichrieben und alle Gewohnheiten 
nicht gefchrieben waren, fo wurde auch da@ Geſetzesrecht als geichriebenes und das Ge— 
wohnheitsrccht al& nicht geichriebened bezeichnet, und man bat fpäterhin dieſe Be⸗ 
zeichnung vergeftalt feftgehalten, daß heutzutage unter jus scriptum nur das Recht 
aus Gefegen und unter jus non scriptum das Recht aus Sitte und Gewohnheit ver⸗ 
landen wire, mag das letztere aufgefchrichen fein oder nicht. In Rückſicht feines 
Gegenflanves zerfälli das poſitive Reccht in Staatsrecht over Öffentliches Recht, 
als ven Inbegriff derjenigen Rechtsſätze, welche fih auf die Verfafjung und Regierung 
des Staats und das Verhältniß der Staatsbürger zum Staate beziehen, und in Prie 
vatrecht, als ven Inbegriff derjenigen Rechtsſätze, welche ſich auf vie rechtlichen 
Verbältniffe der Staatebürger gegen einander beziehen. Das Privatrecht ent- 
hält die Theile, nämlich 1) das Perſonenrecht (f. d.); 2) das Sachen⸗ oder 
Realrecht (j. d.); 3) das Obligationenredht, auch Verkehrsrecht, Recht ber 
Forderungen (j. d.) genannt. Uebrigens wird das Wort Mecht auch im fubjectiven 
Sinne gebrauht, und bedeutet dann die Befugniß, etmas zu thun, oder von einem 
Andern zu fordern. O. % H. 

Poſſeſſoriſches Rechtsmittel ſ. Petitorienklage. 

Poſt, Poſtregal, Poſtregie, Poſtreform. Die Poſt, als eine Anftalt zur regelmäßigen 
und ſicheren Beförderung von Nachrichten, Sachen und Perſonen, gehört unſtreitig zu den 
wichtigſten Gegenſtänden der Staatseinrichtung. Die erſten Spuren von P. verlie⸗ 
sen ſich in die älteſte Geſchichte der Perſer. An eine Organiſation der „Öfientlichen 
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Boten“ dachten zuerft die Römer, indem fie ſich dazu Pferde an gewiffen Orten 
aufgeftelt hatten. Docd waren die öffentl. Boten nur für den Staatsdienſt be» 
ſtimmt. Auch Karl dv. Gr. jcheint für die Megierungdzwede eine Verbindung der 
einzelnen Theile feined Reiche Gergeflellt zu haben. Gewöhnlich nennt man Lud⸗ 
wig XI, von Frankreich als den Errichter der P.; doch auch er beflimmte file in ver 
erlaffenen Verordnung nur für „pie Affairen des Königs.’ Geregelte Anftalten für 
den brieflichen Verkehr ſowohl ver Regierungen, ald auch der Privaten beftanden jchon 
Yängft vor Ludwig XI.; reitende Fleiſchhauer (Mesgerpoften) und Kaufleute beforgten 
die Briefe; die Univerfität in Paris hatte eigne Boten für die Angehörigen der Leh⸗ 
zer und Studirenden; eben fo hatten die Ritter des beutfchen Ordens in Preußen 
(feit 1276) ein ſchon georoneted Botenweſen; eben fo auch fpäter die Handels⸗ und 
Seeſtädte. In Deutfchland murde Graf Franz von Taris vom Kalfer Marimillan 
1516 zum niederländiſchen Poftmeifter ernannt; die erfle P. gina von Wien nad) 
Brüſſel. Nah und nach fuchten die Kaifer die Oberpofthohelt (das Poftregal) in 
ganz Deutſchland an ſich zu bringen; 1615 marb ver Graf von Taxis mit ven 
Beneralpoftmeifteramt im Reiche belehnt. Einige mächtige Neihsftände, wie Bran⸗ 
penburg, legten deſſen ungeachtet ihre eigenen PB. an. Der Reichsdeputationsbeſchluß 
von 1803 garantirte ven Fürſten von Thurn und Taris die Erhaltung” ver P., 
worauf die Bundesacte wieder zurüdfam, den fouverainen Staaten aber ſtillſchweigend 
das Poftregal zugeſtand, wodurch die Oberaufficht und Leitung der P. von Seiten 
des Staateß bevingt wird. Keineswegs Tann aber bieraus auf ein Necht des Staa⸗ 
tes zur Beauffihtigung des Briefwechſels hergeleitet werden. Jedes „ſchwarze Kabis 
net“ (mo man die Briefe heimlich äffnee) iſt eine Schanve für ven Staat. Deshalb 
iſt auch das Briefgeheimniß (f. d.) in ven meiften Verfaffungen gewährleifte. Ob 
man es Immer heilig Hält, iſt eine andere Frage. Verſchieden von dem Poſtregal if 
die Voftvermaltung, Poftregie; der Staat bat faft überall dad Poſtregal in ein 
Monopol verwandelt und dem Privatunternehmen manches ungerechter Weiſe abge⸗ 
fhnitten, und eine Poffleuer erfunden, welche in demſelben Maße ven Reichen 
wie den Armen trifft, mad eine ſchreiende Ungerechtigkeit if. Auch zugegeben, daß 
die P. eine Duelle des Staatseinkommens fein fol, fo wird doch diefer Zweck grade 
durch die hohen Brachtfäge nicht erreicht. Einſichtsvolle Staaten, wie die Vereinigten 
Staaten in Nordamerifa und namentlich England, Haben bereitd eine Poſtreform 
vorgenommen. Am 17. Aug. 1839 entſchied eine Parkamenısacte für die Einfüh- 
zung des von Rowland Hill angeregten Pennyporto; vom 10. Jan. 1840 trat bie 
neue Ginrichtung in dad Leben, nach weldyer für alle Briefe von einem Punkte des 
Reichs zun andern bis auf !/, Unze ſchwer ein gleihförmiges Porto von einem 
Penny entrichtet ward, Der Erfolg mar ein höchſt glänzender. In Deutſchland iſt 
man, fo welt e8 bei der Vielheit ver Poftverwaltungen möglich war, In ver neueften 
Zeit auch mit Poftreformen vorgegangen; das Ihurn« und Tarifche Privilegium iſt 
factifch aufgehoben; größere Staaten haben ſich zu gleichen Sägen vereinigt, die Fran⸗ 
fomarfen wurven bereitö hier und da eingeführt, fo mie auch die Frachtſaͤtze nament⸗ 
lih für Kreuzbandſendungen ermäßigt. 

Posthumus, en Sohn, Posthuma, eine Tochter, die nach des Vaters 
Tode geboren werben. 

Doftulat, eigentlich eine Forderung, Heißt im der Mathematik eine Aufgabe, 
deren Loſung ohne weitere Vermittlung möglich ifl. In einem andern Sinne nennt 
man PB. auch eine Vorausjegung, deren Erweis man nicht beibringt. 

Präadamiten werden viefenigen Menſchengeſchlechter genannt, welche vor Adam 
gelebt Haben follen, indem man annimmt, daß die Erbe weit früher bewohnt geweſen 
ſei, als Mofe in der Bibel erzahlt. 

Präbende f. Pfründe. 

Praͤcluſion, vie Ausſchließung, wird In der Rechteſprache gebraucht, wenn 
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Jemand eine erforderlihe Handlung oder Erflärung bis zu einer gewiſſen Friſt (ſ. d.) 
nicht vorgenommen bat; e8 wird dann angenommen, als habe er feinen Rechten ents 
fagt, er wird mit feinen Anfprüchen präclupirt, ausgeichloffen. 

Präadeſtination, Vorherbeſtimmung, iſt der freie Beichluß Gottes, nach welchem 
aud der durdy den Sünvenfall verberbten Menſchheit nicht alle felig werden können. 
Der Heil. Auguftin fann diefen Lehrfag aus, der ſchon damals die größte Mißbilli⸗ 
gung erhielt. Auch Luther vertheivigte ihn anfangs, mehr noch Calvin. Diewahre 
Lehre Jeſu felbft weiß nicht ein Wort von der P. 

Präfect, ein Borgefegter, mar bei den Nömern ein Befehlshaber im Kriege; 
fpäter, unter den Kaljern, wurben auch andere Beamte mit diefem Titel belegt. 

Dräfeeturen find in Frankreich vie oberſten Verwaltungsbehörden ver einzel- 
nen Departementd (Provinzen). Da vie Präferten Werkzeuge der Minifter waren, 
fo 606 fie die Nationalverfammlung 1789 auf und ließ jeve Provinz fich felbft einen 
Generalverwalter wählen. Napoleon ſtellte 1800 die PB. wieder ber. 

Pragmatifche Sanction, ein Staatsvertrag, wird vorzugdmelfe dad Geſetz 
genannt, durch welches Kaifer Karl VI. 1713, da er ohne männliche Nachkommen 
war, die Nachfolge in der weiblichen Xinie ordnete. Ungeachtet aller Vorkehrungen, 
die Karl getroffen hatte, wurde die B. ©. nach feinem Tode die Urfache zu dem 
dflerr. Sröfolgefrieg unter Maria Iherefia. — P. ©. heißt auch noch ein Grundge⸗ 
feß, welches Karl VII. von Frankreich 1438 gab, auf welchem die Breihelt ver Gal⸗ 
licanifhen Kirche (j. d.) beruht; auch wurde 1439 ein Beſchluß des deutſchen Reiche: 
tages, To wie das Krbfolgegefeg von König Karl III. von Spanien 1759 P. S. genannt. 

Prägihag f. Schlagſchatz. 

Praindiz, eine im Voraus gefaßte Meinung, Vorurtheil, Heißt in ver Rechts⸗ 
Iehre die nachtheilige Solge, die Iemandem daraud erwächſt, daß er einer gefeglichen 
Form nicht nachgefommen ift. Daher Heißt P. auch fo viel ala Nachtheil. Auch 
wird fo vie Entſcheidung einer Rechtsfrage "genannt, welche für ähnliche als Regel 
dienen fol. 

Prälaten werden vie Beamten in der Fathol. Kirche genannt, welche eine Ju⸗ 
risdietion im eigenen Namen ausüben. Früher waren e8 nur Biſchöfe, vie Patriars 
chen; fpäter wurden e8 auch Garpinäle und Aebte. Auch in proteft. Rändern bat 
fi der Name bei Domfliftern erhalten. 

Prauminarien ſ. Friedensſchluß. 

rämie, eine Belohnung, im gewöhnlichen Sinne des Wortes. Bel Verſiche⸗ 
sungen ift P. der Erfag, melden der DVerficherer von dem Verfichernven vafür erhält, 
daß er die Gefahr bei der Verſicherung übernimmt. 

Dramonftratenferorden. Dieier fehr bedeutende geiftliche Orden ward von 
dem Erzbiſchof Norbert in dem franz. Bisthum Laon 1120 geftifiet. Der Orden 
wurde nad den Regeln ver Uugufliner eingerichtet; er zählte vor ber Meformation 
gegen 2000 Kiöfter. Gegenwärtig befteht ex noch in Polen und In Oeſterreich, nas 
mentlih in Böhmen. 

ae ſ. Schanbpfahl. 

räfentation, Vorſtellung, iſt die Ernennung eines oder mehrerer Candidaten 
zu einer erlenigten geifll. Stelle, welche dem Patron der Kirche zufteht. Der Staat 
hat natürlich das Recht der Verweigerung feiner Genehmigung. P. wird auch das 
Be eined Wechjeld genannt, entweder zur Acceptation (f. d.) oder zur Bes 
zahlung. 

Präfident Heißt der Vorſitzende einer Verſammlung, over Im engern Sinne el⸗ 
ner collegialiſch eingerichteten Behörde, welcher vie Geſchäfte leitet. Bel größeren Be⸗ 
Hörden oder Gollegien giebt es einen Oberpräflvent, VBicepräflvent und Directoren. — 
Bon beſonderer Wichtigkeit find vie P. bei der DBolfävertretung In flänpifchen Ver⸗ 
fammlungen. Die P. werden je nach ver Landtaggordnung von den Kammern ges 
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wählt und vom Staatsoberhaupt betätigt; In manden Staaten mählt aber vieles 
auch den P. ver eriten Kammer. Der B. hat nicht blos die Beichafts- und Tages⸗ 
ordnung zu überwachen, fonvern auch die Arbeiten der Kammern in den verfchiedes 
nen Deputationen. Die Wirkſamkeit des P. ift ungemein wichtig, da er ald Organ 
der Kammer mit der Regierung in vie nächte Beziehung tritt; die Grundbedingung 
eines geilcherten Wirkens wird fletd pas Vertrauen der Kanımern bleiben. Nicht 
minder wichtig ift ein gewiffer Takt, ven der P. beſitzen muß, da er die Polizei In 
der Kamnıer audzuuben bat. _ 

Hrafumption, eine Vorausfegung aus Gründen der Wahrfcheinlichkeit. In 
der Rechtswiſſenſchaft wird unter PB. ein Eat verflanden, ver fo lange als wahr 
gilt, bis das Gegentheil erwieſen if. Wahrfcheinlichkeiten aus perfönlichen Gründen 
nennt man praesumptiones hominis oder facti; die in den Geſetzen anerkannten Bers 
muthungen beißen praesumptiones juris. Präafumtiv Gieß Alles, was unter ge⸗ 
wiffen Boraudfegungen, wahrfcheinlicher Weiſe geicheben kann. 

Prätendent iſt ein Jever, welcher auf ewas Anſprüche geliend machen will; 
im engern Sinne bezeichnet man mit dem Worte PB. Iemanden, weldyer Erbaniprüche 
anf einen Thron madıt. 

Prätor mar bei den Nömern der ven Conſuln zunächit flehende Magiftrat 
(j. d.). Aus ven Bekanntmachungen, Gpvicten, welche vie P. erließen, bildete fich 
nach und nad das prätorianifche Recht, melched auf die Sntwidelung des gejammten 
röm. Nechtes von dem größten Einfluß war. 

Prätorianer wurden die Barden der röm. Kaiſer genannt. Bie erhielten 
ſchon frühzeitig große Vorredhte und murden dafür bald — die Stützen des Kaiſer⸗ 
ihrones. Später wurden die Kaifer von ven P. ganz abhängig, fo daß fie Kaifer 
Eonflantin auflöfte. 

Prävarication wird die Treulofigkeit eine Sachwalterd genannt; im engern 
Sinne beſteht fie darin, menn ein Anfläger dem Angeklagten Mittel an die Hand 
giebt, ver Strafe zu entgehen. Auch wird c8 P. genannt, wenn ein Sachwalter fich 
zum Nachtheil feines Machtgebers mit dem Gegner deſſelben einläkt. 

Prävention (mörtl. zuvorfommen) wird in der Rechtsſprache dann gebraucht, 
wenn Jemand früher eine Handlung vornimmt, ald ein anderer ebenfa0d dazu Berech⸗ 
aan und fi dadurch dad ausſchließliche Recht zur Kortfegung der Sache vers 
ſchafft. | 

Praventiviufliz over Rechtspolizei, nennt man die Rechtépflege, wenn fle ir⸗ 
gend einer Rechtsſtoͤrung zunorzufommen ſucht. Die PB. varf aber auch nur gegen 
drohende NRedyisverlegungen Anftalten treffen und bei einen leicht zu befeitigenben 
Uebel die Polizei walten laffen. Die P. Hat einzufchreiten, fobald die Wahrjchein- 
lichkeit einer drohenden Nechiöverlegung vorliegt. Die Mechte des Staated können 
in der Hauptjache zweierlei Angriffen ausgelegt fein. Entweder gebt der Verſuch ge 
gen das geſammte Dafein oder wenigſtens gegen vie beſtehende Verfaſſung, oder nur 
gegen ein beſtimmtes Recht, ohne daß von der Aenverung ver andern Grundlagen des 
Staated die Rede wire. Die allgemeinen Mafregeln, welde ver Staat zum 
Schutz feiner RNechte anwendet, find nicht felten der Gegenſtand des Kampfes zmifchen 
den polisiichen Parteien gemefen. Hierher gehört 3. B. die Ueberwachung der 
Bereine, welde nicht felten fo weit getrieben wird, daß von einem Vereinsrecht 
gar nicht mehr die Rede fein fann. Eben fo ift e8 auch mit den Bolfsverfamme 
lungen, welche zu ven verfchiedenften Zwecken veranftaltet werben können. Der 
Staat iſt bei der Ueberwachung verfelben in feinem Rechte; es darf dieſes aber nicht in 
„polizeiliches Ermeſſen“ ausarten, welches nicht felten aus einer Kleinigkeit ein hoch⸗ 
verrätherifche® Ungeheuer macht. Der wichtigſte Begenitand ver P. iſt aber vie 
Prefiee Die erfle Hier einfchlagenve Frage iſt die, ob ver Staat wirklich von ber 
freien Aeußerung der Gedanken eiwas zu fürchten hatz und, wenn dies ber Fall if, 
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befigt er außreichende und erlaubte Mittel, dagegen aufzutreten? Wir Eönnen Je⸗ 
dem gegenwärtig das Urtheil über dieſe Fragen überlaſſen. Zu ven allgem. Maßre⸗ 
geln der P. gehört noch das auch fehr ausgebeutete Papmefen, fo wie vie Anord⸗ 
nungen über ven Waffenbefig. Uber der Staat foQ auch zum Schutze ver Mechte 
des einzelnen Bürgers N.maßregeln treffen. Hierher gehören 3. B. die Finbelhäufer 
(j. d.) und Alles, mas dad Leben ver Bürger fhügt. Ebenſo verlangen bie Ehre, 
das Eigenthum ihren Echug durch vorbeugende Maßregeln. Uebrigens fönnen dieſe 
alle durch Öffentliche Beamte getroffen werden und man braucht dazu nicht geheime 
Agenten, wie man es bier und da beliebt hat. 
—* ſ. Theorie. 

recarium heißt die Geſtattung irgend eines Rechtes oder einer Sache zum 
Gebrauch auf Bitte und mit beliebigem Widerruf; durch das P. wird fein juri⸗ 
ſtiſcher Bellg erlangt. 

Drediger werden die Geiſtlichen der Proteftanten genannt, well die Predigt der 
Haupttheil ihrer Amtsverrichtungen iſt. Nach der Auffaflung der ewangeliichen Kirche 
ſollen die P. wieder das werden, maß die Apoftel waren, Volkolehrer, nicht aber Briefter, 
wie die katholiſche Kirche bei ihrem Opferpienfte gleich dem Iuden- und Helventfum hat. 
Mit dem Opferdienſte hat auch der Prieſterdienſt fuctifch aufgehört. Zu beklagen iſt 
e8 aber, daß die PB. noch nicht ganz zur Ginficht der hohen Würbe eines Volksleh⸗ 
rera gekommen find, und es nicht felten vorziehen, immer noch eine Art von Mitteld- 
perfon zmiichen dem Volk und Bott zu machen. Das Amt der P. würde ein weit 
fegensreicheres fein, als es if, wenn fle ihre Lehraufgabe ſchärfer in Das Auge faß⸗ 
ten und häufig an das Wort ihres Meiſters dächten: „Ihr feld das Licht der Welt‘ 
oder an dad andere: „Wo das Salz dumm wird, womit fol man falgen ?" — 60» 
bald iich die kathol. Kirche in ihren Grundzügen entwidelt hatte, entwidelte fich auch 
der Prieſterſtand, welcher der Herrſchſucht und dem Siolz ſchmeichelte. Im Mittel: 
alter mar von einer Bildung der Prieſter noch nicht die Rede; kaum, daß fie eine 
veraltete lateiniſche Homilie, Predigt, ableſen konnten. Erſt im Anfange des 13. 
Jahrhunderts bildeten ſich die Dominikaner oder Bertelmöncdhe als Volksredner gegen 
die Ketzer aus, weßhalb fie auch Prädicanten, Predigermönde genannt wurden. Die 
Reformation machte nun dad Previgen zum bauptberuf des Geiſtlichen; die forte 
fchreitenne Ausbildung der deutſchen Sprache, namentlidy durch Luther, die Erweite⸗ 
zung der Buchdruckerkunſt trugen nicht wenig zur Ausbildung der „geiftlichen Beredt⸗ 
famfelt” bei. Leider befland der Inhalt der Previgten nach der Reformation nur 
lange Zeit aus Blaubensgrübeleien und Bfaubenäftreitigfeiten, bis fidy erſt im 18. 
Jahrhundert namentlid Spener das Verdienſt erwarb, das prakilſche Chriſtenthum 
auf die Kanzel zu bringen. Zur Ausbildung der angehenden P. giebt ed verſchie⸗ 
dene Anftalten: SPrevigerfeminarien unter Aufficht des Staats; Previgergefellichaften 
auf Univerfitäten.. Sm Algemeinen aber if für die Vorbildung zum P. noch viel 
zu wenig gethan. Dan betradtet das Previgen als eine Sache, die ſich fo von ſelbſt 
lernt, ohne daran zu denken, daß dad Previgen nur ein Zweig ver Beredtſamkeit If 
und In mehr als einer Hinficht die bedeutennften Vorſtudien verlangt. 

Presbyter, Aeltefte, hießen bei den erften Ghriften vie angefehenftien Gemein: 
debeamten. Preöbyterium wurde das Collegium derfelben genannt. &ie waren Vor⸗ 
ficher, Biicydfe der Gemeinden, und hatten auch für bie äußeren Angelegenheiten ber 
felben au forgen. Mit der Finführung des Prieftertbums ging vieles fehr ſegens⸗ 
reiche Inflitut unter; die Prieſterkaſte bildete nun einen Priefterflann, dem gegenüber «6 
nur Laien, Nidhtpriefter, gab. Die reformirte Kirche hat jene ältefte Verfaſſung mit 
P., Presbyterialverfaffung, wieder aufgenommen. Auch hat man In ber proteftant. 
Kirche bier und da den Verſuch gemacht, zu der Predhyterialverfaflung zurück zu kehren. 

Presbyterianer f. Anglik. Kirche, 

Preſſe; Preßfreipeit; Preßgeſez. Bei der großen Ausführlichkeit, mit welcher 
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über Preßfreiheit bereitö in dem Art. Cenſur (ſ. d.) geiprocdhen worden ift, gnügt 
ed, bier nur dad nachzutragen, was durch die feitvem (1847) gänzlich veränderte 
Stellung der P. erheblich ſcheint. Die eigentliche Geſchichte der P. und ber Preß⸗ 
freiheit beginnt erft nady Erfindung der Buchdruckerkunſt, obgleid, auch vie alte Welt 
bei ihren beichränften Vervielfältigungsmitteln von etwas Geſchriebenem fchon Geſetze 
und Strafen über gewiffe nur durch die ſchriftl. Mittheilung mögliche Vergehen 
hatte. Preßfreiheit ift ein fo natürliches Recht, daß man lange Zeit gar nicht daran 
zweifelte, e8 müfle Ievem frei ſtehen, feine Gevanfen durch vie P. verdffentlichen zu 
fönnen. Rom fand dieſes natürliche Recht zuerft ſehr gefährlich und ſchuf die Gen» 
fur (f. d.). In England befieht die Prebfreiheit feit 1094; Deutſchland hat fie fich 
mit dem Sabre 1848 erkämpft. Daß neben vieler Preffreiheit eine Preßgeſetzgebung 
beftehen muß, verfteht ſich von ſelbſt. Es giebt bekanntlich zwei Mittel, um ven 
Bergehen durch die P. entgegen zu treten: Präventivmaßregeln (Borbeugungdmaßres 
geln), wie Cenſur, Caution, Eoneefflon, und Repreffiomaßregeln, Unterdrückungsmaß⸗ 
regeln, Gonfiscation, Preßgefege, barte Strafen. Zu einer Einheit in ver Preßgeſetz⸗ 
gebung if es In Deutſchland noch nicht gekommen; das dazu unumgänglich noth⸗ 
wendige Schmurgericht iſt theils noch nicht In allen Staaten eingeführt, theils in an⸗ 
dern wieder abgeſchafft worden, wie in Sachſen. Die Preßvergehen unterliegen in 
foihen Staaten wieder dem „gewöhnlichen geheimen @erichtöverfahren. Hierzu 
fommt aber noch ein fehr arger Uebelſtand; man bat meift noch gar feine Preßges 
fege, fondern bevient fich bei der Beſtrafung der Beflimmungen, welche die Strafges 
fegbücher an die Hand geben, ohne zu beachten, daß zur Zeit der Abfafjung berfel« 
ben vie Genfur befand, welche Preßvergeben faſt unmöglih machte. Durch dieſe 
Uebelſtände ift eine Nechtsunficherheit, eine Rechtslofigkeit herbeigeführt worven, welche 
dem „richterlichen Ermeſſen,“ das heißt nicht felten ver Willkür, Thor und Thür dit 
net und ganz dazu geeignet iſt, den Mechtäfinn im Volke volftänvigft zu untergraben. 
Es ift bereits oben (f. C.) von dem Begründer dieſes Buches aufs Schlagendſte nach⸗ 
gewiejen worven, welches unfchägbare Kleinod Prepfreiheit für ein Bolt if. Möge 
man in Deutichland nicht fortfahren, die kaum errungene Prebfreiheit dem Wolke 
weiter zu verfünmern, als leider bis jegt ſchon geicheben if. Deutſchland fleht 
einer durch und durch neuen und volfländigen Preßgeleggebung entgegen, va die 
jegt beſtehenden gejeplichen Beſtimmungen über Beicylagnahme, über den Vertrieb fo- 
gen. verbotener Schrifien 3. gar Leinen rechtlichen Halt haben. 


Preſſen der Matrofen heißen in England die Mafregeln, welche man ex⸗ 
greift, um die nöthige Zahl Matrofen und Schiffsjolpaten zu erlangen, wenn bie 
freiwillige Anmwerbung nicht ausreicht. Diefer Iegtere Sal tritt jegt felten ein, daher, auch 
das Matrofenprefien, welches früher mit den unerhörteften Eingriffen in die Freiheit 
der Menichen unternommen wurde, faft gänzlich aufgehört hat. Doch finden folche 
er Anmerbungen zum Seedienfte In ver Türkei, Holland und Nordamerika 
noch flatt. 


Pretres insermentes over refractaires wurden während ber franz. 
Revolution diejenigen Geiſtlichen genannt, welche fich weigerten, ven in ber Gonfli- 
tution vom 12, Juli 1790 vorgeichriebenen Eid zu leiſten. Die Wahl der Bilchdfe 
und Pfarrer war in verfelben in die Hand des Volkes gelegt; eine Beſtätigung des 
Papftes Hielt man nicht für ndthig, wohl aber eine Anzeige ver Wahl. Die 
meiften ulten Prälaten und viele Beiflliche überhaupt weigerten fi, ven Ein zu 
leiften. Dieſe unvereivigte Geiſtlichkeit, p. i., wirkte nun gegen vie Revolution, warb 
Urfache des Kampfes in der Vendée, und fchleunerte noch von England Bannflüche 
gegen Frankreich. Das Revolutionstribunal ergriff nun die firengften Maßregeln gegen 
pie p. i., fie wurden hingerichtet, oder beportirt. Als einige conflitutionelle Biſchoͤfe 
1794 von dem Nationalconvent die Gewiſſensfreiheit erlangt Hatten, gelang 8 1796, 
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einen großen Theil der Kirchen mieder ven p. i. zu eröffnen. Mapoleyn führte vie 
Kirche wieder in die Arme Noms, 

Prevotalgerichte, frühere Gerichtshöfe Frankreichs, mit einem polizeilichen Ans 
fehen und fummarifchen Verfahren ausgeflattet. Der Prevöt (praefectus, |. d.) de 
Paris flieg nach und nach zu dem größten Anfehen. In den neueren Zeiten finn 
die P. aufgehoben morven. 

Prieſterherrſchaft oder Hierarchie nennt man die Herrfchaft der Priefter in einem 
Staate. Die P. ift jo alt, als vie Völker. Es gab eine P. bei ven Heiden, bei 
den Juden und Chriſten; es giebt ebenfalls noch heute unter allen Bölkern eine P. 
Borzugsmeije aber nennt man die Herrichaft der katholiſchen Kirche P. oder Hier⸗ 
archie. So lange Priefter befteben, haben fie jih zu Mittelperfonen zwifchen 
der Gottheit oder den Göttern und den Menichen gemacht. Diele nach und nah an 
fich geriffene Stellung fuchten die Priefler aller Zeiten und aller Religionen auf das 
Trefflichſte auszubeuten. Sie erlangten nach und nad) eine große Gewalt über die leicht- 
und abergläubiiche Menge; ihr Ehrgeiz wurde im vollen Maße befriedigt. Die Be⸗ 
lege Hierzu finden wir in der Geſchichte aller Völfer; bei den Juden war die P. 
volfländig ausgebildet; Samuel, der Träger verfelben, behandelte ven König Saul 
wie cin unmündiged Kind, entthronte ihn fogar und fchloß feine Kinver von ver 
Nachfolge aus. Die Priefter gingen ſtets mit der weltlichen Macht Hand In Hand, 
wenn fie fich nicht über dieſelbe ſtellen Eonnten; jeder Aufklärung mußte fie von Haus 
aus Feind fein, denn die Aufklärung zerftört ja Ihren ganzen Bau. Socrates warb 
von heidniſchen Prieftern vergiftet, Jeſus von jüplichen Prieftern an dad Kreuz ge- 
ſchlagen, Huß und Hieronymus von röm.skathol. Prieftern verbrannt. Solche Mittel zur 
Unterdrückung der Völkerfreihelt und ver Ideen ergreift man allerdings gegenwärtig 
nicht mehr; dafür giebt es aber andere, die den Verhältniffen eben jo angemefien find, 
venn Priefterberrfchaft und Deſpotismus gehen ſtets Sand in Hand und arbeiten 
einander in die Hände. Die Gefchichte unferer Tage liefert eine Menge Belege für die 
Wahrheit ded Gefngten. Die politifche Reaction kann feine befferen Gehülfen finven, 
als die Priefler; deshalb fucht man auch die Völker wieder dem todten Buchſtaben⸗ 
glauben in die Hände zu führen. Traurig iſt es, daß auch in den chriſtlichen Kir⸗ 
chen von einer P. die Rede if; es würde dieſes nicht ver Ball fein, wenn man ben 
ausprüdlichen Grunngefegen des Ghriftenthums gemäß dad „lehrende“ Element, daß 
wahrhaft erziehenne mehr hervorgehoben hätte Das Chriſtenthum will und fennt 
nur Volkslehrer und Volkobildner, aber Feine Prieſterkaſte. Mit dem Opferdienſte 
mußte auch viefe fallen; vie Eatholifche Kirche hat den Opferdienſt wieder eingeführt, 
folgli mußte fie auch Priefter ſchaffen. Wenn man erft allgemein eingefchen haben 
wird, worin der eigeniliche Kern der Religion und namentlich ver chriſtlichen, beſteht, 
wird auch die Stellung der Geiſtlichen oder Priefler eine andere werden und die P. 
zu einem Märchen werden. Die proteft. Kirche hat vor dreihundert Jahren den er- 
fien Schritt zum Sturz dee P. gethan, iſt aber leider dabei nicht nur flehen geblie- 
ben, fonvern bat auch zugelafien, daß fi in ihrem eigenen Schooße ein ähnliches 
Unkraut wie die röm. P. bilden Eonnte. 

Prieſterweihe, Ordination, wird in der proteft. Kirche vie feierliche Ginjegnung 
zu dem geiftlihen Amte genannt. Die P. wird von ven höheren Kirchenbeamten, 
Biſchofen, Superintenventen ıc. verrichtet. In ver kathol. Kirche If ‚die P. ein Sa⸗ 
erament, welches eine befondere Gnade, hie Befühlgung zur Vollbringung des Dei» 
opfers und die Vergebung der Sünden mittheilt. Die Eathol. Kirche, und auch bie 
griechifcye, unterfcheinet acht verfchiedene Grade (ordines) der P. Dis vier untern 
Grade, die Fleineren Weihen, geben ven Charakter ver geiftlichen Würpe noch nicht, 
verpflichten auch nicht zur Ghelofigkeit; vie Höheren ober heiligen Weihen thun vieles, 
indem fie zugleich dem Geweiheten ven character indelebilis, d. h. einen unausldjch« 
lichen Stempel auforüden. 
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Frnaſculen ſ. Schulen. 

rimas oder Metropolitan (ſ. d.) und Exarch hleß früher der Biſchof in ver 
Sauptftadt einer Provinz. Später erhielten die päpftlichen Vikarien den Titel P. 
Bekanntlich fhuf Napoleon auch einen ſouveränen Fürſt P. durch die Nheinbundsacte, 
indem er zu dieſer Würde den Reichderzfanzler von Dalberg erhob. 

Drimogenitur f. Erſtgeburt. 

Princeps, der Erfte, galt als gemöhnlicher Name der röm. Kalfer, um ihre 
erfle Stellung im Staate zu bezeichnen. Eigentlich nannte man den erften im Ges 
nate P., als höchſte Ehrenbezeigung, bis Kaljer Octavianus Auguflus 23 v. Chr. 
ſich dieſen Titel verleihen Tief. Das Wort P. enfpricht dem deutſchen Worte Fürſt 
und hat ſich in allen europäljchen Sprachen fortgepflanzt. 

Princip, das Erfte, der Anfang, ver innere Grund. In Bezug auf die Wil 
fenfchaften over Dinge verfteht man unter P. ven erſten oder Grundgedanken 
der Erkenntniß, aus welchem die übrigen abgeleitet werben. Das PB. ver Berbums 
mung gebt 3. B. von dem Grunpgevanfen aus, daß das Heil für vie Menfchen nur 
in ver Dummmdeit zu juchen fei. Wenn man daher von Jemandem fagt, er befolge 
ein faliches P., jo Heißt dieſes, die Grundidee, der Grundgedanke ift falſch, aus wel⸗ 
chem feine übrigen Ipeen oder Gedanken entfpringen. 

Prineipaltugenden ſ. Cardinaltugenden. 

Prinzen von Geblüt werden die entfernteren Verwandten eines regierenden Kb⸗ 
nigs genannt, denen das Necht der Thronfolge gewöhnlich zuſteht. 

Prinzeſſinnenſteuer, eine auſierordentliche Steuer, welche noch hier und da von 
fürſtlichen Häuſern erhoben wird. Bei nicht fürſtlichen Häuſern heißt ſie Fräulein⸗ 
ſteuer. Die P. iſt eine Steuer, welche bei Verheirathung eines Fräuleins aus ber 
landesherrlichen Familie erhoben wird, und entweder vie Mitgift (ſ. d.) derſelben 
bildet oder zur Erhöhung derſelben dient. Die Staatsrechtslehrer haben in früherer 
Zeit fich gegen die P. ausgeſprochen und die Landſtände nicht für verbunden erklärt, 
dieſelbe zu bewilligen. Man fing erſt im 15. Jahrh. an, vie P. zu verlangen; fie 
befteht noch in Preußen, in Sachſen⸗Weimar, Eifenach, in Braunfchweig; In Baiern 
erhält jede Prinzeſſin als Uusfteuer aus dem Budget 100,000 fi. Der berühmte 
Stuatörechtöfenner Moſer fagt über einen Vertheidiger dieſer Steuern: „Es if dies 
aber eine gott» und gemifienlofe Hofichmeichelei, für welche die alten Deutfchen einen 
folchen Lanpblutegel mit blutigem Kopfe heimgelchidt Haben würden.“ 

Prior over Guardian wird in ven Kiöftern der Nächfte nach dem Abte ges 
nannt; mo fein Abt ift, beißt der Vorgefegte P. Das Amt veffelben heißt Priprat. 
Sroßprior iſt bei den geiftlichen Ritterorden (ſ. d.) der Mächfle nach vem Groß⸗ 
meifter. 

Priorität heißt das Necht, vor einem Andern (eher, früher) zu irgend einem 
Vortheil, einem Umte, einer Borverung zu gelangen. Die P. begründet fih zum 
Theil auf früher entflanvene Anſprüche. 

Hrife wird im Seeweſen jedes meggenommene feindliche Schiff genannt. Die 
Seeräuberei, Kaperei, iſt fehr alt, und war nicht felten ven Zwecken ver fie begünftis 
genden Regierungen dienſtbar. Bereit im 14. Jahrh. war die Kaperel auf eine 
furchtbare Höhe geftiegen, fo daß mehrere Regierungen Jedem erlaubten, Schiffe gegen 
die Seeräuber ayszurüften. Hierauf erfolgte die Ertheilung ver Kaperbriefe (f. d.) 
und die Einführung von Prifengerichten, d. 5. ſolchen @erichten, welche erſt 
darüber entſcheiden, ob die eingebrachten Schiffe als „gute Prife” zu erklären find. 

rivatacten f. Akten. 

rivatrecht. inter Privatrecht wird das einem jeden deutſchen Staate eigens 
ihimliche Recht, im Gegenfage zu dem gemeinen verſtanden. Es zerfält in par⸗ 
tlele® und locales Recht, je nachdem es über das ganze Land, ober doch über eine 
oder mehrere Provinzen deſſelben ſich verbreitet, oder auf einzelne Staͤdte fi beſchraͤnkt. 


Privilegien — Procet. 161 


In einem andern Sinne iſt P. der Inbegriff aller der Nechtöfäge, welche fih auf 
Sumilien«-, Eigenthums⸗ und Forderungsrechte beziehen, deren Ermerbung, Gebrauch 
und Entäußerung der Willkür ver Ginzelnen (Privaten) überlaſſen iſt. Das P. ſteht 
unter den allgemeinen Staatögejegen, durch melde es auch Abänderungen erleiden 
kann, wodurch aber keineswegs ein Eingriff in die Nechte der Privaten gemacht wird, 
indem für den Fall, daß Jemandem von feinem Beflgihum zu allgemeinen Zmeden 
eiwas genommen wird, der Staat dafür volle Entſchädigung leiftet, wie z. B. bei 
Erpropriationen. Uebrigens gilt nur in reinprivatredhilicken Dingen das Rechtsſprich⸗ 
wort: „Willkür (d. H. privatrechtliche Abrede) bricht Stadtrecht 10.” 

Privilegien, Privilegienhoheit. Unter cinem P. (jus singulare, privile- 
gium) verſteht man im Allgemeinen jede Abweichung von dem gemeingültigen ſtren⸗ 
gen Rechte (jus commune, strictum); jede Ausnahme alio von Rechtsgrundſätzen, ein 
Sonderrecht. Ein P. kann eine Begünftigung, Bevortechtung enthalten, kann aber 
fi zu beſonderen Leiflungen verpflichten, Beihränfungen auflegen. Im erfleren Falle 
nannte man in Deutſchland ein folches P. Gnade, Freiheit. Hat fi der Verleiher 
eines P. verpflichtet, anderen Perfonen, oder doch nicht innerhalb eines gewiſſen Bes 
zirkes, ein ühnliches P. zu ertheilen, fo heißt vieles ein aAusſchließendes P. over 
Monopol. Die P. find binfichtlid der Gegenſtände, auf vie fie fich beziehen, eben 
fo verſchieden, als es auch verjchiedene Rechte giebt, welche nad) der ſpeciellen Ver⸗ 
faſſung eines Landes als beſondere Rechtsverhäliniſſe gelten. Die gewöhnlichſten Are 
ten der P. ſind: Handelsp., Monopole und Patente für Erfindungen; gegen Nach⸗ 
bildung u. ſ. w.; die Ertheilung des jus universitatis für Vereine jener Art (Stadi⸗ 
recht, Marktrecht) und vie Beſtätigung milder Stiftungen; die Verleihung von Aus⸗ 
zeichnungen, Orden, Titel ꝛc.; die Begnapdigung; die Eribeilung von Diöpenfation 
und früher noch bis zu dem 16. Jahrh. das Aſylrecht, das Necht, Verfolgten eine 
Sreiftätte zu gemähren. P. werden durch Verleihung durch das Staatsoberhaupt ers 
worben; dieſes Recht der Krone heißt daher Privilegienhoheit over Privilegien 
regal. In früberen Zeiten ftand In Deutſchland dieſes Recht dem Kaiſer zu, welcher 
es entweder felbit over durch die Pialzgrafen (j. d.) ausübte. Gegenwärtig ſteht es ven 
Staatsoberhäuptern kraft ihrer Souverainetät zu (ſ. Eonceffion, Nachdruck). 

Privilegirte Stande find diejenigen Klafien ver Geſellſchaft, deren Vortheile 
dem Volk gegenüber erhöht find, durch Befreiung von gemiffen Laften over durch ans 
dere Vorrechte, Steuerfreiheit, Militärfreiheit. In der neueren Zeit hat man vie 
Gleichheit vor dem Geſetz Immer mehr und mehr einzuführen geſucht, obgleich es 
noch nicht überall gelungen ift. 

Probejahr, Noviziar, Heißt das Jahr, welches die Candidaten geiftlider Orden 
vor Ablegung des Gelübdes befteben müſſen. Gewöhnlich wird das P, in ven Klde 
fern zugebrachi. Die das P. befteben, heißen Novizen. . 

Problem heiße jede wiſſenſchaftliche Frage, deren Beantwortung wicht unmittels 
bar Har if, eine Aufgabe, welche erit zu loöſen iſt. Problematiſch nennt man 
daher alles noch Ungewiſſe, Unentſchiedene. 

rocente ſ. Zinſen. 

roceſſion, ein feierlicher Aufzug, vorzugämeife in der kathol. Kirche ein feier⸗ 
licher Aufzug der Beiftlicgkeit unter Befang und Mufik. Dieje P. werden aud) 
Bitgänge, Kreuggänge genannt, Wallfahrten over Beifahrten, wenn ſie nach eie 
nem entfernteren Ort zu einem Heiligenbild gemacht werben. In progefi. Ländern, 
wie in Sachſen, find diefe Umzüge auf der Straße verboten. 

Proceß. In der Rechtswiſſenſchaft nennt man eine Meihe von Handlungen, 
wodurch ein Richter veranlaßt wien, ein ſtreitiges Mechtöverhältnip zu entſcheiden und 
zu beendigen, einen P. uch werben die gefeglicyen Regeln und die miffenjcbaftliche 
Enwickelung derſelben, nach melden das gerichtliche Verfahren eingerichtet werden 
muß, P. genannt. (Proceßordvnung und Anklageproceß.) Die Haupteintheilung ter 
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P. iſt die in Elvil- und Eriminalprocefie oder Anklageprocefie (ſ. d.). Beide wer⸗ 
den aber nicht felten in einem gemifchten Verfahren behandelt, inven 3. B. ver Be 
ſchuldigte zugleich feine Schüdenanfprüche geltend macht, oder der Kläger im Givile 
proceffe zugleich auf Beitrafung anträgt. Die Borm des Proceßverfahrend muß, was 
leider nicht immer der Ball ift, mit dem Volksleben in ver engflen Verbindung fies 
hen, und durch den fittlichen Zuſtand und vie Berfaffung bebingt fein. Kein Bolt 
Hat in feiner ſiitlichen Fortbildung und in feiner Verfaſſung weſentliche Veränderun⸗ 
gen erlitten, ohne daß viefelben auf feine Gerichtöverfaſſung und fein Proceßverfah⸗ 
ren von großem Einfluß geweien wären. Nur in der neueren Zeit ſcheint man 
dem Stanppunfte der Bildung und Gefittung der Völker durch zweckmäßigſte Berbef- 
ferung des Gerichtsverfahrens nicht überall Rechnung zu tragen. Die Gebrechen und 
Mängel des Proceßweſens find eigentlich Folgen einer Entartung, melde das Staats⸗ 
leben ergriffen hat und in allen öffentlichen Einrichtungen Schäven und Mängel erzeugt. 
Bei und jcheint Der todte Mechanismus immer mehr und mehr zu fliegen, indem man 
dad Vegieren zur Hauptſache macht und fo das Volk, um es leichter regieren zu Tüns 
nen, geiftig tödtet. Bei den Griechen und Römern herrichte natürliy audy im Civil⸗ 
procch Die DOcffentlichfett mit ihren Segnungen, während bei und leider noch Die 
Schreibeſucht und vie Oeheimnißfrämerei die Oberhand hat. Auch die Deutfchen hat⸗ 
ten früßer ihre freien, öffentlichen Schäffengerichte.. Im 15. Sabrhundert aber warb 
dieſer Zuftand durch Ginführung des römiſchen und Eanonijchen Rechtes vollſtändig 
umgeändert; es wurden Neichögerichte errichtet, und es bildete fi) auß dem Tanonie 
fchen Rechte, dem römijchen Rechte und ven Meberbleibfeln des veutichen Rechtes und 
der Reichs- und Landeggeſetzgebung der fogenannte gemeine deutfche Proceß. 
Derjelbe ift bei der eigenthümlichen Mifchung feiner Beſtandtheile weniger als pas Reſul⸗ 
tat beftimnuer, pofltiver Quellen, als vielmehr des Gerichtögebrauches und ber An⸗ 
fihten ver Juriften anzuſehen, welche jene Mifchung zu einen Ganzen geftalteten. 
Es bildete fich nun nad) und nach der Gang des gemeinen deutichen Proceſſes mit 
allen jeinen Nachtbeilen und Vortheilen; es riß flatt des regen Bolfsinterefiet eine 
todte Geſchäfismäßigkeit ein. Ohne rechtögelehrte Beiſtände war es nicht möglich, 
Proceſſe zu führen. Die Richter und Advocaten lernten den P. aus den Werfen ver 
Nechtsgelehrten. Den Schlechteren bot ver Proceßgang reichen Stoff zur Chicane, 
welche, wie heute noch, in vollem @influnge mit den gefeglichen Formen blieb. Es 
entftanden wirffiche Lehrbücher und Anmeifungen über die möglichen Schleichmege und 
Rechte, wie „die juriſtiſche Maufefalle 2c.” Daneben Fam ein Bevormundungsfoflem 
auf, welches durch die Befugniffe der Gerichte in der fogenannten freimifigen Berichts: 
barfeit ihnen auf eine Menge von Privatverhältniſſen einen @influß gab, ver häufig ganz 
willfüclih geübt ward. — Erſt gegen Ende des vorigen Jahrhunderts dachte man 
an Verbejferungen. In Preußen gab vie 1793 publicirte allgemeine preußifche Ge⸗ 
richteoronung dem P. eine neue Grundlage; vie Vergleichung mit der franzdfifchen 
Geſetzgebung forverte zur Nachahmung auf. Sranfreih und England geben aud 
heute noch Deutichland als Mufter hierin voran. Die Hauptforberung unfrer Zeit 
it Oeffenthichkeit der Rechtspflege; mit diefer werden alle Uebel, weldge das 
Volk jege jo ſehr drücken, auf ein Mal beieitigt. F. 
Proceßordnung. Die P., d. h. der Inbegriff der über das Proceßweſen über⸗ 
haupt beſtehenden Geſetze, hat ven Zweck, dem Spiel mit den bloßen Formen Schran—⸗ 
fen zu ſetzen, ungerechte Proceſſe zu verhüten. Leider find die Formen uniereß ges 
richtlichen Verfahrens nicht felten fo verwidelt, daß es der Ungerechtigkeit leicht wird, 
auf jeden Fall Zeit, wohl gar den Sieg durch ein Verſehen des Gegners, durch ei» 
nen unrichtigen Ausdruck in der Klage oder Ginlaffung, durd eine unvorfichtige An⸗ 
Tage des Beweiſes, durch die Verſäumniß einer einzigen Stunde zu gewinnen. Dies 
fem Spiele mit ven Bormen fol die P. Schranfen jegen; fie fol zugleich vorſätzlich 
ungerechte Proceſſe verhüten, denn dieſe find im Staate das größte Uebel, da. fie 
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en Nechtsfinn des Volkes volflänzig zerfiören. Dan Hat in neuerer Zeit durch bie 
—— ver Friedendrichter (ſ. d.) und der Schiedsgerichte (ſ. d.) dagegen zu wir⸗ 
ken geſucht. 

Proconſuln, Proprätoren, waren bei den Nömern Beamte, denen die Macht 
eines Conſuls (ſ. d.) oder Prätora (ſ. d.) zur Verwaltung einer Provinz gegeben wurde. 

Proeura wird zunähft das Honorar für eine Xeiflung genaun; dann auch 
eine ſchrifiliche Vollmacht zur Abmachung von Geſchäften im Auftrage des Vollmacht⸗ 
gebers. Endlich Heißt P. das Recht, welches der Beſitzer eines Handlungehauſes ei⸗ 
nem Andern überträgt, in ſeinem Namen zu unterzeichnen. Der Procuriſt hat aber 
unter die Firma, für welche er zeichnet, ſeinen Namen zu ſetzen. 

Procurator wird jeder Bevollmächtigte (ſ. Bevollmächtigung) zur Beſorgung 
einer fremden Angelegenheit genannt. Die Römer nannten die Aufſeher über Kante 
güter, die Verwalter ver kaiſerlichen Finkünfte P. Iegt nennt man jeden Bevoll- 
mächtigten zur Beſorgung gerichtliher und uußergerichtlicher Geſchäfte PB. Bei Hei⸗ 
rathen fürftlicher Perfonen Heißt derjenige P., welcher fi an des Bräutigams Statt 
die Braut anırauen läßt. 

Procureur du roi fi Staatsanwalt. 

Prodatarius, ver Name des Cardinals, welcher an der Gpige ber Dataria flcht, 
der päpftlidien Verwaltungsbehoͤrde, welche Die kirchlichen Gnadenſachen bejorst, f. Curie, 

Prodigium f. Omen, 

Droduction, Gervorbringung, wird in ver Staaisdkonomie namentlih von ber 
Arbeit gebraucht (f. Mercantil⸗ und Quesnay'ſches Syſtem). — P. beit auch in 
juriſtiſcher Bedeutung die Vorkegung der Bemeiemittel, z. B. vie Vorſtellung ver Zeus 
gen vor Bericht. | 

Profan, unheilig, nannten vie Römer Alles, mas keinem Gott geweiht war; 
jede Perion, die nicht in die Myſterien (j. d.) ale Geheimnifle eingeweiht wur. Met 
ven Opfern mußten die Uneingeweiheten ſich enıfernn. Profangeichichte nennt 
man rie Geſchichte der heidniſchen Vblker im Gegeniag zu ven chriftlichen. | 

Profeſſor mar ſchon zur Zeis ver römiiden Katfer ver Nanıe für Bffentliche 
Lehrer, beionperd der Grammatik, welche an Schulen angeftelt waren. Auf ven 
dentſchen Univerfliäten werden vie angeftellten academiſchen Lehrer PB. genannı; man 
theilt fie in orvdenilihe und außerordentliche. Auch Lehrer an andern Schranitalten 
erbalten jegt den Titel P., wie denn auch Überhaupt viel Mipbraudy damit geirieben 
worden if. 

Profeß ſ. Kioftergelübte. 

Profeſſen werden vorzugsweiſe diefenigen Mitglieder des Jeſuitenordenẽ genannt, 
die in alle Ordensgeheimniſſe eingeweiht ſind. Sie ſind ordinirt und wohnen in den 
Profeßhäuſern. 

Profoß, früher der Name eines Militärbeamten, welcher die köorperlichen Züch⸗ 
tigungen vollziehen mußie. Es gab ſogar einen Generalprofoß, welcher Todesſtrafen 
voſlziehen, ja ſelbſt beſtimmen konnte. 

Programm wird jetzt jede öffentliche Ankündigungéeſchrift, die von Univerſitä— 
ten, höͤheren Schulen ıc. ausgeht, genannt. Auch nennt man im weiteren Sinmne 
andere gedruckte Kinlavungsichriiten zu irgend einem Unternehmen P. 

Prohibitivſyſtem if eine Erfindung ver Megierungen aus rer neueren Zeit, 
Bor zweihundert Jahren befümmerten ſich die Megierungen wenig oder gar nicht um 
die Wuaren, welche In ven Staat eingeführt wurden. Bald aber verbot man dıe 
Ausfuhr von Gold und Silber und die Einfuhr von Waaren, die man im eignen 
Lande glaubte fertigen zu fünnen. So eniſtand dad P., das Eyflem der Handele⸗ 
bilanz, weiches aber von verfchievenen Seiten ber bekämpft worden ift. 

Projectil, ein Geſchoß, iR die Bezeichnung für die Wurfwaffen. Die Artille⸗ 
zin kennt Vollkugeln, Hohlgeſchoſſe und Schrotgeſchoſſe. Die Vollkugeln werden von 
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Eifen mafftv gegofien und nach ver Zahl ver Pfunde genannt, vie fie wiegen follen. 
Die Hoblgefchofle werden Granaten genannt, wenn fie aus Haubigen, und Bomben, wenn fie 
aus Moͤrſein gemorfen werden. Zu den Schrotgeichoflen rechnet man vie Kartätichen 
und Schrapnels. 

Broletarier (Proletarii) wurden in ver älteften sömifchen Geſchichte diejenigen 
Bürger genannt, welde nur ein geringes Vermögen (meniger als 266 hir.) 
und, weil fie feine Abgaben bezahlten, auch Feinen Einfluß auf vie Staatöverwaltung 
hatten. Die P. Hatten für den Staat nur Infofern Werth, ale fie demfelben durch 
ihre Bortpflanzung (proles, Nachkommenſchaft) nüglich wurden; fle flanden nur eine 
Stufe höher, als die Sclaven, waren aber freie, wenn auch arme und gebrüdte Bürs 
ger. einer Eonnte der P. aber, menn er feine Schulden nicht bezahlen konnte, zum 
Sclaven gemacht werden; dieſes hörte zwar fpäter auf, aber ver P. blieb doch dem 
Reichen gegenüber in der größten Abhängigkeit. Gegenwärtig bezeichnet man mit dem 
Namen PB. den großen, vierten, Stand der befiglofen Arbeiter, welcher erft in ver 
neueren Zeit zu feiner Geltung gelangt iſt (f. Arbeiter), da er immer zahlreicher 
wird. Die Aufgabe der Staaten in unierer Zeit if, durch weiſe Verwaltung dahin 
zu wirfen, daß vie befigloje Arbeiterklaſſe durch Thätigkeit und Ordnung fi Beſitz er⸗ 
werben Tann. Jetzt iſt dieſes leider nicht überall möglich, indem der Arbeiter meifl 
nur zum Vortheil des Arbeitgeber arbeitet. Das Kapital tft ihm gegenüber eine 
Madıt geworden, gegen welche er Feinen Schutz bat. In Amerika geflalten ſich bes 
reits die Verhältniffe der P. beffer; in wenig Jahren gelingt es ihnen oft, ſich ein 
fleines Kapital zu erwerben; in @uropa, namentlich in Deutfchlann, einen die P. 
noch unter dem ärgſten Drude und ſehen fi nicht felten um ihre Denichens 
rechte und Menſchenwürde gebracht. Kein Wunder, daß die Mißſtimmung in viefen 
Schichten ver Gefellichaft immer höher und höher fleigt, wie in Irland, Frank⸗ 
reich un auch in Deutfchland; wo man fidy von gewiffen Selten immer noch nicht 
überzeugen kann und will, daß die Arbeiter eben fo gut Menichen find, wie andere 
Wohl⸗ und Hochgeborene; daß auch fie ihr Maß Mechte auf das Leben vom Schöpfer 
erbalten haben, vie man ihnen nicht verfümmern darf, wenn man nicht Stürme 
heraufbeichwören will, wie fie Frankreich fehen mußte. 

Promeſſe nennt man ein Document über Vermlethung von Looſen einer Geld⸗ 
lotterle, wo dem Miether alle höheren Gewinne, dem Vermiether aber die in einer 
Kaffe herausgelommenen Eleinen Gewinne zukommen. 

Promotion, Beförderung, wird von der Eriheilung academifcher Würden ges 
braucht; fo ſpricht man von einer Doctorp., wenn Jemand ven Doctortitel erlangt 
bat. B. ift ein Stück des deutſchen Zopfes. 

Dropaganda heißt im weiteren Ginne eine VBerbreitungsanftalt, nämlich 
ter chriſtlichen Religion (1. Diiffionen) ; vorzugäwelje aber die vom Papft Gregor XV, 
1622 geftiftete Gejelfchaft zur Verbreitung des Glaubens (congregatio de propaganda 
fide). Sie hat ven Zweck, namentlid die fogenannte Kegerei auszurotten. Später 
wurde mit ihr eine Vorbildungdanftalt für Mifflonäre verbunnen. Ueberhaupt nennt 
man P. jede Geſellſchaft, vie fidy die Verbreitung einer Idee zum Ziele gefegt hat. 

Propheten. Es Hat zu allen Zeiten und unter allen Völkern Männer geges 
ben, meldye beſonders für das religidfe Leben erglüht waren. Die „Gortbegeifterte, 
Scher, Weije genannt, wirkten nicht felten ungemein viel für die ſittliche Volksbil⸗ 
dung. Morzugämeife verfieht man unter P. vie begeiſterten Volksführer ver Juden, 
welche den Glauben des Volkes und die Sittlichfeit deffelben heben, namentlid aber 
den Gögenpienf verhindern wollten. Samuel gründete Bildungsanftalten für Eünftige 
P., Prophetenſchulen genannt, in welche junge Männer für den Jehovadienſt erzogen 
wurden. Da das Amt der PB. in ven trüben Zeiten des jüdiſchen Volkes meift in 
Warnungen vor Abfall von Bott, in Drohungen feiner Strafen, in Verheißungen beſ⸗ 
ferer Tage beſtand, fo bildete ſich nach und nach die Mebenbrbeutung des Vorherſagens 


Probct — Pretecl. - 168- 


aus, welche man jegt noch irriger Weife mit dem Worte P. verbindet, Die hintere 
Iaffenen Schriften ver hebräiſchen P., wie vie des Jeſalas, Jeremias, Haben Hohen 
portifhen Werth. 

Propft (praepositus), urfprünglih ver Titel für bie Aufieher über vie ODeko⸗ 
nomie in Klöftern; fpäter wurde es der Name hoher geiftlicher Würbenträger, welche 
nach dem Biſchof folgten. In einigen proteſtantiſchen Ländern iſt der Titel P. für 
die Paftoren an den Hauptkirchen beibehalten worden. 

Prophezeihung |. Weiſſagung. 

opräfor ſ. Proconſul. 

ropyläen, Vorhallen, wurden bei ven Griechen die Hallen genannt, welche 
am Thor der Tempelhofe ſich befanden, und zum Theil mit großer Pracht erbaut 
waren. 

rorogation, Auffchub, nennt man die Hinaueſchiebung, 3. ®. einer Friſt auf 
eine längere Zeit. , 

Hrofeription wurde bei den Mömern vorzugsmelfe die Beilbietung von Gütern 
genannt, die vom Staate eingezogen worden maren, ober bei ber Grecution eines 
Privatſchuldners zum Verkauf kamen. Später erbielt das Wort P. eine poliliſche 
Bedeutung: man nannte ſo die Bekanntmachungen der Liſten Derjenigen, welche ohne 
Urthel und Recht in politiſchen Kämpfen hingerichtet wurden. Der Roͤmer Sulla 
erfand die B. Man bezeichnet jetzt auch damit Verbannungen, Ausweiſungen und 
andere polizeiliche Maßregeln. 

Proſelyt Heißt im GBriechifchen ein Fremd ling, Herüberfömmling; das Wort 
wird aber im engern Sinne von denjenigen gebraucht, welche von einer Religions⸗ 
partei zu einer anderen übertreten. Die Juden thellten die P. in verfchlevene Klaſ⸗ 
fen ein. Hiervon fommt das Wort 

Proſelytenmacherei, welches das Beftreben bezeichnet, frempe Meligiondvers 
wandte zu ber eigenen Religion herüberzuziehen. Namentlih hat man der katholi⸗ 
ſchen Kirche die P. Häufig fehuld gegeben, fo daß auch gewiſſe Geſetze bagegen geges 
ben worden find. Der Proteftantiömus Hat fi nie den Vorwurf der P. machen 
laſſen. 

Protectorat, Protection, bezeichnet eine Bönnerichaft der Mächtigen, nament⸗ 
lich der Fürſten, Theilnahme an Verhältniffen von Untergeordneten. In ver Politik 
druucht man das Wort P. für den gewöhnlich fehr zweideutigen Schuß, welchen eine 
Großmacht einer kleineren angedelhen läßt. Wan venfe an das Protectorat Frank⸗ 
reich über den Rheinbund. 

Proteſt, Proteſtation. Proteft Heißt im Wechfelrechte die Urkunde, welche 
audgeftellt wird, wenn ver Inhaber eines Wechſels die Zahlung oder die Acceptation 
nicht erlaugen fann. Der B. muß von einem Notar aufgenommen werden. Pro⸗ 
teftation aber nennt man jeden feierlichen Widerſpruch gegen eine Erklärung, 
Handlung ꝛc. Die P. gewährt nur inſofern Schutz, daß man nicht für zuflimmend 
gehalten wird, f. auch Wechfel. 

Dean Proteftantiömus f. Reformation. 

Proteftantifche Freunde f. Lichtfreunde. 

Protocol, eigentlicdy ein Zetiel, welcher vorn an bie Bücherrolen geklebt wurde, 
heißt gegenwärtig die Niederfchrift einer Erklärung, eine Ausſage vor Gericht ober vor 
einer DBerfammlung. Doc verdienen PBrivataufzeichnungen von Verhandlungen mit 
Recht nicht den Namen P., welches eine Berichtöperfon abzufajfen hat. Gin regel⸗ 
mäßig abgefaßtes P. hat als Urkunde volle Beweiskraft; bei Eriminalverhandlungen 
müffen die anmefenden Schöppen das P. mit unterzeichnen. Von befonderer Wich⸗ 
tigkeit im Staatsleben find die P., welche bei Stänveverfammlungen ober im diplo⸗ 
matljchen Verkehr aufgenommen werden. Erft in neuerer Zeit find derartige P. 
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durch die Preſſe der Deffentlichkeit übergeben worden. Die B. dek Buntedtages Hat 
zum Theil erſt das Jahr 1848 an das Licht gebracht. 

Protonotarien, apofloliihe, heißen im Kirchenſtaat vie zwölf, ein Collegium 
(dad Proronotariat) bildenden Geifllichen, melde afle vie Kirche betreffenden Amts⸗ 
hanrlungen zu beiorgen Haben. 

Protopope ift der Name für die Käheren, über den Popen (f. d.) ſtehenden 
Geiſtlichen in ver griechiſchen Kirche. 

Provarication f. Amtevergehen. 

Provinz murde im römifchen Sagaisrecht der einem Magiſftrat zugetheifte 
Wirkungeékreis, auch vie Führung eines Krieges genannt; namentlich auch ein Land, 
welches dem römifchen Staate unterworfen war. Bel und bezeichnet das Wort P. 
jegt einen Theil de& Landes, welches man oft in P. theilt. So nennt man auch 
das ganze Land B. im Begenfag zu der Hauptſtadt. 

Provinzial, der Drvendvorgefegte über ale Kidfter einer Provinzz er flieht 
unter dem Ordensgeneral. 

Provinzialismus nennt man ein Wort ober eine Revensart, die nur an einem 
Drte des Landes üblich, nicht allgemein verſtändlich iſt. 

Proviſion hieß in Eirchenrechtlicher Bedeutunqg vie Verleihung eines kirchlichen 
Amtet. Die P. beitcht in der Auswahl ver Perfon und in der Mebertragung des 
Amtes. Das Recht der P. flebt bald ven Landesherrn, bald den Kapiteln zu. — 
Im Handelsfache heißt P. ver Genuß, den man von der Beforgung eines Geſchäf⸗ 
tes bat. 

Proviforium f. Interimiflicum. 

——— a ſ. Berolmäcdhtigung. 

rügelftrafen f. Strafarten. 

Prytaneum mar In den Stäpten Griechenlands dad Stadthaus, mo fidh her 
Senat veriummeltee Beſonders um ben Staat verbiente Männer erhielten im P. 
auf Öffentliche Koflen Verpflegung und Kofl. 

Pſeudonym nennt man eine Schrift, welche von dem Berfaffer unter einem 
falſchen Namen herausgegeben worden ift. 

Pubertät, Mannbarkeit, Meife, heißt der Zuftand, in welchen der Menfch nad 
der Kindheit eintritt, Ueber die flaatsrechtliche Bolge ver P. |. Mündigkeit. 

Hubliciften beißen die Schriftfieler im Fache des Staatd> oder Völkerrechtes; 
man giebt jegt wohl aud allen politiihen Schriftſtellern viefen Namen, deren Zahl 
fich bei ver regeren Theilnahme an dem Staarsleben fehr vermehrt bat. Der Beruf 
eines M. iſt von großer Bedeutung; er kämpft entw ‘ver für Vaterland, Recht, Licht 
und Breiheit over für die Feinde diefer bhimmdifchen Güter. Zun Kampf für viefe 
Güter führt Begeifterung und Liebe; zum Kampf gegen biefelben Beſtechung und 
elender Siüntenfold. Wahrheits⸗ und Gerechtigkeiteliebe müfjen die erften Eigenſchaf⸗ 
ten eines P. fein, wenn er mirfen mil; Muth und Aufopferungsfähigkeit müſſen 
ihn begleiten. Der berühmte Klüber theilte die P. unter andern ein in: wiſſen⸗ 
fchaftlich gebildete, rechte und muahrbeitliebende Burdhtlofe, und in Schein» um Afs 
terpublicifien, vie NRoutinierd und GStegreif- und Belegen bettspubliciften, 
die Pobelpubliciſten, die Hofes und Windpubllciſten, weldye knechtiſch den Man⸗ 
tel nach ven Winde hingen und chamäleonarıig die Farbe mechieln, und welche 
d. E. von Moſer auch Balgenpublicften nannte. — Diele legteren Arten fcheinen 
auch beute noch nicht audgeftorben zu feln,wie man aus gewiſſen angeblich freimüthi⸗ 
gen Blättern erflebt. 

Publicität |. Oeffentlichkeit. 

du ugillatus fo viel als Fauſtkampf |. d. Fauſtkampf. 

ulverfammer ift auf dem Schiffe de untere Raum, in dem die fertigen Pa⸗ 
isonen (ſ. d.) aufbewahrt werden. 
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Pulververſchwoͤrung wird eine Verſchwörung unter König Iacob I. von Eng« 
Iand genannt. Sie ging von den ſich verlegt glaubenden Katholiken aus, weldye den 
Dan maihten, den König nebft feiner Familie und ſämmtliche Mitglieder des Ober- 
und Unterhanjes bei der Eröffnung des Parlamente (1605) durch eine Pulvermine 
in die Luft zu fprengen. Die Iefuiten boten die Hand dazu. Die Verſchwörung 
wurde aber entdeckt und die Verichmörer als Gochverräther hingerichtet. 

Puniſche Kriege werben drei Kriege genannt, mweldye zwifchen Rom und Kare 
thago geführt wurden. Der erjte dauerte von 264 — 242 v. Chr.; der zmeite von 
218 — 201 und der dritte von 150—140 v. Ghr., welcher mit der Groberung und 
Zerftörung Karthago's endigte. Es war ein Kampf um vie Welcherrfchaft. 

upillen, f. Unmünpige. 
unktation, Entwurf, nennt man eine Schrift, in welcher die Gauptpunkte 
eines abzufchließenden Vertrags enthalten find. 

Ad ar das Begfeuer, |. d. 

uritaner ſ. Anglicanifche Kirche. 

Puſeyismus, eine Partet ver engliichen Hochfirche, welche fih dem Katholis 
cismus nähert. Ihr Siifter war Dr. Nufey, geb. 1800, Profeffor zu Oxford. Im 
Jahre 1843 wurde ihm auf zwei Jahre die Kanzel verboten, was den Liebertritt 
mehrerer feiner Anhänger zum Katholicismus veranlaßte. Die Bewegung ift bei ven 
Umtrieben der romiſch⸗katholiſchen Kirche in England noch nicht zu Ende. 

Pyramiden werden die großen ägyptiſchen Baumerfe genannt, welche wegen Ihe 
res Alters und ihrer Riejenhaftigkeit heute noch die Bewunderung auf fich ziehen. 
Sie find in vierediger Form nach oben ivig zulaufend errichtet, und dienten wahr= 
ſcheinlich zu Begrübnißplägen für die ägyptiſchen Pharaonen oder Könige Auch 
will man eine finnbilvliche Bedeutung in ihnen finven. 

Kyrenäifcher Friede Heißt ver zwiſchen Frankreich und Epanien am 7. Nov. 
1659 abgefchloffene Friede, wodurch der dreißigjährige Krieg eigentlich erft been⸗ 
digt wurde. 

Pyrrhicha, ein Waffentanz der Alten, mit Uebungen im Werfen ber Pfeile 
und Wurfipieße. Bei ven Römern wurde die P. bei feftlichen Gelegenheiten öffent» 
lich aufgeführt. 





D. 


Duadragena ift eine vierzigrägige Bußzeit, welche vie katholiſche Kirche einem 
Sünder auferlegt. Die mit ver DO. Belegten durften nur Waller und Brot genießen, 
in keinem Bette fchlafen und mußten eingezogen leben. 

Duadragefimä, ver Name ded Sonntags, mit welchem die Faſten anfangen; 
ſ. Faſten. 

Quadrupelallianz, ein vierfaches Bündniß, wurde in der neueren Zeit das 
zwiſchen vier Mächten zur Abwehr eines polisiihen Uebergewichtes geſchloſſene Bünd⸗ 
niß genannt. So ward die erfle Q. am 28. Oct. 1666 zwiſchen den Generalftun« 
ten, dem König von Dänemark, dem Kurfüriten Friedrich Wilhelm von Brandenburg 
und dem Herzog von Braunſchweig Lüneburg gefchloffen. Die jüngfle Q. wurde am 
22. April 1834 zu London zmifchen Branfreih, England, Portugal und Spanien 
gegen Rußland gefchloffen, |. politiſches @lelchgewicht. 
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Quãäker (engl. Quakers, d. h. Zitterer) iſt der Name einer Religionsgeſell⸗ 
ſchaft, welche ſich gegen 1650 in England bildete. Im Jahre 1646, in ciner Zeit 
politiſcher und kirchlicher Gährung, trat Fox als Meligioneichrer auf und ſprach ge⸗ 
gen Alles, was dem reinen Chriſtenthum entgegen war, Bald gewann er Anhäns 
ger, welche aber auch fofort zum Theil wegen ihrer fonderbaren Gebräuche der Ver⸗ 
folgung ausgeſetzt waren, vie fie fogar auf das Schaflot brachte. Durch die Tole⸗ 
ranzacte, 1689, erhielten die Q. volfommene Kirchliche Freiheit. Am zahlreichkten 
find fie, außer in England, in ven vereinigten Staaten von Nordamerika verbreitet. 
Ihr einfaches Wort gilt vor Bericht an Eines flatt; ihre häuslichen und fittlichen 
Tugenden erwerben ihnen überall Achtung. 

Duarantaine, Eontumaz, f. anftedende Krankheiten. 


Quarroͤ if in der Militärfprache urfprünglich eine zufammengebrängte Maſſe 
Infanterie, ohne beflimmte Form. Kleine Iruppentbeile bilden compacie (ausgefüllte) 
Quarrés; größere aber hohle. Die Gefchüge werden an den Gden des Q. auf- 
geſtellt. 

Quartal iſt ver vierte Thell des Jahres; auch nennt man die Zeit fo, wo ein 
folcher Abfcynitt anfängt. Bei den Handwerkern werben tie vierteljährigen Zuſam⸗ 
menfünfte der Meifter over Geſellen Q. genannt. ' 

Quartier ſ. Einquartirung. 


Duäfloren war der Name eines roͤmiſchen Magiſtrats, welcher die Oberlei⸗ 
tung der Staatskaffengefchäfte über ſich Hatte. Die Zahl ver Q. wurde nach und 
nach bis auf vierzig vermehrt. 

Duatember (quatuor tempora, die vier Jahreszeiten) ift die Bezeichnung el» 
nes Beitabfchnitted im Jahr; In einigen Gegenden zu Oftern, Johannis, Michaelis 
und Weihnachten; in andern Meminiscere (27. Febr.), ITrinitatis (28. Mai), Grucis 
(17. Sept.) und Luclä (17. Decb.); an dieſen Tagen werden Steuern entriätet und 
andere bürgerliche Geſchäfte beforgt. Bei ven Katholifen find die Q. vier Faſttage, 


weldde Mittwochs, PBreitage und Sonnabends vor gewiffen Felertagen gehalten 
werden. 


Quesnayſches, phyſiokratiſches Syſtem wird das ſtaatswirthſchaftliche 
Syfſtem genannt, welches in Frankreich durch Fr. Dueönay (fl. 1774 als Leib⸗ 
chirurg Ludwigs XV.) eingeführt wurde. Es hat im Allgemeinen eine beſſere Stel⸗ 
lung der Landbewohner zum Zweck und erregte zu feiner Zeit ungewöhnliche Auf⸗ 
merfiamfeit. Nachdem Qu:snay fein Werk: „Tableau &conomique‘“ 1758 heraus» 
gegeben hatte, bildete ſich eine Schule flaatswirthichaftliher Philofophen unter dem 
Namen Phyfiofraten oder Deconomiften. Das Syſtem berubt auf höchſt 
freiffinnigen, wenn auch noch nicht überall ausführbaren Grundlagen; ver berühmte 
Mirabeau nannte ed „einen prächtigen Palaft ohne Treppen.” So ift es flets 
mit großen, dem Volke Heilbringenvden Ideen gegangen; es hat Immer an Werkmei⸗ 
fern gefehlt, welche die — Treppe baueten. 


Dnietiömud (Quietiften, griech. Heſychiaſten) if der Name einer religiä- 
fen Verirrung, welcher fi} feit 1675 viele Mitglieder der katholiſchen Kirche hinga⸗ 
ben. Ein fpanifcher Weltprieſter, Molinos, fchrieb In dieſem Sabre einen „geiftlichen 
Wegweiſer (Guida spirituale) ' über das Zurüdziehen ver Seele in das Innere. 
Molinos mußte zwar feine Irrihümer abfchwödren und in ein Klofter wandern, aber 
feine Lehre fand doch in Branfreih und Deutfchland viel Verbreitung. 

Duindena ſ. Abſchoß. 

Quinquennium, ein Zeitabſchnitt von fünf Jahren. 

Quittirkreuzer ſ. Bauernlaſten. 


Quittung iſt die ſchriftliche Beſchelnigung, daß man rinen Gegenſtand wirk⸗ 
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id Kunfangen Hat. Eine Privatquittung erlangt erſt nady 30 Tagen volle Bes 
mweißfraft. 

Quote (dab Wirvielfte) Heißt der Theil, welcher einem bei einer gemeinfchafts 
lichen Theilung zufaͤllt, ſ. Actien. 





Nabatt, ver Abzug von der Zahlung, welchen man im Handel dann erhält, 
wenn die Zahlung früher, als beflimmt, geleiftet wird, oder wenn die Waaren nicht 
nach Verabredung geliefert werben. Auch heißt MR. ver Abzug, weldyen man auf 
mehreren Handelsplätzen im Waarengefhäft auf gewiſſe Artikel üblicher Weile ge⸗ 
währt. Die Buchhändler gemähren fich in ver Megel 331/, und 25 Procent; doch 
erleidet diefe Annahme mandye Ausnahmen. 

Nabbi, Lehrer, Meifler, war ver Ehrenname ver jüdlſchen Schriftgelehrten und 
Geſetzkundigen. 

Aabbinen nannte man im Mittelalter vie jüdiſchen Gelehrten, welche In ver 
Hebräifchen over rabbiniſchen Sprache fchrieben, weil die Kenntniß derſelben Eigen⸗ 
thum ber Gelehrten geworben war. 

Rabbiner find vie berufenen und anerfannten Lehrer der Juden, welche zugleich 
das Priefter- und Richteramt verwalten. Ihre Wirkſamkeit befchränft fich gegenwär⸗ 
tig auf die Beobachtung der vorgefchriebenen Gebräuche, Verrichtungen ver Trauun⸗ 
gen, lintermeifung im Talmud, fo wie auf die Leitung des Gottesdienſtes. 

Aabulift (rabula de foro) war ſchon bei den Römern cin Menſch, ver durch 
Lug und Trug zum Straven Anderer und zu feinem Nugen die Proceffe In die Ränge 
zu ziehen over durch fie Vortheil zu erhalten ſuchte. Gegenwärtig nennt man ges 
miffenlofe, geldhungrige Advokaten R. 

Racen der Menfhen. Man Hat vom mwiffenfchaftlichen Stantpunfte aus 
das Geſchlecht ver Menichen bekannilich in verfchiedenen Nacen getbeilt. Den erften 
wiſſenſchaftlichen Verſuch einer Eintheilung der Menſchen enthielt dad „Journal des 
savans“‘ vom Jahre 1684; doch alle die von da an gemachten Bintbeilungen des 
menſchlichen Geſchlechts find noch ſehr unvollfommen. Die Verſchiedenheit der Haut⸗ 
farbe if ven Wefen nach ein fehr unbedeutendes Merkmal, eben fo die Größe 
oder Beleibtheit der Menſchen, oder die Farbe und Beftaltung des Haares. Der 
berühmte Naturforfher Blumenbab (ft. 22. Ian. 1840) machte die Gchäs 
dels und Geſichtsbildung zur Grundlage und verfnüpfte damit vie Hautfarbe 
und Haare. Man theilte nun die verſchiedenen Menfchenflämme ein in folgende R.: 
1) kaukaſiſche R.; zu ihr gehören die Europäer, mit Ausnahme ver Lapplänver 
und finnifchen Völker, vie Weftaflaten, die Nordafrikaner; 2) Mongoliſche R.; 
zu ihr gebdren die Sinnen und Lappen und die übrigen Mfiaten mit Ausnahme ver 
Malayen; 3) Aethiopiſche R., beſtehend aus den Afrikanern mit Ausnahme der 
dort mohnenden Neger; 4) Amerikanifche R.; zu ihr rechnet man die urſprüng⸗ 
lichen Bewohner Amerika's; 5) die Malayiſche R., zu welcher die Bewohner der In⸗ 
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feln des flillen Oceans, ver oftinpiichen Infeln und der Halbinfel Dialacca gehören. 
Aus diefen Hauptracen find nun durch Vermiſchung eine große Menge Abarten ent« 
landen, über deren Adgrenzungen man noch nicht einig if. Von den etwa 1000 
Millionen Menfhen kommen nach den angeitellten Berechnungen auf die Kaukaſiſche 
N. 500 Milionen; auf die Dongolifche R. über 400 Millionen; auf die Aethio- 
pifche R. 100 Milionen; auf die amerikaniſche R. etwa 10 und auf die Malayiihe R. 
25 Millionen. Die Hauptrolle in ver Geſchichte der Menſchheit fpielt die Kaufa- 
fiſche R., welcher auch die berühniteſten Völker des Alterthums angehörten, und welche 
heute noch der Träger der Givilifation ift, welche fi von hier aus auf bie übrigen 
Menſchenſtämme fortpflanzt. 

Rädern f. Strafarten. 

Nädelsführer, Räpleindführer, werden die Anftifter einer Enpdrung genannt, 
welche gewöhnlich am härteften beitraft werden. Der Name fol daher kommen, daß 
im Bauernfrieg (f. d.) mehrere Anführer ein Rad vortrugen. 

Radical, Radicalismus. In ver neueren Zeit hat man biefe Worte, melche 
urfprünglich die Neigung bezeichnen, eine Sache bei ver Wurzel anzugreifen, auf eis 
nen beflimmten Umkreis politischer Meinungen übergeiragen. Als Bezeichnung einer 
. politiichen Partei Fam dieſer Name zuerft in England in Anwendung, obſchon ver 
Begriff, die Sache, ſeit Jahrtauſenden ſchon dageweſen if. Sobald ein Volk zu dem 
Bewußtſein gefommen iſt, daß ein bis dahin geltendes politiſches oder religidfes Sy⸗ 
ftem ſich überlebt Hat, tritt eben ein Kampf gegen das Beſtehende ein; viefer Kampf 
wird entweder zur Reformation oder zur Nevolution; ven Anhängern der Meformation 
hat man den Namen Liberale gegeben; tie Anhänger der Revolution aber muß ber 
Radicaliomus liefern. Nicht felten vermengt man auch die Radicalen mit ben Re⸗ 
publifanern, obgleich ver R. auf Leine ausſchließende Regierungsform hindeulet. 

Aadicalreformerd heißen in England die DBertreter der Demokratie, melde 
eine gründlide Ummandlung ver britanniſchen Etaatäverfaffung mollen Die R. 
geben alſo weiter ald die Whigs (ij. d.) oder Xiberalen und find ven Toried geradezu 
entgegengeſetzt. Bekannt ift die Verfchmörung der R. im Sahre 1826; fett 1831 
ſchieden die Ehartiften (ſ. d.) fih von ven M. aus. Die Rapicalen der böberen 
Stände, deren Zahl im Parlament gegen 60 war, vereinigten fich mit den Whigs 
und bildeten unter O'Connel eine Partel. Später gewährte viefe dem Minifterium 
Peel ihre Yinterflügung; ihre Hauptagitation ging dann gegen die befannte Korn⸗ 
bill, ſ. Korngeſetze. 

Nakete iſt ein Kunſtfeuer, welches aus einer Hülſe von Blech oder Papier be⸗ 
ſteht, welche mit Salpeter, Schwefel und andern Dingen gefüllt, fich bei der Ent⸗ 
zündung fortbewegt und durch einen angebundenen Stab eine gewiſſe Richtung erhält. 
Ueber der Hülſe iſt eine ſogen. Verſetzung angebracht, welche aus verſchiedenen Leucht⸗ 
förpern oder aus einem Schlage beſteht. Die Leuchtkörper werben zur Beluſtigung 
gebraucht; der Schlag dient als Signal im Kriege, daher eine foldye R. auch Signals 
rafete heißt; unterſchieden davon iſt die Branprafete, bei welcher die Verſetzung in 
einem Branpfegen befteht. 

Hampe, Appareille, Aufiahrt, heißt in Feſtungen ter Erbaufmurf, welcher won 
dem Innern einer Stadt over eineß Werkes auf ven Wallgany führt. 

Rangordnung, Rang, nennt man bie Orbnung, woburd ſich im Aeußeren 
ein Vorzug des Einen vor dem Andern audfprechen fell; die Rangordnung enthält 
nun die Beftimmungen über das Nangverbältniß der jenverainen Staaten unter ein⸗ 
ander, der Eouveraine bei Zufanmenfünften und der Geſandten bei Auplenzen. Die 
Hofr. ver einzelnen Regenten beflimmt den Rang derer, vie bei Hofe zu erfcheinen 
das Recht haben. Die Streitigkeiten ver ehemaligen veutfchen Meichöftänve find we⸗ 
gen ihrer Lächerlichkeit berüchtigt geworden. Man theilt die Staaten gegenwärtig 
nad ver Zahl ver Einwohner in Staaten 1.,2., 3, und 4. Ranges ein. In Eng» 
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land enthäft vie M. unter ven einzelnen Klaffen der Beamien und Einwohner 62 
Abſtufungen. In Rußland iſt die R. der Staatöviener nach den milttäriichen Abs 
ftufungen beflinmt. 

Rangirung beſtimmt ven Plag, ven jeder einzelne Soldat in ver Compagnie 
und jedes Geſchütz In der Belpbatterie einnimmt. Bei ver Infanterie giebt die Größe 
der Leute ven Maßſtab ab, fo daß der Größte auf ven rechten Flügel des eriten 
Gliedes flcht. 

Rangſchiff ſ. Schiffahrt. 

Ranzion f. Buße. 

Happort heißt bei dem Militär jede ſchriftliche oder mündliche Anzeige der 
Untergebenen an ven Vorgefehten. Man umnterfcheiver ven Tagesrapport, welcher vie 
Stärke ver Mannichaften angiebt, den Verpflegung, den Lazareth⸗ und Waffenrapport 
In befonderer Bereutung wird das Wort N. in ver Lehre vom thlerifchen Mag⸗ 
netismus gebraucht. 

Hafiren wird in der Militärſprache dad VBeftreichen einer Fläche mit Beichoffen 
genannt, welche ſich nicht über Mannshöhe erheben dürfen. Auch wird die Zerfld- 
rung der Bruſtwehr feinplicher Feld⸗ und Feflungswerfe fo genannt. 

Rath (consilium) iſt die Jemandem gemachte Meinung über einen @ntfchluß 
ven er zu einer gewiſſen Handlung faffen fol. Für einen folden R. IR Niemano 
verantwortlich, wenn er nicht in betrügerlicger Mbficht ertheilt worden ift, ober ver Rath 
geber fich einer Amteverlegung dabei ſchuldig gemacht hat. Der R. zu einem Ber: 
brechen wird als Theilnahme an demſelben beſtraft. Noch bezeichnet dad Wort M. 
einen Rang, welchen die Mitglieder höherer Collegien erhalten. Auch iſt vieler Name 
als Teerer Titel in Deutichlann vielfah gemißbraucht worden, mo man fich vor wenig 
Jahren noch vor lauter „Räthen“ nicht retten Fonnte. Geſchichtlich merkwürdig ift 
der „R. von Caſtilien;“ der „R. der Fünfhundert“ und der „R. der Alten” in Frank⸗ 
reich. Jetzt wird auch jedes ſtädiiſche Magiftratsrolegiun R. genannt. 

Aathepenfionäre ſ. Venſionaͤre. 

Ratification, Ratihabition | Beſtätigung. 

Nation nenne man das Futter, welches ein Pferd ober anderes Zugthier täg⸗ 
lich bekommt; fie beſteht alſo gewöhnlich aus Hafer, Stroh, Heu c. Man unters 
ſcheidet bei dem Militär gewöhnliche und Marfchr.; leichte und fchmere, welche letztere 
j. B. die Zugpferde der reitenden Artillerie erhalten, mährend ſich die Meltpferde mit 
Teichter R. begnügen müſſen. 

Rationalismus (ſtammt von dem lat, Worte ratio, Bernunft, ab) nennt 
man die Denkfweife, melde Alles nach den Befegen der Vernunft prüft und beur⸗ 
theilt, ohne ſich dabel an eine mafgesende Autorität zu binden; der R. iſt das 
grade Begentheil von Obſcurantismus (j. d.); er bringt in alle Verhältniffe des Le⸗ 
ben® Licht, Klarheit und Wahrheit. Zunähft wird das Wort N. Im engeren Sinne 
von der religiöfen Kichtung gebraucht, welche ven blinden Buchſtaben⸗ und Kirchen⸗ 
glauben” verwirft, und mit der Badel der Wiflenfchaft und Vernunft die Schlupf: 
winfel des Aberglaubend beleuchtet, als Gegenfag zum Supernaturalismus (f. d.). 
Beide Ausprüde, N. und Supernaturallgmus, verdanken Ihre Eniſtehung dem bes 
rühmten Reinhard, welcher fie zuerft In feinen „Geſtändniſſen“ (1810) brauchte, 
Rationaliften Hat man daher nicht felten „Denfgläublge” genannt, als Gegenfa ver 
Buchſtaben⸗ oder „Kirchengläubigen.” Der Menſch Hat das heilige, unantaftbare 
Recht, mit feiner Vernunft Alles zu prüfen, mas ihm Im Leben entgegentritt; vieler 
Prüfung können fi auch die aus menichlicher Hand gekommenen, von menfchlicher 
Hand gejchriebenen oder gedruckten Religionsurkunden nicht entziehen. Auf viefem 
Felde nun iſt der R. namentlich in der neueren Zeit thätig gewefen; er bat ven uns 
mittelbar göttlichen Urſprung ver chriftiichen BReligionsurkfunden in Abrede geftellt und 
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an biefelben vie Hand der Kritik und Wiffenichaft gelegt. Allerdings Fam nun ein 
anderes Mefultat zum Vorſchein. Die Sonne fland nicht mehr fil zu Gibeon, ver 
Biel Bileamd hörte auf zu reden; der graufame, blutgierige orientaliiche Despot 
David war nicht mehr der gottbegeifterte heilige Sänger; jene fünftaufend wurden 
nicht mebr durch fünf Brote und zwei Fifchlein gefättigt; Jeſus wandelte nicht mehr 
auf den flürmifch gepeitichten Wogen des See's Genezareth, fondern ging ruhig am 
Ufer — kurz, es murbe anders, ed kam Licht in die Nacht möndhlicher Verdummung. 
Das iſt dad Werk des R. Zugleich aber machte er es ſich auch zur Aufgabe, ven Kern 
des Chriſtenthums, die religidjen, unübertroffenen Ideen in ihrer vollen Reinheit zu 
erhalten und ihren wahrhaft himmliſchen Glanz wieder berzuftellen. Das Wort R. 
iR jetzt fo ziemlich mieder aus der Mode gefommen; man unterfcheivet gegenwärtig 
nur Denkgläubige und Dummgläubige, da bei den jegigen Standpunkte der 
Wiſſenſchaften es ein Drittes nicht geben kann, es müßte denn die Partei ber ver⸗ 
Eappten Jeſuiten in proteflantiichem Gewande fein. Die erfle Reaction, Gegenbewe⸗ 
gung, gegen ven von den gefeierteften Männern in Staat und Kirche gepflegten R. 
begann nach der Eröffnung des Bundestages, wo man vie Freiheitögefühle ver Völker 
durch fromme Betrachtungen megen des mehrfach von oben Her verübten Wortbruches 
einzululen ſuchte. Dody bald brach ſich der MR. wieder neue Bahn und Hat jegt fo 
ziemlich in der theologifhen Welt vie Herrichaft errungen. In der neueften Belt, 
nach der Niederwerfung der veutfchen Revolution von 1848, hat man mieder zu dem 
längſt verbrauchten Berpummungsmittel gegriffen und holt wieder aus der nie leeren je= 
ſuitiſchen Rüflfammer vie längſt verrofteten Waffen gegen ven Bölfergeift des 19. 
Jahrhunderis. Ihm wird und muß trog aller Anfechtungen ver Sieg bleiben. — 
Auch auf anderen Gebieten der Wiffenfchaften hat fidy ver NR. geltend gemacht. Man 
it In der Lanpmirtbichaft, In der Geilfunde, in der Mechtömiffenichaft, im Betrieb 
der Gewerbe zu den ewigen Belegen ver Vernunft zurückgekehrt und huldigt auch 
hier dem R. d. h. dem vernünftigen Verfahren. . 
Raub wird das Verbrechen ver Entwendung mittelft Ausübung von Gewalt 
an der Perfon des Befitzers ver entmendeten Sache genannt. Der N. verleht 
alfo zugleich dad Recht des Menſchen auf fein Eigenthum und auch feiner Perſon, 
weshalb er zu den ſchwerſten Verbrechen gehört. Das römiiche Recht flellte bie 
leichteren Fälle des R. unter Diebftahl, zeichnete aber vie jchwereren deſto mehr aus. 
Die älteften deutſchen Mechte hoben namentlich ven bei dem R. begangenen Friedens» 
bruch hervor. Im Mittelalter wurde in Deutfchland der R. felbft der Strafienraub, 
nicht ſelten als Fehde behandelt und von den Raubrittern, ven Ahnen des gegen 
wärtigen Junferthums, als Gewerbe betrieben. Kaiſer Rudolph von Habsburg fing 
zuerfi an, die Raubburgen zu zerftören; Kaiter Maximilian machte vem Rauben durch ben 
„Landfrieden“ vom Jahre 1445 faft ein Ende, welches enplich die „Halsgerichtsord⸗ 
nung’ (f. d.) von Kaifer Karl V. 1552 herbeiführte. Das weſentlichſte Unterfcheis 
dungsmerfmal des R. von den Diebftahl bleibt immer noch die Anwendung ber Ges 
walt gegen ven Beſitzer, wovon der bewaffnete Diebſtahl, um die Wegbringung ter 
neltohlenen Sachen zu fichern, zu unterfcheiden iſt. Gin nothwendiges Merkmal des 
N. ift ferner die Entwendung fremdem Eigenthums; wobei aber weniger auf ben 
Werth der entmendeten Sache, als auf ven Brad der angewenbeten Gewalt anfönımt. 
Diefe Gewalt muß an der Perion, nicht aber an der Sache, 3. B. an dem Gut, ber 
Gelobörfe 2c., verübt worden fein. Drohungen, welche auf Leib und Leben gerichtet 
find, fliehen in der richterlihen Beurtheilung ber Gewalt gleih. Die neuere 
Geſetzgebung hat flatt der früheren Todesſtrafe eine größere oder geringere Frei⸗ 
heitöftrafe auf ven R. gefegt, und läßt vie Todesſtrafe nur dann eintreten, wenn 
bei dem R. eine Tödtung oder Ichensgefährliche Verlegung erfolgt iſt. Geht die Ab⸗ 
ſicht des Räubers dahin, bis zur Toödtung des zu Beraubenden vorzufchreiten, fo ent: 
ſteht der Raubmorb (latrocinium). Der Kirche nraub (eacrilegium), die Ent⸗ 
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wendung einer zum Gotieddienſte beflimmten Sache wird mit einer höheren Strafe 
ale der gemeine Diebſtahl belegt. g. 

Raͤuberſynode f. Kirchenverfammlung. 

Raubritler f. Fauſtrecht. 

Raugraf war vie Bezeichnung einiger gräflichen Geſchlechter im Mittelalter; 
man ſagte auch Wildgraf oder Rheingraf. Kurfürſt K. Ludwig von ver Pfalz er⸗ 
neuerie 1667 dieſen Titel, doch ohne damit Land zu verbinden. 

Razzia, ein arabiſches Wort, bezeichnet in ver Berberei die Beutezüge, welche 
die Gewalthaber gegen ihre Beinde, gegen abtrünnige, fleuervermeigernde Stämme uns 
ternahmen, früher geihah vieles nur von ven türfifhen Machthabern; gegenwärtig 
machen e8 die Branzofen in Afrifa nad. Auch in Buropa Eönnen gewiffe Zwangs⸗ 
maßregeln mit der R. verglichen werben. 

Heaction heißt eigentlich Gegenwirkung, Gegendrud; in ver Politit wird das 
Wort aber meift gebraucht, um die DMaßregeln zu bezeichnen, welche man nimmt, 
um gewiſſe Zuſtände zur ück zu führen, fofern fie nämlich ein geringeres Maß polie 
tifcher und kirchlicher Freiheit enthalten. Denn fonft könnte e8 auch eine Zurhdfüh- 
zung zu größerer Freiheit geben, wie man aber jegt wenigftend nicht mag. Die M., 
Rückwirkung, fegt ſtets eine Wirkung voraus; dieſe Berregung nah Vorwärts gebt 
vom Volfe aus; die Bemegung nah Rückwärts, die R., von den Regierungen und 
ihren Anhängern. Erfolgt viefed Zurückſchieben mit einer gewiſſen Bolgerichtigkelt 
und Gtätigfeit, fo hat fih ein Reactionoſyſtem gebildet. Giner ver ruhigften und 
gefeierteften Staatömänner (Pöliy, ſtaatsw. Vorleſ. B. I. S. 119) fagt über dafs 
jelbe: „Die Anhänger des Reactlonsſyſtems lächeln mitleivig zu dem Ipeale der 
unbedingten Herrſchaft des Rechts und wollen nicht begreifen, wie es unabhängig 
von dem Pofltiven eine felbfiflännige und in ſich abgeſchloſſene Geſetzgebung der Vers 
nunft geben konne. Ihnen gelten alle vie, weldye an ein DBormwärtöfchrelten ver 
Menichheit glauben und von den Regierungen bie Beförderung und Grleichterung 
dieſes Vorwaͤrtsſchreitens erwarten, entweder für gutmütbige Träumer und Schwär⸗ 
mer, oder auch gradezu für Nevolutionäre und Demagogen, zumal, wenn fie et⸗ 
mas zu laut und zu ſtark an die Forderungen der Zeit erinnern, over felbft 
durch ihre Thätigkeit ven Eintritt neuer Formen und Ginrichtungen in das fociale 
Leben herbeizuführen bemüht fin. Nur dad, was war, nur dad, was für jeine 
Stammtafel — fle berube auf Pergament, oder auf dem Herkommen over auf dem 
Mißbrauche verjährter Rechte — für ein JIahrtaufend ins Mittelalter zurüdzuführen 
vermag, wo der Priefler und ber Ritter allein im beginnenden Staate zählte und 
über beiden ein eben durch fie in feiner Macht oft fehr befchränkter Fürſt, fo wie 
unter Ihnen ber Herrendienfipflichtige, Gigenhörige und Xeibeigene fand — nur 
das iſt im Syſtem ver heutigen R. recht und zeitgemäß. Es bieten daher bie 
Männer der R. die ganze Kruft auf, die dem geichichtlich beftehenven, nach der Jahr⸗ 
Hunderte langen Dauer des Befitzſtandes, beimohnt, um das in's Öffentliche Leben ein⸗ 
getretene Neue und Zeitgemäße wieder aus bemfelben zu verbringen und zu vernich« 
ten, damit an deſſen Stelle dad Bormals Beflanvene wieder hergeſtellt und jede 
Spur des Neuen völlig vernichtet werde.” So fprach vor Jahren ein Mann, 
der zu den Weifen des veutfchen Volkes gehört, fich in feiner Ealten, leidenſchaftsloſen 
Weife aus. Die Anhänger ver R. hängen aber nit an Allem, was ehedem als 
Recht galt, fondern nur an ten Theile des fogen. hiftorifchen Rechtes, welcher dem 
Privilegirten, dem Adel, der Priefterfchaft und dem fürſtlichen Abſolutismus Vortheil 
bringt oder zum Behuf ſolchen Vortheils zu veuteln I, währen fie andere Theile 
des biftorifchen Rechtes, welche vem Wolfe günftig find, unmelgerlih dem Machige⸗ 
bote der Gewalt oder den Vortheile der höheren Stände preisgeben. „Das Meac⸗ 
tionsfoftem” — fagte ein ver Guperintendent Dr. Tzſchirner — „verfennt die 
Nothwendigkeit der Bewegung In der Welt und Fämpft mithin gegen bat Weltge⸗ 
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ſetz ſel biſt an, fo daß ed nicht befremden Eann, wenn die von Ihm ausgehenden Ver 
fucye, nicht nur das Hervortreten neuer Ideen und dad Werben neuer zeitgemäßer 
Inftitutionen in den in Bewegung begriffenen Staarögefelfchaften zu verhindern, fon. 
dern auch dieſe auf den Standpunkt zurüdzuführen, auf weldyem file vor der Bewe⸗ 
gung geſtanden hatten, eben jo wohl rechtöverlegend ald unheilbringen® wer: 
den. Nicht nur der Zwed, den diejenigen ſich fegen, 'welche ven Völkern aufprins 
gen mollen, was aufgehört hat, ihren Anfichten und Bepürfniffen zu entſprechen und 
fie auf einen im Bortgang ihrer Bildung bereit überfchritenen Punkt zurüdzubrin 
gen ftreben, ift unrecht und verwerflich, ſondern eben fo fehr find es auch die Mit 
tel, welde von ver R. zur Erreichung jened Zmedes gemählt zu werden pflegen.“ 
— „Am auffallenpften wird jene angeveutete Mechtöverlegung, zu melcher daß 
Reactionsſyſtem führt, dann, wenn e8, nachdem bereitd ein neuer ſtaatégeſell⸗ 
ſchaftlicher Zuftand eingetreten If, um den frühern Zuſtand wieder herzu⸗ 
ſtellen, die während des Beſtandes ver neuen Ordnung ber Dinge durch Beflg er⸗ 
worbenen, von der höchſten Gewalt im Staate bereits anerfannten und unter ben 
Schug des Geſetzees geitelten Rechte zurüdnimmt oder aufhebt, obne die Unverletz⸗ 
lichfeit des Befigftandes und felbft ohne die Heiligkeit beſtehender Verträge zu ach⸗ 
ten.” — Diefen im Jahre 1824 von dem geiftvollen Tzſchirner gefchriebenen Wor⸗ 
ten halte man die Verfügungen gegenüber, durch welche niehrere deutſche Megierune 
gen die „während des Bellundes der neuen Ordnung ermorbenen Rechte,“ wie die 
Grundrechte, wieder zurücknehmen! Der fo eben genannte Verfaſſer obiger Worte 
zieht daraus den Schluß: „Mithin iſt folde R. ganz eben fo wiverrechtlic und ge⸗ 
waltthätig, ald jede vie Unverletzlichkeit des Beſitzftandes nicht achtenne Revolution.” 
— Der jhon angeführte Kenner der Staatswiſſenſchaften, Poͤlitz, bemerkt über das 
Neactionsjgften weiter: „Es it fo alt, mie die Verfuche des menfchlichen Geſchlechte, 
ins Beſſeren fortzuichreiten. Nach vemfelben follte die Geſetzgebung Mofe's bereits in 
der arabiihen Wüſte durch eine meuteriiche Motte vernichtet werden; nad) demſelben 
mußte Sokrates den Biftbecher leeren, nach vemfelben fiel das Haupt des Iohannes 
und blutete der erhabene Stifter des Chriftenthbums auf Golgatha, und wurden feine 
Apoſtel die Märtyrer des neuen über die Menſchheit aufgegangenen Lichtes; nach 
demfelben flarben Tauſende während ver Chriftenverfolgungen im alten Römerreice 
bed gewaltiamen Todes, und wurden jpüter die Waldenſer, bet welchen zuerfi die 
Morgenröche des gereinigten Chriſtenthums dämmerte, verfolgt; nach demjelben erlitt 
Huß ven Feuertod und flarb Luther in vem päpftlichem Banne und in Reichsacht. Bür 
die R. wirfte die Inquifition in mehreren Reichen und feit 1540 der Jeſulienorden. 
Als Opfer dieſes Syitems ſanken Hunverttaufende im 30 jährigen Kriege ins Brab.” 
Die Veränderungen, melde die NR. entweder hindern oder ungefcheben machen will, 
betreffen entweder das politifche oder Eirchliche Keben der Voͤlker, over endlich beined; 
es giebt daher eine politische, kirchliche und politifch = firchliche R. Die Entflehung 
des jegigen Reactionsſyſtems erklärt fich fehr einfach. Eé mußte entſtehen, fobaln vie 
franzöfliche erfte Revolution durch die Gegenrevolution beflegt mar. Mit Napoleons 
Sturz begann die R.; denn Napoleon fegte den von der Revolution angefangenen 
Kampf des philoſophiſchen Mechtes gegen hiſtoriſche Einrichtungen, ver ewigen 
Ideen gegen zufällige Verhälmiſſe nur fort. Natürliches und geſchichiliches Recht er⸗ 
neuerten ihren Kampf nach Napoleons Fall; die R. begann ihren Lauf durch ganz 
Curopa, zunãchſt in Frankreich vurch die Wiederherſtellung der Bourbonen; die Juli⸗ 
revolution predigte noch einmal die Wahrheit, daß man den Fortſchritten der Menſch⸗ 
heit nicht ungeſtraft entgegen treten kann; umſonſt! Das Jahr 1848 mußte von 
neuem dieſe Lehre geben! In Deutſchland wurde die R. meſentlich durch die mittels 
alterliche Schwärmerei begünſtigt, welche ſich im Befreiungékriege jo Vieler bemaͤch⸗ 
tigt hatte. Der Bundestag fing bald an, dem conſtitutionellen repraͤſentativen Sy⸗ 
Rem gegmüber zu treen, wie hie Kaplebader Beſchlüſſe (ſ. Congreß) bald zeigten 


Reelisjurien — Kealricht. n 


Die R. ſchritt nun, durch die zwei Großmächte unterſtützt, fiegreich vorwärts, bid das 
Jahr 1830 ihren Lauf etwas hemute. Doch fie ermannte fich, nad Niederwerfung 
der Polen, bald wieder und bekundete dieſes durch die Bundeabeſchlüſſe vom 28. Juni 
und 6. Juli 1832, welche ven Geiſt der entiſchiedenſften R. athmeten und es offen 
ausſprachen, ihr Zweck fe: „eine in das verfafjungsmäßige Gewand flänpifcher Op⸗ 
pofltion gekleidete Anmaßung des demokratiſchen mit einer zügellofen Preffe verbünnes 
ten @eiftes zu bekämpfen.“ Noch weiter gingen die Bunvesbefcylüffe vom 12. Juni 
1834, Es iſt befannt, was Alles geihah, um jenen Bortichritt im Volksleben uns 
möglich zu machen. 1841 wurde in Preußen daß bereits in 17 Auflagen verbreitete 
Peligiondbud; des ehrwürdigen Kanzlers Niemeyer in Halle aus ben Schulen ver⸗ 
bannt. Wie wenig aber die R. dazu geeignet iſt, den innern Zuſtand eines Volkes 
zu verbefiern und bie äußere Stellung deſſelben zu verflärfen, zeigte dad Schickſal der 
zwei Großmächte 1848. Die Welrgeidyichte lehrt Far und deutlich, Daß alle Völker, 
über welche vie Geißel des Reactionsinftemd geſchwungen wird, in ihrer geifligen 
Entwidelung erlahmen, und mit vieler finft die Blüthe des Feldbaues, der Aufe 
fhwung ded Gewerbeweſens, des Handels und der Sinn für Kunft und Wilfenfchaft. 
Ungeachtet aller dieſer Lehren ſteht die R. aber nach den traurigen Ereigniſſen der 
legten Iahre in ihrer volften Blüthe, nicht blos auf dem Gebiete des Stantölebeng, 
jondern auch auf dem Gebiete des Firchlichen. Politiſche und Firchlichsreligidje R. gehen 
Hand in Hand, um das Unmögliche möglid zu mahen, um die aus der Zeit 
und ihrer Bildung hervorgegangenen Ideen von ſtaatsbürgerlicher Freiheit zu ver- 
nichten. 

Realinjurien f. Beleidigung. 

Reallaſten (opera realia) nennt man vie Leiftungen, welche dem Beſttzer einer 
Sache auferliegen und mit dieſer auf jeden neuen Beflter übergeben. Die R. find 
aus verfchienenen Quellen herzuleiten: fle entitanden aus Darlehn, wofür jährlich 
Zinfen bedungen wurten; aus Kaufverträgen, wo ftatt des Kaufgeldes Zinſen over 
Leitungen verjprochen wurben, aus Stiftungen ꝛc. R. find immer ein großes Hin⸗ 
derniß für die Entwidelung des landwirthſchaftlichen Verkehrs geweien, weshalb man 
fie auch in ven neueren Zeiten zur Abldjung gebracht hat. 

Realrecht, Sachenrecht, ift die Lehre von den bleibenden äußeren Verhältniſſen 
der Verfonen, zur Sachenwelt. Es enthält vie Rechtsſätze, welche über die äußeren 
Mittel für die Zwecke der Privatperſonen Beflimmung treffen. Sache im weiteflen 
Sinne iſt Alles, mas noch außer ver Perfon im Raume erfcheint und bleibenn if. 
Im juriftifchen urſprünglichen Sinne verfleht man darunter einen vernunftlofen, be⸗ 
grenzten Körper, welcher einer millkürlichen menfchlichen Ginmwirfung fähig iſt und 
daher au Object von Rechten fein Tann. Es Hat aber viefer Begriff mehrfache 
Erweiterung erhalten, indem 3. B. au unförperlidde Dinge, welche Öbjecte 
unfere® Vermögens fein können, zu den Sachen gezählt wurden, und fo iſt vie Sache 
im jegt gebräuchlichen juriſtiſchen Sinne Alles, was Object von Rechten fein kann. 
Gin vingliches Recht, R. in fubjectivem Sinne, ift ein folched, meldyes Semandem uns 
mittelbar an einer Sache zufteht, fo daß die Sache, je nachdem vie Natur des Rechts 
os mit fidy bringt, der Gerrichaft und Willkür des Berechtigten entweder ganz, wie 
das Gigenthum (ſ. d.), oder doch in gewiſſen Beziehungen untermosfen if. Das 
Ießtere iſt bei den Dienfibarfeiten, dem Pfandrechte (ſ. d.) ur ſ. mw. der Fall, und 
diefe echte, jura in re, jura in re aliena, werben in einem beſondern Ginne unter 
dem Ausdrucke „Realrechte“ zufammengefaßt. Ale vinglichen Mechte, das Eigenthum 
und die übrigen Mealtechte, begründen die Möglichkeit, wech tlich über vie Sache zu 
verfügen, und bie rechtlichen Anfprüche auf die Sache gegen Jedermann, bei dem fie 
anzutreffen, geltend zıs machen, Sie unterſcheiden ſich hierdurch vom Beſitze, d. h. 
einem thatſächlichen Zuſtande, wa Jemand eine koͤrperliche Sache dergeſtalt in feiner 
Gewalt Dat, daß er zwar nach ſeiner Willkun auf dieſelbe einmwirkm und fremde Cin⸗ 
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wirfung davon abhalten kann, ohne jedoch rechtlich darüber verfügen zu können. Go 
befindet fidy 3. B. der Dieb im Beflge der geftohlenen Uhr, er kann aber nicht rechte 
li darüber verfügen, und der Eigenthümer kann die Uhr fordern, mo er fie finvet. 
Der Befig in dem angegebenen Falle war ein unrechtmäßiger, ein rechtmäßiger finnet 
dann flatt, wenn berjelbe auf erlaubte Art angefangen bat. Wenn alfo Iemand, um 
bei dem angegebenen Belfpiele ſtehen zu bleiben, vie geftohlene Uhr unter Umſtänden 
Fauft, vie ihm vie Ueberzeugung gewaͤhren daß ver Verkäufer das Recht habe, fie zu 
veräußern, 3. B. wenn er fie von einem lihrmacher Fauft, fo erlangt er hierdurch den 
rechtmäßigen Bells, keineswegs aber das Eigenthum ober fonft ein dingliches Recht 
an der Sache. Indeß gemährt in dieſem Falle andy ver Beſitz gemiffe Nedte, nas 
mentlich die Möglichkeit, das Eigenthum an der Sache durch Verjährung (j. dv.) zu 
erlangen. Nah einer KHaupiuntericheidung der Sachen in bewegliche und unbeweg⸗ 
liche unterjcheiden fi auch die dinglichen Rechte in ſolche an beweglichen und unbe» 
weglichen Sachen (f. Grundeigenthum). In denjenigen Ländern, mo ein georpneteß 
Sypothefenmeien befteht, wie 3. B. in Preußen und feit 1843 im Königreidye Sach⸗ 
fen, kann fein vinglicyes Recht, als ſolches, mit Erfolg geltend gemacht werden, wenn 
daffelbe nicht im Hypothekenbuche auodrücklich eingetragen iſt. In gewiſſer Beziehung 
gehört auch das Erbredht (1. d.) zu den dinglichen Nechten, ba eine rechtlich erwors 
bene Erbfchaft gegen jeden Beflger verjelben klagbar gemacht werden faın. 8 
unterfcheinet ſich aber rückſichtlich feined Begenflannes von den übrigen dinglichen 
Rechten dadurch, daß es ſich dabei nicht um eine einzelne Sache, fondern um ein jus 
riſtiſches Ganzes (universitas juris) handelt. O. L. H. 

Realſchulen ſ. Schulen. 

Rebellion f. Aufſtand. 

Necapitulation, Wieverholung, wird bei ausführlichen Beweiſen die Aufzähs 
ung ver einzelnen Gründe am Schluffe jeden Theiles genannt. Im Rechnungsmes 
fen bezeichnet man mie R. die überfichtliche Zufammenflellung ver einzelnen Rech⸗ 
nungsiltel. 

Necenfion und Recenſionsweſen. R. nennt man thells die Beurtheilung 
eine® Buches, iheild auch bie neue Bearbeitung eined Schriftfiellere. Wir haben es 
Hier nur mit der erflen Bedeutung des Wortes R. und mit dem Recenſionsweſen zu thun. 
In der neueren Zeit find eigene Zeitfchriften oder Bücher entflanven, welche den Zweck 
haben, alle neu erichienenen Schriften öffentlich zu beurthellen. In Frankreich er⸗ 
fehlen zuerft 1670 ein Werk, welches Schriften dffentlich beurtbeilte; in Deutichland 
war dad erſte: B Dienden’s Acta eruditorum und felr 1682 Chr. Ihomaflus' 
„freimürhige Gedanken über allerhand Bücher.” Die Zahl der Necenfionsinflitute hat 
fih in Deutfchland ebenfalls fehr vermehrt; gegenwärtig iſt das Recenſionsweſen et⸗ 
was in Verfall gekommen, da man die Beurtheilungen nicht Immer mit der nöthigen 
Ziefe, Gründlichkeit und Parteiloflgkeit abfaßte, im Gegentheil nicht felten Seichtigkeit 
und Parteilichkeit Pla griffen. So iſt e8 gekommen, daß man in ver fogen. ges 
Iehrten Welt wenig Werth mehr auf M. legt; für das Bolt Haben fie nie Werth 
gehabt. Die Verbreitung einer Drudichrift iſt in der Megel das ficherfie Urtheil 
über ihren Werth. In der Gegenwart aber, wo vie fchrofifien @egenfäge In Staat 
und Kirche fi) gegenüber ſtehen, wo Parteihaß blüht und wuchert, IR an ein ver⸗ 
nünftiges R. nicht mehr zu denken. 

Necepiffe, ein Empfangichein, iſt eine fchriftliche Beicheinigung über ben richti⸗ 
gen Empfang einer Sache. Im befonveren werden bie Empfangſcheine, welche vie 
Amflervamer Bank audftelt, R. genannt. 

Receß wird das Mefultat angeflellter Verhanplungen genannt. Namentlich 
nennt man fo bie Bereinbarung zwiſchen einzelnen Bamilien (Familienreteſſe); zwi⸗ 
ſchen Gutsherrn und Gingefeffenen (Dienſt⸗ und Frohnreceſſe. Die verglichenen Lei⸗ 
flungen heißen dann Receßgelder, worunter man vorzugbmelle ben Grubenzine 
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verficht, welcher zwiichen dem Landesherrn und ven Grubeneigenthümern verabrebet 
worden ifl. oo 

Hecht ift die Regel, welche ven Freiheitsgebrauch jeded Ginzelnen mit den reis 
heitögebrauche aller Andern im Einklange erhält. Jeder Menſch trägt das Verlangen 
nach möglichſt freier Thätigkeit in ſich. Denkt man ſich die Freiheit des Einen als 
unbeſchränkt, fo muß fie mit der Freiheit ſeiner Mitmenſchen in Wiverſpruch geras 
then; es würbe aljo die unbeſchränkte Sreibeit Aller die Freiheit jenes Einzelnen ver⸗ 
nichten. Wir Handeln recht, wenn uniere Handlung mit der Freiheit jedes Ans 
dern nad) einem für alle gemeinfamen Gefege beftchen kann. Gerechtigkeit ift die 
Tugend, recht zu handeln; oder mit unferem Schiller zu fprechen: 
Gerechtigkeit 

Heißt der kunſtreiche Bau des Weltgewolbes, 


Mo Alles Eines, Eines Alles Hält, 
Mo mit tem Binen Alles flürzt und füllt. 


Das Recht iſt daher das Band, die nothwendige Schranfe, welche dad Zuſammenle⸗ 
ben der Menjchen allein möglich macht, indem jeder von feiner urfprünglichen Freiheit 
fo viel aufgiebt, als zu der daneben beftehenden Freiheit des Andern erforverlich iſt. 
Der Nutzen, der daraus entipringt, it für Jeden gleich groß; das Opfer, das Jever 
bringt, muß daher ebenfalls gleich fein, und weil es zum Beſten der Freiheit jedes 
Einzeln:n gebracht wird, fo darf vie Tegtere nicht mehr beichränft werben, als der 
Zwei es erfordert. Der oberite Orundfag des Rechts muß ſolchemnach dahin ges 
ben, daß mittelit Aufitelung der nothwendigen Schranfen für die Freiheit des Ein⸗ 
zelnen die größtmöglide Breibeit Aller gejichert werde. Infofern eine 
allgemeine Regel auf einzelne Verhältniſſe angewendet werden fol, müſſen aus viejer 
allgemeinen Regel beſondere Regeln over Gefege abgeleitet werden, welche für die ges 
dachten einzelnen Berhältniffe Beſtimmung treffen. Daher nennt man Recht aud) den 
Inbegriff aller derjenigen Geſetze und Regeln, durch welche die urfprüngliche Breigeit der 
Mentchen behufs eined vernünftigen Zufammenlebens befchränft wird. Dasjenige Recht, 
welches blos aus reinen Vernunftbegriffen abgeleitet, wobei alfo ver Grundſatz feſtgehal⸗ 
ten wird, die Schranfen jo zu ziehen, daß dadurch die größtmögliche Breihelt ver 
Einzelnen geflchert werde, heißt Vernunftrecht. Der Inbegriff verjenigen Gefehe 
und Regeln, welche in einem beflimmten Staate wirklich gelten, beißt pofitives 
(beſtehendes) Recht. In einem wohlgeorpneten Etaate müßte eigentlich das pofltive 
R. nichts enthalten, was den DBorfchriften des Vernunftrechts zuwiderliefe. Die 
Schuld des Widerſpruchs zwiſchen beiden beruht größtentheils auf ven Unrecht vers 
gangener Jahrhunderte, und die Löſung des Widverſpruchs iſt fchmierig, weil Iangjähs 
riger Beſitz Verhältniffe herbeigeführt hat, welche häufig den Forderungen des Ver⸗ 
nunftrechtö entgegentreten.. Zwar fann nad) reinen Verſtandabegriffen das, was nies 
mals R. geweſen, audy niemald R. werden; aber theild giebt es Zuflänve, bei wel⸗ 
hen einem langjährigen und eben durch die Kormen bed geltenden pofltiven N. geſi⸗ 
Herten Befige die nörhige Nückficht nicht verfagt werden Fann, theild hängt vie Möge 
Tichkeit einer Abänverung oft hauptſächlich von den Beſitzenden ſelbſt ab, fo daß 
die Aufhebung des Widerſpruchs durch das Interefie derſelben verhindert wird. 
Die Wiſſenſchaft darf aber nie müde werben, das Vernunftrecht unausgeſetzt 
fortzubilden und alle Wahrheiten vefjelben immer mehr und mehr zum geiftigen 
Bemeingute des Volks zu machen, indem dieſen Wahrheiten hierdurch, wenn auch 
langfam, doch ficher, vie Bahn in das wirklich geltende Recht gebrochen wird. 
Hierbei iſt es nothmendig, 1) dem Gebiete des Rechts feine feften Grenzen 
anzuweifen, und 2) ven Geiſt zu bezeichnen, in welchem die einzelnen Folgerun⸗ 
gen aus der allgemeinen Mechtöregel, innerhalb des Gebiets, auf welchem ſich das 
Recht zu bewegen hat, zu entwideln find. Zu 1) die Feſtſtellung ver Grenzen des 
Rechts führt auf das Verhältniß des R. zur Moral over dem Sittengeſetze. Das 
Handb. b. Staatswiſſenſch. u, Politik. II. Bd. 12 
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Sittengefeß ift der Inbegriff derjenigen Negeln des Handelns, welche den Menfchen 
zu dem Ideal der Vollkommenheit erheben follen. Diefe Regeln erfireden ſich nicht 
bloß auf vie Handlung, wie fie ſich äußerlich darſtellt und allgemein erkennbar ift, 
fondern auch auf die Triebfenern zur Handlung, auf die Gefinnung. Es leuchtet da⸗ 
ber von ſelbſt ein, daß dad Gebiet ver Moral ein weiteres fein müfle, als das 
Gebiet des R. Das Iegtere kann nur folche Handlungen ind Auge fallen, welde 
äußerlih erkennbar find, über welche ein menichlicher Michter zu urtheilen vermag, 
und auf deren Volziehung oder Unterlaffung durch finnliche Beweggründe (Beloh⸗ 
nungen und Strafen) Hingewirft werten kann. Außerdem ift dad Gebiet des Rechts 
im DBergleiche zu dem der Moral infofern ein engered, ald der Zwed, den die 
Moral fidy jegt, ein weiterer ift, als der, den das Necht fich fegt. Der Zweck ver 
Moral geht auf Vervollfonnnung des Menjchen, der Zweit des Nechtd auf die 
Möglichkeit eines freien Zuſammenlebens verfelten. Allerdings fol dieſes freie, fried⸗ 
liche Zuſammenleben einen Zuftand herbeiführen, in welchem der Menfch feine höchſte 
Aufgabe, die Erfüllung des Sittengeſetzes, am beflen erreichen Fann; aber wenn man 
durch Nechtögeieße die Zwede der Moral durchführen wollte, fo mürde man 
nach Obigem theils Zweckwidriges, theils Unmögliches wollen, Hierdurch zu Mißgrif⸗ 
fen verleitet werden und mehr Schaden als Nugen ſtiften. Durch dieſe Rückſichten 
bewogen haben ſich Deanche verleiten laſſen, die völlige Trennung der beiden 
Gebiete, eine völlige Entfernung allen moralifden Einfluſſes vom 
Nechtögefege zu verlangen. Sie find aber mit diefer Forderung in den entgegen: 
geſetzten Irrthum verfallen. Denn auch die Quelle für die Rechtsgeſetze, eben fo gut, 
wie für die Moralgeſetze, ift die Vernunft; die Vernunft aber muß ihrer eigenthüm⸗ 
lichen Natur nach alle Begriffe, vie fie verarbeitet, auf letzte und höchſte Einheiten 
zurüdjühren, und in viefen Ginheiten müffen ihre moralifcyen und rechtlichen Geſetze 
ihren Grund fuchen. Wollte nun ver rechtliche Geſetzgeber allen moralifhen Einfluß 
von jeinen Geſetzen entiernt halten, jo würde er fich von niederen finnlidhen, äußeren 
Beweggründen bei Aufftellung feiner Gefetgebung leiten laſſen müflen, und er würde 
al8dann zu 2) in einem Geifte verfahren, ver den unfeligfien Einfluß auf die ©es 
feßgebung äußern müßte, und allertings, namentlich in früheren Strafgefeßgebungen 
(mo man 3. B. behufs der Sicherftellung eines geringfügigen @igenihumd das Les 
ben des Diebe preisgab) wirflich geäußert hat. Das Richtige beſteht alſo darin, 
daß man die für dad Gebiet des Rechts gezogenen Grenzen feft einhält und niemuld 
Moralgejepe zu Rechtsgeſetzen macht, daß man aber bei Kefiflelung der Rechisgeſetze 
fid) von ten Grundſätzen ver Moral leiten laßt, und in das Geſetz nichts aufs 
nimmt, was mit diefen Orunbfägen im Widerſpruche fteht. O. L. H. 

Recht, gemeines ſ. roͤmiſches Recht. 

Rechtgläubigkeit oder Orthodorie wird das Feſthalten am dem Lehrbegriffe ver 
Kirche genannt. Ein proteſtantiſcher Chriſt ſoll daher, wie manche Leute wollen, Al⸗ 
les glauben, was die ſymboliſchen Bücher, als Richtſchnur des Glaubens, aufſtellen. 
Mit ver Glaubens⸗ und Gewiſſensfreiheit ſteht natürlich die ſogen. R. im offenften 
Widerſpruch. S. Lichtfreunde; Myſticismus, Nationalismus, Reaction. 

Recht, hiſtoriſches ſ. römiſches Recht. 

Rechtloſigkeit wird ver Zuſtand genannt, in welchem ver Menſch Feine Rechte 
und auf den Schuß der bürgerlichen Geſellſchaft keinen Anſpruch mehr Hat. In 
einem jolchen Zuſtande ver R. befanden fich früher die Sklaven und die in die Acht 
(j. Bann) Erflärten. In ihrer vollen Audtehnung iſt zwar die unmittelbare R. nicht 
mehr vorhanden, da auch ver fogen. bürgerliche Tod (ſ. d.) nur den Veiluſt gemiffer 
Nechte mit fi führt; Despotie aber und jchranfenlojfe Herrſchſucht kann leicht einen 
mittelbaren Zufland der R. herbeiführen. Ein folcher Zuftand gehört felbfl in cons 
ſtitutionellen Staaten nicht zu der Unmöglichkeit und äußert fich beſonders dann, 
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wenn die Vollzieher der Geſetze, der Richterſtand, moraliſch geſunken find und ſich nicht 
entblöͤden, das Recht zu beugen. Der Zuſtand ver R. iſt das größte Unglück, in 
welches ein Staat fallen kann, weil dadurch nothwendig das Nechtögefühl im Volke geftdrt 
un» unteraraben und fomit ver flaatlihen Ordnung bie erfle Stühe genommen wire. 

Rechtmäßigkeit, Geſetzmäßigkeit, Geſetzlichkeit, findet man va, mo dad handeln 
Einzelner mie Auer im volfommenften Ginflange mit ven beflehenden Rechten und 
Geſetzen ſteht. Der R. over Befegmäßigkeit flebt gegenüber die Willfür und Ge 
wall. Wo die Menſchen wie Heerden von Thinen der Peitſche des Treibers ſich fü⸗ 
gen und mis Nerhöhnung der ewigen Gelee ihre Mitmenfchen knechten helfen müfs 
fjn — da waltet Feine R. und Geſetzmäßigkeit. Die R. iſt übrigens, wie England 
und Amerika beweifen, der ficherfte Damm gegen «alle Revolutionen. 

Rechtsbehelf ſ. Rechtömohlihaten. 

Rechtsbeſitz f. Beſitz. 

Rechtsfall wird jedes rechtliche Verhaͤltniß genannt, welches im Leben vorkommt. 
Die beſtehenden Geſetze find der Maaßſtab, ver an die verſchiedenen Rechtsfälle gelegt 
wird. Leider hängt aber die Anwendung dieſes Maaßſtabes oft von dem „richterlichen 
Ermeſſen“ ab. Dieſer erklärt einen Rechtöfall als einen unter das Criminalrecht gebd- 
renden, während der andere nur eine einfache, der Entſcheidung der Civilgeſege unterlie⸗ 
gende Rechtsfrage findet. Obſchon auch in Deutichland längſt eine große Anzahl der 
merfwürvigften Rechtsfälle im Druck erfchienen iſt, fo haben fie doch Beine aroße Bel; 
tung erlangen Können, mell fie bei der Vielftaaterel In Deusfchland nie ven allgemels- 
nen Werth erlangen fonnten, wie in England und Frankreich, welche an Sammlungen 
merfwürdiger Rechtsfaͤlle ſehr reich find. 

Rechtsgutachten f. Artenverfendung. 

Nechtskraft. Sobald ein Rechtsverhältniß durch die Ausfprüche ver richterlis 
hen Gewalt unwiderruflich enifchienen iſt, alfo, mie man fagt, ein foͤrmliches Mecht 
bildet, wobei es ganz gleidy Ift, ob das wirkliche Recht damit übereinſtimme, ober nicht 
— entſteht die R., die res jadicata. Leider gefchleht es hierbei nicht felten, daß bas 
formelle Redyt von dem wahren abweicht, und vie R. die Ungerechtigkeit unterflügt. 
Im Griminalproceffe giebt es für vie Verurtheilung kelne R., da der Berurtheilie, 
ſelbſt wenn er ſchon beftraft worden iſt, feine Unſchuld zu jeder Zeit darlegen kann. 
Die Straferkenntniſſe werden allerdings, ſobald die Rechtömittel der Vertheidigung er⸗ 
ſchoͤpft find, vollzogen. Es iſt auch die Frage aufgeworfen und noch nicht entſchieden 
worden, ob nicht der Staat auch bei einem freiſprechenden Urihel wegen neuer Beweiſe 
der Schuld die Unterſuchung wieder aufnehmen koönne. In Frankreich und England 
kann dieſes nie flattfinden. In bürgerlichen oder Eivilrechtöfachen erhalten nur wirk⸗ 
liche richterliche Entſcheidungen R.; diefe kann aber auch durch Nichtigfeitöffagen (f. d.) 
wieder aufgehoben werben. 

Rechtskunde f. Rechtswiſſenſchaft. 

Rechtsmittel Heißt im Allgemeinen jenes Mittel, durch welches man fein Necht 
geltend macht, 3.8. durch Klage (I. Anklage), Einreven, Gegenreven su Im Beſonderen 
aber verſteht man unter R. das Mittel, wodurch eine unrecht erfeheinenve Entſcheidung 
einer nochmaligen Prüfung eines höhern over demfelben Gerichtshofe, aber mit andern 
Urthelöfindern, unterworfen wird (f. Berufung, Aetenverfendung, Inflanz). 

Hechtöpflege, die Art und Weife, die zu Recht beſtehenden Gelege zu beobach⸗ 
tm, f. Gericht, Gerichtöverfaflung, Proceßordnung und Richter (Juſtiz). 

Rechtspflichten, Rechteverbindlichkeit ſ. Recht. 

R Sand wird der Zuſtand genannt, welcher auf das Recht gegründet iſt; er 
IR dem Befitzſtande, ver bloßen Ausübung gewiſſer Rechte, entgegengelegt. Der Bes 
fitzſtand geht mit der Zeit in den R. über durch Verjährung; die Bedingungen ders 
felden hat vie Befehgebung zu beflimmen. ©. Verjährung. Bon bejonderer Wichtig⸗ 
keit IR der Gegenſatz zwiſchen R. und Thatbeſtand In den Verhältnifien der Regierung 
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zu dem Volke. So hat die Frage nocd feine genügende Antwort gefunden, wenn ver 
Thatbeftand, das Innehaben ver oberften Gewalt, in den R. übergehe, und ob etwas 
auf die Mittel ankomme, durch welche man zu feiner oberfien Gewalt gelangt jei. 
So wurde über die Biltigfeit der Negierungshandlungen des ehemaligen Königs von 
Weſtphalen, des Kaijerd Napoleon ze. viel gefiritten. In England fpricht ein Geſetz von 
1495 ale vie frei, weldye einer beftehenpen, wenn auch unberedhtigten Staatsverwaltung 
gehorcht haben. 

Hechtöverweigerung, Iuftizvermeigerung, wird jede rechtswidrige Verweigerung, 
Verzögerung over Zerflörung des verfaſſungsmäßigen richterlichen Schutzes für beftrittenes 
oder verlegtes Recht genannt, Tie R. Fann eine richterliche fein, wenn fie von ven 
Berichten felbft und allein ausgeht. In dieſem Balle ſucht man Schug bei ven 
Obergerichten oder zunächſt bei dem Juſtizminiſteriun. Bedeutender aber ift vie R. 
wenn fie von der Regierungsgewalt verſchuldet wird, theils dadurch, daß die Re⸗ 
gierung, auf erhobene Beſchwerde ihre Pflicht, die Berichte zu ihrer Schuldigkeit ans 
zubalten, nicht erfüllt; theils dadurch, daß fie felbfk es verhindert, daß die Rechtsfor⸗ 
derung von den Berichten angenommen oder die Rechtöhülfe geleiftet wird. Diefe R. aber 
kann möglicdy gemacht werden durch Gabinersjuftiz (f. d.). Die veutiche Bundes⸗ 
acte gewährte durch Art. XII. einen gewiffen Schug gegen die R. ver Gabineräjuftiz, 
was in dem 29, Art. der Schlußacte noch beſonders beftätigt wurve: „Wenn in einem 
Bunpveöftaate der Fall einer Juflizvermweigerung eintritt und auf gefeglichen Wegen 
ausreichende Hülfe nicht erlangt werden fann, fo liegt ver Bundesverſammlung ob, 
erwiejene und nach der Verfaffung und ven beflehenven Geſetzen jedes Landes zu beur: 
theilende Beſchwerden über verweigerte oder gebemmte Nechtöpflege anzunehmen 
und darauf die gerichtliche Hülfe bei der Bundesregierung, die zu der Beſchwerde An⸗ 
laß gegeben hat, zu bewirken.” Die Erfahrung hat aber leider bewielen, daß ungeadh» 
tet dieier Bundesbeſtimmungen vie R. nicht zu den Seltenheiten gehört. 

Rechtswohlthaten (beneficia juris) werden gewiffe Rechtsbehelfe genannt, 
durch deren @rgreifung man den Schaven abmenven kann, melcher nach ver Strenge 
des Rechtes eintreten folte. Hierher gehören vie MR. ver Bedenkzeit, vermöge des 
ren ein Erbe fidh überlegen kann, ob er eine Erbichaft antreten will oder nicht; die 
N. des Nacjlaßverzeichniffed u. a. m. 

Reciprok, wechieljeitig, gegenfeitig, wird von Verhäftniffen wie von Begriffen gebraudht. 

Reclamation Heißt im Allgemeinen jene Befſchwerde über Nechtöverlegung; na⸗ 
mentlidy bezeichnet man damit die gerichtlichen Zurüdforvderungen in Beflg genommener 
Dinge, auf die der frühere Eigenthümer feine Rechte gültig macht. 

Recognition wird in der Rechtsſprache die Anerfenntnig einer Perſon, Sache 
oder Schrift vor Bericht genannt. Die N. enthält bald cine Behauptung, bald ein 
Geftänpniß; Im erfteren Falle muß fie häufig durch einen Eid befräftigt werden, wenn 
man 3. B. einen Verbrecher recognoseirt. In Sachen muß jebe auch von einem Drit- 
ten geichriebene Uifunvde recognoscirt werden und zwar gerichtlich; Bffentliche Urkunden 
hepürfen feiner R. 

Recognosciren heißt in der Militairſprache die feindlichen Stelungen und Un- 
ternchmungen ausforjchen. Hierzu werben Patrouillen ausgeſchickt, |. Militairw. 

Neconvention oder Wiverflage wird die Klage genannt, weldye der Beklagte in 
demielben Gerichte anbringt, vor dem er verklagt werben ift, weil man annimmt, daß 
Jever da, wo er Recht gegen einen andern ſucht, aud) viefem Recht gewähren müſſe. 
In einigen Ländern iſt dad Recht der R. beichränft worden. 

Hecord nennt man im englijben Nechte eine auf Pergament gefchriebene und in 
einem dazu Ferechtigten Berichtöhof, Court of record, aufbemahrte Urkunde über eine 
vor tem Gerichte gepflogene Verhandlung und Das darauf erfolgte Erkenniniß. Gegen 
ſolche Urkunden ift fein Beweis zuläſſig. Doch haben audy nur die königlichen Ges 
richtohdſe das Recht des R. (jus archivi), Recorder, Regifirator, wird ver Beamte 


Recruten — Revrkunst; 188 


in größeren Stäpten genannt, wo fi ein folder Gerichtshof (Court of record) be⸗ 
findet. Der Recorder in London iſt einer ver angefebenflen Beamten, weldyer alle 
GErfenntniffe der Londoner Gerichtshöfe publicirt. 

Hecruten werden die jungen Leute genannt, welche in das ſtehende Heer over 
in die Landwehr eintreten. S. Aushebung, Heer und Milltär. 

Hector, Leiter over Ordner, hieß bei ven Nömern feit Kaifer Conſtantin ver 
den Präfecten (f. d.) untergeorpnete Statthalter. Jetzt nennt man die erflen Lehrer 
und Vermalter höherer Schulen R., welches Wort aber in ver neueflen Zeit durch 
Director verdrängt worden ift. 

Hecurd, auch Regreß (f. d.), ein Mechtömittel (f. d.), durch welches man bet 
einer höheren Behörde über eine nievere Beſchwerde führt. In Sachen wird ver R, 
nur in Verwaltungsfachen angemendet, während er in Preußen als ordentliches Mechtd« 
mittel ailt. 

Recuſationsrecht ſ. Geſchworne. 

Nedacteur, Ordner, iſt der Name desjenigen, welcher vie Leitung, Anordnung 
ſolcher Schriften übernommen hat, die entweder aus Beiträgen Mehrerer over in ges 
wiffen Zeitabichnitten, wie die Zeitfchriften, erfcheinen. In der neueren Zeit, wo ver 
Einfluß der politiihen Zeitſchriften ein größerer geworben iſt, iſt die Stellung eines 
MR. nicht ohne Bedeutung. Die R. ſtehen leider aber meift nicht im Dienfte einer 
aus ihnen entiprungenen Idee, ſondern einer Partel, welche fie gefauft bat. Zeit⸗ 
fchriften von jehr großem Umfange haben oft mehrere R.; unter viele iſt dann auch 
die VBerantmorslichfeit getheilt, während ein R. die Gefammtverantmortlichkeit tragen muß. 

Redekunſt, parlamentartiche, politiſche Beredtſamkeit. R. ift der Inbegriff ver 
Negeln, nad) welchen eine Rede eingerichtet fein muß, um bei den Zuhörern den flärfs 
flen Eindruck für die Anſicht des Redners zu machen. Giner der größten Redner des 
Alterthums, Gicero, verlangt von einem Redner: Scharffinnz; Gedanken eines 
Philoſophen; die Sprache faſt eines Dichter; das Gedächtniß eines Rechtége⸗ 
lebrten, die Stimme eines Bühnenhelden und das Geberpenfpiel eines ganz 
audgezeichneten Schauſpielers. Hierzu aber muß nothwendig noch kommen die rich⸗ 
tige Würdigung der Bildung, des Baflunge- und Beurtheilungsvermögens der Zu⸗ 
hörer, fo wie Fleiß, ver auf die Meve gemendet werden wuß. Der Redner fol fo 
ſprechen, daß er überzeugt, unterhält und rührt. Bekanntlich fland die Re⸗ 
defunft bei den freien Griedhen und Nömern in der höchſten Blüthe, ehe es noch 
Regeln für viefelbe gab. Mir wem Lintergang der Freiheit, mit dem Ginsruch 
möndyifcher Vervummung und Unterjochung ging auch die R. zu Grabe Nur in ven 
freien Stüpten finden wir einige Spuren von Ihr; nach dem Mittelalter und von 
der Reformation an bildete ſich die „geiſtliche Beredtſamkeit“ aus, während vie poli⸗ 
tifche ganz verichwunden war. Erſt in ver neneften Zeit erfland dieſe wieder, zunächft 
bei den Engländern und Franzoſen. Die Hauptflege ver franzöflichen Revolution 
wurden durch Meveu gewonnen; man denke an die ungeheueren Grfolge, welche Mi⸗ 
rabeau's Reden hatten. Bald zeichneten ſich auch im andern Ländern, mit mehr oder 
weniger freien Berfaffungen, Redner von Bedeutung auß, wie in Italien, Belgien, Holland, 
Schweden und Norwegen. Bor einigen Jahrzehnten erft, als in Deutſchland hier 
und da durch die Verleihung von DBerfaffungen ein parlamentariiches Leben fich bil⸗ 
dete, erwachte auch bier die parlamentarifche R., fo in Baiern, Baden, Würtemberg, 
Sadjfen. In unerwarteter Menge aber tauchten 1848 politifche Redner auf, als vie 
erften Strahlen einer längft erfehnten Völkerfreiheit Deutfchland begrüßten. In ver 
PDauldfirhe in Branffurt, in den Stänvefammern der verfchlevenen Staaten bilveten 
fich unter den Cinflufje der gemaltigen Zeit bald auch gewaltige Redner, vie den 
glänzendſten Namen des Auslanded an die Seite gefegt werben Eonnten. Warum? 
Weil es ein parlamentarijcyes, freied, volkothümliches Lehen gab. Dieſes allein iſt 
die Geburtsflätte der politifchen Rede. Wo jenes Leben nicht waltet, finden ſich auch 
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feine Rebner, wie die „Landſtände“ ver früheren Zeit zur Gnüge bewieſen haben. 
Hier mäffen, wie Luther trefflich fagt, „vie Geiſter an einander plagen.“ Gine An- 
zahl Iaherren einer Anzahl Neinhereen gegenüber ift feine freie, parlamentariiche 
Volksvertretung. Die legten Erfahrungen haben übrigens gezeigt, daß Deutſchland 
auch In dieſer Hinficht fo wiel geiftige Kräfte befigt, daß ed, mamentlich mit Hülfe 
feiner reichen, herrlichen Sprache kühn mit jedem andern Wolfe in die Schranfen 
treten Tann. Zu beffagen iſt es daher, daß in manchen Staaten die Reaciion für 
das „DBereindrecht'‘ fo arge Beſchraͤnkungen herbeigeführt hat, daß vaflelbe als ganz 
unterprüdt ericheinen muß. Mit den Berfammlungen und Vereinen bört aber auch 
zugleich die Gelegenheit auf, fi Im Reden zu üben. Bei ven großen Beichränkungen 
aber, welchen alle Vereine unterliegen, dürften fi am wenigflen die „Rede⸗ oder 
Gyrechvereine” einer günftigen Aufnahme zu erfreuen haben. 

Aedemptoriften, audy Ligourianer (f. d.), einer der vielen Namen, unter wel⸗ 
Ken die Jeſuiten (ſ. d.) berumfchleihen, wenn fle unter ihrem wahren Ranıen 
nicht kommen dürfen. Der Orden der R. murde 1732 gefliftet; fie nennen fſich Glie⸗ 
Ber des Ordens vom Grläfer (redentore) und haben Orvenshäufer in Stalien, feit 
3811 in Breiburg und feit 1820 in Defterreih. Auch in Belgien haben vie R. 
@ingang gefunden. 

Hedonte heißt ein Feſtungswerk, welches durch Geſchütz und kleines Gewehr 
vertheidigt werden Fann. 

Heduetion, Zurüdführung, wird in ver Ehemte gebraudt von der Herſtel⸗ 
lung des reinen Metalls. In der Milttärfprache wird die Aufldjung der nach erfolgs 
tem Wrieven unndthigen Truppenmaflen R. genannt. Bel Münzen, Maaßen und Ges 
wichten iſt R. ver Ausdruck einer nach einem andern Maaße gemeflenen Größe; Hierzu 
bedient man fich der Reductionstabellen. 

Refectorium heißt in Klöftern ver Saal zu der gemelnichaftlichen Speiſung 
and Unterhaltung. Alte beutfche Urkunden nennen diefen Ort auch Remter, Remtir 
und Meventer. Auch in den Burgen wurben Mefectorien angelegt. Zu unterfcheinen 
von dem R. iſt in ven Kloͤſtern noch der kleinere Speifefaal. 

Heferendar iſt der Name eines Juſtizbeamten, ver nicht wirkliches Mitglied 
eines Collegiums iſt, ſondern ſich dort vorbildet. Der R. arbeitet unter Aufficht ve@ 
Präſidenten, doch ohne Beſoldung und Stimme. 

Referiren, eigentlich Jemandem etwas vortragen. Im der Sprache der Jurl⸗ 
ſten verficht man unter R. den Bortrag des Inhaltes von Acten, melchen das Mits 
glied eines Collegiums macht, um von bemfelben eine Entſcheidung zu erlangen. Der 
Einfluß des Vortragenden, Meferenten, ift nicht unbedeutend, ba fehr viel darauf an« 
kommt, in welchem Lichte er die Sache erfcheinen läſit. Es ift nicht felten der Fall, 
daß namentlich bei dem geheimen und fihriftlichen Gerichtöverfahren in der Strafger 
feßgebung, das Schuldig oder Nichtfchuldig zum großen Theil davon abhängt, wer der Re⸗ 
ferent des Angefchuldigten if. Arbeitöfchen, Unklarheit, boͤſer Wille, Kränklichkeit des 
Referenten können viel auf den zu füllenden Nichterfpruch einwirken. Die Referirfunft 
it daher ein fehr wichtiger Theil der praktiſchen Jurisprudenz. 

Neform ober Reformation nennt man überhaupt jede Verbefferung, vorzugsweiſe 
aber jene Umgeſtaltung ver gefellfchaftlichen Verhältniffe, des Staatslebens, welche das 
Lebensunfählge wegnimmt und durch Lebensfähiges erfegt, welche entwickelt ohne gewalts 
fam umzuftürzen. Die Menſchhelt fchreitet, bier mehr, dort weniger, In ihrer Ent- 
wicklung und Ausbildung fort; dadurch iſt auch bezeugt, daß ihre Geſellſchaftsverhält⸗ 
niffe mit dieſer Entwicklung und Fortbildung gleichen Schritt halten. Man betrachte 
nur, was man fchon feit Iahrbunderten auf dem Wege ver R. bat fallen laflen und 
fallen Tafien müſſen. Geht dieſes durch die Naturgefepe bebingte Ballenlaffen ver 
Iebter und Hinfäliger Bormen nicht auf dem frienlichen Wege ver Heform vor fich, fo 
gofchicht ed auf dem blutigen Wege der Revolution, mag auch bie ebenfalls blutige 
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Reaction (f. d.) fi fo Tange dagegen flemmen, als fie will. „In dem Maaße, wie ein 
Volk in ver Gultur und Givilifation vorrüdt, muß audy der Staat mit allen feinen 
Anftalten und Ginwirfungen auf dad Volkeleben fortrüden und feine Verfaſſung, es 
gierung und Vermaltung fortbilden, menn fie nicht mit dem Leben des Volkes 
In Wivderſpruch gerarhen und ſomit flörend werden follen. Verſäumt eine Neglerung, 
die nöthigen R. eintreten zu laffın, dann Tann fie feldft dazu beitragen, daß am Ente, 
ftatt ver Reformation von Oben herab, eine von linten herauf herbeigeführt wird, nämlich 
auf dem Wege der Nevolution, wie wir in der neuern Zeit faft In allen Ländern gefehen 
haben.” So ſprach Pölig 1831; ein Staatsmann von noch größerer Bedeutung, 
menn gleich von geringerem fittlichem Werthe, Talleyrand, bemerkte einft: „Zögern 
man, dad Nothmenvigite zuzugefichen, dann verliert man in biefem ungleicdhen und ge« 
fahrprohenden Kampfe die Ehre einer großmüthigen Reſignation. Die Nothwendigkeit, 
den billigen Wünfchen des Volkes entgegen zu kommen und venfelben nadyzugeben, bes 
weift aber gerade, daß man das Volk nicht fürchtet. Man legt alsdann freimillig 
eine Babe auf den Altar des Waterlanned, ohne In den Verdacht zu gerathen, mit 
Gewalt gezwungen zu fein!‘ Diefe lingft vor vem Jahre 1848 außgelprochenen Worte 
ſcheinen fih aber mandıe Machthaber nicht gemerft zu haben; fie „verloren die Ehre 
einer großmüthigen Neflgnation’ und — mufiten nadıgeben, wenn auch nur auf kurze 
Zeit. Wie fehr es aber von Volke gewürdigt wird, wenn ein Fürft „eine Gabe frei- 
wilig auf den Altar des Vaterlandes legt,“ beweift in einigen Staaten Deutſchlands 
das Jahr 1830, wo die drohenpften Bewegungen durch jene freimilige fürftliche Res 
fiynation niebergehalten wurden, mäbrend fie bei Ablehnung der Meichöverfafs 
fung 1849 in milde Empörung ausbrachen. — Allerdings fommt es bei ver Ginfüh- 
rung von Reformen darauf an, ob fie dem Volksgeiſte angemeffen find. Lange Un⸗ 
terprüdung und Willkürherrſchaft verfrblechtern den Charakter der Menichen,, flumpfen 
fie für alles Höhere ab. Hat ein Moll Tange unter dem Drude der Ariftofratie, des 
Adels und der Geiftlichfeit gelebt, fo ift die Einführung auch der mohlihärigfien Re⸗ 
formen nicht leicht. Wenn das Volk dur Tange Gewohnheit zu einer gewiſſen Knecht⸗ 
ſchaft des Geiſtes gelangt ift, dann überläßt es fich einem krankhaften Schlaf. Wir 
gelangen nun zu der Frage: Wer widerfegt fi am meiften ven Reformen? Die Selbfl« 
füchtigen, die zu Nug und Frommen ded Ganzen nichts von ihren Vorrechten aufgeben 
woden, dieſe entmenfchten, habjüchtigen Nachkommen ver Raub⸗ und Stegreifritter, vie 
dummen Ritter einer längſt begrabenen Bergangenbeit, welche nichts weiter gelernt has 
ben, ald daß ed einmal jo und fo gemefen tft, und alle die, weldye von ven gerade 
beſtehenden Einrichtungen Nuten ziehen, viele find die Feinde ver R., während alle 
wahrhaft Eole in allen Schichten der Geſellſchaft zu Ihren Freunden gehören. Wäre 
alled Neue ſchlecht, fo müßte auch alles Alte ſchlecht geweſen fein, da Alles einmal 
neu geweſen ift; dieſe einfache Wahrheit geht aber an foldyen Harthörigen fpurloa vorüber; 
fle verfchliepen der MR. ir Obr, Bis fie die Nevolution aus ihrem Schlafe weckt. — 
Entweder durchereifende R., oder gar feine — ift ein altes, wahres Wort. Nie ber 
firaft ſich die Halbheit ärger, als hier, mie wir an der Halbheit unfere® Bonflitutios 
nalismus fehen. Wo die Ginridheungen fortbeftehen und durch die N. meift nur fe= 
fer geichloffen werten, durch melche der Staat die ſchwerfaͤlligſten Mittel für vie klein⸗ 
fen Zwecke verwendet, Laſten auflegt, um hervorgebradhte Einrichtungen zu erhalten, 
Menſchen mehe thut, um Einbilvungen zu erhalten, wo man fich nicht eniſchließt, eins 
fache, menſchliche und chriftlicbe Einrichtungen zu treffen — kann fort und fort refors 
mirt werden, ohne daR es beiler wird. Man hüte fid; daher bei der R. vor allem vor 
der Halbheit und Langſamkeit, melde aber fehr wohl von Unbelonnenheit und 
Mebereilung zu unterfbeiven iſt. Der erfte Grunvfag für ein poltsifches Reformations⸗ 
foftem iſt, daß man fireben muß, dem ewigen Rechte der Vernunft zur vollen 
Herrſchaft zu verhelfen, überall und alfogleich. Mögen die, welche im herge⸗ 
brachten Beſitz von Berechtigungen find, die der Entwidelung ver Nationalfraft, den 
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Bebürfniffen dod jegigen Geichichts, den Forderungen der vernünftigen Rechtes ent⸗ 
gegenfteben, bevenfen, daß ihr Recht oft nichts, als nackter Beflg, das am Ende doch 
immer die Gegenwart Recht behält vor ver Bergangenheit, die fie veriretin. daß es 
beſſer ift, ein erträgliches Abkommen bei Zeiten zu treffen, als der Macht ver Ver⸗ 
hältnifje einen eigenfinnigen Wiverfland entgegen zu frgen, ber nur um fo größeren 
Verluſt herbeiführen muß. . 
Reformation, Proteflantismus, Kirchenverbefferung find die Ausdrücke, mit nel 
hen man die Umgeftaltung des Kirchenweſens zu Anfang des I6ten Jahrhunderts zu 
bezeichnen pflegt. Diefe ungeheure Ummälzung im kirchlichen Weſen Guropas war 
aber mehr ald eine bloße Kirchenverbeflerung; fie war faſt eine Nevolution, eine Zer⸗ 
flörung alter, eine Begründung neuer Zuſtände in der kirchlichen wie in ver politiſchen 
Welt, in den geſellſchaftlichen, ſowie in ven Culturzuſtänden ver Völker. Eben fo falfch 
ald vie gemöhnliche Anficht von ver R. ald einer bloßen Sirchenverbejlerung iR auch 
die, al8 babe vie N. die Spaltung der allgemeinen chriftlicyen Kirche herbeigeführt. Seit 
Zahrhunderten ſchon war vie große, Heute noch nicht gefchlojjene Spultung in zwei große 
Kirchthümer, die ortentalifche, griechifche, und römifche Kirche, erfolgt. Schon war die Macht 
des Papftthums auf der Kirchenverfammlung (f. d.) zu Koftnig 1414 erſchüttert worden, 
aber noch war fie zur Zeit Luthers eine faſt allgewaltige, beſonders durch ihre Verbins 
dung mit der weltlichen Macht. Das deutſche Kaiſerthum war dem Papſtthum erle- 
gen, das Reich in die größte Verwirrung geflürzt; nie Wahlen der Könige murden von 
den Papften geleitet; während die übrigen Staaten hinſichtlich ihrer innern und äußern 
Ausbilvung Bortichritte machten, war in Deutſchland überall vie größe Verwirrung. 
Dad Gefühl der Ernievrigung, der Linerträglichfeit und Unhaltbarkeit ver dffenlicyen 
Zuftände regte fich zur Zeit ver R. überall. Als Luther 1517 vie weliberühmten Hans 
merfchläge an die Schloffircye zu Wittenberg machte, ging eben eine Reichsverſamm⸗ 
lung zu Mainz aus einander, ohne, wie gewöhnlich, audy nur einen Beichluß gefaßt 
zu haben. Die öffentlichen Verhältniſſe blieben unficher, zerrüntet, va8 Volk in Gäh⸗ 
zung, das Reich rath⸗ und hilflos. Diefer allgemeinen Schwäche gegenüber trat das 
Papfttfun nur nody kühner auf, obſchon die Paͤpſte mie die Priefler bein Volke 
weithin verachtet waren und man fchon zur Einficht des Unterſchieds zwiſchen Papſt⸗ 
thum und Chriſtenthum gefommen war. Werfen wir einen Bli auf die Lage Deutſch⸗ 
lands zur Zeit des Anfangs der R., um deren Wohlthaten beffer würbigen zu können. 
Bon dem verbündeten Papſt- und Fürſtenthum drohete ver Volfd- und Geiſtesfreiheit 
die größte Gefahr; innere Kriege flanven in ver nächſten Ausficht und die Einmiſchung 
fremder Mächte würde nicht gefehlt haben; das osmaniſche Reich fland auf ven Gipfel 
feiner Macht, und fchon waren feine Horden bein Herzen Deutſchlands nahe. Lind 
Im Angefichte diefer Lage waren die Öffentlichen Verhältniſſe fo unerträglich geworden, 
daß gar Manche die Türken herbeimünichten. Da kam die R. und bradyte einen lim: 
ſchwung in die Geiſter, wie er noch nie dagemeien war, und den Deutfchen gebührt 
der Ruhm, die europäliche Breiheit, Gultur und Ehriftenthum gerettet zu baben. Sie 
erhoben ſich auf den Breiheitöruf, der In ihrer Mitte aus Luthers Worten erichol; 
der beveutiame Augenbli traf mit einem Manne zufammen, der demfelben gemwachien 
war, in welchem das Volk, zum Aufflande reif, einen Bührer fand, mie e8 ihn brauchte, 
den zu verflehen, dem zu folgen es verftändig, muthig, großberzig und fromm genug 
war. Bekanntlih gab ver ſchmachvolle Ablaßhandel im Jahre 1517 ven erfien An⸗ 
ſtoß zur W. Luther griff fofort die verwundbarfte Stelle des Papftthums an, ven 
Grund alled Nebels, indem er auf die Berunftaltung der evangeliichen Lehre durch 
das Firchliche Lehrſyſtem hinwies. Die Ueberzeugung von dieſer Wahrheit ergriff vie 
Bemüther gewaltig und die veutfche Ruhe und Bedächtigkeit verwandelte ſich in Ent⸗ 
süftung, Eifer und Ungeſtüm. Kon Bedeutung für den Kortfchritt der N. mar es, 
daß Friedrich von Sachſen, nah Kaiſer Marimiltans Tode Neichövermefer, eb 
verfchmähete, gegen Luther Gewalt zu üben, während Papft Leo vie ungeheuere Bes 
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wegung in feiner Verblendung für ein Mönchögezänfe hielt. Bald aber forderte Lu⸗ 
ther eine fo durdhgreifende Reſorm, daß nie ein Papſt feine Zuſtimmung dazu neben 
konnte; cine gemäßigte R., wie fie der Papft geben Eonnte, war fchon außer Frage 
gelommen. Nachtheilig wirkte nun auf ven Bortgang der N. dad enge Verwachſen⸗ 
fein der fürftliden Macht mit der päpftlichen, obſchon vie Schmeizerreformation, durch 
Zwingli 1518 angeregt, die deutſche unterflügte. Dieſes Nichtmitgehen der Fürſten 
mit der R. war zumächft die Urfache zu dem jchredlichen Bauernfriege (ſ. d.). Die 
heftigfte Reaction folgte auf vie Nieverwerfung der Bauern, deren Sinn auch Lu⸗ 
ther nicht verftann, da er am hiflorıfchen Reichsweſen eben fo feft hielt, wie am hiſto⸗ 
sifchen Kirchenweſen. Deffen ungeachtet behielt die MR. die Meinung des Volkes für 
fi) ; ihre fürftlichen Vertheiviger wurden Johann ver Beftändige von Sachſen und 
Landgraf Philipp von Heſſen. Auf dem Reichstage zu Speier traten die evans 
geliich geiinnten Reichsſtände 1526 offen ala Bekenner der Lutherifchen Lehre auf. 
Das Torgauer Bündniß, 1526, ficherte bie I. vor neuen Angriffen. Es kann Hier 
nicht unfer Zwed ſein, den üuferen Gang ver R. welter zu verfolgen, va mir e6 
nur mit der Darftelung der Reſultate zu thun haben. Mit Entſchloſſenheit traten 
die Evangeliihen 1530 auf dem Neihdtage zu Augsburg auf. Schon drohete 
der Kaijer Karl V. mit gemaltfamen Kinichreitungen, ſchon wurden Vorbereitungen 
zum Kriege getroffen; vie proteftantifchen Stände blieben jtanphaft und waren mit 
Glaubenskraft und Begeifterung erfüllt. Man fing bereits an, fi zu einigen, ba 
nicht Wenige dem fürſtlichen Kirchenregimente zu mißtrauen anfingen, aber bie 
Maaßloſigkeit Roms zeritörte jede Ginigung. Während ver Kaiſer, nach Verabſchiedung 
des Neichdtages, mit Gewalt drobete, ichleffen die Evangelifchen cin Schug: und 
Trutzbündniß zu Schmalkalden, bis 1532 ver erfte Religionsfriede zu Nürn⸗ 
berg zu Stande fam, und die R. machte nun weitere Bortfchritte. Im zmeiten 
Nürnberger Religionsfrieven, 1541, wurde die N. förmlich anerfannt. Leider zerfiel 
der ſchmalkaldiſche Bund und Deuiſchland fah einen Neligtondfrieg, weldyer in ver 
Schlacht bei Mühlberg 1547 ven Ehurfürften von Sacfen und Landgrafen von Heſ—⸗ 
jen in Kaijer Karld Hände brachte. Der 1555 in Augsburg gefchloffene Religions» 
frieve trat der R. wieder hemmend entgegen. Die bier gelegten Keime des Unfrie. 
dend, der Störungen, ver Partellucht gingen auf und ihre, wenn auch fpäte, Frucht 
war der fürchterliche Krieg, welcher Deutichland dreißig Jahre lang zerriß. Erſt im 
Weltphäliichen Frieden, 1648, wurde der Proteftantisnus in Deuiſchland ald gleich“ 
berechtigt feftgeftellt, was auch die Wiener Bunpedacte anerkannte. Dieied der äußere 
Gang der R.; der Zweck verfelben ift nur zu einem geringen Theile erreicht worden, 
und das Wenige, was durd Jahrhunderte langen Kampf für die Menichbeit gerettet 
wurde, ift zum Theil wieder verloren gegangen. Die R. tft höchſtens ald ein Halb 
gelungene® Werk zu betrachten; und das Gelungene wurde der Nachwelt wieder durch 
eiferne Satungen, wie die ſymboliſchen Yücher verfümmert. Daß ein Menjchenwerf 
unbrauchbar wird und veraltet, wenn man in dreihundert Jahren nicht Die. Hand zur 
Berbefierung an daſſelbe legt, ift Mar. Go ift es auch dem Proteſtantismus ergans 
gen; im feiner jegigen Faſſung fteht er im 19. Jahrhundert als eımas gänzlich Ver⸗ 
altetes, gar nicht in dafjelbe Gehörendes, Frempartiges da. ine neue NR. ded Chris 
ſtenthums ift, wenn die religidfen Ideen deſſelben gerettet werben follen, nicht zu um⸗ 
geben; fle bat aber es auch, außer den alten Feinden, nody mit neuen aufzunehmen: 
mit dem fürftlichen Kirchenregiment und mit dem überall herrſchenden praftijchen Un⸗ 
glauben. W. 
Reformbill heißt das Geſetz vom Jahre 1832, durch welche in Großbritanien 
dad Wahlſyſtem erweitert, die Zuſammenſetzung des Unterhauſes verändert und das 
ganze Parlament (ſ. d.) überhaupt umgeſtaltet wurde. Mor Einführung der R. bes 
fland das Unterhaus aus 658 Mitglievern; England fandte 80 Mitglieder für 40 
Graffchaften, 50 für 25 größere Stänte, 339 für 172 Lanpfläpte und Flecken. Au⸗ 


186 Reformirte Kirche. 


herdem ſchickten Seehäfen, Univerfitäten, Schulen Abgeordnete, jo daß England allein 
513 derſelben ftellte; Schottland dagegen ftelte nur 45, Irland 100 Abgeordnete. 
Die Waplverhältniffe beftanden jeit uralten Zeiten und waren höchſt unzweckmäßig, 
weshalb man ſchon längſt, aber vergebene, an eine IImmandlung der Wahlverhältnifie 
gedacht haste. Bereits 1830 legte Lord Muffel dem Unterhaufe einen Blan zur Ums 
geftaltung des Parlaments vor, der nur mit 64 Stimmen afgemiefen wurder Nach 
Abdankung des Minifteriun Wellington: Peel Iegte Lord Nujfel am 1. März 1831 
Im Auftrage des fogenannten NReformminifteriums den Gelegentmurf zu einem neuen 
Wahlgefeg und einer andern Vertbeilung der Parlamentöfige vor. Die Aufregung 
darüber ward im Parlament fo groß, daß ver König ed zur Freude des Volkes am 
21. Apr. 1831 auflöfte. Als das nengemählte Parlament am 24. Juni wieder zus 
fanmengetreten war, ward die R. am 29. Sepibr. vom Unterhauſe angenommen. 
Im Oberhaufe ward fleam 7. Oct. verworfen. Die Aufregung wurde num fo bedeutend, 
daß ver König das Parlament prorogirte; am 6. Decbr. 1831 trat es mwieber zu⸗ 
fanımen und am 23, März 1832 erfolgte die Annahme ver N. unter einigen Abäns 
derungen im Unterhauſe. Endlich mußte fich auch nach vielen Kämpfen das Ober 
Haus dazu verftehen und die N. ward am 7. Juni durch des Könige Sanction zum 
Seien erhoben. Durch daſſelbe iſt in Großbritanien ver hartnädige Ginfluß ber 
Ariſtokratie auf die Geſetzgebung gebrochen und die Mittelflaffe zur Grundmacht bed 
Staatd gemacht worden. 

Reformirte Kirche (Ealvinismus). Als Luther In Deurfchland das Werk ver 
Meformation (f. d.) begann, ward e8 fait zu gleicher Zeit auch in ver Schweiz, in 
den Nieverlanven, in England und Frankreich begonnen. In ver Schweiz war es 
Uri Zwingli (geb. 1484), melcher in Züri 1519 das Banner gegen den Abs 
laßkram erhob. Im Jahre 1523 vertheidigte er feine Lehrſätze in Zürich Öffentlich, 
fo glücklich, daß ver Rath ihn dabei beftätigte. Die Neformarion bildete fi nun In 
der befannten Weife aus, kam aber mit Luther, namentlich wegen der Abenpmable. 
lebre, in Streit, was leider zur Trennung der Kirchen fpäter Anlaß gab. Zwingli 
ftarb im Kampfe für fein Vaterland und Religiongfreibeit am 11. Oct, 1531. Gin 
Nachfolger gewiſſetmaßen Zwingli's war Joh. Calvin (geb. 1509); doch auch er 
vermochte nicht, eine vollfonmene &inheit der refornirten Gemeinden herbeizuführen, 
zumal da er in einigen Sauptlehren von Zwingli abwid. Gr wollte ver Kirche und 
ihren von ber Geiſtlichkeit geleiteten Presbyterien eine auch durch äußere Mittel mäch- 
tige Glaubens⸗ und Sittenherrichaft zuelgnen. Seit 1536 wurde Calvin der Refor⸗ 
mator für Genf und übte großen Ginfluß auf wie Zwingli'ſchen freien Gemeinden 
der andern Kantone. Sein Entwurf der chriſtlichen Lehre und Kirchenzucht wurbe 
1537 eidlich als Brundgefeg in Genf von Eenat und Bürgerfchaft angenommen, 
Im Jahre 1541 wurde feine Kirchenpolizei als „das Joch des Herrn‘ ebenfalls zum 
Staatögefeg gemacht und 1553 am 27, Det. Michael Servetus megen feine Irr⸗ 
gläubigfeit in Genf verhaftet und lebendig verbrannt. Dieſes war die nächſte Folge 
der neuen Kirchenzucht. Auch außerhalb der Schmeiz wollte vie Bildung einer eigent⸗ 
lichen reformirten Kirche nicht zu Stande kommen, während in der Edymeiz der Streit 
zwifchen ven Zmwinglianern und Galviniflen fortvauerte. Im weſtphäl. Frieden wurden 
die Neformirten der Schweiz als Augsburgifche Confeſſionsverwandte und als kirch⸗ 
liche Partei anerfannt. Im Jahre 1675 nahmen die reformirten Schmelzercantone 
die von Joh. Heinr. Heidegger verfaßte fchmeizerliche Glaubensformel (formula con- 
sensus helvetici) in 26 Artikeln als gemeinichaftliched Eynibol an, doch ohne da» 
dur zur vollen @intracht zu gelangen. Schwere Kämpfe hatte die Neformation 
auch In den Niederlanden zu befteben gehabt; leider gab es auch Hier Parteien, 
die ſich gegenſeitig befehdeten, bis die dortrechter Synode 1618 die Remonftranten (f. 
d.) verwarf und die Galvinifche Lehre in milderer Faſſung aufnahm. In Frant: 
reich erhielten die Meformirten (f. Hugenotten) nach ſchweren Verfolgungen erſt durch 
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Dad Brict von Nantes 1598 Duldung; fie maren ber Calviniſchen Lehre zwar zu⸗ 
gethan, aber ohne inneren Halt. Die engliſche Kirche, die man auch zu der refor« 
mirten rechnet, bildete fich ganz eigenthümlich aus (j. Anglicanifche Kirche) und fleht 
ebenfalls vereinzelt da. In Deutfchland gehören die Pfalz und das brandenburger 
Regentenhaus nebft einigen Fleineren Bürflen zur reform. Kirche. In Preußen er⸗ 
folgte 1817 als letzter Verjuch einer Vereinigung der proteftantiifchen und reformirten 
Gemeinden die Union (f. d.). 

Refugies, Flüchtlinge, wurden die der reformirten Kirche Frankreichs Angehd- 
senden genannt, welche vor den Meligiondverfolgungen unter Ludwig XIV. entflohen 
(j. Dragonaden). Nach ver 1685 erfolgten Aufhebung des Edictes von Nantes (f. 
reformirte Kirche) eilten Maffen von Flüchtlingen Über die Grenze und flevelten ſich 
in andern Rändern an, wie in Brandenburg, Sachſen und Heſſen, wo fie franzöfliche 
Colonien bildeten. 

Regalien (jura regalia) werben im Allgemeinen vie mit der Staatshoheit vers 
bundenen Rechte genannt. Dian theilt fie in Höhere over wefentliche (Hoheitd- 
oder Majeftätörechte) und niedere oder zufällige, Kanmerregalien. Die höhe⸗ 
ren R. Eönnen der Megierung nie entzogen werden. Zu den nicteren R. gehört da 
Bergrecht, das Jagdrecht, dad Forſtrecht; auch gehören Monopole (f. Privilegien) 
der Regierung bierber. 

Kegatta hieß in Venedig die von Zeit zu Zelt vom Markusplatze aus flatt« 
findende Wettfahrt. Jetzt nennt man jede Wettfahrt eine R. 

Regent und Regentfchaft. Negent heißt das Staatöoberhaupt, den nicht 
als erfien Beamten, wie dem Präjlvent in ven Rreiftaaten, fondern als Monarchen 
aus eigner Machtvollkommenheit die oberſte Leltung der Staatdangelegenheiten zu⸗ 
ſteht. Im engern Sinne Heißt audy N. ein Reichs⸗ oder Landesverweſer, melcher in 
Abmefenheit oder wegen Minverjährigkelt sc. die Regierung führt. Gewöhnlich ift 
durch die Verfaflung feftgefegt, mer In jenen Fällen die Negentichaft führen fol, und 
biefe Beſtimmung kann auch durch cine Tegtwillige Verfügung des Morfahren 
nicht abgeändert werden. In England beflimmt das Parlament vie Wahl der Mes 
gentfchaft; in ven conflitutionellen Staaten Deutſchlands ift durch die Verfaflung 
meift dad Nöthige beſtimmt. Die Interinısregierung,, das Vicariat, die Staatsvor⸗ 
mundfchaft oder die Megentichaft Hat ven Zweck, zu verbüten, daß die Staatdregies 
rung zweckwidrig geführt oder unterbrochen werde und der Staat In Regierungsloſig⸗ 
feit oder Anarchie verfalle. Der Regent over Regierungsverweſer führt die Regierung 
entweder allein, oder mit Zugiehung eines Regentſchaftsrathes. rüber enıpfing ver 
vormundſchaftliche R. die Reichslehen und ſchwur den Reichseid in eignem Namen. 
Jetzt nimmt er anftart feines Mündels die Lanveshulvigung an, beftätigt die Privi⸗ 
legten, verwaltet die Landesregierung und erläßt die Geſetze. Die Megentichaft hört 
auf, wenn die Deranlaflung zu verfelben nicht mehr vorhanden if. Die einzelnen 
Beflimmungen über vie Negentfchaft find in ven verfchienenen Staaten verfchieben. 
Der Ball einer Minderjährigkeit ift ar und unbeſtritten; eben fo ift deutlich 
beſtimmt, wer die Negentichaft zu übernehmen hat. Größere Schwierigkeiten aber 
Bietet die Beflimmung von den „fonfligen Verbältniffen von Geiſtes⸗ over Lörperlicher 
Beichaffenheit”‘ eines Negenten, welche die Regentſchaft nöthig machey. Uebrigens 
find die NRegentichaften in den europälfchen Staaten nur felten. 

Regeſta |. Arten. 

Hegicided, Königsmörber, wurden In Branfreih von ver uliraroyaliftifchen 
Partei diejenigen genannt, welcke für den Tod Ludwigs XV. im Nationalconvent 
geſtimmt Hatten. Noch 1816 mußten diejenigen der N., melde während ver hun⸗ 
derttägigen Regierung Napoleons (vom 20. März 1814--21. Juni) für die Geſetzacte ge⸗ 
flimmt oder vom Katfer Aenıter und Belohnung angenommen hatten, binnen einem 
Monat ihre Süter verfaufen und Frankreich bei Strafe der Deportation verlaffen, 
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Regie wird in Sranfreich eine mit Verantwortlichkelt und Rechnungsablegung 
verbundene Verwaltung genannt. Auch in Deutſchland wird das Wort in biefem 
Sinne gebraucht, ſeitdem man angefangen hat, Steuern und Befäle zu verpachten, 
Die Mißbräuche ver R. find ſehr groß und anerkannt. Bei dem Theater if R. bie 
Verwaltung der Bühne. 

Regierung, früher auch Obrigkeit genannt, bezeichnet die Geſammtheit ver 
Staatöbehörnen, welche mit irgend einer öffentlichen Gewalt bekleidet find, in ihrer 
Verbindung und Unterordnung genen das fouveraine Oberhaupt. Der Megierung 
fteht in vielem Sinne das Wolf als Geſammtheit ver Gehorchenden gegenüber. Ge⸗ 
wöhnlich werden aber unter MR. nur die höheren Behörden verflanden, das Miniftes 
rium; auch nennt man den Staat felbft wohl die R., wie > B. die bairifhe R. sc. 
Noch endlich wird dad Wort R. und Regierungdgemalt für den Inbegriff derjenigen 
Thätigkeiten de8 Staates gebraudt, welche am häufigſten bei ven Megierungsbehör« 
den vorfommen. (S. Staat und Etaatögewalt). | 

Regierungdgewalt f. Staatswalt. 

Regierungdantritt |. Huldigung und Succeſſion. 

Negierungsformen f. Staateverfaffung. 

Regierungdnachfolge f. Succeſſion. 

Regierungsrechte ſ. Staatshoheitsrechte. 

Regiment iſt In ver Militärſprache vie Bezeichnung für eine größere Maſſe 
Soldaten; ein MR. ift aus mehreren Schwadronen, bei der Meiterei, oder Bataillonen, 
bei dem Fußvolk zufammengefegt. Die Stärke eines N. ift daher verfchieden; gemöhns 
lich beſteht es aus 3—4000 Mann. 

Regiſter, ein Verzeichniß der Eingaben oder mündlich angebrachter Sachen; 
derjenige, welcher das Eintragen der Eingaben oder die Aufnahme des mündlich An⸗ 
gebrachten (Regiſtratur) beſorgt, heißt Regiſtrator. 

Regiſtraturwiſſenſchaft iſt ver Inbegriff der Regeln, nach welchem ein aus 
gerichtlichen Acten beſtehendes Archiv, jo wie die Aufſammlung ver laufenden Acten 
zu oronen iſt. Die R. gehört zur Archivwiflenfchuft. 

Heglement nennt man in ver Militäriprache eine Vorſchrift, welche die Des 
fehle zur Ausführung des in den Barniionen vorkommenden Dienſtes, vie Beſtim⸗ 
mungen ber beim Grerciren vorkommenden, zu beielgenden Vorfdniften und dad Ver⸗ 
halten der Truppen vor dem Feinde enthält, | 

Kegredienterbin. Dan mar früher nicht einig darüber, ob bei dem Erld⸗ 
fchen im Lehn⸗ und Privarfürftenrecht eined Manneeſtammes und dem Unfall der Sucs 
ceſſion (f. d.) an die weibliche Linie dem nächjten Vermandten des legten Beſitzers 
der Vorzug gebühre, oder ob nicht vielmehr die Erbfolge an die früher ausgeichloffes 
nen Toͤchter des crften Erwerberd zurüdgehen (regreviren) müffe, welche (Töchter) Res 
grebienterbinnen genannt wurden. In ver neueren Zeit verdankte einem ſolchen 
Streite bekanntlich ver öſterreichiſche Erbfolgekrieg feinen Uriprung. In den neueren 
Verfaffungen ift die Sache nicht zu Bunften der R. entichieven. 

Kegreß, Rüdgang, mird die Aufforderung zur Vertretung oder Schadloshal⸗ 
tung an denjenigen genannt, von dem man ein gewiſſes Recht zu verlangen bat, 
wenn dieſes anderweit nicht hat zur Geltung gebracht werven Fönnen, oder auf deſſen 
rund Hin man nachtheilige Handlungen unternommen bat, ohne daran ſelbſt Schuld 
zu haben. 

Regulirte (regulates) werden in ver katholiſchen Kirche ale diejenigen genannt, 
welche fih Durch ein Gelübde verpflichten, nach einer gewiſſen Negel zu chen, demnach 
alle, die einem Orden angehören. 

Rehabilitation, Reftitution, f. Wievereinfegung in ben vorigen Stand. 

Acid. inter viefem Worte verfleht man im Allgemeinen eine große Menge 
von Dingen, bie zufolge eines allgemeinen Grundſatzes (Princips) mit einander in 
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sbindung ſtehen. So in den Nuturwiflenfchaften. Im Befonderen werben 
He Staaten Reiche genannt, wenn fle ein monarchiſches Oberhaupt an ver Spitze 
ben. Im engern Sinne verfland man unter R. das deutfche Reich, und im 
jſten ven oberrheinifchen, bairiſchen, ſchwäbiſchen und fränfiichen Kreis. Bergleiche 
utſches Reich. 

RNeichsabſchied oder Reichſsregreß wurde vie Urkunde genannt, In welcher früs 
: am Schluß der Reichsſstagsverſammlungen jämmtliche Beſchlüſſe nebſt den kaiſerli⸗ 
n Entſchließungen zuſammengefaßt waren. Von ven älteren R. finden ſich keine 
hr vor; nur ſeit Kaiſer Marimilian 1. find fie aufbewahrt worden. Der letzte 
ichstag dauerte von 1663 bis zur Auflöjung des deutſchen Reiches, 1806. 

Reichsacht ſ. Bann. 

Reichsadel ſ. Adel, Reichsritterſchaft. 

Reichsämter, Reichserbbeamte, |. Erzämier. 

Reichsapfel. Die deuiſchen Kaiſer tragen auf Abbildungen eine Kugel In ber 
Hten Hand, welche mit einem Kreuz veriehen if, als Zeichen der Herrſchaft. Diele 
sgel beißt der R. Schon hei den Nömern galt vieler Gebrauch. Bel feierlichen 
tHegenheiten wurde der R. dem Kaijer von cinem bejonderen Beamten, dem Truch⸗ 
ß, vorgetragen. 

Reichsarchive. Diefe enthalten ale auf das ehemalige veutfche Reich fich bes 
hende Urkunden; fie befinden fidy gegenwärtig in Wien, (Ealferlidhe Reichshofar⸗ 
»), I Wetzlar (Reichöfammergeridisarchiv), in Regensburg und in Frank⸗ 
rt a./ Di. 

KReihdarmee. Nachdem die deutlichen Herzoge und Bürften ıc. unabhingige 
‚ndeöherren geworden waren, mußte jeder Reichsſtand mit den Geinigen bei einem 
eichskriege ericheinen, mährend der Kriegsdienſt früher eine unmittelbare Pflicht ge: 
n dad Reich gemejen war. Seit diejer Zeit ber, und namentlich feit den Reichs⸗ 
ge zu Worme, 1521, wurde eine ReichBarmee geichaffen, welche damals aus 20,000 Fuß⸗ 
ngern und 4000 Reitern beſtehen follte. Später wurde fie un das Fünffache vers 
ehrt, hat es aber nie viel weiter gebracht, als ein Gegenſtand ver Beipdttelung zu 
erden. 

Neichöcollegien hießen vie einzelnen Abthellungen, in melde vie beutfchen 
eichsſtände auf ven Meichötagen zerfielen. Es gab deren drei: das Furfürflliche, das 
rſtliche und das reichöitäntifche. 

Neichödeputation wurde jeder zur Erledigung gewiſſer Geſchäfte von Kalfer 
Id Neid, gewählte Ausihuß genannt. Zu den orventlihen R. mußten alle 
urfürften, 15 Neicyefüriten, ein Prälat, zwei Reichögrafen und ſechs Abgeorbnete 
an Reichsflädten zufammen kommen. Die außerorventlichen R. wurben ſeit der Mes 
rmation zur Hälfte aus Earholifchen und zur Hälfte aus evangelifchen Mitgliedern 
en Reichscollegien gewählt. Die legte R. war vie am 24. Auguft 1802 nieder⸗ 
egte. 

Reichsdörfer waren ſolche Dörfer oder Höfe, die unmittelbar unter dem Kal⸗ 
et und Reich flunvden; fie fanden ſich meiſt in Franken und Schwaben, ald den 
tamaniten der Kaiſer. 

Reichsfürſten waren vie Mitglieder des Fürſtenſtandes im deuiſchen Meiche. 
leſe Würde knüpfte ſich früber nur an den Beflp eines Reichsfürſtenamtes; erſt 
äter wurde fie, ſeit Rupolpt I,, verliehen. Nach dem SO jährigen Kriege häuften 
 fih fo, daß ein Unterſchied zwifchen ven wirklichen R. mir Gig und Stimme im 
ärſtenrathe und den Titularreichsfürften gemacht wurde. 

—A ſ. Münzweſen. 

Reichsgeſetze waren im veutfchen Reiche vie auf dem Reichstage feſtgeſtellten 
fegliyen Beſtimmungen. Es bepurfte dabei der Annahme von allen drei Meidy8rols 
zien und der Sauction des Kaijerd, Die MR, waren für bie Landesherren verbinde 
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lich, ließen ihnen aber ſpaͤter die Freiheit, abweichende Landesgeſetze zu erlaſſen. Die 
wichtigſten Neichsgrundgeſeze waren: 1) die kaiſerliche Wahlcapitulatien, 
der Vertrag, wodurch der jedesmalige Kaiſer mit dem Kurfürſten übereinkam, wie 
weit feine Rechte und Pflichten ſich erſtrecken ſollten (ſ. Wahlcapitulation); 2) vie 
goldene Bulle von 1356 (j. golvene Bude); 3) die Concordate mit dem 
päpftlichen Hofe von 3122, 1447 und 1448; 4) der ewige Landfriede, durch 
weldyen das Fauftrecht abgefchafft mwurpe, vom 7. Aug. 1496; 5) die Kammergerichte- 
ordnungen, beſonders von 1555; 6) die Reichspolizeiordnungen von 1577; 
7) ver weitphälifche Friede; 8) ver Friede von Lüneville, 9. Febr. 1801, wel; 
hen der Kaifer zwar allein abgeſchloſſen hatte, ver aber vom Neich fofort geneh⸗ 
migt wurde; 9) der Neichöpeputationdhauptichluß vom 25. Bebr. 1808 hinſichtlich 
der Säculariſation und Entſchädigungen. Er war gleihfam das „Teſtament“ des 
deutfchen Reiches; denn bald darauf, 1806, fiel es in Trümmern zufammen, nachdem 
Goethe ſchon 1790 gelungen hatte: 

„Das liche heil’ge röm'ſche Reid, 

Wie hält es no zuſammen?“ 

Heichögerichte. Lingeachtet der Vorwürfe, weldye man mit einer gemwiffen Vor⸗ 
nebmbeit ven früheren Neichögerichten gemacht bat, müſſen wir fle doch als Zierden 
jener Zeit betrachten, nad) denen wir und vergebens fehnen. Die MR. beſtanden aus 
dem Reichskammergericht, unter Marimillan I. 1495 geichaffen und dem 
Reichshofrath, der ſeit ASOL beſtand. Die Streitfahen zwifchen Fürſten und Völkern 
wurden vorzeiten in Deutichland von Richtern entſchieden, welche dem Eaiferlichen 
Hofe zu folgen pflegten. Als vie Kaifer wegen ver Kriege oft von Deutſchland ab⸗ 
weiend waren, festen fie Hof» und Xanpgerichte zur Beſorgung der Juftizangelegen- 
heiten ein. Mit dem Berfal ver kaiſerl. Macht erfolgte auch der Verfall der Jn⸗ 
fligpflege. Kaifer Warimilian I. machte venfelben dadurch ein Ende, daß er das Fal: 
ferliche und Reichskammergericht einführte, welches feit 1693 feinen Sit zu Weplar 
hatte. Gin Landfrieve ward verdffentliht, alle Fehden verboten und ein Reichsregi⸗ 
ment eingeführte. Dem Reichsfammergericht fland ein vom Kaifer gewählter Kam⸗ 
merrichter aus dem Grafenflande vor, dem Präafidenten, Aſſeſſoren, Procuratoren, 
Agenten und eine fehr zahlreiche Kanzlei beigegeben maren. Das Gericht zeichnete fich 
durch feinen Sinn für Recht und die Weisheit feiner Sprüche aus. Die Geſchäfte 
wurden in Audienzen vorgebracdht und im Senaten bearbeitet. Die Zahl ver Aſſeſſo⸗ 
sen, welche die Reichsſtände präfentiren und unterhalten mußten, ſollte 50 fein, je 
24 von katholiſchen und proteftantifchen Ständen und 2 vom KRaifer ernannte. Doch 
nie fam die Zahl ver Aſſeſſoren auf die Hälfte ver Vorſchrift, da es an — Gehalt 
für viefelben fehlte. Dieb war die Urſache ver bald folgenten Vewirrung und ber 
Aufhäufung unerlevigter Geſchäfte. Der Reichhofrath, anfangs mehr ein Staats 
rath des Kaiſers ald ein Gerichtshof, verbankte fein ganzes Dafein, Wahl, Befoldung ıc. 
dem Kaifer, in veflen Neflvenz er feinen Sit hatte. Er beſtand aus einem Präfl- 
denten, Dicepräfiventen und 18 Räthen, unter venen 6 evangelifche fein mußten. 
Bald Hatte ver Reichshofrath gleiche Berichtöbarfeit mit dem Reichskammergerichte; 
auffchließlih und vorzugsmeile Famen ihm alle kaiſerlichen Mefervatrechte alle 
Lchnöfachen zu. Im weftphältichen Brieven ward der Reichshofrath ale oberſtes zu 
gleicher Jurisdiction mit dem Neichöfammergerichte berechtigted Neichögericht hingeſtellt. 
Bald zog man es vor, den Meichähofrath zu wählen; vie Richter waren gugänglicher, 
in Gefchäftsbehandlung vorzüglicher. Außer dieſen zwei bödchflen Reichsgerichten gab 
es noch befonvere Eaiferliche Hofs und Lanpgerichte, überall aber die Austrägalgerichte 
(f. Schiedegericht), ale ReichBuntergerichte. — So lange Deutſchland dieſe Gerichte 
hatte, beklagte man ihre Mängel und UnvoRfommenheiten, ohne ihren Werth einzus 
fehen; jet, wo man fie entbehrt, ſchwinden jene Mängel vor dem viel größeren Uebel⸗ 
ſtande gänglicher Entbehrung. 
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Heichökleinodien over Neidheinfignien wurben die Koflbarkeiten genannt, welche 
man bei der Krönung Ted Kaiferd brauchte. Es waren die goldene Krone, das ver⸗ 
goldete Scepter, ver golvene NReichsapfel, dad Schwert Karls des Großen, das veö 
heiligen Morig, die vergolveten Eporen, die Dalmaica und andere Kleivungsftüde. 
Die Kaijer führten fie früher meift bei fih, bis fie ſeit 1424 in Nürnberg verwahrt 
wurden; 1797 kamen fle nach Wien. 

Reichsritterſchaft. Zu den Gliedern der ehemaligen deutſchen Reichöverfaffung 
gehörte der Verein der unmittelbaren Neichsritterichaft, ein Verein adeliger Reicht⸗ 
glieder, welche dem Kaijer und Reich unmittelbar unterworfen waren, ohne förmliche 
Stände des Reichs zu ſein und auf den Reichstagen Sig und Stimme zu hatten. 
Die R. bilvete fi im 14. Jahrhunderte im fünlichen Deutichland und erhielt 1555 
ihre Betätigung; ihre volle Ausbildung aber erft im meftphälifchen Frieden. Die 
R. zerfiel in die Nitterichaft des fränkiichen, ſchwäbiſchen und rheiniſchen Kreifes; 
jeder Kreis batte einen Hauptmann, Räthe und Synvifus. Die Neichöritter waren 
Zandesherren, doch nur mit befchränften Rechten. Den Kürften des fünlichen Deutſch⸗ 
lands wuren die R. längſt läſtig gemeien; doch erſt vie neuere Zeit zerflörte 
auch diefe Einrichtung durch die Stiftung des Rheinbundes. Die Reichsritter bebiel- 
ten aber doc) noch größere Nechte, als die Nitiergutäbeliger. Die Bunvdedacte geftand 
ver R. einen meientlihen Theil der Nechte der Standesherren (I. dv.) zu. 

Reichsſtädte wurden vie Städte im deutichen Reiche genannt, welche unmittele 
bar unter dem Reiche ſtanden, Landeshoheit in ihrem Gebiet und Sig und Stimme 
auf dem Reichdtage hatten. Die Städte erlangten dieſe Reichsunmittelbarkeit (j. d.) 
durch L2odfaufen von ihren Oberherren, durch Eatjerliche Verleihung und auch wohl 
dur Gewalt. Im weſtphäl. Frieden wurde den damaligen R. ihre Freiheit beftä- 
tigt. Die innere Verfaſſung der R. war fehr verſchieden, mehr oder weniger demo⸗ 
kratiſch oder ariftofratiich, je nachdem die Magiftrate aus der Bürgerichaft,, over aus 
diefer und den Adel, over aus dieſem alein gewählt wurden. Die Berfafiung ſtand 
unter Auffiht und Garantie ded Kaiſers. Durch den Weichöpeputationshauptichluß 
am 25. Febr. 1803 wurden die R. bis auf Hamburg, Augsburg, Nürnberg, Lübeck, 
Bremen und Frankfurt a. / M. unter die Landeshoheit mehrerer Reichsſtände vertheilt. 
Durch ven presburger Frieven, am 4. Mat 1806, verlor Augsburg die Reichdunmit⸗ 
telbarfeit, durch den Rheinbund Franffurt und Nürnberg; vie übrigen wurden 1810 
durch Napoleon ihrer Selbftitinvigkeit beraubt, doch nebſt Frankfurt durch den heute 
chen Bund als freie Städte wieder hergeftelt und in deuſelben aufgenommen. 

Neichsſtände waren im deuiſchen Neiche die unmittelburen Glieder des Reichs, 
die auf den Reichſstagen Sig und Stimme hatten. Zu ihnen gehörten als geif« 
liche: die geiftlichen Kurfürften, Erzbiſchöfe, Bifchöfe, Prälaten, Aebte, Acbtiffinnen, 
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fürften, Herzoge, Bürften, Lanvarafen, Burggrafen, Markgrafen, Grafen und Reichs⸗ 
ſtädte. Nach dem weftphäl. Frieden theilte man vie R. auch in katholiſche und pro⸗ 
teftantifche. S. über die neuefle Berfaffung Deutfchlande „Bund.“ 

Reichſstag. In der Natur der Sache, der Beflimmung ver Menſchen und 
Bölker, jo mie in dem Zwecke des Staates und ver Völker iſt das Mecht eines jeden 
Volkes begründet, am feinen dffentlichen Angelegenheiten Antheil zu nehmen und bei 
allen wichtigen, auf das Wohl des ganzen Volkes Einfluß habenden Sragen eine freie 
Stimme zu führen. Religion und Vernunft haben dieſes Recht von jeher geweiht. 
Mofe, der große und weile Gefeggeber, gab feinem Bolt kein Beleg, ohne Bolt und 
fein Gewiſſen gefragt, ohne jein Volk und die Weileften aus ihm zu Rathe gezogen 
zu haben. Und fo finden wir in der ganzen Gefchichte den naturgemäßen Gedanken 
vorherrfchenn, daB das, mas für Alle Beleg fein fol, auch nur aus dem freien, vers 
Ränpigen Willen Aller hervorgehen könne. Bei ven veutfchen Völkern ging zuerft bie 
Gewalt aus von der Gemeinde aller freien Männer; ald die einzelnen Wolkerſtämme 
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fih mehr und mehr einigten, bildeten ſich aus ven einzelnen Landesgemeinden bie gro⸗ 
Ben Nationalverfammlungen over Reichſtage, melde im März und Mai, 
fpäter im September, gehalten wurden. Alle Gefege mußten der Genehmigung ves 
Volkes unterliegen, welches fie verwarf oder annahm. Nach Karl dem Großen famen 
die Nationalverfammilungen in Berfall. Im Laufe der Zeiten bilveten fi nun die 
drei verſchiedenen Golegien ver R. aus: die Kurfürften, Fürſten und Städte 
Ohne Diele durfte nichts über Belege, Krieg, Steuern, Beiefligungen, Friedensſchlüſſe 
und Bündniſſe beichloffen werden. Seit Katl dem V. wurde die Eaiferlide Macht 
noch durch eine Wahlcapitulation beftimmt und beichränke, nur daß die dem Kaifer 
entriffene Macht nicht auf dad Volk, fondern auf die Kurfürften und Fürſten über« 
ging Im NReihsfürftenrath Hatten alle Reihäfürften perſönlich oder durch 
Geſandte Sig und Stimme, die Länder beſaßen. Vor 1803 waren 63 weltliche 
und 35 geiftliche Stimmen. Daß reiheftäptifche Kollegium, in welchem früher 
61, nach dem Verluft des Elſaſſes aber nur 51 Städte Sig und Stimme hatten, 
war in die rheiniiche und ſchwäbiſche Bank gerbeilt. Seit vem Jahre 1663 wurde 
ed üblich, daß die Reichsſtände nicht mehr in Perfon erichienen, ſondern ſich durch 
Bevollmächtigte vertreien ließen. An ver Spige ver R. fland ver Kurfürft von 
Mainz, als Erzfanıler des Reiche. Es läßt ſich nicht in Abrede flelen, vaß vie 
Mängel dieſer Berfaffung groß, der Gang ver Sefchäfte höchſt jchleppend und das Mes 
jultat der Verhandlungen meift fehr gering waren. Uber cin großer Gevanfe lag 
doch dem Inflitur zu Grunde, ver Gedanke: nicht allein die Eleinen, fondern auch ale 
großen, wichtigen ragen des öffentlichen Wohles vor die Stände zu bringen. Es 
war ein Organ geichaffen zwifchen Fürſt und Voll. Wie dieſes Inflitut mit der 
Aufldfung des Reiches verloren wurde, und durch die Bundesacte feinen Grjag erhielt, 
iR befannt. Die Nachtheile haben fich davon jehr veutlich gezeigt; und doch hält 
die Kabinetspolitik unfrer Tage das Wolf noch nicht für reif, un neben ben Fürſten⸗ 
rollegien ſich durch feine Gewaͤhlten vertreten zu laffen! 

Heichöunmittelbarkeit, Es gab früher im deutſchen Reiche eine Menge Bes 
figungen und Perjonen, welche feiner landesherrlichen Gewalt, fonvern dem Reiche 
feld unmittelbar unterworfen waren. Diefed Verhältniß nannte man R. Diefe ber 
faßen fpater, außer den landesſtändiſchen Landen felbft, eine Menge größere und klei⸗ 
nere Herrichaften, Stifter, Klöfter; ferner der hohe Adel (ſ. Neichäritterfchaft) und 
die Mitglieder ver Höchften Reichsgerichte Man legte auf die R. großen Werth; 
die reich8unmittelbaren Güter wurden daher jehr theuer bezahlt, da fie ihren Beſitzer 
zum Gouverain machten. Durch die Auflöfung des Reichs wurde ver R. ein Ende 
gemacht. 

Reichsverweſer, Reichövicar. Wenn ver Kalfer flarb und noch fein Nachfol⸗ 
. ger deffelben als römijcher König ermählt war, der die Megierung fofort übernahm, 
oder wenn der Kaiſer auf längere Zeit fich aus dem Meiche entfernte, ferner mährenh 
der Minverfährigfeit des Kaiſers oder megen durch Krankheit herbeigeführter Unfähig⸗ 
keit veffelben zum Negieren wurde ein Neichsvicar, Neichövermwefer beſtellt. In der 
goldenen Bulle (f. d.) von 1356 ward e8 als altes Herfommen anerfannt, daß der 
Herzog von Sachen in ven Landen des fächflichen Rechts und ver Pfalzgraf bei 
Rhein in ven ſchwäbiſchen, rheiniſchen und fränfijchen Landen das Reichsverweſeramt 
ausübe. Gewiſſe Rechte konnten aber die R. nicht ausüben. Aus dem Grabe 
wurde dieſer längſt entſchlafene Titel wieder im Jahre 1848 geholt, um ven Erz⸗ 
herzog Johann von Oeſterreich auf kurze Zeit damit zu ſchmücken. 

Reinigungseid (purgatorium, purgatio canonica). Der Urſprung des R. iſt 
in dem germanijchen Rechte ver vorchriſtlichen Zeit zu ſuchen. Durch die Anklage 
eines freien Mannes wurde immer ein Verdacht begründet, welchen ber Beſchuldigte 
nur durch den Ein entfernen konnte. So die Anflht ver Germanen. Der R. ward 
früger an Gerichtaſtelle, fpäter aber in einer Kirche, in den Älteren Zeiten auf bie 
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Waffen, dann auf Meliquien oder auf das Evangelium geleiftet. Der Ein mußte mit 
Eincöhelfern geleiftet werden, welche beftätigten, „daß ver Eid rein und nicht mein⸗ 
eidig ſei.“ Aus viefen Giveshelfern bildeten fich im Norden fpäter die Geſchworenen. 
Mit dem Auffonmen des Inquifltionsprocefies im 15. Jahrh. änderte ſich vie 
Beveutung des Reinigungseides. Der Angeklagte verlor ven DBeweilen des Berichtes 
gegenüber vie Befugniß, vie Anklage durdy einen Eid zu befeitigen. Der Richter 
fuchte ein Beftänpniß zu erlangen, und menn es mitteld der Bolter war. Der R. 
galt nur noch für ein Mittel, bei unvollſtändigem Beweiſe die Wahrheit zu erfuhren. 
In diefen Sinne ward er von den Fanonifchen Rechten und den Reichsgeſetzen beſtä⸗ 
tigt, woraus ſich die jet noch beſtehende Praxis gebildet hat. Dem Angeichulvigten 
wird der R. durch ein Erkenntniß aufgelegt, gegen welches eine Vertheidigung yes 
ſtaitet if. Die Ablegung des Eides hat die Losiprechung des Angeſchuldigten zur 
Folge. Der R. ift alfo nach dieſer Anficht ein geiftiged Zwangs&mittel: ver An⸗ 
geſchuldigte fol geitehen oder einen Meineiv auf fein Bewiflen laven. Daber haben 
auch neuere Bejeggebungen ven R. ganz abgeſchafft. Bei dem heimlichen Inquifttionspros 
ceffe kann der R. eben als eine Zmangsmaßregel zun Geſtändniß nur al& eine mo⸗ 
derne Tortur angejehen werden, während er früher ein Mittel des freien, unbeicholtes 
nen Mannes war, ven Verdacht von ſich zu weilen. Im inne des alıdeusichen 
Rechte wurde der M. nicht auferlegt, fondern es fland dem Angeſchuldigten vie Des 
fugniß zu, ſich vurdy den R. von dem entilandenen Verdacht zu befreien. 

Reintegration ſ. Acten. | 

Heis-Efendi heißt bei ven Türken ver Reichskanzler und Minifler der aus⸗ 
würtigen Angelegenheiten. Gr ift die Hauptperion in der großherrlichen Staatskanz⸗ 
lei und faft immer in der Nähe des Broßveziers. 

Heiterei over Gavallerie wird bekanntlich die Truppenart genannt, weldhe vor⸗ 
zugsweiſe mit der blanfen Waffe zu Pierde fit. Die Haupwwaffen der R. find 
die Lanze und ver Säbel, Pallajch oder Degen; doch führt fie auch Karabiner und 
Bifolen. Man unterfdieider leichte und ſchwere R., namentlid nach dem jchmeren 
oder leichten Schlag der Pferde. 

Reitſchoß f. Bedemund. 

Relation wird der Vortrag genannt, welchen der Nefereut in einer Juſtiz⸗ 
oder Verwaltungsſache vor feinem Collegium erflatte. S. Referiren, 

Relegation, Verbannung, erfolgte bei ren Römern entweder auf Lebenszeit 
over auf eine beftimmte Meihe von Jahren. Gine ſchärfere Strafe war das Eril (1. 
Zandeöverwelfung). Gegenwärtig wird mit dem Worte R. auf Univerfitäten die 
Strafe bezeichnet, durch welche Stupirende von einer Univerfliät entfernt werden. 
Diefe R. flanden zur Zeit der „geheimen Verbindungen“ in ihrer fchönften Blüthe 
und raubten manchen deutſchen Jüngling fein Lebensglück. Die R. cum infamia, 
mit Ehrloſigkeit, ift zwar verfchmunden, aber eine gleiche Härte faft ift «6, dan man 
einem mit der R. Belegten das Unterfommen auf einer andern Univerfliät fat un« 
möglich gemacht hat. 

Nelevanz wird bei einer gerichtlichen Handlung jede Sache von Erheblichkeit, 
Bedeutung genannt. Unerhebliche Dinge, unbegrünvere Befchwerven zc. nennt man 
irrelevant. 

Religion. Es iſt nicht ohne Bedeutung, daß weder die Urkunden des Ju⸗ 
denthums, noch des Chriſtenthums das Wort Religion oder auch nur ein ihm entſpre⸗ 
hend ähnliches Eennen, ſondern daß erft die lateiniiche Sprache das Wort zu ei⸗ 
nem Begriff liefern mußte, ver fo alt ift, ald vie Menſchheit. Die Schriften ves 
A. und N. Teftaments enthalten Worte und Ausdrücke, wodurch der gemöhnlidye Be⸗ 
griff von R. nur annähernn bezeichnet wird, mie: der Name des Herrn; die Furcht 
des Herrn; Wahrheit; Glaube u. a.; erſt die römifche Kirche brauchte in ihrer 
Inteinifchen Lieberfegung ver Bibel das Wort religio. Die einfachfle aus der Beichichte 
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hergeleitete Erklärung ver R. iſt vie, daß fie fei eine beftimmte Art und Welfe, ein 
höheres Wefen zu erfennen und zu verehrten. Mit andern Worten iſt R. der Inbe: 
griff der Vorflelungen, melche fid) der Menſch von Bott macht. Zu diefen Vorſtel⸗ 
lungen von einem oder mehreren göttlichen Welen find alle Menſchen gelangt. Die 
Art und Weile nun, wie fie zu diefen DBorflellungen gelangten, beflimmt zum Theil 
die verjchiedenen Arten ver R. Die Vorflelungen von einem Gott oder mehreren 
göttlichen Wefen, welche ver Menſch durch Betrachtung der Natur, durch fein eignes 
Nachdenken, durdy die Thätigkeit feiner Vernunft erlangt, nennt man Naturreligien 
oder Bernunfsreligion. Ihr gegenüber ſteht die geoffenbarte Meligion, over Die Of⸗ 
fenbarung. Es giebt nämlich einige Neligionsgefelichaften, welche behaupten, 
Gott babe ſich den Stiftern ihrer Religion auf unmittelbare, wunderbare Welfe mit: 
getheilt, fich ihnen offenbart. So behauptet das Judenthum von feinem Stifter 
Moie; jo das Chriſtenthum von feinem Stifter Iefus, fo der Islam von feinem 
Stifier Mohamed. Die geoffenbarten, pofitiven Religionen Gaben aljo noch eine be: 
jondere Quelle: die Offenbarung Gottes, welche in ihren Neligionsichriften niederge- 
legt jein fol. Es kann bier nicht der Drt fein, weiter und tiefer in bie Unterſu⸗ 
dung einzugeben, wie weit fid) die Lehre von einer Offenbarung vor ver Bernunft 
rechtfertigen lafje. Die Bernunft wird als das vorzüglichfte Geſchenk Gottes betrach⸗ 
tet; es iſt aljo rein unmöglich, daß Bott etwas offenbaren könne, was feiner erſten 
Babe an die Menſchen, ver Vernunft mwiverfprädhe Mon dieſem Stanppunfte aus 
muß fid) jeve angebliche Offenbarung die Prüfung durch die Vernunft gefallen laſſen. 
Und vor dieſem Richterſtuhle, vor der Vernunft, haben nun einige Lehren ver fogen. 
geoffenbarten M. nieder des Judenthums, noch des Islams, noch auch des Ehriften- 
thums Stand halten Finnen. Zu allen religidjen und firchlichen Zermürfnifien 
und Spaltungen hat eben die Frage BVeranlaffung gegeben, ob der Menſch berechtigt 
fei, mit jeiner Vernunft vie in Schriften von Menſchen nievergelegien angeblichen 
Dffenbarungen Gottes zu prüfen. Jeſus bat es gethan, denn er verwarf einen 
großen Iheil deflen, was den Pharijäern als DOffenbarun ggalt. Luther und die Re⸗ 
formatoren haben es gethan, venn fie verwarfen einen großen Theil deſſen, was ber 
römiſchen Kirche ald Offenbarung galt, die erleuchteteften Männer der Neus 
zeit haben es geihan, denn fie vermarfen und verwerfen einen großen Theil deſſen, 
was ten Neformatoren und den ſymboliſchen Schriften als Offenbarung galt. Aus 
diejen verfchiendenen Anſichten find denn nun auch mit der Zeit verfchiedene Religions⸗ 
geſellſchafien entſtanden. Eine gefhichtlihe Darflelung nun von ver Entmidelung 
der religidien Ipeen unter den Völkern Heißt Religionsgeſchichte Die Nothwen- 
digfeit der R. für den Staat iſt längfi anerfannt; fie beruht auf der Nothwendig⸗ 
keit eines höchften inneren Geſetzgebers und Oberen. Die R. macht jede Pflicht, atfo 
auch jede Bürgerpflicht zur Oewiſſensſache; der Menſch mit Religion erfüllt feine 
Pflichten um Gottes willen, während der Menſch ohne Meligion fie nur fo Tange 
erfüllt, ald er dem Zwange dazu nicht ausmeichen kann. Wie heilig folte alfo dem 
Staate die Religion fein! Ungläubige und Gottesleugner können feine guten Staats⸗ 
hürger ſein; und body hat der Staat nicht felten fo viel geihan, um die Mutter 
des Unglaubens, den Aberglauben, zu erziehen und zu ernähren. Mit ver 
Norhmenpigfeit der NR. überhaupt iſt für und wenigſtens zugleich die Nothwendigkeit 
des Chriſtenthums erwiefen; e8 hat „vie Sanction der Zeit und die Verehrung ver 
Völker“ (ſ. Chriſtenthum). Dagegen aber ift eine fogenannte eigentlicye Staatöreli« 
gion (religion de l’etat) weder rechtlich noch theologiſch denkbar. Man hat es vers 
ſucht, die Religion als Mittel zu gebrauchen und fie zur Magd des Staates herab» 
zumürpigen; biejer Mißgriff hat ſich aber In der Geſchichte ſtets fürchterlich gerächt, 
und die jemeiligen Eraatölenfer mögen fid hüten, ähnliche Mißgriffe zu begeben. 
Die R. im Menfchen if ſich ihres hohen, göttlichen Urfprungs bewußt, 
und läßt fich nicht ungeflraft von ver tölpelhaften Hand roher, äußerer Gewalt an⸗ 
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taten. In der älteren Geſchichte fland vie Meligion mit ver Staaisgewalt nur in 
einer ſehr lockeren Verbindung ; durch die Hierarchie der römiichen Kirche iſt es dahin ges 
kommen, daß die Staatögewalt auch Geſchmack an der Gerrichaft über die Gewiſſen der Mens 
ſchen bekam. Seitdem bie proieſtantiſche Kirche ſich von Mom losrig und die welt 
liche Macht einftweilen die Kirchengewalt in die Hand nahm, haben fich die Ge⸗ 
Lüfte derjelben, dieſe Gewalt für Immer und uneingefchränft auszuüben, gezeigt. Im 
den einzelnen Staaten Deutihlands find die gegenieitigen Verhältniſſe der verſchiede⸗ 
nen Neiigiondgefellichaften unter fih, fo wie Aller zum Etaate feſtgeſtellt. Vergl. 
Kirche, Kirchenverfaffung. 2. 

Religions. und kirchliche Bewegungen in Deutfchland, freie Gemein⸗ 
den. Wir fügen unter dieſem Namen vem noch aus der neueften Geſchichte Eis 
niges bei, was bereits In früheren Ariikeln dieſes Werkes bemerkt worden if. Vergl. 
Obſcurantiemus, Pietismus, Mucker, Frommelei, Lichtfreunde. An dieſem letzten Ar⸗ 
tikel, „Lichtfreunde,“ ſchließen wir noch Folgendes an. Der eigentliche Mame dieſer 
„Religionsgeſellſchaft in ver proteſtantiſchen Kirche“ iſt „proteſtantiſche Freunde.“ Die 
Prediger, Uhlich an ihrer Spitze, welche zu ihnen gehörten, erklärten laut und offen, 
daß fle nit aus der proteflantifchen Kirche fcheiden, daß fie nur das ihnen unflatt: 
haft Erfcheinende reformiren mollten. Die preußiihe Regierung ging darauf nicht 
ein und Uhlich ward im Herbſte des Jahres 1847 von feinem Amte in Magpeburg 
fuspenpirt. In Königsberg war bereits 1846 die Trennung einer Zahl Proieſtanten 
von der Landeskirche erfolgt; fie bildeten, den ehemaligen Divifionsprepiger Dr. Rupp 
an der Spige, eine ‚freie chriſtliche Gemeinde,“ erklärten aber ausdrücklich, daß fie 
dadurch nicht aus der evangeliichen Kirche überhaupt geichieven feien. Diefem Bei⸗ 
fpiele folgte bald Wislicenus in Halle, Balger in Norphaujen und Uhlih In Magde⸗ 
burg. Die politischen Wirren der legten Jahre haben vie Firchlichsreligidfe Bemegung 
in den Hintergrund geichoben; die neueften Maßnahmen einiger Negierungen fin 
nicht geeignet geweſen fle zu fördern. Aber in ganz Deutſchland finder fich eine aroße 
Zahl von ihrer Mutter loßgerifienee Gemeinden, bald als veutich-farboliiche, chriftfa- 
tholiſche, freie chriftliche oder freie @emeinden, welche im Jahr 1850 fidy durch ein 
Außere® Band als „Neligionsgefellfchaft freier Gemeinden“ einigten. Die Bewegung 
iſt noch keineswegs beendet; fle ift nur gehemmt durch die Schritte der Meartion, Die 
Folgen dieſer Hemmung dürften aber leicht unheilvoller werden, als felbit vie über» 
triebenfte Beſorgniß fich die Kolgen ihrer Bortentwidelung ausmalte. S. Deuiſchka⸗ 
tholicismus. 

Religiondedict wird jede landesherrliche Verordnung genannt, die ſich auf den 
zeligidien Glauben ver Unterthanen bezieht. In neuerer Zeit machte ſich das R. in 
Preußen vom 9. Iuli 1788 megen feiner willfürlichen Unterprüdung ver Religions⸗ 
freigeit bemerklih. Gewiſſe Verordnungen ver neueften Zeir, mie die Verordnung des 
ſächſiſchen Kultusminifteriums vom 16. Juli 1845, erinnern lebhaft an jene Zeiten. 

Religionseid Heißt im Allgemeinen ver Eid, melden der Staat denjenigen ab⸗ 
nimmt, welchen er daß Bürgerrecht oder ein Öffentlihe® Amt ertheilen will. Davon 
verſchieden iſt ver MR. der Geiſtlichen, welcher ven Beweis liefeen fol, daß der anzus 
ſtellende Beiftlihe dem Meligionsbefenntnig ver beireffenden Kirche wirflich zuge⸗ 
than iſt. 

Religionsfreiheit, Glaubens⸗ und Gewiſſensfreiheit. R. iſt die Erlaubniß, welche 
der Staat verſchiedenen Religionsbekennern giebt, ihre Religion öffenilich im Staate 
zu bekennen und zu üben, ohne dadurch In ihren Rechten als Staatsbürger gegen 
Andere verkürzt zu werden. In Europa finden fih, mit Ausnahme von ver Türkei 
und Rußland, nur zwei verſchiedene Religionen, vie chriftliche und jüdiſche. Dieſe legtere 
iR in allen chriſtlichen Staaten Europa's geflattet, obſchon mit größeren oder gerin« 
geren Beichränfungen. In der Türkei find Ehriften und Juden zwar geduldet, aber 
vielfach beſchraͤnkt. Verſchieden von ver R. iſt in ven chriſtlichen Staaten vie Gonfefs 
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flonsfreiheit, welche jeder chriſtlichen Religionspartei erlaubt, ihren Glauben dffentlich 
zu bekennen und gleiche Rechte mit andern Staatsbürgern zu haben. Das Gegen⸗ 
theil der durch Confeſſionsfreiheit anerkannten Kirche iſt die herrſchende Landeskirche 
oder Staatékirche. Die römiſche Kirche duldete bekanntlich Feine anderen chriſtlichen 
Religionsgeſellſchaften, ſondern ſah fie als Ketzer an, welche durch vie Inquifition vers 
folgt wurden. Erſt Friedrich I. von Preußen brachte die Confeſſionsfreiheit zur 
wirklichen Geltung, obfchon fie durch ven Wertphälifchen Brieven dazu erhoben worden 
war. Ihm folgte Kaifer Iofeph I. in Defterreih nah. In der deutichen Bundes⸗ 
acte wurden gleiche Rechte für Katholifen und Proteftanten — feftgefegt! In Frank⸗ 
reih und den Nieverlannen wurde die Gonfelflonsfreiheit anerkannt; in England anı 
13. April 1829 die Smancipation der Katholiken. S. Glaubenffreiheit. | 

| Neligionsfriede. Der unter dieſem Namen befannte Friede wurde am 23. 
Juli 1532 zu Nürnberg von ben proteflantifchen Stänven unterzeichnet und am 
2. Aug. in Regensburg beſtätigt. (S. Bauernkrieg.) Die Proteftanien erhielten 
nichts, was fle nicht ſchon gehabt Hatten, der Kaifer Alles, mad er wünſchte. Dan 
verpflichtete fich, gegenfeitig alle Beinpfeligkeiten wegen Religiondfachen zu unterlaffen, 
bis zu einem Gonciliun over einem amnberweiten Vergleiche. Der R. wurde auch in 
den Jahren 1534—45 fechömal erneuert, da ver Kaifer vie Zeit für feine Pläne im⸗ 
mer noch nicht gekommen fah. Als vie proteftantifdhen Stände nun das Eoncil zu 
Trient, 1545, nicht anerfannten und ihr Bündniß durch den Schmalfalvijchen Bund er» 
neuerten (j. d.), begann der Kaiſer den Krieg und ſiegte. Da wurde Morig von 
Sachſen ber Retter ver proteflantifchen Breiheit, indem er ven Kaijer zu dem Paffauer 
Vertrage, 1552, nöthigte. Am 26. Sept. 1595 kam der Augsburger NR. zu 
Stande; von dieſem war noch die reformirte Kirche ausgeſchloſſen, welche ihre Rechte 
erit im Weſtphäliſchen Frieden 1648 erbielt. 

Neligiondichwärmerei f. Fanatismus. 

Religionswechſel heißt der Lebertritt von einer Religion zur andern. In ver 
neueren Zeit kommt ver R. nur bei einzelnen Perſonen vor. Das Recht, feine Reli⸗ 
gion zu wechfeln, fteht natürlich einem Jeden frei, ja, es iſt fogar heilige Pflicht eis 
ned Jeden, der gewonnenen befjeren Ueberzeugung zu folgen und vie erfannte Unwahr⸗ 
heit zu verlaffen. Bon dem R. ift der Confeſſionswechſel zu unterſcheiden, welcher 
den Uebertritt von einer chriftlichen Heligionspartei zur anvern bezeichnet. In der 
jüngften Zeit geſchah dieſes felt der Meformation zum erften Male wieder mic ben 
Deutſch Katholiken; bei dieſen ift eben fo wenig von einem Religionswechſel die Rede, 
ald bei den Zeitgenofien Luthers, die aus ver Fatholiichen Kirche jchieden, die Rede da⸗ 
von war. Keine einzige hriftliche Secie iſt glüdlicherweile im alleinigen Beſitz ver 
chriſtlichen Religion oder Ideen; viele find Gemeingut. Der Menſch trennt fig nur 
von dem Mienfchenwerf, wenn er von einer Religionsgeſellſchaft zur andern übertritt, 
oder Convertit wird. " 

Reliquien, Refte, Lieberbleibjel, werden vorzugämeije alle vie Ueberreſte genannt, 
welche die Ehriften von Chrifius, den Apofteln oder andern Heiligen ver römifchen 
Kirche befigen. In der erfien chriftlicyen Zeit hatten diefe Gegenſtände nur einen ges 
ſchichtlichen, religidfen Werth; später fchrieb die Fatholijche Kirche den R. Wunder 
fräfte zu, und fuchte den Aberglauben des Volkes zu benugen. Heute noch wird In 
der katholiſchen Kirche zum Hohne des 19. Jahrhunderts die Verehrung ver R. und 
der Handel mit venfelben getrieben. Man denke nur an die berücdhtigte Austellung 
des Trier'ſchen Rockes! Daß mit den R. großer Betrug geübt wird, ift längft an«- 
erfannt, da nur die mwenigften ihre Aechtheit nachzuweifen im Stande find. 

Nemonftranten over Armintaner if ver Name für cine Partei in ber refor⸗ 
mirten Kirche (f. d.), geftiftet von einem gewiſſen Arminius, farb 1609 ala Prof. 
ber Theologie. Er Hatte freiere Anfichten als Calvin; feine Anhänger überreichten 
nach feinem Tode den Generalftanten 1610 eine Schrift, welche fie gegen die ihnen 


gemachten Vorwürfe vertheivigen ſollte. Diefe Schrift, „Nemonftrantje” genannt, gab 
Ihnen ven Namen, Nah ver Synode zu Dordrecht (1619) murben ihre Prediger 
abgejeßt und verbannt. Viele gingen nady Holftein und gründeten dort Friedrich⸗ 
ſtadt. Später wurden die R. milder behandelt, ihr Brundfaß,, daß fie fein Glau⸗ 
bensbekenntniß, keine ſymboliſchen Schriften haben, daß ihnen vie Schrift als einzige 
Glaubensregel gilt, verdient alle Beachtung und Nachahmung. 

Nemonte wird der Erſatz von Pferden genannt, welche ver Eavallerie und Ar: 
tillerie jährlich überwiefen wird, um den Abgang von todten oder unbrauchbaren 
Pierden zu erjeßen. Bekanntlich ift der Bedarf und vie Unterhaltung der Pferde bei 
den „ſtehenden Heeren“ ein fehr Eoftipieliger Gegenſtand. 

Remotion ift die Entlaffung von einem Amte ohne üble Nebenbeveutung; es 
giebt eine ehrenvolle R. oder Dimiffion mit Beibehaltung des Ranges und Titels; 
eine einfache Entlaffung; eine R., welche durch die Schuld des Beamten herbeigeführt 
iſt und endlich Caſſation oder Amtsentfegung zur Strafe. 

Nemter f. Nefectorium. 

Nenegaten. Gin Renegat iſt im eigentlichen Sinne einer, der Etwas ableug- 
netz vorzugdmeife aber werden N. diejenigen genannt, welche von ver chriftlichen Re⸗ 
ligion zum Mohamediſmus übergetreten find. Endlich verjteht man unter R. aud) 
noch den von einem politijchen Glauben Abgefallenen. Ein folder Abfall kann 
ſowohl vom Abſolutismus zum Liberalismus gefchehen, als umgekehrt; viele letteren 
Uebergänge find die Häufigeren. Die politiſche Meinungsveränverung tritt natürlidy 
in den Rändern am meiſten hervor, in welchen die beveutendften politiichen Verände⸗ 
zungen jebnell auf einander folgten. Vor allen Ländern fteht bier Frankreich feit 1788 
voran; bien gab erft der abjolute, dann ver conftitutionelle König, dann der Gonvent, 
dann das Directorium, dann das Gonjulat, dann das Kaiſerreich, dann die erite Re— 
ſtauration, dann die hundert Tage, dann die zweite Meflauration, dann vie Julimon⸗ 
archie und endlich die Republik und die Präſidentſchaft Napoleons Gelegenheit genug, 
feine wahren politijchen Unfichten zu zeigen. Auch Deutfchland hat in neueſter Zeit 
feine politiichen R. gehabt. Diele, die in ven Jahren der Lebendfrifche für die Breiheit und 
Grdße des Nuterlandes ſchwärmten, wurden fpäter ihrem politischen Glauben untreu 
und ſtellten jich auf die Seite der Feinde des Vaterlandes und bed Volkes. Sie vers 
gaßen die emig wahren Worte, welche Schillers zofe den Don Garlos jagen läßt: 

agen Sie 

Ihm, daß er für bie —5 feiner Jugend 

Soll Achtung tragen, wenn er Maun ſein wird; 

Nicht öffnen ſoll dem tödtenden Inſecte 

Gerühmter beſſerer Vernunft das Herz 

Der zarten Götterblume — daß er nicht 

Sell irre werben, wenn des Staubes Weisheit 

Degeifterung, dic Himmelstochter, laͤſtert.“ 
Wie Viele ftellten fi 1848 unter das ſchwarz⸗roth⸗goldene Banner und glühten für 
pie große, heilige Sache des Vaterlandes; als e8 aber galt, vem Gefühle Wort und 
That folgen zu laſſen, als «8 galt, über der Helligkeit ver Sache ſchnöde Sonderin⸗ 
tereſſen zu überſehen, und im Dienſt der großen, heiligen Idee zu bleiben — da ach⸗ 
teten fie vie Träume ihrer Jugend nicht mehr, da läfterten fie bie „„Himmelstochter 
Begeifterung” und wurden politifche Renegaten. ©. 

Rente wird eigentlich die Mehreinnahme genannt, melde z. B. von vier pro⸗ 
buctiven gleicbartigen Theilen drei vor dem legten vierten gewähren, deſſen Ertrag 
nur der gemöhnliche Gewinn von dem Kapital if. Auch nennt man noch den Zins 
eines unauffünpbaren Kapital R. Iſt ver Vertrag von einem Einzelnen mit einem 
Andern oder einer Geſellſchaft abgeichloffen, fo beißt ver Zins Leibrente. Diefe Ge⸗ 
ſellſchaften heißen Nentenanftalten und haben na feit 1825 in mehreren bedeutenden 
Staͤdten gebilnet, 
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Renunciation f. Verzicht. 

Nepealaffociation, der Verein für Widerruf heißt bie von O'Connel zu 
Dublin gefliftete Verbindung, welche vie Aufldjung ver Union Irlands mit England 
binfihtli der Geſetzgebung zum Zweck hatte. O'Connel ging von dem Grundſatz 
aus, daß Irland nur Gerechtigkeit wurd; die Wiederherſtellung feines eigenen Parlas 
mentd erlangen Eönnte. Sein Zwed war nun, die Verbreitung viefer Anſicht und 
die Auflöfung ver Union. Nach vielen Kämpfen legte O'Connel ver Verbindung 1840 ven 
Namen „Loyals nationale R.“ bei und die Bewegung ging immer weiter. O'Con⸗ 
nel berief Volfsverſammlungen; vie erfle diefer Niefenverfammlungen (Monster- mee- 
tings) mit 15U,000 Mitgliedern, warb am 16. März 1843 zu Trim abgehalten, 
in welcher O'Connel wiederholt auf den friedlichen, gefeglichen Weg hinwies, auf 
vem man dad Ziel erreichen würde. Endlich Teltete die Megierung einen Proceß ge⸗ 
gen ihn ein, in Folge vefien O'Connel zu einjähriger Haft verurtheilt ward. Später 
fdied D’Eonnel aus dem Vereine aus. 

Repli ift in der Milttärfprache ein Stützpunkt, auf melden fi Truppen ziehen 
koͤnnen, um dem Beinde Wiverſtand zu leiften. Zu einem R. wählt man einen Ort, 
welcher die Hülfsmittel zur Vertheidigung bietet. 

Replik f. Duplit. 

Neporter heißen In England vie Berichterſtatter, welche im Auftrage von Zei⸗ 
tungsredactionen den Verhandlungen des Parlaments, des Gerichtshofes ꝛc., belwohnen, 
um darüber ven betreffenden Blättern Berichte zu geben, welche oft die ganzen gehaltenen 
und durch die Schnellfchreibetunft aufgenommenen Neven enthalten. 

Hepräfentationsrecht wird im Erbrechte (j. d.) das Eintreten in bie Reihe 
eine® bereit verftorbenen Ascendenten (Mitgliever auffleigenver Kinie) genannt. Das 
deutfche Recht Hatte früher den Grundſatz: „Je näher vem Sipp (Stamm), je näher 
dem Erbe“ aufgeftellt, und Tieß die Kinder verftorbener Kinder nicht mit den noch leben⸗ 
den Kindern erben. In ver neueren Geſetzgebung find weientliche Veränderungen eingetreten. 

Hepräfentativfpfiem. Nepräfentatives, conftitutionelles und land⸗ 
ftänpifches Syſtem hat man bisher für gleichbeveutenn gehalten; und doch haben 
die Worte eine andere als ihre urfprüngliche Bedeutung erhalten. Repräſenta⸗ 
tiv beißt nicht mehr jede Verfaffung, der zu Folge das Volk Vertreter, Repräſen⸗ 
tanten wählt, ſondern man bezeichnet damit auch ſolche Verfafſungen, in denen 
der Grundſatz der Volköherrlichkeit, Volksſouverainität, vorherricht. Ebenſo bezeichnet 
Eonftitution nicht bloß Verfaffung, ſondern man verfteht varunter auch die Verfaſſung, 
bei welcher ver Grundſatz der Volksherrlichkeit nicht vorherrfcht. Die Mepräfentativverfaffung 
ift die Hauptgattung ; die conftitutionelle Regierung nur eine Unterart nerfelben; vie erftere 
befleht da, mo die Conſtitution die vollziehende Gewalt der Eontrole einer oder mehrer Vers 
ſammlungen unterwirft, vie mehr oder weniger vollſtändig das Land repräjentiren. Sie If 
die volftändigfte, wenn fle die gegenſeinige Unabhängigkeit ver drei Staatsgewalten, der ge= 
feggebenven,, vollziehenden und richterlichen, aufrecht erbält. Bekanntlich thellt man 
die MNegierungsformen in republifantiche, conflitutionelemonardifche, abſolut⸗monarchi⸗ 
ſche und despotiſche. Dieſe Ginthellung tft nicht ganz richtig; denn in der Republik 
Venedig hersichte 3. B. das vepräfentative Syſtem weit weniger vor, ald in den con« 
ftitutionellen Monarchien England und Belgien. Bei ven verfchievenen DVerfaffungss 
formen treten nur zwei Brunngefege hervor: entweder hat man bie Anficht, daß 
alles, Land, Leute, eines Ginzigen wegen da find, welcher Einzige zur Beherrſchung 
Aller von Gott eingelegt if, darum auch nur dieſem und nie dem Volke verantwort⸗ 
lich If, und deshalb von dem Volke in feiner Machtvollfommenheit nicht befchräntt 
werben darf — das iſt die Megierung von „Gottes Gnaden;“ oder man hat vie An⸗ 
fiht, Daß das Wohl Aller im Staate ale höchſtes Befeß gelte und daß die Drittel 
zur möglichfter Erreichung dieſes Wohles durch die Geſammtheit ſelbſt auszuwäh⸗ 
len und nach den Beſchlüſſen der Mehrheit ferzuiegen find. Diefe legtere Anſicht 
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führt zur wahren Mepräfentativregierung. Das erfte Syſtem ſteht in feiner 
Blüthe in China und Japan: das antere in den „Nordamerikaniſchen Sreiftaaten.” 
Zmifchen dieien beiden Syſtemen bat man nun ein Mittelfgften zu bilden gefucht, 
das conftitutionelle, meldhes aber keineswegs gleichbeveutennd mit repräfentativ if. 
In England z.B. hat das repräjentative Syſtem, ungeachtet des Beftebend ver Mon⸗ 
archie, entichievener geflegt, al& in mancher Nepublik, denn factifch herrſcht pas Par⸗ 
lament und nicht das Staatsoberhaupt. Das abſolutiſtiſche Princip „von Gottes 
Gnaden” mit landſtändiſchen Berfaffungen waltet gegenmärtig In ben meiften veutfchen 
Staaten vor. Das Staatöoberhaupt vereinigt beinahe unbedingt alle Mechte ver 
Nation in feiner Perion. Die verfafiungsmäßigen Beichränfungen beflehen mehr 
ſcheinbar, als in Wirklichkeit. Die Nationalverfammlung in Frankfurt verfuchte durch 
die Einführung ver „Brunprechte‘ und ver „Reichöverfaflung” in dieſes Syſtem 
das wahrhafte repräfentative Element zu bringen. Es iſt bekannt, wie viefer Plan 
an der Reaction zu Grunde gegangen iſt. 

Repreflalien und Netorfion bezeichnen eine Wieververgeltung, aber mit dem 
Unterſchied, daß Repreflalien ein völkerrechtswidriges, Retorfion aher ein völkerrechtes 
mäßiges, aber unbilliged Verfahren des andern Theils voraußfegt. Mepreffalien kom⸗ 
men meift nur im Kriege, Retorfionen in frievlichen Zeiten, 3. B. bei Zollverhältnifien, vor. 

Neproduction ſ. Wievererzeugung. 

Republik. Selten iſt ein flantörechtlicher Begriff von dem Sprachgebrauche 
und der lintennmiß fchlimmer entftellt und mißveutet worden, ale das Wort N. 
Selbſt gebildete Männer, ſelbſt Staatsfundige und Stantöbeamte, fühlen fidy von ei⸗ 
nem Schreden ergriffen, menn fle dad Wort R. Hören, fie, die meift mit Luft und 
Bergnügen das herrliche Werk Platond „vie Republik" fludirten. Seben wir alfo 
dieſem Sefpenft ver Gegenwart etwas fchärfer in das Angefiht. Man hatte fich 
früher gewöhnt, das fremde Wort R. mit „Freiſtaat“ zu überfegen und dachte fidy 
darunter einen Staat von nicht monarchifcher Verfaſſung. Man vergaß dabei, daß 
der Ausdruck R. fich gar nicht auf die Negierungsform bezieht, fondern auf ben 
Grundſatz, auf melden eine Nerfaffung berußt, Die zwei Tateinifhen Worte: 
„res publica‘ bezeichneten bei den Römern das „gemeine Weſen,“ das Gemeinweſen. 
Die Griechen, melde freiftantliche Verfafjungen hatten, haben nur dafür den Aus⸗ 
prud: ver „Staat,” die „Stadt.“ Das Gemeinweſen, die Republik, if alfo nichts 
anderes, als ein Staat, beffen einzelne Glieder zu einem gemeinfamen Zwecke verbuns 
den find... Ein folder Etaat kann eine demokratische, ariftofradiiche, monardifche 
Berfaffung haben; denn 0b Ale, ober einzelne, oder Einer für die Erreichung ver 
Zwecke des Gemeinweſens oder der res puhlica (Republif) forgt, das ändert an bem 
Grunvfage nichts. Es fünnen demnach vie Gewalten fo vertBeilt werden, daß un 
ter einem erblihen Monarchen die Freiheit aller Staatöglievder eben fo geflchert iſt, 
als dieß nur unter einer anderen Regierungsform möglich fein könnte. Die Verei⸗ 
nigten Niederlande waren unter ihrem Stattbafter chen fo gut Monarchie als Repu⸗ 
blik. Der größte Feind ver Volfäfreiheit waren ſtets die „Ariſtokratien“ (f. d.); weit 
weniger waren es die monarchiſch regierten Republiken. Die conflitutionelle Monar⸗ 
hie iſt nichts weiter als eine Republik mit monarchifcher Regierungẽform, weshalb 
auch die Führer der Julirevolution die conſtitutionelle Monarchie eine „verkleidete Re⸗ 
publik“ nannten. Werfen wir nun einen Blick auf die Geſchichte. Die Staaten 
Griechenlands und Nom waren R. im eigentliden Sinne des Wortes, Gemeinweſen 
zum Schuge alljeitiger Breiheit. Auch die erflen deutſchen Eitaaten waren nichts an« 
dere®, ald R.; nur mit dem linterfchieve, daß bier durch das Klima das Öffentliche 
Leben, der Gemeingeift, nicht fo gefordert wurde, als dort, mo eine „ewig heitere 
Sonne lachte.” Der Deutſche fand das Höchſte Im Bamilienlehen und — fonberte 
fih ab, wurde daher auch bald Knecht ver Roͤmer. Diem Geiſt der Ungeſelligkeit 
und Abfonderung brachten bie Deutſchen mit in bie Vereinigung ihrer zahlloſen klei⸗ 
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nen Gemeinweſen zu einem „römifchzveutfchen Reiche.“ Es war baher ganz natürlich, 
dag, wo alle monarchiſch regierten Staaten auf Eigenthumsrechten ver regierenden 
Bamilien berubten, alſo dem Grundſatze nach reine Despotien waren, ver Ausdrud 
Monarchie und Despotie nach und nach für gleihbeveutend genommen, die Regie—⸗ 
rungéform mit vem Berfaflungdgrundfage verwechfelt wurde, welche Verwechslung 
man ſehr bald audy auf die Begenfäge übertrug und die monardiiche Verfaffung für 
unverträglich hielt mit dem Begriff und dem Welen einer Republik, d. h. eines auf 
Anerkennung ver Rechte aller Staatögenoffen gegründeten Staated. Hieraus ergiebt 
fi) nun: 1) daß vieſe Begriffövermechslung ein grober Irrthum if, daß das heutige 
weitlihe Europa gar Feine Monarchie kennt, welde nicht dem Grundſatze nad 
eine Republik wäre; 2) dad Wefen der Nepublit hängt nämlich nicht ab von ber 
Regierungs form, fondern von dem Mechte, vermöge vefien die höchite Gewalt aus⸗ 
geübt wird; es if alfo ven Welen der R. eine mit erblichen Regierungsrechten aus⸗ 
geftattete Ariſtokratie Ihrem Grundfage nach eben fo zumiver, als eine damit befleinete 
Monarchie; 3) die erbliche Ariftofratie ift alfo der Darftellung des republikaniichen 
Grundſatzes weit gefährlicher, als eine erblihe Monarchie; 4) varum ift e8 aber auch 
für die Erhaltung und dad Gedeihen monarchiſch-republikaniſcher Verfaflungen nur er 
fprieslih, daß die Theilnahme des Volkes an Öffentlichen Angelegenheiten ſtets rege 
gehalten werde. — Eine ganz andere Frage aber ift die, welche Staatsform vie befte 
fl. Dan bat von beiden Seiten her «8 nicht an Mißgriffen fehlen laſſen. Diejenie 
gen, welche für die Vertheidigung der fogen. republifaniichen Regierungdform einen 
Berein durchaus moralifcher und vernünftiger Menfchen voraußiegen, haben allerdings 
Hecht, wenn fie behaupten, daß ein ſolcher Verein Feiner Eöniglichen Gewalt bebürfe. 
Allein damit iſt noch nicht entſchieden, welche Staatdform für vie Menſchen, unter 
denen wir leben, und von denen Feiner ganz gut und ganz vernünftig iſt, vie befte 
ſei. Dieie Frage muß nach ven Bilrungsflufen der Völker und den Mitteln eniſchie⸗ 
den werden, welche einem Seven zur Erreichung des Gemeinmohld zu Gebote flehen. 
Nepublifaner ift alfo Jeder, der im Staate und allen feinen Einrichtungen und Ges 
walten nur eine Anftalt für den Schub und die Erhöhung ded allgemeinen Wohles 
erkennt; er wird nicht wollen, daß Einrichtungen beftehen, welche der Mehrzahl ver 
Staatsangehdrigen auf die Dauer zuwider, drückend und läftig find. Gr wird wollen, 
dad der Wille und die Gefinnung jedes Einzelnen ſich über Alles und Jedes frei 
audfpreche, damit die Wünfche der Mehrheit erfannt und geprüft werden. Der wahre 
Republikaner wird dem Gefege gehorfam fein, fo lange es beſteht. Solcher Republi⸗ 
kanerſinn ift der Lebensathem aller Staaten, er allein macht fie glüdlih, ſtark 
und geachtet. Die Inhaber der Gewalt müflen ihm nähren und erhalten; dann wird 
jede Staatöverfaffung fit) mit ven Befinnungen und Berürfniffen des Volles ändern, 
aber immer wird das Volk frei und glüdlih, immer die Regierung geachtet und 
flark fein. Wer aber eigenfinnig nur in Abfchaffung föniglicher Gewalt dad Glück 
der Völker fucht, der vermechfelt die Form mit dem Weſen, ven Schein mit der Sache, 
Wer gar zur Durdifegung diefer Meinung Mittel gebraucht, die dad Geſet verbietet, 
der beweiſt, daß er ein Republikaner nicht fet, nicht fein Eönne oder wolle. Die neuefte 
Zeit Hat vie Belege für vie Wahrheit des Geſagten gegeben. Vielen ver Republifa: 
ner fehlte die republifanifche Xugend und Bildung, ber eigentliche Kern ver Republik. 
Die demofratiihe Form der Regierung vermechfelte man mit ver wahren Republif. 
Das Volk in den unteren Schichten war ohne alle politifche und republifanifche Tu⸗ 
genden und wurde zu frevelbaften Plänen ald Werkzeug gemißbraucht; man verführte 
es zum Theil durch die gehäffigften Tügnerifchen Aufreizungen und Täufchungen; man 
entflammte feine Rachſucht und reizte es zu verbrecheriichen Gelüſten. Die Tage des 
Kampfes haben hier und da ed bewiefen, wie ein armes, durch lange politifche Un⸗ 
terdrückung entavelteß Volk noch weit entfernt war von ven Grundbedingungen einer 
republikaniſchen Negierungsform,, von republikaniſcher Bildung und Tugend. Sollte 
auch eine freie conſtitutionell⸗ monarchifche Megierungsform an ſich nicht vollfommes 
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ner fein, ald eine rein republifanifche, fo muß fie für das Volk wenigftend ald Vor⸗ 
fchule für viefe dienen; daher ift vie Beibehaltung der conftitutionell » monardhiichen 
Form zur Ermerbung der Einigung, Breiheit und Macht nothwendig. T. 

Republik, platoniſche, und ihre Bedeutung für das Staalsleben der Gegen⸗ 
wart. Ciner der Weiſeſten, der geiſtvolle Grieche Platon (geb. zu Athen 429 v. Chr.), 
bat bekanntlich eine Schrift „über den Staat’ Hinterlaflen, mweldye unter dem durch vie 
ungenaue lieberfegung: „Platons Republik’ herbeigeführten Namen feit länger als 
zmeitauiend Jahren für das gefeierteite Werk über Staat und GStaatenverfaffung gilt. 
Von allen Seiten ber hat man die großen, ewigen Ideen Platon’3 über den Staat 
zu verdäcdhligen gejucht, oder in dad Neich der Unmöglichkeit verwiefen. Daber bier 
ein Wort darüber. Der platoniſche Staar ift keineswegs ein Traumbild und. un« 
ausführbar; vieles haben vie Weiſen aller Zeiten anerkannt, unter denen wir nur 
auf Kant verweifen, welcher die Ginmwürfe gegen eine Idee „eine pöbelhafte Berufung 
auf vorgeblidy widerflreitende Erfahrung nennt. Gin andere Vorurtheil gegen bie 
Staatsverfaſſung ded Platon rührt daher, daß man annahın , er habe einen Entwurf 
der jogen. Republik im gewöhnlichen Sinne geben wollen, oder eine Anleitung, vie 
Demokratie auf den Thron zu fegen. Platon wollte weiter nichts, ald die Grund⸗ 
idee des Staates aufftelen, ohne auf die Born weiter einzugehen. Die Politik 
Platons ift Feine bloße „Staatöflugheltd: oder Pfiffigkeitslehre“, wie fie wohl 
hier und da zur Mode geworden iſt, fondern Staatsweisheitslehre, vd. h. die 
Wiffenihaft von ven höchſten Zmeden des Staatslebend. Diele Staatälehre aber ift 
für unfre Zeit und unfer Volk nicht ohne große praftifhe Wichtigkeit. Der Lehre 
Platond vom Stante liegt die Vergleichung des Stanted mit dem f£örperlichen und 
geiftigen Organismus ded Menfchen zum Grunde; die verfchievenen Stände im Stanie 
werden mit ben verjchievdenen Seelenfräften des Denfchen verglichen. Wie nun im 
Menſchen alle Kräfte auf ein Ziel bin wirken follen, jo fol auch im Staate Alles 
mit der gehörigen Unterordnung des Niedern unter dad Höhere für den Zweck ver 
fittlichen Veredlung arbeiten und fo die Seele des Staated, ven achten politifchen 
Gemeingeift, bilden. Das Ipeal dieſer Staatölehre war, die menfchlid;e Gefells 
fchaft in einen freunpfchaftlichen Zuftand umzubilden, deſſen Feinde ſtets Irrthum und 
böfer Wille waren. Groß und erhahen ift die Idee Platond, Muſter Geute noch für 
alle Staatsmänner; freilidy müflen wir die Zeit und Verhältniffe beruͤckſichtigen, unter 
denen er lebte, müflen vor allem berüdfichtigen, daß ihm die noch erhabeneren Ideen 
des reinen Chriſtenthums nicht zur Seite flanden, denen er aber fehr nahe Fam. 
Platon Eonnte bei feinem Volke, mo noch vie Sklaverei herrichte, das demokratiſche Prin« 
eip nicht zur vollen Geltung bringen, wohin es in unfrer Zeit firebt. Allerdings 
unferen praftifchen Staatsmännern wollen die Ideen bed Platon eben fo wenig ein: 
leuchten, ald die Ideen des Chriſtenthums. Das bat auch Platon gewußt, denn er 
fagt ausbrüdlih: „Die Philoſophen genießen allein die Freiheit, über den Staat 
zu benfen und zu reven, wie ver Geiſt es fie thun beißt; die Geichäftsmänner 
(Staatöviener) aber dürfen nur fo viel davon erfalfen, als ihnen zugemeflen iſt; fie 
fprehen nur über ihre Mitſklaven vor dem gemeinfamen Herrn, in deffen Hand 
ihr Geſchick liegt und zittern dabei fortwährend für ihr cignes Wohl.“ Die Grund- 
fäge jeder Staatöform find längft von den Weifeften aller Völker ausgeſprochen wors 
den; der Huuptgrundjag aber, welcher für die Menfchheit allein von Heil und Segen 
fein kann, rubt in der Befolgung der fittlichen Vorſchriften des Chriſtenihums. Daß 
dieſe durch vie Kirche jeit Länger ald taufend Jahren der Menjchheit verfümmert wors 
den find, und durd Staat und Kirche Heute noch verfünmert werden — das ift der 
Fluch für das Geſchlecht ver Menfchen, welche längft auf ihrer Bahn weiter vorge 
fchritten fein würde, wenn man ihr diefen Himmelsweg nicht zu einem „Lauf mit 
Hinderniffen” gemacht hätte, 

Requetenmeiſter (Maitres de requetes) wurden in Frankreich die Magiftrate 
genannt, welche über eingegangene Bittichriften, Gafjationdgefuche (requetes) Bericht 
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und Beſcheid zu erflatten hatten. Bei ven Parlamenten gab es eine Requetenkam⸗ 
mer, welche über die Gefuche entichien. ine andere höhere Requetenkammer war 
bie des königlichen Palaſtes; ihre Sachen hießen requetes de l’hötel, Diefe ganzen 
@inrichtungen find natürlidy aufgehoben. 

Requiſition, Requifittonsfgftem. Requiſition wird im Allgemeinen die Auffor« 
berung einer Behörde an eine andere un die verfaffungämäfige Hülfe zur Ausrich« 
tung ihres Amtes genannt. Die Verantwortung laftet auf der Behörde, welche vie 
N. veranlaßt; vie requirirte Behörve darf aber nur dann Folge leiften, menn die Be⸗ 
hörde, von welcher vie. ausgeht, wirklich competent und die Handlung ſelbſt verfafs 
fungsmäßig if. Requifitionsfgftem nennt man Im Felde die Mafregeln, welche 
getroffen werden, um das zur Verpflegung der Armee Nöthige zu erlangen, wenn 
die regelmäßigen Lieferungen nicht eingehen over nicht ausreichen. 

Reſcript Heißt eine Zufchrift, die von einer höhern Behörde an eine untere, 
oder an eine verjelben untergebene Privatperion erlaffen wird. 

Beservatio mentalis, ver Vorbehalt in ven Gedanken, iſt ein jes 
fuitifcher Kniff, und befleht varin, daß man den Worten, mit denen man etwaß 
verfpricht, in feinem Innern eine ganz andere Bedeutung giebt. 

Refervatrecht ift das Recht, durch welches man ſich gewiffe Bedingungen bei 
Abſchließung eined Geſchäftes vorbehält; f. Necht. 

BReservatum ecclesiasticum, geiftlider Vorbehalt, wird bie 
Beilimmung genannt, auf melche König Berbinand 1555 beim Abichluffe des Augs⸗ 
burger Meligiondfrievend (f. d.) drang. Jeder Geiſtliche, vom Erzbiſchof bis zu dem 
Geringften, follte beim Uebertritt zu den Proteftantismus fein Amt niederlegen. 
Trog der Widerfegung der proteflantifhen Stände wurde das r. e. in den Reiche: 
tagsabichien aufgenommen, 

Neſerve wird in der Militärſprache die Truppe genannt, welche bei einem Ge⸗ 
fecht znrücbehalten wird, um erft dann vermendet zu werden, wenn die Nothwendig⸗ 
keit auf einem Punkte Verſtärkung erfordert. Durch vie rechtzeitige Herbelsichung ber 
R. find oft die bedeutendſten Schlachten gewonnen morben. 

Reſident ſ. Gefandter. 

Neſidenz wird der Ort genannt, wo ein regierendes weltliches oder kirchliches 
Oberhaupt ſeinen bleibenden Sitz hat. Früher hatten die Refidenzen große Vorrechte. 
In katholiſchen Ländern wird auch die Verbindlichkeit für Geiſtliche, am Orte ihrer 
Präbende (ſ. d.) zu wohnen, R. genannt. 

Reſponſum, Antwort, Heißt vorzugsweiſe die Entſcheidung, welche ein Rechts⸗ 
collegium auf eine an daſſelbe gerichtete Anfrage giebt. 

Reſtauration Heißt eigentlich die Wieberherftelung einer Sache in ihren ur⸗ 
ſprünglichen Zuftand. In der politiihen Sprache heißt N. die Wieverherftellung ver 
früheren Verhältniffe nach einer Revolution, und ift dann oft mit Reaction (f. d.) 
gleichbedeutend. Im der neueren Geſchichte iſt die NR. bemerkenswerth, welche nad 
Tromwells Tode 1660 In England vorging; noch merfwürbiger aber die N. in Frank, 
reich nach Napoleons Fal. Am 2. Juni 1814 gab Ludwig XVII. die Charte, In 
welcher er alle feit 1789 gehaltenen Grunpfäge umftieß. Er vatirte fogleich vom 
19. Iahre feiner Regierung an; die Nevolution, Napoleond Herrfchaft, war für 
ihn gar nicht da geweſen. Der Abel nahm feine frühere Stellung wieder ein, bie 
Beiftligkeit ihre Gewalt und das Volk feufzte unter dem Drude der — Lächerlich⸗ 
keit. Karl X. ließ nah dem am 16, Sept. 1824 erfolgten Tode feines Vorgängers 
einiges fallen; er gab der Preſſe die Freiheit wieder, welche aber bald, 1827, wieder 
genommen ward. Ein Staatäftreih folgte dem andern, bis endlich 1830 am 26, 
Full durch die berüchtigten Ordonnanzen ver legte fiel, dem fofort ein „Volksſtreich“ 
folgte, — die Vertreibung der Bourbonen. 

Reſtitution ſ. Wieversinfegung in ven vorigen Stand. 
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Reftitntionsebiet wird das Ediet genannt, welches Kaiſer Ferdinand am 6. 
März 1629 erließ, worin den Proteflanten die Herausgabe aller felt dem Paſſauer 
Bertrage 1552 an fih gezogenen unmittelbaren Stifter und Kirchengüter an die Ka⸗ 
tbolifen anbefohlen und die Meformirten vom Religionsfrieden ausgeichloffen wurden. 
Diefes berüchtigte Religionsedict erregte ven tiefften Unwillen im Bolfe, rief Guſtav 
Adolph nach Deutfchland herüber und wurde ver Grund des langjährigen Verwü⸗ 
ftungefrieges. 

Refurrectiondmänner (Besarrection-men), Auferſtehungsmänner, werben In 
England diejenigen genannt, welche Leichen heimlich außgraben und fie verfaufen. 
In England herrſcht ein großer Abicheu gegen das Außliefern der Reichname an 
Anatonten, weshalb die Leichen ſehr gefucht find. Seit 1828 hat eine Parlamente» 
acte das Abliefern der Leichen ver im Gefängniß Geſtorbenen an anatomifche- Anftal- 
tert geftattet, wenn fle die Angehörigen nicht zurückfordern. 

Netardat, Rückſtand, wird jede verfpätete Geldabgabe genannt, Zinfen, Proceß- 
koften sc. Im Bergrecht beißt R. dasjenige bergrechtliche Verfahren, durch welches 
ein Kurinhaber feines Kures verluftig geht, wenn er feine Geldzuſchüſſe nicht zur 
rechten Zeit entrichtet. 

Hetentiondrecht Heißt vie Befugniß des Beſttzers einer fremden Sache, diefe 
nicht eher herauszugeben, bis er wegen Anforberungen, vie ſich auf dieſe Sache be» 
ziehen, zufrieden geſtellt iſt. 

Retirade f. Rüdzun. 

Retorfion ſ. Repreſſalien. 

Retract ſ. Näherrecht und Recht. 

Rettungsanſtalten werden biefenigen Anſtalten genannt, welche ver Staat 
anordnet, um das Menſchenſeben aus Gefahr zu retten. Es kommen bier namentlich 
die Faͤlle in Betracht, mo das Leben Einzelner durch Feuer, Waſſer oder Gasarten 
in Gefahr kommt. Leider giebt es bis jetzt nur in größern Staͤdten, wie hamburg, 
Paris R.; ſ. Wohlthätigkeitsanſtalten. 

Rettungobaͤnſer⸗ Erziehungshäuſer für verwahrloſte Kinder. Der elaentliche 
Stifter war Joh. Falk (geb. zu Danzig 1770). Er ſtiftete zu Weimar 1813 eine 
„Geſellſchaft der Freunde in der Noth,“ welche den Zweck hatte, ſich verlaſſener und 
verwilderter Kinder anzunehmen. Gelegenheit gab damals das Verwaiſtſein ſo vieler 
Kinder, deren Bäter Opfer des Krieges geworden waren. Im Jahre 1819 wurde 
das Falk'ſche Inftitut zu Weimar als Öffentliche Erziehungsanftalt für vermahrlofte 
Kinder eröffnet. Seltvem vermehrten fih vie Nettungshäufer in Deutfchland fo, daß 
gegenwärtig wohl über 120 beſtehen. Auch Amerika, England und Frankreich haben 
folche höochſt wohlthätige Anftalten. 

Heuniond, Reunionskammern, wurden bie Berichte genannt, welche König Phi⸗ 
fpp XIV. von Frankreich zu Dep, Breifach und Befangon errichtete, um zu unters 
fuchen, welche deutſche Länder einft In irgend einer Verbindung mit Frankreich geflan- 
den hätten. Die R. hatte auch das Recht, dem König vie Beflgnahme ver von ih: 
nen bezeichneten Länder zuzufprechen. Auf diefe Weile nahm Ludwig Beflg von gros 
Ben Ländereien, wozu er aud noch Waffengerralt anmenbete. 

Neuvertrag (pactum disciplinae) wird ein Nebenvertrag genannt, vermöge befe 
fen fi einer der Gontrahenten vorbehält, von dem DVertrage wieder abgehen zu dür⸗ 
fen. Bei dem Kaufgeichäft nennt man es Neukauf. 

Reveille wird das Signal genannt, welches den Uebergang des Tages zur Nacht 
und den Wieberanfang ver folvatiichen Thätigkeit bezeichnet. Es wird Abends und 
Morgens gegeben. 

Revers nennt man vie ſchriftliche Gegenverpflichtung, das Angeldbniß, Diefes 
oder Jenes zu thun ober zu unterlaffen, einen Vermahrungsfchein. Meverkbriefe, Re⸗ 
verſe, Reverſalien werden die Verficherungen genannt, in benen ein Fürſt beim Antritt 
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feiner Regierung verfpricht, die verbrieften Nechte feiner Untertanen nicht anzutaflen. 
Ueber den Gebrauch dieſes Wortes bei Münzen ſ. Münze. 

Neviſion, Durchſicht, ift im juriftifhen Sinne ein Rechtsmittel, wodurch bie 
nochmalige Prüfung einer richterlichen Entjiheivung verlangt wird. ©. Actenver⸗ 
jendung. 

Revolution f. Aufftand. 

Nevolutionstribunal war der Name des Gerichtökofes, melder in ver frans 
zöftichen Revolution errichtet wurde. Danton machte am 9. Mürz 1793 im Convente ven 
Vorſchlag, ein aufierordentliched Criminalgericht einzuießen; daſſelbe folte mit Con: 
ventömitgliedern beſetzt werden und alle auf die Revolution ſich beziehenden Berbredyen 
obne Geftattung einer Uppelation richten. Am 11. März fand tie Herflellung dieſes 
Gerichtshofes ftatt, welcher im October den Namen 'Iribunal revolutionnaire er⸗ 
hielt. Die Schreckenspartei fielte den berüchtigten Fouquier-Tinville als öffentlichen 
Anfläger an, der die von Mobespierre durch den Wohlfahrtsausſchuß gegebenen Bes 
fehle vollzog. Die Guillotine begann nun ihre Arbeit, fo daß vom 11. März 1793 
bis 27. Juli 1794 gegen 2800 Perionen durch das R. ihr Leben verloren. Auch 
in den Provinzen wurden ähnliche Tribunale errichtet. Am 23. Mai 1795 wurde 
es durch ein Decret des Convents aufgehoben, nachdem es jeine Thätigkeit jchon frü- 
her eingeftellt hatte. 

Rhede nennt man einen Ankerplatz in ver Nähe eines Hafens. Gine befchlof: 
ſene R. if durch das angrenzende Ufer vor ven herrſchenden Winden und dem hohen 
Seegange geihügt; eine offne R. befigt dieſe Eigenfhaften nicht; eine reine N. 
hat einen fleinernen Grund, nicht aber eine faule, während eine gute R. die Eigen» 
fchaften einer befchloffenen und reinen hut. Rheder wird derjenige genannt, der ein 
Schiff zur Frachtfahrt ausrüftet. 

Rhein, Rheinlande. Der Nhein iſt ver fchönfte und mwichtigfle Fluß in Mit 
teleuropa und fpielt in der deutſchen Geſchichte cine fo beveutende Role, daß er bier 
fchon einer Erwähnung bedarf, namentlid) um für dad Folgende die nöthigen Untere 
lagen zu geben. Sein Lauf beträgt 303 Stunden; jeine Breite ift zwiſchen Mainz 
und Straßburg 1000—1200 Fuß, von da bis Eöln 1200— 1400 Fuß und an ver 
bollänvifchen Grenze 2300 Fuß. Die Tiefe beiträge 3 Bun (bei Bafel), bis 20 Fuß 
(bei Edln). Die eigentliche Perle Mitteleuropas find tie Rheinlande; fie find 
nicht 6108 bedeutend nadıy Bodenumfang und Volksmenge, ſondern auch dur) ihre 
natürliche Schönheit, durch die geiftige Kraft und Tüchtigfeit ihrer Bewohner. Die 
deutschen Beilgungen auf dem linfen Rheinufer jind gegenwärtig ver größere Teil 
der preußifchen Rheinprovinzen (368 Qu.M.), Nheinbaiern, die Pfalz (105 
Qu.⸗M.); Rheinheffen (25 Qu.⸗M.), das olvenburgifche fürftlihe Birkenfeld 

(I Qu.⸗M.) und die heffen: homburgifche Herrihaft Meijenheim (5 Qu.⸗M.). Das 
rechte Nheinufer umfaßt die übrigen preußiichen Nheinprovinzgen (112 Qu. M.); 
Naffau (82 Qu.⸗M.), die großherz.cheffiihe Provinz Starfenburg (60 Qu.M.), 
Sranffurt (4 OusM.), die Eurbefflfhe Provinz Hanau (28 Qu.-M.), Bapen 
(260 Qu.⸗M.), die größere Hälfte von Würtemberg (200 Qu.-M.), ein Thell 
des nördlichen Baiern, Franken (400 Qu.:M.). Zufanmen 1300 Qu.-Meilen mit 
einer Einwohnerzahl von uber 6 Milionen. Zu den nichtdeutſchen Provinzen 
gehören: ver größte Theil ver Schweiz (700 Qu-M.); franzdfiiche Beflguns 
gen (655 Qu.⸗M.); der größte Theil der Niederlande und Theile von Belgien (650 
Du. M.), zufammen 2100 Qu.⸗M. mit 8,300,000 Ginmohnern. Diefe Berrohner 
gehören faſt durchgehendd dem germanifchen Stamme an, fo wie man aud überall 
die deutſche Sprache findet, mit Ausnahme ver franzöfiſchen Departements. Schon 
vor zweitaufend Jahren, als ver Rhein die Grenze zwiſchen Gallien und Germanien 
bildete, noch mehr aber in ven letzten Zeiten ver römifchen Herrjchaft überiraf das 
Rheinland die meiften andern Gegenden Mitteleuropas an Cultur, Wohlſtand und 
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Bevölkerung. Allentbalben erhoben fich blühende Städte umgeben von wohlangebaue« 
ten Bluren. Noch heute finder man die Trünımer von Heerftraßen, Waflerleitungen, 
Brüden und andern Monumenten, welche vie Mömer in riefenhaftem Mapftabe an- 
legten. Die Züge der Völkerwanderung gingen über die Rheinlande meg und verwäs 
ſteten Bildung und Wohlſtand. Vandalen, Gunnen und andere Barbaren zertraten 
das blühende Land auf lange Zeit. Bei dem Bertrage von Verdün, in welchem ein 
Paar Naufbolde, die Nachkommen des Ufurpatord Karls d. Gr., ſich in die damalige 
europäiſche Welt theilten, und die Völker heerdenweife einander zutbeilten, warb 
bad mittlere linke Nheinufer feiner Neben megen Deutſchland zugetheilt, während 
im Uebrigen der Rhein die Grenze Deutfchlands bilden ſollte. Dieſes Gebiet vergrd« 
Berte fi endlich bis weit hinein in Ballien. Die Rheinlande waren es, wo bie 
Mehrzahl ver deutichen Kaifer wohnte; hier erreichten die freien Städte ihre höchſte, 
Blürhe; Hier entfland deutſches Bürgertfum und der rheiniſche Städtebund. Leider 
wurden aber auch die Rheinlande gar häufig der Tummelplag wilder Krieger, wie 
im 30 jährigen Krieg, und in ven von Frankreich und Spanien veranlaften Raubkrie⸗ 
gen. Gin eben fo großes Unglück mar die nach und nach erfolgte Zerfplitterung ber 
Rheinlande in ungäblige Herrichaften, fo daß die balriſche Pfalz in 127 Parzellen 
zeriplittert wurde, Die Herren verfelben wollten alle die Nolle eines Ludwig XIV, 
jpielen und fogen das zum Theil leibeigene Volk auf das Schredlichfle aus. Den 
Schweiß der Untertanen verpraßten die kleinen Despoten in Parié oder Wien. 
Von dieſen Uebelfländen wurden die Mheinlande mit einem Schlage befreit durch 
bie franzäflihe Revolution; das linke Nheinufer warb Sranfreich einverleibt, und uns 
ter feine Inflitutionen geftellt und blühete — wie nie zuvor. Der Wiener Congreß 
entjchied nach Napoleons Fall über das Schickſal dieſer ſchönen Lande; leider flegte 
bie unglückſeliche Idee ver Zerfplitterung! Der Schlüffel zum ganzen Nheingebiet kam 
in fremde Hand und dad Herzblatt Deutſchlands ward zerriflen. a. 
Rheinbund. Schon in dem Kriege Frankreichs mit Oeſterreich im Jahre 1805 
hatten mehrere ſüddeutſche Fürſten ſich gendthigt gefehen, ſich Frankreich anzuſchließen. 
Der Friede zu Presburg, 26. Decbr. 1805, gab ven Anlaß zur völligen Auflöfung 
des deutfchen Neiches. Dem Kurfürflen von Baiern und Würtemberg ward die Kdo⸗ 
nigöftone und volle Souverainetät zu Theil; viefe letztere au dem Großherzog zu 
Baden. Die veutfchen Fürſten erklärten nun in Maſſe ihre Trennung von Kaiſer 
und Reh, und am 12. Juli 1806 warb in Paris ver Rheinbund geſchloſſen, 
zwifchen Napoleon und 16 der bisherigen ſüddeutſchen Bürften. Die neue Berfaf- 
fung dieſes Bundes, welche an die Stelle ver bisherigen Reichäverfaflung trat, be⸗ 
fimmte, daß alle Staaten ver verbündeten Fürſten für immer vom Gebiete des deut⸗ 
ſchen Reichs getrennt und alle deutſchen Reichsgeſetze innerhalb dieſer Staaten aufge 
hoben, audy alle Titel erlofchen wären, melde irgend eine Beziehung auf das veutfche 
Reich Hatten. Der politiſche Mittelpunkt und vie NRepräfentation des Bundes follte 
ein Bundestag in Frankfurt a. M. fein; der Bund follte In zwei Collegien, das Fd- 
nigliche und das fürftliche, getbeilt werben, fo daß bie Könige und Großherzoöge zu 
dem erfleren, die Herzöge und Fürſten zu dem legteren gehörten. Der Fürſt Primas 
(ſ. d.) ward Präflvent des Bundes. Jedes Mitglien erhielt die volle Souveränität, 
beſchränkt auf die Verhältnifie im Innern ded Staates, das Recht der Befehgebung, 
der oberen @erichtöbarkeit, ver oberen Polizei, ver militärifhen Conſcription und der 
Beſteuerung. Der Kater Napoleon wurde als Protector des Rheinbundes procla= 
mirt und ihm die Ernennung des Fürſten Prima zugefagt. Napoleon leitete vie 
gefammten ausmärtigen Verhältniffe des Bundes; das erfle Bundescontingent be 
fand aus 83,000 Mann; das franzdfliche, zum Schutze des Bundes beflimmte, aus 
200,000 Mann. Nun ging man an das Werk des Mepiatifirens (f. d.); vie 
Zahl von 300 Hiäherigen reichdunmittelbaren (f. d.) Ständen ſchmolz bis auf einige 
80 zufammen. Am 6. Aug. 1806 ließ Napoleon den Abſchluß des R. Bekannt ma⸗ 
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hen und erklären, daß er zwar nicht ferner das Dafein ver ventfchen Neich6verfaflung, 
wohl aber die volle Souveränität derjenigen Fürſten anerfenne, aus deren Gıaaten 
Deutſchland nun beſtehe, welchen ver Zutritt zum Bunde offen bleibe. An dem⸗ 
felben Tage Iegte Kaifer Sranz I. die römifcheveuriche Kaiferwürbe nieder, entband 
alle Stände des Reichs ihrer Pflichten, erklärte feine Reichsländer als frei von allın 
Verhaͤltniſſen zu Deutſchland, fegte ſich die öfterreihifche Kaiferfrone auf nv — 
empfahl dad ehemalige Reichskammergericht (f. d.) den gemefenen Reichséſtänden zur 
Unterhaltung Zu dem R. trat nun noch während des Kriege mit Preußen, 
Sachſen, nachdem der Churfürſt am 11. Dechr. 1806 den Königstitel angenommen 
hatte; ihm folgten fofort die jächflichen Herzogthümer, die Kürften von Schwarzburg, 
Anbalt, LippesDetmold und von Neuß. Das neu errichtete Königreich Weſtphalen 

„trat ebenfalls bei, fo wie die Herzöge von Meflenburg-Strelig, Schmein um DI- 
denburg. Der Bund zäblte nun auf 5916 Qu.⸗M. [gegen 15 Millionen Ginmok- 
ner und das Bundesheer flieg auf 120,800 Dann. Napoleon nahm dem Bund 
fhon 1810 über 500 Qu.⸗M. wiever ab. Das Jahr 1813 trennte den Bund, vem 
der König von Sachſen am längften, zu feinem linglüd, treu blieb. 

Rhetorik f. Revekunft. 

Aichter, Richterlihe Gewalt, Richterlihe Stellen (Ju ſtiz, Sufizver 
waltung, Juſtizſtellen). Iuftiz nennt man im Staate die Anftalt für Erle» 
nen, Handhaben und Vollſtrecken des Rechtes als ſolches. Richterliche Ge⸗ 
walt, Juſtizgewalt, iſt das Recht und die Obliegenheit des Staates zur Errich⸗ 
tung, Pflege und Erhaltung einer ſolchen Anſtalt und zur Fürſorge für deren den 
Zweck entiprechenve, ungebemmte und volftändige Wirkſamkeit. Juſtizſachen ſind al 
zur Verhandlung und Entidheivung durch die Juſtiz⸗ ober richterlihen Behörden ent- 
weder nad) allgemeinen Grundfägen geeignete, oder durch pofitive Befege dahin wer 
wiejene Rechtsſachen. Die Juflizuermaltung im weitern Sinne faßt bie Gel 
gebung und (Iuftiz)Bermaltung im engen Sinne in fi. Jene fegt vie allgem 
nen Grundfäge für die Nechtöpflege feſt, diefe hat ed mit der Ausführung ber allge 
meinen Vorſchriften, alfo mit ver- Errichtung, Belegung, Beauffichtigung der Gerichte 
zu thun. Die Juſtiz-Geſetzgebung wird in ronftitutionellen Staaten durch Zw 
fammenwirfen von König und Vollärepräfentanten audgeübt, die Juſtiz⸗Verwal⸗ 
tung im engern Sinne fteht den verichienenen Juſtizſtellen zu, deren insbeſonder 
für das Nechtſprechen und den Inftanzenzug (f. d.) dreierlei fen müſſen: uw 
tere, mittlere und höochſte. Diefelben werben dur das Iuftizminifteriae 
überwacht, welches zwar in das Rechtſprechen und in die Sntfcheivung einzelner Falk 
ſich nicht einzumiichen, wohl aber dafür, daß vie Geſetzmäßigkeit überall befolgt werk, 
zu forgen bat. Die Juſtiz im firengen Sinne kann nur vom Staate ausgehen; 
gleihmohl hat das hiftoriiche Recht (f. dv.) auch verfchienene Privat» Jufliggemalın 
geichaffen, mweldye das vernünftige und allgemeine Staatörecht verwerfen muß. — Giar 
der fehnlidyiten Wünfche ver Völker, namentlich auch ver deutfchen, iſt vie GErlangum 
volflänniger Unabhängigkeit ver Juſtiz- oder Mechröpflege. Zwar ſprechen de 
meiſten Verfailungsurfunvden fich in ziemlih pomphafter Weife über die Zugefchung 
der Unabhängigkeit des Berichtes aus; allein im Leben ſucht man fie nicht ſelten 
vergebens. Selbſt ver abfolute Fürſt, Frledrich II. von Preußen, erfannte den Grund 
fa der Unabhängigkeit des Richterſtandes an; nidhtöneftoweniger aber {amd 
bete er die Richter wegen eines erlafienen Urtheild, fegte den Großkanzler ab, lief 
die Kammergerichtöräthe auf bie Hausvoigtei bringen und bie Regierungsräthe auf ve 
Seftung fchleppen und alles dieß — ohne richterlicheß Urtheil. Wie ganz anberl 
fanden die Neichögerichte im veurfchen Reiche und die Parlamente in Frankreich da 
In der neueren Zeit fcheinen allerdings die Richter nicht felten ſolchen Unannehmlih⸗ 
felten dadurch aus dem Wege zu gehen, daß fie fi freiwillig Ihrer durch we | 
Berfaffungen verbrieften Unabhängigkeit Ingeien won waren iewelligen Miniſtern und som | 
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Gofwinde treiben laſſen, wie die Windmühlen. WIN man in Wahrheit Unabhän⸗ 
gigkeit der Gerichte, ſo muß man folgenden Anforderungen Genüge leiſten. Nur 
wirklich angeſtellte Bürger können Richter fein, ſofern nicht Schwurgerichte eins 
treten. Die Ernennung und Beforderung der Richter darf nicht unbedingt 
der Regierung überlajfen fein. In Norwegen tft vie richterliche Gewalt fo unabhängig, 
daß das oberfte Bericht feine Enticheivungen in feinem eigenen Namen, nicht im Namen des 
Königs erläßt. Auch müfjen die Richter gegen wil lkürliſche Verfegungen feftgeftellt wer⸗ 
den, une vor milfürlicher Penflonirung und in Ruheſtandverſetzung gefichert fein. 
Eine der Grundbedingungen für die Unabhängigkeit des Richterſtandes bleibe aber 
ſtets die DeffentlichEeit der Gerichtsverhandlungen; wo diefe fehlt, wird nn jene 
Unabbängfeit nie vollkommen herftellen lafjen. 

Rittergüter nannte man gewöhnlich den Grundbeflg, welchen Ritter kefihen 
(f. Ritterichaft). Sie befaßen beionvere Vorrechte, Batrimonialgerichtöbarfeit (ſ. d.), 
Gteuerfreiheit sc. In manchen Staaten durften nur Adelige R. beflten. Viele Vor⸗ 
rechte der R. find bereits in conflitutionellen Staaten verfchwunden, obſchon auch biefe 
den Befigern ver R. ald großen Brundelgenihümern einen befonveren Antheil an ver 
Volksvertretung eingeräumt haben. 

Nitterorden f. Orden. 

Ritterpferde nannte man im Mittelalter die berittene Kriegsmannſchaft, melde 
die Ritterſchaft dem Reiche zu flellen hatte. Später wurde dieſe Verpflichtung In 
eine Geldleiſtung verwandelt, die aber den früheren Namen beibebielt. 

Ritterſchaft ſ. Adel. 

Ritterſchlag wurde die feierliche Handlung genannt, durch welche Jemand mit⸗ 
tels eines kreuzweiſe geführten ſanften Schwertſchlages auf den Rücken zum Ritter 
gemacht wurde. Der, welcher dieſe Handlung vollzog, mußte Ritter ſein; der, an 
dem fie vollzogen wurde, mußte 21 Jahr alt, von aveliger Herkunft fein und ſich durch 
Kriegsthaten ausgezeichnet haben. Doc fanden hinfichtlich ver Herkunft auch Aus⸗ 
nahmen flatt. 

Nitterfpiele |. Turniere. 

Roboten oder Frohnen (f. d.) werben nach dem flaviichen Worte robota, Ar⸗ 
beit, in Deiterreich die Hand» und Spanndienſte genannt, welche vie Butsuntertbanen 
der Herrfchaft zu Teiften haben. Die R. wurden ſtets vom Volke auf das Bitterfle 
gehabt und gaben zu ven blutigſten Aufſtänden in Böhmen, Ungarn und Defterreich 
Anlaß. In neuerer Zeit find die R. ermäßigt worden; das Jahr 1848 Hatte Fe 
bier und da gänzlich befeitigt. 

Rodeland, Radeland f. Neubrud. 

Rodelandzehnten ſ. Rovalzehnten. 

Rolandöfaulen, Rulanvsfäuten, Rutlandsbilder, nennt man fleinerne Bilbſäu⸗ 
len, einen gemappneten Mann mit vem Schwert in ber Hand und zumellen mit ven 
Meichöfleinopien (j. d.) außgeflattet vorftellend, welche in einigen norbbeutichen Stäpten, 
wie in Bremen, Halle, Magdeburg, auf ven Marktplätzen aufgeftclit find. Sie ſtam⸗ 
men vielleicht aus dem 14. Jahrh., fielen ven fränkifchen Helden Roland vor und 
wurden an ben Orten aufgeflellt, wo früher das „Ding,” das Öffentliche Bericht, ab⸗ 
gehalten wurde. Ueber den Urfprung des Namens if man nicht einig, indem Einige 
Ihn von dem altlächflihen Wort Ruge, Rüge, d. h. Anklage, ableiten. 

—* Curie ſ. Curie. 

Romiſch⸗katholiſche Kirche ſ. Katholicimus. 

Römiſches Recht. „An vie Schickſale und Intereſſen Roms wurden durch 
das Verhängniß viele Jahrhunderte lang vie Beſtimmungen des vorzüglichſten Theile 
der Menſchheit geknüpft“ (Rotteck). Was hier vom Tömifchen Staate geſagt iſt, gilt 
doppelt von romiſchen Recht, denn es hat ven Staat überlebt und lebt und herrſcht 
noch. Das aͤlteſſte unter den Königen entſtandene r. R. wurde won den Patriziern, 
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die eine Art erblichen Gefchlechtsaneld und ven anfänglich herrſchenden Stand bildeten, 
audy nad) Vertreibung der Könige und Gründung ver Republik geheim gehalten um 
von den Conſuln mwilfürlid, geübt. Sobald vie Plebejer (ver freie Bürgerſtand) ih⸗ 
ren erfolgreichen Kampf um gleiche politifche Berechtigung mit den Patriziern begon- 
nen hatten, war e8 eine der erften Forderungen ihrer zu Recht und Macht gelangten 
Bertreter, der Iribunen, daß durch eine gefchriebene Befeßgebung ver Willfür ver 
Conſuln gefteuert und das Necht Öffentlich werde. Die Patrizier wiverftrebten, vie 
Tribunen drangen dur, und man machte die zehn ernannten Geſetzgeber, decemviri, 
unter Aufhebung aller biäherigen Beamten, zu Dictatoren (j. d.) bis zu Vollen⸗ 
dung des Befhäfts So entftand das berühmte Geſetz der zwoͤlf Tafeln, 
lex decemviralis, auch fchledyehin lex genannt, melches von Volke in ven Gentu- 
tien (der vollen Volksverſammlung, bei der beide, die Patrizier und Plebejer, erſchie⸗ 
nen) angenommen und, in Metall gegraben, auf dem Forum öffentlich aufgeftellt 
war. Diefes Gejeg mar nicht blos ein neues bürgerliches Befegbuch, ſondern zugleich 
Staatögrunpgefeg und blieb in allen folgenden geiten die Brunolage des Staatds und 
Privatrecytd der Nömer. Cicero fagt von vemfelben: „ich meine, dieſes eine Zwölf⸗ 
tafelgefegbuch ift beijer als eine Bibliothek vol der Werke aller Philofopben.” An⸗ 
derd urtheilt Montesquien darüber, indem er bemerkt: „Der Geiſt der Republik Hätte 
e8 erwarten laffen, daß die Decemvirn nicht die firengen und rohen Königögefepe In 
ihr Geſetzbuch aufnehmen würden; allein Männer, die nad) der Bemwaltberrfchaft firebe 
ten, durften nicht im Geilte der Republik hanveln. Das Geſetz enthält die grauſam⸗ 
fien Strafen, 3. ®. die des Feuertodes, faſt lauter Capitalftrafen, Todesſtrafe für den 
Diebftapl u. ſ. w.“ Diefe Härte verſchwand indeß mit der Vertreibung der Derem- 
virn. Zwar wurden jene Strafen nicht ausprüdlich aufgehoben, aber alle jene Bes 
flimmungen verloren Ihre Kraft, als durch die Lex Valeria und fpäter durch die Lex 
Porecia feftgeftellt mwurbe, daß Fein römijcher Bürger mit dem Tode oder mit koͤrperli⸗ 
her Züctigung beftraft werden dürfe. Nach dem Zwölftafelgeſetze bildete ſich das r. R. 
theils durch ausdrückliche Geſetzgebung, theils durch Gewohnheit weiter aus. Aus⸗ 
drückliche Geſetze waren: 1) die eigentlichen Bolkäbefchlüffe, leges, als dieje⸗ 
nigen Geſetze, welche das ganze Volk auf Vorſchlag des Vorfitzenden, des Senats, 
princeps, in ben Centurien, comitia centuriata, gebilligt und angenommen hatte; 
2) Beſchlüſſe der Plebejer allein, plebiscita. Sie galten anfänglid nur für 
die Piebejer; durch die Conjuln Horatius und Valerius Fam aber ein Belek zu 
Stande, in deren Bemäßheit fie für das ganze Volk verbindlich wurden, und e6 
wurde dieſes Geſetz fpäter nocdy zwei Mal unter vem Conſul Bublilius und unter dem 
Dictator Hortenfius erneuert und beflätigt; 3) die Beſchlüſſe des Senats allein, Sena- 
tusconsulta. Anfänglich mollten die Plebejer dieſe nicht ohne ihre Zuflimmung gel⸗ 
ten laſſen. Als jedoch die Plebiscita allgemein verbinvlih wurden, erfannten bie 
Piebejer audy die Senatusconsulta an, indeß blieb ven Tribunen das Recht, von 
ihrem Veto Gebrauh zu maden. Die hier gefchilderten eigentlichen gefeßgebenven 
Gewalten waren vorzugsweife durch das Öffentliche Recht in Anſpruch genommen. 
Die weitere Ausbildung des Privatrechts erfolgte daher hauptſaͤchlich auf praktiſchem 
Mege, Inden theil® altes Herkommen, mores majorum, theild durch Volksmeinung 
und Sitte fih neu bilvenne Rechtsfätze, consuetudo, theild Berichtäbraudy, usus fori, 
ein Gewohnheitsrecht bildeten, was als folches gefegliche Kraft erlangte. Den 
wichtigften Einfluß äußerten hierbei die Recht gelehrten durch ihre Gutachten, 
responsa prudentum, zu deren Ertheilung feit Auguft einzelne ausgezeichnete Iuriften 
mit bejonderer Ermächtigung verjehen wurden, theils die Prätoren. Der Brätor, 
DOberrichter des römifchen Staates, verwaltete fein Amt nur ein Jahr lang. Das 
firenge x. R., nad welchem er Recht zu fprechen Hatte, jus civile, fand nur auf 
römifche Bürger Anwendung, und zeichnete ſich durch flarre Grundſätze und eigen⸗ 
shümliche Formen aus. Je mehr Die Römer ihre Herrſchaft ausbreiteten unb ben 
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römifchen Staat zu einem Weltreiche machten, deſto mehr wuchs ver Verkehr mit ven 
Richtröntern, und jene flarren Formen und Rechte, auch wenn man file hätte anwen⸗ 
den wollen, reichten für vie Mafle von neuen Verhäliniſſen, auf vie fie nicht berechnet 
waren, nicht aus. Die Prätoren faben fi) daher gendihige, neben dem nationalen 
Rechte, jus civile, auch noch ein allgemeines natürliches Recht, Grundſätze, welche bei 
allen gefitteten Völkern des Alterthums als Rechtswahrheiten anerfannt waren, jus 
gentium, zur Anwendung zu bringen, und dieſe Grundſätze machte jever Präror, um 
fih von vornherein vor dem Vorwurfe ver Willtür und Partellicykeit und vor ets 
walgen Angriffen der Tribunen zu fhügen, gleich beim Antritte feined Amtes, mittelft 
einer beſondern Urkunde, Cdictum, Öffentlidy bekannt, „damit die Bürger es müßten, 
mie er allenthalben Recht ſprechen würde, und fich vorſehen könnten.“ Das Gemal⸗ 
tige ver Verhältniſſe des alten Roms und die Großartigkeit der Rechtsfälle, vie ſtettß 
öffentlich vor dem Volke verhandelt wurden, führte die edelften und begabieften Mäns 
ner dem Studium der Rechtswiſſenſchaft zu, und „pie Ausbildung der letzteren wurde 
der eigenthümlichſte und wichtigſte Theil ver ganzen Cultur der Römer. Berückſich⸗ 
tigt man nun die bier geicyilverten Bedingungen, unter denen dad r. R. eniſtand, 
fo wird man die Bemerkung Rottecks, „van die sömifche Geſetzgebung ihrem vorberre 
ſchenden Charakter nady (und abgeieben von den aus befonveren politifchen, religidien und 
fittlichen Berhälmiffen gefloſſenen Inflituten) blos eine pofliive Verfünvung und, mo 
es noth thut, nähere Beſt:mmung des Vernunftrechts fel, ſchon nach reinen Verſtan⸗ 
desfolgerungen für richtig annehmen. Mir dem Verfall des römiſchen Staats kam 
aber auch für das r. R. die Merione des Verfalls. Zwar bebaupieten vie römiſchen 
Juriften und namenilich eine Schule derielben, die Proculejaner, ven Proculus, Ihe 
ren berühmteften Lehrer, jo genannt, und von Labeo geftiftet (im Gegenſatze zu den 
Gubimanern, von Sabinus benannt und von Gapito geflifter, weldye mehr den mons 
archiſchen Inflitutionen Geltung zu vericheffen fuchten), In ihren wiſſenſchaftlichen 
Theorien fortvauernd die großen würdigen Grunpgevanfen des freien Rom. Auein 
in ver ſpäteren Kaiferzeit, insbeſondere feit ver Mitte des dritten Jabrbunnerts nach 
Ghriftus, ging mir der Immer mehr forifchreitenden Zerrütiung des Reichs auch vie 
Rechtskenntniß unter, und unter dem Drude des Drerordemus und der Sittenverderb⸗ 
niß erlag der alte römiſche Geiſt. Die Gpicte der Prätoren, die ſchon unter dem 
Kaiſer Haprian vom Prätor Salvius Iulianus zufummengeftelt und zu einem Gan⸗ 
zen (Edictum perpetuum, weldyes Hadrian vurdy einen Senatsbeſchluß beflätigen ließ, 
und welches nun feine Abänderung welter erlitı) verarbeiten worden waren, börten auf 
und an die Stelle verfelben traten Eaiferliche Erlaſſe, ıheild augemeine Verordnungen, 
constitutiones generales, theild beienvere, personales, welche legtere wieber in mıandata, 
Befehle an die Staatöbeamien, decreta, Eniſcheidungen von Nednöflreitigfeiten und 
rescripta, Antworten auf Anfragen, zerfielen. Entſprachen auch die allgemeinen Vers 
ordnungen den Grundiägen eine® partelloien Rechts (inſofern nicht die Ealierliche Dachte 
vollkommenheit und das Beftieben, diefe immer fefler zu gründen, eine Ausnahme ber» 
beiführten, man denke nur an das berüchtigte Maäjeſtätegeſetz der Kaiſer Arcavius und 
Honorius, das die Kinder mit den Vätern ſtraft u. f. m.), fo beruhten doch die beione 
dern Verordnungen häufig auf bloßer Willfür und Barseilicpkeit; ein Vorwurf, von 
dem ſelbſt Iuftinian, der große Arcund der Mechtsaelehriamfeis und Begründer des heu⸗ 
tigen römifchen Rechts, nicht frei iſt. Denn Montetquieu berichtet von ihm unter 
Bezugnahme auf Prokops geheime Geſchichte: „Früherhin ſah man menig Leute 
bei Hofe: da aber unter Iuflinian vie Nichter nicht mehr unabhängig Mecht fprechen 
durften, fo murven die Gerichtsſäle leer und der Kaiſerpalaſt hallie vondem Ges 
ſchrei derjenigen wieder, die dort ihre Rechtsgeſchäfte betrieben. Ale Welt meik, vaß 
dort nicht blos rechtliche Gnticheivungen, fondern auch Geſetze [verfauft wurden.“ 
Die erfte amtlihe Zufammenftelung von Eaijerliden Gonflitutionen ließ ver Kale 
fer Xheovoflus der Jüngere veranftalten (codex Thevdosianus), und im Jahre 438 
ando. d. Staatewiſſenſch. u, Politik, 14, Bd, 14 


216 Aumitches Kecht. 


für das Ortentalifche Kaiſerthum publicisen, während fie in vemfelben Jahre ver Kalter 
Balentintan III. auch für den Dreivent beftätigte. Cine allgemeine Reviſion und Zus 
fanmenftelung aller Rechtöquellen ließ Suflinian vornehmen (f. corpus juris), Zuerſt 
hatte er, im Jahre 528, eine neue Sammlung kaiſerlicher Eonftitutionen veranflaltet. 
Diefe erfie Sammlung, codex vetus, ift verloren gegangen. Sodann beauftragte er 
im Jahre 530 eine Gommilflon von 16 Nechtögelehrten, unter dem Dorfige des Tris 
bonianus, die Schriften ver angeſehenſten ältern Juriften in einem Auszuge zuſam⸗ 
menzuftellen, ermächtigte fie aber, nicht blos abzufürzen, fondern auch zuzuſehen und 
abzuänvdern. Es wurden 2000 Schriften von 39 Mechtögelehrten zu dieſem Bebufe 
benugt, und die Commifflen beendigte ihr Werk, wobel fie „orei Milionen Zeilen in 
der Abkürzung bis auf 150,000 vermindert hatte,” im Jahre 533. Diefer Auszug, bie 
Pandekten (alles enthaltend) genannt, in 90 Büchern nad} der Ordnung des edictum per- 
petuum zufannengeftellt, gelangte zugleih mit ven Inftitutionen, die nur zum Un⸗ 
terrichte dienen follten, und einen Eurzen Inbegriff des Rechts enthalten, am Schluſſe 
des Jahres 533 zu gefeglicher Geltung. Später wurde ver erfle im Jahre 529 pu⸗ 
blicirte codex wieder durchgeſehen, und ein neuer codex, (repetita praelectio) im Jahre 
534 unter Aufhebung des ültern publicirt. Endlich erließ Juſtinian während feiner 
langjährigen Regierung audy fpäter wieder viele neue Verorbnungen (935 — 565), bie 
unter dem Tirel Novellen ver Sammlung beigefügt wurven, welche letztere, beſon⸗ 
ders feit der 5. und voAflänpigfien, durch Dionyiius Gothofredus, im Jahre 1583 
bewirfien Ausgabe den ſchon früher theilwelfe gebrauchten Titel: Corpus juris cixilis 
Romani allgemein erhielt. Durch Juſtinians Groberungen kam fein Geſetzbuch ziem⸗ 
lich gleichzeitig mit feinem Entftehen nach Italien und ging dert, wegen Bortdauer ber 
Städte, auch in den Zeiten ver Barbarei nie ganz unter. Beim Wiederaufleben der 
Wifjenichaft wurde es auf der Unlverfität Bologna gelehrt. Der Ruhm diefer Unis 
verflät zog die fludirende Jugend aller Länder in vie dortigen Hörfäle, und von Bo⸗ 
logna aus verbreitete fih nun das Römifche Hecht durch faft alle europälfchen Staa⸗ 
ten. In Deutſchland machte fih die Aufnahme voppelt leicht, weil man das deutſche 
Kaiſerthum als Bortfegung des römifchen anfah, und weil die veutichen Kaiſer und 
Zundesberren bald einfehen Iernten, wie ſehr das römifche Recht mit feiner unter ben 
Imperatoren ihm eingepfropfien Ipee von abfoluter Herrfchergewalt Ihrem Intereffe 
gemäß war. Daher wurde es fofort beim Aufblühen ver veutfchen Univerflräten im 
14. Jahrhundert auch auf diefen gelehrt und fand von da In die Berichte Eingang. 
Es ift nicht durch ausprüdlicyes Geſetz eingeführt worden, aber als Benohnbelisrecht 
zur Geltung gefommen, und befteht nach gemeinem beutfchen Recht bei einigen Leh⸗ 
sen als Hauptreécht, bei andern als Hülfsrecht, in welcher letztern Eigenichaft 
es das deutſche nur ergänzt. Bei Widerfprüchen im römifchen Rechte felbft haben 
die Novellen (f. dv.) Juſtinians („ber erft des Klägers Gold zu zählen pflegte, 
und In die Wuye dann Novellen legte”) ven Vorzug vor allen übrigen Theilen, und 
der Codex mit den kaiſerlichen Gonftitutionen den Vorzug vor den Pandekten und 
Inftituiionen. Wie ed in den einzelnen veutfchen Staaten mit feiner Anwendbarkrit 
-gebalten wird, beitimmen bie befondern Befege viefer Staaten. Im Königreiche Sach⸗ 
fen it das Verhältniß in der Reihenfolge der Anwendung der Rechtsquellen folgende: 
I) vie Gemohnheitärechte und Statute, ſoweit Iehtere vom Landesherrn beſtätigt find, 
und beiden nicht in beflimmten Fällen die Gültigkeit ausdrücklich abgeſprochen worden 
it; 2) die Landeégeſetze; 3) das gemeine Sachſenrecht; 4) vie Meichsgefege; 9) das 
canoniiche Recht; 6) das rdmifche Recht; letztere drei als ausbülrliche Quellen. Daß 
auch in dieſem heute noch geltenden römiſchen Rechte, namentlich in ven Pandekten, 
fomweit nicht Tribonian hineingepfuſcht hat, ein reicher Schatz von tiefem juriſtiſchen 
Schariſinn und praftifchen, vernünftigen Nechtöwahrheiten in Bezug auf ale mägli- 
-en Verhäliniſſe des dürgerliben und häuslichen Lebens anzutreffen It, bedarf nach 
ben Obenbemerkten kaum erſt der Erwähnung. Deffenungeachtet kann man nick far 
gen, daß jelue. Aufnahme in Deusfchlann fegenüreilg geworben, sus daß (sine fernert 
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Delbehaltung, ſei es nun als Haupt⸗ oder Aushälfögefeg, wunfchendwerih fel, wenn 
es auch zum Studium immerhin vortreffliche Dienſte leiſten mag. Es enthaält nämlich 
eine Menge von Beſtimmungen, die ſich auf römifhe Staausverfafſung, auf römiide 
Sitten und Gebräuche, auf dad römiſche Beamtenweien, auf wie ſtarren altrömiichen 
Gerichtsformeln, auf den Unterfchien zwifcken nem firengen, für ven roͤmiſchen Bürger 
und dem minderfirengen, für den Nichtbürger beſtimmten Bechte, auf ven Verkehr, den 
fe mit ven Sclaven und durch die Sclaven trieben, u. f. w. beziehen, welche daher nicht 
mehr anwendbar find, und welche, weil wie Meinungen über wie Grenzlinie zwiichen 
dem Anmwenpbaren und Nichtanwendbaren vielfach von einander abweichen, zu einer 
ſehr fühlbar gewordenen Unſicherheit in Auffinndung ver Uriheilöfiprüche Veranlafſung 
geben. Außerdem leinet «8 an manchen Härten, an übergroßer Begünfligung dir fis⸗ 
ealiichen Intereffen und in ſtiafrechtlicher Hinficht an einer rein Despstiihen Willkür, 
weldye, theils Infofern die viedfallfigen Beftimmungen als Beleg zur Anmenbung ges 
kommen, thelld durch ven Beift, ven fie hervorgerufen, viel Unheil angeſtiftet hat. Der 
größte Schade aber beſteht darin, daß es die einheimliche Geſetzgebung verträngt und 
die Fortbildung und Enmeidiung verfelben verbinvert, zu Ummanplung des altveutfchen 
öffentlichen und mündlichen Berichtöwerfabrens in rem geheimen Prozeß bauptiächlich 
mit beigeiragen, und, weil in fremder Sprache verabfaht und feiner ganzen Nutur nad 
nur der Wiſſenſchaft zugänglich, dus Volk in völliger Unbekanntſchaft mir dem Rechte 
und der Rechtopflege erbalten har; eine Unbekanntſchaft, vie mit hundertfachen Nadıs 
thellen für Das geiflige und materielle Leben des Volkes verknüpft if. And fo mag 
man, wie jehr man auch ven wirklichen WBorzügen nes Tr. R. volle Anerkennung wi» 
verfahren läßt, doch mit KLuden Flagen: „In Deutichland hat man vie große Erb⸗ 
ſchaft der Väter unier die Kühe getreten und das unfelige Vermächtniß ver aͤrgſten 
Beinde des veutichen eigenthümlichen Volkslebensd ergriffen, gehalten und gepflegt, bie 
man gänzlich fremd gemorvden war im eigenen Vaterlande und mehr am ®clavenmarfte 
zu Dom lebte, ald am Mulberg der deutſchen Bang. Den Teuticben iſt Mache gewor⸗ 
den für den Ueberfall ihres Vaterlandes durch die Rönter — In ihrem Schwerie; den 
Römern iſt Rache gen.orven für die Zertrümmerung ihres Reichs durch die Deutſchen — 
in ihrem Rechte.“ — 

Es dürfte bier am geeignetfien Orte fein, noch das Nöthige Über zmei 
beſondere Gattungen des Mechıd beizufügen, welche ihre Bedeutung mehr over 
meniger dem römlichen Mechte zu verdanken haben: Über das gemeine Mekt 
und Über das biftorijche Recht. I. Bemelnes Recht, allgemeines und Aus⸗ 
nahmsrecht (jus commune et singulare), gemeinfchaftliched und bejondes 
res Recht (jus commune s. generale et speciale #, partieulare),. Gemeines 
Recht wird dasjenige genannt, welches die reine oder ſtrenge Natur des Rechts 
mit fih bringe; beſonderes Recht dagegen basjenige, meldıes ald Ausnahme von 
dem firengen Rechte eingeführte wurde. Die Römer gingen von dem Grundſatz aus, 
daß wegen ver vernünftigen freien Natur des Staates und feiner Bürger das allge 
meine vom Staate als vernünftig erfannte Recht mit den natürlichen Bolaerungen 
aus demielben vie Regel bilde, bis eine von ver pofltiven Geſetzgebung gemachte be= 
fonvere Ausnahme von vemfelben oder ein Privilegium ermwiejen werde. Sole Aus⸗ 
nahmen dagegen folten nicht begünfligt, namentlich nicht auf andere Bälle audges 
dehnt, ſondern genau auf den wörtlich Heflimmten Ausnahmefafl beichränft bleiben. — 
Gin zweiter Gegenfag vom allgemeinen und befonveren Rechte bezicht fich auf bie 
äußere Ausdehnung oder Beichränfung ver Bülrigfeit der Mechtäbeflimmungen. 
Dad gemeine oder gemeinſchaftliche Recht bezeidnet nun in dieſem Sinne dies 
jenigen Rechtöregeln, welche für den ganzen Kreis der Menſchen, für die ganze Menſch⸗ 
heit, von ganzen Wölkerverein gelten. Beſonderes Recht heißt dagegen dasjenige, 
welches nur für einen Theil des Ganzen, nur für eine beflinmte Gegend, over für 
beſtimmte Gemeinden, auch nur für beſtimmte Klaſſen (3. B. Juden) und Sachen 
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‚gilt. Die Nömer bezelchneten beſonders das Naturrecht (f. d.) ale ein gemeines; 
neuere Suriften und Theologen, vorzüglich im Mittelalter, ſtellten vie Offenbarung ver 
chriſtlichen heiligen Schriften als ein allgemeines für alle Menichen giltiges Recht hin. — 
In Deuifhland hat man bis zur Gegenwart das gemeinſchaftliche Recht aller 
gefitteten und insbefondere das gemeinfchaftliche Net aller germantiichen Völker 
fehr vernachläſſigt. Seit Aufldfung des deutſchen Meiches iſt auch dad gemeine 
Recht ſehr bedrängt morden. S. deutſches Recht. 1. Hiſtoriſches Recht. 
Im weitern Sinne gehört zu dem h. R. alles Das, was jemals, zu ir 
gend einer Zeit, oder an irgend einem Orte, als Recht gegolten hat over gilt. 
Im engern Sinne, und zumal in Bezug auf die großen Fragen unferer Zeit, vers 
ſteht man unter 5. R. blos das durch einen längeren Beſtand gemwiffermaßen ge⸗ 
heiligte, und im engſten Sinne, welcher für die praktiſche Anwendung der wid): 
tigſte iſt, vorzugoweiſe nur dasjenige Recht, welches zur Zeit des Ausbrudys 
der franzoſiſchen Revolution factiſch beftand. Man unterſcheidet dabei nicht, 
ob es heute wirklich noch beſteht, oder ob es durch Umwälzungen außer Geltung 
gekommen iſt. — Nehmen wir das h. R. im engern Sinne, nach welchem es das 
auf längerem factiſchen Beſtande beruhende iſt, ohne Unterſchied aber, 
welches ſein Urſprung und ſein Inhalt ſei, wofern es nur wirklich als Recht be⸗ 
hauptet und als ſolches anerkannt oder geduldet worden iſt. Weſentlich iſt alſo 
das h. R. in dieſem Sinne nichts, als der längere Beſtand, über deſſen Dauer 
aber keine nähere Beflimmung gegeben werden Tann. Nur überhaupt, daß die Zeit 
e8 geheiligt habe, wird gefordert. — Gegenwärtig beliebt man zu behaupten, daß im 
5. R. überall nur der Volks⸗ oder Nationalgeift zu erkennen fei; man flelt das 
h. R. ald den Ausorud der Volksgeſinnung over des Volkswillens einer 
frübern Seit hin, und behauptet, es fel frevelhaft, ſolchem h. R. ein fogen. natürlis 
ches oder rein vernünftiges binzuftellen. Diefe Vorſtellung aber ift falfch und unhaltbar. Das 
h. R. ift faſt nirgends und nie aus dem Volkögelfte hervorgegangen, fonvern es hat feinen Ur⸗ 
fprung in ver Gewalt, in der Liſt, gegenüber einem gedankenloſen, eingeſchüchterten und ver= 
blendeten Volke. Die Priefler- und Despotenderrfchaft hat das h. R. gefchaffen, nicht 
aber der Volkswille. Es ift demnach ganz verkehrt, das h. MR. unbedingt und blind 
zu verehren. Das 9. N. iſt es, welches durch Iahrtaufende die Sklaverei 
gesalten bat; es Hat das Kaſtenſyſtem in's Dafein gerufen und erhalten bis 
heute. Es hat an die Stelle der natürlichen Gleichheit Privilegien bevorzugter Klafe 
fen geſetzt; es bat Hier einer Adelskaſte dort der wilden Leidenſchaft ver Maflen 
dad Wohl des Staates preiß gegeben. Es hat den Prieſtern Herrſcherſtühle errichtet, 
Inquifliion, Folter, Brand und Mord und — Cenſur gefchaffen, es hat das „Recht 
der erſten Nacht“ (f. d.) geheilige und die Würde des Menfchen mit Füßen getreten. 
Auch heut noch kalt das h. R. das Matrofenprefien, die Lehnöherrlichkeit und andere 
Dinge, melde zu dem Alp gehören, welcher die Völker vrüde. — Die Neuzeit 
hat daher ven Kampf gegen das h. R. begonnen; zunächſt that dieſes die franzdfliche 
evolution. Die Revolution fchaart fi unter das Banner des Vernunftrechts 
und Naturrechis; die Meaction hält ihr Hiftorifches Recht in die Höhe. Zwiſchen bei⸗ 
den fiel: ſich die Reform als Vermittlerin, aber als rath⸗ und troſtloſe. Die Auf⸗ 
gabe ver Zeit iſt dennach: auf dem Wege des Geſetzes und Rechtes Kampfdes 
vernünftigen Rechtes gegen das hiſtoriſche. Dabei muß aber Folgendes feſtge⸗ 
haltenwerden: zunächſt find ale wohlerworbenen Privatrechte unantaflbar, 
weldye unter einem als gültig anerkannten Titel in das Seinige des Erwerbers gefommen 
find. Auch das durch Gelege Erworbene ift unantaftbar. Aber keineswegs fann der Grund: 
jag gebilligt werden, nad weldyem man nur dad wirklich Erftorbene am 5. R. bes 
ſeitigen, das Friſche aber noch ftehen laflen will. Es fommt Hierbei nicht darauf an, 
ob itwas alt oder neu, ſondern ob es gut oder fehlecht, recht over unrecht fel- Der 
Eiseit hierüber muß nicht auf dem sechishlforifchen, ſondern auf Dem vernunft 


Komanitche Sprachen — Hethwältc. 218 


recht lichen Boden geführt werben, auf jenem einer gefunden, vie Bebürfniffe ver 
Gegenwart und Zukunft mehr berüdfiptigenden Politik. Nur Hier kann er eine bes 
friedigende Entſcheidung erhalten. O. L. G. 

Romaniſche Sprachen heißen vielenigen Sprachen, welche ſich in einigen ver 
roͤmiſchen Herrſchaft untermworfenen Ländern aus ver römifchen DVolkelpracdke gebildet 
haben. Hierher gehören vie Länder Italien, Gallien, Spanien, Portugal sc. Durch 
die Vermiſchung mit der germanijchen oder deutſchen Sprache entflanden wieder eine 
Menge Dialecıe.e Im engern Sinne wird romanifch die Mundart genannt, welche 
man im Kanton Graubünden fpridıt. 

KRömermonate wurden im deutſchen Reiche die von den Ständen an die Kal: 
fer zu den damals üblichen NRömerzügen (f. d.) zu zahlennen Abgaben genannt. Dan 
hatte die perfönlichen Dienfte fpäter in Geldabgaben verwandelt. Die R. blieben, 
ald die Nömerzüge längft aufgehört hatten, als Abgabe. 

Römer: Zinsze ahl, Indiction, nennt man die Art, die Jahre zu zaͤhlen, zu wel⸗ 
cher das Anſagen (Indiction) gewiſſer den Roͤmern unter Kaiſer Konſtantin auferleg⸗ 
ten, alle 15 Jahre zu entrichtenden Steuern Veranlafſung gegeben hatte. Man zählie 
alſo nach dem je 15. Steuerjahr; das erſte fiel in das Jahr 313 n. Chr. Die 
Sache iſt längſt vergeſſen, und es iſt eine große Abgeſchmacktheit, daß men in unſern 
Kalendern die R. noch erwähnt. 

Roͤmerzüge. Deutſchland hatte ſich fo tief vor Mom gedemüthigt, daß bie 
neuerwählten Könige nach Italien reifen mußten, um dort als Kaifer vom Papfte ges 
frönt zu werden und ſich von ven italienifchen Vaſallen hulvigen zu laſſen. Diefe 
foitbaren, prunkvollen Krönungsreiien nannte man R. Otto I. unternahm den eriten 
962; Heinrich VI, Hielt den glänzendſten 1311. Später, als nicht felten Kriegezüge 
daraus murten, hörten die R. auf. 

Roſenkranz nennt man bei ven Katholiken eine Schnur mit einer Anzahl klei⸗ 
ner Kugeln von verſchiedener Größe, um nach venfelben die Gebete abzuzählen. Der 
N. wurde von dem Stifter des Dominlfanerordend im 13. Jahrhuntert eingeführt, 
welcher dabei nicht an die Worte Jeſu dachte: „Ihr follt nicht plappern wie die Hei⸗ 
den.’ Später bildeten fih Roſenkranzbrüderſchaften; Papſt Gregor Xıll. 
ftiftete 19573 dad Rojenfranzieft, welches Papſt Clemens XI. 1716 zu einem allge 
meinen Feſt der Kirche erhob. 

Rofenkreuzer war der Name einer geheimen Verbindung im Anfange des 17. 
Jahrhunderts. Der Zweck follte Verbefferung der Kirche und der Staaten fein. In 
der That aber beidhäftigte man fidy mit leeren Träumereien, mit dem Auffinden des 
Steined ver Weiſen und äbnlichen Albernheiten. Der Bund war längft vergeflen, 
ald ihn die berüchtigten Gaufler Caglioſtro und Schroͤpfer wieder in der 2. Hälfte 
des 18. Jahrhunderts in Erinnerung bradyten. Bieleicht ſtand er mit ven Jeſuiten 
in Verbindung. 

Roßſchweif. Der R. if bei ven Türken dad Zeichen ver höchſten militärifchen 
Würde. Gr beiteht aus einem Pferdeſchweif, weldyer von einem veraolveten halben 
Monde, ver an einer oben in eine vergoldete Kugel auslaufenden Stange befeftige iſt, herab» 
fült. Gr fommt nur dem Sultan, dem GBroßvezier und ven Paſcha's zu, vor deren 
Zelten er im Kriege aufgepflanzt if. S. Paſcha. 

Roſtra wurde im alten Rom die Rednerbühne und der fie umgebende Raum 
auf dem Markte (forum) genannt, von welcher bie Öffentlichen Reden gehalten wur⸗ 
den. Un ver Rednerbühne waren erbeutete Schiffsfchnäbel (rostra) angebracht. Da⸗ 
ber ihr Name. 

Rothwälſch ift ver Name für die ven Zigeunern und den mit ihnen verwand- 
ten Gaunern üblihe Mundarı. Es if ein Gemiſch von Worten aus mehreren 
Spraden, zu melden noch felbfigeichaffene, willkürliche Ausorüde kommen, bie kein 
Uneingeweibter verfieben kann. 
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Motte Helfen in ver Milltärforaige mehrere hinter einander aufgeftellte Sol⸗ 
daten, mährend bie neben einander fiehennen das Glied Hilden. Mehrere R. bilren 
eine Section: drei oder vier derfelben einen Zug. 

Noyaliſten merven vie unbeningten blinden Anhänger des Königdchumd ge- 
nannt, melde daſſelbe meift aus ſelbſtſüchtigen Rüdfichten In Schug nehmen un 
daffelbe veranlaffen, auszurufen: „Bott behüte mich vor meinen Freunden.“ 

Rubrum f. Acten. 

Rückzoll f. Ausiuhrprämien. 

Rückzug, Retirade, ift in der Militärfprache der Ausdruck für die Bewegung, 
durch welche fich eine Armee von dem Beinve entfernt. 

Hüge heißt vie gerichtliche Anzeige eines von einem Andern begangenen, gerüg⸗ 
ten Vergehens, welches fich nicht zur Eriminulbeftrafung eignet. Früher gab ed zur 
Unteriuchung folcher Vergehen Nügengerichtez gegenwärtig werden vie MR. als 
Injurienproceffe bebanvelt. 

Nuhe der Staaten. Zu keiner Zeit vürfte es mohl angemefiener fein, über 
ben wahren Sinn diejer Worte etwas zu fagen, als jegt, wo alles, mas eine Stimme 
hat, na Ruhe ruft. Ruhe, Ruhe! — um jeden Preis, das iſt die Loſung derer, 
die mit ven Augen nicht fehen und mit den Ohren nicht hören wollen. In der gans 
zen Natur if feine Ruhe; Bewegung ift der erſte Grundſatz, der durch die Melt 
geht, immer und ewig Bewegung. Warum alfo Ruhe Im Gtantenleben, was voch 
auch ein Leben IH? Die Ruhe iſt ſtets eine Folge, aber nicht eine Urſache. Wollt 
ihr alfo Ruhe haben, fo könnt Ihr fle augenblicklich erhalten, wenn ihr die Urſachen 
der Unruhe hinwegräumt. Aber nur keine falſche Nuhe! Keine faule Ruhe, das 
wäre für die Völker dad größte Unglück! Unſer großer Schiller läßt, ale König 
Philipp gejagt hatte: Ä 

„Sehet ench in meinem Spanien um. 

Sier blüht des Bürgcıd Glück in nie bewölften Frieden; 

Und diefe Ruhe gönn' ih den Blamändern‘‘ 
den Don Carlos antworten: „Die Ruhe eines Kirchhofs!“ Das ift die Ruhe, welche 
fo Viele wollen, welche auch gegenwärtig auf Deutichland lagert und laſtet! Und 
der ehemalige franzdfifche General Eickemeyer fagte: „Todtenſtille ın einem Gtaate 
sichtet mehr Verwüſtung an, als Krieg.” — Die wahre Ruhe ver Staaten 
ift die Folge innerer Orbnung, gegründet auf Freiheit und Gerechtigkeit. Es iſt vice 
ein Zuftand, den der Producent, ver Manufacturift, der Babrifant, ver Steuerpflich⸗ 
tige, den jeder Arbeiter mit Breuden begrüßen wird. Diele Ruhe iſt die .Brüde zur 
Herabſetzung ter Abgaben und Bermehrung der Einnahmen. Bedauerlich aber iſt 
die Ruhe ver Staaten, wenn fie Folge der Erichöpfung nach Hefiigem Innern Kampf 
und Streit over von blutigen auswärtigen Kriegen if. Am allertraurigften aber iſt 
die Muhe der Staaten, welche nur aus einftmeiliger Befolgung gewaltfamer Zwangs⸗ 
maßregeln hervorgedt. Sie gleicht dem fcheinbar ruhigen Schlafe eines Boͤſen, ver 
einige Augenblide ohne Träume ſchlummert. 

Ruſſiſche Kirche. Sie ſtimmt Hinfichtlich ihrer Lehre gang mit der griedhle 
[den Kirche (f. d.) überein und erbielt eine von dieſer getrennte Verwaltung erft im 
16. Jahrhundert. Im Jahre 1589 erfaufte der Czar Feodor Iwanowitſch von dem 
Patriarchen in Konftantinopel die Gründung eined befonveren Patriarchats zu Mos⸗ 
fau, dem vier Metropoliten untergeoronet fein follten. Die Beitätigung des mosko⸗ 
misifchen Patriarchen von Seiten des Eonflantinopolitanlichen fiel 1660 auch weg und 
die ruſſiſche Kirche ſtand felbfiftindig da. Deito mehr mußte file aber den Arm des 
G;aaren fühlen; Peter d. Br. erklärte fi für den Oberherrn der Kirche und über⸗ 
trug 1721 die oberfle Leitung der Eirchlichen Angelegenheiten der „heiligen dirigiren⸗ 
den Synode“ zu Petersburg. Die Kaiferin Katharina II. nahm der Kirdye das lä⸗ 
flige Kirchengut und fegte für die Geiſtlichen geringere Beſoldungen ein. Seitdem 
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iſt die Kirche In Rußland, fo ſcheinbar wohl es Ihe auch gehen mag, ſtets ein Werk: 
zeug in der Sand ver Kaiſerpolltik. 

Ruffifches Recht. Das ruſſiſche Recht iſt ein eigenthümliched Ganze, auf 
welches das römifche Recht nie fo großen Einfluß gehabt hatte, wie auf die Biltung 
des deutfchen Rechts. Eines der älteſten Gefegbücher Mußlanns iſt dad Beleg „Prawda 
ruskaja““ vom I. 1020; unter Iman III. Waſſiljewitſch wurde 1497 das erſte vos 
fländige Geſetzbuch entworfen, welches 1644 durch ein neues erfept wurde. Selt je⸗ 
ner Zeit gefchieht die Fortbildung des rufflichen Rechts durch Ufafen, deren Zahl von 
1649 bis zum Tode Alexanders, 1825, fich auf 40,000 beläuft. Alle von ven Kai⸗ 
fern angeftellte Verſuche, viefe Belege fammeln zu laſſen und zu einem Geſetzbuch zu 
vereinigen, blieben ohne Erfolg, bis Kaiſer Nikolaus die Sache wieder aufnabm und 
es erichlen 1830 die erfie Geſetzſammlung in 48 Bänden; aus biefer erſchien 1833 
der * das corpus juris rossici in 15 Banden, das von 1835 an in Kraft ges 
treten ift. 





©. 


Sabäisbmus, eine Meligtonsform, nach welcher die Himmeldlörper, Sonne, 
Mond und Planeten al8 Götter verehrt werden. Der S. herrichte namentlich In 
Aegypten, Arabien, In Aflen swifchen ven Ländern des Euphrat und Tigris; der ©. 
artete fpäter in einigen üppigen Naturbienft aus, zu dem felbft die Juden nicht ges 
ringe Neigung zeigten. Vieles aus dieſer Älteften Religionsform iſt In vie Böttere 
lehre ver Griechen und Römer übergegangen. 
Sabbath, Ruhetag, mird bei den Juden befanntlich ver flebente Wochentag ge⸗ 
nannt, welcher nach der Moſaiſchen Berfchrift ver Ruhe geminmet if. Der ©. bes 
ginnt am Freitag Abend und dauert 618 zum Abend des Eonnabenp. 
Sabbatherſchnur, Aireph, Heißt eine Schnur, welche in jüdiſchen Orten ober 
In den von Juden bewohnten Siadttheilen von Dach zu Da Über die Straßen hin⸗ 
weggezogen wird. Innerhalb des durch diefe Schnur beflimmten Raumes Tönnen 
pie Juden am Sabbath Alles In ven Händen und Taſchen tragen, mas Ihnen aufers 
halb dieied Raumes verboten iſt. Die Zerflörung der &. wird fireng beftraft. 
Sachenrecht f. Realrecht. | 
Sachfenbuße (emenda saxonica) wird diejenige Entſchädigung genannt, welche 
nach altem fächfiichen Rechte verjenige zu fordern berechtigt iſt, welcher ungerechter 
Weile gefangen gehalten wurde. Dieſe Geldentſchädigung muß entweder der Michter, 
ber ohne rechtlichen Grund Jemanden gefangen bielt, oder auch ein Dritter, der uns 
wahre Angaben gemacht hat, leiften. Neben der &. kann noch Schadenerfag verlangt 
werden; fie beträgt für jenen Tag und jede Nacht 40 Groſchen haar Geld. Noch In 
ben Testen Jahren kam in Sachſen ein Fall vor, mo bie S. bezahlt werden mußte. 
Saachſenjahr wird im fächftfhen echte ver Zeitraum von einem gewöhnlichen 
Jahre ſechs Wochen und drei Tagen genannt, In welchem bewegliche Dinge und einige 
andere Rechte der Verjährung (f. d.) unterworfen find. 
Sachſenſpiegel Heißt die Sammlung ber Rechtövorfchriften und rechtlichen Ges 
wohnheiten, weldye im Mittelalter in Deutſchland, beſonders in Sachſen, Weftphulen, 
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Friesland, Heffen, Brandenburg, Pommern, Böhmen, Mähren, ver Lauflg rechtliche 
Kraft hatten. Diefe Länder hießen vaher auch vie Länder des fächflichen Rechts. 
Der ©. fol im Jahre 1215 entſtanden fein; er beſteht aus deuiſchen Rechtsvorſchrif⸗ 
ten, Urtelöfprüchen ver Schoͤppen, aud aus einigen Sägen des romiſchen und kano⸗ 
niihen Rechts. Durch den Sachfenfpiegel wurde die Verdrängung vaterländiſcher Ge⸗ 
jege und Gewohnheiten verhindert und der Willkür der Schöppen vorgebeugt. Der 
©. if in der alten ſaͤchſiſchen Munvart geichrieben und enthält ein „Landrecht“ In 
drei Büchern und ein „Lehnrecht.“ Später wurde noch ein „Richtſteig des Land⸗ 
und Lehnrechts“ Hinzugefügt. Bald galt ver S. trotz der päpftlidyen Anfeindungen 
als allgemeine Regel für rechiliche Entſcheidungen und zwar bis weit hinauf in ven 
Norden. Er ift die Grundlage des gegenwärtigen fäcfiichen Rechis. 

Sächfifche Frift ſ. Sachſenjahr und Verjährung. 

Sachwalter f. Advokat. 

Sacrament wurde bei den Römern der Soldateneld genannt; vann bie Cats 
tion, die man bei der Anſtellung eines Prozeſſes flelen mußte; enplich jeder den Goöt⸗ 
tern gemeibete Ort. In der hriftlichen Kirchenſprache überiegte man mit tem Worte 
sacramentum das griechiiche Wort mysterion, d. h. Geheimniß, und nun bedeutete 
©. jede geheimnißvolle Lehre oder Sache. Erft im 12. Jahrhunderte wurde dad 
Wort ©. zur Bezeichnung gemiffer Heiliger Handlungen gebraudt, die man Sacra⸗ 
mente nannte. Die römiſch⸗katholiſche Kirche, fo mie die griechiiche, bat deren fie 
ben: Iaufe, Abennmabl, Firmung (f. d.), Buße (ſ. d.), legte Delung (f. d.), Ordi⸗ 
nation (f. d.) und Ehe (1. d.). Die Reformatoren nannten S. nur eine von Chris 
ſtus felbft eingefegte heilige Handlung und behielten nur Taufe und Abenpmahl als 
©. bei. Eigenmächtig machten fie noch ven Zufaß, daß ver, welcher ein ©. be: 
gebe, durch finnliche Mittel und Zeichen gewiffer göttlicher Gnaden theilhaftig werde. 
Der Sacramentöftreit zwiſchen Luther uud der reformirten Kirche (Zwingli) (I. 
de) bezog ſich auf die Frage, ob Im Abenpmahle Chriſtus leiblich oder blos geiftlidy 
zugegen ſei. Bekanntlich entſchied ſich vie veformirte Kirche für letztere Anſicht und 
fchled dadurch von den Proteftanten aut. Die Sacramentirer, mie die Anbünger 
biefer Schweizeranficht genannt wurden, erlitten nun heftige Berfolgungen, deren fich 
die proteflantifche Kirche hätte fchämen follen. Im Reichsabſchied zu Speier, 1529, 
wurden fie mit Strafen bedroht. 

Sacrilegium, Kirchenraub, wird die Entwendung einer dem Öffentlichen Got- 
teödienfte gemeibeien Sache, einer fogen. heiligen Sache (ſ. d.), genannt. Der Kir⸗ 
chenraub wird härter beftraft, als jeder anderer. Auch nannte man jede Handlung 
&., durch welche Verachtung und Verfpottung kirchlicher Gegenſtände (Kirchenfres 
vel, Kirchenſchändung, Kirchenentweihung) ausgeprüct wird. Die neuere Geſetzgebung 
bat andere Ausprüde für dieſe Vergehen gewählt. 

Sacriftei wird ein Zimmer over Gewölbe in der Kirche genannt, welches thrils 
zum Aufenthalt der Beiftlichen, theils zur Aufbewahrung der firhlichen Bücher und 
Geräthſchaften, fo wie auch zu kirchlichen Handlungen (Taufen, Trauungen 3.) ges 
braucht wird. Sacriſtan heißt In der Fatholiichen Kirche ver jüngere Geiſtliche, wel⸗ 
her die Schlüſſel aur S. hat und die Aufflcht über vielelbe beforgt. 

Sücularifation Heißt vie Verwandlung einer geiftlichen Berion oder Sache in 
eine weltliche, Saucen werden fäcularifirt, wenn fle die Bigenichaft kirchlicher Gü⸗ 
ter verlieren und in weltliche Hände kommen. Durch die Reformation waren eine 
Menge Eirchlicher Güter in vie Hände der Fürften gekommen, melde die Vermaltung 
derfelben übernahmen. Im weitpbälifchen Frieden wurden die Erzbisthümer Magde⸗ 
burg und Bremen, die Bisthümer Halberſtadt, Dierfeburg, Naumburg x. fäcularifirt. 
Nach der Abtretung des linken Rheinufers (f. Rhein) wurden alle noch übrigen geifte 
—* Länder In Deutſchland fäcularifirt und durch fie die erblichen Fürſten ent⸗ 
chaͤdigt. 


Gäcnlarfpiele hießen bei den Römern Feſtſpiele, die urſprünglich tarentinifche 
oder terentinifche genannt mwurben. Seit 505 n. R. wurden viefe Spiele regelmä« 
Big am Schluß eines Jahrhunverts gefeiert. 

Säcrulum ift ein Zettraum von hundert Jahren. Im Ginne des Tanonifchen 
Rechtes zeigt das Wort S. die Welt und das bürgerliche Leben an, im Gegenſatz zu 
der Kirche und den heiligen Sachen. Daher iſt vie Bedeutung ded Wortes Särula: 
riſation (f. d.) gefommen. 

St. Simonismus if ver Name einer focaliftifchen Anficht In Frankreich, de⸗ 
ren Urheber Graf Claude Henri Simon (geb. 1760, geſt. 1825) war. Im Alter 
von 17 Jahren focht er in Amerika unter Waſhinglton für die Freiheit und führte 
ſpäter ein vielbewegtes Leben. Die Revolution ſtieß ihn ab, und er ſann über die 
Mittel nach, für die Geſellſchaft eine beſſere Verfaſſung zu gründen. Mit ven größ⸗ 
ten Eifer warf er fih auf die Wiſſenſchaften, führte dabei aber fein geregeltes Leben. 
Nah Herflelung der Bourbon fchuf er 1814 fein erſtes focialiftifches Werk über die 
„Reorganiſation der europäiſchen Geſellſchaft,“ In welchem er ſich namenilich der Ars 
beiter annahm. „Ich fchreibe für die Bienen gegen die Hummeln,” war fein Ausſpruch über 
fein Werl. Später, 1823, erichien fein „Katechismus der Induſtrie,“ in welchem er 
die Stellung der Arbeiter behandelte, und 1825 fein berühmteſtes Werk: „Das neue 
Chriſtenthum (nouveau christianisme).“ Die Grundlage des Chriſtenthums fand er 
in dem Gebote: „Liebet euch unter einander!’ In dieſem Gebot fand cr den Grund⸗ 
fag der Gleichheit im gefelfcbaftlichen, focialen, Leben. So wurde St. Simon der 
erfte Socialift der neueren Zeit. Leber die weitere Ausbilvung feiner Ideen im 
St. Simonismuß vergl. den Artikel: Geſellſchaft, Wifenfchaft ver ıc. 

Salbung. Das Salben, vas Kinreiben des Körper mit feinen, ütherifchen 
Delen, ift eine uralte Gewohnbeit des Morgenlandes. Die Morgenlänver ſalbien ſich 
nicht nur ſelbſt, ſondern auch ihre Gäſte, und die S. mit wohlriechenden Oelen wurde 
die höchſte Ehrenbezeigung. Die Mofuifche Geſetzgebung führte Die Salbung der 
Prieſter, ihrer Kleiveer und der gottesdienſtlichen Geräthſchaften ein. Es follte 
durdy Diele Handlung dem Priejter ein nicht auszulöſchendes Zeichen, Charafter, ger 
neben werden, weldyer zugleich beſondere göttliche Geiſtesgaben ertheilt. Dieſer Ge⸗ 
brauch der Salbung iſt auch in die katholiſche Kirche übergegangen, mo fie mit dem 
heiligen Salböl (Chrisma) vollzogen wird (j. Prieftermeihe). 

Salefianerinnen iſt ver Name für die „Nonnen des Ordens von der Heimſu— 
Hung der Jungfrau Maria.” Der Name ward dem Etifter deſſelben entlehnt, dem 
heil. Franz von Sales, welcher den Orden 1618 fliftete. Urſprünglich mar verfelbe 
eine Zufluchtsftätte für Winren und fränflihe Frauen, ermeiterte ſich aber in ver 
Folge und machte fich neben ven geifllichen Uebungen die Krankenpflege zur Pflicht. 
Sm 18. Jahrhundert hatten die S. 160 Klöfter mit über 60000 Nonnen. In Ita» 
lien, in Wien, Breslau und andern Orten beſtehen jegt noch Klöfter ver ©. 

Saline f. Salzwerf. 

Saliſches Geſetz (lex salica), Das f. G. war das Volksrecht der falifchen 

Sranfen, ſchon vor Karl dem Gr. verfaßt. Für die Gegenwart tft e8 ohne alle Be» 
deutung. 
Salutiren nennt man in der Militärfprache vie Handlungen, durch welche 
- Soldaten und Offiziere der niederen Grave ven Höheren ihre Achtung bezeigen. Das 
©. unterfcheivet fich von den fogen. Honneurd und der Begrüfung dadurch, daß cd 
nur unmittelbar Im Dienfte vorfomnt und nur Borgefegten und der Fahne zufommt. 
Das S. der Schiffe erfolgt durch eine Anzahl blinder Schüffe over durdy das Uufs 
und Niederholen der Flagge. 

Salve Heißt das gleichzeitige Abfeuern einer Anzahl Gewehre oder Geſchütze. 
Sie werden als Ehrenbezeigungen bei Begräbniſſen gegeben; auch aus ven Geſchützen, 
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um daB Mauerwerk einer Beftung gleichzeitig zu durchbohren; bie Infanterie giebt 
&. in aanzen Bataillonen, 

Salvegarde f. Sauvegarbe, 

Salvas conductus over ſicheres Geleit If ein Mechtöinftitut, 
durch welches der Angeflagte bei feiner perfänlichen Stellung vor Gericht ver Nichte 
verhaftung verfichert wird. 

Salzwerfe oder Saline nennt man die Anftalten zur Gewinnung des Koch⸗ 
ſalzes. Das Salz wird entweder aus Meermwaffer durch Verdunſten an der Sonne 
gewonnen (Seefalz) oder durch das Verfieden fogenannter Salzfoolen, oder aus Sıein- 
ſalz. Hiernach find auch die Salzwerke verſchieden. Norzugswelfe verfteht man uns 
F Salinen die Anſtalten, wo das Salz durch das Verſieden der Soole gewonnen 
wird. 

Sanction ver Geſetze. Der Publication der Geſetze geht in allen abſolui ⸗mon⸗ 
archiſchen Staaten die Sanction der Geſetze voraus. Es iſt derjenige Act der ge⸗ 
ſezgebenden Gewalt, wodurch der Regent die von ihm an die betreffenden Staatsbe⸗ 
hoͤrden zur Genehmigung gegebenen Geſetzentwürfe wiederholt mit feiner Zuſtimmung 
verſieht und dadurch erſt das Geſetz zur Anwendung fähig macht. Dieſer Act ver 
S. d. G. fällt mit dem Befehle der Ausfertigung der betreffenden Geſetze zuſammen. 
Nach den Grundſätzen der Repräſentativverfaſfſung kann der Monarch nicht gendthigt 
werden, ein Geſetz zu geben oder einem von der Volksvertretung gebilligten Geſetzent⸗ 
wurf feine Sanction zu ertbeilen, felbft dann nicht, wenn die Kammern ben von ber 
Regierung audgegangenen Gefegentwurf angenommen haben follten. Die normegifche 
DBerfaffung dagegen, melde ver Wolfövertretung das Mecht der Initiative (ſ. Geſetzent⸗ 
wurf) zumeift, erflärt ven Monarchen für verpflichtet, bie Sanction zu ertbeilen, 
wenn ein Geſetzvorſchlag auf drei werfchiedenen ordentlichen Meichbtagen unverinvert 
von der Volfövertretung angenommen worden if. Wo vie Verfaflung es nicht aus⸗ 
drücklich beftimmt, ift ver Souverain an feine Friſt gebunden, Innerhalb weldyer er 
ein von den competenten Staatskörpern begutachtetes over genehmigte Geſetz zu 
fanctioniren oder fanctionirte zu publiciren verbunden waäre. In den conftitutioncden 
Staaten Deutfchlande hat ver Regent überal das Recht ver Sanction, nur daß es 
häufig In der Verfaſſung entweder gar nicht audgeprüdt, ober mit dem Worte „erlafe 
fen‘ bezeichnet wird. 

Eanetion, pragmatiiche, f. Pragmatliche Eanclion. 

Sanfenlotten, Ohnebofen, nannte die ariſtokratiſche Partei fpottwelfe im An⸗ 
fang der franzöflfchen Mevolution die Proletarier (f. d.) von Paris. Bald wurde ber 
Name S. überhaupt zur Bezeichnung eined guten Demokraten gebraucht, verſchwand 
aber fpäter gänzlic. 

Sappeurd bilden beim Militär entweder ein eigenes Korps, oder einen Theil 
des Pioniercorpe. Cie haben den Bau der Yaufgräben (Sappen) zu leitens ihre Ar« 
beiten gehören zu den gefährlichſten. 

Sarkophag (ileiidverzehrend) wurde urfprünglich eine Kalkfleinart in Afien 
genannt, welche die Eigenſchaft hatte, die Leichen, welche man in viejelbe Iegte, binnen 
wenig Wochen zu zerflören. Man wählte nun diefe Steinart zu Sürgen und ber 
Name S. wurde nach und nach jedem fleinernen Sarge beigelegt. Bel den Alten 
wurden die Sarfophage mit befonderer Pracht ausgeftattet, mit den Bildern ber Ver⸗ 
ftorbenen geziert sc. In der römlichschriftlichen Zeit brachte man vie Bilder von 
Ehriftus und den Apofteln auf ven ©. an. Die Steinfürge dauerten bis In das 
Mittelalter fort. 

Sarter, Zarter, Serter, hieß früher der Aufriß eines neu zu erbauenten Schif⸗ 
fe8 und der zwifchen Rheder und Meifter darüber abgefcbloffene Contract. Man er« 
kannte früher die Eigenthümlichkeit der Schiffe der verfchiedenen Natidnen an dem 
Sarter oder der Bauart; gegenmärtig iſt dieſe Eigenthümlichkeit faſt verſchwunden. 
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Sarkolatraͤ, Fleiſchanbeter, f. Apollinariſten. 

Satrapen hießen bei den Perſern die mit großer Machtvollkommenheit ausge⸗ 
ſtatteten Statthalter der Provinzen. 

Sottelhöfe oder Sattelgüter werben ſolche Landgüter genannt, melche zwar 
nicht die Vorrechte der Rittergüter befigen, aber doch viel Breiheiien vor den gewöhn⸗ 
lichen Bauergütern haben. Sie finden fich häufig In Ober⸗ und Nieverfachfen und 
flammen von früheren größeren Beſttzungen ber. 

Saturnalien, ein Feſt ver alten Römer, welches zur Erinnerung an ben fhb: 
am Raturzuftann unter dem Gaturnus, an die goldene Zeit, gefeiert wurde. Bet 
den Mömern ward daß Feſt ver &. feit 494 v. Chr. regelmäßig am 19. Decbr. ges 
feiert; fpäter ward es auf drei Tage verlängert; noch fpäter aber auf fleben Tage, 
Indem man damit dad Feſt der Sigillarien verband, an welchem die Eliern den Kin: 
dern Fleine Figuren von Thon ſchenkten. Die S. waren das bedeutendſte Feſt, an 
welchem ſich alle Stände der Froͤhlichkeit überließen; es iſt das Vorbild für unfer 
Welhnachtäfeft geworpen. 

Saufrieg wurve in ver Volföfprache vie legte mittelalterliche Fehde genannt, 
mit welcher im Jahre 1558 Hund von Garlowig den letzten Bilhof von Meißen 
Rberzog, und letzterem unter andern feinen ganzen Viehſtand, morunter eine große 
Anzabl Schweine, wegnehmen ließ. 

Saäulenheilige f. Styliten. 

Sänulenordnungen nennt man vie beſondere Anorbnung ver einzelnen Theile ver 
Säulen. Dan hat fünf Säulenorunungen aufgeftellt: die toëkaniſche, vorifche, ioniſche, 
forintbifche und roͤmiſche; jede verfelben hat ihre befonveren Geſetze. 

Banvegarde, Salvegarbe, hieß die Schutzwehr, melde der commandirende 
General beim Eindringen in einen feindlichen Ort einzelnen Perfonen, Häuſern und 
Anftalten bewilligt, um fie zu fichern und zu fchügen. Die ©. iſt unverleglic. 
Auch nennt man einen fchriftlichen Befehl, deſſen Zweck Schupverleihung iſt, S. over 
Schutzbrief. 

Savoyerzug wird der bewaffnete Einfall einiger hundert italieniſcher, polni⸗ 
ſcher und deutſcher Flüchtlinge aus der Schweiz nach Savoyen genannt, welcher un⸗ 
tee Mazzini im Jahre 1834 ſtatt fand, um im Konigreich Sardinien eine Umwäl⸗ 
zung bervorzubringen. Das ganze Iinternehmen war ohne alle Wirkung. 

Saxe galante ift ver Titel eines berüchtigten Buches, welches zuerſt 
1785 franzoſiſch in Amſterdam erjchien. Es enthält Schilderungen der Liebee⸗ 
abenteuer Augufl des Starfen von Sachſen und überhaupt ein Sittengemälde jener 
Zelt. Man nennt den Freiherrn von Poͤllnitz als Verfafier. 

Scabini |. Schöffen. 

Scalpiren nennt man das Abzichen ver Kopfhaut, welches tie Wilden in 
Nordamerika mit cher vermundeten over getddteten Keinen vornehmen. Die abge⸗ 
zogene Haut, Scalpe, wird als Siegeszeichen aufbemahrt. 

Scapulier ift das Stüd der Möndysfleivung, welches aus zwei Stücken Tuch 
beſteht, von denen das eine die Bruft, das antere den Nüden vedt. Wei den Laien⸗ 
— geht das Scapulier nur bis an die Knie; bei den andern Religioſen bis auf 
die Füße. 

Scepter. Daſſelbe mar ſchon bei den älteſten Völkern ein Zeichen ver Würde 
und Gewalt, wurde auch als Zeichen der Uebertragung dieſer Gewalt an Andere vers 
lichen. Bei den Römern führte nur der Triumph feiernde Oberfelogerr ven S. Im 
Mittelalter wurde der S. unzertrennlich von ver Perfon des Kaljerd, und demſelben 
bei feierlichen Gelegenheiten durch einen dazu heflinimten Beamten vorgetragen. Der 
©. erhielt nach und nad die Bedeutung der Perfon, galt als ihr Nepräientant vers 
felben; das Berühren, Küffen veffelben galt als Zeichen ver Unterwürfigkelt. Noch 
In ven meuern Beiten warb er von ven Richtern ven Parteien zur Berührung als 
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Zeichen eines Angelöhniffes gereicht. Auch vie Rectoren an ven Univerfitäten führen 
zum Zeichen ihrer Richtergewalt ein ©. 

Schandpfahl, Pranger, wird der fleinerne Mfeiler oder hölzerne Pfahl genannt, 
an welchem Verbrecher öffentlich zur Etrafe ausgeftelt werden. In ber neueren Ge⸗ 
feggebung ift die Prangerftrafe meift befeitigt worden, da fie ihren Zwed in Feiner 
Weiſe erreichte. Ä 

Scharfrichter, Nachrichter, wird derjenige genannt, "meldyer an ven zum Tode 
durch das Schwert Beruriheilten das Urtheil Yvolzieht. Die S. bilden eine eigene 
Zunft; ihr Meiſterſtück befteht in ver Vollziehung eines Todesurtheils. Sie und ihre 
Kinder gelten nach den ehemaligen Reichsgeſetzen für ehrlich; in ven neueren Zeiten 
ift die Abdeckerei und Thierarzneifunde ihre Hauptbeſchäftigung. 

Scharfſchützen, Tirailleurs, heißen die Infanteriften, wenn fle einzeln ſtehend 
von Ihrer Waffe Gebrauch machen. Die Branzofen bildeten zuerft das Tirailleurges 
feht zu einem Syſtem aus, mad man auch in Deutſchland in Anwendung ge: 
bracht hat. 

Scharmützel |. Gefecht. 

Schärpe iſt ein militäriſches Abzeichen der Offiziere bei den meiſten Armeen. 
Man trägt die S. gewöhnlich um den Leib gewunden, oder von der rechten Achſel 
nach der linken Seite zu. 

Schatzkammerſcheine werden ſolche Scheine genannt, welche als Anweiſungen 
auf den Staateſchatz ausgegeben werden; fie dienen dazu, Theile der künftigen Staate⸗ 
einnahmen durch den Staatscredit früher zu erhalten. S. Bis. 

Schätzungsklage f. Abbitte. 

Scheitern fagt man von einem Schiffe, wenn c8 auf ven Strand oder auf 
Klippen geworfen wird, fo daß es vollitändig zerſchellt; firanden aber, wenn es 
bei heftigem Sturme auf dem Ufer fenzuftehen fomnt. Das geftrandete Schiff funn 
unter günſtigen Verhältniſſen nieder flott gemacht werden. Im Schiffsrechte (f. Ha⸗ 
verei) muß man genau fcheitern und flranden unterſcheiden. Schiffbruch wird der 
durch das Scheitern oder auf andere Welfe berbeigeführte volfländige Untergang eince 
Schiffes genannt. Ä 

Schenkung if ter Vertrag, wodurch Iemand einem Andern etwad von bem 
Seinigen überläht, ohne eine Gegenleiftung dafür zu bedingen; das unentgeltliche Ges 
ben einer Sache. Man unterfceivet, ob die Meberlaffung ver geſchenkten Sache |0> 
gleidy vollzogen mird, oder ob der Schenfgeber (donator) verfpridyt, dem Beſchenk⸗ 
ten oder Schenfnehner (danatarius) in der Zufunit ewas geben zu wollen. Zu 
den letzteren Arten von Echenkungen gehört die Schenfung auf ven Todes: 
fall, wobei der Schenfgeber das Eigenthum ver Sache auf Lebenszeit behält und 
der Beſchenkte es erſt nach dem Tode des Schenfgebers erhält. ine folde Schen⸗ 
ung gehört au den legten Wilensverorbnungen und fteht den Vermächtniſſen gleich. 
Eine ſolche Schenfung wird nur dann als giltig angejehen, wenn ver Beſchenkte fie 
angenonmen hat, wenn fie vor menigftens fünf Zeugen gefchehen ift und ver Schenfgeber dad 
Recht hatte, ein, Teftament zu errichten. Bei ver ©. unter den Lebenden if bie 
unentgeltliche Ueberlaſſung einer Sache das Merkmal; es kann aber aud) ein Ge⸗ 
ſchenk zu einem beftimmten Zwecke gegeben werden, welchen ver DBeichenkte erfüllen 
muß, oder auch um frühere Dienſte zu Gelohnen. Zu denn Wefen ver Schenkung 
gehört die Abſicht, Jemandem etwas unentgeltlich zuzuwenden; mer einem andern aber 
etwas In der Meinung giebt, daß er es ihm ſchuldig fei, kann es wierer zurüdfor« 
dern. Wer aber etwas giebt, und weiß, daß er e@ nicht fehulvig iſt, macht damit 
ein Geſchenk und kann cd nicht zurüdfordern. Der Beichenfte kann, menn er dad 
Geſchenk angenommen bat, gegen den Schenfenden auf Erfüllung Elagen. 

gericht ſ. Oftracismus, 

Shidfald- unv Berhängnißglaube, Fatalismus. Fatum Ift vie blinde, un. 
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vermeipliche Borberbeflimmung der Ereigniffe und Schickſale im Menſchenleben. Es 
bat zu allen Zeiten Menfchen gegeben, welche viefem Schidjaldglauben Hulvigten. 
Unter ven Ghriften fand er ebenfals durch einige Ausſprüche Jeſu über die auch in 
dad Ginzelnfte eingehende Vorſehung Gottes Gingang, und bilvete fich durch vie Lehre 
vom Sünvenfal als Prädeſtinationslehre (ſ. d.) aus. Die Anhänger Mohamens 
(1. d.) Hulvigen dem Fatalismus unbedingt. Derfelbe wiberfpricht der göttlichen Liebe 
und Weisheit und flüge fi auf eine höchſt trübe Auffaffung ver Lehre von ver gött« 
lichen Vorſehung und ver Freiheit des menſchlichen Willens. Allerdings, wenn 
der Menſch nach gewiſſer Theologen Anfichten ein millenlofer Klog (truncus) ift, fo 
muß er. fi) von dem Fatum binichieben laſſen, wohin vieles will. 

Schiedögerichte, Austräge, Ausirägalinftanz. Zur frievlihen Schlichtung 
entflandener Streitigkeiten giebt e8 drei Hauptwege: 1) ven gerichtlichen Im engern 
Sinne, oder den obrigkeltlich- gerichtlichen; 2) ven Vergleichsweg und 3) ven 
ſchiedsrichterlichen, over ausırägalen. Don bem richterlichen Wege handelt ber 
Artikel Prozeß; über den Bergleihöweg ſ. Friedensrichte. Das Wefen des 
Schiedsgerichts beſteht im Allgemeinen darin, daß in demſelben zwar über pie 
wahren Rechte der fireitenden heile rechtlich genau entſchieden, viefelben aber keines⸗ 
wegs, wie im Vergleichswege, theilweiſe aufgegeben werden, daß aber doch auch der 
Ausipruch Fein obrigkeitlih, ſondern ein vertragmäßig giltiger iſt, oder daß er nicht 
vermöge höherer Staatögewalt vor einem obrigfeitlichen Gericht erfolgt, fondern von 
einer Behörde, welche vie ftreitenden Theile zur Entſcheidung ihres Streites mit» 
telbar over unmittelbar vertragsmäßig niederfegen, wählen und erkennen. Gin 
ſchiedsrichterlicher Spruch beruht alfo mittelbar fletd auf einem Vertrag, und vie 
Verpflichtung, fi den Spruche zu fügen, iſt an fich nur eine Bertragsverbinplicdy 
keit. Auch im völferrechtlichen Verhältnis haben die Echiengerichte Feine andere 
Eigenthümlichfelt, als die allgemeine ver völkerrechtlichen Verhältniffe, daß für fie 
nämlich ein eigentlidyer Staatszwang zur DVerwirklihung auch diefer Verträge wie 
bei andern Nechtöverbinplichkeiten fehlt. Aber e8 wird Überhaupt die Ertüllung ver 
fchiedsrichterlichen Verträge und Urtheile nicht blos haufig noch durch beſondere Con⸗ 
ventionalftrafen und Bürgfchaften gefidert; fie finden auch flarfe moral iſche Gi- 
derungen einestheils durch den deutlich ausgeſprochenen rechtlichen und friebs 
lichen Willen, welcher eine neue fauftrechtliche Rechtöverweigerung nur als doppelt 
verwerflih, als folgewivrig und treulos darſtellt, anverntheild durch das im ſchiedb⸗ 
richterlichen Spruch auch vor der Welt klar und deutlich gewordene Hecht in dem 
beftimmten Streit und burd die Hinzugezogene feierliche Zeugenfchaft der ermäßlten 
Schiedsrichter; zum Theil auch felbft durch die Scheu und Furcht, deren fchienärich- 
terlichen Spruh zu verachten. Diefe Furcht iſt befonderd im Völkerverhältniß oft 
einflußreih, zumal nenn vie erwählten Schiedsrichter mächtige Neglerungen find. 
Wegen jener moraliſchen Verbürgungen eines frienlichen ſchiedsgerichtlichen Rechts 
würde es auch voribeilhaft für den Rechtszuſtand und ven Frieden der Welt fein, 
wenn viele oder alle civilifirten Völker fidy vereinbarten, ihre Streitigkeiten vor einem 
Kriege einem allgemeinen, vwölferrechtlichen‘, "fchiensrichterlichen Trikunal zur Verbands 
Iung und Entichelvung vorzulegen, wenn gleidy die nothwendige Selbſtſtändigkeit ver 
Völker eine höhere Gewalt zur Vollziehung durchaus ausfchließt. Schiedegerichte 
finven ſich bei allen Völkern in verjchievenen Formen, aud) bei den alten @ermanen. 
Werfen wir nun, nach diefen allgemeinen Anveutungen, einen Bli auf die Geſchichte der 
deutichen Schiedsgerichte. Am unentbebrlichften find die Schiedögerichte In vblkerrechtlichen 
Bundesverhältniffen Dieſes Bedürfniß erzeugte im deutſchen Bunde diejeni⸗ 
gen Schiedsgerichte, welche man Austräge, Austrägalinſtanzen nennt, und 
welche den Zweck haben, die Streitigkeiten zwiſchen den ſouverainen Bundesſtaa⸗ 
ten oder Regierungen unter einander zu ſchlichten. Hierzu kam ſpäter das ſogenannte 
Bundesſchiedogericht zunähk zur Schlichtung ber Streitigkeiten zwiſchen ben 
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‚ einzelnen Bundesregierungen und ihren Landſtäͤnden. Jede friedliche Beendigung eines 
Rechtoſtreites durch eine Entſcheidung bezeichnete man früher in der Rechtsſprache mit 
‚dem Worte Austrag; die fchiensrichterliche Beendigung nannte man einen güts 
lien Austrag; Austräge aber bezeichnete das Schiedsgericht. Solche 
Schiedégerichte bildeten fidh in Deutfchland durch Privatverträge und Gewohnbeiten; 
vorzüglihd wurden die Austräge unter vem Reichsadel gemöhnlih. Die Kurfürften 
fegten 1338 ihr Kollegium felbft zum Schiedsgericht in ihren negenfeltigen Etreltig- 
feiten, was fle 1438 aufs Neue beflätigten. Die Kaifer eriheilten manchen Reichb⸗ 
ſtaͤnden dad Privilegium, daß ihre Streitigkeiten audy ohne befonvere ſchiedsrichter⸗ 
lihe Verträge durch Austräge gefchlichtet würden. Auch nad) Abſchluß des ewigen 
Lanpfrievend und der Errichtung der Meichögerichte (f. d.) blieben Die auf befenoeren 
Verträgen ruhenden Austräge In Geltung und es wurde allgemeine Gitte, dem An⸗ 
trage des Klägers auf Austräge nachzugeben. Die kaiſerliche Gerichtsordnung bez 
bielt audy für die Reichsunmittelbaren die Austräge bei, die, wo fie begründet wa⸗ 
zen, als eine eigne, nicht zu übergehenne Inſtanz galten, von welcher noch eine 
Appellation an vie Reichögereichte ſtattſinden Fonnte. Zugleich begründete die kaiſerliche Ge⸗ 
richtsordnung allgemein gefeglich eine Austrägalinftanz für eine Reihe von Perſo⸗ 
nen, weldye man vie geleglichen Audträge nannte; dieſe Perfonen waren: ohne Rückſicht auf 
den Stand des Klägerd alle Reichsfürften und die fürftenmäpigen Perfonen; alle übrigen 
Prälaten, Grafen und Herren von dem unmittelbaren Reichsadel, jedoch hier nur, 
wenn der Kläger von gleichem oder höherem Stande war. Die Einrichtung dieſer 
gefeglichen Austräge war nach den verfhiedenen Verhältnifien verfchieven. War z. B. 
bei beflagten Fürſten und fürftenmäßigen Perfonen der Kläger gleichen Standes, fo 
fhlug er vier regierende Kurfürflen, zwei geiftliche und zwei weltliche, vor, und ber 
Beklagte wählte einen aus, weldyer dann durch feine Mäthe ven Proceh führen und 
enticheiden ließ. Bel der Schiiverung des jetzigen Zuſtandes müfjen wie zuvdrderſt 
den gänzlichen Mangel eines ſtändiſchen Gchienögerichtes beflagen. Bei der Errich⸗ 
tung des deutfchen Bundes beabfichtigten die Entwürfe und die große Mehrzahl ver 
Gründer des Bundes früher ſtets eine flantsrechiliche Natur des Bundes oder einen 
Bundesſtaat und ein allgemein bleibendes Bundesgericht zur Entſcheidung ſowohl ver 
Streitigkeiten der Negierungen unter einander, als auch für Streitigkeiten zwiſchen den 
Regierungen und ihren Lanpfländen. Alein Balern und Württemberg wider 
ſezten fich viefem und behaupteten die wolle Innere oder ftaatörechtliche Selbſtſtändig⸗ 
feit ihrer Staaten als mohlerworbened Mecht auch ihrer Unterthanen. Der Bunveke 
zweck wurde erſt jebt als rein volkerrechtlich beſtimmt und forgfältig aus ihm 
Alles ausgeichienen, was auf eine innere, flantörechtliche Einheit hätte hindeuten 
Können. Ebenſo wurde erft jept aus der „Organifation und Feſtſtellung des Bundes 
(fe Bundesacte Art. II.) ale ſtaatsrechtliche Gewalt über die inneren Staatsverhäli⸗ 
niffe und über die Bundeeglieder entfernt, der Bund rein völkerrechtlich organifirt und 
nunmehr die volle Souveränität ver Bundesflaaten und Regierungen ausdrücklich ale 
Grundgeſetz anerkannt. Nur fo viel gab man zu, daB der Bund einen beutich«na= 
tionalen Charakter erhalte und daß die Hierzu mefentlichen wenigen Nationalrechte der 
Bürger venfelben ale Ausnahmen und, neben einigen Privilegien für einzelne 
Klaſſen in einem beſonderen Anhange ver Bundedacte, von ven Regierungen und vom 
Bunde verbürgt wurben. Gin ſtändiges Bundesgericht kam daher nicht gu Stande. 
Ale durch den Bund begründete rechtliche Schügung der in ihm anerfannten echte 
der Bunpvesregierungen und ber Untertbanen und ver Stände beſtand bis jekt 
1) in ver allgemeinen Bufage ver Bermittlung, der Perwendung und Bewirs 
Aung von Seiten des Bundes; 2) in gewilfürten und gefeglichen Austrägen fär 
gemiffe Streitigkeiten zwiſchen den Regierungen und Landſtänden; 3) in einem 
privilegirten Sciensgeriht für die Deſchwerden der ehemals reichsunmittelbaren 
Apeligen der . Regierungen. Die geſetzlichen Veſtimmungen über die Mnätrde 
aalgerichte det Bundes beſtehen in dem Art. I. der Dundetaete. Dieſer 


Schieſppulver. 222 


fagt: „Die Bundesmitglieder machen fich verbindlich, einander unter keinem Vorwand 
zu befriegen, noch ihre Streitigkeiten mit Gewalt zu verfolgen, fondern bei der Bun⸗ 
deöverfammlung anzubringen. Diefer liegt alddann ob, die Wermittelung durch einen 
Ausſchuß zu veriuchen und, falls dieſer Verſuch fehlfchlagen ſollte, und demnach eine 
sichterlihe Entſcheidung nothwendig würde, ſolche als eine wohlgeordnete Außträs 
galinſtanz zu bewirken, deren Ausſpruch ſich die ſtreitenden Theile zu 
unterwerfen haben.“ Zur Ausführung vieler Beſtimmung des Grundvertrages 
erfolgten ſpäter eine ganze Reihe von Beſchlüſſen und Belllmmungen; eine Austrä⸗ 
galordnung vom 16. Iunt 1817; vie Artikel 2124 der Wiener Schlußacte; 
die Bundesgeſetze vom 3. Aug. 1820, vom 19. Juni 1823, vom 7. Dct. 1830, 
vom 28, Schr. 1833, vom 25. Juni 1835 und vom 19. Oct. 1838. Diefe Belege 
beffimmen 1) über die Natur des Austrägalgerichts; 2) über die Behörde, weldye ed 
bildet; 3) über die am viefelbe gemiefenen Perfonen over die ſubjective Competenz; 
4) über die an dieſelbe gemiefenen Sachen over über die objective Sompetenz ; 5) über 
das Verfahren; 6) über bie Wirkung und Vollziehung der Entfcheinungen, und end» 
lich 7) über eine eigenthümliche Enticheivung einer Vorfrage zu Bunften der Unter 
thanen. Wir können und des weitern Eingehens in dieſe Beitimmungen um fo mehr 
enthalten, als fie faft nie in praktiſche Anwendung gefommen find, und eine Neue 
geftaltung auch diefer Verhältniffe fo eben vorbereitet wird. Das Bundesfchiedse 
gericht war durch ven Beichluß vom 30. Oct. 1834 gegründet. Urt. 1. fagt: 
„Für den Ball, daß In einem Bundesſtaate zwifchen der Negierung und den Stänven 
über die Auslegung ver DVerfaflung over über die Srenzen der bei Auslegung ber 
Rimmter Rechte des Megenten den Ständen eingeräumten Mitwirkung, namentlich 
burch Verweigerung der zur Führung einer den Bundespflichten und der Landesver⸗ 
faffung entfprechenven Regierung erforverlichen Mittel Irrungen entfliehen und alle 
verfaffungsmäßige und mit den Geſetzen vereinbarliche Wege zu veren genügender Ve⸗ 
feitigung ohne Erfolg eingejchlagen worden find, verpflichten ſich bie Bundesglieder 
als ſolche gegen einander, ehe fie die Dazwiſchenkunft ded Bundes nachſuchen, die 
Entſcheidung ſolcher Streitigkeiten durch Schiedsrichter auf dem in dem folgenden Are 
tikel bezeichneten Wege zu veranlaflen.” Der Art. XL erklärt nun das Schiedegericht 
eben fo anwendbar auf die Irrungen zwifchen den Senaten und ven verfaffungd« 
müßigen bürgerlichen Behörden in ven freien Städten. Art. XII. aber geftattet auch 
den Bunveöglievern in ihren Streitigkeiten unter einander die Vereinbarung über die⸗ 
fe8 Schiedagericht an der Sielle ver Austrägalinſtanz. — Diefe Erfcheinungen has 
ben im Volke nicht immer vie befte Beurtheilung gefunden, und die Ausſchließung ber 
Bolfösertreter von dem Bundesrath, der blos fürftlichen oder adeligen Abgeſandten, 
ſehr fchmerzlich vermiffen laſſen. Es ift bekannt, wie vie Nationalverfammlung in 
ber Meichöverfaffung ein Volks haus ſchuf; es iſt befaunt, was Preußen 1849 für 
ein Volkshaus that. Gegenwärtig nimmt man wieder die abgetragene Formel zur 
Sand: das Volk fei noch nicht reif zu foldyer Vertretung! Zu beflagen L. ed 
nur, daß Niemand an biefe politifche Unreife glaubt. 
Schießpulver beftcht aus einer Miſchung von Galpeter, Schwefel und Sohlen, 
welche bei ihrer Verbrennung eine große Menge fehr zufammengeprücdter Gaſe ent⸗ 
wiceln, deren Ausdehnungskraft durch die Hitze fehr vermehrt das Zertrümmern fefter 
Umgebungen oder das Portfchleudern beweglicher Körper zur Folge hat. Man Bat 
verfchievene Arten von Pulver: Krlegd«, Jagd⸗ und Gprengpulcer, vie man wieder 
In Unterabthellungen bringt, wie in Ordinär⸗, Fein⸗ Bürfchpulver; Meblpulver und 
nirſchpulver. Die Zeit, wo das ©. erfunden worden iſt, läßt fich nicht mit Bes 
ſtimmtheit angeben; vie Ghinefen mögen zuerſt damit bekannt geweſen fein; die Ara⸗ 
Ger brachten e8 nach Guropa und ſchon im 13. und 14. Jahrhundert wird ver Ge⸗ 
brauch ver Gefüge erwähnt. Die Erzählung, daß B. Schwarz das G. erxfunden 
habe, Hat Beine geſchichiliche Vegruͤndung. 
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Schießſcharten werben die Einfchniste in die Bruftmehr oder Deffnungen in 
einer Mauer genannt, um ven dahinter aufgeftellten Geichügen vie Feuerwirkung 
möglich zu maden, ohne ihnen die vordere Dedung zu entziehen. Die untere Fläche 
der ©., die Sohle, liegt gewöhnlich drei Fuß über dem Horizont, auf welchem das 
Geſchütz ſteht, und man nennt dieß die Kniehöhle. Die Seitenwände over Beden 
find mit Faſchinen oder Schanzförben bekleidet. Die obere Dede gemauerter Schar⸗ 
ten heißt die Kappe. Im Bereich des Beichüges müſſen vie bintern Deffnungen durch 
Blendungen geidloffen werden. Der ftehenbleibenne Theil zwiſchen zwei ©. heißt 
Kaften ; mehrere verjelben neben einander bilden eine Schartenzeile. Gekoppelte ©. find 
in der Mitte ihrer Länge enger, nach Hinten nur wenig, nad vorn aber mehr er. 
weitert. 

Schiffbrücken find foldye Brüden, veren Belag auf Kähnen oder Pontons (ſ. d.) 
ruht, die in kurzen Entfernungen von einander mit ihrer Länge nach der Richtung 
des Stromes geftellt, durch Anker feftgehulten werden. Der Belag befieht aus Bal⸗ 
fen, welche auf vem Bord ver Kähne befefligt diefelben verbinden, und aus darüber gelegs 
ten Bohlen. Durch mehrfach angebrachtes Tauwerk, fo wie durdy Balken auf den 
Enden ver Bohlen wird die Feſtigkelt des Banzen bewirkt. Die S. werden auf ſol⸗ 
hen Blüffen gebraucht, deren Breite und Echnelligkeit die Erbauung von Brüden nicht 
möglih macht. Die ©. find fo eingerichtet, daß mit Leichtigkeit den Schiffen ver 
Durchgang möglich gemacht wird. 

Schifffahrt. Die S. ift entwerer Binnenfahrt, wenn file auf Landſeen, 
Flüffen und Kanälen flattfindet, oder Küftenfhifffahrt, wenn fie zwiſchen benach⸗ 
harten Seeflänten eined und deſſelben Landes, oder Seeſchifffahrt, wenn fie auf 
der offenen See betrieben wird. Die ©. Ift für vie Völker von der größten Bedeu⸗ 
tung geweſen; ihre Geſchichte iſt zugleich die Geſchichte der Civiliſation und Ihrer 
Ausbreitung. Leider müflen wir bier wieder beklagen, daB Deutichland, ungeachter 
feiner überaus günftigen Lage, noch nicht in dem Beſitz einer Flotte if. — Die 
Schiffe theilt man befanntlidy in Linienfchiffe, Bregatten, Gorveiten. Durch die Danıpfe 
ſchifffahrt hat die S. überhaupt eine früher nicht geabnete Bedeutung befonmen. 

Schiffsbaukunſt over Schiffäzimmerkunft Heißt die Kunft, ven einzelnen hellen 
eine8 Schiffe die gehdiige Geflalt und Verbindung zu einem zweckmaͤßigen Banzen zu geben. 
Die S. beruht auf der wiffenfchaftlichen Unterfuhung der Eigenſchaften eines Schif⸗ 
fee. Das Schiff, beſonders ein großes Kriegsſchiff, ift pas Fühnfle, kunſtreichſte Bau⸗ 
werk. Der zum Schiffsbau eingerichtete Platz heißt die Schiffäwerft. 

Shiffsiournal heißt das Tagebuch), dad auf den Schiffen von dem Sci 
führer oder Steuermann geführt wird; In daſſelbe werben alle während ver Reife 
vorgefommenen Begebenheiten eingetragen: die Winprichtungen, die Schnelle der 
Fahrt, Beobachtungen 3. Bei Unfällen hat es die Bemweisfraft eines kaufmänniſchen 
Hauptbuches. 

Schiffsmünzen nennt man die Münzen, welche auf ſpaniſchen Schiffen Hei ih⸗ 
ser Heimkehr aus den überfeciihen Ländern geprägt wurben und zur Bezahlung des 
Solves der Marine beſtimmt maren. Sie find von Gold, Silber oder Kupfer, aber 
meift höchſt roh geprägt. Auch werden ©. ſolche Münzen genannt, welche ein Schiff 
im ®epräge tragen. Die befannteften find die Schiffsnobel Englands. 

Schild, Der Schild war im Alterthum und Mittelalter eine Vertheidigunge⸗ 
waffe gegen jeden Angriff. Die Aegypter, Juden und Griechen Fannten die S. Die 
Form derſelben war fehr verichieden; vie vieredige und runde die üblichfle; bald wa⸗ 
sen fie von Holz, Blechtwerk; feltner von Metal. Der S. gehörte zu den Chren⸗ 
waffen und es galt für Schande, ihm wegzumwerfen. Auf ven Schild erhob man 
Perſonen zu Zeichen, daß fle jü einer Würde gewählt worden waren, als Befehlsha⸗ 
ber, Herrſcher ꝛc. Diefe Gebräuche gingen zum Theil auch auf bie deutſchen Stämme 
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ded Mittelalter® über. Aus den Schiloblldern entflanden vie Wappen. Die 
enfange einfachen Unterſcheidungszeichen wurden nach und nad zu volflänpigen 
appen. 

Schiiten ſ. Sunniten. 

Schilderhebung ſ. Aufſtand. 

Schildwacht heißt der Soldat, dem ein beſtimmter Poſten zur Bewachung im 
Allgemeinen oder als Ehrenpoſten angewieſen iſt. Der Poſten hatte früher die bei 
jeder Wache aufgehängten Schilde zu beauffichtigen, woher ver Name S. eniſtanden 
iſt. Die ©. iſt auf ihrem Poſten unverleglih, und jedes Verbrechen gegen viefelbe 
wird hart beftraft. 

Schirmvoigte (aılvocati ecclesine) kamen bei den Kirchen vor, indem fie bie 
fen bewaffneten Schuß gemährten. Der König beftellte Hei ven Franken vie ©. Erafı 
ſeines Schußrechtd über die Kirchen. Nah und nad mußten die ©. Ihr Anit erbe 
lich zu machen, zogen bie Kirchengüter als Lehen an fich und mißbrauchten ihr Amt 
noch auf andere Weife. Seit vem 12. Jahrhundert gelang es den Kirchen, fi nad 
und nach von den ©. zu befreien. 

Schisma, Kirchenipaltung, findet nach dem Fatholifchen Kirchenrechte dann flutt, 
wenn vie oberſte Kirchengewalt durch die Wahl mehrerer Päpfte getbeilt if. Die 
längfte Spaltung dauerte von 1378 — 1417. Im engern Sinne nennt man aud 
ein Abweichen von der kirchlichen Verfaſſung ein S.; Schismatiker find dann vie 
Andersdenkenden. 

Schlacht ſ. Gefecht. 

Schlagſchatz. Die Müunzberechtigten verringern bekannilich (ſ. Münze) den 
Gehalt der Münzen um fo viel, daß die Koſten der Ausprägung gedeckt werden. Die 
Münze gilt alſo mehr, als ihr innerer Werrh if. Der Schlagichag iſt nach ver 
Größe der Münzen verfchieven, denn die Koſten des Autprägens find für Fleinere 
Münzen viel beveutender, als für große. In England allein wird das Metall ganz 
sein und ohne Abzug des Schlagſchatzes audgeprägt; vie Koften bed Prägene wers 
den aus ver Staatäfafle beftritten. Schläge» over Prägeſchatz nennt man die 
Abgabe, melde von Silber 1. gegeben werden muß, das an die Münze verkauft 


wim. 

Schleichhandel, Schmuggelhanvel. Der freie Verkehr ſowohl ver Völker 
im Allgemeinen ald auch der zu einem Volke gehörenden Völkerſtämme im Beſonde⸗ 
ren (mie in Deutfchland) iſt durch polizeiliche Maßregeln nicht felten gehemmt wor⸗ 
den. Die Politif Hat dem Völkerverkehr Schranken gefegt, Zollfihranfen. Dan 
bat Hier und da dieſe Schranfen zu überfpringen und vie verbotenen Waaren doch 
In ven Nachbarſtaat zu „pafchen,’ zu „Ichmuggeln‘ verfudt. Dieß geichieht auf 
dem Wege des Schleichhandels. Leider giebt jenes unnatürliche Abſperrungsſyſtem 
(je d.) nicht jelten zu blutigen Händeln Anlaß, indem die Grenzauficher gegen vie 
Schleichhändler von ihren Warfen Gebrauch zu machen befugt ſind. Wenn vie Spore 
des Freihandels Brunn und Boden gemonnen haben wird, fo fallen auch vie Zoll» 
ſchranken und mit ihnen der S.; ſ. Handelsfreilheit. 

Schleifen Heißt in der Milttäriprache die gänzliche Zerſtbrung der Werke einer 
Feſtung. Oft verfieht man unter ©. auch nur das Verfahren, durch welches viele 
Werke zur Vertheidigung unbrauchbar gemacht werden. Das Demontiren unterichei= 
ver fih vom ©. dadurch, daß es mehr die feinvlichen Geſchütze betrifft, oder die 
Bruſtwehr ſtellenweiſe zerflört. 

Schlepptau wird das Tau genannt, an welchem ein faul ſegelndes oder be⸗ 
fHädigtes Schiff von einem andern gezogen wird. In neuerer Zeit bedient man ſich 
zu dem Sortichaffen ſolcher Schiffe Träftiger Dampficiffe. 

Schleſiſche Kriege werben die drei Kriege genannt, melde Könıg Friedrich II. 
von Preußen mit Defterreih über den Beſitz Schlefiens führte, von benen der dritte 
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den Namen des fiebenjährigen Krieges erhielt. Leider haben diefe Kriege über Deutich- 
land Verwürung und Elend in Fülle gebracht; fie waren die letzten Kriege, welche 
deutiche Brüderſtämme gegen einander führten. Friedrich I. muchte nach Kaiſer 
Karla VI. Tode Anſprüche auf die vier fchleflichen Fürſtenthümer Liegnitz, Brieg, 
Wohlau und Jägerndorf. Ohne Kriegderflärung begann er ven erſten fchleflichen 
Krieg (1740 — 42) und eroberte bald dad ganze Herzogihum Schleſien. Bei Moll 
mwig, 10. April 1741, kam es zur erfien ernften Edylacht, welche die Defterreicher 
zum Rückzuge nörhigte. Marie Thereſia mußte ſich zu Unterhandlungen entfchließen 
und ed fam am 9. Oct. 1741 der Vertrag zu Oberichnellenvorf zu Stande, in vem 
ganz Nieverfchleflen nebft einem Theile von Oberſchleſien Preußen veriprochen wurde. 
Friedrich aber ergriff vie Waffen bald auf’ Neue, fiegte und ſchloß am 11. Juni 
1742 den Frieden von Breslau, durch welchen er Nieder⸗ und Oberichleflen nebſt ver 
Grafichaft Glatz erhielt. Schon im Jahre 1744 rüdte Friedrich mit 80,000 Mann 
wieder in Böhnen ein; eroberte am 16. Septbr. Prag und bedrohete bald Oeſter⸗ 
reich. Gr mußte zwar nach Schlefien ſich zurüdziehen, erfocht aber am 4. Juni 
1745 bei Hohenfriedberg einen fo vollſtändigen Sieg, daß vie feinpliche Armee nad) 
Böhmen flüchten mußte. Die zweite berühmte Schlacht in dieſem Feldzuge war die 
Schlacht bei Kefjelaporf am 15. Decbr. 1745. Am 25. Decbr. veffelben Jahres 
ward der Friede zu Dreoden abgefchloffen, in Bolge deſſen Preußen in dem Bellt 
von Schleſien blich, 

Schleuder, eine im Alterthum und Mittelalter übliche Kriegswaffe; be— 
fondero jpielte fie im erfteren eine große Node, indem ganze Völkerſtämme, mie die 
Aeroler, wegen ibrer Kunft im Schleudern berühmt waren. Die Schleuverer bilveten 
bei den Griechen und Römern mit ven Wurfipießmwerfern und Bogenfhügen bie drei 
Arten der leichten Truppen, 

Schleufen find Baumerke zur Regulirung irgend eines Waſſerſtandes. Sie 

werden, wie in Rußland, von Holz gebaut, oder von Steinen. Der Zwei der ©. 
beftinnmt die verſchiedenen Arten verfelben; fo giebt es Staufdleufen ober Flut- 
ſchleuſen, melche ven Zweck haben, ven Waflerfland bis zu einer gewiſſen Höhe zu 
ftauen, zu bringen. Kippſchleuſen find foldye, welche ſich von ſelbſt öffnen, ſobald 
ver Waſſerſtand eine gemiffe Höhe erreiht hat; Sciffahrtsfhleufen werden. 
zum Zweck der Binnenſchiffahrt (f. Schiffahrt) angelegt. Diefe werden aud) Kanäle 
genannt. , 
Schlüffelgewalt, Amt ver Schlüffel, nennt die Kirche die angemaßte Macht 
der Sünvenvergebung und Sünvenbehaltung. Nach der Erklärung Luthers iſt pie. 
©. die „ſonderbare (allerdings fehr fonderbar!) Kirchengewalt, vie Ehriftus feiner 
Kirche gegeben hat auf Erben, ven bußfertigen Sünvdern die Sünde zu vergeben, ven 
unbußfertigen aber die Sünde zu behalten, fo lange fle nicht Buße thun.“ Die Uns 
terlage zu vieler Lehre, die aus ver Eatholifchen Kirche ſtammt, find die befannten 
Stellen Ich. 20, 21 — 23 und Math. 16, 19, mo Jeſus feinen Jüngern fagt: 
„welwen ihr die Sünde behaltet, ven find fie behalten, und welchem ihr fie vergebet, 
dem find fie vergeben.” Die Kirche nahm ſich ſpäter die Breibeit, dieſes Im höchſten 
Falle auf vie Apoſtel beichränfte Wort Iefu auf ſich auezudehnen und fchuf daraus 
die Lebre von dem Amt der Schlüffel, von der Abſolution, dem Ablaß ac. Leider 
ift dieſe Lehrfajjung auch in die Bekenntnißſchriften der evangeliſchen Kirche übergegans 
gen, ohicbon fie prafsiich faſt überall aufgegeben if. 

Schmähſchrift ſ. Pasquill, Ehre, Beleloigung. 

Schmalkaldiſche Artikel werden die Artikel genannt, welche Luther 1536 zu 
Mirtenberg verfaßte, um jle ald Grundlage ver Verhandlungen auf der nad 
Mantun auägeichriebenen Kirchenverfanmlung zu nehmen. Wenn das Reſultat des 
Neichsiagd zu Augsburg (ſ. Reformarion) für die proteftantifche Kirche fein ungün⸗ 
flige war, ſo lag es nicht an dem Willen des Kaiſersd; aber er mußte die euangelie . 
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Schualkaldiſcher Bund — Schooner. 
ſchen Fürſten ſchonen, welche ihm die Reichshülfe in dem Türkenkriege verweigern 
konnten. Am 29. März 1531 ward ver Schmalkaldiſche Bund (f. d.) ges 
fchloffen una im Februar 1537 übergab Yuther ven verbündeten evangeliihen Fürſten 
die S. N. als Unterlage für die bevorfichenne Kirchenverjummlung. Luther jagt im 
der Vorrede über den Zweck diefer Artikel Kolgennes: „Da der Puapſt Baul IN. ein 
Concil ausſchrieb im vergangenen Jahre auf die Pfingften zu Mantua zu balıen 
und hernach von Mantua wegrückte, daß man noch nicht mei, mohin er es legen will 
oder fann, und wir und auf unfern Theil verfeben fjollten, daB nir entwener auch 
zum Goncil berufen over unberufen verdammt mürben, ward mir befohlen, Ariikel 
unjerer Lehre zu ſtellen und zufammen zu bringen, ob's zus Handlung käme, was 
und in wie ferne wir wollten oder lünnten den Papiften weichen und auf melden. 
Arıifeln wir gedachten endlich zu hbebarren und zu bleiben. Luther wollte aljo 
nichts anderes, als noch ein Mal in Umriſſen vie Grundſätze feiner Lehre angeben, 
zugleich aber, wie er ausprüdlich fagt, fich gegen bößsliche Verleumpungen mebren. 
Auf vem Concil ſollte es ſich erſt herausſtellen, in wie weit man etwa nadıgeben 
wolle. Jenes Concil wurde übrigens von ven proteftantiihen Ständen abgelehnt 
und die S. A. wurden nur von den In Schmalfalven anweſenden Theologen unierfchrieben. 
Später nun nahm man dieje Schrift Luthers, deren Manufeript in der Heidelberger 
Bibliothek aufbewahrt wird, unter die ſymboliſchen Bücher (ſ. d.) als Befenninige 
ſchrift der evangeliſchen Kirche auf, ſchuf alfo von Neuem eine menſchliche Auto⸗ 
rität, nachdem kaum die päpſtliche geſtürzt war. 


Schmalkaldiſcher Bund. Am 27. Febr. 1531 ſchloſſen neun proteſtantiſche 
Fürſten, Grafen und eilf Reicheſtädte einen Bund, welcher den Zweck hatte, gemeine 
ſchafilich den evangeliſchen Glauben und die damit zuſammenhängende politiſche Selbſt⸗ 
ftändigkeit gegen Kaiſer Karl V. zu ſchühen. Der Bund wurde vorläufig auf U 
Jahre abgeſchloſſen; ver Kurfürt von Sach ſen, Johann, und der Landgraf von 
Hefien folten als Häupter deflelben vie gemeinichafılichen Angelegenheiten leiten. 
Außer vielen beiven Fürſten traten dem Bunde noch bei die Herzöge von Braunſchweig 
und Lüneburg, der Fürſt von Anhalt, die Brafen von Mansfeld, vie Städte Straß⸗ 
burg, Ulm, Kofinig, Reutlingen, Memmingen, Kinvau, Biberach, Ieny, Kübel, Mage 
deburg und Bremen. Am 24. Dechr. 1535 ward auf dem Gonvente zu Schmal⸗ 
falden der Bund auf 10 Jahre verlängert und ein ſtehendes Bunvesheer beſchloſſen; 
ſchon waren auch noch mehr Fürſten und Städte beigetreten, fo daß er faft vie volle 
Hälfte Deutichlands auf feiner Seite hatte und den Katholiſchen drohender gegenüber 
zu treten anfing. Leider verbinverte aber Uneinigkeit und Mißtrauen ein eniſchiedenes 
Handeln gegen den Kaiſer, ver durch Lift zu erreichen fuchte, maß der Gewalt nicht 
möglih war. Der Krieg begann im Juli 1546 und endete am 24. Apr. 1547 
mit der Schlacht bei Müblberg, wo die beiven Häupter des Bundes, Johann Fried- 
rih von Sachſen und Philipp von Heſſen, in die Hände des Kaiſers fielen. Der 
Bund war dadurch vernichtet, und die Sicherftelung ver Meligionsfreiheit vervanften 
die Evangeliichen nur der Kühnheit des Kurfürften Morig von Sachſen, mit melcher 
er den Bufjauer Vertrag berbeiführte. G. 

Schmuggelhandel ſ. Schleichhandel. 

Schöne Wiſſenſchaften. Unter vieſem etwas unklaren Ausdruck verſteht man, 
wie unter Belletriſtik, diejenigen Wiſſenſchaften, welche fid mehr mis dem Angeneh⸗ 
men, Schönen beſchäftigen, als mit dem Ernfien und Belehrenden. Unter die ſ. W. 
gehbrt z. B. die Dichtkunſt. | 

Schooner merven lange, Schmale, ſchnellſegelnde Schiffe genannt, welche ſich 
durch leichteß zweimaſtiges Takelwerk auszeichnen und meift von Engländern, $rune 
zofen und Dänen gebraucht werven, Die vorzäglichften Echiffe vieler Art heißen 
auch Fruchtjäger, weil fle, wenn fle gefupfert find, zur Meberbringung der Süd⸗ 
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früchte nach der DOftfee gebraucht werden. Zu Kriegsfahrzeugen audgerüftet, führen 
fie zehn und mehr Geſchütze. 

Schöppen, Schöffen (Scabini), heißen jegt vie Beifſitzer in den Gerichten, na⸗ 
mentlidy in den Dorfgerichten. Brühes wurden auch die Mitgliever von Juflizeclles 
gien ©. genannt, welche über die an fle eingeſchickten Rechtsſachen die Urtel zu fäls 
len hatten. Im den älteren Zeiten Eonnten auch in Deutfchland vie Richter das Ge⸗ 
richt nur anordnen und ſchützen, das Urtel aber mußte von den ©. „gefunden“ ober 
Beiprochen werden. Im Mittelalter entftanden die oben erwähnten Suftizcollegien, 
Schöppenftühle genannt, weldhe aus Rechtserfahrenen beſtanden. Dody erftredte 
fi ihre Kenntniß nur auf das vaterlänviiche, veutfche Recht, welches fie gegen das 
einpringende zömifche und kanoniſche vertheivigten. Durch die Thätigkeit der ©. 
ward das deutſche Recht vor feinem gänzlichen Verfall geſchützt. Dabei ſtanden viele 
Gerichtshöfe im höchſten Anfehen, mie der Magdeburger weit hin berühmt war. In 
der neueren Zeit find dieſe Nechtöinftitute eingegangen und haben Gollegien Platz ge⸗ 
macht, in denen jeve Spur von Deffentlicykeit und Münvlichkeit von allem vaterlän« 
diſchen Recht gemichen ift; f. Actenmäßigfeit. 

Schottenklöſter wurden die Klöfter genannt, weldye ſchottiſche und irlänvifche 
Möndye im 6. und 7. Jahrhunderte bei der Ausbreitung des Ehriftenthbums bier 
und da gründeten. In vielen Stäpten Deutfchlands giebt e8 heute noch Spuren von 
jenen Schottenflöftern. 

Schrankenvertrag I. Barriere-Tractat. 

Schreckensherrſchaft, Terrorismus, nennt man das Megierungsfyftem, welches 
den Öffentlichen Gehorſam durch Furcht und Schreden, durch blutige Grauſamkeit und 
Willkür erzwingen wid. Gin foldyer Zuftand if ein Krieg der Negierung mit den 
Regierten und kann nur durch die ungefcheute Verlegung der Öffentlichen Rechte ge= 
halten werden. Als in Frankreich die Jakobiner durch die Vernichtung ver „Gemä⸗ 
Bigten, Girondiſten (f. d.) zur Herrſchaft gelangt waren, Mai 1793, kam ver 
Schreden (terror) zur Rettung der Republik zur Herrſchaft und ſchuf dad Revo⸗ 
Iutionstribunal (ſ. d.). MRobespierre fand an der Spige ver Schreckensherrſchaft und 
fiel mit derſelben am-27. Jull 1794. Die ©. läßt ſich aber auch noch von einer 
andern Eeite betrachten. Zu allen Zelten haben Staatögewalten, welche fi in ib» 
rem Beſtande nicht ficher mußten, durch unrechiliche Mittel Ihre Macht zu befeftigen 
geſucht. Unter vielen Mitteln fand man nicht felten auch Furcht und Schreden, 
wenn audy nur vor dem — Zuchthauſe. Es giebt Feine Verfaffung, wo nicht 
Vebergriffe von Seiten ver Regierung, in Kolge ver Ihr zuſtehenden vollziehenden 
Gewalt und des beionderd In der neueren Zeit fo vielfach ausgebeuteten Verordnungs⸗ 
rechtes, möglicher Weiſe flattfinven fönnten. Haben ſolche Uebergriffe flattgefunven, 
fo iſt ver Terrorismus thatſächlich da, wenn auch die Form nody milder erſcheint; 
es ift der unblutige Terrorismus der Reaction, ver nicht felten ververblicher wirkt, 
als der blutige Terrorismud der Revolution. 

Schreibſtubenherrſchaft, Bureaufratie, Kanzleiregiment, (von Bureau, ber 
wollene Teppich, womit man vie Schreibtiſche bedeckt, Schreibtiſch, Schreibe und Ge⸗ 
ſchäftoſtube). Man bezeichnet damit die Staaiverwaltung, wmeldye aus der Schreib⸗ 
flube der Beamten nach beengenver und beängfligender Buchflabenvorfarift, ohne Bes 
fünımern um die im Volke und ver Zeitbilvung fi regenden Bedürfniſſe und Be⸗ 
firebungen, geleitet wird. Sie flebt an einem Einkäſtelungs⸗ und Einſchachtelungs⸗ 
foftem, wornach ale Berhältniffe und Erſcheinungen, mögen es auch ganz neu fich 
bildende over gebilvete fein, unter ein Richtmaaß des vorhandenen Schematiömud ge= 
bradıt werden, wenn aud die Erfdyeinung ganz anderer Natur und Beichaffenheit 
it, ald ver Gegenfland, für melden die Vorſchrift gegeben wurde. Sie trachtet nach 
Beherrſchung aller bürgerlichen Angelegenheiten, macht auf Kleinigkeiten Jagd, fpinnt 
ſich wie ein Neg Über das ganze Staatégebiet aus, If hochfahrend, anmaßend und 
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eingebildet und verftcht doch niemals in gefahrs und brangvollen Zeiten Abhülfe zu 
ſchaffen. Die S. vrüdt ale Träftigen Elemente des Volkslebens zu einem dahin⸗ 
ſchleichenden Siechthume herab, wie vie Gewerbe und den Handel; wie viefe nicht 
nach den aus ihnen ſelbſt fließenden, naturgemäßen Gefegen, ſondern nach vorgefaß« 
ter Meinung von der S. beberrfcht und befchränkt werden, fo wurde die freie Gedan⸗ 
fenäußerung in der Preffe durch die Eenfur, der unentbehrlichen Stüge der ©., ge= 
Iähmt, die freie Vereinigung der Bürger zur Erreichung gemeinfchafilicher Zwecke 
ängftlich überwacht und möglichft gebinvert. Sie nimmt in ihren Dienft nur Leute 
auf, welche ihr Urtheil nady den Anfichten des Bureau⸗Chefs geſchmeidig zu formen 
verfichen, am liebften erzieht fie fich ihre Diener von der Pike auf und läßt fle alle 
mälig je nach der Willfährigkeit und Schreibfertigkelt ver Leute emporfleigen, betradı= 
tet und befchügt Ihr Beamtenhrer als eine bevorzugte Klaffe und fdröpft ihre Ent⸗ 
fcheidungen aus deren Berichten. Diefer übermütbigen, beengenven, kleinlichen ©. 
ſteht das Selbfiregieren (selfgovernment) der Gemeinden, Körperfhaften und 
Vereinigungen gegenüber. Es beruht auf dem Brundfage, daß die dem Staatsézwecke 
nicht entgegenlaufenden Handlungen ver Bürger ihrem Butvünfen und Vortbeile 
überlafien find, und fegt voraus, daß die Geſammtheit der Gtaattbürger im Staate 
zur Erlangung möglichft größter Freiheit, nicht wie im bureaufratiihben Staate zur 
möglihft größten Beichränkung der natürlichen Zreibelt, zufammengetreten ſei. Eng⸗ 
fand und Nordamerika find Diejenigen Staaten, welde das Schreibſtubenweſen nicht 
fennen, dort ift ver Bürger vor wilfürlichen Ein» und Angriffen der Beamten gefle 
dert, dort bevormundet man die felbfittändigen Bürger niche mie Unmünpige, dort 
entfaltet fi aber auch, bei einer durch Preßfreiheit gemährten Aufklärung aller 
Klafien und bei dem unbefchränften Alfoctations- (Bereinigungd:) Rechte, ver 
Handel und die Inpuftrie zur höchſten Blüthe. In Frankreich und den deutlichen abs 
foluten und conflitutionelen Ländern war dagegen die S. zu Haufe, in Frankreich 
aber durch die größere Freiheit der Prefle und der Vereinigungen in ihrer lebens⸗ 
tödtenden Peinlichkeit gebinvert und beſchränkt. Deutſchland aber war daß wahre 
Ne der S., — kaum in ten jüngften Tagen hat ed die Bande terielben abzuftreis 
fen angefangen und auf eigenen Füßen zu flehen und zu geben begonnen. In einer 
anderen, menn auch mit dem Dargeftellten im Zuſammenhange flehenven, Bedeu⸗ 
tung redet man von einem bureaufratifhen Syflem und ſetzt daſſelbe dem 
@ollegialiyftem entgegen. Letzteres bezeichnet eine durch Gollegien und collegiale 
Beichlüffe geleitete Verwaltung, erftere ven Verwaltungsorganismus, in welchem ein 
einzelner Beamte vie Geichäfte leitet und die Beichlüffe faßt. Im Allgemeinen 
verdient das Collegialiyitem vor dem bureaufratifchen den Vorzug, weil es eine rei» 
fere, vielfeitigere Prüfung gewährt und vor den menſchlichen Schmäden des einen 
Beamten durd die Mehrzahl der Mitglierer Schutz gewährt. Der S. aber Fönnte 
man nicht unpaffenn die Worte eined Dichters zurufen: 
„Die ihr cuch felg vor Roß, Sturm, Fen'r bewiefen, 
Den freien Geift, warum tefämpft ihr dleſen?“ Adolph Senpel. 

Schrift, Heilige, oder Bibel werden diejenigen Schriften genannt, welche das 
Bibelbuch bilden und von den Chriften als die Urkunden der geoffenbarten Religion 
angefehen werden. Befanntlich zerfällt die Bibel in zwei große Huupttheile, das Alte 
und das Neue Zeflanıent. Das Alte Teftament enthält die Neligiensurfunden ver 
Juden, zum großen Theil in bebräiicher Sprache gelchrieben; e8 enthält „das Geſetz“ 
(durch Mofe, |. Mofatfches echt) und „die Propheten.” Ihrem Inhalte nach find fie theils 
geſchichtlichen Inhaltes, indem fle die Geſchichte des jüdiſchen Volkes erzählen, tbeils 
fin) fie poetiſchen Inhaltes, wie die Geſänge, Pialmen und prophetiſchen Schriften; 
endlich find file auch rein prophetiſchen und genifchten Inhalies. Hierzu kommen 
noch einige Lehrfchriften, Sammlungen von Ausſprüchen und Geboten. Duß vie 
Schriften ved A. Teſt. zum großen Theil nicht von ven Männern gefchrieben worden 
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find, deren Namen fie tragen, ift jegt allgemein angenommen. Erſt fpät, nach dem 
Untergang des jüdiſchen Meiches, nach der Rückkehr aus ver babyloniichen Gefangen» 
fbaft, fing Era an, jene Urkunden des Bolfed zu ſammeln. Das Neue Teftament 
enthält zunächſt die Urkunden über die Entſtehung des Chriſtenthums, vie vier 
Evangelien und die Apoftelgefchidijte, dann eine Anzahl Briefe der Apoftel, welche 
ihre Lehrſaͤtze, vie Fortbildung der Lehre Jeſu durch die Apoſtel enthalten; 
endlich auch ein poetiſches Buch, die Dffenbarung Johannis. Auch von ven 
vier Evangelien läßt fib durchaus mit miffenfchaftlichen Gründen nicht beweifen, daß 
die Männer ihre Verfaſſer find, deren Namen fie tragen: auch vie Aechtheit einiger 
apoftoliichen Briefe tft angezweifelt worden. In ver chriftlichen Kirche kam nun nach 
und nach die Lehre von der Infpiration auf, oder von der unmittelbaren Bingebung 
des Inhaltes der Schriften von "Seiten des Heiligen Geiſtes an die Verfaſſer. Durch 
diefe Lehre ward nün der ‚Inhalt ver Vibel zu einer unmittelbaren Offenbarung Got« 
tes gemacht, und jeder Zweifel daran jtreng verboten. Die verſchiedenen Kirchen 
bildeien nun das kirchliche Glaubensſyſtem aus, meldyes zur Zeit der Meformation 
wit der evangelifhen Lehre Jeſu faſt keine Aehnlichkeit mehr Hatte Durch vie Bibel⸗ 
überiegung Luthers kamen dieſe Religtondurfunven zuerft unter da6 Volk; die Wiffen: 
haften bemäcktigten ſich nun in ver proteftantiichen Kirche ver Erklärung; bie 
Bıbel wurde wieder, was fle vom Anfange an gemwefen war, ein von Menſchen 
geichriebenes Buch, das deshalb auch nicht frei von Irrungen iſt. Die Zahl ver 
fireng Bibelgläubigen "mußte Immer Fleiner werden, je mehr «8 ver theologlichen 
Wiſſenſchaft ‚gelang, Licht in das Dunfel zu bringen, In weldes Menſchen ven 
heiligen Kern der Religion gehüllt hatten. Vor ver Fadel der wiffenichaftlichen Prü- 
fung verſchwand eine ganze Welt von Wundern; Bileamd Gielin hörte auf zu ſpre⸗ 
dien; die Sonne ftand nicht mehr fill zu Gibeon; die Juden zogen nicht mehr 
trocdenen Fußes durch das rohe Meer und der feurige Wagen bolte ven Elias nicht 
mehr In ven Himmel. Defto größer aber und gewiß vielen Verluſt erfegend war 
von der andern Seite der Gewinn: die göttlichen, religidien Ipeen, namentlich Im 
N. Teſt., traten in immer gıößerer Klarheit hervor und — der Kern der Religion 
wurde gerettet, mährend pie alled zerſtbrende Zeit ihre Macht nur an der Schale 
ausüben konnte. In der gegenwärtigen Zeit verpient die Bibel ihre volle Geltung 
iriener als älteſte Urkundenſammlung ver beiden größten Neligiondgefelfchaften, ver 
Juden und der Cbriflen; f. auch Heilige Schrift. W. 

SHriftlichfeit ſ. Actenmäßigkeit. 

Schriftſaſſen ſ. Amtsſaſſen. 

Schriftſäſſig werden, vorzüglich in Sachſen, ſolche Rittergüter genannt, deren 
Befitzer blos unter dem Landesherrn als ver erſten Inſtanz ſtehen, und deren Gerichte 
auch nur dieſe Inſtanz als ihre Appellationdsinſtanz anerkennen. Amtsſäſſige 
Guüter dagegen erkennen das Amt, zu ven fie gehören, als ihre nächſte Inſtanz an. 
Die ſchrifiſäffigen Güter werden wieder in altſchriftſäſſige und neuſchrift— 
fällige gerbeilt; ven erftern fleht die Lanptausfühigfeit nebft den übrigen Nittergutd« 
rechten zu. In manchen Kindern iſt die Schrififäifigkeit mit gewiſſen höheren Titeln 
und Aemtern, auch wohl mit dem Adel verbunden, 

Schub wird eine in neuerer Zeit eingeführte Polizeimaßregel genannt, nad) 
welcher man fich fremder Bettler, Landſtreicher ꝛc. entlenigt. Dieſe Leute werden 
aufgegriffen und unter Begleitung oder mittels eines Zwangspaſſes bis In ihre Hei⸗ 
math gebracht. Die eben fo üblichen Ausmweifungen mißliebiger Perjonen find nur 
der etwas milderen Form nach von der Nelie auf dem ©. verſchieden. 

Schuld, Schuldſchein, Schuloverfchreibung, Obligation, Verbindlichkeit, bes 
zeichnete bei ven Roͤmern urſprünglich das Schuldverhältniß deſſen, welder ei- 
nem Andern zu einer Leiftung verpflichtet war; fpäterhin wurde daſſelbe Wort auch 
für die entſprechende Befugniß Desjenigen, welcher die Leiftung zu fordern hatte, an« 
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gewendet. Die Rechtaſprache benupte Die doppelte Bebeutung des Wortes, um beide 
Verhältnifſe mittelſt deffelben in einen Begriff zufammen zu faflen, und biernadh 
verftebt man unter Obligation ein zwiſchen zmei beflimmten von einander unab⸗ 
hängigen Perfonen beflehenvdes Rechtsverhältniß, vermöge deſſen die eine, ven Gläubi⸗ 
ger (creditor) von der andern, dem Schuldner (debitor) eine beftinnmte Leiftung zu 
fordern berechtigt if. Im gemeinen Leben werven die gefchriebenen Urkunden über 
dergleichen Nechröverhältniffe, namentlich die Hanpfchriften, vermittelt deren Jemand 
bekennt, daß er einem Anvern eine beflimmte Summe aus einem Darlehn ſchuldig 
geworden ift, kurzweg Obligationen — Schuldverſchreibungen genannt. Tref⸗ 
fen bei einem obligatoriſchen Verhältnifſe mehrere Gläubiger oder mehrere Schuldner 
zuſammen, fo können entweder ſämmtliche Gläubiger ein Jeder das Ganze zu fordern 
berechtigt und ſämmiliche Schuldner, ein Jeder das Ganze zu zahlen verpflichtet fein, 
und dann nennt man die Obligation eine ſolidariſche (obligatio in solidum) oder es 
fann von den mehreren Bläubigern ein Jeder nur feinen Anıheil zu fordern berech⸗ 
tigt, und von den Schulonern Jeder nur feinen Antheil zu zahlen verbunden fein, 
und dann heißt fie obligatio pro rata. Die foliderifche Obligation fegt in der Mes 
gel einen beiondern Grund, namentlich audprädliden Vertrag durch vie Formel: 
„Ale für Einen und Einer für Alle, oder geiegliche Beſtimmung, Indem 3. 3. meh» 
tere Genoſſen eines Verbrechens für den gemeinichaftlichen Schaden ſolidariſch hafien, 
voran. Die ſolidariſche Verbindlichkeit iſt aber fies fo zu verflehen, daß, wenn von 
den mehreren ſolidariſch Berewtigten ein Bläubiger das Ganze erhalten bat, vie 
Mebrigen nichts mehr fordern fünnen, und wenn von den ſolidariſch Verpflichteten 
ein Schuldner das Ganze bezahlen mußte, die übrigen Sckuldner vom Gläubiger 
nicht weiter in Anſpruch genommen, wohl aber von ihrem Mirfchuloner zur antheil⸗ 
weiſen Wievererftattung des für fie mit Bezahlten angebalım werden können. Die 
Obligationen entfteben theild aus Verträgen — bierher gehören beſonders ver 
Kaufvertrag, der Pacht⸗ oder Miethverirag, die Emphyteufis (Abmeierung, Erbzins⸗ 
vertrag), der Geſellſchaftsvertrag, der Bevollmächtigungevertrag, der Darlchnövertrag, 
der Leihvertrag (Ieberlaffung einer Sache zum Gebrauh ohne Vergütung), ver 
Verwahrungsvertrag (Depositum), der Tanfchvertrag, der Trödelvertrag, Schenkung, 
Vergleich über ein ſtreitiges Recht, Bürgſchaft u. 1. w. — theils aus Vergeben, 
inden Jeder, ver ſich ein Vergeben zu Schulden fommen läßt, abgeieben von ver 
Strafe, die Verbinvlichfeit bat, den dadurch verurſachten Schaden zu eriegen — tbeils 
aus verihiedenen andern rechtlihen Gründen (variae causarum figurac). 
Die Iegteren find entweder ſolche, welche gleichlam aus einem Vertrage, quasi ex 
eontractu (mie 3. B. aus dem DVerbältniffe zwiichen Bormund und Mündel) over 
gleichſam aus einem Vergeben, quasi ex delicto (mo ver Bine für den Andern haf⸗ 
ten muß, 3. B. der Bewohner des Zimmers für Ieden ohne Ausnahme, ver aus dem 
Binmer etwas auf die Straße gegoffen oder gemorfen und vadurch Schaden verur⸗ 
fact hat), oder fonft aus einem andern, von ven Belegen anerkannten, auf natürlis 
her Billigfeit berubenven Grunde (mobin 3. B. gebört, daß ver Bigenihümer eines 
Thieres, das ungereizt einem Andern geichadet har, für den Schaden haften muß), 
ihren Urfprung herleiten. Die Klagen, die auf Grund von Obligationen angeftellt 
werten, ſind perfönliche Klagen, d. 5. fie gehen nur gegen befllmmte verpflichtete 
Perfonen, während die Klagen, bie auf einem dinglichen Rechte beruhen, gegen Je⸗ 
bermann geben. (Daher im gemeinen Leben beim Darlehen ver Ausédruck: „auf 
Obligation ausleihen,” d. h. gegen feine weitere Eicherbeit, als vie Perfon des 
Schulduerd gemährt.) Die gefchriebenen Urkunden über ein obligatorifches Rechts⸗ 
verhältniß find nicht zur Begründung veflelben erforverlich, wohl aber bei Gel: 
tenpmachung der Forderung theils zu fehnellerer Prozeßſührung (1. fummarlfcher Pros 
zeß), theils zum Beweiſe nützlich. Hierbei ift jevoch zu bemerken, daß durd die 
Schuldverſchreibung felbft, wenn auch in verfelben ver richtige Empfang des Geldes 


bekannt ift, dennoch die wirklich erfolgte Gewährung des Darlehns nicht fofort, ſon⸗ 
dern erſt nach Ablauf von zwei Jahren bewielen wird, eine Bellimmung, vie allers 
dings den oft beprängten Erborger, ver die Urkunde in der Negel vor Empfang des 
Geldes auöftelen muß, gegen etwaigen Betrug ſrützt. Wil fi der Gläubiger, fo» 
bald er vem Erborger dad Darlehn gezablı hat, des Beweiſes der Zahlung verfichern, 
fo muß er ſich noch eine befondere Quittung über das Darlehn auöftellen laſſen. 
Die bemerfenamertheften Arten, wie ein obligatorifches Verhälmiß mieder aufgeldft 
wird, find: 1) Zahlung, d. h. Leiſtung vefien, mas gefchuldet wird, Seiten des 
Berpflichteten an ven Berechtigten; — wenn feine Zahlzeit beſtimmt ift, fo muß Die 
Verbinplichkeit jogleich erledigt werden, doch ift der Richter ermächtigt, eine fchickliche, 
aud ver Natur des Verhältniffes entnommene Friſt zu verftatten; für das Königreich 
Sachſen findet die Beſtimmung flatt, daß, wenn Fein Zahlungstermin feftgefegt, ſon⸗ 
dern nur die Zahlung eheſtens, fobald als möglich oder nach und nach, nach guter 
Gelegenheit, verſprochen If, das Kapital im erſten Bulle nicht vor Ablauf eines Jah⸗ 
res nad) dent gegebenen Veriprechen, Im zweiten aber nicht auf ein Mal in unzertrenns 
ter Summe, fonvdern nur in billigen, vom Richter zu beflinnmenven Terminen einges 
Flagt werden kann; ver Beweis der Zahlung wird am ficherften durch Quitiung 
geführt, Privarquittungen haben aber, aus ähnlichen Gruͤnden, wie dies oben von 
den Schulvverichreibungen bemerkt worden, erſt nach Ablauf von 30 Tagen volle Bes 
weiskraft, indem ihnen innerhalb vieler Friſt die Ausflucht nicht geleifteter Zahlung 
entgegengeftellt werden kann; — 2) gerichtliche Depofition, melde dann ein« 
tritt, wenn der Bläubiger die thatſächlich, zur rechten Zeit und am redyten Orte an« 
gebotene volle Zahlung anzunehmen fi weiger; — 3) Compenſation, Aufrech⸗ 
nung einer Forderung durch eine Begenforberung, infofern ſie beide von gleicher Gat⸗ 
tung, beide fällig, und beide erwielen find; — 4) zufälliger Untergang einer 
einzelnen, individuell beſtimmten Sache, species, infofern ſich der Verprlichtete mit 
der Ablieferung nicht im Berzuge befindet; — 5) Remiſſion, Erlaß ver Schuld; — 
6) Eonfufion, welche vann flat finder, menn Borverung und Schuld in einer 
Perfon zufammenfallen, 3. B. der Gläubiger Erbe des Schuldners wird oder unge 
fehrt. — Obligationen-Recht, Recht der Sorcerungen, Verkehrérecht, if ver 
Inbeäriff aller derjenigen Rechtsſätze, durch melche ver Verkehr, den vie Perionen mit 
den Sachen treiben, geregelt wird. Wie das Sachenrecht Bells, Eigenthum und 
Ginichränfungen des Eigenthums als bleibende, aus dem Verkehr enıflandene Ver: 
haͤltniſſe darſtellt, fo beichäftige ſich das Obligationenrecht mit der Darflellung der 
Art und Welle, wie ver Verkehr felbft rechtlich vor fidy geht. O. L. 6. 
Schulen, Gelehrtenſchulen. Bei der ungemein großen Wichtigkeit, welche die 
Schule jür den Staat haben muß, bei den eben fo großen Mißgriffen aber, welche 
man bei Einrichtung ver Schulen heute noch begeht, if ein vellftändiger Ueberblick 
in die Gefchichte des Schulmefens gewiß mehr als gerechtfertigt. Die alten Völker, 
die Griehen und Römer, hatten nur Wiſſenſchafteſchulen, höhere Schulen, welche vie 
Bildung erhielten und verbreiteten. Mit der Einführung des Chriſtenthums als 
Staatereligion ward der Grund zu dem bald darauf erfolgten Untergange jener 
Schulen gelegt, welche fihen im 4. Jahrhunderte von Staatöwegen geichloffen wur⸗ 
den. Die zur Herrichaft gelangte chriſtliche Geiſtlichkeit ſuchte die „heidniſche“ Bil⸗ 
dung zu unterbrüden und begann ihr Verdummungéſyſtem, das noch in die gegen« 
wärtige Zeit hereinragt. Im Abendlande verſchwanden die früher jo blühenden rd- 
miichen Schulen aus den Städten, als vie germanischen Völker einbrachen und dürf⸗ 
tige Klofters und Stiftsſchulen kamen fpärer an ihre Stelle. Der Reſt ver Eaffifchen 
- Bildung flüchtete fi) in die Klöfter und murte bier für die Folgezeit erhalten. Nas 
türlich wurde in den Klofterfchulen, die fpäter entflanden, nur das gelehrt, mad in 
das Pfaffenmefen paßte; die Wiffenfchaften wurden durch die mönchiſchen Beigaben 
bis zur Unkenntlichkeit verunftaltet, Daher Fam es, daß bei dem Wieberaufleben 
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der Wifienfchaften, kurz vor ber Reformation, vie erfien Lehrer ver griechifchen und 
römifchen Literatur überall fo freudig begrüßt murden. Luther war grimmig bar» 
über, daß er feine Jugend an ſolch' elenven Unterricht hatte wenven müſſen. „Ja wie leid 
iſt mir's jezt“ — fagt er — „daß ich nicht mehr Poeten und ‚Hiftorien gelefen habe 
und mich auch biefelben Niemand gelehrt bar. Und babe dafür müflen lernen des 
Teufeld Dre mit großen Koften, Arbeit und Schaden, daß ich genug. habe davon 
auszufechten.“ Die Neformatoren legten nun den durch fie umgeftalteten oder geſchaf⸗ 
fenen Schulen In Deutfchland jenes Studium der Alten (ſ. Menſchenfreundlichkeit) 
zu runde; die fogen. Gelehrtenſchulen waren alio nichts als Anftalten ver Bor« 
bereitung zum gelebrien Studium, erbaut auf den Grund der Brie 
hen und Römer Lind dickes find fie in ver Hauptfache nody heute aeblieben. 
Man ift vorwärts gegangen, indem man bald dem Unterricht in den alten Eprachen 
die Mathematik beigefellte; fpäter nahm man andere Realwiflenfchaften und neuere Spra⸗ 
ben auf. LUnferer Zeit war es vorbehalten, die Real- und höheren Bürger- 
ſchulen erblühen zu fehen, welche für alle die jene in den Gelehrtenſchulen gegebene 
Bildung erfegen, welche nicht „ſtudiren““ mollen, d. 5. welche fidh eine zeitgemäße, 
wiffenfchaftliche Bildung aneignen wollen, aber ohne dieſe auf die Kenntniß ver alten 
Literatur zu befchränfen. (Vergl. Philanthropinismus.) Der ganze Streit iſt noch 
nicht entfchieven; auf der einen Seite macht man den griecbifchyen und römifchen 
Echrififtelern den Borwurf, daß file freifinnige politiſche Ideen wedten und nährs 
ten; auf der andern benugt man fie zur Erziehung myſtiſcher Schwachkopfe. Die 
‚Aargauer Zeitung” rief 1832: „Das Studium der Briehen und Römer iſt «6, 
welches die Iünglinge unfrei macht und ein geiftlofes Nachbeten und Nachfriechen er» 
zeugt. In freien Staaten follte dieſer zeit, geld» Eraftfrefienve Tateinifche Kram auch 
als ein altes Möbel in die ariftofratiiche Rumpellammer geworfen werden. Man 
kann Arzt, Advokat und Prediger fein, ohne Lateinifcy oder Griechiſch zu verſtehen.“ 
Auf ſolche Weile haben fich die geachtetſten Stimmen vernehmen laffen. Weigel in 
feiner Schrift: Zweck des Unterrichts fagt bereits 1828: „Sechs bis acht Jahre des 
Idhönen Lebens werben daran gewendet, um ein wenig Latein und Griechiſch zu ler⸗ 
nen, von tem es zweifelbait ift, ob es die Hälfte von denen, die es gelernt, je brau⸗ 
den können. — Die Schwierigkeiten der Grammatik machen das fogenannte Elaffifche 
Studium aus, Alles dreht fiy um einen dürren Etreifen Sprachmechanismus.“ 
Die Wahrheit Ilegt, wie Immer, auch bier In ver Mitte Wahr ift, es muß endlich 
ein Zufland fommen, wo wir, um zu einer allgemeinen, geviegenen Bildung zu ges 
langen, nicht mehr ven Weg dahin auf roͤmiſchen und griechifchen Krüden wandeln 
werden. Die Kenntniß der fogen. Uripracken ift nicht mehr unerläßliches Bedürfniß, 
um ein tüdhtiger Arzt, Rechiskundiger over Theolog zu werden. Wir dürfen nur 
unfere Zuftände felbit bilden und endlich ein Mal die zweitauſendjährigen Kinder⸗ 
ſchuhe ausziehen. Was den Inhalt der griechiſchen und römifchen Klafflker anlangt, 
fo iſt nicht zu verfennen, daß fie, wie ein großer Philoſoph fagt: „dad Paradies des 
Menfchengeiftee find, ver bier in feiner fchönern Natürlichkeit, Freiheit, Tiefe und 
Heiterkeit erfcheint.” Wem es gegeben ift, der möge ſich einmeiben laſſen in vie alte 
Melt Griechenlands und Noms; aber, es fol tiefes nicht mehr Erforderniß der Men⸗ 
ſchenbildung überhaupt fein. Die Vorwürfe, welche man jegt den klaſſiſchen Stuvien 
macht, würden nicht fo bart fein, wenn man früher die Einſeitigkeit, vie fchlechten 
Lehrmethoden verlaflen Hätte und dem Lichte des 19. Jahrhunderts verftattet, die ans 
tique Welt zu erleudhten. Hierzu kommt, daß viele Lehranflalten noch zu ſehr unter 
der Vormundſchaft der Kirche ſtehen. Die neuere Zeit hat nun allerdings bedeutende 
Bortfchritte In Sculmefen gemacht. Man Hat außer ven allgemeinen Edulen noch 
eine — vielleicht zu große — Menge Special» oder Sonverfchulen geſchaffen; man 
findet jet Realichufen, Realgymnafien, Gewerbſchulen, Militärſchulen, Landwirth⸗ 
ſchaftsſchulen, Handelsſchulen, Brogymnaflen und noch mehrere Anſtalten, welche den 
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me Haben, für ein befonberes Bach von Wiſſenſchaften vorzubilden. Man if ta 
vieler Zerfplitterung zu meit gegangen und hat nicht felten ver Flachheit und Einfei⸗ 
tigkeit dadurch Vorſchub geleiftet. m, 

Schulinfpeetion nennt man die Thärigkeit, welche bafür forgt, daß in um 
außer ver Schule Alles geſchehe, was zur Erreichung des Schulzweckes erforerlid 
if. Die ©. gehört an größeren Anftalten dem Director, Rector over Infpector zu. 
Die Oberinfpection übt dann wieder eine höhere, In ver Regel geiftlidhe Behörde aut. 
Bier kommt nun allerdings die oft nur theologifch gebildete ©. in die Verlegenhch, 
etwas überwachen zu follen, wie 3. ®. die Methode, den Lehrgang eines Unterrichtts 
gegenftandes, ver ibr felbft fremd iſt. 

Schullehrerfeminare werden vie Anflalten zur Bildung fünftiger Lehrer ges 
nannt. Sie find erft in ver neueren Zeit entflanden; früher hielt man jeden Gans 
didaten des Prerigtamtes aud für kefühlgt zum Lehrer; auf den Dörfern gab mar 
die Erziehung der Nachwelt nicht felten in die Hände abgevanfıer Solvaten. Dire 
fchreienren Mißſtände Haben die &. in das Leben gerufen. In Hannover entflant 
das erſte fon 1751. Nach dem Beireiungefampfe nahm Preußen zuerft eine Um: 
bildung der ©. vor, und bald murven fie Mufteranftalten. Doc Haben fie lange 
noch nicht ihre mahre Beflimmung erreicht. Man macht ibnen gewöhnlich den Bor: 
wurf, daß fle die zu bildenden Lehrer höchſt feicht, oberflächlich gebilder entlaffen; vaf 
viefe jungen Leute nicht jelten deshalb dünkelvoll und anmaßend, bei aller geiflign 
Schwaͤche, in ihr fo wichtige Amt Eommen. Als DMufteranftalten flehen jegt tie 
S. in der Schweiz da. 

Schulverbeſſerung f. Schule. 

Schulverwaltung. Unter S. verſteht man die Leitung und NMermaltung br 
Schulen eines Bezirkes oder ganzen Landes. Diefe Behdrven find entweder nur für 
ihren Zmed da, oder mit andern Behörden verbunden, je nachdem das Syſtem der 
Trennung der Schule von der Kirche zur Geltung gefonmen if. Die oberſte Eu 
in ver S. nimmt gegenwärtig dad Miniflerium des äffentlichen Unterrichts ein, wei 
ches gewöhnlich mit einem andern Minifterium, wie mit vem des Cultus, verelnig: 
it. Zu beflagen ift ed bier und da geweien, wenn ter Vorfland eines ſolchen Mb 
nifteriums für dad Schulweſen nur Jurift war, mo Tann nicht felten vie ganı 
geiftine Bildung eines Volkes In juriſtiſche Formen eingezwängt wirt. 

Schulweſen; Volkeéſchulen. Die wichtigſte Aufgabe nes Staates iſt die Br 
gründung und Befdrderung eines guten Erziehunge- und Unterrichts weſens. Di 
Wohl und Wehe künftiger Geſchlechter liegt Im dieſer Hinſicht in den Händen te 
Staates und damit zugleich fein eignes Glück oder Unglück. Von einem Schulnt⸗ 
fen, welches dem Ideale deſſelben auch nur etwas nahe käme, iſt in Deutſchland 
noch nicht die Rede, trotz des Auspoſaunens von dem „gehobenen Schulweſen, 
welches bier und da ein Schulrath als Amtepflicht betrachtet. Man Hat ver Allen 
die Erziehung In ver Schule His jegt zu ſehr vernachläſſigt, over fie zu einn 
Dreffur herabgewürdigt. Bon einer Volkserziehung, im evlen, etwa griedstiden 
Sinne des Wortes, kann da nicht die Rede fein, wo man das Aueéwendiglernen af 
gelebter kirchlicher Symbole, geſchmackloſer Lieder und Aehnliches noch nicht ühe 
wunden bat; mo man die ſchönſten Stunden des Tages damit vergeudet, die Ingend 
in die Mährchen einer längſt begrabenen Zeit einzuweihen. Dieſes ſyſtematiſche Per: 
tummungsigftem, welches immer und immer wieder in einem neuen Gewande auftaudt, 
wird von Staat und Kirde noch feftgehalten; und fo lange vieles der Fall ift, kam 
auch begreiflicher Welle von einer ächtmenſchlichen und chrifltichen Wolkserziehung 
nicht die Nede fein. Der Unterriht aber muß auf alle Klaſſen des Molfes aukıe 
dehnt und nicht auf einige bevorzugte Klaffen beſchränkt werten, wie es fo bäufig 
noch der Hall if. Oder, man will und doch etwa vie fo höchſt Farge Stallfütterung 
In mancher Dorfſchule nicht ald „Doltduntertigt! omtelen? Man will voch die 
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feichten Halbwiffer, die Förperlich und geiftig verfommenen Iammergeftalten, bie man 
noch hier und da in Deutfchland „Schullehrer” nennt, nicht ald Volksbildner aufge» 
ben? Die tiefe Geſunkenheit unſeres Volkes, vie wir leider fo ſehr zu beklagen ba« 
ben, die der Staat über kurz oder lang noch mehr zu beklagen bat, fie Bat ihren 
Grund nur in dem fchlechten, verfallenen Schulmefen, welches beifpielloie Verblenpung 
immer halten will. Ohne und im Reiche leerer Zräumereien zu ergeben, fprechen 
wir ed ganz oflen aus: Volkolehrer müſſen allſeitig tüchtige, geiftig Eräftige und 
freie Männer fein. Ter Staat möge fidy folche erziehen, aber freilich nicht in ven 
Scyulehrerfeminarien, fie anfländig beiolden und nicht mehr die Hirten des Dorfes 
ein Begenftand des Neides für fie fein laſſen. — Dann wird er ein edles Volk balv 
erzogen haben und — die Zudythäufer werben leer fliehen. Die Volksſchule muß 
aber vor allen Dingen zu ihrer Selbfifländigfeit erboben werden; fie muß aufkören, 
ein Anhängfel der Kirche zu fein; fie muß aufhören, unter der Aufficht und Leitung 
von geiftlichen Hirten zu flehen, die oft nichts weniger verfichen, ald im Sinne und 
Beifte der pädagogiſchen Wiſſenſchaft zu unterrichten. Der Schulunterricht hat 
aufgebört, fi auf dad Audmendiglernen ver Firdhlichen Hauptflüde und einigr Bi⸗ 
beljprüche nebft dem Einmaleins zu beichränfen; die Kirche mag den Religionsunter: 
sicht überwachen, aber fie muß die Schule aus dem Abhängigfeitöverkältniffe treten 
laffen, da der tüchtige Schulmann ohnedies dem Herrn Paflor in der Megel über 
den Kopf gemachfen iſt. Allerdings mag es ſchwer halten, vie Äußeren Berbältniffe, 
welche noch zwiſchen Kirche und Schule flehen, zu trennen; dieſes wird aber leichter 
geicheben, wenn die Einwirkung der Gemeinden auf die Schulen mehr beanſprucht 
wird. Hier giebt ed für einen vernünftigen Staat „brennende Fragen” und fchreiende 
Uebelſtände; bier ift ein Feld, wo eine Büle von Segen aufgehen fann, wenn — 
der rechte Saame audgeftreut wird. Der Lehrerſtand muß nicht nur felbft an 
feiner Fortbildung durch Xefevereine 2c. arbeiten, fondern auch durch den Staat darin 
unterflügt nerven. Es kann dieſes theils durch beſſere Beſoldungen, theild durch 
Penſionen und Wittwenkaſſen geſchehen, die dem Mann, ver fein Leben der Volkser⸗ 
ziehung widmet, die Zukunft minder ſchwarz erſcheinen laſſen. In den Städien hat 
das unabweisbare Bedürfniß manches möglich gemacht, wie z. B. die Anſtellung von 
Lehrerinnen, die gar nicht mehr zu entbchren ſind; eben fo vie Errichtung von Klein⸗ 
kinderſchulen, die eigentlich nur Bewahranſtalten für die Kleinen find, und ihren 
ungemein großen Nugen haben. Die Schule kann ihre Thätigkeit jet nicht mehr 
mit dem Schluß der gemöhnlichen Schulzeit beendigen; es ift unerläßlih, daß die 
Kortbildung ver aus der Schule geſchiedenen Jünglinge fortbeflehe in Sonn⸗ 
tagsichulen, Gewerbsſchulen over in Leſe-⸗ und Hörſälen für die Handwerker. Auch 
hierin haben manche größere Städte ein Beiipiel gegeben, welches im Kleinen auf je 
dem Dorfe nachgeahmt werden kann. Endlich noch fehlt e8 an der Errichtung höhe» 
rer Bildungsanflalten für Mädchen, an höheren Mäpdyenfchulen, welde in neuefler 
Zeit nur in einigen wenigen Stänten, wie in Hamburg, entitanden find. Als einer 
höchſt zweckmäßigen Einrichtung gebenfen wir nody der Kindergärten, in melden 
Vorſchulen der Natur die Kleinen Ihren angemefjenften Aufenthalt finven. W. 
Schulze, Schultheiß, richtiger Schuldheis von dem fat. Worte Sculdarius, 
Scultetus, if der Name des Beamten, welcher die Mitglieder der Gemeinde zur 
Leiſtung und Entrihtung ihrer Schuldigkeit gegen die Bürften anhielt. Der 
Name ftammt alfo von dem Worte Schuld, was fo viel beveutet, als fordern, ver: 
Iangen. Dody fhon im Mittelalter erſcheint ber Schulze als Stellvertreter des cigent« 
lichen Richterö, er war Vorſteher ver Gemeinde. Auh in den Städten fano bie 
Stellung des S. nach und nach Abänverung. Gegenwärtig bat es der ©. auf den 
Dörfern zumeift mit der Ausübung der polizeilichen Gewalt zu thun; f. Nichter. 
Schulzucht, aud wohl Disciplin, if die Zucht, melche von Selten ver Lehrer 
in der Schule geübt wird. Die Schule (1. d.) hat die dovve e Kukaper. 1a vÜür 
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ben und zu unterrichten. Das Erftere, vie Erziehung, aber in ihrer edelſten Beer 
tung, ift das Wichtigere, welches aber leider bei unjerem noch fehr in dem Arge 
Tegenden Schulmefen nicht felten ganz vernadläifige wird. Anflatt vie Kine 
alfeitig und wahrhaft zu erziehen, d. 5. zu veredeln, begnügt man fich, kur 
firenge ©. over Disciplin die groben, flörenden Fehler der Kinder zurück zu weilen, 
oder unfchädlich zu machen. Bon großem Einfluß auf die S. iſt die äußere Stel⸗ 
lung der Lehrer; iſt dieſe eine abhängige, wie gemöhnlidy, fo feinet die S. barunter, 
da der Lehrer felten Kraft genug hat, Feine „Rückſichten“ zu nehmen. Nur ein 
freier, unabhängiger Lehrer Eann wahrhaft erziehen und bilden; muß er aber 
„Müdfichten” nehmen, um fich nicht um bie „Sonverelnfünfte” zu bringen, melde bad 
Salz zu dem ihm Färglidy zugemeflenen Brote bilden, fo fann er audy nicht erziehen 
und hoͤchſtens eine etwas zweideutige Disciplin oder S. Halten. 

Schupflehn oder Falllehn ward früher in Schwaben und in den angrenzenden 
Provinzen vie lange Zeit übliche Verleibungsform bäuerlihee Grundſtücke genamt, 
nad) welcher der Empfänger meift gegen Grlegung einer gewiffen Summe vas Ost 
oder einzelne Theile veflelben auf feine Xebendzeit, oder auf die Lebenszeit feiner Ganin 
überfam , ohne jedoch vafjelbe In Afterpacht geben, veräußern, verpfänden oder verer⸗ 
ben zu dürfen. Ein auf diefe Weile an fich gebrachtes But hieß auch ein leibfäul: 
geß, oder eine Herrengunft; der Inhaber deſſelben hatte noch außer jener angezahlten 
Summe die Öffentlichen LKaften zu übernehmen und jährlich eine geringe Abgabe an 
Geld oder Naturaßeiftungen an den Gutsherrn zu entrichten. In WMWürtemderg wur 
den diefe Lehen 1817 aufgehoben und jedes bis dahin leibfälige But als ein erbr 
ches für die Nachkommenſchaft des biäherigen Pachters erklärt. 

Schuttery (von dem niederdeuifben Worte fhutten, d. h. ſchießen) Heißt im 
Königreich der Niederlande die Narionalmiliz, melde ihrem Urfprunge nach mit ur 
fern Schützengeſellſchaften übereinflimnt. Die S. entfland aus der Bürgerbemaffaung 
der Städte im Mittelalter, unter welcher fich beſondere Schützenvereine bildeten, W 
nach und nach gewiffe Vorrechte ermarben und ſich aud va noch erhielten, ale de 
Pflicht der Städtevertheidigung für die Geſammtheit der Bürger aufgehört ham 
Epäter wurden dieſe Geſellſchaften wieder zu einer allgemeinen Bürgerbemalfumg, 
bis fie in der neneften Zeit mit ver Landwehr verfehmolzgen. In den Kriegen, meld 
die Nieverländer mit Spanien führten, leiftete die &. fehr weſentliche Dienfte. Aut 
war fie ſtets die Hauptflüge der vemofratifchen Partei in der alten Republik ver fir 
ben vereinigten Staaten. 

Schußbrief ſ. Sauvegarde. 

Schützengeſellſchaften, Schützengilden, entſtanden in Deutſchland aus Mm 
Verpflichtung des Bürgers, die Stadt zu beſchützen und zu bewachen. Die S. tweib 
ten ſich ſpäter in Rüſtungs⸗ und Bogenſchützen und erlangten manche fürſtliche Prr 
vilegien. Zu beſtimmten Zeiten wurden zur Uebung im Schießen Diann., be 
ben= und Bogelichiefen abgehalten. Das erfte fol in Schweidnitz noch im 13. Jahe 
hunderte gehalten worden fein. Gegenwärtig find dieſe @efelichaften, welche in it 
Regel eigene Brundftüde befigen, nur noch für die Zwecke des gefeligen Vergnügen 
vereintat. 

Schutzgenoſſen, Schugvermandte, heißen im Allgemeinen Diejenigen, melde ıit 
einer Geſellſchaft in einer gewiſſen Verbindung fliehen, ihren Schuß genießen, ehw 
eigentliche Mitglieder verfelben zu fein und an ihren Zuften Theil zu nehmen. Die 
ſes Verhältniß kommt nit allein bei Stadt= und Dorfgeninden, fondern au be 
andern Gorporationen vor. Die S. bilden eine Mitielflajje zmifchen wirklichen Bär 
gern und Fremden, welche blos einen vorübergehenden Schuß erhalten. In de 
Schutzgenofſenſchaft ver Städte drängte fih vor den Landfrieden (f. d.) 1494 ci 
großer Theil der Landleute, theild um größere Sicherheit gegen die Bedrücknng un 
@ewaltihaten ihrer Butöberren zu haben, tüell® auch um aus dem Stande ver Lei⸗ 
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eigenen und Hörigen in den Stand freier Bürger zu kommen (f. Pfahlbürger). Na« 
türlih traten fpäter geſetzliche Beſchränkungen binfitlih ver S. ein. Die neuere 
Geſetzgebung hat dieſe Berbältniffe alle umgeftalter; in ver fächflichen Stäpteverfaffung 
finden fih noch minderberedytigte Schutzverwandte neben vollberedhtigten. 

Schwabacher Artikel f. Symboliſche Büder. 

Schwabenfpiegel, auch Kalferrecht genannt, iſt neben dem Sachſen fpiegel 
(ſ. d.) das zweite felbfiftändige Rechtsbuch des Mittelalters, welches gegen Ende des 
13. Jahrhunderts nach Vorgang des Sachieniplegeld zufammengetragen wurde. Der 
©. befteht aus dem Landrecht und dem Lehnrecht. Der geſetzliche Gebrauch des ©. 
war immer nur auf gewifle Provinzen befchränft; fo galt er in DOeſterreich, Balern, 
Elſaß, am Rhein ıc. 

Schwäbifcher Bund ift ver allgemeine Name für die Vereinigungen ber 
ſchwäbiſchen Städte, welche ſich feit ver Zerſtückelung des alten Herzogthums Schwa⸗ 
ben im Jahre 1254 zu gegenſeitigem Schutze bildeten. Im Jahre 1488 ging daraus 
der große ſchwäbiſche Bund hervor, welcher weſentlich zur Aufrichtung des Landfrie⸗ 
dend beitrug. 

Schwäbiſche Kaiſer heißen die aus dem Hauſe Schwaben ſtammenden Kaiſer, 
weil fie vorher dad Herzogthum Schwaben beſaßen. Es find Friedrich I. (1152—90), 
Friedrich II. (1212 —50), Konrad IV. (fl. 1254). 

Schwadron |. Escapron. 

Schwanenorden. Der &. ift der älteſte Orden des preußifchen Koönigshau⸗ 
feß; er wurde von dem Kurfürften Friedrich II. von Brandenburg im Jahre 1443 ge, 
fliftet und war uriprünglich eine geiftliche Geſellſchaft von Fürſten, Rittern und an- 
dern adeligen Perfonen, welche die Verehrung ver Jungfrau Marta zum Zwecke Hatte, 
woher er audy den Namen Sodalitas beatae Mariae erhiell. Den Namen ©. führte 
er von dem Schmane, welcher mit zur Verzierung des Ordenszeichens diente, das in 
dem Bilde der Maria mit dem Jeſuskinde befland. Der Orden Hatte ſehr anfehnliche 
Güter und war welt verbreitet. Als ein katholiſcher Orden verlor er nad ber Res 
formation feine Bedeutung, wurde aber nie aufgehoben; feine Güter fielen an ver 
ſchiedene Fürſten. König Friedrich Wilhelm IV. erneuerte ven S. am 24. Dechr. 
1843 als eine freie Befellichaft für den Zweck, durch vereinte Kräfte die Zwecke ver 
hriftlichen Menfchenliebe erreichen zu helfen. Der König übernahm nebft feiner Ge⸗ 
mahlin das Großmeiftertfum. Zu unterfcheiden von dieſem Orden iſt der Schwanen⸗ 
orden an der Elbe, wie ſich eine 1660 geftiftete Geſellſchaft nannte, welche die Ver⸗ 
befierung der deutſchen Sprache zum Zwed hatte. 

hwärmerei nennt man eine gewiſſe Richtung des geifligen Lebens, welche ih⸗ 
ren Grund in einer gemwiffen Aufregung, Gereiztheit Hat. Die ©. ift ein Zeichen eis 
nes nicht vollſtändig georpneten geiftigen Lebens; in dem Zuflann der &. bat ber 
Menſch ver Einbildungskraft überwiegende Macht über die Vernunft eingeräumt. Man 
unterfcheinet hauptſächlich politiſche Schmwärmerel und religiöfe (f. Myſticieomus). Die 
erftere, die polltiſche &. ſchreibt man nicht felten auch ſolchen Männern zu, die nichts 
weniger, ald Schwärmer find, welche aber unbeirrt um das Geſchrei der Menge die 
von ihnen erkannten Wahrheiten mit Begelfterung erfaffen und in das Leben einzu⸗ 
führen ſuchen. Gin Hoher Brad von ©. Heißt Fanatismus (f. d.). 

Schwarzes Bret wird auf ven Untverfltäten eine Tafel genannt, welche an 
irgend einem öffentlichen Gebäude befeftigt iſt, woran alle die Siudirenden betreffen- 
den Bekanntmachungen angeichlagen werden. 

Schweiz. Die Schmelz, im Herzen Curopa's zwiſchen drei der mächtigfen 
und civilifirteften Nationen gelegen, ver Gegenſtand eiferfüchtiger Nebenbuplerei feit 
Jahrhunderten, ift in vielfacher Beziehung von der größten Bedeutung, hinfichtlich ih⸗ 
rer Geſchichte, Einrichtungen und Eigenthümlichkeiten. Der Flächenraum ver Schweiz 
beträgt gegen 900 [I M.; von denen aber mehr als drei Ruol ouh Ecken, Sun un 
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it und vernichtete vie patrizijchen Vorrechte, ſtellte die Unabhängigkeit der Kantone 
re innere Verwaltung wieder ber, jeßte eine Tagſatzung ein und ftatt des Vor⸗ 
einen Landamman der Schweiz ale Bollziehungsbehörne des Bunde 
e8. Im Iuhre 1814 gab die ©. dieſe ihr aufgelegte Verfaſſung wieder auf 
Yuf die Bundesverſaſſung um, in melde von neuen der ariftofratifde Geiſt 
ng fand. In ven Jahre 1829 und 1830 ſchon begannen einzelne Kantone 
bänderung ihrer Landesgrundgeſetze; nach der Julirevolution in Frankreich bes 
s 14 Kantone die Gelegenheit, vie demokratifche Staatsform wiener herzuftellen. 
htlich der neueſten Verhältniſſe in der ©. bemerken wir noch, daß ſchon 1833 
erſuch zu einer Bundesreviſion gemacht wurde, aber nicht gelang. Die Partel⸗ 
e dauerten fort, namentlich war es der katholiſche Klerus des Kanton Luzern, 
E auf die Untergrabung des liberalen Syſtems hinarbeitete. An ver Spitze 
der Priefterichaft verfallenen Partei fand der Landmann Iofeph Leu. Das 
4841 brachte für Luzern den Sturz des liberalen Syſtems, bald loderte auch 
argau der Aufſtand auf; das Freiamt erhob ſich gegen vie Kloͤſter, und Aare 
ob, 1841, feine ſämmtlichen Klöfter auf. Jetzt entftand ein Zwieſpalt; fünf 
ne nahmen. für die Klöfler Partei und nannten ſich „Bundesgetreue Staaten,” 
Kfteien einen „„Sonderbunn,” welcher in Luzern die Zurüdberufung der Jeſuiten 
- Außer Luzern gehörten noch dazu Uri, Schwyz, Lintermalven, Breiburg 
Jallis. Hier griff 1844 vie unterdrücte liberale Partei zuerfi zu den Waffen; 
erfolgte ner große Sreifchaarenzug gegen Luzern, der leider erfolglos ſich wieder 
e. Die Tagfatzung erließ endlich 1847 ven Beſchluß, daß der Sonverbund 
»er allgemeinen Bundeöverfaflung unverträglih und alfo aufzuldien ſei. Als 
atlichen Bermittlungen dazu, jo wie zur Vertreibung ver Iefuisen nichts halfen, 
© Tagſatzung im Epätherbfi 1847 eine Armee zufammen, welche bald ven 
gewann. Der Sonverbund war zerträmmert und vie Sefulten vertrieben. 
war die Schweiz durch Metternich und Louis Philipp bedroht, als das Jahr 
die Träger ver Iufuitenpolitif vertrieb und vie ſchweizeriſche Cidgenoſſenſchaft 
dert ver Aufführung ihres neuen Staatengebäudes obliegen fonnıe. Ob man 
win nicht wieder unterbrechen, ob man Dielen „Heerd der Revolution,” dieſes 
„der Wühler” nicht bald mit einem Beſuch beehren wird, darüber dürfte viel: 
ſchon die nächſte Zukunft Auficyluß geben. 
Schwertbrüder ift ver Name eines geifllichen Ritterordens, welcher nebft feinen 
angen zum veutidhen Mciche gehörte. Biſchof Albert, ver Befebrer ver Liefen 
Bründer der Stadt Riga, fliftete diefen Orden gegen das Jahr 1200, um bie 
Rand gefliftete chriftliche Kirche zu ſchützen. Der Berfaffung des Ordens warb - 
erfafjung der Templer (f. d. und geiftlide Orden) zu Grunde gelegt; die Glle⸗ 
ießen ‚Brüder des Nittervienftes Chriſti;“ fie trugen als Ordenskleid einen 
ı Muntel mit rohen Kreuz und Schwert. Daher audy der Name S. Der 
Orden wuchs fehr bald an Macht und Zahl; eroberte Kurland, Eſthland und 
Später vereinigten ſich die S. mit den „veutichen Mittern; ver deutſche 
Bmeifter ftellte nun einen Landmeiſter an ihre Spike. Später erhielten fie das 
fidh einen eigenen Heermeifter zu wählen; ihr Landmeiſter, Walther von 
‚enberg, ward 1525 in ven Reichöfürftenftand erhoben und erhielt Sig und Stimme 
m Neichötage mit dem Titel Fürftenmeiſter. Zugleich wurde die Reformation 
n Orden durchgeführt; als aber die beutichen Mlıter Liefland und andere Be⸗ 
en verloren, legte ver leute Heermeiſter der ©. 1562 freimilig fein Amt 
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Gletſchern beſtehend. Die Volksmenge beirägt fa 3 Millionen. Bas Land mürk 
nit im Stande fein, diefe verhälmigmärig flarfe Einwohnerſchaft zu ernähren, wen 
nicht feine freie Verfaſſung ven Gewerbfleiß ungefeffelt Tiefe, und das Erworben 
gegen ©elvjaugerelen der Finanzkünſte ſchützte. Die S. ifl ein Staatenbunt, da 
aus zweiundzwanzig Republiken, Cantonen, befteht, vie jede in eigener Sclbftflänig 
keit, fat unabhängig von einander nur durch wenige Gefege, vie für Alle gelten, zw 
fammengefegt find. Dieje fleinen NRepublifen find ungleih an Größe, Sprache, Adi 
gion, Einen, Gebräuchen, Berfaffungen und Gefegen; und doch hat Kein Förerai 
flaat je eine längere Dauer gehabt, als die Eidgenoſſenſchaft. Sie entfland, ale bie 
drei Länder Uri, Schwyz und Untermalden im Sabre 1291 den Bundeseid ſchroren. 
Diefem Verein ſchloſſen ſich nah und nad andere Städte und Landſchanm an, 
welche in der mitlalterlichen Anarchie des veutfchen Reiches ihre Selbfflänig- 
feit zu erhalten gemußr Hatten. Schon 1353 ſchlofſen fi an vie Gidgenoſſen uch 
die Kantone Luzern, Züri, Zug, Glarus und Bern an, welche acht zufammen de 
Gidgenoffen der acht alten Drte gebeißen mwurten. Erſt 1513 geftaltete ſich ver Sum 
der dreizehn Drie in der Form aus, vie ald unbhängiger Staatenverein im Dil 
phälifcyen Srieven, 1648, von den Mächten Europa's förmlich anerfannt murk 
Früher war diefer Verein nur ein „Sckutzbündniß gegen feindliche Angriffe und zu 
Bewahrung ded Innern Friedens.“ Gemeinſchaftliche Angelegenheiten wurden auf der 
Tagfaygung berathen. Die Deinverheit mußte fidh der Mehrheit fügen; mode fr 
dieſes nicht, fo griff fie zu den Schwerte; daher auch die Schweiz an innerem Zwie 
fpalt und Kriegen fo reich ift, Cals ein anderes Land. Zürich wurde ver Borori 
genannt, weil vie Regierung dieſes Kanton die Leitung der allgemeinen Kanzleige 
ſchäfte führte. Um dieſe ältere Eidgenoſſenſchaft der 13 Kantone hatte fid mi: da 
Zeit no ein Ding von 13 Fleineren Staaten gebilvet, welche man „zugeramk 
Orte“ nannte. Sie flanden aber nidyt mit allen Kantonen im Bund, fonvern um 
mir einigen. Diele feltfame Staatenverbindung mar nicht ohne große DBermorrenkät; 
eben fo waltete in den einen Staat das ariftofrarifhe Clement mehr vor, waͤhren 
in dem andern das demofranfche die Oberhand hatte. Die Bevdlferung bat fr 
nen gemelnfamen Nationalftamn, fonvern beftebt aus den Nachfommen einer Mag 
ganz verichiedener Völker, mie der Rhätier, Helvetier, Nömer, Branfen, Gothen x; 
fie ſprechen die romanifche, veutfche, franzöſiſche und italieniſche Spradye. Nicht nız 
jever Kanton, jede Landſchaft, jede Start hat ihre Eigenthümlichkeiten, ihre eigen 
thümliche Geſchichte. Eben fo groß aber ift auch die Ungleichheit de8 Klima's, da 
Lebensarten, Berürfniffe und Sitten, ver Mundarten mie der Trachten. So |f vi 
©. ale ein geborner Föderativſtaat zu betrachten. Diefen eigenthümlichen Berbälr 
niffen Hat die ©. ihre Geftaltung zu verdanken, meil eben in einem kleinen Keil 
der bürgerlichen Geſellſchaft jedem Einzelnen ohne Gefahr für andere, ein gröfere 
Maaß der Freiheit gewährt werben kann, als In größeren Reichen. Die Freiheit, 
durch welche jeder Bürger auf feiner eigenen Scholle ald Freiherr, in feiner Heine 
Republik, vie fein Vaterlaändchen ift, als Mitkdnig lebte, entwidelte ale Kräfte, bür 
gerlihe Tugend und erzeugte Wohlſtand und Zufriedenheit. Daher auch der Helm: 
muth der Schweizer, die Begelfterung für ihre Vaterland und ihr Geimmeh. Karin 
lich gils diejes nicht von den Ariſtokratien und Prieſterſtaaten, die ſtets ſchlechtet alt 
Monarchien, blos Affen dverfelben In republikaniſcher Form find. — Schon linzk 
hatte man an eine Neform ded Schweizerbundes gedacht, als die franzdflfche Mens 
Iution 1798 die Hand au an die ©. legte. In drei Monaten war die Gipgenoifes 
ſchaft unterjocht; die Formen des Bundes hatten fich überlebt und flürzten bel den 
erften Stoß zufammen. Die &. ward befanntlih in eine helvetifche Republik 


umgeſchaffen mit einer Centralreglerung, einer Geſetzgebung und einem oberſten Ge 
richtshof für das ganze Land. Blutige Aufftände brachen aus und zerrijfen dad 
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Breiheit und vernichtete die patriziichen Norrechte, ſtellte die Unabhängigkeit der Kantone 
für ihre innere Verwaltung mieder ber, jeßte eine Tagſatzung ein und flatt des Vor⸗ 
ortes einen Landamman ver Schweiz ald Vollziehungöbehörde des Bundes—⸗ 
ſtaates. Im Jahre 1814 gab die ©. dieſe ihr aufgelegte Verfaſſung wieder auf 
und jchuf die Bunvesveriafjung um, in melde von neuen der ariftofratifde Geiſt 
Eingang fand. In vem Jahre 1829 und 1830 fihon begannen einzelne Kantone 
die Abänderung ihrer Landesgrundgeſetze; nach der Julirevolution in Branfreidy bez 
nugten 14 Kantone die Gelegenbeit, vie demokratiſche Staarsform wieder herzuſtellen. 
Hinfichtlich der neueſten Verhäliniffe in ver S. bemerfen wir noch, daß ſchon 1833 
der Verſuch zu einer Bundesrevifion gemacht wurde, aber nidıt gelang. Die Partels 
kämpfe dauerten fort, namentlih war es ver Farholiiche Klerus des Kanton Luzern, 
weldyer auf die Iintergrabung des liberalen Sypflemd hinarbeitete. An der Spiße 
dieſer der Prieiterichaft verfallenen Partei fland der Landmann Joſeph Leu. Das 
Sahr 1841 brachte für Luzern den Sturz des liberalen Syſtems, bald loderte auch 
in Aargau der Aufftand aufs das Breiamt erhob fi} gegen vie Klöſter, und Aare 
gau bob, 1841, feine ſämmtlichen Klöfter auf. Jetzt entſtand ein Zwicfpalt; fünf 
Kantone nahmen für die Klöſter Partei und nannten fi „Bundesgetreue Staaten,” 
und jlifteten einen „Sonderbund,” weldyer in Luzern die Zurücberufung der Jeſuiten 
betrieb. Außer Luzern gehörten noh dazu Uri, Schwyz, lintermalven, Breiburg 
und Wallid. Hier griff 1844 die unterorüdte liberale Partei zuerfi zu den Wuffen; 
1845 erfolgte ner große Freiſchaarenzug gegen Luzern, der leider erfolglos fich wieder 
auflöſte. Die Tagiugung erließ enpli 1847 ven Beſchluß, daß der Sonverbund 
wit der allgemeinen Bunvesverfaflung unverträglicy und alfo aufzuldien fei. Als 
alle gürlichen VBermittlungen dazu, jo wie zur Vertreibung ver Iefulten nichts Halfen, 
rief die Tagſatzung im Epätberbft 1847 eine Armee zufammen, welche bald ven 
Sieg gewann, Der Sonverbund war zertrümmert und vie Jeſuiten vertrieben. 
Schon war die Schweiz dur Metternich und Louis Philipp bedroht, als das Jahr 
1848 die Träger ver Iujuitenpolitit vertrieb und vie ſchweizeriſche Eidgenoſſenſchaft 
ıngefört der Aufführung ihres neuen Staatengebäubes obliegen fonnıe. Ob man 
Te darin nicht wieder unterbredhen, ob man vielen „Heerd der Revolution, vieles 
Aſyl „ver Wühler“ nicht bald mit einem Beſuch beehren wird, darüber pürfte viel: 
‚eicht ſchon die nächſte Zukunft Aufichluß geben. B. 

Schwertbrüder iſt der Name eines gelſtlichen Ritterordens, welcher nebſt ſeinen 
Beſitzungen zum veutichen RNeiche gehörte. Biſchof Albert, ber Bekehrer ver Liefen 
und Gründer der Stadt Riga, fliftete diefen Orden gegen das Jahr 1200, um die 
in Liefland gefliftete chriftliche Kirche zu fchügen. Der Verfaflung ded Ordens warb 
die Verfaffung ver Templer (f. d. und geiſtliche Orden) zu Grunde gelegt; vie Glle⸗ 
der hießen „Brüder des Mittervienftes Chriſti;“ fie trugen ald Ordenskleid einen 
weißen Muntel mit rorhem Kreuz und Schwert. Daber audy der Name S. Der 
neue Orden wuchs fehr bald an Macht und Zahl; eroberte Kurland, Eſthland und 
Reval. Später vereinigten ſich die ©. mit den „beutichen Rittern;“ ver beutiche 
Ordensmeiſter ftellte nun einen Landmeiſter an ihre Spitze. Später erhielten fie daß 
Recht, fich einen eigenen Heermeifler zu wählen; ihr Landmeiſter, Walther von 
Klettenberg, ward 1525 in ven Reichsfürftenftand erhoben und erhielt Sig und Stimme 
auf dem Neichötage mit dem Titel Fürfenmeifter. Zugleich wurbe die Reformation 
in dem Orden durchgeführt; als aber die deutſchen Ritter Liefland und andere Be⸗ 
figungen verloren, legte ver legte Heermeiſter der ©. 1562 freiwillig fein Amt 
nieder. 

Schwertmagen f. Agnaten. 

Schwimmende Batterie werben auf einem Floß oder auf zwei unter einander 
verbundenen Schiffen erbaut; fie find feis 1782 erfunken und wunden quer. bei 
Bibraltar angewendet. 


084 Schulinfpection — Schulweſen. 


Zweck haben, für ein beſonderes Fach von Wiſſenſchaften vorzubilden. Man iſt in 
dieſer Zerſplitterung zu weit gegangen und hat nicht ſelten der Flachheit und Einſei⸗ 
tigkeit dadurch Vorſchub geleiſtet. W. 

Schulinſpection nennt man die Thärigkeit, welche dafür ſorgt, daß in und 
außer ver Schule Alles geſchehe, was zur Erreihung des Schulzweckes erforderlich 
if. Die ©. gehört an größeren Anftalten dem Director, Mector oder Infpector zu. 
Die Oberinfpection übt dann wieder eine höhere, In ver Megel geiflliche Behörde aus. 
Hler kommt nun allervingd die oft nur theologiſch gebildete ©. in die Verlegenheit, 
etwas überwachen zu folen, wie z. B. die Methode, den Lehrgang eines Unterrichts 
gegenſtandes, ver ibr felbft fremd iſt. 

Schullehrerſeminare werden die Anſtalten zur Bildung künftiger Lehrer ge⸗ 
nannt. Sie ſind erſt in der neueren Zeit entſtanden; früher hielt man jeden Can⸗ 
didaten des Predigtamtes auch für befähigt zum Lehrer; auf den Dörfern gab man 
die Erziehung der Nachwelt nicht felten in die Hände abgevanfıer Solvaten. Diefe 
fchreienten Mißſtände haben die &. in das Leben gerufen. In Hannover entfland 
das erfte fhon 1751. Nach dem Befreiungefampfe nahm Preußen zuerft eine Um⸗ 
bildung der ©. vor, und bald wurden fie Mufteranftalten. Doch haben fie lange 
noch nicht ihre mahre Beſtimmung erreicht. Man macht ihnen gewöhnlich den Vor⸗ 
wurf, daß fie die zu bildenden Lehrer höchft feicht, oberflächlich gebildet entlafien; vaß 
diefe jungen Leute nicht jelten deshalb dünkelvoll und anmaßend, bei aller geifligen 
Schwaͤche, in ihr fo wichtiges Amt kommen. Als Mufteranftalten fiehen jegt die 
S. In ver Schmelz da. 

Schulverbeſſerung ſ. Schule. 

Schulverwaltung. Unter S. verſteht man die Leitung und Verwaltung ver 
Schulen eines Bezirkes oder ganzen Landes. Dieſe Behörden find entweder nur für 
ihren Zweck da, der mit andern Behörden verbunden, je nachdem das Syſtem ber 
Trennung der Schule von der Kirche zur Geltung gefommen if. Die oberſte Stelle 
in ver S. nimmt gegenwärtig dad Miniflerium des öffentlichen Unterrichts ein, wel⸗ 
ches gewoͤhnlich mit einem andern Minifterlum, wie mit dem des Cultus, vereinigt 
it. Zu beflagen iſt e8 bier und da geweſen, wenn ver Vorfland eines ſolchen Mi⸗ 
nifteriums für das Schulmefen nur Surift war, no tann nicht felten vie ganze 
geiftige Bildung eines Volkes in juriftiiche Formen eingezwängt wirt. 

Schnulweſen; Volkéſchulen. Die mictigfle Aufyabe des Staates iſt die Be⸗ 
gründung und Beförderung eines guten Erziehunge- und Unterrichteweſens. Das 
Wohl und Wehe künftiger Geſchlechter liegt in dieſer Hinſicht in den Händen des 
Staates und damit zugleich ſein eignes Glück oder Unglück. Bon einem Schulme- 
fen, welches dem Ideale deſſelben auch nur etwas nahe käme, iſt in Deutſchland 
noch nicht die Rede, trotz des Auspoſaunens von den „gehobenen Schulweſen,“ 
welches bier und da ein Schulrath als Amtoepflicht betrachtet. Dan Hat vor Allem 
die Erziehung in der Schule bis jegt zu ſehr vernachläſſigt, over fie zu einer 
Dreffur herabgemürdigt. Von einer Volkéerziehung, im eplen, etwa griechiſchen 
Sinne des Wortes, kann da nicht die Rede fein, wo man das Nuemenvdiglernen afs 
gelehter Firdhlicher Epmbole, geſchmackloſer Lieder und Aehnliches noch nicht übers 
wunvden hat; mo man die fchönften Stunden des Tages damit vergeubet, vie Iugend 
in die Mährchen einer Tängft begraßbenen Zeit einzumeihen. Diefes fyftemutifche Vers 
tummungdfoftem, welches immer und Immer wieder in einem neuen Gewande auftaucht, 
wird von Staat und Kirche noch feftgehalten; und fo lange dieſes der Fall iſt, kann 
auch begrelflicher Welle von einer ächtmenſchlichen une chriftlichen Volkserziehung 
nicht die Nede fein. Der Unterricht aber muß auf ale Klaſſen des Volkes auge: 
dehnt und nicht auf einige bevorzugte Klaffen beſchränkt werden, wie es fo häufig 
noch der Ball if. Oder, man will uns doch etwa bie fo höchſt karge Etalliütterung 
In mancher Dorfſchule nicht ale „Volksunterricht“ hinſtellen? Man mil doch vie 
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feichten Halbwiſſer, die Förperlich und geiſtig verkommenen Iammergeflalien, vie man 
noch Hier und da in Deutſchland „Schullehrer“ nennt, nicht ald Volksbildner auege⸗ 
ben? Die tiefe Gefunfenheit unferes Volkes, die wir leider fo fehr zu beflagen ha⸗ 
ben, die der Staat über kurz over lang noch mehr zu beklagen bat, fie bat ihren 
Grund nur in dem fehlechten, verfallenen Schulmelen, welches beifpiclloie Verblendung 
immer halten will. Ohne und im Reiche leerer Zräumereien zu ergeben, fprechen 
wir es ganz oflen aus: Volkslehrer müſſen alfeltig tüchtige, geiftig kräftige und 
freie Männer fein. Ter Staat möge fidy ſolche erziehen, aber freilich nicht in ven 
Scqyullebrerfeminarien, fie anfländig beſolden und nicht mehr die Hirten des Dorfes 
ein Gegenſtand des Neives für fle fein laſſen. — Dann wird er ein edles Volk bald 
erzogen haben und — die Zuchthäuſer merken leer ſtehen. Die Bolföfchule muß 
aber vor allen Dingen zu ihrer Selbftflänvigfeit erboben werden; fie muß auikören, 
ein Anhängfel ver Kirche zu fein; fle muß aufhören, unter der Auflidt und Leitung 
von geiftlicyen Hirten zu ſtehen, die oft nichts weniger verflehen, ald im Sinne und 
Beifte ver pädagogiihen Wiffenfhaft zu unterrichten. Der Schulunterricht hat 
aufgebört, fi auf das Ausmenpiglernen ver kirchlichen Hauptſtücke und einiger Bis 
beliprüche nebft dem Ginmaleins zu beichränfen; vie Kirche mag den Meligionsunter: 
richt überwachen, aber fie muß die Schule aus den Abhängigfeitöverkältniffe treten 
lajfen, da ver tüchtige Schulmann ohnedies dem Herrn Paftor in der Regel über 
den Kopf gewachſen if. Allerdings mag es fchwer halten, die äußeren Berbältniffe, 
melde noch zwiſchen Kirche und Schule fliehen, zu trennen; dieſes mir aber leichter 
geichehen, wenn vie Einmwirfung der Gemeinden auf die Schulen mehr beanſprucht 
wird. Hier giebt es für einen vernünftigen Staat „brennende Fragen“ und fchreienne 
Uebelſtände; hier ift ein Feld, wo eine Füle von Segen aufgehen fann, wenn — 
der rechte Saame ausgeftrent wird. Der Lehrerſtand muß nicht nur felbft an 
feiner Bortbildung durch Leſevereine sc. arbeiten, fondern auch durdy den Etaat darin 
unterflügt wernen. Es Fann dieſes theild durch beſſere Beſoldungen, theils durch 
Penſionen und Wittwenkaſſen geſchehen, die dem Mann, der fein Leben der Volkéer⸗ 
ziehung widmet, die Zukunft minder ſchwarz erſcheinen laſſen. In den Städien hat 
das unabweisbare Bedürfniß manches möglich gemacht, wie z. B. die Anſtellung von 
Lehrerinnen, die gar nicht mehr zu entbehren ſind; eben fo vie Errichtung von Kleins 
finverfchulen, die eigentlich nur Bewahranſtalten für die Kleinen find, und ihren 
ungemein großen Nugen haben. Die Schule kann ihre Thätigkeit jetzt nicht mehr 
mit dem Schluß ver gemöhnlichen Schulzeit beendigen; es iſt unerläpli, daß die 
Kortbildung der aus ver Schule gefchievenen SJünglinge fortbeflehe in Sonn⸗ 
tagsichulen, Gewerböfchulen oder in Leſe- und Hörſälen für die Handwerker. Auch 
hierin haben manche größere Städte ein Belipiel gegeben, welches im Kleinen auf je 
dem Dorfe nachgeahmt werden fann. Endlich noch fehlt ed an der Errichtung höhe» 
rer Bildungsanflalten für Mädchen, an höheren Mädchenſchulen, weldye in neuefter 
Zeit nur in einigen wenigen Stäpten, wie in Hamburg, entftanven find. Als einer 
höchſt zweckmäßigen Einrichtung gedenken wir noch der Kindergärten, in welden 
BVorfchulen der Natur die Kleinen ihren angemefienften Aufenthalt finden. W. 
Schulze, Schultheiß, richtiger Schuldheis von dem lat. Worte Sculdarius, 
Scultetus, if der Name des Beamten, melcder die Mitglieder ver Gemeinde zur 
Leiſtung und Entrihtung ihrer Schuldigfeit gegen die Fürſten anhieli. Der 
Name ſtammt alfo von dem Worte Schuld, mas fo viel bedeutet, ale fordern, ver: 
langen. Doch fehon im Mittelalter ericheint ber Schulze als Stellvertreter des eigent⸗ 
lichen Richter, er war Vorſteher ver Gemeinde. Auch in ven Stäpten fand die 
Stellung des S. nady und nady Abänverung- Gegenwärtig bat es der S. auf ven 
Dörfern zumeift mit der Ausübung der polizeilichen &emalt zu thun; f. Michter. 
Schulzucht, auch wohl Disciplin, iſt die Zucht, welche von Seiten ver Xebrer 
in der Schule geübt wir. Die Schule (1. d.) Hat die doppelte Aufgabe: zu erzie⸗ 


286 Schupflehn — Schutrgenoften, 


ben und zu unterrichten. Das Erſtere, die Erziehung, aber in ihrer ebelften Bedeu⸗ 
tung, it das Wichtigere, welches aber leider bei unjerem noch ſehr In dem Argen 
liegenden Schulweſen nicht felten ganz vernachlälfigt wird. Anflatt vie Kinder 
alfeitig und wahrhaft zu erziehen, d. b. zu veredeln, begnügt man ſich, durch 
firenge S. oder Disciplin die groben, ſtörenden Fehler der Kinder zurüd zu weiſen, 
oder unfchäplich zu machen. Bon großem Einfluß auf vie ©. iſt die äußere Gtel« 
lung ver Lehrer; iſt diefe eine abhängige, wie gemöhnlidy, fo leidet Die S. darunter, 
da der Lehrer felten Kraft genug hat, Keine „Rückſichten“ zu nehmen. Nur ein 
freier, unabhängiger Lehrer kann wahrhaft erziehen und bilden; muß er aber 
„NRückſichten“ nehmen, um fih nicht um die „Sonderelnfünfte” zu bringen, melche das 
Salz zu dem ihm kärglich zugemeflenen Brote bilden, fo Fann er auch nicht erziehen 
und höchflens eine etwas zweideutige Disciplin oder S. halten. 

Schupflehn oder Falllehn warb früher in Schwaben und in den angrenzenden 
Provinzen die lange Zeit übliche Verleibungeform bäuerlidher Grundſtücke genannt, 
nach welcher der Empfänger meift gegen Erlegung einer gemiffen Sunme das But 
oder einzelne Theile veffelben auf feine Lebendzeit, oder auf vie Lebendzeit feiner Gattin 
überkam, ohne jedoch daſſelbe in Afterpacht geben, veräußern, verpfänden ober verer« 
ben zu dürfen. Ein auf diefe Weile an ſich gebrachtes Gut hieß auch ein leibfälli⸗ 
ge®, oder eine Herrengunft; der Inhaber deſſelben hatte noch außer jener angezahlten 
Summe die Öffentlichen Laften zu übernehmen und jährlich eine geringe Abgabe an 
Geld oder Naturaßeiftungen an den Butöherrn zu entrichten. In Würtemberg wur⸗ 
den diefe Lehen 1817 aufgehoben und jedes bis dahin leibfältge Gut als ein erblis 
ches für die Nachkommenſchaft des bisherigen Pachters erklärt. 

Schuttery (von vem niederdeutſchen Worte fhutten, d. h. ſchießen) heißt im 
Königreich der Niederlande die Nationalmiliz, welche ihrem Urfprunge nady mit un 
feen Schützengeſellſchaften übereinflimmt. Die S. entflann aus der Bürgerbemwaffnung 
der Städte im Mittelalter, unter welcher fi beſondere Schützenvereine bildeten, bie 
nach und nach gemiffe Vorrechte erwarben und fih auch da noch erbielten, als bie 
Pflicht der Städtevertheidigung für die Geſammtheit der Bürger aufgehört hatte. 
Epäter wurden dieſe Geſellſchaften wieder zu einer allgemeinen Bürgerbemaffnung, 
bis fie in der neueften Zeit mit der Landwehr verfehmolzen. In den Kriegen, welche 
die Nienerlänvder mit Spanien führten, Teiftete die &. fehr weſentliche Dienſte. Auch 
war fie ſtets die Hauptflüße der vemofratifchen Partei in der alten Republik ber fle⸗ 
ben vereinigten Staaten. 

Schutzbrief ſ. Sauvegarde. 

Schügengefellfchaften, Schützengilden, entſtanden In Deutſchland aus ber 
Verpflichtung des Bürgers, die Stadt zu beſchützen und zu bewachen. Die S. theils 
ten ſich ſpäter in Rüſtungs⸗ und Bogenſchützen und erlangten manche fürſtliche Pri⸗ 
vileglen. Zu beſtimmten Zeiten wurden zur Uebung im Schießen Mann⸗, Schel⸗ 
ben⸗ und Vogelſchießen abgehalten. Das erſte ſoll in Schweidnitz noch im 13. Jahr⸗ 
hunderte gehalten worden ſein. Gegenwärtig find dieſe Geſellſchaften, welche in der 
Negel eigene Grundſtuͤcke befitzen, nur noch für die Zwecke des geſelligen DVergnügens 
vereiniat. 

Schutzgenoſſen, Schutzverwandte, heißen im Allgemeinen Diejenigen, welche mit 
einer Geſellſchaft in einer gewiſſen Verbindung ſtehen, ihren Schutz genießen, ohne 
eigentliche Mitglieder derſelben zu ſein und an ihren Laſten Theil zu nehmen. Die⸗ 
ſes Verhältniß kommt nicht allein bei Stadt- und Dorfgemeinden, ſondern auch bei 
andern Corporationen vor. Die S. bilden eine Mitielklaſſe zwiſchen wirklichen Bür⸗ 
gern und Fremden, welche blos einen vorübergehenden Schug erhalten. In vie 
Schutzgenofſenſchaft der Städte drängte fich vor dem Landfrieden (f. d.) 1494 ein 
großer Theil der Landleute, theils um größere Sicherheit gegen vie Bedrückung und 
Sewaltihaten ihrer Butöberren zu baben, theild audı um aus dem Stande ver Leib- 
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eigenen und Hörigen in den Stand freier Bürger zu kommen (f. Pfahlbürger). Na⸗ 
türlich traten fpäter geſetzliche Beichränfungen binfitlih ver S. ein. Die neuere 
Geſetzgebung hat diefe Berbältnifie alle umgeftalter; in ver ſächfiſchen Städteverfafjung 
finden fich noch minderberechtigte Schutzverwandte neben vollberechtigten. 

Schwabacher Artikel f. Symboliſche Büdyer. 

Schwabenfpiegel, auch Kaiferrecht genannt, iſt neben dem Sachen fplegel 
(fe d.) das zweite ſelbſtſtändige Rechtsbuch des Mittelalters, welches gegen Ende des 
13. Jahrhunderts nah Vorgang des Sachfenipiegeld zufammengetragen wurde. Der 
S. befteht aus dem Landrecht und dem Lehnredht. Der geiegliche Gebrauch des ©. 
war immer nur auf gewilfe Provinzen befhränkt; fo galt er in Oeſterreich, Balern, 
Elſaß, am Rhein ıc. 

Schwäbifher Bund if ver allgemeine Name für die Vereinigungen ber 
ſchwäbiſchen Städte, welche ſich feit ver Zerflüdelung des alten Herzogthums Schwa⸗ 
ben im Jahre 1254 zu gegenieltigem Schuge bildeten. Im Jahre 1488 ging daraus 
der große ſchwäbiſche Bund hervor, welcdyer weſentlich zur Aufrichtung des Landfrie⸗ 
dens heitrug. 

Schwäbiſche Kaifer helßen vie aus dem Haufe Schwaben ſtammenden Kalſer, 
weiß fie vorher dad Herzogthum Schwaben befaßen. &8 find Frliedrich I. (1152—90), 
Friedrich 11. (1212 —50), Konrad IV. (fl. 1254). 

Schwadron f. Escapron. 

Schwanenorden. Der S. ift ver ältefle Orden des preußifchen Königéhau⸗ 
feß; er wurde von dem Kurfürften Friedrich II. von Branvenburg im Jahre 1443 ge 
fiftet und war uriprünglich eine geiftliche Geſellſchaft von Fürften, Nittern und an- 
bern adeligen Perfonen, welche die Verehrung ver Jungfrau Maria zum Zwecke hatte, 
woher er auch den Namen Sodalitas beatae Marine erhielt. Den Namen ©. führte 
er von dem Schwane, weſcher mit zur Verzierung des Ordenszeichens viente, das in 
dem Bilde der Maria mit dem Jeſuskinde befand. Der Orden batte ſehr anfehnliche 
Güter und mar welt verbreitet. ALS ein katholiſcher Orden verlor cr nad der Res 
formation feine Bedeutung, wurde aber nie aufgehoben; feine Büter fielen an ver⸗ 
ſchiedene Fürſten. König Brievrih Wilhelm IV. erneuerte ven S. am 24. Dechr. 
1843 als eine freie Gefellfchaft für ven Zweck, durch vereinte Kräfte die Zwecke ver 
chriſtlichen Denfchenliebe erreichen zu helfen. Der König übernahm nebſt feiner Ge⸗ 
. mabhlin das Großmeiftertfum. Zu unterfcheiden von viefem Orden iſt der Schwanen⸗ 
orden an der Elbe, wie fi eine 1660 geftiftete Geſellſchaft nannte, welche die Ver⸗ 
befierung ver deutſchen Sprache zum Zweck hatte. 

Schwärmerei nennt man eine gewiffe Richtung des geifligen Lebens, melde ih⸗ 
sen Grund in einer gewiffen Aufregung, @ereiztheit hat. Die ©. ift ein Zeichen eis 
nes nicht vollſtändig georpneten geifligen Lebens; in dem Zuſtand ver ©. bat der 
Menſch ver Einbilvungdkraft überwiegende Macht über die Vernunft eingeräumt. Man 
unterfcheidet hauptſächlich politiihe Schwärmerei und religidfe (f. Myſticlomus). Die 
erftere, die polltifche S. ſchreibt man nicht felten auch ſolchen Männern zu, vie nichts 
weniger, ale Schwärmer find, welche aber unbeirrt um das Geſchrei ver Menge die 
von Ihnen erfannten Wahrheiten mit Begeiſterung erfafien und in das Leben einzu⸗ 
führen ſuchen. Gin hoher Brad von ©. heißt Fanatiomus (f. d.). 

Schwarzes Bret wird auf den Untverfltäten eine Tafel genannt, welche an 
irgend einem Öffentlichen Gebäude befeftigt ift, woran alle die Studirenden betreffen- 
den Bekanntmachungen angeſchlagen werden. 

Schweiz. Die Schweiz, im Herzen Europa’ zwiſchen drei ver mädhtigften 
und civilifirteflen Nationen gelegen, ber Gegenſtand eiferfüchtiger Nebenbuplerei feit 
Jahrhunderten, iſt in vielfacher Beziehung von ver größten Vedeutung, hinfichtlich ih⸗ 
zer Geſchichte, Einrichtungen und Gigenthümlichkelten. Der Flächenraum ver Schweiz 
beträgt gegen 900 N M.; von denen aber mehr als drei Achtel aus Bellen, Seen und 


288 Schwein. 


Sfetichern beſtehend. Die Volksmenge beträgt faft 3 Millionen. Das Land mürbe 
nicht im Stande fein, diefe verhältnigmähig flarfe Einwohnerſchaft zu ernähren, wenn 
nicht feine Freie Verfaffung ven Gewerbfleiß ungefeffelt ließe, und das Erworbene 
gegen Geldſaugereien ver Binanzkünfte ſchützte. Die S. ift ein Staatenbund, der 
aus zweiundzwanzig Republifen, Cantonen, befteht, die jede In eigener Selbſtſtändig⸗ 
feit, fat unabhängig von einander nur durch menige Gefege, die für Alle gelten, zu» 
fammengefegt find. Dieje fleinen Republifen find ungleich an Größe, Epradye, Rell⸗ 
gion, Sitten, Gebräuchen, Berfuffungen und Gefeßen; und doch hat Eein Böverative 
flaat je eine längere Dauer gehabt, als die Eidgenoſſenſchaft. Sie eutfland, als die 
drei Rinder Uri, Schwyz und Unterwalden im Sabre 1291 den Bundeseid fchmoren. 
Diefem Verein ſchloſſen ſich nad und nad andere Städte und Kandfchatten an, 
welche in der mitlalterlihen Anardie des deutſchen Reiches ihre Selbſtſtändig⸗ 
keit zu erhalten gemußt Hatten. Schon 1353 ſchloſſen ſich an die Eidgenoſſen noch 
die Kantone Luzern, Zürib, Zug, Glarus und Bern an, melde adıt zufammen bie 
Gidgenoffen der acht alten Orte gebeißen wurden. Erſt 1513 geflaltete ſich ver Bund 
der dreizehn Drte in der Borm aus, die als unbbängiger Sıaatenverein im Weſt⸗ 
phäliiden Srieven, 1648, von ven Mächten Europa's förmlich anerfannt wurde. 
Früher war diefer Verein nur ein „Schutzbündniß gegen feindliche Angriffe und zur 
Bewahrung des innern Friedens.“ Gemeinſchaftliche Angelegenheiten wurden auf ver 
Tagfagung berathen. Die Minderheit mußte fi der Mehrheit fügen; wollte fie 
dieſes nicht, fo griff fle zu dem Schwerte; daher auch die Schweiz an innerem Zivies 
fpalt und Kriegen fo reich ift, ald ein anderes Land. Zuͤrich wurde der Vorort 
genannt, weil vie Regierung diefed Kantons die Leitung der allgemeinen Kanzleiges 
ſchäfte führte. Um viefe ältere Eidgenoflenfhaft ver 13 Kantone hatte fih mit der 
Zeit noch ein Ming von 13 Fleineren Staaten gebildet, weldye man „zugewanpte 
Orte“ nannte. Sie fanden aber nidyt mit allen Kantonen im Bund, fonvern nur 
mir einigen. Diele feltfame Staatenverbinvdung war nicht ohne große Verworrenheit; 
eben fo waltete in dem einen Staat das ariflofratifche Clement mehr vor, waͤhrend 
in dem andern das demofranfche die Oberhand hatte. Die Bevdlkerung hat Feis 
nen gemeinfamen Nationalſtamm, fondern befteht aus den Nachkommen einer Menge 
ganz verichiedener Völker, mie der Rhätier, Helvetier, Romer, Franken, Gothen 3c.; 
fie fprechen die romanifche, veutfche, franzöſiſche und italieniſche Sprache. Nicht nur 
jever Kanton, jede Lanpfchaft, jede Start hat ihre Eigenthümlichkeiten, ihre eigen⸗ 
thümliche Geſchichte. Eben fo groß aber ift auch vie Lingleichheit des Klima's, ver 
Lebensarten, Bepürfniffe und Sitten, der Mundarten wie der Trachten. So iſt bie 
S. als ein geborner Föderativſtaat zu betrachten. Diefen eigenthümlichen Verhält⸗ 
niffen Hat die ©. ihre Geftaltung zu verdanken, weil eben in einem Kleinen Kreife 
der bürgerlichen Gefelfchaft jedem Einzelnen ohne Gefahr für andere, ein größeres 
Maaß der Freiheit gewährt werden kann, als in größeren Meichen, Die Freiheit, 
durch welche jeder Bürger auf feiner eigenen Scholle als Breiherr, in feiner kleinen 
Republik, die fein Vaterländchen ift, als Mitkönig Iebte, entwidelte alle Kräfte, bürs 
gertihe Tugend und erzeugte Wohlſtand und Zufriedenheit. Daher auch der Helden⸗ 
muth der Schweizer, die Vegeifterung für ihr Vaterland und Ihr Heimweh. Natür- 
lich gilt diefes nicht von den Ariftofratien und Priefterftaaten, vie fletd jchlechter als 
Monarchien, Hlod Affen verfelben in republikanifcher Form find, — Schon längſt 
hatte man an eine Reform ded Schwelzerbundes gedacht, als die franzdfliche Revo⸗ 
Iution 1798 vie Hand auch an die ©. legte. In drei Monaten war pie Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft unterjocht; die Formen des Bundes hatten fich überlebt und flürzten bei dem 
erften Stoß zufammen. Die &. ward befanntlih in eine belvetifhe Republik 
umgeichaffen mir einer Eentralregierung, einer Gefeggebung und einem oberften Ges 
richtshof für das ganze Sand. Blutige Aufftände brachen aus und zerrifien das 
any; bis Bonaparte 1803 die Vermittlung übernahm. Gr dewahrte dem Wolfe’ Sie 
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Freiheit und vernichtete die patriziſchen Vorrechte, ſtellte die Unabhängigkeit der Kantone 
für ihre innere Verwaltung wieder her, fegte eine Tagſatzung ein und flatt des Vor⸗ 
ortes einen Landamman der Schweiz als Vollziehungöbehörde des Bundes 
ſtaates. Im Jahre 1814 gab die ©. dieſe ihr aufgelegte Verfaſſung wieder auf 
und ſchuf die Bundesverſaſſung um, in melde von neuen der ariftofrarifdde Geiſt 
Eingang fand. In ven Jahre 1829 und 1830 ſchon begannen einzelne Kantone 
die Abänderung ihrer Landesgrundgeſetze; nad der Julirevolusion in Branfreidy bes 
nugten 14 Kantone die Gelegenheit, vie demofratifche Staassform wieder herzuſtellen. 
Hinſichtlich der neueften Verbälniffe in der S. bemerfen wir noch, daß ſchon 1833 
der Verſuch zu einer Bunvesrevifion gemacht murde, aber nicht gelang. Die Partels 
kämpfe dauerten fort, namentlidy war es der katholiſche Klerus des Kanton Luzern, 
weldyer auf vie Untergrabung des liberalen Syſtems binarbeitere. An der Spige 
dieſer der Priefterichaft verfallenen Partei fland der Landmann Joſeph Leu. Das 
Jahr 841 vrachte für Luzern den Sturz des liberalen Syſtems, bald loderie auch 
im Aargau der Aufſtand auf; das Freiamt erhob ſich gegen nie Kloͤſter, und Aare 
gau bob, 1841, feine fümmtlichen Klöfter auf. Jetzt entſtand ein Zwiefpalt; fünf 
Kantone nahmen. für die Klöfer Partei und nannten fi „Bunvesgerreue Staaten,” 
und flifteten einen „Sonderbund,“ weldyer in Luzern die Zurüdberufung der Jeſuiten 
betrieb. Außer Luzern gehörten noch dazu Uri, Schwyz, Untermalven, Breiburg 
und Wallis. Hier griff 1844 vie unterdrückte liberale Partei zuerfi zu den Waffen; 
1845 erfolgte ver große Zreifchaarenzug gegen Luzern, der leider erfolglos ſich wieder 
auflöfte. Die Tugjugung erließ endlich 1847 ven Beſchluß, daß ver Sonverbund 
mit der allgemeinen Yundeöverfaflung unverträglih und alfo aufzuldien ſei. Als 
alte gütlichen Vermittlungen dazu, jo wie zur Vertreibung der Jeſuiten nichts halfen, 
rief .die Tagjagung im Epätherbft 1847 eine Armee zufammen, welche bald den 
Sieg gewann, Der Sonverbund war zertrümmert und die Sefuiten vertrieben. 
Schon war die Schweiz durch Metternich und Louis Philipp bedroht, ale das Jahr 
1848 die Träger ver Jufuitenpolitif vertrieb und die ſchweizeriſche Eidgenoſſenſchaft 
ungeſtoͤrt der Aufführung ihres neuen Staatengebäudes obliegen konnte. Ob man 
fie darin nicht wieder unterbrechen, 06 man diefen „Heerd der Revolution,“ dieſes 
Aſyl „ver Wühler” nicht bald mir einem Beſuch beehren wird, darüber vürfte ‚viel: 
Teiche idhon die nächſte Zukunft Aufichluß geben. 

Schwertbrüder iR ver Name eines geifllicden Nitterorvens, welcher nebft feinen 
Befigungen zum veutichen Reiche gehörte. Biſchof Albert, ber Bekehrer ver Liefen 
und Gründer ver Stavı Riga, ftiftete dieſen Orden gegen das Jahr 1200, um bie 
in Liefland gefliftete chriftliche Kirche zu fchügen. Der Verfaffung des Ordens ward 
die Verfaffung der Templer (f. d. und geiſtliche Orden) zu Grunde gelegt; vie Glle⸗ 
der hießen „Brüder des Ritterdienſtes Chriſti;“ fie trugen als Ordenskleld einen 
weißen Muntel mit rothem Kreuz und Schwert. Daher audy der Name ©. Der 
neue Orden much fehr bald an Macht und Zahl; eroberte Kurland, Eſthland und 
Neval. Später vereinigten ſich die S. mit den „veutichen Rittern;“ ver deutſche 
Ordensmeiſter ftellte nun einen Landmeiſter an ihre Spige- Später erhielten fie dad 
Recht, fi) einen eigenen Heermeifter zu wählen; ihr Landmeiſter, Walther von 
Klettenberg, ward 1525 in ven Reichöfürftenftand erhoben und erhielt Sig und Stimme 
auf dem Neichötage mit dem Titel Fürſtenmeiſter. Zugleih wurde die Neformation 
in dem Orden durchgeführt; als aber vie veutichen Miıter Liefland und andere Be⸗ 
figungen verloren, legte ver letzte Heermeiſter der S. 1562 freimilig fein Amt 
nieder. 

Shmertmagen | Agnaten. 

Schwimmende Batterie werben auf einem Floß oder auf zwei unter einander 
verbundenen Schiffen. erbaut; fie find ſeit 1782 esfunden und wurden zuerf; bei 
Gibraltar angewendet. 
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Schwur f. Eiv. 

Serutinium wird im Kirchenrecht die Unterfuchung genannt, welche ver 
Uebertragung eines geiftlichen Amtes vorausgeht. In der katholiſchen Kirche Heißt 
©. die vermitteld Stinimzettel vorgenommene Wahl eines Biſchofs. 

Scurra wurde bei den Nömern jeder ärmere Bürger ohne Landeigenthum ges 
nannt; diefe jchlofien fid} an Reichere an und dienten venjelben zur kurzweiligen Unter⸗ 
haltung. Daher beveutet auch ©. fo viel als Poffenreißer, Narr. 

Seapoys f. Sipoys. 

Sedel over Sefel (Siclus) war bei ven Hebräern der Name eines Gewichtes 
für edle Metalle, nad) welchem fie den Werth ver auslänpifhen Münzen beflimmten. 
Der gemeine Sedel (Beka) galt für den gemöhnlichen Verkehr; ver große ober hei⸗ 
ige Sedel dagegen, weil die Priefter die Tempelabgaben darnach berechneten, war 
gegen ein Loth ſchwer. 

Seeundogenitur. Im Privatfürftenrathe kommt neben ver Erbfolgeorunung 
nach ver Erfigeburt (|. d.) audy die nach dem Rechte ver Zweitgeburt oder S. vor. 
Gewoͤhnlich bezieht fie ſich nur auf gewiſſe Vermoͤgenstheile. 

Sedes und Sedißvacanz. Sedes, Eitz, Heißt vorzugsweiſe der Mes 
gierungsfig eines Biſchofs, beſonders aber des Papftes, welcher auch apoftolifcher 
Stuhl (sedes apostolica) genanni wird. Nah dem Tode eines Biſchofſs ift ver 
Stuhl leer, es iſt Sedisvacanz, welche nur eine beflimmte Zeit dauern darf. Die 
Münzen, weldye während ver Erlenigung des päpftl. Stuhles geſchlagen werben, 
beißen Sepisvacanzmünzen ; fpäter verfiand man darunter auch folche Münzen, die 
bei Erledigung von Bisthümern gefchlagen wurden. Sie führen gewöhnlich das Blld 
eines Schugheiligen. 

Seeaſſecuranz heißt die Sicherflellung der Schiffdeigenthümer gegen bie Ge⸗ 
fahr zur See mittels DVerfiherung des Werthes der Schiffe. Man beobachtet dabei 
beſonders, daß fein Schiff über feinen wahren Werth verfichert werde; daß die Con⸗ 
trabenten nicht von dem Schickſal des Schiffes unterrichtet find, wenn es ſchon In 
See iſt; daß der Verluſt weder durch den Verficherer noch durch deſſen Untergebenen 
herbeigeführt if. 

Seebriefe, Connossement, Bil of lading, iſt ein Schifffrachtabrief oder La⸗ 
dungefchein, welchen ver Gapitän eines Kauffabrteifchiffes über die an Bord genomme⸗ 
nen Waaren in drei Eremplaren ausftelt. Ein Eremplar behält ver Verlader, das 
zweite der Capitän, das britte erhält ver Empfänger ver Waaren zugeſchickt. 

Seehandel, Im Altertum und im Mittelalter, wo die Schifffahrt ſich meiſt 
auf Küftenfahrten beichränkte, blieb der S. dem Landhandel noch fehr untergeorbnet. 
Das mittellänpifche Meer war die Haupiftraße für den damaligen Seehandel. Erſt 
feit dem 16. Jahrhunderte, wo der Seeweg nad Oſtindlen gefunden und Amerika 
entdeckt wurde, entwickelte fih ver S. Als Geemächte (f. d.) galten Portugal, Spa⸗ 
nien, Holland und England. Der ©. wurde bald zum Welthanvel und führte zur 
Anlegung zahlreicher Golonien. 

Seehandelövereine |. Handelsgeſellſchaften. 

Seelenmefle f. Meſſe. 

Seelenverkänfer over Zettelverkäufer wurden jene berüchtigten in Holland und 
beſonders in Amftervam ihr Welen treibenden Mäfler genannt, welche Matrofen ober Sol⸗ 
daten zum Dienft in ven Golonien anwarben, fie 6i8 zur Abfahrt unterhielten und 
dabei für jenen Angekauften einen Schuldzettel erhielten, ver ihnen ausgezahlt wurde, 
wenn der Verkaufte am Leben blieb. Mit dieſen Zetteln wurde wieber der ärgſte 
Betrug getrieben. Leider bat erft die neuefte Zeit dieſem ſchändlichen Unfug ein Ende 
emacht. 

’ Seemächte over Seeſtaaten werden diejenigen Staaten genannt, welche in ihren 
Häfen eine Kriegsflotte zum Schutze ihres Handels und ihrer Colonien auffellen 
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Können. Die erfte Seemacht ift England; ihm folgen die Vereinigten Staaten von 
Nordamerika, Rußland und Branfreih. Napoleon bewies, welches Gewicht er auf 
die Seemacht legte und brachte in wundervoller Kürze ver Zelt die franzöſiſche Ma⸗ 
rine zu einer bedeutenden Höhe. 

Seeproteſt Heißt vie eidliche Erklärung, melde von den Edhiffsführer und ven 
älteften der Mannſchaft über ven Verlauf der Reife nady dem Sciffejournal (j. d.) 
gegeben wird. 

Seeränber, Piraten. Die Seeräuberel unterſcheidet fih von der Kaperel da⸗ 
dur, daß fle von Corſaren, Breibeutern unter willfürlicher Blagge auß eigner Macht» 
volfommenheit gegen Jedermann ausgeübt wir. Als ©. erlangen von 8— 11, 
Jahrhundert die Normänner einen Ruf; fpäter die nordafrikaniſchen, welche In 
Berbinvung mit weſtafrikaniſchen ©. Heute noch Ihre Handwerk treiben. 

Seerecht nennt man den Inbegriff ver Belege, melde ſich auf die Scifffahrt 
und den Seehandel beziehen. Dieje Belege betreifen die privatrechiliken Verhäliniſſe 
zwifchen ven Gigenihünern des Echiffes, dem Capitän und den Befrachtern; vie Bes 
ſchädigungen der Ladung, ven Seewurf (ſ. d.) und dle Verfiberungen. Zugleich um: 
faßt das ©. aber auch das Staats⸗ und Völkerrecht. Die wichtigſte Urlunde Über 
dad ©. iſt die Navigationdacte (ſ. d.). 

Seefoldaten finn vie auf Schiffen befindlichen Soldaten. Sie dienen auf 
Kriegsichiffen nicht blos als Musketiere, um das SKleingemehrfeuer in ver Schlacht 
zu unterhalten, die Poſten zu befegen und die Ladungen zu bewachen, ſondern müflen 
auch, wie die Matroien, am Takelwerk mit arbeiten und vie Geſchütze bevienen. 

Seewurf heißt das Neberborpmerfen einer Schiffsladung, wenn dieſes zur Er⸗ 
leichterung des Schiffes nöthig If. Wird das Schiff dadurch gerettet, fo muß ver 
Schade von Schiff und Ladung gemeinſchafilich getragen werden; |. Haverei. 
Setihks f. Sihks. 

Sekten. Urſprünglich wurden ſo die verſchiedenen philoſophiſchen Schulen der 
Griechen und Römer genannt. Gegenwärtig aber verſteht man darunter vie kleinen 
Neligionsgefellichaften, melde fich von der Mutterz oder Haupıfirde abgefonvırt 
haben. Die Sekten unterſcheiden ſich von der Hauptfirche entweder durd eine andere 
Auffaflung der Lehre, oder durch einen andern Cultus; gemöhnlia aber durch beides 
zuglelch. Die katholiſche Kirche Fennt befanntlih nur Keger, aber feine S. Es hat 
noch nie eine Religionsgefellfchaft gegeben, weiche nicht S. gehabt hätte, die Juden 
fpalteten fi In mehrere ©. ; ver Islam (f. Mohamed) hat fidy geipaltet; vie beide 
niſche Religion ebenfalle. Aber bei keiner Religionsgeſellſchaft iſt das Eeftenmerm 
fo audgeartet, ala bei den Chriften. Die Geſchichte der ceriſtlichen S. beweiſt auf's 
Deutlichfte, wie fehr die irren, welche meinen, das Wort von einem Hirten und einer 
Heerve Eönnte je durch eine papierne Blaubeneeinheit zur Wahrheit werden, Die 
bebeutenpften S. haben an ihrem Orte ihre befonvere Erwähnung gefunden. 

Selbſtherrſchaft ſ. Alleinheriſchaft. 

Selbſthülfe ſ. Nothwehr. 

Selbſtmord, Selbſtverſtümmlung, Vergehen gegen fich ſelbſt. Bis heute haben 
über die bier bezeichneten Handlungen vie verſchiedenſten Anfichten geherrſcht, wilche 
auch zum Theil In die Geſetze über dieſe Handlungen übergegangen ſind. Es kommt 
hauptſächlich bei der Beurtheilung dieſer verſchiedenen Anſi vten darauf an, daß man 
auf die Rechte⸗ und Staatdanfichten zurückgeht, von denen fle ausgehin. Eine de@potis 
fche, patrimontale, feudale Staatslehre, welche die Beroohner des Staates volfiännig 
zum Eigenthum ver Herrſchaft macht, giebt natürlich diefer Herrſchaft auch das Recht, alle 
die Bandlungen ihrer Unterthanen zu firafen, die Ihren Intereffe miderfireiten. Die 
theofratifche Staatslehre begründet das Recht und die Pflicht der Regierung, die 
göttlichen Gebote über die Prlichten ver Menſchen gegen fidy ſelbſt aufrecht zu erhal⸗ 
ten und die Grumpfäge der Blinden Blaubensherrfchaft durchzuführen. Die wahre 
Yandd, d. Staatéwiſſenſch. w, Politik. II, BP. N 
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Freiheitslehre und die vernunftrechtliche fcheivet die moraliichen und religidien Pflich- 
ten des Menſchen gegen fidy felbft, gegen feine überirdiſche Beſtimmung und gegen 
Bott von feinen Pflichten des rechtlichen Friedens und feinen rechtlidy übernonıs 
menen weltlichen Geſellſchafis⸗ oder Staatspflichten. Nur wo Nechiöpflichten gegen 
den Staat verlegt find, tritt ein Zwangs⸗ und Strafrecht ein. Dieſes Icivet nun 
eine doppelte Beſchränkung. Erſtens darf vie Rechtsordnung ihre unmittelbare 
Grundlage, Achtung der rechtlichen Perſönlichkeit nicht felbit aufgeben. 
Deshalb Tann fie folden allgemin entehrenden Handlungen, welche diefe Achtung 
zerftdren würden, nicht felbft Nechtöfraft beilegen; zweitens wird dad Staatsgeſttz 
ausnahmsweiſe in den feltenen dringendſten Fällen, wo «8 zum Schutze der ſittlichen 
Grundlagen des Rechts unentbehrlidy fcheint, einzelne Unſiitlichkeiten, fofern fie vers 
derbliches Nergerniß geben, verbieten und mit Strafe belegen. Auf viefem vernunft: 
rechtlichen Standvunkt fland auch das römifche Recht. Wenn daher gewiſſe Echrift« 
feuer ven Linterfhied von Recht und Moral aufgeben, und der Staatögemalt vie an 
fi) grenzenloje Befugniß beilegen, bloſe Irreligiofltäten und Immoralisiten mit 
Strafe und Zmang zu belegen, fo huldigen dieſe entweder mit Bemwußifein der Reaction 
gegen vie Freiheit oder fle wiſſen nicht, was ſie thun. Nach den angeveuteten Grund⸗ 
fügen muß dann auch, mit feltenen Ausnahmen, Staatözwang und Staaisſtrafe bei 
Vergeben des Menſchen gegen ſich felbit, bei Selbſtmord und Selbſtbeſchädigung eben 
fo wie bei andern bloßen Immoralitäten und Irreligidjitäten wegfallen. Geſetzgebung, 
Urtheil und Strafe müfjen hier Gott, dem eignen Gewiffen, der Kirche und der hei— 
ligen Sitiengefeggebung, jo mie dem Urtbeile ver freien Öffentlichen Meinung über: 
Jaffen werden. Es ift daher ein Irrthum, wenn man den Selbſtword als rechts⸗ 
verlegend darftellen mil, weil, wer in den Staat trete, demſelben feine Kräfte ver 
pflidte und rechtswidrig handle, wenn er fie ihm eigenmächtig entziche Die freie 
Tpeilnahnıe am Staate verpflichtet mich nur, fo lange ich nad; meiner Ueberzeugung 
deffen Bürger bleiben kann und will, nicht länger. Es ift nicht zu beftreiten, daß 
der Selbfimord nach der Moral fehr verwerjlich ift, daß der Menſch nicht eigenmäch⸗ 
tig ſich jeiner Beſtimmung entziehen darf, Aber damit ift dag Recht des Etaateb, 
den Selbſtmord zu flrafen, noch nicht erwieſen. Die Arhenienfer beftraften ihn ſchon, 
obgleich ihm die Stoifer ganz anders beurtheilten. Selbſt die chriftlichen Moraliften 
ſtimmen in ihren Anſichten nicht überein; der heilige Auguſtinus und andere Kir⸗ 
chenväier billigten den Selbſtmord ver Iungfrau zur Nettung ihrer Keuſchheit. Am 
ſicherſten würde man thun, ſich an da6 fehr einfache chriftliche Gebot zu Halten: 
„Nichtet nicht!“ Die Carolina (|. d.) und felbft das romanifche Recht behielten die 
Strafloſigkeit des Selbſtmordes bei. In der Prarid aber belegte man den S. mit 
der Sürerconfidcation und entehrendem Begräbniß; ven Verſuch mit Gefüngniß ober 
Zuchthaus. Die einzelnen Strafbefimmungen find in ven verfchiedenen Staaten 
heute noch verſchieden. Selbſtverſtümmelung erfdeint als beſonders flrafbar, 
wenn fie vorgenommen wird, um ſich Öffentlichen Pflichten dadurch zu entziehen. B. 
Selbitfucht, Egoismus, die Hauptfranfheit unfrer Zeit, befteht darin, daß man 
fin Wollen und Handeln nur auf ſich und jein Beftes richte. Die Selbſtſucht ift 
der ärgſte flrtlihe Fehler und ſteht im offenften Widerſpruch mit den Geboten ver 
chriſtlichen Moral. Die Selbitjucht erzeugt die häßlichſten, entehrendſten Laſter und 
har für die Menſchheit vie traurigiien Nachtheile. Der Selbffüchtige denkt nie an 
das allgemeine, er wird nie Weltbürger werden, fondern ſtets eine für fich allein le— 
bende Berion bleiben. Die Urſache, aus welcher unfre Zeit fo arm an Ideen, an 
geifligem Aufſchwung, an Thaten ift, ift die Selbſtſucht, weldye überall herrſcht. 
Selbfiverlag. Im Erlbitverlage eriheint eine Schrift, menn ver Verfaſſer fie 
auf eigne Koften durch den Diuck berftellen läßt, fle entweder felbft im Wege des 
Buchbandels vertreibe, oder einem Buchhändler zum Vertrieb überläßt; |. Buchhandel. 
Seligiprechung, Bentifiention, wirb im ver katholiſchen Kirche ver feierliche 
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genannt, durch welchen ein Verſtorbener nach Untexſuchung ſeines Wandelß und 
ter Verdienſte vom Papſte ſelig geſprochen wird. Die kirchlichen Wirkungen ver 
beſtehen in dem Anſpruch auf Privatverehrung in einem beſtimmten Sr der 
che und in der Anmartfcyaft auf Fünftiige Kanoniſation (‚Heiligipregung). Die 
fam im 12, Jahrhunderte auf und hat ſich biß heute erhalten. 

Seminarien |. Schullehrerfeminarien. 

Semperfreie, eigentlich Sendbarfreie, ſollen im Mittelalter Diejenigen genannt 
rden ſein, die durch ihr Hohes Anjehen von der allgemeinen Pflicht, vor dem 
ndgericht zu ericheinen, befreit waren. Es iſt jedoch mahricheinlicher, daß rer Ti⸗ 
S. vie erblihe Freiheit mehrerer reichsadeligen Bamilien anveutete, wie ihn denn 
hrere Geſchlechter bis in die neuefle Zeit geführt haben. 

Eenat, franzdiiiher. Senat conservateur, rhaltungsienat, wurde in der fran⸗ 
iſchen VBerfaffung von 1799 vie conflliutionelle Gewalt genannt, melde auf vie 
feftigung des Ganzen und die Erhultung des Gleichgewichtes unter den übrigen Gi⸗ 
ilten berechnet war. Der ©. beftand zuer aus SO Mirglievern, melde auf Xes 
i8zeit gemäble wurden und das 40. Lebensjahr überichritten haben mußten. Jeder 
mator erhielt einen jährlidyen Gehalt von 30,000 France. Napoleon wußie den ©. 
[d zu feinen Werkzeuge zu machen, an deſſen Epige er jelbft ſich als Conſul ſtellte. 
ıd der Erhebung Napoleons zum Kaiſer war der ©. nur noch ein Staatsrath, 
» die Befehle des Kaiſers genehmigte und — 1814 deſſen Entthronung ausſprach. 
ih Ginführung der Bourbons wurde der ©. aufgelöft. 

Senat, ruſſiſcher. Veter ver Große ſchuf 1711 an der Stelle des Bojarenho⸗ 
; den bdirigirenden ©., melden Kaifer Alerander 1801 neu organifirie und zur 
chſten Behoͤrde für vie inländiſchen Angelegenheiten erhob. Der ©. überwacht die 
»obachtung der Gefege, erläpt neue, und führt die Muaufſicht über die Staatsein⸗ 
hen und Ausgaben. Der Kaiſer, neldyer das Haupt des ©. ıfl, ernennt die 
enatoren, deren Zahl In ver Hegel 100 — 120 berrägt. Der E. ift in adıt Des 
rtementd getheilt, von denen fidy fünf in Petersburg und drei in Moskau befinden. 
ı den Hauptiverfammlungen ift Stimmenmehrheit, in ven Verſammlungen der eins 
Inen Abrheilungen aber Etimmeneinheit nothig; doch gehört dazu die Sanction des 
alfer, der durch fein Veto jeden Beichluß umftoßen kann. 

Senatus war bei ven Römern die berathende Veriammlung, mit der die ge⸗ 
zlich beſchließende Volksgemeinde und die auszuführenden Magıftrate, die drei Grund⸗ 
eile in den meiflen Staaıen des Alterihums bilveren. Senat, Volk und Magiiirat 
aren die drei Perionen, durch welche Nom die Welt regierte Seiner Abftanımung 
ich bezeichnet dad Wort S. die Verfammlung der Alten (Senes). Zur Zeit des 
bnigsihums im alten Mom beflano ver ©. aus einen Ausſchuß bejahrter Bürger, 
e die Beflimmung hatten, dem König berathend zur Eeite zu fichen. In ver frü⸗ 
zen Zeit war 46 Jahr dad Alter, in welchen erft ver Eintritt in ten €. geftaitet 
ar; fpäter ging man auf 30 und endlich zur Kuilerzeit auf 25 Jahr zurüd. Das 
mw Vefleivung diefer Würde nöthige Vermösen (Consus) wurde ſpäter ſehr erböbı; 
e Zahl ver Senatoren war Anfangs 200, ftirg aber bis zur Zeit des Auguſtus 
ıf 800, welche Zahl diefer auf 600 herabjegte. Die Senuteren butien eine beſon⸗ 
re Tracht, im Theater und Eircus Ehrenfige. Die Beſchlüſſe ver ©. waren feine 
leſetze, aber fie hatten gefegliche Kraft; die eigentlidie Ihätigfeit derſelben bezog ſich 
uhr auf die Vermaltung; fo ſtand Ihm die Oberaufficht über vie Eraassreligion, ten 
Staatsichag, die Annahme und Abfendung der Beiandten zu. Unier den ſpätern 
Imifchen Kaiſern fanf die Macht des &. immer mehr, bis er gegen Ende des 5. 
ahrhunderts in der Geſchichte ganz verſchwindet. 

Send, Heilige Send, auch Sendgericht, war eine Art geifllicher Gerichte, welche 
ie Archiviakonen jährlih in den Städten und Dörfern ihred Kirchiprengeld abhiel⸗ 
n oder durch Sendrichter, Sendſchöppen, abhalten ließen. Dieje Berichte 
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unterfuchten namentlich die Vergehen gegen Eirchliche und religidie Beftimmungen, mie 
gegen die Sonntagdfeier. Die großen Mißbräuche, welche fich bei der Abhaltung ber 
Sendgerichte einfchlicyen, führten noch vor der Meformation ihre Aufhebung herbei. 

Seniorat f. Eritgeburt. 

Separation f. Thellbarkeit des Bodens. 

Separationsrecht. Die erſte Regel bei einem Concurſe (f. d.) iſt die, daß 
das geſammte Vermögen ded Schuldners unter die Leitung des Concursrichters fommt, 
der es durch den Gütervertreter, curator bonorum, verwalten läßt, und daß demnach 
jever Gläubiger mit feiner Forderung an das Goncurögericht gewieſen ift und fie nur 
mittelft des gemöhnlichen Goncuröverfahrens geltend machen kann. Vermittelſt des 
Eeparatione(Abjonverunge)srechts können gewiffe Gläubiger eine Ausnahme von dvieſer 
Regel beantragen und die Abjonderung eines Theild vom Gelammtvermögen verlans 
gen, um aus vielem abgefonderten Theile für fih allein und mit Ausichluß der übri⸗ 
gen Gläubiger befriedigt zu werden. Hierher gehören vorzüglich: 1) Diejenigen, des 
zen Anforderungen aus einer dem Gemeinſchuldner zugefallenen Erbſchaft herrühren, 
und Diejenigen, welche Vermächtniſſe aus viejer Exrbichait zu fordern haben. Sie 
fönnen verlangen, daß die Erbfchaft von der übrigen Maſſe getrennt und zunächſt zu 
ihrer Befriedigung verwendet werde. Sie find aber dieſes Rechts verluflig, wenn fie 
den Erben nach der Erbantresung irgendwie als ihren Schuldner anerfannt haben. 
2) Die Gläubiger eines Kaufmanns, der mehrere Handelögeichäfte bat, infofern fie in 
Anſehung eines gemifien Handelsgeſchäfts mit ihn in Verbindung getreten. waren; 
fie können die Abſonderung dieſes Geſchäfis von den übrigen fordern. 3) Die Lebens 
gläubiger bezüglich der Abſonderung des Lehens; 4) Soldaten, mit deren Gelve der 
Bemeinicdyuloner und Mündel, mit deren Gelde der Vormund unerlaubter Weife Sa» 
hen gekauft hat, im Hinblid auf Abfonverung diefer Sadıen. 5) In Sachſen wers 
den Bergſchulden aus dem Werthe des Bergfured ausſchließlich bezahlt. In anderer 
Beziehung find hier nody Diejenigen zu erwähnen, welche gewiſſe Sachen als ihr Ei- 
genthum aus der Mafle voraus wegnehmen, wie 3.8. die Ehefrau die in Natur nod) 
vorhandenen eingebrachten Gegenflände, Kaufleute die dem Schuldner übergebenen 
Commiſſionswaaren u. fe m. Allein bier werden die Sachen nicht in Folge des ©,, 
fonvern fraft des Eigenthums daran von den Gigenthümern zurücgeforpert, und 
man nennt Letztere nicht Eeparatiften, fondern Vindicanten. O. L. H. 

Separatiſten werden alle diejenigen genannt, welche fich von der Kirchengeſell⸗ 
ſchaft, welcher fie angehdien, abſondern und eine eigene veranflalten (ſ. Sekten). Be⸗ 
ſonders verſteht man unter ©. die fogenannten „Stillen im Lande;“ zu den Sepa⸗ 
ratiften der neueren Zeit gehören die Momiers (ſ. d.) in der Echweiz, die Altluthe⸗ 
raner in Preußen, fo mie die freien Gemeinden (f. Reformation). 

S eptennalität, Siebenjährigkeit, heißt urſprünglich die auf fleben Jahre fefle 
geftellie Dauer des brittiſchen Unterhaufes In Bezug auf feine Zufammenicgung, dann 
aber auch die Brage über vie längere over fürzere Dauer repräfentativer Verſammlungen 
überhaupt. In früberer Zeit fonnte der König von England das Unterhaus nach Be 
lieben erneuern; ſpäter erfl, am 7. Juli 1716, beftätigte der König die gegenmärtig 
noch in Kraft ſtehende Septennalliätsbill. 

Sequeftration mird die Aufbewahrung oder Verwaltung einer im Gtreit be⸗ 
fangenen Sache genannt; auch Heißt vie Handlung felbft, durch melche dieje Aufbe⸗ 
wahrung oder Verwaltung verfügt wird, Sequeftrasion und der Aufbewahrer Seques 
ſter. Gewöhnlich wird die S. in Schuldſachen verfügt, um die Einfünfte einer 
Sache den Gläubigern zu fichern. 

Serail if der Name für die Reſidenz des Sultans in Konftantinopel, welche 
aus einer Menge Paläften, Gärten, Moſcheen ac. beſteht und von einer hoben Mauer 
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Sergent ift in manchen Heeren die Bezeichnung ber älteren Unteroffizier einer 
Compagnie. In Frankreich iſt Sergent:major fo viel als Feldwebel. 

Eervil, knechtiſch geiinnt, nennt man Denjenigen, welcher um jeined eigenen Bor« 
theils millen oder aus Furcht eine übertriebene Dienftbefliffendeit und knechtiſche, 
kriechende Folgſamkeit gegen Höhergeftellte an ven Tag legt. Der Servilismus iſt 
ſtets ein Zeichen großer Nieverrächtigfeit, ein Zeichen des Mangels aller fitlichen 
Würde. Im Etunteleben iſt der Servilimus gefäbrlid; er vwerbiender und ruſcht 
die Machthaber, erhebt die Verdienſtloſen und leiſtet ver Reaction feine Dienſte. 
Der Ausorud ſelbſt Fam zuerfi 1814 in Spanien auf, um den Gegenſatz der Libera⸗ 
Ien zu bezeichnen. 

Serviten, Tiener ver heiligen Jungfrau, Brüver von Ave Marla, Brüder 
vom Leiden Ebrifti, beißen die Mönche eined 1233 geftifteten Bettelordens, welcher 
auch in Deutichland fehr verbreitet war. 

Servitut, Dienfibarfeit, Gerechtigkeit, wird das Recht an einer Sache 
genannt, dieſelbe überhaupt cover nur zu beflimmten Zwecken benugen zu können. 
Dieſes Recht der Benugung kann an jever Sache ausgeübt werben; Befitzer vieles 
Nechtes kann entweder eine Perion fein, dann iſt es servitus personalis, over es 
kann mit einer unbeweglichen Sache in der Weile verbunden fein, daß jeder Beflger 
berielben fein Recht auf den mit einem Dienft belafleten Grundſtück ausüben darf. 
Das Nutzungsrecht kann darin beftehen, daß man entweder felbit eiwas an ven Ges 
genftande tyun darf, z. B. Früchte davon zu ziehen, einen Weg zu benugen, ober 
daß man dem Beflger des Gegenflandes einen gewiſſen Gebrauch davon unterfagen 
kann, wie 3. B. dad Verbauen der Benfter. Die perjönlihen S. beſtehen entmever 
in ver vollen Benupung einer fremden Sache und in dem Genuß der davon abfal» 
Ienren Früchte (Nießbrauch) over in einem befhränften Nugungerechte Die ©. 
entfteben durch Vertrag und legtmwillige Verfügung ; auch können fie dur Verjährung 
erworben werben (j. d.) und durch Unterlaffung des Gebrauches, nach Ablauf einer 
geſetzlich beſtimmten Zahl von Jahren, erlöſchen. 

Seuchen ſ. anſteckende Krankheiten. 

Sheriff heißt in England der erſte Beamte in einer Provinz oder Grafſchaft. 
Die Wirkſamkeit eines S. iſt fehr bedeutend; er verwaltet die Polizei, zieht die kö⸗ 
niglidhen Abgaben ein, bringt die Strafuriheile zur Vollziehung und figt in bürgers 
den Sachen zu Gericht. inter dem ©. flehen auch die Gefchworenen. Das Amt 
ſelbſt iſt ein Ehrenamt, welches feine Beſoldung trägt, wohl aber wielen Aufwand 
veruriacht, weshalb auch Niemand verbunden iſt, es in vier Jahren zwei Mal zu 
führen. 
’ Shire heißen in Oroßbrittannien die Diftricte, Provinzen, in welche das Land 
getheilt if. Die Beamten ver ©. find ver Lorplieutenant, der Sheriff (i. d.) und 
Andere. 

Shrapnels werden die Goblgeſchoſſe genannt, welche mit Karabinerkugeln ge 
füllt und mit Sprengladung verichen find. Sie werben in einer beſtimmten Enifer⸗ 
nung von dem Feinde abgeichoffen, find fle dort angelangt, fo theilt ſich ver bis da« 
hin brennende Zünder der Pulverkammer mit; das Geſchoß zerreift und die Kugeln 
in demſelben zerſtreuen ſich, Verderben verbreitend. Die ©. werden in flachen Bogen 
aud Haubitzen und wohl auch aus Kanonen geichoffen. Die Wirkung des Befchoffes 
hängt vorzüglich ven der Berechnung ber Zünderlänge ab. Es ift traurig, daß die 
Erfindung folch' ausgedachter Mordmaſchinen nod in die Geſchichte der Menſchheit 
ehört. 
er Sibylle, ein Weien aus der Fabellehre ver Alten. Am berühmteften wurde vie 
Sibylle von Gumä, welche die Weiffagungen verfaßt Haben fol, die unter dem Nas 
men Sihyllinifhe Bücher bekannt wurde. 

Sichered Geleit f. salvas conductus. 
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Sicherheits beſtellung, Cantion (satidatis) wird vor Solchen verlaängt, welche 
entweder fremdes Vermögen zu verwalten haben, over im Genuß einer Sache find, 
die fle unter gemiffen Bevingangen wieder abtreten müſſen. In Givils to Grimis 
nalprocefien fonmen S. häuflg vor, um wegen gemifler oder gegen gewiffe Handlun⸗ 
gen der einen Partei oder des Angeſchuldiaten Sicherheit zu haben. In jüngſter 
Seit hut man vie ©. auch in den Prefigefegen zur Anwendung gebracht, Indem man 
das Gricheinen einer Zeirichrift unter Anvern an dit Beringung einer Gautionsftellung 
gefnüpit hat. Die Gaution fol dem Staate Sicherſtellung dafür geben, daß die etwa 
zu verbüßenden Geldſtrafen nicht verloren geben. In ver Thar aber hat man dab 
Cautionsſyſtem nur als Präventiv-Borbeugungsmaßregel eingeführt, um die Heraus⸗ 
gabe einer Zeitichrift zu erichteren. | 

Eicilifche Vesper wird Eine jener Greuelthaten genannt, mit welcher fich die 
Geſchichte der monarchiſchen Staaten fo bäufig befledt hat. Durch die Hinrichtung 
des legten Sohenflaufen Konradin (1268) hatte ſich Karl von Anjdu In den Be: 
fig von Neapel und Sicilien geſeht. Die Bölfer waren der eiſernen Zuchtrunbe müde 
und folgten dem Iohann von Procida, um Sicilien zu befreien. Am 30. Därz 
1282, an einem Oftermontag, in der Stunde der Vesper, griffen die Einmohner 
von Palernro zu den Waffen und megelten vie eingedrungenen Frangofen unbarmbers 
gig nieder. Bald folgte dad ganze Land vielem Beiwiel und befreieten ſich durch 
muthiges Durcfämpfen von dem frempen Joche. 

Siebenjähriger Krieg. Die Katierin Marta Thereſia hatte dutch den für fle 
unglücklichen Ausgang ver beiden erften fchlefiichen Kriege (1. d.) die relche Heri⸗ 
ſchaft Schleſien an ven preußlichen Sieger abtreten müflen. Es gelang ihr, die Kal⸗ 
ſerin Eliſabeth von Rußland üich zu verbinden; eben fo auch Sachien und endlich 
Frankreich am 1. Mat 1756, Der fächfliche Cabinetoökanzliſt Menzel verrieth dem 
ſcharfſichtigen Friedrich von Preußen dett Plan feiner Feinde; im Auguft 1756 drang 
er, ohne Kriegserklärung, mit drei Heerfüulen in Sacfen cin und eroberte es In 
wenig Wochen, fo vaß er am 16. Septbr. Dredven In Veſitz nahm und damit die 
geheimen Pläne feiner Beinve zerflörte. Bald war dag Hefänmte füchfliche Heer bel Pirna 
eingeſchloſſen; Kriedrich drang In Böhmen eln, nöthigte die Deilerreicher bei Lowofitz 
(1.D9cıh.) zum Weichen und am 15. Det. übergab fich die geſammie ſächſiſche Armee. Der 
Kurrürft floh nach Polen. Eiegreich hatte Friedrich den eriten Feldzug beendet. Auf 
Beranlaffung von Maria Therefla wurde Friedriche Unternehmung auf dem Neichds 
tage zu Regensburg (17. San. 1757) als Landesfriedensbruch erklärt und eine 
Reichsexecutionsarmee von 60 000 Mann bewilligt. Branfreih und Schneben fchlof- 
fen ſich ald Saranren des weftphälifchen Krievend an. Dieiem Bund trat noch Ka- 
tbarina von Rußland bei. Am April 1757 rückte Friedrich auf vier Wegen in 
Böhmen ein und vereinigte fidh bei Drag am 6. Mai mit feinen Heerjäulen und 
flug die Oeſterreicher gänzlich. In Folge der für ihn unglücklichen Schlacht bei 
Kollin (18. Juni 1757) verließ ee Böhmen und ſchlug die Neichöiruppen fammt den 
Sranzoien bei Nokbad am 5 Mov. Am 5. Deebr. ſchon ſchlug er bei Leuthen 
in Schleſien das Öfterreichtiche Heer unter Daun. Auf vie jämmerlichſte Welfe wurde 
das unglückliche Deutfchland zertreten, der Laune eines wenn auch flegreichen Erobe⸗ 
rers wegen. Im folgenven Jahre, 1758, befiegte Friedrich die Ruſſen bei Zorn« 
dorf (26. Aug.), wurde aber bi Hochkirch am 14. Der. gefchlagen. in gleiches 
Schickſal traf ihn im folgenden Sabre, am 12. Aug. 1759, bei Kunerdvorf. Preu⸗ 
gen war im höchſten Brave erichdpft, als Friedrich 1760 den Feldzug wieder begann ; 
er beflegte zwar am 3. Nov. vie Oefterreicher bei Torgau, doch die Kriegfurle 
wüthete fort, bis der Tod der Kaiferin Elifaberh Frievrich von einen Feinde befreite, 
indem der Kaifer Peter II. fofort mit ihm ein Bündniß abſchloß. Am 15. Februar 
1763 warb der Friede zu Hubertusburg abgefchloffen, durch welchen alle Theile 
ihre Beflgungen, fo wie fie vor dem Krikge waren, zatuck erhielten. Vreußen behielt 
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die im fchleflichen Kriege erkämpfte Provinz Schleflen; vie Nachbarländer, namentlich 
Sachſen, biuten noch Jahre lang an ven Wunden, welche ihnen — Gabinetspolitif 
geſchlagen hatte. 

Siegellunde, Späragiftit, iſt ein mefentficher Theil der Diplomatik. Sie bes 
ſchäftigt fich mit dem Unterridt von ven Megeln und den Gebrauche ver Siegel, 
nebſt Unterſuchung ihres Materiale. Die Beflegelung einer Urkunde ift nämlich ein 
Höchft weſentlicher Theil verjelben. In früheren Zeiten, wo linterfchriften ver Urkun⸗ 
den noch nicht gebräuchlih waren, mar die Beflegelung das einzige ſichtbare Zeichen 
der Vollziehung, und jegt noch gilt das Siegel als ein vorzügliches Stud förmlicken 
Driginale. Der Diplomatiter muß ſich daher eine Kenntniß ver verfchlevenen ‘Arten 
der Beilegelung erwerben. Die Siegel fonımen in Deutfihland erſt felt dem 11. 
Jahrhundert vor; gemöhnlich waren fle rund oder oval, von Gold, Blei, Wache. 
Späterbin ward das fegenannte fpanifche Wachs gebräuchlich; noch fpäter die Eies 
geloblaten. In Betracht fommen auch die Farben, Umfchriften, Zierratben und vie 
Befefligungen der Siegel. 

Siegelmäßigkeit. Auf Grund einer uralten Rechtsgewohnheit in Altbatern 
fegte ver bairiſche Givilcoder von 1753 feft, daß „alle geift- und weltliche Stände 
oder Landſaſſen, adelige Perfonen, graduirte Perſonen, Offiziere, Priefter, Patricier ıc. 
für fiegelmäßig zu adıten wären, d. h, die Befugniß hätten, ihr eignes Wappen 
zu führen und Verträge unter ſich ohne Zuthun eined Gerichts aufzunehmen, und 
flat bürgerlicher Give in Givilfachen blos die Eidesformel zu unterzeichnen. Am 
20. April 1808 ward dieſes Privilegium zwar aufgehoben, aber zehn Jahr fyäter In 
die Nerfaffungeurfunve am 26. Mai 1818 wieder aufgenommen, aflerdings mit elnt: 
gen Peichränfungen und Veränderungen. 

Siegelftempel f. Bulle. 

Signalfener find euer, welche des Nachts angezündet werben, um ein Signal 
oder Zeichen zu geben. Man bevient ſich dazu des bengaliichen Feuers, der Raketen, 
Leuchtkugeln. Die bengaliſche Flamme fann man auf 10 Meilen welt mit bemaffnes 
tem Auge ſehen, wenn nicht Nebel, Schnee oder andere ungünftige Umſtände es vers 
hindern; ferner bedient man fi ver Blidfeuer, melche durch die Entzündung von 
einigen Pfund Pulver entſtehen, indem vaffelbe mit jehr flarfer Flamme ſchnell vers 
brennt. 

Sikhs, Seikhs, ift eine Religionsgeſellſchaft im nördlichen Indien, welche einen 
eigenen Staat begrünvet hat. Der Stifter der Sikhs, d. h. Schüler oder Jünger, 
war Danafa over Navek, ein Hindu aus der Kriegerklafle, geb. 1469. Cr fuchte die 
Miohanedaner und Brahmanen zu vereinen und lehrte den firengftien DMonotbeiämus. 
Dabei entfleinete er die beftehenden Religiondformen von allen Ueberflüffigen und draug 
auf einfache Gotteöverehrung und reine Menfchenliche. Der Bottesvienft ver Sikhs 
war köcit einfach, mestalb fie auch anfangs nur wenig Anhänger fanden, vie fich 
aber fpüter doch beveutend vermehrten. Nach dem Tode des GStifterd Nuvef erbte vie 
Würde eined Oberhaupted der S.fort; 1673 ward aus der Religionsgefellfchaft eine politiſche; 
der damalige Häuptling Guru Gowind vernichtete die Kafteneinrichtung der Hindus, 
erleichterte ven Druck des Volkes und erwarb fi jo viele Auhänger. Die zum Staate 
gewordene Kircbe bildete nun eine demofratifche Bundesrepublik, melde aber bald mit 
äußeren Feinden in Kampf Fam. In den neueflen Zeiten verfuchten vie Engländer 
eine Vermittlung zwiichen ven ſtreitenden Parteien, die damit endete, daß 1845 vie 
Niederlage und Theilung des Reichs der ©. erfolgte, und fie 1846 in volflänpige 
Abhängiakeit der Englänter kamen. 

Silberling |. Seckel. 

Simonianer werden die Anhänger des Simon Mayus genannt, eines Reli: 
gionsftifterd zur Zeit der Apoſtel. Seine Geſellſchaft beſtand bis in das zweite 
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Jahrhundert. Da er fid) die „Mittheilung des heiligen Geiſtes“ von den Apofteln 
durch Geld zu verfchaffen fuchte, fo wird nach ihm ein Amtöverbrechen benannt. 

Simonie f. Amtsvergehen. 

Simultaneum (simultaneum religionis exercitium) bezeichnet die gleiche Re⸗ 
Iigionsausübung zweier Religionsparteien. Nachdem das Chriſtenthum Staatoreliglon 
geworden war, nachdem fidh beionbers vie Kirche die mweltlihe Macht angemaßt batte, 
war auch der Geiſt chriftlicher Dulvung verfchmunden. Nach der Neformarion brad) 
die Verfolgunaswuth im gröften Maafflabe aus und erzeugte die blutigften Kriege. 
Der weſtphäliſche Friede, ald Schlußſtein des VW jährigen Krieges, vernichtete die Un⸗ 
du'dfamfeit keineswegs. Gr Heilipte allerdings in Beziehung auf die unmlitelbaren 
Reichsverhältniſſe und die Reichsſtände und das Neichöbürgerrecht dad Princip ver 
Nechrögleichheit für die Katholifen und Broteflanten. Aber er löfte zugleich ven Reichs: 
ftaat In ein Corpus Catholicorum und in ein Corpus Evangelicorum auf; dieſe 
waren auf Unterhandlungen, Repreffalien (ſ. d.) und zufegt auf Krieg förmlidy ange: 
wiefen. Im Innern der Neihsflaaten oder in Beziehung auf daß 
ganze deutfhe Volk war im Allgemeinen faſt Feine Religionsfreiheit, kein ſtaats⸗ 
rechtlicher Schug der Bürger, ihrer religidien und kirchlichen Verhältniſſe begründet. 
(88 galt vielmehr durch das ausgeſprochene furchtbare landesherrliche Reforma: 
tionérecht und feinen entſetzlichen Grundſatz: „Wem das Land, dem die Religion“ 
(cujus est regio, illius est religio) dad Recht, daß die Regierung des Landes die 
Religion anbefehlen konnte. Wer fein Heiligſtes nicht der Laune eines Deepoten 
opfern wollte, mußte lanvesflüchtig werden. Dieſes nothwendige ©. trat mit 
dem Normaljahr (ſ. ) 1624 ein; daneben giebt ed nun noch cin freiwillige ©., welches 
der Landesherr ohne jene Nothmenvigfeit einführt. Darüber erhob fid nun ein 
langer Streit. Man firite, ob der katholiſche Fürft eines yproteflantifchen Landes zu 
Bunften der Katbolifen, over ob ver vroteſtantiſche Fürſt eines katholiſchen Landes zu 
Bunften ver Proteflanten ein ©. einführen könne; die Proteflanten verneinten bie 
Frage, mel ver Proteflantismus fi nie der jeſuitiſchen Umtriebe bevient hat, vie 
Katholiken alio nis von ihm zu fürchten haben. Wohl aber lag die Beſorgniß 
vor, daß durch Uebergriffe der Farholifchen Kirche für ven Proteflantismus zu fürch⸗ 
ten ſel. Der Reichsdeputationshauptſchluß von 1803 ſprach endlich aus, „daß der 
Fandesrürft dad Recht habe, andere Neligionsverwandte zu dulden und ibnen ven vole 
Ien Genuß gletcber bürgerlicher Nechte zu geftatten.” Art. 16. der Bundesacte bes 
ſtimmte: „Die Verſchiedenhelt der hriftlichen Religionsparteien funn In den Ländern 
und Eebleten des veutichen Bundes feinen Unterichlen in ven Genuffe ver bürgerlis 
chen und politifcben Rechte begründen.“ 

Sinecure (sinecura d. h. ohne Sorge) iſt eine Erfindung der Pfaffen und 
bedeuiet eine geiſtliche Pfründe over Stelle, welche dem Inhaber Einkünfte gewährt, 
ohne daß er ndıblg Hat, etwas dafüt zu leiſten. So wollte man es gern haben! 
Später nannte man jedes andere Einkommen, das keine Gegenleiſtung beanſprucht, 
S.; dahin gehören Hof⸗ und Staatéämter, welche viel einbringen und feine Arbeit 
bevingen. So find auch In England faft alle gelitlihen Stellen der biſchöflichen 
Kirche S., die durch einen Vikar (f. d.) vermaltet werden, 

Sinking- fund ſ. Staatsichulven. 

Sipoys. Seapoys, gleichbeveutenn mit Sipohi oder Spohi, wird bie von @uros 
päern in Oſtindien aus Landeseingebornen gebildete Infanterie genannt. Die Fran⸗ 
zoien brachten es zuerſt auf, Eingeborne zu Solvaten zu werben, weil viele den Einwirkungen 
des Klima leichter widerſtehen konnten. Die Engländer madıten es bald nach und in 
kurzer Zeit harten fie 32 Regimenter S. Die oſtindiſche Compagnie bat zur Zeit 

„gegen 200,000 &,, Meiterei und Fuñvolk. Sie gehen dem Klima angemeflen fehr 
leicht, und werden nicht neichont. Dabei zeichnen fie fi durch Mäpigkeit und 
Tapferkeit vortheilhaft aus, find duldſam und unverdroſſen. 
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Sippſchaft if von dem alten Worte Sip, Stamm, abzuleiten und bezeichnet 
Pr Blutsverwandtſchaft. Zuwellen braucht man das Wort auch im verächtlichen 

ane. 

Sittenpolizei, Religions⸗ und Unterrichtöpoligei. Es if der Zweck dieſes Ar» 
tifeld, eine genauere Betradktung der Hauptgrundſaͤtze über die ftaatöpolizeilihe Schützung 
und Förderung ver Meligion und Bildung anzuſtellen, da die Sittlichkeit das 
Grundprincip des Rechtageſetzes und des Rechtsſtaates bildet. Ueber das Ganze ber 
Polizei, vie einzelnen Beziehungen verfelten zur Religion vergl. Chriſtenthum, Dul⸗ 
dung, Kirche, Gallicaniihe Kirche, Religion, Schule, Moral, Recht und Staat. — 
Religion, Sittlihfeit und Bildung find die Heiligften Grundlagen und Zicl« 
punfte des menſchlichen und geſellſchaftlichen Lebens und Etrebene. Die Hauptfrage 
if nun: Wie fann, wie darf die Staatöregierung Religion, Sittlichkeit, Bildung fürs 
dern? Darüber gehen nun vie Anflchten aus einander.” Betrachten wir zunächft die 
falſchen Anflchten über vie Körberung der Eittlichfeit und Bildung von Seiten bed 
Staates und ihre verderblichen Bolgen. Die erfte faliche Anficbe ift, daß man Weli: 
gion, Sittlichkeit und Bildung in einer beſtimmten ſtaatsgeſetzlich vorgeſchriebenen Ge⸗ 
ftalt erzwingen wil, während dieſe drei doch nur auf dem Boden der vollften Breiheit 
geveihen können. Diefen Abweg betrat die theofratiiche Mriefterherrfchaft ver Juden 
und Chriflen; fie juchte den Menſchen durch blinden Glauben zu bevormunden und 
zu beberrfchen. Indem fie fo der eima beftehenven weltlichen Macht, melde ihr zur 
Verknechtung des Volkes die Hand bietet, Dienft erweiſt, erbebt ſie das religiöfe Sit⸗ 
tengeieg zum welilichen Staatsgeſetz. An dieſes theokratiſche Bevormundungéſyſtem 
knüpfte ſich dann in den Uebergangsperioden der Völker eine weltlich despotiſche 
und abſolutiſtiſche Bevormundung. Ber Fürſt wurde nicht ſelten ver politiſche Vapft, 
wobei ſchwache, eigennützige und herrſchſüchtige Hofgeiſtliche ihre Dienite leifteten. 
Sie ftehen aber dabei keineswegs in Dienfle der Kirche, ſondern fie thun es in hö⸗ 
fiſcher und ſchmeichleriſcher Unterthänigfeit. Sie ihun ed, indem fie zum 
Dienfte und ald Werkzeuge für den weltlichen Herrn ſich hergeben, indem fie mit 
einer verblendeten und eigennügigen Hofariftofratie zu ſolchem Dienſte ſich verbinden 
und die Religion berabmürdigen. Kine zmeite fulfche Anſicht läßt wieder Polizei, 
Eittlidfeit und Bildung als ven Staat ganz fremd erjcheinen. Diefe Anſicht bat 
ſich gewöhnlich dann gebildet, menn die Völker und ihre Organe, vie Schriftſteller, 
zum Bewußtſein ihrer Münvigfeit, ihrer freien ſelbſtſtäüdigen Vernunft erwachen, und bie 
Mißbräuche und Erniedrigungen der früheren priefterlichen und weltlichen Berormmiis 
dung und Unterdrückung durchſchauen. So fam es in Frankreich, daß Voltuire, bie 
franzöflichen Encyklopädiſten und fpäter die Häupter der Mevolution die Neligion mit 
dem Aberglauben verwechſelien. Gine dritte faliche Anficht miſcht die beiden erften 
auf eine klägliche Weile zufammen. Man giebt wohl zu, daß die erwachte Vernunft 
und die öffentliche Meinung eine volftändige Durdyführung des Bevormundungsiy- 
ſtems nicht gut möglich machen. Man fpricht wohl von bürgerlicher Freiheit, bes 
fchränft fie aber auf die bloße Privatfreiheit. Man ſtellt nun zum Schutz der Reli: 
gion, Sittlichfeit und Bildung einen ftaatspolizeilihen Schuß hin. Dieſem 
Zwange opfert man die Selbftitändigfeit, das fefte Recht und alles Recht hin, führt 
nur ein Sceinleben. Es gilt nur fo lange, als es ven herrifchen NWormündern und 
ihren Werkzeugen nit unbequem over unangenehm wird. Mor allem aber 
muß ihm die Deffentlichfeit und vie Freiheit ver Wahrheit, vie Prepfreiheit zum 
Opfer fallen, weil fie am meiften dem blinden Glauben an die alleinige oder unfehl« 
bare WeisHeit der Vormünder und ihrem despotiſchen Herrſcherrechte feindlich find. 
Die Freiheit und das Recht, wie die wahrhaft fürfllihe Würde, geben unter in dem 
Belieben des Vormundes und Herrn. Er oder deſſen Günftlinge und Minifter wiſ⸗ 
fen allein, was für die armen unmündigen Bürger wahr und gut, religids und 
fittlich iſt. Bei ſolchem unverantmortlichen Vormundſchafts⸗ und Herrenrecht über 
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willenloſe Kinder und Knechte erfcheint es Doppelt als Frevel won dieſen, wenn le 
über die Regierungshandlungen Derjenigen ſich auch nur ein Urtheil anmaßen wol⸗ 
len, vie ein folches fo arg gemißdeutetes goͤrtliches Recht und monarchlſches Princip 
und ihre fartifche Herrengewalt zu Erdengötzen erhebt. Eine vorgefchriebene und 
privilegirte Staatd-, Nechtd- und Kirchenlehre aber und eine ihr dien ſt⸗ 
bare privilegirte Ariftefratie von priefterlidien, gelehrten und aveligen Hof und 
Oberdienern muß diefed neue Reich vor blinoem Autoritätsglauben ſchützen. Diejeni⸗ 
gen, meldbe Gewalt und Reichthum kefigen, halten an ver Verfehrtheit aus der ger 
wohnten fügen Neigung für Herricaft und Befitzthum feſt, oft im beften Glauben 
und mit derjenigen Selbfttäufcbung, melde an ſich febon die Gewohnheit und der 
eigene Vortheil begründen und welche bei der dffentlichen Wahrheitsunterdrückung vie Im 
Vormundjchafts⸗ oder Bolizeiflaate allein freie Rüge und Schmeichelei täglid 
befeitigen. Die Lüge aber weiß nun jene Täuſchung zu nähren, vor Allem durch bie 
Unterprüdung ver Breiheit, der Wahrheit und außerdem bald durch eine hofſchmeich⸗ 
lerifche oder nur krankhafte pietiſtiſche Auffaffung der chriſtlichen Lehre. Schon 
Kant beklagte dieje „anf dat Prinriv des Wohlmollend geilügte Negierung, welche 
ble Bürger ald unmündige Kinder behandelt und ver gröfte denfbare Despotismus 
if. — — Schon hatte das Unglück des beutichen Volkes «6 dahin gebradt, daß 
man dieſes unheilvolle Bevormundungsſyſtem aufgeben, daß man entli ein zweis 
taufenpjähriges Volf mündig ſprechen wollte, als wieder rractienäre Bewe— 
gungen auftauchten, und dieſes mit dem Fluch ver Völker belarene Eyfiem zu halten 
fuchten unter vem Lügennamen ver Neftauration. Die Beftrebungen find namentlich 
in zweierlei Hinficht zu beflagen. Sie find vor Allem vie gröften Hemmniſſe und 
Gefahren für die Freiheit felbft und dadurch Hemmniſſe und Gefahren für das Heil, 
die Größe und Sicherheit de8 Vaterlandes. Die Vertheidiger dieſes Syſtems wirken 
ſich aber auch ſelbſt entgegen, denn fie wirfen dem entgegen, was wohlwollende Mathe 
geber, MNegierungen nnd Diener mit ihnen bezmweden: die Liebe und Achtung der 
Sittlichkeit, der Religion, der Wiſſenſchaft, einer die Nevolution ausſchließen⸗ 
den Kraft und Feſtigkeit und Sicherheilt der Regierung wie der Verfaſſung. — Die 
allerververblichftie Wirkung jener falichen Anfichten ift aber die, daß fie felbft ihre 
und ihrer Vertreter Achtungsmwürdigfeit mindert und das Volk verdirbt. Sie 
entadelt, fie verfchlechtert zuerft ven Beamten⸗, den Prieſter⸗, den Adel- und Gelehr⸗ 
tenftand. Sie nimmt ihnen die höchſte Schugmehr gegen Unmünvigfeit, dad Bewußt⸗ 
fein und die Sicherheit ihrer Würde, als ſelbſtſtändiger und ehrwürdiger Prieſter, 
Organe, Vertreter des göttlichen Willens, der Wahrheit, des Rechtz, der Ehre. umd 
würdigt fie zu Werkzeugen menſchlicher Wilfür und Eigenmact. Cie reizt fie auf 
zur Anwendung der Lüge und des Unrechts, zur Bekämpfung ver Wabrhelt und 
Breiheit, fie führt zur — Feigheit. Man fehe doch dieſe feige Erbärmlichkeit kei fo 
vielen Beamten, Richtern, Gelehrten, bei Wuhrheitd: und Rechtslehrern! Sehe doch 
ihre Angſt, ihre Heuchelei, ihre Scheu, ſelbſt die klarſten Verſaſſungsrechte anzuer- 
fennen, ihre unmännliche Verleugnung von Wahrheit und Recht — Furz feht die armen 
Sünder Odthe's: , 

„Was ift ein Philiſter? 

@in Hohler Darm, 

Mit Kurt und Hoffnung angefällt — 

Daß Gott erburm’! 
Wenden wir uns num von der Betrachtung der biäher berrjchenden falſchen Anficht 
über die Verpflichtung des Staats, Neligion, Sittlichkeit und Bildung zu fördern, zu 
der rechten AUnficht: Die Börverung ift allein möglich in dem freien, ven wahren 
und Iebenvigen Staat. Diefe wahrhafte Freiheit und Lebensfähigfeit ift aber nur da 
zu finden, wo die freien Organe der Rörperfchaften und Affociationen der Familien, 
Gemeinden, Kirchen und Schulen beflehen, neben einer allgemeinen parlamentarifcyen 
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Geſetzgebung und Serbfibefteuerung ver ganzen Nation, einem ſchwurgerichtlichen Selbſt⸗ 
gericht und der volften Oeffentlichkeit und Preßfreiheit. Auf dieſem naturgemäßen 
Wege erreichten alle freien Völker, die Athener, die Mömer, vie Britten, ihre Auf 
gabe. Merkwürdig iſt es übrigens, daß fehr viele Fürſten und Staatemänner dad 
Wahre des eben Ausgeſprochenen auch erkannt haben, aber nur in Zeiten der Gefahr, 
wie 1806 und 1813, nichts deſto weniger aber fpäter wieder unterließen, die Grund⸗ 
pfeiler des Staates, Sittlichkeit, Ehre, Gerechtigkeit und Treue auf's Neue zu befeſti⸗ 
gen. Wo aber diefe Grundpfeiler mangeln over gerbrechlich find, da helfen alle noch 
fo gut gemeinte polizeiliche Maßregeln, denen man ten Namen fittenpoligetfiche zu 
geben vflegt, nicht, den Ruin der Völler aufzuhalten. B. 

Situationszeichnen oder Planzeichnen heißt, ein treues, vollſtändiges Bild 
eines Landſtriches oder eines Terrains auf das Papier zeichnen. Die Situations⸗ 
pläne verbreiten ſich noch mehr In das Einzelne, wie die Militärkarten (ſ. d.), müſſen 
daher auch nach einem größeren Maßſtabe gezeichnet werden. 

Sixrtiniſche Kapelle heißt vie Hofkapelle im Vatican, welche unter Papſt Sir⸗ 
tus IV. 1173 erbaut wurde. Sie iſt mit den herrlichſten Malereien der größten 
Meifter ausgeſchmückt. | 

Sklaverei. Unter Sklaverei verfteht man den rechtlofen Zuſtand eines 
Menſchen, in melden ihn ein Anverer als fein Eigentbum behandelt, einen Zuſtand 
der Knechtſchaft, wobei die perſönliche Freibeit verloren gegangen iſt. Die politi⸗ 
ſche Sklaverei, wo ganze Völker fich ihren Herrſchern gegenüber in einem Sklaven⸗ 
zuſtande befinden, herrſcht mehr oder weniger noch in vielen Ländern, mie in Aſien 
und Afrifa. Man hat die Sflaverel in den Morgenlänvern vem Klima zuicreiben 
wollen, aber mit Unrecht. Denn viele der Wölfer, welche heute noch in der Gflas 
verei feufzen, hatten ſich früher zur größten Freihelt erhohen. Wichtiger nimmt man 
an, daß die nach und nach eingeführte Beſchränkung der Breibelt die Völker in Wild» 
heit und Barbarei ließ, mit welcber bald die Sklaverei zu vereinigen iſt. Außer 
diefer politiſchen Sflaverei giebt es noch eine Civilfflaverei, von welcher hier die 
Rede fein fol. Der Uriprung dieſer Sklaverei ift fehr einfach; der Stärfere über- 
wand ven Schwädreren und machte ihn ſich dienflbar; häufig machte man bei ben 
Weibern den Anfang, wie jegt noch bei wilden Völferflinnmen die Weiber die 
Sflaven der Münner find. Hierzu Fam noch der Krieg. Die im Kriege Gefangenen 
wurden im Alterthum Sklaven. Ta man ein Mal den Gebrauch, Menſchen zu 
Sklaven zu machen und fie wie eine Waare zu verfaufen, angenommen hatte, 10 
murde er bald aud erweitert. Die Nachfomnienfcaft ver Sklaven wurden wieder 
Sklaven; Schuldner verfielen ihren Gläubigern ale Sklaven; man beftrafte Verbre⸗ 
cher dadurch, dag man fie ald Sklaven verfaufte Die Griechen fiheinen in ben Als 
teften Zeiten die Sklaverei nicht gekannt, ſondern fle erft ſpäter aus Aſien herüber 
erhalten zu Gaben. Leider wurde fie hier, namentlich in Sparta, jpäter ganz audges 
bilnet. Am volftänpigften aber bildete ſich die Sklaverei, aber auch das Recht ver Sflaven 
bei den Nömern aus, welche nach und nach von ver größten Härte fich der Menſch⸗ 
lichkeit näherten. In ven älteſten Zeiten Noms war die Härte, mit welcher die 
Sflaven behandelt wurden, beiſpiellos; Tauſende wurden jährlid bei den Öffentlichen 
Epielen bingemorbet. Es führte dieſe Grauſamkeit zu mehrfachen Empdrungen, bei 
welcher einer 6000 beſiegte Sklaven mit einen Mal gefreuzigt wurden. Erſt im 
zweiten Jahrhuntert nach Ehriflus wurde ven Herren der Sflaven dus Necht fiber Leben 
und Tod derfelben genommen; im Allgemeinen dauerte aber die Unmenſchlichkeit fort. 
Dem Ehriftenthun mar es vorbehalten, durch feine Lehre, daß Gott der Vater afler 
Menichen und diefe Brüder fein, das Sflaventhum nach und nach zu verdrängen, 
obgleich es volfländig erft in der neueſten Zeit befeitigt worden ifl. Die alten Deut⸗ 
fen hatten ebenfalls Sklaven, melde fie zum Landbau brauchten, doch in viel mils 
deren Verhältniffen, als die Nömer. Der Effave hatte feln Hausweſen, dem er als Fa⸗ 
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milienoberhaupt jelbfiftänpig vorftand. Mohamed (ſ. v.) nahm fich der Sklaven in 
feiner Sittenlehre fehr an und ficherte ihnen eine milde Behandlung. Man hat viel: 
fach verfucht, dad Sklaventhum durch Rechtsgründe zu rechtfertigen, aber ſtets ohne 
Erfolg, denn ſelbſt nicht auf ven Grund eines Bertraged hin kann Sklaverei rechtlich 
werden; denn durch einen Bertrag ſich zum. Sklaven hingeben, fegt voraus, daß man 
Perſon und Sache zugleich fei, was unmöglich if. Man bat daher auch in der 
neueren Zeit dad große flaategefelfchaftliche Verderbniß, welches mit der Sflaverei 
verbunden ift, eingelehen, und ihr entgegengewirkt. Am 1. Juni 1834 wurde in Eng: 
land in einer Parlamentdacte die Abſchaffung der Sklaverei in den außereuropäifchen 
Befigungen ausgefprochen. Dielen Sieg der Menſchlichkeit verdankte man ben begei⸗ 
ſterten Worten eines William Pitt, Graf Grey und Canning. Beinahe eine Mil: 
lion farbiger Eflaven wurden durd jenen Beſchluß frei und die britiſche Nation 
brachte d dabei ein Geldopfer von 20 Millionen Pfund Sterling, weldye Hochherzigkeit 
einzig in der Geſchichte daſteht. Leider baben noch nicht alle Staaten dieſes Beiſpiel 
befolgt over befolgen können, da ſich ber Abfchaffung der Eflaverei z. B. in den 
ſüdlichen Theilen des nordamerifanifchen Unionsgebietes ungeheure Schwierigkeiten ent⸗ 
gegenſtellen. Mit ven Wegfall des ſchmählichen Sklavenhandels, ver jetzt faſt über⸗ 
all errungen iſt, wird auch die Sklaverei ihr Ende erreichen. G. 

Socialismus ſ. Geſellſchaft, Wiſſenſchaft der; St. Simonismus. 

Socialreformer werden diejenigen genannt, welche eine Umwandlung der bes 
ſtehenden bürgerlichen Verhältniſſe, ſo wie der Eigenthums⸗ und Beſltzverhältniſſe für 
nöthig halten. Die Gütergemeinſchaft fand ſchon im Alterthum bei Vielen Anklang; 
jo lebten vie Eifüer und Therapeuten, die Pyihagorder und Epifurier in Güterge- 
meinſchaft. Die erften Ehriften hatten ebenfalls „Alles gemein, mad von ben größ⸗ 
ten Kirchenlebrern gebiligt wurde. In neuerer Zeit verfuchten mehrere chriftliche 
Sekten einen Umfturz der gefelfchaftlichen Verhältniſſe, wie vie Wierertäufer (f. d.), 
die böhmischen Brüder und die herrnhuter Brüvergemeinde. Die Niederlaffung ver 
Seiuiten in Paraguay gab das volftändigite und ſchönſte Bild einer modernen Affe- 
clation. Kurz, die Ipeen über eine Umgeſtaltung ver gefelichaftlichen Verbältniſſe 
find jeher alt. Im der neueren Zeit find fle wieder aufgetaucht, aber mit politifchen 
Beftrebungen in Verbindung gebradt und vesbalb verboten und verfolgt worden. 
Daß Vieles faul ift an unjeren gefellfchaftlichen Zuſtänden, ift eine Wahrbeit. 

Soeietät ſ. Geſellſchaft. 

Socinianer werden die Anhänger des Lälius und Fauſtus Socinus genannt. 
L. Socinus, geb. 1525, ging von der Rechtswiſſenſchaft zur Theologie über, warb 
mit den Neformatoren bekannt und ſuchte in Polen. für die Reformation zu wirken. 
& wurde verfolgt und farb 1561 in Züri. Sein Neffe, F. Socinus, geb. 1539, 
wurde der Bortpflanzer feiner Lehren in Neapel, ber Schweiz und Ir Siebenbürgen. 
Doch audy er wurde verfolgt und ftarb 1604. Die Socinianer find die Vorläufer der 
Rationaliſten (f. d.) und nahmen nichts als wahr an, was gegen die Vernunft ſtritt. 
Sie verwarfen die Göttlichkeit Iefu und vie Dreieinigfeittlehre. Weil fie die Eine 
heit Gottes zu ihrem Hauptlehrfage machten, wollten fie Unitarier (ſ. d.) heißen. 

Sofiismus f. Sſuͤfismus. 

Solipſen — Selbſtlinge — iſt ein Name der Jeſuiten, welche eben der Selbſt⸗ 
ſucht vor Allem ergeben ſind. 

Soloniſche Geſetze. Bekanntlich wurde Athen ver Solon durch die Dra— 
koniſchen Geſetze regiert, melde durch ihre zu große Strenge Erbitterung erregt 
und das Volk in Gefahr gebracht hatten. Nach Ablehnung der ihm angebotenen Kö⸗ 
nigswürde übernahm Solon 594 v. Chr. in Athen die Ausführung einer neuen Ge⸗ 
ſetzgebung. Er hob darin das alte Schuldrecht auf, nach welchem der Schuldner 
feine perſoͤnliche Freiheit verlieren konnte. Er gab ver ganzen Staatseinrichtung eine 
demokratiſche Unterlage, durch welche die Rechte der Bürger ſicher geſtellt wurden. 
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Die Geſetze des Solon wurden auf hölzerne Tafeln gegraben und auf 100 Jahre be⸗ 
fbworen. Eolon war nächſt Mole einer der weiſeſten Geſetzgeber der alten Welt. 

Sonntagsfchulen ſ. Schulwefen. 

Sophiften wurden in Griechenland im 5. Jahrhundert vor ChHriflus eine bes 
fondere Kaffe von Lehrern der Beredtſamkeit und Staatöfunft genannt. Die Sophie 
ſten, d. h. Weiſe, hatten viefen Namen aus Etolz gewählt, deshalb, fo wie fpäter, 
weil viele derſelben ſich durch Anmaßung lächerlich machten, nannte man ©. foldhe Ge⸗ 
lehrte, welche durch leere Spigfinvigkeiten Auffehen machen wollen. 

Souverain, Souverainetär f. Staat. 

Spanifche Befeſtigung. Diefe wurde in Italien zuerſt erfunden und in 
Spanien weiter ausgebildet. Sie beſteht darin, daß nad Ihr an Feſtungswerken 
Baftionen angebracht werben. 

Spanifcher Erbfolgekrieg Helft der Krieg, welcher von 1701 bis 1713 
zwifchen Sranfreih, "Spanien und Oeſterreich wegen der Erbſchaft des Königreichs 
Spanien geführt murde. Leider wurde auch Deutſchland der Schauplag des Kriegs 
für einige Zeit, da Baiern auf die Seite Frankreichs getreten war, bis die berühm- 
ten Seloherren Prinz Eugen und Marlborough 3704 die Branzofen über den Rhein 
trieben. Der zerflörenvde Krieg murde am 11. April 1713 zu Utrecht geſchloſſen. 

Sparbanken, Svarkaffen. Zu ihrer Entftehung hat die Schwierigfeit Anlaß 
gegeben, Fleine Griparniffe ſchnell und fiber gegen Zinfen anzulegen. Für ven Ein: 
zeinen gehen dadurch die Früchte feines Fleißes verloren; für die Geſammtheit aber 
wird die Vermehrung des Nationalcapitald verzögert. Man bat daher in ver neues 
ren Zeit Anftalten eingerichtet, welche die augenblicfiche Anlegung Eleiner Summen 
möglich machen; es find dieſes vie S. Man kann viefelben in allgemeine und 
in foldye theilen, welche einen beflimmten Zwed haben. Die allgemeinen ©. neh: 
men Ginlagen zwijchen einer feltgefegten niebrigften und höchſten Summe an; leihen 
fie zindtragend aus und zahlen das Geld oder einen beliebigen Theil zurück. Die 
Zinjen können zur rechten Zeit erhoben oder auch zu bem Capital gejchlagen werben. 
Werden die VBerwaltungdfoften nicht durch wohlthätige Spenden gevedt, fo muß vieles 
durch Herabfegung des Zinéfußes gefchehen. Es iſt fehr zu wünſchen, daß folche 
allgemeine ©. für jeden zugänglih und an allen Orten eingeführt werden. Die ©. 
zu beftimmten Zweden vienen dazu, zur Beftreitung einer einzelnen größeren Aus⸗ 
gabe, welche erft in entfernter Zeit eintreten wird, das erforverliche Capital nach und 
nad zu fammeln. Diejes kann geicheben durch Einzahlung einer kleinen Summe, zu 
welcher man die Binfen fchlagen läßt, oder durch allmälige regelmäßige Beiträge. 
Zu diefen S. gebören eigentlich die Sterbes, Kranken⸗ und Ausftattungsfafien. 

Sperialverdict ſ. Geſchworene. 

Sphragiſtik ſ. Siegelkunde. 

Spielberg. Derſelbe liegt bei der Stadt Brünn in Mähren und iſt in neue⸗ 

rer Zeit ald Staatsgefängniß berüchtigt worden. 
-  Spießruthenlaufen, G:jenlaufen, war eine fchimpfliche Milttärftrafe, welche 
zur Schande unjerer Zeit erſt vor wenig Jahren in Wegfall gekommen iſt. Sie beo 
fland bekanntlich darin, daß der Verbrecher bie auf den Gürtel entkleivet durch eine 
Gaſſe von 100-300 Mann zu verfchiedenen Malen geführt murbe und von jebem 
Solvaten einen Hieb mit einer weidenen Ruthe erhielt. Nicht felten erfolgte ber Tod 
auf diefe oft mit der größten Grauſamkeit vollgogene Strafe. 

Spillgeld f. Nadelgeld. 

Spillmagen f. Agnaten. 

Spiritualen murde die firengere Partei des Franziskanerordens (f. Orden) genannt. 
Sie fonverten fich 1294 von dem Orden ab und wurben als Orden ver Göleftiner- 
Eremiten beftätigt. Später wurven fie als Keger behandelt. 

Spital ſ. Wohlthätigkeitsanftalten. 


> Sponſalien — Shoat. 


Sponſalien oder Verlobniſſe ſind die Verträge, durch welche die künftige 
Vollziehung einer Ehe zwiſchen zwei Perſonen feſtgeſetzt wird. Sie können nur von 
ſolchen Perſonen vollzogen werden, die das Recht und die Fähigkeit haben, Verträge 
einzugeben. Verlöbnifſſe minderjähriger Perſonen find giltig, wenn die betreffenden 
PBerjonen die Mannbarfeit erreicht haben. Im manchen Geſetzgebungen find nody bes 
ſondere Beierlichfeiten vorgefchrieben, welche beobachtet werden müſſen, wenn die Ver⸗ 
Isbung giltig fein fol. Die nach den Vorſchriften folcher Belege vollzogenen Ber: 
WöHniffe heißen öffentliche, im Begenfag zu den geheimen, wo man jene DVorfchriften 
nicht beachtet. 

Sporadifh nennt man das Erfcheinen gewifler Krankheiten in vereingelten 
Füllen; es ift das Gegentheil von epivemifch (ſ. anftedende Krankheiten). 
Sporteln. Sportula war bei ven Römern ein Körbchen, in dem man bei Öfs 
fentliyen Mahlzeiten denen, die nicht zugegen fein konnten, ihren Antheil zuſchickte. 
Später wurde diefe Babe in Geld verwandelt. Gegenwärtig verfieht man unter ©. 
die gerichtlichen Nebengebühren. Im früheren Zeiten waren fie fehr allgemein und bil« 
beten nicht felten den Huuptiheil ded Ginfommend ver Beamten. Wegen der Schwic- 
zigfeit, fle einer Gontrofle zu unterwerfen, und bei der Leichtigkeit, fle zu Beſtechun⸗ 
gen zu benugen, ensfland aus dem Sportelwefen mander Mißbrauch. Deshalb Hat 
man auch die S. faft überall aufgeheben. Sporteltare if die geſetzliche Vor⸗ 
fchrift, nach welcher die Gerichts⸗ und Movofatengebühren angefegt werden. 
Spottbild, Earicatur, nennt man eine bildliche Darftelung, in weldyer Thelle, 
Gigenicyaften des vargeftellten Gegenſtandes übertrieben find, mobei aber die Aehnlich⸗ 
feit noch erkennbar fein muß. Das ©. hat denſelben Zweck, wie die Satyre; es fol 
auf bildliche Weile die Thorheiten, Schmächen oder Albernheiten geißeln und lädyer: 
lid machen. Namentlidy iſt es ein Mittel geworven, das Berverblidye, Unftatthafte 
und Lächerliche an politifhen Zuſtänden und Perſonen varzuftelen. In England 
namentlid und auch in Frankreich werben die ©. beionverd gepflegt; der deutſche 
Künftler fcheint zu ernft und zu gutmüthig, um trefflidde ©. zu machen. 

Spottmünzen merden die Mevaillen genannt, welche geprägt worden find, um 
Perſonen, Zuftände over Begebenheiten lächerlich zu machen; es find geprägte Cari⸗ 
caturen, weldye befonvers auf das Zeitalter Ludwigs XIV. und im flebenjährigen Kriege 
geprägt wurden. 

Sprechvereine |. Redekunſt. 

Sprucheollegium ſ. Actenverfendung. 

Sſufismus if der zeligiöfe Myſticiomus der mohamedaniſchen Mönchsorden. 
Die Anhänger diefer Schwärmerei heißen nach ihrer wollenen Kleivung Sſufi, d. h. 
Wollbekleidete; fie führen meift ein fogen. „beichauliches Leben ;” f. Myfticigmus und 
Mohamed. 

Staat. Entſtehung, Zwed und Idee des Staated; Berfaffung 
deffelben. Der S. ift ver Inbegriff der öffentlichen Einrichtungen eined Volkes; 
nähft der Familie ift er die allgemeinfte, höchſte, einflußreichſte aller menkchliggen Ein- 
richtungen. Der Staat iſt nad den erfien Grundſätzen des Vernunft» und Völker⸗ 
rechtes nichts anderes, als ein freier Verein freier fittliher Perſonen. 
Dieſes erkannte fletö die freie und praktiſche römische und britiiche Geſetzgebung an, nicht 
aber unfere unfreie und unpraftifche deutſche. Und doch bleibt es ewig wahr: 


„Das Recht if ein gemeinee Out. 

Es liegt in jedem Erdenſohne, 

Es qulllt in uns wie Herzensblut; 

Und wenn fib Männer frei erheben 

And traulich fchlagen Hand in Hand, 

Daun trilt das inn’re Met ins Leben 

Und der Bertrag giebt ihm Beſtand.“ Uhland. 


Daß der Staat das zum freien ſittlichen lebendigen ®smeinwefen argenifirte 
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Bolksleben ift, dafür fpricht noch die Bezeichnung der griechiichen und römiſchen Na⸗ 
men (j. Republik). — Man hat die Stanten nad) ihrer Verfaffung verichieven ein⸗ 
getheilt; die älteſte Gintheilung iſt die mehr als zweitauienrjährige des Ariſtoteles in 
Monarkie, AUriftofratie und Demokratie, Einherrſchaft, Mehr⸗ oder Adels⸗ 
herricyaft und Volfäherrichaft. Die Ariftofrarie kann ausarten in Dligofratie und Timofratie 
(die Herrichaft weniger und des Geldes); die Demofratie in Ochlokratie, Pöbelherrfchaft. 
Die Haupts oder Grundeintheilung der Staaten durf aber nicht von der Zahl ber 
Negierenden, wie hier genommen werden, fondern nad) dem Vereinigungs⸗ oder Grund⸗ 
geieg ded ganzen Staatslebens. Dieſes führt zu der Giniheilung nady den drei Vers 
faffungen: Despotie, Theokratie, Rechtsſtaat. Der berühmte Franzoſe Montesquieu 
tHeile die Staaten in Despotien, Monarchien und Nepublifen;z wichtiger 
war es aber, fie nad ver Verfaffung in Desyotien und Rechtsſtaaten einzuthellen. 
Cine andere Eintheilung der Staaten iſt die nady ver Gonftitution over Regierungs⸗ 
forn; bier ıheilt man die Staaten in conftiturionelle und nicht conftitutio: 
nelle. Gonftitutionelle find folde, in weldyen das regierte Volk als ſolches 
zur Verfönlichfeit und zur Sprache für feine Rechte und Bedürfniſſe organifiet if. 
In einem vespotifchen Staate kann dieſe Negierungdform nicht flatt finren, wohl 
aber in einem theofratiichen, wie früher in dem jüdiſchen. Gine foldye Eonflitution 
aber ift unentbehrlich zur Durdführung und Erhaltung der Grundſätze des Recht: 
ſtaates. Die conftitutionellen Organe des Volkes können nun wicher reprafentas 
tive, wenn dad Volk durch erwählte Vertreter, Ständeverſammlungen ſpricht; 
nidyt reprälentative, wenn die jtimmberecdhtigten Bürger unmittelbar fprehen. Die 
reprüjentativen Stände können dann wieder 1) ſtaatsbürgerliche Nepräfentanien fein, 
wenn fie auß ver allgemeinen Staarsbürgerichaft ohne Abfonverung nach beſonderen 
Ständen erwählt werben, over 2) ſtändiſche Vertreter im engern Sinne, wenn fie zus 
nächſt aus der Mitte befonderer Stände von dieſen erwählt werden. — Die befte 
Verfaffung wird flets vie fein, nach welcher die Regierung als felbftftändige Behörde 
die Einheit des Staates erhält; vie Volksofreiheit ver einzelnen Bürger und 
ber freien Volksconſtitution in ſich aufnimmt durch das zweckmäßigſte Organ: durch 
frei erwählte zahlreiche Vertreter der Bürger. W. 

Staatenbund. Man Hat ven S. von dem Bundesſtaat (f. d.) zu unterſchei⸗ 
ben. Der ©. iſt die Verbindung einer Anzahl einzelner Staaten zu gegenſeitiger 
Bürgicyaft für ihren Beflg, für die beſtehenden Megierungsformen, fo wie zur gemein⸗ 
ſchaftlichen Abwehr feinoliher Angriffe. Gin folder S. iſt Deutſchland. Gin Bun⸗ 
desſtaat hingegen beſteht aus einer Verbindung von Staaten zu einem gemeinfanıen 
Ganzen hinfichtlich ver Gefeggebung, Bertheivigung ꝛ2c. Im Bundesflaat Hsgt vie 
Souveränität in der Union, Vereinigung; im S. aber in ven hellen. 

Staatdalmanadh ſ. Almanadı. 

Stantdangehörigkeit ſ. Heimath, Heimathsrecht. 

Staatsanleihe |. Staatsſchulden. 

Staatsanwalt (Kronenanwalt, procureur du roi) iſt die Bezeichnung eines 
öffentlichen Beamten, welcher das öffentliche Intereſſe bei Verwaltung der Rechtapflege 
beobachtet. Das Inſtitut der Staatsanwaltſchaft iſt zwar vielfach durch die Einrich⸗ 
tungen Frankreichs veranlaßt worden, doch iſt die Idee dieſes Inftituts viel älter, als 
Frankreich ſelbſt. Man hat dieſes Inflitut oft mit einer gewiſſen Boeheit zu verdaͤch⸗ 
tigen gejucht, als eine nur mit den politifchen Verhältniſſen Frankreichs zuſammen⸗ 
hängende Einrichtung. Die Gefchichte weift aber nach, daß in ven meiften Ländern 
bon früh der Gedanke auffan, durch eigne Beamte das Intereffe ver bürgerlichen 
Geſellſchaft hinſichtlich der Entdeckung verübter Verbrechen verfolgen zu laſſen. Be 
rühmte Rechtslehret haben nachgewieſen, daß die Idee eines Öffentlichen Anklägers 
ſchon in den germaniſchen Einrichtungen wurzelte. In Frankreich hängt vie Ausbil» 
dung der Stantsannaliigoft mit ner Geſchichte des Parlaments (f. d.) zuſammen; 
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die Macht der neuen Gerichiähdfe, welche dad Fönigliche Anfehen bedrohete, ſollte durch 
die procureurs «du roi gehemmt werden. So hatte auch Spanien ſchon früh ein 
ber Etaatsanmwaltichaft ähnliches Inflitutz eben fo Portugal, Schottland und Holland. 
Die meiften Veränderungen erlitt die Staatsanwaltfchaft in Frankreich, mo fle zur 
Zeit der Nevolution allerdings gefährlich werben konnte. Bor dem Jahre 1848 
fand man die Staatsanmaltichaft mit Geſchwornen nur in einigen Rheinprovinzen, 
wo fie aus Frankreich berüber gefommen war. Gegenwärtig bat man dieſe Rechts⸗ 
inflitute, deren ungeheuere Wichtigkeit nicht zu verfennen ift, in mehreren Xändern, 
fogar in Defterreich eingeführt, während fle in andern Ländern, wie In Sachfen, wies 
der — aufgehoben worden find. 

Staatdarzneifunde ift vie Wiſſenſchaft von der Anmendung der Medicin und ihren 
Hulfswiſſenſchaften zur Erreichung von Stautäzweden. Man theilt fie in die gerichtliche 
Medicin (medicina forensis) und in die Medicinalpolizei (f.d.). Die erftere, behandelt die 
aus allen Fächern der gefammten Mebicin entrommenen Kenntniffe, weldye zur Aufbellung 
und jelbft zur Entfcheivung zmweifelhafter Nechisfäle angewendet werden. Die Unterfus 
dungen, weldye der Gerichtsarzt zu dieſem Zwecke anzuftellen hat, beziehen fi ent 
weder auf Perfonen oder auf Sachen; Gegenſtand der Unterſuchung find der koͤrper⸗ 
liche oder geiſtige Zufland, Zeit, Ort, Urſache des Todes 2. Bei Sadıen fol uns 
terfucht werden, ob fle ſchädliche Subflangen enthalten. Die Garolina (f. d.) ſchreibt 
ſchon vor, In meldyen Faͤllen Aerzte, Wundärzte und Hebammen ihr Butadyten abzu« 
geben haben. Erft im 18. Jahrhunderte aber entmidelte ſich die ©. zu einer Wils 
ſenſchaft, namentlich durch deutfche Aerzte. 

Staatöbanfrott, Nationalbanfrott, heißt die Unmöglichkeit, in welcher fldy eine 
Regierung ſieht, ihre DVerbinvlichfeiten zu erfüllen und die Erklärung dieſer Infolvenz. 
Eine Zahlungsunfähigkeit eined ganzen Volkes iſt unmöglich; wohl aber kann ſchlechte 
Staatshaushaltung, verbunden mit Eoflfpieligen Militärfpielereien einer Regierung, 
zum Regierungsbanfrott bringen. 

Staatöberedtfamkeit ſ. Revekunft. 


Staatsbürger ift jegt der gewöhnliche Ausdruck für die Mitglieder des Staa⸗ 
tes, weldye an den Vortheilen und Laſten vefielben Theil nehmen; früher hießen fie 
Untertbanen. Der ©. iſt ven Geſetzen des Staates auch im Auslande unterworfen, 
zu Steuern, zum Kriegäpienfte verbunden, hat aber auch wieder gewiſſe Rechte. Das 
Staatäbürgerrecht iſt alfo mehr ala das bloße Heimaihsrecht (f. d.) und kann auch 
nad) manchen Geſetzgebungen verloren geben. 

Stantödienft. Staatsviener, Bffentliche Diener oder Beamte find diejenigen, 
welche von der Staatögemalt angeftellt und bevollmächtigt find, In ihrem Namen be⸗ 
flimmte dffentliche oder Staatsangelegenheiten zu verwalten. Bon biefen find zu uns 
tericheiven die Privat: und Hofdiener des Fürften; vie Gorporationspiener, vie Ges 
meindes und Kirchendiener; die Mitglieder willenfchaftlicher Körperfchuften; Notare, 
Advokaten, Aerzte. Lehrer, welche Dienfte verwalten, vie ihnen nicht vom Staate 
übertragen find. Die neuefte Geſetzgebung macht aber In einigen Staaten Ausnah⸗ 
men, indem fie 3. B. die Lehrer unter das — ſtellt. Zu den wirkli⸗ 
chen Staatsdienern gehören natürlich auch die Militärdiener oder Beamten. Das in neue: 
zer Zeit häufige Streben der Staatsgewalt, fich despotiſch möglichft auszudehnen, alle 
andern Befugniffe und Rechte gleichiam zu verfchlingen, und dadurch die Gelbfiflän- 
digfeit ver Bürger aufzuheben, führte auch dahin, die oben genannten Perfonen 
wie eigentliche Stantäviener abhängig zu machen. So wandte man bei ſtändiſchen 
Wahlen vad Urlaubkverweigerungdreht an; man verlangte von ihnen, daß fie fi 
blind an die jeweilige Minifterpartet anfchließen und ver Volkspartei entgegen treten 
folten. Man fcheuere ſich nicht, fie Durch willfürlicde Beraubung oder Bermeigerung 
ihres Lebensberufes und Lebemsunterhaltes, willkürliche Verfegung zu dem knechtiſchen 
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Dienfte zu zwingen. Man bedrohte wohl auch Gewerbtreibende, Buchhändler mit Ent 

tebung der Conceſfion; Echriftfleller mit der Ausweilung., Wan ging hier und ba 
0 weit, zur Befchönigung der eben gevachten Mafregeln, Staatediener in fürftliche 
Diener zu verwandeln, diejenigen, welche die Mechte und Interefien ver Nation und 
ihr Gemeinweſen betreffende Angelegenheiten verwalten, nannte man in dem Binne 
fürftliche Diener, daß fle Feine Staatsdiener feien. In ven Älteren Perioden der deut⸗ 
ſchen Geſchichte wurden die Beamten für bleibende, öffentliche Aemter, wie Herzöge, 
Grafen x. auch bleibend oder Iebenslang ernannt. Nur erwieſene Unfähigkelt oder 
Unmwürvigfeit beraubte fie ihrer Anflelung gegen ihren Willen. Selbſt die Geſchwor⸗ 
nen oder Schöffen wurden lebenslänglich, fomwie viele Aemter erblih. Man fuchte 
die Amtöverhältniffe durch Verknüpfung mit Grundeigenthum gern feit und erblidh zu 
machen. Und fo blieb der Grundſatz in Geltung, daß einem würdigen, Öffentlichen 
und Privatrechte und dem natürlichen. Sinne des Vertrags widerſpreche, ein ſolches 
Staatsvienfiverhältnig anders zu Idien, als durch freien Willen des Dieners, durch 
Naturhinderniffe und durch gerichtlich anerkannte Unwürdigkeit und Unfähigkeit. Diefe 
Anficht theilte noch der Reichsdeputationshauptbeſchluß 1803; audy die Bunnesafte ficherte 
im Art. 15. diefe Rechte der Staatsdiener. In der Mheinbundgeit wurden die Rechts⸗ 
grundfäge zuerft verlegt; in ſpäterer Zeit haben politiihe Verfolgungen nicht felten 
dazu Anlaß gegeben; noch fpäter bloße Mipliebigfeit. Als weſentlich nothwen⸗ 
dige Berbefferungen unferer Staatsdienergeſetze bezeichnen wir Folgendes: Die rein des⸗ 
potiſche minifterielle Abhängigkeit foldyer Berfonen, welche gar Feine Staatsviener fin, 
muß aufhören. Die verfaffungsmäßige Selbfiflänvigfeit und Freiheit der Corporatio⸗ 
nen, der Privaten und Gewerbe muß wieder zur Geltung fommen. Es muß dahin 
geſehen werden, daß unbeſchadet des Hoheitsrechtes des Negenten, die Wahl veffelben 
nicht auf Unmürpige geleiter werde, daß gerechte Anſprüche nicht durch Neposismus 
(f. d.) gefährdet werde und daß in Beziehung auf Beförderung würdiger Staatöviener 
feine unverviente Zurüdiegung ſtattfinde. G. 

Staatefinangwiflenfgaft f. Finanz. 

Staatögebiet f. Territorium. 

Staatögerichtähof. Unter &. verſteht man ein eignes Staatsinſtitut zum 
Schutz und Schirm ver beſtehenden politiſchen Verfaſſung. Die Behoͤrde, weiche in 
der Wirklichkeit dieſes Inſtitut darſtellt, wird mit der Macht ausgeſtattet werden müſ⸗ 
ſen, diejenigen zur Nechenſchaft zu ziehen oder zu beſtrafen, welche die in ihren Haͤn⸗ 
den befindliche Gewalt zum Nachthell der grundgeſetzlich ſtaatsgeſellſchaftlichen Ordnung 
und des Wohles der Staatsgemeinde mißbrauchen. Bel der Wichtigkeit dieſer Aufe 
gabe iſt es nothig, daß dieſe Schugeinrichtung für die Etaatöverfaffung fo gefchaffen 
werde, daß ſich mit Grund erwarten laffe, der Kläger werde unter allen Umſtänden 
Recht, der Angeklagte Sicherheit gegen Parteilichkeit und das lirtheil Kraft zu feiner 
Vollſtreckung erlangen. Es wird immer viel darauf anfommen, unter welden po» 
Iitifhen Verhältniſſen ein Staatsgerichtshof wirft. Je mehr die Herrſchaft ver 
Geſetze durch die ſtaatsgeſellſchafilichen Verhaͤltniſſe und Ginridytungen verbürgt iſt, 
deſto weniger Vergehen oder Gebrechen werden gegen vie Gonflimtion von 
Seiten der öffentlichen Gewalt vorfallen. In einer abfoluten Monarchie fann 
von einer ſolchen Einrichtung nicht die Rede fein. Werfen mir noch einen Blick In 
die Befchichte dieſes Inſtituts des S. In ven ältern Zeiten hatte man einem einzie 
gen Mann als conftituionellen Oberrichter ven Schutz der Verfaflung und ver Ge⸗ 
fee, Sowie die Beftrafung der Damiverhanvdelnden übertragen. So war es in Spa⸗ 
nien im 14. Jahrhundert und dieſe Einrichtung blieb dort bis nach 1461. In Eng⸗ 
land bilder die Pairsfammer ven S.; In Norwegen gelang es, eine ähnliche Einrich⸗ 
tung zu ſchaffen. Anders in den conflitutionelen Staaten Deuiſchlanda. In einigen 
berief man die ordenilichen Gerichtähdfe, namentlich die hoehſte Inſtanz verfelben zum 
©.; in Würtemberg und Sachſen werden vie Mitglieder db ©. zur Hälfte vom Ki« 

Band, d. Staatswiſſenſch. u. Politik, u. Mb. WMW 
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nig, zur andern Hälfte von ven Volfsvertretern gewählt, jedoch nur aus den Vor⸗ 
Ränden oder Mitgliedern der höhern Berichte. Sämmtliche Mitgliever werden für die 
Dauer einer Landtagsperlode bejtellt, für ihren Beruf beſonders verpflichtet und in Bes 
ug hierauf ihres Unterthanen⸗ und fonftigen Amtseides enıbunvden. Doch auch dies 

Ausweg hat feine Schattenfeiten. Die Staatöregierung wird jedenfalls nur Per 
fonen aus der Beamtenflaffe wählen; wird von Seiten der Stänveverjammlung nur 
ein Beamter nody gewählt, fo wirn die Zabl der Beamten im S. das Uebergewicht 
erlangen. Der ©. follte ein Schmwurgericht fein, Im edelften Sinne des Wortes, 
und er mirb es werden, wenn daſſelbe nady weiſen Belimmungen durch freie Wahl 
von den Bellen der Natlon aus den Beſten gemählt wird. 

Staatsgefchichte als’ polttifche Wiſſenſchaft. Die Geſchichte der Staaten, die 
bee Wels ift fur die Völfer von der größten Beveutung; man ann nicht oft genug, 
dringend darauf hinweiſen, wie unerläßlich es fei, ſich mit der Staatsgeſchichte 
der Vergangenheit befannt zu machen, um die Begenwart au verftehen. Die Geſchichte 
enthält das eben der Menichheit mit der ganzen Zülle feiner Erſcheinungen im Bes 
reiche des Handelns und Wiffene. Darum macht aber jeve beſondere Wiffenfchaft, alſo 
auch die Politik, ihre beſondern Anſprüche an die Geſchichte. Die Politik betradytet 
die Geſchichte von einer anderen Seite, als die Mathematik. Ele Hat ed mit den 
Zwecken des Staated zu thun und fid nad) den Mitteln umzufehen, durch welche dieſe 
erreicht werden. Gie richtet ihren Bi in die Zukunft der Völker und weil fich viefe 
an die Gegenwart anfchließt, fo verlangt fie von der Geſchichtsſchreibung, daß fie ihr 
das gegenwärtig Bedeutende, das nody in der Gegenwart Lebende im Gegenſatze zu 
dem Veralieten und Abgeftorbenen zur Bedeutung bringe. Bel ver fo großen Wid: 
tigkeit einer vollſtändigen Kenntniß der gegenwärtigen Staatszuſtände entſtand daher. 
in ver Statiſtik (f. d.) eine beſondere Wilfenfchaft, die fich erft in neuerer Zeit ent» 
wicelt bat, die Staatsgeſchichte. 

Stantögewalt: und Hobhbeitsrechte |. Staat und Verfaffung- 

Staatsgrund.sefeß ſ. Verfaſſung. 

Staatöhaushalt ſ. Volkswirthſchaftslehre. 

Staatöfaffen nerven diejenigen Kaſſen des Staats genannt, in welche die Ein⸗ 
fünfte fließen, und aus welchen der Aufwand des Staates beſtritten nird. Die Bes 
amten derſelben müſſen beſonders bewährt und treu fein, damit nicht die traurigen 
Staatskafſendefctete vorkommen. S. Fiscus und Binanzen. 

Staatskunde oder Statiſtik iſt die Darſtellung des innern und äußern Le⸗ 
bens ver verſchiedenen Staaten In ihrem gegenwärtigen Beſtand; fie iſt ein Theil der 
Stantaniffenichaften (I. d.) und untericheidet ſich von der Gefchichte dadurch, daß fie 
das innere und Äußere Leben ver Völker, Staaten und Reiche beichreibt, und tvabel 
die Wechſelwirkung zwiſchen Beiden in ver Gegenwart beichreibt, während die Bes 
ſchichte daffelbe im Bereiche ver Vergangenkeit darſtellt. Man fann vie Statiflif 
in eine öriliche, lokale, provinziale und allgemeine eintheilen, je nachdem fie fih nur 
mir einem einzelnen Orte, einer Provinz, oder mit einen ganzen Lande beicäftigt. Es 
giebt auch eine allgemeine und beſondere Statiſtik; die beſondere beichäftigt fich nur 
mit einem Theil ver Staasdfräfte, die allgemeine mit allen. Zu den aus bem Innern 
Staatsleben enınommenen Gegenſtänden, mit welchen ſich die &. beichäftigt, gehö⸗ 
zen die Grundmacht des Staates nach Land und Volk; die Eultur des Volkes, Land⸗ 
bau, Inpuftrie, Handel, Kirche, Wiſſenſchaft; vie ſittliche Bildung der Nationen, vie 
Verfaſſung ded Staates, die Verwaltung. Die &. gehört unter die jüngeren Wiſſen⸗ 
ſchaften und ift erſt vor ungefähr einem Jahrhundert eniftanden, inven man fle von 
dem Staurörecht und der Geographie abfonverte und vie Geheimniſſe des früheren ges 
heimen Polizeiſtaates enthüllte. Namentlich war e8 A. 2. Schlöger, meldyer durch die 
Herausgabe jeiner „Staatdangeigen” ſich um die junge. Wiffenfchaft vie größten Ver⸗ 
dienſte trwarb. Die franzdfifche Revolutlon sig endlich dem geheimen und geheimthuen⸗ 
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die neuen repräfentativen un ſtaͤnriſchen Verfaffungen hatten wenigſtens ben Vorthekt, 
daß fle die Thatſachen des Staattlebens zur allgemeinen Kenneniß und vielſeingeren 
Beurtheilung brachten. Bon jege an erhob fich auch wie S. aus ihren Anfängen: 
Der Seit und die Kraft des Volkes hatte in Frankreich vie Ketten zerriffen, der Geiſt 
und die Kraft ver Völker hatie ven welierobernden Rieſen bAgt. Davurch wurve 
die Wiſſenſchaft gezwungen, vie bisher gar nid beachteten geiſtigen und find 
Volkakraͤfte in ven Kreis ihrer Forſchungen zu ziehen. Die minleren und: unteren 
Klafien des Volkes beſonders fingen an, ſich gegen vie höheren und privilegirten 
Stände zu erheben, und darurd eine neue Periode In ver: Weltgeichichse herbeizu⸗ 
führen. Daher mußte die Wiſſenſchaft, jenes offleiellen Staatöoſtatiſtit eine Volks⸗ 
ſtariſtik gegenüberfiehen, weldye die Lage und Intereffen ver untern Volksklaſſen 
berückſichtigte. Die Sr. iſt daher manden Staatamaͤnnern ſehr unlieb geworden, 
welche vergeſſen haben, oder nicht wiſſen, daß vie eigentlich revraſentative Monarchie 
erfſt der neueren Geſchichte angehört, und daß fie, vielleicht ohne ihr Zuthun und ges 
gen ihren Wunſch durch die Macht der Ereigniſſe die Muter ver repräſentariven 
—Demokratie geworden iſt. Bei ver Entbindung war die Stiaatskunde nicht une‘ 
thätig; und es läßt fich erwarten, daß die Mutter Ihe nie ohne Schmerzen gebores 
ned Kind liebevoll auferziehen und nicht in ven Mord willigen wird, ven manche 
Staatöfünftler hier begehen möchten, . B. 

Staatspapiere werden vie zinstragenden, und die unverzinel'chen Schuldſcheine 
der Staaten genannt, von den aber das in Umlauf befindliche Papiergeld wohl ze 
unterfcbeiden iſt; ſ. Staatsjchulden. 

Staatöraih. inter viefem Namen verftebt man ſelbſtverſtändlich den Kuh, 
welcher in Höchfter Inflanz das Wohl: und vie Intereſſen des Staates zu berarben 
bat; ver St. kann und fol alfo In feinem Staare fehlen. Gewöhnlich verfleht man uns 
tes Et. den oberften Berwaltungerath, Minifterranh, ats Gegenſatz des gefeggebenren Körper 
und ded Cabinets⸗ oder Brivatrarhed des Fürften. In den neueren Zenen biloere fiy nach 
dem Muſter des alıen franzdfliden Conseil d'état ein Staats⸗ oder Behelmrath auf, 
welcher neben dem oberften Bermaltunges oder Minifterrarhe gerröhnlich aus einer 
Vereinigung veffelben mit den Übrigen Chefs der Landesbehörden und anpermwelsen 
befähigten Männern zuiammengefegt if; fo 3. 3. In Preußen, Heffen, Malern ıc. 
Gr ift lediglich eine berathende Behörde und hoher Kath der Fürſten zur Begutach⸗ 
tung und Vorbereitung wichtiger Fragen der Gefeggebung und Verwaltung. Geiahr⸗ 
lich kann dieſer Staatörath werden, wenn er von audern Veweggründen, als von der 
Liebe zum Vaterlande, fich treiben läßt. 

Staatsrecht ſ. Staat. 

Staatsſchrift, Deduction, nennt man eine Schrift, welche politiſche over ſtaatk⸗ 
und völkerrechtliche Aniprüche begründen fol. Sie entbalten demnach Darftekungen 
und Beurtheilungen beſtimmter Begebenheiten von ven oder für die dabel Veibeilig⸗ 
ten, welche eine wichtige Quelle der Geſchichte find, va fle oit einzelne Haupiverhält⸗ 
nifſe in vas Licht fegen. ine gute S. muB auf bündige Weite ale für die Folge⸗ 
rung weſentliche Thatſachen, fo weit fle berruten find, mit urkundlichen Beweiſen dar⸗ 
ſtellen und zmar auf anziehenne Weile. 

Staatöfchulden. Wenn der Staat durch feine Einnahmen vie Ausgaben nicht 
mehr deden kann, wozu aber felten Luft vorhanden ift, fo muß er, wie jeder Vrivat⸗ 
mann, Schulden madıen. Belingt dleſes dem Staat, fo iſt e& ein Zeilen, van er 
Öffentlichen Grevir hat. Die Schuldenmaſſe der heutigen Staaten hat eine früher 
noch nie dageweſene Höhe erreicht; dieſes unerbörte Schuldenweſen greift io tief Im 
die Verhaͤltniſſe ver Völker ein, it mir dem Staate haushalt und ver Politik jo innig 
verbunden, daß ed vie größte Aufmerkſamkeit verdient, Zwei Uriacken baben nament« 
li die ungebeuere Schuldenlaſt ver Staaten hetbeigeführt: die großen Koften, melde 
vis: Iminen gebßer wu: koſtſpieligrr wervennan ſwhenden Gerd verurſachen, und ber 
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den. Staat aus dem Dunkel ver Gabinette an das Licht der Deffentlichkeit heraus und 
große Erepdit der Staaten, der es den Megierungen möglich macht, durch Anleiben 
febr leiht und bald die größten Summen zufammen zu bringn. Doch bat man 
nicht immer aus Noch Schulden gemacht, fonvern auch oft zu nüglichen Zwecken, 
zur Grbauung von Straßen, Eiſenbahnen ıc. Die Urſachen des eben erwähnten gros 
gen Credits der civilifirten Staaten beruht auf vem vergrößersen Reichthum ver 
Volker, auf vem Vertrauen ver Gapitalifien zu den Regierungen, auf der Ausbildung 
des Verkehrs mit Staatöpapieren, welcher ben ſpeculirenden Geldhändlern großen Ger 
winn abwirft. In der neueren Zeit iſt Hierzu noch die Furcht der Gelvariftofraten 
gekommen, durch vermweigerten Grevit dem Staat die Mittel zu nehmen, gegen das 
Volk die nörhigen Mafregeln zu ergreifen. Staatsfchulden werden gemacht entweder 
durch Ausgabe von unverzindlihem Papiergeld, Kaflenicheinen, Kaſſenanweiſun⸗ 
gen, oder durch verzindliche Anleihen. Wenn der Staat Papiergeld ausgiebt, fo cons 
trahirt er beim Publikum eine Schuld, die unverzinslih ift, für die Gegenwart und 
Zukunft alfo den Steuerpflichtigen keine Zinfenlaft aufbürdet, nem Molke die Capita⸗ 
lien nicht entzieht. Diefed Fönnte faſt veranlaflen, für die Ausgabe des Papiergeldes 
zu ſtimmen, wenn nicht die jüngften Erſahrungen bewieien hätten, daß es nicht des 
Krieges, daß es nur ded erfhüttersen Vertrauen zu einer Megierung bebarf, 
um den Staaiecredit jvfort zu ſchwächen und fein Papiergeld werihlos zu machen. 
Das Beklagensmertbefte bei ſolchen Vorfällen ift noch, daß der unvermeidliche Scha⸗ 
den und Verluſt nicht den Gläubiger, ſondern das Volk trifft. Aus dieſen und ans 
bern Gründen ſcheint die Aufnahme verzinslicher Anlehen weit zweckmäßiger, um in 
der Zeit der Noch die wahren Bevürfnifſſe des Staates befriedigen zu koͤnnen. 
Von viejen Mitteln haben auch die Gtaaten in der neueften Zeit, nach Erſchöpfung 
aller andern Mittel, in der ausgedehnteſten Maaße Grbrauch gemacht. Die Haupts 
vortheile dieſer Anlehen Tiegen darin, daß fle zum Theil mit vom Auslande aufs 
gebradyt werden, wodurch dem eignen Lande ein großer Nugen erwächſt; die Staatd« 
ſchuldſcheine, melde auf dieſe Weiſe in den Verkehr fommen und den Werth ver 
dargeliebenen Eummen repräfentiren, bieten dem Gapitaliften erwünſchte Gelegenheit, 
angejammmelte Gapttalien ficher unterzubringen. Diejer Unftand, fo wie die Xeichtige 
feit, durch Verkauf der Staatsſchuldſcheine ſchnell wieder in den Beſitz des baaren 
Geldes zu kommen, fördert vie Thellnabme an folden Darlehendunternehmungen des 
Staates. Allervings Hat das Schuldenweſen des Staates feine großen Schattenfele 
ten; die zu leiftennen Binszahlungen nöthigen zur Erhöhung der Abgaben und Aufs 
erlegung neuer Steuern. — Man unterfcheidet zweierlei Arten von Staatsichulden, 
die ſoawebende und die fundirte (ſ. Sinking fund). Die ſchwebende befteht aus 
foldyen Anleben, welche nur auf kurze Zeit gemacht werben, um burch Feine Aue 
fälle die Ordnung im Staatshaushalte nicht zu flören; fie find eigentlich nur Anle⸗ 
ben der Sinanzverwaltung. Diefe Anlehen finden flatt durch Ausgabe verzindbarer 
Obligationen, auch verzinslicher Kaffenjcheine (Bons royaux, Exchequer bills, Schatz⸗ 
kammerſcheine). Die fundirte Schuld iſt jener Haupttheil der Schulden, welcher 
durch beſonderen Beſchluß der geſetzgebenden Gewalt als Staatsſchuld anerkannt, in 
den Schuldentilgungsplan aufgenommen und auf einen beſonderen Tilgungsfond an⸗ 
gewieſen iſt. Ueber die Heimzahlung der Capitalien haben In neuerer Zeit wenigſtens 
die größeren Staaten nichts mehr zugeſagt, ſondern lediglich Zinſen oder ſogen. im⸗ 
merwährende Renten verſprochen. Zu den älteren Formen der Anlehen mit beſtimm⸗ 
ter Heimzahlungefriſt gehören die gegen Zeit⸗ und Leibrenten. Bei Zeitrenten 
verſpricht der Staat mit ver jährlichen Zinſenzablung regelmäßig die Feimzahlung 
eines Theils des Capitals. Die Leibrenten werden nad ver wahrſcheinlichen Le— 
bensdauer der Darleiher berechnet. Zu den Leibrenten gehören auch die Tontinen 
(G. d.). Eine eigene Art von Anlehen mit beſſtimmter Heimzahlung bilden bie auch 
in Deuiſchland in der neueſten Zeit In Anwendung gebrachten Lotterieanlehen (baieriſche 
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Anlehen von 1812, äfterreichifche von 1820, 1821, 1834, badiſches von 1820 ıc.), 
Der Staat fann, fo gut wie der Privatmann, In den Kal kommen, Staatsbanferott 
(f. d.) erklären zu müffen. Dan findet aber gendhnlidy andere Formen auf, um ſich 
der Erfüllung der Verpflichtungen gegen die Gläubiger zu entziehen; bald hat man 
die Schulden in verſchlechterter Münze mit mehr oder weniger werihloſem Papiere 
geld getilgt, bald die Verzinfung eingeftellt, oder den Zinsfuß berabgefegt, buld einen 
Theil over die ganze Schuld geradezu für erlojcben erflärt. Man har fih zwar da⸗ 
mit entfchulvigt, daß der Staatöbanferott das Gtaatövermögen nicht vermindere; die 
Regierungen dürfen aber nicht vergeflen, daß es das erfte Beleg der Moral und Po⸗ 
litik if, ihre eigenen Verpflichtungen mit Redlichkelt und Pünkilichkeit zu erfüllen, 
Um für dad oben Ausdgeiprochene die ndthigen Beweiſe zu liefern, laſſen wir einige 
Bahlen fprehen. Nach den neueften ftatiftiihen Quellen haben folgende Länder 
die beigefegten Staataſchulden: Batern: 82,000000 4; Banden: 27,000.00U ‚#5; 
Preußen: 180,000,000 4; Sachſen: 50,000,000 „5 Defterreicb: 1,100 
Midionen 4; Würtemberg: 88,000,000 4. Was brauchen wir welter Zeugniß? B. 

—— ſ. Staatskafſen. 

Staatsſchuldſcheine ſ. Staaisſchulden. 

Staatsſtreich, coup d’etat, iſt eine kräftige, gewöhnlich gewaltſame Maßregel, 
welche ein Fürſt oder Staat In außerordenilichen Fällen ergreift, mo die gewööhnlichen 
Mittel nicht außreichen. Mit den Staatsftreichen Ift immer mehr oder weniger line 
geſetzliches verbunden, weshalb auch nicht felten fehr ernfle Nachwehen eintreten. 
Karl X. von Branfreidh, Louis Philipp find Zeugen von den Bolgen der Staatöftreide. 

Staatöverfaffung f. Staat und Verfatfung. 

Staatövermögen, Aerarium. Nerarium hieß bei den alten Römern die 
Öffentliche Kaffe, ver Staatsichag, die Schatzkammer oder der Ort, wo die Staatögel« 
der verwahrt wurden. Es wurde von dem Senat verwaltet und hatte drei Abthei⸗ 
Iungen: das gewöhnliche A., in welches die gemöhnlichen Ginnahmen floffen und 
woraus die ordentlichen Ausgaben beftritten murden; das acrarium sanctius (daß 
KHeiligere), welches den Refervefonds für außergemöhnliche Ausgaben enthielt und die 
Kriegskaſſe, aurum contra Gallos (Bold gegen die Gallier) genannt. Das heiligere 
%. hörte auf heilig zu fein, fobaln fi Menfchen fanden, denen die Breibeit nicht 
mehr heilig war; dann wurde ed geplündert. Als Auguſtus auf den Trümmern der 
Mepublif feinen Kaiſerthron erbaute, ſchuf er eine neue Kriegsfaffe (aerariıım militare), 
da er eben nur durd die Soldaten Kaiſer gemorden war. Im viele Kaſſe floh ver 
zwanzigfte Biennig von allen Schenfungen und Vermächtniſſen und anderem Erlöfe; 
aus allen Waaren, die In Rom verkauft wurden, der hundertſte Pfennig. Neben dies 
fem A., deſſen Verwaltung nody dem Senat verblieb, entſtand noch eine neue Staats⸗ 
£afje, die man Fiſscus nannte, worühber der Fürſt allein verfügte. Mit ver Zeit 
verfchlang der Biscus das NM. ganz. Gegenwärtig beveutet A. fo viel als Staats» 
Kaffe; 1. Fiscus. 

Etaatöverrath, Landesverrath. Staatsverrath fällt elgentlich mit Hochverrath 
(ſ. d.) zuſammen, nur daß man dabei an ven Verrath des Landes und feinen Res 
genten an eine auswärtige Macht denkt. Zur Ergänzung des Artifeld üher Hochver⸗ 
rath, welcher fih mit vem politiſchen Hochverrath beichäftigt, geben wir hier bie 
nöhigen Bemerfungen über den jurifliichen Gochverratb oder den St. Es iſt dieſes 
eined ver ſchwerſten Staarsverbrechen, indem es ein Angriff gegen das Beſtehen bes 
Staates oder gegen fein Beftehen auf einem beflimmten Gebiete if. In dem gemeinen 
deutſchen Strafrechte bildet das römifhe Recht die Grundlage. Leider erzeugte aber 
dad Herausreißen einzelner Stellen der römifchen Rechtsſammlung aus ihrem Zuſam⸗ 
menbange eine Menge harter und ungerechter Anflchten im deuiſchen echte. Man 
mußte bei Brüfung römiſcher Anftchten fi davor hüten, moderne Vorftellungen 
ver alten, nichtchriſtlichen Beit unterzuſchleben. Beſonders wurde die Sitte nach⸗ 
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theilig: bei jebem Verbrechen das verſuchte und Das vollendeie gu unterfehelden. Die 
Barelina hat über die Staataverbrechen eine große Lücke; die ganze Lehre vom 
Siaatsverrath war obne fehle Brunnlage; Die Mechtölchzer fieflten eine Menge einzelner 
Faͤlle auf und bilvesen fi ein, daß man beim GHochverramh jede Berfucbshanvdlung 
firafen müſſe. „Sie fühlen pie Gekahr nicht, welche ver bürgerlichen Freibeit eben 
durch unbeftiumte Hochverrathéegeſetze gedroht wird, ba überhaupt das Princip der 
Abſchreckung berrichend wurde und man es grade bei vielem MWerbrechen geltend 
wachen zu müſſen glaubte, Man riß einzelne Stellen des römifhen Rech⸗ 
3:8 aus dem Zufammenbange und benugte fie zu einer Theorie über 
Hochverrath; und insbeſondere dehnte man das Berbrechen dadurch weit auß, 
daß man feinen feſten Punkt hatte, bei dem her Gochverrath ſtrafbar zu werben bes 
ra Mir dieien Worten bezeichnet einer der gefelerteften Rechtslehrer der gebildeten 
Welt, Mistermaier, einem der vielen faulen Flecke unfered Strafrechtes. Als der be⸗ 
gühne Dunn viele fharfen und fehwere Anflage enthaltenden Worte fchrieb, that er 
es im wiffenichaftlichen, rechtlichen Unwillen darüber, daß überhaupt ſolche nichtige 
lecktsiäge, wie die eben gerachten, noch va find. MBas würde er aber gefagt haben, 
wenn damals, als er dad Verwerfliche vieler Rechtolehre nachwies, ſchon die Hoch: 
und Staatsperrathéproceſſe der letzten Sabre da gemeien wären? Diele haben leiver 
ben beiten Bemels dafür geliefert, daß er volkommen Medit hatte, daß das Verbrechen 
des Hochperraihs zu weit ausgebebnt werben iſt, ohne daß man einen feſten Grund 
batıe. Die neuere Geirggebung ift In einigen Ländern von dieſem Zufammenwerfen 
aller Begriffe abgegangen, fe wis denn die fächfiiche Yen Begriff des Hochverraihs «ins 
geidnänft hat und einen gewaltfamen Angriff vazu als Bedingung flelt. Der 
Stantöverrarh erhält übrigens Im Kriege bauptfächlich feine Bedeutung. Wer ven 
Beind begünfligt, durch Uebergabe von Feſtungen over Vertheivigungspoften, durch 
Veberlieferung von Mannſchaften oder Dunitien, durch Dienftleilungen ale Epion, 
purch Verraih an Kriegboperatiguen, Kriegskaſſen, an Staatögeheimnifien over Urkun⸗ 
den, bearbt das Verbrechen des St. B. 
Stastöverwaltung. &s giebt zwei Staatöverwaltungsfgfleme, die in ber 
Nergleidung mit einander fich ganz fehroff gegenüber fleben, weil fle auf garz ent 
gegengefegten Grundfägen beruhen. Das eine bat ven Grundſatz, daß alles Deffent- 
lie im Staate, fo viel und fo weit als möglich von oben herab Durch bie 
mit der Staatégewalt befleivere regierende Autorität und fo wenig als möglich 
pon unten Gerauf gefchehen folle. Dat andere Staatöverwaltungsigftem dagegen ver⸗ 
Jangt, daft fo wenig als möglich wurd vie Staatsregierung, vielmehr fo viel ale 
möglich durch die Sraatsbürger geichehe. Die Anhänger des erſten Syſtems geftehen 
zwar au, daß Alles für das Volk geſcheben ſolle, aber wollen nicht, daß etwas durch 
das Volk geſchehe. Was nun für Dad Volk erma zu thun fe, das fol der Beur⸗ 
theilung der regierenden Perſenen überlaffen bleiben. Die Negierer fteben dann zu 
den Megierten im Verbälmiſſe ver Vormünder zu ven Mündeln, von Vätern zu un. 
münpigen Kindern. Tiefe Megierungsigfem führt, da es der Herrſchſucht der Macht⸗ 
haber fmeichelt, au einer Art Wielgditerei, welche das Grab der Volksfreiheit wird, 
da fle in ungemeffened Zuvielregieren ausartet. So wie aber ein Kind durch bad 
zu viele durch einander Befehlen verzogen wird, fo wird auch ein Kind durch das zu 
wich Regieren verregiert oder verzogen. — Nach der andern Anſicht if vas Volk 
berufen, Alles ſelbſt zu thun, was durch daſſelbe geichehen kann, alles zu beiorgen, 
woru eh geſchickter iſt, als die von der oberfien Staatsgewalt beftellten Beamten und 
Behörren. Der Staat fell einer aud vielen befonneren Aſſociationen zufammengefeßs 
ten großen Affocation leihen. England giebt das glänzenpfte Beiſpiel von ber 
Ausführbarfeit eines ſolchen nationalen Selbfiregierungs« und Selbſtverwaltungsſy⸗ 
ftems in allen Kreiſen des Staatslebens, felbft In der Erbmonarchie. Der König If 
boss nicht, wie anderewo, eine in geſonderter Stellung der Nation gegemüberflchenne 


4 


Stantswirthichäftslähte — Btädte, 0) 


und in Unabhängigkeit von biefer handelnde Autorität, ſonbern er hanvelt ſtels In 
Gemeinſchaft mit ver Nation, die durch das Parlament vertreten wird. Der König 
alein für feine Perfon bat nicht vie höchſte Regierungögewalt, aber er bat fie in 
Verbindung mit ver Natlonalrepräfentation. Auf viefe Weiſe haben vie Engländer 
ein Regierungs⸗ und Verwaltungsweſen zu fchaffen gemußt, welches der Nation felber 
die oberfte Leitung und Beforgung der Mutionalangelegenheiten verbürgt, ohne dem 
Weien ver Monardhie zu nahe zu treten. „So flebt man’ — rief der preußifche 
Dberpräfivent von Winde 1815 aus — „im britifchen Infelreihe Nichts für vas 
Bolt, aber Alles durch das Volk geſchehen und durch vafielbe mehr gefchehen, 
ale die regierende Gewalt irgendwo Hat je ausführen können.“ W. 

Staatswirthſchaftslehre ſ. Volkswirthſchaftslehre. 

Staatswiſſenſchaften. Erſt in neuerer Zeit haben ſich, wie bereits unter 
Staatskunde (ſ. d.) erwähnt, die S. ausgebildet. Einige Theile derſelben ſind uralt, 
andere noch im Eniſtehen. Im Allgemeinen verſteht man unter S. die Wiſſenſchaf⸗ 
ten, welche ſich unmittelbar auf den Staat beziehen, ſo wie auf die Bildung des 
Staatsmannes und Staatsbürgers. Zu unterſcheiden davon find vie Cameralwiſ⸗ 
ſenſchaften (f. d.), welche mehr sechnifche Fachlehren find, fo wie audy die Volks— 
wirthichaftslehre (j. d.), melche ohne Rüdficht auf den Staat ausgeübt werden 
kann. Den Mittelvunft der St. bilder die Politik (fi. d.); ihr reihen fich die 
ſtaatsrechtlichen Willenichaften, die nationalökonomiſchen, Binanzwiffenichaften, Statie 
ſtik und die Hülfswiſſenſchaften der Geſchichte an. 

Stabilität wird in ver Politik das Feſthalten genannt an vem eben Bes 
ſtehenden; Stabilitaͤtsſyſtem iſt das Beſtreben, dieſes Beſtehende um jeven Preis 
zu erhalten. Wenn zu irgend einer Zeit dieſes Syſtem fich Geltung zu verſchaffen 
geſucht Hat, fo iſt es in der unſrigen. Die civiliſirte Menſchheit iſt wieder an einem 
jener großen Markſteine angekommen, welche die Vorſehung nur nach Jahrhunderten ſetzt, 
wo man den Anfang einer neuen Periode in ihrer Geſchichte beginnt. Die Geburiswe⸗ 
hen dieler Periove find zum Thell vorüber; es waren died die franzöſiſche Mevolution, 
es waren Died die Greignifie 1830 und 1848. Die Partei der Reaciion (f. d.) 
wünſcht nun dieſen welterfchütternden Greigniffen gegenüber das Beſtehende aus 
Selbfliuht zu erhalten; fie liebt die Stabilität. Die Freunde verielben find blind 
gegen ale Zeugniffe der Geſchichte, welche «8 laut prebigt, daß frit Jahrtauſenden 
vie Looſung: „VBormärte” heißt, daß die Menfchheit, fo weit es nur irgend möge 
fi war, bei den ungeheuern Hemmniſſen, die man ihr in ven Weg legte, auch vor⸗ 
wärtd gerchritten it. Das Sklaventhum iſt fort; vie Leibelgenſchaft iſt fort; bie Fol⸗ 
ter iſt fort; dad Verbrennen Lebendiger ift fort; ver Katholicismus in feinen Grund 
lagen aufs Tieffte erfchütiert; das abfolute despotiſche Syſtem fann fih faum mehr 
halten und — im Ungefichte vieler Thatſachen wollen verbienvete oder böswillige 
Thoren der Menichheit fagen: bis Hierher und nicht weiter! Hier müßt ihr fichen 
bleiben! Wir lieben die Stabilität. Jeder vernünftige und einſichtevolle Menſchen⸗ 
freund wird fich leicht felbit einen Begriff von der Haltbarkeit dieſes Syſtems machen 
fönnen. 

Stadium war bei den Alten ein Längenmaaß von 600 griechiichen oder 625 
tömifchen Buß; 40 Stadien machten ungefähr eine deutſche Meile ans. Gigent⸗ 
lich bezeichnete man mit dem Wort ©. die für den Wettlauf angegebene Ränge, daher 
man jegt noch von diefer Bedeutung her ©. einen Beitabichnitt in ber fortlaufenven 
Enteidelung einer Begebenhelt over eined Zuſtandes, 3. B. einer Krankheit, zu nen 
nen pflegt. 

Stäbte, ihre Entſtehung, Wirkung und gegenwärtige Aufgabe. 
In einer Zeit, wo die Rathlofigkeit anf vem Throne fügt; in einer Belt, wo man 
die geiftigen Errungenfchafien mehrerer Jahrhunderte mit einem Handflreich vernlch⸗ 
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ten möchte, iſt es doppelt Pflicht, auf alles das Hinzumelfen, was unferen Vorfahren 
im Baterlande ihre Kreiheit, ihren Ruhm und ihre Glück Hat begründen helfen. 
Dierzu gehört das deutſche Städteweſen. Es ift eine alte Erfahrung, daß der 
Menſch nur im DBerein mit feinen Ditmenichen flarf und gebilver wird. Das fläptis 
ſche Leben namentlich fördert eine höhere Cultur der Bölker. Als einft In Griechen⸗ 
land und Rom und in Deutſchland zur Zeit des Fauſtrechts einfache frühere Nas 
turzuflände fi auflöften und fauſtrechtliche Räuber und Häuptlinge Volk und 
Land und die gemeine Freiheit mit allgemeiner Verwüſtung und lintergang bedrohe⸗ 
ten, da waren es die Städte, welche Eultur, Freiheit und Geflttung retteten. Es 
liegt offen in ver Geſchichte vor, daß vor Allem Deutſchland ven Städten Schutz ge⸗ 
gen die rohe fauftrechtliche Gewalt, daß es ihnen Handel, Gewerbe, Bildung und Bes 
fltung, Mettung und Audbilvung ſtaatsbürgerlicher Freiheit verdankt. Die Ausbile 
dung des deutſchen Städteweſens war eine beſonders glüdliche, was am veutlichften 
aus einem Vergleiche verfelben mit den Städten Griechenlands und Rome, mit den 
Städten der flavifhen Völker und mit den erfien veutfchen Zuflänten hervor- 
geht. Die Städte des Alterthums dehnten ihre Macht und Freiheit zu weit aus; 
die ſlaviſchen hingegen machten fich nicht frei genug. Die griechifchen und römifchen 
Städte trennten fi von ihren Volksſtämmen, machten fich fouverain, verjagten bie 
Könige und machten die Lanpbemohner au Seclaven. Die flavifhen Bölfer aber 
mußten fich aus ver Leibeigenſchaft ver Adligen nicht zu befreien; ſie erfimpften nicht 
die Theilnahme an ver allgemeinen flaatSbürgerlichen Breiheit; fie Fonnten dieſe daher 
auch nicht ſchützen. So verfant Rußland zuerft in tartarliche Unterjochung, dann In 
innere Knechtſchaft bis Heute. In gleicher Knechtſchaft befand ſich Deutſchland, ehe 
feine Stäpte emporblübeten. Bel der Ausbilpung derfelben wirkten namentlih drei 
Elemente mit: der Einfluß des Chriſtenthums, des clafflichen Altertfums und ver 
deutſchen Grundſätze und Einrichtungen. Wenn zur Zeit der rohen fauftrechtlichen 
Mechtslofigkeit bier ober da eine Anzahl Häufer entflanden waren, fo umzogen fie vie 
Biſchoͤfe mit heiligen Prozeffionen und Weihungen, um baburdy die Grenzen zu bes 
zeichnen, an denen vier Kreuze aufgeftellt wurden. Das fo eingemeihete Gebiet dieſer 
Wohnfige wurde einem Scugheillgen geweiht, dieſes geweihete Bild, Weich 
bild, gab nun dem neuen Stavigeblet den Namen. In viefem gemeiheten Sitze 
des Biſchofes, der Kirche, der Klöfter entſtand nun ein Schuß gegen das rohe Fauſt⸗ 
recht. Im 10. Jahrhundert verliehen vie Könige foldhen Bisthumsſitzen eine voll» 
ſtändige Immunität (Befreiung), wodurd der Biſchof alle richterliye Gewalt erhielt. 
Diefe hatte der Biſchof nun nicht blos über feine Hörigen (Burgenses genannt, weil 
fie die Burg zu vertheivigen hatten). ſondern auch über alle Frelen, vie im Weiche 
bilde wohnten. So verichmolzen Alle zu einer Gemeinde. Die Religion und vie 
Kicche wirkten unter ven damaligen Verbältniffen höchſt mohlihätig; unter ihrem 
Einfluffe entwickelte fich fpäter die chriſtliche Kunſt; vie herrlichen Dome entflanden, 
welche Malerei und Bilpbauerfunft ausfhmüdtn. Nah und nad, namentlih ale 
die Beforgniß vor dem Zauftrecht der Zeupalherren größer warb, wurde das alte 
Weichbildrecht auf faft alle Städte übertragen, welche nun anfingen, fich zu befefligen. 
Wefentli trugen auch zur Ausbildung der germaniſchen Städte daß tlaſſiſche altere 
shümliche Element und das römiſche Necht bei, obſchon dieſes fväter, unter uns 
geſchickter Handhabung zum Fluch für Deutſchland ward (vergl. vömiiches Recht). 
Für die Ausbildung ded freien fläntifchen Gemeinweſens wirkte das idmiſche Recht 
zunächſt durch die Bortvauer römiſcher Rinrihtungen und Stabtverfaflungen in dent 
Städten Italiens, Frankreichs und Deutfchlande. Beſonders einflußreih wurde bie 
blühende Stadt Köln für Deutſchlandz von dieſen befefligten römifhen Städten 
gingen felöft vie Namen ver Beamten, consules, senatores, auf die deutichen Städte 
über. Vlele deutſche Städte, wie Magdeburg, Lübeck, entlehnten von Köln ihr Stadt» 
recht. Dusch Hülfe dieſer Rechtainſtitutionen entfahteten ſich die Aſſociationen, Brü⸗ 
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derichaften und Innungen der Gewerbe zu ganz freien Eorporationen mit freigewähle 
ten Vorſtehern, mit Selbſtgeſetzgebung und Selbfigericht. Alle Hörigfeit 
vor dem Biſchof verlor fly, und Handel, Gewerbe und Wohlſtand blüheten enıpor. — 
Schr mefentlih war aber auch ver Einfluß alter ächt germanifcher Freiheits⸗ 
grunpfäge für vie Ausbildung des Städteweſens, welche durch den Einfluß des Chris 
ftenthums und des ckaffiichen Alterthums wieder in das Leben gerufen worden waren. 
Hierher gehören zunächſt folgende vier Hauptgrundſätze: 1) die in dem früheren alte 
germaniſchen Wehrvereinen enthaltenen demokratiſchen gleichen GBenoffen- und 
Breiheitsrechte; 2) die altveutfchen Brundfäge ver freien Einigung der Ginzelnen 
und der Verein für rechtlihen Schutz und aller erlaubten Zwecke; 3) ber Grundſatz 
der vollfien Geſetzgebung und ver richterlihden Gewalt ver Genoſſen 
über alles Gemeinſchaftliche, mit freier Wahl ihrer Vorſteher; 4) der Brunpfag ber 
durchaus nur freimilligen Selbfibefteuerung, durch freiwillige und verein« 
barte Abgaben. Die Zünfte erfämpften im 14. Jahrhundert die Theilnahme an 
Rath und Regiment des Gemeinweſens und die durch dad Feudalrecht unterbrückte 
Freiheit lebte wieder auf. — Auf diefe YBeife entftanven die beutfchen Städte; fo ent« 
fand im 10. Jahrhundert das Weihbildsrecht der Städte, im 14. Ihr Munie 
cipalrecht, im 14. ibre vemofratifche Verfaffung. Hierdurch entwidelte ſich 
nun die flaunenswerthe Blüthe ver deutichen Städte im Mittelalter, welche eine Hans 
deldgröße und Seemadht bildeten, die wir mit Bewunderung und? — Sehnſucht bes 
trachten. — Schr zu beachten ift enplich noch das repräfentative, ächt germa⸗ 
niiche Element, welches ſich in den Städten entwidelte. Zuerſt erfcheint es in ven 
Schöffen, den aus der Gemeinde der freien erwählten Bürger, welche im Na⸗ 
men des übrigen Volkes Recht fprechen mußten. Der ſich fpäter entwidelnde „Nath‘‘ 
war ebenfalls ein rein repräfentatives Collegium, dem ein engerer Ausichuß, vie Bürs 
gerverorbneten, gegenüber ſtand. Zudem bewährten vie deutſchen Stäpte die ihnen 
angeftanımte Treue, Kreiheitöliche und Anhänglichkelt an die Nation und die Kürften. 
Daher riffen fly die Städte, nad der oben gedachten Weife des Alterthums, los. 
Mad märe aus den Fürften gemorven, hätten in vem Bauernfriege ſich vie Städte 
dem Landvolk mit angefchloffen! Die Städte und das deutiche Baterlanb Hatten es 
alfo keineswegs verbient, daß die Kürften auf den Trümmern des Fauſtrechts und mit 
Hüife der höfifch gewordenen Beubalariftofratie eine despotiſche Allgemalt zu begrün« 
den anfingen, aus Neid gegen bie Geld⸗ und Handelsmacht ber Städte ihre für 
Deutſchland fo werthvollen Verbindungen unterprüdten und ihre Kraft und Freihelt 
zu unterprüden fuchten. Als die Ranpftänte ven Kugeln der neuen Kriegskunſt feinen 
Widerſtand mehr leiſten konnten, und ihre Thore den fürftlichen Sölvlingen offen 
ſtehen mußten, jchmälerten vie Fürſten ihre Nechte und untermarfen fie der Polizel- 
und Obervormundfchafl. So kam in das Neih vie Aufldfung und in das 
Land die Despotie; Schmah und Blend folgten ven Fürften und ber Being. 
feit für die unterdrückte Breihelt auf dem Fuße nad. 


Städteordnung ift eigentlich eine fläntifche Berfaffung ; die Stäpte hatten aller 
dings längſt ihre „Ordnungen“ (f. d.), bevor man daran dachte, diefe modernen 
Städteordnungen einzuführen. Wir finden fie in England und in Nord» und Mit⸗ 
teldeutſchland; Frankreich und Süddeutſchland Haben allgemein für Stadt und Land 
berechnete Gemeinveorbnungen. Nachdem ver Staat die Nechte, welche früher vie 
Städte befeffen Hatten, wieder an ſich geriffen Hatte, fuchte er fie wenigſtens in eine 
ſolche Stellung zu bringen, daß ihre Organe von ihm abhängig mären. In Breite 
fen wurden bie Stäbte vollfommen durch landesherrliche Beamte verwaltet und hatten 
gar Keine Selbſtſtändigkeit mehr, als 1808 die fo wichtige und erfolgreiche Städte⸗ 
ordnung erfchien, weldye den Städten wieder eine felbfifländige Stellung gab. Gtabts 
rath und Siabtveroronete bildeten vie Sauptbehörden und gingen aus fläbtifchen 
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Wahlen hervor. in Thell ver Magiftratsglieber Ift beſoldei, aber nicht vegelmäßig : 


auf Xebendzeit angeftelt. Die fächfifche Städteordnung von 1832 hat dvieſes ver 
mieden, beruht aber im Uebrigen auf Ähnlichen Grunvfägen. Die ftäntifhen Wahlen 
find dadurch fehr herabgenrädt worden und haben ihre Bedeutung faft verloren, daj 
fie in ven meiften Füllen einer Beſtätigung der Negierung bedürfen. Diele Befäti 
gung kann aber vermeigert werben, auch wenn bie Gründe blos In „Anſichten“ Geflchen. 
Die übrigen deutſchen Städteordnungen find in der Hauptſache ven eben angeführies 
gleich; f. Gemeinde und Dorfgemelnde. 


Stadtrecht, das Wort kommt In vreifachem Sinne vor. Zum Verftandniß 
dieſer drei Bedeutungen iſt es nothmendig, einen Bli auf den Urfprung der älteren 
deutichen Städte zu werfen. Gin Theil verfelben iſt römifcher Abkunft, wie Baflan, 
Megensburg, Augsburg, Breifingen, Salzburg, Conſtanz, Bafel, Straßburg, Speier, 
Worms, Mainz, Trier, Cöln, Utrecht. Ihre fpätere Blüthe verdanken fie theils ihrer 
dem Handelsverkehr günfligen Lage, theild dem Umſtande, daß fle Bifchofäflge wur 
den. Durch Iegteren Umſtand gelangten auch neuangelegte veutihe Städte, wie Eid: 
ſtädt, Würgburg, Bamberg, Minden, Bremen, Osnabrück, Verben, Paverborn, Hil- 
desheim, Münfter (Minngarienfurt), Halberfladt, Magveburg, Lübeck, Brandenburg, 
Havelberg, Merfeburg, Naumburg, Zeig, Meigen, bald zu größerer Bedeutung. (in 
anderer Theil der Städte bat fih aus den Neichdfammergütern gebildet. Die deut 
ſchen Könige und Kaljer hatten deren eine große Anzahl in allen Heerführerthümern, 
namentlih in Sranfen (vd. i. urfprünglid dad Land von Mainz aus norbmärts an 
ber Dftielte des Rheins bie an die Ruhr, welches bald durch Eroberung auch auf 
große Gebiete an der Weſtſeite des Nheind und an der Mofel hinauf ausgedehnt 
wurde), dann aber auch im ſüdlichen Lande ver Frieſen, in Sachſen, in Thüringen, 
in Baiern und Alemannien. Man zählt veren 176 auf, Die Könige und Kak 
fer nahmen ihren Wohnflg bald auf dieſem, bald auf jenem Neichöfanımergute, ſten 
abmechfelnd In alen Thellen des Reiche. Sie zogen nicht allein die Meichöpienf 
mannen, Hof⸗ und Kriegsleute, fondern auch vie böchften geiftlichen und weltlicken 
Beamiten des Reichs, die fich häufig zu Stantöberathungen am Hoflager des Kaiſer 
einfanden, nach fich. Died veranlaßte vermehrten Anbau, Errichtung von Handelt: 
häuſern und Werkſtätten des Kunftfleifes und Gründung anderer gewerblicher Eta— 
bliſſements. Die bedeutendſten auf dieſe Weile entſtandenen Städte find Aachen, 
Frankfurt, Metz, Zürich, Ulm, Heilbronn, Weinheim, Andernach, Kreuznach, Heine 
heim, Weſel, Arnſtadt, Forchheim ꝛ⁊c. sc. GEndlich gehören zu den vorzüglichten 
Grundlagen der Städte die Burgen, die zum Zwecke der äußeren Sicherheit dienten, 
und deren namentlich König Heinrich I. (auch der „Finkler“ oder: Wogelfteller ges 
nannt) viele gegen die Ungarn und Wenden gründete und nach den Mufter ver rd» 
miſchen Anlagen befeftigte. Hierher gehören Quedlinburg, Goelar, Norpbaufen, Du: 
derſtedt, Leisnig, Altenburg, Kirchberg, Groitzſch, Düben, Biebichenflein, Wettin, Ley 
ven, Gent, Antwerpen, fowie die Reichsburgen Weglar, Brievberg, Nürnberg. Ten 
Stamm ver Bewohner bildeten In den alten Städten freie Kandeigenthiimer ver um- 
legenden Gegend. In allen Stäpten befanden fih Stammhäuſer foldyer altbürgerli- 
cher Gefchlechter, die fpäter auch Eurzmeg Geſchlechter over Patrizier (nad ken 
Mömifchen PBatriziern) genannt wurden, und eine Art von fläviifhem Adel bildeten, 
daher fie auch Stadtjunker hießen. Nächſt ihnen finden wir in den Gtäbten vie 
eigentlichen Bürger, ebenfalls freie Landeigenthümer, vie aber nebenbei Handel und 
Gewerbe trieben. Verſchieden von diefen waren die freien Handwerker, die für Lehn 
arbeiteten und den vierten Stand bilneten, vie unfreien Leute. Diefe theilien fi 
in die Bornehmen, vie höheren Dienfimannen und Beamten der Könige und Bis 
fchöfe (vie aber doch dem Heirathszwang und dem Sterbefall untermorfen waren un 
von ihrem Herrn wie Sachen verfchenft, auch oft als Geiſeln gegeben wurden) und 
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e Nieberen, das Hofgefinde, darunter die Hofhandwerker. Die Gerichtöbarkeit 
bee diefe verſchiedenen Stände war zu Anfang eine verſchiedene. Die Freien ſtan⸗ 
n unter dem Schaffer- over Schöffengerihte. Die Schöffen wurden von ihnen 
IHft gewählt, und den Vorfitz führten königliche oder bifchöfliche Beamte, Stadtgra⸗ 
n, Staptodgte, Schultheiken. Die Gerichtöbarfeit über die Unfreien übten die Burg⸗ 
rafen, Stiftsvdgte, Kloftervdgte aus. Bereits im 10. Jahrhunderte fingen die Bis 
böfe an, die gefammte Berichtöbarfelt über den ganzen Bisthumsfig zu fuchen, und 
ie Könige mwillfahrten dem Berlangen, theild weil fie nicht im Stande waren (na⸗ 
ventlih in den Zeiten des immer mehr um fidh greifenden rohen Fauſtrechts), ven 
dthigen Schug felbft zu gewähren, theils weil fle durch vie Macht und Selbſtſtän⸗ 
igfeit der größeren Städte, in denen fich die Bifchofäflge befanden, eine Stüge gegen 
ie überhanpnehmende Macht und Willfürlicykeit ihrer eigenen Beamten und der Gro⸗ 
en des Reichs ſich verichaffen wollen. Mit ver Berichtöbarfeit erwarben bie Die 
böfe in der Regel gleichzeitig das Recht ver Steuerbefreiung, Zoll⸗ und Marfts 
rivilegien.. Sie verſchmolzen nun die doppelte Gerichtöbarfeit über die Freien und 
Hörigen, und vereinten alle Bemohner des Bezirfö zu einer Gemeinde, vie vor ide 
mn Vögten oder Schultheigen Recht nahmen (jedoch ſtets unter Zuziehung der Schöf⸗ 
n) und gemeinfan gegen fauftrechtlichen Frevel einflanden. Das Gebiet des Biß: 
yumfige® wurde unter feierlichen Proceffionen und Weihungen ver ganzen Ausdeh⸗ 
ung feiner Grenzen nach umzogen und unter den Schuß eined Ortsheiligen und ei⸗ 
es Gottesfriedens, Heiligen oder Weichfriedens (von weihen) geftelt. An den Gren- 
m errichtete man vier Kreuze und ftellte des Schugheiligen gemweihtes oder Weich⸗ 
ild auf. (Bine andere Ableitung von Weichbild if von Wik, Weit, Wi), Weich, 
üdilfche Anftevelung oder befeftigter Plaß, hergenommen von ven römifchen Vicus, 
nd Bild, d. 5. Recht, erflärbar aus ben bilvlichen Bezeichnungen der eigenen Ges 
ichtöbarkelt.) Dieſes Weichbild gab nun felbfl ven neuen Staptgebiet und feinem ent— 
Iehenven, beſonderen Frieden und Etadtrechte, dem Weichbilprechte, den Namen. Die 
rühefte Verleihung ver Föniglichen Gerichtsbarkeit an die Biſchöfe fand zu Göln im 
Jahre 953 und zu Magveburg im 9. 965 flatt. Die Biichöfe erkannten fehr bald, 
velher Nuten von gemerbfleißigen Städien zu ziehen fei, und flatteren fie mit man⸗ 
ben Privilegien aus. Die Könige übertrugen viejelben Rechte auf ihre Königlichen 
Site und Städte, und fpäter gingen jene Nechte auf andere, nanıentlich die lanveds 
werrlichen Stäpte, über. Die Freiheit ver Städte hatte zur Bolge, daß fie blühen 
nd reich wurden, und den Königen, Bilchöfen und Landesherren waren bie offenen 
Seel der Bürger und die bedeutenden Streisfräfte, mit denen bie Stäpte in den 
mmermäßrenden inneren und Äußeren Kriegen ihnen beifprangen, ſehr wilfommen. 
Die Städte mußten fi nun nach und nach der koͤniglichen, biſchöflichen und landes⸗ 
yerrlichen Gewalt dadurch zu entziehen, daß fie fich von den oberberrlichen Beamten 
osmachten (ſ. Patrimonialgerichtsbarfeit) und gleichzeitig eine genoffenfchaftlicdhe Ver⸗ 
valtungsbehörbe, die Stadträthe over Staptmagiftrate bilveten, welche zwar 
ınfänglich nur zur Unterflügung des Schöffengerichts dienen follten, jedoch bald vie 
jefammte @erichtöbarfeit und Verwaltung an fi brachten. Gegen das Ende des 
13, und zu Anfang des 14. Jahrhunderts begann dieſe Entmwidelung in der ſtädti⸗ 
hen Berfaffung faft in ganz Deutfchland fich ſchnell hinter einander in den Städten 
m geftalten, und von da an iſt die Blütezeit der Städte zu rechnen, welche ſelbſt 
zurch die Streitigkeiten zwiſchen ven Geſchlechtern und ven Bürgern nicht beeinträch- 
igt mwurbe, indem die Bürger, in Zünfte vereinigt, fidy meiftentheild Antheil an dem 
zuerſt von ven Gefchlechtern allein beanfpruchten Staptregiment erfämpften. Diele 
Blüthezeit erſtreckte fich bis in die Mitte des 15. Jahrhunderts, wo ſich die erſten 
Spuren vom Verfall der Städte zeigen, deren weiteren Ruin der vreißigjährige Krieg 
ur Folge Hatte. Schon feit dem Beitpunfte, wo vie Gerichtsbarkeiten verfchmolzen 
wurden, fingen die fo gefchloffenen Stadweichbilder an, fich Ihr beſonderes Recht zu 
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Wahlen Hervor. Ein Thell der Magiſtrattglieder iſt beſoldet, aber nicht regelmäßig 
anf Lebenszeit angeftelt. Die ſächſiſche Städteordnung von 1832 Hat viefes ver» 
mieden, beruht aber im Uebrigen auf ähnlichen Grunvfägen. Die fläptifhen Wahlen 
find dadurch fehr herabgedrückt worden und haben ihre Bedeutung faft verloren, daß 
fie In ven meiften Fällen einer Beftätigung der Negierung bevürfen. Diele Beftätie 
gung kann aber vermeigert werben, audy wenn bie Gründe blos In „Anſichten“ beftehen. 
Die übrigen deutſchen Städteordnungen find in der Hauptfache ven eben angeführten 
gleich; f. Gemeinde und Dorfgemeinpe. 


Stadtrecht, das Wort kommt in vreifachem Sinne vor. Zum Verftänpniß 
diefer drei Bedeutungen iſt es nothwendig, einen Bli auf den Urfprung der älteren 
beutichen Städte zu werfen. Gin Theil verfelben iſt römifcher Abkunſt, wie Baffau, 
Regensburg, Augsburg, Breifingen, Salzburg, Conſtanz, Bafel, Straßburg, Speier, 
Worms, Mainz, Trier, Cöln, Utrecht. Ihre ſpätere Blüche verdanken fie theils Ihrer 
dem Handelsverkehr günſtigen Lage, theild dem Umſtande, daß fie Bifchofäflge wur⸗ 
den. Durch letzteren Umſtand gelangten auch neuangelegte deutiche Städte, wie Eich⸗ 
ſtädt, Würzburg, Bamberg, Minden, Bremen, Osnabrück, Verden, Paperborn, Hils 
desheim, Münſter (Minngartenfurt), Halberftadt, Magveburg, Kübel, Brandenburg, 
Havelberg, Merfeburg, Naumburg, Zeig, Meißen, bald zu größerer Bedeutung. Gin 
anderer Theil der Städte bat fih aus ven Neichdfammergütern gebildet. Die beuts 
ſchen Könige und Kaljer batten deren eine große Anzahl in allen Heerführerthümern, 
namentlih in Kranfen (vd. i. urfprünglih das Land von Mainz aus norbmärtd an 
der Oſtſeite des Rheins bis an vie Ruhr, welches bald durch Eroberung auch auf 
große Gebiete an der Weftieite des Nheind und an der Mofel hinauf ausgevehnt 
wurde), danı aber auch im füdlichen Lande ver Frieſen, in Sachſen, in Thüringen, 
in Baiern und Alemannien. Man zählt veren 176 auf. Die Könige und Kai 
fer nahmen ihren Wohnfitz bald auf dieſem, bald auf jenem Neichöfanımergute, ſtets 
abmechfelnd in allen Thellen des Reichs. Sie zogen nicht allein die Reichsdienſt⸗ 
mannen, Hof⸗ und Kriegdlente, fondern auch vie Höchften geiftlichen und weltlichen 
Beamien ded Meiche, vie fi) häufig zu Staatöberathungen am Hoflager des Kaijers 
einfanden, nach fi. Dies veranlakte verniehrten Anbau, Errichtung von Handels⸗ 
bäufern und Werkflätten des Kunftfleifes und Gründung anderer gemerblicher Eta⸗ 
bliffements. Die - beveutennften auf dieſe Weile entſtandenen Städte find Aachen, 
Sranffurt, Mey, Züri, Ulm, Heilbronn, Weinheim, Andernach, Kreuznach, Heides⸗ 
beim, Weſel, Arnſtadt, Forchheim 2. 0. Endlich gebören zu den vorzüglichiten 
Grundlagen der Städte vie Burgen, die zum Zwecke der äußeren Sicherheit dienten, 
und deren namentlich König Heinrich I. (auch ver „Finkler“ over: Vogelſteller ge⸗ 
nannt) viele gegen die Ungarn und Wenden gründete und nach dem Muſter der rö⸗ 
miſchen Anlagen befefligte. Hierher gehören Quevlinburg, Solar, Nordhauſen, Du⸗ 
derſtedt, Leisnig, Altenburg, Kirchberg, Groitzſch, Düben, Biebichenflein, Wettin, Ley⸗ 
ven, Gent, Antwerpen, fowie die Reichsburgen Weglar, Friedberg, Nürnberg. Den 
Stamm ver Bewohner bildeten In den alten Städten freie Landeigenthümer ver une 
Hegenden Gegend. In allen Städten befanden fih Stammhäuſer folder altbürgerli» 
cher Gefchlechter, die fpäter auch Eurzweg Geſchlechter oder Patrizier (nad ven 
Römiſchen Patriziern) genannt wurden, und eine Art von ſtädtiſchem Adel bilneten, - 
daher fie auch Stadtjunker hießen. Näcft ihnen finden wir in ven Städten bie 
eigentlichen Bürger, ebenfalld freie Landeigenthümer, tie aber nebenbei Handel und 
Gewerbe trieben. Verſchieden von biefen waren bie freien Handwerker, die für Lohn 
arbeiteten und ben vierten Stand bildeten, die unfreien Leute. Diefe theilten fich 
in die Bornehmen, die höheren Dienfimannen und Beamten ver Könige und Bl⸗ 
fchöfe (die aber doch dem Heirathözwang und vem Sterbefall unterworfen waren und 
von ihrem Herrn wie Sachen verſchenkt, auch oft als Gelfeln gegeben wurden) und 


die Nieberen, das Hofgefinde, darunter die Hofhandwerker. Die Gerichtsbarkeit 
über diefe verfchienenen Stände war zu Anfang eine verfchievene. Die Zrelen ſtan⸗ 
den unter dem Schaffer- oder Schöffengerichtee Die Schöffen murden von ihnen 
ſelbſt gewählt, und ven Vorſitz führten Königliche oder biſchöfliche Beamte, Stadtgra⸗ 
fen, Staptvdgte, Schultheifen. Die Berichtöbarkeit über die Unfrelen übten vie Burg» 
grafen, Stiftsudgte, Kloſtervögte aus. Bereits im 10. Jahrhunderte fingen vie Bi⸗ 
fchöfe an, die gefammte Gerichtsbarkeit über den ganzen Bisthumsfig zu juchen, und 
die Könige wilfahrten dem Verlangen, theils weil fle nicht im Stande waren (na⸗ 
menilich in ven Zeiten des immer mehr um fidy greifenvden rohen Bauftrechte), den 
nöthigen Schuß felbft zu gemähren, thells weil fle durch die Macht und Selbſtſtän⸗ 
digkeit der größeren Städte, In denen fich die Bifchofäflge befanden, eine Etüge gegen 
die überhanpnehmenne Macht und Willfürlichkeit Ihrer eigenen Beamten und der Gro⸗ 
Gen des Reichs ſich verfchaffen wollten. Mit ver Berichtöbarfeit erwarben vie Bi⸗ 
fAhdfe in ver Regel gleichzeitig das Necht ver Eteuerbefreiung, Zoll⸗ und Markt⸗ 
prioilegien. Sie verſchmolzen nun die doppelte Berichtöbarfeit über die Freien und 
Hörigen, und vereinten alle Bewohner des Bezirks zu einer Gemeinde, vie vor ih» 
ren Vögten oder Schultheigen Recht nahmen (jedoch ſtets unter Zuziehung ver Schöf⸗ 
fen) und gemeinfam gegen fauftreditlihen Srevel einflanden. Das Gebiet des Biß: 
thumfige® wurde unter felerlichen Proceffionen und Weihungen ver ganzen Ausdeh⸗ 
nung feiner Grenzen nach umzogen und unter den Schuß eined Ortsheiligen und ei» 
ned Gottesfriedens, Helligen oder Welchfrievend (von weihen) geftelt. An ven Gren- 
gen errichtete man vier Kreuze und flellte des Schußhelligen geweihtes oder Weich⸗ 
bild auf. (Eine andere Ableitung von Weichbild iſt von Wil, Weit, Wih, Weich, 
ſtaͤdriiſche Anfiedelung over befeftigter Play, bergenommen von dem römifchen Vicus, 
und Bild, d. 5. Recht, erflärbar aus den bilvlichen Bezeichnungen der eigenen Ge⸗ 
richtobarkeit.) Dieſes Weichbild gab nun felbft dem neuen Stadtgebiet und feinem ent, 
fiehenven, befonderen Frieden und Etadtrechte, vem Weichbilprechte, ven Namen. Die 
frühefte Verleihung ver könlglichen Gerichtsbarkeit an die Biſchöfe fand zu Eöln im 
Jahre 953 und zu Magveburg im I. 965 flatt. Die Bifchöfe erfannten fehr bald, 
welcher Nugen von gemerbfleißigen Städien zu ziehen fei, und flatteten fie mit man⸗ 
hen Privilegien aus. Die Könige übertrugen viejelben Rechte auf ihre Töniglichen 
Site und Städte, und fpäter gingen jene Mechte auf andere, namentlich die landes⸗ 
herrlichen Stäpdte, über. Die Freiheit ver Städte hatte zur Bolge, daß fie blühen 
und reich wurden, und ben Königen, Biichöfen und Lanpesherren waren vie offenen 
Seel der Bürger und die bedeutenden Streitkräfte, mit denen die Städte in den 
immermährenden inneren und Äußeren Kriegen ihnen beifprangen, jehr wilfommen. 
Die Städte mußten fi nun nach und nach der Föniglichen, Hifchöflichen und landes⸗ 
herrlichen Gewalt dadurch zu entziehen‘, daß fie fich von den oberherrlichen Beamten 
‚Iosmacbten (1. Patrimonlalgerichtsbarkeit) und gleichzeitig eine genoſſenſchaftliche Ver⸗ 
waltungsbehörbe, die Stadträthe oder Staptmagiftrate bildeten, welche zmar 
anfänglich nur zur Unterflügung des Schöffengerichts dienen follten, jedoch bald die 
gefammte Berichtöbarfeit und Verwaltung an fi brachten. Gegen dad Ende des 
13, und zu Anfang des 14, Jahrhunderts begann diefe Entmidelung in der ſtädti⸗ 
hen Berfafjung faft in ganz Deutſchland ſich ſchnell hinter einander in ven Stüpten 
zu geftalten, und von da an iſt vie Blüthezeit der Städte zu rechnen, welche ſelbſt 
durch die Streitigkeiten zwiſchen ven Geſchlechtern und ven Bürgern nicht beeinträch« 
tigt wurde, indem bie Bürger, in Zünfte vereinigt, ſich meiftentheild Antheil an dem 
zuerfi von den Geſchlechtern allein beanſpruchten Staptregiment erfämpften. Diele 
Bluͤthezeit erſtreckte fi bis in die Mitte des 15. Jahrhunderts, wo fih die erften 
Spuren vom Berfall der Städte zeigen, deren weiteren Ruin der vreißigjährige Krieg 
zur Bolge Hatte. Schon fett dem Zeitpunfte, wo vie Gerichtsbarkeiten verſchmolzen 
wurven, fingen bie jo gefchlofienen Stadweichbilder an, ſich ihr beſonderes Recht zu 
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ſchaffen. Das berühmteſte war das CEdlniſche. Nach ihm entſtand das Magdebur⸗ 
ger und Lübeder, und das der größeren Städte wurde für eine Menge Bleinerer maas⸗ 
gebend, wie 3. B. das lübecker St. nach 90 anderen Städten ertbeilt wurde. In ber 
Bluͤthezeit der Städte bilvete ſich das Mecht ver Selbfigefeßgebung oder Köhre in 
derielben immer mehr und mehr aus. In feinen Anfängen berubte e8 nicht auf Eds 
niglicher oder fürfllicher Verleihung, entfland vielmehr dadurch, daß DVerwaltungäbe- 
fhlüffe außgenehnt und zu wirklichen @efeggebungsbefd;lüffen erhoben wurven. Wenn 
dann für leßtere ein längeres Herfommen ſprach, Fonnte die Bürgerfchaft nicht wohl 
in die alte Abhängigkeit zurücdverfegt werben, und was längft ausgeübt worden, ers 
hielt nun die urkundlich rechtliche Begründung. Hiernach haben fly drei Bedeutun⸗ 
gen gebilnet, melde man dem Worte St. beilegt. Dean verfteht darunter: 1) den 
Inbegeiff aller Privilegien und Breiheiten, welche einer Stadt und dem dazu gehörl⸗ 
gen Gebiete zuſtehen; 2) dieſes Beblet felbft, in welchem Sinne das Wort gleichbe- 
deutend iſt mit ſtädtiſchem Weichbild; 3) den Inbegriff der in der Stadt geltenden 
Belege und Rechtsnormen, vie Gefegfammlung der Stadt. Gegenwärtig kommt vas 
Wort nur noch in ver zuerfl gevachten Bedeutung vor. In dem fo verflanvenen 
Stadtrechte find hauptfächlich folgende Befugniffe enthalten: a) das Net, an ver 
Städteordnung, db. i. an der beſonderen ſtädiiſchen Verfaffung Theil zu nehmen; 
b) das Recht auf ausfchlichliche Betreibung der bürgerlichen Nahrung (des Hanveld 
und ded Handwerks), c) das Marktrecht. Ale dieſe Befugnifle find aber theild ber 
Zeit verfallen, wie 3. B. die neue preußifche Gemeindeordnung vem 11. März 1850 
feinen Unterſchied zwiſchen Stadt und Land annimmt, theild werden fie, bei vollflän- 
diger Entmidelung des Gemeindeweſens, da, wo fie noch beftehen, aufgegeben werven 
müfien. Denn wenn man von bem Grundfage der politiihen Gleichberechtigung al⸗ 
Ier Staatsbürger ausgeht, Tann auch ein Unterſchied in der politiſchen Berechtigung 
der Gemeinden nicht mehr flattfinden. Als Hauptgrundfige einer freifinnigen Ges 
meindeordnung für alle Gemeinden des Staates (mie man fie namentlich in der neuen 
Gemeindeordnung für die Herzogthümer Anhalt Deffau und Anhalt⸗Kdthen fehr ratios 
nel durchgeführt findet) find folgende Hervorzuheben: 1) allgemeines actives und paf: 
five8, weder durch Klaffenunterfchieve noch durch Cenſus beſchränktes Wahlrecht, und 
directe Wahl des Gemeinvevorftandes und ber Gemeindevertreter durch fanmtliche Gemein⸗ 
deglieder; 2) Wechiel in veelimisführung des Gemeindevorſtandes ebenjomohl ald der Ge⸗ 
meindevertreter, ohne drückende, ſolchen Wechiel factifch faft wieder aufhebenve Penſionirun⸗ 
gen; 3) Selbſtſtändigkeit der Gemeinden. Diefe iſt nicht vereinbar mit einem Beſtätigungs⸗ 
zechte ver Bemählten Seiten der Regierung und mit Abhängigkeit ver Gemeinden in ihren 
Beichlüffen über Verwaltung ihres Vermögens von vorheriger Genehmigung der Regie 
rung. Inſoweit fih Im Hinblid auf wirflihe, nad dem Geietze feſtgeſtellte Unwür—⸗ 
digfeit der Gewählten oder im Hinblid auf zu vermeidende leichtfinnige Gebahrung 
mit dem Bemeindevermögen eine Oberaufficht erforderlich macht, iſt dieſelbe einem, 
gleichfalls aus Volkswahl hervorgegangenen Kreids oder Provinzialausichuffe zu über- 
tragen, dem Staate aber bleibt pad Recht vorbehalten, durch befondere Beamte das 
Gemeindeweſen zu überwachen und auf Abſtellung von Mängeln bei der Gemeinde⸗ 
verwaltung anzutragen over fie nach Befinden durch Gnifcheidung des vorgedachten 
Ausfchuiled herbeizuführen. 2.8 $. 
Stadtverordnnete If der Name für die durch die neuen Stäbteorbnungen (ſ. d.) 
eingeführten Vertreter fläbtifcher Gemeinden. Sie geben allerdings aus flüptlfcher, 
aber durch mancherlei Bedingungen ſehr beichränfter Wahl hervor. Die Wirkfamteit 
der St. iſt ebenfalls der ftäptifchen Behörde gegenüber eingeichränft und bezieht ſich 
hauptfächlich auf die nachträgliche Verwilligung ber nöthigen Gelder, auf Baus, Torſt⸗ 
wefen u. dergl. Bel dem geringen Gemeingeifi, der in Deutichland noch herrſcht, 
namentlich bei dem jet in fchönfter Blüthe fichenden Parteiweien, ift von einermahr« 
haften DBertretung ver Stabtgemeinde durch bie St. ſehr felten die Rede; gewdhnlich 
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wird nur eine Partei vertreten, die eben grabe emporgefommen iſt, ober am geſchick⸗ 
teſten zu mangeuvriren weiß. 


Staffeln, Echelons, ein Ausbrud der Militärſprache, welcher die einzelnen 
Thelle einer gebrochenen Angriffe» oder DVeriheivigungslinie bezeichnet, vie zwar In 
gleichen Abſtänden auf einander folgen, aber nicht Hinter einander, fondern neben 
einander. 


Stammbaum f. Apelöprobe. 


Stammgüter, Erb⸗, Geſchlechte⸗, Stodgüter, find im Allgemeinen foldge 
unbewegliche Güter, weldye durch natürliched Erbgangerecht auf die Nachfommen des 
erſten Beſitzers übergegangen find. Die Geſetze haben viefen Gütern die Eigenſchaft 
der linveräußerlichkeit beigelegt, fo daß fie in fortwährennem Erbgange (ab intestato) 
bei der Familie erhalten merven follen. Der Gegenfag der Stamm oder Erbgüter 
iR die Errungenfdaft (Bereitfdyaft, Erfoberung), d. h. alle6 vadjenige Vermögen, 
welches eine Perion überhaupt auf andere Weiſe, ala durch Inteflaterbfolge (alfo 
vurch Kauf, Schenkung) erwirbt. Der Urfprung der ©. gebt bis in die älteſten 
Zeiten ver ehemaligen veutfchen Reichsverfafſung. Schon ven älteften Aufzeichnungen 
der deutfchen Volförechte aus dem 5—9. Jahrhundert find dieſe S., befonderd unter 
dem Namen haereditas (Erbe), bekannt, und zwar nicht als eine neue rechtliche Ein⸗ 
richtung, ſondern ald ein in uraltem Herkommen gegrünbetes Rechtsverhäliniß. 
Es ift daher ein Behler, wenn man in neueren Zeiten die Entflehung der S., fo wie 
des alten deutſchen Grbrechtes überhaupt auf dad „Geſetz“ gründe. Man übers 
ficht dabel, daß es In Deutschland Jahrhunderte lang ein Recht und Rechte gab, che 
man Gefege hatte, fo wie heute noch Dadjenige, was man als reines und gemeineß 
deutſches Recht anzuerkennen bat, zum größten Theil nur ald Recht und im Herkom⸗ 
men, nicht aber In Belegen wurzelt und angetroffen wird. Das Stammgutsſyftem, 
der Grundſatz der Linveräußerlichfeit deö von den Ahnen erworbenen und von ihnen 
auf ihre Nachkommen vererbten unbeweglichen Vermögens, zum Bmede weiterer Ver⸗ 
erbung in der Bamilie, wurzelt tief in dem Geiſte des veutfchen Rechtes. Der augen 
zeichnete Eharafter des Stammguted Tiegt in ver Unveräußerlichfelt des Gutes zum 
Zwecke feiner Erhaltung in ver Bamilie, beziehenvlich für die Erben des erften Er⸗ 
werberd in abfleigender Linie. Diefe Unveräußerlichkeit Fam aber dem Stammgute 
urfprünglih nur in vem Sinne zu, daß der Beſitzer daſſelbe nicht ohne die Zuſtim⸗ 
mung ded oder der im Augenblide der Veräußerung nächſten Erben, d. h. feiner un« 
mittelbaren Xeibederben, veräußern konnte, fo daß, wenn dieſe zuftimmten, fein ents 
fernter Erbe irgend einen Rechtsanſpruch orer Einwand erheben Fonnte. Veräußerun⸗ 
gen des ©. an vie Kirche oder den König wurden ſchon frühzeitig für erlaubt ges 
halten. Wo fih das Stammgut bei dem brüten Stande praktiſch erhalten bat, 
zeigt fih eine Sortbildung deffelben. In einigen Rechten der Städte, in welchen fidh 
eine Ariftofratie enwickelte, welche den Glanz der Kamille zu erhalten firebte, wurde 
der Begriff des S. audy auf die Mobilien ausgedehnt, weldye ererbt worden wa⸗ 
sen. Berner wurde da, mo fi im dritten Stande das Stammgut in feiner ur⸗ 
fprünglichen Beſchränkung auf Immobilien erhalten Hatte, Hier meiftens in ver fpä- 
teren Zeit dad urfprüngliche Aneignungsrecht der nächſten Erben ausgefchlofien und 
an defien Stelle nur noch ein Retractsrecht (f. d.) geſetzt. F. 


Stammtafel Heißt ein Geſchlechtsregiſter, eine genealogiſche Tafel. Man uns 
terſcheidet 1) eigentlihe Stammz oder Befhlechtstafeln, welche alle Perfonen 
bezeichnen, die eine Familie bilden, 2) Ahnentafeln, welche vie Abflammung einer 
einzelnen Perfon in aufftelgenver Linie enthalten; 3) fonchroniftifche Tafeln, In denen 
pie Geſchlechtstafeln mehrerer Bamilien vereinigt find, und 4) hiſtoriſche Stamnita⸗ 
feln, welche neben der eigentlichen Geſchlechtotafel noch hiſtoriſche Greignifie enihalten 
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ne yon der St. if die Stammlifte, die nur ftammführenne Familienväter 
aufführt. 

Stand, Unterfchied der Stände. Im politifchen inne verſteht man 
unter S. eine ſolche ftantögefelfchaftliche Haupiklaffe von Perfonen, deren Lebensbe⸗ 
fimmung in der gemeinfchaftlichen Förderung eines Hauptzweiges der geſellſchaftlichen 
Aufgabe oder der Gultur befteht, und welche die mit biefer befonderen Beitimmung 
verbunvene Stellung in ver Gefelfchaft einnehmen, die mit Ihr verbundenen geſell⸗ 
ſchaftlichen Rechte und Pflichten haben. Die Stänveabtheilung bildet gleichfam ven 
Knochens und Blieverbau in der Geſellſchaft. Wo die Bejelichaften in ihrem Weſen 
verſchieden find, da müjfen auch die Stänveverhältniffe verfchieven fein. In den ves- 
potiſchen Zuſtänden und bei Fortvauer einzelner Ginrichtungen verfelben ſchließt ver 
pespotifche Herrenftand der Eroberer oder Unterbrüder gemöhnlich ganze Klafien von 
Bewohnern des Staates als Leibeigene, Sklaven (Heloten, Parla's) von dem Staats: 
hürgerrechte, von der Freiheit und den Vortheilen ver Gefelichaft gänzlih aus. Auch 
bie übrigen Stände werden nach dem hier vorherrfähenden verfnechtennen Staatögrunds 
fag nit durch Freiheit, Fähigkeit und Würdigkeit, fonvern durch eine beöpotifch 
feftgehaltene Stammes⸗ oder Kaftenabthellung, durch eine Einthellung nach den Kaften 
der Krieger, ver Priefter, der Bauern, ver Handwerker ıc. beftinimt. Die mächtigfte Kafte, 
die Kriegerkaſte, als mit der rohen äußeren Gewalt befleivet, behauptet dabei 
den Vorrang. Die Priefterfchaft fteht dieſer fördernd zur Seite (ſ. Staat). Im 
rechtlichen Staate geſtalten fich freilich vie Verbältniffe anders. Diefer If ein 
freier Hülfsverein; ein freies und hülfreiches lebendiges Gemeinweſen eines ſelbſtſtän⸗ 
bigen Volkes für die gemeinichaftliche Verwirklichung ver menſchlichen Geſammtauf⸗ 
gabe oder der menfchlichen Eultur. Im einem folchen freien Gemeindeweſen ergeben 
fiy nun von felbft für vie Ständeabtheilungen folgende Hauptgrundfäge: 1) alles 
Das bleibt unvertheilt oder gemeinfhaftlih für alle Bliever ver Staatsge⸗ 
ſellſchaft, was ohne Verlegung ihrer rechtlich gleich freien und gleich heiligen perſon⸗ 
Jihen Würde und Beſtimmung und ihrem gleich freien Anıheil an dem Gemeinweſen, 
an feinem Vortheil und Laften nicht getheilt merven Fann, fo wie natürlich auch Das⸗ 
jenige, was für die gemeinfchaftliche Forderung ber Eultur Feiner Vertheilung bes 
darf. Gemeinſchaftlich Bleibt alfo für Alle die gleiche Unerfennung, Achtung und 
Schägung ver rechtlichen Freiheit und Würde als Menfd und Bürger, ober 
das gleihe Menfchen- und Bürgerrecht. Hierher gehört das Wehrrecht und: 
die Wehrpflicht. In dieſen Grunvfägen liegt die ganze Fülle ver ſtaatsrecht⸗ 
Jichen Freiheit, nach welcher die Völker fich fo lange gefehnt haben. Viellelcht darf 
man hoffen, daß es unferer Zeit gelingen werbe, die Hinverniffe und Befahren zu 
befettigen, die der Ermerbung dieſer Rechte noch entgegentreten; 2) auf jenem freien 
-und organifchen Wege müflen nun die befonveren Beflrebungen für vie gemeinfchafte 
liche Aufgabe unter fo viele beionvere freie Stände ver Gtaatöbürger ſich vertfjellen, 
als es verſchiedene Hauptzweige ver gemeinfchaftlichen Aufgabe giebt, für beren zweck⸗ 
mäßige Berreibung das gemeinſchaftliche Zuſammenwirken einer befonveren Haupt⸗ 
Eoffe von Perſonen mit einer mehr ober minder verfchledenen Vorbereltung, Befchäftis 
gung, Lebendmwelfe und bürgerlichen Stellung natürlich und Heilfam iſt. Hiernach 
unterfcheidet fih: 1) der Stand der Studirten und flupirten Beamten; 
er zerfällt in Theologen, Philofophen, Mediciner, Oekonomen, Jurlſten und SPolttifer; 
diefe fünf Klaſſen bilden ven Belehrten- und Beamtenfland; 2) der Stand 
der Nicheftupirten, ver Bürgerſtand, welcher ſich zunächſt mit ver praßtiichen Forde⸗ 
zung der Eultur beſchäftigt. Er zerfält in die Delonomie Im weiteren Sinne, 
welche fih mit der Gewinnung der Naturproducte durch Land, Bergbau, Jagd und 
Fiſcherei beſchaͤftigt; das Gewerbe im meiteren Sinne, welches durch Bearbeitung: 
der materiellen Stoffe, die felten ven vernünftigen Iwecken des Leben. dienſtbar machts; 
den. Handel im weiteren Sinne, welcher ſich mit dem Untauſch der Guter beichdftige, — 
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Nach vieler Außeinanderjegung wird man leicht dad Unpaſſende mancher Eintheilung 
dee Stände finden, wie in Wehr, Lehrs und Nührftand. Das gefammte Volk fol 
feinen eigenen Webrftand Hilden; ver Adel iſt es längſt nicht mehr. ben fo wenig 
ift die Geiſtlichkelt mehr allein der Lehrftand. B. 

Standarte hieß urſprünglich das kaiſerliche Reichbbanner; jegt wird die Fahne 
der Cavallerie ſo genannt. Dad Fahnentuch der ©. iſt viel kleiner, als bei ver In⸗ 
fanterie und der Schaft iſt mit Vorrichtungen verſehen, um zu Pferde feſtgehalten 
zu werden, weshalb auch ſein unteres Ende au einem Lanzenſchuh ruht. Nur jedes 
Regiment führt eine St. 

Standbild, Statue, Heißt eine durch Kunft in einer harten Maffe auegebildete 
Geſtalt. Die Menfchengefalt ift vie würdigſte Aufgabe für den Künftler zu einem 
S. Man unterfcheidet die Ipealftatue und Portraitſtatue. Berühmt finn heute noch 
die S. der griechiichen und römijchen Künftler und gelten ald ewige Vorbilder. 

Stände f. Abgeoronete. 

Standesherren. Durch ven Meichspeputationshauptfchluß von 1803 wurde 
Macht und Einfluß des veutichen Reiches zu einem Schattenbilde herabgedrückt. 
Schon zwei Juhre darauf, am 26. Dechr. 1805, offenbarte der zu Preßburg abge= 
ſchloſſene Frlede zwiſchen Branfreih und Ocflerreih von Neuem die Ohnmacht des 
deutichen Neichs, menn von einem folchen überhaupt noch die Rede fein Eonnte, im 
denen er mehreren Reichöfsänden Vorrechte ertheilte, die mit dem Buchflaben und 
Beifte der Reidkaverfaffung in aͤrgſten Wiberipruch flanden. Am 12. Juli 1806 
ſchloſſen vier Kurfürften, unter ihnen ver erſte Stand des Reichs und zmei Könige, 
eilf Fürſten und ein Graf zu Paris mit Napoleon einen Bertrag, durch welden fie 
aus dem Heichöverbande traten und unter dem SProtertorat des franzdſiſchen Kaiſers 
den Rheinbund (f. d.) bildeten. Am 6. Aug. 1806 legte Franz II. die beutiche 
Kaiferfrone nieder. Die rheiniſche Bundesacte unterwarf eine große Menge. 
deutſcher Fürſten und Grafen, welche bis dahin erbliche Reichsſtände geweſen waren, 
mit Ihren Befitzungen ver Souveränetät eines der rheiniſchen Bundesfürſten, ober, tus 
dem man vieje Beſitzungen thellte, michreren. Die Zürften und Grafen murben nun 
Standesherren genannt, welchen Namen ſchon viel früher in Schleflen fürſt⸗ 
liche Gutsherren geführt hatten. In ven Staaten des deutſchen Bundes befinden fich 
gegenmärdg ungefähr 25 fürftlihe und etwa eben fo viel graflihde S. Lieber, ben 
Nechtözuftand der ©. fpricht ſich die Bundesacte dahin aus: 1) fie bleiben ein Bes 
ſtandtheil des hohen Adels (nach ven Beichlüffen von 1825 und 1829 heißen fie 
Durchlaucht) und behalten die Ebenhürtigkeit; 2) fle „find die erſten Stanpeöherren 
des Staates,” alfo geborne Landſtände, und mit ihrer Familie am meiften priviles 
girt, beſonders Hinfichtlicy der Steuern; 3) fie, ihre Familien und Beflgungen behal⸗ 
ten alle Rechte und Vorzüge, welche aud Ihrem Eigenthum und veflen ungeflörten 
Genuß berrühren und nicht zu der Staatögewalt und den höheren Regierungdrechten 
gehören. Hierher gehört: Befugniß des Aufenthaltes in jenem deutſchen Staate uud 
in jedem mit den Bund in Frieden Iesenden Staate, Mecht ver Autonomie; privile 
girter Berihtäftann und Conſcriptionsfreiheit; Civil: und Criminalgerichisbarkeit erſter 
und zweiter Inflanz, Forſtgerichtsbarkeit, Ortspolizei, Aufficht auf Kirchen, Schu⸗ 
Ien und Stiftungen, mit bleibenver Unterwerfung. unter die Standesgeſetze. Man hat 
viel vorüber geftritten, ob vie St. dieſe Rechte auf ewige Zeiten auszuüben befugt 
fein folten, oder 0b und unter welchen Beringungen viele Mechte moniflcirt werben 
fonnten. Den St. war bei Ihrer Devintifirung (f. d.) offenbare Gewalt und Un⸗ 
recht zugefügt worden; dieſes mollte man durch Die Verheißung gemeine echte wies 
ber gut machen, . 

Standrecht. In Fällen, wo das Dafeln des Staates, die Bffentliche Ordnung 
oder die vorzüglichflen Rechte aller Bewohner einer Gegend. in. fo. dringender Gefahr 
find,. daß der gewbhnlicht langſame Gang, der Griminaljaflig, nicht im. Grande if, 
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dem Uebel Einhalt zu thun, find außerorbentliche Maßregeln nothwendig. In folche 
Bälle kann auch der mwohleingerichtetefte Staat kommen; man Tann e8 daher auch nur 
billigen, wenn tie Geſetzgebung eben folche Fälle nicht unberüdfichtigt läßt, in ber 
Vorausfegung, daß jene außerorvdentlihen Maßregeln nur dann angewenvet werben 
dürfen, wenn die außerorventlihe Noth fie rechtfertigt und man dabei die ewigen 
Grundſätze des Rechtes feithält. Das, Ganze, was der Öffentliche Zufland ver Neth 
und Gefahr geftattet, ift, daß die Formalien des Unterfuchungöprocefies nachgelaffen 
und daß alle Verhandlungen jo kurz und bündig find, als es unbeſchadet der Gerech⸗ 
tigkeit nur möglich If. Die Eivilgewalt iſt in gedachten Fällen meift nicht zurei⸗ 
hend; daher nimmt man das Militär dazu. Diefes kann aber nichts für fi allein 
vornehmen, Sondern Allee nur nach der DVorfchrift des flanvesrechtlichen Berichtes, 
welchem deshalb Offiziere als Beifiger beigegeben merden. — Am meiften fühlte 
man die Nothmendigkfeit ſchneller und abſchreckender Maßregeln im Kriege bei dem 
Militär, weswegen auch bei dem Milltär im Felde, wenn größere Verbrechen verübt 
werden, fofort das ©. eingeführt wurde. Nach und nach dehnte man baflelbe In drin» 
genden Fällen auch auf Givilperfonen aus. Zuerſt ftellte e6 die „peinliche Gerichts⸗ 
oronung‘ von 1788 als deutſches Geſetz auf. Die hier ausgefprochenen Grunpfäge 
wurden 1803 in das k. k. Öfterreichiiche Geſetzbuch übergetragen und .— 1848 in 
Anmendung gebracht. Im Könlgreih Baiern ward das S. zuerft 1809 bei den 
Ginzelgerichten eingeführt, welche bei dem damaligen Kriege die entflannenen Volkes 
aufftänvde aburthellten. Nachher ging dad ©. In das allgemeine Strafgeſetzbuch über 
(1813). DVorausfegung der Anwendung des ©. iſt das Dafeln einer ſolchen Menge 
ſchwerer Verbrecher ın einer Gegend, daß daraus eine allgemeine Störung und Unfls 
herheit des Rechtszuſtandes entſteht. Diefes tritt in folgenden Bälen ein: 1) bei 
einem Aufruhr, ver fo bedeutend iſt, daß er nur durch außerorventliche Maßregeln 
unterdrückt werden Tann; 2) bei der ungewöhnlich häufigen Begehung des Mordes, 
Naubes oder Brandes, beſonders menn ganze Banden derfelben fih vorfinden. Was 
ren in foldyen Fällen vie gemöhnlichen Mittel nicht zulänglich, fo wird das ©. ers 
Härt. Die Anordnung deſſelben hängt von den Höheren Landesſtellen ab. Die Ans 
zahl der Richter iſt zur Befchleunigung auf menige befchränft, doch dürfen es nicht 
unter 5 fein. Sind die Mitglieder des S. ernannt, fo wird Ihnen Ort und Stunbe 
des Zufammentrittd von ver obern Behoͤrde beſtimmt. Die befonvere Verkündigung 
des S. muß dur Trommelſchlag oder Trompetenſchall erfolgen und bie Verwarnung 
enthalten, daß Jeder ohne Nachficht mit dem Tode beftraft werde, melcher nach Ver⸗ 
fündigung des ©. das verbotene Verbrechen begehen würde. Wenn das ©. In einem 
Bezirke verkündet iſt, fo iſt die rechtliche Wirkung dann folgende: 1) in viefem Bes 
zirke iſt die ordentliche Criminalgerichtöbarkeit In Anfehung jener Verbrechen fuspen- 
dirt, welche zum S. gehören; 2) find nach Verfünvigung die verbotenen Verbrechen 
wieder begangen worben, fo werden die Schuldigen vor das ©. gebracht, welches die 
Unterfuhung und Entſcheidung innerhalb 24 Stunden beenbigt, und, im Ball ber 
Verurtheilung, nur auf die Todesſtrafe erfennt, wogegen weder Berufung noch Gna⸗ 
dengeſuch ftattfindet. Nach dem bairiſchen Strafgefegbuche iſt zur Verurtheilung einer 
Mehrheit von vier Stimmen gegen eine, nach vem großh. heſſiſchen Militärſtrafgeſetz⸗ 
buch eine folhe von fünf gegen zwei erforderlih. Im Falle nicht einſtimmiger 
Losſprechung wird ver Angefchulpigte dem orventlihen Bericht überwieſen. Das Öfters 
reichiſche Strafgefegbud; fordert zur Verurteilung nur eine Mehrheit ver Etimmen. 
Die ganze Verhandlung bei dem S. erſtreckt ſich nur auf die meientlichen Umflänbe 
der angeſchuldigten That und befchäftigt ſich blos mir der Erdrterung der bein Fra⸗ 
gen: 0b das fragliche Verbrechen vor das ©. gehöre und ob ed von dem in Unters 
fuchung Befangenen begangen morben fei. Die erfannte Tobeöftrafe wird segelmäßig 
durch Erſchleßen und zwar innerhalb zwei bis drei Stunden nach ver Verkündigung 
perfelben vollzogen. Das Stanprechtägeriht muß feinen Borgefegten husch Ciuſendung 
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der Protokolle Rechenſchaft ablegen. Diefes vie Theorie Über das flanprechtliche 
Berfahren, wie fie vie deutſche Geſetzgebung in ven verfchiedenen Staaten aufs 
geflellt Hat. Man bar bei ver Aufftellung dieſer Grundſätze wohl nicht daran ges 
dacht, daß fie auf veutfchem Boden je in Anwendung fommen mürden, außer etwa 
einer vermwilderten Solvatedfa im Kriege gegenüber. Die veutiche Geſchichte kennt 
Alles: Verknechtung und Verdummung des Volkes; fürftliche Verfpredhungen und 
fürftlichen Wortbruch; Berfaffungsmiorigkeiten, Willkür und Gewaltihaten jeder Art — 
aber fie mußte bis jegt nichts von Empdrungen, Verfhmörungen, Fürſtenmord und — Stand» 
recht zu erzählen. Das letztere hat das deutſche Volk, damit ja nichts In feiner Bes 
ſchichte fehle, endlich in den Iegten Jahren auch Eennen gelent. Als Wien im Octos 
ber 1848 feinen Riefenfampf gegen den Treubruch und die Gewaltthat von oben be⸗ 
gonnen Hatte, Tieß ver herbeigerufene, vie Kaiſerſtadt umlagernne Windiſchgrätz am 
22. October durch ein Placat ven Belagerungszufland und dad Stanprecht verfünden. 
Am 30. zogen feine Horden in das verrathene Wien ein und dad ©. begann feinen 
Lauf. Auch der Begründer dieſes Werkes, Robert Blum, ver ald Mitglien ver 
Natlonalverfammlung zur Lieberreihung einer Adreſſe an den Gemeinderath nach Wien 
geeilt war und dort in das Elitencorps zur Berfiellung der Ruhe und Ordnung in die 
Stadt eingetreten war, wurde verhaftet, vor dad ©. geftelt und, ungeachtet feiner 
durch die Neichägefege ver Centralgewalt verbrieften Unverletzlichkeit als Mitglien der 
Nationalverfammlung am 8. Nov. Abends zum Tode veruriheilt. Das ©. war zu= 
fammengefegt auß zwei Hauptleuten, einem Major, einem Rittmeiſter, zwei Lieute⸗ 
nantd, drei Feldwebeln, zwei Corporals, zwei Gemeinen und drei Befreiten. Das Ur⸗ 
tel Tautete auf Tod und ward am 9. Nov. morgens vollzogen. In größeren Maße 
flabe aber ſollte dad Herz von Deutſchland im Jahre 1849 das ©. ausführen fehen, als 
die wegen ver Anerkennung ver Reichsverfaſſung in Baven erfolgte Erhebung unterprüdt 
worden war. Die evelften Männer, welche in Gefangenſchaft kamen, verfielen dem 
folpatifchen S.: Mar Dortu zuerft, am 31. Juli in Sreiburg, Adolph von Trügfchler 
am 14. Auguft in Mannheim; und zum erfien Male in der deutſchen Geſchichte fa« 
ben ſich vie herrlichen Ufer des freien veutichen Rheins mit dem Blute der evelften 
Söhne des Baterlandes getränkt. Die Gefchichte wird einft dieſe Anmenbung der bei 
vollem Frieden abgefchloffenen Beflimmungen des ©. zu beurtheilen wiſſen. ®. 

Staroſten (Capitanei) wurden in Polen Evelleute genannt, welche zu den Würs 
denträgern des Landes gehörten und von Könige eins ver Eönigl. Güter durch Schen⸗ 
fung, Verkauf oder Verpfändung, zum Theil auch durch Verleihung auf Rebengzeit 
in Lehn erbalten hatten. Zu dieſen Bütern gehörten die Starofleien, die der König 
auch beim Abfterben des Inhabers nicht einziehen turfte, fondern einem Anvern ver« 
leiden mußte. Einige ©. hatten in einem gewiffen Kreife auch die Gerichtsbarkeit 
(Staroftel) über peinlihe Sachen und perfönlicdhe Klagen der Edelleute. 

Stapel, Stapelrcht. Stapel heißt auf einer Schiffswerfte die ganze Meihe 
der in einer Linie gelegten Stapelflöße, auf die der Keil des neu zu erbauenven 
Schiffes zu liegen kommt. Wird ein altes Schiff zur Ausbeſſerung auf das Land 
geichleppt, fo ſchraubt man daſſelbe fo hoch auf, daß man bie Stapelhölzer hinunter« 
ſchieben kann. Wenn nun von viefer Werkflätte aus ein neuerbautes oder reparirted 
Schiff in's Waffer gelafien wird, fo nennt man dieſes, ein Schiff vom Stavel laſſen. 
Auch bezeichnet man noch mit St. einen Hafen ober eine Stadt, wo viele fremde 
Waaren lagern. 

Stapelrecht, Stapelgerechtigfeit, Stapelfreihelt, Heißt da8 Vorrecht eined Ortes, 
daß die zu Schiffe oder zu Wagen dahin gebrachten Waaren nicht gerade durch oder 
vorbei geführt werden dürfen, fondern daſelbſt abgelegt und eine geſetzlich beſtimmte 
Zeit lang zum dffentlichen Verkauf ausgeboten merden müſſen. Das ©. iſt ein un« 
umfhränftes, wenn es fih auf alle Waaren und Zeiten ausvehnt, und nidyt bloß 
auf die Ablegung ver Waaren, fonvern auch anf vie Feilbietung derſelben erſtreckt, 
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oder ein beſchränktes, wenn es nur in MRückficht auf gewiſſe Waaren over nur zu 
beftimmien Zeiten ausgeübt werden darf; oft bezieht e8 fi auch nur auf vie Abwäs 
gung der Waaren. Der erfle Keim viefer Gerechtſame findet ſich in der Geſetzgebung 
Karl des Großen; Anfangs ſollte fie weiter nichts bezweden, ale daß ver Kauf und 
Derfauf der Waaren auf öffentlichen Märkten und nicht in Privarhäuiern geſchehe. 
Später entwidelte ſich das St. vorzüglich an der Waſſerſtraße des Rbeins, mo pie 
Siädte Köln, Mainz und Epeier im Beflg veflelben waren; doch wußten auch viele 
andere Städte ed zu erlungen. Nach und nad artete dieſe moblthätige Gerechtiame 
aus und wurde zu einem ſchädlichen Privllegium, weldyes vie Freiheit des Handels 
lähmte, deſſen Abſchaffung verlangt wurde und fpäter auch erfolgte. So wurde 180u4 
fdon das St. ver Städte Köln und Mainz aufgehoben; ſpäter auch in faſt allen 
andern Städien. Beſonders trug dazu die Dawpjfſchifffahrt mit bei. 

Statarifher Actenaudzug |. Artenauszug.- 

Statifif ſ. Staatskunde. 

Statthalter wurde in ver Republik der vereinigten Niederlande der Oberbefehle- 
haber ver Kriegsmacht genannt; vie Gewalt ded St. war nicht in jener Brovinz 
gleich. Mit ver Seneralflatihalterihaft war bie Würde eines Generalcapi- 
tains und Apmirald des vereinigten Etauted verbunden, deſſen Gewalt in der Aue 
übung hoher Rechte in Staats⸗ und Wegierungsſachen und über die Lande und Gets 
macht beſtand. Dieje wichtigen Vefugniffe, weldye in mancher Hinſicht den landes⸗ 
herrlichen Rechten gleich kamen, wurden 1747 bei Einführung der Generalſtatthalter⸗ 
ſchaft noch vermehrt. Wine gewiſſe Partei arbeitete nun auf die Schmälerung vieler 
Rechte bin, das Einſchreiten Preußens fchügte aber den Et. Die hierdurch entſtan⸗ 
dene Linzufrievenheit benugte dann vie franzöſiſche Republik, nicht den vereinigten 
Staaren, ſondern vem St. 1794 ven Krieg zu erklären. Holland mar bald beflegt 
und die Würde des Generalftatibalters aufgehoben. Im Jahre 1813 ward er zuräd« 
berufen und nahm nach den Beichlüffen des Wiener Congreſſes ven Königstitel an. 

Statue ji. Stanpbilo. 

Status causae et controversiae heißt dad Verhältniß einer 
fireitigen Angelegenheit, beſonders In eigenilichen Rechtsſachen die Sachlage, der Stand 
der Dinge. 

Statut nennt man die Stiftungs« oder Grundgeſetze einer Geſellſchaft oder Körper: 
ſchaft. Nach röm. Rechte gehöre zur Gültigkeit eines St., daß alle Mitgliever zur Abſtim⸗ 
mung berufen, zwei Driuel wirklich erjchienen find und von dieſen der Beſchluß durch 
Mehrheit der Stimmen gefaßt worden if. Ob die St. der Ianveäherrlichen Beſtätigung 
bedürfen, hängt von dem Zwecke der Geſellſchaft ab. 

Stedbrief heiß: vie öffentliche Bekanntmachung eines Berichtes, daß eine per⸗ 
fünlid genau bejchriebene Perſon ferzubalten und an daß beireffende Gericht abzulle⸗ 
fern ſei. Es find diefe Perſonen, hinter denen ein Stedbrief erlaffen wird, entweder 
ſolche, welche durch Entipringen auß dem Gefängniß, der Strafunflalt, ober durch 
Biuch des Handgelobniſſes fi der Strafe oder durch die Flucht einer Unterfuchung 
enizieben wollen. Im legtern Sale darf der St. nur dann erlaffen werden, wenn 
das Verbrechen ſchwer genug ıft, um eine perlönliche Verhaftung zu rechtfertigen und 
der Verdacht ein dringender if. In dem Sı. muß das Verbrechen oder ver Grund zu 
dem Si. genau angegeben werden. 

Stehendes Capital wird ein Vorrarh von Gütern genannt, welcher in einem 
Gewerbe over Geſchaͤftsbeiriebe irgend einer Art ſtehen bleibt, nidyt verbraucht und 
nicht zurüdgezogen wird, auch wohl wieder erfegt werden fol, wenn ein Theil oder das 
Ganze verzehrs worden iſt. Gin Gapital wird ein ſtehendes entweder durch natürlidye Bes 
ftbaffenbeit, wie Grund und Boven, Gebäude sc. over wurd) Verträge und Geſetze, 
welche beflinnmen, daß ein Capital nicht angegriffen over zurüdgezogen werben darf. 

Stellionat If eine feine Art des Werruges, wo Jemand durch Liſt unwahrt 


Stempel, 1 


Thatſachen für wahre ausglebt, um fich einen unerlaubten Vortheil zu verichaffen, 
oder auch mahre Ihatfadyen verfchweigt, mo es rechtlich verbunden war, fie zu fagen« 
Nach der neuern Geſetzgebung wird das St. mit den auf Betrug gelegten Strafen 
bedroht; f. Betrug und Kälfchung. 

Stempel nennt man 1) ein Werkzeug, durch welches irgend ein Zeichen auf 
einen Begenftand eingedrückt oder durch Farbe aufgedrückt wird; 2) das Zeichen, 
welches durch jenes Werkzeug entſtanden iſt. Das Etempeln wird gendbnlicdh vorge⸗ 
nommen, um den Urſprung, vie Nechtheit oder die Güte eines Gegenſtandes zu bee 
glaubigen, nie 3. B. bei Münzen, Gold: und Gilbermuaren; in andern Bällen mers 
den Begenflänne au geftempelt, um die Schlecbtigfelt verielben zu bezeichnen, und 
fo jede Befferung unmöglich zu machen, wie das Brandmarken ver Verbrecher. End⸗ 
lich hat auch die Finanzkunſt die Grfindung gemacht, das Papier zu ſtempeln und 
die Leute zu zwingen, daß fle fich deflen in gewiſſen Bällen berienen müffen. Der 
Staat aber läßt fi vieles Stempeln theuer bezahlen und zieht aus dem Verkaufe 
des Stempelpapierd eine Binnahme, welche als Stempelfteuer bekannt genug ft. 
Dieje Erfindung verdanken wir einem Holländer. Als die Bencralftaaten im Anfange 
des 17. Jahrhunderts alle damals bekannten Steuern eingeführt hatten, um die Kos 
Ren des Befreiungsfampfes gegen Spanien zu beflreiten, und doch die nörhigen Sum⸗ 
men nicht aufbringen konnten, fchrieben fie eine große Belohnung für Denjenigen 
aus, weldyer sine neue Steuer erfände, die viel einbringe und dvoch menig brüdend 
ſei. Unter ven Preisbewerbern erhielt Derjenige den Preis, welcher vie Ginführung 
einer Papierſteuer, vectigal chartae, vorfchlug und fo wurde 1624 die Etempelfteuer 
in Holland eingeführt. Linficher find die Angaben, daß ſchon früher die Beitempelung 
des Papiers habe bezahlt werden müſſen; eine foldye Beſtempelung fand allerdings 
ſehr früh ftaıt, fie mar aber nur ein Zeichen für Actenpapier und fleuerfrei. Die 
Spanier ahmıen ſogleich das Beiſpiel Hollands nach und führten die Stempelſteuer 
auch ein; Frankreich folgte nach und bie deutſchen Meichöländer fanden die neue Eins 
siytung ebenfalls -fehr gut und führten fie ein (Sachſen und Branvdenburg 1682, 
Nürnberg 1690, Hannover 1709), nad dem Worte des Engländer Adam Smith: 
„88 giebt Feine Kunft, welche eine Regierung fchneller von ver andern lernt, als vie, 
dem Wolfe das Geld aus ver Taſche zu locken.“ Der Verfud ver britiihen Regie⸗ 
zung, die Stempelfteuer in den norpamerifanlichen Golonien einzuführen, war eine 
der Urfachen zum Befrelungsfanpf und der Losreißung ver Staaten von Englaud. 
Um die Eitempelfteuer zu einer möglichft einträglichen zu machen, mußte man natürs 
lid) fuchen, verfelben fo viel als möglich Echrifien zu unterwerfen. Man dehnte nie 
Stempelabgabe auf die verfchlevenartigften Gegenſtände aus, und vadurch geſchah es, 
daß fie keinen beflimmten Charakter erhielt, fo daß man nicht meiß, unter welche 
Klaffe man die Stempelfteuer bringen fol. Was für ven Gerichröftempel paßt, gilt 
nicht für den Kartenftempel; die Stelle, melde für diefen angemefien ift, paßt aber 
wieder nicht für den Stempel zu Wechſeln over Quittungen. v. Juſti fagte fchon 
1758 in feiner „Staatswirthichaft: das Stempeln ver Kalender und vergleichen 
Dinge kann ich gar nicht billigen; denn der Grundſatz, den einige Eameraliften has 
ben, daß fle folhe Dinge zu Gegenfländen der Abgaben audfuchen, die nothwen⸗ 
dig find und von Jedermann gebraucht werden, taugt ganz und gar nichtg.“ Man 
kann eine dreifache Art der Stempelfteuer unterfcheiden: 1) eine Gebühr für ges 
richiliche Handlungen, zu deren Ausführung fid die Bürger an Staatsbehörden wen⸗ 
den; 2) eine Eteuer von der Bertheilung der Güter, insbelonnere von Gigens 
tbumsveränderungen beweglicher un) unbemeglicher Güter: 3) eine Berbraudsditeuer 
von manchen Gegenſtänden. Gegen die Abgabe einer Gebühr für die Thätigkeit von 
Behdrven life fih im Allgemeinen nichts einwenden; früher aber wurden bie daher ge» 
zegenen Ginnahmen zu den Beſoldungen verwendet, und es erhob ſich das Bedenken, 
daß Michter und Wermaltungsbeamte ihre Schreiberei unndthig vervielfältigen koͤnnten, 
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nem einzigen Gefammtwillen in Beziehung auf ein gemeinſchaftliches unthellbares 
Nechiöverhältnig gegeben iſt. Bei dem wirklichen Gemeinweſen kann ver Gine ober 
gemelnichaftlicyevernünftige Geſammtwille zwar je nach der befonveren Berfaflung von 
einem ober mehreren Vorſtehern ausgeſprochen werben. Iſt aber auch dieſes nicht 
per Ball, fo iſt es doch naturrechtlich und politiſch nothwendig, daß die Stimmen- 
mehrheit aller ſelbſtſtändigen mündigen Mitgliever über die Verhältniſſe und echte 
des Gemeinweſens entfcheive. Denn es foll, fo weit dieſes überhaupt möglich iſt, die 
Geſammtvernunft, der Geſammtwille des Gemeinweſens, des Volks, dee Gemeinde 
herrſchen und natürlich mehr gelten, als vie Anficht des einzelnen Gliedet. Jeder 
Beſchluß endlich muß ver Verfaſſung oder dem Grundvertrag entſprechen; er darf 
nicht in erkennbarem Widerſpruch mit demſelben ſtehen. Erſt dadurch wird und bleibt 
ein Beſchluß Wille ver Geſammtheit, Geſammtvernunft. So wird er auch wit Mecht 
von den überflimmien Einzelnen in ihren Willen aufgenommen und ala ihr Beſchluß 
mit unterzeichnet und volführt. Jeder, der in ein Gemeinweſen tritt, Tann nichts 
andered wollen, ald daß ſtets vie verfaffungsmäßigen Stimmenmehrheitsbeſchlüfſe gel- 
ten, ohne felbitfüchtige Auflebnung ver inzelnen dagegen. Sind fie gefaßt, fo find 
fie wirflih Wille ver Geſammtheit und Ihrer Glieder. Für ven Ball, daß bei einer 
Abftimmung Stimmengleichheit entfleht, muß dieſe entmeder durch die Stimme bed 
Vorftanded zur Stimmenmehrheit erhoben werden, oder es findet eine Entſcheidung 
durdy das Loos ftatt. Vergl. Abftimmung. 

Stipendien heifien die Gelder, welche aus milden Stiftungen, Staatds ober 
Stadtkaſſen an Studirende zur Iinterflügung auf eine beſtimmte Zeit ausgezahlt mer: 
den. Auch giebt es St. zu befonderen Zmeden, zur Erwerbung academifcher Wür⸗ 
den, zu wiſſenſchaftlichen Reiſen, Reiſeſtipendien. 

Stockbörſe wird in London der Ort genannt, wo der Gandel mit engliſchen 
Fonds, Stocks und andern Staatöpapieren betrieben wird. Auf dem feſten Rande iſt pie 
Trennung zvifden Stod: und Wechlelbörfe nicht fo ſcharf, und werden beide Arten 
von Geſchäften in demſelben Local betrieben. 


Stockbuch f. Flurbuch. 

Stock-jobbery wird der auf ſchnellen Gewinn berechnete, aus Speculation 
bervorgegangene Handel mit Staatöpapieren und XActien genannt; f. Actienhandel. 

Stocks oder Fonds werden In Grofbritannten vorzugsweiſe diejenigen Staata⸗ 
einnahmen genannt, welche bei Staatsanleihen zur Tilgung des Gapital® und der 
Zinfen übermiefen zu werben pflegen. Da jever Staatefchein für Zinfen over Capi⸗ 
tal auf einen gemiffen Fonds angewielen ft, fo hat man die Scheine ſelbſt au 
Stocks oder Fonds genannt. 

Stola hieß bei den Römern ein langes, bis auf die Füße reichenned Gewand 
nit Uermeln, welches vorzugsweiſe von Frauen getragen wurde. Später nannte 
man den Chorrod der Geiftlichen over die Feſtkleidung derſelben Stoln. Sie befteht 
aus einer Tangen und breiten meißen Binde von Seide oder Silberſtoff, melche bei 
den Geiſtlichen über beide Schultern und die Bruft Ereuzmeid berabhängt. Sie ift 
mit drei Kreuzen verfehben, an ven Enden häufig noch mit Glöckchen, bei Prälaten 
mit Stiderel und Perlen verziert und zur Abhaltung ver Mefle nothmenvig. In 
der proteftantifchen Kirche haben nur die Geiſtlichen ver englifchen Kirche vie St. 
beihehalten. 

Stolgebüßren, jura stolae, nennt man die Gebühren, welche für gewiſſe kirch⸗ 
life Handlungen, Taufen, Trauungen ıc., an die Geiftlichen zu entrichten find. Frü⸗ 
her waren die Gaben der Gemeinvegliever an die Geiſtlichen freimillige. Doch fchon 
feit dem 6. Jahrhundert erhielt jeder Geiftliche die Befugniß, viele Beſoldungen oder 
Accidenzien einzunehmen. Später wurve daraus ein fürmliches Recht, welches noch 
heut beſteht und oft für die Aermeren ſehr drückend if. Die Kirche ſollte Ihre Die» 


Steuerbewilligung — Steuerbuch. M 


Man unterſcheldet daher nach dieſem Maaßſtabe Grund⸗ und Gefällſteuer; 
Häuſer⸗, Gewerbe⸗ und Capitalſteuer; endlich eine Klaſfenſteuer aus je— 
dem andern Einkommen, aus Beſoldungen, Kunſt⸗ und Wiſſenſchaftsbetrieb. Die Bes 
deutungen dieſer einzelnen Steuern verſtehen ſich von ſelbſt. Die fogenannten indi⸗ 
recten St, find aus dem oben aufgeſtellten Grundſatz, daß vie Beitragspflicht nach 
Vermögen und Ginfommen bemeffen werven fol, nicht entfprungen, fondern aus einer 
ungerechtfertigten Wilfür und Härte gegen die Uermeren. Wenden wir und nun zu 
ber Haupt⸗ over Sewerbefteuer. Die Gewerbe find Anftalten, in denen Na« 
turfräfte, Arbeit und Capital zur Hervorbringung und Veredlung von Gütern wirs 
fen. Diefes gilt von dem geringflen Gewerbtreibenden bis zu dem höchſten; von dem 
Angler bis zu dem Fabrikherrn, der Taufende von dem fremden Capital und Tauſende 
von Menfchen in feinem Dienft Hat. Das Einfommen des Linternehmers aus dem 
Gewerbe heißt Gewerbsgewinn; iſt das Betriebscapital fein eigenes, fo gebührt ihm 
noch der Zins, und arbeitet er felbft mit, wie die meiften Handwerker, auch das 
Arbeitslohn. Die Gewerbſteuer, welche dem linternehmer von feinem Gewerbes 
gewinn auferlegt wird, iſt nad dem Grundfage, jedes Ginfommen zu befleuern, 
eine gerechte Abgabe; allein fie muß nach dem reinen Einkommen bemeſſen werden. 
Schwer iſt es allervings, ven Neinertrag eines Gewerbes auszumitteln; vie DVerfchies 
benheit der Gewerbe iſt ungemein groß; der Schuhflider treibt eben fo gut ein Ge⸗ 
werbe, wie der Theilhaber an ver Bank, der feine Dividenden zählt. Zur Brmittes 
lung des Steuerbetrags bei @ewerbtreibenvnen iſt es daher nöthig, fämmtliche äußere 
Kennzeichen, woraus ſich auf ben Ertrag eined Gewerbes fchließen läßt, mit Umflcht 
zufammen zu ftellen und darnach den Steuerbetrag zu beftimmen. Solche Kennzei⸗ 
hen find: die für dad Gewerbe benugten Gebäude, Mafchinen, Werkzeuge, Vorraͤthe 
an rohen und verarbeiteten Stoffen, Zahl der Arbeiter. Hierüber muß der Steuer; 
pflichtige gefragt werden; feine Angaben werden dann durch Sachverftändige beguts 
achtet. Don der Gemerbfteuer unterichelvet fich Hinfichtlich der Methode vie Batents 
feuer, melde fih an die Befugnig zur Beireibung eines Gewerbes fnüpft, wie 
das in Franfreih und zum Theil in Preußen der Bau iſt. Wie in Deutichland in 
Allem Feine Einigkeit Herricht, fo auch nicht in den Steuern, weder in Ihrem Namen, 
noch in ihren Unterlagen. Nur darüber iſt man einig: fo viel Gteuern einzutreiben, 
als möglich, neue zu fchaffen oder die alten zu erhöhen, wo «8 nur geht. Vergl. 
Abgaben, Einfommenfteuer. . 

Steuerbewilligung und Steuerverweigerung. Die Stände haben in con« 
flitwiionellen Staaten befanntlidy das Recht, mir der Regierung den nöthigen Landes⸗ 
bedarf (dad Budget) zu verabreven. Der Grund davon liegt in früheren Verbält- 
niffen der deutſchen Staaten. Die früheren beutichen Könige Eonnten dem Volke 
nichts auferlegen, was nicht von dieſen befchloffen war. Der Zürft mußte die ges 
wöhnlichen Ausgaben aus jeinen Gütern beftreiten, zu den allgemeinen Reichslafien 
mußte dad Land die Koften beitragen, eben fo die außerorbentlihen Beiträge für den 
Bürften zur Abtragung von Kammerfchulden over zur Erhöhung feiner Einkünfte. 
Daher waren die Steuern nur zweierlei Art: feſtſtehende (Ordinarſteuer), die einer 
Verwilligung nicht bedurften und nur auf gewiffe Zeiten oder zu gemiffen Zwecken 
verwilligte Steuern, Ertraorpinarfleuern. Iegt bat die Eteuerbemilligung in 
den deuiſchen Staaten faft gar Feine Bedeutung mehr; anders iſt es in England. 
Dort ift die Steuerbewiligung eine immer wiederkehrende Uebereinkunft ver Regie— 
rung mit den Volke über die ald nothwendig anerkannten Staatsbedürfniſſe und des 
ren Dedung; die Steuervermeigerung aber die Erklärung, nicht daß der Regierung 
an fib, fondern nur den gegenwärtigen Miniflern da8 Vermögen des Volkes nicht 
anvertraut werden könne. In Deutichland machte man bier und da foldhe Erklärun⸗ 
gen zu Hochverrath. 


Steuerbuch ſ. Slurbuch. 


Li, Statarilgher Actenauspug — Skellionat, 


oder ein befchränftes, wenn ed nur in Müdficht auf gewiffe Waaren over nur zu 
beftimnuen Zeiten ausgeübt nerven darf; oft bezieht es ſich auch nur auf vie Abwäs 
gung ver Waaren. Der erfte Keim dieſer Gerechtſame findet ſich in der Geſetzgebung 
Karl ded Grogen; Anfangs jollte fie weiter nichts bezweden, ale daß der Kauf und 
Derkauf der Waaren auf öffentlichen Märkten und nicht in Privathäuſern geſchehe. 
Später entwidelte fid das St. vorzüglich an ver Waſſerſtraße des Mbeins, mo die 
Siädte Köln, Mainz und Epeier im Beſitz veflelben waren; doch wußien auch viele 
andere Städte es zu erlangen. Nah und nad artete dieſe wohlthätige Gerechtſame 
aus und wurde zu einem ſchaͤdlichen Privilegium, welches pie Freiheit des Handels 
lähmie, deſſen Abſchaffung verlange wurde und fpäter audy erfolgt. So wurde 1804 
jdion das St. ver Städte Köln und Mainz aufgehoben; ſpäier auch in faft allen 
andern Städien. Beſonders trug dazu die Dawpfſchifffahrt mit bei. 

Statarifcher Actenaudzug |. Actenauszug. 

Statitif ſ. Siaaiskunde. 

Statthalter wurde in der Republik der vereinigten Niederlande der Oberbefehls⸗ 
haber ver Kriegsmacht genannt; vie Gewalt des St. war nicht in jener Provinz 
gleich. Mit ver Generalſtatthalterſchaft mar die Würde eines Generalcapi- 
tains und Admirald des vereinigten Etauteß verbunden, defien Gewalt in der Aus⸗ 
übung hoher Mecie in Staats⸗ und Üegierungsfadyen und über die Lande und Sees 
macht beſtand. Dieje wichtigen Befugniffe, welche in, mancher Hinſicht den landes⸗ 
herrlichen Rechten gleich kamen, wurden 1747 bei Einführung ver Generalſtatthalter⸗ 
ſchaft noch vermehrt. Eine gewiſſe Partei arbeitete nun auf die Schmälerung vieler 
Rechte bin; das Einſchreiten Preußens ſchützte aber ven Et. Die hierdurch entſtan⸗ 
dene Unzufriedenheit benutzte dann vie franzöſiſche Republik, nicht den vereinigten 
Staaten, ſondern dem St. 1794 den Krieg zu erklären. Holland war bald befiegt 
und die Würde des Generalftatthalters aufgehoben. Im Jahre 1813 ward er zurüde 
berufen uno nahm nach den Beichlüffen des Wiener Gongrefied den Königstitel an. 

Statue ſ. Stanpbilp. 

Status causae et controversiae heißt das Verhältniß einer 
fteeitigen Augelegenheit, bejonvers in eigenilichen Rechtsſachen die Sachlage, der Stand 
der Dinge. 

Statut nennt man vie Silftungs⸗ oder Grundgeſetze einer Geſellſchaft oder Körper: 
haft. Nach röm. Rechte gehörte zur Gültigkeit eines St., daß alle Mitglieder zur Abſtim⸗ 
mung berufen, zwei Dristel wirklich erſchienen find und von diefen der Beſchluß durch 
Mehrheit der Stimmen gefaßt worven if. Ob die St. der Ianvesherrlichen Beſtätigung 
bevürfen, hängt von vem Zwecke der Geſellſchaft ab. 

Steckbrief heißt die öffentlihe Bekanntmachung eined Gerichte, daß eine per 
ſönlich genau beichriebene Perſon ferzubalten und an das beirefiende Gericht abzulies 
fern ſei. Es find diefe Perſonen, hinter denen ein Stedbrief erlaffen wird, entweder 
ſolche, welche durch Entipringen aus dem Gefängniß, der Strafunflalt, oder durch 
Bruch des Hanpgelobniffes fi der Strafe oder durch die Flucht einer Unterfuchung 
enizieben wollen. Im legtern Falle darf der St. nur dann erlaffen werden, wenn 
dıs Verbrechen ſchwer genug iſt, um eine perlönliche Verhaftung zu rechtfertigen und 
der Verdacht ein dringender if. In dem St. muß dad Verbrechen over ver Grund zu 
dem Si. genau angegeben werden, 

Stehendes Capital wird ein Vorrath von Gütern genannt, welcher in einem 
Gewerbe oder Geſchaͤftobeiriebe irgend einer Art fteben bleibt, nicht verbraudgt und 
nid zurückgezogen wird, auch wohl wieder erfegt werden fol, menn ein Theil oder das 
Ganze verzehrt worden iſt. Gin Capital wird ein flehenves entweder durch natürliche Des 
ſchaffenheit, wie Grund und Boden, Gebäude 3. over ıurch Verträge und Geſchze, 
welche beftimmen, daß ein Gapital nicht angegriffen over zurüdgezogen werben barf. 

Stellionat if eine feine Art des Betruges, wo Jemand durch Liſt unwahrt 


Stempel, 1 


Thatfachen für wahre ausglebt, um fich einen unerlaubten Bortheil zu verichaffen, 
oder auch wahre Ihatfachen verſchweigt, mo es rechtlich verbunden war, fie zu fagen« 
Nach ver neuern Geſetzgebung wird das St. mit den auf Betrug geſetzten Strafen 
bedroht; |. Berrug und Fälfchung. 

Stempel nennt man 1) ein Werkzeug, durch welches irgend ein Zeichen auf 
einen Gegenſtand eingedrückt oder durch Farbe aufgedrückt wird; 2) dad Zeichen, 
welches durch jenes Werkzeug eniſtanden iſt. Dad Stempeln wird gendbnlich vorge⸗ 
nommen, um den Urſprung, vie Nechtheit oder vie Gute eines Gegenſtandes zu de⸗ 
glaubigen, mie z. B. bei Münzen, Gold: und Silberwaaren; in andern Bällen mers 
den Gegenſtände auch geftempelt, um die Schlechtigkeit derſelben zu bezeichnen, und 
fo jede Beſſerung unmöglich zu machen, wie das Branpmarfen der Verbredyer. Ends 
lich Hat auch vie Finanzkunſt wie Grfindung gemadıt, das Papier zu flempeln und 
die Leute zu zwingen, daß fie fidh defien in gewiſſen Fällen berienen müſſen. Der 
Staat aber läßt fich dieſes Etempeln theuer bezahlen und zieht aus ven Verkaufe 
bes Stempelpapierd eine Binnahme, welche als Stempelfteuer befannt genug iſt. 
Diefe Erſindung verpanfen wir einem Holländer. Als vie Seneralftaaten im Anfange 
des 17. Jahrhunderts alle damals befannten Steuern eingeführt hatten, um die Kos 
Ren des Befreiungsfampfed gegen Spanien zu beflreiten, und doch die nöthigen Sum⸗ 
men nicht aufbringen konnten, fchrieben fie eine große Belohnung für Denjenigen 
aus, welcher sine neue Steuer erfände, die viel einbringe und doch wenig brüdend 
fel. Unter den Preisbewerbern erhielt Derjenige den Preis, welcher die Einführung 
einer Papierfleuer, vectigal chartae, vorjchlug und jo wurde 1624 die Stempelfteuer 
in Holland eingeführt. Linficher find vie Angaben, dag ſchon früher vie Beitempelung 
des Vapierd habe bezahlt werden müſſen; eine foldye Beſtempelung fand allerdings 
ſehr früh flat, fie war aber nur ein Zeichen für Actenpapier und fleuerfrei. Die 
Spanier ahmıen foyleih dad Beiſpiel Hollands nach und führten die Stempelfteuer 
auch ein; Frankreich folgte nach und die deutſchen Reichsländer fanden die neue Eins 
richtung ebenfalls -fchr gut und führten fie ein (Sachſen und Branvdenburg 1682, 
Nürnberg 1690, Hannover 1709), nad dem Worte des Engländer Adam Smith: 
„Es giebt Feine Kunft, melche eine Megierung fchneller von der anvern lernt, als die, 
dem Wolfe dad Geld aus des Taſche zu locken.“ Der Verfuh der britiihen Regie⸗ 
rung, die Stempelfteuer in den nordamerifanifchen Golonten einzuführen, war eine 
der Urfachen zum Befrelungsfampf und ver Losreißung der Staaten von Englaud. 
Um die Stempelſteuer zu einer möglichft einträglichen zu machen, mußte man natürs 
lid) ſuchen, verfelben fo viel als möglih Echriften zu unterwerfen. Man vehnte vie 
Stempelabgabe auf die verfchiedenartigften Gegenſtände aus, und dadurch geſchah es, 
dab fie keinen beflimmten Charafıer erhielt, fo daß man nicht weiß, unter melde 
Klafie man die Stempelfteuer bringen fol. Was für den Gerichteſtempel paßt, gilt 
nicht für den Kartenftempel; vie Stelle, welche für viefen angemeflen ift, paßt aber 
wieder nicht für den Stempel zu Wechſeln oder Quittungen. v. Juſti fagte ſchon 
1758 in feiner „Staatswirtbichaft: das Stempeln ver Kalender und dergleichen 
Dinge fann ich gar nicht billigen; denn der Grundſatz, den einige Eameraliften ha⸗ 
ben, daß fie ſolche Dinge zu Gegenſtänden der Abgaben ausfuchen, die noth wen⸗ 
dig ind und von Jedermann gebraucht werden, taugt ganz und gar nichts.” Man 
kann eine dreifache Art der Stempelfteuer unterſcheiden: 1) eine Gebühr für ges 
richtliche Handlungen, zu deren Ausführung fit die Bürger an Staatsbehörden wen⸗ 
ben; 2) eine Eteuer von ber Bertheilung ver Güter, insbeſondere von Eigen⸗ 
tbumsveränderungen bemeglicher und unbemeglicher Güter: 3) eine Berbraucdsiteuer 
von manden Gegenfländen. Gegen vie Abgabe einer Bebühr für vie Ihätigfeit von 
Behörden läßt fih im Allgemeinen nichts einmennen; früher aber wurden die daher ge» 
zogenen Cinnahmen zu den Beſoldungen verwendet, und es erhob ſich das Bedenken, 
daß Michtes und Werwaltungsbeamie ihre Schreiberei unndthig versielfältigen koͤnnten, 
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um den Ertrag ber Gebühren zu erhöhen. Als Steuer auf die Verteilung der 
Güter läßt fi der Stempel audy nicht rechtfertigen. - Es läßt ſich allervings nicht 
in Abrede ftellen, daß gerade dieſe Art ver Beſteuerung fehr einträglich jein muß, va 
pie Derminverungen Im Eigenthum von Liegenfchaften nicht verborgen bleiben koͤnnen. 
Die Härte Tiegt aber darin, daß der Kaufmann, welcher die beveutenpften Umſätze 
macht, von dieſer Abgabe frei iſt. Eigentliche Berbrauchäfteuer ifl der Stempel von 
Karten (in England auch von Würfeln), Kalendern, Zeitungen sc. Der Kartenftem: 
pel ift eine Lurusfteuer, gegen die wenig einzumenven wäre; aber gegen vie Stempels 
abgabe von Büchern und Zeitichriften fprechen fehr erbebliche Brünve. Der Preis 
des Stempelpapiers, alfo die Oröße der Abgabe, wird feſtgeſetzt: 1) nach ver Natur 
der Eingaben, welche auf Stempelpapier gefchrieben merden müſſen, und die vaher in 
Klaffen eingetheilt werden — Klaffenftempel; 2) nach der Groͤße ver Summe, 
über welche in einer Urkunde verfügt wird — Grarationsfiempel; nadı ver Größe 
des Stempelblatte8 oder Bogens (aber nur in einigen Staaten) Dimenſionsſtempel. 

Stempelftener f. Stempel. ' 

Stempelzeichen, Eontremarfe, heißt das Zeichen, welches ven Münzen nad 
ihrer Ausprägung durch befonvere Stempel aufgeprüdt wird. Es fol dadurch anges 
geigt werden, daß entweder eine bis daher ungültige Münze Geltung erhält, over daß 
der Werth einer bereits in Umlauf gefeßten Münze verändert wurde. Die Eontres 
marke befteht aus einem Zeichen ohne Schrift, theils auch aus Schrift allein, theils 
Aber audy aus Beidem zugleih. Dieſe Zeichen finden fidy ſchon auf griechifchen und 
römifhen Münzen; in Srantreih wurven früher bei jedem Regierungswechſel die 
Münzen geflempelt. 

Sterbelehn, laudemium, f. Lehn. 

Sterblichfeit, Mortalität, wird das Verhältniß ver Todten zu den Lebenden 
genannt und die ſich daraus ergebende Lebensdauer der Menſchen überhaupt, fo wie 
einer gemiflen Anzahl verfelben unter ähnlichen oder verfchiedenen Umftänven. Erſtere 
nennt man abfolute, diefe relative S. Gegenwärtig werven überall Sterblichkeits⸗ 
litten zufammengeflelli; aus dem Vergleich derſelben ergiebt fich das Mefultat: die 
Anzahl ver Geborenen verbält fich in einem Jahre wie 5 zu 4; von je 35 Mens 
ſchen ftirbt einer; von 10,000 Geburten fterben im erflen Lebensjahr 1964, im zwei⸗ 
ten 687, im dritten 343 und nur ein einziger erreicht das 99. Jahr. Die intereſ⸗ 
fanten Refultate vdiefer Berechnungen werben jetzt gewöhnlich durch vie Behörden alls 
jährlich befannt gemacht. 

Sternfammer (Camera stellata) wurbe in England der Gerlichtshof genannt, 
welcher alle vie Säle betrafen folte, pie außerhalb ver Grenzen des gemöhnlichen 
Rechts Tagen. Diejer Gerichtshof, fchon vor der Mitte des funf.ehnten Jahrhunderts 
eingerichtet, wurde bald ein Werkzeug des Föniglichen Despotiosmus. Der König 
wählte und entlieg die Mitglieder ver St.; erſchien er perfönlich in der Gerichte⸗ 
figung, fo galt er als ver einzige Richter. Inter ver Königin Wiifaberh kam zu 
diefer Cabinersfuftiz noch die „Hohe Commiſſion“ (High-commission), welche auf dem 
firchlichen ©ebiete da8 war, was die St. auf dem polltifchen. Beide Gerichtshoͤfe 
wurden 1641 vom Parlament aufgehoben. 

Steuern. Was im Allgemeinen über Steuern zu fagen iſt, wurbe bereits in 
dem Artikel „Abgaben“ (f. dv.) volfländig behandelt. Wir Haben es daher jegt nur 
mit der vorzugämelfe St. genannten „Gewerbeſteuer“ und ihren verfchievenen Abzwei⸗ 
gungen zu ıhun, nachdem wir die Hauptgrundfäge der Befteuerung aufgeſtellt haben. 
Die Steuern find Abgaben, welche ven Staatsangehörigen als eine allgemeine flaatse 
rechtliche Pflicht, zu den Laflen des gemeinen Weſens beizutragen, auferlegt werden. 
Der Rechtsgrund zu den St. ift die Theilnahme an den Wohlthaten des Staats⸗ 
vereind; das Maaß verfelben iſt VBefig und Erwerb, Vermögen und Einkommen, 
welche einen Maaßſtab an ver Thellnchme an den Wohlthaten bes Staates abgeben. 


Steuerbewilligung — Stenerbuch. M 


Man unterſcheidet daher nach dieſem Maaßftabe Grund⸗ und Gefällſteuer; 
Häuſer⸗, Gewerbe⸗ und Capitalſteuer; endlich eine Klaſſenſteuer aus je⸗ 
dem andern Einkommen, aus Beſoldungen, Kunſt⸗ und Wiſſenſchaftabetrieb. Die Bes 
beutungen dieſer einzelnen Steuern verſtehen ſich von ſelbſt. Die fogenannten Indie 
recten St. find aus dem oben aufgeftellten Grundfatz, daß vie Beitragspflicht nad 

mögen und Ginfommen bemeffen werben foll, nicht entfprungen, fonvern aus einer 
ungerechtfertigten Willkür und Härte gegen die Aermeren. Wenden wir und nun zu 
bee Haupt⸗ over Bewerbefteuer. Die Gewerbe find Anflalten, in denen Na⸗ 
turfräfte, Arbeit und Capital zur Hervorbringung und Veredlung von Gütern wirs 
fen. Dieſes gilt von dem geringften Gewerbtreibenden bis zu dem höchften; von dem 
Angler bis zu dem Fabrikherrn, ver Tauſende von dem fremden Capital und Tauſende 
von Menfchen in feinem Dienft Hat. Das Einfommen des Unternehmers aus dem 
Bewerbe heißt Gewerbsgewinn; iſt dad Betriebscapital fein eigenes, fo gebührt ihm 
noch der Zins, und arbeitet er felbft mit, wie die meiften Handwerker, auch das 
Arbeitdlohbn. Die Gewerbſteuer, weldye dem Unternehmer von feinem Gewerbes 
zewinn auferlegt wird, iſt nach dem Grundſatze, jedes Ginfommen zu befteuern, 
fine gerechte Abgabe; allein fie muß nady dem reinen Einkommen bemeflen werden. 
Schwer ift ed allerdings, den Neinertrag eines Gewerbes auszumitteln; die Verfchies 
venheit ver Gewerbe iſt ungemein groß; der Schuhflider treibt eben fo gut ein Ge⸗ 
merbe, wie ver Theilhaber an der Bank, ber feine Dividenden zählte. Zur Ermittes 
ung bed Steuerbetragd bei Gewerbtreibenden iſt es daher nörhig, fämmtlicye äußere 
Rennzelchen, woraus fich auf den Ertrag eines Gewerbes ſchlleßen läßt, mit Umficht 
jufammen zu ftellen und darnach den GSteuerbeirag zu beftimmen. Solche Kennzei- 
ben find: die für dad Gewerbe benugten Gebäude, Mafchinen, Werkzeuge, Vorräthe 
in rohen und verarbeiteten Stoffen, Zahl der Arbeiter. Hierüber muß der Steuer: 
sflichtige gefragt werden; feine Angaben werden dann durch Sadhverftändige begut⸗ 
ichtet. Don der Gewerbſteuer untericheivet fich Binfichtlich der Metbope die Batents 
teuer, welche fih an die Befugnig zur Betreibung eines Gewerbes fnüpft, wie 
a8 in Franfreih und zum Theil in Preußen ver Bau if. Wie in Deutichland In 
Allem feine Ginigkeit Herricht, jo auch nicht in den Steuern, weber in ihren Namen, 
och in ihren Unterlagen. Nur darüber iſt man einig: fo viel Steuern einzutreiben, 
18 möglich, neue zu fehaffen oder vie alten zu erhöhen, mo es nur geht. Vergl. 
bgaben, Einfonmenfteuer. G. 

Steuerbewilligung und Steuerverweigerung. Die Stände haben in con⸗ 
titutionellen Staaten bekanntlich das Recht, mit ver Regierung den nöthigen Landes⸗ 
edarf (das Budget) zu verabreden. Der Grund davon liegt in früheren Verhält⸗ 
üffen der deutfchen Staaten. Die früheren veutichen Könige konnten dem Volke 
ch auferlegen, was nicht von diefen beichloffen war. Der Fürſt mußte die ges 
vöhnlichen Ausgaben aus jeinen Gütern beftreiten, zu den allgemeinen Reichölaiten 
außte dad Land die Koften beitragen, eben fo die außerorbentlihen Beiträge für ven 
fürften zur Ahtragung von Kammerfchulden oder zur Erböhung feiner Einkünfte. 
Daher waren die Steuern nur zweierlei Art: feſtſtehende (Ordinarſteuer), vie einer 
Bermilligung nicht bepurfien und nur auf gewiffe Zeiten oder zu gewiffen Zwecken 
erwilligte Steuern, Extraordinarſteuern. Jetzt bat die Steuerbemilligung in 
en deuiſchen Staaten faft gar feine Bedeutung mehr; anders iſt es in England. 
dort ift die Steuerbewilligung eine immer wiederkehrende Uebereinkunft der Regie— 
ung mit dent Volke über vie als nothwendig anerkannten Staatöbenürfniffe und de⸗ 
en Dedung; die Steuervermeigerung aber die Erflärung, nicht daß der Regierung 
n fich, fondern nur den gegenwärtigen Minifteen dad Vermögen des Volkes nicht 
nvertraut werden fünne In Deutichland machte man hier und da ſolche Erklärun⸗ 
en zu Hochverrath. 


Steuerbuch ſ. Flurbuch. 


rs euertrriheit — ft. 


Steuerfreiheit. Als die germanifchen Völker in ven Provinzen des ehemali⸗ 
gen römiichen Neihy8 bleibende Herrſchaften flifteten, wollten fie von ven alten Gin» 
wohnern, die ihre Vefigungen mit ihnen theilen mußten, Zinfen und Dienfte genies 
Ben. Es wurden alfo nur dieſe alten Einwohner fleuerpflicktig. Die Geiſtlichkeit 
wurde fleuerirei, weil fie e8 als Sünde erflärte, von ihrem Altar etwas zu neh⸗ 
men, obihon fie von dem Altar der Armen ven zehnten Theil von Früchten ıc. 
nahm. Als die Steuern mehr audgebilvet wurden, mußten auch vie Vafallen, Adel 
und Geiſtlichkeit Steuern Übernehmen, und von einer Steuerfreiheit mar feine Rede 
mehr. Erſt vurdy die neuere Ausbildung der Landſtände, in welcher die Lehndmannfchaft 
als Ritterſchaft einen bedeutenden Einfluß gewann, nad dem vreißigiährigen Kriege, 
wurde die Steuerfreibeit eingeführt. Die Ritterſchaft berief ſich auf ihre Verbindlich⸗ 
Teit zu Mitter- und Hofdienſten und vermwilligte nur Beiträge von ihren in Pacht 
oder Zins audgeihanenen Gütern, nicht aber von ihren Nitterfigen und ven Grunds 
ſtücken, welche fie felbft bebaute. Eben fo machte fie fily von den Verbrauchs⸗ und 
anderen Steuern frei, obſchon es nicht ohne Kämpfe mit den Sitädten und übrigen 
Ständen abging. In ver neuern Zeit iſt durch die Befepgebung in den meiften 
Staaten, wie in Sachfen, dieſe Steuerfreiheit befeitigt worden. 

Steuerverein if ver Name für einen Verein, den Hannover, Braunfchweig und 
Schaumburgskippe am 1. Mai 1834 unter fi abſchloß; am 7. Mai 1836 ſchloß 
fih auch Oldenburg an. Diefer fogenannte S. nahm im Wefentlichen die Grund» 
fäge de8 Zollvereins an. Im Jahre 1837 ſchloß dieſer Verein mit dem Zollverein 
einen Vertrag ab, worin fie fih verbanden, dem Schleichhanvdel entgegen zu wirfen. 
Im Jahre 1840 kündigte der ©. diefen mit 1841 ablaufenden Vertrag. Am 10, 
März 1840 trat aber Hannover zurüd. Braunſchweig trat am 1. Jan. 1842 
dem Sollverein bei. Um vie verichiedenen Unverträglicyfeiten mit Hannover zu ver 
meiden, welches fi vom Zollverein ausfchloß, wurde am 16. Oct. 1845 ein Ber 
trag bie 1854 abgefchloffen, in welchem man fidh über die meientlichften Punkte cinigte. 

Stift heißt eine Anſtalt (und die dazu gehörigen PVerfonen, Gebäude und Gü⸗ 
ter), welche mit milden Vermächtniffen (f. Stiftungen, milde) und geiftlichen Nechten 
ausseftattet It, urfprünglich zu kirchlichen und religidien Zweden beflimmt und einer 
geifllihen Körperfchaft anvertraut war. Die Vorgänger der S. waren die Kidfter 
(f. d.); hiernach bildete ſich das kanoniſche Keben der Geiftlidyen an Kathedralen und 
Collegiatseſtiftskirchen, bei welden wenigſtens drei Geiſtliche angeflellt fein 
mußten, die ein Collegium ausmachten, an deſſen Epige ein Propft ſtand. Das aus 
ſchweifende Leben ver Weltpriefler und ver niederen Beifllichfeit veranlaßte ſchon im 
8. Jahrhundert den Biſchof Chrodegang zu Metz, die am feiner Kirche angeftellten 
Geiſtlichen zu einer Flöfterlihen Bemeinfchaft zu vereinigen. Dieſe Einrichtung wurde 
fpüter bei allen Domfirchen eingeführt. Seitdem machten die Beiftlihen ein eng ver- 
bundenes Ganze aus. Sie wohnten in Einem Gebäude (Münfter), ſpeiſten an el: 
ner Iafel und wurden von dem Ertrage der Eriftögüter unterhalten. So bildeten 
fit) die Domcapitel, deren Mitglieder Domherren, Stiftöherren genannt 
wurden, weil fie nach und nach In ven Beſitz eines beftimmten Theils der Siiftégü⸗ 
ter gelangten. Sie gelangten zu immer größeren Anfeben, befonverd feirdem Söhne 
aus adeligen Familien unter fie eintraten und von Fürſten und ihren Verwandten 
unterftügt wurden. Sie entzogen ſich ſchon im 12, Jahrhundert der Verpflichtung 
des Zufammenmohnend und dem Gelübde der Armuth; genofien ihre Einkünfte in 
befonveren Amtswohnungen, ohne ſich viel um vie Eirchlichen Handlungen zu küm⸗ 
mern. Erſt im 14. Jahrhundert fingen die Stifter over Kapitel an, fih auf 
eine beflimmte Anzahl zu beichränfen; fo eniflanven vie gefchloffenen Gapitel von 
feſtgeſetzter Anzahl; bei den veicböunmittelbaren Hochſtiftern mußte jeder Gintretenve 
feine Stiftsfähigkeit durch 16 Ahnen beweilen. Während diefe adeligen Capi⸗ 
tulaxen fich ven Genuß aller Nechte ihrer Kanonikate vorbehlelten, wurden Ihre Pflich⸗ 


Stiftshüfte => Btimunsgleichhiit. IL 
en ben regulirten Chorherren auferlegt, welche ſich von jenen weltlichen Chor⸗ 
Herren unterichieven. Noch His jett haben vie weltlichen Chorherren vie Freiheit, 
ihre @infünfte zu verzehren, wo fie wollen; fie halten das Gelübde der Ehelofigfeit 
und des Gehorſams gegen ihre Prälaten. Bor ver Säcularilation (f. d.) der deute 
ſchen Hochfifter (1803) Hatten viefelben Lanveshohelt und Stimmenrecht auf dem 
Reichstage. Mehrere dieſer Hochflifter mußten nach der Mefirmation acapemifche 
Lehrer aufnehmen, wie 3. B. Meißen und Merfeburg, in melden zwei Doms 
berrenftellen ven beiven Alteften Doctoren und Profefloren ver Theologie und YIuris- 
prudenz in Leipzig gehören, Außer viefen Hochfliftern giebt es aud meibliche 
Stifter, welche entweder geiftliche, over freie weltliche find. Da der ftiftsfähige 
Adel feinen Töchtern das ausfchließliche Recht auf die Pirünven viefer Stifter zu 
verfchaffen gewußt hat, fo werden fie freie weltadelige Damenftifter genannt; 
bie Kanoniffinnen Heißen Stiftsdamen. Mehrere dieſer Stifter erziehen junge 
adelige Mädchen im Stiftshaufe. 

Stiftshütte, Bunvpeshütte, hleß bei ven Juden das heilige Zelt, welches 
nad) Moſe's Anordnung zur Abhaltung des Gottesdienſtes erbaut wurde. Die Ju⸗ 
den bevienten fich deſſen ſtatt des Tempels, den erft Salomo erbaute. Die Bibel ente 
hält eine volftändige Beichreibung von der Pracht, weldye in der St. berrfchte. 
Dur einen Vorhang wurde dad Alerheilige von dem Heiligen geiondert; in ver 
erften Abtheilung befand fid) die Bundesland. Um das Zelt ſelbſt lief ein Vorhof 
für das Voll. 

Stiftung (Bundatlon) nennt man jede Anftalt, welche zu einem gemeinnügigen, 
wohlthätigen Zwecke von Einem oder Mehreren mit ven nöthigen Mitteln audgeftate 
tet worden ift, wie Ainiverfitäten, Schulen, Armenanfltalten ꝛc.; f. Stiftungen, milde. 

Stiftungen, milde und fromme. Inter milden Stiftungen verfteht man das 
für menicyenfreunvliche und religiöfe Zwede, für Unterflügung der Armen, für Kite 
chen und Kiöfter 30. ausgeſezte Vermögen. Nicht felien hut man dieſes Vermögen 
und die dadurch begründelen Anflalten für moralifche Perſonen gehalten, doch wis 
derſtreitet dieſe Anſicht den natürlichen Rechtsgrundſätzen, wie den pofitiven Geietzen. 
Niemals kann man bloßen todten Sachen oder Anſtalten wahre juriſtiſche Peridnliche 
keit zuſchreiben; weder das römiſche noch das kanoniſche Nett könnte dieſe billigen. 
Dieſe falſche Bezeichnung iſt daher entſtanden, daß nicht ſelten dem Staate, der Kirche 
oder einer Gemeinde an einer Stiftung Rechte erwachſen find; man bezeichnete dann 
diefe Anſtalten ſelbſt als die berechtigte und verpflichtete Perfon. In ver That aber 
bildeten das eigentliche Nechtöfubject ver Staat, bie Kirche oder die Gemeinde. Die 
Rechte und dad Vermögen der Stifiungen find bei Öffentlichen oder dem Staat gehö⸗ 
rigen Stiftungen durch die Verfaffung geſchützt. Stiftungen, worauf andere Perſo⸗ 
nen als der Staat berechtigt And, oder die Perfonen in Beziehung auf ihre Siifts⸗ 
rechte geniefien des allgemeinen verfofjungsmäßigen Rechtsſchutzes. Die aus einer 
Stiftung bereits erworbenen Rechte Einzelner auf Genuß deiſelben ſtehen ebenfalls 
unter dem Edug der Verfaflung. 

Stimmengleichheit, Stimmenmehrheit. Die Frage, ob vie Mebrheit ver 
Stinnmen zur Bewirfung eined Beichlufjes ensfcheiden fol, iſt nad) dem Naturredht 
wie nach dem Hiftorifchen verfchienen beantwortet worden. Eine Mültigkelt der Stim⸗ 

-menmebrbeit fegt voraus: 1) daß ein für Mehrere gemeinfchaftlicyes Mechtöverbältniß 
beftehe; 2) daß die Mebreren in Bezug auf daſſelbe als mündig und ftimmberechtigt 
angefehen werden. Diefe Gültigkeit der Stimmenmehrheit fann aber nach richtigen 
Brunvfigen nur bei der wahren perſonen rechtlichen Gorporation freier münpiger 
Glleder, bei dem wahren Gemeinweſen ftatt finden. Dagegen kann fle nicht flatt fin« 
ven bei der blod fadhenrechtlichen Gemeinſchaft und einem dem vorübergehenden 
Verkehrererhätiniß angehdrenden Geſellſchaftsvertrage. Gie findet nur flatt, mo eine 
Einheit eined aus mehreren felbfiftännigen Gliedern gebildeten Rechtsſudjectes mit eis 
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nem einzigen Geſammtwillen in Beziehung auf ein gemeinſchaftliches untheilbares 
Rechtsverhältniß gegeben iſt. Bei dem wirklichen Gemeinweſen kann der Eine oder 
gemeinſchaftlich⸗ vernünftige Geſammtwille zwar je nach der beſonderen Verfaſſung von 
einem oder mehreren Vorſtehern ausgeſprochen werden. Iſt aber auch dieſes nicht 
der Fall, ſo iſt es doch naturrechtlich und politiſch nothwendig, daß die Stimmen⸗ 
mehrheit aller ſelbſtſtändigen mündigen Mitglleder über die Verhältnifſe und Rechte 
des Gemeinweſens entſcheide. Denn es ſoll, fo weit dieſes überhaupt möglich iſt, vie 
Geſammtvernunft, der Geſammtwille des Gemeinweſens, des Volks, der Gemeinde 
herrſchen und natürlich mehr gelten, als die Anficht des einzelnen Gliedes. Jeder 
Beſchluß endlich muß der Verfaſſung oder dem Grundvertrag enifprechen; er darf 
nicht in erkennbaren Widerſpruch mit demſelben ſtehen. Erſt dadurch wird und bleibt 
ein Beſchluß Wille der Geſammtheit, Gefammtyernunft. So wird er auch mit Recht 
von den überftimmten Einzelnen in ihren Willen aufgenommen und als ihr Beſchluß 
mit unterzeichnet und volführt. Jever, der In ein Gemeinwefen tritt, Tann nichts 
anderes wollen, als daß ftetö die verfaffungsmäßigen Stinnmenmehrheitöbeichlüffe gel⸗ 
ten, ohne felbitfüchtige Auflebnung der @inzelnen dagegen. Sind fie gefaßt, fo find 
fie wirflih Wille ver Geſammtheit und ihrer Glieder. Für den Ball, daß bei einer 
Abftimmung Stinmmengleihheit entfleht, muß diefe entweder durch vie Stimme bed 
Vorftandes zur Stimmenmehrheit erhoben werden, over es findet eine Entſcheidung 
durch das 8008 ftatt. Berg. Abflimmung, 

Stipendien heißen die Gelder, welche aus milden Stiftungen, Staatds ober 
Stadtkaſſen an Studirende zur Interflügung auf eine beftlinnmte Zeit ausgezahlt wer: 
den. Auch giebt es St. zu befonveren Zmeden, zur Erwerbung academifcher Wür- 
den, zu wiffenichaftlichen Reiſen, Reiſeſtipendien. 

Stockbörſe wird in London der Ort genannt, mo der Handel mit engllichen 
Fonds, Stocks und andern Staatöpapieren betrieben wird. Auf dem feflen Lande ift pie 
Trennung zwiſchen Stod: und Wechielbörfe nicht fo ſcharf, und werden beide Arten 
von Befchäften In vemfelben Local betrieben. 


Stockbuch ſ. Flurbuch. 


Stock-jobbery wird der auf ſchnellen Gewinn berechnete, aus Speculation 
hervorgegangene Handel mit Staatkepapieren und Actien genannt; ſ. Actlenhandel. 


Stocks oder Fonds werden In Großbritannken vorzugsweiſe diejenigen Staata⸗ 
einnahmen genammt, welche bei Staatsanleihen zur Tilgung des Capitals und der 
Zinfen übermiefen zu werben pflegen. Da jever Staatsſchein für Zinfen oder Capi⸗ 
tal auf einen gewiffen Fonds angeiwiefen tft, fo Hat man die Scheine felbft auch 
Stocks oder Fonds genannt. 

Stola hieß bei ven Nömern ein langes, bis auf die Füße reichendes Gewand 
mit Aermeln, welches vorzugsweiſe von Srauen getragen wurde Später nannte 
man den Chorrod der Geiftlichen oder die Feſtkleidung verfelben Stola. Sie befteht 
aus einer langen und breiten weißen Binde von Seide oder Silberftoff," welche bei 
den Geiftlichen über beide Schultern und die Bruft Freuzmeis herabhängt. Sie ift 
mit drei Kreuzen verfehen, an den Enden häufig noch mit Glöckchen, bei Prälaten 
mit Stiderel und Perlen verziert und zur Abhaltung der Mefle nothwendig. Im 
der proteftantifchen Kirche haben nur die Geiftlichen ver englifchen Kirche die St. 
beihebalten. 

Stolgebühren, jura stolae, nennt man die Gebühren, welche für gewiſſe kirch⸗ 
liche Hundlungen, Taufen, Trauungen ıc., an die Geiſtlichen zu entrichten find.  Brü- 
her waren die Gaben ver Gemeinvegliever an die GBeiftlichen freiwillige. Doch ſchon 
feit dem 6. Jahrhundert erhielt jener Belftliche die Befugniß, dieſe Befoldungen over 
Accidenzien einzunehmen. Später wurde daraus ein fürmliches Recht, welches noch 
heut beſteht und oft für vie Aermeren fehr drüdenn iſt. Die Kirche follte Ihre Dies 


Strafanftalten — Strafarten. 2 
ner auf andere Weife befolden, damit fie dem Worte ihres Herrn treu bliebe: „Um⸗ 
fonft babe ihr es empfangen, umfonft folt ihr's auch geben.” 

Strafanftalten ſ. Auburnfches Gefängnißſyſtem, Befferungsanftalten u. Zuchthäufer. 

Strafarten. Wir Haben es bier weniger mit der geſchichtlichen Forſchung, 
wie bei den verfchievenen Völkern die verfcbievenen Strafen ſich ausbildeten, zu thun, 
als mit der Nachweiſung, wie das gegenwärtige Syflem ver Strafarten fich ausge⸗ 
bildet Hat, welche Veränverungen durch die neue Geſetzgebung in dieſer Lehre hervor: 
gebracht worden if. Es iſt natürlich von ver größten Wichtigleit für den Staat, 
zu wiſſen, welche Strafen die pafienpften find, weil vie St. eben vie Mittel find, welcher 
fih der Staat bevient, um ven Zweck des Strafinftituts zu erreiyen. Wo ungerechte 
oder unpafiende Strafen angewendet werden, iſt das Strafgefeß feiner Wirkſamkeit 
beraubt, denn der Zweck ver Strafe kann dann nicht erreicht werden. Durdy ein ſchlechtes 
Strafiyften werden für die gefelfchaftliche Ordnung ſchon dadurch Nachtbeile erzeugt, 
weil mit Sicherheit vorhergefehen werden fann, daß unpaflende, von ber Öffentlichen 
Meinung entichieven gemißbilligte Strafen nicht volftredt werden und daher für die 
zu DBerbrechen Genelgten eine neue Ausficht fi eröffnet, daß ihr Verbrechen nicht 
beftraft werde, und daher der Reiz zum Verbrechen wächſt. Die Grundanfichten der 
Befegaebung von dem Zweck ver Strafe, die fittlihen Vorftelungen des Volkes und 
die Bildungsſtufe veflelben bilden den Grund zu den Strafarten. Wo man dei 
Hauptzweck der Strafe In die Abfhredung vor Verbrechen fegt, muß man eine 
Menge von Strafen erfinden, welche auf die Abſchreckung berechnet find, vorzüglich 
auf die äußeren Sinne wirken, deren Nollziehung die Zufchauer erfchüttert und über⸗ 
haupt einen gewaltigen Eindruck madıt. Wenn man aber Sicherung des Staates vor Verbre⸗ 
chen ald Zweck der Strafe aufftelt, muß man Strafarten wählen, welche diefe Sicherheit am 
meiften begründen, eben fo wie eine Gefeßgebung, welche die Beflerung des Verbre⸗ 
chers ale Zwed der Strafe aufftellt, alle Strafen verbannen muß, welche dieſem Zwecke 
entgegen treten. Einen großen Einfluß müſſen aber vie ſittlichen Vorſtellungen des 
Volkes auf die St. haben. Wenn dad Strafgefeß nicht in den Anſichten des Volkes 
mwurzelt, To bat e8 Feine Wirkfamfeit. Die fogenannten politifchen Vergeben find in 
der neueften Zeit oft fehr hart beftraft worden; den Zweck der Abjchredung hat man 
dabei zum Theil erreicht; ven Zweck ver Beilerung gewiß nicht; eben jo wenig aber 
auch ift man vor Wiederholungen gefichert. Dad Volk hält in feinen fittlichen Bes 
griffen die Zuchthausſtrafe für einen Kinkel, Heubner und andere einmal nicht für entehrend. 
Die Geſchichte bemweilt, mie die Geſetzgebung auch dieſer fittlichen Bildung der Völker 
innmer Rechnung trua. Als man dad Lebenvigverbrennen, das Rädern und ähnliche 
Unmenſchlichkeiten anfing für folche zu halten und es ausfprach, fielen diefe St. weg. 
Die Strafe muß ein Uebel enthalten, welches nach den allgemeinen Begriffen als 
ein Uebel für den erfcheint, welcher es erleidet; dieſes Uebel darf aber an fidy nicht 
unmoralifch fein, nicht mit den Unfichten des Volkes in Wiverjpruch ſtehen und nicht 
der Erreichung des Zweckes, welchen die Geſetzgebung ſich geftellt hat, wiverftreiten. 
Betrachten wir nun die einzelnen St. Die Rechtmäßigkeit ver Todedftrafe ift in 
neuerer "Zeit mehrfach bekämpft worden, ſchon darum, weil der Staat Fein Recht 
babe, über das Leben feiner Mirbürger zu verfügen, da Niemand über fein Leben 
verfügen und daher auch, wenn er in den Staat tritt, vieles Recht dem Staate 
nicht übertragen fann. Es winerfpridht die Topeöftrafe den fittlichen Torftellungen 
des Menſchen, da fie nicht 6108 die bürgerliche, ſondern auch die menjchliche Exiſtenz 
vernichtet, wonurch den Beflraften der Weg zur Befferung abgeichnitten und die Mög- 
lichkeit geraubt wird, feiner Entwickelung auf Erden, deren Ziel nur Gott fegen Eann, 
zu vollenden. Don geringerem Gewicht ift der theologifche Beweis gegen die Todes⸗ 
ftrafe, weil man auf dem Gebiete des Rechts und der Geſetze die Stinnme Gottes in 
der Offenbarung nicht hören will. Gine jämmirliche Wortklauberei iſt e8 von ven 
Vertheidigern der Topesflrafe, wenn fle fidy auf einen Buchflaben des mofalfchen Ge⸗ 
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ſetzes ſtützen, um ihre Anſicht zu rechtfertigen. Man frage den Geiſt des Chriſten⸗ 
thums und dieſer wird die Antwort nicht ſchuldig bleiben. Man hat auch die Er⸗ 
fahrung gefragt, ob die Todesſtrafe in der That die abſchreckende Wirkung hervorge⸗ 
bracht habe, die man von ihr erwartete. Die Antwort war, ſelbſt nach angeſtellten 
ſtatiſtiſchen Berechnungen, eine verneinende. Der Anblick der Hinrichtungen hat mehr⸗ 
fach die Veranlaſſung zum Mord gegeben; man hat geſehen, daß die Aufhebung der 
Todesſtrafe in den Ländern, wo fie erfolgte, nur günſtige Wirkungen gehabt hat. 
Das deutſche Volk errang durch ſeine Nationalverſammlung im Jahre 1848 die Ab⸗ 
ſchaffung der Todesſtrafe und ehrte ſich und feine Bildung damit. Leider find die 
einzelnen Staaten nur zu bald wieder zur Toveöftrafe zurückgekehrt, obgleich Keine 
vermehrten Verbrechen dazu Anlaß gaben. Empörend iſt e8 aber, und jedes menſch⸗ 
liche Gefühl aufftachelnn, wenn die Todesftrafe nocy durch wahrhaft beftialtiche Grau⸗ 
famfeit gefhärft wird, wie 3. B. das preufifche Strafrecht das Hinausſchleppen des 
Berbrechers auf der Kuhhaut, das Nävern von unten und Aehnliches noch kommt. 
Rin Reſt ver früheren körperlichen Strafen, die nicht felten in Verſtümmelungen 
übergingen, erfcheint noch die Förperlihe Züchtigung. Sie findet ſich noch In 
der preußifchen, öſterreichiſchen, bairiſchen, Handverfchen, fächfljchen und würtembergi⸗ 
Ihen Geſetzgebung mit mancherlei Beſchränkungen. Die Bertheiviger der för: 
perlichen Züchtiaung berufen ſich auf die Rohheit der Verbrecher, melche diefer Strafe 
eher weichen fol, als die Gefängnißftrafe. Allein, dieſe Strafart ift in Ihren Fol⸗ 
gen gar nicht zu berechnen; mährend fie an dem kräftigen, rohen Verbrecher ſpurlos 
vorübergebt, bereitet fle dem ſchwächeren, noch von Ehrgefühl belebten die fürchterlich“ 
fen Nachtheile, vie felbft das Geſetz nicht beabfichtigt. Hoffentlich wird dieſe St. 
bald aus der Gefebgebung verſchwunden fein; allerdings iſt fie die leichteſte, aber für 
die Zufunft des Verbrechers vie gefährlichfie, da fie fein ganzes Leben vernichten 
fann. Die gemöhnlichfle Strafe iſt die Freiheitsftrafe. Sie hat einen dreifa⸗ 
den Zmed: 1) entfernt fie den Beftraften nur aus einer gewilfen Gegend (Verweis: 
fung); 2) hält fle ihm zwangsmelfe in gewiſſen Gegenden feft und zur Arbeit an; 
3) beraubt fie den Beſtraften ver Freiheit fo, daß er In Strafanftalten verwahrt 
wird. Die Verweiſung Tann Orts⸗ oder Landesverweiſung fein. Die letztene ers 
Scheint nicht felten nur als polizeiliche® Sicherheitömittel gegen Ausländer, und iſt 
dann verwerflih, weil fie dem Völkerrecht entgegentritt und einen Verbrecher einem 
andern Rande zuſchiebt. Cie ift aber audy unzweckmäßig, da ſie den Verwieſenen 
aller Mittel beraubt, in dem fremden Lande durch ehrlichen Erwerb zu eriftiren. Die 
Verhandlungen in England über die Transportation der DBerbrecher in Menge Gaben 
ein trauriged Ergebniß geliefert. Die Eolonien find moraliſch durch die Verbrecher 
in fo großer Zahl vergiftet worden. Ueber vie Gefängnißftrafen ift fchon an einem 
andern Orte (ſ. Auburnſches Syſtem, Beflerungsanftalten und Haft) geiprochen wor= 
den; mir bemerken daher zur Vervollſtändigung nur Folgendes: das Eyflem der Freie 
heitsſtrafen und die Claſſification der Strafanftalten ift weſentlich dadurch bedingt, 
06 1) vie Geſetzgebung des Landes ſich entſchließt, das Pönitentiarfyftem (Bereuung 
und Beſſerung) zu Grunde zu legen oder nicht; 2) 06 das Syſtem ver entehrenden 
Strafen beibehalten wird, wo an gemilfe Strafen ſich der Verluft der bürgerlichen 
Ehre knüpft; 3) welches von den verfchtedenen in der legten Zeit in Vorichlag ge: 
brachten Syftemen der Gefängnißeinrichtung zu Grunde gelegt wird. Die michtigften 
hier noch einfchlagenden Fragen find Folgende: zunächſt die über vie Zulälfigfeit Te 
benslänglicher Breibeitsftrafe Die Antwort hängt mit davon ab, ob die 
Geſetzgebung die Todesſtrafe beibehält over nicht, ob Dad Syſtem der Ginzelhaft bei- 
behalten wird oder nit. Mo Eeine Todesſtrafe beſteht, wird allerdings vie lebens⸗ 
längliche Freiheitsſtrafe an ihre Stelle treten müſſen. Bührt die Geſetzgebung vell- 
ſtaͤndige Einzelhaft ein, fo folte der großen Härte wegen diefe Strafe nie auf Lebens: 
zels ausgedehnt werben. Die lebenslängliche Freiheitsſtrafe wirkt aber auch fehr 


Strafbills — Stratgelſetje. u) 


nngleich. Wenn zwei Verbrecher wegen deſſelben Verbrechens zeitlebens Ihre Freilheit 
verlieren follen, und der eine Ift 18 Jahr, der anvere 70 Jahre alt, fo trifft den 
jüngeren die Strafe viel härter. Mißbilligung verbient enplih auch die Galeeren⸗ 
ſtrafe, welche in Frankreich und Italien noch beſteht. Das Zufammenleben einer fo 
großen Menge Verbrecher iſt höchſt gefährlich und von den nachtheiligſten Folgen. 
Ueberdieß ift dieſe Strafe nicht einmal wirffam, da die Verbrecher fich weit befler auf 
den Galeeren befinden, als in ven Zuchthäuſern. Sehr traurig ift auch noch vie 
Einrichtung der Anftalten, in welchen kurze Breiheitöftrafen verbüßt werden. Die 
meiften derjenigen, welche eine foldye Strafe verbüßt haben, verfallen fehr bald wieder 
in daſſelbe Vergehen, ja bringen wohl auch die Anleitung zu gröberen aus der Straf 
anftalt mit. Diefer moraliſchen Anſteckung folte durchaus durch zweckmäßige Einriche 
tungen vorgebeugt werden. Noch ermähnen wir die Chrenftrafen. Sie find enı- 
weder folche, welche die Ehre ver Beftraften vollftändpig vernichten, oder fie nur 
vermindern, oder fie wirken nur beſchämend. Vollſtändig wird die Ehre vernichtet 
durch den bürgerlichen Tod, welcher noch in einigen Rändern, mie in Frankreich, 
Belgien und Balern, vorfommt. Der zu Iebenslänglicher Freiheitsſtrafe DVerurtheilte 
iſt, menn der bürgerliche Tod Hinzutritt, moralifdy todt; er darf fein Vermögen be⸗ 
figen , nichtö erwerben und feine Ehe wird getrennt. Diefe Strafe enthält die größ— 
ten Härten, indem fie fogar die Kinder der Beftraften verlegt. Die Verminderung 
der Ehre tritt dann ein, wenn der Beſtrafte ven Adel, Ehrenftellen, Bähigfelt zum 
Staatsdienſte, polltifche Rechte verliert. Die Zweckmäßigkeit viefer Strafe iſt ſehr be: 
firitten worden, da fie nicht felten durch das ganze Leben des Beſtraften nachtheilig 
wirft. Vermoͤgensſtrafen beflehen entweder in der Einziehung, Confiscation des 
ganzen Vermögens des Veflraften, oder einzelner Gegenſtände aus feinen Befitz. 
Bi Geldſtrafen wirken häufig ſehr ungleih, da fie den Reichen nicht treffen 
nnen. B. 

Strafbills werden diejenigen von den engliſchen Ausnahmegeſetzen genannt, 
welche von der Krone im Verein mit dem Parlamente gegen beſondere öffentliche Ver⸗ 
brechen und aufrühriſche Zuſtände erlaſſen werden. In neuerer Zeit nannte man die 
gegen Irland erlaſſenen Geſetze St. Die Unzufriedenheit darüber brachte den Rüd- 
tritt ded Minifterium Grey (1834) mit fih. Seitdem Fam feine ſpecielle Strafbill 
gegen Irland in Anwendung. 

Strafeolonien j. Verbannung. 

Strafe wird das Uebel genannt, welches Jemandem wegen Vebertretung eines 
Staatsgeſetzes zugefügt wird. Diefe St. find Griminalftrafen, wenn fie wegen 
‚ wirklicher im Strafgefegbuch bedroheter Verbrechen zuerfannt werden; Polizeiftra- 
fen, welche wegen Nectöverlegungen verfügt werden, wohin auch die fidcalifchen Stra- 
fen gehören; Disciplinar» oder Orpnungdftrafen zur Aufrechthaltung der 
Drdnung im Staatdvienfte; f. Strafarten. 

Strafgefege und Strafgefeßgebung. Strafgefege heißen diejenigen Geſetze, 
welche gemwiffe Handlungen als Vergeben over Verbrechen mit einer Strafe bedrohen. 
Saft kein Theil ver Gefeggebung hat In neueren Zeiten fo viele Veränderungen erlit« 
ten, als die Strafgefeggebung. Schon in ver Mitte des vorigen Jahrhunderts fing 
man an, einzufehen, daß es mit dem alten Strafredhte nicht mehr gehe. In Baiern 
erfchlen 1751 der Codex Maximilianeus, um eine neue Bahn zu brechen; Oeſte r⸗ 
reich folgte mit einem neuen Geſetzbuch der Maria Therefia, 1768, welches jedoch 
unter Sofenh 1787 wieder aufgehoben wurde. Hierauf erfchien 1794 ver crimis 
nalrechtliche Theil des preußifchen Landrechtes, welches als ein enfchiedenener 
Bortfchritt betrachtet werden Fann. Im gegenwärtigen Jahrhundert ging Oeſterreich 
wieder, 1803, und Baiern 1813 mit neuen Strafgefegbüchern voran. Obſchon 
die andern deutſchen Staaten ein gleiches Bedürfniß Hatten, fo verging body eine 
ziemliche Reihe von Jahren, che man an das Werk ging. Sachſen brachte 1838 
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fein neues Griminalgefegbuch, welches mit wenigen Abänderungen auch in Weimar und 
Altenburg eingeführt murbe; 1840 erſchien ein Strafgefegbuh für Hannover und 
für Braunſchweig. Einer vurcgreifenden Veränderung aber ſieht vie Strafge 
feßgebung noch entgegen, obſchon in ven legten Jahren, namentlih Oeſterreich und 
Preußen, durch die Ginführung ver Schwurgerichte viel gefchehen if. 

Strafreht. Plato hat behauptet, daß in einem wohleingerichteten Staate gar 
feine Strafen nöthig fein würden, und daß ein Fürft niemals wohl regieren werpe, 
wenn er nicht der Ideen theilhaftig wäre. Kant (Kritik der reinen Vernunft. ©. 
372) bemerkt dazu: „man babe dies Tächerlich gefunden, und der platonliche Staat 
jei als Hirngefpinnft eines müßigen Denkers, als Beifpiel erträumter Vollkommenheit 
zum Sprichwort geworden. Allein man würde beffer thun, dieſem Gedanken mehr 
nachzugehen, und ihn (wo ber vortrefflihde Dann uns ohne Hülfe gelaffen) durch 
neue Bemühungen ind Ticht zu ſtellen, als ihn, unter dem fehr elenven und ſchädli⸗ 
hen Borwande der Unthunlichkeit als unnüg bei Seite zu fegen. Man müfle ans 
fänglidy von den gegenwärtigen Hinderniſſen abfehen, vie vielleicht nicht fomohl aus 
der menſchlichen Natur unvermeidlich entipringen möchten, als vielmehr aus der Vers 
nadhläffigung ächter Iveen bei ver Geſetzgebung. Denn es könne nichts Schaͤdlicheres 
und eines Philofophen Unmürbigeres gefunden werden, als bie pöbelhafte Berufung 
auf die vorgeblich widerſtreitende Erfahrung, die doch gar nicht exiſtiren würde, wenn 
jene Anſtalten zu rechter Zelt nach den rechten Ideen getroffen worden, und an deren 
Statt nicht rohe Begriffe eben darum, weil fie aus Erfahrung geſchöpft worven, alle 
gute Abficht vereitelt hätten. Werde auch das, was Plato behauptet, niemals zu 
Stande fommen, fo fei doch vie Idee ganz richtig, weldye jened Maximum zum Urs 
bilde aufſtelle, um nach demſelben die gefeßliche Verfaflung der Menfchen der möglichft 
größten Vollkommenheit immer näher zu bringen.” Und wieviel denkende Köpfe feit 
Plato haben ſich mit dem Strafrechte und den Gründen und Zwecken ver Strafe be 
ſchäftigt! Wieviel Syſteme find aufgeftelt worden, um das Necht des Staates zur 
Strafe nachzumeifen und die richtigen Grundlagen für die Abmeffung ver Strafen 
feftzuftelen! Der neueften Zeit war es vorbehulten, vie platonifche Idee gewiſſerma⸗ 
Ben der Verwirklichung näher zu führen, und, vieleicht ohne fich darüber ganz Klar zu fein, 
den Verſuch zu machen, das Wort „Strafe” feined altbergebrachten Begriffes zu ent= 
Eletven, mithin in der That ein flaatliches Leben ohne Strafe herzuftelen. Ich meine 
damit die Beſtrebungen und die, felbft durch die Geſetzgebung gethanen Schritte (f. 
über die belgiiche Gefeßgebung im Art. Befferungsanflalten), die Beſſerungstheo—⸗— 
rie als die einzige berechtigte Strafrechtötheorle geltend zu machen. Ueberblicken wir 
aber die Reihe Derjenigen, welche ſich zu dieſer Theorie bekennen, fo werden wir viele 
Philanthropen und eine Maffe von gebilveten Leuten aus allen Ständen, aber wenig 
Männer vom Fach darunter finden. Dies ift fehr erflürlih. So lange man am 
gemähnlichen Begriffe der Strafe feſthält, nach welchem fie — In allen Theorien, 
wenn auch bier und da unter gewiſſen, durch das betreffende Syſtem gebotenen Ein⸗ 
fchränfungen — ala ein dem Verbrecher im Hinblid auf fein Verbres 
hen zuzufügendes Mebel erfcheint, fo lange muß man der Beilerungstbeorie 
eine untergeoronete Stellung anmelfen; man fann in ter Beſſerung des Verbrechers 
weder die Begründung ded Etrafrechtd, noch einen Maaßſtab für die Beſchaffenheit 
und Größe ver Strafe finden, und fchenft ihr, aus Humanitätsrüdfichten, nur fo viel 
Epielraum, ald eben mit den fonftigen vermeintlichen Gründen und Zweden der Strafe 
vereinbar if. Im Hinblick auf ven oben angegebenen Begriff von Strafe theilt man 
die ſämmtlichen Straftheorien in abfolute, d. h. folche, welche die Begründung des 
Strafrechts und Strafmanfflabes nur auf die innere Natur der Strafe ſelbſt bezie⸗ 
ben, und relative, d. 5. folhe, welche fidy nicht einzig und allein auf die Innere 
Natur der Strafe flügen, ſondern daneben noch andere Gefihtöpunfte ind Auge fafe 
fen. Streng folgerichtig müſſen die relativen Theorien, als bie minder volllommenen, 
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aus der Natur der Sache heraustretenden Lehrgebäune, den abfoluten Theorien nach⸗ 
geftellt werden, und unter ven fonach für minder werthvoll angefehenen relativen Theo⸗ 
rien bat man ver Beſſerungstheorie wieder beinahe den unterfien Plag eingeräumt, 
weil fie, abgefehen davon, daß fe mit ver Natur der Strafe in gar feiner Verbin⸗ 
dung ftehe, nicht einmal einen Rechtsgrund für fih Habe. Das erflere iſt, wenn 
man an dem gemöhnlichen Begriff ver Strafe feſthält, richtig; denn es läßt fich eine 
Beflerung des Verbrechers denken, auch ohne daß vemfelben ein Uebel zugefügt wird. 
Betrachtet man die Strafanftalten ala dad, was fie dem Beſſerungsſyſteme nady fein 
müſſen, ald Schulen für folge Erwachſene, die einer Öffentlichen Erziehung burdy ben 
Staat bevärfen, oder als fittliche Hellanflalten, fo wird ven darin Aufgenommenen 
fein Uebel zugefügt, ſondern eine Wohlthat erzeigt. Was den angeblich mangelnven 
Nechtöyrund anlangt, fo werben mir darauf fpäter zurückkommen. Seht wollen mir 
zuvörverft einen Blick auf vie hervorragendſten übrigen relativen und abfoluten Sirafs 
theorien werfen und die Mängel verfelben furz andeuten, um ſodann zu ver Beſſe⸗ 
rungstheorie, als ver unfrer Anflcht nach einzig berechtigten, zurüdzufehren und bie 
Forderungen geltend zu machen, vie man ſtellen muß, um ihr diefe Berechtigung auch 
nad) richtigen Verflanvesfolgerungen aus dem Weſen des Verbrechens und dem bar» 
nach feſtzuſtellenden Begriffe der Strafe zu fihern. Die rohefle unter den relativen 
Theorien ift die alte Abſchreckungstheorie, melde den Verbrecher zum Mits 
tel macht, indem fie durd die Ihm zugefügte Strafe auf die rohe Sinnlichkeit ver 
übrigen Staatöbürger einzuwirfen fucht. Natürlich müſſen dieſe Abfchredungsftrafen, 
wenn fie den Zmed erreichen jolen, graufam und in vie Sinne fallend fein, und man 
muß dabei von der Anficht audgehen, daß der Staat das Mecht habe, den Verbrecher 
ald Sache zu betrachten. Diefe Theorie tft von allen Parteien als unhaltbar ver⸗ 
worfen — in der Wiſſenſchaft. Für praktiſch feheint man fie Hier und da immer 
noch zu halten. Ginen Schritt weiter gehen Diejenigen , welche ven Verbrecher nicht 
ald Sache, fonvern ale Perfon in's Auge faflen und die Strafe nicht auf Andere, 
fondern auf ihn felbft beziehen. Hierher gehört die Bertheidigungds und Prä« 
ventionstheorie. Wie die Notbwehr in vemfelben Augenblide aufhört, wo vie 
gegenwärtige Gefahr aufhört, und nicht in Wieverzufügung eines Uebel für erlittenes 
Unrecht, ſondern in Abwehr des Unrecht befteht, fo kann nach ver Vertheidigungs⸗ 
theorie die Strafe nicht zugefügt werben wegen des begangenen Verbrechens, denn 
biefe Gefahr ift vorüber — man mußte aljo auch bier meiter gehen, ald es ber ge: 
bräuchliche Begriff der Strafe geftattet, und mußte fie auf zukünftige Verbrechen 
des Verbrechers beziehen, indem man annahm, daß die Strafe zu verhängen fel, ent⸗ 
weder um den Verbrecher zu vernichten und dadurch gänzlich unſchädlich zu machen, 
oder um ihn durch das zugefügte Mebel von Fünftigen Verbrechen abzufchreden. Dies 
fer Theorie iſt theild vorzumerfen, daß vie Begehung eines Verbrechens noch nicht 
mit Sicherheit darauf fchließen läßt, daB der Verbrecher auch Fünftig neue Verbrechen 
begehen werde. Es iſt aber auch eine Lücke in ver Theorie infofern, als man den 
Verbrechen immer erſt dann zuvorfommt, menn bereitö eins berjelben verübt wor. 
Mit vem erſten Verbrechen, als ſolchem, befaßt fich dieſe Theorie gar nicht. Sie 
mußte fi daher ven Vorwurf gefallen Iaffen, daß In künftigen Verbrechen, d. h. in 
der bloßen Gefahr noch Fein Rechtsgrund der Strafe liege. Der Zweck ver Abfchreka 
fung vor Fünftigen Verbrechen, ven man bei der Strafzufügung aufgeben mußte, 
wurde nun In’vie gefeglihe Strafprohung hineingefchoben, und hierdurch entſtanden 
Me neuen Abfhredungstheorien, vie Theorie des pſychologiſchen (geiflis 
gen) Zwangs und die Warnungstheorte. „Der finnliche Antrieb zum Ver⸗ 
brechen müfle dadurch aufgehoben werven, daß Jeder wiſſe, auf feine That werve un« 
ausbleiblich ein Nebel folgen, welches größer ſei, als die Unluſt, die aus dem nicht 
befrienigten Antriebe zur That entipringe” (Feuerbach). „Der Zwed des Strafge- 
ſetes beſtehe im der Warnung Aller vor Störung des Mechtszuftandes mitteilt Ans 
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drohung von Strafen; der Maaßſtab der Strafbarkeit werde aber unabhängig vom 
Zwecke des Strafgefeges rein aus der objectiven Gefährlichkeit deß Verbrechens ent« 
nommen" (Bauer). Die Strafzufügung — darin flimmen beide überein — ſei nur 
Solge der Drohung und Sanction des Geſetzes. Die letzte dieſer beiden Theorien 
win einen Hauprübelfland vermeiden, ver ver erfleren zur Ka fällt. Die geiftige 
Zwangsıheorie führt nämlich, wenn die Mittel dein Zweck entiprecben follen, zu fehr 
harten Strafen. Es ift aber eine befannte Ihatfache, daß viele harten Gırafen doch 
nichts helfen, und Montesquieu (Beilt ver Gefege 6, 13.) hat e8 mit fchlagenpen 
Belipielen, namentlich aus der japaneflihen Geſetzgebung, nacygemiefen, vaß fie nicht 
abfhreden, ſondern verwildern und foldyemnady zum entgegengejegten Ziele führen. 
Es if geichichtliche Tharfacye, daß in ven Staaten, mo die Strafen am milpeften 
waren, die meifte Sittlichkeit Herrfchte, und daß da, mo die bärteften Strafen ange 
wendet wurten, die Sittlichfeit ganz zu Grabe ging. Derfelbe Beift ver Grauſam⸗ 
fett, der dem Geſetzgeber die Hand führte, Ienfte audy die Hand des Meuchelmödrvers 
und des Vatermörders. In vdemielben Brave, in dem die Sirufen zunahmen, wurden 
auch vie Gemüther verhärteter, bis fle fich mit ver Grauſamkeit der Mache gleichſam 
auf ein Niveau geftellt Hatten” (Beccaria, Abhandlung von Verbrechen und Strafen. 
Franz. Ausg. v. Morellet, Amſterdam 1771. S. 69.). Deswegen erklärt die Wars 
nungötheorie, baß der Zwed ber Strafen zwar in Warnung beftehe, der Maaßſtab 
aber nur aus der objectiven Sefährlichkeit entnommen werde. Diefen theoretiſchen 
Unterſchied wird man jedoch, wenn man aus den oberiien EAgen der Theorie zu ven 
einzelnen Bolgerungen daraus übergeht, in der Praxis nicht feithalten, bei ver Abs 
mefjung der Strafe nach der objestiven Gefährlichkeit und ver Schätzung ver letz⸗ 
teren wird die Nochwendigkeit einer nachdrücklichen Warnung, da die Warnung 
ein Mal als Zweck der Strafe anerkannt ift, fi doch flilfchweigend und unbewußt 
mit in den Vordergrund drängen, und die eigentliche Grundlage des Ganzen bei beis 
den Theorien bleibt doch immer wieder die Beziehung auf Fünftige Lebertretungen, 
indem die Vollſtreckung der Strafe wegen des gegenwärtigen Verbrechens nicht Der 
Hauptzweck, ſondern eben nur Folge der Drohung iſt. Den liebergang von den Tem 
lativen zu den abjoluten Theorien bilden Diejenigen, welche annehmen, daß durd) das 
Berbrechen jeder Staatöbürger einen Schaven erleide, ben der Verbrecher durch die 
Strafe wieder gut machen müſſe. Klein ſucht den Schaben darin, daß der Verbre⸗ 
her durdy feine That bei den übrigen Staatöbürgern einen Reiz zu gleichen Verbre⸗ 
hen erzeuge. Dieß fegt einen allgemeinen verwahrloften fittlichen Zuſtand des Volka 
voraus. Das Verbrechen Hat eher etwas Abſchreckendes, als etwas Anreizendes in 
fiy. Wollte man aber auch einen ſolchen Reiz annehmen, fo würde die Strafe wieder 
auf das Abſchreckungsprincip hinauslaufen, worüber wir uns bei der fofort zu eräre 
ternden Welcker'ſchen Theorie weiter zu verbreiten haben. Welder nimmt an: „vaß 
das Verbrechen eine intellectuelle oder geiflige Störung, Schädigung, ver Rechtsord⸗ 
nung enthalte, und daß die Strafe ven Zweck habe, dieſe Störung wieder aufzubes 
ben. In diefen, ihrem einzigen oberſten Zmede vereinige fie, als Beſtandtheile deſſel⸗ 
ben, drei Haupiftrafzwede: I) die rechtliche Genugthuung, d. i. bie Herſtellung 
der Achtung und die Sühnung der Öffentlich verächtlich behandelten und beleinigten 
Verletzten und des beleinigten Geſetzes; 2) Abſchreckung, zur Aufhebung ber ſchäd⸗ 
lichen Wirkungen für vie frievliche Rechtsordnung, welche der Verbrecher bei den übri⸗ 
gen Bürgern bervorbringe; 3) Beſſerung und zwar, wo möglidy bie innere oder 
moralifche, minbeflens die äußere oder politifhe.” Was nun die Vereinigung biefer 
prei Zwecke unter dem einen oberfien anlangt, fo würbe, wenn fie wirklich Beſtand⸗ 
theile“ veffelben wären, ein Wiverftreit derſelben unter fich in feinem Balle flatt fine 
den dürfen. Die Exiſtenz dieſes Widerſtreits infofern, als. die Zwecke der Genugthu⸗ 
ung und Abfchredung zus Topesfirafe führen Fünnen uns dann den Befferungbzweck 
ausfchließen, erleant aber Welder ſelbſt an, und wenn er Ihn dadurch zu haben fuck, 
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daß die Beſſerung, welche die Störung des rechtlichen Friedens aufheben folle, bei 
der Todeöftrafe nicht weiter erfordert werde, weil die Fortdauer der rechtswidrigen 
Willensſtimmung ded Verbrechers durch die Todesſtrafe ohnedieß bejeitigt würne, fo 
weißt er dem Befferungszwede eine fo untergeorpneie Stellung an, daB er fih mit 
feinee fonft vorirefflichen Begründung veffelben (er bemerkt unter andern: „nur ein 
wahres Beſſerungsſyſtem und ver allmälig wachſende tiefe moraliſche Cindruck feiner 
Strafe kann uns von der Todesſtrafe erlöfen, Tann bie Herrichaft der Idee ver Ge⸗ 
rechtigfeit ohne Blut erhalten. Dazu möchte man fragen: waun fol denn anges 
fangen werven?) in den vollften Wiveripruch fegt. Der zweite Zweck, die Abichrel: 
fung, bat zwar — im Gegenfage zur Feuerbachſchen — nicht die allgemeinen finn⸗ 
lien Antriebe aller Bürger zu Verbrechen, fonvern nur vie vom Verbrecher aufges 
regien im Auge. Die Mittel zu Grreihung des Zwecks bleiben aber in diefem und 
jenem alle fi) gleich. Es gilt daher von diefem zweiten Beſtandiheile des Welcker⸗ 
fchen oberften Zwedes vaffelbe, was ſchon früher über die Abſchreckung gefagt wor« 
den iſt. Denn die befonvere, durch das Verbrechen berbeigeführte Anrelzung aller 
Bürger, wenn man eine ſolche annehmen wiu, läßt ſich von dem allgemeinen finnlis 
hen Antriebe aller Bürger zum Verbrechen inı Gemüthe verjelben nicht getrennt den⸗ 
fen; ſie bilden dann beide einen einzigen verflärften Antrieb, und wenn dieſem durch 
Abſchreckung begegnet werven follte, fo müßte man Strafen eintreten Iaflen, welche fich 
nad} dieſer Richtung bin doppelt wirfjam bewielen. Bel der Genugthuung ende 
lich, dem dritten Beſtandtheile, kommt e8 darauf an, ob man die Sühne der Ver⸗ 
legten und des beleivigten Geſetzes darin ſucht, daß der Verbrecher durch‘ ven Zwang ber 
Strafe zue Anerkennung der Verlegung und zu folder Gefinnung und Befligung bed 
Willens geführt werde, daß fich fein Standpunkt zu dem Rechte der Gefellichaft mit 
dem jedes andern Staatöbürger6 wieder auf demſelben Niveau befindet — alsdann 
fällt dieſer Genugthuungszweck mit dem Beſſerungszweck zufammen; findet man aber 
die Benugthuung darin, daß man dem Verbrecher ein Liebel zugefügt willen will, 
dann iſt file Vergeltung, wie fie auch Welder felbft als vernüfiige Wiebervergeltung 
bezeichnet, und man befindet ſich nun auf dem Gebiete der abfoluten Theorien. 
Dieje fallen genau genommen in eine einzige zufammen: das iſt eben vie ber Wies 
dervergeltung; und wid man folgerichtig und unter Befthaltung des gebräuchlie 
hen Begriffs von Strafe verfahren, fo fann man auch nur viefe Theorie für bereche 
tigt anjehen. In ihrer roheſten Geſtalt tritt fie als veine Talion, nach dem Moſai⸗ 
ſchen „Auge um Auge, Zahn um Zahn,” auf. Im ihrer geläuteriſten Form erfcheint 
fie ala die Werthstheorie Hegels. Sie hält nicht an dem flarren Grundſatze 
fe: „das Liebel, dad du unverfchulder einem Anvern im Volke zufügft, thuſt du dir 
felbft an” — denn nah dieſem Grundfage wäre ver leidenſchaftlich handelnde Vera 
brecher felbft der Geſetzgeber — fonvern erkennt an, daß Verbrechen und Strafe zwei 
Dinge von verfchiedener Beichaffenheit und an fidy unvergleichbar feien. Wie aber ver 
Tauſch, bei dem derfelbe Fall eintrete, durch ven über ven beiden Taufchflüden ſtehen⸗ 
den ideellen Bermittler, ven Werth, ermöglicht werde, fo folle auch der Verbrecher 
die Strafe bekommen, die fein Verbrechen werth ſei. Diefer Werth nun werde 
durch das im Volke berrichenne Rechtabewußtſein feſtgeſtellt; denn eben das unmittel- 
bare Gerechtigkeitsgefühl, welches fo und fo viel Strafe heiſche, nichts Anderes ſel es, 
was den Maaßſtab der Strafe bilde. Gin neuerer Rechtslehrer, Berner (Entwurf 
zu einer phünomenologifchen Darftellung ver biöherigen Straftheorien, fo mie zu eis 
ner begriffsmägßigen Vereinigung ver relativen Theorie mit der abfoluten. Archiv bes 
Criminal⸗Rechts. N. F. Jahrg. 1845, Erſtes St ©. 144 ff), dem wir bei 
Darflelung ver verſchledenen Straftheorien gefolgt find, nimmt für dieſe Werthatheo⸗ 
vie zugleih no den Vorzug in Anſpruch, daß mit derfelben eine Bereinigung der 
selativen Iheorie recht wohl ausführbar ſei. Es laſſe ſich in allen Faͤllen vie Strafe, 
Die das Wesbsechen werth ſei, durch ein größeres oder minderes Maaß auspräden, 
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ohne daß man dadurch fofort ungerecht werde. Er bemerkt: „Niemand wirb behaup- 
ten, daß die Strafe des Verbrechers eine foldhe fein müſſe, zu der man nicht das 
Geringfte Hinzufügen oder von der man nicht das Geringfle mehr abnehmen koͤnne, 
ohne fofort eine Lingerechtigfeit zu begehen. Aber das PVergeltungsmaaß iſt darum 
nicht weniger im Volksbewußtſein vorhanden. Es tritt aud hier ein Punkt ein, 
wo die Bolköftimme, ja, mo der Verbrecher ſelbſt fagen muß, dieſe Strafe iſt zu 
fireng, zu gering, alfo ungerecht. Innerhalb der Grenzen nun, welche das höchfte 
und geringfte Maaß ver Strafe abzeichnen, könne man den relativen Theorien Spiel⸗ 
raum gewähren.” Diefe Begründung des Strafredhtd bat auf den erflen Anblid 
viel Anſprechendes. Wenn man aber bei ver Gefepgebung überhaupt und bei ver 
Strafgefeßgebung ganz insbeſondere, im Hinblick auf ven Geift, in welchem vie Ge: 
fege abzufaffen find, den Stanppunft der Moral nicht außer Acht laſſen darf (ſ. d. 
Art. Recht), fo erfcheint fie bei näherer Unterfuchung doch nicht gerechtfertigt. Denn 
was ift jenes Oerechtigkeitögefühl, welches die Vergeltung der Uebelthat durch ein dem 
Mebelthäter zugefügted Uebel fordert? Man will den Verbrecher leiden fehen. Aber 
nicht aus Luft an feinem Schmerze, jagt man, nein im Sntereffe ver Gerechtigkeit. 
Mas heißt das, im Intereffe der Gerechtigkeit? Man möge fi) doch Über die Bes 
griffe Far werden. Es heißt, wir empfinden eine fittliche Unluft, wenn wir wahr⸗ 
nehmen, daß durch dad Verbrechen die Mechte Anderer ober vie unfrigen verlegt wer⸗ 
den. Das Leiden des Verbrecher fol nun dieſe fittliche Unluſt aufheben, alfo bleibt 
die Wieververgeltung immerhin Luft am Leiden des DVerbrechers, Rache. Allerdings, 
wenn anftatt des Verletzten felbft ver Staat durch das Bericht die böfe That rächt, 
fo nennt man es nicht mehr Mache, fonvern Vergeltung, es ift aber viejelbe Sache 
unter verfchiedenen Formen. Die beiden weſentlichen Dinge, die Berlegung des 
Rechtsgefühls und vie Befriedigung deſſelben durch ein dem Verletzenden zugefügtes 
Zeiven, bleiben ſich in beiden Fällen gleih. Rache und Wienervergeltung ſind burdh= 
aus verwandter Natur; e3 find zwei Bäumchen, vie aus einerlei Kern ſtammen und, 
nach den Hauptunterfcheinungszeichen‘, einerlei Frucht tragen: vie Rache iſt ver Wilks 
Iing, die Vergeltung das verevelte Stämmen. Schon Plutarch läßt ven Dion, 
welcher die platonifchen Lehrſätze in's bürgerliche Leben überzutragen beabfichtigt, den 
Ausfprudy hun: „man hält vie Wiedervergeltung nach dem Geſetze für gerechter, als 
die Beleidigung, wegen deren fie eintritt, allein, wenn man ver Sache auf den Grund 
fiebt, fo findet man, daß beide aus einer und derſelben Kranfheit ents 
leben. (TO ayrıuwocodu Tod nooudızeiv vom dıxaregov wolcda, giaeı 
yıwöusvov dno niüs dodevelac.)' Wan darf nicht einmenven, daß damit über alle 
Gerechtigkeit der Stab gebrochen werde. Nenne man die Gerechtigkeit mit Beccarla 
das zur Vereinigung der Sonverinterreffen nothwendige Band, oder, im fublectiven 
Sinne, die Tugend, recht zu handeln, d. 5. fo zu handeln, daß vie Breiheit jedes 
Einzelnen mit der jedes Andern beftehen könne — die Gerechtigkeit hat mit jenem 
MWohlgefallen am Xeiven des Verbrechers nichts gemein, fir ift zufrieden geftellt, menn 
ihre Zwecke erreicht werden, fei e8 mit oder ohne Leiden der Uebelthäter. Alſo ift 
die Vergeltung durch das Recht nicht gefordert, durch die Moral ver wor⸗ 
fen, und es bleibt nicht3 übrig, als eine andere Begründung des Strafrechts aufzu- 
nehmen. Die Ergebniffe, melde man mit ven biöher bevorzugten Theorien in ber 
Praxis gemonnen hat, find nicht fo verlodenver Urt, um venjelben eine fortvauernde 
Anwendung geſichert zu wünfchen. Feuerbach fagt: „‚Rechtöverlegungen jeder Art 
widerſprechen dem Staatözwede, mithin iſt es ſchlechterdings nothwendig, daß im 
Staate gar keine Rechtsverletzungen geſchehen. Der Staat iſt alſo berechtigt und ver⸗ 
bunden, Anſtalten zu treffen, wodurch Rechtsverletzungen überhaupt unmoͤglich ge: 
macht werden.“ Niemand wird beſtreiten, daß die beſtehenden Criminalgeſetzgebungen 
den Feuerbachſchen pſychologiſchen Zwang in ſehr ausgedehntem Maaßſtabe geltend 
zu machen geeignet felen. Iſt man damit zu befriedigenden Ergebniffen gelangt? So 
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lange die Menſchen Menfchen find, werben die Mechtöverlegungen überhaupt niemals 
unmöglich; gemaht werden. Aber um fich dem Ziele zu nähern, mag es an ber 
Zeit fein, das Werf auf andere Welle in Angriff zu nehmen, eine Strafrechtö= 
pflege zu üben, vie von dem Geiſte der reinen firtlichen Vernunft durchweht ift, und 
die verachtete Beiferungstbeorie zur abfoluten und allein berechtigten da— 
dur zu erheben, daß man das Verbrechen ald Lebertretung des Geſetzes 
in Folge firtliher Krankheit und die Strafe ald nad im Gelege feftgeftellte 
Mittel zur Defferung des Verbrechers auffaßt. Wir haben dies bereits 
früher bei anderer Gelegenheit angeveutet (f. Beflerungdanftalten). Auch ift der Ge⸗ 
danfe nicht neu; fchon die Alten, Plato, Plutarch, bezeichnen die Strafe als Seelen- 
arznei (larpsia yuxnis, OWporızuod Evexa). Montesquien fagt: „in ven gemäßig- 
ten Staaten (Monarchie und Republik) muß die größte Strafe einer fchledhten That 
darin beftehen, daß man derfelben überführt wird; vie Befehgebung muß ſich weniger 
damit befaflen, die Verbrechen zu beftrafen, als zu verhindern, fie muß es fich ange» 
legen fein laflen, ven fittlihen Zufland des Volks zu heben, als das Schwert zu ges 
brauchen.” (Geiſt der Belege, VI. 13.) Und der Verfünder ver reinflen Moral, 
Chriſtus, erklärt da, wo er fich über feine Sendung ausſpricht und die Tendenz feis 
ner Sittenlehre mit beflimmten Worten binftelt: „das Ift aber das Gericht, daß das 
Licht in vie Welt gefommen ifl’’ (Joh. 3, 19.). Der Zweck des göttlichen Gerichts, das Ziel 
und Ende der göttlichen Strafen ift Erleuchtung. Sittlidye Erleuchtung im vollen Sinne des 
Worts und flrtlicye Beſſerung find gleichbedeutend. Möge man doch dieje chriſtliche Begrün« 
dung. des Strafrecht (denn die Bolgerungen, die eine dunkle Zeit aus ven bilvlichen 
Bleichnißreden Iefu gezogen bat, d. H. die Annahme, daß Bott firafe um zu frafen, 
darf man heutzutage in wifjenfchaftlichen Begründungen jedenfalls nicht mehr fuchen) 
im chriſtlichen Staate zur Geltung bringen. Wenn in viefem Sinne geflraft wer⸗ 
den fol, dad iſt nah vem Recht zu beflimmen, nämlid dann, wenn fidy vie fittliche 
Krankheit des Staatsangehdrigen durch die äußere, fich mit dem Geſetze in Wider⸗ 
fpruch ſtellende That zum Nachtheile der Staatögefeljchaft wirkſam zeigt; auch Ift 
das Höhfte Maaß der zu dieſem Zmede anzumendenden Mittel und die allgemeine 
Beichaffenheit verfelben durch das Rechtsgeſetz Im Voraus zu bezeichnen; aber ver 
Geiſt, von welchem man fich bei ver Wahl der Mittel und Abgrenzung des denſel⸗ 
ben zu gebenvden Umfangs beflimmen läßt, muß von den Brunpfägen ber reinften 
Moral vurchbrungen fein. Es fol nicht behauptet werden, daß man diefen Ans 
fihten vom Strafrechte überhaupt noch gar Feine Berückfichtigung gefchenkt habe; 
man bat in der Praris vielfach darauf hingearbeitet, die Beſſerung ver Verbrecher zu 
erzielen; ganze Syſteme, die Pönitentiars Bußzwangs-)Eyfleme fielen fidy dieſen 
Zweck zur Aufgabe, und wenn man die Buße ald das auffaßte, was fie wirklich iſt, 
nämlih: „die wiederkehrende Erkenntniß ver Pflicht, verbunden mit ver beſtimmten 
Anerkenniniß ihrer Verlegung und der aus beiden hervorgehenden Neue und Sinnes⸗ 
änderung” (v. Ammon, Sortbild. des Chriftenthums zur Weltreligion. II. II. 120.) 
und durch den Außerlidhen Zwang, der angewendet wird, um diefe Buße herbeizufüh- 
zen, den Begriff ver Strafe für vöNig erſchöpft annähme (vergl. Krug, die bürgerliche 
Strafe als Bußzwang. Zwidau 1836), alfo feinen Beifag von Zufügung eines 
Uebels, bloß um es zuzufügen, mit einmengte; fo würden die viesfalljigen Beſtrebun⸗ 
gen mit benjenigen, bie von einer abfoluten Beſſerungstheorie ausgehen, zufam: 
menfallen. Allein der Fehler beſteht darin, daß man den Beſſerungszweck bisher nie 
mals als allein maaßgebend betrachtet bat und folcherftalt durch Verfolgung 
anderer Zwecke zu Grgebniffen gelangt ift, die mit Ihm in offenbarem Wiverſpruche 
fiehen. Man vergegenmärtige fich aber ven allmäligen Entmidelungsgang, ven „vie 
Trägheit zum Buten und die böfe Gewöhnung“ in den Seelenzuſtande des Menichen 
nimmt, che fie ſich zum Verbrechen geftaltet (vergl. Krug a. a. DO. ©. 24.); man 
vergegenwaͤrtige fi) die enge Verbindung, vie zwifchen ven von Kant (Kritif der reie 
Handb. d, Staatswiſſenſch. u. Politit, II. Wh, 19 
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nen Vernunft. 4. Aufl. &. 566 —584.) vargeftellten empirifchen (d. h. durch die 
befländigen Naturgefege und durch die ewige Bolge von Urſache und Wirkung beving- 
ten und in der Erſcheinung hervortretenden) und dem Inteligibeln (vd. 6. ven ſelbſtur⸗ 
ſächlichen, nicht unter den Bedingungen ver Sinnlichkeit flehenven) Charakter ves 
Menſchen und den nicht hinweg zu flreitenden Einfluß des erfleren auf ven lepteren, 
fowie die daraus gezogene Schlußbetragytung: „die eigentliche Moralität der Hand⸗ 
lungen (Bervienft und Schuld) bleibt und daher, felbit die unſeres eigenen Verhal⸗ 
tens, gänzlich verborgen; unſere Zurechnungen koͤnnen nur auf ven empirifchen Cha⸗ 
rafter bezogen werden; mie viel aber davon reine Wirfung der Freiheit, nie viel ber 
bloßen Natur und dem unverfchulveten Fehler des Temperaments, oder deffen glückli⸗— 
her Beſchaffenheit (merito fortunae) zuzufchreibtn fel, kann Niemand etgrunden und 
daher auch nicht nach völliger Gerechtigkeit richten” — man beantworte ſich endlich 
die Srage: wie viele Schuld an „ver forrgefegten fittlihen Verwahrloſung, die zum 
Berbredien führt (vergl. Krug a. a. O.), ver Staat ſelbſt trage? und man wirb 
die Pflicht des Staates: von dem gewöhnlichen Begriffe, ven man der Strafe beiges 
legt hat, und allen fonfligen durch viefelbe verfolgten Zweden ganz abzufehen, und 
die Beſſerung stheorie als abfolute und einzig und allein maaßgebende Nidht: 
fhnur der gefammten Strafrechtöpflege zu Grunde zu legen, als eine doppelt heilige 
anerkennen. Allerdings ift die Todesſtrafe nach dieſer Richtſchnur eine logiſche (d. h. 
nach reinen Verftandesbegriffen ſich als folche darſtellende) Unmöglichkeit, und jenes 
GEeſetz, welches nicht darauf berechnet iſt, daß der Verbrecher vereint gebefjert den: 
bürgerlichen Leben zurüdgegeben werde, ift ebenfalls unlogiſth. Kann man aber den 
oberften Grundſatz nicht verwerfen, fo darf man audy von den daraus fich ergebenden 
Folgerungen nicht zurüdichreden. Man mache nur ven Verſuch. Der pfychologifche 
Zwang und die verfeinerte Mache, die Wieververgeltung, können ſich feiner glänzenden 
Erfolge rühmen; dagegen fteht e8 mit den Befegen ver fittlich erleuchteten Vernunft 
im inflang, anzunehmen, daß, wenn der Staat mit enlem Beiſpiele vorangeht und 
die Borfchriften der reinen Moral an dem Verbrecher grunvfäglich und ausſchließlich 
bethätigt, dieß nicht nur auf die wahrhafte Befferung des Verbrecherd, fondern aͤuch 
auf die firtliche Veredlung aller übrigen Staatsbürger von dem durchgreifendſten Ein⸗ 
fluffe fein müffe, und ſolche Veredlung ift ver beſte Schuß gegen Berbrechen. — 
Bon großem Einflug find im St. noch vie Milverungsgründe. Milderungs- 
gründe find rechtliche Gründe, aus denen gegen einen, ſonſt zurechnungsfählgen, 
Verbrecher das beſtimmte Strafgefeg entweder gar nicht oder nicht in vollem Umfange 
angewendet werden kann. Sie find entweder durch das Geſetz austrüclich anerkannt, 
oder nur von den Rechtslehrern ala folche aufgeſtellt. Gemeinrechtlich durch das Ge⸗ 
feß anerkannte Milderungdgründe treten ein: 1) wenn der Verbrecher, abgefehen von 
der Strafe, ſchon andere unverfchuldete Uebel In Folge feiner Uebertretung durch die 
Staatögewalt erlitten Hat, z. ®. vorzüglich langes oder fehr hartes Gefänhniß; 
2) wenn der Urheber des Verbrechens noch unmündig war und bie That aus jugend⸗ 
Ticher Uebereilung begangen hat. Mon den Nechtslehrern werben noch. ale Milverungds 
gründe aufgeführt: I) die dem Verbrechen zu Grunde gelegene gute Abfiht; IT) Be⸗ 
ſchränkung der Selbftthärigkeit ded Willens durch Schwäche des Verſtandes, Leiven⸗ 
ſchaft, Gelegenheit u. f. w.; III) vorhergegangener guter Lebenswandel; IV) Irrthum 
und Unmiffenheit in Unfehung ver Größe der auf das Verbrechen gefegten Strafe; 
V) freiwilliges Bekenntniß; VI) glüdlicher Erfolg der Handlung; VII) Verwandte 
haft des Beleidigers mit dem Beleivigten; VIII) Schavenerfag; IX) Entfagung der 
Rechte aud ver Belelvigung von Seiten des Beleidigten; X) Reue; XI) Ablauf der 
halben Verjährungszeit. Inmieweit derartige Milderungsgründe von Einfluß fein 
können, ift nach der beſonderen Steafgefeggebung ver verſchiedenen Staaten zu bemeſ⸗ 
fen. Im Königreich Sachſen wird fein Milverungdgrund als folcher zugelafien, ber 
nicht durch das Griminalgefegbuch ſelbſt ausgefprochen iſt. Dieſe gefeglichen Straf⸗ 
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milverung6gründe in Sachen find: 1) jugenpliches Alter — wenn nämlid ver 
Verbrecher über 12 Jahr (von wo an vie Zurehnung ftatt finder), aber nody nicht 
vbllig 18 Jahr alt. In diefem Falle iR die Strafe nach richterlihem Ermeſſen her 
abzufegen und auf Todes⸗ und lebenslängliche Zuchthausſtrafe niemald zu erfennen; 
2) Verſtandesſchwäche, jenody nur bei Verbrechen, vie mit Todesſtrafe bedroht 
find, indem dann bei hohem Grave von Bldvfinn oder Verſtandesſchwäche, anflatt 
auf Tobeöftrafe, auf Iebenslängliche Zuchthausftrafe erkannt werden fol; 3) unver« 
ſchuldete Haft. Hier fol die Strafe Herabgelegt oder nad) Befinden auf bem 
Unterſuchungsarreſt angerechnet werben; 4) bei einfachen Berbrechen gegen das Eigen 
thum außergerichtlihes Geſtändniß, inſofern es aus eigenem freien Antriebe 
erfolgt und mit volfländiger Entſchädigung des Verletzten durch Nüdgabe oder Werths⸗ 
erſtattung verbunden iſt. In dieſem Fall iſt der Thäter mit Strafe ganz zu verſcho⸗ 
nen. War das Cigenthumsverbrechen ein ausgezeichnetes, fo wird die Strafe bis 
auf ein Drittheil herabgeſetzt. Die Im Criminalgeſetzbuche nicht ausdrücklich anerkann⸗ 
ten, von ven Rechtslehrern aufgeſtellten Milderungsgründe können In Sachſen nur in⸗ 
ſofern Einfluß äußern, als ver erkennende Richter verpflichtet iſt, bei Zumeſſung der 
Strafe innerhalb der durch das Geſetz gezogenen Grenzen des hoͤchſten und niedrigſten 
Strafmaaßes In jedem einzelnen Falle die befonderen Verhältniſſe zu berückfichtigen, 
weldye den Schufvigen nad ver eigenthümlichen Beichaffenheit ver zu beftrafenven 
Handlung und nach dem Grave ber dabei gezeigten Bösmilligfeit mehr ober minder 
ſtrafbar varfielen. Dem Richter wird aber die Ausübung diefer Pflicht fo Lange 
vielfach erſchwert, ja meiften® faß unmöglich bleiben, fo lange das geheime Unterſu⸗ 
Hungsverfahren ihm eine Elare Anſchauung aller einzelner, das Verbrechen begleiten: 
den Umſtände und namentlich ein getreues Bild von dem Seelenzuflanve des Verbre⸗ 
ders vorenthält. O. L. HG. 

Strafverfahren, Criminalproceß. Der Criminalproceß iſt bei weiten das Wich⸗ 
tigſte im ganzen Rechtsgebiete; feine gute oder verderbliche Einrichtung entſcheidet über 
die heiligſten und wichtigſten Guͤter des Menſchen, mehr noch, als das Strafgeſetzbuch 
ſelbſt. Die Geſetze werden durch das Verfahren mehr oder minder gut oder ſchlecht. 
Sie werden das, wozu fie die Richter und die Urthel machen. Nicht ſelten übt das je⸗ 
deſmalige Regierungsſyſtem entſchiedenen Einfluß auf den Gang des Strafproeeſſes 
aus. Mit vet Verſchiedenheit der Verfafſungszuſtände ändern ſich gewöhnlich auch 
die Straſproceßeinrichtungen; fie werden milder oder ſtrenger, je nachdem eine freiere ober 
deöposiihe Richtung beliebt Hat. Wenn eine Megierung ihre heiligen Verſprechungen 
brechen und die Mahnungen an viefelbe unterbrüden will, wenn fie Recht und Freie 
heit und Berfaffung zu verfümmern befchloffen bat, jo fallen vie feften Bürgfchaften 
und Sidyerungen zu Bunften der angeflagten Bürger und der Unſchuld, die Sicherun⸗ 
gen gegen willfürliche Verhaftungen, Hausſuchungen und nicht gerechte Berurtheiluns 
gen. Aus dem feiner ganzen Natur nach öffentlichen, völig parteilofen Rechtsverfah⸗ 
ren und Rechtsurthel wird dann ein geheimer Krieg, eine politiſche Kegerine 
quifition. In roberen Zeiten treten dann unverjchleierte Cabinetsjuſtiz, Tortur, 
blutige Strafen ver Rache, Dermögensconfiscation ein. In andern Zeiten morbete 
und zerflörte man die Verfolgten und ihr Lebeneglüd durch Tange geheime Procefie 
und Kerkerqualen; f. Actenmäßigfeit, Anklageproceß, Geſchworne. 

Strand Heißt ver Theil des Meeruferd, welcher bei nieprigem Waſſerſtande aus 
vemfelben hervorragt, bei hohen Waſſerſtande aber von demfelben bebedt wird. Don 
a S. unterfcheiven fi die Dünen, die in ver Nähe des ©. ſich bildenden Sand⸗ 
bänfe. 

Strandrecht, Grundruherecht, bedeutet 1) vie Berlähtsbarkeit über alles, mas 
fih am Strande oper Ufer befindet; 2) das Mecht des Landesherrn, ſich dad anzu⸗ 
eignen, was an den lifern gefunven wird; 3) die Befugniß, fich der Güter und Sa⸗ 
ben zu bemächtigen, welche anf einem geflrandeten Schiffe gefunden werden, theilg 
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ohne zu berückſichtigen, ob ſich der Eigenthümer meldet oder zugegen iſt, theils nach 
einer beſtimmten Zeit. Das ©. iſt ſehr alt und war ſonſt auch In Deutſchland üb—⸗ 
lich; man ſchloß ſogar in das Kirchengebet vie Bitte ein, daß Gott recht bald Schiffe 
möge ſtranden laſſen. Indeffen wurde dieſes barbarifche und verabſcheuenswerthe Recht 
iu der neueren Zeit beſeltigt. Dagegen geſtand man den Unterthanen ein ſogenann⸗ 
168 „Bergerecht“ zu, nach welchem ihnen ein Theil ver Güter zufommt, welche fie 
retten oder bergen. Doch macht man von felbft felten oder nie mehr von biefem 
Nechte Gebrauch. 

Stranguliren, erproffeln, war in der Türkei eine fehr häufig vorkommende 
Hinrichtung, die vorzüglih an Paſcha's oder anderen vornehmen Beamten vollzogen 
ward. Die Stummen des Seraild mußten diefe Hinrichtungen mitteld einer ſeidenen 
Schnur im Geheimen verrichten. 

Straßen, Lanpftraßen, Straßenbau. Die erfte Bedingung eines leb⸗ 
haften Verkehrs im Innern der Länder find gute, fihere Straßen. Sie bringen bie 
Ortſchaften eines Landed mit einander In Verbindung und erleichtern den Verkehr. 
Gine weiſe Regierung, welcher das Wohl des Landes am Kerzen liegt, wird daher 
vor Allem für gute ©. forgen. Denn, mo viefe ſich nicht finden, da fehlt auch vie 
Ien Gütern, namentlich foldyen, welche ſchwer find, die Gelegenheit umgetaufcht oder 
verkauft werden zu können. In früheren Zeiten lag das Straßenbaumelen jehr im 
Argen; man befierte fo viel man konnte und wollte, die alten Straßen aud und 
überließ die Communicationswege der — Sorge der Gemeinde, durch deren 
Fluren fie ging. Diefe thaten aber nichts dafür; Wagner, Schmiede und Stellma- 
her forgten fon, daß man Ihnen ven Erwerb nicht abkürzte. So ftehen die 
Straßenverhältniffe heute no&y in Spanien, Portugal, Sicilien, Neapel, Sarbinien 
und in dem Kirdyenfinat. Es iſt diefes ein Hauptgrund, aus welchem dieſe Länder, 
ungeachtet des fruchtbaren Bodens und ihrer fo begünftigten Lage fi nicht heben 
können. In den andern Staaten Guropad, namentlich auch In Deutfchland, hat man 
fhon längft dem Straßenbau mehr Sorgfalt zugewendet. Man baut flatt der früs 
heren krummen Wege jegt gerade Straßen; man erhebt ven tiefer liegenden Boden 
durch Dämme, zieht an ven Seiten Gräben, kurz, man baut Straßen und pflegt 
die gebauten, Die legten zehn Jahre haben aber durch die Entſtehung ver Eiſenbah⸗ 
nen eine volfommene Ummälzung in dad Straßenweien gebracht. Faſt ganz Deutſch⸗ 
Iand iſt mit einem Netz von Schienenwegen überzogen und die Verkehrs⸗ und Trans⸗ 
portmitiel haben eine gänzlich veränderte Richtung genommen. Wir können bier 
nicht anf die Brage eingeben, in wie weit ver Nachtheil, welchen die Eifensahnen 
unbeftritten in dad Gewerbe und Geſchäftsleben gebracht haben, durch ihre Vortheile 
überwogen werden, fondern machen nur darauf aufmerffam, daß feine Zeit fih dem 
entziehen fann, was als nothmendig im die Äußere Erſcheinung tritt. Die faulen 
Mönche ſchimpften auf die Erfindung der Buchbruderfunft, die Stahl: und Schwamm⸗ 
fabrifanten auf die Erfindung der Zündhölzchen — die Wagnır, Stellmacher und 
Pferdehändler ſchimpften auf vie Erfindung der Eifenbahn, mährend mandyer ſich 
freut, daß er jegt mit wenig Grofchen und wenig Stunden eine Reife machen Tann, 
zu der er früher Thaler und Tage brauchte. Zur Geſchichte des Straßenweſens bes 
merfen wir noch, daß fchon die Acgypter 1200 Jahre vor Ehriftus Kunftitraßen hate 
ten, und zwar von ungeheurer Länge. Die Spuren ver Römerftraßen finden fd) 
heute noch im ganzen Umfang ded damaligen römifchen Neiches und find bag Muſter 
für unfere Chaufſeen geworden. Karl der Große ließ dieſe ungemein feft gebauten 
Kunftfiraßen wieder berftellen und neue anlegen; in Deutichland aber finden wir erft 
im 13. Iahrh. Spuren von oronungsmäßigen Straßenbau. Die erfle rigelmäßige 
Kunftitraße oder Chauffee murde in Schwaben zwiſchen Nördlingen und Dettingen 
gebaut. Die englifchen Straßen gehören zu den beften. In Deutfchland gehören vie 
Kunſtſtraßen zu den Megalien; die Regierung hat das Recht, Kunſtſtraßen in möglich 
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gerader Richtung anzulegen, mit Entfchänigung für den verlorenen Brunn und Bo⸗ 
den; ſie hat aber auch die Pflicht, die Straßen zu unterhalten, wofür fle eine Abs 
gabe von den Fahrenden zu erheben befugt iſt; ſ. Bauweſen. W. 

Straßenbeleuchtung. Dan kennt fon im alten Rom die S. durch Later⸗ 
nen, fo wie auch in andern Stävten. In Paris wurde 1524 zuerfi befohlen, vie 
Straßen durch Lichter an ven Zenftern zu beleuchten. Im Mai 1558 brannten dort 
die erflen Laternen an den Häufern over auf Pfählen befefligt; 1667 war die ganze 
Stadt auf diefe Weife vollſtändig beleuchtet. Diefem Beiſpiele folgte London 1668; 
Berlin 1679; Wien 1684; Leipzig 1702; Dresven 1705 ıc. In ber neueren Zeit 
iR die ©. In den größeren Städten durch Gas hergeftellt worden. Diefe Gasberei⸗ 
tungsanftalten find theild In den Händen von Privatunternehmern, theild von dffent« 
lichen Behörden. 

Straßenraub ſ. Raub. | 

Strategie iſt die Wiſſenſchaft ver allgemeinen Maaßregeln und Befchäfte eines 
Feldherrn, welche er nehmen muß, um durch vie zwedmäßigfte Verwendung des Hee⸗ 
ed den Zweck bed Krieged zu erreichen. St. iſt nicht mit Feldherrnkunſt zu vermeche 
jeln; viefe Iegtere iſt ein Talent, welches nicht erlernt werden Tann. Der Plan eines 
Feldzuges wird mit Hinzuziehung der Feldherren durch die oberſte Staatsbehörde ent« 
worfen; man entſcheidet ſich zunächſt entweder für den Angriff oder für die bloße 
Vertheidigung. Nach dieſer und anderen Vorfragen wird erſt der Operationsplan 
entworfen. Die Theilung des Heeres in verſchiedene Corps erfolgt und die ander⸗ 
weiten Maaßregeln werden getroffen. Der Ausgang eines Feldzuges hängt bekanntlich 
nicht immer von den größeren ſtrategiſchen Kenntniſſen ab, ſondern zumeiſt von dem 
Beift, welcher das Heer befeelt; dann auch nicht felten von Zufällen, Witterungsver« 
hältniflen, oder Diplomatie, welche oft die fchönften Pläne des Feldherrn vereitelt. 

Streitart, Streitypammer, Streitkolben, find vie Namen mehrerer 
Handwaffen, deren fich die Reiterei im Mittelalter beviente; fie hatten ven Zweck, durch 
ihr Gewicht den Harniſch des Feindes, befonverd den Helm, zu durchdringen und ven 
Begner dadurch zu betäuben und zu übermwältigen. Der eiferne Stiel diefer Waffen 
war höchſtens eine Elle lang; das Ende veflelben war mit einem Griff over mit einer 
Kette verſehen, um die St. an der Hand zu befefligen. Bei ver St. bildete der obere 
Theil auf der einen Seite ein Beil, auf der andern eine Spike; der Streithbammer 
lief In einen Hammer aus; der Streitkopf in einen flarfen eifernen Kopf, ver ente 
weder wie ein Stern ausgefchnitten over mit Stacheln verfehen war. 

Streligen — ruſſiſch Strjelzi, d. h. Schügen — war der Name ber rufflichen 
Leibrache des Kaiſers, welche im 16. Jahrhundert errichtet wurde. Sie bildete zu. 
gleich die ſtehende Infanterie des Meiches und mar bisweilen 30 bis 40,000 Mann 
ſtark. In Moskau bemohnten die St. einen eigenen Stadttheil. Sie hatten viele 
Vorrechte, und waren deshalb, odichon die tapferfien Truppen, doch verzogene, wider⸗ 
fpenflige Kinder der Czaren. Peter der Große loͤſte fie naher 1698 auf, nachdem fie 
an einer Verfchwörung gegen Ihn Theil genommen hatten. Er ließ taufende hinrich⸗ 
ten und verbrannte die übrigen, welche 1705 audy noch vernichtet wurden. Die einzige 
namhafte Familie, die noch von St. herſtammt, iſt die Familie des Grafen Orlow. 

Sturm Heiße in der Militärfprache die Eroberung eines befeftigten Ortes durch 
pie Gewalt ver blanfen Waffen. Der ©. findet flatt gegen Feldſchanzen, Barrikaden, 
Thore ꝛc. 

Styliten over Säulenheilige wurden chriſtliche Einfiedler genannt, welche eine 
Bußübung zu begehen glaubten, wenn ſie einen Theil ihres Lebens auf den Spitzen 
hoher Säulen zubrächten. Gin ſpaniſcher Monch, Simon, lebte im 5. Jahrhundert 
gegen 30 Jahre auf einer Säule. Er wurde dafür von ver Kirche für Heilig ers 
klaͤrt, Fanonifirt, und fand viele Nachahmer. 

Subhaflation ſ. Verfteigerung. 
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Subordination ift Unterorpung. Beim Militäe wird dadurch die Pflicht 
des Iintergebenen bezeichnet, jeven Befehl feines Borgefegten augenblidlich und unbeningt 
auszuführen. Die S. iſt die Grundlage aller Disciplin und Mannszucht. Die In« 
fuborvination, die Nichtbefolgung der Befehle, wird daher mit harten Strafen 
bedroht. Lieber das Weitere f. Mannszuct. 

Subfidien nannten vie Römer das dritte Treffen, welches im Nothfall zur Un« 
terſtützung herbeigegogen wurde. Jetzt verfteht man unter &. Gelver, welche In Folge 
abgeichloflener Verträge, ein Staat dem andern zur Unterflügung zahlt In England 
werden Subfiviengelver diejenigen aus ven Öffentlichen Ginfünften herrüßrenden Gel⸗ 
der genannt, die von dem Parlament für die Land» und Seemacht jährlich bewilligt 
iverden. Subsidia charitaria nannte man in Deutſchland die Gelver, welche vie un- 
mittelbare Reicheritterichaft vem Kaiſer Karl V. 1546 gegen einen Revers bewilligte. 
Natürlidy murden die Gelder von den Unterthanen erhoben. 

Subftitution wird in Erbſchaftsfaͤllen die Einfegung eines Nachfolgenden ges 
nannt, wenn ber erfle nicht Erbe wird. Die S. kann dadurch entfliehen, daß der 
Erblaffer auf den Todes⸗ ober Nidytantretungsfall des erften Erben einen Zweiten uns 
mittelbar ernennt; dieſes tft eine directe Se; oder fie entſteht dadurch, daß dem ers 
ſten Erben aufgegeben wird, die Erbfchaft dem nachfolgenden Erben zu überliefern. 
Dieſes iſt eine flvelcommiffarifhe S. Die erftere Art viefer rechtlichen Handlungen 
zerfällt wieder in Vulgarfubflitution und Pupillarfubflitution. Die letztere findet dann 
flatt, wenn der Vater over Großvater fie im Namen feines unmündigen Kindes vor⸗ 
nimmt, wenn dieſes in der Unmündigkeit fterben follte. 

Sueceffion |. Thronfolge. 

Sucenmbenzgelder werben vie Belver genannt, welche eine Partei, vie gegen 
das Urthell des Nichters zweiter Inftanz an den Nichter der dritten Inſtanz geht, 
dem Richter ver zweiten Inſtanz zahfen muß, wenn file mit der dritten Appellation 
abgemwiefen wird. 

Suffragan, von Euffragium (f. d.), If jedes zu Sig und Stimme (Suffra⸗ 
gium) berechtigte Mitgliev eines Eollegiums von Geiftlichen; vorzugsweiſe aber wird 
der Biſchof S. genannt, melcher dem Erzbifchof untergeorbnet iſt. 

Suffragium wurde bei ven Mömern die Stimme genannt, welde ber Bürger 
in ven Bolföverfammlungen over als Nichter in riminalprocefien abgab; aud bie 
Abſtimmung im Ganzen und das Stimmenrecht felbft ward ©. genannt. Lange Zeit 
hindurch gefchah die Abflimmung mündlich; erft fpäter wurbe durch die Geſetze bie 
Abſtimmung durch hölzerne, mit Wachs überzogene Tafeln eingeführt. 

Suggeflivfragen find in ver Rechtoſprache foldye Kragen des Michterd an den 
in Unterfuhung Befangenen, in welche die Thatfachen, welche der Befragte angeben 
fol, fchon hineingelegt find. Man nennt daher jede verfängliche Frage auch eine 
S. 68 leuchtet ein, daß diefe Art und Weiſe des Richters zu fragen eben fo un« 
zweckmäßig, da fie zuweilen die Bemweiöfraft des Geftänpniffes aufheben, ale unwũr⸗ 
dig find. Denn nicht ſelten benutzt der Fragende die Befangenheit oder den geringen 
Grad der Bildung des Befragten, um durch ſolche verfängliche Fragen die Ant« 
wort zu erhalten, welche er, ver Richter, braucht, um ven Angeſchuldigten zu über⸗ 
ühren. 
ns Sultan, vd. h. Mächtiger, iſt der gewöhnliche Zitel der mohamedaniſchen Herr⸗ 
ſcher im Morgenlanve, Der Bedeutendſte ift ver Herrſcher des osmaniſchen Reiches. 
Auch den Frauen dieſer Herrſcher wird der Name S. beigelegt. 

Summariſcher Proceß. (Man vergl. Oſterloh, die ſummariſchen bürger- 
lichen Proceſſe. 2. Aufl. Leipzig 1847.) Der Zweck des Proceſſes iſt die Wieder⸗ 
herſtellung bes geftörten Rechtszuſtandes. Er kann rechtlich nur durch Anrufung 
der Staatshülfe erreicht werden (f. bürgerlicher Proceh). Dieß muß unter beflimm- 
ten gefetglichen Bormen gefchehen, damit theils :beiven Warteien gegen. wälkkuliäje Ue⸗ 
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bergriffe des Richters, theils jeder einzelnen gegen Winkelzüge und Ränke der anbern 
Sicherheit gemährt werde. Eine zu große Anhäufung folder Bormen beim Procefle 
macht die Verfolgung des Rechts fhwierig, ein fühlbarer Mangel daran macht dag 
Mecht unficher. Daher iſt es Aufgabe ver Gefeggebung, das rechte Maaß dieſer For⸗ 
men genau abzumägen und meber In das eine noch in dad andere Ertrem (Uebermaaß) 
zu verfallen, ſondern den Parteien zur Entwidelung und zum Beweiſe der gegenfeitis 
gen Anſprüche, fo wie zur Rechtsvertheidigung, fo viel Zeit und Gelegenheit zu ges 
den, als vazu in der Regel in jeder Mechisfache erfordert wird. Der Inbegriff ver 
zu diefem Ende aufgeftellten Vorfchriften, fo wie fie für vie meiften Fälle 
pafien, macht vie Grundlage ded ordentlichen Proceſſes aus. Nun giebt eB 
aber auch viele beſondere Fälle, mo die allgemeinen Regeln entweder verhältnißmäßig 
zu umftänvlich, zeitraubend und Eoftjpielig, oder wegen ber eigenthümlichen Natur ver 
Rechtsſachen nicht anwendbar find. Für dieſe Fälle mußte eine befonvere Verhand⸗ 
lungsart eintreten, und man hat alle viefe außerorbentlichen Procegarten mit dem, 
ſtreng genommen nur für die abgefürzten Proceßarten paſſenden, Namen ver ſumma—⸗ 
riſchen (vd. h. nur die allermeientlichften Formen enthaltenden) Proceffe belegt. 
Die funmarifchen Proceffe werden in beſtimmte (processus summarius determina- 
tus) und unbeflimmte (p. s. indeterminatus) eingetheilt. Bei erfteren iſt das 
Verfahren vurch fefte, von dem orventlichen Proceßgange abweichende Grundzüge vol» 
ſtändig geregelt, hei letzteren nicht. Kinzelne Arten des beffimmten ſ. P. find: 
1) der Urfundenproceß, Erecutivproceh. Er findet dann flatt, wenn der Kläger fele 
nen Anſpruch durch fehlerfreie bemeiskräftige Urkunden fofort liquid (Klar) machen 
kann. Das Verfahren dabei ift kürzer als beim orbentlichen Proceſſe, und der Klä⸗ 
ger gelangt fchneller zu feiner Borberung. ine Lintergattung beffelben ift ver Exres 
eutiondproceh (Vollziehungs⸗ oder Hülfsvollftredungsproceh), welcher ein noch ab: 
gekürzteres Verfahren zuläßt und voraußfegt, daß vie Urkunden, auf welche ver Kläger 
feinen Anſpruch flüge, Öffentliche, d. h. gerichtliche oder gerichtlich anerkannte 
Schriftſtücke felen; 2) der Wechſelproceß (i. d.); 3) der Befigprocen. Streiten 
fi zwei Parteien über ven Befig (ſ. d.) einer körperlichen Sache over eines ding⸗ 
lihen Rechts, fo findet zwar in der Megel, namentlich nah ſächſiſchem Rechte, auch 
der ordentliche Proceß ſtatt, allein in dem Balle, wenn der Kläger Shug im Bes 
fin over Wiedereinräumung des zuvor flattgefundenen, verloren geganges 
nen Befiged fordert, tritt ein fummarijches Verfahren ein. Das wichtigſte hierher 
gehörige zu einem fehr abgekürzten Proceſſe pienliche Rechtsmittel If} das possesso— 
rium summarium oder summariissimum , welches vorausfegt, daß fid) ver Kläger im 
jüngften (neueften, letzten) Beſitze befinde oder befunden habe, d. 5. daß vie Be- 
ſitzſtörung auf einen Tag innerhalb des legten Jahres von der Klaganftellung an 
zurüdgerechnet, fale; 4) der Proceß in geringfügigen Rechtsſachen. Die 
jer Proceß, bei welchen ebenfalls ein abgekürztes Verfahren und eine Abminverung 
der Kojtenanjüge flatt findet, jet voraus, daß die Nechtöfache, um vie e8 fi han» 
delt, fhägbar und nicht über SO „4. werth fel, ober daß, wenn es fich um eine fort« 
‚dauernde Keiftung oder Nugung handelt, dieſe nicht über zwei Thaler jährlich betrage. 
5) Der Proceß in ganz geringfügigen oder Bagatellfachen (f. v.). 
In Sachſen findet bei vemfelben ein mündliches protocolarifhes Verfahren ftatt. 
Aud) fönnen bier vie Parteien unter Genehmigung des Nichters ſich dahin vereint: 
gen, gröpere Rechtsſachen unter den Formen des Bagatellproceffes zu verhandeln. 
6) Der Provocatiousproceß. In ver Regel kann Niemand zu Geltendmachung 
feined Rechts und zur Klaganftelung gezwungen werben. Doch giebt es Fälle, wo 
eine Audnahme flatt findet, und im venen der zukünftige Beklagte ven zukünftigen 
Kläger zu Geltendmachung feined vermeintlichen Rechts auffordern (provociren) Tann. 
Ueber vie Zuläffigkeit einer folchen Aufforderung wird im Provocationsproceffe ent« 
ſchieden, der mit der Anftelung ber Hauptklage feine Endſchaft erreicht. Die Auf 
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forberung (Provoocatio) zur Klaganftelung iſt in zwei Fällen zuldifig, nämlich 1) wenn 
der zukünftige Kläger fich eine® gegen den zukünftigen Beklagten ihm zuſtehenden Rechts 
rühmt (wenn ber Erſtere ven Lebteren biffamirt) provocatio ex lege „‚Diffamari‘; 
2) wenn der zufünftige Beklagte fürchtet, daß ihm feine Ausflüchte gegen vie Klage 
verloren gehen mödten, provocatio ex lege „Si contendat“, 7) Der Eoncurßs 
proceß (f. Eoncurs der Bläubiger); 8) der Edictalproceß (f. d.); 9) der 
Eheproceß. Gegenſtand veflelben if vie Gültigkeit und das Fortbeſtehen, bezie- 
bentlih die Trennung der She, over die Erfüllung verjenigen Pflichten, welche 
die Erreichung ver Zwecke ver Ehe bedingen, ingleichen die Frage, ob ber von ben 
Eltern verweigerte Eheconſens (f. d.) Obrigfeitöwegen zu ergänzen ſei ober nit. Zu 
den unbeftimmten f. P., in welchen vie zweckmäßigſte Art zu verfahren dem vers 
nünftigen Ermeſſen des Proceßrichters in ver Hauptfache überlafien bleibt, gehören: 
1) ver Rechnungs⸗ und Defectöproceh, welder dann flatt bat, wenn fidh vie 
Parteien über vie Nichtigkelt einer bereits abgelegten Rechnung fireiten, und dazu 
dient, daß die Rechnung gerichtlich feftgeftelt und ver Mechnungsführer zu Erfüllung 
der ihm nad) Ausweis der feftgeftellten Rechnung obliegenden Verbinvlichkeiten angebals 
ten werde; 2) der Arreflproceß, das Verfahren bei Beichlagnahme eines ganzen 
Vermögens oder einer einzelnen Sache oder Forderung des Schuldners, zu den Zwecke, 
um im Hinblick auf die künftige Hülfsvolftredung im Hauptproceffe ven Kläger me» 
gen feiner Anſprüche zu ſichern. Derfelbe fegt in der Regel voraus, daß fomohl bie 
Forderung des Antragftelers als ver Umfland, daß der Schuldner in Abfall ver 
Nahrung gekommen, fofort einigermaßen befcheinigt werde. 3) Außerbem findet ein 
unbeftimmtes fummarifches Proceßverfahren in Bormunpfhaftsftreitigfeiten 
und in Streitigkeiten über Ausgleihung der Kriegsſchäden und Kriegd= 
Taften zwiſchen Verpachter und Pater ſtatt. Auch ver Criminalproceß 
zerfäntt feinem Inhalt nach in ven feierlichen (folennen) und ſummariſchen 
Eriminalproceh. Wie es bei jedem f. P. Regel ift, daß die der Natur der Sache nad) abfolut 
wefentlichen Proceßerforverniffe auch bei ihm nicht fehlen dürfen, fo gilt dieß mament« 
Tich bei dem fummarifchen Griminalproceh. Diele allgemeinen, mefentlichen, in allen 
Straffachen nothwendigen Beſtandtheile find: 1) die Anfchulvigung; 2) die Unterfus 
hung und Beweisführung; 3) die Vertheidigung; 4) die Entſcheidung. Nicht über 
al iſt viefen Anforderungen des ſummariſchen Eriminalprocefied Genüge gefchehen. 
Als merkwürdiges Hiftorifches Beifplel dafür können die Herenproceffe (f. d.) 
angeführt werben, bei denen man theils beſondere Vemeistheorien aufftelte (3. B. daß 
fonft unzuläffige Zeugen, fogar Kinder, Hier zuläjfig felen, daß der Beweis des Alibi 
(f. d.) der Angeklagten nicht zu flatten Fomme, weil ver Teufel den Hexen die Mög» 
Tichkeit gemähre, als Doppelgängerinnen zu erſcheinen, u. ſ. w.), theils häufig ſelbſt 
die Verteidigung nicht zuließ. Auch der heutzutage noch übliche Standrechts⸗ 
proceß (f. d.) verftößt faft durchgehends gegen die obige Negel, namentlih dadurch, 
daß die Vertheidigung bei diefem Verfahren abgefchnitten wird. O. L. H. 
Sünde heißt feiner Bedeutung von fühnen nach jede Verletzung eines Geſetzes, 
welches eine Sühne, Verbüßung der Schuld oder Strafe nöthig macht. Man hat 
aber den Ausdruck ©. nur auf die Verlegungen der religidfen Gefege beichränft, und 
nennt die DVerlegungen der bürgerlichen Geſetze Vergehen und Verbrechen. Diefe re— 
ligiöſen gefeglichen Beſtimmungen pflegt man auch göttliche Gefege zu nennen, indem 
man fle unmittelbar von Bott ableitet. Allerdings machte Mofe (1. d.) den Vers 
ſuch, feine Geſetzgebung als eine unmittelbare görtlihe Offenbarung binzuftellen; der 
Stifter des Chriſtenthums Hat ſich darüber nicht ausgeſprochen, ſondern ſich damit 
begnüigt, vie moſaiſchen Geſetze zu veredeln, zu vergeiſtigen. Einige Kirchen ſcheinen 
beſonderes Wohlgefallen an der S. gefunden zu haben und ſtellten die verſchiedenen 
Arten von Sünden ordentlich in Relh und Glied. Da findet man Unterlaſſungs⸗ 
fünden, Begehungsfünden, Schwachheitsſünden, himmelſchreiende Suͤnden, Todfünven 
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und auch als Anführer gleichfam vie — Erbfünde. Nur eine Sünde Tafien bie 
frommen Kirchenväter gern unerwähnt, es ift die Sünde, vor mweldyer ver Stifter bed 
Chriſtenthums am melften warnt, die S. gegen ven heiligen Geiſt, welche darin be⸗ 
ftieht, daß man etwas gegen feine beffere Uebergeugung behauptet und vers 
theidigt. Diele S. dürfte auch im Staatöleben nicht felten vorkommen. 
Sündenvergebung, Adfolution. Die erfle chriftliche Kirche ſtellte eine gemiffe 
Bußzucht auf, nad) melcher diejenigen, welche fich grober Vergehen, Chebruchs, Dieb⸗ 
ſtahls sc. ſchuldig gemacht Hatten von ven Verfammlungen, vom Abenpmahle, auch 
wohl von ver ganzen Gemeinde ausgeſchloſſen wurden. Nur wenn fle Zeichen ver 
Neue und Beiferung von ſich gaben, Büßungen übernahmen, wurden fie auf Ihr 
Bitten wieder aufgenommen. War vdieß gefchehen, fo ertbeilte ihnen ver Vorſteher 
der Gemeinde die Abfolution, fprach fie von ihrer Sünde los. Dieſe Abfolution war 
alfo ein Act der Berföhnung, einer Erflärung, der dem Schuldigen gewordenen 
Verzeihung und der Aufhebung der Strafe, keineswegs aber eine Losſprechung 
von der Schuld. Bis in das dritte Jahrhundert mußten die Gemeinden ihre Zu⸗ 
flimmung zu der Abfolution geben, ehe fie erfolgen Eonnte. Nach und nach aber 
wurde das Abfolviren ein Recht der WBifchdfe, und das Hffentliche Sündenbekenntniß 
wurde ein Privatbefenntnig vor dem Priefter, der die Bußen auferlegte, ermäßigte 
oder erlieg und dann abfolvirte. Vom 9. Jahrhundert an wurde die Abfolution jo» 
gleich nach erfolgtem Sünvenbefenntnig ertheilt; während bis jebt diefe Sündenver⸗ 
gebung ſich nur auf grobe Vergeben erftredite, dehnte man fie im 13. Jahrhundert 
auf alle Einven aus, und fprady die Vergebung nicht mehr im Auftrage der Ge» 
meinde ober der Kirche, Sondern Im Namen Gottes aus. Dieſes ift heute noch vie 
Lehre der Eatholifchen Kirche, welche, wenn es ihr gut feheint, die Abfolution auch 
verweigert. Die proteflantifche Kirche nahm die Lehre von der S. und Beichte mit 
berüber, wenn fie auch den Geiſtlichen nur das Recht zufpricht, vie Vergebung anzu⸗ 
fündigen, aber nicht zu ertheilen; vie reformirte Kirche (1. d.) ging weiter und ver 
warf beide Lehren, fo mie auch die griechiiche Kirche die Bußzucht und Beichte vers 
warf. Auf diefe Weiſe entfland das Inftitut der Beichte, welche vie römifche Kirche 
im 9. Jahrhunderte bereit8 in genauere Verbindung mit dem Abendmahl brachte. 
Sie verpflichteten Jeden, welcher an dem Abendmahl Theil nehmen wolle, zuvor ein 
Sündenbekenntniß abzulegen oder zu beichten, und dann die Abſoluilon entgegen zu 
nehmen. So entfland die geheime over die Ohrenbeichte (f. d.). Diele Ges 
wohnhelt murde durch Papft Innocenz III. 1215 zum Geſetz erhoben. In ver pro: 
teftantifchen Kirche Hat die Privatbeichte einer allgemeinen Beierlichkeit welchen 
müflen. Die Lehre von der ©. durdy die Kirche, fo wie über die Beichte entbehrt 
aller und jever bibliichen Begründung. Sie iſt reines Menfchenwert und wurde von 
dem römifchen Prieflertfum in aller Welje ausgebeutet. Dan wollte nicht blos Herr 
über die äußeren Güter der Menſchen werden, fondern auch Herr über die Gemiffen. 
Wir ſchweigen von den Breueln, melde die Beichtſtühle früherer Zelt zu erzählen 
wiffen; wir fämeigen von dem Mißbrauch, welchen man mit dem Beichtgeheim— 
niß getrieben hat. Beſonders mußten die Iefuiten das Firchliche Beichtinftitut zu bes 
nutzen; bei allen irgend einflußreichen Perfonen fuchten fie ſich als Beichtväter einzus 
ſchleichen; und auf diefe Welfe gelang es ihnen, in bie Beheimniffe der Mächtigen 
einzubringen, und dadurch eine Gewalt und einen Ginfluß zu erlangen, welcher nicht 
jelten ſelbſt ihre Beichtkinder zittern machte, W. 
Sunna, Sunniten. Das arabiſche Wort Sunna beißt ſo viel als Regel, 
Sitte. Die Mohamedaner bezeichnen damit In religidſer Hinficht die Regel Moha⸗ 
med's, melde von allen Mohamedanern beobachtet werden fol, da fie ver Prophet 
ſelbſt befolgte. Diefe Regel befteht in einzelnen Ausiprücen und Handlungen Mos 
hamed's; fie wurbe durch feine erſten Echüler den übrigen mitgetheilt over überliefert 
und heißt deshalb auch die Lieberlieferung, Hadis. Später zeichnete man fie auf und 
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biefe Aufzeichnung bildete neben dem Koran bie Hauptquelle der mohamedaniſchen Mes 
ligion. Diejenigen Mohamedaner nun, melde diefe Regel des Mohamed befolgen, 
heißen Sunniten, Strenggläubige; ihnen gehört die Mehrzahl an. Das Gegen⸗ 
iheil davon find die Schiiten, melde, nicht mie die Sunniten, die erſten vier Kalifen 
als Nachfolger Mohamed's anerkennen. Die Spaltung ift alfo mehr politiſcher Art, 
als veligidier, weshalb fie nicht felten zu bedeutenden Sidrungen Anlaß gegeben bat. 

Suovetaurilia wurde bei ven Römern ein Opfer genannt, welches aus 
einem Schwein, Schaf und Stier befland. | " 

Superexſpectanzklage |. Anwariſchaft. 

Superfötation, Ueberfhmwängerung, wich vie nochmalige Empfängniß einer bes 
reits ſchwangeren Frau genannt. Un der Möglichfeit der S. wird noch gezweifelt, 
obſchon fie unter ganz befonderen Verbältnifen vorfonımen zu können fein. 

Superintendent wird in michreren evangelifdyen Kirchen ver erfle Geiſtliche 
einer Sphorie genannt, über welche verfelbe vie kirchliche Auffiche zu führen hat. 
In Sachſen wurde dieſes Amt: in Bolge der von Luther vorgenommenen Kirchenvifl- 
tation (1527 —29) geſchaffen, theilweife zum Erſatz für bie bifchöfliche Regierung. 
In Balern, Baden und andern Ländern heißen die ©. auch Dekane; bei und bilven 
fie mit der meltlihen Behörde die Kirchen und Edrulinfpection, haben vie aus⸗ 
ſchließliche Aufficht über Gelftlihe und Lehrer zu führen, das Kirchenvermögen zu 
überwadyen und bie noͤthigen Bauten an Kirchen und Echulen zu veranlaffen. 

Snpernaturaliömus f. Nationalismus. 

Suppenanflalten ſ. Wohlthättgkeitsanftalten. 

Supplicationeß, aud Supplicia, wurden bei den Römern öffentliche ges 
wöhnlich mit Opfern verbundene Berfefte genannt, bei denen das Volk in feierlichen 
Umzügen in die Tempel zog. Numentlihd wurden fie nach glüdlicher Beendigung 
eined Krieged angeordnet. Anfangs dauerten fie nur einen Tag, fpäter mehrere 
Tage. 

Supremat wird die von ven Proteflanten vermorfene Oberherrſchaft des Raps 
fle8 über die Kirche genannt. Die gallicaniſche Kirche (1. d.) gefteht dem Papſte 
weniger Suprematsrechte zu, als die römiſche. 

Supremateid f. Abjurationgeld und Anglicanifche Kirche. 

Suöpenfion f. Amtsentfegung- 

Sykophanten wurden bei den Athenienfern Berionen genannt, melde das Ver⸗ 
bot der Ausfuhr von Feigen überwacten und diejenigen anzeigten, weldye eigen 
audführten. Später nannte man jeven hämifchen Aufpaffer, Spion einen S., eine 
Art Menfchen, welche auch bei und vorkommt, obſchon die Audfuhr der deutſchen 
Beigen nicht verboten iſt. 

Symbole Heißen urſprünglich Sinnbilver, bildliche, fichtbare Darflelungen 
einer unfidhtbaren Idee. Berner nennt man auch S. Zeichen, Vorzeichen, durch 
welche vie Gottheit ihren Willen oder ein Fünftiges Greigniß andeuten will. Ferner 
brauchte man das Wort S. In den griechifchen Myſterien (1. d.), mo es theils vie 
bildlich dargeſtellte Lehre bezeichnete, theils auch die Worte over Zeichen, durch welche 
fi) die Eingeweihten gegenfeitig erfannten. In diefen verjchievenen Bedeutungen 
ward nun das Wort ©. in die chriftliche Kirchenfpracdhe aufgenommen. Bald nannte 
man die Sacramente (|. d.) S.; fpäter auch andere chriflliche Gebräuche, an denen 
beſonders vie katholiſche Kirche fo reich iſt. 

Spmbolifhe Bücher. Schon in ver älteften Zeit der Hriftlichen Kirche ſtellte 
man Belenniniffe auf, welche vie Hauptlehrfäge des Chriſtenthums enthalten jolten. 
Man nannte viefe Befenniniffe Symbole. Späterhin wurden dieſe Befenninifje 
dahin erweitert, daß fle auch das enthielten, was man nicht glauben ober als Lehr- 
fag annehmen wollte. Sole Schriften hießen bann ſ. B. Die ältere Kirche Eennt 
nur drei Symbole, welche alle Hauptpartelen ber ehriftlichen Kirche angenommen 
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und in ihre f. B. aufgenommen haben. 1) Das apoftolifhe Symbol, welches 
aus den Tauffgmbolen befteht, aus ter Bekennung des Glaubens an Bott Mater, 
Sohn und Beiftz 2) das nicͤiſch-konſtantinopolitaniſche Symbol, auf ver 
dtumeniſchen Synode zu Nicäa 325 abgefaßt; 3) das athanaſianiſche Symbol aus 
dem 5. Jahrhundert. Dieſen Symbolen fügte die katholiſche Kirche ſpäter noch meh⸗ 
rere Beſchlüſſe ver Kirchenverſammlungen hinzu. Die Reformatoren behielten anfangs 
nur die drei alten Symbole bei; bald aber kamen fie in die Rage, zu erflägen, was 
fie nicht glauben wollten. In vieler Abfiht wurde die augsburgiſche Con⸗ 
feſſion (i. d.) abgefaßt, melde ſpäter als das erfte ſymboliſche Buch der pro⸗ 
teſtantiſchen Kirche galt. Ihr reibeten ſich ſpäter an die „Schwabader Artikel” 
und die „Schmalkaldiſchen Artikel” (f. d.); der große und Eleine Katechis⸗ 
mus Luthers und die Goncorpienformel, 1580. — Die f. 2. find in der 
proteflantifchen Kirche der papierne Bapfl; als folder find fie der freien religiöfen 
Entwickelung noch nachtheiliger, als der römifche Papft, weil fie unzugänglicher find. 
Ge iſt fhon in mehreren Artikeln (f. Reformation) über Zwed und Werth vieler 
fomboliihen Schriften geſprochen und dargethan worben, daß fie als überlebte und 
den Glaubenszwang fördernde Schriften der wahren Ausbildung hindern» im Wege 
ſtehen. Erft in neuerer Zeit hat man in einigen Ländern angefangen, die eidliche 
Berpflichtung der Geiftlihen und Lehrer etwas zu mildern, und ven Eid fo geformt, 
daß der Schwörende die Xehre der f. B. nur inſoweit anzuerkennen gelobt, «als 
fie mit der Heiligen Schrift übereluftiimmen. Hierin liegt aber wieder ein Zwang, 
denn gewifle Lehren ver f. B. ſtimmen allervingd mit nen Wortlaute ver Bibel 
überein, 'aber nicht mit dem Beift und der Idee des Chriſtenthums, nicht mit der 
durch das Chriftenthum gebildeten Vernunft. Die äußere Zerrifienhelt und Macht⸗ 
lofigfeit der proteflantiichen Kirche, ihr Abhängigkeitöverhältnig von Staate find vie 
Nrfache, daß man, irog ber ernften und mahnenden Ausſprüche der gefelerteften Kir« 
henlehrer die ſ. B. noch nicht einer Reviſion unterworfen, oder, was daß Beſte wäre, 
abgefchafft bat. . 

Synagoge, Berfammlung der Bemeinde, wird der Verſammlungsort der Ju⸗ 
den zu religiöfer Erbauung genannt. Die jüdiſchen Synagogen kamen nad dem 
babylonifchen Eril auf, und dienten anfangs Überhaupt zu Öffentlichen Verfanmlungen. 
Epäter, wie zur Seit Iefu, waren fie Schulen für Kinder und Erwachſene. Im 3. 
Jahrhundert mußten die Juden ihre ©. nieverreißen oder fie wurden verbrannt; ein 
Zeichen der chriftlichen Duldſamkeit. Im Altertyum waren mehrere S., wie in - 
Alerandrien, Bagdad, Toledo, wegen ihrer Bradır und Schönheit berühmt. Auch 
heute noch giebt es Prachtgebiuvde in größeren Städten, weldye ald ©. dienen, wie 
in Prag, Wien, Dredven, Hamburg. Hauptbeſtandtheile jeder jüdischen ©. find die 
Bundeslade, in welcher vie Geſetzrollen liegen, und die Eflrade, Almemor over Bima, 
auf welcher die Borlefungen und vie gottesvienfllichen Handlungen gehalten werben. 
Die Frauen find von den Männern abgefondert. Zur Abhaltung einer öffentlichen 
Andacht find mindeſtens 10 Berfonen ndthig. Deutſche ©. heißen die, in weldyen 
der Bottesdienft zum Theil in veutfcher Sprache gehalten wird. 

Syndieus wird ein Bevolmächtigter genannt, welsben eine ‚ganze Kösperichaft 
zur Beſorgung ihrer Angelegenheiten beſtellt. Zur giltigen Wahl eines ©. iſt nd» 
tbig, daß die ganze Körperichaft zur Wahl zufanımengerufen wird, daß zwei Drittel 
der Gemeinde erſcheinen und daß von diefen die größere Zahl in vie Mahl eimwil: 
ligt, Die Vollmacht, welche dem S. ertheilt wird, heißt Syndicat. 

Synedrium, Sanhedrin, murbe das höchſte Mationalgericht der Juden ge: 
nannt, dad zu Jeruſalem feinen Eig ;hatte und aus 71 Mitglienern beflann. Es 
hatte über Rechtsſachen nad) nem mufalichen Befeg zu enticheinen; zur Belt her rö⸗ 
mifchen Herrſchaft mußte ver römiſche Procurator (ſ. d.) Die Todeouttheile beflätigen, 
wie 06. bei Jeſus ver Fall war. 
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Synergismus, fynergiftiiche Streitigkeiten. Synergismus wird bie 
Meinung genannt, daß der menfchlihe Wille bei der Belehrung eines Menfchen mite 
wirke, Indem er fich ver Onade ver Berufung Hingebe. Hierfür ſprach Erasmus und Mes 
lanchthon. Später, 1757, entſtand über dieſe Unficht ein heftiger theologifcher Kampf, 
bei dem fich beſonders Flacius und Strigel außzeichneten. Die Goncorvienformel ver⸗ 
dammte diefe Lehre von der Mitwirkung (S.) des Menichen zu feiner Beſſerung. 

Synkratie, Mitherrſchaft, wird diejenige Staatöverfaffung genannt, wo das 
Volt an der Ausübung ver höchſten Gewalt mit Theil nimmt; f. Staat. 

Synkretismus ift eine Vermijchung philofophifcher und religidfer Anſchauun⸗ 
gen. Im Befonderen bezeichnet man mit dem Worte S. dad Verfahren ver Ver⸗ 
mittler zwiſchen zwei fireitenden Parteien, welche vie Unterſcheidungslehren fo dar⸗ 
ſtellen, daß jever die feinige in der Darftellung wieder finden fann. Synkretiſten, 
Vermiſcher und daher Berfälfcher, nennt man feit dem 17. Jahrhundert die Anhän⸗ 
ger des Georg Calixtus und die heimflänter Xheologen, well fie neben ver Schrift 
auch die Meberlieferung, Tradition, aus den erflen drei Jahrhunderten als Neligiond- 
quelle annehmen. Der übrigens ſehr bedeutungsloſe Streit dauerte in jener Zeit 
theolonifcher Buchftabenfämpfe ziemlich Tange fort. 

Synodal- und Presbyterialverfaſſung. Die erften chriftlicken Gemeinden 
regierten fich durch Ihre Vorſteher oder Bifchdfe, welche Eeinen befonveren Stand bils 
deten. Bei wichtigen Borfällen berief nıan zur Berathung fämmtliche Vorfteher ver 
Gemeinden eined Bezirkes zufammen. Diefer Zufanmentritt hieß Synode Nah 
Erhebung des Chriſtenthums zur Staatöreligion beriefen die Kaifer die Synoden; 
fpäter die römifchen Blfchdfe. Mit der Madıt ver Päpfte verloren natürlich vie 
Synoden an Wirkfamfeit. Bel ven Proteflanten machte fi In ver Tutherifchen Kirche 
das monarchiſche Princip, in der reformirten das republifanifche geltend. Man über 
gab in ver lutheriſchen Kirche das Kirchentegiment dem Staat; dieſer aber brauchte 
feine Synoden. Erſt nah dem Jahre 1815 dadıte man wieder an die Einführung 
und Abhaltung regelmäßiger Synoden, namentlih in Preußen. Dur eine könig⸗ 
liche Verordnung wurden 1816 Kreis⸗ und Provinzialſynoden ber Geiſtlichen, fo mie 
Preöbpterien für die einzelnen Parochien eingeführt, auch die Haltung einer General. 
ſynode in Ausficht geſtellt. Die Laien wurden in biefen Synoden nicht vertreten, 
deshalb fanden fie feinen Anklang im Volt; auf der andern Seite waren bie Syno— 
den nicht fo gefügig gegen vie Megierung, ald man erwartet Hatte, und fo Fam es, 
daß das ganze Unternehmen wieder» einging. Zwar wurde 1846 eine Neichsſynode 
nach Berlin gerufen, da man von den proteflantiichen Breunden Gefahr fürdhtete, allein 
auch fie war ohne Erfolg. In Batern befigt die proteftantifche Kirche eine Syno⸗ 
dals und Presbpterialverfaffung, wenn auch noch unausgebilvet; eben fo wurde aud) 
1821 in Baden beives eingeführt. In Würtemberg finden ebenfals Synoden ftatt; 
flatt der Presbyterien hat man fogenannte Kirchenfonvente. In Sachſen find alle 
Beftrebungen nach einer Synobals oder Presbpterlalverfaffung, trog aller Anregung, 
erfolglos geblieben. 

Synoden f. Kirchenverfammlungen. 

Synufiaften |. Apoliinariften. 

Syphilis f. anſteckende Krankheiten. 

Soltematifihe Dppofition. Gs ift eben fo natürlich, unvermeidlich und Heil 
fam, daß fich in jedem Staatsorganismus und zunädft im einer freien fländiichen 
Berfaffung eine Regierungs⸗ oder Minifterialpartel und eine Oppoſitionspartei 
ausbilden und einander gegenüber treten. Hierdurch wird die Einheit und freiheit, 
die beiden unentbebrlichen Hauptrichtungen im Staatöleben, vertreten und durchgeführt. 
Man bat lange gegen die Oppofition angelämpft; zur Zeit haben aber auch die 
gutmütbigften deutſchen Polinker diefen Kampf gänzlich aufgegeben, abgefehen davon, 
daß ehrliche Männer ſich längft davon zurückgezogen hatten. Es kann nun bie Brage 
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entſtehen, ob diefe natürliche Ausbildung der Parteien gut over nicht gut ſei, ob man 
der Partei fich treu anfchließen, over bei jener einzelnen Angelegenheit und Abſtim⸗ 
mung nach eigner gewifienbafter Ueberzeugung von jenem einzelnen Falle abtrünnig 
werden und hinüber» und herüberfcbwanfen fol. Bei der Beantwortung viefer Frage 
haben wir zu berüdfichtigen, daß bie richtige Meberzeugung ver einzelnen Abgeorone« 
ten über ihren Entſchluß an die Minifterials oder Oppofltionspartei davon abbängen 
muß, ob im Banzen genommen die Maaßregeln, welche die Minifte- 
tialpartei, oder diejenigen, welche die DOppofition vurd ihre Ver⸗ 
ſtärkung oder durch Sieg bewirken würde, ben Vorzug verdienen. 
Berner muͤſſen bei Gelegenheiten, wo vie Stände in einer Minifterlals und Oppo⸗ 
flilonspartei abgetheilt abflimmen, vreierlei Fälle ausgeſchieden werden. Alle foge: 
gannten neutralen ragen; alle Maaßregeln, welche die Ehre und Sicherheit des 
Landes unentbehrlich machen, und alle, welche die Achtung und Ehre des Thrones 
erbeifchen. Im dieſen Fällen geht in England die Miniſterial⸗ und Oppoſitionspartei 
Sand in Hand. Endplich fcheint es für das in fo viele kleine abhängige Staaten 
zerfplitterte Deutſchland nothwendig, daß man auf eine im eigentlichen engern Sinne 
foftematifche Oppofition verzichte. Diefe beſteht nämli darin, daß man in gemiffen 
politifchen ragen, die man häufig jogenannte Bertrauendfragen nennt, und bei Ver⸗ 
wiligungen blos darum gegen dad Minifterium zu flimmen, um baffelbe zu flürzen 
und um flatt feiner Partei der eigenen Partei vie Miniftergewalt und vie Staats⸗ 
verwaltung zu verichaffen. In größeren Staaten hat diefe Oppofition eine Bedeu⸗ 
tung; in Eleineren Staaten aber ift fie zwecklos und nachtheilig. 


T. 


Tabackscollegium. Auch die Monarchie bat ihre Curioſitaͤten; vie Nachwelt 
wird einft nicht wenig flaunen, wenn fie die Chronik des „galanten Sachſens“ und 
die Geſchichte des Tabackscolleglums Sr. Majeſtät Friedrich Wilhelm I. von Gottes 
Gnaden Königs von Preußen lief. Sr. Majefät von Preußen pflegte nämlich, um 
fi nach des Tages Mühen zu „erlufligen,” Abende um 5 Uhr eine Befelfchaft um 
fi zu Haben, welche theils aus ven höchſten Staatsbeamten, Gelehrten oder burche 
zeifenden Fremden befland. Zu viefen gefelten fich noch Hofnarren und ähnliches 
Belichter. Ale Mitglieder der Geſellſchaft mußten das damals noch nicht fo gewöhn⸗ 
liche Vergnügen des Rauchens genießen oder, wenn fe dieſes nicht Eonnten, mine» 
ſtens eine Pfeife in ven Mund nehmen. Die dabei flattfindenve Speiſung beflanv 
einfach aus Butterbrod und Bier; fpäter Famen wohl auch noch einige Flaſchen Wein. 
Der Zweck der ganzen Abenpunterhaltung war gemüthliche Erheiterung, vie allerdings 
nicht felten auf Unkoſten ver allerunterthänigfien Mitgliever zu Stande kam. In 
diefer ſcheinbar politiſch⸗ unfchuldigen Geſellſchaft kam übrigens mancher Plan und 
manche Negierungsmaaßregel zu Stande. 

Taboriten war des Name, melden fich vie firenggläubigen Huſſiten (ſ. ©.) im 
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Gegenſatz zu den Galirtinern (f. d.) Beilegten. Er murbe von ber durch ben befann- 
ten Quffltenführer Zisfa 1419 angelegten Bergfefte Tabor entlehnt. 

Zafelgüter (bona mensalia) wurden die Güter genannt, welche namentlich in 
den geiftlichen Reichsſtaaten zum Unterhalt des landesherrlichen Hofes beſtimmt wa⸗ 
ren. Beflanven viele Güter in Lehngütern, fo hießen fie Tafelleben. Der beicheivene 
Name follte vie unbefcheivene Forderung beichönigen. 

Tagesbefehl nennt man die in der Negel fchrifilich gegebene Anorbnung befs 
fen, was im Laufe des Tages bei einem großen Theile der Armee gefcheben fol. Der 
x. geht von dem hoͤchſten Befehlshaber aus, und wird gemöhnlich mit der Parole aus⸗ 
gegeben. 

Taktik oder Kriegskunft ift die Wiffenfchaft, nach welcher die Beſtimmung für 
die Ausführung ver Maafregeln getroffen wird, welche die Strategie (ſ. d.) ober bie 
Feldherrnkunſt an die Hand giebt. Die Strategie beflimmt, was gefchehen fol; vie 
x. aber beflimmt, wie ed geichehen fol. Dan unterfcheivet die niedere T., welche 
die Einübung der Truppen umfaßt, von der höheren T., melche fi mit der Anwen⸗ 
dung des dort Erlernten beſchäftigt. In flaatöwiffenfchaftlicher Hinſicht kommt hier 
Folgendes in Betradht. Die Armeen find im Kriege die Organe, durch welche die 
Staaten gegen einander wirken. Sie haben ven Zwed, fich gegenfeitig zu vernich⸗ 
ten. Die Kriegskunft begreift demnach den unmittelbaren Art ver Vernichtung ober 
die Kunft des Schlagend (Taktif), fo mie den mittelbaren Vernichtungsact, melcher 
in der Kunft beflcht, die Maaßregeln in ver Art zu nehmen, daß wir in fieter Ber» 
bindung mit den eigenen GErfagquellen bleiben, während das gefchlagene Heer der ſei⸗ 
nigen beraubt wird (Strategie). Die erfte Regel verfelben befteht darin, fo ſtark 
als möglich gegen vie Verbindung des Feindes; die erfte Megel ver T. if: gehe mit 
deiner Stärke gegen die Schwäche des Feindes. Bel ver Beantwortung der Brage, 
was die Aufgabe des Staates für die Kriegäfunft fei, haben wir zu berüdfichtigen, 
daß diefelbe in der Gegenwart eine ganz andere geworben iſt, ald fie früher war. 
Die Heere der Sölplinge, der erfauften, und erpreßten haben doch mehr over weniger 
Armeen Plag machen müflen, welche dem Volke entmwachfen find. Die militärifche 
Bildung wird gegenwärtig durch die Volksbildung bedingt; der Staat muß daher 
dafür forgen, daß eine Xeib und Geiſt Eräftigende milltärifche Jugenderziehung in 
das Syſtem ver allgemeinen Volkobildung aufgenommen werde. Hierher gehört na= 
mentlich eine größere Ausbildung des Turnweſens und Erweiterung vefjelben. Diefe 
milttärtfche Erziehung läßt fih, menn fe, wie es gewöhnlich gefchieht, verſäumt 
wird, durch militärtiche Abrichtung oder Drefjur in den reifern Jahren nicht erfegen, 
und das Soltatenwefen wird eine Laſt, währenn es eine Luft fein ſollte; es 
verfhafft nur Arbeit, während es Genuß bereiten koͤnnte. Gin zweite® unabweisba⸗ 
res Bevuͤrfniß ift vie Herflelung einer wahrhaft militärifchen Begeifterung; vie 
einzigen Quellen veffelben find die Freiheit umd vie Volfschre Es Tann 
einer nur dreffirten Armee wohl gelingen, durch Uebermacht oder Begünftigungen des Zu⸗ 
falls zu flegen; aber ſolch einem Siege fehlt das Schönfte: es fehlt ihm ver Urſprung 
aus ver Begeifterung. So lange Napoleons Heere jene Begeifterung befeekte, vie aus 
der Freiheit und Volksehre hervorgeht, war er unüberwindlich; als beide aber unters 
graben wurden und jener Geiſt ver Breiheit und Volksehre in ven Heeren feiner 
Gegner in das Leben gerufen wurde, mußte er beflegt werden, und hätten ihm 
noch Mißionen von Feuerſchlünden zu Gebote geflanven. Im Falle eines Krieges 
mit einer fremden Macht plrfte Deutfchland demnach bei feiner Zerriffenheit Teine 
befferen Ausſichten haben, als früher. Erſt muß man die Möglichkeit einer Volks⸗ 
begeifterung fehaffen; dann erſt wird Deutfchland einer fremden Macht no 
en fein. . 
Wiar nennt man ein langes, bis auf ven Fuß herabreichendes Oberkleid, wel⸗ 
ched zu befonderen Veierllchleiten von Fürſten und Prieſteen getragen wud. 


= 
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Talmud heißt dies Buch, welches die jüdiſchen Geſetze entbält, vie nächft ben 
moſaiſchen beſtehen und durch mündliche Meberliefetung entſtanden find. Ber T. bes 
ſteht aus zwei Teilen: over Miſchna und Gemara. Meben dem geſchriebenen 
Geſetze Moſes Hatten fich aus altem Herkommen noch eine Anzahl rechtlicher und re⸗ 
ligidfer Einrichtungen gebildet. Die gefchriebenen und erlernten Borfchriften nannte 
man Miſchna; das nur mündlich Ueberlieferte Kabbala. 

Zalon wird die Anweiſung genannt, welde ſich an ven Zinsbogen mehrerer 
Staatöpapiere und Actien befindet; durch Einſendung der T. wird man bei der Zins⸗ 
erbebung ver Ginfendung der Hauptvocumente überhoben. 

Tarif Heißt das Verzeichniß deſſen, was für eins und ausgehende Waaren an 
Zol bezahlt wird. 

Zanbfiummenanftalten finn die Anſtalten, in welchen die Taubflummen Er⸗ 
ziehung und Unterricht erhalten. Als erſter Lehrer ver Unglüdliden, welchen vie 
Fähigkeit ded Hörens und Sprechend abgeht, wird ein fpaniicher Mönch, Pedro de 
Ponce (1570), genannt. Die eigentlichen Unftalten für Taubſtumme entſtanden erft 
in der Mitte des 18. Jahrhundert; ver Abbe Charl. Michel de PEpee gründete 
pie erſte X. 1760 auf eigne Koften; diefem Beljpiele folgte Sachſen, wo Sam. Hei⸗ 
nie 1777 in Leipzig auf königl. Koften eine ähnliche Anftalt errichtete, welche 
bald Mufteranftalt und Bildungsfchule für Lehrer der Taubflummen wurde, fo vaß 
jegt überall in civilifirten Ländern T. zu finden fin. ©. Wohlthätigfeitsanftalten. 

Tanfe. Reinigungen des Körpers wurden im Morgenlande fehr frühzeitig zu 
ſymboliſchen, bildlichen Handlungen. Bei ven Juden murbe jeder Heide, ber zum 
Fudenthum überging, getauft. Johannes ging welter und taufte auch Juden, Jeſus 
behielt die Handlung ver Taufe bei der Aufnahme ver Bliever ſeines Reiches bei 
und verordnete, daß durch die Taufhandlung an Erwachſenen viefe Aufnahme vollzo⸗ 
gen werde. Die Handlung felbft beſtand in einem Untertauchen des Täuflings in ei» 
nem Fluß oder in einem mit Wafler gefülten Gefäß. Die griecyifcye Kirche behielt 
diefen Gebrauch bei, während in ver römiſchen das bloße Beiprengen des Kopfes mit 
Mafler gebräuchlih ward. In ver erfien chriftlichen Kirche wurden bie Täuflinge 
vor der Taufe Im Chriſtenthum unterrichtet; bei ver Taufe ward ihnen dann bie 
Bergebung ihrer Sünden angekündigt, weshalb Viele die Vollziehung ver T. weit 
hinaus verfchoben. Durch vie Lehre Auguflins von der Verdammniß ver Ungetauf⸗ 
ten wurde die Kindertanfe vorbereitet und bald allgemein; im 10. Jahrhunderte 
führte man vie Blodentaufe ein. Nachdem vie römifche Kirche die T. ale ein 
Sacrament (f. d.) Hingeftellt hatte, ſchrieb man ihr große Wirkungen zu, welches 
Zuiber in feiner befannten Erklärung auf die Erlöfung von Tod und Teufel aus⸗ 
vehnte. Dieſes „Austreiben bed Teufels,” ven Exorcismus (ſ. d.), hat man in ber 
neueren Zeit in der proteftantifchen Kirche Fallen laſſen; doch muß vie Formel auf 
Verlangen angewendet werben; wieder ein Beweis, zu welchen Unzurräglichkeiten bie 
Beibehaltung veralteter Formen führt. Die Earholifche Kirche reicht dem Taͤuflinge 
noch Mil und Honig, nimmt eine Salbung und andere ſymboliſche Handlungen 
an ihm vor. Zweckgemäßer vürfte e8 fein, vie Taufe erfi an fchon etwas Ermachfes 
nen und im Chriſtenthum unterrichteten Kindern vorzunehmen, wodurch eine Menge 
der Geſundheit nachtheilige und koſtſpielige Dinge, mie das jegt ganz bedentungsloſe 
Pathenweſen in Wegfall Ffämen. 

Toufgefinnte nennen ſich diejenigen Chriſten, weiche vie Kindertaufe verwerfen 
und den Segen der Taufe auf Erwachſene beſchränken. Wenn daher ein fchon in 
feiner Kindheit Getaufter in Ihre Gemeinſchaft tritt, fo wird die Taufhandlung noch 
ein Mal an Ihm vollzogen. Deshalb Heißt dieſe Religionsgeſellſchaft fett ven 16. 
Jahrhundert die „Wienertäufer.” Gegen vie Kinvertaufe hatte man fchon im Mittele 
alter gekäͤmpft; als nach ver Meformation vie Bibel dem Volke zugänglich ward, er⸗ 
klaͤrten ſich Viele wieder gegen die Kinvertaufe, weil fie feine biblifche Begründung 
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Hat. Namentlich geſchah dieſes Verwerfen ver Kinvertaufe in ver Schweiz; bald aber 
auch in Sachſen und andern veutichen Ländern. Schwärmeriſche Köpfe, mie Storch, 
Thomä, Stufner, Münzer, flelten fih an die Spige und gingen in ihrer Lehre 
weiter, indem fie auch das Eirchliche Lehramt und die obrigfeltliche Gewalt verwar⸗ 
fen. Der Bauerntrieg (f. dv.) war zum Theil eine Folge davon. Seit 1525 
ergingen in Deutfchland kaiſerliche Verbote gegen vie Wiedertäufer; an Dielen wurde 
die Todesſtrafe vollzogen. Der Hauptichauplag der Wirkfamkelt ver Wienertäufer 
war die Stadt Münfter in Weftphalen, wo fie ein neues fichtbares Reich Chrifli 
auf Erden fliften wollten. Der Banatismus flieg bier durch Iohann von Leyden 
und Andere auf dad Höcfte und führte vie wildefte Zerſtörung berbei, won ber fogar 
die Kirchen nicht verfchont blieben. Am 24. Juni 1535 ward die Stadt eingenom- 
men und ven Reiche ver Wienertäufer durch die Hinrichtung ihrer Häuptlinge ein 
Ende gemacht. Invefien war vie Bewegung dadurch nicht unterdrückt und mandhe 
fielen noch in fpäterer Zeit als Märtyrer (f. Mennoniten, Remonftranten). 

Zanfzengen, Pathen, wurden fchon in den ältern Zeiten der Kirche den Täuf⸗ 
fingen beigegeben , theils um an der Stelle des Täuflings die an venfelben gerichtes 
ten ragen zu beantworten, theils um die religiöfe Ausbildung beflelben zu überwa⸗ 
Ken. Bei Kindern waren anfangs die eltern Iaufzeugen; aud nahm man nur 
einen Pathen zur Taufe. Das Eintragen verfelben in die Kirchenbücher fand fchon 
zeitig flatt, da man fpäter zwifchen Täufling und Pathen ein Verhältniß annahm, 
welches die Schließung einer Ehe zwiſchen beiden hindere. In gegenmwärtiger Zeit 
bat das Pathenweſen faft feine ganze Bedeutung verloren (f. Taufe). 

Tauſchhandel, auch Barattohandel, iſt der Handel mittelft Waaren gegen 
Waaren. Je mehr die Kenntniß des Geldes unter die Völker drang, um fo mehr 
verlor fich der T., bis er in der neueren Zeit faſt ganz verſchwunden if. 

Tauſendjähriges Neich, Ehillasmus. Aus ven meſſianiſchen Hoffnungen ver 
Juden ging die Meinung hervor, daß der Meſſias (f. dv.) auf Erven ein Reich ſtif⸗ 
ten würde, welches eine Chiliade, d. 5. taufend Jahr dauern, würde Der Blaube 
an ein golvened Zeitalter, welcher im Alterifum herrſchte, verbreitete dieſe Anſicht 
noch mehr, welche auch unter den Ghriften Anklang fand, da eine Weifjagung in ber 
Dffenbarung des Johannes (K. 20, 21) viefelbe zu beftätigen fchien. Selbſt große 
Kirchenlehrer gaben fi dem Glauben an die Gründung eines ſolchen Reiches Hin, 
welches fie in Verbindung mit dem Sturz des römifchen Reiches brachten. Die Ans 
Hänger und Merbreiter viefer Träumereien wurden Chiliaften, vie Lehre felbft Chilias⸗ 
mus genannt. Die Kirche trat gegen venfelben auf; im Jahre 1000 n. Chr. ers 
wartete man beflimmt ven Anfang des taufendjährigen Neiches durch Anbruch des 
„jüngſten Tages.” Auch nach der Meformation fand der Ehiliagmus noch feine Ans 
hänger, namentlich unter ven Myſtikern, Qutetiften (f. d.). Noch bis In die neuefle 
Zeit herein bat es nicht an Berechnungen gefehlt, welche Tag und Stunde von ber 
Erfcheinung des t. R. fefiegten. Der berühmte Theolog Bengel fegte den Anfang 
veſſelben in das Jahr 1846. Für das Volk tritt das „taufenvjährige Reich“ das 
„goldene Zeitalter” erft dann ein, wenn feine Rechte und Freiheiten anerlannt und 
geachiet werben. 

Taxation heißt die Schägung over Werthheftimmung einer zum Verkauf ober 
zum Austauſch beſtimmten Sache, beſonders In dem Yale, wenn ver Verkauf oder 
Tauſch gerichtlich gefchehen fol. Vom Staate find daher Perfonen als Zaratoren 
beftellt worden, weldye ale Sachkundige eidlich verpflichtet werben. 

Technologie j. Gewerbekunde. 

Telegraphie, Fernſchreibekunſt. Die Erfindung der T. verliert fih in das 
grauefte Alterthum, da man ſehr frühzeitig die Nothwendigkeit fühlte, ſich aus ber 
Ferne durch gewiſſe Zeichen verfländigen zu müflen. Die erften, rohen Anfänge ber 
J. finden fi} bei den Trojaneın, Griechen und Römern. Sie befianden theils aus 
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Beuerfignalen, theils befefligte man Balken ober andere erkennbare Gegenflände an 
Bäume; man richtete auch Poſtenketten ein. Außer viefen rohen Verſuchen finden 
wir fpäter keine Epur ver Vervollfommnung, bis 1683 der Marquis von Worceſter 
und 1660 ver Branzofe Amontons den Anfang zu einem Eyſtem der Bernfchreibefunft 
machten. Die erfte telegrapbifche Machine ftellte ver Englänver Rob. Hook 1684 auf. Doch 
blieben die Werfuche hinter den Erwartungen zurüd, bis 1789 ver Franzoſe Chappe 
ein neues Syſtem erfand. Er flelte mit Unterflügung ver Nationalverfamnlung 
1793 die erfle telegraphiiche Linie von Paris nach Lille ber. Diefer Ehappe’iche Te- 
legraph fand nun mit den nörhigen Verbefferungen die größte Ausbreitung und iſt 
im Wefentlichen verjelbe geblieben, bis er in der neueften Zeit durch den elektromagne⸗ 
tifchen Telegraphen verbrängt wurde, deſſen Schnelligkeit an das Wunderbare grenzt. 
Hlerzu kommt noch, daß er des Nachts ebenfalls benugt werden kann und von feinen 
Bitterungbverhältnifien abhängig iſt. Die bis jetzt ſchon fehr Häufig angebrachte Cin⸗ 
richtung eleftromagnetifcher Telegraphen If für den Staat von ungemein wichtigen 
Folgen; eben fo auch für den Hanvel, das Gewerbeleben und das Publikum über⸗ 
haupt, da die verfchlevenen Regierungen vemfelben ven Gebrauch des Telegraphen 
eflatten. 
’ Tempelberren j. geiftlihe Orden und Orden. 

Termin wird In der Rechtaſprache eine beflimmte Zeit genannt, zu welder Et⸗ 
was gefchehen fol. Man verſteht darunter einen zu einer beſtimmten Handlung fefl- 
gefegten Tag, einen Zeltabfchnitt, in welchem oft eine ganze Reihe Verhandlungen 
vorgenommen werden folen. Ginen ſolchen Zeitabſchnitt nennt man aber jet ges 
wöhnlich das „Berfahren,” d. h. ven Schneckengang der Schreibſtubenherrſchaft, auf 
welchem allerdings die Sache des Kläger over Beklagten fehr oft „verfahren wird. 
Ber in einem Termin nicht ericheint, wird wegen Ungehorſams („in contumaciam‘) 
verurtheilt, wobei Ihn mancherlei Rechtönachtheile treffen. Peremtoriſch wirn ein I. 
genannt, nad) defien Ablauf Erwat nicht mehr zugelaflen wird. 

Terminanten waren eine Battung ver Bettelmdndhe; |. Moͤnche. 

Terrain, ein Ausorud der Militärfprache, bezeichnet einen Theil der Erdober⸗ 
fläche, welcher zu Kriegszwecken benugt werden fol. Es fommen hier alle Dinge In 
Berracht, welche auf den Mari, die Aufitellung und das Gefecht ver Truppen Ein⸗ 
fluß Haben. Dan fpridht von einem offenen T., wenn die Ausficht nach allen 
Seiten frei ifl; von einem bedeckten, wenn dies nicht der Sal iſt. Sind für vie 
Truppen feine Hinvernifie Im Wege, fo iſt das T. eben; iſt aber daſſelbe gebirgig, 
hügelig, waldig, fo nennt man e8 durchſchnitten, coupirt; ſ. Militärkarten; Si⸗ 
tuationdzelchnen. 

Territorialpolitit wird im allgemeinen Sinne die Politik genannt, meldye auf 
Erhalten, Vereinigen, Erweitern und Abrunden des Staates gerichtet if. Im befon- 
deren Einne bezeichnete man damit ſowohl vie auf Ermerbung einer Haus⸗ und Erb: 
macht gerichteten Beftrebungen der veutichen Wahlfönige, theils das Etreben der veuts 
ſchen Lanveäherren nad; voller Abhängigkeit in ihrem Gebiet vom Reiche. 

Territorialveeeß von Frankfurt (Generalreceß ver zu Frankfurt verfams 
melt geweienen Territorialcommifflon). Der Barifer Friede von 1814 und vie 
Schlußacte des Wiener Eongrefies 3815 orpneten bekannilich pie europälfchen vblker⸗ 
rechtlichen Berhältniffe, ven Länverbeflg und anberwelte Verhälmiſſe der verfchienenen 
Staaten. Diefe großen europäifchen Verträge, fo wie ver zweite Pariſer Friede von 
1815 machten für eine Anzahl Verhältniſſe weitere Beſtimmungen ndıhig. Zu Dies 
fem Zmede wurden von 1815 bie 1819 zwifchen ven einzelnen Regierungen viele 
Verträge abgeichlofien. Diefe ſollten aber In einem gemeinfchaftlichen europälichen 
Grundvertrag vereinigt merden; um baher dieſen Zweck zu erreidyen und auf friedli⸗ 
chem Wege die noch mangelnden näheren Beflimmungen nachzutragen, wurde auf 
Beſchluß von Cugland, Rußland, Defterreich und Preußen auf dem Congreß 
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anffurt ernannt. Das Werk verfelben war ber „Reccz general de la Commis- 
sion territoriale, rassemblee & Francfort en date de 20 Juillet 1819“, vem 
auch Frankreich fpäter beitrat. In dieſem Receß find nun alle völkerrechtlichen Des 
finrechte und Anfprüche ver beutichen und europälfchen Staaten und Fürſten enthal- 
ten, und biefer Territorialreceh wurde mit der Wiener Echlußacte vom 20. 
Nov. 1818 die wichtigfte allgemeine Grundlage des neuen europälfchen Völkerrechts. 
Natürlich nehmen die „europäifchen @roßmächte” dabei die Oberleitung über die klei⸗ 
neren in die Hand. 

Territorialfpflem nennt man die Anſicht, nach welcher die Kirche dem Gtaate 
volfländig untergeorpnet iſt, fo daß das Staatsoberhaupt nicht blos Beihüger und 
weltliches Oberhaupt der Kirche ift, fonvern als ſolches auch mit der hoͤchſten kirchli⸗ 
hen Gewalt befleivet wird, Die Kirche ſteht dann auch Hinficyilich ihrer inneren 
Einrichtungen unter dem Staate, und fle wird „pie dienende Magd deſſelben,“ wozu 
wenigftens die proteſtantiſche Kirche Hier und da herabgeſunken iſt. 

Kerritorium, Staatdgebiet, iſt ein Strich Landes, welchen ein Bolt oder 
ein Voͤlkerſtamm im Verhaͤltniß zu andern Völkern orer Stämmen ausſchlleßlich ein- 
nimmt, alfo ein Landſtrich, welcher ver Megierung eined gewifien Herrſchers unter 
worfen if. Das Stantögebiet iſt ald dingliche Vorausfegung feiner Exiſtenz für den 
Begriff des Etaated ein eben jo wichtige Moment, als das Voll. Es kann daher 
kein Volk In vie Reihe der Staaten eintreten, welches ſich nicht ein ausfchließlicheö Ge⸗ 
biet erworben bat. Jedes Staatögebiet ſollte eigentlich ein gefchloffenes fein (territo- 
rium clausum), denn nur da, wo dies ver Bau iſt, Tann die Staatögewalt mit ber 
nöthigen Kraft handeln und den Unforberungen des Volkes entiprechen. Im Mit 
telalter gab es auch nicht gefchlofiene Territorien, d. 5. Länder, in welchen bie 
Staatsgewalt eines Herrſches nicht allenıhalben, noch auch in einem größeren Theile 
anerkannt war, fonvdern wo eine Anzahl verfchienener Derrichaften fich durchkreuzten. 
So 3. B. war Oberitalien (Lombardei) zur Zeit des beutichen Kaiſers ein nicht ge 
ſchloſſenes T. in Bezug auf die Serrfchaft der deusfchen Kaifer, da ihre Staatsge⸗ 
walt nur noch In einzelnen Gegenden von einzelnen Bürften anerfannt wurde. Die 
Wiener Gongreßacte vom 9. Juni 2815 orbnete die Territorialverbältintife 
der europälihen Staaten; für die deutſchen Staaten forgte ver frankjurter Territorials 
eongreß Im Jahre 1819. Doch if auch hier noch manche Ausnahme von den all 
gemeinen Beftimmungen geblieben; fo ver Antheil Baiernd an der Aheinpfalz. Hier 
zu trugen beſonders die zahlreichen Gäcularifationen (ſ. d.) geiftliher Territorien bei, 
womit man eigentlih ſchon nad dem Anfang der Meformation ven Anfang machte 
und fortgefahren war, bis der Lüneviler Friede 1801 die Eäcularliation aller noch 
übrigen geiftiichen Territorien ausſprach, um dadurch die weltlichen Fürſten zu ent» 
ſchädigen, welche durch die Abtretung des linken Rheinufers an Frankreich Verluſie 
erlitten hatten. Dur die Rheinbundsacte, 12. Juli 1806, murvden noch meh: 
tere deuiſche Territorien vereinigt, Indem nicht nur bie Bebiete der reichäfrelen Ritter⸗ 
ſchaſt, fondern auch viele Territorien fürfllicher und gräflicher Geſchlechter ein Opfer 
der damaligen Politik wurden und mit dem Verluſte ihrer Lanveshohelt andern grö« 
Beren Fürftenhäufern einverleibt wurden. Auf diefe Weile find auch alle übrigen gro⸗ 
fen Staaten Curopa's entflanden. Früher felbfiflännige Territorien können in ver» 
ſchiedene Verbindungen kommen: 1) durch Perfonalunion, wenn nämlidh zmei an 
ſich felbfiflänpig verbundene Territorien nur dadurch verbunden find, daß man nach dem 
in jedem derfelben gelienden Succeffiondgefege durch zufällige Uebereinſtimmung verjel- 
ben die nämliche Perfon zur Neglerung in beiden Staaten berufen wird. In einem 
felchen Falle behalten beide Territorien ihre volle politifche Unabhängigkeit von ein⸗ 
ander, und die Verbindung unter einem Derricher iſt meift nur vorübergehend und 
loͤſt fich von felbit in dem Augenblide wieder auf, wo durch eine Abweichung bes 
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Sucteſſionsordnung verfchiedene Perfonen in ven einzelnen Gebieten zur Thronfolge 
berufen werden; 2) durch Reunion fönnen ebenfalls früher ſelbſtſtändige Territo⸗ 
sien In Verbindung fommen. Die Reunion findet ftatt, wenn die Perfon, welche durch 
das Thronfolgegeieg des einen Landes zur Regierung berufen ift, eben barum von 
Rechtswegen auch zur Megierung eined andern felbfitännigen Landes berufen if. Bel 
ſolchen Verbindungen erfdeint das Land, veſſen Thronſucceſſionsgeſez maßgebend iſt, 
als das Hauptland, die übrigen aber als Nebenländer ohne Rückſicht auf eiwalge 
Verſchiedenheit der Groͤße der einzelnen Länder; 3) durch Incorporation. Dieſe 
iſt eine weitere Entwickelung der Reunion, zu welcher dieſe im Laufe der Zeit natur⸗ 
gemäß fortichreitet. Incorporation tritt dann ein, wenn für die vereinigten Gebiete 
nicht nur ein und dafjelbe Thronſucceſſionsgeſetz, ſondern auch ein und daſſelbe pos 
lisifhe Brundgefeg und fomit dieſelbe politiiche Verfaſſung befteht, fo daB, wenn 
Iegtere eine repräjentative ift, für fänmtliche Länder auch nur eine einzige Neprälen- 
tation vorhanden ift, wornach alfo Hier die Unterſcheidung von Haupt und Nebenläns 
bern wegfält. Incorporationen pflegen nnr da von Befland und bleibendem Vortheil zu 
fein, wo fi in den Incorporixten Provinzen Feine flreng und feindlich audgeprägten 
Gegenſätze verſchiedener Nationalitäten und religiöſer Confeſſionen finden, und e8 ber 
Gtantöregierung möglich Ift, die fich Leicht ergeugenvne Meinung zu beflegen, als wenn, 
ber Incorporation ungeachtet, dafür zum Vortheil und Interefle eines einzelnen bes 
vorzugten Landes regiert wurde. In einem Staate, deſſen Organifation auf vernünfs 
tigen Principien berufen will, muß für das Stantögebiet eine vreifahe Qualification 
in Aniprudy genommen werden: 1) der Gharafter der Freiheit; 2) der Charakter 
ber Untheilbarfett und 3) ver der Inveräußerlichfeit. Unter der Zreibeit 
des Staatögebieted verfleht man die Unabhängigkeit deſſelben von einer fremden Staats⸗ 
gewalt, welche ald die Kolge der Souverainetät jelbft ericheint. Zur Zeit des deut⸗ 
[hen Reiches wurden vie meiften veutichen Staaten binfichtlich ihrer Freiheit dadurch 
befchränft, daß fie Feudal, d. h. in Lehnsabhängigkeit von Kaifer und Reich, oder 
auch von einem andern Meichöftande waren. Mit ver Auflöfung des beutfchen Reis 
ches bat aber die Feudalität in Bezug auf ſämmtliche fouverain gewordene Staaten, 
aufgehört, fo daß jept der Grundſatz der Freiheit der deutſchen Staatögebiete durchaus 
anerkannt if. Das Bleiche iſt ver Fall Hinfichtlich der Unveräußerlichkeit, ine 
dem durch die meinten Verfafſungen beflimmt iſt, daß eine Abtretung des Landes oder 
von Landestheilen an einen auswärtigen Eouverain nicht ohne Zuflimmung der Lands 
fände geichehen darf. Art. 6 der Wiener Minifterialconferenzen (1820) beflimmt 
noch, daß fein dem veutichen Bund einverleibtes Gebiet ohne deſſen Zufimmung an 
einen nicht zum deutſchen Bunde gehörigen Staat veräußert werden dürfe — Da ber 
Wirkungsfreld der Staatögewalt fi mit dem Territorium In räumlicher Beziehung 
Heftimmt, und die Staatsgewalt alle Sachen und Perfonen innerhalb ver Landesgren⸗ 
zen ohne Ausnahme beherricht, fo Tiegt in dem Begriff des T. auch zugleich die Re⸗ 
gel für die prafiliche Umfangsbefimmung für die Staaiegewalt ſelbſt, nämlich daß 
fogenannte Trritorialprincip, welches in der Formel enthalten iſt: „Was fich 
in dem T. befindet, gehört zu dem T.“ („Quiquid est in territorio est de territo- 
io‘). Hieraus, und weil Fein Staat ohne T. gedacht werden kann und jeder Staat 
nur durch fein T. bericht, ergiebt fih die weitere Bedeutung bed Territorialprincips. 
Der Grund, aus welchem ein Herricher einen gewiffen Staat wirklich regiert und res 
gieren kann, iſt ver Befig ded T.; mit der Erwerbung veflelben iſt ſtets die Souve⸗ 
zainetät und Staatöregierung erworben; mit dem Verlufte des T. geht die Souves 
zainetät und Megierung verloren. — Die Befugniffe nun, welche ver Etaatögemalt 
. in Bezug auf das Staatögebiet zukommen, bilden In ihrer Geſammtheit den Begriff 
ber Territorialboheit, Landes⸗ oder Gebietshoheit, welche als ein® der weient« 
lichften Hoheitsrechte (ſ. d.) anzufehen if. Diefe Territorialhohelt if} aber nicht etwa 
als rin Cigenthumserecht ver Stantsgewalt aber des Souveraing an Grund und Boa 
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den anzuſehen, ſondern fie muß als ein politiſckes Mecht, d. 6. ald ber Inbegriff der 
gejeßgebenven und vollziehenden Gewalt des Staates in Bezug auf das Land, als ver 
dinglichen Brundlage des gejammten Gtaatenvereind aufgefaßt werden. Die Territos 
rialhoheit begreift vaher die Berechtigungen der Staatögemalt, die Bedingungen vor⸗ 
zuzeichnen und zu handhaben, unter welchen fie ven Eintritt und ven Aufenthalt in 
dem Stantögebiet geftatten will, fo wie das Recht, alle Perfonen, welche fi nur mit 
einer als willfürlih, precär, ertbeilten Staatserlaubnig in dem Stuatögebiete aufs 
halten, daraus beliebig und ohne Angabe von Gründen wieder binwegzumelfen; eben 
fo auch das Recht, einem jeven Fremden, meldyen vie Regierung aufgenommen ober 
zugelaffen hat, zu ſchützen, und deſſen Auslieferung fogar feiner eigenen Regierung zu 
verweigern, inſofern nicht durch beſondere Gtaatöverträge der Megierung für ſolche 
Fälle eine befonvere Verpflichtung auferlegt if. In der Territorialhohelt Tiegt auch 
die Befugnif des Staates, die Bedingungen des Erwerbed und der Ausübung von Ei⸗ 
genthums⸗ und anderen dinglichen Rechten an beweglichen und unbeweglichen Sachen 
zu beflimmen, fo wie auch dem Verkehr Sachen ganz zu entziehen over ihnen eine 
beſondere Heiligkeit beizulegen, meshalb folche Begenflänve auch befriedigte Sachen ge 
nannt werden. Die Territorialhoheit äußert fich endlich noch durch das Recht, jebe 
ausländiſche Berichtsbarkeit von ver Ginmirfung auf und In das Territorium auszu⸗ 
fchließen. Sie umfaßt daher audy noch 1) das Recht, allen gegen einen Inländer im. 
Auslande ergangenen Urtheilen im Inlande die Vollziehbarfeit (das Exequatur) zu 
verfagen, wenn nicht dieſe Berechtigung durch Verträge beichräntt if; 2) das Hecht, 
jevem Ausländer, welcher Grundſtücke in dem Staate beflgt, binfichtlich der darauf be⸗ 
züglichen Klagen für verpflichtet zu erflären, ſich den Gerichten des Inlanves zu un« 
terwerfen und vor denſelben feinen Gerichtsſtand anzuerkennen; 3) das Recht, den in⸗ 
ländiſchen Berichten vorzufchreiben, daß fie in allen Procefien, welche Immobilien bes 
treffen, nur nach dem Rechte des Inlandes, unter vefien Jurisdiction fle liegen, ſpre⸗ 
en follen. Verſchiedene ältere Ausflüffe der Territorialhoheit, wie Abſchoß (f. d.), 
find zum Theil durch die neuere Geſetzgebung in Wegfall gekommen. F. 

Terrorismus ſ. Schreckensherrſchaft. 

Teſtacte, Teſteid (von dem engl. Worte test, d. h. Prüfung), wurde in Eng⸗ 
land ein Geſetz genannt, welches 1673 das Parlament gab, um das Einſchleichen der 
Katholiken in öffentliche Aemter zu verhindern. . Jeder difentliche Beamte mußte nach 
der Teſtacte noch einen befonderen Shwur, außer feinen Amtseiven, leiften und uns 
terfchreiben, daß er nicht an die Lehre von.der Transfubftantiation (f. d.) oder von 
der Verwandlung des Brote und Weines im Abendmahl in ven Leib und das Blut 
EHrifti glaube. Diefer Eid wurde fpäter nur noch von Mitgliedern des Parlaments 
geleifter, und 1828 gänzlich abgefchafft, weil dadurch ver beabfichtigten Emancipa⸗ 
tion der Katholiken (f. d.) Eintrag geſchah. 

Teſtament, letzter Wille. Bei nicht vollſtändig ausgebilvetem Rechtsfinne will 
es nicht einleuchten, daB der Menſch das Recht Habe, auch über feinen Tod hinaus 
zu verfügen, wie e8 nach demfelben mit feinem @igenthume gehalten werben folle. Die 
Bölfer einer älteren Zeit ſchränkten daher das Recht der Verfügung über den Nach⸗ 
lag ein, und erfchmerten es auch durch Foͤrmlichkeiten, welche ven Zmed hatten, das 
hin zu wirfen, daß jene Berfügungen nur mit Bewilligung der Volksgemeinde ges 
ſchehe. Die zwölf Tafeln der römifchen Gefeßgebung eribeilien zwar jenes Verfü⸗ 
gungßrecht jedem Bürger; nach der älteflen Form ver T. aber mußte ter legte Wille 
entweder in einer Volksverſammlung oder in einer Zufammenfunft der zum Krieg 
Ausziehenden erflärt werden. Die Germanen räumten das Recht der Teptwilligen 
Verwilligung nur dem freien und noch förperlicy Eräftigen Danne ein, welcher nad 
dem alten Worte „ungebabt und ungeſtabt“ erfcheinen Eonnte; auch durfie diefes 
Net nur in der Gemeinveverfammlung ausgeübt werven. Beſchränkungen vieles 
Rechts fanden faſt bei allen Völkern flatt; in Rom durften die Fremden Fein Teflns 
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ment errichten, was auch in Branfreich bis zur Revolution der Ball war; eben fo 
waren in Deutſchland die Unfreien davon außgeichloffen, fo wie auch die Freien keine 
Verfügung über Stammgüter treffen durften. Die neuere Geſetzgebung hat dieſe Be⸗ 
ſchränkungen faft alle abgeihafft; nur zum Vortheil gemwiffer naher Anvermandten 
(fe Notherbe) beftchen fie no. Wer die Münnigkelt (f. d.), d. h. hier fein 14. Lebens- 
jahr erreicht hat, Tann, wenn fonft feine gefeglichen Hinderniſſe entgegen ſtehen, über 
fein volles Cigenthum verfügen. Im Rechte ver Mömer hing, wie zum heil bei 
den Juden, die Lehre von dem letzten Willen mit der Religion und den älteflen 
Srundlagen des Staatslebens innig zufammen; darnach mußte ein Teflament 3. B. 
flet8 den ganzen Nachlaß umfaflen, was in den neueren Gefeggebungen aufgehoben 
worben iſt. In der Hauptiache aber find in ver Gefeßgebung über Teflamente vie 
Grundzüge des römiichen Rechts beibehalten morben und fomit in das gemeine Recht 
übergegangen, wie es denn audy zum Theil in bie englifche Geſetzgebung übergegans 
gen ift. In Deutfchland If es allerdings durch einzelne Landesgeſetze abgeändert 
worden, hat aber in feinen bauptfächlichften eigenthümlichen Beſtimmungen noch volle 
Beltung. Die Hauptgrundfäge find dieſe. Die Form der römifchen Teftamente hat 
noch Zeichen Ihres Urfprungs an fi. Die feierliche und öffentliche Lebertragung des 
gefammten Vermögens wird zum Grunde gelegt, wenn ein Anderer ala Erbe in vie 
Rechte und Pflichten des GErblafiers eintreten fol, fo weit derſelbe darüber verfügen 
fann. Es muß viele Willensmeinung vor fieben ausdrücklich für dieſen Zweck erbe⸗ 
tenen Zeugen geichehben. Bor viefen muß der DVollfireder des Teflamentes entmeber 
feinen Willen münplich erklären, oder eine von ihm darüber ausgeftellte und unter« 
fchriebene Urfunde übergeben, welche dann von fämmtlichen Zeugen unterfchrieben 
wird. Die Ermangelung viefer äußeren Börmlichkelten macht ein Zeftament ungül⸗ 
tig. Die inneren Börmlichkeiten beftchen in ver Einſetzung eines Erben und naments 
lich auch des Notberben (ſ. d.); im Enterbungsfalle aber ausdrücklich die Erflärung 
der Gnterbung. Durch die gänzliche Nebergehung eines Notherben oder durch vie ges 
fegwidrige Enterbung eines ſolchen verliert das T. feine Bültigkeit: auch iſt die nach 
Abfafjung des 3. erfolgte Geburt eines Notherben einer Zurücknahme veflelben gleich. 
Wenn in einem T. ein mit dem Pflichirheil (ſ. d.) Berechtigter übergangen wird, 
fo kann gegen das T. auf Herausgabe des Pflichttheiles geflagt werden. Wird ei⸗ 
nem Teſtator das Mecht des Teſtirens gefeglich entzogen, fo tritt da8 X. außer Kraft, 
was auch geichieht, wenn der eingelegte Erbe aus irgend einem Grund in Wegfall 
gekommen iſt, ohne daß ein anderer an feine Stelle getreten war. Von äußeren 
Förmlichfeiten waren fchon In ven früheren Zeiten gewiſſe ‘Berfonen befreit, wenn fie 
ein T. abfaßten; fo 3. B. die Sofpaten; T. auf dem Lande erforverten nur fünf 
Zeugen; Teſtamente bei einer anſteckenden Krankheit oder von Meifenden errichtet be⸗ 
dürfen auch weniger Börmlichkeiten. BDiefe find auch nicht nöthig, wenn Eltern nur 
ihre Kinder ald Erben einfegen; e& bedarf dazu nur des Binfchreibens der Namen in 
die Verordnung. — Die neuere Geſetzgebung bat an dieſen Formen allervings 
Manches abgeändert, doch merden fle in der Hauptfache in den meiſten veutfchen Läns 
dern noch beobachtet. Im Mittelalter zogen vie geifllichen Berichte die X. an ſich, 
Indem man angab, daß T. handle von dem Zuflande nach dem Zope, gehöre alfo in 
den Bereich der Kirche! Natürlich ſuchten die beforgten Kirchenobern bei ven Te⸗ 
ſtamentsvollſtreckern Einfluß zu gewinnen und ihren Kirchen Legate zu verichaffen. 
Man brachte es auch dahin, daß T. zu Bunften einer Kirche von allen Foͤrmlichkei⸗ 
ten befreit wurden. Die Teſtamentsvollſtreckung If} in vielen Orten noch beibehalten, 
obichon fie nicht mehr als „gemeines Recht“ gi. In Sachſen hat ein T. Gel- 
tung, wenn es an Gerichtsſtelle, oder dem Richter außerhalb vesfelhen im Beiſein ei⸗ 
nes Schöppen (ſ. d.) übergeben wird. — Ein T. kann nach den Beſtimmungen des 
römiſchen Rechts ſtets widerrufen werden, und kann ſich Niemand dieſes Rechtes be⸗ 
geben. Die gerichtlichen Beſtimmungen find aber hierüber verſchieden; nach gemels 
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nem Mechte wird die Zurückforderung des T. aus ber gerichtlichen Verwahrung nicht 
als Zurüdnahme angefehen, wie 3. 8. in Sachſen, wenn nicht die Abfiht, es zu 
entfräften, durch äußere Zeichen klar wird, wie 3. B. vurch das Abreißen ver Siegel. 
Die neueren Gefeggebungen fordern übrigens zu einer blos mündlichen Zurücknahme 
des T. die nämlichen Formalitäten, mie bei Errichtung befielben. — Wenn außer ver 
eigentlichen Wilensbeftimmung über das Hauptvermoͤgen noch andere Beflimmungen 
über Vermächtniffe ac. getroffen werben, fo —58 — dies in dem Codicill, welches 
neben dem T. aber auch ohne ein ſolches errichtet werden kann. Es iſt ſehr zu ra⸗ 
then, jedem T. die ſogen. Codicillclauſel hinzuzufügen, daß es, wenn auch nicht als 
T., doch als Codlcill gelten ſolle. 

Teufelsmauer heißt in ver Volksſprache ein Theil ver Reſte, welche ih an 
der Mauer oder Befeſtigungslinie erbalten haben, durch welche die Nömer ihre Bes 
gungen in Germanien zwifchen Rhein und Donau gegen die noch freien germanl 
fhen Bdlferflämme gefichert hatten. Dieſe Mauer zog ſich wahricheinlich von Köln 
nach dem Taunus, Über ven Main bis zur Donau. Am 3. Jahrhundert nad Ehr. G. 
wurde fie durch die Germanen zerſtört. Die beveutenpften Reſte der T., auch Rö⸗ 
afiaße Oder Echmeingraben genannt, finden fich in Baiern, in ber Gegend von 

naen. 

Thatbeſtand (corpas delicti) nennt man im Griminalrechte diejenigen äußeren 
thatſächlichen Merkmale, welche zur Feſtſtellung des Begriffs von einem Verbrechen 
gebören. Der Ton eines Menichen, die Entwendung einer Sache aus dem Beflg x. 
bilden den Ihatbeftand. Oft find die Merkmale bei ven verbrecheriſchen Handlungen 
an ven hinterlaffenen Spuren bemerkbar, fo 3. B. die einem Menſchen zugefügten 
Törperlichen Verlegungen, gefchriebene over gedruckte Reden. ever Criminalproceß 
muß daher von dem gehörig feſtzuſtellenden Ahatbeftand audgehen, denn viele bildet 
die Unterlage. Gin Geflänpnif Fann ven gänzlichen Mangel des Thatbeſtandes nicht 
erſetzen. Wenn daher der X. nicht durch unmittelbare Anſchauung autzumitteln if, 
ber Gegenſtand, an dem das Verbrechen verrichtet wurde, vielleicht vernichtet If, fo 
muß man dur andere Umſtände das Verbrechen zur Gewißheit machen, ohne melde 
eine Verurtbeilung nicht flatt finden Tann. Oft muß zur Srmittelung des T. die 
Staatsarzneikunde (f. d. und Medicinalpollzei) die Hand bieten. 

Thatſache nennt man Alles, mas als Geſchehenes over Gegenwärtiged durch 
äußere oder innere Wahrnehmung erbärtet werden kann. Thatſachen find nicht, wie 
Gedanken, ein Gegenſtand bed Streited; ſie müffen anerkannt werben, ver Streit fann 
nur darüber entfliehen, ob eiwas gefchehen iſt, ober nicht. Die Erfahrung fiber et⸗ 
was Geſchehenes iſt entweder eigne oder fremve; auf diefer beruht ber fogen. Zen« 
genbemeis. — In der Rechtöfprache wird T. die materielle Grundlage eines Rechts⸗ 
ſtreites over eines vichterlichen Urtel® genannt. Werben die X. von der andern Seite 
nicht zugeftanden, fo entfteht eine doppelte Richtung des Rechtsſtreites: vie Thatfrage 
(quaestio facti) und vie Mechtöfrage (quaestio juris), Zuerft muß die Thatfrage 
entichieden werben, da von Ihr die Rechtsfrage abhängt. T. aber, melde auf recht⸗ 
liche Entſcheldungen Feinen Einfluß haben, werden als unerheblich zurückgewleſen. 
WIN man eine T. für fle anführen, fo muß man fie beweifen, wenn fie nicht no» 
torifch (f. dv.) find. . 

Theater und vramatifche Dichtkunft in ihrem Verhältnig zum Staate. Infos 
fern die dramamtiiche Dichtkunſt ven Zweck hat, irgend eine ſittliche Idee zur Ans 
ſchauung oder @eltung zu bringen, ſteht fie auch mit dem Staate in enger Verbindung, 
indem verfelbe auch im Dienft einer fittlichen Idee ſteht. Das Drama iſt feinem 
Weſen nad unftreitig die vollenvetfte und reifefte Form der Dichtfunft, wie die dra⸗ 
matifche Dichttunft bei den Völkern auch immer am fpäteflen erfchienen if. Das 
Helvdengedicht, das Epos, die Gefühlspichtfunft, die Lyrik gingen ſtets der dramatiſchen 
Dichtkunſt voran. Diefe vertvandelt ven vergangenen Gegenfland des Heldengedichtes 
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in eine gegenwärtige Darftellung, wozu fie die Gefühlspoeſie ald eine Darſtellung 
des inneren Lebens benugt. Im Drama kommt vie freie Verfbnlichkeit des Men⸗ 
ſchen eben fo zu ihrem Rechte, wie vie außer ihm liegende Macht des Schickhſals. 
Durch die Verbindung beider entfleht eben die dramatiſche PVoefle, welche ihre äußere 
Darftelung dur vie Kunft auf wem Theater erhält. In der dramatifchen Poefle 
herrſcht eben fowohl ver ſelbſtbewußte, aus fi) vie Verhältniſſe geftaltende Menſchen⸗ 
geil, als der hieraus herworgegangene allgemeine Geiſt; im Drama erzeugt fich der 
Menſch felbfithätig eine Welt, vie ſittliche Ordnung wird durch ihn gefchaffen. 
Darum iſt au das Drama ein Abbild alles geſchichtlichen Lebens und 
aller Entwidelung. Das Drama hebt den gefchichtlichen Geiſt in feiner Rein⸗ 
heit heraus und bringt ihn zu einem erfchöpfenden Ausdruck. Im vlefem Gedanken 
liegt die eigentliche Schwerkraft ver dramatiſchen Dichtungen und ihre große Bedeu⸗ 
tang für die Entwidelung der Menſchheit, denn fie führen vie Fäden ver Handlung 
bis zu den legten Quellen des menfchlichen Herzens zurüc und ſtellen uns das Bild der fitt⸗ 
lichen Weltordnung in ihrer inneren Nothwendigkeit vor Augen. Das Drama grün« 
det in und und befefligt ven Glauben an vie Wahrheit ber fittlichen Idee, welche ſich 
überall als unwiderſtehliche Macht erhebt. — Allerdings haben wir in dem eben 
Ausgeiprochenen uns auf ven Hößepunft des Begriffs red Dramas geftellt, weil alle 
Völker die dramatiſche Dichtkunſt als die Blüthe ihrer vichterifchen Kraft angefehen 
haben. Den ſchlagendſten Beweis davon geben die Griechen; ale Athen auf ver 
Spige der ewelften und freieften Bewegung, einer ausgebildeten Berfaffung, eines dfr 
fentlich bewegten Lebens fand, da bilvete ſich die bramatifche Dichtfunft zu einer Höhe 
aus, welche wir heute noch bewundern. Das vemofratiiche Athen, in welchem fich 
die fretefte Regſamkeit aller Kräfte entfaltete, feierte in feinem Drama vie höchften 
Thaten feined dichteriſchen Geiſtes. Calderon fplegelt uns in der enelften Form 
ven ganzen fittlichen und politiſchen Zuſtand ver ſpaniſchen Welt ab. Das fogen. 
claſſiſche Traueripiel der Franzoſen iſt nichts ale ein Bild des Hofes und der Welt, 
melde dad Könizthum um fidy erbaut Hatte. Noch tiefer iſt dieſer Zufammenhang 
des geihichtlichen @eiltes mit dem Drama bei Shafiyeare und in ben beutichen 
Dramen unferer Zeit. Die Gährung, welche vie franzöfliche Revolution im Belt 
hervorgebracht hatte, fpiegelte fi) ab in Schillers herrlichen dramatiſchen Dichtuns 
gen. Aus dieien Andeutungen geht Elar der Innige Zuſammenhang des geichichtlichen 
Geiſtes mit ven Drama bervor. Diefes erhält feinen lebendigſten und ergreifenpften 
Ausdruck bekanntlich auf ver Bühne, wo es auf die Geſammtheit des Volkes 
wirft und ein höchſt bedeutendes Forderungsmittel feiner Bildung wird. Wie innig 
der Zuſammenhang der Bühne mit dem Leben fei, iſt eben fo unverkennbar, als es 
auch den gefrierteften veutfchen Dichtern Elar wurpe, daß für die Bühne etwas Bros 
Bes, Im Beifte der alten Welt, gethan werden müßte. Leffing, Schiller, Goethe 
weiheten ihrer Kräfte der Bühne und wollten fie zu einem Tempel der Nation 
umgeftalten. Doch, dies reichte nicht aus: vie Wiederherflellung des Thea—⸗ 
ters kann nicht Privarfache, e8 muß Volksfache werden, wie es die Organiſation 
eines freien Staates möglich macht. Unfere gegenwärtigen Staaten haben zwar 
einen großen Kreis der Kunft und Wiffenfchaft In ihren Bereich gezogen, und forgen 
für die verjchienenen Inflitute derfelben. Auch dem Theater ift eine folche Bunft 
zu Thell geworben. Allein, einmal geht unter den ſchützenden Fittigen des abfolut 
monarchiſchen Staates nicht felten die Wahrheit der Wilfenichaft und Kunft verloren; 
wie man es erlebt hat, daß der Staat eine Hoftheologie erzogen bat, fo hat er 
auch In dieſem Sinne Hoftheater erhalten. Die Unterſtützung, welche der Staat 
der dramatiſchen Dichtung und Kunft angedeihen läßt, ift nur ein Act ver Gnade. 
Das Theater erfcheint am Hof als ein nur zur Belufligung und Grgdgung zugelafs 
jenes Inftitut, welches wegen ber dem Fürſten verichafften Erheiterung unterftägt 
wird, fo lange dieſes beliebt. Das T. iſt alſo eine Privatbeluftigung, keineswegs 
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aber ein öffentliches von dem Nationalbewußtfein ſelbſt als nothwendig und über das 
Belieben einer Perfon erhabenes Inſtitut. Es ſteht noch als ein Fremdling jenfeits 
des Gtaatdorganiömud da, dem man zwar den Aufentbalt in dem Staate nicht ver⸗ 
fagt, dem man „polizeiliche Sicherheit” leiſtet, der auch nicht beforaen darf „ausgewie⸗ 
fen” zu werden, weil er theild unſchädlich genug erſcheint, theils indem er durch ben 
augenblidlichen Genuß, weldyen er gewährt, vie Menge oft von ernften Bragen ab⸗ 
zieht. Diele Stelung aber des T. iſt eine der Kunft unwürdige; vie bramatifche 
Kunft bat Anſpruch darauf, in dem Haufe des Staates ale freigebornes Kind 
aufgenommen zu werben. Die Bühne muß alio ven zufäligen Platz verlaffen und 
man muß ihr dafür einen berechtigten geben; das Theater muß aus dem Dienfle ver 
Fürſten, ala Privatyerfonen, In den Dienft des Staates übergehen und Hier an ver 
Berwirklibung des großen Zweckes Achter Humanität mitarbeiten. Dann wirb vie 
Bedeutung des T. der ähnlich werden, welche e8 einft bei den Griechen hatte. Auf 
die Frage: wer fol ein T. in folcher Bedeutung fchaffen? Tönnen wir nur antırar= 
ten: die Dichtkunſt muß e8 thun. Dem Aufihwunge ver dramatiſchen Dichtkunſt 
wird und muß auch eine Umgeftaltung der Bühne folgen. Die Befchichte giebt dafür 
Belege; der ungeheure Aufihwung, welchen die Poeſie in Deutſchland am Ende des 
vergangenen Jahrhunderte nahm, mar nichts, als jenes gewaltige Hindrängen nad 
den Urquellen verfelben, die Darftellung des Beiftes, welcher durch vie franzöfiſche 
Umwälzung ver beſtehenden Verhältniſſe hervorgerufen worven war. Die Poefie ſchuf 
das Theater; von den großen Dichtern bildeten fidy große darſtellende Künſtler heran. 
Dad andere, worurd die Bühne gehoben merden kann, ift ihre Einverlelbung 
in den Staat, veflen fie als Bildungsanftalt ned Volkes werth und würdig If. 
Dieſes kann fie aber nur dann in ver That werden, wenn fie auf eigenen Füßen 
feht und fidy dem Volke gegenüber verantwortlich fühlt. Die Unterſtützung, weiche 
die Bühne bevarf, darf nicht mehr nach dem Belieben des Souverain eingefchränft 
oder erweitert werben, ſondern muß als eine zum Haushalt der Nation unentbehrliche 
Summe audgeworfen werden. Die 3. haben In Ihrer bisherigen Laufbahn auch ſchen 
Fortſchritte gemacht; ein folder war es, ald fie aus dem Wanverleben berausgingen 
und ſtehende Bühnen wurden. Gegenwärtig allervings entipricht ver Entwidelunges- 
Rufe des Staates, als abfoluter Monardyie, die Stellung des T. als Hoftheater. 
Aus diefer Stelung kann e8 nur herausgeben, nm Nationaltheater zu werben, nie 
Stellung dann dem freien Staate entſpricht. 

Theatiner find regulirte Chorherren (f. d.), welche 1524 von dem Bifchofe von 
Theate geftiftet wurven. In Italien ifk ihr Orden noch fehr verbreitet und viel gele 
tend; aus ihm werben meift vie Bifchöfe gemählt. Auch In Spanien und Bolen {fl 
er verbreitet. 

Theilbarkeit des Bodens, Dismembration, Parcelliven, Güterzerſchlagung, 
find Ausdrücke, mit welchen man die Maßregeln bezeichnet, nach welchen gefchloffene 
Güter zertheilt oder zerflüdelt werden. Es iſt noch ein Gegenfland des Streites, im 
wie weit die Freiheit ver Dismembration ven geichloffenen Gütern gegenüber in ih⸗ 
rem Rechte fei, oder in wie weit man bem Grund und Boden Thellbarfeit als für 
das Ganze wohlihätig zugeftehen Eönne. Die Einen ſuchen das geil in großen ges 
ſchloſſenen Gütern, die Andern in möglichfler Parcelirung oder Dismembration vers 
felben. Wenn der große Grundbeſitz in Form einer Affociatton daſtände, fo koͤnnte 
ex dem Kleinen gegenüber nur als ein mohlthätiger begrüßt werben; fo aber iſt er 
das Eigenthum eines einzigen Großen zum Nachtheile ver vielen Kleinen. Die Er: 
fahrung Hat zwar gelehrt, daß eine fort;währende Theilung des Bodens, und das 
Uebergehen ver Theile vefjelben in vie Hände immer wechſelnder Befiger für ven 
Landbau des Staates nicht münfchensmwertb find; man darf aber auch nicht verfen« 
nen, daß die zunehmende Bevölkerung auf eine größere Vertbeilung des Bodens bins 
drängt, daß die Beichloffenheit der Güter fich nicht mehr ohne Ginführung einer uns 
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gleichen Erbfolge behaupten läßt, welche aber dem Zeitgeifte entfchieden widerſtrebt 
und das Proletariat (f. d.) ungeheuer vermehren wird; f. Bemeindegüter und Lande 
wirthſchaft. 

Theilſchilling ſ. Bauernlaſten. 

Theisſmus |. Deisemus. 

Theokratie ſ. Gottesherrſchaft. 

Theologie iſt dem Wortlaute nach die Lehre von Gott. Bei den Griechen, 
von denen dieſes Wort herſtammt, bezeichnete es die Lehre über die GOdtter und ihr 
Verhältniß zur Welt. Die Gottedlehre oder Theologie hat bis jept zwei Hauptquel⸗ 
Ien gehabt: 1) ven Deiamus (f. d.), weldher ala Polytheismus und Monotheis⸗ 
mus (f. d.) fi funn gab, und 2) ven Pantheismus (f. d.), welcher in ven 
neueren philoſophiſchen Schulen wieder aufgetaucht if. In der hriftlichen Kirche 
kommt der Ausorud T. erft ſeit dem 3. Jahrhundert vor; in feiner jchigen Bedeu⸗ 
tung ald „Religionsmiffenfhaft,“ d. h. gelehrie Darflelung ver Religions⸗ 
Iehren aber erft feit dem 14. Jahrhundert. Man unterfcheivet verfchievene Arten ver 
J.: eine populäre, volksthümliche; eine theoretifche und praftiiche; bie erflere ente 
hält die Glaubens⸗, die andere die Sittenlehre. Wird die Willenfchaft von Gott nur 
aus der Vernunft und Natur geſchöpft, fo hat man eine philofophifche, ratio 
nelle oder natürlihe T. Das Eegentheil von ihr if die pofitive, geoffenbarte T., 
welche ihren Stützpunkt in der Offenbarung bat. Jeſus, als der Stifter des Chris 
ſtenthums, hat nichts weniger gewollt, als ein gelehrtes Bluubenefgften zu ſtiften, 
welches nur zu Streit und Zerfplitierung Anlaß. giebt. Sein Worte waren Geift 
und Leben; die Kirche: machte aus denfelben todpte Buchftaben. Auch die Apo⸗ 
fiel, als die erſten Verkündiger ver Lehre Jeſu, flellten eine in ſich zuſammenhän⸗ 
gende Glaubendlehre auf. Der Glaube an Bott und an die Lehre Jeſu des Gottge⸗ 
fandten genügte zur Aufnahme in fein Reich. Erf im 3. Jahrhundert fingen einige 

_KRirchenväter an, das apoflolifhe Glaubensbekenntniß, ven Blauben, von den Betrach⸗ 
tungen oder Speculationen darüber zu unterſcheiden. Jenen Glauben erflärten fie für 
etwas Nothwendiges; das Nachvenfen darüber, die Epeculation, aber war frei. Als 
aber das Chriſtenthum Staatsreligion geworden war, fo entichieren die Kaiſer die 
theologiichen Streitigkeiten und mußten itren Blaubensmeinungen Geltung zu ver: 
ſchaffen. Diefes war ver Ursprung ver pofltiven oder ver Kirchentheologie, welche 
das größte Unglüd über die Menichen gebracht hat. Es gefchah vieles auf der Kir 
chenveriammlung zu Nicäa, 325 n. Ch., wo der Lehrfag über die Natur des Soh⸗ 
ned Gottes entſchieden und die burchgefegte Meinung zum bleibenden Glaubens⸗ 
artifel erhoben ward. Man ging nun auf dem einmal betretenen Wege weiter und 
ſchuf dad ganze Heer der kirchlichen Lehrfäpe, melche fett Tänger ald taufend Jahren 
zu den erbittertiten, blutigften Kämpfen Anlaß gegeben haben. Die Bottedichre oder 
J. hörte nun auf Wiffenfchaft zu fein und wurde ſtrenge Befeßgebung, welcher zu 
wiberiprechen bald Gefahr und Tod brachte; eine foldye erſtarrte, gefrorne Geſetzge⸗ 
bung iſt fie in der katholiſchen Kirche geblieben und in der proteftantiichen durch bie 
ſymboliſchen Bücher geworben. Allerdings fehlte es nicht an Kampf gegen dieſe un⸗ 
erhörte Anmaßung, gegen den Aufbau viefes Dammies, welcher die Bntwidelung ber 
Vernunft verhindern ſollte; ſchon im Mittelalter bemächtigte fldy die erwachte Philo⸗ 
fophie der Theologie und machte auf das Winerfprechende in vielen Lehrfägen bderfels 
ben aufmerkfiam. Die Myſtiker wieder verfchmäßeten das todte Kormenmelen und 
drangen auf Einfachheit des Lebens und Bluubend. Die Reformation wollte über 
ihre Halbheit nicht hinaus geben; fie wollte nun das Anftößige reformiren; die ei⸗ 
gentlihe Kirchenlehre galt ihr ununtaftbar; die Meformatoren machten die Autorität 
der Bibel zu ihrer Haupiftütze und mollten ſich damit begnügen ven Lehrbegriff bis 
in das 8, Jahrhundert zurücdzuführen. Gine Abweichung von ver alten Kirchen 
lehre aus jener Zeit war ihnen ein Greuel. Die Kürften waren bald takin gebracht, 
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das Feſthalten an ſolchen theologiſchen Befegen ſelbſt durch bürgerliche Strafen zu 
erzwingen, die ſich bei den Eryptocalviniftiichen Streitigkeiten bis zur größten Härte, 
ja 618 zur Todesſtrafe fleigerten. Umſonſt hatte man fi bemüht, vie Bernunft 
zum Gehorſam zu zwingen! In den folgenden Jahrhunderten flieg man Immer tie⸗ 
fer und tiefer mit der Leuchte der MWiffenfchaften in die dunkeln Räume ver krchli⸗ 
hen T. 88 entfland eine Eritifche T., welche fo manches wankend machte, was 
Jahrhunderte lang geitanden hatte. Die fireng fupernaturaliftifche J. konnte 
fi nur noch durch das firenge Feſthalten an der Infpirationgiehre halten; gefelerte 
x. fchlugen leiver die Maßregel der Halbheit und Schwäche ein, und fchufen einen 
beſchraͤnkten Supernaturalismus, oder einen Eritiichen. Won viefer theologiichen Denk⸗ 
art trennte fich envlih die rationaliftifge T., der Ratlonaliemus, welcher eine 
unmittelbare unermittelte Offenbarung gänzlich verwirft. Unter viefen Kämpfen entflanven 
mehrere ganz neue theologiiche Wiffenfchaften: vie Einleitung in das X. und R. Teflas 
ment; die biblische T., die Dogmengefchichte; die Erflärung der heiligen Schrift, 
die Sregefe, machte ungeahnete Kortfchritte; das Leben Jeſu wurde Gegenſtand der 
tiefften und glüdlichflen Unterfucdhungen. Und fo ift es denn in der Gegenwart das 
bin gefommen, daß die theologiſche Wiſſenſchaft zu der Kischenlehre oder %. 
im engern Sinne in einen Wiverfpruch gerathen iſt, wie noch nie. Hierzu kommt 
aber noch, und das iſt das Aergfte, der Widerſpruch mit den Geſetzen des bürgerlic 
chen Staates. Was die gefeieriften Lehrer ver Wiffenfchaft nach tiefen, gewiflenhafs 
ten Forſchungen einträchtiglich Ichren und als Wahrheit hinſtellen, beftraft ver Staat 
nah ven einfeltigfien, aler Willkür offenen Strafgeiegen. Was Tauſende und über 
Taufende feit Iahrhunderten ale wahr mit Leib und Leben vertheivigt haben, mofür 
fie But und Blut einfegten, beftraft das Criminalgeſezbuch des Staates. Und bie 
Folgen ſolchen unnatürlichen Wiverfpruches? Es find die traurigfien, vie eb geben 
Tann; das Helligfte im Menſchen⸗ mie im Staatenleben gebt verloren, weil man bie 
herausgebildete Vernunft nicht von den Beffeln des Buchſtabenglaubens eridien wii. 
Leicht möglich, daß fie ſich noch, wie fihon da geweſen, ſelbſt erlöft und es bald zum 
Helle der Menſchheit nur noch Religion, aber Leine — Staatötheologie mehr ge» 
ben wim. 8. 

Theopbilanthropen , auch Theanthropophilen, Freunde Gottes und ber Men⸗ 
ſchen, wurde eine Religionégeſellſchaft genannt, welche ſich in Frankreich während ber 
Revolution bildete, um durch das einfache Band ver Gottes⸗ und Menfchenliebe die 
Geſellſchaft für vie Auflöfung der chriftlichen Kirche zu entichänigen. Sie murbe 
1795 gegründet; das Directorium erlaubte den T. ven Gebrauch mehrerer Kirchen, 
welche den Priefterfland verwarfen und an beffen Stelle unbejolvete Geſellſchaftabe⸗ 
amte, Vorfieher, Vorlefer ſetzte. Dan feierte Naturs, Baterlands» und Familienfeſte 
und bildete der Taufe, Gonfirmation und Trauung ähnliche Handlungen nad. “Die 
Gefelichaft gewann wenig durch Ausbreitung und verlor fich wieder, ala ihr 1802 
der Gebrauch der Kirchen durch die dem Katholicismus freundlichen Eonfuln wieder 
genonimen ward. 

Theorie, Staatspraris und Staatstheorie. Wenn dad Wort von 
Goethe: „Freund, gran ift ale Theorie’ — von demfelben Borthe, weldyer im 
Sabre 1851 unfcyuldiger Welle dem preußifchen Minifter von Manteuffel Anlaß 
zu dem berüchtigten Kammerwige von den „Zumpenhunden” gab — wenn jenes Wort 
Goethe's irgendwo zur vollen Wahrheit geworben iſt, fo iſt dieſes in ver Staatskunft 
geſchehen, venn hier iſt die Theorie grau, wie nirgend anderswo. Im Staatsleben 
müffen Theorie und Prarid eng verbunden fein. Ohne vie begeifligende Ginwirfung 
der T. wird die Praxis zu einem leeren Bormenmelen, empfängt ihre Richtung nur 
dur den Zufall, die Willfür und die engherzige Berechnung der näcdften Folgen. 
Ohne den Blick auf die Praris iſt aber auch die T. außer Stande, das Weſen ver 
Dinge und Verhältniſſe in ihrem wahren Ichenvigen Mittelpunkte zu ergreifen. Die 
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Praxis iſt die wahre Bermittlerin zmifchen ver Wiffenfchaft, der T. und dem Leben. 
Wie die Praris nicht pie Schöpferin der Wiffenfchaft fein, fondern ihr nur den Stoff 
darbieten fol, fo darf fih auch die T. nicht von Leben entfernen, fondern muß fich 
In demfelben entfalten und — was bie Rechts wiſſenſchaft betrifft, aus Ihr ihre 
volfetbümliche Richtung und bildende Kraft erhalten. Auf viefe Weiſe entfland das 
roͤmiſche Recht (|. dv.) und bildete fib aus vor den Augen bed Volks durd 
den Gebrauch, durch die Deffentlichfelt der Gerichtsverfaſſung, durch 
die Theilnahme aller Gebildeten im Veolke an feiner Entmwidelung. Dielen 
Umſtaͤnden verbanft das römiiche Necht feine großen Vorzüge, feinen weltgeſchichtli⸗ 
hen Ruhm, daß es unter allen NRechtöfgftemen ven hoͤchſten Brad wiſſenſchaftlicher 
Ausbildung erlangt hat. — In diefem Beifte muß auch unfere neuere Geſetzgebung 
entftehen; fie muß ſich frei und öffentlich vor dem Volke entwickeln, nicht aber In der Helmliche 
keit erzeugt, als Lebensunfähigfeitöfind in die Welt treten. Dadurch wird ber Rechts⸗ 
finn im Volke untergraben, alle Theilnahme am Staate und feinem Wohle unterdrückt. 
Es if wahrhaft Fläglich, mit anzufehen, wie man hier und da die Formen, in benen 
fich ein Bolt bemegen fol, gleich Scholaren nach den Regeln ver „grauen“ T. zu⸗ 
ſchneidet, ohne auch nur ven geringften Begriff vom wahren Leben und feinen An⸗ 
forderungen zu haben. Daher ift eö auch gekommen, daß das Volk folhe Maßnah⸗ 
men mit der Fälteften Gleichgültigkeit an ſich vorüber gehen läßt, und fie trägt, weil 
es fie eben für ven Augenblid tragen muß. Halt aber und Dauer bat im 
Staatöleben nur das, was aus dem Bolfe, aus jeinem wahren Bedürfniß hervor 
geganaen iſt. . 

Theofopbie, wörtlich anfchaufiche Kenntnig Gottes. Sie unterichelvet ſich von 
der Theologie dadurch, daß die Lehrer der T. als GHochbegeifterte In ihren Forſchun⸗ 
gen über Gott die Grenzen ver Vernunft zu überfleigen vorgeben. Die Theoſophen, 
wie Jak. Böhme, Val. Weigel, Smevenborg und Andere, find mebr oder meniger 
Schmärmer gemeien, obfhon ein Hereinragen höherer Kräfte in die geiflige Welt nicht 
unbedingt in Abreve zu ſtellen if. 

Thermen werden marme Bäder oder warme Quellen genannt. Bei ven Nds 
mern waren mit den Bädern noch andere Anſtalten, Muflk:, Bücherfäle, Spielpläge, 
Spaziergänge ıc. verbunden, was man Alles unter tem Namen Thermen begriff. 
Natürlich wurden auch Bffentlich für das Volk Bäder angelegt, während wir es 
faum zu einer elenden Falten Baveanftalt gebracht Haben, welche dem freien Zutritt ge= 
öffnet iſt, allerdings oft der Menſchen⸗ und Thierwelt zugleich. 

Theſis wird ein Gap genannt, welcher noch des Beweiſes bedarf. Bemöhnlich 
nennt man einen Sa fo, melcher als Gegenftand eines fogen. gelehrten Streites auf: 
geflelt wird. Am befannteften find die Streitfäße oder Theſes geworben, welche 
sutder an die Mittenberger Schloßkirche fchlug und damit bie Meformation 

egann. 

Thenerung nennt man vie aufergemöhnliche Höhe der Preife einer Waare, bes 
fonderd der erflen Lebensbedürfniſſe. Die T. Tann eine natürliche fein, wenn vie Ur⸗ 
ſache dazu in Naturereigniffen liegt; fie Eann eine Eünftliche fein, wenn die Preife 
durch menſchliche Maßregeln auf eine ungemöhnliche Höhe getrieben worden find; fie 
kann auch entfliehen durch Gemmungen des Verkehrs. In flaatsrechilicher Beziehung 
fommt bier Folgendes in Betracht. Was bie Pflanze, das Thier und der Menſch 
zum Leben bedarf, giebt ihnen die Natur. Der Menich muß aber Alles auffuchen, 
fammeln und bereiten, mas ihm unentbehrlich und nützlich if. Der Wilde kann in 
Ueberfluß leben oder Mangel leiden, je nachdem vie Jagd oder der Maub ergiebig 
war. T. und Wohlfeilheit find ihm unbekannt, denn er fauft und verkauft nicht. 
Mangel an Lebensbebürfnifien und Ueberfluß an venfelben erſcheint erft ald T. und 
Wohlfeilheit dann, wenn ſich die Begriffe von Volk, Staat, Eigenthum, Arbeit, Geld 
und Verkehr entwidelt Haben und In vie Wirklichkett getreten find. Der Begriff von 
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Theuerung beſchränkt fi gegenwärtig fat nur auf bie Nahrungsmittel; fk 
bezeichnet den Zuſtand, wo vie Preife der unentbehrlichfien Lebensmittel fo hoch fies 
hen, daß ver gewöhnliche Verdienſt des Tages zur Anſchaffung ver erften Nahrungss | 
mittel für eine Familie nicht mehr Hinreiht. Das Hauptnahrungsmittel bei uns if 
bau Getreide; hohe Preife deſſelben bekunden gemöhnlih den Zufland allgemeiner 
%. Im weiterem Sinne ift der Preis eined jeven Begenftanves theuer, wenn er über 
den mittleren Satz der Erzeugungskoſten fteigt, wohlfeil, menn er unter venfelben herabfinft. 
Die ficherfien Mittel gegen T. find Beförderung und Grleichterung der Landwirth⸗ 
ſchaft, Herftelung und Unterhaltung guter Verkehrswege, freier Getreidehandel und 
Verhinderung aller Sperrungen. Die Anlegung von Magazinen jcheint bei ben un⸗ 
geheueren Verkehrsmitteln der Gegenwart nicht mehr zweckmäßig. 

Thierdienft, veligiäfe Verehrung gemwiffer Thiere fand man bei einigen Völkern vos 
Alterthums, eben fo wie Verehrung von Steinen und Pflanzen. Namentlich in Ae⸗ 
gypten und im Morgenlande war. der Thierdienſt ausgebildet. | 

Thierquälerei, Mißhandlung der Thlere. Einer ver vielen Teuchtenden term 
ber länger al& vier tauiend Iabr alten mofaifchen Geſetzgebung iſt vie geſetzliche Bes 
Almmung berfelben über das Berbalten des Ebenbildes Gettes, oder des Menſchen 
gegen die Thiere. Linbeftritten find dieſe Belege gegen Mißhandlung der Thiere bie 
älteften, welche das menfchliche Geſchlecht kennt, und zeugen eben fo von ter Weis⸗ 
heit als Humanität des Geſetzgebers. Mofe verordnete (2. B. M. 20, 10), daß 
auh das Vieh an ver Ruhe des Sabbaths Theil nehmen folte. Er verbot das 
Gaftriren der Thiere (3, 22. 24) und veroronete, daß nıan bei Auffinvung eines WVo⸗ 
gelnefte® und Wegnahme ver Jungen die Mutter fliegen laſſen ſollte. Die übrigen 
Nachrichten über die Geſezgebung ver Alten enthalten Feine Epur von Gefegen, welche 
den Thieren Schug gemährt hätten. Die römifchen Befege enthalten zwar einige 
Merbote gegen die Mißhandlung gemiffer Tbiere, geben aber dabei nicht von ben 
Pflichten aus, vie der Dienfch gegen vie Thiere zu beobachten hat, ſondern von bem 
Nüdfichten, die man gegen den Beſitzer ver Thiere zu nehmen habe, damit' viefem 
fein Nachtheil zugefügt werde. Ueber die Schonung bed eigenen Thieres, welches 
nur als Rechtsobject betrachtet wird, findet fich Feine Verorpnung. Es iſt dieſes auch 
nicht zu vermundern, fondern leicht aus dem Schatten zu erklären, welcher in- biefer 
Hinfiht auf dem geifligen und fittlichen Leben ver Mömer lagert. Die Männer, 
welche mit Bergnügen fi die Weitkämpfer, Gladiatoren, abfchlachten Tießen, melde mit 
Vergnügen den fünftlih und graufam hervorgebrachten Thlerkämpfen zufaben, fonnten 
feine fd;onenden Belege für die Thiere geben. Die germaniichen Völker behielten ben 
Stanppunft des römiſchen Privamrechied bei und betrachteten das Thier lediglich ale 
Gegenſtand des Eigenthums, vefien Verlegung mit Strafe bebrobt wurde. Der 
Geiſt des Chriſtenthums vermochte in ber mittelalterlichen Barbarei, an ver ja aud 
die Geiſtlichkeit Theil nahm, nicht® gegen die graufanıe Behandlung der Thiere, welche 
namentlich bei der vorberrfchenvnen Jagdluſt ausgeübt ward und audy die Menfchen 
hart und graufam machte. Man denke nur an die beifpiellofe Unmenſchlichkeit, mit 
welcher zur Beftrafung nach Recht der Wilvderer mit eilernem Bande an den Hirſch 
geſchmiedet murbe, wodurch dem Menfchen mie dem Thiere die fürchterlichſte Qual 
bereitet ward. Doch, nicht nur Nechtöverlegungen follen beftraft werden, auch grobe 
Verlegungen des dem menfchlichen Herzen eingegrabenen Sittengeſetzes. Wenn diefes 
ungeftraft verböhnt wird und werben darf, fo geht die Menſchheit ihrem Verfall ent⸗ 
gegen. Im Jahre 1801 endlich flellie in England Lord Erkskine, Mitglied des 
Oberhauſes, einen Antrag, welcher die Auffchrift führte: „Menſchlichkeit gegen Thiere“ 
und ein Strafgefeg gegen die Mißhandlungen der Thiere beabfidytigte. Der edle Lord 
unterließ nicht, zur Unterſtützung feines Antrages eine Menge der unerhörteften Grau⸗ 
famfeiten zu erzählen, die er hatte gegen Thiere audführen fehen. Der gefelerte 
Künftier Hogarth geißelte in feinen Kunftblättern vie Thierquälerei auf das Empfind« 
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Uichſte; Alles umfonft! Erſt unter Georg IV. und Wilhelm IV. (1835) wurben Ge» 
fee gegen vie Thierquälerei erlaffen, welche fih fehr in das Einzelne erfiredten und 
ſogar das Hungernlaflen eigenthümlichen Viehes mit Sırafe bedroheten. Das jüngfte 
englifche Geſetz vom 24. Aug. 1839 verfolgt audy die Veranſtaltung von Thierkäm⸗ 
pfen, vie Vernadyläffigung der Pflege des Viehes ıc. Die Geſellſchaft hatte in Enge 
Iand fihon früher gegen die Mißhandlung ver Thiere gewirft, ala vie Geſetzgebung. 
Bereits 1824 hatte ſich ein Berein zur Verhütung der Braufamkeit gegen Thiere ges 
bildet. Uebrigens fcheint fchon längſt ein Vorurtheil gegen T. in England vorhan« 
den geweien zu fein, denn cin altes Geſetz verbietet ausprüdlich den Ziich und Ger 
flügelhändiern, ſowie den Meßgern den Zutritt zu ven Schwurgerichten, weil man bei 
ihnen das menfchliche Gefühl für abgeflumpft hielt. In Frankreich fcheint das na⸗ 
türliche Gefühl, der Volkscharakter, von jeher mehr vor Außfchreitungen gegen bie 
Thiere bewahrt zu Haben. Weniger gilt dieſes von Italien und leiver aud) von 
Deutſchland, mo es noch Feine gemeinrechtliche Beſtimmunz gegen T. giebt und oft 
vor Aller Augen die empörenpftlen Quälereien von Zugthieren sc. vorfallen. In ven 
Kammern ver deutſchen Staaten wurde endlich in der neueften Zeit vie Stimme ber 
Humanlıät na und nach laut und brachte wenigſtens bier und da einige Abhülfe 
zu Stande. Daß diejes in noch größerem Maßſtabe geichehe, IR um fo mehr zu wün« 
ſchen, ald vie Menfchenquälerei nicht ganz ohne Zufammenhang mit ver T. if. B. 

Thomaschriſten ift der Name einer Religionspartei auf ber Küfte Malabar 
in Oftinvien; der Name flammt von dem Eıifter derfelben, Thomas Barfumus, Bis 
ſchof von Edeſſa, im 5. Iahrh. n. Chr. Ihrem Glaubensbefenntniffe nach fin fie 
Neftorianer (f. dv.) und haben die Hauptzüge Ihrer Berfaffung von ven älteften Chris 
ftengemeinven entlehnt. Sie feiern vie Liebedmahle, flatten vie Bräute von dem Kir⸗ 
(henvermögen aus und verforgen die Armen. Bei dem Abennmahl brauchen fie 
Brote mit Salz und Del. Ihre Priefter find verheirathet; in den Kirchen haben fie 
nur dad Kreuz. Im Jahre 1599 wurden fle dem Erzbifhef von Boa untergeben, 
mußten ihren neftorianifchen Glauben entfagen und einige Earholifche Gebräuche an⸗ 
nehmen. Nachdem vie Portugiefen von der Infel Malabar vertrieben worden waren, 
hörte auch die Verbindung der Thomaschriften mit ven Katholiken auf und fie fliehen 
jegt ohne kirchlichen Zwang unter englifcher Hoheit, bilden eine chriſtliche Republik 
mit Prieftern und Aelteften, welche zugleich vie Juſtiz verwalten und die Ausfchliee 
Bung von der Gemeinde (Ereommuntcation) als Strafe gebrauchen. 

Thorn over Lehre wird von den Juden vorzugsweiſe das mofaifche Geſetz und 
die Sammlung der 5 Bücher Moſes (Pentateuch) genannt, welche jenes Geſetz ent« 
halten. Der Ein wird bei den Juden auf die Thora geleiflet. 

Thot, haut, Thut, Thaeut, iſt der Name einer Botihelt ver alten Ae⸗ 
gypter, weldyer fie einer Bermittelung zwifchen Bdttern und Menſchen zufchrieben. 
Die Hauptverehrung des Thot fand In Hermopolis flatt; er wurde mit einem Gpers 
berkopfe abgebildet und durch eine geflügelte Scheibe bezeichnet. n 

Thronfolge, Succeſſion. In jevem Staat, welcher eine monarchiſche Ver⸗ 
faflung Hat,. entfteht nach dem Hinwegfall des biäherigen Staatsherrſchers bei dem 
Mebergange der Souveraineiät auf einen andern, eine Brage, welche weber bei ver 
demofratifchen noch ariftofratiichen Megierungsform möglich iſt, da hier nur eine mo⸗ 
ralifche Perion, ſei es nun das Volk over die ariſtokratiſche Körperfchaft, mit der 
oberften Staatögemalt bekleidet erfcheint. Nach Erledigung der Stelle des jeweiligen 
Staatsoberhauptes iſt dort nur von einem Wechfel der Magifiratur vie Rede. An⸗ 
ders iſt «8 in ver Monarchie; anders wieder in der Wahlmonarchie, und anders in 
der Erbmonarchie. In der Wahlmonardhie wird nach dem Abgang des Megenten ein 
neuer gewählt. Wer an dem Wahlacte Theil zu nehmen berechtigt ſei, iſt in jeder 
Wahlmonarchie faft auf eine andere Weiſe beſtimmt. Gewöhnlich wird bis zur Aus⸗ 
gleihung der verfchienenen Wahlkämpfe sine proniforifche Regierung eingefeht. Im 
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Deutſchland waren ver Kurfürft von ver Pfalz und der Kurfürft von Sachen zu 
Reichövicarien berufen. Die Mebelftänve, welche hiermit verbunden waren, gaben Ans 
laß zu dem Ausweg, daß man nodh bei Lebzeiten des herrſchenden Monardyen die 
Wahl eines andern vornahm, der auch nicht felten noch vor des Erſteren Ableben 
fiy an den Megierungsgeichäften betheiligte. Auch in Deutſchland griff dieſe Sitte 
Plag und der neuermwählte Kaifer wurde feit Kaifer Friedrich I. (1152) „ermählter 
sömijcher König” genannt, welchen Titel er bis zu ver feierlichen Krönung durch den 
Papſt beibehielt. Diefe Wahl eined Nadyfolgers bei Lebzeiten war gewöhnlich ver 
erfte Schritt zur Erbnmonarchie, welde ſich nach und nach daraus entwidelte. 
Die zu Recht beſtehende Lehre von der Thronfolge nimmt vorzugmweife auf die Thron 
folge in der Erbmonarchie Rückficht und ſtellt darüber Folgendes fe: 1. Die regels 
mäßige Thronfolge iſt diejenige, weldye auf dem Rechte des Geblütes (jus sangui- 
nis) beruht, beziebentlidy auf dem Rechte ver Verwandtſchaft; Iegtere enshält jene Art 
der Thronfolge, welche auf irgend einem andern Rechtstitel, als ver Verwandtſchaft 
beruht. Die regelmäßige Erbfolge ift ihrer Idee nach durch den Begriff der Erb⸗ 
monaschie felbft ſchon volfommen beſtimmt. Die Krone, das politiſche Herrſcherrecht 
iſt in jeder Erbmonardie ihren Weien nach mit der Erblichkeit verbunden und 
zwar In dem Sinne ver Inteflaterbfolge,. des Vererbens der befefienen Macht. 
Denn fo wie die Erblichkeit ſelbſt durch die Verbindung des Begriffs ver Erblichkelt 
mit dem des politiſchen Herrfcherrechtö oder der Souverainetät dem Gebiete des Pri- 
vatrechts entrückt wird und dem Bebiete des öffentlichen Rechts anheim füllt, fo nimmt 
auf der andern Seite das polisifche Herrſcherrecht durch dieſe Verfchmelzung mit ber 
Erblichkeit nothwendig theilweiſe — was die Ahronfolge anlangt — einen private 
rechtlichen Charakter an. Sobald die Erbmonarchie befteht, ericheint die Krone hin⸗ 
fichtlich ihrer Vererbung als ein Patrimonium des Souveraind, als ein Recht, wels 
ches, wie es bei dem Privatrechte der Ball iſt, vererbt werden Eaun. Wo die Erbe 
monarchie ſich entwidelt hat, fchließen fich die Rechtsgrundſätze über viefelbe genau 
den Vorſtellungen an, welche bei dem betreffenden Volke hinfichtlich des Erbrechts im 
Allgemeinen gelten. Dieſes zeigt ſich auch fehr deutlich bei den germanischen Vol⸗ 
fern, bei denen allerdings die Erbmonarchie zu einer Ausbildung gefommen if, wie 
faft bei Eeinem andern Volle. Das Recht ver Thronfolge Hat fidy Hier genau nach 
den Behlimmungen ausgebilvet, welche bei ven verfchienenen deutſchen Völkerſtämmen 
hinſichtlich der Erbfolge ver Privatperſonen in die Immobilien nach den alten Urrechten 
gelten, da die Krone als der wichtigſte Immobiliarbefitz, als der Beſitz eines Territo: 
rium (f. d.), gehalten wurbe. Hieraus geht zugleich hervor, daß bei den beutichen 
Völkern vie Mechtöbildung nie ald etwas Willkürliches betrachtet wurde, ſondern als 
dad Ergebniß einer tief im Volke wurzelnden Anſchauung von einer ſittlichen 
Nothwendigkeit, welcher Herrfcher und Beherrſchte Huldigen müflen. Je wahrer dieſes 
iR, je größer das Rechtsgefühl des deutichen Volkes gegen feine Bürften flets war, 
um fo mehr find in neuerer Zelt gemiffe Rechtsverletzungen gegen dad treue Volk zu 
beklagen geweien. In den germantichen Erbmonardien ſtellt fich ver oberſte Grunde 
fag der regelmäßigen Ihronfolge al eine Liebertragung des volkathümlichen Grund⸗ 
fages der Immobiliarfucceffion dar. Der Einfluß, welchen vie volksrechtlichen An⸗ 
fichten über das Syſtem ver Immobillarſucceſſion auf das Recht der Thronfolge äu- 
Berten, läßt fich noch mehr daraus erfehen, daß bei den germanifchen Völkern auch 
die Stage nach ver Art und Welfe, im welcher der Mannsoſtamm und ver Weibb- 
flamm des regierenden Haufes zu der Thronfolge berufen find, überall nad) dem Ver⸗ 
hältniffe entſchieden findet, wie der Mannsſtamm und ver Weibäftanm in ven Stamms 
gütern nach Volksrecht zur Succeffion berufen waren. — Da mit ver Auflöfung bes 
deutſchen Neiches alle Lehnsverbindungen ver ſeitdem vollfommen fouverainen Bürften 
in Deutichland aufgehört und ſonach die Thronfolge uͤberall den Charakter einer Suc⸗ 
eeffion in ein allodiales Stammgut angenommen Bat, fo kann man num für bie 
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Thronfolge in ven deutſchen Staaten vie Regel als unbedingt aufſtellen, daß der 
Weibsſtamm nach dem Abgange des Mannsſtammes zur Nachfolge In der Regierung 
berechtigt ſei, inſofern er nicht durch beſondere Haus⸗ oder Grundgeſetze davon ein 
für alle Male ausgeſchloſſen iſt, wie z. B. in Kurheſſen durch vie Verfaſſungsur⸗ 
kunde, oder inſofern er nicht dadurch in einzelnen Fällen an der Thronfolge verhin⸗ 
dert wird, daß ſür den Fall des Abganges des Mannsſtammes eine Erbverbrüderung 
mit einem andern regierungsmäßigen Haufe geſchloſſen if. Bel ven deutſchen Völ⸗ 
ern dagegen, bei welchen das alte Volksrecht den Weibsſtamm nicht unberingt dem 
Mannsftamme bei ver Stammgutsfolge nachflelte, fondern nur die Söhne ven Töch⸗ 
teen vorzog, bildete fih auch ein diefer Anficht gemäßes Thronſucceſſionsrecht. So 
bei den fächflichen Völkern, welche nach Britannien hinüberwanderten, wo jetzt noch 
dieſes Succeffionsigften herrſcht. — Was nun aber die Surceffiondorpnung 
betrifft, in welcher in Deufchland vie zur Thronfolge berechtigten Perfonen zur Suc⸗ 
ceſſion gelangen, jo kann in foldyen Ländern, wo nicht die Primogeniturorunung sine 
geführt if, nur auf die Analogie der Stammgutsſucceſſion zurückgegangen werben. 
In neueren Zeiten wurden vie Succeſſionsordnungen hier und da unter die Garantie 
ver Landſtände und dadurch zugleich gegen vie Gefahr einer einjeitigen Abändes 
sung von Seiten des Fürſten ficher geſtellt; dadurch erhielten die Succeſſiondordnun⸗ 
gen ven Gharafter von politifchen Grundgeſetzen und erlangten dadurch die richtige 
Stellung, weldye Ihnen nad) dem Geifte einer ſolchen Erbmonarchie gebührt, welche 
Volksrechte anerfannı und dem Monarchen Feine ſolche Bewalt beilegt, In Gemäßheit 
der er über Volk und Land als über ein Eigenthum im privatrechtlichen Sinne in 
ſchrankenloſer Wilfür fchalten und verfügen könne. — Wo eine beſondere Succeſ⸗ 
fiondordnung eingeführt iR, ergiebt ſich die Nothwendigkeit, für die nachgebornen Agna⸗ 
ten (f. d.) zu forgen, weldye von ver unmittelbaren T. ausgeſchloſſen find. In den 
ältern Zeiten wurde die Verforgung der Nachgebornen oder Agnaten häufig durch 
Nuptheilungen, Paragia (ij. d.), bewirkt; gegenwärtig findet fi nur noch in wenig 
Fleinen Staaten diefe Einrichtung; meift beſteht vie Vorforge für die Agnaten in einer 
Rente, Apanage, welche entweber aus den Domänen, aus der Givillifte oder aus der 
Staatskaſſe, je nad der Vereinbarung mit den Landſtänden geleiftet wird. — No 
haben wir der außerordentlidhen I. zu gedenken. «Hierher gehört: vie Bewir⸗ 
Tung bes nächſten Thronerben zur Mitregierung; der Eintritt einer Regie 
sungsvormundfchaft; die Ernennung eines Thronfolgers durch ben vegierenben 
Bürken ſelbſt, ſei es durch Erbvertrag oder Teſtament, oder durch ein mit den Stän⸗ 
den vereinbarte Thronſucceſſionsgeſetz; vurch kriegeriſche Eroberung 
eined Landes durch einen ausmärtigen Souverain; dur Friedensſchlüſſe und 
andere Staatöverträge; endlich durch Entthronung bed bisherigen Gtaatsober« 
bauptes durch Revolution oder Ufurpation. . 
Thronrede und Antwortsadreſſe darauf. In allen repräfentativen unb con⸗ 
ſtitutionellen Staaten iſt es Sitte geworben, daB die Verſammlung der Volksvertreter 
mit einem feierlichen Vortrage erdffnet wird, welchen in Monarchien gemöhnlicy pas 
Staatsoberhaupt oder in feinem Namen einer der Minifler, in Breiftaaten ver Präſi⸗ 
dent an die Vertreter des Volkes richtet. Diefer Vortrag Heißt pie Thronrede in 
monarchiſchen, vie Eroͤffnungobotſchaft in republikaniſchen Staaten. Diefer Vortrag 
wird in monarchiſchen Staaten nicht felten für eine leere Formlichkeit gehalten, für 
einen Act ver Höflicgkelt, ever gar für einen Wink, in welcher Weiſe von ven 
Bolfövertretern eine fchmeichelhafte Antwort erwartet. In jenem Bortrage, ver 
T., fol in allgemeinen Umriffen eine Ueberficht vefien gegeben werden, maß feit dem 
Schluffe der letzten Verfammlung der Nationalvertretung Wichtiges für das Land fi 
ereignet hat, oder was in Ausficht ſteht. Die T. fol fich daher über alle wichtigen 
focialen, gewerblichen, politischen Verhältniffe verbreiten, ver jüngflen Vergangenheit, 
ber Gegenwart, fo wie ver Zukunft. Eben fo fol fie auch die Gegenſtaͤnde bezeichnen, 
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für welche die Regierung glaubt die Thätigkeit ver Verfammlung in Anfpruch neh⸗ 
men zu müflen. Der Stanppunft, von dem aus alles dieſes geichehen foQ, muß ein 
volföthümlicher fein; die Regierung ſoll fib den Volfövertretern gegenüber mit Of⸗ 
fenheit und Ehrlichkeit, mit Klarheit und ohne diplomanifche Zweideutigkeit ausſpre⸗ 
hen. Die Abfaffung der Thronrede muß Gegenſtand der Berathung des Geſammt⸗ 
miniflerium fein, denn fie kann nicht ald ein von Fürſten felbft auegehender Vor⸗ 
trag bezeichnet werden, ſondern die Verantwortlichkeit der Miniſter wird für fie eben 
fo in Anipruch genommen, mie für jeden andern Regierunggact. In England, Bel⸗ 
gien, Epanien, früher in Branfreich, iſt e8 ein anerfannter Grundfag, daß in Folge der 
®runpfäge ver Linverantwortlichfeit des Fürſten, die Miniſter für jenen Regle⸗ 
rungdart obne Ausnahme, alſo indbefonvere auch für die Thronrede, verantwortlich 
find. Diefelbe wird daher In ven Kammern frei beiprocdhen und die Oppofltion greift 
fie eben fo an, wie jede andere Mafıregel der Regierung. In jenen Staaten wirb nie 
fit ein Dinifter einfallen laffen, Hinter der Inverantwortlicykeit des Staatsoberhaup⸗ 
te8 Schuß für ſich zu fuchen, wie man in Deutfchland nicht felten hier und ba vers 
fucht Hat. Doch auch in vielen Staaten find die T. nah und nad) zu einem Ge⸗ 
menge hohler, nichtöfagender Redensarten herabgefunfen. — Anders iſt dad Verhält⸗ 
niß in republifanifchen Staaten. Hier muß der Vorfland des Staated über feine ei⸗ 
genen Handlungen Erklärungen geben und Recyenfchaft ablegen. Die Eröffnungsrene 
des Praͤfidenten ift naher nichts anderes ald ein Rechenſchaftsbericht. In gegen- 
feitiger Verbintung mit den T. ftehen die Antwortsadreſſen, welche die Volksvertreter 
zu ertheilen haben. In manchen veutfchen Ländern hat man lange gezweifelt und 
geftritten, ob e2 überhaupt in ver Befugniß ver Volfövertreter liege, eine Antwort 
auf die T. zu geben. In wahrhaft repräfentativen Staaten natürlih kann viefe 
Frage nicht auffommen. Wenn fchon vie T. fich fern von allem Schein halten muß, 
fo fol e& noch mehr die feterliche Erklärung, welche die Volksvertreter ver Regierung 
gegenüber zu ertheilen haben. In viefem eben fo wichtigen und feierlichen Momente 
müſſen fie durchdrungen fein von ihren hohen Pflichten, muͤſſen gedenken ihres @ipes, 
ihres im Angeflchte des ganzen Volkes und Vaterlandes gegebenen Wortes, ſich nad 
befler Ueberzeugung, nach beflem Wiffen und Bewiflen über vie Wünſche, Bebürfe 
niffe, Klagen und Beſchwerden des Volkes mit enler Beftigkeit und männlichen 
Freimuthe auszufprechen. Die Berathung der Antwortadrefien auf bie T. findet ge: 
wöhnlich Öffentlich ſtatt. Im engliſchen Parlamente kommt die Antwort oft in we⸗ 
nig Stunden zu Stande; In andern Ländern braudyt man nicht felten Wochen dazu. 
Der Grund iſt einfach der, daß man in England fih nur über die wichtgſten 
Brundzüge verftinvigt. 

Thurn und Taxis f. Poſt. 

Tiers-etat, ver dritte Stand, warb im Beupalzeitalter überall und 
zunächft in Sranfreich die ganze große Volksmaffe im Aha, zu den privlfegirten 
Etänden, dem Adel und ver Geifllichkeit, genannt. Die Geſchichte der neueren Zeit 
lehrt, wie diefer dritte Stand aus dem Zuflande ver früheren Nechtlofigkeit und 
Knechtichaft zu einem freien Bürgerflande fi) emporgearbeitet hat. Schon König 
Philipp IV. von Branfreih ſah fich gendihigt, dem dritten Stande 1303 einige 
Teilnahme am Öffentlichen Leben zu bewilligen, indem er vie Generalflänne — 
Etats-generaux — einführt. Doch war der Einfluß viefer Generalſtaͤnde noch ein 
geringer, da die Gemeinden von ihren Grunpherren zu abhängig maren. Die Bera⸗ 
thung und Nbflimmung geihahb auch nicht nach Köpfen, fondern nad Ständen. 
Hierzu kamen noch mandjerlei Demüthigungen, welche man den Abgeorpneten des 
dritten Standes zufügtes fie mußten vor den Schranken fichen bleiben und vernah⸗ 
men die föniglichen Vorſchläge Enieend. ALS vie Könige dieſe Generalſtände verfallen 
ließen und vie Notabeln (f. d.) an ihre Stelle fegten, ging dem Wolfe jene Theil⸗ 
nahme an dem Stantsleben verloren; von den Brüchten feiner Arbeit ſchwelgten Act, 
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Geiſtlichkeit und Hof um die Wette. Diefes ver Grund zu der Nevolution von 1789. 
Sieyes war «8, der auf die Brage, was der dritte Stand fel, die berühmte Anwort 
gab: „der dritte Stand ift Alles (Le tiers etat est tout). Vergl. Natlo⸗ 
nalverfammlung. 

Tiers-partä, vie dritte Partei, warb in ber franzdflichen Deputirtenkam⸗ 
mer eine Abıhellung des Centrum, melde zwar nicht zur Oppofition gehörte, aber 
auch nicht für die Politik des Doctrinärminifterium flimmte, genannt. Die pritte Partel 
wünſchte eine Bermaltung aus ven Männern des Kalferreiches, die Herrſchaft des 
Mittelftannes und Im Innern die Politik des Wohlſtandes. Am 10. Nov. 1833 
wählte fi) Louis Philipp aus dieſer Partei ein neued Minifterium, in dem ſich 
Maret, Brefion, Dupin und andere befanden. Doch ſchon nach drei Tagen zog fi 
das neue Minifterium wieber zurüd, da es weder den Hof nody die Kammern zur 
Seite Hatte. Tiers-parti nennt man auch wohl jede politifche Partei, welche Feine 
Entſchiedenheit Tiebt, die fpießbürgerliche. 

Tilgungsfonds, Amortifation. Die erfte Bedeutung von Amortifation 
(von amortir, ertödten) ift der Uebergang liegender Güter oder Gefälle aus weltlichen 
Händen In geiſtliche, an eine Kirche, ein Klofter oder Stift. Die Objecte wurden 
dadurd) .von Steuern und Laſten befreit, Eonnten nicht veräußert werden, da bie Kirche 
nicht3 wieder herauszab, mas fie einmal hatte, Eurz fle waren dem Verkehr entfallen, 
ober, wie man fich ausdrückte, an die todte Hand gefallen. Die Maffe dieſer Gü⸗ 
ter wurde nach und nach fo groß, daß die weltlichen Fürſten darauf dachten, dem 
Zunehmen foldher unbeweglichen Breigüter ein Ziel zu fegen, da das weliliche Eigen⸗ 
thum ihnen ſchwer belaftet gegenüber ſtand. Kalfer Karl V. fegte nun feſt, daß zue 
Erwerbung von Liegenfchaften und Gefällen durch bie Kirche zundrberft die Genehmi⸗ 
gung des Staates eingeholt werden müfle. Die Brelgnifie der neuern Zeit, die Sä⸗ 
eularifationen (f. d.) gaben dem öffentlichen Verkehr endlich einen großen Theil ver 
geiftlichen Güter zurück. Jene urfprünglihe Bedeutung des Wortes Amortifation 
ift daher für und erlofchen. Dagegen bat dieſes Wort in der Begenmart eine ‚andere 
und zwar große Bereutung im Staatshaushalte erhalten, nämlich jene Eridptung ver 
Staatoſchuld oder Schuldentilgung (f. Staartfyulven). — Werfen wir hier 
einen Blick In das Gebiet der Schuldentilgung des Staates. Ueber vie Brage, ob 
der Staat feine Schulden bezahlen fol, ſcheint man ziemlich einig, denn fie wird von 
allen Selten bejaht. ine andere Frage aber ift die, fol der Staat ſich darauf bes 
fhränfen, die Zinfen jeiner Schulden zu bezahlen, over fol er auch die Gapitalien 
tilgen? Bei der Beantwortung dieſer Brage hängt Alles von Zeit und Umſtänden 
ob. Hat ver Staat bei irgend einer Anleihe Verbindlichkeiten Hinfichtlih ver Rück⸗ 
zahlung eingegangen, fo fol er fie erfüllen; befigt er die Mittel, feine Schulden ganz 
oder zum Theil heimzuzablen, fo fol er es thun. Es fann aber audy Zeiten und 
Bälle geben, wo der Staat beffer thut, feine Schulden nicht zu tilgen, nicht zu amor⸗ 
tiffren, ſondern fich auf die Bezahlung der Zinfen zu beichränfen. In einer folchen 
Lage iſt der Staat, wenn feine ordentlichen Cinkünfte nicht hinreichen, neben den lau 
fenden Ausgaben noch einen Tilgungsfonde zu beſtreiten. Schr Häufig Hat die 
Sucht einzelner Machthaber und ihrer Staats⸗ und Börfentrabanten hiervon ganz 
iroige Begriffes fle machen die Amortifation zu einer Plünderungdanftalt der Steuer- 
pflichtigen zu Gunſten ver Börfenmänner. Nur hoͤchſt menige unferer heutigen Staas 
ten, Olvenburg, einige Schweizer Cantone und zu verſchiedenen Zeiten vie vereinigten 
Staaten von Norvamerifa, Haben ſich jchuldenfrei zu erhalten gewußt. Der Krieg 
Hat alle übrigen in Schulven geftürzt; der Friede fol die Aufgabe haben, vie Schul: 
ven zu bezahlen. — Hinfichtlich der Verwendung der durch Anleihen aufgenommenen 
Eapitalien giebt es zmeierlei Arten von Staatsſchulden. Solche, die zu nütlichen 
. Unternehmungen, 3. B. Eiſenbahnen, gemacht murven, und folche, die im Kriege oder 

zur Linderung augenblidlichee Roth conteahiet worden find. Die erſteren gehören ver 
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neueren geit an; fie bringen die Mittel zur Verzinfung und Tilgung entweder unse 
mittelbar hervor, oder mittelbar dur die Vermehrung des Nationalreihthums und 
des Ertrages der Abgaben. Zur Verzinſung und Tilgung der anveren Anleihen 
fchöpft der Staat aus der nämlichen Quelle, woraus er die Mittel zur Beftreiiung 
der übrigen Ausgaben nimmt, aus den Abgaben und Ginfünfien. Will der Staat 
Mittel zur Schulventilgung erhalten, jo muß er einen Ueberſchuß der Einnahmen zu 
erhalten fuchen, entwever indem er die Ausgaben bejchränft, over die Abgaben erhöht, 
oder endlich durch beides. Die Beſchränkung des Aufmandes für das Striegäheer, 
für den Hof und für Benflonen, Ginführung einer Beſoldungsſteuer — find höchft 
wirkſame Mittel, um die Staatöfajfen zu füllen. — Weldie Borm der Nüdzahlung 
die befte fei, läßt fih nur aus der Natur ver Anleihe, der Entrichtung des Schul- 
denmefens, den Verhältniſſen des Capital: und Papiermarftes beurtheilen. Die beiten 
Mufter für vie Art und Weife, die Staatsſchulden zu tilgen, bieten flets die Staaten 
mit freien Berfaffungen, welche biöher mit dem größten Grfolg an ver zweckmäßi—⸗ 
gen Verminderung der Staatsihuld gearbeitet haben. Dort wird jedes Syſtem, jere 
Maßregel auf der parlamentarijchen Rednerbühne vor aller Welt aufgeſtellt, bekämpft, 
berathen; Die freie Preſſe beleuchtet alle Kalten der Herzen und ver Wiſſenſchaft; 
die Öffentliche Meinung zieht die Nefultate der Prüfung vor ihren Richterſtuhl. Auf 
der andern Seite hingegen kommen aus dem Dunfel der Gabinette einzelne officielle 
oder halbofficiele Berichte und Zahlen, gefhmüdt mit Lob und Preis ver hoben 
und höchſten Weisheit zum Vorſchein, um den umnachteten Blick des Publikums zu 
verblenden. Giner ver größten Finanzmänner der neueren Zeit, Laffitte fagte einft: 
ein gewifjeres, veelered und wirkjameres Mittel, zur Verminderung der Schuld zu 
gelangen, als die Amortilation, ift die Zunahme des allgemeinen Reichthums, weldye 
natürlicher Weife das Sinfen des Zinsfußes herbeiführt. Durch das Sinken des 
Zinsfußes wird aber die Schuld mirflid vermindert; durch vie Zunahme des 
Meichthums wird fie ebenfals verhältnigmäßig geringer; aber die Erleichterung iſt 
nicht weniger reell.“ — „Die wahre Amortifation ift nicht allein, wie 
man fagt, der Ueberſchuß der Staatdeinnahmen über die Außdgaben, 
fondern der Leberfhuß aller Einkünfte des Landes über alle Au 
gaben der Steuerpflidhtigen. W. 

Timarioten ſ. Zaims. 

Timokratie, Ehrenherrſchaft, wird die Staatsverfaſſung genannt, nach welcher 
nur die Reicheren zu den höheren Aemtern berufen werden. Das Abhängigmachen 
der Würde und Stellung von den Zufall des Reichthums iſt das ſchlechteſte Mittel, 
um den Zweck des Staates zu erreichen. 

Tirailleurs ſ. Scharfſchützen. 

Tiſchreden, Geſpräche bei der Tafel, find von manchen berühmten Männern 
des Alterıhums und der weueren Zeit aufbewahrt worden. Man giebt fich in fols 
chen Geſprächen, wie man ift, ohne Zierde und Heuchelei, wahr und offen. Bekannt 
find die Tiſchreden Luthers: „Tiſchreden und Colloquia, jo er in vielen Jahren gegen 
gelehrten Leuten, auch fremden Güften und jeinen Tiſchgeſellen geführt hat.“ Sie 
enthalten finnreiche Gedanken über theologijche Gegenſtände und ächt deutiche Scherze. 

Titel, Titulatur, Im Volksleben, in feinem Wachsthum von Unten nad 
Oben, finden verſchiedene amtlihe Abftufungen flatt; es bildet jich daraus eine ent⸗ 
ſprechende Titulatur zur Unterſcheidung und Bezeichnung der verfchievenen amtlichen 
Verrihtungen. Was im Volke felbft entfteht, fol audy von ven Einzelnen im Volke 
anerfunnt werden; ed entftanden daher, neben den wirklichen Amtötiteln, für die Be: 
zeichnung der Stellung der Einzelnen zu den Inhabern joldyer Aemter die jogenannz 
ten Chrentitel, ala: Majeſtät, Hoheit, Durchlaucht w. Urſprünglich lag darin eine 
vom Volkéwillen dem Einzelnen auferlegte Pflicht des Geſetzes oder Herkommens, fich 
den im allgemeinen Interefie für nothwendig erachteien Ueberordnungen und Unterord⸗ 
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nungen audy im perfönlichen und amtlichen Verkehre auf äußerlich erkennbare Weiſe 
zu unterwerfen. Man vergleiche mit viefen Bemerfungen die Geſchichte der einzelnen 
Titel, fo wird man vie Wahrheit jener beilätigt finnen. Die eriten Grafen (entwe⸗ 
der von Grau, Alter, Weiler, oder von Gerefa, d. 5. Ginnehmer, Richter) waren 
Unterbeamte, welche anfangs menigftend bei einigen germanifchen Stämmen vom Volt 
gewählt wurden. Die Grafichaften jelbit waren Aemter, und wurden früher nad) 
dent Namen ver Grafen genannt. Die Fürften (f. d.) waren die Erſten im Kriegd- 
beere, die Heerführer oder Herzoge, und weil die Bührer im Kriege auch im Frieden 
ihr Anjehen zu behaupten mußten, jo wurde der Name Fürſt ſpäter auf jedes Staats⸗ 
oberhaupt ausgedehnt. Die Inhaber folder Macht fanden in verjelben bald das Mit- 
tel, theild ihre Befugniſſe erblich zu machen, tHeil& auch die ihnen anfangs nur per= 
fönlih zufommende Auszeichnung auf die ihnen zunächſt Stehenden auszudehnen. 
Darauf deutet jhon das Wort König hin, welches von dem gothifchen Wort chuni, 
d. h. Geſchlecht, abzuleiten if. Im gleicher Welle bildeten ſich aus andern Berufs⸗ 
arten und geiellichaftlichen Stellungen durch erbliche oder herkömmliche Uebertragung 
der damit verbundenen Auszeichnung auf die zunächitftehenden beftimmte Stände und 
Klaſſen aus, womit die Entftehung ver Standestitel wie der Adeligen zufammens 
hängt. Als fpäter der Titel nicht mehr ausſchließlich auf den Beruf hinwies, fo 
wurde es Sitte, daß von Seiten der höchften Würdenträger Im Staate Uemter und 
Titel getrennt und oft nichts weiter als der leere Titel als gnädige Auszeichnung 
verliehen ward. In neuerer Zeit wurde diefe Uebertragung eines Titeld ohne Rang die 
Ertheilung eines Charafterd genannt, ohne zu bevenfen, daß hiermit die bitterfte Ironie 
auögeiprochen werde. Auf ſolche Weile bildete fich jene Titelmelt des Scheines und 
der Cinbildung aud und es entitand in Deutfchland, namentlich im 16. und 17, 
Jahrhundert, eine wahre Titelwuth. — Aus dem Zitelwefen fann man einen Schluß 
auf ven Charakter und die Berfalfung des Staates machen. In einem Staate mit 
demofratifhen Unterlagen, wo ein ausgevehnted Wahlrecht ausgeübt wird, fallen Ti⸗ 
tel und Amt zufammen, mie e8 naturgemäß if; fo war es in Griechenland und in 
Nom vor feinem Verfall; fo ift es in ver Schweiz und in Nordamerika. Anders iſt 
es in ven despotiſchen Staaten Aſiens und in den Erbmonardien. Zunächſt war 
es Frankreich, wo fi das Titelweſen am üppigften audbilvete, bis die Nevolution 
der mweitern Ausbreitung dieſes Unfrautes im Staate entgegen trat. Groß iſt noch 
das kindiſche Gefallen an Ieeren Namen in England mit feiner genau außgebilveten 
Rangordnung und feinen 62 AUbflufungen von der Eöniglichen Bamilie, und in Deutfch« 
land, das mehr Titelfabrifen hat als Münzftelen. Auch in den Titeln der Monars 
hen zeigt ſich ver ftaatliche Unterſchied. Deſterreich und Preußen haben drei Titel, 
einen großen, mittleren und Eleinen, deren ſich die Negenten je nach Umftänven bes 
dienen; Rußland und Spanien haben zwei, vie übrigen Staaten einen Titel. Die 
Titel der älteren Monardien enthalten nicht blo8 die ſtückweiſe erfolgte Zufammens 
fegung derſelben, ſondern auch eine ganze Reihe wahrer oder vermeintlicher Anſprüche 
auf die Territorialhoheit über ſolche Zänver, die von andern Regenten bejeffen werben; 
ſ. Adel, Hof, Etikette, Courtoiſie. $. 
Toaft iſt eigentlich der englifche Name für die geröfteten Brotſchnitte, welche 
man in England zum Thee zu geben yflegt; noch verfteht man unter dieſem Worte 
einen Trinkſpruch, well es in England Sitte war, Dem, melcher eine Gefunpheit 
ausbringen jollte, das Glas mit einem geräfteten Brotjchnitte zu übergeben. Der Sea 
brauch, auf die Geſundheit der Anmefenven zu trinken, ift nirgends fo häufig, als in 
England, wo fein Gaſt das Glas früher brauchen darf, bis der Hauswirth auf bie 
Geſundheit einer ver anweſenden rauen getrunfen bat. Hierauf folgen vie übrigen 
Säfte der Reihe nad) mit ihren Trinkſprüchen; dieſen ſchließen ſich die Gefunpheiten 
auf die Fönigliche Samilie und andere Abweſenden an. Schon dad Alterthun kannte 
die Trinkſprüche; in Deutfchland find fie ebenfalls eingeführt. Der bedeutendſte Trink⸗ 


91% 


sa Cod — Codtichlag. 


ſpruch der neueren Zeit wurde am 12. September 1842 vom Erzherzog Johann 
von Oeſterreich bei Gelegenheit einer Zuſammenkunft mit den Koͤnigen von Preußen 
und Balern auf dem Scloffe Brühl am Rhein ausgebracht. Er lautete: „kein 
Defterreich, Fein Preußen, Fein Balern! Sondern ein einiged großes Deutſchland, feft 
wie feine Berge!’ Diefer Toaſt ſchien für die ächte deutſche Befinnung des Erzher⸗ 
3098 fo aut zu fprechen, daß ihn vie Natlonalverfammlung 1848 zum Reichéverweſer 
wählte. In gleichem Sinne brachte auch König Friedrich Wilhelm von Preußen auf 
dem Dombaufefte in Eöln den bekannten Toaſt „Alaf Cäln“ aus, 

Tod, bürgerlicher, f. Strafarten und bürgerlicher Tod. 

Todandtragen, Todaustreiben, ift der Name eines uralten veutfchen Volks⸗ 
feſtes. Es scheint feinen Urſprung von den Wenven erhalten zu haben, weldhe am 
pierten Sonntag In der Zaften, alſo beim Anfange des Frühlings, die Bilpniffe 
ihrer ehemaligen Böttinnen der Liebe und des Feldbaues, Martana und Zionenia, an 
Stangen ftedten, unter kläglichem Gefange umhbertrugen und endlich in das Wafler 
warfen. Das Feſt follte urfprünglid ven Sieg des Frühlings über ven Winter, 
fpäter den des Chriftenhumd über das Heidenthum andeuten. Gegenwärtig wird 
dafjelbe noch in einigen Begenden der Lauflg, Schleflend und Böhmens gefeiert. 

Todesſtrafe |. Strafarten. 

Todſünden werden nach einer Stelle im erſten Briefe des Evangeliften Johan⸗ 
ned (1. Joh. 5, 16, 17) die Sünven genannt, welche den geiftigen Tod, ven Ders 
luft ded Standes der göttlichen Gnade, nad) fich ziehen. Die Theologie unterjchelvet 
die T. von ven erlaßbaren Sünden, welche jene Strafe nicht nach fidy ziehen. Als 
T. bezeichnet man nach dem Kirchenlehrer Petrus Lombarbus diefe: Hochmuth, Geiz, 
Wolluſt, Zorn, Völlerei, Neid und Trägheit des Herzens. Bekannt iſt der in jüng⸗ 
ſter Zeit erfchlenene Roman von Eugen Sue: „Die fieben Todſünden.“ | 

Zodte Hand (Manus mortua), Mortuartum, Haupt: und Sterbefall, 
heißt dad Recht eined Leib: oder Butöherren, auf den Todesfall feines Leibeigenen und 
Butöunterthanen Dasjenige zu fordern, was ihm vor den Erben nach Geſetz und 
Herkommen gebührt. In ven verfchienenen Gegenden Deutſchlands wird viefes Mecht 
auch verfchieven genannt, eben fo wie ver Betrag des Erbtheils verſchieden iſt. Man 
braucht den Ausorud ı. G. auch noch von den Gütern, welche aus Brivatbeflg in 
pen Befig der Kirche oder „an die topte Hand” gelangen. 

Todtenbeflattung. Die Toptenbeftattungen Haben entweber ven Zweck, für die 
Erhaltung des Leichnams zu forgen oder beziehen ſich auf feine Zerflörung. Für das 
Grftere ſorgt das Einbalſamiren ver Todten, welches beſonders bei ven Aegyptern 
üblih war; auf das Letztere bezieht fidh dad Verbrennen und Begraben ver Leich⸗ 
name. Bei den Griechen und Nömern fand das größte Gepränge binfichtlich ver Be⸗ 
flatrtung ver Todten flatt. Beſonders feierlih mar die Beflattung derer, die im 
Kampfe- gefallen over fich fonft um das Vaterland verbient gemacht hatten. Dan 
verbrannte die Körper und fammelte die Afche in Urnen, welche dann beigefegt wur⸗ 
den. Auch bei den alten Deutſchen murden die Helden des Volkes mit großem Ge⸗ 
pränge begraben. Ueber das Weitere in flaatäwiffenfchafrlicher Hinficht ſ. Begräbniſſe. 

Todtenbücher |. Nefrologien. Zu 

Todtengericht hieß bei ven alten Aegyptern eine Einrichtung, welche nament« 
lich in ver Hauprftant ded Neiched, in Memphis und ver Umgegend verfelben ge⸗ 
bräuchlich war. Am See Möris, über meldyen die Leichen auf einem Kahne geführt 
wurden, verfammelten fi vor der Beerdigung eines Leichnams 40 Nichter, vor benen 
Jedermann den Verflorbenen frei anflagen konnte. In England nennt man dad ge 
zichtliche Verfahren wegen vorfäglichen Mordes und Todiſchlages Todtengericht. 

Todtenhaus f. Begraͤbniß. 

Todtenſtädte ſ. Nekropolen. 

Todtſchlag nennt man eine Toͤdtung, welche ohne beſtimmten und feſten Vor⸗ 

sah vor fich gegangen IR und fich dadurch von dem mit Ueberlegung und Vorſaß 
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ausgeführten Mord (f. d.) unterſcheidet, zugleich aber auch von den gänzlich unvors 
fäglihen Töpdtungen. In den neueren Gefeßgebungen iſt der T. flatt mit Todes⸗ 
firafe, mie früber, mit Freiheitsſtrafen bebroht. 

Toͤdtlichkeit (Leralität) ver Verlegungen (Wunden) iſt ein Ausdruck der ge 
sichtlihen Medicin (f. Medicinalpolizei). Es muß für den Michter von der größten 
Wichtigkeit fein, zu wiſſen, in wie weit eine Verlegung Urſache des Todes geworben 
iſt. Der Gerichtsarzt hat daher in Fällen, mo Jemand an einer Verlegung geftorben 
if, fein Butachten darüber abzugeben, ob vie beigebradhte Verlegung tödtlich geweſen 
fet ober nicht. Bei der großen Wichtigkeit, welche die Beantwortung dieſer Brage 
bat, ift man längſt darauf bedacht geweien, die größtmöglichfte Sicherheit herbeizu⸗ 
führen, doch immer noch ohne ven ermünfchten Erfolg, da eine Verlegung in mans 
den Ballen unfehlbar zen Tod des Verwundeten herbeiführte, während fle ed in ans 
dern Bällen nicht that. Es entfland daher vie Frage, welche Verlegungen ald unbe» 
bingt tödtlich anzuſehen feien, und welche nur als bebingungsmeife tödtlich. Zu ben 
unbedingt tödtlichen Verletzungen gebören alle diejenigen, durch welche nach medicini⸗ 
ſchen und chirurgifchen Lehrſätzen vie Bortvauer des Lebens unmöglich gemacht wird; 
zu ben bedingungsweiſe töbtlichen aber diejenigen, bei denen vie Erfahrung zu dem 
Schluſſe berechtigt, daß fle in einem anders geftalteten Balle dem Leben nicht nachtheis 
lig gewefen fein würven. Hierbei kommt Alter, Geſchlecht, Geſundheitszuſtand des 
Verlegten, fein augenblidlicyer Körper» und Gemüthszuſtand, vie ihm geleiftete Hülfe, 
der Transport und anderes mehr in Betracht, was über pie Töntlichkeit der Wunde 
entfcheldet. Bel der großen Wichtigkeit der Sache für ven beklagten Verleger wird 
bie Entſcheidung über die Tödtlichkeit der Wunde nicht felten ganzen mebieinifchen 
Collegien zur Beurtheilung übergeben. Die neueren Strafgefeggebungen, wie z. B. 
vie baierifche, ſächſiſche, heſſiſche, erklären eine Verlegung dann für toͤdtlich, wenn fie 
den Tod des Beſchadigten herbeigeführt hat. 

Toga wurde bei den Nömern das Oberkleid genannt, welches vie Bürger außer 
dem Kriege trugen. renden und Verbannten war die T. verboten; file fand nur 
den römifchen Bürgern zu. In der Kalferzeit wurde fie durch griechifche Kleidung 
verdrängt und Fam nur noch bei Beierlichkeiten zum Vorſchein. Die T. war au 
Wolle gefertigt, von weißer Farbe und nur bei der Trauer fehmarz; die böchften 
Magiftrate trugen einen Purpurftreif daran, ° 
Toleranz, Duldung, bezeichnet das Verhaltniß der von ber Landeskirche ge= 
trennt lebenden Neligiondparteien, nach welchem man ihnen vie Eriften; im Staate 
unter gewiſſen Bedingungen und Ginfchränfungen geftattet. Wo mehrere Neligionge 
gefelichaften In einem Staate gleichberechtigt find, findet ver Begriff T. keine 
Anwendung. Diefe iſt ein Kind der neueren Zeit; das Mittelalter kannte feine T.; 
wer von der päpftlichen Kirche abflel, verflel der Inquifltion, dem Kerker und dem 
Tode. Bayle, Lode, Voltaire wirften viel für die T. und fuchten vie öffentliche 
Meinung für fie zu gewinnen. In Deutfchland war es Friedrich II. von Preußen, 
ber den Grundſatz der T. annahm und erflärte, es Eönne Jever nad) feiner Fagon 
felig werben. Kaifer Joſeph II. erließ ein Toleranzedict, welches ven Proteftanten in 
feinem Staate kirchliche Rechte gab. Das neuefte Edict dieſer Art erlich ver König 
von Preußen am 30, März 1847, welches zwar ſcheinbar Religionsfreiheit verfpricht, 
von der wahren aber noch weit entfernt iſt. 

Tomahawk mird die Streitart der norbamerifanifchen Indianer genannt, 
weldhe fie ald Symbol des Kriege betrachten, was das Wort anbeutet. 

Tonfur. Schon in ven früheften Zeiten war ein Fahlgefchorenes Vorderhaupt 
ein Ehrenzeichen des Prieſterſtandes; die chriftlichen Lehrer ver erflen Jahrhunderte tru⸗ 
gen aber ihr Haar kurz geichnitten, um fi} von ven heibnifchen Prieflern zu untere 
ſcheiden. Büßende ließen ſich fpäter ven Kopf ganz abicheeren; fo auch vie Moͤnche. 
Don diefen ging nun die Gewohnheit, fich eine Platte fcheeren zu laſſen, auf bie 


Beiftlichen über. Dan unterfchleb ein Bahlgefchornes Vorderhaupt, Tonſur des Apo⸗ 
ftel Paulus, welche in der griechifchen Kirche und bei den Briten und Irlänvern üb⸗ 
li) war, und eine Ereisförmige Platte auf dem Scheitel, T. des Apoſtels Petrus, die 
in ber römifchen Kirche eingeführt wurde und den Prieſtern 633 als „priefterliche 
Krone” vorgefchrieben wurde. Die Größe ver T. deutet zugleich vie Größe ver geift« 
lichen Würve an, 

Tontine, eine Art Leibrenten, welche in 17. Jahrh. ver Italiener Lorenzo Tontt 
erfand; fie murde 1653 in Frankreich eingeführt. Es traten eine Anzahl Darleiher 
zufanmen; fo Tange noch einer verfelben am Leben ift, wird die Mente bezogen. Die 
“ Antheile der zuerft Sterbenven mwachfen ven am längften Lebenden zu. 

Torgauer Artikel f. Symbolifche Bücher. 

Toryd und Whigs find die Namen für zwei politifche Parteien, in welche vie 
britiſche Arifofratie zerfält. Seit ver Ausbildung des conflitutionellen Syſtems 
kämpfen beide Parteien um die Leitung der Öffentlichen Gefchäfte und erobern wech⸗ 
felöweife die höchſte Gewalt. Die Torys find in Allgemeinen die Vertreter der Arte 
ftofratie und des Alten, des Beſtandenen; die Whigs find die Vorkämpfer ver Auf 
Härung und ver Volfsintereffen. Natürlich befchränfte fich die Theilnahme der Whigs 
für das Volk auf folhe Mafnahmen, durch meldhes -ihr Intereſſe als Adelspartei 
nicht gefährdet wurde. Die Ältere Geſchichte dieſer Parteien ift für die Oegenwart 
ohne alle Beveutung; wir bemerken daher nur, daß vie Whigs, ald dad Haus Kan» 
nover auf den Thron kam, 1714, Tange Zeit die Oberhand im Gabinet wie im Bars 
lament behielten; als aber die Torys ihre frühere Neigung für ven Katholicismus 
und die Stuartd vergaßen und nur für dad Beftehende zu Fümpfen anfingen, wurden 
fie bald Freunde und Begünftigte der neuen Dynaſtie. Unter Georg III. fiel vie 
Staatögewalt auf Tange Zeit in vie Hände der Torys, während fich im Unterhauſe 
jene glänzende Oppofltion der Whigs bildete. Nach dem Ausbruch der franzöflichen 
Nevolution blieben aber nur Wenige an For hängen, um fi dem Vernichtungé⸗ 
fampf gegen vie franzöflfche Republik zu widerſetzen. Beim Anfange des gegenmwärtis 
gen Jahrhunderts waren es befonverd zwei Sragen, welche alle Parteien jahrelang 
beichäftigte: die Emancipation der Katholifen und die Parlanıentöreformen (j. d.). 
Die Torys hatten beide fletd mit Strenge zurücgemiefen; 1820 aber boten fle, um 
fih das Staatöruder zu bewahren, zur Emancipation der Katholifen die Hand. Als 
die Aufregung immer mehr wuchs, berief König Wilhelm IV, 1820 die Whigs In 
das Minifterium, welche nun vie Reformbill (ſ. d.) durchführten. Dieje brachte nun eine 
eigentliche Volföpartei in das linterhaus, welche bald ven Whigs als Stützpunkt vienen 
mußte. Im Jahre 1841 mußte die Whigpartei im Minifterium einer gemäßigten 
Torypartei Platz machen, unter dem Vorſitz von Perl. Diefer räumte jeinen Pla 
1847 wieder dem Whigminifterium Nuffel. In der jüngften Zeit hat der Sieg zit: 
ſchen beiden Parteien fehr Häufig gefchwanft. 

Tortur f. Bolter. 

Tower iſt ver Name der berühmten Citavelle an ver Oflfeite von London am 
Ufer der Themſe; fie ift mit Wällen und Waſſergräben umgeben und bildet ein gro» 
ßes Viereck mit einem vierecigen Thurme in jevem Winfel. Der Bau ift uralt, fol 
fogar von den Nömern angefangen worden fein. Urſprünglich diente ver T. den Koͤ⸗ 
nigen zur Wohnung; fpäter wurde er Staatsgefängniß für hohe Perſonen und wurde 
Zeuge ver fcheußlichften Verbrechen und Mordthaten geheimer Cabinetspolitik, welche 
die Opfer ihrer Rache Hier verbluten ließ. Am 31. Oct. 1841 wurde der Theil der 
Gebäude, in dem fi) die Waffenvorräthe befanden, ein Raub der Flammen. 

Stabanten waren im Mittelalter vie Leibwachen hoher Perfonen, welche viefe 
ſtets begleiteten. Sie verrichteten ihren Dienft meift zu Buß, da ibnen beſonders vie 
Bewachung der inneren Räume der fürftlichen Schlöffer anvertraut waren. Zu dies 
fem Dienft, welcher ale ein Ehrenpoflen betrachtet wurbe, wählte man bie tapferften 
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und treucften Leute. Sie gingen in fpanifcher Kleidung, waren mit Hellebarten und 
mit Eeitengewehren bewaffnet und mit einem Küraß verfehen. 

Tractat wird ein zwifchen zwei iverfchtenenen Staaten abgefchloffener Vertrag 
genannt. Tractaten aber find vie Unterhandlungen, welche dem Bertrage vor deſſen 
Abſchluſſe voransgehen, und ohne Verbindlichkeit find, bis dieſer nicht erfolgt iſt. 
Erft durch völligen Abfchluß, durch Linterfchrift, Auswechſelung ver Ratiflcatton wer: 
den bie Tractaten ein Vertrag. \ 

Tradition nennt man eine aus früherer Zeit durch mündliche Fortpflanzung 
vererbte und verbreitete Erzählung. Im engern Sinne bezeichnet man mit T. in 
der Theologie den mündlichen Linterricht Jeſu und der Apoſtel, ven die chriftlichen . 
Lehrer durch Erzählung von Geſchlecht zu Gefchlecht fortgepflanzt hatten. Die katho⸗ 
liſche Kirche legt der T. fait gleichen Werth mit der Bibel bei und unterflügt burch 
diefelbe eine Menge ihrer Lehren und Gebräuche. Die Neformatoren verwarfen vie 
T. nicht gänzlid und unbedingt, ſondern beriefen ſich bei ver Feſtſtellung ihres 
Lehrbegriffs auch auf die T. der Kirche in den erften Jahrhunderten; doch oroneten 
fie dieſelbe der gefchriebenen Offenbarung der Bibel unter. Die römiſch⸗katholiſche 
Kirche fanctionirte auf dem Goncil zu Trient die Lehre von der T., welche fie ver 
Schrift vollftändig gleichftellte. Es iſt nicht in Abrede zu ftellen, daß die proteftan« 
tiiche Kirche durch die Verwerfung der T. eine Inconfequenz begangen bat, denn vie 
Neformatoren ftügten ji bei ihrem Glauben an die Aechtheit ver Bibel chen nur 
auf die T.; eben io ftebt feft, daß ein großer Theil ver Schriften des A. und N. 
Teftanıentd nur auf T. beruht, daß die Verfaffer der verfchievenen Hiftoriichen Schrife 
ten zum großen Theil nur das fchrieben, „was fie gehört hatten.“ 

Train wird ein in Bewegung geießter Zug mehrerer hinter einander gehenven 
Fuhrwerke genannt. Es giebt nach‘ der Art ver lepteren Artillerie», Munis 
tions, Belagerung», PBonton- und Provianttraind, obgleih man ei⸗ 
nen ſolchen Zug auch Colonne nennt. | 

Trandfiguration heißt in der römifchen Kiechenfprache die Verklärung Chrifti 
auf dem Berge Tabor; zur Grinnerung daran feierte die Kirche am 6. Auguft ein 
beſonderes Weit, doch erft feit vem 12. Iahrhundert. 

Tranſitohandel, Durchfuhrhandel, wird der Handel genannt, welcher beſtimmt 
ift, fremde Waaren durch ein Land In ein anvered zu führen. Der T. iſt fehr vor⸗ 
tbeilhaft für die Speviteurs, welche die Beförderung ver Waaren zu beforgen haben. 
In der neueren Zeit bat der T. durd die Beförderung der Güter durch die Eiſen⸗ 
bahnen eine große Veränderung erlitten. 

Translocation, vie Veränderung des Orte, an dem man ſich befindet, wird 
auf Gelehrtenſchulen vie jährlich oder halbjährlich flattfindende Verfegung der Zög⸗ 
linge in höhere Klaſſen genannt. 

Transpadanifche Republik. Napoleon trug als General ver franzöfifchen 
Republik vie Breiheit zu den Völkern und bahnte dazu fidy durch fein flegreiches 
Schwert ven Weg. So auch in das fo fehr gefnechtete Italien. Nachdem er ven ita⸗ 
lieniihen Feldzug gegen die Defterreicher durch die Schlacht hei Lodi 1796 fiegreich 
beendigt hatte, gründete ex jenjeit des Po aus ven Staaten ver ehemaligen öſterreichiſchen 
Lombardei einen Breiftaat, dem er den Namen Eispabanifche Republik gab; vie Ver⸗ 
faffung war ver frangöfifchen nadhgebilvet, ein Directorium von drei Perfonen übte 
die vollziehenvde, zwei Räthe befaßen vie gefeßgebenne Gewalt. Im Jahre 1797 
‚ wurde die trandpadanifche und cißpadanifche Republik mit der Cisalpinifchen vereis 
nigt, deren Gebiet von 1805—1814 das Königreich Neapel unter Murat bilvete. 

Transjubftantiation ſ. Abendmahl. 

Trappiſten iſt der Name der Mönche eines der ſtrengſten Orden, welcher aus 
der berühmten franzöſiſchen Abtei Latrappe hervorging, welche in einem einſamen von 
Wald und Felſen eingeſchloſſenen Thale liegt und 1122 geſtiftet worden war. Die 
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Beiftlichen über. Man unterſchied ein kahlgeſchornes Vorderhaupt, Tonfur des Ayo: 
fiel Paulus, welche in der griechifchen Kirche und bei ven Briten und SIrlänvern üb» 
lich war, und eine Freisförmige Platte auf dem Scheitel, T. des Apoſtels Petrus, vie 
in der römifchen Kirche eingeführt wurde und ven Prieftern 633 als „‚priefterlide 
Krone” vorgejchrieben wurde. Die Größe der T. deutet zugleich die Größe ver geiſt⸗ 
lien Würde an. 

Tontine, eine Art Leibrenten, welche im 17. Jahrh. der Italtener Lorenzo Tenti 
erfand; fie wurde 1653 in Branfreih eingeführt. Es traten eine Anzahl Darleiber 
zufanmen; fo Tange noch einer verjelben am Leben ift, wird die Rente bezogen. Die 

“ Antheile der zuerft Sterbenden machfen den am längften Lebenden zu. 

Torgauer Artikel f. Symboliſche Bücher. 

Torys und Whigs find die Namen für zwei politifche Parteien, in melde wie 
britiiche Arifofratie zerfällt. Seit der Ausbildung des conflitutionellen Eyfım 
kämpfen beide Parteien um die Leitung ver Öffentlichen Befchäfte und erobern web 
fel&weife die böchfte Gewalt. Die Torys find im Allgemeinen die Vertreter der Arı 
ftofratie und des Alten, des Veftanvenen; die Whigs find die Vorkämpfer der Aut 
Härung und ver Volksintereſſen. Natürlich befchränfte fich vie Theilnahme ver Whist 
für dad Volk auf ſolche Mafnahmen, durch melches ihr Intereife als Adelspant 
nicht gefährbet wurde. Die ältere Geſchichte dieſer Parteien ift für pie Gegenwan 
ohne alle Beveutung; wir bemerken daher nur, daß die Whigs, ald das Haus Kur 
nover auf den Thron Fam, 1714, lange Zelt die Oberhand im Gabinet wie im Bar 
Tament behielten; als aber die Torys ihre frühere Neigung für ven Katholicismu 
und die Stuartd vergaßen und nur für das Beftehenve zu Fümpfen anfingen, wura 
fie bald Freunde und Begünfligte der neuen Dynaftte Unter Georg III. fiel de 
Staatögemwalt auf Iange Zeit in die Hände der Torys, während fich im Linterkasi 
jene glänzende Oppofition der Whigs bildete. Nach dem Ausbruch ver franzdflidee 
Nevolution blieben aber nur Wenige an Bor hängen, um fih dem DBernidyung 
kampf gegen bie franzöfliche Republik zu wiverfegen. Beim Anfange des gegenmärr 
gen Jahrhunderts waren es beſonders zwei ragen, melche alle Parteien jahrelan 
befchäftigte: die Emancipation der Katholifen und die Parlamentörefornien (i. d.) 
Die Torys hatten beive ſtets mit Strenge zurückgewieſen; 1829 aber boten fie, um 
fih das Stantsruder zu bewahren, zur Cmancipation ver Katholiken die Hand. AU 
die Aufregung immer mehr wuchs, berief König Wilhelm IV. 1820 die Wäigs un 
das Minifterlun, welche nun die Reformbill (ſ. d.) durchführten. Dieſe brachte nun ein 
eigentliche Volfapartei in das Unterhaus, welche bald den Whigs ale Stützpunkt dienn 
mußte. Im Jahre 1841 mußte die Whigpartei im Minifterium einer gemäßigten 
Torypartei Pla machen, unter dem Vorſitz von Perl. Diefer räumte jeinen Plat 
1847 wieder dem Whigminifterium Nuffel. In der jüngften Zeit hat der Sieg zei: 
ſchen beiden Parteien fehr häufig gefchwanft. 

Tortur ſ. Folter. 

Tower ift der Name der berühmten Citabelle an der Oflfeite von London am 
Ufer der Themſe; fie ift mit Wällen und Waſſergräben umgeben und bildet ein gres 
ßes Viereck mit einem viereckigen Thurme in jevem Winkel. Der Ban ift uralt, fel 
jogar von den Nömern angefangen worden fein. Urſprünglich diente der T. ven Kir 
nigen zur Wohnung; fpäter wurde er Staatögefüngnig für hohe Perſonen und murt 
Zeuge der ſcheußlichſten Verbrechen und Mordthaten geheimer Cabinetspolitik, meld: 
die Opfer ihrer Rache bier verbluten Tief. Am 31. Oct. 1341 wurde der Theil va 
Gebäude, in dem ſich die Waffenvorräthe befanden, ein Raub der Flammen. 

Srabanten waren im Mittelalter vie Leibwachen hoher Perfonen, welche vie 
ftet3 begleiteten. Sie verrichteten ihren Dienft meift zu Buß, da ihnen beſonders vie 
Bewachung der inneren Räume ver fürtliten Schlöffer anvertraut waren. Zu tie 

ſem Dienft, welcher ala ein Ehrenpaten betragt wurtte, wie man hie fapferflen } 


| 


Tractat — Trappiſten. 827 


und treucften Leute. Sie gingen In fpanifcher Kleidung, waren mit Hellebarten und 
mit Eeitengewehren bewaffnet und mit einem Küraß verfehen. 

Tractat wird ein zwifchen zwei tverfchlevdenen Staaten abgefchloffener Vertrag 
genannt. Tractaten aber find die Unterhanplungen, welche dem Bertrage vor deſſen 
Abſchluſſe vorausgchen, und ohne Verbindlichkeit find, bis dieſer nicht erfolgt ift. 
Erft durch völligen Abichluß, durch Linterichrift, Auswerhfelung der Ratiflcation wer: 
den die Tractaten ein Vertrag. 

Tradition nennt man eine aus früherer Zeit durch mündliche Fortpflanzung 
vererbte und verbreitete Erzählung. Im engern Sinne bezeichnet man mit X. in 
der Theologie den mündlichen linterricht Sefu und der Apoſtel, ven vie chriftlichen . 
Lehrer durch Erzählung von Geſchlecht zu Gefchlecht fortgepflanzt hätten. Die katho⸗ 
liſche Kirche legt ver X. faft gleichen Werth mit ver Bibel bel und unterflügt durch 
diefelbe eine Menge ihrer Kehren und Gebräuche. Die Reformatoren verwarfen vie 
T. nicht gänzlih und unbedingt, ſondern beriefen ſich bei der Seftftellung ihres 
Lehrbegriffs auch auf die T. der Kirche in den erften Jahrhunderten; doch orbneten 
fie dieſelbe der gefchriebenen Offenbarung der Bibel unter. Die römiſch⸗katholiſche 
Kirche fanctionirte auf dem Concil zu Trient die Lehre von der T., welche file ver 
Schrift volftändig gleichſtellte. Es iſt nicht in Abrede zu ftellen, daß die proteftan« 
tiiche Kirche durch die Verwerfung der T. eine Inconfequenz begangen hat, denn die 
Reformatoren ftüßten ſich bei ihrem Glauben an die Aechtheit der Bibel eben nur 
auf die T.; eben io ſteht fehl, daß ein großer Theil der Schriften ded A. und N. 
Teflanıentd nur auf T. beruht, daß die Verfaſſer ver verfchiedenen hiſtoriſchen Schrifs 
ten zum großen Theil nur das fchrieben, „was fie gehört hatten.’ 

Train wird ein in Bewegung geießter Zug mehrerer hinter einander gehenden 
Buhrwerfe genannt. Es giebt nach ver Art ver legteren Artillerie», Munis 
tionds, Belagerungd-, Bonton» und Provianttrains, obgleih man ei⸗ 
nen folhen Zug auch Colonne nennt. 

Trandfiguration beißt in ver römiſchen Kiechenfprache vie Verklärung Chriſti 
auf dem Berge Tabor; zur Grinnerung daran feierte die Kirche am 6. Auguft ein 
beſonderes Feſt, doch erft feit vem 12. Iahrhundert. 

Tranſitohandel, Durchfuhrhandel, wird der Handel genannt, welcher beſtimmt 
ift, fremde Waaren durch ein Land in ein anderes zu führen. Der T. ift fehr vor⸗ 
theilhaft für die Spevitcurd, welche die Beförderung der Waaren zu beforgen haben. 
In der neueren Zeit bat der T. durch die Beförderung der Güter durch die Eiſen⸗ 
bahnen eine große Veränderung erlitten. 

Zrandlocation, vie Veränderung ded Ortes, an dem man fich befindet, wird 
auf Belchrtenfchulen die jährlich oder halbjährlich ſtattfindende Verfegung der Zög« 
linge in höhere Klaffen genannt. 

Zranspadanifche Nepublil. Napoleon trug als General ver franzöfifchen 
Nepublif die Freiheit zu den Völfern und bahnte dazu fd) durch fein fiegreiches 
Schwert ven Weg. So aud) in das fo fehr geknechtete Italien. Nachdem er ven ita⸗ 
lieniſchen Feldzug gegen die Oeſterreicher durch die Schlacht bei Lodi 1796 ſiegreich 
beendigt hatte, gründete er jenſeit des Po aus den Staaten ver ehemaligen öſterreichiſchen 

Lombardei einen Breiftaat, dem er den Namen Cispadaniſche Republik gab; vie Ver- 
faffung war ver frangöfl ſchen nachgebildet, ein Dirertorium von brei Perfonen übte 
die volzicehende, zwei Räthe befaßen vie geieggebende Gewalt. Im Jahre 1797 
wurde die trandpabanifche und cispadaniſche Republik mit ver Gisalpinifchen vereis 
nigt, deren Gebiet von 1805— 1814 das Königreich Neapel unter Murat bildete. 

Transfubftantiation f. Abendmahl. 

Trappiſten ift ver Name der Möndye eines der firengften Orden, welcher aus 
der berühmten franzöflichen Abtei Ratrappe hervorging, welche in einem einfamen von 
Wald und Felſen eingefchloffenen Thale liegt und 1122 aeRiftet woran wur. Sr 
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Mönde ſtanden ſchon ſeit Ihrer Stiftung unmittelbar unter dem Bapfte. Obſchon 
fie durch die Regeln der Eiftercienfer zur Armutb, Arbeit und Enthaltfamfeit ver 
pflichtet waren, fo verflelen fie doch im 16. Jahrhundert in die größte Zuchtlofigkeit, 
fo daß man fie megen ihren Raub: und Morbihaten nur vie Räuber von Latrappe 
nannte. Dom Jahre 1636 fing eine Reform des nur noch wenig Möndye zählennen 
Kloſters an, welche die firengften Regeln feſtſetzte, vie natürlih nur wenig Beifall 
fanden. In biefer Weife beſtehen fie heute noch; bekannt iſt ihre ewige Schmweig 
famfeit. Später entfland au ein Klofter weiblicher Trappiften, fo wie fie dem 
auch in Italien, in der Schweiz und anderwärts, wenn auch nur ſchwache Nachah- 
mung fanden. 


Trauung wird die kirchliche Handlung genannt, durch welche Verlobte ferilh 
zur She verbunden oder einander angetraut werben. Es geichieht dieſes entwerer 
nur durch obrigkeitliche Beftätigung des Chevertrages — Civilehe — ober vurf 
Eirchliche Rinfegnung — priefterlihe Trauung. Bei ven meiſten Völfern wurde vo 
jeber der Anfang der Che durch religidfe Feierlichkeiten feitlih begangen; fo bei wen 
Griechen und Römern. Bei ven Hebräern gab es feine vorgeichriebene T., weil 
aber Verträge und Feſtlichkeiten; fpäter erſt reiheten fich daran religidfe Seierlichkeiten 
Die Chriſten fchloffen Anfangs ihre Ehen unter Aufficht ihrer Vorfteher over Lehr 
ab, obſchon der Stifter des Chriſtenthums gar nichts darüber feſtgeſtellt hatte. Et 
dem 2. Jahrhunderte wurde e8 Sitte, jede zu fihließende Ehe dem Biſchof oder Pre 
byter (f. d.) anzuzeigen und Feine Ehe ohne priefterlihen Segen einzugeben. Diet 
Anzeige wurde felt 1218 zur Einführung ver Firdlichen Aufgebote benugt. Im 6. 
Jahrhundert Eamen vie verfchievenen kirchlichen Trauungefeierlichkeiten auf, und im 9. 
Jahrhundert erflärte der Staat dieſe Gebräuche für nüglich, geſtand aber Ehen, meld 
ohne viefelben abgeſchloſſen worben waren, rechtliche Gültigkeit zu. Nach und nef 
brachte die Kirche die Ehefachen vollſtaͤndig unter ihre Gerichtsbarkeit und erklärte im 
12. Jahrhundert die Che für ein Sacrament (f. d.). Die jept bei der Ginfegnumg 
der Ehe vorkommenden Formeln flammen aus noch fpäterer Zeit. Die Reformarerm 
hoben dad Sacrament der Ehe auf und fegten feſt, daß nad dreimaligem Aufgebet 
bie prieflerliche I. zum Anfang der Ehe mefentlich nothmendia ſei, und daß Fein Ehe 
bund ohne dieſe T. Bültigfeit habe. Das Wechſeln der Ringe, welches ſchon pie 
Griechen und Nömer Eannten, gehört bei ven Katholiken zu den nothwendigen Forma⸗ 
Iktäten; die Proteftanten haben es in neuerer Zeit hier und da in Wegfall gehradt, 
da der Ringwechſel fchon bei der Verlobung flatt zu finden pflegt. Die griechiſche 
Kirche Hat noch einige fehr finnreiche Ceremonien. Leider hat man bei dem Mangel 
eined Kischenregimentes in ver proteflantifchen Kirche noch nicht daran denken koͤn⸗ 
nen, einige fchreiende Mißbräuce bei ven Trauungen abzufchaffen. Hierher gehören 
die für ſchweres Geld Läuflihen Dispenfationen vom Aufgebot; vie nad 
Geld berechnete Stufenleiter in ven Zelerfichfeiten bei ven Trauungen und anderes 
mehr. In neuerer Zeit iſt auch die Brage über vie Civilehe wieder lebhaft ange 
regt worden; bereitö iſt fle nach dem Vorgange Frankreichs hier und da eingeführt 
worden. 


Treffen werden Gefechte genannt, an denen größere Truppenmaffen Theil neh⸗ 
men, welche aber Fein bedeutendes Nefultat herbeiführen. Auch bezeichnet man mit 
dem Worte T. vie verfchievenen hinter einander aufgeftellten Truppenlinien und fpriät 
von einem erften, zweiten und britten ıc. 3. Jedes T. in dieſer Bedeutung ift aus 
allen drei Waffengattungen zufammengefegt. Gewöhnlich wird eine Armee in zwei 
T. geibeilt; vie dritte Linie wird von der Neferveartillerie und Cavallerie gebifvet. 


Trepprecht Heißt vie Befugniß, bei ver Bearbeitung eines Feldes mit dem Zugs 
vieh jo weit auf dad Grundſtück des Nachbars hineinfahren zu dürfen, daß das Ak⸗ 
fergeräch 6i8 an dad Ende ded zu beelenuen Senne gelangt und dieſes ganz umge 


ügt werden Tann. Cine Beſeitigung viefes Rechtes, die allerbings wünfchenswerth 
„kann nur durch Zufammenlegung der Grundſtücke Kerbeigeführt werden. 

Trias f. Dreieinigkeitslehre. 

Tribunal wurde bei ven Römern ver erhöhete Ort genannt, auf welchem ber 
Yagiftrar, namentlich ver Prätor (f. d.), ſaß, und zwar auf ver sella curulis, wenn 
bie Jurisdiction handhabte. Bel ihm fanden auf diefem Orte feine Beiſitzer und 
ichter Play. Gegenwärtig bezeichnet man mit dem Worte T. einen Berichtshof im 
Agemeinen, ohne dabei an die Dertlichkeit veifelben zu denken. 

Tribunat. Die Blebejer (f. d.) im alten Rom erhielten befanntlich bei ihrem Siege 
er die ariſtokratiſche Partei zum Schuge ihrer Rechte Volkotribunen. Die wahrhaften 
olfövertreter,, gegen welche die der neueren Zeit nur Schattenbilver find, hatten ne= 
n andern Befugniffen vie außerorventlihe Gewalt, gegen alle Beichlüffe und Maß⸗ 
geln aller andern Staaröbehörnen ihre Veto (Widerfpruchärecht) einzulegen und fie 
durch unmirkffam zu machen. Auf diefe Welle flegte der Volkswille überall, und 
8 Volk wurde mit feinen Rechten und Intereifen überall vertreten. Diefed Inftitut 
e Tribunen wurde im Mittelalter befonvderd in Stäpten nachgebilnet. Gegenwärtig 
sfte 08 feine beſte Nachahmung durch eine zweckmäßige Volksrepräfentation mit all⸗ 
meiner politiſcher Preßfreiheit, mit allgemeiner Deffentlicdykeit aller Staatöverhältniffe 
id vollfommener Breiheit ver öffentlichen Meinung am beflen finden. Die Ipee 
8 Inflitutes ver Volfstribunen wird ewig wahr bleiben; fle geht davon aus, daß 
le Öffentlichen Maßregeln im freien Staate, fo viel e8 möglich ift, auf ber vernünf⸗ 
jen Ueberzeugung ver ganzen Nation beruhen müflen. Auch Frankreich führte nach 
x Revolution 1789 das Tribunat wieder ein. Bonaparte ließ zwar ven Namen 
ben, machte aber die Tribunen zu Werkzeugen feiner Pläne. Das Tribunat hatte 
e Aufgabe, vie Gefegentwürfe der Negierung zu beratben. Jeder Tribun mußte das 
Itee von 25 Jahren befigen und erhielt einen jährlichen Gehalt von 15,000 Fr. 
ie Mitglieder des Tribunats wählte ver Senat. Das T. mar ed, welches am 4. 
tat 1804 den Vorfchlag machte, Bonaparte zum Kaiſer zu erheben; ein neuer Bes 
eis, wie auch die beiten Formen gemißbraudyt werben Fönnen, wenn fie nicht ver 
chte Geiſt beſeelt. Der Kaifer Napoieon nahm am 18, Mai 1804 eine durchgrei⸗ 
ade Veränderung mit dem Tribunat vor; endlich hob er viefe zur Schattengewalt 
tahgefunfene Körperichaft am 14. Aug. 1807 gänzlidy auf. 

Tribut war in dem römifchen Staate eine Eigenthumsſteuer ver römifchen 
ürger. Sie hörte zur Zeit ver Mepublif auf, wurde aber von den Kalfern wieder 
geführt. Gegenwärtig bezeichnet man mit dem Worte T. ſolche Abgaben, welche 
zwungene Völker an ihre Sieger zahlen. Daß auch in fogen. Friedenszeiten Völ⸗ 
e bezwungen werden Ennen und Tribut zahlen müſſen, ift erft in ver neueren Zeit 
fannt geworben. 

Tridentinifches Concil f. Kirchenverfammlungen. 

Trillhaus, Triller, nannte man in verfchlevenen Gegenden Deutfchlanvs frü- 
r ein Eleined hölzernes, vergitterted Häuschen, In welche Verbrecher zur Verbüßung 
lizeilicher Vergehen eingefperrt wurden. Das T. war an einer hölzernen Welle bez 
ftigt, drehete ſich alfo immer um, und gab fo nicht nur zu Lächerlichfeiten,, ſondern 
ıch zu namhaften Beläftigungen des Eingefperrten Veranlaſſung. 

Trilmeifter war im Mittelalter ver Name ver Gorporale, denen die Cinübung 
r jungen Mannfchaft in Stellung, Bewegung ⁊c., oblag. Jedenfalls gingen biefe 
ebungen nicht ohne „Trillen“ ab, woher auch der Name ſtammt. 

Trinitarier werden die Mitgliever eined in Spanien 1198 geftifteten Ordens 
in der heiligen Dreieinigfeit genannt, welcher neben den gemöhnlichen Moͤnchsgelüb⸗ 
n auch die Verpflidytung übernahm, Almofen zur Xodfaufung gefangener Chriſten⸗ 
laven zu fammeln. Seit 1201 erhielt dieſer Otrden in Syanlen au wasser 
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Mönche fanden fchon feit Ihrer Stiftung unmittelbar unter dem Papſte. Obſchon 
fie durch die Regeln der Eiftercienfer zur Armuth, Arbeit und Enthaltfamfeit ver⸗ 
pflichtet waren, fo verfielen fie doch im 16. Jahrhundert in die größte Zuchtlofigkeit, 
fo daß man fie wegen ihren Raub: und Morbthaten nur die Räuber von Latrappe 
nannte. Dom Jahre 1636 fing eine Reform des nur noch wenig Mönche zählenven 
Kloſters an, welche die firengften Negeln feftiegte, vie natürlich nur wenig Beifall 
fanden. In biefer Welfe beftehen ſie heute noch; bekannt ift ihre ewige Schweig⸗ 
famfeit. Später entſtand auch ein Klofter weiblicher Trappiften, fo mie fle denn 
auch in Italien, in der Schweiz und anverwärts, wenn auch nur ſchwache Nachah⸗ 
mung fanden. 


Trauung wird die kirchliche Handlung genannt, durch welche Verlobte felerlich 
zur Ehe verbunden ober einander angetraut werden. Es geichieht dieſes entweder 
nur durch obrigfeitliche Beftätigung des Chevertrages — Civilehe — ober dur 
kirchliche Rinfegnung — priefterlihe Trauung. Bei ven meiflen Völkern wurde von 
jeber der Anfang der Ehe durch religidfe Feierlichkeiten fertlich begangen; fo bei den 
Griechen und Nömern. Bel ven Hebräern gab eB Feine vorgeichriebene T., wohl 
aber Verträge und Feſtlichkeiten; fpäter erft reiheten ſich daran religiöfe Feierlichkeiten. 
Die Chriften fchloffen Anfangs ihre Ehen unter Aufficht ihrer Vorſteher oder Lehrer 
ab, obfchon der Stifter des Chriſtenthums gar nichts darüber feftgeftellt Hatte. Seit 
dem 2. Jahrhunderte wurde es Sitte, jede zu fehließende Ehe dem Biſchof oder Pres⸗ 
byter (ſ. d.) anzuzeigen und Feine Ehe ohne prieflerlichen Segen einzugehen. Diefe 
Anzeige wurde feit 1218 zur Ginführung ver kirchlichen Aufgebote benutzt. Im 6. 
Jahrhundert kamen die verfchienenen kirchlichen Trauungsfelerlichkeiten auf, und im 9. 
Jahrhundert erflärte der Staat dieſe Gebräuche für nüglich, geftand aber Ehen, melde 
ohne dieſelben abgeichloffen worden waren, rechtliche Gültigkeit zu. Nach und nadh 
brachte die Kirche die Ehefachen vollſtändig unter ihre Berichtäbarkeit und erflärte im 
12. Jahrhundert die Ehe für ein Sarrament (f. d.). Die jegt bei der Cinſegnung 
der Ehe vorkommenden Formeln flammen aus noch fpäterer Zeit. Die Neformatoren . 
hoben das Sacrament der Ehe auf und feßten feft, daß nach vreimaligen Aufgebot 
die prieflerlihe 3. zum Anfang ver Ehe weientlich nothwendig fei, und daß Kein Ehe: 
bund ohne dieſe T. Bültigkeit habe: Das Wechſeln der Ringe, welches fdhon vie 
Griechen und Nömer Fannten, gehört bei ven Katholifen zu den nothmenvigen Forma⸗ 
litäten; bie Proteflanten haben e8 in neuerer Zeit bier und da in Wegfall gebracht, 
da ber Ringwechſel ſchon bei ver Verlobung flatt zu finden pflegt. Die griedhifche 
Kirche Hat noch einige fehr finnreiche Ceremonien. Leider hat man bei dem Mangel 
eined Kirchenregimented in der proteſtantiſchen Kirche noch nicht daran denken Fün« 
nen, einige fchreiende Mißbräuche bei ven Trauungen abzufchaifen. Hierher gehören 
die für Schweres Geld Läufiihen Dispenfatlionen vom Aufgebot; vie nad 
Geld berechnete Stufenleiter in ven Beierlichkeiten bei den Trauungen und anderes 
mehr. In neuerer Zeit iſt auch die Frage über die Civllehe wiever lebhaft ange» 
regt worden; bereits iſt fle nach dem Vorgange Frankreichs hier und ba eingeführt 
worden. 


Treffen werden Gefechte genannt, an denen größere Truppenmaflen Theil neh⸗ 
men, welche aber fein bedeutendes Nefultat herbeiführen. Auch bezeichnet man mit 
dem Worte T. die verfchievenen hinter einander aufgeftellten Truppenlinien und fpridht 
von einem erften, zweiten und dritten ac. T. Jedes T. In dieſer Bedeutung ift aus 
allen drei Waffengattungen zufammengefegt. Gewöhnlich wird eine Armee in zwei 
T. geibeilt; vie dritte Rinie wird von ber Neferveartillerie und Gavallerie gebildet. 


Trepprecht Heißt die Befugniß, bei ver Bearbeitung eines Feldes mit dem Zugs 


vieh fo weit auf das Grundſtück des Nachbars hHineinfahren zu dürfen, daß das Ale 
kergeräth bis an das Ende des zu beſtellenden Feldes gelangt und dieſes ganz umge⸗ 
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pflügt werden Tann. Gine Befeitigung dieſes Rechtes, die allerdings wünfchengwerth 
if, kaun nur durch Zufammenlegung der Grundſtücke Kerbeigeführt werben. 

Trias f. Dreielnigkeitslehre. 

Tribunal wurde bei ven Mömern ver erhöhete Ort genannt, auf welchem ber 
Magiftrar, namentlich ver Prätor (f. d.), ſaß, und zwar auf der sella curulis, wenn 
ex die Jurispiction handhabte. Bel ihm fanden auf diefem Orte feine Beifiger und 
Richter Plag. Gegenwärtig bezeichnet man mit dem Worte T. einen Gerichtshof im 
Allgemeinen, ohne dabei an die Dertlichkeit deſſelben zu denken. 

Tribunat. Die Blebejer (f. d.) im alten Rom erhielten befanntlich bei ihrem Giege 
über vie ariftofratiiche Partei zum Schuge ihrer Rechte Volkotribunen. Die wahrhaften 
Volksvertreter, gegen welche die der neueren Zeit nur Schattenbilver find, hatten nes 
ben andern Befugniffen die außerordentliche Gewalt, gegen alle Beichlüffe und Maß⸗ 
regeln aller andern Staatsbehörden ihr Veto (Wivderfpruchsrecht) einzulegen und fie 
dadurch unmirffam zu marken. Auf diefe Weile flegte der Volkswille überall, und 
da8 Volk wurde mit feinen Rechten und Interejien überall vertreten. Diefes Inftitut 
der Tribunen wurde im Mittelalter beſonders in Stäpten nachgebildet. Gegenwärtig 
dürfte es feine beſte Nachahmung durch eine zweckmäßige Volförepräfentation mit all» 
gemeiner polttifcher Prepfreiheit, mit allgemeiner Deffenilicykeit aller Staatöverhältniffe 
und volfommener Freiheit ver öffentlichen Meinung am beften finden. Die Idee 
des Inflitutes der Volfstribunen wird ewig wahr bleiben; fle geht davon aus, daß 
ale öffentlichen Maßregeln im freien Staate, fo viel e8 möglich ift, auf ber vernünfs 
tigen Ueberzeugung der ganzen Nation beruhen müflen. Auch Frankreich führte nach 
der Revolution 1789 das Tribunat wieder ein. Bonaparte ließ zwar den Namen 
ftehen, machte aber die Tribunen zu Werkzeugen feiner Pläne. Das Tribunat hatte 
pie Aufgabe, die Gefegentwürfe ver Neglerung zu beratben. Jeder Zribun mußte das 
Alter von 25 Jahren befigen und erhielt einen jährlichen Gehalt von 15,000 Er. 
Die Mitgliever des Tribunats wählte der Senat. Das T. war ed, welches am 4, 
Mai 1804 ven Vorfihlag machte, Bonaparte zum Kaller zu erheben; ein neuer Bes 
weiß, wie auch die beiten Formen gemißbraucht werden koͤnnen, wenn fie nicht der 
rechte Geiſt befeelt. Der Kaifer Napoieon nahm am 18. Mai 1804 eine durdigrei« 
fende Veränderung mit dem Tribunat vor; enplich bob er dieſe zur Schattengewalt 
berabgefunfene Körperichaft am 14. Aug. 1807 gänzlid auf. 

Tribut war in dem römifchen Staate eine Eigenthumsſteuer ver römifchen 
Bürger. Gie hörte zur Zeit der Nepublif auf, wurde aber von den Kalfern wieder 
eingeführt. Gegenwärtig bezeichnet man mit dem Worte T. foldye Abgaben, welche 
bezwungene Völker an ihre Sieger zahlen. Daß au in fogen. Friedenszeiten Völ⸗ 
fer bezwungen werden können und Tribut zahlen müſſen, iſt erſt in der neueren Zeit 
bekannt geworben. 


Tridentinifches Concil f. Kirchenverfammlungen. 


Trillhaus, Triller, nannte man in verfchievenen Gegenden Deutfchlands frü- 
her ein Eleined hoͤlzernes, vergittertes Häuschen, in welche Verbrecher zur Verbüßung 
polizeilicher Vergehen eingelperrt wurden. Dad T. war an einer hölzernen Welle bes 
feftigt, drehete fich alfo immer um, und gab fo nicht nur zu Lächerlichkeiten, fonvern 
auch zu namhaften Beläftigungen des Eingeſperrten Beranlaffung. 

Trillmeiſter war im Mittelalter der Name der Eorporale, denen die Einübung 
der jungen Mannſchaft in Stelung, Bewegung ıc., oblag. Ievenfalls gingen viefe 
Uebungen nicht ohne „Trillen“ ab, woher audy der Name ſtammt. 

Trinitarier werden die Mitgliever eines in Spanien 1198 geflifteten Ordens 
von der heiligen Dreieinigfeli genannt, welcher neben ven gemöhnlichen Mönchsgelüb⸗ 
den auch die Verpflichtung übernahm, Almofen zur Xosfaufung gefangener Chriſten⸗ 
felaven zu fammeln. Seit 1201 erhielt viefer Orden in Spanien auch weibliche 
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Mitglieder. Der Orden befaß im 18. Sahrhundert gegen 300 Klöfter, war in Franke 
reich, Portugal, Spanien, Italien, Polen und Amerika verbreitet. 

Trinität ſ. Dreieinigfeitölehre. 

Triplik f. Dupfik. 

Triumph war im alten Rom eine ver größten Beierlichkeiten und vie höchſte 
Belohnung für fiegreiche Belvherren. Der aus dem Kampfe heimkehrende Feldherr 
mußte an ber Spike feines Heeres vor der Stadt Rom erſcheinen und von da aus 
um eine Verfammlung des Senats außerhalb der Stat bitten, in welder er feine 
Anfprüche auf einen T. aus einander fegte. Hatte ber Senat ven T. bemißigt und 
die Koften veifelben auf vie Staatöfaffe übernommen, fo ertbeilte dad Volk auf Uns 
trag des Senats dem Feldherrn für den Tag ded 8. ven Oberbefehl über die Stadt. 
Der Beftzug wurde durch Muſiker und Sänger eröffnet; ihnen folgten die weißen 
zum Opfer beftimmten Stiere, vie erbeuteten Schätze, Kronen und bilvliche Darftels 
lungen, weldye auf die Siege des Feldherrn Bezug hatten; vie Oefangenen in Kets 
ten, die Magiftrate, der Senat und der Zriumphator in ausgezeichneter Kleidung 
mit dem Lorbeerfrang auf dem Haupte, in der einen Sand einen Xorbeerziveig, in ber 
andern einen elfenbeinernen Stab, deſſen Spite ein Adler ſchmückte. Er fland auf 
einem herrlichen Wagen, den vier Schimmel zogen. "Hierauf folgte daß flegreiche 
Heer. — Dieſes nur wenig Züge zu dem prachtvollen Gemälde eines römiſchen Trium⸗ 
phes zur Zeit des Breiftaated; unter den Katfern hörten fie auf, over Famen nur 
diefen zu. Unſere Zeit ift zu Schwach, um fid ein Bild von der Großartigfeit eines 
folchen Volkslebens machen zu können. 

Triumphbogen ift ein bogenförmigs, freiftehenves Gebäude, zum Durchgang 
eingerichtet, welches früher In Rom zum Andenken des Triumphes flegreicher Feld⸗ 
herren errichtet wurde. Die Zriumphbogen namentlidy unter dem Kaijer gehörten 
unter die Prachtwerke, deren Ruinen mir heute noch anftaunen. Ginige find noch 
vollftändig erhalten, wie der X. des Zitus, Sept. Severus und Gonftantin. 

Triumviri, Dreimänner, wurden Im alten Rom mehrere aus drei Perfonen 
beftehende obrigkeitliche Körperfchaften genannt. Für unfern Zweck ift das nähere 
Eingeben in viefe abgeftorbene Zeit nicht erfprießlich. 

Trophäen, Siegedzeihen, werden vie mit bewaffneter Hand im freien Felde 
erorberien Bahnen, Stanvarten und Gefchüße genannt. Das Vorantragen biefer 
Sirgeözeichen war ſchon bei den Römern Eitie, 

Truchſeß (im mittelalterlicyen Ratein Dapifer, in Frankreich Senefdall, in 
England High Steward) war im deutfchen Reiche feit der Krönung Kaiſer Dtto I. 
(936) der Name des Hofbeanten, welcher über Küche und Defonomie der Eailerlichen 
Hofhaltung die Oberaufſicht führte, und bei feierlichen Gelegenheiten vie erſte Schüf- 
fel auf vie Zafel des Kaifers fehte. Später wurde dieſes Erzamt (ſ. d.) nebſt den 
übrigen mit den Kurämtern unter Kaifer Dtto IV. (1198) vereinigt und zwar das 
Erziruchießamt mit der Kurwürde in ver Nheinpfalz. Als Kurfürft Brievrih V. von 
der Pfalz 1623 der Kur verluflig wurde, ging das Erztruchfeßamt an Baiern über; 
zwar gelangte es noch ein Mal an die Pfalz, Fam aber dvoch wieder an Baiern 
(1714), bei dem es bis zur Auflöfung des Reichs verblieb. 

Tuba, ein Meilingblasinftrument, welches erft in ver neueren geit erfunden 
worden ift; es iſt das tiefſte Blasinflrument, melched wir gegenwärtig befigen. Der 
Name ift der römifchen Zuba over Kriegätrompete entlehnt. 

Tugendbund. Linter dieſem Namen bilvete fi in ven Jahren 1806 "und 
1807 in Preußen ein Verein, welcher den Zwed hatte, durch Wort, Schrift und 
Beijpiel zunächſt in dem preupifchen Volfe, dann in ganz Deutſchland Baterlanpe- 
liebe zu ermeden und fo das Volk nad) und nach zu feiner Befreiung von der fran« 
zöflichen Fremdherrſchaft zu befübigen. Diefer Verein trat zuerft unter dem Nanıen 
„ulichewiffenichaftliches Verein” auf. Die Zmede des Bundes, ſowie die Statuten 
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und Mitglieder deſſelben, waren der preußifchen Negierung bekannt, und nur für bie 
Franzoſen mar er ein geheimer Bund. Napoleon erfannte bald das ihm Gefährliche 
eines foldhen Vereins; fein Vertrauter, Davouft, fagte In Hanıburg ganz offen zu eis 
nem preußifchen Officier: „er baffe nicht Preußen, fonvern den Tugendverein.“ Schon 
im Jahr 1809 ſchickte der franzoͤfiſche Miniſter Murat Emiffäre nad) Deutfchland, 
um über ven Tugendbund Erfundigungen einziehen zu laffen, fo wie man bemfelben auch 
1813 im März ven „undankbaren und unnatürlicen Krieg‘ Preußens gegen Franf« 
reich zufchrieb. Zu dieſem Bunde gehörten die beveutenpften Münner jener Zeit: 
Scharnhorfi, Schill, v. Stein, Fichte, Jahn, Arndt, Humboldt, Schlei⸗ 
ermacher, Niebuhr, Oneifenau, Krug ı. Merfmürbig, namentlid für uns 
fere Gegenwart, ift e8 aber, daß vieler Bund nach feinem volftändigen Aufhören von 
der anticonftitutionellen Partei, von den Raubritterubfömmlingen und Fürs 
ſtenknechten, als Geſpenſt Hingeftellt ward, um die kaum angebahnte Einigkeit zwifchen 
Fürſt und Volk zu flören. Die Veranlaffung zu dem Bunde war biefe: durch den 
Brieden zu Tilfit war Preußen ungemein erniedrigt. Eine Menge der ausgezeichnete: 
fin Männer arbeiteten an der Nettung des DVaterlandes, murden aber durch die un» 
erträglihe Bevormundung des Volkes vurd die Beamtenwelt, durch vie ln» 
terdrückung alles öffentlichen Lebens, alles Gemeingeiſtes und ver dffent- 
lichen Meinung gehemmt Hierzu kam noch die Aufgeblaienheit des Junker⸗ 
thums, welche e8 dahin gebracht hatte, daß das Volk die Niederlage bei Jena mit 
einem gewiſſen Jubel empfing. Diejen Uebeln mollte der I. begegnen. Scharn⸗ 
borft ſchrieb am 27. Nov. an den General von Klaufemig: „nur auf einem 
Wege ift Nettung möglich Man muß der Nation das Gefühl der Selbit: 
ſtändigkeit einflößen. Darauf Hinzuarbeiten ift Alles, was wir 
können.“ Scharnhorſt, Onelfenau, Müffling und Andere wirkten nun für die Um— 
geftaltung ded Heeres, hoben das Selbftgefühl ded Krieger durch Abfchaffung der 
Kamafchendienfte und der Prügelftrafe; eben fo wirkte man in der Geſetzgebung und — 
im Zugendbund. Urfprünglidh traten In Königsberg zwanzig Männer zufanımen, 
weldye die Statuten entmarfen und file ver Regierung zur Genehmigung vorlegten, 
die auch erfolgte. Un ver Spige des Bundes fland eln hoher Rath von 5 Mitglies 
dern; der Verein felbft beſtand aus 5 Abtheilungen: für Erziehung und Bolföbil- 
dung, für die Staats» und häusliche Dekonomie, für die Polizei, für vie Xitera« 
tur und für Muſik. Jede Abthellung hatte wöchenilich einen Arbeitstag und jedes 
Mitglied mußte fih bei feiner Aufnahme eine over mehrere Abtheilungen mählen, 
in denen es arbeiten wollte. Nufgenommen wurde jeder unbefcholtene chriſtliche Be⸗ 
wohner des Königreiches, der von einem Mitgliede vorgefchlagen war und dem der 
Cenſor nichts zur Laft Iegen konnte. In jedem Monat fand eine Generalverfamm: 
fung flatt; der Stiftungdtag des Vereins, ver Geburtstag des Königs und der Krö⸗ 
nungstag waren Feſttage, die im Vereine durch Reden, Muſik und Gelag begangen 
wurben. Das Siegel des Vereins waren 5 mit einem Bande verfchlungene Garben. 
Um den Rand fland: „Siegel des fittlibsmiffenfhaftlihen Vereine.” 
Der Bund verbreitete ſich bald durch die ganze Monarchie und auch außerhalb derſel⸗ 
ben, und wurde nad) und nach die Mutter des „deutſchen Bundes.” Schill gehörte 
ihm an und unternahm in der Haltung auf große Volksbegeiſterung feinen veruns 
glüdten Zug. Im Jahre 1809 ward der König von Preußen gendthigt, den Bund 
der Form nah aufzuheben, doch mirkte dieſer Eräftig, auch ohne Borm, fort, bis der 
Brand von Modfau dad Zeichen gab. Ueber die Wirkiamfeit des Bundes nach der 
Teipziger Völferichlacht find gewiſſe Nachrichten nicht vorhanven. Zuerſt als Denun⸗ 
ciant gegen ven X. trat der Staatsrath Dabelom, damals Profefior in Göttingen, 
auf. Die Aufregung und der Unwille des Volkes dagegen war ungeheuer; die Göt⸗ 
tinger Studenten ließen die Schanpfchrift durch geeignete Perfonen an ven Schand— 
pfahl beiten und Dabelow ging nach — Dorpar. Bine zweite Schrift gab der ges 
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heime Rat Schmalz In Berlin gegen ven 8. heraus, welche beveutenveren Cin⸗ 
fluß Hatte, indem ſie dazu beitrug, daß gewiſſe fürftliche Verfprehungen — nidyt 
gehalten wurden. Schmalz verbächtigte den Bund binfichtlich feiner deutichen Cin⸗ 
heitsbeſtrebungen und erreichte jo ziemlich feinen Zweck, obgleih ihn Männer 
wie Niebuhr und Schleiermacher durch ihre Entgegnungen moralifch zermalmten, Als 
die Erbiiterung gegen viefe Denunciation immer heftiger wurde, erfchlen am 6. San. 
1816 eine Gabinetsordre, in welcher ver König dem 2. felbft ein rühmliches Zeug⸗ 
niß ausſtellte und hinzufügte: „feitbem haben viefelben Grundſätze und Geflnnungen, 
welche die erfte Stiftung veffelben veranlaßten, nicht blos eine Anzahl der vorigen 
Mitgliever veifelben, ſondern die Mebrbeit unfere® Volkes befeelt, woraus unter der 
Hülfe des Höchften die Rettung des Baterlandes und die großen und fchönen Thaten 
hervorgegangen find, vie fie bewirkt haben.” Nach dieſem höflichen Abſchied warb 
unter Anziehung des Edictes vom 20. Oct. 1798 die Geſellſchaft, fo wie ver 
Streit darüber — verboten! Schmalz erhielt mehrere hohe Orden, und alle nie - 
derträchtige Denunciaten feitdem den Namen — Schmalzgejellen. F. 

Tumult ſ. Aufſtand. 

Tunica war bei ven Römern ein Kleidungsſtück für Männer und Frauen; 
man trug gemöhnlich zwei; die eine war wie ein Hemd geflaltet, die andere gleich 
einem Ueberwurf ohne Aermel; dieß war die eigentliche Tunica. 

Zurban Heißt die Kopfbedeckung bei den Türken und übrigen morgenlänbifchen 
Dölkern. Der T. beſteht aus einem Stüc Zeug, welches vier Mal um eine darun⸗ 
ter befindliche, unmittelbar ven Schädel bedeckende Müge gewidelt ift und daher auch 
Bund genannt wird. 

Turnen, Zurnerei, Turnkunſt. Im caffifhen Altertbum war bie Ent⸗ 
widelung und Ausbildung des Körpers ein mefentlicher Theil der Erziehung, und un: 
ter dem Namen Oymnaftif befannt. Bei ven alten ®riehen und Römern fland 
die Gymnaſtik oder das Zurnen mit ihrem freien Öffentlichen Leben in ver innigſten 
Wechſelverbindung. Eins unterflügte daB andere. Im Mittelalter erjegten die Rit⸗ 
terſpiele das Turnweſen ber früheren Zelt bei der bevorzugten Adelsklaſſe; die Ritter⸗ 
fpiele bildeten aber nur Helden — over Raufbolde. Erſt fpäter fing der Bürger 
fand an, Geſchmack an Förperlichen Uebungen zu finden; es bildeten ſich die Schügen: 
gilden, die aber mit der Zeit ebenfals in ven Sand verliefen. Erſt in neuerer Zeit 
ermwachte die Idee wiener, für das Förperliche Wohl, für die Förperliche Ausbildung 
mehr Sorge zu tragen. Bafedom war es (f. Philanthropinismus), welcher 1776 
die erfte Anregung gab; Ihm folgte Salzmann und Guts-Mutho, meldher das 
Turnweſen ſyſtematiſch ausbildete. Größere Bebeutung erhielt es durch Jahn, wel 
cher 1810 in Berlin einen Turnplatz erdffnete. Gr brachte flatt ded Wortes Gymna⸗ 
fit das alte veutiche Wort Turnen wieder in Anwendung und zu Ehren. Es iſt 
nicht zu läugnen, daß Jahn damals das Turnen ald Mittel zum Zweck benugte; 
ex wollte eine Förperlichskräftige Jugend bilden, um durch dieſe an der Befreiung des 
Vaterlandes von fremder Herrichaft arbeiten zu Fünnen. Sein Plan war ganz gut; 
1813 trat die durch ihm gebilvete Zurnerfchar in die Reihen ver Streiter, unter de» 
nen fie wahrlich nicht vie fehlechteften waren. Nach dem Kriege, 1815, begünfligte 
. die Neglerung die Turnübungen, weldye dem Vaterlande fo fegensreidh geworden wa⸗ 
ven; nicht nur In Berlin, auf allen Univerfitäten und Schulen wurden Zurnlehrer 
angeftelt. Bald darauf begann die Jagd auf die Burfchenichaften (ſ. d.). - Das 
MWartburgfeft (f. d.) gab den Ausichlag; man feinvete auch das Turnweſen an, 
fuchte es nach Kotzebue's und Anderer Vorgang zu verdächtigen, madte Jahn ven 
Borwurf, daß feine Turnerei darauf binausliefe, vie Orpnung im Staate zu unters 
graben und die politifche Einheit Deutichlands (!) zu flören. Im Jahre 1818 wurden 
in Preußen ale Zurnpläge gefchlofien; Jahn verhaftet und wegen „demagogiſcher 
Umtriebe” In Unterſuchung gezogen. Gr warb zwar wieder frei gelaflen, mußte aber 
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für Immer zu Sreiburg an der Unſtrut wohnen. Erſt in ver neueren Zeit, nachdem 
die Demagogenfurcht etwas vergangen war, griff dad Turnmefen wieder Platz; befon« 
ders aber feit dem Jahre 1848. Die Hierauf einherfchreitenne Reaction hat aud an 
dad Turnweſen Hand gelegt; In mehreren Staaten wurden die Turnanſtalten ge= 
fchloffen, ver Zurnapparat, ohne das Privateigenihum zu achten, hinweggenommen. — 
@in großes, unfterbliches Verdienſt gebührt Jahn, welcher die Turnkunſt nidyt blos 
wieder in das Leben rief, ſondern audy ungemein vervollfommnete. Van urtheilt 
ſehr einfeitig, wenn man die Zurnfunft nur für die Ausbildung ber körperlichen 
Kräfte und Fähigkeiten berechnet glaubt; fol vie Turnkunſt in ihrer mahren Bedeu⸗ 
tung erfannt und gewürbigt merven, fol von ihr ein wirklicher Vortheil für das ge⸗ 
meine Wefen erzielt werven, fo muß man fie als allgemeines Erziehungd- und Bil: 
dungsmittel für das ganze Volk auffafien. Die Turnfunft ift nichıd anderes, als eine 
ftufenwelfe, folgerechte Entwidelung ver Anlagen und Kräfte des menfchlichen Köre 
pers und eine Uebung der Seele im Beherrfchen vefielben. Sie läßt zu keiner Hebung 
zu, von welcher ihr Schüler nicht weiß, daß er file ausführen kann, wenn er es 
wit. Sie ift ein fletes Kämpfen des Willens mit der Förperlichen Kraft. Sie trägt 
in fi felbft ven Lohn und darum die Ermunterung zur unabläßigen Vortiegung 
des Kampfes, weil fie die Macht des Wollend empfinden und dadurch den 
Turner fih ſelbſt achten lehrt. — Diefed If von ver Höcften Wichtigkeit. 
Die Zurnkunft weckt jenen frifchen, heiteren Lebensmuth, welcher vie Freude veredelt 
und die Gemeinheit auch vom Muthmwillen fern hält. Sie weckt zugleich Wetteifer In 
Anftrengung und Ausdauer, Ehrgefühl und einen Eifer, der alle Schlaftheit haßt. 
„Friſch, fromm, froͤhlich, frei, 
„Das iſt die Achte Turnerei.“ 

Daß fie dieſes ſei, Hat die Erfahrung zur Genüge gezeigt. Die Vorwürfe, welche 
man dem Turnweſen bisher gemadıt hat, haben fich von felbft widerlegt. Es hat 
feine Demagogen erzogen, es bat Gottesfurcht und Sitten nicht untergraben, wohl 
aber ungemein viel Gutes geftiftet. Die Sitten der deutſchen Jugend ſchwanken zwi⸗ 
fchen krankhafter, Tieverlicher Bierbengelet und roher, ungefchlachteter Biertummelet. 
Die nöthige Umwandlung kann nur durch das Turnmwefen gefchehen und ift bier und 
da vor Aller Augen ſchon gefchehen. — Wie wohlthätig würde dad Turnweſen auf 
das Kriegsweſen einwirken, wenn ed in allen Schulen eingeführt wärel Wer 
vom 8. Lebensjahre an geübt wurbe, nicht blos alle feine Glieder frei zu brauchen, 
fondern au in Mühe auszubauern, wer von Kinpheit an gewöhnt wurde, nach Ruf 
und Winf des Vorturnerd fi zu bewegen — der wir im 20. Lebensjahre mit 
Reichtigfeit vie Waffe handhaben, fich frei und ficher bewegen, ven Befchwerven bes 
Marfches trogen und — was die Hauptfache ift, ſich nicht erft in einem Alter, wo ber 
Körper fat ausgebildet it — dreſſiren Yaffen müflen. — Sof aber vie Turnerei 
Segen ftiften, dann laſſe man fle fih au frei entfalten und entwideln. Halb ge⸗ 
bulvet, halb unterdrückt, ängſtlich beauffidhtigt, gebeiht fie nicht. Algemein, in allen 
Schulen, in ven Stäpten, wie auf dem Lane, muß geturnt werden. Aber wie, 
wenn man dann ein friſches, frommes, fröHhliches und — freies Volk er⸗ 
dge? — \ | B. 

Turniere hießen die im Mittelalter üblichen kriegeriſchen Kampfſpiele, welche 
meiſt bei feſtlichen Gelegenheiten an ven Höfen der Großen gehalten wurden. Nur 
der Adel mar turnlerfähig, daher erhielten fich auch dieſe Rampfipiele, welche eine 
Uebung In den Waffen während des Friedens fein folten, in Frankreich aber noch 
zahlreicher waren, als in Deutſchland, nur fo lange, als das Ritterthum ſelbſt blü⸗ 
hete; als dieſes erſtarb und mit ver Erfindung und Anwendung des Schießpulvers 
die Kriegführung eine andere wurde, hoͤrten auch die T. auf, zumal fie ausgeartet 
waren. Die Waffen bes Ritters waren Lanze und Schild, zumellen beim Fußkampf 
auch Schwert und Streitaxt. Gin Nachklang von ihnen bat ſich noch erhalten in 
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den Duellen (ſ. Zweikampf), welche in ven höheren Ständen, unter Militärs, auf 
Univerfltäten ꝛc. zur Ausgleichung von Ehrenſachen immer noch vorzufommen pflegen. 
Auch die PVferderennen, welche ver Adel in England, aber auch in Deutichland in 
Schleſien, Pommern, Medlenburg, in der neueften Zeit auch im Königreich Sachfen, 
veranftaltete, folen das Anvenfen an die Zeit, wo cr hoch zu Roß über dem Bürgers 
und Bauernvolfe erhaben und nicht blo8 ein bevorrechteter, fonvern der allein berech⸗ 
tigte Stand war, wieder auffrifchen. Aber vie Zeit ift unwiderruflich dahin und ein 
Sunfer, ver in einem folchen Pferverennen geflegt Hat, fteht in den Augen des den⸗ 
kenden Mannes deshalb auch nicht um eine Stufe höher. Der Bürgerſtand hat in 
der Turnerei (f. Turnen) das befte Mittel zur Uebung und Stählung des Körpers 
erfannt und die Turnfeſte, namentlich, wo fie mit Preifen verbunden find, find für 
ihn das, was für den Adel zu feiner Zeit vie T. waren. Cramer. 

Tutel f. Vormundſchaft. 

Typhus ſ. anſteckende Krankheiten. 

Tyrann ward im alten Griechenland im Allgemeinen jeder unumſchränkte Herr⸗ 
ſcher genannt, im Gegenſatz zu den Obrigkeiten ver Freiſtaaten. Die Griechen ver⸗ 
ſtanden unter Tyrannen die aſiatiſchen Despoten, die Alleinherrſcher ohne Zwang und 
Band. Sobald ſich in ven freien gricchiſchen Staaten Jemand die Oberherrſchaft an⸗ 
maßte und die freien Staatdeinrichtungen zerflörte, ward ex mit dem eben nicht ſchmei⸗ 
helhaften Namen Tyrann belegt. In der neueren Zeit nennt man jeben Herr⸗ 
ſcher fo, welcher die Orenzen ver ihm verfafiungsmäßig zuftebennen Gewalt über 
fchreitet. | 


u. 


Ubboniſten ift der Name der von dem Wievertäufer (ſ. Taufgefinnte) Philipps 
Ubbo geftifteten Religionsgefellihaft; die U. waren fpäter mit den Mennoniten ver⸗ 
bunden; fie unterfchieven fi von ven andern Wiedertäufern durch die Annahme eines 
geiftigen Reiches Chriſti auf Erven, vermarfen die DVielmeiberei und Eheſcheidung. 

Webereinfunft |. Vertrag. 

Webergabe (Traditio) ift in Rechtsgeſchäften vie wirkliche Lieberlieferung einer 
Sache, die Tinweihung in ein Recht, vie Ginräumung des Befiged. Durch das Ber: 
fprecyen, Iemandem eine Sache zu geben, vermöge eined Tauſches, Kaufes oder einer 
Schenkung, geht die Sache nody nicht wirklid in dad Cigenthum des Andern über; 
ed entſteht durch jenes DVerfprechen nur eine perfänliche Borberung an ven, welcher 
das Verfprechen gegeben hat. Die Uebergabe Hat daher großen Werth, obſchon auch 
file nicht immer für fich allein die Uebergabe des Eigenthums bemerkt, indem bei 
dem Kauf z. B. noch die Bezahlung dazu gehört, um dem Käufer dad Eigenthum 
zu verſchaffen. Werben Gegenftände übergeben, welche nicht beweglich find, wie Grund⸗ 
ſtücke, Häufer, fo beglaubigt man die Uebergabe durch bildliche, ſymboliſche Handluns 
gen, z. B. vurch das Aushauen eines Spaned aus einem Balken, das Auseſtechen 
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einer Erdſcholle, vie Liebergabe der Schlüſſel ꝛc. Auch das bloße Hinmelfen auf das 
Grundſtück mit der Hand, die traditio longa manu, hatte die Wirfung der Ueber⸗ 
gabe; auch genügte die bloße Erklärung des früheren Beſitzers, daß er von nun an 
von dem Beſitz zurücktrete. Die Belehnung hat vie Kraft der Uebergabe. 

Webervölferung ift ein Wort und Begriff, welcher erft in der neueren Zeit 
entflannen it. Won einer allgemeinen U, kann nie die Rede fein, wohl aber von 
einer 1. einzelner Provinzen oder Erdtheile. Wenn die Bevölkerung einer Gegend 
oder eines Landes jo zugenommen hat, daß dad Gleichgewicht zmijchen ven Mitteln 
der Erzeugung der Nahrungsmittel, Production, und dem Verbrauch, Konjumtion, 
geftört ift, jo daß die Bevölkerung ihre Bedürfniſſe nicht mehr zur Genüge befriedigen 
kann, fo ift U. eingetreten. Brüber hielt man das Kortfchreiten ver Bevölkerung für 
ein Zeichen, daß die Wohlfahrt des Staates im Steigen begriffen fel, und fuchte 
fogar durch Fünftlihe Mittel, dur Begünfligung ver When, die Bevölferung zu be: 
ben; gegenwärtig halten unfere Staatöweifen die zu große Bevölkerung für Fein 
Glück mehr, da fie in geiten ver Theuerung, bei geflörtem Verkehr dem Staate 
läftig wird. Allerdings Fam dazu auch vie Burcht vor einem zu großen befitlojen 
Proletariat. Diefe Beforgnijfe alle würden ſchwinden, die oft mehr als unnatürlicyen 
und harten Maapregeln, mie die Eheverbote, würden nicht nöthig fein, wenn mir 
unter freieren Staatdeinrichtungen lebten, meldye es jedem möglich machten, dad durch 
feine Kraft bedingte Lebensziel zu erreichen. Es würde dann weit weniger Befiglofe 
geben, zur Zeit ver Theuerung weit weniger Bedürftige, als gegenwärtig, wo in mans 
hen Staaten die ungeheueren Ausgaben das Mark des Landes verzehren. Die Welt 
ift weit und groß; ganze Länverftreden, die in ver üppigfien Naturfülle prangen, lies 
gen noch wüſte und leer — man denke nur an Ungarn, reißt vie Schranfen weg, 
welche vie Völfer trennen, fchafft ein freies Volksleben — und das Beipenft ver U. 
ift verſchwunden. 

Ueherzugsgeld |. Abſchoß. 

Ubiquitat, Allgegenwart. Mit dieſem Worte bezeichnete Luther die Eigenſchaft 
des Leibes Chriſti, vermöge welcher derſelbe im Abendmahle in der Form des Brotes 
überall gegenwärtig wäre. Luther hatte durch dieſes Wort die Sache auf die Spitze 
geſtellt; man ließ es daher auch ſpäter in den Streitſchriften wieder fallen, als daſ⸗ 
ſelbe ſpäter von den würtembergiſchen Theologen wieder aufgenommen und zu 
einem Hauptpunkte der Rechtgläubigkeit in der proteſtantiſchen Kirche erhoben ward; 
ſ. Abendmahl. 

Ukas wird in Rußland jeder vom Kaiſer ausgehende Befehl genannt. Prikas 
ift der militärische Tagesbefehl. 

Ulanen ift der Name einer berittenen Iruppengattung, welche mit Lanze, Sä⸗ 
beln und Piftolen bewaffnet find. Der Name ift tartarifchen Urſprunges; Ulanen 
heißt bei den Tartaren fo viel als „wacker, tapfer,” und iſt der Name für die leichte 
Reiterei, welche die Grenzen fichert. In Rußland beißt diefe Iruppengattung Kos 
fafen. 

Ultimatum nennt man in ber biplomatifchen Sprache vie letzten Bedingungen, 
welche man bei dem Abſchluß eines Vertrags over einer Friedensverhandlung macht, 
und bei welden man unwiderruflich beharren zu wollen erklärt. 

Ultra Heißt mörtlid; jenfeit, darüber hinaus; In moralifcher Bedeutung bezeiche 
net ed Iemanden, weldyer über die von ver Vernunft und dem Gewiſſen gezogene 
Grenze bei Befolgung irgend einer Anficht hinausgeht, Begenwärtig braucht man 
diefed Wort vorzüglich in politifcher Veveutung und fpricht von Ultraliberalen, Ultras 
royaliften, Ultramontanen. Ultraliberale wären diejenigen, weldye über vie 
Grenze eines freifinnigen monarchiſchen Beftrebend hinausgehen. Gin Gleiches 
thun bie Ultraroyaliiten, indem fie aus übertriebener Vorliebe für das Kdö⸗ 
nigthum biefem nur Schaden zufügen und wie Ludwig XVIII. aussuft: „fie mö⸗ 
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gen doch um Alles nicht Eönigifcher als der König ſelbſt fein!” Ulteamontane 
endlich find diejenigen, welche in ver Eatholifchen Kirche den Anfldsten huldigen, vie 
von jenfeitö der Berge, ver Alpen, oder von Nom fommen und von ver päpftlidhen Eurie 
ausgehen. Das Uebertriebene Hat ſtets ven verſchiedenen Parteien ſowohl auf dem 
Gebiete des politiſchen, als des religidfen Lebens geſchadet. Namentlich hat die jüngſte 
deutſche Geſchichte die alfeitigften Belege dazu geliefert, und manches edle, dem Kern 
des Volkes entwachſene Etreben würde feine guten Brüchte getragen haben, wenn es 
nicht von den Ultras audgebeutet worden wäre. | 

Ultramontanismus if das von Rom ausgehende Beſtreben, vie Eatholifchen 
Natlonalkirchen der verfchievenen Länder dem Papſte und ver römifchen Curie mehr 
zu unterwerfen, als die bifchdflihen und landesherrlichen Rechte geftatten. Dieſes 
Syſtem, weldyes unter Papft Gregor VII, Innocenz III. und Bonitacius VIII. blü— 
hete, ſucht fih feit 1814, nach Wiedereinführung der Jeſuiten, wieder geltend 
zu machen. Es hat in Srankreih mie in Deutſchland namenhafte Verfechter ges 


funden. 

Umbraculum nannte man früher in der Kirche einen auf vier Säulen ruhen 
den Himmel, welcher über den Altären angebracht war. 

Umlagen f. Abgaben. 

Umtriebe, vemagogifche, |. Demagog und politifche Umtriebe. 

Unabhängigkeit ver Juſtiz ſ. Cabinetsjuſtiz. 

Unabhängigkeit des Staats ſ. Staat. 

Unabfegbarkeit ver Richter iſt vie Gigenichaft des richterlichen Standes, ver: 
möge welcher Richter nicht nach Willfür und Ermeſſen abgefegt over in „Ruheſtand“ 
verfegt werben follen. In einem wohl georoneten Staate darf beived nur dann ges 
fchehen, wenn die Nichter durch ein Verbrechen ihre Amtsentfegung nach „Urthel und 
Recht“ verwirkt haben; f. richterliche Gewalt. 

Uneheliche Kinder, uneheliche Vaterfchaft und Kindſchaft. Das ältere römifche 
Recht ging von der Anfidht aus, daß die Vaterfchaft ein Nechtsbegriff fe, die 
thatſächliche Unterlage aber mit Gewißheit nicht ermittelt werden Eünne, weshalb 
man ſich Hinfichtlich verfelben Ieviglih an die WahrfcheinlichEeit halten müffe. 
Auf dieſen Grund haben vie Gefege aller gefltteten Staaten fchon früßzeitig die 
Nehtsyermuthung aufgeflellt, daß ein in rechtmäßiger Ehe erzeugtes Kind den 
Ehegatten feiner Mutter zum Vater habe; für Kinver alfo, vie nicht in ver Ehe er: 
zeugt find, fehlt die rechtliche Vorausfegung ver Präfumtion. Bei den Nömern gals 
ten daher nur die in gefeglicher Ehe erzeugten Kinver als rechtmäßig erzeugte, und 
jedes Kind, welches auf anderem Wege, ald in der Ehe, erzeugt worben war, wurde 
unehelih genannt. Wen nun vie Mechte der Legitimität nicht unterſtützten, ver 
hatte gegen feinen Erzeuger feinen Anfpruch auf Unterhaltung. Als aber fpäter in 
den Ralferzeiten das Concubinat auffam, erklärte man die aus folcher Nebenche ent⸗ 
fproffenen Kinder ebenfalls infofern für Tegitim, daß fie nad) tem Ableben Ihres Er: 
zeuger8 eine den Vermögendverhältniffen des Vaters entſprechende Unterhaltungsſumme 
verlangen Tonnten. Als im 12. Jahrhunderte in Deutſchland dad römiſche und ka⸗ 
nonifche Recht zur Beltung gelangte, trat der deutſche Sinn, welcher weder polis 
tifche noch bürgerliche Rechte eines außerehelichen Sprößlings anerkennen wollte, jenen 
gefeglichen Beflimmungen entgegen; in einigen Gegenden fiegte er und unehelich Ges 
borne wurden von Ehrenſtellen, von erbrechtlichen Anſprüchen und ver Nachfolge im 
Zehen ausgefchloffen. In andern Begenven aber fiegte das fremde Recht, obſchon der 
Grund zu vemfelben, die Nebenche oder das Goncubinat, verboten war. Man ftellt 
den Grundſatz ſeſt, daß der außereheliche Vater verbunden fei, feine unehelichen Kin⸗ 
der zu ernähren. Es bildete fich die Praris nun nad) folgenden Grunpfägen aus: 
1) wer erwiefener Maßen innerhalb des Zeitraums des 182 — 300. Tages vor der 
Geburt eines Kindes mit deſſen Mutter in geſchlechtlichem Umgange gelebt Dat, Kat 
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die rechtliche Vermuthung gegen fich, daß er Water dieſes Kindes ſei. Diefe Vers 
muthung wird aber aufgehoben, fobald ver angebliche Vater bemeifen fann, daß vie 
Mutter des Kinded auch mit Andern ven Beiſchlaf gepflogen hat; 2) jenem Kinde, 
weldhes vor dem 182, Tage nach Abfchluß der Ehe, oder nad dem 300, Zage nadı 
Aufldjung des Ehebanded durch den Tod des Mannes over durch Eheſcheidung ges 
boren wird, gebt die Legitimität ab, wenn deffen rechtmäßige Abflammung in erfter 
Beziehung von dem Shemanne, in dem letzteren aber von den Hinterlaffenen beftrit- 
ten wird. Eben fo ift ein in ver Ehe gebornes Kind nicht legitim, wenn der Dann 
beweifen fann, daß er innerhalb des Zeitraums des 182 — 300. Tages vor der Ge⸗ 
burt des Kindes zeugungdunfähig oder ununterbrochen abmweiend wars; 3) die Mechts- 
verhältniffe ver Brautkinder find jenen der übrigen außerehelichen Kinver gleich zu 
achten; 4) ver ermeidliche aufereheliche Vater ift zur Alimentarion ſeines außerehelis 
hen Kindes verbunden. Er hat demnach neben Beflreitung der Taufgebühren für 
defien Ernährung, Kleivung und Erziehung mit Schulunterriht bis zu der Zeit 
zu jorgen, mo das Kind durh eigenen Ermerb fih erhalten fann, in ver Negel bis 
zum 14. Lebensjahre des Kindes. Iſt das Kind außer Stande, fi ſelbſt fortzubels 
fen, fo währt die Verbinplichfeit tes Baters fort. Das Quantum der Alimentation 
iſt auf die Nothdurft befchränft, fo daB ein außercheliched Kind zu feiner Ernährung 
und Erziehung nicht mehr verlangen fann, als wie fie bei ehelichen Kindern ver nie= 
deren Volksklaſſe flattfinder; 5) viefe Pfliht ver Erbaltung des Kindes erfüllt ver 
Vater in ver Megel durch Verabreichung von Gelvzahlungen im Voraus an diejenige 
Perſon, weldyer das Kınd mit Genehmigung der vorniundſchaftlichen Behörde überlajs 
jen iR. Als Ausnahme gilt ed, wenn ver Vater das außereheliche Kind felbft er⸗ 
nähren will, wozu die vwormundichaftliche Behörde ihre Zuftimmung geben muß; 
6) ift der außereheliche Vater unvermögend zur Beſtreitung der Alimentation, jo gebt 
bie Verpflichtung dazu auf die Mutter des Kindes und bie nächft folgenden mütter- 
lichen Verwandten über; die väterlichen dagegen find davon befreit; 7) eine väterliche 
Bewalt fleht dem Vater über fein außerehelich erzeugtes Kind nicht zu; Diele kann 
bloß mittelft Legitimation durch die nachfolgende Ehe geicheben; 8) uncheliche Kinver 
führen ven Jamiliennamen der Mutter; 9) uneheliche Kinder find von der Geburt 
an unter Bormundfchaft des Staates geflelt; 10) ein Erbrecht kommt den uneheli« 
hen Kinde am Nachlaffe des Vaters und der vwärerlichen Verwandten nicht zu; jeine 
erbrechtlihen Anſprüche beichränfen fih auf ven Nachlaß der Muster. Dieies find 
die allgemeinen Grundzüge der Gefeßgebung über vielen Gegenſtand; natlrlich haben 
fie in den verſchiedenen Staaten, audy in Deutſchland, mancherlei Abänderungen er⸗ 
litten. Unter den deutfchen Befeßgebungen über uneheliche Kinver zeichnet fidy beions 
der dad würtembergiiche Gefeg vom 5. Sepibr. 1834 aus. Die engliſche Parlas 
mentsacte vom 14. Aug. 1854 legt ver Murter des unehelichen Kindes allein die 
Verbindlichkeit auf, für vafielbe zu jorgen. 

Unfähigkeit zur Negierung. Da In der Monarchie die gefammte Staatsge— 
walt in einer Perſon dargeſtellt wird, fo ergiebt ſich als eine Solgerung aus ven 
eigenshümlichen Charakter der Eouverainitätärechte das Erfordernig der Negierugd« 
fähigkeit ver herrſchenden Perfon. Die Negierungsfähigfeit fegt theild gewiſſe Bes 
dingungen voraus; theild fegt fie gewiſſe Dinge nicht voraus. Zur Zeit des 
deutſchen Reiches mußte der König zu den jemperfreien Herren gebören; jo wird noch 
jegt die Abftammung aus dem herricherberechtigten Haufe durch legitime Zeugung erjorvert, 
In einigen Staaten iſt männlicyes Geſchlecht unbeningt nöthig, mährend in andern 
die Grauen von der Thronfolge (j. d.) nicht ausgeſchloſſen find. Zu den Dingen, 
welche die Negierungdun fähigfert bedingen, gebören ſolche geiftige und körperliche 
Gebrechen und Mängel, welche die damit bebaftete Perfon zu ren Geſchäften ver Ile» 
gierung untauglid) madyen würden. Die Enwickelung der Erunpfäge ift aber immer 
großen Schwierigkeiten unterworfen gemeien, da das pofltive Mecht fehr wenig Bes 
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ſtimmungen ‚darüber Hat, Die goldene Bulle Kaifer Karls IV. von 1356 fegt 
in Bezug auf die Kurwürde feft, daß jeder davon ausgefchloffen fein folte, weldyer 
geiſtesſchwach („mente oaptus“‘) wäre oder fonft ein offenfunviges und ſchweres Ge⸗ 
brechen hätte, wegen veflen er über andere weder herrichen dürfe noch könne. Man 
vermied ed damals fchon, einzelne, beſonders Eörperliche Mängel aufzuftellen, und bes 
gnügie ſich mit dem allgemeinen Ausdruck, um den verfchledenen Umflänven gerecht zu 
werden. Man kann wohl notorifchen Bidofinn, Wahnſinn und Raferei ale Gründe 
der unbedingten Regierungsunfähigkeit anführen, man kann aber nicht unbevingt 
Blindbeit oder andere Gebrechen hierher zählen, va fie in gewijien Fällen die Regie⸗ 
tung nur erfchmeren, aber nicht unmöglich machen. Das Urtheil darüber, ob eine 
Behinderung des Regenten oder des Thronfolgers an der orpnungsmäßigen Führung 
der Regierung flatt finde und in welchem Grave, fleht im Zweifel ven Agnaten als 
Samilienangelegenheit des regierenden Haufes zu. Dieſer Brunvfag ift in der deutſchen 
Geſchichte uralt und durch Beſchluß der Bundesverſammlung vom 2. Dechr. 1830 
befätigt worven. Zur Zeit des deutſchen Reiches konnte über vie Unfähigkeit ver 
Megierung auch ein eigentlicher Nechtöftreit vor den Reichögerichten entfliehen, wenn ber 
Landesherr oder Thronfolger fi dem Ausfpruche ver Familie nicht fügen wollte, 
over die Stände ſich beſchwerten. Die AUbiegung eines Fürſten ald regierungsunfähig 
fonnte in viefem Vale durch einen Beſchluß des Reichstags erfolgen, nachdem die 
Angelegenheit von ven MReichögerichten behandelt worden war. Der veutichen Vun⸗ 
desveriammiung fleht zwar jegt ein ſolcher Machtſpruch nicht zus doch If fie befugt, 
der Öffentlichen Ruhe megen, den Ausfpruch ver fürftlichen Familien zur Geltung und 
Anwendung zu bringen. B. 
Ungehorſamsſtrafe, Ableugnung, Antwortverweigerung, Züge. In flaats» 
wiſſenſchaſilicher Hinficht iſt das Ableugnen, Antwortverweigern, Lügen und die damit 
verbundene Ungehorſamsſtrafe inſofern von Wichtigkeit, als dabel folgende Fra⸗ 
gen in Betracht kommen: 1) iſt das Ableugnen, Nichtantworten oder Lügen ein ju⸗ 
riſtiſches Unrecht? 2) Kann es im Civil- und Criminalproceß mit nachtheiligen 
Folgen belegt oder 3) gar geſtraft werden? — Jede Ableugnung iſt eine Verneinung 
einer beſtimmten Thatſache, fie iſt ein Gegenſatz der Ausſage der Wahrheit, wie Die 
Lüge und die Verweigerung der Antwort. Um nun die wichtige Frage zu beant⸗ 
worten, ob es rechtlich und geſetzgeberiſch rätblich fei, im Strafproceß Antwortsver⸗ 
weigerung, Ableugnung und Lüge für juriſtiſch ſtrafbar zu halten und durch die 
U. ihr Gegentheil zu erzwingen, muß man zuvor das Gebiet der Religioſität und 
Sitilichkeit von dem Gebiet des juriſtiſchen Rechtes trennen. Daraus, daß dad Abs 
leugnen ſinlich verwerflich iſt, folgt keineswegs, daß es eine Rechtspflicht verletze 
und ſtrafbar ſei. Viele ſittliche Schändlichkeiten find juriftiich firaflos, wie ja oft 
die ſcheußlichſten Verbrechen ungeahndet bleiben, weil es für ſie kein Geſetz giebt. 
Antworisverweigerung, Ableugnung und Lüge können nur dann ſtrafbar ſein, wenn 
durch fie eine beſondere nacdhmeisbare Nechtspflicht verlegt wird (vergl. Wächter, 
Strafrecht, Ih. I. S. 211 ff) Man wird aber weder rechtlich noch politiich vers 
fahren, wenn man Antwortövermweigerung, Leugnen und Rüge des Angeklagten im @is 
vile oder Griminalproceß bürgerlich firafen over mit anderen Nachtheilen belegen mollte, 
als ſolchen, melde ſich von felbft der Natur der Sache nah damit verbinden. Diele 
Nachiheile begrünven zugleich eine heilfame natürliche Strafe, ſobald dem verſtock⸗ 
ten Rechtsgefühle der Juriften envlich einleuchten wird, daß ver Staat die nicht von 
dem Angeſchuldigten beſonders verfchuldeien Leiden durch die Unterſuchung möglichft vers 
güten und an der Strafe abziehen muß. Dann wird ein Unterfuhungd- und Ges 
fangenichaftsnadsiheil, ver durdy Verweigerung der Wahrheit herbeigeführt wurde, von 
dem völlig unverichuldeten fidy fehr untericheiden. Gegen eine bürgerliche Strafs 
basfeit der Aniwortsverweigerung, Ableugnung und Lüge fpricht aber auch hauptſäch⸗ 
Uch ver im altroͤmiſchen, altdeutſchen, englifchen, amerikaniſchen und franzdflfchen 
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Strafverfahren vurdigeführte natürliche Nechtägrundfag, daß einestheils jener Bürger 
bis zum vollen Beweis eine Schuld als ganz fchulvlos zu behandeln fel, und daß 
andererſeits rechtlich nicht ver Angeklagte gegen fich felbft Zeugniß und Bes 
weis zu liefern verbunden iſt. Deshalb vermwerfen dieſe Befeßgebungen auch linges 
horfamsftrafen. In Deumfchland hat man vielen Brundſatz ver Freiheit und 
Humanität immer mehr verlegt und aufgegeben. Durch den kanoniſchen Inquifitionde 
proceh zerflört man Leben, Ehre und Freiheit der Bürger, welche abhängig werden 
von dem Ausſpruch gebeim verhandelnder bezablter Diener der Regierung, von wel⸗ 
cher viele Diener mehr oder weniger abhängig find. Daher fab man fi auch gend⸗ 
tbigt, um eine fcheinbare Nechtfertigung für die criminalrechtlichen Urthel gu erhalten, 
vor allen das Geſtändniß der Angeichulvigten zu verlangen. Dazu nahm man Zmang 
und Tortur zur Hülfe Als im vorigen Jahrhunderte die Folter abgefchafft were 
den mußte, nahm man, um den zu vielen Loßipredhungen bei bloßen Vermuthun⸗ 
gen, Inpicien, zu entgeben, feine Zuflucht zu außerorvdentlidhen Sırafen, zu 
Strafen ‘ohne volfländigen Beweis, man machte die Verväctigfeit zum Verbrechen, 
Man wollte zmar nicht eine Strafe für bloßes Leugnen, man ftrafte aber das Nicht« 
geflehen veilen, was der inquirirende Richter feiner vorgelaßten Meinung nab für 
wahrſcheinlich hielt, nicht felten durch Schläge, Hunger and andere Qual, 
Man raubte fo jeder Ausſage des Angeſchuldigten allen Werth und alle Sicherheit. 
Die größten Nechtslehrer ver neueften Zeit verwerfen daher die Beflrafung ver Ant⸗ 
worisverweigerung und das Leugnen, oder Die U. Bei dem Anflageproceh, verbunden 
mit Deffentlichkeit und Befchmwornengericht, kann fie nie vorkommen. F. 

Unglaube iſt ver Zweifel an dem, was entweder glaubwürdig iſt ober dafür 
gehalten wird. Man unterſcheidet ven hiſtoriſchen und religidfen U. In letzterer 
Beziehung kommt es ſehr häufig vor, daß Verſonen fih U. gegenſeitig vorwerſen; fo 
nennt ver Muhamedaner den Cbhriſten einen Ungläubigen und dieſer wieder jenen, 
Im Glauben muß volle Freiheit herricdhen, und Niemand follte einem Anvern Mangel 
an Blauben vorwerfen, mas, mie die Gefchichte lehrt, zu dem größten Unheil ges 
führt hat. 

Uniform Heißt die gleichfärmige Kleidung gemiffer Körperfchaften und namente 
lich des Militärs. Bei dieſem wird die Einführung der U. zugleich mit der Errich⸗ 
tung der flehennen Heere vorgenommen. Die U. fol vor allem ven Zmed haben, 
den Soldaten fo zu befleiven, daß feine Geſundheit geſchützt ift, daß er die Einwir⸗ 
fungen der Witterung ertragen und dabel feine Waffen leicht gebrauchen fann. Die 
Zweckmäßigkeit iſt bei ver U. die erfle Bedingung, welcher ver äußere Glanz nachfles 
ben muß. In neuerer Zeit hat man in dem Bekleidungsweſen der Armeen meiente 
liche Verbeilerungen vorgenommen, mährend jrüher die unzweckmäßige Bekleidung 
jährlich eine große Anzahl Menichenleben forderte. 

Uniformitätsacte, Gleihförmigfeltdarte, war ber Name eines englifchen 
Geſetzes, durch welches man Einheit der Kirche und bed Glaubens erzwingen wollte 
(ſ. Teſtacte). Nah Karls 11. Zurücberufung auf ven Thron gelang es den Anbän⸗ 
gern der Hochkirche (ſ. anglicaniiche Kirche), im Parlament 1662 die Uniformitätsaete 
durchzufegen, durch welche die frühern Verfolgungsdgefege erneuert wurven. Laut dies 
fer Acte follte jeder Beiftlihe vom 24. Aug. 1662 an nad ven Beflimmungen ver 
biſchöflichen Kirche fein Amt verwalten, wie diefe In dem dffenslichen Gebetbuche ent⸗ 
halten waren, und ähnliche Bmmangsmaßregeln mehr. Auch nicht ein Presbyterianer 
ließ ſich zum Liebertritt bewegen ; gegen 2000 legten fofort ihre Stellen niever. Erſt 
1689 trat dieſe Acte mit der Veröffentlichung ver Toleranzacte (f. Toleranz) außer Kraft. 

Unigenitus Dei filius wird nab viefen Anfangemorten eine Bulle 
des Papfles Clemens XI. genannt, weldyes er 1713 erließ, um die Janſeniſten (f. v.) 
zu unterdrüden. Der Erlaß viefer Bulle erregte große Aufregung und Kämpfe; 
1780 mußte fie Hab Parlament annehmen, wodurch fie zum Weichögefeg erhoben ward, 
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In andern katholiſchen Ländern hat man dieſe Bulle, welche vorzugsweiſe für bie 
franzöflichen Verhältniffe berechnet war, wenig beachtet. Joſeph I. von Defterreidh 
unterprücte fle jogar. 


Union, Bund, Bereinigung. Zu einer politiſchen, wahrhaften Union hat 
man cd in Deutſchland meniaftens noch nicht gebracht. In neuerer Zeit hat zwar 
Preußen durch dad Bündniß vom 26. Mai 1849 ven Verſuch zu einer 11. gemacht, 
doch ohne Erfolg. Was im Allgemeinen über politifche U. zu fagen iſt, darüber 
vergl. man die Artikel Bundesſtaat und Staatsverfaffung. Verſchieden von ver polls 
tiſchen ift die kirchliche U. Wan verfleht darunter eine Bereinigung kirchlicher 
Partien zur Annahnıe eines gemeinfchaftlichen Lehrbegriffs, wenigftend zur Verpflich⸗ 
tung gegenjeitiger Toleranz. Natürlid hängt eine foldye Bereinigung von der Aufs 
faffung des Begriffs Offenbarung; von ver Beftimmung deſſen, was man in ber 
Kirche für görtlih, und was man für menſchlich hält. Eine Kirche, weldye wie die 
römifchefatholifche in eiferner Confequenz, die fie auch nur allein erhalten hat, Alles 
für götilich, auch in der Kirchenverfaffung, ausgiebt, kann ſich mit einer andern Res 
ligionsgemeinſchaft nicht vereinigen. Daher find auch alle Verfuche gefcheitert, vie 
man feit Jahrhunderten machte, um eine 11. der griechifchen Kirche mit ver römiſchen 
zu Stande zu bringen; eben fo vergebens waren die Verfuche auf dem Reichétage zu 
Augeburg, 1930, die proteftantifche Kirche wieder mit der katholiſchen zu vereinigen, 
und jo auch alle fpäteren, zu Worms 1540, zu Regensburg 1541. Die eindring⸗ 
lichſten Vorftelungen Eatholifcher Biſchöfe und Fürften bewirften nicht, daß der Papfl 
die Vriefterehe und den Kelch im Abendmahle bewilligte. Don der Fatholifcken Kirche 
gilt in dieſer Hinſicht ganz daffelbe, was von dem SIefuiterorden gilt: „fle muß blei⸗ 
ben, wie fie iR, over aufhören zu fein. Auch alle fpäteren Lnionsverfuche blieben 
erfolglos, cben fo nie die Bemühungen der proteflantifchen Kirche, eine Vereinigung 
mit der griechijchen und reformirten herbeizuführen. Das Göttliche in beiden Eonfef- 
fionen hätte fi vereinigt, aber das von Menſchen Aufgebaute einigte ſich nicht. 
Das Neformationdjubiläum 1817 gab von Neuem Veranlaffung, ven Verſuch zu ei⸗ 
ner Vereinigung der proteftantifdhen und reformirten Kirche zu machen. In Naffau 
gelang es jofort; in Preußen wurde die Union ver reformirten und lutheriſchen Kirche 
im 31. Der. 1817 ebenfalls vollzogen, doch nicht ohne Spaltungen zurüdzulafien. 
Ein Gleiches geſchah fpäter in andern deutſchen Rändern. In Preußen verluchte man 
1821 durch eine neue „Kirchenagende” die noch beſtehenden Begenfäge zu verfühnen; 
der 1834 gegebene Befehl aber, viefe Agenve auch in nicht unirten Kirchen zu ge» 
brauchen, trieb die Lutheraner zur offenen Wiverfeglichfeit; ein neuer Beweis, daß in 
Glaubensſachen Freiheit hersfcben fol, und daß Gewalt nur erbittert. Cine Cabi⸗ 
neisordie vom Jahre 1846 verftatiete envlich den Altlutheranern, felbftftändige man 


den zu grünen. . 

Unirte Griechen werden vie griechiichen Chriſten genannt, welche ſich unter 
gewiſſen Bedingungen mit der katholiſchen Kirche wieder vereinigt haben. ie finden 
fiy in Italien, Neapel, Siebenbürgen, Ungarn und Polen. 

Unitarier nennen fi die Mitglieder einer chriftlicyen Religionsgeſellſchaft; an⸗ 
fange wurden fie von den Proteftanten Antitrinitarier (f. d. und reformirte Kirche) 
genannt. Die Gemeinden, weldye fid um die Mitte des 16. Jahrh. in Polen und 
Siebenbürgen bildeten, nannten fih polnifhe Brüder und beſaßen in Rakow 
cine gelehrte Schule. Im Jahre 1638 ward Schule und Kirche aufgehoben, da ine 
nere Streitigfeiten zu äußeren Exceſſen Anlag gegeben hatten. Später murde den 
U. in Polen ihre Religiondausübung gänzlidy unterfagt und ihnen freigeftellt, entwe⸗ 
der Fatholiih zu werden oder das Land zu verlaffen. Diele wanderten aud und 
gründen in Preußen Eolonien. In Siebenbürgen fanden fie die vorzüglichfle Aufe 
nahme, wo fie auch gegenwärtig allein noch in-@uropa eine geſetzlich geſicherte freit 
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Meligionsübung genießen. Ihr Gottebbienft und ihre Kirchenverfaffung Haben viel 
Nebnliches mit dem Broteftantifchen. 

Unitat, Brüverunität, ift ver Name ver 1722 unter Begünfligung des Grafen. 
von Zinzendorf in Berthelsdorf am Hutberge in ver Oberlaufig gegründeten 
Gemeinde, deren Mitgliever fih Herruhuter nannten. Die Gründer dieſer Gemeinde 
waren Nachfommen ver böhmifchen Brüder (f. d. und Brüdergemeinden). 

Univerfalftant, Univerfalmonardie, Weltherrfhaft. Durch viefe 
Worte wird die Vereinigung aller befannten Völker zu einem gemeinfchaftlihen Staat 
oder zu einer gemeinfchaftlihen Monarchie verftanden. Verſuche zu einer foldyen 
Weltherrſchaft find bereitd gemacht worden und mehr ober weniger gelungen; die als 
ten aflatiichen Reiche, wie das perfliche, bezweckten eine Weltherrfchaft, nach ven da» 
maligen Berhältniffenz; eben fo das römifche, das päpftlihe und das napoleonifche 
Reich. Es Hat auch Diele gegeben, welche die Idee einer Weltmonardie in Schub 
nahmen und vertheivigten. Die Geſchichte bezeugt aber laut, daß Univerſalſtaaten 
Cultur und Freiheit vernichten und das „Grab der Menfchheit werben.” Die Natur 
der Dinge felbft widerſetzt ſich einer ſolchen ftaatlichen Vereinigung aller Völker auf 
die Dauer; mehr nody vermwirft fie die höhere moraliich-politiiche Geſetzgebung. Das 
allgemeine Geſetz der fittlichen Weltorpnung für freie Perfonen: Reichthum und Man: 
nigfaltigkeit, felbftftändiges Leben und freie Entwidelung, gilt auch für die Stanten- 
und Völkerwelt. Die fchönfte aller irdiſchen Bildungen iſt das freie Volk; das 
berrlichfte aller Menichenwerfe ver freie Staat, bie freie und bemußtvolle Erhebung 
des Volkes zum freien Staat. Wer alle Bölfer und Staaten mit Verluft ihrer 
Selbſtſtändigkeit im Univerfalftante untergehen lafien will, würbe die größte Thorheit 
begehen. Gin geiftigsfittlicher. Liniverfalftaat ift möglih: in dem wohlverflannes 
nen Chriſtenthum. Das ift die große, weltgefhichtliche Idee ver römifchen Kirche. 

Univerfitas f. Körperichaft. 

Univerfitäten, Entfehung, Entwidelung und Bedeutung der Uni— 
verjitäten für das gefammte Volks- und Staatsleben. Univerſitäten, 
Hochſchulen, find diejenigen oͤffentlichen Anftalten, auf denen die Wiſſenſchaften in ih» 
rem ganzen Bereiche in einer gewiffen Vollſtändigkeit gelehrt und vie akademiſchen 
Würden erteilt werden. Bel allen Völkern findet fich zwar die Eorge für geiflige 
Ausbildung ver heranwachſenden Geſchlechter; eigentlihe Gelehrtenichulen aber, 
d. 5. Vereine von Lehrern und Lernenven, in welchen der Einzelne zur Wiſſenſchaft 
herangebilvet werden jol, damit er dann fpäter felbit die Wiſſenſchaft weiter bilve, 
finden fih nur bei ven edlen Völkern, bei denen ver Freiheit der Forſchung 
nichts hemmend in den Weg trat. Die Uegypter, Ehinefen, Hindus waren zwar im 
Beflge rer Wiſſenſchaft; aber bei ihnen blieb fie unter despotiſcher Verfaſſung Ges 
heimgut; die Hellenen führten fie erſt in das Leben ein. Die Urfache, weshalb wir 
die eigentliche Wiffenichaft zuerft bei den Griechen finden, lag in ihrer freien Staats⸗ 
verfaffung, ganz beſonders aber mit darin, daß fie Feine Priefterfafte kannten, 
wie die Aegypter. Im Begenjag zu ven Priefterfchulen ver Aegypter, Merier, Anvier 
enıftanden bei den Griechen eigentliche Gelehrtenſchulen für vie Willenfchaft, die 
ſich bald zu einer von feinem ver alten Völker erreichten Höhe erhoben. In Athen, 
dem Mittelpunfte griechiſcher Bildung und dem Kauptfige der erften hohen Schulen 
lehrte Plato und Ariſtoteles; auch fpäter blieb Athen vie hohe Schule für die 
ganze damalige Welt, mo die größten Männer Roms, Cicero, Cäſar, Cato, Brutus, 
ihre Bilvung erdielten. In diefe Zeiten verlieren fich die Spuren „akademiſcher und 
landsmannſchaftlicher Verbindungen.” Auch nah Einführung des Chriſtenthums ala 
Staatdreligion erhielt fich das alte Anſehen diefer Bildungsanftalten; vie gebilvete 
Welt des römijchen Reiches Hulvigte ver heidniſchen Bildung, während Hof und 
Volt riſtlich waren. Kaiſer Theodoſius ließ (380 n. Eh.) die heidniſchen Schu⸗ 
len ſchließen; die chriſtliche Geiſtlichkeit gelangte zur Herrſchaft und trachtete in fana⸗ 
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tiſcher Wuth alle heldniſche Bildung zu vernichten, melche nun zu den Arabern flüch⸗ 
tete, welche ſie ſpäter wieder nach Europa brachten. Der Reſt der Wiſſenſchaften 
ward unter den wilden Stürmen der Zeit von der Kirche geborgen. Erſt Karl der 
Große begann an wiſſenſchaftlichen Studien ein lebhafteres Intereſſe zu nehmen und 
ließ bei ven Klöſtern und Stifisfirhen Schulen errichten. Leider war man in Rück⸗ 
fiht der Belegung ver Lehrerftellen als des Umfanges ver damaligen Kenntnifle auf 
diejenigen beichränft, welche man für ven geiftlichen Stand für befonverd wichtig 
hielt. Man lehrte gemöhnlich nur die fogen. fieben freien Künſte: Grammatit, 
Dialektik, Rhetorik, Arithmetik, Geometrie, Aftronomie und Muſik. Am Il, und 12. 
Jahrhunderte traten aber ſchon Männer auf, welche ſolche Wiſſenſchaften lehrten, bie 
‚man in ven Kloſterſchulen nicht kannte, Männer, welche durch ihre Begeifterung zabl« 
zeihe Schüler um fich her fammelten. Hierdurch ward der Grund zu dem ſich viel 
ſpäter entwickelnden Univerfitätswelen gelegt. So lehrie Abälard in Paris die 
Theologie und Philofopbie, Irnerius die Wiffenichaft des römiſchen Rechts In 
Bologna; ver Jude Conſtantin in Salerno vie Medicin. So entflanden wies 
berum „hohe Schulen,” hervorgegangen aus dem Triebe zur Wiſſenſchaft, ganz fo mie 
bei den Griechen. Ihr Hauptverdienft war, daß fie die Wiflenichaft in das Leben 
einführten und fie nicht mehr im alleinigen Befig der Geiſtlichen ließen, daß fie den 
Brund zu der Emancipation der Willenichaft von ver Kirche legten. Nach ger⸗ 
maniſcher Sitte traten diefe anfangs ganz freien Vereine bald in geichloffene Ins 
nungen zufammen. Die hoben Schulen wurden nun als Gemeinden, Genoſſen⸗ 
haften, Körperichaften, als universitas anerkannt; fie bildeten eine Belehrteninnung, 
deren Glieder fich fpäter wiener in Nationen theilten. Kalfer Wrievrich II., ver große 
Hohenſtaufe, berief zuerfi auf die von ihm zu Neapel 1224 gefiftete hohe Schule 
Lehrer für alle drei Wiffenichaften (Theologie, Rechtskunde und Medicin). Natürlich 
lebte in dieſen Schulen ein anderer Geiſt, als In ven Gtiftsfchulen, welcher bald ven 
größten Einfluß auf Staat und Kirche übte. Der Grundzug in dieſen Gelehrtenin⸗ 
nungen war die Befugniß, Statuten, Gefege sc. felbft zu entwerfen, Selbſtſtändigkeit 
in Hinſicht aller Semeinheitsangelegenbeiten, um melde fih die Staatögemalt nie 
fümmerte. Schon die gewöhnlichen Zunftvorfteher Hatten eine ausgevehnte Gewalt 
über die Zunſtgenoſſen; um fo mehe ging dieſe Selbſtſtändigkeit auf die Univerſität 
über, da diefe, nach der Kirche und dem Mitterthum die geachtetfte Körperfchaft war. 
Dieſes Recht der „Selbſtgeſetzgebung“ übten daher die Univerſitäten von ven älteſten 
Zeiten an, fo wie es die Bipite und weltlichen Fürften auch meift beftätigten. Ue⸗ 
berbaupt nahmen die U. ungemein viel aus tem Zunftleben In ihre Ginrichtungen 
auf. Die erften Lehrer waren aufgetreten, obne von Jemandem Auftrag aum Lehren 
erhalten zu baben; bald aber traf man Vorkehrungen, daß nur Würpige fich zu Leh⸗ 
zern aufwerfen fünnten. Diefes konnte aber Niemand entſcheiden, als vie anerfanns 
ten Meifter in ver Wiſſenſchaft; wen dieſe nach abgebaltener Prüfung für würdig 
erklärten, ver erhielt die Grlaubniß zu lehren. So bilveten fich nad und nach die 
akademiſchen Würden aus, momit zugleich ver Grund zu den vier Facultäten gelegt 
war, als befonvere Klaffen von Lehrern, welche nicht nur gemiffe Rächer auf hoben 
Säulen zu ehren, fondern aud in vielen vollendete Jünger oder andere Gelehrte zu 
prüfen und Ihnen dann jene Würden mit ver Befugniß zu Ichren, zu ertheilen hat⸗ 
ten. Don den älteren kirchlichen Schulen unterfebieven fich die Hochſchulen eben durch 
viefe Befugniß, dffentlih zu lehren, ſehr weſentlich. Doctores und magistri im 
Sinne Ihrer Berfaffung waren nicht von einem Brälaten, fonvern von der Unis 
verfirät dazu berechtigte Perfonen; viefe Berechtigung erhielt noch eine allg es 
meine Bereutung, indem fle von jeder 11. anerkannt wurde. Seit vem 13. Jahrh. 
wurden zur Grreichtung folder Hochſchulen paäpftliche Privilegien nörhig, da durch ihre 
Hülfe erfi die Anerkennung ver akademiſchen Würden, das Promotionsrecht, möglich 
wurde. Das kaiſerliche Privileglum ward in Deuiſchland erſt viel fpäter nöthig. 
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Niemandem aber fiel es damals ein, das einzelne mit akabemifchen Würden bekleidete 
Lehrer noch von Seiten des Staates die Erlaubniß, Vorlefungen halten zu dürfen, 
hätten nachfuchen müſſen. Noch viel weniger dachte man daran, daß jemals viefe Er⸗ 
laubniß nur vom Staate ertheilt werben Eönne und würde — Möge man im Ana 
geſichte der Begenwart dieſe Andeutungen über die frühere geſchichtliche Stellung ver 
Univerfitäten nicht unberückfichtigt laſſen, namentlich je mehr man geneigt ift, denfelben ihre 
„mittelalterliche Verfaffung” zum Borwurf zu machen. Die U. vertraten in jenem 
ganzen großen Zeitraume dem Staate und namentlich der Kirche ges 
genüber das volföfreihettliche oder das demokratiſche Princhy, und wurs 
den dadurch eine Haupturfache, daß der Staat fi ſpäter von der Kirche emans 
cipiren Fonnte. Aber, Undank ifl ver Welt Lohn! Das haben auch die Univers 
fitäten erfahren. Diefem Einfluß, dieſer Selbſtſtändigkeit verdankten vie Univerfltäten 
aber nur ihrer damaligen Verfaſſung. Sie waren, wie Herder ganz trefflich bes 
merkt, ein Sreiftaat im Gtaate, der freilich jegt manchem Miniſterium ein Dorn 
im Auge geworben if. Damals wurden Rechtsgelehrte vie Nähe und Orakel 
der Fürften, reif an Jahren und Wiſſenſchaft; vie Bacultäten ſtanden als gefchlofjene 
Zünfte und Vorkämpfer der Wiflenfhaft da; auch die von ver Kirche fogenannten 
Ketzeer wurden durch ven Schild ver Willenfchaft gefhügt. In der Form der Dis, 
putation wurde über Manches verhandelt, worüber anderswo zu fprechen bei ſchwerer 
Strafe verboten war. Die U. hatten die Mechte tes Adels und ſchwächten dadurch 
den rohen Kriegergeift und die raubritterliche Unwiſſenheit veffelben. So murven vie 
u. enplih die Rüftfammern und Werkzeuge gegen dad Papſtthum. — Die bedeu⸗ 
tendfle und einflußreichfte der damaligen Hochichufen war Paris, mo fihon vor ver 
Stiftung derſelben vorzugsmelfe dad neu erwachte wifienfchaftliche Leben heimlich ge» 
worden war, währenn bei ven Waldenfern fich zuerfi eine Wolföreligton ause 
bildete. Nach dem Muſter ver U. Paris wurden befanntlich auch die älteſten deut⸗ 
ſchen Hochſchulen eingerichtet. Man berief an fie entweder Lehrer von ber varifer 
Hochſchule, oder wenigſtens folche, welche ſich vort gebildet hatten. Die erſte veutiche 
Hochſchule war Prag, 1348; hierauf folgte Wien, 1365; welche ſich damals vor⸗ 
zugsweiſe durch demofratiichen Geiſt anszeichnete; Heidelberg, 1386; Köln, 1388; 
Erfurt, 1392; Würzburg, 1403; Leipzig, 1409; Noftod, 1419; Greilfßs 
walde, 1456; Frei bur g im Breisgau, 1457/60; Trier, 1472; Ingolftapt, 1472; 
Tübingen, 1477; Mainz, 1427; Bafet, 1460; Lömen, 1426. Waren die liniverfis 
täten ſchon Im Mittelalter die Lichtpunkte für Deutfchland, fo murben fie ed noch mehr nach 
Beginn der Reformation, der ardßten That des deutſchen Volkes. Wie fchon durch die Un i⸗ 
verfitätslehrer Wykliffe und Hnß der Geiſteofreiheit das Wort fo kräftig geredet 
worben war, jo war ed wieder eln veurfcher Brofeffor, welcher ein neues Zeitalter 
für die Menichhelt anbahnıe. „Den räfonnirenden Mönch Luther Hätten die Kir⸗ 
henobrigkeiten bei dem erflien Laute des Wiverſprucht in finftere Kloflergemdlbe ges 
worfen, in denen jo Mancher verſchmachtet fein mag, ver Reformator ‚werden wollte; 
aber den von vielen Hundert begeifterıen. Studenten amringten -Brofeffor anzutaften, 
durfte Niemand fl} vermeflen. Die Stimme det Mönche wäre in ven bden Gängen 
feines Kloſters verballt; ein Previger Hätte nur. feine Gemeinde, vielleicht die Stadt 
und einige Nachbarorte überzeugt, aber das Wort des Mrofeſſors Luther wurde 
von frinen Zuhörern binnen wenig Sahren in alle Gaue des deuiſchen Vaterlandes 
getragen. — Schon im 15. Jahrhundert zeichneten fich die veutſchen U. durch grds 
here Freiheit ver Studenten aus, wie es denn feſt ſteht, vaß die akademiſche 
Freiheit fih bloß auf den deutſchen Hochſchulen ausbiivete. Auf den älte⸗ 
en U., namentlich auf den italientichen, wo vie Studenten ihren Rector aus ibrer 
Mitte wählten und über vie Lehrer eine Gerichtäharkeit ausübten, war biefe Bretheit 
anfangs eine ganz unbeſchränkie, weil damals die Geſammtheid der Studirenden aus 
sewachferen Mänmın und vie Mehezaft: derſelben aus folayen beſtand, vie bereits 
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‚In hoben. Kirchen- und Staatsämtern flanven. . Diefed änderte ſich natürlich, je jüne 
ger die. Studenten wurden; zunächſt aber in Frankreich, Das deutſche Univerfl« 
tätömejen war 'uriprünglich nach dem Mufter ver parifer Hochſchule eingerichtet, - mo 
der Grundſatz geiftlicher oder Flöfterlicher Didciplin fehr früb zur Geltung fam, und 
wo die meilten Gtubirenven in großen Gebäuden over Collegien zufammen unter 
Aufſicht ihrer Lehrer und meiſtens von Unterflügungen lebten, welche Gollegien bie 
eigentliche 1. ausmachten. In Deutfchland ward die Macht ver Wiſſenſchaft noch 
dadurch verflärft, daß viele mächtige Ritter an ihr Geichmad fanden und die Gelehr⸗ 
den fcbügten, ja wohl felbft gegen das Mönchsthum Fämpften, wie Ulrich v. Hut⸗ 
ten. Von großem Einfluß war es ferner, daß die Reformation die de utſche Sprache 
zur allgemeinen Bücherſprache machte und diefe nady und nach auch auf die afa- 
demiſchen Lehrſtühle brachte. Die U. befämpften zunächſt Hand in Hand mit ver 
Reformation die orientalifche Vorftelung von dem abfoluten Königthume oder ver 
unbeſchränkten fürftlichen Macht und dem unberingten, blinden Gehorfam ver Völ—⸗ 
fer. — Was nun die Gegenwart anlangt, fo drängen ſich die Betrachtungen über 
bie U. in eine Brage zufammen: entweder follen unfere veutichen U., wie fie fich 
feit der von ihnen audgegangenen Mefermation gebildet haben, dem Geifte unferer 
neueren Zeit fich enimideln, oder folen fie dem ultramontanen Verknechtungsgrund⸗ 
fage der Hierarchie und des Abſolutismus, dem Obfcuramismus und Verdummungs⸗ 
ſyſteme als bloße Dreffuranftalten für den Staatds und Kirchendienſt liefern ? 
„Sein — over nicht fein, das if die Trage.” — Der weientlide Grundcharakter des 
geſammten deutſchen Univerſitätsweſens if die afademifhe Freiheit, welche aus 
dem Weſen ver Wiſſenſchaft, des deutſchen Volksthums und des Proteftaniiömus von 
jelbft folgt, und, mie Fichte fagt: „ver eigentlich belebenvde Opem der U. und bie 
himmliſche Luft if, im welcher ale Früchte verfelben aufe Fröhlichſte ſich entwickeln 
und gedeihen.” Diefe akademiſche Freiheit — nicht zu verwechfeln mit dem Zerre 
bilde ſtuden tiſcher Zügelofigkeit — bezieht fih vor Allem auf das Verhältnig 
der Lehrer und ihren afavemiichen Wirkungdfreis. Mir meinen die unbeichänfte 
Lehrfreiheit, vie darin beftcht, van ver afademifche Xehrer in dem von ihm ges 
wählten Sache nicht ein beſtimmtes mifjenfchaftliches Syflem, das etwa der Staat 
oder die Kirche vorfchreibt, mählen müffe, fonvern daß er felbft prüfen dürfe. Vers 
ner beſteht fle darin, daß es ven afademifchen Lehrern freifteht, wie fie es mit der in: 
neren und äußeren Einrichtung halten wollen, 3. B. in Bezug auf die Zahl ver 
Stunden, die Wahl ver Handbücher ıc. Diele akademiſche Freiheit ver Lehrer bezieht 
fi) weiter auf die Stellung verfelben ald Mitglieder der Gelehrtenrepublik 
oder Schriftftellermelt, welche Freiheit durch Cenſur und Preßgeſetze verkümmert wer» 
den kann. — Höchft wichtig ift für das Univerſitätsweſen das Privatvocenten 
thum, welches qegenmärtig dadurch fehr bevroht wird, daß die Erlaubnif, Vorlefuns - 
gen halten zu dürfen, die venia docendi nicht mehr von der Bacultätöprüfung, fons 
dern von dem „Ermeffen” ver Staatögewalt abhängt. Die akademiſche Freiheit be= 
zieht fih aber auch auf die Stupirenden, und beſteht zunäcit in Stupdirs oder 
Lern⸗ und Hörfreiheit. Hierher gebört die freie Wahl der Il. und ver Lehrer. 
Nichts ift machtheiliger, als Univerfitatsbann und Eollegienzwang! Möge die Zeit 
bald dieſe rechte akademiſche Freiheit und mit ihr die fhon längſt eingeleitete Res 
form de8 Etudentenlebend bringen! Zu beinen find aber leiver wenig Außs 
fichten; ſ. Burichenfchaften. B. 

Unmittelbarkeit, Schriftlichkeit, ſ. Actenmäßigkeit. 

Unmittelbarkeit, politiſche; Reichs- und Bundesunmittelbarkeit 
und Mitrelbarkeit. Der Begriff ver Mittelbarkeit oder Unmittelbarkeit in politi— 
ſcher Hinficht bildet fih durch irgend ein zuſammengeſetztes Staatäverhältnif. Im 
deutſchen Neiche wurden diejenigen moraliichen over einzelnen Perfonen reidheunmlitels 
dar genannt, welche nicht einem ver befonderen Unterſtaaten, fondern unmittelbur. der 
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Neihbflaatögemalt untergeorvnet waren. So gab es reichsunmittelbare Staaten, 
Städte, Dörfer, Abteien, Fürften, Grafen, Herren und Ritter. Diejenigen dagegen, 
welche einer befonveren, dem Neiche untergeorpneten Staatögemalt unterworfen was 
zen, bießen reichömittelbar. Diefe Meittelbarfeit Fonnte aber nicht ganz durchgreifend 
fein, da die einzelnen Bürger der einzelnen Staaten in vieler Beziehung ald Reiche: 
bürger in unmittelbarer Beziehung mit ver Reichsgewalt, ven Reichsgeſetzen und 
Reichsgerichten flanden. Wenn fie reichögerichtlicken Schug ſuchten, fo bedurfte es 
feiner DBermittelung durch Ihre nächſte Staatsgewalt. Anders verhält es ſich In eis 
nem völferrechtlichen Bund. Hier flehen die Untertanen ver einzelnen Bundesſtaaten 
nur vermittelt ihrer Regierungen unter ven Bunde. Co ift e8 auch im beutichen 
Bunde, jo meit verfelbe nicht allen veutichen Bürgern einige beflimmte deutſche Staatd« 
bürger» oder Nationalrechte verbürgt; f. Bund. 

Unmundig |. Münpigfeit. 

Unſtandesmäßige Ehe, Mißheirath (ſ. d.), disparagium, mesallianee. In 
den älteften Zeiten Deutſchlands herrichte das Recht der Selbftgeieggehung, Autono⸗ 
mie, oder die Befugniß, in privatrechtlichen Verhältniſſen nach felbftgemählten Regeln 
fi zu richten. Je mehr fich die Staatögefehgebung ausbreitete, um fo mehr vers 
ſchwand jenes Recht der Selbfigefepgebung. Am meiften erhielt es ſich noch bei dem 
hoben Adel in Deutſchland, weil feine Ausbildung bier am meiften begünftigt wurde, 
Der wichtigſte Gegenſtand veflelben war die Erbfolge Auf ver Lehen Haftete 
Verpflichtung zum‘ Kriegsdienſte; daher ein Stammeigenthum ver Familie an 
Grund und Boden; daraus die Grundſätze der Unveräußerlichkeit des Stammgutes, 
vom Erbrecht nach Gemeinichaft des Blutes und die Ausichliefung ver rauen. Die 
Reichsgeſetzgebung trat dieſer Ausbildung der Familienrechte nicht entgegen, da fie 
nit ohne Mitwirfung des Adels Handeln konnte. Die Erbfolge fland unter ven 
Gegenflänven vieles Gemohnbeitarechtes oben an; bier mar wieder die Hauptfrage, 
wie die Ehen befcyaffen fein mußten, um das Anſehen der Banilie zu erhalten und 
den Nachfommen das Erbrecht zu geflalten. Man traf daher Beflimmungen gegen 
unftandesmäßige Ehen. Ungleich, unſtandeemäßig kann jeve Ehe genannt werben, 
welche zwischen Perionen verichiedenen Standes gefchloffen wird, z. B. zwiſchen Bür⸗ 
gerlichen und Adeligen. Gine folche Bezeichnung Hat aber Feine juriftifche Bes 
deutung. Unſtandesmäßige Ehe ift im juriflifchen Sinne eine folche, weldye zwar 
nach bürgerlichen und kirchlichen Geſetzen giltig iſt, jedoch im ihren Wirkungen geſetz⸗ 
lih wegen des niederen Standes ver Battin unvollfommen iſt. Diefe Unvoll« 
kommenheit befteht darin, daß die Gattin Namen, Titel und Wappen des Dannes 
nicht führt und den gewöhnlichen Wittthum nicht anſprechen kann; ferner, daß ihren 
Kindern meder Name, Titel noch Wappen des Vaters, noch ein Erbfolgeredht (Suc⸗ 
ceſſionsrecht), wie Kindern aus ebenbürtiger Ehe, zufteht. Dem Sittiengeſetze iſt viefe 
Lehre ganz fremd, obſchon fie in Deutſchland noch geſetzlich begründet if. — Unter 
der deusichen Reichsverfaſſung kam die Frage von unflandemäßigen Heirathen nur 
bei dem hohen Adel vor, d. h. bei ven reichéſtändiſchen Familien. Jede Ehe mit 
einer Gattin von niebrigerem Geburtäftande war unftandesmäfig. Diefer Grunvfag 
zieht fich durch das ganze Mittelalter; der Kaiſer konnte jedoch die Bolgen einer fol« 
den Ehe durch Standederhöhung befeitigen. Seit der Aufldfung des deutſchen Reis 
ches bat die Macht der Gewohnheit und die Zeit manches in den früheren Beflim: 
mungen geänvert; |. Ehe. 

Unterbotfchafter |. Internuncius. 

Unterbau f. Parlament. 

Unterfchleif, Unterſchlagung, Defraudation, iſt die beirügerliche Vorenthaltung, 
wiverrecptliche Verheimlichung, Uebervortheilung, welche man fi) an fremden Eigen» 
thume zu Schulden kommen läßt. Der U. fann in dad Gebiet des Betrugs fal- 
Ien, wenn wahrheitswidrige Heußerungen dabei , gemacht ober ſolche Handlungen, 
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Mahnungen, Qulttungen dabei vorgenommen werben. Am häufigften wird bie Bes 
nennung U., Defraudation, ver Verheimlichung, falihen Angabe oder Unterſchlagung 
der den indirecten Steuern, ‚ der Acciſe oder dem Zoll unterliegennen Gegenſtände beis 
gelegt, und wird mit fehr harter Strafe geahndet. Manche Staaten haben faft an 
Grauſamkeit grenzende Härte in den Strafbeflimmungen für 11. bewiefen, wogegen 
fi die Öffentliche Meinung unbedingt erklärt bat. In mandyen Fällen entfpringt die 
Defraudation bloß aus dem gegen ein ungerechte6, unnatürliches Geſetz widerftrebens 
den natürlihden Rechts- und Freiheitögefühle Auf der andern Seite 
Iodt wieder der mit der Höhe der Zölle oder Abgaben gleichmäßig fleigende Be 
winn fo an, daß ver Erfahrung gemäß auch die härteflen Strafen erfolglos waren. 
Diefe Betrachtung fpricht ungemein gegen das Syſtem der inpirerten Gteuern und 
der zu hohen Zöle. 

Unzucht, Bletichesverbrechen, find viejenigen Vergeben, welche vie rechtlich aner⸗ 
kannten fittlichen Geſetze verlegen, die das würdige Verhältuiß der Geſchlechter feſt⸗ 
fegen und fihern. Dieſe Geſetze ſollen ven ſtärkſten menſchlichen Trieb, den Be 
ſchlechtstrieb, unter der Herrſchaft einer fittlichen Rechtsordnung halten. 6 gehören 
zu den Bergeben gegen dieſe Gefege bie Schändung, Schwächung, stuprum, d. h. 
der außereheliche Beifchlaf mit einer ehrbaren Perfon; die Fornication, der außer⸗ 
eheltche Beiſchlaf mit feilen Dirnen, Con cubinat, die Mebereinfunft, wodurch ein Weib 
einem Manne fi fortwährend zu ausfchließender, aber unchelicher Geſchlechtsverbin⸗ 
dung widmet; Ehebruch, Bigamte, Entführung, Nothzucht, VBerfüh 
rung oder Ruppelet, Blutſchande (Incefl), Verlegung der Shamhaf 
tigkeit, die verfchlevenen Arten unnatürlicher Wollufbefrievigung, zum 
Theil Abtreibung der Leibesfruht und Kindermord. Die römifhen, 
tanonifhen und deutfchen Belege haben dieſe Verbrechen zum Theil mit fehr 
ſtrengen Strafen bedroht, welche fie auch verpienen, da fie die flttliche Unterlage des 
Staated untermühlen, und das Familienleben bedrohen. Cie verlegen die heiligſten 
Rechte weit fchwerer, als Eigenthumsvergehen. Hierzu kommt noch, daß die Triebe 
. und Leidenſchaften, aus welchen jene Verbrechen hervorgehen, von einer foldhen Stärke 
find, daß, wenn ihnen nicht das Beleg einen mächtigen Damm entgegen flellt, fie 
fehneller, als alle anderen LXeivenfchaften um fich greifen und das gefelichaftliche Leben 
zerflören würden. Es iſt ein trauriges Zeichen der Zeit, daß Die Mechislehre gegen 
diefe Vergeben in der neueren Zeit etwas lau gemorden iſt; man beutelte alle firen 
geren Strafbeflimmungen weg und untergrub damit die moralifchen Unterlagen des 
Staates. Und doch hatte der Staat doppelte Verpflichtung, für die Sitilichkeit zu 
wachen, da die zu ihrer Zeit fehr wirkſamen Kirchenbußen In Wegfall gefonmen 
waren. Man griff fogar in lobenswerthe Volksfitten ein, indem man z. B. duldete, 
was fonft nicht gefcheben durfte, daß Geſchwächte Ten jungfräulichen Kranz irugen. 
Man vergaß, daß man dadurch der Liederlichkeit Vorſchub Ieiftete und durch Vermeh⸗ 
zung der Unzuchtfäle audy die Vermehrung des Kindermordes begünftigte, wie thats 
fählih ermiefen if. Man vernichtete mit allen gefeglichen Strafen ver Schändung 
auch noch die natürlichſten Verpflichtungen des Baterd, und überwieß fie der verführ⸗ 
ten unglücklichen Mutter, ven Staate ober den Ortögemeinnen. Noch ververblider 
aber iſt die Leichtigkeit, mit welcher die neueren Geſetzgeber den Ehebruch, dieſen «6 ed 
verratb an der Staatöfamilie, behandeln; |. Geſchlechtöverhältniſſe. 5. 

Urbarmachung des Bodens wird diejenige Zubereitung des Bodends genannt, 
durch welche ein unfruchtbares, oder zum Feld⸗, Mieſen⸗ und Gartenban ish nicht 
benugted Grundſtück in einen Zufland verfegt wird, welcher gur Erzielung: web: Feld⸗ 
und Sartengemächfe, fo wie zum Wiefenbau geeignet If. Be der 1. Auki Stud 
Landes müflen vor Allem vie Binderniffe ver Cultur, Bäume, Sträucher, Gteine, Me⸗ 
Kende Waſſer ıc,, entfernt werden. Im Intenefie © ver Doglenungen Ungt “ deß ſe 
wenig als möglich Laud unbebnuut Selbe... om 


Urevangelium — Urkunden. I. 


Urevangelium wird ein Abriß der ewangeltichen Geſchichte und Lehre genannt, 
welcher unter ver Beauffichtigung der Apoftel nienergeichrichen worden fein fol. Aus 
dem U. follen vie Evangeliften erſt den Stoff zu ihren Evangelien geholt haben. 
Gine Gewißheit darüber, fo wie Über vie Aechtheit des U. iſt nicht zu erlangen. 

Urfebde ſ. Urphede. 

Urkunden, Archiv und Archivrecht. Urkunden, documenta, find ſchrift⸗ 
liche Erklärungen und Darſtellungen über irgend einen Gegenſtand. Sie werden ein⸗ 
geiheilt in Privaturkunden und in dffentlihe U. Um die Anerkennung einer 
U. vor Bericht fordern zu können, muß dieſelbe im Original vorgelegt werben, oder 
der Ort, wo die Urfchrift ſich befindet, angegeben und deren Herausgabe geforbert 
werden. Die U. müffen fehlerfrei fein, Jahreezahl und Monatstag nebft Linterfchrift 
an fich tragen. ine Ausnahme von der Regel, daß Privaturfunden für den Aus⸗ 
fleler nicht bemeifen, machen die Handlungsbücher der Kaufleute, welche, wenn fie bes 
ſchworen worden find, ale Beweis dienen. Doc machen ivie verichievenen Geſetzge⸗ 
bungen auch davon Ausnahmen. — Bon großer Wichtigkeit für die Staatswiſſenſchaf⸗ 
ten find die dffentlichen U., Acten, Auffäge ꝛc., welche ven Zweck haben, That⸗ 
fuchen, die fi) auf die Verbältniffe des ganzen Landes beziehen. Sie werden gefams 
melt und georonet unter Autorität des Staates in eigenen Gebäuden und Gemächern 
niedergelegt. ine folche Lirfundenfammlung heißt ein Archiv. Bel ven Alten dien⸗ 
ten die Tempel, bei den Ebriften anfangs vie Kirchen zu Archiven. Daber find auch 
geiflliche U. die älteſten, obſchon Karl der Große die Anlegung von Archiven für ven 
Staat befahl. Die Archive der Städte gehen nicht über das 12., die der Bürften 
nicht über das 13. Jahrhundert hinauf. Bin zweckmäßig eingerichtete® Staatsarchiv 
ift die Hauptbebingung einer geregelten Staatöverwaltung; Preußen iſt feit 1822 In 
dieſer Hinficht als Muſter vorangegangen. Man unterfcheivet Haupt: und Neben 
archive; Hausardive und landſtändiſche Ardive. Das deutſche Reichsarchiv be⸗ 
fand fih an vier Orten: zu Wien dad kaiſerliche Neichöhofardin; zu Wetzlar, für 
ältere Sachen auch zu Afchaffenburg, das Archiv des kaiſerlichen und Reichskam⸗ 
mergerichteß; zu Regensburg das Reichstago-Directorialarchiv; das erzfanzlen 
riſche Reichh auptarchiv, bis 1792 zu Mainz, fpäter zu Aſchaffenburg und ſelt 
1818 in mehr als 200 Kiften zu Frankfurt a./M. Noch jegt Fönnen vie Bethei⸗ 
ligten aus dieſem Reichsarchiv die nörhigen Acten und U. erhalten. Zur Ablieferung 
berielben ward felt 1827 In Wien eine befonvere „Hofcommiſſion“ nievergefegt. Im 
Jahr 1809 marb die Öfterreichifche Abtheilung des Archivs während des Krieges nach 
Temeswar gebracht, den zurüdgebliebenen Theil ließ Napoleon nah Paris abführen, 
welcher 1814 wieder außgeliefert wurde. — In ven landſtändiſchen Archiven, 
melche fich gewoͤhnlich In dem für vie Verfammlungen ver Landſtände beflimmten @es 
bäude befinden, merden diejenigen Acten und Urfunven aufbewahrt, welche theild von 
den Lanptagsabgeorpneten während der Dauer eined Landtages mit dem Fürſten und 
den Kammern, theild in der Zwiſchenzeit von einem Landtage zum andern durch die 
beftehennen Ausſchüſſe verhandelt werden. Mit der landſtänviſchen Archiveinrichtung 
ift eine Archivbibliochek gemöhnlich verbunden. — Archivrecht nennt man die Des 
fugniß, Öffentliche Archive zu haben, ihnen dffentliches Anſehen zu verleihen und 
für die darin aufbemwahrten, an ſich unverpächtigen 11. die Nechtövermuthung der 
Aechtheit zu verordnen. Diefes Recht ſteht nur den Megenten zu, fann aber auch 
landſtändiſchen und andern Gorporationen, Stadt» und Grundobrigkeiten in beſtimm⸗ 
ter Art verlieben werben. Berner wird auch unter Archivrecht noch der Vorzug ver 
ftanden , meldyer den im Archiv aufbemahrten U. in Unfehung ihrer Beweisfraft bei 
geleat wird. Gegenwärtig wird das Necht, ein Archiv anzulegen, nicht mehr als ein 
ausſchließliches Recht ver Landeshoheit und noch weniger als ein Ausfluß verfelben 
betrachtet. Vielmehr iſt vie Anlegung eines Nrchives lediglich als eine Sache ver 
freien Willkür angufehen; nur muß man dffentliche und Privatarchive unters 
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fcheiden, je nachdem -biefelben von dem Landesheren, als ſolchem, oder von moralifchen 
Verfonen, welche als öffentliche Behörden zu betrachten find, angelegt werben, over 
nur von folchen eingerichtet find, die nicht als dffentliche Behörden beſtehen. Die 
nicht gehörige Beachtung des Unterſchiedes zwiſchen dffentlichen und Brivatarchiven 
hat zu manden Mifverflänpniffen Anlap gegeben. Um, nämlid den Archivur—⸗ 
funden ein Vorzugörecht beim Bemweisverfahren zu geben, ift Fed nothwendig, 
daß fie aus einem Archive entnommen werden, welches einen Öffentlichen 
Glauben hat und haben kann. Um diefen Glauben zu begründen, ift es eben- 
falls weſentlich erforverlih, daß die moraliſche Perſon, welche es befigt, von dem 
Staate als eine öffentliche Behörde anerkannt ſei, und auch, daß fie Maßregeln ge- 
troffen babe, um dem Archive den öͤffentlichen Glauben zu erhalten. Alſo muß dieſe 
moralifche Perfon vom Staate als öffentliche Behörde anerkannt und bei 
dem Archive ein orventlich beeidigter und verpflichtetee Archivar beftellt fein. Der 
wahre Grund des Archivrechts if daher nur darin zu ſuchen, daß es felbit als 
ein Öffentlides Inflitut betradtet und von einer Öffentlihen Per 
fon, vem Archivar, unter Aufſicht der Behörde, verwaltet wirt. Aus 
dem Grundjage des einem ſolchen Archive zuſtehenden öffentlichen Glaubens laſſen ſich 
nun folgende Vorzugsrechte für die darin niedergelegten U. ableiten: 1) jedes in dem 
Archiv aufbewahrte Original ift ald eine öffentliche U. zu betrachten; 2) jedes in ei« 
nem Archive aufbewahrte Original hat, falls es Acht ift, vollfommene Beweiskraft; 
3) ift es zweifelhaft, ob die aus dem Archiv entnommene U. Original oder Copie 
fei, fo hat fie fo lange die Beweiskraft ded Originals, bis der Gegner das Gegen: 
theil erwieſen bat; 4) ift es ausgemacht, daß die dem Archiv entlehnte U. nur Kopie 
jet, fo Hat fie bei dem Mangel des Originals in dem Archive Die vollkommene Bes 
weidfraft, fobald fie von dem Urchivar beglaubigt iſt (copia vidimata authentica); 

) außgeftridhene Worte, Rafuren ic. mindern die Beweidfraft alter U. nicht, fofern 
nur der Anfang und dad Ende vollfländig erhalten find; 6) Archivurkunden heweijen 
nicht allein gegen dritte Perjonen, ſondern auch für ven, in deſſen Nanıen fie ausge: 
ftelt find. . | W. . 

Urkundenbeweid, Edition, Heißt der Beweis, welcher durch fchriftliche Ur- 
Funden geführt wird. Diefe müffen nach den meilten Proceßordnungen in Abichriften 
ben Acten beigefügt werden. Der Kläger muß dem Beklagten ale Urkunden über 
den Gegenfland des Proceffed herausgeben, welche dieſer zu feiner Vertheidigung nö» 
thig bat. Behauptet Jemand, vie Urfunve, die von ihm verlangt wird, nicht zu bes 
figen, fo muß er den „Editionseid“ ſchwören; weigert er fich ſonſt ohne Grund, die 
Urkunden herauszugeben, fo mwird angenommen, daß fie das Angegebene wirklich ent⸗ 
hielten. Wenn vie Urfunden anerkannt und vorgelegt worden find, enticheidet daß 
Gericht, was aus ihnen folgt. 

Urkundenlehre, Diplomatik, nennt man die Wiffenihaft von den Urkun⸗ 
den, Diplomen, deren Alter und Acchiheit. In der neueren Zeit, wo die Staatswiſ—⸗ 
fenfchaften ſich mehr ausbiloeten, hat man die Diplomatie (ſ. d.) von der Diplo: 
matik geichieven. 

Urlaub, Recht zur Verweigerung des Urlaubs für Ständemit- 
gliever aus vem Stande der Staatödiener und der Geiſtlichen. Nie 
mand wird beftreiten, daß vie Negterung im Allgemeinen das Recht habe, darüber 
zu wachen, daß die Staatödiener ihre Dienfigefhäfte nicht ohne ihre Zuftimmung 
‚oder ohne ihren Urlaub auf längere Zeit ausjegen. Sehr wichtig iſt aber für Deuiſch⸗ 
land die Brage gemorten, ob und in mie weit die meltliche und kirchliche Regierung 
durch Urlaubsverweigerung die Staats= und Kirchendiener auch an.der Liebernahme 
und Ausübung lanpftänviicher Pflichten beliebig verhindern bürfe,: wentz diejelbe durch 
verfaffungsmäßige Wahl dazu berufen worden fei. Ueber dieſe ‚Stage dgben in vers 
ſchiedenen Ländern in ven ſtändiſchen Berjammlungen zwiſchen Regif ded Stän⸗ 
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den Verhandlungen ſtattgefunden. Folgende Hauptgrundſätze müſſen hier vorängeſtellt 
werden: 1) vie Staatsverfaſſung ſteht über die Staatsverwaltung, dad 
Derfoflungäred;t über dem Verwaltungéerecht; 2) die Volfövertreiung muß durd) daß 
Bolt und nicht durch die Regierung gebilvet werden. Nicht ohne Interefle find 
die Verhandlungen, weldye in Baden, Kurheſſen und Baiern über vielen wichtigen 
ſtaatorechtlichen Gegenſtand geführt worden find, und damit enbigten, daß die Regie⸗ 
sungen ven anfangs verweigerten U. bemilligen mußten. 

Urphede, Lirichve, ein altes, nur noch in der Rechtsſprache gebräuchliches Wort, 
welches das eidliche Verſprechen bedeutet, ſich wegen einer erlittenen Beleivigung, nas 
mentlich megen beflanvener Saft, nicht weichen zu wollen. %WBefonvers nennt man U. 
den Eid eines entlaffenen und verwiejenen Verbafteten, das Land, aus dem er verwies 
fen wird, nicht wieder zu beitreten, noch weniger ſich an den Bewohnern veffelben zu 
rächen. Die U. flanımt aud der fauftrechtlidyen Ritterzeit. 

Urrechte, over unveräußerlihe Rechte; vorzüglid in Beziehung 
auf den Staat. Die Naturrechtslehrer nennen unveräußerliche Rechte diejeni⸗ 
gen dem Menſchen angebornen echte, welche durch keinen Vertrag oder Verzicht vers 
loren geben können. Zu vielen jedem Menfchen angeboruen Rechten, die man auch 
Urrechte, allgemeine Menſchenrechte nennt, zählt man folgende: 1) das 
Recht, als rechtsfähiges Weſen, als Perfon oder Rechtsſubject anerkannt zu 
werden, woraus das Recht der Ehre abgeleitet wird; 2) das Recht auf Leib und 
Leben, auf die Erhaltung ſeines Dafeins und die Unverleglichfeit der einzelnen Glie⸗ 
der und Organe feined Körperd; 3) dad Recht auf ungehinverten Gebrauch der geifti« 
gen und Eörperlicden Kräfte — Recht ver natürlidhen Freiheit, welche wieder 
folgende beionvere Rechte in ſich fchließt: Die Denkfreiheit, oder vie Befugniß, 
foine Gedanken zu äußern und andern mitzuthellen; vie Gewiſſenofreiheit und 
die Glaubensfreiheit, over die Befugniß, feiner fittlichen und religidjen Ueberzeugung 
gemäß zu handeln; dad Recht ver Zueignung an Sachen und das Recht ver Ver⸗ 
träge, over die Befugniß, feinen Willen mit einem fremden Willen audzutaufchen, zu 
vereinigen. Dieje dem Menſchen angebornen Rteechte werden als unveräußerli 
den erworbenen oder veräußerlichen entgegengefegt. Je wichtiger dieſe Nechte im gans 
zen Mechtägebiete find, um fo wichtiger iſt audy die Beſtimmung der Grenzlinie, bis 
zu welder ihre Beichränfdarkeit im Begenfage der Meräußerlichfeit geht. Denn 
daß im Gebrauch dieſer unveräußerlichen Rechte jeder Menſch beſchränkt if, gebt 
ſchon daraus hervor, daß Jeder von ſeiner Freiheit nur einen ſolchen Gebrauch ma⸗ 
chen darf, neben welcher die gleiche Freiheit der Uebrigen beſtehen kann, da ſonſt gar 
kein Rechtszuſtand möglich wäre. — Geht man von dem Begriff des Menſchen als 
rechtöfähigem Weſen aus, fo iſt das von feinem Weſen durchaus nicht zu trennende 
Recht — das Necht, unter den Mechtögefeg zu ftehen over nach dem Geſetz behan⸗ 
delt zu werden. Auf dieſes U., welches alle annere Rechte in fich faßt, Tann nie 
verzichtet werben, weil ed eine nothwendige Bolge der vernünftigeflttlichen Natur des 
Menichen ift, deren Belege er zwar übertreten, aber nie ändern ober aufheben darf. 
Der Begriff dee Menſchen iſt nun aber Fein anderer, ald ver einer lebendigen Einheit 
an Leiblichkeit und Beil, eines Naturweiend mit vernünftigefittlicher Beſtimmung. 
Der Menſch iſt 1) ein lebendiges, leiblich und geiflig exiſtirendes, 2) mit Vernunft 
und. freiem Willen begabte und 3) nah Maßgabe feiner leiblichen und geifligen 
Kräfte ſowohl innerlich, ald nach Außen thätiges Wefen, und aus ber Anerkennung 
biefer drei von feinem Weſen unzertrennlichen Bigenfchaften folgt 
fein Recht auf ſeben, Ehre und Freiheit. Diefe drei dem Menfchen angebornen 
Rechte nun, die man zufammen das U. nennt, find unveräußerlich, weil fie die Grund⸗ 
bedingung menfchlichsfittlichen Daſeins auf Erden bilden. Aber das N. if darum 
nicht auch ein unbeſchränktes, und in allen feinen Aeußerungen unbefchränfbares, ſon⸗ 
pen wird, wie bereits angedeutet wurde, nothwendiger Weiſe durch ven Grunbfag der 
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wechfelfeitig gleichen @eltung Aller befchräntt. Das angeborne oder U. zerfällt daher In ein 
beſchränkbares und in ein unbeſchränkbares. Hienach, nach dieſen Grunpfägen, muß man pie 
Grenze ziehen, wo eine Beſchränkung der unveräußerlichen Rechte nach dem Rechtsogeſetze zu: 
läifig iR. Unbeſchränkbar iſt demaach: 1) das Recht des Dafeins, over das 
Recht auf Leib und Leben, well fich das Leben von ver Lebensthätigfeit nicht trennen 
läßt; 2) das Recht auf Ehre und 3) auf die innere Freiheit geiftiger I hätigkels 
ten, wie des Wollend und Denfend. In Bezug auf diele lepteren Rechte der Frei⸗ 
heit find die wichtigften daß der Semwiffensfreiheit, ver Blaubends und Re 
ligionsfreihelt. Haben ſchon vie biäher ermähnten unveräußerlichen Privatrechte 
der Menſchen große Wichtigkeit, jo haben e8 noch mehr die im Staatsverbande 
begründeten unveräußerlichen Rechte des Staatsbürgers. Das oben ermähnte Urrecht 
ber Menſchen, das alle andern in fi faht, das Recht, unter dem Rechte zu fliehen, 
fann und muß in Gemeinſchaft außgelibt werden. Der Staat als Rechtsverein iſt 
für jeden feiner Angehörigen ver Hanphaber des Memtögefeges, der Sckützer feiner 
Rechte. Das Erſte vaber, was jeder Einzelne vom Staate erwarten darf und fann, 
it Anerkennung und Sicherſtellung verjenigen Gleichheit, welche Anfang und Ende 
alles Rechtes iſt, die Gleichheit vor dem Geſetz. Don dem unveräußerlichen 
Nechte der Theilnehmer an einem Mechtöverein IR auch als unveräuferlic dad Necht 
mis begriffen, von viefem Verein auszufcheiden, und der Austritt aus dem Staate iſt 
rechtlich eben fo wenig zu vermehren, als ver Austritt aus ven Leben. — Dieler 
Begriff der unveräußerliden Rechte hat im Privatrechte bereiiß einige Ancrfennung 
erlangt; im öffentlichen Rechte aber muß er ſich viele noch erfämpfen. Daß fein 
Menſch der Sclave eine® Anvern fein könne, darüber hat die Stimme der gebildeten 
Bölker in ver Geſetzgebung entſchieden; eben fo iſt man barüber einig, daß das Un⸗ 
flutiiche und Schändliche nie Rechtopflicht werden könne. Aber nody nicht genug an« 
erkannt if, Daß der Menſch auch der Staatsgewalt gegeniiber nicht rechtlos, nicht 
Döriger des Staates oder des Staatsoberhauptes fein kann, und duß es auch un⸗ 
veräußerliche Rechte der Geſammtheit giebt, obgleich ein dunkles Gefühl von vieler 
Wahrheit in den meiften Völkern lebt, das ſich zurückdrängen und verwirren, aber 
nie gang — unterorüden läßt. Denn wider den Willen rer Mehrhelt des Volkes 
fann fi} auf die Dauer keine Megierung behaupten, und für jeve, auch die unume 
fhränftefte, giebt e8 eine Grenze, die fie nicht überfchreiten darf, ohne daß das Wolf 
ſich feiner „unversußerlichen echte” erinnert und feinen Willen einmal in oberfter 
Inflanz geltend zu machen fucht. Daß ver Fürſt der Staat, und Land und Volk 
fein unbedingtes und unbeftrittenes Eigenthum fein — dies magen auch vie erflärtes 
flen Diener ver Gewalt und Despotle nicht mehr zu behaupten, und daß ber Wille 
des Monarchen von Rechtswegen Alles, ver des Volkes Nichts gelte — If 
eine Lehre, die dem Leitgeifte widerſtrebt. Wohl aber kommt vie Lehre von 
ber unveräußerlihen Selbſtherrlichkeit des Volkes immer mehr zur Aner- 
fennung. . 
Urfulinerinnen if der Name eines Nonnenordens, weldyer denfelben von ber 
heiligen Urfula entlehnte, und wurde 1537 geftiftet. Die Kleivung der U. iſt ſchwarz; 
fie folgen ver Regel des Auguflinus, und verpflichten fly zur Pflege der Kranken und 
Armen, und zum Unterricht junger Mädchen. Der Orden ver U. zählte im 18. 
Jahrhundert über 350 Kiöfter und befteht wegen feiner Gemeinnügigfeit gegenwärtig 
noch in den meiften Tatholifchen ändern. 

Urtheil, Erkenntniß, Heißt in ver Rechtsſprache die richterliähe Entſcheldung 
darüber, ob ein gegebener Fall unter ein Geſetz gehöre ober nicht; überhaupt vie Ent⸗ 
ſcheidung einer flreitigen Mechtöfache, im Griminalproceß und die Veflimmung einer 
Strafe im Criminalproceß. Dem U. müſſen die Entſcheidungẽgründe beigegeben 


werden. 
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Ususfructus ſ. Nießbrauch. 

Utopien, das Land „Nirgendswo” warb von dem engliſchen Kanzler Morus 
(ſt. 1535) vie fabelhafte Inſel genannt, auf welche er ven Echauplag feines berühm« 
ten Romans „über vie beſte Verfaffung des Breiflaate® und über bie neue Inſel 
Ntopien (De optimo reipublicae stata deqgne nova imsula Utcpia)” verlegte Im 
Deutichen überlegt man das Wort U. auch durch „Schlareffenlann,” das Land einer 
gerräumten Blüdieligfeit. . 
Utraquiſten f. Galirtiner. 
Utredter Friede, am 11. April 1713 abgeſchloſſen beendigte den ſpaniſchen 
Erbfolgekrieg zwiſchen Ludwig XIV. und dem deutſchen Reiche und England, Durch 
ihn Pr England zuerft in die Reihe wer Orohmächte ein; f. politiſches Gleich⸗ 
gew t. 


V. 


Vacanz nennt man die Erledigung einer Stelle, beſonders einer kirchlichen. 
In der alten chriſtlichen Kirche brauchte man das Wort V. nur von der Erledi⸗ 
gung des Biſchofſtuhles (ſ. Sedisvacanz). Beſondere Geſetze haben die ungebührliche 
Ausdehnung der DB. beſchränkt; die proieſtantiſche Kirche bat in ver Regel 6 Mo⸗ 
nase dazu beſtimmt. Die kirchlichen Amtsgeichäfte während ver V. haben die benach⸗ 
barten geiftliyen Amtsbrüder zu beforgen. 

Vacciniren heißt ven Anftedungsftoff ver Kuhpocke auf einen menfchlichen Kdre 
per übertragen; vaccinatio iſt die Kubpodenimpfung. Die erftlen Spuren des Im⸗ 
pfend finven ſich bereits im Sabre 1717 in Griechenland, von wo aus man viefe 
Hellart nach England zu verbreiten ſuchte. Dort flarb fie aber, man fand in ven 
Vorurtbellen der Menge, welche namentlih durch vie Geiſtlichkeit genährt wurden, 
große Schwierigkeiten. Da machte Ienner (geb. 1749, geſt. 1823) die Entvedung 
der Kuhpockenimpfung, weldhe fich bald über die ganze gebilvete Erde verbreis 
tete. In den neueren Zeiten will man wahrgenommen haben, daß die Vaccinatlon 
nicht für die ganze Lebensdauer ſchüht, weshalb man fie in den zeiferen Jahren nicht 
felten wiederholt; ſ. Medicinalpolizei. 

Valentinianer f. Apolinariften. 

Balvation ift im Adgemeinen die Schägung des Werihes oder Preiſes einer 
Sache; gewöhnlih nennt man fo die geſetliche Wärbigung einer Geloſorte over vie 
auf einen - feflgelegten Münzfuß fich gründende Beſtimmung des Werthes gewiffer 
Gelvforten. Gin Verzeichniß der Münzforten mit der Angabe des Preifts beißt Dal« 
vartondtabelle oder Munztarif. | 

Bandalen waren ein germaniſcher Volksſtaum, welcher wahrſcheinlich aus 
mehreren Zweigvereinen befand. Sie erfcheinen In der Geſchichte zuerſt im 2. Jahr⸗ 
hundert n. Chr. als Gefaͤhrten mer Markomannen und Muiten; Ihe Sitze inne 
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zen am norböfllichen Abhange des Niefengebirges, weldyes. nach ihnen das Vandaliſche 
genannt wurde. Sie führten ſpäter ein unſtätes Kriegerleben, brachen im 5. Jahr⸗ 
hundert in Spanien ein, welches fie nady ihrer Gewohnheit verwüfteten. Daſſelbe 
tbaten fie bald darauf mit Ballen. Der bekannte Heerführer Genferich führte im 
Mai 428 die Danvdalen, deren Stärfe auf 80,000 Mann angegeben.wird, im Ver⸗ 
ein mit gothifchen Völferfchaften nach Afrika, welches ebenfalls ihrer Zerſtoͤrungs⸗ 
wuth verfiel. Im Jahr 455 brad ein Heer Vandalen in Italien ein und plünderte 
Nom 14 Tage lang. Namentlih dieſe That Hat ven Namen Vandalismus ge- 
branpmarft, jo dag man bis jegt jede empörende Roheit damit bezeichnet. Erſt im 
6. Jahrh. ward das Reich der Vandalen geſtürzt. 


Barianten , variae lectiones, werden die abmeichenven ober verſchiedenen Les⸗ 
arten in den Handſchriften eines und veffelben alten Schriftſtellers, welche durch Die 
Abichreiber Kerrühren, genannt. Zugleidy werden unter dem Ausdruck DB. vie Zujüße 
und Auslaffungen einzelner Wörter oder ganzer Eäge verflanden. Die Sache dei 
Kriukers, des ſprachgelehrten Linterfuchers, iſt es nun, zu enticheiven, welche Leſeart 
oder Variante wohl die richtige fein Edyne. Die deutſchen Buchſtabengelehrten haben 
Unglaublicye® in der Aufſuchung und VBergleichung der V. geleitet, leider aber dabei 
das Wort vergeffen: „ver Buchſtabe tödtet.“ 


Vaſall over Lehnsmann murde im Mittelalter nad ver Ausbildung des 
Lehnweſens derjenige genannt, welcher fidy einem Andern, dem Xehnöheren, zu Steuer 
und Dienft, namentlid zu Kriegödienft, verpflichtete. Dagegen erbielt er das Ders 
fprechen des Schutzes und die Benugung eined Grundſtückes, einer Mente oder eineb 
Amtes. Im früheren veutichen Reiche unterfchien man unmittelbare Reichs vaſal⸗ 
len, welche vom Kaifer felbft belehnt waren, und mittelbare Vaſallen, welche bei 
einem deuiſchen Neichöfürften oder einem anderen ‚Herrn zur Lehn gingen. Daß 
Nebrige über dad Vaſallenthum, welches in feinen Bolgen noch jegt auf dem Landbe⸗ 
wohner laſtet, fiebe Zehn. 


Vaterlandsliebe, Patriotismus. 


„Wie Heißt da6 Land, au Thronen rei — 
Doch ah au Freiheit leer, ' 

Wo zwar nod) Land und Ströne gleich, 
Die Zeiten nimmermehr; 


Wo zwar ber Geiſt die Schwingen regt, 
Und mutbig aufwärts firebt, 
2. ad, durch Kefleln, die er trägt, 
edrückt am Boden klebt?“ 
Mit viefer Frage begrüßte Robert Blum im Mai 1846 in einem Beflgefange bie 
freifinnigen Mitgliever ver ſächſiſchen Ständeverfammlung. Gr fügte die Antwort fo« 
fort bei; fie hieß — leider: 
„86 iR — in ſchmerzerfülltet Bruſt 
Seid dieſes Wechrele Euch bewußt — 
In Deutſchland, in Dentſchland, 
Dem theuren Vaterland!“ 
Es könnte leicht kommen, daß in dieſem Lande „an Thränen reich, doch an Kreis 
heit Teer," ſich etwas ereignete, was Die Weltgefchichte nicht täglich zu erzählen - weiß; 
es tönnte leicht fommen, und ver Anfang If} fchon gemacht, daß ver größere, mindes 
ftens. der edlere und beffere Theil eines Volkes fich mit Abſcheu und Fluch von 
einem Daterlande abwenden müßte, welches, wie felten ein anderes Land, zur Wiege 
des Segens geichaffen, durch die Verfnechtungds und Verfinſterungsſucht aber Stätte 
per Thränen und des Elends geworben ill. Robert Blum rief im Angefichte 
joläpes Buftänte in feinem chen erwaͤhnten Beflgefange aus: EEE 
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„Do ziemt’s dem Mann nicht, daß er klagt, 
Ihm ziemt Erhebung. Muth. 

Der Hutten ſprach: Ich hab's gewagt! 
So wagt und ed wird gut!‘ 


Und fo wollen wir denn auch in einer Zeit, die wahrhaftig nicht geeignet iſt, die 
Xiebe zum Vaterlande zu meden und zu nühren, noch ein Mal Alles zujammıenftels 
Ien, was große, für Baterland und Volk begeifterte Männer gefprochen 
haben, um im ‚Herzen des Volkes die heilige, für das Vaterland glühende Flamme 
wach zu erhalten; vielleicht, daß Giner ſich entichließt, zu wagen, vielleicht, daß ein 
Anverer fi ſchamvoll abmendet von feinen frevelhaften Thun am Baterlande — — 
Die Baterlanvsliebe, die bejonvdere Zuneigung zu dem Lande, worin wir geboren und 
erzogen find, ift allen Menſchen eben fo eigen, mie vie Aelternliebe, aber audy eben 
fo natürlich. Das väterliye Haus, der Drt, das Land, wo wir die fchönen Tage 
der Jugend verlebten, bleiben uns durch's ganze Xeben unvergeplih. Die Cinbildungs⸗ 
kraft der Jugend ift ftarf und wichtig; fie ſchmückt und eine reizlofe Geburisſtätte mit 
denn Zauber der Schönheit aud; daher dieſe Sehnſucht nach der Heimath, dieſe Liebe 
und Anhänglichkeit an vdiefelbe, welche allen Völkern eigen iſt. Sie feflelt ven Lap⸗ 
pen und Grönlänvder an feine Eisfelder und läßt ihm feinen Fiſchthran munven; ven 
Meger an die brennenden Sanpfteppen und lapt ihn vie Befahren vergeffen, welche 
ihm dort vroben. Einen ſittlichen Werth aber bat dieſe aus einem natürlichen 
Triebe hervorgehende Vaterlandsliebe nicht; einen ſittlichen Werth har nur 
jene Vaterlandeliebe, welche mit dem wahren und ächten Gemeingeiſt ver- 
bunden if, welche in vem vernünftigen Wohlwollen gegen die Mitbürger und in 
den damit verbundenen Streben belebt, beren Wohl zu erhalten und zu fördern. 
Diefe höhere V. ift vie allein wahrhaft menſchliche; fie iſt es, welche erfi alle 
bürgerlidhe Tugend adelt und die Mutter verjelben in freien Staatsgeſellſchaften if. 
Diefe Vaterlanpsliebe, diefer Patrioriemus beichränft ſich nicht auf bloße Anhänglich⸗ 
keit und das zufällige Heimathsland, fonvern giebt ſich durch regen Gifer für das 
gemeine Weſen, für feine ftaatögejelfchaftlichen Einrichtungen, Intereffen und Angeles 
genheiten fund. Don viefer Liebe zum Baterland molen wir bier fprechen, welche 
thärig iſt, wirkſam für das Wohl des Banzen nad) allen Seiten hin, kräfılg, Gü⸗ 
ter und Leben freudig bingebend und opfernd. DB. in vielem Sinne if die innigfte 
Bemeinfcbaft mit dem Lande und Bolfe, wo man das Bürgerrecht bat; fie ift mit 
den zarteften menichlichen Gefühlen, mit dem Drange der Selbfterhaltung an unfer 
und der Väter Dafein geknüpft, hängt mit allen geicyichtlichen Lebensverhaͤltniſſen zu⸗ 
fammen und beruht vornehmliy auf dem Bemußtjein ver Pflicht, auf der Er- 
kenntniß, daß der Einzelne nichts If, als ein Glied in ver Keite des Ganzen. — Als 
die bürgerliche Geſellſchaft noch in Ihren Anfängen war, beſtand dad Vaterland nur 
in dem Boden, welden ein Volk bewohnte; das Land war nebit ven Familienbanden 
das einzige Gemeinfame, was die in vemfelben zerfireuten Familien hatten. V. war 
bei ſolchen Zuſtänden nichts als Vorliebe für den Boden, auf dem man geboren war. 
Je unmiffender, ungebildeter ein Bolt ift, mit deſto größerer Liebe hängt es an feis 
nem Geburtélande; fo die Grönländer und Hottentotten, wie die Sennhirten auf den 
Alpen. Der Wilde ſehnt fi), von allen Herrlichkeiten des Lebens unigeben, nach dem 
mühjfeligen Leben feiner Heimath und weit die Zumuthung, viejelbe zu verlaffen, mit 
den Worten zurüd: „würde ich zu den Gebeinen meiner Väter fagen können: ſtehet 
auf und folget mir!” wodurch er eben zu erkennen giebt, daß er dad Vaterland nur 
In dem heimathlichen Boden ſieht. Höber ſchon fleht die V., wenn fie ſich zu= 
gleih an die Einrihtungen des Vaterlandes knüpft. Die Grabichrift des hel⸗ 
denmutbigen Kämpferd Leonidas und feiner Waffengefährien lautete: „Wanderer, melve 
Sparta, daß wir an diefem Orte unfer Leben gelaffen für feine heiligen Geſetze.“ 
Durch die Schriften ver alten Griechen und Romer zieht fi die glühendſte V.; 
Handb. d, Staatswiſſenſch. u. Polisit, IL Mb, 23 
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Vaterland dem Ververben zueilen. — In erbmonarchiſchen Staaten vertwechfelt man 
häufig Achte V., die fih durch regen Gemeingeiſt und Iebenvigen Eifer für das Ge 
meinwohl Fund thut, mit Anhänglichkeit an daß regierenne Haus und vorzüge 
lih an die Perſon des jeweiligen Herrfcherd. Wäre die Monarchie immer das, maß 
fie fein follte, wäre der Monardy immer daß, waß er fein ſollte, nämlich ver höchſte Repräſen⸗ 
tant des vernünftigen Staatswillens, dann würbe man ohne Bedenken die Tiche zum Fürften 
der Kiebe zum Vaterlande unteroronen können, over beide wären vielmehr eins. Da aber in 
der Erbmonarchie die Sonderintereſſen des Staatsoberhauptes und feiner Familie nicht felten 
dem Nationalinterefje gegenüberflebt, fo wird audy oft ver Ball eintreten, daſ der zu elfrige 
Breund des Fürften ein Beind des Vaterlandes wird. Der V. unterliegen viel höhere 
und edlere Beweggründe, als der Ergebenheit an die Perion des Fürften, melde in 
unjerer Zeit oft weiter nichts iſt, ald die Aeußerung eines Enechiifchen Sinnes, welchem 
eigennügige Abfichten zu Grunde liegen. Diejenigen, welche fi vamit brüften, vie 
treuergebeniten Diener ihrer Bürften zu fein, find in ver Negel vie fchlechteften Patrlo⸗ 
ten. Nach der beſtehenden Erfahrung gehört es auch zu den Eeltenheiten, daß ein 
Bürft großherzig genug dächte, einen Gefallen daran zu finden, daß der Vorthell ver 
Geſammtheit der Staatsbürger dem feinigen vorgezogen werde. Im Gegentheil er 
lebt man häufig, daß Perfonen, welche felbftfüchtig genug dadyien, das allgemeine In⸗ 
terejfe nicht zu beachten, um dem Bürften einen Dienft zu ermeifen, auf ausgezeidynete 
Belohnungen fid) Aniprücde erwerben. Es ging oft fo weit, daß der Name Vaters 
lIand&freund, Patriot, bei den Machthabern in Berruf Fam, daß man ihn gleich: 
bedeutend mit „Revolutionär, Demagog, Jacobiner" zu madıen fuchte. In 
der Monardyie dringt Alles darauf bin, daß der Eifer für das allgemeine Wohl dem 
Eifer für dad Wohl des höchſten Machthabers weiche. Der Regent iſt ja der alleie 
nige Spender aller Ehren, Aemter und Würden; man darf ſich daher nicht wundern, daß flet8 
eine Menge Leute geneigt find, das Beſte des Volkes zu vergeffen, wenn fle dadurch 
dem Fürſten gefällig jein Eönnen. Je mehr ſich die monardifche Staatöform aber 
durch dad Nepräjentativfpflem der republifanifchen nähert, deſto mehr verſchwindet vie 
für die Völker oft fo verderbliche und in ihren Folgen nachtheilige Begrifföverwire 
zung, wornach ſclaviſcher Knechteſinn und hündiſche Treue gegen den oberften Machthas 
ber als Beweiſe der DB. angepriefen werden. Durdy den Grundſatz der Verantwort⸗ 
licyfeit der Staatsbeamten, insbeſondere der vornehmften und erften, bat man es In 
conſtitutionellen Monarchien felbft grunngefeglich als ein Verbrechen audgefprochen, ver 
Perſon ded Königs zum Nachtheil des Vaterlandes Dienfte zu leiften. Sir Walter 
Scott giebt eine herrliche Schilderung von der Natur diefer monardhifchen V., wie 
fie fi in Sranfreidy unter Ludwig XIV. ausgebildet hatte: „vie hingebenpfte Pflicht 
ireue des Volks gegen feinen König war viele Jahrhunderte hindurch ein ausgezeich⸗ 
nerer Gharafterzug der Franzoſen gemwefen. Das war ihre Ehre in ihren Augen, 
wäbrend ed ein Gegenſtand des Belächelns, ja ver Verachtung in den Augen ber 
Engländer war, weil in ver Liebertreibung alle Begriffe eines ächten Patriotismus 
aufgelöſt ſchienen. Dennoch war bieje übertriebene fogen. Loyalität nicht auf einen 
ſclaviſchen, ſondern edleren Orunvjag gebaut, Bid zu den Zeiten Ludwigs XIV. mar 
der franzöfiiche König in den Augen feiner Unterthanen ein General und das ganze 
Volk ein Heer. Gin ſolches aber muß unter firenger Kriegszucht fliehen und ein Ge⸗ 
neral muß unumſchränkte Macht befigen. Jeder ächte Franzoſe unterwarf fich daher 
ohne Bedenken ver Beſchränkung feiner perſönlichen Breiheit, welche nöͤthig ſchien, 
den Monarchen groß und Branfreicy fiegreich zu machen. Diefelben Gefühle erregten 
fogur, nad ver Revolution, bei dem wundervollen Glück Napoleons, ver durch Tha⸗ 
ten, die faſt den Glauben überfliegen, in vieler Rückſicht auf feine Perfon viefe eigen: 
thümliche Anbänglichfeit übertrug, mit welcher Frankreich feinen Königen ergeben 
war. Die veutichen Zuſtände haben frellich mit jenen franzöftjcyen wenig Aehnlich⸗ 
Zeit und dürften kaum im Stande fein, eine gleiche Anhänglichkeit hervorzurufen. Der 
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große Staatölchrer Haller, deſſen wie fchon gebacht, geht fo weit, daß er dad Da⸗ 
fein des Patriotismus in monarchiſchen Staaten gar nicht zugiebt. Er hält den⸗ 
felben dem Weſen ver Monarchie wiverflreitenn: „in dieſer find wohl Dienfteifer, 
Anhänglichkeit an die Perion des Fürften, Gefühl für Ehre und Treue, Nationale 
flolz, Begierve nad Ruhm und Auszeichnung möglid, und diefe Gefinnungen können 
auch ähnliche gemeinnügige Reſultate Hervorbringen, wie ver Patriotismus, und werden daher 
häufig auch mit demſelben verwechſelt; aber ver Vatriotismus in ber wahren Bedeu⸗ 
tung läßt fi nur unter Mitgenoffen denken, bei denen die gemeinfame Sache zum 
Theil zugleich ihre eigene ift, was In der Nepublif, wicht aber in der Monars 
hie der Fall iſ. Das Wort Patriotimus war daher auch vormald in monars 
hiichen Staaten gar nicht gebräudlih, und iſt in Beziehung auf viefe erft in den 
neueren Zeiten aufgefommen, nachdem man anfıng, den Begriff einer Republik auf 
den Staat überhaupt und auch auf die Dionarchie anzumenden, nämlich auf eine folche, 
wie fie nach den Ideen der Staatsphilojophen fein follte.” Haller meint daher, 
daß die Fürſten gar nicht Unrecht hätten, ven Auédruck Patriotismus vermerflih zu 
finden, und daß mandye diejenigen nicht ohne Grund für verbächtig hielten, meldye 
ſich veffelben fo häufig bevienten. „Der Patriotismus fegt nämlich immer ein repu⸗ 
plifanifched oder Communitaͤtsverhältniß, irgend eine bereitd vorhandene over in Auf 
feimen begriffene öffentliche oder geheime Geſellſchaft voraus, und dieſe Geſellſchaft 
fann auch in einer unter fih eng verbundenen, fanatiichen, auf ven Umfturz der ob⸗ 
waltenden Ordnung hinarbeitenden Secte beſtehen, vie ihren Verein „Vaterland“ 
nennt, und mithin die ſteigende Macht deſſelben, die ungehinderte Erfüllung ihrer ei— 
genen Zwecke für das Wohl und die Freiheit des Vaterlandes ausgiebt. Es liegt 
demſelben immer die Anhänglichkeit an irgend einen gemeinſchaftlichen, es ſei 
guten oder böſen Zweck zu Grunde, daher auch alle Inſurgenten und Empörer ſich 
„Patrioten“ zu nennen pflegen, fich des Wortes „Patriotisomus zur Verſchleierung 
rebelliſcher und revolutionärer Gefinnungen und Unternehmungen bedienend.“ Aller⸗ 
dings können die Auedrücke Patriot und Patriotismus in einer Monarchie, im Sinne 
Haller's, in einer politiſchen Ordnung Feine Anwendung fingen, wo ein Einzelner, 
als alleiniger Inhaber der Souverainetät, nicht bloß ver Nepräjentant des Staates, 
fondern der Staat ſelbſt If, während alle übrigen Menichen nichts Gemeinſames in 
ſtaatlicher Hinfiht Haben, als ven Randesfürften. In einer vespotifchen Monarchie 
it der Patriotismus geradezu ein Ding ver Unmöglichkeit; auch in ver reinen 
Monarchie kann das Wort Baterlandsliebe nichts weiter beveuten, als die An⸗ 
bänglicyfeit an dus Heimatheland und an den Herricher. Denkt man ſich aber unter 
Monarchie eines ‚gemeinen Weſens“ eine „‚respublica“ im mahren Sinne, fo fann 
in derfelben V. und Gemeingelft ebenfalls geveihen, ungeachtet der großen MVorrechte 
des Staatsoberhauptes. Die DB. wird fih da um fo regfamer bemähren, wo bie 
Staatöbürger am melften zur Mitwirkung bei ven flaatäbürgerlichen Angelegenheiten 
zugezogen werben. Das Inflitut wahrer VBollsvertretung iſt daher die rechte Quelle 
der V. Kein europälfches Land bietet daher auch das Bild eines fo regen und Ies 
bendigen, raſtlos thätigen Patrlotigmus, ald England. Einer feiner großen Eöhne, 
Georg Moore, fagt darüber: „wenn ver Name eines britiſchen Patrioten genannt 
wird, dann empfinden wir alle Regungen, vie bei’ver Betradytung der evelften aller 
menſchlichen Charaktere in jedem gefühloollen Herzen entfleben müſſen. Freiheit 
iſt der Abgott des britiichen Patrioten. Er Tiebt, er betet fie an. Es iſt nicht bie 
Breiheit des alten Briechenlands und Roms oter irgend eines Landes außer dem 
feinigen. Die Freiheit, vie er Tiebt, ifk die engliſche Freiheit — file iſt dasjenige, 
was er in den Belegen und Einrichtungen Englands verkörpert und befchrieben fintet, 
was von einer langen Reihe hochverehrter, durch zahllofe Ipeenverbinpungen ihm theuer 
gewordener Vorfahren ihn überliefert worden if. In die Zahl diefer Ideenverbindun⸗ 
gen gehört denn auch ebenfalls das Königliche Anfehen. Diefes verhieß er als ven 
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Schlußſtein des prachtvollen Bogend, welcher die Ereigniffe von Jahrhunderten ums 
faßt. Als Philoſoph kennt er vie Boribeile, melde er im Schutze, in ver Sicherheit, 
in dem milden, freijinnigen, durch vaflelbe verbreiteten Geiſte, in der durch daifelbe 
bhervorgebrachten Milverung und Berichtigung deilen, was in den populären Formen 
und E.nrichtungen rauh und anftößig ift, genießt. Allein mit ven Vernunftgrünvden 
des denfenden Menfchen, verbindet er vie Gefühle eines Mannes von Ehre. In vieler 
Eigenſchaft ift er feinem Könige mit einem Theile jeiner Leidenſchaft und feines Enthuſiasmus 
für Freiheit ergeben. Sein ritterliber Sinn umgiebt den König mit Majeftät und Heiligkeit; 
aber dieſe verfchiedenen Leidenfchaften und Anhänglichkeiten vereinigen ſich in ver Kiebe für 
fein Baterland, weldem er But und Blut zu opfern ſteid bereit ift. Seinen Baterlande, 
vertreten durch die Perfon feines Könige, ift flets fein Schwert geweiht.“ — — 
Vaterlandsliebe In vieler Weile kann aber nur bei einem Volke erwachen, melches fidh 
frei fühlt und deshalb glücklich il. „Daß der Privatmann feine Meinungen und 
Leidenſchaften“ — fagt Joh. v. Müller — „ven Staate opfere, wird nicht eher 
Eitte, als wenn die Staartevorfieher alle ihre Interefien und Neigungen ihrem Amte 
opfern, niemald aber ven Unterthan der Obrigkeit zum Opfer bringen; wenn fie vie 
Rechte des Volks defto heiliger halten, je mehr man fie anderwärt® unterprüdt; wenn fie 
unermüoet wachen und mit allem flilen @influß in Tugend, Weidhelt und Anſehen, 
durh Rath und Beijpiel wirken, ihre Perion aber, ihre Bamilie, ihre Gewalt fo 
ftelen und beicheiven zeigen, daß bei dem Volke das allgemeine Gefühl ſich Fräftigt: 
es jet wirklich vor Andern frei und glücklich.“ — Man hat die große 
Anhänglichkeit an das Vaterland, wie fie in den Republifen des Altertbums ſich fin: 
det, und oft die größten Aufopferungen der einzelnen Bürger zum Vorſchein brachte, 
gewöhnlich vem Umſtande zugefchrieben, daß vermöge deb ganzen Staatsrechtes der Alten dad 
Wohl des einzelnen Bürgers auf’8 Innigfte an das Wohl des Staatd gefnüpft war. Es fann 
aber faum zugegeben werden, daß In jenen alten Staaten dad Wohl over der Wohlſtand der 
Ginzelnen am Seile des Banzen mehr gebangen habe, als in den neueren Staaien. Denn, eine 
evolution Eonnte das Vermögen des Einzelnen auch nicht In der entfernteften Weile In 
ſolcher Welje erichüttern, als es jegt bei dem Papier: und Schuldenweſen durch nur 
vorübergehende Steuern erfchüttert wird. Die große DB. ver Alten Hat ihre Quelle 
namentlih in den Fleineren Gemeinfcaftlicyfeiten. Man darf nur an die alten 
Reichsſtädte in Deutfchland denfen. Wie hingen die Bemohner dverfelben an ihrer 
Vaterſtadt! Der alte Grieche und Römer fand in feinem Staate und In feiner dfs 
fentlichen Verfaffung einft handelnd va, als inzelner, feiner Stellung und feis 
ned Gewichtes fih bewußt. In den neueren flaatögeielichaftlichen Zuflinden mit 
ehriftlicher Grundlage, felbft den freieften und Öffentlidhiten, kann der Einzelne nicht 
mit foldyer Entſchiedenheit und Beſtimmtheit aufıreten; aber in religidfer Hinficht 
fieht er frei und felbfidändig da, obgleich die Eigenſucht und falſche Götzendlener 
uns auch oft Aeußerlichfeiten für Religion und geweihetes Waffer für gemeibete Tha⸗ 
ten empfehlen wollen. Nimm ven alten Athenienfer und Mömer fein Athen und 
Nom, und er ift vernichtet; mit dem Vaterlande verliert der Flüchtling nicht nur 
feine Bedeutung ald Bürger, fonvdern ald Menſch. Der Chriſt mandere ind Elend, 
wenn überhaupt der fittlichefräftige Menſch in's Elend wandern fann: anderswo fin⸗ 
tet er ein neues Vaterland, mo Menfchenwertb und Menichentugend mie in der Hei⸗ 
math grachtet find. Es ift daher Thorheit, chriftliche Völker mit ven alten Griechen 
und Römern vergleichen zu wollen; man kann die Palme des Morgenlanves nicht 
mit der Eiche des Nordens zufammenftellen; wohl aber Haben mir das Recht, die 
geiftige Nachlaffenfchaft der Alten zu unferm Nug und Brommen auszubeuten. — 
In vielen unferer Staaten find die forialen Verhältniffe und öffentlichen Einrichtun« 
gen, das ganze Negierungd- und Verwaltungdmefen mehr dazu geeignet, den patrioti⸗ 
fhen Sinn bei ven Staatöbürgern zu Tähmen und zu erfliden, als ihn zu ermeden 
und zu fördern. Wer wollte fih daher nod über den Mangel an V. wundern ? 
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Man muß fih vielmehr darüber wundern, daß noch biömweilen fo viel Theiinahme 
an dem Staaısleben aufıiuucht, als geſchieht. Gin nanıhafter Staatsgelehrter unierer 
Zeit bemerfie: „Diejenigen find in einem Irrthume befangen, welche ſich einbilven, 
daß man jicherer auf Daterlandsliebe und Gemeinſinn rechnen könne, menn man bie 
Meniben nur auf fib und den Staat vermieien hat. Cie müſſen etwas Höheres 
haben, um deſſentwillen fle ihr Vaterland und ihre Verfaſſung lieben, ald ven Nugen 
des Ginzelnen, etwas Näheres als ven Staat, der fo Bielen doch nur in einzelnen 
Theilen befannt wird, etmas Meelleres, ald einige ſchöne Worte in öffentlichen Pro⸗ 
elama:ionen. In Liebe und Eifer für Zamilie, Beruf, Stand, Provinz, wird die 
Liebe wie der Gifer für Vaterland und beftehende Ordnung erzogen.’ Auf die Liebe 
der Familienbande gründeten ſchon die Staatdlehrer der Alten vie Liebe zum Vater⸗ 
lande. Denn wo dad Bamilienleben auf fittlihen Grundlagen ruht, da wird auch im 
Staate Sitilichkeit herrſchen. Sittenloſigkeit und Sittenverderbniß ſind fletd Zerflörer 
der Vaterlandsliebe geweſen; aber auch die Wechſelwirkung fand ſtatt, daR die Eitts 
lichkeit zugleich mit der bürgerlichen Freiheit ſank; daß der Werfal vieler der Grund 
zu den Verfall der Eitten murde. Gin anderer Brund zur Gittenververbniß liegt 
in ver Aufhäufung der Reichthümer in ver Hand Weniger; während die Wenigen 
ediefe Reichthümer benugen, um ihren Lüften zu fröbnen, wird die große Mehrzahl 
der Armen aus Verzweiflung der Sittenlofigfelt in die offenen Arme gejagt. Gleich⸗ 
wohl arbeiten die meiiten europäifchen Staatsmänner dahin, um vurd) allerlei künſt⸗ 
liche Ginrichtungen dad Vermögen und ven Reichthum in die Hände einer gewiſſen 
Minderheit zu bringen. Der fhon angeführte Haller, welchen untere Tagespolitifer 
faft wie ein Götzenbild anbeten, fagt aber: „man muß nicht glauben, daß die reiche 
fien und begüteriften Yeute auch immer die meifte B. befigen, den gemeinen Weſen 
am eifriaften ergeben feien, weil fie, wie man zu fügen pflegt, mebr zu erhalten und 
zu verlieren haben. Natur und Erfahrung bemeifen im Allgemeinen dus Gegen⸗ 
tbeil. In der Megel wird vie Gemeinſchaft mit Andern um fo aleichgültiger, je 
weniger man berjelben zu bebürfen glaubt, je mehr die Privateriftenz durch eigene 
Mittel geſichert iſt. Opfer und Geld kann manvon dem fehr Reichen wohl noch erhals 
ten, aber felten die viel gemichtigeren Opfer des treuen, aufrichtigen Herzenß, 
der Mühe und Anftrengung des Aueharrens, der Zeit, der Geſundheit, des Lebens 
felbit, wenn e8 nöthig if. Die Tugend der wahren DB ift am meiflen bei 
den Mirtelflajien anzutreffen, die zur Grhaltung ihres Wohlftandes oder ihres 
Anſehens des Gemeinweſens nicht entbehren fünnen, und es daher am lebendigſten 
fühlen, dag fie für deſſen Erhaltung Alles thun müſſen.“ — Allerdings, mo ber 
Staatöverein fich fo geitaltet hat, daß er mehr nur einer Minderheit, als einer 
Mehrbeit feiner Genoſſen wegen vorhanden zu fein fcheint, und gemifjermaßen in 
demſelben Alles darauf berechnet iſt, daß e8 einer Eleinen Zabl auf Koften ver 
großen Menge wohl ergebe, da fännte es allervingd gefährlich ericheinen, vie Er⸗ 
haltung des Staates und der beflehenden Ordnung auf die V. des ganzen Vol: 
kes zu bauen. Man hat file nicht felten mit größerer Sicherheit auf Bajonette zu 
flügen verfucht. Denn die zahlreichfte Klaffe wird in einem folchen Staate melit 
aus Proletariern beitehen, vie feinen Gemeingeiſt befigen, weil ſie gemöhnlich faciiſch 
von jeder Theilnahme an den Genuſſe politiſcher Rechte ausgeſchloſſen find, zufrieden 
mit jedem Zuftande, der ihnen nur geſicherte Nahrung und Lebensunterhalt verſchafft 
oder zu verfprechen fcheint. Wo Hingegen ver Grundſatz flantsbürgerlicher Freiheit 
und Gleichheit fich mit Befeitigung aller Bevorredhtungen und Bevorzugungen Eins 
zeiner im Neben verwirklicht findet, da wird auih jene Ververbniß der Sitten, tie 
eine allzugroße Ungleichheit in der Veriheilung der Glücksgüter fo oft in ihrem Ge= 
folge hat, in der Geſellſchaft nicht einrelßen und das dauernde Wohl viefer in ver les 
bendigen V. aller Bürger vie befte Vürgichaft finden. V. aber wird nur durch eine 
gemeinjame Nationalität begründet, welche einem ganzen Volke pas Gepräge eines 
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allgemeinen Volks⸗Nationalcharakters aufdrückt. Bei einem Volke, welches in viele 
Theile geipalten ift, vie ſich wohl gar feinvielig gegenüber ſtehen, kann vie V. nie In 
dem Maße fih ausbilden, wie bei einem Wolfe, welches ein Ganzes bilder. In ven 
Hunderten von Fleinen Staaten des ehemaligen deutichen Reiches — es gab deren 
an 1500 — ließ ficy weder ein eigentliches Vaterland, noch die wahre Vaterlands⸗ 
liebe denken, höchſtens jene inftinctartige Anbänglichfeit an die Heimath, welche Voß 
mit den traurigen, aber wahren Worten aljo zeichnet: 

‚Das Vaterlaud? — Was Baterland ! 

Der Topf, der Topf if Baterlgud, 

Das Uebrige find Fratzen!“ 
Die V. ver edlen Art wird allerdings auch nur in edlen Eeelen wohnen. Doch 
tragen die äußeren flaatlichen Verhältniſſe eines Landes ungemein viel dazu bei, vie 
fen Evelfinn zu weden over zu unterdrüden. In verbängnißvollen Zeiten, wo es 
NH um Sein oder Nichrfein des Vaterlandes handelt, erwacht auch vie Kiebe zu dem⸗ 
felben oft auf überraſchende Weile. Welche Bemeife vavon bat nicht die Revolutions⸗ 
geichichte der Franzoſen und Nordamerifaner, in früherer Zeit ver Polen, in neueiter 
Zeit der Ungarn und Schleßmig-Holfteiner gegeben! Auch die jüngfle deutfche Ges 
Ihichte hat glänzende Beiſpiele der aufopfernpiten V., obgleich fie die jeweilige Polis 
tie no mit dem Namen des Gochverrathed zu achten ſucht. Alle vie. großmürhigen 
Gefühle, die den Bürger für das Höchfte begeiftern, was ver beſſere Menſch auf Er» 
den kennt, diefe Verleugnung und Aufopferung feiner felbft, wo es edle Zwede gilt, 
dieje patriotifchen Tugenden, vie um fo mehr erheben, je feltener fie in der neueren 
Zeit geworden find, Icehren und an den Adel ver Menfchheit glauben, an dem nıan 
zu verzweifeln durch die Gegenwart fo oft verjucht wird. — M. 

Bäterlihe Gewalt. Die Natur bat ven Neltern uno vorzugsweiſe vem Va⸗ 

ter die Pflicht auferlegt, dad Kind zu fchügen, zu ernähren und zu erziehen, für das 
Kind entftcht daraus die Pflicht de8 Gehorſams, für die Ueltern das Recht ver Reis 
tung und Züctigung. Der Staat hat diefe Nechte fchärfer beſtimmt; je loderer vie 
Bande des Staates find, um fo firenger find gemöhnlich vie älterlichen Rechte. 
Sehr fireng und ausgedehnt war die väterliche Gewalt bei den ältern Römern. Der 
Vater Fonnte das Kinn gleich bei ver Geburt töoten, aber auch fpäter, al& beiten 
höchſter Richter. Das Kind war ihm, auch wenn es erwachſen war, unbebingten 
Gehorſam fhulvig. Die Kinver beſaßen nichts Eigenes; mas fie erwarben, gebörte 
dem Bater, der es ihnen zur Verwaltung (Beculium, ſ. d.) überlaffen Eonnte. Der 
Pater Eonnte die Kinder verkaufen; ja feine Gemalt ſerſtreckte fich auch auf vie Enfel. 
Später mifverten fich dieſe Befege dahin, daß der Staat das Recht über Tod und 
Leben an fih nahm; maß der Sohn Im Dienfle des Staates ermarb, blieb fein Ei⸗ 
genthum. Der Vater Eonnte die Kinder auß der väterlichen Gewalt entlaſſen, eman- 
cipatio, behielt aber zum Kohn dafür den Nießbraud der Hälfte ihres Vermögens 
(1. Samilienreht). Das germanifhe Recht hatte weit milvere Beſtimmungen, »melche 
auch in das ‚neuere europäiſche Necht übergegangen find. Gegenwärtig Hört die vüs 
terliche Gemalt durch die Errichtung einer eignen Haushaltung auf, fofern die Kinder 
dabei aus dem väterlichen Hauſe ſcheiden. Haben bie Kinder ein beiondered, getrenns 
tes Intereffe mit ven eltern, fo werden ihnen vom Etaate Vormünder beftellt, die 
gegen jene Elagend auftreten Fönnen. Der Mutter find Rechte eingeräumt, welche der 
väterlichen Gewalt ziemlich nahe kommen. Die einzelnen Beflimmungen find in ven 
einzelnen Gejeggebungen verichieven; erworben wird bie v. ©. nicht bloß durch Die 
Baterfchaft (j. d.), ſondern auch durch Adoption oder Annahme an Kinvesftatt 
(ſ. d.). — — In ver neueren Zeit hat man nicht felten von Staatärechtölchtern vie 
v. ©. des Erzeuger und Ernübrers feiner von Ihm zu ernährenden und zu erziehen« 
den Kinder auf das Berbältniß ver mündigen, erzogenen und ibrerfeitö vie 
Regierung ernährenden Bürger und Völker, zu den von ven Völkern ernährten 
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Fürften übertragen fehen. Dieſer Berfuch ift ein unglädlicher, wenigfiens wenn man. 
an bie rechtlichen und politischen Folgen denkt. Wir großem Rechte und unterflügt 
von der Befrhichte, 3. B. auch der hineflfchen, fagt der große Denker Kant: „vie 
größte denkbare Despotie iſt die „Väterlichkeit ver Könige” 

Batermord, parricidium, iſt der Mord an Arltern, ober an denen, die beren 
Stelle vertreten, an Geſchwiſtern oter, wie die peinliche Gerichtsordnung Karla V. 
(f. Carolina) ſich ausdrückt: „an geiippten &reunden, Ehegatten, Siiefältern und Ge: 
ſchwiſtern. Das älteſte römifche Hecht hatte für das Verbrechen des DB. feine be= 
flimmte Strafe, weil man es für unmdglih bielt. Später traten die härteflen Stra⸗ 
fen, das Erſäufen in einem Sad, das Zerreißen durdy wilde Ihiere, dafür ein. Die 
ältere deutſche Geſetzgebung ſchrieb eine gefchärite Todesſtrafe, Zerreißen mit glühenden 
Zangen ⁊c., vor. Das franzöfliche Geſetzbuch befchränft ven Begriff des V., parri- 
cide, auf eltern und andere Berfonen in auffteigender Linie und ſchärft die Enthaup⸗ 
tung noch durch Verhüllung des Hauptes mit einem ſchwarzen Schleier und Anveres. 
Die neuere deutſche Geſetzgebung hat vie Verſchärfung der Topesftrafe auch Hier abgeichafft. 

Baterfchaft, Paternität, heißt das Verhältniß, in welchem der Vater zu einem 
Kinde ſteht. Es giebt eine natürliche, außereheliche, eine leibliche, eheliche und eine 
blod auf dem Willen des Vaters berubende B., die Adoption (ij. Annahme an Kite 
deöftatt). Jedes außer ver Ehe erzeugte Kind Fann nach ven Grundſätzen des neueren 
Rechts von feinen Vater nothdürftige Ernährung verlangen (f. uneheliche Kinver). 
Ein Kind, meldem die Anerkennung als eheliches und rechtmäßiges Kind vermeigert 
wird, fann darauf Elagen, muß aber den Beweis der ehelichen Geburt führen. 

Batican ift ver Name des päpftlichen Nefivenzpalaftes in Rom, melchen er 
von dem vaticaniichen Hügel erhalten bat, auf ven er erbaut if. Kalfer Conftantin 
bauete den B. Über dem angeblichen Grube des Petrus. Der Pallaft iſt ein höchſt 
wettläufiged Gebäude, welcher über 10,000 Zimmer enthalten Toll. Seine gegen« 
wärtige Geftalt erbielt er erft im 15. und 16. Jahrhundert durch die berühmieſten 
Künftler der damaligen Zeit. Die Bibliothek im DB. ift die berühmtefle in der Welt, 
mit 25,000 Handſchriften und mehr als 100,000 gedruckten Bücheen, da die Päpſte 
früher alles dort aufzuhäufen fuchten, was fie erlangen Fonnten. 

Bedetten werden vie von den Feldwachen audgeftellten Poflen genannt. Ge— 
mwöhnlich befteht ein folcher Moften aus zmei Mann; er wird etwas weit vorgefdos 
ben, damit der Feind nicht fogleih an die Feldwachen gelangen kann. Mehrere 8. 
bilden eine Vedettenlinie. 

Behmgericht ſ. Behme. 

Venedig, die Republik. Als gegen das Jahr 568 die Botben, Hunnen 
und andere Völker unter Attila in Oberitalien einprangen, flüchteien viele Bewohner 
auf die Laguneninfeln des adriatifchen Meeres, beſonders auf vie Anfel Rialto, 
"melde fie fchon des Handels wegen angebaut fanden. Diefe Auswanderer flifteten 
hier eine Eleine demofratifche Republik unter fogen. Tribunen (ſ. d.). In Jahre 697 
wählte der Fleine Staat feinen erften Doge (dux, Gerzog), mobei noch das demos 
Erarifche Element das überwiegende blieb. Mit ver Zeit flieg auf ver Rialtoinſel eine 
anſehnliche Stadt hervor; die Infeln blüheten durch Handel und Schifffahrt. Bald 
wurde Venedig mächtig, machte Eroberungen und berrichte auf ben adriatiſchen 
Meer. Beſonders wurde die Stadt durch vie Kreuzzüge begünſtigt, fo daß fie bald 
die reichfte und mächtigfte der Lombardei wurde, mo die &däpe des Orients zuſam⸗ 
men ftrömten. Damit fing aber auch die Ariftofratie und an ihrer Eyige der Toge 
an, ihre Macht zu erweitern, wobei es zu wiederholten Aufſtänden kam. Nach ver 
Ermordung des Dogen Bitale Michiel, 1172, ward vie Verfaffung dahin abgeänert, 
daB man die Macht ver Dogen einfchränfte und vie höchſte Gewalt einer Verſamm—⸗ 
lung von Edlen, Nobilt, übertrug, melche durch Geſetze in Schranfen gehalten werden 
ſollte. Das ariftofrarifche Element hatte nun für immer über das vemofratifche ge⸗ 
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ſiegt. Doch mar die Ariftofratie noch eine gemäßigte, unter melcher Eliten und 
Künfte fiy ausbilveten. Im Jahre 1202 eroberte ver 9O Yahr alte, faſt flinve 
Doge Dandolo auf einen mit Andern unternonmenen Kriegézuge Gonfluntinopel, 
Bald darauf, 1297, ward die Verfaffung in eine ariftofratiiysoligarchifche (f. Oligar⸗ 
bie) verwandelt, mit einer Anzahl Erburiftofraten, melde in dem „goldenen Buche‘ 
verzeichnet waren. Durch Einſetzung ded Raibes der Zehn, 1310, ward viele ariftos 
Eratiiche Verfaffung vollendet, deflen glänzenve Voribeile mie Nachtheile ſich bei feinem 
Volke wieder in dieſer Bröpe gezeigt haben. Jetzt begann ver Kanıpf Venedigs mit 
ihrer Nebenbublerin Genua, welche nach 130 jübrigem Kampfe, 1381, unterliegen 
mußte. Die Bellgungen ded Staats auf rem feften Lande wurden immer bedeutender; 
Vicenza, Verona, Baſſano, Beltre, Belluno und Padua murvden ihm 1402, Friaul 
31421, Breicia, Bergamo und Grema, die Inieln Zante und Kephalonia 1483 ein: 
verleibt; Cypern 1386. Der Senat von Venedig glich damals dem alten Senat 
von Rom; andere Staaten holten hier ihre Weisheit; fo daß VB. gegen Ente des 
15. Jahrhunderts reih, mächtig, geehrt und das gebildetſte Volk in ſich faſſend vas 
fland. Der erfte Schlag für V. war die Entdeckung des Seeweges nach Oftinvien, 
1498, wodurch e8 den Seehanvel verlor; der zueite die Eroberung Konſtantinopels 
durch die Zürfen, welche ihr 1571 Cypern entrifien. Von jegt an nahm die Nepus 
blif feinen thätigen Antheil mehr an der Politik, ſondern bemühte fich, ibre alte 
Nerfaffung zu bewahren. Durh die franzöſiſche Nevolution kam fie 1797 in vie 
Gewalt Frankreichs. Seit 1814 bilvet DB. mit feinem Bebiet einen Theil des Öfterrei: 
chiſchen lombardiſch⸗ venetianifchen Königreiches. Im Jabre 1848, bei ver allgemeinen Völker⸗ 
erhebung, fuchte ſich auch V. frei zu machen, es mußte fidy jedoch nach einem hartnäckigen, 18 
Monate mährenden Kampfe mieder an Defterreich ergeben, erbicht aber 1851 vie Rechte ale 
Sreihafen. — Die Republik B. Hat die glänzenpften Tugenden, aber auch die ſcheußlichſten Ras 
fler erzeugt, won welchen Tegteren allerdings der Einfluß der römlicken Kirche, namentlich der 
Inquifition, zum großen Theil die Schuld srug. Bekannt find die Gefängniſſe und die 
Bleifammern verfelben, melde fo viel unglückliche Opfer erhielten. 5. 

Venerie f. Luftfeuche, anſteckende Krankheiten, Mevicinalpolizei. 

Beränderung, Verbefferungsantrag, ſ. Amenvement. 

Verantwortlichkeit der Fürſten, Minifter und Beamten. Wo vie 
Mittel feblen, ein Recht mit der ndthigen Kraft durchzuführen, da ift es fo gut wie 
nicht vorbanden. Wo cin Berechtigter ift, da muß auch ein rechtlich Verpflichteter 
fein, welcder gezmungen werden muß, feine Ecdulvigfeit zu thun, venn alles Bedht 
iſt gegenſeitig. Wo dies nicht der dal ift, herrſcht Velieben, Willfür, Gnade, aber 
nicht Recht. Die Grundſätze, von denen wir bier auszugehen haben, find jo alt, als 
die menjchliche Vernunft und die Geſchichte freier Nölfer.. Weil fie wahr find, fo 
bevarf ed auch zum Schuge der Throne und der Völker einer Anftalt, welche die 
Mechte des Volkes ver Regierung gegenüber fchügt. Die Geichichte bezeugt Taut, 
daß eine folche Anftalt im Intereffe der Throne liege. Das Volk hatte Mittel und 
ſchuf fih Mittel, fein Recht durchzufegen, wo Gefühl für Recht und Breiheit in ven 
Völkern wohnte, wie bei den germanifchen. Traurig aber ift ed ſteis, wenn das 
Volk das einzige Nechtd- und Schutzmittel in ber rohen, wilden Gewalt ſuchen 
mußte. Darum juchten auch die älteren Verfaſſungsurkunden, vie Magna Charta ver 
Engländer, fo wie ähnliche alte Geſetze in Deutichland dieſe wilde Gewalt zu orbnen; 
ed ift ihnen aber nicht fo gelungen, wie es durch ein kräftiges Verantwortlich⸗ 
feitögefeg gelingen würde. Jene Gelege geben zum Theil ein vollkommenes Revo—⸗ 
lutions⸗, Abſetzungs⸗ und Strafrecht gegen die Fürſten. In Deutfebland erhielt das 
Volk für feine Mechte georpneten Schutz durch die Reichsverfaſſung, natürli bie Ak 
tere. Rudolph v. Habsburg ſtellte aufs Neue den alten Gerichtshof ber, wor 
welchem felbft ver Kalfer zu Recht fliehen mußte und geftraft werden Eonnte bis 
zur Acht, zur Abfegung und Rechtsloſigkeit. Eben fo waren alle Deusichen 
Sürften bis zur Auflöjung des Reiches vor den Meichögerichten perfünlich verantwort⸗ 
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ih; fo wurde noch kurz vor berfelten ein Streafuribel argen einen Rurfürften 
von Helfen gefällt, deſſen Vollziehung eben vie Auflöfung des Reiches binverte, 
Diefe verfönliche Verantworilichkeit der Zürften vürfte heute eben fo menig an ihrer 
Stelle fein, wie die ungeorpnete evolution over ein Tribunal, um den Fürſten 
vor Gericht zu fielen. Uber bliden mir bin auf die herrliche Frucht der englischen 
Staatsweisheit, vie theilweiſe auch in uniere Verfaffungen übergegangen ift, auf die 
Unverantmwortlichfelt der Fürſten. Diefe beſteht aber nur dadurch, daß vie Negies 
rungsbandlungen ſämmtlich durch vie Minifter verantwortet werden müffen. Nur 
wenn dieſe Verantwortlichfeit eine Wahrbeir ift, hat jene Unverantwortlichkeit Werth, 
nur dann ift vie Krone wirklich gefichert, daß jenes Foftbare Gut ded Fürſten, die 
juriftifche Unverantmortlichfeit, nicht angeraftet werbe, daß nicht wilde Stürme ber: 
vorbrechen, melde aud Throne mir fortreiien können. Ob e8 in Deutfchland an einer ſol⸗ 
chen Berantmortlichfeit der Minifter nicht fehle, wird das Weitere ergeben. Als fehr 
ungenügend erfcheint die bloß parlamentarifche Verantwortlichkeit der dffentlichen fläns 
diſchen Verhandlungen; teuervermeigerungen, Unmürpig*eitserflärungen haben ſchon 
an fich ven Charafıer der Parteilichkeit, und erbaften ibre volle Geltung erft dann, 
wenn man auf eine flrafrechtliche Verantwortlichkeit bauen kann. Schiedsgerichte 
dürften in ernften Fällen kaum ausreichen; foldie von Auswärtigen bilden zu laffen, 
wideripricht der Selbſtſtändigkeit und Freiheit des Staates. Am nachtheiligfien aber 
if das Anrufen fremden Beiltanves, welches Molen in das Verderben brachte. Es 
dürfte daher nicht leicht ein anderer Schlußſtein für eine freie Verfaſſung gefunten 
werben können, als die ftrafgerichtliche Minifterverantwortlid:feit. Eine jolche Verant⸗ 
wortlichfeit Fann einem rechtlich gefinnten Fürften nicht verhaßt fein, denn fie ſchützt 
nur feine Würde, Eben jo wenig darf man glauben, daß ven Miniſtern durch dieſe 
Verantmortlichfeit Unrecht geſchehe. Die Minifter find. nicht bloß durch Unterlaſſungs⸗ 
fünvden ſchuld an dem Bien, fonvdern durch ihre Unterfchriften; ftatt zu unterzeichnen, 
was gegen Ihre Verantwortlichkeit ift, Eönnen fte abtreten, was freilich bei manchen 
Miniftern in Deutichland befonverd ſchwer zu halten fiheint; ſ. Minifterverantwort- 
lichkeit und Staatögerichtähof. m. 
Verantwortlichkeit der Landſtände. Im einigen veutichen Ländern, in 
Würtemberg, Hannover, Heſſendarmſtadt und Baden, ift die Brage über die Ber: 
antmortlichfeit ver Landſtaͤnde in den legten Jahren praktiſch gemorven, indem einzelne 
Abgeoronete wegen angeblich beleivigenter Aeußerungen In ihren flänvifchen Reven ge: 
richilich Belange wurden. Die ganze Tanpflänvifche Körperſchaft ift eine 
moralifdhe Perſon oder eine moralifche Körperichaft, kann aber ald ſolche feine Ver⸗ 
brechen begeben und beftraft werden; deshalb kann auch die Verantwortlichkelt ver 
ganzen lanpflänvifchen Corporation feine andere ald eine moraliich-poliriiche fein. 
Hinfihtlih der einzelnen Mitglieder der Landſtände, nehmen in Deurichland einige 
Berichte allerdings an, daß viele wegen wirflih verbrecheriſcher Handlungen ver- 
antmortlich gemacht merden können. Wo aber das Princip der Volksſouverai⸗ 
nerät anerkannt iſt, wird man daß einzelne Glied der dieſe Volksſouverainetät 
ausübenden Corporation für alle Handlungen, fo weit fie ald Ausübung der Volks⸗ 
fouveratnerät ſich darſtellen, eben fo für unverantwortlid erflären, ald den Regenten. 
Das Praktiſche an der Sache liegt in ver Brage: find in den deutſchen con— 
ffitutionellen Staaten die Berichte befugt, über Klagen zu entſchei— 
den, melde vor ihnen wegen gefegwipdriger Aeußerungen eineß 
Mitgliedes der erften oder zweiten Kammer erboben werden? Die 
beiden berühnggften Bearbeiter des pofltiven dffentlichen Nechtes, Klüber und Sa; 
ch ariä haben Diele Frage verneint. Letzterer behauptet von feinem fireng monars 
chiſchen Stanbpunfte: „da das Geſetz ver einzige Maafflab des Nechts für vie Mits 
gliever des Etaaıs iſt, jo wäre ed ein Wiverfpruch, diejenigen, welche das Volk für 
die Mitwirkung bei Ausübung ver gefeßgebenden Gewalt berufen hat und welche da= 
ber, ein Jeder für feinen Theil, das ganze Volk bei dieſer Mitwirkung vertreten ader 
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mit ihm als eine Perfon erfcheinen, gleichwohl für das, was fle in dieſer Wigenfchaft 
durch Vorberarhungen und Discuifionen zur Bildung einer Rammermajorität ober 
durch Abflimmung getban haben, zur Verantwortung gezogen werben können. Viel⸗ 
mebr nehmen fie, inſoweit fie im viefer Bigenichaft handeln, an der Unverant« 
wortlichfeit der fouverainen gefeggebenden Gewalt Theil. Sie find 
alfo nur die Didciplinargemalt der Kammer varum und infomeit unterworfen, als dies 
ſes nothwendig iſt, um durch georonete Berathung vernünftige Majoritätsbefchlüffe zu 
bilden und audzuiprechen. Diefe aus dem Repräſentativſyſtem fich ergebenten For⸗ 
derungen find mit der Monarchie vollfommen vereinbar.” Tiefe Rechtsanſchauungen 
haben denn aucd in den meilten deutſchen Staaten wenigftens Geltung eilangt. W. 
Berantwortlichleit ver Minifter f. Minifterverantwortlichfeit. 
Verarmung, Bauperiösmus, {ft der Ausdruck für eine der neueren Zeit angte 
hörende, auch in Deutichland ſich zeigenve höchſt unheilvolle Erfcheinung, für das Vers 
armen ganzer großer Volksklaſſen. Es ift bier nicht die Meve von der Armutb, bie 
ed von Anfang an gegeben hat und fletö geben wird, welche ihren Grund in förper: 
licher oder geifliger Schwäche, in Unglüdöfälen ı. hat, over von der Dürftigfelt, 
fondern von dem Zuftande zablreicher Volksklaſſen, in welchen fie trog ver ange⸗ 
ſtrengteſten Arbeit kaum im Stande find, das Nöthigſte für ihren Unterhalt zu ver 
dienen. Es ift leider dahin gefommen, daß eine große Zahl arbeitäfühiger und ars 
beitöluftiger Menſchen heute nicht willen, movon fle morgen Ichen folen; ja es if 
für fle auch nicht die geringfte Ausjicht vorhanden, daß diefer Zuſtand je befler wer⸗ 
den Fünnte Natürlich verfinft ein großer Theil dieſer Unglüdlichen in Stumpffinn 
und Verzweiflung oder wirft fi dem Lafter, namentlich den Trunke, in die Arme; 
dieſes Geſpenſt, die Verarmung ganzer Klafien, fchleidht jegt durch das altersfchwache 
Europa; am ärgften ift die Verarmung aufgetreten in England, Frankreich und Wels 
gien; leider zeint fe fih aud in Deutſchland, namentlich in fabrifreichen Begenven. 
Man bar die Gründe diefer höchſt traurigen Erfcheinung in den verfchietenften Dins 
gen gefucht. Die Freunde der Volksverknechtung und WVBolföverdbummung fuchen vie 
Urſachen ver Berarmung in der „Aufklärung ;”’ Andere fuchen fie In ven morfchen Unterlagen 
unserer geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe (f. Socialismus; Geſellſchaſt. Et. Simonismue). 
Gründlich wird aber die V. weder durch das Zurüdführen in die fo gepriefenen Verhältniffe 
des Mittelaliere, noch auch durch die von manchen Eeiten ber gewünſchte „Iheilung ver Gü⸗ 
ter“ geheilt werden Fdunen. Man muß die Urjachen dieſer Erſcheinung tiefer Suchen. Sie lies 
gen zum Thell in den zur Unnatur gewordenen Verhältniffen des ſtaatlichen und gefellfchaft« 
lichen Lebens, zum Theil aber in der immer mehr um ſich greifenden ſittlichen Vermilverung 
der Menſchheit. Diefe Thatſachen find nicht mehr In Abrede zu flellen; die Wirkung 
dieſer Urfachen ift eben vie V. Wil man diefe nicht mehr haben, fo entferne man 
die Urſachen. Dan fchaffe ein freies Volfäleben, man forge, daB Bolt wieder in 
dem Geift und der Wahrheit angebetet werbe, nicht aber in längft veralteten For⸗ 
men. Dan böre vor Allen auf, dem Wahne Raum zu geben, ale ob das Uchel 
durch ein Zurückzwängen in frühere Zuflände zu entfernen, oder daß es durch Mit⸗ 
tel zu heilen ſei, welche aus der Aporbefe der Jeſuiten kommen. Vergl. Arbeit. 
Verbannung, Deportation, iſt die Strafe, durch welche ein Verbrecher nicht 
blos des Bürgerrechts für verluſtig erklärt und aus dem Vaterlande verwieſen, ſon⸗ 
dern auch durch die Bannung an einen gewiſſen Ort ſeiner Freiheit beraubt wird. 
Die Art und Weile, auf welche man dieſe Strafe ausübt, Hat fie ſehr gehaͤſſig ge⸗ 
macht. Die Verbannung war ſchon im Alterthum bekannt; das Gril galt für eine 
der bärteften Strafen und nicht mit Unrecht haben es unfere Sr durch das 
Wort „Elend“ überſetzt. Namentlich übten die erſten römiſchen Kaiſekkdie V. in gro⸗ 
ßem Maaßſtabe aus, indem fie eine große Menge Mißliebiger, Freunde ver unterges 
gangenen Republik an ſolche Orte verbannten, wo ſie bald dem unvermeidlichen Tode 
verfielen, wobei ſie zugleich ihres Vermögens beraubt wurden. In der neueren Zeit 
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fielen in ver franzöflfchen Revolution unerhdrte Grauſamkelten mit ven Deportirten 
vor; nicht felten wurden fle auf ven Deportationdichiffen durch Fallthüren, die man 
angebracht hatte, den Meereswellen übergeben. Im großarriaften Manfflabe übt ges 
genmwärtig Rußland die Strafe der V. aus, indem es jährlich eine grobe Anzahl 
Sıräflinge, namentlich politiiche Verbrecher, nad Sibirien ſchickt. Eine zweckmä⸗ 
Big eingerichtete Verbannungsſtrafe, mie fie England vorbereitet, wäre für die Menſch⸗ 
heit eine Wohlthat; vie Topesftrafen und lebenslänglichen Zuchthausftrafen mürven 
einen entfprechennen Erſatz in der Deportation finden, und nicht mehr in ihrer Nugs 
Iofigfeit zum Hohn der Menſchenwürde angewendet werden müffen. Die Koften für 
Errichtung von Strafeolonten würden ſich durch die Vereinigung mehrerer Staaten 
bedeutend vermindern und mancher DBerbrecher würde feine Schald an der beleidigten 
menſchlichen Geſellſchaft wieder gut machen; f. auch Landesverweiſung. 

Verbotene Ehen, beſonders der Prieſter⸗Cdlibat. Gewiſſe Erfcheinungen ber 
Zeit lajfen und auf dieſen Gegenſtand, der bereits in dem Artikel Cölibat (I. d.) bes 
rührt worden iſt, noch ein Dal zurückkommen, um im Ungefläyte gewiffer Vorgänge 
der neueften Zeit einen Bli auf die gefchichtlichen Verhältniffe zu werfen, welche 
mit den verbotenen Chen, namentlihd mit ven SPriefler-Edlibat ver römifchen 
Kirche, verfnüpft find. Zur Zeit des Stifter der chriftlichen Religion war vie Prie- 
ſterehe entichievden nicht unterfagt; Jeſus felbft wenigftend hat keine Andeutung ges 
geben, daß er die Ehelofigfeit auch nur für wünſchenswerth halte (Matth. 19, 12), 
fondern überließ vie Beurtheilung dieſer Verhältniſſe ſeinen Jüngern. Die Apo⸗ 
ftel erklärten zwar, daß die Ehe bei der Ausbreitung des Chriſtenthums unter ven 
damaligen Berhältniffen nicht felten als ein Hinderniß erfiheine, vachten aber nicht 
daran, ein Berbot zu erlaffen, forderten vielmehr die Verheiratbung für die, welche 
ihrer Zriebe nicht Meifter werden könnten. Bald aber bildete fid) unter ven Chriften 
die Vorftelung aus, daß gänzliche Unterprüdung der Sinnlichkeit, eheloſes Leben, ein 
Bott beſonders wohlgefälliges Werk fe. Solche Anflchten galten ſchon bei den Hel: 
den und Juden. Die ägyptifchen Priefter, die griechifchen SPriefter waren zur Ente 
baltfamfelt verpflichtet; die Priefter der Cybele wurden fogar caflrirt. Die jüdiſchen 
Prieſter durften, fo lange fie Zempelvienft Hatten, mit ihren Brauen In Feiner Ge⸗ 
meinſchaft leben. Diele Vorflelungen waren auch ven Chriften nidyt fremd geblieben 
und wurden von @inigen freiwillig angenommen. Die Prieflerehe blieb aber das 
bei in Gebrauch und in allgemeiner Achtung, mie die große Zahl ver verehlichten 
Biichdfe beweiſt. Nah und nach aber gemann bie Anflcht Geltung, daß die zweite 
Ehe eines Prieſters, die Heirath einer Wittwe ober vie Heirath nach erhaltener Prie⸗ 
ſterweihe, oder die Bortfegung ver Ehe nach derfelben unguläffig ſei. So entſtand 
nady und nach eine freiwillige Eheloſigkeit der Priefter, welche ohne" große Bedeu⸗ 
tung war, da diefe meift Ältere Männer waren. Die Päpfle in Rom begünftigten 
diefe Eheloſigkeit, ohne fie jedoch gefeglich vorzufchreiben; vieles gefchah erſt im 5. 
Sahrhundert, als "die Kloftergeiftlichfeit immer zahlreicher ward. Die volfländige 
Einführung des Cdlibats fegte endlich Papſt Gregor VII. im 11. Jahrhunderte erſt 
mit dem heftigſten Wiverfpruch der Geiſtlichen durch. Er brauchte das Eölibat, um 
feine hierarchiſchen Pläne auszuführen und eine geiftliche Heeresmacht gegen die welt 
liche zu haben. In dieſer geiftlichen Hierarchie murbe Durch ven Codlibat zugleich die Möglich“ 
keit zerflört, daß nach dem Beifpiele des weltlichen Staates die Vafallen durch Erb: 
lichkeit ihrer Güter die Bande der Herrichaft Iodern und das Vermögen ver Kirche 
verringern fonnten. Es erfolgten bei ber immer größer mwerbenven Unfittlichkeit ver 
Beiftlihen von den Beſſeren derſelben vie kräftigſten Proteftationen gegen die Un⸗ 
chriſtlichkeit des erzwungenen Gölibats, fo daß bie Synode von Baris 1074 denje⸗ 
nigen für einen Keger erflärte, welcher ven Geiſtlichen ven Eheſtand verbieten wollte, 
worauf zu Cambray ein Mönch als Keger und Vertheidiger des Edlihats verbrannt 
wurde. Erſt im 12. Jahrhundert gelang die vollſtaͤndige Durchführung des Gäll- 
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Ticher Angelegenheiten vie Urſache großer gemeinnügiger Unternehmungen werben, 
Und, was fehr zu beachten ift, viele Länder find zugleich frei von geheimen und 
revolutionären Vereinen und Verſchwörungen. Die Grfahrung diefer Länder bat 
hinlänglidy bewiefen, daß vie Vereine, und namentlich die politifchen, weſentlich vie 
Blüthe und Kraft ver Staaten, patriotifhen Gemeingeift und Eultur befördern. Die 
Vereine find die ficherfien Stügen zur Erhaltung des Staates und der Verfaffung, 
fie find vie Wächter für Erhaltung der Breiheit und ver bürgerlichen Ordnung. 
Aber auch für die Eultur find die einzelnen V. von großer Wichtigkeit, weil fie freier, 
vollftändiger und fhneller die wahren zeitlihen und örtlichen Anfldsten, Gefühle, Bes 
bürfniffe und Beftrebungen des Volkes zur Offenkundigkeit und zur Grfenntniß ver 
Regierung bringen, ald vie Behörden dies ıhun können. @s läßt fidh dabei aller» 
dingd nicht leugnen, dag gewilfe Zeiten und Umſtände Vorbeugungs⸗(Präventiv⸗) und 
Unterdrückungs⸗ (Nepreffio:>maßregeln als zuläffig erfcheinen laffen. Aus der Begrün- 
dung und ver Natur folder Aus nahmegeſetze aber und dadurch, daß fie vie 
verfaſſungsmäßige perſönliche und polltiſche Breihelt verlegen, jle entweder ganz ver- 
nicdhten, over doch, was rechtlich vaffelbe ift, von dem Belieben ver Megierung abs 
hängig maden, ergeben fidy folgende wejentliche Bedingungen biefer Ausnahmegefepe. 
Sie dürfen erflens nicht einfeitig von ber Megierung, fondern nur mit Zuflimmung 
der Stände befchloffen, over fie dürfen da, mo die Megierung das Mecht zu provifo« 
sifhen Geſetzen bat, doch nur unter minifterieler WVerantmortlichkeit und nur bis zur 
nachſten Stänveverfammlung gültig verfügt werben. Diefe Beichränfungen vürfen 
ferner, wenigſtens fofern ſie die Verelnsfreiheit in ihren mefentlichen Punkten treffen, 
die Sreiheit nur auf eine beſtimmte Zeit, der Hegel nach nur bis zur nächften Stände» 
verfammlung, fuspenpdiren, fo daß fie nie länger dauern, ald vie befonveren Zeit⸗ 
verhäftniffe die Ausnahme nothwendig machen. 

Vereinigte Staaten von Nordamerila. I. - Die nordamerikaniſche 
Nevolution. Es giebt wenig Mevolutionen in ver Geſchichte, melde, außer ver 
englifchen im 17, Jahrhundert, fo ruhm⸗ und erfolgreich geweſen wären, als vie 
nordamerikaniſche. Schiller, der große Freund der Freiheit, hat entweder nicht im 
Ernſte, oder ironisch geſprochen, wenn er fagt: 

„Wenn fi die Bölfer ſelbſt befrei'n, 
Da kann die Wohlfahrt nicht gedeih'n!“ 
Diefe Worte werden durch nichts fehlagenver widerlegt, als durch die Selbftbefreiung 
der nordamerifanifchen Völkerſchaften. Bei den Grenzen, die und bier geftecdt find, 
Zönnen wir dieſes welrgefchlchtliche LUinternehmen nur in feinen Grundzügen zeichnen, 
Die Revolution der Norbamerifaner gegen ihr Mutterland England lag in ver feh- 
Ierhaften Verbindung, in welcher le zu demfelben flanden. Das Mutterland bean: 
fpruchte das Recht, den Einwohnern ver Colonien mancherlei Beichränfungen aufzu⸗ 
erlegen, die e8 feinen europälfchen Umterthanen nicht auferlegen durfte. Daher Fam 
es, daß man die Verbindung mit England als ein Uebel zu erkennen anfing, weldyes 
immer läftiger wurde. Schon waren auch volfsthümlidye Einrichtungen im Gange 
und angebahnt, mad Sehnſucht nach volftändiger Befreiung nur erhöhete. Im 
Jahre 1765 gefiel e8 England in den nordamerlfaniihen Golonien eine Stempeltare 
einzuführen, nad; welcher alle Verträge der Ginmohner auf Stempelpapier gefchrie- 
ben und die Tare dveffelben nad) dem Werth des Gegenſtandes des Vertrags beflimmt 
merden follte. Diefe Manfregel rief eine große Erbitterung und Aufregung hervor. 
Neun Provinzen traten zufammen, um zu berathen, was zu thun fei, um den An: 
mafungen des Mutterlandes entgegen zu treten. Im October 1765 ward 'von dieſer 
Verfammlung jener 9 Provinzen in New⸗NPork eine Erklärung an England erlafien. 
Im engliſchen Parlamente wurden von den größten Staatömännern Meven für die 
Sache der Nordamerikaner gehalten. Der ältere Pitt, nachmals Lord Chatam, erklärte, daß 
„Befteuerung Fein Theil ver Regierung ober ber gefeßgebenben Gewalt ſei; Steuern 
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feien freiwillige Verwilligung des Volkes. Ich ſehe mit Vergnügen,” ſprach 
er, „daß Umerifa ung widerfteht. Drei Millionen Menſchen unſeres Glei⸗ 
hen, feig genug, die Vertheidigung ihrer Freiheiten aufzugeben, würden mächtig dazu 
beitragen, auch vie Liebrigen unter das Joch der Knechtſchaſt zu bringen.” — Das 
Parlament nahn zwar die Verordnung ver Stempeltare 1766 wieder zurüd, wodurch aber 
die Gemüther nicht beruhigt wurden, da man zugleich die Abſendung von Truppen 
anfündigte.e Im Iahre 1769 beſchränkte man ven Umlauf des Papiergelves zum 
Nachthell der Colonien, was die Erbitterung nody mehr fleigerte. Am 16. Dechr. 
1773 geſchah vie erſte That gegen England, Indem in Boſton von der Volksmenge 
die Theeſchiffe der Engländer erfliegen und 342 Kiften Ihee in’s Meer gemorfen 
wurden. Das Parlament erklärte dafür den Hafen von Boſton in Blofavezuftand, 
bis die Stadt cine ihr auferlegte Geldſtrafe bezahlt Habe. Allgemeine Theilnahme 
erwachte nun in ver Colonie; NBaffenrüftungen begannen. Am 5. Gepibr. 1774 
trat in Philavelphia ein Congreß von Abgeorpneien aus 12 Golonien zuſammen 
„wit der Gewalt und dem Auftrage über das gemeine Wohl fi zu bench- 
men und zu berathen. Man befhloß fofort allem Handel und Verkehr mit 
Großbritannien zu entiagen und erließ ein Eenvichreiben an das großbritanntiche 
Volk, fo wie eine Birfchrift an den König. Als Antwort erhielten die Goloniften 
die Nachricht, daß vie Bewohner der Provinz Maffachuffetis für Mebellen erklärt und 
die Aufruhracte gegen fie in Anwendung fommen fole. Aus der Erbitterung ver 
Amerikaner wurde nun Wuth, man griff zu ven Waffen, und am 1. April 1775 
floß das erite Bürgerblut in Amerika. Im Mai d. I. fam elm neuer Congreß in 
Philavelphia zu Stande, melcher thatfächlich ohne Einmiſchung der Beanıten die Eous 
verainetät als Nationalverjamnilung ausübte. Den Gedanken an eine Verſöhnung 
mit dem Mutterlande hatte man noch nicht aufgegeben und enthielt fi auch aller 
Antaflungen der Sonverainetät der englifchen Krone. Das britiiche Minifterium bes 
ſchloß nun die Abjendung einer Kriegoömacht von 50,000 Mann; allein das engliiche 
Volk war der Werbung für diefen Kampf nicht günftig. Unterbanvlungen mit Ruß⸗ 
land und Holland zerichlugen ſich ebenfalls, aber veutfche Fürſten fanden fldy bes 
teit, ihre Truppen an Gngland zu verkaufen. Von jegt an mar jede Hoffnung 
auf Verföhnung verſchrunden. Kühner trat ver Gongreß von 1776 auf; er ermäch— 
tigte zu Seinpfeligfeiten gegen alle bririichen Unterthanen, und am 4. Juli 1776 
wurde die Unabhängigkeitserklärung ſämmtlicher 13 im Gongreffe vertreteo 
nen Golonien veröffentlicht. ES war dies ein Ereignib In der neueren Geſchichte. 
Dem Gongreß fielen nady vieler Losfagung vom Mutierlande alle Eouverainetäterechte 
zu, wührend vie einzelnen vreizehn Colonien nod Fein beſtimmtes Bund umſchloß. 
Erft anı 15. Nov. 1777 nahm der Congreß den Entwurf einer Cenföderation fämmts 
liber Golonien an. Am 2. März 1781 vie allgemeine nefinitive Annahme ver 
„Articles of confederation and perpetual union“ und der neue Staatenbunv 
war geichaffen, als deſſen verfaflungemäßiged Organ der bisher revolutionäre Congreß 
auftrat. Bald fühlte man die Mängel der neuen Verfuflung; am 21. Febr. 1787 
wurde vom Congreß der Beſchluß zur Ginberufung einer Generalverfanmlung zur 
Reaction und Ergänzung ver Conföderation gefaßt. Diefe Veriammlung Fam in 
Philadelphia zufammen und am 25. Mal 1787 ward Wafbington als Präfident 
erwählt. Am 13, Septbr. 1788 ward die .ncue Bunvesverfaflung proclamirt und 
Waſhington abermald zum Wräfldenten ded Senats erwählt. Won dleier Zeit an iſt 
die norpamerifaniiche Bundesverfaffung faſt unverändert geblieben. Der Kampf mit 
dem Mutterlande dauerte während vieler Inneren Ed;öpfungen fort. eine Darſtel⸗ 
lung ift aber bier nit unfer Zweckk. Am 3. Sept. 1583 wurde zu Berfailled ver 
Friede unterzeichnet. Die Vervienfle Wafhingtons um Nordamerika find unermeßlich. 
Als die auf vier Jahr beflinmte Präfiventfchaft 1793 zu Ende ging, wurde er von 
Neuem gewählt. Bei dem Anfange des neuen Jahrhunderts, 1800, Hatten die Stans 
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ten faft 7 Millionen Einwohner 1. Grundzüge der norpamerifanifchen 
Verfaſſung. „Die vereinigten Staaten von Nordamerika,“ fagt einer der gefin- 
nungsvolften Staatenkenner, „erfämpften Ihre Freiheit mit Much, beharrlicher Anz 
firengung und Aufopferung, die indeſſen In der Geſchichte nicht ohne Beifpiel find, 
das vielmehr von manchem Volke in gleicher Lage noch glänzenver gegeben warb; 
aber dieſe Breiheit ficherten fie dur eine Verfaſſung, von der vie Geſchichte Fein 
Beifpiel gegeben und Feind geben konnte.“ — Die politifhe Ordnung der Dinge in 
den vereinigten Staaten iſt vollſtändig neu; fie hat nichts gemein mit ven Freiſtaa⸗ 
ten des Altertbums und des Mittelalterö, nichtd gemein mit den neuen GStaatencon- 
föderationen, noch weniger mit ven repräfentativen Monardien. Factifch und recht⸗ 
lich freier waren noch nie vie Bürger eined andern Gemeinweſens. Aber niemals 
gab es auch ein fo glüdliche® Zufammentreffen günfliger Umſtände und Verhältniſſe. 
Ein weſentlicher Umſtand war der, daß die eriten Nieverlaffungen in jenen Gegenden 
in ein Zeitalter fielen, welches bereits manche Bortichriste gemacht hatte. Die Länder 
des Unionsgebietes waren von Coloniften aus ven gebilveteften Völfern ver alten Welt 
bewohnt; die größte Zahl der Anfienler gehörte England an, einem Lande, in mels 
chem vie polisifhe Bildung am meiften vorgefäritten war, in welchem fid) mehr 
Nechtöbegriffe und Anfichten von wahrer Breiheit fanden, als bei ven übrigen Völ⸗ 
fern Europas. Den Amerikanern fiel e8 nicht ein, als es fih um die Errichtung 
eined Repräſentativſyſtems bandelte, ale die in unferem MWeltsheile zum DBorfchein 
fommenvden Bragen aufzumerfen. Man fand bier fhon ein freies Volk vor fi, und 
faft nichts als Volk, weder Kaijer noch Adelthum, weder Vorrechte von Etänden, 
noch eine Staatöreligion. Der gejunde Menſchenverſtand Hatte ſich darum aud, 
weil er auf reinem Boden fland, weder mit ver Vergangenheit, noch mit ver Ges 
genwart durch Zugeſtändniſſe abzufinden, und ed war ihm dadurch möglich, auf dem 
Gebiete der Staatswiſſenſchaft größere Bortfähritte In einem Jahrzehnt zu machen, 
als die Schulen, die fih mit Vermächtnliſſen, beſtehenden Geſetzen, ererbten Einrich- 
tungen und Privilegien Ginzelner in Ginflang zu fegen Hatten, in einem Iuhrtaus 
ſend. In Europa überfah man bei der Bewunderung des fo kräftig aufblühenden 
Staates den Umſtand, daß dort dad Staatsgebäude nicht auf vem unebenen Bo 
den der Geſchichte aufgeführt war, fondern auf dem reinen Boöͤden, nänlich rein 
und frei von veralteten Einrichtungen und Berbältnifien. Das Glück der 
Norvamerifaner war, daß fie ein geſchichtsloſes Volk waren, daß fie 
feine Geichichte Hatten, an vie fidy die @reuel früherer Jahrhunderte knüpften. — 
Nichts beurfundet wohl beſſer und fehlagender die Güte, Trefflichfeit und Vorzüglich⸗ 
feit der im freien Nordamerika beftehenden Orbnung der Dinge, als das wahrhaft 
wunderbare Gedeihen und Zortfchreiten dieſes großen Landes. In: feinem Lande iſt 
mit fo überfhmänglidem Segen an dem Altar der Givilifation gebaut worden, als 
in den vereinigten Staaten; fie gleichen einem jungen Orangenbaum, immergrünend, 
immer blühend und Früchte tragend. ine folche politifche Ordnung aber, die foldye 
Blürhen und Früchte trägt, verpient gewiß in einem behen Grave die Aufmerffams 
feit ver Staatsweifen. Von allen Bunvesverfaflungen der Welt ift wohl feine voll⸗ 
fonımener, naturgemäßer,, genauer ven höchften Orundfägen und Bedürfniſſen entfpres 
hend, als die norbamerifanifche. Diefer Sieg, ven das vemofratifhe Princip dort 
Davon getragen hat, muß natürlich allen denen mißfallen, welche der entgegengefeßten 
Anficht huldigen; die Monardiiten und Ariflofraten laſſen es auch nicht daran feh- 
len, vie amerifanifche Demokratie auf alle Weije zu verdächtigen und ihr alles Lieble 
nachzufagen. — Die nächfte Folge der Gefege und Einrichtungen, welche in Nordame⸗ 
rifa aus dem demofratifchen Grundfage hervorgegangen find, if ver gänzlihe Mane 
gel an privilegirten Ständen und an irgend einer künſtlichen Ariftofratie, 
In jeder Staatögejelfhaft wird und muß es mehr oder meniger burch Vermögen, 
Verdienſt, Talente, Kenntniffe 30. ausgezeichnete und dadurch über die Maſſe des Vol⸗ 
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fe8 hervorragende Menfchen geben; die norbamerifaniichen Geſetzgeber \raren aber fo 
weife, vielen ohnehin fchon Bevorzugten nicht nody mehr Begünſtigungen einzuräus 
men. In Amerika ift faft fein anderer Unterſchied zwiichen den Staatsbürgern vor« 
handen, als ver zwijchen Reichen und Armen, und legtere machen, obſchon fie weit 
weniger zahlreich find, ale in Europa, natürlidy die größere Zahl aus, Die Allge> 
meinheit de8 Stimmrechtes giebt daher den weniger Bemittelten, weil fie die Mehrheit 
bilden, das Uebergewicht, macht fie gewilfermaßen zu Herren der Regierung. ine 
Unterdrückung diefer Mehrheit, des eigentlichen Volkes, iſt alio von Oben herab gar 
nice möglich, mie fih auch unter folden Verhälmiffen ſich nie eine Minderzahl, 
wie die Reichen in ven Beflg der Macht fegen und Vorrechte aneignen Eann. Das 
Neid der Privilegien und VBevorzugungen ift in ven vereinigten Staaten mit Stumpf 
und Stiel für alle Zeiten ausgerottet. Zu dieſer Eigenthümlichfeit der durch vie 
Herrfchaft des demofratifchen Princips begründeten Berfaffung kommt noch eine ans 
dere; es iſt die ver Selbftregierung ded amerifanifchen Volkes; vie glänzenden 
Erfolge dieſer Eelbftregierung haben Hinlänglich bewieſen, daß das Menſchengeſchlecht 
dazu fähig if. Joh. von Müller ſchrieb 1807: „nachdem vie alte Nömermelt ver 
Fortvauer unwerth geworden war, Hat ver Papſt die Völker Europas lange mit 
ſchulmeiſterlicher Zucht gegängelt; fie find ihm endlich entwachſen und haben als 
Jünglinge, doch unter Königen und KHofmeiftern, viel toll Zeug getrieben.” In ver 
neuen Welt aber hat man die Staatsgeſellſchaft anderd eingerichtet, als in ver alten, 
Das Bevormundungsprincip von Oben berab iſt dort gänzlich abgefchafft und an deſ⸗ 
jen Stelle die Eelbftregierung — self government — des Volks getreten. Die 
Amerifaner wellen Feine Herren über fich haben, fondern ihr eigner Herr fein und 
immerdar bleiben, und fie glauben der Minverjährigfeit entwachſen zu fein und feine 
Vormünder mehr für die Veforgung ihrer eigenen Angelegenheiten zu berürfen. Dies 
fer Grundſatz, daß die politiichen, Öfonomifcen, religidfen und andern Angelegen« 
beiten jeder. Gefelfchaft unter der gemeinfchaftlichen Aufficht und Leitung aller Mitglies 
ber ſtehen müſſen, und nicht von einem fremden oder einem oder mehreren mit Aus⸗ 
ſchluß aller übrigen bejorgt und verwaltet werden müllen, ſteht mit der Vernunft 
und dem gemeinen Nechte fo in Einklang, daß ed mehr an Wahnjinn als an Irrs 
tum grängen würde, ihn zu leugnen. Lieberbliden wir nun noch vie auffallenpften 
Vortheile, welche vie Verfaflung der vereinigten Staaten gewährt, fo find es folgenve: 
Sreiheit jeder Art, perjönliche, bürgerlicye, religidie, politiiches insbeſondere unbes 
ſchränkte Reber, Schreib» und Preßfreiheit. Freiheit jeder menfhlihen Thü- 
tigfeit und Betriebfamkeit, des Bewerbfleißes, des Verkehrs und Handels. 
Daher Feine Monopole, feine Handwerksgilden und Zünfte, feine Mauth» und Zole 
fchranfen. Vollſtändig freie Aflociationsrecht, öffentliche Volksverſammlungen. Si— 
cherheit ver Perſon und des Cigenthumo, gegenüber ven willkürlichen Verhaftun⸗ 
gen und Conſiscationen der alten Welt; perſönliche Unabhängigkeit und Selbſtſtän— 
digfeit, von der man in ven alten Staaten feinen Begriff hat. Daher auh Selbſt⸗ 
gefühl ves freien Staatsbürgerd und ald Folge davon Feine zur Vergeſſenheit ver 
Menſchenwürde und dadurch zur Nieverträchtigfelt verleitende Enechtifche Denkart felbft 
nicht bei dem Aermften. NUuf die Bürger der vereinigten Staaten findet die Schilde⸗ 
rung eines geiftreihen Zeitgenofjen von dem Leben der Engländer volle Anwendung: 
„ein behagliches Leben in Ihren friedlichen Käufern genießend, find fie freie Könige 
im Schooße ihrer Häudlichkeit, die ruhig In der Sicherheit ihres unantaflbaren Ei— 
genthbums ihre Tage zubringen. Glückliche, die frei von Gingriffen in ihren Beutel, 
frei von Unwürdigkeiten für ihre Perjon, frei von Plackereien ihre Macht fühlen fafz 
Ien wollender Beamten und Behörven, frei von den Ausfaugungen unerfätrlicher 
Staatsblutegel, und die dabei ald unumfchränkte Herren in ihrem Eigenthum nur 
Geſetzen zu folgen brauchen, die fte felbft mitgeben halfen.’ Daher finden wir auch 
dort das freiefte, bewegteſte Öffentliche Xeben, wobei Jeder Theil nehmen kann an ben 
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Angelegenheiten des Gemeinweſens; daher ift die Öffentliche Sache — res publica — 
Suche eined Jeden; darum auch aͤchte Vaterlandsliebe, lebhafte Theilnahme an Allen, 
was das Wohl des Vaterlandes betrifft. Kein fürſtlicher Hof und keine koſtſpielige 
Hofhaltung; keine Sinecuren und Pfründen, keine beſolderen Müßiggänger, 
fein Abgabendruck. Dort preſſen nicht hundertfache Finanzſchreiben dem Bürger ſei⸗ 
nen Erwerb ab; die Börſe der Nation unterliegt nicht den Brandſchatzungen auf zahl: 
loſe Weiſe. Aügemeiner Wohlftand im ganzen Volke und ſtets wachſender Nationals 
reichihum; Sittlichkeit und religidjer Sinn, Häuslichkeit, Familienglück, Wohlbehagen 
und Zufrievenheit aller Volksklaſſen ohne die europäifdhen Befpenfter des — 
Proletariats und der Verarmung! AI. Hauptbeflimmungen der nord— 
amerifanifhen VBerfajiung. Die norbamerifanifche Union beftand bei ihrer 
Gründung aus 13 Staaten: Maſſachufſets, New⸗Hampfhire, Connecticut, New⸗Nork, 
New⸗Jerſey, Vennfglvanien, Delaware, Maryland, BVirginien, Rhove-Idland, Nord» 
Garolina, Süd⸗Carolina und Georgien. Gegenwärtig beftcht die Union aus 26 
Staaten; e8 traten noch bei: Vermont, 1791; Kentudy, 1792; Tenneſſee, 1796; 
Ohio, 1803; Xouiflana, 1812; Indiana, 1812; Illinois, 1818; Alabama, 1819; 
Miſſiſippi, 1819; Maine, 1820, Diffuri, 1821 und in der neueften Zeit Michigan 
und Arfanfas, welche legtere Provinz, als die größte, 121,000 engl. DM. (ver 
halten ſich zu deutſchen wie 21,2 zu I) umfaßt. Die Bevölkerung ver vereinigten 
Staaten dürfte jegt 20 Millionen betragen. — Der verfaffungsmäpige Träger ver 
geſetzgebenden Gewalt iſt ein vom Wolfe theild direct, theils indirect erwählter Con⸗ 
greß, deſſen Gewalt ſich zugleich auf alle Angelegenheiten erſtreckt, welche die Nation 
als ein Ganzes betrachten. Gr iſt das vornehmſte Organ des ſouverainen Volks und 
bildet die oberſte regierende Autorität, Geſetze berathend und beſchließend und Anord⸗ 
nungen treffend über alle Gegenſtände, welche mit dem gemeinſamen Intereſſe der 
Bundesſtaaten in Berührung ſtehen. Selbſt nur als Bevollmächtigter der Nation 
handelnd ſtellt er eine Selbfiregierung dar. Manche Rechte und Befugniſſe, vie 
in der Monarchie dem Fürſten zuſtehen, finden ſich hier dem Congreß übertragen. 
Dieſer iſt aber nicht, wie der Monarch, mit der vollziehenden Gewalt bekleidet. Für 
die Ausführung der vom Congreß gefaßten Beſchlüſſe beſteht neben ihm noch eine 
andere verfaffungsmärige Macht, die, zwar unabhängig von Ihm, doch defien Willen 
zu volfübren verpflichtet iſt. Der Congreß befitzt aber nur diejenigen Gemalten, 
welche ihm durch die Bundesacte anvertraut find; er hat daher nicht die volle Macht 
des britiſhen Parlaments. Das Volf und die einzelnen Bunvesftaaten haben ſich 
gewiffe Befugniſſe vorbebalten. So ift vem Congreß die Befugniß abgeſprochen, vie 
Preßireibeit zu befcränfen, Öffentliche Werfammlungen zu hindern, das Waffenrecht 
zu ſchmaͤlern, Blaubengfreiheit zu beeinträchtigen. Es fleht ihm aber zu, Abgaben 
aufzunehmen und zu erheben, er har die Verfügung über alles Eigenthum ver vers 
einigten Staaten; er kann Anleihen machen, den Handel mit fremden Nationen re 
gelu, im Namen der Staaten Krieg erflären, aber nie Gelder für vie Armee auf 
länger, als zwei Jahre vermilligen ꝛ2c. Der Congreß, ald Träger der Nationaljouves 
rainetät, ift in allen feinen Gliedern unverleglidh; er beftcht aus zwei von einander 
unabhängigen Abtheilungen, deren eine den Namen „Senat der vereinigten 
Staaten” führt, während die andere „Haus ver Nepräientanten heißt. Jeder eins 
zelne Staat ernennt oßne Unteridied der Größe der Volkszahl eine gleiche Zahl von 
Mitgliedern für die eine Abtbeilung des Congreſſes, nämlich zwei, und eine geiwiffe 
nit feiner Bevölkerung in Verhäliniß ſtehenden Anzahl für die andere Abtheilung. 
Ale Beftimmungen der Bunvesverfafjung in Betreff des Gongrefied der vereinigten 
Etaaten find darauf berechnet, ihm Die größte Selbfiftändigfeit und Unabhängigkeit 
bei der Uebung feiner Gerechtſame innerhalb ver Ecyranfen feiner verfaffungsmäfigen 
Befugniſſe zu ſichern und eine unparteiiſche Stellung der oberſten ausführenden Macht 
gegenübrs zu verleihen. Jedem der deinen Congreßhäuſer ſteht unbevingt, allein nnd 
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ausſchließlich das Richteramt über die Wahlen und Legitimation feiner eignen Mits 
gliever zu. Jedes Haus ded Eongreffed übt die volle Polizeigewalt in feinen Sitzungs⸗ 
locale, und hat deshalb feine eigenen, ibm allein verpflichteten Beamten und Diener 
und die alleinige Gerichtsbarkeit über feine Mitgliever. Die Mitgliever des Reprä⸗ 
fentantenhaufes werben alle zwei Jahre in fämmtlichen Staaten der Union gewählt. 
Geſetzlich iſt feſtgeſtelli, daß der zu Wählende ein Alter von 25 Jahren erreicht bas 
ben, feit 7 Jahren Bürger der vereinigten Staaten gewefen und zur Zeit feiner Er⸗ 
wählung Einwohner des Staats fein muß, in welchen er gemählt wird. Der Bes 
weis von einem Eigenthumöberige wird eben jo wenig verlangt, ald irgend eine relis 
gidie Erklärung. Im Iahr 1832 fegte man feft, daß auf je 48,000 Einwohner Ein 
Neprijentant fommen folte; nad diefer Anordnung betrigt die Zahl der Mitgliever 
bed Repräfentantenbauies gegen 240. Zum Senator kann nur ermählt werben, wer 30 
Jahre alt il und 9 Jahr Bürger ver vereinigten Staaten geweſen. Die Zahl ver 
Mitglieder des Senats ift doppelt fo groß, als die Zahl der Staaten, alio jetzt 92; 
fie werden auf 6 Jahre gewählt; die Abſtimmung geſchieht nicht nach Köpfen, fon» 
dern nach Staaten. Sie theilen ſich in drei Klaflen, damit fie alle zwei Jahre, nach 
einem beſtimmten Turnus zu "/,, gleichzeitig aus der aldvann eintretenden Wahl 
neuer Mitglieder des Nepräientantenhaufes ernannt werden. — Die oberfte aus füh⸗ 
rende Gemalt in ver Union ift einem Ginzizen unter dem Namen „SPräfivent ver 
vereinigten Staaten” anvertraut. Die Bundesverfaſſung fordert, daß er Gingebors 
ner fei, dad Alter von 35 Jahren erreiht-und 14 Jahr im Lande feinen Wohnflg 
gehabt Habe. Vermögen, Stand und Religion Eommen nicht in Betracht. Die 
Wahl liegt in den Händen ded Volks; der Brafident wird von Wahlförpern ermählt, 
die in jevem der Bundesſtaaten aus eben fo viel Mitgliedern beftehen, ald der Staat 
Senatoren und Nepräjentanten zum Gongrefie zu wählen das Net bat. Diele 
Wahlkörper verfammeln fit bei ver Wahl an einem und demfelben Tage in fämmts 
lihen Staaten und ſtimmen durdy Kugeln oder Ballotage; die Geſammtzabl der 
Wähler ift alio einige Hundert und die Stimmenmehrheit aller Wähler enticheivet, 
Sind die Stimmen zwifchen mehreren Candldaten getheilt, jo trifft das Repräſentan⸗ 
tenhaus dann die Wahl. Die Amtövauer des Bräftventen iſt auf vier Jahre feſtge⸗ 
jest, doc Fann er wieder gewählt werden. Aus der Bundeskaſſe befommt er eine 
Vergütung für feine Dienfte, die durch einen Congreßbeichluß vom 18. Fehr. 1793 
auf 25,000 Doflars jährlich feftgeiet if. Außerdem hat er freie Amtswohnung in 
Wafhington. Vor Antritt des Amtes muß der Vräfldent fchmören, daß er getreulidh 
jein Ant verwalten, die Bundeöverfaffung erhalten, beſchützen und vertheldigen will. 
Der Präfivent der vereinigten Staaten ift Vollzieher des Geſetzes, Hat aber keinen 
Antheil an der Geſetzgebung; er fann nur durd ein fuspenfives Veto den Aufichub 
der Verwirklichung eines Geſetzes beantragen, und zmar nur auf furze Zeit. Wever 
er, noch feine Minifter haben Zutritt zu den Sigungen ver beiden Häuſer. Maßre⸗ 
geln anempfehlen Fann er nur auf dem fohriftliden Wege der Botſchaſt. Er hat 
weder dad Recht, die Dauer des Congreſſes zu beftimmen, noch denſelben aufzuldien 
oder neue Wahlen anzuoronen, wie in conftitutionellen Monarchien. Der Präfident 
hat die Geſetze zu vollziehen, mag er fie billigen over nicht, Er hat ferner das Bes 
gnadigungdrecht, die Befugniß, über Staatöverträge mit fremden Staaten zu unter« 
handeln, die Abfchließung hangt aber von ver Beiſtimmung des Senats ab; die Er- 
nennung der Bundesbeamten gefchieht zwar durch den Präſident, aber die förmliche 
Sinjegung ift dur die Zuftimmung des Senats bevingt. Allen dieſen grundgefeglis 
chen Vorfichtömafiregeln, um etwaigen Mißbräuchen ver Ginem Bürger anvertrauten 
oberften Gewalt iſt noch die Krone aufgefegt durch die perfönlidhe Verantwort⸗ 
lichkeit für alles fein Thun und Laſſen hei der Amtsführung. Diefe Präftventen« 
verantwortlichfeit aber ift Feine leere Drohung auf dem Papier, wie bier und da bie 
Minijterverantmwortlichkeit In Deutfchland, ſondern kann ſtets auf verfaffungsmäßigem 
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Wege verwirfliht werden. Diele VBerantwortlichkeit wird aber dadurch gemilvert, daß 
ter Präjivent viele wihtige Amtshandlungen nicht ohne Beiftimmung des Senats 
verrichten Fann. Leber die Entfernung und Entfeßbarkeit des Praͤſidenten ſchreibt bie 
Bundesverfafſung Bolgended vor: der Präflvent fol feiner Stelle entfegt werben, auf 
Anklage (durch dad Haus der Reprälentanten) vor den Senate der vereinigten Staa: 
ten, wegen Hochverraths, Beſtechung over anderer hohen Verbrechen und Vergeben! 
Bis jetzt ift es noch nicht vorgefallen, daß ein Präſtdent ver vereinigten Staaten wäre 
in Anklagezuftand verſetzt worden. — — Neben diefen zwei Gewalten, der oberften 
geleggebenten und ber oberſten vollziehenden, errichteten die Gründer des Bundes noch 
eine dritte in der Conſtituirung einer oberſten bundesrichterlichen Gewalt, 
als einer eignen, von der geſetzgebenden und vollziehenden Auterität ver Union unab» 
hängigen Bundesſtaatsgewalt. In das Grundgeſetz des Bundes warb vie Beflim- 
mung aufgenommen, daß die Jurisdiction diefer Behörde ſich über alle flreitige Fälle 
von Gefeg und Billigkeit zu eritreden habe, welche der Verfaſſung, den Geſetzen und 
Verträgen der Union unterworfen find und unter der Yunveeverfaffung und durch fie 
entftiehen mögen. Auf viefe Weile wurde eine Gemalt gefchaffen, welche bekleidet mit 
der eigenthümlichen Machtvollkommenheit über die Verfaffungsmäßigfeit der von ber 
geleggebenvden uno vollziehenden Behörbe nicht blos ned Bundes, ſondern auch ber 
einzelnen Bundesſtaaten erlaffenen Bejchlüffe, Gefege, Anorpnungen und Verfügungen 
ein Urtbeil zu fällen und in allen den Fällen zu entfcheinen, welche durch die von 
jenen Behörden innerhalb der Grenzen ihrer conftitutionellen Befugniſſe vorgenomme⸗ 
nen Handlungen ſich ergeben könnten. Die Bunvedacte hatte ſich darauf beichränft, 
blos im Allgemeinen die Errichtung eined höchften Bundesjuftiziribunals nebſt Bun⸗ 
deögerichten in niederer Inſtanz anzuordnen, ver Gefeßgebung ver vereinigten Staa: 
ten es überlajfend, für die weitere Organifation der Bundesgerichtsbarkeit Sorge zu 
tragen, dad Verhältniß verielben zur Staatengerichtöbarkeit zu beftimmen und die ers 
forderlichen Bunveduntergerichte in das Leben zu rufen. Das ganze jegige Oericktö- 
ſyſtem der vereinigten Staaten verbanft feine Entflehung einer Congrefacte vom 24. 
Septbr. 1789, wodurch der Oberrichter EllSmorth fich ein bleibended Denkmal 
ſetzte. Nach diefem Syften ift das oberſte Bundesſchiedsgericht allein mit der Macht 
bekleidet, alle Gompetenzfragen in Betreff ver Bunvesgerichtöbarfeit in Colliſtonsfällen 
mit den oberften Gerichten der einzelnen Staaten in legter Inftanz zu enticheiven. 
Diejes oberſte Bundestribunal bat feinen Sitz in Waſhington; als höchſtes Gericht 
bat es nicht bloß mit einzelnen Perſonen over Körperſchaften zu ihun, ſondern c# 
läßt Souveraine vor feinen Schranfen erjcbeinen. Wenn ver Huiffter auftritt und 
verfündet: „der Staat Nem-Mork gegen ven Staat Ohio,“ dann ſieht man, daß bier 
mehr als gemöhnlicher Juſtizhof it, denn Kläger und Beflagter find — Millionen. 
Kein anverer Gerihtöhof ver Welt Eann ſich des Beliges einer jo großen Machtvoll⸗ 
fommenheit rühmen, als dieſes Bundesgericht. Die Beamten veffelben werben ebene 
falls vom Präflventen mit Hinzuziehung des Senats ernannt. — Diefed find bie 
Hauptgruntzüge eined Stans, welcher gegenwärtig berufen iſt, ven verfaulten Staat: 
einrichtungen anderer Weltiheile als Mufter vorzuleuchten. B. 

Vererbungsabzug ſ. Abſchoß. 

Verfahren, das rechtliche, wird in ver Rechtsſprache eine zuſammengehörende 
Reihe von Hanplungen des Richters und der Parteien zu dem Zweck einer richterlis 
chen Entſcheidung genannt; f. Proceß und Proceforpnung. 

Verfaſſung. Es kann Hier nur von der V. ver Staaten die Rede fein, 
denn von der B. ver Gemeinden ift unter „Semeindeorpnung” abgehandelt. 
V. ift dann das Grundgejeh, welches das Verhäliniß zwiſchen Negierung und Volk 
feftitellt und oronet. Seit dem Ende des vorigen Jahrhunderts Hat namentlich durch 
den Einfluß ver franzöfifchen Revolution alle europäifchen Völker der Gedanke ergrifs 
fen und durchdrungen, daß vie Leitung und Verwaltung des Staates nicht in blins 
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dem kindlichem Vertrauen einer Familie als uneingefchränftes Erbrecht zu überlaffen 
fei, Sondern wenn nicht volftändig und ausſchließlich, fo doch theilmelfe wenigſtens 
dem Volke jelbit gebühre; daß das Volk nicht in einem Zuſtand der Nechtlofigfeit 
gehalten werden dürfe, in welchem es Alles über fich ergeben laffen müfle, was Laune 
oder Willfür für gut finde, fonvern einen wohl begründeten Anſpruch auf eine Rechts⸗ 
ſphäre habe; daß namentlich die Geſetzgebung und Beſteuerung nicht nach blofem Bes 
lieben vom Throne herab verhängt, fonvdern unter Mitwirkung, Betheiligung und 
Zuftimmung des leidenden Theiles, eben des Volkes, vor fich gehen müfle. Damit 
fein Zmeifel ftattfinde, wie weit bie Berechtigung ver Negierung, wie meit die bes 
Volkes reiche, Hat man zu dem Mittel geichriebener Urkunden gegriffen, welche vie 
Auseinanverjegung des Verhältniſſes zwiſchen Megierung und Volk geben, vie bes 
fimmte Grenzlinie ziehen, innerhalb welcher fich jener ver beiden Theile zu halten 
und zu bewegen bat. Dieje Urkunden Fönnen theils auf vem Wege eines fürmlichen 
feierlichen Vertrages zwifchen Volk und Fürſt entflanven fein und heißen dann pac= 
tirte, oder ſie können nach blofem Belieben des Bürften aus eigener Machtfülle und 
Machtvollkommenheit ertbeilt und vom Volke nur angenommen und ſtillſchweigend ge⸗ 
duldet fein und heißen dann octroyirte (f. octroyirte Verfaſſung). Der fittlichen 
Idee ded Staated entfprechenver iſt es, wenn eine foldhye Urkunde (Berfafjungss 
urfunde) durch ausdrücklichen, förmlichen, feierlichen Vertrag zwifchen ben beiden 
Theilen fetgefegt und nievergejchrieben wird, zu Stande kommt. Cie wird beiverfelts 
beihmworen und bindet fo feft, daß erſt mit Leiſtung des Eides auf die Verfaffung ver 
Negierungdnachfolger wirklicher Negent wird. Der Hauptinhalt einer jolhen V. ift 
der: es wird beſtimmt, welches die Nechte des Volkes, welches die der Stantägemwalt 
feien; welche Regierungsform, 0b monardyifche, ariftofratifche oder republifanifche flatt 
finde; wie weit oder wie eng der Kreid dieſer Gewalt gezogen; wo ſie ſelbſtſtändig, 
oder an die Mitwirkung und Zuflimmung der Volksvertretung — in der Geſetzgebung 
und Beſteuerung — gebunden ſei; nach weldyen Grundſätzen der Vertretung — durch 
Stinde, Kammern, Ausſchüſſe, Häufer u. vergl. — nach welchem Oewicht ihres Aus⸗ 
ſpruchs — einfache gutachtlide Berathung oder entfcheidende Beichlußfaffung — das 
Volk feinen Antheil an der Leitung und Verwaltung des Staatsweſens ausübe. Se 
nachdem die Nechte der Regierung oder die des Volkes ausgenehnter oder eingefchränf« 
ter find, ift von monarchifchen over demofratiichen VBerfaffungen die Rede. Der Zug 
der Zeit geht offenbar dahin, die Negierungdgewalt mehr und mehr einzufchränfen, 
der Stimme ded Volkes bei der Reitung der Staatdangelegenheiten einen mädhtigeren 
oder wohl gar ausjchlieplichen Nachoru zu geben, mit einem Worte, dad Staatswe⸗ 
fen mehr und mehr zu demofratifiren und zur Seldftregierung hinüber zu führen, und 
ale Kämpfe, die in ver alten Zeit in Griechenland und Rom zmifchen Patriciern und 
Miebejern, in der mittleren Zeit zwiſchen Landesherren und Landſtänden, in ver Neus 
zeit zwifchen Bürften und Völkern ftattfanden, liefen auf denſelben Zweck hinaus: die 
herrſchende Gewalt, meil fie zu oft zum Vortheil ver Einzelnen mißbraucht worden, 
einzufcehränfen und dad Volk, welches zu oft in völliger Unterdrückung und Rechtlo⸗ 
figkeit gehalten wurde, zum Antheil oder in den außfchließlichen Beflg der Gewalt, des 
Snifcheivungsrechted in Etantdiadken zu bringen. Es iſt eine müßige Sache, darüber 
zu flreiten, welches die befte Verfaſſung ſei; nicht jede V. eignet ſich für jedes 
Bolt, für Rußland eignet fich Feine republifanijche und für die Völker des europäle 
ſchen Weſtens feine despotiſche V., in Fleinen, auf das Gebiet einer Stadt beſchränk⸗ 
ten Republiken kann die geſammte Staatsbürgerſchaft über ihre allgemeinen Angelegenhei⸗ 
ten ſelbſt berathen und beſchließen (Kandesgemeinden der Schweiz), bei nur einiger⸗ 
maßen ausgedehntem Ländergebiet wird fie ihr Mitrathungs- und Mitthatungsrecht 
durch abgeſandte Vertreter ausüben laſſen müſſen (Repräſentativverfaſſung. In der 
Hauptſache wird ſich die Verfaſſung zumeiſt nach dem Bildungsftande des Volkes rich⸗ 
ten müſſen und ihm angepaßt fein; fie wird daher auch nicht im Laufe ver Jahr: 
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hunderte unabanderlich fein dürfen, ſondern mit ven Culturfortſchritten des Volkes, 
mit ſeinem erwachenden Bewußiſein, ſeinen ſteigenden geiſtigen Bedürfniſſen gleichen 
Schritt halten müſſen. Wo die V. beiderſeits aufrichtig gehalten, wo weder von der 
Staatsgewalt in die Nechtsſphäre des Volkes — der Gemeinden oder der Volksver⸗ 
tretung — eingegriffen, noch vom Volke vie Regierungsrechte angetaſtet werden, mo 
ber oberſte Grundſatz herrſcht, daß der Staat (ſ. d.) nicht im Intereſſe einer Familie 
oder einzelner Körperfchaften (Ariſtokratie, Prieſterſchaft, Adel, ſ. d.) ausgebeutet, ſon⸗ 
dern zum Beſten Aller und im Geiſte gleichen Rechts verwaltet werden muß, wo dancben 
noch dem Bolfe das feiner geiftigen Vildung entiprechende Mitirkungsrecht bei den 
höchſten Angelegenheiten des VBarerlandes durch freie Gemeinde- und Bolfsvertretung 
zufebt, ihm alfo ein Wirfungsfreis für geiftige und materielie Vortbildung eröffnet 
ft, da wird das Volk vie beſte V. zu haben glauben und fi zufrieden fühlen. 
Solche Länder Eennt Europa außer England, Norwegen, Belgien und einigen Schwei⸗ 
zer Gantonen faum noch. In den übrigen Ländern dauert der Kampf um vie V. 
mit einzelnen Unterbredyungen noch fort, fei es, daß fie ſich überhaupt nody gar nicht 
Bahn gebrochen haben, oder auf einer Stufe zurücgeblichen find, vie ven jegigen 
Geſchlechte nicht mehr genügt, welches auch im ärmiten Bürger nidıt zurüdges 
fegt fein will Hinter dem reichen, für feine Kräfte und Sähigfeiten einen freien weitern 
Spielraum verlangt und nur dem perfönlichen Verdienſt, nicht dem Verdienſt der 
Ahnen, zu Dank verpflichten zu fein glaubt; oder endlich auch in einem Geiſte ges 
bandhabt werden, der, wo er vie verfaffungsmäßigen Schranfen und Formen nidıt 
zu überfpringen wagen darf, Mittel zu finden weiß, durch Hinterihüren ihnen zu ent: 
fommen und im Angeflcht ihrer ein wilfürlickes Negiment zu führen. Letzteres Ver⸗ 
hältniß hat namentlich in Branfreich zum Sturz und zur Vertreibung Karls X. und 
Ludwig Philipps geführt, als man ſah, daſi unter ihnen vie Verfaffung Feine 
Wahrheit wurde, fondern nur der Selbſtſucht des regierenden Hauſes dienen mußte, 
dad Volk auszubeuten und nieberzuprüden. — In Deutſchland war durd die Fran— 
zofenkriege die Kraft des Volkes fo aufgerüttelt, angelpannt und gebildet worven, daß 
die alten Verfaffungszuftände, in denen nur die Geiſtlichkeit, der Adel und die 
Magiftrate der Städte zur Behandlung der Staatdangelegenheiten zugezogen wurden, 
davor nicht Stand Halten Fonnten und in die Bundesacte der berühmte Artikel 
13 aufgenommen werden mußte, wonadh in allen deutſchen Landen eine 
landesſtän diſche Verfaffung Rattfinden follte Wie trog dem in 
manchen Ländern die alte land⸗ oder feudalflänviihe V. noch lange forıbeftann, in 
andern der VBürger« und Bauernfland zmar als vollberechtigtes Glied in die Staats⸗ 
ordnung eintrat, aber nur mit feinen reicheren Schichten (Grundbeſitz, Stenercapital 
u. dergl.) und fo, daß das Gewicht ver Prälaten, Stanvesherren, Nitter und Edeln 
ihn erdruͤckte; wie ferner auch dieſe kümmerlichen Anfänge eines Verfaſſungslebens 
durch die Ausnahmegeſetze des Bundes beinahe überall verkümmerten, iſt bekannt 
(ſ. Bund, deutſcher). Erſt der März des Jahres 1848 rief beſſere Ausſichten für die 
Entwickelung der V. in Deutſchland hervor; indem ihre Umgeſtaltung in demokrati⸗ 
ſchem Sinne verheißen und nicht blos verheißen, ſondern auch angebahnt und verſucht 
wurde. Dieſe Ausſfichten find aber zum größten Theil wieder zerronnen, indem Vie⸗ 
les von ven, mad damals verbeißen mard, zurücgenommen, beieitigt — oder auch, 
wenn Zwieſpalt zwiſchen Fürft und Volk eintrat, dieſer durch Drtroyirung — 
und oft auf Koftlen des Rechts — entschieden ward. Eine Hoffnung iſt namentlich 
nicht in Erfüllung gegangen, die: flatt der von allen Eeiten für unbrauchbar, ungenüs 
gend und unvolksthumlich gehaltenen Bundesverfaſſung (Bundedacte) eine neue Verfaflung 
für das gefammte vereiniate Deurfchland zu erlangen, in ber nicht mehr allein vie 
Fürflen oder ihre Befandten über Deutſchland entſcheiden, Sondern endlich auch das 
deutſche Volk felbft zur Mitentfchelvung über fein Wohl oder Webe berufen würde. 
Denn bie beutfche Nationalverfammlung volenvete zwar eine U. für dae deutfche 
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Reich (die deutſche Neichöverfaffung vom 26. März 1849, mit einem Kuiler an ver 
Epige, einem Ober- und Unterhaus und allgemeinem Wahlrecht für legteres), "von 
den Bürften erfannten aber gerade die mächtigften, Preußen, Oeſterreich, Baiern ıc. 
viefelbe nicht an, und fo if fie nte in Wirkſamkeit getreten. Und da aud) der von 
Preußen gemachte Verfuh für eine engere Union im Bund mit Ausfchluß Defters 
reichs eine V. zu begründen, theils ſcheiterte, theils von Ihm felbft aufgegeben wurde, 
fo befteht in Deutfchland zur Zeit immer noch die von Allen angefochtene, Nieman⸗ 
dem genügenve, am alermenigften aber beim Wolke beliebte Bundesverfaſſung mit ben 
Bundestag in Franffurt am Main an der Spitze. Granıer. 
Verfaflungsprineip, ſtaändiſches. In ver neueren Zeit if ſehr häufig bie 
Frage aufgeiworfen worden, ob und mweldyer Weile das Volkoleben flänvifcher Abtbeis 
lungen bevürfe. Man feine ſich nicht überall ganz Far darüber gemejen zu fein, 
wad man unter Ständen eigentlih zu verftehen babe. Im Allgemeinen find 
Stände gewiſſe Abtheilungen in ven geſellſchaftlichen Verhältniſſen der Menſchen, 
welche hauptſaͤchlich auf ver Verfchievenartigkeit der Beſchäftigung und ver Theilung 
der Arbeit beruhen, oder doch daraus hervorgegangen find. Im engern Einne find 
aber die Stände zunächſt hiſtoriſch enıftanyene mit politifhen Rechten verjehene 
Abtheilungen der Staatsgeſellſchaft, melde ſich zwar urſprünglich auf die Verſchiedenheit 
der Beſchäftigung flügen, jedoch darin Ihre jegige Charakteriſtik nicht mehr finden. Auch 
darf man nicht vergeflfen, daß jene politifchen Stände, auf welchen in Dentichland ver 
Organismus des Völkerlebens Jahrhunderte hindurch ruhete, zum Theil als ſolche 
nicht mehr beftehen, daß dagegen andere Elemente, wie ver Bauernfland, neue Bedeu⸗ 
tung erhalten haben. Berner bat vieles Abmeichen von dem gefchichtlichen Standpunkte 
nody einen andern Bebrauch des Wortes „Stände zur Kolge gehabt, bei welchem 
der Unterfcheidungdgrund wiederum lediglich von der Beichäftigung und Lebensweiſe 
entlehnt, auf beſondere Rechte oder eine befonvere Stellung zum Staate aber Feine 
NRüdficht genommen if. So vie Eintheilung der Geſellſchaft in Näahrflann, Kehr: 
fand und Wehrſtand; auch wohl in Abel, Bürger und Bauern. Schon im 
Mittelalter hatten fidy mirfliche politiſch⸗ſtändiſche Abtheilungen gebilvet, allein nur 
mit der Erblichfeit ver Lehen. In vieler Weiſe bildeten fidy zuerſt vie Reichs⸗ 
fände auß, indem die höchſten Firchlichen Würdenträger, vie Inhaber ver erblich ges 
wordenen Reichsämter und der damit verbundenen Beneftcien und endlich vie freiges 
bliebenen Städte dem Kaiſer gegenüber ald die alleinigen Zräger ver Volksrechte, als 
das eigentlihe Neich erichienen, woher auch ver Ausdruck: Kaifer und Neid. Mit 
der Sniftehung der Territorien (f. d.) traten andere Bormen hervor, welde fofert 
eine beflimmte Bedeutung dadurch erbielten, daß ſchon jeßt freie Vereinigungen vers 
fhlevener Stände zu eigenem Schuge durch ganz Dentichland fich gebilvet hatten, 
durch deren den Fürften gewährte Unterflügung allein es möglich wurde, eine mittels 
bare Staatögewalt In den Bürftenshümern zu bilden. Hier finden wir ald Stände 
Prälaten, Ritter une Städte, oft auch ſchon Landgemeinden. Zur richtigen Auffaj- 
fung der Bedeutung ded Begriffes von Ständen und Standesunterſchieden iſt es cr= 
forderlih, fich der Abünderungen zu erinnern, welche die Geſchichte in ver focialen 
wie politiichen Stellung jener Abtheilungen unter einander, fo wie auch in ihren eis 
genen Grundelementen hervorgebracht hat. Hier zeigt fih nun, daß ihr Welen im 
Strome der Zeiten faft ganz untergegangen ifl. Der geiftlidte Stand bat jept 
feinen Grundbefig verloren und theilt die gelehrte Bildung mit andern Ständen, 
die ihm darin überlegen find. Der Adel in feiner heutigen Bedeutung ift niemals 
ein politifcher Stand geweſen, wenn er auch einzelne perſönliche Norrechte gehabt 
hat und noch Hat. Die politiſchen Vorrechte des zmeiten Standes, den man 
höchſt unelgentlich ven Adelſtand genannt hat, waren ein Zubehör beſtimmter größerer 
Güter, deren Beſitzer jegt durch Zufall meift den Adel angehören. Der Bürgers 
fand endlich hat fi ven übrigen Ständen weſentlich genähert und ift zum Theil 
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in viefelben übergegangen. Viele Bürgerliche haben Landgüter erworben, treiben Land⸗ 
wirthſchaft in ven Städten; in Fabrikgegenden iſt der Unterſchied zwiſchen Stadt und 
Land faſt verſchwunden. So ſind ſchon die alten politiſch: ſocialen Unterſcheidungen 
an ſich den jetzigen Verhältniſſen nicht mehr entſprechend; noch verworrener wird aber 
dasjenige ſtändiſche Syſtem, welches man das biſtoriſch begründete nennt, wenn man 
erwägt, daß durch die ganze Richtung der Zeit auf die Entwidelung eines allgemeis 
nen Stantsbürgertfumd noch ein ganz neuer Stand, der Stand der Landleute 
oder Bauern, in den Vordergrund getreten ift, meldyem mit dem Aufhören feiner 
früheren Abhängigkeit und Hinterfäßigfeit eine Iheilnahme an den allgenieinen yoliti« 
ſchen Nechten nicht verweigert werden konnte; ein Stand, der mit dem grunpbeflgens 
den Adel vie Beichäftiigung, mit ven Bürgerflande aber die Abneigung gegen ven 
Adel theilt. Wohin wir daher blicken, überall finden wir in dem Syſtem ber flän- 
diſchen Gliederung Berufung auf geichichtliches Herfommen ohne Elaren Blick in bie 
einfachften Grundlagen der Geſchichte, intheilungen ohne allen Theilungsgrund. 
Selbſt der Leidenfchaitlichfte unter unfern Evelleuten mürde nicht wagen, ven Vor⸗ 
fchlag zu machen, daß der Geſammtmaſſe des Adels in einem Sande ein bejonderer 
audjchlieplicher Anıheil an den yolisiihen Volksrechten übertragen werben bürfe 
Hieraus folgt aber, daß, wenn es fih um vie Feftflellung der Grundformen des 
Etaatslebend handelt, ver Adel dazu ein Element varzubieten, gar nicht im Stande 
ift, und wir dürfen überzeugt fein, daß grade die enleren, verftändigeren feis 
ner Mitbürger darin voAfländig mit ung einverflanden find. Bei dieſen Anfichs 
ten wird ter Etrelt über die ſtändiſche Gintheilung des Volkes viel einfacher werden. 
Die natürlidien Orundbeftanntheile des Volkolebens liegen jegt viel Elarer vor dem 
Blicke und die Frage nady dem eigentlichen Wefen und ven Orundlagen ver jegigen ſtän⸗ 
diſchen Gliederung iſt leichter zu beantworten. Bor Allen haben wir uns hierbei 
die Srage zu beantworten: ob überhaupt fländijche Unterichiene in der Monardie in 
der That nothmendig find oder nicht? Wir nehmen keinen Anftand, ſolche Etänve 
nicht nur für emibehrlih, fondern fogar für ſchädlich und unmöglich zu erklären. 
Das alte Acgypien und Indien zeigen und dad Bild einer ſolchen Staatöverfafjung, 
und wir haben nachgewiefen, daß fie in Deurfchland früher nie einheimijch geweſen 
if. Wollen und müffen wir Stände haben, fo muß der Einthellungägrundiag ein 
wirflich einiger fein. If die Befhäftigungsweife der Theilungdgrund, jo kann 
die Brblichfeit der Stanveörechte nicht daneben ein Merfmal einer einzelnen Klafie 
fein. — Gleiches Recht für Alle vor ven Geſetz, Ehre und Achtung, nady dem Ver⸗ 
dienfte abgemeffen und nicht nach Zufälligkeiten vertheilt, freie Wahl und ungehins 
derter Weiteifer in der Anwendung der geiftigen und förperlichen Fähigkeiten: das 
find vie Zielpunfte, nach denen das Jahrhundert in Europa drängt. Das alte-Eus 
ropa wil dad haben, was das junge Amerika beſitzt; die Mutter wi fid 
nicht länger von der Tochter beſchämen und — verlschen laſſen. W. 

Verfaſſungsurkunde ſ. Verfaſſung. 

Vergantung j. Concurs. 

Vergeltung, Wiedervergeltung, iſt die Handlung, durch welche ich Jemandem 
das zufüge, was er mir gethan bat, ever etwas ten Aehnlichee. Eine ſolche That 
kann eine Wohlthat oder Uebelthat fein; der Begriff ver V. bezieht ſich auf beides. 
Daß die B. im übeln Sinne unchriſtlich, unmoraliſch ift, verfteht ſich von ſelbſt; doch 
iſt fie auch vor den Geſetzen ftrafbar. 

Vergejellfchaftung |. Aſſociation und Vereine. 

Vergleich ift im aflgemeinen Sinne fo viel ald Vertrag; im engern Einne 
aber ein Vertrag, weldyer den Zweit hat, einen Rechtsſtreit aufzuheben oder einen 
foldyen zu verhindern. Die Richter find gefeglich angemiefen, die Vergleiche zu ver» 
mitteln. Nichtig find fie aber, wenn fie durch faljehe Urfunden zu Stande kommen 
oder durch Irrthum im Anfehung der Sache; ſ. Banferott, Concurs. 
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Berbaftung, perfönlihe Sicherheit. Dan verſteht unter perfönlicher 
Eicherheit gegenwärtig den gefeglichen Schutz derjenigen Rechte, welche in ver perſön⸗ 
lichen reiheit enthalten find, und zunächſt vie verfaffungamäßigen Garantien gegen 
willfürliche Sreiheitsbefchränfungen von Seiten ver Verwaltungebehörden. Die Bun— 
desacte enthält darüber Feine allgemeine Beftimmung; verjchievdene Etaaten haben ven 
Mangel einer foldyen zu erlegen geſucht, indem fie alle oder einzelne ver folgenven 
Bertimmungen aufnahmen: Feiner foll verfolgt oder verhaftet werben, als in den gefeßlich be⸗ 
flinnmten Fällen und in der gefeglich vorgefchriebenen Form; Keiner fol länger, als I—3 
Mal 24 Etunven über den Grund feiner Verhaftung in Ungewißheit gelafien, Keiner feinem 
ordentlichen Richter entzogen werben. Es ift befannt, mie ungenügend dieſe Beflinnmungen 
find ; die Geſetze, auf weldye man fich bezieht, find eben jo ungenügend, daß in ihrer Unmen- 
dung meift nur richterliche Willfür entſcheidet. Noch meniger aber ift Denjenigen 
eine Strafe angedroht, deren wilfürliches Verfahren dem Geſetze zumider läuft. Es 
fehlt alfo noch jehr viel, daß die Deutſchen eine Gewährleiflung ver perfünlicyen Si— 
cherheit hätten, wie fie den Engländern vie Habeascorpusacte (|. d.) bietet. — Den 
früheren freien Völkern, auch unjern deutſchen Vorfahren, waren Verhaftungen, Ge: 
fängniffe, vollends unjere veutfchen oft fo viele Jahre Tangen qualvollen Interfuchungs: 
verhaftungen länger, als ein Jahrtaufend lang unbekannt. Die Unterſuchungshaft, 
welche jährlich fo viele Taufend von Familien unglücklich macht — man venfe nur 
an die jüngften politifhen Rieſenproceſſe — war unfern Borältern fchon deshalb un— 
bekannt, weil fie feinen Unterfuhungs-Inquifitionsproceß Fannten. In ihrem An 
Flageproceh, wo der Bürger gegen den Bürger ald Kläger auftrat, Fonnte vieler ben 
Mitbürger nicht verbaften Tafjen, höchſtens nach einigen veutichen Befegen in gewiſſen 
Faͤllen, wenn er fich etwa verhaften laffen wollte Strafgefängniß war 
auch höchſt felten und ſchon darum unzuläffig, weil die höchſte Strafe in ver Entzie— 
hung des Glückes an der Theilnahme am väterlichen Rechtsverein, in ver 
Berbannung und Acht beftand und bei großartiggr glücklicher vaterländifcher Freibeit 
beftehen Eonnte. Das Preiheitsgefühl wiverftrebte der Verhaftung der freien Berfün- 
Tichfeit. Als Hei den neueren Völkern Freiheitsberaubungen entſtanden, fuchten fie 
gegen viejelben doch die Bürger in ihren Grunngefegen zu ſchützen. So burite bei 
den Engländern, nach ver Beilimmung ver Magna Charta (f. d.) fein Bürger vor 
der Beruriheilung des Schwurgerichtes in den Kerfer gebracht werden. In Deutfch- 
land erzeugte der, namentlich durch Keger und Herenproceffe audgebilvete, Inquiſitions- 
proceß die häufigen Einkerkerungen und Unterfuchungsverhaftungen. In Deutſchland 
auch alein haben dieſe Verhaftungen eine ſolche beifpielofe Auspehnung erreicht. — 
Die Berfaffungslofigkeit, der fürftliche Abſolutismus, der Beamten⸗ und Polizeidespo⸗ 
tismus hat in Deutſchland manche betrübende Wirkung hervorgebracht, aber feine fo 
betrübende, ald die, daß in unferem deutſchen Wolfe, welches noch bis in das Mittel« 
alter als das freiheitliebenpfle und flolgefte gepriefen wurde, daß In den Volke, veffen 
Väter die perfönliche Würde und Freiheit und ihre Haußfreiheit fo hoch und heilig 
hielten, dan ſelbſt dei Anklagen der ſchwerſten Verbrechen der Nichter nicht Hand an 
ihre Perjonen legen, ihnen durch Gefängniß die Freiheit nicht rauben, noch ihr 
Haus betreten durfte (Immunitas ab introitu judicis public) — daß bei die: 
fem Volke faft alle mahren Begriffe der perfönlichen Würde und Freiheit, wie ver 
Haußfreieit abgekommen zu fein fcheinen. Sie werden in den neueren Gefeßen an⸗ 
geblih um der Sicherheit willen, als unbedeutende Güter preisgegeben. Man 
opfert alle wahre bürgerliche Freiheit den milfürlichen, Leben und Geſundheit zerflös 
enden, Monate und Jahte langen Verhaftungen, Hausjuchungen und Befchlagnah- 
nen auf. So zerflört man alle Sicherheit um der Sicherheit willen. Dan zerflört 
die bürgerliche Freiheit, giebt nicht bloß alle Bürger der Regierungd- und Beamten⸗ 
wilfür preis, fondern nimmt ihnen auch alle wahre Bürgerkraft und freies bür- 
gerliche® Zufammenflchen zur Abwehr des Unrechts, ver Frevler. Man bat in 
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Deutichland feinen Begriff Davon, daß, wie in England, die gröftte Sicherheit ohne 
Pupmeien, ohne Gensdarmen, ohne Ausmelfungen, ohne Inquifiiioneproceffe durd 
Bürgerfinn mit der außerorventlichiten Freiheit beftehen fann. Zu den oft wahrbaft 
graufenhaften, barbarijchen und ſchändlichen Gefängnißleiden, die oft durch ſchlecht 
eingerichtete und schlecht vermäahrte Gefängniffe, durch Feucktigfeit, Kälte, Ketten, 
Mangel an Bewegung entfliehen, fügt nicht felten vie politische Verfolgung» und 
Rachſucht neue Qualen, Zumauern aller Ausjiht, Halbvunfel, graufame Härte und — 
Disriplinarfirafen. Deshalb ift es vervienftlih, vie Blicke unferer Neudeutſchen 
auf unjere beffere Borzeit, auf die würbigeren Orunpfüge eines edleren, freieren, recht⸗ 
liheren und humaneren Volkes binzumeilen, das durch feine Freiheit feine Größe 
und Macht grünvete. Hier und da füngt die neuere Geſetzgebung an, vie freieren Ge— 
ſichtspunkte wenigſtens etwas hervorzuheben; aber viel iſt nody nicht gethan worden. F. 

Verhandlung heißt die zwiſchen mehreren Parteien gegenfeitig gegebenen Er— 
klärungen; auch eine von dem Richter vorgenommene Handlung, 3. B. Vernehmung ver Bars 
teien, wird jo genannt. Noch verfteht man unter V. over Debatte im Staaisleben 
die Grflärungen, Reden und Gegenreden, welche in Ständeverſammlungen vorkommen. 

Berbeimlihung ver Shwangerihaft und Niederkunft gehört zwar 
nad) dem gemeinen veutfchen Sirafredyte nicht zum Begriff und Thatbeſtand des Vers 
bredyend des Kindermordes, doch erfennt man darin die Begründung des Were 
dachtes, wenn das Kind todt gefunden wird. Die neueren Rechisſprecher finden aber 
auch in dieſer Verheimlichung, die eigentlich nur vom polizeilichen Geſichtspunkte aus 
zu betrachten if, ein Vergeben, welches fie dann beftrafen, wenn ber darin wurzelnde 
Verdacht des Kindermorded nicht zum Beweiſe erhoben wird, alfo die Verheimlichung 
nicht als Verſuch des Kindermordes erfheint. Eo namentlich beſtimmt die preufifcke 
Geſetzgebung; vie bairifche beproht die V. nur dann mit Strafe, wenn dadurch vie 
topie Geburt oder das Abſterben des Kindes herbeigeführt worden ift. 

Verhör, yeinlicyes Verhör. Das Vorlegen von Bragen durch einen Niichter, 
um über etwas Auskunft zu erhalten, heißt vernehmen; ein Verhör aber fegt 
einen Verdacht voraus, daß Jemand etwas Verbotenes gethan habe; ſ. Inquifliiond- 
proceß und Strafrecht. 

Verjährung, auch Erfigung, if eine fehr michtige Cinrid;tung der Geſetzgebung 
welche bei allen Völkern vorfommt. Sie tritt 3. B. ein, wenn man einen Anfprudy 
nicht innerhalb einer beflimmten Zeit geltend macht, fein Recht binnen terjelben nicht 
gebraucht. Wer ein gewilfes Recht als Recht eine beſtimmte Zeit hindurch ausübt, 
erwirbt durch vie V. dieſes Recht. Die Gefeggebungen über vie Verjährung weichen in 
den verfchledenen Staaten fehr non einander ab. Im füchfljchen Rechte dauert bie 
V. für bewegliche Saden 1 Jahr 6 Wochen 3 Tage; für unbewegliche 31 Jahre 
6 Wochen 3 Tage, gegen Staat und Kirche aber 40 Jahre. Die Strafverjährung 
erfolgt gemöhnlich nach 20 Jahren, bei ſchweren Berbrechen nady 30, bei leichteren 
nach 9 Jahren. 

Verkehr f. Straßen. 

Berlagsrecht ſ. Nachdruck. 

Verlöbniß ſ. Sponſalien. | 

germögenftener ift entweder eine bloße Ausführung der Einfommenfteuer (ſ. d.) 
oder fie ift eine Abgabe, welche das Gapitalverindgen trifft und über dad Einkommen 
hinausgeht. Sie it nur in außerordentlichen Bällen ſtatthaft. 

Vernunftrecht ſ. Naturrecht. 

Verſammlungen ſ. Vereine und Volksverſammlungen. 

Verſchneidung heißt die Operation, durch welche einem männlichen oder weib— 
lichen Geſchöpf die Kraft ſich fortzupflangen (durch Verſtümmelung an ven Hoden 
over Gierfiöcden) genommen wird. Es ift dies eine Barbarei und Naturwiprigfeit, 
welche den früheren Zeiten angehört, im Griechenland, Rom und Alien übliy war, 
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im Orient jedoch auch noch jebt fehr gemöhnlich ift, wo fich eiferfüchtige Männer 
dergleichen Halbmänner (Caftraten, Eunuchen) beſonders als Hüter und Wächter ver 
Brauen in ven Haremsd halten. Im ver Gefchichte der orientalifchen Neiche iſt es 
nichts Seltenes, daß die Verftümmelung, Entmannung, aud als Strafe verhängt 
wird, eben fo häufig aber au, daß Verſchnittene eine einflußreihe Mole bei Hofe, 
ja den Regenten felbft fpielen. Nach Einführung des Chriſtenthums gab ed ſogar 
Banatifer, welche, um ſich den Lüften ver Welt zu entziehen, vie Entmannung ale 
ein „Bott wohlgefäliged Werk” an fi vollziehen ließen. In ven neueren Beiten 
war es bejonvers in Italien Sitte, Knaben zu verflümmeln, um bei ihnen die Dis⸗ 
cantſtimme zu erhalten, und es ift dann aud in Deutfchland aufgefommen, in fürft- 
lihen Kapellen (3. B. lange Zeit in der Dresoner) italieniſche Caſtraten anzuftellen, 
indem man ihren Geſang höher fchägte, als den eines audgebilveten Chorfnaben oder 
einer Kunjtfängerin, alfo die Unnatur auf die Spige trieb. Mehrere päpſtliche Buls 
fen haben das Gaftriren bei Strafe des Kirchenbannes unterfagt, doch es nicht ganz 
zu unierprüden vermocht. x. 

Verſchollen, Abweſenheit. Man nennt denjenigen verſchollen, welcher ſich von 
feinem Wohnort entfernt hat, ohne zum Beweiſe feiner Angelegenheiten einen Bevoll⸗ 
mächtigten zurüdgelaffen zu haben, deſſen Aufenthalt unbekannt ifl. Iſt hei einem 
Verfchollenen das 70, LKebensjahr eingetreten, jo Fann er auf Antrag feiner Verwand⸗ 
ten, nach erlaffener Aufforderung fich zu flellen, für tobt erflärt werden. 

Verfchivender, predigus, wird derjenige genannt, welcher fein Vermögen auf 
unverfländige Weife zum Nachtheil der Seinigen durchbringt. Die nächiten Ver⸗ 
wandten haben das Necht, ihn für einen DB, erklären zu laffen, in veflen Folge ihm 
ein Eurator, Vormund gelegt wird, ohne deffen Mitwirkung fein rechtliche Geſchäft 
von ihm Biltigkeit hat. Diefer kann jedoch im Ball ver Beſſerung zurüdgenommen 
werben. 

Verſchwörung ift eine geheime Verbindung Dehrerer, entweder zum Umſturz 
des Staats, oder der Verfaffung, over zur Veränderung des regierenden Oberbaupted. 
In der neueren Zeit find Verſchwörungen aus der Mode gekommen; fie arten ges 
wöhnlih in Aufrube, Aufftand aus (f. d.). 

Berfiherung,, Verficherungsgefellihaften. Die Unglücksfälle, mit venen 
die Natur, die @lemente den Menſchen und jeine Habe bedrohen, haben ihn auf ven 
Gedanken geführt, in Gefellfchaften zufammenzutreten, melde dieſen Schaden ihm ver= 
güten und fo ven gefallenen Schlag von ihm abmehren. Sein Haus, nıit Allen, 
was es an Mobilien, Waaren, Werkzeugen, Geräthfchaften enıhält, kann Ihm nievers 
brennen, die Brucht auf dem Felde vom Hagel zerichlagen werven, feine Schiffsladung 
im Eturme untergehen, fein Vieh fallen, er mürbe in ſolchem alle ein armer Mann 
fein, wenn er nicht Hilfe von Außen erhielte. Diefe Hilfe gemährt ihm bie Feuer, 
Hagele, Vieh», Sees und StronsBerfiherungsgefelfchaft, an die er einen regelmäßi- 
gen Beitrag nach Verhältniß feiner Verſicherungsſumme zahlt, — die von allen Zheils 
nehmern der Geſellſchaft eingezahlten Beiträge bilden den Fond, aus welchem vorfoms 
mende Unglüdföfäle vergütet werden. Ja felbft auf das menfchliche Leben hat ınan 
dieſen Grundſatz angewendet, damit im Sterbefall ven Angehörigen ein Capital zus 
fließe, durch welches fie ihre age erleichtern (Rebendverficherung). Diefe Verfiche- 
zungdgefelfchaften find vie älteflen Bormen ver Affociation, und Ihr Nugen ift fo 
einleucdytend, daß deren nicht nur immer mehr entftanden find, ſondern auch fie im» 
mer mehr Theilnehmer gefunden haben. In einigen Staaten, 3. B. in Baiern, 
Sachſen u. |. w., ift fogar die Verficherung gegen Beuerögefahr bezüglich Immobi« 
lien nicht in das bloſe freie Belieben ver Stantsangehörigen geftellt, ſondern eine 
vom Staate auferlegte Zwangspflicht, bei deren Erfülung er felbft vie Leitung und 
Bermaltung übernimmt. Das Hilfreiche Eingreifen ver Verſicherungsgeſellſchaften ift 
von ſo erheblichen Bolgen für den Volfswohlftenn, daß die Benugung verfelben im 
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Intereñe des Ginzelnen wie des Bingen nit tringene genug <mpicklen werden lanz. 
Tec ich damit einem Zwange, ten ver Staat mir ver Terückerung gegen Feuerichä⸗ 
ven 3. B. ausüben möze, keinekrezs das Wert geredet werden. Tier Zwang MR 
kei ver Menge und Auſsdebnung ver A:urrzerfikerungsgerellidaiten in uniern Tagen über» 
nung uns bar, weil er in Geſtalt eines Monerc!s auftritt und durch Abhalıunz 
ver Gencurrenz rat Beriterungegeitäirt hãuñg veribeuert, dech enras Gebärfizes an 
ne. Es bieten ib dem Ginzelnen gegenmärtig To viele Gelegenbeiten zum Verſfichern 
zen ſeltſt var, rag ver Saar nice mehr ale Vermittler einzutreten braucet, fontern 
Diere Arkeit zen Vrirasen allein üferlsften fann, und wer cin nur einigermaken rer: 
tergenter Wirtb id, ſich une ten Eeinigen gegen Unslüderälle eine gerifſe Berufi- 
gung gewäßren will, wire ih vurd ch ſelbſt gerrungen füklen, als Grundbeñtzer 
sin Haut, ald Dierfimann seine Mebilien, ale Gelekrier icine BVibliethek, als 
Lın-wirtb feine Suleirücte, als Fabrikant seine Verräthe und Maſchinen, ale Kauf: 
mann jene Basren, als Sckiñsbert fein Schiff uns die Ladung m. 1. w., ja 
wos feleit ein Leben zu zerfikern. Cramer. 

Berñegelung iſt derjenige gerichtliche eder netarielle Act, durch welten die 
Sachen eines Gefterbenen oder eines in Goncurs Verfallenen in gerichtliche over nos 
tareille Obbut gentellt wereen. Bei dieiſem Act: müſſen alle aufgefunnen.n Gegen- 
ſtände genau aufgezeichnet werden, wäbrend das vorbandene baare Geld, Precioſen, 
Urkunden und andere Wertbrapiere vom Gericht over dem Netar in Beichlag genom⸗ 
men werten. — Die W. if eine Maßregel, vie vie Erben eder vie Gläubiger eines 
Falliten zer Verichlerrung ver Erbichaft over ver Maſſe gegen habſüchtige Verwand⸗ 
ien und betrügeriſche Schuldner ichkützen tell, und hat, rechtzeitig in Anwmendung ge: 
bracht, ſchen vielen Rugen gewäbrt. 

Berföhbnung, Verſebnungélebre, if ter Grundrieiler ver kirchlichen Slaubens⸗ 
leere. V. iſt die Wierersereinigung des ſündigen Menichen mit Gott. Dieſe Wie: 
terzereinigung, die Auinahme des Menichen ven Gent zu Gnaden iſt nur moͤglich 
durch ven Glauben an ven Veriöhnungered Jein. Er lehrt vie Kirche. Der an 
tere Stugrunft ter Veriöknungslchre if vie Lehre ven der Erbſünde, durch weldye 
ale Meniken verderbt werten fine. Die Lehre Jeſu in ibrer reinen, ungetrübten 
Auffañung weißñ taren fein Bert; ver Erifter des Chriſtenthums verlangt Thaten 
der Siebe von ten Seinen; das ift allerringe ein jchwereres, als klinper Glaube; 
dethalb zeg man das Leicktere ver. 

Berforgungianflalt f. Arkeirtkäufer. 

Berfleigerung, Suthaflation, wird ver Öffentliche Verkauf eines Begenftandes 
an den Meiftbietenren genannt. Dieſer Berfauf kann ron Obrigkeitswegen ever aud 
privasim geickeben. Die Eubbaflatien iſt entwerer eine freiwillige, cover eine 
netbmwenzige, wenn fie ron ver Obrigkeit verfügt wird. 

Berſuch eines Verbrechens, conatus, wirp die Handlung genannt, welche auf 
Herrertringung eined Verbrechens geriktet if, aber den gemünidgten Erielg nidt 
bat. Man untericheidet entiernien V., ver in bleßen Vorbereitungen beflebt; nas 
ben B., wo ver Verbrecher bereit! in ter Ausjührung ter verbrecheriichen Handlung 
kegrifien war, und vollendeten V., wenn ver Verbrecher alle zur Verübung des 
Verbrechens für nötig gebaltenen Handlungen verrictete, ohne fein Ziel zu errei- 
dien. Die neuere ſtrafrechtliche Geietzzebung bedreht ven Verſuch gewöhnlich mit ver 
geringften Errafe, melde auf das beabficktigte Verbrechen gelegt if. Tod läßt ſich 
nicht läugnen, tag viel Mißbrauch mir ver Verlrafung getrieben wird, namentlidy wo 
das Gerichtözeriahren noch das geheime und das Vergeben pelitijcher Art if. 

Bertagen if rer Autorud, mit weldem man vie Ausiegung ſtändiſcher Ver⸗ 
jammlungen bezeichnet; Tas Recht ver Vertagung flebt gewöhnlich dem Staatkober⸗ 
haupte zu. Nicht ſelten iR die V. einer ſtändiſchen Berjammlung einer Auflöfung 
derselben gleich. 
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Bertheidigung, Defenfion, Schupfeprift, iſt bei ſtrafrechtlichen Beſchuldigungen 
eine Darftelung von Gründen zur Abwendung oder Milvderung einer dem Beklagten 
nadhtheiligen Verfügung. Die Schutzſchrift Hat die Anfchulvigungsbeweife zu prüfen, 
und die Nachweiſung ihrer Unzulänglicykeit Herzuftellen, dann den Entſchuldigungsbe⸗ 
weis zu führen. Dem Vertheiviger iſt tie volle Einficht der Arten und die Unterre⸗ 
dung mit dem Beklagten geftattet; befindet fich diefer in Haft, fo wird in der Regel 
eine Gerichtäperfon dazu gezogen. Daß Öffentlihe und mündliche Anflageverfahren, 
pie größere Achtung der perfönlichen Breiheit und ber Bürgermürde bei ven Griechen, 
Nömern und unfern deutſchen Vorfahren begünfligten den nur felten verhafteten An⸗ 
. geElagten weit mehr, als es gegenwärtig ver Tal if. Selbſt vie Carolina (ſ. d.) 
that diefes noch. Der Inquifitionsproceh, der geheime Krieg der Staatsgewalt gegen 
den Angefchuldigten, die Keichtigfeit und lange Dauer der Verhaftungen, der nicht 
felten Eörperlicye, ftei8 aber moralifhe Zwang zur Erlangung von Geſtändniſſen — 
dies Alles hat alle Gefühle und Grundſätze der Gerechtigkeit, der Zreiheit und Mens 
ſchenwürde auf das Tieffte verlegt. Unſere Juriften find allerdings gegen dieſe oft 
himmeljchreienvden Uebelſtände abgeflumpft und erfchreden felbft vor jahrelanger Unter⸗ 
fuchungähaft nicht, mag auch Weib, Kind und alles Lebensglück des Angefchulvigten 
zu Grunde geben und — am Ende eine Breilprehung erfolgen. Wenn nun vollends 
der Veriheidiger vielleicht den Ungefchulvigten nur in Gegenwart feiner Verfolger 
fpredhen darf und bei irgend männlicher Nüge der Gefegwiprigfeiten im Berfahren 
für ſich felbft Zerſtörung feines Lebensglüded oder gar ähnliche Griminalproceffe zu 
befürchten hat — varf es dba noch wundern, menn fo viele Vertheivigungen ihren 
Zweck nicht erreichen? Sol die V. wirklich die „höchſte Gunſt“ fein, wie fie vie 
Alten nannten, fo muß man dem Angeklagten die Beiprehung mit feinem Vertheidi— 
ger ohne Zeugen, diefem zu jeder Zeit die Einficht der Acten und bei der Befragung 
der Zeugen gleiche Freiheit der Fragen wie dem Kläger geflatten. Bür den Rechts⸗ 
gelehrten, nämlih für den erfahrenen und ehrlichen, follte es ſtets Chrenpflicht 
fein, ohne wichtige Gründe eine Bitte zur Vertheidigung nicht abzufchlagen. 

Bertrag, Bart, Gonvention. Der Begriff „Vertrag, pactum,” ift von je: 
her in der verſchiedenſten Weife aufgefaßt worden. Bald hat man Ihn an die Spige 
der ganzen Rechtswiſſenſchaft geftellt, und über daB gefammte Nechtsgebiet außgerehnt, 
bald auf die engſten Grenzen beſchränkt. Einige haben den Vertrag auf den rein 
privatrechtlichen Kreid ded „Mein und Dein” des Eigenthums und folder Keiftungen, 
die einen Geldwerth haben, eingefchränft, fo dab ein befannter Rechtslehrer die Uns 
wendung der DVertragsverbältniffe auf den Staat für einen Unfinn, ein noch befanne 
terer Philoſoph, Hegel, die Auffaffung ver Ehe ale Vertragsverhältniß für eine 
Schändlichkeit erklärt hat. Andere wieder behaupten, alles wirklich erzmingbare und 
äußerlich giltige Necht jet ein Erzeugniß des Vertrags oder der freien Anerkennung 
und Mebereinfunft. Ein V. ift ein Willeneaustaufg, eine Willenseinigung zwifchen 
verfchiedenen Perfonen. Es folte daher der V. wenigſtens als Quelle alled pofltiven 
Rechtes, da dieſem ſtets eine thatfächliche Einigung zu Grunde liegt, betrachtet wer⸗ 
den, und es jollten namentlich folche Nechtöverhältniffe, von denen allgemein aner= 
Eannt ift, daß ihre Eingehung Sache des gegenfeitigen freien Willens ift, wie bei ver 
Ehe, bei dem Staat und bei ver Kirche, Feiner weſentlichen Beftreitung unterliegen. 
Die entgegengefegte Anſicht beruht entmeber auf begriffslofer Willkür, oder auf Myfli⸗ 
eidrıud. Die Annahme einer ſchlechthin unermweisbaren Rechtskraft des Vertrags 
würde zu Bolgerungen führen, welche der gefunden Vernunft wiverftreben, Inden aus 
ber unbedingten Rechtöfraft des Vertrags als folchem folgen würde, daß auch Schänd⸗ 
lidykeiten Gegenſtand eine® rechtögiltigen Vertrages fein könnten, daß alfo 3. B. ver⸗ 
tragsmäßige Sklaverei nichts Winerrechtliches fe. Der V. muß alfo binfichtlich ſei⸗ 
ner Giltigkeit oder Ungiltigkeit unter einem höheren Gelee fleben, durch ein höheres 
Belek bedingt fein. Dieſes Höhere Geſez aber kann nur das Sittengeſetz ober 
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ein Davon verſchiedenes Mechtögejeh fein. Die Anficht gefeierter Nechtälchrer ift me 
allerdings, das Recht fei überhaupt nichts anderes, als das Gittengeieg, Te weite | 
allgemeiner Anerfennung fähig it und auch wirflid anerfannt ift. Bei diefer Io 
ficht iſt es ar, daß nichts dem ittengefeg Wiperfprechended zur Rechtspflicht me. 
den fann, denn was Nechtäpflicht fein fol, muß vor allen Dingen eine moralik | 
Pflicht fein. Eben fo kann dieſe Anſicht auch nur dad für ein wirkliches un er 
zwingbares Recht erflären, was auf einem DB. beruht, deſſen Vollziehung von de 
Betheiligten ſchon nad dem Sittengelege verlangt und erzgmungen werden kann — 
Aus dem Rechtsgeſetze, ald einem Belege wechielieitiger Bleichheit der Willendgeltun 
Aller fließt num einerfeitd die Pfliche, Andere nicht zu verlegen, andererſeits die Pte, 
eingegangene Verträge zu erfüllen, als Rechtepflicht. Es beſteht daher jeder 8. in 
einer Willeneeinigung zweier over mehrerer Perionen, über eine Zeiftung oder Inter 
laſſung, zu melcher obnedied Feine oder wenigſtens Feine Außerlich anerkannte Bm 
pflichuung vorhanden geweien wäre Denn jeder Vertrag iſt eine Uebereinkunft em 
gegenjeitige Wilenderflärung des Inhalts: „weil dies Dein Wille if, fo if c6 an 
der meinige!“ Oper: „weil Du mir dies verfprochen haft, veripreche ich Dir bag 
das!“ Zu einer foldyen Uebereinfunft ift jeder rechtöfähige Menich befugt um t 
muß derſelbe fo fange erfülı und eingehalten werben, bis fie durch beiderjeitiges Gie 
verſtändniß der Vertragfchließenden aufgehoben wird. Die Willensmeinung felbk mu 
aber entweder auf freiem Willen over auf rechtmäßigem Zwange beruhen, indem & 
walt und Zmang, jo weit fie nicht im Mechtögefege begründet find, wohl ein Zmangt: 
recht, auch Schavdenloshaltung für den, ver fie erlitten, aber fein Recht und nauen 
lich Fein Zwangerechr auf Erfüllung für denjenigen, ver fle angeordnet Kat, erzerza 
fünnen. Nichtig iſt daher jeder auf unbefugtem Bmwange berubende Vertrag, m ' 
ebenfo derjenige V., dem ein Irrthum zu Orunde liegt. Jeder Irrthun, der auf x 
Willensbeſtimmung ded einen oder beider Vertragfchließenden von Einfluß mar, wr- 
nichtet das betreffende Nechtegefchaft und Davon macht auch der Irrthum in den Be 
weugründen (falsa causa, error impellens), fo mie der dur Betrug erzeugte keine 
Ausnahme. — Aus ver Unzuläffigkeit einjeitiger VBertragsaufhebung folge übrigens 
nicht, vaß auch derjenige Theil an dem V. gebunden bleibe, dem der Begentbeil nid! 
ort hält. Wenn ver Eine das Verſprochene nicht leiftet, fo bat der Andere auf 
nicht nöthig, es zu erfüllen. Mit dem Grunde hört die Bolge, mit der Bedingunz 
das Bedingte auf. — Well pofitive Rechtspflichten oder Leiftungepflichten einzig burd | 
Vertrag entfteben können, jo fünnen auch diejenigen Nechteverhäliniffe, welche felde | 
Nerbinplichfeiten auferlegen, wie der Staat, die Ehe, die &emeinde, nur auf Ber 
trag beruben. Das einzige Mittel zur Erſchaffung pofltiver Leiſtungepflichten ift ir 
freie Willensmeinung im Vertrage, und in legtreer Entmidelung auf einem Verru - 
nämlih dem Staatsvertrag, beruhend und deshalb nad) Vertragsgrunpfägen a | 
beurtbeilen, ift jomit auch jedes Staatsgeſetz, weldyes dem einzelnen Etaatöbürger m | 
fitive, in feiner natürlichen Verbindlichkeit begründete Rechtöpflichten auferlegt um 
Dienfte, Keiftungen, Gehorſam und Treue von ihm forvert. MM. 
Bertrauenspotum, diejenige Abflimmung, wodurd eine parlamentarifche Tr: | 
fammlung ihr Vertrauen zu einem Minifterium ausſpricht, der Begenfag des Mip | 
trauens votums, wodurch dieſelbe erflärt, daß fie Fein Vertrauen zu vemielben 
habe. Wenn ein Miftrauensvorum in Staaten, wo das conftitutionele Syſtea 
wahrhaft durdgeführt IR, jeverzeit den Rücktritt eines Minifteriums zur volge 
hat, weil viejed fi) fagt, daß es unwürdig fei, ein Negierungsſyſtem, Das von m 
Molfövertretung für unheilvoll betradytet wird, dem Lande aufzwingen zu mwollm, 
fo wird ein Vertrauendvorum, das feine Regierungdgrundjäge ausdrücklich gut heift 
feine Stellung nur befefligen. Manchmal fuchen Minifter ein Befeg oder auch en 
Geldforderung mit der Erklärung durchzuſetzen, daß fle fagen, vie Ablehnung da 
Sache müßten fie für eine Mißtrauenserklärung anfehen, mit allen Folgen, vie #4 N 
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daran knüpfen; aus ver Bemifigung müßten fie eine Bertrauendfache machen; und 
ſchwache Kammern find dann leicht geneigt, um es nicht zum Sturz der Minifter 
zu treiben, auch Dinge zu genehmigen und zu bewilligen, gegen die fi ihr Herz 
und Verſtand ſträubt. Das find ſchon mißbrauclihe Anwendungen bed conſtitutio⸗ 
nellen Syftemd. Zumeilen läßt fih auch ein Miniſterium für gemiffe unvorherge⸗ 
febene Bälle einen ganz allgemeinen Auftrag, einen beſtimmten oder unbeflimmten 
Grevit geben, was einem Bertrauendvotum ganz gleich kommt. Mit foldyen Boten, 
Crediwoten namentlich, müflen Volfövertretungen fo vorfihtig und zurüdhaltenn als 
möglich fein, denn ed ift fchon vorgefommen, daß ein Minifter zu einer Zeit 3. B., 
wo er nicht an Krieg dachte, Kriegslärm blied, um Geld, 3. B. eine Anleihe, bewils 
ligt zu befommen, oder einen Grepit für Eiſenbahnen verlangte, des nachher zu milt- 
tärifchen Promenaden benugt wurde. Gramer. 

Beruntreuung, Peculat, beißt im römlichen Mechte die Entwendung oder Une 
teridlagung Öffentlicher Gelder aus Staats» oder Gemeindekaſſen. Auch 309 man 
hlerher die Berfälichung des dem Staate gehörigen Goldes, Silbers und Erzes. 
In ven meilten Staaten wird die B. mit der Strafe des Diebſtahls bedroht. 

Berwaltung i. Staatövermaltung. 

Berwandtfchaft ded Blutes, Blutövermandtfchaft, wird die Verbindung meh⸗ 
rerer Perjonen durch die Abſtammung in geraver, d. h. auffteigenver und abſteigender, 
Linie zwiichen Vorfahren und Nachkommen genannt; hierzu gehört noch die Seiten- 
linie zwifdhen denen, welche von gemeinſchaftlichen Stammältern abflanımen. Die 


- Nähe der Verwandtiſchaft wird nach Graven beilimmt, d. 5. nad) Zeugungen; im 


römlſchen Rechte werden dieſe gezählt. 
Verzehrung, Conſumtion, ſ. Nahrungsmittel. 
erzicht, Renunclation, nennt man die Erklärung, daß man ein Recht, entwe⸗ 
der im Allgemeinen, over zu Bunften einer Verſon aufgeben wolle. Rechten fann 
man allerdings entjagen, aber nidyt Pflichten; mo daher eine folche mit dem Rechte 
verbunden if, vem man entjagen will, ift der B. ohne Giltigkeit. 

Berzug heißt vie Linterlaffung einer Handlung, zu welcher man verbunden iſt, 
theils um ſelbſt eine Verbindlichkeit zu erfüllen, theil um die Erfüllung von Seiten 
des Berpjlichteten anzunehmen. Gin Berzug tritt erfl dann ein, wenn vie Verbind⸗ 
lichkeit fällig war und ver MVerpflichtere ohne rechtlichen Grund die Erfüllung unters 
Ließ. Die Bolgen des Berzugs finn nicht felten fehr widyrig. 

Beöper, der Nachmittagsgottesdienſt in der chriftlichen Kirche. Auch vie in 
den Kiöfteen üblichen Feſtlichkeiten, welche den Kirchenfeften voraudgingen und entwe⸗ 
Der am Nachmittag oder am Abend vorher flattfinven, heißen Vesper. 

Beteranen wurden bei den alten Römern vie Soldaten genannt, weldye ihre 
Dienftzeit vollendet und einen ehrenvollen Abſchied erhalten hatten. Dieſes wurde 
auf eine Eleine Tafel von Erz gefchrieben; damit waren gemähnlich noch Belohnun⸗ 
gen, Verleihung des Bürgerrechts verbunden. Epäter wurden den V. ganze Stäpte 
angemiefen und fo Militärcolonien (f. d.) gegründet. 


Beto, v. h. ich verbieie, Heißt die geſetzliche Befugniß Jemandes, durch feinen 
Wiverſpruch die Ausführung eines von einer Verſammlung gefadten Beſchluſſes zu 
verhindern. In der römiichen Republik Hatte jener Tribun das Necht, durch fein V. 
den Beichlüffen des Senats entgegen zu treten. Auch im Königreich Polen hatten 
die Landboten ein DB. gegen die Beichlüfle des Meichötages; auch den Königen von 
England ſteht e8 dem Parlament gegenüber zu. 

Bicar iſt der Name eined Stellvertreter für einen Beamteten. Apoftoli- 
fer 2. ift in ver katholiſchen Kirche der Titel eines höheren Geiſtlichen, welcher 
vom Papfte befondere Vollmacht bat. Bekannt find vie V. der Geiſtlichen in Eng⸗ 
land durch ihre Elägliche Stellung. 
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Bieariatömünzen werden die Münzen genannt, welche von ven beutide 
Reichönicaren (f. d.) gefchlagen wurden. | 

Bidimirung heißt vie gerichtliche Beſtätigung, daß die Abfchrift einer Urkum 
mit dem Originale gleichlauter. | 

Bielgötterei, Polytheismus |. Monotheiemus. | 

Bielweiberei f. Ehe. 

Bigilien. Die Römer theilten, wenn fie im Felde fanden, die Zeit von Em 
nenuntergang bis zu Sonnenaufgang in vier V. ober Nachtwachen, veren jede nl 
drei Stunven befland. In der Fatholifchen Kirche beißt Bigilie der Tag vor jars 
großen Kirchenfeite; auch der Bottesvienft am Abend vor dem Tage aller Serien. 

Binalia waren zwei auf den Weinbau bezügliche Hefte bei den alten Riem, 
das eine im April, wo ver Hausvater die Weinfäffer dffnete und dem Jupiter ya 
erften Becher darbrachte, das andere im Auguft, mo der Priefler vie erften Zrauka 
feynlit und dem Jupiter meldete. 

Bindication Heißt in ver Nechtsfprache dad Zurüdforvern feines Eigenthunh 
bie Vindicationsklage ift daher die Klage, mitteld weldyer Jemand ayf Geranizak 
einer Sache Elagt, an der er Eigentbumsredht hat. 

Bindieta wurde urfprünglich der Stab bei ven Nömern genannt, mit welden 
man die Sklaven bei ihrer Freilaſſung berührte. Dann Heißt V. audy Rache, en 
Beftrafungz zuwellen wohl auch eine Klage wegen zugefügten Schadens ober U 
rechtes. 

Visum repertum, parere medicum, wird der auf gerichtliche Br : 
langen verfaßte jchriftliche Bericht eines Arztes über die bei einer mievicinifch-gerimtb : 
den Unterſuchung gefundenen Nefultate genannt. 

Bitalianer, Vitalienbrüver, fo wurde eine Seeräuberſchar, welche zu Ende ii 
14. Jahrhunderts im Norden Deutfchlands auftrat, genannt. Von Bürften zur Kr 
perei aufgefordert und unterfiügt, wurden fie von Zürften wieder befämpft, madhdem 
der Zweck erfülr, fie fich der Seeräuberei und Plünderung zumandten und wunmehr 
weder Freund noch Feind ſchonten; erft nach vielfachen Kämpfen, wo fie mebrmals Sie 
ger waren, gelang es, viele fo furchtbar gewordenen Seeräuber zu bezwingen, jo vaß 
endlich im Jahre 1439 ihre Name gänzlich verſchwand. 

Bogelfrei wird verjenige genannt, welcher fo ganz rechtd« und fchugled ik, 
daß ihn jeder ungeftraft tödten Fann, over daß alle aufgefordert werven, ihn Ich 
dig oder todt zu greifen. Das erftere geſchah früher bei ver Acht (j. Bann); va 
legtere, die Erklärung für vogelfrei, wurde in der neueren Zeit zum legten Mab 
von den Verbündeten gegen Napoleon angewendet, als er von Elba zurückkehrie. 

Volk, Volksthum, f. Nation, Nationalität, Nationaldyarafter und bejontet 
deutſches Volksthum. 

Völkerrecht iſt der Inbegriff aller derjenigen Rechtsgrundſätze, nelche für die 
wechfeljeitigen DBerhältniffe unabhängiger Völker unter ſich gelten. Auch vie rohefla | 

| 
| 
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Nationen haben eine Arl V.; ſie ſenden ſich Geſandtſchaften und halten auf gewiſſ 
Formen bei Kriegserklärungen und Friedensſchlüſſen. Das V., welches die in civil 
firte Staaten vereinigten Völker gegen einander zu beobachten haben, muß ſich eben⸗ 
ſowohl auf die Rechtsidee ſtützen, wie das für die einzelnen Bürger des Staats um 
ter einander geltende Necht. Kin foldyes, aus ter Natur eined vernünftigen Recht⸗ 
und Frievendvertrags, der als fittliche Macht über der rohen phyſiſchen Deacht fickt, 
bgealeitetes V. ift dad natürliche V., im Gegenfage zu dem poſitiven, wie d 
ſich in beſtimmten Kreifen von Völkern und Staaten tbeild durch beſondere Merträge 
und Gewohnheiten, theils durch flilfchmelgende Anerkennung einzelner Beftimimunges 
des natürlichen V. feftgeftelt hat. Die erfle äußerſt einflufreih gewordene wiſſer⸗ 
ichaftliche Bearbeitung des V. (verbunden mit den oberfien Grundſaͤtzen des natürli: 
ben Rechts überhaupt) bat Hugo Grotius aufgeſtellt, in feinem berühmten, im | 
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Jahre 1625 erfchienenen Werke de jure belli ac pacis (vom Recht des Kriegs und 
Friedens), in weldyem er zwar an feine, aus den geichichlich gegebenen und zumeiſt 
aus den römiichen und jüdischen Verhältniſſen abgeleiteten oberften Grundſätze ven 
Maasſtab ver Vernunft anlegte, immerhin aber jenen Beſtehenden zu große Rückſicht 
ſchenkie. Wenn man das Urtheil über vie Römer, meldyes Zacitus dem britiſchen 
Seerführer Galgacus in den Mund legt (Agricola c. 30. „„Romani — raptores 
orbis, postquam cuncta vastantibus defucre terrae, et mare scrutantur: si locu- 
ples hostis est, avari; si pauper ambitiosi: quas non Oriens, non Occidens satia- 
verit;, soli omnium opes atque inopiam pari adfectu concupiscunt. Auferre, tru- 
eidare, raperc falsis hominibus imperium; atque, ubi solitudinem faciunt, pacem 
adpellant.“ (Die Römer — diefe Welträuber! nun ihnen das Beflland nichts 
mehr zu vermüflen barbieter, beuten fie dad Meer aud; ver reiche Feind lodt ihren 
Geiz, der arme ihre Herrſchſucht: nicht das Morgenland, nicht das Abendland genügte 
den Unerfärtlichen; fie allein wollen Alles, und mit gleicher Lüfternbeit zehren fie vom 
Glück und vom linglüd. Stehlend, mordend, vie Herrfchaft unter Täufchungen an 
‚fichy reißend, verwandeln fie die Länder in Eindden und heißen dad Frieden machen.) 
nicht anders, ale gerecht nennen fann, und nun die von Grotius aufgeftellten völker⸗ 
rechilichen Grundſätze, als zumeiſt den römiichen Verhältniſſen entnommen fich vor⸗ 
iſtellt, ſo kann man auf den Inhalt derſelben ſchließen; da findet man denn, als nach 
MWölkerrecht erlaubt, die Ermordung aller Einwohner, vie ſich auf friedlichem Grund 
und Boden vorfinden, auch ver Frauen und Kinder, um fo viel mehr alfo vie Abe 
führung berfelben in Sclaverei u. ſ. w. Nichts deſtoweniger iſt dad Verdienſt des 
Grotius ein beveutended; denn er unterfcheidet ſtets zwiſchen Demjenigen, was völfers 
zechtliy erlaubt fei, deilenungeadhtet aber nicyt ohne Makel (non sine vitio) gethan 
werden Eönne, und Demjenigen, was nad) ver übereinſtimmenden Meinung der Befe 
fern gethan oder unterlaffen werben müfle. In vielen Iegteren Ausführungen bahnte 
er milderen Grundſätzen den Weg, melche heutzutage in allen civilifizten Staaten theos 
retifche, wenn auch nicht immer praftifche, Anerkennung gefunden haben. Montes⸗ 
quien (Geiſt der Geſetze, vergl. Buch 1 und 10.) ſiellt als oberften Grundſatz für 
vie Verbälmiffe der Völker unter fih den auf, daß fle einander im Frieden fo viel 
Gutes erzeigen und im Kriege fo menig Uebles zufügen follen, als dies ohne Vera 
‚legung ihrer eigenen wahren Interefien möglih if. Zweck des Kriegs iſt ihm 
Sieg; Zweck ded Siege Lintermerfung; Zmed der Unterwerfung Erhaltung. In weis 
teser Entwickelung dieſer Brunvfäge beſchränkt er die Zuläffigkeit des Kriegs einzig 
und allein auf das Recht der Nothwehr, bei welchem aber die für die Privaten gel⸗ 
tende Grenze der Abwehr inſoweit überichritten werben darf, als das eine Wolf, 
wenn es flieht, daß daß andere durch längeres Zumarten in den Stand gefeßt werben 
würde, Ihm den Untergang zu bereiten, auch angriffömelfe gegen dleſes verfahren 
kann. SKrlegführung aus Ruhmſucht, over wegen eined Vortheils, oder aus bloßen 
Nüglichkeitörüdtficyten verwirft er auf das Entſchiedenſte. Won demſelben Grundfage 
geht Kant (Metaphyſik ver Sitten. Zweiter Theil.) aus, wenn er jedem Staate, ver fid) in ſei⸗ 
nem Rechte von dem andern Staate verlegt over bedroht findet, das Recht zum 
Kriege einräumt. Aus dem BVerbältniffe der Staaten zu einander folgert er weiter, 
daß fein Krieg zwiſchen unabhängigen Staaten ein Straffrieg, noch weniger ein 
Ausrottungde oder Unterjohung&-Krieg fein dürfe Die Sıaaten find 
gleichberechtigt, Feiner fteht in einem Unterwürfigfeltsverhältniffe zu dem andern, und 
der Zweck drs Kriegs iſt nur der, das gefldrte Rechtsverhältniß wieder herzuflellen, 
baher denn auch die durch den Sieg erlangte Gewalt nicht über diefen Zweck hinaus 
benugt werben darf. Cinem beflegten Staate feine Selbſtſtändigkeit zu nehmen, einen 
Staat gleihfam auf der Erde verfchwinnen zu machen — „bad wäre Ungerechtigkeit 
gegen das Wolf, welches fein uriprüngliches Recht, ſich in ein gemeines Weſen zu 
verbinden, nicht verlieren kann.“ Findet ſich in dem beflegten Stanie eine ſolche Vers 
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ein davon verſchiedenes Rechtsgeſetz ſein. Die Anſicht gefeierter Rechtslehrer iſt nun 
allerdings, dad Recht ſei überhaupt nichts anderes, als das Sittengeſetz, fo weit es 
allgemeiner Anerkennung fähig iſt und auch wirklich anerkannt iſt. Bei dieſer An⸗ 
ſicht iſt es klar, daß nichts dem Sittengeſetz Widerſprechendes zur Rechtspflicht wer⸗ 
den kann, denn was Rechtspflicht ſein ſoll, muß vor allen Dingen eine moraliſche 
richt fein. Eben jo kann dieſe Anſicht auch nur das für ein wirkliches und er: 
zwingbares Mecht erflären, was auf einem DB. beruht, deſſen Volziehung von dem 
Berheiligten ſchen nach dem Sittengelege verlangt und erzwungen werden kann. — 
Aug dem Rechtsgeſetze, ald einem Geſetze wechieljeitiger Gleichheit der Willendgeltung 
Aller fliegt nun einerſeits die Pflicht, Andere nicht zu verlegen, andererfelis die Pflicht, 
eingegangene Verträge zu erfüllen, als Rechtepflicht. Es beſteht daher jeder B. in 
einer Willendeinigung zweier oder mehrerer Perſonen, über eine Leiftung oder Unter⸗ 
lajfung, zu welcher ohnedies feine oder wenigſtens Feine äußerlich anerkannte Ber 
pflihtung vorhanden geweſen wäre Denn jeder Vertrag iſt eine Uebereinkunft over 
gegenjeitige Wilenderflärung des Inhalts: „weil dies Dein Wille ift, fo if es auch 
der meinige!“ Oper: „weil Du mir dies verfprochen haft, verfpreche ich Dir Dagegen 
das!” Zu einer foldyen Uebereinkunft iſt jeder rechtsfähige Menfch befugt und e8 
muß deifelbe fo lange erfüllt und eingehalten werben, bis fie durch beiderſeitiges Ein: 
verftänpniß der DVertragfchließenden aufgehoben wird. Die Willensmeinung felbft muß 
aber entmeber auf freiem Willen over auf rechtmäßigem Zwange beruhen, inven Ges 
walt und Zwang, fo weit fie nicht im Mechtögefege begründet find, wohl cin Zwange⸗ 
recht, auch Schadenloshaltung für den, der fie erlitten, aber fein Recht und naments 
lih fein Zwangérecht auf Erfülung für denjenigen, ver fle angeorbnet hat, erzeugen 
fünnen. Nichtig iſt daher jeder auf unbefugtem Zwange beruhende Vertrag, und 
ebenfo derjenige V., dem ein Irrthum zu Grunde liegt. Jeder Irrthum, ver auf vie 
Willensbefimmung des einen oder beider Vertragfchließennen von Einfluß war, vers 
nichtet das betreffende Mechtagefchäft und davon macht auch ver Irrthum in den Be⸗ 
weggründen (falsa causa, error impellens), fo mie der durch Betrug erzeugte Teine 
Ausnahme. — Aus ver Unzuläffigkeit einfeitiger Vertragsaufhebung folgt übrigens 
nicht, daß auch derjenige Theil an dem V. gebunden bleibe, dem ver Begentheil nicht 
Dort hält. Wenn ver Eine das Verſprochene nicht leiftet, fo hat der Andere au 
nicht nöthig, ed au erfüllen. Mit dem Grunde hört die Folge, mit ver Beringung 
dad Beringte auf. — Weil pofltive Rechtspflichten oder Leiftungspflichten einzig durch 
Vertrag enıfteben können, fo können auch diejenigen Nechteverhältniffe, welche foldye 
Verbindlichkeiten auferlegen, wie der Staat, die Ehe, die &emeinde, nur auf Ber, 
trag berufen. Das einzige Mittel zur Erſchaffung poſitiver Leiſtungepflichten iſt bie 
freie Willensmeinung im Bertrage, und in legtrer Entmidelung auf einem Vertrag, 
nämlih dem Staatsvertrag, beruhend und veshalb nad, Vertragsgrundfägen zu 
beurtheilen, ift fomit auch jedes Stantägefeg, welches dem einzelnen Etaatöbürger po⸗ 
fitive, in feiner natürlichen Verbinvlichfeit begründete Rechtöpflichten auferlegt und 
Dienfte, Leiftungen, Gehorfam und Treue von ihm forvert. M. 
Vertrauensvotum, diejenige Abftimmung, wodurch eine parlamentarifche Ber: 
fammlung ihr Vertrauen zu einem Minifterium ausfpricht, der Begenfag ded Miß⸗ 
trauensvotums, wodurch viefelbe erflärt, daß fle fein Vertrauen zu demielben 
habe. Wenn cin Miftrauensvorum in Staaten, wo das conflitutionele Syſtem 
wahrhaft durchgeführt iſt, jederzeit den Rücktritt eines Minifteriumd zur Folge 
hat, weil viefes fich fagt, daß ed unwürdig fei, ein Negierungsſyſtem, dad von ber 
Molfövertretung für unbeilvol betrachtet wird, dem Lande aufzmingen zu wollen, 
fo wird ein Vertrauendvorum, das feine Regierungsgrundſfätze ausdrücklich gut Heißt, 
feine Etelung nur befeſtigen. Manchmal fuchen Minifter ein Geſetz oder auch eine 
Geldforderung mit der Erklärung durchzuſetzen, daß fie fagen, die Ablehnung ver 
Sache müßten fie für eine Mißtrauenserklärung anfehen, mit allen Bolgen, die fi 
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daran knüpfen; aus der Bewilligung müßten fie eine Vertrauentſache machen; und 
ſchwache Kammern find dann leicht geneigt, um es nidyt zum Sturz der Minifter 
zu treiben, aud Dinge zu genehmigen und zu bewilligen, gegen bie fi) ihr Herz 
und Verftand ſträubt. Das find ſchon mißbräuchliche Anwendungen des conſtitutio⸗ 
nellen Syftemd. Zuweilen läßt fi auch ein Miniſterium für gewiſſe unvorberge- 
fehene Bälle einen ganz allgemeinen Auftrag, einen beflimmten over unbeflimmten 
Grevit geben, was einem Vertrauensvotum ganz gleich kommt. Dit foldhen Voten, 
Creditvoten namentlich, müffen DVolfävertretungen fo vorfidhtig und zurüdhaltenn ale 
möglich fein, denn es iſt fchon vorgefommen, daß ein Minifter zu einer Zeit z. B., 
wo er nicht an Krieg dachte, Kriegslärm blies, um Geld, 3. B. eine Anleihe, bewils 
ligt zu befommen, oder einen Grevit für Eiſenbahnen verlangte, der nachher zu mili⸗ 
tärifchen Promenaden benußgt wurde. Gramer. 

Beruntreuung, Peeulat, beißt im römiſchen Nechte die Entwendung oder Une 
teridlagung Öffentliher Gelder aus Staats» over Gemeindekaſſen. Auch 309g man 
hierher die Verfälfhung des dem Staate gehörigen Goldes, Silbers und Erzes. 
In den meilten Staaten wird bie V. mit der Strafe des Diebſtahls bedroht. 

Berwaltung ſ. Staatövermaltung. 

Berwandtfchaft ded Blutes, Blutsverwanptichaft, wird vie Verbindung meh⸗ 
rerer Perjonen durch vie Abflammung in gerader, d. h. auffteigender und abfleigenner, 
Linie zwiſchen Vorfahren und Nachkommen genannt; hierzu gehört noch vie Seiten⸗ 
linie zwifchen denen, weldye von gemeinſchaftlichen Stammältern abflanımen. Die 
Nähe ver Verwandtſchaft wird nad) Graden beflimmt, d. 5. nad) Zeugungen; im 
zömifchen Rechte werden viefe gezählt. 

Berzehrung, Eoniumtion, |. Nahrungsmittel. 

Berzicht, Renunclation, nennt man die Grflärung, daß man ein Mecht, entwe⸗ 
der im Allgemeinen, oder zu Bunften einer Berfon aufgeben wolle. Rechten kann 
man allerdings entfagen, aber nicht Pflichten, wo daher eine folche mit dem Rechte 
verbunden if, dem man entjagen will, ift ver B. ohne Giltigkeit. 

Verzug heißt vie Linterlaffung einer Handlung, zu welcher man verbunden ift, 
theils um felbft eine Verbindlichkelt zu erfüllen, theils um bie Erfüllung von Selten 
des Verpflichteten anzunehmen. Ein Berzug tritt erfl dann ein, wenn vie Verbind⸗ 
lichkeit fähig war und der Verpflichtete ohne rechtlichen Grund die Erfüllung unters 
ließ. Die Bolgen des Verzugs find nicht felten fehr wichtig. 

Vesper, der Nachmittagägottespienft in ver chriſtlichen Kirche. Auch die in 
den Kiöftern üblichen Feſtlichkeiten, welche ven Kirchenfeften voraudgingen und entives 

der am Nachmittag oder am Abend vorber flattfinden, heißen Vesper. 

Beteranen wurden bei den alten Mömern die Eolvaten genannt, weldye ihre 
Dienftzeit vollendet und einen ehrenvollen Abſchied erhalten hatten. Dieſes wurde 
auf eine Eleine Tafel von Erz gefchrieben; damit waren gewöhnlich noch Belohnuns 
gen, Verleihung des Bürgerrechts verbunden. Epäter wurden den V. ganze Städte 
angewiefen und fo Milttärcolonien (f. d.) gegründet. 

Beto, dv. h. ich verbieic, heißt die gefegliche Befugniß Jemandes, durch feinen 
Widerſpruch die Ausführung eines von einer Verfammlung gefaßten Beichluffes zu 
verhindern. In der römifchen Republik Hatte jeder Tribun das Necht, durch fein V. 
den Beichlüffen des Senats entgegen zu treten. Auch im Königreich Pelen hatten 
die Lanpboten ein DB. gegen die Befchlüffe des Reichstages; auch ven Königen von 
England ſteht es dem Parlament gegenüber zu. 

Bicar ift der Name eined Stelvertreters für einen Beamteten. Apoftoli« 
ſcher V. iſt in ver Eatholifchen Kirche der Titel eines höheren Geiſtlichen, welcher 
vom Papfte befondere Vollmacht hat. Bekannt find vie V. der Beiflichen in Enge 
land durch ihre Flägliche Stellung. 
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BicariatSmünzen werben die Münzen genannt, welche von ven beutfchen 
Reichövicaren (f. d.) gefchlagen murben. 

Bidimirung Heißt die gerichtliche Beſtätigung, daß die Abfchrift einer Urkunde 
mit dem Driginale gleichlauter. 

Bielgötterei, Polytheismus ſ. Monotheiemus. ’ 

Bielweiberei f. Ehe. 

Bigilien. Die Römer theilten, wenn fie im Felde fanden, die Zeit von Son⸗ 
nenuntergang bis zu Sonnenaufgang in vier V. oder Nachtwachen, deren jede aus 
drei Stunden befland. In der Fatholifchen Kirche heißt Bigilie ver Tag vor jedem 
großen Kirchenfefte; auch der Bottesrienft am Abend vor dem Tage aller Seelen. 

Binalia waren zwei auf den Weinbau bezügliche Feſte bei ven alten Nömern, 
das eine im April, wo der Hausvater die Weinfäffer dffnete und dem Jupiter den 
erften Becher darbrachte, dad andere im Auguft, mo der Priefter vie erften Trauben 
ſchniit und dem Jupiter weihete. 

Bindication Heißt in ver Mechtöfprache das Zurüdfordern feines Eigenthums; 
die Binpicationsklage iſt daher vie Klage, mittels weldyer Jemand auf Herausgabe 
einer Sache Flagt, an ver er Bigentbumsredht Hat. 

Bindiefa wurde urfprünglich der Stab bei ven Nömern genannt, mit welchem 
man die Sklaven bei ihrer Freilaſſung berührt. Dann Heißt V. auch Rache, oder 
Beftrafungsz zumellen wohl audy eine Klage wegen zugefügten Schadens oder Un⸗ 
rechtes. 

Visum repertum, parere medicum, wird der auf gerichtlichen Ver⸗ 
langen verfaßte fchriftliche Bericht eines Arztes über die bei einer mebicinifdy«gerichtlis 
hen Unterfuhung gefundenen Nefultate genannt, 

Bitalianer, Witalienbrüver, fo wurde eine Seeräuberfchar, weldye zu Ende des 
14. Jahrhunderts Im Norden Deutfchlands auftrat, genannt. Don Fürſten zur Ka⸗ 
perei aufgefordert und unterflügt, wurden fie von Bürften wieder befämpft, nachdem 
der Zweck erfüllt, fie fih der Seeräuberel und Plünderung zumandten und nunmehr 
weder Freund noch Feind fchonten ; erft nach vielfachen Kämpfen, wo fie mehrmald Sie⸗ 
ger waren, gelang es, dieſe fo furchtbar geworvenen Geeräuber zu bezwingen, jo daß 
enplich im Jahre 1439 ihr Name gänzlich verſchwand. 

Bogelfrei mird verjenige genannt, weldyer fo ganz rechts⸗ und fchuglos if, 
daß ihn jeder ungeftraft tiödten Fann, oder daß alle aufgefordert werden, ihn lebens 
Dig oder tobt zu greifen. Das erftere geſchah früher bei ver Acht (f. Bann); das 
legtere, vie Erklärung für vogelfrei, wurde in der neueren Zeit zum legten Male 
von den Verbündeten gegen Napoleon angewendet, als er von Elba zurückkehrte. 

Volk, Volksthum, ſ. Nation, Nationalität, Nationalcharakter und befonders 
deutſches Volfsthum. 

Völkerrecht ift der Inbegriff aller derjenigen Rechtsgrundſätze, nelche für bie 
wechfelfeitigen Berhältniffe unabhängiger Völfer unter ſich gelten. Auch die roheften 
Nationen haben eine Arı V.; fie fenven ſich Geſandtſchaften und Halten auf gemilfe 
Formen bei Kriegserkflürungen und Briedensichlüffen. Das V., welches die in civilie 
firte Staaten vereinigten Völker gegen einander zu beobachten haben, muß fidy eben« 
ſowohl auf die Rechtsidee fügen, mie das für die einzelnen Bürger des Staats uns 
ter einander geltende Hecht. Ein foldyes, aus ter Natur eines vernünftigen Rechts⸗ 
und Frievendvertrags, der als fittliche Macht über ver rohen phyſiſchen Macht fteht, 
bgealeitetes V. ift dad natürliche V., im Gegenfage zu dem pofitiven, wie e8 
fi in beflinnmten Kreifen von Völkern und „Staaten theild durch befonnere Nerträge 
und Gewohnheiten, theils durch flinfchweigende Anerfennung einzelner Beſtinimungen 
des natürlichen V. feftgeftellt hat. Die erſte äußerſt einflußreich geworbene wiſſen⸗ 
ichaftlihe Bearbeitung des V. (verbunden mit ven oberfien Grundſaͤtzen des natürlis 
hen Rechts überhaupt) bat Hugo Grotius aufgeſtellt, in feinem berühmten, im 
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Jahre 1625 erfchienenen Werke de jure belli ac pacis (vom Recht des Kriegs und 
Friedens), in weldyem er zwar an feine, aus den geichichrlich gegebenen und zumeiſt 
aus den römiichen und jüdiſchen Verhältniſſen abgeleiteten oberſten Grundſätze ben 
Maasſtab der Vernunft anlegte, immerhin aber jenem Beſtehenden zu große Rüdficht 
ſchenkte. Wenn man das Urtheil über vie Römer, welches Zacitus dem britifchen 
Heerführer Galgacus in den Mund legt (Agricola c. 30. „„Romani — raptores 
orbis, postquam cuncta vastantibus defucre terrae, et mare scrutantur: si locu- 
ples hostis est, avari; si pauper ambitiosi: quas non Öriens, non Occidens satia- 
verit; soli omnium opes atque inopiam pari adfectu concupiscunt. Auferre, tru- 
cidare, rapere falsis hominibus imperium; alque, ubi solitudinem faciunt, pacem 
adpellant.“ (Die Römer — dieſe Welträuber! nun ihnen das Feſtland nichts 
mebr zu vermüflen darbietet, beuten fie da Dieer aus; der reiche Feind lodt ihren 
Geiz, der arme ihre Herrſchſucht: nicht das Morgenland, nicht dad Abendland genügte 
den Unerfättlichen; fle allein wollen Alles, und mit gleicher Lüfternbeit zchren fie vom 
Glück und vom linglüd. Stehlend, mordend, die Herrfchaft unter Täufchungen an 
ſich reißend, verwandeln fle die Länder in Bindven und heißen das Frieden machen.) 
nicht anders, als gerecht nennen kann, und nun die von Grotius aufgefiellten völfer« 
rechtlichen Grundſätze, als zumeiit ven römifchen DVerhältniffen entnommen fich vors 
ſtellt, ſo kann man auf den Inhalt derſelben fchließen ; da findet man denn, als nach 
Bälkerredht erlaubt, die Ermortung aller Einwohner, die ſich auf frievlihem Grund 
und Boden vorfinden, auch der Frauen und Kinder, um fo viel mehr alfo die Abe 
führung derſelben in Sclaverei u. f. w. Nichts deſtoweniger ift das Verdienſt des 
Grotius ein bedeutendes; denn er unterfcheivet ſtets zwiſchen Demjenigen, was völfers 
rechtlich erlaubt ſei, deſſenungeachtet aber nicht ohne Makel (non sine vitio) gethan 
werben konne, und Demjenigen, was nach ver übereinſtimmenden Meinung der Beſ⸗ 
fern gethan oder unterlaſſen werden müſſe. In dieſen letzteren Ausführungen bahnte 
er milderen Grundſätzen den Weg, welche heutzutage in allen civilifirten Staaten theo⸗ 
retiſche, wenn auch nicht immer praktiſche, Anerkennung gefunden haben. Montes⸗ 
quieu (Geiſt der Geſetze, vergl. Buch I und 10.) ſtellt als oberſten Grundſatz für 
die Verbältnifie der Völker unter ſich ven auf, daß fle einander im Frieden fo viel 
Gutes erzeigen und im Kriege fo wenig Uebles zufügen follen, als dies ohne Vera 
legung ihrer eigenen wahren Interefin möglich if. Zweck des Kriegs ift ihm 
Sieg; Zwei des Siegs Linterwerfung; med der Unterwerfung Erhaltung. In weis 
terer Entwidelung dieſer Grundſätze beſchraͤnkt er die Zuläffigkeit des Kriegs einzig 
und allein auf das Recht ver Nothwehr, bei welchem aber die für die Privaten gels 
tende Grenze der Abwehr inſoweit überjchritten werden darf, als das eine Volk, 
wenn es flieht, daß daß andere durch längeres Zumarten in den Stand gefegt werben 
würde, Ihm den Untergang zu bereiten, auch angriffömeife gegen blefes verfahren 
fann. Kriegführung aus Ruhmſucht, over wegen eined Vortheils, oder aus bloßen 
Nüglichkeitsrüdfichten verwirft er auf das Entjchiereufte. Won vdemfelben Grundſatze 
geht Kant (Metaphyſik der Sitten. Zweiter Theil.) aus, wenn er jedem Staate, ver ſich in ſei⸗ 
nem RMechte von dem andern Staate verlegt oder bedroht findet, das Recht zum 
Kriege einräumt. Aus dem Verhältniſſe der Staaten zu einander folgert er weiter, 
daß fein Krieg zmifchen unabhängigen Staaten ein Straffrieg, noch weniger ein 
Außrottungd- oder Unterjohungsd- Krieg fein vürfe. Die Staaten find 
gleichberechtigt, Keiner fteht in einem Unterwürfigfeitsverhältniffe zu dem andern, und 
der Zweck des Kriegs iſt nur der, das geſtörte Mechtöverhältniß wieder herzuſtellen, 
daher denn auch die durch den Sieg erlangte Gewalt nicht über dieſen Zweck hinaus 
benutzt werben darf. Cinem beſiegten Staate feine Selbſtſtändigkeit zu nehmen, einen 
Staat gleichſam auf der Erbe verſchwinden zu machen — „das wäre Ungerechtigkeit 
gegen das Volk, welches ſein urſprüngliches Recht, ſich in ein gemeines Weſen zu 
verbinden, nicht verlieren kann.“ Findet ſich im dem beſiegten Staate eine ſolche Vers 
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faffung, nach welcher, „wenn fie zur allgemeinen Regel gemacht würde, Fein F 
zuftand unter den Völfern möglich wäre, fonvern der Naturzuftand veremigt 
müßte, fo Tann man ihn eine neue Berfaffung annehmen laffen, die ihrer Nat 
der Neigung zum Kriege ungünftig if. Hierdurch wirb der Zweck erreicht 
den betreffenden Staat feiner Selbfiflänpigkeit zu berauben. Auch ver ledigl 
die rechtliche Nothwehr zurüdgeführte Krieg ift fein nothwendiges Liebe 
der ewige Volkerfriede iſt keine hohle Idee. Darauf, ob Jahrhunderte oder I 
fende noch vergehen müffen, ehe die Idee zur Wirklichkeit wird, fommi nicht® 
Menichen Streben muß dennoch ſtets dahin gerichtet fein, die envliche Verwir! 
derfelben herbeizuführen. Ein Hauptmittel zu vielem Zwecke befteht darin, 

Kriegsführung an die Zuflimmung der Nation geknüpft wird. Dies ift ohnedte 
tens. Kant äußert fich varüber fo: „bei jenem uriprünglichen Rechte zum 
freier Staaten gegen einander erhebt fich zuerſt die Frage, welches Recht 
Staat gegen jeine eigenen Unterthanen, fie zum Kriege gegen andere Etaaten zı 
hen, ihre Büter, ja ihr Leben dabei aufzumenven oder auf'8 Spiel zu ſetzen, 
es nicht von diefem ihrem eigenen Urtheil abhängt, ob fie in den Krieg ziehen 
oder nicht, fonvdern der Oberbefehl des Souyerains fie hineinſchicken darf? Dief 
ſcheint fich leicht varthun zu laffenz nämlich aus dem Rechte, mit dem Sein 
genchum) zu thun, was man will. Hier iſt aljo die Devuction, fo wie fie ı 
Ser Iurift abfafien würde. — — Diefer Rechtsgrund aber, der vermuthlich de 
arhen aud dunkel vorid;weben mag, gilt zwar freilih in Anfehung ver Th 
ein Eigenthun des Menſchen fein fönnen, will fich aber doch fdhlechtervingd n 
den Menfcdyen, vornehmlich als Staatsbürger, anmwenben laffen, der im Staat 
als mitgejeggebenves Glied betrachtet werden muß (nicht bloß als Mittel, ſonde 
zugleich als Zwei an ſich ſelbſt) und der alfo zum Kriegführen ntı 
lein überhaupt, fondern auch zu jeder befondern firiegserklärung vı 
telft feiner Repräfentanten feine freie Beiffimmung geben mu 
ter weldyer einſchränkenden Bedingung allein der Staat über feinen gefal 
Dienft disponiren kann.“ Würde dieſe Beringung in allen Staaten zur verft 
mäßigen Geltung gebracht, hinge es alfo in allen Staaten von ver Volfsrepräji 
ab, ob eine Kriegserklärung erlaffen werden dürfe oder nicht, fo würden bie 
weit feltener werden. In Verbindung biermit können WVölferverträge, die 
Stelle monardiicher Congreſſe ein oberſtes Staaten: Schiensgericht fegen, dem 
Völkerfrieden ebenfuld näher führen. Die höchſte Aufgabe bei Fortbildung di 
kerrechts bleibt es, dieſes Ziel zu erftreben, im Hinblick auf welches Kant fidy 
Bert: „die praktiſch⸗-⸗moraliſche Vernunft in uns fpricyt ihr unwiderſtehlich 
(Verbot) aus: es foll Fein Krieg fein. Und wenn das Letztere (näml 
Kriege ein Ende zu machen), was die Vollendung dieſer Abficht beirifft, auch 
ein jrommer Wunſch bliebe, fo betrügen wir und doch gemiß nicht mit ver U 
der Marine, dahin unabläjlig zu wirken, denn viele ift Pflicht; das morali! 
jeg aber in uns felbit für beirüglich anzunehmen, würde den Abfcheu err 
Wunſch hervorbringen, lieber ale Vernunft zu entbehren, um fich, feinen Gru 
nach, mis den übrigen Thierklaſſen in einen gleichen Mechanism ver Natur 
fen anzuſehen.“ Was die Kriegsführung felbft anlangt, fo ergiebt es fih « 
oben aufgeführten Grunpfügen, daß Tödtungen und Berftörungen nur injowe 
finden dürfen, ale fie durch den Zweck ded Kriegs ausdrücklich geboten find, d 
z. B. Tödtungen unter dem Vorwande von Repreſſalien, Zerſtörungen aus 
oder, wie man ſich hie und da auszudrücken pflegte, um ein Exempel zu fi 
durchweg verwerflich find. Hiernächſt muß Zreue und Blauben auch zwiſcher 
und Feind gelten, und fein Theil varf ſich überhaupt folcyer heimtückiſcher Mi 
dienen, die das Vertrauen, welches zur fünftigen Gründung eines dauerhafte 
pend erjorberlich ift, vernichten würden. Das Wölkerrecht umfaßt verfchienene 
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Theile. Der bauptfächlichfte und umfaſſendſte, das Recht vom Kriege und Frieden 
it vorfteheno in ver Kürze beſprochen. Andere Theile find das Seerecht, dad Ges 
ſandtſchaftörecht (f. Geſandter), die Nechtönerhältniffe der Conſuln und Handelsagen⸗ 
ten (ſ. Conſul), die Diplomatie (ſ. d.). D. 8%. G. 

Völkerwanderung. Mit dieſem Worte bezeichnet man eine Reihe von Zü« 
gen germaniicher und anderer Völker, weldye nach dem Welten und Süden Europa’s 
fich bewegten und ven Uebergang aus ver Zeit des Alterthums in das Mittelalter 
bildeten. Das ſüdweſtliche Europa erhielt durch viefe Wanderungen germanifcher Völ⸗ 
fer, welche die Herrichaft ver Nömer zertrümmerten, eine neue Bevölferung, welche 
fih im Kaufe der Zeit durch die Vermifchung der Einwanderer mit der alten Ein« 
wohnerjchaft bildete, wobei ſowohl neue geieüfchaftliche Verhältniſſe, als auch neue 
Sprachformen (f. Romaniſche Sprache) entſtanden. In Germanien dehnten fidy vie 
zurüdgcbliebenen Stämme theils weiter aus, theild rüdten dort, mo die Wohnflge 
verlaffen waren, andere Völker ein, bis die Völker endlich in den Sigen blieben, in 
welchen mir fie beim Anfang des Mittelalters finden. Der Einbrud der Hunnen 
im Jahre 375 in Europa wird gewöhnlich ald der Anfang dieſer Völkerzüge bezeich⸗ 
net; al8 legten Zug nimmt man den Einbruch der Longobarden in Italien (568) 
an. Die Uiſachen dieſer Völkerzüge find und nicht mehr bekannt; Llebervölferung 
einzelner Gegenven, Luſt am Kriege und an Abenteuern mögen dazu beigetragen ha⸗ 
ben. Von dem Main aus rücdıen fchon gegen das Ende ded 3. Jahrhunderts bie 
Alemannen nah Süden bin in die römiſchen Provinzen (ſ. Teufeldmauer); von 
bier aus drangen fie ſpäter bis über den Rhein. Die Franken des Niederrhein, 
die jalifchen Franken, fepten fich feit Ende des 3. Jahrhunderts zmifchen Ahein und 
Schelde feſt; ihr König, Chlodwig, eroberte 486 den römifchen Theil Galliend und 
gründete ein Reich, das von ihm ſelbſt durch die Unterwerfung der Alemannen 496, 
fo wie durch) andere Groberungen weit ausgedehnt wurde. Bedeutend war auch die 
Wanderung der Gothen, welche ion Im 3. Jahrhundert an der Weichſel nach dem 
Te erfolgte. Am meiteften nad) Süden drangen jpäter die Vanda⸗ 
len (ſ. d.). 

Volksbelehruug, Volksbildung. Wenn rad Wort „Wiſſen iſt Macht“ 
wahr iſt, wie es wahr iſt, fo iſt ver Weg auch damit ganz einfach vorge⸗ 
zeichnet, auf welchem das Volk eine Macht werden kann; ſo iſt damit das Mittel 
gegeben, durch welches das Volk feine Rechte, feine Freiheit, fein Glück wieder erlanz 
gen kann. Belehrung, Bildung des Volkes find die einzigen Mittel, um ed waht« 
baft zu heben. Daß dem fo fei, fehen wir fchon aus den Maßregeln, melche die Ty⸗ 
rannen, die VBevorzugten und Brivilegirten in Staat und Kirche ergreifen. Verdum⸗ 
mung ift das Feldgeſchrei, welches dieſe jchwarzen, volföfeinvlichen Schaaren ertönen 
laſſen; nichts iſt bei ihnen größer, als vie Furcht vor Aufklärung, vor Bildung, 
welche etwa unter das Volk kommen fünnte. Die Ihoren! Sie wollen den Strah⸗ 
len der Sonne verbieten zu leuchten! — Die höchſte Beſtimmung der Menfchen, welche 
fie durch wechſelſeitige Mittheilung und beſonders auch durch gut eingerichtete Staats⸗ 
vereinigung erreichen ſollen, ift möglichfte allieitige Ausbildung. Der beite Etaat if 
verjenige, welcher vie böchflen Zwecke ver Menichheit am meiften fördert, d. h. am 
wenigſten flört. Möglichite Belehrung des ganzen Volkes, namentlich auch politiſche 
Belehrung, iſt als unmittelbare Beförderung ver höchſten Menſchenzwecke ſelbſt und 
als eins der wichtigſten politiſchen Mittel für das Staatswohl nothwendig und nütz⸗ 
lich. Die Hauptfrage aber iſt: wodurch und wie iſt zu belehren? Die Belch- 
rung muß cineöcheild eine unmittelbare fein, von allen möglichen Lehranftalten 
und Lehrmitteln ausgehen; von der Kirche, dem firchlichen, religidien und moralifchen 
Unterricht; von den ſämmilichen Bildungeanftalten, von der Volksſchule bis hinauf 
zur Hochſchule; von der Preſſe, oder von den Echriften aller Art, von Zeitfchriften, 
Zeitungen und Slugfchriften. Die Belchrung iſt aber auch eing mittelbare, indem 
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fle außgeht vom Leben, von ben gefelfchaftlichen Einrichtungen und Vereinigungen, 
von den Öffentlichen und Gemeindeverfammlungen , von den Affociationen, Geſellſchaſ⸗ 
ten und Volksfeſten; auch von ven Theatern, welde fo volfsmäßig fein follten, wie 
im Alterthum. Namentlich für die große Maffe des Volkes, welche weniger lieh, 
muß viele lebendige Volksbelehrung die reichfle Quelle ver Bildung nerven. Def 
fentliche und Gefchmornengerichte geben ven Volke mehr Bildung, als aller Unten 
sicht in der Rechtskunde. Hiermit iſt die Frage beantwortet, wodurch das Volk be 
lehrt werden ſoll. Das Wie? bezieht fich auf vie Form, in welcher das Volk be 
lehrt werden fol. Man glaube ja nicht, daß das Wolf für das Hohe, Schöne um 
Wahre fo unempfänglich fei, als fich viefe in ihrer Vornehmthuerei einbilven. Es 
{fl ein grober Irrthum, wenn man das Seichte, Gemeine, Gevanfenlofe für Jugend 
und Volk für verftännlicher und heilfamer hält, als das Tüchtige in würdiger Form. 
Ehen fo ift e8 ein Irrthum, welchen fi meiſt fchmache Staatsmänner überlaffen, 
wenn man glaubt dad Böfe und Verderbliche durch gänzlicyes Entfernthalten, durch 
bloſes Zurückdrängen, Unterprüden befeitigen zu wollen. Das wirft eben fo, als 
wenn Der ungefchicte Arzt e8 mit den Krankheitöftoffen in dem menfchlichen Körver 
fo macht. Er würde nur Weichlinge erzieben, aber Leine gefunden Fräftigen Dien- 
fhen, wenn er den Körper von aller Berührung mit Kranfheitäftoffen fern halten 
wollte. Wer fich eines Eräftigen, tüchtigen Xebend erfreuen will, muß vor Allen ven 
Muth Haben, geiund zu fein! Auch die Deutfchen werden wohl ein Dal vielen 
Muth faffen, werden jene für freie gebildete und würbige Völker fo fehr natürlichen 
Grundſätze und Geſinnungen vollftändig in das Leben rufen, damit das Bedürfniß 
deutfcher Nationalehre eben fo flege, mie bei andern freien Volkern. Volksbeleb⸗ 
rung iſt der Same, Volksbildung If die Frucht. Vor Allen müffen wir uns 
aber bei der Beiprechung der letzteren vor der Anfidyt verwahren, als verflinden wir 
unter Bildung hier das, mas man im gewöhnlichen Xeben damit bezeichnet, nämlich 
jene feine Dreffur für das gefellige Leben. „Das iſt ein feiner, ein gebildeter Mann“ — 
mit diefen Worten bezeichnet man nicht felten ven geiftig« und flttlichsroheften und ges 
meinften, den Eenntnißlofeften und gefühllofeften Menſchen, menn er nur äußerlich ab- 
geglättet, dreffirt it, und nicht gegen die Formen verftößt, melche das geſellige Leben 
gezogen bat. Diefe Afterbilpung ift der Fluch eines Volkes, fie iſt der Vorläufer 
flttlichen Verfalles und der gänzlichen Unterjochung; fie ift der Stempel ver Schwäche, 
der Charakterloſigkeit. Mit viefer Bildung haben wir es nicht zu thun, wohl aber 
mit einer andern, mit der wahren kernhaften Volksbildung, die in der Hürte eben 
fo Heimifch fein fol, wie im Palaſte. — Nach einem bekannten Sprüchwort macht 
uns nicht die Geburt zu Menfhen, fondern die Erziehung oder bad, was mir 
durch die Erziehung erlangen, die Bildung. Der Staat hat aber das Recht und bie 
Pflicht, fih um die Bildung des Volks zu befünmern, danıit jeder Binzelne feine 
Aufgabe als Menſch erfülle. Er hat alio dafür zu forgen, daß In allen Teilen feie 
ned Gebietes eine dem Bedürfniß der Bevölkerung entſprechende Anzahl von nieder 
ren Säulen, ſodann auch von Höheren Bürgerfchulen errichtet werben. 
Der Staat hat ferner das Recht und die Plicht für die religidſe und ſittliche 
Bildung ded Volkes zu forgen, und neben jenen allgemeinen Lehranftalten auch bes 
fondere für die höheren Zweige des Linterricht® zu gründen, als Gewerbichufen, 
Akademien ꝛc. Endlich muß der Staat alle meireren Beförderungsmittel der Bildung 
in Ausübung fegen und alle Hinverniffe hinmegräumen, welche derfelben entgegenfte- 
ben. In wie weit ver Staat bisher diefer Verpflichtung nachgefommen ift, überlafs 
fen wir Jedem, zu beurtheilen. Nur darf man nicht glauben, daß der Staat feine 
Pflicht fchon erfüllt Habe, indem er jene Schulanftalten errichtet; die Hauptſache ift ver 
Geiſt, in melden darin erzogen und gebildet wird. Iſt viefer Geift nicht auf die 
wahre Bildung des Volkes berechnet, fondern, wie nicht felten, auf die methodiſche 
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Verbummung vefielben, fo find jene Anftalien Fein Gegen für pas Volk, fonbern 
ein — Fluch. . 
Bolföbewaffnung. Cs Tiegt im Begriff ber ſtaatsbürgerllchen Gleichheit, da 
alle ftreitbaren Männer, wenn das Baterland ruft, zu den Waffen greifen, und es iſt 
auch in älteren und neueren Zeiten vielfach vorgefommen, daß ganze Völker fich bes 
waffneten und in den Krieg zogen. Das Kriegöweien Gar aber im Laufe der Zeit 
die Audbildung genommen, daß nur ein Theil, ein befonverd dazu auderlejener und 
eingeübter Theil des Volkes, das lebende Heer, zum Kriege verwendet wird. Dieſer 
nichtd Anderes, als das Waffenhandwerk treibende Theil Hat fich dadurch zu ei⸗ 
nem beiondern Stande ausgebildet, der auch im Frieden fortbefleht. Der Standes: 
geitt, der dadurh In das Militär hineinwuchs und es oft zu einen gefährlichen 
Werkzeuge gegen die Freiheit des Volfd machte, andererſeits aber die großen Audga- 
‚ben, welche die Erhaltung der flehenven Heere (f. Heer) den Völkern auferlegt, indem 
biefe oft den vierten, ja ven dritten Theil jümmtlicher Staatdeinnahmen, und nod) 
mehr Hinmwegnimnt, haben den Gedanken wieder angeregt, dad Heerweſen zu vereins 
fachen, es auf jein urfprüngliches Verhältniß zurüdzuführen und durch eine Volksbe⸗ 
waffnung au ergangen, mo nicht zu erfegen. Anfänge hierzu find in ver franzöfls 
Shen Nationalgarve (feit der erften franzoͤſiſchen Revolution), in der deutſchen Bür⸗ 
ger: und Communalgarve (jet den dreißiger Jahren in Sadıfen, Kurheflen, Braun: 
fhweig) gegeben. Doch waren fie nicht eigentlich zum Kriege außer Landes, fonvern 
nur zur QAufrechtbaltung der Ordnung und Ruhe im Lande, zum Schuß des öffent⸗ 
lichen und Privateigenthung bei entſtehenden Unruhen und vergl. beftinmt. Das Militär, 
welches bei vergleichen Gelegenheiten mit feinen Wafſen oft Mißbrauch getrieben hatte, ſollte 
pie Aufrechterhaltung oder Wiederherſtellung ver bürgerlichen Ordnung der Bürgerwehr übers 
laffen, und man glaubte, daß Ihr dies um fo cher gelingen müfje, weil der moralifche 
Eindruck gewiß ein größerer fei, wenn Bürger, frievliebende Bürger zum Schuß des 
Geſetzes und der Drpnung, des Eigenthums und der Privaten bewaffnet auftreten, 
ald wenn dies son Selten des flehenven Heeres geichehe, welches häufig als ver na⸗ 
türlidye Beind des Volkes und feiner Freiheit angefehen würde. Diefer Zweck iſt ſo⸗ 
nad ein befchränfter und mehr oder weniger polizeilicher Natur. Weil man aber 
fürdhtete, daß vorkommenden Balls das bewaffnete Bürgerthum auch einer Regierung 
und ihren Truppen gegenübertreten Eönnte, wie dies während ver franzöſiſchen Julire⸗ 
volution wirklich ſtattgefunden, fo ift felbft diefe Art von B. noch mit mistrauifchen 
Augen betrachtet worden, und erft der Märztage des Jahres 1848 beburfte ed, um 
der Idee einer V. überall Gingang zu verichaffen. If auch vie gänzliche Entlaſſung 
und Abichaffung der ſtehenden Heere fo lange nicht möglih, ald Nachbarſtaaten in 
voller Rüftung und Krieg drohend daſtehen, fo fönnte doch im Frieden durch mög⸗ 
lichte Beſchränkung des flehenden Heeres, durch Beibehaltung eines Stammes von Of⸗ 
fijieren und linteroffizieren (Rahmen, Cadres), denen im Kriegsfalle die in ber 
Bürgerwehr vorgebilvete Wehrmannichaft einzureiben wäre, Vieles erfpart, und bie 
durch den Kriegsvienit häufig verwildernde, ihren Urfprung aus dem Volke vergeffende, 
nur unprobuctiv beichäftigte, und von den Kräften des Landes zehrende Jugend ihrem 
Berufe, frieslicher productiver Arbeit zurücgegeben werden, — fo meinte man. 
Wirklich entſtanden auch überall Nattonalgarven, die dadurch, daß fie ala Bürger ven 
Eid auf die Verfaflung geleitet und jo zur Aufrechthaltung verfelben verpflichtet 
maren, eine flarfe Schutzmauer für die Wolköfreiheit werben mußten. Die Neuzeit 
hat jedoch auch hier die alten Verbäftniffe zurücgeführt, vie Nationalgarden, in bes 
ren Mitte die Strömungen der Zeit natürlich nicht blos Wiederhall, fondern auch 
Unterftügung fanden, find faft Überall wieder aufgelöft und die flehenven Heere als 
alleinige Wächter der Ordnung, ja „ald Stügen und Säulen des Staated’ übrig ge⸗ 
blieben. Jenes volksthümliche Wehrſyſtem, nach welchem es keinen beſonderen Soldaten⸗ 
ſtand und kein ſtehendes Heer giebt, aber das Volk waffentüchtig gemacht wird, im 
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Galle des Kriegs ausrückt und nach vemfelben fogleich wieder nach Haufe zu feinen 
frienlichen Geſchäften zurückkehrt, beftcht in der Schweiz und in Amerika. Gin Mal 
werben dadurch große Erfparungen herbeigeführt, und durch die allgemeine Wehrpflicht 
Fönnen im Augenbllde der Noth ungleich größere Geere aufgeftellt werden. Die Lands 
wehr und der Landſturm in Preußen find ähnliche Einrichtungen, nur daß fie ihren 
volksthümlichen Grundlagen entmachfen find und eine rein ſoldatiſche Natur ange 
nommen haben. X. 

Volksbücher, Volkeſchriften, find Schriften, welche zunächſt zur Bildung 
und Unterhaltung des Volks geſchrieben find. Es iſt eine ſehr ſchwere Aufgabe, 
gute Volksſchriften zu liefern, welche auch nur ſelten glücklich gelöft wird. Der 
Volkeſchriftſteller muß das Volk wirklich zu ſich und feiner Bildung herauf ziehen, 
nicht aber ſich darin gefallen, zu ihm hberabzufleigen. Ein anderer Mangel unferer 
Volfeichriften iſt, daß das religidie Moment in venfelben in zu orthodorer Richtung 
vormalter; wir wollen feine Ungläubige erziehen, aber nody viel weniger Ueber⸗ over 
Abergläubige. In neuerer Zeit haben fi in einigen Ländern Vereine für Ber 
ung von Volksſchriften gebildet, wie in Würtemberg, in Magpeburg und is 

achten. 

Bolköfefte f. deutſche Feſte und Feſte. 

Volksfreibeit f. Freiheit. | 

Bolksherrſchaft, gewöhnlicher noch mit dem Fremdnamen Demokratie 
bezeichnet, iſt diejenige Staatöform, nach welcher vie höchſte Gewalt im Staate bei 
ber Sefammtheit des Volkes if. Je nachdem fie vom Volke unmittelbar over 
durch gewählte Stellvertreter geübt wird, nennt man bie Demokratie eine 
reine oder repräfentative. Die erftere, nach welcher gefeßgebenve, richterliche 
und vollziehende Gewalt den Berfammlungen fämmtlicher Staatsbürger innewohnt 
und durch Mehrheit der Stimmen unter ihnen die Enticheivung über alle wichtigen 
Fragen gefaßt wird, iſt eigentlich nur in fehr Eleinen Staaten, bei fehr einfachen 
Staatdaufgaben unn großer Gleichheit der Bildung, Gefinnung und Berhältnifie möglich, und 
wenn fie in den Staaten des Altertbumd, namentlic, in Griechenland und Nom, in beflinus 
ten Zeiträumen befland, fo war dies doch mehr nur dem Schein, ald der Wirklich, 
keit nah, Indem die alten Freiflanten auf ver Sclaverei berubten, wo neben einer 
Minderheit vollberechtigter WVürger eine Mehrheit völlig rechtloſer Sclaven befland. 
Um viefelbe auch auf größere Reiche und zufammengejegtere Zuflänvde anzuwenden, 
wählte man bie Form der repräfentativen Demokratie, nad) welcher in den Verſamm⸗ 
Iungen fämmtlicher flimmberechtigter Bürger diejenigen gewählt werben, welche im 
Mamen des Volks vie verſchiedenen Thätigkeiten der Staatsgewalt ausüben follen, 
alfo die geſetzgebenden, richterlichen und vollziehenden Behörven, die Abgeoroneten zur 
Nationalverfammlung, die Richter (Befchwornen), vie Beamten, bis hinauf zum ober 
ſten Träger der Staatögewalt, dem Präfiventen: alle aber ihre Gewalt ald vom 
Volke ausgehend, von Ihm übertragen, betrachten und Im Namen veffelben ausüben (f. Repu⸗ 
blik). Demokratie in dieſem Sinne ift gegenwärtig nur in den vereinigten Staaten 
Norbamerifa’s (f. d.) und in den Schweizer Kantonen giltige und lebendige Vers 
faffunge- und Vermwaltungsform, bei ber fie fih allerdings glüdlidh befinden. “Die 
Verſuche, welche man zu Ende des vorigen Jahrhunderts in Frankreich zur Herſtel⸗ 
lung der Demokratie gemacht hat, find an der Klippe, welche alle Demofratien bee 
"droht, an der Herrfchfucht und dem Ehrgeiz der Bolksführer geicheitert: auf die Des 
mofratie folgte wieder vie Monarchie, und obgleich diefe, weil fie im Laufe ver Zeit 
gänzlicy entartet war, von dem fittlihen Zorn des Volkes im Jahre 1848 nochmals 
geflürzt und durch die Demofratie verbrängt wurde, fo bat fie fidh dort doch noch 
nicht fo befeftigt oder ihren Character fo rein und unbefledt erhalten, daß fle von ber 
in ihrem Rücken Iauernnen Monarchie wieder verfchlungen zu mervden nicht befürchten 
müßte. Im übrigen Guropa bat ver Monardyismus ausſchlleßlich die Herrichaft in 
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Befig, und wird fie auch — menigftens in der gemifchten Verfaflung ver conftitutio« 
nelen Monarchie — bei der großen Gewalt, welche dad Beſtehende über ven Einzel⸗ 
nen, wie über ganze Välfer hat, fo lange behalten, als er die Stundenuhr der Nas 
tionen zu lefen und die Kehren ver Befchichte, welche mit Donnerflimme verfündet, 
daß jeder Misbrauch der Gewalt fein Ende findet, zu beherzigen verfteht. Inzwi⸗ 
fchen fo ausgemacht die monarchiſche Verfaffung Europa’s ift, in allen Staaten der 
Gegenwart fiehen fich doch zwei Partelen mit weſentlich verichiedenen Grundanfichten, 
mit zwel mejentlich verſchiedenen politifchen Syflemen gegenüber, die einander im of 
fenen oder geheimen Kriege, In der Wiffenfchaft, In der Befchichte, In der Staaten⸗ 
welt befämpfen. Jedes ver beiden Syſteme in feiner Spitze aufgefaßt, If das eine 
dad der Volkäherrfchaft, deren Grundſatz lehrt, daß alle Gewalt, dad Herrichen 
wie Regieren, nach dem unverjährbaren und angebornen Menfchenrecht bei dem Inbegriff 
aller fimmfähigen Mitgliever des Staatenvereing ſei; — dieſe Lehre, fhon vor der erften 
franzöflichen Revolutlon beſonders von franzoͤſiſchen Schrififtellern vertreten, bat nas 
mentlich jeit dem Jahre 1848 in Deutfchland mehr und mehr Boden gemonnen; — 
das "andere Syſtem iſt das der Volkabeherrſchung, nad deren Brundiag der 
Fürit oder der Adel Kraft eigenen angeborenen und angeflammten Rechts in dem 
Sinne regiert, daß der Bine oder der Andere weder jeine Gewalt einer förmlichen 
Mahl des Volks, fondern dem Herfommen over einer göttlichen Einſetzung verdanft, 
noch auch wegen des Gebrauchs, ven er von feiner Gewalt macht, dem Volke ſelbſt 
verantwortlich ift. Jenes iſt das demokratiſche, dies das ariftofratifche orer 
monardhifche Prinzip; jenes kann man als das Prinzip der Bewegung und ver Bes 
weglichfeit, vieles ald dad Prinzip der Bertänvigfeit, ver Beharrung und Etabilität 
bezeichnen. Beide Prinzipien haben von jeher mit einander Im Streite gelegen. Im 
Mittelalter fanden fid) Staat und Kirche gegenüber, gewöhnlich fo, daß nie Kirche das 
demofratifche Prinzip gegen die weltliche Ariftofratie und gegen dad Königthum ver 
trat. Im Zeitalter ver Neformation vertrat der Katholicisinus das ariftofratifche 
und bie proteflantifchen Fürften das vemofratifche Element. Seit der Mitte des 18. 
Jahrhundert dauert aber ununterbrochen und mit Immer jleigender SHeftigfeit ver 
Gegenſatz zmifchen Bürgertfum und Adel und Königthum fort. Der Glaube an das 
fogen. görtliche Recht iſt gefallen over wanfenn geworven, mit ihm ver Glaube, daß 
das Land und das Bolt um des Fürften willen va fei, und an deſſen Stelle ver 
Grundſatz getreten, daß der Fürſt um bes Volks willen da fei und das Gedeihen des 
Volkes das Ziel aller Regierung fein müſſe. Dem Talente, dem Geiſt, ver Bür⸗ 
gertugend,, vie an fein Geſchlecht, an Fein Archiv, an feine Burg gefeijelt ift, wird 
der Beruf zuerkannt, dad Wort zu führen und vie Maffen zu leiten. Wahrheit, Ge⸗ 
techtigfeit und Uneigennügigfelt werben als vie wahren Grundlagen der bürgerlichen 
Geſellſchaft anerfannt. Der Bürgerftand Hat als dritter Stand in den Repräſentativver⸗ 
faffungen Theil an der Staatögewalt erhalten, die Borrechte der Geburt und des 
Standes fielen, die Feſſeln des Brund und Bodens, jo mie der Induſtrie und des Vers 
kehrs mußten gelöft werben: und das Ringen des Volkes nach freier felbftändiger Be— 
mwegung und Gntwidelung, nach Immer größerem Antheil an ver Negierungsgemalt, 
nach immer ausgenehnteren Rechten, nach Selbftbeflimmung und Selbitregierung ift 
fo ungeftüm geworben, daß daraus die Kämpfe hervorgegangen find, welche alle eu⸗ 
ropäifchen Staaten durchzucken und in fortmährenver Erregung erhalten. ine Menge 
demofratifcher Grunpfäge Haben bereits überall Anwendung und Geltung gefunden: 
jo namentlich die, daß vor dein Geſetz Fein Anfehen ver Perfon herrfchen dürfe, fon= 
dern alle vor dem Geſetz gleih ſeien; daß die Staatsämter Jedem zugänglich jein 
müſſen; daß die Steuerfreiheit ded Adels ein Naub am Vermögen des Volkes fei ır. 
Andere ringen noch nad) Anerfennung, wie eine freigemählte Nationalvertretung, 
die volflännige Durchführung ver Herrfchaft der Majoritäten, der Grundſatz einer 
parlamentariſchen Negierung, das allgemeine Stimmrecht, oder die flaat6bürgerliche 
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Gleichheit bei Gemeinde⸗ und Volksvertretungswahlen, die allgemeine Wehrpflicht, ber 
Grundſatz von Seinedgleichen gerichtet zu werben (ſ. Gejchworne) ꝛc. Gngland, Bel 
gien und Norwegen find in dieſer Hinficht am weiteften vorgegangen, obne daß «# 
bort deshalb zu feindlichen Reibungen zmifchen ver Regierungs- und Volksgewalt fäme. In 
Deutichland waren zwar in Bolge des Umſchwungs der Märztage 1848 die land: 
und feudalftänvifchen Verfuffungen im demoktatiſchen Sinne erweitert und ausgebaut 
oder auch ganz neue derartige in's Keben gerufen worden; fo war namentlich eine Volksver⸗ 
tretung, dad allgemeine Wahlrecht, das volftindige Steuerbewilligungsrecht, vie Initiative 
ver Volksvertretung, allgemeine Militär» und Steuerpflicht, Geſchworne ıc. eingeführt 
und die privilegirten Adelskammern und Stänvevertretungen, bier und da auch das 
unbedingte abfolute Veto abgefchafft worden, fo daB man von einer „Monarchie auf 
ber breiteſten demokratiſchen Brundlage” ſprach, vie Minifter ald Staate-, nicht ale 
Bürftendiener, ven Bürften felbft als Nepräfentanten und Vollzieher des Volkswillens 
anfah und fo die Vortheile der demofratifchen Verfaſſung — Vollziehung des Volke 
willendg — mit den Vortheilen der monarchiſchen — GStetigfeit in der Regierung — 
vereinigt zu baben glaubte. Die monarchiſch geiinnte Partei aber, zürnend ob des 
Berluftes fo vieler Vorrechte und daß fie die Kammern der Bolfövertretung zum ers 
ſten Factor im Staat gemacht, den Fürſten zu der vafliven Node eines Vollſtreckers 
des von vielen Kanımern ausgelprochenen Volkswillens hinabgedrängt ſah, arbeitete dieſen 
neuen Berbältniffen mit aller Macht entgegen und bat es auch durch Mittel aller Art dahin 
gebradht, vaß die Berfaffungen dieſes vemofratifchen Anbaues und Putzes wieder entkleider und 
auf das frühere Maas ver Volkérechte zurücgeführt wurden, wonach im Sinne des 
monarchiſchen Prinzips die geſammte Staatdgewalt in der Perfon des Fürſten verei- 
nigt fein und bleiben fol. Wo das in den Ginzelftaaten noch nicht geichehen over in 
diefer Hinſicht noch Etwas zu thun übrig iſt, das will der Bundestag, der dazu bes 
rufen zu fein glaubt, dieſes monarchiſche Prinzip zu ſchützen und gegen alle Anfedy« 
tungen aufrecht zu erhalten, vollends vermitteln. Der Zwieipalt und Kampf der 
Meinungen und Interefien, ver durch die zunehmende Wiffenichaft im Wolfe, durch vie 
Fortſchritte der Impuftrie, durch die Erleichterung des Verkehrs zwiſchen ven Bölfern 
noch mehr genährt wird, wird indeß fo lange dauern, bis das eine oder andere die⸗ 
fer Prinzipe einen völigen Sieg erringt; ob dies früher ober fpäter, mit Unterbre: 
chungen oder in unaufhaltfamen Laufe geichieht, ift an fich gleichgültig. Daß aber 
die Geſchichte den Ausfchlag nit zu Gunften des willfürlicden Regierungsſyſtems 
des Abſolutismus geben wird, ift nach der Macht, welche die demokratiſchen Grund⸗ 
fäge der Freiheit und Gleichheit nicht in den Gemüthern allein, fonvdern auch in dem 
Gemeindes und Staatsleben bereits errungen haben, mehr als wahrſcheinlich. Die 
Entwidelung aller geiftigen Kräfte ver Nationen ift fo angejchwollen, die bürgerliche 
Gefelichaft zu ſolchen Bortichritten herangewachſen, daR jede Macht, welche ſich ihr 
auf dent Wege zu allgemeiner Bildung, allgemeinem Wohlſtand, allgemeiner Gleichbe⸗ 
rechtigung entgegenitellen möchte, auf die Dauer Stand zu halten nicht vermögend ſein 
wird. Cramer. 
Volksverſammlung. Die älteſten Volksverſammlungen fanden bei den Grie— 
chen und Römern ſtatt, mo die Vollbürger (dad Volk) in ver DB. (Exxiroia, Comi- 
tien, ſ. d.) zufammentraten, um über die Etratdangelegenbeiten zu beſchließen, die 
Beamten zu mäblen u. ſ. w. Auch bei den alten Germanen wurde in der DB. über 
Krieg und Frieden befchloffen, ver Herzog gemäblt. Noch weit hinein in dad Mit: 
telaltee reichen dic B. auf dem Maifeld (f. d.), mo die Königswahl vom Volk vor- 
genommen wurde. Mit der Erweiterung der Staaten, der Begründung einer feften 
Fürftengewalt, ver Ausbilvung des Adels, mußten dieſe V. bejeltigt merden, indem 
ihre Nechte auf einzelne wenige Bevorrechtete Übergingen, im Reiche dem Kaifer ge- 
genüber auf die Reichsſtände (die Kaiſerwahl auf die Ehurfürften), in den Zerrito: 
rien ben Landesherrn gegenüber auf die Landflände. Nur in einigen Fleinen Schweis 
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zer Cantonen hat fich dieſes rein demokratiſche Verhältniß bis Im die neuefle Zeit er⸗ 
halten, indem da das Volk auf der Landesgemeinde (f. d.) zuſammen kam und über 
gewiſſe vom Landamman vorgetragene Staatdangelegenheiten als geſetzgebender Körper 
Beſchluß faßte. In allen größeren Staaten ift an die Stelle viefer reinen Demokra⸗ 
tie, wo das Volk in feiner Befammtbeit feine Gewalt felbft ausübt, ſelbſt abflimmt, 
das Repräſentativ⸗Syſtem, die Auaübung dieſes Rechtes durdy Vertreter, Abyeoronete, 
getreten. In Ländern mit freier Verfaffung hat ſich jedoch daneben noch das Recht 
des Volks, fich zu verfammeln und Öffentliche Angelegenheiten zu beſprechen, zu bes 
tathen, erhalten. Es verfteht ſich von felbft, daß in einer ſolchen Verfammlung aud) 
nicht das ganze Volk zufammenfommt, ſondern nur eine beliebig große Menge deſſel⸗ 
ben, — Jeder, der Antheil nehmen will oder vermöge des Ortes — ſei es im ge: 
fchloffenen Raume oder unter freiem Himmel — Untheil nehmen kann. Diefe V. 
werden von Parteiführern veranflaltet, um die Öffentliche Meinung aufzuflären, zu bes 
arbeiten und zu einem Meinungsausoruct zu beſtimmen. Die Preffe fol zwar bie 
Öffentliche Meinung vertreten, aber wenn fie bei großen Abtheilungen des Volkes Un: 
terflügung und Nachdruck findet durch Aneignung und Beförderung deſſen, was fie 
anftrebt oder bekämpft, fo wird ihr Einfluß um fo größer jein. In England und 
Nordamerika Hat fich dieſes Verhältniß fo eingelebt, dan es nicht ſowohl ein Recht, 
als eine Sitte des Volks geworden if, zuſammen zu fommen, iiber Öffentliche Dinge 
zu verhandeln und zu befchliehen, für oder wider ein Minifterlum, für over 
wider ein Geſetz, für over wider eine alte Kinrichtung einen Ausipruh zu thun. 
Die Negierenden, die geſetzgebenden Körper erfahren auf viefe Welje die Meinung des 
Volks am lauterften und werden fle nicht ungehört laffen dürfen. Die Parlamentd» 
reform, die Abſchaſſung ver Korngejege, die Emancipation der Katholifen und vergl. 
ift in England zum großen Theil nur dadurch durchgeſetzt worden, daß die Wortfüh⸗ 
rer für viefe Neuerungen dad Volk in großen V. für fi) zu geminnen, für bie Sache 
des Bortichritte® zu begeiftern und e8 dahin zu beflinnmen wußten, daß es bei jener 
Gelegenheit, 3. B. bei Wahlen, in vielem Sinne feine Stinme abgab. Ee wird nas 
türlich Fein Beſchluß gefaßt, ver verbinpliche Kraft für die Staatsbürger hätte, wie 
ein Geſetz — das ift und bleibt Sadze der gefegebenden Gewalt -—, aber e& wird 
ein Öffentliches Lrtheil abgegeben, ein Meinungsausdruck zu Wege gebradyt, ber, weil 
er von Tauſenden kommt, feine Rückwirkung auf die Befeßgebung nicht verfehlen kann. 
Wir find der Meinung, daf das Minifterium das Verirauen des Volkes nicht ver» 
dient, wir verdammen die Srlaverei und die Kornzölle, wir find für dad allgemeine 
Stimmredt ꝛc., fo und ähnlich Tautet der Beſchluß (die Rejolution), den der Spre⸗ 
cher vorichlägt und die V. faßt. Auch pflegen diejenigen, welche fi um eine Wahl 
in dad Parlament bewerben, vorher vor dem Volke aufzutreten, Ihre politiſchen Grund⸗ 
fäße darzulegen und dergl., fo dag die Wühler wiffen, ob fie für ihn over für einen 
Andern flimmen fünnen. In Deutſchland, wo man eine Oppofltion weniger dulden 
mag, al8 in England, waren die V., meil fich einige gegen vie Regierungen erklärt 
hatten, durch die Bundesgefeßgebung unterjagt. Die größte in den dreißiger Jahren 
war das Hambacher Feſt. Der Umfchmung des Jahres 1848 hatte dem beutfchen 
Volke audy dad Recht gebracht, in Vereine und Verſammlungen zujammenzutreten, 
melche politiſche Angelegenheiten verhandelten, und dieſes Vereins: und Verſammlungs⸗ 
recht erichien der deutfchen Nationalverfammlung als ein fo natürliches, fo unveräus 
ferliches Recht, als ein Urrecht (f. d.), daB fie e8 in „die Grundrechte des 
deutfchen Volks" aufnahm und es durch Feine vorbeugende (Präventiv-) Maßregel 
beſchränkt, fondern nur feinen Mißbrauch beftraft fehen wollte. ($. 29 der Grund» 
rechte: „die Deutiben haben das Mecht, fich frievlih und ohne Waffen zu verfam- 
meln; eine beſondere Erlaubniß dazu bedarf es nicht. Volksverſammlungen unter 
freiem Himmel können bei dringender Befahr für die Öffentliche Orpnung und Sicherheit 
verboten werben.) Es iſt deshalb auc im Jahre 1848 ein fehr ausgedehnter — 
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vielleicht, mie von, allem Neuen, ein zu audgenehnter Gebrauch davon gemacht worden. 
‚ Weil es bei fo großen Verfamnlungen nicht alle Mal ohne Ruheſtörung abging, 
weil zuweilen auch ganz überjchwenglicye Dinge in venfelben geredet wurden und weil 
es überhaupt wieder Grundfag wurde, den Geift des Volks in gewiſſe polizeiliche 
Schranken einzufchließen und den Oppofltiondbeftrebungen nicht nur Zügel anzulegen, 
fondern überhaupt den freien Spielraum zu entziehen: To ift in den meiſten beutfchen 
Staaten dad Vereins- und Verfammlungdrecht zwar nicht völlg befeitigt, aber durch 
Hereinziehen von PrüventivMafregeln, als da find: vorberige Anzeige bei der Polis 
zeibehörde, Anmeienheit eines Polizeibeamten, Recht der Polizeibehörde, fie aufzuheben 
oder au in Ballen, mo Ruhe und Ordnung gefährdet werden Fönnte, fie in Voraus 
zu unterfagen, gung unjcheinbar gemacht worden. Wenn ed auf der einen Seite nicht 
geläugnet werden mag, daß im deurichen Volksverſammlungen Uebertreibungen vorges 
fommen find, jo it doch auch auf der andern Seite die Furcht vor jeder größeren 
Verſammlung des Volkes, als 0b es mit dem Ausſpruch einer oppofitionellen Meis 
nung nun auch an den Umſturz des Staated oder an Mord und Brand gehe, eine 
übertriebene. Durch längern Gebraud des Verfammlungsrechted würde man davon, 
wie von jedem Nechte, einen meijeren Gebrauch haben machen lernen, während durch 
das halb freiwillige, halb erzwungene Einftellen ver politischen DBereind: und Wolfd« 
verfammlungen die Regierungen eines ber untrüglichften Mittel, vie Stimmung und 
Meinung des Volkes, feine Zufriedenheit oder fein Unbehaglichfühlen, Eennen zu ler» 
nen, beraubt find. Die Breihelt eined Volkes hat auch ihr Unbequemes in ihrem 
Gefolge: aber größer für das Ganze iſt der Nachtheil, wenn der Volksgeiſt niederges 
halten wird, fo daß er fih nicht äußern darf oder um eines möglichen Mißbrauches 
willen der Gebrauch eines natürlichen Rechtes mit verpächiigen Augen und ängftlicher 
Scheu angefehen wird (f. auh Vereine). Granıer. 

Bolfövertreter |. Abgeoronete. 

Volkswirthſchaftslehre, Nationalökonomie. Die Volkswirthſchaft ift ein aus 
vielen Theilen beſtehendes Ganzes, ein Organismus in cinander greifender Thätig⸗ 
keiten, welche fich nach beſtimmten Gefegen bewegen. Die Volkswirihſchaftélehre Hat 
niht nur die Entſtehung und die Vertheilung, ſondern aud die Verzehrung 
der Güter zu betrachten. Als Wiſſenſchaft verdankt fle ihre Entſtehung und Auskils 
dung der neueren Zeit; es fehlte früher nicht an gewiffen Syſtemen, allein man war 
ih ver letzten Grunde verfelben doch weniger bewußt. In ver neueren Zeit brady 
beſonders Quesnay (1. Quesnayſches, phyſiokratiſches Syſtem) durch fein pbyfiofras 
tiſches Syſtem eine neue Bahn, auf welcher man mit Erfolg fortgeſchritten iſt. 

Vollmacht, Mandat. Unter Berollmäctigungd-, Mandatscontract verſteht 
man den Vertrag, wodurch Jemand (Mandatar, Vollmachtübernehmer) die Beſorgung 
eines Geſchäfts für einen Andern (Mandanten, Vollmachtgeber) übernimmt. Das 
Recht des Mandatars heißt Vollmacht oder Mandat; ebenſo wird vie darüber abge⸗ 
faßte Urkunde genannt. 

Vollziehung, Srecution, heißt in der Rechtsſprache die Vollziehung eines Urs 
theils, ſowohl im Civil- und Criminalproceß. In ſtaatswiſſenſchaftlicher Hinſicht 
kommt hier noch in Betracht die ſogenannte vollziehende Gewalt, oder die Or⸗ 
gane des Staates, durch welche er die Geſetze, geſetzlichen Entſcheidungen ausführen 
läßt. Das gewöhnliche Mittel zur Vollziehung ver Execution find die Solvaten; 
f. Cabinetsjuſtiz. 

Boltigeurd waren urfprünglich in Sranfreich leichte Infanteriften, vie hinter 
den Cavaleriften aufinfen, um fo fchneller an Ort und Stelle zu kommen, und bes 
ſonders im Springen auf und über das Pferd und vom Pferde geübt waren. Jetzt 
verfeben ſie dad Tirailliren und den leichten Dienft. 

Don Gottes Gnaden, Dei gratia, ift eine in ven Titel nionarchifcher Staatd« 
häupter aufgenommene Form. Sie ward frit dem 4 und 5, Jahrhundert zunächſt 
an chriftlichen Kirchenobern, Biichäfen, fcheindar aus Demuth gebraucht; voch lag 
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auch darin die Anveutung, daß man die inne habende Würbe nicht menſchlicher, 
fonvern göttlicher Verleihung verdanfe. Im fpäterer Zeit fügte vie päpflliche An« 
maßung noch hinzu: „und von des heiligen Stuhles Gnade,” um ihre Unabhängigkeit 
von der weltlichen Macht anzubeuten. Bon ven Fürſten wurde vieler Titel V. G. G. 
feit dem 7. Iahrkundert angenommen, um den unmittelbaren Urfprung der Majeflät 
von Gott zu bezeichnen, und den Untertbanen außer ver bürgerlihen Gehorſame⸗ 
pflicht nod eine unmittelbar religiöfe Unterwerfungspflicht aufzulegen. Die Bor: 
ftelung von vem unmittelbaren Urfprung ver Majeflät von Gott, deren Herr⸗ 
Ihaft wohl in ver Zeit ver Rohheit von Wirkjamfeit fein mochte, konnte freilich in 
dem Zeitalter gereifter Bildung ſich nicht mehr behaupten. Noch bis zur Mitte des 
vorigen Jahrhunderts wurde jener Sag mit den Schreden des kaiſerlich⸗römiſchen 
Majeftätögefeged umgeben, wie ein Blaubensartifel vertheinigt, bis ihn Fried rich 
der Große dem Spotte preisgab. Begenwärtig kann die Formel „von Gottes Gna⸗ 
den’ feinen andern vernünftigen Sinn mehr haben, als daß fie die juriftiiche 
Helligkeit, Unverantwortlichkeit und Unverleglichfeit ver Bürften bezeichnen fol. Im 
Sahr 1848 fing man an, viefen Titel abzulegen, hat Ihn bald aber wieder heryor⸗ 
geſucht. 

Vorbehalt, geiſtlicher, f. reserratum ecclesiasticum, 

Vorkaufsrecht. Das V. beruht urſprünglich auf einem dem Kaufvertrage bei⸗ 
gefügten Nibenvertrage, pactum protimiseos, wodurch fich ver Verkäufer einer Sache 
auf den Ball, daß der Käufer viefelbe wieder verkaufen folte, ven Vorkauf vor jedem 
Andern audbeningt. Infofern es ver Berechtigte gelten machen will, muß er fidh 
zu demjelben Bebote und zu denſelben Bedingungen verftehen, welche der Dritte anges 
boten Hat. Außer durch Vertrag kann es auch aus einem Teflamente entfichen, und 
in einigen Bälen tritt es gefeglich ein. Dies find nad gemeinen Rechten fol— 
gende: 1) der Eigenthümer bat das Vorkaufsrecht gegen den vorfaufenden Emphy⸗ 
teuta. Das DVerhältniß des Emphyteuta entſpricht fo ziemlich dem Verhältniſſe des 
Beigerß eines Erbzinsgutes. Im Königreich Sachſen ſtehet fomohl dieſem ald 
dem mit noch bejchränfterem Rechte verfehenen Erbpacdter das Befugnig zu, und 
zwar Legterem, das Erbpachtögrundflück gegen Erhöhung des davon zu entrichtenven 
jährlihen Canons um den zwanzigften Theil oder um fünf Procent, und Erfterem, 
dad Erbzinsgrundſtück, gegen Erhöhung des jährlichen Erbzinies um drei Procent, 
in freies Bigenthum zu verwandeln, modurd) das fragliche V. in Wegfall kommt; 
2) beim Eoncurfe haben vie licitirenden (bietenden) Gläubiger vor andern Kicitanten, 
welche nicht Gläubiger find, und zwar unter mehreren Gläubigern derjenige, welcher 
bie flärffte Forderung bat, Ingleichen der erfle Licitant vor den folgenden, und, nächſt 
den Bläubigern, vie Verwandten des Gemeinfchulnners vor Fremden ven Vorkauf. 
In Sachſen findet dies nicht flatt, indem demjenigen Liritanten, deſſen Gebot nad) 
breimaligem Ausruf nicht überfliegen worden, das But zugeichlagen wird; 3) ber 
Staats⸗Fiscus Hat den Vorkauf der Metalle aus ven Bergmwerfen ver Privaten. 
Dieſes Vorkauforecht ift in Sachſen in Bezug auf die faigerwürbigen Kupfer, 
ingleichen die Bleie und Silbererze dahin ausgedehnt, daß dieſe, infofern fie bie 
Gewerken nicht ſelbſt ausfchmelzen, dem Erzfaufe unterworfen find, vermöge beffen 
fie dem Staats⸗Fiocus für einen feftgefepten Preis, Erztaxe, noch überlafien wers 
ben müffen. Die bei Güterzertheilungen (Dismembrationen) in Sachſen ven Betheis 
ligten früher auferlegte Verpflichtung, dem Vertrage die Claufel beizufügen, daß dem 
Hauptgutöbefiger ver Vorkauf am Trennſtücke zuftehen folle, iſt durch das Hypothe⸗ 
kengefetz befeitigt worden. Dagegen bleiben vie älteren, aus ver früheren Geſetzgebung 
berrührenden V. in Kraft. Das DB. ift übrigens, abgefehen von ven Verhältniffen 
unter 1) ein rein perjönliches Necht und kann 'nur gegen ben, der es verſprochen, 
und feine Erben, nicht aber gegen ven Nachbeflger des Grundſtücks geltend gemacht 
werben, vergeflalt, daß, wenn der Nachbefiger das Cigenthumsrecht durch Gintrag, ins 
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Hypothekenbuch erworben hat, ver Vorkaufsberechtigte nicht meiter auf Ueberlaſſunz 
des Grundſtücks, fondern nur auf Entſchädigung wegen des ihm verloren gegangen 
Rechts Elagen fann. Soll das V. ein dingliches Net werden, fo muß eine nk - 
drückliche Hypothek dafür beftellt und viefe im Hypothekenbuche eingetragen 

Vorhallen ſ. Propyläen. 

Vorladung, Citation, ſ. Anklageproceß. 

— wird die Jenmandem mit obrigfeitlicher Beſtätigung übertragen 
Aufficht über das Vermögen und die rechtlichen Handlungen einer Perfon , die geirk 
lich unmänvig ift (f. Münpigfeit) genannt. Die Aufficht über pie Vormünder führen vie & 
vilgerichte, oder die in einigen Ländern beſonders errichteten Bermundfchaftögericte 
Die Wahn- und Hlönfinnigen Perfonen gefegten Vormünder heißen Zu ſtande 
vormünder; wird einem Abweſenden ein Bormund gefeht, fo iſt dies eine Abe 
fenheitövormunpfchaft. 

Borfiellung Heißt in ver Mechtöfprache eine Eingabe an richterliche Vehoͤrden, 
in weldyer man irgend eine Erklärung abgiebt oder irgend ein Geſuch anbringt 

Vortrab f. Avantgarde. 

Botum heißt eigenilih ein Gelübde, dann aber hat es auch vie Bebeutmm 
von Stimme oder Abſtimmung; votiren heißt daher, feine Stimme bei einer Be 
rarhung abgeben. In ſtaatewiſſenſchaftlicher Hinſicht ft die Abfimmung, das Betr 
ren, namentlich bei landſtändiſchen Verſammlungen von großer Beveutung Ba 
ſehe das Weitere darüber in „Abflimmung.” 

Bulgata wird die lateiniſche Vibelüberfegung genannt, welche In ver römiid 
tatholifchen Kirche das Anfehen des Llirtertie® bat. Durdy ven Beichluß des Con 
zu Trient am 27. Mai 1546 wurde die DB. ald vie einzig beglaubigte Leberfepung 
der Bibel erklärt. 


8. 


Baarenverfiherung ſ. Verficherungswefen. 

Wache over Wacht wird eine Anzahl Solvaten genannt, welche Schildwachen 
oder Poften ausflellen. Im Brieven dienen vie Wachen zur Sicherftellung gewiſſer 
Borrätbe, als Ehrenwachen bei hohen Perfonen. | 

Wachtmeifter, Name einer militärifchen Stelle, fo viel als Feldwebel (f. d.). 

Wachtſchiff wird das Schiff genannt, welches vor oder neben einer Flotte, vie 
vor Anker liegt, in ver See kreuzt, um Alles zu beobachten, und im nöthigen Falle 
Signale zu geben. 

Waffen heißen alle Gegenflänve, deren man fich zum Angriff oder zur DBerthels 
digung bevient. Die erfteren heißen True, die andern Schugwaffen. Manche ®- 
werden aber oft fo zum Angriff, als wie zur Vertbeivigung gebraucht. Zu ven 
Trutzwaffen rechnet man bad Geſchütz, die Handwaffen, Handfeuerwaifen und blanfe 
W. Die Schutzwaffen umfafien zumäcft ale Theile ver Rüfung des Mannes, ſo 

wie bes Pferdes. 
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Waffen: und Wehrhoheit. Die Eriegeriiche Vertheidigung des Staates ge 
n feindliche auswärtige Gewalt, fo wie gegen eine Gemaltthätigfeit, ift eine Pflicht, 
fo aud ein Hoheitärecht ver Regierung. Diefe Waffenhoheit, Waffengemalt, beftebt 
naͤchſt in dem Recht, eine ſtehende bewaffnete Macht und Feltungen zu unterhalten. 
n deutſchen Bund iſt dieſes Mecht im 11. Art. als ein jelbftftänniges Mecht eines 
ven Bundesſtaates anerfannt worden. 

en und Wehrpflicht und Recht f. Heer und Militär. 

Waffenplatz wird jever befefligte Ort genannt, ver zur Sammlung zerfireuter 
ruppen und zu ihrer Berforgung mit Waffen, Munition und andern Kriegsbedürf⸗ 
fen dient. Noch heißt fo der Theil einer Zeitung, in welchem fidy vie zur Verthei⸗ 
jung beflimmten Truppen fammeln. 

Waffenſtillſtand iſt ver Vertrag zwifchen kriegführenden Theilen, in Bolge 
fen die Beinpjeligfelten von einer beftimmten Zeit an bis zu einer beflinnmten Zeit, over 
B zur Uuffündigung eingeftelt werden. Nach Abſchluß des W. vereinigen fich die 
iderſeitigen Heerführer über ihre Stellungen, melde durch eine Demarcationslinie 
‚ d.) getrennt werben. Gin Brudy des W. gilt ald Verlegung bes Völkerrecht. 

Bagenburg nennt man eine Anzahl Fuhrwerke, welche zur Beſchützung eines 
eigelaffenen Raumes zufammengefahren und unter ſich durch Ketten verbunden wer⸗ 
n. Gie bat Achnlichkeit mit den in neuerer Zelt in Aufnahme gekommenen Barris 
den (f. d.) und diente früher namentlich zum Schutz gegen vie Reiterei. 

Bababiten, Wahabi, Wechabiten f. Mohamer. 

Wahl, Wahlgefed, Wahlrecht. Die Art und Welle, wie in einem 
taate die Vertreter des Volkes oder der Gemeinden gewählt werden, ft für daß 
ot von der größten Wichtigkeit. Man hat unmittelbare, virecte Wahlen, und mits 
Sare, indirecie zu unterfcheiven. Wo directe Wahlen eingeführt find, wählt das 
olk in der That felbft feine Vertreter, mo aber indirecte Wahlen befleben, d. b. wo 
d Wahlmänner gewählt werden, welche exit ven Bolfövertreter wählen, ba iſt bie 
apifreiheit nur Schein, beſonders wenn das Wahlgefeß noch wie gemöhnlich, eine 
enge Beichränfungen enthält. Leber viefe Befchränfungen enthält das Weitere ver 
titel „Cenſus.“ 

Baphlcapitulation, Kaiferwahl, Kurfürſtenwahl. Die germanifchen ober deut⸗ 
en Völker hatten in ven früheften Zeiten den Grunpfag, daß die Volkögemeinde 
3 die alleinige Quelle aller öffentlichen Gewalt und alles öffentlichen Rechts be= 
ıchtet werden müſſe, zur volften Geltung gebradht. Die Gemeinde urtbeilte als 
chter über Anklagen, erließ als Richter gemein verbinvende VBorfchriften, verlieh 
flelungen zu ven Aemtern. Diefe Ernennungen geihahen durch Wahl der Volks⸗ 
neinde, wobei man jedoch an die jegt üblichen Wahlen nicht denken darf. Die 
fchlüffe ver Volksverſammlungen beruhten auf Ginbelligfeit ver Stimmen, vie fid) 
; ven Wahlen dadurch fund gab, daß ein befannter, In der Gemeinde geachteter Mann zu 
n Amte in Borfchlag gebracht und diefer Vorſchlag mit allgemeinem Beifall aufgenommen 
irde. Der Drang der Umſtände zur Zeit des Krieges rief vor Allen den Tüchtigſten und 
fahrenften an die Epige des Heerbanns; wer zu viefer Stelle gelangt war, ver 
inte fich nicht nur im Vertrauen des Volks befefligen, fonvern auch bewirken, daß 
5 Amt einem feiner Nachkommen übertragen wurde, die ſich unter feiner Leitung 
zu vorbereiten konnten. Die von einer Reihe trefflicher Vorfahren befleiveten Aem⸗ 

und Würden verbreiteten fovann über ganze Bamilien einen Glanz, ver die Mite 
ever derſelben vor allen andern in den Augen des Volks als befaͤhigt zu dieſen 
mtern ericheinen ließ. Doch ging dieſes nicht in Verblendung gegen ausgeartete 
nder oder Enkel über. — Nach der Thellung des großen Frankenreiches durch ven 
trag von Verdun 843 traten die beutichen Völker zuerft in einem befonveren 
Ihe vereinigt in der Geſchichte auf. Ludwig der deutſche, ein Nachkomme Karl 
Großen, ward Ihr König. Die Herzöge verdankten ver Wahl over weniakuma nr 
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Hypotbetenbud erworben bat, ver Vorkaufsberechtigte nicht weiter auf Ueberlaſſung 

des Grundftücks, fondern nur auf Entſchävigung wegen des ihm verloren gegangenen 

Rechts Elagen kann. Soll das V. ein dingliches Necht werden, fo muß eine aus⸗ 

drückliche Hypothek dafür beflellt und viefe im Hypothekenbuche eingetragen werden. 
x 

Borballen ſ. Propyläen. 

Borladung, Citation, f. Anflageproceh. 

Bormundksaft wird die Iemandem mit obrigfeitlicher Veftätigung übertragene 
Aufficht über dad Vermögen und die rechtlichen Handlungen einer Perſon, vie geieß: 
lich unmändig ift (f. Münpigfeit) genannt. Die Aufficyt über die Bormünder führen die Ci⸗ 
vilgerichte, oder die in einigen Ländern beſonders errichteten Vormundſchaftsgerichte. 
Die Wahn- und blödſinnigen Perſonen gefegten Vormünder heißen Zuftan d8s 
vormänder; wird einem Abweſenden ein Vormund gefeßt, fo ift died eine Abwe⸗ 
ſenheitsvormundſchaft. 

Vorſtellung beißt in der Rechtsſprache eine Eingabe am richterliche Behörden, 
in welcher man irgend eine Erklärung abgiebt oder irgend ein Geſuch anbringt. 

Vortrab ſ. Avantgarde. 

Votum heißt eigentilich in Gelübde, dann aber hat es auch die Bedeutung 
von Stimme oder Abſtimmung; votiren heißt daher, ſeine Stimme bei einer Be⸗ 
rathung abgeben. In ſtaatawiſſenſchaftlicher Hinſicht iſt die Abſtimmung, das Voti⸗ 
ren, namentlich bei landſtändiſchen Verſammlungen von großer Bedeuiung. Man 
ſehe das Weitere darüber in „Abſtimmung.“ 

Bulgata wird die lateiniſche Bibelüberſetzung genannt, welche in ver römiſch⸗ 
katholiſchen Kirche das Anſehen des Urtertes bat. Durdy den Beichluß des Concils 
zu Trient am 27. Mai 1546 wurde die DB. als die einzig beglaubigte Ueberſetzung 
der Bibel erflärt. 


8. 


Waarenverſicherung f. Verſicherungsweſen. 

Wache oder Wacht wird eine Anzahl Soldaten genannt, welche Schildwachen 
oder Poſten ausſtellen. Im Frieden dienen die Wachen zur Sicherſtellung gewiſſer 
Vorraͤthe, als Ehrenwachen bei hohen Perſonen. 

Wachtmeifter, Name einer militärifchen Stelle, fo viel als Feldwebel (ſ. d.). 

Wachtſchiff wird das Schiff genannt, welches vor oder neben einer Flotte, bie 
vor Anker liegt, in der See Ereuzt, um Alles zu beobachten, und im nöthigen Balle 
Signale zu geben. 

Waffen heißen ale Begenflänve, veren man fich zum Angriff oder zur Verthel⸗ 
bigung bedient. Die erfleren heißen Trutz⸗, die andern Schugwaffen. Manche W. 
werden aber oft fo zum Angriff, als mie zur Vertheidigung gebraucht. Zu ven 
Trutzwaffen rechnet man das Geſchütz, die Handwaffen, Handfeuerwaffen und blanke 
W. Die Schutzwaffen umfaſſen zunaͤchſt ale Theile ver Rüfung des Mannes, ſo 
wie des Pferdes. 


Waftenhoheit — Wahlcapitulation. ss 


Maffen- und Wehrhoheit. Die Friegeriiche Vertheivigung des Staates ges 
gen feinvliche auswärtige Gewalt, fo wie gegen eine Gemwaltthätigfeit, ift eine Pflicht, 
alfo audy ein Hoheitdrecht der Regierung. Diefe Waffenhoheit, Waffengewalt, befteht 
zunaͤchſt in dem Recht, eine ſtehende bewaffnete Macht und Feſtungen zu unterhalten. 
Im deutſchen Bund ift vieles Mecht im 11. Art. als ein felbftftänniges Recht eines 
jeven Bundesſtaates anerfannt worden. 

Maffen- und Wehrpflicht und Recht f. Heer und Militär. 

Barenplag wird jeder befefligte Ort genannt, der jur Sammlung zerftreuter 
Truppen und zu ihrer Berforgung mit Waffen, Munition und andern Kriegsbedürf⸗ 
niffen dient. Noch heißt fo der Theil einer Feſtung, in welchem fidy die zur Verthei« 
digung beflimmten Truppen fammeln. 

Waffenſtillſtand iR ver Vertrag zwifchen Eriegführenven Theilen, in Bolge 
deſſen vie Beinpjeligfeiten von einer beflimmten Zeit an bis zu einer beſtimmten Zeit, oder 
bis zur Auffündigung eingeflelt werden. Nach Abſchluß des W. vereinigen ſich die 
beiderfeitigen Heerführer über ihre Stellungen, melde durch eine Demarcationglinie 
(f. d.) getrennt werden. Gin Bruch des W. gilt als Verlegung des Völkerrechts. 

Wagenburg nennt man eine Anzahl Buhrwerke, welche zur Beſchützung eines 
freigelaffenen Raumes zufammengefahren und unter ſich durdy Ketten verbunden wers 
den. Sie hat Uehnlichkeit mit den in neuerer Zelt In Aufnahme gekommenen Barri⸗ 
kaden (|. d.) und diente früher namentlich zum Schuß gegen vie Reiterei. 

Wahabiten, Wahabi, Wechabiten ſ. Mohamed. 

Wahl, Wahlgeſetz, Wahlrecht. Die Art und Weiſe, wie in einem 
Staate die Bertreter des Volkes oder der Gemeinden gemählt werden, iſt für dad 
Volk von der größten Wichtigkeit. Man Hat unmittelbare, virecte Wahlen, und mits 
telbare, indirecte zu unterfcheiden. Wo directe Wahlen eingeführt find, wählt das 
Bolt in der That felbft feine Vertreter, mo aber invirecte Wahlen befleben, d. 5. mo 
erſt Wahlmänner gewählt werden, welche erft den MBolfövertreter wählen, ba iſt vie 
Wahlfreiheit nur Schein, befonderd wenn das Wahlgefeg noch mie gemöhnlich, eine 
Menge Beichränkfungen enthält. Weber dieſe Befchränfungen enthält pas Weitere der 
Artikel „Cenſus.“ 

Wahlcapitulation, KRaiferwahl, Kurfürftenwahl. Die germanifchen oder deut⸗ 
hen Völker hatten in ven früheften Zeiten den Grundſatz, daß die Volksgemeinde 
als die alleinige Quelle aller öffentlichen Gewalt und alles dffentlichen Rechts be= 
trachtet werden müfle, zur volften Geltung gebracht. Die Gemeinde urtheilte als 
Nichter über Anklagen, erließ ala Richter gemein verbindende Vorfchriften, verlieh 
Beftellungen zu den Aemtern. Diefe Ernennungen geſchahen durch Wahl ver Volks⸗ 
gemeinde, wobei man jedoch an die jegt üblichen Wahlen nicht denken darf. Die 
Beſchlüſſe der Volksverſammlungen beruhten auf Ginhelligfeit der Stimmen, vie fich 
bei ven Wahlen dadurch Fund gab, daß ein bekannter, in der Gemeinde geachteter Mann zu 
dem Amte in Vorſchlag gebracht und diefer Vorſchlag mit allgemeinem Beifall aufgenommen 
wurde. Der Drang der Umſtände zur Zeit des Krieges rief vor Allen ven Tüchtigften und 
Grfahrenften an die Epige des Heerbannd; wer zu diefer Stelle gelangt war, ver 
konnte ſich nicht nur Im Vertrauen des Volks befefligen, fondern auch bewirken, daß 
dad Amt einem feiner Nachkommen übertragen wurde, die fi) unter feiner Leitung 
dazu vorbereiten konnten. Die von einer Neihe trefflider Vorfahren befleiveten Aem⸗ 
ter und Würden verbreiteten fovann über ganze Bamilien einen Glanz, der die Mite 
glieder derſelben vor alen andern in den Augen des Volks als befähigt zu dieſen 
Aemtern erſcheinen lieb. Doc ging diefed nicht in Verblendung gegen audgeartete 
Kinder oder Enkel über. — Nach der Thellung des großen Sranfenreiches durch ven 
Vertrag von Verdun 843 traten die beutfchen Völker zuerfi In einem beſonderen 
Meiche vereinigt in der Geſchichte auf. Ludwig ver beutfche, ein Nachkomme Karl 
bes Großen, warn ihr König. Die Heszdge verdankten der Wahl over wenigfiend ber 
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Beiſtimmung de6 Volkes ihre Würde; eben fo achteien fie nie bei ver Wahl eines 
deutichen Königs auf dieſe Volksſtimme, melde Wahl urfprünglich unter freiem Him⸗ 
mel zu geſchehen pflegte, wobei die verfammelten Völker dem, mas ihr Führer in 
Mebereinitinnmung mit ihren Wünſchen beſchloſſen hatte, Beifall zuriefen. In Folge 
der Unterwerfung der deutſchen Völker unter vie fränkiſche Herrichaft waren die deut. 
ſchen Herzöge zu den fränkiſchen Königen in ein Xehnsverbältniß gefommen, und es 
gingen nun verjchiedene Aeniter an fie über. Sie mußten nın eine Negierungsgewalt 
in ihren Herzogthümern geltend zu machen, jo wie nad) und nad ein Mitregierungs- 
recht in Reichsangelegenheiten jidy anzueignen. Bald wurden fie bei wichtigen Anges 
Iegenheiten zu Rathe gezogen und Beichlüffe nur mit ihrer Zuftimmung verfaßt. 
Eben jo waren ſie e8 auch, welche vorzugämeife ven König wählten. Auf dieſe Weife 
entwicelte fich dad Kurfürſtenthum. Die geiftlichen Kurfürflen kamen zu ven welts 
lidyen, weil der König außer der Wahl der Großen und des Beifalle des Volks noch 
den — Segen ver Kirche bedurfte. Nachdem nun die Reichönafallen immer mehr 
Macht erlangt hatten, erwarben fie audy dad Recht ver Stimmführung in allen dfs 
fentlichen Angelegenheiten als ein ausſchließendes Vorrecht. Es erſtreckte fi namens 
li auch auf die Königäwahlen, mobei jevody Anfangs nur eine geringe Zahl von 
Reichsvaſallen den zu Wählenden in Vorſchlag brachte, oder eine Bormahl außs 
übte. Diele Vorwahl geſchah durch die Angefehenften; nach volbrachter Wahl übten 
fie gegen ven Gewählten beim öffentlichen feierlichen Mahle vie perfünlichen Obliegen« 
beiten von Dienfimannen aus, als Zeichen der Unterwerfung der verſchiedenen Vöol⸗ 
Tericyaften. So entilanven fpäter die Aemter eines Truchſeß (ſ. d.), Kämmerer ıc. 
Nach und nad) entſtand nun aus diefer Vorwahl ein ausſchließendes Wahlrecht einer 
geringen Zahl von Reichsſtänden, wozu das Beiſpiel bei ver Wahl des Papſtes auf: 
forderte. So murde denn im Jahre 1208 auf einem Meichötage zu Frankfurt am 
Main befchloffen, daß, mie die Wahl des Papſtes durch fieben Cardinäle, fo auch 
die des Königs durch fieben Erzfürften geichehen müfle, unter denen drei geiftliche 
und vıer weltliche fein ſollten, indem viele Zahlen (fieben, drei, vier) ſchon in ver 
heiligen Schrift als heilige Zahlen vorfämen. Außer den rheiniſchen Erzbifchdfen 
wurden nun ald Erzfürften anerkannt der Pfalzgraf bei Rhein; der Herzog 
von Sachſen; der Herzog von Böhmen, ver Markgraf von Brandenburg. 
Dieje Erzfürften durften aber nur dann bei der Wahl eined veutichen Königs eine 
Stimme führen, wenn fie von Geburt und nad) Ihrer Abflammung Deutfcye waren. 
Die Wahl mußte auf Fränkifcher Erve gefchehen, daher Aachen, die alte Haupt» 
ſtadt des Reichs, Worms, Mainz, Sranffurt e8 waren, mo die Fürflen und Völker: 
fhyaften zur Wahl eines Königs zufanımenfamen. Dur Gewohnheit warn fpäter 
Sranffurt zur Wahlftant erhoben, während in Aachen die Krönung vorgenonmen 
ward. Die Wahl geichah übrigens nicht im Innern der Stadt, fondern im Freien; 
weil fie ald Sache ver Nation betrachtet murde. Iene zur Wahl berufenen Fürften 


führten Anfangs feinen gemeinfamen Namen, fondern jeber nannte fi nad) dem ! 


Amte, womit er belieben war; wie Herzog, Marfgraf ıc., oder nad) dem Dienſtver⸗ 
hältnifje, in ven er zum König fland, als: Erzlanzler, Erztruchſeß sc. Erſt nache 
dem vieje Fürſten befchloffen hatten, dad Recht, ven König zu wählen, zu behaupten, 
ſchufen fie für fi) ven Namen Wabl- oder Kurfürften und fegten venfelben als 
den audgezeichneteften ihren übrigen vor. Nur der König von Böhmen achtete feinen 
Königstitel höher. — Von nun an ging das Streben ver Kurfürften dahin, ihre Stellung 
als höhere ariftofrarijche Körperfchaft ven übrigen Reichsſtänden gegenüber zu befefligen 
und ihr Anfehen zu vermehren. Anfangs fanden viefen die Partelungen in ihrer 


eigenen Mitte entgegen; fie fuchten dieſe aber zu befeitigen, indem fie 1338 zu Renfe ven _ 


erſten Kurverein fchloffen, wobei fie feſtſetzten, daß von nun an bei ver Königs«- 
wahl bie Mehrheit ver Stimmen enticheiven ſolle. Am meiften wurben die Verhält⸗ 
niffe der Kurfürften durch das Reichsgeſetz, Die goldene Bulle, von 1356, geregelt, 
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Eine ver wichtigften Beſtimmungen war, daß bie kurfürſtlichen Wuͤrden und Wahl: 
flimmen mit den Ländern für unzertrennlid) verbunden wurden, worauf fie rubten, 
und diefe Länder für untheilbar erflärt wurden. Der Umfang der Kurländer wurde 
nach dem Beſitzſtande zur Zeit der goldenen Bulle (f. dv.) feitgeiegt. Die weltlichen 
Kuren folten auf die Nachkommen ihrer Inhaber nah Erfigeburidredyt fortere 
ben. Die durch Uusfterben erledigen Kuren ‚follten tem Kaijer zur Wieverbejegung 
beimfallen, mit Ausnahme Böhmens, deflen Stände dad Recht ver Königswahl hate 
ten. Die veränderten Zeitverhältniffe ließen es bald unthunlidy erfcyeinen, daß die 
Kurfürften noch perfönlidy jene Hofdienſte verrichteten. Der Kaifer umgab ſich daher 
mit andern Dienern, die entweder zum adeligen Stande gehörten oder dazu erhoben 
wurden, worin der Anlaß zu dem Briefadel zu ſuchen if. Diefe und andere Vers 
hältniffe wurden mit der Zeit Urſachen einer beionderen Beichränfung in der Wahl ver 
Kurfürften. Früher fonnten dieſe aus dem Stande ver Fürſten und Grafen des 
Reichs wählen, wen fie mollten; der Gemählte überließ jein bisheriges Reichsland feis 
nen Stammverrandten, da ihm gur Unterhaltung in feiner neuen Würde die zum 
Reiche gebörigen Kammergüter und @infünfte zu Theil wurden. Du aber die Kais 
jerfrone und das damit verbundene Einkommen nicht bei der Familie des jeweiligen 
Inhabers blieben, fo wurden die meiften Kailer gleichgiltig gegen die Intereffen ihrer 
Nachfolger und fuchten die in ihre Hände gelegten Mittel zur Erreihung Ihrer Nadı= 
kommen, fo wie zur Verminderung der faiferliden Macht und zur Vergrößerung ver 
Hausmacht zu benugen. Auf viele Weife wurden nach und nach die meiften Kams 
mergüter und nugbaren Gerechtfame des Thrones zur Vermehrung des Familienerbes 
der Kaifer verwendet, und der zulegt noch bleibende Reſt von Neichdeinfünften fonnte 
zur Unterhaltung des Thrones um fo weniger genügen, al8 der Aufwand fich ſtei⸗ 
gerte. Solte daher das Eaijerliche Anſehen nicht ganz finfen oder lediglich von ver 
‚Vreigebigfeit ver Reichsſtände abhängen, fo mußte vorher nur ein folcher Kaljer ges 
wählt werden, der eine bedeutente Hausmacht befaß. Diefen Forberungen enıfprach 
unter den Neichsfürften am meiften der Erzherzog von Defterreich, welcher zu einer 
jo ausgedehnten Macht gelangt war, daß er unter den erflen europälfchen Fürſten 
glänzte. Daher fiel nun von Kaifer Karl IV. (134678) an die Wahl ver Kurs 
fürften beſtändig auf die Erzherzöge von Defterreih. Die Kurfürflen maren aber von 
jegt an darauf bedacht, ihre ariftofratlichen Vorrechte gegen die Bingriffe der Kaijer 
aus dem Haufe Oeſterreich zu fichern. Sie ſtellten daher die Einrichtungen des Reichs, 
wie fie fih almälig gebilvet hatten, urkundlich zufammen und machten dem zu wäh« 
lenden Kaifer vie eivliche Zuficherung der Aufrechterhaltung und Beobachtung verfelben 
al8 Bedingung zur Wahl (Wahlcaptrulatlon). Zuerſt geichah dies bei Karl V. 
(1519). Diefe Wahlcapitulationen fumen nun bei allen Kalfermahlen vor, wobei 
die Kurfürften ſich manche Abänderungen zu ihren Bunften erlaubten. Die übrigen 
Reichsſtände erhoben dagegen Einſprache und verlangten vie Abfaffung einer beflindi= 
gen Wahlcapitulation, welche bei allen Kaifermahlen als unabänderliche Richtſchnur 
dienen follte. Die Kurfürften mußten aber viefem Verlangen auszumeichen und e8 
erbielt die neue fefte Wahlcapitulation Beſtand. Die Neiheftände erinnerten wieder⸗ 
Holt Heim Abfchluß des weitphälifchen Friedens an dieſe Angelegenheit; fie wurde auf 
den nächften Reichstag verfchoben; fie kam aber erft 1664 in Berathung und 1711 
zur Entfcheivung. Im meflphällichen Frieden war zu Gunften der wieder eingeiegten 
Pfalzgrafen die achte Kur gefchaffen worden; 1692 ftiftete Kaiſer Leopold I. zu Gun« 
flen der Nachkommen Heinrichs des Löwen, der ‚Herzöge von Braunfchmeig « Hannover 
die neunte. Die Erldichung des Haufes Baiern, 1777, und die dadurch bewirfte 
Vereinigung mit der Pfalz brachte jedoch die Zahl der Kurmürven wieder auf acht 
zurück. Der Friede zu Lünevile, 1801, durd welchen das linke Mheinufer, mithin 
der größte Theil der Kuren, Mainz, Trier, Köln an Frankreich Fam, hatte zur Folge, 
daß die geiftlichen Kuren von Trier und Köln gänzlich verſchwanden. An ihre Stelle 
Hanbdb. d, Staatswiſſenſch. u, Politik, II, Bd. 26 


ir Woahlkindichaft — Waitenhäuter. 


kamen vilerfineue weltliche: 1) das bisherige Erzbisthum Salzburg; 2) die Mark: 
grafihaft Baden;’3) das Herzogtum Würtemberg; 4) die Landgrafſchaft Heffen: 
Kajfel. Durd den Rheinbund (f. d.) gelangten die angefeheneren Reichsſtaͤnde zur 
Souverainetät und mit der Auflöfung des Reichs erlojch auch die Kurwürde. Dieſe ge= 
ſchichtliche Entmwidelung ver Kurherrichaft ift noch für unfere gegenwärtigen Zuftände 
yon Wichtigkeit. W. 

Wahlkindſchaft ſ. Annahme an Kindesſtatt. 

Wahlreich wird ein Reich genannt, wo die Herrſchaft dem Staatsoberhaupt 
nur für ſeine Perſon, nicht aber für ſeine Nachkommen von dem Volke oder deren 
Vertretern durch freie Wahl übertragen wird. Das deuiſche Reich war bekanntlich 
ein W. Demfelben fteht das Erbreich entgegen. 


Wahlſpruch ſ. Symbol. 

Wahlſtatt, Wahlplatz (von dem alten deutſchen Worte Wal, Gefecht, Leiche), 
nennt man einen Ort, wo ein Gefecht oder Kampf ſtattgefunden hat. 

Wahrheit. In mehrfacher Beziehung bat dad Wort Wahrheit auch im Staats⸗ 
Ieben eine hohe Bedeutung erlangt. „Die Verfaflung fol eine Wahrheit werden,” 
d. 5. fie fol in alen Stüden unverbrüdlich gehalten und in Wahrheit Norm für 
die Regierung fein — war die Verheißung, mit meldyer Ludwig Philipp den franzd- 
fiichen Thron beftieg, und die er fo menig bielt, daß feine Negierung vielmehr das 
Mufter des Scheinconftitutionalisnus und hinterher deshalb geftürzt wurde. „Die 
Derfafjungen müjlen zur Wahrheit werden” — war das Loſungswort der Libere: 
Ien vor dem März, wenn die Ausführung wichtiger Beſtimmungen verjelben durch 
Bundestagsbeſchlüſſe, die Karlsbader Belchlüffe, Wiener Conferenzbeſchlüſſe over 
andere Ausnahmögefege verhindert oder verboten, flatt der verfaſſungsmäßigen Preß⸗ 
freipeit 3. B. die Cenſur fortgeführt oder das landſtändiſche Steuerbewilligunge- 
recht befcyränft wurde. Und nocd heute ift es Grundſatz ver vemofratifchen Partei, 
dag, wenn die Vollövertretung und das Verfafjungsmejen eine Wahrheit jein fol, 
nicht eine Minderheit des Volkes, fonvdern dad ganze Volk vertreten, nicht der Wille 
einer Minderheit, fondern der Wille ver Mehrheit zum Ausdruck gebracht werden 
müſſe; denn nur der Wille ver Mehrheit fei ver wahre Volkswille, dieſer aber gehe 
nur aus dem allgemeinen Stinnirecht hervor. Es verfleht ſich von felbft, daß das 
Neprüjentarivfgitem geradezu verfälicht und zur Lüge gemacht wird, wenn eine Regie⸗ 
zung durdy Drohungen, Verfprechungen, Belohnungen und Beflehungen auf die Wahl: 
Ien Einfluß, zu üben over Volksvertreter zu ſich berüber zu ziehen; oder auch durch 
ervichtete Verſchwörungen, vorgelplegelte Gefahren für die Nuhe und Sicherheit des 
Staates, in Ausſicht geflellten Krieg und vergl. die Freiheitsrechte des Volkes (Preſſe, 
Vereins⸗ und Verfammlungsredht, perjönliche Freiheit) zu beichränfen, Ausnahmége⸗ 
richte nieverzufegen, Geld oder Erevit zur Vermehrung des Heeres, zur Befefligung 
der Haupiſtadt 2c. zu erhalten fucht, wie Died namentlich ver Negierung Ludwig Philipps 
vielfach zum Vorwurf gemacht wurde. Ald das wichtigſte Förderungémittel ver 
Wahrheit in Staatävingen wird mit Recht die freie Preſſe betrachtet, indem durch 
die freie Didcufflon, durch die unbehinderte Beleuchtung eines Gegenſtandes nach allen 
Eeiten und von den verſchiedenen Standpunften der verfchievenen Parteien aus bie 
Wahrheit (ſ. Eenfur, Brejfe), die wahre Volfsmeinung zu Tage kommt. Im Rechts⸗ 
verfahren iſt ed die Deffentlichfeit, in deren Kichte die Schuld oder Unfchuld 
eined Angeklagten am beften und jicherften ſich erfennen läßt (1. Geſchworne). Die 
gefährlichften Beinde ver Wahrheit find die Jefuiten und die Anhänger Macchiavells 
(ij. d.). Wo deren Brunpfäge in einem Staate zur Geltung gelangen, da werten Lug 
und Trug, Rechtbruch und Rechtsverweigerung in alle Verhältniſſe des öffentlichen 
Lkebens einziehen. Cramer. 


Waiſenhauſer ſ. Wohlihärtigkeitsanftalten 


Waldbrand — Wanpenhunde. a 


Waldbrand iſt das Brennen des trocknen Mooſes, Heldekrautes im Walde, fo 
wie auch das Brennen der Bäume ſelbſt. Die Waldbrände find in der Regel ſihr 
ſchwer zu löſchen und verurfachen oft großen Schaden. 

Waldenſer, eine Neligionsgefelfchaft, welche den Petrus Waldus (MBaldo, 
Baud), einen reichen Bürger zu Lyon, ihr Dafein verdankt, und bereitd gegen has 
Jahr 1180 gebildet wurde. Die W. waren die crften Vorläufer der Neformatlon, 
harten daher auch die meiften Verfolgungen zu ertragen, wobei vie fromme Kirche ſich 
Graufanıfeiten zu Schulden fommen ließ, welche unglaublich ſcheinen. Der Haupıflg 
der W. wurden die Thäler im wefllichen Piemont, wo fie jetzt noch ſich befinden. 
Ihre Lehre gründet fid auf das reine Evangelium; ihre Lehrer bilden Eeinen beſon⸗ 
beren Prieſterſtand, ihre Verfaſſung ift republifanifh. Dabei empfehlen fie ſich durch 
reine Sitte, Fleiß und Betriebſamkeit. Die Verfolgungen gegen die W. dauerten bis 
in dad vorige Jahrhundert fort. Gegenwärtig befinden fi in 17 Gemeinden noch 
gegen 30,000, doch leben fie immer noch unter großer Bedrückung von Seiten ber 
fardinifhen Regierung. 

Walhalla war nad) ver norbifchen Götterlehre ver Aufenthaltsort der Seelen 
der in den Schladhten gefallenen Edlen. Die Phantafle Hatte dieſen Ort mit allem 
Zauber ausgeſchmückt. König Ludwig I. von Baiern errichtete in ver neueren Zeit 
ein Prachtgebäude auf dem Brauberge bei Regensburg, dein er bei feiner Einweihung 
(18, Oct. 1841) den Namen Walhala gab. Sie ift beſtimmt, die Büſten großer, 
um dad Vaterland in königlich⸗katholiſchem Sinne verpienter Deutſchen aufzunehmen. 

Walide ift einer ver Namen von der Gattin des Sultan. 


Walzende Grundſtücke werben ſolche Grundſtücke genannt, welche nicht unbe⸗ 
dingt zu einem Landgut gehören, ſondern auch ohne dieſe einzeln verkauft werden koͤn⸗ 
nen. Es giebt auch walzende Güter, deren Grundſtücke ebenfalls einzeln von ben 
Erben vertheilt over verkauft werben fünnen. 


Wappen werden im Allgemeinen Schilde mit allerlei Figuren verziert, genannt. 
Die Ausbildung der W. gehört dem Mittelalter an; das Wappenweſen ſelbſt ſteht 
mit dem Lehnsweſen In enger Verbindung. Das Recht, ein Wappen zu führen, wurde 
urfprünglich einzelnen Perfonen ertbeilt, welche dadurch befonvere Mechte ermarben; 
fpäter erbte es fort und ging auf das Beſitzthum über. So entflannen die Landes⸗ 
und Gefchledtömappen. In den Kreuzzügen und Turnieren wurde dad Wappenweſen 
beſonders andgebilvet. Das Wappen bezeichnete den, welcher e8 führte, als Inhaber 
gewiffer Rechte und eines gewiflen Beſitzes. Die ülteften W. wurden entweder von den 
dazu Berechtigten willkürlich angenommen, oder durch Verleihung ertheilt. Diele W. 
find noch fehr einfah. Mit vem Gebrauh ver W. war der Begriff bürgerlicher 
Ehre verbunden; der Verluft der Teßteren hatte auch den Berluft ver erfteren nach 
ih. Man hat Berfonen-, Familien-, Geſchlechts⸗, Geſellſchafts⸗ und 
Zandeswappen. Jedes W. befteht aus Haupte und Nebenſtücken; zu den 
erfteren gehört der Schild mit Figuren; letztere find LUnterfcheidungsftüde, Helm, 
Krone, Mantel ırc. 

Wappenherold. Bel ven Nitierfpielen mußte es Kunftverflänpige geben, welche 
Kenntniß der Wappen, fo wie ver Regeln und Belege der Kampffpiele befapen; fie 
biegen Wappenherolvde, oder auch nur Herolde. Sie bilveten einen beionderen Stand 
und mußten vie Heroldskunſt over Adelswiſſenſchaft erlernt haben. ie zerfielen in 
Wappenfönige, Herolde und Perſevanten (poursuivants); welche leßtere gleich“ 
fam Lehrlinge waren. " 


Wappenkunde (Heraldik) iſt die Wilfenichaft von ven Wappen. Die Wap- 
penkunde ift eigentlich won der Heraldik verfchieven, Indem ſich die letztere auch mit 
der Kunft, die Wappen zu bilden, befcdhäftigte, die eritere daher nur als ein Theil 
derſelben erjcheint. Gegenwärtig iſt fie eine ver hiſtoriſchen Hülfswiſſenſchaften, welche 
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beſonders bei Succefflondfragen Dienfte Ieiftet und mit ver Siegelkunde (ſ. d.) ober 
Sphragiftif in Verbindung fteht. 

Wardein f. Münzwardein. 

MWartburgfefl. Die veutiche Bunvesacte und die Art und Weife, wie man ge- 
wiffe fürftliche Verheißungen in verfelben erfüllte, hatte nach dem Jahre 1815 in 
Deutichland nicht geringe Aufregung hervorgerufen. Namentlich regte ſich auch auf 
den Hochſchulen oder Univerfitäten ein lebhaftes politifches Sein und Theilnahme an 
dem öffentlichen Leben. Biele academiſche Lehrer, Tauſende von Jünglingen hatten 
an dem „Freiheitökkampf“ mit Theil genommen. Diefe namentlih fanden fi durch 
fo Manches bitter getüufcht. Es bildeten fich geichloffene Vereine (f. Burfchenfchaft, 
politiihe Vereine), in welchen die fogenannten „politiichen Umtriebe” (ſ. d.) vorges 
fomnen fein folen. Man beſchloß das Neformationsjublläum im Jahre 1817 feftlich 
zu begehen. Die Studenten aller deutfchen Univerfitäten zogen zu dieſer Beier nach 
der Wartburg; gefelerte Univerfltätdlehrer, Fried, Dfen und Anvere, nahmen Theil 
an ver großartigen Beler, welche durch den Luchherzigen Großherzog von Weimar 
wefentlidy gefördert worden war. Da geſchah ed, daß am Schluß ver Feier, am 18. 
Dct. 1817, ohne Willen und Willen des Feſtausſchufſes, verfchlevene Schriften, deren 
Berfafier man für Volksfeinde erflärte, öffentlich verbrannt wurden, welche bald in 
ganz Deutſchland ein unverbiented Aufſehen erregte und tie Negierungen zu ganz un⸗ 
verbältnißmäßigen Einſchreltungen veranlaßte. Die Rüdichrittspartei beutete dieſe Vor⸗ 
fälle, fo mie fpäter die blutige That Ludwig Sande, in ihrer gemöhnlichen Weiſe aus. Die 
nächſte Folge davon war die polizeiliche LIeberwadung der Univerfitäten, Unterſuchun⸗ 
gen und das Verbot „geheimer Verbindungen.” 

Warte ift ein erhabener Ort, von dem man bie Umgegend überfchauen Tann. 
Im Mittelalter nennt man Wadırthürme fo, von weldyen man Reiſende entveden 
wollte, melcye die adeligen Raubritter. plünderten. Auf viefen Warten, Schauthürmen, 
Hochwachten, hielt ver Burgwart die Wache. Gegenwärtig befindet ſich das alte Wort 
noch in der Zuiammenfegung in vem Worte Sternmarte. 

Waſſerleitung, Aquäduct, iſt ein Bau, durch welchen dad Wafler von einen 
Orte zum andern geleitet wird. Schon bei den Aegyptern und Juden fanven ſich 
W. Die größten aber haben die Römer aufgeführt, indem fie dad Wafler mit bei- 
ſpielloſen Koften oft 30—40 Meilen weit Ieiteten. Noch die Trümmer viefer W. er⸗ 
segen Bewunderung und Staunen, | 

Waſſerprobe f. Ordalien. 

Waſſerregal heißt das Recht des Staates, die im Rande befindlichen Gewäſſer, 
fließende und ſtehende, für den Staatsfiscus zu benuzen, jo daß von dem Gebrauche 
derfelben ein Waflerzins abgegeben werden muß. Das W. bezieht fich namentlich 
auf den Gebrauch des Waſſers als bewegende Kraft, bei Unlegung von Mühlen ıc., 
auf Sciffredyt, Holzflößen, auf Brücken, Fähren, auf Grund und Boden, dad Fluß⸗ 
bett, die Infeln und die Ufer, und endlich auf vie Fifcherei, oder was fonft im Waſſer 
gewonnen wird, z. B. Perlen. 

Waſſerweihe ift cin hohes Zeit, welches die griechiiche Kirche am 6. Januar 
zum Andenken an die Taufe Jeſu feiert. 

Waterländer f. Taufgeſinnte. 

Wechabiten i. Mohamer. 

Wechſel, Wechſelrecht, Wechſelordnung. Leber den Urfprung bed 
Wechſelgeſchäftes find unfere Gelehrten fehr verfchievenee Meinung; die Einen — 
unter ihnen Ayrer — bemühen fidy ausführlich darzuthun, daß die Ehre viefer Ers 
findung ven Nömern zufomme, Andere fchreiben die Ginführung des Wechſelgeſchäfts 
den aus Frankreich durch König Dagobert, Philipp Auguft und Philipp dem Langen 
vertriebenen Juden zu, Andere den aus Italien vertriebenen Gibellinen ober deren 
Gegnern, den Guelfen; einer, Sigismund Scaccia, glaubte, um hen wahren Urfprung 
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des Wechſelgeſchäftes aufzufinden, bis zur Erfchaffung ver Welt zurüdgeben zu müfs 
fen, Andere endlich — Püttmann, Heineccius, Danz und Moohamm — behaupten, 
daß die erſten Keime des heutigen Wechfelgeichäftes bei ven Italienern und zwar ind« 
beiondere bei den venetianifchen und Iombarbifchen Kaufleuten aufzufuchen fein. — 
Diefer letzleren Anficht flimmen auch wir bei und es liefert einen fait untrüglichen 
Beweis für die Nichtigkeit viefer Anficht, vie beim Wechſelweſen noch heut zu Tage 
übliche Isalienifche Terminologie. ,‚Indossamento, cambio dabuono a buono, tratta, 
adaso, scontro, giro, disconto etc. Mit viefer Anfldyt mollen wir etma nicht bes 
haupten, als ob vie Venetianer und Lombarben fchon Wechſelgeſetze gehabt hätten, 
fondern e8 bilvete fich aus ver Uebereinfimmung ver Wechfelcontrarte und der Gleich⸗ 
förmigfeit der Entſcheidungen nach und nady ein feſtſtehender Gebrauch — ein Ge: 
wohnheitsrecht. Der ältefte und befanntefte Wechfelbrief ift vom 9. Mat 1325. Von 
Italien aus verbreitete fich der Wechjelhanvel über vie anderen Theile Europa's und 
fand beſonders in Deutichland eine günftige Aufnahme, mo er auch eigentlich feine Aus⸗ 
bildung und Vollkommenheit erhalten hat. Ohne Rechtsſchutz, ohne geordnete Rechtspflege 
kann ver Handel nicht blühen, und es ift Pflicht der gefeßgebenden Organe, gerade dem 
Handeld- und Wechfelrecht ihre ungetheilte Aufmerffamkeit zuzumenven, um für Gleich—⸗ 
heit des materiellen Rechtes ſowohl, ale des Procehganges in einem möglichſt audges 
behnten Länderumfange zu forgen. Diefem in Deutichland längft auerfannten Bes 
dürfniffe ift durch die neue „Allgemeine deutſche Wechſelordnung,“ welche aus den vom 
20. October bis 9. Decebr. 1847 in Leipzig abgehaltenen Wechfelconferenzen hervors 
ging, von der Nationalverfammflung zu Frankfurt am 24. Novbr. 1848 angenom« 
men und am 26. deſſ. von dem Reichéverweſer als Reichsgeſetz eröffnet wurde, info: 
fern abgeholfen worden, ald man wenigſtens über die hauptjächlidyen Beftimmungen 
ziemlich in ganz Deutfchland einig if. Es Hat aber faſt jeve Negierung durch be- 
jonvdere Einführungsgefege an einzelnen Beſtimmungen gemäfelt und fomit ift die an⸗ 
geftrebte Gleichheit des materiellen Rechtes immer noch nicht zur Geltung gekommen. 
Was nun envlid den Begriff des Wechſels anlangt, fo nennt man einen Wechfel 
denjenigen jchriftlichen Vertrag, durch welchen ſich Semand verbinvlich macht, eine gemiffe 
Summe Geldes zu beflimmter Zeit und an beſtimmtem Orte entweder ſelbſt oder durch einen 
Dritten bei Bermeldung ver Wechfelftrenge zu bezahlen, und beiteht das Charafteriftifche 
der Wechielftrenge darin, daß der Wechlelfchulpner in ver Regel für die Erfüllung feis 
ner Verbiadlichkeit nicht allein mit feinen Vermögen, fondern vorzugsweiſe auch mit 
feiner Perſon baftet. Weiter in die Beflimmungen des Wechſelrechts einzubringen, 
ift Hier nicht am Orte. 

ale roceß ſ. Proceß und Wechſel. 

Wech elteii e Schuleinrichtung |. Vel-Lancafterfche Unterrichtsmethode. 

Wedfelwirtbfhaft nennt man die Art und Welfe der Feldwirthſchaft, mobel 

der ganze Grund und Boven eines Gutes abmechfelnd zum Frucht⸗ oder Futterbau 
benugt wird. Auch bezeichnet man mit W. die Sruchtwechjelwirthfchaft im engern Sinne. 
Meglofung f. Abſchoß. 
Webrgeld nannte man bie Abfindungsfumme des Todtſchlägers, welche verfelbe 
der Familie des Getödteten geben mußte, um dieſe zu verföhnen. Für ven Tod fo 
wie für jede Verlegung mußte nad einem gewiffen Tarif ZB. gegeben werden. Wer 
gen unvorjäglichen Todtſchlages hat fih das W. noch Hier und da erhalten. Im 
Uebrigen tritt jegt das Strafgeleß ein. 

Meichbild wird der zu einer Stadt gehörige Gerichtobezirk genannt, auch mohl 
die Stadt ſelbſt mit ihrem Gebiet, in ver Negel aber die Stadiflur außerhalb ver 
Ringmauern. Endlich bezeichnet man damit auch das Stadtrecht, welches innerhalb 
des Stadtgebieted zur Geltung gekommen ift. 

Weide- over Hutungsrecht. Dafielbe iſt ſtets eim Uebel für den Landbau 
und eine Duelle von Gtreitigfeiten gewelen. Nach dem Hutungsrechte ſteht dem Bes 
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ger des einen Grundſtückes fiel, auf vie Felder des andern feine Heerden treiben. 

Dieſes Recht, was aus früheren Zugeftänonifien entflanden ift, wurde fehr drückend, 
fo daß man es im Wege ver Ablöoͤſung (f. dv.) nah und nach in Wegfall zu 
dringen fuchte. 

Weipbifchof wird in ver katholiſchen Kirche ver hohe Geiſtliche genannt, melcher 
zwar zum Biſchof geweiht iſt, aber noch Fein Bischum befigt, fondern den Titel nad 
einem ehemaligen, jet in ber Gewalt des Ungläubigen fich befinplichen Bisthum 
erhält. 

Weide ſ. Prieſterwelhe. 

Beiſſagung, Wahrſagung, Prophezeihung. Von den älteſten Zeiten 
her finden wir bei ven Menſchen dad Verlangen, einen Blick in die Zukunft zu thun. 
Von jeher hat es auch Menſchen gegeben, welche dieſes Verlangen zu ihrem eigenen 
Vortheil zu benutzen mußten, indem fle die Unmiffenheit, den Aberglauben der Menge 
benugten, und ihr Fünftige Dinge voraudfagten. Die Weiffager, Wahrfager und 
Propheten, in dieſem Sinne, waren zu allen Zeiten mehr oder meniger Betrüger, over 
im gelinveften Falle Selbftgetäuichte. Bel den Griechen und Mömern fpielte das Ora⸗ 
kelweſen eine große Rode (ſ. Myſterien); bei ven Juden hat man unter Propheten 
nicht immer an Worherverfündiger ver Zukunft zu denken, fondern an  begeifterte 
Volksredner, melde auch dann und wann einen Bli in die Zukunft warfen. Auf 
eine vernünftige Weiſe in die Zukunft bliden und darüber ein Urtheil abgeben, was ge⸗ 
ſchehen kann, iſt aber nicht weiſſagen im gemöhnlichen Sinne So braucht man 
3 B. eben fein Prophet zu fein, um mit ziemlicher Sicherheit fagen zu koͤnnen, mag 
in Deutfchland etwa geſchehen wird. 

Weisthum f. Actenverfenpung. 

Welfen ſ. Gibellinen. | 

Weltbürgerfinn, Kosmopolitismus. Man fchreibt demjenigen W. zu, welcher 
nicht blos dem engeren Vaterlande, fondern dem ganzen menfchlichen Befchlechte mit 
Liebe und Theilnahme angehört; f. Vaterlandsliebe. 

Weltgeiftliche, Weltprieſter, Leutpriefter oder Laienpriefter, find dieſenigen Geiſt⸗ 
lihen ver Eatholifchen Kirche, welche. Eeinem geiftlichen Orden angehören, fonvern an 
Kirchen als Pfarrer x. angeflelt find. Sie heißen Clerici saecnlares, zum Unter⸗ 
ſchiede von den Ordensgeiſtlichen, Clerici regulares. 

Weltgericht, jüngfter Tag j. tauſendjähriges Reich. 

Welthandel it überhaupt der Handel mit dem entfernten Auslande, im Ge» 
genfag zu dem Handel mit benachbarten Ländern; f. Handel, Handelsfreiheit. 

Weltherrſchaft f. Univerfalftaat. 

Werbung wird der Erſatz des Heeres durch Recruten genannt, die man zum 
Kriegsdienſte anfauft. Das Werbefpftem ſteht dem Gonferiptlonsfyftem und der 
Aushebung gegenüber, Gegenwärtig iſt es fait allgemein verdrängt; f. Aushebung 
und Heer. 

Werft, Schiffäwerfte f. Schiffshaufunft. 

Werkhaͤuſer |. Arbeitshäufer. 

BWeftphälifche Domainen. Im Jahre 1810 war man in dem ehemaligen 
Königreich Weſtphalen, um der Binanznoth zu fleuern, zum Verkauf eines Theils ber 
Staatspomainen geichritten. Nach der Aufldfung des Königreichs erflärten ber Chur⸗ 
fürſt von Heſſen und die Ständekammern von Hannover und Braunſchweig jenen 
Verkauf für ungültig und die Domainenkäufer wurden ohne Entſchädigung aus ihrem 
Befitzthume vertrieben. Dieſelben führten ſpäter Klage bei dem Bundestage, ver ihnen 
1817 ven Weg des Rechtens geſtattete, auf dem fie aber nichts ausrichteten. Auch 
eine wiederholte Berufung an den Bundestag blieb erfolglos, bis dieſer 1823 erkaͤrte, 
daß er fich in dieſer Sache nicht für competent halte. Preußen Hatte fich mit ven Kau— 
feen 1827 geeinigt; die Übrigen Länder aber haben jede Entſchädigung verweigert. 
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Meftphälifcher Friede heißt ver im Jahre 1648 zu Münſter und Osnabrück 
abgeichlojfene Friede, durch welchen envlih dem vreißigjährigen Blutvergießen und 
Länderverwüſten ein Ende gemacht wurde. Mit vem W. F. nahm ein neues politis 
ſches Syſtem (f. politifches Gleichgewicht) feinen Anfang, was ſich auch bis zur 
franzöjlichen Revolution erhielt. Befonvers wichtig waren die Beilimmungen, welche 
die Neligionefreiheit betrafen (f. Normaljahr); für Ginhelt des deutſchen Reichs aber, 
für feine Kraft und Würde war diefer Friede höchſt nachtheilig, welcher zugleich dem 
Reiche einen Verluft von 1900 [I Meilen zufügte. 

Mette ift ein Vertrag, wodurch zwei oder mehrere etwas Beſtimmtes gegenfel« 
tig veriprechen, wenn eine ungewiſſe Thatſache ſich ereignen oder ald wahr oder uns 
wahr ergeben follte. Das gemeine römiſche Recht erlaubt die Wette, wenn ver Ges 
genſtand nichts unfittliched enthält. Wenn ver eine der Wettenden fchon von dem 
wahren Verhältniß ver Sache Nachricht bat, fo iſt die Wette ungiltig. Der Preis 
für eine verlorne Wette fann nicht eingeflagt, das ſchon Geleiſtete aber auch nicht 
gerichtlich zurückgefordert werben. - 

Wetterableiter f. Feuerpolizei. M 

Whigs |. Torys. 

Widerklage, Reconvention, wird die Klage genannt, welche der Beklagte gegen 
den Kläger in vemfelben Gerichte anftelt, in welchem die Klage gegen ihn felbft an« 
gebracht worden iſt, nach dem Grundſatz, daß ein Jeder, mo ex gegen einen Andern 
Recht fucht, dieſem auch zu Recht ſtehen müſſe. In einigen Ländern ift bie 
W. nur auf folde Dinge befchränft, die mit der Klage in Verbindung ftehen. 

Widerlegung ift die Zurückweiſung einer Behauptung als einer unbegründeten. 
Diefes geichieht, indem man den Grund ded Irrthums in der zu wiberlegenven An⸗ 
fiht aufdeckt und ven Schein vefielben zerftört. Am beften führt man vie W. durch 
Thatfachen. 

Widerruf f. Abbitte. 

MWiderfeglichkeit |. Nothwehr. 

Widerfpruch, Wiveripruch ver Geſetze, nennt man fich enigegengefeßte Beſtim⸗ 
mungen. Der W. iſt entweder ein unmittelbarer, wenn zwei Vorftellungen fich 
von ſelbſt als unvereinbar aufgeben, wie der Begriff eines vieredigen Zirkels, ober 
wittelbar, wenn die Vermittelung einer dritten Vorftelung nöthig if. In flaatde 
wiſſenſchaftlicher Hinficht erwähnen wir den W., welcher fich Häufig in den po⸗ 
fltiven ©ejegen findet. Es hat vieles feinen Grund in der Entitehung unſerer Ge⸗ 
fegbücher. Sie find meift eine Anhäufung almälig aufgefommener wilfürlicher Bes 
flimmungen, welche das Gepräge der wechſelvollen Zeiten und Umſtände an ſich tras 
gen. Es war nicht zu vermeiden, daß die zu verſchiedenen Zeiten veranftalteten 
Sammlungen folder nach Geift und Richtung verfchiedener Belege den Charakter je⸗ 
ner lingleidyartigkeit erhielten, melchen fie eben an fidh tragen. Diefer W., Antinos 
mie, iſt fowohl bei den Rechtsgeſetzen, als bei ven politifhen ein großer 
Nebelftand. Er erzeugt jene Unbeflimmtheit des Nechts, welche die Willkür und ven 
Macchiavellismus (j. d.) der Gewalthaber begünfligt. Die einzige Gefeggebung ohne 
Widerſprüche it — die Gefepgebung der Vernunft. Das Vernunftrecht follte das 
ber die Richtſchnur für das voſitive fein. j 

Widerſtandspartei ſ. Bewegungspartei. 

Wiedemuthsleute ſ. Dotalen. 

Wiedereinfetzung in den vorigen Stand, Reſtitution (restitutio in integrum), 
Rehabilitation, iſt aus dem römiſchen Rechte in das gemeine übergegangen und komm 
beſonders in Proceffen vor, wo Friſten und Bormen durch Rachläſſigkeit ver Sach⸗ 
walter verſäumt worden find. Die Bebingungen der Neſtitutlon And ein nicht unbe⸗ 
beutender Schade, welchen man ohne Schuld erleiven würde, und daß fie binnen vier 
Sahren nachgefucht wird, Ä 
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Wiebererzeugung, Reproduction, eine Sadye in ven urfprünglichen Zufland zu⸗ 
rüdführen, mit reproduciren bezeichnet man auch in der Mechtöiprache, einen Begen- 
beweis führen, Gegenzeugen aufftellen. 

Wiedertäufer f. Taufgefinnte. 

Wiedervergeltung f. Vergeltung. 

Miener Congreß. Diefer Congreß der Verbündeten mar pie einflufreichfte 
politifche Verſammlung in der neueren Geſchichte. Es galt, nachdem Napoleon be 
flegt war, einer Wieverherftelung des politifchen Gebäudes von Europa. Sämmtliche 
europälihe Staaten Hatten ihre Abgeoroneten nah Wien gefandt, wo die Verhandlun⸗ 
gen Ende September 1814 eröffnet wurden. Die Hauptfragen bifveten vie Bragen 
über das Schickſal Sachſens und Polens, ober vielmehr des Broßherzogthums 
Warſchau. Schon drohete der Krieg zwifchen ven Verbündeten felber auszubrechen, 
als Napoleond Rückkehr nad) Branfreih, März 1815, die Verhandlungen zum Abs 
ſchluß trieb. Es iſt bekannt, daß binfichtlich Deutſchland der Congreß feine Thätig- 
Zeit mit der Hervorbringung ber „Bundedacte” beenvigte, welche am 10. Juni 1815 
unterzeichnet wurde. Die Schlußacte über ven Gongreg war am 9. Juni untere 
zeichnet; aegen fie proteflirte Spanien und der Papfl. 

Miener Friede wird vorzugsmelfe der am 14. Ort. 1809 zu Schönbrunn 
zwiſchen Frankreich und Oeſterreich abgefchloffene Friede genannt. Der Krieg war zu 
Napoleond Gunſten durch die Schladht bei Wagram beendigt. Oeſterreich zahlte 85 
Millionen Br. Contribution und verlor bedeutende Ränderfireden. 

Wildbann nennt man vie Berichtöbarkeit des Landesherrn über das Jagdweſen, 
db. h. das Recht, in allen auf vie Jagd bezüglichen Sachen Orbnungen und Gefege zu 
erlafien. Der W. gehört zum Jagdregal (f. Jagd). 

Wilddiebſtahl. Ein eiaentlicher Diebflahl beruht auf der Vorausfegung, daß 
die entwendete Sache fich wirklich im Beſitz des Beſtohlenen befunden babe. Es 
fann daher an dem Wilde, fo wie an Fiſchen Fein eigentlicher Diebflahl begangen 
werden, da fie fih in ihrer natürlichen Breiheit befinden. Die Herren der Jagd, 
welche nicht felten auch in ven höchſten Kreifen ihre Liebhaber fand, haben es aber 
dahin gebracht, daß gerade der W. fehr hart, fogar mit nem Tode beftraft wurde. Die 
neuere Geleggebung ift etwas milder, bedroht aber vie Wilnviebe noch mit dem Zuchthaufe. 

Wildfangsrecht (jus Wildfangiatus) hieß die Befugniß, Fremde, welche ſich 
in ver Gegend, wo dieſes Recht galt, nlederließen, für Leibeigene des Schutz⸗ oder 
Zandesherren zu erklären und als foldhe zu behandeln. Diefe Leibeigenfchaft trat in 
allen Gegenden ein, wo blos Hörige Iebten, und von welchen es hieß: die Luft 
macht eigen. Das Wildfangsrecht galt in mehreren Ländern, und man nannte bie 
auf diefe Art gewonnenen Uintertbanen Wildfänger, Wildflügel, Bachftelzen, d. 6. 
in der Wilde herumirrende aufgefangene Menſchen. Vorzugsweiſe murbe aber das 
dem Pfulzgrafen bei Rhein noch in fpäteren Zeiten des beutfchen Reiches zuſtehende 
W. verſtanden. In neueren Zeiten iſt dieſes Recht verdrängt worden. 

Wilde, Rhein: und Raugrafen, mar der Titel mehrerer tmeftbeutfeher ade⸗ 
liger Befhlechter, welche eine große Anzahl Burgen und Güter in der Rheinpfalz 
und Lothringen befaßen. Im Mittelalter vererbten viele verſchiedenen Titel zugleich 
mit den Burgen und Gütern auf einen Stamm. Die Rheingrafen hielten ſich zu 
dem Erzſtift Mainz, mo fie bald zu hoben Chrenftellen gelangten. ®egenmärtig 
führt den Titel Wild» und Rheingraf nur noch die Grumbachſche Linie des Hauſes 
Salm, die 1817 von dem König von Preußen unter dem Namen Salm-Horft- 
mar in den Fürſtenſtand erhoben ward. 

Wildfehaden. Die übermäßige Hegung des Wildes mar früher eine der größr 
ten Beſchwerden des Landmanned. Dem Vergnügen der Jagd murbe jährlih ein 
großer Theil der Ernten geopfert und die Menſchen in Folge ver Hörigfeit und Lehns⸗ 
verpflichtungen dabei nicht felten ärger gehegt als das Wild. Die Nachwelt wird bie 
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Barbareien kaum glauben, welche mit dem Jagdweſen noch vor kurzer Zeit verbun⸗ 
den waren. Es wurde daher ſchon früh eine Ordnung des Wildſchadenerſatzes 
eingeführte. Kaiſer Joſeph II. erließ am 28. Febr. 1781 ein Jagdgeſetz, in dent, wie 
ed heißt: „Alles zufammengefaßt iſt, was auf ver einen Seite den Jagdeigenthümern 
den billigen Genuß ihres Nechtes zu erhalten, auf der andern aber dem allgemeis 
nen Feldbau die Früchte feines Fleißes gegen die unzeitige Jagdluſt ficher zu ftellen 
fähig feln kann.” Dieſes Gefeg könnte heute noch manchen Geſetzgebern als Mufter 
vorleuchten. Aehnliche Gefege find nun auch in der neueren Zeit erlaffen worden; 
auch Haben ſich vie Verbältniffe durch vie Aufhebung der Jagdberechtigung weſentlich 
geändert; f. Jagd. 

Willenlofigkeit, Abulie, heißt derjenige Zufland der Menfchen, in welchem er 
die Kraft zur Selbftbefimmung verloren bat, und dem Willen Anderer mafchinenmä» 
Blg gebordht. Die W. iſt eine Folge Erankhafter Zuſtände, bejonderd des Gehirns, 

Willkür Heißt im Allgemeinen Dasjenige, was aus dem menfclichen Willen 
hervorgeht; eine Entſcheidung, welche werner das Geſetz, noch die Vernunft, fonvern 
der bloſe Wille Hervorgerufen hat, Um gefährlichiten iſt die richterlihe W., 
welche da Play greift, mo vie Gelege feine beftimmte Strafe ausſprechen, oder dad 
Strafmaaß in das richterliche Ermeſſen,“ d. h. in die W. der Nichter, flellen. Der 
gewifienhafte Nichter wird natürlich bei folchen Enticheivungen, vie in feine Sand ge: 
geben find, der Stimme des Gewiſſens und ver Prlicht folgen. Leider aber giebt es 
nicht lauter gemiffenhafte Richter, und dann wird der W. Thor und Thür geöffnet. 

Windbruch nennt man die durch Heftige Etürme in ven Waldungen entwur⸗ 
zelten und abgebrocdhenen Bäume. Kann das umgeworfene Holz bald verfauft wer— 
ben, fo ift der Schaden unbereutend und wird durch neue Anpflanzungen erfegt; iſt 
dieß aber nicht ver Ball, fo iſt ver Scharen oft jehr groß, den ein Windbruch anrich⸗ 
ten kann. 

Windrofe, Schiffsrofe, heißt die an dem Schiifscompaß angebrachte, ven Horl⸗ 
zont vorſtellende Scheibe, welche durch 32 ven dem Mittelpunfte nady der Umkreiſung 
gezogene, gleichmweit von einander abftehende Linien, vie Lage der Himmelsgegenden 
anfchaulih macht. Diefe Scheibe flellt 16 Simmeldgegenven dar, welche noch mehr: 
fach getbeilt werden können. 

Winne, Sterbelehn, ſ. Lehn. 

Wipper und Kipper wurden im 17. Jahrhunderte die Münzherren (f. Münz- 
wefen) genannt, welche das gute Geld einjchmolzen und geringeres daraus prägten; 
auch wurden die Wechsler fo genannt, welche dad Geld beſchnitten. Namentlich war 
Deutichland zur Zeit des vreißigjührigen Kriege mit folchen ſchlechten Münziorten 
überfchwemmt. 

Wirthſchaftsſyſteme enthalten vie Einthellung der Ländereien in Bezug auf 
die Ordnung und pas Verhältniß, in welchem fie gevüngt, mit verſchiedenen Früchten 
beftelt und überhaupt benugt werben follen. Die Sruchtfolge ift von dem W. 
verſchieden, dieſe lehrt nur, in welcher Ordnung die landwirthſchaftlichen Gewächſe nach 
einander gebaut werden ſollen. Der Hauptunterſchied der W. liegt darin, ob der 
Dünger ausfchliefend auf Wieſen und Weinen over auf dem Acker ſelbſt durch den 
Wechfel mit den Früchten erzielt werden fol; ob das Vieh geweidet over im Stall 
gefüttert wird. Hieraus find die verfchledenen Spfleme entflanden, ald Dreifelver- 
wirthſchaft, Fruchtwechſelwirthſchaft, Wechfelwirtbichaft. 

Wiſſenſchaft heißt das Wiſſen ſelbſt, dann der Inbegriff deſſen, was man weiß. 
Die Wiſſenſchaften find die verſchiedenen Theile des allgemeinen Geſammtwiſſens. In 
ſtaatswiſſenſchaftlicher Hinſicht iſt hier nur darauf hinzuweiſen, daß das Wiſſen im 
Leben das iſt, was Licht und Wärme in der Natur. Die Veredlung des menſchli— 
chen Geſellſchaft ſchreitet nur in der Maaße fort, in welcher das Wiſſen Gemeingut wird. 
In Deutſchland hat man erſt den Anfang dazu gemacht; das Wiſſen iſt immer noch 
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faſt ausſchließliches Eigenthum der gelehrten Kaften, obſchon nicht zu Teugnen ift, daß 
in ber neueren Zeit viel gefchehen if, um auch das Volk an ven Schägen und Ges 
nüffen der Wiflenfchaften Theil nehmen zu laſſen. Diefes ift nun freilich mandyen 
Regierungsſyſtem nicht recht: dieſe möchten lieber jene mittelalterliche Nacht heraufbes 
ſchwoͤren, in weicher ſich Pfaffenthum und NRaubritterichaft fo wohl befanden; ſiehe 
Bildung. 

Mittenberger Capitulation wird der Vertrag genannt, welchen Kurfürſt 
Joh. Friedrich von Sachſen nach ver für ihn fo unglüdlichen Schlacht bei Mühlberg, 
1547, mit Kaifer Karl V. abſchloß, wodurch die Kurwürde an Herzog Morit von 
Sachſen Fan. 

Witthum, Wittwenſitz, heit ver Theil ver Güter des Mannes, welcher nad) 
feinem Tode der Wittwe zufält. Wei den germaniichen Völkern war es Sitte, vaß 
der Frau fogleich bei der Verheirathung ein Theil der Güter des Mannes, ein Drit⸗ 
tel und auch ein Viertel, zum Tebenelänglichen Genuß over zum Beſitz ausgeſetzt wurde. 
Durch das Lehnweſen wurde dieſes vermindert; auch geſchah es jpäter, daß die Frau 
dem Manne baared Vermögen zubrachte. Aus der Zurückgabe deſſelben entfland nun 
das eigentliche Witthbum, detalitium, eine Art der Zurüdgabe des Eingebrachten, in= 
dem der Frau flatt des Gapitald doppelte und von dem gemöhnlichen Gegenvermächte 
niffe gleichfall8 doppelte, aljo einfache Zinfen auf Lebenszeit, als Leibgedinge (f. dv.) 
bezahlt wurden. Hieraus entſtand fpäter der ſtandesmaͤßige Unterhalt, welcher der 
Witwe aus den Gütern des Mannes gewährt wird. 

Wittwencaflen i. Wohlthätigfeitdanftalten. 

Wohlfahrtsausſchuß, Heilsausihuß, wurde In der franzöfifdien Revolution 
die Regierungsbehörde des Mationalconvents (f. d.) genannt. Gr ward am 6. April 
1793 befchlojfen und eingeführt. Als der Convent aber fah, daß eine Arı Dictatur 
zur Ausführung feiner Mafregeln unumgänglich nothwendig ſei, beichloh er am 4, 
Decenber 1793 eine revolutionäre Regierung bis zum Frieden, und ftellte an ihre 
Spite den mit großer Machtvollfommenheit ausgerüſteten Wohlfahrteaudfchun. Dies 
fer übte nun cine abjolute Gewalt über alle Behörden, bejegte alle Aemter und konnte 
Jedermann verbaften. Seine Rechenſchaft Tegte er dem Gonvent monatlih ab. Gr 
beftand aus zwölf Mitglievern, unter denen fh Nobespierre, Goutbon, Saint: 
Juſt, Carnot und andere Groͤßen der Revolution befanden. Die eriten drei bilde» 
ten das Triumvirat, und übten die größten Schredensthaten aud. Später, nadı dem 
Zul des Terrorismus (j. Schredensherrichaft), verfant der W. In Trägheit und ward 
von dem Directorium aufgelöft. 

Wohlfahrtspolizei ſ. Polizei. 

Wohlihatigkeitsanſtalten. Durch eine richtigere Lehre von den Wirtbfchafte: 
gefegen ift man nach und nad) zum Bewußlſein der Mittel gelangt, durch melche das 
Gefühl der Barmherzigkeit bethätigt werden fann. Der Scharflinn in der Auffins 
dung der Bälle und der Mittel einer Hilfe ift fo groß geworven, bie perjönliche Nei⸗ 
gung der Helfenven fo verjchieden, das örtliche Bedürfniß zuweilen fo eigentbümlidh, 
daß wir und bier auf eine Scilverung ver Hauptzwecke beichränfen. Der Mann 
hat vor Allem dafür zu jorgen, daß Anjtalten in das Leben treten, welche 1) Ar« 
much und Elend gänzlich abwenden. Hierher gehören zunächſt Anflalten zur 
Erhaltung ver bisherigen Arbeit. Es iſt eine höchſt beklagenswerthe Er⸗ 
fheinung, wenn eine gewiſſe Arbeit Feinen Abjag mehr findet, weil Diejenigen, weldye 
dieſelbe bisher betrieben haben, felten zu einer andern Arbeit Fähigkeit und Kapital 
haben, und fo dem Elend ohne Schuld entgegen geben. Solchen Veränverungen 
fann nun allerdings nicht volftändig entgegengetreten werden; allein in einzelnen Fäl⸗ 
Ien Tann durd) vernünftig geleitete Wohlthätigfeitsanftalten Hülfe geleiftet werden. 
Hierher gehören: Werkhäufer, Inpuftriemagazine uno. Wuarenbeflellungen 
wat Öffentliche Koſten. Berner muß man bedacht fein, eine neue, lohnende Arbeit 
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an die Stelle der werthlos gewordenen zu bringen. Hier kann durch die Eröffnung 
unentgeltlicher Unterrichtsanftalten viel gethban werben, auch durch Öffentliche 
Bauarbeiten. Ein anderer Grund gänzlicher Verarmung ift, daß häufig dem Uns 
vermögenven das nöthige Kapital fehlt, um fich eine neue Arbeit zu begründen, over 
welche ihn in den Stand feßt, eine aufterorventliche Ausgabe tragen zu köͤnnen. Der 
Arme wird in foldhen Fällen oft das Nöthigſte verfaufen müflen und ſich fo den größs 
ten Schaden zufügen. Zur Befeitigung dieſer Noth find beſtimmte Grevitkaffen einzu⸗ 
richten. Am gemöhnlichften find: Krankenkaſſen, Leichenkaſſen. Nict felten 
wird auch großes Elend durh das Erläfchen ver perjönlidhen Arbeitd» und 
Verdienſtfähigkeit herbeigeführt. Gänzlich abgeändert kann ſolches Unglüd nicht 
werden, wohl aber fönnen vie ſchlimmſten Folgen davon durch Anftalten befeitigt 
werden. Hierher gehören die Sparkaſſen, pie Lebensverfiherungsanftals 
ten, Wittwen: und Walfenfaffen. Der Zweck der W. iſt aber hiermit noch 
nicht erfüllt. Wir bevürfen 2) no der Anftalten zur Unterſtützung Dürfti: 
ger und Inglüdlicher. Hierher gehören die Anftalten zur Unterſtützung der Haus⸗ 
armen, weniger durch Geld, als Spelfeanftalten, SKolzvertheilungen ꝛc., die Unter⸗ 
ſtützung gänzlih Hülflofer und Sehrechlicher. ine höchſt wichtige Einrichtung 
find die Findelhäuſer (ſ. d.), Waifenhäufer und äffentlichen Krankenhäuſer. Für 
dieſe Anftalten muß der Staat mit forgen, da dem Einzelnen noch menfchliches Elend 
genug zu mildern übrig bleibt. WM, 

Wrack Heißt in der Schifferfprache ver Körper eines gefcheiterten over fonft uns 
tauglich gemorbenen Schiffes; f. Strandrecht. | 

Wucher, Wuchergeſetze. Schon das Alterthum hatte Gelege gegen ben 
Zinsmucher. Moſe verbot ven Juden das Zinfennehmen unter ſich, 5 Moi. 23, 19. 
Diefes Verbot der mofalfchen Geſetzgebung wurde durch dad kanoniſche Mecht auch 
ein Geſetz für die Chriſtenheit, namentlich audy ein für Deutſchland geltenves 
Recht. Das kanoniſche Necht berroßte den Zinsmwucher mit Ercommunication, mit 
dem Verluſte der Teftamentsfähigkelt umd der Verfagung eines chriftlichen Begräßnifs 
ſes. Die deutſchen Neichögefege fanctionirien dad Verbot; bedroheten aber das Zin- 
fennehmen mit dem Berlufte des vierten Theils des Capitals. Diefes Ver—⸗ 
bot beftand in das 17, Jahrhundert; die Bevürfniſſe des Verkehrs verprängten aber 
nach und nach diefe Geſetze, und die Verhälmiſſe geftalteten ſich jo, wie wir fie jegt 
finden, daß Binfen bis zu einer gemiffen, durch das Geſetz beſtimmten, Höhe zu neh⸗ 
men erlaubt iſt. 

Würderungsklage ſ. Abbitte. 


J. 


ahlenlotterie ſ. Gluͤcksſpiel. 
aims und Timarioten hießen vie Inhaber türkiſcher Kriegsiehen. Ihre An⸗ 


zahl war ſehr bedeutend. Bei ver Einführnng eines neuen Heerſyſtems im I. 1826 
wurden auch dieſe Kriegslehen aufgehoben. 


Seht f. Sabaͤismus. 
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Sannaerihte ſ. Piahlbürger. 
eche, das einer Gewerkſchaft verliehene Feld mit ven dazu gehörigen Gruben⸗ 
gebäunen:; f. Bergbau. 

Zehnt (decem) ift eine Abgabe von dem rohen Ertrage des urbaren Bodens; 
in weiterer Ausdehnung auch von dem Ertrage des Bergbaues, der Forſtwirthſchaft, 
der Viehzucht, im meiteften Sinne von alem Eriwerbe und Einkommen aus Arbeit, 
Gewerbe und Handel. Die Benennung Zehnt, zebnter Theil, bezeichnete früher bie 
höchfle Brenze ver Abgabe, über melde nicht hinausgegangen werben durfte. Der 
Urfprung ded Zehnten führt zu den ver Bottheit vargebrachten Opferguben, welche an 
die Priefter übergingen. Mit der Sonderung der Kirche an den Staat ſchieden fidh 
auch die Zehnten in geiftliche (decimae ecclesiastione) und weltliche (d. secu- 
lares). Der wmeltlibe Zehnt war eine an das Staatdoberhaupt, den König, entrid: 
tete Randesfteuer. Im Laufe der Zeiten famen Zehnte von beiverlei Arten in ven 
Beiig von Kriegern, Herren, Gemeinden und Gorporationen. Wie die urfprüngliche 
freimillige Gabe fpäter ald Steuer auferlegt wurde, fo verwandelte fich viefe in eine 
Grundlaſt und vermifchte fih mit andern perfönlichen Keiftungen, ven Frohnen ꝛc. 
Nach und nach wurde ber Zehnt unerträglih, weshalb auch fait in len Staaten 
Geſetze erichienen, welche feine Abldfung möglich machten. 

Zebntmänner, Decemvirn f. Actenverfendung. 

Zeidelgüter wurden fonft die in den Meichöforften bei Nürnberg gelegenen Gü— 
ter der Zeidler genannt, d. h. derjenigen Berfonen, welche in den erwähnten Wals 
dungen die Aufſicht über pie Bienenzucht und das Recht des Zeidelns, des Bienen» 
haltens, befaßen. Eie zahlten dafür eine jährliche Abgabe und flanden unter einem 
befonderen Gericht, dem Zeidelgericht. 

Zeitalter, Weltalter, werden in der Geſchichte die Bildungeperioden des Men: 
fchengeichlechted genannt. Schon die Griechen hatten die Idee der Zeitalter; file ver- 
gleichen da8 Leben der Menſchheit mit dem Leben eines einzelnen Menſchen. Heflov 
nimmt fünf Zeitalter an: das goldene, faturnifche, das filberne, üppige, das 
eherne, friegeriiche, dad heroiſche und das eiferne, wo Gerechtigkeit, heilige 
Eitte und Treue von der Erde entwichen find, alfo ein Zuftand, wie er ſich beinahe 
bier und da in Deutfchland findet. 

Zeitgeift, ver Geift der Zeit, ver zu einer beflimmten Zeit unter einem Wolfe 
oder unser mehreren Völkern berrfchenve, diefer Zeit eigenthümliche, fie bewegende und 
von anderen Zeiten unterſcheidende Geiſt. Es ift, menn von 3. die Rede ift, damit 
noch keineswegs ein Urtheil über den fittlichen Werth veflelben abgegeben; es fol nur 
gefagt fein, daß im Denfen, Wollen und Leben der Menfchen eine gewiſſe Richtung 
vorherricht, gewiſſe Ideen allgemein verbreitet find und ſich geltend machen. Der 3. 
kann zum Guten, aber auch zum Schlechten, er Fann zu Sitten>Einfalt und Strenge, 
aber auch zu Verweichlichung, Luxus und Sittenververben fich hinneigen, er kann auf 
Licht und Aufklärung in religidfer Beziehung, aber auch auf Aberglauben und Fröms 
melei, auf ideelle oder materielle Intereffen gerichtet fein ꝛc. Die Macht des 3. ift 
fo groß, daß fih ihr Niemand ganz zu entziehen vermag. Aber wie es eines denken⸗ 
den und ſelbſtſtändigen Mannes unwürdig wäre, ſich einer Richtung der Zeit zu un⸗ 
terwerfen und anzuſchließen, die er für roh, unſittlich, verwildernd und unrecht hält, 
blos darum, weil ſie in der Zeit liegt, vom Zeitgeiſte getragen wird, — dies wird 
namentlich auf die Sitten Anwendung erleiden müſſen — ſo dürfen auf der andern 
Seite die Regierenden den Geiſt der Zeit nicht unbeachtet laſſen, ſollen ſich vielmehr 
mit ihm in Einklang ſetzen, weil er mächtiger iſt, als alle Macht der Erde und gegen 
jedes Hinderniß, das ſich ihm entgegen ſtellt, ankämpft, bis er es überwindet und ſich 
durchſetzt. Waren in früheren Zeiträumen der Geſchichte Glaubenshaß und Unduld⸗ 
ſamkeit, Sittenrohheit und Standesunterſchied, Krieg, das patriarchaliſche Verhaͤltniß 
oder auch das exclufiv⸗nationale Element vorherrſchend, fo liegt im heutigen Zeitgeiſt, 
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was ganz unverkennbar iſt, jedenfalls das Streben nach bürgerlicher und kirchlicher 
Freiheit, jene milde und humane Anſchauung, welche nicht blos Duldung, ſondern 
Freiheit für jeden Glauben, gleiches bürgerliches und ſtaatsbürgerliches Recht für je⸗ 
den Menſchen, ein freies Bürgers und Volksthum, die Heranziehung der Maſſen durch 
Bildung und die Verbrüderung, das friedliche Zuſammenwirken der Völker als das 
Ziel erkennt. Und dieſe unſere Zeit bewegenden, ihren edlen Inhalt bildenden Ideen 
werden ſich nicht blos immer weiter Bahn brechen, weil ſie einen fittlichen Fortſchritt 
bezeichnen, die Beflimmung der Welt aber Fortſchritt If; ſondern auch, allen Gegen: 
anftrengungen zum Trotz, endlid, wenn audy nur langſam und nad) und nad, doch 
gewiß und um fo ficherer in die Gefeßgebung aufgenommen und durch fie geweiht 
werden. Schon jet befinvet fid in den Ländern, mo die Geſetzgebung ihnen nicht 
Rechnung trägt, die Öffentliche Meinung des Volkes, ver 3. in vollem Widerſpruch 
mit den Gejegen, und mit Denen, vie fie geben und vollziehen. Gramer. 

Zeitkunde, Zeitrechnung, Chronologie, ift die Wiffenfchaft, welche ſich mit ver 
Ausmeſſung der Zeit befchäftig.. Man unterfcheidet die mathematifche oder aftro= 
nomifche Chronologie von der hiſt oriſchen. Es giebt verfchienene Arten, vie feit 
Erſchaffung der Welt vorgefallenen Begebenheiten zu berechnen; vie üblichfte Zeitrech⸗ 
nung ift die hriftliche, indem man die Begebenheiten nach Jahren vor oder nad 
Chriſti Geburt berechnet. Die Römer rechneten nad) Erbauung ihrer Stadt Rom; 
eine andere Zeitrechnung iſt die nach Olympiaven (f. d.). 

Zeitfchriften, Zeitungen. Dan pflegt folche Schriften Zeitfchriften zu 
nennen, welche in regelmäßiger Aufeinanderfolge erfcheinen und fortgefegte Nachrichten 
über neue Gricheinungen geben. Zeitungen find foldye Zeitfchriften, welche in ein» 
zelnen Blättern oder Bogen erfcheinen. Brüher war ver gemöhnliche Inhalt ver Zei 
tungen politifh »flatiftifch,; in ver Gegenwart ‘aber giebt es für vie verjchienenften 
Zweige des Lebens und ver Wiſſenſchaft Zeitungen. Die erflen Zeirungen waren 
mehr „fliegende Blätter,” melde in Briefform erfchienen, fo in Augsburg 1524. 
Seit Anfang de 17. Jahrhunderts entflanven auch in Deutfchland fortgeſetzte Neuig⸗ 
keitsblätter, jo das Frankfurter Iournal feit 1615. Die Zeitungen find für vie 
Volksbildung und Volköfreihelt von unermeßlicher Beveutung ; veöhalb hat man auch, 
ungeachtet der bei Aufhebung ver Cenſur 1848 gegebenen Verfprechungen wieder das 
Cautionsſyſtem und Confiscationsſyſtem in das Leben gerufen; ſ. Genfur. 

Zeloten, Eiferer, hießen bei ven Juden Ale, welche für die Ehre Gottes und 
des Tempels in Feuereifer geriethen, was fie durch wüthenden Haß gegen Nichtjuden 
fund gaben. Gegenwärtig nennt man fo alle Diejenigen, welche in Religionsfachen 
ſich einem ähnlichen fanatifchen Eifer hingeben. 

Nase fe Eonftabel. ZZ 

Zendaveſta, d. h. lebendiges Wort, ift ver Name ver heiligen Bücher, in wel⸗ 
chen die Xehren des Zoroaſterſchen Glaubens enthalten find. Im Sabre 1762 kamen 
die 3. in der Urfprache nah England und 1771 erſchien die erfle franzöfliche Ueber⸗ 
ſetzung. Sie enthält vie Älteften Berichte über die menfchliche Eultur. 

ent, Bentgericht, ſ. Eentgericht. 

etergefchrei ward im Mittelalter das Gefchrel genannt, welches man erhob, 
wenn ein Verbrecher fi auf frifcher That ergreifen ließ, um feine Verfolgung zu 
veranlaffen und Zeugen berbeizurufen. Bel Hinrichtungen mußten der Scharfrichter, 
die Beifiger und Richter bei ven Zerbrechen des Stabes drei Mal Zeter über ven 
Verbrecher rufen, welches das gerichtliche 3. war. Im neuerer Zeit iſt es zu« 
gleich mit dem Haldgericht abgefchafft worden. 

ettelacten f. Akten. 

ettelbanf f. Bant. 

enge, Zeugenbeweiß. (Vergl. von Zevenar, Theorie ver Beweife im Civil⸗ 
proceſſe.) Beweid iſt der Inbegriff der Gründe, aus welchen bie Wahrheit einer Bes 
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hauptung oder Thatſache erkannt wird. Die Beweisgründe zerfallen in zwei Haupi⸗ 
Elaffen: in Gründe der Vernunft und Gründe der Erfahrung. Alle Beweiſe 
aus der Erfahrung laffen fidy wieder auf zwei Gattungen zurüdführen, nämlich auf 
Geftändnijje, d. I. Darftellungen, welche die bei dem Geſchäfte betheiligten Perſonen 
felbft von ver Sache geben, und Zeugniffe, Darftelungen, welche andere Perſonen von der 
Sache entwerfen. Die Perſon, welche ein Zeugniß ablegt, heißt Zeuge. Der Zeuge muß 
durd) die Sinne, durch Hören und Eehen, eine anſchauende Erfenntniß von der Sadye erlangt 
haben, und im Stande fein, dieſe Erfenntniß Anvern mitzutheilen. Die Gegenſtände, 
worüber Zeugniffe abgelegt merven, find alle möglichen Ihatiachen und Begebenheiten, 
Handlungen, Berträge, Haupt: und Nebenunflände. Die Zeugniffe beſchränken ſich 
aber auf Erfahrungen und einfache Begriffe; ver Zeuge bat nur die von ihm ge⸗ 
machten Wahrnehmungen wiederzugeben, ohne fich in Bolgerungen, Schlüſſe und Ur: 
theile einzulaffen. Jeder Menſch, ver fich feiner Menfchenwürde und ber daraus ent: 
fpringenden Pflichten bewußt iſt, wird die Wahrheit fagen. Da viefes Pflichtges 
fühl im religidjen Gefühle am lebendigſten zum Bemußtfein kommt, iſt «6 allge⸗ 
mein eingeführt, daß der Zeuge die Wahrheit feines Zeugniffes durch abgelegten 
Zeugeneid noch befonders bekräftigt. Die Zuläffigkeit un Glaubwürdigkeit 
der Zeugen beruht auf allgemeinen und befonderen Eigenfchaften. Bel den all- 
gemeinen wird hauptſächlich die perfönliche Fähigkeit des Zeugen in’d Auge gefaßt: 
- der Zeuge muß, in Civilfadyen, das 18., in Griminalfachen, das 20, Jahr zurückge⸗ 
legt haben; er muß den vollen Gebraudy feined Verſtandes befigen, gefunde Sinne, 
zujummenhängenve Begriffe und überhaupt zureichenvne Kräfte haben, um richtige Er⸗ 
fahrungen zu befommen; man muß endlich bei ihm diejenige Aufrichiigfeit vorausfegen 
fönnen, welche erwarten läßt, daß er den Willen bat, die volle Wahrheit zu fagen. 
Zeugen, gegen welche in viejer Beziehung ein gerechter Zweifel obmaltet, wie 3. ®. 
geſtändige Meineidige, find unzuläſſig. Brauen können eben fo gut Zeugen fein, als 
Männer. Nur bei Handlungen, mo Zeugen der Börmlichkeit wegen zugegen fein müj- 
fen, 3. B. bei Notariatsarten, oder, wo Civilehen flatt finden, bei Eintragung ber 
Ehe. Geburts⸗ und Sterbeacte In die Civilſtandsregiſter werden Brauendperjonen 
nicht zugelaffen. Die beſonderen Verhältniffe, vie einen Zeugen unzuläffig oder 
verdächtig machen, beitehben in dem Intereffe, welches per Zeuge bei ver flreitigen 
Sache bat, over in den Beziehungen, vie zwifchen ihm und ven Parteien flatt finden, 
Wer vom Ausgang der Sadye Vortheil oder Schaden zu erwarten hat, kann in der 
felben nicht Zeuge fein, und infofern das Intereffe ein enifernteres iſt, gilt er nur 
als verdäctiger Zeuge: der Zeuge darf nicht in bie Rage verfegt werben, daß bie 
Pflicht, vie er fih felbft und Andern ſchuldig ift, mit der Pflicht, die Wahrheit zu 
fagen, in Wiverfpruch tritt. Daher können Theilnehmer an einem Vertrage, Perſonen, 
bie zur Gewährleiftung verbunden find, 3. B. Verkäufer und Verpächter, nicht in 
Sachen des Vertrags, Kaufs oder Pachts, Advocaten und Bormünder nicht in Ga: 
hen ihrer Elienten und Mündel, Kinder, Eltern, Gatten und fonftige nahe Verwandte 
nicht für oder gegen einander Zeugen fein; und wenn das Verwandtſchaftsverhältniß 
fein ganz nahes ift, oder wo andere befonvere Verhältniffe zwiſchen den Parteien und 
Zeugen ftattfinven, die dad Zeugniß ald nicht ganz unparteiifch erfcheinen Laien, 3.8. 
Dienftverhäliniffe, vertraute Freundſchaft, erklärte Feindſchaft u. ſ. w., da gilt bad 
Zeugniß wenigſtens nicht für vollbeweiſend. Nur in Griminalfälen findet eine Aus: - 
nahme ftatt. Die Vertheivigung ver Unschuld und des firaffreien Verhaltens iſt un⸗ 
beſchränkt, mithin das Zeugniß der Eltern, Kinder, Batten für ven Angeſchuldigten 
bier zuläſſig. Wie viel Gewicht darauf zu legen, iſt nad ven Umſtänden zu bes 
urteilen. Zur Zeugnißablegung iſt jeder Staatsbürger verpflichtet. Nur die näch⸗ 
ſten Verwandten, Bormünder, Adrocaten haben das Recht, ein Zeugniß für ihre An- 
gehörigen, Mündel und Glienten abzulehnen, und Niemand kann gezwungen merben, 
über Thatfachen audzufagen, die ihn entehren. Wer fich außerdem des Zenguifies 
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weigert, kann durch Geld» und Gefüngnipftrafen zur Erfüllung feiner Zeugenpflicht 
angehalten und außerdem wegen Leiſtung des vollen Schavenerfages in Anſpruch ges 
nonmen werden. Nad ven im Vorſtehenden mitgetheilten allgemeinen Grundſätzen 
bat man beitinnmte Gategorien von Zeugen aufgeflellt und dieſelben, je nad) den ein⸗ 
ſchlagenden Berhäliniffen, in ganz unzuläffige und in verdädtige getheilt. 
Die Erjteren werden gar nicht abgehört, vie Xeßteren werden zwar zum Zeugniß zu: 
gelaffen, wie viel Glauben aber ihren Ausjagen beizulegen jei, ift nach ven Umſtänden 
von dem Richter zu beurtbeilen. Zelte Regeln laſſen ſich darüber nicht aufitellen. 
Der Werth einer Zeugenaudjage ift theils nach Ihrem inneren Zuſammenhange und 
ihrer inneren Glaubwürdigkeit, ıheild nach dem Charakter, den Bähigfeiten, vem Ber: 
ftand und ven Herzen des Zeugen, nad) der Verbindung feiner Ausſage mit Zeit 
und Ort nach feinem ganzen Weſen und Auftreten zu bemeilen. Die gemiflenhafteften 
Zeugen verlegen oft vie Wahrheit gerade dadurch, daß fie ſich beftreben, ihr gar nichts 
zu vergeben; in Vorurtheilen befangene Zeugen betrügen ficy oft jelbft, ohne es zu 
wiffen und zu wollen; unachtſame und einfältige Zeugen fallen die Dinge nur halb 
und falſch auf und geben ein Bild von der zu bezeugenden Begebenheit, welches, fo 
wahr auch einzelne Züge fein mögen, doch im Ganzen völlig entſtellt ift, eifrige, ein⸗ 
bildungsreiche, fich gern wichtig machende Zeugen ſchmücken einfache Thatſachen mit 
einer Dienge von Zujägen aus, vie fie jelbft um fo fefter glauben, je öfter fie viel- 
leicht die Sache ſchon erzählt haben, und die für die Srmittelung der Wahrheit, ohne 
daß fie e8 ahnen, höchſt geführlih werden können. Faßt man alle diefe Umſtände 
zujammen, fo gelangt man zu dem Ergebniffe, daß das Intereffe ver Parteien im 
Givilproceffe und das Intereffe des Staats ſowohl, ale das Lebensglück und die Ehre des 
Angeſchuldigten im Griminalproceffe in tauſendfach empfinvlicher Weife gefährvet wird, 
wenn der Richter die Zeugen nicht felbft fieht und Hört, als welches Letztere nur im 
Öffentlichen und mündlichen Verfahren ver Fall iſt. O. L. H. 

Zeughaus f. Arſenal. 

Ziehgelder, Alimente, nennt man den Unterhalt, welchen Väter ihren unnatürli⸗ 
chen Kindern zu reichen haben; ſ. Uneheliche Kinder⸗ und Vaterſchaft. 

Zigeuner find ein Nomadenvolk, deſſen aflatifcher Urſprung aus ihrer Bildung, 
ihrer Sprache und ihren Sitten hervorgeht. Sie find jetzt durch ganz Europa ver⸗ 
breitet; die meiſten leben in der Moldau und Wallachei. Im Jahre 1416 erſchienen 
ſie in der Moldau, 1417 in Böhmen und Ungarn, und 1418 in der Schweiz; von 
dieſen Ländern aus verbreiteten ſie fd weiter. Kaiſer Sigismund ertheilte ihnen ſo⸗ 
gar 1423 einen Geleitsbrief. " 

Zinne heiße im Algemeinen ein flaches Dach, oder vie Einfaffung veffelben. 
Zinnen nennt man aud den oberflen Theil ver Vertheidigungsmauern, die mit Schieß⸗ 
ſcharten durchbrochen find. 

Zins iſt ver Name für Abgaben in Geld und Naturalin. Man Hat zu unter- 
fcheiven: 1) Zinfen von Oelvcapitalien; fie können in Folge eines Verſpre⸗ 
chens und dann gefordert werden, wenn der Schuldner nicht zur rechten Zeit zahlt 
(Berzugszinfen); 2) Zins von einer gemietheten over gepachteten Sache 
(je Miethe); 3) Srumpzinfen over Abgaben von Grundſtücken; ſ. Abmeierungsrecht 
und bäuerliche Zaften. 

Binszahl f. Römer Zinszahl. 

Zoll Heiße urfprünglicy eine Stätte, wo von dem Vorbeifahrenden oder Gehen- 
ben eine Ubgabe erhoben wird. Später nannte man die Abgabe felbft Zoll. Zoll« 
flätten wurden angelegt an Land⸗ und Waſſerſtraßen, an ven Thoren ver Stänte, in 
den Seehäfen, an ven Grenzen ded Landes und im Innern. Die Abgabe wurde auf 
Berfonen gelegt — Leibzoll, Judenzoll; auf Handelögüter, auf Erzeugniffe der Land» 
wirtbichafl; fie warn für ven Schuß ver Reiſenden und Waaren gefordert, für bie 
Benutzung ber Strafen, insbeſondere von Fremden. Der Zoll war ſchon im Alter- 
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thum bekannt. In Rom waren die Zölle am Einnehmer verpadyiet. Das Wort 
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hebung und Sicherung ver Zollabgaben (Douane). Das Recht, Zölle anzulegen und 
die Abgabenfäge zu beſtimmen, bildete fi) im Mittelalter zu einem KHobeitörechte, 
Regal, aus, und fland in Deutichland dem Kaifer zu, welcher vaffelbe einzelnen Reichs⸗ 
ſtänden verleiben Fonnte. In vielen Wahlcapitulationen (j. d.) mußten die Kalfer 
veriprehen: feine Verleihungen ver Erhöhungen beſtehender Zöle ohne Zuflimmung 
der Kurfürften zu gewähren. Ned bis auf die neuere Zeit fpridht man von ben 
Zöllen ald einem Hoheitsrechte des Landesherrn entfliehend, im Gegenfag ver Steuern. 
Die Umgeftaltungen, welche das Zollweſen nad) und nady erlitten hat, find im We: 
fentlichen folgende: es wurden von ben Zöllen viejenigen Abgaben außgefchieven, 
mweldhe von inländifchen Erzeugniffen vor dem Verbrauche erhoben wurden (f. Ac⸗ 
elfe); die Binnenzölle wurden aufgehoben und die Zonftätten an pie Landesgren⸗ 
zen verlegt. Die Grenzzöfle ıwafen nur fremde Waaren bei ver Ein- und Durdhfubr, 
Einheimiiche bei ver Ausfuhr (Eingange-, Durchgangs⸗, Ausgangszoll. Die Gren⸗ 
zen wurden ferner mit militärijch organifirten Zollſchutzwachen befegt, um gegen den 
Schleichhandel (j. d.) zu fügen. Durdy dieſe Einrichtungen ift der Innere Verkehr 
allerdings freier gemorden. Den Inbegriff ver Anoronungen, welche im Zollmefen ge= 
troffen werden, nennt man das Prohibitivſyſtem. Ihm gegenüber fleht das 
Freihandelsſyſtem; zwiſchen beiden ſteht das Schugfpftem, weldyes im deut⸗ 
ſchen Zollverein angenommen worden iſt. 

Zollverein. Der Art. 19. der deutſchen Bundesacte beſtimmt: „pie Bundes⸗ 
mitglieder behalten fi vor, wegen des Handels und Verkehrs zwifchen den 
verihiedenen Bundesftaaten, ſowie wegen ver Schifffahrt nach Anleitung der 
auf dem Gongrefie zu Wien angenommenen Grundfüge in Berathung zu treten.” 
Die Wiener Schlußarte vom 15. Mai 1820 fagt Art. 69: „vie in den befonderen 
Beflimmungen der Bundesacte zur Berathung ver Bundesverſammlung geftellten Ge⸗ 
genflänne bleiben verfelben, um durch gemeinfchaftlicye Uebereinkunft zu möglich 
gleichförmigen Verfügungen darüber zu gelangen, zur ferneren Bearbeitung vorbehal- 
ten. — Sonach konnte man eine liebereinfunft über ein gemeinfames Boll- und 
Handelsſyſtem erwarten. Der Gegenfland wurde auch, namentlich von Ständenerfamm- 
lungen, vielfady angeregt; es Fam aber nie etwas zu Stande. Nachdem nun Preu- 
fen im J. 1818 die Zöle im Innern befeitigt und eine Douanenlinie um feine Bren- 
zen gezogen hatte, konnten fich die Negierungen ver Eleineren deutſchen Staaten über 
das linhaltbare ihrer Stellung nicht mehr täufchen; fie mußten fich entweder verbin- 
den oder einem größeren Staate anfdließen. An Preußen fchloffen fly die anhalti⸗ 
ſchen Fürſtenthümer; 1826 das Großherzogtum Heſſen; in vemfelben Jahre entfland 
der Verein zwifhen Würtemberg und Balern; aus einer in Kaflel am 24. Sept. 
1828 abgefchloffenen Iiebereinfunft ging ber mittelveutfche Hanbelsverein hervor. Von 
1833 bis 1835 führten envlich eine Reihe von Verträgen zu dem deutſchen Zoll» 
verein. In der nächſten Zukunft vürften wir wieber beveutenden Veränverungen im 
Zollweſen hinſichtlich Oeſterreichs entgegeniehen. 

Zuchthäuſer, Zuchthaueſtrafe. Die Strafen, welche ver Staat über Diejenigen 
verhängt, die ſich gegen feine Geſetze vergeben, beftehen theild in Geld», theils in 
Sreiheitd:, theild in Lebensftrafen. Mit Geld= und Lebensftrafen wurde früherbin 
hei Weitem das Meifte abgemacht. Uber Gelvftrafen fchienen der veränderten Zeit 
gegenüber nicht mehr wirkſam genug und gegen vie Lebenäftrafen erklärte fich die 
foriſchreitende Geftttung und Humanität, fo daß gegenwärtig bie Breiheltäftrafen mit 
den Sıirafgefängniffen, in denen fie verbüßt werden, in den Vordergrund getreten find. 
Bon ven Breiheitäftrafen laſſen fich zwei Hauptarten unterfcheiden: vie Befängniße 
firafe, vie ſich einfach auf Freiheitsentziehung beichräntt, deshalb aud in bürgerlicher 
und flantshürgerlicyer Beziehung keinen Makel mit fih führt, und leichtere Vergehen 
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eifft, und vie Zucdhts und Arbeitshausftrafe, welche mit ver Freiheitdentziehung 
gleich Entziehung der Genüſſe des Lebens und außerdem Arbeit und ſtrenge Zucht 
verbindet, auf jchwerere Vergehen und Verbrechen gefeßt ift und den Charafter des 
Entehrenven bat. Der Zuchthausgefangene fol nicht blos feiner Freiheit beraubt 
und in dieſem Zuſtande fowohl Entbehrungen aller Art ausgejegt, als für die bür« 
zerliche Geſellſchaft unſchädlich gemacht, ſondern auch zur Arbeit (je nach Verhältniß 
ju ſchwerer, harter Arbeit) angehalten werden, damit er die Koften feines Unterhaltes ver⸗ 
ylene; außerdem ſchon durch fein Aeußeres, durch das abgefchorene Haar, die befonz 
yere doppelfarbige Kleidung, in den fchmerften Fällen auch wohl noch durch Gifen 
ım Buße als einer jener Verbrecher gekennzeichnet werven, vie fich fchmer an ver Ge⸗ 
ellſchaft verfündigt haben; und auch, wenn er feine Strafe verbüßt Hat, doch nicht 
wieder in die politifchen Ehrenrechte (Aemter, Titel ze.) eintreten dürfen, ſondern für 
eine Lebenszeit in ten Augen des Staated ehrlos, gebranpmarkft fein. Es liegt 
auf der Sand, daß der Aufenthalt in diefen Anflalten — eine Feine Zelle, hartes 
dager, dürftige Koft, Entziehung aller Bequemlichkeiten und Genüſſe des Lebens, vor- 
zeichriebene, vielleicht ganz ungemohnte, Arbeit — nur ein trauriger fein fann; er 
ol es eben fein, ex fol eine Strafe fein, und dadurch der Gefangene zum Bewußt⸗ 
ein feiner Schuld und zur Beſſerung gebradyt werden. Dennech darf ver Staat vie 
Unglüdlichen, welche vielen Anftalten verfallen find, nicht als für immer verloren bes 
achten und behandeln; er hat auch Pflichten gegen fle, namentlich hat er dafür zu 
'orgen, daß die Gefängniſſe mit der Feſtigkeit und Sicherheit, vie ihr Zweck erforbert, 
och auch vie mögliche Rückſicht auf die Beſundheit der Gefangenen verbinden. Die 
Befängniffe müjjen eine geſunde Rage haben und Ihre innere Ginrichtung darauf bes 
rechnet jein, Meinlichfeit, Zugang des Lichtes und ver frifchen Luft zu vermitteln, aud) 
in Beziehung auf Arbeit, Koſt, Beuerung, Schlafftätten, Bewegung, den Staat ver 
zroßen morallichen Verantwortung zu überheben, die er dann auf fich ladet, wenn 
jeine Gefüngnifje Xeben und Geſundheit der Gefangenen gefährden. Denn ver Ges 
fangene, auch der ärgſte Verbrecher, bat nur feine gefegliche Strafe zu verbüßen und 
zu der gehört e8 nicht, daß fchlechier Zuſtand des Gefängniſſes (vielleicht unterirdiſch 
oder naß oder erſtickend bein — Bleivächer von Venedig) oder ungefunvde Arbeit ven 
Keim des Siechthums in Ihn lege over gar eine langſame Tovesftrafe über ihn ver« 
hänge. — Berner liegt e8 in der Natur der Sache, daß die Ordnung in diefen An⸗ 
kalten nur mit Strenge aufrecht erhalten werden kann. Auf der andern Seite darf 
aber auch, wenn der Beſſerungszweck nicht verfehlt werden fol (ſ. befonvderd Au⸗ 
burnihes Gefängnißſyſtem und Befferungdanftalten), die Mile, der 
freundliche Zufpruch, nicht blos von GBeiftlichen, fondern auch von andern theilneh⸗ 
menden Menichen (Vereine) nicht fehlen. Denn der Stod und die Hartherzigfeit, vie 
hier wohl Häufig eine unbedingte Wilffürs Herrfchaft führen, erbittern und verfloden 
nur, und führen dahin, daß, was die Erfahrung Häufig gezeigt, die Verbrecher nicht 
zebeſſert, ſondern firtlich verfchlechtert und mit dem Gedanken der Rache aud dem 3. 
zurückkehren. Noc ein trübes Bild zu viefen Nachtfeiten der Befelichaft Hat vie 
Neuzeit geliefert, indem fie politifche Verbrecher den Zuchtbäufern überliefert Hat. 
Die politiſchen Vergehen entipringen In ven feltenften Fällen aus böſer, unehrenhafter 
Befinnung, in den meiften nur aus einem ergreifen in den Mitteln. Daß die 
Strafgeſetzgebungen zu dieſer milderen Anſchauung ſich noch nicht erhoben haben, 
daß fie ſolche Vergeben mit ver entehrenden Zuchthausſtrafe belegen und ſelbſt wiſſen— 
ſchaftlich gebildeten Männern alle Demüthigungen dieſer Strafe (dad Verſagen wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Arbeit, vie Züchtlingsjacke, das Spinnen, Spulen, Wollkämmen) auferle— 
gen, das zeigt, daß fie Hinter ver öffentlichen Meinung, welche in allen Ländern zwi—⸗ 
fhen gemeinen entehrenden Vergehen und politiichen Vergehen einen feharfen Unter 
ſchied zieht, zurüdgeblieken find. Ohnehin wird es ein feltener Fall fein, daß voli⸗ 
tifche Verbrecher durch die Haft ihre politifche Geflnnung ändern, im Sinne des 
Handb. d. Staatswiſſenſch. w. Politit. IL. Bb. 27 
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Staats, der fie verurtheilt, „sich beſſern;“ fie pflegen vie Haft als ein ihrer Ueber⸗ 
zeugung gebrachtes Opfer, mehr als ein Unglüd, wie als verdiente Strafe zu betrach® 
ten. Wenn diefer Haft nun auch noch ver Charakter des Entehrenden aufgedrückt 
wird, fo merven fie felbft gegen den Staat nur gereizter, ihrer Partei aber, je mehr 
fie entehrt und gevemüthigt werben, nur ald um fo ſtrahlendere Märtyrer erfcheinen. 
Der beim bapifchen Aufitand betheiligte und deshalb im Zuchthaus zu Naugard an’s 
Spinnrad geftellte Profeffor Kinkel iſt ein ſchlagender Beleg für viefe Behauptungen. 
Die entehrenden Zuchthauäftrafen folten für politifche Vergehen aus ven Strafgefegen 
ganz verfchminden. Sie verfehlen ihren Zweck vollftänvig. Gramer. 


Zueignung, Dedication, mar bei ven Römern ver feierliche Act ver Einwei⸗ 
Hung eines Öffentlichen Gebäudes, durch welchen e8 dem Schuße einer Gottheit über- 
geben wurde. Gegenwärtig braucht man dieſes Wort, um Schriften, Kunftfachen, 
Jemandem zu twinmen, um entweder einen Beweis von Dank und Ghrerbietung zu ge: 
Ben, over fih zu empfehlen. . 


Zugführer f. Lieutenant. 


Zundhütchen find bei Percuſſionsgewehren die Fupfernen Hütchen, weldhe das 
Knall⸗ und Zünpungspräparat enthalten. Sie werben auf ven fogenannten Piſton 
gelegt, deſſen Kanal mit der Ladung in Berbindung ſteht. Die Entzündung wird 
durch einen Schlag des dazu befonders eingerichteten Hahns bewirft. 


Züundnadelgewehre find im Jahre 1832 durch ven Mechanifus Dreyfe In 
dem thüringiſchen Dorfe Sömmerda erfunden worden. Die Entzündung bed Pulvers 
wird durch eine Nadel bemirft, welche durch befondere Vorrichtung in die an ver 
Patrone befinvlihe Zündmaſſe geflochen wird. Gegenmwärtig find dieſe Gemehre megen 
der ungemein großen Schnelligkeit, mit welcher man fchießen kann, bereitd bei einem 
heil des preußifchen Heeres eingeführt und haben ihre traurige Brauchbarfeit bei ver 
Untervrüdung ver Dresoner und Bavenſchen Bolfderbebung für die Neichöverfaffung 
zuerft bemiefen. 


Zunftwefen und Annungen. Schon bei den Römern finden wir gemiffe 
Klaffen von Handwerkern zu Collegien vereinigt. Die eigentlichen Zünfte aber find 
ein germanijches Inftitut aus dem Mittelalter, welches mit der Bildung des Vürger- 
ſtandes und Städteweſens (f. d.) zufammenhängt. Lange Zeit galt der Betrieb des 
Handwerks für ein natürliches Alleinrecht ver Städte. Die Zünfte erlangten nad) 
und nad eine ungemein große politifche Bedeutung, welche viel zur Gritarfung ver 
Städte dem Adel gegenüber beitrug. So bildete fich aber auch eine firenge Abſon⸗ 
derung der einzelnen Gewerbe ald Zunftzwang aus, welches bei anveren DVerhälts 
niffen, wie in ver neueren Zeit, als überlebt und ſchädlich erfchienen if. ine Ums 
geflaltung des Zunſweſens in Deutichland iſt zu einem unabmeisbaren Bedürfniß 
geworben. . 

Zunftzwang f. Zunftmefen. 

Zurechnung, imputatio, nennt man bad Urtheil, daß irgend eine Perfon als 
Urfache einer That betrachtet werben muͤſſe. Dieſes Urtheil enthält zweierlei; ein Mal 
die blos facrifche Zurechnung, daß Iemand ver Thäter fei, die Zurechnung ber 
That; dann die rechtliche Zurechnung, daß der Thäter auch für feine That ver 
antwortlich fei, pie Zurechnung ver Schuld. Dieie Zurechnung ver Schuld geht 
davon aus, daß die That aus dem Willen eines Menfchen hervorgegangen ift; fie 
fäut alio weg, mo dieſer Wille nicht zu einem menichlich vernünftigen entwickelt oder 
unterprückt iſt, alfo bei Kinvern, Wahnflnnigen und Andern, die ihres Thuns fich 
nicht bewußt find. Die Zurechnung umfaßt auch vie Bahrläjflgfeit und begründet 
eine Verbindlichkelt zum Schabenerfage. Die volle Zurechnung trifft aber nur den 
befttinmten und feften Borfag den muthwilligen, mit Bewußtſein des Unrechtes han⸗ 
beinben Thäter. 
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Zurüdberufung |. Abberufung. 
Zufag ſ. Amenvenent. 


Zuftändigfeit, Eompetenz. Der Begriff Competenz, Rechtszuſtändigkeit — 
w lateinifchen competere — iſt ein verfchlevener, je nachdem man ihn in Bezug 
f Eriminalrecgt, Eivilproceß und Civilrecht verfteht. In civil: und criminalrechtli⸗ 
ze Beziehung verfteht man zunächſt unter Competenz das Dtecht eines beftimmten 
erichtes, eine beflimmte Mechtöfache oder Unterſuchung zu lelten, zu entfcheiden und 
8 gefällte Erkenntniß zu volftreden. In Eivilproceife kommen folgende Gerichts⸗ 
inde vor: 1) der Gerichtäftannd des Wohnortee — forum legale ordinarium com- 
ane domicilii, Diefen hat nun jeder Staatsbürger bei dem Untergerichte detjenigen 
rtes, wo er fich zu der Zeit, zu welcher die Klage gegen ihn erhoben wird, auf un« 
ſtimmte Zeit nievergelaffen Hat. Tim den Gerichtöſtand bes Wohnortes zu begrüns 
n, ift eigner Haushalt eben fo wenig erforberlich, als eigne® Wohnhaus. Blos zus 
Niger Aufenthalt begründet den Gerichtäftann des Wohnorted nicht; 2) der Gerichts⸗ 
nd wegen Erbſchaft — forum hereditatis jacentis, Diefer ift bei demjenigen 
richte begründet, bei welchem ver Erblafier zur Zeit feines Ablebens feinen perfün- 
hen Gerichtöftann Hatte. Diefer Gerichtsſtand fällt weg, ſobald vie Erbfchaft dem 
rben vollftändig ausgeantwortet, nach Befinden, menn veren mehrere vorhanden find, 
ter dieſelben vertheilt worden ift; 3) der Gerichtsſtand der gelegenen Sache, unter 
Ichem derjenige Gerichtsſtand verflanven wird, In veffen Bezirke ver bewegliche oder 
Ibemegliche Proceßgegenftand gelegen ift; 4) ver Gerichtsſtand des Arrefles. Diejem 
wB ſich ein Schuloner dann unterwerfen, wenn an einem Orte eine Sache veflelben 
f des Bläubigers Antrag zur Sicherung des Streitgegenſtandes ober eined Erecu: 
möobjeftes gerichtlich mit Beichlag belegt worden if. Diefer Gerichtöftand iſt dann 
gründet, wenn ein Schuloner in Abfall ver Nahrung gerathen, oder weil der 
chuldner flüchtig oder der Flucht verbädhtig Ift, oder aus dem Inlande wegziehen 
d nicht fo viel an Grundſtücken Hinterlaffen, als zur Befrievigung des Gläubigers 
nreicht, oder wenn ein Ausländer mit Inländern contrahirt und im Inlande zu 
zahlen fich verpflichtet und nicht ‚bezahlt Hat. Hierbei muß der Gläubiger nicht nur 
ıen der angegebenen Umſtände, fonvern auch die Nichtigkeit der gefährbeten Forde⸗ 
ng beſcheinigen; 5) der Gerichtsſtand der entflandenen Verbinvlichfeit, ver geführ⸗ 
ı Bermwaltung und ded Verbrechens. In vriminalrechtlicher Beziehung begegnen wir 
m Gerichtöftande des Verbrechens, des Verbrechers und dem des Ergreifens. Ihre 
edeutung gebt aus ven einzelnen Worten felbft hervor und bedarf es hierbei Feiner 
fonderen Erflärung. Im Givilrecht verfieht man unter Rechtswohlthat der Compe⸗ 
na das Vorrecht, vermöge deſſen dem Schuldner vom Gläubiger fo viel, als zu 
nem nothbürftigen Unterhalt nöthig If, gelaflen werden muß. Diefe Nechtömohle 
at haben Alle, welche durch Unglück in ſchlechte Umſtände gekommen find und de6> 
16 ihr Vermögen ven Gläubigern abgetreten haben, enterbte Söhne, in Nüdiicht 
r in der väterlichen Gewalt gemachten Schulden, Eltern, wenn fie ven Kindern fchulvig 
id, Geſchwiſter unter einander, Ehegatten gegenſeitig, der Schwiegervater gegen 
n Schmiegerfohn, fo lange vie Ehe währt, Befelichafter unter einanver und aus einer 
fondern Begünftigung Militärperfonen. 


Zwang heißt vie Ueberwindung des Willend Anderer oder die Beſtimmung zu 
nem Thun over Laſſen gegen ven Willen des handelnden Subjects. Der 8. 
ein piychifcher, körperlicher, wenn äußere, körperliche Mittel dazu gebraudht 
erden; ein moralifcyer, phyfiſcher, wenn man durch geiflige Mittel von Zwang 
Wüht, Iemanden zwingt, von zwei llebeln das geringfte zu wählen. Zwang hebt 
e Breihelt des Willens auf, und macht daher auf alle daraus Hervorgegangenen Bere 
Uhtungen ungültig, infofern ver Zwang ein ungerechter war, Der Staat hat das 
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Recht zu zwingen ſich angeeignet; die Öffentliche Gewalt ifl eine zwingende und zz 
oft unmiverftehlich zwingende. 

Zwanzigguldenfuß ſ. Münzweſen. 

Zweikammerſyſtem. Cs iſt eine viel beſtrittene Frage, ob die Volksvertretut, 
eine einzige VBerfanimlung oder wehrere Abihellungen (Kanımern, Häuſer) bilden ſeu 
Zieht man Die geſchichtliche Entwidelung zu Mathe, fo behauptet allerdings vi 
Zmeifanmerjgftem das Uebergewicht. Denn mit Ausnahme einiger Eleineren keutlda 
Staaten befteht nicht bloß in allen Repräfentativverfafiungen der Monarchien Gun: | 
pa's, fondern auch in ven amerikanischen Mepublifen das Zweikammerſyſten 
wonach die ftänviiche Gewalt in zwei gleidhberechtigte Körper gegliedert ift. Wa 
führt hauptſächlich dafür an, daß es zweckmäßig fei, wichtige Etaatäfragen ci 
mehrmaligen Berathung durch verfchiedene Perfonen zu unterwerfen, um llckereilun 
gen und Verfehrthelten zu vermeiden. Don einem anderen Geſichtspunkt ift man frei: 
lich da ausgegangen, wo neben die Gewählten des Volkes eine erbliche order Ichnd 
läugliche Pairie geftelt wird, vie durch die bürgerliche Stellung oder die Vermögen 
verbältniffe ihrer Mitglieder — Adel, Würdenträger der Kirche, großer Grundbeñj— 
Capital — Bürgſchaft dafür gemähren fol, daß der Gefeggebung ein conjematizd 
Element oder mwenigftens ein Vermittler zwifchen Volk und Regierung nidyt fehle. Gt 
läßt ficy aber dagegen einwenden, daß Liebereilungen auch dann vermieden mern 
fönnen, wenn Etwas erſt nach mehrmaliger Beratung zum Geſttz erhoben nin, 
bei einer Scheidung der Bolfsvertrerung in zwei Ihelle aber entgegengeiegte Bi: 
ſchlüſſe vorkommen müſſen, für welche dad Mittel ver Ausgleihung fehlt, wenn nict, 
wie in England, das Unterhaus ein ſolches moraliſches Uebergewicht vor dem 
Hauſe der Lords genießt, daß dieſes dem Willen des Volkes nicht, wenigſtens nidt 
auf die Dauer, zu widerſtreben vermag, ſondern endlich nachgeben muß; endlich, ta 
erfahrungsgemäß vie Paird- und Adels⸗ oder erſten Kammern nur zu bäufig mit ma 
Regierungen gegen die übrigen Stände Partei machen, wenn dieſe den Foriſchrin 
anfteeben, aber ven Erſteren entgegentreten, jobald fie ihre Sonderintereffen und Stunt: 
vorrechte, oder dad, was man das geidyichtliche Recht nennt, 3. B. vie Feudallaſien, 
die Steuerfreiheit ꝛc. bedroht glauben. In Deutſchland namentlich iſt es vor den 
März 1848 Regel, daß der grundherrliche Adel (vie Standesherren) und vie Pri 
laten, welche ven Kern der erſten Kammern bilden, im DBerein mit dem Beamten. 
thum eine Gewalt darftellen, welche hemmend in das Rad ver Zeit eingreift, ja wohl’ 
auch die Nücjchriitömaßregeln der Negierungen wit dem Schilde ihrer Zuftimmurg - 
det, ſich überhaupt nicht ald Vermittler neben, ſondern ald tonangebenne Ariſtekre— 
tie über die Volfövertretung Felt und dem Volke eine beflimmte Nichtung auforinge: 
will. Darum und weil dad Miöverhältnip gar zu oft und zu ſcharf bervortrar, ta’ 
eine Kleine Zahl perſönlich Bevorrechteter, gleichviel, ob Ihr Vorrecht aus ihrer ar 
gen Geburt oder ihrem großen Grundbeſitz oder aus Ernennung des Bürften ker‘ 
fließt, in ver Geſetzgebung eben jo viel gilt, ald die gemäßlten Vertreter eines ganın , 
Volks, find tie erften Kanımern und dad Zweikammerſyſtem überhaupt beim Volt 
fehr im Ungunft gekommen. Die Märzbewegung wollte darum auch fie entwers . 
ganz abichaffen, oder wenigftens aus der Wahl des Volkes hervorgehen laſſen: mit 
dem einzigen Unterſchiede, daß vielleicht ein höheres Alter oder ein beſtimmter Geniu: 
erfordert würde. Es ift aber in der neuelten Zeit auch bier wieder Alles auf va 
alten Fuß geitellt, oder da, wo die erfle Kanımer den Charafıer als Adelskammer 
nicht erhalten Kat, wenigſtens ein fo hoher Cenſus für dad Wahlrecht und vie Wab'!⸗ 
fähigkeit eingeführt worden, daB fie Kammern ver Neichen, ded großen Gruntke : 
figcd und großen Gapitald genannt werben Fönnen. Für kleine Staaten genügt ot: 
fenbar das Einkammerſyſtem, wie es in mehreren Hleineren deutſchen Staaten beflebt; um, 
auch für größere Staaten ſagen wir: Geiler nur eine Kammer, als zwei, wenn vie erike 
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auf der Ariſtokratie des Grundbeſitzes oder des Geldreichthums beruht, weil die hierauf 
beruhenden Vorrechte, überhaupt alle Standesvorrechte, gegen ven Geiſt ver Zeit ver⸗ 
ftoßen. Beim 3. würde für die erfte Kammer vie zweckmäßigſte Grundlage noch daß 
Alter — ein Rath der Alten — fein. Gramer. 

Zweifampf. Man verfieht varunter den Kampf zweier Berfonen, von denen ber 
Belelvigte den Beleiviger geforvert hat. In ver neueren geit bat man dad Unfitt⸗ 
liche de8 Zireifampfes eingefeben und er ift immer feltener geworden; wmenigflend be⸗ 
ſchränkt er ſich nur noch auf einzelne Stände, mie auf dad Militär und die Studen⸗ 
ten. Ehrengerichte find ver zweckmäßigſte Erſatz für ein Inftitut, welches weder 
ven Stempel der Chriftlichfeit, noch der Humanität, noch auch der Vernunft an fid} 
irägt, und, auch in der feinften Form, ftetd etwas Beftialifches an fich hat. 

Zwifchenhandel f. Handel. 

Zwifchenherrfcher heißen die Machthaber, welche während ver Eroberung, Mes 
volution ıc. zur Gemalt gelangt find, und die Reihe der Tegitimen Herrſcher unterbres 
hen, Wenn fich vie Gemalt eines ſolchen Herrſchers behauptet, wie 3.8. Ludwig Phi⸗ 
lipps, fo entwidelt fih aus Ihr von Neuem eine Legitimität. 

Zwifchenreich ſ. Interregnum. 

Zwölfnächte heißen die Nächte vom 25. December bis 6. Januar. Der Aber 
glaube Enüpfte an diefelben Worherbeveutungen für das Wetter im Jahre, 

Zwölftafelgefeß wurden vie Gefege genannt, welche in ber alten römifchen 
Nepublif im Jahre 449 v. Chr. auf zwölf chernen Tafeln als Grundgeſetze einge 
führt wurden. Sie bildeten die Orunvlage des zömifchen Rechts (f. d.) bis zur 
Kaiferzeit. 
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hauptung oder Thatſache erfannt wird. Die Beweisgründe zerfallen in zwei Haupi⸗ 
Haffen: in Gründe der Vernunft und Gründe der Erfahrung. Ale Beweiſe 
aus der Erfahrung Taffen ſich wieder auf zmei Gattungen zurüdführen, nämlidy auf 
Geftändnijie, d. I. Darftellungen, welche die Gei dem Gefchäfte betheiligten Perſonen 
jelbft von ver Sadye geben, und Zeugniffe, Darftelungen, welche andere Perfonen von ber 
Sache entwerfen. Die Berfon, welche ein Zeugniß ablegt, Heißt Zeuge. Der Zeuge muß 
durch die Sinne, durch Hören und Sehen, eine anſchauende Erfenntniß von ver Sache erlangt 
haben, und im Stande fein, dieſe Erkenntniß Anvern mitzutheilen. Die Gegenſtände, 
worüber Zeugnifie abgelegt werden, find alle möglichen Ihatfachen und Begebenheiten, 
Handlungen, Verträge, Haupt: und Nebenumſtände. Die Zeugniffe beichränfen ſich 
aber auf Erfahrungen und einfache Begriffe; ver Zeuge hat nur die von ihm ge= 
machten Wahrnehmungen wiederzugeben‘, ohne fd) in Bolgerungen, Schlüſſe und Ur: 
theile einzulaffen. Jeder Menſch, ver fidy feiner Menfchenwürvde und der daraus ent- 
ſpringenden Pflichten bewußt ift, wird vie Wahrheit fagen. Da vieles Pflichtges 
fühl im religidjen Gefühle am lebendigſten zum Bewußtſein kommt, iſt «8 allge 
mein eingeführt, daß ver Zeuge die Wahrheit feined Zeugniſſes durch abgelegten 
Zeugeneid noch beſonders bekräftigt. Die Zuläffigkeit und Glaubwürdigkeit 
der Zeugen beruht auf allgemeinen und befonvderen Eigenfgaften. Bel den all⸗ 
gemeinen wird hauptfädhlich die perfönliche Fähigkeit des Zeugen in's Auge gefaßt: 
- der Zeuge muß, in Givilfachen, das 18., in Griminalischen, pad 20. Jahr zurückge⸗ 
legt haben; er muß ven vollen Gebrauch feines Verſtandes befigen, geſunde Sinne, 
zujammenbängenvde Begriffe und überhaupt zureichenne Kräfte haben, um richtige Er⸗ 
fahrungen zu befommen; man muß endlich bei ihm diejenige Aufrichtigfeit vorausfegen 
fönnen, welche erwarten läßt, daß er ven Willen bat, die volle Wahrheit zu fagen. 
Zeugen, gegen welche in viejer Beziehung ein gerechter Zweifel obmwaltet, wie 3. ®. 
geſtändige Meineidige, find unzuläſſig. Brauen Eönnen eben jo gut Zeugen fein, als 
Männer. Nur bel Handlungen, wo Zeugen ber Börnilichkeit wegen zugegen fein müſ⸗ 
fen, 3. B. bei Notariatsarten, oder, wo Bivilehen flatt finden, bei Eintragung der h 
Ehe. Geburtds und Sterbeacte in die Civilſtandsregiſter werden Frauensperſonen 
nicht zugelafien. Die beſonderen Verhältniſſe, vie einen Zeugen unzuläffig ober 
verdächtig machen, beſtehen in dem Intereffe, welches per Zeuge bei der ſtreitigen 
Sache hat, oder in den Beziehungen, vie zwifchen ihm und ven Parteien flatt finden. 
Wer vom Ausgang der Sache Vortheil oder Schaden zu erwarten hat, kann in der» 
felben nidyt Zeuge fein, und infofern das Intereſſe ein entfernteres iſt, gilt er nur 
als verbäcdtiger Zeuge: der Zeuge darf nicht in die Lage verfegt werden, daß bie 
Pflicht, die er fich felbft und Andern ſchuldig ift, mit der Pflicht, vie Wahrheit zu 
fagen, in Widerſpruch tritt. Daher können Theilnehmer an einem DVertrage, PBerfonen, 
die zur Gewährleiftung verbunden find, z. B. Verkäufer und Verpächter, nicht in 
Sachen des Vertrags, Kaufd over Pachts, Advocaten und Vormünder nicht in Ga: 
hen ihrer Elienten und Mündel, Kinder, Eltern, Gatten und fonftige nahe Verwandte 
nicht für oder gegen einander Zeugen fein; und wenn dad Verwandtſchaftsverhältniß 
fein ganz nahes ift, oder wo andere befonvere DVerhältniffe zwiſchen den Parteien und 
Zeugen ftattfinden, die dad Zeugniß als nicht ganz unpartelifch erjcheinen lafſſen, 3.2. 
Dienftverhältniffe, vertraute Sreunpfchaft, erklärte Feindſchaft u. f. w., da gilt dad 
Zeugniß wenigfiend nicht für vollbeweiſend. Nur in Griminalfälen findet eine Aus: - 
nahme ftatt. Die Vertheivigung der Unfchuld und des flraffreien Verhaltens iſt un- 
beſchränkt, mithin dad Zeugniß der Altern, Kinder, Batten für ven Angefcyulpigten 
hier zuläſſig. Wie viel Gewicht darauf zu legen, iſt nad den Umſtänden zu bes 
urtbeilen. Zur Zeugnißablegung ift jeder Staatöbürger verpflicyte. Nur die näch⸗ 
fien Verwandten, Bormünder, Apvocaten haben das Recht, ein Zeugniß für ihre An- 
gehörigen, Mündel und Glienten abzulehnen, und Niemand kann gezwungen merben, 
über Thatfachen audzufagen, die ihn entehren. Wer fih außerdem des Zeuguiffes 
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weigert, Fann durch Geld» und Gefängnipftrafen zur Erfüllung feiner Zeugenpflicht 
angehalten und außerdem wegen Xeiftung des vollen Schavdenerfages in Aniprudy ges 
nommen werden. Nach ven im Vorſtehenden mitgetheilten allgemeinen Orunpdjägen 
hat man beftimmte Gategorien von Zeugen aufgeftelt und viejelben, je nad den eine 
ſchlagenden Verhäliniffen, in ganz unzuläffige und in verdädtige getheilt. 
Die Eriteren werden gar nicht abgehört, vie Keßteren werden zmar zum Zeugniß zu: 
gelaffen, mie viel Glauben aber ihren Ausſagen beizulegen fei, ift nach ven Umſtänden 
von Dem Nichter zu beurtheilen. Zelte Negeln laſſen ſich darüber nicht aufitellen. 
Der Werth einer Zeugenausjage ift theild nach ihrem inneren Zufammentange und 
ihrer inneren Glaubwürdigkeit, ıheild nach dem Charakter, ven Fähigkeiten, dem Ber: 
ftand und den Herzen des Zeugen, nach ver Verbindung feiner Uusjage mit Zeit 
und Ort nach feinem ganzen Weſen und Auftreten zu bemeifen. Die gemwilfenhafteften 
Zeugen verlegen oft die Wahrheit gerade dadurch, daß file ſich beitreben, ihr gar nichts 
zu vergeben; in VBorurtheilen befangene Zeugen betrügen ſich oft jelbit, ohne ed zu 
wilfen und zu wollen, unachtſame und einfältige Zeugen faflen die Dinge nur halb 
und falfh auf und geben ein Bild von der zu bezeugenden Begebenheit, welches, fo 
wahr auch einzelne Züge fein mögen, doch im Ganzen völlig entſtellt ift, eifrige, ein⸗ 
bildungsreiche, fich gern wichtig machende Zeugen ſchmücken einfache Thatfachen mit 
einer Dienge von Zujägen aus, vie fie felbft um fo feiter glauben, je öfter fie viel- 
leicht die Sache ſchon erzählt haben, und die für die Ermittelung ver Wahrheit, ohne 
daß fie e8 ahnen, höchſt geführli werden können. Faßt man alle viefe Umſtände 
zufammen, fo gelangt man zu dem Grgebniffe, daß das Intereffe ver Parteien im 
Givilproceffe und das Intereffe des Staats ſowohl, ald das Kebendglüd und die Ehre des 
Angefhulvigten im Criminalproceſſe in taufenpfach empfinvlicher Weife gefährvet wird, 
wenn der Nichter die Zeugen nicht felbft fieht und Hört, als welches Letztere nur im 
Öffentlichen und mündlichen Verfahren ver Fall if. 2.89. 

Zeughaus ſ. Arfenal. 

Ziehgelder, Alimente, nennt man den Unterhalt, welchen Väter ihren unnatürlis 
hen Kindern zu reichen haben; f. Wneheliche Kinder⸗ und Vaterſchaft. 

Zigeuner find ein Nomadenvolf, deſſen aflatifcher Urfprung aus ihrer Bildung, 
ihrer Spradye und ihren Sitten hervorgeht. Sie find jegt durdy ganz Europa vers 
breitet; die meiften Icben in der Moldau und Wallachei. Im Jahre 1416 erichienen 
fie in der Moldau, 1417 in Böhmen und Ungarn, und 1418 in der Schweiz; von 
diefen Ländern aus verbreiteten fie fich weiter. Kaifer Eigiäniund ertheilte ihnen fo= 
gar 1423 einen Geleitäbrief. ' 

Zinne heißt im Allgemeinen ein flaches Dach, oder vie Einfaſſung veffelben. 
Binnen nennt man auc den oberflen Theil der Vertheidigungsmauern, die mit Schieß⸗ 
ſcharten durchbrochen find. 

Zins ift ver Name für Abgaben in Geld und Naturalin. Man Hat zu unter- 
fcheiden: 4) Zinfen von Geldxcapitalien; fie können in Folge eines Verſpre⸗ 
diene und dann geforvert werden, wenn der Schuloner nicht zur rechten Zeit zahlt 
(Verzugszinfen); 2) Zins von einer gemietheten over gepadhteten Sache 
(j. Miethe); 3) Grundzinſen over Abgaben von Grunpflüden; ſ. Abmelerungerecht 
und bäuerliche Laſten. 

Zinszahl |. Römer Zinszahl. 

Zoll Heißt urfprünglidy eine Stätte, wo von dem Vorbeifahrenden oder Gehen⸗ 
ben eine Ubgabe erhoben wird. Später nannte man die Abgabe ſelbſt Zoll. Zoll⸗ 
ftätten wurden angelegt an Land⸗ und Waflerfiraßen, an ven Thoren der Stäpte, in 
den Seehäfen, an den Grenzen des Landed und im Innern. Die Abgabe wurde auf 
Berfonen gelegt — Leibzoll, Judenzoll; auf Handelsgüter, auf Erzeugniffe ver Land⸗ 
wirthichafl; fie ward für den Schuß der Reiſenden und Waaren geforvert, für bie 
Benugung der Strafen, insbeſondere son Fremden. Der Zoll war fchon im Alter 
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